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Banſe (Joh. Friedr.), einer ber ausgezeichnetſten deutſchen Kupferſtecher, geb. 5. Yan. 
1738 zu Halle, wendete ſich erft in feinem 18. Jahre der Kupferftecherfunft zu. Nachdem er 
ſich einige Zeit in Augsburg aufgehalten, bildete er fich durch Selbftftubium in Halle weiter 
aus. Bortheilhaft wirkte auf ihn Wille in Paris, den er fid) zu feinem Mufter wählte, und 
mit dem er in fortwährender Verbindung blieb. Später ließ er fich in Leipzig nieder, wo er in 
der Folge Profeſſor der Kupferftecherkunft bei der Kunftafademie wurde und bis kurz vor feinem 
Tode, der 3. Yan. 1814 zu Weimar erfolgte, ſich aufhielt. Ex hat glückliche Verfuche in ver- 
fhiedenen Manieren gemacht; fein bleibendes Verdienſt aber ift feine Treue in der Wiedergabe 
der Driginale. Seine hiftor. Blätter und vorzüglich feine Porträts, befonders nad) Gemälden 
von A. Graff, find am nıeiften geſchätzt. Sein ganzes Kupferſtichwerk enthält über 200 Blätter. 
Er hinterließ eine reiche Sanımlung von Kupferftichen und Radirungen, die in den Beſitz des 

Gofraths Keil zu Leipzig kam. Vgl. Keil, «Katalog des Kupferſtichwerks von B.» (Lpz. 1849). 

Bauſtil, f. Arditektur. 

Bautain (Louis Eugene Marie), franz. Philofoph und Theolog, geb. zu Paris 17. Febr. 
1796, erhielt feine willenfchaftliche Bildung auf der Normalfchule und beſtimmte ſich zum 
Öffentlichen Lehrfach. Er wurde 1816 Lehrer der Philofophie am Gymnaſium in Straßburg, - 
amd bald nachher übernahm er auch den philof. Unterricht an der dortigen Univerfität. Bei der 
frommen Richtung und Stimmung feines Gemitths mit feinem philof. Syſteme ganz zufrichen, 
fuchte er Heil in den Lehren der Kirche, und wurde 1828 Priefter, ſpäter Domherr des Mitnfter- 
ſtifts und Vorfteher des Kleinen Seminars in Straßburg. Sein Unterricht an der Univerfität 
und feine Schriften verwidelten ihn in Streitigkeiten mit dem Bischof feines Sprengel wegen 
der Frage, ob die Vernunft fi) in den Glauben einmifchen dürfe. B. hatte ald Doctor der 
Bhilofophie, der Jurisprudenz, der Medicin und der Theologie promovirt und berief fich auf 
feine vier Diplome als Hinreichende Belege für feine Competenz, bie füglich nicht in Abrede 
| geftellt werden konnte. Man beauftragte ihn fogar mit der Leitung des geiftlichen Collegiums 

in Yuilly, und 1848 ernannte ihn der Erzbiſchof Sibour zum Obervicar ber parifer Diöcefe. 
: 8. flarb 18. Oct. 1867. Bon feinen Schriften, die einen religiös-philoſ. Eklekticismus von 

Auguftinus, Platon, Kant u. f. w. darftellen, find zuerft die philofophifchen zu nennen: «Psy- 

chologie exp6rimentale» (2 Bde., Straßb. 1839; deutſch von Dalhoff, Münſt. 1853), «Philo- 

sophie morale» (2 Bde., Bar. 1842; deutſch von Gaißer, Tübing. 1855), danıı die fpecieller 
auf Theologie bezüglichen: «Philosophie du christianismen (2 Bde., 1835), wofilr ihm die 

Univerfität Titbingen die theol. Doctorwürde ertheilte, «La religion et la libert& consideres 

dans leurs rapports» (Par. 1848), eine Sammlung feiner parifer Kanzelvorträge. Ferner 

«La morale de l’Evangile comparée aux divers systömes de morale» (Par. 1855), eine 

Reihe von Vorleſungen an der Sorbonne; endlich Bücher von allgemein erbaulichem Inhalt, 

wie «Conseils spirituels», «La chretienne de nos jours» u. f. w. 

Bautafteine werden im ſtandinav. Norden die Gehenffteine ohne Infchrift genannt, die 
zur Erinnerung an gefallene Helden und andere berühmte Männer gefegt wurden. Es find 
aufrechtftehende Monolithen in Kegelgeftalt, 2,: bis 6,5 Mt. hoch. Sie finden fid) namentlich in 
Norwegen und in Schweden in Dalsland und Bohuslän vor. Defters trifft man fie in großer 
Zahl beifammen, z. B. auf Schlachtfeldern. Auf dem Schlachtfelde bei Greby finden fi 130 
mit Steinen umgebene Hügel, von denen gegen die Hälfte mit B. geziert gewefen find, wovon 
etwa noch 40 vorhanden. 

Bauten, bis 1868 officiell Budiffin, die Hauptftadt der gleichnamigen Kreishauptmann- 
ſchaft und des königl. ſächf. Markgrafthums Oberlanfig, liegt auf einer im Weften von fteilen 
Felſen umgebenen Anhöhe, an deren Fuße die Spree fließt, und beherrfcht eine weite, meift 
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ebene, nur im Süden von größern Bergen (Auslänfern der Sudeten) begrenzte Gegend. Die 
Stadt zählt (1871) 13,165 E. (ungefähr Yo Proteftanten und Y,, Katholiken), darunter 
viele Wenden. Sie ift der Si einer Kreishauptmannfchaft, eines Appellationsgerichts, einer 
Bezirksamtshauptmannſchaft, eines Bezirkögerichts mit Schwurgericht, des kath. Domftifts zu 
&t.- Petri und des kath. Confiftoriums, des Landſtändiſchen Directoriums und der Pandftän- 
diſchen Bank; auch werden die Provinziallandtage der ſächſ. Oberlaufig in B. abgehalten. An 
höhern Unterrichtsanftalten befigt B. ein Gymnafium, eine Realſchule, ein prot. und ein kath. 
Schullehrerſeminar und eine Handelsſchule. Ferner befinden ſich daſelbſt mehrere öffentliche 
Bibliothefen, darunter die des wend. Bildungsvereins Macica Serbska, welche eine faft voll- 
fländige Sammlung oberlauf.- und nieberlauf.wend. Drude enthält, ein Alterthumsmuſeum 
und eine Gemäldefammlung. Die Zahl hervorragender, zum Theil ſehr alterthümlicher Ge— 
bäude ift in B. ziemlich groß, namentlich find zu nennen da8 Schloß Ortenburg, jet Sig 
der meiften Fönigl. Behörden, die landftändifchen und domftiftlichen Gebäude, das Rathhaus, 
Waiſenhaus, mehrere Hospitäler, da8 Krankenhaus fowie, ald Bauten der neueften Zeit, das 
prot. Seminar, Gymnaſium, das Bürgerfchulgebäube, das Theater und eine zweite Militär- 
faferne. Auch die private Bauthätigfeit ift in der neueften Zeit etwas veger geworden, und es 
hat fid) die Stadt, namentlich feit Abtragung eines THeils der Wälle, nah Oſt und Südoſt zu 
nicht unbedeutend erweitert. Yon Kirchen ift befonders die durch ein eifernes Gitter in einen 
prot. und kath. Anteil getrennte Hauptkirche zu St.» Petri bemerkenswert. Außerdem gibt 
«8 zwei Hospitalkirchen umd je eine prot. und fath. Kirche, in denen borwiegend wendifch ge 
predigt wird. Die induftrielle Thätigkeit der Bevölkerung Liefert hauptſächlich Tuche, Barchent, 
Leinwand, Strumpf- und Lederwaaren. B. hat ftark befuchte wöchentliche Getreide- und Pro= 
ductenmärkte fowie jährlich einen nicht unbedentenden Wollmarkt. An größern Etabliffements 
finden fi) in der Stadt und Umgegend drei Papierfabrilen (jet in eine Actiengeſellſchaft 
vereinigt unter ber Firma «Bereinigte Bautzener Bapierfabrifen»), eine Tuchfabrik, eine Kunſt⸗ 
mühle, zwei Mafchinenfabrifen, drei Pulvermihlen, ein Kupferhammer und eine Flachsſpin⸗ 
nerei. B. ift eine Hauptftation der Sächſiſch-Schleſiſchen Eifenbahnlinie Dresden -Görlig, 
von welcher Hier eine im Bau begriffene Linie über Wilthen abzweigt zur Verbindung mit der 
Siüdlaufiger, der Böhmiſchen Nordbahn und der Sächſiſch-Böhmiſchen Bahn bei Schandau. 
Faſt um die ganze Stadt herum zichen ſich Parkanlagen und Allen; die Umgegend bietet 
namentlich nad) Südoften hin viele romantische Punkte, befonders den etwa 8 Kilom. von 
der Stadt entfernten, 539 Mt. hohen Berg Cjorneboh (mit Ausfichtöthurm), einen che 
maligen Opferplag, der heidnifchen Wenden, benannt nach dem hauptjächlich dort verehrten 
Schwarzen Gott (Corny Böh). Ungefähr 3 Kilom. nordweftlich von B. liegt die herrnhuter 
Colonie Kleinwelta. 2. ift muthmaßlich 928 — 930 gegründet; jedenfalls beftand es fchon, 
als Heinrich J. 931 die Markgrafichaft Lauſitz errichtete, doch ward e8 erſt unter Kaifer Dtto I. 
Stadt und Fefte. B. hat zahlreiche Kriegedrangfale und Eroberungen zu beftchen gehabt, na⸗ 
mentlich im Huffitenkriege, am meiften im Dreißigjährigen Kriege, währenddeilen es mit der 
Lauſitz an Sachſen kam, dann auch im Siebenjährigen und in Kriege von 1813. — Die 
Kreishauptmannfchaft (Regierungsbezirk) B., welche fich faft volftändig mit der ſächſ. 
Oberlauſitz (f. Lauſitz) dedt, bildet den öftl. Theil des Königreichs Sachfen, zerfällt in die 
vier amtshauptmaunſchaftlichen Verwaltungsbezirke: B. (844,1 Ofilom. mit 93,376 E.), 
Zittan, Löbau und Kamenz und umfaßt 2522,98 QKilom. mit (1871) 330,945 €. (wovon 
302,471 Proteftanten und 26,980 Katholifen), darunter 49,506 Wenden (ungefähr 8O Proc. 
Proteftanten und 20 Proc. Katholiken). Vgl. Böhland, «Merkwürdige Schiefale der Ober- 
laufig und ihrer Hauptftadt B.» (Baugen 1831); C. Wilke, «Chronik der Stadt B.» (Baugen 
1843); 3. A. von Wagner, «B. und feine Umgebung» (Dresd. 1871). 

Im neuerer Zeit erlangte B. insbefondere gefchichtliche Bedeutung durch die Schlacht der 
verbündeten Preußen und Ruſſen gegen Napoleon 20. und 21. Mai 1813. Das Heer der 
Verbündeten hatte ſich nad) der Schlacht bei Großgörſchen oder Fügen (2. Mai) in getrennten 
Eolonnen auf das rechte Elbufer zurücgezogen. (S. Ruffifh-Deutfher Krieg.) Na- 
poleon blich zunächft ungewiß über die Richtung ihres Rückzugs und Tieß Ney über Torgau 
gegen Berlin vorgehen, während Laurifton und Reynier die Preußen drängten und er felbft die 
Nufien, die nad) Dresden zogen, verfolgte. Am 8. befegte er Dresden. Unterdeffen waren 
aber Barclay de Tolly mit 16,000 Ruſſen und General von Kfeift mit 11,000 Preußen beim 
verbündeten Heere eingetroffen, das nun gegen 100,000 Mann zählte. Ein Offenfivftoß wäre 
möglich geweſen, da man bie Entfentung des 3. franz. Corps kannte; aber man wählte eine 
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BertHeibigungsfchlacht in einer feften, jedoch zu ausgedehnten Stellung bei B. Napoleon be- 
fahl dem Marfhall Rey, feine Bewegung auf Berlin einzuftellen und über Hoyerswerda gegen 
die rechte Flanke der Verbündeten zu operiren, und begab ſich von Dresden 18. Mai zu feinem 
Heere, nachdem er die Divifion Peri zur Verbindung nit Ney entfendet hatte. Von feiten der 
Berbündeten wurden Barclay mit feinen frifhen Truppen, eine ruff. Grenadierdivifion und 
das VYork'ſche Corps abgeſchickt, um die Verbindung Ney's mit Napoleon zu hindern. Barclay 
vernichtete zwar am 19. größtentheils die Divifion Peri, York dagegen traf bei Weißig auf 
Lauriſton's überlegene Macht, und beide eilten in die Stellung von ®. zurüd. Die Haupt« 
ſtellung der Verbündeten lag auf den Terraflen des Beh Spreeufers, links an die waldigen 
Berge gelehnt und durch Verſchanzungen gededt, der rechte Flügel, bei Malſchwitz, durch Teiche 
und Waflerläufe gefichert; die Flußlinie mit B. war durch Bortruppen ſtark beſetzt. Diefe be= 
fehligte rechts Tichaplig, im Centrum Kfeift, links Miloradowitih. In der Hauptpofition 
Hatten die Ruffen beide Flügel inne, Barclay) den rechten, Gortſchakow den linken, Bücher und 
Vor die Mitte; Großfürſt Konftantin mit den Garden ftand in Referve. 

Amı 20. früh begann die Schlacht. Napoleon griff die Flußlinie an, Miloradowitſch ver- 
fieg feine Stellung ohne Noth; defto heldenmüthiger vertheidigte Kleiſt feine vorgeſchobene 
Stellung bei Burg, bis er fpät abends, weil er bereits umgangen war, ſich auch zurücziehen 
mußte. Nach dem Uebergange oberhalb und bei B. ließ Napoleon feine Corps in Schladht- 
ordnumg rüden, Oubinot auf dem rechten Flügel, dann Macdonald, Darmont, Bertrand; als 
Reſerve die Garden unter Mortier und zwei Cavaleriecorps. Die Angriffe Oudinot's auf den 
finfen feindlichen Flügel fcheiterten wegen des fchwierigen Terrains der Höhen von Hochkirch, 
im Centrum war die Spreelinie genommen, auf dem andern Flügel nahm die Avantgarde Ney’s 
den Uebergang bei Klix, ohne ihn noch zu überfchreiten. Die franz. Armee bivualirte in Bier- 
eden, der zahlreichen feindlichen Reiterei wegen. Napoleon hatte jein Hauptquartier in ®., die 
verbündeten Monarchen in Wurfchen, wonad; die Schlacht ebenfalls benannt wird. Am 21. 
war die Hauptſchlacht. Dubdinot ſtürmte wiederum unausgefett und mit großem Verluſte die 
Höhen; der Kaifer verfagte ihm Unterſtiltzung, weil die Entſcheidung durch Ney mit feinen drei 
Corps auf dem andern Flügel gegeben werben follte. Bis dahin wurde die Schlacht im Cen— 
trum durch eine große Artilleriemaffe hingehalten. Als Ney endlich eintraf, griff er fofort 
Barclay in der rechten Flanke an, nahm Sreitig und die Höhen von Gleina. Napoleon ließ 
jet unter Soult's Oberleitung die Kredwiter Höhen im Centrum, den Schlüffel zur Stellung 
Blücher's, ftürmen. Nach furchtbarem Kampfe, in welchen auch York einrücte, wurden fie ge= 
nommen. Ney ftand fchon in der vechten Flanke, und es war die höchfte Gefahr, von dort ums 
faßt und erdrüdt zu werden. Die verbiindeten Monarchen wurden durch Kneſebeck von der 
Rothwendigfeit des Rückzugs überzeugt, der num meifterhaft ausgeführt ward, ohne daß ein 
Geſchütz verloren ging. Der Verluft der Franzofen wird auf 20,000 Mann, der der Ver⸗ 
bündeten auf 13,000 Mann angegeben. Napoleon konnte wegen Mangel an Cavalerie den 
Sieg nicht nachdrücklich verfolgen. Die Verbindeten wichen nach Schlefien zurüd, worauf 
Waffenſtillſtand gefchloffen wurde. Vgl. Meerheimb, «Die Schlachten bei B. am 20. und 
21. Mai 1813» (Berl. 1873). 

Bauwiſſenſchaft ift der Inbegriff aller Erfahrungen und Regeln, Conftructionen und Be> 
rechnungen, welche die Darftellung, Geftaltung und Ausführung von Bauwerken betreffen. Die 
B. umfaßt theils theoretijche, theils praftifche Kenntniffe und greift zufolge ihrer Allgemein- 
heit im die verfchiedenften Wiflenfchaften, wie Mathematik, Mechanik, Geognofie, Phyſik und 
Chemie, Aeſthetik, Technologie, Gefchichte u. |. w. ein. lan bezeichnet fie wol aud) mit dem 
Namen Baufunde, und unterfcheidet fie, je nad) ihrer Anwendung, in Brivat- und öffentliche 
Baukunde oder, je nach ihrem Zmwede, in Hoch⸗ oder Landbaufunde, in Waffer-, Straßen- und 
Eiſenbahnbaukunde, in Berg, Schiffs- und Mafchinenbaufunde. Indeſſen faßt man gewöhn⸗ 
lich alle Zweige der B., außer dem Hoch-, Waffer- und Straßenbau, unter dem Namen In⸗ 
genieurmefen zufammen. 

Das Hochbauweſen läßt ſich eintheifen in bürgerliches, gewerbliches und landwirthfchaft- 
liches Bauweſen, in Feftungs-, Pracht: oder Schönbaufunde u. |. w. Die bitrgerliche oder 
Cibilbauwiſſenſchaft, die hier befonders in Betracht fommt, kann wieder allgemein oder fpeciell 
fein. Die allgemeine B. befchäftigt ſich zunächft mit der Baumaterialienlehre, weldje die Ge— 
winnung, Bearbeitung, bie phyfifche und chem. Beſchaffenheit und die Verwendung der Bauftoffe 
beipricht. Hierauf folgt fpeciell die Betrachtung der einzelnen Bautheile, welche am geeignetften 
in ihrer baulichen Aufeinanderfolge zur Beſprechung kommen, wie; der Grund und Boden, die 
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Gründungen, das Mauerwerk im allgemeinen, Steinverbände; die Mauern insbeſondere, als: 
Grund- und Obermauern, Umfaſſungen, Scheidungen, Futter⸗ und Waſſermauern; die Durch⸗ 
brechungen der Mauern, als: Thiren, Fenſter, Thore, nebſt Conſtruction ber Mauerbögen; die 
Balkenlagen, die Fußböden und Decken, die Gewölbe, Treppen, Dächer u. ſ. w. Ferner ſtellt 
fie die Regeln auf über Lage, Anordnung und Eintheilung der Gebäude in Bezug auf ihre ver⸗ 
ſchiedenen Zwecke und beſonders die Verbindung, Beleuchtung, Heizung umd Lüftung (Benti= 
Iation) ber einzelnen Räume u. ſ. w. Bei weiterer Ausführung gliedert ſich die B. in die fpecielle 
Mauer⸗ und Zimmerkumde, welche die dahin einfchlagenden Konftructionen ausführlich betrachtet; 
in die Lehre vom Steinfhnitt, in die Eifenconftructionglehre, in das Entwerfen und Beranfchlagen 
der Gebäude. Sie führt aud) in die Gefchichte der Baukunſt ein umd handelt von ihrer Ent- 
ftehung, ihrem Charakter und den Monumenten der verſchiedenen Bauweiſen und Stilepodyen. 

Einen widtigen BeftandtHeil der B. bildet die zum Zwecke genauer Ausführung nöthige 
Darftellung der Gebäude durch Zeichnung oder das Bauzeichnen, fiir welche die orthogonale 
oder Parallelprojection (theils in verjüngtem Mafftabe, theils in natitxlicher Größe) bie einzig 
zweckmäßige Darftellungsweife ift, indem fle über Geftalt, Größe und Zuſammenſetzung des 
Ganzen den beften Aufſchluß gibt. Außer diefer Projection kommt noch die perfpectivifche oder 
Eentralprojection zur Anwendung, die es nur mit der Geftalt allein oder mit der malerischen 
Darftellung zu thun hat, jedoch nur zum Zwecke der Vorftellung, nicht der Ausführung. Ein 
volfftändiger Bauplan befteht aus den Grundriſſen (Horizontaldurchſchnitten) der verfchiedenen 
Stodwerke, aus den (Bertical-) Durchfchnitten oder Profilen und aus den Anftchten oder Faça⸗ 
den. Der Bearbeitung des eigentlichen Bauplans geht in der Negel eine Skizze voraus, d. 5. 
eine flüchtige oder allgemeinere Darftellung des Gebäudes in kleinerm Maßftabe. Zur Erlangung 
der in den meiften Fällen erforderlichen baupofizeilichen Genehmigung dient der in doppelten 
Erempfaren anzufertigende fog. Polizeiriß. Zur wirklichen Ausführung aber find genau und 
volfftändig bearbeitete Bau» oder Arbeitsriſſe nöthig, fowie Zeichnungen einzelner Bauteile, 
wie Gefimfe, Profile, Ornamente u. f. w. in natürlicher Größe (Detailgeichnungen). Für die 
allgemeine Anlage des Gebäudes in Bezug auf feine Umgebung wird ein Situationsplan ans⸗ 
gearbeitet. Bisweilen fügt man dem Bauplane eine perfpectivifche Zeichnung des als vollendet 
gedachten Gebäudes mit feiner Umgebung bei. In befondern Fällen machen ſich Modelle zur 
Verſinnlichung oder Prüfung ſchwierigerer Conftenctionen nöthig. Auf Grund des vollftändig 
ausgearbeiteten Bauplans erfolgt die Anfertigung eines Koſtenanſchlags, d. h. die Berechnung 
und Zufammenftellung aller zur Ausführung des Baues nöthigen Materialien, Arbeiten und 
Koften berfelben. (S. Bauanſchlag.) 

Baurit (Beaugit) ift ein in runblichen oolithiſchen Körnern oder als derbe erbige Maffe 
vorkommendes fehmuzig-gelbes oder braunes bofusähnliches Mineral, welches hauptſächlich aus 
Eifenoryd, Thonerde, etwas Kiefelfäure, Kalk und Wafler, aber in fehr verfchiedenen Verhäft- 
niffen befteht; der Eifengehalt ſchwankt von 25— 60, der Thonerdegehalt von 20— 58 Proc. 
Es findet ſich namentlich zu Baur bei Arles und hat eine vielfeitige Verwendung; man bereitet 
daraus fehr feuerfefte Schmelztiegel; die eiſenreichen Varietäten werden als Eifenerze ver: 
ſchmolzen und neuerdings ift e8 zur Darftellung des Aluminiums tauglich, befunden worden. 

Bavaria, die Perfonification des Baierlandes, ift in die bildende Kunjt auf die großartigfte 
Weife eingefiihrt worden, indem König Ludwig I. ein Standbild derfelben errichten ließ, welches 
feit dem Rhodiſchen Koloß in der Erzgießerkunft feineögleichen nicht Hatte und nur von dem 
1875 vollendeten Hermanns- Denkmal (f. Hermann) übertroffen wird. Der Entwurf zu diefer 
anf der Therefienwiefe bei Mituchen aufgeftellten Statue der B. rührt von Ludwig Schwan- 
thaler her. Sie erſcheint in Geftalt einer altgernan. Heroin. Ein langes, faltiges Gewand 
reicht von der Hüfte bis auf den nadten Fuß. Die halbnackte Bruft bededt ein Thierfell. Das 
Haar fällt frei über den Rücken herab; die Stirn ift mit Eichenzweigen gefhmüdt. Im der 
erhobenen Linken hält fie den Ehrenkranz von Eichenlaub, in der gegen die Bruft gebogenen 
Rechten das Schwert. An ihrer Seite ruht fiend der pfälz. Löwe. Die Statue ift 20,5 Mt., 
das Piedeftal 9,5 Mt. hoch. Das Erz lieferten türk. und norweg. Kanonen, und e& find int 
ganzen 87,360 Kilogr. darauf verwendet worden. Die Stärke des Metall it an den unter 
Stücken 1,8 Ctmt., an den obern 1,3 Ctmt. Die Koften für das Erzbild, ohne Piedeftal, be⸗ 
trugen 233,000 Fl. Durch eine Thür in der Rückſeite des Fußgeftells gelangt man zu einer 
fteinernen Treppe, welche mit 66 Stufen durch den Kern deffelben in die Figur führt, die bis 
etwa zur Höhe der Waden ausgemauert ift. Eine Treppe aus Gußeifen von 58 Stufen führt 
weiter durch den Hals zum Kopfe empor, wo zwei Bänke aus Erz angebracht find und etwa 
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8 Perfonen Plat haben. Mehrere Deffnungen geftatten eine weite Ausfiht. Am höchſten 
Punkte des Kopfes ift die Infchrift angebracht: «Diefer Koloß, von Ludwig I., König von 
Bayern, errichtet, ift erfunden und mobellirt von 2. von Schwanthaler und wurde in den J. 
1844 — 50 in Erz gegoffen und aufgeftellt von Ferdinand Miller». Am 7. Aug. 1850 wurde 
das vollendete Standbild feierlich enthüllt. Mit der Vollendung der Koloffalftatue der B. 
feierte die deutfche Bildhauer- und Erzgießerkunſt einen ihrer größten Triumphe. 

Bavius (Marcus) und fein Geiftesverwandter Mäbins, zwei elende Verſemacher in Rom 
und anmaßliche Kunftrichter des Horaz und Virgil. Vgl. Weichert, «De Q. Horatii obtrecta- 
toribus » in « Poetarum latinoram reliquiae » (23. 1830). In der neueru fatirischen und 
epigrammatifchen Poeſie kommt beſonders B. oft als Vertreter und Typus des Ungeſchmacks, 
kurzfichtiger Krittelei und ſchlechter Verskunſt vor. 

Bayard (Jean Frangois Alfred), franz. Theaterdichter, geb. 17. März 1796 zu Charolles 
im Depart. Saöne-Poire, fiudirte die Rechte in Paris und bereitete ſich dann bei einem Ad⸗ 
vocaten auf die Praris vor. Die Vorliebe fiir dramatifche Poeſie verleidete ihm indeß die 
Proceßwiſſenſchaft, aber der geringe Erfolg feiner erften Stüde ließ die Frage des fünftigen 
Berufs in der Schwebe. Erft als 1828 im Gymnaſe fein Vaudeville «La reine de seize 
ans» (das fpäter in der Ueberfegung vielfach ein beliebtes Repertoirſtück in Deutſchland wurde) 
einen ungewöhnlichen Beifall fand, widmete er ſich ausſchließlich der dramatiſchen Schrift⸗ 
ſtellerei, beſonders dem Vaudeville, und fhrieb, theils allein, theils mit Scribe, Melesville, 
Dumanoir, Vanderburch, Duvert u. a. zufammen, im Laufe von 20 I. für die verfchiedenen 
parifer Theater 225 Stüde. Außer dem genannten find als die beften davon hervorzuheben: 
«Marie Mignot» (1830), «La grande damen» (1831), «La fille de l’avare» (1835), «Le 
gamin de Paris» (1836) ebenfalls in Deutfchland als « Der Parifer Taugenichts » ein be» 
liebte8 Repertoirſtück, «Moirond et compagnie» (1837), «Les premitres armes de Riche- 
lien» (1839), «Les enfants de troupen (1840), «Le mari & la campagne» (1844), «Ma- 
dame de C£rigny» (1845), «Un fils de famille » (1853). Diefelben fanden bei ihrer Er- 
ſcheinung eine fo glänzende Aufnahme, daß fle Hunderte von Vorftellungen erlebten. Die Heinen 
Stüde B.'s find vol Wis und liebenswürdiger Laune, dabei ausgezeichnet durch den raſchen 
Gang der Handlung, die Gefchielichkeit der Anlage, die Huge Schürzung und geiftreiche Löſung 
des Knotens. B. ftarb zu Paris 19. Febr. 1853. Sein «Theätre» (12 Bde, Par. 1855 — 
60) hat Scribe mit einer Einleitung begleitet. 

Bayard (Pierre du Terrail, Seigneur de), genannt der Ritter ohne Furcht und Tadel, 
geb. gegen Ende 1475 auf dem Schloffe Bayard bei Grenoble, war einer der vorzüglichſten 
Helden des fpätern Mittelalters. Einfach, beſcheiden, ein aufrichtiger Freund und zärtliher 
Liebhaber, fromm, menschlich und hochherzig, vereinigte er alle Tugenden in feltenem Grade. 
Sr wurde unter den Augen feines Oheims George du Terrail, Biſchofs von Grenoble, aufs 
erzogen und trat früh als Page in die Dienfte des Herzogs von Savoyen. Hier fah ihn Karl VIII 
und, erftaunt über die Gefchiklichfeit, mit welcher der Jüngling fein Roß bändigte, erbat er 
ſich ihn von dem Herzoge und übergab ihn der Sorgfalt Paul's von Luxemburg, Grafen von 
Ligny. Die Turniere eröffneten B. zuerſt das Feld des Ruhms und der Ehre. Er begleitete 
1494 Karl VIII. nad) Italien, wo er ſich in der Schlacht bei Verona auszeichnete und eine 
Sahne eroberte. Zu Anfang der Regierung Ludwig's XII. verfolgte er nad) einem Treffen bei 
Mailand (1499) die Flüchtlinge mit folder Haft, daß er zugleich mit denfelben in die Stadt 
eindrang und gefangen warb. Doch Ludwig Sforza entließ ihn ohne Köfegeld. Gleich außge- 
zeichnet focht er gegen die Spanier, wo er durch feine tapfere Vertheidigung der Brücke über 
den Garigliano das franz. Heer rettete, gegen bie Genuefer und Benetianer. Als Papft Yu- 
lius IT. ſich gegen Frankreich erflärt Hatte, zog B. dem Herzog von Ferrara zu Hülfe; doch 
fein Plan, den Papft gefangen zu nehmen, fcheiterte. Bei der Beſtürmung von Brescia ward 
er ſchwer verwundet, aber kaum genefen, Yehrte er in das Lager Gaſton's zurüd. Auch in dem 
Kampfe gegen Heinrich VIII. von England, der 1513 bei Calais mit anſehnlichen Streit- 
fräften gelandet war, focht er mit größter Auszeichnung. Als nad) der großen Niederlage ber 
Franzoſen bei Guinegate auch B. ſich gezwungen fah, die Waffen nieberzulegen, fprengte er 
auf einen engl. Offizier zu, feste ihm das Schwert auf die Bruft und rief: «Ergib dic), oder 
ich durchbohre dich.» Der Engländer gab ihm in der Ucberrafchung feinen Degen. B. reichte 
ihm den feinigen mit den Worten hin: «Ic, bin B. und euer Oefangener, wie ihr der meinige.n 
Der Kaifer ſowol wie der König von England, denen diefes entjchloffene und Fühne Benchmen 
3.3 hinterbracht wurde, entfchieden, daß er feines Löſegeldes bedürfe, und daß beide Gefangene 
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gegenfeitig ihres Wortes entbunden feien. Nachdem Franz I. den Thron beftiegen, ſandte er 
2. in die Dauphine, um feinem Heere ben Weg durch die Alpen und Piemont zu öffnen. B 
nahm auf diefem Zuge Profper Colonna gefangen, der ihn zu überfallen gedachte, gleichfant 
als ein Vorfpiel zu der Schlacht von Marignano, in welcher er an des Königs Seite den Sieg 
entſchied, worauf der König ſich von B. mit deſſen Schwerte zum Ritter ſchlagen ließ. Als 
Karl V. mit einer großen Macht in Champagne eingebrochen war, eilte B. herbei und ver- 
theidigte das fchwachbefeftigte Mezieres gegen alle Angriffe. Paris begrüßte ihn deshalb als 
den Retter des Vaterlandes; der König aber ernannte ihn zum Ritter des Ordens des Heil. 
Michael und übergab ihm eine Compagnie von 100 Mann, um dieſe in feinen eigenen Namen 
anzuführen, welche Ehre bisher nur Prinzen von Geblüt ertheilt worden war. Bald darauf 
unterwarf B. dad gegen Frankreich, aufgeftandene Genua. Ais zu Anfang 1524 die franz. 
Streitkräfte vor Mailand täglich zufammenfchmolzen, während ſich die Kaiferlichen verjtärkten, 
lieferte B. dem Feinde mehrere hitzige Gefechte, in denen er troß aller Hingebung den Sieg 
nicht zu erringen vermochte. Am 30. April 1524 ging er auf einem Ridzuge mit feinen 
Truppen zwiſchen Nonagnano und Gattinara über die Seſia, bei welcher Gelegenheit er eine 
feindfihe Büchfenfugel in die Hüfte erhielt, die ihm das Rüdgrat zerichmetterte. Nod bie 
zuletzt feiner ebeln und ritterfichen Weiſe treu, verſchied er einige Stunden fpäter. Sein Yeid)- 
nam, der in die Hänbe-der Feinde fiel, warb von diefen an die Branzofen ausgeliefert und 
in der Kirche eines Minoritenkloſters unweit Grenoble beigefegt. Vgl. Gayard de Verville, 
«Histoire de Pierre Terrail, dit le chevalier B. sans peur et sans reproche» (neue Aufl., 
Bar. 1824); Delandine de Saint-Esprit, «Histoire de B.» (Par. 1842). 

Bayer (Aug. von), Hiftorienmaler, geb. zu Rorſchach am Bodenfee 1803, widmete ſich 
anfangs dem Architekturfache und ftudirte zu diefem Zwecke in Zürich, wurde aber bald durd) 
den Einfluß des Malers F. Winterhalter auf das Gebiet der Malerei geführt, zunächft der 
Architelturmalerei. Aus diefen erften Beſtrebungen geftaltete fi auch der Hauptcharalter 
feines Stil, inden feine Bilder ftets den Rahmen einer bedeutenden Architektur haben, in 
welchem dann der gejchichtliche Vorgang mehr nur als Staffage erſcheint. Dabei ift es dem 
Künftler immer um die Wahl eines Gegenftandes zu tun, durch den ein intereffantes, meiftens 
dem mittelalterlichen Leben entnommenes Culturbild vepräfentirt wird. Die bedeutendften An- 
regungen hatte ihm hierzu das Studium der Baufunft unter Weinbrenner in Karlsruhe ge- 
geben. Im diefer Art, Culturideen mit maleriſch wirkenden Bauformen zu verbinden, ift B. 
unübertroffen; großes Geſchick in der Beleuchtung, Clairobſeure und Anbringung geheimniß- 
vol und romantifch wirkender Streiflichter, Abendröthe, Mondglanz u. dgl. kommt ihm dabei 
fehr zu ftatten; freilich haben feine Bilder Häufig dadurch auch etwas Sentimentales und Thea- 
traliſch⸗ Affectirtes. Er malte die Dome zu Freiburg und Straßburg bei Morgenbeleuchtung 
beim Einzuge von glänzenden Proceffionen, die Frauenfirche in Miinchen, den Dom zu Chur, 
den Orgelipieler im Klofter Maulbronn, die botanifirenden Trinitarier im Kloftergarten, den Tod 
des heil. Bruno (mit einem Wechjelfpiel des Lichts wie in der Heiligen Nacht des Correggio), 
Jeanne de France im Klofter zu Bourges, Ritter Toggenburg, Tutilo, Franciskanerkirche in 
Salzburg, Erwin von Steinbach. Das leipziger und karlsruher Mufeum, Schloß Babelsberg 
und Stolzenfels enthalten Werke diefes fruchtbaren und poefiereichen Künftlers, welcher ſich 
auch 1843 durd) Gründung des Badifchen Alterthumsvereins zu Karlsruhe, deffen Confer- 
vator er 1853 wurde, Berdienfte erworben hat. B. ftarb 2. Febr. 1875 in Karlsruhe. 

Bayer (Hieronymms Joh. Paul von), verdienter deutſcher Rechtslehrer, geb. 21. Sept. 
1792 zu Rauris im Salzburgijchen, ftudirte in Salzburg und Landshut und betrat 1813 die 
tichterliche Laufbahn am Panbperidhte zu Landshut. Nachdem er 1815 Doctor der Rechte ge: 
worden und zwei Jahre bei einem namhaften Rechtsanwalt in München gearbeitet, fah er fid) 
1817 dur) ein fönigl. Reifeftipendium in den Stand geſetzt, noch die Univerfität Göttingen 
zu befuchen, wo er ſich bis Ende 1818 den Rechtöftubien widmete. Nach feiner Rückkehr 
wurde er Privatdocent der Rechte an der Univerfität Landshut, dann 1819, unter gleichzeitiger 
Aufnahme ins Spruchcollegium, außerord., 1822 ord. Profeffor; 1826 fiedelte er mit der 
Univerfität von Landshut nach Miinchen über, wo er feitdem wiederholt das Rectorat be: 
Heidete. Bis 1847 war B. auch mehrmals Mitglied der Ständeverfammlung, und 1853 
wurde er zum lebenslänglichen bair. Reichsrath ernannt. In den Kreis feiner Vorleſungen 
gehören Geſchichte des röm. Rechts, Inftitutionen u. ſ. w., vorzugsweiſe aber gemeiner deutſcher 
Civilproceß und proceſſualiſches Praktikum. Unter den Schriften B.'s find hervorzuheben: 
«Ueber die Aenderung des Klaglibells » (Landsh. 1819), « Vorträge über den deutſchen ge: 
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memen ordentlichen Civilproceg» (10. Aufl, Münch. 1869), «Theorie der ſummariſchen Pro⸗ 
cffe» (7. Aufl., Mind. 1859), «Theorie des Concursproceſſes nad) gemeinem Rechte » 
(4. Aufl, Münch. 1850 2.1868). Seine Schriften wie feine Vorträge zeugen von gründlichen 
Lenntniffen und ungewöhnlichen Scharſſinn. 

Bayer (Ioh.), ein durd; feine Himmelskarten befannter prot. Geiftliher, geb. 1572 zu 
Rhain in Baiern, geft. 7. März 1625 in Augsburg, zeigte ſich ald Pfarrer in verfchiedenen 
Gemeinden als fo eifriger Vertheidiger feiner Kirche, daß man ihn Os Protestantium nannte. 
Doch bleibenderes Verdienft erwarb er fich durch feine « Uranometria» (Augsb. 1603; Ulm 
1607 u. 1635), in der er auf 51 Blättern nad) den Beobachtungen feiner Vorgänger die 
erften vollftändigen und zweckmäßig angelegten Himmelskarten lieferte, die er dann in der «Ex- 
plicatio caracterum aeneis tabulis insculptorum» (Augsb. 1654) erläuterte. B. hat durch 
fine Karten mehr Ordnung und Feftigfeit in die Aftrognofie gebracht, indem er die Grenzen 
der Sternbilder genauer beftimmte und die vorzüglichften Sterne nicht mehr durch Namen aus 
dem Sriechifchen und Arabifchen, fondern durd) die Buchftaben des griech. und röm. Alphabets 
fo bezeichnete, daß die größten Sterne jedes Sternbildes immer die erften Buchſtaben bes 
Alphabets erhielten. Diefe einfache und bequeme Bezeichnung ift, mit wenigen Ausnahmen, 
bis anf die neueſte Zeit beibehalten worden. 

Bayer-Bürd (Marie), geſchätzte deutſche Schaufpielerin, geb. 31. Oct. 1820 zu Prag, 
Tochter des geachteten Schaufpielers Friedr. Bayer an der bortigen ftändifchen Bühne, betrat 
diefelbe Bühne 1836. Seit 1838 gehörte fie drei Jahre hindurch dem königl. Theater zu 
Hannover an, dann dem zu Dresden, wo fie ſich 1849 mit dem Schriftfteller Dr. Aug. Bürd 
verheirathete. Ihre Anmuth, eine fanfte, wohllautende Stimme, eine Darftelungsweife, die 
überall Maß Hält, machten fie zu einer der gefeiertften Erfeheinungen liebenswürdiger Weib⸗ 
lichteit. Im der Darftellung rührender Affecte fowie der Heiterkeit und munterer Laune legte 
fie Anmuth umd Adel dar. Wenn man auch ihrem Spiele mehr Erfindung und Mannicjfaltig- 
fät wünfchen fann, zieht fie doch ſtets durch das Gleichgewicht einer echt weiblichen fünftlerifchen 
Berfönlichfeit an. Später ging fie in das ältere Rollenfach über. 

Bayerle (Jul.), deuticher Bildhauer, geb. 1826 in Diffeldorf, befuchte anfangs in feiner 
Vaterſtadt die Akademie, fand jedoch nicht dafelbft, fondern erft in Löwen Gelegenheit zur er⸗ 
wünſchten Ausbildung in feinem Fache, wo Geertz fein Lehrer geworden war. Er unternahın 
hierauf Studienreifen und kehrte nım nach Düſſeldorf zuritd, wo er feit 1849 ſich Schadow 
anſchloß. Zunächſt entftand nun eine Reihe von Werfen religiöfen Inhalts, die er größerntheils 
für fein Heimatland ausführte, fo eine Kreugigungsgruppe für Wefel, Chriftus und die Apoftel 
für Krefeld, Madonna für Sigmaringen u. f. w. Die fpätern Leiftungen des Künftlers haben 
mehr profanen, theils auch decorativen Charakter, indem ſich darunter meift Standbilder und 
Monumentalfenlpturen für Baulichkeiten befinden. Hervorragend unter ihnen ift da8 Monu: 
ment des Kurfürften Johann Sigismund fitr Kleve, welches 1861 vollendet wurde. 

Bayern, ſ. Baiern. ' 

Bayenr, Hauptftadt eines Arrondiſſements des franz. Depart. Calvados in der Nor- 
mandie, im fruchtbaren Thale der Aure, 10 Kilom. vom Meere, an der Linie Baris-Cherbourg 
der Weſtbahn, ift alterthümlich und, außer der Hauptſtraße, ſchlecht gebaut, aber ein wohl 
habender Ort. Die Kathedrale, welche 1105 angefangen und 1497 vollendet, 1676 durch 
Blitſhlag ausgebrannt, aber bis 1715 wieder ausgebaut wurde, zeichnet fich durch ihre herr⸗ 
lichen Portale und ihre drei Glodenthütrme von überrafchender Kühnheit aus. B. ift der Sit 
eines Biſchofs, eines Eivil- und Handelsgerichts, einer Handelsfammer, hat ein großes und 
ein Heined Seminar, ein Conmmmalcollege, ein Mufeum, eine öffentliche Bibliothel von 
25,000 Bänden, Gejellichaften für Kunft, Wiffenfchaft, Literatur und Aderbau und ein Then- 
ter, ein Mönchs- und fechd Nonnenklöſter. Die Stadt zühlt mit ihren vier Vorftädten 8536 E., 
weiche anfehnliche Porzellan- und Spigenfabrifen unterhalten, Sirumpfwaaren, Quincaillerien 
md Leder verfertigen und lebhaften Handel mit Schlahtvieh, Pferden und Butter fowie mit 
Öetreide, Geflügel, Fischen, Aepfeln, Eider und Wein treiben. Im Stadthaufe wird die be- 
rihmte Tapifferie de B. aufbewahrt, eine ausgezeichnete, 50 Chnt. in der Höhe, 70,3 Mt. 
in der Länge meffende Stiderei auf feiner Leinwand, welche in meifterfafter Anordnung in 

55 oder 58 Gruppen die Hauptereigniffe der Eroberung Englands durch Wilhelm den Eroberer 
darſtellt. Die Arbeit ſoll von der Hand der Königin Mathilde, der Gemahlin Wilhelm's, ge— 
fertigt fein; gewiß ift nur, daß fie dem 11. Jahrh. angehört. Das nicht nur in Künftlerifcher, 
ſondern auch geſchichtlicher Beziehung bedeutende Werk wurde von Thierry in deſſen «Histoire 
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de la conqu£te de l’Angleterre par les Normands» (8b. 1) befchrieben, erfchien gravirt in 
den «Monuments de la monarchie frangaise» und ward auch als Tithographie in den «Anti- 
quites anglo-normandes» von Ducarel veröffentlicht. B. war die alte Hauptftadt der gallifchen 
Baiocaſſes und hieß unter den Römern Auguftodurum, fpäter Baiocaffis und Baiocä. Wie 
die Ueberrefte einer Wafferleitung, eines Gymnaſiums und anderer Alterthümer zeigen, war 
es zur Römerzeit eine bedeutende Stadt. Seit dem 4. Jahrh. Biſchofsſitz, wurde es fpäter 
der Hauptort einer fränt. Gaugrafichaft, der fpätern Landſchaft Beffin. Diefelbe gehörte 
ſchon im 3. Jahrh. zum Litus Saronicum, fpäter zu Otlingua Saronia oder Kleinſachſen, 
wohin Karl d. Gr. überwundene Sachſen (noch fpäter Saisnes du Bessin genannt) übergefiedelt 
hatte. Zu diefem ſächſ. Element der Bevölkerung kam im 9. Jahrh. noch ein zweites germa⸗ 
nifches. Der Normanne Rollo (feit 912 Hriftl. Herzog von Normandie) erftürmte B. gegen 
den Grafen Berengar, welcher fiel, und deffen ſchöne Tochter Popa des Siegers Gemahlin 
ward. B. wurde Hiermit der eigentliche Mittelpunkt der normann. Herrfchaft und Sprache und 
hielt ſich am längften frei von franz. Art und Sitte. Im engl. Kriege wurde die Stadt 1346 
von Eduard III., 1417 von Heinrich V., 1450 von Dunois erobert. Im 16. Jahrh, litt fie 
viel durch die Hugenottenfriege, erlebte unter Ludwig XIII. die blutige Beftrafung der rebellie 
fchen «Va-nu-pieds», unter Ludwig XIV. die graufame Verfolgung der Proteftanten. In der 
Revofutionszeit hielt fie mit ihrer zahlreichen Geiftlichkeit treu zu den Bourbonen. Vgl. De- 
launey, «B. et ses environs» (1804); F. Pluquet, «Essai historique sur B.» (1830). 
ay=Infeln, die zur mittelamerik. Republik Honduras gehörenden, doch längere Zeit 
von England in Anſpruch genommenen Inſeln Ruatan, Guanaja oder Bonacca, Barbaretta, 
Helena, Morat, Utila. Bon Guanaja aus fol Columbus 1502 zuerft das centralamerif. 
Feſtland entdeckt haben. Die Infeln waren damals von einem ziemlich civilifirten Indianer 
volfe bewohnt, das bis Yucatan und Jamaica hin Handel trieb. Durd) fpan. Expeditionen 
von Cuba aus wurden viele der Einwohner ald Sklaven fortgeführt; die übrigen ftellten ſich 
unter den Schug von Cortez und blieben feitdem faft ein Jahrhundert lang unangefochten. 
Im 17. Jahrh. wurden die trefflichen Häfen der Infeln zu Schlupfwinfeln der unter dem 
Nanıen Flibuftier oder Bukanier bekannten Seeräuber, und unter deren graufamem Regi— 
mente ſchmolz die Bevölkerung bis auf 400 Seelen zuſammen, die 1642 nad) der Feftland- 
füfte auswanderten. Kaum war dies gefchehen, als fich eine meift aus Engländern beftehende 
Seeräubergenoffenfchaft auf Ruatan und Barbaretta förmlich feftfegte, nm von da aus ihr 
ruchloſes Gewerbe zu treiben. Erſt 1650 gelang c8 einer anfehnlichen fpan. Flotte, fie zu 
vertreiben und die Inſeln in Befig zu nchmen, doch blieben fie faft völlig unbefiebelt. Als die 
Engländer 1742 gewaltfam in Mittelanterifa Fuß zu faffen ſuchten und Trurillo befett hatten, 
occupirten fie von dort aus auch Ruatan. Der Krieg, in welden fie dadurch mit Spanien 
gerieten, ward 1763 durch einen Vertrag beendet, durch den ſich England verpflichtete, alle 
im Meerbufen von Honduras und auf andern Punkten des jpan. Gebiets errichtete Befeftigungen 
binnen vier Monaten abzutragen und zu räumen. Diefer Verpflichtung fuchte ſich England 
in Bezug auf die B. durch allerlei Ausflüchte zu entzichen. Darüber fam es 1780 zu einen 
neuen Kriege, und 1782 nahm der Vicefönig von Guatemala die Infeln den unrechtmäßigen 
Befigern gewaltfam ab. Durch den Friedensſchluß von 1783 und den ihn ergänzenden Ver— 
trag von 1786 verpflichtete ſich England nochmals feierlich, das Mosquitoland ſowie die Feſt⸗ 
landküſte im allgemeinen und die benachbarten Infeln ohne Ausnahme zu räumen. Seitdem 
blieben die Infeln im ungeftörten Befige Spaniens, bis fie 1822 durch die Rostrennung der 
wittelamerif. Colonien von Spanien in den Befig der Republif Honduras übergingen. Ins 
folge mehrerer Petitionen der Bevölkerung an den engl. Gouverneur von Jamaica um Ein- 
führung einer. brit. Colonialregierung erfolgte unter dem Schutze eines Kriegsfchiffs die Ine 
ftallation der von dem Gouverneur ernannten Beamten, und 20. März 1852 erhob ein Fönigl. 
Erlaß die Infeln zu einer Colonie der brit. Krone. Diefe Maßnahme, im fchroffen Wiber- 
ſpruch zu dem kaum erft mit den Vereinigten Staaten abgefchloffenen Clayton» Bulwer’fchen 
Bertrage, warb ber Gegenftand einer erbitterten diplomatijchen Controverfe zwifchen den Ber 
einigten Staaten und England, die 1856 auf dem Punkte ftand, in einen offenen Krieg aus- 
zubrechen, als ein Ausweg durch den Eintritt der Republik Honduras in die Angelegenheit 
gefunden ward. Die Republik erklärte, daß fie die einzige rechtmäßige Befigerin der Inſeln 
fei und forderte dieſe zurüd. England glaubte fo nachgeben zu können, und erklärte ſich bereit, 
die Infeln unter gewiffen Vorbehalten in Betreff der bitrgerlichen Rechtszuftände auf denfelben 
am Honduras herauszugeben. Doc der Congreß von Honduras verwarf die aljo geftellte 
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Convention, weil durch die Vorbehalte ein Recht Englands auf die Inſeln eingeräumt worden 
wäre. Es vergingen nun wieder zwei Jahre, während deren die Unausführbarkeit eines Schiffe- 
kanals durch Mittelamerika dargethan ward. Hiermit fiel der Hauptgrund für die Gewaltthat 
Englands weg, und daffelbe verstand ſich endlich dazu, die Inſeln ohne Bedingung herauszugeben. 
Im I. 1860 diente Ruatan dem Abenteurer Walker als Sammelplat zu feinem letzten ver— 
unglüdten Zuge gegen Mittelamerifa. Die Infeln, von weldyen Ruatan (550 — 650 OKilom.) 
die größte ift, gehören der Kalkfteinformation an und haben in den Thälern einen überaus 

tbaren Aluvialboden, während auf den Bergabhängen Mergel und Lehmerde vorwaltet. 
Ihr Klima ift milde und gefund. Die bis zu 300 Mt. hohen Berge find dicht mit tropifchent 
Urwald bebedt, der die werthvollſten Nutzhölzer Tiefert. Ale tropifchen Früchte gedeihen in 
reichfter Fülle. Die Einwohner, größtentheils befreite Sklaven, treiben Jagd, Fischfang, Schiff- 
bau, aud) etwas Aderbau und Handel mit Trurillo und früher mit Neuorleans. Ihre Gefanmt- 
zahl mag jett ungefähr 5000 betragen. 

Bayle (Pierre), einer der freifinnigften Denker und Dialeftiter, geb. zu Carlat in ber 
Grafſchaft Foix 18. Nov. 1647, empfing den erften Unterricht von feinem Vater, einem veform. 
Geiſtlichen, befuchte dann die Schule zu Puy-Laurens, wo anhaltende Studien feine Gefund: 
heit für immer ſchwächten, und ftubirte hierauf zu Touloufe PHilofophie bei den Jeſuiten. Die 
Argumentationen feines Lehrers, noch mehr aber die freundfchaftlichen Disputationen mit 
einem kath. Geiftlichen, der neben ihm wohnte, wedten in ihn Zweifel an der Orthodorie des 
Proteftantismus, fodaß er beſchloß, die Religion zu vertaufchen. Seine Familie that jedoch 
alles, ihn wieder für die reform. Kirche zu gewinnen, und fo kehrte er nad) 17 Monaten zu 
ihr zurüd. Um ſich num der Strafe des Bann zu entziehen, ging er nad) Genf und von da 
nad; Coppet, wo er die Philofophie des Descartes ſtudirte. Nach einigen Jahren kehrte B. 
nach Frankreich zurück, ließ ſich zuerft in Rouen nieder und lebte dann in Paris, wo er Unter- 
richt ertheilte, bis er 1675 den philof. Lehrſtuhl zu Sedan erhielt, auf welchem er mit Aus» 
zeichnung bis zur Aufhebung diefer Afabemie, 1681, lehrte. Hierauf ward er auf den philof. 
Lehrſtuhl nad Rotterdam berufen. Veranlaßt dur die Erfcheinung eines Kometen 1680, 
der ein faft allgemeines Schreden verurfacht hatte, gab er 1682 feine « Pens6es diverses sur 
la comete». heraus, ein Werk voll Gelehrſamlkeit, in welchen viele Gegenftände aus der Meta> 
phyſil, Moral, Theologie, Gefchichte und Politik abgehandelt werben. Diefem folgte die «Cri- 
tique generale de l’histoire du Calvinisme de Maimbourg», die beifällig aufgenommen 
und von Maimburg felbft mit Achtung genannt wurde. Die in Holland Herrfchende Preß⸗ 
freiheit veranlaßte ihn, mehrere in Frankreich unterdrücte Bücher herauszugeben, unter andern 
einige auf Descartes fi) beziehende Schriften. Er unternahm 1684 eine periodifche Schrift: 
«Nouvelles de la r&publique des lettres». Die Religionsverfolgungen in Frankreich gaben 
ihm Beranlaffung zu dem angeblich aus dem Englifchen überfegten « Commentaire philo- 
sophigue sur ces paroles de l’Evangile: Contrains-les d’entrer », ber eine fräftige Ber» 
tHeidigung der Grundfäge der Toleranz enthält. Infolge der Angriffe des Theologen Jurieu 
wurde er, obſchon er ſich jehr gefchidt vertheidigte, 1693 feines Amts entſetzt und felbft die 
Ertheilung von Privatunterricht ihm verboten. Bon allen Gefchäften frei, widmete er nun 
feinen ganzen Fleiß dem «Dictionnaire historique et eritique» (zuerft 2 Bde., Rotterd. 
1696; neuere Aufl. 1702; am vollftändigften von Desmaizenur, 4 Bde., Anıfterd. u. Leid. 
1740; neuefte Ausg., 16 Bde., Par. 1820; deutfch von Gottfched, 4 Bde. Lpz. 1741—44), 
welches das erfte Werk war, das er unter feinem Namen erfcheinen ließ. Jurien trat abermals 
als B.'s Gegner auf und veranlaßte das Confiftoriun, ihm namentlich in Beziehung auf den 
darin ausgefprochenen Tadel gegen König David und das der Moral einiger Atheiften ertheilte 
Lob zu vernehmen. B. verſprach zwar, alles, was das Eonfiftorium auftößig gefunden, zur 
tilgen, ließ aber das Werk bis auf einige wenige und noch dazır unbedeutende Stellen uns 
verändert. Neue Feinde erwedten ihm feine «Reponse aux questions d’un provincial» und 
die Fortfegung der « Pensees sur la com&te» in Jacquelot und Leclerc, die beide feine reli« 
gröfen Anſichten angriffen. Andere verfolgten ihn als einen Feind der prot. Kirche und feines 
neuen Baterlandes. Diefe Streitigkeiten vermehrten feine Körperleiden, denen er 28. Dec. 
1706 erlag. B. ſteht an der Spitze der neuen Dialeftifer und Skeptiler. Wenn vor ihm die 
Erneuerungen der antiken Stepfis ſich mit mehr oder minder Aufrichtigfeit in den Dienft ber 
lirchlichen Dogmatik geftellt hatten, fo nahm der Skepticismus in ihm durch die Wendung auf 
das religiöfe Wiffen eine Nichtung, vermöge deren er in erfter Tinie den Kampf der Aufklärung 
gegen die Kirche eröffngte. Ex fümpfte gleichmäßig gegen die theol. Scholaſtik wie gegen die 
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"Berfuche einer philof. Vernunftreligion und galt deshalb ben einen als Ketzer, den andern als 
BDunfelmann. In ihm felbft aber hatte jener Widerſpruch zwiſchen Glauben und Wiffen fo 
wenig Berföhnung gefunden, daß es z. B. in dem «Dictionnaire» den Eindrud gewinnt, als 
habe die Artifel fein Glaube, die Noten fein Wiffen und feine dialektifche Kritik gefchrieben. 
Aber gerade biefe Noten gewann vermöge ihres lampfgewandten, lebensvollen und allgemein 
verftändlichen Stils in Verbindung mit dem beifpiello8 umfaffenden gelehrten Wiffen, das darin 
niedergelegt war, eine gewaltige Macht iiber die franz. Geifter, und von feinem «Dictionnairen 
aus verbreitete fich der den Franzoſen fo naheliegende Skepticismus als die allgemeine Dent- 
art der aufgeflärten Bildung in die weiteften Kreife. Wenn aber im allgemeinen B. weit be- 
deutender in der Analyfe fremder Irrthümer als in der Aufftellung eigener Sätze war, fo geht 
doch duch all fein Denken eine pofitive Ueberzeugung von tiefiter, eingreifendfter Bedeutung 
hindurch: das ift bie fortwährende Betonung der Unabhängigkeit des moralischen Handelns 
und des moralijchen Werths von der religiöfen Ueberzeugung, eine für die Toleranz des Auf- 
Härungszeitalters entſcheidende Wahrheit, welche B. auf den verfchiebenften Wegen pofitiv und 
negativ zu erhärten fuchte und welcher er namentlich den fpäter vielfach angefochtenen Ausdruck 
gab, er könne fich fehr wohl einen gut geordneten Staat von Atheiften denken. Allein es war 
feloftverftändlich, daß in dem geiftigen Drange der Zeit aus den Schriften des Mannes fich 
mehr bie negativen Seiten heraushoben, nnd fo ift er in der Erinnerung der Menſchen immer 
mehr als der dialektiſche Skeptiker ftehen geblieben, vor deſſen einfchneidender Kritik die Dogmen 
feiner Religion, einer Confefjion ftandhielten. Seine « Deuvres diverses» find in Haag 
(4 Bde, 1725—31) erfchienen. Vgl. Desmaizeaur, «La vie de Pierre B.» (Anıfterd. 1730; 
dentfch von Kohl, Hamb. 1731), und 2. Feuerbach, «Pierre B. nad) feinen für die Geſchichte 
der gutejensie und Menfchheit interefianteften Momenten» (Ansb. 1838). 

Baylen, Stadt in der fpan. Provinz Jaen, in einem olivenreichen Hitgelgelände am Fuße 
der Sierra Morena fowie im Knotenpunfte der Straßen nad; Granada, Sevilla und Madrid 
gelegen, ift ein fehr lebhafter Ort mit vielen Gafthöfen, mehrern Glas», Seifen- und Ziegel- 
fabriten, Delmiihlen und Leinwandwebereien, und zählt 7831 E. Gefchichtlicd, befannt wurde 
B. durch die Capitulation, infolge deren Bier der franz. General Dupont de l'Etang 23. Juli 
1808 mit 8000 Mann fi) den Spanien ergab, während die Generale Wedel und Dufour 
mit 10,000 Mann fi) zur Räumung Andalufiens zur See verpflichteten. Die Spanier brachen 
indeffen den Bertrag und fchafften ſämmtliche Franzoſen auf die Pontons von Cadiz. Nur die 
Stabsoffiziere Eehrten nach Frankreich zurück, wo Dupont und Marescot, der den Vertrag 
aunterhandelt, vor ein Kriegsgericht geftellt, aber freigefprochen wurden. Die Niederlage war 
für Napoleon um fo nachtheiliger, als die Junta von Sevilla hierdurch Dluth erhielt und die 
ſpan. Infurrection den größten Aufſchwung nahm. 

Bahyonne, wohlgebaute, reiche Hafen» und Handelsftabt und Feftung erften Ranges im 
franz. Depart. Nieberpprenäen, am Zufammenfluffe der Nive und des Adour, 4 Kilom. von 
der Bai von Biscaya, durd) die Südbahn mit Bordeaux, Toulonfe und iiber Irun mit dem 
ſpan. Eifenbahnneg verbunden, hat mit Einfluß der Vorftadt (1872) 27,173 E. Durch 
Nive und Adour wird die Stadt in drei Theile getheilt: die große Stadt mit dem alten Schloß 
am linken Ufer der Nive, bie Heine Stadt mit dem neuen Schloß zwiſchen Nive und. Adour, 
und die feit 1851 durch eine ſchöne Steinbrüde von fieben Bogen mit letzterer verbundene 
Vorſtadt St.-Esprit mit 7000 E., meift fpan. und portug. Juden, am rechten Ufer des Adour. 
Eine Citadelle mit vier Baftionen, von Bauban 1674—79 erbaut und feit 1814 noch mehr 
befeftigt, auf einer Anhöhe in der Vorſtadt, beftreicht den durch zwei lange Mauern vor Licher: 
ſchwemmung gefiherten Hafenplag und die Stadt. Der Bifchof von B. fteht unter dem Erz⸗ 
biſchof von Auch und übt die geiftliche Gerichtsbarkeit über das ‘Depart. Niederpprenäen. Die 
Hauptkirche ift ein alterthümlich-ſchönes Gebäude aus dem 13. Jahrh. B. treibt beträchtfichen 
Handel mit Spanien und Portugal (mit welchen Rändern es in Dampfbootverbindung fteht) 
fowie mit Frankreich feloft und ift Sig mehrerer Conſulate. Die Schifffahrt ift hauptſächlich 
auf Stockfiſch⸗ und Walfiſchfang gerichtet. Maftbäume und anderes Schiffsbauholz von den 
Pyrendien werben nad) Breft und mehrern Häfen Frankreichs ausgeführt, vortreftliche Weine 
und gerühmte Chocolade ins nördl. Europa. Berühmt find die bayonner Schinken. Außer: 
dem betreibt die Bevölkerung bedeutende Branntwein-, Weinftein», Leder-, Leinwand - und 
andere Fabrilation und unterhält Zuderraffinerien, Glashütten, Ankerſchmieden und Schiff⸗ 
bau. ©. ift der Sit eines Handelsgerichts und einer Handelsfanmer. Die Stadt hat eins 
der ſchönſten Arfenale Frankreichs, das 50,000 Gewehre und 20,000 Säbel aufnehmen kann, 
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ein Militärhospital mit 800 Betten, eine Bibliothef von 10,000 Bänden, ein theol. Seminar, 
cin Theater, prachtvolle Quais und fehöne Promenaden. Der Hafen hat wegen ber Barre 
des Adour einen äußerſt fehwierigen Zugang, an deſſen Verbeflerung man lange Zeit vergeb- 
id, gearbeitet hat. Die Barre und das gewaltig unruhige Meer machen die Einfahrt gefähr- 
lich. Statt der alten, vom Meere überall angegriffenen Steinmolen hat man jet Molen aus 
gegoffenen Eifenröhren, die mit Mörtel gefüllt find und deren Zwifchenrünme mit beficbig fort» 
zunehmenden Schützen gejchloffen find. Der Hafen kann Schiffe von 4—5 Mt. Tiefgang 
aufnehmen. In der Tracht und den Sitten dev Bevölkerung erinnert vieles an das benachbarte 
Spanien, namentlid) ift in ber niedern Volksklaſſe das basf. Gepräge wie die bask. Sprache 
vorherrichend. Mädchen und Frauen, die Bayonnaifes fowol wie die Basquaifes, werden 
wegen ihrer Schönheit, Grazie und Liebenswürdigkeit gerühmt. 

D. ift das alte Lapurdum im Lande der Tarbelli und war fchon im 3. Jahrh. Feſtung und 
Handelöplag, feit dem 4. Jahrh. Biſchofsſitz und ftand abwechſelnd unter den Römern, Weft- 
gothen, Franken, Basken, Sarazenen und Normannen. Die Herzoge von Gascogne, von 
welchen gegen Ende des 10. Jahrh. die Normannen vertrieben wurden, begünftigten den Ort 
dur Privilegien. Nach der voritbergehenden Eroberung durch Alfons I. von Aragonien (1131) 
gab Herzog Wilhelm von Guyenne dem Orte eine neue Umfaffung anf beiden Ufern der Nive. 
2. fiel 1153 nebft Guyenne an England, unter deſſen Herrfchaft ſich feine Freiheiten und fein 
Wohlſtand außerordentlich mehrten. Ein Matrofenftreit zu B. veranlaßte 1292 den engl.- 
franz. Krieg. Seit der Eroberung durd) Dunois 21. Aug. 1451 blieb die Stadt bei Frank⸗ 
reich. Danach wurde fie 14mal belagert, aber nie genommen. Sie erhielt 1462 von Lud⸗ 
wig XI. zwei Meffen, verlor aber nad) und nad) ihre Mumnicipalvchte. Seit 1674 wurde die 
Stadt, als Schlüffel zu den Päſſen der Weftpyrenäen, nad) Vauban's Plan nen und fehr ſtark 
befeftigt und völlig dem Militärgouvernement unterworfen. Wie ſchon am Ende des 15. Jahrh., 
fo trat auch 1684 eine Berfandung der Adourmündung ein, die tiber 40 Jahre lang den See» 
verkehr ſtörte. Erfaß fand die überaus wohlhabende Stadt durd) den Aufenthalt der Witwe 
Karl’ II. von Spanien, die 1706—38 hier ihre Penſion von 40,000 Dufaten verzehrte, 
auch in der Nähe das durch Napoleon's Aufenthalt 1808 fo berithint gewordene Schloß 
Marrac erbaute. Die Misverwaltung, da8 Mercantilfyftem und der Stenerdrud untergruben 
indeß Handel und Induftrie der Stadt immer mehr, und die Bevölferung wanderte theilweife 
ans. Erſt als 1784 B. zum Freihafen erklärt und zum Handel nad) Amerika autorifirt wor⸗ 
den, blühte es vafch wieder auf. Im April und Mai 1808 fanden im Schloffe Marrac zwi⸗ 
ſchen Napoleon und der fpan. Königsfamilie jene Zuſammenkünfte ftatt, in welchen leßtere zur 
Lerzichtleiftung anf die ſpan. Krone überredet und gezwungen wurde. Gleichzeitig ward hier 
10. Mai 1808 die Bayonner Convention zwifchen dem Großherzogthum Warfchau und 
Frankreich unterzeichnet. Am 6. Juni wurde darauf zu B. des Kaifers Bruder Joſeph als 
König von Spanien proclamirt und 15. Juni die fpan. Generaljunta hierher zur Abfaffung 
einer Konftitution berufen. Auch erließ Napoleon zu B. das conftitutionelle Statut, wodurch 
Jdoachim Murat König von Neapel und Sicilien wurde. Am 3. Nov. 1808 traf Napoleon 
abermals in Marrac ein und überfchritt von hier aus 4 Nov. die fpan. Grenze. Der Kaiſer 
ſchenlte der Stadt große Streden zur Anlegung newer Banten und Anftalten, die aber meift 
erſt in neuerer Zeit vorgenommen wurden. B. wurde 1814, nad) den Nüdzuge Soult's, von 
den Engländern feit 27. Febr. eingefchloffen. Die Franzoſen unter Thouvenot machten einen 
glütlichen Ausfall und nahmen dabei den General Hope gefangen. Während der fpan. Bürger⸗ 
friege war ®. feit 1833 der ftete Zufluchtsort fpan. Emigranten und überhaupt ein wichtiger 
Bla in Rückficht des ganzen Karliftenfriegs bis auf die neuefte Zeit. Vgl. Morel, aB., vues 
historiques et description » (1836); Belasque, «Etudes historiques de la ville de B.» 
(2 Bde., Bayonne 1862 — 69). 

f Bayrhoffer (Karl Theod.), Philofoph und ehemaliger Führer der demokratiſchen Partei 
in Kurheſſen, geb. zu Marburg 1812, erhielt feine VBorbildung auf dem Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt und befuchte feit 1829 die Univerfitäten Marburg umd Heidelberg, um die Rechte 
zu ſtudiren, wendete fich jedoch feit 1832 ausſchließlich philof. Studien zu. Nachdem er fid) 
1834 zu Marburg als Privatdocent habilitirt, ward er 1838 auferord., 1845 ord. Profellor 
der Bhilofophie dafelbft. Im feinen zahlreichen fpeculativen Arbeiten zeigt ſich B. im all⸗ 
gemeinen als Hegelianer. In feinen frühern Schriften, wie «Örundprobleme der Metaphufit» 
(Marb. 1835), « Idee des Chriſtenthums » (Marb. 1836), « Begriff der organiſchen Heilung 
des Menfchen» (Marb. 1837), namentlich aber in der «Idee und Geſchichte der Philofophie» 
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(Marb. 1838) erklärte er, daß Hegel die abfolute Idee errungen habe, und nur an der Fort⸗ 
bildung und Vollendung der Hegel’fchen Theorie gearbeitet werden müſſe. In den «Beiträgen 
zur Naturphilofophie » (Lpz. 1839— 40), in denen er bie Theorie mit der Empirie zu ver— 
fühnen fuchte, wich er jedoch bereits von jener frühern Anfchauung ab. Schon bei Gelegenheit 
der Kölner Wirren fowie nachher bei dem Streite itber die Verpflichtung der kurheſſ. Geiftlich- 
keit auf die Symbole hatte er durch mehrere Schriften fein Intereffe an den Fragen der Zeit 
bethätigt. Noch mehr geſchah dies feit 1844 infolge der Entftehung der deutfchfath., licht⸗ 
freundlichen und Freien Gemeinden. In einer Reihe Schriften, wie «Ucher den Deutjch- 
katholicismus » (Marb. 1845), «Das wahre Wefen der gegenwärtigen religiöfen Reformation 
in Deutfchland » (Manh. 1846), « Der praktiſche Berftand und die marburger Fichtfreunde » 
(Darmft. 1847) u. f. w., zeigte er ſich als VBorkämpfer diefer Richtungen und erblicte nament- 
lich in ben freien veligiöfen Gemeinden den Beginn des Strebens nad) bem freien Menfchen- 
thum, der Religion der Freiheit. Die Grundzüge feiner Anfchauungen entwidelte er in den 
« Unterfuchungen über Wefen, Gefchichte und Seit ber Religion » (in den « Jahrbüchern fr 
Wiſſenſchaft und Leben», Darnıft. 1849). Wegen einer am Geburtstage des Kurfürften zu 
Gunſten des Deutſchkatholicismus gehaltenen afademifchen Rede wurde B. 1846 von feiner 
Profeſſur firspendirt und fo gewiffermaßen zur Politik Hingebrängt. Die Ereigniffe des 9.1848 
ließen in ihm einen ziemlic) entfchiedenen Radicalen ertennen, und als folchen bewies er fid) auch 
feit Nov. 1848 auf dem kurheſſ. Landtage. Während der Seffion vom 26. Aug. bis 2. Sept. 
1850 war er Präfident der Kammer, auch wurde er in den ftändifchen Ausſchuß gewählt. Um 
den Verfolgungen zu entgehen, womit die Wendung der heff. Dinge auch ihn bedrohte, ging er 
nad) Anterifa, wo er bis 1866 in Green-County in Wisconfin als Farmer, und dann wefent- 
lich von feinen fehriftftellerifchen Arbeiten lebte. 

Baza, Stadt (Ciudad) von 8000 E. in der fpan. Provinz Granada (Andalufien) unmeit 
des Fluſſes B., liegt 870 Mt. über dem Meere zwifchen der metallreichen Sierra de B. 
und der ifolirten, glodenförmigen Sierra de Javalcol, in einer von Obftbäumen dichtbedeckten 
Bega am Weftrande der öden Gipsfteppe Hoya de B. Der Ort hat eine größtentheils aus 
Höhlen beftehende Borftadt, eine fchöne Alameda (Promenade), mehrere ftattliche Kirchen und 
Köfter, ift gut gebaut und war zur Maurenzeit eine große, blühende und reiche Handelsftadt 
von 50,000 E., nächft Malaga und Almeria das ebelfte Juwel in der Krone von Granaba. 
Im Altertfum hieß die Stadt Bafti, und im Mittelalter kommt fie unter dem Namen Baftas 
nia vor. Im J. 570 wurde fie vom Weftgothenkönig Leuwigild den Byzantinern und 711 
von ben Mauren den Gothen entriffen. Die Mauren verloren fle erſt 9. Dec. 1489 nad) 
fiebenmonatlicher Heldenmiithiger Vertheidigung an die Chriften unter perfönlicher Führung 
Habella’s. Am 10. Aug. 1810 fiegten auf der Ebene von B. die Franzofen unter Soult 
über 20,000 Spanier, die nad) Murcia geworfen wurden. Die oft nad) B. benannten heißen 
Quellen find die bei dem nahen Städtchen Zujar (Billa von 2620 €.), am Fuße der Sierra 
de Javalcol (1500 Mt. hoch), befindlichen Duellen von Benzalema. Es find falinifd- 
erbige, fehr gasreiche Schtwefelthermen von 33° R. 

azaine (Francois Achille), franz. Marſchall, geb. 13. Gebr. 1811 zu Verfailles, wo fein 
Bater als penfionirter Offizier lebte. B. ift der jüngere von zwei Brüdern. Seine wiſſenſchaft- 
liche Ausbildung erhielt er auf den Anftalten feiner Vaterftadt, auch fol er auf kurze Zeit bie 
Polytechniſche Schule zu Paris beſucht Haben. Seine Abficht war, ſich, gleich feinem älter 
Bruder, dem Baufache zu widmen. Da jedoch feine Aeltern nicht vermögenb genug waren, auch 
ihm einen Stellvertreter fiir den Militärdienft zu erfaufen, fo trat er 18. März 1831 als Freie 
williger in das 37. Linienregiment und wurde von diefem aus kurze Zeit darauf als Fourier 
zur Sremdenlegion nach Algerien verfeßt. Das Glück und der Mangel an Offizieren in ber 
franz. Armee begünftigten ihn, ſodaß er ſchon 2. Nov. 1833 zum Unterlientenant befördert 
wurde. Die unaufhörlihen Kämpfe damaliger Zeit boten dem jungen Offizier mehrfache Ge- 
Tegenheit, ſich auszuzeichnen, befonders 1835 während der großen Expedition an der Makta, 
wobei er fehwer verwundet wurde. Die Beförderung zum Oberlientenant und das Kreuz ber 
Ehrenlegion belohnten ihn für feine Tapferkit. Noch in demfelben Jahre ging er mit ber 
ganzen franz. Fremdenlegion in den Dienft der Königin-Regentin von Spanien über und 
tämpfte hier drei Jahre lang unter dem conftituticnellen Banner gegen Don Carlos un deffen 
Anhänger. Nachdem 27. Juni 1837 die Fremdenlegion in Mer Schlacht von Barbaftro bei 
Pamplona faft ganz aufgerieben worden, kehrte B. nad) Frankreich zuriid und trat mit dem- 
felben Range, mit dem er feine Heimat verlaffen, wieder in die Armee, und zwar ind 4. Linien» 
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vegiment, mit bem ex ſich aufs neue nach Algerien einfchiffte und bei der Blokade von Milianah 
andzeichnete. Bon hier ab verliert ſich feine Laufbahn ins Dunkle, indem er fein Avancement, 
das keineswegs raſch vor ſich ging, in der Schreibftube, in den Bureaux arabes machte. Am 
10. März 1844 wurde B. Stabsoffizier, 1845 erhielt er das Offizierkreuz der Chrenlegion. 
Da er in ben Berwaltungskreifen als ein ſchlauer, intriguanter, den verfhmigten Araber ges 
wachfener Charakter befaunt war, bediente man ſich feiner Häufig zu Unterhandlungen mit Abd⸗ 
el⸗Kader. Am 4. Juni 1850 wurde B. zum Conımandeur des 55. Finienregiments ernannt 
und kehrte infolge deffen zunächft nach Frankreich zuritd, bat aber bald den Kriegsminifter um 
eine Rüdverfegung nad) Afrika. Er erhielt da8 Commando des 1. Fremdenregiments in der 
Provinz Oran und führte daffelbe 1854 in den Krimfrieg. Noch in demjelben Jahre avancirte 
er zum Brigadegeneral und trat dadurch an die Spige beider Fremdenregimenter. Mit diefer 
Brigade, die der 3. Divifion des 1. Armeecorps der franz. Orientarmee angehörte, nahm er 
thätigen Antheil an den Operationen gegen Sewaftopol. Nach dem Falle ber Feſtung beſetzte 
er diefelbe mit feiner Brigade und fungirte al8 Kommandant derjelben. Am 22. Sept. 1855 
erfolgte feine Ernennung zum Divifionsgeneral, gleichzeitig erhielt er ben Befehl über die Land⸗ 
truppen, welche gegen die Heine Feſtung Kinburn abgefandt wurden. Nach dem Kriege wurde 
B. mehrfach als Infpecteur verwendet und gewann dadurch eine fehr ausgebreitete Berjonal- 
kenntniß über das franz. Offiziercorps. Als 1859 die franz. Armee nad) Italien rückte, iiber- 
nahm cr wieder den Befehl über eine Divifion, die einen Theil des 1. Armeecorps (Baragnay 
d'Hilliers) bildete. An der Spige diefer Divifton führte er 8. Juni den Angriff auf Melegnano 
aus, wobei er eine Schußwunde empfing. Dies hielt ihn jedoch nicht ab, 24. Juni einen her 
vorragenden Antheil am Sturme auf den Kirchhof von Solferino zu nehmen. 

Die meric. Epifode von 1862 —64 gab indeffen B. erft die Gelegenheit, wirklichen mili- 
tärifchen Ruf zu erwerben, ſowie auch die Eigenschaften feines Charakters: Energie, Schlau 
heit, Ehrgeiz und, wie nicht zu leugnen, rückſichtsloſe Eigenſucht zu entwideln. Im Anfange 
der verhängnigvollen Expedition nach Mexico war B. einige Zeit Commandant von Veracruz. 
Sodann bejehligte er die 1. Divifion der franz. Juvaſionsarmee unter General Forey. Ant 
7. Mai 1863 jchlug er mit einem Theile feiner Truppen, während der zweiten Belagerung 
von Puebla, den juariftiichen General Comonfort, der zum Erſatz der Stadt herbeigeeilt war, 
bei San -Lorenzo, welche Waffenthat 18. Mai die Uebergabe Pueblas nach fi zog. Hierauf 
ging er mit feiner Divifion gegen die Hauptftadt Merico, in.die er, da ſich Präfident Juarez 
zurückzog, ohne Schwertftreich einziehen Tonnte. Am 1. Oct. 1863, nachdem Forey abberufen 
worden, übernahm B. den Oberbefehl über die franz. Armee fowie auch die Leitung der Civil- 
angelegenheiten in den von den franz. Waffen untertworfenen Diftricten Mexicos. Im Boll- 
befig der Gewalt, ohne Controle, von Abenteurern jeder Art umgeben, überdies durd) hohe 
Gönner in ber Heimat geſchützt, begaun er jegt ein feltfames Spiel von Intriguen, das er bis 
zum Abzuge aus Merico fortſetzte. Zunächft fuchte er die Häupter der liberalen Partei, den 
General Donaldo und den Erpräfidenten Comonfort an ſich zu ziehen. Als fpäter der Erz- 
herzog Marimilian von Oeſterreich Kaifer von Mexico geworden, ließ er es fich angelegen fein, 
den Maßregeln des jungen Monarchen entgegenzuarbeiten. Angeblich fol er den ſchwachen 
und unkundigen Herricher zu einer baldigen Abdankung haben treiben wollen, um dann für ſich 
ſelbſt den Präfidentenftuhl dev Republik oder gar die Kaiſerkrone des unterworfenen Landes zu 
gewinnen. Nach ber Beſetzung der Hauptftadt war nur nod) Ein Greigniß von militärifcher 
Wichtigkeit, die Belagerung von Dajaca, einer offenen Stadt, in welcher fich der juariftifche 
General Borfirio Diaz feftgefegt hatte. Schon 1864 hatte man den franz. General Brincourt 
zur Vertreibung der Juariften aus biefer Pofition abgefandt, aber B. rief denjelben in dein 
Augenblide zurüd, als er im Begriff ftand, die Stadt zu nehmen. Erft ein Jahr fpäter, 
8. Gebr. 1865, konnten die Frauzoſen einen Angriff auf die Stadt wiederholen, die fie nun 
als ftarke Feftung wiederfanden und nur nad) harter Belagerung zu erobern vermochten. Doc 
konnte nun B. ald Sieger nad) Paris berichten, «dag das letzte Bollwerk des Widerftandes in 
Trümmer gefallen und nichts mehr übrig fei als Heine Banden, die er bald aufreiben würde». 
Während diefer Zeit verniählte ſich B. mit einer jungen und fehr reichen Mericanerin, deren 
Familie zu den entfciedenften Feinden des neuen Kaiferreih$ gehörte. Hiermit trat er nur 
noch in nähere Beziehungen zu den Liberalen des Landes. Sein Verhältuiß zum Kaiſer Maxi- 
miltan bfieb bis zum Abzuge der Franzoſen ein zweideutiges und gefpanntes, und letzterer 
erfuchte deshalb wiederholt, doch erfolglos, Napoleon III. um Abberufung des Generals. Als 
fid) endlich Napoleon infolge der Lage der Dinge in Europa und der peremtorifchen Drohungen 
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der nordamerik. Regierung genöthigt ſah, die Räumung Mericos anzuordnen, waren die franz. 
Streitfräfte unter B. zu feinem andern militärifchen Refultat gelangt, als daß fie die große 
Landſtraße von Beracruz über Merico na San-Luis Potoſi befegt und die unmittelbar daran- 
liegenden Orte und Landſchaften im Namen der neuen Gewalt unterworfen hielten. Um alle 
Hinderniffe gegen den Rüdzug aus dem Wege zu räumen, fandte Napoleon einen Bertrauten, 
den General Caftelnau, nach Merico, Hauptfächlich mit dem Auftrage, ſowol das Berfahren 
B.'s, über das man doch in Paris beforgt zu werben begann, zu überwachen, als auch den 
Kaifer Maximilian von der Hoffnmgslofigkeit feiner Stellung zu überzeugen und zur Ab⸗ 
danfung zu bewegen. Diefe Abdanfung fcheiterte jedoch an den Verſprechungen ber klerikalen 
Partei des Landes, zum Theil wol auch an den Intriguen des franz. Obergenerals. Im An- 
fang des I. 1867 begannen die Franzofen ihren Rildzug; am 12. März fchiffte fih B. mit 
dem Refte feiner Truppen zu Veracruz ein, nachdem er noch während der letzten Zeit feines 
Aufenthalts die Sicherheitsmaßregeln, welche Marimilian zur Erhaltung feiner Stellung an» 
ordnete, zu durchkreuzen gefucht hatte. 

‚Durch Decret vom 5. Sept. 1864 war B. zum franz. Marjchall erhoben worden. Hier⸗ 
mit erhielt er zugleich das Recht des Eintritts in ben Senat, in dem ev 17. Mai 1867 feinen 
Sig einnahm, und übernahm 12. Nov. das Commando des 3. Armeecorps (Nancy), von 
welchem Boften er nad) dem Tode des Marſchalls Saint-Jean d’Ungely 18. Oct. 1869 zum 
Oberbefehlshaber der Taiferl. Garde nach Paris berufen wurde. Beim Ausbruch des Deutfch- 
Franzöſiſchen Kriegs 1870 übernahm B. das Commando des 3. Armescorps, das aus vier 
Infanteriedivifionen, einer Cavaleriedivijion und zahlreicher Artillerie beftand und zunächft 
öftlich von Meg, dann bei St.-Avold, an der von Meg nad) Saarbrüden führenden Eifenbahn, 
lagerte. Napoleon III. befehligte in Perfon, Marſchall Leboeuf ftand ihm ala Generalftabs- 
chef zur Seite. Als nad) den beiden Schlachten von Wörth und Spicheren (6. Aug. 1870), 
in welchen beide Flügel der franz. Armee gefchlagen und die Heeresabtheilung des Marſchalls 
Mac⸗Mahon von der bei Met ftehenden Armee abgedrängt worden, Kaifer Napoleon die Ober- 
leitung der Armee niederlegte, ernannte er den Marſchall B. zum General-en-Chef der Rhein— 
armee. Am 12. Aug. übernahm B. das Commando und verfammelte alle in der Nähe ftehen- 
ben Corps im Lager von Met, wohin ex auch den größten Theil des 6. Corps (Marſchall 
Eanrobert) von Chälons her heranzog. Ex verfitgte über die Kaifergarde, das 2., 3., 4. Corps, 
eine Brigade des 5. und 3/, Divifionen des 6. Corps, fowie mehrere Divifionen Neiterei, 
zufammen gegen 225,000 Mann. B. erkannte die Unmöglichkeit, die Mofellinie zu halten und 
beſchloß, zugleich einem Befehle des Kaiſers folgend, das Heer hinter die Maas zu-führen und 
ſich mit der bei CHälons in der Organifation begriffenen Armee des Marſchalls Mac-Mahon 
zu vereinigen. An diefem Vorhaben wurde er aber durch die Schlachten bei Colombey- Nouilly 
(14. Aug.), bei Mars-fa-Tour-Bionville (16. Aug.) und bei Oravelotte (18. Aug.) verhindert. 
Die erfte der drei genannten Schlachten verzögerte den am 14. Aug. mittags begonnenen Ab- 
marſch des franz. Heers um einen vollen Tag, welcher dem Vormarſch der deutfchen Corps 
nicht verloren ging. Die zweite, außerordentlich blutige Schlacht führte zum Verluſt der 
directen Straße nad; Verdun und machte eine Ruhepaufe für das Retabliffement der Armee 
nothiwendig. Durd) die dritte Schlacht endlich wurde das franz. Heer abermals unter ſtarkem 
Verluſte aus einer ftarken Stellung zurüdgeworfen und gezwungen, unter den Forts von Met 
Schar zu ſuchen. Es erfolgte nun von einen Theile der deutfchen Streitkräfte unter dem 
Prinzen Friedrich Karl die Einfchliegung der Armee B.'s im Lager von Meg. B. verfuchte 
mehrmals den ihn umgebenden eifernen Ring zu durchbrechen. Am 31. Aug. machte er einen 
großen Durchbruchsverſuch in nordweftl. Richtung, den er die ganze Nacht und den folgenden 
Morgen hindurch, fortfeßte (Schlacht von Noiffeville). Es geſchah dies, um ſich mit der in 
nordöftl. Richtung, von Chälons her über Rethel, Stenay und Montmedy zu feinem Entfat 
herbeigiegenden Armee unter dem Marſchall Mac» Mahon zu vereinigen. Doc) wurde er mit 
großem Berlufte zurückgeworfen; auch erfolgte 2. Sept. die Capitulation der Armee Mac- 
Mahon's bei Sedan und bald danach des Sturz des Napoleonifchen Kaiſerreichs. Die Nach— 
richt von dieſen Ereigniffen gelangte fehr bald zu B. und veranlaßte ihn, zunächſt von größern 
Unternehmungen Abjtand zu nehmen und den weitern Verlauf der Invaſion, insbefondere das 
Verhalten von Paris, abzuwarten. Kleinere Ausfälle fanden mehrfach auch weiter noch ftatt, 
mehr um die Truppen zu befhäftigen, als zur Erreichung beftimmter militärifcher Ziele. Das 
bebentendfte diefer Gefechte war das am 7. Oct. bei Grandes — Tapes gelieferte; doch fick 
daſſelbe auch bereits deutlich erkennen, daß die Truppen der Rheinarmee durch die lange Ein- 
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ſchließung ihre Operationsfähigkeit bereits größtentheils eingebüßt Hatten, daß namentlich die 
Pferde durch Futtermangel ganz kraftlos geworden und daher die Gavalerie, Artillerie und 
Parks dienftunfähig feien. B. hatte diefe Ueberzeugung bereits früher gewonnen und war feit 
dem 24. Sept. durch Vermittlung eines gewiffen Regnier in vertrauliche Verhandlungen ein⸗ 
getreten, welche wol der Hauptfache nad) das Ziel verfolgten, den Abzug der noch ziemlich 
flarfen Rheinarmee mit einer Wieberherftellung bes Kaiferreich® unter gleichzeitigem Abſchluß 
des Friedens zu combiniren, wodurch im Fall des Gelingens Marfchall B. mindeftens that« 
füchlich die Gewalten eines Regenten Frankreichs zugefallen wären. Zu diefem Zwede fandte 
ex 25. Sept. den General Bourbafı nad; England an die Kaiferin und 12. Oct. feinen Ad⸗ 
jutanten General Boyer nach dem Großen deutfchen Hauptquartier nach Verfailles; aber alle 
feine ſchlau angelegten Plane fheiterten am eifernen Willen und dem Haren Blicke der deut- 
chen Feldherven und Staatsmänner. Da feit der Kapitulation von Sedan jede Hoffnung auf 
Entjag geſchwunden war, überdies Mangel an Lebensmitteln, Krankheiten und allgemeine 
Hülflofigfeit dev Truppen feine Lage zu einer verzweifelten machten, fo blieb B. nichts übrig, 
als 27. Dct. 1870 mit 173,000 Mann und dem gefammten Kriegsmaterial fic dem Prinzen 
Friedrich Karl zur ergeben. (S. Meg.) Auf Grund der Eapitulation ging er niit feiner ganzen 
Urmee in Kriegsgefangenfchaft nach Deutſchland, wo er zu Kaffel internirt wurde. 

Der Fall des bisher jungfräulihen Meg, an fi ſchon von größter Bedeutung, hatte 
natikelic, einen mächtigen Einfluß auf ben weitern Berlauf ber Kriegführung in Frankreich, 
indem gegen 182,000 deutſche Streiter zu den Operationen wieder verwendbar wurden. Von 
franz. Seite madjte man B. den Vorwurf, derjelbe Habe feine Ausfälle nicht mit gehöriger 
Energie ausgeführt, weil er die Armee dem Napoleonischen Kaifer in Hoffnung auf defien 
Wiederherftellung habe erhalten wollen. Ein Manifeft Gambetta's, des Kriegsminifters der 
proviforifchen Regierung, befehuldigte B. fogar offen des Verraths. Diefe Auflagen waren 
nicht gerechtfertigt, vielmehr darf behauptet werden, daß B. durch die außerordentlichen 
Schiierigfeiten der polit. und militärifchen Lage vor eine Aufgabe geftellt war, deren Löſung 
über feine Fähigfeiten ging, und daß die Regierung der nationalen Bertheidigung ihn ohne jede 
Unterftügung ließ und nichts für den Entjag von Meg und die Befreiung der Rheinarmee 
gethan hat. B. ift fein großer Feldherr, aber ein energifcher Corpsgeneral. Er vermochte nie 
größere Truppenmaflen in der Schlacht zu leiten und feheiterte an diefer Aufgabe fogar bei 
Friedensübungen, war fich diefes Mangels übrigens aud bewußt, woraus ſich feine Unficher- 
heit, feine Abneigung vor entſcheidenden Entſchlüſſen und, da er wenig Vertrauen zu ben Per- 
fonen feines Stabes befaß, das paffive Verhalten, da8 Abwarten zufälliger Ereigniffe und das 
Unterlafjen weiterer Durchbruchsverſuche wol am beften erflären läßt, da B. ein Dann von 
großem perfönlichen Muthe und ſtarkem Ehrgeize ift. Nach Abſchluß des Präliminarfriebeng, 
der ihm feine Freiheit wiedergab, fiedelte er mit feiner Familie nad) Genf über, wo er 18. März 
1871 anfam. Später kehrte er nad) Frankreich zurüd, wurde zunächft unbeläftigt gelaffen, im 
Mai 1872 aber bes Verraths angellagt und verhaftet. Am 25. Sept. 1873 bezog B. die fir 
ihn beftimmten Räumlichkeiten in Trianon; am 6. Det. begannen die öffentlichen Berhand- 
tungen des Kriegsgerichts des erſten Militärbezirks unter Vorſitz des Herzogs von Aumale. 
Bei diefem Proceffe fungirte Ocneral de la Riviere als öffentlicher Ankläger, während der be— 
rühmtefte Advocat Frankreichs, Lachaud, mit Unterftitgung feines Sohnes die Vertheidigung 
führte. Es wurden 272 Zeugen (129 Militärs, worumter 2 Marſchälle und 17 Generale, 
dann 134 männliche und 9 weibliche Civilperfonen) vorgeladen, deren Ausfagen indeß feiner 
fei neue Thatſachen befannt machten und daher auch den objectiven Thatbeftand der Anklage 
nicht feftftellten. Am 6. Dec. endete der Proceß. B. wurde mit Stimmeneinhelligfeit auf 
Grund der Art. 209 und 210 des franz. Militärftrafgefeges zum Tode und zur Degradation 
u. f. w. verurtheilt, indeflen von Präfidenten der Republit, Marſchall Mac-Mahon, unter 
Beftätigung der Degradation zu 2Ojähriger Feftungshaft begnadigt und von der fonft üblichen 
Art der Volftredung der Degradation entbunden. Bei dem ganzen Proceß hatte e8 ſich von 
Anfang an nicht fowol um Gerechtigkeit als vielmehr um polit. Erwägungen gehandelt, indem 
durch das Berdict feftgeftellt werden follte, daß Frankreich im Kriege von 1870/71 nicht durch 
die Ucherlegenheit der deutſchen Armee, fondern durch Berrath im eigenen Lager beftegt worden 
fei. Lediglich in diefem Sinne und um das niedergebengte franz. Nationalbewußtfein wieder auf- 
zurichten, wurde das Urteil von Parteileidenſchaft dietirt, denn die Summe der Schuldfragen 
deckte den Gegenjtand der Anklage nicht und gerade die ſchwerſten Beſchuldigungen konnten nicht 
erwiefen werden. Der ganze Proceß hatte zwar Mar gelegt, daß B. der großen, ihm geftellten 
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Aufgabe nicht gewachfen, aber keineswegs, daß er ein Verräther geweſen war. Obgleich durch 
die Verhandlungen die polit. und militärifhe Miswirthſchaft Frankreichs bloßgeftellt und das 
Anfehen der franz. Nation in Europa unleugbar gejchädigt worden war, zeigten doch alle Par⸗ 
teien des Landes eine große Genugthuung itber das Berdict und erklärten die Verurtheilung 
B.'s zugleich als eine Verurtheilung der deutfchen Kriegführung. B. wurde 26. Dec. 1873 
in das von zwei Compagnien Gensdarmen befegte Fort der Infel St.-Marguerite bei Cannes 
gebracht, begleitet von feinem trenergebenen Adjutanten, Oberft Villette, welcher aud) die Unter- 
ſuchungshaft mit ihm getheilt hatte. Auch dev 12jährige Sohn B.'s ging in das Feſtungs⸗ 
gefängniß, wo die Gattin des Ermarfchalls ebenfalls zeitweife fich aufhielt. In der Nacht vom 
9. zum 10. Aug. 1874 gelang es dieſer, mit Unterftigung eines ihrer meric. Verwandten, den 
Marſchall aus der Haft zu befreien und an Bord eines genuef. Dampfers zu bringen. B. 
reiſte durd) die Schweiz über Köln nad) Belgien, wo er zunächſt blieb. Anfang 1875 verlegte 
ex feinen Wohnfig nad) Madrid und hielt fi, mindeftens äußerlich, von jeder polit. Thätig- 
keit fern. B. ſchrieb: «Rapport sommaire sur les op6rations de l’armee du Rhin du 
13 Aoüt au 29 Octobre 1870» (Berl. 1870; deutſch von Mels, Berl. 1870), «Bataille de 
Rezonville, le 16 Aoät 1870. Rapport du mar&chal» (Brüff. 1870), «L’armee du Rhin 
depuis le 12 Aodt jusqu’au 29 Octobre 1870» (Par. 1872; deutfh, Lpz. 1872). Vgl. 
von Hanneken, «Marfchall B. und die Capitulation von Me» (Darmft. u. Xpz. 1873); Les 
faure, «Proc&s du mar&chal B. Audiences du premier conseil de guerre etc.» (Rar.1874); 
2a Brugere, «L’affaire B. compte-rendu officiel (Bar. 1874); «Der Proceß B.» (Berl. 
1874). Der Proceß ift au im «Neuen Bitaval» (Neue Serie, Bd. 9, Lpz. 1874) behandelt. 

Bazanconrt (Tefar, Baron de), franz. Schriftfteller, geb. um 1810, war unter Qudwig 
Philipp Fönigl. VBibliothefar im Schloß von Compiegne. Während bes Orientkriegs wurde er 
1855 von der kaiſerl. Regierung mit einer Miffion nad) der Krim beauftragt. Demzufolge 
mußte er dem Minifter des Innern über Lage und Gang der Dinge fortlaufende Berichte in 
Briefen abftatten, die feitdem gefammelt und gebrudt worden find unter dem Titel: «Cinq 
mois au camp devant S&bastopol » (Par. 1855). Außerdem ſammelte er während feines 
Aufenthalts in der Krim das Material zu dem interefjanten Werfe «L’expedition de Crime 
jusqu’& la prise de Sebastopol, chronique de la guerre d’Orient» (3. Aufl., 2 Bde. Bar. 
1857; deutſch, 2 Bde., Wien 1856). B. wurde 1859 von Napoleon II. aud) nad) Italien 
beordert, um eine Chronik des ital. Feldzugs abzufaffen. Das Werk erfchien unter dem Titel 
«La campagne d’Italie de 1859 » (2 Bde., Par. 1859—60; deutſch von Seybt, 2 Thle., 
Naumb. 1860). Vor diefer gewiffermaßen offictellen Thätigfeit hatte ſich B. in der litera- 
riſchen Welt durch die Herausgabe einiger Romane und Sittenfchilberungen des ariftofratifchen 
Lebens befannt gemacht. So veröffentlichte er « L’escadron volant de la reine» (2 Bde., 
Bar. 1836), «Un dernier souvenir » (Par. 1840), « Le compte de Rienny » (Par. 1845), 
«Georges le Montagnard» (4 Bbe., Par. 1851), « La princesse Pallianci » (5 Bbe., Par. 
1852) u. |. w.; auch ſchrieb er eine «Histoire de Sicile sous la domination des Normands» 
(2 Bde., Bar. 1846) und den hiſtor. Roman «Le secret de l’Epeen (Par. 1861). Den oben: 
genannten Darftellungen über den Krimkrieg und den Feldzug in Italien Schließen ſich folgende 
Schriften B.'s an: «Les expeditions de Chine et de Cochinchine» (2 Bde., Bar. 1861— 
62) und «Le Mexique contemporain» (Par. 1862). B. ftarb 25. Yan. 1865. 

Bazär (fpr. bäsär, ein uriprünglich perfifches, aber über den ganzen moslem. Orient ver- 
breitetes Wort) bezeichnet bei den Morgenländern den Marktplat, der bald offen, bald bedeckt 
ift. Dort findet man alle Handelsartifel zum Verkauf ausgeftellt; auch verfanmeln fich dort 
die Kaufleute wie auf den Handelsbörfen in Europa. Der B. in Ispahan ift einer der ſchön⸗ 
ften, der B. in Tauris der größte. In London, Paris, Berlin, Münden und andern großen 
Städten hat nıan in neuerer Zeit prächtige Locale eingerichtet die man mit dem Namen B. be- 
zeichnet, und in denen zu beftimmten Zeiten alle Arten Handelsartifel, vorzügliche Lurusgegen: 
ftände, blühende Gewächſe u. f. w. aufgeftellt find. 

Bazard (Saint-Amand), Gründer des Carbonarismus in Frankreich und Apoftel des St.- 
Simonismus, wurde 19. Sept. 1791 zu Paris geboren und verbrachte feine Jugend in einem 
Heinen Amte der Departementalverwaltung. Als fähiger Kopf und glühender Republikaner 
widinete er fi) nach der Reſtauration der oppofitionellen Prefie, ftiftete dann unter dem Did- 
mantel der Freimaurerei die republifanifche Gefellfchaft der «Amis de la véritéy und gründete 
1820 mit feinen Freunden Dugied und Youbert, welche die Etatuten des Carbonarismus aus 
Neapel brachten, eine ähnliche Verbindung für Frankreich, welche ſchon im folgenden Jahre 
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über 200,000 Mitglieder zählte. Wegen einer Affaire zu Beford in contumaciam zum Tode 
verurteilt, lebte er meift im Verborgenen. Er ſchloß ſich gegen 1825 der Schule des St.- 
Simonismus an und unternahm mit Enfantin (|. d.) vorzüglich die Ausbildung der fpecula- 
tiven Seite der Lehre, während fich der Meifter wie die Schüler bisher mehr auf dem üfonos 
miſchen Felde bewegt Hatten, Endlich eröffnete B. 1828 zu Paris Borlefungen, in welchen er 
die von ihm weiter entwidelten Lehren Saint-Simon’8 mit auferordentlichen Erfolge vortrug. 
Aus diefer Wirkfamkeit ging auch da8 Hauptwerk der Schule: «Exposition de la doctrine de 
Saint-Simon» (2 Bde., 1828—30) hervor, deffen zweiter, meift von Enfantin verfaßter Theil 
die neue fociale Religion enthält. Als nad) der Julirevolution von 1830 die Schule einen 
größern Aufſchwung nehmen durfte, drang Enfantin barauf, feiner Theorie von der Eman« 
cipation des Weibes eine jehr weite praftifche Anmendung zu geben, dem B. jedoch widerftrebte. 
Die Schule gerieth darüber im Nov. 1831 in Spaltung, wobei fich der edle und fittlich ernſte 
B. fir immer von ihr losfagte. Er ftarb 29. Juli 1832 zu Couriry bei Montfermeil. 
Bazeilles, großes induftriereiches Dorf im franz. Depart. Ardennen, Arrondiffement Se⸗ 
tan, auf dem rechten Ufer und 1 Kilom. von der Maas, am Zufanmenfluffe der Chiers und 
ter Givonne, zählt 2048 E., die Tuchmacherei treiben und Eiſenhüttenwerke unterhalten. Der 

Ort wurde durch die Schlacht bei Sedan 1. Sept. 1870 befannt. Das 1. bair. Armeecorps 

; (von der Tann) griff B., welches von franz. Marinetruppen befegt war, an diefem Tage ſchon 

„ morgens 4'/, Uhr an und bemächtigte fich deffelben nach ſechsſtiindigem heißen Kampfe, zuletzt 
noch durch das preuß. 1. Armeccorps unterftügt. Einwohner des Dorfes ſchoſſen dabei aus 

| den Häufern auf die Baiern und verübten aud) Grauſamkeiten gegen Verwundete. Infolge 
des mit höchſter Exbitterung geführten Häuferfampfes wurde der Ort faft volftändig zerftört. 

; Baziad, Ort in der Serbifch-Banatifchen Militärgrenze, f. Baſiaſch. 

i Bazodhe (Confrörie de la Bazoche) hieß in Paris von ihrem Site, dem Parlaments- 
gebäude, das lange Zeit ein königl. Palaſt (Bafilita) war, die Körperfchaft der Gehülfen 
{e!eres) der Procuratoren, deren Eutftehung in die erften Jahrzehnte des 14. Jahrh. fällt. 
Diefe Körperfchaft führte den Titel: « Königreich B.», weil ihr Oberhaupt, fo wie das vieler 
Körperſchaften im Mittelalter, «König» (Roi) hieß. Die dramatifchen Spiele, die von diefen 
Schreibern und Studenten ber Rechtswiſſenſchaft aufgeführt wurden, find ficher fo alt als 
jene Körperſchaft ſelbſt. Sie entftanden aus einer doppelten Quelle, theils aus den unter den 
Scholaren im Mittelalter überhaupt üblichen Maskeraden und Bermummungen an gewiffen 
feftlichen Tagen, wie z. B. bei der Maifeier, theils aus den, den Schreibern der B. eigenthiim- 
lichen Darftellungen von fingirten gerichtlichen Verhandlungen (causes solennelles, causes 
grasses), in welden der Wig und Humor mit der jurift. Caſuiſtik fich vereinte, und die in 
den jurift. Disputationen ihre Vorläufer hatten. Daher fpielten die Bazochiens gewiß zuerft 
Farcen, die oft fatirifch-perfönlicher Natur waren, wie im «Pathelinn, der berühmteſten diefer 
Farcen, die ſich bereits zum Charakter der Komödie erhebt und einen Proceß zum Gegenftande 
hat. Oft aber auch wurden Perfonen und Handlung in das Gewand der Allegorie gefleidet, 
und diefe allegorifch »fatirifchen Pollen hießen Sotties. Die Sottie entfprang in dem Kreife 
der wiſſenſchaftlich gebildeten Jugend, in dem der Scholaven und Bazochiens, denn die Allegorie 
ſelbſt war ja nie Product der Gelehrſamkeit. Die Bazochiens fpielten aber ihre Farcen und 
Sotties lange Zeit, wenigftens das 14. Jahrh. hindurch, nur privatim. Erſt die Begründung 
des ftändigen Theaters der Paſſionsbrüder feheint die B. veranlaßt zu haben, auch öffentlich 
zu fpielen, und zwar nun auch ernfte Dramen, benen fie ebenfalls den gewohnten allegorifchen 
Charakter gaben, woraus die Moralites entftanden, zu deren öffentficher Aufführung die Bazo- 
chiens im 15. Jahrh. ein königl. Privileg erhielten. Daß aber trogdem das komiſche Drama 
auf dem Theater der B. vorherrfchte, zeigen die polizeilichen Verordiungen des Parlantents, 
der Disciplinarbehörde der B., wie die ältefte erhaltene von 1442, im der ausdrüclich von 
«satiras» die Rebe ift. Nach 30 Jahren wurde diefe Verordnung von neuem eingefchärft, und 
ihre abermalige Umgehung Hatte dann das 1476 erfolgte Verbot der Spiele ded Palais wie 
des Chätelet (d. i. der Bazochiens) zur Folge. Nach Ludwig's XI. Tode begannen indeß diefe 
Spiele von neuem und dauerten, mit Unterbrechungen durch abermalige Verbote, bis 1582 
fort. Uebrigens beftand die B. felbft bis zur Mevolution, wenn aud) durd ein neues Regle⸗ 
ment von 1744 noch mehr in ihren Privilegien befchränft. Ihre Hauptrechte waren ihr jedoch 
andy damals geblieben, fogar die Maifeier mit ihren öffentlichen Ceremonien, die eine ber 
Quellen jener dramatifchen Spiele war, woraus fi) fpäter die franz. Nationalkomödie ent» 
widelt hat. Vgl. A. Fabre, «Etudes historiques sur les clercs de la B.» (Par. 1856). 

Sonverfationd»Legiton. Biwölfte Wuflage. III. 2 


18 Bazoches⸗les⸗Hautes Bearn 


Bazoches⸗les⸗Hautes, Dorf in franz. Depart. Eure-et-Roir, weſtlich der großen Straße 
und Eifenbahn Paris:Orleans, 7 Kilom. nordieftlich von Artenay, unweit dev Straße Chartres- 
Artenay. Während des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs fand hier 2. Dec. 1870 ein größeres 
Gefecht der Armeeabtheilung des Großherzogs von Medienburg- Schwerin gegen da8 16. und 
17. franz. Corps (Loire-Armee) ftatt. Nachdem die Zmeite deutiche Armee unter Prinz Fried⸗ 
rich Karl ihre Verbindung mit der Armecabtheilung des Großherzogs hergeftellt hatte, begann 
1. Dec, der Bormarfc der deutfchen Truppen gegen die vor Orleans ftehende Loive-Armee des 
General Aurelle de Paladines. Die Armeeabtgeilung des Großherzogs ftieß mit den Bor- 
truppen des rechten Flügels (Baiern) bereit an demfelben Tage bei Orgeres und Patay auf 
die Spige des 16. franz. Corps. Am 2. Dec. wurde der allgemeine Vormarſch fortgeſetzt, 
da8 1. bair. Armeccorps nebft der 4. Cavaleriedivifion rückte über Orgeres, die 17. Infanterie 
divifion über B., die 22. Infanterie» und 2. Cavaleriedivifion auf der großen Straße gegen 
den Wald von Orleans vor. Bald nachdem Orgeres und B. paffirt waren, traf man auf das 
ebenfalls vorrückende Centrum der franz. Armee (16. und 17. Corps), welches fofort mit Un- 
geſtüm die deutſchen Colonnen angriff und anfangs, namentlich den Baiern gegenüber, Terrain 
gewann, während die 17. Infanteriedivifion ſich in ihrer Stellung bei B. behauptete. Nach 
zweiſtündigem Kampfe wurde von den deutfchen Truppen Loigny und Poupry erftürmt und 
der Feind bis gegen Artenay verfolgt. ? : 

Bazzini (Antonio), einer der vorzüglichften Violinfpieler der nenern Zeit und trefflicher 
Komponift, wurde 24. Nov. 1818 zu Brescia geboren und war im Biolinfpielen ein Schüler 
Fauftino Camifani’s. Kaum 12 9. alt, trat er mit größtem Erfolge öffentlich auf, wurde 
1835 bereits Mufifdirector an einer Kirche feiner Vaterftadt, ging 1842 auf größere Kunft- 
reifen, kam 1843 und ſeitdem wiederholt nad) Deutfchland und erregte allgemeine Bewunde- 

“rung ſowol feiner eminenten Fertigkeit wie feines ſchönen Tons und vortrefflichen Vortrags 
wegen. Nach Abfolvirung feiner Kunftwanderungen nahm er dauernden Aufenthalt in Florenz 
(wo er ſich namentlich un die Verbreitung guter Muſik Berdienfte ertvarb), -und wurde dann 
am Confervatorium zu Mailand als Brofefjor fiir Compofitionslehre angeftellt. Zuerſt zahl 
reiche und geſchmackvolle Virtwofenftücte für fein Inftrument Tiefernd, hat B. ſich fpäter der 
ernftern Compofitionsrichtung zugewendet und unter anderm verfchiedene vorzügliche Orchefter- 
fachen (z. B. Duverturen zu Shalipeare’8 «Learn und Alfieri's «Saulv), dann Kammermufif- 
ſtücke und geiftliche Symphonie Cantaten producirt. 

Bdellatomie (gricd).) ift ein von J. Beer in Berlin angegebenes Verfahren, bei dem der 
Blutegel, nod) während er faugt, an feinem hinten Ende eingefehnitten wird, um hierdurd; den 
Abflug des von ihm eingefogenen Bluts zu bewirken, während cr unausgefett fortfaugt; man 
gewinnt hierdurch eine reichlichere Blutentziehung, iudem der Blutegel faft zwei Stunden nach 
der an ihm vorgenommenen Heinen Operation feine Thätigkeit fortfegt; auch ift der Wieder- 
gebrauch des bdellatomirten Blutegels oft ſchon nach fünf bis ſechs Tagen möglich. n 

Bdellium, ein vormals in der Materia medica gebrauchtes, der Myrrhe ähnlich riechendes, 
bitter ſchmeckendes Gunmiharz, von Balsamodendron Ehrenbergianum herrüßrend, weldjes 
nicht felten zwiſchen käuflicher Myrrhe und zwischen Senegalgummi im Handel gefunden wird. 
Es wird aus Arabien und Oftindien eingeführt. 

Bdellometer (grieh.) nannte Sarlanbitre das von ihm erfundene Inftrument, welches, zum 
Erſatz der immer theiterer werdenden Blutegel beftimmt, aus einem mit einer Meinen Pumpe und 
Heinen Lanzetten verfehenen gläfernen Schröpftopf befteht. Die erfte Idee dazu ging 1816 von 
dem Engländer Whitford aus; fpäter wurde e8 von Gräfe u. a. verbefiert, ohne indeſſen ganz 
feinem Zwecke zu entfprechen. Neuerdings find B., fog. fünftliche Blutegel, von Hübſchmann, 

Gilgenkranz, Knußmann, Kidſton, Heurteloup, Burow, Liter ır. a. angegeben worden. 

Bearı (lat. Benearnia), eine füdl. Orenzlandfchaft Frankreichs von ungefähr 4500 ORilom. 
Flächenraum, welche dem größern öftl. Theile des jebigen Depart. Nieder-Pyrcnäen entſpricht 
und von den jchneebededten Gipfeln des dichtbewaldeten Gebirgs hinabfteigt zu niedern Vor— 
bergen, die reißende Bäche und Heinere Gebirgsflitffe vielfach, durchfurchen. Das Klima ift 
gefund, und Fräftige Bergweiden unterftügen die treffliche Bich-, befonders Pferdezudt. Die 
Terraffen der fteilen Thäler und Hügel find mit Neben gefehmitdt; in den tiefgelegenen Gegen— 
den gedeiht der Mais; auf den iibrigen Bergebenen ift der Flachsbau weit verbreitet. Der mit 
allen Tugenden eines Fräftigen Gebirgsbewohners gefehmicte Bearner betreibt mit Eifer den 
Bergbau, befonders auf Eifen, ſowie Terraffencultur, VBichzucht und Leinwandmanufactur. In 
großer Anzahl wandert auch die Bevölkerung aljägrlic in die Umgegend und am hänfigften 
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ns Navarra und Catalonien, um Arbeit zu fuchen. Die eigentliche Landesſprache ift, feitdem 
fih Hier im 6. Jahrh. die Basconen feftgefegt, die baskifche, wenn auch feit der Revolution 
immer mehr vom Franzöfifchen verdrängt. Die Hauptftadt des Landes ift Bau (ſ. d.). Ein 
Zeitgenoſſe Ludwig's des Frommen, Centullus, ans dem Stamm ber Herzoge von Gascogne, 
ereinigte die Beſitzungen, aus denen die Bicomte B. entftand, und deren erfter Regent fein 
Irenfel Gentullus I. war. Unter. deffen, gewöhnlich Gafton oder Centullus benannten Nad)- 
folgern zeichnet fich befonder8 aus Gafton IV. (1088—1130), einer der Helden des erften 
Kreuyzugs, der nach feiner Rückkehr durch eine Reihe Großthaten inı Dienfte des Königs Al— 
fens I. von Aragonien Saragoffa zu Lehn erhielt. Nachdem 1134 mit Centullus V. der 
Nannsſtamm der alten Bicomtes erlofchen war, lief das Land Gefahr, die Unabhängigkeit zu 
verlieren, indem defjen Tochter Marie 1170 den König Alfons II. von Aragonien in ihren 
Befigungen zum Lehusherrn erffärte. Die empörten Bearner griffen zu den Waffen, nöthigten 
Varie mit ihrem Gemahl Wilhelm von Moncada zur Flucht und unterwarfen ſich einem be— 
rühmten Rittersniann aus Bigorre, der jedoch im zweiten Jahre feiner Herrſchaft erinordet 
wurde, welches gleiche Schickſal fein Nachfolger, ein irvender Ritter aus Auvergne, hatte. Die 
Barmer wandten ſich nun wieder ihrem angeftammten Herrfcherhaufe zu und wählten einen 
Sopn der Priuzeſſin Marie, der nad) erreichter Volljährigkeit ald Gafton VI. die Regierung 
mutcot und fie bis 1215 vortrefflich führte. Nach langem Streite erhielt deffen Bruder Wil- 
helm Raimund die Regierung. Diefer wie fein Sohn und Nachfolger herrfchten nur kurze 
Zeit, dagegen um fo länger fein Enfel Gafton VII. (1229— 90) umter beftändigen Unruhen 
und Fehden, die er jedoch faft alle glücklich Löfte. Durch die zweite Tochter des letztern, Mar- 
garethe, die mit dem Grafen Roger VII. von Foix vermählt war, ging die Viconte in bie 
Hände der Grafen von Foir über. Seitdem gehörte das Land mit Yoir und Navarra nad)- 
einander ben Häufern Foir, Grailly und Albret. Johanna von Albret, die Erbin der Länder 


2ihres Haufes, heirathete 1548 Anton von Bourbon und hinterließ 1572 als Exben ihren Sohn, 


den nachmaligen König Heinrich IV. von Frankreich. Durch diefen, der fpottweife der Bearner 
genamıt wurde, kam B. an Frankreich, mit deflen Krone es 1620 durch Ludwig XIII. auf immer 
bereinigt wwırcde. Seitdem begann zugleic) die gewaltſame Unterbrüdung bes Proteftantismus, 
der feit 1560 in B. die Herrfchaft gewonnen hatte. Vgl. Bordenave, «Histoire de B. et Navarre. 
Publite pour la premiere fois sur le manuscrit original par P. Raymond » (Par. 1873). 

Bentification, ſ. Seligfprehung. 

Beaton oder Bethune (David), Cardinal und Primas von Schottland, der eifrigfte und 
mädhtigfte Gegner der Reformation in Schottland und der Bereinigung diefes Reiche mit 


> England, ftammte aus einer berühmten franz., nach Schottland überfiebelten Familie und 


Wurde 1494 geboren. Auf den Univerfitäten zu St.» Andrews und Pari® gebildet, trat er 
früh in den geiftlihen Stand. Wegen feiner ausgezeichneten Geſchäftsgewandtheit ward er 
während der Minderjährigkeit Jakob's V. von dem Aegenten, dem Grafen von Arran, in 
Staatsangelegenheiten gebraucht, ald Gefandter nad} Frankreich geſchickt und nad) der Rückkehr 
1528 zum Siegelbewahrer ernannt. Im J. 1533 unterhandelte er in Paris die Verheirathung 
delob's mit Magdalene, der Tochter Franz’ I., brachte, als diefe ftarb, die Verbindung feines 
Muigs mit Maria, der Tochter des Herzogs von Guiſe, zu Stande und wirkte iiberhaupt jo 
Biel für das gute Vernehmen zwifchen Schottland und Frankreich, daf ihn Franz I. natura= 
liſirte, ihm das Bisthum Mirepoiy ertheilte und feine Erhebung zum Cardinal vermittelte. 
Nachdem er an Stelle feines Oheims zum Erzbifchof von St.-Undreiws ernannt worden war, 
deranlaßte er das Parlament zu einer ftrengen Verfolgung der Proteftanten, die ſchon fehr 
zohlreich waren. Weil er den fchott. Katholicismus durch England gefährdet glaubte, ver 
ätelte er eine von Jakob V. mit Heinrich VIII. ſchon verabvedete Zufammenkunft und bewog 
auch den König, daß er England den Krieg erflärte. Als Jakob bald nach der unglücklichen 
Schlacht von Solway 1542 geftorben war, brachte der Cardinal ein untergefchobenes Tefta- 
went zum Borfchein, welches ihn während der Minderjährigfeit der Diaria Stuart zum Re— 
genten erklärte. Der Adel verwarf jedoch das Teftament und ernannte den Grafen Arran, 
8 einen Prinzen von königl. Geblüt, zum Regenten. Diefer ließ B. nicht nur verhaften, fon 
dern ſchloß auch, indem er ſich für die Reformation erflärte, mit England cin Bündnig, nad) 
welhen der Sohn Heinrich's VIIL., der Prinz Eduard von Wales, mit der jungen Königin 
Doris vermählt werden follte. B. entkam jedoch aus feinem Gefängniß, ftellte mit der Kö— 
nigin ⸗ Mutter den Grafen Lennor als Nebenbuhler Arran's auf, bemächtigte fid) der jungen 
Vrigin und nöthigte fo den Negenten, ſich mit ihm zu verfühnen, die engl. Partei zu ver- 
2* 
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laſſen und den prot. Glauben 1543 abzuſchwören. So hatte er nicht allein die Abſicht Hein— 
rich's VIII. vereitelt, fondern —— Fortgang der Reformation gehemmt und Frankreich 
den Einfluß wichereröffnet. Der Regent überließ ſich ihm ganz, und mit Härte und Ueber⸗ 
muth übte B. die höchſte Gewalt im Lande. Auf einer geiftlichen Bifitationsreife ließ er 1546 
viele Proteftanten Binrichten, den nachherigen Reformator Knox aus St.⸗Andrews vertreiben und 
auf einer Provinzialſynode des Klerus in Edinburgh den angefehenften evang. Prediger, George 
Wifhart, in feinem Beiſein verbrennen. Sehr bald erreichte aber auch ihn das Schickſal; zu 
St.-Andrews, wo er das Schloß befeftigen ließ, in welchem er den Sohn des Regenten als Geiſel 
sehen hielt, wurde er 28. Mai 1546 von mehrern Edelleuten überfallen und ermordet. 
entrig, einer der Afteroiden, f. Planeten. 

Beatrizet de Lorraine (Nicolas), auch Beatricius, Beautrizet genannt, Kupfer 
ftecher, geb. um 1507 oder 1520 in Diedenhofen, hielt fich hauptſächlich in Italien auf, zu 
deffen Stechern er auch zu rechnen ift. Bon 1540— 62 fcheint er in Nom gelebt zu haben. 
Er bildete ſich nad; Agoftino Veneziano und Marc Anton Reimondi und ſtach mehrere bedeu- 
tende Compofitionen nach Michel Angelo, welche diefer für die Marchefe di Pescara, Bittoria 
Colonna, feine berühmte Freundin, gezeichnet hatte. B.'s Manier hat auch viel von dev Weiſe 
Michel Angelo’s, namentlich) in der harten Bildung der Muskulatur. Aehnlich aber feiner ale 
B.'s Arbeiten find die Blätter des Meifters mit dem Witrfel und des Noel Bonifacio, die 
daher öfters mit den feinen verwechſelt werben. Sein Tobesjahr ift unbelannt. 

Beattie (James), Schott. Philofoph und Dichter, geb. 25. Oct. 1735 zu Lawrencekirk in 
der Graffchaft Kincardine, geft. 18. Aug. 1803 als Profefjor der Moralphilofophie zu Uber: 
been, erregte zu feiner Zeit Auffehen burd) den « Essay on the nature and immutability of 
truth » (Edinb. 1770; Fond. 1848; deutſch von Gerftenberg, Lpz. 1777), worin er Hume's 
Stepticismus durd) Berufung auf die Ausfprüche des gefunden Verftandes (common sense) 
und den moralifhen Sinn in einer gefäligen Darftellung zu befämpfen fuchte, ohne jedoch 
feinem Gegner gewachfen zu fein. Mehr Werth haben feine « Dissertations moral and cri- 
tical» (Loud. 1783; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1789) und die «Elements of moral science» 
(2 Bde., Lond. 1790— 93), welche Tetstere manche geſchmackvolle äfthetifche Erdrterungen in 
ſich ſchließen. In der Schrift «Evidences of christian religion» (2 Bde. Lond. 1786) be 
Kennt er fich zu eınem gemäßigten Theismus. Einen dauerndern Namen in der engl. Literatur 
erwarb fich jedoch B. dur) das Gedicht «The minstrel, or the progress of genius» (2 Thle., 
1771—74), das viele wahrhaft poetifche Stellen enthält. Neue Ausgaben deffelben erſchienen 
1854 in Edinburgh fowie in London 1871 in der von Giffillan beforgten «Library edition 
of the British poets» und mit Iluftrationen von Birket Fofter 1861 in London. 

Beaucaire (Ugernum), Handelsftadt und berühmter Mefort Frankreichs, im Depart. 
Gard (Nieder-Languedoc), 26 Kilom. öftlich von Nimes, am rechten Ufer der Rhoͤne, gegenüber 
Tarascon gelegen, mit dem es feit 1829 durch eine 450 Mt. lange Hängebritde und einen 
597 Mt. langen, auf acht Bogen ruhenden Viaduct in Verbindung fteht. Die Stadt ift 
Stationsort der Linie Tarascon-Cette der Mittelmeerbahn. Außerdem fteht B. durch Taras- 
con mit der Lyon-Marfeiller Bahn umd durch den 47 Kilom. langen Kanal von Aigues-Mortes, 
alfo auf dreifache Weife mit dem Mittelmeer, durch den Kanal zugleich auch mit dem Sild⸗ 
Kanal und auferdem durch mehr ala 30 Dampfboote mit Lyon in Verbindung. Die fonft gut⸗ 
gebaute Stadt Hat enge Straßen, eine hübſche Parochialkirche, ein Theater und zählt (1872) 
8804 E., welche eine ziemliche Gewerbthätigfeit entwideln und wichtigen Tranfithandel bes 
treiben. Ueber dem Meßplatz (Champ de foire) an der Ahöne erheben ſich die Ruinen eines 
Felfenfchloffes, das einft den Grenzpoſten der Provence gegenitber abgab. Die altberühmte 
Magdalenenmeffe von B., angeblich, 1217 vom Grafen Raimund VA. von Toulouſe geftiftet, 
wird urkundlich erft 1315 erwähnt. Ihre Dauer ift durch Decret vom 6. Ian. 1806 auf 
fieben Tage, vom 21. bis 28. Juli feftgefegt. Im frühern Zeiten wurde die Meſſe, die volle 
Abgabenfreiheit genoß, von Kaufleuten und Yabrifanten aus allen Ländern Europas, aus der 
Levante und felbft aus Perfien und Armenien befucht, ſodaß jede Wanrengattung des Decidents 
wie des Drients dafelbft vertreten war. Tauſende von Hittten waren anf der Magdalenen- 
wiefe an der Rhöne errichtet, um die Fremden, deren Zahl auf 100,000 und dariiber flieg, 
unterzubringen. Die Aufhebung der Abgabenfreiheit feit 1632, die Kriege mit dem Auslande, 
fowie die zu Marfeille, yon und andern großen Städten errichteten Waarenlager, verringer- 
ten ſchon im 17. Jahrh. die Wichtigkeit und den Einfluß der Mefje auf Frankreichs Handel 
fehr bedeutend. Noch mehr fant der Handel B.s durch die Revolution. Zwar fol ſich 1817 
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Ye Zahl der Meßbeſucher wieder auf 80,000, der Waarenumſatz auf 40 Mil. Frs. belaufen 
haben; aber bie allgemeine Entwidelung des Verkehrs im 19. Jahrh. die Vervielfältigung dev 
handelspltze, der Umſchwung des Waarentransports durch Eifenbahnen und Dampfboote 
wehinderten natürlich, daß die Meſſe ihre frühere Bedeutung zurückerlangte. Der Handel des 
Ploges beſchränkt fich jetst hauptſächlich auf Seide und Seidenfabrifate, Nimes-Shawls, Leis 
wen, Tuch, Rouenneries, Leder, Wolle und Baumwolle, Wein, Brauntwein, Olivenöl, Dan» 
deln ımd andere Südfrüchte, Spezereien, Parfunerien, Materialmaaren. Der Waarenumfag 
während der Meffe, die nod) immer auf der Magdalenenwieſe abgehalten wird, ift auf 30 Mill. 
508. herabgegangen. B. Hatte unter den Römern als Caſtrum und Stationsort an der (1731 
tatdedten) großen Straße von Nemaufus (Nimes) nach Italien Bedeutung, wie die auf 
gefundenen Säulencapitäle, Statuen, Moſaiken und andere Alterthitmer bezeugen. Im Mittels 
alter war der Ort eine Feftung und wurde mit feinem Gebiete Erblehn der Grafen, dann des 
Enbifchofs von Arles, unter deffen Oberhoheit e8 fpäter auch die Grafen von Touloufe bes 
faien, die e8 wieder an die Vicegrafen von Narbonne zu Tehn gaben. Im 12. Jahrh. ſpielt 
in anfehnfiche Stadt in den Schriften dev Troubadours und Nomanzendichter eine Rolle. 
3m 3.1215 wurde B. von den Erzbifchof von Arles dem Verfolger der Albigenfer, Simon 
von Montfort, übergeben, aber 1216 vom Grafen Raimund VI. genommen, welcher die Bür- 
gr für ihre Treue mit Beftätigung und Vermehrung ihrer Privilegien belohnte; 1226 eroberte 
Lönig Ludwig VIII. die Ketzerſtadt, die feitden der Sit eines Seneſchallats mit weiten Ges 
Biete wurde, das fich bis zur Revolution erhielt; 1576 wurde fie einer der den Proteftanten 
bewilligten Sicherheitsorte. In den Öugenottenkriegen hatte B. viel zu leiden, und 1622 zer» 
förte Richelien das Schloß, weil deſſen Garnifon Partei filr den Herzog von Montmorench 
engriffen. Obgleich die Stadt felbft dem Könige treu geblieben, begann doc) feitdem der Abgaben» 
trud und die Berfümmerung der Meffe. Vgl. Blaude, « Antiquitss de la ville de B.» (1829). 

Beance ift der Name einer Landſchaft im Südweſten von Paris, als deffen Kornkammer 
fi von jeher galt. Mit Chartres als Hauptftabt dehnt fie fich nördlich bis Dreur, ſüdlich bis 
Bomeval aus, gehörte früher zu der Provinz Orleannais und bildet jegt den größten Theil 
det Depart. Eure⸗et⸗Loir. Obgleich fid) die Stromgebiete der Seine und Loire in der B. ſchei⸗ 
den, durchbricht Fein Höhenzug die Einfürmigkeit der ungefähr 3300 QKilom. umfaflenden 
fügellofen Ebene. Dies fowol wie der ungemein frud)tbate, der Tertiärformation angehörende 
Boden begünſtigt den Ackerbau in ſolchem Grade, daß das Depart. Eureset-Loir dreimal mehr 
Getreide erzeugt als im Durchſchnitt die übrigen frag. Departements. Auch Gemüſe, Runfel- 
tüsen, Krapp, Hanf, Flachs bauen die Beaucerond oder Bewohner der B. in beträchtlichen 
Suantitäten, und mit dem Feldbau geht eine bedeutende Ninder- und Schafzucht Hand in 
Send. Gewäſſer find ebenfo felten wie Hügel. Eure und Boife Haben zwar im Grunde ihrer 
NGmalen Thäler Hier und da cine Baumgruppe oder einen Wiefenfled, aber fonft fieht man 
uichtz als Ebene und Getreidefelder. Die baumlofen Wege führen zu großen Dörfern, deren 
dinſer mit Stroh gedeckt ſind. Im Süden bewäſſert der Loir ein ſchönes Thal, aber das 
fine Nebenfluſſes Conie iſt nur eine ſumpfige, ſchmale, flache Bodenrinne. Die Landſchaft 
Deenr im nördlichften Theil der B. ift mannichfaltiger; dort trifft man anmuthige Stellen in 
den Tälern der Dronette und der Blaife, der Eure und der Vesgre, welche den ſchönen Wald 
von Dreuz umfäumen. Das Klima der B. ift mild und feucht, im Herbſt Herrichen oft Wechſel⸗ 
fiber. An ihrem Südrande bei Patay ſchlug die Jungfrau von Orleans 18. Mai 1429 die 
Engländer. Im Herbſt 1870 war die B. der Schauplatz zahlreicher Gefechte. 

Veauchamp (Alphouſe de), franz. Geſchichtſchreiber und Publiciſt, geb. 1767 in Monaco, 
Be fein Vater Plageommandant war, geft. in Paris 1. Juni 1832, erhielt feine Erziehung 
in Paris und trat dann in fardin. Dienfte, dankte aber beim Ausbruche des Kriegs mit Franke 
wid ab und wurde, deshalb verdächtig, auf bie Feſtung gebracht. Nach feiner Freilaſſung ging 
Wr and (Frankreich, wurde bei der parifer Polizei angeftellt und verfagte mit den Materialien, 
die ihm Fouche darbot, bie «Histoire de la Vendée et des Chonanso (3 Bde., Bar. 1806; 
4 Ufl. 1820), mit der die faiferl. Negierung fehr unzufrieden war. Infolge davon nad) 

verbannt, daͤnn aber zurückberufen, fand er bei der Einnahme der indirecten Abgaben 
Kine Anftellung, die er aber mit der Neftäuration von 1814 wieder verlor. Er ſchrieb lange 
sit für den «Moniteur», die «Gazette» und die in bourboniſchem Sinne von Michaud heraus- 
jegebene «Biographie des hommes vivans. Seine zahlreichen Geſchichtswerke find höchſt 
a tragen aber das Gepräge des Parteigeiftes. Nur in feiner «Histoire du Bresil» 
(8er. 1815) und in der «Histoire de la conqu&te du Perou» (Par. 1808) fand er weniger 
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Gelegenheit, feine polit. Anficht hervortreten zu lafjen. Unter feinen übrigen Werfen verdienen 
Erwähnung die «Histoire de la campagne de 1814, et 1815» (2 Bde., Par. 1818), die 
gegen de la Nofa gerichtete «Histoire de la revolution du Piemont» (Par. 1823) und « Vie 
de Louis XYIII» (Bar. 1825). 

Beanfort ift der Name von 11 Ortfchaften und Schlöffern in Frankreich. Die bedeutendfte 
darunter ift B.-en-Ballee, eine Stadt im Depart. Maine-et-Loire (Anjou), 30 Kilom. 
öftlich von Angers, am Authion und Couesnon, nahe der Weftbahn gelegen. Die Stadt Hat 
5146 E., welche Segeltuch fertigen fowie Handel mit Getreide, Hanf, Nüffen, gedörrten 
Pflaumen und Wein unterhalten. Der Ort hatte ehemals ein feftes Schloß und den Titel 
eines Herzogtfums. — In Nordamerika führen ebenfalls verjchiedene Orte den Namen. 
Die Hafenftadt B., Hauptftadt des County Carteret im Staate Nordcarolina, an der Miin- 
dung des Newportfluſſes in den Albemarlefund, befigt den beften Hafen im Staate, von welchem 
namentlich deflen Hauptftapelartifel, Harz und Terpentin, verfchifft werden, hatte 1870 eine 
Bevölferung von 2430 Seelen und einen lebhaften Küftenhandel. — B., am Bort-Royalfluf 
in Siübcarolina, ift Schiffen bis zu 4 Mt. Tiefgang zugänglich, war bis 1861 ein zwar nicht 
volfreicher, aber fehr wohlhabender Ort, da hier viele der veichften füdcarolinifchen Pflanzer 
ihre Landfige hatten, und zählt (1870) 1739 E. 

Beanfort ift der Name eines berithinten Geſchlechts in England, den e8 von einem Schloffe 
in Anjou erhalten hat. — Johann I. B., ein natürlicher Sohn Johann's von Gaunt, Her- 
3098 von Pancafter, dritten Sohnes Eduard's III., wurde mit feinen Geſchwiſtern ſpäter legi- 
timirt und von Richard II. 1397 zum Grafen von Somerfet, zur Würde eines Admirals und 
1398 zum Marquis von Dorfet erhoben. Als Heinrich IV. ihn den legtern Titel entzog und 
das Parlament auf Reftitution antrug, verzichtete er freiwillig darauf zu Gunften feines jünng- 
ften Bruders, Thomas B., des fpätern Herzogs von Exeter. Er ftarb 1410. — Johann II. 
B., Sohn des Borigen, wurde von deinrich V. zum erften Herzoge von Somerfet ernannt, und 
hinterlich 1444 eine einzige Tochter, Margarethe, mit welcher Edmund Tudor, Graf von 
Richmond, den König Heinrich VII. zeugte. — Edmund B., Graf von Dorfet und zweiter 
Herzog von Somerfet, des Vorigen Bruber, bemühte ſich, nach dem Tode des Herzogs von 
Bedford Regent von Franfreich zu werden; doch wurde ihm Richard, Herzog von York, vor- 
gezogen, weshalb er gegen deufelben in unverföhnlichem Haſſe entbrannte. Als 1445 dem 
Herzoge von Dorf die Regentſchaft aufs neue auf fünf Jahre zugefprochen worden, wußte er 
es durch die Königin Margarethe und durch deren Günſtling, den Herzog von Suffolt, dahin 
zu bringen, daß Heinrich VI. fein Wort widerrief und B. die Verwaltung Frankreichs auftrug. 
3. aber verwaltete fein Amt jo nahläffig, daß unter ihm die Franzofen die Normandie und, 
außer Calais und Guines, bald alles, was die Engländer innehatten, wiedereroberten. Als er 
daher 1450 nad) England zurüdkehrte, war das Volk iiber ihm fo erbittert, daß der König ihn 
auf kurze Zeit in den Tower feen mußte. Fortwährend behauptete er fich in der Gunſi des 
Hofs; um fo eifriger trachtete daher der Herzog von York, ihn zu verderben. Aus dem Schlaf- 
zimmer der Königin wurde er 1454 wieder in den Tower geführt und des Hochverraths an⸗ 
geklagt. Nur mit Mühe rettete er auf Verwenden der Königin Leben und Freiheit; diefelbe 
machte ihn jogar wieder zun Gouverneur von Calais und Guines. Als hierauf der Herzog 
don Dorf gegen die Partei des Hofs die Waffen ergriff und in der Schlacht bei Et.-Albans 
1455 bie königl. Armee befiegte, blieb B., der fich bei derfelben befand, auf dem Plage. Seine 
drei Söhne, Heinrich, Edmund und Johann B., fuchten den Tod ihres Vaters an dem Haufe 
York zu rächen, waren aber darin nicht glücklich. Heinrich und Edmund wurden im Verlaufe 
des Kriegs (1463 und 1471) auf Befehl Eduard's IV. von York hingerichtet. Mit Iohaun, 
der ohne Leibeserben ftarb, erlofch bie eheliche Linie der Herzoge von Somerfet aus dem Haufe 
2. Ein natürlicher Sohn des zulegt genannten Heinrich, Karl Somerfet, wurde 1506 zum 
Baron Herbert von Ragland und 1514 zum Grafen von Worcefter erhoben. Einer feiner 
Nachkommen, Henry, fünfter Graf von Worcefter, wurde 1642 zum Marquis von Worcefter, 
und defien Enkel, Henry, 1682 von Karl II. zum Herzog von ®. ernannt. Bon lekterm 
ftammen die gegenwärtigen engl. Herzoge von B. ab. Icht führt diefen Titel Henry Charles 
Fitzroy Somerſet, Oberft a. D., geb. 1. Febr. 1824, welcher 1853 feinem Vater, dem ficbenten 
Herzoge, folgte. — Heinrich von B., Cardinal und Bischof von Wincheſter, der zweite Sohn 
Johann's, Herzogs don Pancafter, aus der Verbindung mit Katharina Swynford, ward in 
Deutſchland erzogen, war dreimal Kanzler und wurde überhaupt in den wichtigften Ange: 
legenheiten feiner Zeit gebraucht. Auf einer Neife nach Paläftina 1417 unterftütte er auf 
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* dem Concil zu Konftanz die Wahl Martin’s V., der ihn dafür zum Carbinaf ernannte. Als 

: fein Neffe, Heinrich V., zur Fortſetzung des Kricgs mit Frankreich der Geiftlichfeit eine neue 
Auflage zumuthete, war er es vorzüglich, ber ſich diefer Maßregel wiberfegte. Der Papft be- 
merkte dies fo wohlgefällig, daß er ihn als feinen Legaten nad) Deutſchland ſchidte, um Hier 
einen Kreuzzug gegen die Huffiten zu organifiren. Da indeß das Unternehmen feheiterte und 
B. das vom Papfte empfangene Geld zur Werbung eines engl. Heers gegen Frankreich vers 
wendete, fo fiel er beim Papft in Ungnade. Im 9. 1431 führte er den jungen König Hein 
rich VI. nach Frankreich, um ihn in Paris krönen zu laſſen; auch bemühte er ſich, wiewol ver⸗ 
gehfih, die Herzoge von Burgund und Bebford miteinander zu verfühnen. Er ftarb zu Win- 
cheſter 11. April 1447. Sein Andenken ift befleckt durch die Theilnahme an dem Morde des 
Herzogs von Gloceſter fowie dadurch, daß er dem Blutgerichte präfidirte, welches die Jungfrau 
von Orleans zum Tode verurtheilte. ; 

Die Herzoge von B. in Frankreich ftammten von der Geliebten Heinrich's IV., Ga- 
brielle d'Eſtrees (f. d.), indem aus Liebe zu diefer der König die Meine Stadt Beaufort in 
Champagne, die ihrer Familie gehörte, 1597. zum Herzogtfum erhob. Bekannt ift befonders 
Srangois de Bendöme (f.d.), Herzog von B., der Enkel Gabrielle's und Heinrich's IV. — 
Andere Grafen und Herzoge von Beaufort oder Beauffort, die in Belgien heimiſch find, ent- 
lehnten ihren Namen einem zur Grafſchaft Namur gehörigen Schloffe. Im 13. Jahrh. hatte 
ſich das Haus in vier Zweige, B. de Gones, B. de Fallais, B. de Celles und B. de Spontin, 
gefpalten, von denen fic namentlich die Glieder des letztern anszeichneten. Karl Albrecht 
von B., Faiferl. Wirkt. Geheinirath und Kämmerer, erhielt 10. Febr. 1746 die Beftätigung 
der gräfl. Witrde und die Ernennung zum Marquis mit fürftl. Rang. Sein Sohn Friedrid 

\ Auguft Alerander wurde 1783 zum Herzog von B. ernannt und 1814 von ben Allüirten 
zum Öeneralgouverneur von Belgien eingefegt. Er ſtarb 22. April 1817 zu Brüffel als 
Oberſthofmarſchall des Königs der Niederlande. Sein Sohn und Erbe des Herzogstiteld war 
Griedrih Ludwig Ladislaus, geb. 1809, welcher 10. Nov. 1834 kinderlos ftarb und 
deshalb feinen Bruder Alfred, geb. 16. Juni 1816, zum Nachfolger erhielt. 

Beaufortia nannte Rob. Brown zu Ehren der Herzogin von Beaufort eine, Gattung 
hübſcher auftral. Sträudjer aus der 18. Klaſſe des Linne’fchen Syſtems und aus der Familie 
der Myrtengewächfe. Sie haben ganze, immergrüne Blätter und rothe Blüten in Achren oder 
Vüſcheln. Gleich allen auftral. Myrtaceen verlangen diefe, in neuerer Zeit zu beliebten Ge— 
wähshang- und Topfpflanzen gewordenen Sträucher Heideerde, einen fhattigen Standort und 
mäßige Begießung während des Sommers ſowie viel Luft und Licht im Stalthaufe oder Zim- 
wer während des Winters. Ihre Vermehrung durch Ableger ift ſchwierig. 

Beaugench, eine alte, berühmte Stadt im franz. Depart. Loiret, Hauptort eines Can- 
tons im Arrondiffement Orleans, 26 Kilom. im SW. von Orleans, in ſchöner Lage am 
teten Ufer der Loire, über welche hier eine alte Steinbrüde von 39 Bogen führt, und an der 
Weſtbahn, die Hier einen Biaduct von 25 Bogen überfchreitet. Die Stadt hat eine falte Mi- 
neralquelle und zählt (1872) 4635 E., die Brauerei, Brennerei und Lohgerberei fowie be- 
trähtlichen Handel mit Weineffig, Branıtwein, Getreide und Eifen betreiben, vorzüglich aber 
mit den gefchägten Weinen der Umgegend, unter denen der in der Gemeinde Tavers (gegenitber 
am linken Ufer der Loire) gewonnene vothe Clos de Guignes den meiften Ruf hat. Außer ver- 
ſchiedenen intereffanten Gebäuden, wie das Stadthaus, die Kirche St.-Firmin, das alte Genoveva⸗ 

(jet eine Bettlerherberge), hat die Stadt noch den gewaltigen Donjon ihrer aus dem 

10. Jahrh. ftammenden vormaligen Befeftigung, und ganz in der Nähe befindet fich ein groß- 
wged Druidendenkmal. Seit dem 7. Jahrh. hatte der Ort eigene Herren (Barone), und die 
Rorolinger beſaßen dafelbft eine Pfalz. Zu B. wurden 1104 und 1152 Concilien abgehalten. 
18 Papft Alerander III. 1163—65 ſich in Frankreich aufhielt, nahm er Hier längere Zeit 
fiinen Vohnfig. König Philipp IV. erwarb 1291 die Baronie duch Kauf. In den Kriegen 
dwilchen Engländer und Franzoſen wiederholt erobert, gelangte B. fpüter an den Baſtard 
Dundis und deſſen Nachkommen und im 16. Jahrh. wieder an die Krone. Heinrich IV. bes 
Meatte bamit feine Geliebte Henriette von Balzac, und fpäter kam es in Befit der Familie 
8. Im Hugeuottenkriege wurde B. 1562 vom Prinzen Conde exſtilrnit und geplündert, 

1567 und 1568 abermals verheert und 1597 durch Veft faft entvölfert. Im Deutſch-Franzö- 
Kriege ſchlug 8. Dec. 1870 der Großherzog von Medlenburg- Schwerin mit dem 1. bair. 
„sumeecorpB, der 4. Cavaleriedivifion, der 17. und 22. Infanteriedivifion die franz. Roire-Armee 
8 General Chancy, welche vier ſtarke Armeecorps zur Stelle hatte, auf dem Terrain zwiſchen ° 
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DB. und dem Walde von Marchenoiv und warf diefelbe in der Richtung auf Le Mans zurüd. 
Der Großherzog verfolgte den abziehenden Feind, nahm demjelben 6 Geſchütze und gegen 1500 
Gefangene ab, lieferte 9. und 10. Dec. im Walde von Marchenoir mehrere glückliche Gefechte 
und erreichte 13. Dec. Blois, weldyes von ben Deutfchen befetst wurde. 

Beauharnais (Alexandre, Bicomte de), geb. 1760 auf der Infel Martinique, diente in 
einem dortigen Infanterieregimente und war Major, als cr bafelbft feine reiche Landsmännin, 
Joſephine (f. d.) Tafcher de la Pagerie, fpätere Gemahlin Napoleon’s, heivathete. In dem 
amerik. Freiheitskriege kämpfte er unter General Rochambeau mit Auszeihnung und wurde 
deshalb bei feiner Nůckkehr nach Frankreich vom Hofe fehr gut emıpfangen. Dies hielt ihn jedoch 
nicht ab, beim Ausbruch der Revolution der Volksſache beizutreten. Er wurde 1789 von 
dem Adel zu Blois zu den Gencralftaaten abgeordnet und war einer der erften, die mit dem 
dritten Stande ftimmten. In der Nacht vom 4. Aug. erflärte cr ſich für die Abfchaffung der 
Privilegien, fir die Zulaſſung aller Bürger zu den Staatsämtern und für die Gleichheit vor 
Gericht. Als Secretär der Nationalverfanunlung wirkte er in gleicher Richtung, und als Mit- 
glied des Militärausſchuſſes fprac er mit Eifer für die Aufrechterhaltung der Disciplin und 
eines ehrenhaften Geiftes im Heere. Nach dem blutig unterdrüdten Aufftande zu Nanch lobte 
umd vertheidigte er den General Bouille, wodurch er fi) die Volksgunſt verſcherzte. Als 
21. Juni 1791 die Nationalverfammlung die Flucht des Königs erfuhr, war er es, der durch 
feine Befonnenheit die Berfammlung in einer würdigen Mäßigung erhielt. Zu Anfang des 
Auguft trat er aus der Nationalverfammlung, deren Präfident er zweimal gewefen war, ging 
als Generaladjutant zur Nordarmee, fchlug ſich unter Oeneral Euftine bei Soiſſons und erhielt 
nad} der Kataftrophe vom 10. Aug. von den Commifjaren der Geſetzgebenden Verfammlung 
das Zeugniß, daß er die Ehre feines Vaterlandes bewahrt habe. B. weigerte fi) 1793, das 
Kriegsminifterium zu übernehmen, und reichte fogar als Obergeneral der Nheinarmee, wozu 
ex erhoben worden, feine Abdankung ein, weil man den Adel aus der Armee ftich. Unter ber 
Schreckensherrſchaft wurde er von der Grenze in das Innere Frankreichs verwiefen und begab 
ſich auf fein Landgut zu Ferte- Imbault. Seine Feinde verbreiteten das Gerücht, daß er zur 
Uebergabe von Mainz beigetragen, und diefe Demunciation hatte zur Folge, daß er nad) Paris 
gebracht und von dem Nevolutionstribunal zum Tode verurtheilt wurde. Ex beftieg 23. Juli 
1794 mit großer Faſſung das Echaffot. — Sein Sohn Eugen, zur Zeit des franz. Kaifer- 
reichs Vicekönig von Italien, ward fpäter Herzog von Leuchtenberg (f. d.); feine Tochter 
Hortenfia vermählte ſich mit Ludwig Bonaparte (f. d.), dem Könige von Holland. 

Beauharnais (Frangois, Marquis de), der ältere Bruder des Vorigen, geb. 12. Aug. 
1756 zu La Rochelle, hielt fi, in der Nationalverſammlung zur Partei des Adels und pro= 
teftirte gegen alle Befchlüffe, die dem Volfsintereffe dienten. Zu Ende der Seffion machte er 
durch einen Bericht an feine Committenten Aufſehen. Er entwarf 1792 einen neuen Plan mit 
d'Hervilly, de Briges und de Viomenil zur Entweihung der königl. Familie, und ging, als 
derfelbe an der Verhaftung feines Vegleiters, des Baron Chambon, gefcheitert, zur Arınce des 
Prinzen Conde, wo er als Generalmajor angeftellt wurde. Bon Hier aus ſchrieb er während 
bes Proceſſes des Königs dem Konvent einen Brief, in welchem er ſich zum Bertheidiger des 
Königs erbot. Nach dem 18. Brumaire ließ er durch feine Schwägerin Jofephine, die in= 
zwifchen die Gemahlin Bonaparte's geworden, demfelben als Erftem Conful einen Brief ein- 
händigen, in welchem er ihm rieth, den letzten Schritt zu feinem Ruhme zu thun und den Bour- 
bonen da8 Scepter von Frankreich zurückzugeben. Obſchon Bonaparte durch dies Anfinnen 
verlegt fchien, durfte doch B. infolge der Bermählung feiner Tochter mit Lavalette, dem Ad» 
jutanten des Kaifers, 1804 nad) Frankreich zurückkehren. Er verfchmähte jegt nicht, aus den 
Händen des Mannes, den er bisher einen Uſurpator gefcholten, 1805 den Gefandtichaftspoften 
am Hofe von Etrurien und 1807 den zu Madrid zu übernehmen. Hier ließ er fidh, ganz gegen 
die Politit Napoleon’, in Verbindung mit dem Prinzen von Afturien, nahmaligem Könige 
Ferdinand VIL, gegen den Friedensfuͤrſten ein, weshalb der Kaifer ihn zurückrief und nad) 
Sologne, wo er ein Familiengut befaß, verbannte. Erſt nad) der Reftanration kehrte er nad) 
Paris zurüc, wurde 1814 zum Pair erhoben und ftarb 4. März 1846 in Paris. Aus feiner ' 
erften Ehe mit feiner Nichte Marie Frangoife von B. ftammt Emilie Louiſe von B., welche 
fid 1802 mit Anton Maria Chamans, Grafen von Lavalette (f. d.), verheiratgete, den fie 
24. Dec. 1815 vom Tode errettete, 

Beanharnais (Claude, Graf), Sohn eines Oheims der vorhergehenden Brüder und der 
unter dem Namen Fanny bekannten Dichterin, war 29. Sept. 1756 geboren. Als Offizier in 
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der Garde Ludwig's XVI. heirathete er die Tochter des Marquis Lezay-Marnézia. Bei Zus 
fommenberufung der Generalftaaten trat ev als Deputirter des Adels in die Verſammlung. 
Mit Errichtung des Kaiſerreichs wurde er Senator und 1810 Ehrenritter der Kaiferin Marie 
Luiſe. Nach der Neftauration wurde er im Juni 1814 zum Pair ernannt, behielt auch fpäter 
diefe Würde, da er während der Hundert Tage kein Amt angenommen hatte. B. farb zır 
Paris 10. Fan. 1819. — Seine ältere Tochter Stephanie (ſ. d.), ein Sproß aus feiner erften 
Ehe mit der Gräfin Darnezia, wurde durd) Napoleon 1806 mit dem damaligen Erbpringen, 
fpätern Großherzog Karl Ludwig von Bade vermählt. — Die jüngere Tochter des Grafen, 
Foſephine Defiree, aus deſſen zweiter Che mit N. Fortan, der Tochter eines Kaufmanns 
zu Rantes, vermählte fid) 1832 mit Adrien Hippolyte, Marquis Duinguefan de Beauzon. — 
Die Mutter des Grafen Claude B., die Dichterin Fanny, hieß eigentlich Marie Aune Frangoife 
Mouchard und war 1738 zu Paris als die Tochter des Generaleinnehmers der Champagne ges 
boren. Seit 1753 mit den Vater des Grafen Claude B. vermählt, trennte fie ſich bald wieder 
bon ihrem Gatten und lebte feitdem zu Paris ganz ihrer Neigung für die Literatur. Cie umgab 
fich mit einer Geſellſchaft von Schriftftellern und Freunden der Titeratur, zu denen dor allen 
Dorat, Le Brun, Mably, Bitaube, Duſſaulx, Mercier, Cubieres u.a. gehörten. Fanny B. felbft 
deröffentfichte mehrere dramatifche, philof. und andere Dichtungen ſowie Nomane, die jebod) 
für unfere Zeit ohne Intereffe und Bedeutung find. Sie ftarb 2. Juli 1813 zu Paris. 

Beaujen, Stadt im franz. Depart. Ahöne, 50 Kilom. im NNW. von yon, 20 Kilom. 
von Billefrandhe, am Ardiere und am Fuße eines Berge, defien Gipfel die Nuinen eines urs 
alten feften, 1601 gefchleiften Schlofjes krönen. Die Stadt ift durch eine Zweigbahn nad) 
Belleville mit der Paris-Lyoner Eifenbahn verbunden, zählt (1872) 3851 E., hat Papier⸗ 
fabrifation, Lohgerberei und handelt mit Getreide, Mehl, Eifen und namentlich mit felbft- 
erbauten, gutem Weine. Sie war die ältere, wie Villefranche die Spätere Hauptftadt der ſehr 
fruchtbaren Landſchaft Beaujolais, welde von der Nhöne bis zur Loire reicht und jahr- 
hundertelang eine dev berühmteften Baronien Frankreichs bildete. Nebft dem Fürftenthum 
Dombes (jenfeit der Rhoͤue) kam die Herrſchaft durch Vermächtniß des letzten Barons 1400 
an den Herzog Ludwig II. von Bourbon, 1522 aber durch Franz I. an die Krone und umfaßte 
den nördl. Theil des Gouvernements Lyonnais. Den Hauptreichtgun des Landes bildet Wein 
(Beaujolaiswein), der nebft denen der nördlich angrenzenden Landſchaft Mäconnais im 
Handel allgemein unter dem Namen Mäconmwein bekannt ift und gewöhnlich zu den Burgunder 
weinen gerechnet wird. Das Dorf Cours, 28 Kilom. im SW. von B., an der Trambonze, 
it der Mittelpunkt für die Fabrifation der aus Leinen und Baumwolle beftchenden Stoffe, 
welche Beaujolaifes heißen. Der Ort hat 5430 E. und fabricirt zugleich Flockſeide, Deden 
u. ſ. w., treibt auch lebhaften Handel mit Getreide, Wein und Scide. 

Beanlien (Scan Pierre, Freiherr von), öfter. General, geb. in ober bei Namur 1725, 
trat ſchon 1743 in öſterr. Kricgsdienfte und fand während des Siebenjährigen Kriegs mehr- 
fache Gelegenheit, ſich unter Daun anszuzeichnen. Nach dem Fricden widmete er ſich faſt aus: 
ihlieglich der Kunft und Wiſſenſchaft, erhielt 1768 den Oberftenrang und eine Stellung in den 
Niederlanden, wurde 1789 eneralquartiermeifter ‚bei den gegen die belg. Infurgenten zu— 
fanmengezogenen Truppen und ftieg infolge glücklicher und umfichtiger Operationen ſchnell 
nacheinander zum Generalmajor und Feldzengmeifter. Im Feldzuge von 1792 lieferte er den 
Franzoſen verſchiedene Heinere Gefechte und betheifigte fich hervorragend an der Schlacht bei 
Jemappes. Als 71jähriger Greis erhielt er 1796 den Oberbefehl über die ital. Armee gegen 
Bonaparte, operirte fehr unglücklich und legte nad) dem Treffen bei Lodi und dem Verlufte 
der Lombardei das Commando nieder, das nun Wurmfer übertragen wurde. Seitdem lebte 
er in Zurüdgezogenheit auf feinem Gute bei Linz, wo cr 22. Dec. 1819 ftarb. 

Beaulien eigen in Frankreich zahlreiche Ortſchaften, Schlöffer u. |. w. Darunter ift be- 
merfenswerth die Stadt B.-fur-Menoire im Depart. Corteze an der Dordogne; diefelbe 
Hat 2530 E., eine alfalinifche, eifenhaltige Mineralquelle, Meſſerſchmieden, Lachsfang, eine 
Bleimine, eine 200 Mt. lange Hängebrüde und ein Schloß. In der ehemaligen Abtei (Bellus 
locus) diefer Stadt wurde das in der Gefchichte der Hugenottenfriege berühmte Pacifications- 
Bict vom 6. Mai 1576 erlaſſen. 

Beanmarchais (Bierre Auguſtin Caron de), einer der vorzüglichſten Vertreter des franz. 
Geiſtes in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh., geb. 24. Ian: 1732 zu Paris, war der Sohn 
eines Uhrmachers und trieb anfangs bie Kunft feines Vaters, widmete fid) daneben aber auch 
mit Eifer der Muſik und brachte es im Gefang, im Epiel der Flöte, befonders aber in dein 
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der Harfe zu großer Vollkommenheit. Seine muſikaliſche Neigung, ſein ſchönes männliches 
Aeußere und die Gabe gewandter, anziehender Unterhaltung machten ihn in den höhern Kreiſen 
der Geſellſchaft beliebt. Er fand Zutritt bei Hofe, wurde Lehrer dev Töchter Ludwig's XV. 
im Harfenfpiel und erlangte die volle Gunft feiner Schitferinnen. Bald wußte ſich der Sohn 
des Uhrmachers als vollendeter Hofmann zu bewegen und mit ſchlagendem Wi den Angriffen 
einer eiferfüchtigen Hofariftofratie zu begegnen. Durch die Heirath (1755) mit der Witwe 
Franquet, die ſchon im Sept. 1757 ftarb, fam er in Befig anfehhlicher Mittel, während ihm 
der Verkehr mit dem Hofe einflußreiche Freunde verfchaffte. Er trat in nähere Beziehungen zu 
dem reichen Financier Paris Duverney, der ihn in die Geheinmiffe gewinnbringender Handels- 
fpeculationen einweihte und an ihm einen gelehrigen Schüler fand. So gelangte B. auch durd) 
eigene Unternehmungen in Befit eines beträchtlichen Vermögens. Während eines längern 
Aufenthalts, welchen er 1764 im Intereſſe folder Speculationen zu Madrid nehmen mußte, 
rüchte er bie verlegte Ehre feiner Schwefter durch ein Duell mit deren Verführer Clavijo (ſ. d.). 
Durch eine zweite Heirat (April 1768) mit der reichen Witwe Leveque, die er wiederum bald 
(1770) durch den Tod verlor, erhielt fein Vermögen nod) einen namhaften Zuwachs. Mitten 
unter faufmännifchen Speculationen hatte ſich B. indeflen auch literariſch befchäftigt und war 
mit zwei Schaufpielen: «Eug6nie» (1767) und «Les deux amis» (1770) an bie Deffentlich- 
keit getreten. Jedoch nur das erftere von beiden erhielt ie auf der Bühne. Nach dem Tode 
Duverney's (Juli 1770) gerieth er mit dem Erben feines Gefchäftsfreundes, dem Grafen La 
blache, in einen Proceß, welcher für ihm die Gelegenheit wurde, fein glänzendes Talent zu be 
kunden. Der Proceß wurde vor den Parlament geführt, und Gegenftand deffelben war eine 
rückſtändige Schuldforderung des Erben an B. Um Zugang zu dem mit dem Proceß betrauten 
Referenten am Gerichtshofe, Namens Ooezuann, zu erlangen, hatte B. der Gemahlin des Ich» 
tern ein anfehnliches Gefchent gemacht. Als er dennoch) den Proceß verlor, erhielt er das Ge⸗ 
ſchenkte zurück bis auf 15 Louisdor, welche für den Secretär Goezmann's beſtimmt geweſen 
fein follten. Hieraus entftand ein neuer Proceß (1773) wegen Verleumdung und verfuchter 
Beſtechung, von welchen B.' zahlreiche Feinde und Neider eine ſchmähliche Niederlage fir ihn 
erwarteten. B. wurde in der That vom Gericht für bürgerlich ehrlos erklärt und entging nur 
mit Mühe der Brandmarkung. Da fchrieb er zu feiner Bertheidigung die berühmten «Me&- 
moires» (1774; dazu fpäter «Suite de m&moires», 1778), in denen er die Dienfchen- und 
Bürgerrechte mit feiner Sache in Verbindung zu fegen wußte. Zugleich enthüllte er ſchonungs⸗ 
108 die Myſterien der damaligen Rechtspflege und rief fo eine allgemeine Aufregung im Pu⸗ 
blikum zu feinen Gunften hervor. Diefe Memoiren find ein Meeifterftiid der Darftellung, 
zeigen unnachahmliche Kraft, Naivetät und Originalität des Ausdruds, die feinfte Satire, die 
ſcharfſinnigſte Dialektik und ein Feuer, das noch jetzt hinreißend wirkt. Man fah ſich den- 
zufolge genöthigt, jenen erſten Spruch des Parlaments zu caffiren und die Sache durch eine 
Art von Vergleich zu beenden. Die Erfolge, welche B. durd) den Ausgang feines Procefjes 
vor der Deffentlichkeit erzielte, vermehrte er nach einer andern Seite hin durch feine beiden 
claffifchen ThHeaterftiide «Le barbier de Seville» (1775) und «Mariage de Figaro» (1784), 
die ihn in Frankreich zu dem beliebteften Dichter feiner Zeit erhoben. Für die Unabhängigfeit 
der norbamerif. Colonien begeiftert, unternahm er e8 mit großem Geſchick, den Aufſiändiſchen 
Krieggbebürfniffe zuzuführen, wodurd) er zugleich Millionen gewonnen haben foll. In einen 
zweiten Proceß (1781) wegen Beihüilfe zur Entführung der Frau Kornmann verwidelt, fand 
er an Bargaffe einen überlegenen Gegner. B. ließ jet wieder «M&moires» erjdeinen, aber 
ohne den frühen Erfolg. Er gewann zwar feinen Proceß, doch nicht die Gunft des Publifuns, 
Seine Oper «Tarare» (1787) erſchütterte dazu feinen Ruf als Dichter, und aud) fein Schau: 
fpiel «La möre coupable» (1792), welches in innerm Zufammenhang nıit dem «Figarov 
steht, konnte den erhofften Beifall nicht finden.. Eine Prachtansgabe von den Werken Voltaire’, 
deren fehr unvollfommene Ausführung dem ungehenern Koftenaufiwwande nicht entſprach, führte 
für ihn den Verluſt von faft einer Million herbei. Bedeutende Summen foftete ihm 1792 
auch das Unternehmen, 60,000 Gewehre für das republikaniſche Heer zu ſchaffen. Wegen 
feines Verhaltens in diefer Angelegenheit fuchte er fich in «Mes six &poques» (1793), feiner 
legten Schrift, zu rechtfertigen, die ihm jedoch die öffentliche Meinung nicht wieder zuwandte. 
2. ftarb 19. Mai 1799. Ausgaben feiner Werke beforgten Gudin (7 Bde., Par.1809), Furne 
(6 Bbe., Par. 1827), de Marescot und de Heylli (Par. 1869) und Moland (Par. 1874). 
Eine Gefammtansgabe feiner Memoiren erſchien von Sainte-Beuve (Par. 1857) und eine 
andere in 5 Bänden (Par. 1868). Eine deutjche Ueberfegung eines Theils derfelben lieferte 
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Lewald (Stuttg. 1839). Vgl. Lomenie, «B. et son temps» (2 Bde., Par. 1856); Huot, 
«B. en Allemagne » (Par. 1869). 

Beaumont (Bellus mons oder Belmontium, d. i. Schönberg) ift der Name von fehr vielen 
Ortſchaften und Schlöffern in Frankreich. — B.-de-Lomagne, Stadt im Depart. Tarn⸗ 
Garonne, 39 Kilom. im SW. von Montauban, an der Gimone in einem fruchtbaren, überaus 
anmuthigen Thale gelegen und ſehr regelmäßig gebaut, zählt 4344 E., die Tuchjfabrifation, 
Gerberei und Biegelbrennerei fowie Handel mit Wein, Holz, Eifen und befonders mit Getreide 
treiben. — B.-en- Auge, Sleden im Depart. Calvados, Arrondiffement Bont-"Eveque, im 
normann. Landchen Auge, zählt 826 E. und hatte ehemals eine Priorei und ein königl. Mili— 
tär-College. Es ift der Geburtsort des Mathematifers und Aftronomen Laplace. — B.-la- 
Ferriere (früher B.-le8- Forges), Dorf im Depart. Niere, Arrondifiement Cosne, deffen 
geringe Einwohnerfchaft bedeutende Hammerwerke, Eifen- und Stahlgießereien, Schmiede» und 
Waffenfabriken unterhalten. — B.le-Roger, Stadt im Depart. Eure, an der Rille und 
der Weftbahn von Paris nad; Cherbourg, mit 2099 E., die fich mit Fertigung von Leinwand 
und Bleichen befehäftigen. Der Ort bildete feit dem 10. Jahrh. eine Herrichaft der Herzoge 
von der Normandie ımd erhielt 1040 ein ſehr ftarfed Schloß und gleichzeitig unterhalb deſſel⸗ 
ben eine Benebictinerabtei. Das Schloß und die Stadt wurden in den Kriegen zwifchen 
Frankreich und England häufig erobert und verheert amd gelangten am Ende des 15. Jahrh. 
zur Graffchaft Evreur. — B.-fur-Dife, Stadt im Depart. Seine-Dife, 47 Kilom. im N. 
von Paris, auf einem Hitgel an der Dife und an der Norbbahn gelegen, hat 2392 E., welche 
fich Hauptfächlich mit Pofamentier- und Elfenbeinarbeiten, Handel mit Getreide, Schladhtvieh 
und Geflügel, und mit Flußfchifferei befchäftigen. Die Stadt, Hatte ehemals den Titel einer 
Grafſchaft und ein Schloß, von welchem nod) ein Thurm übrig ift. — B.-fur-Sarthe oder 
B.:le-Bicomte, Stadt im Depart. Sarthe, Arrondifjement Mamers, amppitheatralifh am 
Abhange eines Hügels an der Sarthe gelegen, über welche eine Hängebrücke führt, zählt 2090 E., 
die eine nicht unbedeutende Woll- und Baummollinduftrie, auch ziemlich beträchtlichen Handel 
mit Getreide und Geflügel betreiben. "Auch diefer Ort litt in den engl.=franz. Kriegen Hart. 
In der Mitte des 16. Jahrh. wurde B. zum Pairie-Herzogthum zu Gunften der Francisca 
von Alenson, Gemahlin Karls von Bourbon, erhoben. 

Beanmont, Stadt im franz. Depart. Ardennen, am finfen Ufer der Maas, auf einem 
252 Mt. Hohen Hügel, der den Fluß beherrfcht, 22 Kilom. oftfitdöftlih von Sedan, zählt 
1306 E. Der Ort ift geſchichtlich bemerkenswerth zunächft wegen ber hier 26. April 1794 
erfolgten Bereinigung ber Ardennen- und der Nordarnee und der Erftiirmung der Höhen von 
Boſſut durch die Oefterreicher. Bei B. wurde ferner 30. Aug. 1870 der Marſchall Mac» 
Mahon, der fi) auf feinem Marſche von Chälons zur Befreiung des in Met eingefchloffenen 
Marſchalls Bazaine Hierher gezogen hatte, von der deutſchen Maasarmee (Kronprinz von Sach- 
fen) überrafchend angegriffen und zur Schlacht gezwungen. Das 5. franz. Corps ließ fid) im 
Lager vor B. von dem 4. preufifchen überfallen umd konnte fich erft hinter B. auf den Höhen, 
wo es von zwei andern Corps aufgenommen wurde, formiren. Die Preußen nahmen B.; 
Batterien vom 12. Corps (Sachfen) vertrieben die des Feindes; der Wald von Girondeau wurde 
nad) bfutigem Gefecht genommen, Gegen Ende der Schladht griffen noch bair. Truppen von 
der Dritten deutfchen Arnıee (Kronprinz von Preußen) mit gutem Erfolge in den Kampf ein. 
Der Feind wurde über die Maas gedrängt und zum Stehen gebracht. Marfchall Mac-Mahon 
fowie Kaifer Napoleon III. waren während des Kampfes auf den Höhen des linken Mansufers 
und zulegt bei Carignan, wo ein großer Theil des gefchlagenen Heers die Nacht über lagerte. 
Am folgenden Morgen begann der Abmarſch des franz. Heers nad) Sedan (f. d.). 

eanmont (Francis) und Fletcher (John), das berühmte Zwillingsdidhterpaar, das auf 
der Bahn des altengl. Theater mit Shaffpeare um den Preis rang und bei der Nachwelt 
wenigſtens den davontrug, daß ihre Namen ſich an den feinigen nitpfen. B. war 1585 auf 
den Stammgute feiner Familie Grace-Dien in der Graffchaft Leicefter geboren, ſtudirte zu 
Orford und darauf eine Zeit lang zu London die Rechtswiffeuſchaft und ftarb im März 1616. 
Fletcher, der Sohn von Richard Fletcher, der fpäter Biſchof von London wurde und ein Günſt⸗ 
fing der Königin Elifabeth war, wurde 1576 oder 1579 geboren, war einige Zeit in Cam: 
bridge, ohne fich einem wiſſenſchaftlichen Berufe zu widmen, da die Dichtfunft ihn frilh aus« 
ſchließend befchäftigte, wie er überhaupt einer Familie von Dichten angehörte (die Söhne feines 
Boterbruderd Giles und Phinens Fletcher waren lyriſche Dichter, die von ihren Zeitgenoffen 
ſehr hoch gefchägt wurden). Er ftarb im Aug. 1625 in Southwark an der Peſt. Die Vers 
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bindung ber beiden Dichter begann um 1605. Bon den 52 Stücken, welche B. und Fletcher 
zugefehrieben werden, rühren übrigens nur ungefähr 17 von beiden zufammen her, bie meiften 
der übrigen ſtammen von Fletcher allein. Die Schaufpiele, die unter beider Namen erfchienen, 
waren ihre gemeinfchaftliche Arbeit, und nur die Ueberlieferung fagt, dafs Fletcher das erfindende 
Genie, B., dem phantafiereichern Mitarbeiter an Beurtheilungskraft itberlegen, der ordnende 
und geftaltende Verſtand in der Anlage und Ausführung des Plans gewefen fei. Nach B.'s 
Tode foll Fletcher bei feinen dramatiſchen Erzeugnifien Shirley (. d.) zu Rathe gezogen haben. 
Shaffpeare, der an dem Stüde Fletcher's: «The two noble kinsmen », mitgearbeitet haben 
foll, diente den beiden Freunden als Mufter, und fie laffen, gleich diefen, pathetiſche und 
niedrig⸗ komiſche Scenen miteinander abwechſeln. Doc; der Wunfch, dem Publikum, welches 
damals leichter Ausſchweifungen als Schlaffheit verzich, zu genügen, führte fie von der künft- 
leriſchen Befonnenheit ab und lich fie in Uebertreibungen verfallen. Ihre Zeitgenoffen zogen 
jedoch ihre Arbeiten felbft denen Shaffpeare’8 vor, indem man behauptete, daß durch fie erft 
das engl. Theater den höchften Gipfel der Vollendung erreicht habe. Die Nachwelt hat diefes 
Urtheil verworfen, und ihre Sfüde find jegt, wenigftens in ihrer urſprünglichen Form, von 
der Bühne verſchwunden. Die Reihenfolge derfelben läßt ſich nicht mehr beftimmen, indem fie 
meiftens nicht vor 1647 im Druck erfchienen. Seitdem find die Werke B.'s und Fletcher's 
mehrfach commentirt und herausgegeben worden, wie von Theobald, Seward und Sympfon 
(10 Bde., Lond. 1758), von Darley (2 Bde., Lond. 1839; neue Aufl. 1864) und am beften 
von Dyce (11 Bde., Lond. 1843 —46). Schröder's Luftipiel «Stille Waſſer find tief» (in 
deffen « Dramatifche Werfen, Bd. 2, Berl. 1831) ift eine freie Bearbeitung von Fletcher's 
«Rule a wife and have a wife». Eine volljtändige deutfche Ueberfegung ihrer Schaufpiele 
fehlt noch; mehreres gab Kannegießer in «B.'s und Fletcher's dramatifche Werken (2 Bde., 
Berl. 1808). «Die Braut» ilberfegte Gerftenberg (Kopenh. 1765), Huber das Luftfpiel 
«King and no king» unter dem Titel «Ethelwolf, oder der König fein König» (Deffan 1785) 
und Baudiffin die Lnftfpiele « Der fpan. Pfarrer» und «Der ältere Bruder» in dem Werke: 
«Ben Yonfon und feine Schule» (2 Thle., Lpz. 1836). 

Beaumont (Ouftave de), ausgezeichneter franz. Publicift, geb. 16. Febr. 1802 zu Beau⸗ 
mont-la-Chartre im Depart. Sarthe, fiudirte die Nechte und wurde 1824 Subftitut des königl. 
Procurators anı Obertribunal der Seine, welches Amt er nad) der Yulirevolutiomsverlor. Er 
erhielt 1831 vom der Negierung den Auftrag, in Oemeinfchaft mit feinem Amtögenoffen 
Tocqueville das Gefängnißweſen der Vereinigten Staaten von Amerika zu ſtudiren. Im I. 
1840 wählte ihn das Depart. Sarthe in die Kanımer, wo er fid) zur Oppofition hielt und 
durch Kenntniffe und Schlagfertigkeit in allen polit. Angelegenheiten auszeichnete. Nach der 
Februarrevolution von 1848 ſchickten ihn feine Wähler in die Conftituirende wie in die Geſetz⸗ 
gebende Nationalverfannlung. Ex bewies ſich hier als aufrichtiger, doch gemäßigter Republi— 
fanev und war bei dem Geſetze über den Belagerungszuftand Berichterftatter. Unter der Ber: 
waltung bed Generals Cavaignac wurde cr zum Geſandten in London ernannt. Nach der 
Wahl des Prinzen Ludwig Napoleon trat er von feinem Poften ab und näherte fic wieder der 
Staatsgemwalt, die ihr erſtes Minifterium aus feinen Freuuden bildete. Er felbft übernahm 
die Geſandtſchaft in Wien, verzichtete aber darauf, als die Minifter, bie ſie ihm übertragen, 
abdanften” Während des Staatsſtreichs vom 2. Dec. 1851 betheiligte er fic) an der Zufanmten= 
kunft der zur Aufrechthaltung der Verfaffung in dev Mairie des zehnten Arrondijfements ver- 
fammelten Deputirten und büßte dafiir mit einer Furzen Gefangenschaft in der Feſtung des 
Mont-Balerien. Seitdem lebte er in Zuritefgezogenheit auf feinen Stammgute ımd nahm nur 
noch Antheil an den Arbeiten des Yuftituts, in dem er feit 1841 der Akademie der moraliſchen 
und polit. Wiffenfhaft angehörte und ftarb 2. März 1866 zu Tours. B. war ein Enfel La⸗ 
fayette's und feit 1836 mit feiner Couſine, der Tochter von George Lafayette, verheirathet. 
Als Schriftfteller machte er ſich zuerft dadurch befannt, daß er mit Tocqueville, als gemein- 
ſchaftliche Frucht ihrer amerik. Reiſe, den «Trait6 du systeme p£nitentiaire aux Etats-Unis 
et de son application à la France» (Par. 1832; 3. Aufl. 1845; deutfch mit Zufägen von 
Julius, Berl. 1833) herausgab. Sodann fdhrieb er «Marie, ou l’esclavage aux Etats-Unis» 
(2 Bde., Par. 1835; 4. Aufl. 1840), ein ebenfo wahres und ergreifendes, aber beffer an- 
gelegtes und ausgeführtes Gemälde als der befannte «Onkel Tom» von Beecher-Stowe. Dem 
folgte «L’Irlande sociale, politique et religieuse» (2 Bde., Par. 1839; 7. Aufl. 1863; 
deutſch von Brindineier, Braunſchw. 1840). Indem B. in diefen drei von der franz. Akademie 
gefrönten Schriften abwechſelnd die erniedrigende Lage einer Klaffe, die ſchnöde Zurückſetzung 
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einer Kaffe und den elenben Zuftand eines Volks ſchilderte, hat er hierdurch nicht wenig zur 
Berbreitung des republifanifchen Geiftes in Frankreich beigetragen. 

Beaumont-Vaſſy (Edouard Ferdinand de La Bonniniere, Bicomte de), franz. Gefchichte 
fchreiber, ein Vetter des Borigen, geb. 1816 auf dem Schloffe La-Mothe-Sonzay im Depart. 
Imdre= Loire, verjuchte fich zuerft literariſch in Romanen und veröffentlichte unter anderm 
«Une marquise d’autrefois» (Par. 1839), «Don Luis» (Par. 1838) u. ſ. w. Dieſen folgte 
das gefchägte Hiftor. Werk «Les Suédois depuis Charles XII jusqu’& Oscar I» (2 Bde., Par. 
1841; 3. Aufl. 1847), das ſich auf eigene Forſchungen gründet, welche er während einer ſpe⸗ 
ciellen Miffion nach Schweden zu unternehmen die Gelegenheit hatte. Außerdem fehrieb er 
Romane und polit. Brofchliren gegen die Revolution; «Histoire des Etats europ6ens depuis 
le congr&s de Vienne » (Bd. 1—4, Par. 18143— 53), eine bedeutungslofe Arbeit, die un: 
vollendet blieb, und «Histoire de mon temps» (4 Bde. Par. 1855— 58), eine Schilderung 
der Julimonarchie und der Republik, die in ihrer Leidenſchaftlichkeit jedes befonnenen und wahr» 
haft Hiftor. Geiftes entbehrt. Einer der eifrigften Anhänger der confervativ- monardifchen 
Partei, war B. 1851—53 Präfect in Laon. Doc; Tieß er ſich zu Finanzfpeculationen fort- 
reißen, die ihn 1859 mit der Yuftiz in Conflict und auf zwei Jahre ins Gefängniß brachten. 
Seitdem erſchienen von ihm: «Les salons et la société parisienne sous Louis-Philippe I» 
(Par. 1866), «Les salons de Paris et de la société parisienne sous Napol&on III» (Bar. 
1868), «Histoire autbentique de la Commune de Paris en 1871» (Par. 1871), «Papiers 
curieux d’un homme du cour» (Bd. 1, Par. 1875). B. ftarb zu Paris 25. Juli 1875. 

Beaumont (Elie de), berühmter franz. Geolog, f. Elie de Beaumont. 

Beaune, Hauptftadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. Cöte d'Or im ehemaligen 
Herzogtum Burgund, in einer angenehmen Gegend bei der Duelle der Bouzdife und an der 
Eiſenbahn Paris-Tyon, 38 Kilom. im SSW. von Dijon, ift gut gebaut und zählt 11,176 €. 
Die Stadt hat zwei Thürme eines alten Schloffes, ein großartiges, ſchon im 15. Jahrh. ges 
geündetes Hospital, die ſchöne Kirche Notre-Dame, ein Communalcollege, eine Bibliothek, ein 
Theater und eine Bronzeftatue G. Monge’s, und ift Sit eines Tribunals erfter Inftanz und 
eines Handelsgerichts. Die Bevölkerung betreibt hauptſächlich Gießerei, Bereitung von Kerns 
mehl und Senf, Deftillation, Böttcherei und die gewöhnlichen ftädtifchen Gewerbe. Obenan 
ſteht die Rebencultur und der Handel mit Burgunber- und Champagnerwein, der ſich um einen 
jährlichen Ertrag von 25 — 30,000 Hektolit. feiner Weine, von 1050 Heft. gefammelt, bewegt. 
Nicht nur iſt die nächfte Umgebung der Stadt, neben ſchönen Obftbaumanlagen, mit überaus 
reichen Rebenpflanzungen bededt, fondern die ganze Landfchaft Beaunois bildet mit ihrer 
nordöftl. Fortſetzung über Nuits nad) Dijon den durch feine vortrefflichen weißen und rothen 
Beine berühmteften Landſtrich Burgunds. Die beften und gefchägteften Gewächſe ſind die 
von B. felbft, von Mont-Rachel und Meurfault an der Eifenbahn beim Fleden Nolay (Car 
not's Geburtsort), von Pommard, Bolnay, Corton, Savigny, Chnfjagne, Aurey und San- 
tenay. B. war ſchon im 7. Jahrh ein wichtiger Ort mit einem feften Schloß. Durch Tami« 
lienvertrag kam das Herzogtfum Beaunois mit der Stadt an König Heinrich I., wurde aber 
1227 mit dem Herzogthum Burgund vereinigt. Als nad) dem Tode Karl's des Kühnen (1477) 
Burgund der Krone Frankreich zufiel, hielt ſich die Stadt B., welche öfter herzogl. Reſidenz 
und der erfte Sit des burgund. Parlaments gewefen war, zu deffen Erbtochter Maria, wurbe 
aber 1478 von Ludwig XI. erobert und mußie ſich verpflichten, ihre Weine nad) Paris zu ver- 
kaufen. Das 1502 von Ludwig XII. gegen die Einfälle der habsburg. Truppen erbante fefte 
Schloß mit vier Thlürmen ließ Heinrich IV. nad) Beendigung des Kriegs der Ligue, in welchem 
die Stadt viel gelitten hatte, 1602 fchleifen. Im 17. Jahrh. zeichnete ſich B. durch die Blüte 
feiner Manufacturen aus. An 200 prot. Familien befchäftigten über 2000 Arbeiter. Doc 
die Aufhebung des Edicts von Nantes 1685 vertrieb die Proteftanten ins Ausland; feitden 
gerieth die Stadt in Berfall und hat ſich nie wieder zu ihrer frithern Höhe erhoben. 

eaune ( Florimond de), Mathematiker, geb. zu Blois 1601, diente in jlingern Jahren 
beim Militär und kaufte ſich fpäter eine Nathöftelle bei dem königl. Gerichte in feiner Vater⸗ 
ſtadt, wo er 1652 ftarb. B. war ein Iugendfreund des Descartes und hat zu deſſen Geome- 
trie eine Reihe Noten verfaßt, weiche von Schooten in feine Ausgabe der Descartes’schen Geo⸗ 
metrie aufgenommen worben find. Bekannter ift er durch bie fog. Beaune’fche Aufgabe, 
die in Descartes’ Briefen erwähnt wird; fie betrifft die Beſtimmung einer krummen Linie aus 
einer gegebenen Eigenfchaft ihrer Tangente, und konnte erft mit Hülfe der Integralrechnung 
don Joh. Bernoulli 1693 gelöft werden. 
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Beaune-la-Rolande, kleine Stadt mit ungefähr 2000 E. im franz. Depart. Loiret, 
Hauptort eines Cantons des Arrondiſſements Pithiviers. Hier ſiegte 28. Nov. 1870 das preuß. 
10. Armeecorps (General von Voigts⸗Rhetz) von der Armee des Prinzen Friedrich Karl, unter⸗ 
ftügt von der 5. Infantericdivifion, 1. Cavaleriedivifion und Heinern Abtheilungen der 6. und 
25. Infanteriedivifion über den größten Theil (70,000 Mann) der franz. Loire Armee unter 
General Aurelle de PBaladines. General von Boigts-Nhe hatte auf dem Vormarſche der 
Armee gegen die Foire nad) mehrern vorangegangenen Gefechten fein Corps bei B. concentrirt 
und wurde hier vom Feinde angegriffen. Die Schlacht endete mit einer vollftändigen Nieder- 
lage der Franzofen, die ſich in ihre Stellungen vor Orleans zuriidzogen. 

Benuregard (Peter Guſtav), General der ehemaligen conföderirten Südſtaaten in Nord» 
amerifa, heißt eigentlich Toutant und nahm den Namen B. nur von einer feinen Vater 
gehörenden Plantage an. Er ftanımt aus einer franz. Familie, die in Louiſiana einwanderte, 
wurde 1818 als der Sohn eines reichen und ariftofratifchen Pflanzers in der Nähe von Neu- 
orleand geboren und erhielt eine mifitärifche Ausbildung auf der Militärfchule zu Weftpoint, 
bie er 1838 als Artillerielientenant verließ. ALS folher wohnte er mit Auszeichnung dem 
Kriege der Union gegen Merico bei und flieg 1847 zum Kapitän. Nach dem Frieden über- 
trug ihm die Regierung die Leitung verfehiedener öffentlicher Bauten in und bei Neuorleans. 
Im Ian. 1861 ward er zum Superintendenten der Militärafademie in Weftpoint ernannt, 
nahm dann Furz vor Ausbruch des Bürgerkriegs feinen Abfchied und wurde ald einer der 
erften, die fi) an der infurrectionellen Bewegung des Südens betheiligten, im Febr. 1861 
zum Brigadegeneral der Siüdftaaten ernannt. ALS folder leitete er den Angriff auf das Fort 
Sumter. Im Juni erhielt er den Befehl über die in Virginien geſammelte Armee und gewann, 
wenn auch J. E. Johnſton nominell den Oberbefehl führte, 21. Juli die Schlacht am Bull- 
Run, wonad feine Ernennung zum General erfolgte. Im Yan. 1862 ward er nad dem 
Miffiffippi beorbert, wo er durch feinen Antheil an der Leitung der Schlacht bei Shiloh 
(6. April) und durch den Rückzug von Korinth feinen Ruf als Feldherr verlor. Ex mußte den 
Oberbefehl in Felde aufgeben, warb aber fpäter wieder mit der Vertheidigung der Stadt 
Charleſton betraut, welche Aufgabe er 1863 niit Erfolg löfte. Im April 1864 ward er nad) 
Richmond berufen, um diefe Stadt gegen einen Flankenangriff zu vertheidigen. Er hielt fie 
bis zur Ankunft des Generals Lee dafelbft und übernahm dann im Herbft 1864 den Befehl 
über das Departement bes Weſtens, konnte aber den Marſch Sherman’s and Meer nicht 
verhindern. Nach Beendigung bed Kriegs zog er ſich nad) Neuorleans zurück. 

Beanvais, die Hauptftadt des franz. Depart. Dife und eine der gewerbfleißigften Städte 
Frankreichs, liegt in der alten Provinz Isle de France im Thal des Difezufluffes Therain und 
an ber Nordbahn, 88 Kilom. im N. von Paris, umgeben von bewaldeten Höhen. Sie zählt 
15,551 E., ift Sit der Departementsbehörden und eines Bifchofs, hat eine literarifche, eine 
öfonomifche und andere Gefellfchaften, ein Mufeum, eine öffentliche Bibliothek von 15,000 
Bänden, fowie ein Conmunalcollege, ein theol. Seminar, ein Eivil- und Militärhospital, Ka— 
fernen und ein neues Theater. Die alterthümlich und ſchlecht gebaute Stadt befigt eine groß ⸗ 
artige, aber unvollendete goth. Kathedrale, 1225 begonnen, mit 13 ſchön gefchmücten Kapellen, 
und die Kirche der Baſſa⸗Oenvre, eins ber älteften und merkwitrbigften Gebäude Frankreich. 
Der alte Biſchofspalaſt aus dem Anfange des 14. Jahrh. ift jest Juſtizpalaſt, und die alten 
Stadtwälle find in ſchöne, fehattige Promenaden verwandelt. B. ift eine bedeutende Fabrik: 
und Handelsftadt. Außer der Nationalmanufactur fir Hauteliffeteppiche und Gobelinstapeten, 
welche 1664 unter Colbert’8 Verwaltung von Louis Hinard gegründet und 1792 von der 
Regierung übernommen wurde, hat e8 vier große Manufacturen, eine mit 700 Arbeitern 
liefert jährlich etwa 75,000 Teppiche und Deden, eine Tuchfabrik beſchäftigt gegen 600, eine 
Paffementerie 400 Arbeiter, Fabriken für Wol- und Baumwollwaaren aller Art, für Knöpfe 
und Bürften, außerdem Spinnereien, Wollfämmereien, Bleichen, Färbereien, viele Töpfercien 
und Steingutfabrifen. Der Handel ift fehr lebhaft, befonders in Getreide, Wein und Manu- 
facten. In der Nähe der Stadt find zwei kalte Mineralquellen. B. ift eine fehr alte Stadt, 
die im Lande der mächtigen Bellovaci in Gallia Belgica lag und bei den Römern Cäfaromagus, 
dann Bellovacum und im Mittelalter Belvacım hieß; 845, 1034, 1114, 1119 oder 1120, 
1124 und 1161 wurden hier Eoncile gehalten; 850 brannten es die Normannen nieder und 
883 nahmen fie e8 ald Winterquartier. Seit der Mitte des 9. Jahrh. bildete B. eine Graf⸗ 
Schaft des reichen Haufes Vermendois. Odo IT. übertrug 1013 den Örafentitel an feinen Bru— 
der Roger, ben Biſchof von B. Seitden blieb den Prälaten diefer Titel, zu dem dann noch 
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die Pairie kam, ſodaß dieſe Kirchenfürſten zu den erſten Würdenträgern des Königreichs ge- 
hörten. B. vertheidigte ſich 1346 muthig gegen die Engländer. In der Umgegend von B. 
brach im März 1358 der Bauernkrieg (Jacquerie) aus. Die Stadt hatte zwei harte Be— 
lagerungen zu erdulben, 1433 gegen die Engländer, 1472 gegen Herzog Karl den Kühnen von 
Burgund. Sie wurde das erfte mal gerettet durch die heldenmüthige Anfopferung des Jean 
igniere, das zweite mal durch die Beihilfe der Bürgerinnen unter ber Heldin Jeanne Hachette, 
denen zu Ehren noch jetzt alljährlich am 14. Oct. ein Feſt gefeiert wird. 

Bebel (Zerd. Aug.), einer der Führer der focialdemokratifchen Partei in Deutſchland, geb. 
22. Febr. 1840 zu Köln, erhielt erſt in der Dorfichule des nahegelegenen Brauweiler, dann 
in der Bürgerfchule zu Wetzlar feinen Iugendunterricht, erlernte nachher das Drechslerhand⸗ 
wert und ließ ſich fpäter als Drechslermeiſter in Leipzig nieder. Seit 1862 hatte ſich B. mit 
großem Eifer der deutjchen Arbeiterbewegung angefchloffen, welche feit Laſſalle's Auftreten einen 
weſentlich Toctaliftifchen Charakter angenommen hatte. Diefe Wendung machte aud) B. nıit, 
indem er ſich fofort der neuern focialen Agitation anſchloß und in diefem Sinne den Leipziger 
Ardeiterbildungsverein, deſſen Präfident er feit 1865 war, leitete. Auch auf den ftändigen 
Ausſchuß der deutfchen Arbeitervereine, deffen Mitglied er war, wußte er in focialdemofra- 
then Sinne Einfluß zu üben. Im Febr. 1867 wählte ihn der 17. Wahlkreis des König- 
reihe Sachſen (Glauchau Meerane) zum Abgeordneten in den conftituirenden Norddeutſchen 
Reichstag, ebenfo ber gleiche Wahlkreis im Auguft deffelben Jahres zum Mitgliede des orbent- 
lichen Norbbeutichen Reichstags und im Ian. 1871 zum Mitgliede des Deuiſchen Reichstags. 
Hier ſowol wie in der Preffe zeigte fi B. als einer der begabteften und fchlagfertigften Führer 
feiner Partei, die ſich im Unterſchiede von der fog. Lafjale’fchen die « Eifenacher Arbeiterpartei» 
nannte, umd welche mit dem von Marr in London geleiteten Internationalen Arbeiterbund in 
engerer Beziehung ftand. Im J. 1872 der Vorbereitung des Hochverraths gegen das Deutſche 

eich angellagt, wurde er nebft Fiebfnecht vom Schwurgericht zu Leipzig 26. März 1872 zu 
zwei Jahren Feſtungshaft und wegen Beleidigung des Deutſchen Kaiſers von benjelben Ge- 
richtshofe 6. Juli zu neunmonatlicher Gefängnißftrafe verurteilt. Bei den Wahlen zum Dent⸗ 
ſchen Reichs tage am 10. Ian. 1874 wurde B. wiederum von genanntem Wahlfreife zum Ab⸗ 
geordneten gewählt. (S. Socialdemofratie.) 

Bebra, Dorf im Kreife Rotenburg des preuß. Regierungsbezirks Kaffel, an der Bebra 
ummeit von deren Mündung in die Fulda, treibt ftarken Flachsbau und zählt 1700 E. Der Ort 
if Station der Heffifchen Nordbahn, von der hier die Frankfurt-Bebraer Eifenbahn abzweigt. 

Bebutow (Fürft Waſſilij Offipowitfch), ein aus dem Orientfriege 1853 — 55 befannter 
raff. General, wurde 1792 als Abkömmling einer arınen. Familie geboren, die fich vor mehrern 
Jahrhunderten in Gruſien nieberließ und dort zu den erften Fürſtengeſchlechtern des Landes 
zählte. B. wurde im Cadettenhaufe zu Petersburg erzogen und fehrte 1809 als Offizier nach 
dem Kaukafus zuritd, wo er ſich das Wohlwollen des Generalgonverneurs Paulucci erwarb. 
Us diefer 1812 zum Gouverneur von Riga ernannt wurde, folgte ihm B. nad) Livland und 
wohnte den letzten Operationen gegen die Franzoſen bis zur Beſetzung von Memel und Königs- 
berg bei. Er wurde 1816 Adjutant des Generals Jermolow, den er auf feiner Gefandtfchafts- 
teife nach Perfien begleitete, und ſtieg, nachdem er zur Unterwerfung der Provinz Akuſcha und 
des Khanats von Kaſilumuk beigetragen, ſchon 1821 zum Oberft und Commandeur des Jäger: 
tegiments Mingrelien. Bon 1825—27 verfah er die Stelle eines Gouverneurs von Imere⸗ 
tien, madjte 1828 unter Paskewitſch den Feldzug gegen die Türfen mit und wurde fir feine 
beim Sturm von Achaltfiche bewiejene Tapferkeit zum Generalmajor befördert. Später zum 
Gouverneur der neuen ruff. Provinz Armenien ernannt, ſchloß er 1835 einen vortheilhaften 
Örenztractat mit Perfien und wurde 1838 als Mitglied des oberften Verwaltungsraths von 
Transfaufafien nad) Tiflis berufen. Zur Armee in Polen 1840 verfeßt, fungirte er eine Zeit 
lang als Commandant von Zamosc, warb 1843 Öenerallientenant, erfchten im Frühjahr 
1844 wieder im Kaukaſus als Befehlshaber des Dagheftanfchen Corps, commandirte 1845 
unter Woronzomw auf dem Zuge nad) Dargo, ſchlug im Det. 1846 die Lesghier unter Schamyl 
bei Kutiſchi und erhielt, nachdem er noch an den Belagerungen von Gergebil und Salti theil- 
genommen, im Nov. 1847 den Poſten eines Präfidenten des Adminiſtrationsraths von Trans» 
faufafien. Beim Ausbruche des Kriegs von 1853 wurde B. mit dem Commando des Opera- 
tionscorps an der türf. Grenze betraut und brachte 1. Dec. dem Serastier Abdi-Pafcha bei 
Rodiffar eine Niederlage bei, welche die beabfichtigte Invafion Ruſſiſch-Armieniens durch die 
Türken vereitelte. Um 5. Ag. 1854 erfocht er mit 18,000 Mann den entſcheidenden Sieg bei 
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Küruf-Dere über das 40,000 Mann ſtarke Heer Zarif-Paſcha's. Doc) verfäunte es B., die 
Auflöfung der türk. Armee zu benugen, um nad) Kars vorzudringen. Im Feldzuge von 1855 
übernahm daher der neue Statthalter vom Kaukaſus, Murawjew, perfönlich den Befehl über 
das Dperationscorps, während B. mit.der Bertheidigung Grufiens beauftragt wurde. Auf 
die Kunde von ber Landung Omer-Paſcha's in Mingrelien begab er ſich nach Kutais, wo er 
raſch ein Truppencorps ſammelte und durch geſchickte Manöver die Türken zum Rückzug nöthigte. 
Nach der Abberufung Murawjew's im Sommer 1856 führte B. interimiftifch bis zur Ankunft 
des Fitrften Barjatinftij den Oberbefehl im Kaukaſus, ward ine Jan. 1857 zum General der 
Snfanterie befördert und ftarb zu Tiflis 22. März 1858. — Bon feinen drei Brüdern fielen 
zwei im Kampfe gegen die Bergvöffer; der dritte, David B., focht unter Paskewitſch in Polen, 
Ungarn und vor Siliftrta als Befehlshaber der kaukaſ. Neiterregimenter, wurde 1856 General« 
fieutenant und 1861 Commandant von Warfchau, wo er 23. März 1867 ftarb. 
Becaffinen, Sumpf» oder Moorfchnepfen (Gallinago), heißen die Schnepfenvögel, 
welche fich nur in Sumpf und Moor, nie im Walde aufhalten und durd) einige untergeordnete 
Kennzeichen, wie unten ganz nacktes Schienbein, gänzlic) getrennte, lange Zehen, verlängerten 
Nagel der kurzen Hinterzehe und fehr langen, an der Spige etwas flahgedrüdten Schnabel, 
von den Waldfehnepfen unterfcheiden. Sie konımen als echte Zugvögel im Frühjahr und ziehen 
im Herbft nad) Süden. In Deutfchland kennt man drei Arten: die große B. (G. major), 
von der Größe einer Turteltaube, nur einzeln auf fumpfigen Wiefen und Weiden des mittlern 
Europa, häufig im ſüdl. Rußland und in Afien, kommt Ende April und geht Anfang Auguft. 
Die gemeine B. oder Heerſchnepfe (G. scolopacinus), von der Größe eines Krammets⸗ 
vogels, gemein überall, kommt im März und geht im October, und wirb wegen ihres medernden 
Nufs, welchen fie durd) das Schwirren der Federn hervorbringt, auch Himmelsziege genannt. 
Diefelbe ift äußerſt Schwer zu ſchießen wegen ihres zickzackförmigen Flugs beim Auffteigen. Die 
Heine 8. (G. gallinula), von der Größe einer Lerche, kommt und geht mit der vorigen, ift 
aber weit feltener. Alle drei Arten nähren fid) von Würmern, Larven und Schneden und liefern 
ein fehr gefhägtes Wildpret. Man fängt fie in Schlingen und ſchießt fie vor dem Hunde. 
Beccafümi (Domenico), genannt il Mecherino, Maler der Sienefer Schule, der in der 
erften Hälfte des 16. Jahrh. blühte. Er arbeitete neben Soddoma an ben Fresken im Drato- 
rium von S.-Bernardino, nahm deffen Weife an und entwickelte, folange er an ihr fefthielt, auch 
in andern Werken, 5. B. einer großen Tafel der heil. Katharina von Siena in der Afademie 
dafelbft, eine edle, einfache Anmuth. Später wendete er fid) ganz dem Stile der Florentiner 
zu, jedoch nicht zu feinem Vortheile. Bon ihm find die mofaifartig aus hellerm und dumflerm 
Marmor zufammengefegten Darftellungen auf dem Fußboden des Domchors in Siena. 
Beccari (Odoardo), ital. Botaniker und Forfchungsreifender, geb. 19. Nov. 1843 in 
Florenz, unternahm, nad) abfolvirten Studien auf dem Gymnaſium zu Lucca und der Univer- 
fität Pifa, 1865 mit dem Marcheſe Doria eine Reife nach Borneo, in deffen nördl. Theilen 
er ſich bi8 Jan. 1868 aufhielt. Jin März nad) Italien zuritefgefehrt, gründete er das «Nuovo 
Giornale botanico italiano», in deſſen erften Bänden (1869 — 71) ein Theil feiner botan. 
Entdedungen aus Borneo befanııt gemacht ift; aber ſchon 1870 verband er ſich mit Marcheſe 
Antinori und Prof. Iſſel zu einer Erpedition nach dem Rothen Meere, wo die Affabbai, der 
Dahlafardjipel forwie das Bogos⸗ und Barkaland im Norden von Abeffinien befucht wurden 
(vgl. Iſſel, « Viaggio nel Mar Rosso e'tra i Bogos», Mail. 1872), und nad) einjährigen 
Aufenthalte in Italien trat er 24. Nov. 1871 mit D’Aldertis eine Reife nach Neuguinea an. 
Sie gelangten von Anıboina aus 9. April 1872 bei Cap Sapey an die Sitdweftfüfte diefer 
Inſel, befuchten den Hafen. Kapaor dafelbft, hielten ſich einige Zeit auf der Infel Sorong an 
der Nordiweftfüfte von Neuguinen und zu Dorei an der Nordküſte auf, von wo D’Albertis das 
Arfakgebirge befticg, kehrten 6. Dec. nad; Amboina zurück und während D’Albertis von bort 
nad) Sydney ging, begab ſich B. nach den Arru- und Key Infeln und fuhr Det. 1873 nad 
Malaſſar tiber, um auf Celebes feine Forfchungen fortzufeßen. Im I. 1875 trat er von dort 
eine zweite Reife nad Neuguinea an. Seine Forichungen und Berichte Über die Neuguinea-⸗ 
Neife find enthalten im « Bollettino della Societä geografica italiana » (1873 u. 1874). 
Bgl. «Viaggio dei Signori Antinori, B. ed Issel» (Zur. 1874); Cora, «Spedizione italiana 
alla Nuova Guinea» (Tur. 1872). 
Beccaria (Ceſare Bonefano de), ein philanthropifcher Schriftfteller, welcher als der Erſte 
ben literarischen Kampf gegen die Nechtmäßigkeit der Todesſtrafe begann, geb. zu Mailand 
15. März 1738, ftammte aus der Familie der Marchefen von B., ward früh durch die 
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Schriften ber Encyffopädiften, vorzüglich Montesquieu's, zur Entwidelung feines philof. Ta= 
lenis angeregt und fpäter berühmt durch die von edelm Feuer für das Wohl der Menſch- 
heit zeugende Schrift: «Dei delitti e delle pene», die zuerft anonym (Monaco 1764) und 
dann öfter erjchien, am beften burchgefehen vom Berfaffer felbft (2 Bde., Vened. 1781). Die 
Schrift wurde in 22 Sprachen überfegt, ins Deutfihe, z. B. von Flathe, mit Anmerkungen 
von Hommel (Bresl. 1788— 89), von Bergk (Lpz. 1798), in nenerer Zeit noch von Glaſer 
(Bien 1851). B. trat in diefem Werke gegen die Härten und Misbräuche der Criminaljuſtiz 
feiner Zeit auf und befämpfte mit ber Beredſamkeit des Gefühls und lebendiger Einbildungs- 
kraft Tortur und Todesftrafe. Mit Unrecht beſchuldigte Kant den Verfaſſer affectirter Huma- 
nität, wenngleich B.’8 Staats und Straftheorien durch die fpätere Wiffenfchaft überholt find. 
Iedenfalls wirkte B.'s Bud) fo viel, daß der Abfchen gegen unmenſchliche Strafen allgemeiner 
verbreitet und für mildere Strafgefee der Weg gebahnt wurde. Außerdem ift ev noch durch 
eine philof. Sprachlehre und Theorie des Stils: «Ricerche intorno alla natura dello stilo» 
(Mail. 1770), und als Verfaffer mehrerer Abhandlungen über ben Stil und nationalöfonomische 
Fragen im der von ihm in Verbindung mit feinen Freunden Bisconti, Veri u.a. herausgegebenen 
ital. Zeitfchrift «Il Caffe» in feinem Vaterlande befannt. B. war feit 1768 Lehrer der Staats⸗ 
wirthichaft zu Mailand umd ftarb dafelbft 28. Nov. 1794. Seine «Opere» wurden am beften 
von Billari (Flor. 1854) herausgegeben. In feiner Baterftadt ward B. 1872 ein Denkmal 
errichtet. Vgl. Ceſare Cantu, «B. e il diritto penale » ($lor. 1860); Rinaldini, «®., bio= 
graphifche Skizze nad) Cantu's B.» (Wien 1865); U. Amati, «Vita ed opere di Cesare B.» 
in dem Sammelwerf: «Cesare B. e l’abolizione della pena di morte» (Mail. 1872). 

Beccaria (Giovanni Battifte), beriihmter Mathematiker und Phyſiker, geb. 3. Oct. 1716 
zu Mondovi, trat in den Orden der Frommen Schule und war erft zu Rom, dann zu Palermo 
ald Lehrer der Rhetorik und Philoſophie thätig. Er erhielt 1748 die Profeflur der Phyſik zu 
Turin, wo ex nad) langer und audgezeichneter Wirffamkeit 27. Mai 1781 ſtarb. Franflin’s 
und anderer Verſuche in der Phyſik veranlaften B. zu der Schrift «Dell’ elettricismo natu- 
rale ed artifiziale» (Tur. 1753), die in jener Zeit ungemeines Auffehen erregte. Seine wich- 
tigfte und vollftändigfte Schrift über diefen Gegenftand ift jedoch « Dell’ elettricismo artifi- 
ziale» (Zur. 1771), die durch Franklin ins Englische überfet wurde. Er erhielt 1759 vom 
König von Sardinien den Auftrag, einen Orad des Meridians in Piemont zu meſſen. Er 
unternahm diefe Meſſung 1760 gemeinfchaftlich mit Canonica und machte das Refultat in dem 
« Gradus Taurinensis» (Tur. 1774) bekannt. Veranlaßt durd) die Zweifel Caſſini's gegen 
die Genauigkeit feiner Meflung, ſchrieb er « Lettere d’un Italiano ad un Parigino », worin 
er den Einfluß der Nähe der Alpen auf die Abweichung des Pendels nachwies. 

Beche (Sir Henry Thomas de fa), engl. Geolog, |. De La Bee. 

Becher find Trinfgefhirre von Dietall, Holz, Horn, Stein u. ſ. w. in Form eines meift 
runden, ſich gegen die Ocffnung hin ertveiternden Cylinders, gewöhnlich ohne Fuß, ober doch 
nur mit fehr niedrigen. Aus einer Erhöhung des Fußes entfteht der Pokai. Größere B., mit 
Dedel und Henkel verfchen, oft aus Thon und nicht ſelten mit Reliefdarftellingen geſchmückt, 
heißen in Deutfchland Humpen; fie entftanden in der trinffuftigen Zeit des Mittelalters. 
Eine kleinere Art, unten rund, heißt Tummler. Die urjprünglihften, natürlichften Trint- 
gefäße waren die Hörner der Stiere; fte finden fich bei den alten Griechen, Germanen und 
Standinaviern. Homer befhreibt verschiedene Trinfbecher. Sein Amphikypellon entſpricht der 
eigentlichen Bcherform, und man Hat fich darunter einen Doppelbecher zu denfen, bei dem ein 
gemeinfchaftticher Boden in der Mitte liegt. Der B. des Neftor ift nad) der Schilderung des 
ion. Sängers von befonders kunftreicher Arbeit gewefen. Verwandtſchaft mit ihrem Urfprunge, 
den Thierhörnern, zeigen noch diejenigen thönernen Trinfgefchirre der Griechen, welche B. dar= 
ftellen, die an der Stelle des Fußes einen Thierfopf haben. Sie mußten entweder gleich aus⸗ 
getrunken werben, weil fie nicht anders als umgeftülpt ftehen fonnten, oder man ftellte fie in 
befondere, gewöhnlich hölzerne Geftelle. Auch die nordifchen Völfer gaben den Thierhörnern 
bisweilen durch edle Metalle reichverzierte Füße. Die hauptfälichften andern Formen bei den 
Griechen waren: das Karchefion, ein hoher B., in ber Mitte zufanmengezogen, mit Henfeln 
dom obern bis zum ımtern Rande; ber Kantharos, ein großer weiter B. mit einem Dedel und 
einer Mündung an der Seite zum Trinken; die Kylir, eine Trinkſchale, mit einem Fuß und 
kurzen Handhaben; die Kotyle, ein Meines Becherchen, wie unfere Spiggläfer. Diefe Formen 
bildeten die Römer mit der ihnen eigenen Prachtliebe aus, und e8 entitanden dadurch die Po- 
cula, neben welchen noch manche andere Formen in Gebrauch blieben, 3. B. das Heine gehenkelte 
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Becherchen (Capis) bei Opfern. Im Mittelalter war beſonders der pokalartige B. belicht, 
der zugleich ein hervorragender Gegenftand für bie Kunft wurde. Die koftbarften und kunſt⸗ 
reichften dienten mehr als Tafelauffatz und nur bei beſonders feierlichen Gelegenheiten zum 
Umtrunf. Adelige Gefchlechter, wohlhabende Bitrgerfamilien, Zünfte und Schätzengeſellſchaften 
hatten ihre Feftpofale, zum Theil Werke von hohem Kunftwertg. Adelige Geſchlechter liebten 
den Reiterpofal, in Geſialt eines geharnifchten Nitters, Schifferinnungen ben Schifipofal, die 
Zeit der Renaiffance Hörner und Muſcheln, von Tritonen und Meerjungfrauen getragen. 
Diefen Lurus mit Metallpofalen verbrängte das Glas, ſodaß jene nur nod) als feltene Ehren» 
gefchenke vorfommen, doch gingen ihre Formen zum Theil auf die Glasfabrikation itber, ins⸗ 
bejondere das Becherglas ohne Fuß und das Kelchglas mit Fuß. Aus dem Poculum bildete 
die chriſtl. Kirche den Abendmahlskelch in Lilienforn, den Meßkelch (Calix missalis) und ben 
Tauftelch (Calis baptismalis), aus welchem Milch und Honig gereicht wurde. Auf biefe Weife 
wurde die Kelch⸗ oder Pokalform des Trintgefüßes eine beſonders geheiligte und ging auch in 
die chriſtl. Symbolik über. So wird das ganze Leiden Chriſti ein « bitterer Kelch » genamt. 
In der bildenden Kunft bezeichnet ber Kelch mit der Hoſtia darüber ben Priefterftand mit Bes 
zug auf das Meßopfer. Er ift das Attribut des Evangeliften Johannes, desgleichen des Biſchofs 
Lupus fowie des Franciscanermönchs Jacobus de Marchia. B. und Dold) in der Hand führt 
König Eduard Martyr. Einen B. trägt der Engel Chamael, der Chriſtus im Garten ftärkte 
und mit Jakob rang. Auch der heil. Benedict wird mit einem zerfprungenen B. bargeftellt, da 
nach der Sage der ihm vorgefette Giftbecher bei der Bekreuzung zerfprang. 

Becher (Fo. Joach.), hervorragender Chemiler und Nationalökonom, geb. 1625 zu Speier, 
war nad) dem frühen Tode feines Baters, eines prot. Geiftlichen, genöthigt, durch Unterricht 
fi und feine Familie zu erhalten. Sein Eifer und feine großen Anlagen überwanden indeß 
alle Hinderniffe. Er erwarb fich ausgebreitete Kenntniffe in der Medicin, Phyfit und Chemie 
und nomentlid, in der Staatswirthfchaftslehre. Nach feinem Uebertritt zum Katholicismus 
wurde er Profeffor in Mainz, 1660 faiferl. Hofrath in Wien, dann erfter Feibarzt des Kur: 
fürften von Baiern. In Wien hatte er zur Einrichtung einiger Manufacturen gerathen und 
den Plan zu einer ind. Handelögefellfchaft entworfen, fiel aber darüber bei Hofe in Ungnabe. 
B. wandte ſich nach Mainz zurück und lebte fpäter in München, Würzburg, Harlem und zulett 
in London, wo er im Det. 1682 ftarb. Er hatte viele Feinde, und man beſchuldigte ihn nicht 
ganz mit Unrecht der Marktichreierei; doch ift fein Verdienſt um die Chemie bleibend. In fei- 
ner « Physica subterranea » (Franff. 1669) brachte er zuerft die Chemie mit der Phyſik in 
Verbindung und fah in der Zuſammenwirkung beider die Urfachen aller unorganifchen Exfchei- 
nungen. Gleichzeitig fing er an, eine Theorie der Chemie zu gründen; auch den Proceß des 
Berbrennens unterfuchte er. Er lehrte, jedes Metall beftehe aus einen allen gemeinjchaftlichen 
erdigen Stoffe, aus einen gleichfalls identifchen verbrennlichen Principe und aus einer eigen= 
thünrlichen mercurialifchen Subftanz. Erhige man ein Metall, ſodaß es feine Geftalt ver- 
ändere, fo entbinde man die mercnriale Subftanz, und es bleibe nichts als der Metallfalt. 
Hierin lag der Keim von Stahl's phlogiftifcher Theorie, die bis auf Lavoifier alleinige Geltung 
gehabt hat. Seine zahlreichen voliswirthſchaftlichen Schriften find heute noch beachtenswerth. 
Auch, erwarb ſich B. Verdienfte um die Einführung des Kartoffelbaues in Deutſchland fowie 
um die Bercoafung der Steinfohlen und Gewinnung des Steinkohlentheers. 

Becher (Siegfried), namhafter Statiftiter und Nationalökonom, geb. 28. Febr. 1806 zu 
Plan in Böhmen, begann feine Studien in Prag und vollendete diefelben in Wien, wo er aud) 
1831 Doctor der Nechte wurde und noch in demfelben Jahre in Staatsdienſte trat. Seit 
1835 Profeffor der Gejchichte und Geographie, Handelsgefchichte und Handelsgeographie am 
Polytechniſchen Iuftitut zu Wien, war er daneben auch bei der Tabad- und Steinpeldirection, 
dann bei ber oberften Poftverwaltung thätig und erhielt 1836 die Bewilligung, zum Zweck 
einer Darftellung des öfterr. Handels und der Gewerbe die Archive der Hofitellen zu benugen. 
Die Frucht feiner Studien war das Werk: «Das öfter. Münzwefen von 1524—1838 in 
hiftor., ftatift. und legislativer Hinficht» (2 Bde., Wien 1838), mit welchem ex feinen literari« 
fchen Ruf begründete. Sodann veröffentlichte er « Statift. Ucberficht des Handels der öfterr. 
Monardie mit dem Auslande während der I. 1829—38» (Stuttg. u. Tüb. 1841) und 
«Statift. Ueberficht der Bevölferung der öftere. Monarchie nach den Ergebniffen der I. 1834— 
40» (Stuttg. u. Tüb. 1841). Hieran ſchloſſen fi) «Beiträge zur öfterr. Handels: und Zoll» 
ftatiftif auf Grundlage der officiellen Ausweife von 1831 — 42 » (Stuttg. 1844), « Die Ber 
völferungsverhältniffe der öfterr. Monarchie von 1819— 43» (Mien 1846). Als Dobihoff 
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im Mai 1848 Miniſter des Handels wurde, übertrug ihm dieſer zum Theil die Organiſirungs⸗ 
arbeiten und erhob ihn im Juni zum Generalfecretär. Im Sept. 1848 zum Minifterialrath) 
ernannt, beforgte er während der ftürmifchen Zeit des October und im November in Abweſen⸗ 
heit eines Handeldminifterd die laufenden Gefchäfte und übergab diefe im December an den 
nenernannten Handelsminiſter Brud. Seit Mai 1852 in Ruheftand verfegt, wirkte er ſeitdem 
mehrfach bei größern induftriellen und mercantilifchen Unternehmungen mit. Er ftarb 4. März 
1873. Bon feinen fpätern Schriften find oc zu nennen: «Die deutfchen Zoll- und Handels⸗ 
verhältniffe zur Anbahnung der öfter. -deutihen Zoll- und Handelscinigung » (Cpz. 1850), 
«Drganifation des Gewerbswefens» (Wien 1851) und «Die VBolföwirtäfchaft» (Wien 1853). 
Bechſtein (Joh. Matthäus), befannt als Ornitholog und Forſtmann, geb. 11. Juli 1757 
zu Waltershauſen im Herzogtfum Gotha, beſuchte das Gymnaſium zu Gotha und flubirte 
dann Theologie zu Jena, worauf er 1785 Lehrer am Salzmann’ichen Inftitut in Schnepfen- 
t5al wurde. Bon Jugend auf lebhaft für Jagd und Wald fich interefiirend, fam er auf einer 
Reife, die er vor Autritt feines Aınts nad) Deſſau machte, zu dem Entſchluß, die Forſte, Jagd⸗ 
und Naturkunde zum Hauptberuf feines Lebens zu wählen. Durch das in diefem Fache claſ⸗ 
fifche Werk, die « Gemeinnittige Naturgeſchichte Deutfchlands » (4 Bhe., Lpz. 1789— 95; 
2. Aufl. 1801— 9), in welchem er ſich befonders als Drnithologen bewährte, erregte er die 
Aufmerkſamkeit der Forftmänner, namentlid, auch Wangenheim's und Burgsdorf's, welcher 
legtere ihm dem Fehrbrief als geprüften Forftmanne ertheilte. Da der von ihm 1791 bei dem 
Herzog von Gotha eingereichte Plan zu einer Lehranftalt für Forſtwiſſenſchaft feine Annahme 
fand, begründete er 1794 auf eigene Hand eine folche auf dem Freigute Kemnote bei Walters⸗ 
haufen. Zu gleicher Zeit fliftete er die Societät für Forſt- und Jagdkunde, von welcher die 
«Annalen» und bie Zeitfchrift «Diana» ausgingen. B. konnte inder, troß aller Erfolge, für 
feine Anftalt auch nicht die geringfte Unterftügung von feiten der Negierung erhalten, und er 
folgte deshalb 1800 einem Rufe als Director der neu zu gritndenden neining. Forſtakademie 
Dreifigader. Hier ftarb er als Geh. Kaınmer- und Forftrath 1822. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find noch hervorzuheben: «Forftinfeftologien (3 Bde., Gotha 1818), «Forftbotanifo 
(Erf. 1810; 5. Aufl., von Behlen, 1841— 42), und vor allem die « Forft- und Jagdwiſſenſchaft 
nad allen ihren Theilen» (5 Bde, Erf. 1818 — 21), die von Laurop fortgefett wurde; ferner 
«Abbildungen naturhiftor. Gegenftänden (8 Bde., 2p3.1793—1810; 2. Aufl, 6 Bde. 1816— 
23) und «Naturgefchichte der Hof- und Stubenvögel» (5. Aufl., herausg. von Berge, Lpz. 1870). 
Bgl. L. Bechftein, «oh. Matth. B. und die Forſtakademie Treigigader» (Meining. 1855). 
Bechſtein (Ludiw.), deutfcher Dichter und Schriftfteler, Neffe des Vorigen, geb. 24. Nov. 
1801 in Weimar, widmete fi anfangs der Pharmacie, erregte aber durch feine « Sonetten- 
feige» (Arnft. 1828) die Aufinerkſamkeit des Herzogs Bernhard von Meiningen, der ihn in 
den Stand feßte, in Leipzig Bhilofophie und Gejchichte zu ftudiven, und ihn Hierauf 1831 zum 
Cabinetsbibliothekar und zugleich auch zum zweiten Bibliothefar der herzogl. öffentlichen Viblio- 
thek zu Meiningen ernannte. In demfelben Fahre gründete B. den Altertgumsforfchenden 
Verein fie Henneberg, deſſen Thätigfeit er mit Liebe und Erfolg leitete, und der ihn zur Her- 
ausgabe des « Deutihen Mufeum für Gefchichte, Literatur, Kunft und Altertfum» (2 Bde., 
Jena 1842) veranlafte. Seit 1833 erfter Bibliothefar und feit 1841 Hofrath, ftarb er 14. Mai 
1860 zu Meiningen. B.'s leichtflüffiges Talent machte ſich auf fehr verfchicdenen Gebieten 
ber Willenfchaft und Dichtung geltend. Doch entbehren feine poetifchen Productionen zuweilen 
des tiefern Gehalts und der ftrengern Feile, wie denn überhaupt feine gefammte literarische 
Thätigfeit eines feften Mittelpunktes ermangelte. Indeß bieten namentlich die erzählenden Ar- 
beiten einen ſehr mannichfachen Unterhaltungsftoff und machen einen anziehenden und freund- 
lichen Eindiud. Reinheit und Innigteit der Empfindung, Anmuth ber Darftellung, Begeiſterung 
für alles Wahre, Gute und Schöne laſſen ſich nirgends verfennen. Befondere Hervorhebung 
verdienen unter feinen dichterifchen Werken: «Die Haimonsfinder» (Lpz. 1830), «Der Todten- 
tanz » (2pz. 1831), «Luther» (Lpz. 1834), a Gedichte» (Franff. 1836) und das nachgelaffene 
Epos «Thüringens Königshaus» (Lpz. 1865). Am befannteften unter feinen zahlreichen, meift 
Hiftor. Romanen und Novellen find wol die vortrefflichen «Fahrten eines Mufttanten» (3 Bde., 
Schleuf.1836— 37; 2. Uufl., 2 Bde, Frankf. 1854) geworden. Sonft find zu nennen: «Das 
tolle Jahr» (3 Bde., Stuttg. 1833), «Der Fürftentagn (2 Bde., Frankf. 1834), «Grumbad)» 
(3 Bbe., Hildburgh. 1839), « Philidor, Erzählungen aus dem Leben eines Fandgeiftlichen > 
(Gotha 1842), «Wollen und Werden; Deutſchlands Burſchenſchaft und Burfcenleben» (2 Bde., 
Halle 1850), «Ein dunkles Los» (3 Bde., Nitunb. 1850), «Der Dimfelgraf» (Franff. 1855). 
— 8* 
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Mr großes Verdienſt erwarb ſich B. um die deutſche Sagen» und Märchenpoeſie, namentlich 
um die feiner thiring. Heimat, und es gebührt ihm mit der Ruhm, diefem Zweige der deut⸗ 
fchen Volksdichtung eine größere Theilnahme zugewendet zu haben. Seine dahin gehörenden 
Schriften find: «Der Sagenſchatz und die Sageıtkreife des Thüringerlandeso (4 Bde. Meining. 
1835— 38), a Deutfches Sagenbuch » (Lpz. 1853), « Deutfches Märchenbuch» (29. Aufl., 
2p3. 1874), «Neues deutfches Märchenbucn (28. Auff., Wien 1875), «Mythe, Sage, Mär- 
chen und Fabel im Leben und Bewußtſein des deutfchen Volks» (3 Bde., Lpz. 1855), «Thüring. 
Sagenbucdh» (2 Bde, Wien 1858). Außerdem Hat B. noch zahlreiche Schriften zur Gefchichte 
und Topographie Thüringens ſowie auch eine Prachtausgabe des Minnefängers Dtto von Boten« 
lauben (Lpz. 1845) und das altdeutfche Gedicht «Der Ring» (Stuttg. 1851) veröffentlicht. — 
Sein Sohn, Reinhold B., geb. 12. Det. 1833 in Meiningen, ftudirte in Leipzig, München, 
Jena und Berlin vorzugsweife deutſche Sprache und Alterthumskunde. Er war 1858—59 
am Archiv des Germanijchen Mufeums angeftelt und unterſtützte fodann feinen Vater in defien 
Amtsgeſchäften. Seit 1861 in Leipzig privatifirend, fiedelte er 1864 nad) Jena über, habili— 
tirte fich dafelbft 1866 als Privatdocent, wurde 1869 außerord. Profeſſor und folgte 1871 
einem Rufe als ord. Profeffor der deutfchen ımd neuern Literatur an die Univerfität zu Roſtock. 
Unter feinen Arbeiten find, außer Beiträgen zu Pfeiffer's «Germania» und andern Zeitfchriften, 
hervorzuheben: «Weber die Ausfprache des Mittelhochdeutfchen» (Halle 1858), die Ausgabe 
von «Heinrich und Kunigundey von Ebernand von Erfurt (Quedlinb. 1860), «Deutfches Mu⸗ 
feum» (Neue Folge, Bd. 1, Lpz. 1862), « Altdeutfche Märchen, Sagen und Legenden» Lpz. 
1863), «Des Matthias von Beheim Evangelienbuch in mitteldeutfcher Sprache» (Lpz. 1867), 
«Gottfried’8 von Straßburg Triftan» (2 Bde., Lpz. 1869; 2. Aufl. 1873). Das von feinem 
Vater (Halle 1855) herausgegebene Spiel «Bon den zehn Iungfranenn behandelte er in feiner 
Habilitationsfchrift (Iena 1866) und in einem Vortrage (Roft. 1872). 

Bechteltag Heißt in Gegenden alemann. Beoötterung, nantentlich im Elſaß und der 
Schweiz, vorzugsweife in Zürich, der noch als Kinderfeft gefeierte zweite Tag im Jahre. Wie 
fo viele Gebräuche noch aus der Zeit des Heidenthums ſich erhalten haben, fo ift e8 auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß diefer Fefttag ein Ueberhleibfel der von den Germanen um diefelbe Zeit 
gefeierten Feſte der Göttin Berchta ift. Der Tag felbft Heißt noch Berchtlistag, aud) Bechteliss 
tag, und die Benennung kehrt im bair. Perchtenlaufen, Berchtenfpringen wieder, das fich ebenfalls 
an eine Feftlichkeit fnüpft. Am B. ift es aud) gewöhnlich, daß mehrere Vereine für Wiſſenſchaft 
und Kunſt in Zürich irgendeinen Gegenftand aus dem Gebiete ihrer Thätigkeit in befonders 
gedrudten Neujahrsblättern befprechen, die nicht felten wertvolle Abhandlungen enthalten. 

Bed (Chriſtian Daniel), bekannt als Piterarhiftorifer und Philolog, war 22. Yan. 1757 
zu Leipzig geboren, wo er feit 1772 die Thomasſchule befuchte, feit 1775 ftubirte und 1779 
fi) Habilitirte. Nachdem er 1782 außerord. und 1785 ord. Profeffor der griech. und lat. 
Sprache geworden war, übernahm er 1819 die Profeſſur der Gefchichte, die er aber 1825 
wieder mit der ber griech. und röm. Literatur vertaufchte. Die von ihm 1785 geftiftete Philo- 
logiſche Geſellſchaft wurde 1799 zu einem PhHilologifhen Seminar erhoben, das er bis zu fei- 
nem Tode, 13. Dec. 1832, leitete. Außer den afademifchen Aemtern und Wirrden hatte er 
noch die Verwaltung der Univerfitätsbibliothet feit 1790, die Ephorie der Stipendiaten, die 
Präfectur der Univerfitätsdörfer, das Büchercommiſſariat in Leipzig, das Directoriat des dor⸗ 
tigen Taubfhimmeninftituts und andere ihm viele Zeit vaubende Functionen zu verfehen. 
Deflenungeadjtet entwidelte B. eine wahrhaft ftaunenswerthe Productivität als Schriftfteller. 
Aus der Menge feiner Schriften find hervorzuheben: die Ausgaben alter Claſſiker, z. B. des 
Pindar, Ariftophanes, Euripides, Apollonius Rhodius, Plato, Cicero, Calpurnius; die «Acta 
seminarii philologici Lipsiensis » (2 Bde., Lpz. 1811—13) und « Commentarii societatis 
philologicae Lipsiensis» (4 Bde., 2p3. 1801—5), «Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen 
Welt» und Völfergefhichte» (4 Bde., Lpz. 1787—1807), « Örumdriß der Archäologie zur 
Kenntniß der Geſchichte der alten Kunſt » (Abth. 1, Lpz. 1816), «Commentarü historici de- 
eretorum religionis christianae et formulae Lutheranae» (Pp3. 1801). Auch redigirte er 
von 1819 an bis zu feinem Tode das « Allgemeine Repertorium dev neueften in= und aus⸗ 
ländifchen Literatur, das er beinahe ganz allein fhrieb. — Sein Sohn, Johann Ludwig 
Wilhelm B., geb. 21. Oct. 1786 zu Leipzig, ftudirte daſelbſt die Rechte und habilitirte ſich 
auch 1809 an der Univerſität feiner Baterftadt. Er folgte 1812 dent Rufe als ord. Profefjor 
an die Univerfität zu Königsberg, ging aber ſchon in folgenden Jahre als Regierungsrath nad) 
Weimar und 1814 wieder nach Yeipzig, wo er Beifiker im Schöppenftuhle, 1819 zugleich 
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außerord. Profefjor und 1825 Senior des Schöppenſtuhls wurde. Bei der Auflöfung diejes 
Spruchcollegiums fam er 1835 ald erfter Rath in das neuerrichtete Appellationsgericht in 
Leipzig, in welchem er 1837 das Präfidinm erhielt. Nachdem B. 1863 in Ruheſtand verfekt 
worden war, farb er zu Leipzig 14. ehr. 1869. Bon feinen Schriften find hervorzugeben: 
«Corpus juris civilis» (2 ®de., %p3.1825 —37), die Stereotypausgabe deſſelben (Lpz. 1829 — 
33), « Anleitung zum Referiren und Decretiren» (Lpz. 1839) und « Bemerkungen über den 
Criminalgerihtöftand in Sachjfen» (2pz. 1842). 

Bed (Heinr.), ausgezeichneter deuiſcher Schaufpieler, geb. 1760 in Gotha, ging 1777 zur 
dortigen Bühne, die damals unter Echhof's trefflicher Leitung ftand. Nach defien Tode fiedelte 
er mit dem größten Theile der gothaer Künftler nad) Manheim über. Die Freundſchaftsbande, 
die ihn Hier mit Beil und Iffland vereinigten, förderten ungemein die Entwidelung der gebie- 
genen Schule, die fi an den neuen Theater bildete. Während Schiller's Aufenthalt in Man- 
heim trat B. auch zu diefem in ein fehr inniges Verhältnig. B. fpielte Helden und Liebhaber 
und zeichnete fi durch feine und maßvolle Haltung auch in dem Fache der ſog. Bonvivants 
aus. Bon den Dramen, die er gefchrieben, Haben fich die Luftipiele « Die Shahmafchine » 
(Berl. 1798), «Die Duäfgeifter» (Frankf. 1802) und «Das Chamäleon» (Franff. 1803) am 
längften auf dem Repertoive erhalten. Als Iffland 1796 Manheim verließ, wurde B. von 
feinen Kunftgenoffen zu deffen Nachfolger erwählt. Der Kurfürft von Baiern berief ihn 1800 
als dirigirenden Regifjeur nach München, wo er 6. Mai 1803 verftarb. 

Bed (Joh. Nepomut), einer der vorzüglichften deutfchen Varitoniften, geb. 5. Mai 1828 
zu Peſt, befuchte das Piariſtengymnaſium feiner VBaterftadt, ward aber 1846 als Mitglied 
eines Mufilvereins mit dem Tenoriften Erl bekannt, der ihm in Rückſicht auf feine ausgezeich⸗ 
neten Stimmmittel bewog, bie beabfidhtigte afademifche Laufbahn aufzugeben und fich für dem 
Geſang auszubilden. Sein erftes Debut als Richard in Bellini's « Puritanern» auf dem 
deutſchen Theater zu Peſt 30. Mai 1846 hatte den beften Erfolg. Nachdem B. zu Wien 
feine höhere fünftlerifche Ausbildung vollendet, folgte er einem Rufe nad) Hamburg, wandte 
fid) aber 1848 nad; Bremen und fang hierauf nacheinander in Köln, Mainz, Würzburg, 
Wiesbaden und Frankfurt. In letzterer Stadt begründete er feinen Auf, ber ihm 1853 eine 
Anftellung an der faiferl. Oper in Wien verfchaffte, wo er feitdem als erfter Baritonift wirkte 
und 1862 auch zum !. k. Kammerfänger ernannt ward. B.'s Stimme ift von gewaltiger 
Kraft und doch zugleich von ungemeiner Biegſamkeit und des Ausbruds zartefter Empfindung 
fähig. Dabei zeichnet fich der Künftler durch edle Bortragsmanier ſowie durch ein den höhern 
Anfprüchen genügendes Spiel aus. Während feines Urlaubs hat er auf allen größern Bühnen 
Deutſchlands fowie der Hauptftädte Europas gaftirt. 

Bed (Joh. Tobias), namhafter deutſcher Theolog, geb. 22. Fehr. 1804 zu Balingen in 
Würtemberg, widmete ſich 1822—26 zu Tübingen dem Studium der Theokogie und erhielt 
1827 die Pfarrerftelle zu Waldthann im Oberamte Crailsheim, von wo er 1829 als Stadt⸗ 
pfarrer und Oberpräceptor nad; Mergentheim verfegt ward. Bereits als vorzüglicher Kanzel- 
redner fowie durch mehrere vielverfprechende theol. Abhandlungen befannt, erhielt er 1836 
einen Ruf als außerorb. Profeffor nach Bafel und von dort aus, nachdem er inzwifchen mehrere 
dogmatifche Arbeiten veröffentlicht, 1843 einen folden als ord. Profeffor der Theologie und 
Frühprediger nad) Tübingen. Hier hat B. feitdem ſowol als Prediger wie als afademifcher 
Lehrer eine bedeutende und einflußgreiche Thätigfeit entfaltet. Gegenüber der kritifch-fpeculativen 
Schule Baur’s, welche zur Zeit feiner Berufung maßgebenden Einfluß auf die fhudirende Jugend 
übte, begründete er eine eigene und felbftftändige theol. Richtung, indem er Lediglich durch pofi= 
tive Einführung der Studirenden in das Schriftftudiun und in die Schriftlchre zu wirken bee 
müht ift. B. und feine Schule Inüpfen demnach fr die Entwidelung der hriftl. Lehre un⸗ 
mittelbar an die Bibel an. Unter feinen Schriften find die bedeutendften: « Einleitung in das 
Syftem der hriftl. Lehren (Stuttg. 1838; 2. Aufl. 1870), «Die hriftl. Lehrwiffenfchaft nad 
den biblifchen Urkunden» (Thl. 1, Stuttg. 1841; 2. Aufl. 1845), « Die Geburt des chriſtl. 
Lebens » (Bafel 1840), «Die chriftl. Menſchenliebe » (Bafel 1842), « Umriß der biblifchen 
Seelenlehren (Stutig. 1843; 3. Aufl. 1871), aCedanfen aus und nach der Schrift» (Fraukf. 
1859; 2. Aufl., Tiib. 1868), « Leitfaden der chriftl. Glaubenslehre für Kiche, Schule und 
Haus» (Stuttg.1862; 2. Aufl. 1869), «Die Hriftl. Tiebeslehren (Yortfegung des «Reitfadenn ; 
Abth. 1: «Die Geburt des chriſtl. Lebens und die chriſtl. Menfchenlieber, Stuttg. 1872; 
Abth. 2: «Die Lehre von den Saframenten», Stuttg. 1874). Bon feinen geift- und charakter⸗ 
vollen «Chriftl. Reden» find feit 1834 ſechs Sammlungen erfchienen. 
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Bed (Karl), deutſcher Dichter, geb. 1. Mai 1817 als der Sohn eines jüd. Kaufmanns 
in der ungar. Stadt Baja, aber der reform. Kirche angehörig, fiedelte mit feinen Aeltern nach 
Peft über, beſuchte das dortige Gymnaſium und ftudirte dann in Wien Medicin. Er verließ 
indeß nad; einiger Zeit die Univerfität wieder, um ſich dem Gefchäftsberufe feines Vaters zu 
widmen, gab jedoch nad; kaum einem halben Fahre auch diefen auf und wandte ſich nad} Leipzig, 
wo er ſich an der dortigen Univerfität in ber philof. Facultät inferibiren ließ. Hier lebte B. im 
Umgange mit Kunſtgenoſſen ganz ben fchönen Wiffenfchaften umd der Pocfie. Seit 1841 nahm 
er feinen Aufenthalt wieder in Peſt, ging dann 1843 nad; Wien, wo er in innigen Verlehr zur 
Nikolaus Lenau trat, und hieranf 1844 nad Berlin. Nach Ausbruch der Bewegung von 1848 
wandte er fich wieder nach Wien und nahm hier, nad) mehrjährigem Wanderleben, bleibenden 
Aufenzhalt. B.'s erftem, mit vielem Beifall anfgenonımenem Werke: «Nächte. Gepanzerte 
Lieder» Epz. 1838) folgten «Der fahrende Poet» (ps. 1838), «Stille Liedern (Lpz. 1839), 
dann das troß aller Pracht der Diction undramatifche Trauerfpiel «Saul» (2pz. 1841) und 
ein Roman in Berfen: « Janko, der ungar. Roßhirt» (Lpz. 1842; 3. Aufl. 1870). Seine 
«Oefammelten Gedichte» (Berl. 1844 u. öfter; zuletzt 1854) fanden anfangs bei der preuß. 
Cenſur Anftog. Seitdem erfhienen von B.: «Lieder vom armen Manne » (Berl. 1846; 
4. Aufl. 1861), «Aus der Heimat» (Dresd. 1852; 4. Aufl. 1862), «Mater dolorosan (Ro= 
man, Berl. 1853; 2. Aufl. 1854), « Jadmwiga » (Lpz. 1863), Erzählung in Verfen. Ferner 
«Still und bewegt » (Gedichte, 3. Aufl., Berl. 1870). B. fpiegelt die leidenſchaftliche Erreg- 
barkeit und die eigenthümliche Natur feiner Heimat in klangreichen Verſen und lebensvollen 
Bildern wieder. Namentlich im «Jankos tritt fein dichterifches Talent aufs glänzendfte hervor. 
Dagegen ermangeln feine Iyrifchen Gedichte zum Theil eines beftimmten umb begrenzten Ob- 
jects, welchen Fehler indeß die Schönheit der Form verdedt. 

Bere (Franz Karl, Freiherr von), diterr. Reihsfinanzminifter, geb. 31. Oct. 1818 zur 
Kollineg in Böhmen, erhielt feine afademifche VBorbildung auf dem Gymnaſium zu Pilfen und 
widmete fid) dann dem Studium der Rechte auf der Univerfität zu Prag, wo er auch 1842 die 
jurift. Doctorwürde erlangte. Schon zwei Jahre vorher war er bei der f. k. Kammerprocuratun 
als Eonceptspraftifant in den öfterr. Stantsdienft getreten. Zur k. k. Allgemeinen Hoffammer 
nad) Wien berufen, übernahm er zugleich die Stelle eines Aififtenten der Lehrſtühle für Sta- 
tiftif und Gefällskunde an der Univerfität dafelbft, fchlug aber 1846 die diplomatiſche Lauf- 
bahn ein und war der Reihe nad bei den Confulaten in Galacz, Alerandria und Konftantinopel 
in verbienftvoller Weife thätig. Während des Drientkriegs verfah er das Amt des General- 
confuls fr Defterreich in Konftantinopel. Bon 1856 an vertrat er den Kaiſerſtaat bei der 
europ. Donancommiffion. Im I.1862 fam B. ald Vicepräfident der Eentralfeebehörbe nad) 
Trieft, und blieb daſelbſt bis 1865, wo ihn der damalige Finanzminifter Graf Lariſch in fein 
Minifterium berief und ihm zum Chef der einen Section deffelben erwählte. Hierauf mit der 
Würde eines Unterftaatsfecretärs bekleidet, wurde er nad) dem Rücktritt des Grafen Lariſch 
Anfang 1867 felbft mit der Leitung des Handeld- und Finanzminifteriums betraut. Nachdem 
ber Ausgleich mit Ungarn zu Stande gefommen war, ward er 24. Dec. 1867 vom Kaifer zum 
Reichsfinanzminiſter berufen. In diefer Stellung ereilte ihn der Tod 15. Ian. 1870 zu Wien. 
Durch Diplom vom 25. Febr. 1866 hatte ihm der Kaiſer die öfterr. Freiherrnwürde verlichen. 
(S. Oefterreihifh-Ungarifhe Monardie.) 

Beden nennt man in der Geographie eine breite Vertiefung der Erdoberfläche, welche 
ſich entweder unter da8 normale Niveau einfenft und dann in der Negel als Landfee oder 
Meeresbeden mit Waffer gefüllt ift, oder welche dadurch gebildet wird, daß fie von Gebirgen 
oder wenigſtens Höhenzügen umſchloſſen ift. Natürlich müſſen die Landbecken ftets wenigftens 
Einen tiefen Einſchnitt in ihrem Nande haben, durch welchen das Waſſer abflieen kann. 
Sie find daher inımer mit einem Flußlauf verbunden und bilden oft nur große Erweiterungen 
eines Fluß⸗ oder Stromthals, nach dem man fie dann auch häufig zu benennen pflegt. Aber 
mehrere dergleichen B. Fönnen an demfelben Flußlauf hintereinanderliegen, aud, nimmt man 
es mit dem Umfchloffenfein nicht fehr genau. Ein B. kann zwei oder drei Ausflüfje haben, 
oder eine fehr breite Deffnung nad) dem Flachland oder nad; dem Meere, in welchem Falle 
es dann eigentlich nur ein halbes B. oder eine Landbucht ift. Einige Veifpiele werden das 
am beften erläutern. Im Flußgebiet der Donau laſſen ſich ſechs B. unterfcheiden: das zwiſchen 
Ens und Grein; das etwas größere von Tuln; weiter unten das Wiener und Mähriſche B. 
bis Hainburg; dann das Oberungarifche B., welches bei Gran abſchließt; das große Nieder: 
ungarifche Hautptbedden, welches noch mehr durch die Theiß ala durch die Donau charakterifirt wird; 


u 
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und endlich, da8 B. der Walachei, welches gegen da8 Schwarze Meer geöffnet, aber von dent 
felben durch die Hochebene der Dobrudſcha abgefchloffen ift. Die obern Donaubeden find fämmt- 
lich durch Thalengen, welche Gebirgsketten quer durchbrechen, voneinander getrennt. Ein fehr 
abgeſchloſſenes iſt das Böhmifche B. Daffelbe umfaßt das Gebiet der Elbe und Eger, und ift 
rings von Höhen umgeben, die bei Tetfchen von einer engen Thalfpalte durchbrochen find. Auch 
der Rhein durchſtrömt zwei große und fehr deutliche B., von denen das obere größtentheils 
vom Bodenfee ausgefüllt ift, während ſich das untere von Bafel bis Bingen ausdehnt. Min- 
der charakteriſtiſch und abgefchloffen ift das Thüringer B., welches eigentlich nur eine breite 
Mulde zwiſchen dem Thikringerwald und dem Harz darftellt, aus weldyer die Gewüſſer nach 
zwei Seiten abfließen. Natürlich ift die Yage inmitten folder B. für die Entwidelung großer 
Städte befonders günftig, fo in Deutfchland für Frankfurt und Mainz, in Oefterreich-Ungarn 
für Wien, Prag, Budapeft u. f. w. 

Die geologifhen B. oder Baffins fallen zwar häufig, aber nicht immer mit ben 
geographifchen zufammen. Sie beftehen aus ſchüſſelartig ineinanderfigenden Schichten und 
Schichtencomplexen, deren Ränder alle nad) einem gemeinfamen Mittelpunfte zu einſchießen, 
wobei die Neigung der Schichten in der Richtung nad der Mitte zu eine immer geringere wird 
md zulegt in Horizontale Lage übergeht. Die Urfachen folder becken⸗ oder baffinförmigen 
Logerungsverhältniffe find fehr verfchiedenartig. Bei fehr flachen B. ift die befprochene 
Logerungsform die urfprüngliche, mit andern Worten eine bereits durch die bedenförmige Ge- 
ftaltung des Untergrundes, auf welchem ſich das Schichtenmaterial abgelagert Hat, bedingte, 
in andern Fällen hat eine locale Senkung des Untergrumdes einer Horizontal abgelagerten 
Schichtenreihe und fomit ein Nachſinken und Biegen der Schichten ftattgefunden. Berliert das 
D. feine annähernd kreisrunde Umgrenzung und zieht fic mehr in die Lärige, fo entfteht eine 
Mulde. B. find namentlich häufig im Gebiete der Steinfohlenformation und des Tertiär. 
Das Mufter eines B. ift das Pariſer, an deſſen Aufban die Schichten des Jura, der Kreide 
ud des Tertiär theilnehmen. 

Beden (Pelvis) nennt man in der Anatomie bie am untern Theile des Rumpfs befindliche 

tnöcherne, oben und unten offene Höhle, welche einen umgekehrten, abgeftumpften, von vorn 
nad hinten zufommengebrüdten Kegel darftellt, beffen die Hüften bildende Baſis nad) oben 
fügt. Es wird aus vier durch Faferfnorpel und Bänder vereinigten Knochen, den beiden Hüft- 
fnochen, dem Kreuzbein (Os sacram), welches die Wirbelfäule trägt, und dem Steißbeine ge- 
bildet. Jedes Hüftbein zerfällt in drei, während des Wachsthums voneinander getrennte, erft 
in der Pubertät miteinander verfehmelzende Knochen, in ein oberes fhanfelförmiges Stück, das 
Dormbein, ein unteres Stüd, das Sitbein, und ein vorderes Stüd, das Schambein. An der 
Vereinigung biefer Theile figt nach unten die Pfanne, welche zur Aufnahme des Kopfes des 
Oberſchenkeis beftimmt ift. Den obern Rand des Hitftbeins nennt man den Hüftbeinfamm, 
den untern, hervorragenden Winkel des Sigbeins den Sitzknorren. Die Bereinigung der beiden 
Schambeine nad} vorn bildet den Schambogen; den in der Mitte liegenden, durch Knorpel und 
ein kurzes, feſtes Band vermittelten Vereinigungspunft derfelben nennt man Schambeinfuge. 
Eine faft in der Mitte des innern B. hervorragende Duerlinie theilt diefes in zwei Höhlen, 
von denen bie obere das Große, die untere das Kleinere B. genannt wird. Die obere Becken⸗ 
Üffnung heißt der Beckeneingang, bie untere der Beckenausgaug. Das B. ift außen von Fräftigen 
Muskeln umgeben, welche die Bewegungen des Oberfchenkels, zum Theil auch des Unterfchentels 
vermitteln; es begrenzt die BauchHöhle von unten her, und enthält einen Theil der dünnen Ge— 
därme ımd den Maſtdarm, die Urinblafe, die Bedengefäße und Bedennerven, beim Weibe den 
Uterus und die Eierftöde. Behufs der Empfängnif und Ausbildung der Frucht ift das weib- 
fie 8. in allen feinen Dimenfionen größer als das männliche, wenn man die Höhe ausnimmt; 
fein größerer Umfang wird befonders durch die größere Breite des Kreuzbeins beftimmt, wäh⸗ 
rend feine Kürze aus der geringern Länge des Sitzbeins folgt. Daher hat die Frau aud) breitere 
Hüften, denn die Breite des B. beträgt bei ihr gewöhnlich 28, beim Mann nur 25 Ctmt. Für 
die Geburtshilfe ift die gename Kenniniß des weiblichen B., befonders die feiner Dimenfionen 
don der größten Wichtigkeit, ba die Technik der mechan. Hülfeleiftungen bei ſchweren Geburten 
in erfter Pinie Durch die räumlichen Verhältniſſe diefes knöchernen Ringes beftimmt wird, daher 
mar die Durchmeſſer deffelben, von denen der gerade die Conjugata genannt wird, and) durch 
befondere Inftrumente, welche man Bedenmejfer (Pelvimeter) genannt hat, genauer zu er» 
mitteln ſucht. Berunftaltungen der Bedenknochen, befonders durch Rhadjitis bewirkt, geben oft 
die fhmerften Geburtöhinderniffe ab. 
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Beden, auch Cinellen, türkiſche Teller (ital. Piatti) genannt, das befannte, vor⸗ 
züglich bei der Sanitfcharen= oder tilrk. Muſik gebräuchliche kruſtiſche Klangwerkzeug (Schlag- 
inftrument), beſtehend aus zwei runden Scheiben oder Tellern von Metal (Compoſition) mit 
einer halbrunden, bedenartigen Vertiefung in der Mitte. An der Außenfeite der Scheiben ift 
ein Griff von Leber befeftigt, vermittels deffen diefelben mit den Händen gehalten und ftreifend 
aneinandergefchlagen werben. Die B. geben einen hellen und fchwirrenden Klang von unbe- 
ſtimmter Tonhöhe und dienen nebft der großen Trommel zur ſchärfern Markirung des Rhyth⸗ 
mus: Die Notirung für diefes Inftrument gefchieht auf einer beliebigen Linie des Notenfyftems 
(auch wol blos I einer einzigen Linie überhaupt) mit Vorfegung eines Violin- oder Baß- 
ſchlüſſels. Urfprünglich nur bei der Militärmuſik verwendet, find die B. nebft den übrigen 
Schlaginftrumenten nad) und nad) auch in die Concert: und Theaterorchefter gelommen und 
können hier, bei nicht misbräuchlicher Verwendung, in Stüden glänzenden und feftlichen Cha- 
rakters von gutem Effect fein. 

- Beder (Aug.), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 27. April 1828 zu Klingen 
münſter in der Rheinpfalz, widmete ſich 1847—50 auf der Univerfität zu München dem 
Studium der PHilofophie und Gefchichte und begann feine literarifche Laufbahn mit einem 
lyriſchen Epos « Jungfriedel, der Spielmann» (Stuttg. 1854), das eine fehr günftige Auf- 
nahme fand. Daffelbe enthält poetifhe Bilder aus dem 16. Jahrh. mit eingeftreuten lyriſchen 
Partien. Seit 1855 Mitarbeiter der augsburger « Allgemeinen Zeitung », redigixte er von 
1859 —64 die « Sfar-Zeitung » in großdeutfch=liberaler Tendenz. Mit dem Eingehen diefes 
Blattes vertaufchte B. feine bisherige publiciftifche Thätigkeit mit der belletriſtiſchen. Außer 
einer ſchon früher erfchtenenen Sammlung von «Novellen » (Beft 1856) und dem anzichend 
gefchriebenen Skizzenbuch «Die Pfalz und die Pfälzer» (2pz. 1858) veröffentlichte ex folgende 
culturgefchichtliche Romane, die fi) fowol durch treffende Charakteriftif als fpannende Com⸗ 
pofition auszeichnen: «Des Rabbi Bermächtniß» (6 Bde., Berl. 1866— 67), «Hedwig » 
(2 Bde., Berl. 1868), « Vervehmt v (4 Bde., Berl. 1868). Diefer letztere Roman zog dem 
Dichter viele Angriffe zu, weil er in demſelben noch lebende Perſönlichkeiten des bair. Hofs 
re hatte. Im Ian. 1868 war B. bereits nad) Eifenach übergefiedelt, wo er feine fpätern 

ovellen= und Nomandichtungen vollendete: « Aus Stadt und Dorf» (Berl. 1869), « Der 
Rarfunkel» (Berl. 1870), «Der Nixenfifchenn (2 Bbe., Berl. 1871), «Das Thurmfätherlein» 
(4 Bbe., Lpz. 1872). . Anfang 1875 verlegte B. feinen Wohnort nad) Landau und veröffent- 
lichte den Roman «Meine Schwefter » (4 Bde., Berl. 1875), in welchem er das Treiben der 
Lola Montez in Minden und die revolutionäre Bewegung von 1848 in Baiern darftellt. 

Becker (Herm. Heinr.), Oberbirgermeifter von Köln und langjähriger preuß. Abgeordneter, 
geb. 15. Sept. 1820 zu Elberfeld, ftudirte zu Heidelberg, Bonn und Berlin Rehts- und 
Staatswiflenfchaft, wurde dann Auscultator und Referendar und ließ ſich in letzterer Eigen- 
{haft 1847 nad) Köln verfegen. Hier betheiligte fid) B. an den revolutionären Bewegungen 
de8 3.1848 als polit. Agitator und Journaliſt; er wurde deshalb feines Amtes als Neferendar 
entfegt und zu mehrjähriger Feftungshaft verurtheilt. Nach erfolgter Verbüßung derfelben 
arbeitete er einige Jahre in einem Handlungshaufe zu Dortmund, wobei er ſich jedoch vielfach 
mit volkswirthſchaftlichen und gefhichtlichen Studien befchäftigte. Durch die erftern wurde er 
auf die praftifche Befämpfung des in Weftfalen damals fo beliebten Schutzollfyftents Hingeführt. 
Nachdem ihn der Wahlfreis Bochum» Dortmund im Winter 1861—62 in das preuß. Ab- 
geordnetenhaus gewählt hatte, gab er feine kaufmänniſche Thätigkeit auf, um fich ganz der polit. 
und nationalöfonomifchen Publiciftit zu widmen. Zugleid, brachte dad Amt eines Stadtver- 
ordneten in Dortmund ihn der Gemeindeverwaltung näher, wobei er fi fo ſchnell dad Ber- 
trauen ber Bürgerfchaft erwarb, daß er 1871 zum Oberbürgermeifter diefer Stadt erwählt 
wurde. Der genannte Kreis itbertrug ihm auch 1867 ein Mandat fiir den Conftituirenden 
und den wirfitchen Norddeutfchen Reichstag und 1870 für den erften Dentfchen Reichstag. 
In feiner parlamentarifhen Wirkſamkeit gehört B. der Deutfchen Fortfchrittspartet feit der 
‚Begründung diefer Fraction an, in dev er vorzugsweiſe bei communalen und wirthfchaftlichen 
Fragen Hervortrat. Im Frühjahr 1872 als Dberbürgermeifter von Dortmund ins Herren- 
haus berufen, ſchloß er ſich hier der gemäßigt = liberalen regierungsfreundlichen Majorität an. 
Mit diefer Berufung erloſch das feit 1862 vom genannten Wahlfreife fiinfmal erneuerte Man- 
dat für das Abgeorbnetenhaus. Im Frühjahr 1875 berief ihn die Stadt Köln an die Spike 
ihrer Gemeindeverwaltung, in welche er im Juni deffelben Jahres eintrat. B. vertritt als 
folcher die Stadt Köln nun im Herrenhaufe. 
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Beer (Jak.), deuticher Genremaler, geb. in Dittelsheim bei Worms 1810, erhielt feit 
1833 feine afademifche Ausbildung in Tüffeldorf, wo Schadow ihn befonders beeinflußte. In⸗ 
deß ging in dem jungen Künftler ſchnell eine Wandelung vor fi, indem er die Sentimentalität 
und faljche Romantik der Echule bald mit dem Realismus des gefunden volksthümlichen Genre 
vertaufchte. Insbeſondere war e8 das Leben des deutjchen Landmanns, welches er nıit außer⸗ 
ordentlicher Tebendigkeit, padender Friſche umd bei ſteter Wiederbenugung des Stoffs immer 
feſſelnder Neuheit der Auffaffung zu behandeln wußte. Dabei zeichnet ein fehr ausgebildetes 
Schönheitögefühl feine Geftalten und landfchaftfichen Compofitionen aus, in welchen das poe- 
tiſche Element des Volkslebens zur wahren Geltung gelangt if. Sein vorzüglichftes Wert 
find die vom Gewitter ereilten Landleute (im Privatbefig) und die mit ihrem Geiftlichen kriegs⸗ 
flüchtigen Dorfbewohner. B., von dem auch Radirungen vorfomnten, wurde 1840 als Pro: 
feffor der Laudſchafts- und Genremalerei an das Städel’fche Inftitut nach Frankfurt a. M. 
berufen, wo er 22. Dec. 1872 ftarb. 

Berker (Jean), ausgezeichneter Biolinfpieler, geb. 11. Mai 1833 zu Manheim, wo er 
Aloys Kettenus aus Verviers im Biolinfpiel, Joſceph Kail im Klavierſpiel umd Vincenz Fadj= 
ner in der Compofition zu Lehrern hatte. Nachdem er von der Großherzogin Stephanie von 
Baden zum Kammervirtwofen ernannt worben, ging er 1854 nad) Paris und vervollkomm⸗ 
nete dort noch unter Ward fein Geigenfpiel. Seit 1857 machte er größere Kunftreifen und 
toncertirte im faft allen ändern Europas. Später Iebte er längere Zeit in Florenz, theils 
mit der Leitung ber dortigen von Bafevi gegründeten Società del Quartetto, theild mit der 
Bildung eines eigenen Streichquartetts bejchäftigt, welches letztere, ſeit 1866 aus B. felbft, 
den Stalienern Maft und Chioftri (Violine und Viola) und dem Schweizer Hilpert (Violoncell) 
beftehend, zu einem außergewöhnlichen Grade der Bolltommenheit gelangte und unter dem 
Namen Zlorentiner Quartett in einem großen Theile von Europa ſich producirte. B. 
felbft Tebt, wenn er nicht auf Kunftreifen begriffen ift (während der Sommermonate), in der 
Nahe von Manheim, um feine Tochter Johanna zur Klavierfpielerin auszubilden. Er ift auch 
für Geigen- und Geſangsſachen ald Componift aufgetreten. 

Beder (God. Phil.), bekannt durch feine Betheiligung an ben flddeutfchen revolutionären 
Bewegungen, ber Sohn eines Schreiners, geb. 19. März 1809 zu Frankenthal in der Pfalz, 
defuchte das dortige Progymnaflum, mußte fpäter aber das Handwerk eines Bürſtenbinders 
erlernen. Bei früdzeitig enttidelter vadicaler Richtung regte ihn die franz. Julirevolution 
entfchieden zu polit. Thätigfeit an. Wegen Theilnahme am Hambacher Feft in Haft gerathen, 
wurde er im Aug. 1833 freigefprochen, fiedelte jedoch 1837 nad) der Schweiz über, wo er mit 
induſtriellen Unternehmungen zu Biel und Bern befchäftigt war, daneben aber durch Wort und 
That fir den Radicalismus ſowol in Deutſchland wie in der Schweiz zu wirken fuchte. Er 
war an ben verfchiedenen Freifcharenziigen in der Schweiz betheiligt, unterftügte 1846 den 
Umſchwung der Dinge in Bern und fpäter, namentlich durch Beranftaltung des großen Schützen- 
feftes zu Biel 1847, die Beftrebungen gegen die Fefuiten und den Eonderbund. Nach dem 
Ausbruche der Februarrevolution 1848 entwidelte B. eine eifrige organifatorifche Thätigfeit 
jur ee! Süddeutſchlands, betheiligte fi an dem Heder’fchen Aufftand und 
gründete nach dem Mislingen deffelben in der Schweiz einen propagandiftifchen « Wehrbunde. 
Er nahm dann in Baden mit feiner verhültnigmäßig gutorganifirten «Schweizerlegion » an 
derfchiedenen Gefechten theil und dedte z. B. den Rüdzug der’ Iufurgenten von Waghäuſel. 
Nach dem Unterliegen des bad. Aufftandes kehrte B. abermals in die Schweiz zurüd und ließ 
ſich zunächft in Genf nieder, wo er zu den polit. Freunden des Socialiften X. Galeer gehörte. 
Nach dem Zehlfchlagen verſchiedener induftrieller Unternehmimgen wendete ſich B. nach Paris. 
Im J. 1860 war er in Genua mit der Bildung einer deutfchen Legion befchäftigt, welche ſich 
an den Unternehmungen Garibalbi’8 betheiligen follte. Seit 1862 lebte ex wieder in Genf, 
wo er im folgenden Jahre eifrig für die von der demofratifch-confervativen Koalition heftig 
bebrängte radicale Partei Zazy’s wirkte. Namentlich übte er auch durch den Grütliverein einen 
nicht geringen Einfluß aus. Beim Ausbruch der fchleswig-Hofftein. Betvegung von 1863 und 
1864 fuchte er durch Gründung eines republifanifchen «Bolfsbundes» ſich wieder an ben deutſchen 
Angelegenheiten zu betheiligen, jebod; ohne nennenswerthen Erfolg, da die von ihm vertretene 
fosmopolitifch- revolutionäre Richtung dem nationalen Äufſchwunge gegenüber wenig Anklang 
fand. Späterhin ſchloß ſich B. den foctaliftifchen Bewegungen an und namentlich ift er einer der 
thätigften Agitatoren des Internationalen Arbeiterbundes. Mit Effelen gab er eine «Gefchichte 
der ſüddeutſchen Mairevolution » (Genf 1849) heraus. 
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Beder (Karl), beliebter Genremaler der Gegenwart, geb. 18. Dec. 1820 zu Berlin, er- 
hielt feine exfte Fünftlerifche Bildung auf der Akademie feiner Vaterſtadt und trat dann in das 
Atelier von A. von Klöber, welches zum Studium der Compofition und ſchöner Farbengebung 
günftige Gelegenheit bot. Auf Cornelius’ Rath ging er 1841 nach München und erlernte hier 
unter H. Heß bei der Ausſchmückung der Bonifacius-Baſilika die Frescomalerei. Der Preis, 
den er 1842 bei der großen afademischen Concurrenz in Berlin gewann, fegte ihn in den Stand, 
eine Studienreife zu beginnen. Er ging zunächft auf ein Jahr nad) Paris, dann auf brei Jahre 

Rom, wo ihn, neben dem malerischen Studium von Land und Volk, hauptfächlich die And« 
führung mytholog. Bilder befhäftigte. Allmählich wandte er fid in feinen Schöpfungen von 
aytholog. Scenen zum Genre und Hiftor. Genre. Namentlich führte ihn eine Vorliebe fir 
Venedig, wo er mehrmals Aufenthalt nahm, und feine Freude an ben alten venetian. Meiftern, 
die feinem lebhaften Farbenfinn zufagten, zu dem Lieblingsdarſtellungsgebiet aus der Geſchichte 
und dem Bolfsfeben der alten Dogenftadt. Treue der äußern Culturformen, eine kräftige har— 
monifche Färbung, ein feiner novelliftifcher Zug in dem oft fehr einfachen Vorgange, find an 
B.'s Bildern nicht zu leugnen, doc) überwiegt nicht felten das zu fehr äußerliche Beftreben, 
Farbe, Coftiim, Geräthe u. dgl. von feinen Vorbildern treu zu entlehnen. Bon den größten 
Bildern find zu nennen: venetian. Maskenfcene; der Beſuch Karl's V. bei Fugger, welches in 
die Nationalgalerie zu Berlin gelommen ift; Scene aus « Götz von Berlichingen» in der Ga⸗ 
lerie Strousberg; der Geburtstag des Rathsherrn in der ftädtifchen Galerie zu Königsberg; 
die Edeldame und der Page; die Inquifition. Ein großes Familienbild befindet fi in der 
Sammlung Ravene, und dad Gnadengeſuch beim Dogen kam in den Beſitz des Könige Wil- 
Helm von Preußen. Die meiften der in den letzten Jahrzehnten gemalten Bilder des unermüd⸗ 
lich thätigen und ſich immer noch in feinen Leiftungen fteigernden Künſtlers find nach Amerika 
verkauft worden. B. gehört zu den Scnatömitgliedern der berliner Akademie. 

Beder (Karl), namhafter deutfcher Statiftifer, geb. 2. Oct. 1823 zu Strohaufen in Olden⸗ 
burg, befuchte die Lateinifche Schule zu Ovelgönne und von 1838 ab die Militärſchule zu 
Oldenburg, wurde 1842 zum Offizier ernannt, fpäter aud) Lehrer der Mathematit an ber 
Dffizierbildungsanftalt in Oldenburg, wohnte im. oldenburg. Contingent dem Feldzuge von 
1848—49 gegen Dänemark bei, trat 1850 in die fchlesw.=holftein. Armee und nahm an dem 
Feldzuge von 1850 als Hauptmann und Compagniechef theil. Nach Auflöfung der Armee im 
Frühjahr 1851 ftudirte B. Volkswirthſchaft und Statiſtik an den Univerfitäten zu Göttingen 
and Berlin, organifirte nad) Ablegung de8 Staatserantens das Großherzogliche ftatiftiiche 
Bureau und wurde als defien Vorftand 1861 zum Minifterialvath ernannt. Unter feiner Lei⸗ 
tung erſchienen « Statift. Nadjrichten über das Großherzogthum Didenburg » (13 Bde.) und 
die « Statiftil der Rechtspflege im Großherzogthum Didenburg »; auch betheiligte ſich B. als 
verantwortlicher Mitrebactenr an dem « Magazin für die Stants- und Gemeindeverwaltung 
im Großherzogthum Oldenburg » (9 Bde, 1860—69). Bei den Conferenzen, welche die 
amtlichen Vertreter der Statiftit zum Zwede einer einheitlichen und in der Methode verbeffer- 
ten Darftellung der nationalen und ſtaatlichen Verhältniſſe Deutſchlands wiederholt abhielten, 
hatte 8. vielfach Gelegenheit, ſich durch Mares Verſiäudniß der einfchlägigen Fragen und durch 
Feſthaltung praktifcher Gefichtspunfte auszuzeichnen, ohme jedoch die matheın. Ausnutzung der 
Zäplungsergebniffe zur Xöfung theoretifcher Probleme irgend aufzugeben. Als 1872 das Sta- 
tiſtiſche Amt des Deutfchen Reiche errichtet wurde, trat er als Divector deffelben in den Neichs- 
dienſt. Unter feiner Leitung, und großentheils von ihm feloft bearbeitet, find bis 1875 bereits 
13 Bände «Statiftif des Deutſchen Reichs » erfchienen, darımter zwei (der 2. u. 8. Bd.) zu⸗ 
gleich als « Vierteljahrshefte zur Statiftit des Deutſchen Reichs » in Form einer Zeitſchrift. 
Bon andern literarifchen Arbeiten ift befonders eine Abhandlung « Zur Berechnung von Sterbe⸗ 
tafeln an die Bevölferungsftatiftit zu ftellende Anforderungen» (Berl. 1874) zu erwähnen. Für 
die wiſſenſchaftliche und abminiftrative Verwertung der Statiftif ift B.'s Methode, die Art 
der Gewinnung der veröffentlichten Zahlen darzuftellen und letztere möglichft alljeitig in ihren 
hauptſächlichſten Beziehungen zu combiniren, fehr fruchtbar. 

Beder (Rarl Berd.), vorzüglicher deutſcher Sprachforfcher, geb. 14. April 1775 zu Lifer 
an ber Mofel im vormaligen Kurfürftenthum Trier, erhielt feine erfte Erziehung durch feinen 
gelehrten und einſichtsvollen Oheim, Ferdinand B. der, als Dompicar zu Paderborn 1798 
der Heteroborie befchuldigt, das Opfer einer fanatifhen Verfolgung wurde. Der junge B. ber 
fuchte das Gymnaſium zu Paderborn und brachte hierauf zwei Jahre im Priefterfeminar zu 
Hildesheim zu. Nachdem er feit 1794 in legterer Stadt als Lehrer am Joſephinum gewirit, 


Beder (Karl Far.) 43 


nahm er 1799 feine Entlajiung, um ſich in Göttingen noch den medic. Studien zu widnien. 
Nach Vollendung derfelben pralticirte er ſeit 1803 als praftijcher Arzt zu Hörter. Er erhielt 
1810 das Anıt eines Unterdirector® der Bulver- und Salpcterbereitung im weftfäl. Depart. der 
Leine und des Harzes, und wurde im Kriege von 1814 Arzt am Kriegshospital zu Sachjenhaufen 
bei Frankfurt und dirigivender Arzt an dem Kriegshospital zu Heufenftanm im Ifenburgifchen. 
Nach Auflöjung derfelben ließ er ſich 1815 als praktiſcher Arzt in Offenbad) nieder, wo er 
fit 1823 auch eine Erzichungsanftalt in feinem Haufe begründete und leitete und 5. Sept. 
1849 ftarb. B.'s pädagogische Wirkſamkeit hatte feine frühere Liebe zur Sprachforſchung in 
ihm wieder rege gemacht. Durch feine naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe und eine gediegene 
philoſ. Bildung unterftügt, betrachtete er die Sprache in einer ganz neuen Richtung, indem 
er fie old einen nach ftreng logifchen Gejeen geordneten Organismus auffafte. Während er 
auf dieſem Wege für eine philof. Sprachwiſſenſchaft fehr Bedeutendes Teiftete, fegte ex doch die 
geſchichtliche Entwidelung der Sprachen zu fehr aus den Augen, fodaß er mit den ſichern Er- 
gebniſſen der vergleichenden Spradyforfchung theilweife in Widerſpruch gerieth. Sein Syften 
hat B. in mehrern Werken vollftändig dargelegt. Zuerft erichien «Die deutſche Wortbildung» 
(Frankf. 1824), alsdann der erfte Theil feiner a Deutſchen Sprachlehre» (Franff. 1827), und 
als deren zweiter Theil die «Deutfche Grammatik» (Frankf. 1829). Eine erweiterte Bearbei⸗ 
tung beider ift die «Ausführliche dentfche Grammatik» (3 Abth., Frankf. 1836— 39; 2. Aufl., 
2 Bde., Prag 1870). Außerdem fehrieb er: «Schigrammatik der deutichen Sprache» (Frankf. 
1831; 10. Aufl., unter dem Titel: «Handbuch der deutſchen Spradyen, herausg. von Th. Beder, 
Prag 1872), «Das Wort in feiner organifchen Bedeutung » (Franff. 1833), « Leitfaden fitr 
den erften Unterricht in der deutjchen Sprachlehre» (Frankf. 18335 8. Aufl., Prag 1870), 
«Drganism der deutfchen Sprache» (Franff. 1841—42), «Der deutſche Stil» (Frankf. 1848; 
2.Aufl., Prag 1870), «Lehrbuch; des deutſchen Stils» (herausg. von Th. Becker, Frankf. 1850). 

Becker (Karl Ferd.), ausgezeichneter Organift und mufifalischer Schriftfteller, Sohn des 
als populärer Schriftfteller befannten Arztes Gottfried Wilhelm B. (geb. 22. Fehr. 1778 
zu Leipzig, geft. dafelbft 17. San. 1854), wurde 17. Juli 1804 zu Leipzig geboren. Er erhielt 
feinen erften muftfalifchen Unterricht von Schicht und Friedr. Schneider und trat ſchon 1818 
in einem Concert als Pianofortefpieler Öffentlich auf. Doch wandte cr fid) bald mit über- 
raſchendem Erfolge dem Orgelſpiele zu, jodaß er vom Leipziger Rath zum Organiften 1825 
zuerft für die Peterskirche, 1837 für die Nikolaikirche berufen wurde. Bei der Gründung bes 
Confervatoriums der Muſik zu Leipzig erhielt B. 1843 an demfelben die Stelle eines ordent⸗ 
lihen Lehrers des Orgelfpiels, nachdem er bereits auf mehrern Kunftreifen in den größern 
Städten Deutfchlands, wie Berlin, München, Dresden, mit großem Beifall aufgetreten war 
und fi den Nuf eines der ausgezeichnetften Orgelfpieler unſerer Zeit erworben hatte. Die 
Drganiften verdanfen ihm, aufer dem «Nathgeber für Organiften» (Xpz. 1828), viele fchägend- 
werthe, dem Geift des Inſtruments wahrhaft angemefiene Compofitionen, unter denen befon- 
ders die «Triosn, ein in den Kirchen Leipzigs feit 1844 eingeführtes Choralbuch, eine Samm⸗ 
lung von Chorälen aus dem 16. und 17. Yahrh.» (23.1831), die «Choralmelodien zu Spitta’8 
Balter und Harfe» (Lpz. 1841), deögleichen zu den fämnıtlichen geiftlichen Liedern von 
8. Gerhardt (2pz. 1843) und die Choräfe von I. ©. Bad) in Partitur (Rpz. 1844) hervor⸗ 
zugeben find. Zu gleicher Zeit entwidelte B. auch eine regſame Tätigkeit in den Gebieten 
der Theorie und der Gefchichte der Muſik, wobei ihm feine ausgezeicdnete muſikaliſche Biblio— 
thek, die er mit gemeinnügigem Sinne der Stadtbibliothek zu Geipıig überlaffen hat, gute 
Dienfte Teiftete. Chronologijch geordnete Berzeichniffe feiner Sammlungen von mufitalifchen 
Schriften und Choralbüchern erſchienen zu Leipzig 1840 und 1846. Nächſt Kiefewetter und 
Binterfeld ſteht B. unter den muſikaliſchen Gefchichtsforichern als der bedeutendfte da. Von 
feinen Schriften in dieſem Fache find namentlich Hervorzuheben: «Syftematifch- hronologifche 
Darftellung der mufitafifchen Literatur » (Lpz. 1836; Nachtrag 1839), «Die Hausmuſik in 
Deutſchland in dem 16., 17. und 18. Jahrh.» (Lpz. 1840), « Die Tonwerfe des 16. und 
17. Jahrh.» (Ppz. 1847), «Lieder und Weifen aus dem 16. und 17. Jahrh. v (3 Hefte, Lpz. 
1847), «Die Tonkünſtler des 19. Yahrh.n (Lpz. 1849). Außer der Herausgabe mehrſtimmiger 
Tonftüce ans dem 16. und 17. Jahrh., betheiligte er ſich mit zahlreichen hiftor. und kritischen 
Aufjägen an den muſikaliſchen Zeitfchriften, zedigirte nach Fink's Abtreten die « Allgemeine 
muſilaliſche Zeitung» und ftiftete in Verbindung mit O. Jahn und M. Hauptmann 1850 bie 
Vach⸗ Geſellſchaft, welche fich das Biel geſetzt Hat, fämmtliche Werke I. ©. Bach's nad; Auto 
graphen oder fonft gediegenen Quellen herauszugeben, ein Unternehmen, von bem bisjett 
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21 Foliobände erfchienen find und an welchen B. den thätigften Antheil nimmt. B. legte 1854 
feine Stellen nieber, um ſich ausschließlich wiffenfchaftlichen und Spradjftudien zu widmen. 

Beder (Karl Friedr.), Berfafler der bekannten Becker'ſchen Weltgefchichte, geb. 1777 in 
Berlin, beſuchte das dortige Friedrich -Wilhelm-Gymmafium, ftudirte in Halle Philofophie und 
Geſchichte und war eine Zeit lang Haußlehrer in Kottbus, dann 1798—1800 Mitglied des 
Seminars für gelehrte Schulen in Berlin. Seine ſchwächliche Gefundheit nöthigte ihn jeboch, 
jeder äußern Thätigfeit zu entfagen, und er befcjäftigte ſich ſeitdem mit gefchichtlichen Arbeiten 
bis zu feinem Tode, der 15. Maͤrz 1806 erfolgte. Außer einer jet vergeffenen Schrift: «Die 
Dichtkunſt ans dem Geſichtspunkte bes Hiftorifer8» (Berl. 1803), erfchien von ihm «Die Welt 
geſchichte fir Kinder umd Kinderlehrer» (9 Bde. Verl. 1801—5), ein Werk, da durch zweck⸗ 
entfprechenbe Haltung wie durch lebendige Darftellung und anziehende Schilderung zu großer 
Berühmtheit und Verbreitung gelangte. Einen zehnten Theil fügte dem Werke Woltmann, 
einen elften und zwölften als Yortfegung U. Menzel (1824) hinzu. Diefe Fortſetzungen und 
fpätern Umarbeitungen, von denen bie achte, beforgt von Adolf Schmidt (18 Bde., Berl. 
1860— 64), mit den Fortfegungen von Arnd (3. Aufl., 8 Bde. 1874— 75) bis 1871 fort- 
geführt, 22 Bände unfaßt, haben dem populären Geſchichtswerke mehr willenfdaftlihe Ge= 
diegenheit verliehen, dagegen aber freilich and) das urfprüngliche Gepräge und den Reiz der 
Becker'ſchen Darftellung gänzlich, verwiſcht. In gleichem Geifte ſchrieb B. aud) die « Erzäh⸗ 
tungen aus der Alten Welt» (3 Bde., Halle 1801— 3), welche Günther durch einen vierten 
Band («Die Perferkriegen, Halle 1842) vermehrte; biefelben wurden neu herausgegeben von 
Maſius (14. Aufl., Lpz. 1875). 

Beder (Ludw. Hugo), Landſchaftsmaler, geb. 1834 zu Wefel, geft. 25. Dec. 1868 zu 
Düffeldorf, deffen Kunftfchule er Richtung und erfte Anleitung verdankt hatte. Mit 18 Jahren 
dafeldft in die Akademie eingetreten, verließ er jedoch ſchon nach den erften Jahren die Schule 
und fuchte durch den Unterricht bei großen Meiftern feines Fachs in deven Privatateliers feine 
Ausbildung zu vollenden. Er fand diefelben zuerft an Schirmer, dann an Gude, deren Rich— 
tung der hoffnungsvolle junge Künftler weiter verfolgte. Obwol die von ihm hinterlaffenen 
Bilder ihn noch immer nicht in allen Beziehungen als fertig gewordenen Meifter erfcheinen 
lafjen, fo gab doch feine Chriftnacht, die Kapelle an der Sieg, der Hirtenfnabe, die Weinernte 
ober die Landfchaft mit der Mühle, Zeugniß von einem feinen und reihen Talente. Ausgezeichnet 
ift an B.'s Landſchaften die geiftvoll erfundene Staffage. 

Beder (Nikol.), der Dichter des Rheinliedes, geb. 15. Jan. 1810 zu Geilenfirchen in Rhein⸗ 
preußen, ftubirte die Nechte in Bonn, verlieh aber dieſes Studium, um bei einem Gerichtfchreiber 
feines Geburtsortes zu arbeiten. Hier dichtete er 1840 unter den Eindrücken, welche der Waffen- 
ruf der nach dem linken Aheimufer trachtenden franz. Kriegspartei auf den deutſchen Patrio- 
tismus hervorbrachte, das Lied «Sie follen ihn nicht haben». Es war ein zwar nicht hod)= 
poetifcher, doch rechtzeitig patriotifcher Ausbrud des Volksgefühls, der durch ganz Deutfchland 
rauſchenden Beifall fand und feinem Verfaſſer überall Gunft und Berühmtheit verfchaffte. 
Auch die Muſik bemächtigte fich des Liedes, und e8 erfchienen zahlreiche Compofitionen, deren 
jedoch feine populär wurde. Selbſt die Franzoſen fette das Nheinlied in Bewegung. Alfreb 
de Muffet antwortete 1841 durch fein übermüthiges «Nous l’avons eu, votre Rhin allemand». 
Berföhnlichere Saiten ſchlug Lamartine in feiner Friedensmarfeillaife (1841) an. Seit län- 
gerer Zeit Fränfelnd, ftarb B. zu Hunshoven-Geilenticchen 28. Aug. 1845. Eine Sammlung 
feiner «Gedichte» erſchien 1841 zu Köln. j 

Beder (Oskar), befannt durch fein wider König Wilhelm I. von Preußen verübtes Attentat, 
wurde 18. Juni 1839 zu Odeſſa geboren, wo er bis zum 16. Lebensjahre im Haufe feines 
Vaters, des Lyceumsdirectors und titulirten Staatsraths B., eine forgfältige Erziehung genoß. 
Um in Sachſen, dem Heimatlande feiner Aeltern, die legte Ausbildung zu erhalten, bejuchte er 
feit 1856 da8 Gymnaſium zu Dresden und ftudirte feit Oftern 1859 in Leipzig Jurisprudenz 
und Kameralwiffenfchaften, als Nebenſtudium auch Mathematik forvie, vielleicht in der Abficht 
einer diplomatifchen Laufbahn, Arabiſch und Türkisch. Zum Zwecke eines Attentats auf den 
König, zu welchen ihn fanatifche polit. Motive veranlaten, reifte er 12. Juli 1861 von Leipzig 
nad Baden-Baden, wo fid) ber König zur Eur aufhielt, und feuerte am Morgen des 14. auf 
denfelben in der Tichtenthaler Allee in nur drei Schritt Entfernung beide Läufe eine fcharf- 
geladenen Terzerols zugleich ab. Der König erlitt indeß nur eine ganz leichte Contuflon am 
Halfe. 3. bekannte ſich bei feiner fofortigen Verhaftung faltblütig zu der That und gab der 
felben in einem bei ihm vorgefundenen Briefe ein polit. Motiv, indem er erklärte: er habe die 
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Ueberzengung gewonnen, daß ber König den Umftänden nicht gewachſen fei, die Einigung Deutſch⸗ 
Lande herbeizuführen. Nachdem die gerichtliche Vorunterfuhung jeden Verdacht einer Mitwiffen- 
fchaft anderer Berfonen befeitigt, wurde B. wegen beendigten Mordverſuchs unter Anklage ge 
ftellt, vom Schwurgerichtshofe zu Bruchſal für ſchuldig erklärt und zu 20 Jahren Zuchthaus 
mit theilweifer Einzelhaft verurtheilt, die er in der Strafanftalt zu Bruchfal antrat. Auf Für- 
ſprache ˖ des Königs von Preußen von ber bad. Regierung unter der Bedingung begnadigt, daß 
ex Deutfchland für immer verlaffe, wurde er 31. Det. 1866 aus der Haft entlaflen, worauf 
er über Belgien nad) Nordamerifa ging und einige Zeit in Chicago lebte. Hierauf begab er 
fich nad) dem Orient und farb 16. Yuli 1868 in Alerandria. 

Beer (Rud. Zachar.), ausgezeichneter beutfcher Boltsichriftfteller, geb. 9. April 1752 zu 
Erfurt, fiudirte in Iena Theologie und Iebte unter von Dalberg's bildendem Einfluffe eine Zeit 
lang als Hofmeifter zu Erfurt. Eine Preisaufgabe der berliner Afademie der Wiflenfchaften 
1779 über die Frage: «ft es nützlich, das Volk zu täufchen?» deren Preis er gewann, führte 
ihn anf die Bahn des Volksſchriftſtellers. An die Erziehungsanftalt zu Deffau berufen, ſchrieb 
er dort zuerft 1782 — 83 die «Deffanifche Zeitung für die Jugend und ihre Freunde», die er, 
nachdem er nad) Gotha überſiedelt, 1784 als «Deutfche Zeitung für bie Jugend» fortſetzte. 
Seit 1788 bildete er diefe Zeitfchrift mehr umd mehr fir Erwachſene um, umd feit 1796 ließ 
er fie als «Nationafgeitung der Deutichen» erſcheinen. Seine Ucberzengung, daß die menjche 
liche Glückſeligkeit auf Befriedigung des dem Menfchen inwohnenden Berbefierungstriches be⸗ 
ruhe, ſuchte er in den «Vorlefungen über die Rechte und Pflichten der Menfchen» (2 Bde., 
1791— 92) zu begründen. Sodann ftellte er in dem a Noth⸗ und Hülfsbüchlein, ober Iehrreiche 
renden: und Trauergefchichte des Dorfes Mildheim» (zuerft 2 Bde., Gotha 1787—98) ein 
praftijches Beiſpiel der Selbftbildung für den deutfchen Landmann auf. Diefem trefflichen 
Volksbuche, von dem in wenigen Jahren über eine halbe Million Exemplare in deutfcher und 
auch in fremden Sprachen verbreitet wurden, folgte das «Mildheimiſche Liederbud)» (1799), 
welches gleichfalls eine Neihe Auflagen erlebte, und das «Mildheimiſche Evangelienbich» (1816). 
Neben der «Deutfchen Zeitung», welche die Tagesgeſchichte zu einer praftifhen Sittenſchule 
machen follte, begründete B. 1791 den «Ünzeiger», der 1792 durch ein kaiſerl. Privilegium 
zum aXeichsanzeiger» erhoben und nad) dem Aufhören bes Reichs 1806 in den «Allgemeinen 
Anzeiger der Deutfchen» verwandelt wurde. Der eigene Vertrieb feiner Zeitfehriften und Bü- 
her veranlaßte ihn 1797 zur Begründung einer Buchhandlung. Der Teilnahme an geheimen 
Berbindungen gegen Napoleon verdächtigt, wurde B. Ende Nov. 1811 auf Davouft'8 Befehl 
von Gotha nach Magdeburg gebracht, wo man ihn bis zum April 1813 gefangen hielt. Seine 
Schrift «B.'s Leiden und Freuden in 17monatlicher franz. Ocfangenfchaftn (1814) ift zeit« 
geſchichtlich merkwürdig. Auch der deutfchen Kunftgefchichte Hat er durch Heransgabe von 
«Holzicnitten alter deutfcher Meiftern (Lie. 1—3, 1808—16) einen wefentlichen Dienft 
geleiftet. B. ftarb 28. März 1822. — Sein Sohn, Friedrich Gottlieb B., geb. zu Gotha 
9. Nov. 1792, ſtudirte in Peipzig und Göttingen Sprachkunde und Geſchichte und nahm feit 
1814 an den fchriftftellerif—hen und buchhändleriſchen Unternehmungen des Vaters teil, die er 
auch nad} deſſen Tode fortjeßte. Er faßte 1830 die «Nationalzeitung der Deutfhenn und den 
«Allgemeinen Anzeiger» in ein täglich erfcheinendes Blatt: «Allgemeiner Anzeiger und Na- 
tionalzeitung der Dentfchen» zufanmen und ließ daffelbe 1849 unter dem alten Titel als 
Reichsanzeiger der Deutfchen» erfcheinen. Doc, mußte die Zeitfchrift Ende Juni 1850 (mit 
dem 119. Halbjährigen Bande) eingehen. Im Frühjahr 1848 wurde B. im Herzogthum Gotha 
in die Deutſche Nationalverfannlung gewählt, wo er der Partei der fpäter fog. Gothaner an- 
gehörte. Seitdem widmete er feine Thätigfeit vorzugsweiſe der Divection der Gothaiſchen 
Feuerverſicherungsbank für Deutfchland, legte aber dieſes Amt 1860 nieder. Auch wirkte er 
als Abgeordneter auf den Landtagen des Herzogtums Gotha und beffeidete auf denfelben von 
1850 — 57 die Stelle des Präfidenten. B. ftarb zu Gotha 24. Juli 1865. 

Beder (Wilh. Gottlieb), deutſcher Schriftfteler und Archäolog, geb. 4. Nov. 1753 zu 
Oberfallenberg im Schönburgifchen, ftudirte 1773—76 in Leipzig und wurde 1776 Pehrer 
an dem Philanthropin in Deſſau. B. ging 1777 nach Bafel, wo er in Mecheln's Umgange 
feinen Kunftfinn weiter ausbildete und fich namentlich viel mit Hans Holbein’s Malereien 
und ſatiriſchen Einfählen befchäftigte. Hierauf bereifte er die Schweiz, einen Theil von Frank⸗ 
reich und Oberitalien. Nach feiner Rückkehr beforgte er eine neue Ausgabe von des Erasmus 
«Lob der Narrheitn (Baf. 1780 u. Berl, 1781), mit den Holbein'ſchen Federzeichnungen dayır. 
B. kam 1782 als Profeffor an bie Ritterafademie in Dresden, und 1795 erhielt er daſelbſt 
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die Aufficht über die Antifengalerie und bag Münzcabinet, 1805 aud) die über das Griine 
Gewölbe. Er ftarb 3. Juni 1813. B. veröffentlichte eine Reihe von Taſchenbüchern, die ber 
befehrenden Unterhaltung gewidmet waren und feinerzeit ein großes Publikum fanden. Einen 
Ruf als Antiquar verfchaffte ihm das wohlausgeftattete Werk «Augufteum, Dresdens antife 
Dentmäler enthaltend» (2 Bde. Dresd. 1805—9; 2. vermehrte Aufl. von W. A. Beder, Lpz. 
1832 — 37, mit 162 Rupfertafeln). Auch that ‘er den erften Schritt zur nähern Bekannt 
machung des dreöbener Miinzcabinets, indem er «Zmweihunbert feltene Münzen des Mittels 
alters in genanen Abbildungen, mit hifter. Erläuterungen» (Lpz. 1813) herausgab, weldes 
Bert fi) befonders durch) die Genauigkeit der Abbildungen auszeichnet. 

Beder (Wild. Adolf), namhafter Alterthumsforſcher, Sohn des Vorigen, geb. 1796 zu 
Dresden, war anfänglich für den Handelsſtand beftimmt, wandte fi) aber den Wiſſenſchaften 
zu und fam, feit 1812 zu Pforta vorgebildet, 1816 auf die Umiverfität Leipzig, wo er Theo⸗ 
logie, vorzugsweife aber Philologie unter Hermann's und Spohn's Leitung ftudirte. Hierauf 
wurde er 1822 Conrector an der Hauptſchule zu Zerbft, 1828 Profeſſor an der Landesſchule 
zu Meißen, 1836 außerorb. Profeſſor der claffifchen Archäologie und, nachdem er 1840 eine 
fiebenmonatliche Reife nad) Italien unternonmen hatte, 1842 ord. Profeſſor der Alterthums⸗ 
kunde an der Univerfität zu Peipzig, wo feine Vorlefungen über röm. Schriftfteller und Ar- 
chäologie zahlreich befucht wurden. Körperliche Leiden nöthigten ihn jedoch zu Häufigen Unter 
brechungen. Er ftarb zu Meißen 30. Sept. 1846. Durch eine gründliche Kenntniß der alten 
Sprachen unterftügt, hat B. das Feld der Alterthumswiſſenſchaft auf eine itberans frucht- 
dringende Weife angebaut, indem er e8 verftand, namentlich die im Leben ber claſſiſchen Völker 
hervortretenden Eigenthitulichkeiten in anfprechender Form zur Anſchauung zu bringen. Dahin 
gehören insbefondere feine beiden nıit großen Beifall aufgenonmenen Schriften «Gallus, oder 
röm. Scenen aus der Zeit des Auguftus» (2 Bde., Lpz. 1838; 3. Aufl., beforgt von Rein, 
3 Thle., Lpz. 1863) und «Chariffes, oder Bilder altgrieh. Sittev (2Bde., Lpz. 18403; 2. Aufl., 
von Hermann, 3 Bde, 1854). Beide Werke wurden von Metcalfe ind Englifche übertragen. 
Seine Abhandlung «De comicis Romanorum fabulise (2pz. 1837) liefert einen fehägbaren 
Beitrag zur Geſchichte der dramatischen Poefie der Römer, namentlic) der Werke des Plautus. 
Sein Hauptwerk jedoch bildet das «Handbuch der röm. Alterthiimer» (Thl. 1 u.2, Abth. 1 u. 2, 
Lpz. 1843 — 46), welches nad) feinem Tode von Marquardt (3b. 2, Abth. 3, bis Bd. 5, 
Abth. 1, Lpz. 1849 — 64) in vortrefflicher Weife fortgeführt wurde. 

Bederath (Herm. von), einer der namhafteften rheinpreuß. Fiberalen, wurde im Dec. 1801 
zu Krefeld geboren, etablirte ſich dafelbft als Bankier und betheiligte fich bei den wichtigften 
Finanzoperationen der Nheinprovinz. Während B. durch einfichtige Thätigfeit ein nicht uns 
bebeutendes Vermögen erwarb, beſchüftigte ex ſich gleichzeitig auch mit jurift. und flaatsrecht- 
lichen Studien, zu benen ihn die neue Entwicelung des preuß. Staats, namentlid) unter Friedrich 
Wilhelm IV., feit 1840 auregte. Im J. 1836 wurde er zum Mitgliede des Gemeinderaths 
in der Handelsfanmer feiner Vaterftadt gewählt, und 1843 erfolgte feine Wahl zum Vertreter 
diefer Kammer auf dem rhein. Provinziallandtage. Auf dem Vereinigten Landtage von 1847 
nahm er fehr bald eine Hervorragende Stellung ein, indem er ein großes natürliches Redner⸗ 
talent entwidelte, das auf alle Parteien Eindrud machte. Im Frühjahr 1848 in Krefeld zum 
Abgeordneten in die Deutfche Nationalverfammlung gewählt, gehörte er in diefer zur Fraction 
des rechten Centrums, der fpätern Cafinopartei, und übte auf diefe durch feine Beredfam- 
keit einen großen Einfluß. Am 9. Juli trat er als Finanzminifter in das Reichsminifterium. 
Bei der Debatte über den Malınder Waffenftillftand ſprach er für die Natification, weil eine 
Berwerfung den fofortigen offenen Bruch, mit Preußen herbeiführen könnte. Infolge der con⸗ 
fervativen und vermittelnden Richtung, die er in Frankfurt an den Tag legte, richteten ſich die 
Augen des preuß. Hofs wiederholt auf ihm, und als das Minifterium Auerswald: Hanfemanm 
infolge feiner Oppofition gegen den Stein’jchen Antrag zurüdtrat, wurde B. berufen, um die 
Bildung eines neuen Cabinets zu übernehmen oder in das vom General von Pfuel zu bildende 
Minifterium einzutreten. Das von B. entworfene Programm, welches eine wirkliche conftitu- 
tionelle Politik forderte, fand jedoch nicht den Beifall des Königs. B. begab ſich demnach nad) 
Frankfurt zurück. Mit den übrigen Reichsminiſtern nahm er 5. Sept. feine Entlafjung und 
trat mit diefen wieder ein, nachdem das Parlament 16. Sept. den Malmder Waffenftillftand 
ratificirt Hatte. Bei dem durd) die öfterr. Verfafjungsverhältniffe erregten Zwieſpalt der Parteien 
erllärte ſich B. für das Gagern'ſche Programm, indem er den Ausspruch that: «Das Warten 
auf Oeſterreich ift das Sterben der deutfchen Einheitn. Im April 1849 betheiligte er fich an 
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der Kaiferdeputation, die nad Berlin gefandt wurde. Da er in der Anficht über das weitere 
Berhalten der Nationalverfammlung von feinen polit. Freunden abwid), legte er Anfang Mai 
1849 fein Mandat als Abgeordneter nieder und trat aus dem Reichsminifterium. Später ließ 
er fi) bewegen, an der von Preußen aufgenommenen Unionspolitif theilzunefmen und feine 
Baterftadt ald Abgeordneter im Erfurter Volkshauſe zu vertreten. Diefelbe Politik machte er 
auch als Mitglied der. preuß. Zweiten Kammer feit 1849 geltend, und namentlich fuchte er dem 
Minifterium Manteuffel fo lange als möglich in der deutſchen Frage entgegenzumirken. Seit 
1852 309 B. ſich indeß gänzlich aus der Kammer zurüd; er ftarb zu Krefeld 12. Mai 1870, 
Bgl. Kopftadt, «Hermann von B. Ein Febensbilb» (Braunfhw. 1875). 

Bedet (Thomas &), berühmt unter dem Namen des heiligen Thomas von Canter= 
bury, von feiten des Vaters und der Mutter von normann. Abkunft, der Sohn eines Kauf⸗ 
manns Gilbert, geb. zu London 1118, ftudirte Theologie zu Paris und ſpäter die Rechte zu 
Bologna, worauf ihn der König Heinrich II. auf Empfehlung Theobald's, Erzbiſchofs von 
Canterbury, 1155 zum Großkanzler und zum Lehrer feines Sohnes ernannte. Auf diefem 
Poſten machte fi) B. durch unbegrenzte Ergebenheit bei dem Könige fo belicht, daß letzterer, 
als 1161 das Erzbisthum von Canterbury erledigt wurde, allen feinen Einfluß anwenbete, 
die Wahl zu diefer Hohen Würde, mit welcher der Titel und die Rechte eines Primas von Eng- 
land verbunden waren, auf. B. zu lenken, der aber kaum das Erzbistgun erlangt Hatte, als er 
fih von einer dem König Höchft unerwarteten Seite zeigte. Er warf ſich zum eifrigften Ver⸗ 
theidiger der kirchlichen Vorrechte gegen den König auf, während er zugleich, mehrere Adelige 
and andere Laien, welche ehemalige Kirchengüter befaßen, mit dem Banır belegte und über» 
haupt als Beichliger des angelſächſ. Volks auftrat, das feit der normann. Eroberung unter 
hartem Drud feufzte. Der König hatte ſich durch B. felbft nicht warnen laſſen, der ihm offen 
herausgefagt hatte, er milſſe als Exrzbifchof aufhören fein Freund zu fein, und daher auch gleich 
nad) feiner Erwählung die Stelle als Kanzler niederlegte. Heinrich, welcher, wie alle Könige 
feines Haufes, die Geiftlichleit dem Staate unterzuordnen ftrebte, bericf 1164 eine allgemeine 
Berfanunlung des Adels ımb der Geiftlichkeit nach Clarendon, wo niehrere die Rechte der 
Staatsgewalt feitfegende Berorbuungen zu Stande kamen, denen fi B. anfänglich unter 
werfen mußte. Als aber der Papft ihnen feine Genehmigung verfagte, erklärte fih B. laut 
gegen die Verordnungen, worauf Heinrich ihm verurtheilen, feine Güter einziehen und die Ein» 
fünfte des Erzbisthums mit Beſchlag belegen ließ. B. entfloh nach Frankreich zum Papft 
Alerander II. Da indeß dem König daran lag, fi mit B. auszuföhnen, fo bequemte er ſich 
zu einer perfönlihen Zufammenkunft mit ihm auf der Grenze ber Normandie. B. kehrte Hierauf 
zwar im Sommer 1170 nad faft fiebenjähriger Abwefenheit nach England zurüd, zeigte ſich 
aber ebenfo trogig gegen ben König als zuvor. Eine Aeußerung des Königs bei Hofe, ob ih 
denn niemand von diefem Pfaffen befreien könne, beftimmte vier Edelleute, ſich nach Eanter- 
bury zu begeben, wo fie 29. Dec. 1170 B., ber fich zur Vesper in die Kirche begeben Hatte, 
am Fuße des Altars ermordeten. Nur mit vielen Opfern umd nachdem er fid) felbft zu einer 
bemäthigen Buße anı Grabe des Ermordeten verftanden hatte, gelang es dem König, den Bann⸗ 
ſtrahl, der fir B.’8 Ermordung England drohte, abzuwenden. Die Mörder gingen nad) Rom, 
und nachdem fie dafelbft Buße gethan, ward ihnen auferlegt, durch eine Wallfahrt nad} Paläſtina 
ihr Verbrechen zu fühnen; zwei Jahre darauf aber ward B., als ein Märtyrer des Glaubens, 
unter die Heiligen vom erften Range verfegt und fpäter vom Volke, welches ihn als das Opfer 
feines Widerftandes gegen die Tyrannei der fremdländifchen Herrfcher betrachtete, ſchwärmeriſch 
verehrt. Heinrich III. ließ 1221 des neuen Heiligen Gebeine in eine eigene Kapelle bringen, 
wohin Gläubige in großer Anzahl Walfahrten machten, deren Andenken Chaucer (f. d.) in 
feinen «Canterbury tales» aufbewahrt Hat. Jährlich ward ein großes Feft und alle 50 Jahre 
ein Fubiläum gefeiert. Dies dauerte bis auf Heinrich VIII, der nach feiner Trennung von 
der röm. Kirche fich des reichen, in B.'s Kapelle aufgehäuften Schates bemächtigte, den Heiz 
ligen vor feinen Gerichtshof laden und, da er ausblieb, als Verräther verurteilen ließ. Sein 
Name ward aus dem Kalender geftrichen, die Feier feines Feftes unterfagt, ſeine Gebeine wur⸗ 
den verbrannt und in die Winde zerftrent. Vgl. Giles, «Life and letters of Thomas a B.» 
(2ond. 1846); NRobertfon, «B., archbishop of Canterbury, a biography» (Lond. 1859); 
Hoof, «Lives of the archbishops of Canterbury» (Bd. 2, Lond. 1868). 

Bedford (Wiliam), ein durch großen Reichthum, literariſche Talente und Ercentrteitäten 
befannter Engländer, war der Sohn William B.'s, Lord-Mayors von London, umd wurde 
1760 geboren. Schon als 10jähriger Knabe verlor er feinen Bater, der ihm große Befigungen 
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in Weſtindien und in England hinterließ, deren jährlicher Ertrag auf 100,000 Pfd. St. ge- 
fchägt wurde. Unter der Auffiht Chatham's erhielt er eine forgfältige Erziehung, zeigte früh 
ungewöhnliche Anlagen und veröffentlichte bereits 1780 eine ſatiriſche Schrift, «Biographical 
memoirs of extraordinary painters», in welcher er die engl. Künftler feiner Zeit verfpottete. 
Hierauf unternahm er längere Reifen auf dem Continent, beren Befchreibung er erft ein halbes 
Jahrhundert fpäter Herausgab («Italy, with sketches of Spain and Portugal», 2 Bde., Lond. 
1834). Die Frucht eines zweiten Aufenthalts in Portugal waren feine «Recollections of an 
excursion to the monasteries of Alcobaga and Batalhan (Xond. 1835). Nach einigen 
Jahren erfchien er wieber in England und begann 1796 auf feinem Gute Fonthill ein pradht- 
volles Gebäude zu errichten, welches er mit mehr als königl. Luxus ausftattete und fortwährend 
durch Neubauten vergrößerte, fodaß die ungeheuern Koften endlich fogar fein koloſſales Ber- 
mögen zerrütteten und ihn zwangen, es 1822 für den Preis von 330,000 Pfd. St. zu ver« 
äußern. Er ließ fich jegt in Bath nieder, wo er ſich von neuem mit Bauen und dem Anſam⸗ 
meln von Kunftwerken befchäftigte und 2. Mai 1844 ſtarb. Sein literariſcher Ruhm beruht 
hauptfächlich auf feinem orient. Roman «Vathek», den er zuerft in franz. Sprache ſchrieb und 
1787 in Lauſanne Herausgab, nachdem bereits 1786 eine engl. Ueberfegung in London ohne 
fein Vorwiſſen erfchienen war. Es gibt ſich darin eine mächtige, aber zügellofe Phantafie 
fund. Die Schilderungen find ergreifend und oft in hohem Grade poetifch, aber es fpricht fi 
in jeder Zeile ein Geift des bitterften Sarkasmus, die Herbfte Menfchenverahtung und eine 
teoftlofe Blafirtheit aus. Auf Byron hatte die feltfam-phantaftiiche Schöpfung B.'s einen 
großen Einfluß, und in den Helden vieler feiner Dichtungen ift die Verwandtſchaft mit dem 
Charakter Vathek's nicht zu verfennen. 

Bedmann (Fritz), einer der ausgezeichnetften deutſchen Komifer, geb. 13. Yan. 1803 zu 
Breslau, entwidelte ſchon als Knabe im Chore des dortigen Theaters ein ungewöhnliches Ta- 
Tent für das komiſche Fach. B. ward 1824 auf Verwendung Schmella's, der fid feiner Aus- 
bildung angenommen, bei dem neubegründeten Königftädter-‘Theater zu Berlin engagirt, wo er 
anfänglich nur in Nebenrollen auftrat. Allmählich erlangte er aber aud) bedeutendere Partien, 
und nun wußte er raſch die Gunft und Anerkennung des Publilums zu gewinnen. B. befaß 
das Talent, jedem Momente im Leben auf der Stelle die komische Seite abzugewinnen, und 
war reich an augenblicklichen witigen Einfällen. Dabei zeichnete er ra durch harafteriftifche 
Natürlichkeit und einen befcheidenen Vortrag des Spiel® aus. Den Eigenthümlichkeiten des 
berliner Lebens wußte er eine gemithliche Färbung zu geben. Durch die Ausbildung des von 
Holtei eingeführten «Edenfteher Nanten ſchuf er eine Pocalfigur der preuß. Hauptftadt, die 
mit dem Staberl und andern wiener fomischen Masken wetteifern konnte. Die mislihen Ver— 
hältniffe der Königftädter Bühne bewogen ihn endlich, diefelbe zu verlaffen, indem er 1846 ein 
Tebenslängliches Engagement als exfter Komifer am Laiferl. Hofburgtheater in Wien einging. 
Hier durfte er fich nicht mehr auf das burleske Genre beſchränken, fondern mußte fi) der Cha= 
rakterkomik zuwenden, was feinem Talente auch gelang. Namentlich fpielte er die Väterrollen 
im modernen Luſtſpiel mit Meifterfchaft. Seit 1838 war B. mit der befonders als Vaudeville⸗ 
Sängerin rühmlich befannten Schaufpielerin Adele Muzzarelli vermählt. Er ftarb 7. Sept. 
1866. Vgl. Findeifen, « Friedrich B.'s Lebensbild» (Wien 1866); Kaifer, «Friedrich B. 
Erinnerungen» (Wien 1866). 

Beckmann (Joh.), befaunt durch feine Schriften über Landwirthſchaft und Gewerbkunde, 
geb. 4. Juni 1739 zu Hoya, beſuchte die Gelehrtenſchule in Stade und widmete fi in Göt— 
fingen zuerft der Theologie, wandte ſich aber feit 1759 dem Studium der Naturwiſſenſchaft 
und deren Anwendung für Volks- und Etaatswirthfchaft zu. Nachdem er 1763—65 als 
Profeffor der Phyſik und Naturgeſchichte au prot. Gymnaſium zu Petersburg gewirkt, untere 
nahm er eine Neife nach Schweden, um fid genaue Kenntniß der dortigen Bergwerke und beren 
Betriebsweiſe zu verfchaffen, genoß auch bei diefer Gelegenheit zu Upfala längere Zeit Linne’s 
Umgang und Unterricht. Nach feiner Nückkehr erhielt B. 1766 zu Göttingen eine Profeffur 
der Philofophie, dann 1770 die der Oekonomie. Er ftarb 4. Febr. 1811. In feinen «Grund» 
fägen der deutfchen Landwirthichaft» (Gött. 1769; 6. Aufl. 1806) hat B. die Landwirthſchaft 
zum erften mal in twiffenfchaftlicher Form bearbeitet. Bon feinen zahlreichen andern Schriften 
waren die «Anleitung zur Technologie» (5. Aufl., Gött. 1809), die «Anleitung zur Hand⸗ 
lungswiffenfchaft» (Gött. 1789) und die «Vorbereitung zur Waarenfunde» (2 Bde., Gött. 
1793) fowie auch die «Phnfit.-öfonomifche Bibftothef» (33 Bde., Gött. 1770—1808) und 
bie «Veiträge zur Oekonomie, Technologie, Polizei- und Kanerahwiffenschaftn (11 Bde., Gött. 
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1779 — 91) für ihre Zeit von großer Bedeutung. Seine «Beiträge zur Geſchichte der Er» 
findumgen» (5 Bbde., Lpz. 1780— 1805) find nod) jegt von Werth. 

Bedmann (Ludw. Konrad), ausgezeichneter Thier= und Jagdenmaler, geb. in Hannover 
21. Febr. 1822 als der Sohn eines Wagenfabrifanten, äußerte ſchon im Kuabenalter feltenen 
Sim für die Beobachtung des Thierlchens und die Nachbildung feiner Erfcheinungen in Ma- 
ferei und Plaftit. Die in Hannover damals unter Ernft Auguft mit großartigem Aufwande 
veranftalteten Jagden im alten Stil boten ihm reiche Gelegenheit zu Studien, und feine Liebe 
zur Sache ging bald fo weit, daß er fich der praftifchen Fägerei zu widmen befchloß und von 
feiten feiner Aeltern un mit Zwang zur Erlernung des väterlichen Gefchäfts genöthigt werden 
konnte. Nach erreichter Majorennität trat B. von dem ihm aufgedrungenen Berufe wieder 
zurück, in welchen: er übrigens fo Tüchtiges Teiftete, daß er feine dabei gefammelten Erfah— 
rungen unter dem Titel « Theoretifch-praftifches Handbuch des Wagners und Chaifenfabrifanten» 
(Beim. 1845; 4. Aufl. 1865) herausgab. Der Beſuch der Künftlerfchule in Hamburg, der 
Verkehr mit dortigen Künftfern, bie begeifternde Einwirkung mehrerer Landſeer'ſcher Bilder 
gewannen ihn völlig wieder feinen urfprünglichen Beftrebungen und fortgefete Naturftudien 
in einem Wildparke Holfteins viefen auch bald Früchte feiner Thätigkeit hervor. Im J. 1852 
ließ er ſich in Ditffeldorf nieder, deſſen Schule ex jedoch nur Kurze Zeit frequentirte. Später 
bereifte er Schottland, das ihm eine reiche Beute von Studienmaterial lieferte. B.'s Del« 
bilder, in der Heimat felten, wurden meiſtens für England erworben; es find höchft lebens» 
wahre Schilderungen meift wildbewegter Jagdfcenen, Sauhegen, Treibjagden u. |. w. Sehr 
bedeutend ift der Künftler als Illuſtrationenzeichner auf feinem Gebiete; aud) hat er fi im 
Modelliven mit Glück verſucht. 

Bedum, Kreisftadt im Regierungsbezirt Miünfter der preuß. Provinz Weftfalen, an ber 
Werfe und der Köln-Mindener Eifenbahn, ift Sig des Landrathsamts und einer Kreisgerichts- 
commijſion, hat lebhafte Kalfinduftrie (Cementfabrifation), Branntweinbrennerei, Danıpfe 
mühlen, Garnhandel und zählt (1872) 2783 E. Nach Efjelen (aUeber den Ort der Nieder 
lage der Römer unter Barus», Hamm 1853) und Reinking («Die Niederlage des Barus n.f.w.», 
Warendorf 1855) war der füdl. Theil des Kreifes B. der Schauplatz der Hermaͤnnsſchlacht. 
(S. Teutoburgerwald.) B. war einft Mitglied der Hanfa, fpielte eine Rolle in der Soefter 
Fehde und gehörte feit 1622 den Herzogen von Holftein-Sonderburg. — Der Kreis B. um- 
faßt 683,5 OKilom. mit 39,100 €. 

Ber (Peter Joh.), Iefwitenordensgeneral, geb. 8. Febr. 1795 zu Sichem in Belgien, 
widmete fich dem geiftlichen Stande und wurde, nachdem er bereit die Prieſterweihe empfangen, 
29. Det. 1819 zu Hildesheim in die Geſellſchaft Jeſu aufgenommen. Ein gewandter, talent 
voller junger Mann, ward er frühzeitig von feinen Obern zu befonders ſchwierigen Miffionen 
verwendet. Nach dem Uebertritte des Herzogs Ferdinand von Anhalt-Köthen zum Katholicis- 
mus wurbe er diefem als Beichtvater beigegeben und fungirte zugleich mehrere Jahre lang als 
Pfarrer an der neuerbauten kath. Kirche in Köthen. Nach dem Tode des Herzogs blieb er am 
Hofe ber verwitweten Herzogin Julie, fiebelte mit diefer nach Wien über, wurde 1847 zum 
Procurator der Provinz Oeſierreich erwählt und wohnte in diefer Eigenſchaft der Congrega⸗ 
tion ber Procuratoren in Rom bei. Das I. 1848 nöthigte auch die öfterr. Jeſuiten, zeitweilig 
ihre Orbenshliufer zu verlaffen. B. ging nad; Belgien zuriid, wurde dem dortigen Provinzial 
als Gehlilfe beigegeben, bald darauf aber als Rector des Eollegiunis in Löwen angeftellt. Die 
Wiederherftellung des Jeſuitenordens in Oeſterreich eröffnete ihm eine neue umfaſſende Wirk- 
famkeit im Kaiferftante, deffen damalige Regierung fich den Beftrebungen des Ordens äußerſt 
geneigt erwies. B. wurde zuerft als Superior für Ungarn, dann als Provinzial für Defter- 
reich angeftellt. Unter feinem Einfluffe entwidelte der Primas von Ungarn, Cardinal Szei⸗ 
towsty, eine fehr erfolgreiche Thätigkeit fiir die erneute Einbürgerung bes Ordens, die audı 
die Kegierung fehr begünftigte. Mittelpunkt der ungar. Jeſuiten warb das von Cardinal 
Szeitowshr eröffnete Novizenhaus zu Tyrnau. B. ging 1853 mit den Electoren zur 22. Ge: 
meralcongregation nad) Rom und wurde hier an Roothaan's Stelle zum Ordensgeneral er» 
wählt. Die feitdem überall hervortretende neue Regſamieit des Drdens, insbefondere auch die 
häufigen Jefuitenmiffionen in prot. Gegenden, und die unleugbaren Erfolge, welche der Orden 
bisjegt aufzuweiſen Hatte, find zwar zum Theil ben Zeitverhältniffen überhaupt zuzufchreiben, 
beweifen aber auch jedenfalls, daß das Regiment des Ordens gegenwärtig in gewiegten Hän- 
den ruht. Als Schriftfteller iſt B., außer einigen gedrudten Gelegenheitöreden, namentlid) 
durch feinen «Monat Mariüv (Wien 1843; 12. Aufl. 1867) bekannt, welcher auch ins Böh- 
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miſche, Polniſche und Italieniſche überſetzt worden iſt. Die «Civiltä cattolicas, das Haupt» 
organ der Jefuiten in Rom, wird unter feinen Auſpicien redigirt. 

Becquerel (Antoine Ceſar), einer der verdienſtvollſten franz. Phyſiler, geb. 8. März 1788 
zu Chaͤtillon⸗ſur⸗ Loing im Depart. Loiret, bildete ſich auf der Polytechniſchen Schule zu Baris 
und trat 1808 al8 Genieoffizier in die Armee. Er wohnte hierauf den Beldziigen von 1810— 
12 in Spanien bei und leiftete bei verfchiedenen Belagerungen, namentlich der von Tarra- 
gona, ausgezeichnete Dienfte. Nach feiner Nückehr mit dem Grade eines Kapitäns wurde er 
Studieninfpector an der Polytechniſchen Schule. Im Feldzuge von 1814 in Frankreich griff 
er wieder zu den Waffen ımd wurde dem Generalftabe der Armee beigeorbnet, nahm jedoch 
1815 als Bataillonschef feine Entlaffung, um fich fortan ausfchlieglic den Naturwiffenfchaften 
zu widmen. Die Ergebniffe feiner phyfit. und chem. Unterfuhungen veröffentlichte er feit 1819 
in ben « Annales de physique et de chimie» fowie feit 1829 in den «M&moires» und 
aComptes-rendus» der Afademie der Wilfenfchaften, nachdem er 1829 Mitglied biefer Körper- 
fchaft geworden war. Ganz befonders und mit vorzüglihem Erfolge befchäftigte er ſich aber 
mit Unterſuchungen über Eleftricität und Magnetismus, deren bedeutende Reſultate er in den 
Werfen « Trait6 experimental de l'électricité et du magnetisme » (7 Bde., Par. 1834 — 
40; neue Bearbeitung, 2 Bde., Par. 1855), «El&ments d’electro-chimie» (Par. 1843; 
deutſch, Erf. 1845) und « Trait6 complet de magnetisme » (Par. 1845) niederlegte. Bon 
feinen übrigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find der « Traite de physique dans ses rapports 
avec la chimie» (2 Bbe., Bar. 1842—44) und «El&ments de physique terrestre et de 
met£&orologie» (Par. 1847) hervorzuheben. — Sein ältefter Sohn, Louis Alfred B., geb. 
1814 zu Paris, praktischer Arzt dafelbft, geft. im März 1862, hat fich durch mehrere pathol. 
Schriften, wie den « Traité clinique des maladies de l’uterus» (2 Bde., Par. 1849), 
« Semefotique des urins» (Par. 1841; bentfch von Neubert, Lpz. 1842) und « Des appli- 
cations de l’lectricit6 & la therapeutique medicale» (Bar. 1857; 2. Aufl. 1860), einen 
Namen erworben. — Der jüngere Sohn, Alerandre Edmond B., geb. 24. März 1820 zu 
Baris, feit 1853 Profeffor der Phyſik am Confervatorium der Künfte und Handwerke dafelbft, 
bat fich durch Unterfuchungen über efeftrifches Ficht, den photographifchen Proceß und andere 
phufit.schem. Gegenftände Ruf erworben. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: « Mémoires 
sur les lois, qui president & la d&composition &lectro-chimique des corps» (Par. 1849), 
«Recherches sur les effets dlectriques» (Bar. 1852—55), «Etudes sur l’exposition de 
Londres» (Bar. 1862), «La lumière, ses causes et ses eflets» (2 Bde., Par. 1867—68). 

Berfe oder Betfe, fübflam. Beie gefchrieben (fpr. Betſche), ift der Name von zwei wich 
tigen Handelsplägen in Ungarn. Alt- oder Serbiſch-⸗B., ungar. D-Becfe oder Racz-Becfe, 
großer Marktflecken und Dampffcifffahrtsftation im Comitat Bacs (1849 — 60 Kreis Neu⸗ 
fag und Zombor), 40 Kilom. nordnordöftlich von Nenfag, am rechten Theißufer, hat 14,058 E., 
eine kath. und eine griech. Kirche, eine Synagoge und ftarken Getreidehandel. Der Ort wurde 
1526 und 1551 von den Türken erobert. — Nen= oder Türkiſch-B., ungar. Uj- oder 
Töröt-B., Marktfleden und Dampfichifffahrtöftation im Comitat Torontal, am linken Ufer 
der Theiß, 7,5 Kilom. unterhalb und öftlich vom vorigen, hat ein Herrfchaftlihes Schloß; eine 
kath. und eine griech. Kicche mit hohen Thürmen, große Octreibefpeicher und zählt 7193, mit 
dem unmittelbar anftoßenden Dorfe Franyova zufanmen 14,423 E., die bedeutenden Feldbau 
treiben. Der Ort ift einer der größten Getreidemärkte in der öfterr.-ungar. Monardjie. 

Becskerek oder Betskerek (fpr. Betfchlereh) Heißen zwei Ortfchaften in Ungarn. Groß⸗ 
D., ungar. Nagy-B., die Hauptftadt (früher Marktfleden) des Torontaler Comitats, an der 
Bega und deren Kanal, 75 Kilom. fdweftlich von Temesvar, hat eine kath. Pfarre und eine 
griech. Kirche, ein Comitatsgebäude, ein Stadthaus, ein altes, verfallenes Schloß umd eine 
Schöne Brücke, die über die Vega filhrt. Auch befinden ſich daſelbſt ein Gymnafium und andere 
Säulen, ein Piariftencollegium (feit 1846), eine Buchdruckerei, ein Theater, ein Caſino. Die 
Stadt zählt 19,666 E., die Fischfang, Schaf- und Bienenzucht, fowie lebhaften Producten⸗ 
handel, namentlich, mit Getreide und Rindvieh, betreiben. — Klein-B., ungar. Kis-B., ift 
ein Dorf im Comitat Temes, 15 Kilom. im Weftnordweften von Temesvar, mit 3263 €, 
vorzüglichem Feldbau, Bienen- und Schafzudit, ſowie Handel mit Wolle und Honig. 

eda, mit dem Zunamen Venerabilis, d. h. der Ehrwürdige, wurde 674 wahrſcheinlich 
in dem Fleden Monkton bei Wenrmonth in der Grafſchaft Durham geboren und fam ſchon 
mit dem fiebenten Jahre in das nahegelegene Klofter Weremouth (Wearmouth), dem damals 
Abt Benedict vorftand, wo er bis 691 blieb und eime treffliche wiſſenſchaftliche Erziehung er⸗ 
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hielt. Bon Weremouth begab er ſich in das benachbarte und dieſem untergebene Kloſter Girvy 
(geſtiftet 682), wo er im 19. Jahre Diakonus und 702 Presbyter wurde. Bon da an erſt 
begann feine fchriftftellerifche THätigfeit, die hauptfächlic in Commentirung der einzelnen 
Schriften des Alten und Neuen Teftaments beftand. ALS er fchon Frank und dem Tode nahe 
wer, überfetste er noch das Evangelium Johannis in das Angelfächfifche und dictirte es feinen 
Schülern. Er ftarb 26. Mai 735 und wurde im Kloſter Girvy begraben; fpäter brachte man 
feine Gebeine nach Durham. B. hat fehr viele zu ihrer Zeit brauchbare und geſchätzte Com⸗ 
mentare über die Heilige Schrift, außerdem Homilien, Leben einiger Heiligen, Hymnen, Epi⸗ 
gromme, chronol. und grammatifche Werke verfaßt. Gefammtausgaben derſelben erfchienen zu 
Paris (1544 und 1554), Bafel (1563) und Köln (1612 und 1688). Das ſchätzbarſte Wert 
indeß ift feine « Historia ecclesiastica gentis Anglorum » in fünf Büchern, in welchem wir 
bie einzige Quelle der äfteften Gefchichte Englands bis zum J. 731 befigen. Die erite Aus- 
gabe erfchien in Straßburg 1500; vorzüglider ift die von I. Smith (Cambr. 1722) und nicht 
minder ſchätzbar die von Stevenfon (Lond. 1838) und von Molesiy (Lond. 1869). Der Text 
fänmntlicher Werke mit einer engl. Ueberfegung der hiſtor. Schriften erfchien von Giles (6 Bde., 
Lond. 1843 — 44), welcher auch eine Handausgabe der «Historia ecclesiastica» (Lond. 1847) 
veranftaltete. Alfred überfegte diefes Werk ins Angeljächfiiche. Auch als Ehronolog ift B. von 
Wichtigkeit, indem fein Werl «De sex aetatibus mundi» nad) der von ihnt zuerft eingeführten 
Zeitrechnung des Dionyfins bie Grundlage der meiften Univerfalchronifen des Mittelalters 
wurde. Bgl. Gehle, «De Bedae Venerabilis vita et scriptis» (Reid. 1838), und Wright's 
«Biographia britannica litteraria » (Bd. 1, Lond. 1843). 

Beddoes (Thomas Lovell), engl. Dichter, einziger Sohn des als Arzt und Natırrforfcher 
befannten Thomas B., wurde 20. Juli 1803 in Clifton geboren. Nachdem er feinen Bater 
früh verloren, erhielt er feine Erziehung zuerft in der Lateinſchule in Bath, dann feit 1817 
in der Sharterhonje-Schule in London, in welcher letztern er fich bereits durch feine dichterifche 
Begabung auszeichnete. Im I. 1820 bezog er die Univerfität Oxford und veröffentlichte dort 
1821 anonym einen Band Gedichte unter dem Titel « The improvisatore», die cr jedoch 
fpäter durch Ankauf aller Exemplare, deren er habhaft werden Fonnte, der weitern Verbreitung 
entyog. Bereits 1822 erfchien von ihm das Drama « The Bride’s tragedy», ein Werk, das 
trog mancher jugendlichen Ertravaganzen als Erftlingsleiftung eines zu großen Erwartungen 
beredtigenden Talents Anerkennung fand. Mit dem Zwecke, fich dem Studium der Medicin zu 
widmen, ging er 1825 nad) Göttingen und von dort 1829 —31 nad; Würzburg. B. hatte ſich 
inzwiſchen auf dem Feſtlande eingelebt und im Befit eines unabhängigen Vermögens, führte ex 
von nun an ein Wanderleben, dem theils wiſſenſchaftliche Studien, theils dichteriſche Arbeiten 
pm Hintergrumde dienten, das aber auf beiden Gebieten ohne fichtbare Erfolge blieb. Bon 
1833 —41 lebte er meift in Straßburg und Zürih, 1841—45 in Baden, Frauffurt und 
Berlin, ging danu nach England, Fehrte indeß ſchon 1846 nad; Deutſchland zurüd. Bon 
1846—48 nahm er, meift von Frankfurt aus, durch perfönlichen Verkehr mit den Partei- 
führern fowie durch publiciſtiſche Arbeiten Iebhaften Antheil an ben fiberalen Bewegungen 
jener Zeit, fobaß er wiederholt als demokcatifcher Agitator ausgewiefen wurde. Eine Ver 

g, die er fi) im Frühling 1848 bei einer anatom. Section zuzog, führte ein langſam 
xhrendes Fieber herbei. Noch an diefem leidend, hatte er das Unglüd, durch einen Sturz vom 
Plerde das Bein zu brechen, und ftarb nad; längerer Kraukheit an den Folgen der Amputation 
im Hospital in Bafel, 26. Jan. 1849. In B.' Nachlaſſe fand ſich das Drama «Death’s jest- 
book, or the fool’s tragedy», nebft einer Auzahl Iprifcher und dramatifcher Fragmente. Dies 
felben zengen von Fülle und Kraft der PHantafie und großer Selbftftändigfeit des Denkens, 
tragen aber das Abbild eines unfteten, verditfterten Geiftes. Geſammelt erfchienen fie mit einer 
Lebensbeſchreibung unter dem Titel «The poems of Thomas Lovell B.» (2 Bde., Lond. 1851). 

Bedeau (Marie Aphonje), franz. General, geb. 10. Aug. 1804 in Vertou bei Nantes, 
Wurde in ben Militärſchulen von La Fleche und von St.-Cyr gebildet, trat 1825 als Offizier 
in die Armee, wurde 1831 mit dem Range eines Kapitän Adjutant des Generals Gerard und 
wohnte 1832 im Öeneralftabe der Einnahme von Antwerpen bei. Im Dec. 1836 ging er al 
Commandant eines Bataillons der Fremdenlegion nad) Algerien, wo er durch Tapferkeit in 
mehrern Gefechten fehr bald zum Brigadegeneral aufftieg. Im Febr. 1842 übergab ihm ber 
Vorfall Bugeaud die Direction der Miltär- und polit. Angelegenheiten an der Grenge von 
Varolio. Am 21. März ſchlug ſich B. hier mit Abd-el-Kader und trieb deſſen überlegene 
Streitfeäfte zurüd. Im Sommer 1844 wohnte er der Reihe von Gefechten bei, welche 14. Uug. 
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mit der Schlacht von Isly endeten; im Sept. 1844 wurde er Divifionsgeneral und Ober» 
commandant der Provinz Konftantine an Stelle des Herzogs von Aumale. Bon großen Erfolgen 
waren feine Erpeditionen von Aures (1845) und von Budſchia (1847). Am 1. Juli 1847 
wurde er Gouverneur von Algier, im Auguft deffelben Jahres Grofoffizier ber Ehrenlegion, 
und im Monat October trat er das Gonvernement an den Herzog von Aumale ab. Zur Zeit 
der Februarrevolution von 1848 befand fich B. auf Urlaub in Paris. Der Marſchall Bugeaud 
übergab ihm den Befehl über eine der fünf Colonnen, welche den Aufftand nieberfchlagen 
follten; aber feine Haltung gegenüber den Infurgenten und den Vorgängen, die 24. Gebr. auf 
dem Concordienplage ftatthatten, zogen ihm den Vorwurf der Unthätigfeit und Kathlofigfeit 
zu. Die Proviforifche Regierung bot ihm das Kriegeminifterium an, an deſſen Statt er jedoch 
alsbald den Oberbefehl über die Armee von Paris übernahm. Während des parifer Juni— 
aufftandes befehligte er eine Abtheifung in der innern Stadt und wurbe ſchwer verwundet. 
Bom Depart. Unterloire in die Conftitwirende Nationalverfammlung geſchickt, wählte man ihn 
hier zum Vicepräſidenten. Ebenſo beffeivete ex dieſes Amt in der Geſetzgebenden Verfamm- 
lung, in welche er fiir Baris eintrat. B. ſtimmte als Deputirter mit der gemäßigten Rechten 
und bewies ſich, obſchon urſprünglich Legitimift, als ein Mann von liberalen Unfichten. Bei 
dem Staatöftreich vom 2. Dec. 1851 wurde B. mit den Generalen Lamoricitre und Cavaignac 
verhaftet und in das Gefüngniß Mazas, von da nad) Schloß Ham abgeführt. Bon hier brachte 
man ihn nad) Belgien, wo er in Zurückgezogenheit lebte. Später machte er von der Amneſtie 
Gebraud), ging nach Nantes und farb dort in der Nacht vom 29. zum 30. Oct. 1863. 

Bededier Weg, rihtiger Gededter Weg, heißt die um den äußern Rand des Haupt 
graben einer Feftung herumlaufende Communication, welche nıit einer fich in dad Borterrain 
verlaufenden Bruftwehr (Glacis) geſchützt ift. Der Bededte Weg gehört zu den Außenwerken 
der Feſtung; er erleichtert die Bewacdhung derfelben und die Ausfälle; zugleich bildet er eine 
Vofition, von welcher aus das Borterrain unter rafantes Feuer genommen werben faun. In 
den ein= und ausgehenden Winkeln des Gededten Weges find Waffenpläge (places d’armes) 
zum Anfammeln der Truppen für den Ausfall angelegt, in welchen fie auch nach demſelben 
wieber Aufnahme finden. In diefen Waffenpläten befinden fich breite Ausfallsöffnungen und 
ſehr Häufig Blockhäuſer als Reduits zur innern Bertheidigung. Eine gewiſſe Sturmfreiheit 
gibt man dem Bededten Wege durch Paliffabirung (befonders an den Waffenplägen) und 
ſichert ihn durch Traverſen gegen beftreichendes Teuer. Der Bedeckte Weg kommt zuerft in der 
alt-ital. Manier als bloßer gedeckter Gang vor, wurde fpäterhin als Feuerpofition eingerichtet 
und in der angegebenen Weife verftärkt. — Bededtes Terrain ift ein Terrain, auf dem fich 
Gegenftände (Terrainbededungen) befinden, welche die freie Umſicht und Waffenwirkung (in 
gewiſſem Grade auch die Bewegung) Hindern. Solche Terrainbededungen find z. B. Wälder, 
Ortſchaften, Sruchtfelder, Heden, Weingärten u. |. w. Häufig, aber irrigerweife, wird Be— 
dedtes Terrain mit coupirtem oder durchſchnittenem Terrain verwechſelt, auf welchem die freie 
Bewegung durch bloße Terrainhindernifie (3. B. Gräben, Waflerläufe, Weichlandftveden u. dgl.) 
erſchwert ift, ohne daß nothwendigerweiſe auch bie Ueberſicht eine befchränfte wäre. 

Bededung heißt eine Truppenabtheilung, welche zur Sicherung eines an fid) oder in feinem 
augenblicklichen Verhältniß zur eigenen Vertheidigung nicht befähigten militärifchen Objects, 
3. B. zum Schut von Transporten, des Baues einer Feldſchanze, eines Artillerietraing, recogno⸗ 
feirender Offiziere u. ſ. w. beftimmt ift. Die B. von Transporten (3.8. Kriegsgefangener) ober 
von Kurieren wird auch Escorte genannt. Ueber B. der Artillerie ſ. Artilleriebededung. 

Bedeckung ber Geſtirne. Ein entfernteres Geſtirn wird durch ein näheres bededt, wenn 
das letztere in gerader Linie zwifchen dem erftern und der Erde fteht und ung dadurd) ben Ans 
blid deſſelben ganz oder zum Theil entzieht. Am häufigften kommen Bededungen der Planeten 
und Firfterne durch den Mond als den nächſten aller Himmelsförper vor; ihre Beobachtung 
Kann zur Beſtimmimg ber Mondparallexe, namentlich aber zu Rängenbeftimmungen benutt 
werben. Auch die Sonnenfinfterniß ift nur eine Bedeckung der Sonne durd) den Mond. Sel- 
tener kommen Bedeckungen von Firfternen oder Planeten durd; einen Planeten, noch feltener 
die Bededung eines Firſterns durch einen Jupitersmond vor, fehr häufig dagegen die des Ju⸗ 
piter und feiner Monde gegenfeitig. 

Bedenkzeit oder die Srift, innerhalb weldjer jemand eine Entfchliegung faſſen fol. Die 
Anwendung folder Friften ift im rechtlichen Verkehr überaus häufig. Zunädjft beim Vertrags⸗ 
ſchluß, infofern es fi darum Handelt, zu beftimmen, wie lange derjenige, dem die Offerte zum 
Abſchluß eines Vertrags gemacht worden ift, feine Erklärung über diefelbe Hinziehen darf, ohne 
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daß der andere inzwiſchen aufhört, an feine Offerte gebunden zu fein. Regelmäßig pflegen 
bier, namentfic, im Handelöverfehr, eigentliche Bedenkfriſten ganz fortzufallen; nur wenn die 
Bertragſchließenden fi an verſchiedenen Drten befinden, pflegt der Offerent an feine Offerte 
bis dahin gebunden zu bleiben, wo er den Eingang einer Antwort, bei ordmungsmäßiger, 
rechtzeitiger Abfendung derjelben, erwarten darf, wie z.B. Art. 318 und 319 des Deutjchen 
Handelsgeſetzbuchs. Sol der Dfferent länger gebunden fein, fo muß dies entweder von beiden 
Theilen ausdrücklich vereinbart oder wenigftens vom Offerenten bet Abgabe feiner Erflärung 
einfeitig fundgegeben fein, was bei Käufen durch Hinzufügung gewiſſer Klauſeln, z. B. « feſt 
angeſtellt bis zum ....» ausgebrildt zu werden pflegt. In anderer Bezichung kommt eine B. 
in den fog. Refpecttagen zum Ausdruck, welche nad) manchen Wechfelgefeßgebungen, friiher 
auch in Deutfhland, dem Wechſelſchuldner für die Bezahlung des bereits fälligen Wechſels 
gegönnt werben. Berner gehört hierher die ſog. Deliberationsfrift, welche dem Erben zu feiner 
Erklärung, ob er die ihm angefallene Erbſchaft annehmen oder ausichlagen wolle, gemeinredjt> 
lich, in Gemäßheit ausführlicher Borfchriften des röm. Nechts, eingeräumt ift, aber durch die 
deutfchen Particulargefeggebungen eine vielfach abweichende Regelung erfahren hat. Endlich 
find als B. vorzüglich wichtig die Friſten, welche die Geſetze file die Einlegung ber Rechts= 
mittel gegen ergangene Urteile feftfegen. 3 

Bedford, eine Grafſchaft des centralen England mit 146,256 €. (1871) auf 1195,84 
DFilom. Das nicht eigentlich bergige Land ift im SD. mit den unfruchtbaren Kreidehitgeln 
der Ehiltern- Hills (Dunftable- und Fhton- Done) und einem ihnen parallellaufenden, aus 
Grimftein gebildeten Höhenzuge, der Waflerfcheide zwiſchen Themſe und Dufe, erfüllt, und 
Hat im ganzen einen gutangebauten, im W. auch fruchtbaren Boden. Hanptflüffe find die 
Dufe mit ihren fifchreichen Zuflüffen Jvell und Duzel, und der zur Themfe gehende Xen. 
Außer den Erzeugnifien des Ader- und des beſonders ſtark betricbenen Gcmitfebaues (un B. 
und Biggleswade) und der bei reichem Weidelande nicht unbeträchtlichen Viehzucht gehören zu 
dem vorzüglichften Producten mehrere Kullforten und Walfererde. Die Induſtrie befteht be= 
fonders in Anfertigung von Spigen und Strohhitten. Die Graffchaft wird von der London» 
Rordweſtern⸗, der Midland» und der London-Northern: Eifenbahn durchſchnitten. — Die 
Hauptſtadt B., an der hier fchiffbar werdenden Ouſe gelegen, ift ein Knotenpunkt der ges 
nannten Bahnen und zählt 16,850 E., welche Eifeninduftrie, Yabrifation von Aderbaugeräth- 
haften, Spigenfföppelei, Strohhut- und Schuhfabrifation, ſowie Ichhaften Handel mit Ge- 
treide und Vieh betreiben. Unter ihren fünf Kicchen ift die zwiſchen 1350 und 1400 erbaute 
goth. St.- Peterskicche hervorzuheben. Außerdem find die 1753 erbaute Shirehall (Graf⸗ 
ſchaftsſaal), die Kornbörfe, die lat. Freifchule, die engl., nationale und Handelsjchule, das 
&t.-John’8- Hospital, ein Krankenhaus, ein Gefängniß, ein Irrenhaus, bie 1810 erbaute 
Dufebrüde, ein Theater, eine 1874 errichtete Bronzeftatue Bunyan's, vor allem aber die 
Britannia-Works, ein großartiges Depöt landwirthſchaftlicher Inſtrumente und Mafchinen, 
bemerfenswerth. Volkreicher als die Hauptftadt ift Luton, eine ſchöngelegene Marktftadt am 
Lea, mit 17,317 E. einer intereffanten goth. Kirche, einer literarifchen und einer Handwerfer- 
ſchule, Strohhutfabrikation, Malzdarren und Brauerei. 

Bedford, Herzogstitei des dritten Sohnes Heinrich's IV. von England, Johann Plan⸗ 
tagenet's oder, wie ihm Shakfpeare nennt, des Prinzen Johann von Lancafter. Bei Lebzeiten 
feines Baters war er Gouverneur von Berwick und außerdem Wardein der fchott. Marken. 
Im zweiten Jahre der Regierung feines Bruders Heinrich V. (1414) ward er zum Herzog 
von B. erhoben. Er blieb als Wächter des Reichs in England zurild, während der König in 
Frankreich kämpfte. Nach Heinrich's Tode (1422) proclamirte er den unmündigen Heinrich VI. 
als König von England und Frankreich und eilte als Negent von Frankreich, wozu ihn fein 
Bruder noch fterbend beſtimmt, nad) Calais. Bei Southampton ſtieß er auf ein franz. Ge⸗ 
ſchwader, das er zerfirente. Nach der Landung in Frankreich fehlug er die Franzoſen Schlacht 
für Schlacht, befonders 1424 bei Verneuil. Die ſchwankende Haltung der engl. Bundes⸗ 
genoffen, namentlich des Herzogs don Burgund, das Auftreten der Jungfrau von Orltans 
und die Ermannung der Franzofen wendeten jedoch die Rage der Dinge. Nachdem ſich B. bis 
1435 behauptet, mußte ein Friede zu Nomen ımterhandelt werden; kurz vor der Katification 
des Vertrags ſtarb B. 19. Sept. 1435. Er war Patron der ſchönen Küufte, wie faſt alle 
directen Abiömmlinge des Johann von Gaunt. Unter anderm hatte ex in Paris die von Karl V. 
dafelbft auf 900 Bände gebrachte königl. Vibliothel gekauft und nach London gefandt. Seine 
Witwe, Jakobine von Luxeinburg, heirathete Richard Woodville, Grafen Rivers, den fie Elifa- 
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beth, Gemahlin Eduard's IV., gebar, die Aeltermutter der Königin von England und der meiften 
europ. Souveräne. Den Titel eines Herzogs von B. erhielt zunächft (1469) George Neville, 
der Neffe des « Königmachers» Warwick, dem aber diefe Würde fehr bald wieder entzogen wurde. 
Hierauf erhob Heinrich VIL feinen Oheim Jaſper Tudor (f. Pembroke), der weientlich zum 
Siege von Bosworth beigetragen, zum Herzog von B: Derjelbe ftarb kinderlos 1495, wos 
nad) die Herzogswürde erft 200 Jahre fpäter (1694) zu Gunften des Haufes Ruſſell (f. d.) 
erneuert wurde, deſſen Haupt feit 1550 den Titel eines Grafen von B. führte. 

Bedford-Ebene (Bedford-Level) heißt ein 1821 DXilom. großer Landſtrich im Bft. 
Theile von England, der ſich durch die Grafſchaft Cambridge (Infel Ely) und die benachbarten 
Grafſchaften Hinftredt, von W. nad) D. 64, von N. nad) ©. 53 Kilom. ausgedehnt, nad O. 
gegen den Meerbufen Waſh geöffnet und auf der Landfeite von Hügelreihen eingefaßt, welche 
eine Grenze von eliptifcher Geftalt abgeben. Der ganze Landftrich ift ein Product aus den 
Abfägen der acht Flüffe, welche ehemals die Ebene durchſtrömten, Welland, Nene, Oufe u. f. w. 
Die Römer ſcheinen zuerft Deiche gegen das Meer aufgeführt zu Haben; danach war es lange 
ein fruchtbarer und ftarfbewohnter Landſtrich, und die Wafferzitge ſcheinen ausreichende Ab⸗ 
leitung bewirkt zu haben, obwol das Land um 1,5, ja um 3 Mt. niedriger lag al der gegen« 
wärtige Boden. In Tiefe von einigen Metern fanden fi) Baumtourzeln, Reihen von gemäh— 
tem Gras, Boote, abgetragene Schuhe, in 5 Mt. Tiefe fogar eine Schmiedehüttte. Durch neue 
Abfäge hat fid) der Boden allmählich weiter erhöht. Zu verfchiedenen Zeiten ift das Land mit 
großen Koften von bedeutenden Entwäfferungsfanälen, die mit Schleufen verfehen wurden, 
durchſchnitten worden, und dadurch find etiwa 30 Heft. Sumpfland in cultivirbares Land um- 
geſchaffen; die dort erbanten Ortſchaften find durch ſchiffbare Kanäle und Eifenbahnen mit 
unliegenden Landſchaften in Verbindung gebradht. 

edingung heißt in der Logik dasjenige, unter deſſen Vorausfegung etwas anderes gedacht 

werben oder gefchehen fann. Im erften Fall nennt man die B. eine logifche, im Ieten eine reale 
DB. Nun fteht jeder Gedanke oder jedes Ereigniß unter einer mehr oder minder großen Anzahl von 
Boransfegungen, welche erft in ihrer Gefammtheit den Grund des Gedanfens oder die Urfache 
des Gefchehens ausmachen. In der gewöhnlichen und meiftens auch in der Wiffenfchaft üblichen 
Ausdrudsweife pflegt man jedoch eine der gerade beſonders, fei es file die Auffaflung, fei es 
für das Intereffe, hervortretenden Vorausſetzungen ald Grund ober Urfache zu bezeichnen und 
im Verhältniß dazu die übrigen für die B. anzufehen, unter denen jener Grund oder jene Ur⸗ 
ſache wirffam wird. Die Veranlaſſurg zu diefer Unterfcheidung mag hauptſächlich darin zu 
ſuchen fein, daß unter den Borausfeungen eines Gedankens oder Ereignifjes inmer die eine 
oder die andere fich als befonderd wefentlich erweift und diefe daher befonders als Grund oder 
Urfache Herausgehoben, die andern dagegen nur gewiſſermaßen ald Nebenurfachen bezeichnet 
werden. Jede B., welche für den Eintritt eines Exeigniffes unerlaglich, d. h. nicht durch andere 
BD. erfegt werden fan, wird conditio sine qua non genannt. Wenn man aljo den Eintritt 
künftiger Ereigniffe ober die Erfüllung von Verſprechen von B. abhängig macht, fo meint man, 
daß die ſchon vorhandenen Borausfegungen davon noch eben durch das Hinzutreten der B. ver- 
vollftändigt werden müſſen, um zur Realifirung des Erwarteten zu führen: und fo kann es 
denn kommen, daß der Hinzutritt einer ſehr unfcheinbaren B. eine angehäufte Summe von 
Möglichkeiten zu einer mächtigen Wirkſamkeit vervolftändigt. Dem Begriff des Bedingten 
ſteht derjenige des Unbedingten oder des Abfoluten gegenüber als desjenigen, was gar feine 
Borandfegungen hat: und indem man nun auf diefen Begriff doch wieder halb unwillkürlich 
die Borftellung der Bedingtheit anwendete, meinte man das Unbebingte ald das nur durd) ſich 
felbft oder durch feine eigene Eriftenz Bedingte definiven zu milffen, ein Gedanke der causa 
sui, der ſich unter den verſchiedenſten Formen durd) die philof. Syſteme Hindurchzieht. 

Bedingung (conditio, von condicere, verabreden) heißt in der Jurisprudenz eine That 
fache, von deren Eriftenz die Wirkſamkeit eines Nechtögefchäfts abhängt. Im diefem alle 
gemeinften Sinne können auch die fog. Effentialien, d. h. die begriffsmäßigen und formalen 
Erforderniffe der Rechtögefchäfte, ald unumgängliche B. (conditio sine qua non) der Gültig- 
keit angefehen werden, 3. B. Diepofitionsfähigkeit der Contrahenten, Beobadjtung der für Letzte 
Willen vorgefchriebenen Solennitäten. Gewöhnlich gebraucht man jedoch den Ausdrud B. in 
dem engern Sinne der zu einer Willenserklärung gemachten Hinzufügung bes Inhalts, daß die 
gewollte rechtliche Wirkung nur bei Borhandenjein eines gewifjen Umftandes eintreten folle. 
Bon diefem Umftande kann das aus ber Willenserflärung entftehende Recht in doppelter Weiſe 
abhängig gemacht werden, indem entweder das Dafein des Mechtöverhältniffes mit dem Mo— 
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mente anheben ſoll, wo die Ungewißheit ſich entſcheidet (aufſchiebende, ſuspenſive B.), 
oder das bereits, entſtandene Recht in dieſem Momente aufhören fol (auflöfende, reſolu— 
tive B.). Die B. kann ferner fein affirmativ oder negativ, je nachdem fie dahin lautet, 
daß etwas gefchehe oder daß etwas nicht gefchehe. Sie ſchwebt (pendet), folange das End» 
ergebniß ungewiß bleibt, verfällt (deficit) mit ber Gewißheit ihres Nichteintretens, und ver⸗ 
wirllicht ſich (existit) mit diefem Eintritte. Im Rückſicht auf die für das Eriftentwerden thä- 
figen Kräfte heißt die B. willfitclich (poteftativ), wenn der Eintritt der Thatfache von einer 
freien Handlung des bedingt Berechtigten abhängt, zufällig (caſuell), wenn fie von Einflüffen 
abhängt, die nicht beliebig hervorgerufen werden können. Bei der Erfüllung «gemifchter » B. 
wirken Willkür und Zufall zufammen. Rechtliche Erklärungen, die unter einer auffchiebenden 
B. abgegeben find, treten nicht eher in Kraft, als bis die B. ſich verwirklicht, und es muß dann 
wenigftens ber Vertrag, wenn die. B. für den Schuldner eine zufällige war, nicht vom Tage 
ihre Eintritts, fondern vom Tage bes Abſchluſſes an erfilllt, alfo die verfprochene Sache 
laftenfrei ſammt den von da an gezogenen Nutzungen geliefert werden. Doch haftet der Schuld⸗ 
ner nicht für zufälligen Untergang der Sache; bei lettwilligen Verpflichtungen, bei fuspenfiv 
bedingter Uebertragung von Eigentum oder von dinglichen Rechten, oder wenn die B. für den 
Schuldner poteftativ ift, findet jene « Rückziehung » nicht ftatt. Bei Eintritt einer auflöfenden 
8. muß der Inhaber die erhaltene Sadje für die Negel in dem jegigen Zuftande, bei Befit 
aus Verträgen in ber urfprünglichen Beſchaffenheit (ex tunc) mit allen davon gewonnenen 
Früchten zurüdgeben. Diefe Sätze leiden jedoch nur dann volle Anwendung, wenn die B. 
möglich, d. h. wenn ihr Eintritt nad) allgemeinen Begriffen denkbar ift. Die Wirkfamkeit der 
unmöglichen B. ift dagegen mit vielen Unterfcheidungen abweichend feftgeftellt, namentlich) werm 
eine moralifch unmögliche B. vorliegt, dafern alfo der Fall geſetzt ift, daß einer der Interefien- 
ten etwas pflichtmäßig Gebotenes unterlaffe oder etwas Verbotenes thue. — Im Civil— 
proceffe wird der Einwand bes Beklagten, daß der Anfprud) des Klägers nur ein bedingter 
gewefen fei und ſich je nach der Art der B. durch deren Eintritt oder Nichteintritt erledigt habe, 
gegemvärtig meiſtens als ein Leugnen des Klaggrundes angefehen und daher dem Kläger der 
Beweis auferlegt, daß er unbedingt berechtigt fei. 

Bedlam (Abkürzung im Volksmunde fir Bethfehem-Hospital), ein Irrenhaus in London, 
defien Name -zu einer Art Stichwort für Tollhaus überhaupt geworden ift. Urſprünglich ein 
1246 geftiftetes Kapitelhaus fir Kanoniker und Kanoniffinnen in der Straße Bifhopsgate 
außerhalb des Thors, ſchenkte Heinrich VIII. das Hospiz der City, welche e8 zur Aufnahme 
don 50—60 Geiſteskranken beftimmte. Das Hospiz wurde 1675 abgebrochen und in St.⸗ 
Seorges- Fields, einer andern Gegend der City, von dem Ardjiteften R. Hoofe cin neues Ge⸗ 
bäude für 150 Kranke erbaut, deſſen Höfe und Graspläne bis 1814 dem Zutritt des ſchau⸗ 
luſtigen Publikums geöffnet waren. Um diefe Zeit wurde B. unter der Auffiht von James 
Lewis umgebaut und 1838 ein nener Flügel Hinzugefügt fowie einige Jahre nachher die Kuppel 
des Gebäudes von Sidney Smirke. Daſſelbe hat nunmehr eine Ränge von 190 Mt., ift vier 
Stod Hoc und kann bis 600 Patienten aufnehmen. Während früher die Geiſteskranken nur 
dürftig Wohnung, Koft und Kleidung erhielten, ja die Reconvalefcenten als Bedlam-beggars 
oder Tom-a-Bedlams in der Stadt betteln gehen mußten, wird jegt größere Sorgfalt auf die 
Bflege und Behandlung der Kranfen verwendet, ſodaß jährlich mehr als die Hälfte derfelben. 
als geheift entlafjen werden fan. Die Sahreseinnahmen belaufen fic auf 40,000 Pd. St. 

Bedlis oder Bitlis, Stadt im aftat.=türt. Vilajet Erzerum (Armenien), 15 Kilom. von 
der Südweſtecke des großen Wanfees, 1450 Mt. über dem Meere außerordentlich malerifch 
gelegen, gilt gewöhnlich als die Hauptftadt der Kurden. In einer oftwärts geöffneten Berg- 

lacht, in welcher aus Querfchluchten drei Bäche zur Bildung des mit dem Bohtantſchai in 
den Tigris fallenden Bitlistſchai zufammentreten, zieht fid) die Stadt am Fuße einer 100 Mt. 
hohen, wahrfcheinlich aus Lava beftehenden Gefteinmaffe und längs zwei jener Bäche hin. Auf 
der Höhe fteht der Balaft des Paſcha in roher, weitläufiger Bauart, in der Mitte der Stadt 
auf einer ifolirten Pavamaffe die mit 10 Mt. hohen Mauern eingefaßte, jetst in Verfall ge» 
tathene Fefte, ehemals eins der fefteften Schlöffer Armeniens. Am Fuße der Feſte liegt der 
Var, welcher zum Theil überwölbt und reich mit Waaren beſetzt ift. Für die Kaufleute find 
viele Karavanſerais vorhanden. Die Bevölkerung wird auf 10- oder 12,000 €. geſchützt, 
welche Fabrifation von Waffen, Silber- und Goldarbeiten, Rothfärberei, Baumwollzeugweberei 
treiben. Der Handel, welder Wolle, Tabad, Galläpfel, Gumnti-Traganth zur Ausfuhr bringt 
und Bannıvolle aus Perfien einführt, wird durch die Unficjerheit des Landes verkünmert, in- 


56 Bedretto Bedſchapur 


dem Waarenzüge den Ueberfällen der raubſüchtigen Kurden ausgeſetzt find. In der Bevöl⸗ 
lerung ber altarmen. Stadt B. lebt die Tradition, daß Alexander d. Gr. fie gegründet habe. Xeno- 
phon ftieg 400 v. Chr. mit den 10,000 Griechen durch das befileenreiche Thal des Bitlis- 
ſtroms aus dem Thal des eigentlichen Tigris eınpor, und auf derfelben Straße drangen im 
Mai 1394 Timur's Horden unter dem Prinzen Miran:Schah in Oberarmenien ein. B. famı 
1514 unter Selim I. an die Türken, die e8 an die Perfer verloren, aber 1555 wiedererlangten. 
Seit dem 16. Jahrh. ift B. erblicher Befit einer Kurdenfamilie. 

Bedretto (Val de), Hochthal im ſchweiz. Canton Teffin, die oberfte Thalftufe des Ticino, 
vom Nufenenpaffe bis Airolo 30 Kilom. lang. Das Thal ift rauh und wild, reich an Weiden, 
infolge der fortgefegten Entwaldung der fteilen Thalwände häufigen und gefährlichen Lavinen 
ausgefett, die 3. B. am 7. Yan. 1863 die Hälfte des Dorfes B. mit 28 Perfonen begruben. 
Im N. wird e8 von der Gotthardgruppe, im ©. von den Teffineralpen eingefaßt; die Saum⸗ 
wege über den Nufenenpaß, 2440 Mt., und den St.-Giacomopaß, 2308 Mt., verbinden 
daffelbe mit dem Oberwallis= und dem Formazzathale; nad) ©. führen der Paflo di Naret, 
2443 Mt., ins Val Lavizzara und die Forcla di Criftallina, 2583 Mt., ins Val Bavona, 
nach N. die Gletſcherpäſſe Cavanna und Lucendro ind Gebiet der Reuß. An feinem untern Ende 
wird das Thal von der Gotthardſtraße und ⸗Bahn berührt. In den Dörfern Fontana, Offafco, 
Billa, Bedretto und Ronco zählt es 800 Viehzucht treibende Einwohner. 

Bedrohung, |. Drohung. 

Bedſcha, ein bei den arab. Geographen und Hiftorifern oft erwähntes Bolt, bas oberhalb 
der Abeffinier an den Ufern des Nil gewohnt haben ſoll. Sie werden als von tiefer Schwärze, 
völlig nackt, aber gegen die Fremden freundlich geſchildert. Gegenwärtig leben die B. in den 
Biſcharin und Hadendoa fort, deren Sprache, bie aud) außerdem von einem Theile der Beni- 
Amer gefprochen wird, unter der Bezeichnung To-bedfchauijjeh befannt ift. Ihr Verbreitungs- 
gebiet liegt zwischen dem Rothen Meere und dem Nil von Oberägnpten bis an den Fuß des 
abefjtn. Nordrandes. Sie gehört (nad) F. Miller) zur äthiop. Gruppe des hamitiſchen Sprach- 
ſtammes, ift alfo mit der Sprache der Saho, Bogos, Galle, Somali und Danfali verwandt. 
Lepſius Hält die B. fiir die Nachkommen der Bevölkerung des alten Culturſtaates Meroe, wäh- 
rend es viel wahrfcheinlicher ift, in denfelben mit Duatremere die Nachkommen de bei ben 
alten Schriftftellern erwähnten Volls der Blemmyer zu erbliden. 

Bedſchapur (engl. Beejapoor oder Bejapoor), ind. Widſchayapura, d. h. Giegesftadt, ein 
untergegangenes, zu feiner Zeit mächtiges mohammed. Königreich, im weſtl. Theile des vorder⸗ 
ind. Hochlandes Delkan zwiſchen der Bhima und der Tumbudra, Nebenflüffen der Kiſtna, 
gelegen. Nad) Feriſchta wurde daſſelbe von einem Sohne des osman. Sultans Murad IL, 
Namens Juſſuf, 1489 gegritndet und gelangte unter ihm (geft. 1510) ımd feinen Nachfolgern 
Ismail (geft. 1534), At-Ail-Schah (1557—79), Ibrahim-Adil-Schah II. (1579—1626) 
und Mohammed-Adil-Schah (1626— 60) zu feltener Macht und Blüte. Namentlich ftrebten 
die genannten Fürften auch dahin, ihre Hauptftadt durch Prachtgebäude aller Art zu verſchö— 
nern. Unter Ai-Adil-Schah II. (geft. 1672) und deſſen Sohne, Secunder-Ali-Schah, verfiel 
das Reich, bis der Großmogul Aureng-Zeyb 1686 feinem Beftehen ein Ende madjte. Bei 
dem Verfalle des Reichs von Delhi, zu Anfang des 18. Jahrh., kam B. an die Maharatten 
und von diefen 1818 an die Engländer. Die letern behielten den größern, an der Küſte ge⸗ 
legenen Theil deffelben für fih, gaben einen zweiten dem Nizam von Hyderabad, und den 
dritten, mit der Hanptftadt, dem Maharatten-Radſcha von Sattara. Von letzterm ift ed an 
die engl. Regierung zurückgefallen und bildet jetst einen Theil der Präfidentfchaft Bombay. — 
Die Stadt B., unter 16° 50’ nördl. Br. und 75° 48’ öſtl. 2. (von Greenwich) gelegen, welche 
zur Zeit ihrer Blüte faft 1 Mil. E. zählte und mit ihren hohen, noch jet erhaltenen Stein- 
mauern gegen 1600 Mofcheen und eine größere Anzahl in den verfchiedenften orient. Bauftilen 
errichteter Baläfte und anderer Brachtgebände in fich ſchloß, als kaum eine andere Hauptftadt des 
Dftens, zählt (1871) nur nod) 13,245 E. Das von Mohammed-Adil-Schah für ſich ſelbſt er- 
richtete, Burra⸗· Gambus, d. h. großer Dom, genannte Maufoleum, ift ein ernftes und ſchmuck⸗ 
loſes, aber großartiges Gebäude, deffen Maße ſich denen der Peteröficche in Rom nähern. Die 
Hauptmofchee zeichnet ſich ebenfalls durch Größe, das Grabmal von Ihrahim-Adil-Schah da- 
gegen durch die Schönheit feiner Architektur aus. And) das innerhalb der Ringmauer gelegene 
Fort mit 109 Thürmen, einem in den Fels gehauenen Graben und der Gitadelle, in welcher 
ſich ein dem zu Ellora gleichender Tempel aus vormohanımed. Zeit befindet, ift bemerkenswerth. 
Die Regierung zu Bombay forgt gegenwärtig nach Kräften für die Erhaltung dieſer Bauwerke. 
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Beduinen (entftanden aus dem arab. Bedawi, Plur. Beduän, d. i. Bewohner des fladjen 
Landes oder der Wüſte) ift der allgemeine Name, mit welchem im Orient felbft wie auch von 
den Europäern alle diejenigen Stämme und Vollkerſchaften belegt werben, welche in den Wiüften- 
landſchaften Arabiens und der benachbarten Rändergebiete fowie in den weiten Gebieten des 
Imern von Nordafrifa ein ungebundenes patriarchalifches Hirten und Näuberleben führen. 
Anfänglic, am der Name B. nur den nomadifirenden Bewohnern ber arab. Wüften, insbefon- 
dere des Plateau von Nedſchd zu, im Gegenfage zu den Aderbau ober Handel treibenden Be⸗ 
wohnern der Städte (den Hadefi). Doc; ſchon im Alterthum verbreiteten ſich wandernde Hor- 
den arabifcher B. und mit ihnen dev Name über die fyr. und ägypt. Wüfte, fpäter, nach dem 
Untergange der alten Cultur, in Syrien, Mefopotamien und Chaldäa, zuletzt mit ber Eroberung 
Afrikas durch die moslem. Araber im 7. Jahrh. aud) über diefes umd die große Wüſte vom 
Rothen bis zum Atlantifcgen Meere, die ihnen zu einer andern Uxheimat ward. Es haben ſo⸗ 
mit Bebuinenftänme arab. Urjprungs ein Gebiet eingenommen, das von der Weftgrenze Per 
fiens bis zum Atlantifchen Ocean und von den Gebirgen Kurdiftans bis zu den Culturſtaaten 
der Regerbölfer des Sudan reicht. Doc, find fie in diefen weiten Regionen nur in dem Bes 
reich der eigentlichen Witfte die einzigen Gebieter, während in anbaufähigen Theilen, wie in 
Mejopotamien, Chaldäa, der für. Grenze, ferner in der Berberei, den Nilländern und dem 
Rordrande des Sudan, neben und zwifchen ihnen auch Völker andern Stammes anfälfig find. 
Ramentlic in Afrifa werden viele nomadifirende Stämme unter dem Namen B. jufammen- 
gefaßt, die keineswegs arab., fondern hamitifchen Urfprumgs find, obſchon diefelben theilmeife 
um Lanfe der Zeit die arab. Sprache angenommen haben und fich felbft für echte, ans Arabien 
ſtammende B. oder Araber (Arab, Plur. Urbän) fälſchlich auszugeben pflegen. Ueber Cha- 
rafter, Sitte und Gewohnheiten der arabifhen B. |. Arabien. 

Bercher (Henry Ward), einer ber berühmteften amerik. Kanzelvedner der Neuzeit, geb. 
24. Juni 1813 zu Litchfield in Connecticut, ward 1837 Prediger einer Presbyterianergemeinde 
zu Lawrenceburg in Indiana, bekleidete feit 1839 dafjelbe Amt in Indianapolis und am 1847 
ale Baftor an die Plymouthkicche zu Brooklyn bei Neuyork, wo er zugleich als Mitredacteur 
der vielgelefenen Wochenſchrift « The Independent » von 1861— 63 eine rege ımd vielfeitige 
fiterarifche Thätigfeit entroidelte. Auf Koften feiner fehr reichen Gemeinde unternahm er 1863 
eine Keife durch Enropa und hielt in England eine Neihe von öffentlichen Vorträgen über den 
amerif. Bürgerkrieg, die wegen der Entfchiedenheit und Schärfe, womit er die Sache der nördl. 
Staaten und die der Freiheit ımd Gefittung verfocht, großes Auffehen machten und von feiten 
der zahlreichen Anhänger der Sflavenftaaten tumultuarifche Gegendemonftrationen hervorriefen. 
Unter ben abolitioniftifchen Agitatoren, welche während der funfziger Jahre weſentlich dazu 
beigetragen haben, das Boll des Nordens der Union zum Bewußtſein ber Unverträglichfeit der 
Sklaverei mit wahrhaft demokratifchen Staatseinrichtungen zu bringen, nimmt B. einen hohen 
Rang ein. Als Kanzelredner zeichnet ex ſich durch einen derben Realismus aus, doc) auch durch 
fehr Icharfe Beobachtung der menschlichen Natur und innige Wärme der Empfindimg. Bon 1870 
an gab er «The Christian Union » heraus. Außerdem hat er feine in Broofiyn gehaltenen 
Bredigten unter dem Zitel «The Plymouth Pulpit » (10 Bde., 1859 —72) und verfchiedene 
Werke püdagogiſchen und belletriftiichen Inhalts veröffentlicht. Im einem großen Standal- 
procefje, weldyen er wegen angeblichen Ehebruchs mit der Frau feines ehemaligen Freundes 
Tilton vom 4. Ian. bis 2. Juli 1875 vor dem broofigner Gericht zu beftehen hatte, konnten 
fich die Gefchworenen nicht einigen, da neum fir feine Freiſprechung und drei für feine Ber- 
uetheilumg waren. Bei der perfönlichen Bedeutung und dem nationalen Rufe B.'s nahm faft 
bie gefammte Bevölkerung der Vereinigten Staaten an biefen, fehr in die Ränge gezogenen 
Berhandlungen den weitgehendften Antheil. Trotz des Ausgangs diefes Proceſſes verlor B. 
nicht die Bewunderung und Verehrung feiner Anhänger, welche ihn pecuniär fogar glänzend 
entſchädigten und die bedeutenden Koften des Verfahrens für ihn zahlten, während er in ben 
Augen der unabhängigen Beobachter als ſchuldig und als ein Mann ohne fittliche Würde und 
Ehre erſchien. Sein Vater ift der gleichfalls als Kanzelredner und Abolitionift ausgezeichnete 
Lyman B., feine ältere Schweſter die Romanfchriftftellerin Harriet Stowe (f. d.). 

er⸗Stowe (Harriet), amerit. Schriftftellerin, j. Stowe. 

Beechey (Sir William) oder Becchy, engl. Porträtmaler, geb. 12. Dec. 1753 zu Bur- 
ford in der Grafſchaft Orford. In die Aademie 1772 als Zögling aufgenommen, übte er 
fich zuerst an den Werfen Joſhua Reynolds’, wandte ſich indefien bald dem Porträt zu und 
wurde nun ber Lieblingsmaler der fajpionablen Welt. Die Königliche Akademie nahm ihn 


58 Beechey (Frederid William) Beeidigung 


1793 als Mitglied auf. Im diefem Jahre malte er die Königin Charlotte in ganzer Figur 
und wurde von biefer zu ihrem Hofmaler ernannt. Er wurde 1797 zum Ritter gefchlagen, 
der erfte Kitnftler Englands, dem nad) Sir Joſhua Reynolds diefe Ehre widerfuhr. B. legte 
ſich jest auf große Porträtcompofitionen. Eine Revue des 5. und 10. Dragonerregiments, 
welche Georg III. in Begleitung des Prinzen von Wales und des Herzog8 von York abnimmt 
(1798), gilt für fein glänzendftes Werk. Nachdem er unzählige Bildniffe und Bildnißgruppen 
von Prinzen, Prinzeffinmen, Herzogen unb andern hohen Perfonen, auch von vielen bürger⸗ 
lichen Perſonen gemalt, zog er fid) 1836 in die Ruhe zurück. Er farb 28. Ian. 1839. B. 
nähert ſich Lawrence an Bedeutung, verfehlt aber meift die Wirkung durch fein falſches rofiges 
Eolorit an den Porträtsdarftellungen. 

Beechey (Frederick William), engl. Seemann und Neifender, Sohn bes Vorigen, geb. 
17. Febr. 1796 in London, diente feit 1808 in der Marine und machte als Offizier 1818 auf 
dem Trent mit Franklin die Expedition nad) dem Nordpol mit. Seinen Bericht über biefe 
enthält die «Voyage of discovery towards the North Pole» (Lond. 1843), welche auf Befehl 
der Admiralität gebrudt wurde. Er wohnte 1819 einer zweiten arktiſchen Erpebition unter 
Barry auf dem Schiffe Hecla bei. Alsdann unternahm er 1821 eine Reife nach der Norbfüfte 
Afrikas zur Erforfhung der Großen Syrte und Eyrenaifas, deren Nefultate er in den «Pro- 
ceedings of the expedition to explore the northern coast of Africa » (Xond. 1828) ver= 
öffentlichte. Zum Commandeur erhoben, erhielt er den Auftrag, 1825 mit ber Sloop Bloſſom 
nad) dem Stillen Ocean und der Nordweſtküſte Amerifas zu jegeln, um fich womöglich über 
den Kogebue-Sund mit dem vom Lande her vordringenden Franklin zu vereinigen. Da er das 
letztere jedoch nicht zu erreichen vermochte, Fehrte er im Sept. 1829 nad; England zurüd und 
theilte die wichtigen geogr. Ergebniffe diefer Expedition in der « Narrative of a voyage to 
the Pacific and Behring’s Strait» (2 Thle., Lond. 1831) mit. Bon 1837 ab war er mit 
hydrogr. Arbeiten im Jriſchen Kanal beſchäftigt und erhielt 1847 die Leitung des Marines 
departements im Handelöminifterium, welche er mit beftem Erfolg bis zu feinem Tode führte. 
Nachdem er 1854 zum Contreadmiral befördert und 1855 zum Präfidenten der Geographi« 
ſchen Geſellſchaft erwählt worden, ftarb er 29. Nov. 1856 zu London. 

Beeidigung (in ftaatsrechtlicher Beziehung) ift der nad) Veranlaſſung wie Form geſetzlich 
vorgefchriebene, feierliche, amtliche Act, mit welchem durch die Anrufung Gottes, aljo durch 
religiöfe Einwirhmg auf das Gewilfen, für die Erfüllung ftaatörechtlicher, auch ohnehin bes 
ftehender oder ſich verftehender Pflichten noch eine Höhere Garantie zu erlangen geſucht wird. 
Solche Eide find durchweg promifforifch; es gehören hierher die der Thronfolger auf die Landes⸗ 
verfaſſung, die allgemeinen Unterthaneneide, die befondern polit. Eide gelegentlich parlamen- 
tarifcher Wahlen, die verfchiedenen Dienfteide ber Beamten, ber Gefchworeneneid und fonftige 
bei Uebernahme felfgoverumentaler Functionen übliche Eide, die polit. Eide der Kleriker, der 
Fahneneid der Offiziere und Soldaten. Während diefe ſämmtlichen Arten des Eides noch faft 
in allen deutfchen Staaten und anderwärts im Gebrauch find, kennt das neue Deutſche Reichs- 
ſtaatsrecht nur die B. der Reichsbeamten für das Reich und die Richtung des Fahneneides fiir 
alle deutfchen Truppen auf unbedingten Gehorfam gegen die Befehle des Kaifers, welchem 
legtern auch die von ihm ernannten Offiziere ben Fahneneid zu Leiften haben (Reichsverfaſſung, 
Art. 18 und 64). Zur Rechtfertigung des Inſtituts der polit. Eide überhaupt pflegt man ſich 
darauf zu beziehen, daß folche Eide in Menge nicht nur bei den alten Germanen, im ganzen 
Mittelalter und bis auf die neuefte Zeit in allen europ. Staaten, fondern auch in den alten 
Republiken häufig zur Anwendung famen. Diefe Beifpiele find indeß fite unfere gegenwärtigen 
ftaatlichen Zuftände ohne Eonfequenz. Denn einmal war bei den Griechen und Römern und, 
wenngleich in ganz anderer Weife, auch bei den alten Germanen und im Mittelalter das Ber- 
hältniß zwiſchen Religion und Recht, zwifchen Staat und Kirche ein ganz anderes als es jegt 
ift. Dann war ſowol den alten Republiken wie dem iwittelalterlichen Staat jene von dem 
Wechſel der Perfönlichkeiten unabhängige Eontinuität der Öffentlichen rechtlichen Zuftände un= 
befannt, welche zum Wefen des modernen Staats gehört. Rechnet man dazu die veränderten 
Anſchauungen über die Geſetze der Lebensbewegungen der Staaten, namentlich der revolutios 
nären, bie oft unvermeidliche Allgemeinheit und Mehrdeutigkeit der vielen Schwörenden auch 
noch unverftändlichen Eidesformeln und den nothiwendigen Einfluß der innern fubjectiven 
Ueberzeugung, die Straflofigkeit des polit. Eidbruchs als folchen und deſſen Wirkungslofigfeit 
in Betreff der perfönlichen Ehrenhaftigkeit, die tro aller polit. Eide fo häufigen Staats- 
uniwälzungen (Frankreich allein zählt 1789 —1875 nicht weniger als 15 Verfaflungen), den 
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nicht feltenen Mangel des freien Willens und die ftillen Vorbehalte bei Abfeiftung dieſer Eibe, 
fo ſcheint es faft, als ob diefelben, an ſich rechtlich wirktungslos, mehr geeignet wären, das polit. 
und religiöfe Pflichtgefühl abzuftumpfen, als es zu ſchärfen. Exklärt ſich num hieraus die Un- 
gunſt, mit welcher in einem fortwährend ſich fteigernden Maße die Praxis und bie Wiſſenſchaft 
derartige Eide anfehen, fo dürften diefelben doch dann und infofern nicht unbedingt zu ver 
werfen fein, werm der Inhalt des Eides vollfommen beftimmt und Mar, and dem Schwören- 
den ganz verftändfidh ift und wenn jedem, dem fein Gewiſſen eine förmliche Eidesleiſtung über- 
haupt oder bie Abſchwörung einer beftimmten Formel in&befondere verbietet, in einer andern 
Weiſe mit derfelben Wirkung die betreffende Verpflichtung zu betheuern geftattet wird. Die 
Formulirung eines foldjen Eides und die Feftftellung der Bedingungen deffelben ift die Auf- 
gabe der Gejeßgebung. 

Beelzebub, d. H. Fliegen-Bel, Unter diefem Namen verehrten die Bewohner der Philifter- 
ftadt Efron den Gott Baal (f. d.) oder Bel. Auch die Griechen Hatten ihren Zeus (Apollon) 
Apomyios oder Myiagros, d. h. Abwehrer der Fliegen: ohne Zweifel einen Gott der Hirten 
und Heerden. Da die heidnifchen Götter von den Juden file Dämonen gehalten wurden, fo 
ward allmählich B. die Bezeichnung des oberften der unreinen Geijter, und in diefer Bedeutung 
kommt er in den Evangelien dor, nur daß er hier nad) genauerer Lesart aVeelzebul» heißt. 

Beer (Abolf), öfter. Hiftoriker, geb. 27. Febr. 1831 zu Proßnitz in Mähren, ſtudirte in 
Berlin, Heidelberg, Prag und Wien 1849—51 Gefchichte, Philologie und Volkswirthſchaft 
und wurde 1853 Lehrer am Gymnaſium zu Czernowig, hierauf am Tofephftädtifchen Oyım- 
naſium zu Wien, dann am Afademifchen Gymnaſium zu Prag; 1855 wurde B. zum auferord. 
Brofeffor der bſierr. Gefchichte an der Rechtsakademie zu Großwardein, 1857 aber ſchon zum 
ord. Brofeffor der allgemeinen und der Handelögefchichte an der Handelsafademie zu Wien er 
nannt umd 1868 in gleicher Eigenſchaft an die Techniſche Hochfchule zu Wien berufen. Als 
Mitglied des Unterrichtsraths beteiligte ſich B. an der Reform ber Volls⸗ und Realſchulen 
wie der Techniſchen Hochſchulen Oeſterreichs in hervorragender Weife. Nachdem er 1870 zur 
anßerordentlichen Dienftleiftung ins Minifterium für Cultus und Unterricht berufen worden 
war, verließ er mit dem Sturze des Bitrgerminifteriums biefen Poften, um ſich feitdem ganz 
der wiſſenſchaftlichen und fchriftftellerifchen Thätigkeit zu widmen. Bei den Wahlen von 1873 
wurde B. von dem mähr. Wahlbezirk Schönberg» Sternberg zum Reichsrathsabgeordneten ge⸗ 
wählt. Unter feinen hervorragenden hiftor. Werken find zu nennen: «Geſchichte des Welt- 
handels» (3 Bde., Wien 1860— 64), «Aufzeichnungen des Grafen Bentind über Maria 
Therefia » (Wien 1871), « Holland und der öfterr. Erbfolgefrieg» (Wien 1871), «Die erfte 
Theilung Polens » (3 Bde., Wien 1873— 74); « Joſeph IT., Xeopold II. und Kaunitz. Ihr 
Briefroehfel» (Wien 1873), « Friedrich II. und van Swieten » (Lpz. 1874), «Leopold IT., 
Franz II. und Katfarina von Rußland. Ihr Briefwechjel nebft Einleitung über öſterr. Politik 
unter 2eopold II.» (Lpz. 1874). Mit Hochegger gab er heraus: « Fortſchritte des Unterrichts- 
weſens in den Culturſtaaten Europas» (Bd. 1 u. 2, Wien 1867—68). 

Beer (Jak. Meyer), berühmter Componift, f. Meyerbeer (Giacomo). 

Beer (Wilh.), Bankier zu Berlin, Bruder des Componiften Meyerbeer, geb. 4. Ian. 1797, 
gef. 27. Mürz 1850 zu Berlin, hat ſich befonders durch feine in Gemeinſchaft mit Mädler 
gelieferten aftron. Arbeiten einen Namen gemacht. In den 9.1813 —15 kämpfte er in den 
Reigen der Freiwilligen, vertaufchte dann den Militärdienft mit dem Handelsftande, benutzte 
aber feine Mufeftunden, um die Wiffenfchaften, namentlich mit feinem Freunde Mädler die 
Aftronomie zu cultiviven. Zu diefem Zwede erbaute er fich eine Meine Sternwarte im Thier⸗ 
garten bei Berlin und ftellte auf diefer fleigig Beobachtungen an, die namentlich dem Mars 
und dem Monde gervidmet waren. Die Abhandlung, in welcher die Beobachtungen des Mars 
niedergelegt waren, erfchien 1830 und erregte Intereffe, in noch höherm Grade aber die Mond» 
farte, welche 1836, nach fechsjähriger unansgeſetzter Arbeit, fertig und von der Franzöftfchen 
Alademie mit dem Lalande’fchen Preiſe gekrönt wurde. Ihr folgte als Kommentar «Der Mond 
nad) feinen kosmiſchen und individuellen Verhältniſſen, oder allgemeine vergleichende Seleno⸗ 
graphien (Berl. 1837). Ale Mitglied der Erſten preuß. Kammer von 1849 veröffentlichte B. 
and) die Schrift: «Die Dreikönigsverfaffung in ihrer Gefahr fir Preußen» (Berl. 1849). 

Beer (Michael), dramatifcher Dichter, Bruder der Vorigen, geb. 19. Ang. 1800 zu Ber⸗ 
Iin, wurde früh durch den Verkehr mit Gelehrten und Künſtlern, denen das väterliche Haus 
offen fand, zu bichterifchen Verſuchen geleitet. Ex widmete ſich auf den Univerfitäten zu Bers 
fin und Bonn gefhichtlichen, philof. und naturwiſſenſchaftlichen Studien und erweiterte feine 
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Bildung durch Reifen in Frankreich und Italien. Im fpätern Jahren lebte er gewöhnlich in 
Münden, am Rhein oder in Paris, feltener in Berlin. Bereits 1819 kam von ihm ein Trauer 
fpiel, « Klytänmeftra», in Berlin zur Aufführung, deffen Aufnahme den jungen Dichter er- 
munterte. Diefem folgte die Tragödie a Die Bräute von Aragonien» und das Trauerfpiel 
«Der Baria» (1823), über welches fich and; Goethe günſtig ausſprach. In Italien ſchrieb 
2. 1826 feine ſchönen genueſiſchen Efegien, in Münden, wo er namentlich mit E. von Schenf 
in freumbfchaftlicher Beziehung ftand, das Trauerfpiel « Struenfee» (Stuttg. 1829 u. 1847). 
Letzteres kam, trotz diplomatifcher Einfpradje, auf Befehl des Königs in München zur Auf 
führung und ift fein Hauptwert. Weniger Beifall fand feine letzte Dichtung, die Tragödie 
«Schwert und Hand», welche in Berlin itber die Bühne ging. B. ftarb in München 22. März 
1833. Seine « Sämmtlichen Werfen (Lpz. 1835) begleitete Schenk mit einer biographifchen 
Einleitung. Einen Blid in das edle Innere des Dichters gewährt fein « Briefwechfel» (Lpz. 
1837), den ebenfalls Schenk herausgab. B. war ein dichterifches Talent, dem Schönheitsfiun, 
Gewandtheit in Sprache und Versbau und das Streben nad) dem Idealen eigen waren. 

Beerberg, der höchſte Berg des Thüringerwaldes (f. d.). 

Beere (Bacca) heißt in der Botanik eine mehr oder minder fleifchige und faftige, im Zu⸗ 
ftande der Reife nicht auffpringende Frucht, deren innere Schichten von fleifhiger, breiiger ober 
faftiger Textur find, welche zumeilen ſogar bis zur Auflöfung in einzelne faftreiche Zellen vor⸗ 
geichritten fein kann, während.die äußern Schichten der Fruchtfchale fich derber, manchmal ſelbſt 
holzig zeigen. Die B. ift bald ein, bald mehrfächerig, und im legtern alle find ihre Fächer 
völlig und nicht blos in Ver Achfe untereinander verbunden. Solche Früchte trägt 3. B. Ber- 
berize, Weinrebe, Stachelbeere, Nachtſchatten, Kartoffel, Heidelbeere, Aron, Zaunrübe, Spargel 
u. ſ. w. Die dickſchalige B. des Pomeranzenbaums, deren mit zahlreichen Oeldrüſen verfehene 
Schale vom Fruchtbrei ſcharf abgeſetzt ift, wird ald Orangenfrucht (Hesperidium) unterſchieden, 
und die hartſchalige B. des Granatbaums, welde außer den obern, durch fenkrechte Scheider 
wände getrennten Fächern aud) noch ein unteres, durch eine horizontale Wand abgetheiltes Fach 
befigt, wird mit dem befonbern Namen Granatapfel (Balausta) belegt. Die B. der Nixblume 
und Seerofe, deren anfangs faftiger Fruchtbrei zur Reife troden und markig ift, bezeichnet 
man oft mit dem Namen Beerenfapfel (Amphisarca). Bei den Kürbisgewächſen wird die B., 
welche anfangs drei⸗ bis filnffächerig, zur Neife aber meift einfächerig ift, gewöhnlich mit dem 
Namen Kürbisfrucht (Peponium oder Peponida) belegt. 

Beethoven (Ludw. van), einer der größten deutfchen Muftler, wurde 17. Dec. 1770 in 
Bonn geboren, wo fein Großvater Ludwig van B. Kapellmeifter, fein Vater Johann van B. 
Tenorift in der furfitrftl. Kapelle war. Früh zeigte der Knabe ein auffallendes Talent für Mu— 
fit, das ſich auch unter ungünſtigen Verhältniſſen in ungervöhnlicher Weife entwidelte. Sein 
Bater war dem Trunk ergeben, feine treffliche Mutter kranklich; feit dem 1773 erfolgten Tode 
des Großvater wurde die Lage der Familie innerlich und äußerlich inter bedrängter. So 
teübe Jugendeindrücke machten ſchon den Knaben düfter und verſchloſſen. Für feine Ausbildung 
gefchah von Haus aus nur das Nothdürftige, auch der Mufikunterriht war ungeregeft und 
durch die rohe Willfür des Vaters peinigend. Aber durch fein Talent fand ber Knabe von an» 
derer Seite Theilnahme und Förderung; namentlich war e8 bie edle Familie von Breuning, in 
welcher B. faft wie ein Angehöriger verkehrte, wo fir die Bildung feines Gemüths und feines 
Geiftes geforgt wurde. In eigenthümlicher Miſchung traten ſchon in dem Knaben bie ſtarken 
und ſcheinbar unvermittelten Neuerungen von trogigem Eigenfinn und gutmüthiger Hingebung, 
von aufflammender Heftigfeit und zarter Rüdficht, von grübelnder Verſchloſſenheit und harm⸗ 
Lofer Luftigfeit, von ſcheuem Mistrauen und aufopfernder Liebe hervor, welche fortdauernd aud) 
dem Manne den Lebensgang erfchwerten; denn nur der Näherftehende konnte erkennen, wie tief 
und feft gegritndet diefe Natur war, die leidenfchaftlich, aber rein empfand, und von einem une 
bezwinglihen Streben nad) dem höchften Ideal erfüllt war, um welches der fittliche Menſch 
wie der fehaffende Künftfer einen heißen, unabläffigen Kampf gefithrt hat. Auch in der Jugend 
erfchien er nicht durch gefällige Liebenswürdigkeit anziehend, während feine Freunde feft an ihm 
hingen, aber feine mufifalifchen Leiftungen zogen allgemeine Aufmerkſamkeit und Bewunderung 
auf ſich, vornehmlich feine ſchon damals glänzende Birtuofität im Klavierfpiel, die mit einem 
außerordentlihen Talent fiir das freie Phantafiren verbunden war. Schon 1783 prophezeite 
man, daß er ein zweiter Mozart fein werde, wenn er fich feinen Anlagen gemäß entwideln 
könne, was man aus den Compofitionen feiner Knabenjahre, von denen einige damals gedrudt 
wurden, andere handſchriftlich vorhanden find, nicht mit folder Sicherheit erkennen würde. 
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Seit 1779 kam zu der beſonders im Kirchendienſt thätigen Kapelle des Kurfürſten ein ſtehendes 
Theater, zuerſt unter Großmann's Leitung, auf deſſen Repertoire die beliebten Opern jener 
Zeit nicht fehlten. Der Mufikdirector, fpäter auch Hoforganift Neefe, cin gebildeter Muſiker 
aus Hiller's Schule, übernahm anf Anordnung des Kurfürften den Unterricht des Knaben, 
deſſen überlegenes Talent er anerkannte; unter ihm machte B. feine erften Studien. 

Die freiere und regere Bewegung, welche ſich feit dem Regierungsantritt des Kurfürften 
Mar Franz IL 1784 in allen Richtungen des Lebens entwidelte, machte ſich auch in den mu⸗ 
ſllaliſchen Berhältniffen geltend. Kapelle und Oper wurden auf einen glänzenden Fuß gefett 
und vereinigten eine Zeit lang bedeutende Talente. Bereits 1785 wurde B. als Hoforganift 
angeftellt, während er im Orchefter feinen Pla als Bratſchiſt hatte. Eifrig mit Componiren 
beſchaftigt, verfuchte er ſich aud) ſchon in größern Arbeiten, von denen ein Ritterballet und 
ine große Cantate namhaft gemacht werden. Indeſſen fühlte er wie feine Freunde die Nothe 
wendigfeit, aus den ihn bedrängenden bonner Verhältniſſen herauszutreten, wenn fein Genie 
fid) frei entfaften follte. Eine Reife nach Wien im Frühjahr 1787, welche ihm eine flüchtige 
Begegnung mit Mozart verschaffte, führte zu Feinem dauernden Aufenthalt. Bald nach feiner 
Rucktehr ftarb feine Mutter; die häuslichen Verhältniffe verfchlimmerten ſich fo, daß er die 
Keitung übernehmen und für feine jüngern Brüder Karl und Johann forgen mußte. Kränklich- 
keit und Hypochondrie verflimmten ihn mehr und mehr; da entjchloß fich der Kurfürft auf Zu- 
reden des Grafen Waldftein im Herbft 1792, B. auf mehrere Fahre nach Wien zu fchiden, 
damit er dort unter Haydn feine Bildung vollende. Der Unterricht Haydn's befriedigte ihn fo 
wenig, daß er nebenher bei Schenk, dem Componiſten ded «Dorfbarbier», Untermeifung fuchte, 
and nach Haydn's Abreife nad) England 1794 bei Albrechtsberger einen theoretifchen Curſus 
durchmachte, fowie er von Salieri noch Anleitung zur Gefangscompofition erhielt. Seine er- 
haltenen Studienhefte find mehrfach edirt, zufett von Nottebohm (Lpz. 1872). Dem Gefange 
widmete er eine viel geringere Aufmerffamfeit al8 ben Inftrumenten, in deren Behandlung und 
Benutzung er der größte Meifter ift, während der geſangliche Theil (namentlich in den Höhern, 
über das Lied hinausgehenden Formen) die Achillesferfe feiner Compofitionen bildet. Neben 
der Schule war fein Hauptbildungselement die freie Bewegung in der großen vornehmen Welt. 
Durch die Empfehlungen des Kurfürften war er in die höhere Ariftokratie eingeführt. Der Fürſt 
8. Eichnowfti nahm ihn in fein Haus, das B. nad) einigen Jahren verließ, Graf Raſumowſti 
ſtellte ihm fein Quartett, Fürft Loblowitz feine Kapelle zur Verfügung. Der freie Ton des ge 
felligen Verkehrs Tief auch den Launen, ja felbft den Unarten des Künſtlers freien Spielraum. 
So wurde B. bald heimifch in Wien, das er mit Ausnahme einer Reife nach Prag und Berlin 
1796 und einer Babereife nach Teplig 1812 nicht wieder verließ. Dagegen wurde e8 feine 
ftehende Gewohnheit, den Sommer auf dem Lande zuzubringen, gewöhnlich: in einer der um 
Bien gelegenen freundlichen Ortfchaften, wo er im ungeftörten Genuß ber freien Natur, die 
ex leidenschaftlich Tiebte, Erholung und Anregung fand. 

Hatte B. bald nad} feiner Ankunft als Virtuoſe entfchieden den erften Platz eingenommen, 
den er auch, namentlich burch fein geniales freies Phantafiren, behauptete, folange er ala Klavier⸗ 
fpieler fich Hören ließ, fo trat er gleich mit dem erften größern Merle, das er veröffentlichte, 
drei Klaviertrios, 1795 cbenbitrtig und volberechtigt in die exfte Reihe der großen Componiften. 
Bon da an gab eine lange Reihe mannichfacher Compofitionen in ununterbrochener Folge nicht 
nur von der Schaffensfraft und Thätigfeit B.'s Zeugniß, fondern auch von der ftetigen, nad) 
allen Seiten vordringenden, in Form und Inhalt gleichmäßig fortſchreitenden, durch unerfchöpf- 
Tichen Reichthum wahrhaft neuer Erfindungen immer wieder überrafchenden Entwidelung einer 
wreigenen, tiefen und großen Künſtlernatur ein bis dahin faum erhörtes Beifpiel. In einem 
faft planmäßig erfcheinenden Entwidelungsgange bemüchtigte ſich B. zuerft der verfchiedenen 
Formen der Kammermuſik von der Klavierfonate mit und ohne Begleitung, welche ex zu ihrer 
vollen Fünftlerifchen Bedeutung ansbildete, bi8 zum Quartett (deren er 16 gefchrieben hat), um 
das anf diefem Gebiete Gewonnene auf die Orcheſtermuſik zu übertragen, und gab der gefammten 
Huftrumentalnnfit eine Ausbildung, welche nach Form und Gehalt als fein Werk gelten muß. 
Mit ficherer Hand ergriff er alle Mittel des mufitalifchen Ausdruds, welche Mozart und Haydn 
überliefert hatten, erfaßte mit künſtleriſchem Inftinct da8 Dauernde und Gefegmäßige in den 
don ihmen ausgebildeten Formen, und erweiterte und bereicherte fie, indem er ihren Gehalt ent- 
fprechend vertiefte. Als ein wahrer Iyrifcher Dichter faßte er bie Inftrumentalmufit als Aus« 
drud des innerlich Erlebten, foweit es age Geſtaltung fähig, und jede feiner Com- 
pofitionen war ein Gelegenheitsgebicht im Goethe’fhen Sinne, erzeugt und geboren wie durch 
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einen Naturproceß in der Seele des Künftlers, und zugleich die That, durch welche der ſchaf⸗ 
fende Kitnftler dem leidenden Menſchen freimacht. Die Energie feiner männlichen Natur, welche 
mit gleicher Kraft der Feidenfchaft fühlte und fämpfte, und, wo ihr der Sieg verfagt blieb, im 
Feuer des Humors die Waffen ftählte, gab feiner mufilalifchen Ausdrucksweiſe eine fcharf- 
ausgeprägte Charakteriftik, in Melodie und Rhythmus eine treffende Schlagfertigkeit, eine bis 
in bie Tiefe erfchütternde und im Sturm aufwirbelnde Macht, wie fie auf diefem Gebiete nicht 
zur Geltung gefommen war, und bie Inftrumentalmufil zur abfoluten Beherrſcherin der Seele 
machte, Die Freiheit im Ausdruck des Individuellen führte auch zu einer fortfchreitenden Frei⸗ 
heit der Form, indem die tecjnifche Durchführung mehr und mehr zu einer organischen Ent- 
faltung wurde, welche, dem natürlichen Wachsthum entfprechend, aus einem treibenden Keime 
die mannichfachften und contraftirendften Erſcheinungen in ftrenggefchloffener Einheit hervor⸗ 
zubilden vermochte. Mit diefen geiftigen Potenzen vereinigte ſich eine wunderbare Feinfühlig- 
keit file das charakteriſtiſch Ausdrucksvolle des Klanges, welche den einzelnen Iuftrumenten in« 
dividuelle Seldftftändigkeit und — — 

Der natürliche Verlauf einer ſolchen Entwickelung führte zu einer immer größern Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit der eigentlichen Individualität B.'s, die, von ben Einflüſſen feiner großen 
Lehrer abgelöft, ganz ihre Bahnen ging, auf welchen die Zeitgenoffen nur allmählich ihm zu 
folgen fich entſchloſſen. Mit der dritten Symphonie, der «Eroica» (1804), der großen Leo⸗ 
noren-Ouverture (1805), den drei rufj. Ouartetts (1806) ift diefe Richtung vollftändig ent« 
ſchieden, welche von da an in jeder neuen Compofition eigenthümlich ſich ausfpricht. Namentlich 
find es die Symphonien in B-dur (1806), in C-moll, die Paftorale (1807— 8) und dann die 
in A-dur und F-dur (1812), welche wie Markfteine den Gang des Meifters bezeichnen. Ihnen 
reihen fich die großen Concerte für Klavier und Violine an. Auch auf dem Gebiete der Gefang- 
muſik blieb B. indeffen nicht unthätig. Neben Liedern und Meinern Stüden ſchrieb er 1803 
die Cantate «Chriftus am Delbergn, deren Auffaſſung durch den in jener Zeit herrfchenden 
Rationalismus des Oratorienftils beftimmt ift. Im J. 1805 folgte die Oper «Fidelion, welche 
damals und in abgefürzter Form 1806 wenig Erfolg hatte, aber 1814, theilweife umgearbeitet, 
Beifall und von da an einen dauernden Platz auf allen deutjchen Bühnen errang. Es war die 
erfte Leiftung der deutfchen Oper feit Mozart's «Zauberflöte», welche eine weitere Entwickelung 
derfelben anfündigte. Leider kam B., trotz wiederholter Anläufe und Entwürfe, nicht wieder 
dazu, eine Oper zu fehreiben. Die beiden Feftfpiele, welche er zur Eröffuung des Theaters in 
Peft 1812 componirte, «König Stephan» und «Ruinen von Athen», Fönnen ihrer Anlage wie 
ihrem Umfange nad) nicht als Opern gelten, wiewol fie in bemerfenswerther Weife zeigen, in 
welchem Grade B. nicht allein der dramatifchen fondern auch der theatralifchen Charakteriftif 
Herr war. Nach einer Seite hin gehört allerdings aud) das Ballet «Die Geſchöpfe des Prome— 
theus» (1801) fowie die Muſik zu Goethe's «Egmont» (1810), die Onverture zu Collin's 
«Coriolan» (1807) zur dramatifchen Muſik, und die legten find Muſter knapper, fcharftreffender 

Charakteriſtik ohne äußerlich Hinzugenommene Mittel. 

Als 1809 B. als Kapellmeifter des Königs von Weftfalen nad) Kaſſel berufen wurde, traten 
der Erzherzog Rudolf (B.'s Schüler und zeitlebens fein Freund wie fein Gönner), Fürft Lob- 
kowitz und Graf Kinſky zufanımen und ſicherten ihm ein Jahrgeld von 4000 Fl. gegen die 
einzige Bedingung, Defterreich nicht zu verlaffen. Zwar fehmälerte der Staatsbanfrott 1811 
und der bald darauf eingetretene Concurs des Fürſten Lobkowitz wie der Tod des Grafen 
Kinſty diefes Einfommen, doch ſicherte es dem in der Vollkraft des Schaffens ftehenden Künſtler 
eine durchaus unabhängige Stellung. Das Congreßjahr 1814 fand ihn auf der Höhe feines 
Ruhms: großartige Aufführungen feiner fiebenten und achten Symphonie, der Schladht- 
ſymphonie und einer Gelegenheitscantate, «Der glorreiche Angenblidn, die Wicderanfnahne 
des «Fidelio», hatten ihn zu einer populären Celebrität Wiens gemacht. Allein B. war nicht 
im Stande, eine foldhe Anerkennung vollflommen zu eınpfinden, da ſich eine ſchon früh zeigende 
Harthörigkeit feit 1802 zu einem hohen Grade von Taubheit gefteigert hatte. Das troß aller 
Heilverfuche immer wachjende Uebel verbüfterte feinen Sinn, machte ihn mistrauifch und ließ 
ihn immer einfamer werden. Mehr als eine Neigung war, meiftens äußerer Berhäftniffe wegen, 
ohne Erfolg geblieben: bei einem warmen Herzen, bei lebhaften Gefühl für Familienglück 
hatte er auf dajfelbe verzichten mitllen. Er entbehrte daſſelbe um fo ſchwerer, als er nicht ge 
macht war, die Berhälmiffe und Bedürfniſſe des täglichen Lebens mit praktiſchem Geſchick zu 
ordnen, und die daraus immer wieder erwachſenden Misftände verſtimmten ihn leidenſchaftlich. 
Als 1815 fein Bruder Karl geflorben war, übernahm B. die Erzichung des von ihm hinter 
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laſſenen Sohnes, worans ihm aber die größten Widerwärtigfeiten und Kümmerniſſe erwuchſen. 
Die Stodung feiner Production, verbunden mit den gefteigerten Anfprüchen feines Hauswefens, 
machten aud) feine äußere Lage unbehaglicher; die guten Freunde früherer Zeiten waren ge⸗ 
ſtorben oder entfremdet, immer einfamer ftand der unglückliche Dann da, und mancher wähnte, 
feine Kraft fei gebrochen. Die Ernennung des Erzherzoge Rudolf zum Erzbiſchof von Olmüttz, 
melde 1818 befannt wurde, erregte in ihm den Gedanken, zu feiner Inftallation eine Mefle 
zu fchreiben; die Compofition, welche er mit der hingebendften Begeifterung ausführte, nahm 
ihn bis 1822 in Anſpruch. Während eine früher fiir ben Fürſten Eſterhäzy componirte Meſſe 
(1808) im wefentlichen den Hayın- Mozart’fchen Charakter fefthält, find in diefem Riefen- 
werke, das der Ausdehnung, den Mitteln und Intentionen nad) die gewöhnlichen Dimenfionen 
weit überfchreitet, die religiöfen Empfindungen und Anſchauungen des vielgeprüften Mannes 
mit leidenfchaftlicher Inbrunft und mit aller Anftrengung des Fünftlerifchen Vermögens aus- 
geſprochen. Nach Vollendung der Meffe machte ſich B. mit gleichem Eifer an die Ausführung 
eines Ianggehegten Plans, einer Symphonie, deren letter Sa mit Chören über Schiller's 
Lied an die Freude fchließt. Anfang 1824 war auch dieſes Werk, das, wie alle Compofitionen 
diefer Zeit, dich Ausdehnung und tednifche Schwierigkeiten ungewohnte Anfprüche machte, 
vollendet. B. hat in ihm die Summe feiner Leiden und Tröftungen wie in einem mufifalifchen 
Vermachtniß niedergelegt und ber Inſtrumentalmuſik neue Wege und bisher nicht geahnte 
Schönheiten gezeigt. Nun folgten, zum Theil unter fehweren Lörperlichen Leiden gefchrieben, 
noch fünf große Ouartette, welche auch heute noch mehr ein Gegenftand des Studiums als des 
allgemeinen Genuſſes find. An den Zeitgenoffen gingen die leisten Werke B.’8 mit wenigen 
Ausnahmen faft ſpurlos vorüber; man fuchte aud) in der Kunft leichtere und bequemere Genitffe 
md war wenig geneigt, mit gefpannter Gciftesanftrengung den Spuren eines großen Geiftes 
in die felbftgewählte Einfamkeit zu folgen. Als B. 26. März 1827 nad, fängern Leiden ge» 
Rorben war, wurde man wieder inne, daß einer der größten Künftler aller Zeiten gefchieden fet. 
An dem Studium B.'s ift die muſikaliſche Bildung der Gegenwart erwachfen, und wenige 
Künftler find zu einer geiftigen Herefchaft gelangt, wie fie B. über alles, was fir Muſik Em- 
pfindung und Berftändniß hat, ausübt; dabei hat er aber feine Fünftlerifchen Productionen mit 
einer fo hohen und reingn Idealität durchdrungen, daß feine Werke weit über das, was bie 
Zeit bewegt und treibt, hinausgehoben find. — Seine Erzftatue von Hänel wurde 1845 in 
Bonn errichtet; die ſämmtlichen Werke B.'s erfchienen im Verlag von Breitkopf u. Härtel 
in Leipzig (24 Serien, 1862— 64). Ein chronol. Verzeichniß der Werke B.'s veröffentlichte 
Thayer (Berl. 1865), ein thematifches mit hiſtor. Nachweilungen über die Entftehung lieferte 
Rottebohm (Lpz. 1868, 2. Aufl. des frühern Breitkopf u. Härtel ſchen Berzeichniffes). Vgl. 
Wegeler und Ries, «Biographifche Notizen über B.» (Kobl. 1838); Schindler, «Biographie 
don 2. van B.» (Minft. 1838; 2. Aufl. 1860); Lenz, «B., eine Kunftftudie» (5 Thle., Hanib. 
1860); Marx, «2. van B. Leben und Schaffen» (Berl. 1859; 3. Aufl. 1875); Ulibischeff, 
«B., ses critiques et ses glossateurs» (Lpʒ. 1857; deutſch von Bifchoff, Lpz. 1859); Nohl, 
B.s Leben» (3 Bde, Wien u. Lpz. 1864— 74); derfelbe, «B., Liſzt und Wagner. Ein 
Bild der Kunftbervegung unſers Jahrhunderten (Wien 1874); Nottebohm, «Ein Skizzenbuch 
von B.n (Lpz. 1865); derjelbe, «Beethoveniana» (Lpz. 1872); derfelbe, «B.'s Studien» 
(8. 1, &p5. 1873); Thayer, «Ludwig van B.’8 Leben» (2 Bde., Berl. 1866— 72); Schlüter, 
«Aus B.’S Briefen. Zur Charakteriftit des Meifters» (Lpz. 1870); La Mara, «Ludwig van 
B. Biographifche Skizze» (2. Aufl, Lpz. 1873); von Breuning, «Aus dem Schwarzfpanier- 
baufe. Erinnerungen an Ludwig van B.» (Wien 1874). 

Beet (Nitol.), holländ. Dichter und Schriftfteller, geb. 13. Sept. 1814 zu Harlem, ſtu⸗ 
birte zu Leiden 1833 — 39 Theologie, war 1840—54 Pfarrer zu Heemftede bei Harlem 
und ging dann in denfelben Eigenfchaften nad) Utrecht, wo er 14. Sept. 1874 zum ord. Pro- 
feſſor der Theologie an der Umiverfität ernannt wurde. Unter feinen dichterifchen Erzeugniffen 
find zu erwähnen die poetifchen Erzählungen « Jose» (1834), «De masquerade » (1835), 
«Kuser» (1835), «Guy de Vlaming » (1837) und ein Band vermifchter Gedichte (1838). 
Größere Reife in Bezug auf Gedanfengehalt und Formſchönheit befunden feine fpätern Iyrifchen 
Producte: «Korenbloemen» (1853), «Nieuwe Gedichten» (1857), «Verstrooide Gedich- 
ten» (2 Bde., 1862), «Madelieven» (1869). Diefe poetifchen Erzeugniffe wurden gefammelt 
herausgegeben (1. u. 2. Bd., Amſterd. 1874 fg.). In B.'s Poeſie findet man Anklänge an den 
Weltſchmerz Byron's, wie er auch von demfelben mehreres ins Holländifche übertragen hat: 
«Navolgingen van Lord Byron» (2 Bde. 1835 — 37). Unter feinen profaifchen Schriften 
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find hervorzuheben: «Camera obscura» (9. Aufl., 1874), die er unter bem pſeudonhmen Na- 
men Hildebrand heransgab. Zum Gebiete der Fiteraturgefchichte und der äfthetifchen Kritik 
gehören die Schriften: «Levens en Karakterschets von J. H. van der Palm» (?eid. 1842), 
aVerpoozingen ep Letterkundig Gebied» (Harl. 1856; 2. Aufl. 1874), «Verscheidenheden 
meest op Letterkundig Gebied» (6 Hefte, Harl. 1858— 73). Theol. Inhalts find die 
Werke: «Paulus in de gewichtigsten Oogenblikken von zijn leven» (3. Aufl., Amſterd. 
1855; deutjch von Groß, Gotha 1857) und «Stichtelijke Uren» (7 Bde., Harl. 1848—60); 
neue Aufl., 8 Bde, Amfterd. 1874 fg.; deutfch in Auswahl von Meyering, Bonn 1858). 

Befana, verdorben von Epiphania, uennt man in Florenz und Rom ben Heiligen Drei« 
konigstag (6. Ian.) und zugleich eine Puppe aus Lumpen, die am Vorabend mit Schreien und 
Jubeln durch die Straßen getragen wird. Der Gebrauch ift wahrſcheinlich der Ueberreft einer 
mittelalterlichen Myfterienfeier. Sonft wird das Wort auch wol, wie unfer Knecht Ruprecht, 
für Popanz gebraucht und bezeichnet im Volksmunde alte Häßliche Weiber. Namentlich in Rom 
ift Dreifönigstag, wie Chriftfeft, Tag der Gefchente. 

Befeftigtes Nager ift ein durch Befeftigungen gebeeftes Truppenlager, wie es namentlich 
im Alterthum bei den Römern üblich war und in der neuern Zeit biß ins 18. Jahrh. vor⸗ 
kommt; in der Bedeutung als verſchanztes Lager ift es eine durch einen Fortsgürtel ge- 
dedte, zur Aufnahme größerer Truppenmaſſen befähigte Feſtung. (S. Lager.) 

Befeftigungskunft (Fortification) ift die Kunft, ſowol bewohnte Orte als auch Punkte 
des Terrains, deren Behauptung einen befondern taftifchen oder ftrategifchen Werth hat, durch 
künſtliche Anlagen fo herzurichten, daß die Befagungstruppen eines ſolchen Ortes oder Punktes 
(Befeftigung) im Stande find, ſich längere Zeit, ſelbſt gegen überlegene feindliche Kräfte, zu 
vertheidigen, und der Feind erft nad; Ueberwindung großer Schwierigkeiten und mit Auf 
opferung von Zeit und Mitteln fich in den Beſitz deſſelben fegen kann. Was die Wahl ber zu 
befeftigenden Punkte betrifft, fo ift wefentlich feftzuhalten, daß nur folche Befeftigungen von 
Nuten find, die der Feind angreifen muß, d. h. die entweder feinen Weg verfperren oder bie 
eine fo große offenfive Kraft haben, daß der Feind fie nicht im Rüden laffen darf. Als all- 
gemeine Grundfäge für alle Befeftigungen fönnen folgende gelten. Die Bertheidiger ſowol als 
das Kriegsmaterial und die etwa in dev Befeftigung untergebrachten Borräthe und werthuollen 
Gegenftände des Staatseigenthums müſſen gegen die Wirkung der feindlichen Waffen geſchützt 
fein, welche Bedingung in der Regel durch ſchützende Aufwürfe von Erde, häufig in Berbindung 
mit Holz, Manerwerk und Eifen, erfüllt wird. Die Bertheidigung darf jedoch nicht allein in 
dem Schutze durd) todte Erdwälle beftehen; es muß vielmehr das offenfive Element gewahrt 
und dem Bertheibiger der wirffame Gebrauch feiner Waffen in ber Ferne wie in der Nähe 
möglich gemacht werden. Zu diefem Zwede muß die Form der Befeftigung ſowol im Grund⸗ 
riß als im Profil fo gewählt fein, daß nicht allein alle Theile der Befeftigung, fondern aud) 
das ganze vorliegende Terrain auf das wirffamfte durch die Feuerwaffen vertheidigt und dem 
Feinde auf den für ihm günftigften Angriffslinien womöglich ein überlegenes Feuer entgegen- 
geftellt werden kaun. Es dürfen dem Feinde auf dem Angriffsterrain keine Oegenftände über— 
laſſen bleiben, deren er fich zur Dedung zu bedienen vermag. Man muß Anftalten treffen, den 
Feind bei feinen Vorgehen an ſolchen Punkten, die im wirkjamften Bereiche bes Feuers Tiegen, 
möglichft Lange feftzuhalten (Hindernigmittel, die er wegräumen muß, 3.8. Verhaue, Paliffaden, 
Gräben u. ſ. w.); auch muß bei der Wahl des Plates zu einer Befeftigung gleich darauf Rüd- 
fit genommen werden, das Angriffsfeld des Gegners möglichft zu beſchränken. Zugleich find 
Vorkehrungen zu treffen, die ein Uebergehen zur wirklichen Dffenfive möglid, machen, d. h. es 
möüffen Pläge vorhanden fein, auf welchen ſich ein Theil der Befagung gededt ſammeln und 
unvermuthet in Binreichender Stärke zu Ausfällen hervorbrechen, und in die er fich zurückziehen 
Tann, ohne eine lebhafte Verfolgung und ein gleichzeitiges Eindringen des Feindes zu geftatten. 
Das Erfteigen der Befeftigung muß dem Feinde theild durch die Tiefe und Befchaffenheit des 
Grabens und der darin angebrachten Hinderniffe und Vertheidigungsmittel, theild durch die 
Höhe und Steilheit der Bruſtwehr oder des Walles erfchwert fein. Durch die Erfitllung diefer 
Bedingung wird. eine Befeftigung flurmfrei. Die Länge der ſich flanfirenden, b. h. einander 
vertheidigenden Linien darf im allgemeinen die wirkſame Tragweite des Infanteriegewehrs 
nicht überfteigen. Jede Befeftigung, an deren Behauptung viel gelegen, muß, wenn ihr Um— 
fang es geftattet, mit einem Hebuit verfehen werden, einer Befondern Befeftigung im Imern, 
die noch behauptet werden kann, wenn die äußere Befeſtigung bereits verloren, oder von 
wo aus man entweder zur Wiedereroberung vorgehen, oder ben Feind in feiner Beſitzuahme 
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beunruhigen, oder im weitern Borfchreiten aufhalten kann. Iſt die natürliche Befchaffenheit 
eines Ortes ober Terraintheils derart, daß fie der Erfüllung ber angegebenen Bedingungen 
an fich ſchon nahe kommt oder nur geringer Nachhülfe bedarf, um den erforderlichen Grad von 
Widerftandsfähigkeit zu erlangen (wie dies z. B. im Höhenterrain häufig der Fall ift), fo nennt 
man folhe Punkte natitrliche Befeftigungen, zum Unterfchiede von den künftfichen. 

Rach der Widerftandsdauer der Vefeftigungen theilt man die B. in drei Haupfzweige ein: 
in die paffagere oder Felbbefeftigung, in die permanente oder beftändige und in die proviforifche 
Befeftigung. Die Feldbefeftigung (Feldfortification, fortification passagdre) umfaßt die 
Defeftigungsanlagen, welche im Feldkriege zur Erreichung einzelner beftimmter Kriegszwecke 
erbaut werden, und deren Dauer nur für kürzere Zeit, in der Regel nicht über ein Gefecht ober 
eine Schlacht hinaus, berechnet ift. Es gehören dahin die Einrichtung von Häufern, Höfen, 
Dörfern, Defiles u. |. w. zur Sicherftellung ihres Vefiges, die Verſtärkung von Schlachtfeldern 
duch Berfchanzumgen u. ſ. w. Diefe Befeftigungen werden im Laufe des Kriegs und in kurzer 
Zeit, oft in Stunden oder Tagen, höchftens in Wochen, aufgeführt. Erde und Strauchwert 
iſt in der Regel das Material Die permanente (aud) große) Befeftigung, Feftungs- 
baufunft (fortification permanente oder royale), befchäftigt fich mit dem Bau der Feftungen, 
d. h. derjenigen umfangreichen Befeftigungen, bie bereits im Frieden und mit großem Auf- 
wande von Mitteln an ftrategifch wichtigen Punkten zum Schuge ganzer Landſtriche angelegt 
werben. Diefe Anlagen find von viel größerm Umfange als diejenigen der Feldbefeſtigung, 
und ihre Einrichtung ift auf die größtmögliche Dauer und Widerftandsfähigfeit berechnet. Es 
wich hierbei, außer Erde und Holz, namentlich bei den neuern Feftungen, Mauerwerk, in jüng« 
fer Zeit fogar Eifen vielfad, als Baumaterial verwandt. Die vorläufige oder provifo= 
riſche Befeftigung (fortification provisionelle) fteht gleihfam zwifchen dem beiden ſchon 
genannten Arten in der Mitte. Ihre Anlagen, obgleich nicht permanenter Natur, follen den- 
noch eine größere Dauer und Widerftandsfähigkeit beſitzen als die gewöhnlichen Feldbefeſtigungen, 
da fie, wenngleich oft erſt im Laufe des Kriegs ausgeführt, Punkte, die fir bie Kriegsdauer 
von Wichtigfeit find, verſtärken und ficherftellen follen. Dahin gehören unter anderm die Bes 
feftigung von Hauptſtädten (Kaffel, Göttingen im Siebenjährigen Kriege, Braga 1807, Madrid 
1808—14, Dresden, Hamburg 1813), die verfchanzten Lager und Stellungen (Weißenburger 
Sinien 1793, die Linien von Torres Bebras 1811, die Befeftigung von Sewaftopol nad} der 
Landfeite, welche zum großen Theil erft während der Belagerung entftand, die Befeftigungen 
der Stellungen vom Danewerf und von Düppel). Erde und Zimmerholz find die Hauptjäc- 
fihften Materialien für die proviforifchen Befeftigungsanlagen. Zur permanenten Fortification 
zählt man aud) die unterirdifche B. oder Minirkunft (fortification souterraine). Ihre 
Anlagen dienen als Verſtärkungsmittel für die permanenten, zuweilen aud) für die provifori« 
ſchen Befeftigungen, und beftehen im allgemeinen in unterirdifchen Gängen oder Galerien mit 
Minendfen, welche zu entſprechender Zeit mit Pulverladungen gefüllt werden, beren durch 
rechtzeitige Entzündung bewirkte Erplofion die darüber befindlichen Truppen, Arbeiter ober 
Banten des Feindes in die Luft fprengen foll. (S. Mine.) Bon den neuern Werken über B. 
find zu nennen die von Feska, From, Maurice de Sillon, Mangin, W. Rüftow, Zaftrow, 
Blumhardt, Prittwig und Gaffron, Briolmont, Wagner. (S. Befeftigungsmanieren.) 

Befefigungsmanieren, Befeftignngäfyfteme (systömes de fortification) nennt man 
im allgemeinen die von einzelnen Ingenieuren, Geniecommifftonen aufgeftellten ober im Laufe 
der Zeit in einem Lande ſich Herausbildenden Grundzüge für die Geftaltung des Grundriffes 
und Profils fowie die Anordnung der Werke einer Feftung. Man fpricht demnad) von einer 
Manier Dürer’3, Rimpler’s, Bauban’s, von einer niederländ., neupreuß. Manier u. f. w. 
Beftimmte Befeftigungsmanieren entftanden mit der Entwidelung de8 Geſchützweſens, und ber 
Hauptfache nach find e8 drei, die ſich im Laufe der Zeit Herausbilbeten: das Baftionär-, das 
tenaillirte und das Polygonal-Trace. Die Vergrößerung und Umformung der ſchon vor Ein- 
führung ber Pulvergefchüte zur Flanfirung der Feſtungẽmauern angewandten vorfpringenden 
Thitrme führte allmählich zur Conftruction der Baftione und fomit Anfang des 16. Jahrh. 
gar erften wirflichen Befeftigungsmanier, der italienifchen, welche mitunter, weil auch vom 
den Ingenieuren Karl's V. angewandt, aud) die fpanifche genannt wird. Diefe Manier 
Gorakterifirt ſich durch lange Courtinen, in deren Mitte Die Thore liegen, Heine Baftione, deren 
Flanlen fenkrecht zur Courtine ftehen und behufs der beffern Grabenbeftreihung noch eine nie⸗ 
dere, öfters Fafemattirte Flanke haben, und ausgedehnte Anwendung von Dauerbauten. Aus 
diefer Manier entfprang zu Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrh. die niederländifche, 
‚ Gemrrfationg-geriton. Bwölfte Muflage. LIT. 6 
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welche im allgemeinen am Grundriß ber erftern fefthielt, aber nıre Erdwerke mit Waffergräben, 
der Natur des Landes angemeffen, und Hintereinanderliegende Wälle anwendet. Wefentlich 
derbeffert wurde diefe Manier durch Coehoorn (f. d.), einen Zeitgenoffen Vauban's, welcher 
naffe und trockene Gräben zur Verbindung der paffiven und activen Bertheidigung annahm, 
lange Flanken zu beſſerer Veftreihung der Gräben und außerdem den Steinban und Außen- 
were zur Anwendung brachte. Im Frankreich bildeten Pagan und Vauban (f. d.) im Laufe 
des 17. Yahrh. die altfranzdfifche Manier heraus, welche ſich durch kurze Eourtinen und 
ferner dadurch charakteriſirt, daß die Flanken der Baftione ſenkrecht zur Defenslinie, d. h. der 
Richtung der Face des benachbarten Baftions, geftellt find. Außerdem werben bie Courtinen 
durch vorliegende größere Ravelinen gefhügt, Hohlbauten verworfen. Vauban gab feinen bei⸗ 
den erften Manieren dadurch felbft einen Stoß, daß er den Parallelenangriff ausbildete und 
den Ricochetſchuß erfand, weshalb er fpäter die Schwächen der beiden erften in feiner dritten 
Manier durch befchräntte Anwendimg von Mauerbau und durch Anlage mehrerer Ummallungen 
hintereinander en zu machen fuchte. Cormontaigne (f. d.) und Schule von Mezieres 
arbeiteten an ber Verbefierung der Bauban’fchen Befeftigungsmanieren buch Verkürzung der 
Eourtinen, Vergrößerung der Baftione, Ravelinen und Waffenpläge, Anbringung von Reduits 
in beiden (etern und von Außenwerken. Außerdem fuchten fie die einzelnen Linien beffer zu 
defiliven und das Mauerwerk vollfommener zu decken. 

In Dentfchland bildete fich, wenigftens in der Praxis, feine beftimmte Befeftigungsmanier 
heraus. Im allgemeinen huldigten die beutfchen Kriegsbaumeifter dem Hohlban in Wauerivert, 
fo Ditrer bei feinen Rondels (Baftionen), und in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. Spedle, 
der in den Facen und den auf den Defenslinien fenkrecht ftehenden Flanken der Baſtione kaſe⸗ 
mattirte Batterien anbrachte. Rimpler, welcher bei der Belagerung von Kandia (1667— 69) 
praftifche Studien gemacht Hatte, empfahl, wie Coehorn, lange Flanken umd Kurze Facen, wor- 
aus Landsberg (1712) Veranlaffung nahm, ein tenaillirtes Trace, d. h. von lauter aus> und 
einfpringenden Winkeln, aufzuftellen. Das 17. Jahr. ift reich an Entwitrfen von Befeftigungs- 
manieren, barımter viele hohle Theorien und Abentenerlichkeiten, bis endlich im 18. Jahrh. der 
franz. Dragonergeneral Montalembert (f. d.) in feinem Perpendikulärfgftem neue und richtige 
Grundfäge aufftellte, mit denen er gewiſſermaßen ber fpätern Entwidelung der Taftit voraus- 
eilte, und denen man in der Hauptfache noch jetzt huldigt. Die Hauptgrundzüge feines Syſtems 
find: Selbftftändigfeit der einzelnen Theile des Umrifjes, ſodaß mit dem Fall eines Theils nicht 
das Ganze fällt, überlegene Geſchützwirkung durch Mauerbau mit Etagenfener, wobei er frei= 
lich nicht immer genug an die Dedung des hochragenden und dem Fernfeuer erponirten Mauer 
werfs dachte. Seine Grundfäge führten nothwendig auf die detadhirten Forts, einen weſent⸗ 
fichen und wichtigen Theil aller neueſten Befeftigungen. Montalembert's Grundſätze fanden 
in Frankreich, wo man mit einer gewiflen Starrheit an dem Baftionär-Trace fefthielt, weniger 
Boden als in Deutfchland, wo fie mit Glück adoptirt und verkörpert wurden und fchliegfich zu 
der nenprenfifhen Befeftigungsmanier führten, welche man das Polygonal- oder Ca- 
ponnierenſyſtem zu nennen pflegt, wenngleich der erfte Name nicht volftändig dharakteriftifch 
iſt, weil nicht immer der Grundriß die Form eines Polygons mit lauter ausfpringenden Wine 
keln hat, fondern fi Häufig dem Baftionär-Trace nähert. Die harakteriftifchen Merkmale 
für die neupreuß. Manier find eine 4 ausgebehnte Anwendung des Hohlbaues in Mauer⸗ 
werk, namentlich zur Slanfirung der Gräben, und felbftftändiger Vorwerke, fog. detachirter 
Forts, welche mit ihrem den Eentralplag umziehenden Gürtel ein bedeutendes Offenfivfeld fitr 
die Verteidigung erzeugen (Koblenz, Köln, Ulm und Königsberg). Die neueften, bedeutenden 
Fortſchritte der Artillerie, namentlich die Wirkſamkeit des indirecten Schufles der gezogenen 
Kanonen, nöthigen zu einer verminderten Anwendung des Mauerwerks, befferer Dedung 
deffelben nad) außen, und häufig zum Erſatz deffelben durch Eifenplatten, während die große 
Tragweite diefer Geſchütze erheblich gefteigerte Abftände der Forts vom Kern der Feftung zur 
Folge hat (Neubau von Mes, Straburg, Mainz, Köln). Befeftigungsfyftem oder 
Feſtungsſyſtem bezeichnet das ganze Syſtem, nad) welchen die Vertheidigung eines Landes 
durch die nad) ftrategifchen Orundfägen beftimmte Anlage von Feftungen geregelt iſt. Vgl. 
Bleſſon, « Geſchichte der großen Befeftigungstunft » (Berl. 1830); Zaftrow, « Gefchichte der 
beftändigen Befeftigung» (3. Aufl., Lpz. 1854); von Prittwitz und Gaffron, « Lehrbuch der 
Befeftigungefunft und des Feſtungskriegs » (Berl. 1865); Blumhardt, «Die ftchende Be- 
feftigung » (3 Bde., Darmft. 1864— 66) ; Brialmont, «Etudes sur la defense des Etats et 
la fortification» (Brüff. 1864); derfelbe, «La fortification improvisee» (Brüſſ. 1870); der 
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felbe, «La fortification & foss6s secs» (Brüff. 1872); Wagner, «Grundriß ber Fortification» 
(Berl. 1870); derfelbe, «Fortificatorifcher Atlas» (Berl. 1872); Hertzberg, «Die Befeftigung 
großer Stäbte» (Halle 1871); von Trenimfeld, «Die permanente Fortification» (Wien 1874); 
von Wafferfchleben, «Zur Fortentwidelung der Befeftigungsfunft» (Berl. 1874). 

Befort, Stadt und Feftung in Frankreich, ſ. Belfort. 

Bei unge ane f. Kelheim. 

Befreinngskrieg (deutfcher), ſ. Aula Dealer Krieg. 

Be nötung nennt man in beiden organifchen Reichen die Erweckung bes weiblichen 
Keimes im Ei zu weiterer Ausbildung durch Berührung mit einem männlichen Zeugungsftoffe. 
Im Thierreiche ift die Fortpflanzung durd) mit männlichem Samen befruchtete Eier die 
Regel, die Erzeugung von Jungen duch) andere Vorgänge, durch Bildung von Knospen und 
Sprofien, durch Theilung, fowie durch Entwidelung nichtbefruchteter Eier bildet die Aus» 
nahmen. Knospen» und Sproffenbilbung findet ſich, ſowie die Theilung, befonders bei den 
niederften Thieren, wie Infuforien, Polypen, Strahlthieren und Würmern. Im neuerer Zeit 
bat beſonders K. Th. von Siebold in München nachgewieſen, daß auch bei höhern Thieren, 
namentlich Infelten, eine Entwidelung der Eier ohne 8. (f. Barthenogenefis) flattfinden 
fann und für gewiſſe Thiere, wie 3. B. bie Blattläufe, die weiblichen Bienen, eine Regel ift. 
Bedingungen der B. find: die Gegenwart zweier verſchiedener Zeugungeftoffe, Eier und Sa- 
men, und die materielle Berührung beider, fei e8 innerhalb ber Organe, fei e8 außerhalb. Die 
Elemente des Samens (Samenfäden oder Samenthierchen) dringen bis in das Ei felbft ein 
mb verſchmelzen mit der Subftanz deffelben; dies gefchieht entweder durch die ſchwammigen 
Hilfen, ditrch welche fid) die Samenfäden einbohren, wie z. B. bei den Frofcheiern, oder durch 
befondere Oeffnungen der äußern Eihiillen, die man Mikropyle genannt hat. Die Eier reifen 
bei allen Thieren unabhängig von ber B., tritt aber biefelbe nicht zur rechten Zeit ein, fo ent⸗ 
widelt ſich das Ei nicht weiter, fondern geht zu Grunde. Bei denjenigen Thieren, bei welchen 
bie B. im Innern des weiblichen Organismus vor fic) geht, eriftiven befondere Begattungs- 
organe, häufig von fehr verwideltem Ban; bei denen, wo die B. erft nad) der Ausſtoßung der 
Eier ftattfindet, fehlen biefelben gewöhnlich ganz. Bei vielen im Wafler lebenden Thieren, 
wie z. B. Mufcheln, ift die B. ganz dem Zufalle überlaffen. Die männlichen Thiere ftoßen 
ihren Samen in das Waffer aus, der durch die Strömungen zu den Eiern gelangt. Nicht 
minder große Verfchiedenheiten herrſchen hinfichtlich der Zeiten, wo die B. ftattfinden kann. 
Manche Thiere, wie 3. B. viele Infelten, die Männchen der Räderthiere, eyiftiren in ihrem 
volllommenen Zuftande mır für die B., können keine Nahrung zu fi) nehmen. Bei andern 
entwideln füch die Befruchtungsftoffe nur zu beftimmten Zeiten, meift im Frühjahr; andere 
find ftets befähigt während eines gewiffen Alters. Bei Thieren, bei welchen äußerliche B. 
flattfindet, woie z. B. bei den Fiſchen, hat man neuerdings zu Züchtungszweden die Fünftliche 
B. — Man verſchafft ſich zu dieſem Zwecke zur Laichzeit trüchtige Weibchen und 
dolle Männchen, ſtreicht den Weibchen durch Drücken von dem Kopfe nach hinten die Eier in 
eine mit wenigem Waſſer verfehene Schüffel oder Kübel aus und verfährt dann ebenfo mit 
den Männchen, um deſſen Samen (Mil) zu erhalten. Ein Milchner genügt in der Kegel, 
um die Eier von ſechs Weibchen (Rogner) zu befruchten. Hierauf rührt man das Ganze unı 
zu dem Zwede, Rogen und Milch in gehörige Berührung zu bringen, und läßt das Ganze 
eine Stunde etwa ruhig ftehen, wo dann die B. vollftändig ift. Vgl. K. Vogt, «Die künftliche 
Fiſchzucht (Lpz. 1859; 2. Aufl. 1875). 

In Bezug auf die Pflanzen nahm man eine wirkliche B. oder gefchlechtliche Zeugung 
noch zu Anfang des 19. Jahrh. nur bei den Phanerogamen oder Samenpflanzen und bei den 
Moofen an, Teugnete dagegen bei den übrigen Kryptogamen eine ſolche bis auf die neuefte Zeit. 
Erſt den letzten drei Jahrzehnten war e8 vorbehalten, den Schleier zu lüften, in welchen die 
Vatur die Fortpflanzung der Farrn, Algen, Flechten, Pilze u. f. w. gehüllt Hat, und auch bei 
diefen Gewächfen die B.nachzuweiſen. Selbft was die Phanerogamen betrifft, fo wurde erft in 
neuefter Zeit der Vorgang der B. vollfommen aufgelfärt. Wenn man auch ſchon im Altertum 
das Borhanbenfein zweier verſchiedener Gefchlechter bei den höhern Pflanzen geahnt und fpäter, 
im 17. Sahrh., daffelbe als gefegmäßig erfannt Hatte, ja durch inne die Staubgefäße fr die 
männlichen, ber Stempel für die weiblichen Geſchlechtsorgane erffärt worden waren: fo hatte 
man doch bis in das dritte Jahrzehnt des 19. Jahrh. eine ganz irrige Vorftellung von den 
tigentlichen Vorgängen des Befruchtungsprocefies, indem man, Linné's Anfchauung folgend, 
nahm, dag die Blütenſtanb⸗ oder Pollenkörnchen anf ber Narbe des Stempel plagten und 
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ihren ſtickſtoffreichen, flüffigen Inhalt, von Rinne Fovilla genannt, auf die Narbe ergoſſen, 


daß dieſer dann durch das Gewebe der Narbe, des Griffels und Fruchtknotens bis zu den in 
der Fruchtknotenhöhle befindlichen Eiern dringe und durch feine Berührung die Eier ohne wei- 
teres befruchte, d. h. anrege, einen Keim zu bilden und infolge deffen in Samen umzugeftalten. 
Erſt als 1823 der ital. Aftronom Amici die Entdedung gemacht hatte, daß die auf die Narbe 
gelangten Pollenförner keimten, d. h. ihre inmere Haut durch Deffnungen der äußern in Form 
von zarten, gefehloffenen, mit der Fovilla angefüllten Schläuchen hervortrieben, fah man ſich 
genöthigt, jene Theorie aufzugeben, und veranlat, genauere Unterfuchungen über den Vorgang 
der B. anzuftellen. Infolge der raſch aufeinander gemachten Entdeckungen von Brongniart, 
Robert Brown, Schleiden, Mohl, Hofmeifter, Schacht, Radlkofer u. a. liegt gegenwärtig der 
Befruchtungsproceß der Phanerogamen vollkommen aufgehellt vor Augen. Diefer höchſt inter- 
effante Vorgang ift in kurzem folgender. Nachdem der Pollen feine volftändige Ausbildung 
erreicht Hat, fpringt der Staubbeutel auf und ſtreut denfelben aus. Entweder unmittelbar, oder 
häufiger durch Vermittelung äußerer Einwirkungen (de Windes, Waffers, ber Infekten), oder 
infolge eigenthitmlicher Bewegungen der Staubfüben gelangt ber ausgeftreute Pollen entweder 
unmittelbar auf das Ei (bei den Gymnoſpermen) oder auf die Narbe des Stempels. Hier 
quellen die Bollenkörner durch den Einfluß der Narbenfeuchtigkeit (einer zuderhaltigen, von der 
Narbe und dem innern Zellgewebe des Griffeld ausgefonberten Flüſſigkeit) auf und beginnen 
bald darauf die erwähnten Schläuche zu treiben, welche nım zwifchen den Narbenpapillen Hin- 
durch in das aufgeloderte Zellgewebe des Griffels hineindringen und darin fo lange fortwachfen, 
fi fo lange ausdehnen, bis fie die Fruchtknotenhöhle und die Eier erreichen. Hier angelangt, 
dringen die Pollenſchläuche in den Eimund ein (gewöhnlich blos ein Schlauch in ein Ei), durch⸗ 
brechen das Gewebe der Kernwarze und kommen fo endlich bis an den Keimſack, an den ſie ſich 
anlegen ober den fie auch einftülpen. Innerhalb des Keimſacks befinden fich um diefe Zeit in 
der Regel zwei äuferft zartwandige Zellen, eine größere und eine Meinere: die beiden Keimzellen. 
Diefe beiden Keimzellen, welche dicht aneinanderliegen, find an der Stelle des Keimſacks vor⸗ 
handen, wo ſich äufgerlich der eingedrungene Pollenſchlauch anlegt. In dem Moment, wo der 
Pollenſchlauch fi an den Keimfad anſchmiegt oder diefen einftiilpt, erfolgt die B. der einen der 
beiben Seimzellen, indem vermuthlich die Fovilla des Pollenſchlauchs durch die zarten Wandungen 
des Schlauchs, Keimſacks und der Keimzellen bis ind Innere der zu befruchtenden Zelle übertritt. 
Merkwürdig ift dabei der Umftand, daß niemals die dem Pollenſchlauch zunächftgelegene Keim⸗ 
zelle (in der Regel die größere) befruchtet wird, fondern bie entferntere, Heinere. Letztere ver- 
längert fich nach gefchehener B. ſchlauchartig und bildet in ihrem untern, kolbig anfchwellenden 
Ende das ſog. Keimkügelchen, welches ſich allmählich zum wirflichen Keim geftaltet. (S. Keim.) 

Bel den Kryptogamen wird die B. des weiblichen Organs nicht durch eine ftidftoffhaltige 
Flüſſigkeit, fondern durch bewegliche Körperchen von —— Geſtalt und außerordent⸗ 
licher Kleinheit bewirkt, welche man wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Samenthierchen oder 
Spermatozoen im Zeugungsftoffe der männlichen Thiere Spermatozoidien (die faden- 
förmigen, wegen ihres ſcheinbar willfürfichen Umherfchwärmens im Waſſer auch Schwärm- 
fäben) genannt hat. Am beften Kennt man biefe eigenthünilichen Körperchen bei den Algen, 
Moofen, Farrn, Schachtelhalmen und den andern höhern oder Gefäßkrypiogamen. Bei den 
Algen erfcheinen fie als Stäbchen oder längliche Bläschen mit fadenförmigen Anhängen (3. B. 
bei Fucus vesiculosus, dem gemeinen Blafentang ber Meere, als ftabförınige Bläschen mit 
einem Faden an jedem Ende), bei den höhern Kryptogamen als Fäden, welche bei den Leber- 
moofen wimperlos, bei den Raubmoofen, Farrn, Schachtelhalmen u. f. w. mit ſchwingenden 
Wimpern verfehen, und zwar bei den Farrn und Schachtelhalmen fpiralig gewunden find. 
Dieſe Spermatozoidien find in befondern Zellen oder Zellenkörpern von fehr verfchiebener Form 
eingefchloffen, welche bei den höhern Kryptogamen Antheridien genannt worden find, weil 
man fie mit den Antheren oder Staubbeuteln der Phanerogamen verglih. Sie find ftets 
mifroffopifch, wie auch die Archegonien ober weiblichen Organe, in deren Innern eine ober 
mehrere Sporen (keiniloſe Fortpflanzungszellen) infolge der B. entftehen, oder aus denen eine 
die Sporen enthaltende Frucht hervorwächſt (nur bei den Moofen) oder gar ein die Sporen- 
kapſeln producirender Wedel oder Stengel (bei den Farrn und Schadjtelfalmen). Bei den 
Moofen ftehen die Antheridien und Archegonien an und auf dein Stengel zwiſchen den Blättern, 
bei den Farrn und Schachtelhalmen dagegen entwideln ſich diefelben auf dem fog. Borfeim, 
d. 5. einent blattartigen Organ, welches zundichſt aus der keimenden Spore hervorgeht. Die 
Spermatozoidien der Algen ſchwimmen, nachdem ſie frei geworben find, zu den Sporen oder 
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fporenerzeugenden Organen und legen ſich an dieſe am oder dringen in letztere ein. Aehnlich 
erfolgt die B. bei den Höheren Kryptogamen, indem die Schwärmfäden, wenn e8 um die Zeit 
der Entwickelung der Gefchlechtsorgane regnet oder Thau auf den Pflanzen Tiegt, zu den Arche» 
gonien ſchwimmen und im diefe hineinkriechen. Hinſichtlich der Flechten und Pilze find die 
Vorgänge des Befruchtungsprocefies noch nicht genügend aufgeffärt; daß aber auch bei biefen 
wiedrigften Kryptogamen eine wirkliche B. vorfommen muß, geht daraus hervor, daß man bei 
ihnen, wenigftens bei den vollfonmenern, zweierlei Gefchlechtsorgane oder Sporen gefunden 
hat. Diejenigen, welche nicht zu keimen vermögen und auch ſtets viel einer und anders ge- 
ftaltet find als wie die wirklichen Sporen, werben für die männlichen Organe gehalten. Man 
hat fie Spermatien genannt. Bet einigen niedrigen Pilzen (3. B. Arten von Peronofporen) 
iſt neuerdings auch eine wirkliche B. (Bildung fog. Oofporen, d. h. Eifporen infolge des Sid)- 
anlagerns einer männlichen Zelle an eine weibliche, eine größere Kugel darftellende Zelle, in 
welcher ſodann eine Spore entfteht) beobachtet worden und deshalb wahrſcheinlich, daß eine 
ſolche bei allen Pilzen vorkommen möge. 

Beg oder Bei, d. h. Herr, ift bei den Türken ein dem Namen angehängter Titel, ber den 
Söhnen der Paſchas und Civil wie Mifitärbeamten von Oberftenrang, dann aber aud) biftin- 
guirten Ausländern beigelegt wird. — Bejlerbeji (Beglerbeg), Herr der Herren, ift eine 
nur noch wenig gebrändfiche höhere Rangbezeichnung eines Provinzialftatthalters, dem mehrere 
Diſtrietschefs untergeordnet find. Nach einem diefen Titel führenden frühern Grundherrn ift 
eins der prächtigften Schlöffer des Sultans am anatol. Ufer des Bosporus benannt. 

Bega (Cornelius), Dialer und Kupferſtecher, geb. zu Harlem 1620, geft. bafelbft an der 
Belt 27. Aug. 1664. Sein Bater war der Holzbildhauer Peter Begyn, der den Sohn wegen 
ſchlechten Lebenswandels verftieß. B. lernte bei Adrian van Dftade und malte, gfeich diefem, 
Genrebilder, welche Scenen des gemeinen Volkslebens zum Gegenftande haben und fich durch 
degante Pinfelführung auszeichnen. Das Kupferwerk, das er hinterließ, befteht aus 35 Blüt⸗ 
tern, welche Bauerngejellfchaften, Trinfer, Raucher, Schenkſcenen u. dgl. darftellen. 

Begas (Karl), ausgezeichneter Hiftorien- und Porträtmaler, geb. 30. Sept. 1794 zu 
Heinsberg bei Aachen als der Sohn eines preuß. Gerihtsbeamten, zeigte ſchon früh ein ent⸗ 
ſchiedenes Talent zum Zeichnen und Malen. Sein Bater hatte ihn jedoch für die jurift. Lauf⸗ 
bahn beftimmt und ſchickte ihn auf das Lyceum zu Bonn, wo er auch den erften Unterricht in 
der Delmalerei bei dem Maler Philippart erhielt und im Alter von 15 9. durch eine Copie 
des Rafael’fchen Johannes Auffehen machte. Zu feiner weitern Ausbildung als Maler ging 
er 1810 von da nad) Paris, wo er 18 Monate im Atelier des Malers Gros zubradhte, dann 
aber der felbftftändigen Entwidelung febte. Eine Copie der Madonna della Sedia, die er in 
der Galerie des Louvre begonnen, erregte 1814 die Aufmerkſamkeit des Königs von Preußen, 
der biefes Bild ſowie fpäter auch die erfte felbfiftändige Schöpfung des Künftlers, eine Himmels- 
nigin (jegt in der Galerie Bellevue) kaufte. Ebenfo erwarb der König bei feiner zweiten 
Anweſenheit 1816 ein größeres Bild, Hiob von feinen Freunden umgeben, und 1818 das 
Bild Chriftus am Delberge, welches für die Garniſonkirche in Berlin beftimmt war. B. er- 
hielt hierauf 1820 den Auftrag zur Ausführung eines Delgemäldes für den Dom in Berlin, 
die Ausgießung des Heiliger Geiftes, nad deſſen Vollendung ihm fein Yöniglicher Gönner Mittel 
zum Aufenthalt in Italien gewährte. In Rom malte er die in Potsdam befindliche Taufe 
Chriſti und das (fpäter von Amsler geftochene) Bildniß Thorwaldfen’s. B. nahm jet feinen 
bleibenden Aufenthalt zu Berlin und malte zunächft für die Werderfche Kirche eine Auferftchung 
Chrifti. Diefem folgte eine große Anzahl bibliſch-hiſtor. Bilder, wie die Bergprebigt, die Fin- 
dung Mofe, die Verklärung Chrifti, der Zinsgroſchen, der junge Tobias u. |. w. Al fresco 
führte er in der Kirche zu Sacrow bei Potsdam Chriftus und bie vier Evangeliften, umgeben 
don einem Chor von Engeln, aus. Unter die romantifchen und idyllifchen Stoffe, die er be- 
arbeitete, gehörten die Korelei, die Mohrenwäfche, Mädchen unter der Eiche, drei reizende 
Genreſtücke, die durch Vervielfältigung allgemeine Verbreitung erfahren haben. Aud) als 
Borträtmaler nimmt B. einen hohen Rang ein. Vielleicht das bedeutendfte Werk des Kinft- 
lers ift fein Kaiſer Heinrich in Canoſſa, für Schloß Rheine am Rhein gemalt. Eine feine 
und edle Charakteriftit, Fülle des Colorits und ganz befonders Schmelz und Klarheit des Hell- 
dunlels find überhaupt die Eigenfchaften, durch welche fid die Arbeiten B.’ auszeichnen. Er 
ſtarb als preuß. Hofmaler und Mitglied der berliner Afademie der Künſte 24. Nov. 1854. 

Seine drei Söhne haben ſich ebenfalls mit Erfolg der Kunft gewidmet. Oskar B., geb. 
30. Juli 1828, errang ſich als Maler den großen alademifchen Preis für Rom. Bon feinen 
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größern Bildern find beſonders zu nennen: eine Kreuzabnahme und vier fehr eble Compofitionen 
aus der Gefchichte von Amor und Pfyche. Im fpäterer Zeit hat er ſich auch vielfach mit der 
decorativen Malerei befhäftigt. — Reinhold B., Bildhauer, geb. 1831, trat zuerft mit der 
Gruppe Hagar und Ismael, in Gips ausgeführt, hervor. Bon Rom, wohin er als Penfionär 
der berliner Akademie ging, fandte er Marmorarbeiten nad) Berlin, welche die Entfaltung fei- 
nes Talents nad einer realiftifchen Richtung des Genrefaches zeigten. Nach feiner Rückkehr 
fah man von ihm eine Faunenfamilie und einen Pan, der die Pſyche tröftet, ſowie Porträt 
büften von der trefflichften Durchführung. Im Frühjahr 1860 folgte er einem Rufe als Pro⸗ 
feffor einer neu zu errichtenden Bildhauerfchule nach Weimar, legte aber diefe Stelle im Herbft 
1862 wieder nieber und ging nach Rom. Inzwiſchen hatte er um die in Berlin zu errichtende 
Schillerſtatue concurrirt und trug auch endlich nad) einem hartnädigen Kampfe den Sieg davon. 
Das Igrifche Talent B.’ tritt fehr bedeutend im der Gruppe: Venus tröftet den von einer Biene 
geftochenen Amor, hervor. Allerdings wird in diefem wie in mehrern verwandten Werken bes 
Künftlers der Naturaliftit bedeutend Tribut gezahlt. — Adalbert B., geb. 1836 in Berlin, 
ſtudirte an der dortigen Akademie und beabſichtigie anfangs fi dem Kupferftecherfache zu wid⸗ 
men. Seit 1860 in Paris lebend, vertaufchte er hier die bisherige Hauptbefchäftigung mit der 
Malerei und begann nun mit raftlofem Fleiß ſowol hier an den Meiftermerken des Louvre, als 
dann in Weimar und fchlieflich wieder in Berlin durch Copiren berühmter Meifterwerke fein 
Berftändniß in ftiliftifcher und technifcher Hinficht zu begritnden. Im 3.1863 ging er nad) Rom 
und fegte Bier feine Studien in derfelben Abficht, nad; Tizian, Pordenone und andern Meiftern 
eifrig fort. Eine feiner gebiegenften Leiftungen war die Copie der Heil. Cäcilie Rafael's in 
Bologna, nad; welcher Arbeit er mit einer Driginalcompofttion 1867 hervortrat. Es war dies 
Amor und Pfyche, ein im Eolorit wie durch feine echte Grazie ausgezeichnetes Gemälde. Später 
entftand eine Auferftehung Ehrifti, für Nymbach in Schlefien gemalt. 8.’ Porträts, nament- 
lich feine Frauenköpfe, tragen den Stempel einer idealen Auffaffungsweife 
egattung, ſ. Befruchtung und Zeugung. 

Begehrungsvermögen ift ein Ausdrud der ältern Pfychologie, um die Phänomene zu- 
fammenzufaffen, welche ſich auf ein Streben aus der Gegenwart in die Zukunft beziehen, die 
Begehrungen und Berabfcheuungen, Neigungen und Abneigungen, dann auch die Weberlegungen, 
Entſchließungen und Willensacte. Man unterfchieb es einerfeits vom Erfenntnißvermögen, 
anbererfeit8 vom Gefühlsvermögen. Man unterſchied dabei ein unteres oder niederes und ein 
oberes ober höheres B., indem man zu jenem bie Aeußerungen ber finnlichen Triebe, des in⸗ 
finctmäßigen Wollens, ebenfo die Neigungen und Leidenfchaften, zu diefem das verftändige, 
überlegte, vernünftige, fittliche Wollen vechnete. In der legtern Beziehung feste Kant die 
praftifche, fittlich gefesgebende Vernunft dem obern B. gleich. Die ganze Anficht vom geiftigen 
Leben jedoch, in welcher die Aunahme eines befondern B. wurzelt, hat fi) vor den Unter- 
ſuchungen der neuern Zeit als unzureichend zur Erflärung ber Phänomene des geiftigen Lebens 
gezeigt, und die Pſychologie hat es als ihre Aufgabe erkannt, nachzuweiſen, wie die verfchiede- 
nen Arten des Begehrens (Wunſch, Begierde, Trieb, Neigung, Veidenfchaft, Wille) in ihrer 
individuellen Beſtimmtheit und Veränderlichleit aus den Orumdgefegen des geiftigen Lebens 
überhaupt abgeleitet werden Können, indem in Beziehung auf die individuellen Zuftände des 
Begehrens die Berufung auf ein folches Bermögen gar nichts erflärt. Die Annahme deffelben 
leitet aber auch dadurch irre, daß hierdurch die Phänomene des Begehrens (Zuneigung und 
Abfcheu) von den Phänomenen des Gefithls (Luft und Unfuft) auf künſiliche und unnatürliche 
Weiſe getrennt werden. Denn Zuneigung und Abfchen entfpringen in vielen Fällen ganz allein 
aus dem Wirken eines entweder Iuftvoll oder ſchmerzhaft angeregten Selbftgefühls, und anderer 
feits fommen wir zur Erfenntniß einer Reihe von Beftvebungen und Verabſcheuungen nur 
durch die Gefühle, welche deren Erfüllung oder Nichterfilllung hervorgerufen hat. 

egeifterung ift die erregte, über den normalen Zuftand hinausgehende Stimmung ber 
Seele, welche theils durch pänftiche, theils durch intellectuelle und ethifche Urfachen erzeugt werden 
Tann. Diefe Stimmung tritt häufig dann hervor, werm etwas Neues und bisher noch nicht Ge- 
wohntes won der Seele mit unverhofftem Glück hervorgebracht und bewirkt wird, fei es in Ge⸗ 
danten, Gefühlen oder Handlungen, wobei die Seele in ſich neue Kräfte als wirkend kennen Iernt, 
welche bisher außer dem Kreife ihres Bewußtſeins Tagen und fie num gleichſam über fich felbft 
emporheben, biß fte durch allmähliche Gewohnheit dahin gelangt, auch diefe Kräfte und Thätig« 
feiten gleich den übrigen als ihr eigenes Beſitzthum zu empfinden. Daher ift alles dasjenige im 
Stande, un in B. zu verfegen, was neue, bisher ſchlummernde Kräfte in ung in Thätigfeit ſetzt, 
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3. B. Kräfte zur Bertheibigung bes Vaterlandes, zur Gründung eines eigenen Herdes, zur Er- 
forfchung der Wahrheit, zur Erwerbung von Ruhm und Ehre, zur Gewöhnung in eblerer Art zu 
fühlen und zu denfen. Obgleich e8 alfo nicht ein ihr fremder Geift ift, deſſen Walten in der B. 
in die Seele dringt, fondern Kräfte ihrer felbft, welche biöher im Schlummer Tagen und fic im 
Zuftande der B. nur vafcher entwickeln, fo beruht doc das Gefühl, daß die Seele Hierbei ihrer 
Beeinfluffung durch einen tiefern geiftigen Grund inne wird, keineswegs auf einer Täufchung. 
Denn dasjenige, was die Seele in der B. Kennen Iernt als ihren eigenen, ihr nur bisher ver⸗ 
borgen gebliebenen Hintergrund, enthält — die Kraftquellen, vermöge deren ſie ihren Zu⸗ 
ſammenhang hat mit dem allgemeinen Urgeiſte, aus welchem ſie denlt und erkennt. Daher 
ſchließt eine Selbſtvertiefung der Seele zugleich eine ſtärkere Aufhellung ihrer Verbindung mit 
dem Urgeifte als ihrer eigenen tiefften Wurzel und Duelle in fich. Beides ift eins, und das 
überwältigende Gefühl diefer Einheit ift die B. Zu den Gegenftänden derſelben gehören vor- 
zugsweiſe die moralifchen. Diefe lehren und eine Hamblungsweife kennen, deren Ausübung 
uns über uns felbft (als Individuum) emporhebt und dadurch einen neuen Menfchen aus und 
macht. Berner die äfthetifchen, welche unferer Seele freiere und reinere Gefühlsquellen er- 
öffnen, uns gleichfam eine reinere Lebensluft zu athmen geben. Endlich bie wifjenfchaftlichen, 
welche dem geiftigen Auge neue Ausfichten erichließen. In der B. für die Herrlichkeiten der 
Natur vermilcht fich das wiflenfchaftliche mit dem fthetifchen Intereffe. Die religiöfe B. ift 
darum fo umfaffend, weil in ihr die moralifche und Afthetifche mit der wiffenfchaftlichen zu⸗ 
ſammenwirkt und hierdurch der Seele die allfeitige Erweiterung und Vervollkommnung ver- 
fpricht, welche die Sprache der Religion mit dem Namen der Wiedergeburt bezeichnet. Diefe 
Arten von B. find die echten und reinen. Unrein hingegen wird die B. dann, wenn fich mit ihr 
niedere Affecten und Antriebe vermischen, wenn 3. B. die begeifterte Vaterlandsliebe herab» 
finkt zu brutalem Stolz und Fremdenhaß, wenn die B. für äfthetifche Genüffe herabfinkt in 
ſchlaffe Verweichlichung, oder wenn die refigidfe B. dadurch, daß fie in Herrſchſucht und blu⸗ 
tigen Se gegen den Andersdenkenden ausartet, zum Yanatismus wird. 

Begierde neunt man ein lebhaftes, ſtarkes Verlangen nach einem Gegenftande. Sie gehört 
zu den mit Gefühl8= und Phantaftethätigfeit im Zufammenhange ftehenden Seelenerfcheinungen, 
welche Triebe oder Strebungen heißen. ‘Denn e8 wirken in ihr zufammen ein Gefühl des Mis- 
behagens an der vorhandenen Gegenwart mit einem Gefühle der Luft, welches ausgeht vom 
PHantafiebilde des begehrten Gegenftandes und in dem Maße fteigt, als die Hoffnung feiner 
Erlangung wächft. He nachdem der Gegenftand von finnlicher oder überfinnlicher Natur ift, 
heißt die B. eine finnfiche (wie Eßbegierde, Gefchlechtötrieb) ober eine geiftige (wie Ruhm⸗ 
begierde, Wißbegierde). Bon dem bloßen Winfchen oder Sichfehnen unterfcheidet ſich die B. 
dadurch, daß fie die Erreichbarkeit des Begehrten voransfegt. Sie geht in Wollen (Willens- 
thäßigfeit) über, werm ber Begehrende duch eigene Kräfte zum Ziele zu kommen gedenft und 
dazu Anfalten macht, dafür zu wirken. 

Beglaubigung bebeutet theils die urkundliche Ermächtigung einer Perfon, eine andere, 
fe es Privatperfon, fei es öffentliche Corporation, bei gewiſſen Rechtsgefchäften oder in ge⸗ 
wiffen Rechtsverhältniffen zu vertreten. Im diefem Sinne ift der Ausdruck B. gleichbebeutend 
mit Vollmacht, und wird beſonders Häufig gebraucht zur Bezeichnung der Bertretungsbefugniß, 
welche eine Staatsregierung durch fog. Beglaubigungsfchreiben oder Ereditive ihren Vertretern 
bei auswärtigen Mächten ertheilt. — In einem andern Sinne verficht man unter B. bie von 
einer Öffentlichen Behörde, meift unter Beidrückung des Amtsſiegels, ausgeftellte Befcheinigung, 
daß eine von einer Privatperfon unterzeichnete Urkunde wirklich von ihr unterzeichnet jei. Ge— 
wößnlich wird folche Befcheinigung unmittelbar umter die betreffende Urkunde gefeßt, für welche 
nunmehr ein weiterer Nachweis ihrer Echtheit nicht mehr erbracht zu werden braucht. Welche 
öffentlichen Behörden zur Ausftellung von B. befugt find, und in welcher Form diefelben zu 
geihehen Haben, um ber Urkunde den Charakter einer öffentlich beglaubigten (vibimirten, fide- 
wirken) zu geben, ift Iandeögefetlich fpeciell und verſchieden geregelt. 

Begleitfhein. Wenn aus dem Anslande eingehende Waaren nicht an der Grenze, ſon⸗ 
dern erft an dem Inlänbifchen Beftimmungsorte verfteuert werden follen, fo nimmt das Grenz 
zollamt diefelben auf deshalb geftellten Antrag unter Verſchluß und fendet fie mittels B., d. h. 
einer fhriftlichen, die Güter genau bezeichnenden Mittheilung, an das Zollamt des Beſtim⸗ 
wangsortes. Im Deutjchen Zollverein werben zweierlei B. unterfchieden. Waaren, die unter 
B. 1 gehen, find an der Gren nicht revidirt und Fönnen im Inlande bei allen Hauptftener- 
Ämtern als nur durchgehendes Gut auf Lager genommen und gegen Erlegung der Plombirungs- 
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und fonftigen Spefen wieder ausgeführt werden. Hat aber der Einführende die Waare ſchon 
an der Grenze revidiren laſſen und dantit die Abficht ausgefprochen, diefelbe im Inlande zu 
verwerten, fo gelangt fie mittels B. II. an den Beftimmungsort, und ift dafelbft, auch wenn 
die Dispofition geändert und Wieberansfuhr beliebt wird, mit der vollen Steuer zu löſen. Auch 
das beutfche Bereinszollgefeg vom 1. Juli 1869 hat beide Kategorien von B. beibehalten. 

Begleitung (accompagnamento, accompagnement) bedeutet in der Muſik die Unter« 
ftügung der Hauptſtimmen durch Nebenftimmen; insbefondere bebeutet B. das Spiel ber In« 
frumente, foweit e8 den Zwed hat, den Gefang harmonisch, zu verfchönern. Bon den einfachſten 
Accordgriffen, welche die Stimme des Sängers ftügen und tragen, bis zu den kunſtvoll aus= 
gebildetften Figuren, welche ein reizpolles Zwiegeſpräch mit dem Gefange führen und den an- 
gefchlagenen Ton im Ausdrud vertiefen und erweitern, umfaßt die B. die volle Hälfte ber 
gefammten Inftrumentalmufil. Im der modernen Tonkunft ift es gebräuchlich, alles, was bie 
Inſtrumente zu fpielen haben, in Noten aufzufchreiben, fobaß der Begleiter darauf beſchrünkt 
iſt, diefe ausdrucksvoll wiederzugeben. Früher, bei der Muſik unferer größten claffifchen Meifter, 
war feine Aufgabe eine höhere. Nicht nur geftatteten ihm die fpärlich bezeichneten Begleit- 
flimmen ihrer Partituren eine größere Freiheit der Neprobuction, fondern ein bedeutender 
Theil jener Muſik ift überhaupt nicht aufgezeichnet. Es ift diefes die eigentliche accordliche 
Harmonie, welche feit uralien Zeiten der freien Erfindung des Begleiter üüberlaffen war und 
welche als Begleitfpiel für M lavier und Orgel auf Orund eines bezifferten Baſſes in der mufl- 
kaliſchen Praxis des 17. und 18. Jahrh. vom der größten Bedeutung war. Am volltommenften 
findet ſich diefe Weife der Kunſt bei Händel ausgebildet. Begleiten (accompagniren) heißt 
hiernach, zu einer vorliegenden Gefangmelodie und ihrem Baſſe die Mittelglieder der Harmonie 
improvifivend erfinden, und zwar fo, daß der Geſang jene tonlihe Stüge und auch zugleich 
jene kunſtvolle Umfleidung erhält, welche der Zweck aller muſikaliſchen B. iſt. 

Beglerbeg oder Bejlerbeii, f. Beg. 

Begnadigung im engern und eigentlichen Sinne ift die von der Staatsgewalt, alfo in den 
Monarchien regelmäßig vom Souverän ausgehende gänzliche oder theilweife Erlaſſung der 
fteafrechtlichen Folgen eines rechtsfräftigen ftrafrichterlichen Urtheils in einzelnen beftimmten 
Füllen. Findet die B. erft nach theilweifem Vollzug des Strafurtheils ftatt, fo heißt fie Re⸗ 
ftitution (ſ. d.), ſollen durch fie nur die bürgerlichen EHrenfolgen des Urtheils befeitigt werben, 
Rehabilitation. Bon ber Abolition (f. d.) umterfcheibet ſich die B. dadurch, daß fie vorausfegt, 
das Gericht habe feinen vollen Lauf gehabt, von der Amneſtie (f. d.) aber, fofern diefe nicht 
zugleich eine Abolition enthält, dadurch, daß ſie nur in einzelnen Verbrechensfällen, jedoch bei 
jeder Art von Verbrechen ftattfindet. Ansgefchloffen ift fie nur in den conftitutionellen Staaten 
bei Verurtheilungen von Staatsminiftern wegen Verfaffungsverlegung. Das Recht der B. ift, 
wie die Übrigen genannten Rechte, ein Ausnahmsrecht ber oberften Staatsverwaltung, wurd) 
welches biefe in den Stand gefegt werben fol, die Anwendung bes Strafgefees, vorzüglich 
wenn fte durd) die Eigenthümlichkeit des Falls zu einer ſchweren materiellen Ungerechtigkeit 
führen müßte, zu hindern. Ebendeshalb ift aber aud dad Begnadigungsrecht ein weſentliches 
Hoheitsrecht jedes Staats, alfo feine Ausübung eine Pflicht gegen den Staat, und kann weder 
auf officiell zu ftellende Begnabigungsanträge, noch auf eine wirklich verfügte B. verzichtet 
werden. Aus demfelben Grunde kann ferner eine B. fich nie auf die civilrcchtlichen Folgen 
eines Staats erfireden. Das Deutfche Reich hat an dem Begnadigungsrecht in Deutfchland 
nichts geändert. Diefes fteht vielmehr nach wie vor ausfchliehlich den Stantsgewalten, be- 
ziehungsweiſe Souveränen der deutfchen Bundesftaaten zu, und die nach $. 23 fg. des Deut- 
ſchen Reichsſtrafgeſetzbuchs geftattete «vorläufige Entlaffung der zu einer längern Zuchthaus- 
oder Gefängnißftrafe Berurtheilten» fällt unter einen andern Geſichtspunkt. Vgl. Plochmann, 
«Das Begnadigungsrehtn (Erlangen 1845); Lueder, «Das Souveränetätsrecht der B.» (Lpz. 
1860); Legour, «Du droit de gräce en France, compar& etc.» (Par. 1865). 

Begonis, artenreihe, von Linne zu Ehren des Marine» Intendanten Begon benannte 
Pflanzengattung aus ber 21. Klaſſe des Serualfyftems, welche zugleich eine eigene Familie 
(Begoniaceen) bildet, die mit den Knöterichgewächſen (Bolygoneen) viele Äehnlichkeit Hat, jedoch 
jedenfalls den Kürbisgemächfen zumächft ficht. Die Begonien find der Mehrzahl nach peren- 
nirende, nur zum Heinften Theil einjährige Kräuter ber Tropengegenden, namentlich des tro= 
piſchen Amerika, welche ſich durch knotige, ſaftvolle Stengel und ſchön ober feltfam geformte 
und oft fehr eigenthilmlich gefärbte Blaͤtter mit ungleicher Baſis auszeichnen. Der letztere 
Umftand hat ihnen den Namen Schiefblatt zugezogen, dem biefe gegenwärtig als Blattzier⸗ 
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pflanzen fehr beliebten Gewächſe in ber deutfchen Volksſprache zu führen pflegen. Die Begonien 
bringen eingefchlechtliche Blüten hervor, welche gewöhnlich in blattwinfefftändige Trugdolden 
gruppirt erfcheinen. Die männlichen beſitzen ein vierblätteriges, gefärbtes Perigon, defien zwei 
äußere Blätter die beiden andern au Größe bedeutend übertreffen, und viele Staubgefäße; die 
weiblichen beftehen aus einem unterftändigen, dreifächerigen, mit drei Flügeln verfehenen Frucht⸗ 
knoten, einem vier⸗ bis neuntheiligen Perigon und fech® kurzen, walzigen, zweilpaltigen Grif⸗ 
fen nit verdicten Narben. Aus dem Fruchtknoten entſteht eine dreifächerige, dreifach geflügelte, 
vielfamige Kapfel mit Meinen Samen. Die Begonien befigen eine außerordentlich große Ver⸗ 
mehrungsfähigkeit und wachſen bei paffender Behandlung fehr raſch. Ihre Zucht ift leicht. 
Sie gedeihen in loderer, mit Sand vermengter Qauberde bei etwas ſchattigem Standort, wel⸗ 
Ger gegen Froſt im Winter gefichert ift, und bei reichlicher Bewäflerung während des Son 
ners vorzüglich, am beften freilich, wenn fie während der Kalten Jahreszeit im Warmhaufe 
ſtehen können. Sie faffen ſich durch Ableger und Knospen leicht vermehren. Letztere wachſen 
fogar aus abgefchnittenen und in die Erde gelegten Blättern in großer Menge hervor. Man 
cultivirt jegt in den Gemwächshäufern und botan. Gärten eine fehr große Anzahl von Begonien. 
Mehrere find zu Modezimmerpflanzen geworben, 3. B. bie B. Rex, deren große, ſchiefherz⸗ 
förmige Blätter auf der untern Seite fammt dem Stiele purpurroth überlaufen, auf der obern 
ſchön dunfelgriin und mit einem dem Nande parallefen breiten Silberbande fowie mit filbernen 
Flecken geziert find; ferner die niebliche B. eximia, mit oberfeits filberweigen, grüngeftreiften, 
unterfeit8 ebenfalls purpurrothen Blättern, u. a. m. 
egräbniß, ſ. Beftattung der Tobten. 

Begriff Heißt jeder Gedanke oder jebes Gedachte, infofern wir es mit Rildficht auf das, 
was in ıhm gedacht wird, d. 5. in Rüdficht auf feinen Inhalt beachten. In diefem Sinne find 
B. Aufgaben des Denkens, und die Bedingungen, unter welchen ihre Löſung als erreicht an⸗ 
gefehen werden kann, auseinanderzufeten, ift Sache der Logik. Diefe unterjcheidet an einem 
B. feinen Inhalt (complexus notarum) und feinen Umfang (ambitus). Jener befteht in feinen 
Merkmalen, d. h. in den einfachen B., durch welche der B., falls er nicht einfach, fondern zu⸗ 
fammengefetst ift, gebacht wird; biefer bezeichnet die Menge von B., in welchen ein gewiſſer 
B. als Merkmal vortommt. So liegt 3.2. der B. der Figur im Inhalt des B. Dreied, um- 
gelehrt aber Tiegt der B. Dreied im Umfange des B. Figur. Je größer ber Inhalt eines B. 
ift, deſto einer ift fein Umfang, und umgefehrt. Das logifche Verfahren in der Bildung neuer 
D. aus ſchon befannten und gegebenen ift entweder Abftraction oder Determination (f. d.). 
Durch jene entftehen allgemeine, abftracte, durch diefe befondere, concrete B.; Liegen beide in 
einer und berfelben Reihenfolge, fo entfteht daraus das Verhältniß der Ueber- und Unter 
ordnung (subordinatio). Die übergeorbneten B. nennt man auch die höhern, die untergeord⸗ 
meten die niebern, und unterfcheibet fie durch die Worte Gattung, Art und Unterart. Durch 
Hinzufügung neuer determinivender Merkmale werden die B. ſynthetiſch gebildet; die Zer⸗ 
gliederung ſchon gegebener B. heißt dnalytifch. Durch diefe Zergliederung, d. h. durch das be⸗ 
ſtimmte Borftellen aller in einem B. vereinigten Merkmale, wird der B. deutlich. Die Deutlich 
teit ift Mlarheit der Merkmale, indem die Klarheit eines B. darauf beruht, daß man ihm von 

* andern verwandten unterfcheiden kann. Das Gegentheil der Klarheit ift Dunfelheit, das der 
Deutlichleit Verworrenheit. Die Unterfheidung zwifchen empirifchen B., Berftandesbegriffen 
und Bernunftbegriffen beruht nach der Kant'ſchen Philofophie auf dem Umftande, daß wir die 
eine Klaſſe von B. nur mit Hillfe der Erfahrung gewinnen, während die beiden andern Stlaffen 
das urfprüngliche Eigentfum bes Berftandes und ber Vernunft, wie 3.3. die B. der Urfachen, 
der Freiheit und der Unendlichfeit fein ſollen. In der Hegel’fchen PHilofophie hat das Wort 
B. die Bedeutung des Weſens oder der wirffamen Kraft in allen Dingen. Es beruht diefes 
auf der im Hegel’fchen Syſtem erneuerten Blatonifchen Denkweife, zufolge welcher die Grund» 
gefege des Seins und des Denkens dergeftalt zufammenfallen, daß das Urfein oder Ahfolute 
in einer reinen und allgemeinen oder alldurchbringenden denfenden Thätigfeit befteht, aus wel- 
her ſich durch urfprüngliche Tebendige oder ſchöpferiſche Acte alles, was ift, hervorentwidelt. 
2. in diefem Sinne find nicht aus der Erfahrung abftrahirt, fondern liegen der Erfahrung zu 
Grunde als Ideen oder logiſche Grundnornien, welche zu alleın übrigen die Bedingung und 
gleichſam das tragende Untergebäft enthalten. Sondert man hingegen den reinen Begriffs⸗ 
inhalt des Verftandes von bem ab, was in unfern gewöhnlichen B. aus der bloßen Erfahrung 
ftammt, fo bildet der letztere Reſt fitr ſich allein die finnlichen Anfchauumgsbegriffe oder Affos 
ciationsbegriffe der Pfychologie, welche nicht mit den vollftändigen Erfahrungsbegriffen ver- 
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wechfelt werden dürfen, weil fie erft den finnfichen Rohſtoff enthalten, aus welchem das Denfen 
durch gefegmäßige Durchdringung mit bei reinen Verftanbesbegriffen ober Kategorien die zur 
wifienfchaftlichen Erkenntniß tanglichen Erfahrungsbegriffe gewinnt. 

Begrüßung nennt man die durch Sitte, Gewohnheit und ſtillſchweigende Uebereinkunft 
üblich gewordenen Zeichen und Redensarten, durch die man andern beim Zuſammentreffen oder 
Weggehen feine Achtung, Ergebenheit, Wohlwollen und Freundſchaft zu erfennen gibt. Die 
alten Hebräer hatten ſchon ihr Schaldm lech&!l Friede fei mit bir! die riechen für alle Fälle 
den einfachen Gruß Xaipe! Freue dich! Die Römer fagten beim Begegnen Ave! Sei ge 
grüßt! und beim Gehen Vale! Lebe wohl! Unter den nach europ. Weile civilifirten Völkern 
bat ſich eine gewiſſe Gleichförmigkeit der B. gebildet, obſchon die Verfchiebenheit immer noch 
fehr groß ift. Ziemlich allgemein ift feit dem 17. Jahrh. das Entblögen bes Hanptes zum 
Zeichen des Grußes geworden, das, wie alte Bildwerke zeigen, bereits im 15. Jahrh. vor⸗ 
Kommt, aber im Anfange nur von Niedern gegen Höhere beobachtet wurde. Nächſtdem gelten 
Händedrud, Umarmung und Kuß als Ausdrud freundſchaftlicher Gefinnungen. Statt ber in 
dem nördl. Deutfchland üblichen Grußformeln: Guten Morgen! Guten Tag! u. |. w., grüßt 
man im füblichen gern: Grüß’ Gott! und in Fath. Ländern mit dem vom Papft Benedict XIII. 
1728 anempfohlenen Bundeögruß: Gelobt fei Jeſus Chriſtus! welcher mit: In Ewigkeit! 
Amen! erwidert wird. Der Bergmann grüßt mit: Glück auf! Unter den flew. Völkern, na⸗ 
mentlich bei den Ruſſen, ift das Küffen der leider und Schuhe deffen, dem man feine Ehr⸗ 
furcht bezeigen will, Sitte; Niedere werfen fich vor den Höhern auf die Erde. Im der Türkei 
kreuzt man beim Gruße die Hände auf der Bruſt und beugt ſich mit dem Kopfe gegen den, 
welchen man grüßt. Der niedere Araber ruft den ihm VBegegnenden Seläm aleikum! Friebe 
fei mit euch! zu und Tegt dabei die linke Hand anf die Bruft. Der Begrüßte entgegnet in glei- 
her Stellung: Aleikum es-seläm! Mit euch fei Friede! Die vornehmen Araber dagegen unt- 
armen fich beim Gruß mehrmals, küſſen fich die Wangen und dann bie eigene Hand. Ge un⸗ 
gebildeter die Völfer find, um fo Mlavifcher ift ihre Begrüßung, wie ſich dies namentlich im 
größten Theil des Orients umd in Afrika zeigt. Nur bie ganz rohen Völker machen Hier wieder 
eine Ausnahme. Bon eigenthümlicher Art umd genau geregelt find die militärifchen B. und 
das Begrüßen der Schiffe. (S. Salutiren.) 

Beguinen oder Beghinen (Beguinae, Beguttae) hießen Vereine von Frauen und Jung⸗ 
frauen zu gemeinfamem andächtigen Leben, welche feit dem Ende des 12. Jahrh., vornehmlich 
wol infolge der religiöfen Erregung ber Kreuzzüge, ſich in vielen nieberländ. Stübten gebildet 
hatten. Der Name B. ift dunkeln Urfprungs. Die fpätere, feit Anfang des 17. Jahrh. in 
Brabant aufgelommene Bollsmeinung, welche die heil. Begga, Tochter Pipin's von Landen 
und Mutter Pipin's von Heriftall, die 696 als Stammhaus der B. das Klofter ber Chor⸗ 
frauen zu Ardenne an der Maas (Namur) angelegt haben foll, ift unbegründbar. Nachdem 
Hallmann die Unechtheit der angeblich älteften Urkunde der B. vom I. 1065 tiber einen Be⸗ 
guinenhof in Bilvorde bei Brüſſel nachgemwiefen hat, erfcheint e8 immer noch am wahrfchein- 
lichften, daß der Priefter Lambertus Te Begues oder le Beghe zuerft um 1180 in Lüttich, dem 
Geiſte der Zeit gemäß, einen Berein diefer Art ins Leben rief und ihm feinen Namen gegeben 
bat, da auch die Ableitung von dem altfächf. Worte beggen deshalb unwahrſcheinlich ift, weil " 
die Bedeutung «beten», «eifrig bitten» für beggen nicht nachgewieſen werben kann, andererjeits 
wenigftens die älteften nieberländifchen B. nie bettelten. Die urfprünglich als Spottname ger 
brauchte Bezeichnung « Begutte» dürfte von ber Häufig gebrauchten Formel «bei Gott» abzuleiten 
fein. Die B. legten weber Kloftergelübde ab, noch folgten fie der Regel eines Drbens. Der 
Rücktritt ins Privatleben fowie die Verheirathung fand ihren zu jeder Zeit frei; fie waren 
unter einer freigetvählten Vorſteherin vereinigt zu Uebungen der Andacht und Wohlthätigfeit, 
febten in eigenen, Heinen, zu Einem Hofe (Beginagium) vereinigten, durch Schenkungen oft 
fehr reichen, meift einzelnen Beguinenhänfern, Beguinagien oder Beguinerien mit Kirche, 
Krankenhaus und Herberge zufammen und zeichneten ſich durch Fleiß, Gottesfurcht, Einge- 
zogenheit und Sorgfalt für die Jugenderziehung dor andern Laien aus. Nicht lange nad) 
ihnen erſchienen auch abelige Frauenſtifter ähnlichen Charakters (Canonissae saeculares). Die 
Beguinenvereine fanden im 12. Jahrh. wenig Anklang; um fo allgemeiner aber verbreiteten 
fie fi im 13. Jahrh. in den Niederlanden, in Frankreich und in Deutſchland, namentlich in 
Hamburg (1255), Lilbech, Pommern, Medienburg, Regensburg, Magdeburg (1266), Leipzig, 
Goslar, Nohlig und Görlig. Eine ähnliche Erfcheinung waren die Lollharden (f. d.). An 
die B. fehloffen fih im 13. und 14. Jahrh. fomwol die verfolgten Spiritualen der Francis⸗ 
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caner (Fratricellen) als auch die Brüder und Schweftern des Freien Geiftes an, wodurch 
freilich Irrthiimer umter ihnen herrfchend wurden, die das Einfchreiten der Inquifition her⸗ 
beiführten. Auch fittliche Ausfhweifungen kamen zum Theil unter ihnen Yor, weshalb die 
Synode zu Friglar 1244 die Erlaubniß des Eintritts erft auf das 40. Lebensjahr feftftellte 
und 1287 handeltreibenden B. ihre Vorrechte entzogen wurden. Am längften erhielten fich die 
B. in Deutfchland, wo fie zur Zeit der von ihnen befonders freudig begrüßten Neformation, 
weil fie fich der Seelforge ihres Geſchlechts annahmen, Seelenweiber hießen, und in den Nieder: 
Inden, wo fie noch gegen Ende des 18. Jahrh. vorfamen. Noch jett gibt es hier und da in 
Deutſchland umd Belgien Beguinenhäufer, welche jeboch nichts weiter find als fromme Stif- 
tungen, in denen underheirathete Perfonen des weiblichen Geſchlechts aus dem Bürgerftande 
freie Wohnung erhalten und zuweilen auch andere Bortheile genießen. In Frankreich tauchten 
in neuefter Zeit myſtiſche Sekten unter dem Namen von Beguinenvereinen auf, die wegen Ge— 
beimhaltung ihrer Berfammlungen, in Verbindung mit dem Verdachte von Ausfchweifungen, 
einer zuchtpoligeilichen Verurtheilung unterlagen. — Auch, Männergefellichaften diefer Urt, 
Begharden, Beguini genannt, traten zuerſt um 1215 in Deutfchland, den Niederlanden und 
Frankreich, befonders in deffen Süden, auf und verbreiteten fich auch nach Italien als Bizachi, 
Bisaccia, Bocasoti. Obwol Gleiches bezwedend wie jene Frauengeſellſchaften, errangen fie 
dennoch die Achtung und Würde der letztern nicht. Schon gegen Ende des 13. Jahrh. werben 
fie als bons gargons, boni pueri oder valetes, Müßiggänger gebrandmarkt und dadurch 
namentlich verdächtigt, daß Ketzer aller Art, wie Albigenfer, Baldenfer, Fratricelli, Brüder 
vom Freien Geifte u. |. w., auf fie ald auf eine gedufdete Form Haldgeiftlicher Laienſchaft ſich 
zurädzogen. Schon Clemens V. verfügte auf dem Concil zu Vienne (1311) ihre Auflöfung; 
Ludwig der Baier und felbft die Päpfte Johann XXI, en XI. uud Bonifacius IX. bes 
ſchützten fle; doch wurden fie aufs neue feit Karl IV. von Lothringen und Papft Urban V., 
inshefondere feit 1367 und 1369 hart bebrüdt. Sie fchloffen ſich darum meift an den dritten 
Orden der Dominicaner und Pranciscaner an. Die Begharden erhielten fi beſonders in ben 
Niederlanden reiner und wurden dort in Mecheln und Dieft durch Innocenz IV. 1245, in Brüffel 
durch Kardinal Hugo 1254, in Lüttich durch Urban IV. 1261 geſchützt. Dennoch verſchwindet 
ihre alte, freie Laienform mit dem 14. Jahrh. Vgl. Mosheim, «De Beghardis et Beguinabus» 
(293. 1790); Hallmann, «Gefchichte des Urfprungs der belg. Beghinen» (Berl. 1843). 
Behaim (Martin), namhafter Kosmograph, ftammte aus einer nitrnberger Patricierfamifie, 
welche, feit Mitte des 13. Jahrh. in der Reichsſtadt anfäffig, noch jet als freiherrliche (von 
Behaim) dort blüht und außer dem Kosmographen noch mehrere berühmte Männer aufzuweifen 
hat. B. wurde um 1459 geboren und ging, anfangs Kaufmann, des Tuchhandels wegen nad} 
den Niederlanden. Bon 1480—84 hielt er ſich in Portugal auf, wo damals auch Columbus 
lebte, und wurde wahrſcheinlich mit diefem befannt. Welche Beziehungen zwifchen beiden be⸗ 
ftanden, ift jetzt nicht unmittelbar nachzuweiſen. B. erhielt von König Johann IL. un 1483 den 
Auftrag, ein Aftrolabium anzufertigen und Declinationstafeln zu berechnen. Bon 1484—86 
begleitete er den portug. Seefahrer Diego Cão auf einer Entdedungsreife entlang der Weftküfte 
Afrikas und gelangte bi nahe an dad Cap der Guten Hoffnung. Nad Rückkehr von diefer 
Fahrt, die 19 Monate gedauert hatte, warb er vom Könige felbft zum Nitter des Chriftusorbens 
gefhlagen. B. ging 1486 nad) Fayal, einer der Azoriſchen Infeln, wo eine viäm. Colonie 
beftand, deren Statthalter, Jobſt von Hurter, B.'s Schwiegervater wurde. Erſt 1490 verließ 
ex biefen feinen Wohnort, befuchte in Erbfchaftsangelegenheiten Nürnberg noch einmal, wo ex 
von 1491— 93 verweilte und zum Andenken einen großen Globus verfertigte, der, mit einer 
Menge handfchriftlicher Bemerkungen verfehen, noch jegt im Befige der Familie fich befindet 
und ein werthvolles Denkmal der geogr. Kenntniffe jener Zeit fowie fir die Geſchichte dev Ent⸗ 
dedungen von äuferft großem Werthe ift. Aus den letzten Lebensjahren B.'s weiß man nur, 
daß er auf einer Geſandtſchaftsreiſe nad) Flandern von engl. Seeräubern gefangen genommen 
und eine Zeit lang feftgehalten wirde. Er ftarb zu Liſſabon 29. Juli 1506. Die Verdienſte 
B.'s um die Entdedungen feiner Zeit und die Fortſchritte der Nautik und Geographie bleiben 
immer noch fehr groß, auch werm man nad den neueften Unterſuchungen zugibt, daß weber 
Columbus noch Magellan erft auf B.'s Mittheilungen ihre großen Entdedungen gemacht. 
Bol. A. von Humboldt's «Kritifche Unterfuchungen u. ſ. w.» (deutſch von Ideler, Bd. 1, Berl. 
1836) und Ghillany, «Gedichte des Seefahrers Nitter Martin B.» (Nürnb. 1853). 
Behaim (Michael), deuticher Meifterfänger, feines Handwerks ein Weber, geb. 1416 zu 
Sulzbach in der Herrſchaft Weinsberg, daher auch Poeta Weinsbergensis genannt, verſuchte 
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die Dichtkunft aus den gewerbtreibenden Klaſſen des Volks nochmals an die Höfe zu tragen. 
Nach dem Tode Konrad's von Weinsberg, feines Heren, ging er an die Höfe Albrecht's von 
Brandenburg, Chriftian’s von Dänemark und Norwegen, fpäter Albrecht's von Baiern. Hierauf 
lebte er eine Zeit lang zu Wien bei Albrecht von Oefterreich und bei Labislaus von Ungarn, 
bon wo er fich jedoch infolge entftandener Mishelligkeiten entfernen mußte, bis er endlich am 
Hofe Friedrich's von der Pfalz eine Stätte fand. Hier verband er fich mit dem Kaplan Mat- 
thias don Kemnat zur Abfaffung einer «Chronik des Pfalzgrafen Friedrich I.», eines Pane- 
gHricus voll ſchamloſer Schmeichelei, worin ber-fiegreiche Friedrich an Tapferkeit über Alerander 
und Hannibal, an Pietät über Aeneas gefet wird. Die Chronif befteht ans zwei Theilen, 
einem profaifchen von Matthias, einem gereimten von ®., die beide durch K. Hofmann in den 
«Duellen und Erörterungen zur bair. und deutſchen Gefchichter (Bd. 2u.3, Münch. 1857) 
veröffentlicht wurden. Bs zahlreiche Dichtungen beziehen fich meift auf gefchichtliche Vorgänge 
feines Jahrhunderts und find daher für die Gefchichte und Kenntniß der Anfchauungen ihrer 
Zeit von mannichfachem Intereffe, obgleich die dem Verfaſſer eigene niedrige Gefinnung und 
feile Kriecherei bei der Benugung die größte Borficht zur Pflicht macht. In Form und Sprache 
offenbaren fie die tiefe Geſunkenheit der deutfchen Literatur im 15. Jahrh. Sein «Bud, von 
den Wienernn hat Karajan (Wien 1843) herausgegeben. Diefer veröffentlichte auch zugleich mit 
acht andern Heinern Dichtungen B.'s die Gedichte «Bon der hohen Schule zu Wien» und «Bon 
dem König Tadislaus, wie er mit den Türken ftreitet» in «Duellen und Forfchungen zur Ge— 
ſchichte der vaterländifchen Fiteratur und Kunftv (Bb. 1, Wien 1848). B. ftarb nad) 1474. 
eham (Barthel), geb. zu Nürnberg 1496, Maler und Kupferftecher, ein Nachahmer Dit- 
rer's, deſſen Stil er in etwas wilder, phantaftifcher Weife modificirte. Von Albrecht IV. von 
Baiern zu feiner Vervolllommnung nach Italien gefchidt, lebte er längere Zeit zu Bologna 
und Rom. Bilder von ihm befinden ſich im berliner Mufeum, in der Pinakothek zu Münden, 
in der Abel'ſchen Sammlung zu Stuttgart, Porträts bair. Fürften zu Schleißheim, anderes in 
Nürnberg u. |. w. Als Kupferftecher ift B. befannter und bedeutender denn als Maler. Seine 
Blätter, etwa 85 an der Zahl, find in der Zeichnung correct und voll Anmuth. Er ſtarb in 
Rom um 1540. — Hand Sebald B., geb. zu Nitrnberg um 1500, geft. zu Frankfurt 1550, 
Neffe des Vorigen und wie diefer einer der fog. Kleinen Meifter, erreicht im Etiche eine noch 
höhere Feinheit und Durchbildung der Formen als jener; er ift überhaupt geiftreicher und 
lebendiger in feinen Schöpfungen als fein Oheim. Beide B. fowie Guldenmund wurden in 
Nürnberg der Gotteslengnung und Blasphemie angeffagt und verurtheilt. Bon feinen Mit: 
bürgern migachtet, zog er fort und wurbe Bordellwirth zu Frankfurt, wo cr im Main ertränft 
ward. Dan hat von ihm eine bemalte Tifchplatte vom I. 1534 für Albrecht von Branden- 
burg, Erzbischof zu Mainz (im Louvre zu Paris). Auch feine Miniaturen in einem Gebetbuch 
der Hofbibfiothek zu Aſchaffenburg find geiftvoll erfunden und trefflich gemacht. Unter feinen 
zahlreichen Kupferftichen und Holzſchnitten zeichnen ſich vier Heine Blätter, welche die Gefchichte 
des verlorenen Sohnes behandeln, durch außerordentliche Sauberkeit und Klarheit der Arbeit 
aus. Bon befonderm Werth find jene ornamentalen Stiche, welche verfchiedenen Handwerken als 
Borbilder zu dienen beftimmt waren. Vgl. Rofenberg, «Sebald und Barthel B.n (Lpz. 1875). 

Behar, Provinz in Britifh- Oftindien, f. Bihar. 

Beharrungdvermögen nennt man in der Mechanik bie Eigenfchaft der Körper, Traft wel- 
her fie in dem Bewegungszuftande beharren müſſen, in welchem fie fich einmal befinden, bis 
eine äufere Urfache diefen Zuftand abändert. So fann ein in Ruhe befindlicher Körper nicht 
von ſelbſt, fondern nur durch eine von außen wirkende Kraft in Bewegung gerathen, und ein 
in Bewegung begriffener kaun nur durch entgegenwirfende Kräfte, als welche man auch alle 
Bewegungspinderniffe (Reibung und Widerftand) aufzufaffen hat, zur Nuhe gebracht werden. 
Ebenſo kann eine vorhandene Bewegung nicht aus ſich felbft befchleunigt oder verzögert oder, 
in Bezug auf ihre Richtung, abgeändert werden. Das B. wird auch nicht ganz paflend ale 
«Trägheit» (vis inertiae) der Körper bezeichnet. 

ehemoth (vom kopt. P-ehe-mout, d. i. der Wafferodjfe) ift der Name eines ftarf- 
knochigen Säugethiers, welches im Buch Hiob (Kap. 40, 10- 18) befchrieben und von den meiften 
Bibelforſchern für das Nilpferd gehalten wird. — Im Talmud ift B. ein großer Stier, der im 
Anfange gefchaffen wurde. 

Behlen (Stephan), einer der verdienteften forſtwiſſenſchaftlichen Lehrer und Schriftfteller, 
geb. 5. Aug. 1784 zu Fritzlar, ſtudirte bei den nach Afchaffenburg überfiedelten Profefforen 
der aufgehobenen Univerfität Mainz Iurisprudenz, Cameralia und Forftwifienfchaft. Nachdem 
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er 1803 als Landescommiſſar in Aſchaffenburg fungirt hatte, wurde er 1804 kurfürſtl. Forſt⸗ 
controleur und 1808 Forſtmeiſter im Amte Kos. Bei dem Uebergange Aſchaffenburgs an 
Baiern blieb B. in feiner Stellung bis 1819, wo er bei der Theilung des Speffart in zwei 
Torftämter die Verwaltung des Forftamtes Kothen erhielt. Mit der Reorganifation der Forft- 
lehranſtalt zu Afchaffenburg wurde B. 1821 als Profefior der Naturgefchichte dorthin berufen. 
Seit 1832 penfionirt, ftarb er 7. ehr. 1847 zu Afchaffenburg. B. war ein fehr fruchtbarer, 
wenn auch weniger fchaffender als reproducirender Geift. Unter feinen vielen Schriften find von 
bleibendem Werthe: «Der Speflart. Verſuch einer Topographie diefer Waldgegend» (3 Bde., 
xp3. 1823 — 27), «Lehrbuch der Forft- und Jagdthiergeſchichte » (Lpz. 1826), « Lehrbuch der 
Yagdwiffenfchaft » (2. Aufl., Frankf. 1839), das « Real» und Verballexikon der Forft- und 
dagdkunde v (7 Bde., Frankf. 1840— 45). Befonderes Verdienft erwarb er fid) in Gemein- 
ſchaft mit Laurop durch die Herausgabe der «Syftematifchen Sanunlung der Forft- und Jagd⸗ 
geſetze der deutfchen Bundesftaaten» (5 Bde., Hademar 1827— 33), welche er allein in dem 
«Achiv der Forft- und Jagdgeſetzgebung ber deutfchen Bunbesftaatenn (29 Bde., Freiburg 
1834— 47) fortfegte. Ebenfo hat er durch Begründung der «Allgemeinen Yorft- und Jagd⸗ 
zeitung » (feit 1823) und durd) Fortführung von Mayer’3 « Zeitjchrift für das Forſt- und 
Yagdwefen fir Baiern» (feit 1823) viel zur Förderung der Forſtwiſſenſchaft beigetragen. 

Behn (Afra oder Aphra), engl. Dichterin und Romanfchriftftellerin, wurde in Canterbury 
in den legten Jahren der Regierung Karl's I. geboren. Ihr Bater, Johnſon, war zum Gous 
berneur der damals engl. Kolonie Surinam ernannt, ftarb jedoch auf der Ueberfahrt. Afra 
bfieb einige Zeit mit ihrer Mutter in Surinam, wo fie mit dem Negerpringen Oroonofo be» 
lannt wurde, deſſen tragische Gefchichte fie in ihrem beften Romane, der nach ihm den Namen 
trug, erzählte. Der Dichter Southern ſchöpfte fpäter aus demfelben ben Stoff zu feinem 
Trauerfpiele gleiches Namens. Afra vermählte fi nad) ihrer Rückunft nach England mit 
dem reichen londoner Kaufmann B., der aber ſchon vor 1666 ftarb. In biefem Jahre ging 
B., die fich ebenfo fehr durch Schönheit als durch Geift und Unterhaltungsgabe auszeichnete, 
auf den ausdrücklichen Wunſch des Königs Karl II. als polit. Agentin Englands nad den 
Niederlanden, wo fie durch ihre Verehrer in Stand gefegt wurde, aus Antwerpen der engl. 
Kegierung Nachricht über den beabfichtigten Angriff der Holländer auf Chatham und die engl. 
Flotte zu geben. B. farb in London im April 1689. Sie veröffentlichte unter dem Namen 
« Astrea » mehrere Romane, großentheils Bearbeitungen nad) dem Franzöſiſchen, die ſich zur 
Zeit ihres Erſcheinens einer großen Beliebtheit erfreuten, gegenwärtig aber wegen der An- 
Rößigkeit ihres Inhalts berüchtigt find. Auch gab fie «Poems » (3 Bde., Lond. 1684— 88) 
heraus, von denen die Balladen, die meift in einem fehr vollsmäßigen Tone gehalten find, die 
beften find. Als dramatifche Dichterin erhob fie fi kaum über die Mittelmäßigfeit; den 
17 Stücken, die von ihr herrühren, macht man, fowie ihren Romanen, die Unanftändigkeit ihres 
Inhalts zum Vorwurf, die zwar zum Theil durch den damals allgemein herrfchenden Ton ent« 
ſchuldigt wird, von einer weiblichen Feder aber um fo widriger berührt. Eine neue Ausgabe 
ihrer Werke erfchien als «Plays, histories and novels» (6 Bde., Lond. 1871). 

Behr (Wis. Joſ.), deutfiher Publicift, geb. 26. Aug. 1775 zu Sulgheim, flubirte in 
Wurzburg und Göttingen die Rechte, hierauf die Praris der beiden Reichstribunale in Wien 
und Weslar, war von 1799—1821 Profeffor des Staatsrechts an der Univerfität zu Würz⸗ 
burg umd wirkte theils durch münblichen Vortrag, theils durch gediegene Schriften für die 
Verbreitung geläuterter conftitutioneller Anfichten in Deutjchland. Er wurde 1819 zum Abge⸗ 
ordneten ber Univerfität zur bair. Ständeverfammlung gewählt, wo er zur Oppofition gehörte. 
Später wählte ihn die Stadt Würzburg zum Bitrgerneifter, in welchem Amte ex ſich fehr 
thätig erwies. Für den Landtag von 1831 abermals zum Abgeordneten gewählt, ward ihm 
die Königl. Genehmigung verfagt. Als hierüber die Oppofition in Rede und Schrift ihren 
Tadel äußerte und B. felbft bei Gelegenheit des bair. Conftitutiongfeftes zu Gaibad) 27. Mai 
1832 einige der Regierung misfüllige Reden hielt, Teitete man eine Unterfuchung gegen ihn ein, 
was feine Entlaffung aus dem Bürgermeifteramte zur Folge hatte. B. wurde 24. San. 1833 
zu Würzburg verhaftet und nad) mehrjähriger Unterfuchungshaft wegen Theilnahme an demo» 
sogifhen Umtrieben und Majeftätsbeleibigung 1836 zur Abbitte vor dem Bildniß des Königs 
wie zu unbeftimmter Feſtungsſtrafe verurtheilt und nad} der Feſte Oberhaus bei Paſſau gebracht. 
Im debr. 1842 erhielt er die Erlaubniß, in Regensburg, unter befonderer pofizeilicher Auf⸗ 
fit, feinen Wohnfit zu nehmen, 6i8 endlich die Amneftie vom 6. März 1848 dem Greife die 
Freiheit vollſtanbig wiedergab. Im Frühjahr 1848 wurde er von dem Wahlfreife Kronach in 
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bie Deutſche Nationalverſammlung erwählt. Seit feiner Freilaſſung lebte B. in Bamberg, wo 
er 1. Aug. 1851 ſtarb. Unter feinen zahlreichen Schriften, die auch jetzt noch von Intereſſe, 
find Hervorzuheben: aVerſuch einer allgemeinen Beftimmung bes rechtlichen Unterfchiebs zwifchen 
Lehnderrlichfeit und Lehnhoheit» (Wurzb. 1799), a Syſtem der Staatslchre» (Bamb 1804), 
«Syftem der Stantskunft» (3 Bde., Frankf. 1810), «Berfaffung und Verwaltung des Staats» 
(2 Bde., Nürnb. 1811—12), « Dasftellung der Wünfche und Hoffnungen deutſcher Nation » 
(Aſchaffenb. 1816), « Lehre von der Wirthſchaft des Staats» (%pz. 1822), « Bon den recht⸗ 
lichen Grenzen der Einwirkung des Deutſchen Bundes auf die Berfaffung, Gefeggebung und 
Rechtspflege feiner Oliederftanten» (2. Aufl, Stuttg. 1820), «Anforderungen an Baierns Land⸗ 
tag im 3.1827 und unparteitfche wifjenfchaftliche Beurtheilung feiner Verhandlungen» (3 Bde., 
Würzb. 1827— 28) und «Bedürfniffe und Wünfche der Baiern» (Stuttg. 1830). 

ehrend (Heine. Theod.), hervorragendes Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufes, geb. 
26. April 1817 zu Danzig, erhielt feine Bildung Be; einem College zu Paris, dann zu Schul- 
pforta und befuchte Hierauf die Univerfität zu Berlin. Nach einem Jahre verließ er jedoch die 
akademiſche Laufbahn, wurde Kaufmann und hielt fi drei Jahre in Gefchäften zu Rio-be- 
Ianeiro auf. Nach feiner Rückkehr trat er als Aſſocit in das Gefchäft feines Vaters zu Dan- 
sig ein. Seine Vaterftadt wählte ihn 1856 in das Abgeorbnetenhaus, dem er ſeitdem während 
fteben Sefjionen angehörte. Anfangs Hielt B. zu der damals Heinen liberalen Fraction. ALS 
ſich ihm jedoch diefe mit Eintritt der Regentſchaft in Bezug auf die deutfche Frage nicht ent- 
ſchieden genug zeigte, verließ er diefelbe und wurde Gründer einer entfchiebenen Linken, die, 
weil die Mehrzahl ihrer Mitglieder Altpreußen angehörten, bald unter dem Namen Jung- 
Litauen befannt wurde. Unter dem Minifterium Auerswald brachte B. einen Geſetzentwurf 
über Minifterverantwortlichfeit ein, ber jedoch abgelehnt wurde. In der kurheſſ. Frage war 
er als Referent thätig. Auch betheiligte er ſich bei Conftituirung der Deutfchen Fortfchritts- 
partei, die auf feinen Vorſchlag ihren Namen erhielt. Im I. 1862 zum Vicepräfidenten des 
Haufes erwählt, zeigte er oft während ber leidenſchaftlich erregten Debatten des Berfaflungs- 
conflicts Takt, Energie und Unparteilichkeit. An allen Verhandlungen über volkswirthſchaft⸗ 
liche und mercantilifhe Fragen nahm er thätigen Antheil. Im Spätjahr 1863 legte B. fein 
Mandat en und zog ſich gänzlich vom öffentlichen Leben zurück. 


ei, |. Beg. ; 

Beichte (althochdeutſch pigiht, Bekenntniß, lat. confessio) Heißt Überhaupt das reumüthige 
Sündenbefenntniß des Chriften, welches vor dem Geiftlichen (nach evang. Lehre in Ausnahins⸗ 
fällen aud) vor Laien) abgelegt wird, um den Troft der Sünbenvergebung (f. Wbfolution) 
zu empfangen. Die Entftehung der B. Intipft ſich an das öffentliche Bekenntniß (confessio, 
griech. EEop.oAöynas) der Stinde, welches feit dem 3. Jahrh. die wegen gröberer Vergehen aus 
der Kirche Ausgeftoßenen vor ihrer Wiederaufnahme abzulegen hatten. Die B. wurde fo erfter 
Act der Buße (f. d.). Neben dem öffentlichen Sündenbekenntniß Tam frühzeitig für leichtere 
Vergehen das Belenntnif der Sünden vor dem Priefter allein oder die Privatbeichte auf. 
Im Drient wurden hierzu befondere Bußpriefter angeftellt, die aber infolge eines ärgerlichen 
Borfalls von dem Patriarchen Nektarios von Konftantinopel (390) wieder befeitigt wurden. 
Die Einrichtung der Privatbeichte felbft ward von diefer Aenderung nicht berührt und trug bei 
dem Berfalle der Kirhenzucht allmählich den Sieg über das öffentliche Sündenbefenntniß da- 
bon. Papft Leo d. Gr. verwarf Ietsteres geradezu als unapoftolifch und empfahl die geheime B. 
in des verfchtwiegenen Priefterd Ohr als das ficherfte Mittel, viele zur Buße zu bringen, welche 
durch Scham oder Furt von ber öffentlichen B. ſich abhalten fießen (459). Eine allgemeine 
Berpflihtumg zur B. war damit nicht ausgefprochen, doch wurde es feit dem 5. ah, ge 
wðhnlich, zum Genuffe des Heiligen Abendmahls durch B. und Abfolution ſich vorzubereiten. 
Ebenfo wenig galt die B. vor dem Priefter ald Bedingung der ade Vergebung, fondern 
nur als Heilfames Mittel, die Reuigen zur rechten Buße und zur Gewißheit der göttlichen 
Sünbenvergebung zu führen. Die verſchiedenen Anfichten von der priefterlichen Abfolution im 
früheren Mittelalter wirkten natürlich auch auf die Auffaffung der B. zurid. Seit dem 9. Jahrh. 
ward die B. vor dem Priefter auch für läfliche Sünden Regel, und im Zufammenhange mit 
der neuaufgekommenen Vorftellung, daß der Geiftliche an Gottesftatt dem Bußfertigen feine 
Sünden vergebe, geftaltete fid die B. immer mehr zu einem ſakramentalen Act (confessio 
sacramentalis). Innocenʒ III. erhob auf dem vierten Lateranconcil die Sitte ber Ohren» 
beichte (confessio aurieularis) zum Kirchengeſetz. Im 21. Kanon wird hier beſtimmt, daß 
jeder Chrift, der die reifen Jahre (annos discretionis) erreicht hat, wenigftens einmal im Jahre, 
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gewöhnlich zu Oſtern, der Geiſtliche öfter, die Nonne nach ſpäterer Beſtimmung monatlich, 
vor dem Prieſter ein möglichſt vollſtändiges Bekenntniß feiner Sünden ablegen folle. Die 
Lehre der röm.=Tath. Kirche von ber B. ward namentlich durch die Scholaftifer Thomas von 
Aquino und Albert d. Gr. ausgebildet und durch das Concil von Trient (in der 14. Sefflon) 
in der Hauptfache zum Abſchluß gebracht. Hiernach bildet die B. vor dem Priefter den zweiten 
Theil des Bußſakraments. Der Priefter verwandelt Fraft kirchlicher Machtvollkommenheit die 
in ber Aufzählung der Sünden beurfundete ungenügende Reue in eine genügende, legt dem 
Beichtenden eine angemeffene Buße auf und abjolvirt ihn darauf an Gottesftatt (actus judi- 
cialis). Diejenigen, welche leugnen, daß die fahramentliche Ohrenbeichte von Gott eingefett 
oder zum Heile nothwendig fei, werben von dem Concile mit dem Anathem belegt. Unbedingt 
zum Heile nothwendig ift indefien nur die Aufzählung aller ſchweren oder Todfünden (peccata 
mortalia) in Gedanken, Worten und Thaten; die B. der läßlichen Sünden (peccata venialia) 
wird, ftrenggenommen, nur als heilfam empfohlen, doch macht die Praxis gewöhnlich hier kei» 
nen Unterſchied, umd auch von den läßlichen Sunden gilt der Sag, daß fie ſakramentlich nur 
dem Priefter gebeichtet werden können. Ein allgemeines Sündenbelenntniß genügt mır auf dem 
Sterbebett. Die B. dat vor dem zugehörigen Priefter und, mit Ausnahme des zuletzt erwähn- 
ten Falls, im Beichtituhle zu erfolgen. Nur durch einen befondern Beicht bri ef (litterae di- 
missionales), ausgeftellt von einem Biſchof, wird ausnahmsweiſe die Erlaubniß ertheilt, außer» 
halb der Parochie feiner Beichtjurisdiction von einem frei gewählten Geiftlichen ſich abfolviren 
2 laſſen. Die B. it Generalbeichte, wenn fie (wie beim Eintritt ins Klofter) das ganze 
ehen umfaßt, und wird nichtig, fobald Eine fehwerere Sünde wiſſentlich verfchtwiegen wird. 
Im der Regel ſoll fie perfönlic und mündlich, nur in unvermeidlichen Ausnahmefällen durch 
einen Bevollmächtigten und fehriftlich gefchehen. Schon feit dem 4. Jahrh. wurde die Zeit der 
40tägigen Faſten (quadragesima) als die für die B. geeignetfte erachtet. 
ie griech.sorient. Kirche (auch) die Kirche der Maroniten und Armenier, im Gegenfage zu 
den monophufitifchen Jalobiten in Syrien) hält, mit Ausnahme des Falles von Mord, Ehe— 
bruch und Diebftahl, die fpecielle, vor dem Altare abzulegende B. zwar fr heilfam, aber nicht 
für nothwendig, und läßt fogar (was allerdings die ruſſ.-griech. Kirche nicht thut) die Vor— 
nahme der B. vor der Communion frei. Die neftorianifchen Ehriften haben die B. gänzlich 
fallen laffen. Die evang. Kirche hat die Ogrenbeichte, die Aufzählung aller einzelnen Sünden 
und den Beichtzwang als eine Bejchwerung der Gewiffen verworfen, bagegen wird die aheim⸗ 
liche Veichten oder die Gewohnheit, das Saframent nur denen zu reichen, welche zuvor von 
dem Geiftlichen einzeln verhört und abſolvirt find, von den Iuth. Bekenntnißſchriften aufrecht 
erhalten und empfohlen (Augsburgiſche Confeſſion, Art. 11 u. öfter). Luther wollte auch Hier 
aus Fein Gefeg gemacht wiſſen und ging daher gelegentlich ohme B. zum heiligen Abendmahl, 
empfahl fie aber als agerathen und gut», und Melanchthon nannte es in der « Apologie » 
gottlos, die Privatbeichte aufzuheben. Trogdem hat ſich in der Inth. Kirche allmählich eine 
allgemeine B. d. i. ein vom Geiftlichen im Namen und unter Anerkennung der Gemeinde aus- 
geſprochenes Sündenbefenntnig oder eine bloße Vorbereitungsandacht auf das Abendmahl an 
die Stelle der Privatbeichte gefett. Die kurſachſ. Agende von 1580 ließ den Communicanten 
freie Wahl zwifchen der Privatbeichte und der allgemeinen B. In Kurbrandenburg gefchah 
Aehnliches infolge des Auftretens des berliner Prebigers Rhade, eines Anhänger von Spener, 
welcher den Beichtſtuhl einen Satansftuhl und Feuerpfuhl fchalt, weil die Privatabfolntion 
folcher, von deren aufrichtiger Reue der Geiftliche fich nicht vollftändig überzeugt Habe, die Un« 
bußfertigen nur in ihren Sünden beftärfen könne (1696). Nachdem auch Schweden, Düne 
mark, Straßburg und Heffen die allgemeine B. eingeführt hatten, wurde die letztere feit Ser 
Mitte bes 18. Jahrh. in der luth. Kirche faft allgemein. Die reform. Kirche ift von jeher der 
allgemeinen B. geneigter gewefen und hat daher, wie auch die unirte Kirche, meift nur Vor⸗ 
bereitungsandachten zum Abendmahle an der Stelle ber B. Die engl. Epiffopalficche Hat auch 
letztere nicht, fondern verbindet die allgemeine B. und Abfolution in ihrem «Book of common 
prayer » mit jebem Morgen- und Abendgottesdienſte, während die fhott. Presbyterialkirche 
und die Quäfer fie völlig verwerfen. Die ftrengere Auffaſſung der B. haben dagegen nicht 
blos die Herrnhuter feftgehalten, in dem fog. « Sprechen » zwischen den Chorhelfern und dem 
Commmmicanten über des legtern Seelenzuftand, acht Tage vor der Communion, fondern aud) 
die Socinianer, welche am Tage vor der Kommunion bei verfchloffenen Thüren ben Sünden» 
zuſtand der zur feier ſich Vorbereitenden prüfen und, wo Streit ift, möglichft Verföhnung er» 
zielen. Neuerdings ift in der luth. Kirche die Frage nach der Privatbeichte wieder fehr lebhaft 
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verhandelt worden. Das Neulutherthum, das dem Geiſtlichen die Macht zuſchreibt, an Gottes- 
ftatt Sünden zu vergeben und zu behalten, forbert folgerichtig auch das Beichtverhör und die 
Privatabfolution als ein Recht des geiftlichen Amtes zuriid, was in der Praris auf eine 
Wieberherftellung der röm. Ohrenbeichte Hinausläuft. Bgl. Adermann, «Die B., befonders 
die Privatbeichten (Hamb. 1852); Kliefoth, «Die B. und Abfolution» (Schwerin 1856). 
Da aber nach evang. Grundfägen ein geiftliches Nichteramt über die Seelen entſchieden ver» 
werflich, die paftorale Abfolution aber kein Act der Iurisdiction, ſondern nur ein eigenthüne 
liches Stift in der Verkündigung des Evangeliums ift, fo müſſen die Berfuche einer Wieder- 
einführung des Beichtzwangs zurüdgewiefen werden. Wol aber wird bie Privatbeichte immer 
noch ftatthaft bleiben, wenn fle freiwillig gefucht wird und ber Pfarrer befümmerten Herzen 
als ein erfahrener Seelforger mit chriftl. Rathe und Zuſpruch zur Seite ſteht. Ueber den 
Unterfchied des Yath. und evang. Begriffs der B. vgl. Klee (kath.), «Die B., eine Hiftor.-kritifche 
Unterfuchung» (Frankf. 1828), und Stäudlin (prot.), «Die B.» (Lpz. 1839). 

Beichtgeld, auch Beihtpfennig, Opferpfennig, Beihtgrofhen, Oſtergroſchen 
genannt, heißt das Geſchenk, das der Veichtende feinem Beichtvater bei der Beichte fpendet. 
Nachdem es in der kath. Kirche bis um 1031 eine freie Gabe geblieben und fpäter ganz ab» 

efchafft worden war, hat es die luth. Kirche theils erneuert, theils feftgehalten. In der griech. 
irche kommt e8 nicht vor; im der reformirten hat e8 bereits Calvin abgeſchafft. Man hat 
feine Entftehung bald von den Abgaben der erften Kirche, bald von der kath. Ohrenbeichte (bei 
welcher jedoch fein B. gegeben wird) ableiten wollen, aber ohne Grund. 8 ift vielmehr ale 
freiwillige Gabe und aus einem natürlichen Gefühl der Dankbarkeit für die Bemühungen ber 
Geiftfichen aufgefommen, wozu vielleicht die bezahlten Meffen in der kath. Kirche und die Ger 
wohnheit, am Pfingftfefte ein Opfergeld anf den Altar zu legen, beigetragen haben mögen. 
Als freiwillige Gabe, welche der Geiftliche zu fordern nicht berechtigt, wurde e8 auch angefehen, 
und nur erft fpäter betrachtete man c8 als einem gefeglichen Theil des Einkommens der Geift- 
lichen. Das B. war das Mittel, wodurch, befonders in den Städten, die urfprünglich geringe 
Dotation der geiftlichen Stellen mit dem finfenden Geldwerthe ausgeglichen wurde. 
sangen (sigillum confessionis) nennt man in der röm.=Fath. Kirche die mit dem 
Inftitut der Ohrenbeichte zufammenhängende ftrenge Verbindlichkeit des Beichtvaters, über 
das Gebeichtete die tieffte Verſchwiegenheit gegen jedermann, felbft gegen die Obrigfeit, zu be 
obachten. Diefer Gebrauch findet fich in feinen Anfängen ſchon im 4. und 5. Jahrh., und 
wurde von Innocenz III. im 12. Jahrh. fanctionirt. Die frühere Geſetzgebung fuchte das 
Beichtgeheimmiß durch firenge Strafen zu fihern; doch find Heutzutage nur noch Kirchliche 
Strafen, eventuell Amtsentfegung, anwendbar. Das kanoniſche Recht der röm. Kirche erftredt 
die Verbindlichkeit des B. felbft auf das Geftändniß noch zu begehender Verbrechen, doch machen 
neuere Geſetzgebungen in diefem alle dem Geiftfichen die Anzeige zur Pflicht (3. B. das 
Preußiſche Landrecht und das weimar. Geſetz vom 7. Oct. 1823). Gültige Eriminafzeugniffe 
find, außer bei Pangen Vergehen, die Mittheilungen des Beichtvaters nicht. 

Beichtſtuhl (confessionale, sedes confessionalis) heißt in der kath. Kirche der in der Regel 
halbverſchloſſene, durch eine mit einem Gitter verfehene Scheidewand getrennte Doppelfig für 
den Beichtvater und fir den Beichtenden. Am Ende des 16. Yahrh. finden wir diefe Beichtftühle 
zuerſt in Italien, wo 1579 das Concil zu Eofenza und 1591 das zu Amalfi Beſtimmungen über 
diefelben erlich. Zu Anfang des 17. Jahrh. fanden fie aud) in Deutfchland Eingang. Die in der 
evang. Kirche üblichen Beichtftühle find meift einfache Sige hinter dem Altar oder in der Sakriſtei. 
Einer fünftlichern Vorrichtung bedarf es nicht, da die evang. Kirche keine Ohrenbeichte kennt. 

Beichtvater (confessionarius) heißt der beichtehörende und abfolvirende Geiftliche, weil 
fein Berhältnig zum Beichtenden als das eines geiftlichen Vaters zum Kinde (Beichtkind) 
aufgefaßt ift. In der Yath. Kirche wird das eigentlich nur den Bifchöfen zuftehende Recht, 
Beichte zu hören, den Geiftlichen durch eine befondere Uebertragung zutheil. Die Pfarrgeift- 
lichen erhalten das Abſolutionsrecht (die potestas jurisdictionis) nur für ihre Parochie, doch 
wurden früher fehr häufig an Kloftergeiftliche befondere Privilegien erteilt, und neuerdings 
ift die alte Sitte, daß jeber bei feinem Ortspfarrer beichten millfe, durch die Hier und da an 
Geiſtliche fehr zahlreich ertheilten Approbationen für beftimmte Sprengel, namentlic) in großen 
Städten, fehr gelodert worden. An Katedralficchen ift ein eigener Pönitentiarius angeftellt. 
In der evang. Kirche befteht ebenfalls der Parochialzwang fait überall, doch ſteht, wo mehrere 
Geiftliche an derfelben Kirche angeftellt find, den Veichtenden die Wahl unter denfelben frei. 
Beifuß, Pflangengattung, ſ. Artemisia, 
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Beil (30h. David), deutſcher Schaufpieler und Schaufpieldichter, geb. 1754 zu Chemnig, 
war von der Natur an Körper und Geift fehr vortheilhaft ausgeftattet und verfuchte ſich ſchon 
früh in poetifchen Kleinigkeiten. Die Erfüllung feines Wunfches, in Leipzig die Rechte zu flu- 
diren, hatte er einem Offizier zu danken, ber ſich für ihn intereffirte. Die Vorliebe für Plat- 
ner's Borlefungen entzog ihr indeß in Leipzig fehr bald den Nechtsftudium, und die Launen 
des Spiels, dem er übermäßig ergeben war, führten ihn dem Theater zu. Zunächſt bei einer 
Geſellſchaft in Naumburg engagirt, die ſich daun nach Erfurt wendete, kam er anf Empfehlung 
Karl von Dalberg's 1777 an das gothaifche Hoftheater, und als diefes der Herzog 1779 aufs 
gab, wurde er für dad neue Theater zu Manheim engagirt. Später ergab ex fid) der Spiel- 
ſucht, und als ihm gelungen, dieſer Leibenfchaft wieder Meifter zu werden, verfiel er in Hypo⸗ 
Hondrie. Er ftarb 15. Aug. 1794. Unter feinen Schau und Luftfpielen find insbeſondere 
«Die Spieler» (1785) und «Die Schaufpielerichule » (1785) befannt; ſechs andere Stüde 
erjchienen nad) feinen Tode als «Sänuntlihe Schaufpiele» (2 Bde, Zür. 1794). 

Beilager (conscensio thalami) nennt man die mit verfchiedenen Feierlichkeiten verbundene 
Bollziehung der Ehe durch Befteigung des gemeinfchaftlichen Lagers. Nach den deutſchen Rechten 
galt mit der Vollzichung diefes B., die aber öffentlich, d. i. vor beſtimmten Zeugen, geſchehen 
mußte, die Ehe als rechtskräftig. Wenn eine Dede beide, Braut und Bräutigam, bejchlagen 
hatte, war die Ehe vollzogen. Die kirchliche Einfegnung war felbft nod) im fpätern Mittel: 
alter, fo fehr auch die Kirche darauf drang, eine Nebenfache, die wegbleiben konnte, und erft 
durch) die Reformation wurde fie als ummgärfgliche Notwendigkeit feftgeftellt. Fürſiliche Ber 
ſonen Tießen auch durch Abgefandte an ihrer Statt mit der Trauung die Ceremonie des B. 
abhalten. Wenn ſich der Gejandte in Gegenwart der dazu beftimmten Zengen leicht geritftet 
neben der Anvermählten auf ein prächtiges Ruhebett einige Minuten niedergelaffen hatte, war 
die Ehe rechtsgültig gefchloffen. 

Beilbrief oder Bielbricf (Bylbrief), das nad) Vernehmung mit den Gewerken ansgeftellte 
obrigfeitfiche Zeugniß über dem gefegmäßig ausgeführten Bau eines Schiffs. Kein Schiff darf 
ohne ein folhes Zeugniß, welches das Alter, die Größe, die Befchaffenheit, die Tragbarfeit 
u. f. w. angibt, zum Waaren- oder Berfonentransport gebraucht werden, weil diefe Umſtände für 
die Sicherheit und fomit auch für die Berficherer von hoher Wichtigkeit find. Bei wefentlichen 
Reparaturen wird häufig ein nener B. ertheilt, welcher auch Neconftructionsbrief heißt. 

Beilegen heißt in der Schifferfprache die Segel fo ftellen, daß die Wirkung des Windes 
anf fie paralyfirt wird. Der Wind fällt dabei auf die vordern Segel von vorn, auf die hintern 
aber von hinten, oder umgefehrt, wodurch das Schiff zum Stillftchen oder wenigftens zum 
langfamen Treiben feitwärts gebracht wird. Died Manöver wird ausgeführt, wenn das Schiff 

| irgend Beranlaffung zum Warten hat und man doch nicht anfern kann oder wil. Beim B. 
| nimmt man geröhnlich alle Segel bis auf die Marsfegel fort, weil man mit diefen, den Haupt⸗ 
ſegeln des Schiffs, am gejchtwindeften und beguemften mandvriven und das Fahrzeug auf feinen 
richtigen Curs bringen Tann. Bei Stürmen bedeutet B. oder, wie häufiger gefagt wird, Bei- 
drehen, daß man wegen ſchwerer See nicht mehr fegeln kann und da8 Schiff mit dem Kopfe 
an den Wind legt. In diefer Lage wird e8 durch Meine Sturmfegel und die Stellung des 
Steuerrubers erhalten. Man fagt dann «das Schiff liegt bein. Es fegelt fo nicht mehr vor- 
wärts, fondern treibt quer ab, glättet mit feinem Körper an der Windfeite die Wafferfläche 
und verhindert dadurch, daß die heranrollenden Sturzfeen ſich an dem Schiffe felbft brechen 
and ihm fhaden. Beim Beidrehen im Sturme muß man große Vorſicht anwenden. Es ift 
nämlich eine, wenn auch bisher unerflärte, fo doc bei allen Stitrmen regelmäßig eintretende 
Thatjache, daß ſtets drei ſchwere Sturzſeen aufeinanderfolgen und dann eine Pauſe von ver- 
bältnigmäßig glattem Waffer eintritt, ehe die nächften drei Seen anrollen. Will man nun das 
Schiff von feinem Curſe, mit dem es nur hinter ſich das Waſſer glättet, an ben Wind bringen, 
fo muß man den Beginn der Pauſe abwarten und dann fo fchnell als möglich das Manöver 
ausführen, um vor den nächſten drei Sturzfeen geſchützt zu fein. 

Bein bezeichnet bald jeden Knochen (wie in Gebein, Beinhaus, Elfenbein), bald und ind» 
befondere die zum Gehen und Laufen dienenden Gliedmaßen, alfo bei den Thieren alle vier, 
beim Menfchen nur die Unterertremitäten, im Gegenſatz zu den obern, den Armen. Das B., 
welches. eine fefte und dennoch bewegliche Tragftüte fir das Gewicht des Stammes bildet, 
befteht aus dem Oberſchenkel, Unterjchenfel und Fuß. Erſterer hat einen einzigen Knochen, 
den längften und ſtärkſten des ganzen Skelets, welcher durch feinen kugeligen überfnorpelten 
Kopf in dem Pfannengelent des Bedens befeftigt ift und an feinem untern Ende burd) zwei 
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ſtarke überknorpelte Knorren im Knie mit der Knieſcheibe die Verbindung mit dem Unterſchenkel 
im Kniegelenk vermittelt. Der Unterſchenkel beſteht aus zwei langröhrigen Knochen, dem ſiarken 
Schienbein und dem viel dünnern Wadenbein, von denen jedes nach unten in einen der Knöchel 
ausläuft, welche gabelförmig das Gelenk der Fußwurzel eng umfaſſen. Dieſe, welche den größten 
Beſtandtheil, und zwar die ganze hintere Hälfte des Fußſkelets bildet, beſteht aus ſieben kurzen 
und diden Kochen, aus dem mit dem Unterfchenfel artikulirenden Sprungbein, dem Ferſen⸗ 
bein, Kahnbein, den drei Keilbeinen und dem Wiürfelbein, welche in Verbindung mit den filnf 
Mittelfußknochen ein Gewölbe darftellen, auf deſſen Höchften Punkte die Laft des Körpers ruht 
und welches fich mit nur drei Punkten auf den Boden ftügt: mit bem Höder des Ferſenbeins 
fowie mit dem Köpfchen des erften umd fünften Mittelfußfnochens; die Wölbung des Fuß— 
gelents, welche file die Elafticität des Ganges von großer Bedeutung ift, wird hauptſächlich 
durch die Spannung eines kräftigen Bandapparats erhalten; nur bei Frankhafter Erſchlaffung 
deffelben gibt die Wölbung nad} (der fog. Plattfuß, ſ. d.). An die Mittelfußknochen ſchließen ſich 
die einzelnen Zchen an, die nicht zur Unterftiigung des Körpers verwandt werden, aber fitr die 
Balancirfähigkeit, namentlich beim Gehen, fehr wichtig find. Entfprechend feiner Bedentung 
als Bewegungsorgan befigt das B. einen mächtig entwidelten Musfelapparat. Born am Ober- 
fchenfel liegen die ftarken Streder des Unterjchenkels, welche zu einer genteinfamen, an der 
Kniefcheibe befeftigten Stredfehne verfchmelzen; am der innern Seite die ſog. Zuzieher, welche 
die beiden B. einander nähern; an der Hintern Seite die Beuger des SKniegelents, nad) hinten 
und außen endlich die Geſäßmuskeln, welche den Oberfchenfel theils im Hüftgelenk ftreden, 
theil8 nach außen rollen. Am Unterſchenkel fpringen befonders die kräftigen Wadenmuskeln 
hervor, welche ſich mittel8 einer gemeinfamen Schne, ber Achillesſehne, am Ferſenbein befeftigen 
und den Fuß ftreden. Die Puldadern der B. ftammen von der großen Schenfelpulsaber, welche 
unter dem Leiftenband an der vorbern obern Fläche des Oberſchenkels deutlich pulfirend zu 
fühlen ift und ſich unterhalb der Kniekehle in die vordere und hintere Schienbeinpulsaber theilt, 
die Nerven hauptſächlich vom großen Hüftnerven, dem breiteften und ftärfften Nerven des 
menfchlichen Körpers, welcher durch den großen Hiüftbeinausfchnitt die Beckenhöhle verläßt, an 
der Hinterfeite des Oberſchenkels verläuft und fich gleichfalls in der Kniekehle in feine beiden 
Endäfte teilt, in den Wadenbein- und den Schienbeinnerven. - 

Beinbruch, ſ. Knochenb rüche. 

Beinheil, Volksname des Narthecium ossifragum Huds. (Anthericum ossifragum L.), 
einer zur 6. Klaſſe des Linne’schen Syſtems und zur Familie der Colchicaceen gehörigen, pe= 
rennirenden Pflanze mit äftigem, weit umherkriechendem Wurzelftod, auffteigenbem, bis 30 Ctmt. 
hohem Stengel, Tineal=fchwertförmigen Blättern und grüngelben Blüten in loderer Traube, 
welche auf Torfwiefen und in Moospolftern von Sümpfen in Norbdentfchland wächft, fonft 
aber felten vorfommt. Chemals galt der Wurzelftod als Heilmittel gegen Knochenkrankheiten. 

einſchwarz (Spodium) ift der gewöhnliche Name für die Knochenkohle, d. h. diejenige 
kohlige Subftanz, welche zurückbleibt, wenn Kochen in verfchloffenen Gefäßen (eifernen Töpfen, 
Retorten oder Cylindern) anhaltend zum Glühen erhitzt werben. Hierbei zerſetzt fich die orga= 
nifche Subftanz der Knochen (der Knorpel) und entweicht zum Theil als Knochenöl (thierifches 
Del, Oleum animale Dippelii), zum Theil auch als kohlenſaures Ammoniak. Als Rüdjtand 
bleibt da8 B. in Form einer ſchwarzen Maffe, die noch vollftändig die Knochenſtructur bei⸗ 
behalten hat. Das B. beftcht aus 10 Theilen Kohle, 84 Theilen phosphorſaurem Kalt und 
6 Theilen kohlenſaurem Kalk. Die verfohlten Knochen werden durch befondere Mafchinen ge 
körnt, wobei die Erzeugung von feinem Pulver möglichft vermieden werden muß, da das feine 
Pulver weit weniger Werth hat als bie gefürnte Kohle. Das B. hat die bereits 1811 von 
Figuier erfannte Eigenschaft, organifche und unorganifche Stoffe aus Löſungen aufzunehmen 
und in feinen Poren unlösfich niederzufchlagen. Bon biefer Eigenfchaft des B. macht man ben 
ausgedehnteften Gebrauch in den Zuderfabrifen zum Entfärben, Entkalken und Entfalzen des 
Zuderfaftes. Die nicht mehr wirkſame Kohle wird nicht mehr wie früher als Abfall befeitigt, 
fondern durch Gärenlaffen, Ertrahiren mit Salzfäure, Auswafchen oder aud) Glühen ber 
Kohle wiederbeleht, was 20 —25mal wiederholt werden fann. Außer den Zuderfabrifen con⸗ 
ſumiren auch die Schuhwichfefabrifanten namhafte Mengen von B. Verſchiedene in neuerer - 
Zeit aufgetretene Surrogate des B. haben feine Erfolge errungen. 

Beinwell, Pflanzengattung, ſ. Symphytum. 

Beira, eine Provinz Portugals, die vom linken Douro-Ufer bis zum Tejo und zur Pro— 
vinz Eftremadura reicht und (1871) auf 23,942 OKilom. 1,294,282 €. zählt. Das Land 
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zerfällt adminiftrativ in die fünf Diftricte Aveiro, Coimbra, Vizeu, Guarda und Caftello- 
Branco, wird aber von den Bewohnern felbft naturgemäß in drei Bezirke getheilt: Beirasmar, 
der flache Küftenftrich; Beirasalta oder Ober-B., der gebirgige nordweſtl. Theil; Beira-Baira 
ober Unter-®., der ebenere Oſten. Aus dem Thale des Douro erhebt fich terrafienförmig bis 
zur Höhe von 700 Mt. im Mittel ein Bergland, welches als Weftabhang des Plateau von 
Salamanca anzufehen ift, und wefentlich aus Granit befteht. Auf demfelben erheben ſich 
mehrere Gebirgszüge, vor allem die Serra d’Eftrella, welche in der Kuppe des Malhäo da 
Serra den höchſten Gipfel Portugals trägt (2340 Mt.). Diefes Gebirge (der Mons Hermi- 
nius der Alten) bildet in einer Länge von 60 Kilom. einen wichtigen Bergwall zwifchen den 
Thälern des Mondego und Zezere, und fällt zum Iettern namentlich in fehroffen zerklüfteten 
Felswänden ab; auf den Abhängen finden fich vier Heine Alpenfeen. Ein zweiter, ſchmalerer 
Bergwall, deffen bedeutendfte Glieder, Serra de Buffaco und Serra de Botäo, noch nicht 
600 Mt. hoch find, erhebt fich auf dem wett. Abhang des Plateau, und ein dritter mit dem 
Douro parallelftreichender Gebirgszug bildet den terraffirten Bergabhang, welcher ſich bis an 
das Ufer des Douro erftredt und in feiner öftl. Hälfte ein reizendes, mit Weinreben, Obfthainen, 
Gütern und Laubgehölgen bededtes Hügelland, die ſüdl. Hälfte des Diſtricts Alto-Douro (f. d.) 
bildet. Der weftlichfte Theil des centralen Syftems, der ſich nirgends mehr über 800 Mt. 
erhebt und vorwiegend Platenucharakter hat, ftreicht in die Provinz Eftremadura hinüber, wo 
er mit der Serra de Cintra und dem Cabo da Rocca, der weſtlichſten Spite des Feftlandes 
von Europa, endet. B. wird in füdweftl. Richtung vom Mondego und Zezere, in weftlicher 
dom Bouga, in nördlicher vom Coa und andern Zuflüflen des Douro dicchjchnitten. Bon 
allen diefen ift nur der Mondego für Heine Fahrzeuge bis Coimbra, im Winter auch weiter 
hinauf ſchiffbar. Mit Ansnahme der fruchtbaren und meift ftark bevölferten Thäler diefer 
Blüffe fowie der Ebenen um Vizeu, Guarda und Caftello-Branco ift der Boden der Provinz 
meift Dürr, fandig und felfig, mit Heiden und Triften bedeckt und daher wenig ergiebig. Die 
Sebirge, mit Ausnahme der Serra de Buffaco, find meift fahl, aber reich an Erzgängen, deren 
Ausbeute man bisher vernadjläffigt hat. Dagegen wird in dem ungeheuern Strandſümpfen 
um Aveiro fowie an der Mündung des Mondego fehr viel Seefalz gewonnen. Auch gibt es 
viele Mineralquellen, von denen manche zu Bäbern (Banhos) benutzt werden. Die hauptjäch- 
lichften Producte des Aderbaues find Mais, weniger Weizen und andere Getreidearten, Ge— 
müfe und Gartenfrüchte aller Art, Wein, Del, Obft und Kaftanien, im Weften aud) Orangen. 
Nächſt dem Aderbau bilden der an der Küfte eifrig betriebene Fifchfang und die Viehzucht die 
Haupterwerbözteige der fehr ungleich vertheilten Bevöfterung. Die früher berühmte Schaf- 
zucht ift ſtark gefunfen. Doch züchtet der Ober-B. immer noch die meiften und durch ihre Wolle 
ausgezeichneten Schafe (Beiraſchafe) in Portugal. Auch Kinder, Ziegen und Schweine 
werden ftark gezüchtet, letztere namentlich) um Lamego, aus welcher Gegend die beften Schinken 
Portugals (Liffaboner Schinken) kommen. Induftrie und Handel find unbedeutend, da es noch 
an Verkehrswegen fehlt. Nur ein geringer Theil der Wege lann mit Karren befahren werben, 
Chauffeen gibt es nur eine; feit 1863 wird B. von ber Bahn Liffabon-Coimbra-Oporto durch⸗ 
ſchnitten. Die Hauptftadt und wichtigfte Stadt der Provinz ift Coimbra (ſ. d.). Seit der Zeit 
Johann's V. führt der Altefte Sohn des Kronprinzen den Titel Prinz von B. 

Beiram, Feſte der Mohammebaner, ſ. Bairam. 

Beireis (Oottfr. Chriftoph), ein gelehrter Sonderling, geb. 28. Febr. 1730 zu Mühl⸗ 
haufen, ftudirte feit 1750 in Jena die Rechte, zugleich aber auch Mathematik, Phyſik, Chemie 
und Medicin. Nach beendigten Studien ging er auf Reifen, theil® um feine Kenntniffe zu 
erweitern, theil8 aber au, um feine in der Chemie gemachten Entdedungen zu Geld zu machen. 
Diefe Reifen gingen indeffen nicht durch Indien, wie er vorgab, fondern wahrſcheinlich durd) 
Frankreich, Italien, die Schweiz, Holland und Deutfchland; 1756 fehrte er zurüd und brachte 
bedeutende Geldſummen mit. Jetzt wandte er fich nach Helnftedt, ſtudirte unter Heifter Chirur- 
gie, defien Praris nad des Meifters Tode meift auf den Schüler überging. Er wurde 1759 
ord. Profeſſor der Phyſik an der Univerfität zu Helmftebt, 1762 der Medicin, 1768 der Chi- 
zurgie. Auch ernannte ihm 1802 der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig zu 
feinem Leibarzt. B. ftarb 18. Sept. 1809. Bei ausgebreiteten Wiffen war er hödjft eitel 
und Iebte al8 Sonderling. Er hatte 17 verjchiedene Sammlungen von Gegenftänden der Kunft, 
Wiſſenſchaft, Natur, Mechanik u. ſ. w. Seine Gemäldefammlung enthielt koſtbare Stüde, 
obgleich er auch Nachahmungen fir Originale ausgab. Bon Wichtigkeit waren feine phyſiol.⸗ 
anatom. Präparate, und unter biefen als einzig die Lieberkühn'ſchen. Sein Miünzcabinet ent 
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hielt viele alte Goldmünzen und war von einem anfehnlichen Werthe. Er felbft gab vor, daß 
ex Gold zu machen verftehe, und zeigte auch angebliche Beweife feiner Kunſt. Wahrſcheinlich 
waren es aber feine Erfindungen ala Chemifer, die er lohnend auszubeuten wußte und wodurch 
ex ſich einen ziemlichen Reichthum erwarb. So z. B. die befjere Bereitung des Karnıins, die 
er als Geheimniß den Holländern mittheifte, und die Kunſt, aus bisher unbefannten Mitteln 
Eſſig zu bereiten, die er nur unter ber Bedingung lehrte, daß er einen großen Theil des Ge- 
winns davon zog. Seine phyſiol. Abhandlungen find unbedeutend. Vgl. Heifter, «Nachrichten 
über Gottfried Chriftoph B.» (Berl. 1860). 

Beirüt oder Bairüt, die Hauptſtadt eines Liwa im aſiat.-türk. Vilajet Syrien und in 
neuerer Zeit die wichtigfte Seeſtadt diefer Provinz, liegt auf einem Küftenvorfprunge zwifchen 
Saida (Sidon) und Tarabulus (Tripolis) umd wird ſchon von Abulfeda al der Hafen von 
Damascus bezeichnet, mit dem es durch eine Kunſtſtraße in Verbindung fteht. Außerdem ift 
die Stadt der alte Sammelplag der nad) Mekka gehenden Karavanen, welche allerdings feit 
Eröffnung des Suezkanals nicht mehr fo zahlreich hier eintreffen wie vorher, und der ge- 
wöhnliche Landungspunkt aller nad) Syrien und Paläftina direct gehenden Neifenden. B. ift 
der Sig eines Paſchas, eines griech. Erzbifchofs und eines maronit. Biſchofs fowie der ver- 
ſchiedenen Confulate Europas umd dev Nordamerifaner, die hier auch eine Mifftonsftation 
unterhalten. Die Stadt fteht am Abhange eines Hügels und genießt die Ausficht auf den 
Libanon. Sie gilt als der gefündefte Ort der fyr. Küfte, hat hohe, fteinerne Häuſer, mit Oua- 
dern gepflafterte, von vielen Schwibbogen überjpannte Gaffen, ſchöne, terraffirte Gärten und 
zählt etwa 80,000 E. Keine türk. Ortſchaft hat in neuerer Zeit einen ähnlichen Aufſchwung 
genommen wie B. Die Bewohner find zum großen Theil reiche Chriften, die bedeutenden 
Handel, namentlich mit Marfeille, treiben. Es befinden ſich in B. eine Quarantäne, ein Zoll- 
amt, mehrere Poftanftalten, europ. Aerzte, Apothelen und Fabriken, ein Klofter der Barm⸗ 
berzigen Schweftern und feit 1853 auch eine prot. Gemeinde fowie eine Mädchenſchule der 
Diakoniffen. Die Imperial-Ditoman-Banl befigt hier bereits feit 1865 eine bedeutende, dem 
ſyr. Handel fehr zu ftatten kommende Filiale. B. ift durch eine bequeme Kunftftraße mit Da- 
mascus verbunden. Der Perfonenverfehr auf ihr wird von einer franz. Geſellſchaft durch Di- 
ligencen vermittelt. Neben ftarker Seiden- und Baumwollweberei wird Gold- und Siiber- 
drahtfabrifation betrieben. Außerdem verfertigt man hier die in ganz Syrien und Aegypten 
berümten, mit Nägeln verzierten bunten Koffer für Leinenzeng, die namentlich zu Braut- 
geihenfen dienen. Die Umgegend gewinnt viele und ausgezeichnete Seide, Baumwolle und 
vortrefflichen Taback. Für diefe Producte finden auch die Drufen in B. ihren -Hauptabfag- 
markt. Der Hafen des Plages ift längft verfandet und die Schiffe bleiben auf der Rhede oder 
in den verfchiedenen Buchten der gegen Dften fich ausdehnenden St.-Georgsbai, die von dem 
beit. Georg ihren Namen führt, der bier den Drachen erlegt haben foll. In die Bai mündet 
von Süden her der Nahr-Beirut (Magoras der Alten) und 10 Kilom. im Nordoften der Stadt 
der Nahr⸗el⸗Kelb (bei den Alten Lykos), an beffen Felswänden ſich berühmte Scufpturen mit 
per. Keilinfchriften und ägypt. Hieroglyphen, fowie auch arab. Inſchriften befinden. 

Die uralte phöniz. Hafenftadt Berätos wurde vom Syrer Diodotos Tryphon 140 v. Chr. 
zerftört, unter Kaifer Auguſtus durch Agrippa wiederhergeftellt und zu einer röm. Eolonie 
mit ital. Rechte und dem Namen Julia Augufta Felix erhoben. Zur Zeit des Kaifers Clau⸗ 
dius verſchönerte man die Stadt durch prachtvolle Theater, Bäder und Porticus bedeutend, 
und unter Caracalla erhielt fie den Beinamen Antoniniana. Später zeichnete ſich B. durch 
feine Hohe Schule fir Ahetorik, Poetik und befonders für Rechtskunde aus, in welcher büürger- 
liches Recht in griech. Sprache gelehrt wurde. Der byzant. Kaifer Theodoſins II. erhob B. 
zu einer Metropolis. Nachdem die Stadt ſchon 349 durch Erdbeben ftarf verwilftet worden, 
wurde fie 9. Yuli 551 —— ſolches völlig zerſtört. Zur Zeit der Kreuzzüge erhob fie ſich 
wieber zu einem wichtigen Orte. Damals bildete der Nahr-el-SKelb die Grenze zwifchen dem 
Königreich Jeruſalem und der Graffchaft Tripolis. An dem nur 2 Mt. breiten Küftenpaß, der 
alten, in den Fels gehauenen Bia Antoniniana, befämpfte König Balduin I. die Sarazemen, 
und nad) zweimonatlicher Belagerung eroberte derfelbe die Stadt 27. April 1110. Im J. 
1187 wurde fie von Saladin, 1197 von den Kreuzfahrern eingenommen. Im fpäterer Zeit 
war fie fange im Befige der Drufen, bis fic 1763 durch Verrath in die Hände der Türken kam. 
Eine ruff. Flotille beſchoß, eroberte und plünderte fie 1772. In der orient. Angelegenheit von 
1840 fpielte B. eine wichtige Rolle. Die Feindfeligfeiten der vereinigten engl.-öfterr.=türt. Flotte 
gegen die ägypt. Macht Mehemed⸗Ali's in Syrien begannen unter dem engl. Admiral Stopford 
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wit dem Bombardement der Stadt vom 10. bis 14. Sept. Größtentdeils zerftört, wurde fie 
erft 9. Oct. von Soliman-PBafcha geräumt und von den Truppen der Verbündeten beſetzt. 

Beifaflen oder Schugverwandte, f. Bürger. 

Beilit heißt das Recht des überlebenden Ehegatten auf die mit den Kindern gemeinfchaft- 
liche Berwaltung und Benugung des von dem Verftorbenen Hinterlaffenen Vermögens. Daß 
der Nachlaß nicht getheilt, fondern der bisherige Hausftand unverändert fortgeführt wurde, 
folange eins don den eltern lebte, ſcheint uraltes deutſches Necht gewefen zu fein, welches ſich 
jedoch nach dem Eindringen des röm. Rechts nur vereinzelt in örtlichen Statuten und Yandes- 
gefegen namentlid, Süddeutſchlands erhalten hat. Auch der franz. Code civil kennt ein Nieß- 
brauchsrecht felbft der verwitweten Mutter bis zum 18. Jahre des Kindes. Anderwärts ift der 
B. entweder ein lebenslänglicher, ober erreicht fein Ende mit der Wiederverheirathung des ver⸗ 
witweten Gatten, ober bei Eintritt irgendeines Grundes zur Aufhebung der älterlichen Gewalt. 

Beisler (Herm., Ritter von), bair. Staatsmann, Sohn eines Furmainzifchen Beamten, 
wurde 1790 zu Bensheim an der Vergftraße geboren, trat 1807 als Lieutenant in die bair. 
Armee, wohnte 1809 dem Feldzuge in Tirol bei, nahm aber den Abfchied und widmete ſich, 
nach vollendeten Univerfitätftudien, dem Civilſtaatsdienſt. Im J. 1813 vom patriotifchen 
Aufſchwunge ergriffen z0g er al8 Hauptmann umd Adjutant des fpeffarter Landwehrbataillons 
in den Krieg. Nach dem Frieden blieb er im Militärdienft, arbeitete aber mehrere Jahre als 
Bolontär im auswärtigen Minifterium zu Münden, dann bei der bair. Bundestagsgefandt- 
fchaft, wandte ſich fpäter wieder dem Civildienft zu und fungirte als Negierungsrath in And- 
bach, Pafjau, Augsburg und Regensburg. Ungeachtet der Ungunft, in welcher er als liberaler 
Charakter ftand, ernannte man ihn zum Regierungsdirector von Oberbaiern in München, 
1838 zum Regierungspräfidenten in Niederbaiern. Als folder gerieth er in Conflict mit dem 
Biſchof Hochftetter in Paſſau und dem Minifter Abel, indem er, wiewol felbft Katholik, die 
verfafiungsmäßigen Rechte der Proteftanten refpectirt wiffen wollte. Um ihn von der innern 
Berwaltung zu ifoliven, ernannte man ihn zum Präfidenten bes oberften Rechnungshofs. Als 
1847 das Minifterium Abel ftürgte, wurde B. Staatsrat und Verweſer des Juſtizminiſteriums, 
nad) Entlaffung Wallerftein’8 auch, des Eultus- und Unterrihtsminiftertums, welches letztere 
er im März 1848 definitiv übernahm. Bon einem bair. Wahlkreife in bie Nationalverfanm- 
fung zu Frankfurt gewählt, ftimmte er gegen die Aufhebung des Bundestags, wollte bie 
Gültigkeit der deutfchen Geſammtverfaſſung von der Zuftimmung der Particularregierungen 
abhängig gemacht haben, erffärte fid) auch gegen die Ausſchließung Oeſterreichs. Dagegen 
verlangte er aber für die Kirche eine repräfentative Berfaffung mit Theilnahme der Laien am 
Kirchenregiment. Diefe Kundgebung hatte feine Enthebung vom Minifterpoften zur Folge. Er 
kehrte in jein Amt am oberften Rechnungshofe zurüd, übernahm jedoch Ende Dec. 1848 das 
Minifterium des Innern wieder, in welcher Stellung er, gegen den Willen der Kammer, die 
Einführung der deutfhen Grundrechte von der Zuftimmung ber gefetsgebenden Gewalten in 
Baiern abhängig machen wollte. Infolge diefes Zerwürfniſſes legte er 5. März 1849 mit fei- 
nen Collegen Heing und Weigand das Portefenille nieder und übernahm aufs neue die Direction 
des oberften Rechnungshofs, die er dann biß zu feinem Tode, 15. Oct. 1859, innehielt. 

Beiſpiel (im Mittelhochdeutſchen bispel, von spel, Rede, Erzählung) ift in der Altern 
deutſchen Literatur der Name für eine Art von didaftifchen Dichtungen, welche im allgemeinen 
der Fabel entſpricht. Die altdeutichen B., meift in Spruchform abgefaßt, find entweder wirk⸗ 
liche THierfabeln oder Heine weltliche und geiftliche, märchenhafte und allegorifche Erzählungen, 
die eine beftimmte, mehr oder minder ausgeführte Moral Herausftellen. Einzelne derjelben 
finden ſich ſchon den Dichtungen ber Lyriker des 12. und 13. Jahrh., fo denen Spervogel’s, 
Reinmar's von Zweter, Marner's und Konrad's von Würzburg, eingereiht; andere find um⸗ 
fangreichern Dichtungen einverleibt, wie der «Kaiferchronifo, dem «Welfchen Saft», Freidank's 
« Bejcheidenheit» und dem «Mennern. Eine beträchtliche Anzahl ift jedoch in eigenen Samm- 
lungen auf uns gelommen, wie namentlich in dem «Ebelftein» des Bonerius und in den Samm- 
kungen Heiner Gedichte des Strider. — Im Neuhochdeutſchen hat das Wort « Beifpiel» (fo 
ſchreibt fälſchlich ſchon Luther) jenen urfprünglichen Sinn einer gelegentlich vorgebrachten 
Grzäglung verloren und die Bedeutung von Erempel, Vorbild angenommen. Gegenwärtig bes 
zeichnet man demnach mit B. jeden beftimmten einzelnen, gleichviel ob aus der Erfahrung ent» 
lehnten oder erdichteten Fall, infofern er als Beleg eines allgemeinen Begriffs oder Satzes 
betrachtet wird. In der Beweisführung entbehrt das B. zwar der pofitiven Beweiskraft und 
gibt Höchftens nur einen Beweis durch Induction (f. d.), trügt aber durch feine Anſchaulichkeit 
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dazu bei, die zu beweifende Wahrheit in ein helleres Licht zu fegen. Dagegen ift die negative 
Beweiskraft des B. häufig eine ziwingende, indem ein einziger Gegenfall Hinreichen kann, ein 
für ein allgemeines gehaltenes Gefeg umzuftoßen. 

Beit oder Bet el⸗Fakih, d. h. Haus des Gelehrten, eine durch ein Fort gedeckte Stadt 
mit 8000 €. in der arab. Provinz Jemen, 30 Kilom. von der Küfte und 15 Kilom. weftlich 
von dem anmuthigen « Kaffeegebirge», ift erft gegen Ende des 17. Jahrh. durch die Ueber- 
fiedelung ber Kaufleute aus dem ſüdlicher gelegenen Zebid um das Grabmal und die Mofchee 
des Heil. Achmed Ion-Mufa entftanden. Die Stadt war in der Mitte des 18. Jahrh. der 
größte Kaffeemarft in Jemen und auf der ganzen Erde. Durch die Wahabiten wurde indeß 
diefer Handel geftört, und als deren Befieger Mehemed-Ali von Aegypten das Monopol deſſelben 
an fich riß, noch mehr beeinträchtigt. Gleichwol hatte die Stadt unter legterm noch 30,000 €. 
Auch jet ift fie noch ein wichtiges Entrepöt für den Kaffee Jemens und bringt außerdem 
Weihrauh, Gummi und Perlen in den Handel. Die Stadt felbft befteht, mit Ausnahme 
einiger fteinerner Häufer, aus grasbededten Hütten mit runder Bedachung, und ift einer der 
heißeften Orte der Exde, indem das Thermometer zuweilen auf 31° R. im Schatten fteht. 

eitöne oder Aliquottöne, f. Obertöne. 

Beitzke (Heinr. Ludw.), der Gefchichtfchreiber der deutſchen Befreiungskriege, wurde 
15. Febr. 1798 in dem Dorfe Muttrin im pommerſchen Kreife Belgard als Sohn des dor- 
tigen Predigers geboren. Seit frither Jugend zeigte er Neigung zu wiſſenſchaftlichen Studien, 
mußte aber, da fein Vater ſchon 1803 geftorben, auf bie gelehrte Laufbahn verzichten und ar⸗ 
beitete feit 1813 bei dem Gerichte in Belgard. Als im Frühjahr 1815 der Krieg von neuem 
ausbrach, trat er als freiwilliger Jäger in die preuß. Armee, nahm an ber Belagerung von 
Maubeuge und PHilippeville theil und wurde im September beffelben Jahres zum Portetpete- 
Fahnrich befördert. Um ſich zur Offiziersprüfung vorzubereiten, befuchte er nad) wieberher- 
geftelltem Frieden die Kriegsſchulen zu Koblenz und Mainz und machte, nachdem er 1818 zum 
Secondelieutenant ernannt worden, einen Curſus auf der allgemeinen Kriegäfchule in Berlin 
durch. In Anerkennung der gediegenen Senntniffe, die er fi erworben, wurde er fir bie 9. 
1823 — 26 zur topogr. Vermeſſung des Generalftabes commandirt, 1828 aber als Lehrer der 
Geographie an die Diviſionsſchule in Stargard berufen, welcher Stelle er bis 1836 vorftand, 
und wurde Anfang 1839 zum Hauptmann und Compagniechef ernannt. In diefer Eigenſchaft 
blieb er zu Kolberg im activen Dienfte, bis anhaltende Kräuklichkeit ihn nöthigte, feinen Ab— 
fchied zu fordern, den er Ende 1845 mit dem Charakter als Major erhielt. Die erlangte 
Muße benutzte nun B. zur Ausführung des längft gereiften Entfchluffes, die Ereigniffe der 
9.1813 und 1814 in einem ausführlihern Geſchichtswerke zu ſchildern. Das Buch, welches 
unter dem Titel «Gefchichte der deutfchen Freiheitökriege in den I. 1813 und 1814» (3 Bde., 
Berl. 1855; 3. Aufl. 1863 — 64) erſchien und wiſſenſchaftliche Gründlichkeit mit polit. Frei⸗ 
finn und vaterländifcher Gefinnung vereinigt, wurde in den weiteften Kreifen des beutfchen 
Volks mit größter Anerkennung aufgenommen. Diefem Werke lich B. noch drei andere folgen: 
«Gedichte des ruſſ. Kriegs im 9.1812» (Berl. 1856; 2. Aufl. 1862), a Gefchichte des Jahres 
1815» (2 Bde., Berl. 1865) und «Das preuß. Heer vor und nad) der Reorganifation» (Berl. 
1887). In Unerfennung feiner trefflichen Leiftungen verlieh ihm die Univerfität Jena 1858 die 
philof. Doctoriwürde, und im Nov. 1858 wurde er von dem Wahlbezirk Anflam in das preuß. 
Abgeordnetenhaus gewählt. In der folgenden Legislaturperiode bewiefen ihm fogar vier Wahl- 
kreiſe zugleich ih Vertrauen. Er nahm das Mandat fir Soeſt-Hamm an und ſah ſich bei der 
zweinafigen Auflöfung des Haufes mit gefteigerter Majorität wiedergewählt. Der Foriſchritts- 
partei angehörend, hat B., ohne durch dratoriſche Talente zu glänzen, namentlich in den Ber- 
handfungen über die Militärftage al Mitglied der Commiffionen Einfluß geübt. Auch gab 
B. heraus: «Hinterlaffene Schriften des Generalauditors Dr. Karl Friccius, nebft einer Lebens⸗ 
ſtizze befielben» (Berl, 1866). B. ftarh zu Berlin 10. Mai 1867. 

Beiwerk nennt man bei einem Kunſtwerke diejenigen Ieblofen Gegenftände, die nicht die 
unmittelbaren Träger der Idee deſſelben find, um berentwillen alfo das Werk nicht gemadjt 
wurde. Dagegen hat das B. bie Aufgabe, dem Hauptgegenftande des Kunftwerks gewiffer- 
maßen eine Sphäre zu fchaffen, die feinen Sinn erflären hilft und eine gewiffe Stimmung 
hervorruft, welche zum Verftändnifle der Idee dient. Sind Ieblofe Gegeuftände der Hauptftoff 
des Kunſtwerks, fo ift von einem B. nicht mehr die Rede. Entweder ift dann das Gering- 
fügigfte gleich wichtig, wie beim Stillleben, oder man hat für andersartige, fecundäre Elemente 
andere Bezeichnungen, wie bei der Landfchaft: Staffage (f. d.). 
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Beiwort, |. Adjectiv. 
. Beige nennt man in ber Technologie Löfungen faurer, falziger oder fonft fcharfer und 
ügender Stoffe, mit denen man gewiffe fefte Subftanzen benegt-oder tränft, um benfelben da= 
durch gewiffe Eigenfchaften ber Färbung, der Structur und Oberflächenbefchaffenheit, ferner 
des Geſchmacks u. |. w. zu ertheilen, die ihnen urfprünglich nicht zufommen, oder um fie zu 
fpätern chem. Arbeiten vorzubereiten. B. nennt man z. B. die zum Einpöfeln von Fleiſch an- 
gewendete Löſung von Kochſalz und andern Subftanzen; in der Gerberei heißt B. die faure 
Lohbrühe oder die durch Gärung von Kleie und Waffer entftandene faure Flüffigkeit. B. wird 
auch die faure Flüſſigkeit genannt, mit welcher zu vergoldende, verfilbernde oder zu vergierende 
Objecte aus Meffing, Bronze, Eifen u. f. w. vorher gereinigt werden. Haare, Horn und ähn- 
liche Körper färbt man durch B., die namentlich aus Löſungen von Metallen (Blei, Silber) 
beftehen. Holzbeizen nennt man Abkochungen von Farbhölzern (Blauholz, Rothholz, Sandel- 
Holz) zum Zweck des oberflächlichen Färbens von Nuthölgern. In der Färberei und dem 
KRattundrud fpielt die B. (gewöhnlich Mordant genannt) eine große Rolle; in vielen Fällen 
läuft Hier ihre Wirkung darauf hinaus, daß fie bie Farbeſtoffe aus ihren Löſungen auf die Ge— 
fpinftfafern niederfchlägt. Die wichtigften der in der Färberei angemwendeten B. find Alaun, 
eſſigſaures Eifenoryd, Zinnfalz, Tannin, Albumin, Kleber und fettes Del. Die B. haben 
aber nicht nur den Zwed, die Verbindung der Faſer mit dem Yarbftoff zu bemwerkftelligen, fie 
fönnen auch dazır dienen, auf dem Zeuge an gewiflen Stellen die Farbe zu zerftören. Man 
nennt die B. in diefem Kalle entfärbende B. oder Enlevagen. Vgl. R. Wagner, « Handbuch 
der dem. Technologie» (10. Aufl., Lpz. 1875). - 
eja, alte Stadt von 7060 E. in der portug. Provinz Alemtejo, Biſchofsſitz und Haupt⸗ 
ftadt des gleichnamigen Bezirks (10,869 OKilom. mit [1871] 137,784 E.) in fruchtbarer, 
aber baumlofer Umgebung, an der Südbahn, welche hier nad) Duintos und nad) Cafevel gabelt. 
Sie befitst bedeutende Ueberreſte aus röm. Zeit (Wafferleitung), eine alte Kathedrale und brei 
andere Kirchen, ein Hospital und treibt Gerberei und Fayencefabrikation fowie Dfivenbau. 

Bejar, befeftigte Stadt mit 10,700 E. in der fpan. Provinz Salamanca, wildromantifch 
anf einem fteilen Felſen am Fluß Euerpo de Hombre gelegen. Sie befitst mehrere Kirchen, eine 
halb verfallene Stammburg der Herzoge von B. und hohe Mauern, ift aber eng und ſchmuzig. 
Die Einwohner treiben Wollhandel und Tuchfabrikation, bei welcher mit Einſchluß der in der 
Umgegend am Fluſſe gelegenen Werkftätten an 5000 Menſchen bejchäftigt find. Bon B. kom⸗ 
men die beften der in ganz Spanien berühmten Schinken von Eftremadura. Bei B. wurden 
1813 die Franzofen von den Eugländern gefchlagen, und 1868 trug B. durch feine helden⸗ 
müthige Bertheidigung gegen die Fönigl. Truppen zum Gelingen der Revolution bei. Im ber 
Nähe Tiegt die Schwefeltherme Baños de B. (34° R.). 

Bele (Charles Tilftone), engl. Reifender und Geograph, geb. zu London 10. Dct. 1800, 
wurde für den Handel erzogen, conditionirte dann in London, Genua und Neapel, trat aber 
nachher als Stubent der Rechte in Lincolns-Inn ein, entfagte indeß auch fehr bald der 
jurift. Laufbahn, um fich vorzugsmeife Hiftor., ethnogr. und philol. Studien zuzuwenden, als 
deren Frucht er die «Origenes biblicae, or researches in primeval history» (Bd. 1, Lond. 
1834) veröffentlichte. Da dieſes vom Standpunkte der ftrengften Buchftabengläubigfeit aus 
verfaßte Werk, für welches die Univerfität Tübingen ihm den Doctortitel verlieh, namentlich 
in Deutfchland ſcharfe Kritiken erfuhr, fo fehrieb B. in Leipzig, wohin er 1836 über Bremen 
gefommen war, und wo er 1837 und 1838 die Gefchäfte des engl. Confulats vertrat, feine 
« Bertheibigung gegen Dr. Paulus » (Lpz. 1836). Im Frühjahr 1837 reifte ev mit Moore 
nach Paläftina und machte die erften Meffungen über die Einfenfung des Todten Meers, 
1840— 43 ging er von Tadjurra nad) Shoa in Südabeffinien, hielt fi ein Fahr in ber 
Brovinz Godjam auf und reifte itber Maſſaua zurüd. Die Refultate feiner Forfchungen während 
diefer großen Reife wurden in dem «Journal of the Geographical Society», dem «Bulletin 
de la Societ& de geographie» und der Schrift «Abyssinia. A statement of facts» (Pond. 
1846) veröffentlicht. Nachdem er von feiner Reife zurückgekehrt, erregte B. unter anderm 
durch die Schriften «Essay on the Nile and its tributaries» (Xond. 1847), «On the sour- 
ces of the Nile in the Mountains of the Moon » (2ond. 1848), «On the sources of the 
Nile » (Lond. 1849), fowie durch fein «M&moire justificatif en r&habilitation des peres 
Paez et Lobo » (Par. 1848) unter den Geographen Auffehen. Auch wurde er mit A. d'Ab⸗ 
badie in einen Streit verwidelt, indem er in den Schriften «A letter to M. Daussy » (Lond. 
1850) ımd «An inquiry into A. d’Abbadie’s journey to Kaffa » (Lond. 1851) den Beweis 
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zu führen fuchte, daß die Reife des letztern zur Entdedung ber Nilquellen (1843 — 44) erbichtet 
fei. Außer diefen und vielen andern verdienftvollen geogr., ethnogr. und linguiſtiſchen Abhand- 
lungen ift noch feine Arbeit «On the geographical distribution of languages in Abyssinia» 
(Edinb. 1849) anzuführen. In den «Sources of the Nile, with the history of Nilotic dis- 
covery» (Rond. 1860) ftellte er die Ergebniffe feiner bisherigen, langjährigen Unterſuchungen 
über diefen Gegenfand zuſammen, nachdem er 1848 eine Expedition unter Dr. Bialloblogft 
über Zanzibar nad) den Nilquellen ausgeſchickt hatte, die aber in Zanzibar ſcheiterte. Von 
1849—53 beffeidete B. die Stelle eines Sceretärs bei der National association for the 
protection of British industry and capital, gab während diefer Zeit unter anderm Gerrit 
De Veer's «True description of three voyages by the North-East towards Cathay and 
China, undertaken by the Dutch in the years 1594, 1595, and 1596» fit die Hakluyt 
Society heraus (Lond. 1853), lebte dann längere Zeit auf der Infel Mauritius, veifte 1861 
mit feiner Gattin nach Damascns, fuchte in der Umgegend das Harran der Patriarchen auf 
und verfolgte den Weg, ben Jakob auf der Flucht von dort nad) dem Gelobten Lande einge- 
ſchlagen Haben fol. Ein Buch über diefe Reife, «Jacob's flight» (Lond. 1864), fchrich feine 
Gattin; ex felbft gab nur einen längern Bericht in dem Journal der Londoner Geographiſchen 
Geſellſchaft (Bd. 32, 1862). Nach Ausbruch des Conflicts mit Abeffinien 1865 erbot ex fich 
zur Befreiung der Gefangenen, reifte aud) nad) dem Rothen Meer, die engl. Regierung nahm 
aber feine Dienfte nicht an. Dies gab die Beranlafjung zu ſeinem Bud) «The British captives 
in Abyssinia» (Lond. 1867); dagegen Fonnte er noch vor feinem am 31. Juli 1874 in London 
erfolgten Tode den Djebel⸗en⸗Nur im Often des Golfs von Akaba beſuchen, den ex für den Sinai 
der Sfraeliten hielt («On the’ passage of the Red Sea by the Israelites, and its locality, 
and on the situation of mount Sinai», Lond. 1838; «A few words with bishop Colenso on 
the subject of the exodus of the Israelites, and the position of mount Sinai», Lond. 1862). 

Belehrung (in vefigiöfer Beziehung), |. Converfion. 

Bekenuer (Confessores) hießen in ber frühern chriſtl. Kirche, nad) Matth. 10, ss, ſolche, 
welche wegen bes chriftl. Glaubens ſtandhaft Berfolgungen erduldeten, ohne ihr Bekenntniß 
mit dem Tode befiegeln zu müſſen. Die ihmen erwiefene hohe Ehre verleitete fie zuweilen zu 
ungerchhtfertigten Anfprüchen. So maßten ſich um die Mitte des 3. Jahrh. die afrikanischen 
DB. das Recht an, Gefallene ohne weiteres in die Firchliche Gemeinfchaft wiederaufzunehmen, 
ein Misbrauch, gegen welchen namentlich Cyprian fehr entſchieden aukämpfte. 

—— —— ſ. Symboliſche Bücher. 

Beékes (ſpr. Behlkehſch), ungar. Comitat im jenfeitigen Theißkreiſe, wird nördlich von Große 
tumanien und Szabolcs, öſtlich von Bihar und Arad, ſüdlich von Cſanäd, weſtlich von Cſon⸗ 
grad und Heves umſchloſſen, und hat einen Flächenraum von 3420 QKilom. mit (1869) 
209,729 E. (der Nationalität nach großentheils Magyaren, der Religion nad) großentheils 
Proteftanten). Faft durchgängig eben, wird das Komitat oft von Ueberfchwenmungen der 
durchftrömenden Weißen, Schwarzen und Schnellen Körös heimgefucht, verdankt aber diefer 
ftarfen Bewäſſerung auch feine bedeutende Fruchtbarkeit, in welcher Beziehung es zu den ge= 
fegnetften Comitaten des Landes zählt. Aderbau und Viehzucht, beide fehr blühend, bilden dere 
Hauptnahrungszweig der betriebfamen Einwohner. Im Laufe des 17. Jahrh. durch die blutigen 
Kriege ganz verwüftet, wurde B. erft zu Anfang des 18. Jahrh. wieder bevölfert, namentlich 
duch 3. ©. Harukkern's Bentiihungen, der 1719 faft das ganze Comitat von der Krone an: 
kaufte umd mit Ungarn, Deutſchen und Slawen bevöfferte, die er je nad) Nationalitäten und 
Eonfeffionen in verfchiedene Orte vertheilte. Der bedentendfte Ort des Comitats ift B. am 
Zuſammienfluß der Weißen und der Schwarzen Körös gelegen, einer der älteften ungar. Markt» 
fleden mit 22,547 E. und einem fchönen Caftel des Grafen Iof. Wenkheim. 

Belt (Ioh. Baptift), ehemaliger bad. Minifter des Innern, geb. 29. Oct. 1797 zu Tris 
berg im bad. Schwarzwalde, erhielt feine gelehrte Vorbildung zu Freiburg, wo er fi) auch 
Herbft 1816— 20 dem Studium der Nechtswilfenfchaft widmete. Er begann 1822 feine 
öffentliche Thätigfeit als Advocat zu Meersburg. Nachdem er 1829 bei dem dortigen Hofe 
gericht zum Affeffor ernannt worden, wurde er 1832 Rath im Minifterium des Innern, welche 
Stelle er fünf Jahre fpäter mit ber eines Vicekanzlers beim oberften Gerichtshofe zu Danheim 
vertaufchte. Schon in diefer Laufbahn Hatte er fi als ſcharfſinniger Juriſt, tüchtiger Beamter 
und makelloſer Charakter bewährt. Durch feine parlamentarifche Wirkſamkeit, die 1831 in der 
Zweiten Kanımer beganır, erwarb er fich zugleich den Ruhm eines bejonnenen und confequen= 
ten Liberalen. In dem Streite von 1841 ftand er mit der Kammer gegen die Negierung und 
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verfaßte den Bericht in der Urlaubsfrage. Auf den Landtagen von 1842 — 45 verfah er das 
Amt eines Präfidenten der Zweiten Kammer. Nachdem 1845 Nebenius wieder an bie Spitze 
des Minifteriums getreten, wurde B. im März 1846 aus feiner rihterlichen Stellung als 
Staatsrath ohne Portefenille zur höchften Verwaltung berufen und im December defjelben 
Jahres zum Dlinifter des Innern ernannt. Beim Ausbruch der Revolution von 1848 gab 
B. den allgemeinen Forderungen ohne Zögern nad), ergänzte das Minifterium durch gleich 
gefinnte Eollegen und verfuchte im Einflange mit der liberalen Partei die friedliche Reorgani- 
fatton der Staatsordnung durch eine Neihe tiefgreifender legislatoriſcher Entwürfe durchzuführen. 
Die Agitation der radicalen Partei und die beiden Aufftände im April und Sept. 1848 mit 
ihren Folgen ftörten indeß die friedliche reformatorifche Entwidelung. Nach dein Ausbruche 
der bad. Maircvofution erhielt B. im Juni 1849 feine Entlaffung und trat als Präfident des 
Hofgerichts zu Bruchfal wieder in eine vichterliche Stellung. Als ſich fodann die herben Früchte 
der Umwälzung zeigten, begann man den verkannten Mann beffer zu würdigen, indem man ihn 
von allen Seiten zum Abgeordneten wählte. Als folcher ſaß er im Volkshaus zu Erfurt, und 
and; in der bad. Kammer nahm ex den Präfidentenfig im März 1850 wieder ein. Ex ver- 
Öffentlichte die Schrift: «Die Bewegung in Baden» (Manh. 1850), welche feine polit. Grund⸗ 
fäge Mar und unummunden barlegte. B. ftarb 22. März 1855. (S. Baden.) 

Belfer (Balthafar), aufgeflärter Theolog der reform. Kirche, geb. 20. März 1634 zu 
Metslawier in Friesland, wo fein Vater Prediger war, ftudirte in Gröningen und Francker 
und ward dann Prediger in Ofterlittens, wo er einige Heine Schriften fchrieb, welche ihm wegen 
der darin geäußerten Meinungen über Glaubenslehren Berfolgungen zuzogen. Des Socinianis- 
mus angeſchuldigt, folgte er dem Nufe als Pfarrer nach Loenen, dann nad) Weeſp. Endlich 
erhielt er 1679 eine Anftelung in Amſterdam. Doc aud) hier erregte er bald den Haß feiner 
Amtsbrüder, inden er in einer Unterſuchung über die Kometen bewies, daß letztere weder Vor⸗ 
bebeutungen noch Borlänfer von Unglücksfällen feten, und in dem Buche «De betoverde weereld» 
(Amfterd. 1691— 94) die abergläubijchen Meinungen über die Macht böfer Geifter, ihren 
Einfluß auf die Menfchen, über Zanberer, Heren u. |. w. angriff. Nanıentlich ſetzte die letztere 
Schrift (deutfch von Schwager: «Die bezauberte Welt», 3 Bbde., Lpz. 1781—82) alle Federn 
in Bewegung. B. trug felbft darauf an, daß man fein® Schrift durch eine Synode prüfen 
laſſen möge, und fchrieb eine Rechtfertigung derfelben. Aber die Synode verwarf die darin 
aufgeftellten Meinungen und entfegte B. 1692 feines Predigtamts. Er ftarb 11. Juli 1698. 

ekker (Eliſabeth), eine der ausgezeichnetften Holländ. Schriftftelerinnen, geb. 24. Juli 
1738 zu Bfieffingen, war mit dem reform. Prediger Adrian Wolff verheirathet. Nach deſſen 
Tode, feit 1777, lebte fie in der innigften Freundſchaft mit der geiftreichen Agathe Deken (f. d.), 
mit welcher fie aud) während des fog. Englischen Kriegs nad) Frankreich zog und ſich zu Tres 
vour niederließ. In der Revolutiondzeit entging fie nicht nur felbft Durch ihre Geiftesgegen- 
wart der Guillotine, fondern Half auch den Gemahl ihrer Freundin Renauld, der im Kerker 
faß, befreien. Mit ihr lehrte fie 1795 nad) Holland zuritd und lebte im Haag, wo fie 5. Nov. 
1804 ftarb. Wenige Schriftftellerinnen verbanden gleich ihr mit großen Talenten fo viel 
Würde und ftrenge Sittlichfeit. Um fo größer war aud) die Wirkung ihrer zahlreichen Schrif- 
ten, von welchen mehrere, befonders ihre Romane « Historie van Willem Levend » (8 Bde., 
Amfterd. 1785) und « Historie van Sara Burgerhart» (2 Bde., Amſterd. 1790; 2. Aufl., 
3 Thle., 1836; dentſch, 2 Thle., Lpz. 1789), «Abraham Blankaart» (3 Bde., Anıfterd. 1787) 
ımd «Cornelie Wildschut» (6 Bbe., Amfterd. 1793 — 96) für claſſiſch gelten. Ihre wichtig- 
ſten Werke ſchrieb fie in Verbindung mit ihrer Freundin Defen, und es ift unbefannt geblieben, 
wer von ihnen ben größern Theil an der Zufammenftellung gehabt hat. Bon Miller in Itzehoe 
wurden «Wilhelm Leewend» (4 Bde., Berl. 1798—1802) und aKlärchen Wildfehütt» (2 Bde., 
Berl. 1800—1) ins Deutſche überfebt. 

Beller (Immanuel), außgezeichneter Philolog, geb. 21. Mai 1785 zu Berlin, befuchte das 
Graue Klofter, ftudirte von 1803—7 in Halle und hörte hier faft ausſchließlich F. A. Wolf, der 
ihn in der Folge für feinen ausgezeichnetiten Schüler erklärte. Zum Profeſſor der Philologie 
an der eben geftifteten Univerfität zu Berlin ernannt, arbeitete er vom Mai 1810 bis Dec, 
1812 anf der parifer Bibliotgef. Die berliner Akademie der Wilfenfchaften nahm ihn 1815 
auf und fandte ihn abermals nad; Paris, um fir das «Corpus inscriptionum graecarum » 
bie Papiere Fourmont's zu benugen. Zwei Jahre fpäter ging er nad) Italien, von der Ala- 
demie beauftragt, zunächſt mit Göfchen die in Verona von Niebuhr entdedten Inftitutionen 
des Gajus ans Richt zu ziehen und fodann eine Ausgabe des Ariftoteles vorzubereiten. Er 
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brachte drei Sommer in Mailand, Venedig, Florenz, Ravenna und Neapel zu, zwei Winter 
in Nom, wo ihm Niebuhr's Freundſchaft den Gebrauch der Bibliotheken ungewöhnlich erleich⸗ 
terte, und befuchte auf der Rilckreiſe im Herbft 1819 Turin und zum dritten mal Paris, im 
Sommer 1820 Orford, Cambridge und London, zulett Leiden und Heidelberg. Den Fleiß 
und den Geift, mit welchen er an allen diefen Drten geſammelt, befunden feine «Anecdota 
graeca» (3 Bde., Berl. 1814— 21) und feine Tertesrecenfionen, die unabhängig von frühern 
Ausgaben allein aus Handfchriften gefchöpft find. Diefelben begreifen: Plato (10 Bde., Berl. 
1814 — 21), die Attifchen Redner (7 Bde., Orf. 1823; Berl., 5 Bde.), Arıftoteles (4 Bde., 
Berl. 1831— 36), Sertus Empiricus (Berl. 1842), Thuchdides (3 Bde., Orf. 1821; in 
Einem Bande, Orf. 1824 und Berl. 1832), Theognis (Lpz. 1815), Ariftophanes (3 Bde., 
Lond. 1825), Photius' Bibliothek (2 Bde. Berl. 1824), die Scholien zur Jlias (3 Bde., Berl. 
1826— 27), Harpofration und Möris (Berl. 1833), Pollur (Berl. 1846). Recognitionen, 
zuverläffig und bequem, hat 3. gegeben von Apollodor, Appian, Dio Caffius, Diodor, Her 
fiodor, Herodian, Herodot, Joſephus, Lucian, Pauſanias, Plutarch's Parallelen, Polybius, 
Suidas; auch von Livius und Tacitus; dem Homer gab er in der zweiten, « Carmina Ho- 
merica » betitelten Ausgabe (2 Bde., Bonn 1858) das Digamma wicher. Sein Antheil an 
dem bonner « Corpus scriptorum historiae Byzantinae » beträgt volle 24 Bände. In den 
Abhandlungen der berliner Akademie hat er meift Romaniſches publicirt: provenzalifch den 
Fierabras und geiftliche Lieder, altfranz. «La vie de S. Thomas le martir» und die Romane 
von Aspremont und von Flore und Blancaflor, diefen auch neugriechiſch. In den « Monats⸗ 
berichten der Afademie» (Aug. 1850 bis April 1851) gab er des Bonvefin altvenet. «Vul- 
garia», in den «Homerifchen Blättern» (Bonn 1863 und 1872, die Ausgabe des 2. Bandes 
nad dem Tode des Verfaſſers durch Herrcher beforgt), was er zum Homer deutſch gefchrieben. B. 
ftarb 7. Juni 1871 zu Berlin. — Sein Sohn, Ernft Immanuel B., geb. zu Berlin 1827, 
ftudirte die Nechte und erwarb fid) 1849 die jurift. Doctorwürde. Nachdem er hierauf bis 
1852 als Linienoffizier gedient, habilitirte er fich zu Halle, wo er fpäter eine außerord. Pro- 
feffur erhielt. Seit 1857 wirkte er ald ord. Profeflor der Rechte in Greifswald; feit 1874 
als Windſcheid's Nachfolger in Heidelberg, an beiden Stellen vornehmlich um die Hebung der 
jurift. Seminarien bemüht. Unter B.'s wiſſenſchaftlichen Arbeiten find «Die proceffualifche 
Conſumption im claffischen röm. Recht» (Berl. 1853) und «Theorie des heutigen Strafrecdhts» 
Epz. 1857) hervorzuheben. Auch gab er von 1857—63 ein «Jahrbuch des gemeinen deut- 
chen Rechts» heraus, fpäter mit Pözl einige Jahrgänge der « Kritifchen Vierteljahrsſchrift für 
Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchafty. B. ift ferner Verfaſſer vieler theils in Zeitfchriften theils 
in Brofchüvenform erfchienenen Abhandlungen aus dem Gebiete des Rechts und der Geſellſchafts- 
wiffenfchaft, auch des anonymen « Allerlei von deutſchen Hochfchulen» (Berl. 1869). Sein wich⸗ 
tigfte® Werk find «Die Actionen des Römifchen Privatrechts » (2 Bde., Berl. 1871— 73). 

Bellemmung nennt man das befchwerliche und mühfame Athmen (Dyspnoea), welches 
darin befteht, daß die Erweiterung und Verengerung der BruftHöhle beim Aus- und Einathmen 
beſchränkt ift. Sie wird bedingt entweder durch mecanifche Berengerung der Brufthöhfe, durch 
Krampf (Aftyma), durch Lähmung fowie durch Aheumatismus der Bruſtmuskeln oder durch 
Entzündung und Congeftion der Lungen, durch Anfillung der Brufthöhle mit Waffer, Blut 
oder Luft, durch organifche Fehler des Herzens. Werner entfteht die B. dann, wenn bie einzu- 
athmende Luft entweder zu fehr verdünnt (3.8. auf fehr hohen Bergen) oder auch durch Com⸗ 
preffion zu fehr verdichtet (3. B. in der Taucherglode) ift. Bisweilen wird das Gefühl der B. 
auch durch eine pfychijche Affection, insbefondere durch deprimirende Gemüthsbewegungen ver 
anlaft. Die Wirkungen der B. beftehen in dem Gefühl großer Angft, in mangelhafter Bil- 
dung des Blutes, in Behinderung der Function der Stium- und Sprachwerkzeuge, in Störung 
des Blutumlaufs, Betäubung u. f. w. Die Befeitigung der B. hängt ab von der Entfernung 
der zu Grunde liegenden Urfachen. 

BEL (ſpr. Behl, Matthias), einer der bedeutendften ungar. Geſchichtſchreiber und Gelehr- 
ten, geb. 1684 zu Dcfova im Comitat Sohl, erhielt feine erfte Bildung in Ungarn, fludirte 
dann in Halle und erhielt daſelbſt eine Lehrerftelle am Waifenhaufe. Er fam 1714 als evang. 
Prediger nad) Neufohl und von da 1719 als Rector des evang. Lyceums nach Presburg, wo 
er bis zu feinem 1749 erfolgten Tode wirkte. Sein ganzes Leben war der Erforfchung der 
Geſchichte und Zuftände Ungarns gewidmet. Seine Hauptwerke find: «Hungariae antiquae et 
novae prodromus» (Nirnb.1723), «Adparatus ad historiam Hungariae» (Preßb. 1735 — 
46) und «Notitia Hungariae novae historico-geographica» (4 Bde., Wien 1735—42, uns 
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vollendet), ſämmtlich Werke, die wegen ihres Reichthums an Stoff noch immer benutzt werden. 
Auch die Schrift «Der ungar. Sprachmeifter» (Preßb. 1728 u. öfter) ift von B. verfaßt. 

ela ift der Name von vier ungar. Königen aus der Arpadifchen Dynaftie. B. I., 1061— 
63, unterdrüdte energifch den letzten Verſuch der Rückkehr zum Heidentfum, war durch Ein- 
führung geregelter Maß-, Gewichte: und Münzverhältniffe der eigentliche Schöpfer des Ber- 
kehrs in Ungarn und führte auch zuerft die reichstägliche Bertretung ein, indem er zum Reichs- 
tage nad) Stuhlweißenburg anftatt des gefammten Adels nur zwei Adelige aus jedem Comitate 
beſchied. — B. IL, der Blinde genannt, 1131—41, ftand ganz unter Leitung feiner blut⸗ 
dürftigen Gemahlin Helena, nad) deren Tode er fid) dem Trunke ergab und dadurch bald den 
Untergang fand. — 8. III, 1174— 96, in Konftantinopel erzogen, führte am Hofe und im 
Lande byzant. Sitte und Eultur ein, was von wohlthätigen Folgen für des Landes Entwide- 
lung war, während andererfeits B.'s fichtbare Abhängigkeit von dem griech. Kaifer Emanuel 
der Selbftftändigfeit des ungar. Reichs gefährlich zu werden drohte. — 3. IV., 1235 —70, 
Sohn jenes Andreas IL, dem der Abel die «Goldene Bulle» (Ungarns Magna-Charta) abge 
drungen, fuchte vor allem durch Niederhaltung des Adels das alte königl. Anſehen wiederher- 
zuftellen und erregte dadurch allgemeine Unzufriedenheit, infolge deren ein Theil des Adels den 
Öfterr. Herzog Friedrich II. herbeirief, der aber 1236 von B. gejchlagen wurde. Als bald 
darauf die Kumanen vor den andringenden Mongolen nad) Ungarn flüchteten, nahm B. deren 
Fürſten auf und wies den Fremdlingen Wohnpläge an. Doch die nomadiſchen Ankömmlinge 
beleidigten die Magyaren und fchloffen fi den Mongolen an, welde 1241 in Ungarn ver= 
wüftend einfielen und den König am Sajöfluffe in die Flucht fehlugen. B. fand ein Afyl in 
Defterreich, aber erſt nachdem er dem Herzoge Friedrich IT. feine Schätze ausgeliefert und drei 
Comitate abgetreten hatte. Als die Mongolen 1242 auf die Nachricht vom Tode ihres Khans 
Ungarn wieder verließen, kehrte B. in das Land zurüd und ließ es jet feine Sorge fein, durch 
Wiederanfbau der zerftörten Orte und Herbeirufung neuer Anfiebler die Spuren der fchred= 
lichen Mongolenverheerung zu verwifchen. Schon 1246 fühlte er ſich wieder ftark genug, um 
Friedrich durd die Niederlage, welche er diefem bei Wiener-Neuftadt beibrachte, die ungaftliche 
Aufnahme zu vergelten. Sodann ſchlug er 1262 einen neuen Verfuc der Mongolen, in Un— 


: gan einzufallen, ſiegreich zurück. B. ftarb 1270, nachden nod) die Empörungsverfuche feines 


Sohnes Stephan ihm die letzten Lebensjahre verbittert hatten. 

Belagerung ift im allgemeinen gleichbedeutend mit dem Angriff einer Feſtung, namentlich 
wenn derjelbe ein methodifcher oder fürmlicher, alſo auf einen längern Zeitraum berechneter 
ift und die Aufbietung aller in Betracht kommenden Angriffsmittel in fich ſchließt, während 
ein bloßes Aushungern einer Feſtung durch Abſchneiden ihrer Verbindungen nad) außen hin 
Blokade (f. d.) genannt wird. Zur fürmlichen B., welche fehr viel Zeit und Mittel bedingt, 
fhreitet man nur, wenn bie abgefürzten Angriffsarten, wie Ueberfall, gewaltfamer Angriff, 
Beſchießung (Bombardentent), feinen Erfolg verſprechen oder ergeben. Der Charakter einer 
BD. wird weſentlich durch die Angriffsmittel bedingt und haben in diefer Hinficht feinerzeit die 
Bulvergefhüge und neuerdings wiederum die gezogenen Geſchütze burchgreifende Aenderungen 
im Gefolge gehabt. Eine B. zerfällt in gewiſſe Perioden, deren man feit der vollftändigen 
Ausbildimg des Gebrauchs der Pulvergeſchütze gewöhnlich drei annimmt und deren gemein= 
fames Endziel die Bildung einer Oeffnung, Breſche oder Sturmfüde im Hauptwall der 
Feſtung ift, durch welche man ftürmend eindringen und fo den Plag nehmen kann. Die exfte 
Periode ift wefentlich vorbereitender Natur und beginnt man diefelbe damit, die Feſtung ein 
aufchliegen oder zu berennen (cerniren), d. h. ihr alle Verbindung nad) außen abzuſchneiden, 
was ımerwartet, ſchnell und von allen Seiten zugleich gefchehen muß. Ale Hauptzugänge 
werden beſetzt und erforderlichenfalls Befeftigungen angelegt, um fich gegen Offenflounterneh- 
mungen des Bertheidigers fihherzuftellen. Hierauf wirb die Feſtung recognofeirt und die zwed- 
dienlicäfte Angriffefront ermittelt, welche man da zu wählen hat, wo das Vorterrain den An- 
geiff am meiften begünftigt, die Befchaffenheit der Feſtung die geringfte Widerftandsfähigfeit 
zeigt und wo bie günftigfte Lage zu ben eigenen Verbindungswegen obwaltet. Sobann wird 
eine pafjende Dertlichfeit geſucht, wo der Belagerungspark (f. d.) anzulegen ift. Diefer Punkt 
muß zwar möglicft nahe und bequem, doc) zugleich fo ficher liegen, daß ber Belagerte ihn 
weder mit feinen Gefchoffen leicht erreichen noch durch einen Ausfall in Gefahr bringen kann. 
Mittlerweile bezieht das eigentliche Belagerungscorps feine ihm angewiefenen Quartiere oder 
Lagerplätze. Ehemals verſchanzte man ſich fowol gegen bie zu belagernde Feſtung als auch 
gegen einen von außen kommenden Entſatz durch zuſamnenhängende Linien, Diejenigen unter 
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diefen Linien, welche Front gegen die Feflung machten, hießen Contravallationg= und bie gegen 
außen gerichteten Ciecumvallationsfinien. Gegenwärtig aber fihert man fi, wo dies nöthig, 
durch vertheibigungsfähige Einrichtung der ſich darbietenden Oertlichkeiten. 

Die zweite Periode der B. beginnt nad) den von Vauban aufgeftelten und bie in die 
neuefte Zeit in Kraft beftandenen Grundziigen des Parallelenangrifis mit Eröffnung der Lauf- 
gräben und endet mit dem Feſtſetzen am Fuße des Glacis. Sind alle Bedürfniffe herbei— 
geſchafft, überhaupt alle Voranſtalten fo getroffen, daß es im Laufe der B. an nichts fehlen 
tanır, jo erfolgt die Eröffnung der Laufgräben oder Trauchten. (S. Approden.) Außer 
den die Angriffsfront umfchliegenden Laufgräben, welche Parallelen heißen, iſt es nothwendig, 
auch Verbindungswege oder Communicationen auszugraben, und damit diefe don ben feind- 
lichen Gefchoffen nicht der Fänge nad} beftrichen (enfilirt) werden können, fo führt man fie im 
Zickzack, und zwar fo, daß ihre einzelnen Schläge, verlängert gedacht, an ben Hauptlinien der 
Feftung vorbeigehen. Die erfte Parallele wird gewöhnlich 5— 600 Mt. vom Glacis, d. h. 
außerhalb der Wirfungsweite der Kartätfchen und des wirfjamen Gewehrfeuers, angelegt; doch 
kann e8 nur vortheilhaft fein, werm anders Terrain und Umftände e8 geftatten, fie näher und 
felöft bis auf 3—400 Mt. vom Glacis entfernt anzulegen, wodurch an Zeit und Arbeit ber 
deutend gewonnen wird. Ihre Fänge richtet ſich nach der Ausdehnung der zum Angriff be- 
ſtimmten Feftungsfront und muß diefe voMftändig umſchließen. Die Parallele wird fo tief 
ausgegraben und die Bruftwehr fo hoch aufgefchüttet, daß die Truppen vollftändig darin ge 
bet find; aud werden auf den Flügeln Schulterwehren (Epaulements) von 3 Mt. Höhe für 
die gegen etwaige Ausfälle aufzuftellende Cavalerie und Feldartillerie und Flügelbatterien er 
baut. Die Eröffnung der erften Parallele geſchieht gewöhnlich des Nachts und fo geräuſchlos 
als möglich, damit dem Yeinde bie Arbeiten verborgen bleiben, und er fie weder durch fein 
Feuer noch durch Ausfälle ſtören kann. Es war ein großer VBortheil und feit den Belages 
rungen de8 9. 1815 von dem Prinzen Auguſt von Preußen als Grundfag aufgeftelit worden, 
gleichzeitig mit der erften Parallele auch die erften Batterien zu erbauen und alles daranzu- 
fegen, daß fie nod) in der erften Nacht fertig wurden und mit Tagesanbruc) ihr Feuer eröffnen 
konnten. Um alle diefe Arbeiten der erften Pacht zu deden, ſchiebt man ftarke Dedungstenppen 
vor, unter deren Schuß die Arbeit vorfchreitet, während rüdwärts Reſerven als Berftärlung , 
aufgeftelt werden. Nach Vollendung der Laufgräben zieht man die vorgefchobenen Truppen= 
abtheilungen zuritd, welche jetzt die Laufgräben befegen und die Trandjeewace heißen. Zur 
noch größerm Schutze wurden auch wol auf dem Flügeln der Parallelen Redouten (Flügel- 
redouten) erbaut. Die erften Batterien des Vaubau'ſchen Angriffs find die Ricochet-, die En- 
filie: und die Mörfer- oder Wurfbatterien, auch Keſſel genannt. Die Nicochetbatterien kamen 
an ſolche Stellen in, vor oder Hinter der erften Parallele, von wo fie die langen Linien des 
Hauptwalls (Facen der Baftione, Raveline, Saillants) und die langen Zweige des Gedeckten 
Wegs der Länge nach beſchießen Fonnten. Sie wurden zur Zeit der glatten Geſchütze mit 
ſchweren Kanonen und Haubiten befegt umd ſchoſſen mit Schwacher Ladung und Hoher Eleva- 
tion, damit die Geſchoſſe im Bogen über die die angegriffene Linie deckende Bruſtwehr Himveg- 
gingen und hinter derfelben einen oder mehrere Aufichläge (ricochets) madjten. Die Mörfer- 
batterien wurden theils mit den Nicochetbatterien vereint, theils in der Verlängerung der 
Capitalen angelegt. Ihre Beſtimmuug war, Hauptgebäude der Feftung, Magazine, Kafernen 
u. f. w., aud) die auf dem Hauptwall der Feſtung befindlichen bedeckten Batterien einzumerfen, 
weshalb fie mit ſchweren Mörfern arnirt wurden. Die Enfilirbatterien lagen ganz feitwärts, 
felbft außerhalb des Bereichs der erften Parallele in Verlängerung der Augriffsfront, und 
hatten die Beſtimmung, diefe der Ränge nad) mit voller Ladung und flacher Elevation zu be- 
ſchießen, weshalb man fie mit dem fchwerften Kanonen, Bombenfanonen und Haubigen be 
waffnete. Es war ein Grundſatz, das Feuer aus den erfteg Batterien nicht eher zu beginnen, 
bis alle Batterien fertig waren, damit das Feſtungsgeſchütz nicht gegen einzelne ſich ungeftört 
concentriren fonnte. Alle erſte Batterien ſchoſſen ununterbrochen Tag und Naht, und man 
rechnete auf jedes Geſchütz in 24 Stunden etwa 100 Schuß. 

Sobald die erfte Parallele vollendet und gehörig vervollftändigt ift und man einen mög- 
Kichft großen Theil der Feſtungsgeſchütze zum Schweigen gebracht hat, wird unter dem Schutze 
der Batterien unverzüglich zur zweiten Parallele vorgegangen. Man bricht zu dem Ende aus 
mehren Punkten der erften Parallele, und zwar in der Richtung der Capitalen der vorſprin⸗ 
genden Feftungswerke, mit Approchen in Zickzacks vor und umfchließt die Augriffsfront mit 
einer neuen Raufgrabenlinie, ganz nad} den Grundfägen der erften. Auch diefe Arbeiten führt 
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man in der Nacht aus, wobei wieder ftarfe Truppenabtheilungen zur Dedung vorgeſchoben 
werden. Die zweite Parallele wird auf 300, aud) wol auf 250 Mt. vom Glacis angelegt. 
Sollte das Kleingewehrfener des Beindes den Arbeitern zu läſtig fallen, fo ift man gezwungen, 
die flüchtige Sappe (f. d.) anzuwenden. Die Flügel der zweiten Parallele werden in der Negel 
an die erfte angelehnt. In diefer Parallele kamen die zweiten oder die Demontirbatterien, welche 
die Linien der Feftung frontal beſchießen, daher parallel zu den feindlichen Baftions- und Ra- 
velinfacen angelegt und mit fehweren Kanonen (Granatkanonen und gezogenen Kanonen) be» 
waffnet wurden. Ihr Zweck befteht darin, die feindlichen Geſchütze hinter den Bruftwehren, 
fie mögen num aus Schießfcharten oder über Bank feuern, durch ein directes Feuer zu zerſtören; 
fie ſchießen mit voller Ladung, langſam, aber nur bei Tage, um defto ficherer treffen zu können. 
Jedes Geſchütz that in 24 Stunden etwa 50 Schuß. Mittlerweile wurde dad Feuer aus den 
erften Batterien fortgefegt, fofern die zweiten jene nicht etwa masfirten, was nur durch bes 
fondere Terrainverhältuiffe bedingt werden kann ober eine fehlerhafte Unlage beweifen würde. 
Bei den B. der Engländer 1808—11 in Spanien, denen man den Namen der abgefürzten 
B. beigelegt hat, wurden die Demontirbatterien auch als Brefchebatterien benugt, indem man 
von ihnen aus das fihtbare Mauerwerk der Feftungen einzuſchießen fuchte. Neben den Der 
montirbatterien, ober auch mit ihnen verbunden, wurden einige Mörferbatterien aus der erften 
in die zweite Parallele verlegt, um vorzugsweife gegen bie bebedten Geſchützſtände in der 
Feſtung zu wirken oder die Collateralwerke zu bewerfen. Aus der zweiten Parallele geht man 
mittels der flüchtigen, ober bei ftarfem Feuer des Belagerten mit der völligen Sappe, neuer 
dings mit der Erdwalze vor und legt auf halber Entfernung bis zum Gededten Weg eine fog. 
halbe Parallele an, welche fich zu beiden Seiten der Capitale auf etwa 200 Mt. ausbreitet 
und mit Batterien von leichten Dörfern befett wurde, um ben Feind aus dem Gedeckten Wege 
zu vertreiben. Sodann wird am Fuße des Glacis die dritte Parallele angelegt. Hier wurden 
Mörferbatterien aufgeftellt, welche Bomben, Kartätfchen, Spiegelgranaten ımd Steine warfen. 

Die dritte Periode der B. nad) Vauban'ſchen Grundzitgen beginnt mit der Eroberung bes 
Gebedten Wegs, indem gegen defien ausfpriugende Winkel mit der doppelten Traverfenfappe 
(Würfelfappe) oder der Schlangenjappe vorgegangen wird, worauf da8 Couronnement (f. d.) 
oder die Krönung mit der einfachen Traverjenfappe bewerfftelligt wird, fofern der Gedeckte 
Weg nicht erſtürmt werden kann, in welchem Falle die Krönung fofort mit der flüchtigen Sappe 
ausgeführt wird. Mit diefen Arbeiten ninmt einem thätigen Vertheidiger gegenüber die Ge— 
fahr für den Belagerer dergeftalt zu, daß faft jeder Schritt mit Blut erfauft werden muß. 
Hat die Feftung ein Minenfyftem, fo muß auch bei dem Belagerer der Minenkrieg zur Ans 
wendung kommen. Befinden ſich Blodhäufer in den Waffenpläten des Gededten Wegs, fo 
müſſen diefe einzeln erobert werden; find Feine Blockhäuſer vorhanden, fo gelingt e8 auch wol, 
den Gededten Weg im raſchen Anlauf durch Sturm zu nehmen. Jetzt fhritt man zum Bau 
der Brefche- und Contrebatterien. Diefe demontiven die Gefchiige in den feindlichen, gewöhn⸗ 
lich laſemattirten Flanken; jene ſchießen eine Deffuung, Breſche oder Sturmlüde in die Be- 
kleidungsmauer des Hauptwalls, und beide Arten Batterien wurden deshalb mit ſchweren Ka⸗ 
nonen und Haubigen bewaffnet. Zuweilen werden die Brefchen nicht durch Geſchiltzfeuer, fon- 
dern durch Legung von Minen bewirkt, welche bei ber Explofion die Belleidungsmaner des 
Hauptwalls einwerfen und eine Sturmlide in demfelben öffnen. Während deflen wird das 
Hinabfteigen in den Graben (la descente) und fpäter ber Grabenübergang felbft bewirkt, und 
zwar bei trodenen Gräben mittels der bedeckten Sappe, bei Waffergräben auf einem von Fa— 
ſchinen oder Schanzlörben erbauten Damm, oder auch auf ſchwimmenden Brüden, in allen 
Fällen durch feitwärts angebrachte Schulterwehre hinlänglich gedeckt. Iſt auch diefe gefahr- 
volle Arbeit beendet, fo wird zum Sturm ber Breſche geſchritten, es ſei denn, daß ſich hinter 
dem Wall ein fog. Abſchnitt befände. Im ſolchem Falle kann das Werk nicht ohne weiteres 
durch Sturm erobert werden, fonbern man muß fich zuvor auf der Brefche feftfegen (einwohnen), 
Geſchütz hinaufſchaffen und gegen den Abfchnitt ebenfo verfahren wie vorher gegen das Werk 
feloft. Iſt nun der Hauptwall auf eine oder die andere Weife erobert, fo ift auch in der Regel 
das Ziel der ganzen B. erreicht; nur in feltenen Fällen knüpft ſich noch ein Häuferfampf hieran, 
im Gegentheil, die meiften Feſtungen pflegen den Sturm nicht abzuwarten, fondern ſich ſchon 
vorher durch Capitulation auf annehmbare, fog. ehrenvolle Bedingungen zu ergeben. 

Der Gang des gegenwärtigen Angriffs hat durch die Einführung und Vervolllomm⸗ 
nung der gezogenen Geſchütze, die veränderte Bauart der Feſtungen und durch die auf Grund 
der neueften Erfahrungen zur Geltung gefommenen Orundfäge über die Bertheidigung der« 
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ſelben weſentliche Modificationen aufzuweiſen. Die beſchränkte Wirkungsweite der glatten 
Gefchitge bedingte, wie erſichtlich geweſen, den engern Anſchluß der Angriffsbatterien an die 
Barallelen. Die erhöhte Wirkung und Tragfähigkeit der gezogenen Geſchütze dagegen ſetzt die 
Artillerie in den Stand, die Mehrzahl ihrer Aufgaben ſchon von rückwürts der erſten Parallele 
gelegenen Punkten ber zu erfüllen, und es genügt, die Parallele felbft mit Batterien für glatte 
Mörfer und Emplacements für leichte Geſchütze auszuftatten. An Stelle der Zerſtörung von 
Mauerwerk durch directes Feuer aus unmittelbarer Nähe tritt der indirecte Brefche- und der 
Demolitionsfchuß aus entfernten Aufftellungen, fodaß Batterien im Conronnement, deren Zu⸗ 
ftandefonmen an ſich ſchon fraglich ift, entbehrlich find. Sehr Häufig wird durch die Profil- 
verhältniffe des Hauptgrabens die Brefchelegung durch Minen bedingt. In Beziehung auf die 
Lage der erften Parallele hält man an den ältern Grunbfägen feft, wenn auch die erweiterte 
Wirkungsſphäre der Gefchlike und Gewehre häufig zu einer entferntern Tage nöthigt und 
nöthigen wird. Die große Mehrzahl der Angriffsbatterien liegt fo weit rildwärts der erften 
Parallele, daß eine zufammenhängende Infanteriepofition zu ihrer unmittelbaren Deckung nicht 
nothwendig erfcheint. Feſtungen von neuerer Bauart, mit einem Gürtel weit vorgefchobener 
detachirter Forts umgeben, zwingen den Angreifer, erft zwei der letstern oder noch mehr weg⸗ 
zunehmen, ehe er zur einem Angriff auf den Kern der Feftung fehreiten kann. Es wird alfo ein 
doppelter Angriff nöthig. Die große Ausdehnung des Forksgürtels bedingt einen gefteigerten 
Aufwand an Kräften zur Durchführung einer engen Einſchließung. Der ausgedehnte Be- 
lagerungskrieg, welchen der Feldzug von 1870/71 im Gefolge gehabt hat, der bisher noch nicht 
dageweſene Angriff auf eine Feftung von folder Ausdehnung, wie Paris es ift, dem aber in 
fünftigen Kriegen Aehnliches zur Seite treten ditrfte, hat Anlaß gegeben, das Angriffsverfahren 
nad) neuen Grundfägen zu regeln. Danach beginnt die B. von Beftungen, bie nad) modernen 
Principien angelegt find, nach Vollendung der einleitenden Maßregeln (f. oben erfte Periode) 
mit dem artilleriftifchen Angriff auf gewöhnlich vier nebeneinanderliegende Forts, mit der aus- 
geſprochenen Abficht, die Wegnahme von mindeftens zwei derfelben vorzubereiten, um hierdurch 
eine Bafis fr das Vorgehen gegen den Kern der Feſtung zu gewinnen. Nachdem die Be- 
ſchießung der Forts ans ſchweren gezogenen Gefchüten auf größerer Entfernung durd) die 
Batterien der fog. exften Artillerieaufftellung das weitere Vorgehen möglich, gemacht Hat, wird 
aus ber nähergelegenen zweiten Artillerieaufftellung unter Zuziehung mittlerer Kaliber der 
Entſcheidungskampf gegen die Geſchütze der Forts und ihrer Anfchlußbatterien vorgenommen 
und zugleich, das Eindringen in die Forts durch Brefchelegung in die Bekleidungsmauern vor- 
bereitet, während der gleichzeitig und im großen und ganzen nad) den fehon bekannten Grund» 
fägen vorgenommene Ingenieurangriff die definitive Wegnahme möglich macht. Hat der An- 
greifer fomit in dem Fortsgürtel feften Fuß gefaßt, fo beginnt der Angriff gegen eine etwaige 
zwifchen Forts und Hauptfeftung genommene Zwiſchenpoſition des Vertheidigers und endlich 
gegen den Kern der Feſtung in analoger Weife. Eine Literature auf Bafis der neueften Prin- 
cipien exiſtirt noch nicht; — die neuern artilleriſtiſchen und fortificatoriſchen Lehrbücher 
dem Angriff mit gezogenen Geſchiützen bereits Rechnung. 

Der Belagerungskrieg hat von jeher in der Kriegögefchichte eine hervorragende Rolle ge= 
fpielt und mußte dies in frühen Perioden, vom Altertfum beginnend, um fo mehr, ald man - 
bis ind 18. Jahrh. unferer Zeitrechnung jeden einigermaßen bebeutenden Ort permanent zu 
befeftigen pflegte. Die Kriegführung Napoleon’s I. hat es verftanden, ſich vom Einfluß der 
Feſtungen gründlich zu emancipiren und die Entfcheidung ausfchlieglich in das freie Feld zu 
legen. Wenn letzteres auch noch jetzt als Grundſatz gilt, jo hat die Kriegsgefchichte von 1815 
ab dennoch) eine größere Zahl umfangreicher B. aufzuweifen. Es ift mit Beftimmtheit anzu- 
nehmen, daß bei dem hohen Werthe, den man gegenwärtig auf Anlage großer Waffenpläte 
legt, in ben fünftigen Kriegen ein Hauptfchwerpunft der Sriegführung in den Kampf um diefe 
fallen wird. Beiſpiele berühmter B. find aus dem Altertfum Tyrus, Sagunt, Maſſilia, 
Alexandria, Jeruſalem; aus neuerer Zeit Candia 1645—59, Gibraltar 1779— 82, Sara- 
‚gofle 1808 und 1809, Citadelle von Antwerpen 1832, Venedig 1849, Sewaſtopol 1854— 
55, Gaẽta 1860, Vicksburg 1863, Charlefton 1863 — 65, Düppeler Schanzen 1864, Straß- 
burg, Met 1870, Paris, Belfort 1870— 71. 

Belagerungsgefhüge, ſ. Artillerie. 

Belagerungsparf ift die Anſammlung aller Belagerungsbebitrfniffe vor der zu belagern- 
den Feſtung; diefelben zerfallen in zwei Hauptflaffen, je nachdem fie dem Artillerie= oder dem 
Ingenienrangriff dienen, Der B. ift danach in den Artillerie- und in den Ingenieur- 
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park getrennt. Zu erſterm zählen vor allem die Geſchütze, welche gegenwärtig faft nur ge⸗ 
gogene find, namentlich 9=, 12, 15- und 21-Centimeterfanonen und ſchwere geaogen: Mörfer, 
während leichte glatte Mörfer in geringer Anzahl zur Aushülfe dienen. Die Gefüge mit 
den zugehörigen Fahrzeugen und Mafchinen bilden den Geſchützpark; außerdem umfaßt der 
Artillerieparl noch das Laboratorium, die Munitionsmagazine, die Batteriebaumaterialien- 
und Schanzzeugdepöts, die Handwerks» und Materialienftätten und einen Munitionsfuhren⸗ 
park. Der Ingenieurpark enthält die Materialien und das Schanz- und Werkzeug für den 
Sappeur⸗ und Mineurdienft, ſowie Werkftätten, Zimmer und Arbeitspläge. Jeder Park hat 
feinen Director oder Commander mit dem nothivendigen VBerwaltungsperfonal zur Seite. 
Bei der Wahl des Plages fr den B. ift eine Hauptrüdficht auf die günftige Lage zu den 
Eifenbahnverbindungen zu nehmen; nöthigenfalls wird derfelbe durch Schienenwege in An⸗ 
ſchluß mit der Hauptverbindungslinie verfeßt. (S. Belagerung.) — Belagerungstrain 
nennt man die zum Transport nach dem Veftimmungsorte verladenen Belagerungsbebürfniffe. 
Im fpeciellen verfteht man darunter auch da8 zur Belagerung von Feftungen beftunmte, ſchon 
im Frieden vorräthig gehaltene Material. Das Deutfche Reich hat zwei Artilferiebelagerungs- 
trains zu je 400 Geſchützen (einer zu Spandau, ein halber zu Pofen, ein halber zu Koblenz 
lagernd). Der Ingenienrbelagerungstrain wird in Magdeburg aufbewahrt. 
Belagerungszuftand oder Belagerungsftand (6tat de siege) ift derjenige feiner Na- 
tur nad) immer vorübergehende Zufland einer Feſtung oder Ortfchaft, der kraft einer befondern 
öffentlichen Verfündigung der oberften örtlichen Milttärautorität eintritt, wenn ber Plag von 
der Befagung gegen den Angriff des Feindes gehalten werden fol und die militärischen Zwecke 
und Bebürfniffe alle fonftigen Berhältniffe und Rüdfichten derart beherrfchen, daß auch für die 
Eivilbevölferung die Militärgewalt, die a (Martialgefege) und Kriegögerichte 
ganz ober theilweife an Stelle der bürgerlichen Gefege und der normalen richterlichen wie polit. 
Autoritäten treten. Wird ein ganzer Bezirk in B. verjegt, was dann zu geſchehen pflegt, wenn 
man wegen der ungünftigen Gefinnung der Bevölkerung nachtheilige Einflüffe auf die Truppen 
i und die militärifchen Operationen fürchtet, fo nennt man e8 Kriegsftand. Hieraus ergibt 
| fi, inwiefern diefer Kriegsftand ſich einerfeits von dem Naturrechtsbegriff des Kriegszuftandes 
| im Gegenfat zum Staatszuftand und von dem allgemeinen Kriegszuftande eines Staats, wo- 
bei auch die Begriffe des Kriegsfeldes und des Kriegsſchauplatzes in Betracht kommen, im 
| Gegenfate zu deffen Friedenszuftand unterfcheibet, andererſeits aber auch mit beiden Begriffen 
verwandt ift. Bei dem Kriegsſtande in dem angegebenen Sinne fommen offenbar auch bereits 
polit. Momente zur Geltung. Wenn num ſchon Lore die. Anficht aufftellte, ein die Berfafjung 
verleender König ſei als im Kriege mit der Nation anzufehen, fo lag es nahe, auch umgekehrt, 
in Fällen eines drohenden oder ausgebrochenen Volksaufſtandes, von feiten der Regierung bie 
Analogie des Kriegs in Anwendung zu bringen und die betreffenden Drte oder Gegenden unter 
Suspenfion der normalen Autoritäten und Gefete in den B. oder Kriegäftand zu verfeten 
(fog. politifcher B. oder Kriegsſtand). In diefem Sinne gehört der B. unter den allgemeinen 
Begriff der freiheitsbefchränfenden Ausnahmsmaßregeln, wie auch die Ausnahmsgefete (f. d.) 
und Ausnahmögerichte fowie die Verkündigung des Standrechts (|. d.), ift aber umfaffender 
und brüdender als diefe. Auch die Verkündigung der Aufruhracte zählt hierher. Die Lage der 
unter dem B. ftehenden Perfonen ift ſogar übler als die des Kriegsfeindes, da diefer wenigftens 
unter dem Schute bes Völkerrechts fteht. Die Rechtfertigung zur Verfügung des B. wurde 
und wird noch allgemein in einem Staatsnothftande gefucht. Wiewol aber diefelbe nicht abfolut 
verworfen werben fann, fo bleibt es doch immer, und insbefondere beim Vorhandenfein großer 
polit. Parteigegenfäge, um den Staatsnothſtand eine fehr bedenkliche Sache und, abgefchen von 
| der möglichen Erfolglofigfeit, nicht minder um den ®. als Mittel feiner Hebung. Darum haben 
| fich auch manche politisch weit vorgefchrittene Völker (3. B. die Engländer) mit mildern Aus: 
nahmömaßregeln begnügt (Suspenfion der Habens-Corpus-Acte) und ſelbſt diefe an viele geſetz⸗ 
liche Beſchränkungen gebunden. Andere Völker befigen, in folgerechter Anwendung der modernen 
Staatsdoctrin, wenigftens eigene Geſetze, welche die Borausfegungen, Formen, Wirkungen und 
Dauer des B. genauer beftimmen. Die gefetzliche Ordnung des B., mit welcher die Franzoſen, 
wie überhaupt mit der jurift. Formulirung der modernen Staatsideen, feit ber Revolution zus 
erft vorgegangen find, erfcheint jedoch) ftet3 nur als ein Verſuch, auf der äußerften Grenzſcheide 
zwiſchen dem Walten einer Rechtsordnung und der Herrſchaft der Gewalt der erftern das Ueber: 
gewicht zu verfchaffen. Gleichwie aber one Zweifel der Belagerungs= oder Kriegsftand ſchon vor 
den Berfuchen gefeglicher Normirung in Anwendung gekommen ift (mie z. B. bei der Dictatur), 
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fo wird auch eine Art von gefeplicher Beſtimmung deffelben für ſich alein Uebergriffe und miß- 

bräuchliche Anwendungen immer zu hindern vermögen. Vgl. außer den völferrehtlichen Werten 

von & er, Bluntfchli u. ſ. w. Sinlafon: «A treatise on Martial Law» (Lond. 1866). 
elani, ſ. Häberlin (Karl Ludw.). 

Belbeis, Belbẽs, eine Kreisftadt der Provinz Keljubijeh in Unteräggpten, 75. Kilom. 
im NNO. von Kairo, am Rande der Wüfte und an der großen Karavanenftraße nad, Syrien 
gelegen, war ehemals bedeutender und hat jegt wenig über 5000 E., deren Hauptgeſchäft der 
Feldbau iſt. B. wurde 1163 — 64 don den Kreuzfahrern unter König Amalrich in Verbindung 
mit dem Sultan Schaver drei Monate lang gegen Schirkuh und Saladin belagert und 3. Nov. 
1168 von Amalrich erobert und zerftört. Bonaparte nahm fie 1798 und Tieß die Erdwälle 
daſelbſt verftärfen. Der Duellenfchriftfteller Wilhelm (Bifchof) von Tyrus hält fie feltfamer- 
weife für das alte Pelufium. Ruinen aus dem ägypt. Alterthum find in diefer Gegend nicht 
vorhanden. Nur 15 Kilom. im NNW. der Stadt, ganz nahe ſüdlich von Zagazig, liegen die 
Ruinen Tell Baftah, der berühmten Stadt Bubaftos, am ehemaligen pelufifchen Nilarm, und 
ebenfo weit im N. die Nuinen Tell Abu-Soliman, von Patumos oder Pithöm (im Lande Go— 
fen), welches durch Fronarbeit der Hebräer erbaut war, und von weldem in öſtl. Richtung der 
alte Königsfanal (Amnis Trajani) durch das Wadi Tunilät führt. 

Belchen (franz. Ballon), die deutſche Bezeichnung für einzelne Höhere Berge der Vogeſen 
im Oberelfaß und des Schwarzwaldes. Der B. im Schwarzwalde ift der zweithächfte Berg 
dieſes Gebirge, ein 1373 Mt. hoher, ſchroff anfteigender Kegel, welcher eine herrliche Ausficht 
über den Schwarzwald und die Rauhe Alp, nach den Bogefen und den Alpen gewährt. Er 
liegt im Amt Schönau des bad. Kreifes Lörrach, am Ausgange des Miünfterthals, 20 Kilom. 
ſüdweſtlich vom Feldberge. Der 1100 Mt. hohe Belhenpaß fiihrt aus dem Münfterthale 
über die Orinne in das Wiefenthal. Weber die verfchiedenen B. im Elſaß f. Ballon. 

Belcher (Sir Edward), engl. Seefahrer, geb. 1799, trat 1812 als Midſhipman in bie 
königl. Marine, wohnte 1816 dem Bombardement von Algier unter Lord Ermouth bei, wurde 
1819 Lieutenant, machte, 1825 dem Kapitän Beechey beigegeben, defien Reife nach der Be« 
ringsſtraße mit und avancirte nad) feiner Rückkehr 1829 zum Commandeur. Nachdem er an 
ber afrik. Küfte und beim engl. Geſchwader in Portugal gedient, ward er 1836 an Beechey's 
Stelle Befehlshaber des Schiffs Sulphur, mit dem er eine Reife um die Welt ausführte, die 
bis 1842 dauerte. Während derfelben betheiligte er fid) auch an den Operationen gegen die 
Chinefen, indem er den Kantonfluß hinauffegelte und 28 Kriegsdſchonken zerſtörte. Den Be— 
richt über diefe Erpedition, für welche ex mit der Ritterwilrde und dem Range als Poftlapitän 
belohnt wurbe, enthält fein «Narrative ofa voyage round the world» (2 Bde., Lond. 1843). 
Bald darauf wurde er mit der Corvette Samarang zur Aufnahme der Küften des Indiſchen 
Oceans ausgeſchickt. Er befchrich diefe Unternehmung in der «Voyage of the Samarang to 
the Eastern Archipelago » (2 Bde., Lond. 1846). Die letzte Expedition B.'s wurd: 1852 
zur Uuffindung Franklin's unternommen. Diefe misglildte aber volftändig, und er mußte 
1854 mit Berluft feiner Schiffe nad) der Heimat zurildfchren. Deshalb vor ein Kriegsgericht 
geftellt, wurde er freigefprodyen und vertheidigte ſich fpäter in der Schrift «The last of the 
Arctic voyages» (2 Bde., Lond. 1855) gegen bie wider ihn erhobenen Auflagen, ohne jedoch 
feinen Nuf ganz wiederherſtellen zu können. Durch Anciennetät ftieg er 1864 zum Contres 
admiral ber rothen Flagge und 1866 zum Biceadmiral auf. Seitdem veröffentlichte er noch 
«The great equatorial current, misnamed Gulf-Stream» (1871). 

Belcredi, altes, urſprünglich oberitaf. Adelsgeſchlecht, jeßt in Mähren und Schlefien be— 
gütert. Der Chef des Haufes ift Egbert, Graf von B., hervorragendes Mitglied der 
Feudalpartei. B. ift geb. 2. Sept. 1816, diente früher in der Armee, trat 1838 die Giter- 
verwaltung des Grafenhaufes an und ift feit 1848 mit Gräfin Chriftiane Noftig vermählt. 
Er wurde wiederholt von dem feudalen Großgrundbefige Mährens in den mähr. Landtag ge- 
wählt, im April 1864 auch zum Landesausſchuß. Im Landtage vertrat er die Politik der 
Hertalsfeudalen und der flaw. Mähren mit großer Entfchiedenheit. Der Landgemeindenbezirk 
Brünn» Wiſchau wählte ihn 1873 in den Reichsrath, dem er als «Declarant» fernblieh; in 
der Seffton 1874 unterlag er bei der Wahl gegen feinen czech. Gegner, der fich für die active 
Theilnahme an den Verhandlungen des Landtags und Reichsrathẽ ausgeſprochen hatte. — 
Sein jüngerer Bruder, Richard, Grafvon ®., geb. 12. Febr. 1823, machte unter Bach 
die gewöhnliche Beamtencarriere durch und fungirte im Alter von 29 9. bereits als Kreig- 
hanptmann in Znaim. Er wurde 1861 zum Leiter der Landesbehörde in Schleflen, 1862 zum 
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Landeschef von Schlefien, im Mai 1863 zum Vicepräftdenten der böhm. Statthalterei, 27. Mai 
1864, gleichzeitig zum Geh. Rath befördert, zum Statthalter von Böhmen ernannt. Unter 
Schmerling in den böhm. Landtag und von diefem in das Abgeordnetenhaus gewählt, wohnte 
er nur der erſten Reichsrathöfeffion in den 9. 1861 und 1862 bei. Am 27. Juli 1865 
wurde B. zum Staatsminifter und Minifterpräfidenten ernannt, bildete das « Dreigrafen- 
cabinet» und fiftirte im Sept. 1865 bie Verfaffung («frei ift die Bahn!v), mas die Oppofition 
der verfaffungstrenen Landtage hervorrief; der von B. geplante «außerordentliche» Reichsrath 
kam nicht zu Stande und B. fiel infolge diefer Oppofition und der unglüdtichen Ereigniſſe von 
1866, da der Kaifer die Reactivirung der Februarverfaffung und die Herftellung des Aus- 
gleichs mit Ungarn befchloffen hatte. B. erhielt feine Entlafjung 7. Febr. 1867 und lebt feit- 
dem in Zurückgezogenheit in Gmunden. 

Belehnung (Inveftitur nad; Lehnrecht) ift der feierliche, vor dem Lehnshofe zu voll- 
ziehende Act, durch welchen das Lehnsverhältniß dinglich und, nad; gegenwärtigem Recht, auch 
perfönlid; begründet wird (constitutio feudi). Bei jedem Wechjel in der Perfon des Lehns⸗ 
herren oder bed Vafallen muß diefelbe, trog ber Erblichkeit des Lehnsverhältniffes, erneuert 
werden, was man renovatio feudi nennt. Mit der B. waren fonft fehr zahlreiche Symbole, 
je mad) particularem Recht und nad, Art des Lehnsgegenſtandes verſchieden, verbunden, die 
nummehr jedoch meift ganz außer Gebrauch gefommen find. Auch pflegt man fid) gegenwärtig, 
wo der Lehnsverband entweder durch Aufhebung oder durch Allodification in vielen Rändern 
ganz oder größtentheils befeitigt ift, und die erhaltenen Nefte des Tehninftituts nur noch in 
eigenthümlich modificirten Orunbbefigverhältnifien beftehen, bei der B. meift der Stellvertreter 
zu bedienen. Die B. allein gibt weder den Beſitz noch diejenigen echte, welche nad Landes» 
geſetzen nur durch die Eintragung in die öffentlichen Bücher begründet werden; Hierzu ift viel- 
mehr befondere Befigübertragung und Ingroffation erforderlich. Fir die empfangene B, über 
welche verfchiebene Urkunden, z. B. der Lehndrief, die Kehndinumeramente, der Gegenbrief, vor 
kommen, hat der Bafall gewöhnlich beftimmte Abgaben (Laudemien) zu entrichten. Wird meh- 
rern Berfonen an derfelben Sache gleichzeitig eine B. ertheilt, fo heißt dies Mitbelehnung. Diefe 
kann ftattfinden entweder nad langobard. Lehnrecht, d. h. nach den Grundfägen bes röm. con- 
dominium, alfo nad} ideellen Antheilen, oder nad) deutfchem Recht «zu gefammter Hand», 
d. 5. fo, daß das Lehngut reell und ideell ungetheilt bleibt, die Gefammtbelehnten aber in ihrem 
Berhältniffe zum Heren durch einen Lehnsträger vertreten werden. Dem Zwecke nad} mit diefer 
letztern B. verwandt ift die in neuerer Zeit bisweilen verbotene Eventualbelehnung, d. h. 
eine vollftändige, aber bedingte B., die ihre Wirkung ohne weiterd mit dem Eintritte der Bes 
dingung äußert. Macht ein Bafall einen Theil feines Lehns zum Gegenftande weiterer B., fo 
nennt man dies Afterbelehnung. (S. Lehn und Lehnswefen.) Ueber die B. der Geift- 
lichen, namentlich der Bischöfe mit Ring und Stab und mit dem Scepter, ſ. Inveftiturftreit. 

Beleidigung oder Ehrenkränkung, ſ. Injurie. 

Belem, eine Borftadt von Liffabon, f. Liffabon. 

Belemniten heißen die kaltigen, ſpitzkoniſchen, oft fingerförmig oder zapfenartig geftalte- 
ten und deshalb vom Volfe als Donnerkeile oder Teufelöfinger bezeichneten Reſte gewiſſer, 
jegt ausgeftorbener Tintenfifche. Es find unfern Sepienfchulpen analoge Kalkausſcheidungen 
innerhalb des Mantels der genannten Meeresbewohner. Abgejehen von ihrer auffälligen Ge— 
ftaft, ift ihre radiafftrahlige Zufammenfegung aus lauter rechtwinkelig auf der Längenachſe 
ftehenden Kalffajern ein charakteriſtiſches Kennzeichen fr diefe organifchen Reſte. Während 
da8 untere Ende derfelben in eine Spige ausläuft, iſt das obere abgeftumpft und trägt eine 
meist fpitfonijche Bertiefung (die Alveolarhöhle), in welcher eine Fegelförmige Röhre (die Al 
veole) ſtedt, die durch urglasähnfiche Scheidewände in eine Anzahl horizontaler Luftlammern 
getheilt ift. Um diefe Alveole legt fich ein nur in feltenen Fällen erhaltenes zartes Blatt und 
breitet fid) nad) oben zu dem eigentlichen hornigen Schulp aus, wie ihn in ähnlicher Form der 
lebende Loligo befigt. Die Belemnitenthiere lebten ausfchlieglich während der Iura- und 
Kreideperiobe, waren aber damals durch fehr zahlreiche Arten vertreten, welche treffliche Er— 
lennungszeichen fir die einzelnen Unterabtheilungen der betreffenden Yormationen abgeben. 

Beleuchtung nennt man in der bildenden Kunft die Wirkung des Lichts auf die Kunft- 
werfe zunächft zur Sichtbarmachung ihrer Gegenftändfichfeit, dann aber zur Erzielung eines 
größern Ausbruds und eines günftigen Effects derfelben. Auch die in der Malerei und ben 
vervielfältigenden Künften nachgeahmte Wirkung des Lichts auf die Gegenftände wird B. ge- 
nannt. Ihre wirkungsvolle Darftellung ift ebenjo wol ein Object des Studiums als der Vir⸗ 
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tuofität, welche letztere ſich entweber in der Potenzirung bes Glanzes darlegt, wie fie neuere 
Mater, z. B. A. Riedel in feinen ſüdl. Genrebildern ober E. Hildebrandt in feinen Darftel- 
lungen wärmerer Zonen, zu geben pflegen, oder ſich in der Ueberwindung der Schwierigkeiten 
derfucht, die eine verſchiedenartige, zugleich wirkende Beleuchtung darbietet, wie 3. B. Mond- 
ficht, Feuereſſe, Fackel⸗ und Lichtfchein zufammen. Solche Bilder bietet ſchon die Niederländifche 
Schule dar, im der fi auch Meifter wie Schalten damit befchäftigten. Letzterer malte faft 
ausſchließlich Bilder mit Lampenbeleuhtung. Eine befondere Gattung der B. im Bilde ift 
das Halbdunfel oder Clairobſcur (f.d.). In Sammlungen und Mufeen kommt am meiften bie 
Seitenbeleudhtung zur Anwendung, um die Spiegelung von den Senfterm zu vermeiden. Aus 
demfelben Grunde hat man in Muſeen, jedoch nicht mit durchaus günftigem Erfolge, B. von der 
Dede angeordnet. Zur B. plaftifcher Werke ift das Oberlicht durchaus ungünftig. Künftferwert- 
ftätten legt man fo an, daß das Licht von Norden einfällt, um eine gleihmäßige B. zu haben. 

Beleuchtung und Beleuchtungsapparate. Die Mittel zur Hervorbringung eines dauern · 
den Fünftlichen Lichts kommen faft durchgängig auf einen Verbrennungsproceß zurüd, würden 
alfo fehr zahfreidh fein, wenn nicht die praftifche Benugbarfeit von Erfüllung mehrerer Be— 
dingungen abhinge, die ſowol die Zahl der Leuchtmaterialien (Lenchtftoffe) als der zur Ber» 
brennung dienenden Vorrichtungen (Beleuchtungsapparate) einfchränten. Wohlfeilheit, Ein- 
fachheit und Bequemlichkeit der Apparate find Hauptbedingungen, und weit eher verzichtet 
man auf die höchſte Schönheit (Reinheit und Weiße) fowie große Stärke des Fichte, wenn nur 
unverhältnigmäßige Koftfpieligfeit und zu fünftliche Vorrichtungen vermieden werben. In dem 
Beftreben, die entſprechendſten Beleuchtungsmittel aufzufinden, hat man felbft Künftliche Licht- 
quellen aufgefucht, die nicht auf der Verbrennung, fondern auf den unter gewiſſen Umftänden 
höchſt intenfiv fi äußernden Glühungserfcheinungen beruhen; allein bisjett hat ſich für die 
praktifche Anwendung im großen nur das Princip der Verbrennung bewährt, obgleich) die 
fünfttichen Lichtquellen ohne Widerrede eine große Zukunft haben. Indeß walten auch hier 
wieder verfchiedene Einſchränkungen ob. Nicht nur muß die Verbrennung mit Flamme ge- 
ſchehen und eine längere Zeit mit großer Gleichförmigkeit unterhalten werden können, fondern 
das entwicelte Licht muß zugleich den genügenden rad von Helligkeit haben. Durch diefe 
Erforderniffe fowie durch den Unftand, daß die Materialien nicht zu Toftfpielig fein und bei 
ihrer Anwendung feine unangenehmen oder gar gefährlichen Wirkungen äußern dürfen, bes 
ſchränken ſich die mit mehr oder weniger praftifher Tauglichkeit begabten Lichtftoffe etwa auf 
folgende: 1) Fette, als: Dele verfchiedener Art, fowol aus dem Pflanzenreihe (Baumöl, 
Rubðl, Mohnol, Leinöl u. |. w.) als aus dem Thierreiche (Thran, Walcathöl); Talg und talg⸗ 
ähnliche Pflanzenfette (3. B. Kokosnußöl, Palnıwad8) fowie die daraus gezogenen Producte, 
welche theils feft (Stearin, Palmitin, Stearinfänre und Palmitinfäure), theils flüffig (Olein 
und Delfänre) find. 2) Wade. 3) Walratd. 4) Harze (befonders- Pech). 5) Aetheriſche 
Dele, nämlich, Terpentindl (unter dem Namen Camphin), Erd- oder Steinöl (Petroleum), die 
flüffigen und feften Producte der trodenen Deftillation der Braunkohle und des Torfs (Pho= 
togen, Solaröl und Paraffin). 6) Ein Gemiſch von ftarfem Weingeift mit rectificirtem Ter- 
pentinöl (ber fog. Leuchtfpiritus). 7) Das Leuchtgas, welches aus Steinfohlen, Holz, Braun- 
kohlen, Torf, Bogheadkohle, Petroleum, Del und Harz durch Deftillation gewonnen wird. 
Sonach find die Beleuchtungsmaterialien theils fefte Körper, theils Flüffigfeiten, theils Gaſe. 
Wenn man vom Pech; abfieht, das in Pechpfannen und an Fadeln zur Verwendung kommit, 
werden die der erftern Art regelmäßig in Geftalt von Kerzen angewendet. Die flitfjigen Be— 
leuchtungsmiaterialien hingegen werden in den verfchiedenen Arten von Rampen gebrannt. Letz- 
tere unterfcheiden fich in folche, bei denen der Docht den flüffigen Brennftoff direct bis in die 
Flamme führt, und in ſolche, bei welchen der Docht den Brennftoff nur fo weit zur Flamme 
erhebt, daß er durch die Hite der Flamme in Dampf verwandelt wird, worauf fid) dann ber 
Dampf entzündet und die Flamme unterhält. Diefe zweite Art Lampen (Dampflanıpen) ift 
für fehr flüchtige Brennſtoffe, namentlich fir Leuchtfpivitus geeignet. Ausnahmsweiſe ge- 
braucht man, befonders zum Brennen ätherifcher Dele, auch Lampen ohne Docht. Das brenn= 
bare Gas bedarf, um zur Erleuchtung verbrannt zu werden, Feiner vorbereitenden Erhigung. 
(S. Gasbeleuchtung.) 

Jede Flamme ift eine im Brennen begriffene Gas- oder Dampfmaffe. Bei der Gas- 
beleuchtung wird der brennbare gasfürmige Stoff ſchon völlig gebildet und gereinigt an die 
Berbrennungsftelle gebracht. Daher bie große Einfachheit des hier angewendeten Berbrennungs- 
apparats, Wenn aber Flüffigfeiten oder fefte Körper das Beleuchtungsmaterial abgeben, haben 
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biefe vorläufig einen Zerfegungsproceß durch die Hite der Flamme felbft auszuhalten, ver⸗ 
möge deſſen fie fi) in eine Gas⸗ und Dampfmenge von größtentheild entziindlicher Befchaffen- 
heit umwandeln, und bamit dies auf die vortheilhaftefte Weife, nämlich unter der größtmög- 
Tichen Lichtentwidelung ohne Rauch und Qualm, ftattfinde, find eigene Vorkehrungen nöthig. 
Die Kerzen fowie die aus einem Delgefäße mit darin direct angebrachtem Dochte beftehenden 
Lampen leiften freilich die beabfichtigte Wirkung in einfachfter, allein auch zugleich fo unvoll- 
kommener Weife, daß mittels derfelben die Lichtentwidelungsfähigkeit des Brennftoffs nur un— 
vollftändig nutzbar gemacht wird. Die Urfache diefer Mangelhaftigkeit Liegt zunächſt weſentlich 
in der Beichaffenheit des Dochts und in der Art, wie ſowol der Brennftoff als die das Ver⸗ 
brennen umterhaltende Luft der Flamme zugeführt wird. Am beften gefchieht dies durch die 
fog. gewebten, flachen, bandförmigen oder hohlen, röhrenförmigen Dochte. Namentlich ver- 
dienen bie letztern den Vorzug, weil vermöge der Röhrengeftalt des Dochts die Zerfegung und 
Berdampfung des Brennftoffs auf eine dünne, ringförmige Schicht beſchränkt wird und zufolge 
des innern Luftzugs die Verbrennung ebenfo gut auf der Innenfeite diefes Flammenrings ale 
auf deffen Außenfeite ftattfindet, fodaß der dunkle und qualmerfüllte Raum, welcher ſich bei 
Kerzen und Lampen mit einfachen, faden= oder fchnurförmigem Dochte im Innern der Flamme 
zeigt, befeitigt ift. Diefe Äußerft wichtige Berbeflerung der Brennapparate in Bezug auf Zu- 
führung der zum Brennen erforderlichen Luft wird noch einflußreicher, indem durch Regulirung 
der Eintrittsöffnungen die Menge der herbeigeführten Luft genau auf das erforderliche Maß 
eingefchränft werben und durch Anbringung des Zugglafes, welches die Luft um die Flamme 
zufammenpält, der ſchädlichen Abkühlung und dem Flackern des Flammenkörpers vorgebeugt 
werben kann. Um endlich der Bildung einer die Flamme verdunfelnden Dochtkohle (Schmuppe) 
zu begegnen, muß man mittel® befonderer Einrichtungen das Brennmaterial nöthigen, ftets bis 
zu einer beftimmten, unveränderten Höhe anzufteigen, indem nur durch genügende Speifung 
des oberften Theils des Dochts deſſen Verkohlung verhütet wird. Doc) finden alle diefe Ber- 
befferungen nur bei Lampen, nicht bei Kerzen Anwendung. Höchftens ift es möglich, bei Kerzen 
aus nicht leicht ſchmelzbaren Stoffen, wie Wachs, Walratd, Stearinfäure, der Berdunfelung 
des Flammenkörpers durch eine Selbftverbrennung der Dochtlohle (durch vorheriges Im— 
prägniven des Dochts mit Vorfäure) entgegenzumirken. 

Nicht ale Beleuchtungsmaterialien befiten eine gleiche Leuchtkraft und Lichtentwicelungs- 
fähigfeit. Zugleich wird auch durch die mehr oder minder zwedmäßige Eonftruction für einen 
und denfelben Brennftoff eine Höhere oder geringere Lichtausbeute begründet. Es find alfo die 
verfchiedenen Beleuchtungsmittel, weil fie eine fehr ungleiche Leiftung an den Tag legen, von 
fehr ungleichem ökonomischen Werthe. Obgleich ſich nun ſchon hieraus das Bedürfniß einer 
genauen Meſſung der Helligkeit, d. i. ber Tichtftärke einer Flamme (Photometrie) ergibt, fo 
hat man doc bisjegt hierfür noch feinen allgemein gültigen Maßftab gefunden. Unter allen 
zu der Bergleihung der Lichtſtärke empfohlenen Apparaten ift das von Bunfen conftrutirte 
Photometer das am meiften angewendete. Beobachtungen über die relative Leuchtkraft find 
in Bezug auf die meiften Brennftoffe wol vorhanden, doch nicht durchaus zuverläffig. Die 
Pflanzenöle unterſcheiden ſich in diefer Hinficht wol nur wenig voneinander. Wenigftens ent⸗ 
wideln das raffinirte Rüböl und das Baumöl faft genau diefelbe Menge Licht aus gleicher 
Gewichtsmenge Subftanz, wenn fie unter gleichen Umftänden verbrannt werden. Die ätheri- 
fchen Oele haben eine erheblich größere Leuchtkraft. Nach ven Berfuchen von Frankland haben 
folgende Mengen der Leuchtmaterialien gleiche Leuchtkraft: Paraffindl 4,5, Petroleum 5,7, 
Solaröl 5,3 Lit., Paraffinkerzen 9,5, Walrathlerzen 10,5, Wachskerzen 11,9, Stearinferzen 
12,5, a 16,3 Kilogr. Wenn aud-die Lichtſtärke einer Flamme von der durch diefelbe 
erzeugten Wärme infofern abhängt, als die letztere bie Bedingung zur Fortdauer des Brennens 
ift, fo leuchtet doch die Heißefte Flamme nur jehr wenig, wenn e8 in derfelben an einem fein 
zertheilten, mit dem Dampf- oder Gasftrome vermengten, feſten Körper fehlt, deifen Glühen 
gerade da8 meifte zur Helligfeit der Ylamme thun muß. In den Lampen und Kerzenflammen 
ſowie in den Gasflammen befteht diefe Beimengung aus feinen Kohlenftofftheilchen oder aus ben 
Dämpfen ſchwerer Kohlenwaſſerſtoffe. Eine Weingeiftflamme, bie an fid) wenig fidhtbar ift, 
Teuchtet ſogleich ftärfer, wenn man einen dünnen Draht hineinhält, den Weingeift mit etwas 
Terpentindl verſetzt, u. dgl. Die Flamme des in Gemifch mit Sauerftofigas entzündeten 
Waſſerſtoffgaſes (Knallgas= oder Hydrooxygengebläſe) entwidelt einen der höchſten Hitegrade, 
leuchtet aber an ſich höchft unbedeutend. Wird aber in diefe Flamme ein Stüd Kalk oder 
Kreide gebracht, fo geräth diefes in ein fo heftiges Glühen, daß es mit einen außerordentlich 
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blendenden weißen Lichte leuchtet. Diefes Licht, daS zuerft 1825 von Drummond zu Signalen 
beugt wurde und daher den Namen Drummond'ſches Licht erhielt, führt aud; den Namen 
Kalkuͤcht oder Siderallicht (f. d.). Leitet man die Flamme des Knallgasgebläfes auf Heine 
Eylinder von Magnefia, fo erhält man das Magneſialicht, führt man Sauerſtoffgas zu einer 
Löfung von Naphihalin in Petroleumäther, fo erhält man das von Philipp in Köln zuerft 
in Vorſchlag gebrachte Carborygenlicht. Das intenfive Licht, welches beim Verbrennen von 
Magnefiumdradt entfteht, ift al Magneſiumlicht (f. d.) vielfach zur Beleuchtung in Vorſchlag 
gebracht worden. Daffelbe ift indeß noch zu theuer. Das Nämliche gilt auch von dem Ciet- 
trifchen Licht (f. d.). Vgl. die Hand- und Lehrbitcher der chem. Technologie von R. Wagner 
umd von F. Knapp, ferner Hofmann's «Bericht über die em. Producte auf der wiener Welt 
ausftellung von 1873» (Braunſchw. 1875). 

Belfaft, Municipalſtadt und Borough, jegt auch Hauptftadt der irifchen Grafſchaft An- 
trim, Knotenpunft der Belfaftnorbbahn, der Down- und der Ulfterbahn, Liegt im Hintergrunde 
der jhönen Carricdfergus- oder Belfaftbai, nahe der Mündung des ſchiffbaren Tagan, 164 
Kilom. nördlich von Dublin (1747,5 Helt. der Stadt liegen in Antrim, 533,8 in Down). B. 
iſt der bedeutendfte Fabrikort und nad) Dublin die erfte Handels- und die bevölkertſte Stadt 
Irlands; Handel und Manufacturen ernähren faft die Hälfte aller Familien. Im untern Theile 
der Stadt, am Hafen, der durch einen Schiffsfanal niit dem großen Landfee Lough-Neagh in 
Berbindung fteht, haben Handel und Verkehr ihren Hauptfig. Hier befinden ſich die in den 
$. 1829 —52 mit einem Koſtenaufwande von 507,000 Pfd. St. erbauten Dods. Nach Ber- 
tiefung des Kanals 1840 gelangen 5 Mt. tief gehende Schiffe bis an die Quais. Obgleich in 
niebriger Tage, hat B. doch ein gefundes Klima und gewährt mit feinen weiten und fanbern 
Straßen einen freundlichen Anblid. Am rechten Ufer des Lagan, den drei Britden überfpannen, 
liegen die Borftadt Ballymacarret, im ©. die neue Vorftadt Malone mit vielen ſchönen Ge- 
bäuden, im NW. auf Anhöhen die zahlreichen Fabriken. B. ift eine erfolgreiche Gründung 
ſchott. Presbyterianer, und feine Entwidelung nur mit der amerif, Städte vergleichbar. Im 
9. 1758 belief ſich die Bevölkerung auf 8543, 1831 auf 58,278, 1841 auf 75,308, 1851 
auf 100,301, 1861 auf 121,602, 1871 auf 174,394 Seelen. Die Stadt fendet zwei Ab- 
geordnete in das Parlament, ift Sit eines Tath. Bifchofs und hat 63 Kirchen, barunter 14 angli= 
fanische, 4 Katholische, 24 presbpterianifche, 12 fir Methodiften und 9 für andere Selten; 
ferner einen Gerichtshof, ein Stadthaus, einen Verfammlungsfaal der Kaufleute und ber 
Handelskammer, eine große, 1785 erbaute Reinwandhalle, drei Krankenhäuſer (darunter das 
Armenhospital für 500 und das Fieberhospital für 220 Perfonen), eine Irrenanftalt, ein 
Arbeitshaus, ein VBerforgungs- und Waifenhaus und ein Zellengefängniß. B. ift nicht nur ein 
Hauptfig der Fabrikthätigkeit, fondern auch des geiftigen Lebens in Irland. Es hat an Bil- 
dungsanftalten: das 1849 eröffnete Dueen’8-College (ohne theol. Facultät) mit 20 Profefloren, 
das 1807 gegründete Königliche Akademische Inftitut mit 400 Schülern, die 1786 gegründete 
Belfaft- Academy (fat. Schule), ein Seminar fiir presbyterianiſche Geiftliche, eine Zeichen: 
ſchule, eine große Lancaſterſchule, die 1788 gegründete Gefellfchaft zur Verbreitung von Kennt⸗ 
niſſen, über 20 Volks- und Armenſchulen und viele Privatichulen. Auch beſitzt die Stadt drei 
öffentliche Bibliotheken, einen Verein fr Ares mit Mufeum, eine Geſellſchaft für 
Gartenbau und Pflangenkunde mit einem botan. Garten und Mufeum, eine Titerarifche Gefell- 
Schaft (feit 1801) mit Muſeum, zwei medicinifhe und eine Gefellfchaft fiir Verbreitung des 
Flachsbaues. Außerdem hat B. ein Theater, ein großes Altenhospital mit 700 Plägen und 
ein Zaubftummeninftitut. Neben vielen Linnenfabrifen und Flachsſpinnereien zählt e8 auch be— 
deutende Baumwollfabrifen, chem. Fabriken, Mafchinenbauanftalten, Eifengießereien, Alabafter- 
fchleifereien, Mahl-, Oel- und Varillemühlen, Brauereien u. |. w. Während die Gerberei 
zurüdgegangen, fteht dagegen die Seilerei und die Segeltuchfabrifation in Blüte. Zudem find 
fünf große Werfte mit Segeltuchweberei und Taudrehereien in voller Thätigfeit. Das Werft 
für eiferne Dampfer auf der Oneensinfel befchäftigt 1200 Arbeiter. ‘Den Hauptartifel der 
Ausfuhr bildet die Leinwand, nächſt diefer Baumwollzenge. Große Mengen von Vieh, Pölel- 
fleiſch, Schinken, Butter und andere Nahrungsmittel fendet B. nach Liverpool. Die wichtig. 
sten Artikel der Einfuhr find Leinengarn, rohe Baumwolle, Wollwaaren, Steintohlen (aus 
Schottland), Leinfamen, Eifen, Thee, Zuder u. ſ. w. Zahlreiche Dampfboote unterhalten den 
Verkehr mit den Häfen Großbritanniens. Anfehnlich ift der Handel befonders mit den Vers 
einigten Staaten von Amerika, den brit. Colonien, dem Mittelmeer, der Oſtſee und Archangel. — 
Den Namen B. führt auch eine blühende Seeftadt in dem nordamerif. Stante Maine. Dies 
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felbe ift in der Nordweftede der Penobscotbai ſchön gelegen, befigt einen geräumigen und 
fihern Hafen und zählt 5300 E., die bedeutende Fifcherei, Schiffbau und Seehandel, haupt⸗ 
fächlich mit Bauholz und Fifchen treiben. 

Belfort (franz. aud) Befort), Feſtung und Hauptftadt des aus dem Reſte des frühern franz. 
Depart. Oberrhein gebildeten gleichnamigen Verwaltungsbezirks (Territoire deB., 608 OKilom. 
mit 56,781 €.), an der Savourenfe und am Fuße kalkiger Hügel, ift Sit eines Tribunals erfter 
Inſtanz, eines Handelsgerichts, befitt ein Communal= Colltge, eine Synagoge, ein Theater, 
mehrere Hospitäler und zählt (1872) 8030 E., die Gerbereien, Brauereien und verfchiedene 
andere Gewerbe betreiben. Die Stadt liegt 53 Kilom. weftnordweftlich von Bafel und ift ale 
Kreuzpunkt von ſechs Straßen ein Hauptftapelplag fir den Handel (Burgunderweine, Cham- 
pagner) nad; Deutſchland und der Schweiz. Außerdem hat B. große ftrategifche Wichtigkeit, 
indem e8 in ber etwa 22 Kilom. breiten, zu allen Jahreszeiten für größere Heeresmaflen 
gangbaren Senkung (Trouée de B.) zwifchen dem Südabhange der Bogefen und den nördf. 
Stufen des Jura, an dem Knotenpunkte der Eifenbahnlinien Bafel- Paris und Straßburg- 
Lyon gelegen ift und fo den Eingang zum Elfaß vertheidigen fowie Offenfivoperationen ſowol 
von bier gegen Frankreich als auch umgekehrt von Frankreich gegen den Elſaß begünftigen kann. 
Doc) ift diefe ftrategifche Wichtigkeit immerhin nur eine relative. Bei den in neuerer Zeit ver⸗ 
änderten Verhältniffen des Belagerungsfriegs war indeß B. bereitd 1865— 70 von ben Fran⸗ 
zofen zu einer Feſtung erften Ranges umgefhaffen und durch neue Werke und einen Franz 
felbftftändiger Außenforts, welche den Raum zu einem befeftigten Lager fir 30— 40,000 Mann 
umfpannen, verftärft worden. Die Stadtbefeftigung bildet ein baftionirtes Fünfeck. Diefelbe 
wird en etwa um 26 Mt. überragt und vertheidigt durch die auf einem Felſen erbaute 
Citadelle, Le Chätenu oder La Roche de B., welche zwei Etagen mit Flanfenfafematten, Hohl⸗ 
traverſen und Reduits im gededten Wege, im Innern aber zwei hintereinanderliegende Defenfiv- 
fafernen hat, alfo fehr ftark ift. Für die Anlage der Forts ift das Terrain der umliegenden 
Kuppen vortrefflich benutzt. Nach Often hin, von wo bisher nur ein Angriff erwartet wurde, 
liegen zu beiden Seiten der Straße nad) Mülhanfen auf langgeftredten Felsrücken, daher be⸗ 
ſchränkt im Raume, aber um fo fefter, die Forts La Miotte und La Juſtice, letzteres mit einer 
bombenfichern Kaferne als Reduit. Beide find durch crenelirte Mauern unter ſich und mit der 
Stadt verbunden und ſchließen fo einen Lagerraum für Truppen ab. Im Weften, wo in der 
Entfernung von 4 Kilom. fich Walbhöhen erheben, ift, tief gelegen an der Eifenbahn, das Fort 
Des Barres, ein Kronwerk von drei Baftionen, und ſüdlich davon das Heinere Fort La Terme 
erbaut. Nördlich, wo die Niederung ber Savoureuſe und der große Teich De la Forge keinen 
Angriff befürchten Laffen, ſteht nur das Hornwerk L'Esperance unmittelbar vor der Stadt. Im 
Süden aber, auf den Kuppen des Bergrüdens Des Perches, der das Schloß überhöht und 
innerhalb der Tragweite der neuern gezogenen Gefchilge liegt, find neuerdings zwei Forts, die 
Haute» und Baffe- Perche, errichtet worden, zwar nur in proviforifcher Befeſtigung, aber doch 
durd) ihre Lage und die zum Theil in Felſen gehauenen Werke und Gräben fehr ftark. 

Die Herrſchaft B. im Sundgau fam im 14. Jahrh. an die Graffchaft Pfirt (Ferette), 
ward 1648 mit diefer von Defterreich an Frankreich abgetreten, 1659 von Ludwig XIV. dem 
Cardinal Mazarin verlichen und 1781 von dem Herzog von Balentinois erworben, der fie 
bis zur Revolution als Grafſchaft befaß. B. ift erft von Vauban befeftigt worden; es ward 
im Nov. 1633 vom Herzog von Feria erobert, 10. März 1634 vom Rheingrafen Otto den 
Kaiferlichen entriffen. Am 28. Mai 1635 ſchlugen hier die Franzoſen und Schweden unter 
dem Marfchall de la Force den Herzog von Lothringen. In der neueften Zeit ift B. im Deutſch⸗ 
Branzöfifchen Kriege von 1870—71 durch feine lange Belagerung im Winter und durch feine 
Rückgabe an Frankreich im verfailler Präliminarfrieden beritgmt geworden. Es kam durd) 
Capitulation, nicht durch Waffengewalt, in deutſche Hand, hätte indeß, da die bominirende 
Stellung der Perches vom Angreifer bereitd genommen und mit zahlreichen Batterien befegt 
war, nur noch kurze Zeit ben Widerftand fortfegen können. Nach dem Falle von Straßburg, 
während noch Schlettftabt und Neu-Breifach belagert wurden und das 14. Armeecorps unter 
General von Werder in Burgund vorrückte, entfandte diefer die Divifion Tresdom, meift aus 
Landwehr beftehend, gegen B., um die Feſtung zu beobachten und einzufchließen. Unter Ge— 
fechten mit Detachements der Garnifon, Mobilgarden, Francs-Tireurs der Vogeſen und Trup- 
pen ber ſich nen bilbenben franz. Oftarmee, rückte Tresckow vor, und 3. Nov. 1870 war B. 
cernirt, foweit dies bei dem ausgedehnten und zum Theil waldigen Terrain gefchehen konnte. 
Zur Dedung der Cernirung wurde 9. Nov. Mömpelgard (Montbeliard) befegt. Der Monat 
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November verging, die Cernirung verengte fi, und 28. Nov. wurde der waldbedeckte Mont⸗ 
Salbert nordweftlich von B. genommen. Nachdem Berftärkungen und der Belagerungspart eine 
getroffen waren, begann die Beſchießung 3. Dec., und zwar von Weften aus Batterien bei Effert 
und Bavilliers. Diefelbe ergab jedoch feine genügende Wirkung; auch wußte die Energie des 
Commandanten der Feftung, des Oberften Denfert, die Belagerung fowol ducch Ausfälle wie 
durch das fehr geſchickt geleitete Geſchützfeuer der Forts aufzuhalten. Unterdeffen brach der 
Winter herein, und die Velagerungstruppen litten darunter furchtbar. Gleichwol ertrugen fie 
alle Leiden und Mühfale mit Heldenmüthiger Ausdauer und führten den Angriff, zum Theil in 
felfigem Grund, dabei wochenlang in mit eifigem Waffer gefüllten Laufgräben arbeitend, un— 
ermüdlich weiter. Verſtärkungen der Belagerungsartillerie, die bei den verdorbenen Wegen nur 
mit äußerfter Anftrengung Herbeizufchaffen waren, famen an, bair., wilrtemb., bad. Gefchüge. 
General von Tresdom ging nun auf die Südſeite der Feftung und richtete feinen Angriff auf 
die Forts der Perches. Dazu wurde 8. Yan. 1871 das Dorf Danjoutin erſtürmt, das am 
Weſtabhange der Höhen von Perches Liegt, und 9. ſchon konnte das Feuer gegen die Forts er- 
öffnet werden. Dan iberzeugte ſich aber, daß mit Laufgräben gegen diefelben vorgegangen 
werben müſſe, und diefe fonnten nur im Felſen gefprengt werben. Um 22. Jan. wurde auch 
das Dorf Peronfe am Dftabhange der Perches genommen und 26. beim Einbruch der Dunfel- 
heit ein gewaltſamer Angriff auf die Forts verjucht. Diefer misglüdte jedoch, indem die Be— 
fagung, rechtzeitig alarmirt, die Preußen mit einem fo mörderiſchen Feuer empfing, daß fie 
mit beträchtlichen Verluſte zurückweichen mußten. Dennoch wiederholte man den Sturm 8. Febr. 
bei hellem Tage, und er glücfte diesmal. Beide Forts wurden faft ohne Widerftand feitens der 
überrafchten Befagung genommen und, troß des auf fie gerichteten heftigen Feuers vom Schloffe, 
aud) behauptet. Schweres Geſchütz Hinaufzubringen, hatte große Schwierigkeiten, da ſchon 
Thanmetter eingetreten war. Doc; auch diefe wurden überwunden, und die Befchiegung der 
Citadelle follte beginnen, als B. capitulirte. Der Commanbant, welcher mehrere Aufforde= 
rungen, felbft unter Bewilligung freien Abzugs, abgelehnt hatte, war jegt von dem franz. Mi— 
nifter des Auswärtigen, Jules Favre, dazu veranlagt worden. Am 16. Febr. 1871 wurde 
die Eapitulation abgeſchloſſen und der Befagung, 12,000 Mann, in Anerkennung ihrer tapfern 
Verteidigung freier Abzug mit allen kriegerifchen Ehren bewilligt, und 18. Sehr. rüdten die 
Deutfchen ein. B. wurde jebod; im Präliminarfrieden an Frankreich zurütdgegeben. Während 
der Dauer ber deutſchen Occupation blieb B. von dentfhen Truppen befegt. Später, nachdem 
es auch thatfächlich wieder in franz. Beſitz gelangt war, beeilte die Regierung fi, die Beichä- 
bigungen der Feſtungswerke fo ſchnell als möglic, auszubeflern und befchloß weiterhin die Aus- 
dehnung des die Stadt umſchließenden Fortsgürtels und damit die Erbauung einiger neuer 
Forts. Die neuen Bauprojecte wurden 1874 endgitltig feftgeftellt und die auf 12 Mill. Frs. 
veranſchlagten Herftellungsfoften von der Nationalverfammlung bewilligt. Sogleich begann 
man bie Vorarbeiten, zunächft mit Erwerbung des erforderlichen Terrains. Die neu vor⸗ 
gefchobenen Werke kommen namentlich, in der Richtung nad) dem Ballon d’Alface zu liegen, 
beide sn und Bellevue werden wiederhergeftellt, die Pofitionen Mont Salbert, Mont: 
Baudois, Roppe, Vezelois und Mont:Bard erhalten permanente Werke, ebenfo Bont de Roide, 
Blamont, Epinal als Sperrforts der nüchſten Strafen befeftigt. Ueber die dreitägigen heißen 
Kämpfe, welche 15. bis 17. Jan. 1871 weftlich von B. zwifchen dem 14. deutfchen Armee: 
corp8 unter General von Werder und der franz. Oftarmee unter Bourbafi flattfanden und 
theild als «Schlaht vor B.», theild ald «Schlacht bei Hericourt », theild als «Schlacht an 
der Lifaine » zuſammengefaßt werden, f. Hericourt. 

Belfry, |. Bergfried. 

Belgard (ehemals Bjaligrod, d. h. Weißenburg), Kreisftabt im Regierungsbezirk Köslin 
der preuß. Provinz Pommern, an der Perſante und der Linie Stargard» Danzig der Berlin- 
Stettiner Eifenbahn, die bei B. nad) Kolberg abzweigt, 34 Kilom. ſüdöſtlich von Kolberg, hat 
ein Schloß, drei Kirchen, ein Gymnaſium, drei Mafchinenfabrifen und zählt (1871) 6302 E., 
die Landwirthſchaft, Tuchwebereien und Tabadfabrifation betreiben, auch vier anfehnliche Bich- 
und Pferdemärkte unterhalten. — Der Kreis B. zählt auf 1126 OXilom. (1871) 44,102 E., 
von denen 33,650 auf das platte Land kommen, Die einzige Stadt außer B. ift Bolzin, 
25 Kilom. im Süden, am Waggerbach, mit einer ſchönen evang. Kirche, worin das vorzügliche 
Erzdentmal des Bifchofs von Kammin, Erasmus von Manteuffel, ſich befindet; fie zählt 
4164 E., die Wollweberei, Tuchmacherei und Aderbau betreiben. Auch find hier neun eifen- 
haltige Quellen mit der befuchten Bade- und Trinkanftalt Lui ſen bad. Ganz nahe der Stadt 
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liegt das 1780— 82 erbaute Schloß Polzin mit einer reichen Bibliothek. Die Umgebung von 
Polzin wird die Pommerſche Schweiz genannt. Die Stadt B.kam erſt 1648 an Kurbrandenburg. 

Belgien (franz. Belgique), einer der jüngften europ. Staaten, entftanden aus dem ſüdi. 
Theile des durch den Wiener Congreß gefchaffenen Königreich® der Nicderlande, hat feinen 
Namen erhalten in Erinnerung an die Provincia Belgica der röm. Reichseintheilung, zu deren 
Gebiet es dem größten Theile nad} gehörte. Es ſchließt in feiner jegigen Geftaltung faft die 
ganzen öfterr. Niederlande mit den Grafſchaften Flandern, Hennegau, Namur und Theilen der 
Herzogthitmer Brabant, Luremburg und Limburg ein. 

Umfang und Bevdlferung. Die geogr. Lage B.s fällt zwifchen 20° 12’ und 23° 
47 öftl. 2. (von Ferro) und zwifchen 49° 30’ und 51° 30’ nördl. Br. Im N. grenzt es an 
Holland, im D. an holländ. Limburg und Rheinpreußen, gegen ©. und SW. an Frankreich, 
im NW. an die Nordfee. Die größte Längenausdehnung in der Richtung von NW. nadı SO, 
Bat es von Oftende nach Arlon (270 Kilom.), in der Richtung von ©. nad; N. von Chimay 
nad Turnhout (180 Kilom.). Das Oefammtareal beträgt 29,455,16 Ofilom., die fich auf 
die neun Provinzen, in die der Staat zerfällt, auf folgende Weife vertheifen: Luremburg (Haupt⸗ 
ſtadt Arlon) 4417,76, Hennegau (Hauptftadt Bergen, franz. Mons) 3721,62, Namur (Haupt: 
ftadt Namur) 3660,25, Brabant (Hauptftadt Britffel) 3282,96, Weftflandern (Hauptftadt 
Brügge) 3234,67, Oftflandern (Hauptftadt Gent) 2999,95, Lüttich (Hauptftadt Lüttich) 2893,88, 
Antwerpen (Hauptftadt Antwerpen) 2831,73, Limburg (Hauptftadt Haffelt) 2412,36. Die ge- 
fammte Vollszahl von (1. Jan. 1874) 5,253,821 Seelen, wonach alſo durchſchnittlich 178 
Köpfe auf den Quadratkilometer kommen, ftellt B. in relativer Hinficht an die Spitze der beft- 
bevölferten Staaten des europ. Continents. In relativer Hinficht fteht Oftflandern obenan, 
indem dafelbft 285 Menfchen auf 1 OKilom. wohnen, während im Luremburgifchen diefe Zahl 
auf 47 herabjiuft. Im J. 1840 war die Bevölferung bereit8 zu der von 1831 um 7,59 Proc., 
von da ab bis 1850 um 8,57, von 1850— 60 um nahezu 10, von 1860—73 um 11 Proc. 
geftiegen. Seit 1841 betrug der jährliche Zuwachs durchſchnittlich O,s0 Proc. Bon den 2568 
polit. Gemeinden zählen 131 mehr als 5000 E.; unter letztern find vier Städte (Brüffel, 
Antwerpen, Gent und Lüttich) iiber 100,000 E. Die Bevölkerung B.8 beftcht aus einem 
Miſchvolke deutſcher und celto-gall. Abkunft, in welchem die Stämme der Vlamingen und 
Wallonen gegenwärtig noch durch Feſthalten ihrer Mundart, der vlämifchen und wallonifchen, 
Hervortreten. Als Sprache des Umgangs der gebildgtern Stände fowie der Staatsbehörden 
und des höhern und mittlern Unterricht® hat das Frauzöſiſche factifch die Oberherrfchaft be— 
halten, obgleich die Verfaſſung feinem Idiom den Vorzug einräumt und das Blämifche im 
Berhältnif von 4 zu 3 überwiegt. Die Zahl der Deutſchredenden belief fid) 1866 auf 35,356, 
wovon etwa 21,000 auf den deutfchen Theil des belg. Luremburg kamen. Die große Mehr- 
zahl der Bevölkerung bekennt ſich zur kath. Kirche. Die Zahl der Proteftanten [hägt man auf 
15,000, bie der Juden auf 3000. Die Katholiken werden durch den Erzbiſchof von Mecheln 
und die fünf Diöcefanbifchöfe zu Brügge, Gent, Doornik (Tournat), Namur und Lüttich geleitet. 
Die Heinen, in den größern Städten und Dorfgemeinden befindlichen prot. Gemeinden theilen 
ſich in anglikaniſche und reformirte, die vom Staatsbudget, und in ſolche, die, meift aus Tath. 
Convertiten entftanden, von der in Brüfjel beftehenden evang. Geſellſchaft unterhalten werden. 

Bodengeftaltung und Bewäfferung. B. ift vorwiegend Flach- und Hügelland; doc 
greift in den ſüdöſtl. Theil, welcher durd) die Maas und Sambre abgefhnitten wird, der Weft- 
flügel des Ardennenplatenu (höchſter Punkt 669 Mt.) ein, für das induftrielle Leben ein Um: 
fand von Bedeutung. Die Thonſchiefer⸗ und Grauwackemaſſen der Ardennen find von Streifen 
Grauwadentafffteins durchfet, und mächtige Eiſen- und Steinfohlenlager begleiten die Ufer 
der Maas, bevor die Tertiärfchichten von Hennegau und Sübbrabant zu dem Alluvialboden 
der flandr. Ebenen übergehen und hier zu folder Tiefe abfteigen, daß fünftliche Deiche und 
Bolder das Einbrechen der Meeresiwellen abwehren müffen, wo die natürlichen Schutzwehren 
der Dünen Lücken laffen. Mit den Heideftreden der Kempen (Campine) im nordöftl. Theile 
von Antwerpen beginnt zwar eine Zone unfruchtbarer Landſtriche; dod) die Eultur weift ihnen 
immer engere Grenzen an. Die reiche Bewällerung des Landes wird, mit Ausnahme der 
unterhalb Nienport mündenden Yperle, durd) die Syfteme der Schelde und Maas bewirkt, 
welche beide Flüſſe ſchiffbar von Frankreich ans ins Land eintreten, aber beide aud) im König- 
reich der Niederlande münden. Die Hauptzuflüffe der bei Antwerpen 700 Mt. breiten und 
10 Mt. tiefen Schelde find Lys, Dender und Rupel, letzterer aus Nethe und Dyle gebildet; 
die der Maas find Sambre, Ambleve, Onrthe und Vesdre. Die günftigen natürlichen hydrogr. 
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Berhältniffe find mit großem VortHeil zu Kanalanlagen benugt worden, welche Brüffel und 
Löwen mit bem Rupel, Brüffel mit Charleroi, Mons mit Conde, Oftende mit Brügge und 
Gent und diefes mit Terneufe in — 7 Seit 1846 iſt auch der Verbindungs⸗ 
kanal zwiſchen Schelde und Maas durch das Gebiet der Kempen, mit Abzweigung nach Turn⸗ 
hout, hergeſtellt, wodurch die Urbarmachung jenes Gebietes erheblich geförbert worden. Außer⸗ 
dem verbindet feit 1850 ein Kanal zur linken Seite der Maas die Städte Lüttich und Maftricht. 
Die ſchiffbare Strede der Flüſſe und der Kanäle zufanımen beläuft fid auf 1899 Kilom. 

Klima und Productivität. Das Klima trägt in ben der See benachbarten Ebenen 
einen faft oceanifchen Charakter, welcher durch einen milden, gleichmäßigen Typus ſich aus- 
zeichnet vor den höhern Landesgegenden im Süboften, wo heißere Sommer mit fültern Wintern 
fchroffer wechfeln. Diefe Klimaverfchiedenheit gibt B. eine größere Productenmannichfaltigfeit 
als dem Königreich der Niederlande. Während die Ardennenwaldungen einen bedeutenden Holz- 
reichthum liefern, bietet die Ebene Getreide aller Art, Hülfenfrüchte, Delgewächfe, Hanf, Flachs 
(befonders fhön in Flandern), Tabad in Weftflandern, viel Hopfen, Barbefräuter und Cicho— 
rien. Das Gebiet der Feldcultur umfaßt 26,637, ORilom. Davon kommen 36 Proc. auf 
eigentliche Getreidecultur, 14 Proc. auf Wiefengrund, 4,3 Proc. auf induftrielle Pflanzungen 
(Raps, Runfelrüben, Lein, Hanf, Hopfen u. ſ. w.). Dem Weinbau find längs der Mans 1,6 
DKilom. gewidmet. Die Waldungen beliefen fich 1846 auf 4856,66 Ofilom. Die Ardennen- 
wälder find rei) an Wild verfchiedenfter Art. Die Abhänge und Thäler des Berglandes und 
die fetten Wiefen des Flachlandes beginftigen die Rindvieh-, Schaf» und Pferdezucht, und die 
Küften des Meers bieten dem Fifchfang ein weites Feld. Nach der Zählung von 1866 beſaß 
das Land 283,163 Pferde, 1,242,445 Stüd Nindvieh und 586,097 Schafe. Das Mineral- 
reich Liefert, außer beträchtlichen Ausbeuten an Blei, Kupfer, Zinf, Galmei, Alaun, Torf, ſchö—⸗ 
nem Marmor, der glänzendſchwarz bei Viſt und Thenr gefunden wird, Kalkftein und Schiefer 
und, nähft England, die werihvollſten Schäge an Eifen und Steinfohlen. Die 54 im Gange 
befindlichen Hohöfen lieferten 1873 607,373 Tonnen Eifen, im Werthe von TO Mil. Fre. 
(1850 nur 11%, Mil). Der Steinfohlenreihthum lagert in den drei Hauptbaffins von 
Bergen (Mons), Lüttich und Charleroi, welche 1873 nahezu 16 Mill. Tonnen Steinfohlen, 
i erthe von 337 Mill. Frs., lieferten. Unter den Mineralquellen haben die Stahlquellen 
zu Spaa die größte Berühmtheit und ziehen, nebſt den Seebädern Oſtende, Blankenberghe und 
Heyſt, eine ſtets zunehmende Anzahl von Fremden ins Land. 

Phyſiſche und techniſche Cultur. Die einzelnen Zweige der phyſiſchen Cultur finden 
im allgemeinen in der üppigen VBobenproductivität ausgezeichnete Stügen. Garten» und Ader- 
bau fowie Kunftgärtnerei blühen. Die Viehzucht wird allgemein betrieben, namentlich in Slan- 
dern und in Limburgifchen, wo man den weitverbreiteten Limburger Käfe erzeugt. Die Bienen- 
zucht ift in den Kempen von Bedeutung; die Seidencultur indeß hat ſich trog hoher Prämien 
nicht einzubürgern vermocht. Der Bergbau, befonders auf Eifen, Zink und Steinkohlen, fpielt 
eine fehr wichtige Rolle. Der Kohlenbau wird fchon feit bem 11. Jahrh. und gegenwärtig auf 
285 Gruben betrieben. Zu biefen unterirdifchen Hebeln techniſcher Cultur, welche 135,000 Ars 
beiter befchäftigen, gefellen ſich die eine dichte Volfsmenge nährende Yandesproduction umd die 
zum Handel nad) außen auffordernde Lage, um B. zu einem blühenden Induftrielande zu machen. 

Die fünf Hauptinduftriegweige find Leinen=, Wol-, Baumwoll-, Ledermanufacturen und 
Metallwaarenfabriten. Die durch die Verbreitung des mechan. Gefpinftes in ſchwere Drang- 
fal geratene Leinenmanufactur hat ſich feit etwa 1840 durd) zwedmäßigere Organifirung 
dieſes Gewerbzweigs wieder zu neuer Blüte emporgetrieben und befchäftigte-1856 an 200,000 
Arbeiter (104,000 Spinner und 74,000 Weber). Bon diefen kommen mehr als drei Viertel 
auf die beiden flandr. Provinzen. Die Zahl der Spindeln belief fid) 1874 auf 250,000, die 
fi auf etwa 40 Fabriken vertheilen (von letstern 17 in Gent, andere in Tournai, Lokeren, 
Roulers, Brüffel, Mecheln u. |. w.). Die Weberei wird vorzüglich in den beiden Flandern 
und einigen Orten Brabants, Hennegaus und des Antwerpenfchen betrieben. Die jährliche 
Ausfuhr an Lein⸗ und Hanfgewebe aller Art belief ſich durchſchnittlich von 1841—50 auf 
10, Mil., von 1851—60 auf 18,3 Mill., 1872 auf 37,1 Mil. Frs. Das belg. Hand⸗ 
gefpinft, hauptſächlich von den Armen in Flandern geliefert, konnte, troß feiner qualitativen 
Meberlegenheit, die Concurrenz mit den Mafchinen unmöglid) aushalten. Einen alten Weltruf 
haben die Brabanter oder Brüffeler Spigen, die am beiten in und um Brüſſel geflöppelt wer- 
den. Diefer Gewerbszweig befchäftigte 1860 an 130,000 Arbeiterinnen; der jährliche Ertrag, 
1846 auf 50 Mill. Frs. gefchägt, beläuft fi nunmehr wol auf das Doppelte. Den Haupt⸗ 
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zweig der Spitzeninduſtrie, die an 150,000 Menfchen beſchäftigt, bilden die fog. Valenciennes, 
die am meiften in Weftflandern verfertigt werben. Für die Wollmanufactur ift Verviers nebft 
feinen Umgebungen (Dolhain, Enfival, Srancomont und Hodimont) der wichtigfte Mittelpunkt. 
Jährlich werden hier an 400,000 Stüd Tuch geliefert. Außerdem werden noch Zeuge und 
andere Wollftoffe zu Brügge, Litttih, Loth, St.-Nicolas, Vrüffel u. |. w. gefertigt. Große 
Teppichfabriken beftehen zu Brüffel, Ingelmünfter und Doornif; viel Striimpfe werden im 
Henmegan gewebt. Die vorzüglichften Baummollmannfacturen find zu Gent und Aclft in Oft- 
flandern, zu Kortryk in Weftflandern, zu Brüffel und Anderlecht in Brabant, zu Doornif und 
Bergen im Hennegau. Die Trennung von Holland hat indeß durch den Verluſt der Ausfuhr 
nach den Kolonien wefentliche Rüdfchritte in der Baummollinduftrie hervorgerufen. Immer- 
hin find jedoch noch über 750,000 Spulen im Lande in Thätigfeit. Die Ledermanufactur hat 
zwar in Maftricht einen wichtigen Markt an Holland überlaffen; aber auch die limburg.=belg. 
| Umgebung dieſer Stadt erzeugt viel vortreffliches Leder. Andere wichtige Punkte für die Leder- 
fabrifation find Lüttich, Namur, Dinant und vorzugsmweife Stavelot. Die Handſchuhverfertigung 
für den innern Bedarf hat namentlich, in Brüffel einen bedeutenden Aufſchwung genommen. 
Die Metallfabrifation wird durch den Reichthum des rohen Materials in einem hohen Grabe 
unmterſtützt. Die vielen Hohöfen begründen beſonders in und um Lüttich, Namur, Charleroi 
und Bergen einen äußert thätigen Eiſenbetrieb und geben weltberühmten Eifengichereien, 
Meſſer⸗, Feilen- und andern Eifen- und Stahlfabrifen die Eriftenz. Große Stüdgießereien 
und berühmte Gewehrfabrifen beftehen zu Lüttich, großartige Mafchinenfabrifen in und um 
Lüttih (Seraing), Zirlemont, Brüffel, Gent u. |. w. Nagelihmieden zu Charleroi, Blech- 
hämmer und Walzwerke bei Lüttich und im Hennegau, Draht: und Meffinghütten bei Namur, 
Zinkwaarenfabrifen zu Lüttich, Bleiröhren- und Schrotwerfftätten zu Gent, und Ateliers vorzüg⸗ 
fiher Gold⸗ und Silberwaaren zu Brüffel und Gent. Außer den fünf Hauptzweigen ber belg. 
Induſtrie verdienen folgende Etablifjements noch beſonderer Erwähnung: die Strohhutfabriken 
in der Provinz Lüttich; die Papierfabrifen in den Provinzen Namur, Lüttich und Brabant; 
die Glas⸗ und Spiegelfabrifen im Hennegau, Namur, Lüttich (Bal-St.-Cambert) und Brabant 
(deren Ertrag 1873 auf 18 Mid. Frs. gefhägt wurde); die Porzellan: und Fayencefabrifen 
zu Doornik, Brüffel, Bergen und Gent; die berühmten Kutfchenfabrifen zu Brüffel; die Zucker⸗ 
fiedereien in Antwerpen, Tirlemont, Hpern, Gent, Bergen und Gembloug; die ladirten Holz⸗ 
waaren von Spaa u. |. w. An der großartigen Förberung fo vieler Induftrieerzeugniffe nimmt 
ı bie Anwendung ber Dampffraft einen mächtig eingreifenden Antheil. Die Zahl der Dampf» 
maſchinen belief fi 1861 auf 4672, 1873 auf 11,448 (mit 394,884 Pferdekraft). 
Handel und Verkehrsmittel. Schen um die Mitte des 13. Jahrh. hatte B. unter 
der Anführung von Brügge einen blühenden Handel begründet durch) regelmäßigen Verkehr 
mit den Italienern. An die Stelle von Brügge trat nad) der Entdedung Amerifas und in⸗ 
folge der neuen Richtungen des Handels Antwerpen, das als ein nordiſches Benedig dem 
ganzen belg. Handel feine Glanzperiode verſchaffte. Die Unglitdöperiode des fpan. Druds 
und der niederländ. Freiheitökämpfe beugten jedoch den Handel bes Landes tief, und der Fall 
von Antwerpen verſetzte ihn in Zerrüttung. Der Weftfälifche Friede untergrub ihn fodann 
vollends, indem das mächtig gewordene Holland die Sperrung der Schelde durdjfegte. In⸗ 
folge der Eroberung der Niederlande durch die Franzoſen am Ende des 18. Jahrh. wurde die 
Shheldeſchifffahrt wieder frei und durch Napoleon Antwerpens Hafen reſtaurirt und vergrößert, 
aber freilich auch zum Kriegshafen gemacht. Noch kräftiger fiir das Wiebererblithen des Han» 
dels wirkte, auf Koften Amfterdams, die Vereinigung B.s und Hollands durch den Wiener 
Congreß. Doc kaum war man zu den beften Hoffnungen berechtigt, als die Spaltung von 
1830 mit neuem Sturze drohte. Durch den Londoner Tractat vom 19. April 1839 wurde 
die für 8.8 Handel entfcheidende Scheldefrage infofern zu Gunften Hollands gelöft, als daſſelbe 
von jedem Schiffe 1%, Sl. für die Tonne Zoll erheben durfte, welche Beſchränkung ein Be- 
ſchluß der Repräfentantenfammer vom 18. Mai 1839 durch die Ritderftattung des Zolls an 
fänmtliche Schiffe aufzuheben fuchte. Diefer ſchwere Tribut an Holland, der ſich zulegt auf 
12, Mili. Fr. belief, wurde erft 1863 durch Rückkauf und unter Betheiligung der verfchiedenen 
mit Antwerpen verfehrenden Seeftaaten befeitigt. Die durch den Tractat für Die Schifffahrt auf 
den Binmengewäffern zroifchen Schelde und Rhein beabfichtigte Gleichſtellung holländ. und belg. 
Schiffe mußte B. mit einer Rente von 600,000 FI. erfaufen. Nachdem fhon im Juni 1839 
neue Verordnungen der hollänb. Regierung die Vergünftigung vernichtet, wurde 1843 mit neuen 
Opfern ein nun von beiden Parteien ratificirter Schifffahrtövertrag zu Stande gebradit. 
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Die Krifis, welche der Entfaltung eines freiern Verkehrs vorausging, hatte B. nicht un⸗ 
genügt gelaffen zu den Fräftigften Vorbereitungen im Innern. Während fid) zur Concen- 
teirung der Kräfte Affociationen bildeten, übernahm die Regierung durch ein Gefe vom 
1. Mai 1834 die Anlage eines 397 Kilom. umfafjenden Eifenbahnneges, das Mecheln zum 

- Mittelpunfte haben umd fi von da aus öſtlich über Löwen, Lüttich und Verviers bis zur 
preuß. Grenze, nördlich nad) Antwerpen, weftlich über Dendermonde, Gent und Brügge nad) 
Dftende, füdlich über Brüffel, Tubize und Mons bis zur franz. Grenze erſtrecken follte. Dazu 
kamen nad) dem Gefeg vom 26. Mai 1837 noch folgende Linien: von Gent über Courtrai 
nach der franz. Grenze bei Mouſeron in ber Richtung nad; File mit einer Seitenbahn nad 
Tournai 75 Kilom.; von Brainesle-Comte über Charleroi nad) Namur 80 Kilom.; von Lan⸗ 
den nach St.-Trond 11 Kilom.; zuſammen alfo wieder 563 Kilom. Stantsbahnen, wozu fpäter 
nur nod) einige Heine Streden hinzutraten. Bon diefen Linien wurde bie erfte Strede von 
Brüffel bis Mecheln 5. Mai 1835, die legte von Verviers bis zur preuß. Grenze bei Herbes- 
thal 15. Oct. 1843 eröffnet, womit das decretirte Eifenbafnneg vollendet war. Yon 1844 an 
ward der Eiſenbahnbau lediglich der Privatinduftrie überlaffen; nur Hat der Staat neuerdings 
in vielen Fällen den Betrieb der Bahnen übernommen. Ende 1873 war das belg. Eifenbahn- 
net auf eine Ränge von 3332 Kilom. (wovon die Hälfte mit doppeltem Geleife) geftiegen; 
darunter waren 1904 im Betriebe des Staats. Diefe Gefammtftrede, welche 1873, bei einer 
Ausgabe von 75 Mill., circa 140 Mil. Frs. eintrug, ergibt, verglichen mit dem Flächengehalte, 
auf einen Hektar 1,10 Mt. (20 Etmt. mehr als in England, 70 mehr als in Deutfchland und 
78 mehr als in Frankreich) ; die Ränge der Linien belief fich 1873 auf 4430 Kilom. 

Zu diefen Erleichterungen eines erweiterten Verkehrs gefellte » die Sorge der Regierung 
für den Abſchluß von Handelsverträgen, die Entwidelung des Conſulatweſens, die ftetig fort- 
fchreitende Ermäßigung des Zolltarifs, die regelmäßige Verbindung mit überfeeifchen Staaten 
und das Beftreben, den Berluft des Colonialverfehrs zu erfegen. Am Ende des J. 1850 zählte 
die belg. Rhederei 161 Kauffahrteifchiffe, aber diefe Entwidelung einer einheimischen Handels- 
marine hat ſich nicht gehalten, und 1872 beftand diefelbe aus nur 59 Schiffen (darunter 
19 Dampfhoote) mit einem Gehalte von 32,346 Tonnen. Eingelaufen waren 1873: 6854 
Schiffe mit einer Ladung von 2,015,000 Tonnen. Die Oegenftände der Ausfuhr find viel 
mannichfaltiger als die der Einfuhr, welche letztere vorzugsweiſe in Baumwolle, Wolle, Wein, 
Häuten und Colonialwaaren beftehen. Die Ausfuhr belg. Artikel, die im I. 1840 auf 
139,600,000 Frs. fich belief, erreichte 1873 die Summe von 1158,577,000. Obenan ftan= 
den: Steinfohlen, Flachs, Lein-, Woll- und Baumwollgewebe, Mafchinen, Leder, Glaswaaren, 
Rohzuder, Feuerwaffen und Nägel. Nahezu ein Drittel jener Summe kam auf Frankreich, 
faft die Hälfte auf den Zollverein, England und Holland. Das übrige vertheilte ſich auf etwa 
25 europ. und überfeeiiche Staaten. Das belg. Münzſyſtem ift dem franzöfifchen ziemlich 
gleich. Es werden Silberftüde zu 5, 2, 1 und U, Frs. Nidelminzen zu 20, 10 und 5, und 
Kupfermünzen zu 2 und 1 Cent. gefchlagen. Goldſtücke find von 1848—51 zu 25 und 
10 Frs. geprägt worden. Das fernere Prägen derfelben ward durd) ein Geſetz vom Ende 
1850 aufgehoben, die Circulation des franz. Goldes indefjen 1861 von ben Kammern be— 
voilligt. Handelöfammern beftanden in Helft, Antwerpen, Arlon, Oudenarde, Brügge, Brüffel, 
Charleroi, Kortryk, Gent, Haffelt, Lüttich, Löwen, Bergen, Namur, Nivelles, Oſtende, Roulers, 
St.-Nicoles, Dendermonde, Doornif, Verviers und Ppern, find aber Anfang 1875 auf: 
gehoben worden. Ein erhebliches Hilfsmittel ift dem Handelsverfehr in den feit 15. März 
1851 in Thätigkeit gefetsten eleftrifchen Telegraphen zutheil geworden, die auf allen Staats⸗ 
und Privateifenbahnen errichtet find. 

An der Spige der Banken des Landes fteht die durch das Geſetz vom 5. Mai 1850 ger 

rünbete, 1872 auf 30 Jahre verlängerte, allein zur Ausgabe von Banknoten berechtigte 

ationalbanf. Ihr Kapital beträgt 50 Mill. Frs., beftehend in 50,000 Actien zu 1000 Frs. 
Die Nationalbank macht ausſchließlich Depofiten-, Giro⸗ und Discontogefchäfte und ift außer- 
dem mit der unentgeltlichen Führung der Staatskaſſe beauftragt. Funfzehn Procent des 6 Proc. 
des eingezahlten Kapitals überfteigenden Reingewinns wird zum Refervefonds gefchlagen, ein 
Schötheil dem Staate zugefchrieben. Die ältefte Banf B.s ift die Societ6 generale pour 
favoriser l’industrie nationale. Diefelbe wurde 1822 auf 27 Jahre gegründet, welche Frift 
jedoch zuleßt eine Verlängerung bis 1905 erhielt. Ihr Gefchäftskreis, hauptſächlich auf 
Hebung der Induftrie gerichtet, ift fehr ausgedehnt: Disconto-, Giro=, Leih⸗, Depofiten- und 
Zettelgeſchäfte. Sie fteht unter der Aufficht eines Regierungscommilfars, und die Regierung 
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iſt ermächtigt, jede die Sicherheit oder das Intereſſe des Landes beeinträchtigende Unterneh: 
mung zu verhindern. Das Gefellfchaftsfapital beſteht aus 62,000 Actien, nämlich 31,000 
im Werthe von 1058 Frs. 20 Cent. und ebenfo vielen zu 1000 Frs. Die Banque de Bel- 
gique entftand 1835 und hatte anfänglich ein Kapital von 20 Mill., feitdem erhöht auf 
50 Mil. (vertHeilt auf 10,000 Actien zu 500 Irs.). Seit Gründung der Nationalbanf 
operirt die Banque de Belgique nur noch als Depofiten- und Leihkaſſe. Auch fe fteht unter 
der Controle des Staats. Weiter verdient noch erwähnt zu werden die Union du credit de 
Bruxelles, 1848 gegründet und beſonders die Intereffen der niedern Gewerbe fördernd. Die 
größern Bankinftitute außerhalb Brüſſels find: in Gent die Banque de Flandre, reine Han- 
delsbank, 1841 mit einem Kapital von 10 Mil. Frs. geftiftet und vor der Gründung ber 
! Nationalbank zur Ausgabe von Bankfcheinen ermächtigt; in Ankwerpen die Handelsbanf und 
die Handelsgefellfchaft; in Lüttich die 1835 geftiftete, auf Leihe, Depofiten= und Sparkaſſen⸗ 
geſchäfte befchränfte Banque Liegeoise, von deren Anlagefapital bisher nur zwei Zehntel ein⸗ 
| gezahlt worden und deren Dividenden fir die höchſten im Königreiche gelten. 
Geiftige Cultur. Die geiftige Bildung des belg. Volks fteht zwar deſſen praftifchen 
| Richtungen noch nad), aber auch Hierin zeigt fich ein ftetiger Fortſchritt. Haupthinderniß der 
intellectuellen Entwidelung war, näcjft den Wirkungen der polit. Unfelbftftändigfeit, welche 
die edelſten Kräfte nach fremden Mittelpunkten zog, die Berfchiedenheit und Vermifchung der 
Sprachen, wobei die vläm. Nationafindividualität in den Hintergrund gefchoben wurde. Eine 
felöftftändige nationale Literatur und fomit das Band eines einmüthigen Nationalismus Tonnte 
fih darum nur mühfam entfalten, wozu auch, außer den Sprachverhältniffen, das auf groß⸗ 
| ortigem Fuße betriebene, feit 1854 unterdrüdte Nachdruckergewerbe mit beitrug. Ungeachtet 
das bläm. Element bereits rückſichtlich der Literatur zum Bewußtfein feines Werths und feiner 
Miſſion gelarıgte, fo kann doc; eine wirkliche Befreiung aus geiftiger Unfelbftftändigfeit erft 
eintreten, wenn auch die wallon. Theile eine freiere Sprachform bei eigenthümlicher Denk— 
weile zu entwickeln beginnen werben. In zahlreichen Vereinen, unter denen die Königliche 
Alademie der Wiſſenſchaften und Künfte zu Brüffel den Borrang führt, wird eifrig an ber 
fung wiffemfchaftlicher Probleme, befonder8 auf dem Gebiete der Naturwiffenfchaften und 
der Antiquitiiten des Landes gearbeitet. Außer den Namen des Mathematifers Duetelet (geft. 
1874), des Wabeldichters de Stafjart (geft. 1854), der Geſchichtsforſcher Altmeyer, de Ger— 
lache (geft. 1871), Nothomb, Borgnet, Gachard, Juſte, Kervyn de Lettenhove, Wauters, bes 
auf dem Felde der Muſik berühmt gewordenen Schriftftellers Fetis (geft. 1871), des vläm. 
Bhilologen Willems (geft. 1847), der vläm. Dichter und Novelliften Confcience, de Laet, van 
Ryswyck (geft. 1849), Snieders, van Duyſe (geft. 1859), der Literarhiſtoriker und Kritiker 
Baron (geft. 1862) und Mofe (geft. 1862), und des Bibliographen und Kunſtkritikers 
de fteiffenberg (geft. 1851), deren Auf auch über die Landesgrenze hinausgedrungen, find noch 
zu nennen unter den Vlamingen: die Dichter Daugenberg (geft. 1869), der dem beutfchen 
Xhythmus in feiner Mutterſprache Eingang zu verfchaffen ſich bemühte, Frans de Cort und 
Emm. Hiel, ferner die Philologen Delecourt (geft. 1855), Blommaert (geft. 1871) und Bor- 
mans; unter den franz. Dichtern: Matthieu, — Waden (geft. 1862), Cleſſe, van Haſſelt 
(ft. 1874) und Wenftenraad (geft. 1849). Die bildenden Künfte, befonder8 Malerei und 
Baulunſt, verdankten ſchon dem Reichthum der flandr. Städte und dem Glanze des burgund. 
Hofs eine ſchöne Blütezeit; aber es trat auch hierin nach der vorübergehenden Glanzperiode 
Rubens’ und feiner Schiller ein langer Schlummer ein, ehe bie Kräfte neuerdings wieder zu 
ſchöpferiſcher Thätigkeit gefpornt wurden. Die Bedeutung der modernen befg. Kunft veran« 
ſcaulicht fich in den ruhmvollen Namen Wappers (geft. 1874), de Keyſer, Gallait, de Biefve, 
Wiertz (geft. 1865), Navez (geft. 1869), Slingeneyer, Madou, de Braekeleer, van Eyden, 
Berboelhoven, Bortaels, Dydmans als Maler; W. Geefs, Simonis, Jehotte, Fraifin, Geerts 
! 8 Bildhauer; Calamatta, Brown, Meunier als Kupferftecher; Wiener und Hart ald Miün- 
zen und Medaillenftecher. In der Muſik ftehen obenan, als Componiften: Fetis, Beriot, 
Hanfiens, Mengal, Grifar, Limnander, Huberti, Gedaert, Soubre und Benoit; als Inſtru⸗ 
mentafiften: bie Biolinfpieler Beriot, Hauman, Artot, Vieurtemps, Prume, Leonard, die 
Bioloncelliften Batta und Servais, der Clarinettift Blaes, der Harfenfpieler Godefroib u. |. m. 
Eines Hohen Rufs genießt das großentheild vom Staat unterhaltene, feit Fetis’ Tode von 
Gevaert geleitete Confervatorium zu Brüffel. Das belg. Theater war dagegen bisher ohne 
allen nationalen Charakter. Das Stantsbudget hat einen Poften von 929,000 rs. für 
lünſtleriſche Anftalten und Zwede, während die wiſſenſchaftlichen Bedürfniffe nur mit einer 
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Summe von 513,000 bedacht find. Zur Förderung wiſſenſchaftlicher Thätigkeit find vom 
Staate für das Gebiet der eracten und ſchönen Wiffenfchaften verfchiedene Fünf- oder Drei- 
jahröpreife errichtet worden, wozu fid) feit 1874 die durch die Munificenz des Königs erfolgte 
Stiftung eines Jahrespreifes von 25,000 Frs. gefellt. 

Das belg. Schulwefen litt unter dem Einfluffe der durch die Eonftitution gewährleifteten 
Lehrfreiheit, die hauptſächlich der reichbemittelte fath. Klerus benugte, lange an Zerfpfitterung 
der Richtungen. Erſt nachdem organifche Gefege dem Staate felbft directen Einfluß auf die 
Negulirung des Univerfitäts-, Gymnafial» und Volksſchulweſens gewährten, begann auch ein 
höherer und allgemeiner Stanbpunft Raum zu gewinnen. Die zwei Randesumiverfitäten Gent 
und Lüttich, mit einer höhern Bau-, Gewerbe= und Bergfchule verbunden, 10 königl. Athe- 
näen, in denen zugleich Humaniora und die gewerblichen Fächer gelehrt werden, etiwa 50 dar- 
auf vorbereitende Ecoles-moyennes, zwei Schulfehrerfeminarien zu Lierre und Nivelles, ferner 
die unter den Staat geftellte Höhere Leitung der fonftigen, durd) Gemeinde- oder Provinzials 
gelder unterhaltenen Anftalten, befonders die Oberaufficht des Staats über die Volksſchulen, 
bilden jetzt ein ſtarkes Gegengewicht gegen die zahlreichen Inftitute der religiöfen Gefellfchaften 
und der Privaten. Unter legtern verdienen befonderer Erwähnung die 1834 von den belg. 
Biſchöfen errichtete Tath. Hochſchule zu Löwen, die mit ftreng kirchlicher Zucht geleitet wird, 
dann deren Gegnerin, die aus den Mitteln des Liberalismus und durch Provinzial und 
Communalfubfidien unterhaltene freie Univerfität zu Brüffel, ferner die Jeſuitengymnaſien zu 
Namur, Aelſt, Brüffel und Lüttich. Die für das gefammte Unterrichtsfah vom Staate zu 
verausgabende Summe belief fid) 1872 auf 8 Mil. Frs. Der beig. Journalismus hat durch 
die feit 1848 gewährte Stempelfreiheit eine verhältnigmäßig große Anzahl Tagesblätter er 
zeugt. Die Anzahl der Zeitungen und Zeitfchriften aller Urt belief fi 1874 auf 269 fran- 
3öfifch gefchriebene (über 100 politiſche), 127 vlämifche und 2 deutſche, die der täglich er⸗ 
fcheinenden Blätter auf 68, worunter nur 8 in vläm. Spradye. Das Organ der Regierung 
ift der «aMoniteur belge ». 

Staatsverhältniffe. Die monarchifcheconftitutionelle Verfaſſung B.s ift ein Refultat 
der Revolution vom J. 1830. Der Gefetsgebende Körper befteht aus zwei Kammern, der des 
Senats und der Kammer der Abgeordneten. Ein verantwortlihes Minifterium fteht unter 
dem Vorſitze des Königs an der Spige der Verwaltung, unterftügt durch Gouverneure der 
einzelnen Provinzen. Das Minifterium ift zufammengefetst aus den Abtheilungen des Innern, 
der auswärtigen Angelegenheiten, der Finanzen, der Zuftiz, ber öffentlichen Arbeiten und des 
Kriegs. Die Iuftizverfafjung hat die franz. Formen beibehalten. Die Staatseinnahmen be⸗ 
tragen nad) dem Anfchlage für 1875: 239, die Ausgaben 237 Mid. Frs. Die Ausgaben 
vertheifen fich in folgender Weife: Staatsſchuld 58 Mill. (Penſionen inbegriffen); Civilliſte des 
Königs 3,3 Mill.; Dotirung des Grafen von Flandern 200,000 Frs.; Senat, Repräfentanten- 
fammer und Rechnungshof 988,500 Frs.; Juſtiz und Cultus 15,26 Mill.; Auswärtige An- 
gelegenheiten, Handel und Marine 1,6 Mill.; Departement des Innern und des Unterrichts 
17,3 Mill.; öffentliche Arbeiten und Eifenbahnen 83,67 Mill.; Kriegeminifterium 42 Mill; 
Finanzen u. f. w. 15 Mil. Frs. Unter den Staatseinnahmen find begriffen bie verfchiedenen 
Steuern, Zölle und Accifen mit 86"/,, die Poften mit 5, die Eifenbahnen mit 88,3 Mil. Fre. 
Die Staatsfhuld betrug 1874 an Nominalwerth 986 Mil. Die Organifation der belg. 
Armee beruht auf dem Geſetz vom 5. Apr. 1868 und ift auf ein Effectiv von 100,000 Mann 
berechnet. Sie fteht unter dem Oberbefehl des Königs und zerfällt in folgende Abtheilungen: 
der Stamm der Generaloffiziere, 33 an der Zahl (im activen Dienfte 9 Generallientenants 
und 18 Generalmajore); ber Generalftab der Armee; der Stab der Provinzial» und Platz⸗ 
commanbdanten; die Intendantur; das Sanitätsperfonal; die Infanterie mit 1 Regiment 
Grenadiere, 14 Regimentern Linie, 3 Aegimentern Jäger; die Cavalerie mit 2 Jager-, 
2 Guiden-, 4 Ulanenregimentern; die Artillerie mit einem Stab, 4 Feld-, 3 Belagerungs- 
regimentern und verfchiedenen Specialcompagnien; das Geniecorps mit einem Stab und einem 

"Regiment; die Gensdarmerie (1544 Mann und 46 Offiziere). Fernere vom Departement 
des Kriegs abhängige Anftalten find: das Lager zu Beverloo in den Kempen, das Polygon zu 
Braefchat bei Antwerpen, das Conftructionsarfenal zu Antwerpen, die Stüdgießerei und 
Waffenfabrik zu Lüttich, die Pyrotechniſche Schule dafelbft, die Militärfchule zu Brüffel und 
die Kriegsfchule ebendafelbft zur Bildung von Generalftabsoffizieren. Die Armee wird durch 
Freiwillige und auf dem Wege der Confeription (mit Losfaufsfähigkeit) refrutirt. In Briedend- 
zeiten erftredft fich die Dauer der Dienftpflichtigfeit auf acht Jahre. Das Jahrescontingent 
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beſtimmen die Kammern; in neuefter Zeit beträgt es jährlich 12,000. Der Effectivbeftand 
überfteigt nicht 40,000 Dann, kann aber auf 100,000 gebracht werden. Die für das ges 
fammte Königreich organifirte Bitrgerwehr ift in ihren zwei Heerbannen ungefähr 100,000 
Mann ſtark. Das Corps der königl. Marine wird gebildet aus etwa 15 Perfonen, indem die 
Staatsſchiffe nur noch aus 10 Dampfern für den Verkehr zwifchen den beiden Ufern ber 
Schelde bei Antwerpen und für den Ueberfahrtsdienft zwischen Oftende und Dover beftehen. 
Die wichtige ftrategifche Lage B.s veranlagt die Unterhaltung einer Anzahl von Feſtungen; 
imdeß find neuerdings, feitdem das Landesvertheidigungsſyſtem 1859 dahin abgeändert wor- 
den, daß Antwerpen zum verfchanzten Lager für das gefammte Königreich umgefchaffen wurde, 
mehrere diefer Feſtungen gefchleift worden; e8 beſtehen nur noch Antwerpen, Dendermonde, 
Dieft, Lüttich und Namur. Haupt: und Refidenzftadt ift Brüffel (f. d.). Bon Nitterorden be> 
ſteht nur der Leopoldsorden für Civil und Militär, geftiftet 1832 von König Leopold I. Das 

Wappen des Königreichs ift der belg. Löwe mit der Umfchrift « L’union fait la force». Die 

Landesfarben find voth, gelb, ſchwarz. 

; Aeltere Geſchichte bis 1830. An ber Grenze von Gallien und Deutfchland bildeten 
zur Römerzeit die ſüdl. Niederlande, unter dem Namen Gallia belgica, einen Theil Galliens. 
Ihre Bevölkerung war aus celtifhen und einigen beutfchen Stämmen gemifcht, während in 
Batavien und Friesland das german. Element überwog. Unter der fränk. Herrichaft im 5. und 
6. Jahrh. ward letzteres auch in den ſüdl. Gebieten vorherrfchend. Doch fchon frühe bildete 
fich ein polit. Unterfchied zwiſchen beiden Niederlanden in ihrer Bertheilung an Neuftrien und 
Auftrafien, der fpäter (843) im Vertrage von Verdun wieder zum Vorſchein kam, indem bie 

| after. Provinzen, Blandern und Artois, unter die Oberhoheit Frankreichs fielen, die auftra- 
ſiſchen aber, darunter Brabant, beim Deutfchen Reiche blieben. Bis Ende des 11. Jahrh. 
gewann, feit Der Auflöfung des karolingiſchen Reiche, das Lehnweſen immer mehr an fehneller 
Ausbreitung. Die einzelnen fitdl. Provinzen wurden Herzogthlimer oder Graffchaften. Die 
Grafſchaft Flandern, die vor allen durch Gewerbe und Handel an Macht und Reichtum zu= 

; nahm, vertheibdigte in langem Kampfe ihre Selbftftändigfeit gegen die Berfchmelzung nit dem 

frank. Rönigweihe. Sie kam nad) dem Ausfterben des Mannsftammes der flandr. Grafen 

' 1385 an da& Haus Burgund, das im Anfange des 15. Jahrh. durch Heirath, Erbichaft, Kauf 

und Vertrag auch alle andern niederländ. Provinzen vereinigte, nachdem ſchon zu Ende des 

| 13. Jahrh. Die brabant. Herzoge durch die Vereinigung Limburgs mit Brabant den Grund zu 
einer ausgedehntern Herrſchaft gelegt hatten. Die burgund. Negenten verfolgten den Plan ber 
Grimdung eines mächtigen Zwiſchenſtaats zwifchen Deutfchland und Frankreich und befämpften 
darum im Innern den vorftrebenden demokratiſchen Geift der raſch aufblühenden Städte, Das 
Philipp den Guten begonnene Werk der Herftellung einer unbefchränften Fürftengewalt, 
duch das Unterliegen Karl’s des Kühnen und die theilmeife Zerftiidelung feiner Herrſchaft 
mterbrochen, ward durch Kaiſer Karl V. (geb. zu Gent 1500) fortgefegt, den Enkel Kaijer 
Narimilian's und Mariens, der Erbin von Burgund, durch deren Bermählung die Nieder- 
fande zu Anfang des 16. Jahrh. an das Haus Habsburg gefommen und al Burgundifcher 
Kreis dem Deutſchen Reiche einderleibt worden waren. 

Mit der Thronentfagung Karl's V. (1555) fielen ſämmtliche Niederlande an Phitipp II. 
and follten fortan nad) Primogeniturreht mit Spanien vereinigt bleiben. Kaum hatte der 
Briede von Chätenu- Cambrefis 1559 den Angriffen Frankreichs ein Ziel gefeßt, als die reli- 
göfen Bewegungen der Reformation und die despotifchen Eingriffe Philipp's in die Nechte der 
Stände und Provinzen den langen Bürgerkrieg entzündeten, der mit der Unabhängigkeit der 
nördl. Niederlande endete, während in den füblichen, in B., mit ber Herrfchaft Spaniens auch 
die des Katholicismus behauptet und befeftigt wurde. Für kurze Zeit ward B. durd) bie 
Ceſſion Philipp's II. 1598 an feine Tochter Iſabella und deren Gemahl, Erzherzog Albert, 
ein felbftftändiges Reich. Es gefchah manches unter diefer Regierung für die Ordnung ber 
imern Zuftände, wie 3. B. Rs, die Sammlung der die Yuftizpflege betreffenden Verord⸗ 
mungen in dem 1611 publicirten Edit perp6tuel, fowie für Hebung der durch die Philipp’fche 
Politik zerrütteten Induftrie. Die Ehe Albert's blieb aber Finderlos. Das feit Albert's Tode 
(1621) durch Statthalter regierte B. fiel alfo an Spanien zurüd, wurde in den Verfall diefer 
Monarchie hineingeriſſen und in den Kriegen gegen Frankreich und Holland den erſten An- 
griffen bloßgeftellt. Meiſt auf B.s Koften ward der Friede erfauft. Im Pyrendiſchen Frieden 
bon 1659 unter Philipp IV. kamen die Grafſchaft Artois, Thionvile und andere Gebiete an 
Frankreich. Nene Eroberungen der Franzofen, anerkannt durch den Frieden zu Aachen von 
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1668, riffen Lille, Charleroi, Oudenaarde, Kortryf u. |. w. ab, die zwar theilweife im Nim- 
wegener Frieden (1679) an B. zurüdfielen, wogegen diefes aber andere Gebietötheile mit 
Balenciennes, Nieuport, Cambrai, St..Dmer, Ypern, Charlemont verlor und im Ryswijker 
Frieden von 1697 nur theilweife wiedererhielt. Nach dem Abfchluffe diefes Vertrags, in den 
festen Jahren Karl's II. von Spanien, fuchte die Regierung dem gefunfenen Wohlftande 
durch eine neue Zollgefeggebung fowie auf andere Weile aufzuhelfen, und namentlich dem 
Nachteile der im Intereſſe Hollands ftipulirten Schließung der Schelde durch Anlage von 
Kanälen zu begegnen. Allein diefe Verbeſſerungen blieben durch den Ausbruch des durch den 
Utrechter Frieden von 1713 beendigten langwierigen Spaniſchen Succeffionskriegs ohne Er- 
folg. Durch diefen Friedensſchluß kam B. an Oeſterreich, das jedoch im fog. Barritretractat 
den holländ. Generalftaaten ein Beſatzungsrecht in den wichtigften Feſtungen an ber franz. 
Grenze nebft andern Befugniffen einräumte, namentlich auch die fortwährende Schließung der 
Schelde anerkannte. Auch die 1722 von Karl VI. gegründete Handelsgeſellſchaft zu Dftende 
wurde 1731 dem holländ. Einfluffe wieder geopfert. Die Einfegung der öfterr. Verwaltung 
ging nicht ohne Schwierigkeiten vor fi, und der Widerftand der brüffeler Zünfte gegen die 
Steuerverordnungen des Marquis de Prie, der im Namen des Statthalters Prinzen Eugen 
von Savoyen in B. an der Spite der Regierung ftand, wurde nur durch gewaltfame Map- 
regeln gebrochen. Die Hinrichtung des Zunftmeifters Anneeſſens (20. Sept. 1719), welder 
der unerbittlichen Strenge Prie’3 zum Opfer fiel, bildet eine düftere Epifode aus jenen erften 
Jahren der öfterr. Herrfchaft. Im Oeſterreichiſchen Erbfolgekriege eroberten die Franzoſen 
unter dem Marfchall von Sachfen faft das ganze Land (Schlacht bei Fontenoy), das erft durch 
den Aachener Frieden (1748) wieder in den ruhigen Befig Oeſterreichs gelangte. 

B. bfieb unberührt vom Siebenjührigen Kriege, und in der langen Friedensperiode feit 
dem Frieden zu Aachen hob fich der Wohlftand unter der milden öfterr. Regierung, die nament- 
lich die noch beftehenden ſtändiſchen Gerechtſame in den einzelnen Provinzen geraume Zeit un= 
angetaftet ließ. Beſondere Verbienfte um eine verbefierte Verwaltung erwarb ſich unter 
Marta Therefia der Statthalter in den belg. Provinzen, Prinz Karl von Lothringen (geft. 
1780). Das noch jetzt gefegnete Andenken Maria Thereſia's beruht vorzüglich auf ihren An- 
ordnungen zu Gunften der Hebung des Unterrichts (fie iſt unter andern die Gründerin der 
beig. Aademie der Wiflenfchaften) und gegen die Uebergriffe der geiftlichen Gewalt. Die Re- 
gierung ihres Sohnes, Jofeph's II., begann unter Zwiſtigkeiten mit Holland, das fich zur 
Aufhebung des Barritretractats verftand, worauf mehrere der wichtigften Feſtungen gefchleift 
wurden. Dagegen fcheiterte Joſeph in feinen Verſuchen, die Freiheit der Schelde zu erzwingen. 
Noch folgenreicher wurden feine Misgriffe der innern Politik. Durch feine Neuerungen ver= 
letzte er ſowol die religiöfen Sympathien des Volks als die ftändifchen Gerechtſame, deren von 
ihm angelobte Aufrechthaltung die in der Joyeuse entree fir Brabant, Limburg und Ant- 
werpen ausbritdlich feftgefette Bedingung des Gehorfams war. Die Unruhen begammen mit 
einem gewaltfam unterbrüdten Aufftande der Stubivenden auf der ftrenglatholifchen und ihrer 
bißherigen Privilegien beraubten Univerfität zu Löwen. Daranf folgten Eingriffe in die Bro- 
binzialverfaffungen, Verweigerung der Abgaben von feiten der brabant. Stände, Unruhen und 
ſchwankende Maßregeln der Regierung, wonach die beabjichtigten Reformen bald gewaltfam 
durchgefeßt werden follten, bald wieder die frühern Zuftände theilweiſe hergeſtellt wurden. 
Zahlreiche Misvergnügte wanderten aus und organifirten ſich militärifch in Holland und im 
Lüttichſchen. Ein abermaliger Rückſchritt, die Wiedereinfegung der 1788 förmlich, dufgeho— 
benen Univerfität zu Löwen, fteigerte nur den Muth der Infurgenten, deren Haupt, Aboocat 
van der Noot (geft. 1827), erklärte, daß Brabant Joſeph's II. Herrfchaft nicht mehr aner⸗ 
Kenne. Die Ausgewanderten fielen in B. ein, überrafchten mehrere Forts, brachten den Oeſter⸗ 
veichern bei Turnhont eine Niederlage bei und breiteten ſich mehr und mehr im Lande aus. 
Am 11. Dec. 1789 brach in Brüffel felbft der Aufftand aus, und die öftere. Garnifon ward 
durch Eapitulation zur Räumung gezwungen. Schon 26. Dec. erklärten ſich die brabanter 
Stände für unabhängig. Die übrigen Provinzen folgten, conftituirten fid) 11. San. 1790 
als « vereintes B. » zu einem eigenen Staate und ftellten einen Congreß an die Spike ber 
öffentlichen Angelegenheiten, der die von Defterreich gemachten Vorfchläge der Ausföhnung 
zurückwies. Nur Quremburg, wo fid) die öfter. Truppen unter General Bender zufammen- 
gezogen hatten, wurbe im Gehorfam gehalten. Unter dem Einfluffe der erften Bewegungen 
der Sranzöfifchen Revolution fpalteten ſich mehr und mehr die beig. Infurgenten in eine ari⸗ 
ftofratifche und demokratifche Partei, deren Zermitrfniffe dem General Bender die Wieder- 
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beſetzung der Provinz Limburg erleichterten. Nach Joſeph's II. Tode erließ Leopold II. am 
3. März 1790 eine Erklärung, worin er die Herſtellung und Garantie der frühern Ver⸗ 
foffungen verhieß. Da fein Antrag verworfen wurde, fehlug er, aber ebenfo erfolglos, die 
Bermittelung der Streitpunfte durch einen im Haag zu Haltenden Congreß vor. Jetzt fiel das 
verſtärkte öfterr. Armeecorps gegen Ende des Nov. 1790 in B. ein und unterwarf diefes ofne 
bebeutenden Widerftand. Die ftaatsrechtlichen Zuftände zu Ende der Regierung Maria The⸗— 
reſia's wurden hergeftellt, eine Amneftie verfündigt und der abermalige Widerftand der Stände 
duch ftrenge Maßregeln gebrochen. Uber die kurze Friſt der Ruhe ging ſchon mit dem Aus- 
bruche des franz. Revolntionskriegs zu Ende. Die Schlacht von Jemappes (7. Nov. 1792) 
madjte die Franzofen zu Herren des Landes ſowie des Fitrftbisthums Lüttich. Die Verſchmel- 
zung mit der Republik war noch nicht ins Werk geſetzt, als nach Dumouriez’ Niederlage bei 
Neerwinden (18. März 1793) Erzherzog Karl als kaiſerl. Generalftatihalter die Regierung 
übernahm. Die Schlacht von Fleurus fegte endlich der öfterr. Herrfchaft für immer ein Ziel, 
und Pichegru zog 9. Juli 1794 in Brüffel ein. Bald darauf wurde B. in Frankreich einver⸗ 
leibt und in neun Departements eingetheilt. Der Friedensfchluß von Campo-Forntio und fpäter 
der von Luneville beftätigten die Eroberung. B. theilte hiernach alle Schidfale der Franzd- 
ſiſchen Republik und des Kaiferreich®, erhielt den Code Napoleon und ward in Hinficht der 
ganzen Verwaltung auf franz. Fuß organifirt. Der Sturz Napoleon’8 und ber erfte Parifer 
Friede vom 30. Mai 1814 brachten Holland und B., nad) mehrmonatlicher Verwaltung des 
letztern durch einen öftere. Generalgonvernent (Baron Vincent), unter die Herrfchaft des Prin- 
zen Wilhelm Friedrich von Oranien-Naffau, der 23. März 1815 den Titel eines Königs der 
Niederlande annahm, worauf der Londoner Vertrag vom 19. Mai 1815 und fpäter die Be— 
Fhlüffe des Wiener Congreffes vom 31. Mai und die Schlußacte vom 9. Juni 1815 die Ber- 
hältniffe des neuen Königreichs regulirten. Hiernach wurden Lüttich und einige Gebietötheile 
an der Maas damit vereinigt, während Luremburg, als befonderes Großherzogthum, zum 
Deutſchen Bunde kam. Der zweite Pariſer Friede von 1815 verftärfte die Südgrenze ber 
Niederlande durch einige neu hinzugefommene Bezirke mit den Yeltungen Philippeville, Ma— 
tienbonrg und dem Herzogthum Bonillon. 

Am 24. Aug. 1815 wurde bie neue nieberländ. onftitution verfündigt und König Wil- 
beim I. 27. Sept. quf dem Königsplatze = Brüffel darauf beeidigt. Die ſchwer verföhnlichen 
Segenfüte in Nationalität, Sprache, Glauben und Lebensweife zwifchen dem reformirten 
holländ. Handelsvolfe und den ftreng Fatholifchen, Aderbau und Gewerbe treibenden Belgiern, 
deren parlamentarifche Sprache das von den gebildetern Klaffen wenigftens gefprochene Frans 
zöffch ift, traten ſchon bei der Einführung der neuen Berfaffung aufs fchärffte hervor. Zu den 
Beftimmungen diefer Conftitution, die in B. Tebhafte Oppofition erweckten, gehörten hauptſäch- 
lich die dem Könige ausfchlielich zugewieſene Leitung der Kolonien und die Bertheilung des 
der Zuſtimmung der Generalftaaten bebirfenden Budgets der Ausgaben und Einnahmen in 
der Art, daß die firen Ausgaben forie die Mittel und Wege dafür nur alle 10 Jahre, jähr- 
lich aber nur die außerordentlichen Ausgaben votirt werden follten. Die Beziehung B.s zu 
der gefammten holländ. Schuldenlaft, die Anerkennung der vollen Freiheit des Cultus, die 
Unverantroortlichkeit der Miniſter, die auf die bloße Urtheilsfällung beſchränkte Deffentlichfeit 
des gerichtlichen Verfahrens, endlich die Vertheilung der Hepräfentation zwifchen den nördl. 
und ſüdl. Provinzen, wonad) die Zahl der Abgeordneten für beide Haupttheile des Königreichs 
die gleiche war, während nad; dem Verhältniffe der Bevölkerung von den 110 Depntirten auf 
das ſtärker bevölferte B. nicht weniger als 68 gekommen fein würden, erregten ebenfalls 
großes Misvergnügen. Ueberhaupt war diefe Verfaſſung, namentlich auch in dem Inftitut der 
Brovinzialftände, die zugleich Wahlcollegien für die Ernennung der Mitglieder der Zweiten 
Kammer der Generalftaaten abgaben, nad} allen wefentlichen Beftimmungen nur aus den ein- 
feitigen Intereſſen und der Geſchichte des öffentlichen Lebens der ndrdl. Provinzen hervor- 
gene So kam «8, daß der einer Verſammlung der holländ. Generalftaaten und der belg. 

otabeln vorgelegte Conſtitutionsentwurf zwar einftimmig von den holländ. Abgeordneten an- 
genommen, aber von der Mehrzahl der belgischen (796 gegen 527) verworfen ward. Nur 
durch eine willfiicliche Deutung des negirenden Botums eines Theils der verwerfenden No— 
tabeln ſowie durch eine Fiction, wonach die nicht Mitftimmenden als Bejahende angenommen 
wurden, konnte man eine erfünftelte Majorität fir die Annahme der Conftitution zu Stande 
bringen. Diefe wurde daher von Anfang an von der Mehrheit der Belgier als aufgedrungen 
betrachtet, und die Oppofition war um fo bedeutender, als der durch die Gfeichftellung der 
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Confeſſionen verletzte Klerus, unter der Führung des Biſchofs von Gent, Fürſt Moritz von 
Broglie, an ihrer Spitze ſtand. Fortan geſchah indeſſen unier der holländ. Regierung auch in 
B. nicht wenig für die Förderung des materiellen Wohlſtandes. 

Auf der andern Seite nahmen aber auch die Ausgaben ſowie das jährliche Deficit immer 
mehr zu, und man ſah ſich zur Erhöhung der Verbrauchsſteuern, bald auch zur Einführung der 
verhaßten Schlacht und Mahlſteuer (1821) genöthigt, die in dem landwirthſchaftlichen B. | 
verhältnigmäßig noch drüdender al in Holland empfunden ward. Hierzu kam das 1822 ! 
neuorganifirte, mit großen Gerechtſamen ausgerüftete und in ſeinen erſten Operationen wol 
auch heilfame Amortiffementsfyndifat, das aber bei dem Mangel aller Controle immer mehr 
den Charakter eines gehäffigen fiscalifchen Inftituts annahm. Diefe Neuerungen wurden in 
den Generalftaaten durchgängig durch die große Mehrheit der holänd. Abgeordneten, in Ver⸗ 
bindung mit einer minifteriellen Sraction der belg. Deputirten, durchgeſetzt. Die Oppofition 
in B. fand daher immer neue Anhaltepunkte, und die Regierung gab ihr dadurd noch größere 
Stärfe, daß fie fihtlich auf eine Verfchmelzung der beiden Landestheile im holländ. Sinne 
binarbeitete. Vor allem fuchte fie den Widerftand des Katholicismus zu brechen, ftieß aber 
gerade bei der Behandlung der geiftlichen Angelegenheiten und derjenigen des Unterrichts, auf 
wachſende Schwierigkeiten. Schon wegen der bermeigerten Eibesleiftung eines Theils bes 
Klerus auf die Conftitution Hatte ſich zwiſchen der Tath.=beig. und der holländ. Preſſe ein 
immer heftiger werdender Streit erhoben. Die gegen einzelne Geiftliche angewandte Strenge, 
wonach mehrere gerichtlich verfolgt wurden und der Fürſt-Biſchof zu Gent felbft (1817) in 
eine infamivende Strafe verfiel und ber geiftlichen Jurisdiction beraubt ward; der Einfluß, den 
ſich die Regierung auf den Religionsunterricht in den kath. Schulen durch Beſchränkung des⸗ 
jenigen der Geiftlichfeit zu verfchaffen fuchte; die Aufpebung der von den Biſchöfen errichteten | 
Kleinen Seminarien; endlich die Errichtung des der geiftlichen Beauffichtigung gänzlich ent⸗ 
zogenen fog. Philoſophiſchen Collegiums in Löwen, defien Beſuch den künftigen Candidaten 
des geiftlichen Amts zur Pflicht gemacht wurde u. f. w.: riffen die Kluft zwifchen der Regierung 
und der kath. Partei immer tiefer. Andere Maßregeln trieben außer den eifrig Katholiſchen 
auch die Liberalen in immer fhärfern Gegenfag gegen die Regierung. Dahin,gehörten nament= 
lich die in den J. 1818, 1819 und 1822 gemachten Verſuche, den Gebrauch der Holländ. 
Sprache in allen gerichtlichen und adminiftrativen Verhandlungen auch in den Provinzen ge- 
mifchter Zunge obligatorisch zu machen, wogegen allgemeine Beſchwerde erhoben wurde. Ein 
weiterer Grund der Unzufriedenheit war die Zurüdjegung der Belgier im bürgerlichen und 
militärifchen Staatsdienjte, fodaß z. B. im Anfange des J. 1830 unter 7 Miniftern nur 1, 
unter 117 Beamten des Minifteriums bes Innern nur 11, unter 102 Beamten des Kriegs- 
minifteriums nur 3, unter 1573 Infanterieoffizieren nur 274 den fübl. Provinzen angehörten. 

Die Unzufriedenheit fand in der periodifchen Preſſe B.8 zahlreiche Organe, und vergrößerte 
ſich noch mehr, als die verfaffungsmäßige Preffreiheit durch befondere Berfiigungen und harte 
Berurtheilungen in den immer zahlreicher werdenden Preßproceſſen faft illuſoriſch gemacht 
wurde. Jede zeitweife Nachgiebigfeit der Regierung ward nur ale Schwäche ausgelegt und 
fteigerte die Anfprüche; ſelbſt die endliche Bereinigung mit dem päpftl. Stuhle über da8 Con- 
corbat vom 18. Juli 1827, auf der Örundlage des zwifchen Napoleon und Pius VII. abge- 
ſchloſſenen, befhwichtigte nur für kurze Zeit die fath. Partei. Auf neuen Anlaß zu Beſchwer⸗ 
den fam vielmehr eine Coalition zwiſchen ber Kath. und Liberalen Oppofition zu Stande, welche 
letztere beredte und eifrige Vertheidiger, wie de Potter, Tielemans u. a., an ihrer Spitze hatte. 
Diefe Eoalition oder fog. Union vereinigte auch in den Generalſtaaten beinahe die Hälfte aller 
Stimmen, und erhielt durch die von der Regierung hartnädig verweigerte Anerkennung des 
Srundfages der minifteriellen Verantwortlichkeit um fo größeres Gewicht. Infolge von dem 
allen ftieg im Volke die Gürung fo hoch, daß die fehr bedeutenden Conceffionen, wozu fich jett 
die Regierung verftand, namentlich die Abſchaffung der Schlacht und Mahlſteuer, die Auf- 
hebung der den Gebrauch, der holländ. Sprache betreffenden Gebote und die Modification der 
Beftimmungen über die Organifation des Philofophifchen Collegiums zu Löwen erfolglos 
blieben. Das Budget wurde blos mit der Majorität Einer Stimme votirt. Obgleich diefes 
Votum fünf —— ihre Aemter und dem Baron von Staſſart ſeine Penſion koſtete, 
ſah ſich doch die Regierung zu weiterer Nachgiebigkeit veranlaßt, während die Preſſe, beſonders 
der von ben Advocaten Claes, van de Weyer, Nothomb, Ducpitiaux und Jottrand redigirte 
«Courrier des Pays-Bas», mit wachſender Kühnheit die Abftellung ſämmtlicher Beſchwerden 
forderte, indem fie zum Theil auf das Princip der Volksfouveränetät fußte und daraus die 
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Grimblagen eines verfaffungsmäßigen Zuftandes zu entwideln fuchte. Auch hatte der 1828 
verhaftete Publiciſt de Potter von feinem Gefängniffe aus den Anftoß zu einer Menge Beti- 
tionen gegeben, womit die Kammer von 1829 überhäuft wurde, und in demfelben Jahre hatten 
ſich in einem großen Theile B.8 zahlreiche conftitutionelle Vereine organifixt. Dies alles er- 
widerte die gereizte Regierung 11. Dec. 1829 mit einem ftrengern und von einer Botſchaft 
an die Kammirn begleiteten Preßgeſetzentwurfe, nachdem der von ben Deputirten in freifinnigerm 
Geiſte beantragte Entwurf verworfen worden. Die Erflürung des Königs bezeichnete die Con» 
ftitution als eine blos octroyirte und als die freiwillige Beſchränkung der monarchifchen Ge: 
rechtfame, die ganze Oppofition aber ald die Schuld einiger Schwindler und Irregeleiteten. 
Diefe Fönigl. Botſchaft mußte von den Beamten aller Grabe, unter Androhung der Entlaffung, 
binnen zweimal 24 Stunden unterzeichnet werben, und mehrere Beamte, die ſich als Anhänger 
der Oppofition zu erfennen gegeben, wurden wirklich abgeſetzt. 

Neuere Geſchichte. Bei diefer Lage der Dinge brad) die Julirevolution in Frankreich 
ans, und zur Steigerung des allgemeinen moralifchen Eindruds, den diefes Ereignig machte, 
fanden ſich mm auch aus Paris zahlreiche Emifjare in Brüffel ein, welche direct auf eine redo⸗ 
Intionäre Bewegung Binwirkten. Am 24. Aug. 1830 ſollte der Geburtstag des Königs durch 
Illumination und Feuerwerk gefeiert werden, aber beides unterblieb. Die Aufführung der 
Oper «Die Stumme von Portictv gab am folgenden Tage den nächften Anlaß zu einer ernſt⸗ 
lichern Bewegung. Starke Boltshaufen, die ſich zum Theil mit Waffen verfahen, zertriimmer- 
ten die Druderei bes minifteriellen Journals « National», zerftörten und verbrannten oder 
verwüſteten die Häuſer des verhaßten Sournaliften Libry-Bagnano, den Fuftizpalaft, das Haus 
des Yuftizminifters van Maanen und des Bolizeidirectors. Nach mehrern Tagen der Unord⸗ 
nung wurde bie inzwifchen organifirte Bürgergarde Meifter des Aufftandes, nachdem die königl. 
Wappen abgerifien und die brabant. Fahnen aufgepflanzt worden waren. Achnliche Auftritte, 
in deren Folge ſich überall die Bürger bewaffneten und Sicherheitscommniffionen errichteten, 
Hatten in Lüttich, Berviers, Brügge, Löwen und andern größern belg. Orten ftatt. Aus vielen 
Städten gingen hierauf Deputationen nad) dem Haag ab. Noch war indefz keine Rede von der 
Gründung cines felbftftändigen belg. Staats; man befchränfte ſich auf das Verlangen einer 
abminiftrativen Trennung der nördl. und füdl. Landestheile, und forderte die Abftellung der 
Beſchwerden. Auf die Nachricht von diefen Ereigniffen begaben ſich die Söhne des Königs mit 
5— 6000 Mann Truppen nad) Bilvorde (2 Stunden vor Brüffel) und nahmen dafelbft ihr 
Hauptquartier. Aber weder die dortigen Zuſammenkünfte mit den Notabeln der Hauptftadt, 
noch das Erſcheinen des perfönlic, populären Prinzen von Dranien in Brüffel felbft, mitten 
unter den Barrifaden, nod} die von ihm eröffnete Ausficht auf adminiftrative Trenmung führ- 
ten die Beſchwichtigung der Gemüther Herbei, zumal das verfühnliche Benehmen des Thron- 
erben im Haag und am Hofe nur Misbilligung gefunden Hatten. 

Um 13. Sept. traten die Generalftanten zufammen, an denen fänmtliche beig. Abgeordnete 
theilnahmen, um über die beantragten Abänderungen der Conftitution zu berathſchlagen. Die 
bolländ. Deputirten aber wußten einen definitiven Beſchluß darüber zu verzögern, und einer 
der belg. Abgeordneten, Baron de Staffart, fam mit einer die Gemüther äußerft entflammen- 
den Erflärung über vergebliche Bemühungen aus dem Haag nad) Brüffel zurück. Ein neuer 
Aufftand, durch das Gerücht eines beabfichtigten Angriffs holländ. Truppen veranlaßt, gab den 
untern Vollsklaſſen und ihren Führern die Waffen und Gewalt in die Hand, worauf 20. Sept. 
die Behörden abgeſetzt und eine proviforifche Regierung gebildet wurde, die übrigens nicht in 
Wirkfamfeit treten fonnte. Während es nun zu Ängriffen von feiten des militärisch organiſir⸗ 
ten Volks gegen die Borpoften der unter dem Prinzen Friedrich in Antwerpen verfammelten 
Truppen fam, Iuden anbererfeits einige Bürger in Brüffel, welche die Herrſchaft des Pöbels 
fürchteten, den Prinzen zu der als leicht ausführbar gefchilderten Befegung der Stadt ein. 
Der König gab die Genehmigung, und Prinz Friedrich erließ 21. Sept. eine Proclamation, 
worin er unter anderm die Hauptanftifter der Unruhen und die unruhigen Fremden mit der 
Strenge ber Gefetge bedrohte, auch der Bürgergarde die Ablegung der von ihr angenommenen 
Farben anbefahl. Dies war die Lofung zum Kampfe. Um 23. Sept. griff der Prinz, der am 
21. von Antwerpen mit 13—14,000 Mann aufgebrochen, mit der Hälfte feiner Truppen 
Brüffel an, bemächtigte fi} des obern Theils, Tonnte ſich aber in der untern Stadt nicht be» 
haupten. Den Infurgenten in Brüffel, mit benen fid eine Schar Lütticher unter der Anführung 
des fpätern Minifterpräfidenten Rogier vereinigt hatte, und die an dem fpan. Flüchtlinge 
Juan van Halen und dem franz. General Mellinet tühtige Führer gefunden, kam aus der 
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Nachbarſchaft während des Gefcchts immer mehr Hülfe zu, ſodaß nach viertägigem Kampfe 
der Prinz genöthigt war, fich mit fehr ſtarkem Verluſte nach Mecheln zurüdzuziehen. Nach 
diefem Siege, der gegen 600 belg. Freiwilligen das Leben gefoftet hatte, breitete fich ber Auf- 
ftand raſch iiber ganz B. aus. Am 24. Sept. hatte ſich eine zunäcft aus Rogier, d'Hooghvorſt, 
Commandanten der Bürgergarde, Jolly, ehemaligem Genieoffizier, und den Secretären Ban- 
derlinden umd de Coppin beftehende proviforifche Regierung im brüffeler Rathhaus gebildet, 
der fi) am 26. Graf Felix de Merode, Gendebien, van de Weyer, Nicolai (als Secretär), 
dann am 28. der eben im Triumphzuge aus Frankreich zurüdgefehrte de Potter beigefellten. 
Am 4. Oct. erflärte diefe Regierung die Unabhängigkeit der belg. Provinzen umd kündigte die 
Ausarbeitung eines Berfaffungsentwurfs ſowie die Zufammenberufung eines Nationalcongrefies 
von 200 Deputirten an. In den folgenden Tagen warb Freiheit bes Unterrichts, der Preſſe, 
des Cultus, der gefellfchaftlichen Verbindungen u. f. w. ausgefprochen. Zugleich erflärte man 
das Großherzogthum Ruremburg für einen Beftandtheil des neuen Staats. 

Jetzt war das Band zwifhen Holland und B. zerriffen, und erfolglos blieb der Verſuch 
des Prinzen von Oranien, dieſes Land dadurch feinem Haufe zu erhalten, daß er ſich bereit 
erflärte, es al8 unabhängiges Reich zu regieren und fi) an die Spige der Bewegung zu ftellen 
(16. Oct). Der König von Holland felbft erffärte diefen Schritt des Prinzen für ungültig 
und preoclamirte 24. Oct.: er werde B. bis zur Entſcheidung des in London verſammelten 
Miniftercongreifes der Großmächte fich felbft überlaſſen, doch inzwifchen die Feftungen Ant- 
werpen, Maftricht und Benloo befegt halten. Indeſſen rüdten (27. Oct.) belg. Truppen in 
Antwerpen ein und brachen die früger mit dem Commandanten der Citadelle, General Chaffe 
(f. d.), abgefchloffene Capitulation, worauf diefer die Stadt, zu großem Schaden für diefe und 
mit beträchtlichen Verlufte an Waaren, bombarbdiren ließ. Dies erweiterte die Kluft zwifchen 
DB. und Holland noch mehr und rief zugleich lebhafte Reclamationen der betheiligten Kaufleute 
des Auslandes gegen Holland hervor. In B. felbft kam e8 Hier und da zu anarchiſchen Pöbel⸗ 
fcenen. Doc erhielt bald im ganzen die für die Einführung einer unabhängigen conftitu= 
tionellen Monarchie geftimmte Mehrheit des Klerus, des Adels, der reichen Grundbefiger und 
Kaufleute das Uebergemwicht, ſodaß ebenfo wol die vepublifanifche Partei, mit de Potter an der 
Spite, als die einer Vereinigung B.8 mit Frankreich Geneigten in den Hintergrund traten. 
Der 10. Nov. verfammelte und von de Potter eröffnete Nationalcongreß proclamirte theils 
einftimmig, theils mit ſehr großer Majorität die Unabhängigkeit B.'s, mit Vorbehalt der wegen 
Luxemburgs mit dem Deutfchen Bund einzugehenden Beziehungen, und, unter Ausfchliekung 
des Haufes Dranien vom belg. Throne, die conftitutionelle Monarchie nach dem Zweilanmer- 
foftem. Unter 187 Stimmen lauteten nur 13 fitr republifanifche Berfaffung. 

Inzwifchen conftitwirte ſich die Londoner Conferenz, fehrieb 4. Nov. 1830 durch ein erſtes 
Protofoll den von beiden Theilen angenommenen Waffenftillftand vor, und erfannte 20. Dec. 
die Auflöfung des bisherigen Königreichs der Vereinigten Niederlande an. Weitere Protokolle 
vom 20. und 27. Jan. 1831 fetten die allgemeinen Bedingungen der Auseinanderfegung feft, 
aber diefe vom haager Cabinet angenommenen Trennungsgrundlagen (Örenzverhältnifie des 
3. 1790 mit Belafjung bes gleichfalls inſurgirten Luremburg unter holländ. Scepter und in 
Berbande mit Deutfchland) wurden vom belg. Nationalcongreffe verworfen und hierauf von 
der Eonferenz bedeutend modificirt. In diefer veränderten Geftalt find ſie unter dem Nanıen 
der 18 Artifel befannt geworden. Im belg. Congreſſe wurde 3. Fehr. zur Wahl eines Königs 
gefehritten, bei welcher der Herzog von Nemours mit 97 Stimmen unter 192 den Sieg über 
die Candibatur des Herzogs von Leuchtenberg davontrug; aber ſchon am 7. verwahrte fich die 
Eonferenz gegen die Thronbewerbung fowol des einen als des andern Candidaten, und Lud⸗ 
wig Philipp lehnte feinerfeits entfchieden die Wahl feines Sohnes ab. Dies veranlafte die 
Ernennung des Präfidenten des Congreffes, Baron Surlet de Chofier, zum proviforifchen 
Regenten des Landes (23. Febr.), an die Stelle der bisherigen proviforifchen Regierung. Die 
Eonftitution war feit dem 7. Febr. zum Abſchluß gebracht. Auf Empfehlung Englands trat 
das belg. Minifterium mit dem Prinzen Leopold (f. d.) von Sacjfen- Koburg wegen Ueber- 
nahme der Krone in Unterhandlung, und 4. Juni wurde derfelbe mit einer Stimmenzahl von 
152 unter 196 vom Congreß zum König der Belgier erwäßlt. Der Prinz willigte ein unter 
ber Bedingung einer Annahme jener 18 Artikel durch den belg. Congreß, und als diefe An- 
nahme 9. Juli 1831 erfolgt war, hielt er am 21. feinen Einzug in Brüffel und leiftete den 
Eid auf die Berfaffung. Jet verwarf aber Holland die 18 Artikel und ließ zu Anfang des 
Aug. 1831 eine Armee unter dem Prinzen von Oranien in B. einritden, welche die noch 
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dürftig organiſirten belg. Truppen bei Haffelt und Löwen ſchlug und zerfprengte. Selbft die Er- 
oberung Brüſſels wurde mer durch das fchnelle Einrücken einer franz. Hülfsarmee unter Mar⸗ 
ſchall Gerard verhindert, worauf ſich, auf Andringen der Gefandten Englands und Frankreichs, 
die holänd. Truppen wieber über die Grenze zurlidzogen. Auf neue Unterhandlungen erhielt 
zwar Holland viel vortheilgaftere Bedingungen durch die nun von der Konferenz (6. Oct.) be 
ſchloſſenen und für unumftößlich erflärten 24 Artikel, nach welchen Luremburg und Limburg 
theilweife zu B., theilweife zu Holland gefchlagen wurden, und B. jährlich 8,400,000 Fl. als 
Zinfen feines Antheils an der holländ. Staatsſchuld bezahlen follte. Da jedoch Holland diefe 
Beftunmungen gleichfalls zurückwies, während B. fie annahm, erfolgte der Beſchluß von 
Zwangsmaßregeln gegen Holland, die Blofade der Schelde und der holländ. Küfte durd; eine 
engl.-franz. Flotte fowie das abermalige Einriiden eines franz. Heeres (15. Nov. 1832) unter 
Marſchall Gerard. Daffelbe eroberte nad) 24tägiger Belagerung die von den Holländern noch 
beſetzte Eitadelle von Antwerpen, die B. 1. Jar. 1833 übergeben wurde. Ein Prälininar- 
vertrag dom 21. Mat 1833 zwiſchen England, Frankreich und Holland machte fodann den 
Zwangsmaßregeln ein Ende. Bis zum Definitivtractat blieb Holland im einftweiligen Befig 
der die Schelde beherrfchenden Forts Lillo und Liefkenshoek, B. in dem von Luxemburg, mit 
Ausnahme der Feftung und ihres Rayons, fowie Limburgs. Diefer Statusquo dauerte fünf 
Jahre und wurde von B. zur Vollendung feiner Organifation und zur Hebung feines Wohl⸗ 
ftandes mit großem Exfolge benugt. 

Die nene Verfaffung erkennt die Gleichheit aller Belgier vor dem Geſetze an, die Auf⸗ 
hebung jedes Stündeunterfchieds, das Recht der Affociation und Berfammlung, die Freiheit 
der Meinungsäußerung und die des Unterrichts. In gleicher Ausdehnung ift die Freiheit 
jedes religiöfen Cultus und feiner öffentlichen Ausübung garantirt, fodaß der Staat in voller 
Trennung der Kirche, fein Recht der Einmifchung hat in die Ernennung oder Einfegung der 
Diener irgendeines Eultus, in den Verkehr des Klerus mit feinen geiftlichen Obern und hin- 
fihtlich der Bekanntmachung der religiöfen Verordnungen. Damit in einigem Widerſpruch 
ſteht die Beſtimmung, daß der Staat die Befoldung der Geiftlichen übernimmt. Das König- 
thum in B. ift erblich nad) Primogeniturrecht, jedoch mit beftändiger Ausſchließung der Frauen 
und ihrer Nachkomnienſchaft. Dem König, der am der Spite der vollziehenden Gewalt fteht 
und namentlich da8 Recht hat, eine oder aud) beide Kammern aufzulöfen, kommt nebft den bei= 
den Kammern die gefeßgebende Gewalt und ihre Initiative zu. Die auf vier Jahre gewählten 
Mitglieder der Repräfentantenfanımer, jet 124 an der Zahl (1 auf 40,000 E.), werden von 
allen Staatsbürgern erwählt, die 25 8. alt find und wenigftens 20 Fl. Steuer entrichten. 
Mehrere Gefee vom 3. 1848 haben den frither beftandenen Unterfchied zwifchen den Bes 
dingungen der activen Wahlfähigfeit auf dem Lande und in den Städten aufgehoben und den 
Cenſus auf jenes von der Verfaſſung geftellte Minimum herabgeſetzt. Die Wählbarkeit in die 
Ranımer der Repräfentanten ift feiner Steuerbefchränfung unterworfen. Die aus der halben 
Zahl der Nepräfentanten beftehenden, auf acht Jahre ernannten und alle vier Jahre zur Hälfte 
zu erneuernden Senatoren werben durch diefelben Wähler berufen, müſſen aber 40 8. alt fein 
und in der Regel wenigftend 1000 Fl. directe Steuern bezahlen. Jedes Jahr votiven die 
Kammern das Budget. Auch der Beftand des Heeres wird jährlich ihrer Berathung unter- 
worfen. Für Verfaffungsänderungen müffen nad) vorgängiger Erklärung darüber von feiten 
des Senats ımd der Repräfentanten neue Kammern berufen werben. Das Gerichtsverfahren 
iſt öffentlich; in Criminaljachen, pofitifchen und Prefvergehen entfcheiden Geſchworenengerichte. 
Für ganz B. befteht ein Caſſationshof, der über Formfehler und bei Minifterprocefien entjcheibet, 
und deſſen Mitglieder vom Könige aus einer vom Senat und Caffationshofe gebildeten Lifte 
ernannt werden. Die Appellationdgerichtsräthe werben gleichfalls vom Könige aus einer Doppel⸗ 
liſte diefer Gerichtshöfe und der Provinziafräthe gewählt. Zur Belohnung des Civil- und 
Militärverdienftes wurde unter großem Widerfpruch 1832 der Leopoldsorden geftiftet. Trotz 
der demokratiſchen Stantseinrichtungen ließ die Verfaſſung den Adel im Befige feiner Titel. 

Bon befonderer Wichtigkeit waren die Gefege über Gemeindewefen und Provinzialver- 
faffung, deren Vollendung 1836 erfolgte. Das Gefeg über die Gemeindeverfaflung erhielt 
1842 Mobificationen, von denen die wichtigfte war, daß der König auch außerhalb des von 
den Gemeindewählern ernannten Gemeinderaths die Bitrgermeifter ernennen könne, Diefe 
Befugniß wurde jedoch fpäter befchränft, und es blieb der Autonomie der Gemeinberäthe und 
Provinzialräthe fowie dem Wirkungskreiſe der von Iegtern gewählten ftändifchen Ausſchüſſe 
(d&putations permanentes) eine weite Grenze geftedt. Bon nicht geringerer Bedeutung war 
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die Aufftellung eines einheitlichen Unterrichtsſyſtems, das bei den auseinandergehenden Inter- 
effen der firengen Katholifen und der Liberalen nur ſchwer zu Stande kam. Das 1842 von 
beiden Kammern genehmigte Gefeg über den Elementarunterricht ordnete die Verbindlichkeit 
der Gemeinden zur Errichtung von Elementarfchulen in den Orten, wo nicht durch freie Schu- 
len hinlänglich für den Unterricht geforgt ift, und regelte zugleich die Stellung der Geiftlichen 
zu den Schulen, indem ihnen das Recht der geiftlichen Infpection förmlich zugefprochen wurde. 
Die Hauptpunkte, die Univerfitäten betreffend, fanden ſchon 1835 unter dem Einfluffe des 
Minifters de Theur ihre Erledigung. Allein die Organiftrung des mittlern Unterrichts wurde 
als eine brennende Frage hinausgefchoben und gelangte erft 1850 zum Abſchluß, und zwar 
nicht zur Befriedigung des dabei in feinem Einfluß gefchmälerten Klerus. 

Schon 9. Aug. 1832 kam eine Vermählung des Königs Leopold mit der älteften Tochter 
Ludwig Philipp’s, der Prinzeffin Luife von Orltans, zu Stande. Der erfigeborene Sohn aus 
diefer Ehe ftarb zwar, doch die fpätere Geburt zweier Prinzen (1835 und 1837) ficherte der 
koburg. Dynaftie bie Succeffion auf dem befg. Throne. Durch die Verheirathung des Königs 
war die Stellung des neugegründeten Königreichs im europ. Staatenfyfteme noch mehr befeftigt 
worden. Um fo leichter konnte nad) der Uebergabe der Citadelle von Antwerpen (Jan. 1833) 
die auf den Wiederbeginn des Kriegs gegen Holland dringende Partei in B. felbft und in ben 
Rammern niedergehalten werden. Schon nad) Auflöfung der Repräfentantenkammer im April 
1833 zeigte fich die Mehrheit derfelben dem Friedensſyſteme der Regierung geneigter. Eine 
Minifteränderung im Auguft deffelben Jahres befeitigte das frühere doctrinäre Minifterium 
(Lebeau-Rogier) und erſetzte e8 durch ein vorwiegend Tatholifches (de Theug-Muelenaere), wo- 
durch in der Verwaltung wie in den Kammern das Tath. Element bald ein Uebergewicht ge- 
wann. Die kurze Herrfchaft der Tories in England, vom Ende des I. 1834 bis zum April 
1835, machte die Ausficht eines Kriegs wahrjcheinlicher und zwang B. zu fortgefegten koſt⸗ 
fpieligen Rüftungen. Hierauf folgte eine Zeit der Ruhe, in welcher die Induftrie einen rafchen 
Aufſchwung nahın. Die Ruhe ſchien gefährdet, als zu Ende des 3. 1837 die holländ. Re- 
gierung Anftalt machte, durch Ausbeutung des grünewalder Forftes Souveränetätsrechte im 

uremburgifchen auszuüben. Proteftationen und militärifche Demonftrationen, befonders aber 
die entfehiedene Sprache Frankreichs und Englands, ließen jedoch das Haager Cabinet von feinem 
Borhaben abftehen, und die belg. Truppen verließen die von ihnen beſetzten Pofitionen. 

Nach Feftftellung des Statusquo im Mai 1833 hatte die Londoner Conferenz nur noch 
ſchwache Verſuche zur Fortfegung der Unterhandlungen gemacht, die im Aug. 1833 abgebrochen 
wurden und geraume Zeit ruhten. Erft 18. Aug. 1836 gab der Deutfche Bund feine Zuftim- 
mung zu ber in den 24 Artikeln feftgefeßten Eintaufchung von Limburg gegen einen Theil des 
Luremburgifchen unter der Bedingung, daß in biefem letztern von belg. Seite feine Befeftigungen 
angelegt würden. Bon ber öffentlichen Meinung des holländ. Bolls und feiner Vertreter ge 
drängt, blieb endlich dem haager Cabinet Feine andere Wahl, als fi (14. März 1838) zur 
definitiven Annahme der 24 Artikel bereit zu erklären. Die nächſte Folge ihrer Bollfiredung 
mußte von belg. Seite die Räumung von Limburg und eines Theils bes Luremburgifchen fein, 
wogegen nun in B. begriindetermagen Ichhafte Reclamationen erhoben wurden. Repräfentanten 
imd Senat votirten einftimmig Adreffen an die Regierung, die Integrität des Gebietes um 
jeden Preis zu bewahren. Seiten Hollands wie B.8 wurde gerüftet, während auch Frankreich 
Truppen zufammenzog, um dem definitiven Conferenzprotofolle vom 22. Jan. 1839, das an 
der Gebietdabtretung fefthielt, Nachdruck zu geben. Dies fchien den friegerifchen Eifer in B. 
noch mehr zu entflammen, wo der chemalige poln. General Stryynech zum Diviflonsgeneral 
ernannt wurde. Gegen letzteres reclamirten die Geſandten Defterreichd und Preußens, welche 
fogar Brüffel für einige Zeit verließen. Der Einmüthigfeit der Großmächte gegenüber gab 
König Leopold bald nad. Skrzynecki kam aufer Activität; die beiden Friegerifch gefinnten Mi- 
nifter Ernft und d’Huart gaben ihre Entlaffung und wurden durch Raikem und Desmaifteres 
erfegt. Nach heftigen Debatten erflärten auch bie 16. Febr. 1839 berufenen Kammern ihre Zu- 
ſtimmung zum vo des Vertrags. Hierauf erfolgte deſſen Unterzeichnung 19. April von 
feiten des brüffeler Cabinets und der übrigen Mächte, nachdem dies von Holland ſchon 4. Febr. 
gefchehen war. Auf diefer Grundlage kam endlich auch die Piquidation mit Holland und die Er- 
ledigung der daran ſich anfnüpfenden Nebenpunfte durch den Vertrag 19. Oct. 1842 zu Stande. 

Als die Rüftungen Frankreichs infolge der Drientalifchen Frage Europa im I. 1840 mit 
einem Kriege bedrohten, befchloffen die befg. Kammern zur Bewahrung der Selbſtſtändigkeit 
im erforderlichen Balle die Vermehrung der Armee um 30,000 Mann, alfo bis zu 80,000 
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Mann, ohne jedoch eine Erhöhung des Kriegebudget3 wirklich eintreten zu laffen. Das Kriegs: 
budget, das 1839 auf 49 Mid. fich belief, fiel 1840 auf 33 Mil. Herab, und neue Reductionen 
wurden als Forderung geftellt. Im Innern trat der vor Abfertigung der polit. Frage nur 
dunfel fortglimmende Kampf der Liberalen und Katholifen immer offener zum Borfchein. Jene 
drangen auf Löfung einer Menge von materiellen und moralifchen Fragen, denen die fatholifche, 
um ihren Einfluß beforgte Partei bisher aus dem Wege gegangen war. Endlich trat zwischen 
beiden Parteien (der fog. Union) ein vollftändiger Bruch ein. Die Angriffe der Katholiken, 
zumal der Geiftlichfeit, mit dem Bifchofe von Lüttich an der Spige, richteten ſich befonders 
gegen die Freimaurer. Die Liberalen dagegen, in der Preſſe am beften vertreten durch die von 
Devanz geleitete «Revue nationale», machten die Wahlreform, die Gleihftellung des Cenſus 
zwifchen Stadt und Land fowie die Kenntniß des Leſens und Schreibens als Bedingung bed 
Wahlrechts zu ihrem Lofungsworte. Nach dem Rücktritt des Yath. Minifteriums de Cheur im 
März 1840 war das von Lebeau-Rogier an deffen Stelle getreten, das ein neues Amneftie- 
geſetz erließ und theil® zur Dedung von Schulden, tHeils für induftrielle Unternehmungen ein 
Anlehn von 82 MIN. Frs. negociirte. Bald aber fand diefes Minifterium lebhafte Oppofition 
in den Kammern von feiten dev noch mächtigen kath. Partei. 

Eine 17. März 1841 vom Senat beſchloſſene Adreffe forderte den König auf, die zur Be— 
feitigung des Zwiefpalts im Schofe der Nationalrepräfentation dienlichen Mittel zu ergreifen, 
was von der liberalen Preſſe als eine Herausforderung bezeichnet wurde und Proteftationen 
vieler Gemeinderäthe hervorrief. Als der König die Auflöfung beider Kammern oder wenig- 
ſtens des Senats verweigerte, gab das Minifterium (April 1841) feine Entlaffung, und nad 
einiger Zögerung kam ein neues zu Stande, das als gemäßigt liberal bezeichnet wurde, in der 
That aber ein Transactionscabinet im Sinne der alten Union war. Diefem von Muelenaere 
und Nothomb geleiteten Minifterium gehörte ald Chef des Kriegsdepartements der General 
Buzen an, ber ſich auf die Anfchuldigungen einiger öffentlicher Blätter hin zu Anfang Febr. 
1842 entleibte und durch den General von Liem erfegt wurde. Der Minifter bes Innern, 
Rothomb, erließ bei feinem Amtsantritte ein Circular an die Provinzialgouverneure, worin er 
die Örundfäge eines Transactionsfyftems entwickelte. Die aufgeftellten Berföhnungsprincipien 
hinderten jedoch nicht, daß der Kampf der beiden Parteien um den Sieg in den am 8. Juni 

= 1841 vorgenommenen Wahlen mit Leidenfchaft geführt und die Candidaten der Liberalen überall 
mut ſtarker Majorität, die der Katholiken in den Hauptorten aber nur mit geringer Mehrheit 
wiebergewählt wurden. Nach den Wahlen legte fich die Aufregung um fo mehr, als die befg. 
Bischöfe ihr von den Liberalen lebhaft angefochtenes Geſuch um die Verleihung der Eivil- 
perfonification für die Fath. Univerfität Löwen im Febr. 1842 zurücknahmen. Inzwifchen wurde 
eine orangiftifche Eonfpiration entdedt, an deren Spige General Bandermeer und Ergeneral 
Banderfmilfen ftanden. In dem 28. Febr. 1842 vor den brüffeler Affifen eröffneten Proceß 
erfannte die Fury gegen mehrere Betheiligte auf Todeöftrafe, die vom König in 2Qjährige Haft 
verwandelt wurde, der ſich Banderfmiffen im Nov. 1842 durch Entlommen entzog, worauf im 
Gebr. 1843 auch Bandermeer, unter dem Verfprechen nad) Amerika zu gehen, nebft einigen 
andern freigelaffen wurde. Im befondern Intereffe der flandr. Induftrie kam 1842 ein 16. Juli 
zu Paris unterzeichneter, 1845 auf vier Jahre verlängerter Handelsvertrag zu Stande, wo⸗ 
nad) die belg. Linnenwaaren bei ihrem Eingange in Frankreich von der kurz zuvor angeordneten 
Zollerhöhung befreit bleiben, dagegen auch eine Verminderung der beig. Eingangsgebühren auf 
franz. Weine, Seidenwaaren und Salz ftatthaben follte. Ein Beſchluß vom 28. Aug. deffelben 
Jahres dehnte die Frankreich zugeftandenen Zollreductionen, in Erwartung des Reſultats der 
mit dem Deutfchen Zollverein eröffneten Unterhandfungen, proviforifch auch auf deutſche Weine 
und Seidenwaaren aus. Endlich trat 1. Sept. 1844 ein Handelsvertrag mit dem Deutfchen 
Zollverein ins Leben, der die Handelslage B.8 im allgemeinen fehr verbefferte, wenn auch der 
belg. Eifeninduftrie hierdurch mancher Eintrag gefehah. Diefem Vertrag folgten andere mit 
den Vereinigten Staaten (10. Nov. 1845) und mit Holland (29. Juli 1846), welche dem 
1844 mühſam zu Stande gebrachten Differentialzollgefetge gewaltige Riffe verfegten. 

Der wichtigfte Act des von Nothomb präfidivten Cabinets war die Durchführung des Ge— 
fees über den Primärunterricht, das faft einftinmig von den Kammern genehmigt wurbe. 
Dei den Wahlen von 1843 traten nad) dem Beifpiel Britffeld mehrere größere Städte B.8 
auf die Seite der liberalen Fraction, und es wurde, weun auch nach demfelben Princip der 
Bermifchung, ein neues Cabinet, wieder mit Nothomb an ber Spige, gebildet. Allein diefes 
Minifterinm überdauerte die Wahlen von 1845, bei denen der Liberalismus abermals Siege 
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errang, nicht lange. Im Juli 18485 verſuchte jet der liberale van de Weyer an der Spitze 
der Verwaltung die Union neu zu befeftigen. Doc; faum hatte er in der Frage des mittlern 
Unterrichts die Prärogative der civilen Staatögewalt mit Entjchiedenheit angerufen, fo zerfiel er 
mit feinen von der Priefterpartei beherrfchten Amtsgenoſſen, befonders Malou und Dechamps, 
und kehrte auf feinen biplomatifthen Poften nad) London zurüd. Noch ſchien aber dem be— 
fonnenen König der Zeitpunkt nicht gekommen, Rogier's Plane durchzufegen und die Kammern 
aufzulöfen. Er fah noch ein vorwiegend Tath. Parlament und hinter diefem eine indifferente 
Wählermaffe. So entftand denn im März 1846 eine rein kath. Berwaltung unter der Yeitung 
de Theur'. In den Augen jedes Unparteiifchen war diefer Schritt, wenn aud in ftreng con- 
ftitutionellem Sinne gethan, immerhin ein Anachronismus. Zur Beratung einheitlichen Han- 
delns trat 15. Juli 1846 ein Congreß der Liberalen in Brüffel zufammen, auf dem 360 Mit⸗ 
glieder erfchienen und an dem der fpätere Finanzminifter Advocat Frere aus Lüttich fi be- 
fonders beteiligte. Die Hauptartikel, über die man fich einigte, waren: 1) Allmähliche 
Herabfegung des Wahlcenfus auf das von dem Grundgeſetz geforderte Minimum (20 Fl. 
holländ.) als Grundfag; dann als unmittelbar mögliche Anwendung defielben die Beifügung 
der Capacitäten, welche diefen Cenſus zahlen, zu den Wählern; ferner eine Verringerung des 
Wahlcenfus in den Städten, ohne ihn jedoch dem der Landfchaften gleichzuftellen. 2) Un- 
abhängigkeit der Civilgewalt von dem Einfluß der Geiftlichkeit. 3) Ausfchliegliche Autorität 
des Staats über jeden vom Staate gewährten Unterricht ohne officielle Betheiligung ber Geift- 
lichkeit. 4) Möglichfte Befreiung des niedern Klerus vom Drude der biſchöfl. Gewalt. Zu 
berfelben Zeit, wo diefer polit. Congreß in Brüffel ftattfand, feierte man in Lüttich mit allem 
Aufwand Firchlichen Pomps ben 600jährigen Jahrestag der Einführung der Fronleichnams- 
proceffion durch) die heil. Julia. Die verfommelten in und ausländifchen Biſchöfe hatten hier- 
bei Gelegenheit, die neue Geftaltung der Berhältniffe zu befprechen und neue Mittel zur Ent- 
fernung der drohenden Schwierigfeiten zu berathen. 

Endlich erfolgten die Wahlen von 1847, und mit ihnen der Sturz des auf Begünftigung 
biſchöfl. Iuterefien gegründeten Berwaltungsfuftems. Der Liberalismus trat and Staatsruder, 
indem Rogier, d'Hoffſchmidt, de Haufin, Veydt, Chazal und Frere-Drban, ſämmtlich gemäßigte 
Männer, die Berwaltung übernahmen. Das Programm der neuen Politik lautete, die Un: 
abhängigkeit der Civilgewalt in allen ihren Abftufungen unangetaftet, dabei aber die Achtung 
vor der Religion und ihren Dienern ungefchmälert zu erhalten. Weiter verpflichtete fich das 
Minifterium, jede Art von Zolltariferhöhung abzumeifen und eine den Confumenten förder⸗ 
lichere finanzielle Behandlung der Lebensmittel einzuführen, dabei aber aud dem Aderbau auf 
wirkſame Weife hülfreich entgegenzulommen. Die Rettung der flandr. Provinzen ward als 
Ehrenfache des Landes und der Regierung erflärt. Die Lage des neuen Minifteriums blieb 
indeffen inımer fehwierig. In der Repräfentantenfammer hing der Ausfchlag von fieben oder 
acht Stimmen ab; andererfeits hatte die Erfte Kammer, deren Wahlerneuerung erft fpäter ein- 
trat, noch nicht die Wirkungen des neuen Umſchwungs erfahren. Doc wußte das Minifterium 
die Klippen zu vermeiden, und fchritt eifrig an die Erfitllung feines inhaltsvollen Programms. 
Befonders entwidelte ſich die materielle Blüte des Pandes unter dem Einfluffe diefer Verwal⸗ 
tung in aufßerorbdentlicher Weife. Durch die Errichtung zahlreicher Aderbau- und Gewerb- 
ſchulen, Mufterwerkftätten, Boltsbibliothefen, Rückzugskaſſen ſowie durch manche andere, dem 
Ürbeiterftand zugute kommende Maßregeln wurden die Grundlagen des allgemeinen Wohl 
ſtandes nicht nur befeftigt, fondern auch Volksbewußtſein und Nationalgefühl gefräftigt, die 
Begriffe über polit. Rechte und Pflichten geläutert und die öffentliche Ordnung geftärkt. Den 
Kampf mit dem Klerus führte das Minifterium in der endlich erledigten Meorganifirung des 
höhern Unterrichts mit Vefonnenheit und Würde. 

Die Feuertaufe empfing indeffen das Miniſterium Nogier, indem es B. glücklich durch die 
Nevolutionsftürme leitete, welche mit dem Febr. 1848 über Europa hereinbradhen. Der junge 
Staat war durch feine Beziehungen zu Frankreich, durch das Elend in Flandern fowie über 
haupt durch die Tage der unbemittelten Klaſſen im Hungerjahr 1847 nicht wenig bedroht; und 
doch blieb er nicht nur unverfehrt, fondern gewann fogar auf feinen Fundamenten von 1830 
eine feftere Begritudung. Schon vor 1848 hatte die äußerfte Linke angefichts eines bebenflichen 
Deficits und der Berhältniffe in Flandern auf Beſchränkung der Staatsausgaben, befonders 
des Militärbudgets, gedrungen. Diefe und andere Forderungen wurden jegt im Fluge be» 
willig. Der König feinerfeits erflärte beim Hereinbruch ber Kataſtrophe in Frankreich, daß 
er fid) der Nation zur Verfügung ftele, ſowol ritdfichtlich des Aufgebens wie der Bewahrung 
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der conftitutionellen Krone. Die Erflärung brachte eine ungemeine Wirkung zu Gunſten des 
Beftehenden hervor, entwaffnete die Misvergnügten und ftärkte das Vertrauen und die mon= 
ardiiche Gewalt. Die Kammern bewilligten eine außerordentliche Steuererhebung von acht 
Zwölfteln der Grumdfteuer, ein Zwangsanlehen von 25 Mil. Frs., deögleichen die Stants- 
garantie zur Ausgabe von 30 Mil. Frs. Banknoten. Die Minifter legten Geſetzentwürfe vor, 
denen zufolge der Wahlcenfus auf das Minimum von 20 Fl. herabgefett, die Unverträglichkeit 
des Staatsamts mit dem Parlamentsmandat erflärt und der Zeitungsſtempel aufgehoben ward. 
Die revolutionären Elemente fehlugen unter ſolchen Reformen theild in das Gegentheil um, 
theils wurden fie neutralifirt und gänzlich unſchädlich gemacht. 

Infolge der neuen Wahlgefege wurde die Kammer aufgelöft, und es trat eine neue zu- 
fammen, in der das liberal-conftitutionelle Element bei weitem die Oberhand hatte. Im Verein 
mit diefem neuen Parlament vermochte das Minifterium nun in den nächften Jahren fein Pro- 
gramm mit Entfchiedenheit durchzuführen, obſchon die Gegenpartei mit dem Verſchwinden der 
Revolutionsgefahren auch ihre Stimme wieder lauter erhob und mandjen hitigen Kampf ver- 
anlaßte. In der Situng von 1850 ward endlich die Frage wegen Drganifirung bes mittlern 
Unterrichts erledigt und die Angelegenheit des Getreidezolls, wobei Rogier das Princip des 
Freihandels fefthielt, zur Verhandlung gebracht. Am 11. Oct. 1850 ftarb die durch treffliche 
Eigenschaften ausgezeichnete Königin Luiſe, wobei das Volk eine Theilnahme und eine Hin⸗ 
gebung an die Dynaftie an ben Tag legte, welche diefen Trauerfal zum polit. Ereigniffe mach⸗ 
ten. Das Minifterium erlitt feit Mitte 1850 mehrfachen Perfonenwechfel, der jedoch die Rich⸗ 
tung des Ganzen nicht ftörte. Ziemlich ſchwierig geftaltete fich die Lage des Minifteriums, als 
1851 die Reducirung des Militärbudgets verhandelt wurde. Das Diinifterium entſchloß ſich 
jedoch, der Anficht der bedeutendern Majoritätfraction beizuftimmen und die Militärausgaben 
auf 25 Mid. Frs. zu beſchränken. Indeſſen fagte ſich während der Debatte der Kriegsminifter 
von feinen überraſchten Collegen 108, fodaß Rogier interimiftifch das Kriegsportefeuille über⸗ 
nchmen mußte. Zu den Herporragendften Maßnahmen des Cabinets Rogier- Frere gehörten 
noch, außer ben bereits erwähnten, Aufhebung der Gemwerbefteuer für einzelne niedrige Kate 
gorten von Gewerken, Herabfegung der Brieftare im Innern (10 und 20 Cent.), Gründung 
der Nationalbank, Aufitellung einer Steuergebühr auf Erbſchaften in directer Linie, zu deren 
Verwirklichung die Krone ſich 1851 zur Auflöfung des Senats entfchließen mußte. 

Mit dem Staatsftreich vom 2. Dec. 1851, welcher eine große Anzahl franz. Flüchtlinge 
auf belg. Boden warf, traten erhebliche Gefahren ein für die Fortdauer der freundlichen Be 
ziehungen zum ſüdl. Nachbarftaate, insbefondere infolge der Aufregung, welche die Confiscirung 
der Orleansſchen Güter erwedt hatte, und der Gründung mehrerer, von Flüchtlingen geleiteter 
antibonapartiftifcher Journale. Die befonnene Haltung der Regierung, die jeden Anftoß, die 
franz. Regierung zu erbittern, vermied und namentlich die Polizei über die Flüchtlinge mit 
Vorſicht und Strenge handhabte, trug entſchieden dazu bei, die Befürchtungen des Publikums 
hinſichtlich Napoleonifcher Eroberungsgelüfte zu befeitigen. Immerhin hielt fie es für rathſam, 
das Heerwefen in guten Stand zu ſetzen und für bie Errichtung eines verfchanzten Lagers bei 
Antwerpen ein erhebliches Creditgefuc, einzureichen. Die Wahlen von 1852 veranlaßten das 
DMinifterium, feine Entlafjung nachzuſuchen. Der König willigte nur in bie des Finanzminiſters 
Frere (17. Sept. 1852), deifen Nachfolger Liedts die Unterhandlungen mit der franz. Regie- 
rung wegen Erneuerung des Handelövertrags fortführen ſollte. Eine Niederlage bei Anlaß 
der Wahl des Kammerpräfidenten führte indeffen fchon wenige Tage darauf den NRidktritt des 
Cabinets herbei. Heinrich de Broudere trat nun an die Spitze einer neuen, aus gemüßigt 
fiberafen und meift ertraparlamentären Elementen beftehenden Verwaltung (Broudere Aus- 
wärtiges, Piercot Inneres, Faider Juſtiz, Liedts Finanzen, van Hoorebeke Staatsbauten, 
Anoul Krieg), deren erfter polit. Act in der Vorlage eines Gefetses, betreffend die Beftrafung 
der Injurien gegen fremde Machthaber, beftand. Die Annahme diefes Geſetzes (6. Dec. 1852) 
wirkte förderlich auf den Fortgang der commerziellen Unterhandlungen mit Frankreich, und 
9. Dec. wurde bereits eine proviforifche Uebereinkunft gefchlofien, welcher 1854 der definitive 
Tractat nebft der Convention bezüglich der Abfchaffung des bisher auf großem Fuße betrie- 
benen beig. Büchernachdruds nachfolgte. Dem Minifterium de Broudere fehlte e8 jedoch an 
eingreifendem Einfluß auf die Kammern, und das Cabinet nahm (März 1855) nad) einer An⸗ 
zahl wenn auch unerheblicher Niederlagen den Rüdtritt. Im die Zeit feiner Amtsführung 
fielen als wichtige Ereignifje, namentlich für die auswärtigen Beziehungen, die Bermählung 
des Kronprinzen, Herzogs von Brabant, mit einer dfterr. Pringeffin (Aug. 1853), der Beſuch 
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bes Prinzen Napoleon am brüffeler Hofe (Febr. 1854) und die Zufammenkunft Leopold's mit 
dem Kaifer der Franzoſen im Lager von Boulogne (Sept. 1854). 

Mit Beritfichtigung der den Wahlen von 1854 zu unterlegenden Bebeutung berief die 
Krone ein aus gemäßigt kath. Männern zuſammengeſetztes Cabinet, an defien Spige die per⸗ 
fünfich beſonders beliebten Deputirten de Deder (Inneres) und Graf Bilain XIII. (Auswär- 
tige) ſich befanden. Ihre Berföhnungspofitif fand nur bei den Organen des ftrengen Ultra⸗ 
montanismus Misbilligung. Aber ihr den Einſchüchterungen der franz. Preffe gegenüber ent⸗ 
ſchieden patriotifches Auftreten war weber geeignet, die Intoleranz der biſchöfl. Partei zu 
zügeln, noch die andrängende Flut des Liberalisums zu hemmen. Das Gefuc eines Credits 
von I Mil. zur Bervollftändigung der Befeftigungswerfe um Antwerpen wurbe nur mit bes 
deutenden Befchränfungen gewährt. Glücklicher ging die Regierung aus der Debatte hervor, 
welche ein Geſetzentwurf veranlafite, — Attentat gegen einen auswärtigen Souverän 
dem Morde gleich beſtraft werden ſollte (März 1856). Als in der Sitzung vom 7. Mai 
1856, auf Anlaß der Ausfälle, die fi der franz. Minifter Walewſki gegen die belg. Prefrei- 
heit wähnend der parifer Friedensconferenzen erlaubt hatte, dem Minifter Bilain XIIII. die 
Frage geftellt wurde, ob er vorfommendenfalls einer vom Auslande gefchehenen Einlabung, die 
verfaffungsmäßige Preffreiheit in irgendeiner Weife zu beſchränken, Folge leiften würde, ant- 
wortete berfelbe mit einem energifchen: Niemals! So fehr die Regierung durch liberale Maß⸗ 
regeln und kühuen Widerftand gegen klerilale Zumuthungen an Popularität gewann, bie ſich 
vorzüglich bei der fetlichen Begehung des 25jährigen Regierungsjubildums König Leopold's 
ausſprach (21. Juli 1856), fo war ihr doch nur noch eine Kurze Friſt beſchieden. Der leiden- 
ſchaftlichſte Kampf ber Parteien entjpann fich, als der bereits 1854 borgelegte, nunmehr aufs 
neue mit Abänderungen vom Juftizminifter Alph. Nothomb aufgenonmene Öefegentwurf über | 
Drganifirung bed Stiftungswefens und der Wohlthätigkeitspflege, über welchen der ultramon⸗ 
tane Erminifter Malou das Referat übernommen hatte, 21. April 1857 zur Berhandlung ge- 
langte. Der von der liberalen Oppofition gegen das Geſetz erhobene Einwurf ging dahin, daß 
daſſelbe den Geldmitteln und dem Einfluffe des ohnehin im Zunehmen begriffenen Möncs- 
weiens neue Berſtärkung biete und die Civilintereflen nicht kräftig genug fichere. Inzwiſchen 
hatte fic die Misliebigkeit des Geſetzes in allen Schichten des Volls verbreitet, ſodaß daffelbe 
nur noch als «Loi des couvents» bezeichnet wurde. Die Aufregung ftieg aufs höchſte, als 
20. Mat bie beiden Hauptartifel mit 60 gegen 41 Stimmen angenommen wurden. Es er- 
folgten tumultuariſche Auftritte in Brüſſel und mehrern andern Orten, die militärifches Ein- 
ſchreiten und das Aufbieten der Bitrgergarde erforderlich machten. Der König, die Sachlage 
richtig erfaſſend, ſchloß den Landtag und begleitete das Decret mit einem Berichte ber Minifter, 
worin diefelben ihre Beftrebungen vechtfertigten umd die Bertagung des ftreitigen Geſetzes beim 
Beginne bes en Landtags zu beantragen verfprachen. Außerdem brachte ein Brief des 
Königs an den Minifter de Deder eine fo tiefe Wirkung hervor, daß fomol die Ehre des Ca- 
binet8 als bie des Landes und feiner Inftitutionen ungeſchmälert aus dieſer Krifis Hervorging. 
Die Gemeinderathswahlen (27. Dct.) erhielten unter ſoichen Verhältniffen eine polit. Trag- 
weite, bie ihnen in gewöhnlicher Lage fonft nicht zukommt. Ihr Ergebniß war ein feierlicher 
Proteſt des Volls gegen das «Gefet der Klöftern. Das Minifterium erkannte dies auch voll- 
kommen und zog fi 30. Oct. 1857 zurück. 

Das nun eintretende Fiberale Cabinet (Rogier Inneres; Teich Inſtiz; de Vriere, Gouver- 
neue von Weftflandern, Aeußeres; Frere Finanzen; Partoes, fpäter Banderftichelen, Staats- 
bauten; General Berten, fpäter Chazal, Krieg) ſchritt fofort zur Auflöfung der Zweiten Kam- 
mer (10. Dec.), infolge deren, trog unfaglicher Anftvengungen der Gegenpartei, da Verhältniß 
der Liberalen zu den Katholifen — von 45 zu 63 auf 70 zu 38 abgeäündert wurde. 
Einen harten Stand erhielten die Minifter, als fie den von ihren Vorgängern überfommenen 
©efegentwurf über die Vergrößerung und die Neubefeftigung Antwerpens vor der Kamıner zu 
vertreten hatten. Der Gedanke, die Stadt Antiverpen zum Hauptftügpunfte ber belg. Landes- 
bertheidigung zu erheben und zugleich durch die Erweiterung ihres Gebietes ben begründeten 
Forderungen ihrer Einwohner zu genügen, war auf mannichfaden Widerſpruch geftoßen. Die 
einen befämpften ihn mit Berufung auf die dem Lande garantirte Neutralität, andere aus ſtra⸗ 
tegiſchen Nüdfichten, andere, namentlich die Antwerpener, weil der Plan nicht umfaſſend genug. 
ſei. So geſchah es, daß bei der Abſtimmung darüber 4. Aug. 1858 die Regierung nur 39 
beifällige Stimmen (gegen 53 I und 9 Enthaltungen) vereinigte. Einer weiſen Ein- 
gebung folgend, hatten jedoch die Minifter die Forteriftenz des Cabinets nicht an die Annahme 
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des Projects genüpft. Im Juni 1859 wurde die königl. Familie und das Land durch die 
Geburt eines Prinzen (das erfte Kind des Herzogs von Brabant war eine Tochter, geb. 1858) 
erfreut, welchem der König den Namen eines Örafen von Hennegau beilegte. Bei den Kammer- 
wahlen von 1859 verftärkte fich, trog ber inzwifchen befchloffenen Vermehrung der Deputirten- 
zahl um acht, die liberale Partei nicht um eine einzige Stimme, und die Minorität ftieg von 
38 auf 46 (im Senate ergaben fich jedoch 31 Liberale gegen 27 Katholiken, ſtatt 25 gegen 
29). In demfelben Jahre fam ein neuer Geſetzentwurf bezüglich der Befeftigung Antiverpens, 
mit Berüdfihtigung der von den antwerpener Deputirten fo hartnädig betriebenen großen 
Enceinte, zur Berhandlung und wurde nach ftürmifcher Debatte (23. Aug.) mit 57 gegen 
42 Stimmen und 7 Enthaltungen angenommen. 

Eine der widtigften, vom Finanzminiſter Frere bemwerkftelligten Reformen war die Auf- 
hebung der fog. Octrois communaux oder Stadtzölle (Geſetz vom 18. Juli 1860). Der da⸗ 
durch für die ftädtifchen Einnahmen erwachſende Ausfall wurde durch Grümdung eines Com⸗ 
munalfond® gedeckt, zu deffen Unterhaltimg der Staat gewiffe Procente verfchiedener Staats⸗ 
erträgniffe abtrat. Außerdem erwarb fich die Verwaltung Frere-Rogier durch die 1863 zu 
Stande gebrachte Ablöfung des durch den Friedensſchluß mit Holland zu Gunften des letztern 
ſtipulirten Scheldezolls ein bleibendes Berdienft. Zu ihren weitern Verbienften gehört auch, 
daß, ungeachtet des Feſtungsbaues, der Abfchaffung der Octrois, der Ablöfung des Schelde⸗ 
zolls, umfafjender Staatsbauten und namentlich der 1863 bewilligten Erhöhung ſämmtlicher 
Staatödienerbefoldungen, die Staatsfchuld innerhalb der letzten fech® Jahre nur um 45 Mill. 
vermehrt, die Steuern und Abgaben faft unverändert gelafien und die Finanzlage des Staats 
in der erwünfchteften Weife gefördert wurden. Das Geſetz vom 4. Juni 1861, welches ben 
franz. Golde den gefeglichen Curs einrdumte und das von der Initiative der Kammer aus- 
gegangen war, hatte den Finanzminifter Frere bewogen, feine Entlaffung einzureichen. Doc, 
kehrte derfelbe 27. Oct. 1861 auf feinen Poſten zurüd. Zu gleicher Zeit trat aud) für den aus 
perfönlichen Rückfichten ausgefhiedenen Minifter des Aeußern, Baron de Britre, der bisherige 
Minifter des Innern, Rogier, ein, der feinerfeits durch A. Vandenpeereboom erfegt wurde. 

Obſchon die Regierung in allen Gebieten des Stantsfebens, namentlich auch in den aus- 
wärtigen Beziehungen (3. B. das mit Holland hergeftellte Freundſchaftsverhältniß und die 
19. Oct. 1861 zu Lüttich ftattgefundene Zufammenkunft der Könige Wilhelm II. und Leo— 
polb I.) eine erfprießliche Thätigkeit entwickelte, wurden ihr dennoch von feiten der biſchöfl. 
Prefle die bitterften Angriffe nicht erfpart. Die Anerkennung des Königreichs Italien fowie 
die Entwürfe über die Verwaltung der zu Gunften der frühern Staatsuniverfität Löwen er- 
laffenen Studienftiftungen und die Controle der Verwaltung des Kirchenguts riefen die hef⸗ 
tigften Klagen hervor, die ihre Wirkung nicht verfehlten. Die Wahlen von 1861 ließen dent 
Cabinet noch eine Majorität von 18 Stimmen übrig; die von 1863, infolge des Abfalls von 
Antwerpen, drückten fie auf 6 herab. Als vollends eine Neuwahl in Brügge noch weitere Ber- 
luſte ergab, reichten die Minifter 16. Jan. 1864 ihre Entlaffung ein und e8 begann eine lang- 
dauernde Minifterfrifis, in deren Verlanf der König in die Entlaffung der Minifter nicht wil- 
figte und denfelben freie Hand für eine eventuelle Auflöfung des Parlaments ertheilte. Bei 
Wiedereröffnung der Seffion 31. Mai beantragte der Abgeordnete Nothomb ein Mistrauens- 
botum gegen die Minifter, das 18. Juni mit 57 gegen 56 Stimmen verworfen wurde. Als 
jedoch 30. Juni der liberale Abgeordnete Orts einen Gefegentwurf einbrachte, der eine neue, 
der Bermehrung dev Bevölkerungszahl entfprechende Berftärkung der Volfsvertretung verlangte, 
brach ber Sturm los. Die faft ſchon in den Beſitz der Majorität gelangte Herifale Oppofition 
fah in dem Antrage mit Recht die Abficht einer Berftärkung ihrer Gegner und erklärte, ſich 
an ben Berhandfungen nicht länger betheiligen zu wollen, wenn die Regierung jenen Entwurf 
unterftügte. Da dies dennoch gefchah, fo führte die Rechte ihre Drohung aus und z0g ſich 
zurüd, durch welches unparlamentariiche Verfahren die Kammer befhlugunfähig wurde. Es 
erfolgte fo nothgedrungen der Schluß des Landtags und durch Decret vom 13. Juli die Auf- 
löfung der Kammer. Der Senat hatte kurz vorher dem Minifterium ein Vertrauensvotum mit 
29 gegen 22 Stimmen ertheilt. Die Herilale Partei bot alles auf, um bei den zum 11. Aug. 
feftgefegten Wahlen den Sieg zu erringen, aber diefe ergaben eine Majorität von 12 Stin« 
men für bie liberale Regierung. 

Die neue Kammer, auf den 23. Aug. 1864 zu außerorbentlicher Sigung berufen, hatte 
wichtige Angelegenheiten zu verhandeln. Die Creditforderung von 5Y, Mil. Frs. zur Voll⸗ 
endung des Feſtungsbaues in Antwerpen ftieß auf ernftern Wiberftand und wurde nur mit 
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54 Stimmen gegen 48 bewilligt. Die parlamentarifchen Kämpfe, welde bie nächfte Seffton 
1864— 65 mit fich brachte, betrafen vorzüglich das Kriegsbudget, das unter 101 anweſenden 
Mitgliedern nur von 64 genehmigt wurde; ferner die mehrmals im Widerfprud; mit den Ans 
ſichten der Regierung geftellten Anträge, die beftehenden Wahlgeſetze dahin abzuändern, daß 
neben dem Cenſus auch der Bildungsgrad zur Grundlage des Wahlrechts erhoben werde; end» 
lic) die Verlängerung des Fremdenausweifungsgefeges von 1835, hinſichtlich deffen die Oppo⸗ 
fitton nur die Ermäßigung erwirkte, daß künſtig die Ausweifung eines Fremden im Minifter- 
rathe entſchieden werben müffe. Die erfte Anwendung des Iehterwähnten Geſetzes traf im 
Sept. 1865 die Rebacteure des in Brüſſel ericheinenden antibonapartiftifchen Blattes « La 
Rive gauchev. Das zulegt während jenes Landtags zum Beſchluß gelommene Geſetz Hatte 
die Verhitung und Veftrafung der Wahlbetrügereien zum Gegenftande. Indeſſen arbeiteten 
die Ultramontanen unabläffig dafür, die Regierung durch Wort und Schrift als gefährlich flir 
den Frieden nad) außen und innen zu verbächtigen: aber diefe fand ſich dadurch nur nod mehr 
ermuthigt, ihre Fahne hoch zu tragen, und nad) dem freiwilligen Rücktritt des Juſtizminiſters 
Teſch trug fie fein Bedenken, das vacante Portefeuille bem entchiedenften Gegner des Kleri⸗ 
kalisinus, Advocat Bara, Deputirten von Tournay, anzuvertrauen (12. Nov. 1865). Erbittert 
über diefe Ernenmung und überdies aufgeftachelt durch das Beifpiel des Epiffopats, das fi 
offen der Ausführung des neuen Geſetzes über die Stubienftiftungen widerfeßte, verwarf bie 
Rechte in corpore, 6. Dec. 1865, das Budget bed neuen Cabinetsmitgliedes. 

In die Kammer war eben durch Guillery (äußerfte Linke) ein Gejegentwurf eingebracht 
worden, welcher den Cenſus für Provinzial» und Gemeinderathswahlen auf ein Minimum von 
15 Frs. herabfegte und zugleich alle des Leſens und Schreibens unfundige Staatsblrger vom 
Wahfrechte ausſchloß, ais plöglich der Tod des Gründers ber belg. Dynaſtie, Leopold's I., 
deſſen umſichtiger Staatsführung B. ſeine polit. und materielle Entwickelung zu großem Theil 
verbanfte, das Land mit Trauer erfüllte (10. Dec. 1865). Die Gefahren, welche dieſes Er⸗ 
eigniß heraufzubeſchwören fchien, erwiefen ſich jedoch bald als grundlos, und die gehaltvolle, 
don richtige polit. Blick zeugende Rede, womit Reopold IL. feine Beeidigung 17. Dec. 1865 
begleitete, wedten die befte Zuverficht für die Zukunft. Das dynaftifche Intereffe des Landes 
äußerte ſich, als im April 1867 des Königs einziger Bruder, der Graf von Flandern, ſich mit 
der Tochter des Fürften Anton von Hohenzollern Sigmoringen vermählte. Die Wichtigfeit 
diefes Ehebündniſſes follte fich fchon nach kurzer Frift beftätigen. Im Laufe des J. 1868 er- 
krankte ber neunjährige Kronprinz, des Königs einziger Sohn, Leopold, und 22. Yan. 1869 
ftarb der junge hoffmungsvolle Prinz. Durch diefen Todesfall wurde ber Graf von Slandern 
eventueller Thronerbe, und man begrüßte mın die Geburt feines Sohnes, des Prinzen Bal- 
duin (3. Juni 1869), um fo freudiger. 

Der Thronwechſel, bei welchem die bisherigen Minifter in ihren Aemtern blieben, Hatte 
zwar dem Gegenfage zwifchen Liberalen und Katholifen etwas von feiner Schroffheit genommen; 
auch die feit Fahren wegen des Feſtungsbaues ſchmollenden Autoritäten der Stadt Antwerpen 
fchienen befänftigt. Aber der Streit der Parteien entbrannte bald wieder; denn die conſervativ⸗ 
liberalen Minifter hatten es nicht nur mit der Rechten, fondern auch mit der immer dringender 
werdenden äußerften Linken zu thun. Letztere betrieb mit zunehmendem Eifer ihre Beftrebungen 
auf Reform der Wahlgefege (wobei die Katholifen fie aus andern Rückſichten unterſtültzten), 
ferner auf Abſchaffung des Volksſchulgeſetzes von 1842, namentlich aber auf Verminderung 
der Militärausgaben. Was die Wahlveform betraf, fo Tonnte fich diefelbe verfaflungemäßig 
nur auf die Ernennung der Provinzial» und Gemeinderäthe erſtrecken, und mit diefer Befchräns 
tung fegte im März 1866 die Regierung dem erwähnten Guillery’fchen Antrage einen Geſetzes⸗ 
entwurf entgegen, wonach fiir gewiffe Stellungen jeder Cenfus wegfallen und für diejenigen, 
die fi über ben dreijährigen Beſuch einer Dittelfeute ausweiſen können, die beftehende 
Steuerquote auf die Hälfte herabgeſetzt werden follte. Die Annahme diefes Gefegentwurfs 
verſchob ſich bis zum Frühjahr 1870. Zur Löfung der Militärfrage und in der Abficht, die 
Heerverfaſſung mit dem neuerdings aboptirten Randeövertheidigungsfyftem umd ben Fortſchritten 
der Kriegswiflenfchaft in Einflang zu bringen, wurde im Dec. 1866 von General Goethals 
(ber feit einem Monat das Kriegeportefenille übernommen hatte) eine befondere, aus Offizier 
ren und Mitgliebern ber beiden Kammern beftehende Commiffton eingefegt. Die hauptjüche 
lichſten Beſchlußnahmen derfelben beftanden in der Erhöhung des Effectivftandes von 80,000 
auf 100,000 Mann und des Jahrescontingents von 10,000 auf 13,000 Mann. In diefem 
Sinne wurde im Nov. 1867 eine Geſetzvorlage eingereicht, welche eine ftarfe Agitation gegen 
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den Fortbeftand des Eonfcriptionsfyftens und gegen die durch die Borlage in Ausficht geftellte 
Vermehrung der Militärausgaben hervorrief. Noch bevor das Militärproject zur Berathung 
gelangte, trat 4. Jan. 1868 infolge innerer Zwiftigfeiten eine Veränderung im Perfonal bes 
Miniftergms ein. Rogier gab fein Portefeuille des Aeußern an feinen Collegen der öffent- 
lichen Arbeiten Banderftichelen ab, welchen der brüffeler Abgeordnete Jamar erfegte. Statt 
der Minifter des Kriegs und des Innern, Baron Goethals und Vandenpeereboom, traten 
General Renard und Abgeordneter Pirmez (aus Charleroi) ein. Der neue Kriegsminiſter 
änderte daß Project feines Vorgängers dahin ab, daß die Präfenzzeit ftatt 30 nur 27 Donate 
dauern und das Fahrescontingent nur 12,000 Mann betragen follte. In diefer Faſſung wurde 
das Geſetz während mehrerer Wochen beraten und endlich 14. März 1868 mit 69 (davumter 
9 Katholiken) Stimmen gegen 39 (darumter 3 Liberale) gutgeheißen. Das auf Grund diefes 
Gefeges aufgeftellte Kriegsbudget belief fich auf nahezu 37 MIN. Fre. 

i Die Beſtrebungen der liberalen Fortſchrittspartei, das Elementarfchulgefeg von 1842 einer 
Revifion zu unterziehen und die durch daflelbe dem Klerus gewährleiftete Mitwirkung an der 
Leitung des Boltsfchulunterrichts auf das nothwendigfte Maß zuriidzuführen, waren fortwäh- 
rend im Schofe der Kammern, der Gemeinde» und der Provinzialräthe ein Gegenftand des 
Zwiefpalts, aber fie follten unter dem Minifterium ber Confervativ » Liberalen oder der fog. 
Doctrinärd nicht zur Geltung gelangen. Bei ber im April 1868 darüber entftandenen Debatte 
erflärte der Chef des Cabinets, Frere-Orban, perfönlich ein Gegner des Geſetzes, daß er feine 
Collegen zur Bornahme einer Revifion nicht zu bewegen vermöge, und es fei vorläufig unmög⸗ 
lich, ja gefährlich, die Volksſchule der religiöfen Sphäre zu entziehen. Selbft die von Minifter 
Bandenpeereboom eingerichteten Volksſchulen fir Erwachſene follten den Beftimmungen des 
allgemeinen Schulgefetes, fomit ebenfalls der Aufficht des Klerus unterworfen werden. Die 
Misliebigkeit dieſer Maßregel brachte jedoch Uneinigkeit ins Cabinet und beftimmte den Minifter 
zum Rücktritt. Sein Nachfolger Pirmez verfügte, daß die genannten Schulen je nad) dem Da⸗ 
fürhalten der Gemeindebehörden der Mitwirkung der Geiftlichfeit unterworfen oder entzogen 
werden follen. Unter den parlamentarifchen Arbeiten, welche unter der Leitung des Liberalen 
Minifteriums während des fetten Jahres feines Beſtehens erledigt wurden, find die wichtigften: 
die Reorganifirung des Juſtizweſens; die Regulirung des den Gemeindebehörben zufommenden 
Anteils an der Berwaltung des Kirchenguts; ein neues Geſetz über die Militärpflichtigfeit, 
wobei zwar das Conſeriptionsſyſtem beibehalten, aber die neue Einrichtung einer Xeibrente fir 
den auögedienten Soldaten getroffen wurde; endlich ein Finanzgefetz, betreffend die Abfchaffung 
der Salzfteuer, die Erhöhung der Branntweinaccije und Herabfegung des Briefportos. 

Im den Beziehungen zum Auslande während derfelben Zeit find zumächft die vielfachen 
Kundgebungen der zwiſchen B. und England obwaltenden freundfchaftlichen Gefinnungen her 
vorzuheben. Die maſſenhafte Betheiligung engl. Riflemen bei den Nationaljchügenfeften in 
Brüffel und Lüttich (1866 und 1869), die feftliche Aufnahme, welche den zahlreichen belg. 
Bürgerwehren im Lager von Wimbledon und in London zutheil wurde, die Huldigungen und 
Ergebenheitsadreffen, womit König Leopold gelegentlich feiner Reifen nach England, nament- 
lich Ende 1869 bechrt wurde, haben zwifchen den beiden Ländern ein inniges Verhältniß her« 
beigeführt, deſſen polit. Bedeutung nicht mißachtet werben darf. Der Deutſche Krieg von 1866 
wirkte auf die belg. Verhältniſſe ebenfo wenig als im folgenden Jahre das Hervortreten ber fog. 
Luxemburger Frage. B., welches die hinſichtlich Luremburgs abzuändernden Tractate von 1839 
unterzeichnet hatte, war natitrlic berufen, an der Conferenz der Mächte theilzunehmen, und 
erhielt demnach aud) vom König-Großherzog eine Einladung. Während durch den Tractat vom 
11. Mai 1867 ſämmtliche unterzeichnende Mächte fi zur Garantie der Neutralität Lurem⸗ 
burgs verpflichteten, blieb jedoch B. als neutraler Staat von diefer Beftimmung ausgefchloffen. 

Einen ernftern Charakter hatte der zwifchen B. und Frankreich im Febr. 1869 ausge 
brochene fog. Eifenbahnconflict. Ein von der Regierung eingebrachtes Geſetz lautete dahin, 
daß künftighin Eifenbahnconceffionen mır mit Ermächtigung der Regierung abgetreten werben 
dürfen, und hatte ben unmittelbaren Zwed, die Gefellichaft des Grand- Luxembourg zu ver 
hindern, einem bereit8 vereinbarten Contract gemäß, ihre Bahn an die Compagnie de l'Eſt 
frangais abzugeben. Das für dringlich erklärte und durch politifche wie volfswirthfchaftliche 
Rüdjichten wohlbegründete Geſetz fand in beiden Kammern willige Annahme, veranlafte aber 
eine bedenkliche Spannung zwiſchen den beiden Regierungen. Dod) trat weder der zuweilen vor⸗ 
geſchobene Casus belli ein, noch erfolgten die angedrohten ökonomischen Reprefjalien (nament- 
lich Kündigung des Handelsvertrags). Auf Grumd perfönficher Unterhandlungen zwiſchen der 
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kaiſerl. Regierung und dem belg. Sinanzminifter Frere-Orban wurde die Sache durch ein Pro- 
tokoll vom 27. April vor eine von beiden Theilen bejcjidte Eonferenz verwieſen. Diefe brachte 
Mitte Zuli die allmählich; auf eine rein öfonomifche reducirte Angelegenheit durch bie Herftellung 
eines geregelten, anf einheitliche Tarifanfäge zurückgeführten Eifenbahndienftes zwiſchen der 
fehtweizer und der nieberländ. Grenze zu gütlichem Ausgleich. Die Anftrengungen ber Katho- 
Iifen und deren Verbindung mit den Radicalen, fowie die Unzufriedenheit vieler Liberalen mit 
dem ftarren Widerwillen des Minifteriums gegen mincherlei Reformen bewirkten endlich, nad) 
faſt 13jäßrigem Beſtehen, den Fall des Miniftertums Frere-Orban. Die Juniwahlen von 1870 
reducirten feine Majorität faft anf Null umd nöthigten es zum Rücktritt. Am 2. Juli trat ein rein 
fath. Cabinet an feine Stelle, in welchem Baron b’Anethan (früher Suftizminifter) ben Vorſitz 
erhielt und die Bortefeuilles alfo vertheilt wurben: Aeußeres, d’Anethan; Inneres, Kervyn de 
Lettenhove; Juſtiz, Corneffe; Krieg, Guillaume; öffentliche Arbeiten, Jacobs; Finanzen, Tad, 
nach wenigen Wochen erfetst durch Jacobs, deſſen Departement von Waſſeige übernomnen 
wurde. Der erfte, durch das Bedürfniß, eine Majorität herzuftellen, gebotene Schritt der 
neuen Regierung war die Auflöfung ber beiden Kammern und die Anordnung neuer Wahlen 
(2. Aug). Durch diefe Wahlen erwarb ſich das Minifterium d’Anethan eine Majorität von- 
73. (einige unter Empfehlung der Katholiken gewählte Progreffiften eingerechnet) gegen 51 in 
ber Zweiten und von 33 gegen 29 in der Eiften Kanmer. Was nicht wenig zu diefem faft 
unverhofften Refultat beitrug, war der wenige Tage nad) der Bildung des neuen Cabinets 
ausgebrochene Deutfch-Franzöfifche Krieg. Vor den Gefahren, die von außen drohten, ver- 
ſtummte der innere Hader. Die polit. Fraction, zu welcher fid die neuen Räthe des Königs 
bisher gehalten hatten, erftvebte zwar möglichſt ftarfe Verminderung der Milttärausgaben, 
aber der Drud der Umftände nöthigte fie, hiervon vorläufig abzufehen, und ihr erftes Poſtulat 
an die 16. Aug. 1870 vereinigten Kammern war ein Credit von 15 Mil. Frs. für die durch 
die Mobilmahung der Armee entflandenen Bedürfniſſe. Gleich beim Ausbruch des Kriegs 
hatte B. den beiden Friegführenden Mächten die Mittheifung gemacht, daß es die Neutralität 
feines Gebietes aus allen Kräften zu ſchützen geſonnen fei, und dagegen von jeber derfelben 
die Berficherumg erhalten, daf auch fie diefe Neutralität fo lange achten werde, als fie von der 
Gegenpariei nicht verlegt wilrde. Ueberbies nahm England B. noch in feinen befondern Schuß, 
indem es durch einen mit Deutfchland und Frankreich abgefchloflenen Vertrag vom 9. Aug. 
der Aufrechthaltung der belg. Neutralität eine neue Garantie fiherte. Diefe Unterhandfungen 
waren noch nicht beendigt, als die belg. Armee ſchon unter Waffen ftand. Die befeftigten 
Pläge, vor allen Antwerpen, die Bafis des belg. Defenfivfuftems, befanden ſich vollftändig 
im Bertheidigungszuftande, die Eifenbahnlinien und übrigen Verkehrswege waren in gehöriger 
Weife bewacht. Als Ende Auguft Mac Mahon feine Armee in die Ardennen führte, ftanden 
an 80,000 Dann belg. Truppen in ben Grenzbezirken zwifchen Arlon und Charleroi zur 
Sicherung des beig. Gebietes. Die Ereigniffe um Sedan wie fpäter bie Uebergabe der 
Veflungen Montmedy, Thionville und Mezieres warfen Taufende von franz. Militärflücht- 
lingen über die Grenze, die alle fofort entwaffnet und (mit Ausnahme der Offiziere, welche 
auf Parole frei verkehren durften) im Lager won Beverloo und fpäter in den Feſtungswerken 
von Antwerpen, Lüttich und Dieft als Kriegsgefangene internirt wurden. Zu den Opfern, die 
ſich B. auferlegte, gehörte auch das Verbot der Ausfuhr von Waffen und fonftigem Kriegs- 
material. Das Beſtreben der Regierung, die Pflichten der Neutralität in loyaler Weife zu 
beobachten, ift unbeftritten geblieben und hat allerjeit Anerfeunung gefunden. Im Lande 
felbft wie in ber Preffe deſſelben Herrfchte je nach der Nationalität bald fir Frankreich, bald 
für Deutſchland Sympathie oder Antipathie; doch waren alle Parteien darin einig, daß die 
Pflicht der Neutralität B.8 aufs ftrengfte zu beobachten fei. 

Hinfichtlich der innern Politik ftellte die neue Regierung zunächft einen Geſetzentwurf über 
Wahlreſorm auf, wonach hauptfächlic der Cenfus für die Communalwahlen durchgängig auf 
10, für die Provinziafwahlen auf 20 Frs. herabgefegt wurde. Den von der progreffiftiichen 
Vraction eingebrachten Entwurf auf Modificirung des durch die Verfaſſung aufgeftellten 
Wahlcenſus für die beiden Kanımern befämpfte die Regierung aufs entfchiedenfte, und zwar 
in Uebereinftimmung mit den Confervativen der beiden Parteien, theild aus traditioneller 
Bietät gegen die Verfaſſung, an der man nicht zu rütteln wagte, theils in der Beſorgniß, es 
möchte diefer Schritt das noch für ſtaatsgefährlich erachtete allgemeine Stimmrecht anbahnen. 
Zur Schlichtung des feit Jahren ſich fortfpinnenden Streites zwifchen der Stadt Antwerpen 
und der Regierung legte der Finanzminifter Jacobs (felbft ein Deputirter jener Stadt) unterm 
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10. Dec. 1870 ein neues, die fr Militärfervituten zu entrichtenden Entfhäbigungsgelder 
betreffendes Gefeg dor. Bezüglich des Streites zwifchen Italien und bem rim. Stuhle gab 
das kath. Cabinet, trog der dom Epiffopat unterftägten ultramontanen Aufhegungen zu ent= 
gegengejegtem Vorgehen, dem ital. Gefandten in Brüffel eine officielle Erflärung dahin ab, 
daß ihm die belg. Neutralität, verbunden mit der in B. beftehenden Trennung von Staat und 
Kirche, die Pflicht auferlege, ſich jeder Einmifchung in diefe Angelegenheit zu enthalten. Ebenſo 
vorfichtig verhielt fie fich in der Behandlung der Flüchtlinge, welche der Ausgang des parifer 
Aufftandes 1871 auf belg. Boden verfchlagen Hatte und denen fie das Aſylrecht verfagte. 

Die Ernennung des bei den banfrotten Langraud'ſchen Bankinftituten compromittirten Er» 
minifter8 de Deder zum Gouverneur von Limburg brachte das Cabinet d’Anethan zu Falle. 
Auf ſtürmiſche Debatten, welche biefelbe in der Kammerfigung vom 23. Nov. 1871 hervor⸗ 
gerufen, folgten von feiten des in feinem Sittlichfeitsgefühl empörten brüffeler Publikums 
tumultuarifhe Straßentundgebungen, welche mehrere Tage dauerten und fehließlich, als auch 
der freiwillige Rüdtritt de Deder’s nichts fruchtete, den König veranlaßten, im Interefie ber 
öffentlichen Ruhe feine Minifter zu entlaffen. Es folgte nun (7. Dec.) da8 aus gleichfarbigen 
Elementen beftehende Cabinet de Theux⸗Malou (der Confeilpräfident Graf de Cheur, 1874 
geftorben, blieb ohne Nachfolger), welches vorzugsweife bemüht tft, allen aufregenden Partei» 
fragen anszuweichen und namentlich, den kirchlichen Wirren des Auslandes gegenüber, eine 
dem belg. Staatsrechte wie dem Bedürfniß frambfchaftlicher internationaler Beziehungen 
gleich entfprechende Haltung zu beobachten. Den Anforderungen der Kiberalen, den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten beim röm. Stuhl abzufchaffen, fowie (Febr. 1872) den Grafen von Chambord 
auszuweifen, weil feine Gegenwart in Antwerpen Unruhen erregt hatte, widerftand es kräftig, 
aber aud den Hitföpfen feiner eigenen Partei, welche allzu fehr der Propaganda des Yatir 
cans das Wort redeten. Die Kammerwahlen im Juni 1872 verftärkten feine Majorität um 
4 Stimmen, aber zwei Jahre fpäter ſank diefe von 22 auf 14 herunter. In der Militär 
organifirungsfrage zeigt fi das Minifterium Malou der Einführung der perfönlichen und 
allgemeinen Wehrpflicht nicht minder abgeneigt als die liberale Verwaltung Frere's; Kriegs- 
minifter Guillaume fah fich deshalb genöthigt, feine Entlaffung zu nehmen (Dec. 1872). 
Sein Nachfolger THiebauld verzichtete für den Augenblick auf durchgreifendere Reformen im 
preuß. Sinne und bezwedte zunächſt das Stellvertretungsſyſtem fo unſchädlich als möglich zu 
machen, indem die Befchaffung der Einfteher der Privatipeculation abgenommen und der Re⸗ 
gierung felbft übergeben wurde. Zu dem hierauf bezüglichen Gefeg vom 18. Sept. 1873 fam 
1875 eim weiteres Geſetz, wonach die 1870 noch von den Liberalen als Entſchädigung für 
geleiftete Wehrpflicht feftgeftellte Xeibrente von 150 Frs. in eine während der Dienftzeit des 
Miligen den Aeltern des legtern zu vetabreichende monatliche Gratification von 10 Frs. um⸗ 
gewandelt wurbe. Unter den wichtigern Acten des Cabinets vom 7. Dec. 1871 verdienen noch 
befondere Erwähnung: Aufhebung des Zolls auf Lebensmittel, der Ankauf der verfchiebenen 
Eifenbaßnlinien des Grand-Luxembourg (März 1873), dic Erneuerung des Handelsvertrags 
mit Frankreich (23. Juli 1873), die Regulirung des Gebrauch der vläm. Sprache im Proceh- 
verfahren vor der Eriminal- und Correctionaljuftiz, eine Staatsanleihe von 240 Mill. und end- 
lich die Betheiligung B.s an der 1874 zu Brüffel abgehaltenen riegsrechtlichen Staatenconferenz. 

Vgl. «Expos6 de la situation du royaume, publi6 par le ministre de l’interieur. Pé- 
riode d&cennale de 1841 & 1850» (Brüffel 1852, « Periode de 1851 & 1860», Brüffel 
1864); «Documents statistiques, recueillis par le ministöre de l’interieur» (®b. 1—14, 
Brüffel 1857— 70); Scheler, «Annuaire statistique et historique belge» (Britffel 1864 - 
68); Nothomb, «Essai historique et politique sur la revolution belge» (Britffel 1833; 
deutjch von Michaelis, 1836); Moke, «Histoire de la Belgique» (5. Aufl., Gent 1868); 
Juſte, «Histoire de la Belgique» (4. Aufl., 2 Bde, Brüffel 1868); derfelbe, «Histoire du 
congrös national ou de la fondation de la monarchie belge» (2 Bde., Brüſſel 1850; 
deutſch, Brüffel 1854); derfelbe fchrieb auch eine Reihe belg. Biographien unter dem Titel: 
«Les fondateurs de la monarchie belge» (Bd. 1—16, Brüffel 1866 — 74); ferner: «La 
revolution beige de 1830 d’apr&s des documents in&dits» (2 Bde., Brüffel 1872); Tho= 
niffen, «La Belgique sous le rögne de Leopold I» (2. Aufl., Löwen 1862); Horn, « Be⸗ 
völferumgswifienfchaftliche Studien aus B.» (Bd. 1, Lpz. 1854); Löbell, aReifebriefe aus B.» 
(Berl. 1837); Luiſe von Plönnies, «Reifeerinnerungen aus B.» (Berl. 1845); Kuranda, «®. 
feit feiner Revofution» (23.1846); Höffen, «Vlämifch-B.» (2 Bde, Brem.1847); Helfferich, 
«B. in polit., kirchlicher, pädagogischer und artiftifcher Beziehung» (Pforzh. 1848); Jourdain, 
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«Dictionnaire de g&ographie historique du royaume de Belgique» (Brüffel 1868— 69); 
Meulemans, «La Belgique, ses ressources agricoles, industrielles et commerciales» (Gent 
1865); van Bruyffel, «L’industrie et le commerce en Belgique» (Brüffel 1868); derfelbe, 
«Histoire du commerce et de la marine en Belgique» (3 Bde., Brüffel 1861— 64); «An- 
nuaire statistique de la Belgique» (amtlich, Jahrg. 1—4, Brüffel 1870— 74). 

Belgiojoſo (Criftina, Fürftin von), eine als geiftvolle Schriftitelerin und Patriotin be- 
kannte Italienerin, geb. 28. Juni 1808 als die Tochter de8 Geronimo Hidoro, Marcheſe 
Trivulzio, erhielt die bei den vornehmen Familien Italiens gewöhnliche Höfterliche Erziehung 
und trat erft in das Leben ein, als fie, noch fehr jung, 1824 mit dem Fürften Emilio von 
Barbiano-B. vermählt ward. Da die Ehe fi nicht glücklich geftaltete, nahın die Fürftin bald 
ihren eigenen Lebensweg. Unabhängigen und feurigen Sinnes, wandte fte fic mit Leidenfchaft 
der Politik zu, nahm laut Partei zu Gunſten der polit. Compromittirten und wurde die Be- 
fhügerin der Carbonari. Als die Bewegungen von 1830 in der Romagna erfolglos verliefen, 
verließ fie Italien und ging zumächft nach Paris. Ihr Reichtum, ihre Neigung für Literatur 
und Kunft, ihre polit. Anſchauungen machten ihr Haus zum Mittelpunkt einer ausgezeichneten 
Geſellſchaft, und unter ihre nähern Freunde gehörten auch Mignet, Thiers, Michelet, Ra- 
fayette, Remufat und Auguftin Thierry. Sie begründete 1843 die « Gazetta italiana » ımd 
1845 die Wochenſchrift « Ausonio », deögleichen fehrieb fie fir den « Constitutionnel » und 
die «Democratie pacifique». Auch überfegte fie Vico's «Scienza nova» und veröffentlichte 
anonym den «Essai sur la formation du dogme catholique» (4 Bde., Par. 1846). Als 
Pins IX. die Hoffnungen der Italiener erwedte, eilte die Fürſtin in ihr Vaterland zurüd. Yır 
Begeiſterung reifte fie von Ort zu Ort und forderte mit Hinreißender Berebfamkeit zu An- 
ftrengungen für die Freiheit auf. Nach Ausbrud) der Revolution zu Mailand im März 1848 
errichtete fie auf eigene Koften ein Freicorps und landete mit demfelben zu Livorno, um es 
vor Mantıra in das piemont. Lager zu führen. Nad) der Einnahme von Mailand durch die 
Defterreicdher (6. Aug. 1848), welche ihre Verbannung umd die Einziehung ihrer Güter nad) 
ſich zog, fuchte fie in Paris und in Turin für die ital. Sache zu wirken. Anfang 1849 begab 
fie fi) nad) Rom und nahm hier thätigen Antheil an den Ereigniffen. Mit der Einnahme 
der Stadt durch die Franzoſen fah auch fie fich zur Flucht genöthigt. Sie begab ſich über 
Malta nad) Athen, ging von dort iiber Sniyrna nad) Konftantinopel und nahm gegen zwei Jahre 
ihren Aufenthalt in deſſen Nähe. In den erften Jahren ihres Exils ſchrieb fie die intereffanten 
«Souvenirs d’exil», die im «National» erfcjienen und bald die Runde durch alle europ. 
Blätter machten. Nachdem fie durch die Amneftie vom Mai 1856 wieder in Befik ihrer 
Güter gelangt, wandte fte ſich abermals nad; Paris, wo fe unter anderm in «Emina. Recits 
turco-asiatiques» (2 Bde., Par. 1856) und «L’Asie mineure et Syrien» (2 Bde., Par. 1858; 
2. Aufl. 1861) über ihre Exlebniffe und Eindrüde auf Reifen in Kleinaſien, Syrien und dem 
Heiligen Lande berichtete. Wie in allen ihren Schriften zeigt fie ſich auch in diefen als eine 
geniale und vollendete Darftellerin, zugleich aber auch ala durchdringende Beobadhterin orient. 
Sitten und Zuftände. Obgleich fie ſich damals vorzugsiweife literariichen Beſchäftigungen 
wibmete, entjagte fie doch keineswegs ihren polit. Verbindungen. Das Jahr 1859 brachte 
ihr die Erfüllung ihrer patriotifchen Wünfche. Im Einverftändniß mit der turiner Regierung 
durchreiſte fie ganz Italien, in allen Städten zu Gunften der Plane Cavour's wirkend. Nach 
dem Frieden von Billafranca gründete fie zu Mailand das Journal « Italia, mit dem fie 
fpäter nad) Turin überfiedelte; ebenfo wirkte fie bei der Begründung der mailänder « Perse- 
veranza» mit. Seit 1860 lebte bie Fürftin, die 1858 Witwe geworden war, in vollftändiger 
Zuritegezogenheit und ftarb zu Mailand 5. Yuli 1871. 

Belgrad, die feſte Haupt- und Refidenzftadt des Fürftenthums Serbien, Tiegt auf und 
an einem gegen die Donau fich erftreddenden Vorgebirge auf der Südſeite diefes Stroms an 
der Stelle, wo die Save fid, mit ihm vereinigt. Auf der bis in den Mündungswinfel vor⸗ 
ragenden Felſenſtirn erhebt ſich die Citadelle; fie wird in baufichem Zuftande erhalten, diirfte 
aber den Anfprüchen der heutigen Befeftigungsfunft nicht entſprechen. Die gegenwärtige 
Anlage der Werke ftammt vom Prinzen Eugen, der den Pla als öftere. Grenzfeſte gegen 
die Turkei einrichtete und demnach die Hauptfront der Landſeite, d. h. der Stadt B., zu- 
wandte. Während im Norden und Norboften die Feſtungsmauern fich gleich über dem Waſſer⸗ 
fpiegel der beiden Ströme erheben, werben diefelben öſtlich, füdlich und weftlich von einem 
breiten Glacis umgürtet, welches durch Parkanlagen in eine Promenade verwandelt worden ift. 
Dem Glacis fchließt fich als zweiter, weiterer Gürtel die Stadt an, in der die auf der Fort⸗ 
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fegung des Höhenzugs vor ber Citadelle gelegene Altftadt und bie beiden alten Borftädte, die 
Raizenftadt (Savamahala, Savequartier) im Weften an der Save, und die Türfenftadt 
(Dor£ol, d. 5. Kreuzweg) im Often in der Donaunieberung, zu unterfcheiden find. Die Altftadt, 
felbft vorbem mit (nunmehr abgetragenen) Schanzwerken verfehen, denen fie den noch heute be= 
ftehenden ungar. Namen Varos, Feſtung, verdankt, war von alters der Sitz der belgrader ge- 
fchäfttreibenden Bürgerfchaft, fowie auch die alten Marktſtraßen ſich dort befinden. Die größere 
Bequemlichkeit des Save-Ufers für die Anfırt der Schiffe z0g allmählich einen Theil des 
Handels in die Hauptfähhlich von Serben (Raizen) bewohnte weftl. Vorftadt, während die öft- 
fiche, faft ausschließlich von Türken bewohnte fich als eine orient. Gartenftadt geftaltete. Eine 
neue Vorftadt bildete fi, in diefem Jahrhundert, dem Plateau folgend, als Fortfegung der 
altftädtifchen Hauptftraße einer türk. Wafferleitung entlang, der fie den Namen Terazia (Te- 
razi, Waflerwage) entlehnte. Die Bevölkerung von B. beläuft fich nach der Zählung von 
1872 auf 26,674 €., darunter gegen 5000 Katholiken (Deutfche und, meiftens germanifixte, 
Ungarn), gegen 500 Proteftanten (Deutfche, Slowaken u. ſ. w.) und gegen 1600 Juden; die 
übrigen hängen dem orthoboren Bekenntniß an und find vorwiegend ferb. Nationalität; jedoch 
befinden ſich darunter viele Bulgaren und Zinzaren, welche als Arbeiter und Handwerker aus 
der Türkei einwandern, ohne in der Regel fich dauernd niederzulaffen. Unter den Gebänden 
find das fürftl. Palais an der Terazia, das daranftogende Minifterium des Aeußern, die Hoch⸗ 
ſchule, das Minifterium des Innern, das Nationaltheater, die Refidenz des Metropoliten und 
die Commandantur der Eitadelle bemerfenswerth. Bon Sehenswirdigfeiten ift vor allen das 
Muſeum zu nennen, in welchem auf die frühern und jüngften Entwidelungen des Landes be 
zügliche Denkmäler und namentlich in Serbien aufgefundene intereffante Antiquitäten fich 
niedergelegt finden, die Feſtungswerke der Citadelle und der Park von Topdjidere mit der 
Stelle, wo 10. Juni 1868 Fürft Michael ermordet wurde. Seit dem Abzuge der türk. Be- 
völferung verliert B. vafch den ihm fonft angerühmten orient. Charakter der Straßen. Tie 
Mofcheen, welche aut mit der Pforte getroffener Vereinbarung nicht abgebrochen werden dür⸗ 
fen, fallen allmählich in Ruinen. Bon den Minarets, deren noch elf aufrecht ftehen, find kaum 
zwei ober drei mit Dad; verfehen. Bei den Neubauten ift der europ. Geſchmad ausschließlich 
maßgebend. Als Handelsftadt vermittelt B. den Vertrieb ferb. Rohproducte nach Ungarn u. |. w., 
ſowie denjenigen von europ. Induftrieerzeugniffen und Colonialwaaren nad) dem ferb. Binnen- 
lande; für den Tranfitoverfchr zwifchen den obern Donauländern und der innern Balfan- 
halbinfel Hat e8 dagegen nicht die Wichtigfeit erlangt, die man nad) feiner Lage an den ge 
waltigen Strömen erwarten follte. Die Induftrie ift nur durch fremde Handwerker vertreten, 
deren Leiftungen dürftig find und dem Handel wenig zugute kommen. Dagegen befitt B. eine 
Gelehrtengeſellſchaft (Srpsko uceno drustvo), eine Nationalbibliothek, enthaltend faft ſäämmit⸗ 
Tiche ferb. Drude; mehrere Normalfchulen, ein Gymnaſium, ein Lyceum (Hochſchule mit drei 
Bacultäten), ein theol. Seminar, eine Militärafademie, eine Realſchule, eine Höhere Töchter 
ſchule und ein der Pflege einheimifcher Dramatik gewibmetes Theater. Zugleich ift es die 
Reſidenz des ferb. Fitrften, der Sit der höchften Regierungs- und Berwaltungsbehörden, eines 
Erzbisthums (MRetropolie), eines Caſſations⸗, Appellations-, Stadt- und Handelögerichts, der 
bei dem Fürſten accreditirten polit. Agenturen und Generalconſulate u. ſ. w. Die prot. Eins 
wohner bilden eine unter dem Schutze ber Landesgeſetze befindliche Gemeinde, während die 
Katholiken ſich der öfterr.-ungar. Confulorgemeinde anſchließen. Die ftrategifhen Vorzüge 
der Lage B.s find früh anerfannt worden. Schon zur röm. Zeit wurde die Stadt, damals 
Singidunum geheißen umb zu Obermöften gehörend, Standquartier einer Legion. Als ungar. 
Grenzfeſte ging fie 1521 an die Türken verloren, denen die Deutfchen und Defterreicher fie 
im Laufe der folgenden Jahrhunderte dreimal, 1688, 1717 (Eugen) und 1789 (Laudon) 
wieder abnahmen, ohne fich dauernd barin behaupten zu können. Infolge der ferb. Erhebung 
im Anfange des 19. Jahrh. wurde die Stadt B. Hauptftadt des neubegründeten Fürften- 
thums, während bie Eitadelle in den Händen der Pforte blieb, bis legtere 1867 auf diplo- 
matifchem Wege genöthigt wurde, aud) dieſe Zwingburg an die ferb. Krone abzugeben, nadj- 
dem 1862 ein türk. Commandant zum Schuge einer damals noch in B. vorhandenen, feitden 
aber ausgewanderten türf. Colonie die offene Stabt bombardirt hatte. 

Belidor (Bernard Foreft de), ein ausgezeichneter franz. Ingenieur, geb. 1697 in Catalo⸗ 
nien, fudirte mit Eifer die Mathematik und ward dann auf Empfehlung der Alademiker 
Caſſini amd Lahire in Frankreich an der neuerrichteten Artillerieſchule zu Lafere ala Profeffor 
angeftellt. Als Adjutant wohnte B. 1742 dem Feldzuge in Baiern bei, rüdte ſehr ſchnell zum 
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Oberftlientenant vor und war 1744 mit dem Prinzen von Conti in Italien, 1745 in den 
Niederlanden, wo er wegen feiner Berdienfte bei der Eroberung von Charleroi zum Oberft be 
fördert ward. Nachdem er 1758 Director des Arſenals und bald darauf Brigadier und 
Generalinfpector der Minirer geworden, ftarb er zu Paris 8. Sept. 1761. Seine «Archi- 
tecture hydraulique » (4 Bbe., Par. 1737— 51) wird in der Gefchichte diefer Wiffenfchaft 
immer eine glänzende Stelle einnehmen. Unter feinen übrigen Schriften find «Le bombardier 
frangais» (Par. 1731) und «Traite des fortifications» (2 Bde., Par. 1735) die bedeutendften. 
Belifar, ein ausgezeichneter Feldherr, dem der Kaifer Juſtinian einen großen Theil des 
Glanzes feiner Regierung verdankte, von unbefannter Herkunft, geb. zu Germania, eine Tages 
reife von Adrianopel. Er diente anfangs in der Leibwache des Kaifers, und ward nad) feinen 
erſten Waffenthaten gegen die Berfer zum Feldherrn des Dftens erhoben. Als folder befümpfte 
er König Kosru I. 529, der einen verheerenden Einfal in Mefopotamien gemacht hatte. B. 
ſchlug ihn mit weit geringerer Macht, und würde ihn, trog einer verlorenen Schlacht, in die 
Grenzen Perſiens zurückgewieſen haben, wenn nicht Juftinian, in Rückſicht auf eine andere 
Unternehmung, dem Frieden erfauft hätte. Das Reich der Vandalen im nörbl. Afrika war 
dem Untergange nahe gebracht, und unter dem Vorwande, die Unordnung zu fchlichten, ſtreckte 
Juſtinian die Haud danach aus. Che jedoch B. von den diplomatischen Vorbereitungen des 
Kaifers zur That übergehen konnte, fand er Gelegenheit, Thron und Leben des Herrfchers zu 
retten. Die Bevölkerung Konftantinopels, durd) Juſtinian's Erprefjungen und Ungerechtigkeit 
exbittert und durch religiöfe Parteiung aufgeregt, erhob ſich 532 in einen furchtbaren Äuf⸗ 
ftande, dem fog. Nila- Aufruhr. Schon war, nachdem für einen Augenblid die Grünen und die 
Blauen, wie beide Parteien ſich nannten, fich gegen Juftian vereinigt, Hypatius zum Kaiſer 
gewählt, als B. unter dem Vorwand friedlicher Verhandlungen mit feiner Leibwache in bie 
Rennbahn, wo die Empörer verfanmelt waren, eindrang und die Ruhe herftellte, indem er 
30,000 Grüne niederhauen ließ. Im J. 533 Tandete er fodann mit nur 15,000 Dann in 
Afrika und nahm nad) zwei Schlachten den König Gelimer mit deſſen Schägen gefangen. In 
Konftantinopel ward ihm dafür die faft in Vergeſſenheit gerathene Ehre eines Trinmphes 
zutheil, bei dem er jedoch, abweichend von der alten Sitte, zu Fuße einherging. Inzwiſchen 
teizten die Spaltungen der oftgoth. Königsfamilie in Italien den Kaifer ebenfalls, auch dieſes 
Land unter feine Herrfchaft zu bringen. B. ſetzte 535 nach Sicilien über und eroberte, indem 
ex zugleich für bie Ruhe Afrikas zu forgen hatte, in ſchnellem Siegeszuge Unteritalien, nahm 
Neapel mit Sturm und gewann 10. Dec. 536 Rom dur Einverftändnig mit den Ein- 
wohnen. Zu ſchwach, um den Gothen im freien Felde die Spitze zu bieten, Tieß er fich hier 
von diefen einfchliegen und vertheidigte die umfangreiche Stadt mit geringer Mannfchaft ein 
Jahr Tang, bis die Gothen felbft die Belagerung aufhoben. Zwiſtigkeiten, die zwifchen ihm 
und Narfcs, der im Juni 538 ein Hülfsheer nach Italien geführt Hatte, ausbrachen, verhinder- 
ten jedoch beide Feldherren, Mailand zu entjegen, das darum zu Anfang 539 von Braias, 
dem Neffen des Gothenkönigs Bitiges, erobert und graufam zerftört ward. B. Hatte nicht nur 
mit unzureichenden und undisciplinirten Truppen gegen die gediegene Volkskraft der Gothen, 
fondern auch gegen ſchwere Intriguen am kaiſerl. Hofe zu kämpfen. Zwar brachte er e8 dahin, 
daß Narfes abberufen wurde; aber Bitiges hatte inzwiſchen mit dem Kaiſer unmittelbar Unter- 
handlungen angefnüpft, und es kam ein file Yuftinian ungünftiger Vertrag zu Stande, deffen 
Ausführung B. auf eigene Gefahr Hin aufſchob. Die in Ravenma hartbedrängten Gothen 
boten ihm in ſolcher Lage die Herrſchaft über Italien an. B. ging ſcheinbar darauf ein, be 
mäcdhtigte ſich 540 der Stadt und nahm fie für den Kaifer in Befig. Noch ehe er jedoch die 
feindlichen Scharen in Oberitalien befiegen konnte, ward er von Juftinian abberufen und fehrte, 
den Vitiges und die vornehmften Gothen fowie den königl. Scha mit ſich führend, nach Kon- 
ftantinopel zurüd. Hierauf 30 er gegen die Perfer, die Antiochia erobert Hatten und Jeruſalem 
bedrohten. Doch auch von dieſem Feldzug ward er von dem mistrauif—hen Juſtinian zurüd- 
berufen. Als die Gothen unter Totilas ſich Italiens von neuem bemächtigt, wurde er 544 
wieber gegen dieſe gefandt, obwol mit unzulänglicher Macht. Dennoch wußte er fich fünf Jahre 
fang gegen diefelben zu halten, ja e8 gelang ihm fogar, fih Roms zu bemächtigen. Da ihm 
teog aller Bitten der Kaifer feine Hilfe fandte, verlangte er zu Anfang 549 feine Zurüd- 
berufung, und Narfes warb fein Nachfolger. Nach 1Ojähriger Ruhe follte B. noch einmal 
der Retter des Reichs werben. Das wilde Volt der Bulgaren hatte die gefrorene Donan 
überfchritten, und bedrohte felbft die Hauptftadt, wo ein panifcher Schredten entftand. Der 
alte Feldherr raffte [nel aus Bürgern und flüchtigem Landvolfe ein Heer zufammen und 


Belize Bell (Andrew) 129 


flug den Feind vollftändig. Nach feiner Rückkehr nad, Konftantinopel wurde er, der fo oft 
Kaifer und Reid) beſchützt, der Theilnahme an einer Verſchwörung befchuldigt und feiner Würde 
und der Freiheit beraubt. Zwar erlangte er, nachdem ex feine Unfchuld erwiefen, feine Frei- 
heit wieder, ftarb aber bald darauf 13. März 565. Die Gefchichte B.'s Hat fein Zeitgenoſſe 
und Secretär Prokop gefchrieben; doc) enthalten deſſen Schriften Widerfprüche und laffen 
manchem Zweifel Raum. B.'s Feldherrntalent fteht unangefochten. Seine menfchlichen und 
bürgerlichen Tugenden find trog mancher Mängel immer hoch zu haften, da er unter einer 
despotifchen Regierung und in einer verberbten Zeit wirkte, die auch feine Erfolge nutzlos 
ließ. Dichter haben die Gefchichte B.'s fpäter vielfach entftellt. So ſollen ihm nad) Mar- 
montel die Augen ausgeſtochen worben fein und er auf den Straßen von Konftantinopel fein 
Brot erbettelt haben. Nach Tzetzes, einem Schriftfteller des 12. Jahrh., fol B. allerdings, 
als ihn Juſtinian ins Gefängniß hatte ſetzen Iaffen, einen Beutel herabgelaffen und die Vor— 
übergehenden angeſprochen haben: «Geht dem Belifar, den die Tugend erhoben, den Neid 
unterdrüdt hat, einen Obolus». Doc) gedenkt diefer Umftände kein gleichzeitiger Gefhicht- 
ſchreiber. Auch Mahon in «Life of B.» (Xond. 1829) hat die Blendung und das Bettlerihum 
B.'s nicht überzeugend nachzuweiſen vermocht. Ein ausgezeichnetes Gemälde des blinden B. 
lieferte der franz. Maler Gerard (in Kupfer geſtochen von Desnoyers). Zu einem Trauerſpiele 
benutzte B.'s Geſchichte E. von Schenk, ſowie Donizetti zu einer Oper. 

Belize, brit. Colonie in Amerifa, ſ. Balize. 

Bell (Andrew), ein durch die von ihm aufgeſtellte Unterrichtsmethode befannter Schotte, 
geb. zu St.- Andrews 1753, ging als Geiftlicher der Hochkirche erft nach dem brit. Amerila, 
fpäter nad Madras in Oftindien, wo er, feit 1789 als Kaplan zu Fort St. George und 
Prediger bei der Kirche St.-Mary angeftellt, den Unterricht in dem «Afyl der Militärwaifen- 
knaben » übernahm. In diefem Wirkungsfreife fand er Veranlaffung, die bereits in den fehr 
fchitlerreichen Miffionsfchulen für Kinder der Einheimifchen angewandte Methode des gegen- 
feitigen Unterrichts Fennen zu lernen und weiter auszubilden. Sein Verſuch, cine Schul 
einrichtung zu gründen, bei welcher aller Unterricht der einzelnen Schülerabtheilungen durch die 
dazu aufgeftellten beffern Schüler (Monitoren) unter bloßer Aufficht des Hauptlehrers ertheilt 
wird (the monitorial system of tuition; |. Bell-Lancafter’fches Unterrichtsfyftem), 
gelang über Erwarten, und vom 1. Juni 1795 wurde die Schule zu Madras einzig von 
Schülern felbft gehalten. Da er nad) feiner Rückkehr die Hoffnung, die Regierung fiir das 
«Unterrihtsfyftem von Madras» zu intereffiren, nicht in Erfüllung gehen fah, zog er ſich auf 
das Land zurück. Bon 1796 an befleidete er eine einträgliche Pfründe in der Weſtminſterabtei. 
Als aber 1807 das dom Duäfer Joſ. Lancafter (f. d.) in den Armenfchulen Londons zuerft 
angewendete ähnliche Unterrichtsfuftem namentlich in den Diffenterkreifen außerordentlichen 
Anklang fand, wurde B. von der Hochfirche mit der Einführung feines Syſtems in den hodj- 
fichlichen Armenfchulen beauftragt. Außer einer Anzahl von Hülfsmitteln für den Unterricht 
ſtellte er fein Syftem zuerft in der Schrift «An experiment in education made in the asylum 
of Madras » (Lond. 1797) dar. Später veröffentlichte er in Bezug auf dafjelbe « Elements 
of tuition» (Lond. 1812) und «The wrongs of children» (Lord. 1819). B. farb 27. San. 
1832 zu Cheltenham und vermachte von feinem Vermögen 120,000 Pfd. St. an National 
inftitute und Wohlthätigfeitsanftalten. — John B., ausgezeichneter Anatom und Wundarzt, 
des Vorigen jüngerer Bruder, geb. 12. Mai 1763 in Edinburgh, widmete fich dafelbft dem 
Studium der Medicin und eröffnete 1790 auf feinem anatom. Privattheater, troß der Hinder- 
niffe, die ihm feine Collegen verurfachten, vielbefuchte Borlefungen. Mit feiner erften ſchrift⸗ 
ftelerifchen Arbeit, dem «System of the anatomy of the human body» (2 Bde., Edinb. 
1793 —98; 6. Aufl. 1826; deutfch von Heinroth und Rofenmitller, 2 Bbe., Lpz. 1806—7), 
welchem fein Bruder Charles B. einen 3. und 4. Band (1823) hinzufügte, erſchienen gleich 
zeitig die «Discourses on the nature and cure of wounds» (2 Bde., Edinb. 1793 — 95; 
deutſch von Leune, 2 Bde., Lpz. 1798), denen die « Principles of surgery » (3 Bde., Lond. 
1801; neue Anfl. von Charles B., 1826) folgten. Nachdem er noch eine Reihe von anatom. 
Kupferwerken veröffentlicht, welche durch Sauberkeit und Genauigkeit in der Ausführung Epoche 
machten, legte er fein Lehramt nieder und ſtarb 15. April 1820 zu Rom auf einer Reife durch 
Italien. Aus feinem während derſelben geführten Tagebuche gab feine Witwe fpäter die 
«Observations on Italy» (Edinb. 1825) heraus. — Sir Charles B., der jüngfte Bruder 
der beiben Borigen, geb. zu Edinburgh 1774, erhielt daſelbſt feine Bildung und fehrieb noch 
vor der Aufnahme in das ebinburgher College of Surgeons ein «System of dissections» 
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(THl. 1, Edinb. 1799). In kurzer Zeit erwarb er fi den Ruf eines geſchickten Operateurs. 
Infolge einiger Mishelligfeiten mit den Vorftänden des Kranfenhaufes ging er jebod 1806 
nad) London, wo er in Hunter’ Medicinifcher Schule über Anatomie und Wundarzneifunde 
Borlefungen hielt und ein «System of operative surgery» (Cond. 1807) herausgab. Letzteres 
erfchien fpäter umgearbeitet als « A system of operative surgery founded on anatomy » 
(2 Bde., Lond. 1814; deutſch von Kosmely, 2 Bde., Berl. 1815). Den eigenthümlichen Cha- 
rafter feiner Forſchung, welche ftets in das Leben der Natur einzubringen und den Gewinn 
dem Menfchenleben dienftbar zu machen ſuchte, tragen ſchon feine « Essays on the anatomy 
of expression in painting» (Xond. 1806), die fpäter von neuem unter dem Titel «The ana- 
tomy and philosophy of expression as connected with the fine arts» (2ond. 1844) er» 
Schienen. Diefer Arbeit folgten «On the diseases of the urethra » (Lond. 1810; 2. Aufl. 
1822), «Idea of a new anatomy of the brain » (%ond. 1811) und die « Engravings from 
specimens of the morbid parts» (Lond. 1813, mit ſchönen Zeichnungen). B. wurde 1812 
Mitglied des Royal College of Surgeons in London, bald darauf Wundarzt am Mibdlefer- 
Hospital und Profeffor an der damit in Verbindung ftehenden kliniſchen Schule. Die Schlacht 
bei Waterloo führte ihn 1815 nach Brüffel, wo er Tag und Nacht feine Dienfte als Chirurg 
und Operateur den Verwundeten widmete. Nach feiner Rückkehr begann er in den «Surgical 
observations » (2 Bde., Lond. 1816—17) über die im Middlefer- Hospital vorkommenden 
intereffanteften Fälle Bericht zu erftatten. Seine Hauptwerfe aber, die ihm einen europ. Ruf 
verfchafften, waren « An exposition of the natural system of the nerves of the human 
body» (Lond. 1824) und deſſen neue Bearbeitung «The nervous system of the human body» 
(Lond. 1830; 3. Aufl., Edinb. 1844; deutfch von Romberg, Verl. 1832), worin er das von 
ihm entdedte Doppelverhältniß der Nerven nachwies, das nad) ihm Lex Belliana genannt 
wurde. Bon König Wilhelm IV. erhielt er 1832 die Ritterwürde, fehrieb hierauf für die 
Bridgewater-Tractate feine ſchöne und feffelnde Abhandlung «The human hand» (Lond. 1834; 
deutfch, Stuttg. 1836) und nahm 1836 eine Profefjur der Chirurgie an der edinburgher Uni= 
verfität an, im welcher Eigenfchaft er die «Institutes of surgery » (2 Bde., Edinb. 1838) 
und « Practical essays» (2 Thle., Edinb. 1841—42) herausgab. Er ftarb auf einer Er⸗ 
Holungsreife in Worcefterfhire 28. April 1842. ine vortreffliche Tebensbeichreibung B.'s 
lieferte Amedee Pichot («Vie et travaux de Sir Charles B.», Par. 1859). 

Bell (Currer, Ellis und Acton), engl. Schriftftelerinnen, f. Bronte. 

Beil (Robert), fruchtbarer engl. Schriftfteller, geb. 10. Jan. 1800 zu Cork in Irland, 
betrat früh die literarifche Laufbahn, ſchrieb Schaufpiele, von denen «The double disguise» 
und «Comic leetures» zur Aufführung famen, und rief den « Dublin Inquisitor » wieder 
ins Leben, ging aber nad) London, wo er im «New Monthly Magazine» eine Reihe von 
« Reminiscenses » veröffentlichte und die Nedaction des polit.»beletriftiichen Wochenblattes 
aAtlas» übernahm, welches er vortrefflich leitete. Später übernahm er fiir Lardner's «aCa- 
binet Cyclopaedia» die Bearbeitung einer «History of Russia» (3 Bde., Lond. 1836—38), 
ferner «Lives of the English poets» (2 Bbe., Lond. 1839), « Lives of the English dra- 
matists» (2 Bde., Lond. 1837) und den letzten Band von Southey's «Naval history of Eng- 
land» (Lond. 1837). Nachdem er die Redaction des « Atlas» aufgegeben, gründete er um 1840 
mit Bulwer und Lardner die «Monthly Chronicle», deren Eigenthitmer er nachmals wurde. 
Daneben dichtete er drei mit-Beifall aufgenommene Schaufpiele: « Marriage » (Xond. 1842), 
«Mothers and daughters» (Xond. 1845) und «Temper » (Lond. 1847), fchrieb den Roman 
«The ladder of gold» (3 Bde., Lond. 1850) und verfaßte auch mehrere felbftftändige Hiftor. 
Werke. Zu legtern Se neben den «Outlines of China» (Lond. 1845), fein «Life of 
George Canning » (Tond. 1846), in welchem er fid) jedoch mehr ala Panegyrifer zeigte, bie 
« Memorials of the Civil war» (2 Bde., Lond. 1849) und andere. Außerdem gab er die 
«Fairfax correspondence » (Lond. 1849) fowie eine « Annotated edition of the British 
poets » heraus, die bis auf 29 Bände anwuchs. Eine Anthologie engl. Dichtungen ließ er 
unter dem Titel «Golden leaves» (Rond. 1863; neue Aufl.1872) erfcheinen, fowie er auch die 
«Poetical works of Butler» (Xond. 1867) herausgab. B. ftarb zu London 19. April 1867. 

Bell (Thomas), namhafter engl. Naturforfcher, geb. 11. Oct. 1792 zu Poole in Dorfet- 
fhire, ſtudirte die Heilkunde in London und wurde 1815 Mitglied des Royal College of Sur- 
geons. Er begann 1816 feine Vorlefungen in Guy’8-Hospital, in denen er ſich namentlich mit 
ben Zahnfranfgeiten befchäftigte, und die er bis 1860 fortjette. Indeflen widmete er fid) vor- 
zugsweiſe naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen und erhielt 1832 den Lehrftuhl der Zoologie 
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am King’8- College in London. Bon 1848—53 wirkte er als Secretär der Royal Society 
und ward dann zum Präfidenten der Linnean-Society erwählt, welches Amt er 1861 nieder- 
legte. Bon feinen Werken find befonders die « Natural history of the British quadrupeds» 
(Lond. 1837; 2. Aufl. 1874) und «Natural history of British reptiles » (Lond. 1839) zu 
erwähnen, ferner «Monograph of the testudinata» (Xond. 1836) und «History of the British 
stalk-eyed crustacea» (Xond. 1853). Auch beforgte er 1862 eine neue Ausgabe von White's 
«Natural history and antiquities of Selborne». 

Belladonna, Pflanzengattung, f. Atropa. F 

Bellagio, Städtchen mit (1871) 2745 €. in der ital. Provinz Como, 216 Mt. hod an 
bee ſchönſten Stelle des Comerſees gelegen, wo derfelbe an dem gleichnamigen Borgebirge 
(Punta di B.) ſich in zwei Arme (ſüdweſtlich See von Como, ſüdöſtlich See von Lecco) theilt. 
Der Drt hat zahlreiche prachtvolle, palaftartige Billen, unter denen namentlich hervorzuheben 
find: die Billa Melzi (unmittelbar am See gelegen, 1810—15 von Albertolli fir den Gra— 
fen Melzi d'Erile erbaut, mit vielen Kunſtwerken und herrlichen Parkanlagen), die Billa Ser⸗ 
belloni (auf der Höhe des Vorgebirgs gelegen mit reizender Ansficht über den See auf- und 
abwärts und nad) den Alpen; jest Hotel und Penſion), die Billa Giulia (früher dem König 
der Belgier, jet dem Grafen Blome gehörig), die Billa Belmonte, die Vila Frizzoni (jebt 
Hotel B.) u. f. w. Auf dem weftl. Ufer des Sees, B. gegenüber, Tiegt die berühute Billa 
Carlotta oder Sommariva (Eigenthum des Herzogs Georg von Meiningen, mit vielen Kunſt⸗ 
ſchätzen und prächtigem Garten). 2 

Bellamy (Sacobus), ausgezeichneter niederländ. Dichter, geb. zu Vlieſſingen 12. Nov. 1757, 
geft. 11. März 1786. Schon im fünften Jahre hatte er feinen Vater verloren und war fpäter 
von feiner armen Mutter zu einem Bäder in die Lehre gethan worden. Hier bemerkte der Pre 
diger te Water des angehenden Jünglings aufkeimendes dichterifches Talent und verfchaffte 
ihm mit Hülfe edler Menfchenfreunde die Mittel, fich den Wiffenfchaften zu widmen. Bereits 
1782 fonnte B. die Univerfität Utrecht beziehen, um Theologie zu findiven. Die damalige Auf- 
regung in Holland, die Streitigfeiten über die ftädtifche Verwaltung in Utrecht, fein Aufenthalt 
bei einem der heftigften Demagogen trugen mächtig dazu bei, fein von Natur fehr lebendiges 
patriotifches Gefühl noch mehr zu fteigern und feine Phantafle zu Fräftigen. Auf die vorherr- 
{chend fentimentalen und anafreontifchen, unter dem Namen Zelandus 1782 zu Amfterdam 
beröffentlichten «Gezangen mijner jeugd» (2. vermehrte Aufl., unter dem wahren Namen des 
Berfaffers, Harl. 1790) folgten dann auch bald (ebenfalls unter dem Namen Zelandus) die 
begeifterten «Vaderlandsche gezangen» (2. Aufl. 1785), an welche fich eine dritte Sammlung 
«Gezangen» (1785) anſchloß, die ernfter al8 die erfte, milder al8 die zweite, beide an Werth 
übertraf, aber ſchon ein wehmüthig ftimmendes Vorgefühl des nahenden Todes zeigte. Eine 
Gefammtausgabe ber Gedichte Hat Loosjes (Harl. 1816; 3. Aufl. 1842) beforgt; doch fehlt 
darin gerade feine berüßmtefte Dichtung, die poetifche Erzählung « Roosjeo, welche in den 
«Proeven voor het verstand, den smaak en het hart» (Ütredht 1784) erfchienen war und 
von Janſſen (Emmerich 1834) ins Deutfche überfegt wurde. B. war es vorzugsweiſe, der mit 
und neben van Alphen, und kräftiger noch wirfend als diefer, die niederländ. Literatur aus tic- 
fem und langem Berfalle zu neuen Leben wedte. Neben dem Umgange mit gebildeten Männern 
und ftrebfamen Studiengenoffen zu Utrecht übte namentlich die aufblühende deutſche Literatur 
einen nicht geringen Einfluß auf die Entwidelung feiner dichterifchen Anlagen. B. erwarb ſich 
aud) das Verbienft der Einführung reiniloſer Gedichte in die niederländ. Literatur. Als Kunft- 
tenner und Profaifer verfuchte er fich in dem zu Amfterdam (1784) erſchienenen «Po&tischen 
spectator », wo er feine dichterifche Theorie entwidelte. Die fpäter von Kuipers heraus- 
gegebenen aTwee nagelatene leerredenen» (Bfieffingen 1790) weichen von dem Kerrfchenden 
Geſchmacke der Zeit vortheilgaft ab. Schägbare Nachrichten über den Dichter finden ſich in 
Ockerſe's und Kleyn's «Gedenkzuil op het graf van J. B.» (Harl. 1822). 

ellange (Hippolyte), namhafter franz. Schlachtenmaler, wurde 17. Yan. 1800 zu Paris 

oren und erhielt feine künſtleriſche Ausbildung unter Leitung von Gros, ſchloß fich jedoch 

er der Richtung von Horace Vernet an. Bekannt umd beliebt wurde B. feit der Gemälde- 
ausftellung von 1824. Obgleich er im großen und ganzen der Horace Vernet'ſchen Art der 
Kriegs- und Schlachtenmalerei folgt, jo unterfcheidet er fd) doch don Vernet darin, daß, wäh- 
rend ber letztere in den Kampfgruppen ftets einen beftimmten und entjcheidenden Mittelpunkt, 
um ben ſich das Uebrige gruppirt, Hat, er mehr das Getümmel der Schlacht und das Ge— 
fammtbild des Schlachtfeldes darzuftellen fucht. Sein Hauptwerk in diefer Beziehung ift die 
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Schlacht bei Wagram, das fi) in Berfailles befindet und von Garnier geftochen wurde. Auch 
vertritt B. vielfad) das Genrehafte in der Kriegsmalerei, indem er oft das Kleinleben der 
Soldaten nicht ohme Gemüth und Humor zu ſchildern liebt. Außer dem genannten Bilde find 
folgende noch zu erwähnen: Die Erſtürmung des Somo-Sierra-Pafjes, Die Schlacht bei Lands⸗ 
berg, Napoleon’s I. Rückkehr aus Elba, Die Schlacht bei Fleurus, Die Schlacht an der Alına, 
Der Uebergang über den Mincio, Eine Epifode aus der Schlacht von Magenta. Zu den Genre= 
bildern zählen: Der Abfchied des Rekruten von feiner Familie, Epifode aus der Belagerung von 
Sewaftopol u. a. In fünftlerifcher Beziehung zeichnen ſich B.’8 Darftellungen durch gute Bei. 
nung, natürliche Auffaffung und treffende Beobachtung aus. B. farb zu Paris 10. April 1866. 
bellarmin (Robert), berühmter Jeſuit, ausgezeichnet durch Gelehrſamkeit, Befcheiden- 
heit und Mäßigung in feinen Schriften, durch Anfpruchsfofigfeit, Freigebigkeit und Frömmig⸗ 
feit in feinem Leben, war 4. Dct. 1542 zu Monte-PBulciano im Florentiniſchen geboren. Er 
trat 1560 in den Sefuitenorden, lehrte zu Florenz 1563 Humaniora und Aftronomie, zu 
Mondovi 1564— 67 Rhetorik und fhudirte zu Padua die Theologie. In feinem 27. Jahre 
wurde er nach Löwen geſchickt, um dort die Theologie zu lehren, und hier begann er den Kampf 
jegen die a Häretifer», der die vornehmfte Aufgabe feines Lebens blieb. Er kehrte 1576 nad) 
Kam zurück, wo er in bem von Öregor XIII. begründeten Collegium Iehrte. Gegen feinen 
Willen ward er 1598 zum Cardinal ernannt. Durch feinen Einfluß auf Clemens VIII. ver- 
hinderte er die Einführung der Platonifchen Philoſophie auf der Univerfität zu Nom, weil er 
dieſe Lehre für ſchädlich Hielt. Doc; ebenfo freimüthig erklärte er fi) als Jeſuit für die Domini- 
camer in Sachen der pelagianifirenden Schrift des Jeſuiten Molina. B. zog fid) dadurch die 
päpftl. Ungnade zu und wurde deshalb 1602 nad; Capua als Erzbifchof verſetzt. Nach dem 
Tode Clemens’ VII. wußte er zwar feine Erhebung auf den päpftl. Stuhl zurüdzuhalten, 
nahm aber auf Verlangen von Paul V. 1605 feinen Sitz als Protector des Cöleftinerordeng, 
Infpector über das Collegium der Deutfhen Nation und Inhaber anderer geiftlicher Aemter 
im Noviziathaufe der Fefuiten zu Rom, wo er 17. Sept. 1621 ftarb. In der Schrift «De 
potestate pontificis in temporalibus» trug er die Tehre vor, daß der Papſt über alle Könige 
gefetst fei, weshalb fie in Paris, Venedig und noch 1770 im Mainzifchen als aufrührerifches 
Bud; verboten wurde. Sein Hanptwerk find die feit 1576 im Jeſuitencollegium zu Rom ges 
baltenen «Disputationes de controversiis fidei adversus hujus temporis haereticas» (zuerft 
3 Bde., Rom 1581 u. öfter; befonders gut, 4Bde., Prag 1721; nenerdings herausg. von Sau⸗ 
fen, Mainz 1842; deutich von Gumpoſch, Augsb. 1842). Neben Fleiß, Klarheit und Scharf- 
ſinn zeichnet ſich die Schrift nicht minder durch unlogifche Conſequenzmacherei, Spigfindigleit 
und fehr mangelhafte Eregefe aus, was feit dem 18. Jahrh. auch den Katholiken einleuchtender 
geworden ift. Außer den genannten ift unter B.'s Schriften noch Hervorzuheben die urfprüng« 
ũch italienifch gefehriebene, in alle europ. Sprachen überfette « Christianae doctrinae appli- 
catio » (zuerft Rom 1603). Gefammtausgaben feiner Werke erfchienen zu Venedig (5 Bde., 
1721) und Köln (7 Bde., 1619). Sein Leben fchrieb italienisch der Jeſuit Fuligatti (Rom 
1624). Henfe hat feine afcetifchen Schriften deutfch bearbeitet (6 Bde., Baderb. 1868— 72). 
Bellary (ind. Walahari), ein Diftrict der indo-brit. Präſidentſchaft Madras, nördlich 
durch die Tumbudra von dem Gebiete des Nizam von Hyderabad getrennt, öſtlich von dem 
engl. Diftricten Kurnal und Euddapah, ſüdlich von dem Vaſallenſtaate Myjore und weſtlich 
von einem Theile der Präfidentfchaft Bombay begrenzt. B. umfaßt 29,773 OXilom. eines 
Hochlandes, in welches ſich der Dftabhang der weftl. Ghats und das Plateau von Myfore 
fortfegen. Obſchon von der Tumbudra, dem Bedavatti und dem Pennuir bewäffert, zeichnet 
fid, das Klima von B., infolge des üußerft geringen Regenfalls dafelbft, durch eine ganz be 
fondere Trodenheit aus. Die Bevölkerung beträgt 1,650,000 Seelen, wovon ungefähr 
100,000 Mohammedaner. In ber öftl. Hälfte ift das Telinga oder Telugu, in der weltlichen 
die Canarafpradje herrſchend. B. wird von der großen, von Bombay nad) Madras führenden 
Eifenbahn durchſchnitten. Es gelangte 1800 in den Befik der Engländer, als diefe und ber 
Nizam von Hyderabad fig nad) dem Falle von Tippu-Sahib in das Gebiet deffelben theilten. 
Die gleichnamige, 12° 8 nördl. Br. und 76° 20’ öft. 2. (von Greenwich), 480 Mt. über 
der See gelegene Hauptftadt, Si der Civil- und Militärbehörden, zühlt 35,000 E. Das 
fog. obere Fort daſelbſt ift ein 140 Mt. hoher Granitberg, auf deffen abgepfatteter Höhe ſich 
das eigentliche, gegenwärtig als Gefängniß dienende Fort befindet. Ein zweites, das untere 
genannte Fort enthält das Zeughaus, verfchiedene Magazine, eine prot. Kirche, bie Wohnungen 
ber Eivilbeamten, einiger Offiziere und anderer Europäer. Südöſtlich von letzterm liegt die 
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Pettah oder Stadt der Eingeborenen, wohin diefe, welche früher innerhalb der Forts gewohnt 
hatten, 1816 verwiefen wurden. Die Stadt ift gut gebaut und befitt viele Hindutempel, 
einige Mofcheen, eine Miffions- und Bibelgefellichaft, Schulen u. f.w. 38 Kilom. im NW. 
von B. liegen die Ruinen von Bisnagur und 75 Kilom. im O. von ihm, an der Eifenbahn, 
die Militärftation Guty oder Gutydurga, eine Anzahl befeftigter Hügel, welche ein Fort und 
eine Stadt mit 4600 E. einfchlieen. An ihrem nördl. Ende liegt auf einem umgeheuern, ſich 
620 Mt. über das Meer erhebenden, ifolirten Felsblocke eine nur durch Hunger oder Verrath 
einmehmbare, gegenwärtig zum Aufenthalte von Staatögefangenen dienende Beftung. 
elle-Alliance, ein Meierhof im Arrondiſſement Nivelles der belg. Provinz Südbrabant, 
ungefähr 20 Kilont. ſüdſildweſtlich von Brüffel, zwiſchen Waterloo und Genappe, ander Straße 
nad) Sharleroi gelegen. Nach demfelben nannten die Preußen die Schlacht von Waterloo (f. d.). 
Bellegarde (Heinr., Graf von), öfter. Feldmarſchall und Staats- und Conferenzminifter, 
geb. 29. Aug. 1756 zu Dresden, trat zuerft in fächf., dann in öfterr. Kriegsdienfte, kämpfte 
Thon mit Auszeihnung im Türkenfriege (1788) und ftieg 1792 zum Oeneralmajor. In den 
erften Feldzügen gegen Frankreich wirkte er befonders als Generalftabschef Wurmfer’s am 
Oberrhein; 1796 Feldmarſchalllieutenant, ftand er unter dem Erzherzog Karl im Feldzuge 
von 1796, und folgte demfelben 1797 nad) Sriaul, wo er den Waffenftilftand von Leoben 
abſchloß .· Im Dec. 1797 wurde er mit befondern Aufträgen an-den Congreß zu Raftadt ges 
fandt. Dann führte er 1799 den Befehl über das Corps, welches die Verbindung zwifchen 
Erzherzog Karl und Suworow erhalten follte, behauptete fi, gegen Lecourbe 20. März bei 
Finſtermünz, unterlag aber in der Schlacht bei Caſina Groffa (20. Juni) gegen Moreau. 
Nach dem Feldzuge von 1800 in Italien, in welchem er Chef des Geueralſtabs war, erhielt er 
eine Stelle im Hofkriegsrath, in dem er feit 1805, nad) dem Abgange des Erzherzogs Karl, 
das Präfidium führte. Im Feldzuge von 1805 befehligte B. in der Schlacht von Caldiero den 
rechten Flügel der Defterreicher und fungirte überhaupt als Generafgouverneur im Benetia- 
aifchen. Im folgenden Jahre verfah er denfelben Poften in Galizien und wurde Feldmarſchall. 
Ihn traf 1808 die Wahl zum OberftHofmeifter des Kronpringen Ferdinand. Im Feldzuge von 
1809 befehligte er das 1. und 2. Armeecorps, das von Böhmen aus auf dem linken Donau= 
Ufer operirte, und nahm dann als Kommandant des 1. Armeecorps an den Schlachten von 
Aspern und Wagram teil. Nach dem Abfchluffe des Wiener Friedens (14. Oct. 1809) ging 
ex wieberum als Öeneralgonvernenr nad} Öalizien, wo er verblieb, bis er 1813 abermals zum 
Bräfidium des Hofkriegsraths berufen ward. Im Herbft ſchon übernahm er jedoch in Italien 
den Befehl über die öfterr. Streitfräfte, drang bis Piacenza vor und fchloß 16. April 1814 
mit dem BVicefönig eine Militärconvention ab. Nach dem erften Pariſer Frieden wirkte er als 
Generalgouverneur der öfterr. Länder in Falten für Wiederherftellung der alten Ordnung, 
kämpfte 1815 gegen Murat, deffen Heer er wiederholt ſchlug und endlich zerftreute. Nach 
dem zweiten Pariſer Frieden hielt ſich B. längere Zeit in Paris auf. Er trat 1820 an 
Schwarzenberg's Stelle wieber an die Spige des Hoffriegsraths, welches Amt er zugleich mit 
der Wilrde eines Staats- und Conferenzminifters bis 1825 beffeidete, wo er fich zurückzog, 
jedoch bis 1832 Oberfthofmeifter des Kronprinzen blieb. Er ftarb zu Wien 22. Juli 1845. 
Belle-Isle (Belle-Ile-en-mer, breton. Guerveur), eine zum franz. Depart. Morbihan 
gehörige Infel, die größte und wichtigſte an der Südküſte der Bretagne, vom Beftlande durch 
die Paſſe d'Oueſt getrennt, 17 Kilom. fitdfüdweftlich von der Halbinfel Duiberon, 60 Kilom. 
weſtnordweſtlich von St.-Nazaire an der Loiremündung gelegen. Die Infel bildet einen Can⸗ 
ton des Arrondiffements Torient, hat eine Länge von 18 Kilom., eine Breite von —10 Kilom., 
einen Umfang von etwa 48 Kilom. und zählt, einfchliehlich der Infeln Houat und Hädic, 
9871 €. in den vier Communen Palais, Bangor, Sauzon und Locmaria, von denen die drei 
erſten Häfen befigen. Man gewinnt auf der Infel Getreide und Futter, zieht Schlachtvieh 
und Bienen, treibt Sardinen= und Thunfifchfang und handelt mit diefen Producten ſowie mit 
Seeſalz. Hauptftadt ift der Hafenort Le Palais, ein Kriegsplag dritter Klaſſe, mit einer 
1572 gebauten und von Bauban vollendeten Eitabelle ſowie einer neuen befeftigten Ummwallung 
und 5456 E., die beträchtliche Fifcherei und Dampfbootverbindung mit Nantes und Lorient 
unterhalten. Es befindet fich hier ein Zellengefängniß (Nouvelle Force), welches als Central» 
Detentionshaus dient. Die Infel hat einige Denfmale aus der Druidenzeit und hieß im Alter» 
thum Bindilis. Im Anfang des 11. Jahrh. teitt fie unter dem Namen Guedel auf. Sie wurde 
von Gottfried I., Herzog von Bretagne, an die Mönche von St.-Sauvenr zu Redon geſchenkt 
und kam 1029 an den Grafen von Cornouailles (in Niederbretagne), der fie der Abtei St.-Croix 
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zu Quimperle ſchenkte. Die Mönche verkauften fie 1572 an die Familie Ne unter Beiftim- 
mung Karl's IX., der fie 1573 zum Marquifat erhob. Der Carbinal von Re verkaufte fie 
1658 an den Finanzintendanten Fouquet, welcher die vom Cardinal begonnenen Befeftigungen 
fortſetzte. Schon 1573 hatte eine den Hugenotten zu Hülfe kommende engl. Flotte unter Mont- 
gomery die Infel itberfalen und Furze Zeit befegt gehalten. Eine holländ. Flotte unter Tromp 
mit 5000 Mann landete 1673, wich aber infolge der tüchtigen Vertheidigung des Schloffes 
von Le Palais wieder zurück. Ludwig XIV. ließ num die Werke der Iufel 1687— 92 durch 
Bauban vollenden. Fouquet's Enkel, der berühmte Marſchall Belleisle (f. d.), trat die Infel 
1719 für die Grafſchaft Giſors und andere Befikungen an Ludwig XV. ab, der fie fpäter ala 
Domäne met der Bretagne vereinigte. Nachdem die Engländer unter Hatofe 20. Nov. 1759 
zwifchen der Infel und Quiberon dem franz. Admiral Confland cine Niederlage beigebracht, 
griffen fie diefelbe unter Admiral Keppel und den Generalen Hodgfon und Lambert mit 21,000 
Mann im April 1761 an und zwangen die Sranzofen, nad} tapferer Gegenmwehr unter dem 
Chevalier St.-Croir, 7. Juni zur Capitulation. Im Frieden von 1763 wurde fie an Franl- 
reich zurlidgegeben. Der engl. Commodore Eliſſon blofixte fie 1795. Napoleon I. begann 
eine neue Vefeftigung der Inſel, die aber nicht vollendet wurde. In die Nouvelle Force zu 
Le Palais wurden 1849 und 1850 viele polit. Gefangene gebradht. 

Belleisle (Charles Louis Augufte Fouquet, Graf von), Marſchall von Frankreich, der 
Enfel des Finanzintendanten Fouquet, geb. 22. Sept. 1684 zu Villefranche, geft. 26. Ian. 
1761, wurde nach der Belagerung von Lille 1708, bei der er fich außzeichnete, Brigadier. 
Nach dem Spanifchen Erbfolgeftiege ging er mit dem Marſchall Villars 1714 nad) Kaftadt, 
wo ex fich als gewandten Diplomaten zeigte; 1719 betheiligte er ſich am Feldzuge in Spanien 
und wurde Marechal-de-Camp, 1732 Generallientenant. Unter dem Marſchall Berwid nahm 
er 1734 Trier und Trarbach und betheiligte ſich mit Auszeichnung an der Belagerung von 
Philippsburg. Der Friede von 1735, in dem die Abtretung Lothringens an Frankreich, er- 
folgte, war großentHeils das Wert B.'s. Der Cardinal Fleury fehenkte ihm fein volles Vers 
trauen; Ludwig XV. gab ihm das Gouvernenient von De und den drei lothring. Bisthümern, 
das er bis an feinen Tod behielt. Im Defterreichifchen Exbfolgefriege ftand er nebft Broglie 
an ber Spitze der franz. Armeen, die gegen Maria Therefia kämpften, eroberte 26. Nov. 1741 
Prag, gerieth aber, nachdem Preußen den Frieden eingegangen, in große Bebrängniß, in wel⸗ 
her er 17. Dec. 1742, mitten durch die Truppen des Feindes, den Rückzug nad) Eger antrat. 
Im I. 1746 wurde er Generalsen-Chef der Armee gegen Italien, in welcher Stellung er die 
franz. Grenze mit Glück gegen die Defterreicher und den König don Sardinien vertheidigte. 
Hierauf erhob ihm 1748 der König zum Herzog und Pair, und 1753 trat er aud) an die 
Spige ber Kriegsverwaltung, der er bis an feinen Tod vorftand. In legterm Amte machte 
er ſich um die Organifirung des franz. Heerweiens fehr verdient. B. war ein Mann von 
großen Gaben und ein tüchtiger Charakter. 

Belleme, Bellesme, Stadt im franz. Depart. Orne, am Fuße von Anhöhen von 200 — 
250 Mt. Höhe, nahe den Quellen der Mema gelegen, ift gut gebaut, hat ein ehemals fehr 
feftes Schloß und zählt 3199 E., die hauptſächlich Bonneterie, Glasfabrifation, Kalkhrenneret, 
fowie Handel mit Holz, Getreide, Wein, Eifen u. f. w. betreiben. Vor der Stadt, im ſchönen 
Walde von B., einem Ueberrefte des altberühmten Saltus Perticus, befinden ſich Niefen- 
fleine (Dolmen) von der Table des Marchands und gemauerte, fehr ausgedehnte Sonterraing 
von 3 Mt. Breite. Ferner eine Mineralquelle, die Fontaine de la Herfe, mit röm. Infchriften, 
aus denen hervorgeht, daß derfelbe ber Venus (galliſch Herfe oder Erfe) geweiht war; dabei 
eine rom. Straße und drei röm. Lager. Die Quelle war lange vergefjen und kam erſt feit 
Ende des 17. Jahrh. wieder in Auf. B. ift ein fehr alter Ort und gab einem berühmten Ge— 
ſchlechte den Namen, deſſen Gefchichte fi in die der Grafſchaften Perche und Alengon ver— 
webt. Mit dem Prinzen Karl II. von Valois, der die Graffchaft 1322 erhielt, begann die 
Gefchichte des fpätern Herzogtums Alengon (f. d.). Der zweite Sohn jenes Wilhelm I. von 
B., Warin, wurde der Stammvater der Grafen von Perdhe (f. d.). 

Bellermann (Joh. Joachim), verdienter Theolog und Alterthumsforſcher, geb. 23. Sept. 
1754 zu Erfurt, ſtudirte erft auf der Univerfität feiner Vaterftadt, dann zu Göttingen und 
Tebte feit 1778 einige Jahre in Rußland. Nach feiner Rückkehr Habilitirte er ſich 1782 zu 
Erfurt, wo er 1784 Profeflor am Gymnaſium und bald darauf auch Profeffor an der Uni« 
verſitat wurde. Im Febr. 1804 folgte er dem Rufe als Director ses Gymnaſiums zum 
rauen Klofter in Berlin, wo er nad) Gründung der Univerfität an diefer auch zum außerord. 


Bellerophd 135 


Profeſſor der Theologie und zum Confiftorialvath ernannt wurde. Nachdem er 1828 als 
Schuldirector in Ruheſtand getreten, ftarb er 25. Oct. 1842. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find befonders von Bedeutung: « Handbuch der biblifchen Literatur» (4 Bde., Erf. 1787; 
2. Aufl. 1796), « Verſuch einer Erflärung der puniſchen Stellen im Pönulus des Plantus » 
(3 Progr., Berl. 1806— 8), « Gefchichtliche Nachrichten aus dem Alterthume über Effäer 
und Therapeuten» (Berl. 1821), « Urim und Thummim, die älteften Gemmen» (Berl. 1824, 
mit Kupfern), « Bemerkungen über phöniz. und puniſche Münzen » (4 Progr., Berl. 1812— 
16), aUeber die Gemmen der Alten mit dem Abrarasbilde» (3 Progr. Berl. 1817-219) und 
«Uleber die Sfarabäen- Gemmen » (2 Progr., Berl. 1820— 21). — Chriſtian Friedrich 
B., ein Sohn des Borigen, geb. 8. Juli 1793 zu Erfurt, ftudirte zu Berlin und Göttingen 
Theologie und verfah von 1818— 25 da8 Pfarramt der deutfchen evang. Gemeinde zu Liſſa⸗ 
bon. In den I. 1829—35 wirfte er als Prediger der preuß. Geſandtſchaft und der deutſch⸗ 
franz. evang. Gemeinde zu Neapel. Er wurde hierauf Pfarrer der St.» Paulsgemeinde in 
Berlin, trat als folder 1858 in Ruheftand und lebte dann in Halle, zulett in Bonn, wo er 
24. März 1863 ftarb. Außer mehrern theol. Schriften veröffentlichte er das Werk «Die 
KRatalomben zu Neapel» (Hamb. 1839), durch welches er ſich um die Gefchichte der älteften 
chriſtl. Kunft und Sitte verdient machte. Außerdem Tieferte er in den Schriften « Die alten 
Liederbücher der Bortugiefen » (Berl. 1840) und «Portug. Voltslieder und Romanzen » (Lpz. 
1864) ſchätzbare Beiträge zur Kenntniß der ältern portng. Literatur. Biel Intereffantes bieten 
and) feine «Erinnerungen aus Südeuropa» (Berl. 1851). — Johann Friedrich B., Bruder 
des Letztern, geb. 8. März 1795 zu Erfurt, fludirte zu Berlin und Jena Philologie und Theo- 
logie, und wirkte feit 1819 erft als Hülfslehrer, dann als ordentlicher Lehrer und Profeflor 
"am Gymnaſium zum Grauen Klofter zu Berlin, welcher Anftalt er feit 1847 als Director 
vorftand. Michaelis 1867 trat er in den Nuheftand und ftarb 5. Febr. 1874 zu Berlin. 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: « Die Hymnen des Dionyfins und Mefomedes » 
(Berl.1840), «Anonymi scriptio de musica et Bachii senioris introductio artis musicae» 
(Berl. 1841), zum erften mal nad) Handfchriften herausgegeben und erläutert; « Die Ton- 
leitern und Mufifnoten der Griechen» (Berl. 1847), «Gried. Schulgramntatif» (Berl. 1852; 
3. Aufl., Lpz. 1872), eine Ausgabe von des Sophofles « König Dedipns» (Berl. 1857). — 
Heinrich B., der Sohn des Letztgenannten, geb. 10. März 1832 zu Berlin, ftudirte unter 
Grell's Anleitung Mufit und übernahm 1853 die Stelle eines Mufikdirectors und Gefang- 
lehrers am Gymnaſium zum Grauen Mofter in Berlin. Nach Marz’ Tode wurde er auch 
1866 zum außerord. Profeffor in der philof. Facultät der berliner Univerfität ernannt. Von 
feinen Schriften find zu nennen: «Die Menfuralnoten und Taltzeichen des 15. und 16. Jahrh. v 
(Berl. 1858), «Ueber die Entwidelung der mehrftimmigen Mufil. Vortrag » (Berl. 1867), 
«Die Größe der mufifalifchen Intervalle» (Berl. 1873). Bon B.'s Compoftlionen find mit 
Anerkennung aufgeführt worden feine Mufifen zu den Sophofleifchen Tragddien: «Ajax», 
«König Debipus» und «Dedtpus auf Kolonos v. 

Belleröphön war der Sohn des Forinth. Königs Glaukos und der Eurymede, einer Tod; 
ter des Siſyphos (oder des Poſeidon). ALS er feinen Bruder aus Verſehen getöbtet, flüchtete 
er zu Proitos, König von Argos, der den Verwandten gaſtfreundlich aufnahm und ſühnte. 
Hier faßte die Königin Anteia, nach andern Stheneboia, ſehr bald eine ſträfliche Liebe für den 
Jüngling, und als er ans Edelfinn diefe Neigung nicht erwiderte, verleumbdete fie ihn bei ihrem 
Gemahl, als habe vielmehr er ihr fträfliche Anträge gemacht. Proitos ſchickte B. zu feinem 
Schwiegervater Yobates, König von Lycien, mit einer Tafel, worauf für den Ueberbringer 
verderbliche Worte (oder Zeichen) eingegraben waren. Jobates bewirthete den Ankömmling 
nach gaftfreundlichem Heldengebrauch neum Tage, ehe er ihn um feine Aufträge befragte, und: 
als er am zchuten Tage die Tafel fich geben ließ, da heute er fi, Hand an den Fremdling 
zu legen. Er befahl ihm aber, die fenerfpeiende, breigeftaltige Chimära (f. d.) zu erlegen, übers 
zeugt, daß auch der Tapferfte diefen Kampf nicht zu beftehen vermöge. Doch B. erlegte fie auf 
dem geflügelten Pferde Pegaſos, das Pallas ihm gefchenft Hatte, reitend aus den Lüſten. Hier- 
anf fendete ihn Jobates gegen die Solynter, dann gegen die Amazonen; aber als er auch diefe 
beſiegte, gab ihm jener feine Tochter Philonoe zur Gemahlin, mit der er den Ifandros, Hippo- 
lochos umd die Laodameia zeigte. Nach Euripides rächte er fich auch an Stheneboia, die er mit 
ſich auf den Pegaſos nahm und dann ins Meer ftürzte. Nach Pindar und andern wollte er 
ſich auf dem Pegaſos zum Olymp emporſchwingen; aber das Roß, von Zeus witthend gemacht, 
warf ihn ab, und er ſelbſt erblindete. Vgl. Fiſcher, «Bellerophon» (Lpz. 1851). 
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Belletriſtik (vom franz. belles-lettres) ift der Name für denjenigen Zweig ber poetifchen 
und profaifchen Literatur, welcher außer der Lyrik, dem Roman und der Novelle aud) das 
Drama, die Reifeliteratur, das Genrebild, forwie die äfthetifche und literarifche Kritik umfaßt 
und der früher mit dem Ausdrnde « ſchöne Literatur» bezeichnet wurde. Die Berfafler der- 
artiger Werke der Literatur werden Belletriften genannt. 

Bellevue (franz.), d. i. ſchöne Ausficht, wie das ital. Belvedere (f. d.), heißen mehrere 
fürſtl. Luſtörter und Schlöffer. — So führt diefen Namen ein weitläufiges kurfürſtl. Schloß 
in Raffel mit einem großen Park am Friedrichsthor, das 1811—13 die Nefidenz des Königs 
Zeröme war, fpäter von ber Kurfürftin Augufte (geft. 1841) bewohnt wurde und eine gute 
Bildergalerie enthält. — Das Lönigl. Luſtſchloß B. nebft Park nahe bei Berlin, links an der 
Spree, an der Nordfeite des Thiergartens, erhielt diefen Namen durch den Prinzen Auguſt 
Ferdinand, der das Grundſtück 1785 faufte und den Palaft von zwei Flügeln (1786— 90) 
baute, auch mit großen Koften den Garten fo einrichten ließ, wie er wefentlich noch jetzt be= 
fteht. Imdeffen hatte ſich Hier auch fehon Friedrich) d. Gr. ein geſchmackvolles Landhaus er- 
bauen laffen, das jet den fog. Spreeflüigel bildet. Nach dem Tode Auguft Ferdinand's erbte 
und bewohnte das Schloß deſſen Sohn, Prinz Auguft, mit deffen Ableben es 1843 an Fried- 
rich Wilhelm IV. fiel, der hier eine Bildergalerie neuerer Maler eröffnete. — Am berühm- 
teften wurde das veizende Luſtſchloß B. in der Nähe von Paris, an der jegigen Linfsufer- 
Eifenbahn nad) Berfailles, auf dem Bergrücken, der fi von St.» Cloud nad) Meudon zieht. 
Fran von Bompadour ließ e8 im der Fitrzeften Zeit (30. Juni 1748 bis 20. Nov. 1750) mit 
großer Pracht und ungeheuerm Aufwande aufführen, und Ludwig XV., der e8 vier Tage nach 
der Vollendung befuchte, war von der Lage und der Einrichtung fo entzüdt, daß er es für ſich 
erlaufte, feiner Begünftigten jedoch geftattete, e8 zu benutzen. Die erften Künſtler jener Zeit 
trugen zur Berfchönerung dieſes Schlofjes bei, und allgemein galt es damals für das reizendfte 
Luſiſchloß in ganz Europa. Während der Revolution fiel das Schloß in die Hände ber fog. 
Bande noire, die e8 abbrechen ließ, ſodaß es eine Ruine ward. Der letzte Reſt dieſes Palais 
ift die Billa Brimborion, ein wichtiger ftrategifcher Punkt während der Belagerung von Paris. 
Im I. 1823 kaufte ein Herr Guillaume das Terrain und parcellirte e8. Damit entftand eine 
Anzahl ſchöner Billen und anderer Häufer, die jett das zur Kommune Meudon gehörige Dorf 
B., eine der anmuthigften Ortfchaften in der nähern Umgebung von Paris, bilden. 

Belley, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Yin, in einem überans an- 
muthigen, vom Furand durchfloffenen fruchtbaren Becken zwifchen zwei Hügeln gelegen. Die 
Stadt ift Sit eines Biſchofs, Hat eine Kathedrale, ein bifchöfl. Palais, ein Kleines Seminar, 
mehrere Klöfter, ein Münz- und Antiquitätencabinet, eine öffentliche Bibliothek und eine Ader- 
baugefellfchaft umd zählt 4684 E., die Seidenfpinnerei, Indienne- und Muſſelinfabrikation, 
Lohgerberei ſowie beträchtlichen Handel mit Seide, berühmten Witrften, Bauholz und Getreide 
treiben. B. hat Ueberrefte röm. Tempelgebäude und wurde im 5. Jahrh. Biſchofsſitz. Kaifer 
Friedrich I. ertheilte dem Heil. Anthelmus und feinen Nachfolgern den Titel eines Fürften des 
Heiligen Römischen Reichs, das Münzrecht und die Herrfchaft über die Stadt. Diefe war 
Hauptftadt der im Oſten der Breffe, zwifchen der Rhoͤne und dem Ain gelegenen Landfchaft 
Bugey, welche urſprünglich zum Burgundiſchen Reiche gehörte, dann am die Grafen von 
Savoyen kam und 1601 von diefen an Frankreich abgetreten wurde. Die Landfchaft beftand 
aus dem eigentlichen Bugey, Bal-Romeny und La Mehaille ud hatte bis zur Aevolution ihre 
eigenen Stände. In der Nähe der Stadt befindet ſich eine Falte Mincralquelle. Berühmt ift 
BD. durch die große Menge intereffanter Punkte in feiner Umgebung: die Mufterwirthichaft 
Peyrieur, die Cascaden von Glandieur, von Serverieur u. f. w., die intermittirende Quelle 
des Grouin, ber Berg Colombier, die Ruinen der Kartauſe Arvieres, die alte Kartaufe und 
jetige Citadelle Portes (unter Napoleon I. Staatögefängniß), die Grotten von Balme und 
Charvieug u. f. w. Die in der Umgegend befindlichen Steinbrüche Kiefern die beften litho- 
graphifchen Steine von ganz Frankreich. 

Belliard (Auguftin Daniel, Graf), franz. Generallientenant, geb. zu Fontenay in Poiton 
25. März 1769, trat als Freiwilliger zu Anfang der Revolution in die franz. Armee und 
wurde 1791 von den Freiwilligen der Vendee zum Hauptmann erwählt, zeichnete fich bald 
darauf bei der Nordarmee unter Dumouriez als Generaladjutant, namentlich bei Jemappes 
aus, fungirte 1796 als Generaladjutant bei Hoche und ging dann zur ital. Armee ab. Nach- 
dem er auf dem Schlachtfelde von Arcole zum Vrigadegeneral ernannt worden war, nahm er 
unter Joubert theil an den wichtigften Gefechten in Tirol, folgte 1798 der Expedition nad) 
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Aegypten, wohnte unter Defaiz dem Zuge nad) Oberägypten bei und wurde danach zum Gou« 
verneur von Kairo, fpäter zum Divifionsgeneral ernannt. Im Feldzuge von 1806 ſchloß er 
bei Prenzlau die Capitwlation mit dem Fürften von Hohenlohe, ebenfo 1. Nov. die Capitulation 
don Magdeburg. Nachdem er 1807 der Schlacht von Friedland beigewohnt, ging er 1808 
mit dem Kaifer nad) Spanien und erhielt dafelbft das Gouvernement von Madrid. Der Krieg 
mit Rußland rief ihn aus Spanien zur Großen Armee, als Oeneraladjutant der Cavalerie. 
In Smorgony, als Napoleon die Armee verließ, wurde B. zum Generaloberften der Küraffiere 
ernannt und veorganificte die Cavalerie nach dem Rückzuge auf dem preuß. Gebiete. In der 
Schlacht bei Dresden und dann bei Leipzig war er Generaladjutaut der Armee. Eine Kugel 
zerjchmetterte ihm bei Teipzig den einen Arın. Kaum geheilt, wurde er 1814 nad) der Schlacht 
von Eraonne Oberbefehlshaber der Cavalerie und entwidelte nun bis zur Abdankung Napo- 
leon's eine außerordentliche Thätigkeit. Sodann uhterwarf er ſich Ludwig XVIII. und wurde 
von diefem zum Pair ernannt. Nach der Rückkehr Napoleon’s ſchickte ihn diefer als Gefandten 
nad) Neapel zu Murat. Doc) kam er zu fpät, die Fehler Murat's wieder gut zu machen, und 
beeilte fi, nad) Frankreich zurückzulehren, um das Commando der 3. und 4. Militärdivifion 
zu übernehmen. Nach der Schlacht von Waterloo unterwarf er fid) Ludwig XVII, aufs neue, 
der ihn jeboch von der Lifte der Pairs ftrich und im Nov. 1815 feftnehmen ließ, angeblich, 
weil er eines Complots zur Befreiung Ney's verdächtig fei. Schon 1816 wurde er wieder 
freigelaffen, und die Pairswürde erhielt er 1819 zurüd. In der Erften Kammer unter der 
Reftauration gehörte er zu denen, die furchtlos gegen die Reaction des Hofs kämpften, und 
bei der Iulirevolution war er unter der Zahl der wenigen Pairs, die im Haufe Laffitte's die 
Abfegung der ältern Linie der Bourbons erklärten. Hierauf wurde er nad) Wien gefhidt, um 
die Anerkennung Ludwig Philipp’s zu bewirken, und im März 1831 nad) Belgien, um durch 
feine diplomatifche Tätigkeit den nenen Thron Leopold’ befeftigen zu Helfen. B. ftarb zu 
Brüffel 28. San. 1832. Seine «M&moires» (3 Bde., Par. 1834) gab Vinet heraus. 
Belling (Wild. Sebaftian von), ein ausgezeichneter Hufarengeneral Friedrich's d. Gr., 
geb. 15. Febr. 1719, wurde im Cadettencorps erzogen und trat 1737 als Yähnric in ein 
Sarnifonbataillon zu Kolberg. Durch fpeciellen Befehl des Königs Friedrich Wilhelm I. ward 
er 1739 als Cornet zu dem Hufarencorps des Prinzen von Anhalt verſetzt. Bei der Ber- 
mehrung der Hufaren 1741 fam B. zum Ziethen'ſchen Regiment, in welchem er bis zum 
Schwadronschef avancirte. Im J. 1749 wurde er Major bei den braunen Huſaren unter 
Werner, kämpfte, wie ſchon in den Schlefifchen Kriegen, fo aud) im Feldzuge von 1757 mit 
Auszeichnung, wurde 1758 zum Chef eines neuerrichteten Hufarenregimentd ernannt, und 
führte mit diefem mehrere kühne Unternehmungen des Heinen Kriegs aus. Den größten Ruhm 
erwarb er aber in Pommern, wo er mit feinem Negiment und weniger Infanterie der ganzen 
ſchwed. Armee die Spite bot und drei ſehr glückliche Feldziige führte. Er kämpfte 1762 in 
Sachſen umter dem Prinzen Heinrich bei Freiberg und wurde zum Generalmajor befördert, 
1776 zum Öeneralfientenant. Nach dem Frieden von Teſchen ftarb er in feiner Garnifon zu 
Stolp 28. Nov. 1779. Durch B. wurde Blücher, der als ſchwed. Cornet beim Kavelpaß in 
Medienburg 29. Aug. 1760 gefangen worben, bewogen, in preuß. Dienfte zu treten. 
Bellini, eine ausgezeichnete Malerfamilie zu Venedig. Der ältefte Künſtler diefes Namens 
iſt Giacomo B., geb. zu Beginn des 15. Jahrh., geft. um 1464, ein Schüler des berühinten 
Gentile da Fabriano. Er lebte zu Florenz, Verona und Venedig. Sein bedeutendftes Werk 
ift die fiir den Dom in Verona gemalte Kreuzigung ; in Venedig fol er für die Kirchen Sans 
Giovanni e Paolo und San-Zaccaria gearbeitet Haben. — Sein ältefter Sohn, Gentile B., 
war 1427 oder 1428 geboren und farb 23. Febr. 1507. Auch von ihm find nur einige, doch 
figurenreiche Bilder vorhanden; er war zugleich als Medailleur ausgezeichnet. Er wurde 
1479 nad) Konftantinopel an Mohammed II., der einen geſchickten Medailleur verlangte, ger 
fendet. Dort zeichnete er unter anderm die Reliefs der Theodoſianiſchen Ehrenſäule, die nur 
in diefen Zeichnungen erhalten blieben. Seine hervorragendften Gemälde find: in der Brera 
zu Mailand die Predigt des Heil. Markus, in der Afademie der bildenden Künſte in Venedig 
die figurenreiche Darftellung eines Kreuzmirakels; beide Bilder höchft merkwürdig durch die 
Anfichten der Straßen und Coftiime im alten Venedig, welche fie darbieten. Das Porträt des 
Sultans Mohammed II. beſitzt U. H. Layard in London. Freier im Stile als der Vater, 
ift er jedoch noch theilweife in der Härte der frühvenetian. Malweife befangen, bedeutender 
aber durch den großartigen hiſtor. Stil, den er in feinen Bildern offenbart. — Berühmter als 
Gentile ift defien Bruder, Giovanni (Gianbellin oder Sambellin) B., geb. 1426, geft. 
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29. Nov. 1516. Diefer wurde das Haupt der Altern Venetianiſchen Schule, der vorzüiglichfte 
Gründer derjenigen Richtung, in welcher diefe Schule ihre Hohe Bedeutung hat. Wärme der 
Naturauffaſſung, naive und doc) feine Charafteriftif, Kraft und Intenfität des Colorits find 
ſchon in hohem Grade fein Eigentfum. Cr bildete zahlreiche Schüler, unter denen Giorgione 
und Tizian die berühmteſten; doch verdanken aud) Bonifazio Veneziano, Schaftiano del Piombo 
feinem Streben ihre theilweifen Vorzüge. Bis gegen 1470 hält aber aud) Giovanni an ber 
ftrengern, kirchlich-ſtiliſirenden Weife feft, die er nur durch fleißiges Studium nad) dem Leben 
zu veredeln wußte. Die Santa- Converfazione der Heiligen mit ihrem idylliſchen Geifte ge— 
winnt durch feinen Vorgang ähnlich, wie bei den Umbriern in der Benetianifchen Schule Terrain; 
doch mehr weltlich und realiftifch aufgefaßt. Nach jener Zeit erhebt ſich der Genius feines 
großen Schülers Tizian und beeinflußt felbft den Lehrer, dem das Hohe Verdienft des Impulfes 
zu diefen Erfcheinungen gebührt. In der frühern Zeit bedient er fid) häufig noch des Gold— 
grundes. Vorzügliche Werke befinden ſich in den Galerien des Louvre, der Akademie in Venedig, 
London, Wien, Berlin; außerdem in vielen Kirchen Venedigs, wie in der San-Zaccaria, San- 
Giovanni e Paolo u.a. Die dresdener Galerie befigt von ihm das ſchöne Porträt des Dogen 
Leonardo Loredan von 1502. Als Albrecht Dürer 1506 Venedig befuchte, rühmte er B. trotz 
feines Alters als einen der trefflichften Maler und ftand in freundlichem Verkehr mit ihm. 
Bellini (Bincenz), einer der beliebteften neuern Operncomponiften, geb. zu Catania in 
Sicilien 3. Nov. 1802, erhielt feine erfte mufifalifche Bildung im Confervatorium zu Neapel 
und wurde dann von Tritte und Zingarelli im Sag unterrichtet. Nachdem er bereit3 ver— 
fehiedene Stüde für einzelne Inftrumente, Orchefter- und Kirchenſachen fowie die Cantate 
«lsmene» veröffentlicht, trat er 1824 mit der Oper « Adelson e Salvina » auf dem Heinen 
Theater des Fönigl. Collegiums der Muſik zu Neapel hervor, welcher 1826 eine andere, 
«Bianca e Fernando», im Theater San-Carlo folgte. Letztere warb mit ſolchem Beifall 
aufgenommen, daß er 1827 den Auftrag erhielt, fir die Scala in Mailand eine Oper zu 
Schreiben. Er componirte zu diefem Zivede «Il Piratan, die erfte Oper, die feinen Namen im 
Auslande befannt machte. Derfelben folgte mit gleichem Glück 1828 die Oper «La Straniera», 
ebenfalls für Mailand. Die «Zairar, 1829 fir Parma componirt, hatte feinen Erfolg, da= 
gegen enthufiasmirten wieder «I Capuleti ed i Montecchi» (1830 in Venedig) und «La 
Sonnambula » (1831 in Mailand). Noch im J. 1831 trat er yıit der «Norma» (fiir Maie 
fand) hervor, cine Schöpfung, welche feine vorhergegangenen Opern an dramatifcher Leben⸗ 
bigfeit noch überragte. Bon dem großen Erfolge diejes Werks gehoben, befuchte er nun feine 
Heimat und kehrte erft im Sommer 1832 wieder nach Oberitalien zurüd, wo er « Beatrice 
di Tenda » componirte und nod) in demfelben Jahre (in Mailand) zur Aufführung gelangen 
fah, ohne jedoch ſonderlich damit zu gefallen. Darauf ging er 1833 nach Paris, wohin ihm 
fein Ruf ſchon vorausgeeilt war, und begab ſich dann zunächſt nad; London, wo er eine fehr 
glänzende Aufnahme fand, kehrte aber 1834 wieder nad) Paris zurück. Hier ſchrieb er feine 
fie die dortige ital. Bühne beftimmte Oper, die «Puritani», welche um fo mehr Beifall fand, 
als fid) an ihrer Ausführung glänzende Kräfte betheiligten, wie die Griſi, Rubini, Tamburint 
und Lablache. Außerdem hatte ſich auch in dieſem Werke B. ſelbſt gefteigert, indem er neben 
dem Sinnlich-Reizenden feiner Melodien mehr als früher auf dramatifche Wahrheit, gewählte 
Inſtrumentirung und Sorgfamkeit im Ausbau der einzelnen Mufifftitde Bebadht genommen. 
Schon war er befchäftigt, diefen Höhern Aufſchwung in einem neuen Werke zu befunden, ale 
er 24. Sept. 1835 zu Puteaur bei Paris ſtarb. Die Bahn, in welche Roffini die Oper in 
Italien gelenkt, wurde von B. im großen und ganzen ebenfalls betreten. Doch machte er ſich 
nicht zum ſtlaviſchen Nachbeter feines Vorbildes, fondern wußte fich immer eine gewiffe Eigen» 
thümlichkeit zu bewahren und die von Roſſini gegebene Form mit einem felbftftändigen Inhalt 
auszufüllen. Der Gehalt feiner Compofitionen ift zwar nicht von fo überfprudelnder Genia- 
lität und reicher Mannichfaltigkeit wie bei Roſſini, aber er feflelt oft durch eine bezaubernde 
Weichheit und Innigfeit, während er freilich auch wieder in übergroße Sentimentalität und 
Weichlichkeit verläuft. Diefer letztere Umftand, verbunden mit zu großer Einförmigkeit der 
rhythmiſchen Bildungen, hindert B. an einer fharfen dramatiſchen Charafterifivung und der 
reichen Entfaltung eines bewegten Seeleulebens. Wo es gilt, Energie zu entfalten oder Leidens 
ſchaften gegeneinander in Contraft zu fegen, da verfagen ihm gar bald die Kräfte, und er bringt 
es nur zu Anläufen. Vgl. Pougin, «B., sa vie, ses auvres» (Par. 1868). 
Bellinzöna oder Bellenz, einer der drei Hauptorte des ſchweiz. Cantons Teffin, mit 
* (1870) 2501 (fath.) E., in einer anmuthigen Gegend am Teffin im Rivierathal. Deftlich 
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erheben ſich die Ruinen der beiden alten Schlöſſer Caſtello di Mezzo (Schwyz) und Caſtello 
Corbario (Unterwalden). Weſtlich auf einem Felſen ſteht das Caſtello-Grande (Uri) mit zwei 
Thürmen, das jetzt als Strafanſtalt und Zeughaus des Cantons dient. Das anſehnlichſte Ge— 
bäude und die größte Kirche im Canton iſt die Hauptkirche zu St.-Peter und Stephan, mit aus 
Marmor aufgeführter Borderfeite und mit guten Altargemälden. Das ehemalige Auguftiner- 
Flofter, mit einem fchönen Saale, ift jetzt Sig der Regierung. Außerdem find in B. noch 
mehrere Klöfter. Sehenswerth ift der die Stadt vor den Ueberſchwemmungen des Teffin 
ſchützende, 700 Dit. fange Steindammt, der 1829 theilweife durchbrochen, dann hergeftellt und 
verlängert wurde. Bei B. führt eine 260 Mt. fange und 7 Mt. breite, aus Granitquadern 
erbaute Brüde in 14 Bogen über ben Teffin. B. hat durch feine Lage eine große militärifche 
Wichtigkeit. Es ift der Schlüffelpunkt zu den hier und in ber Nähe ſich vereinigenden Straßen: 
der Gotthardsſtraße, der von Locarno herziehenden Straße und derjenigen über den Bern- 
hardin, welche Iettere bei dem Drte Splitgen in Granbünden mit der Splügenftraße zu= 
fammenmündet, und der Knotenpunkt der Gotthardbahn und der Zweiglinie nach Locarno. 
BD. wird deshalb durch Feſtungswerke an den beiden Thalflanfen und den Hauptftraßen gededt. 
Bellis, Linne’fche Pflanzengattung aus der 19. Klaſſe des Serualfyftems und der Fa⸗ 
mifie der Compositae, Abtheilung der Corymbiferae, aus einjährigen und perennivenden 
Heinen Kräutern beftehend, welche in Europa und den Mediterrangegenden wild wachſen. Die 
häufigfte und befanntefte Art diefer durch doppelreihigen Hüllkelch, fegelförmigen, nadten Frucht⸗ 
boden, weiße Strahl und gelbe Scheibenblüten und zufammengedrüdte, Fronenlofe Alenen aus⸗ 
gezeichneten Gattung ift da8 Gänfeblümchen oder die Maßlieb (B. perennis), eine überall 
auf Wiefen, Grasplägen, Schutt, an Wegen u. ſ. w. wachſende ımd faft das ganze Jahr hin= 
durch blühende Pflanze, welche durd die Kunft der Gärtner auch zu einer hübfchen Zierpflanze, 
dem befannten Tauſendſchön oder Sammtröscen geworden ift. Diefe, meift zu Ein» 
faffungen und Verzierungen verwendete Zierpflanze ift nämlich nichts weiter als ein Gänfe- 
blümchen mit «voller Blume», d. h. mit in lauter Röhrenblüten von verfchiedener Farbe ver- 
wandelten Strahl- und Scheibenblüten. Man vermehrt die nicdfiche Zierpflanze, welche am 
beften in einem leichten Boden gebeiht, einfach durch Zertheilung der Stöde. 
Bell⸗Lancaſter'ſches Unterrictöfyftem oder die Methode des gegenfeitigen Unter« 
richts nennt man dasjenige Xehrfyften, nach welchem vorgerücktere Schitler unter Oberauf⸗ 
ſichi eines Lehrers ſchwächere unterrichten, ſodaß es möglich wird, mit verhältnigmäßig geringen 
Koften eine ungewöhnlich große Anzahl Schüler in Einem Lehrzimmer unter Einem Lehrer zu 
gleicher Zeit zu befchäftigen. Schon in den älteften Zeiten finden ſich Spuren vom « gegen- 
feitigen Unterricht. So wurden ſchon in den Schufen der röm. Kaiferzeit die größern Schüler 
dazu verwandt, den kleinern beim Lefen und bei der guten Ausfprache behiilflich zu fein. Der 
Reiſende Pietro della Valle fand 1623 die Methode des gegenfeitigen Unterrichts dem Wefent- 
lichen nad) in Oftindien vor. In der Schule des Hospitals der Barmherzigkeit zu Paris war 
es feit 1747, in dem Inſtitut des Chevalier Paulet zu Paris feit 1772 in Anwendung. Durd- 
gebildet und in ein Syftem gebracht wurde die Methode jedoch erft durch die Engländer Andreas 
Bell (f. d.) und Joſ. Lancaſter (f. d.) gegen Ende des 18. Jahrh. Beide kamen, unabhängig 
boncinander, auf denfelben Gedanken. Ihre Unterrichtsfgfteme ſtimmen im wefentlichen mit» 
einander itberein und unterfcheiden ſich nur dadurch voneinander, daß Bell, ein Geiftlicher der 
Hochkirche, feine Schulen nur Kindern der Hochkirchlichen öffnete und ausſchließlich in den Dienft 
der firchlidyen Erziehung ftellte, während Kancafter, ein Quäker, feine Schulen für Kinder ver⸗ 
ſchiedenen Glaubensbelenntniffes berechnete und darum den eigentlichen Neligionsunterricht 
von ihnen ausſchloß, dafiir allein das Leſen der Bibel ohne Erklärung fegend. Man theilt die 
Schüler beim gegenfeitigen Unterricht in cine Menge Heiner Klaſſen, deren jede durch einen fort« 
geſchrittenern Schüiler in den nöthigften Fertigfeiten fo weit geübt wird, als biefer fie ſelbſt 
vorher von dem Xehrmeifter erlernt hat. Die Schulgehülfen heißen Monitors und haben ihre 
Kaffe, ungefähr 10 Schiller, auf einer Bank oder, wie Bel will, in einem Halbkreife ftehend, 
vor fi. Die geübteften und moralifch zuverläffigften Schüler führen wieder als Obergehülfen 
die Aufficht über die Unterlehrer und deren Klaſſen. Andere Gehitlfen beforgen den Heinen 
Dienft der Schulpolizei und guten Ordnung. Bei einer zwedmäßigen Eintheilung des großen 
Schulzimmers vollendet das ganze Triebwerk jede Aufgabe, die der Lehrmeifter vorher ben Ge⸗ 
hülfen vorgemadht hat, in genau abgemeffener Aufeinanderfolge der Gefchäfte. Ein ftreng ges 
handhabtes Syftem der Strafen und Belohnungen, die theil® körperlich, theild auf das Ehr- 
gefühl berechnet find, Hält die Maſſe der Kinder in guter Zucht. Der Lehrer unterrichtet nur 
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die Gehülfen, wacht über den planmäßigen Gang des Ganzen und handhabt die Zucht. Dabei 
gibt er noch Yünglingen, die ihm feinen Unterrichtsmechanismus ablernen wollen, methodiſche 
Fingerzeige. Die Gegenftände, welche in ber angeführten Weife getrieben wurden, waren: 
Lefen, Rechnen, Schreiben, Religion. Auch bei dem letztern Gegenſiande theilte man die Kna⸗ 
ben in Klaſſen. Der Monitor [a8 die Fragen des Katechismus und der Schüler die Antworten. 
Bell bildete ſich feine Schuleinrichtung zuerft zu Egmore bei Madras aus, wo er ſeit 1789 
die Direction des Waifenhaufes fir Soldatenfinder übernommen hatte. Seit 1. Juni 1795 
wurde die Schule dafelbft einzig von Schülern felbft gehalten. Doch fhon 1796 mußte Bell 
feiner Gefundheit wegen nach England zurückkehren, und nun ruhten feine Schulreformen, bis 
ihn die durch Lancaſter's Erfolge beunruhigte höhere Geiftlichfeit 1807 einlud, zu London eine 
Schule nad) feinem Syftem einzurichten. Die kirchliche Partei gründete daneben 1811 für die 
Zwecke der Bell'ſchen Schulen den «Nationalverein zur Beförderung der Erziehung der Armen 
nad) den Grundſätzen der herrſchenden Kirchen, und diefer Verein verbreitete die Bell'ſche Ein- 
richtung über England, Wales, Schottland umd Irland. In London ward 1813 eine Central- 
ſchule errichtet, die 1000 Kinder beiderlei Geſchlechts umfaßte. Mit dem Syſteme fanden 
1817 mehr als 1000 Schulen in Verbindung und wurden mehr als 200,000 Kinder nach 
Bell'ſchen Grundſätzen erzogen. Dem gegenüber fanden die feit 1798 von Lancafter ein⸗ 
gerichteten Schulen unter den Diffenters jo großen Anklang, daß 1811 30,000 Kinder in den⸗ 
felben Unterricht erhielten und zu ihrer Unterftügung 1814 der «Schulverein für Großbritan- 
nien und das Ausland » geftiftet wurde. Bon England aus verbreitete ſich das Lancaſter'ſche 
Unterrichtsſyſtem 1806 in die Vereinigten Staaten von Amerifa, 1810 nad) Kalfutta, 1813 
nad) Canada und nad) dem Cap der Guten Hoffnung, 1814 nad) Sierra Leone und nach 
Sydney in Auftralien. Bon 1814 am ging es durch die Länder Europas, nad) Frankreich, 
Rußland, Dänemark, Italien, die Schweiz; am wenigften wurde es in Deutfchland heimiſch. 
Die Methode des gegenfeitigen Unterrichts wird von ihren Vertretern als das ficherfte Mittel 
angefehen, die Denkkraft ftufenweife zu üben und die erworbenen Kenntniffe zu befeftigen, den 
Unterricht der Individualität jedes Kindes genau anzupaffen, den Unterrichtsftoff fcharf zu be= 
grenzen, ftreng zu ordnen und genau abzuftufen, ſowie den jugendlichen Geift nicht nur an pafe 
fives Aufnehnfen, fondern auch an Verwerthen des Empfangenen zu gewöhnen. Gegen die 
Methode wird geltend gemacht, daß fie zum Mechanismus führe und eine größere Anzahl von 
Kindern wol in äußere, nicht aber in wahrhaft geiftige Thätigfeit fee. Die Wahrheit ift, daß 
fi) die Methode des gegenfeitigen Unterrichts eignet, die Schüler zu Gemeinſinn und gemein- 
nügiger Thätigkeit anzuregen, daß fie die Hebung und Fertigkeit der Schiiler in dem bereits 
Erlernten erleichtert und fichert und fonad) da großen Nuten gewährt, wo es ſich um mechani⸗ 
fches Einüben und ein Vorthun deffen, was nachgethan werden fol, und um Wiederholung 
handelt. Da jedoch, wo es fid) um Erwedung des Nachdenlens, um Erregung der geiftigen 
Kraft, um Entwidelung und Verdeutlihung der Begriffe beim Kinde handelt, aljo beim 
Neligionsunterricht, beim Rechnen, in den Naturwiſſenſchaften u. f. w., kann und foll diefe 
Methode nicht gebraucht werden, wenigfteng nicht in ihrer ganzen Ausdehnung. Daß einzelne 
Schüler einer Klaffe im Beifein des Lehrers Erempel aufgeben, oder Fragen aus der Welt 
gefchichte oder Geographie an die Mitſchüler richten, ift pädagogifch zwedmäßig und wird 
auch noch jet ausgeführt. Vgl. Bell, «An experiment in education » (Lond. 1797) und 
«Elements of tuition» (Lond. 1812; deutſch von Tilgenfamp unter dem Titel: «Bell’s Schul- 
methodu8», Duisb. 1808); Lancaſter, «Improvements in education» (Lond. 1803) und «The 
British system of education » (Lond. 1810); Harniſch, «Ausführliche Darftellung und Be: 
urtheilung des Bell-Lancafterj—hen Schulweſens in England und Frankreich» (Brest. 1819). 
Bellmann (Karl Michael), einer der größten und der volksthümlichſte der ſchwed. Dichter, 
geb. 4. Febr. 1740 zu Stodholm, verfuchte ſich ſchon als 1Tjähriger Jüngling in geiftlichen 
Poefien. Nach Vollendung feiner Studien trat er bei der Bank und bei dem Zollwefen in 
Stodholm ein, verſäumte jedoch feine Arbeiten aus Mangel an Intereffe. Erſt in feinem 
25. Jahre, nad) Berluft feiner Aeltern, entwickelte fid) fein eigenthümliches Dichtertalent, wo⸗ 
durch er 1775 die Anfmerkfamfeit des Königs Guſtav III. erwedte, der ihn eine Anftellung 
bei der Nummerlotterie und 1776 den Titel eines Hoffecretärs verlich. B. ließ indeß fein Amt 
durch einen bezahlten Stellvertreter verfehen und befand fich deshalb ſtets in gedrückter öfono- 
mifcher Lage. Namentlich, wurden feine legten Jahre ſehr verbüftert. Er ftarb 11. Febr. 1795. 
Die meiften feiner Dichtungen find Improvifationen. Bei freudigen Gelagen, inmitten eines 
Kreifes vertrauter Freunde ergriff er die Zither und fang, ſelbſt nur mäßig trinfend, oft ganze 
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Nächte hindurch, bis er erſchöpft niederſank. Die Worte entſtanden mit der Muſik, und beide 
Elemente ſtehen miteinander in innigſter Wechſelwirkung. Auch die Melodien find großentheils 
fein eigenes Werk. Zwar fang er auch nad) ältern und ſchon bekannten Weiſen, drückte aber 
denfelben ſtets fein eigenthitmliches Gepräge auf. Viele, vielleicht feine beften Juproviſationen 
find nie auf das Papier gefommen, fondern mit der Luft des Augenblicks, ber fie erzeugte, ver- 
Hungen. Die Welt, die in B.'s Poefien waltet, läßt ſich mit den Phantafiegebilden anderer 
Dichter nicht vergleithen. Den Inhalt bilden burleske Schenfenfcenen, verwebt mit bezaubern- 
den Naturgemälden, die fprudelndfte Lebensfreude und die finnlichften Bilder, doch nicht grell 
ausgeſchmuckt, fondern nur leife angedeutet. Durch den poetifchen Zauber feiner Lieder ſchim⸗ 
mert eine tief elegifche, doch keineswegs fentimentale Wehmnih hindurch. B.'s gehaltvolifte 
Dichtungen ftehen in den von ihm ſelbſt veranſtalteten Sammlungen «Bacchanaliska Ordens- 
kapitlets Handlingar » (1783), « Fredman’s Epistlar » (1790) und « Fredman’s Sänger » 
(1791). Nach feinem Tode find mehrere Ausgaben feiner «Samlade Skrifter» (3. B. 6 Bde., 
Stodh. 1835— 36) erfchienen, unter denen die mit erflärenden Anmerkungen und Illuſtra⸗ 
tionen verjehene Prachtausgabe von Carlen (4 Bde., Stodh. 1856— 61, nebft 1 Bd. Muflf) 
befonders hervorzuheben ift. Unter den Berfuchen, die Lieder B.'s ins Deutfche zu übertragen, 
läßt fich der von Winterfeld (Berl. 1856) als der gelungenfte bezeichnen. Am 26. Juli 1829 
ward ihm im Thiergarten zu Stodholm ein Denkmal (von Byftröm) errichtet, und der Jahres- 
tag der Errichtung ift feitdem für die Bewohner der ſchwed. Hauptftadt ein Volksfeſt geworben. 
Auch auf Hafjelbaden wurde ihm 1873 im Thiergarten eine Statue errichtet. 

Bellöna oder Duellona, die Kriegsgöttin der Römer, welcher die griech. Enyo entſpricht. 
Die Göttin wird von den Mythologen und Dichtern bald als die Gemahlin, bald als die 
Schweſter des Mars bezeichnet. Ihr war 296 von dem berühmten Appius Claudius Caecus 
während einer heißen Schlacht mit den Etruskern ein Tempel gelobt und nachher auch auf dem 
Marsfelde errichtet worden. Im diefem gab der Senat den Gefandten fremder Völker, welche 
die Stadt nicht betreten durften, ſowie den Confuln, die auf einen Triumph Anſpruch machten, 
gewöhnlich Audienz. Zu unterfcheiden von dieſer altitalifchen B. ift die afiatifche Göttin, 
welche unter diefem Namen aus Romana in Kappadocien zur Zeit Sulla’8 in Rom eingeführt 
ward, Die Priefter diefer Göttin, die Bellonarii, verwundeten fi) bei den Opfern an 
Lenden, Naden und Armen, befprengten den Altar mit ihrem Blute und weiffagten aud) in 
folcher Aufregung. — 2. ift aud) der Name eines Afteroiden. (S. Planeten.) 

Bellotitraße Heißt der enge, kurze Kanal im Arktifchen Nordamerika, welcher nördlich von 
der Boothiahalbinfel den Boothiagolf mit der Franklinftrage verbindet. Er ift nach feinem 
Entdeder, dem franz. Marinelientenant Joſeph Rene Bellot (geb. 1826 in Paris) benannt, 
welcher fi) 1852 der Expedition zur Auffuhung Franklin's ımter Kapitän Belcher angefchloffen 
hatte, 1853 auch die zu gleichen Zwecke unternommene Inglefield- Erpedition begleitete und 
dabei im Eife umfam, als er-eine Depefche an Belcher zu bejorgen hatte. Im Greenwich⸗ 
hospital ift ihm ein Denkmal errichtet worden. 

Bellotto (Bernardo), ital. Maler, |. Canaletto. 

Bellows (Henry Whitney), amerik. Geiſtlicher, geb. 11. Juni 1814 in Boſton, wurde 
1838 Pfarrer der Allerfeelenkirche in Neuyork, wo er feitdem feinen ftändigen Wohnfig hat. 
B. ift ein Redner und Schriftfteller von ungewöhnlicher Schärfe und Friſche der Auffaffung 
und gehört der liberalen, mehr rationafiftifchen Seite der amerif, Theologen an. Außer ver 
ſchiedenen refigiöfen Schriften hat er eine Reihe von Vorträgen über « Treatment of social 
disenses» (1857) und ein Reiſewerk über Europa unter dem Titel: « The old world in its 
new face» (2 Bhe., Neuyork 1869) veröffentlicht. Während des Bürgerkriegs war er Präfte 
dent der berühmten und wirkfamen United States Sanitary Commiffion und erwarb fich als 
folder große Verdienſte um die Armee und das Land. 

Belloy (Pierre Laurent Buyrette be), einer der erften franz. Dramatifer, welche mit Er- 
folg ftatt der griech. und röm. oder ausländifchen Helden vaterfändifche auf die franz. Bithne 
braten, geb. 17. Nov. 1727 zu St.-Flour in Auvergne, geft. 5. März 1775. Schon als 
Kind kam er nad) Paris, wo er nach feines Vaters Tode an feinem Oheim, einem berühnten 
Advocaten, eine Stüge fand, der ihn zum Nechtögelehrten beftimmte. Da er aber Neigung zur 
dramatifchen-Kunft zeigte, fo entfernte er fich heimlich, trat unter dem Namen Dormont de B. 
als Schaufpieler auf mehrern nordiſchen Bühnen auf, verfebte namentlich mehrere Jahre zu 
Petersburg, wo die Kaiſerin Elifabeth ſich fehr für ihn intereffirte, kehrte jedoch 1758 nad 
Frankreich zurüd, um feine Tragödie «Titus» aufführen zu laffen. B. hoffte durch den Erfolg 
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des «Titus» feine Familie zu verföhnen; aber das Stüd fiel durd), und fo Fehrte er wieder 
nad) Petersburg zurüd. Erſt nad) feines Oheims Tode kam er abermals nad) Paris, wo num 
feine Tragödie « Zelmire » den entſchiedenſten Beifall fand. Ihr folgte 1765 «Le siége de 
Calais», ein Trauerfpiel, das nod) immer gejchägt wird. Unter feinen folgenden Theaterſtücken 
war e8 «Gaston et Bayard» (1771), das ihm die Aufnahme in die Franzöfifche Afademie 
verichaffte. Am längften hat fi) fein «Pierre-le-Cruel» (1772) auf der Bühne gehalten. 
Seinen Stüden ift eine gewille Kraft und dramatifcher Effect nicht abzufprechen, doch leiden 
fle an großer Incorrectheit. Seine «Deuvres» gab Gaillard (6 Bbe., Bar. 1779), eine Aus» 
wahl Auger (2 Bde., Bar. 1811) heraus. 

Bell Rod, d. i. Olodenfelfen, oder Inch-Cape, eine für die Schiffer Höchft gefährliche 
Felſenbank von 780 Mt. Länge und etwa 100 Mt. Breite an der Oftküfte der fchott. Graf- 
ſchaft Forfar, 22 Kilom. öftlich, von der Mündung des Tayfluffes, fol daher feinen Namen 
erhalten haben, daß die Mönche der nahen Abtei von Arbroath ehemals eine Glocke (beil) aufs 
gehängt hatten, die fie zur Warnung für die Schiffer beim Steigen und Fallen der Flut läuteten. 
Der Felſen bleibt bei gewöhnlicher Flut vom Waſſer bededt; nur bei ber niedrigften Ebbe ragt 
er 1,5 bis 2 Mt. hoch über die Meeresfläche hervor. Im J. 1808 entſchloß man fich, da viele 
Schiffe hier feheiterten, zu der fehr fehwierigen Erbauung eines Leuchtthurms nad; dem Mufter 
des von Eddyſtone, der unter der Leitung des berühmten Baumeifters Stepheufon 1811 voll- 
endet wurde. Derfelbe ift ein kreisförmiges, 32 Mt. Hohes Gebäude in 56° 26’ nördl. Br. 
und 15° 17’ öftl.. (von Greenwich), deſſen Laterne ſich 27,4 Mt. itber dem Hochwaſſer befindet 
und welches bei Springfluten 5 Mt. Hoch unter Waſſer gefegt ift. Die Signale bewirkt eine 
Mafchine; fie beftehen in weißem und vothem Lichte, alle zwei Minuten wechſelnd und abwech- 
felnd mit Dunfelpeit, und bei Nebelwetter im Läuten zweier großer Gloden jede halbe Minute. 

Bellüno, eine der nördlichften Provinzen des Königreich Italien, 3270,7 OKilom. mit 
(1871) 175,282 E. umfafjend, liegt zu beiden Seiten der Piave und ganz im Bereiche der 
wilden Verzweigungen der füdtiroler Dolomitalpen. Der Getreidebau ift fehr beſchränkt, 
reicher ſchon der Terraffendau auf Wein und Obft, ausgezeichnet die Viehzucht und Alpen- 
wirthſchaft, unterſtützt durch kräftige Bergweiden, nur gering der Ertrag des Bergbaues auf 
Eifen und Kupfer, ein Hauptreihthum aber der Herrliche Waldbeftand. Das Bauholz bildet 
einen Haupthandelsartifel, welcher beſonders nad; Venedig geht und theils auf ber Piave, theils 
auf dem Tagliamento verflößt wird, da beide Flüffe im obern Laufe durch den Flößkanal von 
Sepada miteinander verbunden find. — Die gleihnamige Hauptftadt der Provinz liegt auf 
einer hohen, von der Piave und dem hier einmündenden Ardo gebildeten Landzunge. Die Stadt 
iſt Sit; der Delegation und eines Landesgerichts, eined DiftrictScommiffariats, eines Biſchofs 
und Domlapitels mit reicher Bibliothek. Unter den 14 Kirchen zeichnet fich die nach dem Mo— 
dell des Palladio erbaute Kathedrale aus. Außerdem hat B. zwei Klöfter, eine Afademie für 
Wiſſenſchaften und Künfte, ein Obergymnaflum, eine Handels- und Gewerbefammer, ein ſchö— 
nes Theater und eine merfwürdige, die Stadt mit Harem Gebirgswaſſer verfehende Waſſer— 
leitung. Der Ort zählt (1871) 15,509 E., welche Seidenfpinnereien, Wachsbleichereien und 
lebhaften Holzhandel betreiben. Bon B. aus gehen drei Strafen, eine nördlich über den Peutel- 
fteiner Paß ins Pufterthal, eine zweite an der Piave abwärts und eine dritte über den maleri« 
fchen Paß von Serravalle nad) Conegliano an der Bahn Trieft-Venedig. B. ift der Geburts⸗ 
ort Gregor's XVI. Nachdem bereit8 Ende Juni und Anfang Juli 1873 in B. heftige Erd⸗ 
erſchütterungen ftattgefunden hatten, litt die Stadt 8. Aug. 1873 durch ein ſtarkes Erdbeben, 
durch welches viele Gebäude beſchädigt wurden und auch ein Theil der Kathedrale einftürzte. 
Nach der Stadt erhielt der franz. Marſchall Victor (f. d.) den Titel eines Herzogs von B. 

Belmontet (Louis), franz. Dichter und Publicift, geb. 25. März 1799 in Montauban 
aus einer Familie ital. Herkunft, erhielt eine gelehrte Bildung auf dem Lyceum zu Toufoufe, 
ftudiete daſelbſt Jurisprudenz und wurde Advocat. Seine Phantafie fowie feine fremdartige 
Ausfprache waren ihm iudeß Hinderniffe auf der jurift. Laufbahn. Als er infolge fatirifcher 
Gedichte mit dem Magiftrat von Touloufe in Mishelligfeiten gerieth, ging er nad) Paris, 
wide hier, ungeachtet feiner abweichenden äfthetifchen Anfichten, in dem romantiſchen Dichter- 
kreiſe freundlich aufgenommen und erhielt eine Hauslefrerftelle. In diefer Stellung verfaßte 
er feine drei Hauptwerfe: «Les Tristes» (1824), eine Sammlung Elegien, «Le souper d’Au- 
guste» (1828), ein größeres Gedicht, und «Une fäte de Neron», eine Tragödie, gemeinfchaft= 
lich mit feinem Landsmann Soumet, welche 1829 im Ddeontheater mehr als Hundert Bor- 
ftellungen erlebte. Ein Aufenthalt in der Schweiz bei Arenenberg, dem Landhaufe der ehemaligen 
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Königin Hortenfe, der Mutter Napoleon's IIT., war fiir fein übriges Leben entfcheidend. Er 
wurde ein leidenfchaftlicher Berwunderer des Napoleonismus und gründete 1830 den «Tribun 
du peuple», ein Wochenblatt, in dem er die Kronrechte des Könige von Rom vertrat. Später 
arbeitete er an dem bonapartiftiichen Organ «Le Capitole», und 1839 beforgte er den Drud 
der Memoiren der Königin Hortenfia. Nach der Februarrevolution von 1848 wirkte B. eifrig 
für die Wiederherftellung des Kaiferreich8 und begleitete den Präfidenten der Republik auf deſſen 
Zwedreifen in der Provinz, wurde 1852 von dem Depart. Tarn-et-Garonne in den Geſetz⸗ 
gebenden Körper gewählt und erhielt auch 1863 fein Mandat wieder ernenert. Sein poetifches 
Talent verwandte er inzwifchen auf die Verherrlichung des Kaiſerreichs in einer großen Ans 
zahl von Oben, die unter dem Titel « Napol&oniennes » gefammelt erfchienen find. Später 
veröffentlichte er noch die Gedichtſammlung «Poesie des larmes» (1865). 

Belmontin ift gleichbedeutend mit Paraffin (f. d.) und Belmontinöl mit Paraffindl. 

Belot (Adolphe), franz. bramatifcher Dichter und Romanfchriftfteller, geb. 1830 in Bointes 
aͤ⸗Pitre auf Guadeloupe, fam nad) Frankreich, wo er Jura flubirte und Advocat in Nancy 
wurde. Seine literariſche Laufbahn begann B. 1855 mit einem Bande Novellen, der unbemerkt 
blieb; auch ein zwei Jahre fpäter gegebenes Elsines Luftfpiel: «A la Campagnen», ließ feines» 
wegs ben außerorbentlichen und dauerhaften Erfolg vorherfehen, den fein zweiter dramatifcher 
Berfuch, das dreiactige Luftfpiel «Le testament de C&sar Girodot», 1859 erleben follte. Es 
ift das einzige Luſtſpiel des nenern franz. Theaters mit munterer Laune und ſchlagenden Cha- 
rafteräußerungen in Moliere's und Regnard's Weife, zwar fein Meifterwert, aber in Gang 
und Ton ganz nad) altfranz. Komödienzufchnitt und im modernen franz. Bühnenrepertoire eine 
eigenthümliche Ausnahme. B. hat nachher diefes erfte fomifche Genre völlig aufgegeben; feine 

B übrigen Luftfpiele find meift weinerliche Rührftüde oder bedeulliche Effectftüce, die nur felten 

1 mit unbeſtrittenem Applaus durchdrangen. «Les maris A systömes» (1863), «Le passe de 
M. Jouannen» (1865) u. a. zählen zu feinen verfehlten und verunglücten dramatifchen Werken. 
Aud) «Le drame de la rue de la paix» (1868), ein fünfactiges Schaufpiel nad) feinem im 
Beuilleton des «Figaro» erfchienenen Romane, hatte geringen Bühnenerfolg. Eine ganz ent 
ſchiedene Bühnenwirkung hatte das dreiactige Drama «Miss Multon». Seine übrigen Dramen, 
die aber ſämmtlich geringern Werth Haben, find: «La fievre du Tour», «La femme de feu», 
«La Marquise». Dan hat von B. and) mehrere Bände Novellen und einige große Feuilleton⸗ 
romane, die er zu Dramen verarbeitete. 

Belovar, königl. Freiftadt in Kroatien, Hat ein Piariftencollegium und zählt 2125 kroat. 
E., welche Wein-, Seiden- und Getreidebau treiben. Früher war B. der Hauptort des 
St.- Georger und Kreuzer Örenzregiments, wurde aber nad) der Auflöfung der Militärgrenze 
(1872) die Hauptftadt de8 Belovarer Comitats, das 3881 Ofilom. mit 159,248 E. hat. 

Below (Guft. Friedr. Eugen von), preuß. General, Sohn des Landftallmeifters von B., 
geb. 1791 zu Trafchnen in Oftpreußen, wurde 1805 —7 im Cadettencorps zu Berlin erzogen 
und trat 1807 als Lieutenant in die Armee. Als Adjutant in dem Corps des Generals York 
nahm er theil an den Feldzügen dev 3. 1812 und 1813, und erhielt in der Schlacht an der 
Katzbach eine ſchwere Kopfwunde, die feine Wirkſamkeit bis nad} der Schlacht bei Leipzig unter» 
brach. Er wohnte fodann dem Feldzuge von 1814 in Frankreich im Hauptquartier York's 
bei und wurde zum Nittmeifter ernannt. Im Feldzuge von 1815 ward er als Generaljtabs- 
offizier zum 4. Armeecorps (Bülow) verfett, mit welchem er der Schlacht von Belle-Alliance 
beiwohnte. Nach dem Frieden kam B. zu dem großen Generalftab nad) Berlin und 1820 als 
Chef des Generalftabes zu dem vom Kronprinzen befehligten 2. Armeecorps. Im diefe Zeit 
fallt die Abfaffung feiner vom Krouprinzen angeregten Denkjchrift an den Kriegsminifter, welche 
die Nothwendigkeit der Bildung einer preuß. Seewehr zur Küftenvertheidigung nachweiſt. Nach⸗ 
dem B. mit mehrfachen höhern militärifchen Aufträgen und Commandos betraut geweſen, er 
folgte im Nov. 1848 feine Ernennung zum Befehlshaber der 1. Divifion in Königsberg und 
1849 zum Generallieutenant. Zugleich entwidelte er eine ſehr tätige Theilnahme an den 
ſtändiſchen Angelegenheiten feiner vaterländifchen Provinz und wirkte fiir Verbefferung der 
materiellen Verhältniſſe, namentlich der Verkehrswege Oftpreußens. Im Juli 1848 über 
brachte B. dem Erzherzog Johann nad; Wien die Zuftimmung Preußens zur Uebernahme der 
Reichsverweſerſchaft und der Errichtung der Deutſchen Centralgewalt und erhielt im Aug. 
1848 von demfelben als Reichsverweſer die Vollmacht für Preußen zum Abſchluß eines Waffen- 
ſtillſtandes mit Dänemark, welder im Sept. 1848 zu Malmd zu Stande kam. Vom Oct. 
1849 bis Febr. 1850 wohnte er den Sigungen der Erften preuß. Kammer bei, ebenfo wurde 
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er fpäter durch den Wahlbezirk, in dem er begütert, in das Volkshaus zu Erfurt ſowie in die 
neue Erfte preuß. Kammer gewählt, wo er jedoch im San. 1851 gleichzeitig mit den Generalen 
Rohr und Hifer fein Mandat niederlegte. B. ftarb 30. Nov. 1852 zu Königsberg. 

Belfazar (hebr. Belsäzzar, aſſyr. Belsarusur) war einer ber legten Könige von Babylon. 
Seine Geſchichte iſt nur aus dem Buche Daniel bekannt, welches erzählt, daß er von einem 
gewiffen Darius dem Meder, wahrſcheinlich einem Unterfönig des Cyrus, entthront worden 
fei. B. hatte alle Großen feines Reichs zu einem großen Gelage verfammelt, da erſchien plög- 
lich auf der Wand eine Hand, die Worte in unlesbaren Zeichen ſchrieb, bie feiner der Magier 
zu deuten vermochte, bis endlich, Daniel, auf Beranlaffung der Gemahlin des Königs befragt, 
fie Meneh, Meneh, Tekel Ufarsin las und fle auf den Untergang des Reichs und das Ber- 
berben des Königs deutete (Daniel, Kap. 5). In berfelben Nacht wurde B. getöbtet, und 
Darius der Meder übernahm das Reich. Nach den Keilinfchriften war B. der Sohn des 
Königs Nabonid, des letzten Herrſchers, der bei der Einnahme Babylons durch Cyrus feinen 
Thron verlor; nad) Daniel felbft regierte B. vor Cyrus; Nebufadnezar wird wol nur bildlich 
fein Bater genannt. In Nabonid's Infehriften figurirt B. als eine Art Mitkönig. Gewiß ift, 
daß er feines Vaters Sturz nicht erlebte, daß auch der Schauplatz des Gelages wie der Kata= 
ftrophe im Buche Daniel nicht Babylon geweſen zu fein fcheint. Denn die erfte Empörung 
nad) der erften Einnahme Babylons durch Eyrus, die 17 Jahre fpäter ftattfand, fowie eine 
fpätere gingen von Betrügern aus, die fich nicht fir B., den Erftgeborenen und Mitkönig 
Nabonid’s, fondern fir Nebukadnezar, jüngern Sohn Nabonid's, ausgaben. Die Gefchichte der 
legten babylon. Könige ift dunfel, wegen Mangels jeglicher Hiftor. Infchriften, doch läßt ſich 
die Gefchichte B.'s nicht anders erflären, als wenn man ihn als einen Mitkhnig feines Vaters 
auffaßt. Der babylon. Name des Daniel, Beltfazzar, ift das affyr. Baltafırfur («Beſchütze fein 
Leben»); von ihm hat ſich die Form Balthafar der Septuaginta entwidelt, die auch für B. 
angewandt wurde, und in diefer Form ſich in einem der heiligen Dreikönigsnamen wiederfindet. 

Belt (vom altdeutfchen palz, der Gürtel), heißen die beiden Meerengen, welche nebft dem 
Sunde (f. d.) die Oftfee mit dem Sattegat verbinden. Der Große B. (dän. Store Beltet) 
trennt die dän. Infeln Secland und Fitnen, in feiner füdl. Verlängerung, dem Langelands-B., 
auch die Infeln Laaland und Langeland. Ohne den legtern ift er von Fyenhöved, der Nordipige 
Fünens, bis Franfelfint, der Nordfpite Langelands, 60 Kilom. lang, meiſtens 30, an der ſchmal⸗ 
ften Stelle zwiſchen Knudshöved (bei Nyborg) und Halskow (im N. von Korföer) mır 16,6 Kilom. 
breit. Infolge der vielen Sandbänke, Untiefen und Heinen Infeln (Beerföe, Brefen, Eegholm, 
Aggerföe, Ombe u. a.) ſowie der ſtarken Strömungen zeigt fic) der Große ©. für die Schiff 
fahrt fehr gefährlich, wird aber dennoch benugt, z. B. von Kriegsfchiffen, für welche der Sund 
nicht genug Tiefe Hat. Der Kleine B. (dän. Lille Beltet) zwifchen Fünen einerfeits, Schles- 
wig und der Südoſtecke Jütlands andererfeits, ift von Fridericia ſüdwärts bis zur Inſel Alfen 
52 Kilom. lang, 630 Mit. bis 18,5 Kilom. breit, 9—26 Mt. tief und wird wegen ber hef⸗ 
tigen Strönungen und vielen Kriimmungen nur wenig benußt. Der nördlichfte Theil, auch 
Middelfart-Sund genannt, ift fehr tief, aber fo ſchmal, daß er wie ein Fluß erfcheint, 
an der ſchmalſten Stelle nur 52 Kilom. breit. Im ſüdl. Theile hat er ein fehr tiefes, etwa 
7 Kilom. breites Fahrwaſſer. Die bemerkenswertheſten Infeln find Sande, Brandsde, Yeg- 
holm, Baagde, Arde und Barsöe. Kriegegefchichtlic berühmt ift der Uebergang des Schweden- 
königs Karl's X. über das Eis der B. Derjelbe ging 30. Jan. 1658 von Hails, einem 
Dorfe 15 Kilom. im SO. von Kolding, nad; der Infel Brandsde, von diefer zur Landſpitze 
Bebelsborghöved auf Fünen, wo es, wie bei dem Tybringer Walde, zu Gefechten kam. Bon 
Nyborg auf Filnen wandte er ſich 5. bis 6. Fehr. über das Eis des Großen B. nad) Lange 
land, von dort über Raaland und Falfter nach Vordingborg auf Seeland. 

Beludſchiſtaͤn, ſ. Balutfhiftän. 

Belvedere (ital.), gleichbedeutend mit dem franz. Bellevue (ſ. d.), d. h. ſchöne Ausficht, 
iſt die Benennung fir Punkte, von welchen aus man eine fhöne Fernficht hat, wurde dann 
aber auf die an ſolchen Punkten errichteten, meift nicht zur Wohnung beſtinimten Bauwerke, 
welche dann gewöhnlich einen thurm- oder tempelartigen Charakter haben, übertragen. Zu— 
weilen befinden ſich diefe B. auch auf andern Gebäuden. Schließlich ift diefer Name aud) 
berfchiedenen Luftfchlöffern, weiche an befonders ſchönen Punkten Liegen, gegeben worden, 5.8. 
einem Theile des Vaticanifchen Palaftes zu Rom, einem Palafte in Wien, Luftichlöffern bei 
Weimar, Neuftrelig und fonft. Im Mittelalter nannte mar ſolche Stellen oder bie an ihnen 
errichteten Thürme meift «Lug ins Land»; fo z. B. in Augsburg, Nürnberg. 
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Belzig, Kreisftadt und Hauptort des Kreifes Zauch-⸗B. (1923 OKilon. mit [1871] 
68,064 €.) im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg, am nördl. Fuße 
des Fläming und an der Berlin-Wetlarer Eiſenbahn, ift Sit des Landrathamts, einer Kreis: 
gerichtöbeputation, der Kreislaffe, eines Steueramts, hat in der Nähe ein altes Schloß, Eifen- 
hart genannt, drei Kirchen und zählt mit Einfluß des Vorftadtdorfs Sandberg 3373 E., 
welche Weberei, Brauerei, Wollfpinnerei, Ader- und Gartenbau treiben. B. ift Oeburtsftadt 
des Dichters Aug. Gottlob Eberhard und des Componiften Neißiger. Die Stadt wurde 
11. April 1635 von den Schweden geplündert und verbrannt. Etwa 3,5 Kilom. weftfübweft- 
lich der Stadt und 2 Kilom. ſüdlich vom Dorfe Lübnitz Tiegt das Dorf Hagelberg, nad 
welchem das fehr bedeutende Gefecht genannt wird, in weldyem Bier, nad) der Schlacht von 
Großbeeren, 27. Aug. 1813 der preuß. General Hirfchfeld mit kaum 12,000 Mann Land: 
wehr, unter Mithilfe von 600 Koſacken unter Tſchernitſchew, die ebenfo ftarfe franz. Divi- 
fion Girard volftändig aufrieb. Zur Erinnerung an dies Gefecht wurde unweit Hagelberg 
ein Denkmal (Koloffalftatue der Boruffia in Sandftein) errichtet. 

Belzöni (Giovanni Battifta), berühmt durch feine Reifen und Entdedungen, geb. 5. Nov. 
1778 zu Padua als Sohn eines armen Barbierd, ward in Nom zum geiftlihen Stande er⸗ 
zogen, von dem er fich jedoch bald der Beſchäftigung mit den mechan. Künften, befonders der 
Hydraulik zuwendete. Bon Rom ging er um 1800 nad Holland, von da 1803 nad) Eng⸗ 
land, wo er fich bald nach feiner Ankunft verheiratete und in fehr bedrängte Tage gerieth. 
Er fuchte nun durch öffentliche Darftellungen aus der Hydraulik, nachher durch athletifche 
Künfte, zu denen ihn fein fhöner, großer und ungemein Fräftiger Körper vorzüglich befähigte, 

L feinen Unterhalt zu gewinnen. So kam er 1812 nad) Liffabon, fpäter nach Madrid und nach 

} Malta. Hier ward er 1815 nad) Aegypten eingeladen, um eine hydrauliſche Maſchine fiir 
den Pafcha zu bauen. Nachdem er ſich diefes Auftrags entledigt, bewogen ihn Burdhardt und 
Salt, fich der Erforfhung äghpt. Alterthümer zu widmen. Es gelang ihm, die Büfte des fog. 
jüngern Memnon aus der Nachbarſchaft von Theben nach Alerandria zu ſchaffen, und zuerſt 
in den Tempel von Abu-Simbel einzubringen. Im Thale der Königsgräber (Biban-el-Moluf) 
bei Theben entbedite er mehrere wichtige Katafomben mit Mumien. Er eröffnete auch unter 
anderm 1817 das berühmte Königsgrab des Pſammetich oder Necho, aus welchem er den 
prächtigen alabafternen Sarkophag fortfchaffte, der jegt, mit der erwähnten Memnonsbüſte 
und den meiften übrigen von ihm nach Europa mitgebrachten ägypt. Alterthiimern, das Bri— 
tiſche Mufeum [hmüdt. B.'s glängendfte Unternehmung war jedod) die Eröffnung der Pyra⸗ 
mide des Chephren. Ein Anfchlag auf fein Leben veranlaßte ihn, Aegypten zu verlaffen. Zuvor 
unternahm er noch eine Reife nach der Küfte des Rothen Meers, auf der er die Smaragd- 
gruben von Zubara und die Ueberrefte des alten Berenice auffand, und von hier nad) der Dafe 
Siwah, um die Trümmer des Ammontempels zu unterfuchen. Im Sept. 1819 fchiffte er fi 
mit feiner Gattin, die auf allen Fahrten und Reifen feine muthige Begleiterin geweſen, nad 
Europa ein. Die Nefultate feiner Forſchungen veröffentlichte er unter dem Titel: « Narra- 
tive of the operations and recent discoveries etc. in Egypt and Nubia» (Lond. 1821, 
nebft einem Band mit 44 illum. Kupfern). Gegen Ende 1822 unternahm er eine Reife nad) 
Timbuktu ins Innere Afrikas. In Benin ward er jedoch von einer gefährlichen Nuhr bes 
fallen, die ihn nöthigte, nach Gato zurüdzufehren, wo er 3. Dec. 1823 ftarb. Die Original- 
zeichnungen des von ihm eröffneten äghpt. Königsgrabes wurden von feiner Gattin heraus⸗ 
gegeben (2ond. 1829). Vgl, Menin, «Cenni biographiciv (Mail. 1825). 

Beim (Iof.), berühmter poln. Oeneral, geb. 1795 zu Tarnow in Galizien aus adeliger 
Familie, befuchte die Univerfität zu Krakau und wurde 1810 in das auf Napoleon's Befehl 
zu Warfchau gegründete Cadettencorps aufgenommen. Nachdem er in die reitende Artillerie 
eingetreten, wohnte er dem Feldzuge von 1812 als Lieutenant bei, kam bein Rüdzug der 
Franzoſen nad) Danzig und Fehrte nach der Uebergabe der Feftung nad} Rolen zuriid, wo er 
als Artillerieoffizier in die 1815 reorganifirte Armee eintrat und 1819 zum Hauptmann 
avancirte. Zugleich übertrug man ihm die Einführung der Congreve’fchen Raketen und er: 
nannte ihn zum Lehrer an der warſchauer Artilleriefchule, in welcher Stellung er ſich durch 
Wiſſen und guten Vortrag auszeichnete. Indeſſen entfagte er bald dem Lehramte, und dies 
fowie fein Batriotismus zogen ihm feit 1820 die härteften Verfolgungen zu, bis man ihm 1825 
den Abjchied gewährte. Früher fehon Hatte er tüchtige Schriften über Organifirung der Ar- 
tilferie, über Congreve’fche Vrandrafeten (Weim. 1820), Pulvererzeugung u. |. w. heraus- 
gegeben. Nach feiner Entlaſſung beſchäftigte er fid) auf den Gütern Franz Potocki's mit 
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Bauten und fiterarifchen und techniſchen Arbeiten. Als 1830 die poln. Revolution ausbrach, 
eilte B. nach Warfchau, wo er zum Major einer Batterie, nad) der Schlacht bei Iganie zum 
Dberftlieutenant befördert wurde. Nach dem Gefecht von Oſtrozka wurde er zum Oberften, 
bald nachher zum Commtandanten der poln. Artillerie und, als die poln. Streitmacht ſich bei 
Warſchau concentrirte, zum General ernannt. Nach dem Fall Warſchaus trat er mit einem 
Theil der poln. Armee auf preuß. Gebiet iiber, Tebte einige Zeit ald Leiter der Emigration in 
Deutſchland und ging endlich 1832 nad Paris. Wiffenfchaftliche Arbeiten, dann Reifen in 
Portugal, Spanien, Belgien und Holland füllten die folgenden Jahre aus. 

In den Märztagen 1848 kam B. aus Frankreich nad Lemberg, 14. Oct. nach Wien, wo 
er fi) nur in untergeordnete Weife an der revolutionären Erhebung betheiligte und bald 
darauf nad Preßburg ging. Hier ertheilte ihm bie ungar. Regierung den Auftrag, an der 
Spige eines felbftftändigen Corps Siebenbitrgen zu erobern. Nachdem er fich raſch eine Armee 
von 8—10,000 Mann gefchaffen, brad) er Ende 1848 in Siebenbürgen ein, lieferte 19. Dec. : 
bei Dees den Oefterreichern die erfte fiegreiche Schlacht, trieb feinen Feind unter Gefechten 
aus dem Norden des Landes in die Bulowina und z0g die herbeiftrömenden Szekler an ſich. 
Hierauf wandte er ſich gegen die öftere. Hauptmacht unter Buchner und griff, nachdem er ihn 
zum Rüdzug nad) Hermannftadt genöthigt, biefen Ort 21. Jan. 1849 an. Er wurde jedoch 
zurüdgefchlagen und erlitt 4. Febr. von Puchner zu Vizafna eine bedeutende Niederlage. 
Dennoch; wußte er fich 7. Febr. durchzufchlagen und lieferte, durch ungar. Truppen verſtärkt, 
am 9. Febr. die biutige Schlacht an der Brücke zu Pisfi, eroberte 11. März Hermannftadt, 
nahm Kronftadt und trieb die Defterreicher fowie die feit dem Februar herbeigerufenen ruff. 
Hülfsteuppen 16. März durch den Rothenthurmpaß in die Walachei. So Herr des Landes, 
fuchte er durch Amneſtie und Milde die deutfche und ſſaw. Bevölkerung, namentlich, aber die 
Walachen, filr fich zu gewinnen. Auf Befehl der ungar. Regierung begab er fi} Hierauf ins 
Banat und nöthigte den eingebrungenen Puchuer zur Räumung auch; diefes Gebietes. Sodann 
kehrte er nach Siebenbürgen zurück, wo inzwifchen die Nuffen mit Uebermacht eingedrungen 
waren und die Ungarn gejchlagen hatten. B. reorganifirte feine Streitkräfte und bot in meh: 
ern Gefechten alles auf, um die Bercinigung der Kuffen und Defterreicher zu hindern, ver⸗ 
mochte aber feine entfcheidenden Erfolge mehr zu erringen. Er verfuchte eine Diverfion im 
Nüden des Feindes, indem er 23. Juli in die Moldau einfiel, die er gegen die Ruſſen in Aufz 
ftand zu bringen hoffte. Da auch dies nicht gelang, kehrte er rafch nach Siebenbürgen zurück 
und lieferte Hier 31. Juli bei Schäßburg eine Schlacht, in der er dem dreifach ftärtern Gegner 
völlig erlag. Nachdem er die Refte feiner Armee zufammengerafit, nahm er noch 5. Aug. durch 
Sturm Hermannftadt, mußte jedoch den Plat alsbald wieder räumen. Auf dringendes Ver— 
langen Koſſuth's eilte er, nad} einem unglüdlichen Gefechte 7. Aug., nad; Ungarn, wo er noch 
eintraf, um fid) am 9. an der Schlacht bei Temeswar zu betheiligen. Nach einem vergeblichen 
Verſuch zu Lugos, mit den Reften des ungar. Heers den Kampf wieder aufzunchmen, mußte 
er nad) Sichenbitrgen zurückweichen, wo er ſich noch bis zum 19. Ang. gegen eine erdrückende 
Uebermacht wehrte. Endlich rettete auch er ſich auf türk Gebiet, trat hier, um gegen Ruß- 
fand wirken zu können, zum Islam über und erhielt unter dem Namen Amurat-Paſcha eine 
Stellung in der türk. Armee. Seine Thätigfeit richtete fich num auf die Unngeftaltung des 
türf, Heerwefens, obfchon fein Wirkungskreis durch Oeſterreichs und Rußlands Einſprache be 
deutend befchränkt wurde. Im Febr. 1850 wies man ihm mit den zum Islam ütbergetretenen 
Ungarn Aleppo zum Aufeuthaltsort an, wo er im November an ber Spige türk. Truppen 
den blutigen Aufftand der arab. Bevölkerung gegen die Chriften niederſchlug. Sein durd) 
Strapazen und Wunden zerrütteter Körper wurde indeffen von einem Fieber ergriffen, dem er 
10. Dec. 1850 erlag. Als Feldherr zeichnete ſich B. durch geſchickte Benutzung der Artillerie 
und große Schnelligfeit der Bewegungen aus. Außer andern Schriften erſchien von ihm «Ex- 
posd general de la m&thode mn&monique polonaise etc.» (Par. u. 23.1839). Vgl. Czetz, 
«B.'s Feldzug in Siebenbürgen» (Hamb.1850); Pataky, «B. in Siebenbürgen» (2p3.1850). 

Beubso (Pietro), einer der berühmteften Gelehrten Italiens im 16. Jahrh., geb. zu 
Benedig 20. Mai 1470 aus vornchmer Familie, erlernte früh die lateinifche, dann zu Meffina 
unter Laskaris die griech. Sprache, worauf er in feine Baterftadt zuritdfchrte und eine Heine 
Schrift iiber den Aetna herausgab. Nach dem Willen feines Vaters Bernardo B., bei dem 
er einen Theil feiner Jugend in Florenz verlebt Hatte, betrat er die Laufbahn der öffentlichen 
Geſchäfte, fand aber bald Misbehagen daran und widmete fi) den Wiffenfchaften. Nachdem 
er in Ferrara philof. Studien gemacht, Tam er wieder nad) Venedig, two er bald eins der vor- 
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züglichſten Mitglieder der im Haufe des Buchdruckers Aldus Manutius gebildeten gelehrten 
Alademie wurde. Für die Druderei des Aldus beforgte er in jener Zeit eine fritifche Aus- 
gabe der ital. Gedichte Petrarca's (1501) und der Göttlichen Komödie (1502). Dann be 
fuchte er Rom und 1506 den Hof von Urbino, wo die Wiffenfchaften in hohem Anfehen ftan- 
den. Hier verlchte er ungefähr ſechs Jahre, worauf er 1512 Julian de Medici nad Rom 
folgte, deffen Bruder, Bapft Leo X., ihn zu feinem Secretär ernannte und ihm feinen Freund 
Sadoleto zum Amtögenoffen gab. In Rom entftand feine Verbindung mit der jungen Moro- 
fina, die ihm zwei Söhne und eine Tochter gebar. Amtsgefchäfte und fiterarifche Arbeiten, 
verbunden mit veichem Lebensgenuß, ſchwächten feine Gefundheit, fodaß er nad) Leo's X. Tode 
ſich nad) Padua wandte, um feine Tage den Wiffenfhaften und feinen Sreunden zu widmen. 
Nach Andrea Navagero’8 Tode ward ihm 1529 von der Republik Venedig das Amt eines 
Geſchichtſchreibers angetragen, das er unter Ablehnung des Gehalts annahın. Zugleid, wurde 
er zum Bibliothefar der St.-Markusbibliothek ernannt. Papſt Paul III. ertheilte ihm 1539 
den Cardinalshut, zwei Jahre fpäter das Bisthum Gubbio und bald darauf das von Ber- 
gamo. Mit Ehren itberhäuft, ftarb er 18. Jan. 1547. B. vereinigte in Perfon, Charakter 
und Unterhaltung alles, was liebenswürdig genannt werden fann. Seine ital. Dihtungen 
zeichnen ſich weniger durch Driginalität al durch hohe Formvollendung aus, wie fie denn in 
diefer Beziehung nach Petrarca den erften Rang einnehmen; feine lat. Schriften, namentlich 
feine Briefe, gelten mit Recht ald Mufter. Unter feinen (auch vielfach einzeln gedrudten) 
Werfen (4 Bde., Vened. 1729) find am wichtigſten: «Rerum Veneticarum libri XII» von 
1487 — 1513 (Bened. 1551), von denen er felbft eine ital. Ausgabe (Bened. 1552; am 
beften von Morelli, 2 Bde., Vened. 1790) beforgte. Ferner find zu erwähnen: «Prose», 
Dialoge, in welden die Regeln der toscan. Sprache aufgeftellt werden; «Gli Asolani», 
Dialoge über die Natur der Liebe, Luerezia Borgia, Herzogin von Ferrara, gewidmet; «Rimen», 
eine Sammlung trefflicher Sonette und Canzonen; feine Briefe, ſowol die italienifch als die 
lateiniſch gefchriebenen; feine «Carmina», die ebenfo geiſtreich als geſchmackvoll find, aber zum 
Theil von einem freiern Sinne zeugen, als der Stand des Verfaſſers erwarten läßt. 
Benmel, eine zahlreiche Malerfamilie, deren Stammvater der 1630 in Utrecht geborene 
Wilhelm von B. iſt, wohin fi) feine Familie aus Burgund wegen Religionsbedriidung ges 
wandi hatte. Wilhelm lernte bei Corn. Saftleeven die Landſchaftsmalerei, ging dann nach 
Italien, reiſte in England und Deutfchland und trat endlich in den Dienft bes —E von 
Heſſen⸗Kaſſel, bei dem er ſechs Jahre weilte und viele treu und geſchmackvoll aufgefaßte Land⸗ 
ſchaften meiſt nach Motiven aus Tivoli malte. Den größten Theil ſeines Lebens verbrachte 
er in Nürnberg. Man rühmi an feinen Bildern ein ſchönes Colorit, geſchickt gewählte Ge— 
ſichtspunkte und Dannichfaltigkeit der Stunmung. Er ftarb 1708 zu Wöhrd bei Nürnberg. — 
Johann Georg von B., fein ältefter Sohn, geb. zu Nürnberg 1669, geft. 1723, lernte 
zuerſt vom Vater, widmete fi aber dann hauptſächlich der Thiermalerei bei.I. Sandrart. 
In feinen Bildern herrfcht Ausdrud, richtige Zeichnung und ein angenehmes Colorit. Er 
hatte eine ſchwächliche Gefundheit und konnte zulett wegen des Chiragra nur zwei Finger ges 
brauchen, was ihn aber am fleißigen Arbeiten nicht hinderte, wie denn überhaupt die ganze 
Familie ein rühmliches Veifpiel treuer Ausübung des Talents bei meift ſchwacher und gebrech⸗ 
licher Körperbefchaffenheit auffteltt. — Peter von B., der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 
1685 zu Nitenberg, geft. 1754 zu Regensburg, widmete fich erſt fpäter der Kunft und wurde, 
wie der Vater, Landſchaftsmaler, wid, aber von deſſen Manier ab. Am beften gelangen ihm 
Winter» und Gewitterfcenen. Vorzüglich ift fein Bauniſchlag, wobei er eine befondere Bor: 
liebe für Birken an den Tag legte. Peter wurde befonders vom Fürſtbiſchof zu Bamberg, 
Franz Konrad von Stadion, befchäftigt, deſſen Schlöffer er mit Gemälden ſchmückte. — 
Joel Paul von B., der ältere Sohn von Joh. Georg, geb. zu Nürnberg 1713, war theils 
im Militärdienft, theils mit Landfhafts- und Geſchichtsmalerei befchäftigt. Sein jüngerer 
Bruder, Sodann Noah von ®., geb. 1716, wurde ein Schüler von Kupetzky, deſſen Manier 
er in feinen Arbeiten (Bildniffe, Jagden, Thier- und Genreftiide) nachahmte. — Chriftoph 
von B., Peter’s erfter Sohn, geb. 1707, ein Landſchafter, malte in Manheim und fpäter 
in Straßburg. Johann Chriftoph von B., fein Bruder, ebenfalls Landſchafter, wohnte 
zu Bamberg, wo er auch zum kath. Glauben überging. Er arbeitete mehr für den Unterhalt 
feiner Familie als für die Kunft. — Karl Sebaſtian von B., Sohn des Borigen, geb. 
1743, geft. zu Nürnberg 1796, begab fich ſchon als fiebenjähriger Knabe wegen feiner harten 
Stiefmutter nach Nürnberg, wo ſich die Witwe Johann Noah's feiner annahm. Er entwickelte 
10* 
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in / der Schule der Brüder Lang in Nürnberg einen ſehr regen Fleiß, malte vorzüglich Land⸗ 
fchaften in Gouachefarben, die in alle Länder gingen und vielen Beifall erhielten. Am liebſten 
ftellte er Seeftiide, Stürme, Feuersbrünſte, Morgen- und Nachtfcenen dar. Die Berfpective 
gelang ihm vorzüglich; Baumfchlag, Himmel und Waffer gab er mit großer Naturwahrheit 
wieder. Er trat 1765 zum luth. Olauben über. Kränklichleit hinderte ihn zuletzt, die zahl: 
reichen Beſtellungen auszuführen, bie er, befonders von England her, erhich. — Johann 
Kaspar von B., Bruder des Vorigen, geft. zu Leipzig 1799, führte ein fehr bewegtes Leben, 
indem er auf der Wanderung 1778 preuß. Werben in die Hände fiel, dann in einem kläg⸗ 
fihen Zuftande nad Bamberg zurückkam, von wo er wiederholt auszog. Eine Zeit lang war 
er Laienbruder zu Mainz, kam dann ih das preuß. Militär, defertirte von Weſel aus und ber 
gab ſich nad, Leipzig. Er lieferte ſchätzbare Landſchaften. 

en Heißt im Hebräifchen und Arabifhen Sohn. In beiden Sprachen wird zu näherer 
Bezeichnung der Perſon dem Namen auch der des Vaters beigefitgt, daher B. in folcher Ver⸗ 
bindung fo viel als Sohn des .... bezeichnet, z. B. David Ben-Salomo, Ali Ben-Haffan. Bei 
jüd. Familien in arab. Ländern wird B. and) dem Familiennamen vorgefetst, 3. B. Ben⸗Jaiſch 
GBaruch), Ben⸗Melech (Salomo). Daher haben, analog den deutjchen Namen auf —john, 
manche Juden neuerer Zeit aus der Zufammenfegung des B. und des väterlichen Namens neue 
Familiennamen gebildet, 3. B. Benary, Benfey, Bendavid, Benlevi u. ſ. w. 

Benacus lacus, der röm. Name des Garbafees (f. d.). 

Benäres (im Sanskrit Varanast), Hauptftadt der gleichnamigen Divifion der Rieutenant- 
Gouverneurfchaft der Nordweftprovinzen des Indo-Britifchen Reiche, das Rom der Hindu, die 
heifigfte Stadt derfelben und der Hauptfig brahmanifcher Gelehrſamkeit und Orthodorie, gelegen 
unter 25° 17’ nördl. Br. und 83° 4’ dftt. 2. (von Greenwich), breitet ſich amphithentralijch 
auf dem Tinfen Ufer des Ganges, der dafelbft eine Hafenförmige Einbucht in das Land bildet 
und eine nad) der Jahreszeit wechjelnde Breite von 550—850 Dit. bei einer Tiefe von 
25— 30 Mt. befist, in der Länge von etwa 8 Kilom. aus. B. bietet von dem Ganges aus 
einen fehr eigenthümlichen, malerifchen Anblid. Daffelbe bildet ein Labyrinth dunkler, feuchter, 
ſchmuziger, gefriiunter und fo enger Straßen, daß kaum der Elefant allentHalben durchkommen 
Tan. Wagen find in ihnen gänzlich) unbrauchbar. Die Häufer, deren Anzahl 1872 ſich auf 
35,741 belief, find meiften® drei, häufig aber fünf- bis ſechsſtöckig. Da jede obere Stage 
über die untere etwas hervortritt, fo ftoßen die höchſten Stockwerke einander gegenüberliegender 
Häufer oben häufig faft zuſammen. Sehr viele von ihnen find mit Erkern, Baltonen, Ge 
ändern, Kuppeln und runden oder mehr pyramidalifchen Domen gef hmüdt. Auch die bunten 
Farben, mit denen die meiften von ihnen angeftrichen find, und die auf ihrer Vorderſeite grell 

jemalten Blumen, Thier-, Denfchen: und Göttergeftalten geben ihnen ein fehr eigenthinliches 

usfehen. B. ift Mittelpunkt der Verehrung des Siwa oder Mahadeva, und die Zahl der 
diefer Gottheit gemweihten Tempel (Siwalas) dafelbft fol fi auf mehr als 1000 belaufen. 
Die meiften find aber als Bauwerke wenig großartig. Der bedeutendſte, ältefte, geehrtefte und 
befuchtefte ift der des Vifhrayefa, d. h. des Heren der Welt. In allen find aufrechtftchende 
Lingams aus Stein Hanptgegenftand der Anbetung. Dem Shiwa geweihte Stiere laufen 
allenthalben frei in den Straßen umher, während es in mehrern Tempeln der Durga von dort 
gehegten und gepflegten, allenthalben Herumfpringenden Affen wimmelt. Bon den der Sekte 
der Dfehainas angehörenden Tempeln find befonders der Man-Mandil oder das Haus der 
Mandil- Singh, welches 1680 zu einer Sternwarte eingerichtet und mit großartigen, noch 
vorhandenen aftron. Inftrumenten verfehen wurde, fowie der Dſchain-Mandil oder Tempel 
de8 Dſchaina, wiewol ſchon im Verfalle, ihrer Ardjitektur wegen bemerfenswerth. Won gegen 
330 Mofcheen in B. ift die von Aureng-Zeyb, unweit des Ganges, auf der Stelle eines 
niedergerijfenen Hindutempels, mit drei Kuppelu und zwei hohen Minarets gefchmüdte eine 
der großartigften. Die Zahl dev Bevölkerung ift wegen der Menge täglich Ber B. ftrömender 
Vallfahrer und anderer Fremden, welche zur Zeit des Ram-Lila, des größten, und des Da- 
walli, des glängendften aller zu B. gefeierten refigiöfen Feſte mehr als 100,000 betragen, 
nicht ganz genau anzugeben. Sie wurde 1871 auf 173,351 angegeben. Unter ihr befinden 
ſich mehr als 20,000 Brahmanen, eine fehr große Anzahl von Bettlern, Landftreichern, 
Mußiggängern aller Art und mit Schmuz bededten, faft nadenben Fakirs von ber widerlichften 
Erfcjeinunng. Aber auch viele reiche und vornehme Hindu halten ſich zeitweilig oder während 
der legten Üebensinfre in B. auf, theilweife um dort zu fterben. Lichlingsaufenthalt der Be- 
völferung find die von den Kais zu dem Ganges Hinabfithrenden Ghats oder Steintreppen. 
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Um im Augefichte des Ganges zu fterben, laſſen Todtkranke fi dorthin engen, während auf 
einigen diefer Ghats auch Leichenverbrennungen ftattfinden. B. ift noch immer, wie in alter 
Zeit, der Hauptfig brahmanifcher Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft, obgleich Kalkutta in neuerer 
Zeit, namentlid, mit Bezug auf das Studium ind. Sprachen, mehr und mehr mit B. wett- 
eifert. Die Benares-Pandits gelten noch immer in allen refigiöfen Fragen als erfte Autoritäten. 
Bon den zahlreichen Tehranftalten find das Hinducollegium und da8 1792 geftiftete Sanskrit⸗ 
collegium die bemerfenswertheften. Beide genießen die Unterftitgung der engl. Regierung. 
In erfterm wird Unterricht im Lefen, Schreiben und Rechnen, dem Geſetze der Hindi, im 
deren heiliger Literatur, dem Sanskrit, und der Aftronomie ertheilt. In dem andern lehrt 
man die engl. Sprache, Geſchichte und Literatur, das Sanskrit, das Hindi und Perſiſche, fo- 
wie Mathematif, Staatsöfonomie u. ſ. w. B. ift auch der Sit einer blühenden Iuduftrie und 
als Handelsplag von großer Bedeutung. Berühmt find die dort verfertigten Schmuckſachen von 
edeln Metallen, die Gold- und Silberbrofate, Sammte, feidenen und baummollenen Stoffe. 
Zu Markte kommt dafelbft alles, was Indien und die Nachbarländer an edeln und Foftbaren 
Erzeugniffen des Kunftfleißes fowie an Naturproducten hervorbringen, zugleich mit allen nur 
denkbaren Erzeugniflen der engl. Induftrie. Bon den Kaufleuten in B. zählen einige zu den 
reichften in ganz Indien. B. ift eine uralte Stadt, die ſchon im den ſanskritiſchen Dichtungen 
Kafi, d. i. die Glänzende, a und als ältefte Brahmanenfchule gefeiert wird. Im 3.1193 
wurde daffelbe von dem Ghuriden Kutb⸗ed-din erobert und 1529 von Baber dem Reiche von 
Delhi einverleibt. Bei dem Verfalle des letztern zu Anfang des 17. Jahrh. ſchwang ſich der 
Fürſt von Ghazipur zum Gebieter über die Stadt und das Gebiet von B. auf. Diefer Fürft 
famı 1775 unter die Oberherrlichfeit der Englifh- Oftindifchen Compagnie, wurde aber 1781 
von feßterer abgefett und verlor fein Gebiet am diefelbe. Vgl. Sherring, «The sacred city 
of the Hindus; an account of B. in ancient and modern times» (Lond. 1868); berfelbe, 
«Hindu tribes and castes, as represented in B.» (Benares 1872). — Die Divifion B. 
zählt auf 47,532 OKilom. 8,178,147 E., worunter 12/, Mill. Mohammedaner, und befteht 
aus den ſechs Diftricten: B., Mirzapur, Ghazipur, Buſti, Gorakhpur und Azimgarh. 

Benarı) (Franz Ferd.), Orientalift und Ereget, geb. 22. März 1805 zu Kaſſel, fubirte 
zu Bonn und Halle 1824— 27 Theologie und Philofophie und befonderd unter Freytag und: 
Gefenins morgenländ. Sprachen. Im 3. 1827 begab er fid) nad) Berlin, um dafelbft Hegel, 
Schleiermader, Marheinele und Neander zu hören und unter Bopp Sanskrit zu ftudiren. 
Seit 1829 an der berliner Univerfität habilitirt, gab er',as altind. Kunftgedicht «Nalodaya» 
(Berl. 1830) Heraus; 1831 ward er zum außerord Brofeffor in der theol. Yacultät er⸗ 
nannt. Auf feine Schrift «De Hebraeorum leviratı » (Berl. 1835) erhielt B. in Halle die 
theol. Doctorwürde. Biblifche Literatur und Exeg je, femit. Sprachen und Paläographie 
bilden den Gegenftand feiner Vorlefungen fowie vieler Heiner Abhandlungen und Kritifen, bie 
befonders in den berliner « Jahrbüchern fitr wiſſenſchaftliche Kritik » enthalten find. — Sein 
Bruder, Albert Agathon B., geb. 17. San. 1807 zu Kaffel, widmete ſich 1824—27 zu 
Göttingen und Halle_der Philologie, feit 1827 behufs ſprachvergleichender Forſchungen zu 
Berlin ebenfalls dem Sanskrit. Als Ergebniffe feiner Studien veröffentlichte er das Wert 
«Röm. Lautlehren (Bd. 1, Berl. 1837), fowie viele Heinere Schriften und Auffäge in Zeit 
Schriften. Seit 1831 war er Profeffor am Kölnifchen Gymnaſium in Berlin und hielt als 
Privatdocent an der dortigen Univerfität Borlefungen über griech. und röm. Literatur fowie 
über Sanskrit. Durch feine Wirkſamkeit auf dem polit. Gebiete und das namentlich im Som⸗ 
mer 1848 bethätigte Streben, die Intereffen der Bolfspartei zu fördern, hatte ſich B. manche 
Anfeindungen und Widerwärtigfeiten zugezogen. Er ftarb 5. ‘Dec. 1860. 

Benasque, befeftigte Stadt mit 1500 €. in der fpan. Provinz Huesca, 930 Mt. über 
dem Meere gelegen, einer der höchſten Orte in den Pyrenäen. Nördlich davon führt der 
2417 Mt. hohe Paß Puerto de B. in das Thal von Luchon. 

Bendendorff, eine ruff. Familie, die den livländ. Adel angehört, aber in deſſen Matrifel 
nicht als Indigena aufgeführt ward, fondern erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts das 
eſtländ. Indigenat erlangte. Chriftoph von ®., geb. 1749, diente unter Katharina II. in 
der Garde und ftarb 1823 als General der Infanterie. Er hinterließ zwei Söhne und zwei 
Töchter. — Alerander von B., der ältefte Sohn, war 1783 in Eftland geboren, erhielt 
jedoch feine frühefte Erziehung im Engelhardt'fchen Privatinftitut zu Baireuth. Im beginnenden 
Yünglingsalter nad, Petersburg zurüdgelehrt, wurde er al Verwandter der Gräfin (nad) 
ber Fürftin) Charlotte Pieven, welche Exzieherin ſämmtlicher kaiferl. Kinder war, im Winter: 
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palaft eingeführt und bald ein vertrauter Jugendgenoſſe der Großfürften. Er trat als Garde · 
offizier in die Armee ein, nahm an den uff. Kriegen in Deutſchland und Frankreich mit 
Auszeichnung theil und wurde 1813 Generalmajor. Die Militärrevolution bei Nikolaus’ 
Thronbefteigung, wo er als Generaladjutant, Generaflieutenant und Chef ber erften Küraffier- 
diviflon ſich auszeichnete, gewann ihm die innigfte Freundſchaft des Kaifers, der ihm zum 
Mitglied der Commiffton ernannte, welche jene Verſchwörung zu unterfuchen hatte. Im 
Juni 1826 wurde er Chef der Gendarmerie und Commandant des Taiferl. Generalquartiers. 
Seit diefer Zeit blieb B., der 1829 and) den Grad eines Generals der Cavalerie erhielt, 
der ungertrennliche Begleiter des Kaifers. Seine Macht und fein Einfluß ward endlich bei- 
nahe unbegrenzt, nachdem die «eigene Kanzlei Sr. Maj. des KaiferE» durch eine dritte, unter 
feiner Leitung ftehende Abtheifung verftärkt worden. Diefe Abtheilung bildete den Concen- 
trationspunft jenes von B. organifirten Geheimpolizeiſyſtems, welches nicht nur in Rußland 
feloft, fondern ebenfo auf allen wichtigern Punkten Europas feine Agenten hielt. Die Bu: 
friedenhett mit feinen Dienften zeigte ſich 1832 in der Erhebung feiner Familie in den Orafen- 
ftand und in feiner eigenen Ernennung zum Mitglied des Reichsraths. Auf der Rückkehr 
von einer Badereife nach Deutjchland überrafchte ihn 23. Sept. 1844 der Tod am Bord des 
Kriegsdampfers Hercules. Beim Publikum galt B. für fireng, aber nicht inhuman; gefürd;- 
teter als er felbft war fein Gehülfe, der General Dubbett. — Konftantin von B., der 
jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1785, verließ die anfänglich ergriffene diplomatische Lauf- 
bahn, um 1812 als Major in die Armee zu treten. Als Führer einer Kofadenabtheilung war 
er unter den erften, welche bei der Berfolgung der franz. Armee Norddeutſchland durchftreiften. 
Am Ende des Feldzugs 1814 war er biß zum Oberften vorgerückt und wurde nad) dem Frie- 
den Generalmajor und Gefandter in Stuttgart. Wieder in die active Armee eingetreten, ward 
er im perf. Feldzug für die Blofade von Eriwan und ein glückliches Gefecht gegen die Kurden 
1827 zum Generallieutenant befördert. Als Generaladjutant des Kaifers folgte er diefem 
fpäter in den Türkenkrieg, nahm durch einen gefchidten Handſtreich Prawadi ein, ftarb aber 
dort im Herbft 1828 am Nervenfieber. — Sein Sohn, Graf Konftantin B., geb. 1817, 
focht unter Weljaminow und Woronzow im Kaukaſus, wurde mehreremal verwundet und 
kam dann als ruſſ. Militärcommiffar nad) Berlin. Er verließ 1855 feinen Poften, um am 
Drientkriege theilzunehnen, ging nad) dem Frieden von 1856 mit einer auferorbentlichen Mif- 
fion nad) Spanien und 1857, zum Oenerralfientenant befördert, ald Gefandter nad) Stuttgart. 
Er ftarb an den Folgen feiner Wunden in Paris 29. Yan. 1858. Seine Erlebniffe im Kau— 
kaſus hat er in dem nad) feinem Tode erſchienenen «Souvenir intime d’une campagne au 
Caucase » (Par. 1858) gefhildert. — Von den Töchtern Chriftoph’8 von B. war die ältere 
bie in der diplomatifchen Welt befannte Fürftin Dorothea von Lieven (f. d.). 

Beuda (Franz), der Stifter einer eigenen Violinſchule in Deutfchland, war 1709 zu Alt- 
benatfa im böhm. Kreife Bunzlau als der Sohn eines fehr mufifalifchen Reinwebers geboren 
und fam als Chorfnabe an die Nifofaikirche zu Prag. Später trat ereiner wandernden Mufit- 
truppe bei, in der er durch einen blinden Juden Namens Lobel im Oeigenfpiel unterrichtet 
wurde. In feinem 18. Jahre ging er wieder nad) Prag, wo er den Unterricht Konyczeck's 
genoß, und dann nad) Wien, wo ihn Franeciscello unterrichtete, wurde dann Kapellmeijter 
bei dem Staroften Szaniawſki, bis ihn 1740 der Kronprinz von Preußen (Friedrich IL) in 
feine Dienfte nahm. An Graun's Stelle wurde B. 1771 fönigl. Concertmeifter und ſtarb als 
folder zu Potsdam 7. März 1786. Bon feinen vielen Compofitionen find nur fehr wenige 
herausgegeben worden. — Sein Bruder, Georg B., geb. 1721, wurde 1742 ebenfalls in 
der Kapelle Friedrich's II. als Violinfpieler angeftellt, trat aber 1748 als Kapelinteifter in 
die Dienfte des Herzogs Friedrich III. von Gotha, der ihn 1765 eine Reife nad) Italien 
wachen ließ. Er nahm 1787 feinen Abſchied in Gotha, wirkte einige Zeit als Mujikdirector 
am Schröder’ihen Theater in Hamburg und lebte dann in Wien, Gotha, Ohrdruff, Nonne 
burg, zulegt in Köftrig, wo er 6. Nov. 1795 ſtarb. B. war ein Mann von vielen Eigen- 
thümlichkeiten, und namentlich knüpfen fi am feine überaus große Zerftreutheit zahlreiche 
Anekdoten. Die berühmtefte unter feinen Compofitionen ift das Melodrama « Ariadne auf 
Nagos» (1774), welches feinerzeit fehr großes Auffehen machte. Außer vielen Iuftrumentals 
fahen componirte er auch eine Reihe von Opern, von denen ehedem «Der Dorfjahrmarkt », 
«Waldern, «Romeo und Julie», «Der Holzbauer », « Lukas und Bärbchen v, « Das Findel: 
find» fehr beliebt waren. — Die beiden andern Brüder von Franz und Georg, Johann B., 
geb. 1713, geft. 1752 als Kammermuſikus zu Berlin, und Joſeph B., geb. 1724, feit 1786 
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Concertmeiſter ebendafelbft, geft. 1804, werden ebenfalls als Violinfpieler gerühmt. — Der 
jüngere Sohn von Franz, Karl Heinrich Hermann B., geb. 2. Mai 1748 zu Potsdam, 
geft. 15. März 1836, wurde fehr jung von Friedrich II. feines Biolinfpiel® wegen unter bie 
Zahl der Kammermuſiker aufgenommen und erhielt fpäter die Stellung eines königl. Concert» 
meifters. Nach dem Tode des Königs trat er in Penfion und wirkte ſeitdem in Berlin als 
vortrefflicher Muſiklehrer. Er kam feinem Vater im Vortrag des Adagio am nächſten. — 
Sein älterer Bruder, Friedrid Wilhelm Heinrich B., geb. 1745 zu Potsdam, geft. 
19. Juni 1814 als Kammermuſikus in Berlin, war ein guter Violin- und Klavierfpieler und 
hat ſich als Componift von Cantaten und mehrern Opern (« Orpheus», « Das Blumenmäd- 
hen» u.f. w.) einen Namen erworben. — Johann Wilhelm Dtto B., Sohn des Letzt⸗ 
genannten, geb. 30. Oct. 1775, geft. nad) einem ſehr wechfelvollen Leben 28. März 1832 
als Regierungsrath zu Oppeln, ift literarifch durch feine Ueberfegung des Shakſpeare (19 Bde., 
Lpz. 1825 — 26) befannt geworden. — Anna Sranzisla B., die einzige Schwefter von 
Franz B. und deifen Brüdern, geb. 1726, war eine der beften Sängerinnen ihrer Zeit. Sie 
verheirathete fi an den Kammermuſikus Hattaſch in Gotha und farb bafelbft 1780. 

Bendavid (Lazarus), Philofoph und Matheniatiker, geb. 18. Oct. 1762 zu Berlin von jitb. 
Altern, wurde Glasſchleifer, widmete ſich aber daneben mit Eifer und Erfolg wifienfchaftlichen 
Studien und machte namentlich, in der Mathematik folche Fortſchritte, daß er 1785 zu Berlin 
eine «Theorie der Parallelen » herausgeben konnte. Nachdem B. das Wert «Das mathem. 
Unendliche » (Berl. 1789) veröffentlicht, auch in Berlin öffentlich mathem. und äſthetiſche Vor⸗ 
Tefungen gehalten, wandte er ſich 1790 nad; Göttingen, wo er unter Lichtenberg und Gmelin 
Phyſik und Chemie, unter Pland Kicchengefchichte hörte. Inzwifchen von der Kant’fchen Phi: 
Tofophie lebhaft ergriffen, ging er nad) Wien umd hielt Bier unter allgemeinen Beifall mehrere 
Jahre Borlefungen über die Fritifche Philoſophie und Aeſthetik. Berfolgungen nöthigten ihn 
jedoch 1797 zur Rückkehr nad Berlin, wo er in feinen mündlichen Vorträgen und fehrift- 
ftelerifchen Arbeiten fortfuhr und fid) ala Director der jüd. Freifchule viele Berdienfte erwarb. 
Zur Zeit der Franzofenherrfchaft redigirte er mit großer Umſicht die «Haube: und Spener’fche 
Zeitungs. Er ftarb 28. März 1832. 8. hielt bis an fein Ende an Kant und den einmal ges 
wonnenen Refultaten feines Forſchens feſt. Unter feinen philof. Schriften find hervorzuheben: 
«Berfuc) iiber das Bergnügenn (2 Bhe., Wien 1794), «Vorlefungen über die Kritik der reinen 
Bernunftv (Wien 1795; 2. Aufl., Berl. 1802), «Vorlefungen über die Kritik der praftifchen 
Bernunft» (Wien 1796), «Vorlefungen über die Kritik der Urtheilsfraftn (Wien 1796), «Ber» 
ſuch einer Gefchmadslehren (Berl. 1798), «Verſuch einer Nechtslchren (Berl. 1802), und die 
Preisſchrift «Ucber den Uxfprung unferer Erkenntniß⸗ (Berl. 1802). 

Bendemann (Eduard), einer der ausgezeichnetften Maler der Düffeldorfer Schule, Sohn 
eines Bankier zu Berlin, wurde dafelbft 3. Dec. 1811 geboren. Nach einer forgfältigen Er: - 
ziehung widmete er fi) 1828 in Düffeldorf unter W. Schadow der Malerei. Schon in eiu⸗ 
zelnen Jugendarbeiten, 3.3. in Boas und Ruth, bekundete er ein bedeutendes Talent, und bereits 
1832 wurde fein großes Gemälde: Die trauernden Juden (nach dem 137. Pſalm), als Meifter- 
wert anerfannt. Diefes Werk befindet fid) gegenwärtig im ftädtifchen Diufeum zu Köln und 
ift durch den — von Ruſcheweyh und die Lithographien von Weiß und Schreiner ſehr be⸗ 
kannt geworben. Ein zweites größeres Bild, Zwei Mädchen am Brunnen (1833), ein lieblicher 
Eontraft entgegengefeßter mädchenhafter Charaktere, gelangte in Privatbefig zu Köln und wurde 
von Felfing geftochen. Allgemeine Begeifterung erwedte auf allen deutfchen Ausſtellungen und 
1837 zu Paris B.'s Jeremias auf den Trümmern von Ierufalem, ein Gemälde von fehr be- 
deutender Dimenfion, welches König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen anfaufte, und das in 
einer fehr fchönen Lithographie von Weiß verbreitet worden ift. Eine Production von andern 
Charakter war die mit vielem Beifall aufgenommene Idylle: Die Ernte, welche Eichens ge 
ſtochen hat. Andere Bilder diefer Art find: Der Hirt und die Hirtin, in der Sannnlung des 
Grafen Raczyneki, und Die Töchter des ferb. Fürften, nach einem ferb. Volksliede. Kleinere 
Bilder, meift idylliſchen Inhalts, ſchließen fich diefen Leiftungen an. Inzwiſchen war B. 1838 
als Profeffor der Kunftafademie und Mitglich des Afademifchen Raths nad) Dresden berufen 
worden. Hier erhielt er die Aufgabe, den Thronfaal ſowie den Ball- und Concertfaal im königl. 
Schloſſe mit Fresken zu ſchmücken, die er in ausgezeichneter Weije Löfte. Im Thronſaal bilden 
bier große Wandbilder aus dem Leben Kaifer Heinrich’8 des Städteerbauers, zugleich Dar: 
ſtellungen aus dem Berufskreiſe der vier Stände, die Hauptftiide der Anlage. Gegenüber un: 
geben in 16 großen Geſtalten weltgefchichtliche Helden und Gefetgeber den TIhronfeflel. Oben 
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Läuft ein reihhaltiger Frirs um den ganzen Saal, der in finnreiher Auswahl und Zufanmen- 
ftellung eine Reihe von Bildern zeigt, welche den ganzen Kreis menfchlichen Lebens und Schid- 
fals durchlaufen, von dem Kindesalter an bis zum Tode. Während in dem Thronfanle das 
riftl.-german. Mittelalter feinen Ausdrud findet, zeigt der Ball- und Concertſaal, außer einer 
Darftellung der fieben Künſte, eine Reihenfolge von Gegenfländen der griech. Sage und Ge- 
ſchichte, welche, werm auch nur in wenigen Bildern, bie gefammte griech. Welt vom Beginn 
bis zum Ende veranſchaulichen foll. Der Fries enthält, im Gegenſatz zu dem des Thronfaals, 
Bilder aus dem heitern Leben der alten Griechen, ebenfalls von der Geburt bis zum Tode. Bon 
fänmtlichen Freöten hat Bürkner ſehr gelungene Radirungen geliefert. Sonft find von Del- 
bildern, die B. in Dresden malte, noch der Kaifer Lothar IT. für den Römer zu Frankfurt, die 
Nauſikaa für König Friedrich Wilhelm IV. und Ulyſſes und Penelope im Muſeum zu Kaflel 
hervorzuheben. Im J. 1859 folgte B. dem Rufe als Director der Akademie zu Düffeldorf, legte 
diefes Amt jeboch 1867 wieder nieder. Seitdem lieferte er die Wandgemälde im Schwurgerichts- 
gebäude zu Naumburg, den Tod des Abel (in matter Delfarbe), den Fries für die Realſchule 
zu Düffeldorf, außerdem die Porträts Wilh. von Schadow's (für die Alademie zu Antwerpen) 
und des Fitrften von Hohenzollern-Sigmaringen, endlich 1872 da8 große Delbild: Die Weg- 
führung der Juden in die Babyloniſche Gefangenſchaft, für die Nationalgalerie in Berlin. 
3.8 kunſtleriſche Richtung ift im allgemeinen diejenige, welche überhaupt die größere Mehr- 
zahl der Leiftungen der Düffeldorfer Schule harakterifirt. In feinen Bildern ift das lyriſche 
Moment, die Darftellung des Gemüthszuftandes im Gegenfag zur dramatifch entwidelten 
Handlung, vorwiegend. Seine perfönliche Eigenthümlichkeit aber beruft in der edelſten und 
reinften Grazie, welche ſich durch ein vollendetes Ebenmaß in Zeichnung und Compofition, . 
durch die liebenswürdigſte Naivetät der Naturauffafjung und durch ein zartes und harmonifches, 
obgleich vollfommen naturkräftiges Colorit ankündigt. Diefe Eigenfchaften treten ganz be- 
fonders in einem feiner fchönften Werke hervor, in dem Bildniſſe feiner Frau, einer Tochter 
©. Schadow's, mit der er feit 1838 vermäpft ift. 

Bender (türk.; ruſſ. Bendery, moldauiſch Tigin), Kreisftadt und Feftung in der ruff. 
Provinz Beffarabien, am rechten Ufer bes Dnjeftr und an der Rasdelnaja⸗ Tiraspol- Pruth- 
Eifenbahn, befteht mit ihren vier Vorſtädten aus einer endlofen Reihe niedriger Häuſer und 
Hütten, die weit in die Steppe hineinreiht. Die Feſtung, ein mit gewaltigen Mauern ver: 
fehenes Hochgelegenes Fort, wird durch eine Ebene von der Stadt getrennt und hat, wie auch 
das in ihrem dftl. Theile auf dem hohen Flußufer gelegene alte Schloß mit feinen dien, runden 
Thürmen, ein impofantes Anfehen. B. zählt (1871) 24,625 E., größtentheils Iuden, außer 
diefen Ruſſen, Moldauer, Armenier und Tataren. Die Stadt hat eine kaih. und drei griech. 
Kirchen‘, ein Bethaus für Roskolniken, eine Moſchee und vier Synagogen. Die Gewerbe- 
thätigfeit (Tabad- und Fichterfabrifation) der Bevölkerung ift gering, von mehr Bedeutung da⸗ 
gegen der Handel, indem der Ort einen wichtigen Verkehrsplatz des Dnjeſtr und eine Zwiſchen⸗ 
ftation zwifchen Odeſſa und Jaſſy, Kifchenew und Afjerman bildet. Die Hauptgegenftänbe des 
Verkehrs find Getreide, Wein, Wolle, Rindvieh, Talg, namentlic) aber Holz, das auf dem 
Drjeftr herabfonımt und im Budſchak auf Seefchiffe geladen wird. Der Urfprung der Stadt 
B. ift unbefannt. Die Genuefen hatten hier noch im 12. Jahrh. eine Niederlaffung. Jeden⸗ 
falls entftand die Stadt erft im Mittelalter, feit dem 14. Jahrh. Unter dem General Panin 
warb B. 26. Sept. 1770 durd) die Ruſſen erftiirnt, in Brand geſteckt und die Beſatzung nebft 
Einwohnern, gegen 30,000 Menſchen, nicdergehauen; doch erhielten e8 die Türken im Srieden 
zu Kutſchut⸗Kainardſchi 1774 zurüd. Mit geringer Anftrengung eroberten es die Ruſſen unter 
Votemkin abermals 15. Nov. 1789; doch auch diesmal ward es im Frieden an bie Türfet 
zurüdgegeben. Nachdem e8 die Ruffen unter Meyendorff 1806 zum dritten mal erobert und 
1811 wieberbefet hatten, ward e8 im Frieden von Yufareft 1812, gleichwie das übrige 
Beſſarabien, mit Rußland vereinigt und 1818 zum Kreisftadt erheben. Im nahen Dorfe War- 
niga, von den Schweden Neuftocholm genannt, Hielt fih von 1709— 12 Karl XII. (f. d.), 
König von Schweden, auf. Sein Haus ift nur noch in Mauerreften vorhanden, die mit Gras 
überwachien find. Im Kreife B. find viele Deutfche und bulgar. Coloniften angefichelt. 

Bender-Abbafi, d. 5. Abbas-Hafen, ein Hafenort an der Sitdfüfte Perfiens, nördlich der 
zum Perfifchen Meerbufen führenden Straße, der Juſel Ormus gegenüber gelegen und zu den 
Beſitzungen des arab. Imam von Masfat gehörig, befteht aus Hütten und wenigen fhlechten 
Häufern mit ciner aus Perſern, Beludfchen, Arabern, Kurden und Armeniern gemiſchten 
Bevölkerung von 4 — 5000 Köpfen. Eine ehemalige holländ. Factorei dient zur zeitweiligen 
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Refidenz des Imam von Maskat. Die Ausfuhr beftcht in Teppihen, Taback und trodenen 
Früchten aus Perſien, die Einfuhr in Stüdgütern, ind. Tuch und Porzellan. Doch ift der 
Handel und die Bedeutung de Ortes fehr gefunfen. Die Portugiefen Hatten hier von Or- 
mus aus 1612 das Fort Komoran, auch Gomrun genannt, angelegt, nad) deffen Zerftörung 
1614 und ihrer Vertreibung 1623 dur Schah Abbas I. und die Engländer der Hafen da- 
durch aufblühte, daß ber Schah ben Handel von Ormus hierher verlegte. Schon zu Ende des 
17. Jahrh. Hinderten die Unruhen im Lande den Verkehr, und die Waaren mußten die mehr 
im Innern des Perfifchen Golfs gelegenen Häfen auffuchen. Unter Nadir-Schah (1736—47) 
30g fich det Handel, in&befondere ber britifche, nad} Abuſchehr (f. d.). Da das Klima fehr Heiß 
und den Perfern unzuträglich ift, wurde der Landſtrich gegen jährlichen Tribut an den Imam 
von Mastat verpacdhtet. Als jedoch) diefer 1854 den Tribut verweigerte, ſchickte Schah Naffir- 
ebdin Truppen von Kerman gegen denfelben, welche die Araber ins Meer trieben, wobei auch 
der Sohn des Imams umkam. Im I. 1870 wurde der Tribut und hiermit auch der Vertrag 
erneuert. Ueberhaupt ift die Pofition dem ftärkern Maskat gegenüber fir die Länge kaum zu 
behaupten. Außer Bender-A. führen noch andere Hafenpläge des Perfiihen Meerbufens, am 
Schwarzen und Rothen Deere, an der Küfte Indien u. ſ. w. ben Namen «Bender» (d. i. Hafen). 
Benede (Georg Friedr.), verdienter Germanift, geb. 10. Ian. 1762 zu Möndjerode im 
Fürftenthum Oettingen, erhielt feine erfte Bildung zu Nördlingen und fpäter zu Augsburg, 
von wo er 1780 auf die Univerfität Göttingen abging. Hier erhielt er auf Heyne's Empfeh- 
Hung eine Anftellung an der Univerfitätsbibliothet, wırcde 1814 ord. Profeffor der Philoſophie, 
1820 Hofrat) und 1829 Bibliothefar. Er ftarb 21. Aug. 1844. B.'s Studien erftredten 
fich Hauptfäcjlich auf die engl. und aftdeutfche Sprache und Literatur. Er hat das Verdienſt, 
die altdeutfche Fiteratur zuerft zum Gegenftande afademifcher Vorlefungen gemacht zu Haben, 
und ift al8 ein feiner und ſcharfſinniger Erklärer mittelhochdeutfcher Dichter, befonders von 
feiten des Lerifalifchen, ausgezeichnet. Seine «Beiträge zur Kenntniß der altdeutſchen Sprache 
und Kiteratur» (2 Bde., Gött. 1810—32) enthalten Ergänzungen zu der Bodmer’fchen Aus- 
gabe der Minnefänger umd im zweiten Bande die Gedichte des Neidhard von Reuenthal und 
den «Bfaffen Anno» des Striders. Er beforgte 1816 eine Ausgabe von Boner's «Edelftein 
oder Fabeln» (Berl.), darauf von Wirnt von Grafenbergs « Wigalois » (Berl. 1819) mit 
einem brauchbaren Wörterbuche. Dann gab er in Gemeinſchaft mit Lachmann Hartmann’s 
von der Aue «Iwein» (Berl. 1827; 2. Aufl. 1842) mit erläuternden Anmerkungen und fpäter 
ein mufterhaftes «Wörterbuch» (Gött. 1833; 2. Aufl. 1874) dazu heraus. Ein von ihm ent> 
worfenes ımd begonnenes « Mittelhochdeutfches Wörterbuch» wurde aus feinem Nachlaß heraus- 
gegeben und vervollftändigt bur: . Miller und Zarnde (3 Bde., Lpz. 1847— 66; mit 
2 Supplementbänden von Lerer, Lpz. 1870— 74). 
enedek (Ludw. von), öfterr. Feldzeugmeifter, geb. 14. Iuli 1804 zu Oedenburg in Un⸗ 
garn, erhielt feine Ausbildung in der Militärakademie zu Wiener-Neuftadt, aus welcher er 
1822 old Lieutenant austrat; 1840 wurde er Major, 1843 Oberftlientenant, 1846 Oberft. 
Als folcher wurde er bekannt durch die Befämpfung des poln. Aufftandes. Er kämpfte 1848— 
49 in Htalien und als General in Ungarn mit großer Bravour und wurde wiederholt ver- 
wundet. Hierauf fam er als Chef des Generalguartiermeifterftabes zur zweiten Armee an die 
Seite Radetzky's nach Italien, wurde 1853 Feldmarſchalllieutenant und erhielt da8 Com⸗ 
mando des 4. Armeecorps der Obfervationsarmee, welche während des Krimkriegs in Galizien 
anfgeftellt war. Im Frühjahre 1859 kam er als Commandant des 8. Armeecorps nach Italien 
und that fich befonder in der Schlacht bei Solferino hervor, wo er auf feinem Flügel die Pie- 
montejen zurückwarf und einen geordneten Rückzug antrat. Am 27. Nov. 1859 zum Feldzeug⸗ 
meifter befördert, wurde er 30. Jan. 1860 zum Chef des Generafquartiermeifterftabes, 19. April 
1860 zum Civil» und Militärgowverneur von Ungarn ernannt, dod) 20. Det. 1860 als Ober⸗ 
commandant der öfterr.:ital. Armee und ihrer Reſerve in den Alpenländern verſetzt. Er gehört 
feit 18. April 1861 zu den Mitgliedern des Herrenhaufes, auf Lebensdauer ernannt, ift aber 
den Berathungen immer ferngeblieben. Im Mai 1866 übernahm B. das Obercommando der 
gegen Preußen aufgeftellten Nordarmee, führte aber den fiebentägigen Krieg fo unglücklich, daß 
nad) der Schlacht bei Königgrätz (3. Juli 1866) die Nordarmee ſich völlig auflöfte. Der oberfte 
Militärjuftizfenat verhängte über ihn die Friegsgerichtliche Unterfuhung, die aber auf Befehl 
des Kaifers (vom 4. Dec. 1866) eingeftellt wurde. B. [ebt ſeitdem im Nuheftande in Grat. 
Benedetti (Vincent, Graf), franz. Diplomat unter Napoleon III., wurde 29. April 1817 
au Baſtia auf Corfica geboren, widmete ſich der diplomatischen Laufbahn und war unter Ludwig 
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Philipp's Regierung einige Zeit franz: Conful in Aegypten. Im Mai 1848 wurde B. zum 
franz. Conful in Palermo ernannt und 1851 Legationsfecretär in Konftantinopel. Am 7. Nov. 
1855 wurde er zum Director der polit. Angelegenheiten in das Dinifterium des Auswärtigen 
berufen, und war 1856 als folcher Secretär auf dem Parifer Friedenscongreß. Er trat fo in 
nähere Verbindung mit dem Grafen Cavour und galt jeitbem als Anhänger der ital. Einheits- 
politif. Anfang 1860 ſchickte ihn Napoleon in befonderer Miffion an den turiner Hof, wo er 
den damaligen franz. Gefandten Baron von Talleyrand⸗ Perigord bezitglich der früher insgeheim 
ſtipulirten Abtretung von Savoyen und Nizza unterftügen follte und den Eeffionsvertrag fehr 
bald mit Cavonr zu Stande brachte. Darauf wurde B. 10. Aug. 1861 zum außerordentlichen 
Gefandten und bevollmächtigten Minifter in Turin ernannt, in welcher Stellung er auf eine 
Ausföhnung zwiſchen dem päpftl. Stuhl umd der ital. Regierung hinarbeitete, im Einverſtändniß 
mit Thouvenel, dem damaligen franz. Minifter des Auswärtigen. Das Auftreten der ital. 
Actiouspartei und der Freiſcharenzug Garibaldi’8 gegen Rom durchkreuzte jedoch die franz. 
Blane und bewirkte vorderhand einen gänzlichen Umfchlag der Napoleoniſchen Politik bezüglich 
Italiens. Als Thouvenel 15. Aug. 1862 das Minifterium niederlegte, gab aud) B. feinen 
Boften in Turin auf und zog fich ins Privatleben zurück. Doc fhon 5. Nov. 1864 wurde B. 
an die Stelle des Barons von Talleyrand-Perigord als Botſchafter nad) Berlin gefandt. Als 
der Ausbruch des Kriegs zwiſchen Preußen und Defterreich drohte, näherte ſich Frankreich der 
Preuß. Regierung und machte derfelben Vorſchläge, welche beiberfeitige Bergrößerungen zum 
Ziele Hatten. Es handelte ſich bald um Luremburg und Saarlouis, bald um größere Objecte, 
wie felbft um die franz. Schweiz und Theile von Piemont. Bismard ſchlug aber alle diefe 
Anerbietungen aus, worauf Napoleon III. mit Defterreid; anknüpfte, und den geheimen Vertrag 
wegen ber Ceſſion Venetiens zu Stande brachte. ALS Preußen gegen das Erwarten der franz. 
Diplomatie fiegte, fuchte biefelbe die Situation zu benugen, um wenigftens bei dem Friedens⸗ 
ſchluſſe Bortheile zu erlangen. Noch vor dem Abfchluffe des Prager Friedens wurde Bismard 
6. Aug. 1866 duch B. zur Abtretung von Mainz aufgefordert, unter Kriegsandrohung im Falle 
der Verweigerung. Die Antwort Bismard’8 war eine entjchiedene Zurückweiſung des Berlangens, 
worauf Napofeon III. feinen Minifter des Auswärtigen, Drouyn de Lhuys, desavonirte, der 
bald darauf fein Portefeuille an Lavalette überließ. B. dagegen blieb Botfchafter zu Berlin, nun: 
mehr auch beim Norddeutfchen Bunde accreditirt. In diefer Stellung blieb er auch, al8 1867 die 
Luremburger Frage diplomatische Verwickelungen zwifchen Preußen und Frankreich veranlaßte. 
Aus diefer Zeit ftammt ein von B. gefchriebener Bertragsentwurf, wonach Frankreich, gegen 
Ueberlafjung Sitddeutfchlands an Preußen, Lurembirrg und Belgien erhalten follte. Als Anfang 
Juli 1970 Prinz Leopold von Hohenzollern für den fpan. Thron candidirte, gab B. 4. Juli 
im Auswärtigen Amte in Berlin den peinlichen Empfindungen Ausdruck, welche diefes Ereignig 
in Paris hervorgebracht habe. Am 9. Juli verlangte er in einer Audienz bei König Wilhelm zu 
Ems, daß derfelbe dem Prinzen die Annahme der Krone Spaniens unterfage, was der König 
jedoch ablehnte. Zwei Tage darauf (11. Juli) erflärte der König von Preußen dem wiederholten 
Anbringen B.’8 gegenüber abermals, daß er durchaus nicht befugt und gewillt fei, dem Prinzen 
von Hohenzollern in der fpan. Thronfolge Borfchriften zu machen. Als nun der Prinz 12. Juli 
freiwillig auf feine Candidatur verzichtete, verlangte 13. Juli B. auf der Promenade zu Ems 
vom König Wilgelm in zubringlicher Weife, derſelbe möge die beftimmte Verficherung geben, 
daß niemals ein hohenzoll. Prinz auf diefe Candidatur zurückkommen werde. Der König Wil« 
helm verweigerte folche entſchieden und ließ ſchließlich B. durch einen feiner Adjutanten fagen, 
daß er ihn im diefer Angelegenheit nicht weiter empfangen werde. Hierauf erfolgte die Kriegs: 
erflärung Frankreichs an Preußen. (S. Deutſch-Franzöſiſcher Krieg.) An 14. Juli 
zeifte 8. von Ems nad) Paris zurüd. Um das Intriguenfpiel, welches ſchon feit Jahren in 
Paris und durch B. zu Berlin aufgeführt worden war, vor der Welt bloßzulegen, theilte Bis- 
marck 24. Juli dem engl. Gefandten, Lord Loftus, Documente mit, durch welche conftatirt 
wurde, daß ſchon feit Jahren Frankreich die Erwerbung von Belgien und Luremburg beabfichtigt 
und dazu die Mitwirkung Preußens verlangt hatte. B. fuchte diefes in feiner Schrift «Ma 
mission en Prusse» (Par. 1871) zu widerlegen. Nach dem Sturze der kaiſerl. Regierung in 
Paris infolge der Vroclamirung der Republit wandte ſich B., der von Napoleon II. im Mai 
1869 in den Örafenftand erhoben worden war, nad) Italien, wo er, nachdem er 16. Aug. 
1871 feine Entlafjung aus dent Staatsdienfte erhalten Hatte, als Privatmann Lebt. 
Benedict, der Heilige, der Gründer des abendländ. Mönchsweſens, geb. 480 zu Nurfia 
in Umbrien, fuchte ſchon im 14. Jahre die Einfamfeit in einer in der Wilfte Subiaco gelegenen 
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Höhle und wurde dann Abt eines Kloſters, das er aber wegen der darin Herrfchenden Sitten- 
Tofigfeit bald wieder verließ. Er entwarf 515 eine fehr zweckmäßige Mönchsregel, die zuerft 
in dem von ihm auf Monte-Caffino bei Neapel 529 geftifteten Mönchsffofter eingeführt und 
nad) und nad) die Regel des abendländ. Mönchstäums ward. Sie milderte die übertriebene 
Strenge der orient. Mönche in Bezug auf Kleidung und Reibeöpflege, verpflichtete zum beftän- 
digen Bleiben im Kloſter und verordnete, außer dem Werke Gottes, wie B. das Gebet und 
das Lefen geiftlicher Bücher nannte, Unterweifung ber Jugend im Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Chriſtenthum, ferner Sndarkeit und Beforgung der Defonomie des Klofters. Zudem 
Tieß B. eine Bibliothek anlegen, für welche die ältern Brüder Handfehriften abfchreiben mußten, 
durch welche Einrichtung er, ohne die befondere Abficht zu haben, nicht wenig dazu beitrug, die 
Denkmale des Alterthums vom Untergange zu retten. Denn obfehon er nur das Abfchreiben 
religiöfer Bücher verftanden Hatte, fo ward dies doch im der Folge auch auf claſſiſche Werte 
aller Art ausgedehnt, ſodaß die gelehrte Welt den Benedictinern (j. d.) die Erhaltung großer 
literariſcher Schäte verdankt. Er ftarb 21. März 543, und die Legende ift veich an Wun- 
dern, die er verrichtet haben fol. — B. von Aniane, Wiederherſteller der unter den vielen 
Laienäbten des 8. und 9. Jahrh. verfalenen Kloſterzucht, geb. um 750, lebte bis 774 am 
fränk. Hofe, wurde dann Mönch und fpäter Abt von Aniane, als welcher er bis zu feinem Tode 
821 für die Reform feines und anderer von Ludwig dem Frommen ihm übergebenen Klöfter 
eifrig wirkte. Auf feinen Rath erlieh letzterer 817 zu Aachen ein Capitular über die Lebens⸗ 
weiſe der Mönche, wodurch B.'s Regel gefetsliches Anfehen für das Fräntifche Reich erhielt. 
Benedict ift det Name von 14 Päpften. — B. J. 574—578; unter ihm begannen ſchon 
die Longobarden Rom zu bedrohen. — B. II., ein geborener Römer, 683 — 685, ift höchſt 
denfwürdig und wurde von der Kirche fanonifirt, weil er vom Kaifer Konftantinus Pogonatus 
die allerdings ſchon von Juftinian II. nicht mehr zugeftandene Ordination der röm. Bischöfe 
ohne Einholung der Faiferl. Erlaubniß erhielt, was bereits auf die fpätere Losreißung von 
Konftantinopel hindentete. — 3. IIL., 855—858, war der Nachfolger der angeblichen Päpftin 
Sohanna. — B. IV., 900— 903, einer der beffern Päpſte des entarteten Jahrhunderts. Er 
krönte Ludwig als Kaifer und König von Italien. — B. V., 964 von den Römern gewählt 
als Gegenpapft Leo's VIII., des Papftes Otto's I. Leßterer verwies ihn nach Hamburg, wo 
er 965 ftarb. — B. VI., von Otto I. 972 anerfannt, ward vom Ufurpator Erescentius 974 
im Kerker exrdroffelt. — B. VII, 975 von der toscan. Partei gegen den entflohenen Boni⸗ 
facins VII. zum Papſt erhoben, ftarb 984. — B. VIIL, Sohn des Grafen Gregor von Tus- 
coli, erwählt 1012, wurde vom Gegenpapſt Gregor vertrieben. Zurückgeführt 1014 von 
Heinrich II., wußte er den raubenden Sarazenen 1017 durch die Pifaner und Genuefen die 
Infel Sardinien und den Griechen durch die Normannen und Heinrich II. Apulien wieder zu 
entreißen. Er trat auch feft gegen die Sittenlofigkeit des Klerus auf, verbot auf der Synode 
zu Pavia die Ehe und das Concubinat, und erklärte die Kinder des Klerus zu Knechten der 
Kirche. Er ftarb 1024. — B. IX. (Theophylact), Neffe des Borigen, als Knabe durch Be- 
ſtechung 1033 zum Papft gemacht, wurde 1038 wegen faft beifpiellofer Unſittlichkeit vertrieben, 
durch Konrad II. wiedereingefegt, 1044 durd) die Partei des Confuls Ptolemäus und den Ge⸗ 
genpapft Sylvefter III. förmlich abgefett, nach drei Monaten aber durch Geld wieder als Papft 
angenommen. Er verfaufte hierauf feine Würde an den röm. Erzpriefter Johannes Oratianus 
(als Papſt Gregor VI), blieb aber nichtöbeftoweniger Papft. Zugleich mit Sylveſter und 
Gregor durch Kaifer Heinrich III. anf der Synode zu Sutri 1046 abgefeßt, gelangte er nad) 
dem wahrſcheinlich durch Gift 1047 erfolgten Tode Clemens’ II. auf acht Donate durch Geld 
abermals auf den päpftl. Stuhl, bis er 1049 durch Leo IX. befeitigt wurde. Nach deffen 
Tode, 1054, machte er noch einen letzten vergeblichen Verſuch, ſich wieder zum Papfte zu er⸗ 
heben. — B. X., durch Veftechung der toscan. Partei 1058 Papft, mußte nad) neun Mo- 
naten dem Einfluffe der Synode zu Siena und namentlich Hildebrand's (de fpätern Gre— 
gor VIL) weichen. — B. XI., gewählt 1303, geft. 1304, wahrfcheinlich an Gift, ein durch 
Sanftmuth ausgezeichneter Mann, den die kath. Kirche ald Seligen (Gedächtnißtag 7. Juli) 
verehrt. — B. XII, 1334—42, reſidirte zu Avignon und bewies fich als Feind des Com⸗ 
mendentwefens und des Nepotismus. — B. XIII., als folder gezählt mit Webergehung des 
als Gegenpapft Bonifacius’ IX. zu Avignon gewählten B. (früher Petrns de Luna, Papft 
1394—1409 [geft. 1424]), 1724—30, ein zwar gelehrter und gutmüthiger, aber befchränfter 
und der Leitung des nichtswilrbigen Cardinals Coscia ſich hingebender Dann, gegen deffen 
Abfiht, Gregor VIL zu kanoniſiren, 1729 faft alle Fürften proteftirten. Seine Vertretung 
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des Papſtthums war nad) allen Seiten hin, politifch und kirchlich, unglüdlich. Dennoch hat 
niemand den Himmel fo mit Heiligen, namentlich, aus dem Mönchsſtande, bevölfert als er. — 
DB. XIV. (Prosper Rambertini), der merfwitrdigfte diefes Namens, geb. 1675 zu Bologna, 
ftammte aus einer angefehenen Familie. Mit Vorliebe ftudirte er die Kirchenväter, legte ſich 
mit Erfolg auf das fanonifche und bürgerliche Recht und ward zu Rom Confiftorialadvocat. 
In der Folge wurde er Promotor fidei, wodurd) er Veranlafjung fand, ein ſchätzbares Werk 
über die bei den Seligſprechungen üblichen Gebräuche zu ſchreiben (4 Bde., Bologna 1734). 
Leidenſchaftlich für die Wiffenfchaften, für Hiftor. Forſchungen und die Denfmale der Kunft 
eingenommen, verband Lambertini fi mit allen berühmten Männern feiner Zeit. B. XII. 
ernannte ihn 1727 zum Biſchof von Ancona, 1728 zum Cardinal und 1732 zum Erzbiſchof 
von Bologna. Alenthalben zeigte er große Talente und erfüllte feine Pflichten mit Eifer. 
Nach Clemens’ XII. Tode beftieg er 1740 den päpftl. Stuhl. Die Wahl der Staatsdiener 
und Freunde, mit welchen er ſich umgab, gereichte feiner Urtheilskraft zur Höchften Ehre. Durch 
weife und maßvolle Politik gelang e8 ihm, felbft unter widerſtreitenden Verhältniffen, nicht nur 
die kath., fondern auch die prot. Fürften zufrieden zu ftellen, indem er den einzelnen Staaten 
ſelbſt auf Koften des päpftl. Anſehens die weitgehendften se: madjte. Die Wiffen- 
ſchaften waren ein befonderer Gegenftand feiner Sorgfalt. ſtiftete Alademien zu Rom, er⸗ 
höhte die Blüte der Akademie zu Bologna, ließ einen Grad des Meridians meſſen, den Obelisk 
auf dem Marsfelde aufrichten, die Kirche St.-Marcellin nad; einem felbftentworfenen Plane 
erbauen, die fehönen Gemälde in St.- Peter in Moſaik ausführen und die beften engl. und 
franz. Werke ins Italienische überfegen. Auf feinen Befehl begann man cuch, ein Berzeihniß 
der Handfchriften der Baticanifchen Bibliothek zu druden, deren Zahl er bis auf 3300 ver- 
mehrt hatte. Die Verwaltung des Innern befundete feine Weisheit in gleichem Grade. Seine 
Trömmigfeit war auftichtig, aber aufgeflärt und duldfam. Er bemühte fi), die Glaubensfätze 
und die guten Sitten aufrecht zu erhalten, wozu er felbft das Löblichfte Veifpiel gab. Nach 
einer ſchmerzhaften Krankheit ftarh er 3. Mai 1758. Der einzige Vorwurf, den ihm die Rö— 
mer machten, war, daß er zu viel ſchreibe und zu wenig vegiere, welches letztere er, ſoweit es 
nur Gefcäfte betraf, meift feinem Minifter, dem Cardinal Valentin, überließ. Den Jeſuiten 
war er durdjans abgeneigt, ernannte feinen derfelben zum Cardinal, verbot ihre äußerliche Mif- 
fionspraxis, und bereitete kurz vor feinem Tode ihre Aufhebung vor durch das Gebot einer 
Reform und die Beſchränkung ihrer Rechte. Seine wichtigfte Schrift ift die von den Synoden, 
in welcher man den großen Kanoniften erfennt. Eine Ausgabe feiner Werke beforgte der Jeſuit 
de Azevedo (12 Bde, Rom 1747—51; vollftändiger 16 Bde., Bened. 1777). Seine Lebens- 
befchreibung erfchien zu Rom 1787. 

Benedict (Sir Julius), namhafter Pianift, Componift und Mufikdirigent, geb. 27. Nov. 
1804 zu Stuttgart, befuchte das Gymnaſium feiner Baterftadt, widmete fid aber daneben 
unter Abeille's Leitung mit Erfolg dem Slavierfpiel und der Compofition und ſchlug bald 
ausschließlich die künſtleriſche Laufbahn ein. Nachdem er fi 1820 zu Weimar unter Hummel 
noch im Klavierſpiel vervollfommnet, ging er 1821 mad) Dresden, wo er Schiller Karl Maria 
von Weber's in der Compofition wurde. Auf des letztern Empfehlung erhielt er 1824 die 
Stelle eines Mufifdivectors am Kürntnerthor-Theater in Wien, fette hier bei Simon Sechter 
feine contrapunktifchen Studien fort und folgte 1825 einem Nufe nach Neapel als Kapell- 
meifter an den Theatern San: Carlo und Del Fondo. Im letzterm Theater brachte er 1827 
feine erfte Oper «Ernesto e Giacinta» zur Aufführung. Während der folgenden Jahre trat 
er zu Neapel, Lucca, Bologna und Mailand als Klavierfpieler auf. Im I. 1830 fpielte er 
zu Stuttgart, Dresden und Berlin, wandte ſich dann über Franffurt a. M. nad) Paris, wo 
er ſich mit Beriot und der Mafibran befreundete, und kehrte hierauf nad) Neapel zurück, wo 
nod in demfelben Jahre feine zweite Oper «I Portoghesi in Goa» auf dem San- Garlo- 
Theater gegeben wurde. Darauf ging er 1835 nad) London, wo er, von der Malibran ein- 
geführt, mit vielem Erfolg als Klaviervirtuos wie ais Componift und Muſiklehrer auftrat und 
fich bleibend nieberfieß. Er wirkte Bier eine Zeit lang als Kapellmeiſter an der ital. und engl. 
Oper, componirte auf einer letzten Kunſtreiſe nach Italien 1836 die Oper «Un’ anno ed un 
giorno» für Neapel, dirigirte feit 1845 die großen Mufikfefte in verfchiedenen Städten Eng- 
lands und übte durch die feit 1856 von ihm geleitete Bocal:Affociation, ſowie durd) die von 
ihm 1860 begründeten Monday Popular: Concerte vielen Einfluß auf die mufitalifche Ge— 
ſchmadsrichtung der Engländer. In den J. 1850 und 1851 unternahm er mit Jenny Find 
eine Kunftreife nad) Amerifa, um ihre größern Concerte zu dirigiven, fowie auch felbftftändig 
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als Klaviervirtuos aufzutreten. Die Königin Victoria verlieh ihm 1870 die Ritterwürde. 
As Pianift entwidelte B. in feiner Blütezeit neben einer durchgebildeten Technik Feuer und 
Ausdrud. Als Componift ift ihm fliegende Erfindung, große Formgewandtheit und vollſtän⸗ 
dige Beherrfchung des gefammten kunſttechniſchen Apparats nachzurühmen. Ein individuelles 
und eigenthümliches Gepräge ift feinem Stil nicht eigen. Außer den angeführten ital. Opern 
hat ex noch verfchiedene in engl. Sprache geliefert, als: «The gipsy’s warning » (1838), 
«The brides of Venice» (1844), «The crusaders» («Der Alte vom Berge», 1846), 
«Undine » (1860), «The Lily of Killarney» (1861), «Richard Coeur-de-Lion » (1863), 
«The bride of song» (1865). Großen Anklang fanden in England feine Cantate «St.- Cä- 
cilia» (1866) und das Oratorium « St. Peter » (1870), ebenfo, zum Theil auch in Deutfch- 
land, feine zwei Symphonien und verſchiedene Concert -Dnverturen, Klavierſachen mit und 
ohne Begleitung, Lieder und Gefänge u. ſ. w. 

Benedicetbeuern, eine reiche und berühnite, jetzt fäcularifirte Benedictinerabtei im bair. 
Regierungsbezirk Oberbaiern, zum Verwaltungsbezirk und Landgericht Tölz gehörig, liegt am 
Rordrande der Tirolifch-bairifchen Alpen, 48 Kilo. fildlich von München und 15 Kilom. füd- 
weftlich von Tölz, unweit der Leiſach, die 4 Kilom. weiter aufwärts ans dem Kochelfee tritt. 
Die 740 gegründete und vom heil. Bonifacius eingeweihte Abtei hat eine prächtige, unter dem 
Abt Placidus erbaute und 1686 eingemweihte Kirche. Bei Aufhebung der Klöfter in Baiern 
(1804) kam auch B. zum Berfauf und wurde 1805 von Ügfchneider erftanden, der dafelbft 
1806 eine Kunftglashütte errichtete. Als diefe aber 1819 nach München verlegt wurde, grüns 
dete die bair. Regierung dafelbft ein Geftitt; 1869 wurden auc die Veteranenanftalt von 
Donauwörth und das Invalidenhaus von Fürftenfeld dahin verlegt. Das jet entftandene 
Dorf BD. zählt ungefähr 1000 E. Im Often der Abtei, zwifchen Kochelfee und Iſar, erhebt 
ſich die 1980 tt. hohe fteile Benedictenwand, welche gewöhnlich von dem Dorfe Kochel 
aus in 5 Stunden erftiegen wird und eine weite Ausſicht über Baiern und Schwaben und 
deren zahlreiche Seen gewährt. 

Benedictenkraut, aud; Cardobenedicten- und Bernhardinerfraut und Heil« 
diftel, wird Cnicus benedictus L. genannt, ein diftelähnliches, einjähriges, in Südeuropa 
und dem Orient einheimifches, in Deutfchland hier und da als Arznei und Zierpflanze an⸗ 
gebautes Kraut mit fteifhaarigem, bis 60 Ctint. hoc) werdenden, faft boldentraubig veräfteltem 
Stengel, länglich »Tanzettförmigen, buchtig = fiederfpaltigen, bis 15 Etmt. Länge erreichenden 
Blättern, welche am Rande dornig gezähnt und beiberfeits zottig find, und endftändigen, einzeln⸗ 
ftehenden, von großen, häutigen, dorniggezähnten Dedblättern umhüllten Blütenkörbchen vol 
gelber Röhrenblüten. Das Kraut ift ald Herba Cardui benedicti officinell; es befigt friſch 
einen eigenthümlichen Geruch, getrodnet einen ſehr bittern Gefchmad und wird zu Decocten 
als löfendes und tonifches Mittel bei Wechfelfiebern und bei Krankheiten des Pfortaderfyftems 
verwandt. Dafielbe enthält, außer fettem Del, Harz, Gummi, Zuder, Eiweiß, einem bittern 
Extractivſtoff u. a. m., eine eigenthilmliche Subftanz, das Enicin, welches geruchlos ift, aber 
bitter ſchmeckt und in feidenglängenden, nadelförnigen Prismen kryſtalliſirt. — B. und Bene- 
dictenwurzel wird bisweilen aud) Geum urbanum genannt. 

Benedictiner heißen im allgemeinen alle die Mönche, welche nach den Regeln des Heil. 
Benedict (f. d.) von Nurfia leben. Infolge ihrer großen Verbreitung ſchon feit der Mitte des 
6. Jahrh. wurden die B. die Vermittler der Chriftianifirung und der Civiliſation, fowie ihre 
Schulen die Hauptanftalten zur Bildung des Abendlandes. Die wictigften diefer Schulen 
waren die zu St.:Gallen, Fulda, Reichenau, Korvei, Hirfhau, Bremen, Hersfeld u. f. w., wo 
befonders der Abel und die Bischöfe ihre Kenntniffe und Erziehung erhielten. Der große Reich» 
thum, zu dem die Benedictinerflöfter in kurzer Zeit gelangten (fo hatte z. B. der Abt von 
Neichenau jährlich, 60,000 ZI. Einkünfte), brachte indeß die Kloſterzucht in Verfall, und es 
wurden Reformen nöthig, unter denen die des Benedict von Aniane im 8. Jahrh., die des 
Berno, Abt von Clugny in Burgund, 910, und von Hirfchau auf dein Schwarzwalde 1069 
die merfwitrdigften find. Dagegen bildeten fid im 11. Jahrh. eine Anzahl von Orden, die 
im Gegenfaß gegen die B. auf die einfache Regel Benedict's fich zurücziehen wollten, z. B. 
die Orden von Citeaur, Camaldoli, Ballombrofa, Grammont u. f. w. Allein, obgleich, einzelne 
B. in Deutfchland im 10. Jahrh. durch Pflege der Wiffenfchaft fich auszeichneten, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 11. Jahr. die Italiener Lanfranc und Anfelm, Achte des Kloſters Bec in der 
Normandie und Erzbiichöfe von Canterbury, den feftern Grund zum mittelalterlichen Scho— 
laſticismus legten, auch in Italien mehrere B. als Gelehrte, befonders als Juriften und Me— 
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diciner fich hervorthaten, fo riß doch durch Neichthum und mehr oder weniger ausfchlichliche 
Aufnahme von adeligen Novizen die Sittenverderbniß unter den aſchwarzen Mönchen» immer 
tiefer ein, und diefe Unordnumgen veranlaßten mehrere Päpfte, befonders Clemens V. (1311), 
Benedict XII. (1336), zu dem meift vergeblichen Verſuche, die alte beffere Zucht und Ordnung 
wiederherzuftellen. Auch die Kirhenverfammlung zu Konftanz unterzog ſich 1416 dem Nefor- 
mationsgefhäft der B., Konnte aber ebenfo wenig allgemein als auf die Dauer durchdringen. 
Beffer gelang es privaten Reformationen. So reformirte 1425 Johann von Minden in der 
Abtei Bursfelde in Weftfalen. In Italien ward Abt Barba von St.-Yuftina in Florenz Be- 
gründer der Congregation von Monte» Caffino; in Spanien namentlich entftand 1436 die 
Eongregation St.-Benedict'8 von Baladolid. In Deutichland, in der Schweiz und Flandern 
rief ein tridentiner Beſchluß gegen die « vereinzelten » Benedictinerklöfter neue Congregationen 
ins Leben. In Frankreich verwilderten die B. am meiften und hartnädigften, namentlich durch 
die häufigen Verleihungen der Klofterpfründen an Laien und Weltgeiftliche. Selbſt Cluguy 
war 1528 weltfiche Commende geworden. Nur die Abtei Chezal-Benoit in der Bretagne und 
die feit 1502 mit ihr verbundene Heine Congregatio Casalis Benedicti machte biß gegen Ende 
des 16. Jahrh. ebenfo eine ehrenvolle Ausnahme wie die 1604 vereinbarte Congregation von 
St.-Bannes (Biton zu Berdun) und St.-Hidulph im Wasgau. Am heilfamften wirkte indeß 
die Congregation vom heil. Maurus, 1618 durch Lorenz Benard geftiftet. Die Mitglieder 
derfelben waren angeblich die erften B. in Frankreich, welche an die Stelle der Handarbeiten 
und des Pjalmfingens, nach Benedict’8 Negel, Geſchäfte des Geiftes und gelehrte Uebungen 
ſetzten. Wenigftens bildete ſich hier aus einem Mönchsorden eine Art von Afademie theol.- 
hiftor. Wiffenfchaften, die bald durch die ae des Cardinals Richelien und durch 
Männer wie Mabillon, Montfaucon, Dachery, Martene, Durand, Dufresne, Surius u. a. 
in großes Anſehen kam und durch die Herausgabe der Werke einer Reihe der namhafteften 
Kirchenväter fowie durch große hiſtor. Sammelwerle ſich fehr verbiert machte. Dabei Hielten 
fie fi, im Gegenfate zu den Jeſuiten, ſtets fern von polit. Händeln. 

Im 15. Jahrh. hatten die B. 15,107 Klöfter, von denen ihnen aber die Reformation nur 
etwa 5000 ließ; gegenwärtig zählt man deren ungefähr 800. Der Bencdictinerorden rühmt 
fi, unter feinen Gliedern 24 Päpfte, 200 Cardinäle, 1600 Erzbiſchöfe, 4000 Bifchöfe, 
15,700 Schriftfteller, 1560 fanonifirte und 5000 ber Kanonifation würdige Heilige fowie 
43 faiferl. und 44 königl. Perſonen gehabt zu haben. Die Klöfter von der Regel des heil. 
Benedict haben indeß niemals ein verfafjungemäßig geordnetes und ariftofratifch oder monar⸗ 
chiſch regiertes Ganzes ausgemacht; es mußten ſich vielmehr eine Menge der Klöfter, welche von 
den alten B. abftanınten, auf Befehl der Tridentiner Kicchenverfammlung nad) und nad} zu 
befondern Brüderfchaften vereinigen. Unter biefen verdienen vorzügliche Erwähnung die B. 
von Monte-Caffino, Monte-Bergine und Monte-Dliveto (Olivetaner) in Italien und Sicilien, 
wo fie bisjett ununterbrochen geblüht haben; von Valladolid mit Montferrat in Spanien; von 
Hirſchau und Fulda mit Yursfelde, welche beide eingegangen find, und Mölk in Niederöfter- 
reich. Diefelben zeichnen ſich nicht nur durd) die Größe ihrer Befigungen und die Pracht ihrer 
Kirchen, fondern auch durch die Milde ihrer Negel und theilweife ihre wiſſenſchaftlichen Leitungen 
aus. Mehr als die 1560 errichtete Congregation von Meleda in Dalmatien hatten ſich die 
Eongregation des Heiligen Kreuzes in Polen feit 1670 und die B. in Ungarn (feit dem 
11. Jahrh. ſchon dort verbreitet und 1385 vereinigt unter dem 1514 zum Erzabt erhobenen 
Abte vom heiligen Martinsberge bei Raab) um Landescultur und Volksbildung verdient gemacht. 
Die unglückliche Schlacht bei Mohacs, 29. Aug. 1526, vernichtete fie großentheile. Die von 
Joſeph II. 1786 aufgehobenen Benebictinerflöfter wurden von Kaifer Franz reftituirt; doch hat 
ſich der Orden ſeitdem nicht weiter verbreitet. Die feit dem dfterr. Concordat unternommenen 
Berfuche einer Reform der B. im Sinne des neuern Ultramontanismus iſt nur theilweife und 
auch da nur mit Widerftreben der Mönche durdjgeführt worden. Zu der großen Abtei von 
Mölk, deren reiche Einkünfte in fehr anerkennenswerther Weife verwendet werden, halten ſich 
die übrigen Benedictinerklöſter in Oeſterreich, 3. B. Kremsmünfter, Mariazell, das Schotten- 
Hlofter in Wien u. |. w. An vielen der Frauenklöſter diefes Ordens, deren Entftchung nicht 
vor dem 7. Jahrh. nachgewiefen werden kaun, und deren Zucht vorzugsweife früh vermilberte, 
hat ausfchliegend der Adel Antheil, weil die Stellen darin den einträglichften Pfründen gleichen. 
Hierher gehören die gegen Ende des 16. Jahrh. ftreng reformirte Congregation Unferer Lieben 
Frauen von Calvaria in Frankreich, 1622 von Gregor XV. beftätigt, und die 1614 und 1676 
ebenfalls in Frankreich entjtandenen beiden Heinen Congregationen der Benedictinerinnen von 
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der beftändigen Anbetung des Heiligen Saframents, indem ihr viertes Gelübde die beftändige 
Anbetung der Monftranz verſprach. Die alle Orden vernichtende Revolution hob auch die 
Benedictinerflöfter Frankreich fänmtlich auf; doc; wurden fie fpäter wenigftens theilweiſe 
wiederhergeftellt, und namentlich die Maurinercongregation hat in neuerer Zeit ihre wiffen- 
ſchaftliche Thätigkeit aufs verdienftlichfte wieder aufgenommen. Der Orben der B. hat für 
Hebung der Frömmigkeit, für Sandescultur und Wiſſenſchaft eine große Beſtimmung gehabt 
und wie fein Orden fonft erfüllt. Doch ift er wegen feiner freiern Regel, feiner vorzugsweiſe 
wiffenfchaftlichen Richtung und der durch feine äußere Unabhängigkeit erleichterten geiftigen 
Selbftftändigfeit in ultramontanen Kreifen wenig beliebt. Vgl. Ziegelbaur, «Historia rei 
literariae Ordinis S. Benedicti» (4 Bde., Augsb. 1754). 

Benediction. Acte der B. oder Segnung nennt man diejenigen gottesdienftlichen Hand» 
fungen, in welchen einzelne Glieder der Gemeinde für ihren befondern Beruf, oder befondere 
Lebensverhältnifie, oder Gegenftände fir den gottesdienftlichen Gebrauch; geweiht werden, 3. B. 
Friedhöfe, Kirchen, Orgeln u. |. w. Zu den erftern Handlungen gehören Trauung, Beerdigung, 
Ordination, die in der prot. Kirche durch Verleſung der agendariſchen Formel vorgenommen 
werben, woran ſich jedoch meiftens eine den befondern perfönlichen Berhältniffen der Bethei⸗ 
ligten Rechnung tragende Rede, nicht Predigt, anfchließt. In ber kath. Kirche gehört zur B. 
außer den Gebetsformeln die Befprengung mit Weihwaffer, Räucherung u. f. w. und wird 
von der bloßen B., die an Aebten, Aebtiffinnen, Gottesädern vollzogen wird, die Eonfecration 
mit dem heiligen Del an Biſchöfen, Kirchen, Glocken zu vollziehen, unterfchieben. Auch die 
unter dem Zeichen des Kreuzes von Papſt, Cardinälen, Bifchöfen oder Nuntien ertheilte Seg- 
nung wird B. genannt. Der Papſt Bi dreimal im Jahre feierliche B. (urbi et orbi), näm= 
ich am Grünen Donnerstage, am Ofterfefte und am Himmelfahrtstage. Diefer allgemeine 
firhfiche Segen wurde von jeher am liebften in der mofaifchen Formel aus 4 Mof. 6, 24-26 
ertheilt. — Benedictio beatica ober auch das Viaticum heißt ber Segen, welcher ben 
büßenden Kranken ertheilt wird, und Benedictio sacerdotalis die priefterliche Einſeg⸗ 
mung oder Trauung verlobter Perfonen. 

Benedir (Iul. Roderich), einer der namhafteſten deutfchen Luftfpielbichter, geb. 21. Ian. 
1811 zu Leipzig, erhielt feine Bildung auf der Fürftenfchule zu Grimma, bann auf der Tho> 
masſchule zu Leipzig, wandte fi aber 1831 nad) Vollendung des Gymnaſialcurſus ber Bühne 
zu. Er fand zuerft eine Anftellung bei der Bethmann'ſchen Truppe, die in Deffau, Köthen, 
Bernburg, Meiningen und Aubolftabt fpielte, war dann feit 1833 als Tenorift an verjchie- 
denen Theatern Weſtfalens und des Rheinlandes thätig und Iernte fo alle Leiden und Freuden 
eines fünftlerifchen Wanderlebens kennen. Später fam er nad) Mainz und Wiesbaden, dann 
als Regiffeur an das Wintertheater in Wefel. Hier gelang es ihm, fein Luftfpiel « Das be 
moofte Haupt» (1841) auf die Bühne zu bringen, das mit dem entfchiedenften Beifall die 
Runde über alle Theater Deutfchlands machte und für B.' Leben entfcheidend wurde. Seine 
fi) mehr und mehr ausbreitende literarifche Thätigkeit bewog ihn, der Bühne als ausübender 
Künftler zu entfagen und zunächft zu Wefel die Redaction des « Sprechers », einer Volfszeit- 
fhrift, zu übernehmen. Yon dert ſiedelte er 1842 nad) Köln über, wo er ſich theils mit liter 
rariſchen Arbeiten, theils mit Vorlefungen vor größern Kreifen befchäftigte. Nachdem er im 
Winter 1844 — 45 die Leitung des neuen Theaters in Elberfeld geführt, wirkte er 1847— 48 
als Oberregiſſeur des kölner Stadttheaters. Später erhielt er eine Lehrerſtelle an der von 
Hiller eingerichteten Rheiniſchen Muſikſchule. Im J. 1855 ging er als Intendant bes Stadt- 
theater8 nad Frankfurt a. M., legte jedoch Ende 1858 diefe Stelle nieder und wandte ſich 
nad) Leipzig, wo er die literarifche Thätigfeit twieder aufnahm und nad} längerm Leiden 26. Sept. 
1873 ftarb. Als Kuftpieldichter hat B. glänzende und dauernde Erfolge geerntet, und viele 
feiner dramatifchen Arbeiten find Lieblingsftüde des deutfchen Volks geworden. Außer dem 
«Bemooften Haupt» haben von feinen zahlreichen Luſtſpielen namentlich folgende vorzüglichen 
Beifall gefunden: « Doctor Wespe», «Der Stedbriefo, «Der alte Magiftern, «Der Better», 
«Eigenfinn», «Der Kaufmann», «Die Hochzeitöreifen, «Die Eiferfiichtigenn, «Der Proceß», 
«Das Gefängnißy, «Das Ligen», «Ein Luftfpielo, «Der Störenfried», «Die Dienftbotenn, 
«Gegenüber», « Sanımeliuth », «Afchenbrödelo, «Die zärtlichen Verwandten, «Das Stife 
tungsfefto. Auch fein Schaufpiel «Mathilder ward mit Beifall gegeben. Manche feiner Stüde 
find auch ins Franzöftfche, Engliſche, Schwedische, Ruffifche, Ungarifche, Böhmische überſetzt 
worden. B.’ Luftfpiele, die ſich mit Vorliebe in der Sphäre des höhern Bürgerftandes bes 
wegen, haben vor allem den Borzug, daß fie Originale find. Außerdem harakterifiren fie ſich 
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durch gefchidte Anlage Sowie durch gewardt:, ſpaunende Durchführung und eine nachhaltig er⸗ 
beiternde Wirkung. Die Sprache in denfelben ift zuweilen trivial, aber rein und verftändig. 
Die große Mehrzahl feiner dramatiichen Arbeiten findet fi in « Gefammelte dramatifche 
Werke» (Bd. 1—17, Lpz. 1846 — 64). Eine Sammlung Heiner Luftfpiele fiir gefellige Kreife 
ftellte er im « Haustheater » (Lpz. 1862) zufammen. Auch hat ſich B. als Volksſchriftſteller 
und Erzähler namentlic während feines frühern Aufenthalts in Köln hervorgethan. Außer 
zahlreichen, in Zeitfchriften zerftreuten Erzählungen veröffentlichte er « Deutſche Vollsſagen » 
(6 Bde. Wefel 1839 — 40) und eine verbreitete Geſchichte der Freiheitäfriege unter dem Titel 
«1813, 1814, 1815. Gin Volksbuch » (6 Hefte, Wefel 1841). Auch gab er den « Nieder- 
rheiniſchen Bolfsfalender» von 1836— 42 mit vielen eggenen Beiträgen heraus. Vol Frifche 
und Leben, weil auf eigener Erfahrung ruhend, ift fein Roman «Bilder aus dem Schaufpieler- 
leben» (2 Bde., Lpz. 1847; 2. Aufl. 1851). Hierzu famen in neuerer Zeit einige werthvolle 
didaftifche Werke, wie « ‘Die Lehre vom mündlichen Vortrag » (Köln 1852), « Der mündliche 
Vortrag » (3 Bde., Lpz. 1860; 3. Aufl. 1871) und «Das Wefen des deutjchen Rhythmus » 
(2pz. 1862), «Katechismus der deutfchen VBeröfunftn (Lpz. 1872). Nach feinem Tode erfchien 
die Schrift: «Die Shakſpearomanie. Zur Abwehr» (Stuttg. 1874), in der B. gegen bie über- 
triebene Bewunderung des brit. Dichters auftritt. Eine Geſammtausgabe feiner dramatifchen 
Werke erfchien in 27 Bänden (Lpz. 1846 —74), eine Meine Auswahl derfelben unter dem 
Titel: « Haustheater » (4. Aufl., Berl. 1871). 

Beneficinm ift der Inbegriff von Bermögensrechten, welche zur Befoldung eines Geift- 
chen dauernd beſtiumt find. Es fteht deswegen in Wechfelbeziehung zu dem geiftlichen Amte, 
ſodaß fein Amt ohne B., kein B. ohne Amt verliehen werden fol. Doch wird gegenwärtig 
auch das Amt felbft mit dem Ausbrude B. bezeichnet. Die Beneficien werden folgendermaßen 
eingetheilt: 1) höhere Beneficien (Beneficia majora), welche eine Theilnahme am Kirchen- 
regimente (jurisdictio) gewähren und welche auch Prälaturen genannt werden (Bapft, Patriar- 
hen, Primaten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe [praelati principales)), mit felbftftändiger Jurisdictions⸗ 
gewalt, und Gardinäle, Tegaten, Nuntien, Ordensgenerale, Aebte, Stiftöpropfte (praelati 
secundarii) mit einer mandirten, d. h. durch Auftrag überfommenen Jurisdiction; 2) niedere 
Beneficien (Beneficia minora), welche nur zur Ausübung der Lehr- und Weihgewalt (potestas 
ordinis) befähigen, Beneficia secularia für Weltgeiftlihe, Beneficia regularia für Ordens- 
geiftliche; 3) Beneficia simplicia, welche nur zu Altar⸗ und Chordienft verpflichten (Kanoni- 
fate, Kaplaneien); Beneficia duplicia, mit welchen weitere Verpflichtungen, beziehentlich Be- 
rechtigungen verbunden find; zu diefen letztern gehören die Seelforgebeneficien (quae curam 
animarum habent annexam), die Perfonate (einzelne Ehrenftellungen in den Kapiteln (Can⸗ 
tor, Satriftan u. f. w.)), die Dignitäten (die Vorſteher der Kapitel Propſt und Dechant)) mit 
befchränkter Jurisdiction; 4) Beneficia incompatibilia, welche Nefidenz erfordern, d. 5. die 
perfönliche Anwefenheit des Beneficiaten am Orte des Amtes und deshalb nicht in Mehrzahl 
befeffen werden können; darum tritt bei Annahıne eines zweiten Beneficium incompatibile 
entweber ohne weiteres (ipso iure) der Berluft des erften ein (Beneficia incompatibilia primi 
generis) oder es wird das zweite durch Nichterfpruch aberfannt (Beneficia incompatibilia 
secundi generis); 5) Beneficia compatibilia, welche in Mehrzahl nebeneinander von denfelben 
befefien werden Können, z. B. weil eins nicht genügenden Lebensunterhalt gewährt. Die Er— 
richtung eines B. (erectio) erfolgt durch die zuftändige Kirchenbehörde (Papſt, Biſchof), doch 
Haben fich die Staaten eine Mitwirkung, beziehentlich Genehmigumg gefihert. Die Beneficien 
hören endlich auf durch Verfiigung des zur Errichtung competenten Sirchenobern (suppressio), 
durch Bereinigung und Berfhmelzung mit einem andern B. (unio), welche aud) in der Weiſe 
erfolgen fan, daß das eine in ein Abhängigfeitsverhältnig (Mutter — Tochter) zu den andern 
tritt (subjectio). Die Aufgebung und Einziehung eines B. durd) den Staat nennt man Sä⸗— 
culariſation. Werner ift B. noch eine techniſche Bezeichnung file das Lehn. Endlich werden im 
zöm. Recht die Privilegien als Beneficia juris (Rechtswohlthaten) bezeichnet, d. h. alſo die 
Beftimmungen, duch welche für große Klaffen von Perſonen, Sachen oder Rechtsverhältniſſen 
etwas feftgefett wird, was für andere Perfonen u. f. w. nicht gilt. (S. Beneficium com- 
petentiae und Beneficium inventarii.) 

Beneficium competentiae (Mechtswohlthat des Notäbebarfs) bezeichnet das Recht 
eines Schuldners darauf, daß ihm die zum nothdürftigen Unterhalt (Competenz) erforderlichen 
Mittel gelaffen werden. Im rön. Hecht ftand diefes höchſt perfönliche Recht den Soldaten 
gegen alle Forderungen zu; den auß der väterlichen Gewalt Entlaffenen gegen Anſprüche aus 
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der Zeit vorher, falls fie nicht durch den Tod des Vaters erhebliches Vermögen erhalten Hatten; 
dem Bater gegen den Sohn; Ehegatten untereinander; dem Ehemanne, feinem Vater und den 
Kindern gegen die Dotalflage; dem Schwiegervater gegen Klage auf Beftellung einer Mitgift; 
Geſellſchaftern gegen lagen aus dem Gefeilfhaftsverhältniß; dem Schenker gegen die Schen- 
kungsklage; endlich jedem Schuldner, der bonis cebirt hatte. Unzuläfftg war dies ſowol gegen 
die Klage wie felbft noch gegen die Vollſtreckung des Urtels durchgreifende Rechtsmittel gegen- 
über den Delictsflagen und allen auf dolus des Beklagten beruhenden Anfprichen. Bei der 
Berechnung der Competenz wurde von ſämmtlichen Activen mır die jet in Trage ftehende 
Schuld, nur beim Schenker jede überhaupt beftchende abgezogen. Im neuern Recht finden ſich 
ähnliche Executionsbeſchränkungen für Beamtengehalte und bei Berfonen, die fich gegenfeitig 
zu alimentiren verpflichtet find, fowie Beſchränkungen der Beſchlagnahme noch nicht fälliger 
oder noch nicht derdienter Rohnforderungen. 

Benefleium inventarii (Rechtswohlthat des Inventar) bezeichnet bie im Altern rim. 
Rechte blos den Soldaten gewährte Bevorzugung, fiir die Schulden der Erbſchaft nur foweit 
diefe reicht zu haften, die fpäter von Yuftinian im 3. 531 auf jeden Erben ausgedehnt wurbe, 
falls er vorfchriftsmäßig und rechtzeitig ein Nachlaßverzeichniß (inventarium) bei Gericht ein- 
reichte. Hiermit bewirkte der Erbe, daß er während der Frift fi über die Annahme der Erb⸗ 
ſchaft nicht zu erklären, für die Erbſchaftsſchulden mır in Höhe der Erbſchaft zu haften brauchte, 
die Erbfchaftsgläubiger, Legatare und Fideiconmiffare ohne Rüdficht auf deren Rang befrie- 
digen Tonnte, dabei feine eigenen Forderungen an den Erblaffer zwar wie fremde liquidiren 
durfte, aber aud) feine Schulden an denſelben wie jeder andere Schuldner zahlen mußte. Der 
Erbe konnte zum Eide dariiber, daß er redlich inventarifirt habe (Manifeftationseid) gezwungen 
werden und mußte bei etwa Unterfchlagenem oder Verheimlichtem ſich den doppelten Werth- 
anfa gefallen laſſen. Erſteres hat unter den neuen Civilgeſetzbüchern das ſächſiſche rückſicht⸗ 
lid) des Privatinventars feftgehalten, während das preuß. Recht fogar gerichtliche Inventare 
of einfaches Verlangen der Interefienten eidlich beftätigen läßt, wenn Feine Siegelung des 
Nachlaſſes vorgenommen ober diefelbe erft nad) Ablauf von 24 Stunden feit bem Tode des 
Erblafſers nachgeſucht wurde. Durch VBerheimlihung dagegen von Nachlaßgegenftänden geht 
nad) franz. Necht der Erbe fogar der Rechtswohlthat verluftig. 

Während das röm. Recht Feine ausdrückliche Antrittserflärung unter Vorbehalt der Rechts- 
wohlthat des Inventars forderte, ift die gemeinrechtliche Praxis im Anfchluß an die Ausbil- 
dung der freiwilligen Gerichtöbarkeit in Deutfchland dahin gelangt, eine fold;e von dem Erben 
dem Gerichte gegenüber zu verlangen. Iſt eine folche erfolgt, fo pflegen die Gerichte die Re— 
gulirung zweifelhafter Erbfchaften von Amts wegen zu betreiben und einen, dem franz. Recht 
3.3. unbefannten, erbfchaftlichen Liquidationsprocek einzuleiten. Man beginnt mit gerichtlicher 
Beſchlagnahme, Berfiegelung und Verzeichnung, auch wol Verfilberung des Nachlaſſes, der fich 
dann die Befriedigung der Intereffenten nad) geſetzlicher Rangfolge durch das Gericht ſelbſt 
oder unter deſſen Leitung anfchließt. Im volliten Gegenfage zum franz., preuß. und dfterr. 
Recht, die theils eine Erklärung obigen Vorbehalt verlangen, theils den Beneficialerben zur 
Errichtung und Einreichung eines privaten oder gerichtlichen Inventars unter Androhung des 
Berluftes der Rechtswohlthat nöthigen, ftehen diejenigen Landrechte, wie z. B. das ſächſiſche, 
die den deutſchrechtlichen Grundfag beibehalten haben, daß der Erbe von Rechts wegen nur 
mit dem Erbgute haftet. 

Beneke (Friedr. Eduard), deutſcher Philoſoph, wurde zu Berlin 17. Febr. 1798 geboren, 
erhielt auf dem Friedrichwerderfchen Gymnaſium dafelbft feine Borbildung und bezog, nad}- 
dem er dem Freiheitöfrieg 1815 als freiwilliger Säger beigewohnt, zu Oftern 1816 die Uni- 
derfität zu Halle, wo er Theologie ſtudirte, 1817 die Hochſchule zu Berlin, wo er fich, neben 
Schleiermacher's ancegenden Vorträgen, befonder8 mit dem Studium der engl. Philoſophen 
befchäftigte. Im I. 1820 Habifitirte er ſich an der Univerfität zu Berlin und hatte fich neben 
Hegel ein nicht unbedeutendes Auditorium erworben, als ihm 1822 die Fortfegung feiner Bor- 
lefungen unterfagt wurde, weil der Minifter von Altenftein feine philof. Anficht der Hegel’fchen 
gegenüber nicht dulden mochte. Ex ging hierauf 1824 als Privatdocent nad; Göttingen. Als 
ihn jedoch 1827 Familienverhäftniffe zur Rückkehr nad) Berlin nöthigten, erhielt er die Er- 
laubniß zu Borlefungen an der Univerfität zurück und wurde 1832, nad) Hegel’8 Tode, zum 
außerord. Profeſſor der Philoſophie dafelbft ernannt. Bis 1853 wirkte er als folcher mit ent- 
ſchiedenem Erfolge. Seit diefer Zeit von tiefen körperlichen Leiden ergriffen, verſchwand er 
plöglich 1. März 1854 und fein Leichnam wurde erft nad) Sahresfrift im Waſſer gefunden. 
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Der Mittelpunkt der philof. Anficht B.'s Liegt in feiner Ueberzeugung, daß die wahre Begrün⸗ 
dung der Philofophie nur durch ein unbefangenes und ftvenges Anſchließen an die Thatjachen 
unfers Selbſtbewußtſeins zu ermöglichen fei. Es ift demnach die empirische Pfychologie, ge- 
gründet auf die feit Bacon von Verulam in den Naturwifienichaften herrſchende Methode, 
welche er als philof. Haupt und Grundwiſſenſchaft auszubilden vorzugsweife bemitht geweſen 
if. Bon eigentlicher Speculation und einer daranf gegründeten fpeculativen Pſychologie und 
Naturphilofophie war und blieb er ein entfchiedener Öcgner. Bon feinen zahlreichen Schriften 
ſind die wichtigſten: « Erfahrungsfeelenlehre, als Grundlage alles Wiffens, in ihren Haupt⸗ 
zügen dargeftellt » (Berl. 1820), « Erkenntniglehre nad} dem Bewußtfein der reinen Bermmft, 
in ihren Örundzügen dargelegt» (Jena 1820), « Piychol. Skizzen» (2 Bde., Gött. 1825 — 
27), «Ueber das Verhältniß von Seele und Leib» (Gött. 1826), « Lehrbuch der Pſychologie 
als Naturwiſſenſchaft » (Berl. 1833; 3. Aufl. 1861). Daran fchließt ſich eine Reihe von er- 
läuternden Auffägen unter dem Titel: «Die neue Pſychologie » (Berl. 1845), « Erziehungs- 
und Unterrichtslehren (2 Bde., Berl. 1835—36; 3. Aufl., von Dreler, Berl. 1864), 
« Grundlinien des natürlichen Syftems der praftifchen Philofophie » (3 Bde., Berl. 1837— 
41), «Syftem der Metaphyſik und der Religionsphilofophie aus den natürlichen Orundverhält- 
niffen des menfchlichen Geiftes abgeleitet » (Berl. 1840), « Syftem der Logik als Kunftlehre 
des Denkens» (2 Bde., Berl. 1842), «Pragmatifche Piychologie oder Seclenlehre in der 
Anwendung auf das Leben» (2 Bde., Berl. 1850). Zur weitern Ausführung des in der 
letzten Schrift Behandelten Tieß er feit 1851 in vierteljährlicyen Heften eine Zeitſchrift: « Ar⸗ 
chiv für die pragmatifche Pfychologie u. |. w.», erfcheinen. Ein unbeftreitbares Verdienft Hat 

ch urch feine Lehre von den Verhältniſſen der Vorſtellungsreihen und durch feine auf 
Herbart bafirte Kritik der bisher von der Pfychologie als wahr angenommenen abftracten 
Seelenvermögen, befonders für die Pädagogit, erworben, indeß feine einfeitigen Anſchauungen 
über die Entwidelung der Gefühle und Wallungen nicht ohne Nachtheil in der Lehrerwelt 
wirken, in ber fie, befonders durch Dreßler's Buch: « B. oder die Seelenlehre ald Naturwiſſen⸗ 
haft» (2 Bde, Bautzen 1846), popularifirt, weithin verbreitet find. Vgl. Raue, «B.'E 
Seelenlehre» (4. Aufl., bearbeitet von Drefler, Mainz 1865). 

Beneſchan, Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks in Böhmen, an der Zweigbahn Gmünd⸗ 
Prag der Franz Fofepgs-Bahn, Sit einer Bezirkshauptmaunſchaft und eines Bezivkögerichts, 
hat ein Piariftencollegium und zählt 3694 E., die Lederfabrifation und Landwirthichaft treiben. 
D. wurde 1420 von dem Huffitenführer Ziska erobert und theilweife zerftört. Unweit von B. 
liegt das Eifenwert Sanct-Gabriela und das Dorf Brodrecz mit Baumwollſpinnerei. — 
Der Bezirt B. hat 889 OKilom. mit 67,121 €. 

Benevent (ital. Benevento), Provinz des Königreich® Stalien, früher mit einem Theile 
zum Kicchenftaate ET zählt auf 1751,51 OKilom. 232,008 E. (1871) und zerfällt in 
drei Kreife. Die Gegend ift im Bereiche der weftl. Borterraffen des neapolit. Apennin cben 
und fruchtbar und bietet zur Ausfuhr Rinder, Getreide, Wein, Del, Südfrüchte und Wildpret. 
Im den früheften Zeiten gehörte das damals weit ausgedehntere Gebiet zum Lande der Sam 
niter und hieß Maleventum. Erft als nach Eroberung diefes Landftrihs durch die Römer 
269 v. Chr. eine Colonie hierher geſchickt wurde, erhielt derfelbe den Namen Beneventum. 
Unter der Regierung des Kaifers Auguftus, welcher neue Coloniften’Hierher fandte, wurde es 
Julia Concordia genannt, erhielt aber fpäter feinen frühern Namen wieder. Die Longobarden 
erhoben B. 571 zu einem Herzogthum, das noch lange nad) dem Fall des Longobardiſchen 
Reichs feine Unabhängigkeit behielt. Im I. 840 ward es in zwei und 850 in drei befondere 
Staaten, B., Salerno und Capua, gefchieden, und 1077 fiel e8 in die Hände der Normannen. 
Nur die Stadt und deren Bezirk blieben von letztern verfchont, weil Kaifer Heinrich III. dies 
felben 1053 dem Papfte Leo IX. zur Ausgleihung wegen einiger abgetretener Lehurechte auf 
Bamberg in Franken überlaffen hatte. Im 11. und 12. Jahrh. wurden hier vier Concilien 
gehalten. Bei B. kam e8 1266 zu einer entfcheidenden Schlacht zwifchen Karl von Anjou und 
Manfred, gegen den der Papft Clemens VI. die franz. Hülfe angerufen hatte; Manfred fiel 
mit 3000 Dann, meift Sarazenen, und Karl bemächtigte fich infolge des Sieges Apulien, 
Siciliens und Tusciens. Im J. 1418 fam B. an Neapel, aber Ferdinand I. gab es wieder 
an Papft Werander VI. zurüd, von welchem es deſſen Sohne Johann als ein Herzogtum auf 
kurze Zeit überlaffen wurde. Nachdem B. 1798 durch die Franzofen erobert worden war, 
ward es an Neapel abgetreten, dann 1806 durch Napoleon dem Minifter Talleyrand gefchentt, 
der davon den Titel eines Fürften von B. annahm, und im Frieden 1815 an den Papft zurück⸗ 
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gegeben. Der Aufftand, welcher hier 1820 ausbrach, wurde bald befhwichtigt. Bei der Revo— 
lution von 1848—49 blieben B. und Pontecorvo dem Papfte treu, wozu jedoch ihre Lage 
mehr beitrug als die Sympathien ber Bevölkerung. Bei der Annexion Neapels an das Künig- 
reich Italien wurde auch B. mit dem letztern vereinigt umd fein Territorium durch mehrere 
Gebietstheile von Neapel vergrößert. — Die Hauptftadt der Provinz und Sit des Präfecten, 
das befeftigte B., auf einer Anhöhe zwifchen den Flüſſen Sabato und Ealore, welche ſich un- 
weit derfelben vereinigen, an der Bahn von Neapel nad) Foggia, hat 20,133 E., ein Erz⸗ 
bisthum, welches 969 geftiftet wurde, 3 Collegiatftifte, 22 Kirchen, 19 Klöfter und mehrere 
Fabriken für gold- und filberplattirte Waaren, Leder und Pergament. Der Getreidehanbel ift 
beträchtlid), die fünf Meſſen aber find unbedeutend. Wenig Städte in Italien verdienen wegen 
ihrer Alterthümer foviel Aufmerkſamkeit als B. Beinahe jede Mauer befteht aus Bruchſtücken 
von Altären, Orabmälern, Säulen und Gebälfen. Unter anderm zeichnet ſich der prächtige, 
wohlerhaltene, 114 n. Chr. erbaute Triumphbogen Trajan’s (15',, Mt. hoch) aus, welcher 
jet unter dem Namen des Goldenen Thors (Porta aurea) ein Stadtthor von B. ausmacht. 
Er befteht aus einem einfachen, fehr wohl erhaltenen Bogen von parifhem Marmor mit einer 
auf beiden Seiten gleichen, noch lesbaren Inſchrift; daneben find Darftellungen aus Trajan's 
Leben, in Halberhabener Arbeit. Bemerfenswerth ift aud) der Dom in goth. Stile mit bron⸗ 
zenen Thüren und ſchönen Gemälden, ſowie ein Heiner ägypt. Obelisk vor demfelben. 

Benfeld, Hauptort eines Cantons im Kreife Erſtein des veichsländifchen Bezirks Unter: 
elſaß, Tiegt an der Ill und der Eifenbahn Straßburg: Bafel, 26 Kilom. ſüdſüdweſtlich von 
Straßburg, hat ftarfen Tabad- und Hanfbau, Baumwollfpinnerei, Bandiveberei und Färberei 
(bis 1871 auch eine Staatstabadınanufactur), eine Wafjerheilanftalt und zählt (1871) 2603 E. 
Den Biſchöfen von Straßburg gehörig, wurde B. 1394 von dem Bischof Wilhelm von Dieft 
an die Stadt Straßburg verpfändet, welche B. befeftigen ließ, dann 1528 von den Bifchöfen 
zurüdgelauft und wieder katholiſirt. B. wurde 1632, nach langer, von Zorn von Bulad) ges 
leiteter Bertheidigung durch Guſtav Horn erobert, ein Hauptwaffenplag der Schweden, die es 
1650 nad) dem Frieden von Münfter wieder dein Biſchof von Straßburg übergaben (bis 1789). 
In der Nähe von B. liegen Hüttenheim mit großer Baumwollfpinnerei und Ehl, das Hel- 
vetus ber Römer, bis ins 5. Jahrh. eine wichtige Stadt, rim. Waffenfabrit und Mitnzftätte, 
angeblich Begräbnißort des Heil. Maternus, des erften Apoftels des Elſaß, jetzt Vorort von 
B. mit einer Cichorienfabrif. 

Benfet) (Theod.), einer der nanıhafteften Orientaliften und Sprachforſcher Deutfchlands, 
geb. 28. Tan. 1809 zu Nörten, befuchte 1816— 24 das Gymnaſium zu Göttingen und wid- 
mete ſich ſodann auf der dortigen Univerfität unter Leitung von O. Müller und Diffen der 
claſſiſchen Philologie. Nachdem er 1827 feine Studien in München unter Aft und Thierſch 
fortgeſetzt, Tebte er wiederum in Göttingen, dann 1830— 34 in Frankfurt und Heidelberg, wo 
er ſich mit Sanskrit und ſprachvergleichenden Arbeiten befhäftigte. Er Echrte 1834 nach Göt⸗ 
fingen zurüd, wo er zum Profeffor in der philof. Facultät ernannt wurde und Vorlefungen 
über Sanskrit, vergleichende Sprachwiſſenſchaft und verwandte Gegenftände hält. Seinen 
Ruf als Sprachforfcher begründete B. durch die Unterfuchung «Weber die Monatsnanıen 
einiger alter Völker » (mit Stern, Berl. 1836), welcher ein « Griechisches Wurzellexikon » 
(2 Bde., Berl. 1839— 42) und die Schrift « Ueber das Verhältniß der ägypt. Sprache zum 
femit. Sprachftamm» (Lpz. 1844) folgten. Durch feine fpracjvergleichenden Arbeiten zu einem 
tiefer eindringenden Studium der altind. Sprache und Literatur, namentlich dem der Vedas, 
geführt, veröffentlichte er außerdem eine Reihe von ausgezeichneten Werken über bie Sandfrit- 
ſprache. Dahin gehört, außer einer Ausgabe der Hymnen des «Samaveda» (mit Ucherfegung 
und Gloſſar, Lpz. 1848), vor allem die « Volftändige Grammatik der Sanskritfprachen» (Lpz. 
1852), der fi} eine «Chreftomathie» (mit Gloſſar, 2 Thle., Lpz. 1853—54), die a Kurze 
Grammatik der Sanskritſprache » (Rpz. 1855), «A practical grammar of the Sanscrit lan- 
guage» (Berl. 1863; 2. Ausg., Lond. 1868), das große Wörterbuch «A Sanskrit- English 
Dictionary » (2ond. 1866) und die wichtige « Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orient. 
Philologie in Dentfchland feit Anfang des 19. Jahrh.» (Mind. 1869) anfchlofien. Daneben 
bat 8. mit den Erläuterungen zu feiner Weberfegung des « Pantjchatantra» (2 Bde., Lpz. 
1859) eine Reihe eingehender Unterfuchungen über den Urfprung und die Verbreitung der 
orient. Märchen und Fabelftoffe nad) dem Abendlande begonnen, die er feitden aud) in zahl 
reichen Beiträgen zu Zeitfchriften, wie dem « Ausland», den «Göttinger gelehrten Anzeigen » 
und dem von ihm felbft Heransgegebenen Sammelwerke « Drient und Decident» (Bb. 1 u. 3, 
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Gött. 1863— 65) fortfegte. Bon feinen übrigen Schriften find noch der Artikel «Indien» in 
Erſch und Gruber’s « Allgemeiner Encyklopädie » und « Die perf. Keilinfchriften mit Uebere 
fegung und Gloſſary (Lpz. 1847) zu erwähnen. Ferner veröffentlichte er in den Abhandlungen 
der Königlichen Geſellſchaſt der Wiflenfchaften zu Göttingen, fowie in den von berfelben heraus⸗ 
gegebenen « Nachrichten » mehrere Abhandlungen und Auffäge, welche ſich vorzugsweife mit 
ſprachwiſſenſchaftlichen Fragen nud den Veden beſchüftigen. Er ift Mitglied der Königlichen 
Gefellfchaft der Willenfchaften und vieler anderer gelehrten Geſellſchaften zu Göttingen. 

Bengalen (engl. Bengal) ift, in weitefter Wortbebeutung, der Name der umfangreichften, 
am ftärkften bevölferten und wichtigſten von den drei Präfidentfchaften des Indo» Britischen 
Neichs. (S. Oſtindien.) Diefflbe umfaßt nämlich nad) dem Cenfus von 1872 ein Areal 
von 1,847,978 OKilom. nit 145,285,271 €. An ihrer Spige fteht der Vicekönig-General⸗ 
gouverneur mit dem Indifchen Rathe (Governor-general of India in Council). Sie enthält 
gegenwärtig 12 Hanptabtheilungen oder Provinzen, nämlich: 1) die Untern Provinzen ober 
BD. im engern Sinne; 2) die Nordweſtprovinzen; 3) Aude (engl. Oudh); 4) das Pendſchab; 
5) Radſchputana; 6) Centralindien; 7) die Centvalprovinzen; 8) Hyderabad; 9) Myſore und. 
Gurg; 10) Britifch- Birma; 11) Aſſam; 12) Manipur. In dem Pendſchab, den Untern und 
den Nordweftprovinzen ftehen Lieutenant» Gouverneurs an der Spike der Civilverwaltung; 
in Aude, Myfore und Curg, in Birma und Affam dagegen Obercommiſſare (Chief-Commis- 
sioners). Radſchputana, Centralindien, Hyderabad und Manipur werden von ihren eigenen 
Fürſten, unter der Oberaufſicht und Leitung engl. Beamten mit dem Titel polit. Agenten, 
verwaltet. Nur zu Hyderabad, am dem Hofe des Nizam, befindet ſich ein Obercommiffar. 
Diefe hier genannten 12 Unterabtheilungen ber Präſidentſchaft B. find in 45 Divifionen und 
diefe letztern wieder in 176 Diftricte getheilt. 

B. im engern Sinne, d. h. die gegenwärtige Lieutenant = Gouvernenrfchaft B. ober der 
Untern Provinzen (Lower Provinces), umfaßt, feitdem 1874 Affam davon getrennt und zu 
einem befondern Obercommiffariat erhoben worden ift, 518,121 OKilom. Seine Grenzen 
find im N. Nepal, Siffim und Bhutan; im DO. Aſſam und das Reich Birma; im ©. das 
letztere, BritifcheBirma, der Meerbufen von B., die Präſidentſchaft Madras und die Eentral- 
prodinzen; im W. die zu Eentralindien gehörende Agentichaft Bhagalkhand und die Diviſion 
Benares der Nordweſtprobinzen. Sich von 19° 15’ bis 26° 15 nördl. Br. und 82° bis 
92° öftl. 2. (don Greenwich) ansbreitend, umfaßt B. die Landfchaften und frühern Provinzen 
Soubahs) B., Behar, Driffa und Chota-Nagpır. Mit Ausnahme feines fitbl. Theils, 
der Divifion Chota-Nagpur, einer fid) wellenförmig bis gegen 1000 Mt. über den Meeres- 
fpiegel erhebenden Vergebene, und des öftlic am diefelbe angrenzenden, Cuttack-Mehals ges 
nannten Theil der Divifion Oriffa fowie der im NO. des Golfs von B. gelegenen Divifton 
Chittagong befteht B. faft ganz aus einem fehr niedrig gelegenen Flachlande. Der Himalaja, 
dur) Nepal, Sikkim und Bhutan von B. getrennt, erftredt ſich in letzteres kaum noch mit 
feinen unterften Stufen hinein. Die Niederung von B. bildet die untern Stronigebiete des 
Ganges (f. d.) und des Brahmaputra (f. d.). Der erftere tritt dort, wo auf feiner nördl. oder 
linken Seite die Gograh oder Sarda in ihn einmündet, aus den Nordweftprovinzen in B.'ein; 
der andere, nachdem er eine Strede lang die Grenze zwifchen legterm und Affam gebildet hat, 
ſüdlich von der zu Aſſam gehörenden Divifion Goalpara. Der unterfte Theil des Brahma- 
putra verbindet fi mit dem öſtl. Hauptarme des Ganges und ergieft ſich unter dem Namen 
Megna in das Meer. Zwiſchen der vor feiner Mündung gelegenen Infel Nanabad und der 
vor der Mündung des weftlichften, Hugli genannten Armes des Ganges Tiegenden Infel 
Sagar erftreden ſich, als Ende der Deltabildung beider Ströme, namentlich aber der des 
Ganges, in der Breite von 260 bei einer Länge von 75 Kilom. und ein Areal von 17,674 
Dkilom. enthaltend, die Sunderbunds (Sanskr. Sundarivana), ein Labyrinth von Meeres- 
einbuchten fowie größern und Heinern mit Wald und Dſchangelgebüſch bededten Infeln, 
Sand- und Schlammbänten, zwiſchen denen fic) zahlreiche ſchmälere oder breitere, theilmeife 
felbft mit größern Schiffen befahrbare Meeresftragen durchwinden. Die Sunderbunds bilden 
eine befondere Divifton. Sie find fparfam bevöffert, nur zum Heinften Theile in Anbau ge 
bracht und die Brutftätte miasmatischer Krankheiten. Durch die Vereinigung des Brahma— 
putra mit dem Ganges, die vielen und mächtigen Nebenflitffe zu beiden Seiten des Iektern, 
die zahlreichen, häufig miteinander in Verbindung ftehenden Arme, durch welche er ſich in das 
Meer ergießt, ift B. eins der am beften bewäfjerten und an Wafferwegen reichften Länder 
auf der Erde. Daher war daffelbe, bis es im verfchiedenen Richtungen von Eifenbahnen 
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durchzogen wurde, fehr arm an Landwegen, und aller Verkchr geſchah und gefchieht auch 
jest noch hauptſüchlich zu Waſſer. Bei der Hohen, 25,7° C. betragenden mittlern Jahres: 
temperatur, welche während des fälteften Monats (Januar) nur auf 18,7 finkt, in dem heiße— 
ſten Monate (Mai) aber bis auf 31,5° C. fteigt, trägt der Ganges dadurch, daß er fortwäh- 
rend eine gewaltige Maſſe Schlammes mit ſich nad) unten führt und diefen auf die von ihn 
durdfteömten Niederungen abſetzt, fobald er während der periodifchen Regenzeit über feine 
Ufer tritt, in hohem Maße zu der auferordentlichen Fruchtbarkeit von B. bei. Diefe jähr- 
Tichen, fich weit über das Delta hinauf erftredenden Ueberſchwemmungen fegen namentlich das 
zwifchen dem Ganges und dem Brahmaputra gelegene Land auf Hunderte von Quadratnieilen 
unter Waffer. Die große Feuchtigkeit der Luft in B. wird theils durch die Menge der Flüſſe, 
theils aber durch den ftarfen, jährlich 1,5 bis 2,3 Mt. betragenden Negenfall bedingt. Was die 
Erzeugniffe betrifft, fo finden fich dafelbft Eifenerze, Steinkohlen, Salpeter, ein rother, vor- 
teeffliches Baumaterial gebender Saudftein und, wiewol in geringerer Menge, zu Sunbalpur 
in Oriſſa Gold und Diamanten. Salz wird in Menge in den Sunderbunds bereitet. Aus 
dem Thierreiche kommen dafelbft wilde Elefanten, Ahinoceroffe, wilde Schweine, Untilopen, 
Hirſche, Rehe, Elfe, wilde Büffel und wilde Ochſen (Gayal), von Raubthieren Tiger, Pan« 
ther, Bären, Wölfe, Luchſe und Füchſe fowie mehrere Arten wilder Hunde vor. Bon Affen 
winmelt e8 in allen Wäldern. Bon Hausthieren finden fich dafelbft, außer dem gezähmten 
Elefanten, Büffel, Rinder, Schweine, Schafe und Ziegen. Die Pferde find theils aus Ara- 
bien und Perfien eingeführt, theils in B. von einheimifcher Raſſe gezeugt. Letztere ftehen be— 
deutend hinter den erftern zurüd. An Geflügel ift allenthalben Ueberfluß. Seidenwürmer 
und Bienen, letztere namentlich des Wachfes wegen, werben in großer Menge gezogen. Haupt⸗ 

| erzeugniffe des Pflanzenreichs find Reis, das Hauptnahrungsmittel, in einer Menge von 
Spielarten, Weizen, Gerfte, mehrere Arten von Sorgohirfe, Mais, verfchiedene Oel und 
Hülfenfrücte, die Ricinus> und Sefampflanze, Ingwer und Spanifcher Pfeffer, die meiften 
europätfchen und viele einheimifche Gemüfearten. Bon Fruchtbäumen werden hauptſächlich 
Mangas, der ganzblätterige Brotfruchtbaum (Artocarpus integrifolia), viele Arten von 
Citronen= und Orangebäumen, Tamarinden, Cocos-, Dattel= und Arecapalnıen, Bananen, 
Guavas und Maulbeerbäume gezogen. Vorzugsweife für den Handel und die Ausfuhr an⸗ 
gepflanzte Gewächfe find Baumwolle, Indigo, Kaffee, Saflor, Hanf, Flachs, Tabad, Zuder- 
rohr und für die Gewinnung des Opiums Mohn. 

Die Lieutenant⸗Gouverneurſchaft B. befteht aus den zehn Divifionen: Bhagalpur, Bard⸗ 
wan, Chittagong, Chota-Nagpur, Dacca, Kuch-Behar, Driffa, die Präfidentichaftsdivifion 
mit Kalkutta, der Hauptftadt des ganzen Indo-Britiſchen Reichs, Patna und Radſchahi, 
welche wieder in 48 Tiftricte zerfallen. In jeder Divifion fteht ein Beamter mit dem Titel 
Commiffar an der Spige der Eivilverwaltimg. Die Bevölkerung ift auferordentlid, zahfreich. 
Sie betrug bei dem legten, vom November 1871 bis April 1872 ftattgefundenen Cenſus 
64,649,406 Seelen, ſodaß ducchfchnittlich auf jeden Quadratkilometer 125 Seelen kamen. In 
den adminiftrativen Rapporten von 1870—71 war fie nur auf 42,500,000 angegeben ge⸗ 
wefen. Sie ift aber fehr ungleich vertheilt, denn in Chota-Nagpur kommen nur 34, in Bard⸗ 
wan dagegen 221 und in Radſchahi 194 auf den Quadratkilometer. Die Zahl der bewohnten 
Häufer in B. betrug (1872) 10,903,435. Die ungeheuere DichtHeit der Bevölkerung in ein- 
zelnen Gegenden ift eine der Urſachen von der in B. troß feiner überfchwenglichen Fruchtbar⸗ 
feit fo häufig vorkommenden Hungersnoth, durch welche noch in den 3.1866 und 1873—74 
biele Hunderttaufende um das Leben kamen. Mehr als ein Drittheil der Bevölkerung, gegen 
21 Mill., befteht aus Mohammedanern, ber Reſt aus Hindu. Die erftern find aber, wie die 
neueften Unterfuchungen eriweifen, nur zum Meinften Theile Nachkommen der alten mohammed. 
Eroberer von Hindoften, fondern hauptfächlich im Laufe der Zeit zum Islam convertirte 
Hindu der niedrigften Kaſten. Diefelben, ungleich vertgeift, leben auch feineswegs vorzugs- 
weife an den frithern Hauptfigen der mohammeb. MachtHaber. Ihre Zahl ift auch im Zu— 
nehmen. Hauptfprachen find das Hinduftani oder Urdu, das Bengali und das Driffa oder 
Urya. (S. Indifhe Sprachen.) Zwei Drittheile der Bevölkerung find Landbauer. Die 
inländifche Induftrie Hat durch die maffenhafte, ftets zunehmende Einfuhr aller nur denkbaren 
engl. Manufacte außerordentlich gelitten. Die früher fo berühmten, ausgebreiteten Muſſelin— 
webereien in Dacca find gleich den Baummollwebereien zu Balafore faft gänzlich zu Grunde 
gegangen. In und um Salkutta beftehen jedoch noch ziemlich bedeutende Fabriken von groben 
Baumwollftoffen, Segeltuchwebereien, Seilereien, Zuderraffinerien, Numbrennereien und 
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Gerbereien. Zu Coffipur, auf dem finfen Hugliufer, befindet ſich eine Stitdgteßerei, wo jühr- 
lic) gegen 200 Kanonenrohre verfertigt werden können. Der Handel von B. ift ſehr beträcht- 
lich. Die Ausfuhr befteht hauptſächlich in Baumwolle, Rum, Reis, Indigo, Zuder, Salpeter, 
Lat, Seide, Opium, Kaffee und Tabad, die Einfuhr hauptſachlich in engl. Baumwollmanu⸗ 
facten, Salz, Eifen, Kupfer, Stahl und Eifenwaaren. Die Ausfuhr wie die Einfuhr finden 
faft ausſchließlich über Kalkutta (f. d.) ftatt. Die Ausfuhr aus B. hatte 1872—73 einen 
Werth von 24,694,519 Pfd. St. gegen 19,328,765 Pfb. St. im I. 1864. Die Einfuhr 
dagegen hatte einen Werth von 16,492,741 Pfd. St. gegen 15,080,219 Pfd. St. im 3. 1864. 
Für den innern, fehr ausgebreiteten Handelsverfehr find der Ganges mit feinen zahlreichen 
Armen, Nebenflüffen und den Verbindungen derfelben untereinander noch immer die Haupt- 
ftraßen. Landwege vermitteln den Verkehr mit Nepal, Siffim, Bhutan und Tibet. Durch 
Eiſenbahnen fteht B. mit allen Theilen der vorberind. Halbinfel in Berbindung. Innerhalb der 
Lieutenant⸗Gouvberneurſchaft find 2288 Kilom. der Eaft-Indian- und der Eaftern-Bengal-Bahn 
in Betrieb. Bon der älteften Gefchichte von B. ift nur wenig befannt, und diefes Wenige bes 
ſteht zum großen Theil in halb mythifchen Legenden. Erſt mit den Einfällen der Mohamme- 
daner in Indien werden die Weberlieferungen zuverläffiger. Im J. 1203 wurde B. von letz⸗ 
tern erobert und 1225 mit dem Neiche Delhi vereinigt. Später, 1279, verfuchte e8 der 
Sonverneur von B., Tograb, ſich unabhängig zu machen. Er nahm den Königstitel an, unter 
tag aber in dem infolge hiervon zwiſchen ihm und feinem Gebieter entftandenen Kriege. Auch 
die fpätern Statthalter wiederholten mit größerm oder geringerm Erfolge den Verſuch, ſich 
von der Herrfchaft von Delhi zu befreien, ſodaß die Gefchichte von B. während des Mittel- 
alters nur in einer Reihenfolge von Nevolutionen und Ufurpationen für kürzere ober längere 
Zeit beftand. Erft dem Großmogul Afbar (f. d.) gelang es, B. wieber feſt mit dem Reiche 
von Delhi zu vereinigen. Seit 1585 wurde e8 von Subahdars oder Statthaltern verwaltet. 
ALS die Engländer 1633 die Erlaubniß erhalten hatten, in B. Handel zu treiben, errichteten 
fie daſelbſt Factoreien und breiteten fich mehr und mehr aus. Unter ihren Factoreien waren 
die zu Hugli und Coſſimbazar die bedeutendſten. Im J. 1698 erhielten fie das Recht, die- 
felben zu befeftigen. Bier Jahre fpäter verlegten fie die Factorei von Hugli nad) dem gegen- 
wärtigen Kalkutta, nachdem fie diefen Ort fowie Tſchatanutti und Govindpur angefauft hatten. 
Im J. 1756 vertrieb der Statthalter von B., Suradſchu-Daula, ein erbitterter Feind der 
Engländer, diefelben aus Coffimbazar und ritefte vor Kalfutta, welches ſich nach kurzer Ver- 
theidigung übergeben mußte. Die gefangenen Engländer wurden in die fo beriichtigt gewordene - 
Schwarze Höhle geworfen, wo der größte Theil von ihnen umfam. Der Generalgonverneur 
Clive aber nahm 1757 Kalkutta wieder ein. Der Friede wurde gefchloffen, aber fehr bald fam 
es zu neuen Yeindfeligkeiten, welche zu ber die Macht der Engländer in Indien begründen- 
den Schlacht von Plaſſy führten. Wenige Jahre fpäter, 1765, wurden von dem Großmogul 
Schah-Alam, die —— Subahs) B., Behar und Oriſſa an die Engliſch-Oſtindiſche 
Compagnie übertragen. Vgl. Dalton, «Descriptive ethnology of Bengal » (Kalk. 1872); 
Barton, «Bengal. An account of the country from the earliest times » (Lond. 1874). 

Bengali nennt man zwei Arten afrit. Finken mit furzem, didem Schnabel, die häufig bei 
uns als Ziervögel gehalten werben und ſich durch ihre Zärtlichkeit zueinander auszeichnen. 
Sie ſetzen ſich ftetS in Reihen nebeneinander, fingen abwechfelnd, freifich nicht fehr angenehm, 
find fehr flinf, verträglich mit andern Vögeln, laſſen ſich fehr Teicht mit denfelben bei gewöhn- 
lichem Futter im Baner halten und brüten aud gern. Der gewöhnliche B. (Fringilla ben- 
galus) ift grau, mit glänzend grünblauem Rüden, Schwanz und Bauch, röthlihem Schnabel 
und purpurrothen Schläfen, bei den Händlern Heißt er Cordon bleu. Der gefledte B. (Fr. 
amandara), oben röthlihbraun, hat Kopf und Bruft fenerroth, Bauch ſchwarz, Schnabel biute 
roth, Seiten und Dedfedern weiß gefledt. 

Bengaliſches Feuer ift ein in-der Luſtfeuerwerkerei fehr gebräuchlicher Feuerwerksſatz, 
weldjer wegen feines intenfiven weißen, faft die Helle des Tages erreichenden Lichts zur Be- 
leuchtung von grögern Räumen, Gebäudefaraden, Baumpartien u. ſ. iv. benupt wird. Der Sag 
befteht aus einer innigen Mengung von 7 Theilen Salpeter, 2 Theilen Schwefel und 1 Theil 
Scywefelantimon, oder aud aus 16 Theilen Salpeter, 6 Theilen Schwefel und 4 Theilen 
Schwefelantimon. Durch Zufag gewiffer Stoffe kann man dem Bengalifchen Feuer aud) ver- 
ſchiedene andere Färbungen geben. Salpeterfaurer Baryt gibt eine grüne, ſchwefelſaures Kupfer- 
oxyd⸗ Ammoniak eine blaue, falpeterfaures Natron eine gelbe, falpeterfaurer Strontian eine 
tothe Flamme. Ein dem weißen Bengalifchen Feuer ähnlicher Sag wird für den Kriegs— 
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gebrauch; in den Leuchtfackeln und in der Verſetzung der Raketen verwendet. Auch die bunten 
Feuer finden in Signalfenern mehrfeitige Verwendung. 

Bengalifher Golf, heißt der zwifchen Vorder⸗ und Hinterindien einſchneidende große 
Meerbufen des nördl. Indiſchen Deeans (ſ. d.). Er enthält befonders an den Kitften mehrere 
Snfelgruppen, bildet außer den Flußmündungen wenige Buchten, hat daher auch wenig gute 
Häfen, wird aber von zahlreichen Schiffen belebt, ba an feiner Nordküfte der Weltmarkt Kal- 
futta liegt. Auf diefem Meerestheil Herrchen regelmäßige Winde und zivar don April bis 
October aus Südweft, während der übrigen ſechs Monate aus Nordoft. 

Bengalifhe Sprache und Kiteratur, |. Sanstrit. 

Bengäfi, Ben-GHäzi, die Hauptftabt von Barka oder der Provinz B. in der Regent: 
ſchaft Tripolis und nächft Tripolis der wichtigfte Hafen derfelben, Tiegt an der Oſtküſte der 
Großen Syrte oder des Golfs von Sidrah auf einer Sanddüne, welche durch einen falzigen 
Strandfee (Sebcha) vom Feftlande getrennt if. Die Stadt bietet von der Scefeite aus einen 
traurigen Anblid, indem diefer Stadttheil, von der Brandung unterfpült, jährlich mehr und 
mehr zufammenfchruunpft, während die Sebcha auf der andern Seite keine Erweiterung ges 
ftattet. Auf der Spige der Landzunge, die den Hafen vom Meere trennt, Tiegt das Caftell, 
ein großes Gebäude mit vier Thürmen, aber baufällig. Auf der entgegengefetten Seite wird 
die Stadt von einem Hügel mit dem Friedhofe und zwei Marabutgräbern begrenzt. Im In— 
nern liegt das Regierungsgebäude und die Kaferne für die Befatung von 500 Dann. Ein 
einziges Minaret überragt die niedrigen Häufer, die aus weichem Sandftein aufgeführt find. 
Das hervorragendfte Gebäude ift das erſt neuerdings erbaute Franciscanerkfofter, in dem fich 
auch die kath. Kirche befindet. Die Brunnen der Stadt Haben nur brafifches Waffer, und das 
Zrinkwaffer muß aus dem Dorfe Sauani herbeigeholt werden. Der Hafen ift nur noch Heinen 
Schiffen zugänglich und verfandet immer mehr. Die Stadt hat mit Einſchluß der nächften 
Umgebung ungefähr 15,000 €. und ift Sig eines Kaimalams, der zunächſt unter der Regent⸗ 
ſchaft von Tripolis fteht und an die Pforte eine Abgabe von 4000 Beuteln (etwa 4 Mill. Fre.) 
zahlt. Die Bazars find ziemlich gut verfehen, obgleich der Handel, feitdem keine Karavanen 
aus dem Süden mehr eintreffen, gänzlich daniederliegt. Die Bevölkerung lebt gegenwärtig 
meift vom Aderbau und führt Getreide und Schlachtoieh nach Malta aus. B. ift das alte 
Berenice (in Cyrenaika), von welchem fid) noch mehrere Ueberrefte finden. 

Bengel (Joh. Albr.), ein berühmter deutfcher Theolog, geb. 24. Juni 1687 zu Winnenden 
in Witrtemberg, ftudirte auf dem Gymnafiun zu Stuttgart und im theol. Stift zu Tübingen. 
Hierauf machte er eine wiffenfchaftliche Reife und ward 1713 Prediger und Profeffor an der 
Schule zu Denfendorf. Seit 1741 Rath und Propft zu Herbrechtingen, 1747 in den weitern 
und 1748 in den engern Ausſchuß der Landfchaft gezogen, feit 1749 Lonfiftorialrath und 
Prälat zu Alpirsbach, ftarb er 2. Nov. 1752. Er war der erfte prot. Theolog, der die Kritik 
der Schriften des Neuen Teftaments (1. Ausg., Tüb. 1734) mit Scharffinn, Geduld und 
Reife des Urtheils behandelte umd viele Drude, Handfchriften und alte Ücherfegungen verglich. 
Beſonders hat er ſich um die Berichtigung des Tertes Verdienfte erworben. Seine Bemerkungen 
zum Neuen Teftamente, welche er in dem «Gnomon Novi Testamenti» (Tüb. 1742 u. öfter; 
neu — von Steudel, zuletzt 2 Bde., Stuttg. 1860; auch Berl. 1855, 1860) mittheilte, 
finden mit Recht noch heute Beachtung. Eine von ihm unternommene Ueberfegung des Neuen 
Teftaments (Stuttg. 1753) leidet an Schwerfälligkeit. Die «Erflärte Offenbarung St.» Jos 
hannis» (Stuttg. 1740; Reutl. 1856 u. öfter) und die darin enthaltenen Verkündigungen 
ſowie dad chronol. Werf «Ordo temporum a principio per periodos oeconomiae divinae 
historieus atque propheticus» (Titb. 1741) erwarben ihm dagegen bei einigen den Ruf eines 
begeifterten Propheten, bei den meiften aber den eines Schwärmers. Vgl. Burf, «B.'s Leben 
und Wirken» (Stuttg. 1831) und «B.’8 Titerarifcher Briefwechfel» (Stuttg. 1836) und Wäch⸗ 
ter, « Johann Albrecht B.» (Stuttg. 1865). — Ernft Gottlieb von B., Entelfohn des 
Vorigen, geb. 3. Nov. 1769 zu Zavelftein auf dem Schwarzwalbe, bis 1806 Paftor zu Mars 
bad, ftarb 23. März 1826 als Prälat, Profeflor der Theologie und Propft an der St.- 
Georgenkirche zu Tübingen. Außer den Abhandlungen in dem feit 1815 von ihm herauss 
gegebenen « Archiv für Theologie» und alademiſchen Schriften hat er nur wenig im Drucke 
veröffentlicht. Nach feinem Tode wurden herausgegeben die «Reben über Neligion und Chriftene 
thum» (Tüb. 1831; 2. Aufl. 1839) und die «Opuscula academica» (Hamb. 1834). 

Benguela ober die Kimbunda-Länder heißt die ſüdliche, an Angola ftoßende Region 
Niederguineas, die ſich etwa 450 Kilom. lang von der Mitndung des Coanza bis zu der des 
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Kuparol oder Rio de San- Francesco, von 10° 6’ bis 13° füdl. Br. erſtredt und ſich inner- 
Halb der beiden genannten Flüſſe bis zu den Wildniffen zwiſchen den Quellen des Kuparol, 
Cunene und Coanza außbehnt. Der Flächenraum läßt ſich auf 280,000 OKilom. abſchätzen. 
Der Boden fteigt von der flachen Küfte terraffenartig zuc Höhe von 2000 Mt. auf, und das 
Innere trägt vorwiegend Gebirgscharafter, hat daher auch veine und gefunde Luft, während 
die Küfte, befonders während der Regenzeit (Mai und Juni), äußerſt ungefund iſt. Aus den 
Bergen kommen zahlreiche Flüſſe, unter denen der Rio San-Francesco, der Cuvo und Katum- 
bella die bedeutendften; fte bilden zahlveiche, Herrliche Wafferfälle, und unter diefen ift der im 
ganzen 100 Mt. hohe bes Mudſchindſchi der ſchönſte, am Abhange bes Gebirgszugs von Homa; 
doch leidet das Land Mangel an gutem Trinfwaffer. Man gewinnt Silber, Kupfer und Eifen, 
Steinfalz in Fülle. Das Pflanzenreich liefert in üppiger Vegetation Apfelfinen, Weintrauben, 
Bananen, Mais, verfcjiedene Arten von Palmen, Cedern, Cactus, Maniofpflanzen. Auch ger 
beihen die europ. Gemüfe vortrefflich, und Zuderrohr wächſt an den Ufern des Katumbella. 
Daneben ift das Land voll von wilden Thieren. Drei Arten von Hyänen, Löwen, welche dreift 
bis an die Stadt B. kommen, Elefanten, Büffel, Zebras, Untilopen, Perlhühner, Lachtauben 
finden ſich in Menge. Die Viehzucht ift im ganzen gering. Die Einwohner gehören zum Congo- 
ſtamme und bedienen ſich der Bundaſprache. Sie ftehen auf einer niebern Stufe der Geſittung 
und find meift noch Fetifchdiener. Der portug. Sklavenhandel, durch den noch 1838 an 20,000 
Sklaven aus der Hauptftadt B. ausgeführt wurden, hat die Hebung ber Bevölferung verhindert. 
Die Portugiefen verwalten, hoch ohne weit ins Innere eingedrungen zu fein, das Land zugleich 
mit Angola. Gegenwärtig bildet B. eine portug. Colonie mit dem Titel eines Königreichs 
neben den Königreichen Angola und Moffamedes, die unter dem zu Loanda refidirenden Ges 
neralgouverneur von Angola ftehen und eine Bevölkerung von 6 Mil. Seelen, darunter nur 
3000 Weiße und Mulatten, haben. Indeß geht die Macht der Portugiefen in der That wenig 
über die Schußweite der Kanonen hinaus. — Die Hauptftadt B. oder San- Felipe de B,, 
in einem reizenden, aber ungefunden Thale weitläufig erbaut, zählt (1858) etiva 1500 E., 
wovon drei Viertel freie Schwarze, während die etwa 100 Mann ftarfe Befagung das Haupt⸗ 
contingent der weißen Bevölkerung liefert. Der Hafen ift vortrefflich, doc nic)t bequem zu= 
gänglih. Yon den wilden Schaggas 1836 zerftört, hat fich die Stadt zwar wieber erholt, 
trägt aber im ganzen die Spuren des zunehmenden Verfalls. Die Kirche von B. fteht unter 
dem Bifchof von Loanda, doc) fehlt regelmäßiger Gottesdienft und aller Schulunterricht. Bon 
Induftrie ift keine Spur vorhanden, und alle Beditrfniffe derart werden der Bevölkerung durch 
einige meift portug. und brafil. Handelsſchiffe zugeführt. Auch eine regelmäßige Poftverbindung 
mit Europa befteht nicht. Nur als Stapelplag für die aus dem Innern kommenden Artifel, 
wie Elefantenzähne, Pantherfelle, Wachs u. |. w. Hat B. einige Bedeutung. Die Stadt B. 
wird don den Portugiefen felbft als « Hölle» bezeichnet. Das in ber Umgegend herrfchende 
Küftenfieber und die Dysenterie raffen die Anflebler hinweg und treten hier jeder weitern Colo- 
nifation Bindernd in den Weg. Dagegen hat das Prefidio Kakonda, 260 Kilom. oſtſüdöſtlich 
von B., eine fir den Handelsverkehr nach Südoften wichtige Factorei mit etiva 3000 E., ein⸗ 
fchlieglich der nächften Umgebung. Etwa 160 Kilom. im NND. von B. liegt an der Mitn- 
dung des Cuvo im Suntbe-Lande das Prefidio Novo-Redondo mit'einem Fort umd etiva 
100 Negerbaraden auf fchroffer Felsküſte, in einer an allen afrif. Producten reichen Umgebung 
und immer noch ein Hauptplag fir die Sflavenausfuhr. Etwa 320 Kilom. im SSW. von B., 
an der Kleinen Fifchbai, Tiegt das Prefidio Moffämedes, jest Sit des Gouverneurs von 
Südbenguela, erft 1840 angelegt und wohl gebeihend, in einer an Hlilfsquellen reichen und fehr 
ſchönen Gegend. Vgl. Tams, «Die portug. Befigungen in Südweftafrila» (Hamb. 1845). 
Beni-Amer, ein nomadifirender mohammed. Hirtenftamm in dem nördlich von Abeffinien 
Kuren Lande Barka (f. d.) und in der norböftlich davor liegenden Küſtenebene Söhel oder 
ahil, Die B., deren Zahl auf höchſtens 200,000 gefchätt wird, reden theils die Bedja-, 
theils die Tigrefprache und beftchen aus den unterworfenen Haffa und Bedawi und den herr- 
ſchenden Nebtab und Belon. Oberfter Herr ift das Familienhaupt der Nebtab, Deglel genannt, 
doch Ai fie dem Khedive von Yegypten tributpflichtig. 
enicarlö, Seeftadt in der ſpan. Provinz Eaftellon in Valencia, hat Ringmauern, ein 
altes Caftell, eine ſchöne Kirche und zählt 6989 E. Die Stadt ift ein befuchter Hafenplag, 
beſonders als Verſchiffungsort des nach ihr benannten fehr beliebten Rothweins, der in ihrer 
Umgebung in großer Menge gewonnen wird. Diefer Wein geht hauptfächlicd nach Frankreich 
und England, wo nıan ihn zur Verfchneidung des Bordeaurweins und Claret verwendet. 
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Beni» Hallen, Dorf in Mittelägypten, auf dem öſtl. Ufer bes Nils, berühmt durch die 
nach dem Orte benannten, hoc) in der Thalwand eingehauenen Felfengräber. Steile Aufivege 
führten in gerader Richtung vom Flußufer her den Abhang hinauf zu den nad) Welten ge- 
öffneten Eingängen, bie, über dreikig an Zahl, in gleicher Höhe des Bergs ſich hinziehen und 
durch einen fehmalen, vom Ausfchnitt des Felſens gebildeten Pfad untereinander verbunden find. 
Die Anlage der Gräber fält in die zwölfte Manethonifche Dynaftie, die legte des Alten Reichs 
(2380— 2167 v. Chr.). Die Stadt, zu ber fie gehörten, hat aber feine Ruinen noch Erinnes 
rungen zurüdgelaffer. Wahrſcheinlich wurde fie von dem ſemit. Hirtenvolte, das bald darauf 
Aegypten fie Jahrhunderte beherrfchte, zerftört, und die Ruinen derfelben mögen mit der Zeit 
durch den feinen Lauf hier öfters verändernden Strom verfchlungen worden fein. Die nörd⸗ 
lichften Kammern find die älteften und am reichten ausgeführten. Sie enthalten, nächſt der 
noch ältern Nefcopolis von Memphis, die wichtigften momımentalen Reſte, Darftellungen und 
Infchriften, die und überhaupt aus dem älteften Aegypten erhalten find. Die Säulenordnung 
ift größtentheils die dem Felſenbau eigenthilmfichfte. Aus dem vieredigen Pfeiler, der ohne alle 
Abſcheidung in den Architrav von gleicher Breite, auf dem die Felſendecke ruht, übergeht, ent 
fand durch Ablantung die Sfeitige, dann die 16feitige Säule, deren ſtunpfwinkelige Kanten 
durch fehr flache Eannelitren fchärfer hervorgehoben wurden. Diefe ganze Entwidelungsweife 
findet fi in B. Bon den Camnelitren pflegten eine oder zwei oder vier gegenüberjtehende 
voll und glatt gelaffen zu werden, welche dann für hieroglyphiſche Infchriften beftimmt waren. 
Bon dem urfprünglichen Pfeiler blieb zu oberft ein fchmales Stüd unabgefantet ftehen und . 
bildete nun den glatt in den Architrav übergehenden Abakus als vermittelndes Glied zwifchen 

' dem Arditrav und dem cannelirten Schafte, der felbft auf einer runden, flachen und breiten 
| Bafis, dem Zwifchengliebe zwifchen Schaft ımd Fußboden, ruhte. In den ſüdl. Gräbern 
von B. tritt eine zweite Säulenordnung von nicht geringerm Intereffe auf, deren Form auf 
der Nachahmung eines Pflanzenbüſchels beruft. Vier Blumenſchäfte find unter den Kelchen 
mit fünf Bändern zufammengebunden. Die Kelche in Knospenform, oben abgeftumpft, tragen 
Abakus und Architrav; die Baſis ift diefelbe wie die der erften Säufenordnung. Beide Ord⸗ 
nungen vermiſchen fich in Aegypten nie, laffen aber ihre einzelnen Elemente äußerlich, und 
nad) andern Gefegen verbunden, in den griech. Säulenordnungen wiedererfennen. Un die 
BPflanzenfänle von B. mit viertHeiligem Stamm fchließt fid die aus acht Stengeln zufammen- 
gebundene ſowie die in einen einzigen runden Schaft verbundene Säule an, die im neu- 
ãgypt. Neiche die vorherrfchende Ordnung bildet. Der gefchloffene oder offene Kelch unter 
dem Abafus, der die Breite des Architravs behält, und die fünf Bänder unter dem Kelchcapitäl 
fehlen nie; der Schaft ahmt meift die am untern Theile fichtbare Schwellung der Sunpf- 
pflanze nad. Der ausgezeichneten Stelle, welche B. in der Gefchichte der Architektur einnimmt, 
tommt das Intereffe der bildlichen Darftellungen an den Wänden der Gräber gleich, welche in 
reicher Fülle das Privatleben der Aegypter jener frühen Zeit und vollftändiger als irgendeine 
andere Monumentengruppe des alten Reichs vor Augen führen. Sie find in den neuern Dent- 
mälerwerken über Aegypten theilweife wiedergegeben, aber noch bei weitem nicht erſchöpft. 
Beni-Mezäb, Beni-M'zäab oder M’zabiten, ein friedlicher Berberftamm am ande 
oder bereits innerhalb der Sahara, das ſüdlichſte Volk, welches (feit 1853) die Herrfchaft der 
Franzoſen in Algerien anerkannt und die von W. gegen D. geftredte Daſe bes Wadi- M’zäb 
und anderer ihm parallel fließender Wadis bewohnt. Außer diefen Flüffen und Bächen hat 
die Dafe zahlreiche Brunnen, und aud) an Regen fehlt es keineswegs. Wo es Waffer gibt, 
da find Gärten und Palmenpflanzungen angelegt. Das Plateau felbft ift entblößter Fels, wo 
einige Gräſer ſpärlich fortkommen. Trotzdem finden dort das Muflon und das Guineaſchwein 
ihre Nahrung. Die B. zählen mit Ausfchlug der 3000 im Tell anfäfjigen Kaufleute und Ar- 
Beiter etma 30,000 Köpfe und wohnen in fieben mit Mauern umgebenen Städten. Sie find 
ans dem ſüdl. Theile von Tunis wegen Neligionsverfolgungen nad) ihrem jetzigen Wohnfite 
eingewandert, wo fie gegen einen Jahrestribut von 45,000 Frs. an den Kommandanten von 
Laghuat den Schuß der Franzofen genießen. In Algerien gelten fie als der rührigfte und 
Handelstätigfte Vollsſtamm. Viele M’zabiten wandern nad) der Stadt Algier, wo fie meift 
in den maurifchen Bädern als überaus rüftige Badeknechte thätig find. Andere finden dort 
ihren Erwerb in Schlächtereien und im Mühlenbetrieb oder im Handel für die Heimat, indem 
fie deren Hauptproduct, die Datteln, Hier verkaufen und dafür hauptfächlic Getreide einkaufen. 
Gewöhnlich kehren fle nach einigen Jahren mit den Erfparniffen in ihre Dafe zurüd. Die 
M'zabiten zählen zu feiner ber vier orthoboren oder funnitifchen Selten, fondern huldigen dem⸗ 
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felben Glauben wie die arab. Wahabiten. Hauptftadt und wichtigfter Handelsplatz des Landes 
ift Ghardata am M’zäb mit 12,000 E., zwijchen drei Bergen, etwa 165 Kilom. im SSDO. 
von Laghuät und im WNW. von Wargla gelegen, von den Franzoſen zum Arrondiffement 
Medeah in der Provinz Algier gerechnet. 

Benin war früher der Name für den ganzen öftl. Theil von Oberguinea, von der Min- 
dung des Volta (an der jegigen Grenze der Reiche Dahomeh und Aſchanti) oftwärts über das 
Delta des Niger oder Kowara hinaus bis an den Riumbi oder Rio del Rey (Königsfluß) im 
innerften Hintergrund des Meerbufens von Guinea. Dies ausgedehnte Küftengebiet, in welchem 
das vielarnıige Nigerbelta ſeewärts mit dem Cap Formoſa bis 4° 19’ nördl. Br. vorſpringt 
und den Golf von B. im W. von dem Golf von Biafra im D. fheidet, war früher der Haupt- 
fig des Sklavenhandels. Es wurde deshalb auch die Sklavenküſte genannt, welchen Namen man 
fpäter auf den weftlichften Theil beſchränkte. Durch die Bemühungen der Engländer, welche 
die Küften bewachen, den Niger durch Dampfer befahren und beherrfchen und die Negerfönige 
in Refpect Halten, ift an die Stelle des Menfchenhandels mehr und mehr der Handel mit 
Palnöl in großartigem Mafftabe getreten. Im engern Sinne verftand man früher unter 
B. ein despotifches Negerreich, welches fi vom Oftende der Lagune Kradu, an deren Weft- 
eingange Lagos (f. d.) licgt, Über das Nigerdelta hinaus bis zur Mündung des Alt- Calabar 
erftredte und das mädjtigfte diefer Küfte war. Ein Neid) B. oder der Bini-Neger befteht 
noch jett, aber das Nigerdelta gehört nur noch in feinem weftlichften Theile dazu. Im den 
übrigen Theilen des Deltas haben fich eine Menge unabhängiger Reiche gebildet. Ja der 
Niger ſelbſi bildet nur auf eine Strede von 185 Kilom. bie Oftgrenze von B., die erſt 185 Kilom. 
oberhalb der in der Spitze des Deltas gelegenen Stadt Ebo beginnt und etwas über Idda 
binaufreicht, zu beiden Seiten des rechten Nebenfluffes Edu oder Adu, nach welchem oft auch 
das Reich B. benannt wird. Bon dort zicht ſich daffelbe gegen SW. zum Meere, grenzt im 
NW. an das Reich Yoruba, im W. an Dahomeh, im SO. an verfchiedene Deltareihe. Die 
Kiüfte von B. ift vielfach zerriffen durch eine Menge verfumpfender Flußarme, flach, und nur 
im Innern fteigt das Land allmählich anf. Der Boden ift fruchtbar und erzeugt in itppiger 
Fülle Palmen, Reis, Yams, Zuder und überhaupt ale Producte Guineas, wie e8 denn auch 
diefelbe Fauna hat. Das Meer und die Flüffe find fiſchreich. Die Bevölkerung ift fehr dicht, 
fodaß der als Fetiſch verehrte König, wenigſtens zur Zeit der größern Ausdehnung feines 
Reichs, eine Heeresmacht von 100,000 Dann fol in das Feld Haben ftellen fünnen. Die 
Sprache von B. gehört zur vielglieberigen Sprachfamilie der B.-Völker ober der Neger- 
ftämme in umd zunächft dem Nigerdelta, weſtwärts bis zu den Dahomehern, nordwärts bis 
Yoruba einfchließlich, oftwärts bis zum Bonny. Die Hauptftadt des Reiche, gleichfalls B. 
genannt, liegt am weftlichften Mündungsarme des Niger, dem ſchiffbaren, an feiner Mündung 
3 Kilom. breiten Beninftrom oder Formoſa, welcher früher als ein felbftftändiger Strom gel- 
tend, dem ganzen Lande ben Namen gegeben hat. Die Stadt erftredt ſich an dem rechten Ufer 
des erft 60 Kilom. weiter abwärts ſchiffbaren Stroms in großer Ausdehnung, zählt 15,000 €. 
und hat lebhaften Verkehr, obwol derfelbe, feit Aufhebung des Sklavenhandels, von Bonny, 
am öftlichften Arme des Deltas, überflügelt worden ift. Im der Nähe ber Stadt liegt die 
Nefidenz des Könige. Die nächſte bedeutende Stadt ift Wari oder Warreh, 185 Kilom. 
füdlicher, an dem Nigerarm Wari oder Forcados, der Hauptort eines, wie es fcheint, vom 
König von B. abhängigen Negerftaats. Europ. Niederlaffungen gibt e8 an der Küſte von B. 
gegenwärtig nicht. Auch der Hafenort Gatto (Agatton), 75 Kilom. unterhalb B. am Formofa 
gelegen, ſoll volkreicher als B. felbft fein. B. wurde 1484 von dem Portugiefen Diego Cam, 
den der Nürnberger Martin Behaim begleitete, entdeckt und 1486 von Alfonfo de Aveiro be 
ſucht; 1786 gründeten die Franzofen an der Mündung des Fluſſes Niederlafjungen, die 1792 
von den Englänbern zerftört wurden. 

Beni :Suef, Hauptftabt der gleichnamigen Provinz in Mittelägypten und einer der Haupt⸗ 
handelöpläge bes Landes, am Iinfen Ufer des Nils und an der Eifenbahn Gizeh -Siut, 110 
Kilom. ſüdlich von Kairo, liegt in einer fruchtbaren Gegend, ift der Hafenplatz fir das Fayuͤm, 
hat eine große Staatsbaumwollnanufactur und zählt 5—6000 E. In der Nähe wird zu 
Ehren des Heiligen Schilfäni jedes Frühjahr eine ftark beſuchte Meſſe gehalten. 

Benjamin (hebr. Sohn des Glücks, richtiger: Sohn der Rechten, mit Bezug auf die 
geogr. Lage des Stammgebietes der Benjantiniten «rechts », d. i. füldlich von Ephraim), nad; 
der hebr. Sage der jüngfte Sohn Jakob's und der Rahel, war ber einzige leibliche Bruder 
Joſeph's und der Lichling feiner Yeltern. Sein Stamm, die Benjaminiten, gehörte zu ben 
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weniger zahlreichen der zwölf ifrael. Stämme und erhielt fein Gebiet am Jordan in Mittels 
paläftina zwifchen den Gebieten der Stämme Ephraim, Dan und Juda. Die Hauptorte 
waren Bethel und Jeruſalem, letzteres an der Grenze gegen Juda gelegen. Im Zeitalter ber 
Richter in einen Krieg mit den Übrigen Stämmen verwidelt, witrde der Stamm B.'s ganz 
bernichtet worden fein, wenn man nicht den Beflegten verftattet hätte, fich in ähnlicher Weife, 
wie die Nömer durch den Raub der Sabinerimmen, mit rauen zu verfehen. Der Stamm B. 
gab Ifrael feinen erften König Saul und blieb auch defjen Sohne Isboſeth treu. Nach Salomo's 
Tode bildete er mit Juda das Königreich Juda und den Kern des fpätern Judenthums. 
Benjamin aus Tudela unternahm theils in Handelsgefchäften, theils um die Lage der 
zerftrenten Juden kennen zu lernen, zwifchen 1159 und 1173 eine Reife von Saragoffa über 
Htalien und Griechenland nach Paläſtina und Perfien, und fehrte über Aegypten und Sicilien 
nad) feiner Heimat zurüd. Er war der erfte europ. Reifende, der ung von dem fernen Often 
Kunde gab. Die ſchätzbaren, aber mit Vorſicht zu gebrauchenden Reifenotizen, die er in hebr. 
Sprache hinterlaffen, find öfter gedrudt und in das Lateinifche, Englifhe, Holländifche und 
Franzöſiſche überfegt worden. Die Ausgabe von After («The itinerary of Rabbi B.» (2 Bde., 
Lonb. 1841) enthält den vocalifieten Tert nebſt engl. Ueberfegung und gelehrten Anmerkungen. 
Benjowsky (Mor. Aug., Graf von), ein Mann von taftlojer Thätigkeit und von aufer- 
ordentlichen Schidjalen, geb. 1741 zu Werbowa im Komitat Neutra in Ungarn, diente als 
kaiſerl. Lieutenant im Siebenjährigen Kriege bis 1758, und ging dann auf Neifen, und zwar 
zunächft nach Hamburg, wo er Schifffahrtsfunde fludirte, und hierauf nad, Amfterdam und 
Plymouth, wandte fih dann nach Polen, trat der Conföderation gegen die Ruſſen bei und 
wurde Oberft, Befehlshaber der Cavalerie und Generalquartiermeiſter. Bon den Ruffen 1769 
gefangen, ward er 1770 nad) Kamtfchatka verwiefen. Auf der Reife dahin rettete er in einem 
Sturme das Schiff, das ihn trug, und diefer Umſtand, fowie fein ausgezeichnetes Schachſpiel 
verfchafften ihm bei dem Statthalter Nilow eine gute Aufnahme, deffen Kinder er in der franz. 
und deutfchen Sprache unterrichtete. Er veranlaßte dafelbft die Erbauung eines öffentlichen 
Schulhaufes, machte den Borfehlag, mit feinen Mitverbannten die ſüdl. Landſpitze Kamtſchatkas 
anzubauen, und erhielt dafür nicht nur feine Freiheit, fondern auch die Hand Aphanafia’s, der 
Tochter Nilow’s. Inzwiſchen Hatte er aber fhon den Plan entworfen, mit mehrern Mitver- 
ſchworenen zu entfliehen. In Begleitung Aphanaſia's verließ er Kamtfchatfa im Mai 1771 
mit 96 Perjonen, nachdem es ihm gelungen war, nicht nur das gegen ihn abgeſchickte Com ⸗ 
mando zurückzuſchlagen, fondern auch fid) der Feſtung Botſcherezk und des in derfelben be— 
findfichen Geldes, 11, Mil. Piaſter, zu bemächtigen. Er fegelte nad) Formoſa, dann nad) 
Macao, wo viele von feinen Begleitern ftarben, "unter ihnen auch die treue Aphanafia. Dar 
anf verfaufte er fein Fahrzeug nebft allem, was darauf war, und verdingte fich auf ein franz. 
Schiff. So fam er nad Frankreich, erhielt dafelbft ein Infanterieregiment und dann den 
Auftrag, auf Madagascar eine Niederlaffung zu gründen. Im Suni 1774 kam er in Mada⸗ 
gascar an, begründete die Niederlaffung zu Foul-Point und wußte ſich zugleich das Vertrauen 
verſchiedener einheimifcher Stämme zu gewinnen, die 1776 ihn zu ihrem König ernannten, 
Als er nad) Europa zurüdtehrte, um ber Colonie neue Unterftügung zu verfchaften, fah er ſich 
in Franfreid) von feiten des Minifteriums fo hart verfolgt, daß er wieder in öfterr. Dienfte 
trat, in welchen er 1778 im Gefecht von Habeljhwerbt gegen die Preußen commandirte, 
Im 3.1783 fuchte er in England eine Expedition nach Madagascar zu Stande zu bringen und 
teifte, nachdem er bei londoner Privatleuten und vorzüglich bei einem Handelshaufe zu Balti- 
more in Amerika die nöthige Unterftügung gefunden, im Oct. 1784 ab. Als er indeß hier 1785 
Veindfeligfeiten gegen die Franzoſen begann, fchidte die Regierung von Isle de- France aus 
Truppen gegen ihn. In einem Gefecht mit denfelben, 23. Mai 1786, ward er tödlich verwunbet. 
Seine franzöſiſch gefchriebene Autobiographie wurde von Nicholfon herausgegeben (2 Bde., 
Lond. 1790) und von Forfter (2 Bde., Lpz. 1791) und Ebeling (2 Bde., Hamb. 1791) über 
fegt. Kotzebue hat in feiner « Verſchwörung in Kamtfchatla» B. auf die Bühne gebradit. 
Benkulen, holländ. Benkoelen (engl. Bencoolen), in der Landesſprache Vangiahulu, 
ift der Name einer felbftftänbigen niederländ. Affiftent-Nefidentfchaft auf der Südweſtküſte 
von Sumatra. Diefelbe befteht in einem 25,087 Dfilom. enthaltenden, ſchmalen, nördlich 
von dem Gouvernement ber Weftfüfte Sumatras, ſüdlich von der Reſidentſchaft der Rampong- 
ſchen Diftricte begrenzten, niedrig gelegenen, theilweife ſelbſt fumpfigen und ungefunden, zus 
gleich aber fruchtbaren Streifen Uferlandes. Nur in der Richtung gegen feine öſtl. Grenze, 
. da8 Bariffangebirge, durch welches B. von der Reſidentſchaft Palembang getvennt wird, erhebt 
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ſich derſelbe allmählich. Die Bevölkerung beftand 1874 in 134,116 Seelen, worunter 185 
Europäer, 489 Chinefen und 10 Araber. Die übrigen find Eingeborene, hauptfächlich arbeits- 
ſcheue und indolente, dabei rachjüchtige, unzuverläffige und verrätherif—he Malaien. Mord- 
thaten, auch an Europäern verübt, kommen bei ihnen häufig vor. Viehzucht und Aderbau find 
in B. unbedentend. Haupterzeugniffe find Reis, Pfeffer, Kaffee und Musfatnüffe. Bon letz⸗ 
tern wurden 1872 176, 1873 jedoch nur 153 Pikuls zu 125 amfterdamfchen Pfunden ausge 
führt. Reis wird nicht in einer dem Bedürfniſſe entfprechenden Menge gewonnen, fodaß 1873 
davon nicht weniger als 8143 Pikuls eingeführt werden mußten. Die Bemühungen der 
niederländ. Regierung, die Bevölferung zu der Anpflanzung von Kaffeebdumen und Pfeffer 
ranken in umfangreicherer Weife zu bewegen, find bei der Indolenz derfelben ziemlich erfolg- 
108 geblieben. — Die Hauptftadt B., an dem Fluffe gleiches Namens gelegen, mit 6500 E., 
ift Sig des Affiftent» Refidenten. Die Engländer ließen ſich 1685, nach ifrer Vertreibung 
von Bantam auf Java 1682, zu B. nieder, breiteten ſich von hier an der Weſtküſte von Su- 
matra aus und erhoben B. zum Hauptorte ihrer Befigungen auf jener Infel. Sie erbauten 
dafelbft 1714 das noch jetzt beftehende großartige Fort Marlborough, gelegen unter 3° 48’ 
ſüdl. Br. und 102° 16’ öftl. 2. (von Greenwich). In den J. 1798 und 1803 führten fie 
dafelbft aus den Moluffen Gewürznelten und Muskatnußbäume ein. Befonders viel geſchah 
für 8. 1818— 24, wo Sir Stamford Raffles Lientenant- Gouverneur diefer, feit 1802 zu 
der engl.-ind. Präſidentſchaft Bengalen gehörenden Befigung war. Im J. 1824 wırde B. von 
England an die Niederlande abgetreten. Die wachſende Blüte des nördlicher gelegenen Padang, 
die allmähliche Verfandung ber Rhede, infolge deren größere Schiffe, wie 3. B. aud bie Mail- 
dampfer, entweder in der 15 Nilom. ſüdlich von B. gelegenen Pulobai oder an der ihm gegen- 
überliegenden Inſel Bulo-Tikus ankern müflen; der Umftand, daß zugleich mit der engl. Re—⸗ 
gierung die meiften der dort anfäffigen wohlhabenden Engländer B. verließen, und namentlich, 
daß von der niederländ. Regierung wenig mehr für B. geſchah, find die Urfachen davon, dag 
diefe Stadt fich, ſeitdem fie in den Beſitz der Holländer gelangte, in einem fehr bemerfbaren, 
ftet8 zunehmenden Berfalle befindet. 

Bennet, eine engl. Familie, deren Mitglieder fich zum Theil im öffentlichen Leben hervor⸗ 
thaten und die von alter8 her ihren Sit in Berkſhire hatte — Henry B., Mitglied des 
Cabal-Minifteriums unter Karl IL, geb. 1618, trat in der Revolution auf die Seite Karl's I. 
und wurde von diefem während der Nefidenz zu Orford zum Gehülfen des Staatsfecretärs 
Digby ernannt. ALS die royaliſtiſche Sache unterlag, war er im Auslande für die Stuarts 
thätig. Karl II. ernannte ihn nach der Neftauration zum Bewahrer der königl. Chatoulle und 
fellte ihn 1662 an die Spige des Cabinets. Der Titel eines Barons von Arlington, den er 
1664 erhalten, wurde 1672 in den eines Grafen von Arlington umgewandelt, der auf die 
Nachkommenſchaft feiner mit dem Herzog von Grafton, natitrlihem Sohne Karl's II., ver- 
mählten Tochter überging. B. ward 1669, als getreues Werkzeug des Königs und heimlicher 
Anhänger des Papftes, Mitglied des berüchtigten Cabal-Minifteriums, nad) deſſen Auflöfung 
(1673) ex fid) mit dem Amte eines Lord-Kammerherrn vom polit. Schauplage zurückzog. Nad)- 
dem er 1679 nochmals ala Mitglied des neugebildeten Königlichen Geheimen Raths aufgetreten, 
ftarb er 28. Juli 1685. Für die Gefchichte jener Zeit find von Wichtigkeit feine «Letters to 
Sir W. Temple» (2 Bde., Lond. 1701). — John B., des Vorigen Bruder, geft. 1688, er⸗ 
hielt 1682 die Würde eines Barons von Offulston, welche er auf feinen Sohn Charles B., 
En 1674, vererbte. Letzterer wurde nad) dem Tode feines Schwiegervaters, des durch feine 

heilnahme an dem Aufftandsverfuche Monmouth's bekannten Lord Grey von Werke, Grafen 
von Tankerville, 1714 zum Örafen von Tanferville erhoben und ftarb 21. Mai 1722. 

Bennett (Sames Gordon), amerif. Bublicift, geb. 1. Sept. 1795 in New- Mil in der 
ſchott. Grafſchaft Banfffhire, erhielt feine erfte Erziehung auf einem kath. Priefterfeminar in 
Aberdeen, wanderte 1819 nad) Amerifa aus und gründete, nachdem er ſich faft 16 Jahre dar 
bend und erfolglos in Halifar, Charleston, Philadelphia und andern Orten als Journaliſt 
und Zeitungsrebacteur verfucht hatte, 5. Mai 1835 den «New York Herald», den er durch 
Geift, Fleiß und Benugung aller techniſchen Hülfsmittel allmählich zu einem der verbreitetften 
und reichſten Blätter der Welt emporhob. B. war der erfte, weldyer 1837 den «Geldartifel» 
(Börfenbericht) in die amerif. Preſſe einführte, Nachrichten auf bisher unbenutten Wegen be- 
ſchaffte, wie durch den Telegraphen und durch feine befonders den ankommenden Schiffen ent: 
gegengefandten Neuigkeitsboote. Die erfte größere Mede, die Überhaupt durch den Telegraphen 
bermittelt wurde, war die berühmte Calhoun'ſche über den meric. Krieg und erſchien am 
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andern Morgen vollitändig im «Herald». Das Geheimniß feines Erfolgs lag in der con⸗ 
fequenten Durchführung des Grundfages, daß er ohne jede Rückſicht auf Koften ſtets das 
Nenefte am fehnellften und pifanteften brachte. Diefen Geſichtspunkt Hat fein Beifpiel allmäh- 
lich in die ganze amerif. Preffe hineingetragen. Im I. 1871 fandte B. eine Expedition zur 
Auffindung Livingftone’8 aus, der denn auch von Stanley, feinem Reporter, gefunden wurde. 
So großes Verdienft ſich B. auch durch Vervollfommmung und Ausbeutung aller techniſchen 
und finanziellen Hilfsmittel zur Herftellung einer großen Zeitung erworben hat, fo wenig 
Teiftete er fiir den Charakter umd die Hebung der Preſſe. In der Politik war er gefinnungs- 
108 und nur darauf bedacht, mit allen Mitteln Reclame und Geld zu machen. Sein Blatt 
warf ihm bei feinem 1. Juni 1872 in Neuyork erfolgenden Tode annähernd 750,000 Dollars 
jährlichen Nettogewinn ab; es wird feitdem mit denſelben Mitteln und in derfelben Richtung 
von a gleichnamigen Sohne fortgefett. 

ennett (William Cor), engl. Dichter und Publicift, wurde als Sohn eines Uhrmachers 
1820. in Greenwich geboren, erhielt feine Erziehung in einer Schule feiner Vaterftadt, verließ 
diefelbe aber ſchon im Alter von 14 Jahren, um nad; feines Vaters Tode feiner Mutter bei 
der Fortführung des Geſchäfts zu helfen. Indem er heranwuchs, betheiligte er ſich zumächft 
mit lebhaften Intereffe an den localen Angelegenheiten feines Geburtsortes. Die Orlindung 
eines Titerarifchen Inſtituts auf breitefter vollsthümlicher Grundlage, die Herftellimg einer 
höhern Vollsſchule für die gebildeten Mittelflaffen, ſowie billige öffentliche Bäder und Wafch- 
häufer in Greenwich waren zum großen Theil feinen eifrigen Bemühungen zu danken. Wäh- 
rend der Agitation für die Abſchaffung der Papierſteuer und des Zeitungeftempels fungirte B. 
als Beamter der Association for the repeal of taxes on knowledge; fpäter wurde er Se— 
cretär des greenwicher Ziveigvereins der National Education League. Mit diefer Thätigfeit 
auf dem Gebiete praktischer Neform gingen feine poetifchen und publiciftifchen Arbeiten Hand 
in Hand. Nachdem er ſchon 1843 anonym einen Band Gedichte Herausgegeben und zu ver⸗ 
fchiedenen Zeitfchriften poetifche Beiträge geliefert hatte, erfchienen von ihm « Poems» (Lond. 
1850; 2. Aufl. 1862), «Verdicts» (Xond. 1852), «War songs» (Lond. 1855), «Queen 
Eleanor’s vengeance and other poems » (Xond. 1857), «Songs by a song-writer» (Lond. 
1859), «The worn wedding ring» (Xond. 1861), «Our glory roll, national poems» (Lond, 
1866), «Songs for sailors » (Xond. 1872). B.'s dichterifches Talent ift weſentlich Iyrifcher 
Art und am beften gelingt ihm die Ballade umd das ſchwungreiche patriotifche Lied. Bon 
1868— 70 war er Mitredactenr der Wocenfchrift «Weekly Dispatch». 

Bennett (William Sterndale), der namhaftefte engl. Tonſetzer der Neuzeit, auch bedeu⸗ 
tender Pianift, geb. 13. April 1816 zu Sheffield, wo fein Vater an einer Kirche Organift 
war. Mit drei Jahren verlor er feine Aeltern, und der Großvater, ein Geiftlicher in Cam: 
bridge, nahm ſich des Knaben und feiner Erziehung an. Mit acht Jahren wurde B. Sänger 
knabe am Sings-College zu Cambridge, und zwei Jahre fpäter kam er nad) London auf 
die Royal Academy of Muſic, mo er vorzugsweife unter Dr. Groth, Ciprian Potter und 
W. G. Holmes ſtudirte. Nachdem er 1835 zum erſten male in der Philharmonic Society 
mit einem felbftcomponirten Klavierconcert öffentlich aufgetreten war, ging er 1836 zu weis 
terer Ausbildung nad) Deutfchland. Im Leipzig gewann er ſich die Achtung und Freundſchaft 
Mendelsfohn’s und Schumann’s, componirte unter anderm dafelbft auch feine Ouverture 
« Die Waldnymphe» (eins feiner beften Werke), welche er 1839 aud) zum erften male unter 
großem Beifall öffentlich vorgeführt fah. Kurz darauf kehrte er nad) London zurück, wo er 
bereit 1838 zum Mitglied der Royal Society of Muſic ernannt worden war, gab viel 
Unterricht, trat aud Häufig in Concerten auf und ging 1842 wieder auf längere Zeit nad 
Deutfchland. Hierauf nahm er in London mit verdoppeltem Eifer feine Thätigkeit wieder auf, 
verließ auch, einige kürzere Reifen abgerechnet, diefe Stadt nicht wieder und ftarb dafelbft 
1. Gebr. 1875, nachdem er 1849 die Bach-Society gegründet und bis 1862 geleitet hatte, 
von 1856 ab elf Jahre lang als Dirigent der Philharmonifchen Concerte thätig gewefen, 1856 
von der Univerfität Cambridge zum Profeffor der Muſik, ſowie bafd darauf zum Doctor der 
Mufit und zum Mafter of Arts (Magister artium) ernannt worden war, und nachdem er 
endlich 1868 zum Principal (Director) der Royal Academy of Muſic ermählt und 1870 von 
der Königin von England mit der Ritterwürbe befehnt worden war. Sein Leichnam wurde 
in der Weltminfter» Abtei zu London beigefegt. B.'s Compofitionen, von denen ungefähr in 
die 40 Werke im Drud erſchienen find, ſchließen ſich ziemlich eng an Mendelsſohn's Weife an 
und zeigen Feinfinnigfeit des Ausſprechens, Symmetrie des Baues, intereffante harmonifche 
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Sombinationen und reizende Klangwirkungen. Hervorzuheben find: das Oratorium «The 
woman of Samaria», die Cantate «The may queen», eine Symphonie, die Ouverturen: 
a Die Najader, «Die Waldnymphe » (bereit8 weiter oben genannt), zu Moore’s « Paradies 
und Periv und Byron's «Parifina», vier Klavierconcerte, Sonaten fir Klavier mit und ohne 
Begleitung und verſchiedene andere Kammermuſikſachen, Capriccio für Klavier mit Orchefter, 
Charakterftüde für Klavier, einige Gelegenheitscantaten, Fieber u. f. w. 

Bennigfen, ein altes niederſächſ. Adelögefchlecht, welches ſich wahrſcheinlich am Ende des 
13. Zahrh. von der nod) blühenden Familie von Jeinſen abzweigte und fich nad} der von ihr 
erbauten Burg B. benannte. Die Ruinen der legtern finden ſich bei dem Pfarrdorfe Bermigfen 
(mit 755 €.) im Amte Kalenberg der preuß. Landbroftei Hannover. Hier erſcheinen die B. ur 
kundlich zuerft 1311 al8 Vafallen der Grafen von Schaumburg. Sie befaßen frühzeitig aud) 
mindenſche, braunfchw. und andere Lehen, woraus ihre — B. und Völkſen hervor⸗ 
gingen. Dazu kamen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. die Rittergüter Banteln, Gronau 
und Dögum im Bisthum Hildesheim. Mit den Söhnen Johann's von B., gr 1618, ent⸗ 
ftanden die beiden noch gegenwärtig blühenden Linien des Hauſes, die ältere Linie zu Bantelır 
und die jüngere zu Bennigfen. Der Linie zu Banteln gehörte der ruff. General Levin Aug. 
Theoppil von Bennigſen (f. d.) an, welcher 1813 in den ruff. Grafenftand erhoben ward. Sein 
Sohn ift Oraf Alerander Levin von Bennigfen (f. d.), ehemaliger hanuov. Minifter. Zur jüngern 
Linie zu Bennigfen gehört der kurſächſ. Generalfientenant Guſtad Abolf von B., wel 
her im bair. Succeffionskriege die furfächf. Armee in Böhmen befehligte. Der gegenwärtige 
Befiger des Rittergutes Bennigfen ift Rudolf von Bennigfen (f.d.). 

Bennigfen (Levin Aug. Theophil, Graf von), berühmter ruf. Feldherr, geb. zu Braun- 
ſchweig 10. Febr. 1745, der Sohn Levin Friedr. von B.'s, Oberften bei der Garbe-du:Corps 
in braunfchw. Dienften, wurde 1755 Page am furhannov. Hofe und 1759 Fähnrich bei der 
hannov. Fufgarde, nahm jedoch bald den Abſchied und lebte auf feinem Gute Banteln im 
Hannoverifchen fo verſchwenderiſch, daß er mit feinen Bermögensumftänden in Verfall gerieth. 
Er trat daher 1773 in ruſſ. Dienfte, kämpfte als Premiermajor gegen die Türken und gegen 
Pugatſchew und als Oberft unter Potemfin 1788 beim Sturm auf Otſchakow. In Litauen 
führte er 1794 ein Commando und wurde nach dem Treffen bei Soli Generalmajor. Als 
Befehlshaber der Cavalerie entfchied er den Sieg bei Wilna und fprengte bei Dlita faft das 
ganze poln. Corps, trug auch im Kriege gegen Verfien 1796 weſentlich zur Eroberung der 
Beftung Derbent bei. Unter Kaifer Paul wurde B. 1798 Generallieutenant, fiel aber fpäter 
in Ungnade. Er war einer der Hauptanführer der gegen den Kaifer Verſchworenen, und trug in 
der Nacıt vom 23. März 1801 durch feine Kaltblütigfeit das meifte zum Gelingen des Mordes 
bei. Bald nach feiner Thronbefteigung ernannte ihn Alerander I. zum Generalgouverneur von 
Litauen und im folgenden Jahre zum General der Cavalerie. Im Kampfe gegen Frankreich 
1805 erhielt B. den Befehl itber die Nordarmee und rettete 26. Dec. 1806 bei Pultusk das 
ruſſ. Heer aus der misfichen Lage, in welche die Fehler des Marſchalls Kamenſty es gebracht 
hatten. Hierauf übernahm er da8 Obercommando über die ganze gegen Frankreich aufgeftellte 
rufl.= preuß. Streitmacht und Tieferte 7. und 8. Febr. 1807 die Schlacht bei Eylau, die, da 
Napoleon ſich bald nachher zurückzog, von dem nichtfranz. Europa als ein Sieg gefeiert wurde. 
Bei Friedland erlitt jedoch B. infolge des Ungehorſams feiner Untergebenen und feiner eigenen 
mangelhaften Dispofttionen 14. Juni 1807 eine entfcheidende Niederlage. Nad dem Frieden 
von Tilfit zog er fich auf feine Landgüter zurück und trat erft 1812 wieder hervor, als der 
Kampf zwilchen Frankreich und Rußland von neuem entbrannte. Ex focht 7. Sept. mit in 
der Schladht an der Moskwa und errang 18. Oct. einen glänzenden Erfolg durch raſchen 
Ueberfall bei Tarutino über Murat. Streitigfeiten mit Kutuſow, der in den Plan B.'s, den 
Franzoſen den Uebergang über die Berefina unmöglich zu machen, nicht eingehen wollte, ver= . 
anlaßten ihn, das Heer zu verlaffen. Erſt nad, Kutufow’s Tode übernahm er den Befehl über 
das Refervecorps, welches unter dem Namen des Polnischen Heers im Juli 1813 nad) Sachſen 
aufbrach. In der Völkerſchlacht bei Leipzig führte er auf dem rechten Flügel die dritte Haupt- 
colonne, zuſammen 50,000 Mann, fümpfte fiegreich 18. Oct. bei Zweinaundorf und wurde am 
Abend auf dem Schlachtfelde vom Kaifer in den Grafenftand erhoben. Alsdann wurde ihm 
die Belagerung Hamburgs übertragen, welches indeffen erft im Dlai 1814 von den Franzofen 
geräumt wurde. Nach dem Frieden von 1815 erhielt ev den Oberbefehl über die zweite Armee, 
die im füdl. Rußland ftand. Körperliche Leiden nöthigten ihm jedoch, 1818 feine Entlaffung 
zu nehmen. Cr ftarb, gänzlich erblindet, auf feinem Stammguie Banteln 3. Oct. 1826. 
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Bennigfen (Alexander Levin, Graf von), hannon. Staatsmann, Sohn des Borigen, geb. 
21. Yuli 1809 zu Zakret bei Wilna, kam 1818 nach Hannover, erhielt feine wiflenfchaftliche 
Borbildung im Lyceum dafelbft, ftudirte feit 1826 zu Göttingen Jurisprudenz, widmete ſich 
ſodann dem Staatsdienfte im Juſtizfach und ward Ende Nov. 1835 dem Minifterium des 
Innern zugetheilt, erhielt aber im Mai 1840 die wegen Kränffichkeit nachgefuchte Entlaffung. 
Bon der Provinziallandfhaft der Fürſtenthümer Kalenberg, Göttingen und Grubenhagen 
zum Schagrath gewählt, trat er in die Erfte Kammer der hannov. Ständeverfammlung und 
wurde Ende Juni defjelben Jahres zum Mitgliede des Oberftenercollegiums und der Generals 
direction der indirecten Steuern ernannt. Als gemäßigt liberalen Charakter beauftragte ihn 
1848 der König mit der Bildung eines nenen Minifteriums, in dem er 22. März das Porte- 
fenille des Auswärtigen und des königl. Haufes fowie den Vorſitz im Gefannntminifterium 
übernahm. Mit Stitve vertrat er Bier fowol im allgemeinen als bei der Gefeßgehung den 
Grundſatz, daß der praftifche Fortſchritt auf Erweckung der freien Selbftthätigkeit des Volks 
und Beihränfung der Bureaufratie hinarbeiten müſſe. Die Wandlung in den allgemeinen 
Berhältnifien erſchwerte inde die Stellung des Minifteriums dergeftalt, daß daffelbe 28. Oct. 
1850 die wiederholt erbetene Entlaffung erhielt. Graf B. wurde jedoch 14. Febr. 1851 vom 
Könige als Präfident der Erften Kanımer beftätigt, welcher er feit 1849 als erwählter Ver: 
treter des größern Grundbefiges angehörte. In derſelben Weife zeichnete ihm nach Ernſt 
Auguſt's Tode (18. Nov. 1851) König Georg V. aus, als er, nad) Erneuerung der Erſten 
Kammer durch die Wahlen von 1852, abermals zum Präftdenten ernannt worden war. Den 
Vorſchläügen zu Rüdgeftaltungen der Berfaffung, mit welchen das Minifterium von Schele 
bervortrat, ftellte fich Graf B. nicht unbedingt entgegen und brachte im Einverftändniß mit 
den frühern Märzminiftern einen von der Regierung genehmigten Vermittelungsplan zu 
Stande, welcher die Anfprüche des Adels berüdfichtigte, ohne den Grundbau der Stüvde-B.'- 
ſchen Organifationen zu gefährden. Die Kammern wiefen jedoch im Juli 1853 diefen er» 
mäßigten Vorſchlag zurüd, und die Reaction nahın davon Anlaß, unter dem im Nov. 1853 
eingetretenen Minifterium Lütken die Beſchwerde der Nitterfchaft bei dem Bunde ins Werk zu 
fegen. Nach den Einmifchungen des Bundestags in die innern Angelegenheiten des König- 
reich billigte Graf B., welcher auf den Landtagen von 1854 und 1855 wieder den Prä⸗ 
fidentenftuhl in der Erſten Kammer einnahm, den die Rechte des Landes wahrenden Wider⸗ 
ſpruch des Verfaſſungsausſchuſſes. Als infolge der Octroyirungen vom 1. Aug. 1855 unter 
dem Minifterium Borries ein adeliges Oberhaus wieberhergeftellt und Stüve 1856 der Ur- 
laub zum Eintritt in die Zweite Kammer verweigert worden war, nahm B. an deſſen Statt 
das Mandat fir Osnabrück an, worauf ihn die Kammer ebenfalls zum Präfidenten wählte. 
Infolge feines energifchen Auftretens gegen die Regierung bei den Verhandlungen wurde jedoch 
feine Theilnahme an der Ständeverfammlung von 1857 auf Grund der Verordnung vom 
14. Yan. 1857, welche auch die penfionirten Staatsminifter der Dienftherrlichkeit des Königs 
unterordnete, mittels Urlaubsverweigerung gehindert. Im J. 1864 nahm indeß B. ale Ab- 
georöneter ber Hauptftadt wieder feinen Sit in der Zweiten Kammer, die ihn abermals zum 
Präfidenten wählte. Seit 1866 lebt B. in Zurücgezogenbeit. 

Bennigfen (Rud. von), hervorragender Politiker, bekannt durch fein parlamentarifches 
Wirken in der hannov. Ständeverfammlung, im preuß. Abgeordnetenhaufe und in dem Nord⸗ 
beutjchen und Deutfchen Reichstage, ift 10. Juli 1824 zu Lüneburg geboren, wo fein Vater, 
Generalmajor Karl von B., in Garnifon ftand. Nachdem er das Lyceum zu Hannover befucht 
und 1842— 45 zu Göttingen ımd Heidelberg die Rechte ſtudirt hatte, befleibete er verjchiedene 
Stellungen im hannov. Zuftizdienfte (1846 Amtsauditor in Lüchow, fpäter in Osnabrüd, 
1850 Zuftizfanzlei-Afjeffor in Aurich und Osnabrikd, dann Vertreter des Staatsanwalts beim 
Obergericht in Hannover), bis er 1854 auf feinen Wunſch nad) einer unabhängigen Richter- 
ſtellung zu dem Obergericht nad; Göttingen verfegt ward. Hier kam er mit Zachariä, Miguel 
und andern ausgezeichneten Männern in Verbindung und fand auch fonft bei ben reichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hülfsmitteln der Univerfität die erwünfchte Gelegenheit, ſich für das Staatsleben 
auszubilden. Im I. 1855 ward B. von der Stadt Aurich in die Zweite Kammer gewählt, 
doc) vertveigerte ihm der Juſtizminiſter ben Urlaub. Um feine Unabhängigfeit zu fichern, trat 
er nun von feiner amtlichen Laufbahn zurück, widmete ſich der Landwirthſchaft umd unterzog 
fid) fpäter der Bewirthſchaftung feines väterlichen Gutes Bennigfen. Bei den Neuwahlen von 
1857 mit großer Mehrheit zu Göttingen und Dannenberg zugleich gewählt, trat er fiir Göt- 
fingen in die Kammer. Er ftellte ſich hier an die Spitze der wenigen Oppofitionsmitglieder 


176: Benno 


und fuchte in den Seffionen von 1857, 1858 und 1859 mit Sachkenntniß, Schärfe und Be- 
havrlichfeit da8 herrfchende Syftem blofzulegen. Als die Ereigniffe des I. 1859 die Gefahren 
erfennen lichen, welche das zerfpfitterte Deutfchland bedrohten, fuchte B. mit andern patrioti= 
fchen Gefinnungsgenoffen einen Vereinigungspunft für die polit.-nationafen Beſtrebungen zu 
Schaffen. Er entwarf mit Diiquel und andern eine Erflärung, worin das Bebilrfniß eines beut- 
fchen Parlaments fowie einer ſtarken Centralgewalt nachgemwiefen und Preußens Anſprüche 
auf die Vormachtſtellung betont waren. Nachdem diefes Programm von einer Verfanmlung 
von 35 hervorragenden Fiberalen (14. Juli 1859) zu Hannover unterzeichnet worden, fand 
unter B.'s Leitung eine größere Verfammfung zu Eiſenach (14. Aug.) ftatt, die eine Ver⸗ 
einigung der Conftitutionellen und Demokraten zu einer einzigen nationalen Partei als For⸗ 
derung aufftellte und eine ähnliche Anfprache an ganz Deutſchland erließ. Diefelbe Hatte eine 
Solche Wirkung, daß bereits 15. und 16. Sept. zu Frankfurt mit der Bildung des Deutfchen 
Nationalvereind vorgegangen werben konnte. B. ward dabei zum Präfidenten bes Gefchäfts- 
Teitenden Ausfchuffes gewählt. In diefer Stellung cntwidelte B. eine außerordentliche und 
weitgreifende Tätigkeit, die troß der Gegenwirkung, die den Beftrebungen des Nationalvereing' 
durch die innere renctionäre Politik Preußens entgegengeftellt wurde, dennoch die Bewegung 
Deutſchlands nad) dem nationalen Ziele wieder in Fluß brachte. Außerdem wirkte B. in ſei⸗ 
nem engern Baterlande trotz aller Anfechtungen als Abgeordneter fort und betheiligte ſich aud) 
als Bertrauensmann bei dem Ausſchuſſe von Geiftlihen und Laien, welcher die Einführung 
einer Presbyterial- und Synodalverfaſſung anftrebte und die große kirchliche Berfammlung zu 
Celle 22. April 1863 veranlaßte. Diefe Firchliche Bewegung, welche ben äußern Anlaß zu 
dem Sturze des bereits politifch erfchütterten Minifterinms Borries gab, fand ihren Abſchluß 
in der von der Vorſynode befchloffenen Synodal= und Presbpterialverfaffung der luth. Kirche 
Hannovers, auf deren Zuftandelommen B. als vom Fürftenthun Osnabrück gewähltes Synodal- 
mitglied wefentfichen Einfluß übte. Im den I. 1863—66 Führer der Kammermehrheit 
gegenüber den beiden fpätern, im Innern zwar gemäßigten, aber in der Politif großdeutfch 
gefinnten Minifterien machte B. vor dem Ausbruche des Kriegs von 1866 mit feinen polit. 
Vreunden den Verſuch, die Neutralitätsftellung Hannovers zu retten. Der verblendete Eigen- 
finn des Königs Georg V. machte aber alle ſolche Berfuche fcheitern und führte zur Kataftrophe 
von Langenfalza und enblic zur Annexion des Landes durch Preußen. Unter den neuen Ver— 
hältniſſen bildete fich nod) im Taufe des 9. 1866 unter B.'s Führung in Hannover die national- 
fiberale Partei, welche fich die Ausbildung Deutſchlands zu einem parlamentarifchen Bundes⸗ 
ſtaate zur Aufgabe machte. In den Norddeutſchen Reichstag und in das preuß. Abgeorbneten- 
haus durch den 19. hannov. Wahlkreis (Otterndorf-Nenhaus) gewählt, Hat B. als Vicepräfident 
dieſer Körperfchaften und einer der Führer der großen nationalliberalen Partei an der parla- 
mentarifhen Thätigfeit feitdem lebhaften Antheil genommen. Im dem Verhältniß der neu= 
erworbenen Provinz Hannover zu der preuß. Centrafregierungnpertrat er das möglichft zuläf- 
fige Maß abminiftrativer provinzieller Selbftftändigfeit. Er bentihte ſich mit Erfolg für die 
Aufrechterhaltung guter Adminiftrations- und communaler Organifintionen in Hannover und 
fteht feit Ende 1868, von den Provinziafftänden zum Landesdirector der Provinz Hannover 
gewählt, an der Spige der provinziellen Selbftverwaltung derfelben. Während des Deutſch- 
Vranzöfifchen Kriegs weilte B. mehrmals in Süddeutſchland, um im Auftrage feiner pofit. 
Freunde ſich über die eventuelle Haftung gegenüber der deutjchen Berfaffungäfrage mit den ſüd⸗ 
deutſchen Liberalen zu verftändigen. Im Dec. 1870 wurde er nebft noch einigen polit. Nota= 
bilitäten von officieller Seite in das deutfche Hauptquartier nad} Verſailles berigfen, um an den 
Berathungen mit den Vertretern Sitddeutfchlands über die Verträge zwiſchen den ſüddeutſchen 
Regierungen und dem Norbdeutfchen Bunde theilzunehmen. Bei den Wahlen füm den Deutichen 
Reichstag von 1871 und 1874 wurde B. von dem genannten Wahlkreife abergnal® gewählt. 
In den Seffionen des Deutſchen Reichstags von 1872—73 beffeidete er das Amhe ei i 
ten Bicepräfidenten und im preuß. Abgeordnetenhauſe wurde er 15. Nov. 1873 a 
ins Herrenhaus berufenen Forckenbeck zum Präfidenten gewählt. Als Redner wirfä\®. befon- 
ders durch ruhige ſtaatsmänniſche Haltung und die überzeugende Kraft feiner Bereb feit. 
Benno der Heilige, Biſchof von Meißen, geb. 1010 zu Hildesheim, entftanımte dem gräfl. 
Geſchlechte der Bulten= oder Woldenburger, dam frühzeitig zu dem ihm verwandtenk Biſchof 
Bernard von Hildesheim und erhielt im dafigen Michaeüskloſter eine ftrenge und Jelehrte 
Erziehung. In feinem 22. Fahre nahm er das Möncekleid, überkam, 25 I, alt, die Wirbe 
eines Diafonus und 1040 die eines Priefters. Kaifer Heinrich III. befürderte ihn zunfk Dom⸗ 
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herrn am ber Kirche von Goslar, worauf er von Heinrich IV. das Bisthun Meißen erhielt. 
Scine Bemühungen fir Verbreitung des Chriftenthums in den von Deutfchen befetten 
Stawenländern wurden zum Theil durdy den Krieg Heinrich's IV. mit den Sadjfen vereitelt 
und B. felbft, weil er es mit den Feinden des Kaifers hielt, endlich auf der unter Heinrich’8 
Einfluß in Mainz 1085 verfammelten Synode feines Amtes entſetzt. Doch erhielt er von 
dem dom Kaifer eingefeßten Papft Clemens IIT. Verzeihung und nad) Felix’, Biſchofs von 
Meißen, Tode 1087 die Wiedereinfegung in fein Bisthum. B. war von jegt an für bie 
Wiederbelebung des Aderbaucs und für die Belchrung der Sorben in den meißnifchen Landen 
thätig und ftarb 16. Juni 1107. DB. wurde 1523 von Papft Hadrian VI. Heilig gefprochen, 
wodurch Luther zur Abfaſſung der Schrift «Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu 
Meißen fol erhoben werden» veranlaßt ward. Nad) Einführung der Reformation famen B.'s 
Gebeine aus der Domkirche zu Meißen erſt nad Stolpen, von da nad) Wurzen und endlid) 
1576 nad) Miinchen. Vgl. Einfer’s durd) viele Fabeln entftellte «Vita Bennonis» (Lpz. 1512) 
und Seyfart’8 «Ossilegium S. Bennonis» (Mind). 1765). 

Benoit de Sainte- More, altfranz. Dichter des 12. Jahrh. ans der Normandie, lebte 
nnd dichtete unter der Regierung Heinrich's IT. von England. Seinen vollftändigen Namen 
hat er nur in einem der Werke, dem «Roman de Troie » (herausg. von Joly, 2 Bde., Bar. 
1870— 71) genannt, welches Werk er nad) der Tat. Bearbeitung des fog. Dares unter Ber 
nußung des fog. Dictys und anderer Onellen, wie Ovid’3 «Metamorphofen», um 1184 ver: 
faßte. Nur Benoit nennt er fi in der gereimten «Chronique des ducs de Normandie » 
(herausg. von F. Michel, 3 Bde., Par. 1836— 44), die aber unzweifelhaft von demfelben 
Berfaffer herrührt und die er auf Beranlafjung Heinrich's IL. nad) 1130 nad) lat. Quellen, 

] bauptfächlich nach Guillaume von Poitiers, ſchrieb. Aber noch cin drittes Werk, welches ohne 
Namen überliefert ift, darf ihm beigelegt werden, der «Roman d’Eneas » (nod) unedirt), der 
auf Virgil beruft, aber den Stoff ins ritterliche Gewand des Mittelalters kleidet; auf dies 
frühere Werk beruft er fi in dem fpätern «Roman de Troie». Während der « Eneas» 
von Heinr. von Veldeke nod) im 12. Jahrh. ins Deufche übertragen wurde, unternahm im 
Anfang des 13. Jahrh. der heſſ. Dichter Herbart von Fritzlar eine deutſche Bearbeitung 
des « Roman de Troie». Schon diefe Thatſache befumdet das Anfehen und die Verbreitung, 
welche B.'s Werke genoffen, nnd wirklich gehört er zu den erſten Dichtern Franfrcichs, die ge- ° 
fällige und gewandte Darftellung zeigen, wenn aud) fein a Trojanerfrieg» etwas Breit ausge 
fponnen ift und fein Geſchichtswerk einen gewiffen trockenen Chronifenftil au ſich trägt. 

Bensberg, Dorf mit 9308 €. in Kreiſe Mitlheim am Rhein des preuß. Negierungs- 
bezirts Köln, Tiegt in fdjöner Gegend am Rande des Berglandes, unfern des Königsforftes. 
In dem 1705 vom Kurfitrften Wilhelm von der Pfalz erbauten Schloſſe befindet fich feit 
1836 eine preuß. Cadettenanftalt. - Das Belvedere gewährt eine pradjtvolle und weite Aus: 
fiht. Im J. 1854 bat der Kaiſer von Ocfterreic am Fuße des Schloßbergs eine Denkſäule 
errichten laffen für die nad) der Schlacht von Jemappes in dem damals zum Lazareth einge 
richteten Schloffe geftorbenen Defterreicher, deren Zahl fi) auf gegen 2000 belief. In der 
Nähe Liegen Bleigruben, von denen bie bedeutende Grube Lüderich der Sage nad) ſchon in 
der heidnifchen Zeit ausgebeutet worden fein foll. R 

enſerade (Iſaak de), franz. Dichter anı Hofe Ludwig's XIV., geb. 1612 zu Tyons-[a- 
Foreſt, einer Heinen Stadt der Normandie, kam früh in die Hauptftadt und zeichnete fich bald 
| durch feine zierlichen «Concettin genannten Gedichte, meift erotifchen Inhalts, aus, die da= 
mals fehr an der Mode waren. Richelieu und Mazarin huldigten feinem Talente und gaben 
| dem Dichter, der ſich a Gunft des Hofs im hohen Grade erfreute, anfehnliche Penfionen. 
>, Später zog er ſich nad) Gentilly zurück, wo er ein Landhaus befaß, und ftarb daſelbſt 17. Oct. 

1691. Nach feinem Tode ward eine Auswahl aus feinen Poefien (« Oeuvres diverses», 

2 Bde., Par. 1697) veranftaltet, die mehrere Auflagen erlebte. 

Bensheim, Kreisſtadt in der heſſ. Provinz Starfenburg an der Bergſtraße, an der Lauter 
und an der Main-Nedarbahn, von der Hier eine Zweigbahn der Heffifchen Ludwigsbahn nach 
| Worms abgeht. B. hat vier kath. und eine prot. Kirche, ein Gymnaſium, ein kath. Schullehrer- 
feminar, eine Taubftummenanftalt, eine fath. und eine prot. höhere Mädchenſchule, Gerbereien, 
Tabadsfabriken, eine Papierfabrik, Feld-, Wein- und Tabacksbau und zählt (1871) 5079 €. 

Bentham (Ieremy), bekannt durch feine philanthropifchen Beftrebungen um die Reform 
der Gefeßgebung, ſowie als Begründer der Nützlichkeitsphilofophie oder des Utilitarismus, war 
der Sohn eines reichen Attorney und wurde zu London 15. Febr. 1748 geboren. Ein früh: 
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reifes Genie, bezog er ſchon im 13. Jahre die Univerfität Oxford umd promovirte 1764 als 
Baccalaureus, kehrte aber noch einmal dahin zurüd, um die Borlefungen Bladjtone’s zu hören. 
Nach dem Willen feines Vaters follte er Advocat werden; aber die Misbräuche der engl. Ge— 
richtspflege verleideten ihm den Beruf, ſodaß er ihn: entfagte. Als Schriftfteller trat er zuerft 
mit feinem gegen Bladjtone gerichteten «Fragment on Government» (Xond. 1776) auf, durch 
welches er die Freundſchaft Ion Shelburne’8 erwarb, der ihm mit den Häuptern der Whigs 

in Berbindung brachte. Im J. 1785 unternahm er eine Neife über Konftantinopel nad} der 
Ufraine zu feinem Bruder, der in ruſſ. Dienften ftand, und kehrte 1788 über Polen und Deutſch⸗ 
land nad) der Heimat zuriid. Seitdem widmete er fid) der Aufgabe, die Theorie einer ver- 
nunſtgeniäßen Geſetzgebung auszuarbeiten und für deren Verwirklichung zu forgen, welches 
Ziel er bis an fein Ende verfolgte. Er ftarb 6. Juni 1832. DaB. mit einem vollendeten 
Syſteme der Gefetgebung nicht zum Abfchluß gelangen fonnte, fo übernahm fein Freund und 
Schüler, der Genfer Etienne Dumont, aus B.'s zahlreichen Schriften und den vorhandenen 
Manuferipten eine fyftematifche Darftellung feiner Lehre und gab diefes Werk zu Genf in 
franz. Sprache heraus, das fpäter von Benefe unter dem Titel «Grundfäge der Civil- und 
Criminalgeſetzgebung aus den Handfchriften 3. B.'s, herausgegeben von E. Dumont» (2 Bde., 
Berl. 1830) ind Deutfche übertragen wurde. Der geiftlofe und unfruchtbare Dogmatismus 
feiner Zeit führte B. in die Schule der franz. und engl. Empiriſten, aus deren’ Syftemen er 
ſich für feine Zwecke einen eigenthiimlichen Senfualisums (f. Utilitarismus) conftsuirte. 
Seine Bemühungen in Bezug auf die Geſetzgebungspolitik find von bedeutenden praftifchen 
Folgen geweſen. B.'s Erläuterungen iiber das Procekverfahren, über die Organifation der 
Gerichte, iiber die Beweisführung, über die Taktik dev Gefegebenden Berfannlungen u. |. w. 
verdienen das Studium jedes Geſetzgebers und Volfsvertreters. ine ganz befondere Beach— 
tung hat auch ſchon früher B. in Deutſchland durd) feine Schrift «Panopticon, or the in- 
spection house» (2 Bde., Lond. 1791) erfahren, in der er den Plan zu einem Gefängniffe 
mitteilt, in welchem cin einziger Mann, von einem in der Mitte des runden Gebäudes befind- 
lichen Thurme aus, die Aufſicht über alle Gefangenen zugleich fithren kann. In England felbft 
wurde B. von der Torypartei heftig angefeindet, indem diefe feine Vorſchläge für praftifche 
Reformen haßte und ihn beſonders deshalb fiicchtete, weil er einer der erſten war, die auf eine 
Parlamentsreform hinwieſen, die Principien des Freihandels verfochten und die Trennung vom 
Staat und Kirche beflirworteten. Die 1824 zu London geftiftete «Westminster Review» war 
beftimntt, feine Lehren in England zu verbreiten. In Frankreich hat B. den erften und nadj= 
haltigften Einfluß gewonnen. Er ſchickte ſchon der Conftituirenden Verſammlung feine «Prin⸗ 
cipien der Gefeßgebung» ein, die von ihr vielfältig benugt wurden, da fie fi mit B. auf 
gleichem Boden befand. Kurz vor der Yulirevolution fand unter den Conmuniften die Lehre 
B.'s Anklang; man erklärte das Nützlichkeitsprincip für die « veritable philosophie » und 
gründete in ihrem Intereſſe 1829 das Journal «L’utilitairen. Im J. 1821 nahm der Staat 
Neuyork ein zum Theil nach B.'s Schriften ausgearbeitetes Geſetzbuch an, welchen Beiſpiele 
1826 Sibcarolina und 1830 Lonifiana folgten. Eine Geſammtausgabe feiner Werke mit Bio- 
graphie wurde von Bowring veröffentlicht (11 Bde., Lond. 1843). Seinem Charakter nad) war 
B. ein Mann von großer Rechtfchaffenheit, Sittenreinheit und Wohlwollen, dabei beharrlich 
6i8 zum Eigenfinn und felbftberwußt bis zur Eitelkeit. Vgl. Birks, «Modern utilitarianism; 
or the systems of Paley, Bentham and Mill» (Xond. 1874). 

Bentheim, Grafſchaft im äußerften Weften der preuß. Provinz Hannover, zur Landdroſtei 
Dsnabrüd gehörig, mit 923 OKilom. Flächeuraum und (1871) 30,192 E. In adminiftra- 
tiver Beziehung zerfällt das Land gegenwärtig in die zwei Aemter B. und Neuenhaus. In 
erftern Tiegt die Stadt B., an der Eifenbahn Arnheim: Salzbergen, mit dem alten ftatt- 
lichen Refidenzichloffe, einem Mineralbade und 2202 E. Ein Theil des Bodens beftcht aus 
Moorland und hat nur Biehweiden und Torfgrübereien; der übrige Theil ift fruchtbar an Ge- 
treide, Hülfenfrüchten, Flachs und Holz. Früher war B. in die obere und in die untere Graf- 
ſchaft getheilt, von der jene nebft der fog. Herrlichkeit Emblichheim ein Reichslehn bildete, diefe 
aber vor zeiten von dem Bischof von Utrecht, fpäter von der Provinz Oberyfjel und dann, in- 
folge ihrer Abtretung, von dem Prinzen Naffau-Dranien zu Lehn getragen wurde. Die alten 
Grafen von B. ftarben 1421 mit Graf Bernhard I. aus. Der Exbe der Grafſchaft, der Dynaft 
Eberwyn von Giülterswyk, erheirathete durch feine erfte Vermählung die Grafſchaft Steinfurt 
(72 Dfilom. mit 3840 E.), durch feine fpätere die Solms-Ottenſtein'ſchen Güter, und deifen 
Urentel Eberwyn IV. (geft. 1562), die Oraffchaft Tedlenburg und Rheda nebft Wewelinghofen. 
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Des letztern Sohn Arnold IV. (geft. 1606), brachte durch feine Gemahlin noch Hohen-Limburg, 
Alpen und Helfenftein an fein Haus. Er hinterließ fünf Söhne, welche 1609 das Erbe theiften 
und fünf Linien ftifteten, von welchen drei fchon in der Perfon der Stifter erlofchen. Nur die 
von Adolf und Arnold begründeten Linien erhielten ſich und beftchen noch jet. 

Die ältere Linie oder B.-Tecklenburg-Rheda, geftiftet von dem genannten Grafen 
Adolf (geft. 1625), befaß Tecklenburg-Rheda, Hohen-Limburg u. ſ. w., doch mußte Graf Joh. 
Adolf von B. (geft. 1701) infolge eines vom Haufe Solms- Braunfels erhobenen Proceſſes 
drei Viertel von Tedlenburg und ein Viertel von Rheda abtreten. Das Haus Solms-Braun- 
fels überließ jedoch) feine Nechte an Preußen, welches 1707 ganz Tedienburg in Befig nahm, 
dagegen von bem Antheile an Rheda abjah. Die Wiener-Congreß-Acte überwies Rheda an 
die Krone Preußen als Standesherrfchaft und überließ auch Preußen das Protectorat über 
SHohen= Limburg. Beide VBefigungen werden jedoch auf Grund königl. CabinetSordre von 
19. Dec. 1816 als Standesherrfchaften betrachtet. Am 20. Juni 1817 ward das damalige 
Haupt der ältern Linie, Graf Emil Friedrich Karl von B. (geb. 11. Mai 1765, geft. 
17. April 1837), in den preuß. Fitrftenftand erhoben. Der Sohn des Fürften Emil, Fürft 
Franz von B. (geb. 11. Oct. 1800), ift das gegenwärtige Haupt der Altern Linie. Er re- 
fidirt zu Hohen-?imburg und befitt aufer den Standesherrſchaften Hohen Limburg und Rheda 
auch die nicht ſtandesherrl. Herrſchaften Gronau und Wewelinghofen. 

Die jüngere Hauptlinie, B.- Bentheim und B.-Steinfurt, wurde von den 
Grafen Arnold von B. (geft. 1643) begründet und erhielt 20. Juni 1817 in der Perfon des 
Grafen Ludw. Wilh. von B. (geft. 20. Aug. 1817) den fürftl. Rang. Gegenwärtiges Haupt 
der Linie ift Fürft Ludwig von ®. (geb. 1. Aug. 1812), Sohn des Fürften Alexius von 
B. (geb. 20. Yan. 1781, geft. 3. Nov. 1866), erbliches Mitglicd des preuß. Herrenhaufes. — 
Der Bruder des Fürften Alexins, Wilhelm von B.:Bentheim, öfterr. Feldmarfhall- 
lieutenant (geb. zu Steinfurt 17. April 1782), erhielt in der Taufe, da die Generalftanten 
von Holland Pathenftelle bei ihm vertraten, den Beinamen Belgicus. Nachdem er auf dem 
väterlichen Schloffe die erfte Bildung erhalten, trat er 1799 in das öfterr. Heer ein und wurde 
1809 auf dem Schlachtfelde von Aspern zum Oberften ernannt. Mit der Bahne in der Hand 
führte er bei Wagram fein zurückgeworfenes Regiment von neuem dem Feinde entgegen. Nicht 
minder ruhmvoll focht er 1813 bei Dresden und Kulm. Bald darauf ward er General, er: 
hielt dann den Auftrag, eine deutfche Legion zu errichten, welche gegen Ende des franz. Kriegs 
im fühl. Frankreich noch weſentliche Dienfte leiftete. Nach dem Parifer Frieden befchäftigten 
ihn die Samifienangelegenheiten, dann die Intereſſen der mediatifirten deutfchen Fürften, als 
deren Bevollmächtigter cr auftrat. Im J. 1827 ward er Feldmarſchalllieutenant und kam als 
folder nach) Italien, wo er 1831 zur Unterdritdung der Bewegung im Kirchenftaate beitrug. 
As Comniandant des 2. Armeecorps in Italien ftarb er zu Billafranca 12. Det. 1839. 

Bentind, ein Geſchlecht, das ſchon im 14. Jahrh. in Geldern anfäffig war, fpäter auch 
nad) England und Oldenburg verpflangt wurde. Die ältere Linie ward begründet und nad 
England übergeführt durch Johann Wilhelm von B., geb. 1648, geft. 23. Nov. 1709, 
den dritten Sohn Hendrif B.'s von Diepenhan in Oberyſſel. Derfelbe war ein Jugendfreund 
und Liebling König Wilhelm's TIL, wurde von diefem vielfach, in Staatsgefchäften verwendet 
und 1689 als Baron von Eirencefter, Bisconnt Woodftod und Graf von Portland zur engl. 
Peerage erhoben. Sein ültefter Sohn, Henry B., erhielt 1716 den Titel eines Herzogs von 
Portland und Marquis von Titchfield und ging 1721 als Gouverneur nad) Samaica, wo er 
4. Juli 1726 ſtarb. Defjen Sohn und Erbe William B., geb. 1. März 1708, vermählte 
ſich mit der reichen Margaret Cavendiſh, der einzigen Tochter Eduard Harley's, Grafen von 
DOrford, und Erbin der Herzoge von Newcaftle, welche zu Bulftrode ein Muſeum errichtete, 
dem auch die berühmte Portlandvaje (f. d.) angehörte. — William Henry Cavendifh-2., 
der äftefte Sohn William B.'s aus der Ehe mit Margaret Eavendifh, geb. 14. April 1738, 
fuccedirte feinen am 1. Mai 1762 verftorbenen Vater. Im Oberhaufe gehörte er während 
des nordamerif. Kriegs unansgeſetzt zur Oppofition. Nachdem er 1783 zum erften Lord des 
Schatzamts ernannt worden, mußte er [hon 27. Dec. defjelben Jahres dem Pitt'ſchen Mini- 
fteriun weichen, gegen das er nun ebenfalls in Oppofition blieb, bis 1792, wo er den Kampf 
gegen bie franz. Revolution und ſomit die Negierung zu unterftügen begann. Hierauf ward 
er 11. Juli 1794 Staatöfecretär des Innern, in welcher Stellung er bis zur Refignation 
Pitt's 1801 blich. Bei Auflöfung des Whigminifteriums im Frühjahr 1807 wurde er, trog 
feines hohen Alters und feiner wenig Hervorragenden Geiftesgaben, zum zweiten mal als erſter 
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Lord des Schages an die Spitze der Negierung berufen. Als ſolcher ftarb er 30. Oct. 1809. — 
Lord William Henry Cavendiſh-B., des Vorigen zweiter Sohn, geb. 14. Sept. 1774, 
ftieg in der Arnıee fehr vafch empor und ward ſchon 1803 Gouverneur von Madras. Einige 
Jahre fpäter zuritdgerufen, wirfte er erft diplomatifc), daun an der Spige einer brit. Brigade 
in Spanien. Später wurde er als Oberbefehlshaber der brit. Hillfstruppen und Bevollmäch⸗ 
tigter an den Hof König Ferdinand's nad Sicilien gefehidt, wo fein hochfahrendes Weſen die 
ftolge Königin Karoline fo verlegte, daß diefe 1811 nad) Wien abging, um mit ihrem Tod» 
feinde Napoleon in Verbindung zu treten. B. griff num in die Berhältniffe der Infel um fo 
entfchiedener ein ımd verlich 1812 fogar den Siciliern cine Conſtitution, die von ber engl. 
Politik nach Napoleon's Sturze freilich fallen gelaffen ward; 1813 landete B. von Sicilien 
aus in Gatalonien, mufte jedoch nach der unglücklichen Schlacht von Billafranca ſich wieder 
einſchiffen. Glücklicher war er 1814 bei einer Landnug in Livorno, von wo er ſich nad; Genun 
wandte, das er bejette, deffen Anfall an Sardinien er aber weder durd) das früher der ehe- 
maligen Republik Genua gegebene Berfprechen der Selbftftändigfeit noch durch eine fpätere Pro: 
teftation zu hindern vermochte. Im 3.1827 wurde er Generalgouverneur von Oftindien, wo er 
das Verbrennen der Witwen ftreng verbot, die Finanzen ordnete und die Preßfreiheit einführte. 
Doch mußte er 1835 fein Amt an Lord Auckland abtreten, weil während feiner Verwaltung 
die Afghanen und andere nördl. Völker gefahrdrohend geworden waren. Er begab fi nad) 
Baris, wo er 17. Juni 1839 ftard. — William Henry Cavendiſh-Scott-B., des 
Borigen ältefter Bruder, vierter Herzog von Portland, geb. 24. Juni 1768, war 1827 kurze 
Zeit Präfident des Geheimen Raths und ftarb 27. März 1854. Aus feiner Ehe mit der 
Tochter des Generals Scott von Balcomie, einer Schwägerin Canning’s, hatte er vier Söhne, 
von denen, da der ältefte ſchon 1824 geftorben war, ber zweite, William John Cavendifh- 
Scott-B., geb. 17. Sept. 1800, in der Herzogswürde folgte. Derſelbe blieb unverheirathet. 
Sein präfumtiver Erbe war fein ältefter Bruder Lord Henry B., geb. 1804, jenfeit des Ka— 
nals wohlbefannt als Koryphäe in den Angelegenheiten des Sports. Nach defien am 6. Jan. 
1871 erfolgten Tode ift die Anmwartfchaft auf die Herzogswitrde auf den Vetter des Herzogs, 
Arthur Cavendifh, geb. 1819, Sohn von Lord William Charles Auguftus B., den dritten 
Sohn des dritten Herzogs übergegangen. — Lord William George Frederid Ca— 
vendifh=®.,. der dritte Sohn des Vorigen, befannt als Parlamentsmitglied unter den Na- 
men Lord George B., geb. 27. Febr. 1802, trat im Alter von 13 J. in die Armee und erhielt 
bald Majorsrang. Hierauf wendete er ſich der polit. Paufbahn zu und wurde Privatfecretär 
bei feinem Oheim Canning, in welcher Stellung ihm feine genane Kenntniß der hohen Arifto- 
kratie wie der hoffähigen Eirkel fehr vortheilgaft war. Als ihm 1826 der Sit fr den Wahl 
fleden Lynn Regis zufiel, Hielt er fi zu den gemäßigten Whigs. Doch fehon in den Berhand- 
lungen über die Reformbill neigte er fich den Tories zu, biß er ſich endlich 1834 bei Gelegenheit 
des Rüdtritts Stanley’s, Graham’ u. a. von der Verwaltung auch entfchteden von feiner 
Partei losſagte. Seitdem bewies fi B. im allgemeinen als ein Anhänger Peel's. Als aber 
diefer dem Schußzollfyftem untreu wurde, nahmen die Protectioniften B. zu ihrem Hanpte, 
und diefer befämpfte nunmehr, von D’Isracli unterftitt, feinen bisherigen Führer aufs hef- 
tigfte und vereinigte fi 1846 mit der Oppofition zu feinem Sturze. Im Parlament war 
D. ein gefücchteter Nebner; doch trieb er das Neben wie die Jagd und die Spiele der Renn⸗ 
bahn, in welchen letztern er große Erfahrungen befaß. B. ward 21. Sept. 1848 in der Nähe 
feines väterlichen Schloffes Walbeck in Nottinghamfhire vom Schlage getroffen; man fand 
wenigſtens feinen Leichnam unberaubt und unverlegt am Wege liegend. Er ſtarb unvermählt. 
Vgl. D’Israeli, «Lord George B., a political biography» (Lond. 1851). 

Die jüngere Linie der B. ward begründet von einem jüngern Sohn des obenerwähnten 
Grafen von Portland, Wilhelm von B. (geb. 1701, geft. 1773), Herrn zu Rhoon und Pen- 
dreht, Präfidenten der Staaten von Holland und Weftfriesland, der 1732 zum Reichsgrafen 
erhoben wurde, fi) 1733 mit Charlotte Sophie, der Erbtochter des letzten Orafen von Alden- 
burg, Anton’s IT, vermäßlte und dadurch das gräfl. Aldenburgifche Fideicommiß an fein Haus 
brachte. Diefes Fideicommiß beftand aus der freien Herrſchaft Kniphaufen und ber edeln 
Herrſchaft Varel nebft Gütern im Oldenburgifchen, und war von Anton Günther, dem letzten 
Grafen von Oldenburg - Delmenhorft, für feinen unchelichen, aber von Kaifer Ferdinand III. 
Iegitimirten und zum Reichsgrafen von Aldenburg erhobenen Sohn Anton geftiftet worden. 
Der Reichsgraf Wild. von B. Hinterließ zwei Söhne, durd) die fich die jüngere Hauptlinie 
wieder in zwei Zeige fpaltete, Ehrifttan Friedrich Anton, dem die weftfäl. Fideicommißherr 
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fchaften zufielen, und welcher der Stifter der weftfäl. Linie ward, und Johann Albert, der in engl. 
Seedienfte trat, dadurd) der Stifter einer zweiten engl. Linie ward und 23. Sept. 1775 ftarb. 
Chriſtian Friedrid) Anton Hatte wieder zwei Söhne, Wilhelm Guftav Friedrich und Johann Kart, 
durch die fich die weftfäl. Finie von neuem in den äftern und jüngern Zweig theilte. Der exftere, 
Wilhelm Guſtav Friedrich, geb. 1762 im Haag, kam nad) dem Tode feines Vaters 1768 
in den Befig der Fideicommißherrſchaften und war in erfter Che mit einer Freiin von Reede 
verheirathet, die 1799 ftarb und ihm eine Tochter umd einen Cohn Hinterliek, welcher letztere 
1813 ftarb. Dann lebte er feit 1800 mit Sara Margarethe Gerdes, der Tochter eines oldenb. 
Landmanns in Bodhorn, in einer fog. Gewiffensehe bis 1816, wo er fich förmlich mit ihe 
trauen ließ. Von ihr hatte er mehrere Kinder, darunter drei Söhne, Wilhelm Friedrich (geb. 
1801, geft. 1867), Guſtav Adolf (geb. 1809) und Friedrich, Anton (geb. 1812). Dem ätteften 
trat der Vater fchon 1827 die Mitregentſchaft über die Fideicommißherrſchaften ab, die wäh— 
rend der franz. Invaſion cine Zeit fang zu Holland, dann als bloße Privatgilter zum franz. 
Kaiferreich gehört hatten, 1818 aber unter oldenb. Hoheit gefommen waren und zulegt durch 
das Berliner Abkommen von 1825 als mediatifirte Herrfchaften mit vielen Rechten und Pri— 
vilegien ihren vormaligen Landeshern zurüdgegeben wurden. Als jedod) der ältefte Sohn 
auf die Nachfolge in allen väterlichen Gütern verzichtete, fich nach Miffonri in den Vereinigten 
Staaten begab und ſich dafelbft anfaufte, wurde feinem zweiten Bruder 1834 die Mitvegent- 
ſchaft der Fideicommißherrſchaften vom Vater eingeräumt, der 22. Oct. 1835 als brit. General⸗ 
major ftarb. Der Bruder des letztern, Johann Karl, geb. 1763, geft. als brit. Generalmajor 
in London 1. Dec. 1833, hatte ebenfalls drei Söhne Hinterlaffen, Wilhelm Friedrich Chriftian 
(geb. 15. Nov. 1787, geft. 8. Juni 1855), Karl Anton Ferdinand (geb. 4. März 1792, geft. 
28. Oct. 1864) und Heinrich Johanu Wilhelm (geb. 8. Sept. 1796, großbrit. General). 
Schon bei Lebzeiten de8 Grafen Wilhelm Guftad Friedrich hatte, nachdem diefer die Fidei- 
commißherrfchaften auf feinen Sohn übertragen, der Bruder des erftern, Johann Karl, die 
Succeſſionsfähigkeit feiner Neffen beftritten, deshalb Einſpruch bei der Bırndesverfammlung er= 
hoben und 1829 förmliche Klage bei dent Oberappellationsgerichte zu Oldenburg eingereicht. 
Nach feinem und Graf Wilhelm's Tode fetten feine Söhne den Streit gegen ihre Vettern fort. 
Gegenftand deffelben waren die beiden Herrfchaften Kniphauſen und Varel. Die Aguaten be— 
haupteten vornchmlich: zu dem gräfl. Aldenburgifchen Fideicommiſſe feien blos Tegitime Nach- 
fonımen aus ftandesmäßiger Ehe berufen, den Beklagten gehe aber diefe Eigenfchaft ab, da fie 
Söhne einer Leibeigenen und nur durch nachfolgende Ehe legitimirte Mantelfinder wären, alfo 
ſchon nad) den gemeinen Rechte des deutſchen hohen Adels nicht ſuccediren könnten. Dem allen 
ward von dem Beklagten widerfprodjen und befonders beftritten, daß die Grafen von Aldenburg, 
fitr welche das Fideicommiß geftiftet worden, zum hohen Adel gehört hätten, da fie weder An- 
theil an einer reichsgräfl. Curiatſtimme auf den Reichstagen noch Kreisftandfchaft gehabt hätten. 
Für alle Fälle Liege auch in der Stiftung des Aldenburgifchen Fideicommiffes durch Anton 
Güntger zu Gunften feines nur mittels eferipts legitimirten Sohnes von vornherein ein 
Ausſchluß ales Erbfolge- Nigorismus. An dem Nechtsftreite nahmen mehrere angefchene 
Rechtögelehrte theil. Für die Mläger ſchrieben Claus in Frankfurt und Heffter, ferner Tabor, 
Wilde, Miühfenbrud) und Zachari; gegen fie Klüber, Died, Eckenberg, Michaelis, Waffer- 
ſchleben, Boden. Pözl und Bluntſchli wollten die Sache als eine Frage des öffentlichen Rechts 
der gerichtlichen Competenz ganz entzogen willen. Für die Dauer des Proceſſes hatte die oldenb. 
Regierung den Befitftand des Grafen Guftav Adolf vorläufig auerkannt, ihm jedoch aufge» 
geben, nichts von den Gütern zu feinen Gunften zu verwenden. Nachdem der Mitfläger Graf 
Karl Anton Ferdinand 16. Det. 1836 den vergeblichen Verſuch gemacht, ſich mit Lift und 
Gewalt in den Befit zu ſetzen, fiel 1842 ein Urtheil der Iuriftenfacultät zu Jena, an welche 
die Acten verfendet worden, für die Beklagten aus, allein die Kläger wendeten dagegen Appel« 
lation ein, über welche die Iuriftenfacultät zu Gießen enticheiden ſollte. Während der Jahre, 
welche dig Abfaffung der umfangreichen Schriften zur Begründung und Widerlegung des Rechts-⸗ 
mittel3 und die Entjcheidung felbft in Anfpruch nahmen, fuchten die Kläger ihre Sache nament- 
lich diplomatiſch zu fördern, wobei fle in ihren Beziehungen zur engl. und niederländ. Regie— 
rung den nöthigen Rückhalt finden mochten. Sie erlangten 12. Juni 1845 bei der Bundes: 
verfammlung die Erflärung, daf der Familie B. nad) ihrem Standesverhältniffe zur Zeit des 
Deutfchen Reichs (was noch Gegenftand gerichtlicher Erörterung war) die Nechte des Hohen 
Adels im Sinne des 14. Art. der Bundesacte zufämen. Hierauf traten fie 23. Aug. 1847 
bei dem Bunde mit dem Antrage hervor, dem Grafen Guſtav Adolf B. die Succeffionsfähig- 
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feit abzuſprechen und die von diefem angemaßte Landeshoheit auf die rechtmäßigen Nachfolger 
zu übertragen, erwirkten auch bei der Proviforifchen Centralgewalt 8, Nov. 1849 einen ent⸗ 
jprechenden Beſchluß. Der Befiger protefticte dagegen unter dem 10. März 1850 bei ber 
Bundescentralcommiffton, umd da aud) die oldenb. Regierung darauf beftand, bie gerichtliche 
Entſcheidung abzuwarten, fo blieben die weitern Schritte der Kläger am Bunde vorderhand 
ohne Erfolg. Endlich fehlug Oldenburg 1854 einen Vergleich vor, worin es fid zum Ankauf 
des B.'jchen Fideicommiffes um einen Preis von circa 2 MiN. Thlr. und zur ratenweifen 
Bertheilung dieſer Summe unter die ftreitenden Theile erbot. Der Vergleich ward in der That 
von dem Bellagten, den Grafen Guſtav Adolf, unter Abtretung feines Befies angenommen, 
ebenfo von dem Grafen Wilhelm (geft. 8. Juni 1855 im Haag) und 1855 vom Grafen Karl 
(geft. 28. Oct. 1864 zu Bergheim in Waldech), der ſich aud) 200,000 Thlr. auf die Ver⸗ 
gleichfumme von Oldenburg zahlen ließ. Vgl. Boden, «Zur Kenntniß und Charakteriftif 
— in feinen Rechtszuſtänden u. ſ. w.» (2. Aufl., Frankf. 1856). 
entley (Richard), einer der genialften Philologen und Kritiker, geb. 27. Jan. 1662 zu 
Oulton bei Wafefteld in Yorkſhire, befuchte die Schule letzterer Stadt und ftudirte feit 1676 
zu Cambridge. Nachdem er feit 1682 ald Lehrer zu Spalding thätig gewefen, ward er 1683 
Erzieher des Sohnes des Dr. Stillingfleet (nachmaligen Biſchofs von Worcefter) und begleitete 
ihn 1689 nach Oxford, wo ihm die Bodlejana ein reiches Feld de8 Sammelns und Schaffens 
eröffnete. Seinen Ruf begründete B. 1691 durch eine Epiftel an Dr. Mil, worin er die eriten 
Broben feiner umfaffenden Gelehrfamfeit und feines kritiſchen Scharffinnd in der Erklärung 
ſchwieriger Stellen der alten Claffifer ablegte. In Auftrage der Direction ber von Boyle 
gemachten Stiftung lieferte er 1692 in acht «Sermons» eine fehr gründliche uud fcharffinnige 
Widerlegung des Ätheismus; 1694 erhielt er die Aufficht über die königl. Bibliothek zu St.- 
James. Durch eine misgünftige Aeußerung Boyle's, des Grafen von Orrery, in deffen Aus- 
gabe der Briefe des Phalaris (1695) veranlagt, wies B. in einer eigenen Schrift (1697) die 
Unechtheit der «Epistolae» des Phalaris nad) und begründete feine Anficht noch eingehender 
in der berühmten «Dissertation upon the epistles of Phalaris, Themistocles, Socrates, 
Euripides and the fables of Aesop» (1699 u. öfter; lat. in B.’8 «Opuscula philologica», 
2pz. 1781; deutfch von Ribbech, Lpz. 1857). B. wınde 1700 Mafter des Trinity:College zu 
Cambridge, das Jahr darauf Archidiakonus von Ely und 1717 Profeffor der Theologie zu 
Cambridge. Inzwischen Tieß er 1710 feine Fritifchen Bemerkungen über zwei Luftfpiele des 
Ariftophanes und unter dem Namen « Phileleuterus Lipsiensis» feine Berbefferungen ber 
Bruchſtücke des Menander und Philemon erfcheinen. Dieſen Arbeiten folgte die Ausgabe des 
Horaz (Cambr. 1711; 3. Aufl., Amſterd. 1728; abgedrudt, 2 Bde., Lpz. 1826; Berl. 1869), 
fein vorzitglichftes Werk, die des Terenz und des Phädrus (1726), welche aber von Hare 
in der berühmten «Epistola critica» ſcharf getadelt wurde, und die des Manilius (1739). 
In der Ausgabe des «Paradise lost» von Milton Hat B. ohne Rüchſicht Veränderungen vor- 
genommen und dadurch manche Eigenthiimlichfeit und Schönheit des Werks verwifcht. Auch 
in feinen Verbefferungen der alten Dichter gab er ſich einfeitig einer dialeftifchen Kritit Hin 
und verrieth in der Erklärung derfelben Mangel au poetifchen Sinn. B. ftarb 14. Juli 1742. 
Sein ganzes Leben war eine endlofe Fehde. So unbedeutend an fich feine afademifchen Streitig- 
keiten erfcheinen, Liegt doch etiwas in dem Charafter des Mannes, in feinem kühnen Selbftver- 
trauen, feiner Verachtung der Gegner, feiner Entſchloſſenheit, feiner unbezwinglichen Neigung, 
ſich in Schwierigkeiten zu verwiceln, und feiner Gewaudtheit, ſich herauszuzichen, was jenen 
Zwiften Intereſſe gibt. Eine Gefammtausgabe der Werke B.’8 (3 Bhe., Lond. 1836) von 
Dyce ift unvollendet geblieben. Vgl. Monk, «The life of Richard B.» (Kond. 1830);. Wolf 
in «Literarifche Analekten» (Bd. 1, Berl. 1816); Mähly, «Richard B.» (Lpz. 1868). 
Benton (Thomas Hart), ausgezeichneter amerif. Staatsmann, geb. 14. März 1782 zu 
Hillsborough in Norbearolina, erhielt, ſchon früh verwaift, eine ſehr ditrftige Erziehung, deren 
Mängel er fpäter durch eifriges Selbftftudium erſetzte. Er fiedelte fpäter aus feinem Heimats- 
ftaate nad) Tenneffee über und ward hier Rechtsanwalt und Mitglied der Stantögefeggebung. 
Im Kriege von 1812 gegen England warb er ein Freiwilligenregiment (woher fein Titel als 
Oberſt) und diente im Stabe Andrew Jackſon's. Nach Beendigung des Kampfes ließ er fi 
als Rechtsanwalt in St.-Louis nieder und wurde zun Bundesfenator filr den neuen Staat 
Miſſouri erwählt. In diefer Stellung verblieb er ein volles Menfchenalter und erwarb fid) 
den Auf eines der bedeutendften amerif. Staatsmänner. Er war e8 namentlich, der die bes 
fondern Intereffen der jungen Staaten im Weften in ber nationalen Geſetzgebung denen der 
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ältern Staaten gleichzuftellen und die Ziele der legislatorifchen und abminiftrativen Thätigfeit 
des Bundes weiter hinauszuriiden wußte. Die Idee einer Ausbreitung der Civilifation üiher 
die ganze, damals nur don Indianern bewohnte Wüfte zroifchen dem Miffouri und dem Stillen 
Meere wurde erft durch feine Beredfamkeit in das amerif. Bolfsbewußtfein eingefithrt. B. 
war e3 auch, der zuerft die unentgeltliche Bertheilung des Bundesdomaniallandes an Auſiedler 
vorfchlug, eine Maßregel, die, von der Sflavenhalterpartei aufs heftigfte befämpft, erſt fünf 
Jahre nach feinem Tode ſich verwirklicht. Die geogr. Erforfchung des Nordiweftterritoriumg 
wurde vorzugsweife von ihm angeregt. Der Plan einer großen Heerftraße (fpäter einer Eifen- 
bahn) quer über den Continent bis zum Stillen Meere ftammıt ebenfalls von ihm. In den 
dreißiger Jahren war B. in der Controverfe über die Finanzpolitik des Landes der tonangebende 
Leiter feiner Partei. ALS treuefter Anhänger Jackſon's war B. der bitterfte Feind der fchon 
Damals auf eine Zerreißung der Union abzielenden Calhoun'ſchen Fraction der demofratifchen 
Bartei und führte mit diefer einen Kampf auf Tod und Leben. Im J. 1850 gelang es diefer 
Fraction in Miffonri, durch eine Coalition mit den Whigs die Wiedererwählung B.'s zum 
Bundesſenate zu verhindern. Dafür nahm er 1852 die Wahl zum Nepräfentantenhaufe an 
und fand hier Gelegenheit, das ganze Gewicht feines Namens und Einflufles gegen die von 
der Calhoun'ſchen Fraction eingegebenen Berfuche zur Einführung der Skfaveret in Kanfas 
und Nebrasfa in die Wagfchale zu werfen. Wenn er auch die Annahme der Nebrasfabill nicht 
verhindern Tonnte, fo bewirkte doch fein Auftreten, daß die der Maßregel abholden Demokraten 
des Nordens ſich auch, nachdem fie eine vollendete Thatſache geworben, nicht mit ihr verfühnen 
mochten, fondern fich mit andern Oppofitiongelementen zur republifanifchen Partei verbanben. 
Im 9. 1854 unterlag B. bei der Wahl zum Eongrefie feinen vereinigten Gegnern, ebenfo 
1856, als ihn feine Freunde zum Candidaten für das Gouverneursamt beftunmt hatten. 
Trogdem ftinnnte er bei der Präfidentenwahl von 1856 für Buchanan und gegen feinen 
Schwiegerſohn Fremont, den republifanifchen Kandidaten. Sic) nun gänzlich aus dem activen 
Parteileben zuriidziehend, benutzte er feine Muße zur Ausarbeitung feiner Erinnerungen 
(«Tbirty years’ View of the Senate», 2 Bde., Neuyork 1854— 56) und zur Herausgabe 
aller feit der Errichtung der Republik ftattgehabten Congrekdebatten in gedrängter Faſſung. 
Bei feinem eifernen Fleiße Hatte er diefe Arbeit ſchon bis zum Ende des J. 1850 geführt, als 
der Tod ihn abrief. B. ftarb 10. April 1858 zu Washington. An markiger Kraft, Selbft- 
ftändigfeit der Anfchanungen, Schärfe und Klarheit der Darftellung, Ideenreichthum und vor 
allem an Ehrenhaftigkeit und Neinheit der Motive feines Denkens und Handelns hat B. unter 
den amerif. Staatsmännern der zweiten Generation kaum feinesgleichen. Freilich artete feine 
Kraft und Schärfe im Ausdruck nicht felten zu einer am Rohheit ftreifenden Derbheit und 
intenfiven Bitterfeit ans, welche die Wirkſamkeit feines polit. Handelns verringerte. 
Bentzel-Sternau (Chrifttan Ernft, Graf von), deutſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 
zu Mainz 9. April 1767, wurde 1791 kurfürſtl. mainziſcher Negierungsrath zu Erfurt und 
1803 Geh. Staatsrat. Er trat 1806 in bad. Dienfte als Director des Minifteriums des 
Innern, und 1812 ernannte ihn der Großherzog von Frankfurt zu feinem Staats- und 
Finanzminifter. Nach der Anflöfung diefes Staats lebte er tHeild in der Schweiz zu Maria- 
halden am Zitricherfee, theil8 auf feinem Gute Emrichshofen bei Afchaffendurg. Am erftern 
Orte ſtarb er 13. Aug. 1850. Bon einem Vater erzogen, der ald mainzer Univerfitätschrator 
die beften Jahre feines Lebens an den Kanıpf der Aufflärung gegen die Hierarchie gefetzt hatte, 
amd in früher Jugend ſchon das fittliche und polit. Unwefen der geiftlihen Höfe und adeligen 
Kapitelregierungen erfennend, war er durch Bildung und Erfahrung dem Katholicismus ent⸗ 
fremdet und in feiner Stellung als Staatsmann ein Gegner beffelben geworden. Daher 
konnte es nicht befveniden, daß B. 19. Aug. 1827 zu Frankfurt a. M. mit feinem Bruder 
Gottfried (welcher 2. Sept. 1832 farb) zum Proteftantismus übertrat. Seine Schriften find 
zahlreich und mannichfach, obgleich nur ein Theil derfelden zum Drud gekommen ift. Aufe 
fehen erregten fehon feine «Novellen fir dag Herz» (2 Bde. Hamb. 1795— 96); aber erft 
durch fein Werk «Das goldene Kalb, eine Biographie» (4 Bde., Gotha 1802—4) erwarb 
er fich den Ruhm eines ausgezeichneten humoriſtiſchen Schriftftellers. Lebteres Werk, welches 
1797— 98 entftand, bildet den Anfang einer Noman-Tetralogie, zu welcher noch «Der fteinerne 
Gaft» (4 Bde., Gotha 1808), «Der alte Adam» (4 Bde., Gotha 1819— 20) und ber 
ungedruckt gebliebene « Meifter vom Stuhle» gehören. Bon feinen übrigen Schriften find zu 
erwähnen: «Lebensgeifter ans dem Klarfeld'ſchen Archiven (4 Bde., Gotha 1804), «Geſpräche 
im Labyrinth» (3 Bde, Gotha 1805), « Proteus» (Megensb. 1806), « Titania» ( Regensb. 
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1807), «Morpheus» (Regensb. 1808), « Pygmäenbriefe» (2Bde., Gotha 1808). Bon 1808— 
11 redigirte oder ſchrieb B. die Zeitfehrift a Faſony. Auch lieferte er eine Anzahl dramatiſcher 
Arbeiten, in denen fic jedoch das fatirifche Talent ſtets bedeutender zeigt als das eigentlid) 
dramatifche. Am originelften erfcheinen auf biefem Gebiete feine geiftreichen Sprichwortſpiele, 
die er unter dem Titel «Das Hoftheater von Barataria» (4 Bde., Lpz. 1828) herausgab. 
Ferner ſchrieb er die Luſtſpiele « Weiß uud Schwarz» (Zilr. 1826) und «Mein ift die Welt» 
(Hanau 1831). Durchweg, befonders in feinen fatirifchen Romanen, befundet er ſich als einen 
tiefen und originellen ‘Denker, vol Scharffinn, Wi, feier Beobahtung und tiefer Welt- und 
Menſchenkenntniß. ALS tüchtiger Politiker und freimithiger Vorkämpfer für Recht, Freiheit 
und Wahrheit bewährte er ſich im feinem «Bericht über die bair. Ständeverfamnfung von 
1827— 28» (Zür. 1828) und den «Baierbriefen» (4 Bde., Stuttg. 1831— 32). 

Bennd, Nebenfluß des Niger, f. Binue. 

Benvenuti (Pietro), Maler, geb. zu Eude des 18. Jahrh. in Arezzo, erlangte als ſehr 
routinirter Nachahmer des franz. afademischen Stils raſche Berühmtheit. In den Bewegungen, 
Farben und Formen ift er übertrieben, fehr geſchickt aber in der Erzielung bedeutender Effecte. 
Bei feinen meift hifter. Stoffen flört fein leeres Idealiſiren; in feinen Figuren blickt das 
Studium nach dem antifen Modell zu häufig durch. Sein Hauptwerk find die Kuppelfresfen 
in der Mebiceifchen Grabkapelle, ſehr reich an Schönheiten ferner die Bilder der Herculesfage 
im Balaft Pitti. B. war Afademicdirector in Florenz, wo er 3. Febr. 1844 farb. 

Benzenberg (Joh. Friedr.), ausgezeichneter Phyſiker und polit. Schriftfteller, geb. 5. Mai 
1777 in Schöller bei Elberfeld als der Sohn eines Landpredigers, fludirte in Marburg Theo- 
logie, dann in Göttingen Phyſik und Mathematik. Hierauf hielt er ſich einige Zeit in Ham— 
burg auf, wo er auf dem Michaelisthurme Verſuche über das Geſetz des Falles, über den 
Widerftand der Luft und über die Umdrehung der Erde anftellte. Der Kurfitrft von Baier 
ernannte ihn 1805 zum Profeffor der Phyſik und Aſtronomie am Lyceum zu Düffeldorf; aud) 
wurde ihm die Leitung der Landesvermeſſung, welche feit 1807 zur neuen Kataftrirung Baierns 
begann, übertragen. B. gründete eine eigene Schule fir Landmeffer, für die er das «Lehrbuch 
der Geometrie» (3 Bhe., Düffeld. 1810; 2. Aufl. 1818) ſchrieb, und entwarf eine Landıneffer- 
ordnung. Ein heftiger Gegner Napoleon’8 und der Franzofen, ging er infolge der Regierungs» 
veränderung im Bergiſchen 1810 nad) der Schweiz, wo er ſich vorzüglich mit Höhenmeffungen 
mittels des Barometer& befchäftigte. Nad dem Sturze Napoleon’s wandte er fich nad) Paris, 
fpäter nach Deutſchland zuriick. Er veröffentlichte: « Wünſche und Hoffnungen eines Rhein— 
länder&» (2. Aufl., Dortin. 1815), «Ueber das Katafter» (2 Bde., Bonn 1818), « Ueber 
Handel und Gewerbe, Stenern und Zölle» (Eiberf. 1819), «Ueber Provinzialverfafjung mit 
befonderer Rückſicht auf Jülich, Kleve, Berg und Markv (2 Bde., Hamm 1819— 22), «licher 
Preußens Geldhaushalt und neues Stenerfuftent » (Lpz. 1820) fowie eine Neihe polit. Ge— 
legenheitsſchriften über preuß. Verhältniſſe, namentlich zwei aus den «Zeitgenoffenn abgedrudte 
Schriften über Fürſt Hardenberg und König Friedrich Wilhelm III. (%pz. 1821), durch die er 
fid) und deren Verleger (Brockhaus in Leipzig) die Ungunft der preuß. Negierung zuzog. In 
feinen legten Jahren widmete er ſich hauptſächlich der Beobachtung und der Theorie der Feuer— 
Kugeln, Sternſchnuppen u. f. w. und ließ auch noch mehrere phyſik. Echriften, darunter «Ver: 
fuche über die Umdrehung der Erde» (Düſſeld. 1345) und «Ueber die Sternfchnuppen» (Hamb. 
1839), erfcheinen. In lezterm Werke zeigte er fich als entfchiedener Verteidiger des kosmiſchen 
Urfprungs diefer Phänomene. Er ftarb 8. Juni 1846 zu Bilk bei Ditifeldorf. Hier hatte cr 
fid) 1844 eine Sternwarte erbaut, die er mit einem zu ihrer Unterhaltung und zur Befoldung 
eines Obfervators beftimmten Kapital der Stadt Düffeldorf vermachte. 

Benzin, ſ. Benzol. 

Benzocbaum, Diefer, das wohlriechende Benzocharz liefernde Baum wurde von Dryan- 
der zur Gattung Styrax (f. d.) gerechnet (Styrax Benzoin), während er nad) Heyne eine be 
fondere Gattung bildet (Benzoin officinale). Er wächſt in Hiuterindien und auf den Moluffen, 
und ift ein ziemlich hoher Baum mit dickem Stamm und umfangreicher Krone, welcher eliptifch- 
lanzettförmige, zugefpigte, ganzrandige, unterfeits weiße, abwechſelnd geftellte Blätter, blatt 
winfelftändige, zuſammengeſetzte Blütentrauben und große, kugelige Beeren mit federartiger 
Schale trägt. Die regelmäßig geformten Blitten beftehen aus einem glocigen Kelch und einer 
fünftgeifigen, glodenförntigen, weißen Blumenkrone und enthalten 10 am runde verwachſene 
Staubgefäße und einen Stempel. In der Beere befindet ſich ein einziger, großer Same mit 
holziger Hülle und fleifchigem Eiweiß. Das Benzocharz ift im flüffigen Zuftande im Yaume 
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enthalten und wird durch Einſchneiden in die Rinde gewonnen. Ein Baum liefert vom 6. Jahre 
an 10—12 Jahre hintereinander etwa 3 Pfd. rohe Benzok alljährlich. Das Harz (Asa 
duleis) gelangt zu uns in fpröden Klumpen, welche durd) ein Aggregat von weißen, rothen 
und braumen Körnern gebildet find. Die weißen Stüde brechen muſchelig wie Mandeln (Ben- 
208 amygdaloides), und ihre Größe ift ein Zeichen der Güte. Die Benzoẽ riecht angenehm 
nach Banille und wird daher in der Parfumerie allein oder als Zufag zu andern Räucers 
mitteln verwendet. Die durch Auflöfen des Harzes in Weingeift erhaltene Benzottinctur 
mischt man unter da8 Waſchwaſſer. In nenefter Zeit wendet man das Benzokharz aud) in der 
PHotographie an, indem man zuweilen das Papier für die pofitiven Bilder ftatt mit Albumin 
mit Benzoztinctur präparirt. Das Benzocharz befteht ans einem Gemenge von Benzozfänre 
mit mehrern Harzen, welche ſich befonders durd) ihre verfchiedene Köslichkeit in Aether und 
Soda unterfheiden. Die Benzodfäure fublimirt zum größten Theile beim Erhiken des bei 
95° fchmelzenden Benzocharzes umd fett ſich in feinen Nadeln, die man früher Benzoẽblumen 
nannte, an den fältern Theilen des Gefäßes oder in einer darübergeſtürzten Papierdlite ab. 
Auch durch längere Behandlung des Benzoẽharzes mit warmer Sodaldfung kann man die Benzod- 
fänre daraus abfcheiden. Diefe Säure wurde ſchon zu Anfang des 17. Jahrh. von Vigenere 
entdedt und findet ſich überdic noch in mehrern andern Harzen und Balfamen, wie im Draden- 
blut, Tolubalfam, and) im Caftoreum, in frischen und namentlich gefaultem Harn u. |. vv. Man 
kann die Säure auch durd) Orgdation des Bittermandelöfs, der Proteinfubftanzen u. ſ. w. dar⸗ 
ſtellen. Mit einem Ueberſchuß von Kalkerde deftillirt oder in Dampfform durd) ein glühendes 
Eifenrogr geleitet, zerfällt die Benzoefänre in Benzol (f. d.) und Kohlenſäure. 

Benzol oder Benzin ift eine aus Kohlenftoff und Wafferftoff beftehende wafferhelle, Leicht 
bewegliche, ſtark lichtbrechende Flüffigkeit von eigenthilmlich ätheriſchem Geruch und O,s5 ſpe⸗ 
cififchen Gewicht. Es erſtarrt bei +3° und bleibt bis etwa + 6 feſt. Es ſiedet 80,° C. 
Im Waffer ift es nahezu unlöslich, mit Alkohol und Aether dagegen mifchbar. Cs löſt Tod, 
Schwefel, Phosphor, Harze, Fette und andere organifche Subftanzen auf, daher feine Anz 
wendung als Fledenwafler. Seine Dämpfe find höchſt entziindlih. Tas B. wurde 1825 
von M. Faraday unter den Producten der Deftillation der fetten Oele entdedt und 1833 von 
E. Mitfcherlich bei der Deftillation der Benzoefänre mit überſchüſſigem Kalk aufgefunden. 
Leigh in Manchefter fand 1842 B. im Steinfohlentheer, Mansfield aber war der erfte, wel- 
her 1847 das reichliche Vorkommen des B. im Steinfohlentheer nachwies und Mittel und 
Wege zur Iſolirung des B. angab. 100 Kilogr. Theer enthalten 1,5 bis 2,0 Kilogr. B. 
Das käufliche B., wie e8 die Anilin= und Fuchſinfabrikanten verwenden, ift ein Gemenge von 
B. mit Tolnol und ähnlichen Homologen Kohlenwaflerftoffen. Die B. werden zu dem Ende 
mit genau beſtimmtem Benzolgehalte geliefert; ein B. mit 30 — 40 Proc. B. eignet fic) gut 
für die Fabrikation von Antlinvoth, ein B. mit 90 Proc. B. dagegen für Blau oder Schwarz. 
Das im Handel unter dem Namen « Benzol» oder «Benzin» vorfommende Fleckenwaſſer hat 
meift mit dem wirklichen B. nichts gemein, fondern ift ein Gemiſch flüffiger Kohlenwaſſerſtoffe 
(Betrofeumäther, Steinkohlennaphtha, Photogen u. |. w.). Aus dent B. erhält man durd) die 
Einwirkung einer Miſchung von Salpeterfänre und Schwwefelfäure das Nitrobenzol als 
eine ſchwach gelbgefärbte Ylüffigkeit von 1,2 fpecififchem Gewicht, die bei 205° fiedet und eigen⸗ 
thiimlic) dem Bittermandelöt ähnlich riecht, weshalb es als künſtliches Bittermandelöl 
(. d.) in der Parfumerie und Seifenbereitung verwendet wird. Durch die Einwirkung reduci⸗ 
render Mittel. z.B. eines Gemifches von Eſſigſäure und Eifenfeile, geht es in Anilin (ſ. d.) 
über, welches den Ausgangspunkt zur Darftellung der Anilinfarben ausmacht. Im theoretijd): 
chem. Hinficht ift das B. von hohem Jutereſſe, infofern die Erforſchung der Conftitution des 
B. und der Benzolderivate da8 Fundament zu der modernen organischen Chemie, die man die 
Structurchemie nennt, abgegeben Hat. Vgl. die Lehrbücher der organiſchen Chemie von Kekufe, 
Fittig, Lorfeheid und Wislicenns; was ferner den technifchen Theil betrifft, dgl. N. Wagner, 
«Handbuch der chen. Technologie» (10. Aufl., Lpz. 1875). 

ö Beobachtung Heißt der Zuftand der gefpannten Aufmerkſamkeit, in welchem man die 
Gegenftände auf fi einwirken läßt, um das Eigenthiimliche und Unterfcheidende derfelben genau 
fennen zu lernen. Die gewöhnliche, d. i. die B. zu Zwecken des gemeinen Lebens unterfcheidet ſich 
don der wiffenfchaftlichen dadurch, daf letztere methodifch, d. h. nad) beſtimmten Grundſätzen 
angeftellt wird und auf da8 Auffinden allgemeiner Gefege ſowie anf Unterſcheidung des Weſent⸗ 
lichen und Zufäligen ausgeht. And) ift fie verfchieden nad) den verfchtedenen Gegenftänden 
und Gebieten der Erfahrung. Im diefer Hinficht unterfcheidet man bie äußere B. des Natur 
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forſchers und die innere des Pſychologen. Beide verbinden ſich zu praktiſchen Zwecken in der 
DB. des Gefchichtöforfchers, des Staatsmann, des Künſtlers und aller derer, welche auf Men⸗ 
ſchen zwedmäßig einzuwirken ftreben, oder deren Handlungen und Werfe richtig beurtheilen 
wollen. Eine befondere Art der B. wird durch Berfuche oder Experimente, d. h. durch folche 
oft fehr künftliche Veranftaltungen bewirkt, durch welche man den Gegenftand gleichſam nöthigt, 
ſich dem Beobachter von einer beftimmten Seite, unter abfichtlich gewählten Berhältniffen u.f. w., 
darzuftellen. Deshalb unterfcheidet man oft geradezu Verſuche von B. und fett für die letztern 
voraus, daß der Gegenftand in feinem ruhigen, von dem Beobachter nicht veränderten Zuftande 
betrachtet werde. Die Kunft, gut zu beobachten und zu erperimentiren, ift übrigens um fo 
ſchwerer, je genauer und feiner die B. fein fol, und je verwidelter die zu beobachtenden Phä- 
nomene find. Die Refultate einer B. Finnen, namentlich wo es ſich um numerifche Beftim- 
mungen handelt, niemals für völlig genau gelten, da bei der immer nur begrenzten Schärfe der 
Sinne und der angewandten Inftrumente Fehler unvermeidlich find. Berechnet man die bei 
jedem einzelnen Theil einer B. größtmögliche Abweichung von der Genauigkeit, ſummirt die 
auf diefe Art gefundenen Größen und dividirt die Summe durch da8 ganze gefundene Refultat, 
fo erhält man die Fehlergrenze, d. h. den größten möglichen Betrag des Geſammtfehlers einer 
B. Durch Wiederholung der B., wo eine folche möglich iſt, kann man die Genauigkeit ihres 
Nefultats immer mehr erhöhen, weil dann die begangenen Fehler ſich zum großen Theile 
gegenfeitig aufheben. Das richtigfte, der abſoluten Genauigkeit an nächften kommende Refultat 
findet man aus der größten Anzahl-der B. und Verfuche, vorausgeſetzt, daß alle gleich genau 
find. Dan nimmt dann aus den Refultaten dev einzelnen B. das arithmet. Mittel, inden man 
die ſämmtlichen Größen addirt und ihre Summe durd) die Zahl derfelben dividirt. Sol aus 
mehrern B. und deren arithinet. Mitteln das Geſetz des Fortgang einer Größe hergeleitet 
werden, fo bedient man fid) der von Gauß erfindenen Methode der Heinften Duadratfunmen, 
die für die Berechnung von aftronomifchen und phufitalifhen B. ebenſo unentbehrlich als un= 
ſchätzbar ift. Auf die Bedeutung der B. für die eracte Naturforfhung Hat unter den Neuern 
zuerft Baco von Berulam in feinen Schriften «De augmentis scientiarum» und «De inter- 
pretatione naturae» hingewiefen. 

Beobadhtungscorps nennt man ein Truppencorps, das in einer feinem befondern Zweck 
entfprechenden Stärke an beſtimmten Punkten anfgeftelt wird, um die Maßregeln des Gegners 
zu bewachen, zu ſtören und, wenn fie Gefahr drohen, zu vereiteln. Im Frieden dient die Auf⸗ 
ftellung eines Beobachtungs⸗ oder Obfervationscorps an der Grenze zuweilen als polit. De— 
monftration gegen eine benachbarte Macht, von welcher eine feindliche Haltung zu erwarten ift 
oder auf deren Handlungen ein Einfluß ausgeübt werden fol. Im Kriege werden B. zu ver 
ſchiedenen Zwecken gebildet: bei Velagerungen, um die zum Entfaß Heranritdenden Truppen 
des Feindes abzuhalten; bei ſtrategiſchen Operationen, um diefelben von einer Seite, wo fie 
durch den Feind geftört werden Können, zu decken; vorzüglich aber in der ftrategifchen Defense 
five, bei welcher das vorgeſchobene B. die zum Angriff gegen unfere Stellung vorriidende 
Hauptmacht des Feindes fo früh als möglich erkennen, deren Anmarſch erſchweren und nad) 
Kräften aufhalten foll. So ftellte als polit. Demonftration Defterreich im Orientkriege ein B. 
an ber ruff. Grenze auf, Frankreich zu verfchiedenen Zeiten an feiner Oftgrenze, Preußen bei 
der erften poln. Revolution vier Armeecorps unter Oneifenau. Im Felde war 1815 das 
Corps von Ziethen vorgefchoben, um Napoleon's Aumarſch zu beobachten; 1831 Skrzynecki, 
um die ruff. Armee unter Diebitfch aufzuhalten. Ein B. muß aus allen Waffen zufanmen- 
geſetzt fein, vorzüglich aber viel leichte Cavalerie Haben, weil diefe zu weiten Erfennungsftreif- 
zügen am geeignetjten ift. Auf ſolche wird e8 mehr anfommen als auf ein ausgedehntes Vor— 
poftenfyftent ober gar vereinzelte Poftirungen. Die wictigften Zugänge werden beobadhtet, 
einzelne Defenfivpunfte befet, die Hauptmacht des Gros (1, bis 2/, de8 Ganzen) muß aber 
concentrirt bfeiben, und zwar in einer Stellung, wo ein Gefecht mit Vortheil angenommen 
werden kann. Dazu werden nach Umftänden auch Feldbefeftigungen angelegt. Schwierig ift- 
es allerdings, ein folches Gefecht gegen die Uebermacht abzubrechen; dev Rückzug wird daun 
nicht gern auf die Hauptftellung, fonderu mehr in einer Seitenridhtung augetreten, von wo 
ber Vormarſch des Feindes noch immer in der Flanke bedroht werbei kann. 

Beowulf (gewögulic, durch Bienenwolf, d. i. Specht, erklärt) ift der Name einer nad) 
ihrem mythiſchen Haupthelden benannten, volfsthinfichen epiſchen Dichtung in angelſächſ. 
Sprade. Die Siege B.'s über den böfen Grendel und einen Iandverwüftenden Drachen bil- 
ben den Hauptinhalt, wozu noch mehrere größere oder Heinere, in verwandte Sagenkreife über« 
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greifende Epifoden tommen. Die Sagen felbft müſſen Angeln und Sachſen ſchon mit fi) aus 
der alten in die neue Heimat geführt haben. Das Gedicht jedoch, wie wir es jegt befigen, ging 
bald nad} dem Beginn des 8. Jahrh. aus der Hand feines Testen Umdichters hervor. Cs ift 
daher das ültefte größere Denkmal deutſcher Volkspoeſie und fomit für die Eutwidelungs- 
gefchichte der gefanumten deutſchen Sprache, Poeſie, Eultur und Volksthümlichkeit von höchſter 
Wichtigfeit. Zwar hat das Beowulfslied feine gegenwärtige Geftalt unter chriſtl. Einfluffe 
erhalten; doch war diefer noch nicht mächtig genug, um alle heidnifchen Züge vollftändig zu 
verwijchen. Herausgegeben wurde das nur in einer einzigen Handſchrift vorhandene Sprach⸗ 
denkmal am beften von Kemble (Lond. 1833; 2. Aufl. 1837), welcher auch eine engl. Ueber⸗ 
ſetzung nebft brauchbarem Gloſſar (Lond. 1837) folgen ließ; dann von Thorpe (Rond. 1855), 
von Grein in deffen «Bibliothek der angelfächf. Vorfie» (2 Bde., Gött. 1857 — 59) ımd von 
Heyne (Paderb. 1863; 3. Aufl. 1873). Unter den deutfchen Weberfegungen find die von Sim- 
roch (Stuttg. 1859), Heyne (Paberb. 1863) und von Wolzogen (Lpz. 1873) Hervorzuheben. 

Berabra, afrit. Boltsftamm, |. Barabra. 

Beranger (Pierre Jean de), berühmter franz. Tiederdichter, geb. 19. Aug. 1780 zu Paris 
in einer armen Handwerferfanilie, war zuerft Kellner bei feiner Tante zu Peronne, dann 
Schriftfeger in einer dortigen Druderei, nachher Geſchäftsgehülfe feines Baters. Endlich von 
der Neigung zur Poefie entjchieden ergriffen, entwarf er ein Epos, das feinen Nachruhm für 
alle Zeiten fihern, aber erft nach Ablauf feines 30. Lebensjahres erfcheinen follte. Im rüſtig⸗ 
fen Alter noch nicht anf dem rechten Wege, gab ſich B. einer abentenerlichen Thatenluft Hin, 
die alsbald in große MutHlofigkeit umſchlug. Doc fand er in der Verzagtheit und der Un- 
gewißheit über fein Talent einen Gönner und lehrreichen Berather an Lucien Bonaparte, und 
die Verwendung des Tragddiendichters A. Arnault verhalf ihm 1809 zu einer Schreiberftelle 
im Minifterium des öffentlichen Unterrichts. Obwol er nod) immer alles vom Epos erwartete, 
bearbeitete er vorläufig das nationalfranz. Genre der Chanfons. Die ausgelafjenften Lieder 
feiner erften Sammlung find aus den 9. 1810—14. Gleichzeitig mit diefen muthwilligen 
Berfen verſuchte er auch ſchüchtern die Politik in feinen Kreis zu ziehen, wo Napoleon feine 
Einnifchung duldete. Außer «Le senateur», worüber der Kaifer felbft gelacht Haben ſoll, und 
«Le roi d’Yvetot», einer feinen und pifanten Parodie fehwindelnder Ruhmgier und eitfer 
Brunffucht, findet fich nichts Politisches in B.'s erfter Tiederfammlung, die 1815 unter dem 
Titel «Chansons morales et autres » herausfam und dem Berfaffer einen ftrengen Verweis 
von feinen Vorgefeten zuzog. Der drohende Verluſt feiner Staatsanftellung hinderte ihn 
jedoch nicht, 1821 eine zweite Liederſammlung Heranszugeben. Eine bedeutende Veränderung 
war inzwifchen mit dem Dichter vorgegangen. Es erflang, bis auf wenige Ausnahmen, ein 
höherer uud fchärferer polit. Ton in den neuen Liedern, wie «Le marquis de Carabas», «Pail- 
lasse», «Monsicur Judas», und hierzu famen noch voltairifch-wigige und religionsfpötterifche 
Stücke, wie «Les Capucins», «Les clefs du Paradis», « Les Reverends peres» u. f. w. 
Zugleich gab ſich in andern Gedichten, wie «Le Dieu des bonnes gens», «La Saint-Alliance 
des peuples», «Le vieux drapeau », «Le cing Mai», eine rein patriotifche oder populär 
philoſ. Weife fund, in der ſich der Dichter zu einer Höhe des lyriſchen Stils und Gefühle 
erhoben hatte, die bisher im franz. Volksliede nicht vorgefonmen war. Endlich befanden fid) 
and) einzelne Lieder gemüthlicher Art in jener Sammlung, welche eine unvermuthete Fülle 
and Bielfeitigkeit des poetifchen Talents hervortreten ließen. Die Stimmung des neuen, mit 
veränderten Meinungen, Interefien, Begriffen, Gefegen und Einrichtungen aufgewachſenen 
Frankreich fand ihr lebendigftes Organ an dem Dichter B. Seine Lieder athmeten die hef⸗ 
tigfte Erbitterung gegen die mit alten Standesvorurtheilen und vermeintlichen Bergeltungs« 
rechten zurückgekommene Dynaftie und Ariftoratie, und malten aufs anfchaulichfte die Gefühle, 
welche damals die große Mehrzahl der Gemüther befeelte. Durch die Fräftige und gewandte 
Art, wie B. die fchneidende Waffe des Wites und der Satire führte, mußten feine Lieber unter 
allen Umftänden bedeutenden Eindrud madyen, aber ihre Wirkung war noch um fo größer, als 
der Sänger für feinen muthigen Eifer Berfolgungen zu erdulden Hatte. Nach feiner Amts⸗ 
entfegung, auf bie er vorbereitet war, zog ihn der fönigl. Procurator vor Gericht und bewirkte 
feine Berurtheifung zu 500 Frs. Gelöftrafe und dreimonatlicher Haft. Im Gefängniß machte . 
D. fofort den Anfang zu den Liedern feiner dritten Sammlung, die 1825 erfchien und ge» 
richtlich unbelangt blieb. Dagegen wurde wieder die vierte Sammlung (1828) von Staats 
wegen verfolgt und der Dichter zu neun Monaten Gefänguiß und 10,000 Frs. Geldbuße ver⸗ 
urtheilt. Als die Iulirevolution ausbrach, nahm B., der durch feine Lieder fo viel dazu bei= 
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getragen, wirffamen Antheil an ihrem Verlaufe und vereinigte ſich mit feinen Freunden Laffitte, 
Lafayette u. a. zu dem Zwede, die Throncandibatur Ludwig Philipp’s bei ber republikaniſchen 
Bartei durchzufegen, lehnte aber alle Ehrenſtellen und Reichthümer ab, die ihm angeboten 
wurden. eine letzte Sammlung (1833) enthielt, außer den an frühere Gattungen fich an- 
ſchließenden Gedichten, einzelne in eine neue Ibeenrichtung eingehende Stüde, wie «Les contre- 
bandiers», «Jeanne la Rousse», «Le vienx vagabond», «Les fous», eine Art focialiftifcher 
Lieder, die leiste der verſchiedenen Tonweiſen, welche B. angefchlagen hat. Seitdem fchrieb er 
noch mandherlei, gab aber nur noch zehn Lieder (1846) heraus. Unter einſamen Arbeiten und 
in größter Zurüdgezogeneit überrafchte ihn bie Februarrevolution von 1848, bie feine tief 
wurzelnde Popularität frisch ergriinen ließ und dem alten Chanfonnier durchaus cine polit. 
Rolle aufbringen wollte. So fehr er ſich firäubte, wurde er mit mehr als 200,000 Stimmen 
im Seine-Departeinent in die Nationalverfanumlung gewählt. In diefer erhielt er einen neuen 
Beweis von Frankreichs innigfter Verehrung, indem die Verſammlung 8. Mai die Eingabe 
feiner Entlaffung feierlich zurückwies und diefe erft dann gelten ließ, als er weiter daranf be= 
ftand. B. farb 16. Juli 1857 in Paris; fein Tod fette feine Bedeutung als Volksdichter noch 
einmal glänzend ins Licht. Die Regierimg, in Rückſicht auf die allgemeine Stimmung, lich 
ihn unter Gepränge auf Stantsloften beftatten. Aus feinem literarischen Nachlaß erfchienen 
«Ma biographie» (1857), die weniger Neues gewährte, ald man erwartete, «Dernieres chan- 
sons» (1857), eine Sammlung von 94 in den 3. 1834— 51 verfaßten Gedichten, in denen 
alle feine Weifen, wenn auch mut weniger Kraft, fo doc) beinahe mit derfelben Anmuth, Fein— 
heit und Formbildung wie früher vertreten find, und « Oeuvres posthumes» (1874). Eine 
Publication Boitean’s, die gefammelte «Correspondance de B.» (4 Bde. 1859— 60), ver⸗ 
anlaßte mehrere Schriftfteller, das Leben und die Fieder B.'s einer ſchärfſten Kritik zu untere 
ziehen, aber fein dichterifches Genie und feine polit. Redlichkeit konnten nicht betroffen werden. 
Als «Ocavres complötes de B.» gibt es mehr al8 zwölf Gefanmtansgaben feiner Gedichte, 
von welchen die in 3 Bänden mit 120 Kupfern (1835 — 36) und die in 2 Bänden (1847) 
als die ſchönſten und vollftändigften eriwähnt zu werden verdienen. Außerdem find feine Chan- 
ſons, troß des echt franz. Charakters ihres poetifchen Genre, in alle europ. Sprachen überfegt 
worden. In Deutſchland verfuchten Meberfeßumgen unter anderm Rubens (3 Bde., Bern 
1839 — 41) und Nathuſius (Braunſchw. 1839), und Chamiffo und Gaudy (Lpz. 1838; 
2. Aufl. 1845) lieferten gelungene Bearbeitungen. Vgl. Arnould, «Beranger» (Par. 1864); 
Janin, «B. et son temps» (Par. 1866). 

Berar oder «die Hyderabad angewiefenen Diftricten (the Haidarabad Assigned Dis- 
triets), eine Landfchaft des nördl. Dekan in Oftindien. Nördlich von Narbudda und öftlic) 
von Nagpır, beides Divifionen Per zu dev Präfidentfchaft Bengalen gehörenden Hanptabtheie 
lung der Gentralprovinzen, ſüdlich von dem Gebiete des Nizam von Hyderabad und weſtlich 
von dem Collectorate Kandefch der Präfidentfchaft Bonıbay begrenzt und von 20° 15’ bie 
21° 40’ nördl. Br. und 76° bis 78° 2’ Bftl. 2. (von Greenwich) gelegen, nimmt B. mit 
43,925 ARilom. einen Theil der fich zwifchen den nördl. Ghats und dem Satpuragebirge 
ausbreitenden, fid von 400—1000 Mt. über die See erhebenden Hochebene ein. Mit zahle 
veichen Nebenarmen von dem Purnah, einem Nebenfluffe des Tapti, durchftrönt, ift B. gut 
bewäffert, fruchtbar und namentlich fitr die Cultur der Baumwollpflanze, welche nirgends in 
Oftindien beſſer gedeiht und fo mafienhaft als hier angebaut wird, ganz beſonders gecignet. 
Die Bevölkerung, ſich anf 2 Mill. belaufend, beſteht der Mehrzahl nach aus brahmaniſchen 
Hindu, einer nicht unbeträchtlichen Anzahl Gonds, Abftammlingen von der äfteften Bevölke— 
rung diefer Gegend, und verhältnigmäßig wenigen Mohammedanern. Im nördl. Theile ift 
die Sprache cin Gemifch aus Hindi, dem Gond und dem Maharattifchen. Das letztere wird 
auch Hauptfäcjlid, in den Städten gefprochen, während im Süden das Telinga und im Often 
das Uriija vorherrſcht. Das Gond, welches feine Schriftzeichen befitt, wird von jedem ver 
ftanden. 9. ift in adminiſtrativer Hinficht im zwei Hälften, eine öftliche mit den drei Diftricten 
Amraoti, Elitfehpur und Gun, fowie eine weftliche mit gleichfalls drei Diftricten, Afola, 
Buldana und Baſſin, getheilt. Hanptftadt ift das am Purnah gelegene Elitſchvur, wo bis 
1850 der Nabob von Elitſchpur, ein Vaſall des Nizam von Hyderabad, feinen Sit hatte. 
Wichtiger als Elitſchpur, namentlich in mercantilifcher Beziehung und als Hauptftapelplag 
für die in diefer Landſchaft in fo großer Menge erzeugte Banmwolle, ift Amravati (engl. 
Oomrawutti), gelegen an dem von Bhoſawal nad; Nagpur führenden Zweige der großen 
Eiſenbahn zwiſchen Bombay) und Allahabad. B. bildet gegenwärtig mit Hyderabad eine der 
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Hauptabtheilungen der Bräfidentfchaft Bengalen und wird im Namen des Generalgouverneurs 
von Englifh- Indien durch einen Obercommiſſar, der zugleich Refident bei dem Nizam ift, 
verwaltet. Im älterer Zeit (11347—1529) machte B. unter der mohanımed. Herricherfamilie 
Bhamani einen Theil des Reichs Dekan aus, gelangte fpäter zu Selbftftäudigfeit, wurde aber 
1590 von Afbar dem Reiche Delhi unterworfen. Bei dem Berfalle von Delhi nady dem Tode 
don Aureng-Zeyb 1707 kam B. an den Nizanı von Hhberabad, wurde aber bald nachher von 
den Maharatten befegt. Als das Maharattenreich 1740 ſich auflöfte, entftand aus verfchie- 
denen Theilen deffelben, worunter auch B. war, unter der Dynaftie Bhunsla, deren Gründer 
Parſodſchi war, das Reich der öftl. Maharatten mit ber Hauptftadt Nagpur. Daher wurde 
der Name Nagpur neben dem von ®. für diefes Reich gebräuchlich. Der dritte Fürſt diefer 
Dynaſtie, Ragodſchi II., ließ fi) 1803 mit dem Scindia der Maharatten in eine Coalition 
gegen die Engländer ein, infolge wovon er bei dem Friedensfchluffe vom 30. Dec. 1803 fi 
gezwungen fah, die Landſchaft Kuttak in Oriffa an die Englifd) - Dftindifche Compagnie, das 
eigentliche B. aber an den Nizam von Hyderabad abzutreten. Sein Nadyfolger Appa-Sahib, 
welcher ſich mit dem Peiſchwa der Maharatten gegen die Engländer verbunden hatte, mußte, 
durch die letztern beficgt, ſich von ihnen den Frieden durch Abtretung der Hälfte feines Ge— 
bietes erfaufen. Der Reſt des Reichs fiel den Engländern zu, als der Nadja Ragotſchi IH. 
11. Dec. 1853 ohne männliche Erben geftorben war. Der größte Theil des frühen Reichs 
Nagpur, mit Ausnahme des eigentlihen B., gehört gegenwärtig zu ben Centralprovinzen, 
einer der Hauptabtheilungen der Präfidentfhaft Bengalen. Das eigentliche B., welches der 
Radja von Nagpur 1803 an den Nizam von Hyderabad hatte abtreten müſſen, wurde nebft 
den Diftricten Raichur-⸗Doab und Dharasco von [etterm 1853 den Engländern überwiefen, 
um mit dem Ertrage diefer Landfchaften ſowol feine bedentende Schuld an letztere zu decken, als 
auch um diefelben hiervon da8 Truppencontingent, das es ihnen ftellen mußte, felbft unterhalten 
zu laffen. Daher der jetige officiclle Name «angewiefene (assigned) Diftricte» fir B 
Berann (Bern, Berona, Slawoszow), Stadt im böhm. Bezirk Horowig, an der Ver- 
einigung der Beraunfa und Litamka und an der Böhmiſchen Weſtbahn, 30 Kilom. ſüdweſtlich 
von Prag, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirfsgerichts, hat eine bedeutende 
Spinnerei und Baummwollwaarenfabrif, Barketfabrifen, in der Nähe viele Steinbrüche, Hohöfen 
und Kalföfen und zählt 4585 größtentheils czechiſche E. Im 13. Jahrh. an einer Stelle, wo 
eine Furt an der Beraunka beftand, von Deutfchen befiedelt, erhielt der Drt vom Könige Wen- 
zel II. die Marktgerechtigfeit und andere Freiheiten, erfreute fich fpäter insbefondere der Gunft 
des Kaiferd Karl IV., der ihn zur Kreisftadt erhob. In der Huffitenzeit (1421) wurde B. 
"von den Pragern und ZTaboriten unter Zisfa belagert und nach verzweifelter Gegenwehr 
26. März mit Sturm genommen; 1620 fiel e8 dem fog. Paſſauer Kriegsvolk zur Beute. 
Berbera, Hafen- und Handelsplag, am Golf von Aden und an der Nordküſte der Somali, 
Aden gegenüber, im Hintergrunde einer durch eine ſchmale Landzunge im N. geſchützten und 
. gegen W. geöffneten, 5,5 Kilom. langen, 20—25 Mt. tiefen Bucht gelegen. Die Umgebung 
ift flach und fandig, im ©. und SO. umſäumt von terraffenartig anfteigenden Ebenen mit Ge— 
büſch und Weideland, Hinter denen fich halbkreisförmig maleriſche Kalfgebirge und weiter am 
Horizont Tafelberge und zadige Hochgebirge erheben. Die flache Landzunge enthält an der 
Baſis die von Dunen überfinteten Refte der verfallenen Niederlaffung Hellet-Abas. Letztere 
war wahrfcheinlich auf den Trümmern des antifen Malao im Lande Barbarica erbaut, welches 
die Griechen durch die Handelsfahrten der Ptolemäer kennen lernten und bis zum Vorgebirge 
Aromata, dem jetzigen Cap Guardafui, auch das Weihranchsland nannten. B. ift einer der ges 
räumigften und beften Häfen der ganzen Somalifüfte, deffenungeachtet aber in neuerer Zeit 
ziemlich verlaffen und verödet, da die Habranel-Somali, zu deren Diftricte derfelbe gehört, ſich 
behufs ihres Handels jet andern Küftenplägen zuwenden. Der ränberifche Ueberfall der So» 
malt auf die Reifegefellfchaft des Kapitän Burton (19. April 1855) gab den Engländern Ber- 
anlaffung, ihren Einfluß in B. auszubreiten. Außer dem trefflichen Hafen bietet B. ein ge 
fundes Klima, ſüßes Waffer umd fruchtbaren Boden und würde fich viel beffer zu einer engl. 
Niederlaffung geeignet haben als das heiße, vegetations- und waflerlofe Aden, das freilich die 
Gelegenheit bot, hier ein zweites Gibraltar zu errichten. Nachdem B. im Sommer 1875 von 
ägypt. Truppen beſetzt worden war und fic auch der Hafen Zeila unterworfen hatte, ließ der 
Khedive die umliegende Landſchaft als ägypt. Provinz mit B. als Hauptort organifiren. 
Berberei ift der allgemeine geogr. Name fir den vorwiegend von Berbern (j. d.) bewohn⸗ 
ten nordweftl. Theil von Afrika, zwiſchen dem Mittelmeer und der Sahara, deffen äußere Ge- 
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ftaltung vorzugsweiſe durch das Gebirgsſyſtem des Atlas (daher auch bisweilen Atlasland 
genannt) beftimmt wird, und das in polit. Hinficht außer dem jet franz. Gebiet von Algerien 
(f. d.) die Staaten Maroflo, Tunis und Tripolis begreift. Als im Laufe des 16. Jahrh. ſich 
die Osmanen der Oberherrfchaft auch in diefem Theile Nordafrifas benmächtigt und den See— 
raub volftändig organifirt hatten, kam im Abendlande die Namensform Barbarei für das 
Land und Barbaresten fiir die einzelnen Staaten, namentlich) für die fog. « Raubftaaten » 
Algier, Tunis und Tripolis auf, indem man dabei an den barbariſchen Despotisums, welchen 
die Herrfcher übten, fowie an die granfanıe Behandlung dachte, weldjer oft die Chriftenfflaven 
audgefett waren. (5. Maroffo, Tunis, Tripolis.) 

Berberige oder Sauerdorn (Berberis L.) ift eine Pflanzengattung, welche den Typus 
der den Mohngewächſen naheftehenden Familie der Berberideen ausmadt. Alle Arten der- 
felben find Sträucher mit gelben Blüten, welche einen zweireihigen, fechsblätterigen Kelch, eine 
ſechsblätterige Blumenkrone und ſechs Staubgefäße befigen, die den Blumenblättern entgegen- 
gefett find umd deren Filamente, wenn fie am Grunde berührt werben, einen bebeutenden 
Grad von Reizbarkeit zeigen, indem fie fich dann ſchnell nach dem Stempel hinbiegen und da= 
durch Ausftveuen des Pollens bewirken. Eine Eigenthünilichkeit diefer Gattung, wie iiberhaupt 
ber Verberideen, ift aud) der Umſtand, daß die Staubbeutel mit zwei großen Klappen aufs 
fpringen, welche ſich emporfchlagen. Die Blüten ftehen in hängenden Trauben; die Frucht ift 
eine längfiche, zwei⸗ bis achtſamige, faftige Beere. Die meift büſchelförmig geftellten Blätter 
find einfach), ganz, gewimpert-gezähnt oder ganzrandig. Won den über die gemäßigte, fub- 
teopifche und tropifche Zone beider Hemifphären verftrenten Arten ift die befanntefte die in ganz 
Europa und im weſtl. Aften einheimifche und bei uns oft in Zäunen ımd engl. Anlagen an= 
gepflanzte gemeine B. oder der gemeine Sauerdorn (B. vulgaris), die fich durch vielblütige, 
hüngende Trauben, kurzgeſtielte, verkehrt eirunde, winperig-gefägte Blätter und dreitheilige 
Dornen auszeichnet. Ihre ovalfänglichen, bei dev Neife lebhaft rothen Beeren, welche unter 
dem Namen Berberizenbeeren befannt find, befigen einen fehr ſauern Geſchmack, da fie 
viel freie Apfelfänre enthalten; dod) wird auch eine Spielart mit ganz füßen Beeren und eine 
mit kernloſen Beeren cultivirt. Aus den fanern Beeren wird befonders in Frankreich Apfelfäure 
gewonnen. Auch bereitet man aus ihnen einen wohlſchmeckenden Syrup, desgleichen Gelee, 
Marmelade und Eis (Berberizeneis). Den Berberizenfaft verwendet man zur Bereitung 
der Berberizenküchel, rother, halbrunder Zuderfcheibchen von angenehm ſauerm, Fühlendem Ge= 
ſchmack. Ueber den auf der Unterfeite der Blätter Häufig vorkommenden gelben Schmaroger- 
pilz (Aecidium Berberidis), welcher mit dem fog. « Roft » des Getreides in genetiſchem Zu⸗ 
fammenhang fteht, |. Roft. Die gelbe Wurzel, vorzüglich der Baſt derfelben, wie auch, der - 
des Stammes und ber Aefte, dient zum Fürben. Zu gleichem Zwede braucht man in Chili 
und Peru die feegritne (B. glauca), die Hitlfenblätterige (B. ilicifolia), die filzige 
(B. tomentosa) und bie gelbe B. (B. lutea); in Nepaul wird dazu die Fär ber-B. (B. tincto- 
ris) und die begrannte 3. (B. aristata) verwendet. Der gelbe Farbftoff ift das Berberin, 
ein Alfaloid, das ſich mit Waller ausziehen läßt und aus feiner weingeiftigen Löfung in gelben - 
Kryſtallen ſich ansfcheidet. Diefer auch in der Columbowurzel und dem Columbohotze ent= 
haltene Stoff hat einen bitten Gefchnrad und bildet mit Säuren kryſtalliſirbare Salze von 
ebenfalls gelber Farbe. In Indien bereitet man ans dem Holze mehrerer Arten, beſonders 
aus B. Lycium, ein Extract, das man dort bei Augenkrankheiten anwendet. 

Berbern oder Berber ift der allgemeine Name für die feit dem 7. Jahrh. von den Ara- 
bern überflutete und dem Islam unterworfene Urbevöfferung des nördl. Afrika, welche von 
dem Weftvande der Nilländer über die Sahara und deren Dafen bis zum Atlantifchen Ocean 
einerfeits, den Negerftaaten des Sudan bis zum Mittelmeere andererfeits ausgebreitet ift und 
trotz aller innerhalb diefer weiten Gebiete auftretenden Verfchiedenheiten in Bezug auf Sprache 
wie auf Leibesgeftalt, Hautfarbe und Gefichtsbildung doch einen im ganzen conformen Haupt- 
typus vepräfentirt und einen gemeinfamen Bölfer- und Sprachſtamme angehört. Unzweifelhaft . 
find die gegenwärtigen Berbervölfer deffelben Stammes wie die im Altertfume auftretenden 
Mauri oder Mauretanier und Numidier, Gätulier und Phazanier, Nafamonen und Hama— 
mientes, die eigentlichen Libyer um das Syrtenmeer, in Cyrenaica (Barka), Marmarica und 
den binnenländifchen Dafen Augila und Ammonium (Siwah). Der Name B. ift den meiften 
bon den Europäern fo benannten Völferfchaften felbft unbekaunt. Die wichtigften Glieder der 
Berbervöfer find folgende fünf: 1) die fog. Amazirghen oder Amafigh, genauer Mafigh 
genannt, welche, 2—2"/, Mil. Köpfe ftart, das nördl, Marokko, das ganze Rif (als ge— 
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fürchtete Seeräuber oder Rifpiraten) und den nördlichſten Theil des Atlas bis zur Provinz 
Tedia bewohnen, von den maroff. Sultanen meift völlig unabhängig leben und theils unter 
eigenen Häuptlingen und erblichen Fürften ftehen, theils Meine republifanifche Gemeinweſen 
bilden. Sie treiben vorzugsmweife Rindviehzucht und leben in Dörfern und Höfen, nicht felten 
ränberifch in das Flachland ftreifend. Einzelne Stämme find aus den Gebirgsthälern bereits 
in die Ebene hinabgedrungen, wo fie fteinerne Hänfer in befeftigten Dörfern bewohnen. Die 
Amazirghen haben im allgemeinen eine weiße Hautfarbe, auch europ. (Taufafifchen) Gefichts- 
typus, find mittlerer Größe, befigen einen fchlanfen, fhönen Körper, einen Iebendigen, kühnen 
und ftolgen, aber auch höchſt rachſüchtigen Charakter. Sie find gefchworene Feinde aller Euro» 
päer. 2) Die Schilluh oder Schellafh im fühl, Marokko, auf 1,450,000 Köpfe geſchätzt, 
wohnen theil® in der großen Ebene längs dem Omm-er-Rebiah und Tenfift, theils im fiidl. 
Atlas bis zw deffen äußerften Berziveigungen am Atlantifchen Ocean. Sie find mehr Ader- 
bauer und Indnſtrielle als Hirten, führen daher dem europ. Handel Waaren von bedeutenden 
Werthe zu und Ichen in größern Ortfchaften, Dörfern und Städten. Bon den Amazirghen 
anterfcheiden fie ſich zugleich durd) eine dunklere Hautfarbe, einen weniger Fräftigen Körperbau, 
aber meift höhere Eivilifation. Abzweigungen der Antazirghen wie der Schilluh nomadifiren 
in den größern Ebenen am Südfuße des Atlas, wie namentlich in Tafilelt (nach dem Aına= 
zirghenſtamm der Filali benannt). In welchem Verhältniß zu diefen marokk. Berberftämmen 
3) die Guauchen (f. d.), die ausgeftorbenen Urbewohner der Canarifchen Infeln, geftanden 
haben, ift unbekannt, daß diefelben jedoch berber. Stanımes waren, ift gewiß. 4) Die Kaby- 
Ten (ſ. d) in Algerien und dem Gebiete von Tunis, deren Anzahl in erſterm officiell auf 960,000 
angegeben wird. 5) Die B. der Sahara leben, als Bewohner der Dafen, meift durch un» 
geheuere Räume voneinander getrennt. Die merkwürdigſten von ihren find die Beni- Miezäb 
(f. d.) oder Mozabiten, die B. von Ohadames, von Sokna an der Grenze von Fezzan, von 
Audſchila, von Siwah, vor allem aber das weitverbreitete und weithin herrfchende Volk der 
Imofcharh oder Tuäreg (f.d.). Letztere, die reinften umd unverniifchteften aller B., erfüllen 
die Dafen der Wüſte zwiſchen Ghadames, Tuät, Bilma und dem Niger und find faft aus» 
ſchließlich Herren des Karavanenhandels zwifchen dem Sudan und den Kitftenftädten des Mittel» 
meers. Grammatiſche Arbeiten über die Sprachen der Kabylen und Tuãreg Hat in neuefter 
Zeit Hanotean geliefert. Sämmiliche Berbervölfer und Berberfprachen bilden die libyſche 
Gruppe des fog. hamitifchen Völker» und Sprachftammes. Vgl. « Reife der öfterr. Fregatte 
Novara um die Erde» (linguiftifcher Theil von Fr. Miller, Wien 1867). 

Berbice, die öftlichfte der drei Grafſchaften des brit. Gouvernements Guiana (f. d.) in 
Südamerika, am Fluffe gleiches Namens, zwifchen den Grafſchaften Demerara und Effequibo ° 
im ®. und dem Corentyn, dem Grenzfluß gegen Niederländifch-Oniana, im D. gelegen, um⸗ 
faßt, fomweit fie wirklich Colonialgebiet und nicht zum Lande der unabhängigen Indianer des 
Innern gehört, etwa 4000 Dfilom. und zählt (1871) 30,120 €. 8. ift eine urfprünglich 
holländ. Solonie, die 1626 ein gewiffer van Peere begründete, weshalb auch noch jet die 
meiften Weißen dafelbft Holländer find und holländ. Sprache vor Gericht und auf der Kanzel 
in Gebrauch fteht. Nad) voritbergehender Befegung der Colonie durch die Engländer 1781, 
durch die Franzofen 1782, wurde fie im Frieden von 1783 an die Niederländer zuritdgegeben, 
aber 1796 von den Engländern wieder genommen und erſt im Frieden von Amiens 1802 an 
die Batavifche Republik abgetreten, jedoch ſchon 1803 abermals befegt und nebft Demerara 
und Effequibo durch die zu London 13. Aug. 1814 abgefchloffene und 12. Aug. 1815 ver» 
vollftändigte Convention an Großbritannien überlaſſen. Bis zu der neuen Verfafjung vom 
21. Juli 1831 bildete B. eine abgefonderte Colonie mit einem eigenen Gouverneur, ſeitdem 
ift dieſelbe mit jenen beiden, nun in zwei Grafſchaften getrennten Gebieten zu einer Colonie 
unter dem Namen Britiſh-Guiana vereinigt. Der Fluß B. eutfteht wahrfcheinlich unter 3° 
30’ nördl. Br. und mündet unter 6° 24’ nördl. Br. mit zwei Armen ins Meer, welche die 
Krabbeninfel bilden. Als Sechafen ift er von geringer Bedeutung, da an feiner Mündung eine 
Barre mit nur 2,5 Mt. Waffer liegt. N. von Schomburgk, der an deſſen oberm Laufe bie bes 
rühmte Victoria⸗ Regia entbedte, hat ihm mit Booten bis unter den Parallel von 3° 50’ 
nördl. Br. befahren. Kleine Seefchiffe kͤnnen bis zu den Ruinen des ehemaligen Fort Naſſau, 
80 Kilom., hinaufgehen, und ebenfo weit hinauf find auch die Ufer des Fluffes bewohnt. Un- 
geführ 3 Kilom. von der Mündung des B., auf der Oftfeite, liegt die Stadt B. oder Neu⸗ 
Amfterdam, erft 1796 gegründet, indem die ältere, etwa 80 Kilom. weiter ftromaufwärts 
gelegene Stadt aufgegeben wurde. Der gutgebante Ort dehnt ſich weitläufig am Fluſſe aus 
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und iſt von zahlreichen Kanälen durchſchnitten, welche, durch die Ebbe und Flut geſpült, einen 
günſtigen Einfluß auf den Geſundheitszuſtand ausitben, ſodaß das Gelbe Fieber hier ſelten 
und nie fo verderbfich wie in Georgetown, der Hauptftadt von Britiſh-Guiana, auftritt. B. 
hat drei Kirchen, ein hübfches Regierungs- und einige andere anfehnliche öffentliche Gebäude, 
darunter ein vortreffliches Hospital, bedeutenden Handelsverkehr und zählt 5000 E. ; 

Berchta (woraus die jegige entftellte Form Bertha; im Althochdentichen Perahta, b. i. die 
Leuchtende, Glänzende), ein geifterhaftes Wefen, unter verfchiedener Benennung ähnlich oder 
ganz daffelbe wie Hulda. Während letztere im Volfsglauben des nördl. Deutſchland als freund⸗ 
Tiches Wefen erfcheint, tritt Frau B. im ſüdl. Thüringen, Baiern, Elſaß, Schwaben, Defter- 
reich, Schweiz als ein fürchterliches, kinderſchreckendes Schenfal auf. Durch die chriſtl. Bolfs- 
anficht ward die alte heibnifche Gottheit im ſüdl. Deutfchland tiefer herabgewürdigt ala im 
nördlichen. Frau B. führt namentlich die Aufficht über die Spinnereien. Was fie an dem 
ihr geweihten letzten QTage des Jahres ımabgefponnen findet, das verdirbt fie. Ihr Feſt muß 
durch ein althergebrachtes Mahl, Mehlfpeifen und Fische, begangen werden. Auf ihre einftige 
Verehrung gründen ſich das noch jebt übliche Perchtenſpringen und Perchtenlaufen in Salz- 
burg und Tirol, vielleicht auch der Bechteltag (f. d.) in der Schweiz. Auch mögen manche 
Sagen von B. auf berühmte Frauen diefes Namens übertragen worben fein. Die Sagen von 
der Weißen Frau ftehen mit der altheidnifchen Göttin B. in Zuſammenhang. 

Berchem (Nitolaas), niederländ. Maler, f. Berghem. 

Berchtesgaden (in Urkunden des 13. und 14. Jahrh. Pertherscadmen und Perhthers⸗ 
gaben genannt), Landgericht im bair. Negierungsbezivt Oberbaiern von 400 OKilom. nit 
8328 E. in 12 Gemeinden (Gnotfchaften), entftand aus einer um 1122 geftifteten klöſterlichen 
Niederlaffung, deren Pröpfte unter Kaifer Marimilian I. mit der Reichsunmittelbarkeit des Länd- 
hens, da8 etwa den Umfang des gegenwärtigen Landgerichts befaß, Sig und Stimme auf der 
Fürſtenbank erlangten. Die gefürſtete Bropftei wurde 1803 fächlarifirt und dem nen errichteten 
Kurfürſtenthum Salzburg einverleibt, mit welchen fie 1810 an Baiern Fam. Das Ländchen 
bildet ein wegen feiner Naturfchönheiten vielbefuchtes Alpenland, das zwifchen die Thäler der 
Salzach und Salach eingefchoben ift und der Formation der Trias angehört. Eine Menge großer, 
theils Tubifcher, theils ſcharfgrätiger Bergformen drängen ſich fo an und ineinander, daß fie 
einen ungehenern Fels- und Hochgebirgskranz um die Spalte des berühmten Bartholomäus“ 
oder Königsſees (f. d.) zu bilden fcheinen. An der fill. Grenze breitet fich die zerflüftete, 
2500 Mt. hohe Maſſe des Steinernen Meers mit der 2707 Mt. hohen Schönfeldfpige ans. 
Bon dieſem Toloffalen Felſenwall zichen fid) zwei ftarre Felsgrate nördlich in das Innere des 
Lündchens (der 2920 Mt. hohe, kühn auffpringende Wagmanır und der 2620 Mt. hohe 
Hochkalter, deffen Südſpitze, das Kammerlinghorn, einer der ſchönſten Ausfichtspuntte in 
den Alpen ift) und umſchließen mit dem öftl. und weſtl. Orenzwall die drei Hauptthäler des 
Berchtesgadener Beckens: das Hinterfee-, dad Wimbachthal und das Thal des Konigsſees, die 
fih alle drei in dem üppig gritnen Thale der Ramſau vereinigen. Diefen gegenüber erhebt 
fi), gegen Norden, der unmittelbar in die Ebene abfallende, 1972 Mt. hohe Untersberg, 
berühmt durch die uralte Sage von Kaiſer Karl d. Gr., der, von Bergmännlein bedient, im 
Berge die Wiederaufrichtung des Deutfchen Reichs erwartet. Außer dem Reichthum an. Salz 
und Holz bietet da8 Land Marmor, Gips und Kreide. Die Hauptbefchäftigungen der Be— 
völferung find Viehzucht, Waldarbeit, Holzfchnigerei, Holz- und Beindrcherei, Marmor- 
fchleiferei, Arbeit in den Salzbergwerken und Salinen. Hauptort ift der Marktflecken B., 
19 Kifom. ſüdlich von Salzburg, an der Achen oder Alm, dem Abfluß des Königsſees, ge= 
legen. Der Drt zählt (1871) 1763 E. und ift Sit eines Landgerichts, Bezirks-, Forft- und 
Hauptfalzamts und gehört zum Bezirksgericht Traunftein. Unter den Kirchen zeichnet ſich nur 
die Stiftskirche mit ihrem ſchönen, in der urfprünglichen Anlage des 12. Jahrh. erhaltenen 
Kreuzgange, ihren geſchnitzten Chorftühfen und andern Alterthiimern aus. Das ehemalige 
Stiftegebäube, welches ftattlich den langen Felsabhang Frönt, ift jet ein königl. Schloß. An 
der Südſeite des Ortes hat 1852 König Mar II. eine Billa zum Aufenthalt während der 
Jagden bauen laſſen. Außerdem bedeckt ein breiter Villenſaum die Gehänge rings um dem 
Ort. B. ift berühmt durd) feine herrliche Lage, die Eigenthümlichkeit feiner Bewohner, ſowie 
durch die hier wie in der Umgegend, insbefondere feit Errichtung der Induftriefchule (1858) in 
hoher Vollendung gefertigten Holzſchnitzwaaren. Gegenwärtig widmen fi) in B. und Umgegend 
über 400 Familien oder gegen 2000 Perfonen dieſem Induftriezweige und verdienen damit 
gegen 200,000 Mark. Die Salzbereitung und der Salzhandel wird fehon feit dem Propft 
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Dietrich 1174 betrieben. Im 8. 1873 beſchäftigte der Salzbergbau 132 Arbeiter und lieferte 
41,070 Ctr. Steinſalz im Werthe von 12,321 Fl. Die Saline lieferte in demſelben Jahre 
113,727 Ctr. Kochfalz im Werthe von 90,982 Fl. und beſchäftigte 61 Arbeiter. Die aus den 
Siedewerken im Ueberſchuß erzeugte Soole wird durch gewaltige, 120 Kilom. lange Leitungen 
über das Gebirge hinweg nad) Neichenhall (f. d.), reſp. mit der dortigen überfchüffigen Quell⸗ 
foole vereinigt, nad) Traunftein und Rofenheim geleitet, um in diefen holzreichen Gegenden ver⸗ 
fotten zu werden. Bol. Koch-Sternfeld, «Gefchichte des Fürftenthung B.» (3 Bde., Münch. 
1816); derfelbe, «Die Gründung und die wichtigften gefchichtlichen Momente ver Reichsſtadt 
3.» Münch. 1861); Bühler, «B. und feine Umgebung » (Reichenhall 1870). 

Berch, früher großes Dorf mit 15,000 E. im franz. Seine» Departement, unmittelbar 
im Sübdoften vor den Thoren von Paris am rechten Ufer der Seine, welche hier die Marne 
aufnimmt und von einer Kettenbriüde überfpannt wird. Der Ort ift feit 1860 mit Paris ver⸗ 

. einigt amd innerhalb der Enceinte gelegen; er bildet einen Theil des 12. Arrondiffements, 
befigt viele Deftillationen, Fabriken für Effig und chem. Producte, Zuderraffinerien u. f. w. 
und ift befonders wichtig als das Hauptdepöt der fir Paris beftimmten Weine und Brannte 
weine, welche zum großen Theil zu Waller herbeigeführt werben und in den Niederlagen, die 
fi Tängs der ſchönen Kais Hinziehen, in ungeheuern Mengen aufgefpeichert Tiegen. Das 
Schloß zu B. wurde gegen Ende des 17. Jahrh. von Leveau erbaut. 

Berditſchew, Berdyczem, Kreis- und Handelsftadt des ruff. Gouvernements Kiew, 
am Önilopjat und an der Eifenbahn Kierw-Breft, 145 Kilom. ſüdweſtlich von Kiew, unweit 
der Grenze Volhyniens, zu welchem fie gefhichtlich gehört, ift Privateigenthum der Fürſten 
Radziwil und zählt (1871) 52,563 E., darunter 50,000 Yuden mit 5 Synagogen, 52 Bet- 
bäufern und 100 jitd. Schulen. Die Stadt hat breite Straßen, große Pläge, ftattliche Häufer, 
einen Kaufhof, eine Börfe, viele Waarenlager und Läden, vier ruff. Kirchen, eine prot. Kirche, 
eine Tath. Kirche, ein Karmeliterflofter, ein jüd. und ein hriftl. Hospital und ein Theater. 
Außer einem blühenden Handwerksbetrieb unterhält die Bevölferung 10 Tabadsfabrifen, Fa—⸗ 
brifen in Seifen, Parfumerien, Talglichten, Del, Wachs, Leber u. ſ. w. Außerdem ift B. der 
Mittelpunkt des ſüdruſſ. Handels nach Deutfchland über die galiz. Iudenftadt Brody (260 Kilom. 
im Weten). Den Handel betreiben nur die Juden, welche Auffäufe in allen Häfen, auf allen 
Märkten machen umd die Waaren nad) den Städten und Dörfern des Gouvernements Kiew, 
in Bodolien und Bolhynien ausführen. Der Ort felbft hat zwei Wochen- und filnf Sahrmärkte, 
die wichtigften 12. Juni und 15. Aug. Hauptgegenftände des Handels find Pelze, Seiden-, 
Galanterie⸗, Glas⸗, Eifen- und Holzwaaren, Salz, Fiſche, Getreide, Rübenzucker, Hornvieh und 
namentlic auch Pferde. Der ganze Handelsumfat beläuft ſich jährlich auf 40 Mill. Rubel. B. 
würde 1320 vom Großfürſten Gedemin dem litauiſchen Grafen Tüſch-Rewitſch gefchenkt. Gegen 
Ende des 16. Jahrh. erbaute der Wojwode von Kiew, Januſch Tüſchkewitſch, hier ein Schloß 
und 1627 ein Karmeliterflofter, welchem er 1630 das Schloß fchenkte. Im I. 1647 wurde das 
Kofter vom Hetman Chmelnigfi eingenommen und zerftört; die flüchtigen Mönche kehrten erſt 
1663 nad) B. zurüd und umgaben ihr Kloſter, zum Schuße gegen die Tataren und Kofaden, 
mit Mauern und Gräben. Am Anfange des 18. Jahrh. kam B. in den Beſitz der Familie 
Sawiſcha und von diefer durch einen Heirathscontract an die Fürften Radziwil. Zur Zeit 
bes Conföberationskriegs 1768 fette fid) Kaſimir Pularoffi, nad) der Einnahme von Bar, mit 
700 Mann im Klofter feft, mußte aber nad) 2ötägiger Belagerung capituliren. 

Berdjausk, neuaufblühende Hafen- und Handelsftadt im ruſſ. Gouvernement Taurien, an 
der Nordküfte des Aſowſchen Meers, an dem nad) ihr benannten Liman oder am Mündungs⸗ 
golf der Berdjanfa und an der Baſis der nad Süden vorfpringenden Landzunge oder Koja- 
Berdjanskaja umter 46° 45’ nördl. Br. und 54° 27’ öftl. 2. gelegen, war 1827 noch ein un⸗ 
bedeutendes Dorf, das ſich durch die Bemühungen des Fürſten Woronzom entwidelte und 
1835 zur Stadt, 1842 zur Kreisftadt erhoben ward. Im 9. 1838 zählte der Drt 3200, 
1860 fchon 9762 E., obgleid) er im Mai 1855 von ber engl.-franz. Flotte größtentheils zer= 
ftört worden war, und war 1871 auf 12,223 E. geftiegen. Die Stadt hat zwei ruff. Kirchen, 
ein luth., ein jüd. und ein Faraitifches Bethaus, eine Kreisfchule, eine öffentliche Bibliothek, 
ein Zolamt, ein Theater und unterhält ſechs Talgfiedereien und 29 Ziegeleien. Ihre Bedeu 
tung verdankt fie ihrem Hafen, dem beften des Ajowfchen Meers. Die Rhede zwifchen ber 
Küſte und der Landzunge ift ganz frei von Untiefen, hat guten Ankergrund und unweit vom 
Ufer 4 Mt., weiter hinaus 5—7 Mt. Tiefe, ift aud) gegen alle Winde, außer dem Siüd- und 
Südweſtwind, geſchützt. Die guten Eigenschaften diefer Rhede, die Nähe von Kertſch und des 
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Dujepr, zu welchem eine 200 Kilom. fange, fehr gute Straße führt, und die Nachbarfchaft 
von Steinfohlenlagern erklären den raſchen Handelsaufſchwung des Ortes, in dem jährlich drei 
Iahrmärkte ftattfinden. Die Hauptgegenftände ber Ausfuhr find Getreide, Talg, Wolle, rohe 
Häute, Salz, der Einfuhr hauptfählic Kaffee, Del, Oliven, frifche und trodene Früchte, 
Pfeffer u. |. w. In B. ift die Hauptniederlage des krimſchen Salzes. Auf der Landzunge 
liegen drei Salzſeen, in denen jährlich an 100,000 Pub Salz gewonnen wird. 
Beredfamteit Heißt im weitern Sinne die Fähigkeit, ſich richtig, angenehm und wirffam 
in allen Arten der ungebundenen Rebe auszubrüden, im engern Sinne die Kunſt, in milnd« 
licher Darftellung auf die Ueberzeugung und den Willen anderer zu wirken und gewiffe Ge- 
ſinnungen und Entfehliegungen in ihnen zu erweden. (S. Redekunſt.) Sie kann als Ueber: 
redungsfunft glänzen; aber die wahre B. will überzeugen. Man tHeilt die B. ein in die geift- 
liche, welche religiöfen Zweden dient (f. Homiletit), und in die weltliche, deren Gegenftände 
aus dem Kreife des Privat- oder des Öffentlichen Lebens genommen find. Den wichtigften Theil 
der letztern bildet die politifche B., auf die ſich vorziiglich die Rhetorik (f. d.) der Alten bezog. 
Beregh, ungar. Comitat im dieffeitigen Theißkreife, im N. an Galizien, im O. an das 
Darmarofer, im S. an das Ugocfaer und Szathmarer, im W. an das Szabolcfer und Ungher 
Comitat grenzend, umfaßt auf einem Flächenraume von 3727 Dfilon. (1869) 159,223 E., 
worunter 69,500 Magyaren, 72,000 KRuthenen, 3800 Deutfche und 1000 Slowaken. Im 
N. größtentheils gebirgig und falt, ift da® Komitat dem Aderbau nicht giinftig, doch am 
Obſt fehr reich. Einige ſüdl. Berge liefern einen Wein, ber dem Tofayer nur wenig nachfteht. 
Früher lieferten die Bergiwerke des Comitats auch Gold, jett nur Eifenerze, Porzellanerde 
und in größter Menge den Alaun, ber hier in großartigen Fabriken verarbeitet wird. Der 
Hauptort des Comitais ift Beregfzafz, ein Marktfleden mit 6273 E., an der Ungarifchen 
Nordoftbahn und am Fuße einer aus der Ebene ifolirt auffpringenden Heinen Gebirgskette, die 
aus trachytiſchen Gefteinen beftcht und berühmte Alaunftein= und Müpffteinbrüche Hat. Der 
zweite wichtige Ort des Comitats iſt Munkäcs, mit 8602 E., neben dem fid auf einem Kegel= 
berge die Hiftorifch merfwilrdige Feſtung befindet, die jet al Staatsgefängniß benutzt wird. 
Berengar I., König von Italien, war ber Sohn des Herzogs Eberhard von Friauf und 
Giſela's, der Tochter Kaiſer Ludwig's des Frommen. Er und Herzog Guido von Spoleto ge 
hörten gegen das Ende des 9. Jahrh. zu den mächtigften und chrgeizigften Großen Staliens, 
Während Guido in Vertrauen auf feine fränk. Befigungen und Verbindungen als Bewerber 
um die weftfränf. Krone auftrat, ward B. nad) Karl's des Tiden Abſetzung (887) 888 zu 
Pavia zum König von Italien gefrönt. Iuzmwifchen fehrte Guido von dem verunglückten Zuge 
nad) Frankreich zurück, wurde von B. bei Brescia freilich befiegt, diefer aber doch fo geſchwächt, 
daß er fich dem deutſchen König unterwerfen mußte. Anfang 889 gewann jedod, Guido einen 
großen Sieg an der Trebbia und wurde zum König gewählt, 891 auch als Kaifer gekrönt. 
Arnulf's Römerzug brachte B. wenig Vortheil; nach deffen rafchem Rückzuge ſchloß er mit 
Lambert, dem Sohne des inzwifcen geftorbenen Guido, einen Vergleich, wonach beide die 
Herrfchaft Italiens theilten. Als Lambert 898 durch einen Sturz auf der Jagd das Leben 
verlor, wußte ſich B. in Befit der ganzen Lombardei zu fegen. Bald ſank jedoch fein Anfehen, 
da er weder den Naubzilgen der Ungarn über die Alpen noch dem Eindringen der Araber in 
Italien Einhalt thun konnte. Der Adel rief deshalb den König Ludwig von Niederburgund 
berbet, der bis Nom vordrang und dort 901 zum Kaifer gekrönt wurde. Allein bei dem 
Wankelnmth, der Habſucht und Treulofigfeit der Großen konnte feine Herrſchaft Feſtigkeit ge 
winnen; B. gelang es, Ludwig zu vertreiben und 915 von Johann X. die Kaiferkrone zu er- 
halten. Aber die Italiener wollten, wie Liudprand von Cremona fagt, immer zwei Könige 
haben, um einen durch den andern in Furcht zu erhalten, und fo erhoben fich nach einigen 
Jahren gegen B. abermals viele Große, an ihrer Epite fein Schwiegerfohn Adalbert von 
Ivrea und der Erzbifchof Lambert von Mailand, und riefen (919) König Rudolf von Burgund 
zu Hülfe. Rudolf ſchlug B. 29. Juli 923 fo entfcheidend, daß leterer die Ungarn ins Yand 
tief, wodurch ex fi die Gemüther aller entfremdete. Bon Verſchwörungen umgeben, ftarb er 
924 durch Meuchelmord. Er hinterließ von feiner erſten Gemahlin Bertila zwei Töchter, 
Gifela und Bertha, von denen die erftere mit dem Markgrafen Adalbert von Foren vermählt 
war. — B. II, der Sohn des Markgrafen Adalbert von Iorca und Enkel B.'s J., folgte dem 
Bater 925 unter Bormundfchaft feiner Stiefmutter Ermingard im Befig der Marfgrafichait, 
und heirathete 934 Willa, die Nichte des damaligen Königs Hugo (Örafen von Provence) von 
Italien, Willa verleitete ihren Gemahl zur Verſchwörung gegen den König, und ale diefer 
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B. deshalb verfolgte, floh letterer nad) Deutſchland, wo er am Hofe Otto's I. freundliche 
Aufnahme fand. Bon hier aus fuchte er nun in Italien Anhang zu gewinnen, und als er 945 
mit einem Heinen Hecre über die Alpen zurüdfehrte, fielen ihm auch die Großen und Städte 
Oberitaliens zu. Hugo flüchtete nad) der Provence und überließ Italien feinem Sohne Lothar, 
für welchen thatfächlih B. regierte, der in diefer Zeit fich möglichft beliebt zu machen fuchte. 
Erſt nad) Lothar's Tode, der wahrfcheinlich vergiftet wurde, ließ ſich B. 950 zugleich mit 
feinem Sohne Adalbert frönen. Um feinen Thron zu befeftigen, wollte er Adelheid (ſ. d.), die 
junge Witwe Lothar's, mit Adalbert vermählen, und als diefe ſich weigerte, bemächtigte er fich 
ihrer und hielt fie in harter Gefangenschaft. Adelheid fand endlich einen Beſchützer und Ge— 
mahl in dem deutfchen König, dem fpätern Kaifer Otto J. der B. durch Waffengewalt bezwang 
und ihn nöthigte, 952 auf den Keichstage zu Augsburg das Königreich Italien mit Auf 
opferung ber Marfgrafichaft Berona und des Herzogthums Friaul als deutfches Lehn anzu= 
nehmen. Indeſſen griff B. fehr bald wieder gegen Otto und deffen Anhänger zu den Waffen, 
ſodaß Otto 956 feinen Sohn Ludolf mit einem Heere nad) Italien ſchickte. B. ward befiegt, 
die Lombardei mit Pavia erobert, aber 6. Sept. 957 ftarb Ludolf am Fieber. B. rig nun den 
Thron wieber an ſich und herrſchte mit folder Tyrannei, daß die Unterthanen und der Papft 
Johann XII. um Schuß und Befreiung bei Otto I. baten. Otto zog 961 nad) Italien und 
nahm es, faft ohne Widerftand, in Beſitz. B., feiner Würde im Oct. 961 entfegt, floh in die 
Bergfeftung San⸗Leone, wo er ſich endlich 964, durch Hunger bezwungen, ergeben mußte. Ex 
ward als Gefangener nach Bamberg gefchict, wo er 966 ftarb. Vgl. Dümmler, « Gesta Be- 
rengarii imperatoris» (Halle 1871). 

Berengar von Tours, als Scholaftifer durch feinen philof. Scharffinu wie durd) die 
Freimüthigkeit, mit der er ſich feit 1050 gegen die Lehre von der Brotverwandlung im Abend- 
mahle erklärte, und feine dadurch veranlaßten Feiden berühmt. Ex war zu Tours 998 ges 
boren, wurde fpäter Lehrer der Philofophifchen Schule dafelbft und 1040 Archidiakonus zu 
Angers. Mehreremal zum Widerruf gezwungen, immer wieder aber zu der Anſicht zurück— 
fchrend, das Brot im Abendmahle bleibe Brot und nur die Kraft deffelben verwandle ſich für 
die Gläubigen in die höhere Kraft des Leibes Chrifti, wobei er ſich auf Scotus Erigena berief, 
wurde er von den Orthodoren unter bie ſchlimmſten Ketzer gerechnet, und wenn u VI. 
ihn glimpflich behandelte, fo waren doch die Scholaftifer von der Partei des Lanfranc von 
Canterbury fo fehr gegen ihn aufgebracht, daß er ſich 1080 auf die Infel St.- Cosmas bei 
Tours zurüdzog, wo er fein Leben unter frommen Uebungen 1088 befchloß. Ueber die fehr 
entftellte Gefchichte feines Streites haben Leffing in dem « Berengar » (1770) und Stäudlin, 
der auch B.'s bedeutendſte Schrift gegen Lanfranc, welche Lefling in Wolfenbüttel entdedt 
hatte, in mehrern Programmen herauszugeben begann, neues Ficht verbreitet. Eine vollftändige 
Ausgabe feiner Schriften beforgten U. F. und F. Ih. Viſcher (Berl. 1834). 

Berenhorft (Georg. Hein. von), der Vorgänger Bülow's in der Fräftigen Beftreitung 
veralteter Anfichten der Kriegsfunft, geb. 26. Oct. 1733 zu Sandersichen in Anhalt: Deffau, 
geft. 30. Oct. 1814, war ein natürlicher Sohn des Fürften Leopold von Anhalt-Deſſau. Als 
Lieutenant trat er 1748 bei den Imfanterieregiment von Anhalt in preuß. Dienfte. Schon 
1757 ward er Brigademajor im Generalftabe des Prinzen Heinrich von Preußen und 1760 
Adjutant Friedrich's d. Gr. Nach den Siebenjährigen Kriege lebte er am Hofe des Fürften 
von Anhalt-Deffau und ging mit diefem und fpäter mit dem Prinzen Johann Georg auf Reifen 
nad) Frankreich, Italien und England. Er befleidete anjehnliche Aemter am Hofe, wurde 1780 
DOberhofmeifter des Erbprinzen und lebte feit 1790, frei von allen Gefchäften, fid und den 
Mufen. Sein berühmtes Werk «Betrachtungen über die Kriegskunft, ihre Fortſchritte, ihre 
Widerſprüche und ihre Zuverläffigkeit » (Rpz. 1797 — 99; 3. Aufl. 1827) ift eine geiftveiche, 
aber bittere Kritit des damaligen Kriegsſyſtems, das er verurtheilte, weil es fich gegen die 
Franzoſen nicht bewährt Hatte; ein neues Syſtem hat er dafiir nicht aufgeftellt. Auch feine 
«Aphorismen» (Lpz. 1805) fowie «Aus B.'s Nachlagr (Deffau 1845) verdienen Erwähnung. 

jerenice (griech. Berenike; macedoniſch für Pherenife, d. i. Siegbringerin) ift ein häufiger 
griech. Brauenname, befonders befannt als Name mehrerer Btolemäerinnen. — B. J., die vierte 
Geniahlin des Ptolemäus Lagi oder Soter 1.(311— 285 v. Chr.), war früher mit einem Mace— 
donier Philippus vermählt und wurde von Soter Mutter des Ptolemäus II. Philadelphus IJ., der 
Arſinoe IL, Schwefter und zweiten Gemahlin des letern, des Argaios und der Philotera. — 
B., Tochter de8 Ptolemäus II. PHiladelphus I. und der Arfinoe I., der Tochter des Lyſimachos 
und erften Gemahlin des Ptolemäus IT., wurde an Antiohus II. von Syrien vermäßlt und 
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nad) deſſen Tode von Laodike, feiner erften Gemahlin, ermordet. — B.II., Gemahlin des Ptole⸗ 
möus III. Euergetes I., war die Tochter des Magas, Königs von Kyrene, des Sohnes der 
B. J. von Philippus. Diefelbe ließ ihren erften Bräutigam, den ſchönen Demetrius, weil er 
ein ehebrecherifches Berhältnig mit ihrer Mutter angefnüpft, ermorden. Als Weihgeſchenk für 
die großen Siege ihres Gemahls in Aften brachte fie der Aphrodite ihr ſchönes Haupthaar dar, 
welches Kallimachos und Catullus befungen haben. Als das Haar am andern Morgen aus 
dem Tempel verſchwunden war, erflärte der Aftronom Konon von Samos, es fei von den 
Göttern als Sternbild an den Himmel verfegt worden. Hiernach wurde eine Sterngruppe 
unter diefem Namen in der Nähe des Löwen bezeichnet. B. überlebte ihren Gemahl und warb 
von ihrem Sohne Ptolemäus IV. Philopator I. ermordet. — B. III., Gemahlin Ptolemäus XI. 
Alerander I., war die Tochter feings ältern Bruders Ptolemäus X. Soter II. (Lathyros) und 
der Schwefter und Gemahlin defjelben Kleopatra IV. 88 v. Chr. wurde Alerander vertrieben 
und ftarb bald darauf. Sein Bruder Soter II., der 107 v. Chr. vertrieben worden war, 
kehrte zurüd und regierte bis 81. Darauf folgt zunächft als legitime Thronerbin B. III. Phi- 
Iopator allein al8 regierende Königin. Diefelbe heirathet ihren Stiefſohn Ptolemäus XII. 
Alexander II., der fie aber ſchon nad) 19. Tagen ermordete, dann floh und felbft ermordet 
wurde. Roch in demſelben Jahre folgte Ptolemäus XII. Neos Dionyfos (Auletes) in der 
Regierung. — B. IV., Tochter des Neos Dionyfos und der Kleopatra V. Tryphaena, wurde 
58 v. Chr. nad) der Vertreibung ihres Vaters von ihrer Mutter zur Mitregentin angenommen 
und regierte von 57—55, nachdem ihre Mutter geftorben, allein, bis ihr Vater Neos Dio- 
nyſos, zurückkehrte und fie hinrichten ließ. — ®., Gemahlin des Mithridates, ward, als 
Lucullus diefen 72 v. Chr. befiegt Hatte, ebenfo wie deſſen andere Gemahlin Monime und 
deffen Schweftern Rorane und Statira, getöbtet, damit fie nicht in die Gewalt der Römer 
fielen. — Der Name B. ift ferner in der Familie des Herodes Magnus häufig, deſſen Sohn 
Ariftobulns die B., Tochter feiner Tante Salome, der Schwefter des Herodes, heirathete. Aus 
diefer Ehe ſtammte Agrippa, deſſen Tochter B. feinen Bruder, ihren Oheim, Herodes heirathete, 
und deffen andere Tochter Dariamne vom Zul. Archelaus wiederum eine B. zur Tochter Hatte. 
Berenice, verfchiedene Städte des Alterthums. Die bemerkenswerthefte davon ift B. am 
Rothen Meere, unter dem 24.° nördl. Br., ungefähr in gleicher Höhe mit Syene, welches 
von den Alten als genau unter dem Wendekreife gelegen angenommen wurde. Diefe Stadt 
wurde von Ptolemäns II. PHiladelphus gegründet und nad) feiner Mutter B. genannt. Der 
Heutige Name des Ortes, mit einer Tempelruine aus griech.-röm. Zeit, ift Salait- el-Dibli. 
Diefes B. war berühmt als einer der bebeutendften Häfen, zu welchem eine alte Stationdftraße 
von Koptos (Duft) durd; die Wüſte führte, deren einzelne Stationen von Plinius und im Iti⸗ 
nerarium Antonini angegeben werben und von den neuern Neifenden wieder aufgefunden wor⸗ 
den find. Nördlih von B. ging von diefer Straße ein Seitenweg zu den von den alten 
Aegyptern ausgebeuteten Smaragdminen ab, welche anı heutigen Dichebel Zebära in der Nähe 
des Meers liegen, etwa halbwegs zwifchen B. und Leufos Limen, dem jegigen Koffer. — B. 
in Cyrenaika, nad) B. II. genannt, war die weftlichfte unter den die Pentapolis bildenden 
Städten und lag am äußerften Ende der Großen Syrte, wohin man die Gärten der Hesperiden 
verlegte, weshalb es auch Hesperis genannt wurde. B. war meift von Juden bewohnt und 
ward unter Kaifer Iuftinian neu befeftigt und mit Bädern verfehen. Nach B. wurde ganz 
Cyrenaila dichterifchh Berenicis genannt. Ueberrefte der Stadt finden ſich noch bei dem 
aa ve Bengafi (f. d.). 
erent, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk Danzig, an ber Ferſe, ift Sig des Land⸗ 
rathamts und einer Kreisgerichtsdeputation, hat ein fath. Schullehrerjeminar und eine höhere 
Erziehungsanftalt fir Mädchen und zählt (1871) 4136 E. gemifchter Confeffion (darunter 
1500 Polen). — Der Kreis B. umfaft 1234 Dfilom. mit (1871) 43,777 €. 
Beresford (Wiliam Carr B., Biscount), ausgezeichneter brit. General, ein natürlicher 
Sohn des George de In Poer, erften Marquis von Waterford, geb. 2. Oct. 1768, trat 1785 
als Fähnrich in die Armee, diente in Neufhottland bis 1790, wo er bei einer Jagd ein Auge 
verlor, war bei der Expedition gegen Toulon, dann auf Corſica, 1795 in Weftindien, 1799 
in Oftindien, wo er am der Spite einer Brigade der Armee Sir David Baird's über das 
Rothe Meer nach Aegypten ging. Vom Cap der Gurten Hoffnung, an deſſen Eroberung er 
1805 theilnahm, ward er mit dem Range eines Brigadegenerals, an der Spitze eines Meinen 
Detachements, nad) Buenos-Ayres gefandt, welches er einnahm, jedoch fpäter gegen eine weit 
überlegene Macht nicht vertheidigen Tonnte. Gezwungen zu capituliren, blieb er ſechs Monate 
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in Gefangenſchaft, entwich aber dann und kam 1807 in England an. Er erhielt ſogleich das 
Commando der Landtruppen bei der Expedition nad; Madeira und wurde nad) der Eroberung 
der Infel zum Gouverneur ernannt, jedoch ſchon 1808 wieder abberufen, um in Portugal zu 
wirken. Hier regulirte er die Stipulationen der Convention von Cintra und begleitete hierauf 
Sir John Moore nad; Spanien, wo er der Schlacht von Coruña beimohnte und die Eins 
ſchiffung der fliehenden Truppen dedte. Im März 1809 wurde er zum Feldmarſchall und 
Generaliſſimus der portug. Armee ernannt, in welcher — ſich um die Reorganifation 
der peninſularen Truppen ſehr verdient machte. Mit 12,000 Mann warf er am obern Duero 
das franz. Corps unter Loiſon und vereinigte ſich zur gemeinſchaftlichen Verfolgung des Feindes 
mit dem brit. Corps unter Wellington. In der Schlacht bei Albuera zeigte er wenig Feld⸗ 
herrntalent, aber hohe perfönfiche Tapferkeit, und auch 1812 und 1813 vollbrachte er theils 
als erfter, theils als zweiter im Commando (als engl. Generallieutenant), verſchiedene glüd- 
liche Thaten. Die portng. Regierung verlieh ihm die Herzogswürde. Später galt er für einen 
Anhänger Dom Miguel's, weshalb ihm die Regierung Dona Maria's 1835 den Weldmar- 
ſchallsgehalt entzog. Seit 1810 repräfentirte B. im brit. Unterhaufe feine Geburtsgraffchaft 
Waterford und bewies ſich im feiner parlamentarifchen Wirkſamkeit als entfchiedener Tory. 
1814 unter dem Titel Baron B. zum Peer von England erhoben, nahm ex feinen Sig im 
Dberhaufe. Zugleich erhielt er eine Barlanıentsbewilligung von 2000 Pfd. St. jährlich für 
ſich und die beiden nächften Erben des Titels. Außerdem ward B. 1823 zum Viscount creirt, 
1825 zum brit. General und 1828 zum GeneraleFeldzeugmeifter ernannt, von welchem letztern 
Amte er jedoch 1830 beim Sturz des Minifteriums Wellington zuritdtreten mußte. Er ftarb 
auf feinem Landgute Bedgebury⸗Park in Kent 8. Ian. 1854. 

erefin (Elias Nikolajewiiſch), ruff. Reifender und Forſcher auf dem Gebiete der orient. 
Sprachen, wurde 19. Juli 1818 im Gouvernement Perm geboren, trieb anf der Univerfität 
zu Kafan unter Erdmann und Mirza-Kafem-Beg orient. Philologie und machte dann 1842 — 
45 im Auftrage der ruſſ. Regierung eine wiffenfchaftliche Reife durch Perfien, Kleinaſien, 
Syrien, Mefopotamien und Äegypten. Nach feiner Rüdfehr 1846 zum Profeflor der türk. 
Spradje an der Univerfität zu Kafan ernannt, trat er 1848 zum Zwecke Iinguiftifcher und 
ethnogr. Studien eine größere Reife nad) Sibirien an. Seit 1858 hat ®. den Lehrftuhl für 
türk. Sprache und Literatur an der peteröburger Univerfität inne; auch redigirt cr den orient. 
Theil der großen ruff. Encyklopädie und fungirt zugleich als Conjervator des orient. Münz- 
cabinets zu Petersburg. Bon B.'s grammatif—hen und cufturhiftor., meift in ruſſ. Sprache 
gefehriebenen Schriften find zu nennen: ein Supplement zu Kaſem-Beg's tür. Grammatik 
(Beter8b. 1846 ; deutſch von Zenker, Lpz. 1848), «BilliotHef orient. Hiftorifer» (3 Bde., Kaſan 
1849 — 54), «Reife nad) Dhageftan und Translaulafien» (2. Aufl., Kaſan 1850), « Grammatik 
der per. Sprache» (Kafan 1853), «Recherches sur les dialects musulmans» (2 Bde., Rafan 
1848— 53), «Reife in das nördl. Perfien» (Kafan 1852), «Bulgar an der Wolga» (Rafan 
1853), «Die Invafion der Mongolen in Rußland» (2 Bde, Petersb. 1852—54), «Die gried).- 
orthodore und andere Kirchen in der Titrkein (Petersb.1855). Berner gab er Raſchid-Eddin's 
«Geſchichte der Mongolen» (1. — 3. Bd., Petersb. 1858 — 65) in perj. Tert mit ruſſ. Ueber- 
konn heraus. B. iſt kaiſerl. uff. Wirkl. Staatsrath und Mitglied vieler gelehrter Geſellſchaften. 

ereſina, Fluß, ſ. Bertszina. 

Berefit oder RotHbleierz ift eine Verbindung von Chromfäure (31 Proc.) und Blei— 
oxyd (69 Proc.), welche ſich mit Gold, Blei- und Eifenerzen bei Bereſowsk int Ural und in 
ber Provinz Minas-Geraes in Braftlien findet. Er kryſtalliſirt meiſt fäulenförmig im mono» 
klinen Syſtem, ift hyacinthroth, diamantglünzend und hat ein fpecifif—hes Gewicht = 6,0. Man 
kann B. künſtlich darftellen, indem man ſchwefelſaures Blei mit hromfaurem Kalt übergießt, 
wodurch das prachtvolle Chromgelb entfteht. Auch der natürliche B. wird zur Herftellung 
diefer Farbe benugt. In diefem Minerul wurde 1797 von Bauguelin das Chrom entbedt. 

Berefow, Bezirksſtadt des ruff. Gouvernements Tobolsk in Weftfibirien, an der vom 
Ural fommenden und 42 Kilom. unterhalb in den Ob fließenden Sofwa in kalter Einöde ge- 
legen. Die Stadt wurde 1593 gegründet, und zwar zu dem Zwecke, um darin den Jaſſan, 
d.h. die Abgabe in Pelzwerk, von den Oftjäfen zu erheben; feit Mitte des 18. Jahrh. diente 
fie als Verbannungsort wichtiger Staatsverbrecher, wie Menſchikow (geft. 1729), der Fürſten 
Dolgorufi, Ofterman (geft. 1747). Zweimal wurde B. gänzlich, von Feuersbrünften zerftört, 
da erfte mal 1719, das zweite mal 1808, wobei die von Menſchikow erbaute hölzerne Kirche 
abbrannte. Seit 1782 ift B. Bezirksſtadt und zählt (1871) 1659 E., die einen bedeutenden 
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Handel mit Pelzwerk, Mammuthsknochen und gedörrten und eingeſalzenen Fiſchen treiben. 
Der größte Handelsumfat findet im Monat Januar ftatt. B. enthält 2 fteinerne Kirchen, 
16 Kaufläden und 5 große Magazine. Der Berefſowſche Bezirk ift der nördlichſte bes 
Gouvernements Tobolsk und umfaßt ein Arcal von 1,011,808 OKilom. mit 29,671 E. Die 
Berefowiden Goldgruben liegen 16 Kilom. von der Kreisftadt Jekaterinburg im Souvernement 
Perm zwiſchen den Flüffen Piſchma und Iffeta, nehmen ein Areal von 412 QKilom. ein, und 
gehören zu den ergiebigften im ganzen Ural und liefern das reinfte und feinfte Gold. * 
Bereszina, Bereſina, Fluß im ruſſ. Gouvernement Minsk, entſpringt bei Doktſchizi 

im Kreiſe Boriſſow aus einem Sumpfe, durchfließt von N. nach S. ein feuchtes und ſumpfiges, 
durch ſandige, meiſt bewaldete Höhen begrenztes Wieſenthal, wird bei Boriſſow ſchiffbar und 
mündet nad) einem 580 Kilom. langen Laufe unterhalb Horwal in den Dujepr. Weltbelanut 
wurde die B. durch den Uebergang des franz. Heers auf dem Niüdzuge von Moskau 26. bis 
29. Nov. 1812, die fog. Schladht an der B. Bon Kutuſow höchſt faumfelig verfolgt, aber 
von Wittgenftein in der Flanke bedroht uud in Gefahr, durch Tſchitſchagow abgeſchnitten 
zu werden, mußte Napoleon I. feinen Rückzug befchleunigen, foweit e8 die Unordnung, der 
Mangel an Pferden und der Froft erlaubte. Am 22. Nov. näherte fich das Heer der B, fand 
aber den Uebergang bei Boriffow ſchon von Tſchitſchagow befegt. Diefer ließ ſich trotz drei⸗ 
facher Uebermacht von Oudinot itberfallen und floh mit feinen Truppen in größter Verwirrung 
über den Fluß, den er fperren follte. General Dertel, der mit 15,000 Mann hätte zu ihm 
ftoßen ſollen, war aus Furcht vor der Viehſeuche in Litauen geblieben. Napoleon hatte unter 
deffen einen andern Webergangspunft ermittelt, täufchte Tſchitſchagow durch Scheinanftalten 
bei Boriffow und ließ 26. Nov. bei Studienfa den Bau zweier Brüden beginnen, wozu das 
Material erft mühfam aus den nächften Dörfern herbeigefchafft werden mußte. Zum Glüd 
hatte General Eble zwei Feldfchmieden und ein, Wagen mit Kohlen und Handwerkszeug ge: 
rettet. Zur Dedung des Brüdenbaues wurden 400 Mann auf Flößen übergefett, aud) etwas 
Cavalerie war durd) den Fluß geſchwommen. Eine Bereinigung von Tſchitſchagow und Witt- 
genftein würde die franz. Armee, die unter ihrer völlig aufgelöften Mafje nur nod) 30,000 
Streitfähige zählte, vernichtet Haben, aber Wittgenftein blieb nach der Erftitrmung von Boriſſow 
ganz unthätig und fuchte vorfichtig eine Verbindung mit der ruſſ. Hauptarmee. So wurde 
unter großer Anftrengung durch die franz. Artillerie 26. Nov. von morgens 8 bis 1 Uhr bie 
erfte Brücke, nahmittags 4 Uhr die zweite vollendet. Weber erftere ging fofort das 2. Armees 
corps (Oubinot), über die zweite, die für Geſchütze und Wagen beſtimmt war, zuerſt die Garde 
artilerie, worauf das Ney’fche Corps und am 27. Napoleon mit den Garden folgte. Die 
übrigen Corps follten nachrücken, das 9. (Victor) die Nachhut bilden. Aber ſchon drängten 
auch die Unbewaffneten nad; den Brücken, und bald entftand jene granenhafte Berwirrung, 
deren entfegliche Auftritte von vielen Uugenzeugen gefchildert worden find. (Nach Segur auch 
in Nellftab’8 «1812»; 5. Aufl., Lpz. 1860.) Jede Drdnung hörte auf: Fußgänger, Reiter 
und Wagen, Franen und Nachzügler bildeten eine dichte Maſſe; der Seldfterhaltungstrieb er- 
ickte jedes kameradſchaftliche oder menschliche Gefühl; viele wurden niebergetreten oder ing 
affer geftoßen; andere fuchten auf dem Treibeife oder ſchwimmend hinüberzukommen und 
fanden den Tod; dreimal brachen die Breter oder Knüppel des Brüdenbelags und mußten erft 
wieberhergeftellt werden; zuweilen waren in ber beifpiellofen Verwirrung die Brüden ganz 
leer, während vor= und nachher Zaufende ſich auf ihnen drängten und ſtießen. Unterbeffen 
hatte ſich die Divifion Partouneaux in Borifjow geopfert und mußte zuletzt vor Wittgenftein’s 
Uebermacht die Waffen freien. Marſchall Victor dedte den Uebergang nod)- während des 
ganzen 28. Nov. mit feinem anfangs nur 1700 Dann ftarfen, dann aber durch cine von Na- 
poleon wieder auf das linke Ufer geſchickte Divijion auf 4000 Mann gebradjten Corps gegen 
die faft fünffache Ueberzahl. Aber die ruff. Artillerie fing nun an, die Brücken wirkſam zu be> 
ſchießen und vermehrte dadurch die Verwirrung und das Grauſen des fortwogenden Ueber- 
gangs. Während Wittgenftein hier gegen Bictor bei Studienka kämpfte, griff der heranzichende 
Tſchitſchagow das Oudinot'ſche Corps, welchem Napoleon die Garden zur Referve geftellt, 
bei Stachow an, wurde jedoch abgefchlagen. Abends 9 Uhr begann Bictor feinen Abzug. Um 
denfelben möglich zu machen, ließ Eble durch feine Genietruppen die Maffe der Menfchen, ge- 
flürzten Pferde und Wagen trancheeartig durchbrechen, worauf das 9. Corps bis gegen 1 Uhr 
nachts, mit Zurücklaſſung einer Heinen Urrieregarde, die Brücken überfchritt. Eine Maffe von 
Erſchöpften, Kranfen und Verwundeten lag nod) ftumpffinnig am Ufer und benutte, trog aller 
Aufrufe der Generale, die nun völlig freigeworbenen Brüden nicht, bis Anftalten gemacht 
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wurden, biefelben abzubrennen. Daun ſtürzte von neuem alles dahin, fonnte ſich aber nur zum 
geringften Theile retten. Die Kofaden erfchienen jet bald und machten außer 10— 15,000 
Gefangenen eine unermeßliche Bente. Nur Kutuſow's fehlerhafte Maßregeln, von Toll ver- 
gebens befämpft, retteten das franz. Heer auf feinen weitern Rückzuge. 

Berettint, ital. Maler und Baumeifter, f. Cortöna (Pietro da). 

Berg nennt man eine verhältnißmäßig wenig ausgebehnte Bodenerhebung, bie infolge ihrer 
iſolirten Lage oder durch das Vorhandenfein beiderfeitiger Kammfättel als individualifirter 
Theil der Reliefformen der Erdoberfläche hervortritt. Bei geringer relativer Höhe (weniger 
als 200 Mt.) bezeichnet man folche Bodenerhebungen als Hügel, bei größerer als B., obwol 
Sprachgebrauch und relative Anſchaunngen diefe Grenze nicht immer genau beachten. So 
mannichfach auch die Geftalt der B., fo treten doc) mehr oder weniger deutlich drei Theile 
hervor, deren Form umd gegenfeitige Zufammenftellung harakteriftiich ift: nänlich der Fuß 
oder der untere Theil, mit dem der B. feine markirte Ueberhöhung der Grundfläche beginnt, 
der Gipfel oder der höchſte Theil, und der Numpf, der zwifchen beiden liegende mittlere Theil, 
deffen Außenfeite die Abhänge bilden. Der Fuß eines B. ift je nad den urfprünglichen und 
den fortwirtenden Bildungsumftänden mehr oder weniger deutlich marfirt, d. h. es beginnt bie 
Maffenerhebung fchroff oder allmählich, wonach fi denn auch der größere Umriß der Berg« 
grundfläche fchärfer oder ſchwächer dem Auge darftellt. Häufig, und befonders verfchieben je 
nad) der Auflöslichfeit des Gefteins, wird der eigentliche Fuß eines B. noch mit Anhöhen um⸗ 
lagert fein, welche entftanden find durch allmäpliche Abfpillungen von der Bergmaffe, herab- 
fallendes Gerölle, durch das Herabftürzen einzelner Theile, ifolirte Anhäufungen vor ausge 
wählten Schluchten oder, wie bei Bulfanen, durch ausgeworfene und herabftrömende vulkaniſche 
Maſſen. Der Obertheil, Gipfel oder Scheitel eines B. kann im allgemeinen flad), erhaben 
oder eingefenkt fein. Die fpeciellere Geftaltung eines Bergſcheitels ift befonders charakteriſtiſch 
für feine innere und äußere Beſchaffenheit, und bedingt in der Terrainlehre die wiſſenſchaft⸗ 
Tiche Eintheilung der B. und auch häufig ihre Eigenbenennung. Ein flacher Obertheil Heißt 
im allgemeinen Platte; doch nennt man bei deren faft horizontaler und fehr verbreiteter Aus- 
dehnung den betreffenden B. einen Tafelberg und bei größerer Neigung derfelben einen Lehn- 
berg. Iſt der Obertheil fanft gewölbt, fo nennt man den B. Kuppe, Kopf, Koppe, Belch oder 
Ballon, bei fehärferer Wölbung Gipfel, bei allmählich zulaufender Spige Kegel oder Kulm, 
bei fharfmarkirter Spige Horn, Zahn, Nadel, Thurm oder Pic, und wenn die Spitze ſcharf 
abgeftumpft ift, Hutberg, Dad) oder Krone. Bei vulkauiſchen B. ift der Gipfel meift zu einem 
Krater eingefenft. Ucberhaupt ift die Ocftalt der B. durchaus von ihrer geolog. Zuſammen⸗ 
fegung und Entjtehung abhängig. So bilden die Bafalte meift glodenförmige, die Phonolithe 
domartige Kuppen, die Oranite kugelig gewölbte Gipfel, die Dofomite zadige Spigen. Die 
vorftehenden Benennungen beziehen fid aber nur auf ſolche Erhebungen, welche nach allen 
Seiten ziemlich gleiche Ausdehnung haben; andere treten ein bei den mehr in die Länge ge= 
ftredten. Diefelben bilden Plateaur oder Hochebenen, wenn fie eben und wenig geneigt find, 
Firftberge, wenn fie in fcharfen Känmen und Schneiden zufammenlaufen, und Rücken, wenn 
fie eine flachgewölbte Oberfläche haben. Die mit der Wafferfcheide zufammenfallende Firft- 
oder Rückenlinie bildet bald bauchige, convere, bald hohle, concave Formen und trägt alsdann 
ein wellenförmiges Anfehen, oder fie ift durch tiefe und fteile Riſſe und Spalten famm= oder 
fägeartig ausgezadt, wo dann die emporvagenden Zaden Firfte, Hörner, Nafen oder Zähne 
heißen. Im übrigen ift bie Benennung der B. nad} den verſchiedenen Formen ihrer Obertheife 
noch äußerft mannichfach. Die Oberfläche des Rumpfes, mag derfelbe num freier oder ver- 
Bundener mit andern Erhebungen, mehr oder weniger regelmäßig geftaltet fein, ift entweder 
ftetig, d. h. gleichfürmig abgedacht; gewölbt, d. h. flad) oder ſtark ausgebogen; hohl, alfo mehr 
oder weniger eingebogen, oder unterbrochen, wenn Heine Plateaur mit ftärkern Neigungen wech⸗ 
feln und foldjergeftalt Abſätze, Stufen oder Terraifen bilden. Selten wird man in größern 
Ausdehnungen ftetige Boſchungsflächen antreffen; vielmehr erzeugten entweder die ungleiche 
Veftigfeit der verfehiedenen Gefteinarten, aus denen ber B. befteht, oder Wafferfpillungs- 
Zerftörungen von außen, jedes fitr fid) oder beides vereint, eine große Mamnichfaltigkeit der 
plaſtiſchen Formen. Die Vertiefungen erſcheinen als Thäler, Schluchten, Spalten, Klüfte 
oder Riffe, als Keffel oder Mulden, und die zwifchenliegenden und begrenzenden Erhöhungen 
als Grate, VBorfprünge, Kanten, Wünde, Ueberhänge, Klippen u. |. w. Der Winkel, unter 
welchem die Böfchungsfläche zu einer Horizontalebene fteht, heißt die Abdachung, die Neigung 
oder der Abfall des B. und wird nach Graben beftinmt. Die einfachfte Beurteilung der Nei= 


200 Berg Gerzogthum) 


gung der Vergflächen bietet das Profil (f.d.) des B. Die Neigungsmwinkel find fehr verſchie⸗ 
den, doch foinmen die fanftern Böſchungen viel häufiger vor als die fhroffen, ſchon um bes- 
willen, weil der natürliche Fallwinkel der lodern Erdmaſſen nie ftärker als 45° ift, weshalb 
man auch alle ſchwächern Grabationen Erdböſchungen und alle fteifern Felsböſchungen nennt. 
In Zuſammenſtellung der einzelnen Erhebungen unterſcheidet man, je nach der Ausdehnung, 
Längenrichtung oder den mehr gleichmäßigen Entfernungen von einem mittlern Punkte, Berg- 
veihen, Bergzüge und Bergketten von Berggruppen, Berghaufen und Bergmaffen. Die Lehre 
von den äußern Beziehungen der Bergformen heißt Drographie, über die Verhältniffe der in- 
nern Beſchaffenheit, über die Entftefung und Bildung der B. belehrt die Geologie. Ueber bie 
Meſſung der Berge |. Höhenmeffung. 

Berg, vormals ein ſelbſtſtändiges Herzogthum (Ducatus Montensis), jegt ein Theil der 
preuß. Rheinprovinz, wird im W. durch den Rhein von dem ehemaligen Erzſtift Köln gefchie- 
den, an welches e8 au im ©. grenzt. Im O. grenzt e8 an Naſſau⸗Siegen ober ben jegigen 
Siegener Kreis, an dag Herzogthum Weftfalen und an die Grafichaft Dark; im N. an das 
Herzogthum Kleve, und der Rhein trennt es von dem Fürſtenthum Mörs. Es iſt das erfte 
Fabrikland Deutfchlands, und namentlich find im Wupperthafe (f. d.) mit Elberfeld (f. d.) und 
Barmen (f. d.) Induftrie und Handel im blühendften Zuftande. Das ganze Land ift bergig, 
bat Ueberfluß an Eifen, Blei und Steinfohlen, erzeugt aber lange nicht fo viel Getreide, als 
die Volksmenge bedarf, die nirgends in Deutſchland auf gleichem Raume fo dicht iſt. Diefe 
Dichtigfeit der Bevölkerung, den hohen Stand der Induftrie und den dadurch erzeugten Reic)- 
thum verdankt das Land theils feiner Tage, theils der Regierung. Vorzüglich vortheilhaft war 
die faft beftändige Neutralität des Landes in ben Kriegen des 17. und 18. Jahrh., die eine 
Menge gewerbfleißiger und reicher Leute aus den Niederlanden und aus Frankreich, wo fie um 
der Religion willen bedrückt wurden, hierher auszuwandern veranfaßten. Zur Zeit der Römer 
war das Land von den Ubiern bewohnt, die ſich unabhängig erhielten, bis fie in der Zeit der 
allgemeinen Völkerwanderung verſchwanden und ihr Land den ripuarifchen Franken zufiel. 
Seit dem Anfang des 12. Jahrh. regierten einen Theil des nachmaligen Herzogthums B. be= 
fondere Grafen aus dem Geſchlechte der Grafen von Zeifterband, von denen Adolf und Eher» 
hard, Ritter von Altena genannt, von Kaifer Heinrid) V. 1108 zur Belohnung ihrer Kriegs- 
dienfte zu Grafen von dem Berge und Altena erhoben wurden. Ihre Nachkommen vermehrten 
ihre Beſitzungen durch Erbſchaft, Schenkungen und auf andere Weife, bis Adolf’ II. Söhne 
diefelben theilten; Engelbert erhielt B. und Eberhard Altena. Durch Heirath fam das Land 
hierauf, nad dem Erlöfchen des gräfl. berg. Mannsftammes, 1219 zuerft an den Herzog Hein- 
rich IV. von Limburg, und nad) dem Ausſterben deſſen Geſchlechts, 134%, ebenfalls durch 
Heirath an Gerhard, Prinzen von Jülich, deſſen Sohn Wilhelm I. von Kaifer Wenzel für B. 
die Herzogswürde erhielt. Bon nun an theilte B. das Schidſal Jülichs. Als 1609 der jütlich- 
berg. Regentenftamm ausftarb, machte Ocfterreich Anſtalten, das Land als ein Reichslehn in 
Befit zu nehmen, wobei Spanien Hillfsleiftung verſprach. Diefes aber wollten weder Kur— 
fachfen noch die Häufer — und Kurbrandenburg zugeben. Die beiden letzten Be— 
werber erlangten die Zuſtimmung der Landſchaft zu gemeinſchaftlicher Regierung, welche die 
Republik der Niederlande garantirte, und welche auf eine für das Land ſehr vortheilhafte Weife 
bis 1624 dauerte, wo infolge eingetretener Streitigkeiten durch den Düſſeldorfer Vergleich bes 
ſtimmt wurde, daß Kleve, Dark, Ravensberg und Mörs an Kurbrandenburg, dagegen Jülich 
und B. an Pfalz-Neuburg kommen follten. Diefer Vergleich wurde 1666 im wefentlichen ber 
ftätigt, worauf nad) dem Erlöfchen der Kurpfälzifchen Linie 1742 B. an den Kurfürſten Karl 
Philipp Theodor von dev Sulzbachiſchen Linie und nad; deffen Tode 1799 nebft den andern 
Ländern an den Herzog Mazimilian Joſeph von Pfalz-Zweibriiden kam. Vorzugsweiſe hatten 
bie Verfolgungen der Proteftanten unter Ludwig XIV. neue gewerbthätige Anfiedler nad) 8. 
geführt, wo fie in der Fabrikation den Geſchmack der franz. Induftrie in Seide und Baum— 
wolle, im Bleichen, in Spigen und feinen Leinen einfünrten. Im J. 1806 wurde B. an Franf- 
reich abgetreten. Napoleon bildete num aus dem eigentlichen B., das ohne die eingefchloffenen 
Herrfchaften 54 — 55 D.-Min. mit 295,000 E. umfaßte, dem rechtsrhein. Kleve und andern 
Gebieten das Großherzogthum B. (damals 98 Q.-Min. mit 374,235 €.) für feinen 
Schwager Joachim Murat, gab es aber nad} deſſen Berufung auf den neapolit. Thron 1809, 
unter dem Vorbehalt der vormundſchaftlichen Regierung des Landes, an den noch unmündigen, 
älteften Sohn des Königs Ludwig von Holland, Ludwig Napoleon (den Bruder Napolcon’SILL.), 
und zwar nad) einer ſchon 1808 erfolgten fo beträchtlichen Erweiterung (durch das Fürften- 
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thum Münfter, die Graffchaften Marl, Tedienburg und Lingen, die Abteien Elten, Effen und 
Werden), daß es ein Areal von 315 O.-Min. mit 878,157 E. umfaßte. Daffelbe hatte zur 
Hanptftadt Düffeldorf und zerfiel in die vier Departements des Nheins (mit den Arrondiffes 
ments Düffeldorf, Elberfeld, Mühlheim a. Rh. und Effen), der Sieg (mit den Arrondiſſements 
Dillenburg und Siegen), der Ruhr (mit den Arrondiffements Dortmund, Hagen und Hann 
und den Städten Duisburg, Ruhrort und Dinslafen) und der Ems (mit den Arrondiffements 
Münſter, Coesfeld und Lingen). Ehe indeffen der Großherzog Ludwig volljährig ward, be⸗ 
fegten 1813 die Allirten das Land und errichteten ein proviforifches Gouvernement zur Ver— 
waltung beffelben, worauf es 1815 durch den Wiener Congreß Preußen zugetheilt wurde. 

Berg (Franziska), bedeutende deutſche Schaufpielerin, geb. 1. Ian. 1813 zu Manhein, 
betrat bie Bühne 1830 in Würzburg und gehört feit 1831 dem dresdener Hoftheater au. 
Weber von jugendlicher Schönheit nod) andern gewinnenden Eigenfchaften unterftügt, gelang 
es ihr, ungeachtet ihres begeifterten und redfichen Strebens, nur ſchwer, ihr Talent zum Durch⸗ 
bruch und zur Anerfennung zu bringen. Schon in ihrem 26. Lebensjahre entjchloß fie ſich, 
in bie reifern und Altern Rollenfächer der Tragödie, bald auch des Luſtſpiels überzugehen. Ein 
ficheres Gefühl für das Edle, Erhabene und Furchtbare, natürliche Ausdrudsweife und un- 
gezwungene und plaſtiſche Darftellung haben ihr in der Tragödie, wohlthuende weibliche Gut⸗ 
berzigfeit, ein feiner Humor und immer harmonifche Haltung ihres Spiels im Luftfpiele einen 
Plag unter den beften deutſchen Schaufpielerinnen erworben. Als glänzend gilt ihre Darftellung 
der Phädra, Gräfin Orfina, Lady Macbeth und der Ifabella in der «Braut von Meffinan. 

Berg (Günther Heinr., Freiherr von), deutfcher Staatsmann und oldenb. Minifter, geb. 
27. Nov. 1765 zu Schweigen bei Heilbronn, wo fein Bater gräfl. Neipperg’fcher Oberamt- 
mann war, ſtudirte 1783—86 in Tübingen die Rechte und ging dann nad) Wetzlar und 
Bien, um die reichögerichtfiche Praxis kennen zu lernen. Durch Bekanntſchaft mit Pütter 
wurde ev 1793 nad) Göttingen als außerord. Profeffor der Rechte berufen und zum Beiſitzer 
des Spruchcollegiums ernannt. Ex trat 1800 als Hof- und Kanzleirath in die Iuſtizkanzlei 
zu Hannover ein und wurde zugleich Nechtsconfulent des Minifteriums. Bei der Auflöfung 
der hannov. Juftizlanzlei durch die wetfäl. Regierung trat er als Regierungspräſident in fürftl. 
fippe=bildeburg. und 1815 als Dberappellationsgerichtspräftdent in oldenb. Dienfte. Bis 
1821 vertrat er bie 15. Stimme beim YBundestage, verließ jedoch, misgeſtimmt durch die 
Hinderniffe, welche die Reaction bereitete, Frankfurt und ging nach Oldenburg zurüd. Zum 
Geheimrath und zum zweiten Mitgliede des Cabinets ernannt, führte er daneben noch bis 
1830 den Borfig im Oberappellationsgerichte. Im J. 1834 vertrat er neben Oldenburg die 
anhalt. und ſchwarzb. Fürſtenthümer auf den Minifterialconferenzen in Wien. Auch im hohen 
Alter noch unausgefegt thätig, wirkte ex für die innere Entwidelung des Landes fehr fegens- 
reich. Bereits 1830 vieth er, Oldenburg eine ftändifche Berfaffung zu verleihen. B. wurde 
1837 in den öfterr. Freiherenftand erhoben und farb zu Oldenburg 9. Sept. 1843. Unter 
feinen zahlreichen, größtentheil® das deutfche Staatsrecht behandelnden Schriften find hervor⸗ 
zuheben: g Das deutfche Polizeiredht » (5 Bde. Hannov. 1801— 9) und « Abhandlungen zur 
Erläuterung der Rheiniſchen Bundesacte» (Bd. 1, Hannov. 1808). 

a Na Heine. Edmund, Freiherr von), verdienter Forſtmann, des Vorigen Sohn, 
geb. 30. Nov. 1800 zu Göttingen, ſtudirte 1815—17 auf der Forftafademie zu Dreißigader, 
bezog dann die Univerfität Göttingen, verließ diefelbe aber 1818, um unter Leitung des Ober= 
forftmeifters von Kaas in Bitdeburg, Rettſtadt's in Sautenthal und von Uslar's in Lauter= 
berg am Harz ſich zum Praktiker zu bilden. Nachdem B. den Winter von 1819—20 zu 
Oöttingen und den Sommer 1820 auf Reifen und zu Frankfurt zugebracht, trat er im Aug. 
1820 als Auditor bei den oberharzifchen Berg- und Yorftämtern zu Klausthal in hannov. 
Staatsdienfte; 1821 erhielt er an der dafelbft neuerrichteten Forſtſchule die Stelle eines Hülfs- 
lehrers, wurde 1824 zum Forftfchreiber mit Sig und Stimme im Collegium und 1830 zum 
Oberförfter, Referenten im Berg⸗ und Forftamte und Controleur im Walde, einer damals 
fehr wichtigen und einflußreichen Stelle, befördert. Nachdem er 1833 als Oberförfter und 
Chef der Forftinfpection nad) Lauterberg verfett worden, führte er das Privatforftinftitut ſei⸗ 
nes Vorgängers von Uslar zur Ausbildung praftifcher Forftmänner fort. B. nahm 1845 den 
Ruf als Oberforftrath, Director der Akademie für Forft- und Landwirthe zu Tharand und 
als Mitglied der Forft-Eraminationscommiffion im Königreich Sachſen an. Im feinem forft- 
männifchen Wirken bewies er ſich namentlich für die beffere Bewirthſchaftung der körperſchaſt- 
lichen und Privatforſten thätig. An dem Erwachen des Vereinslebens nahm er regen Theil; 
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unter feiner Mitwirkung wurden 1843 der Harzer und 1847 der Sächſiſche Forftverein ge- 
gründet. Größere Reifen, zum Theil durch verfchiedene forftliche Aufträge veranlaßt, wie in 
Finland, Schweden, Norwegen, Ungarn und in faft allen Theilen Deutſchlands, wurden von 
ihm nicht ohne Ausbeute fir fein Fach} unternommen. Nachdem 3.1866 in Ruheſtand getreten, 
aber noch literarifc, thätig geblieben war, ftarb er 20. Juni 1874 zu Schandau. Außer durch 
zahlreiche Arbeiten in forftlichen Journalen hat er ſich ala Scyriftfteller einen ehrenvollen Namen 
erworben durch die Schriften: «Anleitung zum Verkohlen des Holzes» (Darmft. 1830; 2. Aufl. 
1860), «Ueber das Berdrängen ber Laubwälder im nördl. Deutfchland » (Darmft. 1844), 
«Die Zagdfrage und die Jagdgeſetzgebung » (Lpz. 1849 u. 1859), « Staatsforftwirthfcjafts- 
Ichre» (Lpz. 1850), «Aus dem Dften der öfterr. Monardjien (Dresd. 1860), « Pürfchgang im 
Dickicht der Forft- und Jagdgeſchichte » (Dres. 1869), «Geſchichte der deutfchen Wälder » 
(Dresd. 1871). Ebenſo machte er fich verdient durch die neuen Bearbeitungen von Cotta's 
«Waldbau» (7. u. 8. Aufl., Lpz. 1849, 1856) und von Yefter’8 Werk aUeber die Heine Jagd» 
(4. Aufl., Lpz. 1859). Auch leitete er 1846 — 64 die Redaction des « Forſtwiſſenſchaftlichen 
Jahrbuchs der Akademie Tharand» (Bd. 3—16, Lpz. 1846 fg.). 

Berg, ein livländ. Adelsgeſchlecht, das ſich aud) in Eftland und Litauen verbreitet hat, 
und von dem ſich mehrere Mitglieder im ruff. Militär» und Civildienfte ausgezeichnet haben. — 
Magnus von B., ruff. Generaleen-ChHef, focht im Siebenjährigen Kriege und im Türken⸗ 
Eriege 1769— 74. — Georg von B. wurde als Generalmajor 1812 bei Polozk verwundet, 
erſtürmte in der Schlacht von Filgen das Dorf Großgörfchen und ftieg 1823 zum Oeneral 
der Infanterie. — Graf — Re Rembert B. (ruſſ. Fedor Fedorowitſch), 
Statthalter von Polen, wurde 26. Mai 1790 geboren, ſtudirte in Dorpat und trat 1812 
als Freiwilliger in die ruſſ. Armee, wo er bald Offizier und nach dem Einzuge in Paris 
Kapitän im Generalſtabe wurde. Nachdem er zwei Jahre das ſüdl. Europa und den Orient 
durchwandert, wırrde er 1820 auf Empfehlung des Grafen Kapodiſtrias ald Collegienrath im 
Minifterium des Auswärtigen angeftellt und nad) Neapel gefandt, um den Carbonarismus zu 
beobachten, über welchen er einige, damals vielgelefene Aufſätze ſchrieb. Alsdann trat er wier 
der mit Oberftenrang in die Armee zurüd, unternahm 1822 — 24 mehrere Expeditionen gegen 
die Kirgifenftänme und 1825 eine Recognofcirung des Aralſees, auf der er von Everdmann 
und andern Gelehrten begleitet wurde, und die auch in wiffenfchaftlicher Beziehung zu inter 
effanten Ergebnifien führte. Bon Kaifer Nikolaus 1826 zum Generalmajor befördert, diente 
ex 1828 und 1829 gegen die Türken, verheirathete ſich 1830 in Italien mit einer Gräfin 
Cicogna und nahm mit großer Auszeichnung an dem Feldzuge von 1831 in Polen theil, wo 
ex namentlich bei den Unterhanblungen über die Capitulation von Warfchau thätig war. Zum 
©enerallieutenant und Oeneralquartiermeifter der Armee umter dem Feldmarſchall Fürſten 
Paskewitſch ernannt, der an ihm einen eifrigen Gehülfen hatte, bejchäftigte ex fich hierauf mit 
der militäriſch- topogr. Aufnahme von Polen, wurde nebenbei zu mehrern biplomatifchen 
Mifftonen gebraucht und erhielt 1843 mit dem Range als General der Infanterie den Poſten 
eines Öeneralquartiermeifters des kaiſerl. Oeneralftabs. Als Oefterreich 1849 die Hülfe Ruß- 
Lands gegen die Ungarn in Anſpruch nahm, ging B. als ruſſ. Bevollmächtigter nad Wien und 
ins Öfterr. Hauptquartier, wirfte mit vielem Takt im Intereffe der Allianz zwifchen den beiden 
Kaiferhöfen und bot feinen ganzen Einfluß bei Paskewitſch auf, um einen Bruch zwifchen bie- 
ſem und Haynan zu verhüten. Mit der öfterr. Grafenwürde belohnt, Fehrte er jodann nad 
Petersburg zurück, um die unter feiner Leitung begonnenen großartigen topogr. Arbeiten fort 
zufegen. Beim Ausbruch des Orientkviegs erhielt B. 1854 den Auftrag, Reval und Eftland 
‚gegen die weftmächtliche Flotte zu vertheidigen, welche jedoch feinen Angriff gegen biefe Punkte 
aunternahın. Hierauf zum Generalgonverneur und Truppencommandant in Finland ernannt, 
beftand er das dreitägige Bombardement von Sweaborg, 8. bis 10. Aug. 1855, das für die 
Altirten ohne Refultat blich und wofür ihm Alerander IT. an feinem Krömmgstage, 7. Sept. 
1856, ben Titel eines finländ. Grafen verlich. In Finland felbft aber machte ſich B., ein 
Dann der alten Zeit und allen freifinnigen Ideen feindlich, fo unbeliebt, daß der Kaifer, der 
ihm perfönlich wohlwollte, fi dennoch entfchließen mußte, ihm im Nov. 1861 von feinem 
Poſten abzurufen. Als indeß nach Ausbruch der Unruhen in Polen eine energifche Hand nöthig 
fehien, um die Autorität der ruſſ. Regierung herzuftellen, wurde B. im März 1863 zum Ad⸗ 
junet des Großfürften Konftantin und nad dem Rücktritt des letztern 31. Det. zum Statt⸗ 
halter und Oberbefehlshaber der ruff. Urmee im Königreich ernannt. Seitdem war er beftrebt, 
den Aufftand dur Maßregeln der Strenge zu dämpfen. Gleichzeitig bekämpfte er indeflen 
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das zugleich ruſſificatoriſche und demokratiſche Syſtem des 1866 zum Staatsſecretär für Polen 
ernannten Geheimraths Miljutin, wodurch er in Polen eine gewiſſe Popularität errang. Er 
ſtarb 18. Jan. 1874 zu Petersburg, wohin er gekommen war, um an den Feierlichkeiten der 
Bermählung der Großfürſtin Marie mit dem Herzog von Edinburgh theilzunehmen, während 
der Kaifer ihm eben einen Beſuch machte. Da B. kiuderlos war, fiel fein Vermögen und fein 
Titel an die Söhne feines älteſten Bruders, des Chevalier B. auf Schloß Saynit in Livland. 

Berg (Waffilij Rikolajewitfch), Oberft im ruf. Steuermannscorps, geb. 1781, geft. 2. Ian. 
1835, befannt durd) eine 1803— 6 mit ifftanffij unternommene Reife um die Welt, von der 
er eine Befchreibung herausgab. Außerdem fchrieb er hiftor., nautiſche und archäol. Werke, dar- 
umter eine a Geſchichte der Entdeckungsreiſen nad) den Nordpolarländern» (2 Bde.), « Verſuch 
einer Geſchichte der ruff. Flotte» (4 Bde.), «Geſchichte der Negierung des Zaren Alerei Micjailor 
witfch» (2 Bde., Petersb. 1830— 31), «Geſchichte des Zaren Michael Feodorowitſcho (2 Bde., 
Beter8b.1832), «Geſchichte des Zaren Feodor Alerejewitichn (2 Bde., Petersb. 1834). 

Bergakademie ift der Name für höhere Lehranftalten, in denen junge Leute von wiffen« 
ſchaftlicher Borbildung in den Bergwerkswiſſenſchaften (ſ. d.) theoretifch und praftifch unterrichtet 
amd zu Berg- und Hüttenbeamten gebildet werben. Solcher Yuftitute befitt unter andern Franke 
reich in den Bergwerksſchulen (Ecoles des mines) zu Paris und St.-Etienne, England in der 
Royal School of Mines zu London, die Vereinigten Staaten von Amerika in der School of 
Mines zu Neuyork, Rußland im Bergcadettencorps zu Petersburg, Schweden in der Afademie 
zu Falun, Ocfterreich in den montaniftifchen Tehranftalten zu Schemnitz in Ungarn, Leoben in 
Steiermark und Przibranı in Böhmen, Preußen in der B. zu Klausthal im Oberharz und feit 
1861 in ber B. zu Berlin, an deren Aufſchwung vornehmlich F. H. Lottner regen Antheil 
Hatte, nachdem Preußens Bergbau fir Erze ebenfo wol als für Steinfalz, Stein- und Braun: 
Tohlen in der neueften Zeit zu großer Blüte gediehen. Das erfte Statut der berliner B. vom 
28. Sept. 1863 ift aufgehoben und unterm 6. März (8. April) 1875 ein neues erlaffen und 
das Inftitut mit der Geologifchen Fandesanftalt verbunden; bedeutende wiffenfchaftliche Lehr⸗ 
fräfte find an ihm thätig. Won alter, hervorragender Berühmtheit und Autorität ift die 
13. Nov. 1765 vom Prinzen Xaver geftiftete und Oftern 1766 eröffnete B. zu Freiberg (f. d.) 
in Sachſen. Sie zählte viele der größten Gelehrten und Praktiker, vor allen Abrah. Gottlob 
Werner (f. d.) zu ihren Lehrern, geftaltete fich gleichſam zum Mittelpunkt aller berg= und 
hüttenmännischen Wiſſenſchaften und übertrifft noch jegt an Berühmtheit ale dergleichen An- 
falten. In näcjfter Nähe Freibergs liegen zahlreiche Grubengebäude und bedeutende Hütten- 
werke, welche duch Größe und treffliche Einrichtung den praftifchen Anſchauungen und Uebungen 
erfprießliche Dienfte leiften. Reiche und mufterhafte Sammlungen aller Art ftchen zur Die-" 
pofition der Lehrenden und Lernenden. Zaufende von jungen Leuten aus allen Welttheilen 
haben hier ihre bergmännifche Bildung genoffen und find als Beamte in alle Bergwerksländer 
der Erde verpflanzt worden. IHr Weltruf manifeſtirt fich gegenwärtig noch, wenngleich die 
Rivalität nicht zu verfennen ift, welche ihr in neueſter Zeit die B. in Berlin bereitet, die ſich 
zwar durch vortreffliche Mineralien-, Modell- und technifche Sammlungen, Laboratorien aus⸗ 
zeichnet, jedoch zur praktifchen Ausbildung Feine Gruben und Hüttenwerfe in ihrer Umgebung 
bat, immerhin aber fehr zahlreid, befucht wird, da man in Berlin eine Koften für das Ge: 
deihen der Alademie, die zum Reſſort des Handelsminifteriums gehört, fpart. 

Bergama, belebte Stadt mit ungefähr 12,000 €. im nordweſtl. Kleinaſien, in dem türk. 
Bilajet Bruffa, 75 Kilom. nördlich von Smyrna in einer weiten, reichen Ebene auf der Stelle 
des alten Pergamum (f. d.) gelegen, von welchem noch jetzt bedeutende Ueberrefte erhalten find. 

Bergamo, Provinz im Königreich Italien, in der Lombardei, umfaßt 2660 QKilom. mit 
(1871) 368,152 E. Sie zerfällt in drei Kreife und ift in ihrem nördl. Theile fehr gebirgig 
und reich bewaldet, während der füdliche zu der fruchtbaren lonibard. Ebene gehört. Die Flüffe 
Brembo, Serio, Adda und Oglio befördern das natürliche und fünftliche Bewäflerungsfyftem, 
dem der Boden zum Theil feine Fruchtbarkeit verdankt. Der Iſeoſee ift einer der fchönften der 
Lombardei. Die wichtigften Producte find Wein, Korn, Mais, Reis, Scide, Eifen. Zahl 
reiche Seiden- und Baumwollfpinnereien, Zwirnereien, mechan. Webereien, Kunftmühlen, 
Papierfabriken, Eifengießereien u. |. w. befcjäftigen viele Einwohner und befördern den Wohl: 
ftand des Landes. — Die Hauptftadt der Provinz, B., im Alterthume Bergamum, ift feit 
der Herrſchaft der Venetianer (1561), welche Feſtungswerke anlegten, in die obere und untere 
Stadt getheilt; letztere begreift in ſich die frühern Borftädte San-Leonardo und Sant’-Antonio. 
Die obere Stadt ift reizend auf mehrern Hügeln zwifchen den Flüſſen Brembo und Serio 
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gelegen. B. ift Knotenpunkt der Oberitalienifhen Eifenbahn zwifchen Mailand, Brescia und 
Lecco, der Sig eines Biſchofs umd des Präfecten, zählt (1872) 37,363 E. und hat eine 
Maler: und Bildhaueralademie, ein Muſeum, ein Gymnafium, ein Lyceum, eine Techniſche 
Schule, eine Handelsſchule, mehrere Wohltgätigkeitsanftalten, viele Fabriken, befonders in 
Seide, Tuch, Eifen, Eonfect, Hüten. In Beziehung auf Handel und Induftrie nimmt B. unter 
den ital. Städten eine der erften Stellen ein. Bon den 65 Kirchen und Kapellen zeichnen fid) 
durch Alter, Schönheit umd ihre Gemälde aus: der Dom, die Kirche Sta.-Maria-Maggiore 
mit der prächtigen Kapelle Eolleoni, die Kirche Sant’-Alefjandro, Sta.«Grata, Sto.-Spirito, 
Sant’-Agata, San-Bartolomeo. Früher war die jährlich im Auguft abgehaltene Meſſe Sant’= 
Aleffandro in der untern Stadt berühmt, welche in einem dazu errichteten Gebüube mit über 
400 Läden ftattfindet. Viele Männer haben B. durch Kunft und Wiflenfchaft berühmt gemacht, 
wie die Cardinäle Albani, Longo ımd Mai, die Bhilologen Calepino und Tiraboschi, die Maler 
Parino, Previtali, Moroni, Lotto, Eoghetti, Scuri, die Bildhauer und Architekten Campione, 
Bono, Ifabello, Quarenghi, der Dichter Taſſo und die Componiften Mayr ımd Donizetti. 

Bergamotte ift der Name verſchiedener Birnenforten, mit welchem fich bei der ſehr mangel- 
haften Nomenclatur durchaus Feine beftimmten Varietätenkennzeichen mehr verbinden laflen. 
Die eigentliche Bergamottbirne ift wahrſcheinlich die Bergamotte-Crafanne, eine plattgedrüdte, 
rauhſchalige Birne mit langem, fleifchigem Stiel. Diefelbe hat ein butterweiches, fehr faftiges, 
höchſt angenehm fehmedendes Fleiſch und wird als eine der beften Tafelbirnen gefhägt. Sie 
ift fehr verbreitet und kommt in den Gärten befonders ald Zwergbaum vor. Metzger in feiner 
Schrift «Die Kernobftforten des ſüdl. Deutſchland » (Franff. 1847) befchreibt nicht weniger 
als 47 Birnenforten, welche alle den Namen B. führen, obgleich fie tHeilweife fehr voneinander 
abweichen. — B. nennt man auch eine befonbere Art oder Abart der Pomeranze (Citrus 
Aurantium var. Bergamia; Citrus Bergamia Risso), welche in Südeuropa heimifch ift, und 
aus deren Fruchtſchalen man das berühmte wohlriechende Bergamottöl gewinnt, das zu 
Pommaden, Effenzen, zum Kölnifchen Waffer, zur Liqueurfabrikation, zu Medicamenten u. ſ. w. 
verwendet wird. Man gewinnt diefes ätherifche Del durch Deftillation oder beffer durch Zer⸗ 
reiben und nachheriges Ausbrüden der Schalen. 

Bergära (richtiger Vergära), ſpan. Stadt (Villa) in der bask. Provinz Guipuscon, 
in veizendem Thale am Küftenfluß Deva im Nordoften von Bittoria, hat 6300 E., ein In⸗ 
ftituto, zwei Seminare, eine gelehrte Gefellichaft, Eifenwaaren- und Spinnfabrifen. Geſchicht- 
lich wurde der Ort, indem hier ber Karliftifche General Maroto 31. Aug. 1839 eine Capitu- 
lation nit der Regierung zu Madrid (Espartero) abſchloß, den Vertrag zu B., wonach der 
Bürgerkrieg eingeftellt wurde und Don Carlos nad) Frankreich flüchten mußte. Nahe bei B. 
liegt da8 Dörfchen Ormairftagui, Geburtsort des Karliftenführers Zumalacarregui. 

Bergaffe (Nitolas), franz. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 1750 in yon, wo er 
als Advocat lebte, biß er Parlamentsadvocat in Paris wurde, machte ſich zuerft einen Name 
in dem berühmten Proceffe Beaumarchais' mit dem Bankier Kornmann. Beim Ausbruche 
der Revolution wurde er von der Stadt Lyon in die Verſammlung der Generalftanten erwählt, 
weigerte ſich aber fpäter, den neuen Conftitutionseid zu leiften, und nahm darum feine Ent 
laffung. Bon nun an befehräntte er fich auf publiciftifche Thätigkeit und verfaßte namentlich 
mehrere Vrofchüren gegen die Affignaten und andere Maßregeln der Nationalverfammlung. 
Ohne gerade ein Anhänger der abfoluten Monardjie zu fein, näherte er fich doch mehr der 
Partei des Hofes. Da man 10. Aug. 1792 in den Tuilerien mehrere Memoiren von ihm, 
die an den König gerichtet waren, vorfand, fo wurde e8 deshalb feftgenommen, und nur der 
9. Thermidor rettete ihm das Leben. Hierauf widmete er ſich ausſchließend philof. Arbeiten. 
Ein glänzender Stil und Ideenreichthum zeichnen ihn ganz befonders aus. Bon feinen Schrif- 
ten find von Bedeutung: «Sur l’influence de la volonte et sur l’intelligence» (Par. 1807), 
«Essai sur la loi, sur la souverainet6 et sur la liberté de manifester ses pensées » (Par. 
1817; 3. Aufl. 1822) und «Essai sur la propriet&» (Par. 1821). Er war einer der erften 
und feurigften Apoftel der Mesmer’fchen Lehre vom Magnetismus. Von Karl X. ward er 
25. Juli 1830 zum Staatsrath ernannt. Nach der Iulirevolution lebte er in Zurückgezogen⸗ 
heit und ftarb zu Paris 29. Mai 1832. 

Bergbau nennt man im engern Sinne die Aufſuchung und Gewinnung nügliher Mine- 
ralien auf befondern Lagerftätten und unterfcheidet Flög- und Gangbergbau, je nachdem die 
auf und in der Erde vorkommenden nugbaren Fofftlien auf Flöten oder Gängen gewonnen 
werben. Es gehören hierher die mineralifchen Brennftoffe, Stein« und Braunkohlen, die Erze 
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und das Steinfalz. Eine andere dem B. nahe verwandte Thätigkeit ift der Betrieb von Grä- 
bereien und Steinbrüchen, zu deren Erzeugniffen überall Sand, Lehm, Thon, Torf, Gips, 
Bauſteine u. a. gerechnet werden. Gewöhnlich bezeichnet man alles, was zur Oberfläche gehört, 
als Gegenftand des letztern Betriebes, während die unterirhifchen Mineralien Gegenftände des 
B. find. Die meiften Erze, das Salz, die Kohlen find zwar faft überall verbreitet, ſodaß man 
kaum eine Gefteinsfchicht angeben kann, in welcher nicht mehrere derfelben enthalten wären; 
allein nur felten ift die Menge fo groß, daß eine Gewinnung derfelben ausgiebig ift. Die 
Erze kommen in lohnender Menge vorzugsweife in Gängen und Contactlagerftätten, nur 
einige, wie Kupfer, Gold, Platina mit feinen Begleitern, auch in Lagern und Seifen vor. Die 
foffilen Kohlen und auch das Steinfalz werden dagegen ausjchlieflic nur als Flötze oder auf 
Lagern gefunden. Das Borkommen des Schwefels ift meift an das der Metalle gebunden, 
doch lommt er auch mit Gips in Lagern, als Niederfchlag in der Nähe der Krater vor. Ebenfo 
find die Erdharze Begleiter der foſſilen Kohlen. Auch die Lager und Flötze find fo wie die 
Gänge oft erheblicgen Verwerfungen unterworfen, und das Studium derfelben ift fiir den 
praktifchen Bergmann von ber größten Wichtigfeit. So ift der Flößbergbau wefentlich ver 
ſchieden vom Erzbergbau. Der Stein- und Braunkohlenbergbau und zum Theil aud) der B. 
auf Eifenfteine, infofern diefe häufig in der Kohlenformation vorkommen, ift deshalb feiner 
Natur nach fehr abweichend vom Gangbergbau, auf dem Gold-, Silber-, Blei-, Kupfer, 
Kobalt⸗, Nidel-, Wismuth-, Zinn-, Mangan-, Duedfilber-, Eifenerze Magnet-, Spat-, Roth- 
und Brauneijenftein) und Zinkblende gewonnen werden. Außer den fonftigen Localverhältniſſen 
iſt für die Ausführung des B. insbeſondere und ſtets beftimmend die Art des Vorkommens, 
wodurch faft jeder B. eine beinahe örtliche Phyfiognomie annimmt. Daher machen die Bes 
ſchreibung der Beranftaltungen und Vorrichtungen zur Auffuhung und Gewinnung umd ber 
letztern felbft und die Aufftellung der hierbei zu befolgenden Regeln da8 Gebiet der Bergbau 
kunde aus, welche ihrer Natur nad) zahlreicher Hülfswifienfchaften, der Geologie, Geognoſie, 
Mineralogie, der gefammten Se Wiffenfchaften u. a. bedarf. 

Die meiften und wichtigften Yagerftätten nugbarer Mineralien find in älteften Zeiten durch 
Zufall entdedt worden. Man frug aud) wol die Wünfchelruthe um Rath, welche „ einem 
alten Aberglauben die Eigenfchaft befigen follte, durch Neigen oder Schlagen die Stellen an- 
zuzeigen, wo edle und andere Erze, Salz, Ouellen unter der Oberfläche vorhanden find. Jetzt 
werden zur wirklichen Nachweiſung der vermutheten Lagerftätten befondere Scürfarbeiten 
vorgenommen umd die Handlung des Auffuchens wird das Schürfen genannt. Diefe Arbeiten 
begründen in ihren rechtlichen Folgen die Erwerbung und Benugung des Bergwerkseigen⸗ 
thums überhaupt; fie find Gegenftand der deutfchen Bergrechte, durch welche ein unterirdifches, 
von der Oberfläche abgetrenntes Eigenthum conftituirt umd die Lagerftätte als eine ber Ger 
winnung werthe (bauwürdige) verliehen wird. Die Schürfarbeiten im engern Sinne bezweden 
in der Regel bie Entblößung der Lagerftätte am Unsgehenden (iiber Tage), die Bloßlegung ber 
Lagerftätte an ber Oberfläche oder bis zum feften Geftein in mäßiger Tiefe (Teufe), mozu ge- 
machte Löcher (Schürfſchächte, Schürfröfchen) dienen. Sol aber in die Felsarten zur nähern 
Erforſchung weiter gebrungen werben, fo findet das Schitrfen mittels bergmännifcher Arbeit 
ftatt. Hierher gehören die in neuerer Zeit allgemein mit großem Erfolge angewendeten Bohr. 
arbeiten (f.d.). Die Apparate Hierzu haben einen fo hohen Grab ber Vollfommenheit erreicht, 
daß Bohrlochsteufen bis 800 Mt. und mehr bei 30 — 60 Etmt. Durchmeſſer niedergebracht find. 

Handelt es ſich aber behufs genauer Erforfchung der Lagerſtäiten zu diefen felbft zu ge⸗ 
langen, um fie dann im Falle eines glüdlichen Erfolgs auch, auszubenten, fo find file Men- 
ſchen geeignete Zugänge zu denfelben erforderlich. Wo die Lagerftätten nicht von jüngern For⸗ 
mationen überlagert find und die Oberfläche erheblichere Niveauverfchiebenheiten befigt, erfolgen 
diefe Zugänge (erfte Ausrichtung) in das Innere der Gebirge durch Stollen oder Schachte. 
Die horizontale Richtung oder fühlige Exftredung von Gängen und Flöten nennt der Bergmann 
das Streichen und beftimmt baffelbe näher durch Angabe des Winkels, welchen jene Richtung 
mit ber magnetiſchen Mittagslinie macht. Ex bedient ſich Hierzu des Compaffes. Die andere 
Dimenfion, nad) der Teufe zu, wird mittels des Gradbogens beftimmt und heißt das Fallen. 
Die bildlichen Darftellungen hierüber find Gegenftand der Markſcheidekunſt. (S. Mart- 
ſcheide.) Wenn man mit Hilfe der Stollen und Schächte die befondere Ragerftätte, ben Gang 
oder das Flöß erreicht und näher unterfucht Hat, beginnt erſt der Abbau, d. h. die Lostrennung 
der nutzbaren Mineralien von ihrer Ragerftätte, und die Förderung, der Transport der los⸗ 
gewonnenen Mafien (des Haufwerks), mögen diefe nun unhaltige werthlofe Gefteine (Berge) 
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oder mugbare Foffilien fein. Die Gefammtheit der unterirdifchen Aushöhlungen, ſammt allen 
Vorrichtungen, Maſchinen und Bauten, die den Zmed haben, bie mineraliſche Lagerftätte zu⸗ 
gänglich zu machen, den Abbau und die Förderung zu ermöglichen ober zu erleichtern und alle 
eintretenden Hinderniffe, fie mögen vom Zubrang der Waffer, von der Bildung ſchädlicher 
Grubenluft (den Grubenwettern) oder von dem Drude des Gebirgs herrühren, zu befeitigen 
ober zu überwinden, wird das Grubengebäude oder kurz die Grube genannt, wofilr auch wol 
das veraltete, von den mandfeldifchen Kupferfchieferrevieren ſtammende Wort Zeche gebraucht 
wird. Hieran ſchließt ſich auch die Bedeutung bes Begriffs B, im weitern Sinne, wohin alle 
mechan. Arbeiten gehören, denen man die gewonnenen Mineralien nad) ihrer Herausfürderung 
aus der Grube unterzieht und welche man Aufbereitung (f. d.) nennt. Die Gruben fanunt 
allen zur Aufbereitung und Verhüttung der Erze nöthigen Vorrichtungen, Gebäuden, Werk- 
ftätten und Mafchinen, deren Erzeugniffe größtentheils ſchon ein reines Product fiefern, wie 
die Stein» und Braunfohlengruben, werden, infofern man fie als etwas Abgeſchloſſenes be⸗ 
trachtet, Bergwerke genannt. Die verſchiedenen Operationen, denen man bie Erze unter⸗ 
wirft, um die darin enthaltenen Metalle rein darzuftellen, find Hüttenproceffe, deren es je 
nad} dem Zwecke, den vorhandenen Mitteln und der Beſchaffenheit der Erze höchft verſchiedene 
gibt. Alle beruhen aber auf der verſchiedenen chem. Verwandtſchaft, welche die einzelnen Stoffe 
aueinander befigen, wobei man, um die chem. Kräfte in Thätigfeit zu fegen, dieſe Stoffe meift 
in einen feuerflüffigen Zuftand durch Schmelzproceſſe verfegt, welche den Gegenftand der 
Hüttenkunde ausmadjen, die auf eigenen Etabliffements, den Hüttenwerken, betrieben wird. 
Die Abbaumethoden, d. h. die Art und Weife, wie die zugünglich gemachten Lagerftättere 
in Bau genommen und gewonnen werden, bilden den eigentlichen Örubenbetrieb. Sie find ab⸗ 
hängig von dem Charakter der einzelnen Lagerftätten, deren Ballen, Mächtigfeit und Neben» 
geftein und den verjchiedenften localen Umftänden und Verhäftniffen. (5. Grubenban.) 

Der eigentlie Örubenbetrieb, die Herftelung der Baue und die Gewinnung der 
Gefteine und Erze, die den Gegenftand des B. ausmachen, ift abhängig von der Cohärenz der 
Sefteine und Foffilien, von ihrer Zerffüftung und Verwitterbarfeit, von Geftalt und Größe 
der zu gewinnenden Maffen. Hierzu ift eine Reihe von Werkzeugen und Geräthfchaften (Ge— 
zähe), dic der Bergmann zum Loshanen und Losſchlagen der Maffen, zum Sprengen, zur Er⸗ 
leuchtung und zum Hinabfteigen in die Gruben gebraucht, unerlaßlich. Die bergmänniſchen 
Sezähe find an verſchiedenen Drten fehr verſchieden, und obgleich folche von der höchſten 
Wichtigkeit find, kann doch hier nur im allgemeinen davon die Rebe fein. Die Gezähe zu 
Lostrennen der Gefteine und Mineralien milderer Befchaffenheit beftehen in mehrern Arten 
von Keilhauen, als Gefteins-, Schram-, Schlitz- und Lettenhauen. Meift bereitet die Keil- 
hauenarbeit durch Freimachen der Maffen die Gewinnung nur vor, deren Vollendung mittels 
anderer Gezähe gefchieht. Es gehören Hierher and) die Keile (Fimmel, Wölfe), Brechſtangen 
und der Schramfpieß. Die Schaufeln und Kragen, der Bergtrog kommen bei der Wegfüll⸗ 
arbeit in Anwendung. Bei der Schlägel- und Eifenarbeit zu Gefteinen von verfchiedenen 
Veftigfeitsgraden wird das an der Spike verftählte Eifen und das Schlägel oder Fäuftel mit 
kurzem Hößgernem Helm (Handfäuftel, Treibfäuftel) angewendet. Allein bei mäßig feften, 
feften und fehr feften Gefteinen ift diefe Arbeitsmethode verdrängt durch die Sprengarbeit, 
zuerſt 1613 in Freiberg, 1632 in Klausthal in Gebrauch, die eine bei weiten größere Wir— 
fung hervorruft. Sie erfordert die Herftellung von Bohrlöchern im Geftein, um die Spreng- 
materialien, als Schießpulver, Schießbaumwolle, Schießpapier, Nitroglycerin, Halorylin, in 
neuefter Zeit aber das Dynamit aufzunehmen. Die Anwendung des letziern erfolgt in Patro⸗ 
nen don 26— 210 Mint. Länge und 13—52 Mit. Stärke. Seine Vorzüge vor andern 
Sprengmitteln durch höhern Effect find fo evident, daß die Härteften Maſſen leicht zerfprengt 
werben. Es iſt dies eine der wichtigften techniſchen Einfthrungen auf den Betrieb des B. 
feit 1870. Ueber die zum Bohren der Köcher benugten Bohrer |. Bergbohrer. Die Zün- 
dung der Dynamitpatrone gefchieht durch Zünder, welche aus einem mit Knallqueckſilber ge— 
füllten Kupferhütchen und der Zündſchnur beftehen. Die uralte Gewinnung von Erzen durd) 
Feuerſetzen, eine Sprengarbeit, welche ſchon den Aegyptern und Römern befannt gewefen ift, 
findet gegenwärtig faft gar feine Anwendung. Als Brennmaterial benugte man Holz in Scheis 
ten, welche an die anzırgreifende Gefteinsfläche zuſammengeſetzt und verbrannt wurden. 

Zur Grubenbeleudtung wendete man zuerft Fadeln an, Kienfpäne, Bündel dünner, 
leicht brennender Stäbe; ſpäter wurden diefe durch Talglichter, jet aber allgemein durch 
Lampen erfegt, die hinſichtlich ihrer Form und ihres Materials (Weißblech, Kupfer oder 
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Meffing) fehr verfdieden find. Man gebraucht gewöhnlich Rüböl, Bergöl oder Naphtha. 
Der Bergmann bezeichnet dies mit dem Ansdrud «Geleuchten, Grubenlicht. Zu den Lampen 
werden aud) Davy’8 Sicherungslampen mit ihren unzähligen Verbefferungen nach Dusmenil, 
Müfeler, Stepenfon, Morifon, Herold u. a. gerechnet, die jedoch lediglich da in Gebrauch 
kommen, wo fhädliche und fchlagende Wetter vorhanden find. In neuefter Zeit ift zur ſtatio⸗ 
nären Beleuchtung von Füllörtern und Hauptftreden mit vielem Vortheil auf einer größern 
Reihe von Gruben da8 Gas eingeführt; auch Petroleum wird verwendet. 

Die Mittel zu bieten, um das Zufammenftürzen ber ausgehöhlten unterirbifchen Räume 
und der Tagebaue zu verhüten, hat der Grubenausbau zum Zwed. Diefe Mittel beftchen zum 
Theil in dem Stehenlaffen von Theilen der Lagerftätten (Sicherheitspfeiler, Bergfeften). Selbft 
der Bergverfag, deſſen ſchon bei den Abbaumethoden erwähnt worden und der im allgemeinen den 
Ausbau in irgendeiner Form abgibt, ift ein weiteres Mittel zum Schuge gegen Drud. Steht 
aber das Geftein mit diefen Mitteln nicht, fo muß es durch Zimmerung (einfache, zufammen- 
geſetzte, verlorene, definitive Zimmerung ; Firftenkaften-, Kaſtenſchlag⸗, ganze und halbe Thür⸗ 
ſtock⸗, Stempel=, Getriebe: [Abtreibearbeit] Zimmerung; Bolzenfchrot und Wandruthen) und 
Mauerung (Scheibenmauer, Gewölbe, wafjerdichte Mauer) unterſtützt werden, die Geftalt der 
Baue fei, welche fie wolle. Die Zimmerung hat vor der Mauerung vielfad) dadurch den Bor- 
zug, daß fie geringern Raum einnimmt, raſch hergeftellt werben kaun und oft mindere Koften 
verurfacht; dagegen hat fie den Nachtheil, daß fie mır von kurzer Dauer ift und oft koſtbare 
Reparaturen und Erneuerungen verlangt. Die Mauerung zeichnet ſich durch große Wider 
ftandsfähigkeit aus, erforbert aber größere Stärke und Räume. Der Ausbau mit Eifen (Guß⸗ 
eifen wie Schmiebeeifen) fteht in der Dauer bei weiten: einer guten Mauerung nad). 

Bei dem B. gibt es ferner Schwierigkeiten, die der Bergmann zu überwinden, und Ges 
fahren, welche er zu befämpfen hat. Bor allem muß der «Wetter» gedacht werden, mit 
welchen Ausdrude der Bergmann die unterirdifche Luft, die Grubenluft, im allgemeinen 
bezeichnet. Durch vielartige Urfachen wird der Luft unterirdifcher Regionen ein Theil ihres 
Sauerftoffgehalts entzogen; fo bilden fich die «böfen oder matten Wetter» der Bergleute. Sie 
ſprechen von « guten Wettern », in denen fich gut und gefund arbeiten läßt, in denen das Licht 
wie in der gewöhnlichen Luft brennt. Durch Mangel nöthiger Lufteirculation entftehen die, 
matten Wetter, die theil® warme, theils Kalte find. Der Bergmann fagt: die Wetter ftehen, 
oder die Wetter ziehen nicht; ex fühlt Abnehmen der Kräfte, Magendrüden, Froſt; längeres 
Berweilen wird da oft fehr gefährlich. Die fog. « fehlagenden Wetter » (Grubengas, Sumpfs 
luft) entzünden ſich an der Flamme des Geleuchtes und rufen die furchtbarſten Erploſionen 
hervor. Solange Lichter gut bremen, droht feine Gefahr; in Bergmannshand werden daher 
die Lampen zu wahren Eudiometern. Ein eigenthimlicher, veizender, finfender, widriger Ge- 
ruch charakteriſirt diefe Wetter, die zu bfigähnlichen Entzündungen am Lichte führen und oft 
mit einem befondern Geräufch begleitet find. Die Schwaben beftehen weſentlich ans Kohlen⸗ 
fäure, find durch das Auslöfchen der Lichter kenntlich und nicht in dem Maße gefährlich als die 
ſchlagenden Wetter (Blowers der Engländer, Grisou in Frankreich), die vorzüglich aus Kohlen- 
waſſerſtoffgas beftehen und namentlich auf Steinfohlengruben ſich finden, während Schwaben 
nicht felten auf Braunkohlengruben dvorwalten. Auch gewiffe Erze bedrohen durch ihre Aus—⸗ 
dünftungen die Gefundheit der Bergleute. Queckſilberminen unter andern üben den nachthei⸗ 
ligften Einfluß. Arfenifdämpfe, welche fich durch Zerfegung von Arfenifkiefen entwideln, find 
aber bei gutem Wetterzuge weniger ſchüdiich. Die Mittel, die Entftehung ſchlechter Wetter, 
beziehungsweife die Einmengung ſich entwidelnder ſchüdlicher Gasarten zu vermeiden, find 
ſehr beſchränkter Art, und die Berforgung der Gruben mit frifcher Luft und die Vertheilung 
derfelben auf die Baue ift daher Gegenftand der Wetterführung oder Wetterlofung. Im all» 
gemeinen gehört dazu Reinlichkeit in den Grubenbauen, Befeitigung faulender Zimmerung, 
guter Abflug der Waſſer. Die Vertheilung der in genügender Menge einftrömenden frifchen 
Luft auf die einzelnen Orubenbaue wird theils durch planmäßige Hertellung und Verbindung 
berfelben von vornherein ermöglicht; theils fchreibt man dem Wetterzuge durch Anbringung 
von Verſchlägen, Thüren, Scheidern u. dgl. die zu durchlaufende Bahn vor. Ein künftlicher 
Wetterzug (Bentilation) wird ferner durch dns fog. Einfapfeln, durch Wetteröfen und durch 
Vettermafchinen der verſchiedenſten Art Hervorgebracht, zu denen namentlich Kolbenmafchinen, 
Eentrifugalventilatoren, Wetterlutten u. a. gehören. Die verfchiedenen Arten von Sicherheits 
lampen nad) Davy, Miifeler, Herold, Elvin, Neuland, Heinbad) u. a. Haben ſämmilich den 
Zweck, die ſchlagenden Wetter zu unterfucen, ihre Gefährlichfeit zu beurtheilen; ihre Anz 
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wendung geftattet, noch an Stellen zu arbeiten, wo das gewöhnliche Grubenlicht bereits Erpfo- 
fionen hervorrufen würde. Allein fie fhügen nur fo lange, als bie Mafchen des Drahtgewebes 
unverfehrt bleiben und nicht ins Glühen kommen. 

Was unterirdifche Brände betrifft, Entzündungen ber Kohlen, welche in vielen Gegenden 
den Steinfohlen- und Braunkohlenbergbau heimſuchen, fo nehmen diefe unter den Schwierig. 
teiten für denfelben nicht die legte Stelle ein. In den Gruben verräth ſich ein bevorftehender 
Brand meift durch eigenthümlichen, ftechenden Geruch. Der Bergmann vermag nicht lange in 
«brandigen Wettern» zu verweilen; oft ſtürzt er betäubt oder wol gar leblos nieder. Gewöhn- 
lic) bereitet der B. die Entzündungen beim Aushauen der Gruben, beim Gewinnen der Kohlen; 
dadurch erhält die äußere Luft erft Zutritt zu den Flötzen. In der Negel entftehen Brände 
durch Selbftentzündung vermitteld der Zerjegung von Schwefelkieſen, die Hierbei eine einfluß- 
reiche Rolle fpielen und ſtets fein vertheilt find; befördert wird diefelbe durch Zerfleinerung 
und hohes Auffchüitten, durch zurüdgebliebene Kohlenpfeiler und verftürzte Maſſen von Klein 
kohlen im alten Mann (ausgehauenes, abgebautes Feld). Auch ift der Grubenbrand zu fürchten 
bei einem Dach aus mürbem, mit Wafler aufgeweichtem Schieferthon. Die meiften Stein- 
kohlenbergbaue und viele Baue in Braunfohlenflögen (in Böhmen, am Habichtswald und auf 
dem Weiterwalde) zeigen Orubenbrand und Brandfelder. Die Selbftentzündung wird fehr 
vermieden duch möglichft reinen Abbau, durch Abbau mit vollftändigem Verfag, durch Ab⸗ 
fchließen des alten Mannes mittels Brand» oder Fangdämme, welche aus Latten oder Lehm, 
DVergen oder Biegelftüden beftehen. 

Nicht minder groß find die Störungen und Gefahren, welche die aus den Gefteinen her- 
vorbringenden und durch vielfache Urfachen im Innern der Gruben ſich anpäufenden Waller 
bringen. Die Mittel, um die im Gebirge und in den Lagerftätten vorkommenden (erfchrotenen) 
Waffer aus den Bauen zu entfernen, behandelt die Wafferlofung (UbHalten der Waller) und 
Waſſererhebung (Hortfchaffen der Waffer), welche entweder durch Stollen oder durch mechan. 
Mittel erfolgt. Der natlirliche Abflug der Grubenwaſſer findet auf Stollen ftatt, die in bem 
niedrigften Theile der Thäfer, unmittelbar über dem Höchften Stande der in denfelben ftrömen- 
den Gewäffer, zu Tage ausgehen. Diefe Wafferlofungsftollen können alle über ihnen liegende 
Baue von Waflern befreien und mit allen Bergwerken einer Gegend in Verbindung ftehen. 
Sind die ausgerichteten Lagerftätten über dem Niveau eines Stollens (über der Stollenfohle) 
verbauen, fo holt man häufig einen zweiten Stollen hervor, ber dann unter jenem einkommt. 
Dem zweiten folgt nicht felten ein dritter u. ſ. w. Die ältern Bergorbnungen fegten großen 
Werth auf derartige Anlage und bezeichnen die Stollen als Schlüffel der Gebirge, legten ihnen 
auch mit der Benennung « Erbftollen» befondere Rechte bei neben der hauptſüchlichen Pflicht, 
die im Beſitze Dritter befindlichen Lagerftätten auszurichten (zu löſen). Das Übleiten der 
Waffer, wenn es den Boden unter ber Oberfläche durchzogen hat, erfolgt durch Röſchen (Graben). 
Gerinne (Gefluther) werden in Heinern Dimenflonen bei geringen Bafferquantitäten benugt; 
diefe werden auch hergeftellt zum Auffangen von Waflern, wenn ſolche aus den Stößen in den 
Schaft treten. Traufenbühnen (einfach) geftellte Breter) find nur Palliativmittel. Verdäm⸗ 
mungen in Streden und Schächten finden befonders im Flötzgebirge ftatt umd find theils Holz«, 
theils Mauerdäimme; ihre Stärke richtet fid) nach der Waffermenge und dem Drud, den fie zu 
tragen haben. Um die in den Bauen angefahrenen Waffer zu ſammeln, bringt man auch fog. 
Gequelle an, welche die Waller in den Stollen ableiten. Dies gefchieht häufig dadurch, dag 
man unter ber Stollenfohle einen unverrigten (unverfahrenen, nicht ausgehauenen) Sicherheits- 
pfeiler ftehen läßt, um das Zubruchbauen der Sohle zu verhindern. Das, was der Bergmann 
Waſſerſeige nennt, ift die Sohle eines Stollens, welche die Waffer nad dem Mundloche führt. 
Wo wegen der Oberflächenbefchaffengeit des Gebirgs Stollen nicht herzuftellen find, wo die 
Ausrichtung der Lagerftätte durch Schachte erfolgt ift, bedarf e8 zur Hebung (Gewältigung) 
der Waffer Tünftlicher Mittel, wozu als die eigentlichen Waflerhebungsvorrichtungen des B. 
die Pumpen dienen. In der Einrichtung derfelden hat man niedrige und hohe Sätze zu unter- 
ſcheiden; bei Drudpumpen finden ſich ftets hohe Sätze angewendet, fowol bei Erzgruben als 
vorzugsweife auf Kohlengruben. Die fog. Plungerpumpen, welche zuerft in den Kupfer- und 
Zinnerzgruben in Cornwallis, fpäter aber auch auf Steinfohlengruben in Schleften und Saar⸗ 
brüden zur Anwendung gelangt find, haben den Vorzug erhalten. Die gleichzeitige Auf- und 
Abwärtsbervegung aller Kolben der verfchiedenen Pumpenjäge erfolgt mittels eines Haupt- 
geftänges (Schadht- oder Kunftgeftänges), das in der Negel von Holz in Verbindung mit Eifen, 
in neuerer Zeit vielfach von Eifen, ja fogar aus Gußſtahl Hergeftellt wird. Wo nur irgend 
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zuläffig, werden an ben Punkten, von denen die Pumpen ſollen, Sümpfe (Wafler« 
anſammlungsörter) angebracht. Das etwaige Aufgehen der Waſſer im Schachte nennt der 
Bergmann verfaufen. Die Pumpen bein B. werden in den meiften Fällen durd) Dampfe 
mafchinen betrieben. Weber die Frage der zwedmäßigſten Conftruction folder Wafferhaltungs» 
dampfmafchinen eriftiren die verfchiedenften Anfichten, denen gegenüber die direct und einfad) 
wirkenden Mafchinen mit einem Cylinder mit und ohne Condenfation, aber ohne Expanfton, 
den Borzug bei großen Tiefen und bedeutenden Waflermengen, wie ſolche meift beim Stein- 
tohlenbergbau vorkommen, erhalten haben; dagegen find Luftcompreffionsmafchinen fehr felten. 

Es find Hier noch die Vorkehrungen zu erwähnen, mittel8 welcher die Arbeiter in die Gruben 
und wieder hinausgelangen, infofern dies nicht durch Stollen gefchicht. Diefe Vorkehrungen 
machen den Gegenſtand der Yahrung aus; denn «Fahren» ift der bergmännifche Ausdrud für 
Wanderungen in den Gruben. In den häuftgften Fällen dienen einfache, feltener Doppef« 
leitern, Fahrten, wie man fie nennt; fie ftehen zur bequemen Fahrung geneigt in Eutfernungen 
von 6—I Mt. auf Ruhebühnen. Treppen (Stiegen) finden ſich nur in tonnlägigen Schachten. 
Rutſchen, Rutſchbahnen oder Rollen kommen fait ausfchlieglich nur in den flachen Schadhten 
beim Salzbergbau in Süddeutfchland vor. Die Anwendung der Fahrkinfte (Fahrmaſchinen, 
beftehend aus zwei nebeneinanderliegenden, vom Tage bis zum tiefften Punkt des Schachtes 
reichenden Geftängen, welche mit Tritten und Handgriffen verfehen find) Hat nur eine fehr be⸗ 
ſchrünkte Ausdehnung gefunden, da fie zu foftfpielig find. Dagegen hat die Fahrung am Seil, 
mittels welcher die Arbeiter ohne jegliche körperliche Anſtrengung die Schachtfahrt zurüdlegen 
und viel geringere Zeit gebrauchen, die verbreitetfte Benutzung. Eine gute Leitung der Förder⸗ 
Schale, die forgjame Pflege der Förderſeile und die Aubringung ficherer Brenifen an ben Förder⸗ 
körben und dem Schwungrad der Fördermaſchine, gute angvorrichtungen überhaupt, laſſen 
diefer Fahrmethode den Borzug vor allen übrigen in technifcher, ölonomifcher und ficherheits- 
polizeilicher Hinficht. 

Unter Förderung verfeht der Bergmann die Bewegung, den Transport der gewonnenen 
Mineralien und unhaltigen Maſſen von einem Orte zum andern, fei dies nun in der Grube 
oder über Tage. Durch Ausbildung der mechan. Wiffenfchaften und Technik find in den legten 
Jahrzehnten hierin außerordentliche Fortſchritte gemacht, zu denen hauptſächlich der Stein» 
fohlenbergbau, bei dem die größten Maffen zu bewegen find, Beranlaflung gegeben hat. Man 
unterfcheidet Grubenförderung und Tageförderung und ald Berbindung beider Schachtförderung. 
Bei der Grubenförderung unterscheidet man ferner Stredenförderung auf föhligen und mäßig 
geneigten Wegen; Bremsbergförderung unter Einwirkung der Schwere abwärts, durd) Ma— 
ſchinen auf geneigten Ebenen aufwärts. Die volltommenften Einrichtungen finden fid) da, wo 
die größte Menge zu transportiren, das Umladen der größern Stücke zu vermeiden ift, alſo 
beim Stein= und Braunkohlen=, auch beim Steinfalzbergbau. Bei dem B. auf edle Erze ift 
wegen Abfonderung tanber (unhaltiger) Stücke der Gangarten ſchon in der Grube das Fürder- 
quantum am geringften. Die Arbeiter, welche die Förderung verrichten, heißen Förderleute 
oder auch Schlepper; fie haben jedoch auch Benennungen nad) der Art des Fördergeräthe, 5. B. 
Karrenläufer. Bei größer Förberlängen find vierräderige Wagen im Gebraud), die zur Be— 
wegung und —— den Strecken beſonderer Vorlehrungen, der Fördergeſtänge oder Förder⸗ 
bahnen, bedürfen. Auf den Erzgruben heißt das Fördergefäß, welches dem Inhalte nach ſtets 
Meiner als der Wagen iſt, Hund, und je nad der Conſtruction unterſcheidet man «aUngarifcher» 
und aDentfcher» Hund. Die Wagen werben überall da angetvendet, wo es fid) um bedeutende 
Maffen und große Gefchwindigfeit Handelt. Man hat Wagen mit feſtem Kaften (Holzkaſten, 
auf Kohlenrevieren Blechkaſten) und Wagen mit abhebbarem Gefäß (Öeftellwagen) ; außerdem 
unterfcheidet man Kipp= und Stürzwagen, Bühnenwagen, auf welche andere geftellt werben. 
Die Geftänge find die Laufwege für Wagen; fie waren zuerft Holzbahnen, denen jedoch fpäter 
die Eifenbahnen gefolgt find. Letztere beſtehen aus gewalzten Schienen, theils Flachſchienen, 
Rantenfchienen, theils Flügelſchienen. In neuerer Zeit hat man auch Stahljchienen, Oufftahl- 
ſchienen in Anwendung gebracht. Zu ihrer Befeftigung benutzt man eiferne Schwellen, ftatt 
deren auch Steinunterlagen gebraucht werden. Auch Hängende Schienenwege, bei denen ftatt 
der Schienen Drahtfeile, feltener Drahtftäbe angewendet werden, find mit Vortheil eingeführt. 
Der Zwec folcher Seileiſenbahnen ift der, den großen Verlehrsadern aus entlegenern Produe⸗ 
tionspunften, welche durch coupirtes Terrain, durch Flüſſe oder tiefe Schluchten und andere 
örtliche Hinderniffe abgefehnitten find, die gewonnenen Producte leicht zuzuführen. Bei der 
Schagtförderung benutt man befondere Gefäße (Kübel, Tonnen), welche in Weitungen neben 
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dem Schachte (Füllörter oder Anfchläge) befonders gefüllt werben. Bei großen Förderungen 
in Verbindung mit kräftigen Mafchinen ift das Fördern der Stredengefäße auf einem Geftcll 
überwiegend eingeführt; die Wagen gehen hier aus ber Förderſtrede direct in ben Schacht über, 
für den befondere Einrichtungen, die fog. Förderſchalen, Geftelle oder Körbe, auf melde mar 
die Gefäße fehiebt, angebracht find. Faft immer erhalten die Schachte, beziehungsweife Förder- 
telimme, Einrichtungen, um die Gefäße zu leiten (Tonnenfach, Vertonung, Leitung) und ent⸗ 
ſprechen dem Fördergeflänge in Strecken. Dan hat teils Holzleitungen und eiferne Leitungen, 
auch wol Dradtfeilleitungen; fie find vom Tage an bis zur Teufe angebracht. Fangvorrich⸗ 
tungen zur Sicherung der Förderung in Schachten gegen die aus einem Seilbruch entftehenden 
Gefahren verhüten möglichft das Herabftürzen von Geftell umd Wagen in den Schacht; ihre 
Eonftructionen find fehr verſchiedener Art und bilden einen Gegenftand der Bergtechnif von 
geßt Bedeutung, da auch die Mannſchaften in vielen Gegenden am Seile ein- und ausfahren, 
alfo den Gefahren ausgeſetzt find, welche ein Seilbruch mit fich bringt. Nach der Teufe der 
Schachte, den zu bewegenden Maſſen, der beabfihtigten Geſchwindigkeit der Förderung und 
den zu Gebote ftehenden Kräften richtet ſich die Art der Fördermaſchinen, die im Detail der 
Eonftructionen allerdings fehr voneinander abweichen. Der alte, durch Menfchenkraft bewegte 
Haspel kommt kaum noch vor. Auch Thiergäpel gehören zu den Seltenheiten. Kehrradgöpel, 
durch Wafferräder bewegt, finden ebenfalls nur fehr geringe Anwendung. Doch ficht man 
Zurbinengöpel, zuweilen auch Wafferfäulengöpel auf den Erzrevieren, wo fie nicht jelten tief 
unter Tage aufgeftellt find. Die hauptjächlichften Motoren zur Förderung bei den Stein- und 
Brauntohlen- und Steinfalzbergwerken find dagegen die Dampfmafchinen, die alle andern Ma- 
ſchinen an Effect übertreffen; fie find allgemein verbreitet, freilich aber an das Vorhandenſein 
der Brennmaterialien gebunden. Die mit Dampf betriebenen Göpel find die kräftigften Förder⸗ 
maſchinen und abfolut nothwendig, wo ein ununterbrochener Betrieb ftattfindet. Bon den ver- 
ſchiedenen Conftructionen finden die Mafchinen mit doppelten Eylindern (Zwillingsmafchinen) 
die weitefte Verbreitung. Schachtförderung mittels comprimirter Luft befindet fich gegenwärtig 
noch in dem Stadium der Berfuche. Die Tageförderung im allgemeinen bildet nur einen unters 
geordneten Theil der bergmännifchen Förderung behufs der Abfuhr des Gewonnenen; nur 
wichtig ift bei ihr da8 Ausleeren der Förderwagen auf der Hängebank des Schachtes, wobei 
ber Gebrauch der Wipper (eiferne Geftelle von befonderer Eonftruction) von England aus eine 
allgemeine Verbreitung erhalten hat. 

Gefhichte des Bergbaues. Der B. gehört zu dem älteften, fehwierigften und wich- 
tigften Zweigen menfchlicher Thätigkeit. Sein Urfprung reicht in das frühefte Zeitalter der 
Geſchichte hinauf; doch iſt nur über den B. der alten Aegypter, Orichen und Römer einiges 
Licht zu uns gelommen, und vornehmlic, ift e8 der fpätere römifche B., deffen hinterlafiene 
Spuren, fo gering und unbedeutend fie aud) find, und Begriffe von der alten Größe, Kunft 
und Einrichtung des B. und Hüttenweſens geben. Daß die Bearbeitung der edeln Metalle, 
Gold und Silber, fchon zur Zeit des Homer, aljo um 1000 v. Chr., befannt war, daß die 
Griechen auch dad Kupfer und das Eifen Tannten, geht aus deffen Kundgebungen in der Odyſſee 
und Ilias bei Beichreibung der herrlichen Waffen und aus dem Mythus des Hephäftos her- 
vor. Auf den Infeln Kreta und Thafus waren Gruben im Umtriebe, welche unter die älteften 
gehörten und lange in den Händen der Phönizier, ihrer Entdeder, waren, ehe fie an die Griechen 
famen. Die große Gefchidlichkeit der Phönizier war bereits um 1700 v. Chr. befannt, umd 
auch fie waren e8, welde den Reichtfum des fitdl. Spanien an edeln Metallen, wenn nicht 
frither, doch bereits um 1100 v. Chr. durch Colonifirung der Landfchaft Tarteffis erkannten. 
Der bebeutendfte und vieleicht auch der älteſte griechifche B. war derjenige von Attika, be— 
ſonders in dem an der Küfte fich Hinftredenden Gebirge Laurion, wo Silber, Blei, Galmei, 
vielleicht auch Kupfer gewonnen wurbe, und deſſen Ertrag unter Themiſtokles ein fo ergiebiger 
war, daß von dem Silber eine Kriegsflotte von 200 Schiffen ausgerüftet werden konnte. Die 
Infel Euböa lieferte vorzüigliches Kupfer und Eifen; auf Cypern wurden große Mengen Kupfer 
gewonnen, daher der Name Cuprum. Gold lieferte Thrazien und die Infel Thafus, nicht 
minder hatte die Infel Siphnos reiche Gold» und Silberminen. Delos lieferte Kupfer; Melos 
Eifen, Schwefel und Alaun; Rhodos Eifen. Zur Zeit des Demofthenes (380 v. Chr.) Hatte 
Attila fo viele Bergleute, daß fie als eine befondere Klaſſe aufgezäglt wurden. Gebaut wurde 
mit Stollen und Schachten, und der Abbau erftredte fich meift auf große Maſſen. Brecheiſen, 
Schlägel und Fimmel waren die Gezähe; Bergpfeiler und Holzeinbau dienten zur Sicherung 
ber Orubenräume. Die Förderung gefchah durch befondere Mannſchaft in Säden. Die eigent- 
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liche Mutterftadt der Metallarbeiten Griechenlands war Sikyon, von ben noch Plinius be— 
merkt: diu fuit officinarum omnium metallorum patria. Weber den alten B. in Aften, in 
Afrika und befonder in Aegypten find nur dürftige Nachrichten auf ung überfommen. Kupfer 
bergwerke hatte Aegypten auf der Sinaihalbinfel, Smaragdgruben auf dem Berge Zabarah in 
Dberägypten. Seit dem Mofaifchen Zeitalter breitete ſich die Cultur unter mehrere Völker in 
Borderafien aus, und aus den Zeiten der Perſerherrſchaft wiſſen wir, daß Kröfus in Lydien 
Bergwerke unterhielt. Die Minen in Aegypten ftanden namentlich unter den Ptolomäern in 
Flor, der B. gewann aber am meiften zur Zeit der perf. und macedon. Herrichaft in Afien 
und Afrifa. In legterm Welttheile wurden in Yethiopien Gold, Silber, Kupfer und Eifen 
gefucht. Ergiebiger an Metallen aller Art war in den alten Zeiten das hintere Afien. Hier 
in Indien fand man Gold, Silber, Kupfer und Ochererze. Wir finden ferner für den jegigen 
ruſſiſchen B. eine Urftätte in den Borfteppen des Altai und in dem Hilgellande längs des Nord- 
randes von Hochafien, einen ungefähr 3000 Kilom. langen Landſtrich, von Tobol bis Baikal 
und zur Lena, zum großen Theil mit zahllofen altersgrauen Schladenhaufen, verfallenen 
Gruben und Schürfen bededt; daneben die Grabftätten einer untergegangenen, unbefannten 
Bölkerfchaft, von den Inſaſſen Tſchuden genannt, welche B. getrieben haben, benen aber die 
Bearbeitung des Eifend nicht befannt geweien, da man in den Schachten nur kupferne Berg- 
gezeuge gefunden hat. Die Edelfteine führen und nad) dem Often. Siam, Pegu, Malakka in 
Hinterindien, Eeylon und Myfore in Vorderindien find die wichtigften Fundftätten von Dia- 
manten, Korund, Saphir, Rubin, Topas u. a. Das Gebirge Sarbonix im ind. Ganges lie- 
ferte die Onyre, die ſchon in dem älteften Zeiten Handelsartitel waren. Der Goldmarkt Ophir, 
befannt durch die Hiram-Salomonifche Ausfchiffung, das ſanskritiſche Supara des Btolomäus, 

| führt und auf die vorderind. Halbinfel, die vol von Yelfenhöhlen im härteften Granit und 
Porphyr ausgearbeitet waren. 

Faſt alle Bergwerke der Bölfer, die in der alten Zeit und Welt berühmt waren, wur⸗ 
den zulegt ein Eigenthum der Römer, deren B. daher unter allen der ausgebreitetfte wurde. 
Bon ihren Bergwerken in Afien und Afrika fehlt indeß jede fihere Nachricht. Gleichwol ift der 
DB. der Römer wegen feiner Größe uud feines Einfluffes auf den B. der neuern Völker von 
größter Wichtigkeit feit ihren Eroberungen außerhalb Staliens. Ihre Kriege mit den Kartha= 
gern lieferten ihnen die wichtigften Bergwerke in Sardinien, Sicifien und Spanien in bie 
Hände. Durch ihre folgenden Eroberungen in den öſtl. Ländern erhielten fie die Gruben in 
Kleinafien, Griechenland und die ergiebigen Bergwerke in Macedonien. Bald erhielten fie 
durch glüdliche Feldzüge die Bergwerke in Afien und Aegypten, die übrigen in bem weftl. 
Europa, in Gallien und dem nördl. Theile von Spanien, am fpäteften die brit. Zinnbergwerke. 
Doc, find nicht alle alte Gruben für römische zu halten, weil manche der Bergwerke bald nad) 
dem Untergange de3 Römifchen Reichs von den Mauren in Spanien, von den Franken in 
Frankreich und den Slawen in Ungarn gebaut worben find. Sie kannten die Magnetnabel, 
ben Compaß, ber bei dem unterivdifchen Arbeiten Heutzutage und namentlich erft feit Mitte des 
16. Jahrh. der eigentliche Wegmeifer ift, nicht. Nach den Angaben von Plinius, Strabo, Dio- 
dorus, Bitruvius u, a. bauten fle Schachte von elliptifcher Geftalt, arbeiteten mit Schlägel und 
Meißel von Eifen, gebrauchten zum Losbrechen der Erze das Feuerſetzen und ließen wider das 
Einftürzen Bergfeften von anfehnlicher Ränge und Dice ftehen. Außer diefem Mittel ſtützten 
fie die Gruben durch Zinmerung, die Orubenwaffer wurden durch Heraustragen des Waſſers 
in Eimern, oder auch durch Abführung mittels Stollen weggefhafft. Vitruvius gibt auch den 
Gebrauch der fog. Archimediſchen Schraube al8 Mittel zur Ausleerung der Orubenwaffer an. 
Zur Abwendung der beim Gebrauche des Feuerſetzens entftandenen erſtickenden Wetter nahmen 
fie ihre Zuflucht zum Schwingen der Tücher, um die Luft in Bewegung zu fegen. Der B. 
befchräntte fih überhaupt nur auf Erzgewinnung. Die Iuftitutionen der röm. Bergwerks- 
verfaflung haben jahrhundertelang einen überwiegenden Einfluß auf den B. in Europa gehabt, 
der ſich eigentlich früher nicht Über die Grenzen der röm. Provinzen erftredte: er war blos in 
den Ländern jenfeit des Nheins und der Donau zu finden. Die Bewohner am Rhein und die 
von Deutſchland Hatten nad) dem Zeugniffe des Tacitus feine Bergwerke; die Metalle wurden 
durch den Handel zu ifmen gebracht. Ebenfo wenig wußte man von Bergwerfen im Norden, 
wenngleich Schweden fchon lange vor Chrifto Eifen und Kupfer gehabt haben fol, und felbft 
in Norwegen uralte Schadhte aufgefunden worden find. 

Wenn der B. in den vormals röm. Ländern, worin fid) durch die Völkerwanderung die 
derfchiedenften Nationen niederließen, im Mittelalter ımd im 16. und 17. Jahrh. durch Kriege 
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und bürgerliche Unruhen oft unterbrochen und immer wieber von neuem angefangen wurde, 
fo hat fich derſelbe in Deutichland hauptſächlich feit Mitte des 17. Jahrh. durd; Anwendung 
de8 Schiegpulvers zu den Sprengarbeiten, wodurch die Grubenbaue eine faft ganz veränderte 
Geftalt bekamen, ziemlich ununterbrochen erhalten und zu einer Höhe audgebildet, welche 
Deutjchland für ganz Europa und felbft fiir die andern Welttheile zur Schule der Bergban- 
kunſt erhob. Freilich kannte man früher nur den Metallbergbau, den Bau auf Erze, der im 
Erz⸗ und Fichtelgebirge im 12. Jahrh., im Oberharze aber ſchon im 10. Jahrh. begann. Der 
reiche Erzbergbau in Böhmen verliert ſich in die Sagen der Czechen zur Zeit der Libuſſa; der 
in Schlefien in die Zeiten der heil. Hedwig (1186). Ein noch Höheres Alter Hat der mährifche 
B. und der in Ungarn und Tirol. Schon im 8. Jahrh. wurde durch eingewanderte Mähren 
in der Gegend von Schemnig B. erhoben; er ift affo ſlaw. Urfprungs. Der B. in der Graf- 
ſchaft Mansfeld datirt jeit Schluß des 12. Jahrh.; er war von Ende des 15. bis gegen Ende des 
16. Jahrh. in fo großem Flor, daß zu Zeiten bie jährliche Kupferproduction bis auf 20,000 Ctr. 
flieg. Gold und Silber, Kupfer, Zinn, Galmei und auch Eifenerze waren bie Probucte jahr- 
hundertelang. Die reichen Gold- und Silberſchätze Amerifas kamen erft nad} deſſen Entdedung 
(1492) zu unferer Kenntniß. Die große Bedeutung des Eiſens hat aber erft in der Neuzeit 
und zwar zuerft in England 1580 begonnen, wo das Verfahren, das Eifen aus feinen Erzen 
mittels der Steinfohlen auszufchmelzen, erfunden wurbe, und erft fpäter (1740) fand das 
Berfahren allgemeine Anwendung. Ebenfo lernte man erſt in den letzten Fahrhunderten die 
Bedeutung der Kohlen, namentlich der Steinfohlen, kennen; vornehmlich, waren e8 engl. Berg- 
Teute, welche die erften großen Baue bis etwa 1000 Mt. unter der Meeresoberfläde auf Stein- 
kohlen ausführten. Immer weiter verbreiteten fich geognoft. und geolog. Kenntniffe; Geognofie 
und B. unterftügten fich gegenfeitig und Härten einander wechjeljeitig auf. Das Beftändige 
des Schichtenſtreichens leitete die vielen Unterfuhungen und ficherte den glücklichen Erfolg 
unterirdifcher Urbeiten. So find erft im Laufe des 19. Jahrh. die mächtigen Kohlenlager in 
Bau genommen, welche gegenwärtig nebft den Bauen auf Eifenerze der Induftrie eine fo be- 
deutende Ausdehnung gewähren umd den Nationalreichthum begritnden. In Europa hat man 
vom 37.° bis 56.° nördl. Br., in Amerika vom 32.° bis 50.° nördl. Br. Kohlenlager entdedt, 
ebenfo in Auftralien, Neufeeland, auf Borneo, in China und Japan. Auf den europ. Con⸗ 
tinent ift Großbritannien am reihften mit Kohlen bedacht. Ihm folgen an Wichtigkeit das 
belg.= franz. Kohlenbecken, das ſüdfranzöſiſche; in Deutſchland das rhein., weftfäl., die fächf., 
böhm. und ſchleſ. Kohlengebiete. Auch der Steinfalzbergbau hat erft feit Mitte des 19. Jahrh. 
bei uns an Bebeutung gewonnen. Zwar gedenken ſchon Urkunden aus dem 9.1103 der Gruben 
(richtiger Brüche) auf Steinfalz bei Cardona am Fuße der ſudl. Pyrenäen, wo der berühmte 
«Salzberg» circa 400 Mt. anfteigt (die Salzlagerftätten von Wieliczta am Fuße der Kar- 
paten find erft gegen die Hälfte des 13. Jahrh. entdedt), allein die großartigen Stein= und 
Kaliſalzwerke zu Staßfurt famen erft Anfang 1857 in bergmännifchen Betrieb, nachdem durch 
Bohrverfuche eine Mächtigkeit von über 330 Dit. nachgewieſen war. 

Die Production der Bergwerke ift in den legten Jahrzehnten mehr als früher zur 
Geltung gelangt; vorzüglid; nimmt bie Förderung von Mineralfohlen und Bitumen die erfte 
Stelle ein. Die Kohlenproduction Hat 1860— 70 in Belgien um mehr als ein Drittel, in 
Großbritannien und Frankreich um mehr als die Hälfte zugenommen und ſich in Oefterreich 
und in Deutfchland, namentlich in Preußen, mehr als verdoppelt. Im Dentfchen Reiche be= 
trug die Steinfohlenförderung im I. 1850 103 Mi. Ctr.; fie flieg 1860 auf 246 Mill. Ctr. 
zum Werthe von 26 Mil. Thlen., 1870 auf 527 Mill. tr. mit 54 Mill. Thlen.; 1872 
war die Production in 548 Werfen fogar auf 666 Mill. Ctr. im Gefammtwerthe von 99 Mil. 
Thlrn. geftiegen; die Belegfchaft betrug 162,200 Köpfe; auf Preußen kommen allein 590 
Mill. Er. Mit der Steinkohle fteht in Berbindung die Gewinnung der Anifinfarben aus dem 
Steintohlentheer, ber bei der Gaserzeugung abfließt, und die feit Ende der funfziger Jahre die 
Induſtrie der Theerfarben begründete. Auch die Förderung der Braunkohle ift in koloſſalen 
Dimenfionen geftiegen. Während 1816 nur 1%, Mill. Ctr. gefördert wurden, waren es 1837 
Bm 8 Mill. 1847 aber 22 Mil., und 1867, wiederum je na) 10 Jahren, 55, vefp. 110 

ill., und endlich 1872 auf 826 Werken 180 Mil. Etr. im Werthe von 98%, Mid. Thlrn. 
und einer Belegichaft von 24,300 Köpfen. Mit dem I. 1854 beginnt in Preußen die Be- 
nutzung der Braunkohle zur Baraffinfabrifation. In Defterreich betrug im letztgenannten Jahre 
die Förderung der Braunfohlen nahe an 90 Mil. Ctr., und die böhm. Braunkohle, die viel 
nad) Deutfchland übergeführt wird, nimmt eine wichtige Stelle ein; von ihr wurden 1858 nur 
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4 Mill. Etr., 1867 ſchon 25 Mill. und 1873 aber 70 Mill. Ctr. gefördert. Im Europa bes 
ziffert fich der Gefammtwerth der 1872 gewonnenen Kohlen auf über 335 Mill. Thlr. In 
zweiter Linie fteht in Deutfchland die Gewinnung der Erze, von denen die Förderung der 
Eifenerze die erfte Stelle einnimmt. Es waren im I. 1872 1285 Werfe im Betriebe, die 
95 Mil. Etr. im Werthe von 13 Mill. Thin. förderten; auf Preußen kommen allein 73”/, 
Mil. Etr. Die Belegfchaft auf fänmtlichen Gruben betrug 36,900 Köpfe. Das Eifen ift 
ein hervorragender Factor im internationalen Güteraustauſch geworden. Im I. 1740 wur⸗ 
den in England auf 35 Hohöfen 340,000 Etr. Roheifen erzeugt; im J. 1872 betrug allein 
die ſchott. Roheifenproduction nahe 22 Mil. Ctr. Das Quantum der im Deutſchen Zoll- 
vereine gewonnenen Eifenerze ift von 1860— 72 von 28 auf 731/, Mill. Etr., der Geld» 
werth vom Urfprungsorte von 2 auf 11%, Mil. Thlr., alfo auf das nahezu Sechsfache ge 
fliegen; die Production des Roheiſens von 9 auf 24 MIN. Etr., der Geldwerth von 13 auf 
33 Mil. Thlr. Man ficht aus diefen Ziffern die großen Werthbewegungen, das Zunehmen 
der Production, das Steigen des Werths in ſich und die wirthfchaftliche Bedeutung in der Be— 
ſchäftigung der menſchlichen Arbeit; die weitere Bearbeitung zu Roh⸗ und Nugeifen, die Ber- 
arbeitung zu Stahl, Mafchinen und Mafchinentheilen erfordert noch viel mehr Arbeitöfräfte, 
ſodaß das metallurgifche Gebiet ein äußerft fruchtbares geworben ift. Die Production an Eifen 
der europ. Länder ftieg feit 1867— 72 von 190 Mill. Etr. auf 230 Mill. Silber- und Gold- 
erze werden vorzugsweiſe auf deutſchem Gebiete in Sachſen gewonnen; die Production betrug 
1872 nahe 491,000 Etr. Rupfererze find 5,644,000 Etr. (davon 5,567,000 Etr. in Preußen) 
mit einer Belegſchaft von 7200 Köpfen produeirt. Werner Zinferze auf 76 Werfen mit einer 
Belegſchaft von 10,800 Köpfen 8,391,000 Etr. im Werthe von über 2,872,000 Thlen. aus⸗ 
ſchließlich in Preußen. Bleierze auf 78 Werken mit einer Belegſchaft von 16,700 Köpfen 
1,881,000 Ctr. Endlich wurden 1872 noch producirt: Zinnerze 4430 Ctr., Ducdfilbererze 
30 Ctr., Kobalterze 8260 Etr., Nidelerze 278 Ctr., Antimonerze 368 Ctr., Arfeniferze 
14,886 Ctr., Manganerze 487,670 Etr., Wismut 509 Ctr., Wolframerze 90 Etr., Schwefel- 
ties 3,058,320 Ctr., Bitriol- und Alaunerze 785,000 Etr., Graphit 17,900 Ctr. In dritter 
Linie ſteht in Deutſchland die Ausbente von mineralifchen Salzen; fie betrug an Steinfalz 
2,906,550 Etr. (davon 1,596,780 Etr. in Preußen) und 9,789,830 Etr. Kaliſalze (davon 
3,950,500 Etr. in Preußen und 5,839,330 Ctr. in Anhalt). Die Gefammtförderung der 
deutſchen Bergwerke hatte 1872 einen Werth von 137,707,000 Thlrn. 

Aus der reichen Literatur über den B. find hervorzuheben: «Archiv für B. und Hütten⸗ 
wefen» (herausg. von Karften, 20 Bde., Berl. 1818— 31; fortgefegt ald «Archiv für Mi- 
neralogie, Geognofie, B. und Hitttenfunden, 26 Bde., Berl. 1829 — 55); «Studien des Göt⸗ 
tinger Bereins bergmännifcher Freunden (herandg. von Hausmann, 4 Bde., Gött. 1824—41); 
afalender fit den fühl. Berg- und Hüttenmann» (herausg. von der Bergakademie zu Frei⸗ 
berg, Freiberg 1827— 29; fortgefeßt als « Jahrbuch für den Berg- und Hüttenmann», Frei⸗ 
berg 1830— 72; nene Folge: « Jahrbuch für da8 Berg- und Hüttenwefen im Königreid, Sad) 
fen», auf Anordnung des Finanzminifteriums heransg. von Gottfchalt, Freiberg 1873 fg.); 
«Berg- und hüttenmännifches Jahrbuch der Bergakademie zu Praibram und Leoben» (Bd. 1—23, 
Bien 1851— 75); «Der Bergwerksfreund» (23 Bde., Eisl. 1837— 60); Hartmann, «Reper⸗ 
torium der Bergbau- und Hüttenfunden (2 Bde., Weim. 1839—40); derfelbe, «Handbuch 
der Bergbau- und Hiüttenfunde» (Weim. 1857); Ponfon, «Trait& de l’exploitation des mi- 
nes» (Lilttid) 1854; deutſch von Hartmann, Lpz. 1856); Cotta, «Die Lehre von den Erzlager⸗ 
ftätten » (2 Bbe., Freiberg 1859— 61); Gätzſchmann, «Volftändige Anleitung zur Bergbau- . 
kunft» (2. Aufl., Lpz. 1866); Lottner, «Leitfaden der Bergbaufunden (2. Aufl., herausg. von 
Serlo, 2 Bde., Berl. 1873); Veith, aDeutfches Bergwörterbuchn (2 Bde., Brest. 1870); 
Haupt, «Baufteine für die Philofophie der Geſchichte des B.» (Lpz. 1867). Die wichtigften 
Zeitjhriften find: «Berg- und Hlttenmännifche Zeitung» (Lpz. 1842 fg.), «Zeitfchrift fir 
das Berg» ımd Hüttenwefen im preuß. Staate» (Berl. 1853 fg.), «Defterr. Zeitſchrift fir 
Berg- und Hüttenwefen» (Wien 1853 fg.), «Erfahrungen im berg- und hittenmännifchen 
Maſchinenbau⸗ und Aufbereitungswefenn (Wien 1855 fg.), «Der Berggeiftv (Köln 1856 fg.), 
«Kärntner Zeitfchrift» (Klagenfurt 1869 fg.), «Der Bergmann» (Prag 1873), «Annales des 
mines» (Bar.), «Annales des travaux publics» (Brifffel}, «Mining Journal» (2onb.). 

Bergbauwiſſenſchaft, f. Bergwertswiffenfgaft. 

Bergbehörden find Behörden, denen das Recht der Oberaufficht des Staats auf den Berg⸗ 
bau obliegt. Ihre Organifation ift in den verſchiedenen deutfchen Staaten ſehr abweichend, 
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bald eingefehräntt, bald ausgedehnt, je nachdem die Berggefege das Verhältniß der Bergwerks⸗ 
eigenthümer zu dem Staate regeln. In den Lündern, wo ſich diefe Oberaufficht nur auf eine 
allgemein polizeifiche beſchränkt, ift e8 die Sache der Bergwerksbeſitzer, den Betrieb ihrer Gru⸗ 
ben entweder felbft zu leiten oder die Aufficht und Verwaltung einem technifchen Beamten zu 
übertragen. Die unmittelbare Ueberwachung von feiten des Staats gefchieht in jedem Berg⸗ 
diſtriet (Mevier) zunächft durch die Revierbeamten (Bergmeifter, Obereinfahrer, Berggeſchworne, 
Berginfpectoren); fie bilden die erfte Inftanz in allen, ben B. obliegenden Gefchäften, und 
handhaben in&befondere die Bergpolizei und die Wahrnehmung der Rechte des Staats Hinficht- 
lich der Bergwerksabgaben. Sie reffortiren den Bergämtern ober Oberbergämtern (zufammen- 
gefett aus Oberbergräthen, Bergräthen und Bergaffefloren) mit colegialifcher Berfaflung, denen 
ein Berghauptmann vorſteht; diefe vepräfentiren die Aufſichts und Reeursinftang der Revier⸗ 
beamten und haben gewöhnlich die gefeglichen Befugnifie und Verpflichtungen der Regierungen; 
ihnen find aud) die Markfcheiber, welche zuverläffige und vollftändige Grubenbilder anzufertigen 
haben, unterftellt. Ueber mehrere Berg (und Salz) Aemter, beziehentlich dem Oberbergamte 
fteht als vorgeſetzte Behörde für den ganzen Staat die Oberberghauptmannfchaft als leitende 
Behörde, welche gewöhnlich eine Abtheilung eines Minifteriums ausmacht. ‘Der erfte Beamte 
derfelben führt den Titel Oberberghauptmann. — Bergwarbeine find Beamte, welde in 
den Erzrevieren Verſuchs⸗ und Unterfuchungsproben anzufertigen haben. — Bergzehntner 
beforgten die Einfaffirung und Verrechnung der Iandesherrlichen Bergwerksabgaben und fon- 
ftigen Gefälle; die Charge ift durch die neuern Organifationen veraltet, an ihre Stelle find 
die Rechnungs⸗ und Kafienführer (Rendanten) getreten. 

Bergbohrer, Erdbohrer, ein Inftrument von den verfchiedenften Conftructionen und 
Einrichtungen, mit welchem cylindriſche Röhren, Bohrlöcher, in die Erdſchichten und Gefteine 
bergeftellt werden. Bei Tiefbohrungen, bei denen es fih um Auffchlüffe in dem Verhalten der 
einzelnen Lagerftätten und Gebirgsſchichten handelt, find die Bohrſtücke und Apparate, je nach—⸗ 
dem der Durchmeſſer des Bohrlochs und die beabfihtigte Tiefe ift, fehr mannichfaltiger Art. 
Ebenſo ift von großem Einfluß die Befchaffenheit des Gefteins, ob lockere oder weiche Maffen, 
milde ober fefte Gefteine zu ducchbohren find. Die VBohrgerüfte und Bohrthürme, die Bohr- 
mafchinen, Hülfsmafchinen, Hülfsſtücke Hängen ſtets davon ab, ob die Bewegung beim Bohren 
eine drehende oder ftoßende ift, ob folche mit Menſchenkraft oder mit Mafchinen ausgeführt 
wird. (S. Bohrarbeiten.) Wo es fi) darum handelt, bei den Sprengarbeiten Bohrlöcher 
im Öeftein zur Aufnahme der Sprengmaterialien herzuftellen, wie bei den Oruben- und Tunnel⸗ 
bauten, wird die Bewegung des Bohrers, der gewöhnlich ein Meißel aus Gufftahl mit ver- 
ſtaählter Schärfe, auch wol ganz aus Beſſemerſtahl gefertigt ift, in der Regel durch Dienfchen- 
Traft vermittelt. Die Stange des Meißels ift gewöhnlich achtkantig oder quadratifch mit ver- 
brochenen Kanten; die Stärke macht man zwei Fünftel biß drei Viertel der Bohrerbreite. Die 
Schneide des Meißels ift entweder conver oder für fehr feftes Geftein gerade. Man unter 
fcheidet hierbei, je nachdem nur ein Arbeiter oder deren zwei da8 Bohren verrichten, das ein- 
männifche und das zweimänniſche Bohren, bei welchem der Bohrer in angemeflenen Abfägen 
um feine Achſe gedreht, währenddem mit einem 3—5 Kilogr. ſchweren eifernen Fäuftel (Schlä- 
gel), da8 einen kurzen hölzernen Helm hat, auf den Kopf des Bohrers gefchlagen, diefer aber 
nad) jedem Schlage wieder feft gegen das Geftein gedrüdt wird. Die Richtung der Bohrlöcher 
ift abhängig von der Zerflitftung des Gefteins und der Stelle, wo das Sprengmaterial wirken 
fol; man hat daher Bohrlöcher in horizontaler Richtung, feiger aufwärts, und in geneigter 
Richtung. Der Durchmeffer ift je nad) Bedürfniß 25—50 Muit., die Tiefk wechſelt bis 
100 Etmt. Zur Ausräumung dient der Kräger, eine dünne, unten zu einem Teller umgebogene 
Eifenftange, der das Bohrmehl befeitigt und dem Löffel bei größern Bohrverfuchen entſpricht. 
Zum Beſetzen des Bohrloch nad) der Ladung mit der Patrone, welche die Sprengmaterialien 
enthält, dient der Stampfer (Ladejtod), eine aus weichen Eifen oder Kupfer beftehende Stange. 
Behufs Einbringung der Zündung wird mit Hitlfe einer Schießnadel ans Rothkupfer ein Zünd- 
Tanal gebildet, durch welchen die Zünder (Röhrchen ans Schilf, Raketen von Papier, Bid- 
ford'ſche Sicherheitszünder) auf die Patrone geleitet werden. Als Zündweife bedient man ſich 
auch Inductionsapparate (mägneto-elektrifche Zündmaſchinen) verfchiedener Art. Als Spreng- 
material wird in neuefter Zeit faft ausſchließlich das Dynamit (ein Nitroglycerinpräparat, In- 
fuforienerde mit Nitroglgcerin getränft) mit größtem Bortheile angewendet fowol vor naffen 
Drten und felbft unter Waffer wie bei dem trodenften Geftein, beim fefteften Geftein wie in 
lodern Maffen, in Kohlen, Thon, Kreide und ähnlichen Gefteinen, bei denen oft Pulver leicht 
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verfogt. Nach der Wirkung der Zünbmaffe findet das Beräumen des Bohrlochs, die Ent- 
fernung der geloderten Gefteinsmafien ftatt. Zur Bernittelung der Menſchenkraft auf den 
Bohrer wendet man auch Mafchinen, Schlagvorrihtungen, unter andern Rammen, an, welche 
horizontal auf einer Bahn oder auf Rollen von den Arbeitern vor- und rückwärtsgeſtoßen wer⸗ 
den, während ein Mann das Umſetzen des Bohrers beforgt. Beim Sprengen der Steinfohlen 
bedient man fi in manden Gegenden des Schlangen» oder Schraubenbohrers, der einem 
Korkzieher ähnlich geftaltet if. In Maffen von geringem Zufanmenhalt, wie Lehm, Thon, 
Dammerde, wird zur Herftellung des Be der Erd⸗ oder Schnedenbohrer gebraucht, 
der aus einem der Länge nad) aufgefchligten Eylinder von Blech mit unten vorfpringender ver⸗ 
ſtühlter Schraube befteht. 

Bergedorf bildet unter der Bezeichnung « Randherrenfchaft Bergeborf » einen Theil des 
hamburg. Staats, umfaßt auf 85,4 OKilom. 13,250 E. und enthält außer der am Elbzufluffe 
Bille und der Berlin-Hamburger Eifenbahn 15 Kilom. füdöftlih von Hamburg gelegenen 
gewerbfleißigen Stadt B. mit 3600 €. und einem Schloß, noch die vier reichen Kirchfpiele 
Kirchwerder, Neuengamm, Altengamm und Curslad, welche die ſog. Vierlande bilden, und 
das ganz von lauenb. Gebiet umfchloffene Pfarrdorf Geefthacht. Die Bierlande, vier von 
Deichen eingefchloffene Niederungslandfchaften, von der Ville, der Elbe und ihren Armen um⸗ 
flutet, durch die vom Ende des Herbftes bis zum Anfang des Frühlings dauernde Ueber 
ſchwemmung mit fetten Dünger bebedt, von unzähligen Entwäfferungsgräben durchſchnitten, 
find berühmt wegen ihrer Fruchtbarkeit und üppigen Vegetation. Das Land ift bededt von 
unabfehbaren Weizenfeldern und Wiefen, weitläufigen Gemiife-, Rofen- und andern Blumen- 
gärten, Kirfchen-, Pflaumen«, Pfirfich- und Apritofenpflanzungen, Erd: und Himbeerfeldern. 
Auch unterhält e8 treffliche Milchkühe und liefert reiches Geflügel und Schlachtvich. Ueberall 
begegnet man dem freundlichen Bilde der Ordnung und des Fleißes, der Wohlhabenheit und 
des Veberfluffes. Die Erzeugniffe der Landwirthfchaft gehen nicht blos nad) Hamburg, fondern 
bis nad) England. Die Bewohner, unter bem Namen der Bierländer befannt, ftammen 
wahrfcheinli von niederländ. Coloniften aus dem 12. Jahrh. und zeichnen ſich durch ihre 
Kleidertracht wie durch eigenthiimliche Sitten und Gebräuche ans, fodaß fie als ein von den 
Ummvohnern ganz verfchiedener Vollsſtamm erfcheinen. Jedes Kirchſpiel befigt feine eigene 
Tracht und Farbe, an die fich jeder Bewohner zu binden hat. Bei B. erfocht das Lützow'ſche 
Corps 3. Dec. 1813 einen Sieg über die Franzofen. 

Zergepernun ſ. Bergwerkseigenthum. 

Bergell (ital. Bregaglia), ein Thal im Em Canton Graubitnden und in der Provinz 
Sondrio des Königreichs Italien, ift vom Malojapaß, 1817 Mt., bis Chiavenna (f. d.) 
34 Kilom. lang. Es wird von der wilden Maira oder Mera bewäffert, welche bei Chiavenna 
ihre weſtſüdweſtl. Richtung verändert und nad) ©. fließend den düftern Lago di Mezzola 
bildet, der durch die Anſchwemmungen der Adda vom Comerfee getrennt wird. Vom Maloja 
bis Chiavenna (317 Mt. über bem Meere) beträgt das Gefälle des Thals 1500 Mt., aljo 
mehr als 6 Proc. Die oberften Thalſtufen mit ihren Weiden und Nadelmäldern zeigen alpinen 
Charakter, die untern, durch das Felſenriff Porta etwas oberhalb Promontogno fcharf abge⸗ 
grenzt, weifen mit ihren Reben, Kaftanienwäldern und Maisfeldern auf ital. Klima hin. Im 
N. wird das Thal vom füdweftl. Theile der Nordrhätifchen Alpen (Piz Stella, 3406 Mt., 
Piz Gallegione, 3145 Mt.), im ©. vom weftl. Theile der Berninagruppe (Cima del Largo, 
3402 Mt.) begrenzt. Beide Gebirge find reich an Wild; felbft Steinadler, Geier ımd Bären 
find nicht felten. Der obere ſchweiz. Theil des an Naturſchönheiten reichen Thals zählt in 
den ftattlichen, größtentheils aus Stein erbauten Dörfern Cafaccia, Bicofoprano, Stampa, 
Bondo, Soglio und Eaftafegna 1599 (1870) meift prot. Einwohner ital. Zunge, die fich 
hauptſächlich mit Ackerbau und Viehzucht befchäftigen, aber auch wie die Engadiner ald Con⸗ 
ditoren, Kaffeewirthe u. ſ. w. auswandern. Die Bevblkerung ift im allgemeinen fehr wohl 
habend. Der ital. Theil von Caftafegna bis Chiavenna ift fruchtbarer, aber weniger gut an« 
gebaut, die Dörfer find ärmlich. Intereſſant ift in diefem Theile auf dem linfen Ufer der 
Maira der von einem Kaſtanienwalde überwachſene Bergfturz des Monte-Conto, der 4. Sept. 
1618 das reiche Städtchen Plurs mit 2930 €. begrub. Bei Chiavenna ſchließt ſich die Poft- 
ſtraße des Maloja, welche das B. mit dem Ober-Engadin verbindet, an die Splügenftraße an. 
Vgl. Lechner, «Das Thal B.» (2. Aufl, Lpz. 1874). 

Bergen, in Sicherheit bringen, gebraucht man in der Seemannsſprache fowol vom Ein- 
ziehen der Segel und der Sicherung der Schiffe felbft, als auch von den Gütern gefcheiterter 
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Schiffe, welche gerettet und fiir den Eigenthilmer und die Aſſecuranzgeſellſchaften aufbewahrt 
werben. Unter Bergelohn oder Bergegeld verfteht man bie Belohnung oder Entſchadi⸗ 
gung derjenigen, durch deren Bemühungen Schiffe oder Waaren aus Seegefahr gerettet find. 
Eine ſolche Belohnung ift fehr gerechtfertigt und ſchon in den älteften Seerechten zugeftanden. 
Nach dem allgemeinen deutſchen Seeredhte wird ein Bergelohn und ein Hülfslohn unterſchieden. 
Erfterer wird bewilligt, wenn ein Schiff oder defjen Ladung in einer Seenoth ganz ober theil⸗ 
weife, nachdem fie der Verfügung der Schiffsbefagung entzogen oder von derfelben verlaffen 
waren, von dritten Perfonen an fich genommen und in Sicherheit gebracht find. Unter andern 
Umftänden haben die Berger jedoch nur Ansprüche auf Hülfslohn. Der Schiffsbefagung des 
verunglitcten oder gefährdeten Schiffs fteht ein Anfpruc auf Berge: oder Hülfslohn nicht zu. 
Ein während der Gefahr gefchloffener Vertrag über Berges oder Hitlfslohn kann wegen erheb⸗ 
lichen Uebermaßes der zugeficherten Vergütung angefochten und durch den Richter auf das den 
Umftänden entfprechende Maß herabgeſetzt werben. Der Betrag des Bergelohns darf für ges 
wöhnlich den dritten Theil de Werths der geborgenen Gegenftänbe nicht überfteigen und laun 
nur ausnahmsweiſe bei ungewöhnlichen Anftvengungen und Gefahren bis zur Hüfte bes Werths 
erhöht werden. Der Hülfslohn ift ſtets geringer als der Bergelohn unter gleichen Umftänden. 
Die Bertheilung geſchieht nach Maßgabe der einzelnen perfönlichen und fachlichen Leiftungen, 
in zweifelhaften Fällen nach der Kopfzahl. Wird ein Schiff oder befien Ladung von einem 
andern Schiffe geborgen, fo erhält der Rheder bes bergenden Schiffs die Hälfte, der Kapitän 
ein Biertel und die übrige Beſatzung das letzte Biertel des zuftändigen Berge- oder Hülfslohns. 
Die Geſetze über den Berger und Hülfslohn bei den übrigen feefahrenden Mächten find den 
deutfchen faft gleichlautend. 

ergen, Marktflecken im Kreife Hanau des preuß. Regierungsbezirks Kaffel, 11 Kilom. 
norböftlih von Frankfurt a. M., unweit der Straße von Offenbach nad} Vilbel, zählt 2450 E., 
welche Ader-, Obft- und Weinbau treiben. In der Nähe liegt die Berger Warte, von wel» 
her man eine ſchöne Ausficht genießt. Im Siebenjährigen Kriege wurden hier 13. April 1759 
die Verbündeten unter Herzog Ferdinand von Braunſchweig von den Franzoſen unter Mar— 
ſchall von Brogfio gefchlagen. Vgl. Sodenftern, «Die Schlacht bei B.» (Kaffel 1864). 

Bergen, Hauptitabt der Infel Rügen und des Kreifes Rügen im preuß. Regierungs- 
bezirk Stralfund, ziemlich in der Mitte der Infel auf einer wohlangebauten Anhöhe gelegen, 
ift Sig des Landrathsamts und des Kreisgerichts, Hat eine bereits im 12. Jahrh. erbaute 
Pfarrliche, ein adeliges Fräufeinftift, eine höhere Töchterſchule, Lederfabrifation, zahlreiche 
Windmühlen und zählt (1871) 3616 E., welche vorzugsweiſe Aderbau und Viehzucht treiben. 
BD. wurde urkundlich, zu Anfang des 13. Jahrh. angelegt, urſprünglich als «Dorf Odra » be- 
zeichnet, kommt aber bereits in der Roftilder Matrifel von 1294 als «Villa Berghen» vor 
und erfaufte 1613 von dem Herzog Philipp Yulins von Pommern fiir 8000 Mark die erften 
ſtädtiſchen Privilegien. Ungefähr 1 Kilom. nordöftlich von B. liegt der etwa 100 Mt. Hohe 
Rugard (der höchfte Berg der Infel), auf welchem bis 1316 die befeftigte Burg der rilgen= 
ſchen Fürſten geftanden Haben fol und auf deſſen Plateau 26. Dec. 1869 der Grundftein zu 
einen Denkmal für Ernſt Morig Arndt gelegt wurde. 

Bergen, Kaufftabt an der Weſtküſte von Norwegen, früher bie volkreichſte und wichtigfte 
und noch jetzt in Vefreff der Ausfuhr und der Dampfichiffrhederei die erfte Handelsftadt Nor- 
wegens, liegt rund um Waagen, die innerfte Bucht des Byfjord, der einen bortrefflichen, 
von hohen und fteilen Felſen umgebenen und gegen Norden ducch ein Molo gefchütten Hafen 
bildet. Landeinwärts lehnt ſich die Stadt an fieben 250—600 Mt. Hohe Feiſenberge, die fich 
im Halbkreiſe um fe her erheben. Auf der Seefeite wird fie gededt durch die alte Feſte 
Bergenhuus, die Citabellen Frederifsberg und Sverresborg, das Retranchement Nordnäs und 
drei Batterien. Die Stadt ift im ganzen wohlgebaut, doch find die Straßen zum Theil eng, 
krumm und uneben und die Mehrzahl ber Häufer, nad} der eigenthlimlichen flandinav. Bau- 
weife, nur von Holz. Der durch die große Feuersbrunſi vom 30. Mai 1855 in Afche gelegte 
unanſehnlichſte Stadttheil ift ſeitdem der regelmäßigfte und fchönfte geworden. Die Stadt hat 
nur zwei Thore, ſieben öffentliche Plätze und fünf Kirchen. Die Zahl der Bewohner belief fich 
1855 auf 25,770, war aber Ende 1870 auf 30,252 geftiegen. AL Hauptftadt des Stifts B. 
ift die Stadt Sig eines Biſchofs und der Stiftsbehörben. An der Spige ber Unterrichts- 
anftalten fteht die Kathedralſchule. Auch befindet ſich zu B. eine Seefahrerfchule und eine 
eig a mehrere Heinere Bibliothelen, ein Kunftverein, ein ganz vorzügliches Mufeum 
für Kunft, Alterthum und Naturerzeugniffe, ein Schaufpielhaus u, |. w. Ferner beftehen eine 
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Filiale der Nationalbank, mehrere private Creditanftalten, eine Börfe, Hospitäler und andere 
wohlthätige Anftalten umd Vereine, ein Zuchthaus u. ſ. w. Die Induftrie, obgleich im Zus 
nehmen begriffen, ift nicht von Bebentung. Außer Schiffbau ift die Böttcherei von Erheblich— 
keit. Die wichtigfte Nahrungsquelle der Bewohner ift dev Handel. Nach B. bringt die Be⸗ 
völferung der nördlichern Küfte gewöhnlich zweimal im Jahre ihre Producte, die vorzugsweiſe 
in dem Ertrage ber Fiſcherei beftehen und gegen Getreide, Branntwein, Geräthfchaften u. f. w. 
umgefegt werden. Diefe beſonders Iebhaften Zeiten werden « Stäune» benannt. Doch fteht 
B. auch mit den übrigen Theilen Norwegens und mit dem Auslande in lebhafter Handels» 
verbindung, die jet durch viele und bedeutende Dampferlinien gefördert wird. Die eigene 
Handelsflotte der Stadt beftand 1873 aus 309 Fahrzengen mit 31,826 Commerzlaft Trag⸗ 
fähigkeit. Bon diefen waren Dampffchiffe 62 mit 8806 Commerzlaſt (nahezu ein Drittel der 
gefammten noriweg. Dampfſchiffrhederei). Im 3. 1872 liefen 981 Schiffe mit 71,287 Com⸗ 
merzlaft ein und 1104 mit 75,650 Conmerzlaft aus. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr 
bilden die Fifchereiproducte (Thran, Heringe, Stodfifche, Hummer u. |. w.), gegen welche alles 
übrige unbebentend ift. Unter dei Gegenftänden der Einfuhr ftehen obenan Getreide aller 
Art, Fleiſchwaaren, Flachs und Hanf, Yabrifate aller Art, Salz, Steintohlen und Colonial- 
maaren. B. erhielt ſchon 1070 ftädtifche Gerechtſame. Im J. 1445 errichteten hier die 
deutfchen Hanfeftäbte eins ihrer vier Hauptcontore oder Factoreien und fegten ſich in den aus⸗ 
ſchließlichen Befis des ganzen Handels. Auch ftanden die deutfchen Handwerker unter dem 
Schutze der Hanfa. Doc, gingen 1558 alle diefe Privilegien verloren, indem die Norweger, 
des Druds der «Contorſchenv müde, diefe mit Gewalt vertrieben. Aus jenen Zeiten ſtammen 
noch die ehemalige beutfche Kirche, das deutfche Armenhaus und das deutſche Contor, das aus 
60 Waarenfpeichern beftand, die jetst Eigenthum der Bürger geworden find und als Waaren- 
Lager benußt werden. — Nad) dem Schloffe Bergenhuus find die beiden Aemter Söndre⸗ und 
Nordre-Bergenhuus benannt, von denen (Ende 1865) das erftere auf 15,160 OKilom. 
113,386 €. (mit Ausſchluß der adminiſtrativ völlig davon getrennten Stadt), das letztere auf 
18,245 Ofilom. 86,784 €. zählt. Das Stift B. umfaßt 38,510 Ofilom. mit 267,354 €. 

Bergen, Dorf im Gerichtsbezirk Alkmaar der niederländ. Provinz Nordholland, 4 Kilom. 
im NW. von Altnaar, erhielt einen hiftor. Namen durch das Gefecht, welches Hier nach ber 
Landung der engl.-ruff. Armee unter dem Herzog von York 19. Sept. 1799 zwifchen dem ruf. 
General Hermann und einer Abtheilung der franz.-holländ. Armee unter dem franz. General 
Brune vorfiel. Der Sieg des letstern hatte die Kapitulation von Alkmaar 10. Oct. zur Folge, 
worauf die engl.=ruff. Armee die damalige Batavische Republik räumte. 

Bergen, Stadt in Belgien, |. Mons. 

Bergen=0p= Zoom, ſiarke Feftung in der niederländ. Provinz Nordbrabant, 30. Kilom. 
nörblich von Antwerpen, an der Mündung des Flüßchens Zoom in die Oftfchelde, mit welcher 
die Stadt durd) einen Kanal und guten Hafen in Verbindung fteht, und an der Eifenbahn 
Roofendaal-Bliffingen, zählt 9706 E., die viele ausgezeichnet feine Töpferwaaren liefern, 
Ziegelbrennereien unterhalten und vorzüglich Anchovis ausführen, welche in der Schelde ge- 
fangen werden. Die Stadt hat ein altes Schloß, deſſen aufwärts breiter werbender Thurm 
ſich im Winde bewegt, ein ſchönes Stadthaus, drei Kirchen, eine lat. Schule, eine Bau⸗ und 
Zeichenalademie. B. wurde im 13. Jahıh. als Hauptort einer Herrfchaft des Grafen Ger- 
hard von Wefemaele mit Mauern und Schloß verfehen. Das Marquifat B. zog die Statt⸗ 
halterin Margaretha von Parma ein. Im $. 1576 trat die Stadt der Vereinigung der 
Niederländer bei, umd nachdem im folgenden Jahre die ſpan. Befagung vertrieben worben, 
ward fie mit Feſtungswerken verfehen. Zur größern Sicherheit wurde 1628 auf der Süd⸗ 
feite ein verfchanztes Lager angelegt und mittels dreier Forts eine Verbindung mit dem öſtlich 
gelegenen Steenbergen hergefiellt. Noch ftärker ward B. 1688 und 1727 befeftigt, wodurch 
es faft eine unangreifbare Stellung erhielt. Die Wichtigkeit des Ortes reizte die Spanier 
wiederholt, fich wieber in den Beſitz deſſelben zu fegen. Freiwillig öffnete B. 1583 bem Her- 
zog von Alengon die Thore, der ed als Freund der Niederländer nebft andern flandr. Städten 
für Frankreich in einftweiligen Befly nahm. Vergebens belagerte e8 1588 der Prinz von 
Barma. Ein vom Erzherzog Albrecht von Oeſterreich 1597 beabfichtigter Ueberfall kam wegen 
der Wacjfamkeit der Niederländer nicht zur Ausführung. Auch drei Ueberfälle der Spanier 
im März, Auguft und Sept. 1605 mislangen. Ebenfo wenig führte die von dem Marchefe 
Spinofa 1622 unternommene Belagerung zum Ziele, die nach 78 Tagen und einem Verluſt 
von faft 10,000 Mann infolge der Ankunft des Prinzen Morig von Oranien aufgegeben wer- 
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den mußte. Glücklicher waren die Franzofen 1747, wo der Graf von Löwenthal nad) einer 
zweimonatlichen Belagerung durch Sturm ſich der Stadt bemächtigte. Doc, ward fie im Frie- 
den zurückgegeben. Im Winter 1795 nahm Pichegru den Plag durch Capitulation. Seit 1810 
Frankreich einverleibt, wurde B. 1814 von den Engländern blofirt, die in der Nacht zum 
9. März mit 7000 Mann unter Cooke einen Ueberfall verfuchten, ben aber die Tapferkeit der 
franz. Befagung vereitelte. Erſt nad) dem Frieden von Paris wurde e8 übergeben. 

Berger (Foh. Nepomut), öfterr. Staatsmann, ‘geb. 16. Sept. 1816 zu Proßnig in 
Mähren, befuchte 1827—32 das Gymnafium zu Olmig und begann ſodann auf der dortigen 
Univerfität den philof. Curfus. Im Aug. 1834 wandte er ſich nad) Wien, wo er ſich für die 
Rechtswiſſenſchaft entichied, zugleich aber auch Philofophie und unter Littrow Mathematif und 
Aftronomie ftudirte. Noch vor Abſchluß feiner Studien war er auf der Erpedition eines Anz 
walts als Hülfsarbeiter eingetreten. Seine fachwiſſenſchaftliche Fortbildung ward dabei durch 
vorzugsweiſe Fritifche Arbeiten gefördert, mit denen er in der « Zeitfchrift für dfterr. Mechts= 
gelehrfamkeit» von Kudler und Stubenraud) und in Wildner's «Yuriften» im Sinne einer Neu⸗ 
belebung der öfterr. Jurisprudenz auftrat. Unter dieſen zeichneten fid namentlich, die Abhand- 
lungen «Ueber den Begriff und das Syſtem des bürgerlichen und Privatrecdhts» und «Ueber 
die Grundbegriffe der Rechtsphilofophien aus. Daneben fehrieb er für Saphir's «Humorifte 
und Frankl's «Sonntagsblätter», meift unter dem Pfeudonym Sternau. In der Abficht, eine 
wiffenfhaftliche Stellung zu erringen, nahm B. 1844 die Ernennung zum Affiftenten für die 
Lehrkanzel des Natur- und Criminalrechts am Therefianum an. Das Bewegungsjahr 1848 
ſollte ihm jedoch nicht bLo8 durch feine Ernennung zum Advocaten in die Praxis einführen. 
ALS zweiter Präfident des Wiener Schriftftellervereins warb er vom Minifterium beſonders 
bei den Berathungen über die Preßgeſetze von 1848 zugezogen. Damals fehrieb er die Ab- 
handlung « Die Preffreiheit und das Preßgefeg» (Wien 1848). Außerdem wählte ihn die 
Stadt Seänberg in Mähren zum Abgeordneten in die Frankfurter Nationalverfammlung, 
wo er auf der Linfen mit Klarheit und Schärfe die großdeutſche Richtung vertrat. Das größte 
Auffehen erregte feine Rede in der Paulsfiche (März 1849) gegen Welder’8 Antrag auf 
Uebertragung ber Kaiſerwürde an Preußen. Nach Abberufung der öfterr. Abgeordneten ſchuf 
ſich B. in Wien eine umfängliche Anwaltspraris. Daneben gab er feine erläuternde « Ber- 
gleihung des neuen Wechſelrechts mit dem frühern» (Wien 1850, in drei Monaten in zwei 
Auflagen und einer ital. Ueberfegung erſchienen) und die «Kritifchen Beiträge zur Theorie des 
öfterr. Privatrechts» (Wien 1856) heraus, eine Polemik gegen Unger’s hiftor. Methode, ſowie 
er auch an ben Berathungen des 1860 begründeten deutſchen Juriſtentags fortgefegt regen 
Antheil nahm. Im Febr. 1861 wurde B. in den Gemeinderat der Stadt Wien, im März 
beffelben Jahres in den nieberäfterr. Landtag und von diefem wieder 1863 in das Abgeord- 
netenhaus des Reichsraths erwählt. Den größten Auf genoß B. als Anwalt vor dem Straf- 
gericht, neben Mühlfeld der hervorragendfte Vertheidiger. Sein Name erlangte die größte 
Berühmtheit durch die Vertretung des angellagten Directors ber Creditanftalt Richter (1860), 

- in einem Proceß, den er als Tendenzproceß des gefchlagenen und durch das Kriegsunglück von 
1859 unmöglid) gewordenen abfolutiftifchen Regierungsſyſtems bezeichnete. Ihn zeichnete die 
größte jurift. Gelehrfamteit aus, welche unterftügt war durch ein vollendetes oratorifches 
Talent, Schlagfertigfeit und Originalität des Wiges und ber Satire und eine feine Titerarifche 
Bildung. Noch bevor er in den Neichsrath kam, hatte er mit einer Schrift, in welcher er für 
den Ausgleich mit Ungarn eintrat, großes Intereffe wachgerufen. Noch eindrudsvoller war er 
im Parlament durch das Urgiren des Ausgleich® mit Ungarn ald des einzigen Mittels, der 
Februarverfaſſung einen wirklichen conftitutionellen Gehalt zu geben; durch das Verlangen 
nad) einem freigeitlichen Ausbau derfelben, namentlich nad) einer Aenderung des Octroyirungs⸗ 
paragraphen (8.13); endlich durch die Kritik der deutfchen Politit Rechberg's bei Gelegenheit 
des Fürftentags und des bän. Kriegs. Bei den Neuwahlen nad) Belcredi'8 Sturze wurde B. 
fofort wieder Anfang 1867 von dem wiener Tandtage in den Reichsrath entfendet. Bei der 
Durchführung des Ausgleichs mit Ungarn, namentlid) bei der Debatte über das neue Staats⸗ 
ſchuldenarrangement, ergriff er mehrmals das Wort. Daß er in dem Minifterium vom 1. Jan. 
1868 dann nur Sit; ohne Portefeuille erhielt, war zum Theil mit feiner fteigenden Kränklich- 
keit in engem Zufammenhange. Seine lette active Betheiligung an den Parlamentsdebatten 
fiel in den Nov. 1868, als e8 ſich um die Durchführung des Wehrgefetzes im Abgeordneten- 
haufe handelte. Die Spaltungen im «Bürgerminifterium» führten zu einer volftändigen Tren⸗ 
nung nad) dem polit. Programm. Im Dec. 1869 fette B. das ſog. Minoritätsmemorandum 
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auf, in welchem der Ausgleich mit den widerftrebenden Nationalitäten auf Grumd der Ber- 
faflungsrevifion und directen Parlamentswahlen ftatt der Landtagsdelegation vorgefchlagen 
ward, umd nad) defien Ablehnung B. mit den Grafen Taaffe und Botoch aus dem Minifte- 
rium (17. Jan. 1870) trat. 8. ftarb nad) längern Leiden 9. Dec. 1870 zu Wien. 

Berger (Ludw. von), ein Dentfcher, welcher als Opfer der Napoleonifchen Fremdherr⸗ 
ſchaft fiel, war 1768 zu Oldenburg geboren und der Sohn des dortigen Regierungsfanzlei- 
Directors. Er ſtudirte zu Göttingen die Rechte, prafticirte dann zu Eutin, fpäter zu Olden- 
burg, wo er als Kanzleirath eine Anftellung fand. Als 1813 die franz. Behörden bei An- 
näherung der Ruffen aus Oldenburg flüchteten, fetten fie eine Berwaltimgscommiffion ein, 
in welde B. und deſſen Freund Fink eintraten. Nach der Rückkehr der Franzoſen wurden 
beide mehrerer Aeußerungen wegen, die fie in deutfcher Gefinnung gegen die Fremdherrſchaft 
gethan, nad) Bremen vor ein Gericht geftellt, dem Bandanıme präfidirte. Wiewol der Ankläger 
nur auf Gefängnißftcafe antrug, verurtheilte man fie zum Tode, den fie 10. April 1813 durch 
Pulver und Blei erlitten. Ihre Ueberreite ließ der Herzog von Oldenburg fpäter in der herzogl. 
— beiſetzen. Bgl. Gildemeiſter, e Fink's und B.s Ermordung» (Brem. 1814). 

erger (Ludw.), ausgezeichneter Componiſt, Virtuos und Muſiklehrer, geb. 18. April 
1777 zu Berlin, wo ſein Vater Architekt war, geſt. daſelbſt 16. Febr. 1839, ſtudirte unter 
des Kapellmeiſters Gürrlich Leitung in Berlin die Compoſition, ging dann 1801 nad) Dres⸗ 
den, kehrte aber 1804 nad; Berlin zurüd, wo er nun Clementi's Schiller wurde, der ihn 1805 
zu einer gemeinfamen Reife nad) Peteröburg veranlafte. Hier zeichnete fi B. neben Field 
und Steibelt befonderd als Virtuos auf dem Pianoforte aus. Um dem Fremdenhaß zu ent- 
gehen, verließ ev 1812 Rußland in der Verkleidung eines Kuriers, ging über Stodholm nach 
London, wo er Unterricht gab und neben Ferd. Nies ſich geltend machte und kehrte 1815 nad) 
Berlin zurüd, wo er als Lehrer bis zu feinem Tode wirkte. Zu feinen Schülern gehören Felix 
Mendelsjohn- Bartholdy und Wilh. Taubert. Gedrudt erſchienen von feinen Compofltionen, 
außer einigen Heinern Sachen, vier Sonaten, eine Fuge mit Präludium, eine Toccata, einige 
Rondos und Bariationenhefte, mehrere Hefte Etuden, die, obfehon der Technik Feine neuen Bah⸗ 
nen erfchließend, doch vortrefflich find, und einige Xiedercompofitionen, von denen «Die ſchöne 
Müllerin » die meifte Verbreitung gewann. In feinem Nachlaſſe fanden ſich Cantaten, Sym⸗ 
phonien und Opern; doch find daraus nur einige Gefangcompofitionen erfchienen. 

Bergerac, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Dordogne, an der Dor- 
dogne, über bie eine ſchöne Brücke führt, und an der Zweigbahn Fibourne-Buiffon der Orleans» 
bahn, hat Brannttweinbrennereien, Gerberei, Böttcherei, lebhaften Handel mit Getreide, Trüf⸗ 
feln, Branntwein, mit den Erzeugniffen ber in ber Umgegend zahlreichen Papierfabrifen, 
Hüttenwerke, Eifen- und Kupferhämmer, befonders aber mit Wein und zählt (1872) 11,699 €. 
Der fog. Bergeracwein, häufig aud) Petit» Champagner genannt, wird if Depart. Dor- 
dogne an den Ufern der Dordogne und der Gironde gebaut, ift weiß ober roth von Farbe und 
nimmt unter den Bordeanrweinen einen hohen Rang ein. Die gefhägteften Sorten find die 
von Montbazillac, St.-Nerans und Sanck. B. verdankt feinen Urſprung der 1080 gegrün⸗ 
deten Abtei St.- Martin und war früher eine wichtige Feſtung, die in den engl. Kriegen eine 
bedeutende Rolle fpielte. Später blühte die Stadt mächtig auf, hatte bedeutende Iubuftrie und 
dehnte ihren Handel von Borbeaur bis Lyon fowie über die ganze Auvergne aus. Seit 1561 
war fie ein Hanptwaffenplag der Hugenotten und wurde 1621 von Richelieu belagert, zur 
Uebergabe gezwungen und ihrer Feſtungswerke beraubt. Die Vernichtung der blühenden In- 
duftrie der prot. Stadt erfolgte durch die Aufhebung des Edicts von Nantes (1685), feit wel- 
her Zeit fie ſich nicht wieder hat emporfchwingen fünnen. 

ergfried war der ältefte umd zugleich wichtigfte Theil der mittelalterlichen Burg, der 
Kern der’ gefammten Anlage. Seine Benennung B. oder Bercfrit, lat. berfredus oder 
belfredus, altfranz. berfroi oder bel-, auch beffroi, bezeichnet fo viel als Bergung oder 
Schuß des Friedens. Er war der legte Zufluchtsort für die Bewohner der Burg, zugleich 
Wart- oder Wachtthurm und Schild für die dahinterliegenden Burggebäude, deshalb urfprüng« 
lich aud) getrennt von den übrigen Gebäuden und ſtets der Angriffsfeite zugewendet. Der 
Burgherr und feine Familie bewohnten ihn nur im Augenblid der höchſten Gefahr, während 
für gewöhnlich fein oberftes Stodwerk dem Wächter zum Aufenthalt diente, der von hier aus 
die Umgegend beobachten und die herannahende Gefahr den Burgbewohnern wie befreundeten 
Nachbarburgen durch Horn, Trompete oder Sturmglode, bei Nacht durch Feuerpfannen ober 
Baden anzeigen mußte. Die Plattform des B. diente zugleich zur hohen Aufftellung von 
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Wurfgefchoffen. Bot die Burg ein breiteres Angriffsfeld, fo beftand der B. aus zwei, durch 
Wehrgänge verbundenen Thürmen. In ältefter Zeit war derfelbe rund oder vieredig, fpäter 
auch drei= und fünfedig, dann aber ſtets mit fhrägen Flächen und in ſpitzem Winkel den au= 
fliegenden Gefchoffen entgegengeftellt. Sein Durchmeſſer betrug zwiſchen 20 und 40 Fuß, 
die Dide der Mauern zwifchen 5 und 15 Fuß, die Höhe bis gegen 90 Fuß. Der Zugang 
war in ältern Zeiten ſtets in den obern Stodwerfen und geſchah entweder vom Boden aus 
mittel Leitern oder vom benachbarten Herrenhaus durch bewegliche Brücken, die beide nad}= 
gezogen wurden, fobald die Burgbewohner ſich hierher geflüchtet hatten. In dem untern, fehr 
ftarf und ohne Fenfteröffnungen angelegten Theil des B. befanden ſich das Verließ oder Ge— 
fängniß, in welches die Gefangenen mittels Reitknebel oder Körbe Hinuntergelaffen wurden, 
und Borrathsräume, während die obern Stodwerke nothdürftig zum Bewohnen mit Hallen 
und Heinen Gemäcern aus Balfenwänden hergerichtet waren. Die Plattform ruhte meiftens 
auf einem Gewölbe und war zur Sicherung gegen brennende Gefchoffe mit gebrannten Platten 
oder Eftric überzogen. Im 10. und 11. Jahrh. war der B. am einfachften und faft durch⸗ 
gängig roh gebaut, rund oder vieredig, nicht Über drei Stockwerke hoch, möglich ifolirt in ber 
Mitte der Burg, fein Zugang int Rundbogen überwölbt, die Stodwerfe durch Leitern ver- 
bunden, die Fenfteröffnungen nad) außen fehr eng, nad) innen fo breit, daß ein Mann hinein— 
treten konnte, ohne alle Rüdficht auf Bequemlichkeit im Innern. So blieb er wefentlich auch 
im 12. Jahrh., nur daß in der Mauerdicke aufgefparte Treppen, Abtritte, Kamine, einzelne 
Gewölbe hinzukamen. Im 13. und 14. Jahrh. wurde der B. meiftens mit der Ningmauer ver= 
bunden, trat auch oft etwas vor diefelbe heraus, war meiftens vieredig, mit Ornament an den 
Benfteröffnungen, Friesbögen unter der Bekrönung, häufiger angelegten Treppen, ftet3 aber 
noch gegen die Angriffsfeite über Ef geftellt. Im 15. Jahrh. herrſcht die Nüdficht auf Be— 
quemlichkeit und Wohnlichkeit vor. Der B. wird nun der Angriffsfeite abgewendet, im längern 
Viereck mit ditnnern Mauern gebaut, mit zahlreichen, wohlgegliederten Fenſtern verfehen, mit 
zierlichen Thürmchen und Erkern gefehmitdt; fein Eingang ift jet zur ebenen Erde und wird 
durch Pechnaſen, Gießlöcher, Fallgitter u. a. geſchützt. Anfang des 16. Jahrh. wird der B.immer 
feltener und hört zulegt mit der goth. Bauweiſe als felbftftändiger Theil der Burg ganz auf. 
Berggiehhübel, auch Moß Gießhübel genannt, Bergſtadt mit 1161 E. im amtshaupt- 
mannſchaftlichen Bezirt Pirna der königl. ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, im fchönen 
Gottleubethale, 11 Kilom. füdlid von Pirna, hat ein großes, früher gräfl. Einſiedel ſches 
Eifenhüttenwert, welches 1871 mit zwei Eiſenhämmern (einem im ehemaligen Alaun- und 
Vitriolwerk von Grieshammer, einem andern in der Zwiefelmühle) an die Säüchſiſche Eifen- 
induftriegefelichaft übergegangen ift. Das Fohann-Georgen-Bad wurde 1722 von Tillmann 
auf das ſtark mineralifirte Waffer des Johann- Georgen- Stollens begründet. Außerdem be- 
mußt man den Hleichzeitig entdedten Friedrichs Sauerbrunnen, den 1803 gefundenen Schwefel= 
und ben 1818 entdeckten Auguftusbrunnen. Am ftärkften ift der Schwefelbrunnen, ber fowol 
zum Trinfen als zum Baden, befonders gegen Gicht und Nervenübel gebraucht wird. Zu ben 
ſchönſten Partien der romantifchen Umgebung gehören der ſchattige Poetengang, einft Gellert's 
und Rabener's Fieblingsmweg, die Ausficht auf die Elbe von dem bewaldeten Großhorne, die 
Backdöſen, die gerdorfer Briidenfelfen und die Ruine. — Am 21. Aug. 1813 lieferten bie 
Alliirten unter Wittgenftein den Franzoſen unter Marſchall Saint-Eyr bei B. ein Gefecht, 
duch welches dem böhm. Hauptheer die Uebergänge über das Erzgebirge geöffnet wurden. 
ghaus (Heinr.), thätiger Förderer der geogr. Wiffenfchaften in Deutfchland, geb. 
3. Mai 1797 zu Kleve, empfing feine Schulbildung auf dem Gymnafium Paulinum zu Miürn« 
fler und war ſchon feit 1811 als Conducteur beim Corps für den Brüden- und Straßenbau 
im damaligen Lippe⸗ Departement des franz. Kaiferreich® angeftellt. Nach der Schlacht bei 
Leipzig trat er in den Armeedienft ber Verbündeten und gelangte 1815 mit dem Corps des 
Generals Tauenzien bis in die Bretagne. Sodann befchäftigten ihn theils kartographiſche 
Urbeiten in Weimar, theils Wanderungen, Aufnahmen und Höhenmeffungen in Thüringen 
und Franken. Im I. 1816 erhielt er als Ingenieur-Geograph eine Anftellung im Kriegs- 
minifterium zu Berlin und war bei der großen Triangulation des preuß. Staats befchäftigt. 
Seit 1821 Lehrer an der Bauafademie, übernahm er 1824 bie Profeſſur der angewandten 
Mathematik an derfelben, erhielt aber 1836 bie Erlaubniß, feinen Wohnflg in Potsdam zu 
nehmen. Nachdem er 1855 feine Profeffur niedergelegt Hatte, fiedelte er 1862 wieder nach 
Berlin über. B.'s Productivität ſowol im kartographiſchen wie im literarifchen Gebiete ift 
außerordentlich. Hervorzuheben find ber von geogr. Memoires begleitete « Atlas von Afien » 
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(Gotha 1833 — 43) und der « Phyſik. Atlas» (90 Blatt, Gotha 1838 — 48; 2. Aufl. 
1849 fg.), ein großartiges und verbienftvolles Kartenwerf, von welchem zu Edinburgh von 
Johnſton eine engl. Ausgabe beforgt ward. Hieran ſchließt fich die «Sammlung hydrographiſch⸗ 
phyſik. Karten der preuß. Seefahrer» (Berl. 1840—48), ein Erzeugniß der 1838 von B. in 
Potsdam begritmdeten, aber infolge der Ereigniffe von 1848 wieder eingegangenen Geogra⸗ 
phiſchen Kunſtſchule. Außerdem hat ſich B. noch bei andern Atlanten, z.B. dem Stieler’fchen 
und Sohr’fchen, betheiligt. Als Schriftftellee war er ein fleißiger Mitarbeiter an Bertuch's 
| «Geogr. Ephemeriden» und andern Zeitfchriften. Selbftftändig gab er 1825—29 die geogr. 
| Zeitfhrift « Hertha» heraus, die in den « Annalen der Erd-, Völfer- und Staatenkunde » 
| (Bd. 1—24, Berl. 1830— 41; Bd. 25—28, Bresl. 1842 —43) ihre Fortſetzung erhielt. 
Anonym erfchien « Kritifcher Wegweifer im Gebiete der Landfartentunde» (7 Bder, Berl. 
1828—35). Außerdem gab er an periodifhen Schriften noch den « Almanadı, den Freunden 
der Erdkunde gewidmet» (Bd. 1—3, Stuttg. 1837— 39; Bd. 4—5, Gotha 1840—41) 
heraus und ließ feit 1849 unter dem Titel « Geogr. Jahrbud) » vier Ergänzungshefte zu ſei⸗ 
nem phyſik. Atlas erfcheinen. Bon ben übrigen Werken, meift für ein größeres Publikum 
beftimmt, find noch zu erwähnen: « Allgemeine Länder: und Bölferfunde » (6 Bde., Stuttg. 
1837—41), «Grundriß der Geographien (Bresl.1842; holländ. int Auszuge von Buddingh, 
2 Bde., Harlem 1846—47), «Die Völker des Erdballe» (2 Bde., Brüff. u. Lpz. 184547; 
2. Aufl. 1861—62), «Landbuc der Mark Brandenburg umd des Markgrafthums Nieder 
laufig» (3 Bde., Brandend. 1854— 57), «Was man von der Erde weiß» (2 Bde., Berl. 
1857— 59), aDeutfchland vor hundert Jahren» (4 Bde., Lpz. 1858—61), « Briefwechſel 
Alerander von Humboldt’8 mit Heinrich B.» (3 Bde., Lpz. 1863), « Landbuch des Herzog- 
| thums Bomntern und des Fürſtenthums Rügen» (8 Bde., Anklam 1862—75), «York, feine 
Geburtsftätte und feine Heimat» (Anklam 1863). Sein Vater, Johann Iſaak B., geft. 
1832 als Hofrath und Rendant der Regierungsinftituten» Kaffe zu Münſter, verfaßte unter 
anderm eine Geſchichte der Schifffahrtskunde der vornehmften Bölfer des Altertgums» (3 Bde., 
2pz. 1792). — Der Sohn von Heinrich B., Anguft B., geb. 10. Aug. 1829, fowie ein 
Neffe, Hermann B., geb. 16. Nov. 1828, haben fich ebenfalls durch geogr. Arbeiten be= 
kannt gemacht. Der exftere bereifte Amerifa, der letztere ift als Kartograph thätig und Tieferte, 
außer vielen Blättern file die Stieler’fhen und Sydow'ſchen Atlanten, die «Starte des Oetz⸗ 
thaler Gfetfchergebietes» (Gotha 1861), eine «Allgemeine Weltkarte in Mercator's Projection» 
(4 Blatt, Gotha 1859), die verbreitete «Chart of the world» (8 Blatt, Gotha 1863), « Phufit. 
Wandtarte der Erde» (8 Blatt, Gotha 1874), « Phyſik. Wandfarte von Europa » (9 Blatt, 
Gotha 1875) und eine Reihe von Wand- und Handkarten fir ımgar. Schulen. 

Berghem oder Berchem (Nikolaas), einer der berühmteften nieberländ. Maler, geb. 
1624 zu Harlem, erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, Peter von Harlem, einem 
fehr mittelmäßigen Maler; dann fette er unter van Goyen, Weenig dem Aeltern und andern 
Meijtern feine Studien fort. Eine ungemeine Leichtigkeit machte ihm die Arbeit angenehm. 
Seine Landihaften und Thierftiide find eine Zierde der erften Galerien, und ihr Neiz befteht 
in einer leichten und heitern Compofition, einem hinreißenden, warmen Colorit und natür- 
lichen und originellen Gruppen. Obgleich er feine Werkftatt faſt nie verließ, fo hatte er doch 
bei einem langen Aufenthalt auf dem Schloffe Bentheim die Natur genau beobachtet. Seltener 
find feine der Cabinetsmalerei angehörigen Bilder, worunter das in der dresdener Galerie bes 
findfihe Gemälde: Der Mohr und die Patricierstochter, das an Othello erinnert, die erfte 
Stelle einnimmt. Auch hat man von ihm eine Folge von 36 fehr geſchätzten radirten Blät- 
tern. Er ftarb zu Harlem 18. Febr. 1683. 

Berge (Theod.), einer der verbienteften deutfchen Philologen, geb. 22. Mai 1812 zu 
Leipzig, der Sohn des als Ueberſetzer und populär=philof. Schriftfteller befannten Johann 
Adam B. (geb. 1773 zu Haynichen bei Zeit, geft. 27. Det. 1834 zu Leipzig). Nachdem er 
feit 1825 auf der Thomasſchule in feiner Vaterftadt eine gelehrte Vorbildung erhalten, ſtudirte 
er unter Bed, Hermann und Dindorf die claffifche Philologie, war bis 1835 Mitglied des 
Philologifhen Seminars und der Griechifchen Gefellfhaft und ging darauf nad) Halle, wo 
er bald als Lehrer der lat. Schule des Waifenhaufes angeftellt ward. Zu Oftern 1838 er- 
hielt er eine Tehrerftelle am Gymnaſium zu Neuftrelig, noch in demfelben Jahre eine folhe 
am Joachimsthal'ſchen Gymnaſium zu Berlin, 1840 am Gymnaſium zu Kaffel, und wurde 
im Herbſt 1842 zum ord. Profeffor der PHilologie an die Univerfität Marburg berufen. Von 
der Univerfität 1847 auf den Landtag gewählt, trat B. den Beftrebungen des Minifteriums 
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Scheffer mit Freimuth und Entſchiedenheit entgegen. Nach der Märzrevolution war er wäh- 
rend des J. 1848 theils in Frankfurt als einer der 17 Vertrauensmänner, theils auf dem 
kurheſſ. Landtage in Liberal-gemäßigtem Geifte thätig. Anfang 1849 kehrte er jedoch wieder 
zu feiner afademifchen und wiflenfchaftlichen Thätigkeit zurüd. Im Herbft 1852 übernahm 
B. eine Profeffur zu Freiburg im Breisgau, ging aber ſchon 1857 in gleicher Eigenfchaft 
nad) Halle, wo er 12 Jahre hindurch mit Erfolg thätig war. Im J. 1869 Tegte er aus Ge- 
fundheitsrüdfichten die Profeffur in Halle nieder und begab ſich nad) Bonn, um längft vor- 
bereitete wiffenjchaftliche Arbeiten auszuführen und zugleich in freierer Weife als akademiſcher 
Docent zu wirken. B.'s literarifche Arbeiten erftreden ſich nicht nur auf die Kritit und Gram⸗ 
matif, fondern aud auf die Alterthümer, Kunftgefchichte, Mythologie und Epigraphit des 
griech. wie des röm. Altertfums. Beſondere Verdienfte hat er ſich jedod; um die Kritik und 
Erflärung der griech. Dichter erworben. Seinen Ruf begründete er mit einer Ausgabe des 
Anafreon (Lpz. 1834), den «a Commentationes de reliquiis comoediae atticae antiquae » 
(2pz. 1838) und der Sammlung der Bruchftüde des Ariftophanes (Berl. 1840). Diefen 
Arbeiten folgten fodann die « Poetae Iyrici Graeci» (%pz. 1843; 2. Aufl. 1853; 3. Aufl. 
1866, nebft der «Anthologia Iyrica», 1853; 2. Aufl. 1868), welche einen wichtigen Fort⸗ 
Schritt in der Kritik der griech. Lyriker bezeichneten; ferner eine Unterfuchung über des Arifto- 
tele8 «Libellus de Xenophane, Zenone et Gorgia» (Marb. 1843), die Beiträge zur griech. 
Monatsfunden (Gieß.1845) und die Ausgaben des Ariftophanes (2 Bhe., Lpz. 1852; 2. Aufl. 
1857) und des Sophokles (Lpz. 1857), «Beiträge zur lat. Grammatik» (1. Heft, Halle 1870), 
«Gricch. Literaturgefchichten (Berl. 1872). Obgleich ein Schüler Hermann’s, Hat ſich B. doc) 
ſtets in Selpftftändigfeit zu halten und die großen Fortfchritte zu würdigen gewußt, welche das 
Studium ded griech. Alterthums auch durch Böchh, D. Miller und Welder gemacht. Bon 
1843—53 gab er mit Cifar die «Zeitfchrift fir Alterthumswiſſenſchaft Heraus. 
Bergkort, Bergleder, Bergpapier nennt man bie verworren=faferigen Varietäten 
des Asbeſtes (f. d.) von filzigem Geflige. Derfelbe ift biegfam, matt, weiß, ind Gelbliche und 
Braune fallend und fo leicht, daß er auf dem Waſſer ſchwimmt. Er befteht aus Kiefelfäure, 
Talterde, Thonerbe, Kalt und etwas Eifenorydul und findet fich ziemlich häufig in den Alpen, 
Sadjfen, Schweden, Norwegen u. |. w. Iſt die Faſer fehr fein und regelmäßig, fo heißt das 
Mineral Bergflachs, ift e8 durch Talk verunreinigt, Bergfleifch, und enthält es Frumm= 
blätterige Stellen wie norrige Aeſte, Bergholz. — Berg mehl nennt ınan eine feine und 
weiße Infuforienerde, welche im hohen Norden Schwedens in Hungerzeiten, mit Brotmehl 
vermifcht, genoffen wird. Natürlich gewährt diefe, feingepulvertem Kiefelftein gleichende Erde 
feine Nahrung, da fie, wie jede Infuforienerde, einzig aus den Kiefelpanzern von abgeftorbenen 
Diatomaceenarten befteht. — Bergmilc oder Montmilch ift ein Freideartiges, zart anzu⸗ 
fühlendes Mineral, das aus feinen, loder verbundenen Kalftheilchen beſteht. Es findet ſich 
namentlich in Höhlen umd Kfüften ber Kalfgebirge und erfcheint entweder als befonderer 
Niederfchlag oder als ein Zerſetzungsproduct anderer kalkhaltiger Mineralien. — Bergfeife 
ift ein ſchwarzes ober graues, undurchfichtiges, fehr weiches und mildes, thonartiges Mineral, 
das ſich fettig anfühlt, auf Papier abfärbt und an der feuchten Lippe klebt. Es findet ſich 
außer zu Olkuſz in Polen namentlich bei Waltershaufen in Thüringen in 15 Ctmt. mächtigen 
Lagern zwifchen Lehm und Thon und wird unter dent Namen Bodfeife zum Wafchen grober 
Zeuge verwendet. — Bergwachs (Opoferit) und Bergtalg find asphaltartige Maffen, 
- Rohlenwafferftoffverbindungen, welche ſteis in der Nähe von Kohlen- und Steinfalzlagern vor⸗ 
kommen, von bräunlicher, gelbliher, oder grünlicher Farbe. Sie find leichter als Waffer, ſehr 
weich, werden durch Reiben ftarf negativ efeftrifch, [hmelzen im Feuer wie Wachs, verbrennen _ 
aber endlich mit nicht ftark rußender Flamme. Man benugt fie in der Moldau zu Kerzen. 
Bergkrankheit ift eine bei Exfteigung hoher Gebirge und bei Luftichifffahrten in einer 
Höhe zwifchen 2—4000 Mit. über der Meeresfläche beobachtete und in Südamerika mit dem 
Namen Puna bezeichnete Krankheit. Sie wurde zucrft von da Cofta im 15. Jahrh. beobachtet 
und unter bem Namen B. befchrieben. Ihre Symptome beftehen vorzugsweiſe in Efel, Ab- 
neigung gegen Speifen, Abgefpanntheit, Niebergefchlagenheit und Stumpfheit, ſtarkem Durft, 
Erbrechen, Herzklopfen, Bruftbeflemmung, Erſtickungsangſt, Schwindel, Kopfſchmerz, Ohn⸗ 
macht, Schlafneigung u. |. w., wozu fi) dann Haut» und Yugenentzindungen, Blutungen 
u. |. w. gejellen. Bei Luftfchiffern treten diefe Erſcheinungen erft in größerer Höhe als bei 
Bergbefteigungen ein, ba bei jenen ein Hauptmoment, die Körperanftrengung, fehlt. Die Ur- 
ſache diefer Erkrankung fcheint in der Wirkung der verdilnnten Luft auf den Blutkreislauf, 
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insbeſondere darin zu liegen, daß bei der Einathmung ſehr dünner Luft der beim Aufenthalt 
in ſolcher Luft ſchon hohe negative Druck auf das Herz noch geſteigert wird, wobei ſich der 
Blutzuſluß vom Herzen in die großen Blutgefäße vermindert, der große Blutkreislauf ſich von 
Blut entlaſtet, der kleine Kreislauf aber über die Norm mit Blut überfüllt wird. Für einen 
Theil der Erſcheinungen mag der Grund, außer im verminderten Luftdruck, in manchen andern 
Einwirkungen, z. B. in der Kälte, dem Grade der Trockenheit der Luft, der heftigern Körper- 
bewegung, ferner im Sauerftofjmangel der Luft, in der dadurch bedingten Störung der Blut 
mifchung und in der Einwirkung des umgewandelten Bluts auf dad Gehirn beftehen. Die 
Indianer in Brafilien fuchen ſich bei Erfteigung hoher Berge durch Kauen der Coca, durch 
Niehen und Eſſen von Knoblauch vor einer folden Erkrankung zu ſchützen. Bei Eintritt der 
Krankheit wendet man Belebungs= und Riechmittel, Einflögen von Franzbranntwein, von 
Cremortartari und kalter Limonade an, bei kräftigen Berfonen Blutentleerungen. Zur Bor- 
kehrung nehmen Luftfchiffer Apparate, jog. Aſpirateurs mit, die mit Sauerftoff gefüllt und mit 
einem Schlauch und Mundftüd zum Einathmen verfehen find; auch benugt man dabei trans« 
portable pneumatiſche Apparate zur Einathmung verdichteter Luft, wie Waldenburg, Haufe u. a. 
angegeben haben. Vgl. Meyer- Ahrens, «Die B.» (83.1854); Waldenburg, «Die pneuma⸗ 
tifche Behandlung der Refpirationd- und Circulationskrankheiten» (Berl. 1875). 

Bergkryſtall Heißt die reinfte Modification der Kiefelfäure ober des Quarzes. Er findet 
ſich urſprünglich immer kryſtalliſirt, oft in außerordentlich großen Kryſtallen, die meift jechs- 
feitige Säulen bilden, welche durch eine fechsfeitige Pyramide (häufig in Verbindung mit 
andern Heinern Flächen) zugefpigt find, kommt aber auch in runden Kiefeln, fog. Geſchieben 
und Geröflen in Flußbetten, im aufgeſchwemmten Sande ı. |. w. vor. Im reinften Zuftande 
ift er vollfonmen waſſerhell; ift er rauchgrau oder nelfenbraun, eine Farbe, welche ihm durch 
die Gegenwart geringer Mengen von flüchtigen Kohlenwafjerftoff- Verbindungen zutheil wird, 
fo Heißt er Rauchtopas, den ſchön gelben nennt man Citrin und ben ſchwarzen Morion. 
Der B. ift durchſichtig, zeigt doppelte Strahlenbrehung, einen mufcheligen Bruch und ein 
fpecififches Gewicht = 2,55. Bezüglich feiner Härte erreicht er die ber Edelſteine nicht, ift 
aber härter als die meiften andern Mineralien. Sehr häufig enthält er frembartige Sub- 
fangen, wie Chlorit, Strahlftein, Turmalin, Epidot, Amianth, Rutil, Eifenglanz u. ſ. w., in 
haarförmigen Kryftallen eingefchloffen und führt dann den Namen Haar= oder Nabdelftein. 
Bisweilen findet man aud) Heine Einſchlüſſe einer Flüffigfeit in dem B., welche in den meiften 
Fällen aus Waffer, bisweilen aber auch aus der fehr merfwitrdigen flüffigen Kohlenſäure be⸗ 
ftehen. Die Fundorte des B. find außerordentlich häufig. Schöne und große Kryftalle kommen 
namentlid, in Drufenräumen*oder Höhlen (Kryftalllammern) der Hochgebirge vor, in den 
Alpen, der Dauphine, den Karpaten, namentlich aber auf der Infel Madagascar und auf Eeylon. 
Die fog. Marmarofcher, Zabeltiger, Mutzſchener Diamanten find ebenfalls weiter nichts als B. 
Man verwendet den B. zu Ring» und Nadelfteinen, Obrgehängen, Petſchaften, Stodtnöpfen, 
Dofen, Gemmen und andern Bijonteriegegenftänden. Nachdem man ihm bie erforderliche 
Form im Rohen ertheilt, wird er auf einer Tupfernen ober bleiernen Scheibe mit Schmirgel 
und Waffer gefchliffen und auf einer zinnernen mit Tripel, Zinnaſche, Bolus u. ſ. w. polirt. 
Gewöhnlich gibt man ihm die Form der Brillanten, Rojetten oder Tafelfteine, nyr die Haar- 
feine ſchneidet man Halbfugelig. Gefaßt werden die B. à jour, oder man fegt fie in einen 
ſchwarzen Kaften. Der Werth diefes Minerals hat feit der maſſenhaften Einführung aus 
Madagascar bedeutend abgenommen. Für Heinere Stüde bezahlt man kaum mehr als den 
Schleiferlohn, und nur die großen und reinen Stüde fowie die Haar- und Nabelfteine haben 
nod) einen ziemlich hohen Preis. 

Bergman (Torbern Dlof), Naturforfcher und Chemiker, geb. 20. März 1735 zu 
Katharinderg in der ſchwed. Provinz Weftgothland, erregte als Linne's Schüler in Upfala feit 
1752 deſſen Aufmerffamkeit und wurde 1758 Profeffor der Phnfit dafelbft. Um die Profeffur 
der Chemie und Mineralogie zu erlangen, ſchrieb er 1767 die Abhandlung über die Fabri— 
kation des Aauns, die noch jet für ein Hauptwerk gilt. Ex entdedte in den mineralischen 
Wuſſern das Schwefelwaſſerſtoffgas und bereitete diefelben Fünftlich. Eine Menge Mineralien 
unterfuchte er chemiſch mit einer ungewöhnlichen Genauigkeit. ‘Diefelben Haffifieirte er in 
den Hauptabtheilungen nad; ihrer chem. Natur und in ben Unterabtheilungen nad) der Ber- 
fchiedenheit ihrer äußern Form. Hierauf hatte ihn befonders die ſchon vor ihm gemachte Ent- 
dedung über die geometr. Berhältniffe geführt, welche unter den verichiedenen Kruftallifationen 
deſſelben Stoffs ftattfinden, fid von einer Grundform herleiten laſſen umd duch Anfegen ähn- 
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licher Theilchen nach beſtimmten und leicht zu berechnenden Gefegen gefchehen. Seine Theorie 
der dem. Verwandtſchaften hat bis auf die neueſte Zeit ihr Anfehen behauptet und duch 
Berthollet's allgemeinere Begründung derfelben zwar nähere Beftimmungen, aber feinen Um- 
flurz erlitten. Friedrich d. Gr. fuchte ihn 1776 durch große Anerbietumgen nad; Berlin zu 
ziehen, doch blieb B. in Schweden. B. ftarb 8. Juli 1784 im Bade zu Mebevi am Wettern- 
fee. Seine in den Abhandlungen der Akademien zu Stodholm und Upfala 1756 —83 zer- 
ftrenten Auffäge erfchienen in den « Opuscula physica, chemica et mineralia» (6 Bbe., 
Upfala 1779 — 94; deutſch von Tabor, 6 Bde., Frankf. 1782— 99) gefammelt. 

Bergmann (Bergknappe, Bergleute, Bergarbeiter, Bergvolf) nennt man bie beim Berg- 
bau Beichäftigten, insbefondere dem Arbeiterftande Angehörigen. Das Bergmannsgewerbe 
erfordert neben unermüdlicher Geduld, neben hartnädigem Fleiße und beftändiger Wachſam⸗ 
keit, viel Muth und kühnen Entfhluß. Der B. hat einen eigenen bedeutungsvollen und ver 
heigenden Gruß: «Glüd auf!o Der Vergmannsfohn ergreift in der Regel den Beruf feines 
Baterd. Nachdem er die Schule verlaflen, wird er «Scheidejunge» oder «Grubenjunge», legt 
die Standestradht, den ſchwarzen Grubenfittel an, wird fpäter «Lehrhäuer», nach Ablegung 
eines Probegedings «Doppelhäuer» oder «Knappe», Vollhäuer, Ganghäuer, die höchſten Stu= 
fen fir den gemeinen Dann. Außer diefen fungiren nod bei der Bergarbeit: Bergmaurer ımd 
Zimmerlinge, Bergfehmiede, Förderleute u. f. w. Die Standestracht, das Berghabit, beftcht 
ans einem ſchwarzen Kittel, Schachtgut, Arfchleder, ſchwarzen Beinfleidern und einer Parthe 
oder Keilhaue; Hädel, Schlägel und Eifen, das Symbol fir das gefammte bergmännifche Stu— 
dium, die Hauptwerkzeuge der Bergleute, trägt er an einem Schilde des Schachthuts und auch 
auf den Knöpfen des Kitteld. Die Bergleute werden felten alt, da die Grubenluft, die Ent- 
behrung bes Sonnenlichts, der Häufig grelle Wechfel der Temperatur beim Ein- und Ausfahren, 
die nahe Berührung mit dem feuchten, tropfenden Geftein oder den ftaubigen Kohlen, beſonders 
aber die anftrengende Arbeit bei ſchmaler Koft ihre Gefundheit beeinträchtigen, ſodaß fie bald 
invalide, d. h. «bergfertig», werden. Gewöhnlich geht aus der Kategorie der Arbeiter aud) der 
nächſte Grubenbeamte, der Steiger (Oberfteiger, Fahrfteiger) hervor, ber eine Bergfchule be= 
ſucht oder ſich fonft durch befondere Fähigkeiten ausgezeichnet Hat; er ift der Vetriebsführer, 
ihm liegt die jpecielle Leitung und Beauffihtigung aller Gruben- und Tagearbeiter ob, unter 
feiner Mitwirkung gefchieht die Feſtſtellung der Gedinge und die Auslohnung der Arbeiter. 
Ein anderer Orubenbeamter ift der Schichtmeifter, der die Nechnungsarbeiten und die Natural- 
und Materialienwirthfchaft beforgt, auch nicht ſelten das Bergwerkseigenthum vepräfentirt, je 
nachdem der Grubeneigenthümer disponirt. Grundſätzlich darf der Bergwerksbetrieb nur unter 
Leitung, Aufſicht und Verantwortlichkeit Hierzu befähigter Perſonen geführt werden, da bie 
großen Gefahren, welche faft mit jedem Bergwerksbetriebe verknüpft find, nur durch ſachkundige 
Betriebsführung vermindert werden. In frühern Zeiten genoffen die Bergleute in Deutfchland 
große Vorrechte; fie waren z. B. von den Perfonalabgaben und vom Kriegsdienfte frei. Seit 
der neueften Zeit beruht dagegen das Nechtöverhältnig zwifchen Bergmwerköbefiger und Berg- 
leuten auf dem Grundſatze bes freien Vertrags, der fich von den allgemeinen Regeln des Civil- 
rechts nicht weiter entfernt, als fachlich und erfahrungsmäßig das Bedürfniß verlangt. Die 
alte Zunft ift durch die neuen Gewerbsgeſetze weſentlich modificirt und durch die Freizügigkeit 
in andere Bahnen gefonımen. 

Bergpariei, ober nur Berg (Montagne), hieß in der erften franz. Revolution im 
Nationalconvent (f. d.) die Gruppe der radicalften Revolutionsmänner, weil diefelbe auf den 
höhergelegenen Bänken des Berfammlungsfaal® ihre Site genommen hatte. Zu den Mit- 
gliedern des Bergs (Montagnards) gehörten vornehmlich: ‘Danton, Marat, Mobespierre, 
Saint-Fuft, Collot d’Herbois u. ſ. w., alfo jene Männer, welche bald den Eonvent beherrfchten 
und die fog. Schredensherrfchaft entwidelten. Dem Berg entgegen ftand die Partei der Ebene 
(Plaine) oder der Girondiſten (f. d.), welche die ebengelegenen Sitpläge im Fond des Saals 
innehielten. Nach dem Untergange der Gironde nannte man bie Ebene aud) den Sumpf 
(Marais), weil biefer weite Raum, im Gegenfag zum Berge, alle bie Perfönlichleiten und 
Parteitrümmer enthielt, die nicht felbftftändig ſtimmten, fondern unter der Herrichaft des Bergs 
und feiner Häupter handelten. Nach dem Sturze der Schredensmänner verloren die Refte der 
B. Anfehen und Bedeutung. Vgl. Claretie, «Les derniers Montagnards » (Par. 1874). 

Bergprehigt heißt die vom Evangelium des Matthäus Kap. 5—7 mitgetheilte Rede 
Jeſu, weil diefelbe nach Matth. 5, ı auf einem Berge gehalten worden ift. Nach derfelben 
Angabe ift fie vor einer großen Menge Volks gehalten, womit indefjen ihr Inhalt, welcher 
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zum größten Theil mır an bie Zünger gerichtet gewefen fein Tann, im Widerſpruch ſteht. 
Matthäus theilt fie als erfte Probe der Öffentlichen Lehrthätigfeit Jeſu mit, gewiflermaßen 
als die feierliche Inauguration feiner Prebigt vom Himmelreich, und deft entfpricht auch im 
allgemeinen der Gebanfenkreis, in weldem ſich namentlich der Anfang und der Schluß der 
Rede bewegen. In der Geftalt, wie fie bei Matthäus überliefert ift, bildet fie allerdings, 
einige Zufäte abgerechnet, ein in der Hauptfache zufammenhängendes Ganze. Nachdem in ben 
acht Seligpreifungen die rechte, zum Eintritt ins Himmelreich erforderliche Gefinnung einer 
ſeits als das tieffte Gefühl der Hülfsbedürftigkeit und der Empfänglichkeit für das göttliche 
Heil andererfeitd als « Gerechtigkeit» im altteftamentlichen Sinne, d. h. al8 Barmherzig- 
Zeit, Reinheit von Frevel, Friedensliebe und Bereitwilligfeit, um der Gerechtigkeit willen Ber- 
folgungen zu leiden, gefchildert worden ift (Kap. 5, 1-12), geht die Rede über zur Darftellung 
des Berhältniffes Jeſu zum mofaifchen Geſetze und der von bemfelben geforderten Gerechtig« 
keit und führt den Gedanfen aus, daß Jeſus, ftatt das Geſetz aufzuheben, vielmehr zu feiner 
wahren Erfüllung gefommen fei, im Gegenfaß zu der nur ſcheinbaren Geſetzesgerechtigkeit der 
Bharifäer (B. ı7— 20). Daher wird zunfchft an einer Reihe einzelner Beifpiele ber Gedanke 
durchgeführt, daß die rechte Gefeteserfitllung nicht die fei, welche das Gefe als äufere 
Rechtsnorm handhabt und auf den Buchftaben feiner Beftimmungen beſchränkt, fondern die, 
welche bie böfen Regungen meidet, aus welchen die vom Geſetze verbotenen Handlungen her⸗ 
vorgehen (B. sı—ıs). Sodann wird abermals an einer Reihe von Beifpielen gezeigt, daß im 
Gegenſatz der pharifäifchen Heuchelei, welcher e8 vor allem auf die äußere That und ihre 
äußere Anerkennung ankommt, die innere fittliche Geſinnung allein jeder Handlung ihren wah- 
ren Werth verleiht (Kap. 6, 1-18). Im Folgenden wird (ohne ftrengen Zufammenhang mit 
Dem Bisherigen) die unbedingte Richtung des Willens auf das göttliche Reich und feine Ge- 
vechtigfeit gefordert umd jede Halbheit oder Getheiltheit des Strebens im Dienfte Gottes ver 
worfen (B. ı9— 34). Mit Kap. 7 geht die Rede fodann dazu über, das rechte fittliche Ver⸗ 
Hältniß zu den Nebenmenfchen zu erörtern. Die allein berechtigte Norm ift auch hier die Idee 
der Gerechtigkeit, welche den andern als gleichberechtigtes fittliches Wefen anerkennt und ihm 
darum alles Gute thut, was man felbft von den Menjchen empfangen möchte (Kap. 7, 1-12). 
Als Bedingung zum Eintritt ins Gottesreich ift die allfeitige und thatfächliche Erfüllung des 
göttlichen Willens, gegenüber dem äußern Lippenbefenntniß, geſetzt (B. 13-23) und die Bes 
folgung dieſer Lehren als die rechte Lebenskunſt bezeichnet, welche allein die Probe befteht 
«B. 21-27). Trotz diefer im ganzen wohlgeordneten Gruppirung des Stoffs ift die Rebe 
ſchwerlich fo, wie Matthäus fie wiedergibt, in einem Athemzuge gehalten, ſondern kommt 
in der vorliegenden Geftalt auf Rechnung des Evangeliften, welcher nad) feiner auch fonft 
«Rap. 13, 18; 21-25) zu beobachtenden Weife größere Nedegruppen zu einem künſtleriſchen 
Ganzen zufammenfügte. Zuthaten von Matthäus find 6, 7-ıs (da8 Gebet des Herrn), 19-38 
«vielleicht eine urfprüngliche Bolfsprebigt), 7, 6; fämmtlic aus einem andern Zufammenhange 
Hier eingefchoben. Alles übrige dagegen ftand, mit Ausnahme von 7, 7-11; 13. 14, bereits in 
der ältern Quelle. Doch hat auch diefe die echte Rede Jeſu nicht mehr völlig treu bewahrt. 
Diefelbe feheint vielmehr urfprünglich nur folgende Beftandtheife enthalten zu haben: 5, s-ı0; 
175 20-435 6, 1-6; 16-18; 7, 1-55 12. 15—20 (in etwas anderer Geftalt); .—37. An der 
Echtheit diefes Kerns der Rede kann ebenfo wenig wie an der Urfprünglichkeit einiger von 
Matthäus oder in feiner Duelle eingefchobenen Stüde 5, 11-18; 6, 7-155 19-345 7, 1-1 
ein berechtigter Zweifel auflommen. Bei Lukas begegnet uns (Kap. 6, 30-49) diefelbe Rede 
in weit kurzerer Geftaft, während ber übrige Stoff größtentheils an verſchiedenen Stellen 
zerftreut ift, und überdies in einer eigenthitmlichen Redaction. Nach den Seligpreifungen, die 
hier auf vier rebucirt und dafür one Weherufe ergänzt find, folgt ein Abfchnitt, der ſich 
ausſchließlich mit den Pflichten der Nächftenliebe befchäftigt, unter Befeitigung der Gefetes- 
reden Jeſu und aller polemifchen Beziehungen auf die pharifäifche Geſetzesdeutung (B. 27-36), 
worauf in einem zweiten Abſchnitt (B. 37—4e) auf die Lehrgegenfäge der apoftolifchen Zeit 
Da genommen wird. : 

ergrecht ift der Inbegriff der Rechtsregeln und Borfchriften, welche in einem Lande bei 
der Aufſuchung, Gewinnung und Benutzung der Mineralien, alfo in Anfehung des Bergbaues, 
zur Geltung gelangt find und von den Bergbautreibenden und andern ausgeübt werden. Die 
wifienföoftlice Darftelung der Bergrechtswahrheiten nennt man die Bergrechtslehre, die 
Regeln und Borfchriften felbft aber, durch welche die Gefege beftimmt find, werden Berg- 
gefege oder Bergordnung genannt. Die Geſetzgebung im bergrechtlichen Gebiete begann 
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im Verhältniß zu dem hohen Alter des Bergbaues ſehr ſpüt, in der Hauptſache erſt vom Aus— 
gang des 15. Fahrh. an. Bis dahin war es den einzelnen Städten, Gemeinden und Körper- 
ſchaften überlaſſen Yeblieben, ihre Rechtsangelegenheiten im ftatutarifchen Wege durch Auto- 
nomie ımd fid) unter ihnen ausbildende Gewohnheitsrechte zu ordnen. Allein die lehnsrechtlichen 
Anfprüche der Mächtigen riefen auch eine gewiſſe Abhängigkeit von dem Landesfürſten durch 
das fog. Bergregal hervor. Die von den Römern angewendeten Nechtögrundfäge fprechen im 
allgemeinen dem Grundeigenthum das Recht zum Bergbanbetriebe zu, find aber von faft gar 
keinem Einfluß auf die fpätere Bergrechtögeftaltung in Deutfchland gewefen, obwol fi auch 
bier der Grundfag ausbildete, daß der freie Grundeigenthünter auch über die unter feinem 
Grund und Boden befindlichen Metalle und Mineralien allein zu verfügen habe, foweit er an- 
dern ein Recht hierzu nicht einräumte. Als in ber Folge das Lehnsweſen ſich ausbildete, war 
die Berfitgung über die unterirdifchen Mineralien in der Regel bei dem Lehnsherrn (Grund⸗ 
heren) verblieben, oder aber er überließ folhe unter befonderer Belehnung und Oberaufficht 
(Bogtei) gegen Abgabe eines Quantums der Bergwerkserzeugniffe an andere. Die ältefte, im 
Anfange des 13. Jahrh. erfchienene deutfche Rechtsſammlung, der «Sadjfenfpiegel », weift 
darauf hin, «daß jeder Schat, der tiefer denn ein Pflug begraben, zur Königlichen Gewalt ge- 
höre». Boruchmlich war e8 der Bergbau auf edle Metalle, welcher zur Machtzeit ber Kaifer diefe 
bewog, das Bergbaurecht an öfter, Stifte, geiftliche und nichtgeiftliche Furſten und Vaſallen 
"zu verleihen, welche unter Beobachtung von nad) und nad) entftandenen Gewohnheitsrechten bie 
Freiheit des Suchens nad; Mineralien und der Gewinnung derfelben für jeden wahrten, der 
zuerſt ſich darum zu bewerben Luft und Unternehmungsgeift hatte. So entftanden die vielen Berg 
orte, denen viele Freiheiten zutheil wurden, und fo kam e8, daß bie Bergwerlsgebräuche aus dem 
12. und 13. Jahrh. fich fehr raſch über das ganze öftl. und weftl. Deutfchland verbreiteten. 
Die älteften Gewohnheitsrechte ftanımen aus Ungarn, wo ſchon im 8. Jahrh. durch eingewan- 
derte Mähren in dee Gegend von Schemnit Bergbau betrieben wurde. Bon vorzitglichens 
Intereffe iſt das Berg und Stadtrecht der Stadt Iglau in Mähren, welches feinem Inhalte 
nad) faft ganz mit dem fchemmiger übereinftimmt und um die Zeit von 1249—51 vom König 
Wenzel von Böhmen beftätigt wurde. Es gibt die Norm ab für viele andere Bergbaugegenbeit. 
Hiernächft find als ältefte Beifpiele von Berggebräuchen die Goslarfchen (B. des Nanımelsbergs), 
1186 gefammelt, und die Tridentiner von 1208 zu erwähnen. Endlich hat ber fog. Schlad- 
ming'ſche Bergbrief von 1307 infofern eine Bebeutung, als er die Grundlage ber fpätern Berg- 
ordnungen in den Öfterr. Alpenländern, dem Erzftift Salzburg und Tirol geworben. Der Anfang 
des freiberger Bergbaues wird in da8 J. 1169 gefegt und das Freiberger B. ftinımt in der 
Hauptfache mit dem Iglauer überein. Die vom König Wenzel II. von Böhnen 1300 erlaffene 
fog. Kuttenberger Bergordnung (Constitutiones juris metallici Wenceslai II Boemiae regis), 
welche den vielfach eingeriffenen Mishräuchen und Willfitrlichkeiten fteuern und zugleich rönı. 
Nehtögrundfäge mit den alten einheimischen Gewohnheitsrechien vereinbaren wollte, hat duch 
ihre Gründlichkeit und wiſſenſchaftliche Haltung einen wefentlichen Einfluß auf die fpätere 
deutſche Geſetzgebung ausgeübt. Ihr lag der Zwed zu Grunde, ein file ganz Böhmen gültiges 
Orundgefeg zu bilden. Die gemeinfamen Grundzitge der alten ftatutarifchen Berggewohngeits- 
rechte, welche mit mehr und weniger Mobdificationen in der Ausführung bis ind 19. Jahrh. 
die Grundlage der deutjchen Berggefetzgebungen gebildet haben, enthalten in ihren Fundamental · 
fägen zunähft: da8 Recht des freien Suchens (Schitrfens) nad Mineralien und das Recht 
des erften Finders, oder die Bergbaufreiheit; die Veftätigung und Zumeſſung des unterirdifchen 
Beſitzthums auf Anmeldung des Begehrenden und erfolgten Nachweis der Bauwürdigkeit des 
Gefundenen (Verleihung) feiten des Fürften durch feine Drgane (Bergämter, Bergmeiſter), 
wogegen dem Fürften ein Anfpruch auf gewiſſe Abgaben (Urbar, Frone, Zehnte genannt) zu⸗ 
ftand; ferner: Verluft und Zurückall des verlichenen Rechts in das Bergfreie, im Falle von 
bemfelben nicht der vorgeſchriebene Gebrauch gemacht wurde; endlic, Entfchädigung des Grund⸗ 
eigenthimers. Brüher ftand alfo nur dem Kaifer und Reich das Bergregal (f. d.) zu, welches 
durch die Goldene Bulle Kaifer Karl’s IV. 1356 auch an Reichunmittelbare überging. Erſt 
gegen Ende des 15. Jahrh., nach vollkommener Ausbildung der Landesterritorialgoheit und 
mit zunchmender Blüte des Bergbaues (namentlich in Sachſen) waren die Landeöherren in dev 
Lage, gefetgebend filr den Bergbau zu forgen. So entftand nad) vorherigen mehrfachen Er⸗ 
gänzungen und Unarbeitungen fpäter (1548) die Joachimsthaler Bergordnung, die ſich zur 
Haupt: and Subfidiargnelle des gefanmten böhmifchen, mährifchen und ſchleſiſchen B. erhob, 
wenngleich ſchon im 16. Jahrh. faft jede Bergftadt ihre eigene Bergordnung erhielt. 
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Im 17. und 18. Jahrh. tritt dann fir den Bergbau mehr eine Specialgeſetzgebung in 
den Bordergrunb, welche ſich nad) und nad) immer mehr auf das Detail der technifchen und 
öfonomifehen Grubenleitung und Beauffichtigung ber Behörden bezieht, in deren Hand endlich, 
namentlich in Mittel» und Norbdentfchland, die gefammte Verwaltung und Funftgerechte 
Führung des Bergbaues mit ftillfehweigender Duldung der oft in weiter Ferne und zerftreut 
wohnenden, ganz unfundigen Gewerfen überging. Zu diefer Bevormumdung des Bergbaues 
durch die Staatsbehörden trug auch mit bei, da der Staat ſich vielfach durch Ausführung 
größerer Bergbaubetriebe, namentlich durch Stollen- und Waſſerzuführungsanlagen betheiligte. 
Zu den widjtigften Hierher einfchlagenden Berggefegen gehören unter anderm file die preuß. 
Staaten: die revidirte Bergordnung für das Herzogtäum Magdeburg, Fürſtenthum Halber⸗ 
ftadt, die Graffchaft Mansfeld u. f. w. vom 7. Dec. 1772; die revidirte Bergorbnung file das 
Herzogthum Kleve, die Graffchaft Mark vom 29. April 1766; die revidirte Bergordnung filr 
das Herzogthum Schleſien und die Grafſchaft Glatz von 1769; die neue Bergordnung für 
das Markgrafenthum Brandenburg von 1619, neu aufgelegt 1705, deren Inhalt die Foahims= 
thaler Bergordnung in zeitgemäßer Umarbeitung bildet. Hiernächft ift der 16. Titel im zweis 
ten Theil des Allgemeinen Landrechts « Vom Bergmwerköregal» dem B. gewibmet, welches 
jedoch nur fubfidiarifch neben den Provinzial-Bergorduungen als unmittelbares Geſetz Geltung 
erlangte, foweit nicht in den auf den linken Mheinufern gelegenen Landestheilen die franz. 
Berggefegebung (Code des mines vom 21. April 1810) Güttigfeit Hatte. Für Sachen 
war bie Bergordnung des Kurfürft Chriftion von 1589 das frühere Hauptgefeg für den fächf. 
Silberbergbau; außerdem galten bie Stollenorbnung von 1749, das Bergproceßmandat von 
1713, Die Ultenberger Zinnbergwerfsordnung von 1568 und bie Eibenftoder von 1615 
waren für Seifenwerke von Wichtigkeit. Das fog. Steinfohlenmandat vom 19. Aug. 1743 
Hatte Hauptfäcjlich den Zwech, den Bau auf Stein» und Braunkohlen zu begünftigen und jeden 
frei zu geben gegen billige Abfindung mit den Grundbefigern. Für den öfterr. Kaiferftant galt 
unter anberm die Bergordnung Faifer Marimilian’s von 1517, die Ferdinandeifche Berg- 
ordnung von 1553, die Vorderöfterreichifche Bergordnung Karl's VI. von 1734; die Bairifche 
Bergordnung von 1784 file Salzburg und Tirol; für die erzgebirgifch-fubetifche Ländergruppe 
Gohmiſch-⸗Mähriſches B.) kamen die Ratiborer Bergordnung von 1528, die Joachimsthaler 
von 1548 und der Rudolfiniſche Bergbrief (fir das Herzogtfum Schleften) von 1577 in 
Anwendung; das ungariſche, galizifche, fiebenbürger und banater B. enthielt die Bergwerks⸗ 
ordnung Marimilian’s II. von 1573. Für die bair. Länder kam die Allgemeine Bergordnung 
vom 6. Mai 1784, für Wirtemberg ein Patent von 1536 mit einer Erneuerung von 1597 
in Kraft. Für Mittels und Weſtdeutſchland galt das Neglement für das Fürftenthum Naffau 
von 1592, die Heſſen-Kaſſel ſche Bergordnung von 1617, bie Schmalkaldiſche Bergordnung 
von 1726. Für Norbbeutfchland galt befonders: die Bergordnung des Raths zu Goslar fir 
den Rammelsberg von 1476 und die Bergwerksſtatuten von 1494; die Bergordnung für 
Zellerfeld und Klausthal von 1544; das Anhalt-Berndurgifche Bergreglement von 1699. 
Daft fänmtliche Bergorbnungen waren der Joachimsthaler Bergordnung fehr verwandt. Weber 
den Anfang des fo bedeutenden Kupferfchiefer-Bergbaucs in der Grafſchaft Mansfeld, der bis 
im das 12. Jahrh. zurückgeht, fehlen zuverläffige Nachrichten; nur eine Beleihungsurkunde von 
Raifer Karl IV. an den Grafen Gebhardt zu Mansfelb aus dem I. 1364 ift vorhanden. 
(Andere fegen bie erfte Beleihung in das 3.1205.) Diefe Beleihung innerhalb einer beftimm- 
ten Grenze hat unter dem Namen der Kaiferlichen Berggrenze fich bis in neuere Zeiten erhalten. 
Erft mit dem 16. Jahrh. beginnen beftimmtere Nachrichten; mit dem 9. 1671 wurde endlich 
durch Kurfürft Johann Georg von Sachſen die Freilaſſung deffelben erlärt. Die Bergordnung 
der eislebifhen und mansfeldifchen Bergwerke ift im Roman des Kurfürften von Sachſen 
1674 ergangen, nachdem ſchon vorher die Grafen von Mansfeld ihre Lehnsherrlichkeit den 
Herzogen von Sachſen übertragen Hatten. » 

So galten faft bis in die neueſten Zeiten in den wichtigften Bergbaubezirken die größten- 
theils bereits im 16. und 17. Jahrh. abgefaßten, vielfach, lückenhaften und oft unverftändlichen 
Bergordnungen. Sie waren-faft alle auf den Metallbergbau berechnet, und entſprechen ohne 
Ausnahme nicht mehr den Verhältniffen des heutigen Bergbaues, insbeſondere des durch feine 
vollswirthſchaftliche Bedentung hervorragenden Flögbergbaues. (S. Bergbau.) Die geänder- 
ten Beitverhältniffe, namentlich, die vom vierten und fünften Decennium des 19. Jahrh. an 
im Wege der freien Affociation außerorbentlich geftiegene Induftrie- und Speculationsthätig- 
feit des Volks, ſowie die gänzlich umgeftalteten Berhältniffe des Bergbaues machten Reformen 
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der neuern B. nothwendig, welche ſich in mehr oder weniger hervorragenden Punkten von der 
Grundlage des frlihern gemeinen deutſchen B. entfernen. Die leitenden Grundſätze für Ver⸗ 
befferung der Rechtszuftände des Bergbaues erftreden ſich weſentlich auf das Princip, der 
Bergwerksinduftrie volle Selbftftändigkeit in der Wahrung ihrer Privatintereffen zu gewähren, 
dagegen die Bergbehörde auf die Ueberwachung der concurrivenden öffentlichen Iutereffen zu 
beſchränken. Die neueſten Berggefege, namentlich das vortreffliche Allgemeine Berggeſetz für 
die preuß. Staaten vom 24. Juni 1865, befchränfen ſich daher auf das B. im eigentlichen 
Sinne, alfo auf diejenigen Gegenftände, welche wegen der eigenthilmlichen Natur des Berg⸗ 
baues und feiner befondern Bedürfniffe eine von dem allgemeinen Rechte abweichende recht⸗ 
liche Behandlung erheifchen. Bon dem Begriffe des Bergregals (f. d.) fehen die ueueften 
Geſetze gänzlich ab, indem die allgemeinen Hoheitsrechte bed Staats, namentlich, die Juſtiz-, 
Bolizei- und Finanzhoheit, vollftändig ausreichen, um die dem Staate bezüglich des Bergbaues 
einzuräumenden Befugnifle unter diefelben zu ordnen; dagegen wird an dem Grundſatze ber 
Trennung des Bergbaues vom Grundeigenthum feftgehalten. Das Rechtsverhältniß zwifchen 
dem Bergbautreibenden und dem Grundbeſitzer erftredt ſich fogar bis auf ein Zwangsverfahren 
gegen legtern auf vorgängige vollftändige Entfehädigung, wobei der Bergwerköbefiger nur bie 
Abtretung des Grund und Bodens zur zeitweifen Benutzung, nicht aber bie Ueberlaffung des 
Eigentgums verlangen kann. Die den Verggefegen unterworfenen Mineralien find: Gold, Sil- 
ber, Quedfilber, Eifen (mit Ausnahme der Rafeneifenerze, welche der Dispofition des Grund- 
eigenthümers überlaffen find), Blei, Kupfer, Zinn, Zink, Kobalt, Nidel, Arjenit, Mangan, 
- Antimon und Schwefel, gediegen und als Erze; ferner Alaun- und Vitriolerze, Steinkohle, 
Braunkohle und Graphit, Steinfalz nebft den mit demfelben auf der nämlichen Lagerftätte vor- 
tommenden Salzen, und die Soolquellen. Die Auffuhung diefer Mineralien auf ihren natür- 
lichen Ablagerungen (da8 Schirfen) ift einem jeden geflattet. Das Geſuch um Verleihung 
berfelben als Bergwerlseigenthum in einem gewiffen Felde (die Muthung) wird bei der Berg- 
behörbe angebracht, welche ein Berleihungsverfahren erhebt, die Verleihungsurkunde ausftellt 
und eine amtliche Vermeſſung und Berlochfteinung des Feldes einleitet. Der Betrieb darf nur 
auf Grund eines Betriebsplans, den die Bergbehörde prüft, gefiihrt werden; die Betriebs- 
führung felbft ift lediglich) den Bergwerksbeſitzern überlaffen, doch hängt damit nothwenbig cin 
gewiffer gefeglicher Betriebszwang zufammen, und bergpolizeiliche Präventivmaßregeln werben 
nur im Öffentlichen Intereffe gehandhabt. Das gegenfeitige Verhältniß der Bergarbeiter und 
DVergbautreibenden beruht auf einem Vertragsverhältnig, deſſen Tendenz vorwiegend den Schutz 
der Bergleute gegen Uebergriffe ihrer Arbeitgeber involoirt. Aus Fürforge fiir das Wohl der 
DVergarbeiter und ihrer Angehörigen find vielfach die fog. Knappfchaftsvereine ins Reben gerufen, 
nit welchen Bergmagazinanftalten, Berghospitäler und Krankenhäufer, und zu dem Clementar- 
unterricht der Bergmannskinder nicht felten Schulen verbunden find. Vergärzte beforgen das 
Medicinalweſen. Die Repräfentation der Arbeiter bei diefen Vereinen gefchieht durch ſog. 
Kuappfchaftsältefte. Die Competenz der Bergbehörden (Mevierbeamte, Bergämter oder Ober- 
bergänter, Minifter) erſtreckt fi auf folche Fälle, in welchen nad; dem Berggeſetze durch 
Berfügungen und Befchlüffe der Bergbehörden Rechtsverhältnifie feftgeftellt und Privatrechte 
betroffen werden. Hierher gehören aud) die Markſcheider, welchen die Vermeffungsarbeiten und 
Anfertigung der Grubenriffe obliegt. Die von der Bergbehörbe auszuübende polizeiliche Auf: 
ficht (Bergpolizei) des Bergbaues erftredt fich auf die Sicherheit der Baue, bie Sicherheit des 
Lebens und der Gefundheit der Arbeiter, auf den Schu der Oberfläche im Interefje der per- 
ſönlichen Sicherheit und des öffentlichen Verkehrs, und endlich auf den Schub gegen gemein- 
fchäbliche Einwirkungen des Bergbaues. Da bie Erfolge des Bergbaues in der Regel um. 
ficherer und wechjelnder find als die andern inbuftriellen Unternehmungen, jo behandeln die 
neneften Berggefetge auch die Grunbfäge, nach welchen das Nechtsverhältniß der Mitbetheilig- 
ten eines Bergwerks zu beurtheilen ift. Die Gefee gehen dabei von dem leitenden Princip 
aus, daß bie Beftftellung ihres gefelichaftlichen Verhältuiffes Lediglich Sache der Betheiligten - 
iſt. Als Grundform der Affociation ift vielfeitig die Gewerkſchaft als die folidefte berücfichtigt; 
ſie ift dasjenige ſpecifiſch bergrechtliche Gemeinfchafts- und Gefellichaftsverhäftnig, welches ſich 
auf deutfchen Boden mit bem Bergbau entwidelt und den eigenthümlichen Zuftänden und Be- 
dürfniffen des letztern angepaßt Hat. Die Geſellſchaftsantheile des Gewerken (Rue) find vielfach 
in bewegliche Gejellfchaftsantheile (die fog. Mobilifirung der Kure) umgeftaltet, und fo von 
ibeelfen unberoeglichen Miteigenthumsantheilen an dem Bergwerfe in Gefellfchaftsantheile mit 
der Eigenſchaft der beweglichen Sachen übergegangen. Eine andere, allerdings bei weitem - 
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weniger fihere Form gibt der Actienverein, der fi von der foliden Gewerkſchaft darin unter- 
ſcheidet, daß feine Mitglieder im voraus ımd ſogleich anfänglich das Kapital zu dem genteinfamen 
Zwede durch einen Mindeftbetrag als Einheit (die Actie) aufbringen, während der Kurbeſitzer 
nad) Maßgabe der von der Gewerkſchaft gefaßten Befchlüffe dem zur Dedung im Verlaufe der 
Zeit ſich jeweilig ergebenden Bedürfniſſe (Zubuße) genügt. Die auf die Actie etwa ansfallen- 
den Ueberſchüſſe werden als Zins, Dividende berechnet, wogegen die Kurbeſitzer die Reinerträge 
(Ausbeute) zunächft als Kapitafrüderftattung (miedererftatteter Berleg) empfängt. 

Fir das Königreich Sachſen gilt gegenwärtig das Allgemeine Berggefeg vom 16. Juni 
1868; es enthält eingreifende Reformen fr den Hegalbergbau. Für die öfter. Staaten gilt 
das liberale Berggefeg vom 23. Mai 1854; e8 befeitigte die früher beftandenen verfchiedenen 
Bergordnungen für einzelne Theile der Monarchie, die mır den Gangbergbau im Auge hatten, 
hat aber das Bergregal als eine nothwendige Bedingung ber Bergfreiheit beibehalten. Eine 
zigene und ziemlich felbftftändige Entwidelung zeigt die Berggefeßgebung in Frankreich; fie be- 
cuht zwar im unterften Grunde auf fehr verwandten Ideen für die beutfchen B., trug aber 
dor 1791 den Charakter der Monopolifirung und Specialverleifung und führte zu vielen 
Willkürlichkeiten und Ucberfchreitungen. Das Gefeg vom 12. Juni 1791 unternahm infofern 
eine Reform, als das Bergwerkseigenthum als ein der Berfügung und Aufficht der Nation 
unterftellte8 Gemeingut aufgefaßt wurde. Das fpätere Gefet vom 21. April 1810 (Code 
des mines) ftellte den Bergbau im wefentlichen als ein freies und conceffionirtes Eigenthum 
dar, obgleich gewiſſe Berpflichtungen gegen ben Grundeigenthümier feftgehaften wurden. Die franz. 
Geſetzgebung erftredtt ſich auch auf Belgien, wo fie mit der franz. Herrfchaft eingeführt wurde. 
Auch in England beftand urſprünglich ein dem Bergregal entfprechendes Inftitut in der fog. 
Royalty; diefelbe ging aber, anfangs in Specialverleihungen und Privilegien, feit Ende des 
17. Jahrh. jedoch vermöge ber feftern Beftimmung der dortigen Beſitzverhältniſſe, allein mit 
Ausnahme des Goldes und Silbers u. a., 3. B. der Zinnbergwerke in Cornwallis, der Blei» 
bergwerfe in Derbyſhire, auf die Gutsbefiger über. Das Redjt zum Bergbau beruht lediglich 
auf einer freien Bereinigung zwifchen dem Grundeigenthiimer (Lord) und dem Bergwerks- 
unternehmer (Adventurers). Die engl. Geſetze vom 10. Aug. 1842, 15. Aug. 1850, 17. Aug. 
1855 und 28. Aug. 1860 regeln die Berhältniffe. In Spanien, in Schweden und Nortvegen 
ift der Bergbau Heutzutage Regal im Sinne des deutſchen B. und in neuerer Zeit im erſt⸗ 
genannten Sande durch das Geſetz vom 6. Juli 1859, in Norwegen durd) das Geſetz vom 
14. Juli 1842 geregelt. In Portugal gilt das Geſetz vom 31. Dec. 1851. Das für Sar- 
dinien 20. Nov. 1859 erfchienene Berggefetz folgt theils deutſchen, theils franz. bergrechtlichen 
Srundfägen. In Rußland galt der Bergbau früher fiir Negal, was Peter d. Gr. 1718 auch 
betätigte. Die Kaiferin Katharina II. gab aber 1782 den Grundeigenthiimern die ausſchließ⸗ 
liche Berechtigung, die metallifchen und andern Subftanzen unter ihrem Grundeigenthum aufzu= 
fuchen und zu gewinnen. Vgl. Gmelin, « Beiträge zur Gefchichte des deutfchen Bergbaues » 
(Halle 1783); Wagner, «Corpus juris metallici» (%pz. 1791); Hafe, «Commentar über das 
B.» (Sulzb. 1823); Higenau, « Handbuch der Bergrechtöfunde» (Wien 1855); Braffert, 
« Bergordnungen der preuß. Lande» (Köln 1858); Achenbach, « Lehrbuch des gemeinen deut= 
fchen B.» (Bonn 1870); Kloſtermann, « Lehrbuch des preußifchen B.» (Berl. 1870); der 
felbe, «Das allgemeine Berggefet fr die preuß. Staaten» (3. Aufl., Berl. 1874); «Zeitſchrift 
für 3.» (Bonn 1860 fg.). 

Bergregal (Berghoheit) ift das Hoheitsrecht des Staats, gemäß welchen gewiffe, auf 
ihren natürlichen Lagerftätten umter der Oberfläche vortommende Mineralien zu dem vollen 
und freien Eigenthum des Staats gehören. Die bezüglichen Mineralien werden al8 regalifche 
und ber biefelben betreffende Bergbau als Regalbergbau oder, was denfelben ebenfo und vom 
Standpunkte des Privatrechts aus noch beſſer charakterifirt, als freigegebener (freierflärter) 
Bergbau bezeichnet. Regalität und Freierklärung des Bergbaues (Bergbaufreigeit) find daher 
teine einander entgegenftchende, ſondern fich entfprechende, nur in ihren verfchiedenen Be— 
ziehungen aufgefaßte Begriffe. Nach den meiften Berggefegen (f. Bergreht) gehören alle 
Foſſilien, ans welchen Metalle und Halbmetalle gewonnen werden können; alle Salzarten mit 
den Soolquellen, vorzüglich Steinfalz, Salpeter, Vitriol, Mann; alle Juflammabilien, als 
Schwefel, Graphit, Stein- und Braunkohlen, Bernftein und Edelſteine aller Art, zu dem Re— 
gal. Es gehören nicht darunter die Foffilien, welche in ihrer natürlichen Geftalt fogleich zu 
ölonontischen, technischen oder künſtleriſchen Zwecken gebraucht werden, wie Marmor, Porphyr, 
Granit, Bafalt, Serpentinftein, Kalt, Gips, Sandftein, Torf, Thon, Lehm, Mergel, Farben⸗ 
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erde, foweit leine Metalle oder Halbmetalle darans gewonnen werben können. Das franz. 
Bergwerfsgefeg vom 21. April 1810 unterfcheidet daher auch ſehr richtig zwifchen Bergwerken 
(mines) und Gräbereien (minidres). Die befondern Berhältnifle einzelner Landesgebiete find 
bei den nähern Beftimmungen mehr und weniger maßgebend, was unter das B. zu ficllen ift, 
da einige Staaten z. B. die Gewinnung des Salzes vom freien Bergbau ausſchließen und als 
alleiniges Recht (Monopol) fid vorbehalten. Das Regalitätsprincip tritt äußerlich zwar als 
eine Beſchräniung des Grundbefiges hervor, gewinnt aber feine vorwaltende Bedeutung in 
dem Grunbfage, daß die Erwerbung der unter dem Grundeigenthum anftehenden foffilen 
Mineralien jedermann freigegeben ift, fte felbft alfo zu einem allen zugänglichen Gemeingut 
(Nationalgut) erhoben worden find. Nach den deutſchen Berggefegen ift die Ermerbung des 
Bergbaurechts factifch geregelt und normirt durch Muthung und Berleifung, d. i. das in Frage 
fommende, im fog. Bergfreien (landesherrlichen Bergfreien, iiber welches der Landesherr nach 
dem beftehenden Recht zu Gunften der allgemeinen Wohlfahrt die Berfigung fich vorbehalten 
hat) liegende Mineral ift herrenlos und fteht zur Erwerbung feiten jedermanns. 

Die Bergregalität war dem röm. Staatsrecht ganz fremb, ift auch mit den alten deutſchen 
Geſetzen und Inftitutionen nicht verträglich, da fie mehr wie jedes andere Recht in die Rechte 
des Eigenthums der Unterthanen eingreift und diefelben zu befchränfen ſcheint. Sie entwickelte 
ſich in Deutfchland nad) und nach durch das Lehnsweſen und eine ſtillſchweigende Einwilligung 
der Örumdeigenthiimer, bis fie endlich zu einem wahren Hoheitsrechte ausgebildet wurde, indem 
die Fürften den Anfprüchen der deutfchen Könige und Kaiſer anf feine andere Weife begegnen 
lonnten, als wenn fie dad unterirdische Eigenthum in Lehn nahmen. Das alte deutſche Reichs— 

eſetz, die Goldene Bulle Karl’s IV. (1356), gewährte auch den weltlichen und geiftlichen 

urfitrften für das Bergwerksregal nicht mehr, als was fie, ſchon wirklich befaßen, nämlich die 
Verleihung des Bergbaues in alle ihren Ländern. Die übrigen deutfchen Neichsfürften und 
Reichsſtädte fuchten und erhielten Yaiferl. Eonceffionen. Nach der franz. Bergwerksverfaffung 
war der Bergbau, ebenfo wie in Deutſchland, ein Negal, wurde aber bis zum Ausbruche der 
Revolution mehr wie ein Monopol behandelt, defjen Ausübung nach Gunft und Gnaden durch 
Cabinetobefehle geftattet ward. Später näherte fich die franz. Berggeſetzgebung ber deutfchen. 
In neueften Zeiten fehen fat alle Staatsregierungen von der Beibehaltung des Negalitäts- 
princip8 ab und verweifen auf die allgemeinen Hoheitörechte, unter welche die dem Bergbau 
einzuräumenden Befugniſſe geftellt und geordnet find. In Preußen reffortiven felbft der Er- 
werb und Betrieb von Bergwerfen für Rechnung des Staats nur den allgemeinen Gefegen, 
und dürfen früher erworbene Privatrechte niemals verlegt werden; der Staat hat feine Bor- 
rechte vor andern Gewerken und hat fich bei dem eigenen Bergban ganz nad) ben Vorſchriften 
der Berggefege zu richten. Ueber die Literatur |. Bergredt. 

Bergreien (aud; Bergreihen und Bergreigen) heifen Lieber, bie von Bergleuten 
amd file Bergleute gedichtet find, alfo bergmännifche Volkslieder. Sie find weltlichen und geift- 
lichen Inhalts und ſchildern die Freuden und Leiden bes Bergbaues meift in Iyrifcher, zuweilen 
auch in epifcher, an beftimmte Ereigniffe anknüpfender Weife. Der vorherrfchende Grundton 
aller ift gläubiges Gottvertrauen. Neben vielem Hausbadenen, Handwerksmäßigen findet fid) 
darunter doch auch manches zarte, tiefempfundene, echt volfsmäßige Lied. Die eigentliche Hei— 
mat der B. ift Sachfen und Thüringen. Dort erfchten auch die erfte Sammlung « Bergkreien, 
etliche geiſtlich und weltlich (Zwid. 1531 u. 1533). Eine neue, vermehrte Ausgabe diefer 
Lieder wurde um 1534 in Nürnberg veranftaltet und in neuen Abdrud durch D. Schade unter 
dem Titel «B., eine Liederſammlung des 16. Jahrh.» (Weim. 1854) veröffentlicht. Die befte, 
forgfältigfte Sammlung echter alter B. ift die von Reinh. Köhler, « Alte Bergmannslicder » 
(Weim. 1858). Nenere Sammlungen theild altüberkieferter, theils neugedichteter Berginanns« 
lieder find: M. Döring, « Sächfifche B. » (2 Hefte, Grimma 1839 — 40); « Orubenklänge » 
(Miplh. a. d. Ruhr 1840); W. Kolbe, « Neueſtes Bergreienbuch» (Halle 1843); « Hilarius 
Glückauf, der fröhliche Berg: und Hüttenmann » (Eisl. 1843); «Gliüd auf! 66 Bergmanns⸗ 
lieder mit Melodien» (Mühlh. a. d. Nuhr 1857); Vogl, «Aus der Teufen (Wien 1856). 

Bergihöppenftuhl, ein uralte, aus dem 13. Jahrh. ſtammendes Berggericht, vor wel⸗ 
den wichtige Bergrechtsfälle zum Sprud) kamen (Bergproceß) und bergrechtliche Fragen er⸗ 
ledigt wurden (Bergurtheil von Bergrechts wegen). Die alten Schöppenftühle zu Freiberg, 
Klausthal und Joachimsthal fpielten no im 18. Jahrh. eine wichtige Rolle, machten aber 
fpäter geordneten Berggerichten, denen für Juſtiz- und Hypothekenſachen ein Vergrichter und 
ein Bergfchreiber beigegeben waren, Pla. Die Competenz für ftreitige Bergwerksfachen (Berg- 
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gericht&barfeit) fiegt nad) den neueſten Organifationen bei den Bergbehörben und ben orbent- 
tichen Gerichten, welche auch die Berghypothekenbücher (Grundbücher) führen. 

Bergfde (Wilh. Jürgen), bän. Schriftfteller, geb. 8. Febr. 1835 zu Kopenhagen, ftudirte 
feit 1854 auf der dortigen Univerfität erft Mebiein, fpäter Naturwiſſenſchaften, beſonders 
Zoologie, und ging 1862 nad; Italien, um die Fauna des Mittelmeer zu erforichen. Nach 
feiner Rückkehr veröffentlichte er die Monographie: « Philichthys Xiphiae» (Kopenh. 1864) 
und alleber die ital. Tarantel und den Tarantismus im Mittelalter und in neuerer Zeit» 
(Kopenh. 1865). Bei den Vorarbeiten zu einer neuen Syſtematik der Myriapoden zog er fi) 
durch den anhaltenden Gebrauch des Mikroſkops ein ſchweres Angenleiden zu, nad welchem 
er einige Zeit erblindete und ſich gezwungen fah, feine naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen aufs 
zugeben. In feiner unfreiwilligen Ruhe trat er als Lyriker und Novelliſt auf und dictivte zur 
nächft feinen Novellencyklus: a Fra Piazza del Popofo» (Kopenh. 1869; 2. Aufl. 1873; deutſch 
von Strodtmann, 3 Bde., Berl. 1870, und von Buſch, 3 Bde., Berl. 1871), welchem feine 
Gedichtſammlung: «I NY og Ne» (Kopenh. 1867; 3. Aufl. 1873) folgte. Bei feinem zweiten 
AufentHalt in Rom (1868), wo fein Augenleiden theilweife gehoben ward, verfaßte er den 
Noman: «Fra den gamle Fabrik» (Kopenh. 1869; 2. Aufl. 1873; deutſch 3 Bde., Lpz. 1870; 
2. Aufl. 1874); darauf folgte der Briefroman: «3 Sabinerbjergene» (Kopenh. 1871; beutfd) 
von Peters, 2 Bde., Bremen 1872), die Gedichtſammlungen: « Hjemvee » ( Kopenh. 1872) 
amd «Blonftervignettern (Kopeuh. 1873) fowie die Erzählung «Bruden fra Rörvigo (Kopenh. 
1872 ;deutfch von Strodtmann, Berl. 1872) und die Gefpenfternovelle «Gjengangerfortällingern 
(Ropenh. 1873; deutſch von Strodtmann, Berl.1873). Im Frühling 1872 ging er zum dritten 
mal nad) Italien, um die festen Studien zu feinem großen Werke: « Nom under Pius IX.» 
(Heft 1—10, Ropenh.1874— 75) zu machen, welches Rom als den Herd des Ultramontanis- 
aus ſchildert. Seine Romane zeugen von fcharfer Beobachtung, lebhafter Phantafie und großer 
Tormvollendung und überragen aud) an Originalität feine lyriſchen Producte bei weitem. 

Bergftraße Heißt im engern Sinne die ungefähr 52 Kilom. lange, auf dem rechten Rhein⸗ 
nfer am Ei des Odenwaldes fich hinziehende Kunſtſtraße, welche bei: Beffungen in der Nähe 
von Darmftadt beginnt und bis Heidelberg reicht, im weitern Sinne aber der ganze fruchtbare 
Strid der nächſten Umgebung derfelden. Die Straße wurde wahrſcheinlich ſchon von den 
Nömern angelegt und ift zum Theil mit Walnuß- und Obftbäumen befegt. Unter den die B. 
begleitenden Bergen des Ddenmwaldes ragt der 540 Mt. hohe Melibocus bei Zwingenberg 
empor. Längs der B. führt die Main-Nedarbahn von Darmftadt über Zwingenberg, Bens- 
Heim und Heppenheim bis Weinheim. Natur und Kunft Haben ſich vereinigt, die Unigebung zu 
einer der reizendften Gegenden Deutfchlands zu machen. Die B. ift reich an Burgruinen und 
andern merfwitrdigen Baudenkmälern und war im Mittelalter größtentheils in den Händen der 
GSeiftlichkeit, weshalb fie im Munde des Volfs auch) jetzt noch zuweilen die Pfaffenftraße ger 
nannt wird. Vgl. Brand, «Die Burgen der Heffifchen B.» (Darmft. 1868). 

Bergfturz. An Hohen und fteilen Gebivgswänden, deren zu Tage tretende Schichten aus 
feicht ſich Löfenden oder leichtfpaltenden Erd- und Steinarten beftehen, bereiten fich die Berg⸗ 
frürze durch allmähliches Einfidern von Schnee= und Regenwaller vor. Meift entſtehen 
Spalten, die oft in bebeutender Strede nad) Ränge und Tiefe vertical in den Berg reichen und 
mehr und mehr fid) erweitern, bis endlich, gewöhnlich unter dem Einfluffe einer befonders 
naſſen Witterung, die tHeilweife ſchon abgelöfte Maffe durd) ihre eigene Wucht zu Thal ges 
ftürzt wird. Nach der Beſchaffenheit des in Bewegung verfegten Materials laſſen ſich unters 
ſcheiden: Felsftürze, bei denen Blöde gejpaltener und geloderter Felsſchichten die Hauptrolle 
ſpielen; Erdfchlipfe, bei denen leicht verwitterbare Stein» und Erdarten auf fehiefer Baſis 
ind Gfeiten gerathen; Schlammftröme, erweichte Schichtencomplere durch das Gewicht der 
auflagernden Maffen herausgequetſcht; und endlich gemifchte Bergſtürze, aus Felsblöcken, 
Erde und Schlamm beftehend. Nur die größten derartigen Erfcheinungen verdienen die Nanten 
D. ober Bergrutſch. Vgl. Balger, « Ucher die Bergftürze in den Alpen» (Zür. 1875). Ber 
fonders denlwürdig find die Bergftürze von Plurs unweit Chiavenna im Veltlin, wo 1618 
durd) den Sturz des Berges Conto der ganze reiche Flecken mit 2930 E. verfchüittet wurde, 
an deſſen Stelle ſich jegt ein Kaftanienwald befindet. Sodann der gemijchte Bergrutſch von 
Goldau 1806, wo fid) vom Roßberge dem Rigi gegeniiber Nagelfluhbänke ablöften und mit 
Telsblöden und Schlamm das blühende Thal mit 450 Menfchen begruben; ferner die Stürze 
von Feldberg in Graubiinden, an der Sitbfeite des Diablerets 1714 und 1749, bei Vilten 
im Canton Glarns 1868. 
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Bergues oder Berghen, Stadt und Feſtung zweiter Klaſſe im franz. Norddepartement, 
an der Bereinigumg des Colmekanals und der beiden nad) Dünkirchen und Furnes gehenden 
Kanäle und an der Linie Hazebrouch-Dünkirchen der Nordbahn, 8 Kilom. ſüdlich von Dün⸗ 
lirchen und 56 Kilom. nordweſtlich von Lille gelegen, hat einen alten intereffanten Thurm 
(Beffroi), ein neuerbautes Stadthaus (mit Mufeum), Yabrifation von Leder, Hüten, Del, 
Seife u. ſ. w., Getreide» und Biehhandel und zählt (1872) 5774 E. Vier detachirte Forts, von 
denen zwei die Strede nach Dunkirchen beherrfchen, machen den Ort zu einem ziemlich ftarken. 
Auf dem Hügel, der ehemals die Abtei des heil. Vinoc trug, ftehen zwei Signalthilrme (Tour 
blanche und Tour bleue) fitr die Schiffer. B. wurde 1667 von Ludwig XIV. erobert, kam 
im Aachener Frieben an Frankreich und wurde 1793 von den Engländern vergeblich belagert. 

Bergün (roman. Bravogn), Dorf im Bezirk Albula des ſchweiz. Cantons Graubünden, 
am Albulafluß und Paß, 1389 Mt. über dem Meere gelegen, befizt eine alte roman. Kirche 
und einen Thurm aus der frank. Periode und zählt 418 €. Unterhalb des Dorfs durchbricht 
die Abula die großartige Felſenſchlucht des Bergünerſteins. Nach dem Hauptorte B. wird oft 
auch das ganze Thal vom Albulapaſſe, 2313 Mi., bis zur Mündung des Davoſer Landwaſſers 
B. benannt; daſſelbe wird im W. von der Kette des Piz d'Aela, 3320 Mt., im O., wo die 
Seitenthäler Bal Tiſch, Bal Tuors und das Stulferthal liegen, durch die nördl. Ausläufer des 
vergletfcherten Piz Keſch, 3417 Mt., eingefchloffen, if reich an wilden, romantischen Scenerien 
und zählt in den Gemeinden B., Filiſur, Latſch und Stuis 876 romaniſche, meift proteftan- 
tiſche E., die ſich hauptſächlich mit Viehzucht befchäftigen. Auf ehemaligen Bergbau weifen die 
verlaffenen und verfallenen Eifenwerke von Bellaluna an der Miindung des Stufferthals. 

Bergwage ift ein Inftrument zur Beſtimmung der Neigung der Bergabhänge. Nach der 
ältern Form befteht die B. aus einer geraden Latte, in deren Mitte ein Bret befeftigt ift; auf 
dem Brete ift ein Halbkreis gezeichnet und in Grade geteilt; ein um den Mittelpunkt leicht 
drehbarer Zeiger ftellt ” allemal vertical und gibt fo den Winkel an, welchen der Abhang nıit 
dem Horizonte macht. In neuerer Zeit hat man die B. etwas angemeffener gebaut. Zwei 
ſtarke Latten von etwa 70 Etmt. Ränge werden mit zwei ihrer Enden zu einem rechten Winkel 
verbunden; die freien Enden werden mit ftarfen Platten verfehen, welche dem Inftrument ale 
Filße dienen; zwifchen den Schenfeln des rechten Winkels wird ein Bogen von Hola oder Metall 
eingelegt, auf dem man die Theilung des rechten Winkels in Grade anbringt; dieſe Theilung 
hat ihren Mittelpunkt in der Mittellinie, in der die beiden Schenkel zufammenftoßen. Die 
Mitte des Bogens wird ber Nullpunft der Theilung, die von da aus nach beiden Seiten bis 
45° läuft. Die Teilung und zugehörigen Ziffern werben mit Delfarbe auf den Bogen aufs 
getragen. Oben im Centrum, von dem aus der Bogen befchrieben ift, wird ein ftarker, aber 
nicht zu dicker Faden befeftigt, an beffen Ende ſich ein Bleiloth befindet, das noch etwas über 
den Bogen hinausreiht. Um nun die Neigung eines Bergabhangs zu beftimmen, fchlägt man 
Pflöde in die Erde, die gerade fo weit voneinander abftehen, daß man die Fußplatten der B. 
darauffegen kann; gibt man ihnen gleiche Höhe über dem Boden, fo ftellt ihre Verbindungslinie 
ebenfalls die Neigung oder Böfchung des Berge dar. Scht man die B. auf die Pflöde, fo 
hängt das Pendel vertical; auf horizontalem Boden ftellt es fi auf Null, auf geneigtem auf 
irgendeinen von Null abweichenden Punkt der Theilung; die Hier abzulefende Gradzahl gibt 
die Neigung des Abhangs an. 

Bergwerk, ſ. Bergbau. 

Bergwerksabgaben (Steuern), welche der Befiger eines Bergwerkseigenthums von der 
Benutzung deffelben zu entrichten hat, find in den verfchiedenen beutfchen Staaten ungemein 
verſchieden und abweichend, während das im franz. Bergwerksgeſetz angenonmene Brincip für 
ganz Frankreich geltend ift. In der Defterreichifc-Ungarifchen Monarchie gibt e8 wei wefent- 
lich verſchiedene B.: eine beſtimmte, die Mafjengebühr, welche im Verhältniß der verlichenen 
Grubenmaffe zu entrichten ift, und eine veränderliche, die Frone (Bergwerkszehnt, Urbar), 
welche von dem Bruttoertrage eines Bergwerks, jedoch nach einer weſentlich verminderten 
Procentuation in Gold entrichtet wird. Im übrigen Deutſchland führte die B. früher gewöhn- 
lich den Namen des Zehnten (weil fie ben zehnten Theil des gewonnenen Minerals betrug), 
nad) der Art, wie fie erhoben wurde, übereinftimmend mit der Exrhebungsart der Steuern von 
andern Gewerben älterer Zeiten, in denen auch noch Receß- und Duntembergelder (firirte Ab- 
gaben) entrichtet wurden. Nicht felten wurde und wird nod) jet das halbe Zehnte oder Zwan- 
zigfte entrichtet. Außer diefen beftanden noch verfchiedene Zwangsrechte (Erz- und Metall- 
vorfaufsrechte) und Gebühren dev verfchiedenften Art, welche aber in neuefter Zeit aufgehoben 
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find. In Sachſen ift eine Orubenfeldftener fiir jede Maßeinheit des verlichenen Grubenfeldes 
und eine Reinertragsftewer eingeführt, welche 5 Proc. beträgt. Gruben, welde Gold und 
Silber produeiren, entrichten 3 Proc. von dem Werthe diefer Erze als Rohertragsabgabe. 
In Preußen wird von allen Bergwerken, wenn fie im Betriebe ftehen und dafelbft ein Abſatz 
von Probucten ftattfindet, eine Auffichtsftener von dem Erlöfe, beziehentfich dem Werthe der 
BProducte des Bergwerks zur Zeit des Abſatzes der Iettern mit Ein Procent erhoben. Im 
übrigen unterliegt der Betrieb der Steuer vom Handel nad) Einrichtung ber Gewerbeftener. 
jergwerksantheile, |. Actie und Actiengefellfchaft und Kur. 
Bergwerkseigenthum begreift alles dasjenige, was in Beziehung auf den Bergbau (f. d.) 
and zum Behuf deſſelben Gegenftand des Eigenthums geworden ift. Daffelbe refultirt zunächft 
aus der Bergbauberehtigung, welche durch Schürfen, Muthung und Verleihung nad) den bes 
ftehenden Berggefetgen rechtlich erworben wird und ald Ganzes zu den unbeweglichen Sachen 
gehört. Auf Mineralien, welche mit dem in der Verleihungsurkunde benannten Mineral inner 
halb der Grenzen des Grubenfeldes in einem ſolchen Zufammenhange vorkommen, daß die- 
felben aus bergtechniſchen oder bergpoligeilichen Gründen gemeinschaftlich gewonnen werben 
müffen, hat der Bergwerfdeigenthilmer vor jedem Dritten ein VBorrecht zum Muthen. Deu 
letztern fteht auch die Befugniß zu, die zur Aufbereitung feiner Bergwerkserzeuguiſſe erforder⸗ 
lichen Anftalten zu errichten und zu betreiben; er hat ferner die Befugniß, die Abtretung des 
zu feinen bergbaulichen Zweden erforderlichen Grund und Bodens infoweit von dem Grund» 
befiger gegen vollftändige Entfhädigung zu verlangen, als er folchen für den Betrich bes 
Bergbaues, zu den Grubenbauen felbft, zu Halden=, Ablade- und Niederlageplägen, Wegen 
und Eifenbahnen, Kanälen, Mafchinenanlagen u. a. nothwendig bedarf. Es kommen hierbei 
weſentlich die durch die Berggefege nach rechtlichen und wirthichaftlichen Bedürfniſſen ertheilten 
Vorſchriften in Anwendung, welche auch die Feldesgrößen eines B. beftimmen, die durch amt- 
liche Vermeſſung und Berlochfteinung unter Leitung eines Markfcheiders feftgeftellt werden. In 
der Regel wird auch Hierbei an dem Grundfage der Trennung des Bergbaues vom Grundeigen- 
thum feftgehalten, fodaß der alte Ausdruck B. mehr zur Bezeichnung der Bergbauberchtigung 
dient, um einen Inbegriff ſehr verfchiedenartiger, zum Theil fingulärer Rechte anzuerkennen, 
durch welche die Bergbauberechtigung ſich von dem civilrechtlichen Eigenthum charalteriſtiſch 
unterfcheidet. Das B. kann unfreiwillig durch Entziehung deffelben mittels eines Befchlufjes 
der Bergbehörde aufgehoben werden, fohald der Bergwerkseigenthümer dem öffentlichen Intereffe 
zuwider die Inbetricbfegung des Bergwerks unterläßt; auch können Realberechtigte ( Hypotheken · 
gläubiger) den öffentlichen Verkauf einleiten laſſen. Bei freiwilligem Verzicht auf cin B. darf 
der bißherige Eigenthümer die Zimmerung und Mauerung des Orubengebäudes nur infoweit 
wegnehmen, als nicht bergpolizeiliche Gründe entgegenftehen. (S. Bergredt.) 
Bergwerkswiſſenſchaft iſt der fyftematifche Inbegriff der Kenntniffe, mittels welcher bie 
Gewinnung der anorganischen Naturftoffe oder der Mineralien aus der Erdrinde, die Er- 
Öffnung und der Betrieb der Bergwerke geſchieht. Ein Hauptzweig berfelben ift der Grubenban, 
bie Bergbaufunde, welche die Regeln und die Befchreibung aller Veranftaltungen und Vor— 
Tehrungen zur Aufſuchung, Gewinnung und Förderung der nutzbaren Mineralkörper enthält. 
Sie verbindet Theorie und Praxis und bedarf Hierzu ihrer Natur nad) zahlreiche Hülfswiffen- 
ſchaften, als: die Geognofie, die Geologie, die Paläontologie, Mineralogie, Chemie und die 
Brobirkunft, zur Erforſchung des Gehalts der Erze und Metallverbindungen. Sie befchäftigt 
ſich mit Phyfit, um die beim Bergbau wahrgenommenen Ereigniſſe, Erſcheinungen und Ber 
änderungen aus beftimmten Naturgeſetzen herzuleiten. Die bergmännifche Technologie lehrt 
die Verarbeitung uud Veredelung der Producte des Mineralreichs. Sie bedarf ferner der 
mathem. Wiflenfchaften, um die Anwendung ber Größenlehre auf den Bergbau durch die 
Markſcheidekunſt (unterirdifche Meßkunſt), Mechanik und Hydraulik (Bergmafdinenlehre), die 
Baufunft und das Zeichnen zu handhaben. Zu dem öfonomifchen Theile gehört der Gruben- 
haushalt, weldyer fich mit der zweckmäßigen Beranftaltung der Gruben- und der erforderlichen 
Tagebaue, mit der vortheilfaften Anfegung und Verteilung der Arbeiter, mit der wirthſchaft⸗ 
lichen Anfhaffung, Aufbewahrung und Verwendung der Producte und Materialien, und mit 
dem’ Grubenrechnungsweſen, mit ber Lehre vom Gelde und den Handelsgeſchäften befaßt. Der 
jurift. Theil umfaßt die VBergrechtslehre, die Berggefetgebung. Endlich gehört Hierher aud) 
die Bergwerksſtatiſtik, welche Tage, Umfang, Producte, Arbeiterzahl und fonftige mit der 
Bergwerksgefchichte und Nationalötonomie in Verbindung ftehende Verhältniſſe berückſichtigt. 
(S. Bergbau, Bergredt.) Hieran reiht fi im weitern Einne des Bergbaues die Auf⸗ 
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bereitungslunde, welche das mechan. Verfahren lehrt, die den Foſſilien und Erzen beigemengten 
unhaltigen Geſteinarten wegzuſchaffen, die Erze zu ſcheiden, was entweder auf trockenem (mecha⸗ 
niſchen) oder naſſem en Wege gefhieht. Die Hüttenfunde lehrt die verfchiedenen Arten 
des Verfahrens, welche zur Gewinnung und Ausfcheidung der verſchiedenen Stoffe angewendet 
werben, das Zugutemachen ber Erze, die Gewinnung der Metalle aus denfelben und die ver⸗ 
ſchiedenen hierbei in Anwendung kommenden Methoden (Metallurgie). Sie gehört zwar nicht 
eigentlich dem fpecififchen Bergmann, fondern dem ihm verbrütderten Hittenmann an; allein 
oftmals ift die Fachthätigkeit beider innig verknüpft, ja in ein und diefelbe Hand gelegt. Hieran 
knüpft ſich auch die Salzwerkskunde (Halurgie), ſoweit diefelbe die Darftellung des Kochſalzes 
aus Soolquellen auf den Salinen behandelt. Ueber die Literatur der B. f. Bergban. 

Bergzabern (Int. Tabernae montanae), Stadt in der bair. Rheinpfalz, am Erlenbach 
und am Fuß der Bogefen, 15 Kilom. im Südweſten von Landau gelegen, durch Zweigbahn 
nad Winden mit der Pfälziſchen Marimiliansbahn verbunden, ift Sit eines Bezirksamts und 
eines Landgerichts, hat ein Schloß (jetzt theilweife Haßpital), zwei evang. und eine kath. Pfarre, 
eine Lateinſchule, Feld- und Weinbau, Töpferei, Tabads-, Del:, Seifen- und Strumpffabri- 
Kation, Eifengruben und zählt 2283 E. Die im 14. Jahrh. angelegten Befeftigungen konnten 
1525 den empörten Bauern nicht widerftehen. Im Dreißigjährigen Kriege wurde B. ebenfalls 
hart mitgenommen, 1676 von den Sranzofen gebrandſchatzt und niedergebrannt und erft 1714 
wiebererbaut. Das zerftörte Schloß, vom Herzog Johann I. 1719— 25 wieder aufgeführt, blieb 
fortan Witwenfig der herzogl. Frauen bis zur Branzöfifchen Revolution, wo e8 verwüftet wurde. 

Beriberi ift der Name einer ihrem Wefen nad) nod) wenig befannten Kranfgeit, welche 
ſich durch eine von den untern Extremitäten aus über den ganzen Körper fortfehreitende Lähmung 
und Gefühlloſigkeit fowie bisweilen durch Anfammlung von Waſſer an verfchiedenen Körpers 
theilen charafterifirt, fich endemifd) in Indien, befonders auf der Infel Ceylon und der Küſte 
von Malabar findet umd oft ſchon nad) 6— 30 Stunden, häufig jedoch auch erft nach drei bis 
vier Wochen oder durch Rückſälle tödtet. Die Krankheit befüllt fowol Eingeborene als Fremde, 
welche fich aber wenigſtens bereits einige Monate an jenen Orten aufgehalten haben müffen. 
Sie herrſcht befonders während der Abnahme der periodifch wehenden Winde und kommt 
endemifch wie epidemifch faft nur an Meeresfüften vor. Man fucht das Weſen der Krankheit 
in einer durch miasmatische Urfachen erzeugten Blutvergiftung, zu deren Entftehung plöglicher 
Temperaturwechſel, unzulängliche Nahrung, gedrücdte Gemüthsſtimmung beizutragen fcheinen, 
die aber aud) ein tiefes Rückenmarksleiden im Gefolge hat. 

Berichterftatter. Dies Wort wird in unſerm öffentlichen Leben in einer doppelten Bes 
ziehung angewendet. In den parlamentarifchen Verſammlungen nennt man B. oder Neferent 
(rapporteur) denjenigen, welcher entweder im unmittelbaren Auftrage der ganzen Berfammlung, 
oder im Namen eines mit der Vorberathung des betreffenden Gegenftandes betrauten Aus- 
ſchuſſes, die Verhandlungen über eine Frage dadurch einlettet, daß er der Verſammlung nicht 
nur das thatfächliche Material für deren richtige Benrtheilung, fondern auch die nad) der An« 
ficht des Ausſchuſſes, für den er Bericht erftattet, vorzugsweife dabei in Betracht kommenden 
allgemeinen Geſichtspunkte vorlegt und beftimmte Anträge oder Vorſchläge für eine Beſchluß⸗ 
fafjung der Verſammlung formulirt. Der gefchäftliche Gang ift dabei gewöhnlich der, daß der 
Ausſchuß zuerft einen B. erwählt, der ihm felbft die Sache vorträgt und die an die Plenar- 
verfammlung zu ftellenden Anträge vorbereitet. -In der Regel wird ſodann diefelbe Perfon 
auch mit der Berichterftattung für die Plenarverfammtung betraut, e8 wäre denn, daß die Au« 
fihten und Vorſchläge diefes vorläufigen B. ſich feiner Mehrheit im Ausſchuſſe zu erfreuen 
hätten. Gibt e8 eine Minderheit und eine Mehrheit im Ausfchuß, fo ift auch die erftere durch 
einen B. vertreten. Bei fehwierigen und umfaffendern Verhandlungen wird dem B. noch ein 
B. (Correferent), dem die Beleuchtung eines Theils der Frage obliegt, beigegeben. Der B. 
hat in vielen parlamentarifchen Berfammlungen das Recht zu jeder Zeit das Wort zur Aufs 
Märung oder Berichtigung zu ergreifen; jedenfalls ſteht ihm das Schlufwort zu; wo zwei B. 
find, fpricht zuerft der B. der Minderheit, dann der B. der Mehrheit, ſodaß letzterer gegen 
erftern im Vortheil ift. — Eine andere Art von B. find die der Preſſe (reporters, rappor- 
teurs), welche den Zeitungen die verjehiedenen Tagesereigniffe zutragen, fei es in bloßen No- 
tizen, fei e8 in ausführlicherer Darftellung, aud) wol in felbftftändiger Charakteriftit und Bes 
urtheilung. In den Ländern mit freier Preffe und entwiceltem öffentlichen Leben ift diefe 
Stellung einträglich, ehrenvoll und eine gute Pflanzſchule geiftiger Ausbildung. So hat fid) 
3. B. Charles Dickens als Reporter nicht blos früher feine Eriftenz, fondern auch feine fpätere 


Bering Berta 235 


glänzende THätigfeit als Socialromanfchriftfteller begründet, indem ſich dabei fein Talent der 
Beobachtung und Darſtellung entwidelte. 

Bering (Bitus), bekannt durch feine Entdedungen im Arktiſchen Ocean, geb. 1680 zu 
Horfens in Fütlaud, wurde, als geſchickter Seemann, von Peter d. Gr. als Seefapitän bei der 
neugebildeten Marine zu Kronftabt angeftellt. Wegen feiner Talente und feiner Unerfchroden- 
heit, die er in ben Seekriegen gegen Schweden bewiefen, erhielt er die Reitung einer Entdeckungs⸗ 
reiſe ins Meer von Kamtſchatka. Er umterfuchte 1725 die nördl. Küften Sibiriens, glaubte 
1728 auf einer andern Keife die nörbfichfte Spige Afiens unter 67° 18’ nördl. Br. berührt 
zu haben, durchfuhr die nach ihm benannte Beringftraße und brachte zur Gewißheit, daß Afien 
nicht mit Amerika zufammenhängt. Da es aber der Zived der Reife B.'s war, zu entfcheiden, 
ob die Kamtſchatka gegeniberliegenden Küften auch wirklich Küften des feften Landes oder nur 
dazwiſchenliegender Infeln feien, fo lief er 4. Juni 1741 abermals mit zwei Schiffen von 
Ochotzk aus und ımterfuchte die nordweftl. Küfte Amerikas bis zu 69° nördl. Br. Stürme 
und Kranfheit Hinderten feine weitern Entdeckungen. Weit,ab auf die wüſte Infel Awatfcha 
verſchlagen, ftarb er dafelbft 8. Dec. 1741, weshalb diefe Infel fpäter Beringsinfel genannt 
wurde. Sie liegt 55° 17’ nördl. Br. und 165° 46’ weftl. 2. (von Greenwich) und ift etwa 
4000 Dfilom. groß, ift von Pelzhändlern in Befchlag genommen und dient als Winterhafen; 
fie iſt waldlos und unfruchtbar, aber reich an frifhen Quellen und werthvollen Pelzthieren, 
namentlich an Eisfüchſen und Seeottern. 

Beringsmeer (Kamtſchatkiſches Meer), der norböftlichfte Theil des Stillen Oceans 
zwischen der Nordmeftfüfte von Nordamerika und der Nordoftküfte von Afien. Das B. ſteht durch 
bie Beringftraße mit dem Nördlichen Eismeer in Verbindung. Diefe Strafe, zwifchen dem 
Oſteap Afiens und dem Prinz- Walescap Nordamerikas, ift 75— 90 Kilom. breit und 40 — 
60 Mt. tief. Mitten im engften Theile derſelben liegen die drei Diomedes;önfeln, und füdlich 
davor liegt die große St.-Lorenz- Infel. Eine Strömung geht von ©. nad) N. durch die 
Straße. Die fteilen, tief zernagten Küften find unbewohnt. Die Straße und das nördlich 
davorgelegene Meer, wo der nördl. Polarkreis Hindurchzieht, find im Winter mit Eis bededt. 

Beriot (Charles Augufte de), ausgezeichneter Biolinfpieler der Neuzeit, geb. 20. Fehr. 
1802 zu Löwen, wo er auch durd) ben Mufiflehrer Tiby im Violinfpiel ausgebildet wurde. 
Mit 19 Jahren kam er nach Paris, fpielte mit Anerkennung vor Biotti und vertraute ſich auf 
Kurze Zeit der Leitung Baillot's an. Sehr bald ging er indeß feinen eigenen Weg und mit fo 
viel Erfolg, daß er gleichzeitig mit Paganini bei defien erftem Erſcheinen in Paris aufzutreten 
wagen konnte. Seitdem entfaltete er fein Spiel nad) einer beftimmten Nichtung hin. Während 
die großen Violinfpieler des parifer Confervatoriums die Hauptſchönheiten des Violinſpiels in 
der langen Führung des Bogens und großem Tone fuchten und aud) im brillanten Spiele diefe 
foliden Grundlagen heraustreten ließen, wich B. davon infofern ab, al8 er ſich mehr der glän- 
zenden und auffälligen Virtuoſität zuneigte. Zu biefem Zwede bildete er mehrere, frither nur 
felten angemendete Stricharten zu der größten Volllommenheit aus, und er war der erfte, 
PBaganini ausgenommen, welcher die in neuerer Zeit fo beliebten Slageolettöne (sons harmo- 
niques) in Aufnahme brachte. Seine Weife nahm den Charakter einer Schule an, zu welcher 
Vieuxtemps, Ghys, Prume, Kontsky, Leonard u. a. gehören. Bon Paris aus ging B. nad) 
England, wo er mit den größten Erfolge Concerte gab, und lehrte dann in die Niederlande 
zurüd, wo ihn der König zum Kammervirtuofen ernannte. Die Revolution von 1830 beraubte 
ihn diefer Stellung, und nun unternahm er wieder Kunftreifen, meift im Verein mit ber be— 
viihmten Malibran (f. d.), die 1835, nach der Scheidung von ihrem Manne, feine Gattin 
wurde. England, die Niederlande, Frankreich und Italien fpendeten dem Künſtlerpaare reich- 
ften Beifall. Nach dem frühen Tode feiner Gattin ließ er fid) 1836 in Brüffel nieder. Erft 
1840 unternahm er wieder eine Kunſtreiſe nach Deutjchland, und 1843 wurde er Profeſſor 
des Biolinfpiels am Confervatorium in Brüffel. Eine plöglich eingetretene und unheilbare 
Erbfindung nöthigte ihn indeß, 1852 feine Stelle niederzulegen; nad) hinzugetretenen andern 
körperlichen Leiden ftarb er 10. April 1870 zu Brüffel. Seine Compofitionen, Concerte, viele 
Airs varies, Etuden, Ditetten, einige Rlaviertrios, viele Duos für Violine und Klavier (meift 
über Opernmotive und in Gemeinfchaft mit Pianiften wie Osborne, Benedict, Wolff u. f. w. 
verfaßt) find elegant und graziös, dabei aber von mehr techniſchem als mufitalifchen Belang. 

Berka, Amtsftadt im Großherzogthum Sadjfen-Weimar, an der Im, 10 Kilom. fitdfüds 
weſtlich von Weimar, hat ein Schloß, ein Jagdzeughaus, Sandfteinbrüche, Mühlwerke und 
Waldwollfabrifation und zählt 1700 E. Im J. 1812 wurde hier eine Schwefel und eine 
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Stahfquelle entdeckt und fogleidh von Karl Auguft unter lebhafter Betheifigung Goethe's die 
nöthigen Badeeinrichtungen hergerichtet. Doch kam B. erft fpäter feit Einführung von Kiefer 
nabelbädern und Sandbadern, befonders auch als Fimatifcher Eurort für Bruſtkranke in Auf- 
nahme, ſodaß der Befuch des Ortes auf jährlich 1000—1200 Perfonen geftiegen if. Vgl. 
Pfeiffer, «Thüringens Badeorten (Wien 1872). 

Berkan, auch Barralan genannt, ein leinwandbindiges Kammgarngewebe, bei welchem 
Schuß und Kette aus mehrfach gezwirntem Kammgarn befteht, ſehr feft geichlagen, daher dicht 
und fehwer; das Gewebe wird bei der Appretur oftmals gewäflert und moirixt. 

Berkeley (George), Bifchof von Cloyne in Irland, berühmt durch feine Idealphiloſophie, 
geb. 12. März 1684 zu Thomastown in Irland, befuchte die Univerfität Dublin, ward 1707 
Mitglied des Trinity-Collegs dafelbft und unternahm 1713 und 1714 eine Reife nad) Italien, 
das fowie Sicilien und Frankreich er fpäter nochmals als Begleiter der Söhne des Bischofs 
von Clogher bereifte. Im J. 1721 wurde er Hofprediger des Statthalter in Irland, Her« 
3098 von Grafton, und bald darauf Dechant von Derry. Nachdem er durch ein Vermächtniß 
der durch ihre Liebe zu Swift berühmten Stella Johnſon in den Beſitz eines bedeutenden Ver— 
mögens gelangt, madjte er den Vorfchlag, auf den Bermudas-Infeln zur Belehrung der Wil 
den Nordamerikas eine Lehranftalt zu errichten, ein Plan, ber anfangs nicht nur in den ange- 
fehenften Kreifen, fondern auch im Parlamente ſolche Wnterftütung fand, daß B. 1728 feine 
Stelle nieberlegte und mit mehrern Gleichgefinnten fich nach Ahode- Island einfchiffte, um 
die Sadje in Gang zu bringen. Doch wie die Geldbewilligung des Parlaments blieben fpäter 
aud) die Subfcriptionen aus, und B. verlor bei dem Unternehmen einen beträchtlichen Theil 
feines Vermögens. Durch die Fürfprache der Königin Karoline 1734 zum Biſchof von Cloyne 
ernannt, ſtarb er plöglich 23. Jan. 1753 zu Orford. Er wird als ein faft in allen Fächern 
des menschlichen Wiſſens bewanderter Mann gefchildert, deſſen ebler Charakter jedem, der ihn 
kannte, Verehrung einflößte. Seine philof. Anfichten entwickelten fich im Gegenfage zu dem 
in feiner Zeit herrſchenden Realismus und Materialismus. Das Wirkliche, behauptete er, ift 
nur der Geift; die Körperwelt ift nur ein Schein, der aus unfern Vorftellungen entfpringt; 
das Unwillkürliche diefes Scheins hat feinen Grund in urſprünglichen Vorftellungen, welche 
von dem Geifte aller Geifter, Gott felbft, bewirkt find. Diefer Idealismus gab zu vielfachen 
Misverftändnifien Anlaß und wurde weder von den Philofopgen noch von den Theologen ge— 
billigt. Seine berühmteſten philof. Schriften, in welchen er denfelben vortrug, find: «Treatise 
on the principles of human knowledge» (Lond. 1710), «Three dialogues between Hylas 
and Philonous » (Lond. 1713; deutſch, Lpʒ. 1781) und « Alciphron or the minute philo- 
sopher» (Lond. 1732). Unter feinen phyſik. Schriften erregte das meifte Auffehen «Theory 
of vision» (Lond. 1709; neue Ausg. mit Anmerkungen von Cowell, Lond. 1860), in ber er 
zuerft genau die Betaftungs- und Gefichtseindrüde unterſchied. Seine «Works» erfchienen 
fpäter gefanmelt (2 Bde., Lond. 1784; neu herausg. von Wright, 2 Bde., Lond. 1843, und 
von Fraſer, 4 Bde., Lond. 1871). Vgl. Frederichs, «Ueber B.’S Idealismus» (Berl. 1870). 

Berkhey (Joh. Lefrancg van), holänd. Naturhiftorifer, geb. zu Leiden 23. Jan. 1729, 
befchäftigte ſich ſchon von Jugend auf mit der Zergliederung von Thieren und der Anfertigung 
von Sfeleten und anatom. Präparaten, betrieb aber daneben auch das theovetifche Studium 
der Anatomie, der Naturwiſſenſchaften und der clafjifchen Sprachen. Nachdem er 1761 die 
Doctorwürde erworben, Tieß er ſich als praktischer Arzt zu Umfterdam nieder. Doch widmete 
er fich auch Hier vorzugsweife den Naturwifienfhaften und gab die ausibende Medicin bald 
wieder auf, um auf einem Landhaufe bei Harlem und fpäter zu Leervliet bei Leiden feiner 
Lieblingswiffenshaft und der Dichtkunft zu leben. Er erhielt 1773 den Lehrftuhl der Natın- 
gefchichte an der Univerfität zu Leiden und neben Allamand die Aufficht itber das naturhifter. 
Muſeum. In diefe Zeit fällt fein Hauptwerk, die «Natuurlijke historie van Holland» 
(11 Hefte, Amfterd. 1769— 79, mit Kupfern), welcher er fpäter 'eine minder vortreffliche 
«Natuurlijke historie van het rundvee in Holland» (6 Hefte, Amfterd. 1805—11, mit 
Kupfern) folgen ließ. Außerdem ſchrieb er mehrere verdienftliche, meift auf holländ. VBerhält- 
niffe bezügliche naturtifienfchaftliche Abhandlungen. Er Iebte darauf im Haag, dann einige 
Monate auf dem Lande, endlich bei feiner Familie zu Leiden, wo er 13. März 1812 ſtarb. 
Seine zahlreichen Dichtungen enthalten zwar Fräftige und poetifche Stellen, bleiben aber gegen 
die mit van Alphen und Bellamy beginnende Erhebung der niederländ. Literatur weit zurück. 
Namentlich fand fein Gedicht «Het verheerlijkt Leyden» (1774) großen Beifall. Vgl. 2oogjcs, 
«De geest der geschriften van J. Lefrancq van B.» (Harl. 1813). 
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Berkheyden (Job und Gerhard), zwei Brüder und tüchtige Maler von Harlem. Der 
ältere, Fob, wurde daſelbſt 1628 geboren, beobachtete früh und fleißig die Natur, beſonders 
die Rheingegenden, umd gab fie mit vielem Gefchie in landſchaftlichen Darftellungen, deu 
Inneru von Kirchen, Stüdteanfichten umd Porträts wicder. Auch gelangen ihm ländliche Feſte 
im Gefchmade Tenier®’. Er unterrichtete feinen weit jüngern Bruder Gerhard (geb. 1643), 
der ihm in treuer Freundſchaft anhing ımd ihn auch nach Köln und Heidelberg in ben Dienft 
des Kurfürften von der Pfalz begleitete. Die Brüder malten dort Hoffeſte, Jagden, Luſtpartien 
u. |. w., famen fehr in Gunft und kehrten nad) einigen Jahren mit Belohnungen überhäuft, in 
ihr Baterland zurüd. Der jüngere Bruder ftarb zuerft, 1693. Er ift befonders als Ardhitekturs 
moler in Ruf gekommen und kann als folcher ein guter Nachahmer von Jan van der Heyden 
genannt werden. Dresden befigt von ihm die Anficht des amfterdamer Stadthaufes und feiner 
Umgebungen, das franz. Muſeum die Anficht der Trajanifchen Säule und die Lorettokirche von 
Rom. Job ertranf 1698 in einem Kanal. 

Berkihire, abgekürzt Berks, Grafſchaft im mittlern England, umgeben von den Graf 
ſchaften Surrey, Hampfhire, Wiltſhire, Gloucefter, Oxford und Budingham, von legtern 
dreien durch die Themfe gefchieden, zählt auf 1826 OKilom. (1871) 196,475 E., wird von 
den Kreide- und Kallbergen der White-Horfe-Downs durchzogen umd war einft im ©. von dem 
großen, 1226 abgeholzten Walde von Windfor bedeckt. Noch jegt finden ſich ſchöne Waldungen 
von Eichen, Buchen, Hafeln, Eichen und Erlen im ©. und D. der Grafjchaft, welche durch 
die ſchiffbare Theinſe und ihre Zuflüffe, den ebenfalls ſchiffbaren Kennet mit Lambourn und 
Auburn, den Loddon und Ock, vortheilhaft bewäflert if. Hierzu kommen noch der Wilts- und 
Berkskanal und der Kennet- und Avonkanal. Bei gefundem Klima und fehr mannichfaltigem 
Boden bildet unter anderm das White» Horfethal einen der fruchtbarften Bezirke Englands an 
Korn, während ſich längs der Themfe ein Gürtel der ſchönſten Wiefengründe hinabzieht. Das 
Thal des Kennet, mit weniger günftigem Boben, ift jedoch trefflich cultivirt. Südlich von 
Newbury wird das Fand dürrer und endlich zur braunen Heide. Zwar fommt der Dften dem 
Weſten an Fruchtbarkeit nicht gleich, doch befigt er reiche Iandfchaftliche Schönheiten, und bie 
Höhen von Egham bis nad) Bray, bebedt mit ältern und mit jüngern Anpflanzungen, bilden 
bier den feiner malerifchen Scenerie wegen vielgenannten Windfor Great Part, Etiva 42 Proc. 
der Oberfläche beftehen aus Aderland, AO Proc. aus Grad: und Heideland, 11 Proc. aus 
Wald. Der Aderbau ift Haupterwerböquelle der Einwohner. Außer umfangreihem Garten 
ban bei Reading, welcher gefuchten Spargel und Zwiebeln, ſowie einigem Obſtbau, der Aepfel 
nad) London liefert, ift die Kälberzucht im Often beträchtlich und die Schweinezucht eine der 
vorzüglihften in England. Hauptſtadt der Oraffchaft ift Reading mit 32,313 E. Außer⸗ 
dem find Abingbon (f. d.) und Windfor (f. d.) zu nennen. 

Berlad (Brlad, Byrlat), Stadt im rumän. Kreife Tutova in der untern Moldau, am 
rechten Ufer des gleichnamigen Fluffes, der hier in den Sereth mündet, ift Sig des Kreis- 
vorftandes, Hat ein Oberghunmaſium, ein Theater, ſtarken Getreidehandel, ift im Vergleich mit 
andern rumän. Städten ziemlich regelmäßig gebaut und zählt (1873) 26,568 €. B. ift durch 
eine Zweigbahn nad) Tekutſch mit der Eifenbahn Bulareft-Roman verbunden. Im 13. Jahrh. 
fol Stadt und Gebiet von B. eine Bauernrepublif gebildet Haben; 1440 wurde die Stadt von 
den Tataren niebergebrannt. 

Berlage (Ant.), namhafter kath. Theolog, geb. 21. Dec. 1805 zu Münfter, beſuchte das 
Gymnaſium bafelbft und widmete fich Hierauf feit 1824 erft auf der dortigen Akademie, dann 
auf den Univerfitäten Bonn und Titbingen theol. Studien. Nachdem er 1831 zu München 
die theol. Doctorwürde erlangt, trat er als Privatdocent und Repetent bei der Akademie zu 
Münfter ein, wurbe 1835 zum außerord. umd bald darauf zum orb. Profeffor der Moraltheologie 
ernannt. Diefe Profefur vertaufchte er jedoch fpäter mit dem Lehrftuhle der Dogmatik. Nach 
dem B. feine erfte bedeutendere wiſſenſchaftliche Arbeit, eine «Apologetit der Kirche» (Mimſt. 
1835), veröffentlicht, Tieß ex fein Hauptwerk, die «Kath. Dogmatitv (7 Bde, Münft. 1839— 
63), erſcheinen, welche fic durch Gründlichkeit der Forſchung, Erſchöpfung des Stoffs und 
Klarheit der Darftellung auszeichnet und überhaupt zu den bedeutendften Exfcheinungen der 
neuern kath. Literatur in Deutfchland gehört. Seine Verdienſte erfannte der Papſt durch die 
Ernennung zum Hausprälaten an. In feiner Dogmatik wie in feinen Meinern theol. Schriften 
betont B. überall die ———— der Philoſophie und ihre innere Unabhängigkeit von 
jeder Autorität, indem er von der Vvorausſetzung ausgeht, daß mir eine in ſich felbftftändige, 
lediglich auf Erfahrung und Evidenz des Denkens fich ftügende Philofophie bie ihr im Dienfte 


238 Berlichingen 


der Theologie geftellte Aufgabe zu löſen im Stande fei, a einerfeit8 die rationellen 
Unterlagen bes theol. Dffenbarungsglaubens zu prüfen und feine Wahrheit und Vernünftigfeit 
zu ertweifen, ſowie andererfeits den Glaubensinhalt felbft zu beleuchten und fein tieferes Ber- 
ftändniß nach Möglichkeit zu vermitteln; aber er will nicht, daß die Philoſophie auf dem fpe- 
cifiſch übernatitclichen Glaubensgebiete die Herriherin fei und ſelbſt über die Wahrheit der 
einzelnen Glaubensfäge in letter Inftanz das Richteramt übe. Als kath. Theolog Hält er bie 
Kirche allein für die competente Richterin in Glaubensſachen und verlangt unbedingt, baß bie 
Wiffenfchaft ihren Entfceidungen fi unterordne. Bon diefem feinem Standpunkte aus ver⸗ 
tritt B. auch in den kirchlichen Bervegungen der Gegenwart in feinen Kreifen die Sache der 
Kirche und befänpft insbefondere den Altkatholicismus und feine Tendenzen. 

Berlidjingen (Göt oder Gottfrieb von) mit der eifernen Hand, der tapfere Ritter des 
16. Sahrh., den man mit Ulrich von Hutten und Franz von Sickingen al® einen der letzten edeln 
Repräfentanten bes im Untergehen begriffenen mittelalterlichen Ritterthum betrachten kann, war 
1480 zu Zagfthaufen im Wilrtembergifchen auf dem Stammſchloſſe feines Gefchlechts geboren. 
Sein Oheim Konrad von B. leitete feine Erziehung und nahm ihn unter andern aud) 1495 
mit auf den Reichstag nach Worms und 1497 auf jenen von Linden. Dem Kriegsgefhäft 
aus Neigung und Gewohnheit zugethan, diente er anfangs dem Kurfürften Friedrich von 
Brandenburg, hierauf, als zwifchen Rupert von der Pfalz und Albrecht V. von Baiern-⸗München 
der Iandshuter Succefflonskrieg ausbrach, fuchte er hier feinen heißen Durft nach kriegerifchen 
Thaten za befriedigen, trat aber, feinem Rechtögefühle folgend, nicht auf die Seite ber Pfalz, 
foudern zu Albrecht's Partei. In diefem Kampfe war es, wo er bei der Belagerung von 
Landshut die rechte Hand verlor, die künſtlich durch eine eiferne, bie jet noch in Sagfthaufen 
gezeigt wird, erfett wurde. Als durch Kaiſer Marimilion I. der allgemeine Landfriede zur 
Stande gelommen war, zog fih B. auf fein Schloß zurüd. Deffenungeadjtet gerieth er bei 
dem umrubigen Geifte der damaligen Zeit mit feinen Nachbarn, den Reichsſtädten am Nedar 
und den Burgrittern am Kocher, auch jetzt wieber in immer ſich ernenernde Händel und Feh⸗ 
den, in denen er ſtets ebenfo viel Tapferkeit als ritterlichen Biederſinn zeigte. B. ftand 1519 
dem Herzog Ulrich von Witrtemberg gegen den Schwäbifchen Bund bei und vertheidigte Möd- 
mithl. Nach tapferfter Gegenwehr bedingte er fidh freien Abzug, der ihm auch zugefagt wurde. 
Allein verrätherifcherweife wurde er überfallen, gefangen genommen und nad) Heilbronn ge 
ſchleppt, und erft 1522, nach Ausftellung einer Urfehde und Bezahlung eines Löfegeldes, er- 
hielt er feine Freiheit zurüd. Auch am großen Bauernkriege, 1525, nahm er, wie ex felbit 
fagt, gezwungen thätigen Antheil und wurde, weil er befannt war als ein Freund der Freiheit 
und Beſchützer der Rechte des Volks, zum Hauptmann gewählt und Oberftfelddauptmann der 
Bauern genannt. Als folcher verhittete er viel Unglitd, indem er mit perfönlicher Aufopferung 
dem Morden und Brenuen der zügellofen Schar Einhalt that. Bei dem unglücklichen Aus- 
gange diefed Kriegs war er zwar anfangs entlommen. Als er aber fodann, auf Einladung 
bes ſchwäb. Bundeshauptmanns Truchfeß, nad) Stuttgart ritt, überflelen ihn unterwegs Bün⸗ 
difche, warfen ihn nieder umd nahmen ihm das Gelübde ab, fi vor dem Bunde zu ftellen, fo- 
bald er gefordert werde. Er ftellte fich auch wirklich, troß des Abrathens feiner Freunde, nach 
Augsburg, wofeldft er zwei Jahre in Haft blieb. Endlich, am Freitag nad) St.-Runigunden- 
tag 1530, wurde das Urtheil gefällt, der Gefangene losgefprochen und entlaffen, nachdem er 
vorher den Eid abgelegt, auf Schloß Hornberg gleichfam fein eigener Gefangener zu fein. Er 
follte die Markung nie verlaffen, nie mehr ein Pferd befteigen, feine Nacht außer dem Schloffe 
aubringen, fi an niemand des Gefängniffes halber rächen, auch feine Freunde nie dazu brau⸗ 
hen, im Halle der Verletzungen diefer Bedingungen aber fid) zu einer Geldbuße von 25,000 SI. 
anheifhig machen. Zudem follte er wegen des zugefügten Schadens Mainz und Würzburg 
Genngihuung leiften. Biele feiner Freunde verbürgten ſich mit Hab und Gut für Erfüllung 
des Vertrags. So Iebte nım Götz von B. 11 Iahre, und wurde erft nad) Auflöfung des 
Schwäbiſchen Bundes begnabigt. Kaiſer Karl V. forderte 1541 den tapfern Ritter auf, mit 
100 Reitern zu den faiferl. Fahnen zu ftoßen, um gegen Sultan Soliman zu fechten. Götz 
fammelte auch einige Hundert wohlgerüftete Krieger, darunter viele vom Adel, die um die Ehre 
wetteiferten, unter feiner Führung zu kämpfen. Drei Jahre darauf zog er mit den Kaiferlichen 
gegen König Franz I. nad) Frankreich, Half St.-Dizier in der Champagne belagern und rückte 

18 Chäteau-Thierry. Nach Abſchluß des Friedens von Crespy (18. Sept. 1544) zog er ſich 
auf Schloß Hornberg zurüd, wo er feine letzte Lebenszeit in Ruhe verbrachte. Er ftarb 23. Inli 
1562. Obfchon er der Reformation zugethan war, wurde er doch im Begräbniß der Familie 
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im Kreuzgange des Kloſters Schönthal beigefegt, wo er auch ein ſchönes Denkmal Hat. Er 
hinterließ eine von ihm feloft verfaßte Lebensgefchichte (zuerft von Piftorius, Nurnb. 1731, 
feitdem fehr oft Heransgegeben), die als ein treues Gemälde des gefelligen Lebens und ber 
Sitten jener Periode des Mittelalters zu betrachten ift. Goethe entnahm darans den Stoff zu 
feinem berühmten Erftlingswerfe a Götz von B.», wich aber von der hiftor. Wahrheit mannich 
fach ab. — Das Geſchlecht der Herren von B. blüht noch gegenwärtig in zwei Linien, in 
der zu Jagſthauſen und in der zu Roſſach, von denen bie letztere Götz von B., die erftere deffen 
Bruder, Hans von B. (geb. 1476, geft. 1553), zum Ahnherrn hat. Die Linie Jagſthauſen 
wird gegenwärtig durch den Freiherrn Gög von B., geb. 7. Ian. 1811, repräfentirt, während 
die Finie B.-Rofjad; den Freiherrn Karl Guftav Götz von B., geb. 20. Nov. 1819, zum 
Haupte Hat. Der Bruder des Lettgenannten, Sriedrih Wolfgang Gög von B., geb. 
26. Juni 1826, Abgeordneter des grundherrlichen Adels in der bad. Erften Kammer, wurde 
17. Zuli 1859 in den witrtemb. Grafenftand erhoben und hat fich literarifch durch eine urkund⸗ 
liche «Gefhichte des Nitterd Götz von B. und feiner Familien (Lpz. 1861) bekannt gemadht. 
Berlin, die Haupt und Reſidenzſtadt des Königreich® Preußen und des Deutfchen Reichs, 
liegt unter 52° 30' 17” nördl. Br. und 13° 23’ 47 öſtl. 2. (von Greenwich) in einer von 
geringen Anhöhen umſäumten fandigen Ebene, 34 — 35 Mt. über dem Spiegel der Oftfee, zu 
beiden Seiten der fi) in mehrere Arme und Kanäle theilenden Spree (Höhe des Nullpunfts 
des Pegeld 30 Mt.). Die beiden Fifcherdörfer Berlin rechts und Köln links des Hauptarnıs 
der Spree, welche erft zu Anfang des 13. Jahrh. zu einiger Bedeutung gelangten, erwarben 
dann Stadtrechte, traten vorübergehend dem wendifchen Quartier des Hanfabundes bei und 
wehrten fi, 1307 vereinigt und 100 Heft. bedeckend, mit Erfolg wider Ritter und Fürften, 
bis Friedrich II. 1442 zu Köln eine Zwingburg erbaute, die Städte wieder trennte und alle 
Gelüfte nad) Selbftftändigfeit unterdrüdte; Johann Cicero nahm Hier feine bleibende Refidenz. 
Im Dreißigjährigen Kriege durch Brandfchagungen, Feuersbrünfte und Krankheiten hart mit 
genommen, wurden die vereinigten Städte vom großen Kurfürften wieder hergeftellt, der bid- 
ber zum Thiergarten gehörende Friedrichswerder, die Spandauer Borftadt, die Dorotheenftadt, 
die Georgen-, Kölnische und Stralauer Borftadt und Neukölln 1658— 81 angelegt und durch 
Aufnahme von Holländern und befonders vielen Nefugies die Einwohnerzahl von etiva 6000 
auf 20,000, den Stand vor dem Kriege, zurückgebracht. König Friedrich I. fuhr in der Ber- 
fhönerung der Hauptftadt fort, erweiterte die Borftädte und forgte gleich feinem Vater für die 
Hebung der Gewerbthätigfeit. Unter Friedrich Wilhelm I., welcher über 1000 neue Häufer 
vielfach zwangsweife aufführen ließ, wurde die Friebrichftadt bis zum jeigen Dönhofs-, Belle- 
Alliance= und Pariſer Plage erweitert, und die Einwohnerzahl vermehrte fi von 50,000 
Civil» und 5000 Militärperfonen 1709, dem Jahre der Bereinigung fümmtlicher Einzel- 
gemeinden, bis auf 90,000, worunter 68,700 Civiliften, bei feinem Tode. Friedrich's d. Or. 
Bedeutung verhalf auch feiner Hauptftabt zu größerm Einfluffe, und 1755 wurden in ihr 
126,661 &,, worunter 100,103 vom Civil, gezählt. Während des Siebenjährigen Kriegs 
erpreßte Habif 16. Det. 1757 eine Contribution von 250,000 Thlen., und 9. Det. 1760 
mußte die Stadt abermals vor den Defterreichern und Ruſſen capituliven und bedeutende Opfer 
bringen; die 1763 nur 119,219 €. zählende Stadt erholte fid) aber nach dem Kriege unter 
dem Mercantilfgftem und wuchs bis 1790 auf eine Bevblkerung von 150,803 Perfonen, 
worunter 121,873 dem Civil angehörten. Durch Friedrich Wilhelm's IL. glänzende Hof- 
Haltung, die Förderung der Webereien und die Ausdehnung des Staats nach Often und Weften 
wurde die Vergrößerung der Stadt fo fehr begünftigt, daß 1804 in ihr 156,661 Perfonen 
ber Civil- und 25,496 der Militärbevölferung gezählt wurden; dann trat freilich im Gefolge 
des erften Kriegs mit Napoleon ein Rüchſchlag ein, welcher 1810 8. nur 153,070 Civil» und 
9901 militärifche Bewohner ließ, aber ſchon während der nächſten Kriegsperiode durch das 
Hineinfliehen der geängftigten Landleute und durch die mit dem Kriege verknüpfte Arbeits- 
thätigfeit wieder überwunden ward, ſodaß 1816 bereits 197,817 Bewohner einfchließlic) 
15,716 der Militärbevöfferung gezählt wurden. Während der nächſten Periode großen Geld- 
mangels und durch überreiche Ernten gefteigerter Tandarbeiten vermehrte fih die Bevölkerung 
nit erheblich; defto günftiger wirkte das Äufblühen dev Gewerbthätigkeit feit der Mitte der 
zwanziger Jahre ein; 1826 wurde Gasbeleuchtung eingeführt, 1838 die erfte Eifenbahn (nach 
Potsdam) eröffnet, und 1840 beim Tode Friedrich Wilgelm’s III. zählte man in der Civil» 
bevölferung 309,953 und in der Militärbevölterung 18,739 Perfonen. Unter Friedrich Wil- 
helm IV., welcher perfönlich befonders den Kirchenbau pflegte, durch feinen Kunftfinn jedoch in 
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weitere Kreife wirkte, trug die von Schinkel herborgerufene beflere Architektonik zur Verſchö⸗ 
nerung ber Stadt, namentlich der vor dem Potsdamer und Anhaltifchen Thore belegenen neuen 
Theile wefentlich bei, und die Mafchinen- und Möbelinduftrie fetten jich in dem lebhafter ber 
bauten Köpenifer Felde und im Norden B.8 feſt; man zühlte 1858, obgleich inzwifchen 
Theuerung, polit. Furchtſamkeit und öfonomifche Krifen den Fortſchritt einigermaßen aufe 
gehalten hatten, 438,961 Civil- und 19,676 Militärbewohner. 

Seitdem ift die Bevölkerung B.s gleich andern Großſtädten, und die meiften noch weit 
überragenb, wahrhaft üppig angewachfen, dergeftalt, daß ernfte Gefahren für Wohlftand und 
Behaglichfeit der Bewohner faum vermieden werden konnten; volle Freizügigkeit, die Wohl 
feifheit des Neifens, bie mit den nothwendigen Bauten und mit der Befriedigung des Confınns 
ımmittelbar verbundene Heranziehung von Arbeitern, in nicht geringem Maße auch die den 
Staat vergrößernden und das Deutfche Reich begründenden Kriege förberten mächtig die Aus» 
geftaftung der Stadt. Das Weichbild von 14,919 Morgen mußte Anfang 1861 auf 23,185 
Morgen oder 5919 Hekt. (worunter 177 auf Wafferläufe Tonımen) vermehrt werden; die Ge⸗ 
meinden Moabit und Wedding nebft Theilen von Charlottenburg, Schöneberg, Tempelhof und 
der Hafenhaide, wofelbft 1852 erft 6238, 1858 fchon 29,951 und 1864 gar 52,263 Per- 
fonen wohnten, find damals von der Hauptftabt verfhlungen. Mehr und mehr erwies fi bie 
15 Kilom. lange und 5 Mt. Hohe Stadtmauer, welche 1743 —1802 errichtet war und nur 
an 19 Thoren die Verbindung mit der Außenwelt geftattete, als uncrträgliches Henmniß, ſo⸗ 
daß fie niedergeriffen ward. Am 3. Dec.1861 belief fich die Zollabredinungs-Bevölferung auf 
547,571 (einſchließlich 22,626 vom Militär); 1864 auf 632,379; 1867 die ortsanweſende 
auf 702,437; am 1. Dec. 1871 auf 826,341. Die Vollsvermehrung, welche 1709— 55 in 
geometr. Progreffion jährlich 1,53, dann bis 1804 jährlich O,ss, weiter bis 1840 jährlich 2,08 


und dann bis 1861 jährlich 2,11 Proc. betragen hatte, fticg nun für die legten 10 Jahre auf, 


jährlic 4,20 Proc.; die Verdoppelung der Bevölkerung von 1709 erfolgte binnen 39 Jahren, 
der von 1740 binnen 63 Jahren, der von 1790 binnen 49 Jahren, der von 1816 binnen 
29 Jahren, der von 1840 binnen 26 Jahren, und die Vevölferung von 1871 ift mehr denn 
doppelt fo groß als die im J. 1846 ober 25 Jahre zuvor gezählte. Bringt man den Ueber 
ſchuß der Geburten über die Todesfälle feit 1. Dec. 1871 bis Ende Juni 1874 mit 20,989 
und des Zuzugs über den Abzug mit 101,814 in Rechnung, fo erhält man fir 1. Juli 1874 
eine Oefammtbevölferung von etiva 949,000 Bewohnern. 

Für die Topographie B.8 find die Wafferläufe maßgebend. Bon Stralau und Rummels- 
burg her tritt die Spree mit breiter Fläche in das Stadtgebiet ein, behält ihre nordnordweſtl. 
Richtung auf langer Strede bei, wendet fich weftwärts unter der Waifenbride und dem breiten 
Ueberbau bes Mühlendamms, welcher die Schifffahrt unterbricht (Nullpunkt des Pegels 
30,87 Mt. über der Dftfee), dann nordweſtlich unter der 1692— 95 erbauten und 1703 mit 
dem prächtigen erzenen Reiterftandbilde des großen Kurfürſten von Schlitter geſchmückten Kur— 
fürftenbrüde und wieder weſtlich in mehrern Bogen nad) Charlottenburg hinitber. Die ganze 
Oſthälfte diefes langen aufs mitten durch die Stadt ift von Hinterhäufern, Speichern, Schuppen 
und Holzplägen beſetzt, felten unterbrochen durch freundliche Gebäude; erft die Burgftraße in 
Altberlin tritt dem Dome gegenüber als durchweg ſchöne Uferftvaße hervor. Bon den Ab- 
zweigungen des Hauptſtroms tragen bie alten innern einen ähnlichen den Charakter, wogegen 
die äußern faft durchweg zu beiden Seiten von mehr oder minder breiten Uferalleen, zum Theil 
allerdings fehr jungen Urfprungs, eingefaßt find. Eine als Flutgraben und zur Holzflößerei 
dienende Abzweigung geht oberhalb der Sachſe'ſchen Babeanftalt linferhand aus dem Strome 
und vereinigt ſich mit der 10,5 Kilom. langen wichtigften Abzweigung, dem Landwehr- oder 
Schifffahrtskanal, welder etwas unterhalb (Oberfchleufe) füdweftwärts die Spree verläßt, ſich 
fpäter nach Weſtnordweſten bis zur Kottbufer Brücke wendet und auf biefer Strede das Weich⸗ 
bild begrenzt; dann geht derfelbe im Bogen weſtlich weiter, nimmt den Ruifenfanal auf, fließt 
nordweſtlich unter der Schöneberger Brüde, wo der Kanal zu einem geräumigen Hafen aus- 
geweitet iſt, und wendet fi alsdann in mehr weft. Laufe ziwifchen der freundlichen Auguſta⸗ 
ftraße und dem Schöneberger Ufer der chariottenburger Feldmark zu, woſelbſt er fich jenfeit 
ber Unterfchleufe wieder in die Spree ergießt. Der vorgenannte, 2019 Mt. lange Luifenkanal 
verläßt den Hauptftrom unter der Schillingsbrüde, wendet fid in fübwärts gefehrtem Bogen 
weftlich bis zum Engelbeden und geht dann unter ber Wafferthorbräde, welche das Thorbeden 
begrenzt, in den Schifffahrtsfanal. Unterhalb der ISannowigbrüde, von wo im Sommer 
Dampffchiffe die Spree hinauffahren, zweigt ſich aus dem Strome in norbnorböftl. Richtung 
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der Königsgraben ab, überbrückt von der 12 Sandfteingruppen tragenden Königsbrücke, dann 
weftwärt8 gelehrt und hinter der nach zwei Sandfteingruppen benannten Herculesbrüde unter 
dem Namen Zmwirngraben ſich wieder mit dem Hauptarme vereinigend; feine Schiffbarkeit ift 
durch ein Wehr an der Zwirnmühle unterbrochen. Unterhalb der Waifenbrüde, wo der Strom 
ein natürliches breites Becken bildet, verläßt den Hauptarm in ſadſüdweſtl. Richtung an ber 
Friedrichsgracht der Vorflutgraben mit der Stabtfchleufe, welcher ſich alsdann nordnordweſtlich 
unter der 1822— 24 maffto erbauten, 33 Mt. breiten Schloßbrücke, welche feit 1853 acht 
Marmorgruppen auf Granitblöden"trägt (die Erziehung und den Lebensgang des Kriegers 
unter Leitung von Pallas und Nife fehildernd, von Bläfer, Wredow, A. und E. Wolff, Wi: 
mann, Drake, U. Möller und Schievelbein), wieder dem Hauptarnie zumendet. Diefem ſchiff⸗ 
baren Nebenarme im allgemeinen parallel, aber mit vielen ein- und ausfpringenden Winkeln 
zieht der Kurz oberhalb der Waifenbrüde aus der Spree gefpeifte Feſtungsgraben entlang, nur 
auf 700 Mt. Länge ald «Grüner Graben» bis zur Walkmühle fchiffbar, Hinter der Wallbrücke 
fid) verengend und an mehrern Stellen faft überbaut; derfelbe mündet in den Vorflutgraben. 
Außer diefen größern Wafferläufen fommen im Innern der Stadt noch) einige unwichtige vor, 
wie der Mühlengraben auf einer kurzen Strede rechts vom Kupfergraben, welche beſondern 
Anftalten dienen oder zu meiftens völlig überdeckten Kloaken geworben find, wie denn die Ab- 
fit dahin geht, bei den Arbeiten fir die Stadteifenbahn und die Wafferableitung alle zur 
Schifffahrt ungeeigneten offenen Ninnfale ganz zu befeitigen. Zu legten gehört die fchon jet 
theilweife üiberbaute Panke, ein durch feine ftinfenden Ausdünſtungen berüchtigtes Flüßchen, 
welches duch Gefundbrunnen und Webding nach Süden zu unterhalb der Weidendaminer 
Brüde in die Spree fließt. Bon großer Wichtigkeit ift dagegen der amı 1. Mai 1859 eröffnete 
Spandauer Schifffahrts- oder Nordkanal, welcher hinter der Unterbaumbrüde die Spree ver⸗ 
Läßt, nordnordweſtlich bis zum Nordhafen zieht und fich weftwärts über die Grenze des Weich⸗ 
bildes wendet; mit ihm und unter ber dreigetheilten ſchönen Alſenbrücke mit der Spree fteht 
der Humboldt-Hafen in enger Verbindung. Bon der Maffenhaftigfeit des Waflerverfchrs gibt 
die 1874 auf 49,467 angewacjfene Zahl der beladen ein, durch und ausgegangenen Schiffs- 
gefäße eine Borftellung, wozu nod) 37,963 unbefadene traten. Neuerdings ift einer engl. Ge⸗ 
fellſchaft die Ketten» oder Seilſchleppſchifffahrt auf der Havel und Spree geftattet worden. 
Das vorzugsweife dem Handel gewidinete Centrum der Stadt wird von ben ein Viereck 
zwifchen Königs⸗ und Feftungsgraben einnehmenden alten Stadttheilen Altberlin, Alt: und 
Neukölln und Friedrichswerder gebildet; e8 leben Hier auf 173,3 Helt. 64,672 Bewohner 
ober 373 auf einem Heftar. Altberlin liegt zwifchen dem Königsgraben und der Spree, zu 
beiden Seiten der von der Kurfürſten- zur Königsbrücke führenden, 735 Mt. langen König⸗ 
Straße, welche zu den fehönften und belebteften der Stadt zählt. Mehr als die Hälfte des 
Viertels wird von ber nahezu rechtwinkelig gefriimmten Neuen Friedrichsſtraße eingerahmt, 
deren nordöftl. Ende gleich dem engen Moltenmarkt im Silden als nächſter Durchgangspunkt 
für drei Hauptrichtungen zu den gefährfichften Stellen fir Fußgänger und Wagen gehört. 
Slanzpuntt des Viertels ift das vom Baurath Wäfemann 1860 begonnene und im oberital. 
Stil aus dunkelrothen Badfteinen auf einer Bafis von grauem Granit aufgeführte Rathhaus, 
welches ein Viered von 97 Mt. Länge und 89,5 Mt. Breite bildet, und deſſen 94 Mt. hoher 
Thurm weithin fichtbar wird; an den 36 Balkonbrüftungen werden unter Calandrelli's Leitung 
Reliefs um die Stadt verdienter Männer angebradjt; die von edelm Humor eingegebenen Wand» 
infehriften des Rathsfellers find Vorbilder häufiger Nahahmungen geworden. Daneben liegt 
das 1856 erweiterte Stadtgericht, welches aber ſchon ebenfo wenig wie das Rathhaus dem 
Bedurfniſſe genitgt, nicht weit davon die gleichfalls zu eng gewordene Stadtvogtei mit dem 
Polizeipräftdium und dem Eriminalgefängmiß (Bitrgergewahrfam); nördlich von der Königs 
Straße das umfangreiche Hofpoftamt, dann die Börfe. Letzteres Prachtgebäude ift 1860—63 
nad) den Plänen des Geh. Bauraths Higig im venet. Stil errichtet; der 7O Mt. lange, 27 Mt. 
breite und 20 Mt. hohe Börſenſaal ift durd) einen Säulengang in zwei Hälften für die Fonds⸗ 
und Getreibebörfe getheilt und von Klöber mit allegorifchen Frescogemälden geſchmückt; in der 
Vorhalle befindet ſich Siemering’8 Marmorftatue des Kaifers Wilhelm; der kühle Hof dient 
als Sommerbörfe, der Keller als Reftauration. Die ältefte berliner Kirche ift die ſchon im 
12. Jahrh. erbaute, 1817 von Langerhans im Innern renovirte Nifolaificche mit Rode's 
Altarbild: die Verklärung Chriſti, Grabdenkmälern von Pufendorf, Diftelmeyer, Spener, 
Spalding u. a. Die Marienfirche wurde 1292 zum erften male genannt, ihre Kanzel 1703 
nad Schlüter’8 Entwurf in Alabaſter ausgefiihrt, da8 Innere 1818 geſchmackvoll renovirt; 
Sonverfationd=Legiton. Bwölfte Auflage. ILL. 16 
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der Thurm ift 90 Mt. Hoch; Hier liegen Feldmarſchall von Sparre und Eanftein, der Stifter 
der Bibelanftalt in Halle, begraben. Die Klofterficche, gleich jenen beiden im einfachften Spig- 
bogenftil, wurde 1290 erbaut und 1844 gänzlid) veftaurirt. Außer der mit einem holländ. 
Slodenfpiel durch Friedrich Wilhelm I. geſchmüdten Parochialkirche ift noch die thurmlofe 
Garniſonkirche zu erwähnen, welche Begas’ Altarbild: Chriftns am Delberge, enthält und ihrer 
Größe halber zur Aufführung geiftlicher Muſikwerke benutzt wird. Unter den Bildingsanftalten 
ragen hervor: die 1810 von Scharnhorft errichtete Kriegsafademie; das von Friedrich Wil 
helm I. 1717 gegründete Cadettenhaus mit dem Feldmorſchallſaale; die 1820 geftiftete Ge— 
werbeafadenie mit einer Bibliothek von 22,000 Bänden und reichen Sammlungen an Ma— 
ſchinenmodellen, tecjnolog. Gegenftänden, Gefäßen und Gipfen; das Berlinifche Gymnaſium 
zum Grauen Kloſter (1574 geftiftet, mit Bibliothel von 30,000 Bänden) und das 1650 nad) 
D. verlegte Joachimsthalſche Gymnafium (mit 132 Alumnen und einer Bibliothel von 20,000 
Bänden). Andere bemerfenswerthe Gebäude dieſes Stadttheils find: das bis 1451 als 
kurfürſtl. Refidenz dienende Lagerhaus (worin unter anderm das Rauch-Muſeum, eine faft voll⸗ 
ftändige Sammlung der Modelle des Künftlers, einftweilen Unterkunft fand), das kurmärk. 
Landfchaftshaus, die ftädtifchen Sammlungen für die Gefchichte der Mark Brandenburg, das 
Proviantmagazin und das Friedrichs- Waifenhaus nebft Filialhospital des Arbeitshanfes. 
Das langgeſtreckte Altkölln zwifchen dem Hauptftrome und der Schleufenfpree ift in fei- 
nem ſüdl. Theile eng und winkelig, ein fehr geſchäftliches Viertel zu beiden Seiten der Ger- 
trantenftraße. Hier ragt die 1846—53 nad) Strad’8 Plane von DiedHoff in goth. Stile aus 
Badfteinen erbaute Kirche mit ihrem 96 Mt. hohen Thurme über alle Gebäude der Stadt hin: 
aus. In der Nähe befinden ſich das Schindler’fche Waiſenhaus, an der Spree der umfangreiche 
Königliche Marftall, an der Schleufenbrüde, gegenüber den für das Beuth- Schiutel- Wu- 
feum u. |. w. umgebauten früheren Werderfchen Dlühlen, ein unter dem Namen Rothes Schloß 
befanntes Privathaus. Das Königliche Schloß erhebt ſich (32 Mt. Hoch) zwifchen dem geräu⸗ 
migen Schloßplatze und dem vielfach umgewandelten, 1871 mit. Woiff's Keiterftatue Friedrich 
Wilhelm’s III. geſchmückten Luftgarten, in vier Gefchoffen mehr ald 600 Zimmer enthaltend; 
es bildet ein Viered von 195 Mt. Länge und 117 Dit. Breite mit vier Höfen, im äußern 
fteht die Kiß'ſche Erzgruppe: der Heil. Georg mit dem Lindwurm. Bon der Burg des Kur- 
fürften Friedrich II. ift nur der runde Thurm, weldjer wegen feines Kupferdachs den Namen 
Grüner Hut führt, erhalten geblieben, von dem von Kaspar Theiß unter Joachim IL. erbauten 
Schloffe nur die Erker und Thürme an der Wafferfeite; dad jetzige Schloß wurde 1699 — 
1716 durch Schlüter, Eofander von Göthe und Böhme erbaut. Unter den Prachtgemächern 
ragen hervor der Thronfaal mit dem Thronſeſſel von getriebenem Silber und andern Koftbar- 
keiten, der Ritterfaal, die Bildergalerie mit ausgezeichneten Gemälden neuerer Meifter und der 
1857 umgebaute Weiße Saal; unter der Arcade beim Treppenhaufe fieht man Rauch's figende 
Bictoria in carrarifchem Marmor, an der Terraffe nach dem Luftgarten zu zwei Oruppen aus 
Erzguß von Baron Clodt, die Roffebändiger, ein Gefchent des Kaifers Nikolaus. Weber dem 
ſchönen Portale der Schmalfront nad} der von reichen Läden eingefaßten, aber für den Schlof- 
anblid zu engen Schloßfreiheit wird der Prachtbau gekrönt durch die 1845 —53 von Stüler 
und Schadow erbaute Schloßfapelle mit ihrer Kuppel von BO Bogen Spannung, 64 Mt. über 
dem Straßenpflafter; das Innere der Kapelle ift 39 Mt. hoch, bietet für 1500 Perfonen 
Raum und wirkt ergreifend durch feine gediegene Pracht. An der Wailerfeite des Luſtgartens 
liegt der Dom mit einem großen und zwei Heinen Kuppeltgüirmen, 1750 errichtet und 1817 
von Schinkel verfchönert, ohne jedoch zu imponiren; im Innern die Monumente Johann 
Eicero’8 im Harniſch von dem burgumd. Erzgießer Dietrid) und Joachim's I. von Peter Bifcher, 
unter dem Dome die 1749 dahin verlegte und jet in einen Prachtbau untgeftaltete Hohenzoll. 
Zrftengruft. Die Bergakademie und geotog- Landesanftalt im frühern VBörfengebäude befigt 
eine reiche Mineralienfanmlung. Im Norden des Luftgartens auf urfprünglich tiefem Sumpf: 
lande findet man die Herrlichften Kunſtſammlungen der Hauptftadt nahe beifammen. Bor dem 
1824— 28 in rein griech. Stile von Schinkel erbauten Alten Muſeum fteht eine Granit- 
ſchale von 75 Etr. Gewicht; auf den Wangen ber von 18 ion. Säulen gebildeten Freitreppe 
ſtehen die bronzenen Kolofjalgruppen von U. Kiß: Kampf einer Amazone mit einem Tiger, und 
A. Wolff: Kanıpf eines Reiters mit einem Löwen, in der Treppenvorhalle die Marmorbilder 
Rauch's (don Drake), Schinkel's (von Tied), Windelmann’s (von 2. Wichmann) und Scha- 
dow's (von Hagen); die Srescomalereien an den Wänden der Vorhalle ftellen die Entftehung 
des Weltalls, die Bildungsgefcjichte der Menfchheit, die Thaten des Hercules und des Thefeus 
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dar. Man gelangt von ber Treppenvorhalle in die Galerie antiker Sculpturen, oben in die 
©emüldegalerie fr ältere Schulen bis Ende des 18. Jahrh., während ſich im Erdgeſchoß die 
Sammlungen von Münzen und Antiquarien (Gemmen, Cameen, Terracotten, Bafen und 
Thongefäße) befinden. Mit diefem 87 Mt. langen, 56 Mt. tiefen und 26 Mt. Hohen Alten 
Mufeum ift durch einen Bogengang und eine Halle darüber das Neue Mufeum verbunden, 
welches 1843—55 nad) Friedrich Wilhelm's IV. Entwurfe und Stüler's Plane ausgeführt 
wurde und in Betreff der innern Ausftattung als ſchönſtes Gebäude von B. gilt. Der Mittel» 
bau mit dem Hauptportafe und dem großartigen Treppenhaufe, das Kaulbach's Wandgemälde 
¶ Thurmbau zu Babel, die griech. Welt, Zerftörung Jeruſalems, Hunnenſchlacht, Kreuzfahrer, 
Reformation mit allegorifchen Zwifchenftücen u. f. w.) enthält, ift 31 Mt. Hoch; von der Vor⸗ 
halle kommt man in das Aegyptiſche Mufeum, dann die Sammlung nordijcher und vaterlän- 
difcher Alterthiiner, das Ethnographifche Muſeum fir die vier fremden Erdtheile und die 
(fpäter nach einem eigenen Gebäude verlegte) Sammlung der Gipsabgüffe von antiken, mittel» 
alterfichen und neuern Sculpturen, oben in das Kupferftichcabinet. Zwifchen dem Nenen Mu- 
feum und der Spree wird nad) Stüler's Entwirfen die Nationalgalerie erbaut, welche die 
Wagener’fche Gemäldefaommlung und andere Werke neuerer Deeifter aufnehmen fol. Dahinter 
ift die pflanzenphufiol. Sammlung und in der nördl. Ede des Stadttheils der Pachof. 

Neukölln, der Heinfte StadttHeil mit 19 Hekt. Fläche, nimmt den Raum zwifchen der 
Schleufenfpree und dem Feftungsgraben bis einfchlieglich des Spittelmarktes zu beiden Seiten 
der Wallftraße ein. Hier liegen die ftädtifche Irrenverpflegungsanftalt mit 222 Inſaſſen, das 
1824 errichtete Köllniſche Gymnaſium in einem geſchmackvollen neuen Gebäude und die Loge 
zu den drei Weltkugeln. Zwifchen denfelben Gewäfjern nördlich von Neukölln erftredt fi der 
Friedrichswerder als architeltoniſches Mittelglied zwifchen Altkölln und der Dorotheen- 
und Friedrichftadt, zu welcher letztern der freundliche Hausvogteiplag einen natürlichen Ueber⸗ 
gang bildet. In ber Nähe befinden ſich die Gewerbefchule, die 1765 als Königliche Bank 
gegründete und neuerdings durch umfangreiche Nebenbauten vergrößerte Reichsbank, das Wer- 
derſche Gymnaſium, die Königliche Münze, das 1863 vollendete Kaiferliche Telegraphengebäube, 
die Bank des Berliner Kaflenvereind und die Werderſche Kirche, letztere 1823—30 nad) 
Schinkel's Entwurfe im goth. Stile mit zwei 43 Mt. hohen abgeflachten Thürmen errichtet 
und mit Gemälden von Begas, W. von Schadow und Wach geſchmückt. Nahe dabei fteht die 
1835 von Schinfel in eigenem modernen Stil aus Badfteinen erbaute Bauakademie mit dem 
Beuth⸗ Schinkel⸗Muſeum file Bauzeichnungen und Skizzen; auf dem Plage davor ftehen bie 
Denkmäler Thaer's von Raud) und Hagen (1860 enthüllt), Beuth's von Kiß mit Reliefs von 
Drafe (1861) und Schinkel's von Drake (1869). Am Zeughausplage, der Fortſetzung von 
Unter den Linden vor der Schloßbrücke, ftehen das Fronprinzl. Palais, 1856 — 58 von Strad 
reftaurirt, ſehr geſchmackvoll und künſtlerifch eingerichtet, mit einer patriotiſchen Gedenkhalle, 
nad) Hinten zu durch einen bedeckten Bogengang mit dem Prinzeffinnenpalais in Verbindung 
gebracht; die Commandantur; gegenüber das Königliche Zeughaus, ein Quadrat von 88 Mt. 
Front, 1695—1706 von Nering und Ian de Bobt erbaut und von Schlüter mit den Masten 
fterbender Krieger im Hofe verfehen; über dem Hauptportale das vergoldete Bruftbild de 
erften Königs und über den Fenftern antike Helme, im Innern mit Trophäen» und Waffen- 
ſammlungen. Daneben die 1818 von Schinkel in Form eines röm. Caftrums aufgeführte Neue 
Königewache, vor ihr Rauch's Marmorftatuen von Bülow und Scharnhorft (1822); Hinten 
am Feſtungsgraben das Finanzminifterimm und die 1826 von Ottmer mit ſchöner Säulen- 
fagabe im griech. Tempelſtil errichtete Singafademie,. da8 Gebäude eines 1791 von Faſch ge- 
gründeten und durch Zelter zu hohem Rufe gebrachten Mufikvereins. 

Um das Centrum gruppirt fid) der innere Gürtel von fieben Stadtvierteln: das innere 
Stralauer Viertel, die Königftadt, da8 Spandauer Revier und die Friedrich- Wilhelmftabt 
rechts, die innere Luifenftadt, die (innere) Friedrichftadt und die Dorotheenftadt links der Spree. 
Das innere Stralauer Biertel reicht von unterhalb der Schillings- biß unterhalb der Pro- 
viantamtsbrilde nordwärts bis zum Landsberger Thore. In diefem von vielen Webern be— 
wohnten Stabttheile liegen eine Gasanftalt der engl. Selen, eine tädtifche Wafch- und 
Badeanftalt, die Proviantbäckerei, das Fouragemagazin der Garnifon und das von Götze'ſche 
Witwenhaus, drei Theater und die Marfusfirche, letztere 1852 — 55 in roman. Stil von 
Stüler erbaut, mit 47 Mt. Hoher Kuppel und 60 Mt. hohem vieredigen Glodenthurm über 
dem Portal. Das Wallnertheater fir Schaufpiele, Operetten und Poſſen faßt 1400 Zufchauer, 
ift von Tig zwedmäßig erbaut und von Vegas mit Dedengemälden verziert; in feiner Nähe 
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liegen das Zönigflädtifde und das Reſidenztheater. Weftlich davon erſtredt fi firaßleuförmig 
vor der Königebriide von dem weitläufigen und ſtets belebten Alexauderplatze ans bis zu dem 
frühern Eandsberger und Prenzlauer There der innere Theil der Käünigſtadt. Hier liegen 
folgende öffentliche Gebäude: das Arbeitshaus, das Hospital zu St.-Georg, das Domhospital, 
da6 Kornmefferiche Bailenhans, das Männerafpl, das Bolizeigewahrfam, bie Känigfläbtifcke 
Realſchule, Die Badzed-Auflalt, das Ordonnanzhaus zur Aufnahme durchunarſchirender Truppen 
und das Schüigenhans; ferner die Georgenlirche und an der neuen Königſtraße die goth. Bar- 
tholomaifirche, 1854— 58 nad Etliler' 8 Entwurfe aus Badfteinen erbaut, mit Glamalereien 
an den Chorfenſtern und einem 68 Mt. hohen, vieredigen, in darchbrochener Pyramide endigen 
den Thurme. Weſtlich ang die Kömigfladt mit dem dichtefibevöllerten (18 OMt. auf ei 
Bewohner), Spandaner Kevier zufammen, deſſen Nordgrenze von der frühern Stadtmauer 
zwifchen dem Prenzlauer und jenfeit des Oranienburger Thors, die Sildgrenze vom Königs- 
graben umd der Spree gebildet wird, und deſſen Weftgrenze nahe der Panfe verläuft. Die 
ſchönſte Straße diefer Gegend ift die Oranienburger, welche den Nordweften der Stabt mit 
dem alten B. verbindet, einer der belebteften Punkte der Haachſche Markt nahe der Neuen Bro- 
menade; den Koppenplag zieren Baumanlagen, und Denkmäler enthält der Garnifonficchhof 
(Heft von Nollendorf, Low, der Dichter Fougue) an der Linienftraße, deren mehrfach ge⸗ 
brochene Linie den größten Theil des Straßengewirrs aufnimmt. Während die beiden Kirchen 
des Stadtteils nichts Bemerkenswerthes bieten, zählt die. Rene Synagoge zu den ansgezeich- 
netſten Bauwerken der Stadt; 1859— 63 von Knoblauch und Stiller in mauriſchem Stile 
mit einer hohen und zwei Heinen Kuppeln erbaut, gewährt fie in der farbenreichen Haupt- 
fonagoge, zu welcher man durch Rotunde, Vorhalle ımd Heine Synagoge gelangt, für 3000 
Andächtige Play. Das Gotteshaus der jud. Reformgemeinde ift durch feine Kuppelanlage von 
Stiiler (1855) ſehenswerth. Das von der Prinzeffin Luiſe bewohnte Luftichlog Monbijon 
mit der engl. Kapelle und einer Sammlung von Gegenftänden der vaterländiſchen Geſchichte 
liegt an einem ſchönen Garten, der ſich bis an die Spree hinzicht; daneben bie große Landes⸗ 
loge. Das befonders fiir große Decorationsftide eingerichtete Victoriathcater, ein impofantes 
Gebäude mit balbrunder Façade an der Miinzſtraße, ift 1856— 59 nad) Langhans’ Entwurfe 
94 Mt. lang und 88 Mit. breit gebaut und befteht aus Winter- und Sommertheater für 1400, 
ge Ag 1200 Zuſchauer mit getheilter Blihne, die vereinigt zu einem großen Feſtſaale 
von 68 Mt. Länge und 25 Mt. Breite umgeformt werden fan. In dieſem Stadttheile be- 
finden fich ferner das Seminar für Stadtfhulen, das Domcandibatenftift, das Sophien- und 
das Friedrichsgymnaſium, beide mit Realſchule, die Luiſenſchule für Töchter in einem neuen 
Haufe an der Spree und das Taubftummeninftitut mit 34 Infaffen, fowie folgende milde An- 
falten: das Frauenaſyl, die jüd. Alterverforgungsanftalt, das jiid. Waifenhaus, das kath. 
Hospital und vorzüiglicde Krankenhaus (1854 ausgefithrt), das jüd. Krankenhaus (1861 von 
Knoblauch erbaut), die zweite evang. Herberge zur Heimat, das Wilhelmine Amalienftift und 
das franz. Hospital und Waiſenhaus. Weftlich vom Spandauer Revier bis zum Spandauer 
Kanal und innerhalb der frühern Stadtmauer am Neuen Thore, wohin von der Marftallbrüde 
ber die Luifenftraße führt, liegt nordwärts der Spree die Friedrih-Wilhelmftadt. Man 
trifft dafelbft die Markthalle, ein mislungenes Strousberg’fches Unternehmen, und das Friedrich“ 
Wilhelniſtadtiſche Theater; letzteres wurde von Titz 1850 für 1600 Zufchauer erbaut, ift mit 
Dedengemälben gefchmüdt, dient vorzugsweife zur Aufführung von Luftjpielen und Operetten 
und finbet in einem befondern Sommerthenter Ergänzung. Der nördl. Theil des Viertel er⸗ 
hält durch Sanitätsanftalten einen eigenthlümlichen Charakter: das Gebäude der 1798 geftifteten 
Militärroßarzt- Thierarznei-) Schule wurde 1840 von Heffe neu aufgeführt, und in feinem 
Parke 1864 aus naturfarbenen Badfteinen das Anatomifche Theater; gegenitber die 1785 er- 
richtete Königliche Charite, das größte Krankenhaus der Stadt. 

Das Viertel im Stiden der untern Spree und im Weften des Friedrichswerders, ſüdlich 
noch die Behrenftraße in ſich begreifend, Heißt Dorotheenftadt. Bon der Friedrichſtraße 
wird es in eine dftl. und weſtl. Hälfte zerlegt, die Hauptftraße und meift befuchte Promenade 
aber ift Unter den Linden; vom Parifer Plage am Brandenburger Thore zieht fie 54 Mit. breit 
oftwärts in einer Ränge von 1206 Mt. (bei 1660 Mt. Ränge der Geſammtſtrecke vom Thore 
bis zum Dom) mit vier Baumreihen an zahlreichen Paläften vorüber. Diefes Thor, die Weich- 
bildgrenze am Thiergarten, ift 1789— 93 von Langhans nach dem Borbilde der Propyläen 
erbaut und 1868 durch zwei Seitenhallen von je 18 Säulen verfchönert, welche an die beiden 
Nebenbauten in Korn griech. Tempel ſich anfchliegen; auf dem Thore fteht in der Quadriga 
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die von Schadow mobellirte Victoria, in Kupfer getrieben. Am innern Ende der Linden ift 
das großartigfte Monument, die Reiterftatue Friedrich's d. Gr., feit 1851 aufgeftellt; von 
Rand; gearbeitet und von Friebel in Bronze gegoffen, hat es 13,5, die Figur des Königs allein 
5,6 Mt. Höhe, Hautreliefs ftellen ale bedeutenden Männer feiner Zeit in Lebensgröße und 
unten Scenen aus ber Geſchichte dar. Bon demfelben Kiinftler rühren die erzenen Standbilder 
gegenüber der Neuen Wache neben der Oper her: Blücher (3,5 Mt. Hoch, 1826 aufgeftellt), 
rechts Gneiſenau nnd links York (1855). Das Opernhaus, 1741— 42 nad) Knobelsdorf's 
Plane errichtet und 1843 niedergebrannt, wurde mit Benugung der Umfaffungsmauern von 
Langhans prächtig fir 1800 Zufchauer wieder aufgeführt, mit allegorifchen Figuren an ben 
BPilaftern von Wichmann und mit Dedengemälden von Klöber und Schoppe gelimidt, ein 
Concertſaal mit Galerie von 32 Karyatiden fteht mit dem Theater in Verbindung. Auf der 
andern Seite des Opernplates fteht die in Fornı einer Kommode 1775 — 80 gebante Fünigl. 
Bibliothek, worin 710,000 Bände, 15,000 Manufcripte und viele ältere mufifalifche Werke. 
Daneben an der Südſeite der Linden gegenitber dem Monumente ließ Friedrich Wilhelm II. 
1834 — 36 von Langhans ein Palais (fpäter vom Kaifer Wilhelm bewohnt) aus infändifchen 
Materialien erbauen und mit nur vaterländifchen Kunſtwerken [hmüden; die Fagade mißt 61 Mt., 
und das ſchöne Gebäude hat mit Sommer- und Wintergarten eine bedeutende Tiefe bis zur 
Behrenftraße, der Gefellfchaftsfaal ift 69 Mt. lang. Es folgen auf derfelben Lindenſeite das 
Palais des Prinzen Friedrich der Niederlande neben dem des Kaifers, und außer andern fchd- 
nen Häufern die don Kyllmann und Henden erbaute Kaifergaferie der Actiengeſellſchaft Paſſage, 
das Prachtgebäude von Schafer-Voit's, das Laiferl. rufl. Geſandtſchaftshotel, das Eultus- 
minifterium und auf der andern Seite der Wilhelmftraße das Palais des Grafen Redern (von 
Schinkel im florent. Stil erbaut), am Parifer Plage die Palais der Familien Arnim-Boigen- 
burg und Blücher von Wahlftatt. Auf der Norbfeite der Finden ftchen bie franz. Botfchaft 
an der Ede des Parifer Plates, die Artillerie und Ingenieurfchule (welche nach Charlotten- 
burg verlegt wird, wogegen hierher die Kriegsafademie fommen fol, erbaut 1822), das in Um⸗ 
bau begriffene Minifterium des Innern, das Aquarium (Schöpfung des Natırrforfchers 
A. Brehm, in genialer Weife 1867— 69 al8 hervorragendftes Inſtitut diefer Art mit Vogel⸗ 
haus u. |. w. bei 245 Mt. langen Schaugängen erbaut; ein Actienunternehmen) und die 1699 
und 1700 errichtete Akademie der Kiinfte und Wiffenfchaften (wohin die königl. Bibliothek ver⸗ 
legt werben ſoll). Neben der Akademie und dem Opernplage gegenüber liegt das Univerfitäts- 
gebäude, “1754— 64 von Baumann Pater als Palaft des Prinzen Heinrich mit zwei vor» 
fpringenden Flügeln erbaut, 1810 feiner gegenwärtigen Beftimmung übergeben, 1844— 45 
gänzlich renovirt; im Linken Flügel befindet fich das Anatomifche Muſeum, dahinter ein Heiner 
botan. Garten und das Kaftanienwälbchen mit Hegel’8 Büfte (1871 enthüllt). An der ſchönen 
Behrenftraße, einem ber Hauptquartiere der hohen Finanz, befinden fi) unter anderm das 
Staatsminifterium, die Discontogefelichaft, die Deutfche Unionbanf, die Norddeutſche Grund» 
creditbank und die Mitteldentfche Creditbank. Die entgegengefeßte Seite nach der Spree zu 
nahm fonft das eigentliche Stubentenviertel ein, welches aber durch öffentliche und Privatbauten 
großentheils weiter hinaus nach Norden verfchoben ift. Hier liegen die Entbindungsanſtalt, 
das Chemifche Laboratorium der Univerfität ans Badkfteinen im Rundbogenftil mit 14 Reliefs 
berühmter Chemiker, das 1795 gegritndete und 1826 in das jetzige große Gebäude verlegte 
Mediciniſch⸗chirurgiſche Friedrich - Wilhelmsinftitut (früher Pepiniere), das Phyſiologiſche La- 
boratorium (im Bau) und die Dorotheenftäbtifche Nealfchule. Die Dorotheenfirche mit Scha- 
dow’s Marmorbentmal des jungen Grafen von der Mark wurde 1678 errichtet und 1860— 
62 umgebaut; Säukengänge führen von zwei Straßen her hinein. Außerdem liegen hier das 
Heroldsamt, die Loge Royal-Hork, das Maifon d’Drange, das Donftift und der für 3000 
Zufchauer eingerichtete Renz'ſche Circus von 38 Mt. Weite und 13 — 20 Mt. Höhe mit Stef⸗ 
feck'ſchen Gemälden; die umfangreichen Räumlichkeiten der ehemaligen Artillerieiverkftätte wer⸗ 
den zur großen Bauten für Bildungszwede (Aſtrophyſikaliſches Obfervatorium, Phyſiologiſches 
und Phyfikaliſches Inftitut) verwendet. 

Im Süden der Dorotheenftadt und im Südweſten bes Friedrichswerders erftredtt fich die 
innere Friedrichftadt bis zu dem Freisrunden Belle- Allianceplate (hier die 19 Mt. hohe 
granitene Friedensfäule mit marmornem Sodel und Kapitäl, eine eherne Victoria von Rauch 
tragend), in welchem bie Linden-, Friedrichs: und Wilhelmsftraße fchräg zufamntenlaufen, und 
weftwärts biß zum Thiergarten und ben Hinterhäufern der Königgräger Straße. Diefes Viertel 
faſt ausnahmslos Langer, gerader Straßen verdantt feine Entftehung zum Theil den Orundftüd- 
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ſchenkungen Friedrich Wilhelm's I. mit Bauverpflichtung. Hier liegen das Mifitär-Eraminations- 
" gebäube, das von Joachim I. 1516 geftiftete Kammergericht mit dem Marmordenkmal Cocceji's 
auf dem Hofe, das 1875 erweiterte Statiftifche Bureau, die Erziehungsanftalt der Urfuline- 
rinnen, die Ierufalemer Kirche, Die Hauptfeuerwache, von welcher 7 Depöts ımd 20 Feuerwachen 
reffortiren, das alte Minifterium der Iandwirthfchaftlichen Angelegenheiten, die Methodiften- 
kirche, die Ruifenftiftung, in der Verlängerung der Charlottenftraße die 1835 von Schinkel er⸗ 
baute Sternwarte mit dem großen Fraunhofer’ihen Nefractor, die Blindenanftalt, da8 Brüder: 
jemeindehaus, die Bethlehemkapelle, das Volkstheater Walhalla, das 1797 geftiftete Friedrich- 
ilhelmsgymnaſium, Augufta= und Eliſabethſchule, die Königliche Realfchule, die 1737 ganz 
ähnlich erbauten Böhmiſche und Dreifaltigkeitsfirche; das gegenüber der Kochſtraße belegene 
Palais des Prinzen Albrecht mit ſchönem Park wurde 1832 von Schinkel neu eingerichtet. 
Im Zuge der breiten und einfchlieglic des Plages, auf dem Hagen's erzenes Koloſſaldenkmal 
des Grafen von Brandenburg (1862) fteht, 1250 Mt. langen Leipzigerftraße liegen die 
Seneralinfpection der Artillerie, das Herrenhaus und proviforifche Reichstagsgebäude, das 
Kricgsminifterium (1847 ausgebaut, mit Iebensgroßen Kriegergeftalten an beiden Portalen), 
der 1874 von Schwatlo ausgeführte Prachtbau des Ocneralpoftamts, das Concerthaus, das 
Eivilcabinet und das Abgeordnetenhaus am Dönhofsplage. Im nordöftl. Theile des Viertels 
haben ihren Sit: die Generalwitwenkaſſe, die 1830 angelegte Univerfitätsbibliothet mit faft 
100,000 Bänden (einfchließlich der Böcdh’fchen), die 1772 als Geldinftitut gegründete See- 
Handlung, Lotteriedirection, das Magazin der königl. Schaufpicle und außer andern Banken 
die Preußische Bodencreditbant, im ital. Renaifjanceftil von Ende und Böckmann erbaut; die 
1748 — 73 nad) dem Vorbilde des Römifchen Pantheon erbaute fath. Hedwigsfirche am Opern= 
plate, deven mächtige Kuppel von Boumann Vater herrührt, verdankt ihr Vortal und die 
Marmorgruppe am Hochaltar dem Cardinal Guerrini. Den Glanzpunkt des Viertels bildet 
der Schillerplat oder frühere Gensdarmenmarkt von 150 Dit. Breite und doppelter Länge 
mit dem Königlichen Schaufpielhaufe, welches an Stelle des ältern abgebrannten 1820 von 
Schinkel im gried. Stil errichtet und 1853 im Innern reftanrirt wurde; an der 86 Mt. 
langen agade des 38 Mt. hohen Gebäudes führt eine 27 Mt. breite Freitreppe gegenüber 
Schiller's Marmordenkmal von Vegas (1871 enthüllt) zu einer Borhalle von ſechs ion. Säu- 
len; im Theater felbft Haben 1500 Perfonen Pla, und der größere Concertfaal, in deffen 
Borhalle Schinkel's und Iffland's Büſten ftehen, bietet mit feinen Galerien ebenfo vielen Zu⸗ 
bhörern Raum. Bu beiden Seiten des Schaufpielhaufes befinden ſich die Neue Kirche (1708 
vollendet) und die Franzöſiſche Kirche (nordwärts), nad dem Mufter der Marienkirche in 
Rom erbaute — mit unanſehnlichen Kicchengebäuden. Der Wilhelmsplatz wird 
durch die nad Kiß' Modellen 1862 anfgeftellten Erzdenkmäler von ſechs Helden des Sieben- 
jährigen Kriegs (Keith, Seydlitz, Ziethen, Schwerin, Winterfeld und Prinz Leopold von Deflau) 
geſchmückt; ihn umgeben auf drei Seiten das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
das koloſſale Aetienhotel der Kaiferhof, das Ritterſchaftsgebäude und das 1827 von Schinkel 
umgebaute Palais des Prinzen Karl mit einer reichen Waffenſammlung. An der Nordhälfie der 
überhaupt 1660 Mt. langen Wilgelmsftraße, während die Friedrichsftrage im ganzen 2500 Mt. 
Tang ift, liegen noch das Juftigminifterium und das durch einen ſchönen Geſimsfries ausgezeich- 
nete Pringsheim'ſche Haus, gegenüber zwifchen Linden und Leipzigerftraße das Palais der 
Prinzeffin Friedrich), das Minifterium des Königlichen Haufes, das Staatsminifterium, das 
Dedter’jche Gebäude, das Neichslanzleramt nebft den um 6 Mil. Mark fiir Reichszwecke an- 
gekauften früher Radzuvil’fchen Grundftüden, das Palais des Fürften Pleß und das in Er- 
weiterung begriffene Handel&minifterium. 

Weit ärmer an großartigen Gebäuden, jedoch gleichfalls meiſtens freundlich gebaut ift bie 
den innern Gürtel ſchließende Luifenftadt zwiſchen der Hinterfront der Lindenftraße, dem 
Feſtungsgraben, der Spree, dem Ruifenftädtifchen und Landwehrkanal. Hauptlinie diefes Vier⸗ 
tels if} die in ihren Verlängerungen bis zur Jannowigbride reichende Prinzenftraße, welde 
ſich an dem fchr belebten Morigplage mit der Dranienftraße rechtwinkelig ſchneidet; den meiften 
Verkehr aber haben die ins Innere der Stadt führenden Dresdener und Commandantenftraße, 
welche letstere mit großen Opfern der Gemeinde verbreitert werden mußte und nun durch die 
planmäßigen Geber’fchen Induſtrie⸗ und Handelsgebäude geſchmückt ift. Da die Uferftraßen, 
die breite Köpniferftraße und der als Spielplag benutzte alte Kirchhof für Lufthaltung nicht 
genügend forgen, fo erhält diefer firdöftliche, der Hauptrichtung des Windes am wenigften 
ausgeſetzte Stadttheil kaum fo viel frifchen Luftzufluß, wie die engen Viertel des Centrums. 
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Unter mehrern evang. Kirchen ift die 1845 im Baſilikenſtil mit einem ſäulenungebenen Vor⸗ 
Hof umd freiftehenden Thurme von Stiller erbaute Jakobikirche erwähnenswerth; aber als 
ſchönſtes und am beften belegenes Gotteshaus der Stadt gilt die zu einem Stadtbezirke der äußern 
Luifenftabt gehörige kath. Michaelstiche, 1856 — 60 nad) Soller’8 Entwurfe im Rundbogen⸗ 
ſtil erbaut, des Heiligen vergoldete Statue von Kiß über dem Hauptportal, mit Begas’ Altar- 
bilde: Die Kreuzesabnahme und einem 57 Mt. hohem Kuppelthurme. Bon — Bau⸗ 
lichkeiten find zu erwähnen: das Königliche Salzmagazin, die Äctienbrotbäckerei, die Victoria- 
Schule, die Luifenftädtifche Gewerbeſchule, die Städtifche Turnhalle, die Realſchule, die 
Staatsdruderei fiir Papiergeld u. f. w., die große Waflerheilanftalt, das evang. Bereinshaus 
zur Heimat, das Luifenftädtifche Gymnaſium, das Luifenftift, das Friedrichsſtift, das Siechen⸗ 
Haus, endlich Gasbereitungs-Anftalten der Gemeinde und der Engliſchen Geſellſchaft. Außer- 
dem liegen hier die von Fremden mehr als Einheimifchen befuchten großen Vergnigungs- 
Iocale, zum Theil prachtvoll audgeftattet: Drpheum mit dem Reuniontheater, Billanova, 
Coloſſeum, Odeon, Vauxhall und Luifenftädtiiches Theater. 

Deu Außengitrtel B.8 bilden auf der rechten Spreefeite, von Often angefangen, das 
äußere Stralauer Revier, der vor der frühern Stadtmauer belegene Theil der Königftadt, das 
äußere Spandauer Revier (mit dem Bogtlande, wo Friedrich II. ſächſ. Weber anftedelte), der 
Wedding und Moabit; gegenüber diefem der am linken Stromufer belegene Theil der Dorotheen⸗ 
ftadt neben dent Thiergarten, welcher nicht mehr zur Stadtgemeinde gehört. Links Liegen ferner, 
von Eintritte der Spree ins Weichbild angefangen, die äußere Luifenftadt, das Tempelhofer 
und Schöneberger Revier und die äußere Friedrichſtadt. Das äußere Stralauer Revier 
liegt noch größtentheils innerhalb der alten Stadtmauer bis zum Landsberger Thore. Draußen 
befindet fid) da8 große Drud- und Pumpwerk (mit 12 koloſſalen Dampffefjeln und einem Reſer⸗ 
voir) der 1874 von der Gemeinde übernommenen, im Juli 1855 von den Engländern For und 
Crampton in Thätigfeit gefegten Waflerleitung, welche den Zwed hat, bis in die oberften 
Stodwerke der in der Ebene belegenen Häufer hinauf die Bewohner mit filtrirtem Trink- und 
Verbrauchswaſſer aus der Spree zu verfehen. Einen freundlichen Eindrud macht die mit 
Linden bepflanzte Frankfurter Straße; die Bahnhöfe der Niederfchlefifch- Märkiichen und der 
Oſtbahn (1867 von Geifeler erbaut) und eine ftädtifche Gasanftalt find die hervorragendſten 
Anlagen des Vierteld. Im übrigen find außer der 1854— 56 von Strad erbauten Andreas⸗ 
fire als Eigenthümlichkeit des Viertels mehrere Hospitäler bemerfenswerth: das Nikolans- 
Bürgerhospital, das Weydinger'ſche Stift, das Friedrich⸗Wilhelmshospital, da8 Gefindehospital 
und das Städtifche Pockenhaus. Auf dem hügeligen Boden fitböftlih vom Landsberger bis zum 
Prenzlauer Thore breitet fid) die äußere Königftadt ans. Hier wurde 1840 der 30 Heft. 
große Friedrichshain mit dem gemeinfamen Grabe der am 18. März 1848 im Straßenfampf 
Gefallenen als Erholungspark für die Bevölkerung des Nordoſtens angelegt und hinter ihm 
1870—73 das Allgemeine ftädtifche Krankenhaus filr 600 Kranke von Gropius und Schmies 
den in 14 Pavillons erbaut. Ebenfalls außerhalb der alten Stadtmauer bis zur Brunnen- 
ftraße erhebt ſich die Roſenthaler Vorftadt, nahe der Weichbilngrenze von der Ber- 
bindungsbahn durchſchnitten, welche den Güter» und Perfonenverkehr zwifchen den Bahnhöfen 
rings um die Stadt mit einer Lücke zwifchen dem Lehrter und Potsdamer Bahnhof vermittelt. 
Am Erercierplage liegt die 1866 — 69 von Orth im rein goth. Stile niit durchbrochenem Maß⸗ 
werke erbaute ſchöne Zionsfirche, auf dem Winbmühlenberge das Nefervebaffin der Waſſer⸗ 
leitung mit einem hohen Thurme zur Regulirung der Druckkraft, nahebei der jüb. Begräbniß⸗ 
platz mit G. Meyerbeer's Ruheſtätte. Borftädtifches, National-, Norddeutſches und Vaudeville⸗ 
theater, Berliner Prater, Univerſum und vier anſehnliche Brauereien ſorgen überreich für das 
Vergnügen der Bewohner, während ber Wohlthätigkeit das Elifabeth- und das Männerſiechen⸗ 
haus und die evang. Mügdeherberge Marthashof gewidmet find. 

Im Weſten ſchließt ſich die füdlich von dem neuangelegten Humboldt-Haine belegene Ora⸗ 
nienburger Vorſtadt an, die über bie Garten- und Chauſſeeſtraße hinaus bis zur Panke, 
deren weftl. Ableitungsgraben und dem Spandauer Schifffahrtsfanale reicht. Hauptviertel der 
Maſchineninduſtrie und in vielen fog. Familienhäufern dürftige Familien zufammendrängend, 
erhält die Vorſtadt doch an mehrern Stellen ein freundliches Anſehen durch Kirchhöfe, von denen 
einzelne die Denkmäler berühmter Perfonen bergen: unter anderm find Seydelmann und P. von 
Cornelius auf dem katholiſchen, Ludw. Devrient, Ancillon und P. 2. Ravene auf dem franz 
zöfischen, Fichte, Hegel, Hufeland, Schinkel, Schadow, Beuth, Borfig, Rauch, Böckhh, Stüler 
und Joh. Schulze auf den Dorotheenſtädtiſchen Kirchhof begraben. Oeſtlich von dem die Mittels 


248 Berlin 


linie bildenden Bahnhofe der Berfin- Stettiner Eifenbahn fiegen das Lazaruskrankenhaus, das 
1875 erbaute Huniboldt⸗Gymnaſium und am Humboldt-Hain der großartige Berliner Bichhof 
mit elegantem Börfenfaale, Berfaufshallen, Schlachthäuſern und einer Eifenbahnftation, durch 
melde das Unternehmen in unmittelbare Berbindung mit der Station Gefundbrunnen gefett 
if. Weſtlich vom Bahnhofe liegen das Grünehaus und das großen öffentlichen Bauwerken 
Landwirthſchaftliches Mufenm und Lehrinftitut, Geofogifche Landesanftalt, Raiurwiſſenſchaft - 
liches Mufeum) gewidmete Grundftüid der ehemaligen königl. Eifengießerei. Im Beften der Panke 
fiegen endlich das Auguftahospital, die Centraiturnauſialt, das nene Garnifonlazaret} und 
das Invalidenhaus. Letzteres 1748 von Friedrich d. Gr. file feine verftiimmelten Soldaten 
errichtete Gebäude hat in den Seitenflügeln eine evang. und kath. Kirche; auf feinem Kirchhofe 
befinden fich die Grabftätten der Generale Winterfeld, Tanenzien, Bogen, Reyher u. f. w., 
im Part der Obelisk zum Andenken an die 114 mit der Corvette Amazona 1861 unter 
gegangenen Seeleute und das von Brunckow ausgeführte, vom Bergifch- Märkifchen Unter- 
ftügungsverein geftiftete Nationalkriegerdenkmal zur Erinnerung an die 1848—49 gefallenen 
475 Krieger; eine Forinthifche, Hohle, gußeiferne Säule von 32 Mt. Höhe fteht auf 6 Mt. 
hohem Granitpoftament, und über ihr auf der Galerie breitet ein Adler feine Schwingen 
8 Mt. weit aus. Im äußerften Nordweften des Weichbildes bis zu den Rehbergen, an das 
äußere Spandauer Revier und den Spandauer Schifffahrtsfanal grenzend, erftredt ſich der 
Wedding nebft der früheren Colonie Luifen- oder Gefundbrunnen, 860 Heft. groß, aber un= 
geachtet eines beträchtlichen Anbaues in neuefter Zeit noch ziemlich ſchwach bevöffert. Panke 
und Stettiner Eifenbahn durchfchneiden den öftlichen, die Verbindungsbahn den ſüdlichen Theil 
diefes Viertels. Erwähnenswertd find hier nur die Paulsfirche am Park, das Luiſenbad, eine 
- ftädtifche Gasanftalt und die Scharfrichterei. 

Moabit, der am meiften weſtwärts vorgef—hobene Stadttheil, war dem Webding urfprüng- 
lich an Armfeligleit gleich, hat fich jedoch feit dem Bau der Borfig’fchen Eifenwerfe, der 
Schumann’ihen Porzellanfabrit, des Berlin-Hamburger und befonders des prächtigen Lehrter 
Bahnhofs, welchem die Anlage hübfcher Landhäufer folgte, wefentlich verſchönert. Auf dem 
601 Hekt. großen Lande zwifchen der Spree im Süden, dem Spandauer Kanal im Often und 
Norden, dem Magdalenenftifte und Martinickenfelde im Weften wechfelten früher fterile Flächen 
fliegenden Sandes und Tiimpel miteinander ab‘, und noch immer kommt der ſog. Heine Thier- 

arten im Innern der alten Colonie vor Waffermangel felten zu rechter Blüte; aber die frifche 

huft aus der nahen Jungfernhaide und die Wohlfeilheit des Lebens haben einen Mittelftand 
hierher gezogen, der den focialen Charakter des Viertels allmählich verändert. Bon öffentlichen 
Gebäuden befinden fich Hier das Artillerielaboratorium nebft Pulvermagazinen, das 1847 nach 
Buſſe's Plan fir 800 Sträflinge mit einer Centralhalle und vier ftrahlenfürmigen Flügeln 
errichtete Zellengefängnig, die Filialſtrafanſtalt, eine Podenheilanftalt, das Dominicanerklofter 
nebft kath. Baifenöacfe und die Johanniskirche, 1835 von Schinkel aus Badfteinen erbaut. 
Berner wird hierher bie Eriminalabtheilung des Stadtgerichts verlegt. Gegenitber Moabit 
am linken Stromufer bis zu dem nahen Thiergarten Ticgt die zur Niederlaffung des reichften 
Bevölkerungstheiles auserfehene Fortfetzung der Dorotheenftadt. In der Mitte des Königs: 
platzes ragt das gewaltige Siegesdentmal, von Strad erbaut nud 2. Sept. 1873 enthüllt, 
auf einer achtftufigen runden Terraſſe von 50 Mt. Durchmeffer aus grauem fchlef. Granit 
empor; darauf fteht ein quadratifher Sodel von 9 Mit. Höhe und 19,5 Mt. Breite, zwifchen 
deſſen Edpilaftern Bronzereliefs eingelaflen find (Ausmarfch der Truppen und Ditppelftuent 
von Calandrelli, der öfterr. Krieg von Morig Schulz, der franzöfifche von Keil, Einzug in 
Berlin von Albert Wolff); aus dem Dache einer runden Säulenhalle von gleicher Höhe und 
gleich jenem aus rothem ſchwed. Granit, worin Mofaifgemälde nach A. von Werner's Zeich⸗ 
nungen, wächft dann der 5 Dit. im Durchmeffer haltende Rundthurm aus graugelbem Sand⸗ 
ftein in die Höhe, in den Gannelirungen 60 eroberte Gefchüige haltend; ein adjtfeitiger Auf⸗ 
ſatz mit Adlergeſims überdeckt den Austritt der innern Treppe auf 50 Mt. Höhe über den 
Boden, wo ſich Drake's bronzene Victoria von 9,5 Mt. Höhe erhebt. Am Königsplage Tiegt 
das Raczynſki ſche Palais, welches eine Gemäldegalerie von bedeutenden Werfen aller Schulen 
einfchließt, und auf der andern Seite in einem gefälligen Garten das Kroll'ſche Theater; diefes, 
nad; einem Brande 1852 von Titz wieder aufgebaut, ift 115 Mt. lang, bis 30 Mt. tief und 
in ben beiden maffiven Thürmen ebenfo hoch; es faßt einfchlieflich des Tunnels 5000 Perfonen 
und enthält unter anderm den ſchöngeſchmückten Königsfaal im Renaiffanceftil. Nahebei liegen 
die Oberfeuerwerkerſchule und das ftattliche Oeneralftabsgebäude und die unter dem Namen der 
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Zelte beliebten Bierlocale. Als Exclave zwifchen Thiergarten, Spree und Eharlottenburger 
Feld gehören noch die Schünebergerwiefen zu diefem Viertel. 

In der füdl. Hälfte des Außengürtels nimmt die äußere Luifenftadt den Often 
zwifchen Spree, Landwehr- und Luifenftädtifchem Kanal ein. Aus älterer Zeit ſtammt nur 
die Köpniterftraße, woran das Fourageanıt, Proviantamt, Feſtungsmodellhaus und Train- 
depöt liegen; die übrigen, zum Theil recht wohlgebauten und meiftens fehr langen Straßen 
find neuen Datums, viele von ihnen von der an Stelle der frühern Stadtmauer zwischen Ober- 
baum und Wafferthor getretenen Skalitzerſtraße durchſchnitten. Gleichwol ift das umfangreiche 
Biertel beinahe ausgebaut, nur an der Görliger Eifenbahn, deren Bahnhof in demfelben liegt, 
erinnert eine große Kalkbrennerei an den ländlichen Charakter des ehemaligen Köpniferfeldes. 
Deffentliche Bauwerke außer den vorgenannten find noch die 1864— 68 von Adler in roman. 
Renaifjanceftil erbaute Thomaskirche mit Kuppel und zwei abgeflachten Thürmen am freund- 
lichen Mariannenplage, ſowie da8 ebendort befindliche Diakoniſſenhaus Bethanien mit einem 
großen Garten; letzteres ift nach Stein’s Plänen erbaut, 1847 eröffnet und zur Ausbildung 
von 110 evang. Diakoniffen beſtimmt, welche nod) 33 auswärtige Stationen bedienen. Nahe 
dabei haben da8 Germania- und Dentfche Reichstheater ihre Bühnen aufgefchlagen; interefjant 
find die Wundahl'ſchen Induftriehallen an der Kottbufer Brüde. Der von der Luifenftadt durch 
den Landwehrkanal getrennte ſüdlichſte Stadttheil, welcher vom Kottbufer Damm bis jenfeit 
ber Schöneberger Brücke zur Potsdamer Eifenbahn reicht, wird ald Tempelhofer Revier 
bezeichnet. Seine Hauptader ift die breite Belle-Allianceſtraße mit dem Wolff'ſchen Theater; 
rechtwinkelig zu ihr verläuft die großartig entworfene, aber in ihren Anfängen weit hinter den 
Erwartungen zurüdgeblichene Güxtelftrage. Im Oſten am Urban und der Hafenhaide Liegt die 
Erziehungsanftalt fir verwahrlofte Kinder, nahe dem Kanal das Theätre varikte, das Eliſabeth⸗ 
Kinderhospital, die Rother-Stiftung für Beamtentöchter und eine Anzahl fehöngepflegter Kirch⸗ 
höfe mit Dentmälern bedeutender Männer. Diefen folgen weftwärts die Kunheim’sche chemiſche 
Fabrik und zwei große Brauereien an der Billencolonie Wilhelmshöhe. Neben der größten ber- 
liner Brauerei Tivoli mit ihrem ausgedehnten Garten fteht auf dem in Verfchönerung begriffe- 
nen Kreuzberge da8 1818 errichtete Monument zur Erinnerung an die Kriegsjahre 1813— 15; 
daſſelbe befteht nach Schinkel's Entwurfe aus einer 19,5 Mt. hohen goth. Spitfänle mit Kreuz 
und in den Niſchen mit 12 Schladtenfinnbildern von Rauch, Tied und Wichmann; die faſt 
2300 Etr. wiegende gußeiferne Maſſe ruht auf einer elfftufigen Unterlage von Oranitplatten, 
welche fich 68 Mt. über den Spiegel der Oftfee erhebt. Weſtlich von der Anfiedelung Krieger» 
felde am Stadtberge liegt der Matthäikirchhof mit ben Grabftätten der Brüder Fat. und Wild. 
Grimm und Diefterweg’8. Außerdem befinden ſich in diefem Stadttheile das königl. Olas- 
malerei- Inftitut (1843 gegründet), das neue wmohleingerichtete Gertrauthospital, der Außen- 
bahnhof der Anhaltifhen Eifenbahn und der Berlin- Dresdener Bahnhof. 

Im Weften der Potsdamer Eifenbahn erftredt fi da8 Schöneberger Revier am 
linken Ufer des Landwehrkanals bis an den Zoologifchen Garten, von der Genthiner Straße 
ab noch die nörbl. Häuferreihe der Kurfürſtenſtraße umfaffend und in feiner Bauart den 
modernen Außenbauten anderer deutſchen Großſtädte am meiften ähnelnd; das Schöneberger 
Ufer ift eine Lieblingspromenade der Bewohner. Bon öffentlichen Gebäuden liegen in dem 
Stabitheile das Efifabeth - Krankenhaus fiir Frauen, das Geodätifche Inftitut und Central 
burean der europ. Gradmefjung, das Statiftifche Reichsamt (im Bau) und die 1873 errichtete 
Zwölfapoftelliche. Der 11 Heft. große Botaniſche Garten vor dem Dorfe Schöneberg be 
herbergt in 35 Gewächshaus- Abtheilungen und im Freien an 24,000 Pflanzenarten; das aus 
Eifen und Glas erbaute Pflanzenhaus ift 53 Mt. lang umd 19 Mt. breit. Als äußere 
Friedrichſtadt endlich wird der Stadttheil weftlich der innern Friedrichftadt bezeichnet, der 
vom Boulevard Königgrägerftraße, dem Landwehrkanal und dem Thiergarten begrenzt ift, eins 
der neueften und das wohnlichfte Viertel der Stadt. Seinem ſüdl. Haupttheile vor dem Anhal⸗ 
tifchen und Potsdamer Thore geben hohe Miethshäufer, dem weftlichen, welcher unter anderm 
die frühern Vergnügungsgärten Odeum, Hofjäger, Albrechts- und Moritzhof verſchlungen Hat, 
dagegen prächtige Villen ein ganz verſchiedenes Gepräge. Die Chriſtuskirche ift als Kanzel 
des beliebten Prof. Paulus Caffel erwähnenswerth; die Lufaskiche wurde 1859 —62 im 
reingoth. Stile aus rohen Ziegeln mit Säulenhalle und die Matthäifirche 1846 in byzant.» 
gemifchtem Stile von Stüler erbaut; vor letsterer, deren Fenſter ſchöne Glasmalereien enthalten, 
ſteht ein großes Standbild des Evangeliften nach Alb. Wolff's Modell. Ein Pracht: und 
Mufterbau ift der 1869—72 errichtete Perfonenbahnhof der Potsdamer Eiſenbahn, ebenſo 
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der in neuefter Zeit gänzlich ungebaute Berlin» Andaltiiche. Bon fonftigen öffentlichen An- 
falten find aufzuführen: das Deutfche Gewerbemufeum für plaftifche Arbeiten, Gipsabgüſſe 
(1900 Nummern) u. |. w. nebft UnterrichtSanftalt fir 500 Schüler (hier feit 1873 befindlich) 
und der Kunftlammer, das 1875 eröffnete Ascanifhe Gymnafium, das Gebäude des evang. 
Dberfirchenraths, dad Landwehrzeughaus, das Hofjagbamt und das Wilhelmsgymnafium. 

Durch die öffentlichen Bauten und ihre Schäge, welche namentlich feit ber Mitte des 
19. Jahrh. einen fo bedeutenden Auffhwung genommen haben, daß B. in diefer Beziehung 
Kaum noch einer andern Stadt nachfteht, find zugleich die Verfchiebenheiten der Stadttheile 
untereinander dharafterifirt. Der Privatban ift übrigens Jahrhunderte hindurch von der Boden⸗ 
befchaffenheit eher abgefchredit, als beglinftigt worden; auf einigen Punkten, befonders auf dem 
fpät in Angriff genommenen Höhenlande im Norden befteht ber Baugrund aus gutem Lehm, 
neben welchem ein nachgiebiger Sanbboden, ja fogar mächtige Lager von Infuforienpanzern, 
deren feitliches Abweichen zuweilen Häufereinftürze bewirkte, und anderswo Moorboden oder 
loder überwachſene Gräben vorwalteten. Mit der zunehmenden Bebauung, die das Fort⸗ 
ſchaffen vielen Erdreichs u. ſ. w. auf das Ader- und Wiefenland bedingte, hat ſich jener Uebel⸗ 
ftand vermindert, und die in Angriff genommene Fortfhaffung der Inunditien mittels tiefer 
Kanäle wird allmählich das ſchlechte Grundwaſſer befeitigen. Die durchgängig aus Baditeinen 
mit Kalkbewurf errichteten Wohnhäufer find meiftens vier- bis ſechsſtöciig einschließlich Keller 
und Dachetage; niedrigere Gebäude von zwei bis drei Stodwerken treten erft bei den Neu- 
bauten ber gutfitwirten Klaſſen wieder auf. 

Bei der Vorliebe des Berliners fiir das Grüne, welche Wohnungen mit einer ungern ges 
währten Gartenbenugung beträchtlich vertheuert, haben ſich Gartenflede und zuweilen felbft 
größere Gärten in der Umfriedigung der Wohngrundſtücke weit zahlreicher erhalten, al man bei 
oberflächlicher Umfchau glauben follte; 1592 Häufer haben ſowol Vor⸗ wie Hintergarten, 861 
nur einen Bor- und 3350 nur einen Hintergarten; in den am ſüdl. Kanal belegenen Vorſtädten, der 
Nofenthaler Vorſtadt, Moabit und Wedding findet man ſolche Gärtchen an den meiften Wohn» 
häujern. Bei der Berliner Feuerfocietät, einer auf Zwangsverficherung beruhenden Anftalt, 
waren 1843 erft 107, am 1. Det. 1874 dagegen 432 Mil. Thlr. als Werth von 15,340 
Gebäuden verfihert; die Mobiliarverficherung bei Privatgefellfhaften, welche ſchwerlich auf 
drei Viertel des ganzen beweglichen Vermögens fich erftredt, umfaßte 1853 nur 93, 1874 
dagegen 408 Mill. Thlr. Durch eine 1851 von Hinfeldey errichtete und von Scabell geleitete 
Beuerwehr von 7—800 Mann wird die Feuersgefahr in nıufterhafter Weife auf ein Mininum 
befchränft, ſodaß die Verficherungsprämien in der Kegel nur 1/, bis %/, Promille betragen. 

Die Zufammenfegung der Bevölferung einer Großftadt weicht natitelich von derjenigen 
des ganzen Landes erheblich ab. Während z. B. das weibliche Gefchlecht in letzterer vorherrſcht, 
fand man 1871 in B. 417,432 männliche neben 408,909 weiblichen Bewohnern, ſodaß jenes 
50,53 Broc. der geſamuiten ſich auf 826,341 €. belaufenden Bevölferung beträgt; früher war 
diefer Antheil noch größer (1846 fogar 52,17 Proc.), zum Theil wegen der geringen Ver 
mehrung des in der Stadt garnifonivenden Militärs, zum Theil auch infolge dev jegt ſtärkern 
Betheiligung des weiblichen Gefchlechts am Zuzuge. Die Infaflen der Anftalten für befondere 
Zwede vertheilen fih (1871) auf 2360 männliche und 776 weibliche in 117 Gafthöfen, 
Hötels-garnis, Herbergen und Afylen, 2198 männliche und 1865 weibliche in 28 Heil und 
Pflegeanftalten, 1166 männliche und 712 weibliche in 61 Erziehungs» und Vildungsanftalten, 
605 männliche und 981 weibliche in 20 Armen- und Berforgungshäufern, 1368 männliche 
und 382 weibliche in 5 Strafanftalten, 14,543 männliche in 43 militärifchen und 362 männ« 
liche in 6 induſtriellen Anftalten. Auffällig Könnte die geringe Zahl der in Armenhäufern vers 
pflegten Berfonen fein; diefer Umftand hängt jebod) damit zufanmen, bAß aus Gemeindemitteln 
ſehr viel für Unterftügung der Hinfäligen und Gebrechlichen, der Waifen und Arbeitsfofen in 
deren Wohnungen gefchieht, indem ſich 3.8. Ende März 1875 teils inner-, theils außerhalb 
der Stadt 2805 Waifen in privater Pflege auf Gemeindekoſten befanden. Behörde für diefe 
Angelegenheiten ift die Armendirection, welche aus Stabträthen, Stadtverordneten, Bürger 
deputirten und Affefloren (im Plenum 32 Mitgliedern) befteht; eine Abtheilung forgt fitr die 
Berwaltung des Ürbeitshaufes (mit 458 Detinirten) und der ftädtifchen Irrenverpflegungs⸗ 
Anftalt, eine andere fiir die Verwaltung der Erziehungsanftalten zu Berlin und Rummelsburg 
(mit 488 Waifen) und für die Leitung der 116 Waijenämter, deren Bezirke mit den Armen 
commiffionen zufammenfallen. Beruht ſchon biefe Organifation auf dem Gemeinfinne ber 
Ditrger, fo bejteht daneben noch eine durchaus private Armenpflege, welche teils vorbeugend 
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wirft und in diefer Richtung namentlich von dem Verein gegen Berarmung und Bettelei (der 
jährlich etwa 3800 Berfonen mit Darlehnen und Geſchenken unterftitgt) repräfentirt wird, theils 
in zahlveichen Vereinen fir befondere Zwecke (4.8. dem Aſylverein, der durchſchnittlich 220 Per- 
fonen Unterkunft für die Nacht verfchafft) die wirkliche und unrettbare Armuth minder drückend 
macht. Uebrigens verfilgt die Stadt über 328 milde Stiftungen und Legate mit 31Y/, Mill, 
Mark Sefanmtvermögen. Daß die AUrmenpflege fo bedeutende Anftrengungen erfordert, wird 
duch die B. mit andern vorzugsweiſe gewerbthätigen Städten gemeinfame Erſcheinung erklär⸗ 
lich, daß die Geburtsftätte der meiften Einwohner außerhalb der Gemeinde liegt. Am 1. Dec. 
1871 lebten dafelbft 171,651 männliche und 188,450 weibliche in B. geborene Perfonen, 
d. i. 43,8 Proc. der Gefammtbevöfferung; nur in der Rofenthaler Borftadt und im Wedding 
überwiegen die eingeborenen Berliner, wogegen fie in der Dorotheen- und äußern Friedrichftadt 
nur ein Drittel dev Bewohner ausmachen. 

Gegen 1000 Xerzte, 64 Apothelen, 250 Hebammen und 320 Heilgehülfen forgen für die 
Pflege der Gefundheit, unterftütt dur) viele Kranfenanftalten. Mit der Univerfität ftehen in 
Berbindung: das kliniſche Inſtitut für Chirurgie und Augenheiltunde, die Polyklinik und das 
kliniſche Inftitut für Geburtshülfe; mit der Charite: die medicinifhe, propädentifche, chirur⸗ 
gifche, augenärztliche, gynäkologiſche, geburtshülfliche Klinik, die Kliniken für fyphilitifche 
und Hautkrankheiten, für Kinder und für pſychiſche Krankheiten. Die Sanitätspolizei leiten 
1 Stadtphyſikus mit 2 gerichtlichen, 10 Bezirksphyſicis, 1 gerichtlichen Wundarzt und 2 Kreis» 
thierärzten; außer dieſen gehören zum Reſſort des Polizeipräfidiuns die Schutblattern- 
Impfungsanftalt und die Sanitätscommiffion mit 50 Revierärzten; 16 Hospitäler (wovon 
4 ftädtifche mit 1068 Kranken und Sieden), 39 meift private Kranfenanftalten, Kliniken und 
Siechenhäufer, die kath. Grauen Schweitern und die evang. Diakoniffen, 39 Kranfen= und 
Sterbefaffen, 5 ftädtifche, 18 private Babeanftalten und 7 Flußbäder vervollftändigen den 
hygieniſchen Apparat. Auf ftädtifche Koften wurden Ende März 1875 theils in der eigenen, 
teils in Privatanftalten 787 Irre verpflegt; in Dalldorf wird ein Irrenhaus nach dem Pa: 
villonſyſtem gebaut. In die 20 Leichenhäufer der Begräbnißpläte wurden 1874 zufammen 
5852 Leichen eingeftellt. Die Straßenreinigung befchäftigte außer den Sprigenmännern 389 
Perfonen, und an Privatfuhrlente wurden 435,000 Mark für Abfuhr des Straßenkehrichts 
bezahlt. Zur allmählichen Befeitigung der mehr als 700 großentheild gefundheitswidrigen 
Schlachtgelegenheiten find auf dem Viehhofe genügende Vorkehrungen getroffen. Die feften und 
flüffigen Inunditien werden durch ein großartiges Kanaliſationsſyſtem auf Riefelfelder abge 
leitet werden, einem nach ben lebhafteften Kämpfen durchgeſetzten Plane Hobrecht's gemäß. Bon 
den auf 30 Mil. Mark gewertheten ftädtifchen Waſſerwerken werden jährlid) 16 Mill. Khmt. 
filtrirtes Flußwaſſer durch Röhrenleitungen in die Straßen und 8666 Gebäude geleitet. 

Bei dem enormen Fremdenverkehr und dem beftändigen ftarken Wechfel der Bevölferung 
fteht die öffentliche Sittlichleit auf einer ziemlich niedern Stufe. Broftitution und Gefebes- 
verlegungen aller Art find in ®., obfchon nicht in Zunahme begriffen, doch ſchwer zur befchrän- 
ten, und namentlich die frifch zugezogenen Elemente tragen um fo mehr zur Verſchlechterung 
der fittlichen Zuftände bei, ald man das nächtliche Treiben in zahlreichen Kellerwirthfchaften 
u. f. w. mit Rückſicht auf die traurigen Wohnungsverhältniffe und die Verfchiedenartigfeit der 
Arbeit3= und Genußzeit der Einzelnen immer nur auf ein gewiſſes Maß einzuengen vermag. 
Zur Aufrehthaltung der öffentlichen Sicherheit dienen einerfeits die dem königl. Polizeipräſidium 
untergebene, über 2000 Mann ſtarke Schugmannfchaft, andererfeits das vom Magiftrat ab- 
hängige Nachtwachtperſonal, deffen Umgeſtaltung unter Wegfall des ihm anvertrauten Häufer- 
verſchluſſes erftvebt wird. Das Polizeipräfidium feldft zerfällt in fechs Abtheilungen: 1) Polizei⸗ 
verwaltung und Beauffihtigung öffentlicher Inftitute und gewerblicher Anlagen, Sanitätspolizei 
und Prüfung der Bauhandwerker; 2) Gewerbepofizei, Straßen- und Strompolizei, öffentliches 
Tuhrwefen; 3) Bauabtheilung; 4) Criminalabtheilung und Commiffion für Sittenpolizei; 
5) Paß- und Fremdenwefen nebft Einwohnermeldeant; 6) Abtheilung für Uebertretungen und 
Polizeianwaltſchaft nebft Erecutionsamt. Strafanftalten find die Stadtvogtei und die Straf- 
anftalt zu Moabit. 

Das Glaubensbekenntniß wurde bei der Volkszählung von 1871 von den Einwoh⸗ 
nern in folgender Weife bezeichnet: als evangelifc) u. |. w. 362,088 männliche und 370,648 
weibliche, als katholiſch 32,002 männliche und 19,760 weibliche, als diffidentifch 1038 männ- 
liche und 902 weibliche, al ifraelitifch 19,454 männliche und 16,561 weibliche, anderer Re— 
ligion 34 männfiche Berfonen. Die Katholifen erreichen jet 6,26, die Juden 4,38 Proc. ber 
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ganzen Einwohnerfhaft, nachdem (wie fon ans dem Ueberwiegen ber Männer unter ihnen 
hervorgeht) gerade diefen Belenntniffen ein ftarfer Zuzug zugute gefommen ift. Wie wenig 
ſtörend übrigens das Belenntniß auf das Zujammenleben einwirkt, ift daraus zu erfehen, daß 
7263 Miſchehen beftehen. Die Evangelijchen gehören 5 Perfonal-, 13 Auftalts- und 29 ört⸗ 
lichen Parochialgemeinden, von denen drei die kirchlichen Bebitrfnifie für je 50— 60,000 Be= 
wohner zu befriedigen haben, mit 58 Ootteshäufern an; unabhängig von der Landeskirche hal- 
ten fi) 8 prot. Gemeinden. Die Katholiken find in 4 Kirchen mit 2 Kapellen eingepfarrt, die 
freireligiöfe Gemeinde befigt einen Berfammlungsfaal, die jüd. Gemeinde 3 Synagogen und 
die jüd. Reformgemeinde 1 Gotteshaus. 

In Bezug auf Schulbildung ergab die Vollszählung von 1871, daß unter den mehr 
als 10 Jahre alten Perfonen 4108 männlichen und 9468 weiblichen Geſchlechts, d. h. 1,22, 
beziehungsweiſe 2,89 Proc., nicht lefen und fchreiben konnten. Dies wäre ein auffallend gün« 
ſtiges Berhältniß, zumal wenn man berüdfihtigt, daß nicht allein Krankheit und Gebrechen 
den Elementarunterricht unmöglich machen, fordern auch etwa drei Viertel der Bevölkerung 
jenes Alters aus andern Gegenden ftammen, welche theilweife in Schulunterricht weit zuriid- 
geblieben find. Dem Alter nad) waren unter je 10,000 Berfonen von 10—15 Jahren 48, 
von 30— 40 Jahren 158, von 50— 60 Jahren 446, von iiber 70 Jahren 1529 ohne Schul⸗ 
bildung, zum Theil nicht deshalb, weil e3 ihnen an Unterricht gefehlt hätte, fondern weil fie 
die Bähigleit des Leſens und Schreibens wieder verlernt hatten; in der Dorotheenftadt be= 
ſchränkt ſich das Verhältniß der Analphabeten auf 73, in alten ®. erhebt es fid) auf 293 und 
im Wedding auf 406 unter 10,000. Die Katholiten ftellten zu den Analphabeten ein Con⸗ 
tingent von 1364 oder 2,65 PBroc., die Juden 626 oder 1,74 Proc., während der Gefammt« 
durchſchnitt 2,05 Proc. beträgt. Nirgends bieten ſich file Erziehung und höhere Ausbildung 
mannichfaltigere Formen dar, als in der Hauptftadt des Deutichen Reichs. Die niedrigfte 
Stufe nehmen 35 Kleinkinder-Bewahranftalten und 35 Kindergärten nach Fröbel's Syftem ein. 
Den eigentlichen Elementarunterricht gewähren unentgeltlich, 82 wohlausgeftattete Oemeinde- 
Schulen in 1067 Klaſſen und 5 private Elementarfchulen; diefe Anftalten werden von 55 aus 
der Bürgerfhaft deputirten Schulcommiffionen in 12 Schulinfpectionen beauffichtigt, welche 
wieder der aus Stadträthen, Stadtverorbueten und Bürgerdeputirten gebildeten ftädtifchen 
Schuldeputation unterftchen. Es folgen 4 Stiftungsfehulen und folgende, von den firchlichen 
Parochialvorſtänden abhängige Anftalten: 15 Elementarſchulen, 38 Mittelfchulen, 6 höhere 
Knaben- und 38 höhere Mädchenfchulen, ferner 1 Handelsfchule und 5 jüdiſche. Unter unmittel» 
barer Aufficht der Schuldeputation ftehen (Ende 1874) noch 2 ftädtifche höhere Töchterſchulen, 
während unmittelbar vom Magiftvate reffortiven: 1 höhere Bürgerfchule, 5 Real⸗, 2 Gewerbe- 
ſchulen und 6 (jet 8) Gymnaſien; das königl. Provinzialfhulcollegium leitet: 3 Knabenſchulen, 
2 Waifenhänfer, die Blindenanftalt, das Taubftummeninftitut, das Rehrerinnenfeminar mit 
högerer Töchterſchule, das Seminar für Stadtſchulen mit Seminarſchule, das Fath. Progym⸗ 
nafium und 4 Gymnaſten nebft einer Real-, einer Bor- und einer höhern Töchterfchule. Den 
genannten Bildungsanftalten treten außer 9 Erwerbsſchulen Hinzu: 45 Klaffen von Bor- 
bereitungöfchulen, 4 ftädtifche Bortbildungsanftalten für aus der Schule entlaffene Berfonen, 
3 öffentliche Krabenfpiclpläge und 3 ftädtif—he Turnhallen. Als algemeines Bildungsmittel 
wirken 15 ftädtifche Volfsbibliothefen, zu deren Gunften der Wiſſenſchaftliche Berein alljägrlich 
vor dem gebildetften Publikum Vorlefungen veranftaltet. 

In einer reizlofen Ebene liegend und von einer regſamen, mit fcharfem Verſtande, Wig 
und ſchneller Auffafjung begabten Bevölkerung bewohnt, ift B. durch die Vorzüge feines 
geiftigen Lebens eine der einflußreichften Städte der Welt geworden, welche den modernen Zeit» 
geift auf den Gebieten der Wiſſenſchaft und der Kumft, wie der Induſtrie und der allgemeinen 
fociafen Bildung beſtens repräfentirt. Es gibt wenig befondere Fächer menſchlichen Wiffens, 
welche nicht mit Eifer in ®. gepflegt würden, und mit dem Aufſchwunge des Deutfchen Reichs 
in polit. Beziehung ift das Beſtreben des preuß. Staats, den Sit der Reichögewalt zum Mittel- 
punkte allev Geifteöthätigfeit zu geftalten, Hand in Hand gegangen. An der Spitze fteht Die 1810 
errichtete Univerfität, an welcher in allen Facultäten Gelehrte von Weltruf in unabhängiger For⸗ 
fung gewirkt Haben und wirken, und beren Sammlungen troß der kurzen Zeit ihres Beſtehens 
zu den reichhaltigften ihrer Art gehören. Im Sommerfemefter 1875 lehrten an ihr 60 ord. 
Profeffor, 2 Mitglieder der Akademie der Wiffenfchaften, 58 außerord., 2 Honorarprofefforen 
und 70 Privatdocenten; immatriculirt waren 1425 Preußen, 107 andere Deutfche, 138 ans 
dere Europäer und 54 Nichtenropäer, und zwar 122 Tyeologen, 567 Yuriften, 259 Mebie 
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einer und 776 Philoſophen. Außerdem waren zum Hören ber Vorlefungen verpflichtet oder 
berechtigt: 144 Eleven der Medicinifch- hirurgifchen Alademie für das Militär, 740 Stu⸗ 
dirende der Bauafademie, 75 der Bergakademie, 530 der Gewerbeafademie, 6 des Randwirth« 
ſchaftlichen Lehrinftituts, 6 der Kunftafademie und 73 vom Rector ohne Immatriculation Zu- 
gelaffene, ſodaß die Gefammtzahl der Berechtigten 3298 betrug. Den genannten Inftituten 
und den mit ber Univerfität verbundenen Seminaren (dem theologifchen, philologifchen, mathe⸗ 
matifchen fowie der praktiſchen Unterricdhtsanftalt für Staatsarzneitunde und dem Inftitut für 
pathol. Anatomie) treten als höchſte Bildungsanftalten des Staats für Specialfächer hinzu: 
die Kriegsafademie, die vereinigte Artilerie- und Ingenieurſchule, das Pädagogifche Seminar 
für gelehrte Schulen, das Statiftifche Seminar, die Thierarzneifchule, das Hebammen - Lehr: 
inftitut, und es ſchließen ſich als Privatanftalten an: die von der Gefellfchaft fir das Studium 
der neuern Sprachen gegründete Alademie fiir moderne Philologie, die Hochſchule für die 
Wiffenfchaft des Judenthums, das Rabbinerfeminar für das orthobore Judenthum, das Theo⸗ 
logifche Seminar ber franz. Eolonie, das Seminar file Miffionare und das Bictorialyceum 
für Damen. Anderweitige Unterrichtsanftalten find die Königliche Cadettenanftalt, 2 Privat- 
unterrichtSanftalten für das Militär, 3 Handelsſchulen für das männliche und 2 fir das weib- 
liche Gefchlecht, die Afademie für Bierbrauer, 3 Erziehungs - und Rettungsanftalten für ver 
laſſene Kinder, 9 Waifenhäufer, 2 Fortbildungsanftalten für Erwacjfene, 2 Krankenwärter⸗ 
ſchulen, die Evangelifhe Mägdebildungsſchule, dad Stenographiſche Inftitut, die Kluge'ſche 
Zurnanftalt, das Berliner Reitinftitut und die Schwimmſchule. Unter den von Vereinen ges 
"Teiteten Anftalten wirken die des Deutjchen Gewerbemufenms und des Berliner Handwerker⸗ 
vereins befonders für wiffenjchaftliche, Gefchmads- und Kunftbildung der Gewerbtreibenden. 
An die Spige der wifjenfhaftlihen Sammlungen find die Bibliotheken zu ftellen: 
die Königliche Bibliothek, die der Univerfität, des Großen Generalſtabs, des Statiftifchen Bu- 
reau, ber Bergafademie, der Polytechniſchen Geſellſchaft, der Gejellfchaft für Erdkunde, des 
Landwirthichaftlichen Minifteriums, des Jachimsthal'ſchen Gynmaſiums, des Gewerbemuſeums, 
der Berliner Medicinischen Geſellſchaft, des Vereins für Beförderung des Gartenbaues in den 
preuß. Staaten, der Alademifchen Lefehalle u. |. w. Die Univerfität befigt einen archäol. Ap⸗ 
parat, ein anatom. Theater, eine anatom. Sammlung, einen phuftol. Apparat nebft Labora- 
torium, ein dem. Laboratorium, eine hirurgifch:geburtöhüffliche Inftrunnenten- und Bandagen- 
fammlung, ein zoolog. Mufeum, eine phyſik. Apparatenfommlung, ein mineralog. Mufeum, 
eine pharmafolog. Sammlung, einen Univerfitätögarten, ein Herbarium und ein pflanzenphyſiol. 
Saftitut. Andere wiſſenſchaftliche Anftalten find: die Königliche Anatomie, die Königliche Stern- 
warte, das Aftronomifche Cabinet nebft Privatfternwarte, die Geologische Landesanftalt, der 
Botanifche Garten, die Borfig’ihen Gärten und Treibhäufer, das Ceniralbureau der europ. 
Grabmefjungen, das Kartographifche Inftitut, drei private chem. Laboratorien, das Feftungs- 
mobellhaus, das Geodätifche Inftitut, das Zeughaus, das Märkiſche Provinzialmufenm, das 
Landwirthſchaftliche Mufeum, das Baterländifche Mufeum und das Technologifche Inftitut. 
Durch die vielen gelehrten Bereine wird bie Wiflenfchaft zugleich zu einem geiftigen 
Bindemittel des gefelligen Verkehrs und dadurch immer unmittelbarer in bie Kreife des Lebens 
hinübergeführt. Unter diefen Bereinen find außer ſchon genannten zu erwähnen: die König- 
liche Akademie der Wiffenfchaften, der Acclimatifationsverein, die Afrikanifche, die Authro- 
pologifche, die Archäologifche, die Berliner medicinifche Geſellſchaft, die Berliner philofophifche 
Societät, die Berliner militärärztliche Gefellfchaft, die Berliniſche Geſellſchaft für deutſche 
Sprache, der Berliner Berein fir öffentliche Gefundheitspflege, der Botanische Verein für die 
Provinz Brandenburg, ber Club der Landwirthe, die Deutſche chemiſche, Geologifche, Orni— 
thologiſche Gefellichaft, der Entomologifche Verein, die Geſellſchaften ber Charitkärzte, der 
Gartenfreunde B.8, für Oynäfologie, für Heilkunde, für Verbreitung von Voltsbildung (mit 
vielen Zmweigvereinen in Deutfchland), naturforfchender Freunde, zur Beförderung der evang. 
Mifflonen unter den Heiden, zur Beförderung des Chriſtenthums unter den Juden, die Hufe- 
fand’fche medicinifch=chirurgifche, die Stalienifche, die Juriſtiſche Geſellſchaft, der Literariſche 
Sachverftändigenverein, der Medicmifch-ätiologifche, der Medicinifche, der Pädagogifche, der 
Baläftinifche Verein, die Philofophifche, die Phyſikaliſche Geſellſchaft, Die Preußifche Hauptbibel- 
geſellſchaft, der Verein für die Gefchichte B.8, die Vollswirthichaftliche Geſellſchaft zu B. u. ſ. w. 
Auch das Kunftleben, welches feit Friedrih Wilhelm IV. aufmerkſamſte Förderung ge⸗ 
funden Hat, wird durch die mannichfaltigften Einrichtungen nad) allen Richtungen hin unter» 
fügt. Bon der Königlichen Afademie der Künfte werden Uebungen und Vorlefungen fowol in 
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der Abtheilung fiir bildende Künfte wie in der alabemijchen Hochſchule fir Muſtk (Abtheilung 
file mufifalifche Compoſition) veranfaltet; bie Königliche Kunſtſchule dient in ber erften Ab— 
theilung zugleich) als Seninar für Zeichenlehrer, das Inftitut für Kirchenmuſik zur Ausbildung 
von Drganiften und Gefanglehrern, und Malerei und Bildhauerkunſt werden durch die alle 
geraden Jahre wiederkehrenden Ausftellungen im Afademiegebäude officiell gepflegt. Neben 
der Alkademie beftehen folgende Unterrichtsanftalten fir Muſik: die Singafademie mit ber 
Zelter’fchen Liedertafel, der Königliche Donichor, die Kullak'ſche neue Akademie der Tonkunſt, 
der Brauns’sche Chor als Hochſchule für vocalen Kunftgefang, das Stern'ſche Conſervatorium 
der Mufit, das Schwantzer'ſche Muftkinftitut für alle Fächer, fünf andere bedeutendere In⸗ 
ftitute; von Gefellfhaften für Pflege der Muſik find zu nennen: der Tonkünftler-, der Bach-, 
der Alademifche Wagner-Berein, der Märkifche Eentralfängerbund, 17 andere ebenfalls tüch- 
tige Gefangvereine neben vielen unbedeutenden und der Muſikalifche Sachverftändigenverein. 
Unter den Sammlungen von Erzengniffen der bildenden Künfte find die königl. Muſeen, die 
Schätze der Fönigl. und prinzlichen Schlöffer, die chriſtlich -archäol. Kunftfammlung der Uni- 
verjität, das Beuth⸗Schinkel⸗Mufeum, das Rauch-Mufeum, die Sammlungen des Deutſchen 
Gewerbemuſeums, die Gemäldeausftellungen bes Preußifchen Kunftvereins, des Vereins Ber- 
liner Künftler und des Vereins ber Kunftfreunde im preuß. Staate, fowie die von Sachſe u. 
Eomp., und unter den zahlreichen Privatgalerien namentlich, die Ravene’fche mit 150 neuern 
Gemälden, des Grafen von Redern, die gräflich Raczynſki'ſche, die Cartons von Peter von 
Cornelius u. f. w. hervorzuheben, und außer den ebengenannten Vereinen befchäftigen fich mit 
der Pflege der Kunft: der Architektenverein, der Kunftverein Germania für Delfarbendrud«- 
gemälde, der Artiſtiſche Sachverfländigenverein, der Photographifche Verein, der Verein für 
veligiöfe Kunft in der evang. Kirche, der Wiffenfchaftliche Kunftverein u. |. w. Zur Pflege der 
dramatischen Kunft dienen vor allem die Königliche Oper und das Schaufpielfaus. Unter den 
theatralifchen Brivatunternehmungen ftehen das Friedrih-Wilhelmftädtifche, das Wallner-, das 
Bictoriatheater und durch feine fittlich - Aftgetifche Richtung das Belle - Alliancetheater obenan; 
feit Einführung der Theaterfreiheit find viele Bühnen aufgefchofien, und verſchwanden fle auch 
theilweife bald wieder, fo führt das Berliner Adreßbuch fir 1875 doch 20 gewerbliche Privat- 
und 2 Fichhabertheater auf. 

Theilt man die Gefammtbevölferung der Stadt in große Berufsflaffen, fo findet mar 
5183 von der Landwirthfchaft ernährt (0,6 Proc.), von der Induftrie 441,200 (53,3 Proc.), 
von Handel und Verkehr 138,723 (17,0 Proc.), von perfünlichen Dienftleiftungen 87,747 
(10,7 Proc.), von gelehrten ober amtlichen Befchäftigungen 57,542 (7,1 Proc.), Militär 
21,941 (2,8 Broc.) und von Renten u. ſ. w. lebend und ohne Berufsangabe 70,181 (8,1 Broc.). 
Tätig find in der Landwirthſchaft 2631, der Induftrie 226,228, dem Handel 40,781, beim 
Verkehr 18,363, duch perfönliche Dienftleiftungen 67,673, als Lehrer, Schriftfteller und 
Künftler 13,916, als Hof-, Staats und Gemeindebeamte 10,650, als Militärperfonen 
18,603. Hiernach ift die Gewerbthätigkeit der Stadt eine fehr bedeutende. In Seiden-, 
Baumwollivaaren, Pofamentierwaaren, Eigarren, Mafchinen, Lampen, Wagen, Möbeln, Tas 
peten, Inftrumenten, Thonwaaren, Kleidungsſtücken, Putzwaaren und kunftgewerblichen Pro- 
ducten aller Art, welche hier erzeugt worden find, findet eine fehr erhebliche Ausfuhr ftatt. 
Nach den Ermittelungen des Babrifeninfpectors waren im Dec. 1874 feiner gefeglichen Re— 
vifton 1906 gewerbliche Anlagen unterworfen, von denen 472 eine fortdauernde Betriebs: 
controle in Gemäßheit des $. 16 der Gewerbeordnung nothwendig machen; diefelben beſchäf⸗ 
tigten 51,501 Männer, 11,011 Frauen, 1203 Knaben und 795 Mädchen unter 16 Jahren. 
Mit Dampf wurden 777 Fabriken betrieben, 28 mit Gaserploſions-, 7 mit Lufterpanftone- 
und 1094 mit Handkraft. Mehr als 500 Arbeiter kamen auf folgende Induftriezweige: Ma: 
ſchinenbauerei 14,737, Gelbgießerei, Gürtlerei und Lampenfabrikation 9074, Holzſchneiderei 
4548, Buchdruderei 3620, Spinnerei und Weberei 2918, Nähmafchinen- und Telegraphen« 
bauerei 2788, Luruspapierfabrifation 2585, Porzellan und Thonwaarenfabrikation 1741, 
Färberei 1712, Gasbereitung 1518, Cigarren- und Tabadsfabrifation 1477, Wäſchefabri-⸗ 
Tation 1355, Pianoforte- und Harmonicafabrifation 1198, Blumen- und Pußfeberfabrifation 
1127, Bierbranerei 1061, Gummi- und Jetwwanrenfabrifation 913, Schlächterei 821, Stein- 
druderei 794, Knopffabrikation 733, Pofamentierwanrenfabrifation 705, Gerberei 695, Hut« 
fabrifation 692, chem. Induftrie 628, Goldleiſten⸗ und Rahmenfabrikation 540. Die Gunft 
ber Waſſerwege und die Verzweigung der neun von B. ausgehenden Eifenbahnen (die Nieber« 
ſchleſiſch-Märkiſche nach Breslau, die Oftbahn nad; Königsberg, die Berlin- Stettiner, die 
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Berlin« Hamburger, die Magdeburg- Halberftäbter über Lehrte nad) Hannover, die Berlin⸗ 
Botsdam- Magdeburger, die Berlin-Anhaltifche nach Köthen, Leipzig und Dresden, die Berlin» 
Dresdener und die Berlin- Görliger; im Ban find außerdem noch begriffen: die Nordbahn 
nad) Stralfumd und die Berlin-Weklarer Bahn) Haben den Handel der Stadt überaus gehoben. 
In Getreide, Spiritus und Wolle fowie im Geld» und Wechielgefchäft it B. Weltinarkt ges 
worden; der eigene Verbrauch feiner großen Bevölferung bietet den Handeltreibenden immer 
einen großen Rückhalt bei ihren Speculationen. In dem Eigen- und Commifftonshandel mit 
gewerblichen Erzeugniffen ftrebt B. rüftig und mit neuerdings fehr veredeltem Geſchmacke fort; 
in mandyen Straßen ift Haus bei Haus von glänzend ausgeftatteten Läden befegt. Im deut 
ſchen Buchhandel nimmt B. als Verlagsort die zweite Stelle ein; während 1710 erft 33, 
1818 fchon 435 Biicher hier verlegt wurden, ftieg dieſe Zahl 1859 auf 1299 und im I. 1873 
auf 1946 Nummern; in der Kriegs-, Staats: und Rechtswiſſenſchaft ift die Bücherproduction 
verhältnigmäßig am bedeutendften. Anfang 1875 erfhienen in B. 353 Zeitfchriften, davon 
33 täglich; 37 waren amtliche, 55 befaßten ſich mit Politik und focialen Angelegenheiten, 221 
mit Wiffenfchaft, Kunft und Gewerben, 21 mit Religion und 19 mit ſchöner Literatur. 

Ende 1873 ftanden fir den öffentlichen Verkehr im Betriebe: 54 Pferbeeifenbahnwagen, 
185 Omnibus, 257 Thorwagen, 831 Droſchken erfter und 3336 Drofchfen zweiter Klaſſe; 
das öffentliche Fuhrweſen befhäftigte 5780 Perfonen und 10,060 Pferde. Der Berfehr auf 
den Eifenbahnen ftieg für jenes Jahr in Zu> und Abgang auf täglich 25,324 Neifende. Auf 
den 21 Linien der Allgemeinen Omnibusgefellfchaft wurden 1874 nahe an 15 Mil. Menfchen 
zuſammen 106,690 Kilom. weit befördert. Eine Pferdebahnlinie geht vom Kupfergraben aus 
durch den Tiergarten biß über Charlottenburg hinaus; mehrere andere find von der großen 
Berliner Pferbeeifenbahngefelichaft angelegt, deren Gefammtgeleife Ende 1874 bereit 38,7 
Kilom. betrugen und mit 92 Wagen von 5°, DIN. Perſonen in jenem Jahre befahren wur⸗ 
ben. Die 824 Briefträger der 58 Stabtpoftänter beftellen täglich, 164,000 Briefe und Poſt⸗ 
karten u. |. w., 8000 Werthfendungen und 6000 Padete. 

Hinfichtlich des moralischen, intellectuellen und polit. Eulturzuftandes der Stadt und. ihrer 
Bewohner tritt in erfter Linie das Vereinswefen, refp. die ſociale Selbftgülfe, hervor. Das 
Bereinswefen ift in dem Leben B.s ein mächtiger Factor, der an jeglichen: Ringen menfchlicher 
Kraft nad) irgendeinem Ziele regen Antheil nimmt. Außer den fhon erwähnten gelehrten Ver⸗ 
einen, deren es im J. 1875 in B. 98 gab, zählt man 152 Vereine filr gemeinnigige, mild- 
thätige und gefellige Ziwede, 20 Turn» und Fechtvereine, 42 Vereine fir Darlehns=, Credit- 
und Vorſchußkaſſen, 5 Confumvereine, 36 Bezirksvereine mit politisch » communaler Tendenz 
and 40 Bereine fir gewerbliche Zwede. 

Außer den Gcmeindebehörben Haben die Minifterial- Militär» und Bauconmiffion, das 
tönigl. Polizeipräſidium und in zweiter Inftanz die Potsdamer Negierung in der ftäbtifchen 
Berwaltung große und wichtige Befugniffe; eine Abänderung ift indeß angebahnt. Bei diefer 
fol aud) eine Decentralifation der Verwaltung dadurch herbeigeführt werben, daß im An« 
ſchluſſe an die Hiftor. und topogr. Stadttheile Berwaltungsbezirke mit eigenen felbftverwalten- 
den Deputationen gefchaffen werben, welche legtern den mit allerlei mar örtlich wichtigen 
Angelegenheiten überaus belafteten Centralbehörden gewiſſe Laften abnehmen, ohne daß die 
wirthfchaftliche und communale Einheit der Stadt Einbuße erleide. Yet fungiven nicht wer 
niger als 48 gemifchte Deputationen mit zufammen 541 Mitgliedern, von denen die Armens 
direction 36, die Schuldeputation 29 und die Stenerdeputation 36 Mitglieder enthalten, wäh- 
rend der Magiftrat aus nur 34 Mitgliedern befteht. Die Ausgaben der Stabt waren für 
das 3. 1875 auf 33 Mil. Mark veranfchlagt worden, wozu die Einwohnerichaft als Mieths⸗ 
fteuer den 15. Theil der Jahresmiethe und 8,416,415 Mark dur Einkommenftener mit 
80 Proc. des Normalfages aufzubringen hatte. Eine beträchtliche Steuererleichterung genießt 
die Bevölkerung durch den Beſitz der ftädtifchen Gaswerke (neben denen der Englifchen Gefell- 
ſchaft), welche 1874 das Gas für 447,150 Flammen erzeugten und 30%, Mil. Mark werth 
find. Die Belaftung für Staatszwede ift eine fehr erhebliche; an Gebäudefteuer find 2,481,777, 
an Grundſteuer 15,546, an Gewerbefteuer 2,042,970, an Einfonmenfteuer 6,265,062 und 
an Klafienftener 4,411,923 Dark aufzubringen. 

Bei der 1875 für die öftl. Provinzen des preuß. Staats eingeführten Provinzialordnung 
Konnte man den Eigenthimlichfeiten der Landeshaupiſtadt nur durch ihre Ausfcheidung aus dem 
Berbande der Provinz Brandenburg geredjt werden. Weil aber die nächſte Umgebung mit den 
Gemeinden und Verfehreintereffen der Hauptſtadt innigft verwachſen ift und durch die Be— 
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feftigung des Provinzialverbandes eine unnatürliche Zerreißung jener Intereſſen herbeigefithrt 
werden würde, fo foll nad) einem Gefegentwurfe vom Yan. 1875 die Gemeinde B. mit den 
nächftbelegenen Territorien zu einer befondern Provinz B. vereinigt werden. Ein Provinzial» 
landtag, ein Provinzialausfchuß mit dem Oberbürgermeifter als Borfigenden, das Polizei 
präfidium, die Staatsbauverwaltung, die Verwaltung der directen Steuern, eine Bezirkscommiſ⸗ 
flon für die Einkommenſteuer und ein Berwaltungsgericht follen nach dem Entwinfe als oberfte 
Behörden der Provinz eingefegt werden, dagegen Oberpräfidium, Confiftoriun, Provinzials 
ſchulcollegium, Medicinalcolegium und Generalcommiffion der Provinz Brandenburg zugleich 
für B. in amtlicher Wirkfamfeit bleiben. Die Provinz fol in die Stadtkreife B. und Char- 
Tottenburg (f. d.) und ben Landkreis B. zerfallen. Nach der Volkszählung vom 1. Dec. 1871 
haben die Stadt B. 826,341, die Stadt Charlottenburg 19,518, die vom Kreife Niederbarnim 
rechts der Spree abzugebenden Drtfchaften 17,714 und die vom Kreife Teltow abzugebende 
Stadt Köpnik nebft ländlichen Ortfhaften linfs der Spree 26,797, die ganze Provinz mithin 
890,370 Bewohner; indeß würde ſchon Ende 1874 ber Landkreis B. 80,000 €. gezühlt haben, 
da in der Zwifchenzeit manche Gemeinden fi anf das Doppelte vermehrten. 

Bol. Spiter, «B. und feine Umgebungen im 19. Fahrh.» (Berl. 1833, mit Kupfern); Fidicin, 
«Geſchichte der Stadt B.» (Berl. 1841); Mlöden, «Erwiderung auf die Schrift des Herrn 
Fidicin» (Verl. 1841); Geppert, «Chronik von B. feit Entftehung der Stabtn (Berl. 1841— 
43); Ramgo, «Neue berliner Stadthronif» (Berl. 1841); Braß, «Chronif von B.» (Berl. 
1841); Stredfuß, «B. feit 500 Jahren» (4 Bde. 1863— 65); berfelbe, «B. im 19. Jahrh. v 
(4 Bde., Berl. 1865— 69). Ferner: «B. und feine Entwidelung» (ein ftäbtifches Jahrbuch 
für Volkswirthſchaft und Statiftil von Schwabe, Jahrg. 1—7, Berl. 1867— 73); Schwabe, 
«Die berliner Volkszählung von 1867» (mit 24 graphifchen Darftellungen, Berl. 1869); 
Neumann, «Die berliner Volkszählung von 1861» (Berl. 1863) und «Die berliner Volks⸗ 
sählung von 1864» (Berl. 1866); Schwabe, «Die königl. Haupt- und Nefidenzftadt B. in 
ihren Bevölferungd=, Berufs- und Wohnungsverhältnifien. Refultate der Volkszühlung von 
1871» (Berl. 1874); Woltmann, aDie Baugeſchichte B.s bis auf die Gegenwart» (Berl. 
1872); «B. und feine Bauten» (Prachtwerk vom Architeltenverein herausgegeben, Berl. 1874); 
Sehald, «3.8 Denkmäler der Bau- und Bildgauerkunft» (Berl. 1844); «DB. und feine Kunft- 
{hüten (%pz. 1855); «Die öffentlichen und Privatkunftfammlungen» (Berl. 1861); Schaster, 
«3.8 Kunftihäge: die Königl. Dufeen» (10. Aufl., Berl. 1874); Reuter, «Das militärifche B. 
Zufammenftellung der militärifchen Einrichtungen und Etabliſſements von B. in ihrer hiſtor. 
Entwidelung» (Berl. 1873); Rigler, «Das medicinifche B.» (Berl. 1873); Cotta, «Heimats- 
kunde von B.» (2. Aufl., Berl. 1873); ferner die Führer von Kapp (4. Aufl., Verl. 1873) 
und Bäblich (Berl. 1873). 

Berlinerblau, ein wichtiges Farbematerial, welches eine dunfelblaue, auf bem Bruce 
fupferglängende Farbe und einen matten Bruch hat, geruch und geſchmacklos ift und durch die 
Auflöfungen ütender Alfafien, nicht aber durch ſchwache Säuren zerfegt wirb, befteht im reinen 
Zuftande aus einer Verbindung von Eifen und Cyan, wird aber gewöhnlich mit Thon oder 
mit Schwerfpat verbiinnt, um hellere, unter bem Namen Mineralblau im Handel fich 
findende Sorten herzuftellen. Erfunden wurde e8 1704, nad) andern 1707, von dem Farbe⸗ 
fabrifanten Diesbach in Dippel's Laboratorium zu Berlin und bis 1724 die Bereitung als 
ein Geheimniß bewahrt. Man ftellt es durch Fällen von Eifenlöfungen mit Blutlaugenſalz, 
Auswaſchen und Trocknen des erhaltenen blauen Niederſchlags dar. Sein Gebrauch ift fehr 
ausgebehnt, fowol in der Del- und Waſſermalerei als in der Färberei und Druderei, fowie 
zur Bereitung von blauer Tinte. Die fehr verfchiedenen Sorten unterfcheiden fi durch die 
Namen B., Preußifchblau, Erlangerblau u. f. w. Das Pariferblau ift diefelbe chem. Ver- 
bindung, jedoch ohne Beimengung von Thon u. f. w. Das in der Färberei auf Garnen und 
Geweben erzeugte Blau diefer Art führt den Namen Kaliblau oder Raymondblau, das 
auf Seide hervorgebradhte den Namen Bleu de France. 

Berlioz (Hector), ausgezeichneter franz. Componift und muſikaliſcher Schriftfteller, geb. zu 
La-Cöte-St-Andre 11. Dec. 1803 ald Sohn eines Arztes, der ihm ebenfalls fir diefen Beruf 
beftimmte und ihn deshalb nad) Paris fandte. Der Sohn, leidenſchaftlich der Muſik an- 
hängend, gab jedoch da8 Studium der Medicin auf und trat in das Confervatorium ein, wo 
Reicha fein Lehrer in der Compofition wurde. Indeß behagte ihm der Schulzwang und die 
ſtrenge Zucht diefed Mannes nicht, und er verließ nach kurzer Zeit das Confervatorium wieder 
und fuchte ſich autodidaktifch fortzubilden. Er componirte fleißig und wandte ſich in der Mufit 
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den romantifirenden Beſtrebungen zu, welche bamals in ber Literatur Eingang zu finden be- 
gannen. Die erfte Arbeit, mit welcher B., damals ein Jüngling von 22 Yahren, öffentlich 
hervortrat, war eine Meffe, die in den Kirchen St. Roc und St.» Euftache zur Aufführung 
tam, aber gar fein Gefallen erregte. Er trat 1826 wieber ins Confervatorium und betrieb nun 
amter Leſueur mit Fleiß die freie Compofttion. In den I. 1828—30 veröffentlichte ev wieber 
verfchiedene Sachen, darunter die Duverturen zu « Waverley» und «Die Femrichter » fowie 
Symphonie fantastique («Episode de la vie d’un artiste»). Diefe Werke machten Auffehen, 
wenngleich die Meinung darüber im Publikum wie in der Preſſe fehr getheilt blieb. Seit 1828 
begann ſich B. auch in verfchiedenen Blättern nicht ohne Erfolg als muſikaliſcher Schriftfteller 
zu betätigen, und erhielt 1830 für die Cantate «Sardanapale» den vom Inſtitut de France 
ausgefegten großen Compofttionspreis, um welchen er fchon die Jahre vorher vergeblich als 
‚Mitbewerber aufgetreten war. Als Stipendiat der Regierung ging er hierauf nad) Italien, 
kehrte aber ſchon nach 18 Monaten, wenig erbaut von den dortigen Mufikzuftänden umd über« 
haupt gegen ital. Muſik eingenommen, wieder nad) Paris zurüd, indem er eine Ouverture zu 
«König Tearo und eine Art Symphonie, «Le retour & la vie» (von ihm «Melolog» genannt, 
eine Miſchung von Inftrumentalem, Vocalem und Rhetoriſch-Declamatoriſchem) milbrachte. 
3. Stellung in Paris hob ſich bedeutend feit 1834, wo er als Mitarbeiter bei der neu⸗ 
gegründeten «Gazette musicale de Paris », bald darauf bei bem « Journal des debats» ein- 
trat. Namentlich in letterer Stellung, die er erft 1864 aufgab, konnte er fowol fitr feine Kunſt⸗ 
ideen in weiten reifen wirken, wie auch durch Handhabung der Kritik fich in Nefpect ſetzen. 
3. wurde 1839 Bibliothekar des Confervatoriums, 1856 Mitglied ber Akademie und ſtarb 
9. März 1869 in Paris. Bon feinen zahlreichen Compofitionen find beſonders hervorzuheben: 
die Symphonie «Harold en Italien (1834), ein Requiem (1837), die Oper «Benvenuto 
Celliniv (1838), die Symphonie «Romeo et Juliette» (1839), die «Symphonie fundbre et 
triomphale» (1840, bei Enthillung der Yulifäule), die Legende «La damnation de Faust» 
(1846), die Oratorientrilogie «L’enfance du Christo (1854), ein boppelchöriges «Te Deum» 
(1856), die fomifche Oper «Beatrice et Benedict» (1862), die Oper «Les Troyens & Car- 
thage» (1864). Zu den Ietstern beiden Opern, ferner zum «Faust», zur «Enfance de Christ» 
a. f. w. hat B. auch den Tert verfaßt. Hieran ſchließen fid) die Schriften: «Voyage musical 
en Allemagne et en Italie» (Par. 1845), «Les soir&es de l’orchestre» (Par. 1853; 2. Aufl. 
1854), «Les grotesques de la musique» (Par. 1859), «A travers chant» (Par. 1862) und 
«Traits d’instramentation » (Par. 1844). Ueber B. als Tonbichter gehen die Urtheile noch 
weit auseinander. Die einen finden in ihm eins ber erften muſikaliſchen Genies der Neuzeit, bie 
andern nur einen feinen, verftandesfcharfen Kopf, ber bie eigentliche Schwäche feines Talents, 
beziehentlich der fpecififch mufifalifchen Erfindung und die mangelnde Tiefe tonwiſſenſchaftlicher 
Ausbildung hinter gefuchten Intentionen und frappanten orcheſtralen Kombinationen verbirgt. 
B. hat darum weder in Frankreich noch in Deutfchland, troß der Bemühungen von feiten Lifzt’8 
und deſſen Anhängern, einen wirklichen Boden gewinnen können. In feiner Anerkennung als 
geiftreichen Schriftfteller und tüchtigen Kenner des Orchefters Haben fich hingegen die Anfichten 
oller Parteien geeinigt. Eine Reihe von zufammenhängenden Artikeln über ihn veröffentlichte 
Matthien de Dionter in ber «Revue et Gazette musicale» (Jahrg. 1869 u. 1870) unter dem 
Titel: «Hector B. Etudes biographiques et critiques». Nach feinem Tode erſchienen feine 
kurz vorher von ihm verfaßten «M&moires» (Par. 1870). 

Bermuda-Iufeln, aud) Bermudas oder Somers-Infeln, eine ifolirte oceanifche 
Gruppe von mehr als 300 Heinen Eilanden, Riffen und Klippen im Atlantifchen Dcean, die 
zufammen nur 105,7 OKilom. groß, jedoch cin eigenes brit. Gouvernement bilden. Die Infeln 
liegen 1050 Kilom. im OSO. vom Cap Hatteras des nordamerik. Staates Nordcarolina und 
auf der großen Segelſtraße, die von Europa nad Weftindien führt, umter 32° 20’ nördl. Br. 
und 47° weft. 2. (von Ferro). Sie beftehen aus niedrigen Korallenbildungen an der Süboft- 
feite eine® großen Korallenriffs, des nörblichften der Erde, und find nur durch ſchmale Meer- 
engen voneinander getrennt. Das Einlaufen in die fonft guten Häfen ift daher äußerft gefähr- 
lich. Nur die ſechs größern Infeln find bewohnt, nämlich St.-Georg, Hamilton, mit der 
gleichnamigen ftarfbefeftigten Hauptftadt und dem Sitte des Gouverneurs, Somerfet, Wat 
ford, Boaz und Ireland. Obwol außerhalb der Tropen gelegen, haben die B. doch ein fehr 
mildes Klima und eine ſtets grüne Vegetation. Durch ihr Klima empfehlen ſich die B. als 
Geſundheitsſtation und Curort. Der angenehmfte Monat ift der Juni; vom Juli bis October, 
beſonders int Auguft und September, herrſcht dritdende Hitze. An ber Grenze der Paflate 
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liegend, werden fie von Stürmen heimgefucht, doch nie fo Heftig, wie die weftind. Inſeln. 
Krankheiten find felbft in der heißen Zeit felten. Ein Uebelftand ift ber Mangel an Quellen; 
in großen Eifternen wird der Regen als Trinkwaſſer gefammelt. Der Boden, nur eine bünne 
Schicht Dammerde auf felfigem Grumde, ift im ganzen fruchtbar und erzeugt Arrowroot iu 
roßer Menge, Hafer, ind. Korn, Rartofieln, Runtelrüben, Melonen, Tomates (Liebes- ober 
Sorbäpfen), Drangen u. f. w. Auch gedeiht Zuckerrohr und Kaffee, freilich in geringer Menge. 
Das ——— Cedernhol z (Juniperus Bermudiana), das auch anf den Bahama⸗ 
Inſeln wächſt, eignet ſich trefflich zum Schiffbau und wird, wie die virgin. Ceder, auch zur 
Faſſung von Bleiſtiften benutzt. Die Bevölkerung beläuft fi (1871) auf 12,426 E. (dar⸗ 
unter 7396 Farbige). Hanptbefchäftigungen find Feldbau, Leinwand» und Segeltuchweberei, 
der Bau von Heinen Schiffen aus Cedernholz, Stroß- und Palmettoflechterei, Fiſcherei und 
vom März bis Juni Walfifhfang. Der Handel mit Britiſch-Amerika und den Vereinigten 
Staaten ift bedeutend. Ausgeführt werden Arrowroot, Tomates, Kartoffeln, Salz, Quadern 
zum Häuferban, eingeführt Peiderfioffe, Hornvieh, Fleiſch, Mehl, Getreide, Gemüfe, Odft. 
Der Export befief fi) 1872 anf 12,841, der Import auf 142,433 Pfd. St. In der Regeb 
werden die Unterhaltungsfoften der Colonie durch die öffentliche Einnahme nicht gebedt. Aber 
der Archipel hat ala Hanbels- und Erfrifhungsftation, Ruhe» und Bermittlungspunft für die 
Weftindienfahrer ſowie namentlich in ftrategifcher Hinfiht als Militär und Ylottenftation, 
als Obferbationspoften den Vereinigten Staaten gegenüber eine fo außerordentliche Bedeutung, 
daß die brit. Regierung ungeheuere Summen auf ihre Befeftigung, auf die Gründung eines 
Gibraltar der Weftwelt verwendet hat. Zugleich find die Infeln Detentionsorte fir Sträfe 
Tinge. Die hierher Deportirten müſſen an öffentlichen Bauten arbeiten, namentlid) an dem 
großen Dodwerft der Hauptftadt Hamilton, bie mit ihrer Eitadelle und ihrem Marinearfenaf 
eine ber wichtigften Militärftationen der brit. Eolonien ift. Die B. wurden 1522 durch Yuan 
Bermudez entdedt und 1612 von den Engländern coloniflrt. 

Bern (franz. Berne), ber abfolut am ftärkften bevöfferte und nad; Graubünden der größte 
Canton der Schweiz mit einem Flächenraum von 6888,96 DfXilom., wirb von Bafelland, 
Solothurn, Aargan, Luzern, Unterwalden, Uri, Wallis, Waadt, Freiburg, Neuchätel, dem 
franz. Depart. Doubs und dem Elſaß begrenzt. Nach feiner Bodengeftaltung zerfällt der 
Canton in die drei Gebiete des Jura im N. und NW., der Alpen im ©. und der Hochebene 
zwoifchen beiden in ber Mitte. Der Jura, ein wald» und weibereiches Kalkgebirge, nad) ©. 
fteil abfallend, befteht aus parallelen, nach NO. ftreichenden, manerartigen Ketten, bie durch 
einförmige Sängenthäler, felten durch Querthäler oder Kluſen voneinander gefchieden werden 
und fid) nad) N. zu breiten Plateaur erweitern; er gipfelt mit dem ausfichtöreichen Chaſſeral, 
1609 Mt., zwifchen dem Bielerfee und dem St.» Immmerthal. Die Hochebene, die eigentliche 
Region des Aderbanes, trägt am Yuße des Jura den Charafter eines wellenförmigen Hügel 
landes, welches nad) S. gegen die Alpen in ein Bergland übergeht; die Bergformen find meift 
abgerundet, die herrſchenden Gefteine Sandftein und Nagelfluh der Molaffe. Die Alpen nehmen 
den Süden des Cantons ein (Berner Oberland); über den felfigen Boralpen der Saanen- und 
Emmengruppe erheben fich die vergletfcherten Hochalpen der Berner und der Urner Alpen auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen Aare und Rhöne, mit den Diablerets, dem Wildhorn und Strubel, 
dem Altels und der Blünilisalp, der Iungfrau (4167 Mt.), dem Mönch und dem Eiger, dem 
Vinfteraarhorn (4275 Mt.), den Schred- und Wetterhörnern, dem Damma= und dem Galen⸗ 
ftod. Mit Ausnahme des Außerften Nordweſten des Jura, deffen Gewäffer durch den Doubs 
mit der Alle in die Ahöne fließen, gehört der ganze Canton dem Rheingebiet an; direct fließt 
demſelben die Bird aus bem Jura zu, alle andern Gewäffer werden ihm von der Aare (f. d.), 
deren Gebiet 83 Proc. des ganzen Areals umfaßt, zugeführt. 21,5 Proc. der Bodenfläche 
find Wald, 58 Broc. find cultwefähiger Boden, 20,5 find unproductiv: Gletſcher, Gewäſſer, 
Felſen, Straßen u. |. w. Der Canton zählt (1870) 506,465 €. (74 auf 1 ORilom.); nad 
dem Belenntniß entfallen auf die Proteftanten 436,304 (86,1 Broc.), auf die Katholiken 
66,015 (11,7 Proc.), auf andere Hriftl. Confeffionen 2746, auf die Sfracliten 1400. In 
83,688 Familien wird deutſch, in 16,633 — geſprochen, 54 Familien bedienen ſich an⸗ 
derer Sprachen. Haupterwerbszweig iſt in allen tiefern Gegenden der Ackerbau, verbunden mit 
Obſtbau und an den Ufern des Thuner⸗ und Bielerſees und an der untern Bird mit Weinbau. 
Er liefert jelten Getreide genug für den Landesbebarf. In allen Berggegenden, befonders im 
obern Emmenthal und in den Alpen ift er theilweife oder ganz durch die Viehzucht verdrängt, 
welche ausgezeichnete Küfe, jährlich etiva 120,000 Etr. im Werthe von 8 Mi. Fre. zur 
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Ausfuhr bringt. Der Viehftand betrug 1866: "Pferde 29,000, Ninder 195,000, Schweine 
62,000, Schafe 105,000, Ziegen 76,000. Der Bergbau liefert im Jura Bohnerz, aus dem 
ein vorzligliches Eiſen hergeftellt wird. Die Steinbrüche geben im Jura Kaltfteine, in der 
Hochebene Sandfteine und Tufffteine, in den Alpen Marmor und Schiefer. Jura und Hod- 
ebene find reich an Torf; bie Holzausfuhr ift, feit der Holzfchlag gefetzlich befchräntt ift, un⸗ 
bebeutend. Bon Induftriezweigen find zu erwähnen die Eifenwerke, Glashütten und Uhren⸗ 
fabrifation des Jura, bie Zeinenweberei des Emmenthals, die Seidenweberei und Baumwoll⸗ 
fpinnerei der Hauptftadt, die Holzfchnigerei und Parketerie des Oberlandes; eine fehr wichtige 
Erwerbsquelle ift auch die fog. «Fremdeninduſtrie der Wirthe, Führer und Kutfcher in den 
vom Touriftenverfehr berührten Gegenden des Oberlandes. 

Die jetzt gültige Berfaflung des Cantons B. datirt vom 31. Juni 1846 und ift repräfen- 
tativ demokratifch. Folgendes find ihre Hauptfächlichften Beftimmungen. Mit Befeitigung ber 
frühern indirecten Bollswahlen ift das active Wahlrecht in der Regel allen wenigftens 2Ojährigen 
Staatsbürgern übertragen. Durch geheime Abftimmung in den Wahlverfammlungen der Wahl⸗ 
kreiſe wird auf je 2000 €. ein Mitglied des Großen Raths ernannt. Wählbar dafür ift jeder 
ſtimmfähige Staatsbürger nad; zurüdgelegtem 25. Jahre. Nicht wählbar zu Mitgliedern des 
Großen Raths find die Inhaber aller geiftlicher und weltlicher, vom Staate befoldeter oder von 
einer Staatsbehörde beſetzter Stellen. Alle vier Jahre findet eine Gefammternenerung diefer 
geſetzgebenden und oberiten Behörde ftatt. Außerordentlicherweife erfolgt diefe auch dann, wenn 
fie, nach dem Antrage von wenigftens 8000 ftunmfähigen Bürgern, von der Mehrheit der in 
den polit. Berfanmlungen Abftimmenden verlangt wird. Jeder Entwinf eines Geſetzes unter- 
fiegt einer zweimaligen Beratfung des Großen Raths, und zwar fo, daß die letzte wenigftens 
drei Monate nad) der erften flattfindet. Bor feiner endlichen Berathung foll jeder Gefegentwurf 
rechtzeitig dem Volke befannt gemacht werden. An der Spige ber vollziehenben Gewalt fteht 
ein Regierungsrath von neum Mitgliedern, die vom Großen Rath ernannt werben. Diefer 
wählt auch jährlich ben Präfidenten bes Regierungsraths. Die Mitglieder des letztern wohnen 
den Situngen des Großen Raths bei. Der Regierungsrath erftattet Bericht über alle Gegen- 
fände, die er vor den Großen Rath zur Behandlung bringt, gibt dieſem die verlangte Aus- 
kunft und hat das Recht, Anteige anf Berathung jedes Gegenftandes zu ftellen. Zur Vor⸗ 
berathung der Geſchafte und zur Vollziehung der an fie gelangenden Aufträge ftehen unter 
dem Regierungsrathe ſechs Directionen: fiir Inneres, Juſtiz und Polizei, Finanzen, Er- 
ziehung, Militär, öffentliche Bauten. Jede Direction wird durch ein Mitglied des Regierungs- 
raths verwaltet. Für den ganzen Canton befteht ein Obergericht von höchſtens 16 vom Großen 
Rathe erwählten Mitgliedern und 4 Erfagmännern. Ihre Amtsdauer ift acht Jahre, mit 
Erneuerung zur Hälfte von vier zu vier Fahren, während die Integralernenerung des Regie 
rungsraths zugleich mit der des Großen Raths fattfindet. Auch die Mitglieder des Ober» 
gerichts wohnen den Sigungen des Großen Raths bei, um auf deffen Einladung an Berathung 
von Geſetzen theilzunehnen. Für die ımtern Inftanzen beftehen Amtsgerichte, deren Prä— 
fibenten, vier Beifiger und zwei Erfagmänner nad) dem zweifachen Borfchlage der Bezirke 
jelbft und des Obergerichts vom Großen Rathe ernannt werden. Für die einzelnen Gemeinden 
blieb die Einrichtung der Yriedensrichter beibehalten. Die Berfammlungen der Gemeinden er» 
wählen ihre fänmtlichen Vorgeſetzten. Der Einwohnergemeinderath und deſſen Präfident find 
die örtlichen Vollziehungs⸗ und Bolizeibehörden. Die Trennung der adminiftrativen und richter⸗ 
lichen Gewalt ift in allen Stufen der Staatsverwaltung durchgeführt. Zu den von der Ber 
faffung anerkannten allgemeinen Rechten gehört: die ©leichheit aller Bürger vor dem Geſetz, 
mit Befeitigung aller Vorrechte des Ortes, der Geburt, Perfonen und Familien, und ohne 
Anerkennung von Adelstiteln; Gewährleiftung der perfönlichen Freiheit; Recht bes ungeſetzlich 
Berhafteten auf volle Entſchüdigung; Unperleglichleit des Hausrechts mit der ausbrüdlichen 
Erflärung, daß gegen jedes rechtswidrige Eindringen in die Privatwohnung der Widerftand 
erlaubt ift; Gewährleiftung der Preffreiheit, des Petitionsrechts, des Bereind- und Berfamm- 
lungsrechts, der Lehrfreiheit, des Niederlaffungsrehts, der Befugniß zur Ausitbung jedes 
©ottesdienftes in den Schranfen der Sittlichkeit und öffentlichen Ordnung, jedoch mit Aus= 
ſchließung der dem Canton fremden Corporationen oder Orden. Der Antrag zur Berfaflungs- 
revifion kann geftellt werden vom Großen Nathe oder von wenigftend 8000 ftimmfähigen 
Bitrgern. In feinen polit. Verſammlungen entſcheidet dann das Bolf, ob Revifion ftattfinden 
und ob diefe durch den Großen Rath oder einen Verfaffungsrath eingeleitet werden fol. Der 
Entwurf der revidirten Berfaffung wird den polit. Verſammlungen zur definitiven Annahme 
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ober Berwerfung vorgelegt. Die Berfafung fpricht auch für alle im Canton wohnenben 
Schweizerbitrger die Verpflichtung zum Militärbienfte aus und verbietet die Aufftellung ſtehen⸗ 
der Truppen fowie den Äbſchluß von Militärcapitulationen mit fremden Staaten. Zur Boll- 
ziehung biefer Beſtimmungen und im Einflang mit den eidgenöffifgen Beſchlüſſen ift 1847 
eine befondere Militärorganifation befchloffen worden. 

Im die eidgenöſſiſche Bundesverſammlung ſchidt der Canton B. 2 Ständeräthe und 
25 Nationalräthe. Zum eidgenöfftfchen Milizheer ftelit er in Anszug (Linie) und Landwehr 
30,000 Mann. Das reine Staatsvermögen betrug am 31. Dec. 1874 noch 46,350,000 Frs. 
nach Abzug einer Eifenbahnfchuld von 28,800,000 Fre. Als Förderungsmittel des Land- 
baues, der Gewerbe und des Handels beftehen verſchiedene Bantanftalten: Cantonalbant mit 
mehrern Filialen, Bodencreditanftalt, Hypothelarlaſſe, Handelsbank, Eidgenöſſiſche Bank, 
Boiksbant u. ſ. w. Eine rühmenswerthe Sorgfalt Hat der Canton ſeit 1830 dem Erziehungs« 
weſen gewibmet; er beſitzt (1870) 1594 Primärſchulen und 59 Mittelſchulen Gymnaſien, 
Proghmnaſien, Realſchulen , Gewerbe und Secundärſchulen) mit Einſchluß der 2 Cantonal⸗ 
ſchulen in Bern und Pruntrut und einiger Gemeinde» und Privatanftalten. Die frühere Afa- 
demie der Stadt B. wurde 1834 in eine Univerfität umgewandelt. Außerdem hat ber Canton 
eine Veterinärſchule, die mit der Univerfität in Verbindung ſteht, eine landwirthſchaftliche 
Schule, 2 Lehrerfeminare (Miünchenbuchfee und Pruntrut), 2 Seminare fir Lehrerinnen 
(Hindelbanf und Delsberg), 3 Privat-Lehrerbildungsanftalten in Bern, fowie 2 Zaubftummen- 
anftalten in Bern und Frienisberg. In polit. Beziehung theilt fich der Canton in 30 Amts- 
bezirle, von denen 7 im Jura (oder Bisthum), 7 in den Alpen (Oberland) und 16 in der 
Hochebene (Mittelland, Emmenthal, Oberaargan, Seeland) liegen. Die Hauptſtadt ift Bern. 

Nachdem bie Herrfchaft der Römer durch die Alemannen zerftört war, fiebelten ſich in: 
5. Yahıh. Burgunder auf dem größern Theile des bernifchen Gebietes an, das fpäter ben 
Franken unterwärfig, dann zu Ende des 9. Jahrh. ein Theil des Heinburgundifchen und im 
11. Jahrh. des Deutfchen Reichs wurde. Auf deutſchem Reichsboden ließ zu Ende des 
12. Jahrh. Herzog Berthold V. von Zähringen die fpätere Hauptftadt des Cantons durch 
Kuno von Bubenberg erbauen oder befeftigen, zur Sicherung feiner dortigen Gebiete, und 
Kaiſer Friedrich II. erffärte 1218 die junge Ortfchaft zur freien Neichsftadt und gab ihr die 
Stadtrechte von Köln und Freiburg. Diefelbe bevölferte fid) num im 13. Jahrh. immer mehr 
durch Schuß ſuchende Adelige der Umgegend, wozu noch Landleute und befonders Bürger aus 
Freiburg und Zürich kamen, Im noch höherm Maße geſchah dies, ald B. 1288 von Rubolf 
von Habsburg vergeblich belagert worden war. B.s Ruhm und Macht ftiegen durch die unter 
der Anführung Rudolfis von Erlach gewonnene Schlacht bei Laupen, 21. Juni 1339, in 
welcher das dreimal ftärkere Heer der gegen den aufblühenden Staat eiferſüchtigen und der⸗ 
bundenen Nitter und Städte aufs Haupt gefchlagen wurde. Beträchtlich erweitert, trat B. 
1353 dem Bunde der Eidgenoffen bei und vergrößerte außerdem noch im Laufe des 14. Jahrh. 
durch Kauf und Eroberung fein Gebiet. Die 1405 zum großen Theil abgebrannte Stadt ward 
regelmäßiger wieder aufgebaut. In den nachfolgenden Zeiten nahm B. ruhmvollen Antheil an 
den flegreichen Kümpfen ber Eidgenofien mit Oefterreih, Mailand, Burgund und Spanicı. 
Seine Herrſchaft erſtredte ſich ſchon im Unfange des 15. Jahrh., nach der Eroberung des 
untern Yargaus (1415) und nad) der Theilnahme an ber Eroberung Badens, von den Grenzen 
von Wallis bis an den Jura. Im J. 1536 entriß B. das ganze Waadtland den Herzogen von 
Savoyen, das fortan, wie bie andern eroberten Lande, durch Landvögte verwaltet wurde. Schon 
1528 hatte in B. nad) geringem Widerftande die Kirchenreformation Eingang gefunden, und 
es trat darauf mit Zürich an die Spite der reform. Schweiz. 

Urfprünglich herrſchte in B. eine demokratiſche Aechtsgleichheit; doch wurden die durch 
Einficht, Kriegsfunde und einflußreiche Verbindungen ausgezeichneten Mitglieder des Adels 
vorzugsweife zu den erften Aemtern berufen. Um bie Demokratie zu organifiven, nicht aber 
um eine Ariſtokratie an ihre Stelle zu fegen, und zur Beſchränkung des Misbrauchs der obrig- 
keitlichen Gewalt warb zu Ende des 13. Jahrh. dem Schultheißen und Rath ein Geſetzgebender 
Ausſchuß der Bürgerſchaft von 200 ahtbaren Männern zugeordnet. In Hauptfachen blich 
jedoch der in vier Quartiere getheilten Gemeinde die Entfcheidung. Jedes Quartier wählte 
für den Krieg einen Venner, der das Banner führte und im Frieden die Macht eines Volts- 
tribuns ober Zunftmeifters befag. Noch 1470 züchtigte die Gemeinde die Anmafungen des 
Adels, ber die Stadt verließ, aber fchon im folgenden Jahre dahin zurückkehrte. Diefe demo- 
kratiſche Herrſchaft dauerte biß zur Eroberung des Wandtlandes. Bon da an ward die Bürger 
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ſchaft in Staatsfachen nicht mehr befragt, während der Große Rath der Zweihundert immer 
ausgedehntere Machtbefugniffe an ſich riß und der eigentliche Souverän wurde. So ſchrumpfte 
die urſprüngliche Demokratie erft zur Ariftokratie, endlich zur Oligarchie ein. Das eroberte und 
erfaufte Land, dem gewöhnlich feine befondern Rechtfanie und Gewohnheiten bfieben, wurde 
von Landvögten, die den patricifchen Familien angehörten, verwaltet. Auch eine wohlbefoldete 
Geiftlichfeit, deren Glieder meift aus fläbtifchen Birgerfamilien ftammten, trug dazu bei, das 
Teiblich und geiftlich unterthänige Landvolk unter der oligarchiſchen Herrſchaft zu halten. In 
den beftänbigen Fehden und Kämpfen, welche die Stadt anfangs zu ihrer Erhaltung, fpäter 
zur Ausdehnung ihrer Gewalt beftand, hatte fich im ſog. «Venedig der Alpen» ein ftolzer und 
friegerifcher Geift entwidelt, der inde in der Folge zum äußerlichen Schein und zu einem ftarren 
Junkerihum umfchlug, welches mit den Bedürfniſſen und der Eivilifation der Zeit in Wider- 
fpruch trat. In folche Berhältniffe brachen die Erſchütterungen der Franzöſiſchen Revolution 
herein, denen die bernifche Dligarchie nicht zu widerftehen vermochte. Die Bereinigung von 
52 Repräfentanten der Unterthanen mit dem fouveränen Rathe in B. kam zu fpät. Schon 
hatten ſich Waadt und der Aargau erhoben, umd wenige Tage nad dem unglüdlichen Treffen 
vom 2. März 1798 gegen die Truppen der Tranzöfifchen Republik zogen die Sieger in bie 
Hauptftadt ein, wo fie Brandfchagungen auflegten und den großen Schag wegnahmen, auf 
den es wefentlich abgefehen war. Das Gebiet des Staats zerfiel jegt, file die Dauer ber 
Helvetifchen Republik, in die Beftandtheile Waadt, Aargau, Oberland und B., von denen die 
beiden letztern bald wieder bereinigt wurden, bie erftern aber während der Mediationszeit 
ſelbſtſtändige Eantone blieben. Die Ereigniffe des J. 1813 und der Einmarfc der Oeſter⸗ 
reicher in die Schweiz wedten von neuem die Hoffnungen ber Ariftofcatie, die es fogar auf 
Herftellung der alten Herrfchaft über die abgerifienen Landestheile abgefehen Hatte. Dagegen 
erhoben ſich Fräftig der Aargau und Waadt, und der Wiener Congreß erkannte bie Selbftftän- 
digkeit biefer beiden Cantone an, während B. durch ben größern Theil des ehemaligen Bis⸗ 
thums Bafel entfhäbigt wurde. Unter dem Einfluffe der fremden Bajonnete nahm inzwiſchen 
die berner Dligarchie Gelegenheit, die frühere ariftokratifche Berfaflung mit geringen Con- 
ceffionen für das demokratifche Element wieder ins Leben zu rufen. Dem wiederhergeftellten 
Rathe ber Zweihundert aus vegierungsberedhtigten Stabtbürgern wurden 99 Mitglieder aus 
Städten und Landfchaft des ganzen Cantons beigefügt. Die Geinde der früheren Unzufrieden⸗ 
heit waren damit nicht befeitigt, umd diefe fam zunt Ausbruche, als die franz. Julirevolution 
der Schweiz den Anftoß zu neuen Bewegungen gab. Das Land nahm eine drohende Haltung, 
an; felbft die Bürgerfchaft der Hauptſtadt zeigte feine Luſt, fich dem patricifchen Intereffe zu 
opfern. Auf die energifche Erklärung einer zu Münſingen 10. Jan. 1831 gehaltenen Volks⸗ 
verfanmlung von Männern aus allen Theilen des Cantons berief der Große Rath einen von 
den Amtsbezirken gewählten Verfafjungsrath und dankte ab. Seinem Beifpiele folgten die 
meiften in öffentlichen Aemtern ftehenden Patricier. Die 31. Juli 1831 angenommene Ber« 
faffımg übergab einem Großen Rathe von 240 auf ſechs Jahre gewählten, alle zwei Jahre 
zu einem Drittheil austretenden, aber wieder wählbaren Mitgliedern die gefeigebende und 
oberauffehende Gewalt. Die regelmäßige Bedingung der Wählbarkeit war, außer dem geſetz⸗ 
lich beftimmten Alter, der Nachweis eines Grimbeigenthums oder verficherten Kapitald von 
5000 Schweizerfranten. Auch hielt man noch an einem indirecten Wahlfyftem feft. Jede Ge⸗ 
meinde ernannte auf je 100 €. einen Wahlmann. Die Wahlmänner vereinigten fih in den 
Gerichtsbezirken zu Wahlverfaommlungen, die im ganzen 200 Deputirte ernannten. Die 
übrigen 40 fowie den jährlich, wechſelnden Präfidenten, den Landammann, wählte der Große 
Kath. An der Spige des aus 16 Mitgliedern beftehenden Regierungsraths, die zugleich Mit- 
glieber des Großen Raths fein mußten, ftand der Schultheiß. Dem Regierungsrath waren 
fieben Departements untergeordnet. 

Nach dem Sturze der ftädtifchen Oligarchie lag e8 in der Natur der Sache, daß die Ge— 
walt zumeift in die Hände ber Notabilitäten der Landftädte überging. Die neuen Inhaber 
der Macht waren zum großen Theil unerfahren in Geſchäften. Darans ſowie aus manchen 
Schwierigkeiten ber innern und äußern Lage entfprangen die Schwankungen der berner Politik 
während einer Reihe von Jahren. Dazu kam ein ſchwerfälliger Gefchäftsgang, während auch 
in anderer Beziehung die Gebrechen der Berfaflung von 1831, die hinter den Verfaffungen 
ber übrigen vegenerirten Cantone noch weit zurüdftand, mehr und mehr offenbar wurden. 
Unter dem Einfluffe der durch die Sefuitenfrage in der ganzen Schweiz verbreiteten Gärung, 
namentlich nach dem misglücten zweiten Freifcharenzuge gegen Luzern, gelangte darum in B. 
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die Frage einer durchgreifenden Verfafſungsreviſion in Tebhafte Anregung. Schon im Jan. 
1846 ſprachen ſich einige taufend Bürger, zahlreiche Gemeinden und Gemeinderäthe fir Total- 
revifion aus. Am 12. Ian. entfchied ſich zwar auch der Große Kath für Berfaffungsrevifion, 
doch wollte er, daß dieſe von dem Großen Rathe feldft und von der Regierung in die Hand 
genonmen werde. Dagegen erhoben ſich die Vollsvereine, und der Große Rath beſchloß hier- 
nad), die Reviſionsfrage an das Volt zu bringen, das fi mit großer Mehrheit für die Be- 
rufung eines Verfaffungsrathe erklärte. Infolge defien trat Neuhaus, damals Schultheiß und 
Borftand der Regierung, von feinen Aemtern zurüd. In directer Wahl, auf je 3000 E. ein 
Mitglied, ernannte das Volk feinen Berfaffungsrath. Die neue Verfaffung wurde 31. Juli mit 
einer Mehrheit von 36,079 Anuehmenden gegen 1257 Berwerfende vom Bolfe genehmigt. 

Diefe Conftitution von 1846 (f. oben) bildet einen wichtigen Abſchnitt in der Geſchichte des 
Cantons B. Die in berfelben enthaltenen einflußreichen Reformen, wodurch fo manche Uebel- 
ftände befeitigt wırden, konnten nicht durchgeſetzt werden, ohne daß wenigſtens für einen Theil 
der Bevölferung neue Laften entflanden. Dahin gehörte die Einführung der ſchon in der Ver⸗ 
faflung vorgefehenen Vermögens =, Erwerb oder Eintommenfteuer. Auch die Zeitverhäftniffe 
fteigerten die außerordentlichen Ausgaben, fodaß man fogar über den Opfern der gewonnenen 
BortHeile vergaß. Um fo eher war zumal der veichere und jet in höherm Maße zu den 
Staatslaſten herangezogene Theil des Volks gerist, die Gründer der nenen Berfaflung und 
diejenigen, welche die erften Schritte zu ihrer Verwirklichung gethan, bei den Wahlen von 1850 
zu befeitigen. Die ariftofratifche oder fog. confervative Partei, jene Stimmung im Volle be- 
nugend, eröffnete darum eine lebhaftere Oppofition, befonders von Anfang 1850 an, indem 
fie ihre Angriffe Hauptfächlich gegen die Finanzverwaltung richtete. Zu den Maiwahlen ritfteten 
fich beide Parteien durch Veranftaltung von Vollsverfammlungen. Die confervative Partei 
errang in diefen Wahlen eine wenn auch ſchwache Majorität, und infolge hiervon wurde die 
frühere radicale Regierung befeitigt. Diefe Veränderung war inde in der Hanptfache nur 
ein Perfonenwechfel, da beide Parteien wefentlich daſſelbe Programm aufgeftellt Hatten und 
jetst auch die Eonfervativen in ihrem eigenen Intereſſe an der Verfaſſung von 1846 fefthalten 
mußten. Dennod ftanden ſich die Parteien nach wie vor feindfelig gegenitber, und als die 
Neuwahlen des J. 1854 heranrüdten, geftaltete fi die polit. Spannung im Canton für alle 
geradezu unerträglich. Won beiden Seiten wurde deshalb der Ruf nad; Berfähnung laut, 
fodaß es den Bemtihungen einiger Patrioten in der That gelang, ein Compromiß zu Stande 
zu bringen. Als Candidaten für die neue Regierung ſchlug man hiernach die talentvollften 
Männer beider Parteien, wie Stämpfli, Blöfh, Migy, Fueter vor, welche ſich denn auch, den 
Barteigrol von fich abftreifend, der ſchwierigen Aufgabe unterzogen, bem Canton die erjehnte 
Ruhe und den Frieden wiederzugeben. Bei der energifchen Initiative, welche die Liberale 
Partei gegenüber den Eonfervativen von jeher ausgezeichnet, konnte nicht ausbleiben, daß all« 
mählich auch bei letztern eine liberalere Strömung Eingang fand. In den Neuwahlen von 
1858 behielt demnad) die gemäßigtere Richtung die Oberhand, und auch bei den Wahlen von 
1862 wurde jene ftrenge Ausſchließlichkeit ferngehalten, welche den Parteien früher als Richt- 
ſchnur gegolten hatte. Seit 1869 ift mit Uebereinftimmung beider Parteien im Canton B. 
das Referendum eingeführt, d. 5. alle Gefege werden, nachdem fle vom Großen Rath votirt 
worben find, bem Volke zur Abftimmung vorgelegt und erhalten erft durch die Annahme durch 
das Bolt Geſetzeskraft. Bei beiden Abftimmungen über die Nevifion der eidgenöfftfchen Ver⸗ 
faſſung 1872 und 1874 trat der Kanton B. mit ftarker Majorität filr die Reviſion ein (und 
zwar 12. Mai 1872 mit 50,730 Ja gegen 22,428 Nein und 19. April 1874 mit 61,724 Ja 
gegen 18,152 Nein). Seit 1870 ift aud) Hier der Kampf zwifchen der Staatsgewalt und der 
röm.slath. Hierarchie ausgebrochen und bereits vom Staate durch Abfegung des Bifchofs, durch 
Landesverweifung venitenter Geiftlicher und durch Gründung einer altfath. Facultät an ber 
Univerfität geführt worden. Vgl. Runge, «Das Berner Oberland» (Darmft. 1867); Tillier, 
«Gefchichte des eidgenöffiichen Freiſtaais B.» (6 Bhe., Bern 1838— 40); Jahn, «Chronit 
des Cantons B.» (Bern 1857); Wurftemberger, «Gefchichte der alten Landſchaft B.» (2 Bde., 
Bern 1862); «Statift. Jahrbuch für den Canton B.» (Bern 1868 fg.); Hodler, «Gefchichte des 
Bernervolts» (2 Bde., Bern 1869 — 70); von Waltentoyl, «Geſchichte der Stadt und Landfchaft 
B.»(Bd.11u.2, Schaffh.1867— 72); Xeuenberger, «Studien über bernifche Rechtögefchichten 
(Bern 1873); Kummer, «Gefchichte des Schulwefens im Canton B.» (Bern 1874). 

Bern, die Hauptftadt des gleichnamigen Cantons der Schweiz und feit 1848 der ftändige 
Sitz der eidgenöffifhen Behörden, liegt auf einer von ber Aare umflofjenen Halbinfel 542 Mit. 
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über den Meere und ift eine der beftgebauten Städte der Schweiz. Die Straßen find meift 
gerade, breit und gut gepflaftert, die Häufer größtentheils mit Arcaden verfehen. Hauptzierden 
der Stadt find der neue Bundespalaft, ein 125 Mt. langer, impofanter und prächtiger Bau 
um florentin. Palaftftil, mit einem Aufwande von 2,145,471 Frs. 1857 vollendet, und der 
feit 1421 im goth. Stil aufgeführte Minfter, 88 Mt. lang und 36 Dit. breit, mit einem 
62 Mt. hohen umvollendeten Thurine und einer mit Kaftanienbäumen befegten Plattform, vor 
welcher fid) ein Herrliche Panorama der Alpenkette ausbreitet. Andere fehenswerthe Gebäude 
find die 1722 erbaute Heiligegeiftficche, die Dominicanerlicche, jet franz. Kirche, die kath. 
Kirche, dann die Stabtbibliothef mit dem naturhifter. Mufeum, die Irrenanftalt Waldau, 
3 Kilom. von ber Stadt, die Minze, das Waifenhaus, das geräumige, palaftähnliche Bürger- 
fpitol, das große, veichdotirte Krankenhaus (die « Infel» genannt), das gejelligen Zwecken 
dienende Mufeum, das fpätgoth. Rathhaus, das aus ſchönem Eifengitter beitehende Murtner⸗ 
thor, da8 befonders an Harnifchen und Waffen des Mittelalters reiche Zeughaus, das Korn- 
Baus mit feinem Keller und großen Lagerfäffern, der Zeitglodentgurm mit feinem Fünftlichen 
Uhrwerk. Ueber die Aare führen fünf Brüden: eine große Eifenbahngitterbrüde, eine kleinere 
Kettenbrüde, eine alte fteinerne von 1461, eine große, nur auf drei Bogen ruhende Quader⸗ 
brücke (die Nydeckbrücke) und eine neue Gitterbrüde. Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten 
ſteht obenan die 1834 eröffnete Univerfität mit etwa 36 Profefforen, 20 Privatdocenten 
und durchſchnittlich 300 Studenten. Nächſtdem find zu erwähnen die Veterinärſchule und die 
Kunſtſchule, die Muſikſchule, die Cantonsſchule und Realſchule. Won den gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften find befonders die Schweizeriſche Gefchichtsforfchende Gefellfchaft, die Delonomifche 
Geſellſchaft und die Naturforſchende Gefelichaft bekannt. Zur Univerfität gehören ein botan. 
Garten und die Sternwarte. Eine vorzügliche Anftalt ift die 1802 begründete Galerie vater 
Tändifcher Naturgefchichte. Die 50,000 Bände ftarke Stadtbibliothek befigt einen Schag von 
ungefähr 1500 Handfchriften, welche namentlich für bie Schweizergejchichte einen großen 
Werth Haben. B. hat (1870) 36,002 E., von denen 32,705 Proteftanten und 2644 Katho- 
lilen find, 350 andern hriftl. Confeffionen und 303 dem ifrael. Glauben angehören. Ge= 
werbfleiß und Handel find im Aufblithen begriffen. Die Fabriken liefern Wolltuch, feine Stroh⸗ 
Hüte, Seidenzeuge, Mafchinen, Baumwollwaaren, phyfil. und mathem. Inftrumente u. ſ. w. 
Der Handel wird durch fünf Schienenftränge, nad) Olten, Thun, Lauſanne, nad) Neuenftadt 
und dem Jura und über Langnau nach) Luzern gefördert. Reizend find die Umgebungen B.8. 
Rings um die Stadt führen hohe, fehattige Baumgänge zu den herrlichften Fernſichten, unter 
denen die Enge, das Schänzli und der Gurten, 860 Mt., von allen Fremden beſucht werden. 
Der Sage nad) ift B. nad) einem Bären genannt, welchen Herzog Berchtold V. von Zähringen 
bei der Gründung der Stadt 1191 auf der Jagd erlegte. Mit Bezug hierauf bildet ein laufen⸗ 
der Bär das Wappen der Stadt, und noch gegenwärtig hält diefelbe lebendige Bären in der 
aBärengruben. Außer den ältern Chroniken von Juſtinger, Tſchachtlan und Rüd vgl. Tichar- 
ner, «Hiftorie ber Stadt B.» (2 Bde., Bern 1765— 66); Durheim, « Hiftor.=topogr. Be⸗ 
ſchreibung der Stadt B.» (Bern 1859); von Wattenwyl, « Gefchichte der Stadt und Land- 
ſchaft B.» (Bd. 1 n. 2, Schaffh. 1867—72). * 

Bernadotte (Fürft von Ponte-Corvo), ſ. Karl XIV. Johann. 

Bernard (Claude), ausgezeichneter franz. Phyſiolog, geb. 12. Juli 1813 zu St.⸗Julien 
(Depart. Rhöne), ſtudirte in Paris Mediein und wurde 1854 an der dortigen Univerfität zum 
Brofeffor der allgemeinen Phyſiologie, 1855 zum Profeffor der Erperimental-PHyflologie am 
College de France ernannt. Seine erften wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen betrafen die Aus- 
leerungen des Verdauungskanals und ihren Antheil an der Verdauung. Die «Gazette medi- 
cale» brachte 1844 von ihm eine Abhandlung über die Art und Weife, wie der Magenfaft ſich 
abfondert und die Nahrungsftoffe vermittels diefer Flüffigkeit fich umgeftalten. Andere Ab- 
handlungen über den Speichel, den Darmfaft und den Einfluß der Nervenpaare auf die Ber- 
danungsorgane erfchienen ald Beiträge zu den «Comptes-rendus de la Societ& de biologien. 
Sein Ruf begann aber mit feinen in den «Comptes-rendus de l’Acad6mie des sciences» 
(1856) abgebrudten «Recherches sur les usages du pancr&as», worin er nachwies, daß die 
Bauchipeicheldrüife bie Verdauung fetter Körper bewirkte. Es wurde ihm fir diefe bedeutende 
Arbeit der große Preis der Experimental Phyfiologie zuerkannt. Gleichzeitig machte er feine 
erften Entdedungen über die Zuder erzeugende Verrichtung der Leber befannt. Auf zahlreiche 
Erperimente geftügt, behauptete er, daß das in die Leber eindringende Blut feinen Zuderftoff 
enthalte, das aus diefem Organ herausfommende und durch die Teberadern nad) dem Herzen 
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hinſtrömende aber voll davon fei. Er zeigte den Einfluß des Nervenſyſtems auf biefe Verrich- 
tung und brachte Fälle von wirklich fünftlicher Zuderharnrugt hervor. Nach vielen Wider» 
fprüichen und Streitigkeiten, die in Frankreich länger als im Auslande anfielten, drangen feine 
Ideen durch. In den J. 1851 und 1853 erhielt er nochmals den großen Preis für Erperis 
mental Phyfiologie, kurz vor feiner Wahl in die Akademie der Wiffenfchaften. Als Mitglied 
des Inſtituts fegte er feine Unterfuchungen fort und machte viele neue, auf die zudererzeugende 
Leberfunction bezügliche Mittheilungen. Auch ließ er feit 1856 feine am College de France 
gehaltenen Vorlefungen regelmäßig im Drud erfcheinen. Außer diefen «Lecons» ift unter 
feinen neuern Werken befonder# «Introduction & l’6tude de la medecine experimentale» 
(Par. 1865) hervorzuheben. 

Bernardine (San-) oder Sanct-Bernhardin, Bergpaß im ſchweiz. Canton Graue 
binden, einer der älteften Alpenpäfle, 1819—23 fahrbar gemacht. Die Poſtſtraße, —7 Mt. 
breit, mit einem Gefälle von 5 Proc., zweigt ſich beim Dorfe Splügen, 1450 Mt., im Rhein» 
waldthale, der oberften Thalſtufe des Hintercheins, von der Splügenftraße (f. d.) ab, erreicht 
in vielen Windungen die Wafferfcheide zwifchen den Gebieten des Rheins und des Tefjin, die 
2063 Mt. hohe Paßhöhe und das Berghaus am Heinen Lago-Mokfola; der Mozfa entlang 
zieht fte fi num hinunter in das Teffinerthal Meſocco oder Miſor, defien oberftes Dorf San- 
Bernardino, 1626 Mt., wegen feines kräftigen Stahlfäuerlings und feiner reinen Luft Häufig 
als Curort befucht wird. Im zahllofen Windungen erreicht die Straße die zweite Thalftufe, 
in der der Hauptort Eremeo, 781 Mt., und die großartigen Ruinen der Burg Mefocco liegen, 
und bei Soazza, 630 Mt., die unterfte Thalftufe, wo die Landfchaft, im obern Theile entichie- 
den alpin, ein fübl. Gepräge annimmt. In der Nähe von Arbedo ſchließt fid) die Straße, von 
Splügen bis Bellinzona 75 Kilom. lang, an die Gotthardftraße an. 

Bernauer (Agnes), nad) der Sage die ebenfo ſchöne als tugendhafte Tochter des Baders 
Kaspar B. zu Augsburg. Herzog Albrecht, einziger Sohn des regierenden Herzogs Ernſt 
von Baiern- München, ſah die Jungfrau zuerft bei Gelegenheit ber ihm zu Ehren von den 
Adelsgefchlechtern zu Augsburg gegebenen Turnierfeierlidjkeiten und wurde fogleich in heftiger 
Liebe zu ihr entzündet. Nachdem er verfprochen Hatte, ſich mit ihr zu vermäßlen, wurden 
fie heimlich miteinander verbumden, und Albrecht führte Agnes auf das von feiner Mutter er⸗ 
erbte Schloß Vohburg, wo fie ungeftört Tebten, bis Albrecht's Vater den Plan faßte, feinen 
Sohn mit Anna, Herzog Erich's von Braunſchweig Tochter, zu verheirathen. Der beharrliche 
Widerftand des Sohnes belehrte ihn bald über die Liebe defjelben zur Augsburgerin, und ex 
beichloß hierauf, gewaltthätig durchzugreifen. Zuerft Hatte er es demnach veranftaltet, daß 
feinem Sohne bei einem feftlichen Speerbrechen zu Regensburg «als einem, der wider Turnier⸗ 
ordnung mit einer Jungfrau in Unzucht Ieber, die Schranken verfchloffen wurden. Albrecht 
ſchwur vergebens, Agnes fei feine Gemahlin, und ließ fie als Herzogin von Baiern öffentlich 
ehren, gab ihr zahlreiche Dienerfchaft gleich einer Fitrftin und die Burg Straubing zum Wohn- 
fig. Sie, voll ſchwermüthiger Ahnung, ftiftete hier im Kreuzgang bei den Karmelitern Bet- 
gewölbe und Grabftätte. Solange Albrecht's Oheim, Herzog Wilhelm, am Leben war, wurde 
gegen das Glüd der Liebenden nichts weiter unternommen. Aber nad; feines Bruders Tode 
tieß Herzog Ernft in Albrecht's Abwefenheit Agnes verhaften und befahl ihre ſchleunige Ber- 
urtheilung. Der Zauberei befhuldigt, mit der fie e8 Herzog Albrecht angethan, wurde fie 
12. Dct. 1435 gebunden von Henfersfnechten zur Donaubrüde gefchleppt und vor allem Volle 
in den Strom geworfen. Die Fluten trugen fie ſchwimmend wieber and Ufer. Da eilte einer 
der Henker hin, erfaßte mit langer Stange ihr Haar und brüdte fie damit unter die Wellen 
nieder, daß fie ertrank. Ergrimmt iiber diefe Unthat, griff Albrecht zu den Waffen gegen feinen 
Bater und verwüftete, mit den Feinden deffelben verbitndet, weithin das Land, Den Mah- 
nungen des Kaiſers Sigismund und den Bitten der Freunde gelang es fpät erft, Albrecht an 
den Hof feines Vaters zurüczuführen, wo er denn endlich auch willig mit Anna von Braun- 
ſchweig ſich vermählen ließ. Um die verlorene Liebe des Sohnes wieberzugewinnen, befahl 
Herzog Ernſt felbft, über dem Grabe der Ermordeten eine Betlapelle aufzubauen, und Albrecht 
ftiftete ihr noch 1435 tägliche Meffen bei ben Karmelitern zu Straubing und ließ 1447 die 
Gebeine der achrfamen Frau» in die von ihr einft erfehene Ruheſtätte tragen und mit mar- 
mornem Grabftein deden. Lange fang das Bolt von Albrecht's und Agnes’ unglüclicher Liebe. 
Neuere hiftor.-Fritifche Forſchungen haben indeß ergeben, daß Agnes weder eines Baders 
Tochter, noch eine Augsburgerin geweſen fei und auch nicht B. geheißen habe, fondern daß 
fie wahrſcheinlich zu Biberach (in Witrtemberg) geboren worden fei und als Magd bei einem 
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Bader in Augsburg gedient und daß der Herzog ſie nicht bei einem Turniere, ſondern in der 
Badeanſtalt ihres Dienſtherrn kennen gelernt habe. Auch hat eine Trauung wahrſcheinlich erſt 
ſtattgefunden, nachdem Albrecht von dem Turniere zu Regensburg zurückgewieſen worden war. 
Den Stoff bearbeitete Graf Törring in einem Trauerfpiele (Münch. 1780; neue Aufl., Manh. 
1791), jo auch Yul. Körner (Lpz. 1821), U. Böttger (Rpz. 1846; 3. Aufl. 1850), Hebbel 
(1855) und Melchior Meyr in feinem «Herzog Albrechto (1862), der auf mehrern Bühnen 
aufgeführt wurde, aber nur als Manuſcript gedrudt ift. 

ernay, Hauptſtadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. Eure (Normandie), an der 
Charentonne umd der Weftbahn von Paris nach Cherbourg, einer der bebeutendften Meßorte 
Frankreichs. Die Stadt zählt (1872) 7281 E., Hat ein Communalcollege, Woll- und Baunmweoll- 
fpinnereien, Garnbleichen, Gerbereien, Papierfabriken, Eifengieferei, Glasfabrikation, ſowie 
auch Handel mit Getreide, Vieh, Leber, Wolle, Leinen, Bändern, Garn und andern Mamı- 
facten. Der Pferdemarkt oder die fog. Foire fleurie zieht oft an 40,000 Menfchen herbei. 
Außer diefer ift noch eine zweite, die Leinmwandsmefje, von großer Wichtigkeit. B. war früher 
ber Hauptort der Landfchaft Ouche; 1027 gründete hier Jubith, die Gemahlin Richard's II. 
von der Normandie, eine Benedictinerabtei, und im 12. Jahrh. wurde der Ort befeftigt. B. 
ward 1418 von den Engländern, 1421 von den Franzofen eingenommen, 1449 abermals den 
Engländern entriffen und 1563 von Coligny erftiirmt und nebft der Abtei verbrannt. Auch 
1589, nad; Befiegung der Bauern durch den Herzog von Montpenfier, erfolgte die völlige 
Zerftörung der Stadt und der Feſtung. Erſt 1628 wurde die Abtei wiedererbaut. Ihre Räume 
dienen jegt als Sig der Ortsbehörden. Die erhaltene Abteikirche, ein intereffanter Bau im 
roman. Stil des 11. Jahrh., wird zur Getreide» und Leinwandhalle benugt. Aus dem Mittel» 
alter befigt die Stadt noch eine berühmte Wallfahrtskirche. 

Bernays (Yal.), namhafter Forfcher auf dem Gebiete ber claffifchen Alterthumskunde, 
wurde 1824 zu Hamburg von ifrael. Aeltern geboren, beſuchte 1840—44 das Johanneum 
und alademiſche Gymmaflum feiner Baterftadt und ſtudirte 1844—48 zu Bonn Philologie 
und PHilofophie. Nachdem er ſich dafelbft 1849 als Privatdocent habilitirt, hielt er als 
folder bis 1853 Borlefungen über claffifche Philologie; auch wurde er auf Ritſchl's Ber⸗ 
anlaffung zur Rebaction des «Rheinifchen Mufeumd» Hinzugezogen. Gegen Ende 1863 wurde 
B. als Lehrer der claffifchen Alterthumsflicher an das Füdisch« Theologische Seminar zu Bres- 
lau berufen, hielt gleichzeitig über die genannten Disciplinen Borlefungen an der breslauer 
Univerfität und folgte 1866 einem Rufe als außerord. Profeſſor der Philologie und Ober» 
bibliothelar der Univerfitätöbibliothet nach Bonn. Bon feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten find 
zu nennen: eine Tertausgabe des Lucretius (Lpz. 1852), a Joſeph Zuſtus Scaliger » (Berl. 
1855), «Weber das Phofylideifche Gebichtn (Berl. 1856), «Grundzüge der verlorenen Ab- 
handlung des Ariftoteles über Wirkung der Tragödie» (Bredl. 1857), alleber die Chronik des 
Sulpicius Severus» (Berl. 1861), «Die Dialoge des Ariftoteles» (Berl. 1863), «Theo» 
phraſtos Schrift über Frömmigkeit» (Berl. 1866), «Die Heraklitifchen Briefe» (Berl. 1869). 
Außerdem überfette er bie drei erften Bücher der «Politil» des Ariftoteles (Berl. 1872). Eine 
Reihe Meinerer Arbeiten veröffentlichte er im a Rheiniſchen Mufeum» fowie in den «Monats» 
— der Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin». 

ernays (Michael), deutſcher Literarhiftorifer, jüngerer Bruder des Vorigen, wurde 
27. Nov. 1834 zu Hamburg geboren, erhielt auf dem Johanneum in feiner Vaterftadt eine 
claffifche Borbildung und widmete fi dann 1853 — 56 auf den Univerfitäten Bonn und Heibel- 
berg dem Studium der alten, mittelalterlichen und neuern Literatur, das er nach ſtreng philolog. 
Grundfägen betrieb. Nachdem er im Winter 1872—73 an der Univerfität zu —2— als 
Privatdocent fi) Habilitirt hatte, folgte er zu Oftern 1873 einem Nufe als außerord. Pro- 
feffor der Literaturgefchichte nad; München, und wurde ſchon 9. Febr. 1874 dafelbft zum ord. 
Profeſſor ernannt. Von feinen literarhiftor. Arbeiten find zu erwähnen: «Ueber Kritik und 
Geſchichte des Goethe’fchen Textes» (Berl. 1867), worin er den Verſuch macht, die in der 
claffischen Philologie Herrfchende Methode auf die neuere Literatur anzuwenden, « Goethe's 
Briefe an Friedr. Aug. Wolf» (Berl. 1868), « Zur Entſtehungsgeſchichte des Schlegel'ſchen 
Shakfpeare» (Lpz. 1872). Außerdem hat B. im «Jahrbud; der Deutſchen Shakſpeare-Geſell⸗ 
Schaft» wie in zahlreichen andern Fachzeitſchriften werthvolle Meinere Arbeiten literaturgeſchicht ⸗ 
lichen Inhalts veröffentlicht. 

Bernburg, Hauptftadt des Anhaltifchen Kreiſes B. und bi 1863 des Herzogtums An- 
halt» Bernburg, Tiegt zu beiden Seiten der Saale und an der Linie Afchersieben- Köthen dev 
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Magbeburg- Halberftädter Eifenbahn, zerfällt in die Altftabt und die Neuftadt mit ber Bor- 
ſtadt Waldau am linlen Ufer und der Bergſtadt am hohen rechten Ufer, welche durch eine theil» 
weife maffive Brüde verbunden find. Bon den anfehnlichern Gebäuden ift das zum Theil noch 
ſehr aftertgitmliche Schloß mit ſchönem Garten und herrlicher Ausſicht in der Bergſtadi am be= 
merlenswertHeften. Unter den vier Kirchen zeichnet fich die im goth. Stil erbante Stadt- ober 
Marienkirche fowie die Schloß- oder Aegidienkirche aus. Die Stadt hat ein Gymnaſium, eine 
höhere Bürgerfchule, eine höhere Töchterfchule (die herzogl. Friederilenſchule), eine Bürgerſchule, 
Parochialſchulen, eine 1872 —75 erbante große Irrenanftalt und zählt (1871) 15,709 E., welche 
Fabrilen in Fayence, Bapier, Spiritus, Zuder, Kupfer und Zinnwaaren, Eifenguß betreiben. 

Berncaftel, ſ. Berntaftel. 

Bernd (Epriftian Samuel Theod.), gelehrter deutfcher Heraldiler, geb. zu Meferig 12. April 
1775, erhielt feine gelehrte Borbildung auf den Gymnaſien zu Guben umd Gotha und bezog 
1794, um Theologie zu ftudiren, bie Univerfität Jena, mußte biefelbe aber ſchon 1796 Familien⸗ 
verhältniffe halber wieder verlaffen und fein Fortkommen als Hauslehrer ſuchen. Unterdeffen 
ſprachlichen Studien zugeführt und durch Briefwechfel mit Campe bekannt geworden, folgte er 
1804 einer Aufforderung des letztern, nach Braunjchweig zu lommen und an der Bearbeitung 
des «Wörterbuch der deutfchen Sprachen theilzunehmen. Doch fiel bald die Ausarbeitung faft 

anz allein B. zu, welcher diefelbe 1807—11 bewerkftelligte. Im Herbft 1811 verließ er 
Beaunfimeig, um bei der neuen Organifation der Bibliothek und des Archivs zu Breslan eine 
Stellung anzunehmen, die er im Mai 1813 mit einer Profeffur am Gymmaſium zu Kaliſch 
und im Oct. 1815 mit einer ſolchen am Gymnaſium zu Poſen vertaufchte. Im Herbft 1818 
wurde B. zum Bibliothelfecretär an die neugeftiftete Univerfität Bonn berufen, wojelbft er 
auch im Dec. 1822 als außerord. Profeffor für Diplomatit, Sphragiftif und Heraldik an- 
geftellt wurde. Ex farb daſelbſt 14. Sept. 1854. Im früherer Zeit hatte B. einige ſprach⸗ 
wiffenfchaftfiche Unterfuchungen veröffentlicht, wie «Die deutfche Sprache im Großherzogthum 
BVofen» (Bonn 1820) und «Die Verwandtichaft der flam. und german. Sprachens (Bonn 
1822), denen fpäter «Die doppelformigen Zeitwörter der deutfchen Sprachen (Bd. 1, Aachen 
1837) folgten. Am befanuteften aber ift B.'s Name durch feine Außerft gründlichen Arbeiten 
über Wappenkunde geworden, von denen zuerft die «Allgemeine Schriftentunde der gefammten 
Wappenwiffenfchaft» (3 Bde., Bonn 1830—35; Nachtrag, Bonn 1841) erſchien. Hieranf 
veröffentlichte er das « Wappenbuch der preuß. Rheinprovinz» (2 Thle., Bonn 1835; Nad;- 
trag 1842), welchem endlich feine Hauptwerke: « Die Hauptſtücke dee Wappenwiſſenſchafto 
(2 Bde., Bonn 1841— 49) und nad) feinem Tode das «Handbuch der Wappenwiflenfchaft » 
(2p3.1856), folgten. Die Bewegungen des 3. 1848 gaben B. Gelegenheit zu einer Unter- 
ſuchung über «Die deutfchen Farben und ein deutjches Wappen » (Bonn 1848). 

Berne, Stadt im bair. Regierungsbezirk Oberfranken, 12 Kilonı. nordöſtlich von Bai⸗ 
reuth, 6 Kilom. ſüdlich von der Eifenbahnftation Markt-Schorgaft, am Fuße des Fichtel- 
gebirgs, vomantifch in dem engen Thale des Forelleubachs Delsnit gelegen, der fid) unterhalb 
D. in den Weißen Main ergießt, iſt der Sig eines Bezirksamts und eines Landgerichts, treibt 
Aderbau, Glasfchleiferei und Steinhauerei und zählt 1355 E. Oelsnitz und Main Tiefern 
Perlen, die theilweife dem orientalischen gleichlommen und von denen die königl. Perlen 
fifcherei jährlich ungefähr 60 Stüd einfendet. Im I. 1857 wurde eine Molfencuranftalt mit 
Flußbad, warmen und Yichtennadelbädern errichtet, 1875 ein neuer Curfalon erbaut. Die 
Umgebung hat ſchöne Anlagen mit bequemen Spaziergängen in nahen Buchen- und Tannen⸗ 
wälbern; die reine Bergluft und das milde, gefunde Ana machen die Stadt zu einem klima⸗ 
tischen Curort. Die Stadt rühmt ſich ihrer fieben Hügel (Berge) und fieben Flüffe, der Ruinen 
zweier Burgen und einer dazwifchenliegenden Kapelle, von denen ein 32 Mt. hoher, fehr gut 
erhaltener Thurm ſchöne Ausfiht in Thäler und nahe bewaldete Berge gewährt. Oberherren 
der Stadt und Burg waren bie Orafen von Babenberg bis 1003, das Visthum Bamberg bis 
1168, die Grafen von Andechs, nachherige Herzoge von Meran, bis 1248, dann abwechfelnd 
die Vurggrafen von Nürnberg und Grafen von Orlamiünde bis 1357, erftere ausſchließlich 
bis 1417, dann bis 1791 die Markgrafen von Brandenburg-Kulmbach. Die Edlen von Wal 
pot, Erbauer der untern Burg, hatten bis Mitte des 14. Gas. Stadt und Burg in Lehen; 
die Wallenrothe, nad) welchen die obere Burg benannt, waren lediglich Burgnögte. Vgl. 
Fortſch, «B., Molkencurort mit Badeanftaltenn (Reichenbad 1874). 

erne (Karl Guft. von), Militärfchriftfteller und Novellift, als letzterer pfeudonym 
Bernd von Guſeck, geb. 28. Det. 1803 zu Kirchhain in der Niederlaufig, erhielt feine 
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wiſſenſchaftliche Ausbildung erft zu Dresden, dann feit 1817 im berliner Cabettenhaufe, von 
wo er 1820 als Cavalerieoffizier in die Armee trat. Auf der Allgemeinen Kriegsſchule in 
Berlin wibmete er ſich 1823 — 26 beſonders dem Studium der Gefchichte und neuern Spra⸗ 
chen, welches er auch während feines Garnifonlebens fortſetzte, bis er 1839 als Lehrer der 
Geſchichte zur Diviftonsfhule nach Frankfurt a. O. kam. Bon hier wurde er als Nittmeifter 
und Mitglied der Obermilitärftudien-Eraminationscommiffion nad) Berlin verſetzt, wo alsbald 
feine Ernennumg zum Lehrer der Taktik am Cadettenhauſe und der Gefchichte der Kriegskunſt 
an der vereinigten Artillerie» und Ingenieurfchufe erfolgte. Im I.1855 zum Major und erften 
Militärlchrer beim Cabettencorps wie zum Mitgliede der Obermilitärcommiffion befördert, 
hielt er zugleich Borlefungen an der Kriegsafadenie, nahm 1862 feinen Abfchied, wirkte dann 
nur noch im einigen biefer Functionen fort und farb 8. Juli 1871 zu Berlin. Die Werte 
feiner Phantafte ruhen meiſtens auf hiftor. Hintergrunde, den er durch romantijche Geftalten 
anziehend zu beleben weiß. Als Schriftfteller trat er zuerft 1832 in der «Abendzeitung» auf; 
feit 1835 lieferte er Beiträge zu den meiſten deutfchen belletriftifchen Tafchenbüchern und Zeit- 
ſchriften, fegte auch nach Tromlitz' Tode das Taſchenbuch «Vielliebchen) 1842—49 fort. 
Eine Anzahl feiner zerftreuten «Novellen und Erzählungen» fanmelte er felbft (3. Bde., Lpz. 
1837), andere find in feinen Werken «Vom Borne der Zeiten» (3 Bde, Berl. 1844), «Wild» 
feuer» (2 Böchn., Berl. 1845), «Schaumperlen der Gegenwart» (Bunzl. 1838), «Bulfan- 
feinen (Bunzl. 1838) enthalten. Zu feinen Romanen, welche vorherrfchend der deutſchen Ge- 
ſchichte entnommen find, gehören: «Die Stedinger» (%pz. 1837), «Das Erbe von Landshuto 
(2 Thle., Kottb. 1842), «Der Sohn der Mark» (Frankf. a. D. 1848), «Die Hand des Frem⸗ 
den» (2 Bde., Lpz. 1857), «Der erfte Raub an Dentfchland» (4 Bde., Lpz. 1862) und 
aDeutfchlands Ehre. 1813» (3 Bde. Lpz. 1864), «Unter dem Krummftabe. Hiftor. Roman» 
(3 Bde., Hannov. 1865), «Der Graf von der Kiegnig. Hiftor. Roman» (3 Bde., Jena 1866). 
Außerdem Tieferte er die Texte zu Kreutzer's Opern «Die Hodländerin» und «König Kon- 
radin», fowie Ueberfegungen aus dem Stalienifchen und Englifhen, wie von Dante's «Gött- 
licher Komödien (Stuttg., 2. Aufl.1858) und mehrern Werken Lord Byron’s für die ftuttgarter 
Gefammtausgabe (2. Aufl. 1845). Seine militärifchen Werke find: « Elemente der Tattifn 
(6. Aufl., Berl. 1870), «Gefchichte der Kricgskunft» (3. Aufl., Berl. 1867), «Bud; der Schlad- 
ten» Epz. 1856) nebft vielen, in militärifchen und andern Zeitfchriften erfchienenen Auffägen. 

Berner Alpen, ſ. Alpen, €. 17). 

Bernerklaufe (Chiusa di Verona) heißt der Engpaß 18 Kilom. nordweſtlich von Verona, 
durch welchen die Etſch fich den Weg aus Val Lagarina nad) Val Policella durch das Kalt- 
gebirge gebahnt hat. Bon hohen, fenfrecht abfallenden Felswänden eingefchloffen, bietet die 
großartige Schlucht kaum Naun für den reißenden Strom und die theilweife in den Fels ge- 
Äprengte Straße und Bahnlinie von Roveredo im Südtirol nach Verona... Im J. 1155 
fperrten hier die Veronefen dem heimfehrenden Heere Friedrich des Rothbarts den Weg, wur- 
den aber von Otto von Wittelsbach umgangen und gefchlagen. Ueber den Felfen des rechten 
Ufers fiegt das Plateau von Rivoli, bekannt durch den Sieg der Franzofen unter Bonaparte 
und Mafiena über die Defterreicher unter Alvinczy, 14. Yan. 1797. Nach 1848 wurde das 
Defilt von den Ocfterreichern durd) ftarfe Forts befeftigt. 

Berner Oberland, f. Bern (Canton). 

Bernhard (Sanct=) heißen mehrere bedeutende Gebirgsjoche in den Alpen. Der Große 
Sanct-B. im ſchweiz. Canton Wallis, auf der Grenze des piemont. Aoſtathals, ſcheidet die 
Weftalpen von den Mittelalpen. Der Weg über denfelben, 84 Kilom. lang, verbindet die 
Thäler der Rhöne und der Dora-Balten. Bon Martigny bis zur Cantine de Proz oberhalb 
DOrfieres führt eine Fahrſtraße, von da das Val d’Entremont hinauf zum Joch und auf der 
ital. Seite Hinab in das Bal du Grand St.-Bernard ein Saummeg, an den fid) von St.-Remy 
bis Aofta wieder ein Fahrweg anfchließt. Auf ber Höhe des Uebergangs Tiegt neben einem 
Heinen biftern See da8 berühmte Sanct-Bernhardsflofter, deffen Gründung ins I. 962 
gefett und dem Vernhard von Menthon zugeſchrieben wird. Daſſelbe erlangte bald bedeu⸗ 
tende Güter in mehrern Ländern, in deren ruhigem Beſitze e8 bis 1587 blieb, wo Karl Ema- 
nuel IH. von Sardinien, als er wegen der Beſetzung der Stelle des Propftes mit den Schweizer⸗ 
cantonen fid nicht einigen konnte, die Befigungen des Klofters in feinen Staaten einzog, ſodaß 
demfelben nur die in Wallis und Bern gelegenen verblieben. Das Klofter liegt 2478 Mt. 
hoch und ift die höchſte Winterwohnung in den Alpen. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
—1,33° C. und kommt derjenigen am Südcap Spitbergens (75° nörhl. Br.) gleich. Die 
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mittlere Temperatur im Winter ift — 7,7 ° C., im Sommer mm + 5,75° C., das beobachtete 
Minimum ift —22,° C., das Maximum -+17,6° C. Sehr gewöhnlich ift im Sommer 
Morgenfroft. Im ganzen Jahre find durchſchnittlich 91 Nebeltage und nur fehr wenige ganz 
heitere Tage. Die Regenmenge beträgt 1121 Mmt. Der Echnee liegt gewöhnlich neun Mo— 
nate lang, erreicht im Winter an den niedrigſten Stellen 2—3 Mt., an andern biß gegen 
13 Mt. Die Mönche, Chorherren der regulirten Auguftiner, zählen im ganzen 40 Mitglieder, 
von denen aber ein Theil auf dem Simplon ftationirt, während die übrigen aud) nur theil- 
weife, etwa 10—15, oben im Kloſter felbft wohnen. Es ftehen im Klofter 80 Betten für 
Fremde bereit, im Nothfal können mehrere hundert untergebracht werben. Weibliche Güfte 
logiren nicht im Hospiz felbft, fondern in der gegenüberliegenden Dependenz St.-Louis. Das 
Klofter (1822 erweitert) befitst eine gute Bibliothel, ein Natıralien-, Alterthiimer- und Miünz- 
cabinet. Die Mönche Haben die Verpflichtung, alle Heifende, ohne Rüdficht auf Stand und 
Glauben, zu beherbergen und zu verpflegen, und in ber gefährlichen Jahreszeit entweder felbft 
oder duch die dienenden Brüder des Hospitinms, welche Maronniers heißen, die Straße zu 
befuchen, um den in Gefahr fchwebenden Reiſenden zu heffen oder fle zu retten, wobei fie durch 
beſonders abgerichtete Hunde (Marons oder Bernhardiner; die echte Raffe derfelben ift aus⸗ 
geftorben, aber durch forgfältige Auswahl der Zuchtthiere aus der Baſtardrafſe der Bernhards- 
doggen wieder ziemlich rein erzielt worden) unterftügt werden. Die Erkrankten behält man 
bis zu ihrer Geneſung im Klofter, ohne dafür mehr als eine freiwillige Gabe anzunehmen. 
Jährlich, werden 16— 20,000 Menſchen hier verpflegt. Die Jahresrechnung ermweift eine 
Ausgabefunme von etwa 80,000 Frs., von denen der bei weitem größte Theil aus den Zinfen 
des Hospitalvermögens beftritten, der Reſt durch im Lande geſammelte Beiträge und die frei- 
willigen Gaben der Gäfte gededt wird. Die aufgefundenen Berunglüdten werden in einer 
an ber Oftfeite des Kloſters ftehenden Kapelle, in Leichentücher gehüllt, nebeiteinander aufge 
ſtellt, wo die feine, ſcharfe Luft fie zu Mumien trodnet. Durch den Ertrag einer allgemeinen 
Sammlung in Europa ift feit mehrern Jahren das Kloſter beffer eingerichtet, erweitert und 
namentlich aud) mittels Möhren eine beffere Heizung des ganzen Gebäudes bewirkt worden. 
Der Große St.-B. ift am fi) der am wenigften Iohnende von den Päflen, welche die 
Schweiz mit Italien verbinden; jedoch gewährt er von den leicht erfteigbaren Gipfeln aus, 
die fich über der Paßhöhe erheben (Chenalette, 2889, und Pointe de Dronaz, 2949 Mt., im 
W., Mont-Mort, 2860 Mt., im D.) prahtvolle Ausficht; ſchwieriger ift die Vefteigung des 
Mont-Belan, 3792 Mt. Sowol von den Römern feit Auguftus ald auch im Mittelalter 
find Heereözüge über den B. ausgeführt worden. Am merkwürdigſten ift der Uebergang des 
30,000 Mann ftarken franz. Heeres mit Geſchutz und Reiterei unter Bonaparte 15. biß 21. 
Mai 1800, das babei die größten Hinderniffe überwinden mußte. In der Kapelle des Klo⸗ 
ſters wurde dev General Defaiz, ber in der Schlacht bei Marengo fiel, beigefegt und ihm von 
Bonaparte bafelbft ein Denfmal errichtet, das, fowie eine ſchwarze Marmortafel zum Ans 
denken des Uebergangs, noch gegenwärtig zu den Merkwürdigkeiten des Kloſters gehört. — 
Der Kleine Sanct-B., 2200 Mt., in Savoyen, zu den Grajifchen Alpen gehörig, zwifchen 
dem Aoſta- und Tarentaifethal, überragt von dem vergleticherten Ruitor, 3474 Mi., ver« 
bindet Yofta mit Bourg St.» Maurice (in der Tarentaife). Ueber ihn zog ohne Zweifel Han⸗ 
nibal nach Italien. Auch Hier fteht auf dem Uebergangspunkte ein Hospiz, das von einigen 
Mönden des Großen St.-B. verwaltet wird. — Sanct-Bernhardin, ſ. Bernardino. 
Bernhard von Clairvaur, der Heilige, einer der einflußreichften Geiftlichen des Mittel⸗ 
alters, geb. 1091 zu Sontaines bei Dijon, aus adeligem Gejchledht, ward 1113 Mönch in 
Citcaug und 1115 erfter Abt von Clairvaur bei Langres. Strenge Lebensweiſe, einfame Stu- 
bien, ergreifende Beredſamkeit, freimüthige Sprache, der Ruf eines Propheten machten ihn zu 
einem Orakel des hriftl. Europa. Die Lehre von der unbefledten Empfängnig Maria's, die 
ſich damals in ber franz. Kirche geltend zu machen fuchte, verwarf er. Große Berdienfte er- 
warb er ſich um den Giftercienferorden (f. d.). Er beförberte vorzüglich den Kreuzzug 1146 
und ftilte die damals in Deutichland von Mönchen erregte Gärung gegen bie Juben. Jede 
Erhebung zu höhern Würden Ichnte er ab. Dagegen war er als Abt feines geliebten Jeru⸗ 
falem, wie er Clairvaux zu nennen pflegte, in aller Demuth der freimüthigfte Sittenrichter der 
Seiftlichkeit, der treue, aber ernfte Rathgeber der Päpfte, unter denen ihm Innocenz II. feine 
Anerkennung in Deutſchland und Eugen III. feine Bildung verdankten, der Schiedsrichter 
der Fürften und Biſchöfe, und feine Stimme galt auf den Kirchenverfammlungen wie eine 
göttliche. Der Talten Speculation und Dialeftit der ſcholaſtiſchen Philofophen hielt feine 
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ſtrenge Rechtgläubigkeit und wol bisweilen fchmwärmende, doch immer auf thätiges Chriften- 
thum dringende Myſtik ein Heilfames Gegengewicht. Luther jagt von ihm: a Iſt jemals ein 
gottesfürchtiger und frommer Mönch) gewefen, fo war's Sanct= Bernhard, den ich allein viel 
höher Halte denn alle Mönche und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden». 8. ftarb 20. Aug. 1158 
und wurde von Alerander III. 1174 heilig gefprochen. Die befte Ausgabe feiner Schriften, 
die im Geifte der reinern Myſtik gefchrieben find, beforgte Mabillon (2 Bbe., Par. 1690; 
2. Aufl. 1719; neuer Abdrud, Par. 1839— 40). Bol. Neander, «Der Heilige B. und fein 
Zeitalter» (Berl. 1813; 3. Aufl. 1865); Ellendorf, «Der heilige B. und die Hierarchie feiner 
Zeit» (Effen 1837), Morifon, «The life and times of Sanct-Bernhard, Abbot of Clair- 
waux» (Lond. 1863; 2. Aufl. 1868). 

Bernhard, Herzog von Weimar, einer der berühmteften Feldherren im Dreißigjährigen 
Kriege, geb. 6. Aug. 1604, war der jüngfte der acht Söhne des Herzogs Johann IIL von 
Sadjjen- Weimar. Bereits im erften Lebensjahre verlor er feinen Vater, im 13. Jahre aud) 
feine Mutter Sophie Dorothea, die im Verein mit Hortleber feine Erziehung trefflich geleitet 
Hatte. Er bezog eine kurze Zeit die Univerfität zu Jena und widmete ſich dann am Hofe feines 
Betters, des Herzogs Johann Kaſimir zu Koburg, vitterlichen Mebungen. Beim Ausbruch des 
Dreißigjährigen Kriegs machte B. unter dem Marfgrafen von Baden 1622 die Schlacht von 
Wimpfen, unter Chriſtian von Braunfchweig 1623 die bei Stadtlohn mit, ging hierauf in 
Holländ. Dienfte, diente dann als Oberft unter Ehriftian IV. von Dänentarf und kehrte nad} 
deffen Niederlage auf Bitten feiner Brüder nach Weimar zurück (März 1628). Als Guftav 
Adolf in Deutfchland erfhien, war B. einer der erften deutfchen Fürften, die fich ihm zu⸗ 
wandten. Gleich nad) feiner Ankunft beim ſchwed. Heere erhielt er ein Neiterregiment und 
zeichnete fich in dem Treffen bei Werben 28. Juli 1631 fo aus, daß ihn der König zum 
General ernannte und mit drei Neiterregimentern nach Heſſen betachirte. Nächſtdem nahm B. 
an der Erftirmung von Marienberg Antheil, eroberte mit einem felbftftändigen Corps Ende 
1631 Manheim, ſowie zu Anfang 1632 noch mehrere andere Plätze, und vereinigte fich, zum 
Oenerallieutenant befördert, mit dem Könige erſt wieder im Lager vor Nitenberg. Nach 
Guſtav Adolf's Aufbruch blieb B. zur Dedung Frankens zurück, ftieß aber von neuem zum 
Könige, als diefer im October gegen Wallenftein nach Sachſen zog. In der Schlacht bei 
Lügen, 6. Nov. (16. Nov. n. St.) 1632, befehligte er den linken Flügel der Schweden, über- 
nahm nach dem Tode des Königs das Commando und errang, obleich ſelbſt ſchwer verwundet, 
durch beifpiellofe Anftrengung den Sieg. 

Zu Anfang 1633 überteng ihm der Kanzler Orenftierna den Befehl über die Hälfte des 
Heeres. B. nahm Bamberg, Kronach, Hochftädt und Eichftädt ein und errang von Orenftierna 
(mit Zuftimmung der durch den Heilbronner Vertrag verbündeten oberdeutichen Stände) das 
ſchon vom Könige ihm zugeficherte Herzogthum Franken als fehweb. Lehn. Nach Stillung 
einer gefährlichen Dleuterei rüdte er an der Donau Aldringer entgegen, welcher kaiferl. Trup- 
pen nad Schwaben führen wollte. Aldringer vermied aber jede Schlacht, und B. konnte 
Regensburg durch Kapitulation 6. Nov. 1633 einnehmen. Er drang Hierauf in Baiern ein, 
unterhandelte mit Wallenftein und machte nad) defien Ermordung 1634 einen vergeblichen 
Verſuch, deffen Truppen zu gewinnen. Um Nördlingen zu entjegen, wagte er, troß ben 
Widerfpruche Horn's, eine Schlacht mit dem weit ftärkern öfterr. Heere unter Gallas 27. Aug. 
1634, erlitt aber eine ſchwere Niederlage, durch welche ihm fein Herzogthum Franken verloren 
ging. Nur langſam Konnte er eine neue Armee ſammeln, mit der er vor ber Uebermacht bis 
zum Rhein zurückweichen mußte. Vom ſchwed. Kanzler und Heilbronner Bunde ohne Hilfe 
gelaffen, ſchloß B. 17. Oct. 1635 mit Richelien zu St.-Germain-en»Laye einen Vertrag ab, 
durch welchen ihm 4 Mill. Livres jährlicher Hüffsgelder zur Erhaltung eines Heers von 
12,000 Dann deuticher Fußvölfer und 6000 Reitern nebft der nöthigen Artillerie, die er 
unter franz. Hoheit befehligen follte, ein fehr bedeutender Jahrgehalt auf Lebenszeit und ins⸗ 
geheim als Belohnung der zu erobernde Elſaß garantirt ward. Um die Erfüllung der ge- 
machten Berfprechungen zu betreiben, reifte B. im März 1636 felbft nad, Paris, wo er be- 
fonders vom Volke mit großen Ehrenbezeigungen empfangen wırde. Er eroberte hierauf 
Elfag-Zabern im Juli 1636 und Blamont, hielt den mit einem mächtigen Heere von 40,000 
Mann hereindringenden Gallas bei Dijon auf, nahm, als diefer um die Mitte des November 
das franz. Gebiet verlaffen mußte, die Stadt Joinville weg, eroberte auch im näcjften Fahre 
mehrere andere Pläge und befiegte endlich im Juni 1637 die Kaiferfichen unter Herzog Karl 
von Lothringen. Die ſchwache Unterftügung dom feiten der Franzoſen bewog B., fid) immer 
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mehr auf eigene Kraft zu ftügen. Durch gute Winterquartiere geftärkt, brach er 1638 ſchon 
im Januar gegen den Rhein auf, eroberte Sädingen, Lauffenburg und Waldshut und be= 
lagerte Rheinfelden. Savelli und Johann von Werth entfegten zwar die Stadt, aber drei Tage 
darauf, 21. Febr., überfiel er fie und ſchlug fie bei Rheinfelden. Die Generale Savelli, 
Johann von Werth, Enkefort und Sperreuter nebft 3000 Mann wurden gefangen, Rhein⸗ 
felden, Röteln, Neuenburg und Freiburg mußten fi ergeben, und Breiſach ward belagert. 
Der Eommandant dieſes Plates Hatte aus Geiz die ihm gelieferten Vorräthe verkauft. Indem 
nun der Faiferl. General von Gotz fic näherte, um dieſe zu ergänzen, gi ihn B., unterftügt 
durch 3000 Sranzofen unter Tureime, an, flug ihn 30. Juli bei Wittenweiher und nahm 
ihm alles Gepäd und 80 ahnen ab. Gleicherweife ward der Herzog von Lothringen, der 
zum Entſatz heranzog, 4. Oct. bei Tann im Sundgau gefchlagen und Oö, der zu gleichen 
Zwede herbeieilte, zum Rückzug genöthigt. Nach einer viermonatlichen Belagerung ergab ſich 
Breiſach 7. Dec. 1638. 3. hatte die Capitulation in feinem eigenen Namen abgefchloffen, 
ließ ſich als alleinigem Herrn huldigen und bald nachher eine Münze mit Breiſach's und Weir 
mars Wappen fchlagen. Nichelieu licß kein Mittel unverfucht, die Feſtung in franz. Hände zu 
bringen; er trug fogar dem Herzog die Hand feiner Nichte, der Herzogin von Aiguillen, an. 
Aber B. verwahrte feine Feſtungen möglichft, befegte fie mit deutfchen Soldaten und zeigte 
fi, einer Vermählung niit der verwitweten Yandgräfin Amalie von Heſſen geneigt, um durch 
fie zu einer Macht zwifchen dem Kaifer und defien Feinden zu gelangen. Nach der Einnahme 
von Landskron im Sundgau, Pontarlier und Schloß Jour in Hochburgund war er eben im 
Begriff, über den Rhein nach Baiern vorzudringen, als ihn der Tod ereilte. Er farb zu Neu» 
burg am Rhein 8. Juli (18. Juli n. St.) 1639, nad} einigen an einer peftartigen Ragerfeuche, 
nad) feiner eigenen und anderer Meinung an Vergiftung durch feinen angeblich) von Frankreich 
beftochenen Arzt Blandini. Aleri Hat indeß in feiner Schrift «Der Tod des Herzogs B. von 
Weimar nad) einem authentischen Actenſtücke aus dem kaiferl. Bezirksarchiv zu Kolmar darge 
ftellt» (Kolınar 1873) nachgewwiefen, daß B. eines ganz natürlichen Todes geftorben fei. B. hatte 
verordnet, daß bie von ihm eroberten Ränder bei dem Deutſchen Reiche verbleiben follten, und 
den Wunſch ausgebrüdt, feine Brüder möchten biefelben unter ſchwed. Schuge übernehmen; 
wenn feiner ſich dazu verftehe, fo fei es billig, daß Frankreich mit eigenen und des Herzogs 
Truppen diefelben bewache und nach gefchloffenem allgemeinen Frieden an dad Deutfche Reich 
herausgebe. Der Cardinal Richelieu aber wartete den Entſchluß der Brüder nicht ab, fon- 
dern gewann die Anführer und Kommandanten durch Beſtechung und mit ihnen die Truppen 
und Feftungen. Vergeblich bemühte fich der Herzog Wilhelm, den Elſaß für Deutfchland zu 
retten. Blos das Eine erlangten die weimar. Yürften, daß die Leiche B.’8 1655 von Breifach 
nach Weimar in die Familiengruft gefiihrt werden durfte. Vgl. Röfe, «Herzog B. der Große 
von Sachfen-Weimar » (2 Bde., Weim. 1828— 29). Mofen, Genaft und Gottſchall Haben 
das Schichſal B.'s dramatifch behandelt. 

Bernhard (Karl), Herzog von Sacjfen-Weimar, der zweite Sohn des Großherzogs Karl 
Auguft, geb. 30. Mai 1792, trat fehr jung in die preuß. Armee und wohnte 1806 im Corps 
bes Fürften Hohenlohe der Schlacht bei Jena bei. Nach dem Anſchluſſe feines Vaters an ben 
Rheinbund trat er in die fühl. Armee, nahm dann als Generalftabsoffizier im ſächſ. Con- 
tingent theil an dem Feldzuge von 1809 gegen Defterreich und focht mit Auszeichnumg bei 
Wagram, wofür er zum Major ernannt ward. Um gegen Rußland zu kämpfen, nah 
er auf den Wunſch feines Vaters bei Ausbruch des ruf. Kriegs von 1812 Urlaub und bereifte 
Frankreich und Italien. Erſt nach dem Beitritt Sachſens zur Coalition, Ende 1813, kehrte 
er zu feinem Regiment zurück. Unter feinem Vater, der ein Armeecorps ber Verbündeten be= 
fehligte, wohnte er als Oberft dem Winterfeldzuge von 1814 in den Niederlanden und Flan⸗ 
dern bei, ging 1815 als Oberſt und Regimentsinhaber in den Dienft des Königs der Nieder 
lande über und nahm an den Schlachten von Quatre-Bras und Waterloo rühmlichen Antheil. 
Nach Wiederherftellung des Friedens blieb er in Holländ. Dienften, wurde 1816 General und 
1819 Provinzialcommandant von Oftflandern mit dem Wohnfig in Gent, mo er 12 Jahre 
lang auf einer von ihm erlauften Befigung den Wiffenfchaften Ichte. Während diefer Zeit 
unternahm er 1825— 26 eine Reife nad; Amerika, deren Befchreibung von Ruben (2 Bde., 
Weim. 1828) veröffentlicht ward. Seit 1829 Divifionär, mußte B. bei Ausbruch, der Belgi— 
fchen Revolution der Uebermacht weichen, Gent aufgeben und ſich nad) Antwerpen zuridziehen. 
Als Generallientenant und Befehlshaber des linken Flügels unter dem Prinzen von Oranien 
ſchlug er 1831 die Infurgenten bei Löwen in die Flucht. Die ihm in den folgenden Jahren 
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vergönnte Muße benußte er wieder zu wiffenfchaftlichen Studien und Reifen, unter anderm 
auch nach) dem Drient. Auch hielt er fich zeitweife in Manheim auf umb verkehrte viel mit den 
wiffenfchaftlichen Notabilitäten in dem nahen Heidelberg. Seit 1848 wirkte er ala General 
der Infanterie und Oberbefehlshaber der Holländ.-ind. Armee in Java, von wo er 1853 feiner 
angegriffenen Geſundheit halber zurücklehrte. Seitdem nahm er abwechſelnd im Haag und in 
Weimar feinen Aufenthalt. Alljährlich kam er anf einige Wochen nach Bad Liebenftein, feinem 
Lieblingsaufenthalt, wo er auch 31. Yuli 1862 ſtarb. B. Hat eine werthvolle Monographie 
«Pr£cis de la campagne de Java en 1811» (Haag 1834) herausgegeben. Vgl. Starklof, 
«Das Leben des Herzogs B. von Sachjfen-Weimar-Eifenachn (2 Bhe., Gotha 1865 — 66). 

Bernhard Eric) Arcund, Herzog von Sale ange, geb. 17. Dec. 1800, verlor 
fchon 24. Dec. 1803 feinen Bater, den Herzog Georg, deſſen einziger Sohn er war und dem 
er nun umter Obervormundfchaft feiner Mutter, Luife Eleonore, geborener Prinzeffin von 
Hohenlohe=Langenburg (geft. 29. April 1837), folgte. Nachdem er unter der Leitung des 
Oberconfiſtorialraths Mofengeil auf den Hochſchulen zu Jena und Heidelberg und durch 
Reifen nach den Niederlanden, der Schweiz, Italien und England feine Bildung vollendet, 
übernahm er 17. Dec. 1821 die Regierung felbft, worauf er ſich 1825 mit Maria, der 
Tochter des Kurfürſten Wilhelm II. von Heilen, vermählte. Schon 1823 Tieß er eine neue 
Drganifation der Landesbehörden und 4. Sept. 1824 das Grundgeſetz Iandftändifcher Ver⸗ 
faflung ins Leben treten. Als infolge des Ausfterbens der Sachſen-Gothaiſchen Linie ihm die 
Fürftenthitmer Hildburghaufen und Saalfeld, die Grafſchaft Kamburg und die Herrſchaft 
Kranichfeld zufielen, unternahm ex eine abermalige Organifation des num aus fehr verchiedenen 
Beſtandtheilen zufammengefetten Landes, die 1829 zu Stande kam. Schon Anfang Mürz 
1848 geftand er bie Forderungen des Volls zu, ehe diefe noch in unmittelbar drängender 
Weiſe laut geworden waren. Außerdem erfannte er die frauffurter Reichsverfaſſung unbedingt 
an, trat fpäter der Union bei und beharrte aud) nach deren Aufgeben bei den Beftrebumgen für 
Deutſchlands Einheit. Im eigenen Lande kehrte indeß der Fürft, verftimmt durch mandje Er⸗ 
ſcheinungen, feit dem Herbft 1849 mehr und mehr zu feiner Altern Regierungsweife zurück, 
die durchaus nicht in conftitutionellem Geifte war und namentlich durch häufigen Wechjel fei« 
ner Minifter auffiel. Beim Ausbruch des preuß.-öfterr. Conflict6 1866 ftellte er fich auf die 
Seite Defterreich®, und war das einzige Mitglied der 12. Curie, welches in der verhängniß⸗ 
vollen Yundestagsfigung vom 14. Juni für den dftere. Mobilifirungsantrag gegen Preußen 
ſtimmen ließ. Am 25. Juni notificirte daher Preußen an die meining. Regierung, daß ihre 
feindliche Haltung den Kriegszuftand herbeigeführt habe. Es erfolgte zunächft die Beſetzung 
der Grafſchaft Kamburg, und als der Herzog während der Friedensverhandlungen in feinem 
Widerftande beharrte, rückten 19. Sept. preuß. Truppen in Meiningen felbft ein. Aber ſchon 
20. Sept. dankte der Herzog zu Gunſten feines Sohnes, des Erbprinzen Georg (f.d.), ab, 
worauf diefer 8. Oct. mit- Preußen den Frieden abfchloß. 

Bernhard (Karl), beliebter dän. Novelift, ein Pſeudonym, unter welchem jegt die allge- 
meine Stimme Andreas. Nicolai St.» Aubain erkennt (geb. 18. Nov. 1798, geft. zu Kopen⸗ 
hagen 25. Nov. 1865), wurde 1835 mit feiner erften Novelle: « Ein Jahr in Kopenhagen », 
durch feinen Verwandten 3. 2. Heiberg eingeführt, und feitdem folgten eine ganze Reihe vom 
Novellen, Erzählungen ımd Romanen, die ungeachtet ihrer Mängel in planvoller Anlage und 
Durchführung nit nur in Dänemark, fondern auch in Deutſchland und anderwärts viele 
Leſer gefunden haben. B. zeichnete fich durch anziehende Darftellungsweife, fließende, Leichte 
und elegante Sprache und große ftiliftifche Wertigkeit aus. Er befaß außerdem das Talent, 
die Schwäden und Berkehrtheiten der geſellſchaftlichen Zuftände aufzufaffen und das Leben 
in den höhern Kreifen mit fehlagender Wahrheit, Laune und Leben zu fehildern. Dabei liebte 
er das Pilante, Effectvolle und weilte gern bei erfchütternden Lebensereigniffen. Seine Werte, 
die in dän. Sprache unter dem Titel « Samlede Noveller og Fortällinger» (Bd. 1—12, 
Kopenh. 1856— 57) herausfamen, hat er theils ſelbſt, theils in Verbindung mit K. 2. Kanne 
gießer und DO. 2. B. Wolff auch deutfch Heramsgegeben. Zu denſelben gehören die Novellen 
« Die Hospitalverlobung», « Eine Familie auf dem Lande», «Der Eilwagen» u. |. w., bie 
1836 unter dem Titel « Lebensbilder aus Dänemark» (6 Bde., Lpz. 1840— 41; 2. Aufl, 
1849) herausfamen. Hieran ſchloſſen fi die « Schosfünden» (1843), «Das Glückskind » 
(1837), «Zwei Freunden (2pz. 1850) und die «Gamle Minder» (1840) li Schrift 
als « Chriftian VII. und fein Hof» (3 Bde., Lpz. 1847) deutſch erfchten. Weniger glücklich 
war B. in feinen an Trodenheit und Breite leidenden Romanen « Chriftian IL. und feine 


272 Beruhardi Bernhardskrebs 


Beit» (1847) und « Chroniken aus den Zeiten König Erik's von Pommern» (1850). Letz⸗ 
teres Werk trägt große Feindfeligfeit gegen alles Dentjche zur Schau. Seine « Gefammelten 
Werte» find deutſch (10 Bde. Lpz. 1840 — 41; 2. Aufl., Bd. 1—15, 1849 — 50) erfchienen. 
Bernhardi (Aug. Ferd.), deutſcher Schriftfteller, geb. 24. Juni 1769 zu Berlin, erhielt 
feine gelehrte Bildung anf dem Joachimsthal'ſchen Gymnaſinm unter Meierotto und ſtudirte 
hierauf zu Halle unter F. U. Wolf Philologie. Seit 1791 Lehrer am Werder'ſchen Gymna- 
fium in feiner Geburtsftadt, kam ex in Verbindung mit Tieck, dem beiden Schlegel, Schleier- 
macher und Fichte, von denen namentlich der erftere auf feine Richtung und Geſchmacksbildung 
von Einfluß wurde. Zumächft wandte er fidh dem Theater mit erhöhtem Intereffe zu, wie 
feine zahlreichen Theaterkritiken ans jener Zeit bekunden. Sodann vereinigte er fich mit Tieck 
zur Herausgabe der « Bambocciaden» (3 Bbe., Berl. 1797— 1800), welche komiſche Er⸗ 
zählungen und dramatifche Darftellungen voll treffenden Wiges und feiner Ironie enthalten. 
Bon Bedeutung waren die von B. herausgegebenen «Sprachlehre» (2 Bde., Berl. 1801—3) 
und «Ünfangsgründe der Spracdhwifienfchaft» (Berl. 1805), zwei allgemein ſprachwiſſenſchaft ⸗ 
liche Werke, welche für ihre Zeit epochemachend wirkten. Seit 1808 Director des Werder’fchen 
Gymnaſiums, bewährte B. feine pädagogtfche Tüichtigkeit in glängender Weife, indem die Zahl 
der Schüler, die bei feinem Amtsantritte nur 97 betrug, nach vier Jahren bereits auf 460 
geftiegen war. Die Grundſätze, die er bei Leitung der Anftalt befolgte, entwidelte er fpäter in 
« Anfihten über die Organifation der gelehrten Schulen» (Jena 1818). 1815 ward er zum 
Mitglied des Eonflftorum und der wilienfcaftlichen Prüfungscommilfion, im März 1820 
um Director des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums ernannt, ftarb aber ſchon 1. Juni 1820. 
. war feit 1799 mit Sophie, einer Schwefter Tied’s, verheirathet, vom der er ſich jedoch 1805 
ſcheiden ließ. Aus dem Nachlaß beider gab ihr Sohn Wilhelm B. bie « Reliquien. Erzäh⸗ 
lungen von B. und deflen Gattin Sophie B., geb. Tied» (3 Bde., Altenb. 1847) heraus. 
Bernharbi (Karl Chriſtian Sigismund), Oberbibliothefar zu Kaffel, geb. 5. Oct. 1799 
zu Ottrau in Kurheſſen, widmete fih 1816—19 der Theologie und Philologie auf der Uni- 
verfität zu Marburg und ward nad) beendigten Studien Hauslehrer bei dem Grafen Bylandt 
in Brüffel umb begleitete 1823 feine Zöglinge auf die Univerfität Röwen, wo er 1826 zum 
Univerfttätsbibliothefar ernannt wurde. Die theol. Facultät zu Marburg ertheilte ihm 1827 
die theol. Doctorwiirbe, und im Dec. 1829 ward er als Nachfolger I. Grimm's zum Ober- 
bibliothekar der Mufeumsbibliothet nad; Kaſſel berufen. Durch Begründung ber conftitutio- 
nellen Zeitfchrift « Der Verfaffungsfreund» fuchte B. feit 1831 den Sinn für verfaffungs- 
mäßige Freiheit in Kurheſſen zu weden umd zu kräftigen. Bon mehrern Wahlbezirken zum 
Abgeordneten für die Ständeverfamminng gewählt, verweigerte ihm die Regierung ſtets den 
Urlaub. Bon 1885—40 wirkte er als Vorftand des Bürgerausſchuſſes der Stadt Kaflel. 
Im Mai 1848 trat er ald Abgeordneter für den Wahlbezirk Eſchwege in die deutfche National- 
verfammlung, wo ex fich den polit. Freunden H. von Gagern's anſchloß. Hier fuchte er durch 
die « Flugblätter and der deutfchen Nationalverfammfung » dem Mangel eines conftitutionell- 
monarchifchen Organs abzuhelfen. Bor der Ueberficbelung des Parlaments nad; Stuttgart 
verließ B. Frankfurt und wirkte nad; Kräften mit, daß die von feiner Partei zu Gotha ge- 
faßten Beſchlüſſe in Heffen Anerkennung fanden. Im I. 1867 wurde er im Wahlfreife 
Homberg Ziegenhain in das preuß. Abgeordnetenhaus und im Wahlfreife Fritzlar⸗ Homberg- 
Ziegenhain in den Norddeutfchen Reichstag gewählt, wo er fich der nationalfiberalen Partei 
anſchloß; doch legte er vorgeritdten Alters halber 1870 feine Mandate nieder. B. ſtarb 
1. Aug. 1874 zu Kaffel. Außer vielen, in Zeitfchriften und Sammelwerlen zerftreuten Auf⸗ 
fägen und der gefrönten Preisichrift «De excidio regni judaici» (Römen 1824) veröffentlichte 
er eine Ueberfegung von Degerando’s8 Werk «Des progrös de l’industrie» (Par. 1841) unter 
dem Titel «Die Fortfchritte des Gewerbfleißes in Beziehung auf bie Sittlichfeit des Arbeiter- 
ftanbes» (Kafjel 1842), fowie «LK. Schomburg's Nachlaß und Briefwechſel, mit biographifchen 
Andeutungen» (Kaffel 1843). Seine «Sprachlarte von Deutfchland» (Kaſſel 1844; 2. Aufl. 
von Strider, 1849) und die « Sprachgrenze zwifchen Frankreich und Deutſchland » (Kaflel 
1871) fowie der «Wegmeifer durch die deutfchen Volks- und Yugendfchriften» (Lpz. 1852; 
Fortſetzung 1856) haben die allgemeinfte Beachtung gefunden. 
Bernhardiner, ſ. Eiftercienfer. 
Bernhardötrebe (Pagurus) nennt man Meerkrebfe mit weichem, ſackförmigem Hinter- 
feibe und einer großen Schere am erften Fußpaare, meift am rechten Fuße, während die an⸗ 
dere verfümmert und Hein if. Die Krebfe frefien Schnedenmufceln aus, die ihrer Größe 
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entſprechen, ſetzen ſich darin mit dem weichen Hinterleibe, der ſeitliche Halter hat, feſt und 
ſchleppen dann die Gehäuſe mit ſich herum. Iſt ihnen ein ſolches zu Hein geworden, fo ſuchen 
fie ein größeres und verlaſſen das alte Haus. Bei Gefahr ziehen fie ſich fo zurück, daß nur die 
große Schere den Eingang dedt. Sie fomnıen in allen Meeren in zahlreichen Arten vor und 
halten ſich fehr gut in Meerwaſſeraquarien, in welchen fie dem Publikum durch ihre feitlichen, 
tänzelnden Bewegungen ſtets Vergnügen gewähren. Ihre jugendlichen Formen oder Larven 
find Höchft eigenthitmlich gebildet. Höchſt fonderbar ift die Freundſchaft, welche einige Arten 
der Gattung mit gewiffen Seeanemonen (Actinien) halten, die ſich mir auf ſolchen Schneden- 
ſchalen entwideln, die von B. bewohnt find. Zur berfelben Familie gehört der große, auf den 
Molukken lebende Beutelkrebs (Birgus latro), ber in Belfenlöchern lebt, nachts auf das 
Land geht und auf Bäume Hettert und fogar unreife Cocosnüffe mit den Scheren aufkneipen foll. 
Bernhardy (Gottfr.), einer der namhafteften deutfchen Philologen, geb. 20. März 1800 
zu Landeberg in der Neumark, befuchte das Joachimsthalſche Gymnaſium zu Berlin und bezog 
im 17. Jahre die dortige Univerfität, wo er ſich vorzugsweife philof. und philol. Studien, 
letztern befonderd unter Wolf und Böckh widmete. Schon nad) wenigen Jahren machte ſich 
B. durch) eine gediegene Schrift, die « Eratosthenica» (Berl. 1822), auf das Vortheilhaftefte 
befannt, habifiticte fid) 1823 bei der Univerfität umd wurde zwei Jahre fpäter zum außerord. 
Profeſſor an derfelben ernannt. Seit 1829 ord. Profeſſor zu Halle, erhielt er dafelbft 1844 
auch die Stelle eines Oberbibliothekars der Umiverfität und 1862 das Prädicat eines Geh. 
Regierungsraths. B. ftarb 14. Mai 1875 zu Halle. Während feines Wirkens in Berlin 
befchäftigten ihm namentlich zwei größere Arbeiten, die Ausgabe der «Geographi Graeci 
minores», wovon jedoch nur dev erfte Band (Lpz. 1828), Dionyſius Periegetes enthaltend, 
erfchienen ift, und die «MWiffenfchaftliche Syutar der griech. Sprache» (Berl, 1829; dazır 
« Paralipomena», Halle 1862). In letzterm Werke verfuchte er, die Gliederung der griech). 
Syntar als eines organifchen Ganzen anf Hiftor. Wege nach Gattungen und Zeiträumen 
noch über die claffifche Periode Hinaus zu entwideln. Diefelbe gründliche Richtung auf die 
tiefere Erfenntniß des innern Zufammenhanges der hiſtor. Erfcheinungen befunden von feinen 
fpätern Arbeiten vor allem der «Grundriß der röm. Literaturo (Halle 1830; 5. unıgearbeitete 
Aufl., Braunſchw. 1869) und der « Grundriß der griech. Titeratur» (Bb. 1, Halle 1836; 
Bd. 2, 1845; 3. umgearbeitete Aufl. 1861— 72), zwei treffliche Werke, welche die allgemeinfte 
Anerkennung gefunden Haben. Bon feinen Übrigen gelehrten Arbeiten ift, außer zahlreichen 
Beiträgen zu Zeitfchriften und zu Erſch und Gruber's «Encyllopädie» (3.8. iiber Euripides, 
Eratofthenes), noch die Ausgabe des Suidas (4 Bde. Halle 1834—53) hervorzuheben. 
Berni (Francesco), ein in Italien vielbeliebter Dichter, von dem das komifche Genre des 
Bernesken den Namen hat, der Bearbeiter des «Orlando innamorato», welchen noch jetzt die 
Italiener felten in Bojardo’3 Driginal,, gewöhnlich in B.'s oft an Traveftie freifender Um- 
dichtung Lefen, wurde zu Lamporecchio in Toscana um 1490 geboren. Nachdem er bis in fein 
19. Fahr in Florenz mit Armuth gerungen, fam er zuerft zu Leo's X. Günftling, Cardinal 
Bibbiena, dann als Secretür zu Giberti, Biſchof von Verona. Jedoch weder der geiftliche 
Stand noch das Schreibergefchäft behagte ihm ſonderlich. Er fchloß ſich daher der Alademie 
luſtiger Freunde au, die in Rom der Mantıraner Oberto Strozzi unter dem Namen der Vigna- 
juolt, d. 5. Winzer, geftiftet hatte, und bildete in dieſem Kreife feine launige Poeſie immer an- 
muthiger und fühner aus. Um 1533 fehrte cr nach) Florenz zurück, wo er ein Kanonikat erhalten 
hatte, und lebte dort in der nähern Umgebung des Herzogs Ulerander Medici, bis er 26. Juli 
1536 ftarb, einer unmahrfcheinlichen Sage zufolge durch Gift, welches er wegen feiner Weige— 
rung, dem Haffe des Herzogs gegen feinen Vetter Cardinal Hippolyt zum Werkzeug zu dienen, 
empfangen haben foll. Seine «Opere burlesche» (2 Bbe., Flor. 1548— 55 u. öfter) find in 
der mailänder Sammlung der « Classici italiani» zu finden. Seine Umarbeitung Bojardo’8 
fand fo großen Beifall, daß fie von 1541—45 dreimal aufgelegt, dann aber, wie e8 ſcheint, 
wegen röm. Verbots erft wieder 1725 neu herausgegeben wirrde. Seitdem wurde fie fehr oft 
gedrudt; die forgfältigfte Ausgabe ift die von G. Molini und D. Baleriani (Flor. 1827— 28). 
Die Epifode, in welcher B. ſich ſelbſt fhilvert, findet man üiberfegt von Negis in deifen «Bo= 
jardo». Der Wig feiner «Capitolin wird Leider oft durch, groben Schmuz verunftaltet. Auch 
ae Gedichte, in der Art des Catull, werden fehr geachtet. 
ernina, ein mächtiger vergletfcherter Gebirgsſtock im ſchweiz. Canton Graubünden, 
bildet die füdweftlichfte Gruppe der Rhätiſchen Alpen und gipfelt mit dem Piz Bernina, 
4052 M., im NO., der ſich zwiſchen den Gletſchern Tſchierva, Morteratfc und Scerfcen 
Gonverfationd- Vegifon. Zwolfte Auflage. ILL E 18 
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erhebt; die Spige wurde zuerft 13. Sept. 1850 vom eidgenöffif—hen Geometer (jest Forſt⸗ 
infpector) Coaz, dann 3. Oct. 1858 von Sarras, Jenni und Ruodi und feither öfters be 
fliegen. Das Gfetfchergebiet des B., das an Ausdehnung kaum dem Montblancgebiet nach-⸗ 
ſtehi, ſchickt feine größten Gletſcher nad) N. zum Bergell und Ober-Engadin. Der Sübabfall 
gegen das Veltlin ift weniger vergletfchert. Quer durd) das Mafjiv führt vom Malojapafie 
nach Sondrio im Veltlin der rauhe Murettopaß,-2626 Mt. Ueber das Jod) am Oſtende des 
Stocks verbindet die Kunftftraße des Berninapaffes, 2334 Mt., da8 Ober- Engadin mit dem 
Puſchlav und Veltlin. Unterhalb der Paßhöhe Liegen, durd) einen ſchmalen Iſthmus getrennt, 
die beiden Seen Lago-Nero und Lago- Bianco, von denen der erftere zum Gebiete des Jun, 
der letztere zu demjenigen der Adda gehört. Die Länge der Straße von Samaden bis Tirano 
im Beltlin beträgt 55 Kilom. Auf dem Nordabhange bieten die Berninahäufer, 2049 Mt., 
auf der ausfichtsreichen Paßhöhe das Dspizio Bernina dem Reiſenden Unterkunft. 

Bernini (Giovanni Lorenzo), Maler, Bildhauer und Ardjiteft, von feinen Zeitgenoffen 
als ber Michel Angelo der neuern Zeit gepriefen, geb. 1598 zu Neapel, war von der Natur 
zeihbegabt und von den Verhältniſſen begünftigt. Bon früher Jugend auf zeigte er eine feltene 
Leichtigkeit in dem Studium der zeichnenden Künfte, und im Alter von 10 3. führte er einen 
Kinderfopf in Marmor aus, der als ein Wunder betrachtet wurde. Um fo glücliche Anlagen 
auszubilden, brachte ihn fein Vater nad) Nom. Noch nicht 18 I. alt, arbeitete er Apollo und 
Daphne in Marmor, die durch die große Zartheit der Ausführung fi auszeichnen. Als er 
diefe Gruppe gegen das Ende feines Lebens wieberfah, geftand er, daß er feitdem wenig Fort⸗ 
fchritte gemacht Habe. Wirklich war früher fein Stil reiner und minder geziert als im der 
Folge. Den Gipfel feines Anfehens erreichte er unter Bapft Urban VIIL., der ihm auftrug, 
Borfchläge zur Berfhönerung der Baſilika von St.-Beter zu machen. B. fertigte zur Aus— 
ftattung der Peterskirche das ebenfo Toloffale wie gefehmadlofe Tabernakel iiber dem Grabe 
des Petrus, zu deffen Ausführung die Bronzen, welche die Eindeddung der Vorhalle des Pan⸗ 
theon bildeten, von diefem Meifterwerke der röm. Architektur entnommen wurden, fodann den 
noch ungleich geſchmackloſern Baldachin mit dem Stuhle des heil. Petrus. Außer Urban VEII. 
wurbe B. befonders durch Innocenz X. begünftigt; unter beiden beherrfchte er förmlich das 
fünftlerifche Treiben in Rom. Zu feinen berühnteften Arbeiten gehören die Grabmäler Ur- 
ban's VIII, Alexander's VII. und der Oräfin Mathilde. Im Bade der Architektur ift der 
Kofoffale Säulengang vor St. Peter fein bebeutendftes Werk. Ludwig XIV. Iud ihm mit den 
fchmeichelgafteften Ausdriicken nad) Paris ein, und B. folgte diefer Einladung 1665, begleitet 
von einem feiner Söhne und einen zahlreichen Gefolge. In Paris befchäftigte er fich vor- 
nehmlic nit Entwürfen zum Ausbau des Louvre ; doch kam nachmals ein Entwurf des Fran⸗ 
zofen Claude Perrault zur Ausführung. Reichlich beſchenkt, verlieh er Paris und kehrte nach 
Rom zurüd, Hier ftarb er 28. Nov. 1680 und ward mit großer Pracht in ber Kirche 
Sta.-Maria- Maggiore beerdigt. Seinen Kindern hinterließ er ein Vermögen von faft einer 
Million Thaler. Die Nachwelt fieht in feinen Werken mehr feine Verirrungen als das große 
Talent, aus welchem biefelben allerdings hervorgegangen find. Durch feinen Vorgang wurde 
die Unnatur der gefammten Sculptur in dev Zopfzeit veranlaft, welche die Plaſtik zu einer 
Rivalin der Malerei machte, indem ſie die Effecte der letztern, ohne das Mittel der Farbe, zu 
erreichen beſtimmt fein follte. In der Architektur verſchuldete B. nicht Geringeres durch feine 
grundfägliche Verachtung der geraden Linie und Einführung des Schnörkels und der ieeren, 
aber pompðſen Stuccodecoration. 

Bernis (Brangois Joachim de Pierres de), Carbinal und Minifter Ludwig's XV. von 
Frankreich, geb. zu St.-Marcel de l'Ardeche 22. Mai 1715 aus einem alten Gefchlechte, follte 
ſich anfangs dem geiftlichen Stande widmen und brachte deshalb einige Jahre zu Paris in dem 
Seminar von St.-Sulpice zu, trat aber nachher in die Welt, wo eine einnehmende Gefichts- 
bildung, anziehendes Benchmen und das Talent, leichte Berfe zu machen, fein Emporkommen 
begünftigten. Die Pompadour ftellte ihn Ludwig XV. vor, ber ihn liebgewann und ihm-eine 
Wohnung in den Tuilerien nebft einer Benfion von 1500 Livres gab. Später kam er als Ge- 
fandter nad) Venedig und erwarb ſich auf diefem Poſten durch die Ausgleichung eines zwifchen 
dem Papfte und der venet. Regierung obwaltenden Zwiſtes Gunft und Anfehen, ſodaß ihr 
Papft Benebict XIV. zum Cardinal ernannte. Nach feiner Rückkehr nad) Paris erhielt er das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und trug mit zur Herftellung des Bündniſſes 
mit Defterreich bei, das Frankreich in den für daffelbe jo unglüdtichen Siebenjährigen Krieg 
verwidelte. Niebergebengt von den Unfällen, gab B. den Minifterpoften auf und wurde dom 
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Hofe verwiefen. Seine Ungnade dauerte bis 1764, wo ihn der König zum Erzbiſchof von Alby 
ernannte; 1769 wurde er efandter in Rom, wo er 2. Nov. 1794 farb. Seine Poefien, die 
ihm einen Platz in der Franzöſiſchen Akademie verfchafft, find von geringem Werth. Das Ge- 
dicht «La religion vengee » wurde nad) feinem Tode von Azara (Parma 1795) und Migne 
(1848) herausgegeben. Geſammtausgaben feiner Werke erſchienen 1797 und 1825. 
Bernlafel (8 erncaftel, Beronis castellum, Berencastellum), Kreisftadt im preuß. 
Regierungsbezirk Trier, am rechten Mofelufer romantifch in einem engen Thale gelegen, wird 
don den Ruinen eines alten Schlofjes überragt, hat bedeutende Tabad- und Eigarrenfabrilation, 
trefflichen Weinban (von dem namentlich der «Bernfafteler Doctorwein» als einer der feinften 
Mofelweine gilt), Schieferbrüche, Schifffahrt, Handel mit Wein und Schiefer und zählt (1871) 
2463 meift kath. E. Bon B. führt eine fteinerne Brüde (die erfte ftehende zwifchen Trier und 
Koblenz) auf das linfe Mofelufer. B. gehörte früher zum Erzbisthum Trier, erhielt 1291 
vom Kaifer Rudolf I. Stadtfreigeiten. Die Burg wurde im 7. Jahrh. vom Grafen Bero er 
baut, 1017 vom Erzbiſchof Poppo als Raubneft zerflört, 1277 vom Erzbiſchof Heinrich wieder 
aufgebaut, galt im Mittelalter als fehr feft, wurde 1639 und 1650 von den Franzoſen erobert, 
1674 vergeblich belagert und 1692 durch eine Feueröbrunft zerftört. — Der Kreis B. um⸗ 
faßt 668,73 QKilom. mit (1871) 44,146 ©. (ungefähr zwei Drittel Katholiten). 
Bernoulli, Name einer merhwürdigen Folgenreihe ausgezeichneter Männer, die faft ſämmt⸗ 
lich die mathem. Wiſſenſchaften zum Gegenftande ihrer Studien wählten und von einem Jakob 
B. (geft. 1583) abftammen, der, um den Bebrldungen des Herzogs Alba zu entgehen, von 
Antwerpen nad Frankfurt auswanderte. Ein Enkel deffelben, ebenfalls Jakob B. genannt, 
geb. um 1598, fiedelte ſich 1622 in Bafel an und ftarb dafelbft 1634. — Leon B. welcher 
Olearius auf der holftein. Geſandtſchaftsreiſe nach Perfien begleitete, und deſſen Schickſale 
Varnhagen von Enfe in feinen «Biographifchen Denkmalen » (Bd. 4, Lpz. 1872) in der Bio- 
graphie Paul Flemming's erzählt, ftarh zu Leiden 1672 und gehörte dem frankfurter Zweige 
der Familie an. In Bafel gehörte die Familie bald zu den angefehenften, und viele ihrer Mit- 
glieder befleideten die höchſten Staatsämter. — Nikolaus B., der ältefte Sohn des Iett- 
genannten Jalob B., geb. 1623, geft. 1708, Kaufmann und Mitglied des Großen Raths in 
Baſel, hinterließ 11 Kinder, von denen das fünfte, Jakob, und das zehnte, Johann, berühmte 
Mathematiler wurden. — Jakob I. B., geb. 27. Dec. (a. St.) 1654 zu Bafel, Profeſſor 
der Mathematik dafelbft feit 1687, geft. 16. Aug. 1705, wendete die von Leibniz und Newton 
erfundene Rechnung des Unendlichen auf die ſchwerſten Fragen der Geometrie und Mechanik 
an, berechnete die lorodromifche und die Kettenlinie, die logarithmiſche Spirale ımd die Evo— 
Iute verfchiedener krummer Linien und erfand die Bernoulli’fchen Zahlen, worunter man die 
Coefficienten des nichrigften Gliedes in den Formeln für die Summen der geraden Potenzen 
aller ganzen Zahlen von 1 bis x verfteht, don denen er jedoch nur die fünf erften angegeben 
hat; ihr Gefeg wurde erft von Moivre gefimden und von Euler einfacher dargeftellt. Eine 
Saumlung feiner Werke erfhien in Genf (2 Bde., 1744). — Sein Bruder, Johann J. B., 
geb. 27. Juli (a. St.) 1667 zu Bafel, war ebenfalls einer der größten Mathematiker feiner 
Zeit. Anfangs zum Kaufmannsftande beftimmt, wendete er fich fpäter den Wiflenfchaften zur, 
ftudirte von 1683 an befonders Medicin und Mathematik und machte 1690— 92 verfchiedene 
Reifen, namentlich auch nach Frankreich, wo er den Marquis de l'Hopital kennen lernte. Nach⸗ 
dem er 1694 zu Bafel in der medic. Yacultät promovirt, ging er 1695 als Profeffor der 
Mathematik nach Gröningen. Nach feines Bruders Jakob Tode itbernahm er in Bafel deffen 
Stelle, die er bis zu feinem Tode, 1. Ian. 1748, bekleidete. Er erfand während feines Auf- 
enthalts in Paris den colculus exponentialis, den er 1697 befannt machte, noch vor Leibniz, 
bearbeitete mit feinem vorgenannten Bruder die Differentialrehnung und wurde der Erfinder 
der Integralrechnung. Seine ſämmitlichen Schriften erfchienen in Genf (4 Bde., 1742) und 
fein «Briefwechjel mit Leibniz» ebendafelbft (2 Bde., 1745). — Ein Neffe der beiden Borigen, 
Nikolaus B., geb. zu Bafel 10. Oct. (a. St.) 1687, ſtudirte die Nechte, vorzugsweiſe aber 
die Mathematik, namentlich auch in Oröningen, von wo er 1705 mit feinem Dheim, Johann 
B., nad) Bafel zurlickkehrte. Er ward auf Leibniz’ Empfehlung 1716 Profefjor der Mathe- 
matik in Padua, 1722 Profeſſor der Logik in Bafel, 1731 Profeſſor des Lehnrechts dafelbft 
und ftarb 29. Nov. 1759. Ex bereicherte mit mehrern Entdedungen fowol die Wahrfchein- 
lichkeits⸗ wie die Integralrechnung. — Nikolaus B., der ältefte Sohn Johann's I, geb. zu 
Bafel 27. Yan. (a. St.) 1695, war feit 1723 Profeffor der Rechte zu Bern, feit 1725 Pro- 
feſſor der Mathematik in Peteröburg, wo er 26. Juli 1726 ftarb. — Sein jüngerer Bruder, 
18* 
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Daniel B., geb. 9. Febr. 1700 zu Gröningen, kam in früher Jugend nad) Bafel, wo er 
neben der Medicin auch Mathematik ftudirte. Nach Reifen durch Deutfhland und Italien 
folgte ev 1725 einem Rufe nad) Petersburg; 1733 kehrte er nad) Baſel wo er die 
Brofeffur der Anatomie und Botanik, 1750 die der Phyſik erhielt und 17. März 1782 ftarb. 
Er war einer der größten Phyſiker und Mathematiker feiner Zeit. Zehnmal erhielt er den 
Preis der parifer Alademie. Mit feinem Vater theilte er 1734 einen doppelten Preis bei der 
genannten Afabemie für die Abhandlung «lleber die Urfachen der verfchiedenen Neigungen ber 
Blanetenbahnen gegen den Sonnenäquatorn. In den Acten der peterburger, parifer, berliner 
amd anderer Aladenien, deren Mitglied er war, find viele feiner Abhandlungen gebrudt. Sein 
Hauptwerk ift die «Hndrodynamit» (Straßb. 1738). — Johann B., der Neffe des Vorigen, 
geb. zu Bafel 4. Nov. 1744, ftarb als Fönigl. Aftronom 13. Juli 1807 zu Berlin, wohin er 
1764 berufen worden war, nachdem er faft alle Länder Europas befucht hatte. Bon feinen 
fehr zahlreichen Schriften find zu erwähnen: «Recueil pour les astronomes» (3 Bbe., Berl. 
1772 — 76), «Sammlung kurzer Reifebefchreibungen» (15 Bde., Berl. 1782 — 93), «Archiv 
zur neuern Geſchichte, Geographie, Natur- und Menſchenkenntniß » (8 Vbe., Verl. 1783 — 
88). — Bon feinen beiden Brüdern war Daniel ®., geb. 31. Ian. 1751 zu Bafel, geft. 
dafelbſt 21. Oct. 1834, Doctor der Medicin und Profeffor der Beredfamfeit, während Jakob 
B. geb. 17. Det. 1759 zu Bafel, nad Petersburg ging, wo er ſich mit einer Enfelin Euler’s 
vermählte ımd 13. Juli 1789 als Profeflor der Mathematik und. Alkademiker ftarb. — 
Chriſtoph B., Sohn des Tetgenannten Daniel B., geb. 15. Mai 1782 zu Bafel, wurde 
anfangs hauptſächlich vom Vater felbft, jpäter in dem franz. College zu Neucjätel unterrichtet, 
worauf er 1799 im Bureau des Miniſteriums Stapfer zu Luzern, dann während der Revo— 
lution auf einer Kanzlei in feiner Vaterftadt arbeitete. Seit Oct. 1801 ftudirte er in Göt- 
tingen Naturwifienfchaften und 1802—4 war er in Halle ord. Lehrer am Pädagogium. So— 
dann ging er nad) Berlin und Paris, kehrte nach kurzem Verweilen an der Schule zu Aarau 
nad) feiner Vaterftadt zurück, wo er 1806, feinen Lieblingsplan ausführend, eine Privatlehr- 
anftalt eröffnete, die er aber 1817 eingehen lief, worauf ihm bie Profeſſur der Naturgefchichte 
an der daſigen Univerfität übertragen wurde. Nachdem ev fi) 1861 vom Lehramte zurid- 
gezogen, ftarb cr 6. Febr. 1863. B. gehört zu den fleiigften Schriftftellern in Bearbeitung 
der rationelen Technologie, und feine Schriften bilden den Uebergang von der ältern Behand- 
lungsweiſe der Technologie zu der neuern rationellen Methode. Bon diefen find zu erwähnen: 
«Ueber den nachtheiligen Einfluß der Zunftverfaffung auf die Induftrie» (Baf. 1822), « An⸗ 
fangsgründe der Dampfmafchinenlehren (Baf. 1824), « Rationelle Darftellung der gefammten 
mechan. Baumwollfpinnereiv (Baf. 1829), «Handbuch der Technologie» (2 Bde., Ba. 1833 — 
34; 2. Aufl. 1840), welches das Geſammtgebiet der Technologie vom rationellen Standpunkte 
aus durchmuftert, « Handbuch der Dampfmafchinenlehre » (Stuttg. 1833; 5. Aufl. 1865), 
«Handbuch; der induftriellen Phyfit, Mechanik und Hydraulit» (2 Bde., Stuttg. 1834 — 35), 
«Handbuch der Bopulationiftil» (Ulm 1840), «Technolog. Handenchklopädie» (Stuttg. 1850). — 
Sein Sohn, Johann Guſtav B., geb. zu Bafel 1811, Hat ſich durch « Vademecum des 
Mechanikers» (14. Aufl., Stuttg. 1872) literariſch befannt gemacht. Derfelbe ift Conful des 
Deutſchen Reichs zu Baſel. 

ernſtein oder Agtſtein (Electrum), ein foſſiles Harz, welches in weißer und in honig⸗ 
gelber bis braunrother Farbe vorkommt; es ift durchſichtig oder ſchwach durchfcheinend bis 
undurchſichtig, fett» oder wachsglängend, hart und bei allmählicher Erwärmung in zulett 
fiebendem Waſſer biegſam. Daſſelbe ift ſchwefelhaltig, ſchmilzt bei 270°, verbrennt mit hell- 
Teuchtender Flamme und befigt ein ſpecifiſches Gewicht von 1,080 bis 1,200. Fundorte find vor— 
zugsweife die baltifchen Geftade und die norddeutſche Tiefebene, namentlich die preuß. Oftfee- 
küſte von Danzig bis Memel, wo die Production auch gewerbsmäßig, und zwar in verſchie— 
dener Weife durch Strandfifcherei, Taucherei, Gräbereien und Baggern betrieben wird. Die 
Strandfifcher, welche namentlich nach heftigen Stitrmen und bei herrfehendem Nordoftwinde 
arbeiten, unterfuchen den auf den Strand geworfenen Seetang und ſchöpfen oder leſen einzeln 
angefpilte Stüde auf. Man gewann auf diefe Weife 1869 am famländ. Strande etwa 
300 Etr., 1870 250 Ctr. und 1873 352 Cr. Die Taucher in Brüfterort gewannen in der= 
felben Zeit am Strande zwiſchen der Kurifchen und Frifchen Nehrung 215 Etr. Die Grä— 
bereien im Samlande lieferten 400, die Baggerei in Schwarzort auf der Kurifchen Nehrung 
795 Etr. Die Gefanmtproduction betrug hiernad 1800 Etr., welche einen Werth von etwa 
gegen 2 Mil, Mark. repräfentiren. Der B. findet in unreinen Sorten und Abfällen bearbeis 
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teter Stücke Verwendung zu Räucherpulver, Bernfteinfäure, Bernſteinlack u. ſ. w., in beſſerer 
Waare und größern Stüden zur Fabrikation von perlen- oder korallenartigen und andern 
Schmud= oder Nippesfachen, außerdem zu Amuleten. Die Breife find je nad) der Qualität, 
Reinheit und Größe der einzelnen Stüde fehr verfchieden. Unreine und Abfalwaare Toftet 
ungefähr 60— 80 Bf. das Pfund. Kleinere Stüde zu Korallen und Perlen (100 Stüd auf 
das Pfund) werden mit etiva 4, größere reine Stücke (9 auf das Pfund) mit 6O— 75 Mark 
pro Pfund bezahlt; große Eabinetsftüde gelten noch mehr. Das größte bisher (im I. 1803 
bei Oumbinnen) aufgefundene Stüd wiegt 13”/, Pfd. und befindet ſich im königl. Mineralien 
cabinet zu Berlin. Abnehmer des B. find namentlich, Deutſchland, Rußland, Defterreich, die 
Tuürkei und Levante, Frankreich, England, Indien, China und Japan. Schmudfacdhen aus 
B. werben neben Duincaillerien aus Meerfhaum, Schildpatt u. dgl. am beften von Kunſt⸗ 
drechslern in Wien, Paris und Konftantinopel verfertigt; Danzig, der Haupthandelsplatz des 
Rohartikels, Tiefert gröbere Waaren. In neuerer Zeit benugt man B. vorzugsweife zur Folie 
für Silberwaaren, zu Peitfchenfnöpfen, zur Verzierung von Zaumzeug und zu den dicken 
Enden der türk. Pfeifen, wogegen die Sitte, Bernſieinſchnüre zu tragen, ſehr abgelommen ift. 
Der B. liefert bei der trodenen Deftillation ein ätherifches Del (Bernfteindl), eine flüchtige 
Säme (Bernfteinfäure, f. d.), und hinterläßt ein verändertes Harz (Bernfteinfolopho- 
nium). Leßteres, in Reindl und Terpentin aufgelöft, bildet den Bernfteinfirnis. 
Beruftein (Aaron), namhafter Publiciſt und Voltsfchriftfteller, wurde 1812 zu Danzig 
von ifrael. Aeltern geboren, war urfprüngfich fir ben Rabbinerftand beftimmt ımd erhielt da⸗ 
her eine wefentlich talmubifch- biblifche Erziefung. Im J. 1832 kam er nad) Berlin, wo es 
ihm durch eifriged Studium gelang, eine vielfeitige fprachliche und naturwiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung fich anzueignen. Seine unter dem Namen Rebenftein veröffentlichte Meberfegung und 
Bearbeitung des Hohen Liedes (Berl. 1834) ſowie eine literarhiftor. Arbeit «Das junge Deutjch- 
fand » führte ihn in die literariſchen und wiffenfchaftlichen Kreiſe Berlins ein, fodaß er bald 
durch Barnhagen, Wiltbald Aleris, Chamiffo u. a. Anregung und Aufmunterung zu fernern 
Arbeiten erhielt. Ex wurde infolge defjen Mitarbeiter an den belletriftiichen Zeitjchriften «Pan- 
dora», « Der Freimüthige», « Figaro»; einige der hier veröffentlichten Auffäge gab er unter 
dem Titel «Literarifhe Studienv (Berl. 1838) heraus. Diefen folgten «Novellen und Lebens⸗ 
bilder» (Berl. 1840). Als eine Frucht feiner naturwiſſenſchaftlichen Studien in diefer Zeit ift 
eine Abhandlung: « Rotation der Planeten », anzufehen, welche ihn mit Beffel in Verbindung 
brachte. Eine anonyme finanzpolit. Schrift: «Zahlen frappiren» (1. u. 2. Aufl, Berl. 1843), 
wurde zuerft wegen der darin enthaltenen ſcharfen Kritik dem fpätern Finanzminifter von Pa- 
tow zugefehrieben. Die freien veligiöfen Bewegungen der vierziger Jahre vegten auch 1845 
B. an, in Gemeinſchaft mit Stern u. a. die erfte jüud. Reformgemeinde in Berlin zu bes 
gründen. Ueber feine Thätigfeit in diefer Hinficht handelt er in der Schrift: a Ueber bie Priu⸗ 
cipien der jüd. Reformgemeinde zu Berlin» (Berl. 1865). Die wefentlichfte Bedeutung B.s 
Tiegt aber in feiner publiciftifchen Wirkfamteit. Er begründete 1849 da8 demokratiſche Volks⸗ 
blatt aUrwählerzeitung», das bald große Ausdehnung und Einfluß gewann, ihm mehrere Preß- 
proceffe, 1851 auch eine mehrmonatliche Gefängnißhaft zuzog, 1853 aber ganz unterdrüdt 
wurde. Hierauf rief er die a Volkszeitung » mit gleicher Tendenz ins Leben, weldes Blatt 
während der preuß. Reaction der Mittel: und Sammelpunkt aller demokratiſchen Schriftfteller 
Deutſchlands wurde. Die naturwiſſenſchaftlichen Auffäge, welche er in diefer Zeitung ver- 
öffentlichte, gab er unter dem Titel heraus: « Aus dem Reiche der Naturwifjenshaft» (Berl. 
1856), welche Arbeiten wegen ihrer Gediegenheit und Bormvollendung in faft alle europ. 
Sprachen überfegt umd dann unter berändertem Namen und mit erweitertem Inhalt als 
« Noturwiffenfchaftliche Volksbücher » (Berl. 1867—69, ımd 20 Bde., Berl. 1873 fg. mit 
einem Supplement) erfchienen. Die Biographie « Alerander von Humboldt und der Geift 
zweier Jahrhunderten» (Berl. 1869) zeichnet ſich bei ſtreng wiſſenſchaftlichem Inhalt durch 
populären Ton aus. Gemiithsvolle Schilderungen aus dem jüd. Volksleben gab er in den No= 
vellen «Bögele der Maggid» (Berl. 1860 u. 1864) und «Mendel Gibbor» (Berl. 1860; neue 
Ausg. 1872). Einen für die Bibelkritik wichtigen Beitrag Tieferte B. in ber Arbeit: «Ur- 
fprung der Sagen von Abrahanı, Iſaak und Jakob» (Berl. 1871). Seine gefhichtlichen 
Skizzen: « Die Märztage» (2. Aufl., Berl. 1873), «Aus dem Jahre 1848» (Berl. 1873), 
«1849. Berfaffungsfämpfe und Cabinetsintriguen » (Berl. 1873) und «Bis nad Ofmü » 
(Berl. 1873 u. 1874), find im Memoirenftil gehalten und zeichnen ſich durch lebhafte Schil- 
derung der Revolutions⸗ und Neactionsjahre und treffende Charakteriftit der Perfönlichkeiten 
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aus. Eine mehr natırphilof. und culturhiſtor. Bedeutung Hat fein Werk: « Raturkraft und 
Geifteswalten. Betrachtungen über Natır- und Eulturleben» (Berl. 1874). — Sein ültefter 
Sohn, Julius B., geb. 8. Dec. 1839 in Berlin, feit 1871 außerord. Profeflor der Medicin 
an der dortigen Univerfität, feit 1873 in Halle, hat ſich durch feine Studien über die Er- 
mittelung der Entftehungszeit und des Verlaufs der elektrifchen Ströme in den Nerven bekannt 
gemacht und ein größeres Werk: « Unterſuchungen über den Erregungsvorgang im Nerven- 
und Mustelfyftem » (Heidelb. 1871), fowie « Die finf Sinne des Menfchen» (Bd. 12 der 
aInternationalen Wiffenfchaftlihen Bibliothek», Lpz. 1875) veröffentlicht. 

Bernfteinfünre oder Succinylfänre, eine organifche Säure, kommt fertig gebildet im 
Bernftein, in Meiner Menge in einigen Terpentinarten und in einigen Pflanzen, wie dem 
Giftlattih (Lactuca virosa) und dem Wermuth (Artemisia absinthicum) vor; fie entftcht 
ferner bei der Einwirkung von Salpeterfäure auf Butterfäure, Delfänre, Stearinfäure, Wachs 
und Walrath, bei der Gärung von Aepfelſänre und dem Afparagin und endlich auch der ge- 
wöhnlichen Altoholgärung. Aus ihrer wäflerigen Löſung kryſtalliſirt fie in weißen Prismen, 
die ſich leicht in Waſſer und fiedendem Alkohol Löfen, bei 180° ſchmelzen und bei 235° fieden. 
Die Dämpfe reizen zum Huften. Man gewinnt die B. am beften durch trodene Deſtillation 
des Bernſteins oder durch Gärung von äpfelfanrem Kalk oder endlich aus den Rüdftänden 
der Kartoffelbrennereien, der fog. Schlempe. Die B. findet fid in jeder Wein- und Bierforte 
in der Menge von O,s bis 1,0 Promille. Einige Salze der B. finden medic. Anwendung. 

Bernftorff, eine alte deutfche Familie, deren Glieder feit bem 12. Jahrh. als Erbherren 
auf Bernftorff und Teſchow in Medienburg bekannt find. Andreas Gottlieb von B. 
geb. 1640, der zur Erlangung der Kurwürde für Hannover und zur Erhebung Georg's I. auf 
den engl. Thron beigetragen, wurde 8. Oct. 1715 in den Neichöfreiherrnftand erhoben und 
ftarb 1726 als hannov. Staatsminifter. Da er keine Söhne befaß, fo vererbte er das von 
ihm geftiftete Familien⸗Fideicommiß Gartow-Woterfen auf feinen Schwiegerfohn und Neffen, 
den Furhannov. Rammerheren und außerordentlihen Gefandten Freiheren Joachim von B. 
auf Aiting (geb. 1678, geft. 1737). Die beiden Söhne des Legtgenannten, der berühmte dän. 
Minifter Ioh. Hartwig Ernft von Bernftorff (f. d.) auf Woterfen, und Andreas Gottlieb 
von B. auf Gartow (geb. 3708, geft. 1768 als kurhannov. Land-, Kriegs- und Schakrath), 
wurden 14. Dec. 1767 mit ihren ſämmtlichen Defcendenten in den Lehnsgrafenftand bes dän. 
Reichs erhoben. Joh. Hartwig Exrnft ftarb ohne Nachkommen; fein Bruder Andr. Gottlieb 
binterließ jedoch zwei Söhne, welche bie Stifter der beiden noch blühenden Linien des Ge— 
ſchlechts wurden. Die ältere oder Gartomw’fche Linie wurde von Graf Joachim Bechtold 
von B. (geb. 1734, geft. 3. Dec. 1807 als königl. großbrit.hannov. Geheimrath) begründet, 
und von deffen Sohn, dem Grafen Ernft von ®. (geb. 12. Iuli 1768, geft. 2. Mai 1840), 
fortgeführt. Der Sohn des Letztern, Graf Chriſtian Auguft Bechtold von B., geb. 
25. Oct. 1803, erbliches Mitglied der Hannov. Erften Kanıner und Mitglied des Staats- 
raths, ift da® gegenwärtige Haupt der Linie forvie auch Senior des Hauſes. Die jüngere oder 
Woterfen’fche Linie hatte den zweiten Sohn des obengenannten Andr. Gottlieb, den Grafen 
Andr. Peter von Bernftorff (f. d.), ebenfalls befannt als dän. Dinifter, zum Stifter. Letzterer 
hinterließ fünf Söhne. 1) Der ältefte, Johann Hartwig Ernft, wurde Begründer der 
Specialfinie Gyldenſteen ⸗Woterſen, welche gegenwärtig durch deffen Enfel, den Grafen Joh. 
Hartwig Ernft von B., geb. 18. Ian. 1815, dän. Kammerheren und Hofiägermeifter, reprä⸗ 
fentirt wird. 2) Der vierte, Graf Frie drich von B. (geb. 24. Yuli 1773, geft. 3. April 
1838), ftiftete die Speciallinie Dreylitgow- Sthrtenburg, an deren Spige gegenwärtig fein 
Sohn, Graf Hermann won B., geb. 26. Mai 1804, großherzogl. mecklenb. ſchwerin. Ober: 
jägermeifter und Kammerherr, fteht. Ein Bruder des Letztern war der preuf. Minifter Graf 
Albrecht von Bernftorff (ſ. d.). 3) Graf Magnus Karl von B., Erbherr auf Bernftorff 
in Seeland und bän. Oberft, geft. 8. Dec. 1836, von welchem noch ein Sohn, Egmont, geb. 
1808, lebt. 4) Graf Chriftian Günther von B., geb. 3. April 1769 zu Kopenhagen. 
Derfelbe kam nad) vollendeten Studien zur dän. Gefandtfchaft in Berlin, dann als Gefandter 
nad) StodHolm, woranf er ohne Anftellung in Kopenhagen lebte. Nach dem Tode feines Va- 
ters, 1797, wurde er Minifter des Auswärtigen, in welcher Stellung er ſich den väterlichen 
Ruhm nicht zu erhalten vermochte. Ex trat 1810 von feinem Poften zurüd und ging als dün. 
Gefandter an den Hof nach Wien, wo er auch 1814 dem Congreſſe als bän. Bevollmächtigter 
beiwohnte. Hierauf kam er in gleicher Eigenfchaft nad) Berlin, während fein Bruder ihm in 
Wien als Gefandter nachfolgte. Er trat 1818 in den preuß, Staatödienſt und übernahm als 
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Wirkl. Geh. Staatsminiſter das Departement der auswärtigen Angelegenheiten; in diefer Stel- 
kung neigte er mit Entfchiedenheit dem Metternich’ichen Nenctionsfyfteme zu. Seit 1831 in 
Ruheſtand verfegt, ftarb er 28. März 1835. 5) Graf Joachim Friedrid von B., geb. 
5. Dct.1771, ftarb 26. Det. 1835 als däu. Geh. Conferenzrath und Geſandter am öfterr. Hofe. 
Bernftorfi (Joh. Hartwig Eruft, Graf von), dän. Staatsmamm, «das Orakel von Däne- 
mark», wie ihm Friedrich d. Ör. nannte, geb. zu Hannover 13. Mai 1712, erhielt eine fehr 
gute Erzichung. Noch jung trat ex in den bän. Stantsdienft, und fam ſchon 1737 als Ge⸗ 
fandter an den Reichstag zu Regensburg, wo er die Aufnahme Holfteins unter die alterniren⸗ 
den altfürftl. Häufer erwirkte, und 1744 nad) Paris, ward 1749 Stantöfecretär und Ocheim- 
rath und 1751 Minifter des Auswärtigen. Die Vorfiht, Klugheit und Standhaftigkeit, mit 
welcher er die unter und nad) dem Siebenjährigen Kriege wegen Holftein: Gottorp entftande- 
nen Mishelligfeiten zwiſchen Rußland und Dänemark auszugleihen wußte, belohnte König 
Chriftian VII. mit der Erhebung B.'s und feiner Familie in den Grafenftand. Wie des Kö— 
nigs Friedrich V., fo genoß er auch die Gunft Chriftian’8 VII., bis es defjen neuem Günſt⸗ 
Tinge Struenfee (f. d.) gelang, ihn 1770 aus feiner Stellung zu verdrängen, worauf er in 
Hamburg Ichte. Nach Struenſee's Fall wurde er auf die ansgezeichnetfte Art zurückberufen; 
doc im Begriffe, nad; Kopenhagen zuritdzufehren, ereilte ihn der Tod 19. Febr. 1772. Für 
den Wohlftand und das Glück des dän. Staats forgte B. auf jede nur mögliche Weife. Fabriken 
und Mannfacturen hoben ſich, und der Handel erhicht durch ihn ein ganz neues Reben. Dabei 
war B. zugleich, Kenner und Beförderer ber Kunft and Wilfenfchaft. Während er die Reife 
einer gelehrten Gefellichaft nad) den Morgenlande veranftaltete, deren Refultat in Niebuhr's 
Beſchreibung vorliegt, zog er gleichzeitig eine große Anzahl deutfcher Gelchrten nad; Dänemark, 
darımter Klopſtock, der bei ihm die gaftlichfte Aufnahme fand. Außerordentliche Thätigkeit 
zeigte er für die Milderung der Armuth. Die Errichtung des Pflegehaufes in Kopenhagen 
erfolgte nad) feinem Plane. Zu dem allgemeinen Hospitale in Kopenhagen legte er 1766 den 
Grundſtein, und die erfte Hebammenfchule in Dänemark verdankte ihm ihre Entftehung. Unter 
die Armen vertheilte er jährlich den vierten Theil feiner Einkünfte, und felbft nad) feinem Weg- 
gange aus Dänemark Tieß er jährlich 3000 FL. an dän. Arme vertheilen. Auch gab er, von 
feinem Neffen, Andr. Peter Bernftorff (f. d.), angeregt, durch die Befreiung der Bauern feines 
Guts von den Feffeln der Leibeigenfchaft und Feudallaſten ein vortreffliches Beiſpiel. 
Beruftorff (Andr. Peter, Oraf von), der Bruderfohn des Vorigen, der ſich als Staats: 
miniſter in mancher Beziehung noch größere Verdienfte als diefer um den bän. Staat erwarb, 
geb. 28. Ang. 1735 zu Gartow im Herzogtum Braunfchmweig-Lüineburg, fam nach Vollendung 
feiner Univerfitätsftudien zu Leipzig und Göttingen und Neifen in England, der Schweiz, 
Frankreich und Italien 1755 als Kammerjunker in bän. Dienfte. Schon war er 1767, zugleich 
mit feinem Better, in den Grafenftand erhoben und 1769 zum Geheimrath ernannt worden, 
als auch er bei Struenſee's Eintritt ing Minifterium feine Entlaffung erhicht. Nach Struen- 
ſee's Fall ebenfalls zuritdgerufen, ftieg er bald zum Minifter. Er brachte im. Vertrag in 
Zarskoje⸗Selo vom 31. Mai 1773 die ſchon von feinem Oheim begonnenen Unterhandfungen 
wegen Anstaufchung des gottorpfchen Antheils von Holftein gegen Oldenburg und Delmen- 
horft fowie die Ernenerung der freundfchaftlichen Verbindung zwifchen England und Dänemark 
- zu Stande und bewirkte (9. Juli 1780) den Bund zwiſchen Dänemark, Rußland und Schwe- 
den zum Schug der bewaffneten Neutralität. Da aber feine Anfichten mit denen der ver- 
witweten Königin Juliane und des Miniſters Guldberg nicht übereinftimmten, jo nahm er 
(Nov. 1780) feine Entlaffung; doch wurde er 1784 in feine frühere Stellung zurückberufen. 
Er unterftitgte die Einführung eines neuen Finanzplans, vollbrachte die von feinem Oheim 
und einigen Öleichgefinnten auf dem Wege der Freiwilligkeit begonnene Befreiung des leibeignen 
din. Banernftandes (Geſetz von 20. Juni 1788) und bereitete die Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft in Schleswig und Holftein vor, die (19. Dec. 1804) nad) feinem Tode erfolgte. Auch 
war er ein ftandhafter Beſchützer der bürgerlichen Freiheit und erflärte fich ſtets gegen eine 
Eimfehränfung der Preffreiheit. Daher blieb auch die Preſſe unter ihm völlig unbefchräntt, 
ja e3 wurde Dänemark in biefer Zeit zum Theil ein Afyl der Gedankenfreiheit für Deutſchland. 
Ein eifriger Förderer des innern Wohlftandes Dänemarks, ebenfo file den Handel wie fir bie 
Induſtrie und den Aderbau beforgt, verurfachte fein Tod 21. Juni 1797 allgemeine Trauer. 
Bgl. Eggers, «Denhvitrdigkeiten aus dem Leben des Staatsminiſters von B.» (Kopenh. 1800). 
Beruftorff (Albr. Graf von), preuß. Diplomat und ehemaliger Minifter des Austwärtigen, 
geb. 22. März 1809 aus der Linie Dreylützow-Stintenburg, begann feine diplomatische Lauf 
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bahn unter Ancillon als Attache der preuß. Geſandtſchaft in Hamburg, kam dann in gleicher 
Eigenfchaft nad) Petersburg und Paris und wurde 1837 zum Legationsrath ernannt. Nach- 
dem er 1840 in befonderer Miffion nad) Neapel, 1842 nad) Paris gefandt worden, erfolgte 
1845 feine Ernennung zum Gefandten am Hofe in München, wo er gegen die damals ütber- 
mächtige ultramontane Partei zu kämpfen Hatte, ſich aber trotzdem das Vertrauen des Königs 
Ludwig erwarb. Im J. 1848 wurde er als Gefandter nach Wien geſchickt. Hier wirkte er 
drei Jahre lang unter den ſchwierigſten Berhältniffen. Namentlich war er unausgeſetzt be= 
müht, das gute Verhältniß zwischen Preußen und Defterreich herzuftellen. Die Nachgiebigfeit, 
welche Herr von Manteuffel im Nov. 1850 in Olmütz gegen Defterreich bewies, verletste jedoch 
den Stolz und das patriotifche Gefühl des Grafen B., und er war feitdem bemitht, gegen die 
Politik des Fürften Schwarzenberg anzulämpfen, wurde aber al8bald auf deſſen Veranlaſſung 
von feinem Poſten zurüdberufen. Im Winter 1851— 52 vertrat er Berlin als Mitglied der 
Erften Kammer und fchloß ſich in derfelben der Fraction Alvensichen an. Bei der Berathung 
über die Zufanmenfegung der Exften Kammer ftimmte er gegen die Regierungsvorlage. So— 
dann ging er im Herbft 1852 als preuß. Geſandter nad) Neapel. Er blieb Hier bis zum April 
1857, wo ihm der Geſandtſchaftspoſten in London übertragen wurde. Nach der Wirkfamkeit 
Bunſen's fiel e8 ihm anfangs ſchwer, das Vertrauen des brit. Cabinets zu gewinnen, indem 
man ihn al zur ruſſ. Partei gehörig betrachtete. Die Zufiherungen des Königs in Bezug auf 
die neutrale Politit Preußens im Drientalifchen Kriege fetten ihn indeß in den Stand, feine 
diplomatifche Stellung in London mehr und mehr zu befeftigen. Er wurde 1856 Zugleich mit 
dem Kronprinzen von Preußen und dem Regenten von Baden von ber Univerfität Oxford zum 
Ehrendoctor ernannt, und 1857 Hatte er die Ehepacten zwifchen dem Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm und der Prinzeffin Victoria zu entwerfen und zu unterzeichnen. Der Rüdtritt des 
Herrn von Schleinig als Minifter des Auswärtigen veranlaßte im Det. 1861 feine Berufung 
an deſſen Stelle, aber auch er Yonnte den Forderungen nicht genügen, welche das Abgeordneten⸗ 
haus an das Minifterium Schwerin ftellte. Als 1862 das liberale Cabinet zurüdtrat, ging 
Graf B. in das confervative Minifterium von der Heybt-Roon über. Die Anerkennung Ita 
liens wurde von ihm in fehr refervirter Weife vollzogen. Den ſächſ. VBorfchlägen für die 
YBundesreform trat B. entgegen, indem er den Plan eines Delegirtenparlaments verwarf, wußte 
dieſe aber nur duch die Idee der Bildung eines engern Bundeöftaats, ber fid an Preußen 
anlehnen follte, zu erjegen. Glücklicher war B. auf dem Gebiete der Handelspolitik. Ex ſchloß 
die Handelsverträge mit China und Japan ab, und feiner Thätigfeit war es auch weſentlich 
zuzufchreiben, daß der Handelsvertrag mit Frankreich zum Abſchluß kam. Nach dem Rüdtritt 
des Herrn von der Heybt im Sept. 1862 reichte auch Graf B. feine Entlaffung ein und fehrte 
auf feinen Botfchafterpoften nad) London zuriid, wurde Ende 1867 zum Botfchafter des Nord⸗ 
deutfchen Bundes daſelbſt ernannt und 1871 in gleicher Eigenſchaft für das Deutfche Reich 
beftätigt. B. ftarb zu London 26. März 1873. 

Bernuth (Aug. Mor. Ludw. Heinr. Wild. von), ehemaliger preuß. Suftigminifter, Kron⸗ 
ſyndicus und Mitglied des Herrenhaufes, geb. 1808 zu Münfter in Weftfalen, wo fein Vater 
fpäter die Stelle eines Chefpräfidenten des Oberlandesgerichts einnahm, ftudirte 1825 — 28 
in Göttingen und Berlin die Rechte und trat gleich darauf in den Staatsdienſt. Nachdem 
er verſchiedene richterliche Stellungen in Weftfalen bis 1845 bekleidet, wurde er als Hülfe- 
arbeiter fir da8 Geheime Obertribunal nad) Berlin berufen und 1849 zum vortragenden 
Rath im Juftizminifterium ernannt. In den J. 1849 und 1850 wurde er in Weftfalen zum 
Mitgliede der Erſten Kammer gewählt, in der cr ſich lebhaft bei den Berathuugen der Reviſion 
der Berfaffungsurkunde im Sinne der liberalen Partei beteiligte. Diefe Haltung ſchuf für 
die amtliche Stellung B.'s als Minifterialratd Schwierigkeiten, welche ihn veranlaßten, aus 
der polit. Thätigfeit zu feheiden. Er kehrte 1855 zur vichterlichen Laufbahn zurück und wurde 
zum Vicepräftdenten des Appellationsgerichts zu Slogan, 1859 zum Chefpräfidenten des 
Appellationsgerichts in Pofen ernannt. Nachdem im Herbft 1860 feine Berufung als lebens⸗ 
längliches Mitglied des Herrenhaufes umd Kronfyndicns erfolgt war, wurde er 17. Dec. 1860 
zum Juſtiz⸗ und Staatsminifter an die Stelle von Simons erhoben. Man hoffte von dem 
fiberalen, erfahrenen und kenutnißreichen Minifter eine Reform der preuß. Gefetzgebung, na- 
mentlich aud) die Rüdführung der Gerichtöhöfe zu ihrer unabhängigen Stellung, und B. war 
in der That bemüht, diefen Erwartungen während feiner kurzen Verwaltung nad; Möglichkeit 
zu entfprechen. Als fich das Minifterium Schwerin infolge der Oppofition des Abgeordneten: 
hauſes gegen die Militärorganifation im März 1862 zum Nüdtritt beſtimmen Tieß, legte auch 
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2. fein Amt nieder. Hierauf unterftügte er die Beſtrebungen der liberalen Oppofition im 
Herrenhaufe und ſtimmte in der Budgetfrage gegen ben Beſchluß des Haufes, fprad) ſich auch 
in einer ſcharfen Kritik gegen die Preßordonnanz vom 1. Juni 1863 aus. In den I. 1873 
und 1874 wurde B. zum erften Vicepräftdenten des Herrenhaufes gewählt. Seit 1867 gehörte 
er auch als Abgeordneter für den Wahlkreis Ofcherslchen-Halberftadt dem Norddeutfchen, feit 
1871 dem Deutfchen Reichstage an, wo er 1874 der nationalliberalen Partei beigetreten ift. 

Bernuth (Otto Friedr. Karl von), Regierungspräfident zu Köln, Vetter des Borigen, geb. 
1816 zu Berlin, wo fein Vater Rath im Minifterium des Innern war, ftudirte in Berlin und 
Bonn ſeit 1834 die Rechtswiſſenſchaft und trat 1837 als Auscultator in das Stadtgericht zu 
Berlin ein. Nach zurüdgelegter zweiter Prüfung wurde er 1839 zum Sammergerichtsreferen- 
darius ernannt, nahm aber noch in demfelben Jahre feinen Abfchied aus dem Yuftizdienft, trat 
als Referendar bei der Regierung zu Merfeburg ein und wurde nad} abgelegter Staatsprüfung 
1842 zum Regierungsaſſeſſor ernannt. Als ſolcher arbeitete er bei den Regierungen zu Danzig 
und Kobfenz, und im Nov. 1848 wurde er zur commiffarifchen Verwaltung des Kreifes Tiegnig 
berufen. Im 9. 1850 erfolgte feine Ernennung zum LTandrath des Liegniter Kreifes. Er 
war zweimal, 1849— 52 und 1858— 61, Abgeordneter und gehörte ſpäter zur Fraction 
Graf Arnim-Boigenburg und Pückler. B. ftinnte gegen die Einführung der Civilehe, die 
Gleichberechtigung ber Juden, die Aufebung der Wuchergefege, für die Beibehaltung ber 
Steuerfreiheit der Kittergüter und für die Kriegsbereitſchaft. Diefe Richtung empfahl ihn 
dem conferbativen Minifterium von ber Heydt im Juli 1862 zur Berufung für die interimiftifche 
Berwaltung bes Polizeipräfidiums in Berlin, nachdem Herr von Winter aus diefer Stellung 
entlafjen war. Im Auguft deffelben Jahres wurde B. ſodann definitiv zum Polizeipräfidenten 
ernannt und verblieb in diefer Stellung bis zum März 1867, zu welcher Zeit er zum Präfl« 
denten der Regierung zu Köln ernannt wurde. 

Bernward, Biſchof von Hildesheim, ausgezeichnet durch feine ansgebreiteten gelehrten 
Kenntniffe und einen zu jener Zeit feltenen Kunftfinn, war der Sohn des Pfalzgrafen Dietrich 
von Sonmerefheburg und verbrachte feine Jugend unter der Aufficht feines Oheims Volkmar, 
fpätern Bifchofs von Utrecht, fodann unter der Leitung des Scholafticus Tangmar in Hildes- 
heim. Vom Erzbiſchof Wiligis von Mainz erhielt er die geiftlichen Weihen und wurbe nad) 
dem Tode feines Großvaters, des Pfalzgrafen Athalbero, Erzieher und Hoflaplan bes nod) 
unmündigen Kaifers Otto III., in welcher Eigenſchaft, wie es ſcheint, er auch die Gefchäfte 
eines Kanzlers verfah. Nicht nur feine Gelehrſamkeit als Geiftlicher, fondern befonders feine 
Kenntnijfe in der Malerei und Baukunſt wie in den mechan. Wilfenfchaften waren e8, die ihm 
bier am Hofe Bewunderung und Werthſchätzung erwarben. Nach dem Tode Gerdag's 993 
zum Bischof von Hildesheim erwählt, blieb B.'s ganzes Streben darauf gerichtet, das ihm 
untergebene Bisthum nach allen Kräften zu heben, und dies gelang ihin nicht allein durch die 
fortdauernde Gunft der beiden Kaiſer, Otlo's IIT. und Heinrich's T., und durch große ihm zu 
Gebote ſtehende Familienreichthümer, fondern hauptfächlich durch die ihm felbft inwohnende 
geiftige Kraft und Energie. Nach feiner Rückkehr aus Italien 1001, wo er dem Kaifer bei 
der Belagerung Tiburd und gegen die aufrührerifchen Römer Hülfe geleiftet, legte er Hand an 
die Stiftung des berühmten Micjaelisflofters zu Hildesheim, welches er 1019 vollendete, 
ebenfo auch an den Bau der prachtvollen, im roman. Stil erbauten und 1857 wieder voll- 
fändig reftaurirten Michaelisficche. Hildesheim ſelbſt umgab er zuerft mit Mauern und Thür: 
men und umterhielt dafelbft eine Anzahl Metalarbeiter, in deren Werkftätten er meiſt felbft mit 
Hand anlegte. Was hier geleiftet wurde, davon zeugen die zwei fehönen, im Dome noch vor 
hanbenen chernen Thilren, eine eherne Säule nad dem Vorbilde der Columna Trajana jn 
Rom, die mit Scenen aus ber biblischen Gefchichte gefehmitdt ift, auf dem großen, Domhofe, 
eine große metallene Krone und einige Heinere Gegenſtände, bie die Zeit verſchont Hat. B. 
farb 20. Nov. 1022; er wurde 1193 vom Papſt Cöleftin II. Heilig gefprochen und gilt als 
Patron der Goldſchmiede in Deutfchland. Eine Lebensbeſchreibung von ihm verfaßte fein 
Lehrer Tangmar, abgedruckt bei Bert in den « Monumenta Germaniae historica » (2b. 6). 
Bol. Lüntzel, «Gefchichte der Didcefe und Stadt Hildesheim» (2 Bde., Hildesh. 1858). 

Beröfus, ein Priefter zu Babylon, der mit der grich. Sprache und Wilfenfchaft vertraut 
war und um 260 v. Chr. gelebt zu haben fcheint, fehrieb in griech. Sprache brei Bücher 
babyloniſch⸗chaldaiſcher Gedichten, wobei er das uralte Tempelardjiv von Babylon als vor- 
züglichfte Quelle benutt haben foll. Die Arbeit ftand bei den griech. und rum. Hiftorifern in 
großem Anfehen. Es finden ſich von dem Werke nur noch Bruchftitde bei Joſephus, Eufebius, 
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Syncellus n. a., die aber auch als ſolche von hoher Bedeutung find, weil fie über die dunkelſten 
Theile der äfteften Geſchichte des vordern Afien wichtige Aufſchlüſſe geben. Eine Sammlung 
berfelben veranftaltete Richter in « Berosi Chaldaeorum historiae quae supersunt » (Rpz. 
1825). Die zu Rom zuerft 1498 von Eucharius Silber in lat. Sprache befannt gemachten 
und häufig wiederabgedrudten « Antiquitatum libri quinqgue cum commentariis Joannis 
Anni» des B. find ein Machwerk des Dominicaners Giovanni Nanni zu Biterbo. 

Bergnin (Armand), mit dem Beinamen des Kinderfreundes, geb. 1749 zu Bordeaur, 
machte ſich zuerſt durch feine Tichlichen Idyllen und Romanzen befanıt, und bearbeitete hierauf 
unter dem Titel «Tableaux anglais» (1775) mehrere Bruchſtücke aus der engl. Literatur. 
Seinen Ruf verbanft er indeffen erft feinen trefflichen Kindererzählungen «L’ami des enfants» 
(6 Bde, Par.), mit denen er 1784 den Preis der Alademie davontrug. Der größte Theil 
der Erzählumgen ift zwar nad) Weiße und nah Miß Zrimmmer bearbeitet, doch hat B. den 
leichten Ausdrud, ben diefe Gattung erfordert, fo glücklich zu treffen gewußt, daß fein Wert 
als Driginalwert gelten ann und als folches felbft wieder ind Deutfche überfegt wurde. Mit 
Grouvelin gab ex die «Feuille villageoise» herauß, bie viel zur Aufflärung der untern Volls⸗ 
Haffen Frankreichs beigetragen hat. B. ftarb zu Paris 21. Dec. 1791. Seine ſämmtlichen 
Werke erfchienen 1803 in 20 Bänden und in Auswahl in 4 Bänden (Par. 1836). 

Berrettini (Pietro), Maler, |. Cortona (Pietro da). 

Berti, Berry (Biturica), ein ehemaliges Lehnsherzogthum und fpäter ein Gouvernement 
im Innern Frankreichs, von 14,340 Dftilom. Fläche mit ungefähr 475,000 E., vom Eher in 
Oberberri (rei) an Eifen) und Unterberri (reich an Getreide) getheilt, bildet jet die Depart. 
Indre und Cher und ift berühmt durch die feine Wolle feiner Schafe. Hauptftadt it Bourges 
(f.d.). Die Einwohner hießen Berrichons oder Berruyers. Das Land erhielt feinen Na— 
men von den gallifchen Bituriges. Die fränf. Grafen machten e8 zu einen Erblehn; ihnen 
folgten 917—1100 Bicegrafen, deren letzter e8 an König Philipp I. verfaufte. Seitdem Häufig 
Apanage Fönigl. Prinzen, wurde e8 1360 zum Herzogthum erhoben und mehrmals, 3. ®. 1465, 
mit der Krone vereinigt. Der Kanal du B. geht bei Selles aus dem Cher und 150 Kilom. 
weit über Vierzon und Bourges zum Canal-lateral, den er unterhalb Nevers erreicht. 

Berri (Charles Ferd., Herzog von), zweiter Sohn des Grafen von Artois, fpätern Königs 
Karl X. (f. d.) von Frankreich, und der Maria Therefia von Savoyen, geb. zu Verfailles 
24. Ian. 1778, wurde zugleich mit feinem ältern Bruder, dem Herzög von Angouläue, er⸗ 
zogen. Mit feinem Vater floh er infolge der Revolution 1792 nad) Turin und focht dann 
nut diefem und unter Condé gegen das republikaniſche Frankreich. Später ging er mit feiner 
Familie nad) Rußland und 1801 nach England, wo er abwechfelnd in London und Schottland 
lebte und ſich mit einer jungen Engländerin morganatifd) vermählte. Aus diefer, von Lud⸗ 
wig XVII. nicht anerfannten Ehe Hatte er zwei Töchter, die fpäter an den Marquis von 
Charette und den Prinzen von Faucigny vermählt wurden. Nach dem Sturze Napoleon’s 
landete er 13. April 1814 zu Cherbourg. Nachdem er 21. April jeinen Einzug in Paris ge⸗ 
halten, ward er 15. Mai zum Oeneraloberften ernannt und ihm bei der Landung Napoleon's J. 
im Frühjahr 1815 von Elba von Ludwig XVIIL. der Befehl über die Truppen in und um 
Paris übertragen. Allein ſchon in der Nacht vom 19. zum 20. März mußte er ſich mit den 
Truppen des Tönigl. Haufes nad) Gent und Aelft zum König zuriidziehen, bis die Schlacht 
von Waterloo ihm den Rückweg nach Paris öffnete, wo er 8. Juli eintraf. Am 16. April 
1816 vermäßlte er fi mit der älteften Tochter des nachmaligen Königs beider Sicilien, 
Franz' I., Karoline Ferdinande Luiſe (geb. 5. Nov. 1798). Auf diefer Che beruhte wefentlich 
ber Fortbeftand des ältern Zweigs der Bourbon, da fein Bruder, der Herzog von Angonleme 
(f. d.) Einderlos war. Ein polit. Fanatiker, Louvel (f. d.), der die Bourbons als die Feinde 
Frankreichs ausrotten wollte, faßte darum den Entſchluß, den Herzog von B. zu ermorden. 
AS diefer 13. Febr. 1820 feine Gemahlin ans dem Opernhaufe nad) dem Wagen geleitete, 
erhielt er von Lonvel einen Mefferftih, an dem er ſchon am folgenden Morgen ftarb. Vgl. 
Ehateaubriand, «M&moires touchant la vie et la mort du Duc de B.» (Bar. 1820). 

Der — von ſeiner Gemahlin Karoline Ferdinande Luiſe nur eine 
Tochter, Luiſe Maria Thereſia von Bourbon, Mademöiſelle de France (geb. 21. Sept. 1819; 
feit 1845 vermählt mit dem fpätern Herzog Karl III. von Parma; geft. 1. Febr. 1864). Defto 
größer war die Freude des königl. Haufes, als die verwitwete Herzogin 29. Sept. 1820 von 
einem Prinzen entbunben wurde, ber den Namen Heinrich, Herzog von Bordeaur erhielt. Als 
bie Yulirevolution von 1830 den Herzog von Orleans auf den Thron erhoben, folgte die Her⸗ 
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zogin von B. mit ihren Kindern Karl X. nad) Holyrood. In Frankreich aber arbeitete eine 
aahfreiche Partei im Siden und in der Vendee für bie Interefien ihres Sohnes, al des zu⸗ 
folge feiner Abftammung rechtmäßigen Königs (Heinrich V.) von Frankreich. Um mit diefer 
Portei, den fog. Henriquinguiften, in nähere Verbindung zu treten, begab fid bie Herzogin von 
8.1831 nad) Stalien. Hier fanden ſich fehr bald Anhänger der vertriebenen Linie bei ihr 
ein, die ben Plan zu einer Landung in Frankreich entworfen, um die Fahne Heinrich's V. da⸗ 
ſelbſt aufzupflanzen. Ein Dampfſchiff, Carlo Alberto, führte die Herzogin nebft einigen ihrer 
Anhänger 24. April 1832 von Livorno nad, Marfeile, in deſſen Nähe fie am 29. um 3 Uhr 
morgens landete. Ein Aufftand der Fegitimiften in Marſeille am 30. ward jedoch unterbrüdt, 
amd al der Carlo Alberto 3. Mat bei Ya Ciotat angehalten wurde, wo er wegen Havarei ein- 
laufen mußte, entdedte die Behörde, daß die Herzogin auf demfelben ſich befunden habe. Sie 
war indeß in bie Bendee entflohen, wo nun hier und da der Aufruhr aufloderte. Die Herzogin 
trat al Regentin anf, erließ Proclamationen int Namen ihres Sohnes Heinrich's V. wurde 
indeß verrathen und 8. Nov. in Nantes verhaftet. Bon bier brachte man fie ale Stante- 
gefangene in bie Citadelle von Blaye. Die Regierung wollte wegen fernerer Maßregeln gegen 
fie die Kammer entfcheiden laſſen; doch die lebhafte Theilnahme, die ſich für die Gefangene dar- 
Tegte, erzeugte nicht geringe Verlegenheit. Da erhielt man plöglid) 22. Behr. 1833 die Er- 
ärung der Herzogin, daß fie ſchwanger und in geheimer Che mit dem neapolit. Marchefe 
Luccheſi⸗Palli, aus der Familie ber Fürften von Campo-Franco, vermählt fei. Die Betätigung 
diefer Nachricht brachte fie fofort um ihre polit. Bedeutung, fodaß die Regierung, nachdem die 
Herzogin 10. Mai eine Tochter geboren, Fein Bedenken trug, fie ihrer Haft zu entlaflen. Sie 
ſchiffte fich im Juni 1833 zimächſt nad, Sicilien ein und zog ſich nach Venedig zurück, wo fle 
längere Zeit mit ihrer neuen Familie zubrachte. Nach den Tode ihres Gemahls bezog fie das 
Schloß Brunnfee bei rag, wo fie 7. April 1870 ftarb, 

Berruguete (Alonfo), einer der berühmteften fpan. Bildhauer, Maler und Architekten, 
geb. zu Paredes de Nava (nach andern in Toledo) 1480, geft. zu Alcala 1561 (nad; andern 
1562), fudirte von 1503— 20 in Italien, anfänglich in Nom, wo er vicl in der Schule 
Michel Angelo’8 arbeitete und ein Rachahmer deſſelben wurde, dann in Florenz, wo er an B. 
Bandinelli und A. del Sarto Freunde fand. Nach der Rückkehr in fein Vaterland hielt er ſich 
zuerſt einige Zeit in Saragoffa auf, wo er das prächtige Grabmal des Vicefanzler von Ara- 
gonien ausfiihrte. Darauf wandte er ſich nach Eaftilien und wurbe von Karl V. fehr aud- 
gezeichnet und durch verjchiedene Arbeiten, aud) ald Architekt, am Palafte Pardo und an der 
Aldambra befchäftigt. Seine berühmteften Bildhauerarbeiten find in ber Kathedrale zu Toledo; 
feine beften Gemälde zu Valladolid, Toledo und Salamanca. B. fteht an der Spige jener 
fpan. Künftler, welche, durch ital. Studien befähigt, den Stil Buonarroti’8 nad Spanien ver- 
pflanzten, während er als Architekt eine einfachere, wenig überladene Bauweiſe einführte. 

rryer (Pierre Antoine), berühmter franz. Advocat und Iegitimiftifcher Politiker, wurde 
4. San. 1790 zu Paris geboren und im Collegium der Oratorianer von Zuilly erzogen. Zus 
erft für den geiftlichen Beruf beftimmt, wandte er ſich fpäter der Rechtswiſſenſchaft zu. Ans 
fangs eingenommen fir Napoleon I., wandte er fich fpäter der Sache der Bourbonen zu, 
ohne jedoch feinen freifinnigen Anfichten zu entfagen. Der Antritt feiner Advocatur im Nov. 
1814 war von ſchönen Erfolgen begleitet, und feitdem knüpfte ſich fein Name an alle bebeuten- 
den Gerichtsverhandlungen. Bald ftieg fein Ruf derart, daß er 1829 vom Depart. Oberloive 
zum Abgeordneten in die Deputirtenkammer gewählt wurde, wo er fid als glängender Vertreter, 
aber nicht als blindes Werkzeug feiner Partei erwies. Nach der Yulirevolution von 1830 
folgte er feinen Freunden nicht in ihr zurückgezogenes Leben, fondern bfieb auf feinem Poſten 
und feiftete der neuen Dynaſtie und Verfaffung den Eidſchwur, kehrte aber gegen diefelbe die 
zu ihrer Erhebung gebrauchten Waffen des Liberalismus. Im diefer Stellung foımte B. 
17 Jahre lang feine parlamentarifche Geltung behaupten und dabei da8 Banner feiner Tegiti- 
miftifchen Meinung aufrecht halten. Bei feiner auf die Spige getriebenen Oppofition gegen 
die Julimonarchie fchien er bisweilen ebenfo fehr der Advocat ber Revolution als der Sadj- 
walter der Legitimität zu fein. Er übernahm wiederholt die Bertheidigung namhafter Koryphäen 
der republifauif—hen Partei, ja nach dem Boulogner Vorfall (1840) felbft die VBertheidigung 
des Prinzen Ludwig Napoleon. Im Frühjahr 1848 vom Depart. Rhönemündungen zum 
Abgeordneten ernannt und 1849 aud wieder gewählt, befchränkte er feinen Antheil an dem 
Barlamente ber Republik auf Finanz: und Berwaltungsfragen, und zählte zu den Häuptern 
der Majorität, die aus der Bereinigung aller fritgern monarchifchen Parteien beftand. Als es 
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ſich jedoch um die Wieberherftellung des Kaiſerreichs handelte, ftellte er fich dem entgegen, und 
übernahm eine thätige Rolle während des Napoleonifchen Staatsſtreichs von 1851 in der 
Zufammentmft auf der Mairie des zehnten Arcondiffements, wo die Abfegung bes Präftben- 
ten im Namen der Nationalverfammlung ausgeſprochen wurde. Seit dem 2. Dec. bemühte 
er fih nur um die Ausgleihung und Verſöhnung zwifchen den beiden Linien des Bourbonifchen 
Haufes. Erft bei den Wahlen im Mai 1863 trat er wieder al Candibat in Marfeille auf 
und wurde ald Abgeordneter in den Gefegebenden Körper gewählt, wo er in den Verhand⸗ 
lungen über die Thronrede noch ebenfo Mräftig, aber nicht mehr fo wirkſam als fonft ſprach. 
Im 9. 1854 wurde er zum Mitgliede der Franzöſiſchen Akademie gewählt. Die Beredſam⸗ 
feit B.’8 war ausgezeichnet durch eine gewiſſe Höhe des Gedanfens, Würde der Sprache, den 
plöglichen Ungeftüm der Bewegungen, und wurde unterftütt von einem Kangvollen Organ. 
Trog feines Alters trat B. noch fpäter als Advocat auf, und die Proceffe der Damen Celeſtine 
Doudet, Caumont-Laforce (1855), des Grafen Montalembert (1858) und andere waren Be« 
lege dafür, daß er feine Stärke noch nicht verloren. B. ſtarb 29. Nov. 1868 auf feinem Land» 
gute zu Angerbille im Depart. Loire. Am 25. April 1875 wurde fein Standbild vor dem 
Iuftizpalafte in Marfeille enthüllt. Nach feinem Tode erfehienen feine «Discours parlemen- 
taires» (5 Bde., Par. 1872— 74). Vgl. Biſton, «B. et ses contemporains» (Par. 1874). 

Berfaglieri (vom ital. bersaglio, Scheibe, Ziel) heißen in der Armee des Königreich 
Italien die Scharffchitgen oder Fägertruppen. Sie wurden zuerft im farbin. Heere durch ben 
General Alerander Lamarmora nad) dem Mufter der franz. Fußjäger organifirt, erhielten 
einen ausgewählten Erſatz ımd zeichneten ſich bald durch ihre Leiftungen ans, fo in der Krim. 
Beim Ausbruch des Kriegs von 1859 erft 10 Bataillone ſtark, wuchien fie mit Errichtung des 
Königreichs auf 7 Regimenter (zu 6 Bataillonen mit 4 Compagnien) an. Nach dem am 
30. Sept. 1873 promulgirten Militärgefege, das mit dem 1. Jan. 1874 in Wirkfamteit trat, 
beftehen 10 Regimenter B. (zu 4 Bataillonen) mit einer Sriedensftärke von 16,900 Mann 
und einer Kriegsſtärke von 32,641 Mann. a 

Berferler (von ber, d. h. bloß oder nadt, und serkr, d. h. der Panzer) war nad} der 
ffandinav, Sage ein Enfel des achthändigen Starkader und der fchönen Alfhilde und ein ge- 
fürdhteter Kriegsheld. Er veradhtete Panzer und Helm und ging, gegen die Sitte feines Zeit- 
alters, ganz ungeharnifcht in jeden Kampf, inden feine Wuth ihm die Schugwaffen erfeßte. 
Bon ihm hat man den Namen B. auf wilde, ungeſchlachte und withende Menſchen übertragen 
und überhaupt jede wilde Kampfeswuth Berferkerwuth genannt. 

Bertha (altdeutſch Berchta, Perahta) ift der Name mehrerer berühmter, in das Gebiet 
der Sage gezogener Frauen des Mittelalters. B., die Heilige, zu deren Jahrestag die kath. 
Kirche den 4. Juli beftimmt hat, war die ſchöne und gottesfürdhtige Tochter des Frankenkönigs 
Charibert von Paris, melde, feit 560 mit Wethelbert, König von Kent, vermählt, durch die 
Belehrung des letztern ſowie durch frommen Eifer die Verbreitung des Chriſtenthums unter 
den Angelſachſen außerordentlich begünftigte. — In den dem Karlöfagenkreife angehörigen 
romantifchen Dichtungen des Mittelalters tritt häufig eine B., auch Berthrada mit dem großen 
Fuße (Berthe au grand pied) genannt, al$ die Tochter des Grafen Charibert von Laon, Ger 
mahlin Pipin's des Kleinen und Mutter Karl’s d. Gr. auf. Hingegen im Sagenkreiſe der 
Tafelrunde führt eine Schwefter Karl's d. Gr., welche von Milo d’Angleris den Roland ge- 
bar, den Namen B. — Belannt ift B., die Tochter des Alemannenherzogs Burkhard und die 
Gemahlin Rudolf's II., Könige vom transjuranifchen Burgund, die nach des letztern Tode 
937 die Regentfchaft für ihren unmündigen Sohn Konrad führte, fich fpäter mit König Hugo 
von Italien vermählte und gegen Ende des 10. Jahrh. ftarb. Diefe Königin galt für eine fehr 
forgfame Hausfrau und wird auf gleichzeitigen Denkmälern (Siegeln u. dgl.) auf ihrem Throne 
fpinnend dargeftellt. Deshalb führt mar gewöhnlich das noch heutigentags in den Gebieten des 
einftigen Königreichs Kleinburgund befannte Sprichwort: «In der guten alten Zeit, wo die Kö— 
nigin B. fpann», auf diefelbe zurüd. Vgl. Simrod, «B. die Spinmerin» (Franff. a. M.1853). 

Bertheau (Exnft), verbienter Ereget und Drientalift, geb. 23. Nov. 1812 zu Hamburg, 
befuchte das dortige Johanneum und widmete fi) hierauf feit 1832 erft zu Berlin, dann zu 
Göttingen theol., vorzugsweiſe aber orient. Stubien. Seit Michaelis 1836 Repetent zu 
Göttingen, habilitirte er fi) 1839 dafelbft als Privatbocent in der philof. Facultät, erhielt 
1842 eine außerord. und 1843, als er einen Ruf nach Marburg abgelehnt, eine ord. Pro- 
feſſur zu Göttingen, wo er vorzugsweiſe über Eregefe des Alten Teftaments, Archäologie und 
Geſchichte der Sfraeliten, biblifche Theologie fowie auch über Arabifch, Chaldäifch und Syrifdy 
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Tieft. Auf denfelben Gebieten bewegt ſich auch B.'s Titerarifche Thätigfeit. Seinen Auf als 
vorurtheilsfreier Ereget und Bibelforſcher begründete er durch «Die fieben Gruppen mofaifcher 
Gefege» (Gött. 1840) und «Zur Gedichte der Sfraelitenn (Gött. 1842), in denen er fich als 
ein Schüler Ewald's befundet. Schr geſchätzt find feine Commentare zu den Büchern Richter 
und Ruth (Lpz. 1845), zu den Sprüchen Salonıo’8 (Lpz. 1847), den Bitchern der Ehronif 
(2p3. 1854; 2. Aufl. 1874), ben Büchern Esra, Nehemia und Efther (pz. 1862). Außer 
zahlreichen Unterfuhungen über einzelne Gegenftände der hebr. Geſchichte und Alterthums- 
wiſſenſchaft, die er in Gelegenheitsfchriften, Zeitfehriften und Sammelwerken veröffentlichte, 
ift nod) feine Ausgabe der fyr. Grammatik des Barhebräus (Gött. 1843) zu nennen. 
Berthier (Alexandre), Firft von Neuchätel und Wagram, Marſchall und Biceconnetable 
des franz. Kaiſerreichs, Majorgeneral der Armee, wurde 20. Nov. 1753 zu Verſailles ge- 
boren, befuchte die Militärafademie, trat dann in das Geniecorps und wurde 1770 als Lieu- 
tenant in ben Generalftab des Heers verfegt. Später ging er mit Lafayette nach Amerika, 
don wo er mit dem Grade eines Oberften zurückkehrte. Dann trat er in den Generalftab des 
Marſchalls Segur, wurde 1791 Generalcommandant der Nationalgarde von Verfailles, 1792 
Brigadegeneral in der Armee des Generals Luckner, der ihm zum Chef feines Generalſtabs 
ernannte, und 1795 Divifiondgeneral und Chef des Generalftabs bei der Armee in Italien. 
Als 1796 Bonaparte den Oberbefehl diefer Armee übernahm, trat B. zu demfelben in ein 
ſehr vertrauliches Verhältniß und half die Erfolge der 3. 1796 und 1797 herbeiführen. Nach 
dem Friedensfchluffe von Campo-Formio, als Bonaparte Italien verließ, wurde ihm der Ober- 
befehl des Heers anvertraut. Um die Ermordung des Generals Duphot zu rächen, überzog 
er im Jan. 1798 das päpftl. Gebiet, befegte 13. Febr. Rom, proclamirte und conftituirte da⸗ 
felbft die Republik und vertrieb mit großer Strenge die zahlreichen franz. Emigranten. Das 
Directorium war indeſſen mit der gejchloffenen Convention nicht zufrieden, und B. trat das 
Commando an Maflena ab, Der Erpedition Bonaparte’8 nad) Aegypten ſchloß fi B. als 
Chef des Generalftabs an, kehrte mit dem Dbergeneral zurück und half 1799 die Revolution 
de8 18. Brumaire bewirken, an welchem Tage er Kriegsminifter wurde. B. übernahm 1800 
dem Namen nad) den Dberbefehl über die Referve- Armee, welche Bonaparte nad) Italien 
füßrte, und machte feinen Muth und fein Gefchi ganz befonders beim Zuge über die Alpen 
und in ber Schlacht bei Marengo geltend. Nach Napoleon’ Kaiferkrönung begleitete ev 1805 
denfelben zur Krönung nach Mailand, dann ald Chef des Generalftabs in dem Krieg gegen 
Oeſterreich, unterzeichnete 17. Det. die Capitulation von Ulm, 6. Dec. den Waffenftillftand 
von Aufterlig, wohnte 1806 und 1807 den Feldziigen gegen Preußen und Rußland bei und 
vollzog im Juni den Waffenftillftand von Tilfit. Schon bei der Thronbefteigung war er zum 
Marſchall des Reichs und Großoffizier der Ehrenlegion ernannt worden; nad) ber Abtretung 
der beiden Fürſtenthümer Neuchätel und Balengin von feiten Preußens erhielt er von Napoleon 
die fouveräne Herrfchaft über diefelben. Ueberdie wurde er zum Mitgliede des Senats und 
zum Biceconnetable des Reichs erhoben. B. vermählte ſich 1808 mit Marie Elifabeth Amalie, 
der Tochter des Herzogs Wilhelm von Baiern-Birkenfeld (geb. 1784). Im Feldzuge von 1809 
gegen Defterreich Majorgeneral dev Armee, erhielt er nad) der Schlacht von Wagram, wo er 
die entjchiedenften Dienfte geleiftet, den Titel eines Fürften von Wagram. Der Kaifer fandte 
ihn 1810 nad Wien, um daſelbſt feine Vermählung mit Marie Luife, der Tochter Franz’ J., 
zu vollziehen. In dem Feldzuge von 1812 wie in denen von 1813 und 1814 war B. wie 
derum Napoleon’8 Majorgeneral der Armee und Chef des Generalftabs. Nur feinem Scharf- 
finne umd feiner Thätigkeit war e8 möglich, die Bewegungen fo vieler Armeecorps zu über- 
wachen. Napoleon ließ ihm nad) diefer Seite die gerechtefte Anerkennung widerfahren, obſchon 
er ihm die Fähigkeit felbftftändiger Truppenfüihrung nicht zutraute. Nach dem Falle Napo— 
feon’8 mußte B. das Fürſtenthum Neuchätel aufgeben und unterwarf fid) Ludwig XVIIL, von 
welchem er bie Würde eines Pairs und Marſchalls von Frankreich fowie den Titel eines Ka— 
pitäns der Garden erhielt. Napoleon, der an ber innern Ergebenheit B.'s nicht zweifelte, 
machte ihm von Elba aus Eröffnungen, die derfelbe jedoch weder beantwortete noch Lud⸗ 
wig XVII. Hinterbrachte, was ihn beiden verdächtigte. Die Ereigniffe im März 1815 ftürzten 
ihn in gänzliche Rathlofigkeit. Nach langem Zaudern begab er fich nad) Bamberg zu feinem 
Schwiegervater umd verfiel dafelbft in fürmliche Geifteszerrüttung. Am 1. Juni fah er von 
dem Balkon des Schloffes herab eine Abtheilung ruff. Truppen nad} ber franz. Grenze vorüber- 
ziehen; von dieſem Anblide verwirrt, ftürgte er ſich auf die Straße herab und gab ſich fo den 
Tod. Er hinterließ aus feiner Ehe drei Kinder. Zu Paris erfehienen 1826 B.’8 «M6moires». 
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Er wurde in der Kirche zu Banz begraben und ihm daſelbſt ein Denkmal errichtet. — Bictor 
Leopold B., der Bruder des Borigen, geb. 12. Mai 1770 zu Verfailles, trat ebenfalls früh 
in die franz. Armee, wurde 1795 Generaladjutant, machte als folder die Feldzüge gegen die 
Oeſterreicher und Ruffen mit, erhielt 1798 den Grad eines Brigadegenerals, verfah dann dem 
Dienft eines Chefs des Generalftabes in verfchiedenen Armeecorps umd wurde 1805 zum 
Divifionsgeneral erhoben. Als folder zeichnete er fich in der Schlacht bei Aufterlig, dann auch 
mehrfach im Feldzuge von 1806 aus. Er ftarb ſchon 1807 zu Paris. — Cefar B., geb. 
4. Mai 1765, ein anderer Bruder des Marſchalls, diente lange im Kriegsdepartement nd . 
wurbe 1799 Brigadegeneral und Chef des Generalftabes der erften Militärdivifion, worauf 
er 1805 das Obfervationscorps an den Holländ. Küften befehligte.e B. wide 1811 zum 
Divifionsgeneral und zum Grafen des Kaiſerreichs erhoben; auch erhielt er das Gouvernement 
von Tabago und dann von Corfica; 1814 trat er auf die Seite Ludwig’ XVII. Er flarb 
17. Aug. 1819 zu Grosbois. — Alerandre B., Fitrft von Wagram, der Sohn des Mar« 
ſchalls, geb. 10. Sept. 1810, wurde 26. Fan. 1852 Senator und zählte zu den eifrigften 
Anhängern Napoleon’s III. 

Berthierit ift ein dunkel ſtahlgraues, oft bunt angelaufenes metallifches Mineral, welches 
ftengelige und faferige Aggregate bildet und chemiſch eine Berbindung von Schwefeleifen mit 
Schwefelantimon, wie es ſcheint nach verfchiedenen Berhältnifien, darftellt; es findet fich zu 
Bräunsdorf bei Freiberg und auf mehrern Gruben in ber Auvergne, wo es zur Gewinnung 
von Antimon benutzt wird. 

Berthold von Hole, einer ber wenigen namhaften Dichter niederdeutſcher Zunge im 
Mittelalter, aus einer adeligen, noch heute blühenden Familie Niederſachſens ſtammend, dichtete 
in den 9. 1260— 70 und war fomit wahrfcheinlich der Sohn jenes Bertoldus de Holle, 
Truchſeß des Bischofs Konrad von Hildesheim, der von 1219—45 in Urkunden öfter als 
Zeuge erfcheint. Bon den drei epifchen Dichtumgen, die man bisjegt' von ihm kennt, a Deman⸗ 
tine, «Crane», «Darifant» (herausg. von Bartſch, Nurnb. 1858), ift die erfte mit Ausnahme 
von einigen Schlußverjen ganz (über 12,000 Berfe; herausg. von Bartſch, Stuttg. 1875), 
die zweite zum größern Theile (gegen 5000 Zeilen), die dritte nur in ein paar fpärlichen Frag- 
menten erhalten. Alle drei haben das Gemeinfame, daß die Stoffe Anklänge an die Gefchichte, 
an hiftor. Berfönlichfeiten und Dertlichkeiten enthalten. Das eine diefer Gedichte, der «Crane» 
(Kranich), fteht zu dem ebenfalls nur in Bruchſtücken auf uns gelommenen Roman vom Gras 
fen Rudolf (Herausg. von W. Grimm, Gött. 1844), welcher den Kreuzzügen feinen frei be 
bandelten Stoff entnommen hat, infofern in unmittelbarem Bezug, als der Inhalt beider im 
großen umd ganzen derfelbe ift. Die Abweichungen in den Namen und auderm erklären fich 
daraus, daß B. nach feinem ausdrücklichen Geftändni nicht nach einer fehriftlichen Duelle, 
fondern nad; der mündlichen Erzählung des jungen Herzogs Johann von Braunfchweig (geb. 
um 1238, geft. 1277) dichtete. Auch «Demantine beruht auf mündficher Mitteilung, die der 
Dichter von einem «Herren» empfangen hatte. B.'s Vorbild in allen drei Werken ift Wolfram 
von Eſchenbach, aus dem er zahlreiche Wendungen und Ausdrücke entlehnt hat. B. if fein 
dichterifch bedeutender Geift, aber Lebendigkeit der Darftellung und eine gewiſſe Näivetät find 
ihm nicht abzufprechen. Kann er feine Meifter und Vorbilder auch nicht erreichen, fo darf ihm 
doch angerechnet werden, daß er, obwol einer finfenden Zeit angehörend, ſich von den Fehlern der 
— freigehalten und mit Erfolg nach einfacher, ungeſchmückter Erzählung geſtrebt hat. 

erthold don Negensburg, der größte deutfche Volksredner des Mittelalters, deſſen 
Wort, nach dem Ausdrud eines Chroniften, einft in den hochdeutſchen Landen wie eine Fackel 
leuchtete, wurde zwifchen 1210— 20 zu Regensburg geboren und trat um 1226 als Novize 
in das eben dort errichtete Franciscanerflofter. Unter der Zucht und Leitung eines ausgezeich- 
meten Lehrers, des berühmten David von Augsburg, entwidelte fich fein ungemeines Talent 
aufs herrlichfte. Nachdem er die erften Proben feiner Berebfamfeit in Regensburg abgelegt, 
finden wir den ſchon beriihmt Gewordenen 1253 predigend zu Landshut. Bon da begamm er 
feinen Siegeslauf al8 Lehrer des Volks, als Apoftel der Hochdeutfchen Lande. B. drang 1254 
bis zum Nheine vor und prebigte wiederholt zu Speier. Bon Speier zog er rheinaufwärts 
durch Elſaß über Kolmar nad) der Schweiz, wo er an verfchiedenen Orten, in Klingnau, Zü⸗— 
rich, Konftanz als Prediger auftrat; 1257—58 ſcheint er in Augsburg verweilt und dort und 
in Schwaben fein Predigtamt ausgeübt zu haben. In den nächffolgenden Jahren 1261— 62 
wandte er fid) nad) den öftl. Ländern, nad) Defterreich, Mähren, Böhmen, Schleften, um aud) 
hier in die Herzen der Völker deutfcher und flaw. Zunge den Samen des lautern Chriften- 
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thums zu ſtreuen und die Gemüther durch ſein gewaltiges Wort zu erſchüttern und auf den 
Pfad der Tugend zurückzuführen. In den letzten Jahren ſeines Lebens ſcheint er keine größern 
Reiſen mehr gemacht, ſondern ſeinen Wirkungskreis auf Baiern beſchränkt zu haben. Er ſtarb 
zu Regensburg, ein Jahr nach feinem Lehrer David, 13. Dec. 1272, und ward in der 
Minoritenficche begraben. B.'s Bredigten ſiehen hoch über allem, was im Gebiete der deut- 
chen Homiletif im Mittelalter befannt geworben ift, ja fie gehören zum Borzüglichften, was 
die deutſche Beredfameit alter und neuer Zeit aufzumweifen hat. Noch lange lebte das Andenken 
an den unvergleichlichen Prediger in der Erinnerung des Volks fort, und noch im 15. und 
16. Sahrh. befuchte dad Bolt nicht blos ans Negensburgs Umgebung, ſondern von fern her, 
feloft aus Ungarn, die Ruheſtätte des «guten feligen Landpredigers» wie das Grab eines Hei= 
Tigen. Seine Gebeine, während des Dreißigjährigen Kriegs aus dem Grabe gehoben und bald 
dahin, bald dorthin gebracht, befinden ſich mın in einem koſtbaren Schrein in der Schatzkammer 
des regensburger Doms. Bon B.'s in zahlreichen Handfehriften erhaltenen Predigten hat Franz 
Pfeiffer (Wien 1862) eine forgfältige Tritifche Ausgabe beforgt. Mit unverändertem Texte in 
jegiger Schriftfprache gab diefelben Göbel (3. Aufl., Negensb. 1873) heraus. 

Berthollet (Elaude Louis, Graf von), einer der vorzüglichften theoretifchen Chemiker feiner 
Zeit, geb. zu Talloire in Savoyen 9. Nov. 1748, ſtudirte in Turin und ging 1772 nach Paris, 
wo er 1780 Mitglied der Afademie der Wiffenfchaften und 1794 Profeſſor an der Normal 
ſchule wurde. Er hatte 1796 den Auftrag, in Italien die Denkmäler auszuwählen, die nach 
Frankreich gefchafft werben follten; dann folgte ev Bonaparte nad) Aegypten, mit bem er 1799 
zurüdkehrte. Nach den 18. Brumaire warb er Mitglied des Erhaltungsfenats, dann Graf 
umd Großoffizier der Ehrenlegion. Durch den Kaifer erhielt er 1804 die Senatorie von Mont⸗ 
pellier. Deifenungeachtet ftinmmte ex 1814 für die Abfegung deffelben. Ludwig XVIII. er- 
nannte ihn nach der erſten Reftauration zum Pair, und da ihn Napoleon 1815 überging, fo 
kam er nach des Königs zweiter Rückkehr wieder in die Pairslammer. Er ſtarb zu Arcueil 
bei Paris 6. Nov. 1822. Unter den Erfindungen und neuen Verfahrungsarten, womit ex die 
Wiſſenſchaften und Künſte bereicherte, find die wichtigften das Auskohlen der Gefäße zur Auf- 
bewahrung des Waffers auf Schiffen, das Appretiven des Leinenzeugs u. ſ. w., vorzüglich aber 
das Bleichen von Pflanzenftoffen durch Chlor, welches feit 1786 in Frankreich im großen mit 
Erfolg angewendet twurde. Unter feinen Schriften war der «Essai de statique chimique» 
(2 Bde., Par. 1803; dentſch von Bertholdy, Berl. 1811) von befonderer Wichtigkeit. Großen 
Antheil Hatte er auch an der Reformation der chem. Nomenclatur und Herausgabe der «ME- 
thode de nomenclature chimique» (Par. 1787). Das von ihm erfundene Knallfilber hat 
den Namen Berthollet’jches Knallpulver erhalten. 

Bertholletia, eine von Humboldt, Bonpland und Kunth zu Ehren bes franz. Naturs 
forfcher8 Berthollet benante Baumgattung des tropifchen Südamerika aus der 5. Klaſſe des 
Linneſchen Syſtems und der den Myrtaceen zunüchſtſtehenden Familie der Lecpthideen, welche 
ſich durch große, fugelige Kapfeln mit holziger Fruchtſchale auszeichnet, die ſich an der Spitze 
mit einem Heinen Dedel öffnet und viele große, dreifantige, hartſchalige Samen enthält. Die 
Blüten befigen einen Halbunterftändigen Fruchtknoten, einen zweitheiligen, abfallenden Kelch, 
ſechs Blumenfronenblätter und viele, am Grunde Frugförmig verwachſene Staubgefäße. Die 
einzige befannte Art, B. excelsa, ift ein präcjtiger, bis 30 Mt. Höhe erreichender, immer» 
grüner Baum mit großen, Ieberartigen Blättern, großen, weißen Blumen und Kapjeln von 
der Größe eines Menſchenkopfs, welche mit lautem Knall auffpringen und die zahlreichen 
großen Samen ausſtreuen. Letztere, einen ölreichen, mandelartig ſchmeckenden Kern enthaltend, 
kommen unter dem Namen Baranüffe oder amerifanifche Nüffe in den Handel und 
werden in Siidamerifa als Nahrungsmittel fowie zur Delbereitung benugt. Die B. wächſt 
namentlich, in den Urwäldern des Orinocogebiete® und Brafiliens. 

Bertin (Antoine, Chevalier de), franz. Dichter, geb. 10. Oct. 1752 auf der Infel Bour⸗ 
bon, die er in einem Alter von neun Jahren verließ, um feine Studien in Frankreich fort» 
zufegen. Später trat er in den Militärdienft und flieg bald bis zum Kapitän empor. Seine 
erften Berfe erfchienen um 1773. Seine leichten Liebesgedichte, verfificirte Briefe, feine Reifen 
in Berfen und Profa machten ihm ſchnell befannt und ſichern ihn einen Play neben feinem 
Landsmann und Freunde Parıy. Zu den ausgezeichnetften Erzeugniſſen feiner Mufe gehören 
feine Efegien «Les amours» (1780). Gegen Ende 1789 reifte er nach San- Domingo, wo 
ex wenige Tage nach feiner Bermählung mit einer jungen Mulattin im Juli 1790 ftarh. 
Seine «Deuvres» (2 Bde., Par. 1785) gab Boiffonade am beften Heraus (Par. 1824). 
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Bertin, zwei Brüder, vorzüglich befannt als Stifter und Eigenthümer der franz. Zeitung 
«Le Journal des Debats». Der jüngere, Louis Frangois®. de Baur, geb. 1771 zu 
Paris, von feinem vornehmen Wefen «der ftattliche B.» (B. le Superbe) genannt, betrieb eine 
Zeit lang ein Bankiergefchäft, unterftügte aber zugleich feinen Bruder bei Herausgabe der Zei- 
tung, und erhielt unter der Julimonarchie, wie alle Mitglieder feiner Familie, eine polit. Rolle, 
indem er zum Gefandten im Haag umd nad) feiner Rüdfehr 1832 zum Pair ernannt wurde, 
Er ftarb 23. April 1842. — Sein älterer Bruder, der ebenfalls Louis Francois hieß, 
geb. zu Paris 14. Dec. 1766, führte. zum Unterfchiede den Namen der valte 3.» (B. l’Ancien). 
Urfprünglich für den geiftlichen Stand beftunmt, wählte er infolge der Revolution bie Jour⸗ 
naliftenlaufbahn und erwarb 1800, gemeinschaftlich mit feinen Bruder, von dem Druder Bau- 
douin das Eigenthum des feit 1789 beftehenden «Journal des Debats et des Decrets», das 
fortan unter feiner Leitung als «Journal des Debats» herauslam. Es war eins der wenigen 
Blätter, die nad) dem 18. Brumaire am Leben blieben. Der Schatten des Royalismus, den 
es durchſchimmern ließ, erregte jedoch das Misfallen der Stantsgewalt, und als der erfte Con- 
ſul fi zum Kaifer krönen ließ, mußte das Journal, um fortbeftehen zu können, fich zum 
«Journal de ’Empire» umtaufen und zum Eco des officiellen «Moniteur» hergeben. B. 
ließ 1814 den erften Titel feines gefchägten Journals wieberaufleben und ſchrieb für die 
ropaliftifche Sadje. Er mußte dies während der 100 Tage theuer bezahlen, indem ihm fein 
Dlatt weggenommen und an einen willfährigern Journaliften verfchenft wurde. Unter der 
Reftauration hatten die verfchiedenen Staatsverwaltungen an den «Debats» eine Stiige, bis 
Chateaubriand's Uebertritt zur Oppofition B. und fein Blatt in diefelbe hineinzog. Nachher 
wirkte er zu Gunften der friebfertigen Verwaltung Martignac’s, ſchloß ſich aber, als dieſer 
zurüdtcat, von neuent der Oppofition an und polemifirte gegen das letzte Minifterium der alten 
Monardjie. Als die Revolution gefiegt Hatte, ftellte er ſich mit der Macht feines Journals 
auf die Seite der neuen Dynaſtie und leiftete diefer anhaltend treuen Beiſtand, obwol er innmer 
eine gewiffe Unabhängigkeit bewahrte. Er ftarb 13. Sept. 1841. — Sein jüngfter Sohn, 
Louis Marie Armand B., geb. 22. Aug. 1801 zu Paris und in der Schule feines Ba- 
ter8 gebildet, übernahm nad) dem Tode defjelben die Leitung des Journals. Ein geiftreicher 
Mann, von leichten und angenehmen Umgang, lichte er ſchöne Künſte und feine Sitten, ließ 
fid) aber durch feine Lebensweiſe von dem Redactionsgeſchäft nicht abbringen. Er felbft ſchrieb 
wenig oder nichts, war aber der Mittelpunkt der geiftigen Kette, von der jeder feiner Gehülfen 
einen Ring bildete, und befchränfte fi}, in die Redaction des Blattes die wunderbare Einheit 
Bineinzubringen, die fo weſentlich zum Erfolge und Ruf der «Debats» beigetragen hat. Er 
ftarb plötzlich 12. Ian. 1854. — Edouard Francois B., geb. zu Paris 1797, der zweite 
Sohn des «ältern B.», übernahm nach dem Tode feines Bruders Armand B. die Leitung des 
«Journal des Debats», und zeigte babei fofort einen auferorbentlich fichern Blick und eine 
große Geſchicklichkeit. Urſprünglich Landfchaftsmaler in alter alademifcher Manier, hatte er 
in einer langen Reihe von Jahren Italien, Sicilien, Griechenland, Kleinafien, Aegypten 
bereift und von da eine außerordentliche Menge Studien mitgebradht. Seine Zeichnungen, 
befonders die mit Reißkohle, find durchweg gut, fehr oft vortrefflich, aber feine Gemälde un⸗ 
leidlih. Er farb zu Paris 14. Sept. 1871. — Die Schwefter der beiden Brüder, Made 
moifele Lonife Angelique B., geb. 15. Ian. 1805 in Les Roches bei Bievres, machte 
ſich als Tonfegerin befannt. Sie widmete fid) anfangs der Malerei, nachher dee Mufit und 
lieferte 1827 dem Theater Feydeau die Heine Tomifche Oper «Le loup-garoun, die mit Bei 
fall aufgenommen wurde. Eine zweite Oper, «Fausto» (1831), zeugte von einer gewiſſen 
Driginalität. Ihr fpäteres Werk, «Esmeralda», wozu ihr Freund Victor Hugo das Libretto 
gedichtet, fand 1836 in der großen Franzöfifchen Oper eine fühle Aufnahme. Auch hat fie 
1842, unter dem Titel «Les Glanes», einen Band Gedichte herausgegeben, der von der 
Branzöfifchen Akademie gefrönt wurde. 

ertoloni (Antonio), einer der ausgezeichnetften ital. Botaniker, geb. 8. Febr. 1775 zu 
Sarzana in Ligurien, findirte zu Pavia Medicin, widınete ſich jedoch) daneben mit befonderer 
Borliebe botan. Studien. Nachdem er zu Genua promovirt, ließ er ſich als praktifcher Arzt in 
feiner Vaterftadt nieder, fette aber danchen feine botan. Arbeiten mit Eifer und beften Erfolge 
fort und veröffentlichte feit 1804 eine Neihe von Schriften, mit denen er in feinem Baterlande 
den Nuf eines vorzüglichen Botanikers begründete. Nachdem er feit 1811 als Profeſſor der 
Naturwiffenfchaften am kaiſerl. Lyeeum zu Genua gewirkt, folgte er 1816 einem Rufe als 
Profefjor an die Univerfität zu Bologna, wo er 17. April 1869 farb. B.'s Hauptwerk, mit 
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dem er fih auch im Auslande einen geachteten Namen erworben, ift die «Flora Italican 
(10 Bde., Bologna 1833 — 54), welcher ſich eine «Flora Italica cryptogama» (Bd. 1u. 2, 
Bologna 1858— 62) anfchließt. Außer zahlreichen Abhandlungen, die in den «Commentarii» 
und «Memorie» der Afademie der Wiſſenſchaften zu Bologna und andern periodifchen Schriften 
erſchienen, find von feinen übrigen Werfen nod} die «Amoenitates Italicae» (Bologna 1819), 
«Praelectiones botanicae» (Bologna 1827), bie «Miscellanea botanican (24 Thle., Bo- 
fogna 1842— 62) und die «Plantae novae asiaticae» (Bologna 1864—65) hervorzuheben. 

Berton (Henri Montan), franz. Componift, geb. 17. Sept. 1767 zu Paris, der Sohn 
Pierre Montan B.'s (geb. 1727, geft. 1780, der ebenfalls viele Opern componirt hat), er⸗ 
Hielt ſchon im Alter von 15 Jahren eine Violiniftenftelle im Orchefter der großen Oper. In 
der Eompofition war Rey (Orchefterdirigent der Großen Oper) fein erfter Lehrer, und fpüter 
gewährte ihm noch Sacchini Unterweifung. Seine erften aufgeführten Compofttionen waren 
Dratorien und Cantaten, die « Promesses de mariage» das exfte Stüd, weldes er 1787 
aufs Theater brachte. Bei Errichtung des Eonfervatoriums wurde er als Sarmonieprofeffor 
an demfelben angeftellt. Bon 1807—9 war er Muflkdirector an der Stalienifchen Oper 
{damals Opera buffa genannt), und von 1809 bis Ende 1815 wirkte er als Chef du chant 
(Chordirector und Correpetitor) an der Großen Oper. Bei ber Neuorganifirung bes Con- 
fervatoriums 1816 erhielt er eine Compofitionsprofeffur an diefem Iuftitut, nachdem er kurz 
vorher ſchon Mitglied der muſilaliſchen Section der Akademie geworben. Er ftarb zu Paris 
22. April 1844. B. hinterließ gegen 40 größere und Meinere Opern, niehrere darunter mit 
andern gemeinfchaftlich componirt, 3. ®. «Blanche de Provence» (1821) mit Boielbien, 
Cherubint ımd Paer, « Pharamond » (1825) mit Boieldien und Kreutzer, « L’Oriflamme» 
(1814) mit Mehul, Baer und Kreuter. Auch hat er Ballet, Oelegenheitscantaten, Romanzen 
componirt und theoretifche und kritiſche Muſikſchriften abgefaßt. Als feine beften Opern gelten: 
«Ponce de L&on» (1794), wozu er aud das Xibretto verfaßt, «Montano et St&phanie'» 
(1799), «Le delire» (1799) ımd «Aline, reine de Golconde» (1803). Anmuth und Nai= 
vetät der Melodie, fowie dramatifche Wahrheit und Lebendigkeit zeichnen diefe Werke aus. 

Berton (Jean Baptifte, Baron), franz. Brigadegeneral, geb. 1774 zu Frandjeval bei 
Sedan im Depart. Ardennen, erhielt auf ber Militärfhule zu Brienne, dann zu Chälons feine 
Bildung, trat als Lieutenant 1792 in die Legion der Ardennen, zeichnete fich durch Talent und 
Tapferkeit, namentlich feit 1807 in Spanien aus und erwarb fid, allmählich den Grad eines 
Brigadiers. Nach der Reſtauration der Bourbons wurde er aus der Armee entfernt, weil er 
einen Commentar über das Wert des Generals Tarayre, «De la force dans les gouverne- 
ments», ſowie auch eine Flugſchrift gegen den Director der Polizei, Mounier, veröffentlicht 
und mehrere Petitionen im Sinne polit. Freiheit an die Kammer gerichtet hatte. Die Mis- 
fimmung über Zuridjegung verwidelte ihn in die Complots, die gewöhnlich von Agenten der 
Regierung geleitet wurden, um die Misvergnügten zu verderben. Am 24. Febr. 1822 erhob 
B. zu Thouars die Fahne des Aufruhrs, proclamirte eine proviforifche Aegierung und mars 
ſchirte mit 100 Mann Fußvolf und 25 Reitern auf Saumur, die jedoch fehon vor der Stadt 
ſich zerſtreuen mußten. Dan glaubte, B. fei nach Spanien entflohen, aber 14. Juni nahm 
ihn bei St.⸗Florent ein Unteroffizier Wolfel verrätherifch gefangen. Nebft feinen Mitfchufdigen 
ward er den ordentlichen Richtern bei dem Affifenhofe zu Deur- Stores entzogen und vor die 
Aſſiſen zu Poitiers geftellt, mit drei andern zum Tode verurtheilt und 5. DA. 1822 hingerichtet. 
Bgl. Laumier, «Relation circonstaneiee de l’affaire de Thouars et de Saumur» (Poitiers 
1822) und « Procds de la conspiration de Thouars et de Saumur» (Poitiers 1822). 

Bertramwurzel, ſ. Anacyelus. 

Bertrand (Henri Gratien, Graf), franz. General, befannt durch feine Treue gegen Napo« 
feon I, geb. 28. März 1773 zu Chaͤteaurour im Depart. Indre, wibmete ſich dem Ingenieur 
wesen und trat während der Revolution in das Ingenieurcorps, in den er 1795 Kapitän 
wurde. 1796 kam er zur ital. Armee, wohnte dann der Expedition nad) Aegypten bei und 
ftieg, nachdem er hier die Befeftigung von Alerandria geleitet, zum VBrigadegeneral. Im Feld» 
zuge von 1805 erwarb fi B. durch Tapferkeit in der Schlacht von Aufterfig die befondere 
Gunſt Napoleon's und wurde ımter bie Adjıtanten des Kaiſers anfgenommen. 1806 nahız 
er Spandau, und 1807 trug er als Divifionsgeneral zum Siege bei Friedland bei. Im Feld⸗ 
auge von 1809 erwarb er fich nad) der Schlacht von Aspern durch die Herftellung der Ueber⸗ 
en über die Donan großes Verdienſt, wofür ihn Napoleon zum Grafen ımd an 
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B. in den Feldzügen von 1812 und 1813, und nach Duroc's Tode ward er Großmarſchall 
des Palaſtes. Gr befehligte damals das Reſervecorps, das ſpäter den Namen des vierten 
Corps erhielt, focht bei Fügen und Bautzen, konnte zwar bei Wartenburg Bluücher's Ueber» 
gang uicht Hindern, behauptete aber in der Schlacht bei Leipzig den fiir den Rückzug fo wich- 
tigen Punkt von Lindenau gegen Giulay und bedte nach der Schlacht bei Hanau den Khein- 
Übergang des franz. Heers bei Mainz. Nach der Rücklehr nach Paris wurde ex zum Aide- 
major-göneral der Nationalgarde ernannt, nahm aber bei ber wachfenden Gefahr bald wieder 
feinen Plag in der Armee und folgte dem Kaifer nach der Abdankung nach Elba. B. war 
Napoleon’8 innigfter Bertrauter bei deſſen Planen fr die Rückkehr nach Frankreich. Nach der 
Schlacht bei Waterloo folgte B. mit feiner Familie dem gefallenen Kaifer nach St.» Helena 
und gab hier, unter dem größten Opfern und Beſchwerden, mit den Seinen ein denkwürdiges 
Beiſpiel der Ergebenheit und Treue. Erft als mit Rapoleon’8 Tode alle Pflichten erfüllt 
waren, kehrte er nad) Frankreich zurikd, wo er vom Ludwig XVIIL wieder in alle feine Würden 
eingefett wurde. Nach der Revolution von 1830 wählte ihn das Departement Indre in die 
Kammer, wo er fich der liberalen Partei aufchloß und namentlic) für die Freiheit der Preſſe 
und die Abſchaffung der Pairskammer ſprach. Da er 1834 nicht wieder gewählt ward, zog 
er na auf fein Landgut zu Chateaurour zurück und ftarb daſelbſt 31. Jan. 1844. 
ertrich, Dorf und Badeort im Kreife Kochem des preuf. Regierungsbezirls Koblenz, 
liegt 165 Mt. über dem Meere, in einem veizenden, von hohen Bergen eng eingefchloffenen 
Thale, welches der dem linken Moſelzufluß Alf zuftrömende Unsbach durchſchneidet. Die beie 
den 26° R. warmen (Chlornatrium, ſchwefelſaures Natrum, ſchwefelſauren Kalt u. f. w. ent» 
Baltenden) Quellen, welche dem Keimen, nur 400 €. zühlenden Orte jährlich zahlreiche Bade- 
üfte zuführen, entfpringen an ber ſüdweſtl. Seite des Thals am Fuße der intereffantere 
acherhöhe (oder des Palmbergs) und verjorgen das nahe Eurhaus, Armenbad und ben Trink⸗ 
brunnen. Das Waffer ift befonders wirkſam gegen Rheumatismus und Gicht, chroniſchen 
Magenlatarrh, Menftruationsftörungen, Haut- und Drüfenkranfheiten. Wahrſcheinlich kaum⸗ 
eu Kann die Römer die Heilkraft diefer Quellen. Zwedmäßige Einrichtungen trafen exft die 
Erzbiſchöfe von Trier, unter deren Herrfchaft der Ort 1392 Fam. Das meifte hat aber B. 
dem Erzbifchof Elemens Wenceslaus zu danfen, welcher 1770 unter anderm auch das mit 
dem Bildnig feines Griinders gefehmidte Curhaus bauen ließ. Die Umgegend ift merlwürdig 
durch mancherlei vulfanifche Bildungen, fo die 415 Mt. hohe Yalfenlei mit dem halb einge 
ftürzten Krater und die von Bafaltjäulen getragene Küſegrotte mit dem durch den Erwisbach 
gebilbeten, 16. Mt. hohen Wafferfall. Vgl. Böhm, «Vericht über das Bad B.» (Berl. 1859). 
Bertuch (Friede. Juſtin), ein um die deutjche Literatur und Kunft vielfach verdienter 
Mann, geb. 30. Sept. 1747 zu Weimar, ſtudirte feit 1765 zu Jena erſt Theologie, dann die 
Rechte und wurde hierauf 1769 Erzieher der Söhne des auch ala Dichter bekannten Freiheren 
Bachoff von Echt auf Dobitfchen bei Altenburg, der ihn für das Studium der fpan. und 
portug. Literatur gewann. Zu diefe Zeit fallen B.'s a Wiegenlieberchen » (Ultenb. 1772), 
denen er in den nächften Jahren verſchiedene poetifche Arbeiten, darunter das Trauerſpiel 
«Elfriede» (Wien 1775; 1780) und das von Schweizer trefflich in Muſik gefegte Mono- 
drama a Polyrena» (Lpz. 1775) folgen ließ. Inzwifchen hatte er fi 1773 in Weimar nieder- 
gelaffen, wo er fich namentlich an Wieland anfchloß, dem er bei der Rebaction des «Mercur» 
hülfreiche Hand leiftete, und wurde 1775 zum weiniar. Cabinetöfecretär, 1776 zum berzogl. 
Rath und 1785 zum Legationsrath ernannt. Außer andern Webertragungen aus dem Fran⸗ 
zöfifchen und Spanifchen veröffentlichte B. eine deutfche Bearbeitung des «Don Duigote» von 
Cervantes mit der Fortſetzung von Avellaneda (6 Bde., Lpz. 1775—76; 1780—81) und 
gab auch mit von Sedendorf und von Zanthier das «Magazin der ſpan. und portug. Literatur» 
(8 Bde., Deffan 1780— 83) heraus. Mit Wieland und Schütz entwarf er 1784 den Plan 
zur a Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung», welche 1785 ind Leben trat und für die litera⸗ 
riſche Entwidelung von Bedeutung wurde. Außerdem begann B. 1786 mit Kraus bie Heraus- 
gabe des « Journal des Luxus umd der Moden», des erften aller deutſchen Mobeblätter, das 
bis 1827 erfchien und file die Gefchichte der Sitte und Cultur im Zeitalter der Franzöſiſchen 
Revolution und des Kaiſerreichs noch jet von hiſtor. Intereffe ift. Zu diefen Unternehmungen 
kamen 1790 die «Blaue Bibliothel aller Nationen» (11 Bde., Gotha 1790—97) und das 
feinerzeit in vielen taufenb Eremplaven verbreitete «Bilderbuch für Kindern (190 Hefte, Weim. 
1790— 1822), welches der Vorgänger vieler fpäterer Werke biefer Art wurde. Zur Her- 
ſtellung und zum Vertriebe aller diefer literariſchen Productionen begründete ®. 1791 das 
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«Induftriecomptoirn, welches 1802 die Firma aRandes-Induftriecomptoir» anuahm und mit 
feinen Zweiganftalten ein Mittelpunkt für Schriftfteller und Künftler wurde. Auch gelang es 
ihm, mit dem «Geographifchen Inftituto, einem Zweige des Landes-Induftriecomptoirs, nach⸗ 
haltig auf die Entwidelung des geogr. Studiums einzuwirfen. Unter anderm erfchienen in 
Demfelben die « Geogr. Ephemeriben», die er zuerft mit von Zach, dann mit Gaspari, Ehr⸗ 
mann u. a. (1798—1824) Heransgab. B. ftarb 3. April 1822. 

Beruhigende Mittel find diejenigen Heilmittel, welche krankhafte Erregungszuftände des 
Nervenſyſtems herabftimmen oder ganz befeitigen. Man nennt biefe Mittel auch befänftigenbe, 
calmirende, lindernde. Die Mittel wirken bald vorzugsmweife auf die Gefühlsnerven als 
ſchmerzſtillende (Anodyna) oder empfindungslähmende (Anäſthetiſche Mittel), bald auf 
die Bewegungsnerven als frampfftillende (Antifpasmodica), bald auf das Gehirn als fchlaf- 
machende (Hypnotica) und betänbende (Narcotica) oder beraufchende (Imebriantia). Es ge 
hören hierher theils chemiſch und phyfikaliſch, theils pſychiſch wirkende Mittel. Zu den chemiſch 
wirkenden zählt man eine große Anzahl narkotifher Arzneien (befonders Opium und Mor- 
Phium), dann die ätherartigen oder anäfthetifchen Mittel (Schwefeläther und Chloroform, vor 
allem aber Chloralhydrat und Erotonchloral), die fpirituöfen (beraufchenden) Mittel, einige 
Metalle duch Hervorrufung eines Ekels (Zink, Wismuth, Kupfer), einzelne alkaliſche Mittel 
Gromlali), gewiſſe ätherifch -ölige Subftanzen (Kamille, Baldrian; Asa foetida, Moſchus). 
As phyſikaliſch wirkende dienen bald Kälte (Eisauffchläge bet Schmerz), bald Wärme (warme 
Breinmfchläge). Bon den mannichfachen pfychifchen Beruhigungsmitteln find zu nennen die 
methobifche Entziehung des Lichts, die Anwendung geiſtiger und gefelliger Unterhaltung, die 
zerfireuende Befchäftigung mit Arbeit zur Beruhigung eines Tranfhaft aufgeregten Gemüths 
(dgl. Kant, «Bon der Macht des Gemüths, durch den bloßen Vorſatz feiner kraukhaften Ge— 
fühle Meifter zu werden. Mit Anmerkmgen von Hufeland», Lpz., 13. Anfl. 1864), endlich) 
die Manipulationen der magnetifhen Eur ımd der fog. Hypnotismus, d. h. ein ſchlafähnlicher 
Zuftand, in welchen man durch anhaltendes Fixiren eines vor die Augen gehaltenen (in&befon- 
dere — 5 — Gegenſtandes verſetzt wird. 

8 hrungseleftricität, |. Galvanismus. 

Berula nannte Koch eine Pflanzengattung aus der 5. Klaffe, 2. Ordnung, des Linnk'⸗ 
fen Syſtems und aus der Bamilie der Doldengerwächfe, deren Arten von Linne zur Gat⸗ 
tung Sium gezogen worben waren. Sie befteht aus perennirenden Kräutern mit einfach ges 
fiederten Blättern, vielftrahligen Dolden und vielblütigen Döldchen, beide von vielblätterigen 
Hüllen umgeben, mit weißen Blüten und Tahlen, eiförmigen Früchtchen. Die einzige in Deutſch⸗ 
land und überhaupt in Europa vorlommende Art, B. angustifolia, Berle, ift ein Sumpf» 
gewächs mit buſchigem Wurzelſtock, aufrechtem, bi8 1 Mt. hohem, röhrigem Stengel, lanzett⸗ 
Tichen und ungleich eingefehnitten=gefägten Blättchen. Alle Theile der Pflanze find giftig. 

Bervit (Charles Clement), einer der größten Kupferftecher der Franzbſiſchen Schule, geb. 
23. Mai 1756 in Paris, Hatte Georg Wille zum Lehrer, als deſſen erfter Schiller er betrachtet 
werben darf. Er ftarb 23. März 1822. Seine Werke gehören zu den gefuchteften der Fran- 

öfifchen Schule, zumal da fie nicht zahlreich find. Seine berühmtefte Arbeit ift das Bildniß 
udwig's XVI. in ganzer Figur Bi einem Gemälde von Eallet. Da die Platte Hierzu in 
den Revolntiondftirmen 1793 zerfchlagen wurde, fo find Abdrücke derfelben äußerſt felten und 
teuer. Die Richtigkeit feiner Zeichnung, die Reinheit und der Glanz feines Grabftichels geben 
feinen Arbeiten claffischen Werth. 

Berwald, ſchwed. Muflkerfamilie, aus welcher namentlich hervorzuheben find: Johann 
Fredrik B., geb. 4. Dec. 1787 zu Stockholm, bildete ſich unter Abt Vogler als Componift, 
Biolin«, Klavier⸗ und Orgelfpieler aus, unternahm 1817—19 große Eoncertreifen, wurde 
1834 Fapellmeifter in Stodholm ımd ftarb dafelbft 26. Aug. 1861. Er componirte Sym- 
phonien, Concerte, Streichquartette u. |. w. — Sein Better Franz Adolf B., geb. zu 
Stodholm 23. Iuli 1796, erhielt eine treffliche gelehrte Schulbildung, widmete ſich aber 
ſchon frühzeitig meben dem claffifchen Studien auch der Muftk, unternahm dann zahlreiche 
Keifen, bie ihm mit den bedeutendften mufifalifchen Größen in Verbindung brachten, war 
1835 —40 Borftand eines orthopädifchen Inftituts in Berlin, betrieb nachher in Norrland 
eine Glashütte, wurde aber fpäter zum Lehrer der Compofttion am Confervatorium in Stod- 
holm ernannt fowie vom König in den Ritierſtand erhoben. Er ftarb 6. April 1868 zu Stod- 
holm. B. hat in beinahe allen Zweigen der Muſik tüchtige Compofttionen geliefert. Seine 
Oper « Estrella di Soria» fam in Sto@golm und Wien zur Aufführung, die Operette «Der 

19* 


292 Berwid (Grafſchaft) Berwid: on⸗ Twech | 


Verräter» in Berlin; auch mehrere von Friſche und Originalität zengende Symphonien, 
Eantaten, Ouverturen und Quartette waren die Früchte feiner eftunden. 

Berwid (Berwidfhire), Grafſchaft im füdöfl. Schottland, von der Rurdfee und den 
Grafſchaften Haddington, Rorburgh, Edinburgh begrenzt und durch den Tweed von England 
geihieden, umfaßt 1202,52 ORilom. eines meift ebenen, nur im N. und NW. durch im 
Sayr's Law 534 Mt. auffteigende, fonft kaum 360 Mt. hohe Zweige der Lammermoorberge 
erflillten Landes, das in ben Bergdiftricten unfruchtbaren, in den ſüdöſtl. Ebenen Hingegen 
neben Heibeftreden einen übertwiegend guten, zum Aderbau geeigneten Boden befist. Der 
Sandſtein herrfcht in der ganzen Grafſchaft vor, die in füböftl. Rıchtung den Leader, Bladadder, 
Whiteadder zum Tweed und den Eye unmittelbar zu dem kühne, felfige umd Hohe, faft unzu- 
gängliche Küften bildenden Meere. fendet. Das Klima iſt zwar rauh, doch troden und daher 
dem Landbau förderlich, welcher in den Thälern der Bergbiftricte, auf urbargemachtem Moor⸗ 
grund und in ben geeigneten Theilen der Ebenen auf wenig großen, meift kleinern, aber ſehr 
werthvollen Befigungen betrieben wird. Vortreffliche Rindviehzucht, unterftügt durch die Berg- 
triften, Schaf« und Schweinezucht, Aderban und der Handel mit den Landeserzeugniffen find 
die Hauptnahrungsquelle der Bevölkerung, die ſich (1871) auf 36,486 Köpfe beläuft. — Die 
Hauptftadt ift Oreenlam mit 800 E. Bebentender find die Stadt Lauder mit 1200, die 
Flecken Dunfe mit 2600, Coldftream mit 1900 und Eyemouth mit 1700 €. 

Berwid (Iames Fitzjames, Herzog von), ausgezeichneter Feldherr Lubwig’s XIV. von 
eier geb. 21. Aug. 1670, war der natürliche Sohn des Herzogs von York, des nadj= 
maligen Königs Yalob IL, und der Arabella Churchill, der Schwefter des Herzogs von Marl- 
borough, und führte anfangs den Namen Figjames. Seine Erziehung erhielt er in Frankreich, 
und feine erften Kriegsdienite that er unter dem Herzog Karl von Lothringen, Kaifer Leopold's L 
Feldherrn in Ungarn. Im, Alter von 17 Jahren kehrte ex nach England zurück, erhielt von 
feinem Vater den Herzogstitel und mußte, ald 1688 der Prinz von Dranien landete, mit 
Jalob II. nad) Feantreih entfliehen. Bon hier ans beteiligte er ſich an der Expedition nad 
Irland, trat dann in franz. Dienfte, focht 1691 und 1692 unter Lurembonrg, fpäter unter 
Billeroi in Flandern und wurde von Ludwig XIV. zum Generallientenant erhoben und natura⸗ 
liſirt. Nach Ausbruch des Spanifhen Erbfolgekriegs befehligte er 1704 in Spanien, mußte 
aber ſchon im folgenden Jahre zurücklehren und das Commando in Languedoc gegen die Cami⸗ 
farben übernehmen, die er mit großer Härte behandelte. Noch 1705 trat er an Feuillade's 
Stelle an die Spige ber. franz. Truppen in Savoyen und eroberte 4. Yan. 1706 Nizza. 
Hierauf zum Marſchall ernannt, befehligte er wieder in Spanien, wo er 25. April 1707 die 
Schlacht von Almanza gewann, welche die bourbonifche Herrfchaft auf dem fpan. Throne be— 
—5 — Philipp V. erhob ihn dafiir zum Herzog von Liria und Xerica. Zu Anfang 1708 

efehligte B. am Nein und folgte dann dem Prinzen Eugen nad) Flandern, wo er fid) mit 
dem Heere unter Vendoͤme vereinigte. Infolge von Zwiftigfeiten mit letzterm übernahm er 
jedod) wieder da8 Commando in Savopen und deckte Provence und Dauphine. 1714 war er 
in Spanien und beendete hier den Erbfolgefrieg durd; die Einnahme von Barcelona 11. Sept. 
1714. Nach langer Unthätigfeit übernahm er noch einmal 1733, beim Ausbruche des Kriegs 
wegen Polen, den Oberbefehl am Rhein. Nachdem er Kehl genonmen, belagerte er 1734 
Philippsburg, wo er 12. Juni durch eine Kanonenkugel feinen Tod fand. B. war ein be» 
fonnener, maßvoller, dabei ſehr energifcher Charakter und befaß alle Eigenſchaften eines tüch⸗ 
tigen Feldherrn. Aus der Che mit feiner erften Gemahlin, Tochter des Grafen Clanricarde, 
ſtammien die Herzoge von Liria in Spanien. 1699 vermählte er ſich zum zweiten male mit 
Miß Bulleley, durch die er Vater des erften Herzogs von Fibjames wurde. Die « M&moires 
du Maröchal de B.» (2 Thle., Hang 1737— 38) find nicht von ihm; doch veröffentlichte 
fpäter dev Herzog von Fitzjames B.'s eigenhändige «M6moires» (2 Thle., Par. 1778). Vgl. 
«The life of James Fitz-James, duke of B.» (Xond. 1838). 

Berwid-ons Tweed, Borough, Municipal- und befeftigte See» und Hafenftadt der engl. 
Grafſchaft Northumberland, ‚mit ihrem anfehnlichen Gebiete innerhafb der ſchott. Graffchaft 
B. gelegen, am ſchott. Grenzfluß Tweed, Knotenpunkt der North» Britifh= und der Rorthe 
Eaftern» Eiſenbahn, ift gut gebaut, befigt ſechs ah und bat auch in bem Guildhall ein 
ftattliches Gebäude mit Thurm und Glockenſpiel. Die Zahl der Bevöfferung beträgt 13,282 & 
wovon 4652 auf die VBorftädte Tweedmouth und Spittal kommen. Die Stabt war al$ wich 
tiger Grenzort früher eine ftarke Feſtung. Die alten Feſtungswerle ftehen noch und find in 
gutem Stande. Gegen die Landfeite erheben fid fünf Baftionen’umb den Hafen vertheibigen 
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Batterien. Eine von 22 Geſchützen beherrſcht die engl. Seite, eine andere von 10 Geſchützen 
den Hafeneingang. Die Einfahrt anf dem Tweed ift durch einen großen Steindamm mit einem 
Leuchtthurm gefihert. Schiffe von 500 Tons legen an den Kais an. Ueber den Tweed führen 
drei Brüden und ein großartiger, von Stephenſon erbauter. Biaduct für die London-Edin- 
burgher Eiſenbahn. Der Fluß ift fiihreidh, und in Eis verpadte Salme bilden nebft Korn 
und Whisky die Hauptaufuhrgegenftände. Die Stadt befigt Schiffswerfte, Eifengießereien, 
——— chinen⸗ Hut» und andere Fabrilen. F * 

eryll, ein Edelſtein, den Juwelieren unter dem Namen Aquamarin bekannt. Derſelbe 
findet fe in fhönen Kryftallen, die Häufig als große, reguläre, fechsfeitige Säulen mit fenk⸗ 
echter Streifung erfcheinen, in Glimmerfchiefer, Granit, Eifengängen u. |. w. Seine Beftand- 
theile find in 100 Theilen 66—68 Proc. Kieſelſäure, 16—18 Proc. Thonerde, 12—15 Proc. 
Beryllerde, woneben ſich geringe Mengen von Chromogyd und Eifenoryd finden. Die Farbe 
des B. geht von Berggrün und Apfelgrün einerfeits ins Himmelblaue, andererfeits ins Honig« 
gelbe und Weingelbe. Er ift gewöhnlich durchſichtig oder halbdurchſichtig, als gemeiner B. 
nur durchſcheinend. Der B. bildet eine Barietät vom Smaragd, welcher diefelbe chem. Zu⸗ 
ſammenſetzung hat, aber feiner Farbe und feines Glanzes wegen als Edelftein mehr gefchägt 
wird. Der B. findet zu den verfchiedenften Schmudgegenftänden Anwendung, namentlich zu 
Ning- und Nabelfteinen, Obrgehängen u. f. w. Gewöhnlich) gibt man ihm die Form eines 
Brillants, da er wegen feines geringen Glanzes viele Facetten erhalten muß. Die beften 
edeln B. Liefert der Ural (Murſinka, Schaitanka, Miasf) und Altai; die trliben gemeinen B. 
finden fid) in Deutfchland namentlich bei Bodenmais in Baiern; fie erreichen mitunter fehr 
beträchtliche Größe, wie denn zu Limoges in Centralfrankreich armdide Kryftalle nicht felten 
find; ja zu Grafton in Neuhampfhire trifft man 1,3 bis 2 Mt. lange, über fußdide, bis 
3000 Pd. ſchwere Riefenkryſtalle. j 

Berylliuin, auch Glycium genannt, ift ein Metall, welches ſich als Beryllerde (einem 
Oryde des 3.) in mehrern Mineralien, wie dem Beryll, Chryſoberyll, Smaragd, Aquamarin, 
Euklas und Phenafit findet. Das B. wurde zuerft 1828 von Wöhler im reinen metallischen 
Zuftande dargeftellt. Man erhält es, wenn man Chlorberyllium in einem Platintiegel mit 
Natriumſtückchen fchichtet und dann. das Ganze erwärmt. Dadurch entfteht Chlorkalium und 
D., welches als Pulver zurückbleibt, wenn man das Chlorkalium mit Waſſer auflöft. Zu⸗ 
ſfammengeſchmolzen ift e8 zinkweiß, ſchmied⸗ und hämmerbar und orydirt nicht an der Luft 
und im Waller. Sein fpecififches Gewicht ift 2,1. Es zerſetzt das. Waffer felbft in der Weiß⸗ 
gluhhitze nicht; durch verdünnie Säuren wird, es mit.Leichtigfeit gelöft. Die Beryllerde hat 
fowol fir ſich als auch in ihren Salzen eine große Aehnlichkeit mit der Thonerde, fie zeichnen 
fich aber durch einen fügen Gefchmad aus. - 

Berzelius (Joh. Jalk., Freiherr von), einer der größten Chemiker der neuern Zeit, geb. 
29. Aug. 1779 zu Wefterlöfa im Kirchſpiel Wäfoerfunde unweit Linföping in Oſtgothland, 
wo fein Vater Borftand der Schule war, erhielt feinen vorbereitenden Unterricht erft im älter- 
lichen Haufe, nachher auf dem Gymnaſium zu Linköping, und kam 1796 auf die Univerfität 

Upfala, um fich der Medicin zu widmen Doch wurde B. hier mehr vom den vorbereitenden 
naturwiſſenſchaftlichen Studien, ganz befonber8 aber von ber Chemie angezogen. Die erfte 
Tesit feiner Studien und eines einjährigen Aufenthalts als Affiftent des Brunnenarztes im 

adeorte Medewi war die «Nova analysis aquarum Mediviensium» (Upf. 1800). Nadj= 
dem er ſich die medic. Doctormilrde ertvorben, ernannte ihn das Sanitätscollegium im Mai 
1802 zum — des Prof. Spaurnau, der Medicin und Pharmacie in Stockholm 
vortrug. Dieſe Stellung bekleidete B., ſich daneben mit der ärztlichen Praxis, öffentlichen 
Vortragen über Experimentaldenie und mit Privatunterricht in der Pharmacie befchäftigend, 
bis er 1806 Lehrer der Chemie an der Sriegsafademie und im folgenden Jahre Brofeffor der 
Medicin und Pharmacie in Stodholm wurde. Hier begründete er 1807 mit mehrern andern 
Aerzten die Schwedifche Gefellfchaft der Aerzte. 1808 zum Mitglied der Afademie der 
Wiffenfchaften in Stodholm ernannt, ward er bereits 1810 zu deren Vorftand und 1818 zu 
deren beftändigem Secretär erwählt. Letzteres Amt verwaltete er bis zu feinem Tode, der ihn 
7. Aug. 1848 ereilte. Nachdem B. ſchon 1818 vom — Johann in den Adelſtand 
erhoben worden, beſchenkte ihn derfelbe 19. Dec. 1835, am Tage feiner Bermählung mit dev 
Tochter des Staatsraths Poppins, mit dem Freiherendiplom. Als Abgeorbneter in ber 
Ständeverfammlung fowie feit 1838 als Reichsrath entwidelte B. nur eine unbedeutende 
Thätigfeit. Dagegen find feine Verdienſte um bie Wiſſenſchaft von höchſter Bedeutung. Die 
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Geſtaltung der anorganiſchen Chemie beruht großentheils anf B.’ Entdedungen, wenn auch 
durch die raſche Entwickelung der Wiſſenſchaft das von ihm aufgeführte Gebäude durchgreifende 
Beränderungen erfahren mußte. B. entdedte das Selen, Cer und Thorium, ſtellte Calcium, 
Baryım, Strontium, Tantal, Silicium, Zirkonium zuerft als Elemente bar und unterſuchte 
ganze Klaſſen von Verbindungen, fo die der Flußſdure und ber Fluormetalle, ber Platin- 
metalle, des Tantals, Molybdäns, Banadins, die Schwefelfalze u. ſ. w. Er ftellte eine neue 
oder wenigftens ganz umgeänderte Nomenclatur und Klaffifikation ber chem. Verbindungen 
auf, die ſich immer allgemeinen Eingang verfchaffte. Als die atomiftifche Theorie Dalton's 
und die Entdedung der Alfalimetalle eine Umwälzung in der Chemie hervorbrachten, wandte 
DB. die Lehren des erftern auf die Conftitution der Verbindungen an. Er ftellte ein chem. 
Mineralſyſtem anf. Die Ausbildung ber Lehre von den chem. Proportionen wird immer als 
der wichtigfte Dienft betrachtet werben müffen, den B. der Wiffenfchaft geleitet. Als befon- 
deres Verdienft iſt zu erachten, daß er ſich nie blos mit Aufſuchung vereinzefter Thatfachen 
begnügte, fondern ſiets fo durchgreifende Unterfuchungen über größere Gebiete anftellte, daß 
die Chemie ald Ganzes dadurch Gewinn erhielt. Abgejehen von feiner großen jowrnaliftifchen 
Thätigfeit, veröffentlichte B. zahlreiche Schriften, darunter die zuerft mit Hifinger, dann in 
Gemeinſchaft mit mehrern andern ſchwed. Gelehrten herausgegebenen « Afhandlingar i fysik, 
kemie och mineralogie» (6 Bde. Stodh. 1806—18), die «Foreläsningar i djurkemien» 
(2 Bde., Stodh. 1806— 8) und die « Öfversigt on djurkemiens framsteg» (Stodh. 1812; 
deutfch von Siegwart, Nitenb. 1815). Andere bebeutende Schriften find: «Ueberblid über 
die Zufammenfegungen der thierifchen Flüſſigkeiten » (deutſch von Schweigger-Seidel, Nürnb. 
1815), «Neues Syftem ber Mineralogie» (deutfdh von Gmelin und Pfaff, Nürnb. 1816), 
«Berfuc; über die Theorie der chem. Proportionen» (deutfch von Blöde, Dresb. 1820), «Om 
bläsrörets användande i kemien och mineralogien» (Stodh. 1820; deutic von Rofe unter 
dem Titel: «Bon der Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und Mineralogie», Nürnb. 
1821; 4. Aufl. 1844), « Ueber die Zufanımenfegung der Scwefelaftalien» (deutſch von 
Balınftedt, Nürnb. 1822). Sein Hauptwerk bleibt jedoch fein «Lärebok i kemien» (3 Bde., 
Stodh. 1808—18; 2. Aufl., 6 Bde, 1817— 30), das ins Franzöfifche (von Jourdan, mit 
Berbefjerungen und Zufägen des Berfaflers, Bar. 1829), Englifche, Stalienifche, Holländische 
und ind Deutſche (von Blöde, Palnıftedt und Wöhler, 4 Bde, Dresd. und Lpz. 1825 — 31; 
4. Aufl., 10 Bde, 1835 —41; 5. Driginalausg., Dresd. und Lpz., 10 Bde., 1843—47) 
überfegt wurde. Als Secretär ber Afademie der WiffenfChaften gab B. die «Ärsberättelser 
om framstegen i fysik och kemie» (27 Yahrg., Stodh. 1820—47) heraus, die von 
Gmelin, Wöhler u. a. als «Jahresbericht über die Fortſchritie der Chemie und Mineralogien 
(Bd. 1—27, Tub. 1821—48) auch in Deutfchland überfegt erfchienen. Im I. 1855 wurde 
B. zu Stodholm ein ehernes Standbild (von Quarnſtröm) errichtet. Weber weitere Einzel- 
heiten über das Leben und Wirfen von B. vgl. H. Kopp, « Gefchichte der Chemie» (Bd. 2, 
Braunſchw. 1843) und R. Wagner, «Gefchichte der Chemien (2. Aufl., Lpz. 1855). 
Berzſenyi (Daniel), einer der vorzüglichften ungar. Lyriker, geb. 7. Mai 1776 zu Hetye 
im Comitat Eifenburg, befuchte erft die evang. Schule, dann das Lyceum zu Dedenburg, umb 
befundete ſchon Bier feine poetifhe Begabung. Bon feinem Vater zum Landwirth beftimmt, 
bildete er fi) durch Selbſtſtudium weiter und nahm ſich namentlich, den Horaz zum Vorbild. 
Bis zu feinem 25. Jahre verfaßte er die meiften und beften feiner Gedichte. Eine Sammlung 
berfelben wurde jedoch erft 1813 von Helmeczy («Versein, Peſt 1813) veröffentlicht, die 
ihm in ganz Ungarn bie allgemeinfte Anerkennung verfchaffte. Eine zweite Auflage (1816) 
beforgte der Dichter felbft. Einige andere religiös-philof. und poetifche Arbeiten konnten nicht 
im Drud erfceinen. Seit 1830 Mitglied der ungar. Akademie, fchrieb B. auch äfthetifche 
und pHilof. Abhandlungen, die den ſcharfen Denker befunden. Er ftarb 24. Schr. 1836 zu 
Vikla, wo ihm 1869 ein Denkmal errichtet wurde. Döbrentei veranftaltete (Peft 1842; neue 
Aufl. 1862) eine Gefammtausgabe feiner Werke, von denen namentlich die Oden und Lieder 
ftetö zu ben claſſiſchen Erzeugniſſen der ungar. Literatur zühlen werden. 
eſaucon, die Hauptſtadt der ehemaligen Franche-Comte ſowie des jetzigen franz. Depart. 
Doubs, Kriegsplag erfter Klaffe, twichtiger Knotenpunkt der Paris-Lyon- Mittelmeerbahn 
zwiſchen Veſoul, Belfort, Bafel, Pontarlier, Lyon, Dole und Gray, Tiegt zu beiden Seiten bes 
Doubs, welcher fie in die durch eine ſteinerne Brücke verbundene Ober- und Unterſtadt theilt, 
ift fehr alt und eine der am beiten gebauten Städte Frankreichs. Ludwig XIV. Tieß fie durch 
Banban fehr ſtark befeftigen. Der 368 Mit. hohe Fels neben der Stadt trägt die Citabelle; 
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jenfeit des Fluſſes Tiegt auf dem 294 Mt. Hohen Charmont das 1595 gebante Fort Griffon. 
Die Citadelle umgibt ein Kreis von Bergen, welche biefelbe beherrfhen. Im ©. ſchließt ein 
Iſthmus fte an den 381 Mt. Hohen Trochäten, welcher feit 1792 zwei Schanzen trägt. Der 
Doubs trennt fie im DO. von bem 442 Mt. hohen Bregille ımd dem daranftoßenden, 316 Mt. 
Hohen Beauregard, von denen jeder burch ein Wort gekrönt ift (1820 und 1831); im W. vom 
410 Mt. hohen Chaubanne, welcher feit 1837 ebenfalls mit einem Fort verfehen ift. Nach 
dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege von 1870/71 wurben bie Werke noch mehr verſtärkt. Unter 
den Gebänden der Stadt find die merfwitrdigften die Kathedrale, die St.-Johannis- und bie 
Magdalenenkirche, die Präfectur, das Halb gothifch, Halb römiſch gebaute Palais des Cardinals 
Granvella umd mehrere röm. Bauwerke, von denen einige noch wohl erhalten find. B. hat 
(1872) 49,401 €., ift Sit eines Erzbiſchofs, der Departementsbehörben, eines Appellationg« 
gerichtshofs fir die drei Depart. Doubs, Jura und Ober-Saöne, eines Eivil- und eines 
Handelsgerichts fowie des Generalcommandos des 7. Armeecorps. Auch beſtehen daſelbſt eine 
Artileriefchule, ein großes Arfenal, fehr bedeutende Kafernen. Seit 1752 hat bie Stadt eine 
Akademie für Mathematif und ſchöne Wiſſenſchaften, feit 1801 ein Lyceum, ferner eine Geſell⸗ 
ſchaft der Künſte und des Aderbaues, ein Priefterfeminar, eine mediciniſch-chirurgiſchpharma ⸗ 
ceutifche Kehranftalt, eine Zeichen- und Modellir⸗, eine Muſikſchule, eine Uhrmacherſchule, eine 
öffentliche Bibliothek von 120,000 Bänden und 1800 Manuferipten, mit einer Minzfannns 
fung, ein Muſeum, mehrere gelehrte Gefellfchaften, eine Taubftummenanftalt, ein Theater. 
Die fehr bebeutenden Fabriken liefern Ackergerüthe, Eifen-, Stahl- und Kupferwaaren, Waffen, 
Leinwand, Woll⸗, Baummoll- und Seidenzeuge, Taback, Buntpapier, befonders aber Tafchen- 
und Stutzuhren. Außerdem find Hier anfehnliche Vierbrauereien und Gerbereien. Haupt 
gegenftände des Handels find Getreide, Holz, Breter, Käfe, Eiſenwaaren, Tuch), Uhren, Leder, 
Wein. B. ift das alte Vesontio, Besontium ımd Visontium und war ſchon zu Cäfar’s Zeiten, 
ber 58 v. Chr. die Sequaner daraus vertrieb und in der Gegend nad; dem Rhein bin den 
Arioviſt ſchlug, ein anfehnlicher Ort mit einer Bergfefte. Es wurde dann ein bedeutender röm. 
Waffenplatz, fam im 5. Iahrh. an bie Burgunder, im 12. Jahrh. mit der Franche-Comté an 
das Deutfche Reich, umd ward durch Kaifer Friedrich J. der hier 1162, 1178 u. ſ. w. Reichs⸗ 
tage hielt, freie Reichsſtadt. Granvella, der Minifter Kaifer Karl's V., wurde 1584 Erz 
biſchof von B. und als folcher deutfcher Reichsfürſt. Derfelbe gründete hier eine Mniverfität, 
die bis zur Sranzöfifchen Revolution beftand. a nad) Abtretung an Spanien, 1648, bes 
Hielt die Stadt ihre Freiheiten. BO. warb 1679 an Ludwig XIV. abgetreten, welcher die Stadt 
1668 und 1674 erobert hatte. Im Feldzuge von 1814 wurde fie vom 3. Jan. bis zum April 
von ben Defterreichern unter dem Erbprinzen von Heffen-Homburg blofirt und beſchoſſen. Bei 
den im Dec. 1870 und Jan. 1871 ftattfindenden Operationen ber franz. Oftarmee unter Bour⸗ 
bati gegen die Deutfchen unter Werder und gegen die Südarmee unter Deanteuffel wurde B. 
als wichtiger Stüg- und Rüdzugspunft ber erftern vielfach genannt. Noch führen in B. mehrere 
Straßen und Plütze alte röm. Namen, und unter den vielen Ueberreſten der röm. Zeit Haben 
fi befonders die eines Triumphbogens bes Kaifers Aurelian, einer Wafferleitung und eincs 
Amphitheaters erhalten. Im neuerer Zeit hat man bei B. aud) ein großartiges rm. Theater 
entdedt. Vgl. Guenard, aBesangon» (1843). 

Beſatzung einer Feftung nennt man diejenigen Truppen, welche zur Bewachung und Ber- 
theidigung in biefelbe gelegt werben. Den Hauptbeftandtheil der B. bilbet bie Infanterie, deren - 
Zahl auf Grundlage bes Bedarfs für die Bewachung der Feftung berechnet wird. Diefer Be 
darf verdreifacht ergibt die Stärke der Bezirksbeſatzungen, zw denen noch ein Drittel als 
Generalreſerve tritt, ſodaß die gefammte B. an Infanterie das Bierfache der zur Bewachung 
unmittelbar nothwendigen Anzahl umfaßt. Die Stärke der B. an Cavalerie ift der Natur 
der Sache nad} gering; es wird nur ſoviel gerechnet als zur Betreibung des Sicherheitsdienftes 
im Borterrain ımd zur Unterftügung von Offenfivunternehmungen nöthig ift, Er 
zwifchen einer und vier Escadrons, je nad) ber Stärke an Infanterie. Hiernad) richtet fi 
aud) die Zahl der befpannten Yeldbatterien, welche Ausfalbatterien genannt werben. Die 
Zahl der Fuß- (Feftungs-) Artilleriecompagnien hängt von der Armirung mit Gefchligen ab; 
man rechnet z. B. im Deutfchen Reiche pro Vertheidigungsgefhlig 7 Kanoniere, auf 10 Kano⸗ 
niere 1 Unteroffizier und auf 5 Unteroffiziere 1 Offizier. Der Bedarf an Pionieren umb fpeciell 
Mineuren richtet fich nad der Größe und Befchaffenheit der Feſtung. Die gefammte B. fteht 
unter einem Gouverneur oder Kommandanten, dem ein Artillevie- und ein Ingenieuroffizier 
vom Pla als Beirath zur Seite geftellt find. — Die Befagungstruppen werden nur in 
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eringer Anzahl der Feldarmee entnontmen und mit Ausnahme der Fußartillerie, die ſchon im 
Frieden befteht, vorherrſchend exft im Kriegsfalle aus ältern Jahrgängen (Landwehr, Terris 
torial- Armee) gebildet. — Die B. einer Feldſchanze, fat nur Infanterie, richtet fich nach der 
Größe des Werks und ſchwankt zwifchen einer Compagnie und einem Bataillon. 

Befayungsrecht iR die Befugniß, in einem Orte Truppen einzulegen. An und fir ſich 
enthält es niemals andere Rechte als diejenigen, welche zu feiner Verwirklichung abfolut noth- 
wendig find. Orbdentlicher Weile (ftaatSrechtlich) ift diefes Recht eine Folge der ausſchließ⸗ 
lichen Berechtigung des Staats, über feine Wehrkraft zu verfügen, insbefondere des eben 
hierin Tiegenden Rechts der Truppendislocation, verfteht ſich alſo infofern von felbft. Außer 
ordentlicher Weife (völkerrechtlich) bezeichnet man mit B. die Befugniß, einen Ort, ind- 
befondere eine Feſtung im einent fremden Staatsgebiete mit Truppen zu belegen. Ein Beifpiel 
hierfür bietet das durch den Weftfälifchen Frieden (1648) Frankreich zugelprochene und bie 
zum Nimwegener Frieben (1679) von bemfelben auch ausgeübte B. in der Feſtung Philipps- 
burg. Diefe Art von B. fällt unter den Begriff der Staatsbienftbarkeit, ift alfo nicht allein 
firengftens auszulegen, fondern auch nur infoweit zuläffig, als die Souveränetät des belafteten 
Staat3 damit nicht gänzlich unvereinbar wäre. Diefes B. wird durch Staatsverträge, ins⸗ 
befondere durch Friedensſchlüſſe begründet und fegt in conftitutionellen Staaten als eine Höchft 
läftige Befchwerung des Landes, beziehungsweife als eine theilweife Veräußerung eines weſent⸗ 
lichen Hoheitsrechts oder als eine Mobdification der Gebietsintegrität, die Zuftimmung der 
Landesvertretung voraus. Einige Staatsverfaffungen fagen dies ausdrüdtich, andere beftimmen, 
daß fremde Truppen nur in Kraft eines Geſetzes das Staatsgebiet betreten oder durch daſſelbe 
ziehen dürfen. Zwiſchen dem entſchieden ſtaatsrechtlichen und dem rein völferrechtlichen Begriff 
des B. liegen aber mehrere weniger entfchiedene Fälle des B. in Mitte. Hierher gehört: 
1) das feiner Natur nach proviforifche, lediglich auf dem Kriegsrechte beruhende B. einer 
Kriegspartei an Theilen und Orten des gegnerifchen Gebietes; 2) das infolge eines reinen 
Schutz⸗ und Trupbündniffes nur für den Kriegsfal einem Alliirten im Lande des anders 
Alliirten zuſtehende B., beziehungsweife bie ihm aus der Allianz erwachſende Beſatzungspflicht; 
3) das B. eines fuzeränen Staats im Gebiete des Vafallenftants, wie ein folches 3. B. der 
Türkei früher in der Beftung Belgrad zugeftanden hatte; 4) die eigenthlimlichen Erſcheinungen 
bes B., wie fle infolge dauernder, auf gemeinfamen Schuß gerichteter Verbindungen mehrerer 
Staaten einzutreten pflegen und je nad) bem entweder überwiegend völferrechtlichen oder über⸗ 
wiegend ſtaatsrechtlichen Charakter diefer Verbindungen, bald mehr unter den Begriff der 
Staatsdienftbarkeiten fallen, bald mehr als Eonfequenzen einer militärhoheitlichen Gewalt zu 
betrachten find.” Vgl. Heffter, «Das europ. Völkerrecht» (6. Ausg., Berl. 1873). 

Besborodko (Alerander Andrejewitfch, Fürſt), ruff. Staatsmann, geb. 1742 in Mein- 
rußland, begleitete ald Secretär den Feldmarſchall Rumjanzow auf deſſen Feldziigen gegen die 
Türken, wurde dann bei der Reichskanzlei angeftellt und 1780 Staatsfecretär im Ce um 
des Auswärtigen. Seitdem, und noch mehr feit Panin’8 Tode, 1783, genoß er das ganze 
trauen ber Kaiferin Katharina II. Von Joſeph IL. 1784 zum dentfchen Reichsgrafen erhoben 
und im Beſitze großen Reichthums, verband ex fich mit der Familie Woronzow, wodurch er ein 
geheimer Gegner Potemkin's wurde. Um’ mit der Pforte die Friedensunterhandlungen forte 
aufegen, die Potemkin abgebrochen, fandte ihn Katharina 1791 nach Yafly, und B. ſchloß den 
Frieden zu ihrer Zufriedenheit ab. Nach der Rückkehr ftieg fein Anfehen immer mehr. Später 
berdrängte ihn der Günſtling Platon Subow, ohne baß er gerade in Ungnade fiel. Rach 
Paul's I. Thronbefteigung ward er zum Reichskanzler und in den Fürftenftand erhoben und 
1798 beauftragt, ein Bilndniß zwiſchen Rußland und England gegen Frankreich zu ſchließen. 
Er farb 9. Aug. 1799 in Peteröburg. B. war ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Kunft, wie 
die in dem ehemals von ihm innegehabten Palaft zu Petersburg aufgeftellte Gemäldegalerie 
beweift. Bon ber mit dem Admiral Grafen Kuſchelew vermählten Tochter feines Bruders, des 
Grafen Ilja 2. (geft. 1814), ſtammen die heutigen Grafen Kuſchelew-B. 

Befhädigung fremden Eigenthums. Wer einem andern zugehörige Sachen widerrecht ⸗ 
lich aus Fahrläffigfeit oder böfer Abſicht vernichtet oder beſchädigt, muß zundichſt dafiir dem 
Befcädigten vollen Erſatz leiſten. Lebterer war im röm. Rechte (lex Aquilia) nach dem höch- 
ſten Werthe bemeffen, den die Sache innerhalb des nächftvergangenen Monats oder, wenn ein 
Sklave oder Zugthier getödtet wurde, innerhalb des legten Jahres gehabt hatte. Wegen muthe 
williger Eigenthumsverlegungen konnte der Thäter auch mit der Injurienflage auf eine, nad) 
richterlichem Ermeſſen feftzufegende Geldftrafe belangt werden, die an den beſchädigten Kläger 
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fiel. Eigentlich criminelle Ahndung trat nur in beſonders hervorgehobenen Fällen ein, z. B. 
wegen bolojer Brandftiftung, Befchädigung von Straßen, Brummen und Wafferleitungen, von 
Mauern und Thoren, Leichen und Gräbern, von fruchttragenden Bäumen, Saaten und Wein- 
ſtöcken. Mehr zu öffentlicher Beſtrafung neigen ſich die germanifchen Quellen in ihrem Buß⸗ 
fufteme Hin, namentlich in den Hohen Bußen bei Bruch höhern Friedens und bei boshafter, 
heimlicher That. Sehr ſchwankend war die gemeinrechtliche Praxis, indem fich erft ſehr all- 
mählich ein aushülfliches Vergehen der Sach- refp. Vermögensbeſchädigung ausbildete, deſſen 
Grenzen gegenüber der civilrechtlichen Erfatspflicht fehr unbeftimmt blieben. Erft die neuern 
deutschen Particularrechte wurden den criminalpolit. Anfprüchen gerecht, indem fie jede Be⸗ 
ſchädigung oder Zerftörung fremden Eigenthums aus Bosheit oder Muthwillen (degradations 
und destructions des Code penal) je nad) der Sachlage mit Geld- oder Gefängnißftrafe be= 
legten. Das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch (88. 303— 305) trennt die einfache, nur auf An- 
trag des Beſchüdigten zu beftrafende Sach⸗ vefp. Bermögensbefhädigung von ber ſchweren 
Sachbefdädigung., Die letztere bezieht ſich theils auf Gegenftände, die einen höhern Frieden 
genießen und deren Vefhädigung dfter8 von unehrenhafter Geſinnung zeugt, deshalb kann 
neben der Gefängnißftrafe Hier auch auf Berluft der Ehrenrechte erkannt werden; theils auf 
das, andere Güter ober Menfchen geführdende, gänzliche wie theilweiſe Zerftören gewiſſer frem⸗ 
der Sachen. In allen Fällen iſt der Verſuch ebenfalls für ftrafbar erflärt. 

Beſchäler, auch Dedhengfte, nennt man diejenigen Hengfte, welche zur Zucht benutzt 
werden. Man unterfcheidet: Hanptbefchäler, welche in Staatsgeftikten für die in denfelben befind« 
lichen Stuten zur Berwendung gelangen; Landbeſchäler, welche in vom Staate unterhaltenen 
Hengft-Depöts oder Befchäleranftalten fir die Stuten des Landes gehalten werden, und Privat- 
befchäler, welche im Beſitz von Privaten fir deren eigene oder fremde Stuten beftimmt find, 
in welch Iegterm Falle ſie in den meiften Staaten einer Körung, d. 5. einer Unterfuchung durch 
Sadjverftändige, unterworfen werden. Gefundheit und regelmäßiger Bau, namentlich Freiheit 
von jog. Exbfehlern find nothwendige Bedingungen für jeden B., während Größe und Form, 
Kaffe, Adel ſich zubörderft nach der Qualität der zu bedeckenden Stuten und demnächſt nad) 
den gewünſchten Eigenschaften der zu erzielenden Producte richten müſſen. Es iſt dies eine 
unabweisliche Anforderung, deren ungenügende Beachtung mehrfach blühende Geftüte zu Grunde 
—— und brauchbare Pferdeftämme völlig entwerthet hat. 

Beſchauuug oder Contemplation Heißt zunächft die Betrachtung und Auffaffung eines 
Gegenftandes, um das Bild defjelben ſich anzueignen. Vorzugsweiſe wird dann dadurch der= 
jenige Zuftand bezeichnet, in welchem der Geift, allen äußern Eindrüden entzogen, mit feinen 
eigenen Vorftellungen, Begriffen und Gefühlen ſich beſchüftigt. Wo diefer Zuftand anhaltend 
ift, da fpricht man von Befhaulichfeit, als der beharrlichen Neigung, fich in das eigene 
Innere zu verſenken. Hier liegt nicht nur die Gefahr der Abwendung von dem thätigen Leben 
ſehr nahe, fondern auch die der Berirrung zur Gefühlsſchwärmerei, die bis zu Viſionen und 
Efftafen fteigen Tann. Die meiften orient. Völker fahen die Contemplation fiir das wefentliche 
Element der Religion an. Bon” benfelben wurde aud das beſchauliche Leben mit den gnoftie 
ſchen und neuplatonifchen Ideen der Erhebung über bie Sinnenwelt bereichert und im 3. Jahrh. 
in das Chriftenthum itbergetragen, wo es ſich durch das Mönchsweſen verkörperte. Doch ift auch 
andererſeits nicht zu vergefien, daß alle großen Erfinder in Wiffenfchaften und Künften diefes 
nur durch die Pflege einer befchaulichen Anlage in fich geworden find. (S. Betrachtung.) 

Beſcheid (decretum) ift die jet nur felten noch übliche Bezeichnung für gerichtliche Aus- 
ſprüche oder Verfügungen, welche auf Anträge der Parteien, fei e8 zur Eröfinung, fei es im 
Laufe, fei es zur Beendigung eines gerichtlichen Verfahrens ergehen. Der Ausdrud B. ſchließt 
demnach auch die definitiven Urtheile in fich, und wird am häufigften für die Endentſcheidungen 
höherer Inſtanzen gebraucht. In neuerer Zeit pflegt man die Endentfcheidungen von andern 
gerichtlichen Ausfprüchen auch der Bezeichnung nach abzufondern, und bedient ſich für diefelben 
der Ausdrüde «Urtheil» oder «Erfenntnißn, im franz. Recht «jugement». 

Befcheidenheit bezeichnet die Gemüthsverfaffung, nad} welcher der Mensch ſich nicht 
größere Kräfte, Leiftungen und Verdienſte beimißt, als welche er wirklich befigt, umd infolge 
davon aud nicht größere Anfprüche an feine Nebenmenfchen und die Geſellſchaft macht als 
folche, welche damit in Verhältniß ftehen. Das erfte ift die innere, das zweite die äußere B. 
Beide find nicht nothwendig verbunden.. Die zweite kann z. B. eine blos affectixte fein bei 
übermäßigen innern Anſprüchen. Die Heucjlerifche B. gibt ſich gewöhnlich durch Ucbertreibung 
zu erkennen, indem ſie als Demuth auftritt, aber nur fo lange in ihrer Rolle beharrt, als 
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man fie nicht beim Worte nimmt. Die wahre und echte B. Hingegen wirb fich ſtets mit einem | 
gerechten unb abgemeffenen Selbfigefühl ihres eigenen Werths uud Verdienſtes verbunben zeigen, 
dagegen aber auch nicht ans der Rolle fallen, wenn man fie nach ihrer eigenen Schägung be- 
Handelt. Dem was ihr zu Grunde liegt, iſt Gerechtigkeitsliebe und der ans diefer entipringenbe 
fihere und Mare Blid file das Berhältuiß der eigenen Berbienfle und Vorzüge zw ben Ber- 
dienften und Vorzügen anderer. 

Beſchicken, zunächft gleichbedeutend mit gattiren, oft and) legiren, nenut man bie Arbeit, 
welche vorgenommen werben muß, wenn behufs weiterer Behandlung Erze, Hüttenproducte, 
Metalle entweder umter fi) ober mit Subftanzen gemengt werben follen, die fr die Ber- 
arbeitung berfelben nothwendig find. Ferner bezeichnet man auch mit B. das Eintragen oder | 
—— * beſchidten Maſſen im den Apparat, in dem bie Berarbeitung vorgenommen wirb. 

ag, f. Arreſt. | 
F Beſchne idnug Heift die bei verfchiedenen Völkern herrſchende Sitte, die Vorhaut bes 
männlichen Glieds abzufchneiden. Wir finden biefelbe bei den alten Aegyptern, infonderheit 
amter den dortigen Prieftern, den Arabern, Aethiopiern, Kolchiern, Phöniziern, Hebräern und 
einigen ſyr. Stämmen, und noch jet bei den Juden, Kopten, hriftl. Abeffiniern und Mohanı- 
medanern, auch bei vielen afrit. Völkerſchaften. Durch ben Islam ging fle and) zu Türken, 
Berfern und Indern über. Bei den Aegyptern geſchah fie im 14., bei den Bölfern des Islam 
erfolgt fie nad) dem 13. Lebensjahre; die Iuden vollzichen fie am achten Tage nad der Ge- 
burt. Bei letztern Hat fie auch eine hohe religiöfe Bedeutung erhalten, als ein ſchon dem 
Abraham gegebenes Bi Geſetz. Die B. ift das Bundeszeichen, umd durch fie wird ber 
Beſchnittene in den Bund Gottes mit Ifrael aufgenommen. Ein jeder Ifraelit, nöthigenfalls 
auch eine Fran, darf fie verrichten; fie gefchieht jedoch in ber Regel von eigens darin geübten 
Männern, genannt Mohel, d. i. Beſchneider. An einigen Orten iſt ein Wundarzt zugegen. 
Gewiß gründet fich der Urfprung diefes Gebrauchs, der bie Neinlichfeit befördert und die in 
ſüdl. Ländern häufigen Entziindimgen verhindert, auf diätetifche Rüdfichten. An die Stelle 
der B. ift im der chriſtl. Kirche die Taufe getreten. Bgl. «Die Eircumcifion der Iſraeliten 
beleuchtet vom medic. und humanen Standpunkte von einem Arzter (Wien 1874). 
eſchreibung (descriptio) heißt im weiteften Sinne die fprachliche Darftellung eines 
Gegenftandes durch Angabe mehrerer, ſowol wefentficher als zufälliger Merkmale defielben. 
Die B. eines Gegenſtandes gibt das Eigenthümliche feiner Erſcheinung; die Erklärung geht 
auf das Allgemeine und Wefentliche, wodurch der Gegenftand zu begreifen ifl. Der Stoff ober 
Gegenftand der 8. kann jedes wirkliche oder auch nur als wirklich gedachte Ding fein; doc; ger 
hören vorzugsweife hierher die Werke der Natur und Kunft, einzeln und in Verbindung, fowie 
Törperliche und geiftige Zuftände und Charaktere. Die erforderlichen Merkmale milſſen nicht 
nur richtig gewählt, fondern ganz beſonders aud) zu einem wohlgeordneten Ganzen in dem ent« 
ſprechenden Ausdrude verbunden fein, damit die einzelnen Borftellungen in ihrer Folge die 
bezwedte Wirkung erzeugen. — Vorzüge der B. find er die in der Höchften 
Potenz zur DEN wird, und Treue. Da num ber Zweck der B. gewöhnlich darin be» 
fteht, entweder die Erfenntniß des Vernehmenden zu vermehren oder auf das Gemüth deffelben 
einzuwirken, fo hat man fie in Lehrbeſchreibung oder B. ſchlechtweg und in Schilderung ein« 
getheilt. Die poetifche B. oder Schilderung will durch Zuſammenfaſſung mannichfaltiger, 
die Phantafte anregender Merkmale zu einem Ganzen das Gefühl auf eine beftimmte Weife in 
Bewegung ſetzen, und löſt ihre Aufgabe um fo ſicherer, je lebendiger umd geiftreicher fle zu in⸗ 
dividualiſiren verfteht. Ein Gedicht, deſſen Sweet die äſihetiſche B. eines Sanyen ift, heißt ein 
befhreibendes Gedicht; im engern Sinne gebraucht man jedoch diefe Bezeichnung file ein 
Gebiet, das einen Naturgegenftand zum Stoffe hat. Man darf indeffen nicht verfennen, daß 
die beſchreibende Poefie nur eine fehr untergeordnete Gattung ift. Sie hat fich vornehmlich bei 
den Engländern ausgebildet. Durch den Einfluß ber engl. Literatur aber beherrfchte fie von ber 
Mitte des 17. bis. zur Mitte des 18. Jahrh. ganz Europa und Hatte namentlich in der fpätern 
Epoche der deutfchen Literatur in Matthiffon und Tiebge ihre hervorragendften Vertreter. 

Beſchwerde (querela) heißt die über eine Rechtsverletzung geführte Klage ud ftellt ſich 
theils als eine der Formen dar, in denen ein gerichtliches Urtheil durch Einlegung eines Kechts- 
mittels (ſ. d.) angefochten und einer höhern Inſtanz zur Prüfung unterbreitet werben Tann, 
theils als formlofe Anrufung höherer Behörden, ſowol gerichtlicher, als Verwaltungsbehörden, 
durch welche gegen Handlungen oder Unterlaffungen von Beamten oder Behörden Abhülfe gefucht 
wird. Auch in letzter Beziehung ift in neuerer Zeit bie Geſetzgebung beftrebt, die Fülle zuläffiger 
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3. und das aladann eintretende Verfahren im einzelnen zu regeln. — Unter Befchwerdepunft 
(gravamen), auch blos B. genannt, verfteht man den Gegenftand der B. bei Einlegung eines 
Rechtsmitteld gegen ein gerichtliches Urtheil, bie Angabe, inwieweit ber Beſchwerdeführer mit 
dem angegriffenen Urtheil nicht zufrieden ift, und wie anders nad) feiner Meinung das Urtheil 
lauten follte. Verſchieden davon ift die fog. Ausführung eder Rechtfertigung der B. 

Beſeler (Wilh. Hartwig), einer der Führer ber ſchlesw.-holſtein. Bewegung in den I. 
1848— 51, geb. 3. März 1806 auf dem Schloffe Marienhaufen in ber Grafſchaft Jever 
(Oldenburg), kam 1809 mit feinem Vater nad; Rödemiß bei Hufum in Schleswig, wo letzterer 
als Kammerrath und Deichinfpector angeftellt war. Nachdem er die Domfchule in Schleswig 
befucht, bezog er 1823 die Univerfität Kiel, von 1825— 27 die zu Heidelberg. Hierauf ließ 
er fid) als Abvocat in Schleswig nieder und wurde einer der geachtetften Sachwalter im Herzog- 
thum. Auch nahm er, gegenüber der Partei, welche Schleswig von Holftein trennen wollte, 
ben Lebhafteften Antheil an den allgemeinen Landesangelegenheiten, indem er die Untrennbarkeit 
und Selbftftänbigfeit der Herzogthlimer und derem deutſches Intereffe vertrat. Seine öffent- 
liche Hanptthätigkeit begann 1844, wo ihn die Stadt Tondern zum Bertreter in die ſchlesw. 
Stündeverfammlung wählte. Um diefe Zeit begann auch von Kopenhagen aus ſyſtematiſch die 
Danifirung Schleswigs, und die dän. Radicalen verfucjten, das Land durch polit. Conceſſionen 
zu Dänemark Hinüberzuziehen. B. war es befonders, der alle diefe Berlodungen mit Ent 
fchiebenheit abwies. Die Ständeverfammfung wählte ihn zum Präfidenten, md als folcher 
ftellte er fich namentlich den Uebergriffen des Regierungscommiffars von Scheel entgegen. In⸗ 
folge der Bewegung von 1848 trat er als Mitglied in die Proviforifche Regierung ber Herzog- 
thümer ein. Sodann war er aud) Mitglied der Gemeinfamen Regierung wie der nachher von 
Deutſchland eingefegten Statthalterfchaft der Herzogthüümer. Der holftein. Wahldiſtrict Amt 
Rendsburg wählte ihn zugleich zum Abgeordneten für die Deutfhe Nationalverfammlung, wo 
indeffen feine parlamentarifche Thätigfeit fich weniger hervorragend äuferte, obſchon er, nad) 
Simſon's Wahl zum Präfidenten, zum erften Vicepräfidenten ber Verfammlung gewählt wurde, 
Er blieb and) in der Paulskirche feiner Gefinnung in Beziehung auf die Rechte der Herzog⸗ 
thikmer treu, Als im Ian. 1851 Oefterreihh und Preußen Commiffare zur fog. Bacification 
der Herzogthlimer nad) Kiel fandten, trug B. Bedenfen, mit denfelben zu unterhandeln, weil 
er deren Vollmachten in Bezug auf ſämmiliche deutfche Regierungen für nicht ganz begründet 
anfah. Da außerdem der Einmarſch dän. Erecutionstruppen in Ausſicht geftellt ward, fo trat 
3. von der Regierung ab und überließ bem Grafen Reventlow die Durchführung des Weitern. 
Er zog ſich Hierauf nad; Braunſchweig zurüch, wo ihm der Herzog einen Zufluchtsort angeboten 
Hatte, trat aber 1861 in den preuß. Staatsbienft und übernahm als Geh. Oberregierungsrath) 
das Amt eines Curators der Univerfität Bonn. 

Befeler (Karl Georg Chriftoph), preuß. Geh. Juſtizrath und Profeſſor der Rechte in 
Berlin, Bruder des Vorigen, geb. 2. Nov. 1809 zu Rödemiß bei Hufum im Herzogtum 
Schleswig, befuchte die lat. Schule in Hufum, fpäter die Domfchule in Schleswig und ftudirte 
feit 1827 zu Kiel die Rechte, wo ihn befonders Dahlmann feflelte. Im Herbft 1829 ging er 
nad Münden, wo er Schelling und Ofen hörte, in feinen unter Burchardi's und Fald's Lei—⸗ 
tung begonnenen jurift. Studien befonders durd) Maurer und Stahl gefördert ward. Nadj- 
dem er 1831 das jurift. Staatseramen in Schleswig abgelegt, beabfichtigte er, fich als Ad» 
vocat in Kiel nieberzulaffen. Indeſſen ward ihm das Advocatenpatent vorenthalten, weil er 
den Homagialeid auf Grund des dän. Königögefeges, den man damals von allen Staatsbeamten 
zu fordern begann, aus rechtlichen Bedenken verweigerte. Ebenfo burfte er ſich nicht an der 
Univerfität zu Kiel als Privatdocent habilitiren. B. ging nun im Herbft 1833 nad, Göttin- 
gen, wo er den erften Band feiner «Lehre von den Erbverträgen» (Gött. 1835) ausarbeitete. 
Hier trat er in nahe Beziehungen zu Dahlmann, den Brüdern Grimm und Albrecht. Oftern 
1835 wandte er fi) als Privatdocent nad) Heidelberg; aber noch in demfelben Jahre folgte 
er einem Rufe als Profeſſor nad) Bafel. Er befchäftigte fich jegt vielfach mit Studien der 
ſchweiz. Rechts⸗ und Gerichtsverfaffung, nachdem er bereits in feiner Heimat, durch die Ueber— 
refte altgerman. Rechtsweſens angeregt, in ber Antrittsrede aUeber die Stellung des röm. 
Rechts zum nationalen Rechte der german. Völker» (Baſ. 1836) eine mehr volksthümliche Aufs 
fafjung des Rechts im Gegenfa zu ber hiftor. Schule vertreten Hatte. Im Herbft 1837 warb 
B. Brofeffor in Roftod. Hier verfaßte er dem zweiten umd britten Band der a Lehre von den 
Erbverträgenn (Gött.1838— 40), dann die Brofchlire «Zur Beurtheilung der fieben göttinger 
Profefforen und ihrer Sache» (Roſt. 1838), und gab das von Uwe Tornfen Hinterlafjene Werk 
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«Die Unionsverfafſung Dãänemarks und Schleswig⸗ Holſteins (Iena 1841) heraus. Außerdem 
ſchrieb er ein Gutachten file die bürgerlichen Gutsbeſitzer gegen die ausſchließliche Berechtigung 
der Adeligen, welches von exftern dem Drud übergeben wurde und eine Polemik mit Kamp 
hervorrief. Oftern 1842 ward B. durch die preuß. Regierung nad Greifswald berufen. Hier 
fchrieb er «Volfsrecht und Juriſtenrechto (2pz. 1843). Diefe Schrift, in welder er die Sa- 
vigny'ſche Auffaſſung, daß das Recht in dem Juriſtenſtande feine ausſchließliche Vertretung 
finde, befämpfte, verwidelte ihn in einen fehr heftigen Streit mit der hiftor. Schule. Um diefe 
Zeit betheiligte er fich am der Redaction der aZeitjchrift file deutfches Rechto, begann auch fein 
Syſtem des gemeinen deutfchen Privatredht3> (Bd. 1, 23.1847). Inden. 1846 und 1847 
wirkte er auf den Germaniftenverfammlungen, den Borläufern der Bewegung von 1848. Im 
Wahlbezirte Greifswald zum Abgeordneten in die Deutfhe Nationalverfaommlung gewählt, 
wurde er hier ein Führer des rechten Centrums und verfaßte das Coalitionsprogramm, unter 
welchem ſich die Cafinopartei mit der des Augsburger Hofs und des Landsbergs zu gemein- 
ſamem Wirken verband, wie er auch als Mitglied und Berichterflatter des Berfallungs- 
ausſchuſſes eine bedeutende Thätigfeit entwidelte. Zudem bekämpfte er den Einfluß Defter- 
reiche im Reichsminiſterium, wirkte für die preuß. Exblaiferpartei und war Mitglied der Des 
putation, welche nad Berlin gefandt wurde, um dem Könige von Preußen bie auf ihn gefallene 
Wahl als Kaifer anzuzeigen. Wiewol B. dem Befehl der preuß. Regierung, welcher die preuß. 
Abgeordneten zurückrief, entgegentrat, drang er doch felbft auf den Austritt feiner Partei, als 
ſich die Berfuche zur gewaltfamen Durchführung der Reichsverfaſſung häuften. Sodann be- 
theiligte er ſich an der Barteiverfammlung in Gotha, wo die Unterftiung der preuß. Unions- 
politif befchlofjen wurde. Im Aug. 1849 wählte ihn der Mansfelder Kreis zum Abgeordneten 
für die Zweite preuf. Kammer, wo er feinen Plat auf der Linfen nahm und bei der Reviſion 
der Berfaffung in conftitutionellem Sinne wirkte. Später gab B. einen «Commentar über 
das Strafgeſetzbuch für die preuß. Staaten» (Lpz. 1851) heraus und vollendete das «Syften 
des gemeinen deutſchen Privatrechts) (2. Abth. 3. Aufl. 1873). Oftern 1859 kam er als 
Proſeſſor an die Univerfität zu Berlin, wo er beutjches Recht und Staatsrecht vorträgt. Er 
war 1861 Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes und nahm in Beziehung auf die Militärs 
reorganiſation eine vermittelnde Stellung ein. Längere Zeit der polit. Bewegung fernftehend, 
nahm er 1874, dem Wunfche feiner Landsleute folgend, im ſechsten fehlesw.=holftein. Wahl 
kreiſe (Pinneberg- Steinburg- Segeberg) ein Mandat filr den Reichstag an und trat hier der 
national=liberalen Partei bei. Auch ward er 1875 auf Präfentation der Berliner Univerfität 
ins preuß. Herrenhaus berufen. Yon feinen Heinern Schriften find noch Hervorzuheben: «Zur 
Geſchichte des deutjchen Stünderechts (Verl. 1860), «Der Londoner Vertrag vom 8. Mai 
1852» (Berl. 1863), «Die engl.» franz. Garantie vom Jahre 1720» (Berl. 1864), aUeber 
die Geſetzeskraft der Eapitularien» (Berl. 1871). 

Befellene, daemoniaci, obsessi, oder bezüglich der gewöhnlich fir einflußreich gehaltenen 
Mondzeit (luna) auch lunatici, d. h. (nach jüd. Anſicht) von einem böfen Geifte oder (nach 
griech. Anſicht) von den Geiftern Verftorbener in Befig Genommene, nannten vornehmlich die 
Juden die in Paläftina und Phönizien, beſonders aber in Galiläa, wie es ſcheint, häufig vor⸗ 
kommende Klaffe der epileptifch Kranken, der von gewaltfamer Verfrümmung, von gänzlicher 
Taubheit, Blindheit, von Wahnfinn, Tobfucht und Melancholie Heimgefuchten. Es ift eine 
durchgehende Anficht der Alten Welt, daß außerordentliche Zuftände und Thätigfeiten des Dien- 
fchen, welche auf die gewöhnlich zur Erſcheinung kommenden Kräfte nicht zuritcgeführt werben 
Tonnen, der Einwirkung eines oder mehrerer höherer Geifter zugefehrieben werden müſſen. Diefe 
Meinung findet ſich ſchon bei Homer, Herodot, Euripides und Spätern, und hat ſich zum Theil 
bis tief in das Mittelalter aufrecht erhalten. So wurden noch im 14. und 15. Jahrh. die fog. 
dansatores (Tänzer), d. 5. von religiöfer Tanzwuth Exgriffenen, unter Anrufung des heil. Veit 
(daher Veitstanz) beſchworen. Wie das Gute, das außerhalb der Schranken gewöhnlicher 
Kraft von großen Männern oder ungewöhnlich gefteigerter Erregung geleiftet wurde, auf die 
unmittelbare Wirkfamteit des Heiligen Geiftes, auf die Infpiration der Mufen, auf die un 
mittelbare Mitthätigfeit, wol felbft Incarnation der guten Götter zuritdgeführt zu werben 
pflegte, jo ward auch das innere gewaltjame Unglüd, dem feine Willenskraft des meift urplöß- 
lich Ergriffenen und fein Mittel der gewöhnlichen Heilfunft zu widerſtehen vermochte, ganz 
entfpredjend auf die böfen- Geifter zurüdgeführt. Zauberformeln, Befhwörungen traten daher 
an die Stelle der Heilfunft, und die jüd. Erorciften (Teufelsaustreiber) behaupteten (nach Jo: 
ſephus), die nöthigen Formeln, Wunderwurzeln und Steine von Salomo her zu befigen. Die 
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guten Geifter fchienen fo, der Idee der Heilung als des natur« und gottgemäßen Zuſtandes 
entfprechend, ihr Amt der Bannung und Vernichtung böfer Geifter zu vollziehen. Auch Jeſus 
bat, auf diefe Bolksanficht fußend, nad} den fynoptifchen Evangelien B. geheilt, während das 
ihm meift nur in der Probinz Judia vorführende Johannes-Evangelium diefe Art der Wunder 
Jeſu nicht erwähnt. Die Frage, ob Jeſus und die Apoftel jenen Bolfsglauben felbft getheilt oder 
fich ihm nur accommodirt haben, bleibt, von höherm Standpunkte betrachtet, ohne Bedeutung. 
Berwerflich ift es jedoch, wenn neuerdings jene Leiden bald in craß materieller, bald in an- 
geblich |peculativ- pſychol. Weife auf Teufelsbefeflenheit zurüdgeführt werden, wie es in ver- 
ſchiedener Weife Reinhard, Meyer, Efehenmayer, Krabbe, Olshaufen, I. Kerner, Ebrard, 
Steinmeyer, Preffenfe zu thun verfuchten. Bom gereiften Standpunkte theol., medic. und 
philoſ. Wiſſenſchaftlichkeit behandelten dieſen Gegenftand vornehmlich B. Bekker, Mead, Chr. 
Thomaftus, Semler, Gruner, Farmer, Carus, Neander, Strauß, Schenkel, Keim u. a. 

Befihtigung (ocularis inspectio) bezeichnet die gerichtliche Unterfuchung der körperlichen 
Beſchaffenhen einer Sache oder eines Menfchen. Sie erfolgt meiftend unter Beiziehung von 
Sadhverftändigen, wie Aerzten, Technikern, Taratoren, Beterinär- und Waarenkundigen, und 
zwar im Civilprocefe zur Ermittelung des Sachverhalts, bei Grenzverwirrumg und Streitige 
feiten aus dem Waſſer⸗ und Nachbarrechte, fowie bei Beſitzſtreitigkeiten zur Beftftellung der 
örtlichen Verhältniffe und des einer Perfon oder Sache zugefügten Schadens, bei der Aufech— 
tung von Käufen wegen Mangelhaftigkeit des gelieferten Gegenftandes u. ſ. w. Noch häufiger 
machen ſich B. im Eriminalproceffe erforderlich zur Feſtſtellung des THatbeftandes bei Tödtung 
mittels Leichenſchau und Leichenöffnung, bei Berwundung, Abtreibung, Brandftiftung u. f. w., 
desgleichen zur Entdeckung von Spuren eines Verbrechens und feiner Urheber. Sachverſtändige 
geben hierbei ihre Wahrnehmungen entweber zu Protokoll oder tragen fie in einem ausgearbei⸗ 
teten Gutachten (Fundſchein, visum repertum) vor. Wo Sadjverftändige nicht zugezogen wer⸗ 
den, erfolgt die B. gewöhnlich im Wege commiffarifcher Beweiserhebungen, d. h. durch einen 
Richter und einen Protofolführer, weldhe fi, wenn eine Localbefichtigung erforderlich wird, 
im Civilproceß ımter Inziehung der Parteien, an Ort und Stelle begeben und über ihren Be= 
fund ein Protokoll aufnehmen. 

Befigheim, Oberamtsftadt im wilrtemb. Nedarkreife, am Einfluß der Enz in den Nedar 
und an der Untern Neckarbahn (Bietighein- Jagftfeld), 24 Kilom. nördlich, von Stuttgart, ift 
Sitz der Oberamtöftellen und eines evang. Delanats, hat zwei Lateinſchulen, Tricot- und 
Bandfabrifation, Weinbau und Weinhandel und zählt (1871) 2310 E. Die Stadt fteht an 
der Stelle des von dem Kaifer Probus erbauten Castrum Valerianum, kommt im Mittel- 
alter unter dem Namen Baffincheim vor, gehörte feit 1153 zu Baden und fan 1595 durch 
Kauf an Würtemberg. — Das Oberamt B. umfaßt 168 OXilom. mit 25,000 €. 

Beſilabai, eine Bucht des Aegäiſchen Meers, an der Weſtküſte Kleinafiens, der tür. In- 
fel Tenedos gegenüber umd mehr ſudlich von Kum-Kaleſſi, das am Eingange in den Hellespont 
ober die Straße der Darbanellen liegt, wo ber vom Ida kommende und bei Bunar-Baſchi 
fließende Diendere mündet, welchen mande für den aus Homer bekannten Skamander Halten. 
Die Bai bietet einen geſchützten, guten Ankerplatz; fie war 1853 der Stationsort der brit.- 
franz. Flotte, ehe diefelbe nad, Konftantinopel und in da8 Schwarze Meer fegelte. 

Beſitz und Beſitzrechtsmittel. Bom Standpunkte des Privatrechts betrachtet, ift Befit 
(possessio) die anſcheinende Berwirffihung eines Rechts, welches der Inhaber gegen jeden, 
der ſich einer Störung unterfängt, mit Klagen verfolgen Tann, wie 3. B. Eigenthum, Pfand» 
recht, Servitut. Derartige Realrechte laſſen fic nicht durch den bloßen Willen des Erwerbers 
(animus rem sibi habendi) und eine allenfallfige Berftändigung mit dem bisherigen Inhaber 
erzeugen, denn ber Wille an fich ift nicht wahrnehmbar, und Verträge gehen nur die Contra= 
henten an, Vielmehr kann die Geſammtheit zur Anerkennung der Abficht einer ſolchen An— 
eignung nicht eher verpflichtet werben, al biß der betreffende Wille auf gemeinverftändliche Weife 
offenbart ift. Es gehört dazu die Herftellung eines äußern Verhältniſſes der Perfon zu der, 
den Gegenftand des Rechts bildenden Körperlichen Sache, vermöge beflen jene im Stande ift, 
auf die feßtere zu ihren Zwecken jederzeit einzuwirken (corpus). Diefe Beziehung wird be 
gründet oder aber Beſitz erworben» an beweglichen Sachen je nad} den Umftänden durd) Er- 
greifen, Bezeichnen, Behalten, bei wilden Thieren durch Erlegen oder Zangen, wenn man von 
einem Vorbeſitzer erwirbt durch Annahme ber übergebenen Sache oder des Schlüffels zu dem 
Orte ihrer Aufbewahrung u. |. f. Der Befig an unbeweglichen Sachen hebt an von dem Be— 
ſchreiten derfelben in der Abſicht der Aneignung, dem Anbringen von Zeichen und Marken, 
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der Vornahme von Wirthſchaftshandlungen, dem Eingeführtwerden dir den Vorbeſitzer, der 
Behändigung der Schlüffel zu Gebäuden. In der Vorzeit gehörten hierzu gewiſſe fombolifche 
Handlungen, wie Darreichen einer Erdſcholle, Ausftehen eines Stud Raſens, Ausſchneiden 
eines Spans aus der Thür. Wer bereits in fremdem Namen befitt, erlangt dem eigenen Beſitz 
ohne weiteres, fobald ihn fein Gewährsmanm zur Aneigmung ermächtigt (traditio brevi manu), 
3. B. wenn der Verpachter an den Pachter verfauft. Deögleichen lüßt ſich der Beſitz durch 
Stellvertreter, wie Hausfühne, Anwälte, ingleichen in ber Weife eriverben, daß der bisherige 
Befiger die Sache im Namen desjenigen fortbehält, auf welchen er fie überträgt (constitutum 
possessorium), 3. B. wenn der Schenker noch auf Zeit einen vorbehaltenen Nießbrauch aus- 
übt. Falls mehrere in Gemeinfchaft den Befig an derfelben Sache erlangen, z. B. als Mit- 
eigenthimer, Miterben, fo entfteht Mitbefig, compossessio. 

Allerdings kann ein wahres Realrecht in dem Beſitze nur dann gegenſtändlich und wirklich 
werden, wenn alle fonftigen Borausfegungen der Entſtehung eines derastigen Rechts bamit 
zuſammentreffen, nämlich der Wille, ein folches zu ſchaffen, die Rechtmäßigleit dieſes Willens 
und, dafern ein fog. ableitender Erwerb ftattfindet, das Vorhandenfein bes Eigenthums ober 
des fonft zu begründenden Realrechts in der Perſon des veräußernden Borbefigers. Eine nur 
zufällige Erlangung des Befiges ohne alle Abficht der Aneignung (naturaliter possidere) ent- 
behrt daher aller rechtlichen Bedeutung, indem ſich Hier für den Fall, daß ein anderer danach 
begehrt, kein Widerſpruch und Streit erheben wird. Berner gilt der Beſitz im Namen eines 
dritten, 3. B. eines Bermiethers, Deponenten (Naturalbefig), dem Publikum gegenüber nicht 
für den Inhaber (Detentor), der bei dem fraglichen Vertragsabſchluſſe die Sachen nicht zu 
eigen befommmen wollte, fondern für den dritten, welcher durch diefen Stellvertreter ideell fort- 
beſitzt. Indeſſen geftatten die Geſetze dem Pfandgläubiger, Sequefter, Erbzinsmanne und 
Superficiar, obgleich diefelben in fremdem Namen innehaben, doch eine felbfteigene Bertretung 
ihres (abgeleiteten) Befiges. Ein Mittelverhältnig, das des Civilbefiges, wird erzeugt, wenn 
jemand den Befitz in dem guten Glauben, ein Recht zu begründen, fite fi erlangt (bonae 
fidei possessio), ohne daß die vorerwähnten Bedingungen des vollen Rechts vorhanden oder 
erweislich find, z. B. wenn er eine vermeintlich herrenloſe Sache ſich aneignet, oder wenn er 
kauflich erwinbt, obgleich das Eigenthum des Verkäufers nicht feitfteht. Kann ſich hier auch 
ber Inhaber ein Realrecht mit Sicherheit nicht zufchreiben, fo Hat er doch wegen feines redlichen 
Erwerbs eine Befugniß zu befigen (jus possidendi), die gegen eigenmädjtige Entziehungs- 
verfuche geſchützt iſt. Die längere « Fortfegung » eines ſolchen Beſitzes ohne alle « Unter 
brechung» (usurpatio), d. 5. ohne daß die äußere Beziehung des Inhabers oder feines Stell- 
vertreters zu der Sache und die Abficht bes Fürſichhabens jemals aufgehört Hat, läßt fogar 
dermöge der Erfigung (f. Verjährung) das Recht, welches in dem Beſitze nur anjcheinend 
vorhanden war, unzweifelhaft und unbeftreitbar werden. Exrbringt der Erfigende den Beweis 
nicht blos feines fortgefetsten Beſitzes, fondern auch eines rechtmäßigen Grundes für deffen An- 
fang (justa causa possidendi, Befittitel), fo genügt für die Regel eine kürzere Berjährungsftift. 

Der Befit verleiht demnach) ſchon an fi und außerhalb feiner Beziehung zu einem un= 
zweifelhaften Realrechte gewiſſe Bortheile (jura possessionis), die Überhaupt jedem, welcher 
eine Sache in eigenem Namen und felbft ohne guten Glauben innehat (jurift. Beſitz), bis zum 
Beweife der Unrechtmäßigkeit diefes Verhältniffes zugute kommen und das Sprichwort « Glüd- 
lid) wer befigt» (beati possidentes) rechtfertigen. Es beruht dies nad, Bruns auf der An⸗ 
ſchauung, daß der Menfch durch feine Freiheit (Perfönlichfeit) von felbft berechtigt ift, die 
Sachen zu beherrfchen, und daß daher fein Herrſchaftswille (animus domini), wenn ex durch 
Befignahme zur thatfächlichen Herrfchaft gelangt ift, bei erwiefener Herrenlofigkeit der Sache 
abfolutes Recht (Eigenthum) gibt, in allen andern Fällen wenigftens relatives infoweit, daß 
er nur dem erwiefenen Eigenthume oder fonftigem Rechte zu weichen braucht, bis dahin aber 
feine Herrſchaft weder geftört noch entzogen werden darf, er alfo inſofern durch feinen Beſitz 
mehr Recht hat, als der Nichtbeſitzer (hoc ipso quod quis possidet, plus juris habet, quam 
ille qui non possidet). Der Befigende kann nicht gezwungen werden, feinen Titel anzugeben, 
und wer ihm fein Recht beftreitet, muß, da jebe Selbſthülfe verboten ift, ordentliche Mage er⸗ 
heben, ein beſſeres Recht darthun und den Beklagten für die ganze Dauer des betreffenden 
Proceſſes im Beſitz und Genuffe der ftreitigen Sache laffen. Bei einem Mislingen des vom 
Kläger verfuchten Beweiſes gewinnt Beflagter den Proceß ohne weiteres (actore mon pro- 
bante absolvitur reus), einen gelungenen Beweis darf er aber immer noch mittels Gegen- 
beweifes entkräften. Verſucht ein Prätendent, alle diefe Vortheile durch aufergerichtliche Stö> 
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zung oder Entziehung des Beſitzes auf feine Seite zu bringen und damit den Beftger zur An- 
Rellung der Klage und zur Uebernahme der Beweislaft zu nötbigen, fo braucht letzterer nicht 
darauf einzugehen, fondern er kann, wenn er feinen Befig und die eigenmächtige Aenderung 
diefes Berhältniffes durch den Gegner befcheinigt, ganz einfach die fofortige Wiederherftellung 
de8 biöherigen Buftandes und die Verweiſung des Gegners auf den Rechtsweg verlangen, 
woraus fich für ihn der Vortheil des Beſitzes und bie günftigere Parteirolle des Beklagten in 
dem deshalb bevorftchenden Hechtöftreite ergibt. Dex Einwand des auf biefe Weife Belangten, 
daß er mit jener Störung eben fein Recht ausgeübt (exceptio juris), wird im Beſitzproceſſe 
nicht zugelaſſen, fondern zur Ausführung mittels der Realllage verwiefen. Dagegen ift dem 
Nachweiſe Beachtung zu fehenten, daß der Befit felbft gewaltfam oder heimlich oder mır auf 
Widerruf von dem andern (vi, clam vel precario) erlangt fei, und daß diefer aunrechtmäßige» 
(witiöfe) Beſitz nicht geeignet fei, die Grundlage für ein Beſitzrecht zu bilden, Nechtsmittel 
gun Schu im Beſitze find, aufer der Bertheidigung gegen gewaltfane Angriffe durch An= 
wendung einer ebenmäßigen Privatgewalt (vim vi repellere licet) und der außergerichtlichen 
Proteftation gegen befigftörende Bauunternehmungen (novi operis nunciatio), nad) rüm. 
Rechte die Interbicte, nach kanoniſchem und gemeinem Hechte das remedium spolüi zur Wieder⸗ 
erlangung eines entzogenen, fowie das possessorium summarium und ordinarium zur Be⸗ 
Bauptung eines blos geftörten Beſitzes. Bei dem possessorium summarium ober summariis- 
simum gründet man bie Bermuthung fr das Recht blos auf den Beſitz in der letztverwichenen 
Zeit (jüngfter Beſitz, possessio novissima); bei dem possessorium ordinarium weiſt man 
einen längern Beſitz ober feinen Titel nad. Das Exfenntnig im Befigproceffe ftellt immer 
mm ein Proviforium her und behält die endgültige Entſcheidung dem Streite über das Recht 
felbft (Petitorium) vor. > 

Inſofern in dem Beſitze eine Beziehung zu der Gefammtheit Tiegt, wird nicht allein das 
Innehaben von körperlichen Sachen im Sinme eines Realrechts, fondern auch jedes allgemein 
wahrnehmbare, dauernde Verhältniß zu beftimmten Perfonenkreifen mit dem gleichen Namen 
belegt, und fo können auch Familienrechte, gemeinde und ſtaatsbürgerliche Rechte, Monopole, 
Witrden, öffentliche Gewalten und Hoheitsrechte als Gegenſtand eines Beſitzes erſcheinen (juris 
quasi possessio, Duafibeftg). Die Lehre vom Beſitz iſt in neuerer Zeit vielfach durchforſcht 
worden, feitvem von Savigny's «Recht des Befiges» (Gieß. 1803; 7. Aufl. von Rudorff be 
forgt, Wien 1865) die Unterfuchung angeregt und nicht zu unterfchägende Einwendungen 
hervorgerufen Hatte, fo befonders die von Gans in der Schrift «Ueher die Grundlage des 
Befiges» (Berl. 1837). Vgl. Bruns, «Das Recht des Befites im Mittelalter und in der 
Gegeuwart» (Titb. 1848); derfelbe, «Die Beſitzllagen des röm. und heutigen Rechts» (Wein. 
1874); Ihering, «Ueber den Grund des Befttichutes» (2. Aufl., Jena 1869). Diefelbe Bes 
deutung, aber auch diefelde Schwierigkeit wie die Lehre vom Befige nach röm. Rechte Hat im 
ältern deutſchen Rechte die Lehre von ber Gewere (f. d.). 

Beskow (Bernd. von), namhafter ſchwed. Dichter, geb. 22. April 1796 zu Stodholm, 
trat nad) Beendigung feiner Studien in die königl. Kanzlei, erwarb ſich das Vertrauen des da⸗ 
maligen Kronprinzen Oslar und wurde 1825 defien Privatjecretär. Nachdem er 1826 in 
den Adelsſtand erhoben worben, erfolgte 1827 feine Ernennung zum Kammerherrn und 1832 
die zum Hofmarſchall 1843 ſeine Erhebung in den Freiherrnſtand und 1861 ſeine Ernennung 
zum Oberkammerjunker. Ex ſtarb 17. Oct. 1868 zu Siockholm. Seinen Ruf begründete B. 
mit der Dichtung «Karl XII.» (1819), die ihm die Belanntfchaft und Freundfchaft Tegner’s 
verfchaffte. Im 3.1824 erhielt er durch das Gedicht «Sveriges anor» (deutſch, Lübeck 1838) 
den großen Preis der Schwedifchen Alademie, die ihn 1828 zu ihrem Mitglied und 1834 zu 
ihrem beftändigen Secretär erwählte. Bedeutender als B.'s Iyrifche Gedichte: «Vitterhets- 
försök» (Stodh.1818—19), find indeß feine Leiftungen als dramatifcher Dichter. Bon feinen 
Zrauerfpielen wurben «Erik den Fjortonde» (1826), «Torkel Knutsson» (1830), «Birger 
och hans Ätt» (1836— 38) und «Gustaf Adolf i Tyskland» (1838), die als «Dramatiska 
Studier» (3 Bde., Stochh. 1836 — 38) erfchienen, von Oehlenfchläger ind Deutſche übertragen 
(3 Bbe., %p3.1843). «Torkel Knutsson» gilt für das befte unter den bühnengerechten Trauer⸗ 
fpielen, welche die ſchwed. Literatur befist. Die Oper « Ryno oder der wandernde Ritter» ift 
von Edv. Brendler und dem (nachmaligen) König Oskar (I.) in Muſik gefegt worden. Bon 
2.3 übrigen Schriften find noch «Vandrings-minnen » (2 Bde., Stodh. 1833 — 34) und 
«Minnesbilder » (Stodh. 1860) hervorzuheben. Auch hat er zu den meiften belletriftifchen 
Zeitfchriften feines Vaterlandes Beiträge geliefert. Seine Profa ift lebendig, glänzend, fein 
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Wit fchlagenb, doch ſtets in ben Grenzen feinen Anftandes. Im feinen —— herrſcht 
Anmuth, Vaterlandsliebe, ein mildes und warmes Gefühl. Nic hat die ſtrengere Kritik gegen 
Plan und Charakterzeichnung in ben Tragddien mandjes einzumenden gehabt. Als Secretär 
der Schwebifchen Afademie hat B. eine Reihe wertvoller Nekrologe geliefert über Krieger, 
Staatsmänner, Gelehrte, Künftler und Dichter, die der Gegenftand der alljährlichen akade- 
miſchen Medaillen waren. Beſonders aber hervorzuheben ift feine Ietste größere Arbeit, eine 
umfaffende panegyriftifch gehaltene Betrachtung der Geſchichte Guſtav's III. («Om Gustaf den 
tredje säsom konung och menniska», I—V) in den Verhandlungen («Handlingar») der 
Schwediſchen Mademie (Bd. 32 [1859], 3b. 34 [1861], 3b. 37 [1863], Bd. 42 [1867] und 
Bd. 44 [1869)). Seine Beweisführung ift in diefer Arbeit oft bindend, in der Darftellung 
ftet8 beachtenswerth umd feſſelnd. Eine Arbeit verwandter Art ift feine Monographie: «Karl 
den tolfte. En minnesbild» (2 Bde., Stodh.1868— 69). Ende 1870 erſchienen B.'s nach⸗ 
gelaffene, aber unvollendete Lebenserinnerungen: «Lefnadsminnen», deren Ausarbeitung 1857 
unterbrochen wurde, ſodaß fle nur die Kindheit des Dichters bis 1809 umfaflen; fie find ans- 
gezeichnet durch den Stil fowie dadurch, daß der Berfaffer Schilderungen der erlebten pofit. 
Ereigniffe, befonder8 bei der Stantsumwälzung von 1809, eingewebt hat. — 
Beſſarabien, Gouvernement im ſüdweſtlichſten Theile des europ. Rußland, zwiſchen dem 
Schwarzen Deere, dem Dujeſtr und dem Pruth gelegen und begrenzt von ben ruſſ. Gouver⸗ 
nements Cherfon und Podolten, von Galizien und Numünien, umfaßt gegenwärtig 36,380 
DKilom., auf welchen in ſieben Kreifen (1871) 1,096,630 €. leben. B. leidet zwar Mangel 
an Holz ımd Quellen, eine untergegangene Waldzone hat jedoch über den kahlen Felsplatten 
eine ſchwarze, fette Bodenfrume zurücgelaffen, auf der in weiten Steppen elenhohes Gras 
wuchert, und in beren Bereich Viehzucht betrieben wird. Das continentale Klima Yalter Winter 
im Wechfel mit heißen Sommern läßt hier Weizen, Gerfte, Hirfe, Mais, Hanf, Flache, Ta- 
bad, Melonen, Gemüſe und Frucdtbäume gedeihen. Der Weinbau. wird ausfchlieglicd in dem 
ſüdl. Theile B.s getrieben. Unter den Hausthieren werden Rindvieh, Pferde, Schafe und 
Schweine am meiften gezogen. Wild gibt e8 wenig, dagegen in den Gewäſſern viele Fifche. 
Aus dem Mineralreiche ift nächft bem Gewinn an Salpeter, Marmor und Kalf der bes Salzes 
wichtig, befonder8 aus den Salzfeen des Diftrictes von Afjerman. Die Induſtrie ift nicht fehr 
ſchwunghaft, fte beſchränkt ſich faft nur auf Gerberei, Branntweinbrennerei, Seifenfieberei und 
Lichtzieherei. Der Handel ift in den Händen der Juden und Armenier und erftredt fich meift 
auf die Ausfuhr der Producte der Viehzucht und des Aderbaues nad) Defterreih-Ungarn. Der 
einzige Hafen bon Bedeutung ift jetzt Alferman. Die Einwohner find Mofdauer, Kleinruſſen, 
Rusniafen (aus Galizien), Bulgaren, Armenier (43 Eolonien), Juden, Griechen, Zigeuner 
und Tataren; doch haben ſich nach und nach feit 1814 auch 25 deutfche, meift prot. Colonien 
im Aljermanfchen Kreife angeſiedelt. Proteftanten zählt man etwa 26,000, Juden 84,000, 
letztere meift in den Städten. Hauptftabt ift Kiſchenew, Sit des Civilgouverneurs, der unter 
dem Generalgouverneur von Neurußland fteht. Am Dnjeſtr Tiegen die Feſtungen Chotin und 
Bendery oder Bender (f. d.), an ber Mundung deffelben Atjerman. B. als das Uebergangs⸗ 
land ans den ſüdruſſ. Steppen in die Donauniederungen (die Propyläen des Byzantiniſchen 
Reiche) fpielt in der Gefchichte der Völker- und Kriegszüge aller Zeiten eine wichtige Rolle, 
Die früheften uns befannten Bewohner find die von Herodot befchriebenen Skimbern und 
Scythen. Im 2. Jahrh. v. Chr. finden ſich daſelbſt die Friegerifchen Geten. Seit 106 n. Chr. 
bildete das Land ben öftlichften Theil der röm. Provinz Dacien, bie Kaifer Trajan erobert 
hatte. Im 3. Jahrh. wurde das Land von den Gothen befegt, im 5. von den Humen ver⸗ 
wüſtet, dann folgten die Völferzige der Avaren, Bulgaren und Slawen, bie hier ihre Städte 
(Zielgorod) erbauten. Im 7. Jahrh. bemächtigten ſich beffelben die Beſſen, von benen es ſei⸗ 
nen Namen trägt, im 9. die Ugrer, im 10. die Petfchenegen, im 11. die Kumanen, Uzen und 
Polowzer, im 13. die Mongolenhorben des Batu-Fhan. In demfelben Jahrhundert errichteten 
die Genuefen Handelönieberlaffungen an den Ufern des Dnjeftr. Bon 1367 an war ®. ei 
Teil der Moldan. Im I. 1503 gerieth dei ſüdl. Theil B.8 in die Gewalt der Türken, 1560 
fielen 30,000 Maım Nogaier in das Land ein und verwüfteten deſſen nördl, Theil. In allen 
Turkenkriegen feit dem 18. Jahrh. wurde B. eine gewöhnlich Leichte Beute der Ruſſen: fo 
1711, 1736—39, 1787— 91, 1806—12. Durd) den Frieden von Bufareft (28. Mai 
1812) fiel B. an Rußland. Aber im Parifer Frieden vom 30. März 1856 mußte Rußland 
das Stadtgonvernement Ismail und den größten Theil des Kagulſchen Kreijes mit ungefähr 
200,000 €, an die Moldau abtreten, im ganzen etwa 12,000 Ofilom. Rußland behielt 
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hiernach nur noch 32 Kilom. von ſeiner frühern Küſte B.s am Schwarzen Meere und verlor 
außerdem das Donaudelta, die wichtigen Salzſeen an der Küſte des Schwarzen Meers und 
die file bie Fifcherei bedeutenden Flußläufe, Lagunen und Landfeen, darunter den Jalpuch. Vgl. 
Nafto, «Gefchichte B.s von den älteften Zeiten an» (Odeſſa 1873). - 
Beflarion (Iohannes oder Baſilius), aus Trapezunt, geb. 1395, einer der erften, die im 
15. Jahrh. altgrieh. Philologie und Philofophie ins Abendland verpflanzten und eine freiere, 
nicht ſcholaſtiſche Forſchung anregten, Hatte Gemiftos Pletho zum Lehrer, dem er namentlich 
die Borliebe fir Plato verdankte. Als Viſchof von Nicäa begleitete er den Kaifer Johannes VII. 
Paläologus nad; Italien und erwirkte auf dem Concil zu Florenz 1439 eine freilich nicht nach⸗ 
haltige Union ber griech. und röm. Kirche. Der Erfolg befehrte ihm, daß der griech. Kirche 
nicht zu helfen fei; deshalb trat er zur römifchen über, ohne damit die glühende Liebe für fein 
Baterland aufzugeben. Papſt Eugen IV. hatte ihn zum Kardinal ernannt, Nikolaus V. erhob 
ihn zum Bischof von Sabina, dann von Frascati und übertrug ihm die Legation von Bologna, 
die er 1450— 55 beffeidete. Nach dem Falle Konftantinopels fuchte er in Dentfchland auf den 
Reichstagen zu Nürnberg, Worms und Wien, fpäter auch in Frankreich einen Kreuzzug gegen 
die Türken zu Stande zu bringen und nahm ſich feiner flüchtigen Landsleute thätig an. Seine 
Stellung im Streite über, den Vorzug des Plato oder Ariftoteles war vermittelnd, indem er 
bei aller Vorliebe für jenen diefen nicht einfeitig verwarf. Der Marfus-Bibliothek zu Venedig, 
in welcher Stadt er gern verweilte, vermachte er bei feinem Tode, der zu Ravenna 19. Nov. 
1472 erfolgte, feine 600 werthvollen griech. Handfchriften. Seine Schriften, theils lat. Ueber⸗ 
fegungen griech. Autoren, theild Streitfhriften zur Vertheidigung des Plato, theils Reden und 
ide nur vereinzelt herausgegeben worden. 
el (Friedr. Wilh.), einer der verdienftvolliten und fcharffinnigften Aftronomen der 
neuern Zeit, geb. 22. Juli 1784 zu Minden, fam, 15 9. alt, als Lehrling in eine große 
Handlung in Bremen. Hier erregte der Schifffahrtsverfehr bei ihn die Neigung zur Geographie 
und fpäter zur Nautik. Ex fuchte ſich mathem. Kenntniffe anzueignen und fehr bald intereffirte 
ihn vorzugsweiſe die Aftronomie. Eine aftron. Arbeit verfchaffte ihm Olbers' Bekanntſchaft, 
der ihn von nun an mit feinem Rathe unterſtützte. Auf die Empfehlung deffelben Fam er 1806 
nach Lilienthal zu Schröter und verfah dort vier Fahre die Stelle eines Infpectord und Ob- 
fervator auf deſſen Privatfternwarte. Bon bier 1810 nach Königsberg berufen, baute er 
1811—13 die dafige Sternwarte, die, anfangs mit engl. Inftrumenten ausgerüftet, 1819 
mit neuen Reichenbadj’fchen Inftrumenten und fpäter mit Frauuhofer'ſchen und Reſchold'ſchen 
von der höchften Vollkommenheit verfehen wurde. Zu feinen frügeften Schriften gehören die 
Abhandlung: «Ueber die wahre Bahn des im J. 1807 erſchienenen Kometen» (Königsb. 1810) 
und die «Fundamenta astronomiae deducta ex observationibus J. Bradley » (Königsb. 
1818), welche letztere die Reſultate aus Bradley's Beobachtungen enthält. Claffifchen Werth 
haben feine « Unterfuchungen über die Lünge bed einfachen Secundenpendels für Königsberg » 
(Berl. 1828), denen ſich fpäter die Unterfuchung über die « Veftimmung der Länge des ein- 
fachen Secundenpenbels in Berlin» (Berl. 1837) anſchloß. Sehr verdienſtlich waren ferner 
die von ihm Berausgegebenen « Aftron. Beobachtungen auf der Sternwarte zu Königsberg, 
welche die Zeit von 1815 bis mit 1835 umfaflen (21 Abth., Königsb. 1815 — 44; fortgefett 
von Buſch), die «Tabulae regiomontanae reductionum observationum ab a. 1750 usque 
ad a. 1830 computatee» (Rönigsb. 1830), die mit Bacher ausgeführte und herausgegebene 
«Grabmeffung in Oftpreußen» (Berl. 1838), die «Darftellung der Unterfuchungen und Maß⸗ 
regeln, welde in den 9. 1835— 38 durch die Einheit des preuß. Lüngenmaßes veranlaßt 
worden find » (Berl. 1839) und a Aſtron. Unterfuchungen » (2 Bde., Königsb. 1841—42). 
In den 9. 1824— 33 vollendete er eine Reihe von 75,011 in 536 Zonen gemachten Beob⸗ 
achtungen über die Gegend bes Himmels zwifchen dem 15.° nördl. und dem 15.° ſüdl. Decli- 
mation, welche alle Sterne bis zur neunten Größe umfaffen. Eine feiner intereffanteften klei⸗ 
nern Arbeiten ift die «Meffung der Entfernung des 61. Sterns im Sternbilde des Schwand» 
in Schumacher’8 «Jahrbuch» (1839), in der er die Entfernung diefes Sterus von der Sonne 
auf 357,700 Halbmeſſer der Erdbahn (über 7 Bil. Din.) beftimmt. Zu den legten der über» 
aus zahlreichen, das geſammte Gebiet der Aftronomie umfaflenden Arbeiten B.'s gehört eine 
1844 gelieferte Abhandlung, welche die genaueften Unterfuchungen über die Beränderlichfeit 
der eigenen Bewegungen einiger Firfterne enthält, woraus er ſchloß, daß ſich in der Nähe biefer 
Firſterne große, aber ung unfichtbare Maffen befänden, die nit dem fichtbaren Stern zufammen- 
genommen ein Partialfyftem bilden. Diefe finnreiche Vermuthung hat ſich nad) feinem Tode 
Sonverfations»Zegiton. Bwölfte Auflage. ILL 20 
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durch fortgefeßte Unterſuchungen und durch die Auffindung ſchwacher Begleiter beftätigt. D. 
flarb 17. März 1846. Zwei Jahre nachher gab fein Freund Schumacher « Populäre Bor- 
leſungen über wifjenfchaftliche Gegenftände (Hamb. 1848) heraus, die B. faft ſämmtlich 1832— 
44 in der Phufikalifch -öfonomifchen Geſellſchaft in Königsberg gehalten Hatte. 

Bellemerftahl (Beffemermetalt). Fir einen fehr großen Theil ter modernen Stahl- 
bereitung tritt als charafteriftifches Merkzeichen das Streben nad) billiger und mafjenhafter 
Production folchen Stahls auf, der durch größere Feftigfeit, chem. Beftändigfeit und geringere 
Abnutzbarkeit mit großem Erfolge die Stelle des weichen Eiſens und der Bronze (Geſchütz⸗ 
bronze, Slodenmetall, Statuenbronze) vertritt, werm es fi um die Herftellung derjenigen 
Mafleartikel handelt, welche, wie die Kanonen, die Thurmglocken, die Bahnfdienen, die Well- 
häufer für Dampffchiffe u. ſ. w., feit einiger Zeit ans Stahl dargeftellt werden. Dan verzichtet 
auf die früher Hochgeftellte Qualität des Stahls, daher die fortwährende Abnahme von Stahl 
ans Schmiedeeiſen (Cementftahl) ımd die Zunahme der Stahldarftellung aus Roheifen. Unter 
den Iettern Methoden, deren Schwerpunkt hauptſächlich in der Erzeugung von homogenen 
Maßſeſtahl zu fehen ift, nimmt die von Henry Befjemer (geb. 1813 in ber Grafſchaft 
Hertford) im I. 1856 erfundene Methode der Bereiting einer Stahlforte, die feitdem in der 
Induſtrie unter dem Namen « Beffemerftahl» ſich eingebürgert hat, mit den erften Rang ein. 
Die Stahlbereitung aus Roheifen wird gegenwärtig, wenn man von Methoden abfieht, die 
über das Stadium des Berſuchs kaum hinausgelommen, auf drei verfchiedene Weifen ausge⸗ 
führt, nämlich entweder in Heinen Herden bet Holzfohlen (Herbfrifchen), in Flammöfen bei 
Steinfohlenfenerung (Pubdeln) oder in retortenartigen Gefäßen ohue Anwendung eines be 
fondern Brennmaterials; letzterer Proceß iſt das Beffemern. Bei der erſten Methode läßt 
man das fehmelzende Roheifen tropfenweife durch einen Luftftrom fallen, bei dem Puddeln 
rührt man die Luft in das flüffige Eifen ein, bei dem Beſſeniern läßt man fie von unten durch 
das Eifenbad aufwärts fteigen. Zur Ausführung des Beffemern wird jegt meiftentheils ein 
Gefäß, die Friſchbirne oder der Eonvertor, angewandt, welches an zwei horizontale Zapfen 
aufgehangen und um diefe drehbar ift. Einer diefer Zapfen ift Hohl und dient zur Zuleitung 
des von einer Gebläfemafchine gelieferten ſtark geprefiten Windes, der durch den mit zahl 
reichen Deffnungen verfehenen Boden in Form feiner Strahlen in das Innere des Gefäßes 
dringt und in dem dort befindlichen flüſſigen Roheiſen in bie Höhe fteigt. Dadurch vollendet 
ſich die Entkohlung des Eifens und defjen Ummandlung in Stahl in kürzefter Zeit. Dabei 
wird die Temperatur infolge des Verbrennens des Kohlenftoffs des Roheiſens dergeftalt er⸗ 
böht, daß auch nad) Beendigung der Entlohlung der entftandene Stahl flüffig bleibt, ein im 
ölonomifcher Hinficht bedeutſamer Umftand, und fofort in Formen gegoffen werden kann. Da 
während des Beſſemern die Orydation ungemein energifch verläuft, fo braucht fie nur kurze 
Zeit zu ihrer Vollendung, und während 100 Etr. Noheifen zur Entlohlung im Friſchfeuer 
etwa 1%/, Wochen, im Puddelofen 1/, Tage verlangen, find fie in der Beflemerbirne binnen 
20 Minuten entkohlt. Seit 1862 Hat fich der Beflemerproceß zu einem blühenden Induſtrie⸗ 
zweige entwidlelt, der ſich über alle eifenproducirenden Länder Europas und auch nach Nord⸗ 
amerifa verbreitete. Gegenwärtig werben in Europa wöchentlic) gegen 280,000 Ctr. Befjemer- 
ſtahl fabrieirt. Man ftellt aus dem B. Dampfkeſſelbleche, Radbandagen (Tyres), Federn, 
Wagenachſen, Schienen, Panzerplatten, Gefchüge, Projectile u. |. w. dar. Vgl. die metallurgiſchen 
und technolog. Handbücher von H. Wedding, Percy, B. Kerl und R. Wagner. 

Beſſer (oh. von), deutfcher Dichter, geb. zu Frauenburg in Kurland 8. Mai 1654, der 
Sohn eines Predigers, fiudirte in Königsberg Theologie und begleitete feit 1675 einen jungen 
Kurländer von Adel auf Reifen. Seine anf deffen Familie gebauten Hoffnungen wurden durch 
ein Duell in Leipzig vernichtet, in welchem fein Zögling fiel, B. aber ebenfo viel Muth als 
Ehrgefühl bewies. B. ftudirte noch Rechtswiſſenſchaft, fand 1680 in Berlin eine Anftellung 
als kurfürſtl. Rath, und eröffnete fich durch feine, dem damaligen Hofgefchmad angepaßten 
Dichtungen fowie feine gefchäftliche Gewandtheit eine glänzende Laufbahn. Nachdem er 1684 
als kurfürſtl. Nefident nach London gegangen, wurde er 1687 Negierungsrath, 1690 bei der 
Erbhuldigung des pracjtliebenden Kurfitrften, fpäter König Friedrich's T, Ceremonienmeifter 
und geadelt, 1701 Oberceremonienmeifter und Geheimrath. Nach dem Tode Friedrich's I. 
von deſſen fparfamem Nachfolger entlaffen, gerieth ex in große Noth, bis er 1717 von Auguft 
dem Starken als Kriegsrath und Ceremonienmeifter nach Dresden berufen ward. Hier ftarb 
er 16. Febr. 1729. Erfahren in der Diplomatie, im Staatsrecht, der Gelehrtengefchichte, be— 
ſonders aber im Hofceremoniel, als deſſen ausgezeichnetfter Kenner er feinerzeit galt, befchäftigte 
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er fich nebenbei mit deutfeher Poeſie. Seine Gedichte beftchen zum größten Theil in höfifchen 
Preis= und Gelegenheitsgedichten. Anfangs huldigte er dem Geſchmacke Hoffmannswaldau’s, 
fpäter ſchloß er ſich mehr an Canitz an. Die vollftändigfte Sammlung feiner «Schriften» gab 
König (Lpz. 1732) heraus; eine Auswahl feiner Gedichte enthält die « Bibliothek deutfcher 
Dichter des 17. Yahrh.» (Bd. 14, Lpz. 1838). Eine treffliche Biographie B.'s findet fid in 
dem 4. Band von Barnhagen von Enſe's «Biographifchen Denkmalen» (3. Aufl, Lpz. 1872). 
Beflerung, Beilerungstheorie, Befferungsanftalten, Nachdem man das Widerfinnige 
einer durch die Strafgemalt des Staats verfuchten rein äußerlichen Vergeltung für das Ber- 
brechen und das Nuslofe der Abſchreckung eingefehen, fing die Strafrehtswiffenfchaft an, die 
Beſſerung der Verbrecher als Zweck der Strafe hervorzuheben und anzuerkennen. Die erften 
Keime diefer Auffaffung laffen fich zwar ſchon in einzelnen Aeußerungen griech. Philoſophen, 
3. B. Blato’s, nachweifen ; doc) mar es namentlich die Kirche, welche durch Buße und Beſſerung 
die Grundlagen ber alten Anſchauungen itber Strafe allmählich umwandelte und die Pönitentiar- 
ſyſteme der heutigen Zeit inmerlich vorbereitete. Pennſylvan. Onäfer ftrebten gegen Ende des 
18. Jahrh. dahin, die innere, durch Buße und Glauben vermittelte Umkehr der Verbrecher 
als Ziel der Strafe thatkräftig zu vermitteln und dies Ziel durch völlige Jſolirung der Ver- 
brecher in den Strafanftalten (penitentiaries) und Einzelhaft zu verwirklichen. Damit war 
ein neuer, auf Europa fortwirkender Anftoß zur Umgeftaltung der Strafanftalten gegeben. 
Schon vorher hatten die europ. Staaten begonnen, im Intereffe der öffentlichen Sicherheit und 
polizeilichen Fürforge die Beſſerung der verwahrloſten Geſellſchaftsſchichten, insbefondere der 
Bettler, Landftreicher, Arbeitöfchenen und Proftituirten, durch befondere Anftalten in Angriff 
; zu nehmen und zu diefem Zwede «Zuchthäufern errichtet, deren Entftehung in das 16. Jahrh. 
fällt. Beflerung und Strafen beftanden daher urfprüngfich nebeneinander als innerlich ver 
fchiedene Aufgaben der ſtaatlichen Thätigfeit. Jene erftere galt als Aufgabe der Landespolizei, 
während Strafen im engern dem richterlichen Amt zufielen. Seit der Mitte des 18. Fahr. 
begann indefjen die Strafrechtswifienfchaft an der Bereinigung der Befferungszwede und ber 
Strafzwecke ernftlich zu arbeiten. Aus diefen Beftrebungen erwuchs die fog. Befferungs- 
theorie, welche die Beſſerung der Verbrecher im Gegenſatz zur Abjchredung als ausſchließ⸗ 
lichen Grund umd ausſchließliches Ziel der Strafe hinſtellte und damit das philof. Problem, 
warum und wozu der Staat ftrafen darf, gelöft zu haben glaubte. Die Beſſerungstheorie ift 
eine unter ben fehr zahlreichen Strafrechtötheorien. Wenn auch auf diefem Wege die alte Lehre 
von der Abſchreckung wirkſam befämpft wurde, gelangte jene Auffaffung dennoch nicht zu all- 
gemeiner Anerkennung. Im Gegentheil hielt die Mehrzahl der Geſetzgebungen und ber Straf- 
rechtslehrer daran feit, daß die Strafe ihr Höchftes Ziel und ihren letzten Grund in der Ge— 
rechtigkeit Habe, aus welcher die Beſſerung herzuleiten und zu begründen fei. Was man gegen 
die Befferungstheorie einzuwenden hatte, läßt ſich darauf zurüdführen, daß mit derfelben nicht 
erffärt werden könne, warum nur Verbrecher, nicht aber alle fittlich verborbenen Menfchen 
durch den Staat zwangsweife zw beffern feien, und daß man an der Veflerung, deren Kenn- 
zeichen fehr unficher und trüglich feien, feinen ſichern Maßſtab für die Dauer der Freiheits- 
ftrafen oder für das Maß der Strafen im allgemeinen gewinnen könne. Bon jeher waren 
oßnehin die Anfichten darüber, was als Beſſerung umd als Beſſerungsmittel anzufehen fei, 
außerordentlich verſchieden. Während einige die Gewöhnung an Ordnung und Arbeit ale das 
Entfcheidende anfahen, legten andere den größten Nachdruck auf Unterricht und Erziehung; 
wiederum andere auf die Belehrung zum kirchlichen Glauben oder zur wahren Reue. Ganz 
allgemein aufgefaßt, kann Befferung allerdings nur bedeuten: die Befeitigung derjenigen menfd}= 
fichen Charaktereigenfchaften und Xebensumftände, aus denen Verbrechen und Miffethaten be 
reits hervorgegangen find oder herborzugehen pflegen, wozu je nach der Verſchiedenheit der 
Berhältniffe Mußiggang, Unbildung, Rohheit, Irreligioſität gerechnet werden können. Gegen 
die einfeitige Befferungstheorie fpricht jedenfalls, daß nicht alle Hebertretungen der Strafgefete 
aus unmoralifcher Gefinnung oder ſchlechtem Charakter hervorgehen, einzelne Verbrechen viel- 
mehr auf einen fofort bereuten Irrthum, auf eine vorübergehend verfchuldete Nadjläffigkeit 
und auf andere Umftände zurückgeführt werden können, bei denen es eines Beſſerungsproceſſes 
gar nicht bedarf. Nichtsdeftoweniger haben die Vertheidiger der Befferungstheorie fehr viel 
zur Berbefferung ber Strafgefege und der Gefängnißanftalten beigetragen, denn immer mehr 
und mehr erfennt man an, daß die Mittel der Strafvollſtreckung mit Rückſicht auf die Befferung 
eingerichtet werben müffen, baß die Gerechtigkeit ohne Beziehung auf Beſſerung ber Berbredher 
ein ganz inhaltsleerer Begriff bleibt, und dag die beſſernde Strafe das wirkſamſte Mittel ıft, 
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der Wiederholung von Verbrechen ober der Rüdfälligkeit vorzubeugen. Unterricht, Erziehung 
und Gewöhnung zu einer den fpätern Erwerb anbahnenden Arbeit find deswegen überall ber 
Mittelpunkt der Strafvollftredung, ans welcher überdies alles zu entfernen ift, was der Beflerung 
der Verbrecher irgendwie hinderlich fein kann. In diefem Sinne müſſen die Strafanftalten 
des Staats zugleich Befferungsanftalten fein. Unabhängig vom Staate und deſſen ftrafenden 
Zwangsrechten kann aber audy die Befferung von der Kirche oder freien Vereinigungen erftrebt 
werben, theils zur Ergänzung deſſen, was in ben Strafanſtalten unternommen wurde, und um 
entlafjenen Berbrechern gegen drohende Verführung vorübergehend ein Afyl zu gewähren, theils 
zur beffernden Einwirkung auf diejenigen, welche zwar ſittlich verdorben find, aber doch feine 
ftrafbaren Bergehungen fich Haben zu Schulden kommen laſſen. Zu diefen Privatbefferungs- 
anftalten gehören insbefondere die Magdalenenftifter zur Beſſerung gefallener Mädchen und 
die Rettungsanftalten für verwahrlofte finder oder jugendliche Verbrecher. Daß für legtere 
die Einfperrung in eigentliche Strafanftalten verderblich ift, erfennen wenigftens theilmeife 
diejenigen Gefeggebungen an, welche, wie die franzöfifche, englifche und deutiche, die Unter⸗ 
bringung jugendlicher Verbrecher in Privatbefierungsanftalten auf richterlichen Befehl an Stelle 
der Strafe geftatten. Im England werden ſolche Privatbeflerungsanftalten fiir jugendliche 
Berbrecher (bis zu 16 Jahren) fogar vom State unterftügt und beauffichtigt. Zu dem be- 
rühmteften Einrichtungen diefer Art gehören: Mettray in Frankreich, Niederländifh-Mettray 
. bei Zütphen, Ruyſſelede bei Antwerpen, Red-Hill in England, das Rauhe Haus bei Hamburg. 
Bgl. Laiftner, «Das Recht in der Strafe» (Münch. 1872). 

Beſſieres (Scan Baptiſte), Herzog von Iftrien, Marfchall des erften franz. Kaiſerreichs, 
geb. 5. Aug. 1768 zu Preiffac im Depart. Lot, trat 1790 in bie conftitutionelle Garde Lud⸗ 
wig’8 XVL, wurde nad) Auflöfung dieſes Corps 1792 in die Legion der Pyrenäen eingereiht, 
wohnte dem Feldzuge gegen Spanien bei, wo er ſich den Grad eines Kapitäns erwarb, ging 
1796 zur ital. Armee und zog durch feinen Muth die Aufmerkſamkeit Bonaparte's auf fi, 
der ihm die Organifation und den Befehl der Guidenescadron übertrug. Im 9. 1798 be- 
gleitet® er Bonaparte nad) Aegypten, mo er ſich bei St.-Jean d’Acre und dann in der Schlacht 
bei Abulir 25. Juli 1799 anszeichnete und zum Brigadegeneral ernannt wurde. Mit Bona- 
parte nach Frankreich zuricdgefehrt, unterftütte ex denfelben am 18. Brumaire und erhielt, 
zum Diviftonsgeneral befördert, den Befehl, die neue ital. Armee zu organifiren. Bei Marengo 
entfchied er durch eine Cavalerieattale mit Kellermann den Rückzug der Defterreicher. Bei der 
Thronbefteigung Napoleon’s, 1804, wurde B. zum Marfchall und Grofoffizier der Ehren⸗ 
Iegiön befördert. Im Kriege gegen Oeſterreich 1805 befehligte er außer ber Cavalerie der 
Kaifergarde noch eine Cavaleriedivifion. Er durchbrach auf der Brünn⸗Olmützer Straße Kutu⸗ 
ſows Arrieregarde und trug durch feine gefchietten Angriffe auf die ruff. Garde in der Schlacht 
bei Aufterlig ſehr viel zum Erfolg des Tages bei. Auch im Kriege von 1806 commanbdirte er 
die Gardecavalerie bei Jena, kämpfte 1807 bei Eylan und Friedland und wurde zum Herzog 
von rien erhoben. In Spanien befehligte er 1808 ein Armeecorps und fiegte bei Medina 
del Rio-Seco. ALS zu Anfang des November Napoleon felbft den Oberbefehl der Armee in 
Spanien übernahm, erhielt B. den Befehl über die Refervecavalerie. Zugleich mit dem Feinde, 
den er umgangen, rüdte er 9. Nov. in Burgos ein. Am 4. Dec. befand er ſich bei der Ein- 
nahme von Madrid und verfolgte dann das fpan. Heer ımter Caſtaños. Im öfterr. Kriege 
von 1809 führte er wieder die Refervecavalerie, an deren Spige er bei Landshut und Ed- 
mühl fiegreich kämpfte. In der Schlacht von Aspern, 21. Mai, Lie Napoleon durch B. die 
großen Keiterangriffe unternehmen, durch welche ex das öftere. Centrum zu fprengen hoffte, 
die aber fehlfchlugen. Bei Wagram, wo ähnliche Angriffe keinen beffern Erfolg hatten, wurde 
B. verwundet. Nach dem Frieden mußte er an Bernadotte's Stelle den Oberbefehl in Holland 
übernehmen. Nachdem er 1811 nod einmal in Spanien gewefen, wo er zum Gouverneur 
von Altcaftilien und Leon ernannt war, wohnte er 1812 wieder an der Spitze der Garden dem 
Feldzuge nad) Rußland bei. Bis zur Schlacht an der Moskwa hatte er wenig Gelegenheit, 
ſich auszuzeichnen; auf dem Rückzuge zeigte er fich als ein Mann von unerfhütterlichem Cha- 
ralter und großer Umfiht. Um 7. Sept. warf er ein Corps von 8000 Kofaden, die den Ver⸗ 
ſuch machten, das Hauptquartier bei Wiasma zu überfallen. Zu Anfang des Feldzugs in 
Deutſchland 1813 erhielt er den Oberbefehl über die franz. Eavalerie. Am 1. Mai, dem Tage 
vor der Schlacht bei Fügen, ritt er an die Spitze der Truppen vor, welche Winzingerode's jen⸗ 
feit der Rippach aufgeftellte Cavalerie vertreiben follten. B. war mit den Tirailleurs bis auf 

„ben jenfeitigen Abhang gelangt, als ihn eine Kugel töblich in die Bruft traf. 


Bin. ei 


Beftätigungsrecht Beftattung der Todten 309 


Beſtätigungsrecht (Recht der Genehmigung, Confirmation, Ratihabition, Ratification) 
iſt, abgefehen von denjenigen Fällen, in denen es fich lediglich um eine juriftifch nicht nöthige 
Beſtärkung oder um eine bloße Garantie gegen mögliche Anfechtung handelt, im allgemeinen 
die rechtliche Befugniß, vermöge welcher alle oder nur gewiffe rechtliche Wirkungen eines bereits 
gegebenen Rechtöverhältniffes oder Nechtögefchäfts, aljo deffen Gültigkeit ganz oder theilweife, 
von der Genehmbaltung feitens des Berechtigten abhängig find. Im engern Sinne kann mar 
jedoch folgende Arten des B. unterfcheiden: 1) Die Ratihabition, d. h. die ausdrückliche oder 
ſtillſchweigende Genehmhaltung eines von einem andern ohne Auftrag vollzogenen Acts oder 
Gefchäfts, vorzüglich von privatredhtlichem Charakter (ſ. Ratification); 2) die vom Staatd- 
oberhaupte beziehentlic vom Regierungsnachfolger ertheilte Anerkennung beftimmter öffentlicher 
Rechtszuftände, vefp. der Regierungsacte des Regierungsvorgängers (Confirmation), wodurch 
man namentlich in früheren Zeiten das Öffentliche Recht und feine Continuität gegen Bere 
wechſelung der Regierungsacte mit Privatacten und gegen ben Wechfel in den Kegierungs- 
anſichten ficher zu ftellen, bisweilen wol aud Einnahmen zu erzielen fuchte. Gegenwärtig ift 
an Stelle derfelben die Verpflichtung des Thronfolgers auf die Berfaffung getreten (f. Be⸗ 
eibigung), da einerfeit3 zweifelhafte und ftrittige Punkte des Berfafiungsrechts nicht mehr 
einfeitig durch den Souverän entfchieden, andererfeits Negierungs- und Privatacte des Regen- 
ten nicht mehr verwwechfelt werden können, jeder — ——— aber von ſelbſt durch alle 
verfaſſungsmäßigen Regierungsacte des Vorgängers rechtlich gebunden iſt. Uebrigens kommt 
auch noch für gewiſſe richterliche Urtheile ein B. des Souveräns vor, welches jedoch nicht 
mit der Geſetzesſanction verwechſelt werden darf; 3) gerichtliche Beſtütigungen. Wiewol 
feltener als chebem und jedenfalls nicht mehr aus fiscalifchen, fondern aus polit. Gründen 
hängt die Berfection vieler an fich privatrechtlicher Gefchäfte und Verhältniſſe auch Heute nor 
von einer Beftätigung des zufländigen Gerichts ab. Diefe ift wol von einer bloßen Protokol⸗ 
Tirung oder Legalifirung durch das Gericht zu unterfcheiden; fie ſetzt ſtets eine causae cognitio 
voraus, erfolgt durch förmliches richterliches Decret, kommt noch vor bei den Gerichten be 
laſſenen Acten der nicht ftreitigen Gerichtsbarkeit, 3. B. Beſtellung von Vormündern, Hypo⸗ 
theken, und bedingt dann in der Regel die ganze juriftifche Wirkfankeit des Verhältnifſes oder 
Geſchäfts; 4) adminiftrative Beftätigungen fommen da vor, wo die Rechtswirkſamkeit gewiffer 
polit. Acte von der Genehmigung der Staatsverwaltung abhängt, 3.8. bei Gemeindemagiftrats- 
wahlen u. ſ. w.; 5) conflitutionelle Beftätigungen find diejenigen, welche verfaffungsmäßig ben 
Landesvertretungen zuftehen, z. B. bei Begnadigung eines wegen Verfaffungsverlegung ver⸗ 
urtheilten Miniſters (menigftens nad) mehrern Gefegen), dann bei Staatsverträgen, beren 
en in das Mitwirfungsrecht der Stände fällt, bei fog. proviforifchen Gefegen u. f. w.; 
6) Ratification, d. H. die Genehmhaltung eines kraft Auftrags vollzogenen Acts oder Geſchüfts, 
vorzüglich von völferrechtlichem Charakter, alfo die Genehmhaltung eines durch diplomatische 
Agenten abgefchloffenen Vertrags durch bie betreffenden Souveräne. 

Beftattung der Todten ift von jeher fowol in religiöfer als in ceremonieller und recht» 
licher Hinficht bei allen einigermaßen gebildeten Völkern ein Gegenftand großer Aufmerffam- 
keit gewefen, indem fich hierbei theils bie im Leben gehegte Liebe noch einmal zu fanımeln fucht, 
theil8 aber auch der Glaube an die Herkunft und Zukunft des Todten fich geltend macht. Je 
lebendiger der Glaube eines Volls an die perfönliche Fortdauer ift, defto forgfältiger pflegt 
der Leichnam behandelt zu werden. Schon in einer fehr frühen Zeit, in der der vorgefchicht« 
liche · Menſch zugleich mit dem Rennthier das füdl. Frankreich bewohnte, zeigt ſich in der Be⸗ 
handlung der Dahingefchiedenen das erwachte Gefühl der Pietät. So enthielt eine Todten⸗ 
grotte bei Aurignac (Depart. der Obern Garonne) 17 menschliche Skelete mit dußerſt roh 
bearbeiteten Inſtrumenten aus Stein und Hirfchgeweih; vor der Höhle aber entdedte man 
die Reſte eines Leichenmahls, zerfchlagene Knochen des Manmuth, Nhinoceros, Höhlenbären, 
Rennthiers m. ſ. w. Aehnliche Höhlengräber aus der erften Steinzeit fand man im Thale der 
Leffe in Belgien; auch hier kamen die Ueberbleibfel der Gaftmähler zum Vorſchein, die man 
beim Beftatten der Leichen gehalten, wie noch heute bei vielen Völkern Todtenſchmäuſe ver 
anftaltet werden. Aus der zweiten Steinzeit, die fich durch geglättete Steinwerkzeuge charakte⸗ 
riflet, ftammen die zu Ehren der Todten errichteten Grabftätten, die fog. Ganggräber in Düne» 
mark und Schleswig, die Hinengräber in Norddeutſchland, die Allees couvertes (bebedte 
Steinreihen) in Frankreich. Die Orabesbeigaben und Todtengefchenke, die man in diefen oft ſehr 
umfänglichen Leichenhügeln vorfindet und die in Schmud und Waffen beftehen, deuten darauf 
hin, daß man den Berftorbenen chren und vielleicht fiir ein weiteres Leben ausftatten wollte, 
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Hinfihtlich der Hochhaltung des Leichnams ftehen unter den Völkern des Alterthums 
die Aegypter mit ihrem ansgebildeten Glauben an Seelenwanderungen und Tobtengerichte 
obenan. Daher ihre riefenhaften Todtengebäude (Felſenhöhlen, Todtenftädte, Pyramiden) und 
ihre Kunft des Einbaljamirens. Ihnen fchließen ſich, obwol von anderm Standpunkte aus, 
die Chinefen, Japaneſen, Griechen und Römer an, die, im Grundgefühl der Berpflihtung 
und Hochachtung für den Dahingefchiebenen, die Art der Beftattung von Einfluß auf ben Zu- 
ftand der Berftorbenen im Ienfeits hielten. Die Griechen und Römer meinten fogar, daß 
jeder nicht beftattete Abgejchiedene 100 Jahre ruhelos an den Ufern bes Styr (f. d.) ber 
Unterwelt umberirren müßte, und hielten es baher für eine Pflicht der Humanität, jedem 
irgendwo gefundenen Todten wenigftens durch Aufftreuen von brei Handvoll Erde zur Ruhe 
zu verhelfen. Der Untergang durch Schiffbruch erfchien ihmen daher als ein entſetzliches 
Scidfal. Außer den Spartanern, die ihren Gejegen gemäß die Todten auf den Scilden 
hinaustrugen, beftatteten die Griechen, vornehmlich die Athener, ihre Todten feierlichft und 
öffentlich, je nad) dem Reichthum des Geftorbenen in längerer oder Filrgerer Zeit nad) dem 
Tode, je nad) dem Alter zu verfchiedenen Tageszeiten und umter dem Geleite der in ſchwarze 
Gewänder gehüllten Verwandten und Freunde, einer Klagefrau (mevinrpız, bei den Römern 
praefica), von Mufifhören und feit Solon's Zeit aud von Lobrednern. Eine befondere Be- 
hörde höchſter Würde, die Demarchi oder Katakautä, wachte in Athen über die gefegmäßige 
Beftattung und ſchloß nur Staatsſchuldner, Leute verworfenen Lebens, Tempelräuber, Yandes- 
verräther, Tyrannen, Selbftmörder von diefer Ehre aus. Vor der Beftattung aber ward ber 
Todte dreimal gerufen, dann zur Erde gefegt, fein Antlig von Tiebender Hand bedeckt und 
feine Augen gefchloffen. Auc wurde der zur Schau ausgeftellten Leiche ein Stitd Geld 
SRoAög, bei den Römern aud) triens) als Fährlohn fiir den Todtenfährmann Charon (f. d.) 
in den Mund, und ein Std Kuchen, aus Mehl und Honig bereitet, zur Beſchwichtigung des 
Todtenhundes Cerberus (f. d.) in die Hand gelegt. Vor dem Tranerhaufe aber brachte man 
ein Opfer für die Todtenfönigin Proferpina. Ein den Verwandten im Haufe bereitetes 
Leichenmahl (mepldeırvov, bei den Römern silicernium, und bei den Spenden an das Volk 
visceratio) bejchloß die Trauerfeier. Die Römer beftatteten ihre Todten mit ähnlichem Auf- 
wande und befränzten fie ebenfalls mit Laubwerk und Blumen. Nur fügten die Römer (wie 
auch die ältern rohern Griechen mit ihren Helden Pferde, Sflaven, Kriegsgefangene, Waffen 
und Schäge verbrannten) außerdem, und zwar erſt fpäter, graufame Fechterfpiele und einen 
Archimimus Hinzu, der den Bollendeten nachzuahmen hatte. Die bei Vornehmern meift erb- 
lichen Begräbniffe lagen, trog wicherholter Verbote, theils mitten in ber Stadt, theils und 
vorzugsweiſe auf den Landgüitern und in Gärten. Die Grabftätten mit ihren oft koſtbaren 
Monumenten waren unverleglich und Zufluchtöftätten für Flüchtlinge, fo fpäter oft für ver- 
folgte Chriften. Die Geifter der Todten wurden in der Nähe vermuthet. Der urſprünglich 
griech. Wunfc ihrer Infchriften: Sit tibi terra levis (die Erde fei dir leicht), berußte auf dem 
Glauben, daß die Seele Berftorbener mit ihrem Leibe in geheimnißvoller Verbindung bleibe. 

Gingen die Grundanfichten diefer Völker von der Hochachtung und der Verpflichtung 
gegen die Todten aus, fo ift dagegen das Grundgefühl ber Inder, Perfer und Hebräer Schen 
dor dem Todten. Beftimmend wirkt hier der orient. Gedanke, daf der Leib eine nichtige, ab⸗ 
zuftreifende Feſſel des Geifteslebens fei. Doc auch das Klima, welches bald den Leichnam 
in Gefahr bringende Verwefung übergehen läßt, feheint auf diefe Anficht eingewirkt zu haben, 
Indeſſen beftatten die Hindoftaner, vornehmlich die vornehmern Kaften, die Birmanen und 
andere oftafiat. Völker ihre Todten nicht ohne Feierlichfeit und Glanz, und zum Theil mit 
großem Aufwande. Die meift fhnell vorgenommene Todtenbeftattung beruht auf der Mei— 
nung, daß der Leichnam das Haus verunreinige. Die Perſer meinen geradezu, daß ein böfer 
Geiſt (Dew) in dem Leichnam und felbft in dem Sterbenden ſchon feinen Sit aufgefchlagen 
habe und deshalb die Fäulniß eintrete. Bei den alten Hebriern galten nicht nur alle menſch- 
lichen Leichname, fondern Dr die fie Berührenden oder ihnen Nahenden, ferner die im Haufe 
befindlichen, nicht bededten Gefäße auf fieben Tage für Ievitifch unrein. Man eilte daher, 
trotz der Gefahr des Begrabens von Scheintodten, mit der Beitattung und legte die Todten- 
äder möglichſt gefondert von den Lebenden an. Das Einbalfamiren kannten die alten Hebräer 
nicht mehr als das ebenfo nur ausnahmsweife Verbrennen ber Todten. Dagegen kannten fie 
beftellte Pfeifer und Klageweiber, ummidelten ihre Todten vom Haupt bis zu den Füßen mit 
ſchmalen Tüchern wie Widellinder und verbargen das in feinem Anblicke verunreinigende Ge- 
ſicht, Stirn und Kinn mit dem Schweißtude, wobei man alles Waffer in Haufe auf bie 
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Straße ſchüttete. Brennende Wachskerzen, zu den Häuptern oder zu den Füßen aufgeſtellt, 
weihten die letzten Stunden, und die nächſten Anverwandten erachteten es als Pflicht, ihre 
Todten zum Begräbniſſe zu tragen oder doch zu begleiten. Die neuern Juden weichen von der 
alten Sitte vielſeitig ab und haben zum Theil geiſtloſe Ceremonien herbeigezogen. 

Die Chriſten aller Parteien ließen von jeher, wie die Juden, nur das Begraben, nie das 
Berbrennen ihrer Todten zu. Der unter ihnen weitansgebildete Glaube der Auferftehung der 
Leiber trat, außer der jüd. Tradition, der Verbrennung entſchieden entgegen, während die 
Heiden bei den Berfolgungen der Chriften die Leichname derfelden dem Auferftehungsglauben 
zum Hohn theils verbrannten, theil8 den Naubthieren vorwarfen. Im allgemeinen hielt ſich 
das auffeimende Chriftenthum an die geiftigern Gebräuche der alten Juden. Die Religion der 
ewigen Hoffnung, nachdem fie aus ihrem Zufluchtsorte, den Krypten und Katakomben, hervor 
getreten, verlangte mehr und mehr eine feierliche Teichenbeftattung, in Gegenwart des Priefters 
und unter dem Geſange erhebender Hymnen auf Tod und Auferſtehung. Deſſenungeachtet er⸗ 
hielten ſich auch unter den Chriften Hier und da — — bei Leichenbeſtattungen, die un⸗ 
ſtreitig der vorchriſtl. Zeit angehören, z. B. das ſog. Leichenmahl und das dreimalige Streuen 
von Erde auf den Sarg, das noch jetzt in Deutſchland und England Sitte iſt. Die röm.kath. 
Kirche hat in ihrem Geifte die Fiturgie der Todtenbeftattung zu einer großen Vollendung ent= 
wickelt. Die brennenden Kerzen, Symbol des ewigen Lichts, das Heine Kreuz zwiſchen den auf 
der Bruft gefalteten Händen, da8 Voraustragen eines mit Flor umhüllten großen Kreuzes 
als des Symbols der in Chrifti Tode gewonnenen Erlöfung, bie je nad) der Stellung des 
Todten veränderten und gefteigerten Weihen der Kirche durch ihre Priefter, die reiche Sym⸗ 
bolik und Liturgie, welche felbft die Unfchuld der verftorbenen Kinder durch ein weißes Sarg- 
tuch der mitfühlenden Gemeinde zu verfinnbildlichen wußte, wirkte in der Zeit der Tebendigen 
Poeſie und der Iugendfrifche des Glaubens in hohem Grade. Eine ſolche Beftattung wurde 
von jeher nur verfagt den Ungetauften (auch den ungetauften Kindern), den Nichtrömiſchkatho— 
liſchen, Ercommumicirten, notorifhen Religionsfpöttern und Lafterhaften, denen, welche nicht 
wenigftens einmal im Jahre, zu Oftern, das Abendmahl genofien, denen, die ohne Neue ver— 
ftorben, den Hingerichteten, Selbftmördern, im Zweilampfe (Duell) Gefallenen. Doc; hat ſich 

* auch hier die Praxis bedeutend gemildert. Die Gebräuche der griech.-fath. Kirche find denen der 
römischen ähnlich, nur aber, wie alles hier, veräufßerlichter und der Glaubenswärme gänzlich) 
entbehrend. Die Ruſſen pflegen ihre Todten blos des Morgens zu beerdigen. Die prot. Kirche, 
und vornehmlich die reformirte, hat auch das Begräbniß zu einer größern Einfachheit zurück- 
geführt. Sie unterfcheidet öffentliche Beerdigung (sepultura solennis) mit Geläute, feier- 
lichem Leichengeleit, Gefang, Predigt oder Leichenrede und Segenſpruch des Geiftlichen, und 
die bei weiten Überwiegend gewordene ftille Beftattung (sepultura minus solennis), ohne 
diefes Ceremoniell. Das ültere firengere Ceremoniell, in einzelnen Ländern, 5. B. England, 
eifrig gepflegt, wird gewöhnlich num bei außerordentlichen Todesfällen, wie beim Tode des 
Landesheren, durch Glockengeläute, Enthaltung von Feftlichkeiten u. ſ. w. gefeiert. Die Brüber« 
gemeinden zeichnen fich mehr als andere prot. Genoſſenſchaften durch Theilnahme und Sorgfalt 
für die Beftattung und Ehre ihrer und felbft fremder, unter ihnen verblichener Todten aus. 

Außer den Juden und Chriften find e8 die Aegypter, Parfen, die amerik. und afrik. Ur⸗ 
völker fowie die den Chriften fich anſchießenden Mohammedaner, welche ihre Todten aus- 
fchliegend begraben. Das Verbrennen der Tobten, welches religiös wol auf die reinigende 
Kraft des Feuers, hygieniſch auf die Hierdurch, völlig befeitigte Verpeſtung der Luft durch die 
Fäulnif der Leichname zurüdgeführt werden muß, war nebft Sammeln und Beiſetzen der Äſche 
in einer Urne bei den Germanen und ift nod bei den Japaneſen im Gebraud). In einem großen 
Theile Europas wurden, wie die Gräberfunde ergeben, während der Steinzeit die Todten ent» 
weder in der Erde unter einem Malhügel vergraben, oder in einer Steinfifte beigefeßt, welche 
dann mit Steinen oder Erde überdedt wurde, manchmal einen Zugang von außen Hatte 
(Ganggräber), bisweilen auch von einem Steinfreis umgeben war. Diefe Beftattungsweije in 
Hinengräber (ſ. d.) oder Tumuli, in welchen man die Leichen nicht felten in Hodende Stellung 
brachte, änderte ſich mit Einführung der Bronze, indem man anfangs zwar noch die Form ber 
Hügelgräber beibehielt, doc) ziemlich allgemein von da an die Leichen verbrannte und bie 
Alchenbeftandtheile in Urnen beifegte, die reihenweife an einem gemeinfchaftlichen Plage ver- 
graben wurden. Doch fand bisweilen eine nur theilweife Verbrennung des Leichnams ftatt. 
Solche « Urnenfriedhöfe », die man in Deutſchland an fehr vielen Stellen findet und fälſchlich 
als « Stawen- oder Wendengräber » bezeichnet, reichen noch bis in die Eifenzeit, in welcher 
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dann wiederum mit Einführung des Chriftentfums die Beerdigung der Reichen in Aufnahne 
kam. Aus der Eifenzeit ſtammen Neihengräber und Brandgräber ſowol in Oberitafien, «ld 
auch dieffeit der Alpen, z. B. in Hallftadt; in der Schweiz findet man außer diefen auch Grab⸗ 
hügel mit verbrannten und unverbrannten menfchlichen Ueberreften. In den fübdeutfchen Flach⸗ 
gräbern der Eifenperiode find die Grabgeſchenle je nad; dem Wohlſtande des Beerdigten bald 
reicher, bald ärmlicher: neben dem Manne ruht die Waffe, fein Mantelſchmuck und Gefüße 
von Thon, Erz oder Glas mit der nöthigen Wegefoft; auch die Grau wurde mit vollem 
Schmud ins Grab gelegt, mit Perlenſchnüren, Ketten und Ringen, Schnallen und am Gürtel 
mit langem Hängef hmud. Weiter nördlich bis über den Kanal, in Hannover, Medienburg 
und an der Weichfel macht ſich in den Grabalterthümern der Einfluß füdlicher Cultur be⸗ 
merkbar; dort findet man Grabhügel, Flachgräber und Urnenfelder; in den letztern find die 
Beigaben an Schmud reicher als an Waffen. In Preußen begleiten den Ajcheufrug meift eine 
Anzahl Nebengefüße; in Hannover, Medlenburg und Schleswig-Holftein ftehen die Urnen frei 
in den Sand ober Kies gebettet. In der ältern Eifenzeit beftatteten die Dänen ihre Todten 
in den Brandgräbern, fie begruben die Afchengefüße in natürlichen Bodenerhebungen oder in 
flacher Erde. In Norwegen ift das Verhältniß der unverbrannten zu den verbrannten Leichen 
aus biefer Zeit wie 1:8; die verbrannten Weberrefte liegen in irdenen Aſchenkrügen ober be- 
rußten Bronzekeſſeln, die frei in einer Kammer oder in einer Nifche von Stein ftehen; in 
fpäterer Zeit wurde die Kifte aus Holz gezimmert. In Schweden herrſchte die Leichenbeftattung 
dor. Allein während der nordifchen jüngern Eifenzeit war überall der Leichenbrand gebräuch- 
lich; die Pracht der Leichengeſchenke ift ganz Iururiös, und dem Vornehmen gab man in den 
großen Hügel das gefattelte Streiteoß oder ein Schiff als Ehrenzeichen. Die ind. Völler⸗ 
ftämme ſchwanken zwifchen Begraben und Verbrennen, und die Griechen und Nömer find 
allmählich vom Begraben zum Verbrennen der Tobten fortgeſchritten. In Griechenland wurde 
das Verbrennen feit dem Unfange des 4. Jahrh. v. Chr., in Nom erft feit dem Falle der Res 
publif bis zum 4. Jahrh. n. Chr., im letztern aber fo allgemein, daß nur noch vor dem Zahnen 
geftorbene Kinder und vom Blige Erſchlagene beerdigt wurden. In fanitätspolizeilicher Hinficht 
ift das Verbrennen als völliger Schutz gegen die [hädlichen Ausdünftungen verwefender Körper 
bei weitem vorzuziehen. Weber die in neuerer Zeit gemachten Borfchläge, an Stelle der Be⸗ 
erdigung die Verbrennung der Leichen einzuführen, |. Keichenverbrennung. 

Das ganze Beerdigungswefen muß indbefondere aus Rüdfichten auf die Gefundheit der 
Bewölferung in jeder Hinficht ftreng beauffichtigt werben. Abgefehen von der feit dem 6. Jahrh. 
eingeriffenen, von vielen Kirchenverfammlungen vergeblich befänpften Unfitte, die Todten in 
der Kirche, unter den Füßen der zum Gottesbienfte Verfammelten und auch um die Kirche 
herum auf dem Kirchhofe und in ben fogenannten, außerordentlich gefährlichen Grüften und 
Schwibbogen beizufegen, wobei nach Umftänden möglichſt luftdichte, oft mehrfach ineinander- 
gefchachtelte Särge aus Holz, Metal und Stein in Anwendung kamen, dod) keineswegs bie 
Aushauchung giftiger Dinfte in die äußere Luft verhliten konnten, bat bei der gegenwärtigen 
Art der Beftattung die Sanitätöpolizei namentlich fir folgende Vorfehrimgen zu forgen: zu⸗ 
nächft ditefen Todtenäder nur außerhalb der Stadt und nienals in der Nähe von Wohnungen 
fiegen. In Italien ſoll die Entfernung der Begräbnißpläge von den Wohngebäuden 100 Mt., 
in Sachſen 136, in Oeſterreich und Frankreich 200 Mt. betragen; der hygieniſche Kongreß 
zu Brüffel 1852 forderte 400 Mit. Entfernung. Neu anzulegende Friedhöfe follen nach An⸗ 
ficht einiger Hygieniker mindeftend 1000 Mt. von dem Drte entfernt angelegt werden. Man 
fol zur Anlegung eines Friedhofs womöglich thonhaltigen Sandboden wählen; Thonboden 
hindert ben Zutritt der Luft, während Kiesboden ein zu geringes Abforptionsvermögen hat, 
fodaß unter Umftänden fhäbliche Zerfegungsprodicte aus demfelben entweichen könnten, bevor 
fie vom Sauerftoff der Luft völlig oxydirt und zerftört find. Der Boden follte 3 Mt. tief 
brainirt, das Drainwaffer auf eine Wiefe geleitet werden. Die Vorficht gebietet, nicht einen 
Play zu wählen, deſſen Grundwäffer nach einem im der Nühe liegenden Orte oder gar nad) 
einer ftädtifchen Wafferleitung abfließen. Berner muß der Sarg mit einer 11/, Mt. diden 
Schicht Erde hebedt fein; ein Grab darf nicht früher als nach 30 Jahren wieber benugt wer⸗ 
ben. Schließlich wilde es ſich empfehlen, in die Särge eine Schicht Eifenoryd und Kal zu 
bringen. Bielen größern Städten ift aus den Grüften ihrer Todten, duch, Anhäufung der 
ſchädlichen Producte der fauligen Zerfegung in der Luft und im Brunnenwaffer, Seuche und 
Tod gelommen. Die ſchnelle Beſiatiung der Leichen der gefallenen Soldaten nad) großen 
Schlachten bietet nicht geringe Schwierigkeiten dar. Die Grube muß möglichft tief fein und 
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darf eine nicht zu große Menge Leichen aufnehmen; jede Grube muß zwei Hand breit mit Kalf, 
Kohle oder Afche bedeckt und endlich die ganze Grube mit 2 Mt. Erde feſt angefüllt werden; 
als Desinfectionsmittel benugt man Theer und ähnliche Stoffe; auch werden die Leichen der 
Sefallenen mittels Theers und Petroleums oder mittel! Siemens’fchen Ofens verbrannt. Ein 
zweiter, nicht minder ernfter Gegenftand der Sanitätspolizei ift die zwedmäßig organifixte 
Leichenſchau und die Errichtung von Leichenhänfern oder Leichenhallen zur Vermeidung des 
Begrabens von Scheintobten, deren in der frühen Zeit viele ohne Zweifel lebendig beerdigt 
worden find. Bei der Eile, womit im Altertgum bie Beerdigung, befonders bei Armen, vor 
ſich ging, erwachten, nad des Plinius Bericht, nicht wenige fogar auf dem Scheiterhaufen im 
Augenblicde des Verbrennens. (S. Friedhof.) Bol. Feydeau, «Histoire generale des 
usages fun&bres et des s6pultures des peuples anciens» (3 Bde., Par. 1858, mit 100 Taf.); 
Weinhold, «Die heidnifche Todtenbeftattung in Deutfchland» (Wien 1859); Grotefend, «Das 
Leichen» und Begräbnißwefen im preuß. Staaten (Arnöberg 1869). 

Beftehung. Das Verbrechen dev B. ift eine Unterart des Amtsmisbrauchs, welches 
fowol von dem Beamten, ber fich dazu verleiten läßt, als von demjenigen, ber ihn dazu ver⸗ 
leitet, begangen wird. Ein Beamter macht fich der B. fhuldig, wenn er Geſchenke oder andere 
Bortheile für eine bie Amtspflicht verlegende Handlung annimmt oder aud) nur fordert oder 
ſich verfprechen läßt. Ebenfo ift aber auch derjenige der B. fehuldig, welcher einem Bes 
amten, um ihn zu einer folchen Handlung zu beftimmen, Geſchenke oder andere Vortheile ge⸗ 
währt oder auch nur verfpridht oder anbietet. Das deutfche Strafgeſetzbuch, welches in diefer 
Weife den Thatbeftand der B., wefentlich übereinftimmend mit der frühern Gefeßgebung, in 
den 88. 332— 334 feftgeftellt hat, beftraft nur ben pflichtwidrigen Beamten mit Zuchthaus, 
während es die B. feitens des Dritten als bloßes Vergehen anftcht und daher blos mit Ge= 
füngniß, bei mildernden Umftänden fogar blos mit Geldftrafe bedroht. Will aber jemand 
einen Richter zu parteilichem Urteil durch Geſchenke oder amdere Vortheile beftinmen, jo wird 
aud er, und zwar ohne Zulaffung mildernder Umftände, mit Zuchthaus beftraft. Hiernach 
ſetzt das Verbrechen der B. unter allen Umftänden eine Handlung voraus, welche eine Ber 
legung der Amtspflicht enthält. Läßt fih ein Beamter nur file die Vornahme von Amts- 
Handlungen, welche ſoiche Verlegung nicht enthalten, Geſchenke u. . w. geben oder verſprechen, 
fo wird er wegen Amismisbrauchs mit Geldftrafe oder Gefängniß beftraft; derjenige aber, 
der in diefem Falle die Gefchente u. ſ. w. gibt oder anbietet, bleibt gänzlich ftraflos. Unter 
Beamten find Hier übrigens (nach 8. 359 des Strafgefegbuche) nur die unmittelbaren und 
mittelbaren Reichs⸗ und Staatsbeamten, einfchließlich der Notare, zu verftchen. 

Beitenerung, f. Steuern. 

Beitimmung (determinatio) im logifchen Sinne heißt die Angabe eines Merkmals, wos 
durch fich ein Begriff vom andern unterfcheibet. Gedanken, Urtheile und Anfichten beftimnten, 
heißt demnach überhaupt, das Eigenthümliche, fte von andern Unterfcheidende zum Bewußtſein 
bringen unb neben andern ihren Inhalt und ihre Bedeutung ſich vergegenmwärtigen. B. heißt 
aber auch die Angabe des Zweds, wozu ein Ding da ift. So fpriht man z. B. von der B. 
eines Schiffs für Seereifen u. |. w. Endlich wird der Begriff der B. auch im caufalen Sinne 
für die Urfache angewendet, welche der Thätigfeit eines andern Dinges die Richtung gibt. 
Da B. in diefem Sinne ein Beſtimmendes vorausfegt, fo erfcheint die B. eines Dinges als 
die Folge gewifjer Urfachen, und wo diefe Urfachen unbelannt find, gleichwol aber ftill- 
ſchweigend vorausgeſetzt werden, wird ber Begriff der B. gleichbedeutend mit Schidfal und 
Schidung. Durch den Ausdrud: «Es war mm einmal feine B.», deutet man daher die Wir⸗ 
tung und den Erfolg unbefannter Urfachen an, denen ſich der einzelne nicht habe entziehen 
önnen. Wo aber die Urfachen, bie gewiffe Wirkungen haben, in der eigenen Gewalt deſſen 
find, nad) defien B. man fragt, wo folglich die B. zugleich den Zwed und die urfachliche Kraft 
angeben fol, wie 3. B. bei der Frage nad) der B. des Menſchen: da ift zu unterfuchen, wozu 
jemand ſich felbft beftimmen folle und könne. Die B., die der Menfch ſich geben fol, Hängt 
ab von der Klarheit, Entſchiedenheit und Feſtigkeit feines fittlichen Wollen®, daher die Tefte 
ftellung diefer B. nur der Ausdruck fr die Geſammtheit der höchſten und letzten Zwede des 
menſchlichen Wollens fein kann. In diefem Sinne hat z. B. Cicero feine Schrift «De finibus» 
und Fichte feine «B. des Menfchen» (Berl. 1802) geſchrieben. Daß die B. des Menfchen die 
Stüdfeligkeit fei, war die ilbereinftimmige Annahme aller Philofophen im Alterthum bei großer 
Meinungsverjchiedenheit über die Wege, welche zu ihr führen. Die Cyrenaifer fuchten fie im 
finnlichen Vergnügen, die Epikurder in fehmerzlofer Heiterkeit der Seele, die Ariſtoteliker und 


314 Beſtreichen Beſtuſhew 


Platoniker in Bildung und intellectueller Cultur, die Stoiker in der moraliſchen Vervolllomm⸗ 
nung durch grundfägliches Rechthandeln. Die letztere Theorie iſt ſodann vermöge der Ueber» 
einſtimmung des Chriſtenthums mit dem Stoicismus in dieſem Punkte zur allgemein herrſcheu⸗ 
den geworben. Imöbefondere hat Kant diefelbe weiter gebildet dadurch, daß er das zwifchen 
moralifcher Bolltommenheit und Glüdfeligkeit beftehende Berhältniß genauer beftimmte. Denn 
während bie Stoifer beide Begriffe unfritifch miteinander vermengten und fi) dadurch in die 
üble Lage brachten, trotz aller augenblidlihen Widerwärtigfeiten eine ungetrübte Glückfeligkeit 
und Seelenheiterkeit affectiren zu follen, befchränfte Kant die menſchliche B. allein auf die 
moralifche Bervollfommnung, und Tieß die Glüdfeligkeit nur noch als zu Hoffende Folge, nicht 
aber mehr als integrivenden Beftandtheil derfelben zu. 

Beſtreichen Heißt zunächft in der Militärfprache einen Annäherungsweg des Feindes durch 
entfprechende Aufftellung, beziehentlich Verwendung von Feuerwaffen feiner größten Ausdehnung 
nach unter wirlſames Feuer nehmen, 3.8. einen Damm, einen Weg u. ſ. w. In ber Fortification 
bezeichnet B. eine Befeftigungslinie derartig zu einer andern ftellen, daß das von erfterer aus⸗ 
gehende Feuer die andere vertheidigt und eine Annäherung an biefelbe ohne Paffiren dieſes 
Feuers unmöglich macht. Man erreicht dies am einfachften dadurch, daß man die zur Ber 
ftreihung ( Flankirung) beftimmte Linie unter einem rechten Winkel zu der zu beftreichenden an- 
legt, bei voneinander getrennten Werken durch eine richtige Unordnung ber gegenfeitigen Lage in 
diefem Sinne. — Beſtrich ener Raum ift derjenige Theil der Flugbahn eines Gefchlig- oder 
Gewehrgeſchoſſes, in welchem ſich letzteres in ber Höhe der zu beſchießenden Truppe, alfo in 
oder unter Manns» oder Neiterhöhe befindet. Innerhalb des beftrichenen Raums wird bie 
Flugbahn beftreichend oder rafant genammt. Der beftrichene Raum verringert ſich mit der 
Zunahme der Entfernung des Ziels und der dadurch bedingten ftärkern Krümmung der Flug⸗ 
bahn; er vergrößert fi umgelehrt mit ber Abnahme der Entfernung. Die techniſchen Mittel 
zur Erreichung flachgefpannter Flugbahnen, alfo großer beftrichener Räume, find vor allem 
die Herbeiführung einer großen Anfangsgefchwindigfeit des Geſchoſſes mitteld einer großen 
Pulverladung umd einer geringen Abnahme diefer Gefehwindigfeit durch den Luftwiderftand 
mittels einer günftigen Geftaltung. bes Geſchoſſes (Langgefhoß). Bei kugelfürmigen Geſchittz ⸗ 
gefchoffen vergrößerte man den beftrichenen Raum duch das fog. Rollen, indem man die Kugel 
verschiedene Auffchläge auf den Boden machen ließ, alfo die Flugbahn in mehrere niedrige oder 
flache Sprünge brach. Je größer der beftrichene Raum, defto unabhängiger ift man von einem 
genauen Schäen der Entfernung, was im Gefecht ſehr wichtig ift. Unbeftrihener Raum 
heißt zunächft, im Gegenfa zum beftrichenen, der Theil der Flugbahn, in dem das Geſchoß fich 
über der Höhe des Ziels bewegt. Dann bezeichnet man mit biefem Ausdrud bei Befeftigungs- 
linien mit ausfpringenden Winkeln den Raum vor der Spige, welcher von der Schuflmie der 
beiden Schenkel, Facen, nicht beftrichen wird, da die Anfchlagslinien der Gewehre winfelrecht 
zur Flucht der Fenerlinie angenommen werben. Abftumpfung oder Abrundung der Spige, 
Aufftellung eines Geſchützes in der Winkelfpige, welches über Bank mit Kartätichen feuert, 
find Mittel, den umbeftrichenen Raum zu vermindern oder unter Feuer zu nehmen. 

Beſtũſhew (Alexander), ruff. Dichter und Novellift, geb. 1795, war Rittmeifter beim 
Generalftabe und Adjutant des Herzogs Alexander von Wirtemberg. Mit feinem Freunde 
Rylejew in die Verſchwörung von 1825 verwidelt, wurde er nad) Jalutzk verwiefen, erhielt 
aber im Sommer 1829 nad) langem Bitten bie Erlaubniß, als gemeiner Soldat in die Kau⸗ 
kaſusarmee zu treten. Hier fiel er im Juni 1837, nachdem er kurz vorher wieder zum Offizier 
beförbert worden, in einem Gefechte unweit Selaterinodar. Vor feiner Verbannung hatte er 
mit Rylejew, dev 1826 hingerichtet wurde, den erften ruſſ. Almanach, «Der Bolarfterno 
Petersb. 1823), herausgegeben. Auf feine fpätern Arbeiten, die in Novellen und Skizzen 
beftehen und unter dem Namen Kofad Marlinskij erfchienen, waren fein Lebensgang und 
feine Umgebungen am Kaukaſus nicht ohne Einfluß. Es gibt fid) in denfelben ein ungemeines 
Talent für Raturſchilderungen, ein geringes für Darftellung von Charakteren Fund; zugleich ift 
die Darftellung poetifh und wigig, wenn auch mandmal im rohen Soldatenton gehalten. 
Außer der Erzählung «Mullag-Nur» ift fein Hauptwerk ber Roman «Anımalat-Beg», welcher 
pittoreöfe Befchreibungen kaukaſ. Gegenden enthält. Gefammelt erfchienen feine Schriften in 
Petersburg 1839—40 in 12 Bänden (deutfh, 4 Bde., Lpz. 1845), nachdem ſchon 1835 
«Novellen und Erzählungen von Marlindfijn veröffentlicht und von Seebad; in den «Ruff. 
Novellen und Skizzen» (2pz. 1837) überfet worden waren. Anziehende Details über ihn 
finden fi in Erman's «Reife um die Erde» (Bd. 2), welche Chamiffo zu einem fchönen Ger 
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dicht benutzt Hat. Seine intereffante Privatcorrefpondenz wurde 1860 von Semetoffij heraus⸗ 
gegeben. — Seine Brüder, Nikolaus B., Kapitänlieutenant, poetiſcher Difettant und Ver⸗ 
faffer von «Erinnerungen aus Holland», und Michael B., Kapitän beim Garderegiment 
Moskau, fowie Peter B., Marinelientenant und Adjutant des Viceadmirals Moller, waren 
ebenfalls an der Militärverſchwörung von 1825 betheiligt und wurden nad) Sibirien verbannt. 
Nur Michael erlebte die am Krönungstage Alexander's II. (7. Sept. 1856) gewährte Amneſtie, 
bie ihm die Rückkehr nach dem europ. Rußland, mit Ausnahme von Petersburg und Moskau, 
geftattete. Nikolaus war nicht lange vorher, 1855, in Selenginsk verftorben. Aus feinem 
Nachlaß erfchienen feitdem «Rasskasy i powjesti starawo morjakan (Mosf. 1860). Peter 
begleitete feinen Bruder Alerander nad) dem Kaufafus, wo er im Wahnfinn ftarb. — Der 
Bater diefer vier Brüder und eines fünften, Paul, war der Wirkt. Staatsrat} Alerander 
B., ein gonvernementaler Publicift unter Alerander I., der ſchon vor 1825 ftarb. 
Beftüfhew- Riumin (Alerei Petrowitfch, Graf), ruff. Reicskanzler und Feldmarſchall, 
aus einem altadeligen, angeblich aus England Aanmenden Geſchlecht zu Moskau 2. Juni 1693 
geboren, wurde in Berlin und Hannover erzogen und fam erft 1718 nad) Rußland zurüd, wo 
Beter I. ihn zum Gefandten am dän., dann am kurländ. Hofe, die Kaiferin Anna oder viel⸗ 
mehr der Herzog von Kurland zum Geheimrath und Cabinetsminifter ernannte. Nach dem 
Sturze bes letztern 1740 fam er auf kurze Zeit in Verhaft. Die Kaiferin Elifabeth fette ihn 
wieder auf freien Fuß, erhob ihn in den Grafenftand und machte ihn zum Reichsvicekanzler. 
Ganz im Vertrauen der Raiferin, brachte er 1746 ein Bündniß mit dem öfter. Hofe zu 
Stande, fandte 1748 ein Corps von 30,000 Mann an den Rhein und ftürzte L'Eſtocq, den 
Sünftling der Kaiferin. Nachdem er 1756 das Bündniß mit Oeſterreich erneuert, leitete er 
den Krieg gegen Preußen ein. Als indeß eine Unpäßlichkeit der Kaiferin ihn deren Tod fürchten 
ließ, rief er den General Aprazin, der das Heer gegen Preußen befehligte, unverzüglich zurück. 
Doc die Kaiferin erholte fich wieder, und B. wurde 1758, als des Hochverraths ſchuldig, 
aller feiner Würden entfetst und nad} einem ihm gehörigen Flecken Gorelowo verwiefen. Erſt 
Katharina II. fie ihn 1762 wieder an den Hof lommen und ernannte ihn zum Feldmarſchall, 
brauchte ihn aber nicht in Staatsangelegenheiten. Ex ftarb 21. April 1766. Seinen Namen 
führt ein von ihm 1725 entdecktes arzneiliches Eifenpräparat, die Tinctura tonico-nervina 
Bestuzewi, eifenhaltiger Schtwefeläthergeift, deſſen Bereitungsweife bie Kaiferin Katharina II, 
um 3000 Rubel erfaufte und öffentlich befannt machen ließ. — Michael B.-R., aus der 
Familie des Vorigen ftammend, geb. 1803, betrich und leitete als Lieutenant mit Sergei 
Murawjew vorzugsweife nach Peftel’8 Verhaftung den Ausbruch, der Militärrevolution von 
1825 im Süden Rußlands. Er hatte ſchon mit Peftel an der Spite der geheimen Vereine 
Rußlands geftanden, namentlich deren Zuſammenwirken im panſlaw. Sinne mit den poln. 
Bereinen erftrebt und im Sommer 1825 diefe Fuſion der avercinigten Slawen» im Lager von 
Leſchtſchin (Volhynien) zu Stande gebracht. Nach Unterdrüdung der Militärrevolution im Süs 
den wurde er nach Petersburg gebracht ımd 25. Juli 1826 mit Peftel, Aylejew und Sergei 
Murawjew gehängt. Bgl. Herzen, «Die ruff. Verſchwörung und der Aufftand vom 14. Dec. 
1825» (Hamb. 1858) und «Yus den Memoiren eines ruſſ. Delabriften» (2. Aufl., Lpz. 1874). 
Beta, von Linne benannte Pflanzengattung aus der 5. Maffe, 2. Ordnung, des Serual« 
ſyſtems und der Familie der Meldengemwäcjfe (Chenopodiaceen), befteht aus zweijährigen und 
perennirenden Kräutern mit einfachen, wechfelftändigen, etwas dien Blättern und unfchein- 
baren, grünlichen, in eine beblätterte, fchweifartige Rispe geftellten Blüten, welche von drei 
Dedblättern geftügt, mit halb oberftändigem, fünftgeiligem Perigon, fünf Staubgefäßen und 
zwei Griffeln verfehen find und eine Heine, einfamige, leberartige, von dem verhärteten, faft 
Inochen» ober holzartigen Perigon umfchlofjene Frucht hervorbringen. Die wichtigfte Art diefer 
Gattung ift B. vulgaris L., deren zahlreiche, durch die Cultur hervorgebrachte Abarten unter 
verfchiedenen Namen, Beta, Mangold, Runkelrübe, Rothe Rübe u. f. w., bekannt find. Manche 
halten die am Ufer des Adriatifchen Meers, der Nord- und Oſtſee wachſende B. maritima L. 
für die Stammart diefer wichtigen Culturpflanze; doch unterfcheidet ſich die genannte Strand» 
pflanze außer ihrer fhmächtigen, holzigen Wurzel und ihren Heinen Blättern auch durch ben 
Umftand, daß fie eine perennirende Pflanze ift, während alle Varietäten der B. vulgaris im 
zweiten Lebensjahre nad; der Fructification abfterben. Die verfchiedenen, einander zum Theil 
fehr wenig ähnlichen Abarten der B. vulgaris laffen fi in zwei Hauptvarietäten zufammen- 
faffen, welche mandje Botaniker als eigene Arten betrachten, nämlich: 1) B. vulgaris var. 
Ciela (B. Cicla L.), mit ſchmächtiger Wurzel, aber veredeltem Blattwerk, welches den allein 
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genießbaren Theil der Pflanze bildet, und 2) B. vulgaris var. rapacea, mit fleifchig-faftiger, 
bidfer, veredelter Wurzel und werthloſem, höchſtens als Viehfutter benugbarem Blattwerf. Zur 
Barietät 1 gehören die unter dem Namen Beißkohl, Römiſcher Kohl, Bete und Man- 
gold befannten Gemüfearten, deren dicke Vlattftiele und Blattrippen, geſchält, wie Spargel 
zubereitet und genoffen werden. Man baut Sorten mit weißen, gelben und rothen Bfattftielen 
und Rippen. Letztere zwei werden auch zur Zierde als Blattdecorationspflanzen in Gärten 

egogen. Zur Barietät 2 gehören bie gemeine Runkelrübe, bie Zuderriübe ımd bie 
Käthe NRübe. Erftere zwei Abarten werden in zahllofen Raffen von verfhiedenem Cultur⸗ 
werth gebaut, die erftere vorherrfchend ala Viehfutter, die zweite zuc Gewinnung des Rüben- 
zuders. Die durch ihr zartes Fleiſch, ihre dilnne Schale und ihren purpurrothen Saft aus» 
gezeichnete Rothe Rübe, in manchen Gegenden auch Bete genannt, wird vorzugsweiſe als 
Salatpflanze cultivirt. Es gibt davon auch eine gelbe Abart. Die gemeine Runkelrübe dient, 
in witrfelige Stückchen gefchnitten, an der Luft oder auf dem Ofen getrodnet und fobann wie 
Kaffeebohnen gebrannt, als Kaffeefurrogat. 

Betäubung nennt man gewöhnlich diejenige mehr oder minder vollftändige Bewußtloſig · 
keit, welche durch ſtarke mechan. Einwirkungen auf da8 Gehirn, z. B. durch Stoß, Fall, Drud 
Gehirnerſchütterung), durd) den Gemuß oder das Athmen von Stoffen, die giftig auf das Ge— 
bien wirken (Opium, Blanfäure, Belladonna, Schwefeläther, Chloroform, Kohlenorydgas, Als 
Eohol u. f. w) und Hirnnarkoſe erzeugen, oder endlich durch heftige finnliche oder pſychiſche Ein» 
wirfmgen (Ranonendonner, Schred u. |. w.) Hervorgerufen wird. (Vgl. Bewußtlofigkeit.) 

Beteigenze, ein Name, welchen bie Araber dem zweithellften Stern im Drion (« Orionis) 
gegeben habeu. Der Stern gehört zu den 13 Sternen erfter Größe, welche in unfern Klimaten 
fihtbar find, und zeigt eine auch ſchon dem bloßen Auge auffallende röthliche Farbe und im 
Spectroftop ein interefjantes Spectrum mit vielen Linien, während der noch Hellere fühl. Stern 
deſſelben Bildes, Nigel, einen rein weißen Lichtpunft bildet. Mit Sirius und Procyon, ben 
Hauptfternen des Großen und des Kleinen Hundes, bildet B. ein glänzendes, gleichfeitiges 
Dreied, jede Seite etwa 26 Grade umfafjend. Er ift etwas veränderlid, und rüdt in einem 
Iahrhundert um 5 Secunden nad) Oſten, fodaß diefe fehr geringe Eigenbewegung ihn nad) 
72,000 Jahren um Einen Grab weiter nad; Often gerückt zeigen wird. 

Betelnüfle, f. Areca; Betelpfeffer, f. Pfeffer. 

Beten, Beden (petitiones, precarige). Noch im Mittelalter galt der Grundſatz, dag 
bie Landesherren als eigentliche Reichsbeamte den Unterhalt fir ſich und ihre Familie fowie 
ben Regierungsaufmwand lediglich aus den dazu beftimmten Reichslehnen und nugbaren Re— 
galien (j. d.), wie Zölle, Geleite, Judenſchutz, beftreiten follten. Schatzung konnten fie mur von 
den Hinterfaflen fordern, welche zu ihren Allodialgütern und zu den Domänen gehörten. Den 
immer fteigenden Hof- und Staatsbebitrfniffen vermochten aber diefe Einnahmen nicht auf die 
Dauer zu genügen, und fo ergingen denn auch am die landfäffigen Freien Gefuche um Bei— 
fteuern von ihrem Vermögen. Dergleichen wurden jedoch anfangs nur vorübergehend auf den 
Nachweis befonderer Nothftände mit dem Vorbehalt bewilligt, daß der Herr daraus kein Recht 
auf ſolche Unterftigung herleiten dürfe, und fte hießen deshalb felbft B., d. h. auf Bitten und 
Widerruf zugeftandene Schagungen. Nicht immer wurde die Steuer in Geld geleiftet (Geld- 
beten), fondern es kommen auch Beiträge in Naturalien vor. Städtebürger zahlten von ihrem 
Grundbeſitz eine Orbede. Indem ſich diefe Zumuthungen immer wiederholten, wurden die B. 
zu regelmäßigen Steuern (precariae ordinariae), die je nad) dem Termine ber Entrichtung 
Mais und Herbftbeten, Lichtmeßbeten u. |. to. find. Nur die Nitterfchaft und Geiſtlichken 
twußten ihren Beſitz von den gewöhnlichen B. freizuerhalten und die alte Verfaſſung infofern 
au bewahren, als fie fid) ftetö nur ausnahmsweiſe zur Bewilligung von Nothbeten verftanden. 

Bethania, ein Heiner Ort in Baldftina, der 3 Kilom. oftfüsöftlich von Ierufalem am 
Buße des Delbergs lag und in ben biblifchen Berichten über die Gefchichte Jefu öfter genannt 
wird. Es wohnten dafelbft die beiden Schweftern Maria und Martha, deren verftorbenen Bru- 
der Lazarus Jeſus wieder ind Leben gerufen haben fol, fowie Simon ber Ausfägige, in deffen 
Haufe Jeſus von der Maria mit köſtlichem Dele gefalbt wurde. Gegenwärtig ift B. ein un⸗ 
bebeutendes Dorf, das wegen des Wunders der Auferweckung des Lazarus bei den Arabern 
afazarijehn heißt und etwa 500 meift hriftl. Einwohner zählt. Man zeigt dafelbft noch die 
Srabhöhle des Lazarus fowie bie Ruinen der Häufer jener Schweftern und des Simon. 

ethesda, d. i. Haus der Barmherzigkeit oder Gnadenort, hieß ein Teich in Jeruſalem, 
welcher nur in dem Evangelium des Johannes (Rap. 5) erwähnt wird. Im den fünf Hallen 
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ober bededten Gängen, von denen er umgeben war, hielten fich viele (Glicher-) Kranke auf, 
welche, nad des Johannes Bericht, auf die Bewegung bes Wafjers warteten, um ſich darin 
zu baden. Wahrſcheinlich nad) einer jud. Volksſage läßt jene Erzählung diefe Bewegung durch 
einen Engel bewirken, der zu einer gewiſſen Zeit in den Teich fteigt und den Kranken, welcher 
nach diefer Bewegung zuerft in das Waffer fonmt, gefund macht. Ohne Zweifel war e8 eine 
intermittirende Quelle. Schon die Kircdhenväter, namentlich) Nonnus, der dichterifche Para⸗ 
phraft des Johannes, erklären die Erſcheinung auf natürliche Weife. In neuerer Zeit fehrieb 
man bie Wirkung diefes Waſſers entweder der mineralifchen Kraft deffelben oder dem Uniſtande 
zu, daß das Blut ber im Tempel geopferten Thiere in ben Teich flog. Noch jetzt weift die 
Sage den ausgetrodneten Bethesbateich in der Nähe bes heutigen Stephansthores nach; wahr⸗ 
ſcheinlicher jedoch ift derfelbe in dem untericdifchen Teiche Ei-Obräf am weſtl. Fuße des Tempel» 
bergs zu fuchen. (S. Jeruſalem.) 

Bethlehem (gebr. Beth-lächem, d. i. Brothaus), urfprünglic, Ephrat, jett Beit-Lahm 
@. i. Fleiſchhaug), der Geburtsort des Königs David (daher oft Königsſtadt genannt) und 
Chriſti, ein Dorf, früher eine Stadt, in Paläftina, 10 Kilom. füdlih von Serufalem, an einem 
mit Weinpflanzungen und Delbäumen bededten Berge, wohin eine Wafferleitung führt, züglt 
gegenwärtig etwa 3000 griech., kath. und armen. Bewohner, welche hölzerne Rofenkrängze und 
mit Perlmutter eingelegte Erucifige file die Pilger verfertigen und fehr guten weißen Wein 
bauen. Weber dem Orte, wo angeblich Chriftus geboren worden fein ſoll (eine Grotte), fteht 
ein befeftigtes, caftellartiges Kloſter mit einer Kirche, die angeblid die Kaiferin Helena, in 
Wirklichkeit aber Juſtinian erbaut hat. Die Kirche ift der Maria zur Krippe (di presepio) 
gewidmet. Das Innere derfelben tragen 48 Torinth. Säulen von 6 Mt. Höhe; bie Dede be 
ſteht aus Holz. Zu der darunter befindlichen Krypta oder der «heiligen Grotte» führen 15 Stu- 
fen hinab. In einer ausgehauenen Nifche fteht ein Marmoraltar in der Nähe des Taufbeckens 
Jeſu; 32 Lampen, verfchieden nach Werth und Schönheit, erhellen die Grotte; Gemälde be- 
deden die Wände. Während der Meffe werden anf einer Orgel ital. Melodien gefpielt, und 
Raucherwerk wird beftändig verbrannt. Eine andere Grotte wird als die bes heil. Hieronymus 
gezeigt, in welcher diefer die Bulgata verfaßt haben fol. B. ift verhältnißmäßig arm an Waffer; 
gutes Quellwaſſer wird durch eine alte Leitung von den 5 Kilom. fildweftwärts gelegenen Sa- 
lomonsteichen herbeigeführt. Gleichwol erfcheint die ganze Umgegend als fehr fruchtbar und 
Liefert reichlich Feigen, Trauben, Dliven, Sefam und Getreide. 

Bethlehem, die Hauptniederlaffung der Evangelifchen Brüdergemeinde in Nordamerika, 
eine Stadt in der pennfylvan. Graffchaft are am Einfluß des Manakiſſy in den Le⸗ 
high und an der Kreuzung der Lehigh-Thal- und Lehigh-Susquehannah - Eifenbahn mit ber 
‚Norbpennflvanifchen Bahn, nordweſtlich von Philadelphia, wurde erft 1741 gegründet. Sie 
ift der Sit eines Biſchofs und ber (epiffopalen) Lehigh-Univerfität, Hat eine ſchöne Kirche und 
zählt (1870) 4521 E., die namentlich, Eifen- und Zinkfabrifation betreiben umd drei große 
Serbereien unterhalten. Die drei verfchiedenen Häufer für unverheirathete junge Männer, für 
Mädchen und für Witwen zeichnen fi) durch faft Möfterliche Zucht aus. Im die damit ver- 
bundenen ganz vortrefflichen Koftfehulen werben auch Kinder anderer hriftl. Glaubensverwandten 
aufgenommen. Zu B. gehören die Herrnhuterbörfer Gnabenthal, Chriftiansbrunn, Onaben- 
hütten und Schöned; auch wohnen Mährifche Brüder in den naheliegenden Ortfchaften Litiz 
und Nazareth. Der Ort dient bei feiner ſchönen und gefunden Lage vielfach den Bewohnern 
der benachbarten großen Städte (Neuyork und Philadelphia) als Sommerfrifche. 

Bethlen Gabor (d. i. Gabriel B.), Fürft von Siebenbitrgen und einiger Comitate Un- 
garns, geb. 1580, ftammte aus einem angefehenen oberungar., aud) in Siebenbürgen begüterten 
prot. Gefchlechte und wurde 1613 mit türk. Hilfe zum Fürſten von Siebenbürgen gewählt, da 
das Haus Defterreich feine Anſprüche nicht geltend machen konnte. Als die böhm. Stände fich 
gegen Defterreich auflehnten, verband ſich B. 1619 mit diefen, drang mit einem ftarfen Heer in 

ngarn ein, eroberte Preßburg, bedrohte Wien und ließ fich 25. Aug. 1620 zum König von 
Ungarn erwählen, ſchloß jedoch 1621 Frieden mit Defterreich, das ihm gegen Berzichtung auf 
Ungarn und den königl. Titel fieben ungar. Geſpanſchaften nebft der Stadt Kaſchau überließ 
und die ſchleſ. Bürftenthihmer Oppeln und Ratibor zufagte. Diefer Friebe wurde aber von den 
durch Tilly’s Siege übermüthig gewordenen Kaiferlichen gebrochen, ſodaß B. 1623 wieder mit 
60,000 Mann bis gegen Brunn in Mähren vorbrang. Doch ließ er, al8 die Bereinigung mit 
den Truppen des Herzogs Chriftian von Braunfchweig nicht gelang, fi bewegen, 1624 unter 
den vorigen Bedingungen Frieden zu ſchließen. Seine 1626 erfolgte Bermählung mit Katha⸗ 
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rina von Brandenburg verwidelte ihn nochmals in ben Dreißigjährigen Krieg. Indeſſen ſchloß 
DB. noch 1626 zum dritten mal mit dem Kaifer Ferdinand UI. Frieden. Er lebte fortan nur 
der Verwaltung Siebenbürgens und farb kinderlos 15. Nov. 1629. B. trug mehr als andere 
zur Entwidelung wiſſenſchaftlicher Bildung in Siebenbitrgen bei. Er ftiftete eine höhere Schule 
in Weiffenburg (jet Karlsburg), bie noch in Enyeb fortbefteht, an welche er Profefloren ans 
Deutjchland berief. Junge Gelehrte aber ſchickte er auf eigene Koften auf die deutſchen Uni- 
verfitäten. — Demfelben Gefchlechte gehören an: Johann B., Kanzler von Siebenbürgen, geft. 
1687, befannt durch fein inhaltsreiches Geſchichtswerk «Rerum transilvanicarum libri IV» 
(Hermannft. 1665), das die Geſchichte Siebenbitrgens von 1629—63 enthält. Der Berfaffer 
ließ die Fortſetzung diefes Werks bis 1674 in der Handfchrift zurüid, die von Horanyi (Wien 
1783) Herausgegeben wurbe. — Wolfgang B., ebenfalls fiebenbilrg. Kanzler, geft. 1679 
im 40. Lebensjahre, fehrieb in 16 Büchern die Gefchichte Stebenbürgens von der Mohäcfer 
Schlacht bis 1609, welche von Benkö unter dem Titel «Wolfgangi de B. historia de rebus 
transilvanieis (6 Bbe., Hermannft. 1792) herausgegeben ward und eine Hauptquelle für bie 
ungar.»fiebenbürg. Geſchichte bilbet. 

Bethmann (Frieberife Augufte Konradine), ausgezeichnete deutfche Schaufpielerin, geb. 
24. Ian. 1760 zu Gotha, we ihr Vater, Namens Flittner, herzogl. Beamter war, nach deſſen 
Tode fi ihre Mutter mit dem Schaufpieler Großmann verheivathete. Nachdem diefer 1777 
die Divection des kurfürſtl. Theaters in Bonn, auch des in Mainz übernommen, betrat die 
junge Flittner die Bühne. Wegen ihrer angenehmen Stimme verfuchte fie fich zuerft in der 
Oper, die fle auch fpäter nie ganz aufgab. Bald erwarb fie ſich fowol durch ihren Gefang als 
durch ihr Spiel in mımtern umd naiven wie in empfindfamen Rollen großen Beifall. Sie 
heirathete 1785 den Komiker Unzelmann, mit dem fie brei Jahre fpäter nad; Berlin ging, wo 
fie der Gegenftand allgemeiner Bewunderung wurde, ließ ſich 1803 von ihrem Gatten fcheiden 
und verheirathete fih mit dem Schaufpieler Bethmann und ftarb in Berlin 1814. Echöpfe- 
rifche Phantafie, tiefes und zartes Gefühl, fcharfer Verſtand vereinigten fi in ihr mit un⸗ 
nachahmlicher Anmuth, ansdrudsvoller Gefihtsbildung und einer Stimme, welche durch Bieg- 
famteit und Wohllaut geeignet war, das Gemitth im Innerften zu bewegen und bie leifeften 
Abftufungen des Gefühls und des Gedankens zu bezeichnen. Außerdem war ihr Talent nach 
allen Seiten Hin zur Vollendung entwickelt. Sie beherrjchte den ganzen Umfang des charafte- 
riftifehen Gebietes von der Gurli bis zur Lady Macbeth, und ihre Zeitgenoffen ftritten, ob fie 
ihre größten Triumphe in Hochtragifchen Rollen, oder in der Eleganz und feinen Kofetterie ber 
Weltdamen, oder in der Anmuth naiver Rollen feiere. Ihre Declamation der Berfe war vom 
feinften rhythmiſchen Gefühle getragen und wurde mit Recht als Mufter aufgeftellt. 

Bethmann, eine angefehene Familie zu Frankfurt a. M., die aus den Niederlanden ſtammt, 
und deren Borfahren, durch En vertrieben, fic) in dem Städtchen Naffau 
niederließen. Simon Moritz B., geb. 26. März 1687 und geft. als fürſtl. naffauifcher 
Amtmann 6. Juni 1725, hinterließ vier Kinder:. Johann Philipp, Johann Jakob, Katharina 
Elifabeth und Morig, die alle beim Ableben des Vaters noch fehr jung waren. Ihr Oheim 
von mütterlicher Seite, der in Frankfurt lebende, ſehr vermögende Handelsherr Jakob Adamy 
(geb. 8. Dec. 1670), der felbft zwar verheicathet, aber kinderlos war, nahm die Knaben zu ſich 
und ließ ihnen eine in jeder Beziehung forgfältige Erziehung geben. Der ältefte, Johann 
Philipp B., geb. 30. Nov. 1715, wirede von Adamy frühzeitig in deffen damals ſchon 
bfühendes Handelsgefhäft aufgenommen und endlich durch teftamentarifche Verfügung zum 
Erben deſſelben eingefetst. Nach bem Tode des Oheims (23. Dec. 1745) führte Johann Phi- 
tipp das Gefchäft noch einige Zeit unter dem Namen Jakob Adamy fort. Als er aber ſodann 
feinen jüngften Bruder Simon Moritz, geb. 6. Oct. 1721, zum Gefellichafter aufnahm, 
gaben beide mit dem 2. Ian. 1748 ihrer Handlung die Firma Gebrüder Bethmaun. Der 
andere Bruder, Johann Jakob, geb. 20. Juni 1717, etablirte fich in Borbeanr. Den Brür 
dern Johann Philipp und Simon Morig gelang es durch Thätigfeit, Geſchick und firenge 
Rechtlichkeit, ihren Geſchäften einen außerorbentlihen Aufſchwung zu geben und den großen 
Wohlftand ihrer Familie zu begründen. Beide Brüder waren glücklich verheirathet. Dem 
ältern waren vier Kinder, ein Sohn und drei Töchter, geblichen, während der jüngere bei feinem 
Ableben keine Nachkommen hinterließ umd die obengenannte Schwefter fchon früher unverehe- 
licht geftorben war. Johann Philipp B., kaiſerl. Rath und Bankier, ſtarb 27. Nov. 1793. 
Sein einziger Sohn, Simon Mori B., geb. 31. Det. 1768, wurde num Chef der Hand⸗ 
lang, bie durch die ſtets wachſende Ausdehnung ihrer Bantgefchäfte ſowie durch die Negociation 
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großer Anleihen für Oefterreih, Dänemark u. ſ. w. ihren höchften Flor erreichte und ihren 
Ruf nad allen Weltgegenden verbreitete. Simon Morig war ein an Körper und Geift reiche 
ausgeftatteter, vielfeitig gebildeter Ma. Vom Kaifer Franz von Defterreich wurde er in 
den Adelftand erhoben und vom Kaifer Alexander von Rußland zum Generalconful und Staats» 
rath ernannt. Dabei war er ein Wohlthäter der Armen, ein Beförderer der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, vor allem aber feiner Vaterftadt Frankfurt ein weifer Berather und werkthätiger Bes 
ſchiitzer. Er ſtarb 28. Dec. 1826. Seine Witwe, Luife Friederike Boode, aus einer angefehenen 
Holländ. Familie (geb. 13. April 1792), verband ſich in zweiter Ehe (6. April 1828) mit 
Matthias Franz Borgnis, nachherigem Affocie der Gebrüder B. Bon feinen drei Schweftern, 
die ihn ſämmtlich überlebten, ift zu erwähnen Sufanna Elifabeth (geb. 4. Sept. 1763, geft. 
1. Juni 1831), vermählt (15. Ang. 1780) mit Joh. Tal. Hollweg (geb. 7. San. 1748, geft. 
22. Ian. 1808), Affocie von Gebrüder B., der Namen und Wappen der Familie annahm und 
Stifter der Linie Bethmann-Hollweg wurde. Der jeige Chef, Philipp Heinrid) Mo- 
ritz Alerander Freiherr von B. geb. 8. Oct. 1811, ältefter Sohn Simon Moritz B.'s, 
war früher fönigl. preuß. Generalconful und wurde 31. San. 1854 in den bad. Freiherrnftand 
erhoben. Zu der Bethmann'ſchen Billa vor den: Friedberger Thore zu Frankfurt, welche 
im Innern mit feltenem Geſchmack eingerichtet und mit Kunftfchägen aller Art bereichert ift, 
gehört das fog. Mufeum, und in diefem befindet fich die berühmte Ariadne, auf dem Panther 
zeitend, von Danneder in Marmor ausgeführt. Neben dein weitverzweigten Bank⸗ und Coin⸗ 
miffionsgejchäfte und einer großartigen Betheiligung bei Finanzoperationen des In- und Aus- 
landes Hat ſich das Handlungshaus B. in neuerer Zeit auch mehrern bedeutenden Eifenbahn- 
unternehmungen, fowol in der pecuniären Begründung als in der wirklichen Ausführung und 
Verwaltung, mit Kraft und Ausdauer gewidmet. . 

Bethmann-Hollweg (Mor. Ang. von), berühmter Civifift und Forfcher auf dem Gebiete 
des röm. Rechts fowie preuß. Staatsminiſter, geb. 8. April 1795 zu Frankfurt a. M., Sohn 
$. I. Bethmann-Hollweg’s, damaligen zweiten Chefs des Bankierhaufes Gebritder Bethmann 
(f. d.) dafelbft, wurde unter K. Nitter’s Leitung und auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt 
unter Matthiä, Grotefend und Schloffer zu den Studien vorbereitet, beſuchte 1811 und 1813 
mit Nitter die Schweiz und Italien und bezog 1813 die Univerfität Göttingen und 1815 
Berlin, um fid) dort unter Hugo, bier unter Savigny dem Studium der Jurisprudenz zu 
wibmen. Den Somnier 1817 brachte er mit Göſchen in Berona zu, um die Handichrift der 
« Inftitutionenn» des Gajus zu entziffern. Nachdem er um Michaelis 1817 nach Göttingen 
zurückgekehrt, wurde er 1818 dafelbft zum Doctor der Rechte promovirt. Nach kurzem Auf⸗ 
enthalt in der Baterftabt begab er fi auf Savigny's Einladung im Frühjahr 1819 nad) Berlin 
und habilitirte fich an der dortigen Univerfität als Privatdocent. Ein Jahr darauf wurde ihm 
eine außerord. Profeſſur, drei Jahre fpäter die ord. Profeffur fir Eivilrecht und Civilproceß 
übertragen. Er bekleidete 1827— 28 das Rectorat der berliner Univerfität. Ueber die genann« 
ten Fächer hielt B. auch zu Bonn, wohin er 1829 auf feinen Wunfch verſetzt worden war, 
Borlefungen, bis ev 1842 die Profeffur niederlegte und das Curatorium der Univerfität über- 
nahm, das er bis 1848 führte. Nachdem er 1845 zum Mitglied des Staatsraths ernannt 
worden, nahm er 1846 al Deputirter der Rheiniſchen Provinzialſynode an der Generalfynode 
zu Berlin theil. Parlamentariſch thätig war B. in den Sitzungen der Exften preuß. Kammer 
von 1849— 50 und 1851— 52 fowie in denen der Zweiten Kammer von 1852—55. Im 
Herbft 1858 ward ihm vom Prinz-Regenten von Preußen in dem neuen liberalen Minifterium 
(Schwerin-Auerswald) das Portefenille der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegen- 
heiten übertragen, von welchem Minifterpoften ex im Frühjahr 1862, gleich feinen Collegen 
infolge des beginnenden Berfaffungsconflicts, zurüdtrat. Bon B.'s wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find Hervorzuheben: « Grundriß des Eivilprocefjes » (3. Aufl., Bonn 1832), a Verſuche über 
einzelne Theile der Theorie des Civilprocefies» (Berl. 1827), aGerichtsverfaffung und Proceß 
des finkenden Römiſchen Reichs » (Bonn 1834), «Urfprung der lombard. Städtefreiheit » 
(Bonn 1846) und «Der Eivilproceß des gemeinen Rechts in gefchichtlicher Entwidelung » 
(8b. 1—6, Bonn 1864— 74). B. wurde 1840 bei der Huldigung Friedrich Wilhelm's IV. 
als einer der bedeutendften rhein. Grumdbefiger in den Adelftand erhoben. Unter andern ift 
er Beſitzer bes Schloffes Rheined am Rhein, welches er neu aufbauen und mit vielen Kunft- 
gegenftänden ſowie mit Fresken ausſchmücken lich. 

ethune, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Pas- de⸗Calais, in der 
alten Graffchaft Artois, an der Blanche und dem Bethune- Kanal, bei der Bereinigung des 
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Lawe⸗ und Baffee- Kanals, Knotenpunkt der Nordbahn zwifchen Arras, Lille, Calais und St.- 
Bol, hat eine fchöne goth. Kirche, ein Conımunal- Collöge und 8410 E., welche Leinwand» 
bleichen, Leinwandwebereien, Zuder-, Salz und Delcaffinerien, Gerbereien u. |. w. unterhalten 
und anfehnlichen Handel mit Leinwand, Getreide fowie mit berühmten Leinfant und Rüböl 
treiben. Die Stadt entftand um das fefte Schloß der Herren von B., war im 12. Jahrh. 
ſchon ein anfehnlicher Drt, Fam durd) Heirat; an die Grafen von Flandern und ftand dann 
unter eigenen Grafen, die um die Mitte des 17. Jahrh. erlofchen. B. war früher Feftung 
dritter Mlaffe; die Werke find jedoch feit 1867 gefchleift. Im der Nähe liegt das ehemals fefte 
Schloß Annecin. — Die alte Familie B. leitet ihren Urfprung von Robert Faiſſaur her, 
der um 970 geboren ward. Einer feiner Nadlommen, Frangois de B., Baron de Rosny, 
trat zum Calvinismus über und wurde in der Schlacht von Jarnac gefangen. Durch feine 
beiden Söhne wurden zwei Linien, eine ältere und eine jüngere geftiftet. Die erftere gründete 
Morimilien von ®., der fpätere Herzog von Sully (f. d.); fie erloſch 20. Sept. 1807 mit 
Marimilien Alexandre von B. Herzog von Sully. Der Bruder des bekannten Sully, Phi- 
Tipp von B., welcher unter Heinrich IL. und Heinrich IV. als Militär und Staatsmann eine 
hervorragende Stellung einnahm und 1649 ftarb, wurde Stifter der zweiten, jüngern Linie, 
die 1806 erlofch. Die lieder derfelben führten erft den Titel Marquis von Chabris und feit 
1690 den der Herzoge von Charoft. Zu ihr gehörte Armand Joſeph von B., Herzog von 
Charoſt (f.d.). Die noch jet in Frankreich blühende Familie B. des Planques flammt von 
Michel des Planques, Seigneur von Hesdigneul und Lieutenant der Stadt und bes Schloffes 
von B. um 1522. Bgl. Veghin, «Histoire de la ville de B.» (Dowai 1874). 

Bethufy- Hne (Eduard Georg, Graf von), befannt durch feine parlamentarifche Thätig- 
keit im preuß. Abgeorbnetenhaufe ſowie auf dem Norbdeutfchen und Deutfchen Reichstage, geb. 
3. Sept. 1829 auf dem Stammgute Bankau im fchlef. Kreife Kreugburg, erhielt feine Schul⸗ 
bildung in Dresden und Halle und widmete fi von 1847 an zu Bonn, Breslau und Berlin 
dem jurift. Studium. Nachdem er hierauf 1, Jahr hindurch in Orient fowie in Italien und 
Frankreich gereift, übernahm er 1853 die vom Vater ererbten Beſitzungen Banfau und Kal 
brechtsdorf (im SKreife Rofenberg). Im I. 1856 wurde er Kreisdeputirter, vier Jahre fpäter 
Landesältefter und Abgeordneter zum Provinziallandtage. Nach dem Ausbruche des parlamen- 
tarifchen Streits über die Militärfrage wurde er 1862 vom Wahlkreiſe Kreutzburg⸗Roſenberg 
file da8 Abgeordnetenhaus gewählt, dem ex ununterbrochen feitbem angehörte. Bereits 1860 
publicirte Graf B. zur Darlegung feines polit. Standpuntts in ſchwebenden Fragen eine Bro- 
ſchüre unter dem Titel «Stänitäe Nechte in Bezug auf Polizei und Kreis». In derfelben 
legte er dar, daß die ritterfchaftlichen Virilſtimmen auf den Kreistagen und die gutsherrliche 
Polizei fundamentlofe Privilegien feien und als käufliche Aemter ebenfo wenig mit dem Rechts: 
ftaate wie mit dem wahren confervativen Princip in Einklang ftänden. Die parlamentarifche 
Wirkfamfeit B.'s, welche mehr und mehr eine hervorragende wurde, begann in der Landtagö⸗ 
feffion von 1861— 62. Er ſchloß ſich der damals nur 13 Mitglieder zählenden confervativen 
Fraction an, um energifch die Armeereform zu vertreten. Nach den Grundfägen feiner oben⸗ 
erwähnten Broſchüre brachte er im Febr. 1862 den Antrag ein: die gutsherrliche Polizei aufe 
zubeben und diefelbe an vom Könige ernannte unbefoldete Ehrenbeamte zu übertragen. Bald 
fagte er fich öffentlich auf der Tribilne von der eigentlichen Kreuzzeitungspartei los. Im Früh⸗ 
jahr 1863 fprad) er für das von Schulze⸗Delitzſch beantragte Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz 
und mußte deshalb aus der confervativen Fraction ausſcheiden. Nach feiner Wiederwahl im 
Herbft 1863, welche der Auflöfung des Abgeordnetenhauſes folgte, trat er Feiner Fraction bei 
und fignalifirte während diefer ganzen Sigungsperiode den Pla, wo nad) feiner Anſchauung 
eine Mittelpartei fehlte. Im Aug. 1866 gründete er dann mit dem Grafen Renard und Hrn. 
von dem Kneſebeck die Fraction ber «Breiconfervativen». Seitdem hielt er fich im Abgeordneten 
haufe wie im Norbdeutfchen und Deutſchen Reichstage, in welchen ihn ebenfalls der Wahlkreis 
Kreugburg-Rofenberg wählte, ununterbrochen zu diefer Fraction wie zu ihrer 1871 gebildeten 
Vortfegung, der «Deutfchen Reichsparteis, deren Vorſtand er wiederholt angehörte. Im der 
Winterfeffton 1874 wurde B. zum zweiten Vicepräfidenten des Abgeordnetenhaufes gewählt. 
Seine maßgebenden polit. Strebeziele waren immer: ftaatliche Einheit, communale Decentra- 
liſation, ehrenamtliche Selbftverwaltung, bürgerliche und wirthfchaftliche Freiheit, ſowie die 
Fuhrerſchaft der Hohenzollern in Deutfchland. 

Betonban. Mit Beton, Concret oder Grobmörtel bezeichnet man eine aus gröbern 
Steinbroden, Ziegelſtücken, Kies, Sand und hydrauliſchem Kalk oder Cement gebildeten Mörtel, 
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der nicht als Bindemittel, fondern zur Bildung felbftftändiger Baukörper, insbefondere zu 
Grundſchichten, Fußböden, Mauern, Gewölben ſowie ganzer Gebäude verwendet wird. Zu 
Gründungen unter Waffer oder in feuchtem Boden muß ſtets Cement oder — Kalk, 
Traß, Puzzolane u. ſ. w. verwendet werden, wogegen im Trockenen ein gewöhnlicher Graukalk 
ober ſchwach hydrauliſcher Kalk hinreicht. Nach der Verwendung richtet ſich auch das Miſchungs⸗ 
verhältniß des Bindemittels mit den andern Materialien ſowie die Zubereitung des Betons. 
In der Regel nimmt man auf 1 Volumen Kalt und Sand 2 Volumen Steinbroden. Man 
macht diefelben entweder zu einer dickflüſſigen Maffe an, die gegoffen werden kann (Gußmörtel) 
oder zu einem fteifen Brei, der geftampft werben muß. Letsteres gefchieht bei trodenem Zu⸗ 
fammenfchaufeln der Gemengtheile unter allmähfichem Befprengen mit Waffer auf einem Bret- 
boden. Bei Örlindungen unter Waffer wird der Beton in Käften, Süden oder Körben in das 
Waffer verfentt umd unter dem Waffer En; Betonfußböden erhalten eine Unterlage 
von Ziegelpflafter ober feftgeftampfter Erde; Gewölbe gießt man auf eine von glattgehobelten 
Bretern gebildete Verſchalung der Pehrgerüfte, welche nad} dem Erhärten des Betons entfernt 
wird; Mauern (Wände) formt man durch Gießen oder Einftampfen zwifchen, in zwednäßiger 
Entfernung voneinander aufgerihteten Bohlen, die gleichfalls bis nach genügender Exrhärtung 
ftehen bleiben. Der Beton erhärtet nad) und nad; zu einer zufanmenhängenden Maffe oder zu 
einem einzigen Blod und erlangt die Feftigfeit guter Brucjfteine. Darauf beruht die vortheil« 
Hafte Eigenfchaft des Betons, bei Gründungen ein gleihmäßiges Segen, bei Fußböden eine 
größere Dichtheit und bei Gewölben mögfichft geringen Seitenſchub auf die Widerlagen zu 
bewirken. Neuerdings baut man aud) mit Betonfteinen, welche durch Stampfen oder Gießen 
von Beton in regelmäßige Formen hergeftellt werden. Concret ift die in England übliche Ber 
zeichnung für Beton. Dan verfteht darunter aber auch einen aus gewöhnlichen Luftmörtel ge⸗ 
bildeten Beton. Vgl. Mihalit, «Praktifche Anleitung zum 8.» (3. Aufl., Wien 1864). 
Betonieca Heißt eine von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 14. Mlaffe, 1. Ord« 
nung, des Serualfyftems und der Familie der Tippenblütler, aus perennirenden Kräutern be= 
ftehend, welche geferbte Blätter, in walzige Wehren zufammengedrängte Blütenquirle, einen 
fünfzähnigen, inwendig haarlofen Kelch und eine zweilippige Blumenkrone mit langer, gefriimm- 
ter Röhre und flacher Oberlippe befigen. Berühmt war ehedem als Heilpflanze bie in ganz 
Deutfchland und einem großen Theil des übrigen Europa anf Waldiwiefen und unter Gebüſch, 
namentlid, in Gebirgägegenden vorfommende B. officinalis (von Bentham zu Stachys als 
St. Betonica gezogen), eine Staude mit ftarfem, wagerechtem Wurzelftod, fanggeftielten, rauh⸗ 
haarigen, am Grunde herzförmigen Blättern, faft einfachen, vierfantigem, rauhhaarigem, wenig 
beblättertem Stengel und purpurrothen Blüten. Ihre Wurzeln, Blätter und Blüten (Radix, 
herba, flores Betonicae), welche einen Erbrechen erregenden und purgirend wirkenden Stoff 
enthalten, galten lange für ein nervenftärfendes Mittel. Jetzt ift die B. als Arzneipflanze 
außer Gebrauch gefommen, fpielt aber immer noch hin und wieber in ber Volksheilkunſt eine 
Rolle. Verſchiedene ausländifche Arten der Gattung B. werden bisweilen als Ziergemächfe im 
freien Lande cultivirt. Dahin gehören die in den Pyrenien wachſende B. alopecuroides L. 
mit einer Ouirlähre gelber Blumen, die im Kaukaſus heimifche B. orientalis L. mit purpur- 
tothen, die aus Sibirien ftammende B. grandiflora Willd. mit großen, purpurvioletten Blumen. 
Betrachtung, fo viel als langſame und ruhige Beobachtung, wird vorzüglich von einem 
innern Beobachten als einem Zuftande gebraucht, worin wir einen Gedanken, welcher uns noch 
dunkel ift, immer aufs neue der Aufmerkjamfeit unterwerfen, um ihn allmählich zu verdeutlichen 
und aufzuffären. Diefes Verfahren beruht darauf, dag unter dem Lichte der denfenden Auf- 
merffamfeit unfere Vorſtellungen, fei es nad) den Gefegen der Logik, ſei es nur nach dem 
Spiele des phufifchen Mechanismus, unaufhörliche Umwandlungsproceſſe erfahren, indem fie 
mit immer neuen andern in Verbindung treten, durch diefe Verbindungen ſich bereichern, mit 
neuen Merkmalen verfehen, ſich fchärfen, anfllären und von ungehörigen Veftandtheilen be- 
freien. Die B. oder das contemplative Nachdenken ift daher befonders für rein innerliche und 
über der Erfahrung Tiegende Gegenftände geeignet. Denn während in Beziehung auf Er- 
fahrungsgegenftände der Natur oder des Menſchenlebens leicht ein einziges Experiment oder 
ein neues hiftor. Zeugniß ftärker orientirt als ein langes inneres Nachdenken, fo verhält es ſich 
doc) mit den rein inmerlichen Gegenftänden geradezu umgefehrt. Nicht nur daß der Weg einer 
unaufhörlich neuen B. der einzige Unterfuchungsweg ift, welcher bei philof. nicht minder als 
wie bei mathem. Gegenftänden übriggelaffen bleibt, ſondern es gehört auch eine eigenthitmliche 
Urt contemplativer Gewöhnung dazır, Begriffe diefer Art in ein inmeres Licht zu fetgen, welches 
Gonverfationd=Legiton. gwölfte Auflage. ILL. 21 
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Hell genug iſt, damit fie deutlich in ſich jelbit und von allen ähnlichen ihresgleichen unterſcheid⸗ 
bar werden. Daher fommt es au, daß man philof. Begriffe fo ſchwer durch bloße äußere 
Mittheilung ſich aneignen lann, und fie in ihrer vollen Deutlichleit nur gewinnt, wenn man fie 
durch innere B. aus fich felbft zu erzeugen verfteht. Diefes ift auch der richtige Sinn, in welchem 
man in religiöfer Beziehung eine contemplative Lebensweife auempfahl, um die religisjen Be— 
griffe im eigenen Innern immer deutlicher auszubilden und immer mehr von Widerſprüchen zu 
reinigen. Für die B. felbft aber muß es als hauptſächliche Aufgabe angefehen werben, daß fie 
fi nicht von den Berfehmelzumgsprocefien der Phantafie, noch von den Accentuirungen irgend« 
welcher Interefien, fondern lediglich von dem Ernſt ſtrengen Nachdenkens leiten laſſen. 

etriebstapital. Wen man die Güter, welche dem volksöwirthſchaftlichen Begriff der 
Kapitalien untergeordnet find, nad) gemeinſchaftlichen Merkmalen in Klaſſen eintheilt, fo 
findet man, daß von diefen Klaffen wieder einige vor den übrigen durch ein gemeinſchaftliches 
wirthſchaftliches Merkmal ausgezeichnet find. Man unterfcheidet nämlich folgende Klaffen von 
KRapitalien: 1) Wirthfchaftsgebäude, 2) Werkzeuge und Geräthe, Maſchinen, Arbeits- und 
Nutthiere, 3) Borräthe an Lebensmitteln, 4) Borräthe an Kobftoffen, 5) Borräte an Hülfs- 
ſtoffen, 6) Vorräthe an eigenen Erzengnifien, 7) Borräthe an Geld. Die Güter der beiden 
erften Klaffen pflegen beim Gewerbebetriebe nur « benugt », die ber fümf übrigen Klaffen da- 
gegen zu Zweden des Gewerbebetriebes «verbraucht» zu werden. Auf diefem Unterſchiede 
beruht es, daß man von « fiehenden» und enmlaufenden» Kapitalien redet. Die ſtehenden 
KRapitalien werden nur benutzt, die umlaufenden werden verbraudt. Die umlaufenden Kapitalien 
num find es, welche man auch mit dem gemeinfchaftlichen Namen Betriebskapitalien bezeichnet. 
Das gemeinfchaftliche Merkmal aller der zum B. gehörigen Güter befteht darin, da fie in- 
folge einmaliger Anwendung zu gewerblichen Zwecken entweder überhaupt aufhören, als die 
nämlichen Guter fortzuegiftien, ober daß ſich doch der Bemuter derfelben beim Gewerbebetriebe 
und zu Zweden deſſelben entäußert. Dafjelbe Brot kann man nur einmal verzehren, biefelben 
Kohlen nur einmal verbrennen, dafjelbe Geld nur einmal ausgeben. Brot, Kohlen und Geld, 
infofern fie überhaupt Kapitalien find und nicht zum fog. Confumtionsfonds gehören, find Ber 
triebskapitalien. Man kann fagen, daß cin großer Theil der wirthſchaftlichen Thätigkeit des 
Menfchen lediglich in der Verwandlung von ftehendem in B. und von B. in ſtehendes beftcht. 
Weil der Unterfchied zwifchen ftehendem und B. im allgemeinen ſchwer feftzuftellen, darf mar 
doch keineswegs auf feine Unhaltbarkeit ſchließen. Im einem gegebenen Moment und für eine 
gegebene Wirthfchaft fteht volllommen und wohlunterfcheidbar feft, was man für ftehendes und 
was man für B. zu halten hat. Feſtzuhalten ift der Unterſchied ſchon der Bedarfsberedinung 
wegen, welche beim B. eine andere als beim ftehenden Kapitale. Für die Berechnung des Be- 
darfs an B. bildet die Wirkfamkeit des Verbrauchs, bei der des Bedarfs an ſtehendem Kapital 
bie Dauer der wirkſamen Benutung das Hauptmoment. Der Unterfchied prägt ſich bei deu 
einzelnen privatwirthfchaftfichen Unternefmungen auch in der Ertragsberechnung ſcharf aus. 
Die Anfchaffungstoften für ftehende Kapitalien werden ans dem Ertrage durch Abfchreibung 
amortifirt; zur Berechnung des Reinertrags werden nur die Amortifationsfoften vom Roh— 
ertrage abgezogen, alfo nur Theilbeträge der Anfchaffungstoften; die Koften der Betricbs- 
Kapitalien werben zur Neinertragäberecdinung ihrem ganzen Betrage nad) von dem Nohertrage 
abgezogen. Aus der eigenthümlichen Natur des B. ergeben fich gewifſe Regeln fir das Ver- 
hältniß, welches in einer geordneten Wirthfehaft zwifchen ihm und dem ftehenden Kapitale be= 
ftehen und aufrecht erhalten werden muß. Das Verftändniß diefer Regeln ift die nothwendige 
Borbebingung fir das Gebeihen eines Unternehmens. 

Betrieböfyiteme, landwirtHfhaftliche, oder WirtHfhaftsfyfteme nennt man 
in ber Landwirthſchaft die Sunume ber Naturgeſetze, welche in Anwendung gebracht werden 
müſſen behufs der erforderlichen Pflanzenproduction, eines beftimmten Areals. Das 2. ift 
demnach ber befondere Charakter, welchen eine Landwirthichaft annimmt infolge der Ein= 
wirkung von äußern, allgemeinen und localen Einflüffen. Bis zu gewiſſem Grade find die B. 
abhängig von den beiden Hauptfactoren der Vegetation, Klima und Boden. Diefe zu regeln 
und zu mobificiven, wie es dem jeweiligen Zwvede de Betriebs entfpricht, ift Aufgabe der 
Wirthſchaftskuuſt. Gewöhnlich macht man einen Unterfchieb zwifchen extenſivem Betrich und 
intenfiven Betrieb; bei dem erftern wird mit ben möglichſt geringen, bei letzterm mit den mög« 
lichſt großen Mitteln der Höchfte Reinertrag oder die größte Bodenrente zu erzielen gefucht. 
Natürlich kann jedes Syftem einer Wirthſchaft ebenfo wol ertenfiv als intenfiv betrieben were 
den. Neben Boden, Klima und Lage influirt auf die Bildung eines B. am meiften der Abſatz 
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ober die thunlichſt vortheilhafte Verwerthung der gewonnenen Producte. Die Aufftellung und 
Befolgung eines D. ift keineswegs Bedingung der Production, im Gegentheil wird letztere auf 
dem weitaus größten Theil der Erde ohne ein folches erzielt. Der Anfang und die Spige der 
Bodencultur entſchlagen fi der Regelung durch Syfteme; diefe bilden gewiffermaßen nur den 
Leitfaden, mittel® welches ſich die minder Vorgefchrittenen endlich bis zur völligen Freiheit des 
Betriebs hinanarbeiten. Die verfchiebenen, goempirtig beftehenden, Landwirthichaftlichen B. 
laſſen fich in folgende Gruppen bringen: 1) Die Brandwirthſchaft. Die Vegetation eines 
Bodens wird in beftimmten Zeiträumen durch Feuer zerftört, das durch die Aſche gekräftigte 
Erdreich ala Ader beftellt, fo lange es fich hinreichend ertragsfähig zeigt, fodann wiederum 
dem Wildwachsthum überlaffen. Diefe, in umcivilifirten Gegenden häufige Cufturmethode ift 
auch in Deutſchlands Waldgebirgen mod) Hier und dort mit regelmäßiger Wiederkehr üblich). 
Als verbefferte BrandwirtHfchaft ift zu betrachten die im nordweſil. Europa noch vielfach durch⸗ 
geführte Moorbrand-Plaggenwirthichaft. Sie ift auf dem Terrain der Heiden und Moore 
heimisch; die oberfte Narbe des Bodens mitfammt der Pflanzendede wird abgeſchält, die «Plag- 
gen» genannten Stüde werden in Haufen gefegt, langſam ſchwelend verbrannt, die Afche ver⸗ 
theilt und untergeadert. Hierauf wird das Neuland, vielleicht mit einiger Müngernachhülfe, 
mehrere Fahre hindurch mit Buchweizen, Roggen oder Hafer beftellt, alsdann der Natur über- 
laſſen; abermals überziehen e8 Heidefräuter oder Moorgräfer, bis e8 wiederum reif ift zum 
Plaggenhauen. Diefe Betriebsart verurfacht den Höhenrauch (f. d.); fie ift fehon dem alten 
Römern befannt geweſen, wie eine Stelle in den « Georgifen» Virgil's dentlid, nachweiſt. 
Zur Urbarmahung jungfräulicher Territorien ift überall die Hülfe dea Feuers unentbehrlich. 
Nicht zu verwechfeln mit der Moorbrandwirthſchaft ift die in der neueften Zeit fo außerordeni⸗ 
lich erfolgreich eingeführte Melioration ber «Mooreultur» nach Rimpau u.a. 2) Die Weide- 
wirthſchaft. Ein Heinerer Theil oder auch die Hälfte des Areals kommt unter den Pflug 
und wird jährlich mit Nutzpflanzen beftellt, ber andere Theil bleibt zur Weide, aber im Wechfel 
mit dem erften, liegen, und der Reinertrag wird aus der Viehzucht gewonnen. Die norbeurop. 
Koppel- oder Dreeſchwirthſchaft ftellt ſich unter diefe Kategorie. Bloße Gras oder reine 
Weidewirthichaft hat mit Ackerbau fo wenig zu thun, wie mit einem Syſteme; fie befchränft 
fih auf die Erzeugung von thierifchen Producten. Die Alpwirthſchaft der Hochgebirge, welche 
ihre Thiere auf den Matten nur fümmert, ift als eine Koppelwirthfchaft zu betrachten; die 
Alpen find dabei die Koppeln oder bie Außenfchläge. 3) Die Körnerwirthſchaft widmet 
ſich ausfchließlich dem Anbau der Cerealien, welche blos mit dem Wechfel zwifchen Winter und 
Sommerfrucht aufeinanderfolgen; die hierdurch unausbleibliche Erfchöpfung des Bodens wird 
auszugleichen gefucht durch die Brache, ein Fahr der Ruhe ohne Beftellung. Die Körnerwirth: 
fchaften heißen auch Felder ſy ſteme, und zwar nach der Anzahl der Felder oder Abtheilungen 
eines Landguts, die nebeneinander mit verfchiedenen Nutzpflanzen beftellt find; fonach hat man 
Zweifelderwirtäfchaft, Dreifelderwirthfchaft u. f. f. Letstere, ſchon bei den alten Römern all« 
gemein und durch fie nach Dentfchland gebracht, war und ift noch das verbreitetfte aller B. 
Sie bringt nach Brache zweimal Getreide und muß das zur Production des Düngers noth- 
wendige Sutter von außen, d. i. von Wiefen beziehen, ohne welche letztere fie nicht haltbar ift. 
Durch die Einführung des Klees und der Kartoffeln wurden die Körnerwirthfchaften in ihrem 
Weſen erſchüttert; bie letztern waren nicht anders unterzubringen, al8 in der Brache, welche zu 
diefem Zwecke beftellt werden mußte. Un die Stelle der reinen Brache, welche nad) der Be- 
arbeitung mit dem Pfluge den Namen Schwarzbradje führt, tritt alfo bei der «verbefierten 
Körnerwirthſchaft » die grüne oder befünmerte Brache. Alle Körnerwirthfchaften, reine oder 
verbefferte, begünftigen vorzugsweife den Raubbau, die Ausbeutung der Pflanzennährftoffe des 
Bodens ohne genügenden Erfat, zumal wenn fie nicht, was immer feltener zu finden ift, durch 
ein ſehr bedeutendes Arcal an Weiden und Wiefen oder durch befonders günftige locale Bere 
hältniffe von Außen unterftütt werden. 4) Die Wechſelwirthſchaft beruht auf dem Prin- 
cipe, daß nicht alle Nutzpflanzen dem Boden die gleiche Menge von Nährftoffen entziehen, fon= 
bern bald des einen, bald des andern in größerm Maße bedürfen, fodaß, wenn z.B. der Ader 
durch den Bebarf einer Getreideernte die Fähigkeit verloren hat, eine zweite Getreideernte zu 
liefern, er immer noch im Stande ift, eine gute Ernte an Hadfrüchten oder Futterkräutern zu 
gewähren. In diefen Falle hatte die Körnerfrucht den Gchalt des Bodens an Phosphorſäure, 
deffen fte zu ihrer Entwidelung bebarf, erfchöpft, nicht aber denjenigen an Kali, den die nadj= 
folgende Beftellung dann vorwiegend in Anſpruch nahm. Das Weſen der Wechfelwirthfchaft 
befteht demnach darin, daß fie das Areal zur Hälfte mit Handelspflanzen, zur andern Hälfte 
21* 
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mit ergewächſen beftellt. Allein auch diefe Combination ſchließt die Bodenerſchöpfung 
erg verfangfamt fie mır. Der Fruchtwechſel (wie diefe Wirthfchaft eben- 
falls Häufig genannt wird) verflattet durchaus wicht eine völlige Biebergabe aller dem Boden 
entzogenen Beſtandttheile der Pflanzennahrung; das verkaufte Getreide, die Wolle und die 
Mild) der Thiere, der Zuder der Rübe, der Spiritus aus ber Kartoffel, fie gehen meiftens 
verloren fiir den Boden, der fie erzeugte. Gewiſſe Beftandtheile biefer Broducte werden dem | 
Erdreich durch die Atmofphäre nicht zugeführt; es muß daher eine Zeit tommen, wo der Boden 
daran darbt und dies in der Abnahme feines Productionsvermögens deutlich zeigen wird. 
Deshalb ift die Wechſelwirthſchaft leineswegs ein Präfervativ gegen die Bodenerfhöpfung, 
und auf die probfematifche Mögfichfeit ihrer fog. Selbſterhaltung ift wenig Werth zu legen. | 
Auf die Dauer kann fie nur beflchen unter Veihülfe des fog. fünftlichen Düngers, welcher dem | 
Ader diejenigen Dineralbeftandtheile wiedergibt, welche ihm trotz der reichhaltigen Unterftütung | 
durch eine gefteigerte Bichhaltung dennoch vorenthalten bleiben. Da bei biefem B. die Hälfte 
des Areals dem Futterbau gewibmet ift, jo muß auch die Viehzucht bie Hälfte des Reinertrags 
bringen. Die Wechſelwirthſchaft ift übrigens nicht, wie vielfach angenommen, eine Errungen⸗ 
Schaft der Neuzeit, fie ift gleichfalls fchon den alten Römern befannt gewefen und von ihnen 
geübt worben; fte ſchieden bie für das Frumentum (Getreide) und bie für die Leguminofen 
(Futterfräuter) beſtinmiten Feldabtheilungen voneinander und ließen biefelben in der Hegel 
alterniren. Die richtigen Geſetze der Wechſelwirthſchaft datiren aber erft feit den von Liebig 
aufgeftellten Grundfägen der Pflanzenernährung. Die freie Wirthfhaft ift Fein Syſtem, 
fie bindet ſich an keine andern Normen, als an diejenigen des Gleichgewichts zwiſchen Er- 
ſchöpfung und Erfaß; fie producirt, nicht was fie kann, fondern was fie will. Möglich ift fie 
aber nur mit Erfolg, fobald genügende Betriebsmittel zu Gebote ftehen und Intelligenz fie 
feitet. Das Wefen der freien Wirthichaft befteht darin, daß eine beftimmte Fruchtfolge niemals 
im voraus feftgefegt ift, ebenfo die Schlageintheilung des Aderlandes wegfält. Ste ift 
ein Induftrialbetrieb, deffen Production ſich der jeweiligen Nachfrage anzubequemen weiß; fie 
ift der Gipfel der Hochcultur. Die geogr. Verbreitung der Wirthſchaftsſyſteme nachzuweiſen, 
ift eine fehwierige, bis jet nur mangelhaft gelöfte Aufgabe. Der größte Theil der productiven 
Erdoberfläche wird gegenwärtig noch gar nicht ſyſtematiſch bewirthſchaftet, fondern nur benußt; 
den nächſtgrößten Naum nimmt wahrjcheinlic) die freie Wirthſchaft ein, welche in China, Japan, 
Indien, —— vollkommen einheimiſch iſt. Die Berbreitungskreife der Körnerwirthſchaft 
und der Weidewirthſchaft werden ſich wol fo ziemlich die Wage halten; die Brandwirthſchaft 
findet ſich nur in beſchränkterer Ausdehnung vor. Vgl. Koppe, «Revifion der Ackerbauſyſteme⸗ 
(Berl. 1818); Kreißig, «Oekonomiſch⸗phyſik. Beleuchtung der wichtigften Feldbau⸗ und Wirth- 
ichaftsfyfteme» (Lpz. 1833); Schwerz, «Natın, Wahl und Werth aller bekannten Fruchtfolgen 
und Feldfyftemeo (Stuttg. 1843); Schober, «Örundzlige zur THeorie der Wirthfchaftsfyftene» 
(Anklam 1846); von Wulffen, « Entwurf einer Methode zur Berechnung der Feldſyſteme » 
(Berl. 1847); Göriz, «Die in Würtemberg üblichen Feldſyſteme und Fruchtfolgen » (Titb. 
1848), Hlubel, « Betrachtungen über die Wirthfchaftsfyfteme» (Prag 1851); Maron, «Er- 
tenfiv oder Intenfiv? Ein Kapitel aus der landwirthfchaftlichen Betriebslehrev (Oppeln 1859); 
Themann, «Der Fruchtwechſel und feine Bedeutung» (Bonn 1864); Walz, «Landwirthſchaft⸗ 
Tiche Betriebslehre » (Stuttg. 1867); Themann, a Die Wirtäfchaftsregultrung und Verkoppe- 
dung im nördl. Deutfchland » (2. Aufl., Oldenb. 1869); Drechsler, « Die Statik des Land» 
baues» (Gött. 1869); Komers, «Die landwirthſchaftliche Betriebsorganifation» (Prag 1870); 
Delius, «Die Neinerträge der Wirthfchaftsfyftemen (Ologau 1871); Settegaft, «Die Land: 
wirthſchaft und ihr Betrieb» (Bd. 1, Bresl. 1875). 

etrug (fraus, dolus malus, falsum im weitern Sinne) hat im allgemeinen die Bedeutung 
einer abfihtlichen Täufchung oder der Benugung eines ſchon vorhandenen Irrthums, um wider» 
rechtliche Vortheile zu erlangen oder andern zu Schaden. Im Privatredhte erwächſt daraus ein 
Aufpebungsgrund für Verträge und andere Rechtsgeſchäfte, wenn deren Urheber wider bie 
Wahrheit in den Glauben verjegt wurde, daß die wefentlichen Anliegen, wegen welcher er fi 
zu dem Gefchäfte erbeiließ, in den Thatumftänden ihre Befriedigung fänden. Außerdem kann 
der B. fowol bei als aufer einem Vertragsverhältniffe den Anlaß zu einem Strafverfahren 
geben. Die Bedingungen der Strafbarkeit einer Täufchung laſſen ſich freilich fpeculativ nicht 
feftftellen, und die Bemühung, durch allgemeine Definitionen die von dem pofitiven Rechte ver- 
pönten Täufcungen kurz kenntlich zu machen, bringt nur die Gefahr zu Wege, daß aud) ind- 
gemein für indifferent eradhtete Vorkonunniſſe wider alle Abſicht mit unter das Gefetz gezogen 
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werden. Mit einem durchgängigen Zwangsrecht auf Wahrheit wäre am Ende niemand gedient,“ 
und fo ift e8 immer nur cin Kreis von beftimmten Vertrauensverhältniffen, für welche, oder 
eine befonders gefährliche Form der Entftellung, gegen welche Schu begehrt wird. Im röm. 
Rechte bedroht zunächſt die lex Cornelia de falsis 81 v. Chr. Teftaments- und Münz- 
fälſchungen mit Deportation und Vermögensconfiscation. Bei Täuſchungen anderer Art konnte 
der Verlegte anfangs nur mit der actio de dolo malo auf Erfatz des ihm zugefügten Schadens, 
weiterhin aber auch auf willkürliche Beftrafung antragen, vorausgefett, daß ihm mit befonderer 
Verſchmitztheit, stellionatus, ein nicht unbedentender Vermögensverluft zugefügt war. In der 
Folge wurden nad) und nad) die Verfälſchung oder Unterdritdung von Beweisurfunden jeder 
Art, die Berfälf—hung von Maß ımd Gewicht, gewiſſe Täufchungen der Behörden, das Unter- 
fchieben eines Kindes, die Erfchleihung von Rechten durch fälſchliche Beilegung perfönlicher 
Eigenschaften, faljches Zeugniß, wiſſentlich falfche Entfeheidung von feiten des Richters und 
betrügliches Verkaufen einer ſchon anderweit verkauften Sache für Falfum (quasi falsum) er- 
Härt, um zu einer firengern Beftrafung zu gelangen. Noch andere Fälle der Täuſchung weift 
das röm. Hecht unter abgefonderten Rubriken auf, fo die abfichtfich unzulängliche Führung des 
Anklageprocefjes, um dem Angellagten durchzuhelfen, die Grenzverrückung, die falfche Anklage. 
Das gemeine Recht nahm dieſes Syftem ebenfalls an. Erft die neuere Wiffenfchaft und Ge— 
feßgebung hat nach vielen Läuterungsverſuchen allmählich drei Delicte aufgeftellt: B., Untreue 
und Fälfehung, im welche fi) alle betrüglichen Handlungen trennen laffen. Während einzefne 
neuere Gefege B. nicht blos bei Bermögensfchädigungen, fondern auch bei Verlegung anderer 
Rechte annchmen, hat ſich das Deutfche Reichsöſtrafgeſetzbuch auf jene befchränft, da die letztern 
meift befondere Delicte darftellen. Es befinirt den B. in $. 263: «Wer in der Abſicht, ſich 
ober einem Dritten einen rechtswidrigen Vermögensvortheil zu verfchaffen, das Vermögen eines 
andern dadurch befchädigt, daß er durch Vorfpiegelung falfcher oder durch Entftellung oder 
Unterdrüdung wahrer Thatſachen einen Irrthum erregt oder umterhält, wird wegen B. mit 
Gefängniß beftraft, neben welchem auf Geldſtrafe bis zu 1000 Thlru. (3000 Mark) fowie auf 
Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werben Tann». Im Falle mildernder Umftände 
läßt es ausſchließlich auf Geldftrafe erkennen und ſtraft den B. gegen Angehörige, Bormünder, 
Erzieher oder ſolche Berfonen, in deren Lohn oder Koft der Thäter ſich befindet, nırr auf An— 
trag. Dagegen kann bei wiederholtem Rückfalle auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren und Geld- 
ſtrafe erfannt werden. Als befonderes Verbrechen wird beftraft, wer in betrügerifcher Abficht: 
eine gegen Feuersgefahr verficherte Sache in Brand ſetzt oder ein Schiff, welches als ſolches 
oder in feiner Ladung oder in feinem Frachtlohn verfichert ift, ſinken oder ftranden madit. 
Ueber das, was nunmehr Fälſchung heißt, f. Fäalſchung. Auch das engl. Recht unterſcheidet 
B. cheat, und Fälfhung, forgery, ebenfo das franzöfiiche escroquerie und faux. Vgl. Eſcher, 
«Die Lehre vom ftrafbaren B. und der Fälfhung» (Zür. 1840); Ortloff, «Rüge, Fälſchung 
und B.» (Jena 1862); Gryziecky, «Studien über den ftrafbaren B.» (Lemb. 1870). - 
Betſchnanen oder Bitſchuanen, nach Bleek richtiger Tſchuanen, der Name eines 
ftacfen und ausgedehnten, den Kaffern verwandten Volksſtamms, welder in Südafrika von dem 
Hai⸗Garip oder dem Gelben Strom nördlich und norböftlich bis jenjeit des Wendekreiſes des 
Steinbods wohnt; ihre Sprache, da8 Setſchuanag, nähert ſich theilweife dem Congo. Sie 
zerfallen in die Weftbetfchuanen oder Balalahari und in die Oftbetfchuanen oder Baffuto, und 
biefe beiden Hauptſtämme wiederum in zahlreiche, theilweife unabhängige Unterftämme, die ſich 
häufig untereinander bekämpfen. Die öftlichen fallen in das Gebiet ber beiden ſildafrik. Frei⸗ 
ftaaten und find, foweit fie nicht ausgewandert find, diefen unterworfen. Ihr Gebiet ift 
im Süben befonder8 von dem Malopofluffe bewäflert umd von dem ſchöne Thäler bildenden 
Komanigebirge durchzogen. Das Gebiet liegt innerhalb der Grenze ber europ. füdl. Getreide- 
arten, und es wird daher Aderbau, noch mehr aber Viehzucht betrieben. Doch hegt man vor 
dem Pferde Abfchen. Die Häufigkeit dev Kriege, andererſeits die Bearbeitung des Eifens, 
Kupfers, Elfenbeins, der Thierfelle Hat zu Bildung von großen Ortſchaften geführt, in denen 
jedes Haus mit einem Walle geſchützt ift, fodaß fle alfo nicht, wie die Kaffern, nur in Heinen 
Kraalen, fondern in Ortfchaften von 5000, felbft bis 12,000 E. beifammenwohnen. Die 
meiften und gewöhnlichen Gefchäfte Tiegen dem verachteten Gejchleht der Frauen ob. Bon 
religidfen Anſichten gibt es mır geringe Spuren; in großen Ehren ftehen die Heiligen Würfel 
und bie Regemmacher. Das Volt der B. ift iiberhaupt nur erſt feit 1801 befannt. Das meifte 
bon ihm verbankt man den Miffionaren, welche feit 1816 in Kuruman oder Neu-Litahı, etwa 
150 Kilom. nördlich von der Grenze des Caplandes ihre Hauptftation haben. Etwa 330 Kilom. 
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im Norbnorboften davon liegt das jet verlaffene Kolobeng, die urfprüngliche Station Living⸗ 
flone’8. Beide Städte find Nefidenzen von Häuptlingen der Eingeborenen. Vgl. ©. Fritſch, 
«Die Eingeborenen Sübafrifas» (Brest. 1872). 

Bettelei. Die Anftchten der Moraliften über die B. haben fehr vielfach geſchwankt und 
ftehen nod) gegenwärtig im Widerſpruch mit der Auffaffung der Vollswirthſchaftslehre. Wo 
die Armuth al Unglück betrachtet wird und von feiten des Staats keinerlei Vorſorge zum 
Unterhalt Darbender getroffen worden ift, wird die Pflicht der Almofenfpendung von Religions- 
fliftern und Sittenlehrern als freies Werk gepredigt. Zwiſchen der Armuth und der Almofen- 
fpendung fteht alsdann die B. als natilrfiche Bermittlerin, als Selbſthülfe des Bedürftigen in 
der Mitte. Das Iudenthum, die hriftl. Lehre, der Islam betonen gleichmäßig die Pflicht der 
Amofenfpendung. Insbefondere rechtfertigte die mittelalterliche Kirche die Anhäufung riefiger 
Gütermaffen in ihren Händen mit ihrem Berufe, fitr die Armen und Bedürftigen zu forgen. 
Die B. ward fogar als verdienſtlich in gewiſſen kirchlichen Orden (f. Bettelmönche) anerkannt. 
Die Folge der lirchlichen Armenpflege war die Verniehrung der Bettler und die Abſtumpfung 
des Schamgefühls bis zu dem Punkte, auf welchen Öffentliches Betteln nicht mehr al [himpf- 
lich gift. Im vein kath. Ländern, wie in Italien und Spanien, find diefe verderblichen Erfolge 
der alten kirchlichen Armenpflege und der Ausbreitung maffenhafter B. am augenſcheinlichſten. 
Im urfachlichen Zufammenhange ftand damit don jeher das Landftreihertfum und die Eigen⸗ 
thumsgefährbung durch Heinen Diebftahl oder betrügerifche Borfpiegelung körperlicher Leiden. 
Die Reformatoren änderten zwar grundfäglich an der Pflicht der Almofenfpendung nichts, be 
tonten aber, im Gegenfa zur mittefalterlichen Auffaffung, den fittlichen Werth ber Arbeit. 
Man begann infolge deſſen zwiſchen verſchuldeter und unverſchuldeter Armuth zu unterfcheiden 
und die B. der Trägen und Faulen als ſchimpflich dem Volksbewußtſein vorzuftihren. So ent⸗ 
fanden denn feit dem 16. Jahrh. Polizeiordnungen oder gar eigene Bettelordnungen zur Auf- 
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung, wobei vielfach daran feftgehalten wurde, daß es zur 
B. obrigfeitlicher Genehmigung bedürfe. So ward die B. zum conceffionirten Gewerbe der 
Müfiggänger und Hülfloſen. Unberechtigte Bettler und Landftreicher wurden vielfach den 
alten Zuchthäufern, Spinnanftalten u. f. w. zur Befferung überwiefen. Die B. ift eins der 
interellanteften Kapitel der Eulturgefchichte. In den modernen Staaten ift gegenwärtig überall 
die im Widerfpruch zur alten Kirche ftehende Anſchauung geltend geworden: daß B. unter fei- 
nen Umftänden geftattet werden darf, weil die Volkswohlfahrt durch Abftumpfung des wirth⸗ 
ſchaftlichen Sinns gefhädigt wird. Für wirklich Hülflofe ift nad) den Orundfägen einer feften, 
verwaltungsrechtlichen Ordnung theils durch alimentationspflichtige Verwandte, theils aus 
Mitteln der Kommune oder eigener Armenpflegichaftsverbände zu forgen. Der Fortbeſtand 
der B. zumal in geößern Städten wurzelt wejentlich in dem gutmiithigen Wahne kurzfichtiger 
Almofenfpendung, in der Leichtgläubigkeit, welche ohne forgfältige Prüfung Gaben verabreicht, 
ohne die nachtheiligen Folgen zu bedenken, welche die Unterftitgung Unwürdiger nad} fich zicht. 
Erſt neuerdings haben fid) in deutſchen Städten, insbefondere nad) dem Vorgange von Berlin, 
Bereine gebildet, deren Mitglieder ſich durch fefte, planmäßig verwendete Beiträge gegen bie 
Handbettelei fhügen und grundfäglid, fein Almofen ohne vorangegangene Unterfuhung der 
Bedürfniffe vertheilen Iafien. Nach dem Borgange aller modernen Gefegebungen bedroft 
das Deutſche Strafgeſetzbuch B. mit Strafe (Haft bis zu ſechs Wochen). Diefe Strafe trifft 
nad) $. 361 ſowol denjenigen, welcher ſelbſt bettelt, als auch jolche, welche Kinder zum Betten 
anleiten, oder Berfonen, die ihrer Gewalt und Aufficht untergeben find und zu feiner Haus- 
genoffenfchaft gehören, von B. abzuhalten unterlaffen. Erfahrungsgemäß find gegen gewohn- 
heitömäßige Bettler kurze Freiheitsftrafen unwirkfam. Mit Rüdjicht darauf geftattet das Ge- 
feg dem Nichter, den Veftraften nach verbüßter Haft der Landespolizeibehörde zu überweiſen 
aut der Ermächtigung zur Unterbringung in Arbeitshäufern oder zu gemeinnügiger Beſchäf⸗ 
tigung für den Zeitraum von zwei Jahren. 

Bettelmöuche oder Mendicanten heißen in ber kath. Kirche diejenigen Mönche, welche 
ihrer alten Regel zufolge durchaus kein Eigenthum befigen durften, fondern von milden Gaben 
leben follten, die ihnen entweder zu beftimmiten Zeiten verabreicht oder vom ihnen außerhalb 
des Klofters eingefammelt wurden. Der Urfprung der B. fällt zufammen mit dem zu Anfang 
des 13. Jahrh. überall in der kath. Kirche gegenüber der überhandgenonmenen Verweltlichung 
ſich regenden Streben nad) Rückkehr zu apoſtoliſcher Strenge und Sitteneinfalt. Diefelbe 
ernfte, religiöfe Strömung der Zeit, welche der in Ueppigkeit und Wohlleben verfunfenen Hier- 
ardjie und den in todtem Mechanismus erftorbenen Formen kirchlicher Frömmigkeit in den 
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Waldenſern, Katharern und andern Parteien eine ſo gefährliche Oppoſition erweckte, wurde 
mittels der Bettelorden in eine die etablirte Kirche nicht länger bedrohende, ſondern dieſelbe 
fördernde und verjüngende Bahn geleitet. Der Scharfblick eines Innocenz III. erkannte, welchen 
Bortheil die Kirche aus biefen Beftrebungen nicht blos für Reform der Seelforge und Er- 
nenerung Möfterlicher Strenge, fondern auch für die Wiederbefeftigung ihres ſchon ſchwanken⸗ 
den Anfehens über die Geifter zu ziehen vermöge, und ftatt einen Franz von Affifi und Do- 
mingo Guzmann mit ähnlicher Rauheit von ſich zu ftoßen, wie feine Vorgänger die Armen von 
Lyon, hielt er es fiir weife und billig zugleich, die Hochauflodernde Begeifterung der Zeit für 
ein «apoftolifches Leben» in den Dienft des Papſtihums zu ziehen und dadurch augleich der 
außerfirchlichen Bewegung der Geifter einen Damm zu fegen. Hierdurch erffärt ſich das über⸗ 
aus ſchnelle Emporblügen der B., ihre gegenüber allen ältern Orden unvergleichbar größere 
Machtentfaltung und ihre Hohe Bedeutung fitr die Erneuerung und Kräftigung der röm Kirche 
de8 Mittelalters. Schnell nacheinander entftanden daher int 13. Jahrh. die Dominicaner-, 
Franciscaner⸗, Karmeliter-, Auguftiner= und Serviten-Bettelorden. Schon 1274 fah ſich die 
Kichenverfanmlung zu yon wegen der förenden Eingriffe der B. in die regelmäßige Seel⸗ 
forge zu der Beftimmung genöthigt, daß außer den einmal beftehenden weiter kein Bettelorden 
gegründet werben dürfe. Gleichſam zur Entfhädigung für ihre ftrenge Ordensregel, vorzugs- 
weife aber wegen ihrer wohlerfannten innern Bedeutung für die Kirche, erhielten die B. von 
den Päpften wichtige Privilegien. Sie genoffen volftändige Freiheit von aller weltlichen und 
viſchöfl. Gerichtsbarkeit, hatten die Befugnig, außerhalb des Klofters von jedem Almofen zu 
fordern, und konnten überall felbft, fpäter jedoch in bejchränkter Weife, ohne Rückſicht auf Pa- 
rochialverhältniſſe der Pfarrer, predigen, Veichte hören, Meffe Iefen und päpftl. Abläffe ver- 
taufen. Außerdem benächtigten fie fich, wenn auch unter harten, felbft gegenfeitigem Kampfe, 
der theol. Lehrftellen auf den Univerfitäten und Teifteten hier bald als Pehrer und Gelehrte das 
Bedeutendſte im kirchlicher Wiſſenſchaft, da fie durch ihre Lebensweiſe den weltlichen Zer- 
flreuungen entzogen waren. Die Mönche, welche das Einfanmeln der Almofen zu beforgen 
hatten, hießen Terminanten. Das Betten felbft nannte man Terminiven, und zum Behufe 
defielben unterhielt man in den Städten eigene Termineihäufer. Wie gleich anfangs das Kloſter⸗ 
Ieben der Möndje Anlaß zu ähnlichen Verbindungen unter Jungfrauen gegeben hatte, fo war 
dies auch bei den Bettelorden der Fall, und bald zählte jeder derfelben auch Jungfrauen unter 
feinen Gfiebern, welche mit den Mönchen Gelübde und Kleidung theiften und nur von ber 
priefterlichen Wirkſanikeit ansgefchloffen blieben. Für die Privilegien des päpftl. Stuhls blieben 
die B. nicht unerkenntlich; fie waren wenigſtens großentheils die treneften Anhänger und eifrig« 
ften Bertheidiger ber röm. Curie, freilich nur foweit ihr Orbensintereffe mit dem päpftlichen 
zufammenfiel. Einzig und allein von Rom abhängig, bewährten fie die Stärke ihrer hierarchifch- 
militärifhen Verfaſſung mit einem Erfolg, der bei der Regierung großer Körperfchaften nur 
durch Einheit der gebietenden Macht und blinden Gehorfam ſich erreichen Täßt, wurden aber 
auch ebendeshalb fowie wegen wahrhaften Misbrauchs ihrer Gewalt von andern Mächten ber 
Kiche noch im 13. Jahrh. zum THeil auf Tod und Leben angegriffen. Trotzdem war ihr Ein- 
fing das ganze fpätere Mittelalter hindurch im Steigen begriffen. Exft in der Reformationg- 
zeit, wo die Strenge ihrer Regel nachgelaffen hatte und neue kirchliche Beditrfniffe dem Papft- 
thume in dem Jefuitenorden eine neue aArnıeen fhufen, ift ihr Anfchen gefunfen, und auch 
ihre einftigen Privilegien wurden mehrfach beſchränkt. Die zahlreichen Kloſteraufhebungen in 
der Aufflärungszeit (Ende des 18. Jahrh.) und in der Gegenwart (3. B. im Königreich Ita« 
bien fowie in Prenfen) Haben namentlid, die Bettelorden hart betroffen. 
etti (Bernardino), berühmter ital. Maler, f. Pinturicchio. 

Bettina, ſ. Arnim (Elifabeth von). 

Zeiunelli (Saverio), ital. Dichter und Schriftſteller, geb. zu Mantua 18. Juli 1718, 
ſtudirte unter den Jeſuiten dafelbft und zu Bologna, trat 1736 in das Noviziat diefes Ordens 
und lehrte von 1739 — 44 die ſchönen Wiſſenſchaften zu Brescia. Seit 1751 Director des 
abeligen Collegiuns zu Parma, leitete er befonders die Hiftor. und poetifchen Studien und die 
theatralifchen Uebungen. Später, feit 1755, machte er größere Reifen durch Deutſchland und 
Braufreich, kehrte 1759 nach Italien zurüd und lebte dann längere Zeit in Verona. Nach der 
Aufhebung des Sefuitenordens 1773 zog er ſich in feine Baterftadt zuritd, wo er ſich mit lite⸗ 
rarifchen Arbeiten befchäftigte, bis ev 13. Dec. 1808 ſtarb. B.'s Hauptwerk ift das «Risor- 
gimento negli studj, nelle arti e ne’ costumi dopo il mille» (2 Bde., Baſſano 1775), 
worin er das Aufleben der ital. Cultur von 1000—1500 gefchildert Hat. Die Gunft der 
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Frauen erwarb er fich namentlich durch ben «Briefrechfel zwifchen zwei Frauen», die «Bricfe 
an Lesbia über die Epigramme» und die «Vierundzwanzig Gefpräche itber die Kieben. Die 
Abhandlung «Dell’ entusiasmo delle belle arti» (2 Bde., Mail. 1769) wurde durch die Ueber⸗ 
tragung von Werthes (2 Bde., Bern 1778) auch in Deutſchland befannt. Großes Auffehen 
machten ihrerzeit B.'s «Lettere dieei di Virgilio agli Arcadi», welche wegen ber in ihnen 
verfuchten Herabfegung der alten Dichter, namentlich des Dante, Iebhaften Widerfpruch erfuhren. 
Ohne befondern Werth find feine Dramen. Unter feinen fonftigen Dichtimgen ſchätzt man be⸗ 
ſonders die « Versi scioltin, in denen er fid) zwar nicht als großer, doch wie immer als an= 
mutiger und geiftreicher Dichter zeigt. Er felbft veranftaftete eine vollftändige Ausgabe feiner 
«Opere» (24 Bde., Bened. 1801). Vgl. «Secoli della letteratura italiana» (Bd.5, Tur.1856). 

Betula und Betulin, |. Birke. 

Bendant (Frangois Sulpice), ausgezeichneter Mineralog und Phyſiker, geb. 5. Sept. | 
1787 zu Baris, bildete ſich dafelbft anf der Polytechnifchen und Normalſchule und erhielt 1811 
die Profeſſur der Mathematik am Lyceum zu re Nachdem er feit 1813 al Profeſſor 
der Phyſik zu Marfeille gewirkt, kam ev 1815 als Unterdirector der Mineralienſammlung Lud» 
wig's XVIII. nad) Paris, wo er einige Jahre darauf die Profefjur der Mineralogie an ber 
Univerfität erhielt und 1824 zum Mitglied der Akademie der Wiffenichaften erwählt ward. 
Seit 1840 Generalinfpector der Univerfität, ftarb er 9. Dec. 1850. B. hat fir die verfchie- 
denen Zweige der mineralog. Wiflenfchaft Ausgezeichnetes geleiftet. Sein Hauptwerk ift der 
«Essai d’un cours &l&mentaire et general des sciences physiques » (Par. 1828), welder 
in den « Trait€ El&mentaire de physique » (6. Aufl., Bar. 1838; deutſch, Lpz. 1830) und 
«Trait& &l&mentaire de min&ralogie» (2. Aufl., Par. 1830; deutſch, Lpz. 1826) zerfällt, von 
denen namentlich der letztere großes Auffehen erregte. Als jelbftftändiger Forſcher bewährte ſich 
D. früher ſchon in feinen Unterfuchungen über dad Verhältniß zwifchen hem. Zufanmenfegung 
und Kryftallifation, itber die Möglichkeit des Fortlebens der Meeresmollusken in ſüßem Waffer, 
ſowie über daß fpecifiiche Gewicht der Mineralien und die chem. Analyfen der Minerallörper. 
Sengung des Lichts, ſ. Inflerion. 

Benle nennt man eine umſchriebene, hügelförmige Erhebung der Haut, fofern dieſelbe 
durch krankhafte Anfammlung von Flüffigkeit unter der Haut entftanden ift. Man unterfcheidet 
die mit Giter gefüllten B. als Eiterbeulen von den Blutbeulen, welche Bfut enthalten. 
Erſtere entftehen: infolge von Entziindung und Citerbildung am Orte der B. oder durd) fog. 
Senkung des an entfernten Stellen gebildeten Eiter8 zum Orte der B. Letztere entftehen durch 
Zerreißung eines Blutgefäßes und den dadurch bedingten Austritt des Bluts in das ums 
gebende Zellgewebe. Auf diefe Art entſtehen die B. nad einem Stoß oder Schlag auf eine 
dem Knochen nahe anliegende Hautftelle, 3. B. am Kopf oder Schienbein. Das übliche Mittel, 
eine folche B., folange fie noch im Wachfen begriffen ift, mit einer Mefferklinge oder dergleichen 
flachzudrücken, ift daher ganz zweckmäßig, weil e8 den weitern Bluterguß hemmt. Ebenfo zwed- 
mäßig find Eis⸗ und Kaltwafjerumfcdläge. Mit der Zeit wird das Blut aus den Blutbeulen 
gewöhnlich wieder aufgefaugt, und der zuritdbleibende Blutfarbeftoff entfärbt ſich allmählich 
aus Roth in Violett, Blau, Grin, Gelb. Daher die Farbenwandlungen an der Haut nad} 
Stoß und Schlag. Nur felten geht das Blut in Eiter iiber. Ueber die Eiterbeulen ſ. Abſceß. 

enle (Charles Exrneft), franz. Archäiolog und Staatsmann, geb. 29. Juni 1826 zu 
Saumur, bildete ſich feit 1845 auf der Normalfchule zu Paris und wurbe 1849 als Mitglied 
der Franzöfifchen Schule nad) Athen gefandt. Hier nahm er mit Eifer die bereits vorher 
begonnenen Ausgrabungen an der Akropolis wicder auf und machte bei diefer Gelegenheit 
Entdeckungen, welche in der gelehrten Welt Auffehen erregten, erhielt, 1853 nach Paris 
zurüdgelehrt, 1854 die durch Raoul Rochette's Tod erledigte Profeffur der Archäologie an 
der Nationalbibliothel und begründete feinen Ruf als gelehrter Altertyumsforfcher durch eine 
Reihe werthvoller Schriften: «L’Acropole d’Athenes » (2 Bde., 1854), «Etude sur le 
Peloponntse» (1855), «L’architecture au siöcle de Pisistrate » (1856), «Les monnaies 
d’Athönes» (1858), « L’art grec avant P6riclds» (Par. 1864; 2. Aufl. 1870), « Fouilles 
et decouvertes» (2 Bde. 1865 — 73), eine Zufammenftellung der jüngften archäol. Nach⸗ 
grabungen in Italien, Griechenland, Aegypten, Mefopotamien. 1860 wurde B. in die Afa- 
demie der Infchriften aufgenommen und 1862 zum beftändigen Secretär der Akademie ber 
Künfte ernannt. Seine polit. Laufbahn datirt vom 8. Febr. 1871; vom Depart. Maine=et- 
Loire zum Abgeordneten der Nationalverfamftlung gewählt, nahm B. feinen Sit im rechten 
Centrum und war Berichterftatter über wichtige Vorſchläge, unter anderm über den von Keller 
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in Bezug auf Elſaß⸗Lothringen und den wegen der Verlegung der Nationalverſamnilung nad) 
Berfailles. Als Mac-Mahon 25. Mai 1873 an Stelle des zurüdgetretenen Thiers zum 
Präfidenten der Republik erwählt worden war, wurde B. Minifter des Innern; er blieb auf 
diefem Boften bis zum 26. Nov., wo er fein Portefeuille an den Herzog von Broglie abtreten 
mußte und als einfacher Deputivter in die Reihen des rechten Centrum zurückkehrte. Getäuſchter 
Ehrgeiz und finanzieller Ruin, durch verfehlte Börfenfpeculationen veranlaßt, vermehrten die 
fchwermitthige Stimmung, die er angeblich ſchon längft über ein ehr ſchmerzliches, unheilbares 
Bruftleiden empfand, in einem folchen Grade, daß er Hand an fein Leben legte, Am 4. April 
1874 fand man ihn todt im Bette. Seine befannteften Werke find: «Auguste, sa famille et 
ses amis» (1867), «Tibere et l’heritage d’Auguste» (1868), «Sang de Germanicus» (1869), 
«Titus et sa dynastie» (1870); unter dem Titel: «Proces des C&sars» (Bar. 1867— 70; 
deutfch von Döhler, Halle 1873 — 74), bilden diefe Studien den Inbegriff feiner Vorleſungen 
an der Nationalbibliothef. Vgl. Ideville, «B. Souvenirs personnels» (Par. 1874). 

Beurmann (Karl Mor. von), deutfcher Afrikareifender, geb. 1835 zu Potsdam, erhielt 
feine Ausbildung auf der Ingenieurſchule zu Berlin und diente dann einige Jahre (1857 — 59) 
als Lieutenant in der preuß. Armee. Im I. 1860 unternahm er eine wiflenfchaftliche Neife 
durch Nubien, den ägypt. Sudan und die Länder der Bogos. (Vgl. feine Berichte dariiber in 
Petermann's « Mittheilungen », 1861 u. 1862, und Ergänzungsbb. 2, Nr. 7.) Bald nad} 
feiner Rückfehr im folgenden Jahre entfchloß er ſich zu einer Reiſe nad) Wadai, zunächſt in 
der Abſicht, um über das Schickſal Vogel's Erfundigungen einzuziehen. B. ging im Frühjahr 
1862 von Benghafl aus nad) Murzuk und von hier durch die Wüſte nach Kufa, ber Reſidenz 
des Sultans von Bornu, wo er Ende Aug. 1862 wohlbehalten anfam und gut empfangen 
wurde. Da die polit. Berhältniffe in dem benachbarten Kanem augenblicklich die Weiterreife 
nad Wadai verhinderten, ging er Ende September nad) Jakoba, der Hauptftadt der ſüdweſt⸗ 
lich von Bornu im Sofotoreiche gelegenen Provinz Bautſchi, hielt ſich dafelbft einige Zeit auf 
und kehrte dann im November auf einem andern Wege nad) Kufa zuritd, wo er mit zerrütteter 
Geſundheit 13. Dec. eintraf. Dennoch entſchloß er ſich 26. Dec. zum Aufbruch nad) Wabai, 
da inzwifchen die Straße durch Kanem wieder frei geworden war. Schon nad zwei Tage- 
märſchen wurde er von zwei feiner Diener beraubt und verlaſſen. Infolge defjen in großer 
Berlegenheit nad) Kuka zurückgekehrt, rüftete er fi mit Hülfe eines arab. Kaufmanns von 
neuem für die beabfichtigte Reife aus, bie er auch nod) im Laufe des Ian. 1863 wirklich an- 
trat. Allein ſchon nad) wenigen Wochen wurde er in Mao im Grenzgebiet zwifchen Kanem 
und Wadai ermordet. Auf feiner erften afrif. Reiſe hatte B. ein « Gloſſar der Tigrejprachen, 
wie fie im Maſſaua gefprochen wird, gefammelt, welches nach feinem Tode Merr in deutfcher 
(£pz. 1868) und engl. Sprache (Halle 1868) herausgab. 

Beurnonville (Pierre de Ruel, Marquis de), franz. Marfchall und Staatsmann, geb. 
10. Mai 1752 zu Champignolle in Bourgogne, war zum geiftlichen Stande beftimmt, wid» 
mete ſich aber aus Neigung der militärifchen Laufbahn. Er trat 1775 in das Regiment von 
Isle⸗de⸗France, wurde bald Major und machte die Feldzüge in Oftindien von 1779—81 mit. 
Den Refornideen der Revolution zugewandt, ward er 1792 als Maredjal-de-Camp und 
Adjutant dem Marfchall Luckner beigegeben und ihm der Auftrag ertheilt, die Nordarmee zu 
organifiren, an deren Spige er an dem Kampfe bei Valmy teilnahm. Darauf erhielt er den 
Befehl, die Vertheidigung von Lille zu übernehmen. Sehr fchnell bewirkte er die Aufhebung 
der Belagerimg und wurde dafür zum enerallieutenant ernannt. Nicht fo glücklich war cr 
gegen Trier und in der Schlacht von Jemappes. Bon der Partei der Gironde unterftügt, 
ward er 8. Febr. 1793 zum Kriegsminifter ernannt, zog ſich aber den Haß der Jafobiner zu 
und trat bald wieder zur. Als Dumouriez den Plan feines Abfalls faßte, theilte er. diefen 
and) B. mit. Letzterer zeigte das Vorhaben dem Nationalconvent an und wurde 1. April 1793 
mit den Conventsmitgliedern Canıus, Lamarque, Bancal und Duinette abgefandt, um Dumou⸗ 
riez gefangen zu nehinen. Dumouriez ließ hingegen die Commiſſare feſtnehmen und überlieferte 
fie den Defterreichern, die B. zu Olmig gefangen hielten. Nach feiner und feiner Gefährten 
Auswechfelung (im Nov. 1795) wurde er zum Befehlshaber der Nordarmee ernannt. Doch 
legte er 1798 das Commando nieder, worauf er von Directorium als Generalinfpector der 
Iufanterie angeftellt wurde. Er wirkte 1800 als außerordentliche Gefandter an berliner 
Hofe, 1802 am Hofe zu Madrid. Napoleon fuchte B. auszuzeichnen und ernannte ihn 1804 
zum. Großoffizier der Ehrenlegion, 1805 zum Senator, 1809 zum Grafen des Kaiferreiche. 
Doch ftimmte er 1814 file die Abfegung Napoleon’s, und als Mitglied der proviforifchen Res 
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ige Echifier wird Beurtmann genaunt. Nicht alle derartigen Vereine nennen ſich 
i B. Die Beurtfahrt lommt bisweilen zur Eee vor; fe z. B. exiſtirt fie für die 
chen Hamburg (oder Altona) und Norwegen, dam für die zwi 2 
Vetersburg gehenden Segelſchiffe. Berner befteht in Emden eine Schiftergifde, welcher jeder 
auf Aınflerdam, Hamburg, Bremen, Leer und Halte fahrende Schiffer angehören ung, nad 
Pläten eine beſtimmte Zahl Schiffe im der Beurt (nach der Reihe) fegelt. 
Diefe Aflociationen verfehlen zwar in der Regel nicht ‚ die Concmrenz 
iffern abzuſchwächen, wol aber den andern, auf welchen es fchließlich doch abgejehen, den 
Geſellſchaften zu angemefjenem Berdienft und genügendem Einkommen zu verhelfen. Wenn 
«6 den in neuerer Zeit überall auf ſchiffbaren Strömen und felbft in der Küftenfahrt anf- 
tretenden Dampfſchleppfchifffahrts - Unternehmungen verhältnigmäßig da am leichteften ge- 
worden ift, den fog. Kahnſchiffern vernichtende Concurrenz zu machen, wo bie Ichtern fich in 
B. vereinigt fanden, fo liegt der Grund diefer Erſcheinung gewiß zum Theil darin, daß in 
den B. und durch diefelben die einzelnen im eine gewiſſe Schlaffheit verfielen, fowie darin, 
daß es den Padungsinterefienten felbftverftändlich nicht zufagen kaun, fi) immer nur der 
Schiffer bedienen zu diirfen, welche eben im Angenblide des Bedarfs Buglieger find. Bei den 
Beurtfchiffen auf dem Niederrhein kommt es häufig vor, daß fie nur theilweife beladen find. 
Beuft, eine alte, angefehene, aus der Mark Brandenburg ſtammende Familie, welche jest 
in den fächf. Ländern umd in Schleften begütert ift. Johannes von B. wird 1438 als Bifchof 
von Havelberg genannt; Heinrich von B. blieb 1553 in der Schlacht bei Sievershaufen. — 
Bekannter ift als Gelehrter und Staatsmann Joachim von B., der Bruder des Letztern, 
geb. zu Mödern 1522. Derfelbe ging 1544, nachdem er feit 1539 in Leipzig ſtudirt, nad) 
Italien, wo er fi 1548 zu Bologna bie jurift. Doctorwitrde erwarb. Nach feiner Rückkehr 
1550 zum kurſächſ. Rath ernannt, übernahm er 1551 eine Profeffur zu Wittenberg, wurde 
1580 Eonfiftorialrath zu Dresden und 1591 Auffeher ber Prinzen. 1592 nahm er an der 
Generafvifitation der fächl. Kirchen und Schulen theil. Er flarb 1597 auf feinem Gute 
Planitz bei Zwickau. Mehrere feiner theol. Schriften wurden vielfach aufgelegt. — Friedrich 
von B., ein Nachkomme des Vorigen, hatte zwei Söhne: Joachim Friedrich von B., geb. 
1696, geft. 1771 als dan. Wirkt. Geheimrath und Ocneralfalineninfpector, der in den Frei» 
herenftand erhoben wurde, und Karl Leopold von ®., ber 1775 die Reichsgrafenwürde er⸗ 
hielt. Diefe beiden Brüber wurden die Begrituder zweier. Linien des Geſchlechts, einer ältern, 
freigerrlichen, und einer. jüngern, gräflichen. Der Enfelfohn des erften Freiherrn, Friedrich 
Karl Leopold von D., ftarb 20. Dec. 1840 als ſächſ. Kammerherr und Oberhofgerichtsrath 
und hinterließ aus feiner Ehe mit einer Tochter des 1806 geftorbenen ſächſ. Miniſters von 
Carlowitz zwei Söhne: Konftantin von Beuft (f. d.) und Friedr. Ferdinand von Beuſt (f. d.). 
Graf Karl Leop. von B., der Stifter ber jüngern Linie, hinterließ mehrere Kinder, und 
unter biefen zwei Söhne. Der ältere von diefen, Graf Gottlob von B., ftarb als herzogl. 
ſachſen gothaiſcher Wirkt. Geheinrath und Conftftorialpräfident zu Altenburg 4. April 1796. 
Diefer hatte vier Söhne: 1) Graf Heinrich Gottlob von B., geb. 29. Mai 1777, preuß. 
Oberlandesgerichts- und Pupillenvath und herzogl. fäch]. Kammerherr, Befiser von Schurgaft 
in DOberfchlefien, geft. 13. Yebr. 1850 zu Dresden ohne Nachkommen. Seine Gemahlin, 
Philippine Wilhelmine, geborene Gräfin von Sandrocziy und Sandraſchittz (geb. 4. April 
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1786, geft. 16. April 1834), hat ſich als Schriftftellerin bekannt gemacht. Außer Beiträgen 
zu Tafchenbüchern veröffentlichte fie unter andern « Die Familie Willmore » (Bresl. 1829). 
2) Graf Karl Leopold von®., geb. 26. Sept. 1780, geft. 12. Inni 1849 als großherzogl. 
fachfen - weimar. und herzogl. ſächſ. Wirkt. Geheimrath und vormaliger Geſandter der ſüchſ. 
Herzogthümer am Bundestage. 3) Graf Traugott Friedrich von B., auf Serba, geb. 
18. Juni 1782, geft. 10. April 1852 als herzogl. fachjen=altenb. Kammerherr und Ober» 
jägermeifter. Endlich) 4) Graf Ernft Auguſt von B., geb. 21. Nov. 1783, Herr auf Neu: 
ſulze und Pangel bei Nimptſch in Schleſien, geft. 5. Febr. 1859, früher preuß. Oberberghaupt« 
mann und Director der Abteilung für Bergwefen im preuß. Minifterium. Gegenwärtiges 
Haupt des gräfl. Zweigs der Familie B. ift Graf Friedrich Hermann von B., Sohn des 
genannten Grafen Karl Leop. von B., geb. 20. Det. 1813, großherzogl. fachfen-weinar. Ober: 
hofmarſchall, Generalfientenant und Generalabjutant des Großherzogs. 

Beuſt (Friedr. Ferd., Graf von), fähf. und dfterr. Staatsmann, wurde zu Dresden 
13. Jan. 1809 al8 der zweite Sohn bes fühf. Oberhofgerichtsraths Friedr. Karl Leop. von 
B. geboren und bis zum 13. Jahre im älterlichen Haufe erzogen. Von 1822—26 beſuchte 
er bie Kreuzfchule zu Dresden, dann die Univerfität Göttingen, wo bie Vorträge von Eich 
born, Hecren und Sartorius frühzeitig in ihm das Intereffe an den Staatswiſſenſchaften und 
der höhern Politik wedten, und fette von Oftern 1827 bis zum Sommer 1830 feine Studien 
in Leipzig fort. Nach Dresden zurückgekehrt, erlangte er 1831 den Acceß im Minifterium 
des Auswärtigen. 1832 trat er als Affellor in die damalige Ranbesdirection ein und wurde 
num gleichzeitig in diefem Collegium und in dem auswärtigen Amte befhäftigt. Nachdem er 
1834 eine längere Reife nad) der Schweiz, Frankreich, England u. f. w. unternommen, wurde 
er 1836 zum Legationsfecretär in Berlin ernannt, welchen Poften er 1838 mit dem eines 
Legationsfecretärd in Paris vertaufchte. Ende 1841 erhielt er die Stellung eines Geſchafts⸗ 
träger in München, wo er Gelegenheit befam, in manchen wichtigen Verhandlungen, nament- 
lid) in Bezug auf die Eifenbahnverbindungen, nützlich zu wirken. In München vermählte er 
ſich mit der Tochter des verftorbenen königl. bair. Generallieutenants von Jordan. Dein 
Ausbruch der Nevolution von 1848 lebte er in London, wo er feit 1846 als Minifterrefident 

fungirte, ging aber fchon im Mai als ſächſ. Gefandter nad) Berlin. Nach dem Nildtritt des 

Minifteriums Braun übernahm er 24. Febr. 1849 unter dem Vorfig Held's die Verwaltung 
der auswärtigen Angelegenheiten. (S. Sachſen, Königreich.) Eine der erften Handlungen des 
Minifteriums, an welcher aljo auch B. theilhatte, war die Publication der von der deutfchen 
Nationalverfanımfung zu Frankfurt befchloffenen Grundrechte des deutfchen Volks. Dagegen 
war e8 wol hauptfächlich B., weldyer dem König die Anerkennung der Reichsverfaſſung vom 
28. März 1849, die von den Kammern und von der öffentlichen Meinung des Landes gleichfalls 
dringend gefordert ward, widerrieth und dadurch die Sprengung des Minifteriums herbeiführte. 
Gegen den darauf in Dresden ausgebrochenen Aufftand rief B. 3. Mai preuß. Hülfe an. 

In dem nad) Niederwerfung des Aufftandes neugebildeten Minifterium, an deffen Spite 
Dr. Zſchinsky trat, übernahm B. zu dem Departement des Auswärtigen noch das des Cultus 
(14. Mai). Am 30. Mai ward der Abſchluß des fog. Dreifönigsbindnifjes mit Preußen 
oder der « Union» durch eine von B. mitunterzeichnete königl. Proclamation verkündigt, und 
zwar als der «allein noch zum Heil für Deutjchland führende Weg», und alle gute Patrioten 
wurden aufgefordert, der Regierung auf diefem Wege zu folgen. Aber fchon nad) wenigen 
Monaten trat B. auf Grund eines frither geheim gehaltenen «Vorbehalte» thatſächlich davon 
wieder zurüd, rief den Gefaudten aus dem Verwaltungsrath der Union ab umb verweigerte 
die Beſchickung des Unionsparlaments zu Erfurt. In beiden Kammern des Ende 1849 zu- 
fanımenberufenen neuen Landtags ward er deshalb auf das Stärkfte angegriffen, noch weit 
ftärter, als er, nach dem fruchtloſen Verſuch eines Vierfönigsbitndniffes (einer engern Ver⸗ 
einigung der vier Königreiche außer Preußen mit Anſchluß an Oefterreih), die Wiederher⸗ 
ftellung des alten Bundestags im Bunde mit Oefterreich betrieb. Infolge deſſen fand 1. Juni 
1850 die Auflöfung des Landtags und ummittelbar darauf die Wicdereinberufung der 1848 
in allen verfaffungsmäßigen Formen fitr immer aufgehobenen alten Stände, zugleich mit deut 
Erlaß äußert firenger Verordnungen über die Preife und das Vereinsrecht, ftatt. B. galt 
für den Haupturheber diefer Maßregeln wie überhaupt filr die Seele der ſeitdem mit immer 
größerer Entfchiedenheit hervortvetenden Neftaurationspolitit, welche im Innern theils in der 
Begunſtigung feudaler Intereſſen, theils durch einen weitgehenden Gebrauch bureaukratiſch⸗ 
polizeilicher Machtvollkommenheit der Regierung mittels Beſchränkungen der Preſſe, bes 
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Vereinsweſens, ber Selbftvermaltung der Gemeinden u. |. w., in beutichen Angelegenheiten 
durch entfchiedene Hinneigung zu Defterreich, bereitete Unterftiigung der von dorther ein- 
geichlagenen Politik (3. B. in Kurheflen und Holftein fowie auf den Dresdener Conferenzen), 
deögleichen auf handelspolit. Gebiete und durch das Beſtreben, eine Solidarität der Re— 
gierungen gegen die liberalen Regungen Herbeizuführen, ſich anfindigte. Als Cultusminiſter 
machte B. eine pofitivere religiöfe Richtung in Kirche und Schule geltend, veranlaßte die Be- 
rufung Harleß' zum Oberhofprediger fowie das Gefe vom 3. Mai 1851, welches die Bolfs- 
ſchullehrer einer ftrengen Beauffichtigung unterwarf. Im Frühjahr 1853 gab B. das Cultus- 
minifterium an von Falfenftein ab und übernahm dagegen das durch den Rüdtritt von Friefen’s 
erledigte Minifterium des Innern. Nach dem Tode des Minifterpräfidenten Zſchinsky ward 
3. aud) dem Namen nad der Leiter des Cabinets, was er der Sache nad) längft gewefen war. 
Gegen das Dringen Defterreich® auf Theilnahme des Bundes an dem Auftreten gegen Ruß⸗ 
land im Krimfriege, dem auch Preußen beitrat, ſchloß B. im Namen Sachſens mit den andern 
Mittelftaaten eine Sondereinigung (die Bamberger Eonferenz), während er im ital. Kriege 
von 1859 wol für eine Unterftügung Defterreich durch den Bund gewefen wäre. Der natio- 
nalen Strömung gegenüber, welche feit 1859 in Deutſchland wieder begann umd fich zum Theil 
auf die liberale «neue Aera» in Preußen fügte, verhielt ſich B. eine Zeit lang rein negirend. 
Gelegentlich der Beratung der dentfchen Frage in der fühl. Kammer von 1860/61 trat er 
entſchieden für ben Particnlarismns ein. Aber ſchon 1862 erfannte er in einem officiellen 
Actenftüde die innere Unhaltbarkeit der beftehenden Bundeseinrichtungen förmlich und in den 
ftärkften Ausdrüden an und machte Borfchläge zu einer Umgeftaltung derfelben, umter denen 
auch eine Art von Kepräfentation des Volks fich befand, freilich nur in fehr befchränkter Weife. 
Für das von Wien aus 1863 angeregte Bundesreformwerk zeigte B. Iebhaftes Intereffe. In 
ben innern Beziehungen blieb er noch längere Zeit ziemlich auf dem frühern Standpunlte 
ſtehen. Die geringfügigen Abänderungen des Wahlgefeges, die er ſich auf dem Landtage 
1861 von der Oppofition mühfam abringen ließ, fanden weit hinter dem zurüd, was ſchon 
Tängft die Zeit forderte. Ungleich mehr gab B. diefen Forderungen auf materiellem, gewerb- 
lichem Gebiete nach, obſchon aud da zum Theil doc; nur zögernd, wie die Geſchichte des 
ſächſ. Gewerbegeſetzes beweiſt. Aufſehen erregend waren 1863 ſeine Rede beim Leipziger 
Turnfeſt und die Haltung, welche er dem Gedenkfeft der Leipziger Völkerſchlacht gegenüber be 
obadhtete. Eine Hervorragende Rolle fpielte er 1864 gegenüber den im Holfteinifchen Kriege 
alliirten Bormächten, als Führer der Mittelſtaaten, da er vom Bundestage die Miffion erhielt, 
den Bund als eine befondere Macht, unabhängig von den beiden deutſchen Großmächten, auf 
der Londoner Eonferenz zu vepräfentiven. B. jah damit zugleich einen Tängft von ihm gehegten 
Lieblingsplan, die fog. Triasidee, d. h. den Gedanken, neben Preußen und Oeſterreich die 
Übrigen deutſchen Staaten als dritte Gruppe gleichberechtigt hinzuftellen, wenigftens für den 
einzelnen Fall verwirklicht. Seine Politik machte Sachſen 1866 zum Verbündeten und 
Schidfalsgenoffen von Oeſterreich. 

Nach der Schlacht von Königgrätz ging B. im Gefolge des Königs nach Wien, trat im 
Dct. 1866 als Minifter des Auswärtigen in öfterr. Dienfte, wurde nad) dem Sturze Bel- 
cxedi’8 (7. Febr. 1867) Miinifterpräfident, erhielt 23. Juni 1867 die feit Metternich erlofchene 
Würde eines Neichslanzlers und ward 5. Dec. 1868 in den erblichen Grafenftand erhoben. 
In wenigen Monaten erwirkte B. die Reactivirung der Februarverfaſſung von 1861, die Be» 
rufung bes verfaffungsmäßigen Reichsraths dieffeit, die Wiederherftellung der Verfaſſung von 
1848 und ein parlamentarifches Miniſterium jenfeit der Leitha, endlich die Krönung Franz 
Joſeph's in Dfen. Die Einführung der dualiftifchen Staatsform, das Ausgleihsgejeg find 
fein Werk; auch veranlaßte er die Berfaffungsrevifion vom Dec. 1867 und die Berufung bes 
«Bürgerminifteriums», galt aber als ein Gegner der Majorität diefes Minifteriums. In der 
auswärtigen Politik näherte er Defterreich allmählich durch Friedenspolitik Preußen und Ita- 
lien, Yündigte das Concordat mit Nom umd verließ die traditionelle Politik Defterreichs als 
Anwalt der Pforte. Im Berein mit dem Reichskriegsminiſter Khun arbeitete er der föderaliſti— 
fchen Politit Hohenwart's mit Eifer entgegen, veranlafte Hohenwart's Sturz, wurde aber felbft 
8. Nov.1871 als Reichskanzler und Minifter des Auswärtigen und des kaiſerl. Haufes feines 
Amts enthoben und zum Herrenhausmitglied und Botichafter in London ernannt. (S. Defter- 
rei.) An feine Stelle trat Graf Andrafiy als Miniſter des Aeußern und des kaiſerl. Haufes 
an die Spite des öfterr.-ungar. Reichsminiſteriums. Vgl. Ebeling, « Friedr. Ferdinand, Graf 
von B. Sein Leben und vornehmlich ſtaatsmänniſches Wirken» (3b. 1, Lpz. 1870). 
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Beuft (Friedr. Konftant., Freiherr von), üfterer Bruder des Vorigen, ein um Sachſen 
und fpäter um Oeſterreich verdienter Berg- und Hüttenmann, geb. 13. April 1806 zu Dres- 
den, erhielt feine Erziehung im älterlichen Haufe und fam infolge feiner Neigung für mathem. 
Studien 1822 auf die Bergakademie zu Freiberg, um fic fir das bergmännifche Fach auszu= 
bilden. Nachdem er hierauf feit 1826 zu Göttingen und Leipzig allgemeinen, namentlic, aber 
auch juriſt. Studien obgelegen, arbeitete er mehrere Jahre in den Bergämtern Freiberg und 
Schneeberg ſowie im Hüttenamte zu Freiberg, bis er an legterm Orte 1835 zum Bergamts- 
aſſeſſor ernannt wurde. Daranf erfolgte 1836 feine Berfegung als Bergmeifter nach Marien- 
berg, von wo er ſchon 1838 ald Bergrath nad) Freiberg zurückkehrte. Im J. 1842 mit der 
Direction des Oberbergamts beauftragt, ward er 1843 zum Berghauptmann und Blaufarben- 
commiflar und 1851 zum Oberberghauptmann befördert. In diefer Stellung erwarb fi B. 
große Berdienfte un die Hebung und Regelung bes ſächſ. Bergbaues. Durch die Ereigniffe des 
3. 1866 und deren Folgen veranlaßt, nahm B. Ende 1867 eine an ihn ergangene Aufforde- 
rung, in den öfterr. Staatsdienſt überzutreten, an und wurde dort zum Generalinfpector des 
eisleithanifhen Berg-, Hütten- und Salinenwefens mit dem Charakter eines Minifterialrathg 
ernannt. Als folder war er vorzugsweife bemüht, die großen Fortfchritte, welche im Laufe 
der letztern Zeit im Gebiete der Metallurgie in Deutfchland, zum Theil unter feiner eigenen 
Leitung, gemacht worden, anf den öfterr. Hüttenwerfen einzubiirgern und durch zeitgemäße 
Wiederaufnahme alter fowie durch Beförderung neuer Bergbauunternehmungen ein frijcheres 
Leben in den öfterr. Metallbergbau zu bringen. Aud) veröffentlichte B. eine Reihe gediegener 
wifienfchaftlicher Arbeiten, darunter die «Kritiſche Beleuchtung der Werner’fchen Gangtheorier 
(Freiberg 1840) und die «Geognoft. Skizze der wichtigften Porphyrgebilde zroifchen Freiberg, 
Frauenftein, Tharandt und Noffen» (Freiberg 1835). Ferner find mehrere feiner Heinern 
Schriften, wie über die Erzgänge, über den Entwurf des ſächſ. Berggeſetzes und über die An- 
lage von Eifenbahnen im obern Erzgebirge, ſehr beachtenswerth. 

Beuft (Karl Louis, Graf von), ehemaliger herzogl. fachfen-aftenbing. Staatsminifter, 
geb. 12. Gebr. 1811 zu Friedrichstanneck im Herzogthum Sachjen- Altenburg, erhielt feine 
Schulbildung anf der Fürſtenſchule zu Grimma, ftudirte zu Halle, Leipzig und Berlin die 
Rechte, trat 1834 in den preuß. Juſtizdienſt und erhielt 1836 die Stelle eines Regierungs- 
referendars. Nachdem er im Frühjahr 1838 in fein Geburtsland zurüdgefehrt, wurde er als 
Aſſeſſor bei der Regierung zu Altenburg angeftelt. Sobann erfolgte 1841 feine Ernennung 
zum Negierungsrath und 1842 zum Kreishauptmann des Altenburger Kreifes, welche Stellung 
er beffeidete, biß er im Nov. 1848 vom Herzog ins Staatsminiſterium berufen und mit dem 
Borfig in demfelben betraut wurde. Zwar nahm er bei der Nefignation des Herzogs Joſeph 
30. Nov. 1848 feine Entlaffung aus dem Staatödienfte, trat jedoch nad) dem Regierungs- 
antritt des Herzogs Georg in das vom Geheimrath von der Gabelent nengebildete Miniſte— 
rim, in welchem er nach dem freiwilligen Ausfcheiden bes lettern abermals den Vorſitz erhicht. - 
Im Mai 1850 wurde B. zum Wirfl. Geheimrath ernannt. Bom 9. 1840 bis zum Febr. 
1848 war bderfelbe als gewählter ritterfchaftlicher Abgeordneter Mitglied der Landſchaft des 
Herzogthums. Im feiner amtlichen Laufbahn fuchte Graf B. gemeinnütig und vermittelnd 
za wirfen. Den demokratiſchen Ausfchreitungen, die ſich in den J. 1848 und 1849 auch im 
Altenburgifchen lebhaft geltend machten, trat er mit Entfchiedenheit entgegen. Unter feiner 
Leitung kam auch mit der Vollsvertretung ein neues, dem preußifchen nachgebildetes Wahlgefek 
zu Stande, welches 3. Aug. 1850 an bie Stelle des im April 1848 erlafjenen trat. Anfang 
1853 nahm 8. feine Entlafjung aus dem altenb. Staatsdienft, ward aber noch in denifelben 
Jahre zum großherzogl. fächf. Gefandten in Berlin ernannt, ald welchem ihm and) die Vertretung 
der herzogl. füchl. und anhalt., der fürftl. ſchwarzb. und reuß. Höfe dafelbft übertragen wurde. 
Diefe Stellung hatte B. bis 1867 inne, feit welcher Zeit er in Altenburg zurückgezogen lebt. 

Beute (praeda) im allgemeinften völferrechtlichen Sinme heißt alles, bewegliches und un⸗ 
bewegliches Gut, was durch die geordnete Kriegsmacht eines Staats, im Laufe des Kriegs 
ſelbſt, dem feindlichen Stante und feinen Angehörigen mit Gewalt abgenommen wird. Bei 
Böllern, welche die Sklaverei hatten, war aud) eine B. an Menfchen möglich, ja die Gefangen- 
ſchaft gaft als vorzüglichfter Entftehungsgrund der Unfreiheit, und bei Nationen, welche nicht 
zwifchen den Eriegerijchen und den friedlichern Angehörigen des feindlichen Stants unterſchieden, 
wurde aud das Privateigenthum der letziern als Gegenftand des Beuterechts angefehen. Für 
den eigentlichen Erwerber der B. wurde grumdfätlich der betreffende Staat betrachtet, wovon 
jedoch bei folchen Sachen, welche fid) zum Gebrauche des einzelnen Kriegers eignen, zu Gunften 
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des fie erbeutenden Einzelnen ober des babei betheifigten Truppentheils eine Ausnahme gemacht 
wurde. Nach dem modernen Bölferrechte der civilifirten Staaten ift eine B. an Menfchen und 
jede Vergewaltigung frieblicher Perfonen abfolut rechtswidrig; eine B. am Privateigenthum 
frieblicher Angehöriger des feindlichen Volks aber wollen viele gar nicht, andere allein in den, 
bei vegulärer Kriegführung wol nur höchſt ausnahmsweifen Fällen von im Sturm genom⸗ 
menen Plägen, und ſelbſt hier nicht ohne beftimmte Borausfegungen und befchräntende Be- 
dingungen, zulaffen. Abgefehen hiervon, bleiben demnach gegenwärtig al Gegenftänbe eines 
vötferreitfigen Beuterechts mır noch übrig: das feindliche Staatseigenthum (deſſen bewegliche 
Theile man vorzüglich B. nennt), die Contrebande (f. d.), dann bie Waffen und fonftige krie⸗ 
gerifche Ausrüftung des befiegten Gegners (Spolia), fowie auf bem Schlachtfelde Tiegen geblie- 
bene Werthfachen getödteter Feinde; und während die beiden erftern nur dem flegenden Staate 
erworben werden, pflegt man in Bezug auf die beiden letztern den Erbeutenden auch jetzt noch 
beftinmte Rechte einzuräumen. Hinſichtlich ber Franken und verwunbeten Krieger, der Ambu> 
lancen fowie des Perſonals und Materials für die Spitäler, der Sanitätötransporte, der Feld⸗ 
prediger u. |. w. iſt durch deren Nentralerflärung feit der Genfer Convention (f. d.) mancherlei 
gefchehen, was auf das Beuterecht mildernd einwirkt. Requifitionen aus Gründen militärifcher 
Nothwenbigfeit fallen nicht unter den Begriff dev B. Rechtswidriges Beutemachen (Marodiren) 
wird ſtreng beftraft. In mancher Beziehung eigenthümliche Grundfäge gelten iiber das Recht der 
Seebeute Priſenrecht; ſ. Brife). Vgl. Hefiter, «Das europ. Völkerrechto (6. Ausg., Berl. 
1873); Bluntſchli, «Das moderne Kriegsrecht der civilifirten Staaten» (2. Aufl., Nördl. 1874). 
Bentel (Kis, Kefer) ift in der Tiirkei und Wegypten fir bedeutende Zahlungen eine Red)» 
nungseinheit, deren Namen die Sitte veranlaft hat, das in den Schag des Großheren nieber- 
zulegende Geld in ledernen Beuteln zu immer gleihen Summen zu verſchließen. Der B. 
Silber bedeutet 500 türf., beziehentlic, ägypt. Piafter, der pei Geſchenlen des Sultans vor- 
tommende B. Gold 30,000 türk. Piafter. Demgemäß ift der B. Silber in der europ. und 
afiat. Türkei ein Werth von 89 Mark 85 Pf. deutfche Goldwährung, in Aegypten ein Werth 
entweder von 101 Mark 25 Pf. deutfche Goldwährung (wenn fog. «ägyptifches Geld» gemeint 
if), oder von 67 Mark 50 Pf. deutſche Goldwährung (mern jog. «Courants gemeint ift). 
Der türkifche B. Gold ift ein Werth von 5532 Mark 45 Pf. deutiche Golbwährung. 
Bentelthiere (Marsupialia) nennt man eine Reihe nieberer Säugethiere, die ſich durch 
drei wefentliche Charaktere von allen übrigen Säugethieren unterſcheiden: durch regelmäßige 
Frühgeburten, infolge beren die Jungen höchſt unausgebildet zur Welt fommen und erft ihre 
Entwickelung vollenden, indem fe noch lange an den Zitzen der Mutter fefthängen; durch zwei 
Knochen, die fog. Beutelfnochen, welche, auf der vordern Fuge des Bedens aufftchend, in den 
Musteldeden des Bauches verborgen find; endlich durch den Mangel des Balkens oder Schwielen- 
körpers im Gehirn. Da aud) die Organifation der Zähne und Füße fehr verfchieden ift und 
nur in dem einen Charakter zufammenftimmnt, daß alle B. mit Krallen an den Füßen, aber nie 
mals mit Hufen verjehen find, fo fieht man jett diefelben als eine Unterflaffe der Säugethiere 
an, bie, mit dem Schnabelthier und Ameifenigel zufammengefaßt, als Didelphen bezeichnet 
werben und den übrigen Säugethieren, den Monodelphen, parallele, ähnlich, gebaute Ordnungen 
befigen. Die Zigen find bei allen B. unten am Bauche angebradht und meift von einem Beutel 
umgeben, zuweilen aber ganz frei oder nur von einer vorfpringenden Hautfalte umfänmt. Sie 
find meift ſehr lang und paſſen in das röhrenförmige Maul der Jungen. Diefe werden von 
den Müttern unmittelbar nad) ihrer Geburt mit dem Maule gefaßt und an die Zigen gehängt, 
wo fie erft monatelang unbeweglich hängen und faugen, fpäter aber, wenn fie größer geworben, 
ftet8 noch den Beutel als Zufluchtäftätte betrachten, in den fie mit großer Behendigkeit Hüpfen. 
Es ift dies ein anziehendes Schaufpiel, das man jest häufig bei Kängurus in Thiergärten 
ſieht. Wie unausgebildet die Zungen geboren werden, geht daraus hervor, daß das neugeborene 
Zunge des Riefenlängurus, das 2 Etr. ſchwer wird, nur 2 Unzen wiegt. Man unterfcheidet 
bei den B.: echte Fleiſchfreſſer (Creatophaga) mit großen Edzähnen, wohin der einem 
Metzgerhunde ähnliche Beutelwolf aus Bandiemensland (Thylacinus cynocephalus), die Raub- 
beutfer (Dasyurus) und Beutelbilche (Phascogale) gehören, die mehr marderartig in Bäumen 
Hettern; Infeltenfreffer (Entomophaga), zu denen die Beutelratten (Didelphys) ge- 
hören, die häßlich ftinfen, Hände an den Hinterfüßen Haben, geſchickt Mettern und als Hühner» 
diebe den amerik. Anfiedlern unter dem Namen Opoſſum verhaft find; Fruchtfreſſer 
(Carpophaga), nãchtliche Kletterthiere mit Daumen an den Hinterfüßen, die von Baumfrüchten 
feben, darunter die Flugbeutler (Petaurus) und die Fingerbentler oder Kuſu (Phalangista) auf 


Beuth Beuthen 335 


den Sunda-Infeln; Grasfreffer (Po&phaga), denen die Kängurus (Macropus) und Kän- 
guru-Ratten (Hypsiprymnus) angehören, bie mit ihren gewaltigen Hinterfüßen und dem lan ⸗ 
gen Balancirſchwanze in gewaltigen Sprüngen die Grasebenen Neuhollands durchfliegen; end» 
lich Bentelnager (Rhizophaga) mit nageräßnlichem Gebiß, wozu der in der Weiſe eines 
Murmelthiers lebende Wombat (Phascolomys) gehört, ben man jegt Häufig in zoolog. Gärten 
fieht. Neun Zehntel der bekannten Arten Ieben in Auftralien, auf Neuholland umd den benach⸗ 
barten Inſeln, die übrigen in Amerika und auf den afiat. Infeln. In den Tertiärſchichten 
einiger europ. Ränder hat man ebenfalls ausgeftorbene Arten entdeckt, und vieleicht gehören 
alle in neuefter Zeit im Jura und der Kreide entdedten Alteften Säugethiere diefer Unterflaffe 
an, welche offenbar die Stammgruppe ſämmtlicher höherer Säugethiere darftellt. Diefes ift 
um fo wahrfcheinficher, als man in Neuholland Refte von einftigen foffilen B. entdedt hat, die 
den Didhäutern ähnliche Charaktere aufweiſen. & 

Benth (Peter Ehriftian Wilh.), ein um die induftrielle Entwidelung Preußens verdienter 
Beamter, geb. zu Kleve 28. Dec. 1781, Sohn eines Arztes, erhielt feine Schulbildung zu 
Kleve und Berlin und fiudirte feit 1798 auf ber Univerfität Halle die Rechte und Kameral⸗ 
wiſſenſchaften, woranf er 1801 in den Staatsdienſt trat. Anfänglich bei der kurmärk. Kriegs- 
und Domänenkammer, bald aber beim Mannfactur» und Commerzcollegium befchäftigt, mit 
gründlichen Kenntniffen ausgeftattet, bereitete er ſich für die Laufbahn vor, auf der er fpäter fo 
glänzende Erfolge erzielte. B. ward 1806 Affeffor bei der Kammer zu Baireuth, 1809 Re⸗ 
gierungsrath zu Potsdam und 1810 Geh. Oberftenerrath zu Berlin. Er arbeitete im Bureau 
des Stantslanzlers und wirkte als Mitglied der Commiffion für die Reform der Beftenerung 
und des Gewerbeweſens an den großen Entwürfen mit, welche die Reorganifation des tief» 
gefunkenen preuß. Staats und namentlich die Hebung dee Finanzen und ber Induftrie herbei⸗ 
führen follten. Seiner Stellung ungeachtet, trat er 1813 als Gemeiner in die Cavalerie des 
Lützow'ſchen Freicorps ein, anancirte aber bald zum Lieutenant. Nad) dem Frieden von 1814 
kam B. als Oberfinanzrath in der Abtheilung für Handel und Gewerbe wieber in das Finanz⸗ 
minifterium, bethätigte fich bei der Abfaſſung der Steuergefege von 1817 und übernahm 1818 
die Leitung feiner Abtheilung. Nachdem er 1821 vom König zum Mitgliede des Staatsraths 
ernannt worden war, trat er auch durch das von ihm hervorgerufene Gewerbeinftitut in die 
nüchſten Beziehungen zu den Gewerbtreibenden Berlins und Preußens, wurde 1828 dirigirender 
Oberfinanzrath, 1830 Wirff. Geh. Oberregierungsrath, 1844 Wirt. Geheimrath. Während 
diefer Zeit leitete er nicht nur als Director die Abtheilung für Handel, Gewerbe und Bau⸗ 
wefen, fonbern wirkte auch als Director ber techniſchen Deputation fiir Gewerbe, des Gewerbes 
inftituts, der allgemeinen Baufchule und der Baugewerbeſchule. B. mußte 1845, da feine 
Kräfte erfchöpft, aus dem Staatsdienft ausfcheiden. Ex ftarb 27. Sept. 1853. Der Auf- 
ſchwung, ben Preußen feit dem Frieden von 1815 in gewerblicher Richtung genommen, ift 
weſentlich der Energie und der Ansdauer B.'s zu verdanken. Sein ganzes Streben ging auf 
die Hebung und Förderung des Gewerbfleißes auf natürlichen, gefundem Wege durch Bildung 
des gewerblichen Standes und durch Aufhebung aller Beſchränkungen und Eontrolen. In feinem 
amtlichen Wirken hielt er ſtets feft an den Orunbfägen der Freiheit des Handels umd der Ge— 
werbe, indem er fid) nur für ſolche Staatsanordnungen ausfpräch, welche die tüchtigere Bil» 
dung der Jugend bezwedten und dem Gewerbfleiß das Feld zu freiem, felbftftändigem Streben 
und Schaffen öffneten. Mit ausgezeichneten Geiftesgaben, ſcharſem Uxtheil, praftifchem Blick, 
umfaſſendem Wiffen, gebiegenen Kenntniffen und Energie des Willens verband er Kunftfinn, 
fünftlerifche Begabung und ein merhvürdiges technifches Genie. Wichtiger faft als feine amt- 
liche war feine außeramtliche, populäre Wirkfamfeit, die mit der Gründung des Gewerbes 
inftituts begann. Im Anerkennung feiner Verdienfte wurde ihm 1861 vor der Bauakademie 
in Berlin ein bronzenes Standbild (nad) Kiß) gewidmet. 

Benthen (flow. Bitom ober Bytom), der Name zweier Stäbte in der preuß. Provinz 
Schleſien. B. in Oberfchlefien oderOberbeuthen, Kreisftadt im Regierungsbezirk Oppeln, 
90 Kilom. ſüdöſtlich von Oppeln und 8 Kilom. von der poln. Grenze entfernt, liegt in einer 
Mulde des oberſchleſ. Höhenzugs —5 — den beiden Quellenarmen des Iſerbachs oder Beuthner 
Waſſers, an der Hauptlinie Der Beier deruferbahn und an den Zweigbahnen Sleiwig-Schwien- 
tohlowig und DMorgenroth-Tarnowit der Oberfchlefifchen Eiſenbahn, ift Sit eines Landraths⸗ 
amts, eines Kreis- und Schwurgerichts, einer Oberpoſidirection, einer Handelskammer, ber Ober 
ſchleſiſchen Bank für Handel und Induftrie und einer Commandite des Schlefifchen Bankvereins, 
hat vier Vorftäbte, eine kath. und eine evang. Pfarrkirche, eine Synagoge, ein ſtädtiſches Gym- 
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naſium, eine kath. und eine evang. höhere Töchterfchule, ein ftädtifches Krankenhaus, ein Waffer- 
hebewerk nebft Babeanftalt und Kurgarten, zählte 1820 erſt 2000, 1845 über 4000, 1871 aber 
bereits 17,942 €. (14,122 Katholifen, 1978 Evangelifche, 1842 Juden). B. ift der Mittel- 
punkt des oberfchlef. Berg- und Hüttenbezirks und geht, in raſcher Entrwidelung begriffen, einer 
großen Bedeutung entgegen. Die Stadt liegt in der Mitte der werthvollſten Zinkerzgruben; von 
befonderer Wichtigkeit ift indeß auch der Bergbau- und Hüttenbetrieb auf Eifen, Blei, Silber 
and Steintohlen; in geringer Entfernung befinden ſich drei große Eifenhütten und im Um 
kreiſe von 2 Kilom. fünf große Steinfohlengruben mit einer jährlichen Förderung von 1500— 
2000 Mill. Kilogr. Kohlen. Etwas weiter ſüdweſtlich, im «Beuthener Schwarzwalden, liegen 
ebenfalls Eifengüttenwerfe, Zinkwerke und Kohlenzechen. Der Sage nad) foll um 1020 ein 
poln. König an der Stelle, an welcher jet B. liegt, ein Jagdſchloß erbaut haben, um welches 
im Lanfe der Zeit ein Ort entftand. Urfprünglich gehörte B. zu Polen, fam 1179 an Ober- 
ſchleſien unter Piaftifche Herzoge, fiel 1289 ald Lehen an die Krone Böhmen, dann gleich den 
übrigen ſchleſ. Herrſchaften an Oefterreih und 1741 an Preußen. Der Bergbau auf Blei 
und Silber blühte um B. bereits feit bem 11. Jahrh., bis er Mitte bes 14. Jahrh. wegen 
der Waffer erlag. Erft im Laufe des 18. und noch mehr im 19. Jahrh., wo außer Blei umd 
Silber noch Zink, Kohle und Eifen Gegenftand des Betriebs wurden, kam B. wieder in Auf⸗ 
ſchwung und wurde 1818 Mittelpunkt des Kreifes. — Der ehemalige Kreis B. wurde bald 
nach der Beſitznahme Schlefiens durch Preußen gebildet und umfaßte nad) der Reorganifation 
von 1817 noch 13,47 QMin. (757,68 DRilom.) mit 25,692 E., zählte indeß 1860 bereits 
134,252 €. und wurde, nachdem die Bevöfferung 1873 auf 235,800 E. angewachfen war, 
durch Geſetz vom 28. März 1873 im die vier Kreife B. (126,56 OKilom. mit 83,467 E.), 
Kattowig, Tarnowig umd Zabrze getheilt. Im diefem neuen Kreife B. liegt auch noch die be= 
deutende Berg und Hüttenftabt Königshütte mit (1871) 19,546 E. Vgl. Solger, «Der Kreis 
3.» (Brest. 1860); Trieft, «Topogr. Handbuch von Oberfchlefienn (Bresl. 1865); Cramer, 
«Chronik der Stadt B. in Oberfchlefien» (Beuthen 1863). — B. an der Oder oder Nieder- 
beuthen, Stadt im Kreife Freiftadt des Regierungsbezirks Liegnig, an ber Vreslau-Rothen- 
burg⸗ Küfteiner Eifenbahn, ift der Hauptort des mediatifirten Fuürſtenthums Karolath-B., hat 
ein Schloß, eine großartige gußeiferne Röhrenwafferleitung, Wein- und Obſtbau, Schifffahrt 
und Kohlenbergbau und zählt (1871) 3826 meift evang. €. 

Bevern (Aug. Wilh., Herzog von Braunſchweig⸗), preuß. General im Siebenjährigen 
Kriege, geb. 15: Oct. 1715 zu Braunfchweig aus der apanagirten Nebenlinie des Hauſes 
Wolfenbüttel, trat frühzeitig in preuß. Kriegsdienfte und machte 1734 den Feldzug am Rhein 
mit. Im erften und zweiten Schlefifchen Kriege focht er mit großer Auszeichnung und ward 
darauf General. Im Siebenjährigen Kriege erwarb er fich neue Xorbern, trug zur Entfchei- 
dung der Schlacht bei Lowoſitz, 1. Det. 1756, entfchieden mit bei, ſchlug 21. April 1757 den 
Grafen von Königsedt bei Reichenberg und wohnte ben Schladhten bei Prag und Kollin bei. 
Während darauf Friedrich d. Gr. gegen Soubife zog, befehligte er die gegen Daun in der Lauſitz 
zurücgelaffene Armee. Er war einer der geſchidtern Generale Friedrich's, hier aber fcheiterte 
ex an der ſchwierigen Lage. Nach dem Gefecht bei Moys 7. Sept., wo Winterfeld fiel, mußte 
er fih nad) Schlefien zurückziehen, wo er, in der unglinftigen Stellung bei Breslau durch den 
beftimmten Befehl des Königs zur Schlacht feftgehalten, 22. Nov. 1757 vollftändig gefchlagen 
und am folgenden Morgen bei einer Recognofcirung von den öfterr. Vorpoften gefangen wurde. 
Der König war auch bald vollftändig mit B. ausgeföhnt und gab ihm, nachdem er im Mai 
1758 aus der Oefangenfchaft entlaffen war, das Gouvernement von Stettin, wo er gegen die 
Schweden gute Dienfte leiftete. Er lehnte es ab, ald Generalfeldmarfchall in dän. Dienfte 
zu treten; ebenfo wies er dem Oberbefehl über die portug. Armee zurüd, der ihm 1762 an« 
getragen wurde. Nachdem er wieder in das Feld berufen worden, erhielt er nad) einem fieg- 
zeichen Gefecht bei Reichenbach 7. Aug. 1762 abermals das Obercommando in Schleften bis 
zum Frieden von Hubertusburg. B. ſiarb 1. Aug. 1781 zu Stettin. 

Bevölkerung ift die Bezeichnung für die Summe aller Menfchen, die auf einer beſtimm⸗ 
ten Fläche wohnen, und unterfcheidet fich deshalb weſentlich von «Volk», den Ausdrude für 
eine durch Abftammung, Sprache oder auch die Gemeinſamkeit aller Einrichtungen innerlich 
untereinander verbundene Summe von Menfchen, welche nicht nothwendig territorial geeinigt 
zu fein brauchen. So ſpricht man von ber B. eines Landes, eines Flußthals, einer Stadt 
a. f. w., ohne die darin lebenden Fremden auszufchliegen, und ohne die auswärts lebenden 
Angehörigen der auf dem betreffenden Territorium wohnenden Einheimischen einzubegreifen. 
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Und wie eine B. immer bie begrenzte Fläche zur Vorbedingung Hat, fo wird fie der Anſchauung 
zumächft durch die Zahl der in ihr begriffenen Menfchen vorgeführt; diefe Zahl zu ermitteln, 
iſt Sache ber Volfszählung (f. d.). Statiftifch werden die factifche, die rechtliche, die Wohn« 
bevöfterung und Mifchungen bdiefer drei Hauptarten unterſchieden, während andere Bezeich- 
nungen, wie 3. B. proteftantifche, fteuerzahlende, vagirende B., mit Unrecht ftatt Bevölfcrungs- 
theil gebraucht werben. Figürlich wendet man den Ausdrud auch auf die Thierwelt an und 
ſpricht 3. B. von der B. eines Ameifenhaufens. 

Die Bolfsmenge eines Landes u. |. w. wird aud) feine abfolute B. genannt zum Unter- 
fchiede der relativen ober ſpecifiſchen B., worunter dad Berhältnig der Zahl der Ein» 
wohner zu dem Raume verftanden wird, auf welchem diefelben leben. Dies Verhältniß wird 
entweber durch die Angabe ausgedrückt, wie viel Einwohner durchſchnittlich auf einem beftinm- 
ten Flachenraume, 3. B. einem Quadratkilometer, wohnen, ober welche Fläche (Aren u. ſ. w.) 
auf einen Bewohner fommen, weshalb es auch die Dichtigfeit dev ®. genannt wird. Die rela⸗ 
tive B. der einzelnen Länder ift höchſt verſchieden, ſelbſt wenn man auch nur Ränder vergleicht, 
die in dem Alter und in der Stufe ihrer Cultur nicht fehr verfchieben find. Unter ben Staaten 
Europas hat Belgien die dichtigfte B., nämlich 178 auf dem Ouabratfilometer; dann folgen: 
die Niederlande mit 113, das Bereinigte Königreich Großbritannien und Irland mit 100, 
Italien mit 90, das Deutfche Reich mit 78, Frankreich mit 68, die Schweiz mit 65, bie 
Defterreichifch -Ungarifche Monarchie mit 57%,, Dänemark (fr fi) mit 46, Portugal mit 
45, Rumänien mit 37, Spanien mit 33, Serbien mit 31, Griechenland mit 29, die Türkei 
mit 23, Rußland mit 14, Schweden mit 10 und Norwegen mit 51/z. In den Vereinigten 
Staaten von Amerika leben nur 4 Menſchen auf dem Quadratkilometer. Zum Theil beruht 
dieſe Verſchiedenheit auf phyſiſchen (klimatiſchen und geogr.) Berhältniffen. Ein anderer Grund 
liegt aber in der Berfchtedenheit der Culturzuftände, indem die Dichtigkeit der B. auf den 
Bildungsfhufen, die in der organifchen Entwicdelung der Menfchheit befchritten werben, zugleich 
al3 Factor und als Product erſcheint. In diefem Sinne wird ſich 3.8. bei einer dichter 
werdenden B. ein verhältnigmäßig größerer Theil berfelben den induftriellen und intellectuellen 
Beihäftigungen zuwenden, und die Steigerung des Gewerbfleißes wird ihrerfeits die Ge⸗ 
fammtmafje der Productionsmittel und mit ihr die Population felbft vergrößern helfen; aber 
and) die Beftebelung jungfräulicher Flächen bei reinem Aderbau ohne Inbuftrie wirkt volfg- 
vermehrend. Eine größere Dichtigfeit der B. wird als ein Zeichen von höherer Macht und 
Profperität angefehen, wenngleich die Dichtigkeit nicht in ber Art als abfoluter Maßſtab gelten 
darf, daß diefelbe der Cultur umd Kraft der B. direct proportional wäre, fobaß man z. B. 
behaupten Könnte, wie früher vom den bedeutendften Statiftifern (3. B. Goudart, Süßmilch) 
gefchehen, daß von zwei Staaten mit gleicher Bolfszahl, aber mit einem Territorium wie 1:2, 
der mit dem Meinern Territorium um das Doppelte Höher in der Eultur und in der Macht 
fände; denn dabei werden andere den Ausſchlag gebende Eigenfchaften der B. überſehen. 

Mit welcher Höhe der relativen B. eine Uebervölferung eintritt, d. h. ein Zuftand 
fchrittweife zurückgehenden Wohlbefindens aus Mangel an nothwendigen Unterhaltungsmitteln, 
läßt ſich nicht allgemein angeben. Zur Zeit von Malthus, der zuerft der allgemeinen Ueber- 
ſchatzung der Dichtigfeit der B. erfolgreich entgegentrat («Essay on the principle of popu- 
lation ete.», Lond. 1798; deutſch nach der dritten Auflage von Hegewiſch, Altona 1807), 
hielt man nod) allgemein eine relative B. von 3000 filr die höchſte, welche ein größeres Land 
im mittlern Europa aus eigenem Erbau ernähren könnte. Gegenwärtig haben mehrere große 
Staaten Europas eine viel höhere relative B., die feineswegs als übervölfert anzufehen find. 
Bon wirklicher oder «abfoluter» Ueberpöfferung eines größern Landes haben wir in Europa 
überhaupt noch Fein Beifpiel, d. 5. von einer B., welche abfolut nicht mehr auf eigenem Boden 
genug Nahrungsmittel produciren könnte und aud) nicht die Mittel Hat, das Deficit fonft 
regelmäßig herbeizufchaffen. Freilich führen jest manche Länder, z. B. England, regelmäßig 

Getreide ein; doc gejchieht das nur, weil es ihnen volkswirthſchaftlich vortheilhafter ift, Ge- 
treide zu importiren, als den ganzen Bedarf felbft zu erzeugen. In Irland war allerdings 
durch gewiffenlofe Ausbeutung des Volks in den vierziger Jahren Uebervölkerung Herbeigeführt, 
und zwar in dem Maße, daß die dadurch entftehende Hungerönoth und Maffenauswanderung 
eine Abnahme der B. von falt 2 Mill. zur Folge hatte; aber felbft während der größten Noth 
bat Irland noch Getreide und Kartoffeln nach England erportirt. Die Grenze, mit welcher 
die abfolute Uebervölferung eintritt, wird immer ferner gerückt nit dem Steigen ber allgemeinen 
Cultur und des allgemeinen Reichthums einer B. und mit der damit im Zufanmenhange 
Gonverjationd»Lezifon. Biwölfte Auflage. LIL 2 
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ftehenden Vervielfältigung der Mittel zur Erwerbung und zur Herbeifhaffung von Nahrungs» 
mitteln ans diinner bevölferten Ländern, und in ber Nähe diefer Grenze wird wegen der Un- 
gleichheit des Vermögens und der Kraft immer ein großer Theil ber armen und ſchwachen Be 
wohner durch Noth und Krankheiten, die epidemifchen Charakter annehmen, hinweggerafft, 
fodaß die Uebervöfferung nur als vorübergehender Zuftand auftritt. 

Die Summe aller Beränberungen in der Größe ber Population und im Verhältniffe ihrer 
verſchiedenen Beftandtheile wird die Bewegung der B. genannt. Im ber Benrtheilung des 
ftatift. Werths der Bewegung ber B. und namentlich besjenigen ber Zunahme der Gefammt- 
bevölferung haben die Meinungen bei ben Staatsmünnern außerordentlich gewechfelt. Früher 
und eine längere Zeit hindurch fah man allgemein wie eine hohe relative B. fo auch eine raſche 
Zunahme der Gefammtbevölferung file das unbedingt günftigfte Berhältnig an. Demgemäß 
fuchte man die Zunahme der B. auf alle Weife zu fördern. Zu dem Ende ftrebte man nament- 
lich nach Aufhebung aller folder Einrichtungen, welche das frühe und allgemeine Heirathen 
erſchwerten, wie 3.8. die Untheilbarkeit der Bauerhöfe und die Zunftverbände, und das Stre- 
ben nach Gewerbefreigeit ift urfprünglich wefentlich mit aus diefer Sorge für die Vermehrung 
der B. hervorgegangen. Auf der andern Seite verbot oder erfhwerte man bie Auswanderung, 
während man die Einwanderung beförberte, warb gern Fremde zu Soldaten, um bie eigene 
D. zu ſchonen, gewährte Hamilienvätern mit einer ungewöhnlich großen Anzahl von Kindern 
Erleichterung an den Abgaben oder auch wol directe Unterftüung, ja that wol gar der außer- 
ehelichen Kindererzeugung durch Errichtung und Vervielfältigung von Findelhäuſern bewußten 
Vorſchub. Obgleich gegen dieſe Anſicht ſchon früh gewichtige Publiciften, wie unter andern 
Benjamin Franklin in feinen « Gedanken über die B. neuer Länder» und ber fcharffinnige 
Berfaffer (Goubart) de Buchs «Les intéreêts de la France mal entendus etc.» (Amfterd. 
1757), aufgetreten waren, fo ift fie erfolgreich doch erft durch Malthus befimpft worben. 
Durch ftatift. Daten fuchte diefer als hauptſachlichſtes Beyblkerungsgeſetz zu begründen, 
daß jede gegebene Menfchenmenge ſich, wenn nicht ungewöhnliche Hemmniffe eintreten, inner» 
Halb der Baiobe von 25 Jahren verboppele und fo von Periode zu Periode in geometr. Pro- 
geeffionen zunehme, wogegen die Zunahme ber Unterhaltsmittel mit diefem raſchen Zuwachſe 
ber B. nicht gleichen Schritt Halten und felbft unter den günftigften Verhältniſſen nur nad 
einer arithmet. Progreſſion ftattfinden könne. Daraus folgerte Malthus dann, daß der Staat, 
wenn er nicht in feiner Kraft und Wohlfahrt finfen wolle, die Zunahme ber B. eher hindern 
als fördern und dagegen die Vermehrung der Unterhaltsmittel mit allen Kräften Heben müſſe. 
Eine Menge erbitterter Gegner, unter denen namentlich der Amerilaner Godwin und der Eng» 
länder Sadler hervorragen, trät aus mißverftandener Humanität, die im Grunde auf die Für⸗ 
forge für die Ungeborenen größern Nachdruck als auf das Wohlbefinden der Lebenden legte, 
und aus wirthſchaftlicher Befürchtung einer gewerblichen Weberproduction gegen diefe Lehre 
auf den Kampfplat, und noch heute gilt es als Ariom der Manchefterboctrin, daß der Warnungs⸗ 
ruf Malthu8’ ebenfo irrig wie gefährlich fei. Aber find auch die Factoren, von denen die Be- 
wegung der B. abhängt, fo zahlreich und fo mannichfaltig, daß man fie durch eine mathem. 
Formel unmöglid) auszubrüden vermag, die a jener Lehre bleiben doch in Gültig⸗ 
keit, und zwar ohne daß Laſſalle's fog. ehernes Gefe durch fle umterftügt würde. Nimmt die 
Menſchenzahl raſcher zu als die Unterhaltungsmittel, fo Tann dies unter Umftänden als ein 
wohlthätiger Sporn zur Erweiterung ber Production wirken. Iſt aber eine ſolche ans irgend⸗ 
einem Grunde unmöglich, fo muß entweder ein entfpredhender Abflug von Menſchen durch 
Auswanderung, Krankheit und Elend erfolgen oder die auf den einzelnen treffende Quote von 
Unterhaltsmitteln verringert werben. Das letztere ift offenbar nur bis zu einem gemiffen, im 
allgemeinen freilich unbeftimmbaren Punkte durchzuführen und drückt in ber Negel die Nation 
menſchlich und wirthfchaftlich hinab. 

Hieraus geht hervor, einmal, daß die Bewegung ber B. ein fehr wichtiges Moment der 
Eulturgefchichte bildet, und ſodann, daß die Bendlferungsfrage ben vornehmften Probierftein aller 
Borfchläge zu der fog. focialen Frage bilden follte. Bei jeder Aufhebung perfönficher Dienfte 
und Laften, jeder ganzen ober theilweifen Giütergemeinfhaft, jedem Rechte auf Arbeit ober 
Eredit, jeder vom State organifirten Auswanderung u. f. w. iſt immer zu erwägen, wie viele 
Menden dadurch auf öffentliche Unfoften in Stand gefegt werben, früher zu heirathen und 
mehr Kinder zw erzeugen, als fie ohne dies gethan hätten, oder, wie man dem vorbeugen will. 

Die Bergleihung der aufeinanderfolgenden Volkszählungen Hat gelehrt, daß im allen 
Staaten die B. fiets zunimmt, wenn nicht auferorbentliche, länger andauernde Hemnmiſſe 
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(durch Kriege, Seuchen und andere Calamitäten) eintreten. Diefe Zunahme ber B. ift ent« 
weder eine natürliche, ein innerer Zuwachs durch ben Ueberfchuß der Zahl der Geburten über 
die der Todesfälle, ober fie wird bewirkt duch Zufluß don außen (Einwanderung). Nach der 
phyſiſchen Natur des Menfchen könnte bei dem ftattfindenben mımerifchen Berhältmiß der beiden 
Geſchlechter in unfern B. die natürliche Zunahme der B. fehr wohl in einem Maße gefchehen, 
daß diefe ſich alle 10—15 Jahre verboppele. In der Wirklichkeit ift diefer Zunahme aber 
eine beftimmte, und zwar ziemlich enge Grenze gefet durch die in der Natur ber civilifirten 
Geſellſchaft gegebenen Berhältnife. Nach den Unterfuhungen von Wappäus hat fich ergeben, 
daß eine Zunahme von 3 Proc. der gleichzeitig Lebenden das höchſte Maß ift, das eine B. 
eines civilifirten Staats jährlich duch natürlichen Zuwachs erreichen Tann, und daß in Wirt» 

. lichkeit fein einziger Staat in neuerer Zeit biefe Zuwachsrate ganz erreicht Hat. In ben Ber- 
einigten Staaten von Amerika hat in ihrer fiir Die Volfsvermehrung günftigften Periode, un⸗ 
mittelbar nach ihrer Freiwerdung (don 1790— 1800), die natitrlihe Zunahme der weißen 
B. (d. 5. die durch den Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle, alfo unabhängig von 
der Einwanderung und von der Erwerbung neuer Gebiete) nur 2,89 Proc. jährlich im Mittel 
betragen, und feitben Hat dort die Zuwachsrate abgenommen. Sie betrug von 1800—10 
2,53, von 1810—20 2,74, von 1820— 30 2,64, von 1830—40 2,53, von 1840—50 2,40, 
von 1850— 60 2,83 und von 1860—70 2,05. Gegen die Vereinigten Staaten iſt in Europa 
die Zuwachsrate überall fehr viel geringer gewefen, und hier bat biefelbe in dem letzten 
50 Jahren auch eine viel größere Abnahme gezeigt. Am größten war bier die Zunahme in 
Preußen umd in dem Vereinigten Königreich von Großbritannien und Irland in dem erften 
Jahrzehnten nad; den Napoleonifchen Kriegen. In Preußen betrug diefelbe von 1817— 31 
mit Anrechnung des Ab⸗ und Zufluffes duch Wanderungen im Durchſchnitt jährlich 1,55, 
von 1831—40 1,49, don 1840—49 1,00, von 1849 — 58 O,ss, von 1858— 67 1,19 und 
feitdem bis 1871 O,ss Proc. In Großbritannien und Irland (in welchem Iettern Lande vor 
1831 feine allgemeine Zählung ausgeführt worden) war biefelbe von 1831—41 1,074, von 
1841—51 0,23 und von 1851— 61 O,s5 Proc.; das große Sinfen der Zuwachsrate Hat hier 
feinen Grund in der ſchon erwähnten unerhörten Abnahme der B. in Irland während der 
Periode von 1841— 51 um 1,680,000 Seelen ober um 2,26 Proc. In Großbritannien für 
ſich war die Zunahme von 1811—21 1,ss, von 1821— 31 1,43, von 1831—41 1,51, don 
1841—51 1,16 und von 1851—61 1,13 Proc., in England und Wales allein von 1851— 
61 1,13 und von 1861—71 1,95 Proc. Gegenwärtig kann man file die durchſchnittliche jähr- 
liche Bermehrung der europäifchen B. nicht mehr ein volles Procent annehmen, während man 
vor 30 Jahren diefelben noch auf reichlich 1 Proc. beftimmen Tonnte. Diefe Abnahme der 
jägrlichen Zuwachs quote ift eine nothwendige Folge des Dichterwerdens der B.; denn die Zur 
nahme ber B. reagirt auf die Urfachen, welche fie Hervorbringen. Deshalb ift auch das Sinken 
der jährlichen Zuwachsrate bei unfern B. nicht geradezu als ein Beweis einer entfprechenden Ab⸗ 
nahme der allgemeinen Profperität anzufehen, wenngleich die Regel feftfteht, daß eine regel⸗ 
mäßige und ftetige Zumahme der B. ein ficheres Zeichen ihrer zunehmenden Cultur und Pro= 
fperität bildet, und daß eine Abnahme der B. eines Landes als ein Beweis großer materieller 
ober fittlicher Nothftände angefehen werben muß. 

Der wirkliche Zuwachs einer B. ift übrigens nicht abhängig von dem Verhältniß der Ge- 
burten und der Sterbefälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden oder von der Höhe der Ge⸗ 
burten- und der Sterblichfeitsgiffer, wie das Verhältniß auch genannt wird. In biefen 
Proportionen zeigen die verfchiedenen B. große Unterfchiede, die ftatiftifch ſehr wichtig find. 
Denn wenn e8 für die Volkszunahme auch gleichgültig, ob bei einer Bevölkerung z. B. auf 
100 Lebende 5 Geburten und 3 Sterbefälle ober 4 Geburten und 2 Sterbefälle vorkommen, 
fo ift der Unterfchied in der Höhe der Geburten und Sterblichfeitsziffer doch von großem 
Einfluß auf die Geftaltung der B. ihren Alteröverhältniffen nach, von der wieder die Kraft 
der B., fowol die wirthfchaftliche wie die Wehrkraft, abhängt. Im allgemeinen erſcheint feinen 
Urfachen wie feinen Wirkungen nach das Verhältniß als das günftigfte, bei dem eine gewiffe 
Zunahme der B. mit der niebrigften Geburten- und Sterblichfeitsziffer erreicht wird. Bringt 
man die phyſiſche Natur des Menfchen umd die Vertheilung der Frauen in unjern B. allein in 
Anfchlag, fo Könnten bei denfelben fehr wohl auf 100 Lebende 10 Geburten oder ſchon 1 Ge⸗ 
burt auf 10 Lebende kommen, d. 5. bie Geburtenziffer fönnte 1:10 fein. Im Wirklichkeit ift 
aber dies Verhältniß nicht halb fo groß. Nach den Unterſuchungen von Wappäus ſchwankt 
bie Geburtenziffer in größern Staaten Europas zwifchen den Auferften Grenzen von 1:20 
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und 1:40 umd beträgt im Mittel nahe 1:30; fie ift verfchieden in Stadt und Land und 
wechſelt von Gegend zu Gegend, aud) treten zeitliche Unterfchiede auf demfelben Territorium 
ein. Das höchſte Geburtenverhältniß Hat in neuerer Zeit das Königreich Sachſen gezeigt 
(1: 23,5 fir 1859 —70), das niebrigfte Frankreich (1: 38,6 fir 1860— 71). Das mittlere 
Mortalitätöverhältnig dagegen hat 1:36 betragen, und es Liegen bei diefem d'e Extreme viel 
weiter auseinander als bei dem Geburtenverhältniß; ein Hohes zeigt 3. B. Defterreich- Ungarn 
(1:32), ein niedriges Norwegen (1: 55). 

Was den ftatift. Werth diefer beiden Berhältniffe betrifft, fo ift die Geburtenziffer für ſich 
allein zur Beurtheilung ber Profperität einer B. umtanglich, indem dies Verhältnig nicht allein 
durch am ſich gleichgilltige Bactoren, ſondern auch fogar durch abfolut ungünftige Berhättnifie 
erhöht werden kann, wogegen bie Sterblichfeitsziffer immer infofern einen Anhaltspunkt ge= 
währt, als ein niebrigere® Mortalitätsverhältnig immer unbedingt günftiger als ein höheres 
ift, weil alle Factoren, welche erhöhend auf die Mortalität wirken, ungünftige oder negative 
Zeichen der Profperität find, und umgefehrt alle Factoren, welche die Mortalität erniedrigen, 
günftige Zuftände anzeigen, indem die allgemeine Mortalität einer B. von dem Grade ihres 
Wohlftandes ımd ihrer Gefittung beherrfcht wird. Gleichwol kann das Mortalitätsverhältnig 
verfchtedener B. fiir fich allein nicht als ausfchließender Maßſtab ihrer relativen Profperität 
dienen, weil dies Verhältniß wieberum auch weſentlich abhängig ift von der Geburtenzifier, 
und zwar dadurch, daß bei einer großen Zahl der Geburten auch nothwendig die Zahl der 
Meinen Kinder unter den Lebenden groß und die Kinderfterblichkeit (bis etwa zum fechsten 
Lebensjahre) überall viel Höher ift als die Sterblichkeit in den übrigen Altersklaſſen, die des 
hochſten Alters allein ausgenommen, welche jedoch ihres geringen numerifchen Berhältniffes 
wegen bei jeder B. für das allgemeine Mortalitätsverhältmig nur wenig in Betracht fommt. 
Dagegen ift die Höhe der Geburtenziffer ſtatiſtiſch fehr wichtig, weil fie einen überwiegenden 
Einfluß auf die Verteilung ber B. nad; dem Alter umd dadurch auf das mittlere Lebensalter 
berfelben ausübt. Denn wo im Verhältniß zu den Lebenden viele Kinder geboren werben, 
müſſen bei einer B. auch verhältnigmäßig viele Individuen im jugendlichen Alter fich befinden. 
Es fällt demnach ein verhälmigmäßig großer Theil der Gefammtbevölferung auf die niedrigen 
Altersffaffen, und deshalb muß auch bei einer folchen B. das mittlere Lebensalter, d. 5. 
die Zahl der Jahre, welche auf jeden Lebenden kommt, wenn man bie Summe der von allen 
Lebenden zuritdgelegten Lebensjahre auf jeden berfelben gleihmäßig vertheilt, verhältnißmäßig 
niedriger fein als bei den B. mit niedrigerer Geburtenziffer. In Europa find unter 1000 
Individuen durchſchnittlich 412 noch nicht 20 Jahre, 86 über 60 I. alt, und mehr als bie 
Hälfte befindet fid) in dem productiven Alter von 20—60 J.; von einem Lande zum andern 
und innerhalb jedes Landes zwifchen den verfchiebenen Gegenden walten jedoch in diefem Alters- 
verhältniß die größten Unterfchicde ob. In Frankreich ift das Berhältniß der angenommenen 
drei Hauptaltersffaffen fehr günftig, in Nordamerika fehr ungüinftig, indem dort 54 arbeits- 
kräftige Menfchen in die Sorge für den Unterhalt von 100 ſich theilen, welche Hier von 44 
getragen werden muß. Das mittlere Lebensalter der B., welche im allgemeinen auf ungefähr 
27,5 3. anzunehmen, beträgt in Frankreich 31,06 J., in Großbritannien 26,56, in den Ver- 
einigten Staaten 23,10 J. Ebenſo wie das mittlere Alter der gleichzeitig Xebenden, hängt auch 
da8 mittlere Alter der Geftorbenen bei einer B. überwiegend von ihrem Geburtenverhältniß 
ab und ift deshalb ebenfalls verfchieden. Daffelbe betrug für eine längere Reihe von Hahren 
3.2. in Oeſterreich 27,5, in Preußen 29,76, in Frankreich 38,8 I. 

Diefes mittlere Alter oder die mittlere Lebensdauer der Geſtorbenen, welches als ftatift. 
Moment übrigens wenig Werth hat, darf nicht, wie gewöhnlich gefchieht, verwechfelt werden 
mit der mittleren Lebensdauer einer B., worunter die mittlere Lebensdauer oder bie Vi⸗ 
talität der Lebenden, unabhängig von der Höhe der Geburtenziffer, zu verftehen if. Dies 
Verhältniß bildet den ficherften Maßſtab zur Beurtheilung der Profperität der B., läßt ſich 
aber nur ermitteln, wenn außer der Zahl und dem Alter der Geftorbenen auch die Vertheilung 
der Lebenden, aus deren Neihe die Geftorbenen hervorgehen, nad} dem Alter genau befannt iſt 
fodaß die wirkliche Abfterbeordnung der B. feftgeftellt werden Tann. Die wirkliche mittlere 
Lebensdauer beträgt beifpielsweife in Belgien 38,3, in den Niederlanden 36,7 9. Die Ab: 
fterbeordnung, wie die gewöhnlichen fog. Mortalitätstafeln fie geben, Fann zur Beftimmung 
diefer mittlern Lebensdauer nicht dienen, weil in ihnen das mittlere Alter der Geftorbenen mit 
ber mittlern Lebensdauer ber gleichzeitig Lebenden verwechfelt wird, indem fie die Höhe der 
Geburtenziffer nicht in Rechnung bringen. 
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Zur Beurteilung des Zuftandes und der Kraft einer B. gehört and) insbefondere noch bie 
Betrachtung der Bertheilung derfelben nad den beiden Geſchlechtern, nad} dem Eivilftande 
und nad) den Hauptberufsffafen. Bekanntlich werden überall mehr Knaben als Mädchen ge 
boren, nad den — — von Wappäus im Durchſchnitt auf 10,631 Knaben 10,000 
Mädchen, ober ungefähr 17 Knaben auf 16 Mädchen. Gleichwol überwiegt in der Gefammt- 
bevöfferung unferer Staaten faft überall nicht das männliche, ſondern das weibliche Geſchlecht. 
In den Staaten Europas, deren B. durch Zählung genauer befannt, zeigt nur Italien ein 
numerifches Uebergewicht der männlichen B. Das günftigfte Verhältniß ift ohne Zweifel das⸗ 
jenige, bei dem in den mittlern Altersklafien numerifches Gleichgewicht beider Gefcjlechter 
herrſcht, und offenbar ftrebt, wie ſchon Sügmilh, der Begründer der Bevölkerungsſtatiſtik 
(« Die göttliche Ordnung in denen Veränderungen bes menfchlichen Geſchlechts u. |. w.», 
1. Aufl. Berl. 1742) gezeigt und wie alle fpätern Unterfuchungen beftätigt haben, ein höheres 
Geſetz dahin, das Gleichgewicht zu erhalten und, wo es durch außerordentliche Ereigniffe, 3. B. 
Kriege, geftört.worden, wiederherzuftellen. In den europ. Staaten, in denen durd; die Napo- 
Teonifchen Kriege das weibliche Geſchlecht in der Gefammtbenölferung zum Theil ein bedenten⸗ 
des numerifches Webergewicht erhalten Hatte, hat fich gegenwärtig das Uebergewicht faft aus- 
geglichen. In den meiften diefer Staaten ift jegt in den Altersflaffen von 20—25 I. das 
numeriſche Berhältniß beider Gefchlechter viel näher im Gleichgewicht als in den jüngern und 
in ben höhern Altersklaſſen, bei welchen itberall, in den erſtern das männliche, in den legtern 
das weibliche Gefchlecht überwiegt. Obgleich alfo nahezu fämmtliche im heirathsfähigen Alter 
ſtehende Perfonen verheivathet fein Tönnten, ift das doch feinesiwegs ber Fall, meift deshalb, 
weil ihnen die Mittel zur Gründung eines Hansftandes und zum Unterhalt einer Familie 
fehlen. Aus diefem Grunde fteht die Proportion der Verheiratheten in ber B. fowie bie der 
Trauungen zu den Lebenden (die Heirathsfrequenz) in innigem Zufammenhange mit der 
allgemeinen PBrofperität der B.; doch können diefe Proportionen nicht als abfolute Mafftäbe 
für die relative Profperität verſchiedener B. dienen, da beide und vorzüglich die Heiraths- 
frequenz auch durch Factoren erhöht werben können, welche in feinem Zufammenhange mit ber 
allgemeinen Profperität ſtehen, ja fogar negative Zeichen berfelben fein können. Durchſchnitt- 
lich beträgt gegenwärtig in den europ. Staaten (mit Ausnahme von Rußland, Türkei und 
Griechenland) die Zahl der Verheiratheten etwas tiber ein Dritttheil der Gefammtbevöfferung 
(34,55 Proc. nad) Wappäus); hoch ift das Verhältniß in Frankreich, und Spanien, niedrig in 
Schottland und Baiern. Betrachtet man den erwachfenen Theil der B. allein, fo ift der Durch⸗ 
ſchnitt 55,51 Proc. Außerdem kommen an Berwitweten im Durchſchnitt bei der Geſammi⸗ 
bevölferung 6,35 Proc., auf den erwachjenen Theil derfelben allein 10 Proc. Demnach kommen 
im Durchſchnitt von dem erwachſenen Theil unferer B. 34,05 Proc. nicht zur Verheirathung. 
Die Heirathöfrequenz beträgt gegenwärtig im Mittel ungefähr 1: 124, d. 5. auf 124 Lebende 
kommt jährlich eine Trauung. Am größten war bie Heirathöfrequenz in neuerer Zeit in 
Preußen und England, am niedrigften in Belgien und Baiern. Neben ber Heirathsfrequenz 
find noch von Wichtigkeit das mittlere Alter der Heirathenden fowie das relative Alter und 
der Eivilftand der ſich miteinander verheirathenden Perfonen, indem von dieſen Berhältniffen 
wiederum bie Fruchtbarkeit der Ehen umd das Berhältniß der ehelichen zu der außerehelichen 
Truchtbarkeit mehr oder weniger abhängig find. 

Bei der Betrachtung der B. nad) den Berufsklaffen ift vor allem wichtig bie Unter- 
ſcheidung derfelben nad; den beiden Hauptklaſſen der volfswirthfchaftlichen Arbeit, nämlich der 
vorzugsweiſe auf die Erzeugung von Nohproducten gerichteten oder ber landwirthſchaftlichen, 
und der überwiegend induftriellen, oder, infofern diefer Gegenfat meiften® mit den Wohnfiten 
zufammenhängt, in Ländliche umd ſtädtiſche B. Die Zunahme unferer B. beruht vorzüglich auf 
der größern wirklichen Fruchtbarkeit der ländlichen B.; trogdem nehmen die ftädtifchen B. über- 
all raſcher als die ländlichen zu, ja es zeigt ſich fogar vielfach, eine faft regelmäßige Abnahme 
der letztern, weil überall die aderbauende B. den Städten ein großes Contingent fir ihre 2. 
ſtellt. Nun ift zwar zuzugeben, daß der Fortſchritt der Cultur einen ſolchen Zufluß der B. 
vom Lande nad) den Städten fordert, weil diefe mehr Arbeitskräfte bedürfen als fie felbft pro- 
duciren; dagegen ift aber auch wohl zur bedenken, daß diefer Zufluß eine gewiffe Grenze nicht 
überfteigen darf, ohne den ganzen Ueberſchuß, den das Land liefern Tann, zu abforbiren. Brant- 
reich hat neuerdings den größten Zufluß der ländlichen B. nad) den Städten gezeigt, und ges 
wiß ift die außerordentlich geringe Zunahme der Gefammtbevöfferung von Frankreich, (jährlid) 
nur um 0,154 Proc. von 1851—72) vornehmlic, durch den dort eingetretenen außerordent⸗ 
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lichen Zudrang ber ländlichen B. nad; den Städten, inebefonbere nad; den großen, verurſacht 
worden. Hieraus geht die praftifche Lehre Hervor, daß es für eine weile Staatsverwaltung 
auch eine Aufgabe ift, die aderbanende B., biefen Kern, fo viel wie möglid) in feiner Kraft und 
Integrität zu erhalten, d. 5. bei — geſetzlichen und adminiſtrativen Maßregeln die 
Intereſſen des Ackerbanes denen der Induſtrie nicht zu opfern. Vgl. Quetelet, «Sur Phomme, 
ou essai de physique sociale» (2 Bhe., Par. 1835; dentſch von Riecke, Stuttg. 1838); der⸗ 
felbe, «Du systeme social et des lois qui le r&gissent» (Par. 1848); Bernoulli, « Handbuch 
ber Populationsſtatiſtik (Ulm 1841; Nachtrag, 1843); Garnier, «Du principe de popu- 
lation » (Par. 1857); Wappäus, « Allgemeine Bevöfferungsftatiftit» (2 Bde., Lpz. 1859— 
61); Gerftner, « Bevölferungslchre» ( Wilrzb. 1864); Schmoller, « Ueber die Kefultate der 
Bevölferungs- und Moralftatiftil» (Berl. 1871); Malthus, «An essay on the principle of 
population» (7. Aufl., Lond. 1872); Wi, «Das Gefet ber B. und die Eifenbahnen» (Berl. 
1867); Knapp, «Theorie des Bevöfferungswechfels» (Braunfcht. 1873); Kolb, «Handbuch 
der vergleichenden Statiftil» (7. Aufl., Lpz. 1875); Behm und Wagner, «Die B. der Erde» 
(Ergänzungäheft 33, 35 u. 41 zu Petermann’s «Mittheilungen», Gotha 1872 —75). 
Bewällerung oder Irrigation ift das Mittel, dem Boden und durch ihn der Vegetation 
die ihm mangelnde Feuchtigfeit, eine der Bedingungen frifchen und ergiebigen Pflanzenwachs- 
thums zu verſchaffen; fie ift baffelbe im großen Maßſtabe, was das Begießen bei der Gärt- 
nerei im Meinen ift, und muß, gleich diefem, zu paſſender Jahreszeit mit Waſſer von ent- 
ſprechender Befchaffenheit und auf einem Boden, welcher ſchon im voraus dafür empfänglich 
gemacht worden ift, vorgenommen werben. Da in warmen Klimaten ober auf fonft fterilen 
Flächen häufig die Zufuhr von Waffer die einzige Bedingung der Fruchtbarkeit eines Bodens 
ift, fo ift die B. fehon feit den älteften Zeiten zu einer der bebeutendften Meliorationen in der 
Landwirthfchaft und demgemäß auch in foftematifcher Weife zu einer Kunft ausgebildet wor- 
den, welche die eine Hälfte der Aufgabe der Tanbriethfäaftfigen Culturtechnik bildet. Schon 
die Bibel erwähnt an mehrern Stellen die Leitung von Wafler über die Saaten; das Land 
zroifchen Euphrat und Tigris, Mefopotamien, galt im grauen Alterthum feiner zu Befruchtungs» 
zweden durchgeführten Kanalifation halber für ein Vorbild landwirthſchaftlichen Fortſchritis; 
die Länder der älteften Cultur, China, Indien und Aegypten, haben von jeher und bis heute 
die B. in jeglicher Weife zur Belebung ihrer Saaten benugt. Das letztere Land begnügi fich 
keineswegs, wie man wol zu glauben geneigt ift, mit den periodifchen Ueberſchwemmungen 
feiner Lebensader, des Nilfteoms, fondern leitet deſſen Gewäſſer vermittels eines in der Neu⸗ 
zeit durch großartige Dampfwaſſerhebewerke unterftügten, weitverzweigten Kanalſyſtems durch 
fein ganzes Ertragögebiet bi8 zum Rande der Wüfte. In Europa waren die Etrusfer bie 
älteften und berufenften Bewäfferungsfünftler. Bon den riefigen Werken, welche fie blos zum 
Zwede der Waflerzufuhr für die Felder errichteten, geben noch heute die koloſſalen Reſte der 
philiftinischen Kanäle zwifchen Adige und Po Zeugniß. Sie übertrugen ihre Kunft auf ihre 
Erben, die alten Römer, deren Scriptores rei rusticae die facultas aquae al8 eine der werth« 
vollſten Eigenſchaften eines Grumbbefiges priefen. Am Höchften entfaltete fich die Organifation 
der B. in der Lombardei. Seit den Nömerzeiten ımabläffig entwidelt und ausgebaut, erftredt 
fi) deren Kanalneg fir landwirthſchaftliche Bewäſſerungszwecke gegenwärtig iiber 430,000 
Helt. Die Hauptlanäle wurden zum Theil ſchon im früheften Mittelalter von ben Städten Mai- 
land, Brescia, Eremona unter der Herrſchaft der Visconti, Sforza, Ballavicini, Maggi, im 
Mantuanifchen durch die Gonzaga angelegt, unter Benutzung der vorhandenen Wafferbauten 
der Alten. Das Waffer liefern ihnen theils die Flüſſe Adda, Teffin, Brembo, Serio, Oglio, 
Melle, Cliſio und Mincio, theils in geringerm Maßftabe die Fontanili, gefaßie Quellen, von 
welchen insbeſondere diejenigen gefchäßt werden, welche auch in der rauhen Jahreszeit ein war⸗ 
mes Waffer von durchſchnitilich 10° R. ergießen, zur Anlage und B. der herrlichen Winter 
wiefen, Marcite, die fih außer der Lombardei nur noch in Spanien vorfinden. Die Abflüffe 
der B. münden fämmtlich in den Bo, der duch fie große Mengen an Schlamm und Ber 
fruchtungsſtoffen un erhält. Die Länge aller lombard. Bewäfferungsfanäle beträgt über 
7000 Kilom. Die Wafferzufuhr, zu 1 Lit. per Secunde und Heftar, beläuft fi auf 428 Khmt. 
in der Secunde. Der größte Bewäflerungsfanal der Lombardei ift der Naviglio grande, wel- 
Her, aus der Adda gefpeift, die Wiefen, Hanf», Lein» und Getreidefelder, auch einige Reis- 
pflanzungen im dftl. Theile des Mailändifchen und in der Provinz Lodi, im ganzen ein Gebiet 
von 98,000 Heft. bewäffert; er ift 50 Kilom. lang und zugleich ſchiffbar. Noch größer ift als 
Kanal die 57 Kilom. lange Muzza, welche jedoch blos anf zwei Drittheilen ihres Laufs zur 
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B. eines Gebietes von 16,400 Helt. benugt wird, welches die Gera d'Adda und Crema ein⸗ 
ſchließt. An den großen Naviglio fließt fi der Kanal von Bereguarbo, an die Muzza 
mehrere von Brembo, Serio und Oglio gefpeifte Sandife im Bergamasktichen; ihnen reihen fich 
an biejenigen von Pavia, Cremona, Gadardo, Martefana (mit dem Naviglio interno, der bie 
Spülwafier der Stabt Mailand aufnimmt), Fuſa; die Waflerleitungen Bailata, Ritorto, Ballas 
vicino, Lonata, Calcinata, Aquanegra, Marchionale, Pozzola u. a. 

Minder ausgebildet als in der Lombardei ift das Bewäſſerungsweſen im Piemontefifchen, 
doch hat daffelbe feit Erbauung des großen Cavourkanals, der den Bo mit dem Ticino ver- 
bindet, einen geößern Aufſchwung genommen. Letzteres große Werk, 1862 begonnen, 1869 
vollendet, ift 82 Kilom. lang und hat fammt dem Zweigkanal Lomellina 53 Mil. Lire ge 
Toftet. Der Cavourkanal dient zugleich für die Altern piemont. Bemäfferungsfanäle von Rotto, 
Jorea, Caluſa, Cigliano, Sefia u. f. w. als Füllwaſſer und das gefammte Syftem bewäffert 
eine Fläche von circa 250,000 Helt. (Bgl. Hamm, «Die Meliorationen in Italien», Wien 
1875.) Aus der Lombardei gelangte durch heimgelehrte Söldner im 18. Jahrh. die Kunft der 
B. nad) Deutfchland, zunächſt an den Niederrhein, wo fte ſich befonder® im Siegener Lande 
feftfegte und ausbildete. England, deſſen Klima fie nicht bebarf, hat wenig an Bewäſſerungs⸗ 
anlagen aufzuweifen, defto mehr Frankreich, das in feinem Süden noch mehr darauf angewieſen 
ift als die —Se die bedeutendſten Bewäſſerungseinrichtungen finden ſich Hier in den 
Segonaur du Rhöne, in den Thälern der Roire und Garonne, ferner in den Depart. Savoie 
und Haute-Savoie, Bouches du Nhöne, Herault, Gard u. ſ. w. In Spanien haben fchon die 
Mauren die B. eingeführt; ihr verbantt bie Huerta di Valencia einzig ihre üppige Sruchtbarfeit. 
Aber and; die Urvölfer der neuen Welt wußten fie zu gebrauchen, wie die Ueberbfeibfel der von 
den Aztelen in Mexico ausgeführten großartigen Bewäfferungsanlagen noch Heute beweifen. 

Die gegenwärtig in Anwendung befindlichen Bemwäfferungsfyfteme laſſen fich in drei Grup- 
pen bringen, je nachdem fie gewöhnliches Waffer verwenden oder zugleich eine Erbbewegung 
oder eine Düngung bezweden. Zwar ift ftets der wichtige Nebenzweck jeder B. eine directe 
ober indirecte Befruchtung; allein es kommt darauf an, welche Stoffe dem Wäfferungswaffer 
aufgeladen werben. Die reine B. umfaßt die folgenden Syfteme: 1) Einfiderung oder 
Infiltration. Sie befteht darin, daß das in Gräben ober natürlichen Läufen zugeführte 
Waffer auf den Boden nur durch Eindringen von der Böfchungsfeite her wirkt, deshalb fi 
nicht über ben Rand der Zuleitungen zu erheben braucht. Eine folche B. ergibt auf leichtem, 
durchlaſſendem Terrain, insbefondere auf Moorland, ausgezeichnete Refultate; fie wird an⸗ 
gemwenbet bei der Dammeultur der Moore und vorzugsweife in Lagen mit ſchwammigem Erd» 
reich, deren Pflanzenwachsthum viele Feuchtigkeit erheifcht, alfo bei den Plantagenmwirthfchaften 
der warmen Zone. Eine hohe Temperatur ımterftügt wefentlich die Wirkung der Infiltration. 
2) Stauung (Submersion) oder Heberftauung. Es wird dabei ein Boben feiner ganzen 
Ausdehnung nad mit Wafler überflutet, welches fo lange darauf ftehen bleibt, bis er ſich ge» 
nügenb vollgefogen hat. Die Zuleitung erfolgt gewöhnlich mitteld Schwellung eines Wafler- 
laufs durch Wehren oder Schleufen; das Wäfferungsgrundftüd muß in den meiften Fällen 
eingebämmt werden. Die Stauung erfolgt nur im erſten Frühjahr oder im Spätherbft. 
3) Riefelung (Irrigation proprement dite). Bei diefem Syftem wird der zu bewäſſernde 
Boden von laufendem Waffer unaufhörlich itberriefelt, weshalb er ein Gefälle haben muß. Je 
nachdem dieſes natitelich ift oder Fünftlich Hergefteilt werden muß, fpricht man von natürlicher 
3. oder von Kunftbau. Läuft das Beriefelungswafler blos nach einer Seite hin, alſo auf ein⸗ 
feitig ſchiefer Bläche hinab, fo nennt man diefe Bewäfferungsart Hangbau; werden auf künſt⸗ 
Tiche Weife zwei geneigte Flächen dachförmig aneinandergelehnt, ſodaß das Waſſer von ihrer 
Firſt aus beide überriefelt, fo ift dies ein Dach- oder Nüdenbau. Eine Vermittelung zwiſchen 
Stamung und Riefelung bildet die Bewäflerungsmethode von Peterfen in Wittfiel (Holftein) 
in Verbindung mit der Drainirung (f. d.); die drainirten Flächen werden mittels befonderer 
Stanopparate umter Waller gefett, wobei eine energifche Circulation mit geficherter Abfuhr 
des verbrauchten erzielt wird. 4) Nöhrenbewäfferung. Die Zufuhr des Waſſers gefchieht 
in Röhren, die Vertheilung mittels mechan. Vorrichtungen. Man hat dazu etwa Sprigmwagen 
von befonderer Eonftruction (Schweiz) oder läßt fogar das Waller aus durchlöcherten Rinnen 
von oben herab gleich einem Regen auf die Felder firömen (England). Mit diefem feltener 
angewenbeten Syſtem der B. läßt ſich and) zugleich eines der flüffigen Düngung verbinden. 

2. mit Erdbewegung. In vielen Gegenden findet diefe in natürlicher Weife ftatt, 3. B. 
in Aegypten durch die Ueberfchmwernmungen des Nils, welche ſtets eine, wenn auch äußerſt 
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geringe Schlaummfchicht zuriidlafien und auf diefe Weife das Bodennivean allmählich erhöhen. 
Diefen Effect erzielt man aber auch auf Fünftliche Weife durch eine B, deren Hauptzwed nicht 
die Zufuhr den Waffer, fondern von Erde in feinzertheilter Geftalt ift, wodurch eine Niveaı- 
veränderung und Berbeflerung des Bobens herbeigeführt wird. Iſt bie exftere das Ziel, fo heißt 
diefe Melioration Anfchlemmung (Colmatage), wird bloß eine befruchtenbe Wirkung beabfich- 
tigt, Aufſchlemmung (Limonage). Mitteld der Colmatage (dies ift ber gebräuchliche tech 
nifche Ausdrud) werben die größten Eorrectionsarbeiten mit überrafchenden Erfolgen durch⸗ 
geführt, 3. B. Valdichiara, toſscan. Maremmen u. |. w. in Italien; Vallées de l' Arve (Haute 
Savoie), de Arc et de !Ifere (Savoie) n. |. w. in Frankreich. B. mit Düngung. Hierbei 
hat die B. den Zwed, eine gleichmäßige Zufuhr von befruchtenden Stoffen über größere Blä- 
hen zu vermitteln. Dies geichieht entweder mittels Drud durch flärkere Motoren (Damıpf- 
kraft u. ſ. w.) oder im natitrlichen, reſp. künſtlichen Gefälle. Die B. felbft ift eine Rieſelung. 
Man unterfcheidet die Orubendüngerbewäfferung (Sewage) zur vortheilhaften Berwerthung, 
reſp. Abfuhr der ftädtifchen Abfälle, und das fhott. Syftem der flüffigen Düngung mittels 
unterirdiſcher Röhren und Schläuche, nad) Kennedy. 

Bei der B. wirkt nicht blos die fühlende und erfrifchende Feuchtigkeit, ſondern and) noch 
die Eigenfchaft des Waſſers, die unorganifchen Pflanzennährftoffe im Boden löslich und dem 
Gewächſen affimilirbar zu machen; ferner von andern Böden dergleichen befruchtende Stoffe 
herbeizuführen, diefe den Pflanzenwurzeln zu überliefern, ben Boden loder zu erhalten, wohl- 
thätige und nährende Gasarten in denfelben zu bringen, kurz, ihre großen hl = reſultiren 
aus der Vereinigung und Concentration aller Kräfte des Bodens, der Luft, der Wärme, des 
Lichts und der Feuchtigkeit, welche fie den Pflanzen zugänglich macht. Weber das uralte Affo- 
ciationswefen in der B., zu deren Durchführung fich dafjelbe befanntlich zuerft geftaltete, 
ſ. Baffergenoffenfhaften. 

Aus der reichen Literatur über die B. find hervorzuheben: Patzig, «Der praktifche Rieſel⸗ 
wirth» (2pz. 1857); derfelbe, «Verbefjerung der Wiefen durch ©.» (TDpz. 1858); König, «Die 
Ent= und Bewäfferung der ländlichen Grumdftüder (Miünft. 1859); Fürftenhaupt, «Praf- 
tifches Handbuch der Bodencultur duch Entwällerung, B. und Umwandlung» (Berl. 1860); 
Barral, «Drainage, Irrigations, Engrais liquides» (Par. 1860); Heyer, «Die hannov. Gefet- 
gebung über Ent» und Bewäfferung der Grundftüden (Celle 1861); Endemann, «Das Tänd- 
liche — (Raffel 1862); Bargné, «Irrigations et prairies» (Alais 1861); Sers, 
aDe l’irrigation dans les contrees montagneuses» (Par. 1861); Nadauld de Buffon, «Hy- 
draulique agricole» (Par. 1862; Hauptwerf); Heroe-Mangon, «L’emploi des eaux dans 
les irrigations» (Par. 1863); Laffineur, «Guide practique de l’ingenieur agricole, hydrau- 
lique, irrigations» (Par. 1865); Treuding, «Ent- und Bewäfjerung der Ländereien» (Hannon. 
1865); Haag, «Das Gefet über die Be- und Entwäflerumgsunternehmungen zum Zwecke der 
Bodencultur» (Mind). 1866); Bed, a Ueber Ent- und Bewäfferungsanlagen» (Trier 1866); 
Fries, «Lehrbuch des Wiefenbaus» (Braunſchw. 1866); Villeroy und Muller, «Manuel des 
irrigations» (Par. 1867); Reini), «Das Waffer und feine Bedeutung fir das Leben ber 
Pflanze» (Erlangen 1868); Dupondel, «Hydraulique agricole» (Par. 1868); Laveleye, 
«La Lombardie et la Suisse, &tudes d’&conomie rurale» (Par. 1869); Yegebeutel, «Die 
Kanalwafferbewäfferung» (Danz. 1870); Döhl, «Das Meliorationswefen des preuß. Staats 
ober bie Waſſergeſetzgebung mit Bezug auf Ent und Bewäfferung des Grund und Bodens im 
Intereſſe der Landescultur» (2. Aufl., Brandenb. 1871); Marcard, «Ueber die Kanalifirung 
der Hocdmoore» (Osnabr. 1871); Heß, «Die Bewäfferungsanlagen Oberitaliens» (Hannov. 
1874); Petermann, «Beiträge zum Schleußen» und Brüdenbau mit Berückſichtigung der 
DWiefenwäfferung » (Stuttg. 1875). 

Bewegliche Güter, [. Mobilien. 

Bewegung nennen wir die Ortsveränderung eines Körpers im Raume. Ob ein Körper 
in Ruhe oder od er in B. if, darüber Können wir nur urtheilen, wenn wir feine Lage mit der⸗ 
jenigen anderer Körper vergleichen, die wir als ruhend betrachten; unfer Urtheil über die B. 
eines Körpers ift deshalb auch ftets ein relatives. Das Haus fteht feft, es ift in Ruhe im 
Vergleich zu dem umgebenden Boden, zu den benachbarten Bäumen, Felfen, Bergen u. ſ. w. 
Aber das Haus ift nicht in abfoluter Ruhe, denn es tHeilt mit der ganzen Erdoberfläche bie 
tägliche Umdrehung um die Erdachſe und durchläuft mit der Erde die Bahn, welche diefelbe 
um die Sonne beſchreibt. Ein falender Stein, eine geworfene Bombe, ein bahinbraufenber 
Eifenbahnzug ift aber auch in Beziehung auf die benachbarten feften Gegenftände der Erbober- 
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fläche in®. Die B. der Körper Tann eine höchſt mannichfaltige fein, je nachdem ihre Nichtung 
und ihre Gefchwindigfeit fid, ändert. Wenn ein Körper ſich in unveränderter Richtung bewegt, 
fo ift die von ihm zurückgelegte Bahn eine gerade Linie, wie dies z. B. bei einem frei fallenden 
Körper oder bei einem Eifenbahnzuge der In ift, der eben auf einem gerablinigen Bahuſtück 
dahinfährt. Findet dagegen eine ftetige Aenderung in der Richtung der Bahn ftatt, wie z. B. 
bei einem geworfenen Körper, bei der Bahn des Mondes mm die Erde oder der Erbe um die 
Some, fo ift die Bahn eine Frummlinige. In Beziehung auf Geſchwindigkeit unterſcheiden 
wir gleichförmige Geſchwindigkeit, wenn der Körper in jedem folgenden Zeittheilchen cinen 
ebenfo großen Weg zurücklegt wie in dem vorangehenden, wie dies 3. B. bei einem Eiſenbahn⸗ 
zuge der Fall ift, welcher in der Mitte zwifchen zwei entfernten Stationen auf einem gerad⸗ 
Tinigen Bahnftüd Hinfährt. Ein Schnellzug legt unter diefen Umftänden in jeder Secunde 
einen Weg von 20— 22 Mt. zuriid; ein Fußgänger geht gewöhnlich mit einer gleichſörmigen 
ee in von 1,5 Mt. in der Secunde. Ein Beifpiel gleichförniger kreisförmiger B. 
liefert das Schwungrad einer Dampfmafchine, welches nicht allein file jeden vollſtändigen Um- 
Lauf gleich viel Zeit braucht, fondern auch */,, Ys, "/a... Yıo feines Umlaufs in Y,, Ye. 
Y4 22. Yo ber Umlaufszeit zurücdiegt. Ein Körper bewegt ſich mit befchleunigter oder ver» 
Ögerter Sefhwindigteit, wenn er in jedem folgenden Zeittheilchen einen größern oder einen 
Henem Weg zurüdlegt als in dem vorhergehenden. Erſteres findet bei einem frei fallenden, 
letzteres bei einem vertical aufwärtsgeworfenen Körper während feines Steigens ftatt. 

Die wahren Gefege der B. waren den Alten unbekanni, indem ſich ihre mechan. Kenntnifſe 
anf die wenigen von Archimedes erfannten und bewiefenen Säge der Statif (Hebel, Schwer- 
pımft und Gewichtsverluft von Körpern, welche in Flüſſigkeiten untergetaucht find) befchränften. 
Was Ariftoteles über B. gelehrt hat, ift theils nichtsfagend, theils unrichtig. So unterfcjied er 
3. D. zwifchen anatürlicher B.» (freier Fall) und « gezwungener B.» (B. geworfener Körper). 
Er behauptete, daß ein Körper um fo ſchneller fallen müfle, je ſchwerer er ſei u. ſ. w. So 
Lange überhaupt das Geſetz der Trägheit noch nicht erkannt worden war, fuchte man bie krumm⸗ 
linige B. durch die Annahme einer Kraft zu erflären, welche den Körper gleichfam in der Curve 
fortführt, wie denn auch Kepler noch der Meinmg war, daß die Richtung der Kräfte, welche 
die Planeten in B. ſetzen, nach der Tangente ihrer Bahn wirken müßten. Erſt Galilei kann 
als Begründer der Bewegungslehre bezeichnet werden. Das erfte Gefet der B., welches er 
anfftellte, ift dasjenige, welches gewöhnlich als « Gefetz der Trägheit» bezeichnet wird. Nach 
dieſem Geſetze muß fich ein Körper, welcher einmal in ®. ift, in geraber Linie mit gleichförmiger 
Geſchwindigkeit fortbeivegen, fo lange Feinerlei Kräfte auf ihm einwirken. Die richtige Erkennt⸗ 
niß diefes Geſetzes war in der That nicht leicht, weil wir nicht im Stande find, einen bemeg- 
ten Körper dem Einfluffe bewegenber Kräfte und Bewegungshinderniſſe zu entziehen, weil 
alfo eine geradlinige umd gleichförmige, nur unter dem Einfluffe der Trügheit vor fich gehende 
D. gar nicht ftattfinden Tann. Bei allen B., welche man zu beobachten Gelegenheit hat, tritt 
alfo die Wirkung der Trägheit nie rein fitr ſich auf, ſondern ſtets modificirt durch befchleunigende 
Kräfte und Bewegungshinderniffe; e8 gilt alfo, die Wirkung der Trägheit in diefen Conıbina= 
tionen zu erfennen und fie bei allen in der Wirffichkeit vorfommenden B. nachzumweifen, wie 
dies Galilei in der That beim freien Fall, der Wirrfbewegung u. |. w. nachgewieſen hat. Das 
zweite von Galilei aufgeftellte Geſetz der B. heißt: Die Bahn eines unter dem Einfluß einer 
befchleunigenden Kraft ſich bewegenden Körpers ift in jedem Heinen Zeittheilchen die Reſul⸗ 
tirende derjenigen Bahnen, welche der Körper einerfeitS vermöge der bereits erlangten Ge- 
ſchwindigkeit nad) dem Geſetze der Trägheit und andererſeits unter dem alleinigen Einfluß der 
beſchleunigenden Kraft in diefem Zeittheilchen zurücklegen würde. Die B. wird eine gerablinige 
fein, wenn, wie beim freien Ball, in jedem Punkte ber Bahn die Richtung ber befchleunigenden 
Kraft mit der Richtung der bereits erlangten Geſchwindigkeit zufammenfällt. Die Bahn des 
Körpers wird eine Frummlinige fein, wenn in jedem Punkte derjelben die befchleunigende Kraft 
einen Winkel mit derjenigen Richtung macht, in welcher ſich der Körper nach dem Geſetze der 
Zrögheit vermöge feiner Geſchwindigkeit tangentialiter fortzubewegen ftrebt, wie dies bei der 
Wurfbewegung und bei der Planetenbewegung der Fall ift. Die befchleunigende Kraft, welche 
die Planeten treibt, ift ftet8 gegen die Sonne gerichtet, während diefelben in jedem Momente nad) 
dem Geſetze der Trägheit in tangentialer Richtung von ihrer Bahn fich zu entfernen ftreben. 

Die B. lebender Organismen ift ein Act der das Wefen des Lebens ausmachenden 
Selbftthätigkeit (oder Selbfterregung) und als folche eine Haupteigenfchaft des Lebens, und 
zwar insbejondere des thierifchen. Hier, bei den Thieren gilt fie zugleich als das weſentliche 
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Kriterium des Lebens, indem man alle Körper, bei welcher fie nicht conftatirt werben kann, 
als tobt anfieht. An und für ſich ift freilich keine beftimmte Grenze zwifchen der Molecular⸗ 
bewegung infolge ber Zerfegung des tobten Körpers und der Molecularbewegung der Er⸗ 
nährung zu ziehen, ſowie diefe wieber, bei Betheiligung größerer Oruppen von Elementar= 
theilen, in fichtbare B. übergeht. Uebrigens ift diefe Iegtere eine Eigenfchaft der organifchen 
Subftanz felbft, des Zelleninhalts, und eyiftirt felbft bei den niedrigften Organismen, wo keine 
Spur von Scheidung von Organen oder Efementartheilen vorhanden ift. Die formlofe Sub- 
ftanz der niederften Organismen (Protiften) und der Zelleninhalt der höhern, Pflanzen wie 
Thiere, iſt urſprünglich contractil. Aber bei den höhern Thieren, wo bie Arbeitstheilung der 
Drgantheile weiter borgefchritten ift, erfolgt alle organifche B., ſowol bie ortSveränbernde des 
genen Körpers und einzelner Glieder, als die innere, den Umlauf ber Ernährumgs- und 

ildungsfäfte bedingende B., 3. B. bes Herzens und der Gedärme, durch Zufammenziehungen 
gewiſſer contractiler Fafern, welche Muskelfaſern (f. Musteln) genammt werden. Den Anftog 
aber zu diefen Zufammenziehungen gibt im lebenden Organismus das Nervenfuftem, welches 
zu dieſem Behufe nach allen der Zufammenziehung fähigen Gebilden (Muskeln) des Körpers 
hin feine Nervenfafern, die Bewegungs⸗ oder motorijhen Nerven, von dem Centrum (dem 
Gehirn und Ridenmark) ausjendet und vermittels der fog. Nervenerregungen, welche wahr 
ſcheinlich im Weſen mit ber eleftrifchen Reizung zufammenfallen, die Verkürzung der Musfel- 
zellen auslöft. Sogar in dem frifchgetöbteten Thiere erfolgt durch Reizung diefer Nerven- 
fäben (3. B. mittels Stoß, Quetſchung, Hige, hem. Subftanzen, Elektricität) eine Zufammen- 
ziehung der Muskeln, in welche jene Fäden ausmünden. Man unterfcheidet gewöhnlich zwifchen 
willkürlichen B., welche durch einen vom Centralorgane ausgehenden, directen Reiz, eine 
Willensäußerung, ausgelöft werden und Reflerbewegungen (f. d.), welche auch ohne Bewußt- 
fein, infolge von Neigungen der fenfiblen Nerven ausgeführt werben, alfo eine directe Ueber 
tragung des Reizes auf die Bewegungsnerven barftellen. Diefe Uebertragung geichieht in den 
Eentralorganen und am leichteften, wenn das Senforium entfernt ift, alfo 3. B. bei ſchlafenden 
ober gelöpften Tieren. Eine weientliche Rolle fpielen dann noch diejenigen B., welde, wie 
die Herz» und Darmbewegungen, gänzlich dem directen Einfluffe des Willens entzogen find 
und wo die Quelle ber Reizung, welche die B. veranlaßt nur theilweife in dem Centralorgane, 
theilweife aber auch in den zerſtreuten Nervencentven liegen, welche Ganglien (f. d.) genannt 
werden. Bei den niedern Thieren, beſonders bei den Infuforien, Polypen, Duallen, einem 
Theil der Würmer, fowie bei den Eiern und Embryonen vieler, auch höherer Thiere, wird die 
Ortsbewegung und vielleicht auch gleichzeitig der medjan. Stoffwechſel durch die Zufammen- 
ziehung des die weiche Leibesmaffe diefer Organismen bildenden fog. thierifchen Protoplasına 
(f. d.) bedingt, ſowie nicht minder durch feine haarförmige Fortfäge ans Protoplasma-Subftanz 
(bie fog. Flimmer- oder Wimperzellen), welche fich auf der äufgern Leibesoberfläche befinden 
und während des Lebens entweber fortwährend oder zeitweife in ſchwingenden, ſichtlich unter 
dem Einfluffe des Willens ftehender B. begriffen find. Im Pflanzenreihe finden fi Spuren 
ber organischen B., befonder bei einer Reihe von mikroſtopiſchen Pflanzen, wie den Aigen, 
welche gewiſſe regelmäßige B. ausführen, fowie bei den fog. Neizbewegungen vieler Pflanzen- 
theile, wie der Senfitiven (Mimosa pudica), in den Staubfäden der Berberize, bei leifer 
Berührung mander aufplagender Samenlapfeln u. ſ. w. Diefe B. wird aber weder durch 
Nerven noch durch befondere Muskeln vermittelt, fondern theils durch die Eontractilität des 
Inhalts (Protoplasma) der Zellen, welche den begtalien Pflangentheil zuſammenſetzen, theils 
durch phyſik. Momente, infonderheit durch den Einfluß der Schwerkraft und der Lichtbeftrah- 
fung, fowie durch eine raſch erfolgende, auf dem Wechfel der Imbibition beruhende Beränder 
rung in ben Spannungsverhäftniffen der pflanzlichen Zellhäute, wie dies beſonders bei ben eben 
angeführten gröbern Reizbewegungen gewiſſer Pflanzentheile der Fall ift. 

Beweis heißt die Darlegung der Wahrheit oder Unwahrheit einer Sache aus Gründen, 
und fein Zwed ift, etwas zur Gewißheit zu bringen. Dies gefchieht durch die Ableitung eines 
Satzes aus unbezweifelten Vorausſetzungen in gehöriger Verknüpfung. B. beruhen ihrer 
Form nad) auf Schlüffen, deren Prämiffen die Beweisgründe (arguments) find. Unter ihnen 
it derjenige Sag, worauf bei dem B. alles anfommt, der Hauptgrund (nervus probandi), 
Die Wahrheit eines B. beruht daher auf der Wahrheit ber Vorberfäge und auf der Richtigfeit 
ihrer Berfnüpfung mit dem, was bewieſen werben foll, nad) logischen Regeln. Auf letztern 
beruht die Strenge, Präcifion oder Eonfequenz des B. Jeder B. fchreitet von ben Prämien 
zu den Schlußfägen fort und ift infofern fynthetifch; fucht man jedoch zu einer fon aus 
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geſprochenen Behauptung rückwärts die Gründe, fo nennt man dieſes Verfahren analytiſch. 
Gewägrt der B. vollfommene Gewißheit, welche die Möglichfeit des Gegentheils ausſchließi, 
fo heißt ex apodiltiſch; bleibt aber das Gegentheil noch möglich, fo ift er nur Wahrfcheinlich- 
keitsbeweis, wozu Induction (f. d.) und Analogie (f. d.) gehören. In Hinficht auf die Quelle 
der Beweisgründe find bie 9. rationale (a priori), oder empirifche (a posteriori), oder ge⸗ 
mifchte. Die B. a priori entftehen, wenn die Ueberzeugung, welche durch den B. hervor⸗ 
gebracht wird, als ein Ergebniß aus der Einficht in ben Zufammenhang allgemeiner Begriffe 
und Orundfäge betrachtet werben muß; B. a posteriori beruhen auf der Erfahrung, mithin 
auf eigener Wahrnehmung oder Zeugniffen, wohin auch der Hiftorifche B. gehört. Wenn ein 
2. a priori aus bloßen Begriffen geführt wirb, fo ift er ein dogmatifcher (discurſiver, dialek⸗ 
tifcher oder fpeculativer) B. Wird aber der Begriff zugleich file die äußere Anſchauung con- 
ſtruirt, wie z. B. in der Geometrie, fo heißt er anſchaulich, und fein Refultat anſchauliche Ge- 
wißheit oder Evidenz, deren zwingende Gewalt aber gleichtool nicht auf der äußern Anſchauung, 
fondern darauf beruht, daß eben durch die Anfchauung für das Denken die Möglichfeit des 
Gegentheils abgefihnitten wird. Die B. find ihrer Form nad) ferner entweber directe oder in⸗ 
birecte. Wenn man nämlich die Wahrheit einer Sache geradezu aus den fie bebdingenden Grün ⸗ 
den darthut, fo ift dies ein directer oder oftenfiver B.; wenn aber aus ber Sarfefeit des 
Gegentheils auf die Wahrheit des Gegebenen der Schluß gemacht wird, fo ift dies ein indi⸗ 
recier oder apagogifcher B. Diefer legte B. Tann zwar Gewißheit, aber nicht Begreiflichkeit der 
Wahrheit Hervorbringen. Daher ift er mar eine Nothhülfe. In Unfehung des nächften Zwedes, 
den man ſich bei B. vorſetzt, werden diefe in B. ad veritatem und ad hominem eingetheilt. 
(S. Argument.) Logifche Fehler des B. find falfche Vorausſetzungen ober ſolche, bie bes 
zoeifelt werden Können, mithin felbft erft bes B. bedürfen; oder die Aufnahme des zu Beweifen- 
den in eine der Vorausfegungen, welche bewußt ober unbewußt verftedt fein lann (petitio 
prineipii); ferner der Sprung im Beweifen, wenn zwifchen ben Beweisgründen und dem zu 
Beweifenden kein bündiger Zufammenhang ftattfindet und wefentliche Beweisglieder fehlen, 
die fich nicht von felbft verftehen; dann das zu a zu viel Beweifen, was auf Unvoll- 
ftändigfeit ber Beweisgründe oder auf Mangel an ünbigkeit beruht, ober darauf, daß man 
das zu Beweifende nicht genan kennt oder beim Beweifen nicht im Auge hat; endlich) der Eirkel- 
beweis, wenn man etwas aus Orlinden beweift, die erft aus dem zu beweifenden Sage folgen. 
Zu unterfcheiden ift endlich der gemeine B., wie er im gewöhnlichen Leben vorkommt, von dem 
wiffenfchaftlichen, der auf Principien zuritdgeht. Der wahrhaft fpeculative B. ift derjenige, 
welcher nicht durch Herbeigezogene Grlinde, die außer der Sache liegen, fondern durch Ent- 
widelung der Begriffe felbft gefügrt wird. Die Lehre vom B. ift durch Ariftoteles in ähnlicher 
Art fihergeftellt worden wie die Elemente der reinen Geometrie durch Euflid. Ariftoteles voll- 
brachte dieſes dadurch, daß er unter den im Iebendigen Denken fpielenden Begriffsverbindungen 
die, welche zur Gewißheit führen, von denen, welche bloße Vermuthungen begründen, und welche 
im lebendigen Berfehr häufig mit jenen verwechfelt werben, genau unterfchied und in beftinunte 
Schlußfiguren (f. Syllogismus) ordnete. Durch diefe damen zuerft die Grundgefege beut- 
lich an den Tag, auf denen alles Beweifen beruht: das Geſetz der Mebereinftimmung und 
des Widerfpruche. Im den B. der zufammengefeßtern Art wirken beide Gefege zufammen, 
während in benen ber einfachften Gattung das erfte für ſich allein thätig ift, wie 3.8. in den 
Gleichungen der Algebra, wo verſchiedene Formeln nur immer als Ausdrüde für diefelben 
Werthbeſtimmungen auftreten. 

Beweis im juriftifhen Sinne ift die Bewahrheitung einer Thatſache im gerichtlichen 
Verfahren. Wie überall, jo kann auch hier eine Bewahrheitung nur bis zu einem gewiflen 
Grabe ftattfinden. Die Grenzen, welche in dieſer Beziehung der richterlichen Erkenntniß ge» 
ftedt werden, find bei den verſchiedenen Geſetzgebungen von jeher fehr verſchieden geweſen. 
Immer aber hat ſich eine Hauptunterfcheidung geltend gemacht, je nachdem es fi um ein 
ſtrafrechtliches, Lediglich das öffentliche Interefle verfolgendes Verfahren oder um eine bürger- 
liche Rechtöftreitigkeit zwifchen Privatperfonen handelt. Iſt auch bei beiden Arten des Ver⸗ 
fahrens der Zielpunkt alles B., nämlich die richterfiche Meberzengung von der Wahrheit einer 
Thatſache, derfelbe, fo geht doch die Aufgabe des Richters im Civilproceffe nur dahin, das 
wirffich unter den Parteien Streitige zu entfcheiben; fe kann alfo durch die Parteien felbft be- 
ſchränkt werben, fofern diefe in beiderfeitigem Einverftändniß gewiſſe Thatfachen als feſtſtehend 
bezeichnen. Dies wird vorzüglich auf zwei Wegen bewirkt: durch das gerichtliche Geftändniß 
und durch den fog. Schieds⸗ oder Parteieneid. Wenn eine Partei im Civilproceffe eine von 
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der andern Partei behauptete Thatſache zugeſteht, und wenn über bie Wahrheit oder Unwahr- 
heit einer Thatfache von einer der Parteien ein zugefchobener Eid geſchworen oder die An⸗ 
nahme eines folchen Eides verweigert wird, fo hat der Richter Feine Befugniß mehr, bie auf 
diefe Weife von den Parteien felbft bewirkte Feftftellung in Zweifel zu ziehen. Seine Unter» 
ſuchung der Wahrheit einer Parteibehauptung beginnt erft, wo die willfürliche Dispofition der 
Parteien aufhört. Auch nunmehr aber ift die richterliche Thätigfeit im Civilproceß Teine freie, 
vielmehr machen fich Befchränkungen nach zwei Richtungen hin geltend: 1) überall ba, wo bie 
fog. Verhandlungsmarime gilt (und dies ift im heutigen Eivilproceß die Regel), ift der Richter 
an diejenigen B. gebunden, welche die Parteien ihm liefern; ex darf alfo nicht auf Grund fei- 
ner Privailenntniß, und ebenfo wenig auf Grund erhobener B., die von den Parteien nicht 
producirt waren, fic die Ueberzeugung von der Wahrheit oder Unwahrheit einer Thatfache 
derſchaffen; 2) der Richter darf nach vielen noch jetzt beftehenden Proceßgeſetzen bei der Wür⸗ 
digung erhobener B. feiner Meberzeugung nicht frei folgen, ift vielmehr an eine fog. gefeg- 
liche Beweistheorie gebumden, infofern das Geſetz beftimmte Regeln dariiber aufftellt, 
welche Wirkungen gewiſſen Beweismitteln file die Feftftellung einer Thatſache beimohnen 
fol, unabhängig davon, ob der Richter duch die Beweismittel in feinem Innern von der 
Wahrheit der Thatfache überzeugt worden ift oder nicht. Dies Suftem der gefeglichen Beweis» 
theorie, fo unverkennbar e8 auch in vielen Fällen den Parteien Schutz gewährt gegen richter« 
liche Willkür, führt doch viel häufiger zu fo groben Entftellungen der Wahrheit, daß die neuere 
Geſetzgebung ſich immer mehr beftrebt, es zu verlafien. Wird es erft ganz durchbrochen fein, 
fo werben viele Lehren, welche jetst noch mannichfache Schwierigkeiten im Beweisverfahren bes 
Civilprocefies bereiten, einen Theil ihrer Wichtigfeit verlieren. Hierher gehört vor allem die 
Lehre von der Beweislaft. Wenn der Richter fich dariiber fchlüffig gemacht hat, welche 
Thatfachen ihm für die Entſcheidung eines Rechtsſtreits erheblich erfcheinen, fo muß er, wenn 
dieſe Thatfachen beftritten find, weiter entjcheiden (im Wege eines fürmlichen, dem Inſtanzen⸗ 
zuge unterworfenen Beweisurtheils, oder im Wege einer bloßen Beweisverfügung Beſcheid, 
Refolut]), welche der Parteien für jede Thatfache den B. zu erbringen hat. Die röm. Juriſten 
haben Hierfite die Regel aufgeftellt: ei incumbit probatio, qui dieit, non qui negat: jebe 
Partei hat den B. berjenigen Thatſachen zu erbringen, welche rechtlich zur Begründung des don 
ihr erhobenen Anfpruchs erforderlich find. Hiernach beftimmt fich die Beweislaſt im einzelnen 
alle nad den Negeln des materiellen Rechts, weil nur aus diefem entnommen werden kann, 
was zur Begründung eines Anſpruchs gehöre. Berner ift im Syſtem der gejeglichen Beweis- 
theorie von Wichtigkeit die Unterfcheidung zwifchen Haupt- und Gegenbeweis. Jener ift 
auf die Wahrheit, diefer auf die Unmahrheit einer Thatfache gerichtet. Auch wird zwifchen 
directem ober natürlichem, und indirectem oder künſtlichem B. unterfchieden, je nachdem bie zu 
beweifende Thatfache durch das betreffende Beweismittel unmittelbar beftätigt wird, oder ihre 
Wahrheit fich erft durch Schlußfolgerung aus einer oder mehrern andern Thatfachen ergibt. 
Als einzelne Beweismittel find außer den nur uneigentlich hiechergehörigen, dem ges 
richtlichen Geftändnig und dem Schiedseide, aufzuführen: das außergerichtliche Geftändnig 
(f. d.), das aber felbft exft wieder bewiefen werden muß; der richterliche Augenſchein (f. Be» 
fihtigung); Zeugen (f. d.); Sachverſtändige (Experten); Urkunden (f. d.); der richterliche 
ober nothwendige Eid (f. d.); letterer wird im Syfteme ber gefeglichen Beweistheorie von be- 
ſonderer Wichtigkeit, infofern er, wo das Geſetz gewiſſen andern Beweismitteln nicht volle 
Beweiskraft zufchreibt, entweder ala Erfitllungseid zur Ergänzung, ober als Reinigungseid 
zur völligen Vertifgung des nur unvollftändig gelieferten B. dienen fol. Nicht ale Beweis⸗ 
mittel zu betrachten ift die fog. Notorietät oder Gerichtsfundigfeit, vielmehr ift dasjenige, was 
allgemein befannt ift, überhaupt nicht Gegenftand eines B. Die Notorietät befreit alfo vom 
B., ebenfo wie e8 die gefeglichen Präfumtionen oder Bermuthungen thun. Letztere find geſetz ⸗ 
liche Vorschriften, welche den Richter zwingen, aus dem Borhandenfein einer Thatfache auf 
daß einer andern, den Gegenftand des B. bildenden, zu ſchließen. Diefe Vorſchriften find ent- 
weder abfolut (praesumtio juris et de jure), ſodaß fie feinen Gegenbeweis zulaffen, oder mit 
Borbehalt des letztern (praesumtio juris), und wohl zu unterfcheiden von ben Fällen des oben- 
erwähnten fünftlichen B., bei welchen nicht das Geſetz, fondern der Richter den Schluß zieht, 
und welche beshalb nur uneigentlich praesumtiones (facti oder hominis) genannt werden. 
Im Strafverfahren ift gegenwärtig die gefetzliche Beweistheorie faft überall abgefchafit, 
für den Eid des Angeflagten gibt es feinen Naum, obwol folder Eid als Reinigungseid zur 
Beſtärkung der richterlichen Ueberzeugung wol denkbar wäre, und ber Richter hat überall frei 
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zu beurtheilen, welchen Glauben er jedem einzelnen ihm vorgelegten Beweismittel, wozu hier 
auch das Geftänbniß zu rechnen iſt, beimeſſen dürfe. — Verſchieden vom B. iſt die Beſchei⸗ 
nigung, durch welche dem Richter eine Thatſache nur vorläufig wahrſcheinlich gemacht werben 
fol. Sie findet vorzugsweiſe Anwendung im Arreſtverfahren und vollzieht ſich gewöhnlich durch 
Borlegen von Urkunden. Bon neuerer Literatur über B. ift namentlich hervorzuheben: Langen⸗ 
beck, «Die Beweisführung in bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten» (3 Bde. &pz.1858—61); Ende» 
mann, «Die Beweislehre bes Eivilprocefies» (2 Bde. Heidelb. 1860); Bar, «Recht und B. im 
Civilproceffe» (Lpz. 1867); derfelbe, aRecht und B. im Gefchworenengericht» (Hanno. 1865). 

ewick (Thomas), ausgezeichneter Formſchneider, der Wiebererweder der Holzfchneide- 
kunſt bei den Engländern, geb. zu Cherryburn 12. Aug. 1753, geft. zu Nemcaftle 8. Nov. 
1928. Im Kupferſtechen war er ein Schiller von Bielby, im Formſchneiden Autodidalt. In 
legterer Kunft trat er zuerft 1775 mit einem von ihm ſelbſt nach der Natur gezeichneten und 
in Holz gefchnittenen Jaghhunde auf und gewann bamit den Preis von der Londoner Gefell- 
ſchaft der Künfte. B. blieb nun bei der Holzſchneidekunſt, und die nächfte Frucht feiner Ber- 
vollfommnumng darin war eine Naturgefchichte der vierfüßigen Tiere, welche nad) eigenen treff- 
lichen Zeichnungen 1790 zu Newcaſtle und 1811 in London erſchien. Bon berjelben Vorzüg⸗ 
lichkeit ift die Naturgeſchichte der brit. Vögel, die von ihm (Lond. 1809) herausgegeben wurbe. 
Er Tieferte außerdem Bignetten zu engl. Claffifern und manches berühmt gewordene einzelne 
Blatt aus dem Leben der Thierwelt, wie Chillingydam-Bull, das Franke Pferd u. f. w. Seine 
Berbefferungen in der Technik beziehen ſich auf eine Abſtufung ber Holztafeloberfläche, wodurch 
beim Drud um fo leichter Verfchiedenheit der Tinten bewirkt wird, und auf die Vervollkomm⸗ 
nung ber Inſtrumente, die er dem Grabftichel der Kupferftecher näherte. 

ewurf, |. Abpug. 

Bewußtlofigfeit. Das Bewußtfein ift an dem gefunden Zuftand und an die regelrechte 
Befchaffendeit und Thätigfeit des Gehirns, insbefondere des im vordern Theile des Schäbels 
Tiegenden großen Gehirns, dem Organ ber pfychiſchen Thätigkeit, genitpft. Wir kennen das 
Weſen der Vorgänge, welche jede Bewußtſeinserſcheinung begleiten, nicht und wiffen nur fo 
viel, daß jede erhebliche Störung diefer Theile zumäcft Störung des geiftigen Lebens, weiter 
Bin eine völlige Aufhebung des Bewußtfeins, daher B. bedingt. Diefe zur B. führenden Stö- 
rungen ber Gehirnſubſtang können einerfeits herbeigeführt werden durch mechan. Einwirkungen, 
d. 5. durch gewaltfame — — des Gehirns oder durch ſtarken Druck auf daſſelbe 
(Meberfitllung des Gehirns mit Blut, Blutergüffe oder Geſchwülſte im Gehirn, Wafferanfamm- 
Lungen in den Hirnhöhlen), anbererfeits duch mangelnde Zufuhr ber zur Ernährung nöthigen 
Stoffe, fei e8 infolge von mangelhaften Blutzufluß zum Gehirn oder von Stodungen des 
Blutlaufs in demjelben, fei e8 infolge einer zur Ernährung der Gehirnſubſtanz untanglichen 
Zufammenfegung bes Bluts felbft. Ferner Tönnen B. erzengende Ernährungsftörungen da- 
durch veranlagt werben, daß Stoffe ins Blut aufgenommen werben, welche auf die Gehirn- 
ſubſtanz giftig wirken, alfo 3. B. die Narkotika (Opium, Blauſäure u. f. w.), der Alkohol, der 
Aether, das Chloroform, das Chloralhydrat, giftige Gafe u. f. w.; auch lönnen gewiſſe krank⸗ 
bafte Veränderungen des Bluts, z. B. beim Typhus, ebenfo B. herbeiführen wie eine hoch⸗ 
gradige Blutarmuth, 3. B. bei ftarken Blutungen. Endlich wirb natürlich die tiefere Erkran . 
fung der Gehirnfubftang, z.B. Entzündung, Zerfall, Schwumd der Hienfubftanz fehlieglich zur 
B. führen. Die B., welche der Einwirkung der narkotifchen Mittel folgt, nennt man Narkofe. 
Eine dem Schlafe ähnliche B., den Hypnotismus, kann man durch längeres Firiren glän« 
zender Gegenftände, durch die bei magnetifchen Euren üblichen Manipulationen u. ſ. w. Her- 
vorrufen. Es ift von großem Imtereffe, daß im Schlafe normalerweife eine mehr oder minder 
vollfommene B. eintritt. Dan kann hier natürlich nicht jagen, daß die Ernährung des Ge- 
hirns geftört fei, vielmehr muß man annehmen, daß fie hier in einer ganz andern Weife erfolgt, 
als während des Wachens, daß alfo während des Schlafs eine ganz andere Art des dem. 
Stoffwechfels im Gehirn eintritt. Da ſich das Gehirn bei fehr anhaltender, lebhafter geiftiger 
Tätigkeit allmäglich erfchöpft und ſchließlich feine Dienfte verfagt, fo Hat man ſich daran ge⸗ 
wöhnt, anzunehmen, daß im Schlafe dasjenige wiebererfett werde, was beim Wachen im Ge⸗ 
hin verbraucht wurde. Aber dadurch ift das phyſiol. Wefen des Schlafs keineswegs hin⸗ 
reichend bezeichnet, denn man muß bedenken, daß manche Menſchen im Stande find, willfürfich 
zu jeder Tageszeit zu ſchlafen, gleichviel, ob fle mehr oder weniger lange wach geivefen find, 
daß fie fich alfo jederzeit in einen Zuftand ber B. bringen können, ohne daß man irgend an- 
nehmen konnte, ihr Gehirn fei vorher erfchöpft worden. Die eigentliche Urfache der im Schlafe 
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auftretenden B. iſt uns ſomit ganz unbekannt. Wol aber wiſſen wir, daß während ber durch 
Schlaf erzeugten B. häufig noch eine undolllommene Seelenthätigkeit fortdauert, indem die 
Träume darauf hindeuten, daß Empfindungsvorftellungen ohne objective Urſache, Willens- 
vorftellungen ohne Effect und Dentprocefie ohne die gewöhnliche Logik des wachen Zuftandes 
ſtatifinden. In der durch Krankheiten (Typhus) und narlotiſche Deittel Hervorgerufenen B. 
treten bisweilen Delirien, Hallucinationen und Krämpfe auf. Während man die den Schlaf 
begleitende B. durch willkürliches Erweden befeitigen kann, dauert die durch Franfhafte Stö- 
rungen des Gehirns entftandene B. fort, folange nicht die Urfache der Störung gehoben ift. 
Unter den frankhaften B. ift diejenige die häufigſie, welche die fog. Ohnmacht begleitet. Ueber 
die Behandlung der B. in allen krankhaften Fällen vgl. bie befonbern Artikel, 3.8. Ohnmacht, 
Scheintod, Eetrinten, Erftidung, Schlafſucht u. ſ. w. 

Bewußtſein iſt der Ausdrud für die innere Wahrnehmung deſſen, was als Beſtimmung 
des geiſtigen Lebens in uns vorkonmt und geſchieht. Der Begriff des B. beruht zunächſt auf 
der —— zwiſchen äußerer und innerer Erfahrung, zwiſchen der Außenwelt, zu der 
auch der eigene Leib gehört, und dem geiftigen Leben. In das legtere fallen Empfindungen, 
Borftellungen, Gedanken, Gefühle, Begterden, Luft und Schmerz u. f. iw., und wir fagen des⸗ 
halb, dag wir alle diefe mannichfaltigen und Höchft veränberlichen Zuftände in unferm B. fin⸗ 
den. Gleichwol ift der Ausdrud: ich bin mir einer Empfindung, eines Gefühle, eines Ent- 
ſchluſſes u. f. w. bewußt, nicht gleichbebeutend mit dem Ausbrude: diefe oder jene Borftellung 
iſt in meiner Seele. Die Khatjadıe des Vergeſſens und der Wiedererinnerung der Borftellungen, 
des fheinbaren Verſchwindens gewilfer Begierden, bie bann wiedererwedt werden, und vieles 
Aehnliche zeigt nämlich, daß das Meifte in uns nur ſcheinbar verſchwunden war und dann auf 
gr ebene Beranlaffung zurückkehrt. Deswegen ift ber Menſch ſich aud) bei weitem nicht alles 

fen wirklich bewußt, was in feinem Vorftellen ift, ſondern es befchäftigt uns immer nur ein 
fehr Heiner Theil defien, was wir im Laufe des Lebens finnlich wahrgenommen, gedacht, ers 
fahren, gefühlt und begehrt haben. Je nach der Beſchaffenheit und dem Inhalte defien, was 
uns gerade jest befhäftigt, fpricht man von finnlichem, politifchem, moralifchem, religiöſem B. 
u. f. w., und verbindet damit die Rückſicht auf die thätige Beurtheilung und Werthfchägung ber 
verſchiebenen Gegenftände und Berhäftniffe, deren wir uns bewußt find. Daher ift der Zuftand 
irgendeines beftinmten B. fein einfacher, fondern ein complicirter pſychiſcher Proceß. Das 
Bewußtwerden einer Vorftellung, eines Gedaukens u. f. w. bezeichnet man durch das Wort 
Apperception. Durch die Apperception (f. d.) belommen die aus der finnlichen Auffaflung 
(perception) entfpringenden Vorftellungen die Klarheit und Deutlichkeit mitgetheilt, welche fie 
befähigen, als Begriffe in den Denkproceß einzugehen, wogegen fie oßne biefen hinzutretenden 
Act fog. dunkle Vorftellungen bleiben, deren Wirkſamkeit Ben Zuftänden des herabgebrüdten 
B., wie des Traums, der Betäubung durch Schred u. dgl., beobachten läßt. Aus diefem Grund 
gleicht da8 Handeln der Thiere mehr oder weniger dem ber Schlafwandler. Da fich nach den 
Graden des B. die Grade der Auffaffung neuer Borftellungen ins Gedächtniß richten, fo hängt 
von ihm bie Lernfähigfeit ab, und deshalb find die Grade bes Gebüchtniffes bei Thieren die 
Merkzeichen, wonach ſich die Grade des B. bei ihnen ermeffen laſſen. Mit dem höchften Grade 
des B. tritt das Denen ein. Diefer höchſte Grad deffelben ift das Selbftbewußtfein, die 
Ichheit, d. 5. dasjenige Verhältniß des Vorſtellenden zu fich felbft, vermöge deſſen er ſich in 
allen Zuftänden feines geiftigen Lebens als einen und denfelben weiß. Man Tann ſich irgend⸗ 
eines innern Zuſtandes bewußt fein, ohne diefen Zuftand gerade jet als feinen eigenen, ſich 
ſelbſt in diefem Zuftande wahrzunehmen, wie denn jede Vertiefung in die Auffallung eines 
äußern Gegenftandes ober in eine Gedankenreihe, Leidenſchaft u. f. w. das Selbftbewußtfein 
unterbricht. Der Menfch ift daher weder urfprünglich noch ununterbrochen fich feiner felbft 
bewußt. Das Selbftbewußtfein gleicht vielmehr einem Fichte, das oft erlifcht, aber ſcheinbar 
ganz von felbft ſich wieder entzündet. Sole Momente der Rückbeziehung deſſen, was im B. 
it, auf das eigene Ich nennt man Acte des Selbftbewußtfeins, und diefe repräfentiren jedem 
fein eigenes Ich, infofern er in allen feinen geiftigen Zuftänden und Thätigleiten bie Identität 
feiner Perföntichkeit wiederfindet. Oft aber erfcheint auch die Ichheit gefpalten und getremmt in 
eine Mehrheit; nicht blos in Zuftänden des Wahnfinns, fondern auch da, wo der Menſch Magt, 
ſich ſelbſt vergeffen zu Haben, fich nicht wiedererfennen zu Können u. f. w. Diefe und ähnliche 
Phänomene Haben in neuerer Zeit zu fehr verwidelten Ünterſuchungen Beranlafjung gegeben. 

Ber (fpr. Beh), Flecken im Canton Waadt, am Avengon, unweit der Rhoͤne mit 3860, 
zu fieben Achteln prot. E. In der Nähe befinden fich die anfehnlichen Salzwerke von Bevieux, 
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die jährlih 20—30,000 Ctr. Salz liefern, das man jet aus gefprengtem Steinfalz ge- 
winut. Die Soole und Mutterlauge von B., die Schwefeltherme des nahen Lavey, das 
milde Klima (mittlere Jahrestemperatur 9,9° C.), die malerifche und geſchützte Tage, fowie die 
neuerbings bervielfältigten Cureinrichtungen haben B. auch als Babe» und Penftonsort in 
Aufnahme gebracht. Auf dem Friedhofe befindet ſich ein erratifcher Blod als Grabmal des 
Naturforfchers und Salinenvorftchers von Eharpentier. Durch die rechtsuferige Rhoͤnebahn 
ſteht B. in Verbindung mit ben Städten des Genferfees umd des untern Wallis; nad) Sitten 
führt außerdem ein Saumweg über den Col de Eheville, 2036 Mt., am Fuße des Dinblerets 
in 12 Stunden; nach dem Alpenthale der Ormonds der Eol de Ia Exroir, 1739 Mt., in 
5 Stunden. Vgl. Rambert, «B. et ses environs» (Laufanne 1871); Lebert, «B. in ber 

weiz ald Sommer- und Winterensort» (Berl. 1874). 

Beyer (Guft. Friedr. von), preuß. General der Infanterie, geb. 26. Febr. 1812 zu Ber- 
fin, trat 1829 in die preuß. Armee und flieg während des Friedens bis zum Generalmajor 
auf. Bon 1850—60 war er Mitglied des Kriegäminifteriums, von 1855 ab Chef der wich⸗ 
tigen Eentralabtheilung. Als 1866 Preußens Aufforderung zur Neutralität von Kurhefien 
abgelehnt wurde, erhielt B., welcher feit Anfang 1864 das Commando der preuß. Befagungs- 
truppen in Frankfurt a. M. führte, Befehl, mit einer hauptſächlich aus den bisherigen Bundes- 
feftungsgarnifonen gebildeten Divifton in Kaffel einzurüden. Infolge deſſen wurde der Kur⸗ 
fürft auf Wilhelmshöhe zum Kriegsgefangenen gemacht und das Land occupirt, wobei ſich B. 
duch feine Mäßigung und Schommg allgemeine Anerkennung erwarb. Sodann verlegte B. 
den Hannoveraner, welche zur Bereinigung mit den Baiern durchbrechen wollten, bei Eiſenach 
den Weg und trat mit feiner Divifton zu der Mainarmee unter General Vogel von Balden- 
fein. An dem Feldzuge berfelben nahm B. rühmlichen Antheil. Ex fiegte 10. Juli in einem 
heißen Gefecht bei Hammelburg, befegte Fulda und Hanau, kämpfte 24. Juli glüdlich an ber 
Zauber, 25. bei Helmftabt und bewog 26. bei Roßbrunn durch feinen Anmarfch gegen die 
Flanke des im Gefecht fiehenden Feindes biefen zum Rückzuge. Mit der Beſchießung von 
— endete hier der Krieg. Nach dem Frieden wurde B. Commandant von Frank 

a. M. Nachdem er im Oct. 1866 zum enerallieutenant befördert worden, wurde er im 
Mai 1867 als Militärbevollmächtigter nach Karlsruhe commandirt und trat im ehr. 1868 
mit Genehmigung des Königs in bad. Dienfte, wo ihn der Großherzog zum Kriegsminifter er» 
nannte und ihm bie Neorganifation feiner Divifion nach preuß. Mufter übertrug. Als 1870 
der Krieg gegen Frankreich ausbrach, übernahm B. den Befehl der bad. Felddiviſion, die mit 
der witetem! en zu einem Armeecorps unter General von Werber zufammenftieh. Nach 
der Schlacht bei Wörth wurde er beorbert, gegen Straßburg vorzugehen, das er, nachdem ber 
Eommandant die Aufforderung zur Capitulation abgelehnt Hatte, vorläufig einfchlog. Er er⸗ 
krankte indeg und mußte das Commando der Divifion abgeben, übernahm jedoch daſſelbe nach 
feiner Genefung 13. Det. noch einmal, da auch fein Nachfolger, General von Oliimer, erkrankt 
war. Nach der Eroberung von Straßburg führte B. die Badener bei dem Vormarſch des 
14. Armeecorps zu neuem Ruhme, indem er am Dignon fiegte und Dijon befette. Nachdem 
General von Glümer hergeftellt war, übergab ihm B. das Commando twieder und fehrte nad} 
Karlsruhe auf feinen Voften als Kriegsminifter zuriick. Nach dem Frieden mit Frankreich trat 
B. 1871 auf Grund der zwifchen Preußen und Baden abgefchloffenen Militärconvention in 
den preuß. Dienft zurüd und wurde, ba ihn feine erſchütterte Gefundheit von der Uebernahme 
eines activen Commandos ausſchloß, zum Gouverneur von Koblenz und Ehrenbreitftein er» 
nannt und 22. Murz 1873 zum General ber Infanterie beförbert. 

Beyle (Marie Henri), origineller franz. Schriftfbeller, unter dem Pfeudonym Stendhal 
befonnt, geb. 23. Ian. 1783 zu Grenoble, erhielt dafeldft feine Bildung und Fam 1799 nach 
Paris. Hier widmete er fich anfangs unter Regnauft der Malerei, erhielt aber bald eine An⸗ 
ftellung im Bureau des Gouverneur ber Lombardei, die er nach kurzer Zeit mit einer Offizier» 

ſtelle in der Armee vertaufchte. Als Adjutant des Generals Michaud machte er die Feldziige 
in Italien mit, nahm nad dem Frieden von Amiens feine Entlaffung, gelangte 1810 als 
Auditeur in den Staatsrath und wurde bald darauf zum Inſpector des Faiferl. Mobiliar und 
der Krongebäude ernannt. Im Feldzuge von 1812 begleitete ex das franz. Heer nad Ruß⸗ 
land. Nach dem Sturze des Kaifers wandte ſich B. nach Mailand, um ber Kunſt und Wiffen- 
ſchaft zu Leben. Bon den Defterreihern 1821 ausgewiefen, lebte er fobann in Paris, bis er 
nach der Julirevolution zum franz. Generalconful in Trieft ernannt wurde. Da ihn jedoch 
das öfterr, Eabinet das Erequatur verweigerte, ging ex in gleicher Eigenſchaft nach Civita- 
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Vecchia, wo er 23. März 1842 ſtarb. Die erſten Früchte feiner äſthetiſch-kritiſchen und kuuſt⸗ 
hiſtor. Studien waren die « Lettres sur Haydn» (ar. 1815) und «Vie de ":aydn, Mozart 
et Mötastase» (Par. 1817), die er unter dem Namen Bombet herausgab. Für fein gebiegenftes 
Werk in diefer Richtung gilt «Vie de Rossini » (2 Bde., Par. 1825), neben welchem noch 
« Racine et Shakespeare» (Par. 1823), eine intereffante Skizze, die befonder& von der Ro⸗ 
mantifchen Schule lebhaft begrüßt wurde, und «Del romantismo nelle arti» ($lor. 1819) 
hervorzuheben find. Die Reiſeſtizzen « Rome, Naples et Florence » (Bar. 1817; 3. Aufl, 
Par. 1826) und «Promenades dans Rome» (2 Bde., Par. 1829; neuefte Ausg. 1873) ges 
hören zu den geiftreichften Büchern über Italien. Unter feinen Romanen erregte «Le Rouge 
et le Noir» (2 Bbe., Bar. 1830; 6 Bde., 1831) das größte Auffehen. In «La Chartreuse 
de Parme» (2 Bbe., Par. 1839; 1846) gibt er eine anziehende Schilderung des Lebens an 
einem Heinen ital. Hofe. Eine Gefammtansgabe von B.'s Werken (18 Bde., Por. 1855 —56) 
fowie eine Ausgabe der «Correspondance inediter (2 Bde., Par. 1857) hat Brofper Merimie 
beforgt. Vgl. Paton, «Henry B., a critical and biographical study» (Lond. 1874). 

Beyme (Karl Friedr., Graf von), preuß. Staatsmann und Minifter, geb. 10. Juli 1765 
zu Königsberg in der Neumark als der Sohn eines Feldchirurgen, ſtudirte bie Rechte zu Halle 
und wurde allmählich im Juſtizfache bis zum Kammergerichtsrath beförbert. Als einer ber 
Hellften Köpfe unter den Rüthen des Kammergerichts ward er nach der Thronbefteigung Fried⸗ 
rich Wilhelm’ III. herangezogen, um bei den neuen Reformen mit thätig zu fein. Als 1800 
der Geh. Eabinetsrath Menden ſich zurüczog, wurde B. zu defien Nachfolger im Eabinet er» 
nannt. Die wichtigften Entfheidungen gingen zu jener Zeit nicht von ben Minifterien, fon- 
dern vom Eabinet aus, und B.'s Stellung war deshalb eine überaus einflufgreiche. Sein klarer 
und überzengender Vortrag gewann ihm das Vertrauen bed Königs. Weder Stein noch Harden- 
berg Tiebten ihn, zum Theil wegen feiner perfönlichen Schroffgeit und feiner ie gegen 
den Abel, jedenfalls aber auch wegen ber bominirenden Stellung des Cabinets dem Miniſterium 
gegenüber. Nach dem Rücktritt Stein's wurde B. zum Großlanzler im Juftizminifterium er- 
nannt. Auch in Beziehung auf diefe letztere Stellung ift er vielfach getadelt worden. Ex trat 
oft dem Gange ber Yuftiz hemmend in den Weg, nahm bie Beamten übermäßig in Schug und 
wiberfegte fich allen wefentlichen Berbefferungen in feinem Minifterium. Obwol er lange Zeit 
den ihm vom König angebotenen Adel ausfhlug, wurde er dennoch 1816 in den Orafenftand 
erhoben. Nachdem er 1819 zugleich mit den Miniftern Boyen und W. von Humboldt aus 
dem Staatsbienft getreten war, weil er der wachſenden Reaction nicht mehr Einhalt thun konnte, 
lebte ex zurückgezogen auf feinem Schloß Steglig bei Berlin, wo er 8. Dec. 1838 ſtarb. 

Beyrich (Heine. Exnft), hervorragender Geolog und Paläontolog, wurde 31. Aug. 1815 
zu Berlin geboren und fungiri als Profeſſor der Geologie an der Univerfität bafelbft; auch ift 
er Borftand der Preußifchen Geologifchen Landesanftalt. Durch feine erfte wiſſenſchaftliche 
Arbeit: «Beiträge zur Kenntniß der Berfteinerungen des rhein. Uebergangsgebirgs» (Berl. 
1837), Hat ſich B. in Fachkreifen bekannt gemacht. Dann legte er ſich befonbers auf die Er⸗ 
forſchung der Provinz Schleften, namentlich in Bezug auf die agerung unb paläontolog. Cha- 
ralteriſtik der Kreide und Tertiärbildungen in diejer Provinz. In feiner Stellung als alade- 
miſcher Lehrer hat er ſich viele Verbienfte um die Belebung der eracten geolog. Forſchungen im 
Sinne und Geifte Leopold von Buch's ertoorben. Auch ift unter feiner Leitung die « Geolog. 
Karte von Preußen und den thüring. Staaten» in ber Ausführung begriffen, von welcher das 
Terrain von Sachſen und Schlefien im Mafftabe 1: 25,000 gehalten ift. Bon feinen willen 
fchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: «Ueber einige böhm. Trilobiten » (Berl. 1845), 
⁊ Unterſuchungen über die Trilobiten» (Berl. 1846), « Conchylien des norddeutfchen Tertiär- 
gebirgs» (6 Hefte, Berl. 1853 — 57), «Ueber die Crinoiden des Mufchelfalts» (Berl. 1867), 
alleber einige Cephalopoden aus dem Muſchelkalk der Alpen und über verwandte Arten» 
(Berl. 1867). Außerdem veröffentlichte B. eine Reihe von geolog. Abhandlungen in Voggen · 
dorff's «Annalen», in Karſten's «Archiv», in den « Monatsberichien der Akademie der Biflen 
ſchaften⸗ fowie in ber «Beitfhrift der Deutſchen Geologifchen Gefellfchafto. 

Beza (Theod.), eigentlich de Beze, College und Rachfolger Calvin's in der Leitung Sn 
genfer veform. Kirche, wor aus adeligem Geſchlecht zu Bezelay in Burgund 24. Juni 1519 
geboren. In Orleans unter Melch. Bolmar, einen der Reformation ergebenen deutfchen Philo⸗ 
logen, wiſſenſchaftlich gebildet und früh mit ber aften claſſiſchen Literatur’ vertraut, wurde er 
fchon 1639 al8 eleganter Tat. Dichter durch muthwillige und wigige Gedichte (Par. 1648) ber 
kannt. Bu gleicher Zeit ward er Licentiat der echte und hierauf durch feine Familie nad) 
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Paris gezogen, wo er ziemlich; locker lebte. Scine ſchöne Geftalt, feine Talente und feine Ver⸗ 
bindungen mit den vornehnften Familien dfineten ihm bie glänzendften Ausfichten. Bon feinen 
Ausjchweifungen zog ihn eine 1543 heimlich gefchloffene Ehe zurüd, und eine ſchwere Kranf- 
heit brachte ihn zu dem Entfchluffe, ſich ganz dem Dienfte der reform. Kirche zu widmen. Alle 
Bortheile feiner Rage zu Paris aufgebend, ging er nad) feiner Genefung 1549 mit feiner Fran 
nad) Genf und nahm bald darauf eine Profeifur der gried). Sprache zu Laufanne an. Wäh- 
rend der 10jährigen Berwaltung diefes Amts ſchrieb er ein tragifomifches Drama: «Le sacri- 
fice d’Abraham» (Laufanne 1550), das viel Beifall fand, hielt zahlreich befuchte Vorleſungen 
über den Brief an die Römer und die Briefe Petri, betheiligte fi) durch Abhandlungen über 
Prüdeſtination und Abendmahl an den kirchlichen Kämpfen feiner Zeit und erlangte fo jehr das 
Vertrauen ber reform. Schweizer, daß fie ihn 1558 einer Gefandtchaft an die evang. Fürften 
Deutfchlands beiordneten, deren Fürſprache bei dem franz. Hofe die Befreiung der in Paris 
verhafteten Reformirten auswirken follte. Im folgenden Jahre wurde er zu Genf als Pre- 
Diger und bald auch als Profeffor der Theologie der thätigfte Gehülfe Calvin's, den er ſich 
bereit durch mehrere Schriften über die Beftrafung der Ketzer durch die Obrigkeit, zur Recht⸗ 
fertigung der Verbrennung Servet’3 und heftige Streitfchriften iiber die Prädeftinationsichre 
und das Abendmahl gegen Caftellio, Weftphal und Heßhuß als treuer Anhänger des ftrengen 
reform. Lehrbegriffs empfohlen hatte. Bei dem König Anton von Navarra zu Nerac vermittelte 
er Begünftigungen der reform. Sranzofen und trat 1561 bei dem Religionsgefpräch zu Poiſſy 
als Sprecher feiner Partei mit einer Kühnheit, Geiftesgegenwart und Gemwandtheit auf, die 
ihm die Achtung des franz. Hofs erwarben. Bei dem Colloguium zu St.-Oermain 1562 
ſprach er gegen die Bilderverehrung, begleitete dann, nad) Ausbruch des Bürgerkriegs, den 
Prinzen Conde als Feldprediger und kam nach deſſen Verhaftung zum Admiral Coligny. Nach 
dem Bertrage von 1563 trat er in Genf wieder in feine Aemter ein, fuhr fort, in theol. Ab⸗ 
Handlungen für bie reform. Kirche zu kämpfen, und galt nach Calvin’8 Tode 1564, wo er 
deſſen Nachfolger ward, als der erfte Theolog diefer Kirche. Er leitete die Synoden ber franz. 
Reformirten zu Rochelle 1571 und zu Nimes 1572, wo er fi) Morel's Antrag auf Aende⸗ 
zung ber Kirchenzucht widerfeßte und den Beſchluß durchfegte, daß im Abendmahl ber Leib 
Chriſti feiner Subftanz nad) empfangen werde, ging 1574 in Gefchäften des Prinzen Conde 
an ben pfälz. Hof und maß ſich 1586 bei dem Neligionsgefpräcd zu Mömpelgard mit den 
würtemb. Theologen, befonders mit Jak. Andrei. Das von den Sefuiten verbreitete Gerücht, 
er fei zum Katholicismus zuritdgefehrt, widerlegte er in einem Gedicht vol jugendlichen 
Feuers und wie die Verfuche des heil. Franz von Sales, ihn zu befehren, fowie die locken⸗ 
den Anerbictungen des Papftes ftandhaft zurüd. Noch 1600 begrüßte er im genfer Gebiete 
den König Heinrich IV. B. farb 13. Det. 1605 an Altersfchwäche. Durch entſchiedenes Ein- 
gehen in die ſtrengen Grundfäge Calvin’s, in deſſen Geifte er der genfer Kirche Fräftig und 
thätig vorftand, Hatte er ſich zum Haupte feiner Bartei emporgefhtwungen ımd 40 Jahre das 
Anfehen eines Patriarchen genofien, ohne deſſen Zuſtimmung fein wichtiger Schritt geſchah. 
Um Einheit, Dauer und Feftigfeit in feiner Kirche zu erhalten, opferte er feine eigenen Mei⸗ 
nungen ben einmal angenommenen Calvin's auf und feiftete ihr durch feine vielfeitige Gelehr⸗ 
ſamkeit, feinen beharrlichen Eifer, feinen gewandten Geift, feine glänzende Beredſamkeit und 
ſelbſt durch den Eindrud feiner noch im Alter überlegenen Perfönlichkeit die wichtigften Dienfte. 
Er vertheibigte ihre Lehren mit geitbter Kunft, Veftimmtheit und genialem euer, oft auch 
mit eindringender Schärfe und Derbheit. Unter feinen vielen Schriften ſchätzt man noch jegt 
die eregetifchen und eine « Gefchichte der Reformirten in Frankreich von 1521— 63», welde 
auf gründlichen Forſchungen beruht, die aber, da fie ohne Namen erfchienen ift, von vielen nicht 
für fein Werk erachtet wird. Sein Briefwechſel mit Calvin befindet fich in ber Bibliothek zu 
Gotha. Vgl. Schloffer, «Leben des Theod. de B. und des Pet. Mart. Bermili» (Heibelb. 
1809); Baum, «Theod. B.» (2 Bde., Lpz. 1843— 51); Heppe, «Theod. B., Leben und aus» 
gewählte Schriften» (Eiberf. 1861). 

zierd (Beterrae), Hauptftabt eines Arrondiflements und früher Biſchofsſitz im franz. 
Depart. Herauft, in Languedoc, umweit des Mittelländifchen Meers und an der Linie Bor- 
deaug-Cette der Südbahn, welche hier von der Héraultbahn gekreuzt wird, liegt in einer aufer- 
ordentlich ſchönen, zugleich fruchtbaren, trefflic, angebauten und gefunden Gegend am Küſten⸗ 
fluß Orbe, unferg von deſſen Vereinigung mit dem Kanal du Midi. Die Stadt hat ein 
Communalcollége, eine Bkonomifche und eine archäol. Geſellſchaft (früher eine Afademie der 
Wiſſenſchaften und Künſte, die 1723 geftiftet war), eine öffentliche Bibliothek, ein Muſeum, 
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ein Theater, eine Kathedrale und eine mit Thürmen verfehene Ummauerung aus alter Zeit und 
zählt (1871) 31,468 E., welche Wolljpinnereien, Seiden- und Wollmannfacturen, Brannt- 
wein= und Spritbrennereien, Weinftein-, Grünſpan-, Weineffig= und viele andere Fabriken 
unterhalten und vorzüglichen Weinbau und anfehnlichen Handel mit Getreide, Kapern, Honig, 
Mandeln, Seide, Del u. f. w. treiben. B. ift das Beterrae ber gall. Tectofagen, wird als 
zöm. Colonie und Station ber fiebenten Legion Beterrae Septimanorum genannt und hat 
unter andern Alterthümern noch Ueberrefte eines rum. Amphitheaters aufzuweifen. Es blühte 
befonders im 4. Jahrh., wurde im folgenden von den Weftgothen erobert und zweimal faft 
ganz zerftört. Die fränf. Grafen von Septimanien, welde in B. refidirten, machten fid im 
10. Jahrh. unabhängig und ftellten fich fpäter unter die Grafen von Barcelona, welche ihnen 
auch die Graffchaft Tarcaffonne zu Lehn gaben. In den Albigenferkriegen wurde B., die 
Hauptftadt Roger’s, des Neffen Raimund's VI. von Touloufe, von dem Krenzheere unter dem 
Legaten Milo und dem Eiftercienferabt Arnold 22. Juli 1209 erftürmt, dabei 7000 E. in 
der Magdalenenkirche verbrannt und 20,000 niedergemeßelt. Im Frieden von 1229 kamen 
die Xänder des Vicegrafen von B., Carcaſſonne und Albi, an die Krone Frankreich. 

Betiffe ungrenmn man die Andeutung des harmoniſchen Inhalts eines Tonſtüds, nad) 
dem er in feine Orumdaccorde aufgelöft ift, mittel Zahlen und anderer Zeichen über den Roten 
der Grundſtimme oder des Baſſes behufs der Begleitung einer vollftimmigen Mufil auf einem 
Mlavierinftrumente durch Accorde. Da zu ben Tönen einer Grundſtimme ganz verfchiedene 
Folgen von Accorden ftattfinden können, fo ift die B. ber Grundftimme namentlich bei folchen 
Tonſtücken nothtvendig, deren harmonifche Begleitung, wie z.B. bei den Kirchencantaten, man 
gewohnt ift, durch Spielen des Oeneralbaffes, d. h. hier der Grundſtimme, zu verftärken. Die 
B. beſteht num eigentlich darin, daß man die Intervallen desjenigen Accords, deffen ſich der 
Tonſetzer bei diefer oder jener Note des Baſſes bedient hat, mittels der fie bezeichnenden Zahlen 
anſchaulich macht. Dabei werden jedoch, zu größerer Einfachheit der natürlichen Intervalle 
des Dreiflangs, Terz und Quinte nur dann durch die betreffenden Zahlen bargeftellt, wenn 
fie mit einem andern Tone des Accords diffoniren, z. B. $ oder $, oder wenn fie eine Ber- 
änderung durch ein Verfegungszeichen erleiden follen, oder wenn fie auf demſelben Baßtone 
an bie Stelle eines andern Intervalls treten. Im allen andern Fällen werden fie, als ſich von 
felbft verſtehend, nicht bezeichnet. Bei den mehr als breiftimmigen Accorden werden 7 und 9 
ſtets, die 3 und 5 aber wieder nur in den angeführten Fällen gefchrieben. Weitere Abkürzun- 
gen find bie Bezeichnung der dritten Berjegung bes Septimenaccords durch bie bloße 2, ftatt 
3, fowie das Sehen eines bloßen Verſetzungszeichens ohne Ziffer, wo es der 3 gilt, und das 
Durchſtreichen der Ziffern ale Zeichen der Erhöhung ftatt des Kreuzes vor denfelben. Bei 
größern Aufführungen und Kirchenſtücken läßt man indeß jet die Generalbafbegleitung 
größtentheils weg. Neuerdings bezeichnet man auch einfachere Heine Mufikftüde, befonders 
beim erften Singunterricht, ganz duch Ziffern und fingt nad) ihnen wie nad) den Noten. 

Bezoarfteine heißen rundliche, — gefärbte, aus mehrern ſchaligen Lagen be⸗ 
ſtehende Concretionen, die ſich in dem Magen oder den Eingeweiden verſchiedener Thiere, ber 
ſonders der Bezoarziegen, einiger Gazellen, des Guanaco und Vicogne u. f. w., aus Haaren 
und Pflanzenfaſern bilden. Man theilt fie in gemeine, in occidentaliſche und in orientaliſche 
ein. Die orientalifchen, welche fir die koftbarften gehalten werden, haben eine fehr glatte und 
glänzende Oberfläche, eine ſchwärzlichgrünliche, gräuliche oder bläuliche Farbe und ſehr dünne 
und zarte Lagen, die faft wie die Schalen ber Zwiebeln übereinanderliegen. Die Alten legten 
den B. allerlei wunderbare Heilfräfte bei. Jet weiß man, daß fich bei den meiften pflanzen- 
freffenden Säugethieren ſolche Eoncretionen im Magen und Blinddarm bilden können, fowie 
daß ihre Bildung von der Nahrung der Thiere abhängt. So kommen z. B. bei Müllerpferben 
fehr häufig dergleichen Steine vor und erreichen zuweilen eine außerordentliche Größe: ALS 
Heilmittel laſſen ſich die B. nicht verwerthen. 

Bhagavad-Gitä (d. h. die von der Gottheit gefungenen Dffenbarungen) ift der Titel 
eines veligionsphilof. Lehrgedichts, das als Epifode in das große ind. Epos Mahäbhärate 
(f. d.) verflochten ift. Die beiden feindlichen Heere, nämlic) der naheverwandten Kuruiden und 
Banduiden, ftehen gerüftet in Schlachtordnung ſich gegenüber, die Trompeten geben bas Bei- 
hen zum Beginne des Kampfs, und der Banduide Ardſchuna befteigt feinen Kriegswagen, den 
bie Gottheit felbft in der menſchlichen Geftalt des Kriſchna als Wagenlenltr führt. ALS aber 
Ardſchuna im feindlichen Heere feine Verwandten, die Freunde feiner Jugend und feine Lehrer 
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erblickt, zögert er, ſich in ben Kampf zu ſtürzen, von dem Zweifel gequält, ob es, um eines 
irdifchen Vortheils willen, wie hier die Wiedereroberung bes väterlichen Reichs, erlaubt fei, die 
geheiligten Satungen des ganzen Staatsorganismus zu verlegen. Hierauf jest nun Kriſchna 
ihm in einer Reihe von 18 Gefängen die Nothwendigkeit des Handelns, unbefimmert um den 
Erfolg, auseinander, woraus ſich im weitern Berlaufe des Geſprüchs ein vollftändiges Syftem 
ind. Religionsphilofophie entwidelt, in welchem mit ebenfo vieler Klarheit ber Gedanken ale 
Eleganz der Darftellung die höchſten Probleme des menfchlichen Geiftes zu Löfen verfucht wird. 
Wann und von wem das Gedicht verfaßt wurde, läßt ſich bisjegt unmöglich genau beftimmen. 
Doch kann e8 nicht in die Zeit der erften Verſuche bes philofophirenden Geiftes der Inder ge 
fegt werden, vielmehr ift e8 efleftifcher Natur und fett philof. Schulen voraus. Wahrſchein⸗ 
lich fallt feine Abfaffung in die erften Jahrhunderte nach Chriſto. In Indien genieft das 
Werk ein unbedingtes Anfehen und ift daher auch oft commentirt (dev befte Commentar von 
Sridhara- Spämin erſchien Kalkutta 1832) und in die verfchicdenen Sprachen Indiens übers 
fest worden. Die beften Ausgaben des Sansfrittertes Tieferten A. W. von Schlegel (2. Aufl, 
Bonn 1846) und Thomfon (Hertford 1855); der letztere auch eine engl. (Hertford 1855) 
Ueberfegung; in das Deutfche wurde das Gedicht überfegt ımd commentirt von Peiper (Lpz. 
1834), Lorinfer (Bresl. 1869) und Borberger (Berl. 1870). In geiftreicher Weife hat W. 
von Humboldt den philof. Gehalt des Gedichts dargeftellt in einer Abhandlung «Ueber die 
unter dem Namen B. befannte Epifode des Mahäbhäratan (Berl. 1827). 

Bhagelpur, eigentlih Bhagelapur (engl. Bhagulpore gefchrieben), die unter 25° 11’ 
nördl. Br. und 87° dftl. 2. (don Greenwich) auf dem rechten Ufer des Ganges gelegene Haupt- 
ſtadt des Diftrictd B. (11,206 OKilom. mit 1,826,290 €.) und der gleichnamigen Divifion 
(48,392 DXilom. mit 6,613,358 €.) der indo-brit. Lieutenant» Gouverneurfchaft Bengalen, 
ein unanfehnlicher Ort mit 69,678 E., von denen ein Viertel Mohammebaner find. B. hat 
mehrere Bazars, verfchiedene Tempel, einige Mofcheen, eine fath. Kapelle, eine Cavalerie⸗ 
Toferne u. ſ. w. Die hervorragendften Gebäude find die Wohnhäufer der engl. Beamten und 
anderer Europäer. Bor der Stadt befinden fid) zwei Monumente zur Erinnerung an den 
Engländer Cleveland, welcher fi) von 1780—84 ald Oberrichter und Magiftrat große Ber- 
bienfte um dieſen Diftrict erwarb, das eine von der Oftinbifchen Compagnie, das andere, in 
der Geftalt einer Pagode, von der eingeborenen Bevölkerung errichtet. Erwähnungswerth find 
auch noch zwei runde, 22 Mt. hohe Thürme, ſog. Pyrethra, wie fie in Afghaniftan, Perſien 
und Syrien gefunden werden ımd deren Erbauer ſowol als die Zeit und der Zwed ihrer Er- 
bauung gänzlich unbelannt find. Einige vermuthen, daß nicht Gaya, die Hauptflabt bes 
Diftricts Bihar (f. d.), fondern B. das alte Pataliputra oder Padmavati, das Patibotra der 
Griechen, die Hauptftadt des alten Reichs Magadha gewefen ſei. 

Bhartrihari ift der Name eines berühmten ind. Spruchdichters, von beffen Lehens- 
umftänden nichts Genaueres bekannt ift. Die Sage macht ihn zum Bruder des Königs Vikra⸗ 
mäbitya, der im 1. Jahrh. v. Chr. lebte, und berichtet von ihm, daß er feine Jugend wilb und 
ausfchweifend zugebracht, in fpätern Jahren aber als Einfiedler dem afcetifchen Leben ſich ge 
widmet habe. Seinen Namen trägt eine Sammlung von 300 Sprüchen, die er entweder 
wirklich verfaßt hat, oder die, was wahrfcheinlicher, eine Anthologie ift, welche nach ind. Sitte 
einer im Bolfe durd) Sagen und Märchen bekannten Perfon zugefehrieben wurde. Im diefen 
Sprüchen wechfeln anmuthige Schilderungen der Natur und reizende Bilder der Liebe mit 
Mugen Bemerkungen über allerlei Verhältniſſe des Lebens umd tieffinnigen Gedanken über die 
Gottheit und Unfterblichkeit der Seele. Die in vollendet ſchöner Form abgefaßten Sprüche 
gab Eritifch Heraus von Bohlen (Berl. 1833; dazu «Variae lectiones», Berl. 1850). Der- 
felbe lieferte auch eine gelungene metrifche Ueberfegung (Hamb. 1835). Die neuefte kritifche 
Ausgabe mit Scholien erfchien in Bombay (1874); ſämmtliche Sprüche in berichtigtem Terte 
und treuer Ueberfegung finden fi in Böhtlingk's « Indifchen Sprüchen» (2. Aufl., 3 Bde., 
Betersb. 1870). B. ift auch noch infofern von Intereffe, als er der erſte ind. Schriftfteller, 
welcher in Europa befannt wurde, indem der Mifftionar Abraham Roger 200 Sprüche deſſelben 
in feinem gelehrten Werte «Dffene Thür zum verborgenen Heidenthum» (Nürnb. 1653) über⸗ 
ſetzte, von denen namentlich Herder in den « Zerftreuten Blättern » viele nachgebildet hat. 
Bhavabhäti, ind. Dramendigter, f. Sanskrit. 

Bhawalpur, Bafallenftaat in Britiich-Imdien, |. Bahawalpur. 

Bholänpaf oder Bolanpaß, die das Halagebirge in Balutſchiſtan itberfchreitende Strede 

der großen Heerftraße, welche von dem nördl. Theile der zu der Präfidentichaft Bombay 
23* 


856 Bhopal Bhutan 


gehörenden Landfchaft Sinde über Shirkapur und Dadur nad; Balutſchiſtan und Afghaniſtan 
führt, fomit diefe Länder und mit ihnen die Hochebene von Iran mit dem untern Gebiete des 
AIndus verbindet. Der Eingang des Paſſes liegi oberhalb Dadur, uuter 29° 30’ nördl. Br. 
und 67° 35’ öftl. 2. (von Greenwich), 270 Mt. über dem Meere. Die Länge des B. beträgt 
860 Kilom., feine mittlere Erhebung 150 Mt. mit je 7, Kilom. Sein Ausgang, 1767 Mt. 
über dem Meere, führt auf das in gleicher Höhe gelegene Plateau Deſchd-i-Bedaulet. Hier 
bei dem Orte Duella, auch Köla oder Dſchola genannt, theilt ſich die Straße in einen ſüd⸗ 
weftlich nad) Kelat und in einen nordweftlich nad) Kandahar führenden Arm. Im J. 1839 
paffirte eine engl. Armee mit zahlreichen ſchwerem Gefclige dieſen Paß ohne große Mühe in 
ſechs Tagen. Die wichtig derfelbe im allgemeinen auch ift, fo Hat derfelbe für den Handels- 
verkehr zwifchen dem weftl. Indien, Afghaniftan und dem innern Afien nicht die Bedeutung 
wie ber nörblicher ımter 32° 6’ nörbl. Br. über das Solimangebirge führende Gomalpaß. 
Bhopal, ein 18,390 OKilom. enthaltender mohammeb. Bafallenftant des Indo«Britie 
[hen Reihe. B., in adminiftrativer und polit. Hinficht einen Theil der Präfidentfchaft Ben⸗ 
galen, und zwar eine Affiftent-Agentjchaft des zu jener gehörenden Obercommiffariats Central» 
indien bildend, wird fdlich von der Narbada, öftlih von Dſchabalpur, einer Divifion des 
Obercommiſſariats der Centralprovinzen, weftlid von Malwa, nördli von Guma und 
Gwalior, Affiftent- Agentichaften von Centralindien, und nordweftlich von der zu dem Ober- 
commiffariat Radſchpaturu gehörenden Affiftent- Agentihaft Haraoti begrenzt. Der füblichfte 
Theil von B. gehört dem Flußthale der Narbada an. Bon hier erhebt fid) das Land nad) der 
Kette des Bindhyagebirgs Hin, auf deſſen Nordfeite daffelbe, ein Plateau bildend, mit feiner 
größern Hälfte gelegen ift. B. wird von den Flüffen Narbada, Dhafa, Betwa, Purbatti und 
Newui bewällert. Die Einwohner, ſich 1873 auf 663,656 belaufend, beftchen zur größern 
Hälfte aus Hindu, zur Heinern aus unter Aureng « Zeyb dafelbft eingewanderten Patanis ans 
Aghaniftan. Die, wie der Staat, B. genannte, 24° 14’ nörbl. Br. und 77° 33’ bſtl. 2. 
(von Greenwich) gelegene, von einem gemauerten Walle umgebene Hauptftadt hat breite, ge⸗ 
rade Straßen, beſitzt ein Fort, zeigt aber allenthalben Spuren des Berfals. Daffelbe ift mit 
der fürſtl. Reſidenz, dem füidweftlicd von der Stadt auf einem Felſen erbauten, befeftigten 
Schloffe Futtigurh der Fall. Südweſtlich von letzterm befindet ſich ein künſtlich angelegter, 
7,5 Rilom. langer und halb fo breiter, jehr tiefer Teich, voll von Fiſchen und Krofodilen. 
Ein ähnlicher, Halb fo großer Teich Tiegt Sftlich von der Stadt. Das Neid) B. wurde von 
einem Afghanen gegründet, der, früher in Dienft von Aureng-Zeyb ftehend, ſich unabhängig 
machte und 1723 ftarb. Stifter der gegenwärtigen Dynaftie war Wazir-Mohammed, der 
feine Unabhängigkeit wiederholt gegen Angriffe der Maharatten, namentlich 1809—12, mit 
ebenfo viel Tapferkeit als Glück zu vertheidigen verftand. Er farb 1816. Sein Sohn Nazar- 
Mohammed ſchloß 1818 einen Vertrag mit den Engländern, wodurch feinem Reiche die Un- 
abhängigfeit garantirt wurde, unter ber Bedingung, daß derſelbe ein Contingent von 400 
Tußfoldaten und 600 Keitern zu der engl.=ind. Armee ftelle. Als ber Nabob bald nachher 
ftarb, hinterließ berjelbe eine einzige Tochter, Sikander-Begum, welche, verheirathet mit ihrem 
Neffen, eine Schah⸗ Jehan genannte Tochter gebar. Sikander-Begum leitete die Verwaltung 
von B. mit fo vieler Gefchiclichkeit und Kraft, daß fie zur Herrſcherin über diefes Reich und 
ihre Tochter zu ihrer Nachfolgerin ernannt wurde. File die guten Dienfte, welche fie 1857 
bei Gelegenheit des Seapoy⸗ Aufftandes den Engländern erwies, erhielt fie von diefen eine 
Vergrößerung ihres Grumdgebietes. ALS fie 1863 auf der Pilgerfahrt nach Mekka ftarb, folgte 
ihe ihre Tochter unter dem Titel Nabob Shah-Iehan. Die Einkünfte von B. betragen jähr- 
ih 137,625 Pfd. St.; die Armee beftcht aus 3428 Fußfoldaten, 723 Reitern und 223 Ar- 
tilleriften mit 70 Gefchügen. 
hutan, ein ımabhängiger Staat in den ſüdl. Abhängen des Himalaja, zwifchen 26° 18’ 
bis 28° 2’ nördl. Br. und 88° 32’ bis 92° 30’ bſtl. 2. (von Greenwich) gelegen, im N. durch 
den Kamm des Himalaja von Tibet getrennt, gegen W. von Siffim und gegen ©. von dem 
nordöftfichften Theile von Bengalen, der Landichaft Kutſch-Behar und dem nordweftlichiten 
Theile von Affam begrenzt. Gegen D. ftößt e8 an ein noch fehr wenig befanntes, von barba= 
rifhen Stämmen bewohntes Gebirgsland. Der Flächeninhalt von B. beträgt 49,200 OKilom. 
B. ift ein Alpenland, in deffen Innern ſich einzelne Berge bis über 5000 Mt. erheben, wäh⸗ 
rend die Kammlinie diefes öftfichften THeiles vom Himalaja mehrere 7—8000 Mt. hohe 
Gipfel beſitzt. Eine Anzahl von Nebenflüffen des Brahmaputra, von denen der Ammo- Chi, 
ber Gungadhur, der Matiffam und der Manag die bedeutendften find, durchſtrömt B. von 
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N. nad) S. Das Land ift reich an Wäldern ſowie an Anpflanzungen von Fruchtbäumen 
und an allen nur irgend zugänglichen Stellen forgfältig und kunſtreich angebaut. Hierdurch), 
fowie durch feine auffallende Armuth an wilden wie an zahmen Thieren, bildet B. den eni⸗ 
ſchiedenſten Gegenfag zu dem nördlich von dem Himalaja gelegenen Tibet. Eine Anzahl brei⸗ 
ter, fanft abfallender Hügelrüden, Duars, d. h. Päffe genammt, führt aus diefem Hodjlande 
in die Ebene von Bengalen und Affam Hinunter. Die Bewohner, Bhutias, deren Zahl nad) 
Aſhley Eden (1863) 20,000, nad; andern aber 40— 50,000 Familien betragen foll, gehören 
der mongol. Raſſe an und find mit den Tibetanern flamm- und ſprachverwandt, gleich diefen 
Buddhiſten umb ftchen auch mit ihren fortwährend in enger Verbindung. Die Bhutaner find 
ebenfo geſchickte als fleißige Landbauer, den Engländern aber keine fehr bequeme und ruhige 
Nachbarn. Sie wohnen in Städten und Dörfern in gutgebauten, mehrftöcdigen Häufern. Die 
Berfaffung dieſes Staats ift eine eigenthümliche. An feiner Spige fteht als erblicher Fürſt 
der Dhurma-Radja, welcher, gleichwie der Dalat- Lama in Tibet, filr eine Incarnation von 
Buddha gilt. Die Ausitbung aller weltlichen Macht dagegen ift in Händen des jedesmal für 
drei Jahre gewählten Deb-Radja ober weltlichen Gebieters. Unter dem erftern fteht ein geift- 
licher Kath von zwölf Murks, unter dem andern ein weltlicher Rath von ſechs Zimps. Dem 
Deb-Radja find zwei Statthalter untergeordnet, von denen der eine, Paro-Penlow genannt, 
das Land weftlih vom Tſchintſchufluſſe, der andere, Tongfo-Penlow, das dftlic von dem⸗ 
felben gelegene Land verwaltet. Unter jedem von ihnen ftehen ſechs Soubahs oder Diftrict- 
commiffare. Die Regierung ift hart und despotifch; die Bevölkerung wird von ihr unterdrüdt 
und ausgefogen. Rechtspflege und Polizei find willkürlich und äußerft mangelhaft. Während 
bes Winters bewohnen beide Radjas das 1222 Mt. über dem Meere gelegene Punakha, im 
Sommer dagegen Taſſiſudon, welches, von hohen Bergen eingefchloffen, unter 27° 30’ 
nördl. Br. und 89° 22’ Hfl. 2. (von Greenwich) 2205 Mt. über dem Meere liegt. Andere 
Hauptörter find Paro, 2361 Mt., und Tongfo, 2050 Mt. über dem Meeresfpiegel gelegen. 
Dan gelangt nach Paro über den 3405 Mt. hohen Bielyahpaß, nad) Tongjo über den 
3316 Mt. Hohen Pelilapzapaß. Die Bewohner des öftlichften THeils von B., die fog. 
Towang-Bhutias, find der Herrfchaft der beiden Radjas nicht unterworfen. Sie treiben einen 
nicht unbeträdhtfichen Handel zwiſchen Tibet und Affam. In ihrer Hauptſtadt Towang finden 
in den Monaten Jamrar ımd Juni ſtarkbeſuchte Jahrmärkte ftatt. Die Engländer kamen erft 
1772 mit den Bhutias, als diefe das ſüdlich von B. gelegene Grenzland Kutſch-Behar be 
fegten, in nähere Berührung. Der Radja von Kutſch-Behar rief ihre Hilfe an, und bie 
Bhutias wurden ans Kutfh-Behar vertrieben. Am 25. April kam es, unter Bermittelung 
von Tibet, zu einem Friedensfchluffe zwischen dem engl. Generalgouverneur Warren Haftings 
und dem Radja von B. Diefer gelobte die Einftellung aller Einfälle in Kutſch-Behar für die 
Zukunft. Erſt viele Jahre fpäter, befonders aber nad) der Annection von Affam 1838 durch 
die Engländer, Hatten diefe wieder Veranlaffung, fih über B. zu beflagen. Die Sendung 
Kapitän Pemberton’8 1837— 38, um Borftellungen gegen wiederholte Raubeinfälle der 
Bhutaner in Aſſam zu machen, blieb erfolglos. Die Engländer beſetzten deshalb 1840 bie 
fieben von B. nach den Diftricten Kamrup und Durrung der Provinz Affam führenden Päffe, 
die fog. Affam-Duars. Im I. 1863 wurden der Gefandte der engl. Regierung an ben Radja 
von B., Aſhley Eden, und deffen Begleiter, Kapitän Godwin Auften, zu Punakha ſchimpflich 
behandelt und gefangen gefet. Dan verfuchte den Gejandten Eden zur Unterzeichnung einer 
Schrift zu zwingen, durch welche die Aſſam-Duars von England wieder an B. abgetreten 
wurden. Ein file England nicht ganz glüdlicher Krieg, dem ber Friedensſchluß zu Bura, 
11. Nov. 1865, folgte, wurde hierdurch veranlaßt. Die Engländer behielten die Duars gegen 
bie Bezahlung von jährlich 50,000 Rupien an B. Letzteres gelobte hiergegen die Einftellung 
aller Einfälle auf engl. Grundgebiet. Die beiden ftarken Grenzpofitionen Bura und Dewangiri 
blieben zugleich als Unterpfänder des Friedens in Händen ber Engländer. In ben 9. 1872— 
73 wurde Colonel Graham beauftragt, die Grenze zwiſchen B. und Affam aufzunehmen und 
durch in Abftänden voneinander aus Stein aufgemauerte Pfeiler genau feftzufegen. Diefe 
Grenzlinie wurde fo gezogen, daß Buxa und Dewangiri auf engl. Gebiet zu liegen famen. 
Dagegen wurden die Duard wieder an B. abgetreten. Eine Karte von diefer Grenzbeftim- 
mung fanbdte die engl. Regierung dem Radja von B. mit der Infinuation, fich hieran zu halten. 
gl. Turner, «An account of an embassy to the court of Tishoo Lama in Tibet» (Lond. 
1800; deutſch, Weim. 1801); Boſe, «Some account of the country of B.» («Asiatic Re- 
searches», 1825, Bd. 15); d'Ochoa, « Ambassade au B.» («Nouvelles Annales des 
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voyages», 1840, Bd. 2); Griffith, «Journal of tie mission which visited B. in 1837—38» 
(« Asiatic Society of Bengal», 1840, 3b. 8); derfelbe, «Journals of travels in Assam, 
Burma, B., Afghanistan etc.» (Ralf. 1847); «Reports of missions to B.» (Lond. 1865); 
Rennie, «B. and the story of the Dooar War» (Lond. 1866). 

Biala, Hauptſtadt eines Bezirks im fterr. Kronlande Galizien, und zwar im Herzog- 
thum Aufchwig (f. d.), am rechten Ufer der in die Weichfel fließenden Biala, melde bie Grenze 
zwifchen Galizien und Defterreichifch- Schlefien bildet und über die eine fteinerne Brüde nad; 
ber öfterr.=fchlefifchen, durch eine Zweigbahn mit der Katfer-Ferbinands-Nordbahn verbundenen 
Stadt Bielig (f. d.) führt. B. ift ein gewerbfleißiger Ort von 6535 E., hat bedeutende Tuch- 
umd Leinwandweberei, Wagenfabrifation, Nagel- und Hufſchmieden und beträchtlichen Handel. 
Auch ift B. nächſt Brody der wichtigfte Pla Galiziens für den Speditions- und Tranfito- 
Handel. — Der Bezirk B. umfaßt 657,76 ORilom. mit 81,664 €. 

Bialowiczer Heide (ruf. Bjelowjeſhſtaja Puſchtſcha) oder Wald von Bjelowjeſch, wol 
der einzige noch unverlegte Urwald Europas, im Kreife Pruſhany des rufj. Gouvernements 
Grodno in Litauen, nad) dem etwa in feiner Mitte, 112 Kilom. im Süben von Grodno und 
37 Kilom. öſtlich von Bjelsk, an der Narewka gelegenen Dorfe Bialowicz oder Bjelowjeſch 
benannt, bebedt eine hügelige Plateaufläche von 2200 ARilom. Inhalt auf der Hauptwafjer- 
ſcheide des Oftfee- und Pontusgebietes und enthält namentlich im Norden viele Siimpfe, aus 
welchen zahlreiche Flußarme zum Niemen, Narew, Bug und Pripjet abfließen, zwifchen wel- 
hen Wafferverbindungen ftattfinden. Der der Krone gehörende Theil des Waldes umfaßt 
über 1200 OKilom. Etwa zwei Drittel des Waldes bildet die Kiefer, ein Fünftel die Rothe 
tanne, ein Dreißigftel die Eiche, ein Zehntel die Birke mit andern Bäumen. em Tiegen 
Wiefengründe, Sumpfftreden, Rohrdidichte. Der Kronantheil enthält 958 ilom. wirk⸗ 
lichen Wald, 176 OKilom. Nutzungen verſchiedener Art, 88 OKilom. wüſtes Land. Auf die 
nicht zur Forftverwaltung gehörigen Krongüter kommen 60 OKilom. Der Kronforft ſelbſt 
zerfällt gegenwärtig in fünf Förftereien, wozu 36 Dörfer und 12 Forſthäuſer gehören. Das 
Innere der Waldwildniß bewohnen Efenthiere, Bären, Wölfe, Luchfe und Eber, namentlich 
aber der in Europa nur noch hier vorkommende Auerochs (ſ. d.). Im 14. umd zu Anfang des 
15. Jahrh. hielten bie poln. Könige Jagello und Wittold in diefem Walde ihre Jagden, an 
welche noch der königl. Thiergarten und ein Obelist mit Infchrift im Dorfe Bjelowjeſch er- 
innern. Zu Ende des 16. Jahrh. wurde Hier ein königl. Jagdidlog, Bialawicja, d. H. der 
weiße Thurm, erbaut ımd von diefer Zeit führt die Heide ihren Namen. Seit der ruff. Herr- 
ſchaft, unter welder zur Erhaltung des Waldes und der Auerochſen ein befonderes Ber- 
waltungsfyſtem begründet wurde, können Jagden ohne kaiſerl. Befehl nicht ftattfinden. Die Zahl 
diefer Thiere, deren Ausfterben bevorzuftehen fchien, hat fich darum auch in ben legten Jahr⸗ 
zehnten wieder bedeutend vermehrt. Vgl. Brinden, «M&moire descriptive sur la fordt imp6- 
riele de B.» (Warſch. 1826); Eihwald, «Naturhiftor. Skizzen von Litauen» (Wilna 1830). 

Bialyſtok polniſch, Bjeloſtok ruffifch, die weftlichfte Kreisftadt des ruſſ. Gouvernements 
Grodno, im Bereich des alten Podlachien, an der Biala, 80 Kilom. im SW. von Grodno 
amd 187 Kilom. im NO. von Warfchan gelegen, wichtiger Knotenpunkt der Eifenbahnen 
zwifchen Warſchau, Königsberg, Petersburg und Breſt⸗Litowsk, ift ein ſchöngebauter Ort mit 
(1871) 17,985 E., barunter 11,547 Juben, 4907 röm. und 754 griech. Katholifche, 766 
Broteftanten und 11 Mohammebaner. Die Stadt hat eine ruff., eine kath. und eine prot. 
Kirche, zwei Synagogen, 16 jüd. Bethänfer, ein Gymnaſium, ein adeliges Fräulein» Inftitut, 
brei Tuch⸗, eine Lederfabrik, zwei Delmühlen. Die Häufer find meift einftödig, von Bad: 
fteinen aufgeführt und in regelmäßiger Entfernung voneinander abftehend, die Strafen gerade, 
breit und gut gepflaftert. Der geräumige Marktplat enthält eine bethürmte Kaufhalle. Die 
Stadt hat ein ſchönes, dem Grafen Branicki gehöriges Schloß mit einen herrlichen Part. 
D. unterhält befuchte Märkte, fehr lebhaften und bedeutenden Handel mit Getreide, Holz und 
Manufacten hauptſächlich nad Polen, fowie Fabriken in Leder, Tu, Baumwolle, Wolle, 
Seife und Del. Der Ort wurde im 14. Jahrh. gegründet und 1749 zur Stadt erhoben. — 
Der Kreis B. zählt auf 2200 Dfilon. 105,484 E. Das Land Fam mit den zunächſt an 
ſtoßenden Theilen der poln. Wojwodfchaften Podlachien und Trofi, von Mafovien und Samo- 
gitien durch die dritte Theilung Polens 1795 an Preußen und bildete das Kammerbepar- 
tement 2. in der Provinz Nenoftpreußen. Im Tilfiter Frieden wurde 1807 etwa ein Drittel 
diefes Kammerdepartements, ber zwifchen Bug und Njemen gelegene Theil von Podlachien und 
Trofi, an Rußland abgetreten und 1842 dem Gouvernement Grodno einverleibt. 
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Bianchi (Friedr., Baron von B., Duca di Caſalanza), öfter. Feldmarfchall, geb. 20. Febr. 
1768 zu Wien, wo fein Bater Profeffor der Phyſik war, erhielt feine Erziehung auf der In- 
genieuralademie zu Wien und wohnte ſchon 1788 als Ingenieuroffizier dem Feldzuge gegen 
die Türfen bei. Hierauf kämpfte er in den Coalitionskriegen am Rhein und in Italien. Im 
Kriege von 1809 führte er eine Brigade und zeichnete fich befonders in der Schlacht von 
Aspern und durch bie Bertheibigung des Brückenkopfs von Preßburg aus. Nach dem Frieden 
zum Feldmarfhalllieutenant befördert, bekleidete er den Poften eines Infpectors der Infanterie 
und einiger Cavalerieregimenter in Ungarn und wurde 1811 zum Regimentsinhaber ernannt. 
Im Feldzuge von 1812 führte er bie Refervebivifion beim Schwarzenberg’schen Corps, 1813 
die 2. Armeedivifion, an deren Spige er ſich in ben Schlachten bei Dresden, Kulm und Leipzig 
auszeichnete. Im Feldzuge von 1814 erhielt er den Befehl über die nach dem ſüdl. Frank- 
reich entfendeten Streitfräfte, mußte denfelben aber nad) dem Siege von Macon an den Exb- 
prinzen von Heffen- Homburg abtreten. Im J. 1815 übernahm er, anfangs noch Frimont 
untergeben, bald aber febftitändig, den Oberbefehl in Italien gegen Murat, fchlug diefen 
1. Mai entſcheidend bei Tolentino und trieb das aufgelöfte nenpolit. Heer in mehrern Heinern 
Sefechten auseinander. Nachdem er 20. Mai in der Caſa⸗Lanza eine Convention zur Wieder 
berftellung der alten Dynaſtie gefchloffen, 30g er 22. in Neapel ein. Schon 18. Zuni erhielt 
B. indefien Befehl, mit einem neugebildeten Armeecorps nach Südfrankreich zu marjchiren. 
Bom König Ferdinand IV. zum Duca di Cafalanza erhoben, trat er nach dem Frieben in fein 
Amt als Hofkriegsrath. Seit 1827 lebte er im Ruheſtand auf feinem Landgute bei Trevifo. 
Wiewol er ſich bei dem Aufftande von 1848 neutral verhielt, wurde er doch auf Befehl der 
proviforifehen Regierung nad) Trevifo gebracht, wo er erft zwei Monate fpäter durch den An⸗ 
griff der Defterreicher die Freiheit wieder erhielt. Er ftarb 21. Aug. 1855 an der Cholera. — 
Üriedric B., des Borigen zweiter Sohn, geb. 24. Nov. 1812 zu Preßburg, trat im Alter 
von 17 Jahren als Unterlientenant in die öfterr. Armee und befand fich bei dem Ausbruch der 
Revolution von 1848 in Benedig ald Oberft in Garnijon. Er kämpfte bei Somma, Cuſiozza 
und Bolta. Im ital. Feldzuge von 1849 befehligte er im 2. Armeecorps eine Brigade und 
zeichnete fich bei Novara durch perfönliche Tapferkeit und vafches Erfaſſen eines günftigen 
Moments aus. Später befehligte er ald Generalmajor in den Schlachten bei Aes und Komorn 
eine Brigade. Nad) dem Tode feines Vaters erhielt er deffen Regiment, nahm aber einige 
Iahre fpäter als Feldmarſchalllieutenant feinen Abſchied und ftarb 28. Sept. 1865 zu Ems. 

Bianchini (Francesco), bekannt durch feine aftron. und antiquariſchen Forſchungen, wurde 
13. Dec. 1662 zu Verona geboren, wo er in dem Collegium der Sefuiten erzogen wurde, 
ftudirte dann von 1680 an in Padıra Theologie, Mathematik, Phyſik und mit Vorliebe Botanik 
und in Rom feit 1684 die Rechtswiſſenſchaft. Auch verband er fich hier mit den audgezeich- 
netften Gelehrten und trieb mit Eifer die griech., hebr. und franz. Sprache fowie die röm. 
Alterthiimer, bie er mit Geſchmack und Gefchidlichfeit zeichnete. Alexander VIIL verfich ihm 
eine Pfründe, und Clemens XI. erwählte ihn zum Secretär der mit der Kalenderverbefierung 
befchäftigten Commiffien. In der Kirche Sta.- Marin degli» Angeli zog er eine Mittagslinie 
umd errichtete einen Sonnenzeiger. Auf einer Reife durch Frankreich, Holland und England 
faßte er die Idee, in Italien von einem Meere zum andern eine Mittagslinie nach dem Mufter 
derjenigen zu ziehen, welche Caſſini mitten durch Frankreich gezogen hatte; allein andere 
Arbeiten zerftreuten ihn, und das Werk blieb unvollendet. B. ftarb 2. März 1729 zu Rom. 
Unter feinen Schriften ift hervorzuheben feine «Storia universale provata co’ monumenti e 
figurata co’ simboli degli antichi» (Rom 1694); auch beforgte er die große Ausgabe von des 
Anaftaftus Werke «De vitis Romanorum pontificum», die fein Neffe Giuſeppe B. vollendete 
(4 Bde, Rom 1718— 34). Bgl. Mazzolani, «Vita di Francesco B.» (Verona 1735). 

Biard (Frangois), franz. Genremaler, geb. zu yon 27. Juni 1800, widmete ſich anfangs 
dem geiftfichen Stande, machte aber Studien an der Kunftfchule feiner Vaterſtadt unter Revoil's 
Leitung und begab ſich nachher auf Reifen. Er befuchte zunächft Malta, Cypern, Syrien und 
Aegypten, unternahm 1839 fogar einen Ausflug nad Grönland und Spitzbergen, überall 
Skizzen und Entwürfe zu Gemälden fammelnd, die er nad) feiner Rückkehr ausführte, ließ fich 
1835 in Paris nieder, gründete hier in kurzer Zeit feinen Nuf und unternahm 1859 noch 
eine Reiſe nad) Brafilien. Die trodene und falte Manier, die er von der Lyoner Schule her 
mitbrachte, war zwar wenig geeignet, ihm Beifall zu gewinnen, und in der That gefielen aud) 
feine Reifebilder faft nur durch die Neuheit und Fremdartigkeit der theilweife noch nie be= 
handelten Gegenftände. Mehr Anklang fanden feine komiſchen Genreftitde. Aus dem Gebiete 
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des alltäglichen Lebens gegriffen und im dieſem Tone gehalten, find bie Bilder jedem verfländ- 
lich, haben aber and) weiter nichts Anziehendes als eine allgemeine Berftändlichfeit. B. hat 
im England und Deutfchland einen berühmten Namen erworben. In Frankreich kommen jedoch 
die Bilder des Künſtlers in Privatgalerien nicht vor, indem fle fo wenig für Werke von quali- 
ficirtem Rang ımd Charakter gelten, daß man ſich weber tadelnd noch lobend darüber ausläßt 
Zu feinen befanntern Werken gehören: Folgen eines Mastenballs, Das Familienconcert, 
Sklavenmarkt an der Goldküfte Afrikas, Kampf mit den Eisbären, Die Ohrenbeichte, Reifende 
Komödianten auf der See. Seine Reife nad Brafilien jilderte er in dem Werke: « Tour 
du monde» (Bar. 1862). — Seine Gattin, welche 1845 von ihm gefchieben wurde, veröffent- 
fichte unter dem Pſeudonym Leonie d’Annel die Romane: «Un mariage en province» 
(2. Aufl. 1857), « Une vengeance» (2. Ausg. 1858), ba8 Drama «Jane Osborn » (1855) 
und «Voyage d’une femme an Spitzberg» (3. Aufl. 1867). 

iarmia (von den Standinaviern Biarmas, von den Byzantinern Permia und von den 
ruf. Chroniſten Welikaja-Perm genaunt), bildete noch vor Kurik's Zeit dem öftl. Theil des 
finn. Gebietes, dem jegigen Gouvernement Perm entſprechend, und ein Areal von ungefähr 
332,000 OKilom. umfafjend. Zuerft kamen die unternehmenden Nowgorober mit B. in Be- 
rührung und erhoben ſchon im 11. Jahrh. Tribut von ben Bewohnern B.8; im 13. Jahrh. 
erfheint B. bereits als ein zu Nowgorod gehörendes Gebiet. Mit dem Sturze Nowgorods 
1471 wurde B. dem moskowit. Reiche einverleibt und tritt nun unter dem Namen Perm auf. 

Biarritz, ein Fiſcherhafen und berühmter Badeort im franz. Depart. Niederpyrenäen, am 
Golf von Biscaya, 8 Kilom. ſüdlich von Bayonne, an der Eifenbahn nad; Irum, liegt in der 
Mitte von Hügeln und über 30 Mt. Hohen, durch die mächtige Flut und ftarfe Brandung 
merkwürdig zerflüfteten Klippen. Der Flecken befteht aus zerftrent und malerifch auf den Fels- 
bänfen am Meere gelegenen Häufern, Villen, Cafes u. ſ. w., ift in rafcher Zunahme begriffen 
und zählte 1872 bereit8 4659 E. Der Ort hat an fich nichts Merkwürdiges. Die neue Kirche 
ift eine einfache Kapelle von altbyzant. Bauart. Dan badet am Strande an verfchiebenen 
Stellen, vorzugsweife in einer Heinen Bucht, Port=vieur genannt, an welcher ein Badehaus 
mit 100 Kammern erbaut worden ift. Eine andere Anftalt mit warmen See» und Flußbädern 
befindet fi) an der Eöte de Monlin, wo auch im freien gebadet wird. Der früher nur von 
den Bewohnern ber Umgebung als Seebad benutzte Drt hat infolge der regelmäßigen Beſuche 
Napoleon's III. und feiner Familie europ. Ruf erhalten und ift öfters Vereinigungspunft der 
Diplomatie und Zeuge mitge Verhandlungen gewefen. 

Bias, einer der Sieben Weiſen, aus Priene in Jonien, lebte zur Zeit des lydiſchen Königs 
Alyattes und deſſen Sohnes Kröſus, um 626 — 540 v. Chr. Er ſprach für die, von denen 
er glaubte, daß ihnen Unrecht geſchehen ſolle, vor Gericht und war berühmt durch die Weis- 
heit feiner eigenen Richterfprüche. Als die Einwohner von Priene, welches die Perſer erobert 
hatten, fliehenb, fo viel fie konnten von dem Ihrigen zufammenrafften, fol ex gegen einen 
feiner Mitbitrger, der fi) wunderte, daß er es nicht auch jo machte, den Ausſpruch gethan 
haben: aJch trage alles, was mir gehört, bei mir», Worte, die in der lat. Yaflung: «Omnia 
mea mecum porto» ſprichwortlich geworden find. Als Cyrus Jonien ſich unterworfen hatte, 
gab B. den Joniern den trefflichen, aber freilich von benfelben nicht befolgten Math, nad} der 
Infel Sardinien überzufiedeln. Er ftarb in feiner Vaterftadt, wohin er mit den andern vor 
den Berfern geflohenen Einwohnern zurückgekehrt war, in hohem Alter. Seine Landsleute 
ehrten fein Gedächtniß, und feine Sittenfprüche ftanden lange in hohem Anfehen. Die unter 
feinem Namen auf uns gelommenen find gefammelt von Orelli in «Opuscula Graecorum 
veterum sententiosa et moralia» (%p3. 1819) und von Mullach in den «Fragmenta philo- 
sophorum Graecorum» (Bd. 1, Bar. 1860), und überfegt in Dilthey’s aFragmente der 
Sieben Weifen» (Darmft. 1835). Vgl. Boren, «De septem sapientibus» (Bonn 1867). 

Bibel (vom griech. x& BıßAle, d. h. die Bücher, gleichfam das Buch der Bücher, das vor⸗ 
nehmſte Buch) Heißt feit dem Kirchenvater Chyfoftomus im 4. Jahrh. die Sammlung derjenigen 
heil. Schriften, welche von ben Chriften als die Urkunden ihrer göttlich geoffenbarten Religion- 
angefehen und verehrt werden. Nach der Sprache ſowol als nad) dem Inhalte find diefe Bü⸗ 
her in zwei ſehr ungleiche Theile gefchieden, in das Alte umd das Neue Teftament, d. i. in den 
Alten und Neuen Bund. Denn testamentum ift nur eine ber fpätern Ratinität amgehörige 
Ueberfegung (aus dem 2. Jahrh.) für das griech. Buadnm, b. h. Bund. 

1) Das Alte Teftament if die Sammlung der 39 (nad) den Buchftaben des hebr. Al 
phabets gefünftelt anf 22 feftgeftellten) von den Juden feit dem Exil und danach auch von ber 
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chriſtl. Kirche als die infpivirten Urkunden der göttlichen Offenbarung an das alte Bundesvolk 
Iſrael Heilig gehaltenen Bücher. Diefelben find mit Ausnahme einiger aramäifch gefehriebener 
Stüde in der hebr. Sprache abgefaßt; die jüngften Bücher ſtammen aus der Mitte des 2. Jahrh. 
dv. Chr. Die Sammlung führte zu Seſu Zeit den Namen «die Schrifte (ypxpm), «bie Heilige 
Schrifte, und nad) dem Hauptinhalte «das Geſetz und die Propheten», wozu zuweilen gefegt 
wird abie Pfalmen», oder adie übrigen (heiligen) Schriften». Hiermit ift zugleich die fehr alte, 
bereit vor dem Neuen Teftament vorhandene Einteilung des Alten Teftaments in Geſetz, 
Propheten und (andere Heilige) Schriften gegeben. Das Geſetz umfaßt die fünf Bücher Mo- 
ſis. Die Propheten aber werden wieberum eingetheilt in die fog. frühern, unter welche die 
Bücher Joſua, der Richter, Samuel's, der Könige gehören, und in die fpätern. Der Name 
der erftern erklärt ſich ans der theofratifchen Gefchichtsbetrachtung, welcher die Wirffamfeit der 
in diefen Büchern erwähnten Propheten Samuel, Nathan, Elias, Elifa u. f. f. fitr die Haupt- 
fache galt. Die letztern zerfallen in die großen Propheten: Jeſaias, Jeremias, Ezechiel, denen 
die Ehriften nad) der alerandrinifchen Weberfegung auch den Daniel Hinzufügen, und in bie 
übrigen Propheten, welche als die Kleinen den großen gegenüberftehen. Die dritte Abtheilung, 
deren Schriften man auch mit dem griech. Namen Hagiographen bezeichnet, enthält, außer 
den poetifchen Büchern Hiob, Sprichwörter und Palmen, das Hohe Lied, Prediger, Ruth, 
Nllagelieder und Eſther. In Anfehung der Folge der einzelnen Bücher weichen die aleran- 
drinifchen Ueberfeger, die Kirchenväter und Luther von den Juden, bei den Juden die Talmu⸗ 
diften und Maforethen, die deutfchen und fpan. Handfchriften untereinander ab: daher die ver- 
ſchiedene Ordnung der verfchiedenen Ausgaben. 

Die Entftehung der Sammlung im allgemeinen betreffend, muß angenommen werden, daß 
nad den geringen Anfängen des Schriftgebrauchs durch Mofes und den Sagen- und Lieder- 
dichtungen des ihm folgenden heroiſchen Zeitalter8 erft feit den Prophetenichulen Samuel’ 
unfänglichere Aufzeichnungen von Gejegen umd Gefchichte fowie einiger Liederſammlungen ein» 
traten. Erſt feit Salomo’8 Zeit (im 10. Jahrh. v. Chr.) entftanden nad) und nach unfere 
heutigen, aus drei Ouellenfchriften zunfanmengearbeiteten vier Bücher Mofls ımd das mit ihnen 
zufammenhängende Buch Yofua, weiterhin, in ber fpätern Königszeit, ebenfalls durch Ver⸗ 
arbeitung äfterer Stüde, die Bücher der Richter umd Sammel’, feit dem 8. Jahrh. v. Chr. 
färifiiche Drafel der Propheten, zu Joſia's Zeit (622) die Vollendung des Pentateud) (der 
fünf Bücher Mofis), und im Eril erft die (übrigens deögleichen auf ältern Quellen beruhen- 
den) Bücher der Könige. Mit dem Erile war daher die erfte Abtheilung, das Geſetz, und die 
erfte Hälfte der zweiten Abtheilung, ber Propheten, zu Stande gefommen. Nach dem Erife 
und nad) dem Abfterben des letzten Propheten Maleachi (gegen Ausgang des 5. Jahrh. v. Chr.) 
entftand die Sammlung ber zweiten Hälfte ber zweiten Wbtheilung, welche bereits abgefchloffen 
war, als die Bücher der Chronik (Früheftens ums I. 200) und das Bud, Daniel (gegen die 
Mitte des 2. Jahrh.) entflanden waren und aufgenommen hätten werben Können. Am fpäteften 
entftand bie dritte Abtheilung, die der Hagiographen, welche nicht vor der Mitte des 2. Jahrh. 
dv. Chr. abgefcjloffen ward, da das um dieſe Zeit erft gefchriebene Buch Daniel noch aufs 
genommen wurde. Einzelne der darin aufgenommenen Schriften find allerdings älter. So 
enthält das jegige Pſalmbuch Lieder von David bis zur malfabäifchen Zeit, und wurde all- 
mãhlich aus frühen Liederfammlungen zufammengeftellt, von denen die ältefte wol ſchon bald 
nad) ber Rückkehr aus dem Erile in Gebraud) war. Noch älter ift bie «Sammlung Salomo- 
nifher Sprüche», die vielleicht ſchon im 8. Jahrh. veranftaltet ift, und das ungefähr gleich“ 
zeitige Bud) Hiob. Die ältefte Anführung der altteftamentlichen Sammlung als eines Ganzen 
findet ſich im Prologe des Jeſus Sirach (ungefähr 130 v. Chr.), womit jeboch die damalige 
Schließung der dritten Mbtheilung noch nicht erwieſen ift. Diefe erhärtet ſich vielmehr nicht 
einmal aus den Anführungen des Neuen Teftaments (Luk. 24, «4; Matth. 23, 35), ſondern 
wird erft nad der Mitte des 1. Jahrh. n. Ehr. durch die Schriften des Joſephus vollftändig 
bezengt. Ueber einige Schriften wie über den «Prediger Salomo» und das Bud Efther 
ſchwankt das Urtheil bei Juden umd Chriften noch weit fpäter. Die Aufnahme in bie 
Sammlung war bei dem «Öefetgen, dem äfteften und heiligften Beftandtheile derfelben, von 
felbft gegeben, bei den übrigen vorerilifhen Schriften ſowol durch ihren theofratifchen Geift 
und Gehalt als auch durch die unbedingte Ehrfurcht des nacherilifchen Judenthums vor diefen 
Dentmalen der religiöfen Vergangenheit veranlagt. Bon den nachexiliſchen Schriften haben 
einige, wie Chronik und Efther, als willfommene Schilderungen der Herrlichkeit vergangener 
Tage, andere (wie das Hohe Lied, Prediger, Daniel) wegen ihrer angeblichen alten Verfaſſer, 
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andere endlich, wie Eſra und Nehemia, als geſchichtliche Nachrichten von der Wiederherftellung 
des Gottesdienftes und Gefeges, Aufnahme gefunden. Scharfe Kritik ift hierbei in Feiner Be- 
ziehung geübt worden. Während aber die Samaritaner, gegen die neuere Entwidelung des 
jüb. Geiftes, welcher diefe Sammlung ihren Urfprung verdanfte, ſich feindlich verſchließend, 
nur die fünf Bücher Mofis ald kanoniſch anerfannten und außerdem überhaupt nur nod) eine 
fpäte Bearbeitung des Buchs Joſua beſaßen, nahmen die ägypt. Juden mit ihrer aleran= 
drinifchen (griech.) Ueberſetzung wenigftens theilweife andere (apofryphifche) Bücher zun Alten 
Teftament hinzu, welche die Baläftinenfer theils ftreng ausfchieden vom Alten Teftament, theils 
gar nicht laſen. Die hriftl. Kirche blieb durch den innigen Zufammenhang des Alten Tefta- 
ments mit dem Neuen auf erfteres beim Gottesdienfte und bei dogmatifchen Beweisführungen 
um fo mehr angewiefen, ald das Neue Teftament nur fehr allmählich gefammelt und erft feit 
dem Ende des 2. Jahrh. dem Alten als göttlich eingegebene Schrift gleichgeftellt wurde. Die 
Sprache, in welcher das Alte Teftament in kirchlichen Gebrauch bei den Chriften Fam, war 
felbft bei der Mehrzahl der Judenchriſten die griechifche, daher die alerandrinijche Ueberfegung 
der Septuaginta (f. d.) auch in der hriftl. Kirche wie bei den griechiſch redenden Juden nicht 
nur zu normativen Anfehen gelangte, fondern ausdrücklich als infpirirt galt. Die Folge hier- 
von war, daß mit ben kanoniſchen Büchern der paläftinenfiichen Juden auch die bei den grie= 
chiſch redenden Juden im Umlaufe befindlichen fog. Apokryphen von der Kriftl. Kirche in Ge- 
brauch genommen wurden. Doch blieben die Anfichten der Kirchenlehrer über das Anfehen 
diefer Apokryphen lange getheilt, und noch gegenwärtig lehren die fath. und die prot. Kirche 
darüber verſchieden. (S. Apokryphen.) Jedenfalls find jedoch die Apokryphen fehr be= 
deutfame Denkmäler der jüd. Nationalliteratur und bilden als Ausdrud des fpätern refigiöfen 
Bewußtſeins der Juden gewiffermaßen die Brüde vom Alten zum Neuen Teftament. 

Was dagegen die Geltung der altteftamentlichen Schriften in ihrer Gefammtheit betrifft, 
fo Hängt diefelbe aufs engfte mit der VBorftellung zufammen, welche man fid) von dem Verhält« 
niß des Iudenthums und des Chriftenthums überhaupt bildet. Das urjprüngliche Juden⸗ 
Hriftenthum hielt an der umbedingten Gültigkeit des Alten Teftaments auch in feinen cere- 
moniellen Beftandtheilen feft, oder entſchloß fich doch höchftens zum Aufgeben bes Opfercultus, 
während e8 ber Sabbat= umd Feſtfeier, der Beſchneidung und den Speifegefegen bleibende 
zeligiöfe Nothwendigfeit zufchrieb. Dagegen verkündigte Paulus die Auffebung des Gefetes 
durch den Kreuzestod Chrifti, und erwies biefelbe aus dem Geſetze felbft, ald welches feinen 
eigenen Untergang weiffage. Da aber felbft der Heidenapoftel in feinem religiöfen Bewußtfein 
an bie göttliche Autorität des Alten Teftaments fich gebunden fühlte, letzteres auch neben dem 
vergänglichen Geſetz in feiner Prophetie auf Chriftus einen bleibenden Werth befaß, fo kam 
bald überall in der chriſtl. Kirche eine allegorifche Deutung deſſelben empor, welde Hinter 
dem vergänglichen oder gar nur miöverftändlich von den Juden feftgehaltenen Wortfinne einen 
pmeumatifhen, von Gott eigentlich gemeinten Sinn auffuchte und badurd), daß fie alles auf 
Chriſtus nnd feine Gemeinde bezog, die thatfäcliche Kostrennung des Chriftenthums vom jüd. 
Geſetz mit der göttlichen Eingebung der altteftamentlichen Schriften vereinbarte. Die Hriftl. 
Kirche hat damit, unter gleichzeitiger Ablehnung judaiftifchen Gefegesdienftes und ultrapanli= 
nifcher oder guoftifcher Feindſchaft gegen das Alte Teftament, ihre gefchichtliche Stellung zu 
legterm zwar wifjenfchaftlich ungeniigend, aber in einer dem damaligen Bedürfniß volllommen 
genügenden Weife bezeichnet. Andererfeits mußte die bleibende Anerkennung des Alten Tefta- 
ments im Chriſtenthum mancherlei Schwankungen und fortwährende Rüdfüle in jüdifch-gefeg- 
liches Wefen erzeugen, welche nicht blos bei Heinern ſchwärmeriſchen Parteien aller Zeiten, 
fondern. der Grundrichtung nad auch in der Hierardjie und dem Traditionsweſen ber kath. 
Kirche und theilweife jeldft im Calvinismus und in dem modernen, überwiegend altteſtamentlich 
gerichteten Orthodoxismus zu Tage traten. Hierzu am, daß die willfürfich allegoriftifche Be⸗ 
bandlımg des Alten Teftaments eine wahrhaft gefchichtlihe Einficht in den Stufengang der 
göttlichen Offenbarung unmöglich machte und jeden Unterſchied zwifchen Atem und Neuem 
Teftament verwifchte. Daher war die freiere Theologie der neuern Zeit, namentlich aud) unter 
Schleiermacher's Einfluß, umgekehrt zur Unterfhägung des Alten Teftaments geneigt. Jeden⸗ 
falls ift e8 bemerfenswerth, daß die hiſtor. und philof. Kritik des 18. und 19. Jahrh. fich früher 
und muthiger an die altteftamentlichen Religionsurkunden wagte, und hier unter ziemlich all 
gemeiner Anerkennung Grundfäge zur Öeltung brachte, deren Anwendung auf das Neue Tefta- 
ment in bdenfelben Kreifen noch auf beharrlichen Widerftand ſtieß. Sprach fi ſchon in der 
verfchiedenen Aufnahme, welche die Refultate der Kritik des Alten und des Neuen Teftaments 
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fanden, bei aller Gedanfenverwirrung, die hierbei mit unterlief, das niemals in ber Kirche 
völlig verdunkelte Bewußtfein von dem Unterfchied beider Teftamente aus, fo ift jedenfalls feit 
Schleiermacher die Einficht zum Gemeingut der neuern theol. Wiſſenſchaft geworden, daß bie 
religiöfe Bedeutung des Alten Teftaments für die Chriſten durch das Neue Teftament bedingt 
und vermittelt ift, und erfterm nur infoweit bleibende Geltung zukommen kann, als es in leß⸗ 
term als Vorausfegung und Grundlage erhalten ift. 

2) Das Neue Teftament ift die Sammlung der Urkunden der chriftl. Religion oder der 
von der Hriftl. Kirche für infpirirt, Heilig und apoſtoliſch geachteten Schriften der urchriſtl. 
Zeit, in welden die Geſchichte Jeſu Chriſti und der Gründung feiner Kirche erzählt und zu⸗ 
gleich der urſprüngliche Ausdruck des hriftl. Heilsbewußtſeins niedergelegt ift. Die Sammlung 
zerfällt nach ihrer Entftehung umd nach ihrem Inhalte ebenfalls in drei Theile. Der erfte Theil 
begreift die hifter. Bücher: die Evangelien, und zwar bie fynoptifchen, d. h. wegen ihrer großen 
gegenfeitigen Achnlichkeit in Worten und Inhalt oft «zufammentreffendenn Evangelien des 

atthäus, Markus und Lukas, das Evangelium des Johannes und die Apoftelgefchichte des 
Lukas. Der zweite Theil enthält bie brieflich-didaftifchen Schriften: zuvörderſt die Paulinifchen 
Briefe an die Galater, Korinther und Römer (die fog. vier Hauptbriefe des Paulus); ferner 
je einen an die Ephefer, Philipper, Kolofler, zwei an die Theffalonicher, die Paftoralbriefe (zwei 
an den Timotheus und einen an den Titus), den Brief an den Philemon und den an die He- 
bräer; fodann die afathofifchen» Briefe: zwei Briefe des Petrus, drei des Johannes, je einen 
des Jakobus und Judas. Der dritte Theil ift der prophetifche und umfchließt nur die Offen- 
barung Fohannis (Apofalypfe). Diefe gegenwärtig vorliegende Sammlung ift indefjen weber 
urſprünglich mit bem Chriſtenthum felbft in allen Theilen hervorgetreten, nod) in ihren ein⸗ 
zelnen Theilen den Zweifeln alter und neuer Kritik entzogen geblichen. Die erften Chriften 
Tannten umb brauchten nur das Alte Teftament als Religiondurkunde. Neben Anführung des 
Alten Teftaments finden häufiger ſich bis in die Mitte des 2. Iahrh. nur ſehr felten fichere 
Beziehungen auf apoftolifche (namentlich Paulinifche) Briefe. Noch unficherer aber find, trotz 
zahlreichen Eitaten von «Sprüchen des Herrn», die Beziehungen auf unfere fanonifchen Evan- 
gelien, neben welchen noch lange Zeit hindurch Evangelienfchriften (wie das Hebräer- Evan- 
gelium, das Hegypter - Evangelium) in Gebrauch waren, welche fpäter ald apokryphiſch aus- 
gefchieben wurden. Erſt in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. treten allmählich beftimmtere 
Anführungen der Evangelien (namentlich aud) des Johannes» Evangeliums) und der meiften 
neuteftamentlichen Briefe hervor. Die noch lebendige und vielfach, fhöpferifche Firchliche Tra- 
bition, das Bewußtſein von der Freiheit im Heiligen Geift, welches bei aller Anlehmmg an 
die apoftolifche Autorität überhaupt doch die erſte chriftl. Zeit gegenüber den als apoſtoliſch 
überlieferten Schriftbentmälern durchdrang, der Mangel an Kritit gegenüber dem nachweis⸗ 
fichen Borhandenfein einer ſehr ausgebreiteten pſeudonhmen Literatur und die nur allmählich) 
aus den Oegenfägen der apoftolifchen Zeit fich herausbildende Geftaltung einer kath. Kirche 
binderte bis gegen Ende des 2. Fahrh. das Zuftandefommen einer allgemein anerkannten 
Sammlung eines neuteftamentlichen Kanons in noch weit höherm Grade als die Schwierig- 
keiten des Verlehrs zwischen den einzelnen Gemeinden und bie bei fortgehendem Gebrauche des 
Alten Teftaments nur fehr allmählich erfolgende Uebertragung des Infpirationsbegriffs auf 
die Schriften des Neuen Teftaments. Die frühefte Spur einer Sammlung neuteftamentlicher 
Schriften begegnet uns um die Mitte des 2. Jahrh. bei dem Gnoſtiker Marcion, welcher eine 
früher ſchon, wie e8 fcheint, in paufinifchen Kreiſen verbreitete Zufammenftellung von Schriften 
in der Abficht, die urchriftl. Lehre wieberherzuftellen, bearbeitet, reſp. verftümmelt hat. Nach 
dem Geifte der Zeit war folches Verfahren weder unerhört noch verwerflih. Andere Samm⸗ 
Tungen mögen fi in andern, insbefondere jubenchriftl. Kreifen im Umlaufe befunden haben, 
obwol die neuerdings verfuchte Scheidung eines jubendriftl. und eines pauliniſchen Kanons 
ſich mit unfern heutigen Mitteln nicht ducchführen läßt. Zu Marcion's Zeit haben vieleicht 
noch nicht einmal alle Schriften unfers heutigen Kanons eriftirt, jedenfalls kamen manche, wie 
das Evangelium Johannis, ziemlich fpät, und auch dann erft nur in einzelnen Kirchlichen Krei⸗ 
fen in Anfehen. Erſt zu Ende des 2. und Anfang des 3. Jahrh. begann ſich aus der Menge 
in kirchlichem Gebrauche befindlicher Schriften ein fefter Kern Fanonifcher und für infpirirt ge 
achteter Büicher auszufcheiden: außer 4 Evangelien die Apoftelgefchichte, 13 Pauliniſche Briefe, 
der erfte Brief des Petrus und der erfte des Johannes. Es ftanden fich jetzt zwei, ba!d combinirte 
Sammlungen gegenüber: das instrumentum evangelicum (Td edayyEXtov), die vier Evangelien 
umfaffend, und das instrumentum apostolicum (6 &röoto)og) mit den Paulinifchen und 
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übrigen Briefen. Dagegen blieb Hinfichtlich einer Reihe anderer Schriften die Kirche theils über 
ihre apoftolifche Echtheit, theils bei anerkannt nichtapoftolifhem Urfprung über das Recht ihrer 

nfnahme in den Kanon ſchwankend. So bezweifelt noch Origenes den Brief an die Hebräer, 
den Brief Jakobi, Judä, den zweiten Brief Petri, den zweiten und dritten Brief Johannis, 
während er zur Anerfenmmg mancher nenteftamentliher Apokryphen (wie des Hermas umd 
des Barnabas) als kanoniſcher Schriften geneigt ift. Die Apofalypfe wurde aus bogmatifchen 
Gründen fogar bis in das 7. Jahrh. hinein in Zweifel geftellt. Der Kirchenhiſtoriler Eufebins 
unterfcheidet noch im 4. Jahrh. drei Klaffen neuteftamentlicher Bücher: 1) allgemein anerfannte 
Schriften (CpoAoyoupeva), die vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, 14 Paulinifche Briefe, den 
erften Brief des Johannes und Petrus; 2) nicht allgemein anerfannte Schriften (Avridsyöpevo 
ober vöF«), darunter die Briefe Jakobi, Iudä, den zweiten Brief Petri, den zweiten und dritten 
Brief fowie die Apofalypfe Johannis, aber auch in zweiter Linie die fpäter völlig vermorfenen 
aThaten des Paulus», das Buch des Hirten (Herma), die Offenbarung Petri, der Brief des 
Barnabas, die Lehren der Apoftel und das Evangelium der Hebräer; 3) ungereimte und gott- 
loſe (ketzeriſche) Schriften. Die Entſcheidung erfolgte endlich überall dahin, daß die Fritiichen 
Zweifel an der apoftolifchen Echtheit der fog. Antilegomena verftummten, dagegen alle Echriften 
unter nichtapoftolifchem Namen ausgeſchloſſen wurden. 

Schneller als der Mritifchere Drient entſchloß fich der conferbativere und dem Fluſſe der 
Hriftl. Urgefchichte ferner ftehende Dccident zu einem Firchlichen Abfchluffe. Nachdem nod) das 
(orientalische) Concil zu Laodicea (zwifchen 360 und 364) in feiner Feftftellung des Kanons | 
bie Apokalypſe ansgefchloffen hatte, erkannten die Synoden zu Hippo Regius (393), zu Kar⸗ | 
thago (397), der röm. Bischof Innocenz I. im Anfange des 5. Jahrh. und das Concilium | 
Romanum unter Gelafins L (494) den gefammten gegenwärtigen Kanon des Neuen Tefta- 
ments an. Nur vereinzelt regten fich fpäter noch befcheidene Zweifel. Erſt die Reformation 
brachte die alten Zweifel beziiglich des Hebräerbriefs, der Briefe des Jakobus und Judas von 
neuem zum Vorschein, wie denn Luther felbft den Hebräcrbrief und die Apofalypfe als e Apo⸗ 
kryphen zu bezeichnen wagte, und die ältere luth. Dogmatik lief die fieben Antilegomena der 
alten Kirche (2 Petri, 2 und 3 Johannis, Jakobus, Judas, Hebräer und Apofalypfe) nur als 
«benterofanonifche» Schriften gelten. Der Geift orthodorer Erſtarrung indeß, welcher feit der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. und im Verlaufe des 17. biß zu der Mitte des 18. Jahrh. die 
prot. Kirche gefangen hielt, drängte hier die freie wiffenfchaftlihe Entwidelung fo weit zurück, 
daß ein freifinniger Katholik, Richard Simon (geft. 1712), im Gegenſatze gegen die engherzige 
Schrifttheologie der Proteftanten, zuerft die Idee einer das Alte und Neue Teftament aus- 
einanderhaltenden «hiftorifch - fritifchen Einleitung» in die B. geltend machen mußte. Erſt der 
deutfche Nationalismus hat in der prot. Theologie den Bann des altorthodoren Infpirations- 
glaubens durchbrochen und jo die Möglichfeit einer unbefangenen Schriftfritit eröffnet. Nachden 
ſchon Herber die B. von ihrer menfchlicj-äfthetifchen Seite aufzufallen gelehrt hatte, begannen 
mit Semler, Griesbach, Michaelis und Eichhorn die umfaffendften und eindringendften Fritifchen 
Arbeiten über Echtheit, Integrität und Glaubwürdigkeit der biblifchen Schriften. Zwar ftellte 
ſich nicht blos der übertriebenen Hypothefenfucht, fondern aud) zum Theil dem berechtigten Ge⸗ 
halte diefer wiſſenſchaftlichen Forſchungen feitens der Katholiken die confervative Kritik Jahn's 
amd Hug's, feitens der Proteftanten das orthodore Repriftinationsftreben Hengftenberg’s, Hä- 
vernick's, Guerike's, Delitzſch's, Caspari's u. a. entgegen. Allein Berthold, de Wette, Crebner, 

Reuß u. a. führten, abgefehen von den Commentatoren einzelner alt= und neuteftamentlicher 
Bücher, muthig das Begonnene weiter. Als anerfanntes Ergebniß biefer Forfchungen darf 
der nichtapoftolifche Urfprung des Hebräerbriefd und des zweiten Briefs Petri und die Ver- 
ſchiedenheit der Verfaſſer der nad) Johannes benannten Schriften betrachtet werden. Noch viel 
weitergehende Zweifel Hatten Eichhorn, Erebner und de Wette angeregt, ohne baf jedoch bei 
dem vorwiegend an Aeußerlichkeiten haftenden und von fubjectiver Willkür nicht freien Ver⸗ 
fahren dieſer Kritik eine Ausſicht auf feftere Reſultate ſich eröffnete. Die Arbeiten F. Chr. 
Baur's (f.d.) und der Tübinger Schule begründeten auch Hier eine neue Epoche. Statt ein- 
feitig bei der fog. äußern Kritik ftehen zu bleiben, fehritt Baur zu der inmern fort, welche die 
einzelnen Schriftdenkmale aus dem lebendigen Proceſſe ber Zeitgejchichte und den einander theils 
befehdenden, theils gegenfeitig neutralifirenden Gegenfägen zu begreifen fuchte. Die Folge 
diefer Betrachtungsweiſe war, daß auch die Echtheit einer Reihe von bisher unbeanftandeten 
Schriften in Zweifel gezogen und, was namentlich die hiftor. Bücher betraf, die Auswahl, Aufe 
faffung und Geftaltung des Stoffs als durch die «Tendenzn, d. h. durch den beftimmten Stand» 
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punkt und Ideenkreis ihrer Verfaſſer beeinflußt erwiefen wurde. Die fortfchreitende Forſchung 
hat dieſe Tendenzkritit vielfach ermäßigt und durch anderweite Erwägungen ergänzt, welche 
namentlich die von Baur vernadjläffigte philol. Seite in Betracht zogen. Ueber mehrere von 
Baur verworfene Pauliniſche Briefe Koloſſer, Bhilipper, 1 Theſſalonicher, Philemon) gerieth 
das Urtheil der kritifchen Schule felbft ins Schwanken; auch über die Compofition der brei 
erften Evangelien kam die neue Kritik zu wefentlich andern Ergebniffen. Ueberdies wurde aud) 
die Abfaffungszeit der Evangelien und der meiften neuteftantentlichen Briefe, welche Baur amd 
Schwegler großentheil® in die zweite Hälfte des 2. Fahrh. veriwiefen hatten, wieder höher 
hinaufgerückt. Trotz diefer Milderungen der kritiſchen Refultate kann gegenwärtig als feft- 
ſtehend betrachtet werben, daß auf die Geftaltung ber ſynoptiſchen Evangelien neben der ſchrift- 
ftellerifchen Abhängigkeit auch der theol. Unterfchied des judenchriſtl. und des heidenchriftl. 
Standpuntts, auf die Compofition der Apoftelgefchichte das in den Zeitverhältniffen begründete 
Streben nad, möglichfter Ausgleihung des Paulinifchen und des Petrinifhen Evangeliums, 
auf Stoff und Form des Johannes-Evangeliums der Geift einer den Ereigniffen ſchon ferner- 
ſtehenden Zeit und das theol. Bedürfniß, die äußere Gefchichte Jeſu im Lichte der Idee zu 
ſchauen, beftimmenden Einfluß geübt habe. Die nicht unmittelbar apoftolifche Abfaſſung des 
MattHäus- Evangeliums wenigftens in feiner heutigen Geftalt ift jegt von den Kritikern all- 
gemein, die des Johannes-Evangeliums auc außerhalb der ftrengen Tübinger Schule von 
den meiften unabhängigen Forfchern zugeftanden. Hinfichtlic der Briefe kann wenigftens bie 
«Unechtheit» der fog. Paftoralbriefe, des Epheferbriefs und des zweiten Theffalonicherbriefs 
fowie fämmtlicher kath. Briefe (aud) des Briefe des Jakobus, des erften Briefs Petri und des 
erften Briefs Johannis) ald ausgemacht gelten. Trotz diefer, in die herkömmlichen kirchlichen 
Anſchauungen allerdings tiefeinfchneidenden Ergebniffe befteht der neuteftamentfiche Kanon im- 
mer noch zu Recht. Denn wenn durch die Fritifchen Arbeiten der Neuzeit der Urfprung und 
die Compofition der einzelnen Schriften weit genauer als früher ermittelt werden konnte, fo 
ift der Werth derfelben als Geſchichtsurkunden der urchriftl. und (im engern umd weitern Sinne) 
apoftolifchen Zeit ficher dadurch nicht verringert worden, daß wir den Hergarg diefer Gefchichte 
auch ihrer menfchlichen Seite nad) aus chen jenen Schriften jetzt weit ficherer erfennen Tönnen. 

Was aber die religiöfe Bedeutung der biblifchen Bücher betrifft, fo bleibt diefe vollig 
unabhängig von dem kritiſchen Urtheile über die menſchlichen Entftefungsverhältniffe ber ein⸗ 
zelnen Schriften beftchen; denn auf alle Fälle bleibt da8 Neue Teftament auch fo die Gefchichts- 
urkunde über die Urfprünge und die erfte Entwidelung ber chriftl. Religion. Wenn num der 
chriſtl. Glaube nicht umhin kann, diefe Religion in ihrem geiftigen Gehalte auf göttliche Offen- 
barung zurüdzufithren, jo wird er auch dabei bleiben, jene Schriften al8 Urkunden über die 
göttliche Offenbarung zu betrachten, welche in dem perfönlichen Selbftbewußtfein Jeſu und in 
dem urchriftl. Glauben an Jeſus als den Chriftus in die Welt getreten ift. Und wen auch bie 
ältern Vorſtellungen von diefer Offenbarung als einer übernatürlichen göttlichen Belehrung 
und als einer Kette übernatürlicher oder ſchlechthin wunderbarer Ereigniffe nicht mehr feft- 
gehalten werben können, fo wird eine Frömmigkeit, welche die Hauptfache im Chriftenthum in 
das durch Chriftus offenbarte neue religiöfe Verhältniß und in das dadurd, bedingte Heils- 
bewußtfein fegt, in ihrer Werthſchätzung der Geſchichtsurkunden diefes religiöfen Bewußtfeins 
um fo weniger irre werben, als fie die religid® belebende und erneuernde Macht, welche die 
bibfifchen Bücher auf ihre ih üben, an ſich felbft erfahren hat. 

ibelausgaben und biblifhe Texigeſchichte. Wie bei andern aus dem Alterthume 
auf ung gefommenen Schriften, fo ift auch bei den biblifchen Büchern die möglichſte Herftellung 
des urfprünglichen Textes fowol für das Alte als fiir das Neue Teftament eine Hauptaufgabe 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung. Nachdem daher die alte orthodore Borftellung, als fei der 
bibfifche Text fehlerfrei auf uns gekommen, ſich als thatſächlich unrichtig erwieſen Hatte, ent 
ftand eine eigene Wiffenfchaft der bibliſchen Textkritik. 

1) Das Alte Teftament. Hier handelte es ſich zunächſt um den Werth der, in der 
famaritanifchen und in der griech. Heberfegung enthaltenen, von den Hebräifchen oft fehr ftart 
abweichenden Tertüberlieferung. Im allgemeinen ergab fich, daß die letstere den Anfpruch auf 
ungleich größere Treue hat, wenngleich, einzelne Berichtigumgen des Tertes nad) den Ueber- 
fegungen nicht ausgefchloffen find. In den jüd. Rabbinenfdulen, die um Chrifti Zeit in Jeru⸗ 
falem, und nad) deſſen Zerftörung in PBaläftina und fpäter in Babylon blühten, wachte mar 
mit peinlicher Sorgfalt itber die unverfehrte Erhaltung des hebr. Textes. Abgefehen von den 
erft ſpäter Hinzugelommenen Vocal- und Interpunctionszeichen laſen die Juden im 2. und. 
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3. Jahrh. unferer Zeitrehmmg ſchon faft vollig denfelbe Bibeltert wie wir. Die Sammlung 
«der abenbländ. und morgenländ. Lesartens, welche aus jener Zeit auf und gefommen ift, ent- 
hält file das ganze Alte Teftament nur 220 Varianten, die fic lediglich auf geringfügige 
Kleinigkeiten beziehen. Späterhin fteigerte man dieſe Sorgfalt noch, indem man bie nad} dem 
6. Jahrh. eingeführten Vocalpunkte und Accente nicht minder Ängftlich gegen jebe Verderbniß 
durch Abfchreiber ficher ſtellte. Die gegenwärtige Punctation ift ein Werk der unter dem Na- 
men der Maſora (f. d.) befannten paläftinifch -babylon. Schulgelehrfamfeit. Daneben gab es 
eine andere weſentlich abweichende Vocaliſationsmethode, bie ſog. afiyrifche, von welcher fich 
bei den kandiſchen Juden im Drient einige Reſte erhalten haben. Auch die alerandrinifh- 
griech. und die famaritanifche Ueberfegung ſetzen vielfach eine andere Bocalifation voraus, bie 
öfters auch auf den Wortfinn von Einfluß if. Im J. 1477 erſchien (wahrfcheinlich zu Bo⸗ 
logna) zuerft der Pfalter mit dem Commentare Kimchi's (ſ. d.) aud) gedrudt; 1488 zu Son⸗ 
cino zuerft das ganze Alte Teftament in Hein Folio, welcher Ausgabe die von Brescia (1494) 
gefolgt zı fein jcheint, deren ſich Luther bei feiner Ueberfegung des Alten Teftaments bediente. 
Berähmte, fir Spätere grundlegende Ausgaben find außerdem die die ganze Bibel umfafiende 
Biblia Polyglotta Complutensis (1514—17), die Biblia Rabbinica Bomberg’s, beforgt 
von Rabbi Jakob Ben Chajim (Bened. 1525—26), welcher Ausgabe die meiften andern 
Ausgaben gefolgt find; ferner die (ebenfalls aud) das Neue Teftament enthaltende) antwerpener 
Biblia Polyglotta (8 Bde. 1569 — 72), die von Hutterus (Hamb. 1587 u. öfter), Burtorf 
(Bafel 1611) und namentlich die von Joſ. Athias (Amfterd. 1661 u. 1667) gedrudte Aus- 
gabe, der die neueften und gebrauchteften Ausgaben, 3. B. von Simonis, Hahn, Theile u. a., 
faft durchaus fi —— haben. Mit der Herſtellung des Textes der Maſora iſt freilich 
der urſprüngliche Tert des Alten Teſtaments noch nicht ohne weiteres gefunden. Auch bei den 
Moforeten kommen manche Fehler vor, welche ſich zum Theil mit Hülfe der alten Meber- 
fegungen, namentlich ber griechifchen, zum Theil durch innere Kritik und fharffinnige Erfor- 
fung des Sprachgebrauchs berichtigen laſſen. Doch find die vorhandenen kritiſchen Hülfs⸗ 
mittel gerade fiir das Alte Teftament nicht fo reichhaltig wie für andere Schriftdenkmale des 
Alterthums, da die vorhandenen Handſchriften verhältnigmäßig jung und die von den Mafo- 
reten felbft überlieferten Varianten nicht ſehr zahlreich find. Im ganzen wird alfo ber Tert 
unferer gegenwärtigen hebr. Ausgaben des Alten Teftaments aud durch fortgefete Kritik 
wenig Veränderungen erleiden. Die im Alten Teftament enthaltenen Lefeftüde find größten 
theils älter al die Mafora. Die Eintheilung des Pentateuchs in 669 fog. Barafchen (d. h. 
Abtheilungen) rührt wahrfcheinlich aus der früheften Zeit des öffentlichen Vorleſens der Heiligen 
Schrift Her und findet fich bereits im Talmud, während die fog. großen Parafchen oder (54) 
heutigen Sabbats-Perikopen erft in ber Mafora vorkommen und in ben Synagogenrollen nicht 
beobachtet werben. Ebenfalls ſchon im Talmud finden ſich prophetifche Lejeftüde, Haphtharen, 
d. h. Endabfchnitte, genannt, weil fie am Ende der gottesdienftlichen Berfammlung gelefen zu 
werden pflegten. Unſere heutige Kapiteleintheilung ift chriftl. Urfprungs umd geht in die Mitte 
des 13. Jahrh. zurüd. Dagegen ift die Eintheilung der poetifchen Bücher in einzelne rhyth⸗ 
mifche Glieder (Verfe, Stihen) uralt. Sie war durch die Geſetze des hebr. Versbaues von 
felbft an die Hand gegeben, und geht daher auch der übrigens ebenfalls ſchon vom Talmud bes 
zeugten VersabtHeilung der profaifchen Bücher voran. Die Bezeichnung der Berfe durch Zahlen 
ftammt erft aus dem 16. Jahrh. Die gegenwärtige Herftellung und Anordnung bes Alten 
Teftaments ift jomit auch) von diefer Seite eine Arbeit vieler Jahrhunderte geweſen. 

2) Das Neue Teftament. Der neuteftamentliche Tert wurde bis zur Erfindung des 
Buchdruds ebenfalls handſchriftlich überliefert, gerieth aber ſchon frühzeitig in einen ſchwanken⸗ 
den Zuftand. Bei der großen Anzahl von Abfchriften, waren zahlreiche Schreibfehler unver- 
meidlich; aber auch abgefehen davon, wurde der Tert gerade in den erften Jahrhunderten mit 
der größten Willkür behandelt, indem man benfelben bald ergänzen, bald berichtigen zu miülſſen 
glaubte, wobei neben mehr gelehrten Intereflen vielfach auch dogmatifche fich geltend machten. 
Kritifche Arbeiten, wie fle von dem antioch. Presbyter Lucian, einem Schiller des Drigenes, 
und von dem ägypt. Biſchof Heſychius verfucht wurden, und die Anfertigung von Kirchen 
exemplaren, welche man dann jpätern Abfchriften zu Grunde legte, ftellten zwar einerſeits eine 
gewiſſe Stetigkeit her, vermehrten aber auch die localen Berfchiedenheiten der Tertüberlieferung, 
ohne den Abfchreibefehlern und willfitelihen Aenderungen völlig zu feuern, und die neuere 
Kritik Hat die fo entitandenen Varianten auf wenigftens 80,000 angefchlagen. 

Weit fpäter als da8 Alte Teftament wurde das Neue Teftament gedrudt: zuerft nah 
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mehrern nicht näher befehriebenen, wol ziemlich jungen Handſchriften 1514 in der complutens 
ſiſchen Polyglotte, und feit 1516 wiederholt (bis 1535 fünfmal), aber Fritifch nicht eben fehr 
forgfältig, zu Bafel durch Erasmus beforgt. Die jetzt hervortretenden zahlreichen Ausgaben 
des Neuen Teftaments folgten meift mit wenigen Wenderungen dem Erasmus oder der com» 
plntenfifchen Ausgabe, oder vermifchten beide; nur felten wurde, wie in der parifer Ausgabe 
des Colinäus (1534), der Apparat durch Hinzufügung älterer Lesarten vermehrt. Erſt Beza 
brachte durch Benugimg ber Sammlungen des Heint. Stephanus die Kritif des Neuen Tefta- 
ments um einen Schritt weiter. Aber Beza's Nachfolger wieberholten nur das bisherige un» 
kritiſche Verfahren. Die berühmteften der auf feine Recenfion zurücgehenden Mifhausgaben 
find die munter dem Namen des Textus receptus verbreiteten Ausgaben der leidener Buch- 
händlerfamifte Elzevier (zuerft Leid. 1624), aus denen die meiften Spätern ſchöpften. Dod) 
Haben bie neuern Forſchungen von Neuß nachgewiefen, daß felbft in diefem angeblich mit 
großer Uebereinftunmung fortgepflanzten «gewöhnlichen » Texte ſich zahlreiche Schwankungen 
finden. Zahlreiche Varianten wırden in Walton’8 londoner Polyglotte (1657 fg.), den Aus- 
gaben von Fell (1675) und befonders von Mil (1707) und Joh. Jak. Wetftein (1751) an⸗ 
gehäuft. Eine Verwerthung diefes Apparats file die Tertkritik verfuchte unter den Engländern 
zuerſt Edw. Harwood (1776), mit größerer Zurückhaltung und beſſerm Erfolge der ſchwäb. 
Theolog Joh. Ahr. Bengel (1734). Uber erft die Hiftor.kritifche Schule Deutichlands drang 
zu einer Sichtung ber verfchiedenen Tertgeftalten und zur Abwägung ihres Werths filr die 
Teftftellung des urfprünglichen Tertes vor. Der Begründer der neuen Tertkritik ift Joh. Jak. 
Griesbach geworden, welcher feit 1774 eine Reihe neuer Ausgaben veröffentlichte. Unter Be- 
nugung der Sammlungen von Bird, Adler und Moldenhauer (1788), bie er durch eigenen 
taftlofen Fleiß erheblich vermehrte, brachte er den bis dahin reichhaltigften Apparat zufommen 
(Hauptansgabe, 2 Bde., Halle und Lond. 1796— 1806). Griesbach unterfchied drei Recen⸗ 
flonen von Handfhriften: die oecidentalifche, die alerandrinifche, die fonftantinopolitanifche, und 
wog den Werth derfelben forgfältig gegeneinander ab, blieb aber bei ber Elzevier'ſchen Lesart 
überall ftehen, wo nicht zwingende Gründe zu Abweichungen nöthigten. Dennoch ftieß felbft 
diefes fo confervative Verfahren auf Gegner. Die Ausgaben von Matthäi (1782—88, 
12 Bde.), auf Grund von mehr als 100 doc) ziemlich, jungen moslauer Handichriften, und von 
Scholz (1830; 2. Ausg. 1836, 2 Bde.) legten in der Hauptſache den Tonftantinopolitanifchen 
Tert zu Grunde, welcher unter allen ber jüngfte und dem elzevierfchen verwanbtefte war. Erſt 

achmann wandte die ſtrengen Grundſätze ber neuern philol. Kritik mit wiſſenſchaftlicher Con- 
feguenz auf das Neue Teftament an. Indem er unter Verzicht anf die Ausmittelung des ur⸗ 
fprünglichen Tertes nur den ülteftbezeugten herzuftellen fuchte, ging er unter Zurücſtellung der 
vecidentalifchen und konftantinopolitanifchen Recenfion lediglich auf den alerandrinifchen Text 
zurück, den er nad) einigen wenigen, aber durch ihr Alter ausgezeichneten Handſchriften confti- 
tuirte (Stereotypausgabe 1831; große Ausgabe von Lachmann und Buttmann, 2 Bde, Berl. 
1842— 50). Die Theologen erjchrafen über biefe Umwälzung bes überlieferten Textes, 
doch brachen die neuen kritiſchen Grundfäge allmählich fi Bahn. Hatte Lachmann noch auf 
Grund eines fehr Tüdenhaften Materials gearbeitet, jo ift es namentlich Tiſchendorf's Ver⸗ 
dienft, den bisjett reichhaltigſten Handfchriftlichen Apparat zufammengebracht zu haben. In 
den Fritifchen Grunbfägen ſchloß ſich Tifchendorf namentlich in der erften Ausgabe (Lpz. 1841) 
in der Hauptfache an Lachmann an, hat fi aber in den folgenden Ausgaben, namentlic) 
der zweiten leipziger (1849), der fog. ed. septima (2 Bhe., Lpz. 1859) und der (8.) Aus- 
gabe letzter Hand Lpz. 1869— 72), dem Griesbach'ſchen Terte fehrittweife genähert und die 
Lachmann'ſchen Principien durch eine Neihe anderweiter kritiſcher Geſichtspunkte durchkreuzt. 
Gegenwäriig iſt infolge dieſer neueſten Bemühungen der neuteſtamentliche Text in größeres 
Schwanken gekommen als je zuvor. 

Unter den Handſchriften ſind die ältern (ſeit dem 4. Jahrh.) mit Majuskeln oder ſog. 
Uncialſchrift, die jüngern (vom 10. Jahrh. an) mit Minuskeln oder Curſivſchrift geſchrieben. 
Die wichtigſten ſind der Codex Vaticanus aus dem 4. Jahrh., der, bis vor kurzem ſorgfältig 
den Blicken der Gelehrten entzogen, erſt neuerdings mit annähernder Vollſtändigkeit verglichen 
worden iſt, der von Tiſchendorf entdedte Sinaiticus (mol ebenfalls aus dem 4. Jahrh.), 
der in London aufbewahrte Alexandrinus (5. Jahr.) umd der Codex Ephremi (ein fog. Co- 
dex rescriptus ober palimpsestus mit darüber gejchriebenem Texte des ſyr. Kirchenbaters 
Ephrem), welche fümmtlid (mit größern oder Hleinern Lücken) die ganze griech. Bibel Alten 
und Neuen Teftaments enthalten. Hierzu kommen noch zahlreiche Handihriften, welche nur 
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einzelne Schriften umfaſſen, ſo der Codex Cantabrigiensis oder Bezae (Evangelien und 
Apoftelgefchichte), ber Codex Claromontanus (Baulinifche Briefe) u. a. m. Die älteften Hand» 
ſchriften find ohne Accente, Interpunction und WortabtHeilung. Um 462 erfand Euthalius, 
Diakonus zu Alerandrien, die ſog. ftihometrifche Einteilung, indem er die Baulinifchen Briefe, 
die Apoftelgefchichte und kath. Briefe in Zeilen (orlyor) eintheilte, d. h. in Abfäte, wie fie beim 
Borlefen unterjchieden werben follten. Diefe Eintheilung wurde fpäter auch auf die Evangelien 
und die Apofalypfe, ja auch auf verfchiebene nichtkanoniſche Schriften übertragen. Unfere heutige 
Rapiteleintheilung des Neuen Teftaments ift, wie die des Alten Zeftaments, erft im 13. Jahrh. 
durch Kardinal Hugo entftanden, die ber Berfe durd) Stephanus in feiner Ausgabe von 1551. 
en find die Weber- und Unterfchriften der neuteftamentlichen Bücher fpätern Urfprungs. 
ibelgefellihaften oder gefchlofene Verbindungen zur Verbreitung ber Bibel unter alle 
Klaſſen und Stände der bürgerlichen Gefellfchaft konnten erft nad) Erfindung der Burhdruder- 
Kunft und nur in der prot. Kirche entftehen, da die fath. Kirche den Grundſatz fefthielt, daß es 
nicht wohlgethan, den Laien die Bibel felbft in die Hände zu geben. Indeſſen vergingen ſeit 
der Reformation doch noch Jahrhunderte, bevor diefe Gefellfchaften ins Leben traten. Die 
Borftände der Drudereien, welche feit der Mitte des 16. Jahrh. in Deutfchland wetteiferten, 
Luther's Bibelüberfegungen zum Gemeingut der Proteftanten zu machen, bereiteten ihr Ent» 
ftehen nur infofern vor, als fie durch ihre Thätigfeit die wohlhabendern Bürgerfamilien in den 
Stand ſetzten, ſich eine Bibel zu befchaffen, und fo die Sehnſucht nad) einem gleichen Beſitz 
auch in weitern Streifen erwedten. Aber freilich ging vieles, was fie nad) diefer Seite gewirkt 
hatten, in der Noth des Dreißigjährigen Kriegs fowie in der gleichzeitigen Verknöcherung ber 
prot. Dogmatik unter, und es war der fog. Pietiftifchen Schule vorbehalten, jene Sehnſucht 
wiederzuerweden und zugleid, einen Verſuch zu ihrer Befriedigung zu machen. Der Baron 
Hildebrand von Canftein (f. d.), einer der vertrauteften Freunde Spener’s, errichtete unter 
Frande’3 Mitwirkung in Halle eine Bibelanftalt, deren Zwed ganz allein darauf gerichtet blieb, 
die Bibel ſowol im ganzen als in dem einzelnen Theilen wohlfeil herzuftellen, jodaß auch ber 
gemeine Daun in den Beſitz derfelben gelangen konnte. Der erfte des Namens einer B. wür⸗ 
dige Verein, der in allen durd) das Chriftenthum civilifirten Ländern ähnliche Vereine hervor- 
gerufen hat, und mit dem ſich fein anderer meffen Tann, ift bie Britifche und ausländifche 
®. (The British and foreign Bible Society) in Zondon. Hierher hatte fi) der Prediger 
Charles aus Nordwales 1802 in der feften Ueberzeugung gewendet, daß ber Unwiffenheit und 
Rohheit des walififchen Volks am beften durch die Bibel geftenert werben würde, und feine 
lauten Borftellungen fanden bei den zahlreichen Freunden bes thätigen Chriſtenthums, namentlich 
bei den Mitgliedern der feit 1795 beftehenden engl. Miffionsgefellichaft Eingang. Man ver- 
einigte fich, vornehmlich) unter beftinnmter Anregung von Hughes aus Batterfea in Wales (1803), 
nicht nur für eine Provinz, nicht mır für das Britifche Reich, fondern file die Verbreitung der 
Bibel unter der Menfchheit. In diefem Sinme wurde gleich am Stiftungstage, 4. März 1804, 
befchloffen, der Verein wolle fid) die Verbreitung der Heiligen Schriften in allen Ländern, fie 
möchten hriftlih, mohammebanijch oder heidniſch fein, als einzigen Zwed vorſetzen und felbft 
feinen Diffenter von der Theilnahme daran ausfchließen. Wer den Zwed des Vereins billigte 
und ihn durd) einen beftimmten jährlichen Beitrag zu fördern ftrebte, wurde ala Mitglied be= 
trachtet. Solche Freifinnigfeit zog an. Die Zahl der Mitglieder vermehrte ſich bald fo fehr, 
daß man dem Berein eine vollftändige Organifation geben mußte. Dan ernannte dazu ein 
Comite, tHeil aus Laien, theils aus Geiftlichen ſowol von der bifchöfl. Kirche als von den 
diffentirenden Parteien, und dieſes wählte nun einen Präfidenten, 26 Bicepräfidenten, einen 
Schatmeifter und drei Secretäre. Dazu wurden Agenten ausgefendet, die, in England und 
auf dem Kontinent umberreifend, die Sache fördern follten, was auch in feltener Weiſe gelang. 
In den größern und fleinern Städten Englands entftanden Hülfsgefellfchaften (auxiliary 
societies), in weniger bevölferten Orten bildeten ſich Nebengefellfchaften (branch societies), 
im ganzen überhaupt mehr als 7000 Töchtergefellfchaften, deren Mitglieder verbunden waren, 
wöchentlich wenigftens einen Penny beizufteuern. So entftanden umter allen Klafjen der Ge» 
fellfchaft Vereine, die, wenn fte ihre Sammlungen dem allgemeinen Fonds überfendeten, das 
Recht in Anſpruch nehmen konnten, Bibeln und Neue Teftamente um den geringen Preis, 
wofür fie das Lager liefert, zu erhalten. Die allgemeine Theilnahme bewirkte, baß die Gefell- 
ſchaft allmählich über fehr bedeutende Fonds gebot. Während im erften Jahre nur 619 Pfd. St. 
verwendet werben Tonnten, fteigerten ſich feitden die Einnahmen ununterbrochen und fehr 
bedeutend. Im J. 1873 betrug die Einnahme 188,837 Pfd. St. So auferordentlich die 
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Fonds der Geſellſchaft find, fo großartig ift auch ihre Wirkſamkeit. Sie verforgt nicht nur 
England und deffen Colonien mit engl. Bibeln und Neuen Teftamenten, fondern fie hatte auch 
nad) dem Berichte von 1873 die Heilige Schrift (ganz oder theilweife) in 204 Sprachen und 
Dialekte überfegen laffen, und vertreibt dieſe Meberfegungen fortbauernd mit der größten Um- 
fit und dem bremmendften Eifer. Bon Kalkutta und Madras werden die Völker von Mittel- 
und Oſtaſien mit den heiligen, in ihre Mundart übertragenen Schriften, von Smyrna, Malta 
und andern Depöts am Mittelländifchen Meere Vorberafien, die Levante und das nördl. Afrika 
verforgt. Daneben ımterhält die Gefellfchaft Agenten faft in allen Theilen der bewohnten Erde, 
die auf ihre Koften reifen, um die ſchicklichſten Wege der Bibelverbreitung guszumitteln und 
geſchickte Ueberfeger und Handfchriften älterer Weberfegungen für ihre Zwecke zu gewinnen. 
Auf diefe Weife hatte fie theils von London aus, theils auf dem Eontinente im I. 1872—73 
2,552,336 Bibeln umd Neue Teftamente, und feit ihrem Veftehen überhaupt 68,477,031 
Eremplare unter dad Bolt gebradjt. Endlich Hat die englifche B. fich auch mit den B., bie 
in ben andern Theilen der civilifirten Exde entftanden, in Berbindung gefegt und diefe nam- 
haft mit Geldbeiträgen, durch Ueberlaffung von Lettern, Stereotypplatten und Drudprefien, 
durch Uebernahme der Garantie für einen beſtimmten Abfag unterftügt. Sogar in Rom hat 
ſich jet eine B. gebildet. Seit 1825 fagten fich jedoch viele Vereine, namentlich in Deutſch⸗ 
land, von der bis dahin mit England beftandenen Verbindung los, beſonders infolge des Be- 
ſchluſſes des Comités der Gefelichaft, fortan nur die kanoniſchen Bücher der Heiligen Schrift, 
mit Ausſchluß der Apokryphen, zur Vertheilung zu bringen. 

Nach dem Beifpiele der Britifchen B. traten überall ähnliche Vereine zufammen, nament- 
lich in Rußland, Schweden, Norwegen, Dänemark, Deutſchland, der Schweiz, Holland und 
Franfreih. Eimen Rivalen erhielt die engl. Geſellſchaft befonder8 an der 1809 begründeten 
Ruffifhen B., welche in verhältmigmäßig kurzer Zeit die Bibel in 17 Sprachen zum erften 
mal überfegte, in 30 druden ließ und in 45 Sprachen (in mehr ald 800,000 Exemplaren) 
verbreitete. Durch einen Ukas vom I. 1826 wurde jedoch diefe Gefellichaft aufgehoben. 
Höchft bedeutend ift die Wirffamkeit der großen Amerifanifchen B., die 1817 zu Neuyork 
begründet wırrde, 1860 bereits über 1200 Hitlfsvereine in allen Theilen der Union befaß 
amd ein jährliches Einfommen von etwa 400,000 Dollars hat. Sie verbreitet jährlid am 
250,000 Bibeln und faft doppelt fo viele Neue Teftamente, Pfalter und andere Theile der 
Heiligen Schrift. Obgleich fie bei ihrer Begründung den Grundſatz aufftellte, nur für das 
Inland zu forgen, Hat fie doch auch einen beträchtlichen Theil ihrer Bonds auf den Drud von 
Bibeln und Bibeltheilen in den Indianerſprachen ſowie in den Sprachen ſolcher Länder, in 
denen amerif. Diffionare wirken, verwendet. Für das prot. Deutfihland ift die Hauptbibel- 
gefellihaft in Berlin die wichtigſte. Diefe befteht feit dem 2. Aug. 1814 und forgt feit 
dieſer Zeit unabläffig für die Ausbreitung der Heiligen Schrift in und außerhalb des Lan⸗ 
des, nad) der Weberfegung, die eine jede Confeſſion angenommen hat, ohne Note und Un- 
merfung. Der Ausſchuß diefer Gefellichaft ift eifrig bemüht, richtige Nachrichten von den 
Beditrfniffen in den verfchiedenen Provinzen bes preuß. Staats zu erlangen und die Zweig- 
gefelichaften durch die ganze Monarchie Preußen anszubreiten. Das Berhältniß der letztern 
zur Muttergefelichaft iſt durch beſondere Beſtimmungen geregelt. Sie verbreitete jährlich un 
gefähr 35,000 Bibeln und 13—14,000 Neue Teftamente. Außer der preuß. Hauptbibels 
geſellſchaft zählt Deutſchland noch eine ganze Reihe folder Bibelvereine, die verhältnigmäßig 
nicht umbebeutende Wirkjamkeit entwideln. Dahin gehören bie B. zu Hamburg (feit 1817), zu 
Dresden (die Sächſiſche Hauptbibelgefellihaft mit 32 Zmweigvereinen im Königreiche), 1813 
gegriindet, die zu Nitenberg (der Eentralverein für das prot. Baiern mit 58 Diftricts- und 
28 Localvereinen), 15. Mai1823 gegründet, ferner die B. zu Lübeck, bie Schleswig-Holfteinifche 
Landesbibelgefellichaft zu Schleswig, feit 1826 beftehend, die Vereine zu Frankfurt a. M., 
Bremen, Stuttgart, Marburg, Hannover, Straßburg u. ſ. w. In der Schweiz beftehen B. 
zu Bern und Bafel, in Frankreich zu Paris, in Schweden zu Stodholm und Gothenburg, in 
Dünemark zu Kopenhagen. Abgejehen von der Iondoner B. find durch die genannten Bereine 
bereits an 16 Di. Heiliger Schriften in alle Welt verbreitet worden. (©. Bibelverbot.) 

Bibelüberfegungen wurden für dag Alte Teftament ſchon durch die Verbreitung des 
Judenthums über die meiften befannten Ränder der Alten Welt, für die gefammte Heilige 
Schrift durch die allmählich zu allen Völfern der Erde fich erftredende Berfündigung bes 
Chriſtenthums nothwendig. Mit jeder Vollsſprache, in welche die Bibel neu überjegt war, 
wurde eine neue Pflanzftätte des religiöfen, insbefondere des chrift. Lebens begründet und 
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diefem felbft eine neue eigenthümliche Bahn eröffnet. Hieraus erhellt von felbft bie hohe Be» 
deutung, welche der Geſchichte der B. nicht blos für die theol. Wiffenfchaft, fondern für die 
geiftige und fittliche Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit überhaupt zufommt. 

I. Die ältern Neberfegungen. Bezüglich des Alten Teftaments find in der Reihe 
der aus dem Hebr. Texte felbft Hervorgegangenen unmittelbaren Ueberfegungen 1) die griech. 
Ueberfetgungen hervorzuheben. Unter ihnen ift weitaus die wichtigfte die alerandrinifche Ueber» 
fegung, Septuaginta (f. d.) genannt, weil fie der Sage nad) von 70 gelehrten Juden im Auf- 
trage des Königs Ptolemäus Philadelphus von Aegypten (284— 247) angefertigt wurbe. 
In Wahrheit ift diefelbe aber fehr almählich entftanden (am früheften das Gejegbuch) und die 
Arbeiten der verfchiedenen Ueberfeger der einzelnen Bücher find von fehr verfchiedenem Werth. 
Zur Zeit Jeſu war die Ueberfegung im allgemeinen Gebrauch der griechifchredenden Juden. 
Einem mehr gelehrten Zwede dienen einige fpätere, zum Theil durch große Buchſtäblichkeit aus⸗ 
gezeichnete Weberfegungen, fo die gegen da6 Ende des 2. Jahrh. n. Chr. entftandenen des 
Aquila (f. d.), des Theodotion und des Symmachos. Alle diefe Ueberfegungen, nebft Frag» 
menten einiger anderer nad) ihren Verfaſſern unbelannter, befanden fich in dem großen Bibel» 
werke des Origenes, der ſog. Herapla (f. d.). Aus der alerandrinifchen Ueberfegung floffen 
frühzeitig Töchterüiberfegungen. So die alte lateiniſche (vorhieronymianifche), wol von chriſtl. 
Berfaffern, im ziemlich abweichender Tertgeftalt überliefert, jest nur noch fragmentariſch er⸗ 
halten; ferner die mittelbaren Ueberfegungen ins Syrifche, unter denen die nad) der Hexapla 
des Origenes veranftaltete Ueberfegung durch Bifchof Paul von Tela (617) und bie höchſt⸗ 
wahrſcheinlich auf Grund der vorigen entftandene Bearbeitung durch Biſchof Jakob von Edeſſa 
(um 704). Aus der Septuaginta ftammen aud) die ſämmtlich von Chriften für kirchliche Zwecke 
veranftalteten Ueberfegungen ins Aethiopifche (4. Jahrh.), Koptifche (Nieberägyptiiche), Sahi- 
difche (Oberägyptifche), beide wol Ende des 3. ımd Anfang des 4. Jahrh.; ferner die durch 
Miesrob und deffen Schüller im 5. Jahrh. verfertigte armen. Ueberſetzung; die dem 6. Jahrh. 
angehörende georgische ober grufinifche Ueberſetzung (Most. 1743); wahrſcheinlich auch die den 
Miffionaren Methodins und Cyrillus im 9. Jahrh. gewöhnlich zugefchriebene flaw. Ueber» 
fegung (3. B. Most. 1766); endlich mehrere arab. Weberfegungen aus dem 10. bis 12. Jahrh. 
n. Chr. 2) Die aramäifchen Ueberfegungen ober richtiger Paraphrafen der meiften Bücher 
des Alten Teftaments (Targumim). Die älteften find die Targums zum Pentateuch von On= 
kelos und zu den (äftern und jüngern) Propheten von Jonathan ben Uziel, letztere um die Zeit 
der Zerftörung Serufalems, evftere noch etwas früher verfaßt. Sie dienten bei dem fpätern 
Juden zum gottesdienftlichen Gebrauch. Dagegen ift die neuerdings aufgeftellte Behauptung, 
daß zur Zeit Jeſu eine volftändige aramäifche «Volksbibel» eriftirt Habe, völlig unbegründet. 
(S. Targum.) 3) Die famaritanifche Ueberſetzung des Pentateuch, nad Verfaffer und Alter 
unbelannt, gehört jedenfalls vor das 3. Jahrh. n. Chr. Diefelbe beruht auf einer eigenen Re» 
cenfion des hebr. Tertes und ift vielfach mit der alerandrinifchen Meberfegung verwandt. 
4) Die von allen fyr. Chriften angenommene Kirchenüberfegung urſprünglich nur der Tanoni= 
ſchen Bitcher des Alten Teftaments, Peſchito (d. i. die einfache, treue) genannt. Sie ift Kriftl. 
Urfprungs, theilweife durch die Septunginta beeinflußt; wahrfcheinlid, noch aus dem 2. Jahrh. 
Aus ihr flofjen mehrere arab. Töchterüberfegungen. Spätern Urfprungs find 5) die arab. 
Meberfegungen theils aus dem jud.⸗hebr. Terte (z. B. des Rabbi Saadia Gaon, geft. 942), 
theils aus dem famaritanifchen Pentateuch durch den Samaritaner Abu-Said im 11. ober 
12. Jahrh., und 6) die perf. Ueberfegung des Pentateuc von einem Juden Jakob, früheftens 
aus dem 9. Jahrh. Endlich 7) die Vulgata (f. d.), ober die durch Hieronymus mit Hilfe ges 
Iehrter Juden felbftftändig aus dem Hebräifchen, doch unter Mitbenugung von Septuaginta 
veranftaltete lat. Ueberſetzung, welche in der kath. Kirche noch heute als die aauthentifche» gilt. 

Unter den Ueberfegungen, welche die ganze Bibel umfaflen, ift zunächſt nochmals die Pe- 
ſchito zu nennen, berem neuteftamentlicher Theil jedenfalls jünger ift ald der altteftamentliche 
(herausg. von der engl. Bibelgefellichaft, Lond. 1816), mit einer doppelten Töchterüberfegung, 
einer arab. (heransg. von Erpenius, Leid. 1616) und einer perf. Ueberſetzung der Evangelien. 
Terner die koptiſche (memphitifche), ſahidiſche (thebäifche), äthiopiſche, arınenifche, georgifche. 
Bon abenbländ. Ueberfegungen ift nächft der ſlaw. Ueberfegung (herausg. Wilna 1623), die 
noch jet in der griech.=orient. Kirche, namentlich in Rußland gottesdienftlic, benugt wird (mes 
fprüngfich wol nur Evangelien und Briefe und Theile des Alten Teftanents), namentlich die 
gothifche Ueberfekung des Ulfilas (ſ. d.) nach Mitte des 4. Jahrh. zu nennen. Erhalten 
find bie vier Evangelien in dem fog. filbernen Coder zu Upfala, außerdem Bruchſtücke der Pau- 
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liniſchen Briefe und von Esra und Nehemia (befte Ausgabe von H. C. von der Gabeleng und 
I. Löbe, 3 Bde. Altenb. 1836 — 46). Wichtiger noch ift die altlat. Ueberfegung. Während 
fi vom Alten Teftament nur einige Bücher (Pfalmen, Efther, mehrere Apokryphen) und außer 
dem nur Bruchftüde erhalten haben, Täßt fi das Neue Teftament theils auf lat., theils aus 
griech.lat. Handſchriften noch ziemlich vollftändig zufammenftellen. Eine vollftändige Ausgabe 
fehlt noch. Ferner die Vulgata des Hieronymus, im neuteftamentlichen Theile nur eine Revi⸗ 
fion der altlat. Ueberfegung. Lediglich das Neue Teftament umfaßt die von Philorenus, Bifchof 
von Hierapolis, veranlaßte und um 508 vom Chorbifchof Polykarpus verfertigte, von Thomas 
von Charkel (Herafien) 616 bearbeitete, fehr ſtlaviſche Philorenianifche oder Charklenſiſche 
Ueberfegung aller Bücher des Neuen Teftaments außer der Apokalypſe (herausg. von White, 
2 Thle., Orf. 1778). Ferner die hierofolgmitanifch-fyr. Ueberſetzung, enthalten in einer von 
Adler entdedten vaticanifchen Handfchrift vom I. 1030. Endlich eine alte fyr. Ueberſetzung 
ber Evangelien (die fog. Meparfcha), aufgefunden im nitrifchen Kloſter in Aegypten (herausg. 
von Enreton, Lond. 1858; Nachträge von W. Wright, Lond. 1872), welche man anfangs fitr 
älter als die Peſchito hielt. Die vornehmliche Bedeutung dieſer Ueberfegungen ift eine kritiſche, 
und diefe wächſt im allgemeinen mit ihrem Alter und mit ihrer Urfprünglichkeit auf Grund 
urtertliher Handſchriften. 

U. Die neuern Ueberfegungen. Im frühen Mittelalter, da noch die Bebingungen 
fir Verbreitung ber Bibel im Volfe und fir ihr allgemeineres Verſtändniß fehlten, ſchuf fich 
die Sehnſucht nad; den Quellen des Heils eine vollsthümliche Befriedigung in Reimbibeln, 
Hiftorienbibeln, gloffirten Bibeln und Pfalmen. Die erften metrifchen Ueberfegungen der 
biblifchen Gefchichte kommen im 8. Jahrh. bei den Angelſachſen auf (angeblich von einem 
Bauer Cädmon), bei denen ſich auch früh erzählende Paraphrafen und Interlinearüberfegungen 
aus dem Lateinifchen finden. Ein Jahrhundert fpäter fehrieb der Mönch Otfried von Weißen- 
burg feinen « Krifto, eine oberbeutfche Evangelienharmonie in Reimen, die an Treuherzigkeit 
und volksthümlicher Auffaſſung weit übertroffen wird von der in Stabreimen gedichteten nieder= 
fähf. Evangelienharmonie « Heliond». Yon ähnlichen Berfuchen der Folgezeit find namentlich 
die Pfalmenüberfegungen zu nennen, unter denen die des Abtes Notler Labeo von St.-Gallen 
(980) die berühmteſte geworden ift. Daneben finden ſich andere Evangelienharmonien, wie 
Her deutſche «Tatian», auch metrifche Ueberſetzungen der Geſchichtsbücher des Alten Teftaments, 
des Hiob und des Hohen Liedes. Später erſcheinen die Hiftorienbibeln, deutfche Bearbeitungen 
der bibliſchen Geſchichte nach dem Lateinifchen, zuweilen mit apofryphifcher Zuthat, theilweife 
zu einer förmlichen Weltchronif erweitert. Danach im Kampfe gegen die Priefterherrfchaft und 
gegen bie Entartung des kirchlichen Chriftentfums vegte fih das Verlangen nad der ganzen 
Bibel in der Volksſprache, um jo mächtiger, je mehr der Klerus dem wehrte. Bis über das 
14. Jahrh. hinauf veichen die Beftrebungen, die ganze Bibel auf deutſchen Boden zu ver- 
pflanzen. Ueberſetzungen theils der ganzen Bibel, theils einzelner Bilcher aus der Vulgata, in 
ober- und niederdeutfcher Mundart, aus der Zeit des fpätern Mittelalters find Handfchriftlich 
erhalten. Eine noch weit umfafjendere Tätigkeit ſcheint Frankreich entwidelt zu Haben. Echon 
feit Ende des 12. Jahrh. waren roman. (provenzal.) Ueberfegungen namentlich bei den Albi- 
genfern verbreitet. Die meiften noch vorhandenen Handfchriften gehören der von Guyars des 
Moulins um 1286 bearbeiteten Hiftorienbibel des Kanzler Petrus Comeftor (geft. 1179) an. 
Daneben gab es Reimbibeln, Hiftorienbibein, wirkliche Weberfegungen mit ober ohne Gloſſen 
in allen Mundarten. In Spanien fol Alfons X. von Caftilien um 1260 eine Heberfegung 
der Bibel veranlagt haben; ficherer ift eine andere, durch den Kartäufergeneral Bonif. Ferrer 
(geft. 1417). 2 ift über dieſe B. bisjet ebenfo wenig wie über die polnifchen, italienifchen 
und ungarifchen Näheres befannt. England und Böhmen verdanken ihre erften B. den durch 
Wicliffe und Huß berborgerufenen reformatorifchen Bewegungen. Eine engl. Bibel unter 
Wicliffe's Namen wurde 1721 und 1810 wieder aufgelegt; böhm. Bibeln feit 1410 find noch 
handjchriftlich vorhanden. Mit der Erfindung der Buchdruckerkunſt und vornehmlich feit der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh. beginnen die Vorboten einer neuen kirchlichen Geftaltung ſich 
ganz borzugsweife durch gehäufte Drude der Bibel zu zeigen: fo der fpan., angeblich, von Jak. 
Borrel (1478 zu Valencia), der ital. vom Benedictiner Nik. Malherbi (Bene. 1471), der 
franz. (der vervollftändigte Guyars, zuerft um 1487 zu Paris), der böhm. (Prag 1488), der 
holländ. (feit 1479), bejonder8 aber der 17 deutfchen B. vor Luther, 5 vor 1477, bie übrigen 
von 1477—1518 in oberbeutfchen Dialekt, deögleichen 3 nieberbeutjche (1480, 1494, 1522). 

Wie in allem aber, fo überftrahlte Luther auch in feiner B. feine reformatorifchen Vor⸗ 
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laufer. So innig wie er hat kaum jemand in die Heilige Schrift ſich hineingelebt. Aufs tieffte 
durchdrungen von dem Geifte der Schrift und ven dem ımerjchlitterlichen Glauben an ihre gött- 
liche Wahrheit erfüllt, hat er diefelbe gleichfam zum zweiten mal gefchrieben, indem er fie über» 
feßte. Seine Ueberfegung ift aber ebenfo ſehr aus dem Geifte des deutſchen Volls wie aus 
dem Bibelgeifte ſelbſt Heransgefchrieben, und die wunderbare Körnigfeit, Kraft und Solfsthim- 
lichkeit ihres deutſchen Ausdrucks Hat fiir die Gefchichte der deutſchen Sprache jelbft eine neue 
Epoche heraufgeführt. Seine Ueberfegung ift fo das großartigfte Denfmal jener urfprüng- 
lichen Vermählung bes hriftl. und des german. Geiftes, welcher die deutfche Reformation felbft 
ihren Urfprung verdankt. Wie er zuerft feit dem kirchlichen Alterthume wieder auf den Grund⸗ 
tert zurüdging, und denfelben, unterſtützt von einer tüchtigen fpradjlichen Bildung und den 
erſten Männern der Wiflenfchaft, wie Melanchthon, Ungenhagen, Jonas, Eruciger u. a., 
wiebergab, fo ftellte er durch bie deutſche Bibel das refigiöfe Bewußtſein des deutfchen Bolks 
felbft wieder auf den urfprünglichen und unerſchütterlichen Glaubensgrumd und gab eben da- 
durch feinem Lebenswerke felbft einen feften Rückhalt gegen die überwältigende Macht kirch- 
lichen Herkommens und kirchlicher Autorität. So ift Luther'8 B. ein bis heute unübertroffenes 
Meifterwert, ein Volksbuch im großartigften Sinne des Wortes, eine Schutz⸗ und Trutzwaffe 
der evang. Kirche geworben. Schon auf der Wartburg Hatte Luther das Neue Teftament voll- 
endet; es erfchien im Sept. 1522. Im 9. 1523 erfchienen die fünf Bücher Mofis, ımb 1534 
war allmählich) mit den Apokryphen das Ganze vollendet. Mit reigender Schnelligkeit ver- 
breitete fich die Ueberfegung über ganz Deutſchland. Aus ber Officin des Druders Hans 
Luft in Wittenberg gingen allein in 40 Jahren 100,000 Exemplare aus, und in ganz Deutfch- 
land wurde nachgedrudt (bis 1558: 38mal, und außerdem das Neue Teftament 72mal). In 
Norddentfchland wurde die Luther’fche B. plattdeutſch gedrudt (feit 1533 zu Tübed, Hamburg, 
Wittenberg, Magdeburg und fonft), überfegt fir Dänemark (Neues Teftament 1524, die ganze 
Bibel 1650), Schweben (Neues Teftament 1526, Bibel 1541), Holland (1526), Island 
(Neues Teftament 1540, Bibel 1584). Vgl. die Geſchichten der Bibelüberfegung Luther's 
von Palm (Halle 1772), Panzer (Nürnb. 1783; 2. Aufl. 1791), Bindfeil, «Verzeihniß der 
Driginalausgaben u. f. w.» (Halle 1841), Weidemann (Lpz. 1834), Schott (Lpz. 1835), 
Marheineke, «Meber den religiöjen Werth der Bibelüberfegung Luther’s» (Berl. 1815), Hopf, 
«MWitrdigung der Lutherſchen Bibelverdeutf hung» (Nürnb. 1847). 

Der über die Verbreitung der Luther'ſchen Ueberfegumg erbitterte Klerus ſchalt biefelbe 
ganz mit Unrecht als eine Fälſchung der Bibel. Hieron. Emfer (1527), Dietenberger' (1534) 
und Ed (1537) fetten in der Hauptſache aus Luther und der Vulgata gemachte B. entgegen, 
ohne etwas anderes als eine nur befto größere Verbreitung des biblifchen Glaubensftoffs zu 
erreichen. Bgl. Banzer, « Verſuch einer Gefchichte der röm.-kath.⸗deutſchen B.» (Nürnb. 1781). 
Geringe Verbreitung fanden die zum Theil durch den bogmatifchen Gegenfat zu Luther ein- 
gegebenen reformirten B. von Pareus (1579), Piscator (1602), Polanus (mm das Neue 
Teftament, 1603), die focinianifche von I. Erell (1630) und die angeblich arminianifche von 
Felbinger (1660). Bald nad} Luther Hatte auch der ſchweiz. Reformator Zwingli mit Leo 
Iudä und Kasp. Großmann (Megander) 1524— 31 die Bibel in Schweizerdeutich zur über- 
tragen begonnen (1525 das Neue Teftament aus dem ins Schweizerdeutſch übertragenen Luther, 
1529 das Alte Teftament ans dem Urterte). Im die franz. Sprache hatte nad; Leftore d'Etaples 
«(Faber Stapulenfis, Evangelien, Bar. 1523; das ganze Neue Teftament, Par. 1525; das 
Ute Teftament, Anti. 1528 u. öfter) ein Vetter Calvin's, Pierre Robert (Dlivetan), die 
Bibel überfetst (Serritres feit 1535). Diefe von Calvin erft flüchtig (Genf 1545), dann 
gründlicher mit neuer Pfalmenüberfegung durch Bude und neuen Apokryphen durch Beza (Genf 
1551) revidirte « Genfer Bibel» wurde zur officiellen veformirten B. erhoben, während 
das von religiöfen und polit. Kämpfen zerriffene England nad; den Verſuchen W. Tyndale’s, 
Taverner's, Matthew's, der Puritaner Coverdale, Gilbie, Whittingham u. a. erft durch Eli⸗ 
fabeth die Biſhops⸗Bible unter Feitung des Erzbiſchofs Parker von Canterbury 1568 erhielt. 
Außerdem ward die Heilige Schrift zur Reformationszeit oder bald nachher ind Italieniſche, 
Spanifche, Portugiefifche und in die meiften ſſaw. Sprachen überfett (italienifch von Bruccioli, 
Teofilo, Diodati; ſpaniſch von Enzinas, Perez, Caſſiodoro Reina; portugiefifch von Ferreira 
d’Almeida; böhmiſch durch die Böhmifchen Brüder Heli, Alberti, Better u. a. 1579 fg.; pol- 
niſch die Brzescer Bibel [1563], die Ueberfegungen von Simon von Budny, Mt. Czechowicz, 
Smalcius, Paliurius, Selucianus u. f. w.,. Wie aber überhaupt im Verlaufe des 17. Jahr). 
viele weltliche und geiftliche Obrigkeiten ſich eine Erneuerung und Reinigung ihrer B. angelegen 
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fein ließen, und fo die noch jegt gebräuchlichen Ueberfegungen ber einzelnen Landeskirchen ent- 
flanden, erhielt England 1611 die Royal Version Jatob's I., an welcher 47 Gelehrte fieben 
Jahre hindurch gearbeitet hatten, Holland die von der Dortrechter Synode angeordnete Staaten- 
bibel 1637, Schweben eine offictelle Umarbeitung durch das ganze gelehrte Schweden feit 1774, 
Dünemarf die Arbeit von Rejenius (1607), dircchgefehen von Svaning (1647), die Schweiz 
(1665) eine ganz neue Bibel dich I. H. Hottinger, E. Suicer, P. Füplin u. a. (umgearbeitet 
1772), die franz. reform. Kirche (Hugenotten) neben andern wiederholten Umarbeitungen die 
durch die Venerable Compagnie unter Leitung Bertram’8 1588 umgebildete Bibel Calvin's, 
welcher fich eine neue genfer Recenfion vom J. 1805 und 1835 zur Seite geftellt hat. 

Auch die Katholiken erhielten namentlich in Frankreich und Deutfhland, und vornehmlich 
infoweit, als der Janſenismus und Zofephinismus in kräftiger Oppofition gegen die alte Kirche 
fand, die Arbeit des Bibelwerks aufrecht. So erſchien z. B. von deutſcher Seite das kath. 
Nationalwerk von bem Eonvertiten Ulenberg (Köln 1630 u. öfter), in neuerer Recenfion von 
den mainzer Jefuiten 1661, von dem wefjobrummer Benedictiner Ehrhard 1722, von den Bene- 
dictinern von Ettenheim- Mitnfter 1751. Für die franz. Katholiken wurde bie Ueberſetzung 
des aber Stapufenfis durch die löwener Theologen revidirt (Löwenſche Bibel). Daneben 
wurde die Bibel von andern neu überſetzt (neben vielen von dem freifinnigen Richard Simon 
1702), vorzüglich aber von den Janſeniſten (dem beiden de Sacy, Arnauld, Nicole), deren B. 
(Amfterd. 1667; von dem faljchen Drudorte «Die B. von Mons» genannt) durch Papft Ele» 
mens IX. ebenfo verdammt warb wie die ihres nahen Geiftesverwandten Paſchaſius Quesnel 
(«Le Nouveau Testament en frangais avec des r&flexions morales», Par. 1687 u. 1693) 
1708 durch Clemens XI. Alle diefe kath. Ueberfegungen blieben indeflen Privatunterneh- 
mungen. Biele wurden verboten ober beim Entftehen unterdrückt, andere widerftrebend ober 
nur unter allerlei Vorſichtsmaßregeln zugelaffen. Das kath. Brincip der Hierarchie und Tra- 
dition kann wenigftens ein unbeauffichtigtes Bibellefen ber Laien nicht dulden. Trotzdem find 
auch auf kath. Boden, namentlich in Deutſchland, immer neue B., allerdings im Anfchluffe an 
die Bulgata als authentifche Kirchenbibel, erwachfen (fo van Ei 1807 n. öfter, Schnappinger 
1807 , Kiftemafer 1825, Scholz 1828, Allioli 1836, Eugene de Genonde 1821). Dagegen 
hat, gleichfalls ihrer principiellen Stellung entfprechenb, die prot. Kirche Sorge getragen, daß 
die Bibel in Feiner Mundart, aud) den entlegenften Völkerſchaften nicht, unzugünglich bliebe. Sie 
begann mit diefer Arbeit ſchon im 16. Jahrh., hat fie aber am großartigften im 19. Jahrh. 
durch die Bibelgefellfchaften (ſ. d.) und vornehmlich durch bie londoner zu handhaben gewußt. 

Die deutfche Lutherbibel Hat ſich trotz mancher mleugbarer Schwächen im kirchlichen Gebrauch 
und im Herzen des evang. Bolks ein bis heute unerjchüitterliches Anfehen zu bewahren ver- 
mocht. Privatunternehmungen, deren namentlich in Deutjchland zahlreiche ans Licht traten, er⸗ 
regten nur dann ein vorübergehendes Auffehen, wenn fie religiöfen Parteizwecken dienten, wie: 
die Berleburger Bibel mit erbaulicher Auslegung, von Haug (1726), die Zinzendorf'ſche Bibel 
(Büdingen 1739), die Wertheimer Bibel (1734) und die Ueberfegung von Bahrdt (1773),. 
die letztern beiden im Geifte der Aufflärungstheologie. Die allerdings unlengbare Thatfache, 
daß Luther, feltener in bogmatifcher Gebundenheit als von der wiſſenſchaftlichen Beſchränktheit 
feiner Zeit gehemmt, ziemlich häufig falſch und unklar überſetzte, rief in neuerer Zeit mehrere, 
vom Standpunkte der gegenwärtigen Wiſſenſchaft unternommene und von diefer Seite gewiß 
Anerkennung verdienende Ueberſetzungen ins Leben (fo die nur das Neue Teftament umfafjen- 
den Ueberjegumgen von Bödel 1832, Alt 1837, von der Heydt 1852, Weizjäder 1875, die 
Ueberfegung des Alten und Neuen Teftaments von De Wette 1831). Diefelben beabfichtigten 
aber meift gar nicht erbaufichen Zweden zu dienen. Nachbeſſerungen der luth. Ueberſetzung 
oder doch fpäterer Druckverderbniſſe wurden in fehr befcheidenem Mae ſchon ziemlich früh 
verfucht, beſonders durch die Canſtein'ſche Anftalt in Halle. Eine fehr behutfame Revifion der 
Luther'ſchen Ueberſetzung hat von Meyer (5. Aufl., 5 Bde., Frankf. 1851), eine etwas durch⸗ 
greifendere Rud. Stier (3. Aufl., Bielef. 1867) unternommen. Dem Bibelterte des Bunfen’= 
ſchen Bibelwerks (9 Bde., Lpz. 1858—70) liegt, mit bald größerer, bald geringerer Berüid- 
fihtigung des Luther’fchen, der Urtert zu Grunde. Der Tert der « Deutſchen Proteftantenbibel» 
(2p3.1872— 73) ift der Luthertert; die nach den Ergebniffen der heutigen Bibelforfchung vor- 
geichlagenen Berbefferungen find in die Anmerkungen verwiefen. Das Bedürfniß einer gründ⸗ 
lichen Nachbeſſerung ber luth. Kicchenbibel ift gegenwärtig in immer weitern Kreifen (zuletzt 
noch 1863 von ber eifenacher Kirchenconferenz) anerkannt worden. Doch ftößt die Befriedigung 
deſſelben auf mancherlei Schwierigfeiten, die theilweife in orthoborer Befangenheit ihren Grund 
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haben. Die von ber eifenacher Conferenz beftellte Commiffion Hat bisher erft das Neue Tefta- 
ment und die Pfalmen (Halle 1871) in renidirter Ausgabe veröffentlicht. Die Verbefferungen 
befehränten ſich aber zum großen Theil auf die Befeitigung der in bie fpätern Ausgaben des 
Luthertertes allmählich, eingeriffenen Verberbniffe und auf wenige, äußerſt behutſame Nach- 
befferungen unter ängftlicher Vermeidung von allem, was als dogmatifche Aenderung erſcheinen 
Lönnte. Es gibt eine große Zahl von Bibelausgaben mit fünftleriihen Schmud, aus neuerer 
Zeit 3. B. die illuftrirten Bibeln mit Zeichnungen von Bendemann, Jäger, Overbed u. a. 
(3. Aufl., 23.1875), von Schnorr von Carolsfeld (Rpz. 1874), von Dore (3. Aufl, Stuttg. 
1873). Eine neue franz. Ueberfegung des Neuen Teftaments erſchien 1872 von Oltramare zu 
Genf, eine des Alten Teftaments durch Segond ift feit 1866 begonnen. Vgl. befonders Reuß, 
«Gefdjichte der Heiligen Schriften Neuen Teftaments» (5. Aufl., Braunſchw. 1874). 
ibelverbot. Ein unter den ftreitigen Punkten zwifchen der röm.-kath. und ber prot. 
Kirche befonders wichtiger Gegenftand, welcher auch tief in das firchliche Leben eingegriffen Hat, 
ift die von der erftern angeordnete und in der Praxis einem förmlichen B. ziemlich gleichkom⸗ 
mende Einſchränkung des Bibellefens der Laien. Die Heilige Schrift wurde in den frühern 
Zeiten der Kirche von deren Borftehern niemals dem Volke vorenthalten. Die alten Kirchen- 
väter, vor allen Chryfoftomus und Auguftinus, haben fortwährend daran erinnert, daß mit 
dem Anhören der Schrift auch eigenes Lefen und Forſchen verbunden fein müffe, und es ftehen 
die hin und wieber fich findenden Warnungen der Kirchenväter vor Misbrauch der Heiligen 
Schrift durchaus nicht im Widerfpruche mit diefer Anforderung. Erſt die mittelalterliche Ver— 
äußerlihung der Frömmigkeit und die ſchroffe, den Klerus immer ftrenger von ben Laien 
teennende Ausbildung hierarchiſcher Grundfäge brachten e8 dahin, den Gebrauch der Heiligen 
Schrift im Volke zu bejchränfen, theils um es ficherer an die Autorität der Kirche und der Tra- 
dition zu feffeln, theils um dem Klerus felbft Hierin einen Vorzug vor dem Volke zu gewähren. 
Zuerft wurde durch Gregor VII. (1080) die lat. Sprache als Kirchenſprache officiell feſtgeſtellt, 
und fomit auch das Schriftlefen in den Verſammlungen, zunächft im Gegenfate zu dem Ver- 
Mer der böhm. Slawen, den Gottesdienft in vaterländiſcher Sprache beizubehalten, nur in 
diefer Sprache gutgeheißen. Ferner wurde in Bezug auf die Waldenfer von Innocenz IIL 
1199, zu Toulouſe 1229, zu Beziers 1233 und dann auf der Synode zu Orford 1383 gegen 
Wieliffe und deſſen Partei das eigene Befigen und Lefen der Schrift, außer bem Breviarium 
und Pfalter, infoweit unterfagt, als es ohne geiftfiche Aufficht und Mithülfe gefchehe. Endlich 
da ward die anerkannte lat. Vibelüberfegung, die Bulgata (f. d.), immer entſchiedener als 
fichhlicher Originaltert hervorgehoben. Bereits die Synode zu Tarragona (1234) hatte jeden 
für einen Ketzer erklärt, welcher, im Befig einer Bibelüberfegung, fie innerhalb acht Tagen 
feinem Biſchof zum Verbrennen nicht abliefere. Es war dies damals im Grunde ein Act der 
tirchlichen Selbftvertheidigung: Die bald gewonnene Einficht, daß mit dem Verbote nicht durch⸗ 
zulommen, wol auch die gewonnene Ueberzeugung, daß ein jo ſchroffes Verbot in Bezug auf 
das Lefen der heiligen Schriften in jedem Yalle zu weit greife, drängte indeſſen zu milderer 
Praris, fowie (3. B. auch den Proteftanten gegenüber) zur Anfertigung kirchlich autorifirter 
Ueberfegungen und zur Zulafjung der dem Volke freilich unverftändlichen Vulgata. Die Tri 
dentinifche Kirchenverfammlung wählte abfihtlich einen vieldentigen Ausdrud, indem fie dieſe 
Heberfegung die authentijche nannte. Aber über das Bibellefen tm Volke Hatte fie nichts ver- 
ordnet. Diefes gefchah erft bei der Herausgabe des erften «Index librorum prohibitorum», 
ſogleich nad) dem Eoncilium. Später wurden die bamaligen Beftimmungen, daß der Gebraud) 
der Bibel dem Ermeſſen der Biſchöfe in allen einzelnen Fällen überlaſſen bleiben ſolle, mehr 
und mehr. von feiten des röm. Stuhl gefhärft. Die Herausgabe des Neuen Teftaments mit 
praktiſchen Anmerkungen durch Paſchaſius Duesnel gab Anlaß, in der Bulle Unigenitus Dei 
Klius 1713 die röm. Grundfäge über den Gebrauch der Heiligen Schrift im Volke von neuem 
beſtimmt auszuſprechen. Neue Verordnungen gingen aus von dem Papſte Pius VII. in defien 
Breve an den Erzbiſchof von Gneſen und Mohilew 1816 gegen früher päpftlich autorifirte 
Bibelüberfeßungen, von Leo XII in deffen Berdammungsurtheile über die Bibelgeſellſchaften 
1824, von Pius VIII. 1829, Gregor XVI. 1844 und Pius IX. 1846 und 1849. Cie blieben 
dabei ftehen, daß es gefährlich fei, dem Volke die Schrift geradezu freizugeben, und daß deshalb 
feine andern Ueberfegungen der Bibel in die Mutterfprache in Umlauf kommen dürften als 
ſolche, welchen eine Auslegung aus den Kirchenvätern beigegeben fei, und die der röm. Stuhl 
gebilligt Habe. Den prot. Vibelüberfegungen wird dabei katholiſcherſeits der immer aufs neue 
erhobene, aber niemals begründete und auch fchlechterdings nicht zu begründende Vorwurf der 
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Bihelverfälfchung gemacht. Aehnliche Verbote der Bibelgefellfhaften und nichtautorifirten 
Bibelüberfegungen find übrigens auch in der griech). Kirche vorgefommen. So 1826 in Ruß- 
Sand durch Kaifer Nikolaus, und 1839 durch den Patriarchen Gregor von Konftantinopel. 
Der eigentliche Grund aller diefer Verbote oder doch Erfehwerungen des Bibelleſens der Laien 
tft in dem Grundprincip ber röm.= (und griech.) kath. Kicche zu fuchen, nad} welchem der Laie 
die von der Kirche aufgeftellten Sagungen und Lehren one alle felbftftändige Prüfung Hin» 
zunehmen hat, während ber Proteftantisums vermöge feiner Grundanſchauung vom geiftlichen 
Prieftertfum und vom perfönlichen Heilsglauben der einzelnen an der Forderung fefthalten 
muß, daß jeder evang. Chrift, wie er in Sachen des Glaubens perſönlich verantwortlich fei, fo 
auch perjünlich in der Schrift, als der Urkunde des Heils, zu forfchen habe. 

Biber (Castor) bildet eine Gattung der Säugethiere aus der Ordnung der Nager, welche 
ſich durch den Horizontal abgeplatteten, breiten, ſchuppigen Schwanz und die mit Schwimmhaut 
verfehenen Hinterfüße auszeichnet. Die Nagezähne find fehr ftark, die obern mit Feilförmiger 
Schneide, Badenzähne überall vier, mit Schmelzleiften, und die Füße kurz, fünfzehig. An der 
zweiten Hinterzehe befindet fid) ein Doppelnagel. Man kennt nur eine Art, den gemeinen B. 
(C. Fiber), welcher gefellig die Ufer großer Flüffe Nordamerikas, Nordaſiens und Nordeuropas 
bewohnt, in den größern Flüffen des weftl. Europa nur noch vereinzelt angetroffen und in 
Anhalt» Deffau gehegt wird. Frither Hielt er fich auch fitdlicher, 3. B. in Aften am Euphrat 
und fogar in Indien auf; jegt wird er aud im Norden, befonders in Nordamerika, durch bie 
vielen Nacjftellungen immer feltener. Er hat ungefähr die Größe eines Dachfes, mißt 80 — 
90 Etmt. und darüber, ift oben rothbraun bis ind Schwärzliche und unten heller gefärbt; auch 
lommen weiße, gelbe oder gefledte Spielarten vor, Der Schwanz ift braunjchwarz. Der Kör- 
per ift dit, gedrungen, der Rüden, vorzüglich in der Ruhe, gewölbt, der Hals kurz und did, 
der Kopf rundlichdreicdig, rattenähnlich, die Nafe breit und kahl mit großen Naſenlöchern; die 
Augen ftehen feitlih. Bekannt ift der Kunfttrieb und die gefelfchaftliche Tyätigfeit der B., 
über welche aber mancherlei Hebertreibungen und Fabeln verbreitet worden find. Um ſich nänt- 
lich gegen die Winterfälte und Strömungen zu fügen, errichten die B. Bauwerke, welche fie, 
da zu deren Herftellung die Kräfte des einzelnen nicht ausreichen, gemeinschaftlich aufführen. 
Sie bauen funftlofe, ftumpf kegelförmige Wohnungen, welche aus zuſammengeſchichteten Aeſten, 
Reifern, Schlamm und Steinen beftehen, 1,50 bis 1,60 Dt. über das Waffer emporragen, ihren 
Eingang unter dem Waſſer haben und in dem untern Theile die Wintervorräthe enthalten. 
Damit nım der Stand des Waſſers um ihre Wohnungen herum gleichhoch bleibt, errichten die 
DB. noch Dämme um die lettern, welche auf gleiche Weife aus Holzſtücken, Schlamm und 
Steinen kunſtlos zufammengefegt find. Niemals aber bedienen ſich die B. ihres Schwanzes 
beim Banen als Kelle oder gar als Schlägel. Das nöthige Holz verfchaffen ſich die B, indem 
fie die Stämme der am Ufer ftehenden Sträucher und aud) ziemlich ftarfe Bäume durch Nagen 
ſehr bald fällen, da fie mit einem mal einen zoldiden Aft durchbeißen können. Weil nun auch 
die Nahrung der B. hauptſächlich aus Baumrinde befteht, fo fügen fie den Waldungen an ben 
Vlußufern viel Schaden zu. Außer diefen badofenförmigen Wohnungen haben die B. ſtets 
noch Fluchtröhren in der Nähe am Ufer, deren Oeffnung unter da8 Wafler geht, und ba, wo 
fle im Bauen geftört werden, oder überall, wo fie nur vereinzelt vorfommen, bewohnen fie nur 
ſolche Uferrögren. Die B. werden gejagt theils wegen ihres werthuollen Pelzes, theil® wegen 
des Bibergeils (Castoreum), einer fäfeartigen, eigenthümlich und durchdringend riechenden, 
in der Heilkunde gebräuchlichen Subftanz, welche in zwei dem After naheliegenden Beuteln ent« 
halten ift. Man unterfcheidet im Handel nur zwei Sorten des Bibergeils, ruff., moskowitiſche 
oder fibir, und amerif., canadifche oder engl. Vibergeilbeutel, von denen die erftern gefchätter 
und theurer find. Es dient in der Medicin bei Nervenzufällen. Ehedem war auch das Biber- 
geilfett (Pinguedo oder Axungia Castorei), weldjes ſich in zwei neben und unter den Biber⸗ 
geilbeuteln befindlichen Deffäden vorfindet, in der Heilkunde gebräuchlich. Das feidenartige, 
dichte Woll- oder Grundhaar des Pelzes diente früher den Hutmachern zum Verfertigung des 
feiniten Filzes (daher Eaftorhiite); das minder dicht ftehende, ftarre Oberhaar oder Grannen- 
haar ift gleichfalls durch Feinheit und Glanz ausgezeichnet. Neuerdings hat man ale Erſatz 
des Bibergeild eine ähnliche Subftanz, das Hyraceum oder Dasjespik, vom Cap der 
Guten Hoffnung, eingeführt, welche aus eingedidtem Harn des fog. Klippendachfes (Hyrax 
capensis) befteht. Bon den echten B. find wohl zu unterfcheiden der Zibethbiber, Biber- 
tatte oder Ondatra (Fiber zibethicus), eine große Wafferratte Nordanterifas mit biber⸗ 
ähnlichem Fell, aber ohne Schwimmhäute an den Hinterfüßen und mit rundem Schwanze, und 
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der Schweifbiber oder Coypu (Ayopotamus Coypu) in Südamerila, von ber Größe eıner 
Fischotter, mit drehrundem, langem Schwanze und Schwinmhänten an den Borbderfüßen. Beide 
Thiere leben wie der B. im Waſſer und werben ber werthvollen Selle wegen gejagt. 

Biberach, Oberamtsftadt im wirtenb. Donankreife, an der Mündung des einft an Bibern 
reichen Biberach (jet Wolfenbach) in den Domanzufluß Riß, fowie an der Eiſenbahn Ulm- 
Friedrichshafen und der Ulm-Ravensbnrger Landftraße gelegen, ift theils im freundlicher Thal- 
ebene, theiis an einem Vorhügel ziemlich unregelmäßig gebaut und trägt mit ihren Thürmen, 
Thoren und theilweiſe erhaltenen Ringmanern noch das Gepräge einer mittelalterlichen Stadt. 
Der Ort zählt (1871) 7091 E. (fait zu gleichen Theilen Proteftanten und Katholifen), Hat 
eine Lateinifche und eine Realfchufe zweiter Ordnumg, bedeutende Stiftungen, namentlich ein 
ſehr reiches Hospital, eine fchöne Hauptficche, welche 1110 erbaut, aber fpäter verändert wor= 
den ift, und ein neues Stadttheater. Die Bewohner find außerordentlich gewerbthätig, ſodaß 
das Kleingewerbe in gewiffer Blüte fteht (3. B. die Gewerbe der Küfer, Schreiner, Schloffer, 
Gerber, Kürfchner, Conditoren); B. hat größere induftrielle Etabliſſements für die Fabrikation 
von Blehfpielwaaren, Metalltuch, Traganthivaaren, fünftlichen Blumen, landwirthſchaftlichen 
und andern Mafchinen. Der Fruchtmarkt ift der zweitgrößte in Wilrtemberg, aud gewinnt 
der Biehhandel jährlich an Bedeutung. B. ift die Baterftadt vieler ausgezeichneter Männer, 
beſonders hervorragender Künftler: ber Dichter Wieland wurde hier erzogen, war 1760 hier 
Senator und wurde fpäter Kanzleiverwalter; die Steinſchneider Schaupp und Natter, ber Ton- 
kunſtler Knecht, der Hiftorienmaler Dieterich (Stuttgart), der Geuremaler Pflug, der Land» 
ſchaftsmaler Heller (Berlin), der Hiftorienmaler Neher (Stuttgart), der Landſchaftszeichner 
€. Emminger (Stuttgart), der Thiermaler Braith (München) und der Bildhauer Rau (Stutt- 
gart) waren und find geborene Biberacher und erhielten Hier ihre erfte Ausbildung. Ungefähr 
3 Kilom. von B. entfernt liegt dad Mineralbad Jordan. B. war feit den Zeiten Kaifer 
Friedrich's II. eine kaiſerl. Reichöftadt, der 1274 Rudolf von Habsburg die Privilegien be⸗ 
ftätigte, und erhob fich bald zur Freien Reichsſtadt. Die Reformation, der nur ein Theil der 
Bevoölkerung beitrat, brachte diefe in lange Zwifte, bis endlich der Weftfälfche Friede die 
Barität feftftellte. Außerdem hatte fie im Dreißigjährigen Kriege und im Spaniſchen Erb⸗ 
folgefrieg viel zu leiden. Infolge des Friedens von Luneville kam die Stadt 1802 an Ba— 
den und durch die Rheiniſche Bundesacte 1806 an Wiürtemberg. Sie hatte als Reichsftadt 
kein Gebiet, dagegen befaß das Hospital 27 Dörfer, Weiler und Höfe. In der Kriegsgeſchichte 
ift B. durch zwei Schlachten berühmt geworden. Am 2. Det. 1796 erfochten bei B. die unter 
Morean nad) dem Oberrhein ſich zuritdziehenden Sranzofen über die unter Latour fie verfolgen- 
den Oefterreicher einen vollftändigen Sieg, der den letztern 20 Kanonen und 5000 Gefangene 
Toftete und noch unglüdficher ausgefallen wäre, wenn Defaig mit feinem Corps energifcher ein⸗ 
gegriffen hätte. Am 9. Mai 1800 kam es bei B. abermals zwifchen den Defterreihern unter 
dem Feldmarſchall Kray und den Franzofen unter Saint-Eyr zur Schlacht, die zwar ganz 
zu Gunſten der letztern ausfiel, aber im fernern Verlauf keinen Vortheil brachte. 

Bibernell, Pflanzengattung, ſ. Pimpinella. 

Bibiena (Fernando), eigentlih Galli-Bibiena, Decorateur und Baumeiſter, geb. zu 
Bologna 1653, Schüler des Carlo Cignani, war erft am herzogl. Hofe in Parma thätig, kam 
dann nad) Wien, wo er in Dienften Karl’s VI. bis 1720 blieb und mit vielen Arbeiten betraut 
wurde. Diefelben bezogen fich meift auf das Theater und deſſen Ansftattung, wofür die Opern, 
welche unter jenen Kaifer gegeben wurden, Anlaß boten. Doch analte er auch fiir Kirchen, wie 
3. B. das fchöne Fresko in dem Chor der Betersficche zu Wien von ihm herrührt. Der Kaifer 
ernannte ihn zum Hofmaler, nachdem er fir die Bermählungsfeier des Kaifers in Barcelona 
befchäftigt gewefen war. Später malte er auch in Prag, farb aber erbfindet in feinem Bater- 
lande 1743. Seine Werke haben viel Bravourmäßiges in Vortrag und Technik, find aber 
ſchwülſtig und pedantifh in der Erfindung. — Seine Söhne, Antonio, Oiufeppe und 
Aleſſandro B., festen feine Richtung in Deutſchland mit vielem äußerlichen Erfolge fort. — 
Bernardo Dovizio oder Dovizio von B., geb. 1470 zu Bibiena, geft. 9. Nov. 1520, 
ein Zeitgenoffe des Ariofto, mit diefem literarifch verbunden, von Leo X. zum Cardinal erhoben, 
iſt durch fein Intriguenluſtſpiel « Calandra » in der dramatifchen Literatur namhaft geworben. 

Biblia pauperum, d. i. Urmenbibel, Heißt das mit einem gleichnamigen Werke des Bona- 
ventura (f. d.) nicht zu verwechſelnde Werk, welches, ein vollftändig durchgeführtes Syſtem der 
— Typif oder Typologie, in 40 ober 50 Tafeln die Hauptbegebenheiten der Erlöfung 
des Menſchengeſchlechts durch Chriftus mit kuczen Erklärungen und Prophetenſprüchen in lat. 


Bibliographie 377 


Sprade enthält. Eine Erweiterung beffelben fowol in ben Bildern als durch einen ausführ- 
lichern gereimten Text ift das gleichzeitige «Speculum humanae salvationiss, d. i. Heilsfpiegel. 
Beide waren vor der Reformation Hauptleitfäben für die Homiletif, befonder& bei den Prediger: 
mönden, und erſetzten die Bibel bei Laien und felbft Geiftlichen. Die geringern Ordensgeift- 
lichen, 3. 2. die Sranciscaner, Karthäufer u. ſ. w., nannten fi felbft «Pauperes Christi», 
daher der Name Biblia pauperum. Bon der Armenbibel wie von dem Heilsfpiegel haben fich 
noch viele, zum Theil prächtige Miniaturhandfehriften, deren mehrere bis ins 13. Sahrh. Hinaufe 
gehen, in verſchiedenen Sprachen erhalten. Diefe Bilderreihe wurde in Sculpturen, Wand» 
md Glasmalereien wieberholt, Häufig auch der Gegenftand von Altargemälden mit Seiten- 
flügeln daraus hergenommen, daher fie für die Kunft des Mittelalters von großer Wichtigkeit 
ft. Im 15. Jahrh. war die «Biblia pauperum» vielleicht das erfte Buch, welches in den 
Niederlanden und nachher in Deutfchland (ganz mit Holztafeln in vielen Ausgaben und fo auch 
typographiſch zuerft von Pfifter in Bamberg) gedrudt wurde. Auf den erften Druden bes 
«Speculum humanae salvationis» beruft ein Hauptbeweis für die angebliche Erfindung der 
Buchdruderkunft in Harlem. 

Bibliographie (Bücherbef—hreibung) oder Buch erkunde nennt man diejenige Wiffen- 
ſchaft, ut ſich mit der Kenntniß der fchriftftelerifchen Erzeugniffe aller Völker und Zeiten 
beichäftigt und fomit einerfeits die Grundlage, andererſeits die Ergänzung der Literatur 
geſchichte bildet. Im Alterthum bedeutete Bibliographos einen Abfchreiber, und nach Erfindung 
der Buchdruckerkunſt führten anfangs die Buchdruder diefen Namen, fpäter die Kenner und 
Entzifferer alter Schriftdentmale, bis endlich um die Mitte des 18. Jahrh. das Wort in 
Frankreich feine gegenwärtige Bedentung erhielt. Dan gebraucht auch zur Bezeichnung diefer 
Wiſſenſchaft die Namen Bibliognofie und Vibliologie. Mit legterm Ausdruck wollen einige 
auch wol beſonders denjenigen Theil verftanden wiſſen, welcher fich mit dem Bücherwefen an 
fid) nad} feinem Urfprung und feiner Entwidelung im Laufe der Zeit bejchäftigt, und ver⸗ 
ftehen dann unter B. die Befchreibung der wirklich vorhandenen Bücher. Die Art der Zu» 
fanmenftellung in den B. ift bald eine alphabetifche, bald eine ſyſtematiſche, bald ganz einfach 
nach den Büchertiteln, bald mit Bezeichnung des kritifchen Werths. 

Man unterfcheidet, nad) Ebert's Borgange, reine und angewandte B. Die reine B. 
hat die Aufgabe zır zeigen, was Überhaupt gebrudt ober gefchrieben ift. Den erften Verſuch 
einer ſolchen machte im 16. Jahrh. Kon. Geöner in feiner «Bibliotheca universalis», in der 
ex die Literature aller Zeiten und Völker und aller Wiffenfchaften zuſammenſtellte. Die un 
gehenere Zunahme des Bücherfchages machte fpäter eine ſolche umfaſſende Arbeit einem ein- 
zelnen Manne unmöglich, und man begann ben Kreis zu befchränfen, indem man nur den einen 
ober den andern ber drei Geſichtspunkte, welche Gesner miteinander berüdfichtigt hatte, im 
Auge behielt oder nur das Hervorragendere zufammenftellte. Die angewandte B. betrachtet 
die Bücher in Beziehung auf äußere Umftände und meift mit Anwendung auf die Neigungen 
und Bebirfniffe des Sammlers. Sie befchäftigt fich bald mit einer Auswahl des Vorzüglichern, 
bald mit der Zufammenftellung deſſen, was aus einem Außern Grunde bemerfenswerth ift. 
Diefe äußern Gründe find mannichfacher Art. Als folche gelten bald die Schidfale von Büchern 
(feftene, verbotene, caftrirte Bücher), bald das Alter der Drudwerke (Incunabeln und Er— 
zeugniffe ber Preffe einzelner Druder), bald die äußere Befchaffenheit der Bücher (Drud und 
die Art deffelben, wie 3. B. befondere Typenarten, ungewöhnliche Drudfarben, ganz in Kupfer 
geftochen; ferner das Material, wie 3. B. verfchiedene Papierforten, farbige Papiere, Perga⸗ 
ment, Seide; ferner die artiftifche Ausftattung, wie 3. B. mit Miniaturen, Holzfchnitten, 
Kupferftichen; ferner die befondere Beſchaffenheit der Eremplare, wie 3. B. auf Großpapier, 
unbeſchnitien, mit befondern Einbänden). Die angewandte B. erfährt ihre Pflege durch Biblio» 
philie und Bibliomamie (f. b.). 

Bon einer Unterfcheidung zwiſchen reiner und angewandter B. ift bei der nachfolgenden 
Auswahl biblioge. Werke abgefehen, da es hier vorzugsweiſe auf eine Ueberſichtlichkeit der Zu- 
fanmenftellung anfommt. Die bibliogr. Werke befchäftigen fi: 

1) Mit einer Auswahl des Hervorragendern ohne Rüdficht auf einen befondern Zeit⸗ 
raum oder ein befonderes Land oder einer einzelnen Wiffenfchaft. Als Beifpiele derartiger 
Arbeiten find zu nennen: De Bure, «Bibliographie instructive» (10 Bbe., Par. 1763—82); 
Barbier und Defeffarts, «Nouvelle bibliothöque d’un homme de goüt» (5 Bde. Bar. 1808— 
10); Peignot, «Manuel du bibliophile» (2 Bde., Dijon 1823); Clarke, «Bibliographical 
dictionary» (6 Bbe., Lond. 1802—4); Brunet, «Manuel du libraire» (5. Aufl., 6 Bde., 
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Bar. 1860— 65, und Supplement); Ebert, « Allgemeines bibliogr. Lerifon» (2 Bde., Lpz. 
1821— 30); ©räffe, «Tresor de livres rares et pr&cieux» (7 Bde., Dresd. 1859 — 69). 

2) Mit literariſchen Erzeugniffen einer beftimmten Zeitperiode, wie z. B.: Erſch, 
«Allgemeines Repertorium der Literatur » (8 Bde., Jena u. Weim. 1793—1807), welches 
die Literature von 1785— 1800 namhaft madıt. 

3) Mit literarifchen Erzeugnifien eines beftimmten Landes oder Landestheils, wie 
3.2. fiir Italien: Haym, «Biblioteca italiana » (verbefierte Ausg., 4 Bde, Mail. 1803); 
Gamba, «Serie dei testi di lingus e di altre opere» (4. Aufl., Bene. 1839); Melzi, 
«Dizionario di opere anonime e pseudonime di scrittori italiani» (3 Bde, Mail. 1848 — 
59). Im gänzficher Ermangelung eines ital. Bücherlexikons zur Zeit noch find einige Kata⸗ 
loge von ital. Bibliotheken dienlich, wie 3. B. Jlari's « Catalogo della biblioteca publica a 
Siena» (7 Bde., Siena 1844—47), «Catalogo dei libri rari nella biblioteca di Camillo 
Minieri Riccio» (Neap. 1864— 65); für Spanien und Portugal: Rezabal-Ugarte, 
«Biblioteca de los escritores que han sido individuos de los seis colegios mayores » 
(Mabr. 1805); Zarco del Ballen. f. w., «Ensayo de una biblioteca espahola» (2 Bde, 
Madr. 1863— 66); Sempere und Ouarinos, «Ensayo de una biblioteca espahola de los 
mejores escritores del reynado de Carlos III.» (6 Bde., Madr. 1785— 89); Hidalgo, 
«Diccionario general de bibliografia espahola» (5 Bde. Madr. 1862— 72); Gallardo, 
«Ensayo de una biblioteca espahola de libros raros y curiosos» (2 Bde., Mabr. 1863— 
66); Machado (D. Barbofa), «Biblioteca Lusitana» (4 Bde., Liffab.1741—59); Da Silva, 
«Diccionario bibliographico portuguez » (9 Bde., Lifjab. 1858— 70); für Frankreich: 
«Melanges tir&s d’une grande bibliothöque» (70 Bde., Par. 1779— 88); Brunet, «La 
France litt6raire au XV* siöcle» (Par. 1865); Dutrard, «La France litt£raire» (10 Bde., 
Bar. 1827— 39); derfelbe, « Supercheries litteraires d&voildes» (2. Aufl., 5 Bde., Par. 
1869— 72); Duerard und Bourquelot, «La litterature frangaise contemporaine» (6 Bde., 
Par. 1842—57); Lorenz, «Catalogue general de la librairie frangaise 1840— 65» (4. Bde, 
Par. 1867— 71); Barbier, «Dictionnaire d’ouvrages anonymes et pseudonymes » (Par. 
1806— 8; 3. Aufl., Par. 1872 fg.); Demanne, «Nouveau recueil d’ouvrages anonymes et 
pseudonymes » (3. Aufl., Lyon 1868) u.a. m.; fir Deutfhland: von Malgahn, «Deut- 
{her Bücherſchatz des 16., 17. und 18. Jahrh. u. |. w.» (Sena 1875); Erſch, «Handbuch der 
deutfchen Literatur feit der Mitte des 18. Jahrh.» (2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1822 — 40); Hein- 
ſius, « Allgemeines Bucherlexikon der in Deutfchland von 1700 an erſchienenen Bücher » (bis 
1874 reihend, 15 Bde., Lpz. 1812— 75); Kayfer, « Bolftändiges Bücherlerifon aller von 
1750—1832 in Deutſchland gedrudten Bitcher» (6 Bde. und Negifter, Lp5.1833— 38) und 
«Neues Bücherleriton u. |. w.n (Bd. 7—18, 1841— 73); « Filnfjähriger Bücherfatalog» (von 
Kirchhoff begonnen, Bbd.1—4, die J. 1851—70 enthaltend, Lpz. 1856— 71); Schwab und 
Klüpfel, «Wegweifer durch die Literatur der Deutichen» (4. Aufl, Lpz. 1870); Weller, «In- 
dex pseudonymorum» (Epz. 1856) u. a. m.; für die Niederlande und Belgien: Abloude, 
«Naamregister van Nelerduitsche boeken sedert het jaar 1600 tot 1761, tot 1787 ver- 
meerderd door Arrenberg» (Rotterd. 1788); «Naamlijst van boeken sedert 1790 tot 1849» 
(Amfterd. 1835—58); Schnee, «Trente années de la litt£rature belge. Bibliotheca belgica. 
Depuis 1830 — 60» (Brlijjel 1861); De Theur, «Bibliographie Li6geoisen (2 Bde., Brüffel 
1867); für England: Brydges, «The British bibliographer» (4 Bde., Lond. 1810—14); 
Lowndes, «The bibliographer’s manual of English literature» (6 Bde. Lond.1857—64); 
Aibone, « Critical dietionary of English literature » (3 Bbe., Philadelphia 1859— 71); 
Low's «English Catalogue of books, 1835 —63 und 1863 — 72»; «Reference catalogue 
of current literature» (Xond. 1874); fir Standinavien (außer den Oelehrten-Fericis von 
Nyerup und Kraft fowie von Erslev): Linnftröm, «Svenskt Boklexikon ären 1830— 65» 
(Stodh. 1870 fg.); Bruun, «Bibliotheca Danica » (Kopenh. 1872 fg.); Fabricius, « Danſk 
Bogfortegnelfe for 1841— 58» und Fortfegung von Vahl für 1859 —68 (Kopenh. 1861— 
71); Nisſen, «Norft Bog-Fortegnelfe 1814—47 » und Fortfegung von Botten- Hanfen und 
Peterfen für 1848— 65 (Chriftiania 1848—70); für bie flawifhen Ränder: Sopikow, 
«Verſuch einer ruffichen B. bis 1813 » (5 Bde., Petersb. 1813— 21, ruſſiſch); Meſchow, 
«Syftematifcher Katalog ruff. Bücher 1825—69» (Petersb. 1869 und Supplemente); « Cata- 
logue de la section des Russica» (2 Bde., Petersb. 1873); Eftreicher, « Polnische B. des 
19. Jahrh.» (Krafau 1873 fg.); Sirecef, «Bibliographie de la litt6rature bulgare moderne 
1806 —70» (Prag 1872); Novafovic, «Serbifche B. 1741—1867» (Belgrad 1869); Ku- 
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kuljeviẽ, «Kroatijche B.» (Agram 1860); Doucha, « Bibliogr. Wörterbuch ber czech.⸗ſlowak. 
Literatur 1774—1865» (Prag 1865); für Rumänien: Jarcı, «Bibliografia chronologica 
romana 1550—1873» (Bufareft 1873); für den Drient: Zenfer, «Bibliotheca orientalis» 
(2 Bde., 2p3.1846—61); Wolfins, «Bibliotheca Hebraea» (4 Bde., Hamb. 1715—33); 
Roffi, aHifter. Wörterbuch der jüd. Schriftfteller» (überfet von Hamberger, Lpz. 1839); Fürſt, 
«Bibliotheca Judaica» (3 Bde., 2pz.1849— 63); Schnurrer, «Bibliotheca arabican (Halle 
1811); Gildemeifter, «Bibliothecae sanscritae specimen » (Bonn 1847), Andreä und Geiger, 
«Bibliotheca sinologica» (Franff. 1864); fir Amerifa: Trübner, «Bibliographical guide 
to American literature» (Tond. 1859); Roorbach, «Bibliotheca americana, 1820— 61» 
(4 Bde., (Neuyork 1852— 61); Kelly, «The American catalogue of books, 1861— 71» 
(2 Bde., Neuyork 1866— 71). Hierher gehören auch die zahlreichen Gelchrten-, Künftler-, 
Schriftſteller⸗ und fonftigen biographifchen Lerika einzelner Länder. (S. Biographie.) 

4) Die B. einzelner Orden ber röm.=fath. Kirche hat ebenfalls ihre Bearbeiter ge 
funden, 3. ®., außer in der großen Anzahl von andern Gelehrten-Lericis der Orden, in: Bader, 
« Bibliotheque des 6crivains de la compagnie de Jesus» (Serie 1—7, Lüttich 1853 — 
6l)u.a m. R 

5) Die B. für einzelne Wiffenfchaften find fehr zahlreich, und es gibt kaum einen 
Zweig des Wiffens, der feine B. entbehrte. Schr verdient gemacht haben ſich Enslin und 
Engelmann, indem fte für eine Anzahl von Fächern im Berein mit Fachgelehrten bibliogr. 
Verzeichniſſe erfcheinen ließen, fo z. B. für die Forft- und Jagdwiſſenſchaft, für Geographie, 
HSandelswiflenfchaft, Naturgefchichte, Iurisprudenz, Technologie, Medicin, Oekonomie, Philo- 
Logie, claſſiſche Schriftfteller, Zoologie, ſchöne Wiffenfchaften, Pädagogik, Philofophie, Kriegs- 
wiſſenſchaften. Als weitere hervorragendere Arbeiten find zu nennen: Vater's « Literatur der 
Grammatiken, Lerifa u. |. w.» (2. Aufl. von Jülg, 1847); Petzholdt's «Bibliotheca biblio- 
graphica»; Danz, «Univerfal-Wörterbuch der theol. Kirchen- und religionsgefchichtlichen 
Zerifan; Rogg's «Bibliotheca mathematica » und Sohnde, «Bibliotheca mathematica »; 
Holtrop’8 «Bibliotheca medico-chirurgica»; Dryander's «Catalogus bibliographicus 
historico-naturalis de Banks»; Haller's «Bibliotheca botanica»; Prigel’3 «Thesaurus 
literaturae botanicae»; Percheron, «Bibliothöque entomologiquer; Hagen’8 «Bibliotheca 
entomologican ; Choulant’3 «Handbuch der Bücherkunde für ältere Medicin» ; deffelben «Biblio- 
theca medicinalis historiae» mit den «Additamenta» von Roſenbaum; Vinet's «Biblio- 
graphie des beaux-arts»;; Pipenius’ «Bibliotheca juridica»; Struve’8 «Bibliotheca juris» ; 
Walther’ «Handlerifon der jurift. Literatur des 19. Jahrh.v; Klüber's «Literatur des deut⸗ 
{hen Staatörechtsn ; Hoyer's « Literatur der Kriegswiſſenſchaft »; Scholl's « Syftematifche 
Ueberficht der Militär- Literatur feit 1830» ; Fabricius' «Bibliotheca latina mediae et in- 
fimae aetatis»; Schweiger’8 « Handbuch der clafjifchen B.n; Schubarth's «Nepertorium det 
technifchen Literatur 1823—53» ; Laurop's « Handbud) der Forft- und Jagdliteratur bis 1828»; 
Andre’s aForft- und Jagdliteratur von 1840—59»; Weigel’ «Runftlataloger; Whiſtling's 
«Mufitalifche Literatur»; Struve’8 «Bibliotheca historica» (herausg. von Meufel); Bernd's 
«Schriftenfunde der Wappenwiffenfchaftn; Lipſius' «Bibliotheca numaria» und viele andere 
mehr; in neuerer Zeit namentlich die halbjährlichen Fachkataloge von Bandenhoed und Ruprecht, 
fowie die Specialwerke von Baldamus und Büchting. 

6) Auch die befondere B. für Incunabeln, Seltenheiten und fonftige Bücherkoſtbar—⸗ 
keiten hat ihre befondern Bearbeiter gefunden, wie 3. B. Audiffredi, Fiſcher, Dibdin, Hain, 
Holtrop, Panzer, Maittaire, Denis u. a. m. fir Incunabeln; Peignot, Dibdin, van Pract, 
Didot u. a. m. für Seltenheiten und Koftbarkeiten; Peignot, Brunet, Hoffmann, Merzdorf fir 
verbotene Literatur; Barbier, Demanne, Melzi, Weller, d’Heilly für anonyme und pfeudonyme. 

7) Eine befondere Gattung von B. bilden die periodiſchen Berzeichniffe der neueften 
fiterarifchen Erfcheinungen, welche faft in jedem Lande erfcheinen. Frankreich Hat unter andern 
die feit 1811 erfcheinende «Bibliographie de la France», Galette's « Petite bibliographie 
frangaise», Reinwald's «Catalogue annuel» u. a. m.; Belgien die «Bibliographie de Bel» 
gique» (feit 1875 in 3. Serie); England dag «Publishers’ Circular», den aBookseller», Long» 
mans’ «Monthly list of new books»; Deutſchland Brodhaus’ monatliche « Allgemeine B.», 
die Hinrichs ſche wöchentliche «Allgemeine B.» und deffen viertel- und halbjährliche « Verzeic) 
niffe der Bücher, Landkarten u. |. w.n, das «Börfenblatt für den deutjchen Buchhandel» mit 
dem «Monatlichen Verzeichnifien ; die Schweiz die «Schweizerifche B.» (feit 1871); Italien bie 
«Bibliografia italiana »; Spanien das «Boletin de la librerian; die ffandinav. Länder die 
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«Nordisk Bogbandlertidende» n.a.m. Für die B. ae Een 
Trübner’s «American and Oriental Literary Record» (feit 1865) von Werth. Eire 

liche Ueberficht der gefamumnten bibliogr. Literatur gewährt Beh holdt's ſchon erwähnte — 
theea bibliographica⸗, ſowie deſſen «Anzeiger», eine Zeitſchrift, in der ſich die newere bibliogr. 
Literatur mit einer nach ———— 

Biblismanie und Bibliophilie. Bibliomanie, ein in neuerer Zeit aus dem Griechiſchen 
gebildetes Wort, weldes im allgemeinen dem dentſchen Worte Bücherfucht entfpridt. Der 
echte Bibliomane kauft zwar nicht ohne Auswahl alles zufammen, fondern fanmelt nad 
gewiſſen Rudfihten, fegt aber dabei anf auferwefentliche Umftände und Befchaffenheiten der 
Bücher einen vorzüglichen Werth und läßt ſich bei dem Ankaufe mehr durch biefe als durch 
den —— Gehalt beſtimmen. Dieſe Rüdfichten beziehen ſich theils auf ſog. Col⸗ 
lectionen, theils auf Schidfale und Alter der Bücher, theils auf das Material derſelben. Die 
Collectionen oder Sammlungen von Büchern, weldje als zufammengehörig betrachtet werden, 
weil fie einen gewiffen, den Bibliomanen wichtigen Gegenfland betrefien (3. B. die Elzevier’- 
ſchen «Res publicae »), oder im einer gewiffen beliebten Manicr gearbeitet, oder in einer be⸗ 
rühmten Druderei (Elzevier, Aldus, Giunti, Stephanus, Boboni u. ſ. w.) erſchienen find, haben 
verhältnigmäßig noch den meiften wiflenfchaftlihen Werth. Am gewöhnfichften aber bezieht 
fich der Lurus der Bibliomanen auf das Material der Bücher. Mit unerhörten Breifen wer- 
dem oft bezaplt tansgaben, Exemplare mit Miniaturen und fhöngemalten Anfangs- 
buchftaben, Trnde auf Pergament oder Velin, auf farbiges Papier und ſolches ans ungewöhn- 
lichen Stoffen (Asbeft), Großpapiere (mit fehr breitem Rande) und unbefchnittene Eremplare 
äfterer und feltenerer Werke, ſodann Drude mit Gold, Silber und andern Farben, Bücher, 
deren Zert ganz in Kupfer geftochen iR endlich auch Bücher, welche mır im ganz geringer An⸗ 
zahl gedrudt und von denen die einzelnen Exemplare mit Nummern unter Angabe der Stärfe 
der Auflage verfehen find. In Frankreich und namentlich in England find and) foftbare oder 
von gewiſſen Yuchbindern (Derome, Bozerian, Lewis, Payne) gefertigte Einbände geſucht. 
Bücher, in denen die Seiten mit einer Einfaffung von einfachen oder doppelten, mit der Feder 
gezogenen Linien geziert find (Exemplaire regle), ſog. iluftrirte Eremplare, ferner Bücher, 
ne den eingefcjriebenen Namen ihrer frühern berlifmten Beſitzer enthalten oder einft be⸗ 
rühmten Männern angehörten: diefe und noch manche andere Zufälligkeiten find hinreichend, 
um ben echten Bibliomanen zur Zahlung außerordentlich hoher Preife zu beftimmen. Unter 
den Berfteigerungen, in welchen fich die Ausfchtweifungen der Bibliomanen befonders zeigten, 
ift die der Bibliothek des Herzogs von Rorburghe zu London im I. 1812 die merkfwürbigfte. 
Alles wurde im derfelben mit faft unglaublichen Preifen bezahlt, fo namentlich die erfte bei 
Baldarfer 1471 erfchienene Ausgabe des Boccaccio mit 2260 Pf. St. Zu ihrem Andenken 
wurde im folgenden Jahre der bibliomanifche Rorburghe-Elub geftiftet, defien Präſident Lord 
Spencer war und ber ſich jährlich 13. Juli, dem Jahrestage des Verkaufs des Boccaccio, in 
der St.-Albans-Tavern verfammelt. Unftreitig behaupteten in der Bibliomanie, die ihre erfte 
funftgemüße Ausbildung gegen das Ende des 17. Jahrh. in Holland erhielt, die Engländer 
einen Rang, ben ihnen weder Franzofen noch Italiener umd noch weniger die Meine Zahl 
Sammler Deutfchlends ftreitig zu machen vermochten. Auch gehört ihnen das Berdienſt, in 
Dibdin's «Bibliomania or bookmadness» (Lond. 1811) die fonderbarften Einfälle, anf welche 
ein reicher Sammler nur immer gerathen kann, in ein Syſtem gebracht zır Haben. 

Injofern ber Biblioman Werth auf unbedeutende Nebendinge legt und oft von einer Rück⸗ 
ficht beherrfcht wird, für die fich kein vernünftiger Grund angeben läßt, unterfcheidet er fih 
von bem Bibliophilen oder Bücherfreunde, welcher beftrebt ift, entweder fr die Zwece 
einer beftimmten, von ihm cultivieten Disciplin eine Bibliothek der beften und brauchbarften 
Bücher anzulegen, oder wenigftens fpeciellere Sammlungen nur in der Abficht beginnt, um 
von benfelben einen wiflenfchaftlichen Gebrauch zu machen. Freilich ift oft die Grenze zwi⸗ 
ſchen Bibliomanie und Bibliophifie ſchwer zu ziehen, wie denn auch die Engländer, obgleich 
bei ihnen die echte Bibliomanie ihre Anhänger und ihr Anfehen nach dem erften Biertel des 
19. Jahrh. verloren hat, noch jet einen jeden Bücherfammler einen Bibliomanen nennen. Der 
eine Bibliophile, wenn er ſich von befondern Rückſichten leiten läßt, fammelt z. B. Ausgaben der 
Bibel oder einzelner griech. und röm. Claſſiker und anderer bedeutender Schriftfteller, der andere 
ſucht in möglichfter Volftändigfeit die über gewiffe Begebenheiten und Ereigniffe, namentlich die 
gieichgeitig mit bdenfelben erfhienenen Schriften zu vereinigen, wie 3. B. über die Beier des 

eformationsjubelfeftes, tiber den Dreißigjährigen Krieg u. f. m. Noch andere Sammlungen 
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erſtrecken ſich über ganz fpecielle Gegenftänbe, wie 3. B. über das Schachfpiel (Bledow'ſche 
Sammlung auf der königl. Bibliothek zu Berlin), auf beftimmte Perfönlichkeiten (Luther, 
Goethe, Shakfpeare), einzelne Länder und Orte u. dgl. Nicht felten find Samınlungen über 
die Gejchichte einzelner Staaten, Länder ımd Orte, ſowie über beftunmte Literaturgattungen 
(Dichtungen, Dramen, Biographien). Eine der befannteften diefer Art ift die Meuſebach'ſche 
über die ältere deutſche Literatur feit der Neformation. Defter angelegt wurden aud) Samm⸗ 
lungen mit Rüdficht auf die Gefchichte der Typographie. Hierher gehören die Sammlungen vor 
Incunabeln, von ältern Büchern mit Holzfchnitten, von Kupferwerfen, von in Amerika oder 
andern entlegenern Gegenden ber Exde gedruckten Werken u.f. w. Um nun theils der litera- 
rifchen Raritätenfucht neue Nahrung zu geben, theil® auch zugleich mit wirklich wiſſenſchaft⸗ 
Tichen Abfichten, find im neuerer Zeit, namentlich in England, zahlreiche Vereine zufanmen- 
getreten, weiche Handfchriften und felten gewordene, aber interefjante Drudwerke in einer 
größern ober geringern Anzahl von Eremplaren abdruden und diefelben blos an die beifteuern- 
den Mitglieder vertheilen. So bildete ſich, nach Vorgang des ſchon erwähnten Rorburghe-Club, 
1823 in Schottland der Bannatyne- Club und 1828 in Glasgow der Maitland- Club, denen 
alsbald noch viele andere folder «Printing-Einb8», wie die Camben-Society, Perch-Society, 
Shaffpeare- Society, Parker - Society, Surtees- Society, Abbotsford - Club, Spalding- Club 
a. |. w. folgten, denen England vieles fir feine ältere Literatur zu danfen hat. Im jüngfter 
Zeit find jedod) viele diefer Vereine eingegangen oder haben wenigftens in ihrer Thätigkeit 
nachgelafjen. Aehnliche Ziwede verfolgt in Deutfchland der Literariſche Verein zu Stuttgart, 
welcher ſehr gut geleitet ift und feit 1842 bereit# eine große Anzahl von Handfehriften und 
ältern Druden veröffentlicht hat. 

Bibliothefen. Die Bezeichnung B. wird in einem dreifachen Sinne gebraucht: 1) für 
den Pla einer Bücherfammlung, 2) fir die Bücherfammlung felbft, 3) in dem Sinne von 
einer Sammlung gleichartiger Schriften. Im Mittelalter nannte man die Bibel als die Samm- 
kung der heiligen Bücher B. Die Nachrichten über die B. der Alten find fehr fpärlich und 
unzulänglic. Für die ältefte B. galt die des ägypt. Könige Ofymandias (1400 v. Chr.), als 
beren Gchäude nad} einigen da8 Memnonium, nad; andern das Ramefium in Memphis gilt. 
Eine andere B. ſoll im Tempel des Phtha in Memphis geweſen fein. Die berühmtefte B. in 
Aegypten war die zu Alerandrien (f. d.). Bei den Hebräern bildeten die heiligen Bücher die 
erſten B. in den Tempeln, neben denen fie ſchon fehr früh ihre öffentlichen Archive hatten. In 
Perſien wird eine B. der Könige in Sufa erwähnt. Für Aſſyrien betrachtet man die in den 
Ruinen von Ninive gefundenen Thonplatten mit Keiljchrift, von denen bereits mehr als 30,000 
im Britifhen Muſeum aufbewahrt werden, als eine Art B. in Thon, deren Gründung dem 
König Sardanapal (650 v. Chr.) zugefchrieben wird. Bei den Griechen beftanden, wie auch 
bei andern Nationen, die erften B. aus den in den Tempeln aufbewahrten Archiven. Pififtratus 
fol die erfte öffentliche B. in Athen gegritndet haben, welche Rerres nach Perfien und Seleucus 
Nicator wieder zurücbbrachte. Eine große B. fand fi, nach Plutarch, in Pergamus, welche 
Antonius der Kleopatra zur Begründung einer neuen B. in Alerandrien fchenkte. In Rom 
ſcheint die erfte B. diejenige des Aemilius Paulus (168 v. Chr.) geweſen zu fein, welche der⸗ 
jelhe als Kriegsbeute mitgebracht hatte. Sulla bereicherte diefelbe, wie e8 fcheint. Auch Lu⸗ 
cullus brachte eine B. ald Siegesbeute nad) Rom umd er fol dieſelbe dem Befuche offen ge- 
halten haben. Cäſar hatte den nicht zur Ausführung gelangten Plan einer öffentlichen B. 
gefaßt, eine folche kam aber erft unter Auguftus zu Stande durch Afinius Pollio zum Theil 
aus Kriegsbeute. Anguftus fliftete zwei B.: die Octavianifche in dem Porticus der Octavia, 
feiner Schwefter, und die Palatinifche auf dem Palatinifchen Hitgel; die Palatinifche beſtand 
bis zu Gregor d. Gr., der in misverflandenem Eifer die Schriften der Alten zerftören ließ. 
Auch einzelne Nachfolger des Auguftus bereicherten die B. Roms, fo Tiberius und Veſpaſianus, 
ſelbſt Domitianus. Nero's Brand von Rom zerftörte mehrere B. Die größte der römifchen B. 
war aber die des Kaifers Ulpius Trajanus auf dem Forum des Trajan. Außer diefen kaifer- 
lichen B. in Rom gab es aber aud) B. in den größern Städten des Reiche. 

Nach dem Untergange des Weftrömifchen Reichs gründete Konftantin eine B. in Byzanz, 
welche durd) Julian und Theodofius den Jüngern vermehrt wurde. Ein großer Theil derfelben 
wurde dann von Saifer Leo III. zerftört. Wenn auch in den wüften Zeiten der Bölferwanberung 
viel Bücherſchätze zu Grunde gingen, fo fanden folche doc} auch bald wieder eine Pflege ebenjo 
von einzelnen Männern einer claffifchen Bildung, wie von einzelnen mohammed. Fürſten bei 
dem Aufblühen der mohammed. Cultur. Beſonderes Verdienft erwarben ſich aber auch ein» 
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zelne Monchsorden, insbeſondere die Benedictiner. Durch fie entftand die B. von Monte- 
Taſino, von Flaury an der Loire, von Clugni, von Corbie, in England die B. von Caubridge, 
Canterbury, Dort, Durham, Peterborongh u. a. m. Auch einzelne weltliche Fürften Gießen 
Bücerfchäge fammeln. Karl d. Gr. gründete Kloſterſchulen mit B. So entftanden reiche 
Stifte mit Bücherfammlungen zu Hersfeld, Regensburg, Reichenau, Corvey, Fulda. Alcuin 
legte in Tours eine Sammlung an, in Paris entftand eine foldhe zu St⸗Germain des res, 
ebenfo eine in St.-Galln. Bom 14. Jahrh. an mit dem Wiederaufblühen der Wiſſenſchaften 
entftanden die Univerfitätsbibliothelen, wie in Prag, Heidelberg n. f. w. In Stalien fammel- 
ten befonders die Mediceer, in Rom Nikolaus V. und Sirtus IV. ımd andere Päpfte Im 
Ungarn legte Matthias Corvinus eine große B. an. Mit Erfindung der Buhdruderkunft 
mehrten fih die B., da die Beſchaffung von Büchern leichter wurde. Die Aufhebung von 
Möftern infolge der Reformation gab Veranlaſſung zur Gründung von fürftl. und fäbtifchen 
B. Im unferer Zeit gibt e8 in Deutfchland, Frankreich, England, Holland, Belgien, in der 
Schweiz fowie in Amerifa faum eine Stadt, die nicht eine oder mehrere B. hätte; alle Staaten 
halten die Errichtung ımd Vermehrung von B. fowie deren Nutzbarmachung für unerlaßlich. 
Eine Ueberficht der jett beftchenden B. mit nähern Angaben über deren Einrichtungen gewährt 
Edwards, «Memoirs of libraries» & Bde., Lond. 1859), eine genauere der deutſchen B. Petz⸗ 
holdt's «Adreßbuch der B. Deutfchlands» (2. Aufl., Lpz. 1874—75). Die wirkliche Bände» 
zahl werden nur wenige B. genau anzugeben im Stande fein, fobaß man bie Angaben über 
die Stärke einer B. nur als eine ungefähre wird annehmen können. Deutjchland befitt eine 
außerordentliche Menge von größern oder Heinern B.; die größten darımter find die zu Min- 
hen (800,000 Bände Drudwerke, 24,000 Handſchriften), zu Berlin (700,000 Bde., 15,000 
Handichr.), Dresden (500,000 Bde. 4000 Handſchr.), Wien (400,000 Bde., 20,000 Handſchr.), 
Darmftadt (380,000 Bde., 75,000 Differtationen, 3200 Handſchr.), Leipzig (Univerfitäts- 
bibliothet 350,000 Bde., 4000 Handſchr.), Breslau (340,000 Bde., 2900 Handſchr.), Stutt- 
gart (300,000 Bde., 120,000 Tiffertationen, 3700 Handſchr.), Hamburg, Heidelberg, Straß- 
burg (300,000 Bbe.), Tübingen (280,000 Bbe. incl. 2000 Handſchr.), Freiburg (250,000 
Bde.), Gotha (238,000 Bde. incl. 6000 Handſchr.), Weimar (170,000 Bde., 2000 Handſchr.), 
Jena (180,000 Bde. incl. Handſchr.) u.a. m. Die größten B. der Schweiz find die in Baſel 
(75,000 Bbe., 4000 Handſchr.), Bern (49,000 Bbe., 3200 Handichr.), Genf (47,000 Bde., 
200 Handfehr.), Lauſanne (45,000 Bde., 300 Handfchr.). Holland hat feine größten B. in 
Haag (100,000 Bde., 2000 Handſchr.), Leiden (70,000 Bde. 3000 Hanbfchr.); Belgien in 
Brüffel (205,000 Bhe., 19,700 Handfehr.), Gent (66,000 Bbe., 597 Hanbfdhr.), Lüttich 
(66,000 Bde., 430 Handfchr.); Spanien in Madrid (200,000 Bbe., 2— 3000 Handſchr.); 
Italien in Rom (Vaticana ungefähr 100,000 Bde., 25,000 Handfchr.), Mailand (Ambrosiana 
100,000 Bde., 4633 Handſchr.), Neapel (Biblioteca Borbonica 200,000 Bde., 4000 
Handſchr.), Bologna (Univerfitätsbibliothef 105,000 Bde., 6000 Handſchr.), Florenz (Biblio- 
teca Mediceo Laurentiana ungefähr 7000 Handſchr.), Venedig (San-Marco 104,000 Bbe., 
10,000 Handfehr.), Padua (Univerfitätsbibliothet 80,000 Bde. 1672 Handfchr.); Frankreich 
in Paris (Nationalbibfiothek über 1,000,000 Bbe., 86,000 Handfchr., Bibliotheque Mazarine 
132,000 Bbe., 3000 Handſchr., Bibliothöque St.-Genevidve 180,000 Bde., 3500. Handidhr.), 
in Lion (120,000 Bde., 1500 Handſchr.), in Bordeaur (123,000 Bbe., 320 Handſchr.), 
Troyes (100,000 Bde., 3000 Handſchr.); Schweden in Stodholm (96,000 Bhe., 4000 
Handſchr.), Ehriftiania 115,000 Bde., 600 Handſchr.); Dänemark in Kopenhagen (410,000 
Bde.); Ungarn in Peſt (180,000 Bde.); Rußland in Petersburg (Kaiferliche B. ungefähr 
1,000,000 Bde., 210,000 Handfchr.); England in London (Britisches Muſeum über 1,000,000 
Bde.), Oxford (Bodleyana 260,000 Bde., 22,000 Handſchr.), Cambridge (200,000 Bhe., 
3200 Handſchr.); Nordamerika in Wafhington (Congreßbibliothet 274,000 Bde.), Boſton 
(Deffentliche B. 273,000 Bde.), Cambridge (Harvard Univerfitätsbibliothel 198,000 Bde.), 
Neuyort (Mercantile Library 155,000 Bde.). 

Bibliothefwiflenfchnft nennt man feit dem Anfange des 19. Jahrh. den ſyſtematiſchen 
Inbegriff aller auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek bezüglichen, theils 
theoretifchen, theild aus der Erfahrung gewonnenen Grumbfäge. Diefelbe zerfällt daher in 
zwei Haupttheile: in die Einrichtungsfunde und in die Verwaltungskunde. Um den Bücher 
ſchatz möglichft ficher zu ftellen, ein einzelnes Buch aus Hunderttaufenden mit dem geringften 
Aufwand an Zeit und Mithe aufzufinden, den Geihäftsgang mit fo wenig als möglich Dit: 
teln in Bewegung zu erhalten, hat der Bibliothefar bei der Einrichtung einer Bibliothek, fei 
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diefe zuerſt zu begründen oder nen zu organificen, zunächft auf das Local, dann auf die Aufe 
ftellung, die Anordnung, die Signirung und die Katalogifirung des Bücherfchates feine Auf- 
merkjamfeit zu richten. Bei der Wahl des Locals ober der Errichtung eines eigenen Bibliothek⸗ 
gebäubes ift darauf zu fehen, daß es bei möglichfter Sicherftellung gegen Feuersgefahr ges 
räumig genug fei, bamit der Zuwachs Platz genug finde und eine Doppeltftellung der Bücher 
vermieden werben kann, daß es ferner Iuftig, troden, Hell und gleichförmig erleuchtet fei. Die 
Bücher müſſen gegen das Eindringen des Staubes und der Sormmenftrahlen geſchützt werden 
können. Bequeme Vorrichtungen zum Arbeiten müſſen barin fi vorfinden, und zwar am 
beften in einem befondern Lefefaale, damit das Betreten der eigentlichen Bücherräume von 
feiten des Publikums unnöthig wird. Gebäude mit Kuppeln oder Glasdächern eignen fid) am 
beften zur Aufnahme von Bibliothefen; fonft find große, aneinanderftoßende und gut ver- 
bundene Säle, womöglich alle in einem einzigen Stodwerfe Tiegend, wilnfchenswerth. Die 
Aufftellung der Bücher erfolgt in Leicht zugänglichen Schränfen oder offenen Kepofitorien mit 
nad) oben zu Heiner werbenden Gefächern, damit die Bücher nad drei Formaten gefondert 
aufgeftellt werben können, die größern (Folio) unten, die Heinern (Quart und Dctav) oben. 
Eine befonbere Aufftellung von Duodez erfcheint unnöthig. Sind die Säle hoch, fo müffen 
fie Galerien erhalten, damit dev Gebrauch gefährlicher Hoher Leitern vermieden werden kann; 
es ift aber wünfchenswerth, daß bie Galerie eines jeden Saale direct im Saale felbft erreicht 
werden kann. Wo Repofitorien an den Wänden nicht ausreichen und ſolche aud) im freien 
Mittelraume nöthig werben, ift darauf zu fehen, daß folche fo geftellt werden, daß das Licht 
von ber Seite einfällt, daß fie in genügender Entfernung voneinander ftehen und ohne einen 
Umweg umgangen werben können. Da eine Bibliothek die Wiſſenſchaften in ihrer Entividelung 
veranfchaulichen foll, fo ift eine fpftematifche Anordnung der Bitcher nad} den einzelnen Wiffen« 
ſchaften fowol im Katalog wie in der Aufftellung felbft am geeignetften. Man hat fehr viele 
Syſteme aufgeftellt, nad benen ein Bücherſchatz im Intereſſe wiſſenſchaftlicher Benugung 
möglichft überfichtlich geordnet werben kann. Pegholdt hat in feiner verdienftvollen « Biblio- 
theca bibliographica » nicht weniger als 115 verfchiedene Syfteme namhaft gemacht, welche 
in Vorſchlag und auc zum Theil zur Ausführung gebracht worden find. Welches von diefen 
Spftemen den Borzug verdient, wird ſchwerlich entjchieben werben, da jeder Bibliothelar für 
dasjenige eingenommen ift, welches er durchdacht hat und an welches er gemöhnt ift. Bon Be— 
deutung für die Annahme eines Syſtems ift die befonbere Beftimmung einer Bibliothet; eine 
Corporationsbibliothek, der eine beſchränktere Aufgabe geftellt ift, wirb ein anderes zu wählen 
haben als eine große Bibliothek, welche eine allgemeinere Beftimmung hat. Im Grunde ge⸗ 
nommen ift ein jedes gut durchdachte Syſtem zu gebrauchen, wenn daſſelbe nur ſtreng durch⸗ 
geführt wird. Wo Zweifel über bie Einreihung eines Buchs entftehen, Hilft man durch, Nach— 
weifungen in dem Katalog. Ueber das Maß in der Gliederung eines Syftems gehen bie 
Anfichten ebenfo fehr auseinander, wie über die Aneinanderreihung der einzelnen Disciplinen. 
Eine möglicäft detaillirte Gliederung ift, wenn fe verftändlich durchgeführt ift, zweifellos für 
die Nugbarkeit einer Bibliothek fehr erfprießlich. 

Für die gute Verwaltung und bie Nutzbarmachung einer Bibliothek ift ein guter Katalog 
(mo die öfonomifchen Verhältniſſe e8 möglich machen, gebrudt oder aber zur Benutzung für 
jeden gefehrieben) von höchfter Wichtigkeit. Die äußere Form deſſelben kann eine verſchiedene 
fein, er fann aus einzelnen lofen Blättern beftehen oder in Form eines gebundenen Buchs 
hergeftellt werden; jebe diefer beiden Yormen Hat ihre Borzlige. Eine jede mohleingerichtete 
Bibliothek Hat drei Hauptlataloge: 1) einen alphabetifchen, welcher die Bücher nad) dem Namen 
der Verfaſſer oder bei Anonymer nad; dem Stichworte aufführt; 2) einen fyftematifchen, der 
den Bücherſchatz nach den Wiffenfchaften in mehr oder minder betaillirter Gficderung geordnet 
überfehen läßt; 3) einen Zugangstatalog, der die neu hinzugelommenen Werke namhaft macht. 
Ein befonderer Stanbortsfatalog ift in einer fyftematifch verzeichneten und der Verzeichnung 
entſprechend aufgeftellten Bibliothek unnöthig und die Beweglichkeit einer Bibliothek bei noth- 
wendig werdenden Umrildungen hindernd. Selbſtverſtändlich find die Handſchriften in einen 
befondern Katalog zu verzeichnen. Wünſchenswerth find anfer den genannten noch fpecielle 
Ueberſichten über die Incunabeln, über Bergamentdrude und fonftige Bücherkoſtbarkeiten, über 
die Bücher mit Holzfchnitten u. |. w. Das Mittel, wodurch bie Uebereinftimmung der Kata- 
Loge mit der Aufftellung und das leichte Auffinden eines Buchs nad) der Einficht der Kataloge 
bewirkt wird, ift die Signirung der einzelnen Werke, welche ihnen ihren Standort gibt und in 
den Katalogen bemerkt iſt. Die Signirung kann in verfchiedener Weife gefchehen: durch eine 
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fortlaufende Numerirung oder, wie es in größern Bibliotheken, wo eine fortlaufende Nume⸗ 
rirung zu allzu hohen Zahlen führen würde, zu geſchehen pflegt, mit Hülfe von Marken für 
die verfchiedenen Fächer, ſodaß alſo jede Abtheilung ihre befondere Marke hat und in jeder 
Abtheilung dann die Rumerirung wieder mit eins beginnt. Es iſt ziemlich einerlei, welche 
Marke man zu diefem Zwede wählt; am zwedmäßigften find Buchſtaben im Gegenfat zu den 
Zahlzeichen der Nummern. Neu hinzukommende Werke werben durch Einfchaltungszeichen in 
die vorhandene Nummernreihe eingeordnet; am befiebteften find Buchftaben als Einfhaltungs- 
zeichen, andere wählen dafür Zahlen, die wie Erponenten unter bie Nummer geſetzt werden, 
welche die maßgebende if. 

Die Bibliothefverwaltungslehre beſchäftigt fich zunächft mit den Grundſätzen, nach 
welchen der Bibliothefar die Bücheranfchaffungen zu bewerlſtelligen hat, damit das Inſtitut 
mit der Wiffenfchaft gleichen Fortſchritt Kalte. Außer den zu Gebote ftehenden Gelbmitteln 
und andern Hülfsquellen einer Bibliothel muß ihren Verwalter hierbei der Zwed und die Be- 
ftimmung berfelben leiten. Corporationsbibliothefen (für den Handelsſtand, fir Gewerb- 
treibende, fir Militärs u. ſ. w.) fowie Schul- und Bolfsbibliothelen haben ganz andere Rück- 
fichten zu nehmen als Bibliotheken, welche nicht den Zwecken eines beftimmten Berufsftandes, 
fondern der Gelehrfamfeit im allgemeinen zu dienen haben, feien es num Univerfitätsbiblio- 
theken oder Landesbibliothefen. Hauptverwaltungsgrundfag diefer Bibliothelen muß es fein, 
in erfter Linie fir die Beichaffung gelehrter Werke und Koftfpieligerer wilfenfchaftlicher Werte 
beſorgt zu fein, welche der Private theils ihres Hohen Preifes wegen, theils weil fie ihm mar 
in einzelnen Fällen nöthig find, nicht Kaufen wird. Hieraus folgt, daß Hand- und Lehrbücher 
der einzelnen Disciplinen, welche jeder Fachgelehrte ſelbſt befigen muß, nur in einzelnen, dem 
jeweiligen Stand der Wiſſenſchaft bezeichnenden Repräfentanten zu berüdfichtigen find. Ueber 
die Grundfäge, nad) welchen die Bibliothek dem Publitum zur Benutzung zu überlaffen fei, 
herrſchen noch verfchiedene Anfichten, welche allerdings zum Theil durch Iocale Berhältniffe 
hervorgerufen erſcheinen. Ein oberfter Grundſatz muß e8 fein, die Bibliothek nugbar zu machen, 
foweit e8 deren Erhaltung ermöglicht. Es fol darum alles, was die Bibliothek hat, zu wiſfen⸗ 
ſchaftlicher Benugung geftattet werden, wenn auch natürlicherweife gewiffe Befchränfungen bei 
der Benugung ebenfo in ber Bibliothek felbft wie bei dem Verleihen von Büchern nothwendig 
werden fünnen. Wo das Berleipen von Büchern zuläffig ift, fei e8 nur an befondere dirrch bie 
Statuten beftimmte Klaſſen der Bevölkerung, oder an einen jeden, der durch feine Lebens⸗ 
ftellung die erforderliche Biütrgfchaft bietet oder für den ein zuverläffiger Bürge eintritt, müſſen 
für das Ausleihen die genaueften Vorfchriften gegeben und deren ftrenge Einhaltung durch⸗ 
geführt werben. Ein jedes auszugebende Buch darf nur mit dem Stempel verfehen ausgegeben 
werben; tiber jebes Werk muß ein befonderer Schein ausgeftellt werben, ber bei der Abliefe- 
rung des Buchs eingeriffen zurüdzugeben ift; über alle verliehenen Bücher muß ein controlien- 
des Journal (am beften mit alphabetifcher Aufführung der Buchtitel) geführt werden und eine 
beftinmte Benutungsfrift feftgefegt fein. Auch in den am liberalften verwalteten Bibliothelen 
find beftimmte Arten von Büchern von ber Verleihung ausgefchloffen und nur in der Biblio» 
tet ſelbſt zu benugen, wie 3. B. allgemein encyklopäd., bibliogr. Werke, ſprachliche Wörter⸗ 
bücher, Kupferwerke und andere Koftbare Werke. Wenn auch ſchon feit dem 16. Jahrh. einzelne 
Gelehrte die Einrichtung von Bibliotheken zum Gegenftande von Schriften gemacht haben, fo 
wurde doch bie B. als ſolche zugleich mit ihrem Namen erft im Anfang des 19. Jahrh. durch 
Schrettinger in deſſen — arg volfftändigen Lehrbuchs der B.» (2 Bde. Münch. 
1808— 29) geſchaffen und von Ebert, dem größten Bibliothefar feiner Zeit, in der «Bildung 
des Bibliothelars » (2. Aufl., Lpz. 1820) weiter ausgebildet. Seitdem haben befonders Mol» 
bed; («Ueber B.», deutſch von Katjen, Lpz. 1833), Conftantin (Pfeudonym fir Leop. Aug. 
Conftant. Heffe, «Bibliotbeconomie», 2. Aufl., Par. 1841), Zoller («Die B.r, Stuttg. 
1846), Seizinger («Theorie und Praris der B.», Dresd. 1863), Schleiermacher (a Bibliogr. 
Syſtem ber [Auen Wiſſenſchaftskunde », Braunſchw. 1852) und Petzholdt in feinem vor⸗ 
trefflichen « Katechismus der Bibliothekenlehre » (2. Aufl., Lpz. 1871) u. a. m. ſich verdient 
gemacht. Im 3.1840 begannen Naumann fein «Serapeum» (dis 1870) und Petholdt feinen 
«Anzeiger fitr bie Literatur ber B.»; der letztere erfcheint noch jet als «Neuer Unzeiger für 
Bibliographie und B. » und bildet die einzige Zeitfchrift, welche die B. in ihren verfchiebenen 
Theilen behandelt. Die genannten Zeitfhriften enthalten auch viele Beiträge zur Biblio— 
thefentunde oder Bibliothekographie, welche fich mit der Geſchichte und Vefchreibung 
der einzelnen Bibliotheken älterer und neuerer Zeit befchäftigt. j 
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Biblifhe Alterthumskunde oder biblifche Archäologie heißt bie gelchrte Kenntniß 
von den fog. «Alterthilmern», d. h. nach dem herfönunlichen Sprachgebrauche von den Sitten, 
Gebräuden, bürgerlichen und kirchlichen Einrichtungen derjenigen Bölfer, unter welchen die 
biblifchen Schriften entitanden, oder auf die fie fid) beziehen. Die Kenntnif der bibliſchen Alter: 
thümer iſt zur richtigen Schriftauslegung ganz unentbehrlich, da durch fie allein eine große An- 
zahl Stellen der Bibel Aufflärung findet. Obſchon die Alterthitmer des hebr. Volks den vor 
züglichften Theil derfelben ausmachen, fo muß darin doch auf die ftammperwandten femit. 
Böllerichaften Rüdficht genommen werden, beren in der Bibel Erwähnung gefchieht. Faft 
allgemein ift e8 aber Sitte, das, was über andere Bölfer zu fagen ift, nur beiläufig an die 
hebr. Archäologie anzutnüpfen. Bei der Unbeftimmtheit des Ausdruds ift es ftreitig, ob neben 
dem Ethnographifchen und Eulturgefchichtlichen auch noch anderes, z. B. biblifche Geographie 
und Naturgefchichte, in die biblifche Alterthumskunde gehöre. Die Hauptquellen der biblifchen 
Alterthumskunde find das Alte und Neue Teftament. Nebenquellen find die Bücher des Jo⸗ 
ſephus «Ueber jüd. Alterthümer» und «Bom jüd. Kriege» fowie die des Vhilo. Ferner die 
fpätern jüd. Religionsbücher, der Talmıd und die Rabbinen, deren Zuverläffigfeit aber und 
Sicherheit der Angaben ganz befonderer Prilfung zu unterwerfen find. Endlich die griedh., 
röm. und arab. Schriftfteller fowie die Kunſtdenkmale und die Berichte Reiſender. Die frühefte 
Bearbeitung der hebr. Alterthimskunde verjuchte Thomas Goodwin in «Moses et Aaron» (zu= 
erſt engl. Orf. 1616, dann lat. von Reiz, Brem.1679). Unter den fpätern Bearbeitern diefer 
Wiſſenſchaft find befonders zu nennen: Reland, Warnefros, Jahn, Bauer, Rofenmüller; aus 
neuerer Zeit: De Wette, «Lehrbuch der hebr.-jüd. Archäologie» (Lpz. 1814; 3. Aufl.1842); 
Winer, «Biblifches Realwörterbuchn (3. Aufl., 2 Bde. %pz.1847—48) ; Ewald, «Die Alterthit- 
mer bes Volkes Ifrael» (Gött.1844); Saalſchütz, « Archäologie ber Hebräern (2 Bde, Königsb. 
1855 —56); Rosfoff, «Die hebr. Alterthümer in Briefen» (Wien 1857); Keil, «Handbuch der 
biblischen Archäologie» (Franff. 1859); Schenkel's «Bibel-Leritonn (5 Bde., Lpz.1869—75). 

ibliſche Einleitung wird die Wiffenfchaft genannt, welche die Gefchichte der einzelnen 
bibliſchen Bücher fowie ber ganzen Sammlung kritiſch unterſucht. Die Bibliſche Einleitung 
zerfällt nad) ihrer bisherigen Behandlungsweife in die allgemeine und die befondere Einleitung. 
Während fich jene über den geiftigen und literariſchen Zuftand, über Sprache und Schrift des 
hebr. Volks in den verfchiedenen Perioden, tiber die Sammlung, Anordnung und das fichliche 
Anſehen der bibfijchen Bücher als eines abgefchlofienen Ganzen, des Kanon (f. d.), über die 
Schickſale des Driginaltextes, die Veränderungen defjelben und die Mittel, ihn in feiner ur⸗ 
fprünglichen Geftalt wiederherzuftellen, iiber die Handfchriften, alten Neberfegungen und andere, 
zur Schriftauslegung dienliche Hülfsmittel verbreitet, fallen der befondern Einleitung die Er- 
Örterungen über die Berfafler, die Zeit der Entftchung, die Glaubwürbigfeit oder Authenticität 
und die Integrität der einzelnen biblifchen Bücher, über den Zwed, Inhalt und die befondern 
Schickſale derfelben anheim. Schon Auguftinus im Anfange des 5. Jahrh. in feiner «Doe- 
trina christiana» und Caffiodorus im 6. Jahrh. in dem Buche «De institutione divinarum 
scripturarum» gaben etwas einer Biblifchen Einleitung wenigftens einigermaßen Aehnliches. 
Näher ſchon gehören hierher des Junilius in Afrifa (um 550) «De partibus legis divinae» 
und bes Dominicaners Pagninus aus Lucca (geft. 1541) «Isagoge ad sacras literas» (Köln 
1540). Die erfte biblifche Einleitung engern Sinnes ift die «Biblia sancta a Sixto Senensi 
collectan (2 Bde., Vened. 1566). Beachtenswerthe Fortfegungen zu derfelben lieferten im 
17. und zu Anfang des 18. Jahrh. nad) dem Vorgange Calov’s, Hottinger’s, Leusden's und 
Burtorf's der Engländer Walton in dem «Apparatus biblicus» (Herausg. von Heidegger, Zür. 
1623) und Richard Simon in der «Histoire critique du Vieux Testament» (Par. 1678; 
in Frankreich unterdrüdt, daher dann Rotterd. 1685) und der «Histoire critigue du texte 
du Nouveau Testament» (Kotterb. 1689). Carpzob in ber «Introductio ad libros cano- 
nicos Veteris Testamenti» (2p3. 1721; 3. Aufl. 1741) gab der Bibliſchen Einleitung den 
Namen und die äußere Form, und kurze Zeit nachher verpflanzte Cramer Richard Simon’s 
aKritiſche Schriften über das Neue Teftament» (mit Anmerkungen von Semler, 3 Bde., Halle 
1776— 80) auf beutfchen Boden. Doch erft durch die freiern Unterfuchungen prot. Theologen, 
namentlich Semler's (f. d.), über die Bibel um die Mitte des 18. Jahrh. bildete fie fich zu 
ihrer jegigen Form und dem gegenwärtigen Umfange, obfehon man noch immer über die Gren⸗ 
zen derfelben verſchiedener Meinung ift. Bahnbrechend wirkte in diefer Beziehung Eichhorn 
(f. d.) mit feinen Werken über Biblische Einleitung, welchen De Wette («Lehrbud) der hiſtor.⸗ 
kritiſchen Einleitung in die Bibel Alten und Nenen Teftaments», Bd. 1, 7. Aufl, Berl. 1852; 
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2.2, 6. Aufl, 1860,, Anguſti- Graudriũ einer hiſtor·kritiſchen Cimicitung im bes Alte 
Teitament», 2. Auil., %py. 1827. um) Bertheist Y« fütor.- fritiicye Ciz/eizung im jänmuntliche 
Schriften des Alten und Neuen Teſlaments», 6 Be, Erlangen 1812—19. felgtem, während 
unter deu Katholilen Movers, mehr jedoch JahnEinleitang im bie görtichen Bũcher des 
Alten Bundes», 2 Thle in 3 Ben, Dim 1802 — 4, und ps! («Einleitung in fie Schriften 
des Neuen Teſtaments⸗, 2 Bbe, Tüb. 1808; 3. Aufl 1826, der prot. Bitcuichaft einen be- 
fangenen Eonfervativisuns entgegenfchten. Zu den —*5* Goridungen in Beziehung 
auf das Reue Tchtament gehören die Werke Credntr's 'j. d... Im Geifte der Firdhlich - prot. 
Orthodorie find Hengfienberg’s «Beiträge zur Einleitung ins 8 Alte Tefament» 3 Bde, Berl 
1831— 39,, Hävernid’8 « Handbuch der Yıftor.- ritiichen Einleitung in das Alte Teſtament 
(2 Bde., Erlangen 1836— 39) und Gucrile'8 Hiſtor.⸗kritijche —S das Reue Te 
foment» (Halle 1843, — Einen vermittelnden Standpunlt nehmen cin Reuß («Ge: 
ſchichte der Heiligen Schriften Neuen Teflaments», Halle 1842; — — und Bird 
(«Einleitung in die Heilige — 2 Bde, Berl. 1860— 62) ſowie die neue 
von Te Wette’3 «Einleitung ins Neue Teftament» von Megner und Lünemann (1860) und 
—— auch der Katholik Herbſt («Hiftor.=Fritiiche Einleitung in die hir des 
», herausg. von Welte, 2 Bde., Tüb. 1840— 42). Im Geifte der neuern 
2a hat Schrader De Wette's «infeitung ins Alte Teftament» (8. Ausg., Berl. 1869), 
Mangold Blee’8 «Einleitung ins Neue Teflament» (3. Aufl., Berl. 1875) bearbeitet, Hilgen- 
feld feine eigenen kritiſchen Ergebniſſe abſchließend zuſammengefaßt («Einleitung ins Rene Te: 
er 2p5. 1875). 

Unter den Öenannten war Reuß der erfte, welcher die biblifche Einleitungswiflenfchaft ald 
bibliſche Literaturgeſchichte oder als Geſchichte ber heiligen Schriften behandelte und fie fo zu 
einem lebendigen Stüd Kirchengefchichte erhob. Sein Berfuc erfuhr jedoch nicht mur von ber 
Orthodorie, fondern auch von feitifcher Seite Widerſpruch, indem namentlich Baur als Haupt- 
aufgabe der Bibliſchen Einleitung eine Kritik des Kanons hinftellte. "Inu der That hat nun 
Erebner eine ſolche Geſchichte bes neuteftamentlihen Kanons» (herandg. von Volkmar, Er- 
langen 1860) gefchrieben. Indeſſen zeigt diefer in vielen Beziehungen fehr bedeutfame Verſuch, 
daß unter diefem Geſichtspunkte fid nur ein Theil des in der Einleitung verarbeiteten Stoffs 
behandeln läßt, daher neben einer Fritiichen Gedichte des Kanons eine biblifche Literatur 
gefhichte noch immer ein Bedürfniß bleibt. Geht jene von der kirchlichen Borftellung vom 
Kanon aus, fo führt diefelbe gerade durch die hiftor. Darlegung feiner wirklichen Eutftehung 
zu ber weitern Forderung, die biblifchen Bücher einmal unter denjelben Geſichtspunkt zu ftellen 
wie alle anderweiten Literaturproducte. Die tro der menfchlichen Entftehung und Compofition 
der einzelnen Schriften dennoch durch alle hindurchwaltende Einheit des Geiftes treibt fobann 
zu der abſchließenden Betrachtungsweife des Compleres ber biblifchen Schriften als des In⸗ 
begriffs der Geſchichtsurkunden von der göttlichen Offenbarung, wodurch unbefchabet jener Ent- 
ſtehung doch auch der Göttlichfeit ihres Inhalts das gebührende Recht wiebereingeräumt wird. 
Nach diefer Verteilung des Stofjs würde der fog. «allgemeine» Theil der Einleitungswiffen- 
ſchaft der Geſchichte des Kanon, die «befondere» Einleitung der bibliſchen Literaturgefdjichte 
anheimfallen, welche beiden gefonderten Disciplinen dann in der Dffenbarungsgefchichte ihren 
durch die gewonnenen Refultate vor orthodoriftifchen Repriftinationsverfuchen geficherten Ab⸗ 
ſchluß fänden. Indeffen ift namentlich diefer letzte abfchließende Theil der Bibelwiſſenſchaft jo 
lange an bedeutende Schwierigfeiten geknüpft, als über bie Entftehung und den literargeſchicht⸗ 
lichen Charalter der bibliſchen Säritt ten die Anfichten noch fo weit wie bisher auseinander 
gehen. Für jett und vorausſichtlich auch über die nächfte Zukunft hinaus wird das Haupt- 
intereffe ber Wiffenfchaft von den Problemen ber biblischen, insbeſondere neuteſtamentlichen 
Literaturgeſchichte gefeſſelt bleiben. Das Bedeutendſte, was in dieſer Beziehung neuerdings 
geleiſtet wurde, iſt in einer großen Menge von Einzelunterſuchungen niedergeiegt, zu welchen 
wiederum Baur und bie Tübinger Schule bie mächtigſte Anregung gegeben ‚haben. Wird aud) 
der Begriff des Kanons durch die Refultate der neuern Kritik keineswegs, wie die einen Hoffen, 
bie andern befürchten, zerftört, fo hängt doch die nähere VBorftellung, welche man fid) von bem 
urlundlichen Unfehen diefer Literatur und ihrer bleibenden Bedeutung für die Kirche bildet, 
weſentlich von der Einficht ab, welche die unermüdliche Kritische Forſchung über Urfprung und 
ums ara dieſer Schriften zur Reife bringt. 

ibliſche Theologie, weniger paſſend Biblifche Dogmatik, ift eine erft im18. Jahrh. 
unter ben Proteftanten entftandene theol. Wiffenfchaft, deren Aufgabe darin befteht, bie Lehre 
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der Bibel aus ihr felbft, unabhängig von der Kicchenlehre und von der allmählich zu einem 
felbftftändigen Syfteme ausgebildeten kirchlichen Dogmatik darzuftellen. Dem ältern Pro- 
teftantismus galt feine Dogmatik als der and) exegetifch und geſchichtlich vollfommen angemef- 
fene Ausbrud der Schriftlehre, daher ſich für ihn die Beſchäftigung mit der Heiligen Schrift 
auf die eregetifche Behandlung der für die kirchlichen Dogmen angeführten biblifchen Beweis- 
ftellen befchränfte. Bei den Fortfchritten aber, welche die Kenntniß der alten Sprachen, bie 
Auslegung und die Kritik im 18. Jahrh. machten, und bei der immer beftimmter hervortreten⸗ 
den Nothwendigkeit, zwifchen den Anſchauungen des wrfprünglichen Chriſtenthums und der 
Kichlichfgmbolifchen Dogmatik zu fcheiden, ergab fich von felbft das Bedürfniß einer Bibliſchen 
Theologie als einer befondern Hifter.= kritischen Wiffenfchaft. Der urſprüngliche Sinn diefer 
neuen theol. Disciplin war diefer, einen Probirftein file die Firchliche Dogmatif und deren bes 
onfpruchte Schriftgemäßheit zu gewinnen. Daher konnte es nicht fehlen, daß, als Büſching in 
feiner «Epitome theologiae e solis sacris literis concinnatae» (Lemgo 1757) die «biblifch- 
dogmatifchen Theologie der «fcholaftifchen» gegenüberftellte, er bei den Orthodoxen großen An- 
ftoß erregte. Supranaturaliften, wie Zachariä («Biblifche Theologie», 2. Aufl. 1775) und 
Storr (1793; deutſch von Flatt, 1803—13), wollten höchſtens einen formellen Unterfchieb 
der biblifchen und der Ficchlichen Lehre zugeben. Dagegen ſuchte der Rationalismus die ſach⸗ 
liche Verfchiebenheit beider nachzuweiſen und ſchritt bald dazu fort, auch die biblifchen Lehre 
vorftellungen felbft aus dem Bolls- und Zeitcharakter zu erflären. Im diefem Sinne find nach 
dem Borgange von Teller, Semler und Bahrdt die biblifch=theol. Werke von Gabler (1789), 
Lorenz Bauer (1796—1802) und Kaifer (1812—14) gearbeitet. Indeſſen ftehen diefe 
Männer noch insgefammt unter dem Einfluffe der altrationaliftifchen Tendenz, als den Kern 
des Chriſtenihums die fog. allgemeinen vernünftigen Wahrheiten der Moralteligion nachzu— 
weifen, wobei ein wirklich gefchichtliches Verftändniß der biblifchen Vorftellungen nicht möglich) 
war. Erft De Wette (a Bibliſche Dogmatik des Alten und Neuen Teftaments», Berl. 1813; 
3. Aufl. 1830) führte aber eine ftrenger hiſtor. Methode ein, durch welche nicht allein ber Unter- 
fchied des Alten und Neuen Teftaments, fondern auch die Verſchiedenheit der Entwickelungsſtufen 
innerhalb beider Teftamente (im Alten Teftamente: Hebräismus und Iudaismus, im Neuen 
Teftamente: Lehre Jeſu und Lehre der Apoftel) zur Geltung gebracht und bamit die Biblifche 
Theologie unter den dogmengefchichtlichen Gefichtspunft geftellt wurde. Auch De Wette ver- 
folgte jedoch noch immer mehr ein fyftematifches als ein ſtreng gefchichtliches Intereffe, und 
fuchte den rein religiöfen Gehalt der biblifchen Borftellungen nad} philof. Gefichtspunften aus- 
zumitteln. An De Wette's Arbeit reihen fih die Werke von Baumgarten- Crufius («Orund- 
züge der Biblifchen Theologie», Jena 1828) ımd von Daniel von Cölln («Biblische Theologie», 
herausg. von Dav. Schulz, 2 Bde., 2pz. 1836), von denen namentlich das letztere mit ber 
unphilof. Nüchternheit, aber auch mit der gelehrten Sorgfalt und Objectivität gefchrieben ift, 
welche dem Biftor.= Fritifchen Nationalismus überhaupt eigen waren. Auf mehr oder minder 
entjchieben fupranaturaliftifhen Standpunkte fteht die Arbeit von Steudel («Theologie des 
Alten Teftaments», herausg. von Oehler, Bresl. 1840). Das Hauptfählichfte, was in der 
neuern Zeit auf diefem Gebiete geleiftet worden ift, findet fich theils in Unterfuchungen über 
einzelne biblische Tehrbegriffe zerftreut, theils auch im Zufammenhange mit größern hiſtor. Ar- 
beiten erörtert. Für das Alte Teftament gehören nächft der geiftvollen Schrift von Vatke («Die 
Religion des Alten Teftaments», Berl. 1835) und der noch weit willfirlihern von Bruno 
Bauer («Die Religion des Alten Teftaments», 2 Bde., Berl. 1838), welche beide von Hegel’- 
ſchen Principien ausgehen, befonders die von echt geſchichtlichen Geſichtspunkten geleiteten 
Arbeiten von Ewald, Knobel, Guft. Baur u. a. hierher. Vom ftreng infpirationsgläubigen 
Standpunkte aus find die Schriften von Kurk, Hävernid, Hengftenberg, Delisich, Hofmann, 
Baumgarten, Oehler, Auberlen u. a. verfaßt. Die befte Arbeit ift jet die «Altteftamentliche 
Theologie» von Herm. Schulg (2 Bde., Frankfurt 1869), in welcher die wiſſenſchaftlichen Er- 
trägnifje ber bisherigen Forſchung überfichtlich, Mar und volftändig zufammengefaßt find. Für 
das Neue Teftament bezeichnet namentlich die forgfältige Scheidung der apoftolifchen Lehr⸗ 
begriffe einen wefentfichen Fortſchritt, welche durch die Schriften von Ufteri und Dähne über 
den paulinifhen, Frommann über den johanneifchen Lehrbegriff angebahnt wurde. Bon noch 
entfcheidenderer Bedeutung für diefen Theil der Bibliſchen Theologie find aber die neuern ein⸗ 
dringenden Unterfichungen über dad apoftolifche Zeitalter geworben, zu denen 3. Chr. Baur 
und die Tübinger Schule die Anregung gaben. Die neuere Kritit hat überhaupt zuerft ein 
wirklich gefchichtliches Verſtändniß vor allem des pauliniſchen Evangeliums und des fpätern 
25* 
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«Nordisk Boghandlertidende» u.a. m. Für die B. der Literatur bes Auslandes iſt namentlich 
Trübner’8 «American and Oriental Literary Record» (feit 1865) von Werth. Eine treff⸗ 
liche Ueberficht der gefammten bibliogr. Literatur gewährt Petzholdt's ſchon erwähnte «Biblio- 
theca bibliographica», fowie deſſen «Anzeiger», eine Zeitfehrift, in ber ſich Die neuere bibliogr. 
Literatur mit einer nad) möglichfter Bollftändigkeit ftrebenden Planmäßigkeit verzeichnet findet. 

Bibliomanie und Bibliophilie, Bibliomanie, ein im neuerer Zeit aus dem ——— 
gebildetes Wort, welches im allgemeinen dem deutſchen Worte Bücherſucht entſpricht. Der 
echte Bibliomane kauft zwar nicht ohne Auswahl alles zuſammen, ſondern ſammelt nach 
gewiffen Rückſichten, legt aber dabei auf außerweſentliche Umſtände und Beſchaffenheiten der 
Bücher einen vorzüglichen Werth und läßt ſich bei dem Ankaufe mehr durch diefe als durch 
den wifienfchaftlichen Gehalt beftimmen. Diefe Rüdfichten beziehen fich theils auf fog. Col» 
Tectionen, theils auf Schidfale und Alter der Bücher, theils auf das Material derfelden. Die 
Collectionen oder Sammlungen von Büchern, welche als zufammengehörig betrachtet werden, 
weil fie einen gewiffen, den Bibliomanen wichtigen Gegenftand betreffen (3. B. die Elzevier’= 
chen «Res publicae »), oder in einer gewiſſen beliebten Manier gearbeitet, oder in einer be» 
rühmten Druderei (Elzevier, Aldus, Giunti, Stephanus, Boboni u. f. w.) erſchienen find, haben 
verhältnigmäßig noch den meiften wiffenschaftlichen Werth. Am gemwöhnlichiten aber bezieht 
ſich der Lurus der Bibliomanen auf das Material der Bücher. Mit unerhörten Preifen wer- 
dem oft bezahlt Prachtausgaben, Exemplare mit Miniaturen und ſchöngemalten Anfangs- 
buchftaben, Drude auf Pergament ober Velin, auf farbiges Papier und folhes aus ungewöhn- 
lichen Stoffen (Asbeft), Großpapiere (mit fehr breitem Rande) und unbefchnittene Exemplare 
älterer umd feltenerer Werke, fodann Drude mit Gold, Silber und andern Farben, Bücher, 
deren Tert ganz in Kupfer geftochen ift, endlich auch Bücher, welche nur in ganz geringer An= 
zahl gebrudt und von denen die einzelnen Exemplare mit Nummern unter Angabe der Stürfe 
ber Auflage verfehen find. In Frankreich und namentlich in England find auch foftbare oder 
von gewillen Buchbindern (Derome, Bozerian, Lewis, Payne) gefertigte Einbände gefucht. 
Bücher, in denen die Seiten mit einer Einfaffung von einfachen oder doppelten, mit der Feder 
gezogenen Linien geziert find (Exemplaire regl6), fog. illuftrirte Exemplare, ferner Bücher, 
welche den eingefehriebenen Namen ihrer frithern berühmten Befiger enthalten oder einft be= 
rühmten Männern angehörten: diefe und noch manche andere Zufälligfeiten find hinreichend, 
um ben echten Bibliomanen zur Zahlung außerordentlich hoher Preife zu beftimmen. Unter 
den Verfteigerungen, in welchen ſich die Ausſchweifungen der Bihliomanen befonders zeigten, 
ift die der Bibliothek des Herzogs von Roxburghe zu London im J. 1812 die merkwürdigſte. 
Alles wurde in derfelben mit faft unglaublichen Preifen bezahlt, fo namentlich die erfte bei 
Valdarfer 1471 erfchienene Ausgabe des Boccaccio mit 2260 Pfd. St. Zu ihrem Andenken 
wurde im folgenden Jahre der bibliomanifche Rorburghe-Elub geftiftet, deſſen Präſident Lorb 
Spencer war und ber ſich jährlich 13. Juli, dem Jahrestage des Verkaufs des Boccaccio, in 
der St.-Albans-Tavern verfammelt. Unftreitig behaupteten in der Bihliomanie, die ihre erfte 
funftgemäße Ausbildung gegen das Ende bes 17. Jahrh. in Holland erhielt, die Engländer 
einen Rang, ben ihnen weder Franzofen noch Italiener und noch weniger die Feine Zahl 
Sammler Deutihlands ftreitig zu machen vermochten. Auch gehört ihnen das Verdienft, in 
Dibdin's «Bibliomania or bookmadness» (Lond. 1811) die ſonderbarſten Einfälle, auf welche 
ein reicher Sammler nur immer gerathen kann, in ein Syſtem gebracht zu haben. 

Inſofern der Biblioman Werth auf unbedeutende Nebenbinge legt und oft von einer Ritd- 
ficht beherrſcht wird, für die fic fein vernünftiger Grund angeben läßt, unterfcheidet er ſich 
von bem Bibliophilen oder Vücherfreunde, welcher beftrebt ift, entweder fiir die Zwecke 
einer beftimmten, von ihm cultivirten Disciplin eine Bibliothek der beften und brauchbarften 
Bücher anzulegen, oder wenigftens fpeciellere Sammlungen nur in der Abficht beginnt, um 
von denfelben einen wiſſenſchaftlichen Gebrauch zu machen. Freilich ift oft die Grenze zwie 
ſchen Bibliomanie und Bibliophilie ſchwer zu ziehen, wie denn aud) die Engländer, obgleich 
bei ihnen die echte Bibliomanie ihre Anhänger und ihr Anfehen nad dem erften Biertel des 
19. Jahrh. verloren hat, noch jetst einen jeden Bücherfammler einen Bibliomanen nennen. Der 
eine Bibliophife, wenn er ſich von befondern Rüdfichten leiten Täßt, fammelt 3. B. Ausgaben der 
Bibel oder einzelner griech. und röm. Claſſiker und anderer bedeutender Schriftfteller, der andere 
jucht in möglichfter Bolftändigfeit die iiber gewiffe Begebenheiten und Ereigniffe, namentlich die 
giehgeitig mit denfelben erfchienenen Schriften zu vereinigen, wie z. B. itber die Beier des 

eformationsjubelfeftes, über den Dreißigjährigen Krieg u. |. w. Noch andere Sammlungen 
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erſtrecken ſich über ganz ſpecielle Gegenftände, wie z. B. über das Schachſpiel (Bledow'ſche 
Sammlung auf der königl. Bibliothek zu Berlin), auf beſtimmte Perfönlichkeiten (Luther, 
Goethe, Shakfpeare), einzelne Länder und Orte u. dgl. Nicht felten find Sammlungen über 
die Geſchichte einzelner Staaten, Länder ımd Orte, fowie über beftimmte Literaturgattungen 
(Dichtungen, Dramen, Biographien). Eine der befannteften diefer Art ift die Meuſebach'ſche 
über die ältere deutfche Literatur feit der Reformation. Defter angelegt wurden auch Samım=- 
lungen mit Rüchſicht auf die Gefchichte der Typographie. Hierher gehören die Sammlungen von 
Incunabeln, von ältern Büchern mit Holzfchnitten, von Kupferwerken, von in Amerika oder 
andern entlegenern Gegenden ber Erde gedruckten Werken u. |. w. Um nun theils der litera⸗ 
rifchen Raritätenfucht neue Nahrung zu geben, theils auch zugleich mit wirklich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Abfichten, find im neuerer Zeit, namentlich, in England, zahlreiche Vereine zufammen- 
getreten, welche Handfchriften und felten gewordene, aber interefjante Drudwerke in einer 
größern oder geringeren Anzahl von Eremplaren abdruden und diefelben blos an bie beifteuern- 
den Mitglieder vertheilen. So bildete fich, nad; Vorgang des fchon erwähnten Rorburghe-Club, 
1823 in Schottland der Bannatyne- Club ımd 1828 in Glasgow der Maitland- Club, denen 
alsbald noch viele andere ſolcher «Printing-Elnbs», wie die Camden-Society, Percy-Society, 
Shaffpeare- Society, Barker- Society, Surtees- Society, Abbotsford - Club, Spalding- Elub 
n. f. w. folgten, denen England vieles für feine ältere Literatur zu danken hat. In jüngfter 
Zeit find jedoch viele diefer Vereine eingegangen oder haben wenigftens in ihrer Thätigkeit 
nachgelaffen. Aehnliche Zwecke verfolgt in Deutfchland der Literarifche Verein zu Stuttgart, 
welcher fehr gut geleitet ift und feit 1842 bereit eine große Anzahl von Handfehriften und 
ältern Druden veröffentlicht hat. 

Bibliotheken. Die Bezeichnung B. wird in einem dreifachen Sinne gebraudt: 1) für 
den Platz einer Bücherfammlung, 2) für die Biicherfammlung felbft, 3) in dem Sinne von 
einer Sammlung gleichartiger Schriften. Im Mittelalter nanııte man die Bibel als die Samm- 
kung der heiligen Bücher B. Die Nachrichten über die B. der Alten find fehr ſpärlich und 
unzulänglih. Für die ältefte B. galt die des äghypt. Königs Oſymandias (1400 v. Ehr.), als 
beren Gebäude nad} einigen das Memnonium, nad andern das Rameftum in Memphis gilt. 
Eine andere B. fol im Tempel des Phtha in Memphis gewefen fein. Die berühmtefte B. in 
Aegypten war bie zu Alerandrien (f. d.). Bei den Hebräern bildeten die heiligen Bitcher die 
erſten B. in den Tempeln, neben denen fie ſchon fehr früh ihre öffentlichen Archive hatten. In 
Perſien wird eine B. der Könige in Sufa erwähnt. Für Affyrien betrachtet man die in den 
Ruinen von Ninive gefundenen Thonplatten mit Keilſchrift, von denen bereits mehr ale 30,000 
im Britifchen Muſeum aufbewahrt werden, als eine Art B. in Thon, deren Gründung dem 
König Sardanapal (650 v. Chr.) zugefchrieben wird. Bei den Griechen beftanden, wie and) 
bei andern Nationen, die erften B. aus den in den Tempeln aufbewahrten Archiven. Pififtratus 
ſoll die erfte öffentliche B. in Athen gegritndet haben, welche Xerres nad) Perfien und Selsucus 
Nicator wieder zurüdbrachte. Eine große B. fand fih, nad) Plutarch, in Pergamus, welche 
Antonius der Kleopatra zur Begriindung einer neuen B. in Alerandrien fchenkte. In Rom 
ſcheint die erſte B. diejenige des Aemilius Paulus (168 v. Chr.) gewefen zu fein, welche dere 
jelbe als Kriegsbeute mitgebracht hatte. Sulla bereicherte diefelbe, wie es fcheint. Auch Lu⸗ 
cullus brachte eine B. ald Siegesbeute nach Rom und er fol diejelbe dem Befuche offen ge⸗ 
halten haben. Cäfar hatte den nicht zur Ausführung gelangten Plan einer öffentlichen 9. 
gefaßt, eine ſolche kam aber erſt unter Auguftus zu Stande durch Aſinius Pollio zum Theil 
aus Kriegsbeute. Auguſtus fliftete zwei B.: die Octavianiſche in bem Porticus der Octavia, 
feiner Schwefter, umd die Palatinifche auf dem Palatinifchen Hügel; die Palatinifche beftand 
bis zu Gregor d. Gr., der in misverftandenem Eifer die Schriften der Alten zerflören ließ. 
Auch einzelne Nachfolger des Auguſtus bereicherten die B. Roms, fo Tiberius und Vefpaftanus, 
felbft Domitianus. Nero's Brand von Rom zerftörte mehrere B. Die größte der römischen B. 
war aber die des Kaifers Ulpius Trajanıs auf dem Forum des Trajan. Außer diefen kaifer- 
lichen B. in Rom gab e3 aber auch B. in den größern Städten des Reiche. 

Nach dem Untergange des Weftrömifchen Reichs gründete Konftantin eine B. in Byzanz, 
welche dur) Julian und Theodofius den Jüngern vermehrt wurde. Ein großer Theil derſelben 
wurde dann von Kaiſer Leo III. zerftört. Wenn auch in den wüſten Zeiten der Völferwanderung 
viel Bücherfchäte zu Grunde gingen, fo fanden folche doc} auch bald wieder eine Pflege ebenjo 
von einzelnen Männern einer claffifhen Bildung, wie von einzelnen mohammed. Fürſten bet 
dem Aufblühen der mohammed. Cultur. Beſonderes Verdienft erwarben fid) aber aud) ein- 
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zelne Monchsorden, insbeſondere die Benedictiner. Durch fie entſtand die B. von Monte 
Caſino, von Flaury an der Loire, von Clugni, von Corbie, in England die B. von Cambridge, 
Canterbury, York, Durham, Peterborough u. a. m. Auch einzelne weltliche Fürften Tießen 
Bücherfchäge fammeln. Karl d. Gr. gründete Mlofterfchulen mit B. So entftanden reiche 
Stifte mit Bücherſammlungen zu Hersfeld, Regendburg, Reichenau, Corvey, Fulda. Alcuin 
legte in Tours eine Sammlung an, in Paris entftand eine foldhe zu St.-Germain des Pres, 
ebenfo eine in St.Gallen. Bom 14. Iahrh. an mit dem Wiederaufblühen der Wiſſenſchaften 
entflanben die Univerfitätsbibliothefen, wie in Prag, Heidelberg u. f. w. In Stalien fammel- 
ten befonderd die Mediceer, in Rom Nikolaus V. und Sirtus IV. ımd andere Päpſte. Im 
Ungarn legte Matthias Corvinus eine große B. an. Mit Erfindung der Buchdruderkunft 
mehrten fi die B., da die Befchaffung von Büchern leichter wurde. Die Aufhebung vorm 
Möftern infolge der Reformation gab Veranlaffung zur Gründung von fürftl. und ftäbtifchere 
DB. Im unferer Zeit gibt e8 in Deutfhland, Frankreich, England, Holland, Belgien, in der 
Schweiz fowie in Amerifa kaum eine Stadt, bie nicht eine oder mehrere B. hätte; alle Staaten 
halten die Errichtung und Vermehrung von B. fowie deren Nutzbarmachung für ımerlaßlich. 
Eine Ueberficht der jegt beftehenden B. mit nähern Angaben über deren Einrichtungen gewährt 
Edwards, «Memoirs of libraries» & Bde., Lond. 1859), eine genauere der deutfchen B. Petz- 
holdt's «Adreßbuch der B. Deutfchlande» (2. Aufl, Lpz. 1874—75). Die wirkliche Bände» 
zahl werben nur wenige B. genau anzugeben im Stande fein, fodaß man die Angaben über 
die Stärke einer B. nur als eine ungefähre wird annehmen können. Deutſchland befigt eine 
außerordentliche Menge von größern ober Meinern B.; die größten darunter find die zu Müm— 
hen (800,000 Bände Drudwerke, 24,000 Handfchriften), zu Berlin (700,000 Bbe., 15,000 
Handſchr.), Dresden (500,000 Bde. 4000 Handſchr.), Wien (400,000 Bde., 20,000 Handichr.), 
Darmftabt (380,000 Bde., 75,000 Differtationen, 3200 Handichr.), Leipzig (Univerfitäts- 
bibliothet 350,000 Bde., 4000 Handſchr.), Breslau (340,000 Bde., 2900 Handſchr.), Stutt- 
gart (300,000 Bde., 120,000 Differtationen, 3700 Handihr.), Hamburg, Heibelberg, Straß⸗ 
burg (300,000 Bbe.), Tübingen (280,000 Bbe. incl. 2000 Handſchr.), Freiburg (250,000 
Bde.), Gotha (238,000 Bde. incl. 6000 Handichr.), Weimar (170,000 Bbe., 2000 Handſchr.), 
Jena (180,000 Bde. incl. Handſchr.) u. a. m. Die größten B. ber Schweiz find bie in Bafel 
(75,000 Bbe., 4000 Handichr.), Bern (49,000 Bbe., 3200 Handfchr.), Genf (47,000 Bde., 
200 Handſchr.), Laufanne (45,000 Bde., 300 Handfchr.). Holland hat feine größten B. in 
Haag (100,000 Bbe., 2000 Handſchr.), Leiden (70,000 Bbe., 3000 Handſchr.); Belgien in 
Brüffel (205,000 Bde., 19,700 Handſchr.), Gent (66,000 Bde., 597 Handſchr.), Lüttich 
(66,000 Bbe., 430 Handſchr.); Spanien in Madrid (200,000 Bbe., 2— 3000 Handſchr.); 
Italien in Rom (Vaticana ungefähr 100,000 Bde., 25,000 Handſchr.), Mailand (Ambrosiana 
100,000 Bbe., 4633 Handichr.), Neapel (Biblioteca Borbonica 200,000 Bde., 4000 
Handſchr.), Bologna (Univerfitätsbibliothef 105,000 Bde., 6000 Handſchr.), Florenz (Biblio- 
teca Mediceo Laurentiana ungefähr 7000 Handſchr.), Venedig (San-Marco 104,000 Bbe., 
10,000 Handſchr.), Padua (Univerfitätsbibliothef 80,000 Bde. 1672 Handſchr.); Frankreich 
in Baris (Nationalbibliothef über 1,000,000 Bde., 86,000 Handſchr., Bibliotheque Mazarine 
132,000 ®be., 3000 Handſchr., Bibliothöque St.-Geneviöve 180,000 Bbe., 3500. Handichr.), 
in Lion (120,000 Bde., 1500 Handſchr.), in Borbeaur (123,000 Bde., 320 Handſchr.), 
Troyes (100,000 Bbe., 3000 Handſchr.); Schweden in Stodholm (96,000 Bde., 4000 
Handſchr.), Chriftiania 115,000 Bde., 600 Handfchr.); Dänemark in Kopenhagen (410,000 
Bde.); Ungarn in Pet (180,000 Bde.); Rußland in Petersburg (Kaiſerliche B. ungefähr 
1,000,000 Bbe., 210,000 Handfchr.); England in London (Britifches Mufeum über 1,000,000 
Bde), Orford (Bodleyana 260,000 Bde., 22,000 Handſchr.), Cambridge (200,000 Bde., 
3200 Hanbichr.); Nordamerika in Wafhington (Congreßbibliothet 274,000 Bde.), Bofton 
(Oeffentliche B. 273,000 Bde.), Cambridge (Harvard Univerfitätsbibliothel 198,000 Bde.), 
Neuyork (Mercantile Library 155,000 Bde.). 

Bibliothekwiffenfchaft nennt man feit dem Anfange bes 19. Jahrh. den ſyſtematiſchen 
Inbegriff aller auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek bezüglichen, theils 
theoretifchen, theils aus der Erfahrung gewonnenen Orundfäge. Diefelbe zerfällt daher in 
zwei Haupttheile: in die Einrichtungsfunde und in die Verwaltungskunde. Um ben Bücher 
ſchatz möglichft ficher zu ftellen, ein einzelnes Buch aus hunderttaufenden mit dem geringſten 
Aufwand an Zeit und Mühe aufzufinden, den Gefhäftsgang mit fo wenig als möglid, Mit- 
teln in Bewegung zu erhalten, hat der Bibliothefar bei der Einrichtung einer Bibliothek, fei 
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diefe zuerft zu begründen oder nen zu organifiren, zunächft auf das Local, dann auf die Auf⸗ 
ftellung, die Anordnung, die Signirung und die Katalogifirung des Bücherfchates feine Auf- 
merkfamfeit zu richten. Bei der Wahl des Locals ober der Errichtung eines eigenen Bibliothek⸗ 
gebäubes ift darauf zu fehen, daß es bei möglichfter Sicherftellung gegen Feuersgefahr ge» 
räumig genug fei, bamit der Zuwachs Platz genug finde und eine Doppeltftellung der Bücher 
vermieden werben kann, daß es ferner Iuftig, troden, Hell und gleichförmig erleuchtet fei. Die 
Bücher müffen gegen das Eindringen des Staubes und ber Somenftrahlen geſchützt werden 
können. Bequeme Vorrichtungen zum Arbeiten müſſen darin ſich vorfinden, umd zwar am 
beften in einem befondern Leſeſaale, damit das Betreten der eigentlichen Bücherräume von 
feiten des Publikums unnöthig wird. Gebäude mit Kuppeln oder Glasdächern eignen ſich am 
beften zur Aufnahme von Bibliothelen; fonft find große, aneinanderftoßende und gut ver- 
bundene Säle, womöglich alle in einem einzigen Stodwerke liegend, wünfchenswerth. Die 
Aufſtellung der Bücher erfolgt in leicht zugänglichen Schränten oder offenen Repofitorien mit 
nad) oben zu Heiner werdenden Gefäcern, damit bie Bücher nach drei Formaten gefondert 
aufgeftellt werben können, bie größern (Folio) unten, bie Heinern (Quart und Dctav) oben. 
Eine befondere Aufftellung von Duodez erfcheint unnöthig. Sind die Säle hoch, fo müffen 
fie Galerien erhalten, damit der Gebrauch gefährlicher Hoher Leitern vermieden werden kann; 
es ift aber wünfchenswerth, daß die Galerie eines jeden Saals direct im Saale felbft erreicht 
werden Yann. Wo Repofitorien an den Wänden nicht ausreichen umd ſolche auch im freien 
Mittelraume nöthig werden, ift darauf zu fehen, daß folche fo geftellt werben, daß das Licht 
von der Seite einfällt, daß fie in genügender Entfernung voneinander ftehen umd ohne einen 
Ummeg umgangen werben können. Da eine Bibliothek die Wiſſenſchaften in ihrer Entwickelung 
veranfchaufichen foll, fo ift eine fnftematifche Anordnung ber Bitcher nad) den einzelnen Wiffen« 
ſchaften ſowol im Katalog wie in der Aufftellung felbft am geeignetften. Man hat fehr viele 
Syſteme aufgeftellt, nach denen ein Bücherſchatz im Intereſſe wiſſenſchaftlicher Benutzung 
möglichft überfichtlich geordnet werben lann. Petzholdt hat im feiner verbienftvollen « Biblio- 
theca bibliographica » nicht weniger al8 115 verſchiedene Syſteme namhaft gemacht, welche 
in Vorfehlag und auch zum Theil zur Ausführung gebracht worden find. Welches von diefen 
Spftemen den Borzug verdient, wird ſchwerlich entichieden werben, da jeder Bibliothefar für 
dasjenige eingenommen ift, welches er durchdacht Hat und an welches er gewöhnt ift. Von Be- 
deutung für die Annahme eines Syftems ift die befondere Beftimmung einer Bibliothet; eine 
Corporationsbibliothek, der eine beſchränktere Aufgabe geftellt ift, wird ein anderes zu wählen 
haben als eine große Bibliothek, welche eine allgemeinere Beftimmung hat. Im Grunde ge= 
nommen ift eim jedes gut durchdachte Syſtem zu gebrauchen, wenn daffelbe nım ftreng burch= 
geführt wird. Wo Zweifel über die Einreihung eines Buchs entftehen, Hilft man durch Nadj- 
weifungen in dem Katalog. Ueber das Maß in der Gliederung eines Syſtems gehen die 
Anſichten ebenfo fehr auseinander, wie über die Aneinanderreihung ber einzelnen Disciplinen. 
Eine möglichft detaillirte Gliederung ift, wenn fe verftändlich durchgeführt ift, zweifellos filr 
die Nugbarkeit einer Bibliothek fehr erfprichlich. 

Für die gute Verwaltung und die Nutzbarmachung einer Bibliothek ift ein guter Katalog 
(mo die ölonomifchen Berhättniffe es möglich machen, gedrudt oder aber zur Benutzung für 
jeden gefchrieben) von höchſter Wichtigkeit. Die äußere Form deſſelben kann eine verfchiebene 
fein, er kann aus einzelnen loſen Blättern beftehen oder in Form eines gebundenen Buchs 
hergeftellt werden; jede diefer beiden Formen Hat ihre Borzlige. Eine jede wohleingerichtete 
Bibliothek hat drei Hauptfataloge: 1) einen alphabetijchen, welcher die Bücher nad; dem Namen 
der Berfaffer oder bei Anonymen nad; dem Stichworte aufführt; 2) einen fnftematifchen, ber 
den Blücherfchag nad} den Wiffenfchaften in mehr oder minder detaillirter Glicderung geordnet 
überfehen läßt; 3) einen Zugangsfatalog, der die neu hinzugefommenen Werke namhaft macht. 
Ein befonderer Standortskatalog ift in einer fyftematifch verzeichneten und ber Berzeichnung 
entiprechend aufgeftellten Bibliothek unnöthig und die Beweglichkeit einer Bibliothek bei noth- 
wendig werdenden Umrücdungen bindend. Selbftverftändlic find die Handſchriften in einem 
befondern Katalog zu verzeichnen. Wünfchenswerth find außer dem genannten noch fpecielle 
Ueberſichten über die Incunabeln, über Bergamentdrude und jonftige Bücherkoſtbarkeiten, über 
die Bücher mit Holzfchnitten u. |. w. Das Mittel, wodurch die Uebereinftimmung der Katas 
Loge mit der Aufftellung und das leichte Auffinden eines Buchs nad der Einficht der Kataloge 
bewirkt wird, ift die Signirung der einzelnen Werke, welche ihnen ihren Standort gibt und in 
den Katalogen bemerkt iſt. Die Signirung kann in verfchiedener Weife gefchehen: durch eine 
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fortlaufende Numerirung oder, wie es in größern Bibliotheken, wo eine fortlaufende Nume⸗ 
rirung zu allzu hohen Zahlen führen würde, zu geſchehen pflegt, mit Hilfe von Marken für 
die verfchiedenen Fächer, ſodaß alſo jede Abtheilung ihre befondere Marke hat und in jeder 
AbtHeilung dann bie Numerirung wieder mit eins beginnt. Es ift ziemlich einerlei, welche 
Marke man zu dieſem Zwede wählt; am zwedmäßigften find Buchftaben im Gegenfag zu den 
Zahlzeichen der Nummern. Neu hinzukommende Werke werden durch Einſchaltungszeichen in 
die vorhandene Nummernreihe eingeordnet; am befiebteften find Buchſtaben als Einſchaltungs ⸗ 
zeichen, andere wählen dafür Zahlen, die wie Erponenten unter bie Nummer gefegt werben, 
welche die maßgebende ift. 
‚ Die Bibliothefverwaltungslehre befcäftigt ſich zunächft mit den Orundfägen, nach 
welchen der Bibliothekar die Bücheranfchaffungen zu bewerkſtelligen hat, damit das Inftitut 
mit der Wiffenfchaft gleichen Fortſchritt halte. Außer den zu Gebote ftehenden Geldmitteln 
und andern Hülfsquellen einer Bibliothet muß ihren Verwalter Hierbei der Zwed und die Be- 
ſtimmung berfelben leiten. Corporationsbibliotgefen (für den Handelsftand, für Gewerb- 
treibende, fir Militärs u. f. w.) fowie Schul- und Bolfsbibliothelen haben ganz andere Rück⸗ 
ſichten zu nehmen als Vibliothefen, welche nicht den Zwecken eines beftimmten Berufsftandes, 
fondern der Gelehrfamteit im allgemeinen zu dienen haben, feien es nun Univerſitätsbiblio⸗ 
thelen oder Landesbibliotheken. Hauptverwaltungsgrundfag diefer Bibliothelen muß es fein, 
in erfter Linie für die Beichaffung gelehrter Werke und Toftfpieligerer wiflenfchaftlicher Werte 
beforgt zu fein, welche der Private theils ihres Hohen Preifes wegen, theild weil fie ifm nur 
in einzelnen Füllen nöthig find, nicht kaufen wird. Hieraus folgt, daß Hand- und Lehrbücher 
der einzelnen Disciplinen, welche jeder Fachgelehrte ſelbſt befigen muß, nur in einzelnen, den 
jeweiligen Stand ber Wiſſenſchaft bezeichnenden Repräſentanten zu berüdfichtigen find. Ueber 
die Grundfäge, nach welchen die Bibliothek dem Publikum zur Benugung zu überlaffen fei, 
herrſchen noch verfchiedene Anfichten, welche allerdings zum Theil durch Iocale Berhältniffe 
hervorgerufen erfcheinen. Ein oberfter Grundfag muß e8 fein, die Bibliothek nugbar zu machen, 
foweit e8 beren Erhaltung ermöglicht. Es fol darum alles, was die Bibliothek hat, zu wiflen- 
ſchaftlicher Benugung geftattet werden, wenn auch natürlicherweife gewiſſe Beſchränkungen bei 
der Benugung ebenfo in ber Bibliothek felbft wie bei dem Verleihen von Büchern notwendig 
werben können. Wo das Verleihen von Büchern zuläfftg ift, fei es nur an befondere durch bie 
Statuten beftimmte Klaſſen ber Bevölkerung, oder an einen jeden, der durch feine Lebens⸗ 
ftellung die erforderliche Birgfchaft bietet oder fiir den ein zuverläffiger Bürge eintritt, müſſen 
für das Ausleihen die genaueften Vorfchriften gegeben und deren ftrenge Einhaltung durch⸗ 
geführt werben. Ein jedes auszugebende Buch darf nur mit dem Stempel verfehen ausgegeben 
werden; über jebes Wert muß ein befonderer Schein ausgeftellt werden, der bei der Abliefe- 
rung des Buchs eingeriffen zuritdzugeben ift; über alle verlichenen Bücher muß ein controliren« 
des Journal (am beiten mit alphabetifcher Aufführung der Buchtitel) geführt werden und eine 
beftimmte Benutungsfrift feftgefetst fein. Auch in den am liberalften verwalteten Bibliothefen 
find beftimmte Arten von Büchern von ber Verleihung ausgeſchloſſen und nur in der Biblio- 
thek felbft zu benugen, wie 3. B. allgemein encyklopäd., bibliogr. Werke, ſprachliche Wörter⸗ 
bücher, Kupferwerke und andere koſtbare Werke. Wenn auch ſchon feit dem 16. Jahrh. einzelne 
Gelehrte die Einrichtung von Bibliotheken zum Gegenftande von Schriften gemacht haben, fo 
wurde doch bie B. als ſolche zugleich) mit ihrem Namen erft im Anfang bes 19. Sahrh. durch 
Screttinger in deſſen «Berfuch eines vollftändigen Lehrbuchs der DB.» (2 Bde. Münch. 
1808— 29) geſchaffen und von Ebert, dem größten Bibliothekar feiner Zeit, in der «Bildung 
des Bibliothekars » (2. Aufl., Lpz. 1820) weiter ausgebildet. Seitdem haben befonbers Mol« 
bed) («Ueber B.», deutſch von Ratjen, Lpz. 1833), Conftantin (Pſeudonym für Leop. Aug. 
Conſtant. Hefe, «Bibliotheconomie», 2. Aufl., Par. 1841), Zoller («Die B.r, Stuttg. 
1846), Seizinger («Theorie und Praxis der B.», Dresd. 1863), Schleiermadjer (a Bibliogr. 
Syſtem der gefammten Wiſſenſchaftskunde », Braunſchw. 1852) und Petzholdt in feinem vor⸗ 
teefflichen « Katechismus ber Bibliothekenlehre » (2. Aufl., Lpz. 1871) u. a. m. ſich verdient 
gemacht. Im 9.1840 begannen Naumann fein «Serapeum» (dis 1870) und Petholdt feinen 
«Anzeiger fitr bie Literatur ber B.»; der letztere erfcheint noch jet als «Neuer Anzeiger fir 
Bibliographie und B.» und bildet die einzige Zeitfchrift, welche die B. in ihren verſchiedenen 
Theilen behandelt. Die genannten Zeitfchriften enthalten auch viele Beiträge zur Biblio- 
thefenfunde ober Bibliothefographie, welche fich mit der Gefchichte und Beſchreibung 
der einzelnen Bibliothefen älterer und nenerer Zeit befchäftigt. 
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Bibliſche Alterthumslunde oder biblifche Archäologie heißt die gelchrte Kenntniß 
von den fog. «Alterthilmern», d. 5. nach dem herkömmlichen Sprachgebrauche von den Sitten, 
Gebräuchen, bürgerlichen und kirchlichen Einrichtungen derjenigen Völker, unter welchen die 
bibliſchen Schriften entſtanden, ober auf die fie fid) beziehen. Die Kenntniß der biblischen Alter- 
thümer ift zur richtigen Schriftauslegung ganz unentbehrlich, da durch fie allein eine große An: 
zahl Stellen der Bibel Aufklärung findet. Obfchon bie Alterthiimer des hebr. Volks den vor- 
züglichften Theil derfelben ausmaden, fo muß darin doch auf bie ſtammverwandten femit. 
Bölferfhaften Rüdficht genommen werden, deren in der Bibel Erwähnung gefchieht. Faſt 
allgemein ift e8 aber Sitte, daS, was über andere Völker zu fagen ift, nur beiläufig an die 
Hebr. Archäologie anzufnüpfen. Bei der Unbeftimmtheit des Ausdrucks ift es ftreitig, ob neben 
dem Ethnographifchen und Eulturgefchichtlichen aud) noch anderes, z. B. biblifche Geographie 
und Naturgefhichte, in die biblische Altertfumskunde gehöre. Die Hauptquellen der biblifchen 
Alterthumskunde find das Alte und Neue Teftament. Nebenquellen find die Bücher des For 
ſephus alleber jüd. Alterthiimers und «Vom jitd. Kriegen fowie die des Vhilo. Ferner die 
fpätern jüd. Keligionsbücher, der Talmıd und die Rabbinen, deren Zuverläffigfeit aber und 
Sicherheit der Angaben ganz befonderer Prüfung zu unterwerfen find. Endlich die griedh., 
xöm. und arab. Schriftfteller fowie die Kunftdenkmale und die Berichte Reifender. Die früheſte 
Bearbeitung der hebr. Alterthunnöfunde verfuchte Thomas Goodwin in «Moses et Aaron» (zut= 
erft engl. Orf. 1616, dann lat. von Reiz, Brem.1679). Unter ben fpätern Bearbeitern diefer 
Wiſſenſchaft find befonders zu nennen: Reland, Warnefros, Jahn, Bauer, Rofenmüller; aus 
neuerer Zeit: De Wette, «Lehrbuch der hebr.-jütd. Archäologie» (Lpz. 1814; 3. Aufl.1842); 
Winer, «Bibfifches Realwörterbuc;n (3. Aufl., 2 Bde. %pz.1847— 48); Ewald, «Die Alterthü⸗ 
mer des Volkes Ifrael» (G5tt. 1844); Saalſchütz, «Archäologie der Hebräer» (2 Bde., Königsb. 
1855 — 56); Rosfoff, «Die hebr. Alterthiimer in Briefen» (Wien 1857); Keil, «Handbud) der 
bibli den Archäologie» (Franff. 1859); Schenkel's «Bibel-Lerifon» (5 Bde., 2p3.1869— 75). 

ibliſche Einleitung wird die Wiffenfchaft genannt, welche die Geſchichte der einzelnen 
bibliſchen Bücher fowie der ganzen Sammlung kritiſch unterſucht. Die Bibliſche Einleitung 
zerfällt nad) ihrer bisherigen Behandlungsweife in die allgemeine und die befondere Einleitung. 
Während ſich jene über den geiftigen und literarifchen Zuftand, über Sprache und Schrift des 
hebr. Bolts in ben verfchiedenen Perioden, tiber die Sammlung, Anordnung und das firhliche 
Unfehen der biblifchen Bücher als eines abgefchlofienen Ganzen, des Kanon (f. d.), über die 
Schidfale des Driginaltertes, die Veränderungen deffelben und die Mittel, ihn in feiner ur- 
ſprünglichen Geftalt wiederherzuftellen, itber die Handfchriften, alten Ueberfegungen und andere, 
zur Schriftauslegung dienliche Hülfsmittel verbreitet, fallen der befondern Einleitung die Er- 
Örterungen über die Berfaffer, die Zeit der Entftchung, die Glaubwürdigkeit oder Authenticität 
und die Integrität ber einzelnen biblifhen Bücher, über den Zweck, Inhalt und die befondern 
Schickſale derfelben anheim. Schon Auguftinus im Anfange des 5. Jahrh. in feiner «Doc- 
trina christiana» und Cafjiodorus im 6. Jahrh. in dem Buche «De institutione divinarum 
scripturarum» gaben etwas einer Bibliſchen Einleitung wenigftend einigermaßen Aehnliches. 
Näher ſchon gehören hierher des Yunilius in Afrifa (um 550) «De partibus legis divinae» 
und des Dominicaners Pagninus aus Lucca (geft. 1541) «Isagoge ad sacras literas» (Köln 
1540). Die erfte biblische Einleitung engern Sinnes ift die «Biblia sancta a Sixto Senensi 
collecta» (2 Bde., Vened. 1566). Beachtenswerthe Yortfegungen zu derſelben Tieferten im 
17. und zu Anfang des 18. Jahrh. nad) dem Vorgange Calov’s, Hottinger’s, Leusden's und 
Burtorf's der Engländer Walton in dem «Apparatus biblicus» (herausg. von Heidegger, Zür. 
1623) und Richard Simon in der «Histoire critique du Vieux Testament» (Par. 1678; 
in Frankreich unterdrüdt, daher dann Notterd. 1685) und der «Histoire critique du texte 
du Nouveau Testament» (Rotterb. 1689). Carpzov in der «Introductio ad libros cano- 
nicos Veteris Testamenti» (2p3. 1721; 3. Aufl. 1741) gab ber Bibliſchen Einleitung den 
Namen und die äußere Form, und kurze Zeit nachher verpflanzte Cramer Richard Simon’s 
aKritifche Schriften über das Neue Teftament» (mit Anmerkungen von Semler, 3 Bde., Halle 
1776— 80) auf deutfchen Boden. Doch erft durch die freiern Unterſuchungen prot. Theologen, 
namentlich Semler's (ſ. d.), über die Bibel um die Mitte des 18. Jahrh. bildete fie ſich zu 
ihrer jeigen Form und dem gegenwärtigen Umfange, obfehon man noch immer über die Oren- 
zen berfelben verfchiedener Meinung ift. Bahnbrechend wirkte in diefer Beziehung Eichhorn 
(f. d.) mit feinen Werfen über Bibliſche Einleitung, welchen De Wette (a Lehrbuch der hiſtor.⸗ 
kritiſchen Einleitung in die Bibel Alten und Neuen Teftaments», Bd. 1, 7. Aufl, Berl. 1852; 
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Bd. 2, 6. Aufl., 1860), Auguſti (c Grundriß einer hiſtor.⸗-kritiſchen Einleitung in das Alte 
Teftantent», 2. Aufl., Lpz. 1827) und Bertholdt («Hiftor.=Fritifche Einleitung in fänmtliche 
Schriften des Alten und Neuen Teftamentsn, 6 Bde., Erlangen 1812—19) folgten, während 
unter den Katholifen Movers, mehr jedoch Jahn («Einleitung in die göttlichen Bücher des 
Alten Bundes», 2 Thle. in 3 Bon, Wien 1802—4) und Hug («Einleitung in die Schriften 
des Neuen Teftaments», 2 Bde., Tüb. 1808; 3. Aufl. 1826) der prot. Wiffenfchaft einen be 
fangenen Confervativismus entgegenfeßten. Zu den gründlichften Forſchungen in Beziehung 
auf das Neue Teftament gehören die Werke Credner's (f. d.). Im Geifte der kirchlich-prot. 
Drthodorie find Hengftenberg’8 «Beiträge zur Einleitung ins Alte Teftament» (3 Bde., Verl. 
1831— 39), Hävernid’8 «Handbuch der hiftor.- kritifchen Einleitung in das Alte Teftament» 
(2 Bde., Erlangen 1836— 39) und Guerike's «Hifter.-Tritifche Einleitung in das Neue Te 
ftament» (Halle 1843) abgefaßt. Einen vermittelnden Standpunft nehmen ein Reuß («Ge- 
ſchichte der heiligen Schriften Neuen Teftamentsr, Halle 1842; 5. Aufl. 1874) ımd Bleek 
(«Einleitung in die Heilige Schrift», 2 Bde., Verl. 1860— 62) fowie die neue Bearbeitung 
von De Weite's «Einleitung ins Neue Teftament» von Meßner und Lünemann (1860) und 
verhältnigmäßig auch der Katholik Herbft («Hiftor.-Fritifche Einleitung in die Schriften des 
Alten Teftaments», herausg. von Welte, 2 Bde., Tiib. 1840— 42). Im Geifte der neuern 
Kritik hat Schrader De Wette's «Einleitung ins Alte Teftament» (8. Ausg., Berl. 1869), 
Mangold Bleel’8 «Einleitung ins Neue Teftament» (3. Aufl, Berl. 1875) bearbeitet, Hilgen- 
feld feine eigenen kritiſchen Ergebniffe abſchließend zufammengefoßt («Einfeitung ins Neue Te- 
ftament», %pz. 1875). 

Unter den Öenannten war Reuß der erfte, welcher die biblische Einleitungswiflenfchaft ala 
biblifche Literaturgeſchichte oder als Gefchichte der heiligen Schriften behandelte und fie fo zu 
einem lebendigen Stüd Kirchengefchichte erhob. Sein Verſuch erfuhr jedoch nicht nur von ber 
Drthodorie, fondern auch von kritiſcher Seite Widerſpruch, indem namentlid) Baur ald Haupt- 
aufgabe der Bibliſchen Einleitung eine Kritik des Kanons Hinftellte. "In der That hat nun 
Credner eine ſolche «Gefdjichte des neuteftamentlichen Kanons» (herausg. von Volkmar, Er- 
langen 1860) gefchrieben. Indeſſen zeigt diefer in vielen Bezichungen fehr bebeutfame Verſuch, 
daß unter diefem Geſichtspunkte ſich nur ein Theil des in der Einleitung verarbeiteten Stoffs 
behandeln läßt, daher neben einer kritiſchen Geſchichte des Kanons eine biblifche Fiteratur- 
geſchichte noch immer ein Bedürfniß bleibt. Geht jene von der kirchlichen Borftellung vom 
Kanon aus, fo führt diefelbe gerade durch die hiſtor. Darlegung feiner wirklichen Entftehung 
zu ber weitern Forderung, die biblifchen Buͤcher einmal unter denjelben Gefichtspunft zu ftellen 
twie alle anderweiten Literaturprobucte. Die troß der menfchlichen Entftehung und Compofition 
ber einzelnen Schriften dennoch durch alle hindurchwaltende Einheit des Geiftes treibt ſodann 
zu ber abfchliegenden Betrachtungsweiſe bes Compleres der biblischen Schriften als des In- 
begriffs der Geſchichtsurkunden von der göttlichen Offenbarung, wodurch unbeſchadet jener Ent« 
ſtehung doch auch der Göttlichfeit ihres Inhalts das gebührende Hecht wiebereingerdumt wird. 
Nach diefer Vertheilung des Stoffs würde der fog. «allgemeine» Theil der Einleitungswiffen- 
ſchaft der Gefchichte des Kanons, die abefondere» Einleitung ber biblifchen Literaturgeſchichte 
anheimfallen, weiche beiden gefonderten Disciplinen dann in der Offenbarungsgefchichte ihren 
durch die gewonnenen Refultate vor orthoboriftifchen Nepriftinationsverfuchen geficherten Ab» 
ſchluß fänden. Indeſſen ift namentlich diefer letzte abſchließende Theil der Bibelwiffenfchaft fo 
lange an bedeutende Schwierigfeiten geknüpft, als über bie Entftehung und den literargeſchicht- 
lichen Charakter ber biblifchen Schriften die Anfichten noch fo weit wie bisher auseinander 
gehen. Fir jegt und vorausfichtlich auch über die nächſte Zukunft hinaus wird das Haupt- 
intereffe der Wiflenfchaft von den Broblemen der biblifchen, insbefondere neuteftamentlihen 
Literaturgefchichte gefeffelt bleiben. Das Bedeutendſte, was in diefer Beziehung neuerdings 
geleiftet wurde, ift in einer großen Menge von Einzelunterfuchungen niedergelegt, zu welchen 
wiederum Baur und die Tübinger Schule die mächtigfte Anregung gegeben Haben. Wird auch 
der Begriff des Kanone durch die Refultate der neuern Kritik keineswegs, wie die einen hoffen, 
die andern befürchten, zerftört, fo hängt doc) die nähere Vorftellung, welche man fi, von dem 
urlundlichen Anſehen diefer Literatur umd ihrer bleibenden Bedeutung für die Kirche bildet, 
weſentlich von der Einficht ab, welche die unermiüdliche kritiſche Forfhung über Urfprung und 
Compofitionsweife diefer Schriften zur Reife bringt. 

iblifche Theologie, weniger paſſend Biblifche Dogmatik, ift eine erft im 18. Jahrh. 
unter den Proteftanten entftandene theol. Wiffenfchaft, deren Aufgabe darin beftcht, die Lehre 
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der Bibel aus ihr felbft, unabhängig von der Kirchenlehre und von der allmählich zu einem 
felbftftändigen Syfteme ausgebildeten kirchlichen Dogmatik darzuftellen. Dem ältern Pro- 
teftantismus galt feine Dogmatik als der and) exegetifch und geſchichtlich vollfommen angemef- 
fene Ausdrud der Schriftlehre, daher ſich filr ihn die Befchäftigung mit der Heiligen Schrift 
auf die eregetifche Behandlung der für die firhlichen Dogmen angeführten biblifchen Beweis- 
ftellen bejchränfte. Bei den Fortſchritten aber, welche die Kenntniß der alten Sprachen, die 
Auslegung und die Kritik im 18. Jahrh. machten, und bei der immer beftimmter hervortreten⸗ 
den Nothwenbigleit, zwifchen den Anjchaunngen bes urfprünglichen Chriftentfums und ber 
lirchlich⸗ ſymboliſchen Dogmatik zu fcheiden, ergab ſich von felbft das Bebürfniß einer Biblifchen 
Theologie als einer befondern Hiftor.-Kritifchen Wiflenfchaft. Der uriprüngliche Sinn diefer 
neuen theol. Discipfin war diefer, einen Probirftein file die Firchlihe Dogmatik und deren be⸗ 
anſpruchte Schriftgemäßheit zu gewinnen. Daher konnte es nicht fehlen, daß, als Büſching in 
feiner «Epitome theologiae e solis sacris literis coneinnatae» (Lemgo 1757) die «biblifch- 
dogmatifchen Theologie der afcholaftifchen» gegenüberftellte, er bei den Orthoboren großen An- 
ftoß erregte. Supranaturaliften, wie Zachariä («Biblifche Theologie», 2. Aufl. 1775) und 
Store (1793; deutſch von Flatt, 1803—13), wollten höchſtens einen formellen Unterfchieb 
der bibfifchen und ber kirchlichen Lehre zugeben. Dagegen ſuchte der Rationalismus die fach- 
liche Verſchiedenheit beider nachzuweiſen und fehritt bald dazu fort, auch die bibliſchen Lehr⸗ 
vorftellungen felbft aus dem Bolls- und Zeitcharakter zu erflären. Im diefem Sinne find nad) 
dem Vorgange von Teller, Semler und Bahrdt die biblifch-theol. Werke von Gabler (1789), 
Lorenz Bauer (1796—1802) und Kaifer (1812—14) gearbeitet. Indeſſen ftehen diefe 
Männer noch insgefammt unter dem Einfluffe der altrationaliftifchen Tendenz, als den Kern 
des Chriſtenihums die fog. allgemeinen vernünftigen Wahrheiten der Moralreligion nachzu⸗ 
weifen, wobei ein wirklich gefchichtliches Verſtändniß der biblischen Borftellungen nicht möglich; 
war. Erſt De Wette (a Bibliſche Dogmatik des Alten und Neuen Teftaments», Berl. 1813; 
3. Aufl. 1830) führte aber eine ftrenger hiftor. Methode ein, durch welche nicht allein der Unter- 
ſchied des Alten und Neuen Teftaments, ſondern auch die Berfchiedenheit der Entwidelungsftufen 
innerhalb beider Teftamente (im Alten Teftamente: Hebräismus und Judaismus, im Neuen 
Teftamente: Lehre Jeſu und Lehre der Apoftel) zur Geltung gebracht und damit die Biblifche 
Theologie unter den dogmengefchichtlichen Gefichtspunkt geftellt wurde. Auch De Wette ver- 
folgte jedoch noch immer mehr ein fyftematifches als ein ſtreng gefchichtliches Intereffe, und 
fuchte den rein religiöfen Gehalt der biblifchen Borftellungen nad) philof. Gefichtspunften aus» 
zumitteln. An De Wette's Arbeit reihen fich die Werke von Baumgarten- Cruſius (c Grund⸗ 
züge ber Biblifchen Theologie», Jena 1828) und von Daniel von Cölln («Biblifche Theologie», 
herausg. von Dav. Schulz, 2 Bde., Lpz. 1836), von denen namentlich das letztere mit ber 
unphilof. Nüchternheit, aber aud) mit der gelehrten Sorgfalt und Objectivität gefchrieben ift, 
welche dem hiſtor.⸗kritiſchen Rationalismus Überhaupt eigen waren. Auf mehr oder minder 
entſchieden fupranaturaliftiichem Standpunkte fteht die Arbeit von Steudel («Theologie des 
Alten Teftaments», herausg. von Dehler, Bresl. 1840). Das Hauptfächlichfte, was in der 
neuern Zeit auf diefem Gebiete geleiftet tworden ift, findet ſich tHeils in Unterfuchungen über 
einzelne biblifche Lehrbegriffe zerftreut, theils auch im Zufammenhange mit größern Hiftor. Ar- 
beiten erörtert. Für das Alte Teftament gehören nächft der geiftvollen Schrift von Vatke («Die 
Religion des Alten Teftaments», Berl. 1835) und der noch weit willfürlichern von Bruno 
Bauer («Die Religion des Alten Teftaments», 2 Bde., Berl. 1838), welche beide von Hegel’- 
chen Principien ausgehen, befonders die von echt geſchichtlichen Geſichtspunkten geleiteten 
Arbeiten von Ewald, Knobel, Guft. Baur u. a. hierher. Vom ftreng infpirationsgläubigen 
Standpunkte aus find die Schriften von Kurg, Hävernid, Hengftenberg, Delitzſch, Hofmann, 
Baumgarten, Oehler, Auberlen u. a. verfaßt. Die befte Arbeit ift jet die «Witteftamentliche 
Theologie» von Herm. Schulg (2 Bde., Frankfurt 1869), in welcher die wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
trägnifie ber bisherigen Forſchung überfichtlich, Har und volftändig zufammengefaßt find. Für 
das Neue Teftament bezeichnet namentlich die forgfältige Scheidung der apoftolifchen Lehr— 
begriffe einen wefentlichen Fortſchritt, welche durch die Schriften von Uſteri und Dähne über 
ben paulinifchen, Frommann über den johanneifchen Lehrbegriff angebahnt wurde. Von noch 
entſcheidenderer Bebentung für dieſen Theil der Biblifchen Theologie find aber bie neuern ein⸗ 
dringenden Unterfuchungen über das apoftolifche Zeitalter geworden, zu denen %. Chr. Baur 
und die Tübinger Schule die Anregung gaben. Die neuere Kritik hat überhaupt zuerft ein 
wirklich gefchichtliches Verſtändniß vor allem des paulinifhen Evangeliums und des fpätern 
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Paulinismus, aber auch der judenchriſtl. ober urapoſtoliſchen Lehrform und ber johanneiſchen 
Theologie als des Abſchluſſes der ganzen neuteſtamentlichen Entwickelung erbffnet. Die Ar⸗ 
beiten von Holſten, Lüdemann, R. Schmidt, Pfleiderer über den pauliniſchen, Köftlin, Hilgen- 
feld, Scholten über den johanneifchen Lehrbegriff, ſowie die zahlreichen Unterfuchungen über 
Leben und Lehre Jeſu Haben ber neuteftamentlichen Theologie ein völlig verändertes Anfehen 
gegeben. Die apologetifchen Bemühungen von Neander, U. Hahn, Lechler, Schaff, Meßner, 
Dofterzen, Lutterbeck u. a. haben die Befeftigung der nenen Erkenntniſſe jo wenig zu hindern 
vermocht, daß felbft ziemlich confervative Theologen, wie Wei (a Lehrbuch der biblifchen Theo» 
logie des Neuen Teftamentsr, Berl. 1868; 2. Aufl. 1873), dem kritiſchen Standpunkte fehr 
erhebliche Zugeftändniffe machten. Eine zufammenfaffende Darftellung der Bibliſchen Theologie 
des Neuen Teftaments, die dem heutigen Standpunkte der kritifchen Forſchung entfpricht, fehlt 
zur Zeit noch; aus einer frühern Periode ſtammen die Werke von Baur («Borlefungen tiber 
neuteftamentliche Theologiey, herausg. von F. F. Baur, Lpz. 1864) und Reuß («Histoire de 
la theologie chrötienne au sidcle apostolique», Straßb. 1852, 3. Aufl. 1864). 

Bibra (Ernſt, Freiherr von), verdienter Naturforſcher und Schriftfteller, geb. 9. Juni 
1806 zu Schwebheim in Unterfranken, verlor früh feine eltern und wurde von feinem Bor- 
munde, dem Freiherrn von Hutten, erzogen. Er widmete fih zu Würzburg erft dem Studium 
der Rechtswiflenichaft, wandte ſich jedoch, feiner Neigung folgend, mit Energie den Natur- 
wiffenfchaften, befonders der Chemie zu. ALS erfte Srlichte feiner Arbeiten, benen er meift anf 
feinem Gute Schwebheim oblag, veröffentlichte er «Chem. Unterfuchungen verfchiedener Eiter- 
arteno (Berl. 1842), «Chen. Unterfuchungen über bie Knochen und Zähne der Menfchen und 
der Wirbelthiere» (Schweinf. 1844) und «Hülfstabellen zur Erkeuntniß zoochem. Subftanzen» 
(Erlangen 1846). Diefen folgten «Ueber die Krankheiten der Arbeiter in den Phosphorzünds 
holzfabrifen» (mit Lor. Geift, Erlangen 1847), «Berfuche tiber die Wirkung bes Schwefel- 
ätherd» (mit Emil Harleß, Erlangen 1847) und « Chem. Fragmente über die Leber und bie 
Galle» (Braunfhw. 1849). Im 3. 1849 unternahm B. eine größere Reife nad; Brafilien 
und nad) Chile, das er nad) allen Richtungen durchwanderte. Nach feiner Rückkehr veröffent- 
Tichte er einen anziehenden Bericht über diefefbe in den «Reifen in Südamerika v (2 Bde., 
Man. 1854) und wandte fid) zu Nürnberg, wohin er mit feinen reichen naturhiftor. Samm- 
lungen gezogen, wiederum feinen frühern wiffenfchaftlichen Arbeiten zu. Als Ergebniffe der- 
felben erichienen, außer zahlreichen — zu Zeit⸗ und Geſellſchaftsſchriften, unter anderm 
«Bergleichende Unterſuchungen über das Gehirn des Menſchen und der Wirbelthiere» (Manh. 
1854), «Die narkotifhen Genußmittel und der Menſcho (Nirnb. 1855), «Die Getreidearten 
und das Brot» (Nürnb. 1860), «Die Bronzen - und Rupferlegirungen der alten und älteften 
Völker» (Erlangen 1869) und alleber alte Sieber- und Eifenfunde» (Nürnb. 1873). Mit den 
« Erinnerungen aus Südamerila» (3 Bde., Lpz. 1861) begann B. eine Reihe von belletrifti- 
ſchen Schriften, welche ſich durch gute Zeichnung der Charaktere und vorzügliche landſchaftliche 
Schilderungen auszeichnen. Dahin gehören noch: «Aus Chile, Beru und Brafilien» (2 Bde., 
Lpz. 1862), die Romane « Ein Iumwel» (3 Bde., Lpz. 1863) und « Hoffnungen in Peru» 
(3 Bde., Lpz. 1864), endlich «Meifeflizzen und Novellens (4 Bde., Jena 1864), « Tzarogy» 
(3 Bde., Lpz. 1866), « Ein edles Frauenherz » (3 Bde., Jena 1866), «Die Schagräber » 
(3 Bde., Jena 1867), « Erlebtes und Geträumtes » (3 Bde., Jena 1867), «Aus jungen und 
alten Tagen» (3 Bde., Jena 1868), « Graf Ellern » (3 Bde., Jena 1869), « Die Abenteuer 
des jungen Peruaners» (3 Bde., Jena 1870), «Die erften Glieder einer langen Kette» (3 Bde. 
Nürnb. 1871), a Die Kinder der Gauner » (2 Bde., Nürnb. 1872), « Die neun Stationen 
des Herrn von Scherenberg» (2 Bde., Jena 1873), «In Siidamerifa und Europa» (2 Bde, 
Jena 1874), «Brautftand und Verehelihung» (Ellwangen 1874). 

Bicktre, ein berühmtes Hospital in der Nähe und auf der fibweftl. Seite von Baris, auf 
einer kahlen Höhe, war vormals ein altes Ritterſchloß und Hat noch jegt mit feinen Thürmen 
und Mauern, die mehrere Gebäude und Zwinger umſchließen, viel von dem Anfehen eines 
mittelalterlichen Baues. Das Schloß wurde von Ludwig XIII. zur Wohnung fiir invafide 
Offiziere und Soldaten eingerichtet, aber nachher, als Ludwig XIV. das große Invalidenhaus 
geftiftet hatte, in ein Givilhospital umgewandelt. Als ſolches enthielt e8 1801, als das in der 
Revolution ganz zerrüttete Spitalmefen zu Paris nen geordnet werden follte, Bettler, Bagabım- 
den, Krüppel, Blinde, Epileptifche, Scabiöfe, Syphilitifche, Skrofelnkranke, Spitbuben, Raub- 
mörder, Kinder und Narren, einen fehauderhaften Haufen von 3000 Individuen, ohne Unter- 
ſchied des Geſchlechts, Alters und Gebrechens zufammengewirrt und in unfaubern Gemädern 
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und Zellen einquartiert, wo ihrer drei, vier in einem Bette ſchliefen und viele nur ein wenig 
Stroh oder einige Lumpen an der Erde zu ihrer Lagerftatt hatten. Eine durchgreifende Ab- 
änderung war nothiwendig. Die alten Gebäube wurden theil3 ausgebeſſert, theils niedergeriffen 
und dur Neubauten erſetzt. Lanbftreicher, Kinder und Kranke mit ekelhaften oder anſteckenden 
Schäden erhielten von nun an keine Aufnahme mehr, und die Spitalbewohner beftanden fortan 
mie noch, wie gegenwärtig, aus Alters» und Geiſtesſchwachen männlichen Gefchlechts. Im 
Haupthofe, gerade dem Thor gegenüber befand ſich nämlich das Gefängniß fiir die zum Tobe 
oder zu den Galeren verurtheilten Verbrecher, bie hier vorläufig fo lange hingeſetzt wurden, 
bis die einen die Reife nad) dem Richtplag machten, und die Gefellſchaft der andern fich zum 
Transport nad) Breft oder Toulon hinlänglich vermehrt hatte, um eine «Kette» zu bilden. 
Das Schmieden diefer Kette, d. 5. da8 Zufammenfchmieden der Galerenfträflinge am Morgen 
der Abfahrt (Depart de la chaine de Bicötre) war eim für die blafirte Neugierde anziehendes 
Schauſpiel und lockte jebesmal eine anfehnliche Verſammlung eleganter Herren und Damen 
herbei. Seit 1837 ward indeß das Lager der verurtheilten Verbrecher nach dem Gefängniß 
La Rognette in Paris verlegt, und das Einfchmieden gefchah feitdem ohne Beifein von Frem⸗ 
den. B. ift num ausfchlieglich ein Armen und Krankenhaus mit ungefähr 3000 Betten, wo- 
von ungefähr 1000 für die Blöd- und Wahnfinnigen, die übrigen für die Armen beftimmt 
find, welche wenigftens 70 I. alt oder mit unheilbaren, zu jeder Arbeit untauglich machenden 
Gebrechen behaftet fein müſſen, wenn fie zugelafien werben follen. 

Bichat (Marie Frangois Xavier), einer der berühmteften franz. Aerzte, geb. 11. Nov. 
1771 zu Thoirette im Depart. Jura als der Sohn eines Arztes, widmete ſich, von feinem 
Bater vorbereitet, ebenfalls der Medicin, erft feit 1791 in Lyon, dann feit 1793 zu Paris, 
wo er ſich namentlich Default anſchloß. Nachdem er feit 1797 Borlefungen über bie Anator 
mie in Verbindung mit Experimentalphyfiologie und Chirurgie begonnen, wurde er 1800 Arzt 
am Hötel-Dien in Paris, ſtarb aber ſchon 22. Juli 1802. B. ſchuf die fog. allgemeine Ana» 
tomie, die Lehre von den Geweben des menfchlichen Körpers und ihrer Gleichartigkeit in dem 
verſchiedenen Organen, und ift fomit als der eigentliche Begründer der phyfiol. Medicin zu be» 
traten. Seine Hauptwerke find: «Trait6 des membranes» (Par. 1800 u. öfter), der in faft 
alle europ. Sprachen überſetzt wurde (deutſch von Dörner, Tüb. 1802); «Recherches sur la 
vie et la mort» (Par. 1800; beutfch von Weizhaus, Dresd. 1802); die «Anatomie gönerale» 
(2 Bbe., Par. 1801 u. öfter; dentfch von Pfaff, 2 Bhe., Lpz. 1802). 

Bicoca ober Bicocca, Dorf in der ital. Provinz Mailand, 7 Kilom. norböftlich von 
Mailand, ift gefchichtlich durch eine bei dem dortigen Yagdfchloffe von den Franzoſen 27. April 
1522 erlittene Niederlage, infolge deren fie die Lombardei räumen mußten. Befehligt vom 
Marſchall Lautrec und verftärkt durch 16,000 Schweizerfüldner und den Zuzug von Johann's 
von Medici Schwarzer Bande (wegen der Trauerfahne um Papft Leo X. fo genannt), lieferten 
die Franzofen den Kaiferlichen unter Proſpero Eolonna, dem Marchefe von Pescara und Georg 
von Frundöberg eine Schlacht, welche durch die Schweizer, bie den Weg zu einem bei Arona 
angelommenen Geldtransport öffnen wollten, von Rautrec erzwungen, aber troß ihrer Tapfer- 
feit, hauptfächlich durch den zwedmäßigen Gebrauch des Heinen Feuergewehrs auf feiten der 
Kaiferlichen, verloren wurde. — Mit Bicoque bezeichnet man einen Heinen, fchlechtbefeftigten 
Blog, der faum einer Belagerung werth ift, oder nur gegen ben erften Anlauf fi halten kann. 

Bidaſsa, auf einer Strede von 20 Kilom. ber Grenzfluß Spaniens und Frankreichs, 
entfpringt auf fpan. Boden und fällt nad) einem Laufe von etwa 8O Kilom. bei Fuenterrabia 
in den Biscayifchen Meerbufen, an der Mündung eine ziemlich breite Ria bildend. Weber dies 
felbe führt eine Holz» und eine Eifenbrüde, über welche letztere die Berbindungsbahn zwiſchen 
dem beiberfeitigen Grenzftationen Irun und Henbaye geht. Oberhalb dieſer Brücken bildet fie 
die Fafanen- oder Conferenzinfel, auf der 1659 ber Pyrenäifche Friede gefchloffen wurbe. 
Schon früher hatte man dieſen neutralen Boden zu Verhandlungen benubt, 3. B. zwifchen 
Ludwig XI. von Frankreich, und Heinrich IV. von Spanien zur Verheirathung des Herzogs 
von Guienne (1463); und 1525 fand hier die Auswechſelung Franz’ I. ftatt, gegen feine bei⸗ 
den Söhne, welche als Geifeln in Karl's V. Gefangenichaft famen. Spanifcherfeits befindet 
ſich auf deſſen Thalrand eine vortheilhafte Stellung bei St.-Marcial, welche die Straße von 
Bayonne dedt. Hier ſchlugen 31. Ang. 1813 8000 Spanier 16,000 Mann Franzofen, welche 
diefe Pofltion, um San» Sebaftian zu entfegen, forciren wollten. Am 8. Oct. 1813 führte 
Wellington einen kühnen Uebergang über die B. aus, eine Furt bei Fuenterrabia benutend, 
wodurch Soult, der am rechten Ufer eine fefte Stellung innehatte, total gefchlagen wurde. 
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Bidpai oder Pilpai wird als Verfaſſer einer Sammlung von Fabeln und Erzählungen 
genannt, die feit mehr als anderthalb Jahrtaufenden in zahllofen Uebertragungen und Bearbei= 
tungen bei allen Bölfern des Morgen- wie des Abendlandes verbreitet worden find. Wie neuere 
Forſchungen dargethan, bildet die legte nachweisbare Duelle diejes Fabelſchatzes ein altind. 
Berk, welches in 13 Abfchnitten in der Form von Erzählungen, in deren größten Theile Thiere 
die Hauptrolle fpielen, veranfchaulichte, wie ſich ein König in polit. Berhältniffen zu benehmen 
hat, alfo etwa als « Fürftenfpiegel» bezeichnet werden kann. Diefes alte Werk ift in Indien 
felbft eingebüßt und zwar infolge davon, daß die fünf erften Abſchuitte abgelöft, durch Ein- 
ſchiebung von Fabeln, Märchen und Heinen Erzählungen erweitert und, dem ind. Geſchmack 
gemäß, vervollfommmet wurden. Diefes aus fünf Büchern beftchende Werk, deſſen Abfaſſung 
Bifhnugarman zugefchrieben wird, hat ſich bis auf die Gegenwart in Indien erhalten und führt, 
nad} feinem Umfang benannt, den Titel « Panchatantra » («Die fünf Bücher»; Sansfrittert, 
herausg. von Kofegarten, 2 Bde, Bonn 1848—59, umd von Kielhorn und Bühler, 3 Hefte, 
Bombay 1868— 69; deutfch von Benfey, 2 Bde., Lpz. 1859). Es exiſtiren mehrere von- 
einander abweichende Recenjionen deffelben, deren ältefte eine ſüdindiſche ift. Manufcripte von 
diefer find fehr felten geworden. Verwandt mit diefer find die Ueberſetzungen in das Tamu⸗ 
liſche, Telugu und Canarefifche, auf denen Dubois’ franz. Ueberfegung («Le Pantchatantra 
ou les cing ruseso, Par. 1826) beruht. Ehe jedoch diefe Berftiinnmelung des alten ind. Fürften- 
fpiegels zu den « Fünf Büchern » ftattgefunden hatte, war er unter dem perſ. König Khofru 
Anufhirvan (531—79) durch deffen Arzt Barfuye in die Culturſprache des Saffanidenreiche, 
das Pehlewi, überfeßt. Doch ift auch diefe Ucherfegung verloren. 

Allein in derfelben Zeit wurde das Werk entweder aus dem Pehlewi oder vielleicht dem ind. 
Driginal felbft in die fyr. Sprache übertragen. Diefe Ueberfegung ift nad) den Namen der 
beiden Schakale, welche in dem erften Abfchnitte die Hauptrolle jpielen, «Kalilag und Damnag» 
benannt. Sie hat fid), leider jedoch nicht volftändig, indem einige Abfchnitte fehlen, bis auf 
die Gegenwart erhalten und ift auf Veranlaſſung von Benfey, welcher durch Bickell angeregt 
wurde, von Socin im Aug. 1870 in einer Bibliothek zu Merdin wieder aufgefunden worden. 
Die in ihr enthaltenen Abſchnitte fpiegeln die legt erreichbare Form wieder, welche diefe in dem 
verlorenen ind. Werke Hatten. Den alten fr. Text von «Kalilag und Damnag» mit deutfcher 
Ueberfegung und Einleitung von Benfey gab Bidell (Lpz. 1876) heraus. Die verlorene Behlewi- 
Ueberfegung wurde unter dem Khalifen Almanfor (754— 75) von Abdallah Fon-Almolaffa (geft. 
760) in das Arabiſche überfetst und führt, in Uebereinftimmung mit der fyr. Ueberfegung, den 
Titel « Kalila und Dimna», woraus gefchloffen werden kann, daß dies auch der der Behlewi- 
Ueberfegung war. Durch diefe arab. Uebertragung fand das Werk feine Verbreitung nicht blos 
in der ganzen islamitifchen Welt, fondern auch im Abendland. In der Einleitung zur arab. 
«Ralila und Dimma» (herausg. von Silveftre de Sacy, Bar. 1816; Kairo 1836; Delhi 1850 
a. ſ. w.; deutſch von Wolff, 2 Bde, Stuttg. 1837) wird der Berfaffer der Sammlung B., 
das Haupt der ind. Philoſophen, genannt. Die Uebertragung des Ibn-Almokaffa wurde bei 
den Arabern von mehrern Dichtern poetifch bearbeitet und nachgeahmt. Daffelbe gefchah auch 
bei den Neuperfern, deren ältefter Dichter, Rudegi (geft. 914), fie zu einem großen Thierepos 
umgeftaltete. Unter ben Profabearbeitungen, welche «Kalila und Dimma» bei den Neuperfern 
erfuhr, wurde die des Abul-Maali-Nafr-Allah (um 1150) wieberum die Grundlage zu den ber 
rühmten «Anväri Sohaili» (d. i. die Lichter des Kanopus) des Hoffein Ben-Alt, genannt Al 
Vaẽz (gegen Ende des 15..Jahrh.), fowie zu dem «Ayyäridänisch» (d. i. Prüfftein der Weis- 
heit) des Abul-Faſl, des Minifters Akbar's d. Gr. (1590). Letztere beide Werke, namentlich 
aber die « Anväri Sohaili » (herausg. von Oufeley, Hertf. 1851; engl. von Eaftwid, Hertf. 
1854), find beſonders in Indien fehr verbreitet und ſowol im perf. Original wie in Ueber 
tragungen ins Hindoftani u. ſ. w. bereit mehrfach; gedrudt worden. Das Werk des Al-Bazz 
ward von Ali⸗Tſchelebi um 1540 unter dem Titel « Homayun-nämeh », d. i. das Kaiſerliche 
Bud) (Bulak 1835; franz. von Galland, Bar. 1778) auch in die türk. Literatur eingeführt. 
Mit dem Islam kamen die Fabeln und Erzählungen von « Kalila und Dimna» auch zu den 
Afghanen und Malaien, während die des alten ind. Grundwerks und der damit im Zufammen- 
hang ftehenden Schriften von Indien aus mit dem Buddhismus einestheild in die chineſ. Lite⸗ 
ratur, anderntheils durch die Tibetaner auch zu den Mongolen und Kalmüden gelangten. 

Seinen Weg zu den riftl. Völkern des Abendlandes fand das arab. Werk « Kalila und 
Dimna» vorzugsweife auf drei Wegen: 1) durch die griech. Uebertragung des Symeon Seth 
um 1080 (unvollftändig herausg. von Stark, Berl. 1697; Athen 1851), die wiederum von 
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Boffinus (Hinter deffen Ausgabe des Pachhymeres, Rom 1616) ins Lateinifche und von einent 
Unbefannten ins Stalienifche (unter dem Titel «Del governo de’ regni» u. f. w., Ferrara 
1583) überſetzt ward (new heransg. von E. Teza, Bologna 1872). 2) Durch die Hebr. Ueber» 
teagung des Rabbi Joel (um 1250), welche von Doni («La moral filosofia», 2 Thle,, Vened. 
1552) italienifch bearbeitet, ſchon vorher aber zwifchen 1263 umd 1278 von Johannes von 
Capua unter dem Titel « Directorium humanae vitae» (feit 1480 öfter gebrudt) ins Latei⸗ 
nische überfegt ward. Letzteres Werk bildet wiederum die Grundlage einer deutichen Bearbei⸗ 
tung aus der erften Hälfte des 15. Jahrh., die feit 1480 fehr oft im Drud erfchienen ift (zu⸗ 
letzt herausg. von W. E. Holland, Stuttg. 1860). 3) In Spanien wurde die Arbeit des Ihn- 
Almokaffa unter Alfons X. 1251 aud in das Caftilifche überfett, und danach wieder (um 
1313) in das Lateinifche von Rayınond von Beziers, einem gelehrten Arzte, im Auftrage der 
Königin Johanna von Navarra, der Gemahlin des Königs Philipp des Schönen. Theile der 
Meberfegung des Johannes von Capua, theils der des Raymond von Beziers folgen die Ueher- 
fegungen in die neuern Sprachen Europas, in das Spantfche (Burgos 1498), Stalienifche 
Slor. 1548), Franzöfifche Lyon 1556), Englifche (Lond. 1570), Holländifche (Amfterd. 1623), 
Dänifhe (Kopenh. 1618), Schwedifche (Stodh. 1743) und Deutfche (zuletzt Lpz. 1802 u. 
Eifen. 1803). Vgl. Loifeleur des Longchamps, «Essai sur les fables indiennes» (Par. 1838), 
und vor allem Benfey in der angeführten Ucberfegung des «Panchatantran. 

Bidſchapur, mohammeb. Königreich in Oftindien, ſ. Bedſchapur. 

Biebrid) (B.⸗Mo sb ach), Stadt in reizender Lage am Rhein im Kreife Main des preuß. 
Regierungsbezirkes Wiesbaden, 5 Kilom. füblich von Wiesbaden gelegen und mit diefem durch 
zwei Zweigbahnen der Naffauifchen Eifenbahn verbunden, Hat eine evang. und eine kath. Pfarr⸗ 
Tre, eine höhere Bürgerſchule, eine ſchöne Kaferne (feit 1867 königl. Unteroffizierſchule), 
Fabriken fiir Cement und Cementwaaren, Anilin, fünftlichen Dünger und Schwefelfäure, Woll- 
manufacturen, Eifengießereien, Eifenwalzwerfe, zählt (1871) 6644 E. und war bis 1840 die 
Reſidenz des Herzogs von Naſſau. Das Schloß, deffen Bau im neufranz. Gefchmade zu An« 
fang des 18. Jahrh. begonnen und von Karl Auguft von Naſſau⸗Uſingen (geft. 1753) voll» 
endet wurde, ift die ſchönſte Fürſtenburg am Rhein und war bis 1866 die gewöhnliche Sommer- 
vefidenz des Herzogs. In dem großartig angelegten Garten mit herrlichen Lindenalleen, einer 
impofanten Fontaine und Anlagen ift befonders die auf den Ruinen der alten Burg Mosbach 
erbaute Burg merkwitrdig, die viele Denkmale der Vorzeit enthält, welche aus der aufgehobenen 
Abtei Eberbach Hierher gebracht wurden. Siböftlic, von B., nach Caftell (gegenüber Mainz) 
zu, wo ſich noch die Spuren eines Römercaftell8 finden, mag Cäfar bet feinem zweiten Zuge 
gegen die Sueven, und Agrippa, als er gegen die Ratten zog, über den Rhein gegangen fein. 
Nachdem B. in der Rheinſchifffahrtsacte von 1831 die Rechte eines Freihafens zuerkannt 
worden, traf die naffauifche Regierung Anftalten, auch größern Schiffen und Dampfbooten bei 
B. einen Landungsplat zu ſchaffen. Zu diefem Behufe wurde auch von der B. gegenüber liegen⸗ 
den Infel (Biebricher Wörth) eine 300 Mt. lange Fangbuhne in füdl. Richtung nad} der Ingel- 
heimer Aue angelegt. Die heſſ.-darmſt. Regierung ließ, veranlagt durch den mainzer Hanbels- 
fand, welcher die Concurrenz von B. fürchtete, in der Nacht vom 1. März 1841 plötzlich durch 
103 mit Steinen beladene Nedarfchiffe, bei dem Gouverneur in Mainz als für den kölner Doms 
bau beftimmt angezeigt, von 200 Arbeitern an der Spige der naſſauiſchen Fangbuhne das 
Fahrwaſſer nach der heſſ. Petersaue zumerfen, wodurch daſſelbe auf den linken Stromarm verlegt 
wurde. Durch Vermittelung des Bundestags mußte die Heif.-darmft. Regierung den Steindamm 
wieder herausfchaffen, fodaß fchon 1. Aug. 1841 das Fahrwaſſer wieder geöffnet war. 

Biecz, Stadt im galiz. Kreife Gorlice, auf einer Anhöhe an der Ropa, einem Neben- 
fluffe der Wisloka, hat eine große goth. Pfarrkirche mit hiftorifch merkwürdigen Grabmälern, 
ein ſchönes Schloß (jett Klofter), ein reichdotirtes ſtädtiſches Armenhaus und 2450 E., die 
namentlich Leineninduftrie treiben. B. ift eine der älteften Städte Galiziens und war ehemals 
Tönigl. Freiftadt, die an Reichthum und polit. Bedeutung jahrhundertelang mit Krafau wett 
eiferte. Bei B. erfocht 25. Ian. 1588 Zamoisky, der Feldherr Sigismund’ III. von Polen, 
einen entfcheidenden Sieg über deſſen Gegenfönig, Marimilian von Oeſterreich. 

Biedenkopf, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk Wiesbaden, an der Lahn, iſt Sit 
eines Amtsgerichts, Hat eine höhere Bürgerfchule, bedeutende Eifen- und Wollinduftrie, Eifen- 
fteinbergbau und zählt (1871) 2746 E. — Der Kreis B. umfaßt das ehemalige großherzogl. 
heſſ. Hinterland, welches 1866 an Preußen abgetreten wurde, und enthält ein Areal von 
676,73 ORilom. mit (1871) 37,309 €, 
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Biedermann (Alois Emanuel), ausgezeichneter prot. Theolog, geb. zu Wintertjur 2. März 
1819, machte feine theol. Studien 1837— 41 in Bafel und Berlin, an letzterm Orte nament> 
lich unter Vatie's Leitung, und erhielt 1843 ein Pfarramt zu Mündenftein bei Bafel, ver- 
tauſchte dafjelbe aber 1850 mit einer außerorb. Profeflur der Theologie an der Univerfität 
Zürid. Zugleich übernahm er an dem dortigen obern Gymmaſium das Amt eines Lehrers der 
Religion und Philofophie, welches er bis zum 9. 1864, wo er als orb. Profeſſor der Dog⸗ 
matik ganz an die Hochſchule überging, verwaltete. Die Univerfität Bern promovirte ihn 1864 
ehrenhalber zum Doctor der Theologie. Als Schriftfteller ift B. ſchon als Pfarrer in Miünden- 
flein hervorgetreten. Seine erfte Schrift: «Die freie Theologie oder Bhilofophie und Chriften- 
tum in Streit und Frieden » (Tüb. 1844), ging ans dem Streben hervor, die Vereinbarkeit 
feiner freifinnigen philof. Grundfäge mit feiner praftifchen Tätigkeit als evang. Geiſtlicher 
darzuthun. Demfelben Zwecke diente die 1845—50 von ihm gemeinſchaftlich mit David Gries 
herausgegebene Monatsjhrift: «Die Kirche der Gegenwart », an deren Stelle feit 1859 bie 
von’H. Lang redigirten « Zeitftimmen» getreten find. Beide Zeitfchriften verdanken B. eine 
Reihe der bebeutendften Beiträge. Im der «Kirche ber Gegenwart» erſchien zuexft die auch als 
beſondere Schrift veröffentlichte Streitfägrift gegen Romang: «Uinfere junghegelſche Welt- 
anſchauung oder der fog. neueſte Pantheismus» (1849). Unter den Auffägen B.s in den 
«Zeitftimmen» ift insbefondere die gegen den ehemaligen Sefinnungsgenofien und Mitarbeiter 
Riggenbach in Bafel gerichtete Abhandlung: «Die Zeitftimmen vor dem Richterſtuhl der Evan- 
gelifchen Allianz» (1862) fowie die Darftellung F. Chr. Baur's (1861) und bie Gebächtnig- 
rede beim 100jährigen Jubiläum Schleiermacher's (1868) hervorzuheben. Außerdem veröffent- 
lichte B. einen «Leitfaden für den Religionsunterridht an höhern Oynmaften» (Zür. 1859). 
Sein Hauptwerk aber ift die « Chriftl. Dogmatik» (Zitr. 1869), in welcher er bie gebanfen- 
mäßige Faſſung des geiftigen Gehalts der hriftl. Religion in ſtreng fyftematifcher Entwidelung 
als Kefuttat der Geſchichte und Kritik der Schrift und Kirchenlehre hervorgehen läßt. Durch 
diefes in feiner Art großartige Werk hat B. fich einen der erften Pläge unter den Männern 
der theol. Wiſſenſchaſt erobert. Die geiftige Verwandtſchaft mit Hegel, welche ſchon feine 
frügeften Schriften nicht blos durch ihren Inhalt, fondern auch durch ihre Terminologie ver= 
rathen, verleugnet auch diefe Dogmatik fo wenig, daß fie geradezu als die ausgereifte Frucht 
der fog. «junghegelichenn Weltanfchauung bezeichnet werden muß. 

Blebermann (Friedr. Karl), namhafter deutſcher Publicift, auch praftifcher Politiker und 
Culturhiſtoriler, geb. 25. Sept. 1812 zu Leipzig, widmete ſich feit 1830 erft in feiner Vater⸗ 
ftadt, dann zu Heidelberg theol. und philol. Studien, wandte fich jedoch bald ausſchließlich den 
philof. Wilfenfchaften zu und habilitirte fi 1835 als Lehrer derfelben an der Univerfität ſei⸗ 
nes Geburtsortes, wo er bereits 1838 eine außerord. Profejlur erhielt. Seine literarifche 
Thätigkeit eröffnete er mit einer «Fundamentalphilofophie» (Lpz. 1837), welcher er die Schrift 
«Wifjenfchaft und Univerfität » (2pz. 1839) folgen ließ. Ein als Preisſchrift für die parifer 
Akademie der moralifhen Wiflenfchaften urfpriuglich in franz. Sprache gefchriebenes Wer 
ließ er in einer Umarbeitung unter dem Titel « Die deutfche Philofophie von Kant bis auf 
unfere Tage » (2 Bde., Lpz. 1842—43) erfcheinen. Er begründete 1842 die « Deutſche 
Monatſchrift für Literatur und öffentliches Lebend und 1844 den « Herold», eine Wochenschrift 
für Bolitit, Literatur und öffentliches Gerichtsverfahren. Erſtere ward 1846 in die Viertel- 
jahrſchrift « Unfere Gegenwart und Zukunft » (bi 1848) verwandelt, während die letztere 
ſchon 1847 den außerhalb Sachſen vielfach ausgefprochenen Verboten erlag. Eine öffentlich 
gehaltene Rede zog ihm 1845 eine Unterfuhung zu; zwar erfolgte feine Freiſprechung, doch 
ward ihm das Halten ſtaatsrechtlicher Vorlefungen verboten. Aus einer Reihe von Vor⸗ 
trägen, die er abwechfelnd in Leipzig und Dresden vor einem größern Publikum gehalten, 
gingen die «Vorlefungen über Socialismus und fociale ragen» (2pz. 1847) hervor. Auch 
ſchrieb er eine «Gefchichte des erften preuß. Reichstags» (1847). Das Jahr 1848 führte B. 
auf da8 Gebiet der praftifchen Politik. Nach einer kurzen diplomatifchen Diffion nad) Berlin 
im Auftrage des neuen fühl. Minifteriums trat er in das Vorparlament zu Frankfurt ein, 
ward von dieſem in ben Funfziger⸗Ausſchuß, von letzterm aber zum Schriftführer erwählt. 
In der Deutfhen Nationalverfammlung, in welcher er den ſächſ. Wahlbezirk Zwidau vertrat, 
fungirte er gleichfalls ala Schriftführer, ward auch noch kurz vor ihrer Auflöfung zum erften 
Vicepräfidenten gewählt. B. gehörte zuerft dem linken Centrum (Würtemberger Hof), nad) 
dem Scptemberaufftande in Frankfurt dem rechten (Augsburger Hof) an. Später war er einer 
der Begründer und der faft fortwährende Vorfigende des ſog. Weidenbufchvereins oder der 
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Erbfaiferpartei. Sein Austritt aus der Berfammlung erfolgte erft kurz vor ihrer Ucherficde- 
Tung nad) Stuttgart. Nach feiner Rückkehr nach Sachſen fchrieb er « Erinnerungen aus der 
Paulstiche» (Lpz. 1849), in denen er die Parteibeftrehungen treffend charalteriſirte. Hierauf 
war er beim Nachparlament in Gotha. Als Abgeordneter zur Zweiten ſächſ. Kammer des 
Landtags 1849—50 vertrat er den Anfchluß an die deutfche Unionspolitit Preußens. Der 
Antrag auf ein Mistranensvotum gegen das Cabinet Beuft, ben er als Referent des Deutfchen 
Ausfchuffes ftellte, ward die Urſache der Auflöfung diefes Landtags. B. gab damals ein publi= 
eiftifches Votum ab: «Die Wiederberufung der alten Stände aus dem Gefichtspunfte des 
Rechts umd der Politik» (Lpz. 1850). Er übernahm 1850 die Reitung eines größern encyklopäd. 
Werks: «Germania», an deren Stelle er 1852 die «Deutfchen Annalen» fette. Durch letztere 
Zeitfchrift ward er al8 verantwortlicher Herausgeber wegen eines gegen den franz. Staats⸗ 
ftreid vom 2. Dec. 1851 gerichteten Auffages, deffen Verfaſſer E. von Rochau war, in einen 
Preßproceß verwidelt, in deffen Folge er 1854 nicht nur eine einmonatliche Gefängnißftrafe 
zu verbüßen Hatte, ſoudern auch feiner Profeſſur entfett wurde. B. widmete fich jegt vornehm⸗ 
lich hiſtor. Studien, als deren Ergebniß ein größeres culturhiſtor. Werk: « Deutſchland in 
18. Jahıh.» (Bb.1, %pz. 1854, 2. Bbs. 1. ThL. 1858, 2. Thle. 1. Abth. 1867, 2. Abth. 
1875) erfchien, welches als erfter Berfuch der umfafjenden culturgefchichtlichen Darftellung eines 
ganzen größern Zeitraums bemerkenswerth ift. Inzwifchen hatte ®. 1855 einen Ruf zur Leitung 
der halbofficiellen «Weimar. Zeitung» erhalten, ben er auch, vertrauend den erprobten liberalen 
und nationalen Gefinnungen des weimar. Hofs und Minifteriums, annahm. Außer einer Reihe 
von Beiträgen zu Zeitfchriften und einigen Heinern Schriften veröffentlichte er in Weimar die noch 
in Leipzig vor einem großen Kreiſe gebildeter Frauen gehaltenen eulturgefchichtlichen Borlefungen 
(« Frauenbrevier v, Lpz. 1856). Auch begann er die Herausgabe einer « Stantengefchichte der 
neueften Zeit», file die er fehr tüchtige Kräfte gewann. Schon 1851 hatte er eine pädagogifche 
Schrift veröffentlicht: «Die Erziehung zur Arbeit» (pfendonym als Karl Friedrich); 1860 
ſchrieb er: «Der Geſchichtsunterricht auf Schulen, feine Mängel und Vorſchläge zur Abhitlfen; 
1858 veröffentlichte er zum Jubiläum der Univerfität Iena ein Schriftchen: «Die Univerfität 
Jena nad) ihrer Stellung und Bedeutung in der Gefchichte deutfchen Geifteslebens von ihrer 
Gründung bis auf die Gegenwart» und 1859: «Friedrich d. Gr. und fein Verhältnig zur 
Entwidelung des deutfchen Geifteslebens», endlich 1862: a Deutfchlands trübfte Zeit oder der 
Dreißigjährige Krieg in feinen Folgen für das deutfehe Eulturlebenv. Im Herbft 1863 fiedelte 
B. wieder nad) Leipzig Über, um hier die Redaction der «Deutfchen Allgemeinen Zeitung» zu 
übernehmen, mit ber er bereit feit 1850 in engfter Verbindung geftanden hatte. Im I. 1864 
verfaßte er für das von Freiherrn von Harthaufen im Auftrage der Großfürftin Helene von 
Rußland herausgegebene Wert: «Das conftitutionelle Brincip, feine geſchichtliche Entwidelung», 
und als deſſen erften Theil: « Die Nepräfentativverfaflungen mit Volkswahlen, geſchichtlich 
entwidelt im Zufammenhange mit den polit. und focialen Zuftänden der Völker». Auch auf 
dramatifchem Gebict hat ſich B. verfucht mit drei Hiftor. Stücken aus der vaterländifchen Ges 
ſchichte: « Heinrich IV.» (1861), «Dito III.» (1862) und «Der letzte Bilrgermeifter von 
Straßburg» (1870). Im Sommer 1866 trat B. an die Spige der neugebilbeten Nationals 
liberalen Partei in Sachſen, die er auch als Abgeordneter in der Zweiten Kammer des Land» 
tags feit 1869 und im Deutfchen Neichdtage von 1871—73 vertrat. Im I. 1874 ward er 
zum ord. Honorarprofefjor ernannt. 

Biefve (Edouard de), belg. Hiftorienmaler, geb. zu Brüffel 4. Dec. 1808 von mohlhaben- 
den Aeltern, lernte in feiner Jugend das Zeichnen zum Vergnügen. Im Alter von 20 I. unter 
nahm er eine Dilettantenreife nach Paris, fühlte fi aber hier von den Werfen der damals 
aufblühenden Romantiſchen Schule fo gewaltig angeregt, daß er den Entſchluß faßte, Künftler 
zu werben. Er befuchte das Atelier des Bildhauers David d’Angers, wo er gleichzeitig Sta⸗ 
tuen und Bilder arbeitete, befchränkte ſich jedoch fpäter auf die Malerei, deren höhere Fächer, 
Hiftorie und Porträt, er mit ausgezeichnetem Erfolg behandelte. Sein Hauptwerk ift der Com⸗ 
promiß der Adeligen in Brüffel 16. Febr. 1566, ein im Auftrage der belg. Regierung 1841 
ausgeführtes und jegt im brüffeler Muſeum aufgeſtelltes Bild von großem Umfang und Fi» 
gureureichthum. B. zeichnet fi) befonders durch den Sinn für das Kräftige in Motiven wie 
in Farben und Pinfelftrichen aus. 

Bicl (franz. Bienne), ein wohlgebautes, in einer freundlichen und fruchtbaren Gegend 
des Cantons Bern, am Fuße des Jura 435 Mit. itber dem Meere gelegenes, im 11. oder 
12. Jahrh. gegründetes Städtchen, mit 8113 meift reform. E. Der Ort, ein Knotenpunkt 
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der Eifenbahnen zwiſchen Solothurn, Bern und Neuchätel, ift von einem Arme der Suze oder | 
Schüß durchfloſſen. Bemerkenswerthe Gebäude find die Etadtficche, die alterthümliche Burg, 
jetst das Rathhaus, und das Bürgerfpital. Sehenswerth ift das archäologiſche, befonders an 
Pfahlbautenalterthümern reiche Muſeum der Stadt. Die dentfche Sprache herricht vor; doch 
wird fchon in den nächſten Dörfern des Jura ein franz. Patois gefprochen. B. war früher 
einer der zugewandten Orte ber Schweiz, über den die Bifchöfe von Bafel eine Art Ober- 
herrlichfeit ausübten. Im dem bis zu Anfange des 18. Jahrh. fortgefegten Streite mit letztern 
ſchloß B. im 14. und zu Anfang des 15. Jahrh. mit Bern, Solothurn und Freiburg Bünd⸗ 
niſſe, wonach das bifhöfl. Schloß gefchleift wurde. Infolge der Revolution im Febr. 1798 
mit Frankreich verbunden, fiel es 1815 mit andern Theilen des ehemaligen Bisthums Baſel 
an den Canton Bern. Die Stadt hat ein Progymnafium und eine Bürgerſchule. Die In- 
buftrie des von jeher gewerbfleigigen Ortes hob fid in der neueften Zeit noch mehr. Wichtig 
find Hanptfächlich die Fabriken in Kattun; fodann für Leber, Cigarren und jett befonders für 
Uhren. In der Nähe ift der 15 Kilom. lange, 3,5 Kilom. breite, 434 Mt. über dem Meere 
gelegene und bis 77 Mt. tiefe fifchreiche Bielerfee mit der durch Rouſſeau's Aufenthalt 1765 
befannten Betersinfel. Der See, im W. von den fteilen Abhängen des Jura, im DO. von 
waldigen Hügelzügen der Hochebene umrahmt, hat die Richtung von SW. nah NO. Er 
wird von der Zihl (Thiele), dem Abfluß des Neuenburgerfees gebilbet, welche, die Schüß auf- 
nehmend, bei Nydau den See verläßt, um fich mit der Aare zu verbinden. Durch die Jura⸗ 
gewäffer- Correction wird die Aare (f. d.) in den See geleitet und das bisherige Zihlbett als 
Aarenbett Tanalifirt. Das weftl. Ufer des Sees ift reich an Reben. B. ift ein wichtiger 
Eiſenbahnknoten, indem ſich hier die Iurabahn (Bafel-Bern) mit der Linie Neuchätel-Diten 
kreuzt. Vgl. Bloſch, aGeichichte der Stadt B.» (3 Thle., Biel 1855 —56). 

ietefein, Kreisftadt im Regierungsbezirk Minden der preuß. Provinz Weftfalen, Tiegt 
in anmuthiger Gegend am Norbfuße des Osning ımd an der Köin- Mindener Eifenbahn und 
wird durch den Bach Futter in die Altftadt und Neuftadt getheilt. Der Ort zählt (1871) 
21,834 E., mit der Borftadt Gadderbaum zufammen 24,521 E., und ift Sig eines Kreis- 
gerihts, einer Handelsfammer und einer Bankcommandite. Unter den vier Kirchen befigt die 
Altftädter ein fehenswerthes Altarblatt mit vergoldetem Holzſchnitzwerk, die Neuftäbter das 
Begräbniß ihres Gründers, des Grafen Dtto II. von Ravensberg und deſſen Gemahlin Hed⸗ 
wig. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen zu B. ein Gymnaſium mit Realſchule erfter 
Ordnung und eine Provinzialgewerbefchufe. Dicht bei der Stadt in einem waldumſchloſſenen 
Seitenthale erheben fich zwei großartige Gebäude, das eine ein Diafoniffen- Mutterhaus filr 
die Provinz Weftfalen, das andere fiir Epileptifche der beiden Provinzen Weftfalen umd Rhein⸗ 
land, beide durch freiwillige Gaben erbaut und unterhalten. In induftrieller Bezichung ift die 
Stadt einer ber wichtigften Plätze Deutfchlands flir Leinweberei und Flachsfpinnerei. Die 
Leineninduftrie ward im 16. Jahrh. durch Einwanderer aus den Niederlanden begründet, welche 
in und um B. die Fabrikation einer Art Schleierleinen, der fog. Maren Leinwand, und zu die- 
fem Zwecke auch die Feinfpinnerei einführten. Die Stadt, welche damals einen bedeutenden 
Malzhandel befaß, wandte ſich bald ganz von diefem ab und dem neuen Erwerbszweige zu, der 
zwar durch ben Dreifiigiährigen Krieg in feiner Entwidelung gehemmt wurde, aber nad) dem⸗ 
felben, bejonders feit den Zeiten des Großen Kurfürſten, rafch aufblühte. Die Batift- und 
Damaftweberei, in welchen Zweigen B. ebenfalls eines vorzüglichen Rufs genicht, kam feit dem 
Siebenjührigen Kriege in Aufnahme. Gegenwärtig liefert B. beſonders feinere Sorten Leinen, 
beren Vertrieb fich in den Händen einer ziemlichen Anzahl von Großhändlern befindet. Außer 
dem ift die Fabrikation fertiger Wäfche, in der itber 2000 zum Theil mit Dampf getriebene 
Nähmaschinen und 3000 Perfonen befchäftigt find, in ſchwunghaftem Betrieb. Etabliffements 
von hervorragender Bebeutung find die Ravensberger Spinnerei (24,250 Spindeln), die Spin 
nerei Vorwärts (10,700 Spindeln) und die 1863 begründete mechan. Weberet (mit 600 
Stühlen). Die großartigen Bleichen um B. find meift nad) irländ. ımd belg. Syſteme ein- 
gerichtet und liefern jährlich an 15,000 Stüd gebleichter Leinen. In neuerer Zeit wird auch 
nit beftem Erfolge Seiden, Sammt- und Plitfchweberei betrieben. Ferner unterhält B. noch 
Fabriken in Eigarren, Feilen, Glas, Asphalt, Filzpappe, Cement, Mafchinen, Eifenguß, Ler 
der, Ziegeln u. |. w. Ganz nahe bei der Stadt erhebt ſich der Sparenberg mit der alten Feſte 
Sparenburg (jet Oefangenenanftalt). Lettere wurde 1177 vom Grafen Bernhard von ber 
Lippe erbaut, hieß anfangs Lowenburg, erhielt aber ihren fpätern Namen durch den Grafen 
Herm. von Ravensberg, der fie 1179 erobert hatte. Bon der Sparenburg fowie von dem 
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gegenüberliegenden, mit ſchönen Anlagen verfehenen Johannisberge genieft man eine reizende 
Ausfiht. B. erhielt zu Ende des 13. Jahrh. die erften Stadtgefee und trat 1270 der Hanfa 
bei. Die Reformation fand 1541 Eingang; 1666 fam die Stadt mit der Grafſchaft Ravens⸗ 
berg an Preußen. — Der Kreis 3. umfaßt 273,2: OKilom. mit (1871) 59,147 €. 

Bielitz, Hauptftadt eines Bezirks in Defterreihifch- Schlefien, am norbweftl. Fuße der 
Rarpaten, einer Zweigbahn der Kaifer-Ferdinands-Norbbahn und am Fluſſe Biala, der galiz. 
Stadt Biala (f. d.) gegenüber gelegen, zählt (1869) 10,721 meift prot. E., die fehr ftarte 
Schafwollwwaaren- Induftrie, ferner Majchinenfabrilation, Flachsgarnfpinnerei, Färberei und 
Druderei in Leinwand betreiben. B. ift der Sit eines Bezirlksamts, hat ein Staatsgymnaſium, 
ein evang. Lehrerfeminar fowie ein prächtiges Schloß mit einem ſchönen Parke. Bon großer 
Wichtigkeit ift der Handel des Ortes, in dem fich auch die Hauptniederfage des galiz. Salzes 
für den Bedarf von Mähren und Schlefien befindet. Die Stadt wurde im 13. Jahrh. ges 
gründet und war im 15. und 16. Jahrh. ein fefter Pla. Sie bildete ehemals einen Beſtand⸗ 
theil des Herzogthums Tefchen, fpäter eine felbftftändige Minderherrfchaft, welche Kaifer Franz. 
1752 zu Gunften des Fürſten Werander Joſeph Sulkowſki zum Fürſtenthume erhob. Vgl. 
Haafe, «Die Bielitz-Bialaer Schafwollwaaren- Induftrie» ( Teſchen⸗Bielitz 1874). — Der 
Bezirk B. umfaßt 763,64 ORilom. mit 73,279 €. 

Bielle, Stadt in der ital. Provinz Novara, ift amphitheatralifch am Abhange eines Hü- 
geld und an den Flüſſen Cervo und Aurena gelegen, fteht durch eine Zweigbahn nad) Santhia 
mit dem oberital, Eiſenbahnnetz in Verbindung, ift der Sit eines Bifchofs, hat zehn Kirchen 
(darunter eine ſchöne Kathedrale), ein Oymnafium, ein Seminar, Manufacturen in Tüchern,- 
Leinwand und Papier, betreibt lebhaften Handel und zählt (1871) 11,935 E. In der Nähe 
liegt da8 Dorf Dropa, berühmt duch die Wallfahrtöficche Madonna del Monte, in welcher 
alle Hundert Jahre ein großes achttägiges Feſt begangen wird (zum legten mal 1825). 

ielshöhle, eine in der Nähe der Baumannshöhle (f. d.) im Unterharze, am rechten Ufer 
der Bode im braunfchtweig. Kreife Blankenburg, in einem Berge, der Bielftein genannt, befind- 
liche merfwürdige Höhle, die 1762 entdedt und 1788 von einem gewiffen Berker zum bequemen 
Beſuche eingerichtet wurde. Sie hat eine Gefammtlänge von 210 Mt. Ihr Eingens liegt 
33 Mt. über der Sohle des Fluffes. Sie zerfällt in 11 Hauptabtheilungen. Unter den ver- 
fchiedenen Tropffteingebilden find das Drgelwerk in der achten und das wellenfürmige Meer in 
der neunten Höhle bie bemerfenswertheften. Ueber und neben der Dede der vierten, fünften 
und fechsten Höhlenabtheilung ftreicht noch eine Höhle weg, zu der man von der fiebenten aus 
am bequemften gelangen kann. Auf dem Bielftein fol ehemals der Göte Biel verrehrt wor⸗ 
den fein, deſſen Bild angeblich Bonifacins zerftört hat. 

telffi (Marcin), berühmter poln. Geſchichtſchreiber, geb. um 1495 auf dem äfterlichen 
Stammgute Biala im Sieradzer Lande, verlebte feine Jugend am Hofe des Wojwoden Kmita, 
trat nachher in das Heer und nahm 1531 an der Schlacht bei Obertyn theil. Später lebte er 
wieder in Biala, wo er 1576 ftarh. B.s literarifcher Ruhm gründet ſich anf feine beiden Ge- 
ſchichtswerke, die «Kronika ſwiatas (Krakau 1550 u. 1564), eine allgemeine Gefchichte, dir 
von der Schöpfung an bis auf B.s Zeit reicht, und die «Kronika polska» (Srafan 1597; 
Warſch. 1764), eine Geſchichte Polens (von feinem Sohne Joahim B. bis 1597 fort« 
geführt). Diefe waren die erften Gefchichtswerke in poln. Sprache, die für die Entwidelung 
der poln. Brofa epochemachend wurden. Bon feinen übrigen Werken find «Sprawa rycerska» 
(Krafan 1569), eine Darftellung der Kriegskunſt, und die beiden fatirifchen Gedichte: «Sen 
majowy» (Srafau 1590) und «Seym niewiesci» Krakau 1595) hervorzuheben. 

Bienen bezeichnet eine Familie der Hautflügler (Hymenopteren) unter den Infelten, die 
man auch Honigträger (Melittiben) nennt, und als deren Repräfentant die gewöhnliche Honig« 
biene (Apis mellifica) gilt, während noch Hummeln und andere zu ihr gehören. Eine lange 
Zunge, womit fie die Zuderfäfte der Blumen faugen, und vertiefte Körbchen an den Hintern 
Schienbeinen, auf welchen fie den Blumenftaub fanımeln, find neben dem Wchrftachel mit Gift- 
blaſe ihre wejentlichen Kennzeichen. Man züchtet in Europa verfchiedene Varietäten: die ge- 
mwöhnliche Honigbiene mit granbraunem Hinterleibe und die weit verträglichere, arbeitfamere, 
aber auch raubluftigere italienifche B. mit gelbem Hinterleibe, die krainer B., die Heine ägyp- 
tiſche B. und andere. Alle Haben gleiche Lebensart. 

Eine Bienengeſellſchaft beftcht aus einem eierlegenden Weibchen, der Königin ober dem 
Weifel, aus vielen unprobuctiven Weibchen, den fog. Geſchlechtsloſen oder Arbeiterbienen, und 
aus Männchen oder Drohnen. Letztere haben feinen Stachel; nur Weifel und Arbeiter befigen 
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ihn. Bei den Arbeiterbienen find nur verfiimmerte Eierftöde vorhanden; Begattungsorgane 
fehlen ifnen. Die Berkiimmerung der Gefchlechtstheile entfteht durcch die Nahrung der Larven. 
Eine eben aus dem Ei ausgefchlüpfte Larve kann zur Königin erzogen werben, wenn fie in eine 
Weifelzelle gelangt, worin fle von den Arbeitern auf befondere Weife gefüttert wird. Die Kö- 
nigin macht ihren Hochzeitsflug bald nach dem Ausfchlüpfen aus der Puppe an einem warmen 
Tage mit den Drohnen ımd begattet ſich in der Luft mit einer derfelben einmal fiir das ganze 
Leben. Sie ehrt dann in den Stock zurüd ımd legt nur Eier. Nach den durch Siebold und 
fpäter durch Leuckardt beftätigten Entdeckungen von Dzierzon (f. d.) werden die weiblichen Eier, 
welche die Königin legen will, mit männlihem Samen befruchtet, den die Königin in einem 
eigenen Behälter ald VBorrath mit ſich führt. Die Eier, aus welchen Drohnen kommen, wer⸗ 
den dagegen nicht befruchtet. Eine Königin, deren Samenvorrath erjchöpft ift, Tegt nur noch 
männliche Eier; fie wird drohnen⸗ oder budelbrütig und dadurch untauglih. Im Winter ber 
ſteht die Geſellſchaft nur aus der Königin und den Arbeiterinnen. Sie figen gedrängt im Stod, 
zehren von ihrem Honigvorrath und verlangen Trodenheit ſowie ein getvifjes Maß an Wärme, 
nicht unter 8° R. Im Frühling machen die B. am erften warmen Tage ihren fog. Reinigungs» 
flug, entledigen ſich des während des Winters angeſammelten Unraths im Darme, putzen ſo⸗ 
dann den Stod auf und beginnen einzufammteln. Zuerft Hauptfächlich Wachs zum Bauen der 
Waben und Zellen. Die Waben find fenkrecht hängende Platten, auf welchen zu beiden Seiten 
die ſechsſeitigen Zellen, alfo in horizontaler Lage, angebracht find. Oben find die Honigzellen, 
unten bie Brutzellen, deren es drei Arten gibt: die Heinern Arbeiterzellen, die größern Drohnen⸗ 
‚zellen, beide fechscdig, und endlich die haſelnußgroßen, birnförmigen Weifelzellen. 

Das Wachs befteht aus feinen Blättchen, die zwijchen den Bauchringen der Arbeiterinnen 
ausgeſchwitzt werben. Diefe zichen es hervor, ſchneiden e8 mit ihren Kiefern zurecht und bauen 
damit die Waben. Sobald Zellen vorhanden find, Iegt die Königin Eier, anfangs nur für 
Arbeiterinmen, dann auch Drohneneier, zuletzt einige (höchſtens 20) Weifeleier. Sie fchlüpfen 
nad; 2—3 Tagen aus. Die Larve bildet ein dides Würmchen ohne Füße und Kinnladen, mit 
zwei Lippen am Maule. Sie wird forgfältig von den Arbeiterinnen gefüttert. Am neunten 
Tage verpuppt ſich die ausgewachſene Made und die Arbeiterinnen fchließen die Zelle mit einem 
Wachsdedel. In den gededelten Zellen liegen bie Puppen ımd zwar die Arbeiterinnen 10 Tage, 
bie Droßnen 12 Tage, die Weifel nur 8 Tage. In guten Stöden, die bis 20,000 8. und 
darüber enthalten, fchliipfen täglich mehrere Hundert Arbeiterinnen aus. Hat ſich der junge 
Nahwuds ſtark vermehrt und find die zuletzt gebauten Weiſelzellen befeßt, fo zieht die alte 
Königin meift einige Tage vor dem Ausfchlüpfen der erften jungen mit den ältern Arbeiterinnen 
aus umd bildet einen neuen Stod. Dies ift der Vor⸗ oder Erſtſchwarm. Die reiffte Königin 
laßt, fobald ſie zum Ausſchlüpfen reif ift, einen eigenthümlichen Ton, das Tüten, hören. WIN 
der Stod nicht mehr ſchwärmen, fo werden bie überflüffigen Königinnen getöbtet und die 
Weiſelzellen abgeriffen; ftehen aber noch mehr Schwärme in Ausficht, fo bleiben die reifen 
Königinnen oft mehrere Tage tütend in ihren Zellen, bis die zuerft ansgefchlüpfte mit einem 
Schwarme abgezogen ift. Beim Schwärmen fliegt die Königin am einen ihr paſſend fcheinen- 
den Plag, der ſchon früher ausgefundfchaftet ſcheint; die andern B. fammeln fi in diden 
Klumpen ım fie. Man fait den Schwarm in einen bereitgehaltenen Stod. Wenn die Königin 
dabei ift und in dem nenen Stode bleibt, fo ift der Schwarm gefichert, und fogleich beginnt 
das Bauen der Waben, das Züchten und Einheimfen. Gegen den Herbft hin werden die 
Drohnen von den Arbeitern getöbtet; fpäter wird der Stod verklebt, das Flugloch verkleinert 
und alles für den Winter eingerichtet. 

Die Bienenzucht (Zeidlerei) hat den Zwech, Honig und Wachs in möglichfter Fülle zu 
fiefern. Im vielen Gegenden ift fie eine wefentliche Beigabe der Landwirthſchaft. Erfte Ber 
dingung für ihr Betreiben ift ftete Aufmerkſamkeit, Bekanntſchaft mit und Liebe zu dem Gegen« 
ftande. Man betreibt jegt noch drei Arten von Bienenzucht, wovon die zwei erften umbebingt 
zu verwerfen find: die Schwarm⸗ oder Korbbienenzucht, bei welcher man im Herbfte die ſchwer⸗ 
ften Stöde tödtet und nur einige überwintert, die im nächften Jahre wieder durch Schwärmen 
den Berluft erfegen; die Zeidelzucht, bei der man die B. betäubt und einen Theil der Waben 
ausſchneidet, was theils im Herbft, theils am Ende des Winters gefchieht. Die dritte, mehr 
und mehr in Aufnahme kommende ift die Dzierzon'ſche Methode oder die Bienenzucht mit mo⸗ 
bilem Bau, deren Hauptgrumblage eine befondere, fehr ſinnreiche und vortheilhafte Conftruction 
der Bienenwohnungen ift. Diefe werben aus Holz angefertigt und die wefentliche Einrichtung 
befteht darin, daß die Waben im eingefchobenen Holzrahmen angebaut werden, fodaß eine jede 
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einzelne ohne Schaden herausgenommen, unterſucht, entfernt oder wieder eingefegt werben 
kann. Die Vorzüge der Dzierzon'ſchen Methode find: Man kann einem einzufchlagenden 
Schwarme aus vorräthigen Wachswaben einen Bau zufammenfegen; einen geſchwächten Stod 
durch Einftellen einer Brutwabe ftärten, ohne das Reben der Königin zu gefährden; jeder Stod 
Täßt fich gründlich unterſuchen; duch Einhängen bededter Honigwaben laſſen ſich arme Stöde 
mit Winterbedarf verfehen; durch Entfernung der Drohnenwaben wird der Erzeugung von allzu 
vielen Drohnen vorgebeugt; weiſelloſe Stöde werden durch Einftellen einer Wabe mit junger 
Brut leicht wieberhergeftellt; endlich Läßt ſich aus den Stöden ſtets ber ſchönſte Honig entnehmen 
und vorräthige Wachswaben zum baldigen Füllen einhängen. Diefe wichtigen Berbefferungen 
haben die Dyierzon’sche Methode überall eingeführt, wo man bie Bienenzucht rationell betreibt. 

Bon Bienenfeinden find zu nennen: Bär, Dachs, Fuchs, Ratten, Mäufe (in außer- 
europ. Rändern noch verſchiedene andere Säugethiere, welchen oft von Bögeln der Weg zu einem 
mit B. beſetzten Holzftamm gezeigt werden fol); ferner Schwalben, Fliegenfchnäpper, Bach⸗ 
ſtelzen, Bienenfrefier (Merops), Storch, Wespenbuffard u. a, Unter den Inſekten ift der ge⸗ 
fährlichfte Bienenfeind die Wachsſchabe oder Bienenmotte (Tinea cerella), eine Heine 
Motte mit braungrauen Oberflügeln und weißgrauen Hinterflügeln, deren ungefähr 2,: Ctmt. 
Lange, faft federkieldicke Raupen ſich Gänge durd; die Waben graben, das Wachs frefien, den 
Honig auslaufen machen und ihre Gefpinfte fo ſehr ausdehnen, daß die B. zuweilen den Stod 
ganz verlaffen; ferner find der Bienenwolf (eine Grabwespe), der Todtenfopffchmetterling, 
Horniffen, Wespen, Spinnen und Ameifen den B. ſchädlich. Vgl. Kirften, «Wörterbuch der 
Bienenkunde und Bienenzuht» (Weim. 1858); Huber, «Neue Beobachtungen an den B.» 
(2. Aufl., 2 Bde., herausg. von Kleine, Einbed 1859); Langſtroth, «Treatise on the hive 
and honey bee» (3. Aufl, Neuyork 1859); Berlepſch, «Die B. und die Bienenzudt» (Mühlh. 
1860; 2. Aufl., Manh. 1868); Baudet, «Traite d’apiculture» (Par. 1860); Dzierzon, a Ra⸗ 
tionelle Bienenzucht » (Brieg 1861); Kleine, aBienenzucht » (Stuttg. 1865); Menzel, « Zur 
Gefchichte der B. und ihrer Zucht» (Zr. 1865); Frariere, «Abeilles et apiculture » (Par. 
1865); Bogel, « Handbuch der Bienenzudt» (Berl. 1867); Menzel, a Die B. in ihren Be: 
ziehungen zur Culturgeſchichte (Zür. 1869); Miller, «Anwendung der Darwin'ſchen Lehre 
auf B.» (Berl.1872); Claus, «Der Bienenftaat» (Berl. 1873); Büchting, «Bibliographie für 
Bienenfreunde u. |. w.» (Nordh. 1861). Unter den Zeitfchriften find hervorzuheben: «Bienen- 
zeitung. Organ bed Vereins deutfcher Bienenwirthe» (Sahrg. 1—31, Nördl. 1845 — 75), 
« Deutjcher Bienenfreund. Zeitung fir praltifche Bienenzucht» (Jahrg. I—11, Frankenb. 
1865— 75), « Bienenzeitung für die Schweiz» (Jahrg. 1—6, Bern 1869— 75), «L’api- 
culteur. Journal des cultivateurs d’abeilles» (Jahrg. 1—20, Par. 1856 — 75). 

Biener (Chriftian Gottlob), verdienter Jurift, geb. zu Zörbig 10. Ian. 1748, findirte 
in Wittenberg und Leipzig, habilitirte ſich 1776 an leßterer Univerfität, gelangte 1809 in die 
Yuriftenfacultät, in der er bis zum Ordinarius aufrüdte, und farb 13. Det. 1828. Seine 
Schriften gehören meift der Rechtsgeſchichte, dem Staats» und Lehnrecht, dem Proceß und 
ſächſ. Recht an. Die Bahn zu einer deutfchen Rechtögefchichte brady er durd; feine «Commen- 
tationes de origine et progressu legum juriumque Germaniae» (2 Bbe., Lpz. 1787—95). 
Hohe praktifche Wichtigkeit haben fein «Systema processus judiciarii communis et Saxonici» 
(2pz. 1796; 4. Aufl. von Siebdrat und Krug, 2 Bde. Berl. 1834 — 35) und feine «Quaestio- 
nes» und «Interpretationes et responsa», die als afademifche Schriften erfchienen und fammt 
den übrigen Abhandlungen nach feinem Tode als «Opuscula academican (2 Bde., Lpz. 1830) 
herausgegeben wurden. — Friedrich Auguſt B., Sohn des Vorigen, Geh. Juſtizrath und 
Profeſſor, geb. in Leipzig 5. Febr. 1787, ftudirte feit 1802 in Leipzig, dann in Göttingen und 
folgte, nachdem er einige Jahre in Leipzig alademifche Vorträge gehalten, 1810 dem Kufe an 
die neubegründete Univerfität zu Berlin. Später wandte er fich jedoch nad) Dresden, wo er 
2. Mai 1861 ftarb. Einen großen Theil feines Vermögens hinterließ er feiner Vaterſtadt zu 
einer Blindenftiftung. B. hat eine Reihe trefflicher jurift. Schriften Hinterlaffen, darunter: 
aGeſchichte der Novellen Juftinian’8» (Berl. 1824 u. 1849), «Beiträge zu der Geſchichte des 

‚ Inquifitionsprocefies und der Gefchworenengerichte» (Lpz. 1827), die mit Heimbach heraus⸗ 
gegebenen «Beiträge zur Nevifion des Yuftinianeifchen Cober» (Berl. 1833), «Das engl. Ge- 
ſchworenengericht (3. Bde., Lpz. 1862 — 55), «MWechfelrechtliche Abhandlungen» (2p3.1859). 

Bier und Bierbranerei. Das Bier, dem eine große culturgeſchichtliche Bedeutung für 
die german. Völferfchaften nicht mehr abgeſprochen werden kann, war im Alierthum nicht un- 
befannt. Sophoffes, Aeſchylus, Diodor von Sicilien, Plinius u. a. erwähnen bereits des Biers 
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(griech. Log). Berühmte Brauereien waren zu Peluſium, ber Bierftadt der Alten, wie etwa 
Münden fir die Gegenwart, an einer der Nilmündungen, daher der Name Peluſiſches Ge- 
trunk für Bier bei verſchiedenen Schriftftellern. Die Geheimniſſe der Brauerei wurden nad) 
ägppt. Necepten von Phöniziern dem Süden und Norden Europas importirt. Griechen, 
Römer und Gallier Tiegen fi das Bier wohlſchmecken, auch die alten Sachſen und Dänen 
liebten das Bier ungemein und redjneten den Bierraufch zu den vorzüglichften Freuden, welche 
Odin's Helden in Walhalla genießen würden. Cine ältere deutſche Sage meint, Gambrinus, 
König von Brabant, ſei der Erfinder des Biers, und infolge davon verehrten die Brauer dieſen 
mythiſchen König als ihren Schuäpatron. Im 12. und 13. Jahrh. fand das Bier in Deutſch⸗ 
fand Eingang, obſchon unter den Deutfchen bereits ſechs Jahrhunderte früher des Biers Er- 
wähnung geſchieht. So findet ſich ſchon im Rechtsbuche der Alemannen (Ende des 6. Jahrh.) 
die Beftimmung, daß jeder, der einem Gotteshaufe angehöre, 15 Seidel Bier an daffelbe ab» 
zuliefern habe. Bon der Aufmerkfamteit, welche Karl d. Gr. dem Biere gefchenft hat, zeugt 
feine Anordnung, daß geſchickte Braumeifter an das Hoflager gefchiet werden mußten; auch 
gab er ſelbſt Borfchriften zur Bereitung von Vier. Seit 1482 brante man in dem deutſchen 
Köftern ein ſtarkes Bier fiir die Patres (Patresbier) und ein ſchwaches fiir den Convent 
(Covent). Im 16. Jahrh. war die Bierbrauexei in Deutfchland auf einer fehr hohen Stufe, 
und das Bier machte einen der wichtigften Exportartifel fiir Deutfchland aus. Der Dreißig⸗ 
jährige Krieg vernichtete nebft fo vielen andern Grundlagen der Volkswirthſchaft auch das 
deutſche Bierübergewicht. Der Wohlftand ſank und mit ihm die Onalität des Biers und mit 
der Onalität auch der Ruf und die Nachfrage. Während vor dem Aufblithen der Städte in 
jedem Haufe der Bedarf an Bier gebraut wurbe, bildete fich num, namentlich in den Nieder⸗ 
landen, ein befonderer Brauerftand, welcher in einigen Städten, wie Gent, Brügge, Brüffel 
u. ſ. w., zu hohem Anfehen gelangte. Im Süden Deutichlands find befonders Regensburg 
und Ulm als diejenigen Städte zu bezeichnen, die fich durch gute Brauereien auszeichneten. In 
ſolchen Städten, wo aus Mangel an guten Kellern u. f. w. fein gutes Bier hergeftellt werden 
Tonnte, bezog der Magiftrat fremdes Bier, welches in befondern Schenkftuben ausgefchentt 
wurde. Dies trug namentlich auch zur Entftehung der Rathskellereien bei. Manche Biere 
erlangten eine große Berühmtheit, fo die braunfchweiger Dumme, das eimbedifche, das merfe- 
burger, das bamberger Bier n. f. w. Der Uebergang der Brauerei zu dem fabritmäßigen Be- 
triebe fand in dem zweiten Drittel des 19. Jahrh. ftatt. Der wachſende Wohlſtand nach Be— 
endigung der Napoleonifchen Kriege und die Gründung des Zollvereins äußerte den günftigften 
Einfluß auf den Bierverbrauch und auf die Beſchaffenheit der Biere. Gegenwärtig gilt das 
in Baiern gebraute Bier fiir das befte, und die dajelbft übliche Braumethode hat ſich bereits 
in einem großen Theile von Europa, mit Ausnahme von England und den eigentlichen Wein- 
ländern, ebenfo in Nordamerika und Auftcalien, ja felbft in der Türkei eingebürgert, deren 
Bewohner ſich glüdlich preifen, daß Mohammed das Bier nicht gefannt und deſſen Genuß 
daher nicht verbieten konnte. In neueſter Zeit ift allerdings dem bair. Biere ein mächtiger 
Eoncurrent in bem wiener und pilfener Biere erwachfen. 

Das Bier ift ein kohlenſäurehaltiges, geiftiges Getränk, welches aus gefeimten Cerealien 
und ähnlichen ſtürkemehlhaltigen Subftanzen, meift aus Gerfte, feltener aus Weizen, Hafer, 
Mais, Kartoffeln, Neis, zuweilen auch unter Zuſatz don Stärkezuder und Melaffe, ferner 
aus Hopfen durch geiftige Gärung, aber ohne Deftillation gewonnen wird. So wie es zur 
Conſumtion gelangt, ift es noch in der Gärung begriffen. Es enthält die Beftandtheile des 
Getreides oder Umfegungsprobucte beffelben: Traubenzuder, Dertrin, Eiweißlörper, Altohol, 
Kohlenfäure, Heine Mengen von Bernfteinfäure und Olycerin, anorganifche Stoffe, wie ph08= 
phorfaure Salze der Alkalien und alkalifchen Erben, fowie gewiſſe ertrahirbare Hopfenbeftand» 
theile. Nach der in Baiern und in Schwechat bei Wien befolgten Methode (die hier bei Bes, 
fchreibung des Brauverfahrens zu Grunde gelegt ift) braut man das Bier nur in der kältern 
Jahreszeit, vom October bis Mitte April. Ein Theil des Biers wird nad) einer furzen Lage⸗ 
rung in den Zäffern während der Wintermonate confumirt; berfelbe bildet das Schenk- oder 
Winterbier. Ein anderer Theil, zu deffen Bereitung mehr Gerfte und Hopfen genommen wird, 
bleibt in befondern Lagerkellern bis zu den Sommermonaten und wird don der Zeit an, wo 
die Bierfabrifation aufhört, bi8 zum Wiederbeginn der Brauerei confumirt. Diefer Theil des 
Biers wird Sommer- oder Lagerbier genannt. Für das Erport- oder Verfandtbier fällt diefer 
Unterfhied weg. 1 Volumen Malz gibt 2,5 bis 2,6 Volumen Winterbier und 2,0 bis 2,1 Bor 
lumen Sommerbier. Der ganze Brauproceß zerfällt in vier Hauptoperationen: das Malzen 
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ober die Malzbereitung, das Maifchen oder die Bereitung der Bierwürze, die Gärung der 
Würze, die Aufbewahrung und Pflege des Biere. 

Die Ueberführung der Gerfte in Malz ift ein unterbrodjener Keimprocch. Das Weſen 
des Malzens liegt in der Entwidelung der Höchften zuderbildenden Eigenſchaft der gekeimten 
Gerſte, das Schwierige der Operation in der Unterbrechung des Keimens zur rechten Zeit, 
damit nicht der Blattkeim einen großen Theil der Beftandtgeile der Gerfte verfchlinge. Das 
Malzen beginnt mit dem Einweichen der Gerfte in Waffer. Nach 48— 72 Stunden ift die 
Gerfte quellreif, was man daran erkennt, daß dad Korn, an einem Holze geftrichen, einen 
mehlartigen Strich gibt. Sobald die Gerfte mit Feuchtigfeit gefättigt ift, beginnt das Kei— 
men auf der Malztenne. Es wird dadurch eingeleitet, daß man die geweichte Gerfte auf dem 
Zußboden der Malztenne zu einem 12—15 Etmt. Hohen Haufen, dem Beet oder der Malz- 
fcheibe, ausbreitet und anfangs alle fechs, fpäter alle acht Stunden umfchaufelt, bis die Ober« 
fläche getrodnet ift. Während des Abtrocknens erſcheint der Keim als weißer Punkt, aus wel⸗ 
chem fich mehrere Würzelchen entwideln. Sobald dies bei allen Körnern eingetreten ift, gibt 
man dem Haufen eine Dide von O,3s Mt. und läßt ihn, ohne zu fchaufeln, ruhig liegen. Die 
Temperatur bes Haufens fteigt 6—10° C. über die Umgebimg und bewirkt eine ſtarke Ber- 
dunftung von Feuchtigkeit, die fi in den obern Schichten des Haufens verdichtet. Zu gleicher 
Zeit entwidelt ſich viel Kohlenfäuregas. Um eine gleichförmige Keimung zu erzielen, fticht 
man den Haufen um. Man betrachtet die Keimung als beendigt, wenn die Keime die Länge 
des Korns um den vierten Theil oder um die Hälfte übertreffen und fo ineinander verfilzt 
find, daß mehrere Körner aneinander hängen bleiben. Die mittlere Keimzeit beträgt acht Tage. 
Der Gewichtöverluft, welchen die Gerfte während des Keimens erleidet, macht gegen 2 Proc. 
aus; er fommt auf Rechnung des Kohlenftoffs der Gerfte, welcher duch den Sauerftoff der 
Luft zu Kohlenfäure orydirt wird. In der gefeimten Gerfte wird durch fchnelles Entziehen von 
Wärme und Feuchtigkeit der Keim getödtet, was durch das Darren gefchieht. Für einige wenige 
Biere wendet man das Malz nur im getrodneten Zuftande als Luftmalz an; fiir die meiften 
Bierforten wird es jedoch vorher einem befondern künſtlichen Trodenprocefie unterworfen, 
wodurch das Luftmalz in Darrmalz übergeht. Die Würzelchen werden von dem Malz durch 
Treten mit Holzſchuhen getrennt und vermittels einer Wurfmaſchine gefondert. Während des 
Keimens und Darrens des Malzes geht ein Theil des Stärfemehls in Dertrin und Zuder über, 
während der Kfeber eine eigenthiimliche Veränderung erleidet, im deren Folge er in Waſſer 
löslich wird und die Eigenjchaft erlangt, Stärkemehl in Dertrin und Zuder überzuführen. 
Diefer veränderte Kleber wird mit dem Namen Diaftafe bezeichnet; er ift das wichtigfte und 
weſentlichſte Erzeugniß bei der Malzbereitung. 

Aus dem Malz ımd aus Hopfen bereitet man bie mit dem Namen Witrye belegte, dertrin« 
und zuderreiche Flüffigkeit, welche fpäter durch Gärung in Bier übergeht. Behufs der Ber 
zeitung der Bierwürze wird zunächft das Malz gefchroten und Hierauf das Malzſchrot ger 
maiſcht. Das Maifchen hat zum Zweck, nicht nur den in dem Malz enthaltenen Zuder und 
das Dertrin zu ertrahiren, fondern aud) aus dem noch vorhandenen Stärkemehl mit Hilfe 
der fog. Diaftafe, des Waſſers und einer Temperatur von 75° C. Zuder und Dertrin zu bile 
den. Je nad) der Art und Weife, die Maifche auf die zum Verzuderung geeignete Temperatur 
zu bringen, unterfcheidet man die InfufionsmetHode und die Decoctiongmethode oder das 
Dickmaiſchverfahren. Nach der erften Methode erhält die Maifche die geeignete Temperatur, 
ohne daß irgendein Theil derfelben bis zum Sieben erhitzt wird; fie findet in England, Frant- 
reich und hier und da in dem nörbl. Deutſchland Anwendung. Nach dem Didmaifchverfahren, 
nad) dem das bair. Bier hergeftellt wird, erzielt man die Maifchtemperatur des mit vielem 
Waſſer eingeteigten Malzes dadurch, daß man einen Theil der Maifche in dem Braufeffel bis 
zum Sieben erhißt, dann zu der übrigen Maifche im Maiſchbottich gibt und dies einigemal 
wiederholt, bis die Maifche die zur Verzuderung geeignete Temperatur erlangt hat. Das 
Durdharbeiten der Maſſe während des Maiſchens gefchieht entweder durch Handarbeit mit 
Hülfe von Krüden, oder durch befondere mechan. Rührvorrihtungen (Maiſchmaſchinen), bie 
durch Waſſer⸗ oder Dampffraft in Bewegung gefetst werden. Die Treber, die man nochmals 
zur Herftellung von Nachbier (Schöps, Heinzeln, Dünnbier, Covent oder Convent) ertrahirt, 
dienen endlich als Maftfutter. Das Ouantum Waller, das zur Herftellung einer beftimmten 
Menge Bierd verwendet wird, heißt Guß, das Verhältniß der Malzmenge zur Qualität der 
zu erzeugenden Würze die Schüttung. In Baiern war früher die Viermenge, die aus einem 
beftimmten Malzquantum hergeftellt wird, gefeglich beftimmt und betrug beim Winterbier 
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7 Eimer, beim Sommerbier 6 Eimer pro Scheifel Malz. Das Dicmaiſchverfahren liefert, da 
durch die Siedetemperatur ein Theil der Diaftafe unwirkſam gemacht wird, ein bertrinreiches 
Bier, die Infufionsmethode dagegen ein dertrinarmes (fog. trodenes), aber alfoholrciches Bier. 
Nach beendigter Berzuderung wird die fertige Würze abgelaflen. t 
Die fertige, aber ungehopfte Würze wird mm unter Zufag von Hopfen dem Kochen im 
dem tiefen Braukeſſel oder der flachen Braupfanne unterworfen. Das Kochen hat zum Zwech, 
die Würze zu concentriren, den Hopfen zu ertrahiren, einen Theil der in ber Würze enthal- 
tenen Eiweißförper, welche die Haltbarkeit des Biers beeinträchtigen würden, zu coaguliren 
und nebft dem noch unveränderten Stärfemehl durch die in dem Hopfen enthaltene Gerbjänre 
zu fällen. Durch legteres wirb die Witrze geflärt. Die Menge des zugufegenden Hopfens 
ift eine verfchiedene. Zum Winterbier, welches in der Regel fchon 4 —6 Wochen nad dem 
Branen confumirt wird, nimmt man in Baiern nur (alten) Hopfen vom vorigen Jahre und 
rechnet auf den Scheffel Malz (— 2,3 Hektolit.) 1—1,; Kilogr. Zum Sommer- oder Lager- 
bier nimmt man neuen (diesjährigen) Hopfen und rechnet für jenes Bier, welches für bie 
Monate Mai und Iumi beftimmt ift, auf den Scheffel Malz 2—2,; Kilogr. Für jenes Bier, 
welches ſich am längſten, vielleicht bi8 September oder Dctober halten fol, rechnet man 3— 
3,5 Rilogr. Hopfen. In Baiern pflegt man je nach dem Gefchmade der Confumenten mehrere 
Hopfenforten miteinander zu mifchen, und zwar fog. rauhe (gerbſäurereiche) mit feinen, aro- 
maiiſchen (ans Spalt und Saaz). Bon den Hopfenbeftandtheilen, die bei der Brauerei in 
Betracht kommen, find zu erwähnen in erfter Reihe die Ertractioftoffe, welche dem Biere neben 
dem bittern Gefhmad auch bie narkotifchen Eigenfchaften ertheilen (Grießmayer fand darin 
in neuerer Zeit ein Alkaloid), dann die Gerbfäure, welche zur Klärung der Würze, zur Mäßi- 
gung der Hauptgärung und zur Regelung der Nachgärung beiträgt. Das ätheriſche Del und 
das Hopfenharz wirken ebenfalls gärungshemmend und fomit confervirend. Anſtatt des 
Hopfens hat man häufig verfucht, andere vegetabilifche Subftanzen, wie Quaſſia, Zaufend- 
güldenkraut, Bitterflee, Colchicum, Enzianwurzel, Lactucarium, Aloẽ u. dgl. anzuwenden. 
Übgefehen davon, daß einige biefer Subftanzen geradezu einen nachtheiligen Einfluß auf den 
Organismus ausüben, Können diefe Körper wol dem Biere einen bittern Geſchmack ertheilen, 
erfegen aber keineswegs diejenigen Beftandtheile des Hopfens, um derentwillen berfelbe in der 
Brauerei Anwendung findet. Man darf ferner nicht vergefien, daß ein großer Theil der 
Hopfenfurrogate, die im Munde der Bierconfumenten leben, in der Bierfabrifation nie An- 
wendung finden. Die früher tarifmäßige und gegenwärtig übliche Concentration der gefochten 
und gehopften Bierwürze beträgt bei 17,5° C. in Baiern bei Schenfbier 10,4 bis 10,5, bei 
Lagerbier 12,3 bis 12,5 Saccharometerprocente. Die Würze zu Bod hat 15—16, bie zu 
Salvatorbier 17—18 Proc. Ertractgehalt. Die gekochte Würze, die ſiedendheiß aus der 
Pfanne kommt, muß fo ſchnell als möglid fühlen, d. 5. auf die zum Hefengeben und zum Ein- 
leiten der Oärung geeignete Temperatur herabfinfen, damit fie nicht ſäuere. Das Kühlen ges 
ſchieht auf den Küglichiffen, 18—24 Etmt. tiefen, länglichvieredigen Gefäßen von Holz, Eifen 
ober Kupfer, welche an einem kühlen, Inftigen Orte aufgeftellt werden. In vielen Brauereien 
ift noch das Aufkühlen üblich, d. i. die ſiedendheiß von der Pfanne auf die Kühle gefchöpfte 
Wilrze wird mitteld einer Krücke 8—10 Stunden lang gepeitſcht; man gibt als Grund dafiir 
an, die durch das Aufkühlen bewirkte innige Berührung der heißen Würze mit ber Luft fei von 
günftigem Einfluffe auf die Haltbarkeit und den Glanz des Biers. Es ift auch in der That die 
Abſcheidung von Eimweigförpern durch die Luft nicht unwahrfcheinlih. Zur Beförderung der 
Abkühlung muß für Ableitung der Wafferdiinfte und die Herbeiführung frifcher Luft Sorge 
getragen werben. Zur Unterftügung biefes Luftwechfels wendet man Ventilatoren, Wellen mit 
Windflügeln und Rührmafchinen an. In Münden wird die Kühlung durch die Hohe Ortslage 
und die nahen Schneegebirge begünftigt. Da, wo infolge ungünftiger Witterungsverhältnifie 
die Gärungstemperatur anf ber Kühle nicht zu erreichen ift, bewegt fich die Würze langſam in 
Kupferröhren durch Eiswaſſer. Die Einführung biefer Refrigeratoren hat hauptſächlich dem 
bair. Brauverfahren den Weg gebahnt nad; Nieberungen ımd ſelbſt in wärmere Klimate. 
Nach gehörigem Abkühlen ift die Wilrze zum Einleiten der geiftigen Gärung geeignet. 
Diefe geht entweder durch Selbftgärung vor fi, wie z. B. in Belgien bei der Bereitung des 
fäuerlich ſchmeckenden Faro und Lambik, oder, ber gewöhnliche Fall, durch Zuſatz von Hefe 
(Stellen). Durch Iegteres Verfahren wird das der Eriftenz des Biers immer gefährliche 
Stadium ber Selbftgärung überfprungen und fofort ein regelmäßiger Gang der Gärung her⸗ 
beigeführt, der indeffen fo zu reguliren ift, dafs bie Hefe den vorhandenen Zuder erft nach und 
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nach, zum Theil erft in dem Lagerfeller, in Allogol und Kohlenfäre zerlegt. Diefer Zweck ift 
dadurch zu erreichen, daß man den Gärungsproceä möglichft verzögert, und zwar theils durch 
die erforderliche Abkühfung der Witrze, theils auch durch die Verminderung des Duantums der 
Hefe. Reben der Temperatur ift aber auch die-Art von Hefe von Einfluß auf den Gang der 
Garung. Eine Hefe, welche bei raſcher Gärung und höherer Temperatur ſich bildet, verurfacht 
auch in nener Würze eine fehnellere Zerſetzung als Hefe, die bei niederer Temperatur und 
langſamerer Gärung fich abgefchieden. Exftere Art der Hefe heißt Oberhefe, weil fie zum 
Theil auf der Oberfläche der gärenden Flüſſigkeit fich abfcheidet, während die zweite Art, die 
Unterhefe oder das Unterzeng, nach dem Ablafjen der gegorenen Witrze auf dem Boden ſich 
findet. Die Anwendung diefer beiden Hefenarten umd die Wirkung einer Höhern und niedern 
Temperatur führen zur Unterſcheidung der Untergärung und ber Obergärung. Erftere Art 
findet bei folhen Winrzen Anwendung, welche ein Bier von großer Dauer, wie die bair. und 
öfterr. Biere, liefern follen. Die Obergärung wird dagegen bei jochen Würzen angewendet, 
welche ein fehnell trinfhares (obergäriges) Bier Kiefern follen. Ihres vafchen Verlaufs wegen 
findet die Obergärung auch bei ſolcher Wurze Anwendung, die durch große Concentration 
ober durch Beimiſchung gewifler gärungshemmender Subftanzen, wie der empyreumatiſchen 
Stoffe von ftarfgedarrtem Malz, ferner größere Mengen von Hopfen (mie es beim Porter 
ber Fall) weniger leicht in Gärung verſetzt werden können. Die Untergärung wird in Baiern 
in großen Gärbottichen aus Eichenholz, gewöhnlich von 10—20 Heltolit. Capacität, vor⸗ 
genommen. Zn 1000 Lit. Würze gibt man 6—10 Lit. Hefe. Die Temperatur der Würze 
beim Anftellen beträgt durchfchnittlich für Sommerbier 6— 8°, fir Winterbier 9—11° C. 
Nach beendigter Hanptgärung, welche fiir Sommerbier I—10 Tage, fir Winterbier 7—8 
Tage währt, ift die gegorene Würze, die man grünes Bier oder Jungbier nennt, zum Faſſen 
reif. Die Lagerfäfler find gewöhnlich ausgepicht, d. 5. auf der Innenfeite mit Pech überzogen. 
Das Auspichen bezweckt zum Theil eine größere Neinlichfeit, auch größere Sicherheit gegen 
das Ausrinnen, auch wird das Bier durch die Brandharze des Pechs haltbarer. Die Gewohn- 
heit der Brauer, bei der Bereitung der für den Erport beftimmten Biere etwas Fichtenharz, 
Guagjakharz oder Pech mit einzufieden, fteht damit im Zufammenhang. In neuerer Zeit über 
zieht man die Fäffer mit fog. Branglafur, einer Löſung von geeigneten Harzen. Zur Nach⸗ 
gärung und Lagerung wird das Bier in die Lagerfeller gebracht, die recht Talt fein müſſen, 
damit die Nachgärung recht langſam verlaufe und das Bier bis zum Wiederbeginn des Brauens 
ſich Halte. Die allgemeine Verwendung des Eifes in den Lagerkellern hat den Brauereien freiere 
Bewegung geftattet, und die Beſchränkung hinfichtlich der Kelleranlagen beftcht nicht mehr in dem 
Maße wie früher; der Felſenkeller hat daher aufgehört, der Talisman der Brauereien zu fein. 

Die Obergärung findet Anwendung zur Erzeugung der in Norddeutſchland gebräuchlichen 
Flafchenbiere, der Biere Böhmens (namentlich pilfener Bier) und der Biere Frankreichs, 
Englands und Belgiens. Die mittels der Obergärung producirten Biere find ſtets weniger 
haltbar als die untergärigen, da die Obergärung bei höherer Temperatur vor fich geht und 
raſcher verläuft, theils auch wegen des größern Gehalts an eiweißhaltigen Körpern, welche 
duch die Unterbrechung der Gärung weniger vollftändig abgefchieden werben. Der Grund, 
weshalb man in vielen Gegenden der Obergärung den Vorzug gibt, ift, daß biefelbe nicht fo 
fehr wie die Untergärung am niebere Temperatur gebunden ift, daß fie fomit überall und in 
jedem Klima und zu jeber beliebigen Jahreszeit angewendet werben Tann. Bei Anwendung 
der Obergärung ift es daher auch nicht nothwendig, fo große Vorräthe von Bier zu halten wie 
bei untergärigem Biere. Für die weinartigen und ſtark monffirenden Weißbiere ift nur die: 
Dbergärung anwendbar. Die engl. Biere (Porter und Ale) könnte man ebenfo gut durch 
Untergärung darftellen. Allein, abgefehen davon, daß das engl. Klima ber Untergärung Schwie- 
rigfeiten entgegenftellt, werben bie engl. Biere fo reich an Alkohol, Malzertract und confervi» 
renden Malz- und Hopfenbeftandtheilen gebraut, daß man auch durch die wohlfeile Obergärung 
ein haltbares Bier zu erzengen ers 

Daß man in neuerer Zeit die Gerſte in der Brauerei zum Theil durch Kartoffelftärke, 
Reis und Mais, durch Stärkezuder, Melaffe und Glycerin zu erfegen gefucht Hat, fei beiläufig 
erwähnt. Die Beftandtheile des normalen, aus Malz und Hopfen bereiteten Biers find Alko⸗ 
hol, Kohlenſäure, unzerſetzter Stärkezucker, Dertrin als Hauptbeftandtheil der Quantität nad, 
Heine Mengen von Bernfteinfänre und Glycerin, Eiweißſubſtanzen und die anorganifchen 
Körper aus der Gerfte, welche in das Bier übergegangen find. Die Summe ſammilicher Bes 
ftandtheife eines Biers nach Abzug des Waflers ift fein Gefammtgehalt, die Summe der nicht 
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flüchtigen Beftandtheile fein Eytractgehalt. Biere, welche reich an Malzertract find, werden 
fubftantiöfe, fette, volmundige Biere genannt; jene dagegen, welche wenig Extract, aber viel 
Alkohol enthalten, mithin die mehr weinartigen Biere, heißen trockene oder magere Biere. Der 
Aftopolgehalt, in Gewichtprocenten ausgebritdt, beträgt bei bair. Winterbier 4 Proc., bei 
Sommerbier 4,5, bei ſchwechater Bier 4,2, bei ftrafburger Bier 4,5, bei pilfener Bier 3,s, 
bei Waldſchlößchen 3,0, bei Feldſchlößchen 3,7, bei berliner Tivolibier 4,ı, bei Borter 6—7, 
bei Ale 6—9 Proc. Der Gehalt an Extract beträgt bei den deutfchen Bieren 4,4 bis 6, bei 
münchener Bod 8,6 bis 9,5, bei Salvator 9,0 bis 9,4, bei Porter 5,3 biß 6,9, bei Ale 14 bis 
19,29 Broc. 1 Lit. Vier enthält O,57 bis O,0s Gr. Phosphorfänre. 

Das Bier hat als Nahrungs= und Genußmittel ſowie als Gegenftand des Handels eine 
Solche Wichtigkeit erlangt, daß man längft nad) Mitteln firebte, mit Hillfe deren der relative 
Gehalt der verfchiedenen Biere beftimmt werben könnte. Die Bierprüfung gefchieht theils mit 
Hülfe der phyſik. Eigenfchaften, theils aber auch durch das chem. Verhalten. Zu den erftern 
find zu rechnen Gefhmad, Geruch, Farbe, Confiftenz, Durchſichtigkeit oder Glanz, ſpecifiſches 
Gewicht, Kichtbrechungsvermögen, Verhalten der Biere beim Ausgießen, die Befchaffenheit des 
Schaumes u. ſ. w. Zu ber chem. Bierunterfuhung gehört die Beftimming der nähern Be- 
ftanbtheife, nämlich der Kohlenjänre, bes Alkohols, des Extracts und des Waſſers. Unter den 
phyſik. Eigenfchaften fteht ohne Widerrede der Geſchmack in erfter Reihe; durch ihn umb bei 
gleichgeitiger Berüdfihtigung des Geruchs und der Farbe glaubte man über den Werth oder 

inwerth eines Biers entſcheiden zu Tönnen. Dan hat daher, als das Bier immer mehr Volks⸗ 
nahrungsmittel wurde, in vielen Städten durch ein Collegium dev Brauälteften die Biere pro- 
biren laſſen, um auf Grund des Verdicts bekannt zu geben, wo das befte Bier zu haben fei. 
Später übertrug man die Zungenprobe nicht mehr den Brauern, Richtern in eigener Sache, 
fondern anerfannten Bierconfumenten; fo entftand das in Baiern heutzutage noch florivende 
Inſtitut der Bierkieſer oder Bierbeſchauer. Obgleich nicht zu leugnen, daß man e8 mit der 
Zunge duch) ftete Uebung in der Beurteilung von Flüffigfeiten und Waaren bis zu einer 
ſtaunenswerihen Fertigkeit bringen Tann, fo bleibt es doch immer eine misfiche Sadje, von 
dem Ausfpruche des Bierkieſers den Eredit und mit ihm häufig die Eriftenz einer Bierbrauerei 
abhängig zu machen. Auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhende Bierproben find: die chem. 
Unterfuchung ber Biere, in allen Fällen indicirt, wo der Verdacht vorliegt, daß der Brauer 
ſchüdliche Hopfen- und Malzſurrogate angewendet habe; die ſaccharometriſche Probe von Bal- 
ling und von U. Meg; die hallymetrifche von Fuchs, welche nach der im Biere auflöslichen 
Kochſalzmenge ſchließt; die optifch-aräometrifche Probe von Steinheil, welche bie lichtbrechende 
Kraft und das fpecififche Gewicht als Maßſtab annimmt. Ein mäßiger und geregelter Bier⸗ 
genuß ift dem Körper zuträglich; übermäßiger Genuß dagegen erzeugt eine aufgeſchwemmte 
Körperbefchaffenheit und nicht felten eine eigenthümliche geiftige —— Fr. Knapp ver⸗ 
gleicht, und zwar nicht mit Unrecht, das Biertrinken mit einem combinirten Genuſſe von Opium 
und Branntwein. Zum Haltbarmahen der für den Export beſtimmten Flaſchenbiere wendet 
man gegenwärtig das auch zum Weinconferbiven übliche Pafteurifiren (f. d.) oder einen Zufag 
von etwas Salicyljäure an. 

Die Bierbrauerei Dentfchlands repräfentirt einen hervorragenden Antheil am National 
reichthume und der gewerblichen Induftrie. Im Deutfchen Reiche waren 1873 nahezu 21,000 
Bierbrauereien vorhanden; davon famen auf Baiern iiber 5000, auf Norddeutfchland 11,000, 
auf Witrtemberg 3000, auf Baden und Heffen 2000. Im Norbbentfchen Bunde zählte mar 
1869 in denjenigen Staaten und Gebietötheilen, welche zur Stenergemeinfchaft gehörten, 
überhaupt 11,742 gewerbliche Brauereien, von welchen jedod) nur 10,501 in wirklihem Be= 
teiebe waren. In Preußen beläuft fi die Geſammtzahl der Brauereien auf etwa 9000, wo= 
don indeß nur gegen 8000 ſich in Thätigfeit befinden, In Baiern beträgt der Malzaufichlag 
nad dem Gefege vom 31. Mai 1872 pro Heftoliter 4 Marl. Im 9. 1873 war der Malze 
verbrauch, in den Brauereien Baierns 4, Mil. Heftolit., die Biererzeugung hatte einen bei= 
läufigen Werth von 180 Mil. Marl. An Großartigkeit des Betriebs und der Production 
ftehen die Brauereien Münchens obenan. Im J. 1874 beftanden hier 14 Etabliffentents, 
welche beinahe 1,400,000 Eimer Bier lieferten. Die größte Brauerei Münchens und über- 
haupt Baierns ift die von Gabriel Sedlmayr, welche im genannten Jahre 290,000 Hektolit. 
Bier lieferte umd mehr als 1 Mil. Mark Malzauffchlag zahlte Das Etabliſſement von 
2. Brey in München rivalifirt an Production und Ausdehnung mit dem vorigen. Nächſt 
Minden arbeiten in Baiern befonbers noch Weihenftephan bei Sreifing, Kulmbach, Erlangen, 
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Würzburg, Zirndorf bei Fitrth, Kigingen und Nürnberg für den Export. Der Steuerertrag 
vom Biere belief ſich 1873 im Gebiete des ehemaligen Norddeutfchen Bundes 13,7, in Baiern 
19,5, in Würtemberg 4,9, in Baden 1,5 MIN. Mark. 

Im öfterr.=ungar. Kaiferftante Hat die Bierprobuction namentlich in Böhmen, Nieder 
öfterreich und Mähren in neuefter Zeit fo bedeutende Fortſchritte gemacht, daß das öfter- 
reichiſche, böhmifche u. |. w. Bier in Betreff der Qualität bereits dem bairifchen erfolgreich 
concurrirt. Am großartigften wird die Brauerei in Wien und Umgebung betrieben. Das 
Etabliffement von U. Dreher in Schwechat mit feinen Filialen zu Steinbruch bei Peſt und 
Diiholup bei Saaz in Böhmen ift das bedeutendfte des Continents. Es lieferte im I. 1873 
nicht weniger ald 800,000 Eimer Bier. Der Ertrag der Bierſteuer in ganz Oefterreich belief 
fi) 1872 auf 19,560,000 Sl. öfter. Währung. In Frankreich betrug diefelbe 16,000,000 Frs. 
in Großbritannien und Irland 5,309,112 Pfd. St., in Velgien 14,555,088 Frs. Bol. die 
Lehr» und Handbücher der chem. Technologie von Fr. Knapp und Rud. Wagner; Balling, 
«Anleitung zum Gebrauche des Saccharometer8» (Prag 1855); derfelbe, «Die Gürungschemier 
(Bd. 1 u. 2, Prag 1865); Vogel, « Die Vierunterfuhung » (Berl. 1865); Habih, «Schule 
der Bierbrauerein (3. Aufl., Lpz. 1875); Faßbender, «Die Anlage von Bierbranereienn (Lpz. 
1872); Gräffe, «Bierfludien; See des Biers und feiner Verbreitung » (Dresb. 1873); 
Heiß, «Die Bierbrauerei » (6. Aufl., bearbeitet von G. Grießmayer, Augsb. 1874); Lintner, 
«Lehrbuch der Bierbrauerei » (7. Aufl. von Otto's «Lehrbuch der landwirthſchaftlichen Ges 
werbe», Braunſchw. 1875); Schneider, a Die Malzerei. Chemie und Phnfiologie der Malz⸗ 
bereitimg» (2. Aufl., Lpz. 1875); G. Nobad, aDie Bierproduction in Defterreich-Ungarn, im 
Deutſchen Reiche n. ſ. mw.» (Wien 1873); derfelbe, «Officieller Ausftelungsbericht über Bier, 
Dralz, fowie Mafchinen und Apparate für Brauereien und Mälzereienn (Wien 1874). Zeit 
fchriften find: «Der bair. Bierbrauer» (herausg. von Lintner, Jahrg. 1—10, Münch. 1866 — 
75), aDer Bierbrauer» (neue Folge, heransg. von Schneider, V. 1—6, Lpz. 1870— 75), 
«Der böhm. Bicrbrauer» (heransg. von Schmelzer, Jahrg. 1 u. 2, Prag 1874— 75). 

Biermann (Karl Eduard), Landihaftsmaler, Profeſſor und Mitglied der Kunftafademie 
zu Berlin, geb. daſelbſt 26. Juli 1803, trat im 14. Jahre in die Porzellanmanufactur, wid⸗ 
wiete fich der Decorationsmalerei und ging dann zur Landſchaftsmalerei über. Zu diefem 
Zwede Ichte B. abwechſelnd in Tirol und der Schweiz, fpäter auch in Italien. Ganz befonders 
war e8 die Schweiz und ihre Alpenwelt, welche fein Lieblingsftudium wurde und ihn zu größern 
Gemälden anregte. Er ftellte 1834 feine Ausficht auf Florenz aus, die Eigenthum des Ber- 
liner Kunſtvereins wurde, wie der bald darauf folgende Dom von Mailand. Eine feiner größten 
und berühmteften Landſchaften ift der Abend auf der Hochalp (1842), eine hochpoetiſche Farben: 
fchilberung der Schweiz. Viele feiner landſchaftlichen Bilder, namentlich der italienifchen (3. B. 
Taſſo's Eiche u. a.), find durch Stich und Lithographie befannt geworben. An Zeichnungen 
lieferte B. eine der acht Scenen aus Goethe's Fauft in acht lithographirten Bildern nad Ans 
gabe des Fürften Anton Radziwill zu defien Muſik (Berl. 1836), ſowie mehrere von Sagert 
geftochene Anfichten für den Berliner Kalender. B.'s Arbeiten zeigen eine kühne, maffenhafte 
Behandlung und eine glänzende Technik; fle tragen aber dabei meiftens ein gewiffes decorations- 
mäßiges Gepräge. Dies tritt befonders hervor in den landſchaftlichen Fresken, mit denen er 
neben andern (nad) Zeichnungen der Brüder Weidenbach, Theilnchmer der Lepfius’fchen Er— 
pedition) die Wände des Neuen Muſeums in Berlin ſchmückte. Mit keckem virtuoſem Pinfel 
veranfchaulichte er dort die Infel Phild, den Vorhof des Tempels von Edfu, den Tempelhof 
zu Karnal fowie die Refte des Amphitheaters don Syrakus. Dagegen zeigen große Friſche 
und gejunde Naturwahrheit der Auffaffung und Durchführung 16 Aquarelle, die er 1853 als 
Srüchte einer Reife in Dalmatien ausftellte. Seitdem ift er der erfte Vertreter der landſchaft⸗ 
lichen Aquarellmalerei in Berlin und Hält als ſolcher eine vielbeſuchte Schule. 

Biernagfi (Joh. Chriftoph), deutfcher Schriftfteller, geb. 17. Oct. 1795 zu Elmshorn 
in Holftein, erhielt feine wiflenfchaftliche Vorbilbung auf dem Gymnafium zu Altona, widmete 
fich feit 1816 auf den Univerfitäten zu Iena und Kiel dem Studium ber Theologie und der 
orient. Sprachen und erhielt 1821 eine Predigerftelle auf der Hallig Nordftrandifchmoor bei 
der Infel Nordftrand am der weſtſchlesw. Küſte. Nachdem er hier die furchtbare Sturnflut 
im Febr. 1825 überftanden, kam er noch in demfelben Jahre als Pfarrer der evang.-[uth. 
Kirche nad) Friedrichäftabt, wo er 11. Mai 1840 ftarb. Schon auf feiner Hallig, einem faſt 
ganz unbrauchbaren, fteten Ueberſchwemmungen ausgefeten, nur von armen Fiſchern und 
Seeleuten bewohnten Boden, erwarb er fid den Ruhm eines unermüblic) tätigen, zu jeder 
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Aufopferung bereiten, echt hriftl. Seelforgers. Derſelbe Geift durchbringt auch feine Schrif- 
ten, welche theils in lyriſchen Gedichten, theils in Novellen beftehen. Die werthvollſte feiner 
Arbeiten, weil des Berfaflers unmittelbarer Umgebung entnommen, bie er mit ergreifender 
Wahrheit ſchildert, ift «Die Hallig, oder die Schiffbrüchigen auf dem Eilande in der Norbfee» 
(Altona 1836; 3. Aufl.1852). Außerdem verfagte er ein refigiöfes Lehrgedicht, «Der Glaube» 
(2. Aufl., Schlesw. 1825), die Novellen «Wege zum Glauben, oder die Liebe aus der Kind- 
heit» (Altona 1835; 2. Aufl., 2pz. 1852) und «Der braune Knabe» (2 Thle., Altona 1839; 
2. Aufl., Lpz. 1852). Seine «Predigten» (Kiel 1841) fowie feine «Gefammelten Schriften» 
(2 Bbe., Altona 1844; 2. Aufl. 1850) erfchienen erft nad; feinem Tode. "Eine Lebensbefchrei> 
bung B.’8 (2. Aufl., Lpz. 1852) hat fein Sohn veröffentlicht. 

Bierftadt (Albert), hervorragender amerif. Randfchaftsmaler, geb. 1830 zu Sofingen bei 
Düffeldorf, war kaum zwei Jahre alt, als feine Aeltern nach Amerifa auswanderten, und wurbe 

Nerw:Bebford in Maſſachuſetts erzogen. Er zeigte ſchon in frühefter Jugend großes Talent 
im Zeichnen, malte zuerft 1851 in Def, begab ſich 1853 nad) Düffeldorf, auf deſſen Afademie 
ex ſich ausbildete. Im Herbft 1857 kehrte er, nachdem er vorher die Schweiz und Italien be 
reift Hatte, in bie Vereinigten Staaten zurück und begleitete bald daranf den General Lander 
auf einer Bermeflungserpedition über die Großen Ebenen und die Felfengebirge bi an bie 
Küfte des Stillen Oceans. Auf diefer und einigen fpätern Reifen empfing er bie erſten Ein- 
drüde und fand die bedeutendften Vorentwürfe zu einer Reihe von großen Landſchaften, auf 
welchen fein Ruf als Maler ruht. Befonders daraus hervorzuheben find: Die Velfengebirge, 
Landers Peak (1867 in Paris ausgeftellt), Die Dome des Yo-Semitethals, Auswanderer auf 
den Großen Ebenen, Mount-Hood und Der brennende Veſuv. B. gehört in feinem Colorit 
der Düffeldorfer Schule an, zeigt aber in feiner Eonception und Ausführung eine Tühnere und 
realiftifchere Auffaſſung. Er wohnt im Winter gewöhnlich in Neuyorf und im Sommer in 
beffen ummittelbarer Nähe am Hudfon. 

Biesboſch (Binfenbufh), ein mit dem Meere in Verbindung ftehenber, infelreicher und 
verſchlammter Meerbufen zwifchen den nieberländ. Provinzen Sübholland und Norbbrabant, 
zwifchen den Städten Dortrecht, Geertruidenberg und Willemftad, nimmt die unter dem Namen 
Werkendamer Killen bekannten, bei Hardinxveld beginnenden ſüdl. Seitenausgänge der Merwe 
oder Merwede (d. i. ber bei Löveſtein und Woudrichem mit dem Rheinarm Waal vereinigten 
Maas) auf, deren dann wiodervereinigte Gewäffer unter dem Namen Amer oder Hollandfd)= 
Diep, zulett Haringövliet genannt, gegen Weften in die Norbfee ausmünden. Der B., aud) 
adas ertrunfene Holland» genannt, entftand in der Sturmnadjt vom 18. zum 19. Nov. 1421 
durch einen Deichbruch der Maas, wobei 72 wohlhabende Fleden und Dörfer und 100,000 
Menſchen mit den fruchtbarften Fluren zu Grunde gingen. Die ganze Fläche nimmt fait 
200 DKilom. ein. Seit dem 18. Jahrh. find viele Sandbänke Hervorgetreten und haben ſich 
mit Grün bededt. Außerdem legte man Polder, namentlich in der Mitte, an, und hat dadurch 
einen großen Theil des Landes twiedergewonnen. So find durch die fortſchreitende Polber- 
gewinnung allmählich 34 der untergegangenen Ortfchaften wieder aufgebaut worden. Das 
Ganze befteht jegt aus 50 anfehnlichen, infelartigen Flächen und Poldern, die durch ebenfo 
viele Hauptwafierftreden voneinander gefchieden find. Heu, Schilfrohr, Binfen und Weiben 
werben im B. in Menge gewonnen. 

Biesfliegen, auch Daffelfliegen (Oestrida), eine merkwürdige Yamilie der zweifliige- 
figen Inſelten oder Dipteren, die ſich durch ihre ſchmarotzende Lebensweiſe im Larvenzuſtande 
auszeichnet. Die volfommenen Fliegen haben Heine, breigfiederige Fühlgörner und fehr ver- 
ſchiedene Geſtalt, ſodaß die einen Heinen Erdhummieln, bie andern Bremſen ähnlich fehen. 
Sie zeichnen ſich dadurch aus, daß fie feinen Rüffel befigen und durchaus feine Nahrung zu 
ſich nehmen können, da der Mund vollkommen geſchloſſen ift. Auch Ichen fie nur der Fort⸗ 
pflanzung und nur wenige Tage. Die hummelähnlichen B. (Cuterebra, Hypoderma) ieben 
dorzugsweife in der Außern Haut des Rindvichs, der Hirfche, Rehe, Rennthiere oder in den 
Stirnhöhlen der Schafe (Cephalomyia). Die Larve oder Made kriecht aus dem an ben 
Haaren angeffebten Ei aus, bohrt fich meift in bie Haut des Rückens ein und verurſacht dort 
eine häßliche, große Eiterbeule, aus deren Heiner Deffnung, die beftändig Eiter ausfidern läßt, 
die Larve ihr ſpitzes Hinterende mit zwei braunen Luftlöchern hervorſtreckt. Beim Gerben der 
Häute bilden diefe Beulen runde Löcher. Die Made drängt fi, wenn fie ausgewachſen ift, 
hervor und Täßt ſich zu Boden fallen, wo fie ſich verpuppt. Die B. der Schafe, auch der 
Stirngritbler (Cephalomyia ovis) genannt, verurſacht nicht die Drehkrankheit, wol aber 
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Stockſchnupfen, Schleudern und Mangel an Freßluſt. Die Bremsfliegen (Gastrophilus) 
unterfcheiden fich von den obenbefchriebenen echten B. (Oestrus) durch Stachelfränge am Leibe 
der Maden, die im Magen und Darm der Pferde, Maulthiere und Efel leben und ſich in bie 
innere Darmhant mit zwei Hödern am Kopfe einbohren. Die Eier werden von ben liegen 
an Orte gelegt, welche das Pferd ableden kann. Es entfteht darans.eine lange, fehr beweg⸗ 
fiche Larve mit zwei Hafen. Diefe wird von den Thieren abgeledt und verfchludt. Im Magen 
bildet ſich die zweite Larve, kurz, did, mit Stachelkränzen am Leibe und Hafen am Kopfe, mit 
welchen fie ſich in die Schleimhaut einboßrt. Durch ihr Blutſaugen bilden die Larven große 
Blutfleden und wenn zahlreich, können fie ſelbſt tödliche Blutarmuth erzeugen. Sind fie nach 
zehn Monaten ausgewachſen, fo laſſen fie los, gehen mit dem Kothe ab und verpuppen fid in 
der Erde. Die B. befallen nur Thiere, die zur Weide gehen; fie find an einzelnen Orten häu- 
figer als an andern. Die in der Hant lebenden Maden kann man herausdrüden, wo bann bie 
Beulen bald verheilen. 

Bietigheim, Stadt im Oberamt Befigheim bes würtemb. Nedarkreifes, am Einfluß ber 
Metter in die Enz (über die ein Bahnviaduct führt) und an der Linie Bruchfal- Stuttgart der 
Witrtembergifchen Staatsbahn, von der Hier die Untere Nedarbahn nad) Heilbronn abzweigt, 
hat eine Latein=, eine Real= und eine Gewerbliche Fortbildungsſchule, eine große Kammgarn⸗ 
fpinnerei, Fabrikation von Tuch, Wetz und Bimsftein, Ziegen, Moſaik und Dampftochtöpfen, 
Tärberei, Wein- und Holzhandel und zählt (1871) 3457 meift prot. E. i 

Bievre (Marechal, Marquis von), bekannt durch feine wigigen Calembourgs, geb. 1747 
zu Paris, war der Enkel des Georges Markchal, eines der berühmteften Chirurgen des 
17. Jahrh., und diente im Corps der Mousquetaires, einer abeligen Leibgarde ber Könige 
von Frankreich. Durch feinen Wit und feine Calembourgs befannt, ward er Ludwig XV. 
vorgeftellt, welcher den Wunſch äußerte, einen Calembourg von ihm zu hören. «Donnez-moi 
un sujet, Sire», fagte®. — «Faites-en un sur moi.» — «Sire, le roi n'est pas un sujet», 
war die Antwort B.'s. Zur Wiederherftellung feiner Gefundheit reifte er 1789 nad) Span, 
ſtarb aber dafeldft. Als dramatifcher Dichter verfuchte fich B. mit dem Trauerfpiel «Vercinge- 
torix » (1770), welchem er bie Luftfpiele «Le seducteur» (1783) und « Les r&putations » 
(1788) folgen ließ. Nachdem er im «Almanach des calembours» (Par. 1771) bereits felbft 
eine Sammlung feiner Wortfpiele gegeben, ftellte nad) feinem Tode Deville unter dem Titel 
«Bitvreana» (Par. 1800 u. öfter) eine folche zufammen. 

Bigamie heißt das Eingehen einer zweiten Ehe, während beide Theile oder doch der eine 
wiffen, daß fie durch eine noch beftehende Ehe gebunden find. Während man früher die B. 
ober Doppelche als einen unter der Form einer zweiten Ehe begangenen fortgefetsten Ehebruch 
auffaßte und demnach die Vollendung des Delicts erft von dem Beifchlafe an batirte, legt man 
in neuerer Zeit das Hauptgewicht auf die mit Misbrauch der Eheſchließungsform concurri- 
rende Berlegung der ehelichen Treue, fodaß die Vollendung des Delicts lediglich in der Ein- 
gehung einer (nenen) ehelichen Verbindung liegt. Bon diefem Gefichtspunkt geht auch das 
Deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch (8. 171) ans, wobei es übrigens eine Gültigfeit der frühern 
Ehe nicht file erforderlich erachtet. Es tritt Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei mildernden 
Umftänden Gefängniß nicht unter ſechs Monaten ein, und verjährt die Strafverfolgung erſt 
von dem Zage, an welchem eine ber beiden Ehen aufgelöft, ungültig oder nichtig erflärt wird. 
Den Religionsdiener oder Perfonenftandsbeamten, welcher wiffend, daß eine Perfon verheira- 
thet Fr eine neue Che derfelben fchließt, trifft (nach) 8.338) Zuchthaus bis zu fünf Jahren. 

ignon (Louis Pierre Edouard, Baron), ausgezeichneter franz. Diplomat, Publicift und 
Hiftorifer, geb. 3. San. 1771 zu Guerbaville bei Meilleraye im Depart. Niederfeine, ftudirte 
zu Paris im Colleége Lizieur und trat während der Revolution als Gemeiner in die Armee. 
Später widmete er ſich dem Staatsdienfte und arbeitete feit 1797 im biplomatifchen Fache. 
Nachdem er 1801 als Tegationsfecretär, 1802 und 1803 als Gefchäftsträger thätig geweſen, 
fungirte er bis 1806 als bevolimächtigter Minifter am Laffeler Hofe, wo er nod) am Tage 
vor ber Schlacht bei Jena dem Kurfürſten einen Neutralitätsvertrag mit Frankreich vorſchlug, 
den aber dieſer ablehnte. Nach dem Einrücken der franz. Truppen in Berlin wurbe er zum 
franz. Commiſſar bei den preuß. Behörden ernannt, Teitete hierauf bis 1808 die Verwaltung 
der Domänen und Finanzen in ben beſetzten Ländern, ging 1809 als bevollmächtigter Minifter 
nad) Baden, aber bald darauf ward er zum franz. Generalabminiftrator in Defterreich ernannt 
und erhielt dann eine ſchwierige Sendung mit geheimen Aufträgen nach Warſchau, wo er 
faft drei Jahre blieb. Bei der Eröffnung des Feldzugs von 1812 wurde er Commiſſar bei 
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ber franz. Regierung in Wilna und mit dem Rückzuge ber Sranzofen aus Rußland löſte er 
de Pradi in dem Gefandtfchaftspoften zu Warfchau ab. Nach feiner Rüdkehr nad) Franfreich 
lebte er auf. dem Lande. Während der erften Reſtauration fchrich er fein «Expos& comparatif 
de l'état financier, militaire, politique et moral de la France et des principales puissances 
de l’Europe » (Par. 1815), in welchem er große Einfichten, fi) aber aud als Zögling der 
Napoleon’fchen Schule zeigte. Während der Hundert Tage ernannte ihn Napoleon zum Unter- 
flaatsfecretär im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und nad) der Schlacht bei 
Waterloo noch zum Minifter diefes Departements. Nach der zweiten Reflauration ward er 
1817 zum Deputirten erwählt. Als ſolcher ſprach er gegen die Ausnahmegefege umd für die 
Zurücberufung der Verbannten; auch war er ein eifriger Vertheidiger des Wahlgefeges. Biel 
Aufſehen machten feine publiciftifchen und polit. Schriften, wie «Coup d’oeil sur les demel&s 
des cours de Bavire et de Bade» (Par.1818), «Des proscriptions» (3 Bde., Par. 1819 — 
20), «Du congrös de Troppau» (Par. 1821), aLes cabinets et les peuples» (Par. 1822). 
Nah dem Wunfche Napoleon’s, den diefer in feinem Teftament ausſprach, ſchrieb B. die 
«Histoire de France, depuis le 18 brumaire jusqu’& la paix de Tilsit» (7 Bde., Par. 
1827—38; deutſch von Hafe, 6 Bde., Lpz. 1830—31) und deren Fortfegung, die «Histoire 
de France, depuis la paix de Tilsit jusqu’en 1812» (4 Bde., Par. 1838; deutſch von 
Alvensleben, 6 Bde., Meiß. 1838—40). In den Julitagen 1830 ward er von der Pro⸗ 
viforifchen Regierung zum Minifter des Auswärtigen und 11. Aug. von Ludwig Philipp zum 
Mitgliede des Minifterrath8 ernannt. Doc) ſchon im Nov. 1830 ſchied er wieder aus dem Mi- 
nifterium. Nach dem Siege der Doctrinärs trat er entſchieden zur Oppofition über. Er wurde 
1837 zum Pair erhoben und ftarb zu Paris 5. Ian. 1841. Nach feinem Tode gab Mignet 
heraus: «Souvenirs d’un diplomate», nebft einer Biographie B.'s (Par. 1864). 
Bignonia, Pflanzengattung aus ber 14. Kaffe, 2. Ordnung, des Linne’fhen Syſtems, 
die Hauptgattung der nad) ihr benannten Familie der Bignoniaceen, von Tournefort dem 
Abbe Bignon, Bibliothefar Ludwig's XIV., gewidmet, befteht aus aufrechten und kletternden 
Holzgewächlen des tropifchen und fubtropifchen Amerifa, welche zu den charafteriftifchften 
Pflanzenformen der Neuen Welt gehören und ſich durch Größe und Schönheit der Blüten 
audzeichnen. Linne faßte unter dem Namen B. mehrere jett getrennte Gattungen der Bigno- 
niaceen zufammen, 3. B. den bei uns nicht felten cultivirten Trompetenbaum (B. Catalpa L., 
f. Catalpa) und die Mletternde B. (B. radicans, f. Tecoma), ein bei uns ebenfalls häufig 
vorfommendes Ziergewäche. Die echten Bignonien haben gegenftändige, geftielte, zuſammen- 
geſetzte Blätter, einen röhrigen, fünfzähnigen, feltener zwei⸗ bis dreilappigen Kelch, eine große, 
trichterförmig = zweilippige oder faft regelmäßige Blumenkrone, vier fruchtbare Staubgefäße 
nebft einem unfruchtbaren, und eine vielfamige, zmweillappige Kapfel, deren Scheidewand den 
Klappen parallel ift. Die meiften Arten find Hetternde Sträucher mit oder ohne Nanfen an 
den Blättern und adhjfelftändigen, in Trauben und Nispen geftellten Blüten; fie eignen ſich 
vorzüglich zu Wandbefleivungen, Lauben, Guirlanden in warmen und temperirten Häufern 
und gehören zu den fehönften Ziergewächfen. Die am längften cultivirte Art ift B. capreo- 
lata L., ein Mletternder Baum aus Carolina, mit ftacheligen Zweigen, zwei= und dreizähligen 
Blättern, von denen die obern Ranken befigen, und zwei bis fünf geftielten Blüten in den 
Blattwinkeln, deren Blumenkrone auswendig orangeroth, inwendig gelb ift. Diefe ſchöne 
Schlingpflanze gedeiht in milder Lage auch im freien Lande, wenn fie während des Winters 
zugededt wird. Alle übrigen Arten find Warmhauspflanzen. Sie verlangen Heideboden und 
werden durch Ableger vermehrt. Zu den fehönften gehören B. speciosa Hook. aus Buenos- 
Ayres, mit großen, Tilafarbenen, dunfellila geaderten Blumen, B. floribunda Kth. aus Merico 
mit purpurrothen Blütenfträußen, B. Chica Kth. aus Sidamerifa, ebenfalls purpurroth 
blühend, mit einem vothen Farbeſtoff, B. venusta Ker. aus Brafilien, mit endftändigen 
Sträußen orangegelber Blumen, B. Clematis Kth. aus Caracas, mit weißen, inwendig gelben 
Blumen, deren Zipfel roth oder purpurbiolett gefärbt find, u. a. m. - 
Bigorre, eine Grenzlandſchaft im ſüdweſtl. Frankreich, in der ehemaligen Gascogne, 
bildet jegt den größern Theil des Depart. Hochpyrenäen und Hat, wie diefes, zur Hauptitadt 
Tarbes. Die alte Graffhaft B. war begrenzt im ©. von Spanien, im W. von Blarn, im 
N. von Armagnac, im DO. von Aftarac und Nebouzan, umd zerfiel in brei Theile: die Ebene 
(2a Plaine oder Riviere-Baffe) mit Tarbes, das Lundchen Ruſtan um St.-Stver und bag 
Gebirge mit den drei Thälern Lavedan, Campan und Barriges. Im Alterthum bewohnte 
. das aquitan. Volk der Bigerrones das Land; ihr Hauptort war Turba. Aus den Steinmaffen 
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von deffen Burg Bigerra oder Castrum Bigerranum entftand fpäter Tarbes. Unter den röm. 
Kaifern gehörte das Land zu Novempopulania. Nachdem es fpäter von ben Weftgothen an die 
Franken gelommen, bildete e8 eine eigene Graffchaft, deren Herren Bafallen der Herzoge von 
Aquitanien oder Guyenne, feit 1062 der Kirche Sta.⸗Maria zu Puh waren. Bei einem Erb⸗ 
ftreit fequeftrirte König Philipp IV. das Land 1298 und gab feinem Sohne Karl dem Schönen 
den Titel eines Grafen von B. König Eduard III. von England verlich 1368 als Herzog 
von Guyenne das Land an Johann von Grailly. Nach der Wiedereroberung durch die Fran⸗ 
zofen fchenfte es Karl VII. 1425 dem Grafen Jean de Orailly von Foix. Durch Heirath kam 
es 1484 mit der Graffchaft Bearn an das Haus Albret. König Heinrich IV. erbte beide von 
feiner Mutter und vereinigte fie 1607 mit ber Krone. 

Bigot oder bigott (fo viel als frömmelnd, daher Bigoterie, Frömmelei) bezieht fich 
auf einen mit religiöfen Reden und Andachten getriebenen Misbrauch, befonders auf das un⸗ 
nüge und läfterlice Schwören bei Gott (daher der Ausdruck « bi-Gott ») und feinen Heiligen, 
und auf eine damit verbundene, mit Oftentation gepflegte ‚ füßliche oder pietiftifche Redeweiſe. 

Bihar, engl. Behar (fandfr. Bihara), gegenwärtig officiel Gayah genannt, ein zu der 
Divifion Patna der Lientenant- Gonverneurfchaft der Untern Provinzen (Lower Provinces) 
der indo⸗brit. Präfidentfchaft Bengalen gehörender Diftrict. B., 12,219 OXilom. enthaltend, 
wird nörblich von dem Diftrict Patna, öftlich von Monghier, üblich von Lahordaja und Ha⸗ 
zaribad, füdweftlich von Mirzapur und nordweftlic von Shahhabad begrenzt. Bon zahlreichen 
Flüſſen, deren beträchtlichfter der Son, der Phalgur und die beiden Punpans find, durchſtrömt 
ober bewäffert, ift B. außerordentlich fruchtbar. Nur im Juni und Yuli ift die Hite dafelbft 
fehr groß. Hanpterzeugniffe find Reis, Mais, Weizen, Gerfte, Hirfe, Zuder, Baumwolle, 
und in geringerer Menge Tabad, Indigo, Safflor und Betelpfeffer, fowie in großer Menge 
alle Arten einheimischer und europ. Gemiüfe. Sehr beträchtlich und für die Regierung ein- 
trüglich ift auch die Production de Opiums. Die gegen 2 Mil. betragende Bevölkerung bes 
ſchaftigt fich, außer mit Aderbau, Binnenhandel und Flußſchifffahrt, mit Sciden- und Baum- 
wollweberei, der Berfertigumg von Deden, Teppichen, Tauen, Papier, Glas- und Töpfer 
geſchirr, Mauerfteinen und Dachziegeln, Eifen» und Stahlwaaren, dem Bereiten von Seife 
und Pottaſche, Gold» und Silberarbeit, der Bereitung von Parfumerien, hauptfächlich aus 
Roſen, Jasmin und Sandelholz, dem Raffiniren von Zuder u. ſ. w. Hauptſtadt des Diftricts 
B. ift das an dem für heilig gehaltenen Phalgur unter 24° 48’ nördl. Br. und 85° 4’ öſtl. 2. 
(von Greenwich) gelegene Gayah oder Gaja mit 66,843 E. Gayah gilt als Geburtsftabt 
von Buddha. Daffelbe befteht aus zivei voneinander getrennten Hälften, deren eine von der 
Maſſe der Bevölkerung berohnt und gegenwärtig Sahib-Gundfch genannt wird, früher aber 
Elahabad oder Jlahabad hieß. Die andere, faft nur von Prieftern bewohnte Hälfte ift von 
eigenthümlicher Bauart und reich an Tempeln und andern Heiligthümern. Yon diefen ift der 
von der Maharattenfüirftin Ayalija-Bai von Indore erbaute, mit einem 30 Mt. hohen, pyra⸗ 
mibenförmigen, reichverzierten Thurme verfehene, Wifchnupod, d. h. Wifchnu-Fußtritt genannte 
Tempel des Wiſchnu am merkwürdigſten. Derfelbe ift ein berühmter Wallfahrtsort, den jähr- 
lich 1— 200,000 Pilger befuchen. Zwiſchen beiden Hälften liegt bie fog. Ramna, wo die 
engl. Behörden und andere Europäer ihren Sit Haben. Die alte, unter 25° 10’ nördl. Br. 
und 89° 35’ öftl. 2. (von Greenwich) gelegene Hauptſtadt B. wurde 1774 durch einen Ein- 
fall der Maharatten verwüſtet und die Bevöfferung Hierdurch, forwie durch aufeinander folgende 
Hungersnöthe faft gänzlich aufgerieben. Der neuentflandene, 44,295 E. zühlende Ort ift von 
geringer Bedeutung. Der Diftrict B. in feiner jeigen Begrenzung bildet nur einen Theil 
der ſüdweſtl. Hälfte der alten Soubah oder Provinz B., welche im Mittelalter ein eigenes, 
fehr mächtiges Königreich ausmachte, 1525 aber dem Neiche von Delhi einverleibt und 1765 
von dem Großmogul Schah=Alum an die Englisch - Oftindifche Compagnie abgetreten wurde. 
Diefes frühere Königreich, die fpätere Soubah oder Provinz B., entſprach feiner geogr. Be 
geenzung nad) dem uralten Reiche Megadha, dem älteften und hauptfächlichften Site des 
Buddhismus, welches noch zur Zeit Alexander's d. Gr. unter dem Namen Pratfhi mächtig 
wor. Einige halten die unweit von Patna an der Miindung bes Son in den Ganges ges 
legenen Ruinen file Ueberbleibfel von Pataliputra, der Hauptftadt dieſes alten Reichs. Andere 
aber meinen, daß daſſelbe an der Stelle des gegenmwätigen Bhagelpur (ſ. d.) gelegen habe. 

Bihar, Komitat im Königreich) Ungarn, von einem alten gleichnamigen Schloffe fo bes 
nannt, grenzt im N. an das Szabolcfer und Szathmarer, im W. an das Iegtgenannte und 
an das Bekeſer Komitat, im ©. an das Arader Comitat und an Siebenbürgen, im D. am 
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Siebenbürgen. 8. ift feinem Areal nach (11,081 DRilom.) daS größte Comitat in ganz 
Ungarn. In feinem weftl., größern Theile bildet es eine fortlaufende, mit Sümpfen, Sand» 
heiden und fruchtbaren Streden abwechfelnde Ebene, in feinem öftlichen ift es Gebirgsland. 
Unter den Flüffen find ber Goldfand führende Schnelle Körös (Sehes-Körds) und der Berettyö 
die bedeutendften. Der Boden ift meiftens in höchſtem Grade ergiebig und bringt Getreide in 
großem Ueberfluffe hervor, nächſtdem Melonen, Tabak und vortrefiliches Obft, im Gebirge 
guten Wein. Die Viehzucht ift von großer Wichtigkeit, ebenfo die Fiſcherei und die Jagd auf 
Waffervögel. Die 555,337 E. (1870) find in der Ebene Magyaren umd meift reform. Eon» 
feffion, im Gebirge Walachen, die größtentheils der orient.- griech. Kirche angehören. Die 
größten Ortfchaften find die Städte Großwarbein und Debreczin. 

Bihargebtrge, die mittlere Gruppe ber weftl. Randgebirge Siebenbilrgens auf der ungar. 
Grenze, der höchſte Theil des eigentlichen Siebenbürgifchen Erzgebirgs, an den Quellen der 
Kleinen Samos und zwifchen den Quellthälern der Weißen, Schwarzen und Schnellen Körde, 
an welchen beiden letztern es gegen Großwarbein im ungar. Comitat Bihar Hinzieht, ift mit 
feinen Trachyt⸗, Bafalt-, Borphyr-, Granit, Thonjchiefer- und Uebergangsfalfbergen reich an 
wilden umd malerifchen Gegenden, an Erzen und Marmor, an Höhlen und verſchwindenden 
Bächen. Der Culminationspunft ift der Oranitberg Bihar von 1792 Mt. Höhe, 70 — 
80 Kilom. im SW. von Klaufenburg und ebenfo weit von Karlsburg. An diefem Berge ent» 
fteht der Aranyos (f. d.) mit feinem gegen D. gewunbenen Thale. Deftlich vom Bihar erhebt 
fid) die Thonfchiefermaffe des Muntelimara 1770, näher im W. der Dialu-Mare 1080, 
füdöftfich der Bulfan 1224, ber Detumata 1330, der Korabia 1310 Mt. hoch. Das Gebirge 
wird von einem Schlag Waladjen bewohnt, welche, auffallend von ihren Stammverwandter 
verfchieden, kräftig, freiheitftolz und verfchlagen find und ſich blos mit Viehzucht bejchäftigen. 
Unweit ber Duelle der Schwarzen Körös und 15 Kilom. im NW. vom Bihar Tiegt in Ungarn 
der Marktfleden Rez-Banya mit Silber, Kupfer- und Bleibergwerken; auch bricht dafelbft 
ein feinförniger, dem carrarifchen gleichender weißer Marmor. In der Nähe ift das Dorf 
Yunacja mit feiner berühmten, aus vier Abtheilungen beftehenden Stalaktiten- und Knochen⸗ 
höhle. In derfelben Gegend, bei dem Dorfe Kalugyer, liegt die merkwürdige Schwefelquelle 
Dagado-Forras (d. 5. die ſchwellende Quelle), die von December bis Juli alle Viertel» 
ſtunden mit ſtarkem unterirdiſchem Braufen eine bedeutende Menge Waflers ausftößt. Das 
Gebirge ift erft in neuerer Zeit wiſſenſchaftlich durchforſcht und vollftändig befchrieben worden. 
Bgl. Schmidl, «Das B. an der Grenze von Ungarn und Siebenbürgen» (Wien 1863). 

Bijouterie und Bijonteriefabrifen (vom franz. bijou, die Meine zierliche Schmuckarbeit 
in Metall, befonders in edelm Metall, in Gegenfat zu demjenigen Schmud, der vorzugsweife 
aus edeln Steinen [Joaillerie] gebildet if) bezeichnet dreierlei: die Schmudarbeiten felbft, die 
Fabrikation derfelben und den Handel damit. Der Schmud war zu allen Zeiten und bei allen 
Bölfern in Oebraud); die Formen haben ſich geändert, bie Gegenftände find diefelben geblieben, 
da fie entweder durch gewiffen Gebrauch, 3. B. für das Zufammenhalten der Mleider oder mit 
Anſchmiegung an einzelne Theile des Körpers entftanden find. Diefe Gegenſtände find die 
folgenden: Diademe und fonftiger Haarfchmud, insbefondere Nadeln, Halsbänder, Halsſchmuck 
oder Collier, Ketten verſchiedener Art, fei es fiir das Haar, für Hals und Bruft, für Uhren 
und Medaillons, Ohrgehänge, Ninge der verfchiedenften Art und ber verfchiedenften Be— 
fimmung für Finger, Arme, Fußgelenke, auch fir Ohren, Zehen und Nafen, Brofchen oder 
Nadelſchmuck zum Zufammenheften, Agraffen und Schnallen, und font allerlei Knöpfe, 
Schließen, Gehänge und Beſatz, falls es aus dem entfprechenden Material gemacht ift und 
zum Schmude dient. Das Material der Bijouterie befteht zunächft aus dem Edelmetall, aus 
Gold und Silber, fowie aus den Imitirungen derſelben; ſodann ans Bronze, und zwar in 
frühern Perioden der Culturgeſchichte mehr als Heute; ferner aus Stahl und endlich gegen- 
wärtig aus Aluminium, obwol diefe letztern Metalle nur einen verhältnigmäßig fehr unbes 
deutenden Zweig der Bijonteriefabrifation bilden. Schmudarbeiten aus Glas gehören in die 
Quincaillerie, aus Steinen in die Joaillerie oder Juwelierkunſt. Weit vorwiegend ift der 
Schmud aus Edelmetall und insbefondere aus Gold, obwol das letztere in fehr verjchiedenem 
Gehalt verwendet wird, von mer einem Viertel bis zu völlig reinen, gediegenem Golde. Lege 
teres (24 Karat) wird aber faum in der europ. Vijouterie gebraucht, da ein geringer Zuſatz 
das Gold härter und dauerhafter macht. Man färbt feit dem 18. Sahrh. und befonders wier 
der in jüngfter Zeit das Gold durch Legirungen zu röthlichen, grünen und blafigelben Tönen, 
am durch ihre Zufammenftellung und Verbindung feine, farbige Effecte zu erzielen, 
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Die alte Technik zur Herftellung der Bijouteriearbeiten beftand in Gießen, Hämmern, zu⸗ 
mal um das Gold auszudehnen, Treiben, um ein Relief von unten her zu erzielen, Ciſeliren 
und Graviren, zur Verfeinerung und Verzierung von oben her, fowie in Schneiden und Biegen 
mit der Zange, endlich Ausziehen in Fäden (Filigran). Diefe Bearbeitungsarten beruhen auf 
ben verſchiedenen Eigenfchaften der Metalle, Gußfähigkeit, Dehnbarkeit, Ziehbarkeit, Bieg- 
ſamleit, Zähigfeit. Im Verlaufe der Geſchichte find verfchiedene Hülfstechniken hinzugekom⸗ 
men, insbefondere um die farbige Wirkung zu variiren, d. i. Tauſchirung oder Einfchlagen 
eines Metalls in ein anderes, Emaillirung Luffemelgen von Glasflüffen), Niellirung (Zeidh- 
nung mit aufgefehmolzener Schwärze). Diefelben find verfchiedentlich noch heute in Gebrauch, 
obwol nicht in dem Maße und der Feinheit wie fonft. Der farbige Effect durch Steine ift 
großentheils an ihre Stelle getreten. Früher war. die Hand der Hauptfünftler und die Inſtru— 
mente waren einfach; jegt ift e8 vielfach die Mafchine, welche der Hand einen großen, vielleicht 
den größten Theil der Arbeit abgenommen hat. Gegenwärtig gibt es wie in ber übrigen Detall- 
technik, fo auch in der Bijouterte Walzen, Stampfmafchinen, Ausfchneidmafchinen, Prägftöde, 
Guillochirmaſchinen u. ſ. w. Die Chemie kommt fobann bei der Vollendung zur Hülfe herbei, 

. gibt dem Iegirten Golde bie Farbe des reinen zurück, fiedet das Silber weiß, fürbt es mit 
Säuren u. |. w. Mandje Theile werden ſchließlich polirt, andere matt gelaffen. 

Der modernen Induftrie ift dadurch manche Arbeit erfpart, aber es hat ſich ſchließlich ein 
Gegenſatz zwifchen den alten und neuen Schmudgegenftänden gebildet, indem jene viel mehr 
Freiheit, viel mehr künſtleriſches Gepräge zeigen, diefe die Einfürmigkeit und Langweiligkeit 
der Machine erkennen laſſen. Unter den Völkern des Alterthums find vor allen die Etrusker 
und Griechen duch ihre Schmudarbeiten in Gold befannt. Ebenfo ausgezeichnet durch die 
Schönheit und Zweckgemäßheit der Form, find ihre Arbeiten von folder Feinheit und VBoll- 
endung, baß fie von der heutigen Bijouterie noch nicht haben erreicht werden können, foviel 
fie auch nachgeahmt werden. Ihr Hauptornament befteht in Ueberdedung mit feinen Fäden 
und Körnern in allerlei Zeichnung; Email verwendeten fie dabei fehr felten, Steine noch 
feltener. Die häufigere Einführung des Emails und damit der Farbe in die Bijouterie gehört 
dem Mittelalter an. Diefer farbige Effect wurde dann mit Hilfe farbiger Edelfteine von der 
Bijouterie der Renaiffance aufs höchſte ausgebildet. Die Schmudaubeiten eines Benvenuto 
Cellini und zahlreicher anderer ihm gleichftehender Künftler find in ihrer Art fo muftergültig 
wie der Schmuck der Griechen. Im 17. Jahrh. trat in der Zeichnung, im 18. Jahrh., be 
fonder8 aber mit dem 19. auch in Effect und Arbeit ein Sinken ein. In dev Gegewart wird 
die Bijouterie, unterftigt durch Mechanik und Chemie, durchweg mehr fabrifmäßig betrieben. 
Die Fabrikation hat I ke Europa auf gewifle Länder und gewiſſe Städte geworfen. Obenan 
ſteht, geichäftsmäßig, Paris, das für das moderne Fabrikat die Mode angibt. Diefe befteht 
nicht in eigener origineller Erfindung, fondern in der wechjelnden Zufammenftellung vorhan- 
dener Motive. Heute find es vorzugsweife antike. Dem Beifpiel Frankreichs folgt die deutfche 
Bijonterie, die ſich als ein höchſt bedeutender Induftriezweig in einigen ſüdweſtdeutſchen 
Städten niebergelaffen hat. Es find vorzugsweife Stuttgart, Pforzheim, Hanau, Gmilnd. 
Auch in Wien und Berlin blüht diefe Induftrie. Künftlerifh am höchften fteht Heute von 
allem feinen und echten Goldſchmuck ber italtenifche, und zwar derjenige nad) antifer Art, der, 
von ber Familie Caftellani in Rom begonnen und am bollendetften ausgebildet, heute von 
vielen andern ebenfall$ geübt wird. Neben biefer modernen Fabrikation ift aber auch des 
nationalen Schmuds zu gedenken. Der heutige ind. Schmud fteht an farbigem Glanz und 
Effect, an Feinheit des Filigrans, an Schönheit des Emails Hinter feinem andern zurüd. Die 
Hanpteigenthümlichleit des nationalen, meift von bänerifchen Handwerkern gefertigten Schmucks 
befteht in Filigran. Wir finden ihn in allen orient. Yändern, in Europa befonders bei den 
Portugiefen, Norwegern, Dänen, Stalienern, in den ſchweizer und öfterr. Alpen u. |. w. 

Bilanz (vom lat. bilanx und ital. bilancia, d. h. Wage ober Gleichgewicht) nennt ber 
Geſchäftsmann die periodifche Schlußrechnung, deren Zwed die Ermittelung der Richtigkeit 
feiner buchHalterifchen Einträge und feines Gefchäftsnermögens ift. Diefe Rechnung betrifit 
vorzüglich die Bermerfe über baare Einnahmen und Ausgaben (das Caſſabuch) und über 
Forderungen und Schulden (dad Hauptbuch). Man unterſcheidet Monatsbilanz und Haupt- 
bilanz. Die Monatsbilanz oder der Probeabſchluß Hat blos die Prüfung der Summen- 
einträge zum Zweck und wird bei geregelter Buchführung allmonatlich aufgemacht oder ges 
zogen, zu welchem Ende ein befonderes Bilanzbuch dient. Die Hauptbilanz oder der 
Hauptabſchluß hat die Ermittelung des Gejchäftsvermögens und fomit auch des Gewinns oder 
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Verluſtes in einer abgelaufenen Periode (durch Vergleichung mit dem Vermögensſtande beim 
vorigen Abſchluß oder bei der Geſchäftsbegründung) zum Zwed. Gewöhnlich wird ſie alljähr⸗ 
lich aufgeftellt, was die Geſetze einiger Staaten ausdrüdlich fordern. Das Allgemeine deutſche 
Handelögefetbuch verordnet die Aufitellung der B. in jedem Jahre ſowol für einzelne Kaufleute 
als auch für Handelsgefellfhaften und ſchreibt die Normen vor bezüglich ihrer Anfertigung und 
Aufbewahrung. (Uebrigens f. Handelsbilanz und Mercantilfyftem.) 

Bilbao (von den Basken Ibaizabel genannt), Hauptfladt der fpan. Provinz Biscaya 
(f. d.), liegt malerifch im Thale des Nervion, der ſich innerhalb derfelben zu einer Ria (Strom- 
bucht) erweitert und die am rechten Ufer terraffenförmig anfteigenbe eigentliche Stadt (etwa 
20,000, mit allen Borftädten 35,000 E.) von der am linken Ufer gelegenen Vorſtadt B. la 
Vieja fcheidet. Eine Stein-, eine Ketten» und zwei eiferne Zugbrüden verbinden die beiden 
Theile. Die eigentliche Stadt ift ziemlich, regelmäßig und freumblich gebaut, hat zwei prächtige 
Promenaden am Kai, vier Pfarrlirchen, zwei Spitäler, neum feit der Belagerung von 1835 
in Ruinen liegende Klöfter, ein Theater, eine Schifffahrts=, mehrere andere Schulen, eine 
Bank und fonftige Handelsanftalten. An dem rechten Ufer der Ria, welde 10 Kilom. unter- 
halb, bei Bortugalete (Billa mit 1435 E. und einer fhönen goth. Kirche), dem Außen⸗ 
hafen 8.8 mit befuchtem Seebade, mlindet, liegen große belebte Schiffsbanpläge und Werften. 
Am Linken Ufer des Nervion Tiegen unterhalb die ausgedehnten Eifenwerke von Baracaldo, 
welche jährlich etiva 8000 Tonnen Eifen liefern. Außerdem hat die Stadt noch andere Eifen- 

teßereien, eine Anferfchmiede, eine große Steingutfabrif, eine Glas⸗, eine Papier», eine 

aumwollfabrik, mehrere Leder⸗, Segeltuch⸗ und Tabadsfabriken, Taubrehereien, Hutmache⸗ 
reien u. ſ. w. B. iſt einer der wichtigſten Seehandelsplätze Spaniens und beſitzt viele große 
Handelshäuſer. Der Handel iſt ſehr bedeutend und blüht immer mehr empor. Hauptgegen⸗ 
ftände der Ausfuhr find Eiſenerze, Wolle, Kaſtanien, Del und Wein. Mit den über B. ein⸗ 
geführten fremden Fabrikaten wird ein großer Theil Nordfpaniens verforgt. B. ift durch eine 
Eifenbahn nach Miranda mit dem fpan. Bahnneg verbunden. B. wurde 1300 von bem caftil. 
Nitter Don Pedro Lopez de Haro gegründet unter dem Namen Belvao, ſchöne Furt, und 
bfühte, begünftigt durch feine Rage und wenig beunruhigt durch die innern Kriege Spaniens, 
Schnell auf. Es hatte jedoch in den Kriegen mit Frankreich zu leiden. So wurde e8 19. Juli 
1795 und dann wieder 26. Sept. und 1. Nov. 1808 von den Franzoſen umter Ne und 
Lefebvre genommen, welcher letztere die engl. Armee unter Blake 7. Nov. ungefähr 8 Kilom. 
weſtlich auf den Höhen des Thales Gueñes ſchlug. Erſt 1813 ward es von ihnen geräumt. Wäh- 
vend des Karliftiichen Bürgerkriegs war B., nachdem es fi) 1835 tapfer gegen Zumalacarreguy 
gewehrt Hatte, nebſt Portugalete der Punkt, von wo aus die Engländer ben Spaniern hülfreich 
die Hand reichten. Die zunehmende Bedeutung B.s führte eine Anzahl engl. Kapitaliften auf 
den Plan, am öftl. Ufer des Bufens von B. einen bedeutenden Hafen anzulegen, da B. felbft 
für große Fahrzeuge gar nicht zugänglich ift, indem die Barre bei Hochwaſſer nicht mehr als 
4,5 Mt. Tiefe hat. Ein folcher Hafen wäre namentlich als Sicherheitshafen von großer Be— 
deutung gewejen. Die Ausführung dieſes Plans wurde indeß durch den Karliftenaufftand, 
deffen Schauplatz feit Anfang 1874 vorzugsweiſe die Provinz Biscaya ift, verhindert. B. 
felbft wurde feit 5. Jan. 1874 von den Karliſten blofirt, welche 22. San. den Hafenplat 
Portugalete beſetzten, den Belagerten dadurch die Unterſtützung von der Seefeite entzogen und 
dann im Februar und März die Stadt mehrfach aufs Heftigfte befchoffen. Nach ſchweren 
Kämpfen, beſonders 25. und 26. März, gelang es endlich den Regierungstruppen unter Ser- 
rano und Concha, die Stadt 2. Mai zu entfegen und die Karliften zum Rüdzug zu zwingen. 
Am 3. Mai 1874 z0g Serrano in B. ein. 

Bild. Unter B. verfteht die Erkenntnißlehre wefentlich den Gegenfats des Begriffs. Be— 
trachten wir einen beftimmten Gegenftand Iebiglich als dieſes beftimmte Einzelne in der ganzen 
Fülle und Zufälligkeit feiner einzelnen finnlichen Erſcheinung, wie fi diefe dem Auge oder 
fonft den Sinnen darftellt, fo erfaflen wir das B. diefes Gegenftanded. Sehen wir dagegen 
von ber finnlichen Erfcheinungsweife ab, vergleichen dieſe einzelne Erſcheinung mit allen andern 
Erſcheinungen derfelben Gattung und Halten nur das feft, was ihnen allen gemeinfam ift, fo 
faſſen wir den Gegenftand als Begriff. Das eine ift die Sache des ſinnlich-künſtleriſchen, das 
andere die des chftract- wiffenfchaftlichen Denkens. Der Thiermaler faßt das Thier als B., 
ber Zoolog als Begriff. Das B. ift alfo nichts anderes als die Erfaſſung ber finnlich-indivie 
duellen Erſcheinung in finnlich- individueller Anfchauung, der Begriff dagegen bie Erfaſſung 
derfelben in der abftracten Wefenhaftigfeit der Gattungsallgemeinheit. ALS diefe finnlich- 
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individuelle Auffaffung und Darftellung Häft ſich daher das bildliche Denken an die äußern, 
räumlichen, dem Auge fichtbaren Formen und Farben. Daher der Name B. fiir Gemälde, 
daher auch, ber Ausdrud Bildende Künfte fir Baukunſt, Plaftit und Malerei. E8 erflärt ſich 
daran von felbft, warım man auch in der Poefie und Beredfamkeit alle finnlichen, malenden 
Wendungen als B. bezeichnet. Die Lehre von dem poetifchen B. macht einen Hauptbeftandtheil 
der Poetik und Ahetorif aus. 

Bildende Künfte Heigen diejenigen ſchönen Künfte, welche in ſinnlich fichtbarem Dar- 
ftellungsftoff file da8 Auge arbeiten. Dies find die Baukunft, die Bildhauerkunſt und die 
Malerei. Im engern Sinne verftcht man barımter oft auch nur Bildhanerei und Malerei. 

Bilderdienft und Bilderverehrung. Es ift eine faft allgemeine Sitte der alten und ber 
gegenwärtig noch heidnifchen Welt, die angebetete Gottheit durch; Bilder zu verfinnlichen. Für 
unfer gereiftes Gefühl feheint darin etwas unbedingt Verwerfliches enthalten zu fein, und den⸗ 
noch Tiegt in jener großen geſchichtlichen Thatſache mit allen ihren wechfelnden Erfcheinungen 
eine fo wenig ableugbare Nothwendigfeit, daß diefe auch bei dem gebildetften religiöfen Be— 
wußtfein, nur in berfeinerter Form, bei einiger Aufmerffantkeit ſich geltend macht. Iſt die 
Gottheit das dem jedesmaligen Bewußtſein nach höchfte Wefen, diefes aber nur denkbar als 
wahre Gottheit im Falle ihrer (fegnenden) Wirkfamfeit auf die Welt und insbeſondere auf den 
fie Verehrenden, folglich in ihren Wirkungen notwendig fihtbar: fo ift damit ſchon die all- 
gemeine Möglichkeit einer Berfinnlichung der Gottheit gegeben, und nur eine naive kindliche 
Phantaſie nöthig, um fie in ein beftimmtes einzelnes Bild zu Mleiden, während das gereiftere 
Bewußtfein fie mehr in ihrer Allgemeinheit, Allheit und darum Geiftigkeit und Unfichtbarfeit 
zu faffen fuchen wird. Die alte Welt war ſtark an diefer naiven Phantafie, deshalb viel mehr 
geeignet, die Gottheit in ihrer Einzelwirkſamkeit amd befchränkten Erfeheinung aufzufafien als 
in ihrer Allgemeinfamteit: daher das reiche und kühne Bildwerk in ihrer Gottesverehrung. 
Die Inder, Babylonier, Aegypter, Griechen, Nömer, Standinavier und fonftigen Heiden haben 
durchgängig Bilder zur Vermittlung ihrer Idee der Gottheit. Obgleich nicht blos einzelne 
beſonders erleuchtete Männer des Griechen- und Römervolls, wie Sokrates, Plato, Seneca, 
Marc Aurel, fondern auch die ältefte Inder und Perferreligion, die Religion des Confucius, 
die Sintoreligion ber Sapanefen und die religiöfe Ueberzeugung amerif. Wilden die Gottheit 
als unfichtbar, als den großen Weltengeift, der von keiner Form umfaßt werden Tann, hin⸗ 
ftellten, fo finden wir doch immer wieder finnliche Bermittelungen, bei den Indern und Perjern 
dns Licht, bei den Japaneſen große Metallſpiegel und Streifen von Papier in ihren Tempeln 
als Zeichen der Reinheit des Urmwefens, oder die nie von aller Sinnlichkeit ablösbare Idee der 
Perſönlichkeit, oder beſonders geweihte, verfinnlichende Stätten eines engern heiligen Aufent- 
halts und andere äußere Formen. Selbft der Bantheismus, welcher die Gottheit für eine bloße 
abftracte Idee erachtet und fo vollfommen zu vergeiftigen feheint, muß, um fir fie Denfbarfeit 
und Dafeinsmöglichfeit zu erhalten, diefe Idee zur Erſcheinung und Wirklichkeit in der Sinnen- 
welt kommen laffen und mit der vom Standpunkte des idealen Seins aufgefaßten Welt felbft 
ibentificiren. Allerdings hat der Hebraismus mit großer Energie alle bildliche Darftellung 
Gottes verboten. Allein abgefehen davon, daß die Berehrung Jehovah's im Bilde als eine 
Neminifcenz an die altfemit. Naturreligion bis in die älteften Zeiten zurückreicht, während der 
Richterzeit felbft von dem gottesfürchtigen Sfraeliten geübt, auch unter David und Salomo 
nicht völlig unterdrüct, und im Zchnftämmereiche Iſrael zum officiellen, bis zum Exil vergeb- 
lich von den Propheten befämpften Cultus erhoben wurde, fo bietet doc, auch innerhalb des 
gefetzlichen Judenthums der mit er Eultusformen erfüllte Gottesdienft, die finnliche, ſicher 
nicht blos rhetorifche Ausftattung Gottes mit Nafe, Augen, Ohren, Händen u. f. w., das 
forgfältige Auflegen der Schaubrote, die Behauptung, dafs, wer Gott fieht, fterben müſſe, die 
Behauptung, daß Jehovah zwifchen den Flügeln der Cherubim auf dem Tempelberge Moria 
oder im Himmel wohne, und vor allem die Vorftellung von dem Lichtglanz Jehovah's und feiner 
Erſcheinung im feurigen Busch, in der Feuerſäule und in Donner und Blitz ein vollfommenes 
Zeugniß, wie felbft im ifrael.Volfe jene Richtung auf finnliche Erfaffung Gottes vorhanden war, 
die eben bei ber Ichhaftern finnlichen Anfchauung der umwohnenden Völker und bei der großen 
Unflarheit ihres fittlich veligiöfen Bewußtfeins zum völligen Bilder» und Gögendienft führte. 

Das Chriſtenthum beſaß in feiner Lehre vom der abſoluten Geiftigfeit Gottes und in feis 
nem principiellen Ausgange vom «Heiligen Geiften, als der allein berechtigten Gotteskraft in 
dem wahrhaften Chriften, wie feine andere Religion die Befähigung, den Vilderdienft fern zu 
halten. Der in ben erften Jahrhunderten ununterbrochene Kampf mit dem gößendienerifchen 
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Heidenthum verlieh dem Gegenfage der Kirche gegen den Bilderdienft eine leidenſchaftliche 
Schärfe und fleigerte denfelben zum Abſcheu gegen alles, was Bild, ja Kunft hieß, während um“ 
gefehrt die Bilderlofigfeit der Chriften den an Götzenbilder von Jugend auf gewöhnten Heiden 
geradezu als Atheismus erfchien. Als aber die Heiden in immer größerer Anzahl dem Chriſten⸗ 
thum zugeführt wurden und mit dem Verſchwinden ber Gefahr, welche von feiten des Heiden- 
thums drohte, auch das gewaltſam unterdrückte äfthetifche Bebürfniß unter den Chriften ſich 
zu vegen begann, fand auch der Bilderfchmud bei diefen um fo leichtern Eingang, je größer 
feine natitrliche Berechtigung und Anerkennung im Heidenthume und je äußerlicher und haltlos 
gereizter feine Belämpfung innerhalb des Chriſtenthums war. So kehrte denn zunädft im 
Privatleben an Wänden der Wohnungen, an Trinfgefäßen, Lampen, Siegelringen, Gräbern 
u. f. w. eine reihe Symbolik zuriid. Das Kreuz, der gute Hirte, dev Widder, das Tamm, die 
Fiſche und die Fischer (weil das griech. Wort « Fifch» [IXOYZ] die Anfangsbuchjftaben der 
Benennung « Jeſus Chriſtus Gottes Sohn, Heiland » enthält), das Schiff, die Palme, die 
Lyra, der Phönir, Hahn, Anker, befonders die Taube als finnbildliche Bezeichnung der Nähe 
und Wirkſanikeit des Heiligen Geiftes, fetsten fich allmählich und immer weiterhin feft. Gnoftifche 
Selten des 2. und 3. Jahrh., die Karpofratianer, Ophiten, Bafilidianer ſtellten als Gegen- 
ftände erlöfender Andacht Chriftusbilder an ihren geweihten Berfammlungsorten auf, und die 
Synode zu Elvira (305) konnte und mußte bereit die Aufnahme von Bildern in die Kirchen 
verbieten. Bergebens kämpften geiftigere und fanatifche Kirchenväter des 4. Jahrh. namentlich 
gegen Abbildungen’Gottes und Jeſu: befonders mit der Anerkennung ber Hriftl. Kirche durch 
den Staat feit Anfang des 4. Jahrh. und feit der hiermit verbundenen Bereicherung und äußern 
Ausftattung derfelben war der Geift der Beräufßerlihung auch über die Formen der Anbetung 
ausgegoffen worben. Mit Heiligenbildern und Windererzählungen durchftidte Kleider wurden 
Sitte. und fiir befonders Heilfräftig erachtet, und die Bilder der Märtyrer vornehmlich, welche 
als Hiftor. Perſönlichkeiten nur ſchwer durch die Berufung auf reine Geiftigfeit ferngehalten 
werben Eonnten, feierten ihren Einzug auch in die Kirchen, um ben übrigen Heiligen, den Bil 
dern Jeſu und Gottes Eingang zu erobern. Während das nüchternere, aber freilich rohere 
Abendland bis zum 7. Sahrh. im feiner Anerkennung des Bilberdienftes noch ſchwankte und 
immer einer gewiffen Mäßigung nahe blieb, gelangte der phantafiereichere Orient, zumal bei 
feiner Erftarrung, bereits im 6. Jahrh. zu der herrſchenden und auch kirchlich gebilligten Sitte, 
vor den Bildern ſich niederzumwerfen. In dem 8. Jahrh. ift der Bilderdienſt vor und in den 
Kirchen, Paläften und Privathäufern mit dem geſammten Ficchlichen Leben bereits aufs tieffte 
verwachſen. Man begrüßte in der griech. Kirche die Statuen und Gemälde der gebenebeiten 
Mutter, der Apoftel und anderer Heiligen, in welchen der Geift des Herrn die Kraft des Mär— 
tyrerthums und anderer Großthaten für die Kirche erwirkt hatte, nach morgenländ. Sitte durch 
Niederfnien, Küffen, Anzünden von Lichtern und Weihrauch, durch Belleidung mit Toftbaren 
Gewändern, Verzierung mit Gefchmeide; Ind ſelbſt die Heiligen als Taufzeugen ein, commu⸗ 
nicirte aus der Hand ihrer Statuen, um bie Kraft des Heiligen Abendmahls zu erhöhen, oder 
kratzte von den Heiligenbildern Farbe ab, um fie zur größern Stärkung mit dem Abendmahls- 
weine zu vermiſchen. Den auf Gögenbdienft im Chriftus-, Marien- und Heiligendienfte lauien⸗ 
den Anklagen der Juden (dann auch der Mohammtedaner) ftellte 3. 8. Biſchof Leontins in Nea- 
polis auf der Infel Cypern im 6. Jahrh. die Erklärung entgegen, daß die Bilder nur dem 
Andenken der Heiligen und dem Schmude der Kirchen gewidmet feien, und Gregor d. Gr. 
(590— 604), Siſchof von Rom, vertheidigte dem bilderfeindlichen Serenus, Biſchof von Mar- 
feille, gegenüber die Beibehaltung der Wilder mit Unmündigfeit des Volls und mit ber Noth- 
wendigkeit, das Geiftige ihm finnlich zu vermitteln. 

So wurde diefer Vilderdienft überwiegend zum faft völlig zurücgeführten Gögendienfte: 
ein theuer erfaufter Waffenftilftand und Bergleihspact mit dem ſcheinbar beflegten Heiden- 
thume. Dennoch blieb immer ein gewiſſes Grundgefühl des Unheimatlichen diefes Cultus im 
Chriftenthume. Die Abbildungen der Gottheit und beſonders der Dreieinigfeit felbft wurden 
im Ubendlande erft feit dem Ende des 13. Jahrh. nach langem Widerftreben, und unter (1440) 
ausdrüdlich ansgefprochener Misbilligung der freilich unzurechnungsfähig gewordenen griech. 
Kirche, aber aud) der Katharer, Waldenfer, Huffiten, immer allgemeiner, im 14. und 15. Fahrh. 
allgemein. Die Kirchenverfammlung zu Trient ließ die Sache dahingeftellt, während der Bilder⸗ 
dienft don dem Neligionsgefpräche der ausgezeichnetften gallikaniſchen Theologen zu Poiſſy 
1561 geradezu verworfen, dagegen von Bellarmin vertheidigt und von Papft Ulerander VIIL 
1690 ausdrücklich anerkannt ward. Der gefammte kath. Cultus ift noch von diefem Bilder⸗ 
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wert des Mittelalter getragen, und es hat fich troß aller Anfechtungen fo lange erhalten, weil 
es immer nod) einem Theile des gegenwärtigen Volks entſpricht. Der Proteftantismus ver- 
warf allerdings den Dienft der Heiligen und Bilder; allein Luther mit der luth. Kirche erflärte 
die Bilder als kirchlichen Schmud für Adiaphora (gleichgültig) und ließ die Bilder meift in 
den Kirchen, während die vationellere, aber nüchternere reform. Kirche fie mit beſtimmterm 
Bewußtſein und rüdfichtslofer Kälte nebft anderm Weihefehmude des Heiligthums befeitigt hat. 
Im allgemeinen fordert das öffentliche Bewußtfein eine größere Poeſie fiir den Eultus der 
prot. Kirche zurück, vornehmlich ein tieferes Hereinziehen der Kunft mit allen ihren Mächten in 
die Lebensfülle des Oottesbienftes. Damit foll indeß eine längſt Überwundene Beräußerlihung 
des Cultus nicht zurüiderftrebt werden. Vgl. Schöne, « Geſchichtsforſchungen über die Kirch“ 
Tichen Gebrtiuche der Chriften» (2 Bde., Verl. 1819); Piper, «Der Hriftl. Bilderfreis» (Berl. 
1852); berfelbe, « Mythologie und Symbolik der chriſtl. Kunft» (Bd. 1, Weim. 1847—51). 

Bilderdijk (Willem), einer der namhafteften Dichter der Niederländer, geb. 7. Sept. 1756 
zu Amſterdam, ftudirte zu Leiden die Rechte und prafticirte dann im Haag. Bei dem Einbruche 
der Sranzofen verließ er als eifriger Anhänger des Erbftatthalters fein Vaterland und begab 
ſich erft nad) Braunſchweig, ſpüter nad) London und kehrte 1806 in die Heimat zurück. Nach- 
dem er lange in Leiden gelebt, ging er nad) Harlem, wo er 18. Dec. 1831 ftarb. B. zeigte 
in allen Richtungen der Poefie, in der Lyrik, im Epos und dem Drama eine große technifche 
Begabung. Bon feinen bidaktifchen Dichtungen find die bedeutendften: «Buitenleven» (Amſterd. 
1803), eine Bearbeitung von Delille's «L’'homme des champs»; «De ziekte der geleerden» 
(Amfterd. u. Haag 1807; 2. Aufl. 1829) und «De mensch» (1808), eine Umdichtung von 
Pope's a Essay on mann». Zu feinen beften Iyrifchen Dichtungen gehören: « Hollands ver- 
lossing » (2 Bde., Amſterd. 1813—14; 2. Aufl. 1833), die Hymne « Willem Frederik » 
(1815), fein «Wapenkreet» (1815) und feine « Vaderlandsche uitboezemingen» (Amfterd. 
1815). In den fpätern Jahren fehrieb B. die Fragment gebliebene epifche Dichtung « De 
ondergang der eerste wareld» (Amfterd. 1820; neue Ausg. von da Coſta, Amfterd. 1845 — 
47). Diefen feinen Hauptwerken fchliegen fich noch zahlreiche Sammlungen Heinerer Did; 
tungen an, die unter den verfchiedenften Titeln erfchienen. Bei ſchon früh bewunderter Meifter- 
ſchaft im Technifchen zeigen feine Poeften Reichthum an Gedanken, Correctheit der Zeichnung 
und des Ausdruds, doch fehlt e8 darin an Innigkeit und Frifche. Hieraus erklärt es fid), wie 
3. unter feinen Zeitgenofjen begeifterte Verehrer fand, während er bei feinen Landsleuten im 
großen und ganzen nie beliebt geworden ift. Wenig bedeutend war er als Dramatiker, wie feine 
«Treurspelen » (3 Bde., Haag 1808— 9) befunden. Ins Ausland ift wenig von ihm ge⸗ 
drungen. «De geestenwereld» und «Het waarachtig goed», zwei erft nach B.'s Tode von 
David (Amfterd. 1843) herausgegebene Dichtungen, wurden von Quad (Stuttg. 1853) ins 
Dentfche übertragen. Eine Gefammtausgabe feiner «Dichtwerken» (Hartl. 1857— 60) um: 
faßt 16 Bände. Mit feiner poctifchen Ihätigkeit verband B. zugleich das theoretifche Studium 
der Mutterfprache. Bon feinen in diefes Gebiet einfchlagenden Schriften find hervorzuheben: 
die aVerhandeling over de geslachten der naamwoorden» (1805; 1818), «Taal-en dicht- 
kundige verscheidenheden» (4 ®be., 1820— 23), «aGeslachtlijst der Nederduitsche naam- 
woorden» (2 Bbe., 1822; 2. Aufl., 3 Bde. 1832 — 34), «Nieuwe taal-en dichtkundige 
verscheidenheden» (4 Bbe., 1824— 25), «Nederlandsche spraakleer» (1826). Der vater- 
Tändifchen Geſchichte widmete er in der abfolutiftifch gehaltenen « Geschiedenis des vader- 
lands», die nad) feinem Tode von Tijdeman (12 Bde. Leid. 1832 —39) herausgegeben wurde, 
eine ausführliche Darftelung. — B.'s zweite Gattin, Katharine Wilhelmine B., geborene 
Schweickhardt, geb. im Haag 1777, geft. 1830, widmete fi mit Erfolg der Malerei und 
Dichtkunſt. Unter ihren Poeſien, welche gefammelt ala « Dichtwerken » (2 Bde., Amfterd. 
1859) erfehienen, find die «Overstrooming van Gelderland» (1809), die «Gedichten voor 
kinderen » (Amfterd. 1813) und ihre Tragödie «Elfride» geſchätzt. Vgl. da Cofta, «Over- 
zicht van het leven en de werken van B.» (Amfterd. 1844); ten Kate, «B. en da Costan 
(Amfterd. 1862); Gorter, «Bilderdijk» (Amfterb. 1871). 

Bilderreime nennt man Gedichte, bei welchen die Worte in den einzelnen Zeilen oder 
Berfen fo abgemefien und gewählt find, daß dadurd) in Drud oder Schrift irgendein Bild 
(Altar, Säule, Pyramide, fogar Wappenfiguren u. f. m.) entfteht, und die Poeſie alfo im 
eigentlichen Sinne dem Auge dienen muß. Zur Zeit des gefunfenen Geſchmacks in der deut⸗ 
ſchen Poefte wurde diefe Spielerei namentlich gern bei Gelegenheitsgedihten aller Art an- 
gewendet. Uebrigens ftellt uns ſchon die griech. Anthologie mehrere derartige gejchmadlofe 
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Producte aus ber fpätern Zeit des Verfalls der griech. Poeſie dar, durch welche z. B. eine 
Hirtenpfeife, ein Beil, eine Pyramide, Flügel des Amor vorgeftellt werden. Mit den B. ift 
nicht das fog. Bildergedicht zu verwechfeln, worin man Wörter und Silben, die ein Bild 
vorftellen, oder bei denen man ein folches denken Tann, auch bildlich darftellt, die übrigen Buch- 
ftaben aber davor⸗ und danebenfegt. Der fog., in neuerer Zeit wieder aufgelommene Rebus 
(f. d.) ift eine Nachahmung davon, unterfcheidet fich aber von dem Bildergedicht vorzugsiweife 
daducd), baß er gewöhnlich in Profa abgefaßt ift. 

Bilderftreit und Bilderftürmer. Die Vorgefchichte fowie die theoretifchen Grundfäge 
des Chriftentgams widerfprachen zu Mar der allmählich fich feftfegenden Bilderabgötterei, als 
daß der Proceß der Ueberpflanzung des im Weſen heidnifchen VBilderdienftes ohne den energi⸗ 
ſchen Verſuch einer Reaction hätte vorübergehen können. Nachdem die Kirchenväter des 4. und 
5. Jahrh. in ihrer Veftreitung des Bilderdienftes zu feinem Ziele gelangt, verfuchte vom’ Stand» 
punkte der abftracten Theorie und polit. Zweckmäßigkeit der griech. Kaifer Leo III. Iſauricus 
(717—41) durch äußere Gewalt die Vernichtung der Bilderverehrung. Er verbot 726 die 
Verehrung der Bilder und entfernte 730 diefe, als dem von geiftlicher und weltlicher Empörung 
vergeblich befämpften Verbote fein Genüge geſchah. Drei Parteien bildeten ſich in ſchroffem 
Gegenfage. Die Vilderfreunde (Eiconolatrae, Eidololatrae, Götendiener von den Gegnern 
genannt) behaupteten die Berechtigung der Bilderverehrung, unter Berufung auf die göttliche 
Herrlichkeit der im Bilde Verehrten, und wiefen den Vorwurf der Abgötterei durch die Erinne- 
zung ab, daß der Götendienft ſich auf unwirkliche oder dämoniſche Wefen bezogen habe, bie 
Bilderverehrung wahrhaft gottgeweihte Berfönlichkeiten treffe. Die Bilderfeinde (Eiconomachi, 
Eiconocaustae, Bilderverbrenner, Chriftusankläger von den Gegnern genannt) fahen in diefer 
Verehrung und namentlich, in der Art ihres Fanatismus offene Abgötterei, Ableugnung der 
unfinnlihen Gottheit Chriftt, und in dem phyſiſchen und polit. Unglüd des Staats göttliche 
Strafe für diefen Rückfall ins Heidenthum. Eine dritte vermittelnde Partei erfannte zwar an 
fid) die Berechtigung an, das Andenken der nirgends angegriffenen Heiligen wie durch die all⸗ 
gemein zugeftandenen Reliquien, jo durch Bilder und Statuen zu ehren; leugnete aber die Be= 
fühigung des Volks, im Acte ber Verehrung vor dem Bilde das Bild und feinen Heiligen aus⸗ 
einanderzuhalten und fo dem Gögendienfte fich zu entziehen. Sie war daher ebenfalls gegen 
die Bilderverehrung. Allein der hier auf praftifchem Gebiete mehr ald in der Glaubenstheorie 
twiderftändige Fanatismus der Oeiftlichen, mehr noch der Mönche, der Frauen und der von 
dem Verbote Hart betroffenen Maler und Bildhauer ließ fich auch unter dem Nachfolger Leo's, 
Konftantinus Kopronymos (741—75), weder durch die allgemeine, bilderverdammende Synode 
zu Konftantinopel (754) noch durch blutige, äußerſt graufanıe Berfolgungen abhalten, ben Fluch 
über alle Bilderverfolger zu fprechen. Leo IV. Chazarus (775— 80) Hielt inmitten dieſes 
wüthenden Gegenfates das Bilderverbot noch aufrecht, allein die ihm folgende vormundſchaft⸗ 
liche Regierung feiner im geheimen längft dem BVilderdienfte zugethanen Gemahlin Irene 
(780— 802) wußte den gefährlichen Gegenfaß (der Armee vornehmlich) durch kluge Mäßigung 
zu umgehen und auf der fiebenten Ökumenifchen Synode zu Nicha (787), nachdem eine zu 
Konftantinopel unter den Augen des Heer verſuchte mislungen war, die Bilderverehrung feier- 
lich zum Kirchengeſetze zu erheben. Wenn aud) nicht die Gott allein gebührende Anbetung, fo 
doch ber Heilige Gruß, die Verehrung, die Weihraud)- und Lichtfpende follte den heiligen Bil- 
bern zutheil werben können und müſſen. Allein diefe unter Nicephorus (802—11) und Michael 
Rhangabe (811—13) behauptete Entfcheidung wurde durch den maßlos gefteigerten Bilber⸗ 
fanatismus und durch den energifchen Bilderfeind Leo V. Armenus (313 — 20) auf einer Sy⸗ 
node zu Konftantinopel (815) den Mönchen und ihrem fanatifchen Führer, dem Theodorus 
Studita, zum Troge von nenem in Frage geftellt. Die fchlechte Aufnahme der freigegebenen 
Privatverehrung der Bilder unter dem Nachfolger Michael II. Balbus (820 — 29) beftimmte 
den Theophilus (329—42) wiederum zu ſtrengen Maßregeln gegen bie Bilderverehrung, bis 
das gegen die innere Nothwendigfeit der Zeit gezogene Schwert der weltlichen Macht fid) aber- 
mals durch eine Frau, durch bie bigote Kaiferin Theodora (842), für geftumpft erflärte. Die 
Bilderverehrung, diefes in das Chriftenthum aufgenommene Moment des Paganismus, wurde 
feierlich anerfannt. Ein jührliches Feſt bezeichnete den Sieg biefer gefhichtlichen Vermittelung, 
und die Synoden zu Konftantinopel 869 und 879 beftätigten ihren Inhalt gegen fortdauernden 
Widerſtand. Während bie röm. Kirche bereits 732 auf einer Synode unter Gregor II. alle 
Bilderfeinde mit dem Bann belegte, erklärte die fränfifche in den «Libri Carolini» (beftätigt 
auf den Synoden zu Frankfurt 794 und Paris 825) jeden Vilderdienft fiir Abgötterei, ohne 
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jedoch die Benutzung der Bilder zur Ausſchmückung der Ootteshäufer und zur Beförderung ber 
Andacht zu verwerfen. Ueber die Bilderflürmerei während der Reformation ſ. Reformation. 
Bgl. Schloffer, « Gefchichte der bilderftiirmenden Kaifer» (Franff. 1812); vom röm.-kath. 
Standpunkte: Marz, «Der Bilderftreit der byzant. Kaifer» (Trier 1839), und Weffenberg, 
«Die hriftl. Bilder, ein Beförderungsmittel des chriftl. Sinmes» (2 Bde., Konftanz 1827). 
Bildgießerei oder Rothgieß er ei, eine Tochter der Plaſtik oder Bildformkunft im engern 
Sinne, befteht darin, daß Über dem aus einer weichen Maffe modellirten Bildwerfe eine Form 
genommen und diefe durch gefchmolzenes Metall ausgegofien wird, um auf ſolche Art das Bild» 
werf auf bequeme Weife in einem unvergänglichen Stoffe Herzuftellen. Das vortheilhaftefte 
Material zum Guſſe bildet die Bronze, eine Mifchung, die befonders aus Kırpfer und einem 
Theile Zinn befteht. Die Orientalen üben feit Jahrtauſenden diefe Kunft mit äußerſtem Raf⸗ 
finement. Bei den Griechen, welche die Bronzearbeit zu einer hohen Vollendung braten, 
ſchwankt das Verhältniß des Zinns zum Kupfer zwifchen %/, und 24 auf 100 Theile, und man 
verftand durch Veränderung der N ee den Bildfäufen manderlei Farbe zu 
geben. Im der älteften Zeit wurden die Metalle mit dem Hammer behandelt; allein ſchon un 
den Frühzeiten der griech. Kunftübung kam der Bronzeguß zur Anwendung. Seine Erfindung 
oder doch erhöhte Ausbildung wurde dem Rhoikos und Theodoros von Samos, im Zeitalter 
des Cyrus, beigemefien. Man verfertigte zum Theil ſehr große Bronzewerfe. Die Statue 
wurde über einen feuerfeften Kern aus Wachs boffirt, und darüber eine thönerne Form ger 
ftrichen, in welcher Röhren zum Ausftrömen des geſchmolzenen Wachfes und zum Einftrönen 
des Erzes gefpart waren. Doc) goß man zu Anfang nur einzelne Theile, die man fodann durch 
eine Art Klammern, die fog. Schwalbenſchwänze, zufammenfügte. Seine Blüte erreichte der 
Bronzeguß in den peloponnef. Schulen. Dit dem Verfall der antiken Kunft verſchwand au 
die Höhere Ausbildung diefes Kunftzweigs. Derfelbe kam zwar das Mittelalter hindurch no 
häufig zur Anwendung, aber man vermochte weder größere Darftellungen in Einem Guffe zu 
fertigen, noch das Metall leicht und dünn in die Form zu fügen, noch auch die Ichtere in voll 
kommener Schärfe und Feinheit auszufüllen. Der Glodenguß erhielt indeß die techniſche Kennt 
niß des Fachs lebendig, worüber der Mönch Theophilus im 11. bis 12. Jahrh. ausführliche 
Belehrung gibt. Zu den ülteften Arbeiten diefer Art in Deutfchland gehören die Bronzethüren 
am Dome zu Augsburg und die Arbeiten des Heiligen Biſchofs Bernward von Hildesheim, der 
felbft ausübender Künftler war. Erſt gegen das Ende des Mittelalters, im 15. Jahrh., fing 
die B. an, fich wieder zu heben. Italien leiftete in feinen verfchiedenen Schulen nicht Unerheb⸗ 
liches. Giov. Pifano ftanden bei feinen Arbeiten am Brunnen in Perugia tüchtige Gießer zur 
Seite. Die Arbeiten Lorenzo Ghiberti's, der nur in Bronze bildete, vor allem feine berühmten 
Thüren am Baptifterium zu Florenz, zeigen eine hohe Vollkommenheit in der Reliefdarſtellung. 
Auch in Venedig gab der Aufſchwung der Sculptur Hberhaupt Veranlaffung zu trefflichen 
Berken des Gnfles. Dann ift der Nachfolger Michel Angelo's, B. Cellini (f. d.), zu nermen, 
fowie die Familie der Lombardi, deren anmuthsvollſtes Werk ein großer Bronzealtar in der 
Kapelle Zeno von San-Marco ift. In Deutſchland war e8 die Familie Bifcher von Nürnberg, 
welche in ihren zahlreichen Bronzearbeiten die Typen des german. Stils, der ſich, obſchon nur 
in handwerkömäßiger Wiederholung, bis tief ins 15. Jahrh. erhalten hatte, mit erneutem Be— 
wußtjein aufnahm und zu neuer eigenthümlicher Ausbildung förderte. Das 17. und 18. Jahrh. 
war wieber der Bronzegießerei weniger günftig. Es ift befonders der Meifter Schlüter mit 
feinem Reiterbilde des Großen Kurfürſten zu Berlin zu nennen. Als Folge aber des neuen 
Aufſchwungs, den die Kumft feit dem Ausgange des 18. Jahrh. genommen, zeigten ſich in 
neuefter Zeit die großartigften Reſultate auf dem Gebiete des Metallguſſes. Einen bedenten- 
den Wirkungskreis wies ihm König Ludwig von Baiern in feiner Refidenz an, wo vor allen 
Stiglmayr der Begründer einer wachſenden und immer großartiger fich entwidelnden Thätig- 
keit wurde. Ein wilrdiger Nachfolger ift fein Neffe, Gerd. Miller, unter deffen Leitung der 
Guß des Riefenftandbildes der Bavaria (f. d.) zu Stande kam. Im Nürnberg iſt der Meifter 
Daniel Burgfchmiet zu nennen, der Rauch's Dürer und Hähnel’8 Beethoven gegoffen hat, und 
deſſen Werftätte von feinem Schtwiegerfohne ©. Lenz in rühmlichfter Weife in Thätigfeit er⸗ 
halten wird. Rauch's Friedrih= Denkmal in Berlin und die Arbeiten Fernkorn's in Wien res 
präfentiven die Gußtechnik in einer materiell höchſt entwickelten Ausbildung. 
Bildhanerkunft im weitern Sinne, in diefem auch Bildnerei genannt, bezeichnet die 
Kunſt, welche es mit der räumlichen oder körperhaften Darftellung von Gegenftänden zu thun 
hat, deren Vorbilder in der Natur vorhanden find oder die in künſtleriſcher Weife der Phan« 
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tafle ihren Urſprung verdanken. Dieſe Darſtellung geſchieht auf verſchiedene Weiſe, indem die 
Gegenſtände theils rund, in vollkommen freier, abgeſchloſſener Körperlichkett erſcheinen, theils 
nur durch geringere ober ſtärkere Hervorhebung aus der Fläche angedeutet werden (Relief, Bas- 
zelief, Hautrelief). Nach dem Material, defien man fich zur Herftellung bildnerifcher Werte 
bedient, und nach deffen Behandfungsweife theilt man die B. in die Plaſtik (f. d.) oder Bild- 
formkunſt, in die Bildgießerei (f. d.), in die Kunft getriebener Metallarbeiten oder Toreutif 
(f. d.), in die Bildfchnigerei (f. d.), in die Sculptur oder B. im engern Sinne, in die Stein» 
ſchneidekunſt (ſ. d.) oder Glyptik, in die Stempelfchneidekunft (f. d.) u. ſ. w. Es ift jedoch zu 
bemerfen, daß für diefe Benennungen, wie bei dem Worte der B. felbft, der Sprachgebraud) 
nicht überall ganz feftfteht, und daß man namentlich die Worte Sculptur und Plaſtik in dem> 
felben weitern Sinne gebraucht wie B. 

Die Urfprünge der B. im weitern Sinne des Wortes Liegen außerhalb ber Grenzen der 
Geſchichte; wir haben barüber nur einzelne verlorene Andeutungen unter den alten Schrift« 
ftellern und können davon nur eine Anſchauung aus den Werken folcher Völker gewinnen, die 
in jüngern Zeitaltern noch die niedrigften Stufen der Cultur bewahrt hatten. Einer jugend» 
lichen Phantafie genügt das einfachfte Denkmal, ein roher oder vielleicht nur wenig bearbeiteter 
Stein, zur Bezeichnung der befonbern, göttlichen oder menſchlichen, Individualität. Die 
Scriftfteller des Alterthums erzählen uns, dag man ſolchem rohen Gebilde zunächt eine An⸗ 
deutung des menfchlichen Hauptes, das Symbol des geiftig individuellen Lebens, hinzugefügt 
Habe. Darftellungen diefer Art wurden von den Griechen mit dem Worte Hermen benannt, 
und fie erhielten fi, eigenthitmlich ausgebildet, auch in den Zeiten einer Höhern Kunſtübung 
in Gebrauch. Charakteriftifche Verfuche, zu einer bildnerifchen Darftellung zu gelangen, find 
und befonders in den Dentmälern auf mehrern Injeln des Großen Oceans, namentlich auf 
den Sandwichsinſeln, erhalten; auch bei diefen Verſuchen ift bie Darftellung des menfchlichen 
Hauptes, oft zwar noch in feltfam phantaftifcher Andeutung, die Hauptſache. Weitere Stufen 
der Entwidelung gewahren wir bei den Bildwerken der alten Völker im füdl. und namentlich 
im mittleren Amerika. So zeigen die Werke der mericanifhen Sculptur ſchon vollks⸗ 
thümliche Unterfchiede, verfchiebene Entwidelungsgrabe, ja felbft ſchon die Ausartung einer 
national«alterthümlichen Richtung. Am verbreitetften find die Arbeiten, bie man den Mztefen 
zufchreibt, und welche die niebrigfte Entwidelungsftufe meric. Bildnerei bezeichnen. Monſtröſe 
Ausgeburten der von einer büftern Priefterlehre erfüllten Phantafie ſchließen andere mit wirk- 
lichem Naturfinn ausgeführte Urbeiten nicht aus. Erhalten find namentlich viele Relief 
darftellungen, und unter ihnen zeigen die von Palenque neben bizarrer Ausartung fchon einen 
ziemlich ausgebildeten Organismus der menjchlichen Geftalt. Charakteriftifch ift die Ueber 
ladung der Figuren mit Schmud. Eine höhere, großartig umfafjende Anwendung der B. tritt 
und zuerft, und zwar bereit in ber Srühzeit der Gefchichte, bei den Wegyptern entgegen. 
Höchft ausgebildet in der Technik, ſodaß fie die größten Koloſſe aus dem Härteften Stein in 
der reinlichſten und fauberften Behandlung Herzuftellen vermochten, erfcheint bei ihnen zugleich 
ein fehr bebeutfames Gefühl für den Körperlichen Organismus, das in einzelnen Theilen der 
menfchlichen Geftalt, namentlich im Kopfe, und noch mehr in den Thierbildungen, wahrhaft 
bewundernswürbig ifl. Dennoch mwaltet in der ägypt. Bildnerei durchweg ein ardjiteftonifch 
ftarres Geſetz vor; zu einem felbftftändig freien Leben, zu einer individuell gültigen Aeußerung 
des Geiſtes vermögen auch ihre Werke ſich noch nicht zu erheben. Sie find in ihrer großen 
Mannichfaltigfeit und Menge fozufagen eine riefige Gefchichtfchreibung mittels Denkmäler, 
die mit dem nüchternen Verftande erfonnen und ausgeführt find. Ihre Formen find in großen, 
oft ftreng fymmetrifchen Zügen gezeichnet und fomit zur Hervorbringung eines feierlichen Ein- 
druds geeignet; aber es fehlt ihnen mehr ober weniger das durchdringende Gefühl des Lebens. 
Wie das Haupt ihrer Sphing, arbeitet fich zwar das Menfchliche aus thierifcher (natürlicher) 
Gebundenheit hervor, gelangt aber nicht zur vollkommenen Befreiung von derſelben. 

Das weftliche Afien Hat in ben neuerlich ausgegrabenen Trümmern des alten Ninive 
eine eigenthüimliche Sculpturwelt zu Tage gelegt, welche auf eine Epoche ſchließen läßt, die 
der perf. Eroberung von Mefopotamien voraufging. Die wichtigften Funddrier find bie Dörfer 
Chorfabab und Nimrud. Einzelne koloſſale Menjchen- und Thierbilder und eine Unzahl der 
merkfwitcdigften Reliefgeftaltungen find die Ausbeute. Dem Stile nad) find biefe Arbeiten eine 
höchſt bedeutende Vorſtufe der perſiſchen. Abwechfelung und Contraft macht fi ſchon als 
künſtleriſches Princip geltend. Eine verhältnigmäßig freie Compofition, eine lebendige Com- 
bination der Motive u. dgl. zeigt die Anfänge eines fehr vegen Stilgefühls. Der nadte Körper 
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iſt von energifcher und oft fehr richtiger Bildung, noch beffer jedoch find die THierfiguren ge- 
wacht, befonders was die Köpfe betrifft. Uebrigens geht durch die ganze Plaftik eine gleich 
mäßige Strenge des Stils, welche Aelteres und Neueres ſchwer unterfcheiden läßt. Ein be 
fonderes Betonen des Realismus fpricht fi darin überall aus, eigenthimlicherweife fehlt 
unter den Darftellungen bes menfchlichen Lebens Hier die Anwendung von mythiſchen Stoffen. 
Fur die bildende Kunft bei den Perfern find die Denkmäler von Perfepolis das Mert- 
würbdigfte. Die Sculpturen beftehen aus flachen Reliefs, die fi an den Mauern und an ben 
Facaden der Felsgräber u. f. w. befinden. Die Geftalten find von einer eigenthlimfichen, ge- 
weffenen Würde durchdrungen. In der Kunſt der alten Inder erfcheint mehr geiftige Be— 
wegung, mehr poetijches Leben, und einzelne von den Sculpturen der dortigen Felſentenipel 
zeigen ebenfalls eine ſehr bebeutfame Durchbildung; hier aber fehlt e8 wiederum an Maß und 
Ruhe, und die Bildwerke gewinnen demzufolge meift ein ſchwülſtiges, phantaftisches, felbft 
barodes Wefen. Dagegen begegnet uns hier ein oft fehr durchgebildeter Sinn für das An⸗ 
muthige insbefondere an den weiblichen Geftalten. h 

Hoch über alle übrigen Leiftungen des Alterthums ftieg die B. bei den Griechen empor. 
Die Richtung des griech. Volfögeiftes, welcher das Irdiſche als unmittelbaren Ausbrud des 
Göttlichen nahm und durch Lauterung oder Sdealifirung des erften das letztere darzuftellen 
firebte, fand im diefer Kunft ein vorzitglich angemeſſenes Feld zur Thätigfeit. Schon in der 
noch mythifchen Urzeit der griech. Geſchichte finden wir den Sinn für edle Naturbeobachtung 
in jenem Steinrelief der beiden Löwen an dem von ihnen benannten Löwenthor zu Dyfene. 
Im den Jahrhunderten der fpätern Entwidelung des griech. Lebens, nad) der Einwanderung 
der Dorer, fehlt es uns vorerft an beftimmten Nachrichten und an erhaltenen Denfmälern; 
vom Ende des 7. Jahrh. v. Chr. ab treten uns jedoch die umfaffendften Zeugniffe eines reichen 
und folgereichen fünftlerifchen Betriebs entgegen. Derfelbe befteht zunächft in der Anfertigung 
prächtiger Weihgefchenfe für ben Tempel, zumeift Gefäße und Geräte der verfchiedenften Art. 
Hierin waren befonders die Künftlerfehulen von Samos und Chios ausgezeichnet, welche die 
Technik der Metallarbeit dircchbildeten. Die Lade der Kypfeliden und der Thron des Apollo 
zu Ämyklä, ber letztere von Bathykles gefertigt, waren die berühmteften Werke diefer Art. 
Dann fchreitet auch die Bildung des menschlichen Körpers, befonders für die Darftellung von- 
Göttern und Heroen, vor. Früher waren bie Götterbilder roh aus Holz gefchnitt geweſen 
(Koanen), jet fügte man ihnen Kopf und Hünde aus dem edlern Stoffe des Marmors an, wo= 
bei das Holz ohne Zweifel vergoldet ward. Solche Werke hießen Akrolithen. Oder man bildete 
über den hölzernen Kern dad Nadte aus Elfenbeinplatten, während man das Gewand, auch 
wol das Haar in getriebenem Goldblech arbeitete und andere Zierden hinzuthat. Solche Bilder 
nannte man Chryselephantinen. Mehr und mehr kam der Marmor in Aufnahme, ebenfo auch 
der Bronzeguß, jener anfangs der ion.=aflat., diefer mehr der griech.-dor. Schattirung des 
Vollsgeiſtes entfprechend. Die gymnaftifchen Spiele gaben die Änſchauung des nadten Kör— 
pers in feiner edelften Entfaltung und Gelegenheit zum gründlichen Studium. Die Ehren- 
ftatuen, welche den Siegern in den gymnaftifchen Spielen geſetzt wurben, führten zur freien 
Darftellung des nadten Körpers. Zu Aegina, Argos, Sicyon, Athen u. f. w. entwidelten ſich 
bedeutende Schulen; Dipoinos und Skyllis, Kallon, Onatas, Kanachos, Ageladas u. a. werden 
und als vorzügliche Meifter genannt. Das 6. Jahrh. v. Chr. und der Anfang des folgenden 
bezeichnen die Zeit der eigenthümlichen Entwidelung ber griech. Bildnerei, in welcher fie die 
Bande eines orientalifch=ftrengen, ſchematiſchen und geheiligten Stils mit immer fteigendem 
Glück abzuwerfen bemüht war. Unter den wichtigſten Denkmälern dieſer Zeit find die Me— 
topen der ältern Tempel von Selinumt in Sicilien anzuführen, bei denen Farbenreſte für die 
Anwendung der Bemalung in der ältern griech. Sculptur fprechen. Ungleich vollern Aufſchluß 
über den Charakter diefer Kunftepoche geben die Giebelfelder des Athenatempels auf Aegina 
(f. Aeginetiſche Kunft), jegt in der Glyptothek zu München. Sie ftellen Scenen aus ben 
Kämpfen der Griechen gegen Troja vor. Das Zeitalter de Perikfes ift die Epoche ber erften 
höchſten Entfaltung der griechiſchen B.; in biefer Zeit wurden die erften künſtleriſchen Typen 
für alle Folgezeit feftgeftellt. Den Uebergang zu diefer Periode bildet Kalamis, in deffen fehr 
mannichfaltigen Arbeiten ſich Milde der Auffaſſung mit edelm Naturfinn paart. Bor allen 
Meiftern diefer Zeit aber ragt Phidias (f. d.) von Athen empor. Die bei weitem größte Ans 
zahl feiner Arbeiten beftand aus Götterbildern, in welchen die göttliche Hoheit und Majeftät 
unmittelbar in die Erſcheinung traten, und zwar fo, daß die Charaktere der verfchiedenen 
Sötter fich beftimmt unterſchieden, um bie fo erhaltenen Typen für die ganze künftige Zeit der 
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griech. Kunft zu bewahren. So hat er befonders das Bild der Athene mehrfach gearbeitet, das 
chryselephantine Standbild im Parthenon, von 17 Mt. Höhe, im Charakter der Schutgöttin 
Athens, die Pallas Promachos auf der Akropolis, als Vorkämpferin, in milderer Auffafjung 
für Lemnos u. ſ. w. Aber fein Meifterwert war bie aus Elfenbein und Gold gearbeitete Statue 
des Zeus zu Olympia, in welchem Bilde der Begriff der Höchften Göttlichkeit verkörpert erfchien. 
Wer ftarb, ohne e8 gefehen zu haben, war nicht glücklich zu preifen. Der Gott war auf den 
Throme figend dargeftelt. Der Thron und das Gewand des Gottes hatte die reichſten Zierden 
von Gold, Elfenbein, Ebenholz und Steinen, Reliefs und Malereien. Unter den Schitlern des 
Bhidias find befonders Alfamenes und Agorafritos ausgezeichnet. Als Werk feiner Schule haben 
ſich zahlreiche Sculpturen, die zum Tempelſchmucke, befonders für das Parthenon, gearbeitet 
waren, für die Gegenwart erhalten. Im Peloponnes glänzte Polyflet (f. d.) von Sicyon. Er 
ſchuf das Ideal der Here in einer Kolofjalftatue aus Gold und Elfenbein für ihren Tempel in 
Argos und war vornehmlich in der Darftellung jugendlicher Athleten berühmt. Als erhaltene 
Arbeiten peloponnef. Sculptur find die Bildwerke des Apollotempels von Baffä und die geringem 
Nefte des Zeustempels zu Olympia zu nennen. Ein britter Hauptmeifter diefer Epoche war 
Myron (ſ. d.) aus Eleutherä. Die drei Genannten waren Schüler von Agelabas in Argos. 
Eine zwerte Epoche der höchſten Blüte der griech. Sculptur fällt in das 4. Jahrh. v. Chr. 
In diefer Zeit tritt an die Stelle jener ruhigen Erhabenheit die Darftellung einer ſtürkern 
Leidenfchaftlichfeit, eines bewegtern Gefühl, eines lebhaftern finnfichen Reizes. Der Dar⸗ 
ſtellungskreis erweitert fich namentlich durch diejenigen Gottheiten, deren Verehrung aus jener 
tiefern Erregung des Gefühls entfpringt, wie Dionyfos und Aphrodite. An die Stelle der 
glänzenden Pracht der Chryselephantinen tritt der einfache Marmor, die Hinzufilgung me» 
talliſcher und anderer Zier wird fparfamer. Hier ift zumächtt Stopas von Paros zu nennen, 
deffen Werke mehr das energifche Moment diefer neuen Richtung, ein tieferes Pathos ver= 
gegenwärtigt zu haben fcheinen. Auf ihn wird die Erfindung der berühmten Gruppe der Nio- 
biden zurüdgeführt. Etwas jünger iſt Prariteles (f. d.) von Athen, der mehr den zartern 
Idealen zugewendet ift, daher die Bildungen der Aphrodite, des Eros und ber lieblichern Ge⸗ 
falten des bacchiſchen Kreifes ihm das für das Altertfum gültige Gepräge verdanken. Diefer 
Atheniſchen Schule ſteht auch im diefer Periode der Peloponnes in den ficyomifch= argiviſchen 
Meiftern gegenüber. Hier bekamen bie Athletenbilder, die Darftellung körperlicher Wohlgeftalt 
und heroifcher Kraft, Geltung. Dazu kam die Darftellung der Porträtfigur. Lyſippus (f. d.), 
durch feine Porträtftatuen Alerander’8 d. Or. berühmt, bildete das Ideal bes Hercules aus. Da⸗ 
mit hatte die griech. Kunft ihren Figurenkreis ziemlich vollftändig durchlaufen. In der fpätern 
Zeit wurden die fo gewonnenen Elemente auf mannichfache Weife, mit Mobificationen ber einen 
ober der andern Art, nur mehr wicderholt, als eigentlich neue Richtungen eröffnet. Doch ftrebte 
man, in kunſtreicher Gruppenbildung oder in feinfter Naturbeobachtung die frühern Leiftungen 
noch zu übertreffen, freilich nicht ohne dabei in theatralifche Effecthafcherei zu verfallen. Hierher 
gehören die von rhodifchen Kitnftlern gefertigte Gruppe des Laokoon im Batican, die des Far⸗ 
nefe'fchen Stiers zu Neapel, die Statuen fog. echter aus Heinafiat. Künſtlerſchulen u. |. w. 
Die griech. Kunft in diefer ihrer fpätern Geftaltung wurde nach Rom übertragen, nach-⸗ 
dem bereit8 die Etrusker, die Altern Lehrmeiſter der Römer, ihre alterthümliche Strenge und 
Herbigfeit nad) dem Vorbilde der griech. Kunſt zu überwinden geftrebt Hatten. Merkwürdig 
ift zunächſt die etrusk. Thonbildnerei, welche Grabbilder und befonders die verfchiedenartige 
ften Gefäße zum Gegenftand hatte. Daneben blühte der Erzguß, worin etrusk. Bildnerei ihre 
höchfte Entwidelung erreichte; der größte Ruhm beftand jedoch in der Berfertigung decorativer 
Segenftände. Im Rom traten nun an die Stelle der ältern etrusk. Meifter und ihrer Zög⸗ 
linge griech. Künftler. Die Nachblüte griech. Kunſt fiebelte nad) Rom über. So bezeichnet 
das erfte Jahrhundert der röm. Kaiferherrfchaft diejenige Periode, in welcher auch noc file 
ben Luxus bes Römerlebens mannichfach edle und geiftvolle Werke im griech. Charakter ges 
arbeitet wurden, obgleid; man es bei diefen Scufpturen doch ſchon bemerkt, daß bie griedg. Un- 
ſchuld und Naivetät mehr und mehr zu verfchwinden beginnt. Das vorzüglichfte Werk diefer 
Zeit ift der fog. Apollo von Belvedere; andere berühmte Werke die fog. Diana von Berfailles 
und die medicäifche Venus, Werke helenifcher Künftler im Dienfte des röm. Lurus. Neben 
diefer Nachahmung der griech. Kunft entwidelte fich aber auch ein eigenthümlicher plaftifcher 
Stil bei den Römern, der zu fehr achtbaren Erfolgen führte. Derfelbe betrifft die Bildwerfe 
an ihren Öffentlichen Monumenten, bei denen es im ganzen ungleich weniger auf Idealgeſtalten 
als auf die Darftellung des realen, unmittelbar hiftor. Lebens anfam. Dabei erfreut zwar 
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mancher Hiftor. und naive Zug, doch fehlt fühlbar eine edlere Idealität und wird die Technik 
zugleich immer fehlechter. Doch erſcheint nochmals eine archaiſirende Pflege der Sculptur in 
der Zeit Habrian’s, die noch die ſchöne Figur des Antinous entftehen fah; nach ihm finft fie 
ſchnell abwärts, und unter Konflantin erfcheint fie bereits völlig roh und verdorben. 

Gleichzeitig erfcheinen bie erften Leiftungen Hriftlicher B. Da in der althriftf. Kunſt ſich 
gleich von vornherein die Malerei als die eigentlich, monumentale Kunftgattung zeigt, fo ſpielt 
die Sculptur hier eine mehr untergeordnete Rolle und wird mehr zu becorativen Zwecken ver⸗ 
wandt. Unter dem erhaltenen Reſten diefer Art find befonders die Sarlophag-Sculptiren vor 
Wichtigkeit; fie laſſen in geiftvoller Symbolik ein neues Lebensprincip erkennen; doch hält diefe 
eble Ideenentwidelung mit der immer entarteter werdenden Formbildung nicht gleichen Schritt. 
So erhielt ſich die Kunft der B. im Abendlande in Geftalt einer Verlümmerung der letzten antiken 
Reminifcenzen, während fie in Byzanz gegenüber der Malerei faft ganz in den Hintergrund trat. 

In Deutfchland entftehen im 12. Jahrh. die Reliefs der Erterfteine und fchafit ſchon im 
11. Jahrh. der Heil. Bernward (f. d. zu Hildesheim bedeutende Erzarbeiten, die fir technifche 
Uebung und gewifles Zurückgehen auf die Antike zeugen. Bedeutender find die deutſchen Sculps 
turen in Stucco und Stein, welche in 12. und im Anfange des 13. Jahrh. gearbeitet wurden. 
Die fühl. Lande insbefondere enthalten maunichfach merkwürdige Werke folder Art. Die 
Seulpturen in der Kirche von Wechfelburg und an der Goldenen Pforte des Doms von Frei 
berg im ſächſ. Erzgebirge find Werke der hervorragendſten Bedeutung, welche, was den Stil 
betrifft, die großartigen Grundmotive der Antike mit erneuter Kraft und Friſche auffaffen und 
zu hoher Schönheit ausgebildet zeigen. Ein analoger Aufſchwung macht ſich in Italien damals 
durch den Bildhauer Nicola Piano (f. d.) fühlbar, der um die Mitte des 12. Jahrh. ſich von 
der niedrigen Stufe, auf ber damals die Bildhgwerei in Italien ftand, plötzlich zu Werken 
bes höchſten Ruhms erhebt. So viel von ber Sculptur des roman. Stils. Es folgt nun die 
Periode des goth. Bauftils, der zugleich die vegfte Thätigfeit im Fache der Bildhauerei zur 
Folge hatte, und dem entfprechend fich auch im letztern ein lebhafterer geiftiger Drang, eine 
mehr ſchwärmeriſche Auffaffungsweife entwideln mußte. Es fehlt nicht an intereffanten Ar 
beiten biefer Zeit in Deutfhland, wie die Sculpturen an der Liebfrauenfiche zu Trier, an 
den Domen zu Bamberg und Naumburg, an den Münftern zu Freiburg und Straßburg, wol 
aber an den Namen ber Künftler. Um den Beginn des 15. Jahrh. findet man deutjche Sculp- 
turen, namentlich in Köln, von bewundernswürdiger Schönheit und fehr ſchlanken Verhält- 
niffen. Nach diefen tritt jener fchärfere, mehr indivibualifivende, zumeift aber auch mehr hand⸗ 
werfsmäßige Stil ein, der befonders in Nürnberg an Adam Kraft (f. d.), um 1500, einen 
Vertreter findet; doch ſteht dem Tegtern in höchſt würbiger Richtung der Bronzegießer Peter 
Bifcher (f. d.) zur Seite. Eine fehr eigenthümliche Gattung deutfcher Bildhawerarbeit beftcht 
in den aus Holz gefchnigten Altarwerfen, an denen die Gewänder der Figuren vergoldet zu 
fein pflegen, während das Nadte, meift ganz vortrefilich, naturgemäß bemalt ift. Viele diefer 
Arbeiten find nur mehr oder weniger handwerksmäßig gefertigt. Neuere Forfchungen Haben 
jedoch auch unter ihnen Werke von hohem Kunftverdienft kennen gelehrt. Als namhafte Halz« 
ſchnitzer im Anfange des 16. Jahrh. find zu nennen Beit Stoß in Nürnberg und Hans Brügges 
mann in Schleswig, dem der dortige Dom einen wundervollen Schnialtar verdantt. 

In Italien war e8 Giovanni Pifano (f. d.), Sohn des Nicola, der am entſchiedenſten 
für die Einführung des german. Stils gewirkt hat. Eine große Anzahl von Schülern und 
Nachfolgern fchließt fich feiner Richtung an und bildet die Toscanifche, damals die bebeutendfte 
Bildhauerſchule, welche die ducchgreifende Wirkung des epochemachenden Meifters durch ganz 
Italien trägt. Zu nennen find Giotto (f. d.), Andrea Bifano (Hauptwerk: Erzthür des Bapti« 
ſteriums in Florenz), Orcagna (Tabernafel des Hauptaltars von Or San- Michele ebenda). 
Auch) bei dem neuen Aufſchwunge, den die ital. Sculptur feit dem Beginn bes 15. Jahrh. 
nahm, und wobei ſich ein energifhes Studium der Natur ſowol als der Antike geltend machte, 
gehört bie ‚bedeutendfte Thätigkeit Toscana an. Jacopo della Quercia, von der Trefflichkeit 
feiner Arbeit an einer Brunneneinfaffung zu Siena «Della fonte» genannt, der berühmte 
Bronzegießer Lorenzo Ghiberti (f. d.), Luca della Robbia, der bejonders viel in gebranntem 
Thon arbeitete und ſich einer farbigen Glaſur bediente, als deren Erfinder er genannt wird, 
und Donatello (f. d.) find als die einflugreichften Urheber diefer neuen Veftrebungen der 
Sculptur zu nennen. Ihnen fchlieft fi) eine große Schar anderer, zum Theil ebenfalls ſehr 
verdienter Meifter an. Ihren Höhepunkt gewannen diefe Beſtrebungen im Unfange des 
16. Jahrh., in jener gewöhnlich als das Zeitalter Leo's X. bezeichneten glänzenden Blütezeit 
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neuerer Kunft. Im großartiger Würde erfcheinen die Werke der Florentiner Giov. Fr. Ruſtici 
und des Andrea Contucci, genannt Sanfovino (f. d.); mächtiger aber als alle Schöpfungen 
der Renaiffance die Sculpturen des Michel Angelo (f. d.) Buonarroti. Dem Iettern ſchloß 
ſich die Mehrzahl der jüingern Bildhaner an, wie Benvenuto Cellini (f. d.) u. a. Im Ober- 
italien zeigen die Arbeiten der Lombardi einen freien, großartigen Stil. Durch Jacopo Tatti 
(genannt Sanfovino), der ſich ebenfalls der Richtung Michel Angelo's auſchloß, ward diefe 
nad) Benedig verpflanzt. Wo, wie in feinen Arbeiten, ſich die Nachfolger des großen Floren⸗ 
tiners ihre Individualität zu bewahren wußten, wie Giovanni da Bologna, deſſen Haupt- 
thätigfeit Florenz (Raub der Sabinerinnen; Mexcur) angehört, waren ihre Arbeiten oft noch 
eigenthimlich anziehend, ber weitem die größere Mehrzahl aber, und insbefondere die der Bild- 
bauer in der fpätern Zeit des 16. Jahrh., gab ſich blinblings der Richtung des Michel Angelo 
Hin und fanf auf diefe Weife, außerdem durch die allgemeine Haltlofigkeit der Zeit angetrieben, 
ſchnell zu einer fehr ımerfreufichen Manier hinab. Das 17. Jahrh. war in Italien einem edlern 
Aufſchwunge der Bildhauerei nur wenig gänftig. Lorenzo Bernini (f. d.), Aleſſandro Algardi 
4. d.) und ihre zahlreichen Nachfolger biß zur fpätern Zeit des 18. Jahrh. hinab behandelten 
ihre Vorwürfe maleriſch und veranlaßten dadurch die Irrtümer der Zopffunftperiode. 
- Die moderne B. außerhalb Italien war feit dem 16. Jahrh. zumeift den Schritten der 
dortigen Beftrebungen gefolgt. Es find Bier nur wenige bedeutfame Erſcheinungen, unter 
denen einzelne aber doc; ein größeres Intereſſe einflößen als die italienischen, namhaft zu 
machen. So find vornehmlich die Veftrebimgen in Frankreich anzuführen, wo ſchon in der 
fpätern Zeit des 16. Jahrh. in der «Schule von Fontainebleau » durch Jean Goujon, Ger: 
main Pilon u. a. treffliche Sculpturen geliefert wurden. Jüngere franz. Bildhauer, wie Pierre 
Bujet, François Girardon, Antoine Coyfevor n. f. w., blühten unter Ludwig XIV.; doc} be 
merft man in ihren Arbeiten bereits entfchieden die franz.=theatralifche Manier, die im 
18. Jahrh. in eine meift fade Zierlichfeit überging. Unter den Nieberländern ift zunächft Franz 
du Quesnoy, genannt il Fiammingo, zu nennen, der zur Zeit des Bernini in Rom lebte umd 
bem manieriftifhen Treiben der Italiener gegenüber einen fehr erfreulichen Eindrud macht. 
Noch naiver und reiner in der Auffaſſung der Natur find die Arbeiten feines Schillers Arthur 
Duellinus, z. B. deſſen Sculpturen am Rathhaufe von Amſterdam. Die deutſche Renaiffance 
cultivirte bie B. faft nur für Herftellung von Grabdenkmälern und ardjiteftonifcher Decoration. 
Im 18. Jahrh. jedoch erhoben fich in dem Deutfchen Andreas Schlüter (f. d.) umd dem Oefter- 
reicher Rafael Donner zwei Meifter erften Ranges. > 
Einen Höchft umfafjenden und erfolgreichen Wiederaufſchwung nahm die B. in der fpätern 
Zeit des 18. Jahrh. Der wiedererwachende Sinn fir die Bedeutung und für die Witrde der 
Kumft trieb anf der einen Seite zu einem innigern und forglichern Anſchließen an das Vorbild 
ber Natur, auf der andern führte derſelbe zugleich zu jener höhern und geläuterten Auffaffung 
ber Natur, welche in den Denfmalen aus den Blüteepochen der griech. Kunft vorlag, und zu 
einem ernftlihen Studium diefer Werke zurück. Joh. Windelmann (f. d.), ber wie feiner vor 
ihm in die Werke des claffifchen Alterthums einzudringen und deren Bedeutung mit beredter 
Stimme Har zu machen wußte, bereitete für die neuen Beftrebungen das Feld vor, welche in 
lebendiges Schaffen zu verwandeln freilich erft der nachfolgenden Generation vergönnt war. 
Studien in Griechenland felbft, zu denen hauptfählich Stuart's und Revett's bildliche Auf- 
nahıne der dortigen Ueberrefte die Anregung gaben, Entdedung neuer und Entführung derfelben 
in die Mufeen des civilifirten Europa (befonders durch Lord Elgin), endlich ihre mannichfache 
Verbreitung durch Gipsabgüffe gaben jenen Beſtrebimgen die angemefienfte und günftigfte 
Zörberung. Sergel (f. d.) aus Schweden und Canova (f. d.) in Italien find unter den eriten 
DMeiftern zu nennen, welche die Sculptur den reinern Gefegen des claffifchen Alterthums 
gemäß new zu geftalten fuchten; Canova namentlich in einer großen Anzahl von Werfen uud 
mit auögebehntem Erfolge, doch wiederum noch nicht frei von jenen ital.-manieriftifchen Ele— 
menten, daher oft, bei großer Meifterfchaft in der Technik, nad) Affectation oder füßlicher 
Sentimentalität haſchend. Neben diefen Meiftern und zum Theil angeregt durch fie traten 
alsbald andere in ähnlicher Richtung hervor; fo eine bedeutende Anzahl Sranzofen, unter denen 
es genügen möge, Chaudet's (ſ. d.) Namen zu nennen; fo der Spanier Don Zofe Alvarez 
. d.), der Engländer Flaxmann (f. d.), der Italiener Tenerani (f. d.); fo in Deutfchland 
Trippel (f. d.) und der liebenswürdige Danneder (|. d.). Alle aber überftrahlte der Düne 
Bertel Thorwaldjen (f. d.), deſſen unerfchöpflihe Phantaſie fi überall in claffifch reiner, 
wahrhaft griech. Naivetät fo erhaben und gewaltig wie in der zarteften idylliſchen Anmuth zu 
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berförpern gewußt hat. Unter den Süngern ift als der bedeutendſte Künſtler dieſer gräcifiven- 
den Richtung 2. Schwanthaler (f. d.) zu nennen, dem das reiche Kunftleben, das ſich unter 
König Ludwig I. in Baiern und befonders in München entfaltete, einen weiten Schauplag der 
umfangreichften Thätigkeit gönnte. Minder entfehieden der Antike mgwardt mehr auf die 
fünftlerifche Geſtaltung der Gegenwart bedacht und ſomit in hiſtor Monumenten vorzüglich 
ausgezeichnet, hat ſich eine andere Richtung ber B. im nördl. Deutſchland, namentlich in Ber- 
fin entwickelt. Als der Gründer derſelben iſt J. ©. Schadow (f. d) zu nennen, dem Rauch 
(f. d.) gefolgt iſt, an welchen letztern eine zahlreiche Schule ſich anſchließt. Unter Rauch's 
Schülern find vornehmlich Rietſchel (ſ. d.) und Drake (f. d) Hervorzuheben, in denen ſich dieſe 
Richtung am entſchiedenſten fortgefegt hat. Werner find als Mitglieder diefer großen Schule 
zu nennen: Kiß (f. d.), berühmt duch feine Aınazonengruppe und Reiterftandbilber; Wredow, 
durchaus der claffifchen Richtung zugethan; Wichmann (f. d.), U. Fischer, Schievelbein, Bläfer, 
Albert Wolf (Reiterbild von Ernſt Auguft für Hannover), Haagen u. a. Als Thierbildner ift 

Wilh. Wolf bedeutend. Neben Rietfchel trat in Dresden Ernſt Hähnel auf, deffen Weife fi 
der Art Michel Angelo's zuneigt, doch durch die Antike gemildert. Aus Schwanthaler's 
Schule Hervorgegangen find Wibnmann und Brugger in München und Fernkorn in Wien 
(Reiterftandbild des Erzherzogs Karl). Im Frankreich ift der Verfechter der realiftiichen Rid;- 
tung P. I. David (f. d.). Derfelbe hat eine große Schule gebildet und vielfachen Einfluß 
geübt, auch nach Belgien hin, wo indeß die Plaſtik neben der Malerei geringere Pflege erfährt. 
Zu nennen find W. Geefs, Fraifin, Simonis. Auch England ift nicht eigentlich das Land fiir 
die Sculptur. Am meiften Sinn und Talent zeigt ſich hier für die Genreplaftit, die vielfach 
aus Stalien eingeführt wird. Der talentvollfte engl. Bildhauer der Neuzeit it Gibfon, der 
‚aber in Rom Iebt und der dortigen Schule angehört. Porträtbüften werden in England treffe 
lich angefertigt. Die ital. Plaftit hat fich itber das von Canova Geleiftete kaum erhoben. 
Neben Tenerani und bis in die neuefte Zeit find eine fehr große Anzahl Künftler in Italien 
aufgetreten, deren Behandlung des Marmors bis zur Mebertreibung der gehörigen Tedmit 
reicht und deren Sujets ſich gewöhnlich nicht über das Genrehafte erheben. Beſonders auf 
der wiener Ausftellung von 1873 trat dieſe Richtung in auffalender Weife an den Tag. Rom 
hat ſtets Talenten anderer Nationen Heimatsrecht gewährt. So find zu Römern geworben: 
ber Holländer Keffels (geft. 1838), der frühverftorbene Rudolf Schadow, der gediegene Mar— 
tin Wagner aus Baiern (Ausftattung des Siegesthord in Münden und der Walhalla mit 
Reliefs), Karl Steinhäufer aus Bremen, endlich Emil Wolff (f.d.). Der jüngften Zeit gehören 
als treffliche Künftler im Fache der B. an: Begas in Berlin, Zumbuſch in Wien, Schilling 
in Dresben und Bandel, der Schöpfer des Hermanns Denkmals. Die heutige Ausübung ber 
plaftifchen, der fpecifiich antiken Kunft hat immer noch ihre Hohe Bedeutung in einer geiftreichen 
Reproduction der Antike, in einer nad) ihren Kräften bemefjenen Theilnahme an der religiöfen . 
Kunſt, endlich aber in der gefchichtlichen Darftellung, infofern ihr biefe das weite Gebiet der 
Porträtftatue in Einzelfiguren und Gruppen offen hält. 

Was die Darftellung der Geſchichte der B. betrifft, fo ift die des claffifchen Alterthums 
bereit8 mannichfad, gründlich behandelt worden, zunächſt in Windelmann’s Schriften, denen 
bier als überfihtliche Werke anzureihen find: Meder, «Geſchichte der bildenden Fünfte bei den 
Griechen uud Römerno (3 Bde., Dres. 1824— 36); Hirt, «Gefhichte der bildenden Künſte 
bei den Alten» (3 Bde., Berl. 1820— 27); DO. Müller, « Handbuch der Archäologie der Kunft» 
(Bresl. 1830; 3. Aufl. 1846); H. Brunn, «Geſchichte der griech. Künftler» (2 Bde., Stuttg. 
1853 — 59); I. Overbed, «Gefdjichte der griech. Blaftitv (2 Bde., Lpz. 1857—58; 2. Aufl.. 
1869 — 70); Friederichs, «Baufteine zur Geſchichte dev griech.röm. Plaftitv (2 Bde., Düffeld. 
1868 — 72). Für die Geſchichte der B. im hriftl. Zeitalter iſt Cicognara, «Storia della 
scultura dal suo risorgimento in Italia fino al secolo di Canovan» (9 Bde., Prato 1823) 
das Hauptwerk; doch enthält daffelbe wefentlich nur bie italienifche B. und einige Andeutungen. 
über die franzöfifche. Für die Gefchichte der B. in der Neuzeit ift zu nennen: Springer, «Cc- 
ſchichte der bildenden Künfte im 19. Jahrh.» (Lpz. 1858). ine gedrängte, England und 
Frankreich beachtende Ueberficht gibt unter andern Memes in feinen «Memoirs of A. Canovan. 
Eine gebrängte Ueberficht der antiken und modernen Plaſtik in Italien enthält der «Cicerone» 
von Jak. Burdhardt (Bafel 1855). Lübke Tieferte den erften Verſuch einer allgemeinen «e- 
fchichte der Plaftit» (Lpz. 1863). Unter den Zeitfchriften find hervorzuheben: « Deutfches 
Kunftblatt» (Heransg. von Eggers, Jahrg. 1—9, Berl. u. Stuttg. 1850— 58); «Zeitfhrift 
für bildende Kımft» (herausg. von Lützow, Bd. 1—11, Lpz. 1866 — 76). 
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Im engern Sinne bes Wortes begreift die B. oder Sculptur nur diejenigen plaſtiſchen 
Darſtellungen, welche aus Stein gehauen oder gemeigelt werben. In Bezug auf Material und 
Technik ifi hierbei Folgendes zu bemerken. Bei der Auswahl des Steine fommt es voruchm- 
lich darauf an, daß bie Terture deffelben eine genügend und gleichmäßig fefte Beſchaffenheit Habe. 
Zu den gebräudlichften Steinarten gehören demgemäß zunächſt ber Sandftein und berjchiebene 
Gattungen des Lallſteins. Unter den letztern ift wegen feiner Reinheit und Schönheit als der 
wichtigfte Stein der Marmor, vornehmlich ber weiße Marmor, anzuwführen. Die beliebteften 
griech Marmorarten waren der penieliſche und der pariſche; zu Auguftus’ Zeiten wurden in 
Italien die lunenſiſchen Marmorbrüche entdedt, welche den durch jene völlige Weiße ausge- 
zeichneten, jet fog. carrariſchen Marmor lieferten. Des farbigen Marmors bedient man 
fi) zumeift nur zu decorativen Arbeiten, fo auch des Alabaſters. Außerdem find aber and) 
härtere Steinarten, der Bafalt, Granit und Porphyr, für die Zwede der B. zur Anwendung 
gekommen; in ihrer zum Theil fo äußerft ſchwierigen und mühfamen Behandlung haben fid) 
befonder8 die Aegypter ausgezeichnet. Für die Arbeit felbft fertigt man, che man an die Aus⸗ 
führung des Bildwerls in Stein fchreitet, Skizzen und Modelle in einer weichern Maſſe, ge: 
wöhnlid in Thon (f. Plaftit), die man fobann in Gips abgießt. Diefe Vorarbeiten find 
deshalb nöthig, weil im Stein, wenn man einmal zu tief gefchlagen, Feine Berichtigung mehr 
möglich ift. Die Skizze ift ein Heiner, zumeift nur flüchtig angelegter Entwurf, durch den man 
fi) vorerft der Grundzüge der Eompofition verſichert, und das Modell wird nach der Slizze 
meift in der beabfichtigten Größe des Werks ausgeführt und vollkommen durchgearbeitet. Bei 
ſehr großen Arbeiten pflegt man vor dem Koloßmodell erſt eins in Lebensgröße zu fertigen, 
um fo anf genügend ſichere Weife die Verhältniſſe bis in die feinften Einzelheiten Hinein feft- 
zuftellen und fie hiernach auf die folofjalen Dimenfionen übertragen zu fünnen. Befondere 
Schwierigkeiten madjt es fodann, fiir da8 Behauen des Steine die richtigen Maße zu gewinnen. 
Früher umgab man das Modell mit einem Netgitter ſich rechtwinkelig durchſchneidender Fäden; 
dafielbe Ne zeichnete man ſodann auf den Steinblod und ſchlug nun hier nad) dem Augen- 
maße das Nöthige weg, eine Methode, die nur die oberflächlichfte Richtigkeit gewähren konnte, 
und die man die praltifche nannte. Seit L. B. Alberti kam man auf die fog. afademifche Me» 
thode. Dan befeftigte nämlich über dem Modell einen Rahmen und ließ von diefem Fäden mit 
Bleigewichten niederhängen, durch welche man die Bezeichnung der vorzüglichft erhabenen 
Punkte gewann, und von denen aus man weiter nach den tiefern Punkten meſſen konnte; doch 
gelangte man aber andy hierdurch zu feiner völligen Genauigkeit. Erſt in jüngfter Zeit ift eine 
eigentlich wiffenfchaftliche Methode allgemein geworben. Das gegenwärtig beobadjtete Ber- 
fahren befteht darin, dag man durch ein Inftrument vorerft drei der vorzüiglichft erhabenen 
Punkte des Modells in ihrer gegenfeitigen Entfernung und verfchiedenen Tiefe oder Erhebung 
auffaßt und ſodann diefelben Punkte, nach Maßgabe des Inſtruments, an dem Steine bezeich- 
net, indem man Bier fo viel von feiner Oberfläche wegfchlägt, bis die genügende Tiefe genau 
gewonnen ift. Bon dieſen drei feftftehenden Punkten des Modells aus gewinnt man ſodann 
neue Punkte durch complicirte Dreiedmeflungen, die man auf diefelbe Weife auf den Stein 
überträgt; dies lettere Verfahren wiederholt man fo lange, bis alle wichtigern Punkte im 
Steine nad) der Lage, welche fie am Modell haben, angegeben find. Zu diefen Meſſungen 
bedient man ſich eines Kruinm⸗ oder Tafterzirtels. Dann erft beginnt die eigentliche Aus- 
arbeitung des Steins, zuerft in größern Maſſen, hernach immer feiner und mehr detaillirend. 
Die vorzüglichften Inftrumente, mit denen man arbeitet, find der Meißel von verfchiedener 
Form und Benennung, ber mit dem Hammer getrieben wird, der Bohrer, deſſen man fir die 
ſcharfern Tiefen bedarf, und die Raspel für die zartere Ebnung des Steins. Die Iette Weich 
heit gibt man dem Bildwerk durch den Bimsftein. Politur wendet man nur bei decorativen 
Arbeiten an. Eine wichtige Frage bildet die Bemalung der Sculpturen bei den Alten, welche 
fowol für figurale als arditeftonifche Vildhauerarbeiten in Anwendung kam, vorzugsweiſe 
bedingt durch die Tiefe der Farben in der fitdl. Landichaft, eine Eigenschaft der claſſiſchen und 
vorclaffifchen Kunſt, welcher erſt in neuerer Zeit wieder gebührende Aufmerkfamkeit gewidmet 
wurde. (S. Polychromie.) 

Bildſchnitzerei ift diejenige Gattung der Bildhauerkunſt (f. d.), welche ſich zu ihren Dar- 
ftellungen der faferigen Stoffe, wie des Elfenbeins, Holzes u. a. bedient. Das Elfenbein war 
ſchon im orient. Alterthum beliebt. Die vorderafiat. Kunft bediente fic des Eifenbeins in 
decorativer Weife zu Inkruftirungen (ypfelos-Lade). Im der Blütezeit der griech. Kunft kam 
das Elfenbein auf eine großartige Weife zur Anwendung, indem hier die koloſſalen Götterbilder 


Bildung 423 


nicht felten fo gearbeitet wurben, daß das Nadte aus Elfenbeinplatten, die man auf einen feften 
Kern auflegte, beftand, während das übrige aus Goldblech gefertigt ward. Später bediente 
man ſich des Elfenbeihs nur zu Heinen, meift decorativen Arbeiten. Aus Holz fertigte man in 
den Zeiten des griech. Alterthums in der Negel die Götterbilder; fie wurden dann zumeift be» 
malt, vergoldet, auch mit buntem Putze behängt. In der fpätröm. Sculptur bilden die Schnig- 
werte in Elfenbein einen wichtigen Zweig. Unter ihnen find die Diptychen von Intereffe, elfen- 
beinerne Tafeln zum Zufammenklappen, auf ihren äußern Seiten mit flachen Reliefs verziert, 
auf den innern Seiten mit Wachs zum Schreiben überzogen. Im der erften hriftl. Zeit waren 
daraus entftandene geſchnitzte Elfenbeinplatten nicht weniger beliebt, namentlich, als Verzierung 
von Büchereinbänden. Außerdem gab es noch mancherlei gefchnitte Geräthe, z. B. den mit 
Elfenbein belegten Stuhl des Erzbiſchofs Darimilion im Dom zu Ravenna (546—55). 
Karl d. Gr. erhielt 803 fogar zwei Thüren mit reichem Schnigwerf von Konftantinopel zum 
Geſchenk, dergleichen allerdings auch im Alterthume vorkommen. Die roman. Kunftinduftrie 
bediente fich des Elfenbeins befonders zu Kämmen, Spiegelgehäufen und andern Toilette 
objecten. Eine vorzüglich Hohe Bedeutung fr den bildnerifchen Betrieb erhielt das Holz in der 
Zeit des goth. Stils, vornehmlich in der deutfchen Kumft. Hier wurden die Altäre mit zum 
Theil fehr großräumigen und fignrenreihen Bildwerken diefes Material geſchmückt, wobei 
man das Nadte in der Regel naturgemäß färbte und die Gewwandungen zumeift vergoldete. Zur 
den vorzüglichften Denkmälern diefer Urt gehören die Maria in der Kunftfchule zu Nürnberg, 
das große Altarwerf zu Tribfees mit einer Reihe von Reliefbarftellungen, der Hochaltar zu 
Blaubeuren, der Marienaltar in der Herrgottöficche bei Ereglingen, das Altarſchnitzwerk von 
Hans Brüggemann im Dom zu Schleswig vom Beginn des 16. Jahrh. Als berühmte Bild» 
ſchnitzer find noch aufzuführen: Tilmann Riemenſchneider, Jörg Syrlin, Veit Stoß u. a., 
fämmtlich der Zeit um 1500 angehörend. Etwas fpäter wurde auch; viel Anmuthiges an klei⸗ 
nerm Schnitzwerk gearbeitet, wie dergleichen nicht felten in Kunftfammlungen zu finden if. 
Nürnberg und Augsburg waren hierin ausgezeichnet. Vorzüglich bedeutend zeigte fich diefe 
Kunſt in der Fertigung von Bildnigmedaillons, die in der Regel aus Buchsbaum oder weichem 
Stein geſchnitten wurden, und von denen die deutſche Kunft der erften Jahrzehnte des 16. Jahrh. 
wahrhaft bewundernswilrdige Leiftungen aufzuweiſen hat. Des höchſten Ruhms in diefem Heinen 
Kunftfache erfrenten fich zu jener Zeit Hans Schwartz und Heinrich Hagenauer zu Augsburg 
und Peter Flötner zu Nürnberg. Im 17. und 18. Jahrh. findet wieder das Elfenbein, be= 
fonders zu Erncifiren, Kreuzen und Polalen mit Reliefdarfiellungen, eine außgebreitete An- 
wendung; damals fertigten Angermeier, Rauchmüller u. a. fehr Tüchtiges. 

Bildung bezeichnet auf dem Gebiete des finnlich Wahrnehmbaren die Form und Geftalt 
eines Dinge. Befonders wird Hier der Ausdrud mit Rüdficht auf die Art der Entftehung 
und Entwidelung der Naturformen gebraucht, und in diefem Sinne fpriht man von der B. 
einer Pflanze, einer Gebirgäfette u. ſ. w. Da die Negungen und Aeußerungen des geiftigen 
Lebens in den Sitten und Gewohnheiten, Charakterzügen, Kenntniffen, Beftrebungen und Hand» 
Tungen entweder des einzelnen Menſchen oder größerer Gruppen und Maffen von Menjchen 
ebenfalls eine beſtimmte Geftalt annehmen, fo überträgt fic) diefe Bedeutung auch auf das ge- 
fammte Gebiet des geiftigen Lebens. Hier wird jedoch der Begriff dadurch näher beftinmt, 
daß ſich innerhalb des geiftigen Lebens gewiſſe Mufterbilder des Vortrefflihen, Maßftäbe der 
Beurtheilung geltend machen, mit welchen man das, was fid) thatfächlich der Auffaffung dar- 
bietet, vergleicht. Wie manmichfaltig nun die Richtungen und Gefichtspunfte find, nad} welchen 
ein folcher Maßſtab der Bortvefflichkeit ſich geltend macht, fo vielfach modificirt fich der Begriff 
der D., und in diefem Sinne fpricht man 3. B. von wiſſenſchaftlicher, religiöfer, fittlicher, poli⸗ 
tifcher, päbagogifcher, induftrieller, militärifcher Bildung u. |. w., oder auch mit Rüdficht auf die 
Unterfchiebe der geiftigen Thätigfeiten, um deren Hebung, Entwidelung und Vervollkommnung 
es ſich handelt, von B. des Gedächtniffes, der Phantafie, des Verſtandes u. ſ. w. Sehr häufig 
nennt man auch den Inbegriff defjen, was ein Individuum, ein Bolt wie ein Zeitalter in diefen 
verfchiedenen Gebieten und Richtungen erreicht hat, die B. deffelben. Sucht man diefen In- 
begriff zu einem Syfteme ber B. zu gliedern, fo behauptet den oberften Hang die moralifche 
B., theils von feiten der Feſtigkeit als B. des Charakters, theils von feiten der Feinheit als 
DB. des Herzens. Während durch diefe die allgemeinen Grundfeſten der Geſellſchaft in der Fa⸗ 
milie, dem Staate, der Kirche, dem focialen und induftriellen Verkehr geftügt umb getragen 
werben, erwirbt der Menſch durch intellectuelle B. die Mittel zur Herrfchaft über die Natur, 
und hiermit die Befähigung, feine Sorgen umd Intereffen von dem Kampfe um die nächſten 
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Lebensbebitrfniffe hinweg der Anorbnung jener moralischen Angelegenheiten zuzuwenden, im 
denen die Beftimmung des Menfchenlebens befteht. Und wie bie intellectuelle B. fi, zur mo» 
ralifchen als Mittel und Werkzeug verhält, fo zu ihr wieder die Ausbildung in den agrarifchen, 
techniſchen, mercantilen, gymmaftifchen, militäriſchen und induftriellen Geſchicklichlkeiten und 
Tertigfeiten. Das lebendige Ineinandergreifen diefer Thätigfeiten und Beichäftigungen bildet 
das Gefammtwerk der Cultur, deſſen Steigen eine immer vollftändigere Erreichung moraliſcher 
Strebeziele ermöglicht, und in defjen Idee daher die Anforderung eines unermübeten Strebens 
nad; Vervollkommnung und Foriſchritt enthalten liegt. Die Unterfuhung und Darftellung 
des hiftor. Verlaufs, den die B. des Menfchengefchlechts bei verfchiedenen Völkern und zu ver= 
fchiedenen Zeiten genommen hat, ift Gegenftand der Eulturgefchichte. Das Gegentheil der B. 
iſt theils Rohheit, Mangel an B., theils Berbildung, die zum Theil Ueberbildung fein 
ann, wenn man das Bildungsziel in der Uebereinftimmung mit falſchen Mufterbildern ſucht 
oder die Grenzen überfchreitet, an welche alle B. gebunden ift, wenn fie nicht da8 Gepräge 
der Wahrheit und der Angenieffenheit an die Naturbedingungen des menſchlichen Dafeins zu 
verlieren in Gefahr kommen fol. 

Bildungsgenoflenichaften, f. Arbeiterbildungsvereine. 

Bildam, Als die Ifraeliten unter Moſes' Führung nad, Paläftina zogen und bereits 
mehrere der dort wohnenden Völkerſchaften befiegt hatten, famen fie auch in das Land der 
Moabiter. Balak, der König diefes Stammes, in Furcht vor der Uebermacht der Siraeliten, 
fchicte Oefandte zu dem Propheten B., dem Sohne Beor’s, der in Pethor am Euphrat in 

efopotamien wohnte, und forderte von biefem, er möge die Eindringlinge verfluchen. Je— 
hovah aber verbot dem B., mit den Gefandten nad) Moab zu ziehen. Balak fandte noch ein» 
mal, und jest erlaubte Jehovah dem B. mitzugehen, jedoch unter ber Bedingung, nur das zu 
thum, was er ihm fagen werde. Während B. fo überall als ein den göttlichen Eingebungen 
ſtreng gehorfamer Dann dafteht, fährt die bibliſche Erzählung fort, daß der Zorn Gottes ente 
brannt jet, weil B. nad) Moab gezogen, und daß Jehovah ihm, als er auf einer Efelin reitend 
durch einen Engpaß kam, einen Engel mit gezüctem Schwerte in den Weg geftellt habe. Die 
Ejelin fah den Engel und wid, aus, B. aber, der den Engel nicht ſah, ſchlug die Ejelin, um 
fie zum Weitergehen anzutreiben. Da ftürzte die Efelin nieder und fing an zu reden, indem 
fie ſich über B.’8 Granfamteit beklagte. Jehovah öffnete nun die Augen B.'s, und er ſah den 
Engel im Wege ftehen, der ihm noch einmal befahl, nur das zu thun, was Jehovah ihm fagen 
werde. Man hat vergeblich den Widerfpruch diefer (erft fpäter eingefehobenen) Epifode mit der 
Haupterzähfung zu Löfen gefucht. Die Reden der Efelin, an denen man fo vielen Anftoß genom- 
men, find dem Charakter des Pentateuch gemäß mythiſch aufzufaſſen ımd erhalten durch Ber- 
gleihung mit ähnlichen Sagen bei andern Völkern des Alterthums das gehörige Licht. B. kam 
endlich zu Balaf, ordnete dreimal große Brandopfer an; doch ftatt die Sfraeliten zu verfluchen, 
ſprach er nad) Jehovah's Eingebung einen dreimaligen Segen über fie aus. Wie wichtig aber 
den Juden diefer Segen de8 B., eines ausländifchen Sehers, bei ihrem Eintritt in das Land ber 
Verheißungen erſchien, geht ans ben häufigen Beziehungen auf denfelben in andern Stellen der 
Bibel hervor. B. verließ darauf den König Balak, wurde aber nachher gemäß einer fpätern 
Ueberlieferung in einer Schlacht, welche die Iſraeliten den Midianitern lieferten, getödtet. Die 
Kabbinen, und nad) ihnen die Mohammedaner, erzählen außerdem von B. noch viel Fabelhaftes. 

Biledulgerid (genauer Biledeul-Dfchertd, Biläd- oder Beläd-el-Diderid, d. i. Dattelland) 
hieß biß auf neuere Zeit herab der 2400 Kilom. lange, oafenreiche Randftrich im Innern des 
nördl. Afrika, welcher ſich zwiſchen dem Atlasplateau oder dem Hochlande der Berberei und 
der Großen Wüfte hinzieht und die ſüdl. Theile von Marolfo, Algier und Tunis begreift. 
Gegenwärtig ift der Name jedod; außer Gebrauch gefommen. Die Franzofen nennen den ihnen 
unterworfenen mittlern Theil diefes Landſtrichs Sahara. Nur der im ſüdweſtl. Tunefien unter 
33° nördl. Br. und 26° dftl. L. (von Ferro) gelegene öſtl. Theil derfelben führt noch jegt den 
Namen Beläd- el-Dicheriv. 

Bilguer (Paul Rud. von), berühmter Schachfpieler, geb. 21. Sept. 1815 zu Ludwigsluſt 
als Sohn des medlend. Oberften A. L. von B., Commandanten von Güftrow, erhielt 1829— 
33 feine Bildung im Pageninftitut zu Schwerin, trat fpäter in den preuß. Militärdienft und 
Tieß ſich al8 Lieutenant im Herbft 1837 zum Beſuche der Kriegsafadenie nad) Berlin verjegen. 
Nachdem er jedoch krankheitshalber feinen Abſchied genommen, befchäftigte ex fich feit Frühjahr 
1839 in Berlin ausfchlieglich mit der ſchönen Literatur und dem Schachſpiel, ftarb aber ſchon 
10. Sept. 1840 im Alter von 25 Jahren. B. entwidelte im Schadjfpiel, das er befonders 
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durch Blebow kennen gelernt, eine Stärke der Berechnung und Borftellungsgabe, wie fie nur 
von fehr wenigen erreicht zu werben pflegt. Mit außerordentlichem Gedächtniß und umfaflen- 
der Kenntniß der Schachliteratur vereinigte er nicht nur ein glänzendes praktiſches Spiel, ſon⸗ 
dern auch ein bedeutendes analytiſches Talent und eine große Geſchidlichkeit in der Behandlung 
und Loſung der ſchwierigſten Schachaufgaben. Er führte mit Leichtigkeit zwei Spiele, ohne auf 
die Breter zu bliden, während er noch eine dritte Partie fehend fpielte. Nachdem er eine gründ⸗ 
liche Monographie über «Das Zweifpringerfpiel im Nadjzuge» (Berl. 1839) veröffentlicht, 
entwarf er das «Handbuch des Schachſpiels ) (Berl. 1843; 5. Aufl, Lpz. 1874), das be» 
dentendfte Werk in feiner Art, welches von B.'s Freunde, dem berühmten Schadjmeifter von 
der Lafa (von Heydebrand) vollendet und herausgegeben ward. 

Bilin, berügiiter Brunnenort und Stadt an der Biela im böhm. Bezirk Teplig, in einem 
ſchönen Keſſelthale, 8 Kilom. ſüdſüdweſtlich von Teplig gelegen, Knotenpunkt der Bielabahn 
(Auffig- Teplig), der Prag-Duzer und der Pilfen- Priefener Eifenbahn, hat ein impofantes 
Schloß des Fitrften von Lobkowitz mit ſchönem Park, ift Sig eines Bezirksgerichts und zählt 
(1869) 4286 &. Es beftehen hier ein Zaboratorium, in welchem durch Vermiſchung des bi⸗ 
Iiner Sauerbrunnens mit ſeidſchützer und feidliger Bitterwaſſer Magnefia gewonnen wird, 
eine große filrſtl. Lobkowitz'ſche Brauerei, eine Zuderfabrit und zwei Dampfmühlen. In der 
Umgegend befinden ſich mächtige Kalk- und Brauntohlenlager mit bebeutendem Bergbau auf 
Braunkohle. Die Stadt, feit 1464 in beftändigem Befig der Fürften von Loblowig, ift von 
Bafaltfelfen umgeben, unter denen fich beſonders der in der Gemeinde Ügeft (430 €.) Tiegende, 
535 Mt. hohe Borzen (Biliner Stein) auszeichnet, ein ifolirt ftehender Kegel, einer der 
größten Phonolithe Mitteleuropas, impofant durch feine Anfiht und mit fhönen Fernſichten 
in die Thäler Böhmens. Ungefähr 1,3 Kilom. weftlich von B. Tiegt der berühmte Biliner 
Sauerbrunnen mit reizenden Parkanlagen, welder in die Klafje der alfaliichen Mineral- 
wäfler gehört und durch feinen Reichthum an kohlenſaurem Natron unter allen Säuerlingen 
Mitteleuropas den erften Play einnimmt. Dan zählt vier Quellen, von denen die Joſephs⸗ 
quelle die vorzüglichfte ift; dann folgen die Karolinen=, die Morig- und die Gemeinguelle. 
Die vorzugsweile zu Heilzweden benutzte Joſephsquelle hat eine Temperatur von 9,5° R. 
und enthält in 1000 ©r. feften Beftandtheilen 30 Gr. Tohlenfaures Natron, 4 Gr. kohlen⸗ 
fauren Kalt, 1,4 Gr. Tohlenfaure Magnefia, 8 Gr. ſchwefelſaures Natron, 3,8 Gr. Chlor 
natrium u. f. w., außerdem noch 26 Gr. freie Kohlenfäure. Das Waffer ift rein, hat einen 
fäuerlichen Gefchmad und perlt ſtark, vorzüglich mit Wein und Zuder vermischt. Das Waffer 
wird ausſchließlich zum Trinken benugt und befonders mit Erfolg angewandt gegen Säure 
bildung im Magen, Magenlatarrh, Hämorrhoiballeiden, djronifchen Katarrh des Nierenbedens, 
Blennorrhde, chroniſchen Katarrh der Refpirationsorgane, chronischen Rheumatismus, Gicht, 
die Bright'ſche Krankheit, Skrofulofe, Steinleiven. Obgleich ein befonderes Gebäude zur 
Aufnahme der Brumnengäfte errichtet und die Gegend umher durch Kunft verſchönert worden, 
wird doc; das Waffer weniger an Ort und Stelle als auswärts getrunfen. Beſonders wird 
es in die benachbarten böhm. Badeorte verfendet und namentlich, in dem nahgelegenen Teplitz 
zur Nebencur gebraucht. Die Zahl der jährlich verfendeten Flaſchen beläuft fih auf 80 — 
100,000. Die durch das Abdampfen des biliner Mineralwaffers in gefcjlofienen Gefäßen 
gewonnenen Salze werden in neuerer Zeit zur Bereitung der «Biliner Paftillen» verwendet, 
von denen jährlich über 100,000 Schachteln verfandt werden. Vgl. Seide, «Schilderungen 
des Sauerbrunnens zu B.» (2. Aufl., Meißen 1855); Löfchner, «Der Sauerbrunnen zu B. 
ng geichildertn (Prag 1859). 

lt, Dorf mit ungefähr 1200 E., unweit ſüdlich von Düffeldorf gelegen, befannt durch 
die 1844 hier von dem Phyſiker Benzenberg (f. d.) erbaute Sternwarte. 

Bill (billa), welches man von libellus ableitet, heißt in England vorzugsweiſe der parla⸗ 
mentarifche Borfchlag zu einem Gefegentwurf. In der engl. Rechtsſprache dagegen bezeichnet 
B. jeden ſchriftlichen Aufſatz; fo nennt man einen Wechfel Bill of exchange, einen fchriftlich 
aufgefetsten Kauf über bewegliche Dinge, wodurd) nad) engl. Rechte das Eigenthum fofort auf 
den Käufer übergeht, Bill of sale u. . w. Wenn eine Eriminalanklage von der Großen Jury 
bei den Affifen ftatthaft befunden wird, fo ift die Antwort A true bill (ehedem Billa vera), 
im entgegengefeten Falle Not a true bill oder Not found (ungegründet). In Civilrechts- 
fachen bezeichnet B. einen die Inftanz einleitenden Act, wodurch der Beklagte von der Klage 
und ihrem Antrag nad) gegebenem Formular in Kenntniß geſetzt wird. Im Parlament Können 
Brivatbills, d. h. folche, welche einen Antrag zu Gunſten einzelner Perſonen oder Corporationen 
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betreffen, nicht anders als durch eine Petition, d. h. ein ſchriftliches Geſuch, Eingang finden. 
Dieſes wird von einem Mitgliede des Hauſes übergeben und, wenn es nöthig erſcheint, durch 
eine Commiſſion geprüft, worauf entweder die Zurückweiſung oder die Berftattung zum eigent⸗ 
lichen Einbringen der B. erfolgt. Die Geſchäftsordnungen bes letztem Menſchenalters ver- 
einfachen das weitere Verfahren, und laſſen felbft bei widerſprochenen B. nur eine miind- 
tie Berkandlung vor einer Meinen Commilfion des Haufes ftattfinden. Geſetzvorſchlägen 
über öffentliche Angelegenheiten (public bills) Hingegen muß eine Motion vorangehen, das ift 
das mündliche Geſuch eines Mitgliedes um die Erlaubniß, eine ſolche B. einbringen zu bürfen. 
Iſt diefe ertheilt, fo kann der Vorſchlag fehriftlich übergeben werden. Jede B. muß in her- 
tömmlichen Zwifchenräumen dreimal verlefen werben. Bei ber erften Berlefung if hauptfäch- 
lich von ihrer Zulaffung oder ihrer Berwerfung im ganzen die Rede. Sie vertritt die Stelle 
einer Oeneraldiscuffion. Nach der zweiten Leſung dagegen tritt die Erörterung ber einzelnen 
Artikel ein, fei es durch eine Commiſſion oder, in wichtigen Angelegenheiten, durch das ganze 
Haus, welches fi dann in ein «Comite» verwandelt. File dieſe Specialdiscuffion gilt eine 
fehr verſchiedene Geſchäftsordnung. Der Sprecher verläßt feinen Stuhl, fpricht und ſtimmt 
wit, und es wird ein anderes, fiir feine Mihwaitung befolbetes, rechtskundiges Mitglied als 
Borfigender, Chairman, mit der Leitung und Fragftellung beauftragt. Die leeren Stellen 
werben ausgefüllt, Zufäge und Veränderungen (amendments) gemacht und oft die B. ganz 
umgefchaffen. Iſt diefe Arbeit beendigt, fo nimmt der Sprecher feinen Sig wieber ein, worauf 
der Chairman bie berichtigte B. zur Ubftimmung über das Ganze wieder vorträgt. Erfolgt 
ihre Annahme durch die Mehrheit, fo wird fie mit fehr großer Schrift auf Pergament ge= 
ſchrieben (engrossed) und fpäter zum dritten mal verlefen. Zufäge bei dritter Berlefung wer⸗ 
den auf ein befonders Stüd Pergament (rider genannt) gejchrieben und angeheftet. Die 
neuere Geſchaftsordnung hat auch an dieſen Formalitäten einiges geändert. Nach erfolgter 
Annahme in dritter Xefung wird die B. dem andern Haufe zugebraht, wo weſentlich daſſelbe 
Verfahren noch einmal ftattfindet. Wird fie hier verworfen, fo bleibt die B. unerörtert. Wer- 
den aber Zufäte oder Beränderungen beichloffen, fo werden fie dem andern Haufe mitgetheilt 
und nöthigenfalls Conferenzen zwiſchen Mitgliebern beider Häufer veranftaltet. Vereinigen 
ſich die beiden Häufer nicht, fo ift die B. durchgefallen (dropped). Die den Parlamentsbeſchluß 
zum Geſetz erhebende Tönigl. Genehmigung wird entweder in Perſon gegeben oder fchriftlich 
unter dem großen Staatöfiegel, was unter Heinrich VIII. bei der Strafbill gegen die Königin 
Katharina zum erften mal geihah. Im erftern Falle erfcheint der König oder die Königin im 
Oberhaufe, das Unterhaus wird an die Schranken gerufen, worauf die Ueberfchriften der B. mit 
der Antwort des Königs in den alten normänn.- franz. Formeln durch den Secretär abgelefen 
werben. Bei einer Public bill lautet die Beftätigung: «Le roi (oder la reine) le veut»; bei einer 
Private bill: «Soit fait comme il est d&sir&»;; bet einer Money bill, d. h. einer folchen, welche 
Bewilligung von Steuern, Taxen oder Anleihen enthält: «Le roi (la reine) remercie ses loyals 
sujets, accepte leur bénévolence et ainsi le veut». Die höfliche Formel der Verweigerung 
iſt: «Le roi s’aviseran. Das Recht der Verweigerung übte insbefondere die Königin Eltfabeth 
fehr Häufig, bie einft 48 B. in einer Seffion vermarf; zuletzt ward es in fühlbarer Weife 1692 
von Wilhelm III. bei Gelegenheit der B. über dreijährige Parlamente ausgelibt, die er aber 
ſchließlich 1694 doc) genehmigen mußte. Seitdem fucht die Regierung ihren Zwed durch 
Stimmenmehrheit in dem einen oder dem andern Haufe zu erreichen, umd namentlich enthebt ein 
negatives Votum des Oberhaufes die Krone Häufig einer immerhin misliebigen Verwerfung. 
Zu den von den zeitigen Miniſiern eingebrachten, d. h. in der Regel zu allen wichtigen Geſetz⸗ 
entwürfen ber Seffion, wird die Genehmigung der Krone ſchon vor der Einbringung eingeholt. 

Billard (vom franz. bille, Kugel, Ball) ift eine auf Füßen ftehende, völlig wagerechte, her⸗ 
kömmlich mit grünem Tuche überzogene und mit einem erhabenen, elaftifchen Rande (Bande) 
verſehene Tafel (von 250— 275 Cimt. Länge und 141—153,5 Etint. Breite), auf welcher 
das Billardfpiel (engl. billiard, ital. bigliardo oder trucco) mit mehrern Elfenbeinbällen 
ausgeführt wird. Das B. hat gewöhnlich die Form eines Rechtecks, denn die Verſuche, quadra- 
tifche, kreisförmige, ovale ober fechsedige B. einzuführen, haben feinen Beifall gefunden. Früher 
wurden die B. meift fo angefertigt, daß an den Langfeiten je drei Deffnungen (Rächer) waren, 
welche in Ballenfänger (bascules) zur Aufnahme der hineingefpielten Bälle führten. Die B. 
neuerer Eonftruction find dagegen faft alle ohne Oeffnungen, fog. Carambolage-Billarde. 
Bei den verſchiedenartigen Partien, welche auf dem B. von zwei ober mehrern Perfonen mit 
2 —16 Büllen, ingleichen mit bazwifchengeftellten Heinen Kegeln gefpielt twerden (z. B. Gewöhn⸗ 
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Liche Bartie [le möme], Caroline oder Ruſſiſche, Byramibe-, Double, Carambolage-Bartie, Ab⸗ 
zählungspartie [partie de decompte), Kegelpartie, Gewöhnliche Boule, Cazin-Roule, Kegel-Ponle 
ober 31 Öeheinmiffe), fett der Spieler feinen Ball oder einen befondern Spielball durch Stoßen 
mit einem etwa 140—145 Etmt. langen, an der Spitze mit Leder verfehenen Stabe (queue) in 
Bewegung, um dadurch den Ball bes ee oder einen allgemein preisgegebenen Ball menig- 
ſtens zu treffen, im günftigern Falle aber, um, wenn nad) dem Zielball noch ein anderer Ball durch 
den Spielball berührt (caramboliren), oder der Zielball in eine der Deffmungen oder wie in der 
Kegelpartie, Cazin- und Kegel-Boule auf den Cazinball oder in die Kegel getrieben worden ift, 
eine bei der Berechmmg zählende Nummer (Point) zu erlangen. Wenn der Spielball bei einigen 
Partien feinen Ball trifft oder felbft ſich in eine Deffming verläuft, fo werden für diefe Fehler 
dem Gegner beftimmte Nummern gutgefchrieben. Im Fuchsſpiele und bei der fog. asperdo- 
(& se perdre) Partie zählen jedoch Berläufer, wenn ein anderer Ball berührt wurde, fr ben 
Spielenden. Die Partie ift gewöhnlich beendet, fobald einer der Spielenden die erforderliche 
Bointszahl gewonnen hat; doch gibt e8 auch Partien, die unter den befiegten Theilnehmern bis 
zum Unterliegen bes letzten berjelben fortgefeßt werden, ober welche die Vereinigung ſämmt⸗ 
licher Einfäge auf nur einen übrigbleibenden Sieger bezweden. Die Wechjelfälle bei dem 
Billarbfpiel bieten fo viel Ueberrafchendes dar, daß fich felbft die wiſſenſchaftliche Mechanik zu 
ihrer Erffärung herbeigelaffen hat. Wegen des Widerftandes, welchen die durch Tuch rauhe 
Zafel entgegenjetst, geräth der angeftoßene Ball aus der gleitenden Bewegung in eine rollende 
und dreht fi, je nachdem er voll, über, unter ober neben feinem Mittelpunfte getroffen wurde 
(natürlicher Stoß, Effectſtoß zur Rechten, Effectftoß zur Linken, Nachlaufſtoß und Effectftoß 
zum Zuritdflappen), in einer von dem Spieler abgewendeten ober demfelben zugelehrten Rich 
tung um feine Achſe. Letztere Tiegt, wenn der Ball voll genommen, d. h. wenn nad, dem Mittel- 
puntte beider Bälle viſirt ift (Centralftoß), in einer horizontalen, bei ſeitlichen (ercentrifchen) 
Stößen in einer nad) rechts oder links geneigten Ebene. Die ſchon Hieraus ſich ergebende Mehr- 
beit von Kombinationen wird noch durch die Einwirkung der Gefege vermehrt, nach welchen 
fih das Zufammentreffen elaftifcher Körper regelt. Ein völlig horizontaler Centralftoß gibt 
die Bewegung des Elfenbeinballs an einen gleichen beweglichen Körper völlig ab, ſodaß der 
Spielball ftehen bleibt umd der angeftoßene weiter läuft. Hochſtöße laſſen den Spielball noch 
nad) dem Auftreffen fortrollen oder, falls fie mit befonderer Stärke geführt wurden, über den 
Zielball Hinwegfpringen; bei Klappftößen bleibt dagegen der Spielball vermöge feiner dem 
Spieler zugewendeten Drehung im Augenblide der Zufammenkunft mit dem andern Valle ent- 
weder ftehen oder läuft felbft zurück, wenn der Stoß fehr Fräftig war. Der vollgenommene . 
Ball beivegt fich in der Nichtung des Spielball fort, während die Linie, welche ber zur Seite 
getroffene Ball befchreibt, mit der vom Spielballe durchmefjenen Linie einen Winkel bildet 
(Schnitt). Wird ein Ball ohne Effect an die Bande gefpielt, fo muß der Winkel, in welchem 
ex abprallt, ebenfo viel Grade haben wie ber, in welchem er auftraf; bei Effectftößen ift ber 
Winkel des Abſchlags je nad; dem gegebenen Effect mehr oder minder grabiger als der des 
Anſchlags. Hierauf beruht das Bricoliren, wo der eine Ball den andern nicht direct, fondern 
im Rückſchlag von der Bande annimmt, ingleihen das Doubliren, wo der Spielball den zu 
machenden Ball ſchräg an die Bande treibt, um ihn durch den darauffolgenden ſchrägen An- 
ſchlag an die beabfichtigte Stelle zu bringen. Indem die Theorie des B. diefe Fülle von Mög- 
lichkeiten zu berechnen und zu verwerthen lehrt, kann fie die praftifche Ausbildung zwar unter« 
ftügen, nicht aber ganz erfetgen, gefchtveige denn fitr die unfehlbare Ausführung einer richtigen 
Berechnung bürgen. Das Billardipiel fcheint fi im 16. Jahrh. in Italien aus dem Ballipiel 
entwidelt und zunächft nad Frankreich überfiedelt zu haben. Hier ftand es bei Lubwig XIV. 
in Gunft und verbreitete fid) deshalb al8 noble jeu de billard in der vornehmen Geſellſchaft 
fowie über die franzöfivenden Kreife anderer Länder. Die Beziehung auf erclufive Stände 
zeigte ſich vielfad) darin, daß zum Öffentlichen Halten eines B. befondere Conceffion erforder= 
{ih war. In Paris waren die billards paulmiers, deren es 1789 nur 200 gab, förmlich 
patentirt und hatten ihre eigenen Reglements. Gegenwärtig ift diefe Beſchränkung aufgehoben 
und das Billardipiel auch den untern Klaſſen zugänglich. In der That verdient e8 auch all» 
gemein aufgenommen zu werden, indem es eine gejunde, die Gewandtheit fördernde Bewegung 
bietet. In der Fabrikation des B. wurden mit der Zeit wefentliche Fortſchritte gemacht. 
Während die Tafeln der B. früher meift von Holz hergeftellt wurden, werben diefelben jett 
aus Schieferplatten oder aus Marmor gefertigt. Auch wurde feither mehrfach, verfucht, Glas- 
platten einzuführen, biefelben haben ſich indeß ſchon längere Zeit als unpraktifch erwieſen, 
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indem ſolche wie Holz, Stahl und Eiſen ber Temperatur unterworfen find, und wurden in 
Paris nicht patenfirt. Der Erfinder brachte fie ungefähr 1850 nad} dem Syftem Maillard an 
den Markt, jedoch ohne Erfolg. Syſtem Maillard waren B. mit Steinplatten, welche patentirt 
waren. Drei biß vier Jahre nachher führte man ftatt diefer Steinplatten die Schieferplatten ein, 
welche fi biß heute noch als das Beſte erwiefen. Die feitherigen Banden, woran bie Bälle 
abichlagen, als Sprungfederbanden, Salband (Bandes en lisieres), vulfanifirte Bara-Gummi- 
bande, Naturgummibande u. f. w., find im nenefter Zeit durch die engl. Patentgummibande, 
welche ebenfalls aus Para-Gummi hergeftellt und nur durch die Verarbeitung deffelben patentirt 
ift, verdrängt worden. Ganz bejondern Aufſchwung hat feit nenefter Zeit die Billardfabrifation 
in Deutſchland genommen, indem ſich das Billardfpiel faft auf dem Heinften Drte eingeführt 
hat. Als bedeutende Kabrifationspläge find Berlin, Breslau, Köln, Mainz und Straßburg 
zu verzeihen, wobei beſonders die beiden letzten Plätze wegen ihrer foliden Bauart der 2. 
Erwähnung verdienen, indem dafelbft die B. im innern Bau gleihmäßig maffiv aus trockenem 
Eichenholz conftruirt, während diefelben anderwärts meiftens aus weichem Holz (Tannen ober 
Kiefern) gebaut werden. Während in Deutfchland die mitiiberfommenen franz. Kunſtausdrücke 
erft neuerdings in den Hintergrund treten, haben andere Nationen Tängft ihre Sprache an die 
Stelle der fremden gefett. Vgl. Coriolis, « Theorie mathematique des effets du jeu de 
billard » (Bar. 1835); Möley, «Unterricht im Billardfpiel» (Dpz. 1841); Kranefeldt, «Das 
feine Billardfpiel» (Berl. 1874); TH. An. Thropos, a Der elegante Billardfpieler » ( Kolberg 
1873); Dorfelder, « Lehrer des Billardſpiels » (Mainz 1874); derfelbe, « Neueftes Billard- 
teglement» (Mainz 1874); Cz. Bogumil, «Das Billardbuch. Volftändige Theorie und Praris 
des Billardſpiels (Ppz. 1876). 

Billaud-Barenne (Scan Nicolas), terroriftifches Conventsmitglieb in der Franzöfiſchen 
Revolution, geb. zu Nochelle 23. April 1756, der Sohn eines Advocaten, war Mitglied der 
Eongregation des Oratoriums und Profeffor an dem College zu Yuilly bis fein Gefchmad am 
Theater ihn um fein Amt brachte. Er ging 1785 nad) Paris, wo er Advocat am Parlament 
wurde. Nach dem —— Revolution ſchrieb er eine Menge heftiger Broſchüren für die 
Bewegung. Erſt bei den Ereigniſſen vom 10. Aug. 1792 begann er eine Rolle zu ſpielen, 
und war dann einer der Haupturheber der Septembermetzeleien. Nachdem er in verſchiedenen 
Departements ala Commifjar der parifer Gemeinde fungirt, wurde er in den Convent gewählt. 
Befonders intereffirte er ſich für die Errichtung des Revolutionstribunals. Nad der Rüdkehr 
bon einer Sendung in die Departements des Weſtens trug er wefentlic) zum Sturze der Giron- 
diften fowie zur Begründung des Schredensfyftems bei. Von jett an entwidelte er im Con⸗ 
vente eine einflußreiche Thätigkeit; faft alle feine Anträge waren Anlagen. Nachdem er den 
Bräfidentenftuhl eingenommen, wurden auf feinen Antrag der Herzog von Orleans, die Königin 
Marie Antoinette und eine Menge anderer Opfer vor das Revolutionstribunal geführt. Indeß 
erhielt er den Auftrag, den Wohlfahrtsausſchuß, als den oberften Wächter der Revolution, zır 
organifiren, und nunmehr befänipfte er die Anarchie, die er felbft mit Ungeſtüm hervorgerufen, 
und fuchte diefem Decemvirat Gewalt und Anfehen zu verfchaffen. ALS fich daher Robespierre an 
den Eonvent wendete, um feine Abfichten gegen den Wohlfahrtsausſchuß durchzuſetzen, half B. 
feinen gefährlichen Nebenbuhfer ſtürzen, um die Gewalt fir ſich umd feine Freunde zu vetten. 
Allein der Anftoß, der zum Sturze ber Schredensherrf—haft gegeben war, zog auch den Fall 
B.'s und feines Anhangs nach fih. Fouquier⸗Tinville mußte das Schaffot befteigen, und in⸗ 
folge der Denunciation vom 12. Vendemiaire (3. Oct. 1794) wurde B., Collot d’Herbois, 
Bartre u. a. dor Gericht gezogen. Der ihnen günftige Aufftand vom 12. Germinal (1. April 
1795) befchleunigte nur ihre Verurtheilung. B. wurde beportirt und in bie Eindden bon 
Sinnamari in Guiana ausgefeßt; 1816 kam er nad Neuyork, fand aber Feine gute Aufnahme, 

fobaß er ſich ein Afyl auf Haiti ſuchte. Hier bewilligte ihm der Präfident Petion eine Heine 
Penfion; aber B. ftarb fchon im Juni 1819. 

Billanlt (Augufte Adolphe Marie), franz. Advocat und Staatsmann, geb. zu Banned 
12. Nov. 1805, ftubirte die Rechte zu Rennes und ließ ſich dann in Nantes als Advocat nier 
der, wo er ſchnell Ruf und Anſehen erwarb, und 1837 zum Abgeordneten in die Deputirten- 
kammer gewählt wurde. Bei feinem Eintritt ins öffentliche Leben ftellte er ſich mit einer aus⸗ 
nehmend Fräftigen Rede gegen die ntinifteriellen Umtriebe und Beftechungen bei den Wahlen 
auf die Seite der dynaftifchen Oppofition, und fieferte feitdem zu den parlamentarifchen Ber- 
handlungen einen beträchtlichen Beitrag von Berichten und Reden. Als das Cabinet vom 
1. März 1840 gebildet werben follte, ernannte man ihn zum Unterftantsfecretär des Minifte- 
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riums. Nach der Auflöfung dieſes Cabinets trat B. wieder zur Oppoſition über, näherte ſich 
dann aber der Miniſterialpartei und verband ſich ſogar mit ihr in der ſpan. Heiraihsfrage. 
Obgleich er demnach noch im Jan. 1848 von der conftitutionellen Oppofttion weitab ftand, 
ward er doch in den Februartagen zur radicalen Partei, an die Grenze ber Socialiften, hinliber⸗ 
geführt. Am 10. Dec. 1848 war feine Stellung als Repräfentant fo ercentrifch, dag Odilon 
Barrot ihn nicht ald Mitglied des erften Cabinets dem Präfidenten der Republik vorschlagen 
Tonnte. Sein erhalten in ben Debatten der Conftituirenden Verſammlung veranlaßte, daß 
ex in feiner Heimat fir die Gefeßgebende Verſammlung nicht wiedergewählt wurde, indem er 
in feinem Republikanismus den Wählern zu weit vorangegangen. B. trat nun in den Advocaten⸗ 
ftand zuriid, ließ ſich aber nad) dem Staatsftreiche vom 2. Dec. 1851 mit amtlichen Beiftande 
im Depart. Ariege zum Deputirten wählen, und das Staatsoberhaupt ernannte ihn zum erſten 
BVrüfidenten des Geſetzgebenden Körpers. Auf diefem Poften wirkte er nun zum Herftellung 
des Kaiferreich® mit, welches er auch befefligen half, ald er im Juli 1854 an Perſigny's Stelle 
Minifter des Innern wurde. Im Dec. 1854 erhielt er die Senatorwürde. Nachdem er im 
Febr. 1858 das Minifterium des Innern an den General Efpinaffe abgetreten, erhielt er 
Daffelbe im Nov. 1859 zuriid. Später, Ende 1860, ward er zum Minifter ohne Portefeuille 
ernannt und hatte als ſolcher die Politik des Kaifers im Gefegebenden Körper zu vertheidigen. 
Er Löfte diefe Aufgabe in der geſchickteſten Weife. B. ftarb plötzlich zu Nantes 13. Dct. 1863 
infolge einer Lungenentzündung. Ex gehörte nebft Rouher und Baroche unter Napoleon II. 
zu den beredteften und parlamentarifch gewandteften imperialiftiichen Staatsmännern. Huet 
gab den literarischen Nachlaß nebft einer Biographie B.'s herans (Par. 1864). 

Billet bedeutet in der Zufammenfegung Bankbillet joviel als Banknote (f. d.). Han- 
Delsbillet heißt ein dem eigenen Wechfel verwandtes, aber nicht wechſelkräftiges Papier, ein 
Schuldſchein über auf Credit verkaufte Waaren. Wenn in demfelben fowol dem erften Gläu- 
biger als «an deſſen Ordren zu zahlen verfprochen ift, jo kann e8 mittel8 Indoffaments (f. d.) an 
andere übertragen werben; e8 kommt aber felten in weitern Umlauf. Der Begriff des Handels- 
billets, deſſen unter anderm namentlich das Preußiſche Landrecht gedenkt, ift übrigens mit feiner 
praftifchen Anwendung dem deutfchen Handelsftande entſchwunden. In Frankreich wird auch 
der eigene oder trodene Wechſel (weichen der Ausfteller felbft bezahlt) nur B. genannt, weil das 
franz. Recht derartigen Papieren zunächft die Wechſelkraft abfpriht. An Drdre geftellte eigene 
Wechſel heißen hier billets & ordre und befigen Wechfelfraft, bomicilirte eigene Wechfel, bei 
meiden ein anderer Zahlungsort ald der der Ausftellung beftimmt ift, billets & domicile. 

9 illigkeit (aequitas) ift im allgemeinen die Beurtheilung und Behandlung der moralifchen 
und rechtůchen Verhältniſſe nach gleichen humanen, d. t. vernünftig-fittlichen Grumdfägen. 
Dem pofitiven Gefege gegenüber macht fi) demnach die B. als die Forderung des Vernunft⸗ 
geſetzes geltend und bringt, wo beide nicht miteinander übereinftimmen, auf die Milderung oder 
vielmehr Berbefferung des erftern im humanen Sinne. Da nämlich) das pofitive Geſetz in feiner 
allgemeinen Faſſung nur auf da8 Durchſchnittliche geht, jo kann es in einzelnen Fällen dem 
einen mehr zufprechen, als dieſem die Rücficht auf die befondern Umftände und das Gewiſſen 
zu fordern geftatten. Schon das Sprichwort jagt: summum jus summa injuria, das ftrenge 
Recht wird oft zum Unrechte. Wer Bier von feinem Rechte etwas nachgibt, erweift ſich als 
billig denkend. Das Geſetz kann allerdings im voraus ſchon auf Billigkeitsgründe Rüchſicht 
nehmen und hiernad) feine Regeln beſchränken. Durch die B. wird auch die oberfte Gewalt zur 
Begnadigung (ſ. d.) beftimmt. Im röm. Rechte bezeichnet aequitas mehr das neuere Rechts- 
bewußtſein, welches dem alten jus civile gegenüberfteht und deſſen Umformung, befonbers in 
dem Prätorichen Edicte, veranlagt. Sie war e8, die neben ber zunehmenden Ausbreitung der 
Principien des jus gentium und der Aufnahme hriftl. Marimen allein im Stande war, das 
alte Civilrecht der Römer zu einem Weltrechte umzugeftalten und ftellte ſich dar teils als legis⸗ 
Tatorifche, theils als judicielle. In erfterer Beziehung äußerte fie ſich rücſichtlich des Willens 
des Subjects, indem bei Beurtheilung der Wirkung einer Willenserklärung mehr auf das Da⸗ 
dein des Willens als etwa folenne Erflärungsform gefehen wurde; rüdfichtlic bes Objects in 
der den Verhältniffen angemeffenen Zutheifung von Vortheil und Nachtheil, Gewinn und Ber- 
luſt; rüdfichtfid der materiellen Gerechtigkeit, indem natürliche und fittliche Berechtigungs- 
und Verpflihtungsgründe zu rechtlichen erhoben wurden. In der Rechtspflege bagegen wurde 
dem Richter eine immer freiere Stellung eingeräumt, um auf Grund vollftändiger Witrdigung 
aller Momente eines Rechtsverhältniſſes zu ermitteln, twas nad) Treue und Glauben gefordert 
‚werden Fönne und geleiftet werben milffe. Auf das gleiche Beftreben, die ſtarre Satung mit 
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den fortgeſchrittenen Rechtöverhäftnifien zu vereinigen, deutet in England der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen den Courts of common law, den Gerichtshöfen des gemeinen Rechts, und den Courts 
of equity, den Billigkeitögerichten. Letztere geftatten namentlic, gewifle procefualifche Behelfe 
und Erleichterungen, die den Gerichten des gemeinen Rechts fremd find, wie den Eidesantrag, 
die Berlefung von anderwärts erftatteten Zeugenausfagen. 

Billinger oder Billunger, eine ſächſ. Adelsfamilie, feit 961—1106 bie regierende Dy- 
naſtie im Herzogthum Sachſen, das durch fie zu hoher Selbftftändigfeit und Macht gelangte. 
Der erfte Herzog des Gefchlechts war Hermann Billing, defien Vater ein einfacher Edel- 
mann war. Durch Kaifer Otto I. wurde Hermann zunächſt zum Oberbefehlshaber über Die 
Sachſen, dann zum Grafen erhoben und eudlich nad und nah, 953 — 61, mit der ganzen Ge= 
walt im Herzogtäum Sachfen betraut. Berühmt durch Tapferkeit und Klugheit, durch Gerech⸗ 
tigfeitsfinn und Treue, farb er 27. März 973 zu Quedlinburg. Seine Nachfolger waren in 
regelmäßiger Erbfolge vom Vater zum Sohn: Bernhard I., gef. 9. Febr. 1011; Bern- 
hard II., gef. 29. Juni 1059; Ordulf, geft. 28. März 1071. Mit Magnus, gefl. 
23. Aug. 1106, erlojch der Mannsſtamm der B. Im letzigenannten Jahre verlieh Auifer 
Heinrich V. das Herzogtfum an den Grafen Lothar von Supplinburg, ber nacdmals ſelbſt Die 
Kaiſerkrone erlangte. Vgl. Wedekind, «Hermann, Herzog von Sadjjen» (Lüneb. 1817). 

Billington (Elifabeth), ausgezeichnete engl. Sängerin, geb. zu London 1769, die Tochter 
eines deutſchen Muſikus und tüchtigen Biolinfpielers, Namens Weichfel, trat ſehr jung öffent» 
lid als Pionofortefpielerin und auch mit eigenen Compofitionen auf. Ihr Klavierlehrer, Tho- 
mas B., Mitglied des Orchefters vom Drurylane-Theater, vermählte fich heimfich mit ihr und 
entführte fie 1786 nah Dublin, wo fie mit dem glänzendften Erfolge in der Oper auftrat. 
Später kehrte fie nad) London zurüd und wurde hier am Coventgarden- Theater angeftellt. 
Ihre höhere mufifalifche Ausbildung erhielt fie durch Sacchini in Paris, der aud) 1794, als 
fle in Neapel fang, feine Oper « Inez de Castro » für fie fchrieb. Nach ihres Mannes Tode 
fang fie in Venedig und Nom mit großem Beifall, Heirathete 1799 einen gewiſſen Floriffent 
aus Lyon und erfchien 1801 wieder in London. In alle Geheimnifie der Stalienifchen Schule 
eingeweiht, verband fie mit der umfangreichften und Hangvollften Sopranftimme ein feltenes 
Darftellungstalent. Nachdem fie abwechſelnd in Coventgarben und Drurylane gefpielt, 30g fie 
fich 1809 von der Bühne zurüd, folgte 1817 ihrem durch die Fremdenbill andgewiefenen 
Gatten und ftarb bei Benedig 26. Aug. 1818. Einen Theil ihres Lebens befchrieb fie in ihrem 
Memoiren, die 1798 erſchienen. 

Billion bezeichnet im Deutfchen die dreizehnte Einheit im befadifchen Zahlenfuften, alfo 
eine Million Millionen oder die Zahl 1,000,000,000,000 (1012). Abweichend davon ift die 
Bedeutung diefes Wortes bei den Franzoſen und andern füdeurop. Völkern (welche nicht wie 
wir von Million mit dem Namen in Producten von Millionen, fondern nur in Producten von 
Taufenden fortfchreiten), fodaß diefe darumter nur taufend Millionen, alfo fo viel als eine 
Milliarde (ein nur im Finanzweſen üblicher Ausdrud) verftchen und das, was wir B. nennen, 
mit Trillion bezeichnen. Eine Million B. (1,000,000,000,000,000,000 oder 1018) bildet 
eine Trillion; eine Million Trillionen eine Quadrillion (eine 1 und 24 Nullen oder 
10%); eine Quinquillion (eine 1 und 30 Nullen gefehrieben oder 10°) entfteht durch 
Multipfication einer Million mit einer Quadrillion. In analoger Weife entſteht eine Ser- 
tillion, Septillion, Dctillion u. f. w. 

Billon wird im Mimzweſen eine Legirung von Silber und Kupfer genannt, welche mehr 
Kupfer als Silber enthält, alfo nad der früher üblichen beutfchen Bezeichnung geringer als 
achtlothig if. Aus B. waren 5.8. die preuß. Yın«Thalerftüde, die norbdeutichen Silber- 
oder Neugrojchen, die filddentichen 6= und 3- Kreuzerftüde u. f. w., überhaupt die meiften der 
gegenwärtig eingezogenen Silberſcheidemünzen geprägt. In Frankreich wird auch die Kupfer- 
ſcheidemünze, ja oft jede Art Silberſcheidemünze, gleichviel ob hodj= oder geringgaltig, unter 
der Benennung B. mitbegriffen. 

Billroth (Theod.), ausgezeichneter Chirurg und Kliniker, geb. 26. April 1829 zu Bergen 
auf der Infel Rügen, befuchte in Greifswald das Gymnaſium, widmete fi dann dafelbft fo⸗ 
wie zu Göttingen, Berlin und Wien dem Studium der Medicin, wurde 1855 unter Rangen« 
bed Aſſiſtent an der chirurgiſchen Univerſitätsklinik in Berlin, habilitirte fi) 1856 dafelbft und 
folgte 1859 einem Rufe als Profeſſor der Chirurgie und Director der chirurgiſchen Klinik nad) 
Zürich. In gleicher Eigenf—haft wurde er 1867 nad) Wien berufen. Im Deutfc- Franzöfie 
fchen Kriege war B. in den deutſchen Lazarethen am Rhein thätig. DB. zählt zu den genialften 
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Chirurgen der Gegenwart, wie er aud) auf dem Gebiete der Hiftologie, der allgemeinen Patho- 
logie und der Kriegschirurgie, insbefondere im Hospitalwefen einen geachteten Namen fich er⸗ 
worden hat. Unter feinen größern wiffenfchaftlichen Arbeiten find Hervorzuheben: «De natura et 
causa pulmonum affectionis, quae nervo introque vago dissecto exoritur» (Berl. 1852), 
«Beobadtungsftudien über Wundſieber und accidentelle Wundkrankheiten» (Berl. 1861), «Die 
allgemeine chirurgiſche Pathologie und Therapien (Berl. 1863; 7. Aufl. 1875), «Chirurgifche 
Klinik. Zürich 1860— 67. Erfahrungen auf dem Gebiete der praftifchen Chirurgie» (Berl. 
1869), aChirurgifche init. Wien 1868» (Berl. 1870), «Chirurgifche Klinik. Wien 1869 — 
70» (Berl.1872), «Chirurgifche Briefe aus den Feldlazarethen in Weißenburg und Manheim 
1870» (Berl. 1872), «Unterfucdhungen über die Begationsformen der Coccobacteria septica» 
(Berl. 1874). Ferner ſchrieb er im Verein mit Prof. Mundy: «lleber den Transport der im 
Felde Berwunbeten und Kranken » (Bd 1, Wien 1874) und gibt mit Pitha heraus: «Hand» 
buch der allgemeinen und fpeciellen Chirurgie mit Einſchluß der topogr. Anatomie, Operations- 
und Verbandlefre» (Bd. 1—3, Stuttg. 1865 —75). 

Bilfenfraut, Hyoscyamus L., eine aus lauter giftigen Kräutern beftehende Pflanzen 
gattung aus der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne’fhen Syftems und ans der Familie ber 
Solanaceen. Der hervorftehendfte Charakter biefer Gattung ift die in dem Kelchrohr ein 
gewachfene, zweifächerige Kapſel, deren oberfter Theil dedelartig ringsherum abfpringt. Ihre 
Tücher enthalten viele Samen. Die Blüten, welde einen röhrigen, fünfzähnigen Seid und 
eine trichterförmige Blumenkrone haben, ftehen in den Achfeln grüner Dedblätter alle nach einer 
Seite gewendet unb bilden deshalb beblätterte Aehren. Die verbreitetfte und in Deutfchland 
einzige Art ift H. niger L., das gemeine ober ſchwarze B., auch Rafenwirz, Zigeuner 
kraut, Schlaffraut, Teufelswurz genannt, eine ein- oder zweijährige, auf Schutt, in Dörfern 
an Heden, Mauern und auf fetten, bebautem Boden zerftrent vorkommende Pflanze, mit etwas 
fetten, tiefbuchtig gezühnten Blättern, welche nebft dem Stengel mit weichen, weißen, geglie- 
berten, Heberigen Haaren bededt find, und ſchmuzig gelbweißen, violett-neßaderigen und am 
Schlunde ganz violetten Blumenkronen. Das friſche Kraut Hat einen widrigen, betäubenden 
Geruch und faden, etwas bittern Geſchmack und ift, wie auch die Wurzeln und die Samen, 
ſehr giftig. Legtere Können namentlich Kindern gefährlich werben, da diefe gern mit ben büchfen- 
artigen Kapſeln fpielen und die Samen eine entfernte Aehnlichfeit mit Mohnkörnern haben. 
Das Kraut ift als Herba (Folia) Hyoscyami officinell. Der Träger des narkotiſch wirkenden 
Giftes, deffen Genuß Kopfihmerz, Schwindel, Erbrechen, Erweiterung der Bupille mit Dunkel⸗ 
ſehen, Muskelſchwäche, Schlafſucht und Delirien verurfacht und den Tod herbeiführen Tann, 
iſt ein Allaloid, Hyofcyamin genannt, welches in ber Pflanze wahrfcheinlich mit Aepfel- 
fänre verbunden vorkommt und in fternförmig gruppirten, feidenglängenden Kryftallnadeln 
dargeftellt werden Tann. Alle Salze dieſes Altaloids find überaus giftig. Im der Mebicin 
werden dieſe Salze fowie das Kraut und die daraus hergeftellten Präparate (Bilfenfrautertract, 
Bflafter und Del) als ſchmerz⸗ und krampfſtillende Mittel bei Magenkrampf, Gefichtsichmerz, 
Zahnfchmerzen, Keuchduften, fchmerzenden Geſchwülſten und Geſchwüren, Unterleibsentzlin- 
dungen u. ſ. w. äußerlich) (in Form von Eimeeibungen und Umfchlägen) und innerlid) vielfach 
benußt. Zwei dem ſchwarzen B. naheverwandte Arten, H. albus L., das weiße, und H. aureus 
L., das goldgelbe B., beide in Sübentopa wachjend und dort anftatt des ſchwarzen B. mit 
gleichem Erfolg zu denfelben Heilzweden verwendet, besgleichen das rothblühende H. physa- 
loides L. aus Sibirien, faft ebenfo giftig wie das ſchwarze, findet man nicht felten ald Sommer- 
zierpflanzen des freien Landes in Blumengärten. Ri 

Bimsftein ift eine ſchwammige oder ſchaumige Barietät des Obfidianes, einer glasartigen 
Lava, alfo ein vulfanifches Product, entſtanden durch das Durchſtrömen von Gaſen oder 
Dämpfen durch gfutflüffige trachytiſche Laven, wobet die erftarrende Maſſe jenes harakteriftifche 
zellig= blafige Gefüge annahm. Das Vorkommen des B. ift an bie Bullane gebunden, wo er 
ſich theils in Form Lofer Auswürflinge, theils in Verbindung mit Obfidianlanaftrömen findet, 
fo auf den Liparifchen Infeln, auf Teneriffa, auf Island, in Ungarn, in Mexico, in der 
Auvergne umd in Form eines Bimsfteintuffes (als Traß oder Dudftein) im Brohl- und 
Nettetal bei Neuwied. Man braucht den B. zum Abreiben (Schleifen) von Pappe, Holz, 
Metall, das Pulver zum Abſchleifen der verſchiedenſten Materialien. Das rhein. Bimsftein- 
tuff ift ein vortreffliches Baumaterial. Seife, welche in friſchbereitetem, didflüffigem Zuftande 
(al8 Seifenleim) mit fehr feinem Bimsfteinpulver vermengt wurde, Bimsfteinfeife, iſt ein 
vortreffliches Reinigungsmittel fir die Hände. Kunſtlich er B., von Harbtmuth in Wien 
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erfunden, wird durch feharfes Brennen eines Gemenges von ſcharfem, feinem Quarzſand mit 
feuerfeftem Thon bereitet und ift bei den Tifchlern zum Schleifen des Holzes gefchägt. 

Binde, Bandage, nennt man in der Chirurgie einen Zeugftreifen von viel größerer 
Länge als Breite, mag diefer nun aus einer einfachen Tage beftehen oder durch Zufammenfalten 
eines breitern Zeugſtückes Hergeftellt fein. Die verfchiedenften leinenen, baumtollenen oder 
wollenen Stoffe können zur Anfertigung von B. benugt werden. Am häufigften bedient mar 
fi der B. aus Leinwand, Flanell und Gaze oder Mull. Diefe B. werden aus einem längern 
Zeugſtück herausgeriffen oder Herausgefehnitten. Auch B. aus breitem Band find im Gebraud;. 
Fur manche Zwecke verwendet man aus mehrern Stücken zufanmengefette B., z. B. T-Binden, 
vielföpfige B. Ihre Beſtimmung ift im allgemeinen, die auf wunde und kranke Theile gelegten 
Dedmittel (Charpie, Baumwolle, Compreffe) zu firiren oder durch Zug und Drud eine Heil- 
wirfung hervorzubringen, daher fie befonder® bei der Behandlung der Wunden und Gefchwitre, 
Geſchwülſte u. |. w. an äußern Theilen Anwendung finden. Die Anlegung der B. wirb, nach⸗ 
dem fie zu einem fog. Bindenkopf aufgerollt find, nad) beftimmten Regeln vorgenommen, was 
ſtets Geſchick und Uebung erfordert. (S. Berband.) 

Bingelfraut (Mercurialis L.), Pflanzengat! aus der 22. Kaffe des Serualfyftems 
und der Yamilie der Euphorbiaceen oder Wolfsmilchgewächſe. Ihre Arten find zweihäufige 
Kräuter mit gegenftändigen, gefägten oder geferbten Blättern und grinfichen, unſcheinbaren, 
Heinen Blüten. Die in Deutfchland Häufigfte Art iſt M. perennis L., eine in fchattigen Laub⸗ 
namentlich Buchenwäldern auf frifchem, humoſem, fteinigem Boden oft in großer Menge bei⸗ 
ſammen wachjende, ausdauernde Pflanze mit dünnen, unterirdifhen Ausläufern, welche ſchon 
im April blüht und beim Trodnen ſowol fi als das Papier blau färbt. Diefe Erſcheimmg 
rührt von ihrem Gehalt an Indigo her, welcher Farbeftoff ſich auch in einer zweiten, weniger 
verbreiteten Art findet, nämlich im einjährigen B., M. annua L., das ſich von der befchriebenen 
Art durch eine faferige Wurzel, durch den Mangel der Ausläufer und größere, breitere, am 
Rande gewimperte Blätter unterſcheidet und ald Unkraut auf bebautem Boden, an Heden und 
Mauern, auf Schutt u. ſ. w. vorkommt. Beide Pflanzen waren früher officinell. 

Bingen, Kreisftadt in der Provinz Rheinheſſen des Großherzogihums Heflen, in reizender 
Umgebung am linken Ufer des Rheins, an ber Mündung der Nahe, über welche die alte jog. 
Drufusbrüde und eine Eifenbakngitterbrüde nad; dem gegenüberliegenden Bingerbrück (f. d.) 
führt, gelegen, ift Sig eines Kreisamts und anderer Behörden, hat eine evang. und brei kath. 
Kirchen, eine Synagoge, eine Realſchule, ein 1863 in mittelalterlihem Stil reftaurirtes Rath- 
haus und zählt (1871) 5938 E., darunter etwa 650 Broteftanten und 600 Juden. Außer 
bebentendem Weinbau, der unter anderm den Löftlichen Scharlahberger liefert, mehrern 
Tabacks-, Leim» und Stürkefabriken hat der Ort ausgedehnte Gerbereien, Schaumweinfabri= 
Tation, lebhaften Kleinhandel und bedeutende Rheinfchifffahrt. B. ift die Kopfftation der Linien 
Mainz » Bingen und Worms-Alzei-Bingen der Heflifchen Ludwigsbahn, welche am jenfeitigen 
Ufer der Nahe in Bingerbrüd mehrfachen Anfchluß hat. Weber ber Stadt erhebt fi) die von 
ihrem jeigen Eigenthümer zum Theil wiederaufgebaute Burg Klopp, im Mittelalter ein be⸗ 
rühmtes Caftell, von welchem aus Kaiſer Heinrich V. feinen Bater 1105 gefangen nad Bödel- 
heim bringen ließ. Die Burg ift röm. Urfprungs und wurbe wahrfcheinlich von Drufus zum 
Schutze des Ortes Bingium oder Vincum angelegt. Oeſtlich von der Stadt erhebt ſich ber 
Rochusberg mit ungemein ſchöner Ausſicht und der 1666 erbauten, 1814 reſtaurirten 
Rochuskirche. Im legtern Jahre war Goethe zur Zeit des Rochusfeſtes in B. anivefend und 
hinterließ der Kirche als Andenken ein Bild des heil. Rochus (von Luiſe Seibler). Unterhalb 
B., am Fuße des Rüdesheimer Bergs, befindet fic im Rhein das befannte Bingerloch, eine 
Stromenge, welche Fahrhunderte hindurch die Schifffahrt erfchwerte, feit 1834 aber infolge 
der von der preuß. Regierung vorgenommenen Sprengungen gefahrlo® geworben ift. Hier fteht 
mitten im Steome auf einem Seljen der fog. Mäufetdurm, wahrſcheinlich um das I. 1000 
dom mainzer Erzbiſchof Willigis zum Zwecke ber Landesvertheidigung erbaut, berühmt jedoch 
durch die Sage, daß in demfelben Erzbiſchof Hatto von Mainz von den Mäuſen gefrefien 
worden fei. Seit 1856 reftaurirt, dient dev Thurm jetzt dazu, die Schiffe durch eine Fahne zu 
warnen, wenn wegen eines herankommenden Schiffs das Bingerloch nicht zu paffiren ift. 

Bingerbrüd, Eifenbahnftation im Kreife Kreuznach des preuß. Regierungsbezirks Koblenz, 
am linken Ufer des Nheins, an der Mimdung der Nahe, Bingen (f. d.) gegenüber, Kopfftation 
der Nhein-Nahe-Bahn und der Linie Köln-Bingerbrüd, welche durch eine Gitterbrüde über die 
Nahe mit dem Bahnhof bei Bingen und durch eine Dampftrajectanftalt über den Nhein mit 
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der Naſſauiſchen Eiſenbahn bei Rüdesheim verbunden iſt. Der Ort’ entſtand erſt in neuerer 
Zeit infolge der Eifenbahnen und war urfprünglic nur preuß. Orenzpoftftation und Zollamt. 

Binglen (Ward), der Garrid der holländ. Nationalbihne, geb. 1755 in Rotterdam von 
wohlhabenden engl. Aeltern, wurde nach vollendeten Schulftubien fir den Handel beftimmt, 
durch feine Neigumg aber dem Theater zugeführt. Bei feinem erften Auftreten auf der amfter- 
damer Nationalbühne 1779 warb er, weil man ihn fiir einen geborenen Engländer hielt, bei 
dem Haffe, den damals die ohne Kriegserklärung von den Engländern erfolgte Wegnahme aller 
Schiffe unter nieberländ. Flagge gegen England erregt hatte, fehr ungünftig aufgenommen. 
Bald befiegte er indeß alle Vorurtheile, indem er fein Talent glänzend zu entwideln Gelegen- 
heit fand. Obgleich die Tragödie ftets fein Hauptfach blieb, fo gelangen ihm doch nicht minder 
einzelne Darftellungen im Luftipiele. Seit 1796 dirigirte er eine eigene Schaufpielergefellfchaft, 
die Bee in Rotterdam und im Haag fpielte. Er ſtarb an legterm Orte 26. Juni 1818. 

Binnenland nennt man gewöhnlid) die mehr oder weniger von der Küfte entfernt liegen⸗ 
den Theile einer größern continentalen Maſſe. Zwar hat auch, die kleinſte Infel ihr B. im 
Gegenſatz zum Geſtade, doch nur erft bei einer größern Landerſtreckung tritt ein bemerkbarer 
Unterfchied zwifchen den an den Küſten des Meers und den im Innern gelegenen Landſchaften 
hervor, und dies ſowol in den natürlichen als auch in den polit. und wirthfchaftlichen Verhält⸗ 
niffen der Bevölkerung. Die Bodenbefchaffenheit der meift ebenen, niedrigen, in Bezug auf 
Klima ftet3 unter oceanifchen Einflüffen ftehenden Geftabelandfchaften bildet mit ihren Thieren, 
Pflanzen und Mineralien eine ganz andere materielle Grundlage für die THätigleit des Men⸗ 
fchen und des ftaatlichen Lebens, als das höhergelegene, meift von Gebirgsfetten und Plateaur 
gegliederte, continentales Klima zeigende B. Die Wirkung diefes Unterfchiedes kann abgeſchwücht 
werben durch die Ausbildung der modernen Verkehrsmittel, welche das Küften- und Binnen- 
land einander näher bringen und die Abhängigkeit des Menfchen von feiner natürlichen Um» 
gebung überhaupt bis zu einem grwiffen Grade befeitigen. Allein die Nachbarſchaft des Meere 
einerfeit8 und die continentale Natur andererfeitS werben doch ſtets ihre befondern Einflüffe 
auf Leben und Charakter der Bevölkerung äußern. Eine Neihe von gewerblichen Thätigkeiten 
fünnen nur im B., andere an den Meeresküſten betrieben werden. Deich des Volks⸗ 
charakters find als befondere Eigenthiimlichkeiten des Binnenländers größere Leichtlebigteit, 
Beweglichkeit des Geiftes, ftärkere Entwidelung des Gemüthslebens zu bezeichnen, während 
die Küftenbevölferung mehr Ruhe, Kälte und Entfchlofienheit, größere Unternehmungsluſt, aus- 
gefprochenern Egoismus und hervorragende Entwidelung der Verftandeskräfte zu zeigen pflegt. 
Was die gewerbliche Beſchäftigung betrifit, fo ift für den Binnenländer felbftverftändlic, die 
unmittelbare Betheiligung am Seehandel, an der Seefiſcherei u. f. w., für den Küſtenbewohner 
in der Regel der Bergbau und gewiffe Zweige der Landwirthſchaft ausgefchlofien. Doch gleicht 
auch in diefer Beziehung die mittelbare Betheiligung (3. B. binnenländifchen Kapitals an der 
Seeſchifffahrt, füftenländifchen Kapitals an binnenländifchen Gewerben) in Zeiten hochgefteigerter 
Cultur den Unterfchied wieder aus. Nüdfichtlich der Berfchiedenheiten des Binnen» und des 
Außenhandels |. Handel. In wirthſchaftlicher wie polit. Bezichung ift unverkennbar die 
günftigfte natürliche Situation für einen Staat oder Staatencommpler, wenn derfelbe gleichzeitig 
an ben Vortheilen bes Binnen- und des Küftenlandes theilnimmt. Daß jedod) in Zeiten alle 
gemeiner Rechtsſicherheit und bei überhandnehmender Weberzeugung von der Notwendigkeit 
möglichfter Freiheit des internationalen Berfehrs auch reine Binnenlandsftaaten ſich wirth- 
ſchaftlich und politiſch vollfommen felbftftändig umd glücklich entwideln können, zeigt unter ans 
derm das Beifpiel der Schweiz. — Zu den Binnenmeeren zählt man nicht blos bie größern 
Geräffer unferer Erdoberfläche, welche rings von Land umgeben find (Kaspiſches Meer, Aral 
fee), fondern aud) itberhaupt größere Golfe und Abbuchtungen der Oceane, deren Waller nur 
durch einen im Verhältniß zur Ausdehnung der Oberfläche des Binnenmeers fehr ſchmalen 
Kanal mit dem offenen Meere in Berbindung ftehen (Mittelländifches, Schwarzes, Adriatifches 
Meer, Oftfee, Rothes Meer, Hudfonbai u. |. w.). 

Binmild heißt in der Mathematit eine Größe, die aus zwei Theilen befteht (ex binis 
nominibus), z. B. + yb. Man nennt eine ſolche Größe auch ein Binom, fowie eine drei- 
theilige Größe ein Trinom u. |. w. Der Binomiſche Lehrſatz oder das Binomial-Theorem 
lehrt, eine Potenz eines Binoms durch Potenzen feiner Glieder auszudrüden; die erforderlichen 
Eozfficienten heißen Binomial-Coeffictenten. Mit ganzen pofitiven Exponenten 2, 3, 
4 ... haben fucceffive ein Binom ſchon ältere Mathematiker potenzirt, 3. B. Stifel, « Arith- 
metica integra» 1544, Pascal, a Triangle aritimetique » 1640. Dagegen fand Newton 

Sonverfations>geziton. Zmwölfte Auflage. UL 28 


434 Binfen Binue 


1666, wie die Binomial-Cozfficienten aus dem Erponenten gebildet find und daß der Lehrfag 
für ale Erponenten gilt, nicht nur file ganze und pofitive, fondern auch für gebrochene und 
negative. Deshalb wird der Satz gewöhnlich das Newton'ſche Binomial- Theorem genannt. 
Die entſprechende Entwidelung der Potenz eines Polynomium (von mehr als zwei Oliebern) 
ift bei ihrer Complication von geringerer Wichtigkeit. 

Binfen nennt man im gewöhnlichen Leben Pflanzen verfchiedener Gattungen, indem man 
damit grasähnliche, auf faurem, fumpfigem Boden oder in ftehenden Waflern wachfende Pflanzen 
mit Inotenlofen, unbeblätterten, biegfamen, meift marferfüllten Stengeln belegt, welche ſich zu 
Flechtwerk, als Matten, Deden u. |. w., zur Streu, zum Einpaden zerbrechlicher Gegenftände 
und andern Zweden eignen. Aus Binſenmark (d.h. dem ſchwammigen, weißen Zellgemebe 
im Stengel von Juncus effusus und conglomeratus) verfertigen die Frauen mander Gegen⸗ 
den, namentlich auch Nonnen, zierliche Blumen und Kränze. Selbft die jetzt häufig in dem 
Handel kommenden Matten aus dem ſüdeurop., zu den echten Gräſern gehörenden Spart« 
gras (Macrochloa) werden oft als Binfenmatten bezeichnet. Kurz, der Begriff B. ift ein 
ganz unbeftimmter. Nicht fo in ber Wiffenfchaft. Die deutjchen Botaniker verftehen unter B. 
ſchon feit langer Zeit blos die Arten der zur Familie der Cyperaceen und zur 3. Klaſſe, 3. Ord⸗ 
nung, gehörenden Gattung Scirpus, während fie den Arten der in der 6. Klaffe, 1. Ordnung, 
des Seralfyftems ftchenden Gattung Juncus den Namen Simfe ertheilt haben. Die ge: 
nannte Gattung der eigentlichen B. hat Heine, unfcheinbare Zwitterblüten, welche in Heine, 
längliche oder eiförmige, ihrerſeits in Büſchel, Trugdolden oder Rispen geordnete, feltener 
einzelnftehende Aehrchen geftellt find. Die Frucht ift ein Meines, einfamiges Nüßchen. Diefe 
faft durch alle Zonen verbreitete Gattung befteht aus lauter auf Sumpfboden, nafjem Sand, 
Schlamm und in ftehenden Waflern wachfenden Sanergräfern, welche dem Vieh ſchädlich find 
und nur durch Enttoäfferung und Entfänerung des Bodens von naffen Wiefen entfernt werden 
önnen. Ihrer äußern Erfeheinung nad zerfallen die B. in ſolche mit blattlofem, marligem 
Halm, welcher unterhalb der Spige die büſchel- oder trugdoldenförmig gruppirten Aehrchen 
trägt, bie feitlih aus dem Halm hervorgewachſen find, und in foldhe mit beblättertem Halıne, 
an deſſen Spige die Achrchen einzeln, gebüſcheit oder in einer oft vielfach verzweigten und aus⸗ 
gebreiteten Trugdolde ftehen. Zu erftern gehört die große Teichbinfe (Sc. lacustris L.), 
welde in Teichen und Seen oft in großer Menge wächt, und deren bis 3 Mi. Länge erreichende 
Halme zu groben Matten und anderm Flechtwerk ſowie ald Emballage für Flafchen u. a. m. ge= 
braucht werden. Zu letztern zählt die auf fumpfigen Wiefen, an naffen Wardftellen u. ſ. w. häufig 
vorkommende Waldbinfe (Sc. silvaticus L.) mit fhneidendfcharfen, breitlinealen Blättern. 

Binterim (Ant. Iof.), gelehrter kath. Theolog, geb. 19. Sept. 1779 zu Düffeldorf, er- 
hielt dafelbft feine Borbildung bei den Erjefuiten, trat 5. März 1796 in den Franciscaner- 
orden und ftudirte dann zu Düren Philofophie und Phyſik, nachher zu Aachen Theologie. 
Nachdem er unter manderlei Bemühungen 1802 die Priefterweihe erhalten, ward ifm 1805 
bie Pfarrei in Bilk, einer Vorſtadt Ditffeldorfs, übertragen, die er ſeitdem verwaltete. In den 
Kölner Streitigkeiten in Bezug auf die gemifchten Chen enttwidelte ex einen polemifchen Eifer, 
der ihm wegen ungebührlichen Tadels der Landesgefetze die Verurheilung zu ſechsmonatlicher 
Feſtungsſtrafe zuzog. Er verbüßte diefelbe zu Weſel und kehrte dann in feine Pfarrei nad} 
Bill zurüd, wo er 17. Mai 1855 ſtarb. Unter feinen Werken haben die « Pragmatiſche Ge- 
ſchichte der deutſchen National, Provinzial» und Diöcefanfynoden» (7 Bde., Mainz 1835 — 
45), die « Sammlung der wichtigften Schriften über Eheſcheidung » (Düffeld, 1807) und die 
« Denlwürdigkeiten der chriftfath. Kirche» (7 Bde., Mainz 1825—32) bleibenden Werth. 
Mit Mooren veröffentlichte er das fr die Kirchliche Geſchichte und Statiſtik wichtige Wert 
«Die alte und neue Erzdibceſe Köln» (4 Thle,, Mainz 1828— 31). - 

Binue oder Benue, auch Tſchadda genannt, ift der größte Nebenfluf des Niger (ſ. d.) 
in Weſtafrika. Derfelbe tritt aus feinem noch unbefannten Quelllande von SO. her in das 
Land Adamana (f.d.) ein, nimmt dort rechts von NO. her den Kebbi und auf feinem weitern 
weſtl. Laufe, den er mit einer geringen Neigung nad) ©. bis zur Mündung beibehält, an ber 
Stelle Täpe (9° 50° nördl. Br.) den Enga oder Faro, feinen Hauptzufluß, von ©. her auf 
und ergießt ſich in den Niger gegenüber dem Marktort Lukoſa und dem 360 Mt. Hohen Berg 
Patte, nahe oberhalb der Handelsftadt Igbegbe, in 37 Mt. Höhe unter 7° 50’ nördl. Br. 
und 24° 25’ dftl. 2. (von Ferro) 400 Kilom. von der Nunmündung bes Niger. Die Ent 
bedung und erſte Befahrung des B. ift epochemachend in der Entdedungsgefhichte Afrifas ; 
im erften Enthuſiasmus bezeichnete man diefelbe als den Beginn einer neuen era für jenen 
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Erdtheil. Die Gebrüder Lander, welche 1831 auf ihrer Hinabfahrt auf dem Niger die Mün— 
bung bes B. paffixten, berichteten, diefer Strom fei der Schart und werde in jener Gegend 
Tſchadda genannt. Seitdem fam ber letztere Name in Umlauf und trug mit zu der Annahme 
bei, daß der Strom aus dem großen Tſchadſee komme ober mit demfelben zufammenhänge und 
eine fchiffbare Verbindung zwifchen diefem und dem Meere ermögliche. Diefe Anficht wurde 
befeftigt durch eine 1833 von einem liverpooler Handelshaus ausgerüftete Nigererpedition 
unter Laird, Allen und Oldfield, welche beide letztern den B. faft 120 Kilom. aufwärts fuhren. 
Eine andere brit. Nigererpedition von 1841, bei der fi Dr. Vogel aus Berlin befand, ward 
durch Krankheiten an Befahrung des B. verhindert. Erſt H. Barth entbedte den obern Lauf 
amd ben Namen des Stroms und überfchritt ihm im Juni 1851 an der Stelle Täpe, wo er 
den Faro aufnimmt. Seine wichtige Entdedung gab dem Geographen A. Petermann die An⸗ 
regung zur Betreibung einer Dampfbooterpedition, für welche bie engl. Regierung 5000 Pfd. St. 
beiilligte. Diefe fog. « Tjchadda-Erpedition » unter Baikie kam 1854 mit dem Dampfſchiff 
Blejade aufwärts bis Gurowa, dem Bafen von Hammaruma, und mit einem Boote noch 
66 Kilom. weiter bi8 Dulti, etwa 110 Kilom. unterhalb der Faromündung und 630 Kilom. 
von der Mündung des B. So wurde der untere Strom erforfcht und die Ibentität des B. 
und bes frühern Tdſchadda feftgeftellt. Die Fahrt zeigte auf der unterften Strede wegen 
ftellenmweifer Seichtigkeit und Berfandung Schwierigkeiten. Weiter aufwärts fand man aber 
bequemes Fahrwaſſer und wurde nur durch Mangel an Brennholz für die Dampfmaschine zur 
Umtehr genötigt. Ed. Vogel überſchritt 1855 den B. zweimal, einmal da, wo die Erpedi- 
tion von 1854 umgelehrt war, dann etwa 150 Kilom. weiter unterhalb. Derfelbe entdedte 
in ihm eine fehr fette Walfifchart, den Ajuh (Manatus Vogelii). Eine zweite, großartig aus⸗ 
geftattete Expedition von 1857, ebenfalls unter Baikie, hat jedoch die Kenntniß des B. nicht er⸗ 
beblich gefördert und ebenfo wenig die große Erwartung erfüllt, eine ununterbrochene Waſſer⸗ 
ſtraße nach dem centralen Sudan wirklich zu eröffnen. Der B. verleiht dem untern Niger 
feine gewaltige Wafferfülle nur in der Regenzeit, befonders im Auguft und September. Wäh- 
rend biefer Höchften Schwelle mag die Möglichkeit einer ſchiffbaren Verbindung mit dem Tfchadfee 
vorhanden fein. Das rechte Ufer des B. ift ganz in den Händen der Fellatas, und auch auf 
das Linke ift ihre Herrfchaft fchon vorgedrungen. Kaubzitge und Sklavenjagden gegen bie noch 
nicht beziwungenen Heidnifchen Negerftämme und Belehrung zum Islam treten überall auf. 
Biographie, vom griedh. Blog, Leben, und ypapeıv, fchreiben, alfo Lebensbeſchrei— 
bung, ift die mit Hiftor. Kunft ausgeführte Darftellung des Lebens eines beftimmten Indivi= 
duums. Diefe Darftellung, als eine wahrhaft Hiftorifche, umfaßt ſowol die äußere Geſchichte 
wie die innere intellectuelle und fittliche Entwidelung dieſes einzelnen Menfchen. Sie unter 
ſcheidet fi darum von dem bloßen Lebenslauf (curriculum vitae), der die Hauptmomente 
eines Lebens nur äußerlich aneinanderreiht, fowie von dem Nekrolog, der die Daten über Ge- 
burt, über die wichtigften Lebensereigniſſe, wie über das Ende eines Dahingefchtedenen meift 
in noch äußerlicherer Weife wiedergibt. Die wahre Biographik, als ein Zweig der Geſchicht⸗ 
fchreibung, kann nur auf Individuen von allgemeinerm menfchlichen Interefie, aljo auf durch 
ihre Schidfale, Stellung und Thätigfeit weltgejchichtliche oder wenigftens durch moralifche oder 
pfychol. Lebensmomente ganz beſonders ausgezeichnete Perfonen ihre Anwendung finden. In 
jedem Falle ift die genauefte Kenntniß von den Lebensumftänden des Dargeftellten, fodann 
große Wahrheitsliebe und ein völlig parteilofer Standpunkt von feiten bes Geihictfäreibers 
ober Biographen erforderlich. Die Darftellung weltgefchichtlicher Perfonen fett außerdem noch 
die innigfte Bekanntſchaft des Biographen mit der Gefchichtöepoche voraus, in welcher das 
Individuum lebte, und unter deren Einflüffen und Beziehungen es handelte und ftrebte. Eine 
eigentHümliche Art der B. ift die Autobiographie oder die Darftellung, wo das Indivi= 
duum der Gefchichtfchreiber feines eigenen Lebens ift. Zu diefer Gattung gehören zum Theil 
auch die Memoiren. Zur Abfaffung ſolcher Selbftfchilverungen gehört freilich ein feltenes 
Maß von Selbſterkenntniß und ein noch feltenerer Grad von Wahrheitsliebe, Eigenfchaften, 
die nur von dem zu erwarten find, der im gerechten Gefühl feines moralifchen Werths auch 
feine Schwächen und Fehler ohne Beſchämung befennen darf. Bon der Charakteriftif unter- 
fcheibet fich die B. infofern, als fie da8 Menjchenleben, wenn auch der Wirklichleit gemäß, 
orgamifch, lebendig und in allen feinen Verhältniſſen entwidelt, während die Charakteriftil nur 
in einzelnen hervorſtechenden Zügen das innere Wefen und die Leiftungen eines Menfchen ab⸗ 
ſtract zu zeichnen verfucht. Diejenigen Werke, welche (wie z. B. « Dichtung und Wahrheit » 
bon Goethe) das innere Leben und den Entwicelungsgang eines bebeutenden Menſchen durch 
28* 
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dichterifche Einfleivung und Veiwerk zur Anſchauung bringen, kann man nicht mit Recht den 
Biographifchen Darftellungen zuzählen, da fie wol ideale, aber nicht gefchichtliche Wahrheit zuu 
Ausgangs- umd Zielpimkte Haben. Die auferorbentlich reiche biographifche Literatur beſteht 
theils aus Biographien einzelner, theild ans biographifchen Sammlungen. Schon das Alter 
thum befitt Lebensbeſchreibungen einzelner ausgezeichneter Perfünlichkeiten, von demen die des 
Agricola von Tacitus, des Apollonius von Philoftratus, Alexander’ d. Gr. von Curtius und 
einige andere anf ung gelommen find. Das Mittelalter ift reich an Lebensbefchreibungen Hei⸗ 
Tiger, während das Leben von Fürften und Staatsmännern feltener Gegenftand der fchrift- 
ftellerifchen Thätigfeit wurde. Erft feit dem 16. Jahrh. (mit den intereflanten Selbftbiographien 
des Thomas Blatter, Gög von Berlichingen, des Hans von Schweinichen u. a.) beginnt die 
Aufnahme der biographifchen Literatur, feit welcher Zeit fich diefelbe zu einem bibliographiſch 
kaum noch zu bemältigenden Reichthum entfaltete. Den Verſuch, diefe Titeratur zu verzeichnen, 
machte Oettinger in der «Bibliographie biographique» (%p3.1850; 2. Aufl., 2 Bde. Brüfl. 
1854). Unter der großen Menge ber franz. Vies, Notices, M&moires, Biographies, der engl. 
Lives, Biographical notices, ber deutſchen Tebensbefchreibungen, Leben, Nekrologe, Ehren⸗ 
fäulen und wie die Titel folder Schriften heißen mögen, können jedoch nur wenige entweder 
wegen der Fülle des in ihnen gebotenen Materials ober wegen der Kunft der Daritellung auf 
Titerarhiftor. Bedeutung Anfpruch machen. Hierher gehören in Frankreich, wo biefer Zweig 
der Literatur zuerft zur vollfommenern Ausbildung gelangte, die Arbeiten von Flechier, Fonta⸗ 
nelle, 2. Racine, Burigny, Voltaire, Mallet, Boiſſy d’Anglas, Billcmain, Eoufin; in England 
wo vorzüglich die Rüdfichten der Pietät die Biographien zu einem der reichhaltigften Zweige 
der Ken Literatur gemacht haben, die von Mibdleton, Johnſon, Murphy, Robertfon, 
Th. Moore, Marſhall, Southey, Boswell, Irving, Harris, Barrow; in Deutſchland Schrödh, 
Nicolai, Herder, Klein, Garve, Meifgner, Niemeyer, Heeren, Dippold, Luden, Barnhagen von 
Enfe, Tiedge, Barthold, Döring, Pers, Haym, Arneth, O. Jahn, Ehryfander, Löher, Kapp, 
Droyſen und viele andere. 

Die biographifchen Sammlungen find fehr verjchiebener Art, je nachdem fie bei größerer 
ober geringerer Ausführlichleit in der Darftellung 1) entweder die merkwürdigen Perfönlich- 
keiten aller Orte und Zeiten (allgemeine biographifche Wörterbücher), oder 2) bloß die eines 
beftimmten Zeitabfchnitt8 (neuere Zeit, Alterthum, Mittelalter) umfaffen, oder 3) Berfonen, 
die mit einer epochemachenden Begebenheit verknüpft find (Franzöfifche Revolution, Napoleo- 
nifche Zeit, Reformation), fhildern, oder 4) biographifche Nachrichten über Individuen mit⸗ 
theilen, die ſich theild als Negenten, Staatsmänner, Krieger, theils ald Künftler (Künftlerlerika) 
und Gelehrte (Gelehrten und Schriftſtellerlexika), theils durch befonbere merkwürdige Schid: 
fale namhaft gemacht haben. Hierzu kommen endlid, 5) die biographifchen Sammelwerfe, welche 
die einer beftimmten Nation entftammenden Perfönlichkeiten behandeln. Als Beifpiele all- 
gemeiner biographifcher Wörterbiicher nenmen wir: Bayle, «Dictionnaire historique » (von 
1697 an in verſchiedenen Ausgaben, zulegt Par. 1820 in 16 Bänden erfchienen); (Buddens), 
« Allgemeines hiftor. Lexikon » (in verſchiedenen Ausgaben); Chaudon, «Dictionnaire histo- 
rique» (von 1766 an in verfchiedenen Ausgaben); Grohmann, «Neues Hiftor.- biographifches - 
Handwörterbuch» (10 Bde., Lpz. 1796— 1808); Aikin und Enfield, «General biography» 
(10 Bde., Lond.1799— 1815); Bauer, «Neues hiftor.-biographifch-literarifches Handwörter- 
buch» (in verfchiedenen Ausgaben); «Biographie universelle» von Michaud (mit den Supple⸗ 
menten 85 Bde., Par. 1811—62; neue Aufl., 45 Bde., Par. 1842—65); Chalmers, 
«General biographical dictionary » (neue Aufl., 32 Bde., Lond. 1812—17); «Nouvelle 
biographie générale publi6e sous la direction de Hoefer» (46 Bde., Par. 1857—66); 
Dettinger, «Moniteur des dates» (6 Bde., Lpz. 1866 — 69). Andere Sammelwerfe berüd- 
fihtigen auch alle Nationen, befchränfen ſich aber anf beftimmte Zeiten, fo 3. B. «Der Neue 
Plntarch» (von der Reformation bis zur Gegenwart, Ppz. 1874 fg.); Hirſching, «Hiftor.-Tite- 
rarifches Handbuch des 18. Jahrh.» (17 Bde., Lpz. 1794— 1815); Michaud, «Biographie 
des hommes vivants» (5 Bde. Par. 1816—19); «Zeitgenoffen» (3 Neihen, jede zu 6 Bdn., 
2%p3.1816 — 41); Arnault, «Biographie des contemporains» (20 Bde. Bar. 1820— 25); 
Vapereau, «Dictionnaire universel des contemporains» (4. Aufl., Bar. 1870, Supplement 
1873). Sehr zahlreich find biographifche Sammelwerke für einzelne Nationen, Staaten, fo 
fite Italien z. B. Sorgato, «Memorie funebri antiche e recenti» (6 Bde., Padua 1856 — 
62); Cantu, «Italiani illustriv (3 Bde, Mail. 1873—74); Tipaldo, «Biografia degli Ita- 
liani illustri» (1O Bde., Bened.1834— 45); «Piemontesi illustri» (5 Bde., Turin 1781— 
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87); Tola, «Dizionario degli uomini illustri de Sardegna» (3 Bbe., Tur. 1837— 38); 
Martini, «Biografia Sarda» (3 Bde., Cagliari 1837—38); Manni, «Veglie piacevole 
ovvero notizie de’ uomini Toscani » (3. Aufl., 8 Bde., Flor. 1815—16); filr Spanien: 
Quintana, «Vidas de Espaholes celebres» (2 Bde., Par. 1827) und in weitern Ausgaben 
und Ueberfegungen; für Frankreich: d'Auvigny, «Vies des hommes illustres de la France» 
(27 Bde. Par. 1739 — 57); «Biographie moderne» (2 Bde. Bar. 1875); fir die Schweiz: 
Wolf, «B. zur Culturgeſchichte der Schweiz» (4 Bde., Zur. 1858— 62); Lug, «Nekrolog 
denkwürdiger Schweizer aus dem 18. Jahrh.» (Aarau 1812); für Dentfchland im ganzen: 
Schirach, « B. der Deutfchen» (6 Bde., Halle 1770— 74); Klein, «Leben und Bildniffe der 
großen Deutfchen» (5 Bde. Manh. 1785—1805); «Pantheon der Deutfchen» (3 Bde., Chem 
nig 1794 — 1795); Schlihtegroll, «Nekrolog der Deutſchens (die in jedem Jahr Geftorbenen 
enthaltend, 28 Bde., Gotha 1791—1806); Schmidt, «Neuer Nefrolog der Deutjchen» 
(30 Jahrg., Weim. 1824—54); « Dentmäler verbienftvoller Deutfchen des 18. und 19. Jahrh.» 
(5 Bbde., %pz. 1828— 29); Buchner, «Deutfche Ehrenhalle v ( Darmſt. 1862); « Allgemeine 
deutſche 3.» (herandg. von Liliencron und Wegele, Lpz. 1875 fg.); Hormayr, « Defterr. 
Plutarcho (20 Bde., Wien 1807—14); Wurzbach, «Biographifches Lexikon des Kaiſerthums 
Defterreichn (29 Bde, Wien 1856— 75); Stumpf, « Denkwürdige Baiern» (Mind). 1865); 
« Badifche B.» (herausg. von Weech, Heidelb. 1875); Heyden, « Berühmte Frankfurter» 
GSrankf. 1849 — 61); für Holland und Belgien: van der Aa, «Biographisch Woordenboek 
der Nederlanden »; «Biographie nationale» (4 Bbe., Brüffel 1866 — 73); Neyen, «Bio- 
graphie Luxembourgeoise» (2 Bde., 1860— 61); für England: Fuller, «History of the 
worthies of England» (neue Aufl. von Nichols, 2 Bde., Lond. 1811); «Biographia Britan- 
nica» (6 Bde., Lond. 1747— 66); «British Plutarch » (neue Aufl., 6 Bde., Lond. 1816); 
Stranger, «Biographical history of England» (in verfchiedenen Ausgaben von 1769 — 
1824); Lodge, «Portraits of illustrious personages of Great Britain. With biographical 
memoirs » (neue Aufl., 8 Bde., Lond. 1850); «Annual biography and obituary » (Xond. 
1817— 37); für Dänemark und Schweden: Hofmann, «Portraits historiques des hommes 
illustres de Danemarc » (6 Bbe., 1746); Gezelius, «Försök til et biographiskt Lexikon 
öfver Svenska män» (4 Bde., Stodh. 1778— 87); Palmblad, « Biographiskt Lexikon 
öfver Svenska män » (23 ®be., Upfala 1835— 57, Neue Folge, 6 Bde. 1857—68); für 
Amerifa: Spare, «Library of American biography» (Serie 1, 10 Bde.; Serie 2, 15 Bbe., 
Bofton 1834— 48); Pereira da Silva, « Plutarco Brasileiro » (2 Bde., Rio de Janeiro 
1847) u.a. m. Weußerft zahfveich find bie fog. Schriftſteller-Lexica, in denen bie Verzeichnung 
der literarischen Arbeiten in der Regel die Hauptfache, die Lebensumftände bie Ncbenfache bil 
den. Hauptwerke der Art find für die Gelehrten aller Nationen: König, «Bibliotheca vetus 
et nova» (Altd. 1678); Bullart, «Acadsmie des sciences et des arts» (2 Bde., Amfterd. 
1682); Clarmund, « Lebensbeſchreibung hanptgelehrter Männer, fo von der Literatur Pro- 
feffion gemacht » (12 Bde., Wittenb. 1722); Niceron, «M&moires pour servir à l’histoire 
des hommes illustres dans la r&publique des lettres» (43 Bbe., Par. 1727—45); Iöcher, 
«Allgemeines Gelehrten: Lerifonn (4 Bde., Lpz.1750—51); Fortfegung von Adelung und 
Rotermund (6 Bhde., 1784—1819) u. a. m. Andere Sammlungen behandeln nur die Ge- 
lehrten beftimmter Zeiten, wieder andere die Gelehrten einzelner Lünder und Städte. Zu die= 
fen gehören z. B.: Mazzuchelli, «Scrittori d’Italian» (6 Bde., Brescia 1753—63); Rubbi, 
«Elogj Italiani» (12 Bde., Veneb. 1782); «Vite e ritratti di illustri Italianiv (60 Thle,, 
Padua 1872); Yabronius, aVitae Italorum doctrina excellentium qui seculis XVII et 
XVII foraerunt » (20 Bde., Piſa 1778— 1805); Silva, «Diceionario bibliographico 
Portuguez » (9 Bde., Liſſab. 1858— 70); Antonio, «Bibliotheca hispana vetus» (2 Bhe., 
Madr. 1788); «Bibliotheca hispana nova» (2 Bde., Madr. 1783— 88); Eaftro, «Biblio- 
teca espahola» (2 Bde., Madr. 1781— 86); Defeffarts, «Les sidcles litteraires de la 
France» (7 Bde., Par. 1800— 3); Dutrard, «La France littöraire» (12 Bde., Par. 
1827—64); «Le n&crologe des hommes c&löbres de France» (17 Bde., Par. 1766— 
82); Erf, «Das gelehrte Frankreich» (3 Bde. und 2 Nachträge, Hamb. 1797—1806); 
Meifter, «Helvetiens berühmte Männer» (2. Aufl., 2 Bde. Zür. 1799); Rambert, «Ecrivains 
nationaux» (Serie 1, Genf 1874); Bruder, « Ehrentempel der deutfchen Gelehrſamkeit » 
(Augsb. 1747); Meufel, «Lexifon ber von 1750—1800 verftorbenen teutjchen Schriftfteller» 
(15 Bde., Lpz. 1802—16) ; Hamberger, «Das gelehrte Teutfchland» (fortgefegt von Meuſel; 
5. Aufl., 23 Bbe., Lemgo 1796 —1834). Auch für einzelne deutfche Staaten und Stäbte 
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gibt es Gelehrten⸗ Lerica, wie z. B.: Strieder, Iufti, Scriba für Heſſen, Schröder für Ham- 
burg, Rotermund fir Bremen, Weyermann für Würtemberg, Schmidt und Mehring für Ber- 
Tune. Miräus, «Elogia illustrium Belgii seriptorum » (Antwerp. 1602); Foppens, 
«Bibliotheca Belgica » (2 Bhe., Brüffel 1739); Heu, « Das gelehrte England» (2 Bde, 
Bearl.1791; Nachtrag und Fortfegumgen, 2 Bde, Berl. 1804); «Literary memoirs of living 
authors of Great Britain» (2 Bde., Sond. 1798); Wright, «Biographia britannica literaria» 
(2 Bbe., Lond.1842— 46); Worm, « Forfeg til et Lexicon over danffe, norſke og isfandffe 
Iarbe mend » (3 Bde., Helfing. n. Kopenh. 1771— 84); Erslen, « Almindeligt Forfatter- 
Lericon for Tanmark» (3 Bde., Kopenh. 1843 —53; Supplement, 3 Bde. 1858 — 68); 
Fühler und Schröder, « Lezifon ber ſchlesw = Holftein. -[anenburg. Schriftfteller von 1796 — 
1828 » (2 Bbe., Altona 1829—30); Alberti, «Lerifon der fchlesw.-holftein. Schriftfteller 
von 1829— 66» (2 Bde., Kiel 1867— 68); Kraft, « Norfl Forfatter-Lericon 1814— 56» 
(Chriftionia 1863); Strahl, «Das gelehrte Rufland» (Lpz. 1828); Koffi, «Dizionario sto- 
rico degli autori Ebreir (2 Bde., Parma 1802; überſetzt von Hamberger, 25.1839); Roffi, 
«Dizionario storico degli autori Arabi» (Parma 1807); Powell, «The living authors of 
America» (Reunort 1850). Zahlreich find aud Sammlungen zur Gefchichte der Gelehrten 
änzelner religiöfer Orden, wie z. B.: Armellini's «Bibliotheca Benedictino Casinensis » 
(2 Bde., Affifi 1731— 32), Quetif's und Echard's «Scriptores ordinis Praedicatorum » 
(2 Bde., Bar. 1719— 21), Backer's «Bibliothöque des Ecrivains de la compagnie de Jé- 
sus» (7 Bde., Lüttich 1853 — 61). Mit Vorliebe wurden von jeher die Lebensbeſchreibungen 
der Künftler gefammelt. Bedeutendere Sammlungen allgemeinerer Art find z. B.: Mander, 
. «Het Schilder-Boek» (Altmar 1603— 4); Weyermann, «De Lebens-Beschrijvingen der 
Nederland. Konst-Schilders» (4 Bbe., Haag 1729 fg.); «Serie degli uomini i piü illustri 
nella pittura, scultura e architettura» (14 Bbe., Flor. 1769 —76); Füßli, « Allgemeines 
Künftlerleriton» (15 Thle., Zür. 1779 — 1824); Bafari, «Vite de’ piü eccellenti pittori, 
scultori e architettin (16 Bde., Mail. 1807—11); Nagler, «Neues allgemeines Künftler- 
Ieziton» (22 Bbe., Mind. 1835 — 52; 2. Aufl., Lpz. 1872 fg.); Sillig, «Catalogus artifi- 
cum Graecorum et Romanorum» (Dresb. 1827); Brunn, «Gejcdichte der griech. Künftler» 
(2 Bde., Braunſchw. 1883 —59); Beder, «Kıumft und Künftler des 16., 17. und 18. Jahrh.» 
(4 Bde., Lpz. 1863— 70). Auch über die Künftler einzelner Länder gibt e8 viele Samım- 
Lungen, wie z. B.: Menſel, « Teutſches Kiinftlerlerifon» (2. Aufl, 2 Bde. Lemgo 1808—14); 
Pillwein, «Salzburgs Künftler» (Salzb.1821); Lipowſty, «Bair. Künftler» (2 Bde, Mind. 
1810); Regnet, «Münchner Künftler» (2 Bde, Münch. 1871); «Die Nürnberger Künftler» 
GMuürnb. 1822 — 31); Marko, « Kölner Künftler»; Hüsgen, « Frankfurter Künftler»; Cun- 
ningham, «British painters, sculptors and architects» (6 Bde., Lond. 1846). 
iologie, ein griech. Wort, das fo viel als Lehre vom Leben, Lebenslehre, ausdrückt. Da 
eigentlich alles, was eriftirt, dem allgemeinen Proceß des Weltlebens angehört, fo wiirde diefe 
Wiſſenſchaft im weiteften Sinne alle Zweige der Naturwiſſenſchaften fowie der Wiſſenſchaft 
des Geiftes, der Philoſophie, umfaflen. Imdefjen faßt man das Wort gewöhnlich in engerer 
Bedeutung und bezeichnet damit eine ſyſtematiſche Darftellung der Bedingungen und Momente 
des Menſchenlebens nad} feinen verfciedenen Seiten hin. Im engften Sinne wird aud) dag 
Wort faft gleichbedentend mit «PHnfiologien gebraucht, wie z. B. bie Geſellſchaft für B. in Paris 
ſich ausſchließlich mit Anatomie und Phyfiologie des Menſchen und der Thiere befchäftigt. 
Bion, griech. FoyNlendichter, war aus ber Nachbarſchaft Smyrnas gebitrtig und lebte im 
3. oder 2. Jahrh. v. Chr. Aus der Elegie auf feinen Tod, welche Moschos zugefchrieben 
wird, geht hervor, daß er dem legten Theil feines Lebens in Sicilien zugebracht und feinen 
Tod duch Gift gefunden Hat. Unter feinen auf und gelommenen Dichtungen ift ber Klag— 
gelang um Adonis (Herausg. von Ahrens, Lpz. 1854) das Bedeutendſte. Die übrigen, meift 
nur noch in Bruchſtücken vorhandenen zeichnen fich mehr durch Feinheit des Ausdrucks und 
Zartheit des Gefühls als durch einfache und natitrliche Empfindung und Schilderung aus. Die 
Poeſien des B. wurden meift mit den Idyllen des Theofrit (f. d.) herausgegeben und überfegt. 
Befondere Ausgaben (m mit Moschos zufammen) veranftalteten in neuerer Zeit Jacobs 
(Gotha 1795), Wafefield (Lond. 1795), ©. Hermann (Lpz. 1849) und Ziegler (Tüb. 1868); 
eine deutfche Meberfegung gab Manfo (Gotha 1784; Lpz. 1807). 
Biondelli (Bernardino), verdienter ital. Sprachforſcher und Numismatifer, geb. 14. März 
1804 zu Verona, machte feine Studien auf der Univerfität zu Padua, wo er fich zumächft ver 
Mathematik, dann aber mit befonderer Vorliebe der Sprachkunde und Alterthumswiſſenſchaft 
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widmete. Nachdem er eine lange Reihe von Jahren als Lehrer in Venedig, in Padua, in 
Piemont und zu Mailand thätig gewefen, ward er 1849 zum Director des Münzcabinets in 
Mailand ernannt. Seit 1860 wirft er als ord. Profeſſor der Archäologie und Numismatit 
an der königl. Akademie. DB. gehört zu den namhafteften Spracjforfchern Italiens und hat 
ſich durch feine Arbeiten nicht blos in feinem Vaterlande, fondern aud) im Auslanbe, wie 
namentlic in Deutfchland, einen geachteten Namen erworben. Unter feine allgemein linguiſti⸗ 
{chen Werke gehören: der « Atlante linguistico d’Europa » (Mail. 1841), die « Studj sulle 
lingue furbesche » (Mail. 1846) und die «Studj linguistici» (Mail. 1856). Auf bie ital. 
Sprache beziehen ſich der « Saggio sui dialetti gallo-italici» (Mail. 1853), welder einen 
Höchft fhägbaren Beitrag zur Kenntniß der oberital. ‘Dialekte bildet, und die « Poesie Lom- 
barde inedite del secolo XIII» (Mail. 1856). Seit längerer Zeit mit eingehenden Studien 
über das Aztekifche befchäftigt, veröffentlichte er das «Evangeliarium, epistolarium et lectio- 
narium Aztecum» (mit Ueberfegung, Anmerkungen und Wörterbuch, Mail. 1860), «Sull’ 
antica lingua azteca » (Mai. 1860) und das «Glossarium Azteco-Latinum et Latino- 
Aztecum» (Mail. 1869). Außerdem hat B. zahlreiche Beiträge zu den angefehenften Jour⸗ 
nalen Oberitaliens fowie eine Reihe von numismatiſchen Arbeiten geliefert, unter denen her⸗ 
vorzuheben find: «Sulle monete auree dei Goti in Italia» (Mail. 1861), « Lettere inedite 
di G. A. Zanetti, sulle monete e zecche d’Italia» (Mail. 1861), «La zecca e le monete 
di Milano» (Mail. 1869) und «La cremazione dei cadaveri umani etc.» (Mail.1874). 
Biot (Jean Baptifte), einer der berühmteſten Mathematiker und Phyſiker des 19. Jahrh., 
wurde 21. April 1774 zu Paris geboren. In der Polytechniſchen Schule gebildet, widmete 
er ſich zuerft dem Artilleriedienft, fchied aber bald aus, um Mathematik und Naturwiffen- 
{haften weiter zu ſtudiren. Nachdem er einige Jahre als Profeſſor der Phyſik zu Beauvais 
gelehrt, ward er 1800 Profeffor am College de France, bereit# 1803 ald Mitglied in bie 
Alademie der Wiffenfchaften aufgenommen und 1804 beim Obfervatorium von Paris und 
1806 am Längenbpreau angeftellt. Seit 1809 lehrte er auch als Profeffor der phyſik. Aftro- 
nomie an ber parifer Univerfität. Mit Ausnahme dreier Reifen, nad) Spanien (1806 —8), 
Schottland und den Orkadiſchen Infeln (1817) fowie nach Spanien und Italien (1824—25), 
die er in Angelegenheiten der Gradmeſſung machte, verlich fein Leben ruhig zu Paris in fteter 
geiftiger Bewegung des Lehrens und Forſchens, bis er 3. Febr. 1862 ſtarb. B. hat auf feine 
Zeitgenoſſen einen ehr bedeutenden Einfluß geübt, indem er zahlreiche und anhängliche Schüler 
ausbildet. Im weiterm Kreife noch wirkte er durch feine Lehrbücher, die auch außerhalb 
Frankreich die verdiente Anerfennung und Verbreitung gefunden haben. Dahin gehören vor 
allem der «Essai de g&om6trie analytique» (Par. 1805 u. öfter; deutſch von Ahrens, 
2. Aufl., Nürnb. 1840), der « Trait6 6lé mentaire d’astronomie physique» (2 Bde., Bar. 
1805; 3. Aufl., 5 ®de., 1841— 57), ber «Trait£ de physique expérimentale et math6- 
matique» (4 Bde, Par. 1816) und der «Trait& &l&mentaire de physique exp6rimentale». 
(2 Bde., Par. 1818— 21; deutſch mit Zufägen von Fechner, 5 Bde., Lpz. 1828— 29). In, 
allen diefen Werken herrſcht eine Mare mathem. Anfchauung, wie er denn überhaupt in der 
Wiſſenſchaft einen rein pofitiven, von aller philof. Speculation abgewendeten Standpunkt ein« 
nimmt. Was B.’8 eigentliche Forſchungen betrifft, fo find zunächft feine geobätifchen Arbeiten 
hervorzuheben, die er im Intereſſe ber erwähnten Gradmeilungen ausführte und bei denen er 
ungewößnliche Ausdauer und eminenten Scharffinn befindet hat. Seine wichtigften und einfluß- 
reichften Leiftungen gehören jedoch der Optif an. Anfangs befchäftigte er ſich mit den Vor⸗ 
gängen ber einfachen Brechung, ſpäter mit den Erfcheinungen der Polarifation und der Doppel⸗ 
brechung. In allen feinen zahlreichen Abhandlungen, die meift in den Mittheilungen gelehrter 
Körperfchaften und in Zeitfchriften enthalten find, zeigt ſich auch ein Tebhafter Einn für das 
Geſchichtliche, die Neigung, die Erkenntniß des Einzelnen und den Gefammtfortfchritt der 
Wiſſenſchaften hiſtoriſch zu verfolgen. Er hat als Hiftorifer den Proceß des Galilei beleuchtet 
und in den «M&langes scientifiques et litt6raires» das Leben hervorragender Mathematiker 
und Phyſiker gefhildert. Aus demfelben Hiftor. Beſtreben gingen feine Unterfucjungen über 
die Aſtronomie der alten Aegypter, Inder und Chinefen hervor, die er in den « Recherches 
sur plusieurs points de l’astronomie &gyptienne» (Par. 1829), « Recherches sur l'an- 
eienne astronomie chinoise» (Par. 1840), den «Etudes sur l’astronomie indienne et sur 
l’astronomie chinoise » (Par. 1862) und im « Journal des Savants » veröffentlicht hat. 
Biot (Edouard Conftant), berithinter Sinolog, Sohn des Vorigen, geb. 2. Juli 1803 zu 
Paris, befuchte das College Ludwig's XIV. und trat 1824 in die Polytechnifche Schule. Nach⸗ 
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dem er 1824 und 1825 feinen Vater auf einer wiſſenſchaftlichen Reife nach Italien begleitet, 
wandte er ſich dem Studium des Eiſenbahnweſens zu umd übernahm die Erbauung der Eifen- 
bahn von Lyon nad) St. Etienne, der erften in Frankreich. Wegen zunehmender Kränffichfeit 
zog er fich jeboch von biefer öffentlichen Tätigkeit zuriid umd widmete ſich mit Eifer dem 
Studium des Chinefifhen. Seit 1847 Mitglied der Akademie der Infchriften, ftarb er ſchon 
12. März 1850. B. hat die Ergebniffe feiner chinef. Studien in einer großen Anzahl von Ab- 
Handlungen für das «Journal des Savants» und das «Journal asiatique» fowie in mehrern 
feldftftändigen Werfen niedergelegt, ımter denen befonber der « Essai sur l’histoire de l’in- 
struction publique en Chine» (2 Bde., Par. 1845—46) und feine Bearbeitung des 
«Tcheou-li» (3 Bde., Bar. 1851—52) hervorzuheben find. Auch Hat er mehrere andere dinef. 
Se ins Sranzöfifche übertragen. 

ir oder Biredſchik, unlgär Beledſchik, Stadt im aflat.-türf. Vilajet Aleppo, am 
finken (öftl.) Ufer des Euphrat, der hier in die Ebene tritt und felbft fiir größere Barken 
ſchiffbar wird. Der Ort ift Sit eines Mubirs und liegt 130 Kilom. norböftlich von Aleppo. 
Seine amphitheatralifche Lage am Abhang und Fuße fteiler Kreidefelfen, die vielen in biefelben 
eingegrabenen Grotten, die Gartenterraffen mit ihren großen Feigen-, Granat- und andern 
Bäumen, eine gewaltige Burgruine, die ſcharfen Umriffe der benachbarten Hügel und Berge 
und der feiner letzten beengenden Felſenfeſſeln entledigte, dahinbraufende Strom geben dem 
Orte, der fich eines gefunden Klimas erfreut, ein ebenfo eigenthlimliches als romantisches 
Ausfehen. 8. ift von einer ziemlich erhaltenen, mit Thürmen flanfirten Mauer umſchloffen 
und zählt 8—10,000 (bis auf 50—60 armen. Familien) türf. E. Es liegt hier eine Sprach⸗ 
und Bölfergrenze; denn fübwärts der Stadt beginnen die arab., oftwärts die kurd. Stämme, 
weftwärts herrſchen die Türen mit Turkmanen vermischt. Die Burg erhebt fid mitten in 
der Stadt und dicht am Flußufer auf einem 32 Mt. hohen umd ifolirten Felskegel mit 20 — 
25 Mt. hohen Mauern aus Felsblöcken. B. ift die berühmteſte der unter dem Namen Zeugma 
unter ben Seleuciben und Römern befannten Uebergangsftellen des Euphrat und noch jetst die 
frequentefte Strompaffage mit zahlreichen großen Fahrbooten für die Karavanen (von öfters 
nicht weniger als 5000 Kamelen). Schon feit der früheften Zeit war es ein wichtiger Knoten⸗ 
punkt für alle ans dem untern Mefopotamien und dem ſüdl. Kurdiftan nad) Nordfyrien ziehen: 
den Karavanen und wegen feiner Tage von ftrategifcher Bedeutung. Nur die Unficherheit der 
Umgegend ließ den Ort zu feiner größern Blüte gelangen. Die gerade Route von B. nad 
Mofful über Urfa und Nifibin, ſchon feit Jahren durch Araberhorden gefährbet, wird in 
neuerer Zeit nur von großen Kamelfaravanen benutst, während Kleinere den weiten Ummeg 
über Diarbekr vorziehen. Bei B. nahm die engl. Euphraterpedition unter Oberft Chesney 
1836 ihren Anfang. 2. ift die Stadt und Burg Bira der Grafſchaft Edeffa zur Zeit der 
Krenzzüge. Sie wurde 1144 von Emabebdin Zenki den Chriften entrifien und 1265 von den 
Mongolen erobert, welche bei ihrem zweiten Angriff 10. Dec. 1272 eine Niederlage erlitten 
und 28. Nov. 1275 abermals einen vergeblichen Sturm verſuchten. 

Birago (Karl, Freiherr von), öfterr. Militäringenieur, Erfinder des nad) ihm benannten, 
auf der Anwendung zerlegbarer Böde und Pontons beruhenden, mithin fir den Feldgebrauch 
beſonders geeigneten Brüdenfyftems, wurde 24. April 1792 zu Cascina d'Olmo bei Mailand 
geboren und erhielt feine erfte Bildung auf dem Seminar zu Caftello und fpäter zu Monza. 
Schon früh zeigte er entſchiedenes Talent fir Mathematit, deren Stubium er ſich auf der 
Univerfität Pavia widmete. Im I. 1812 trat er in die Militärfchule zu Pavia und wurde 
1813 zum Unterfieutenant und zum Adjutant derfelben ernannt. Als die Lombardei an Defter- 
reich fiel, blieb B. in feiner Stellung als Adjutant und Lehrer an der Militärfchule, wurde 
aber 1816 in ein Infanterieregiment verjegt und an das Militärifch-geographifche Inſtitut 
zu Mailand commandirt, wo er bis 1821 bei den Terrainaufnahmen und Recognofeirungen 
in der Lombardei und dem Parmefanifchen wirkte. Er fam hierauf in das Piontercorps und 
war don 1823— 26 Lehrer der Mathematik an ber Pioniercorpsjchule in Mailand. Schon 
1825 trat er mit der don ihm erfundenen Kriegslaufbrücke hervor. Im Juni 1826 flieg B. 
zum Oberlieutenant im Generalſtabe, und 1828 erfolgte die Einführung feiner Laufbrücken 
in ber Armee. Zum Hauptmann befördert, war er ſodann von 1830—35 beim Bau der 
Befeftigungen von Linz thätig, wo er eine zwedmäßige Taffetirung für die in den Thürmen 
aufgefteliten Haubiten erfand. Auf den Wunfch des Herzogs von Modena ging B. 1835 
nad) Brescello, um bie dort projectirten Befeſtigungen des Poübergangs zu leiten. Nach 
feiner Zurückkunft trat er 1836 als Major im Generalſtabe wieder zum Dienft im Pionier 
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corps ein, wo er nun die « Anleitung zur Ausführung der im Felde am meiften vorfommen« 
den Pionierarbeitenn und a Unterſuchungen über die europ. Militärbrüdentrains u. |. w.» 
(®ien 1839) verfaßte. Für den Herzog von Modena errichtete er 1839 nad) den in feinem 
Werke entwidelten Theorien bei Brescello eine Mifitärbrüde über ben Bo, welche alle Er⸗ 
wartungen übertraf. Sobann wurde 1840 unter feiner Leitung ein größerer Brüdentrain 
nad) feinem Syſtem angefertigt und die Mandvers damit umter feinen Befehlen eingeübt. 
Im Auguft ward B. zum Oberftfientenant ernannt. Faſt alle europ. Armeen fandten Offtiere 
nad) Wien, um die neuen Brüdeneineichtungen Tennen zu lernen. Nachdem B. mit der Ent 
werfung des Studienplan fr die nenerrichtete königl. lombard.=venet. adelige Leibgarde be 
auftragt worben, warb er im Sept. 1840 zum Premierwachtmeifter diefer Garbe, 1841 zum 
Oberſt der Armee, 1842 zum Unterlientenant jener Leibgarde ernannt. Als ihm 1844 das 
Brigadecommando der 1843 vereinigten Pionier» und Pontonniercorps übertragen wurde, er⸗ 
folgte zugleich feine Erhebung in den Freiherrnſtand. B. flarb 29. Dec. 1845. 

Bird-R eiffer (Charlotte), Schaufpielerin und bramatifche Schriftftellerin, wurde zu Stutt«" 
gart 23. Juni 1800 geboren als die Tochter des dortigen Domänenraths Pfeiffer, der 1806 
in bair. Dienfte und als Oberkriegsrath nach München ging. Körperlich und geiftig entwickelte 
fie ſich fo ſchnell, daß fie bereits im 13. Lebensjahre, von der Heftigften Neigung zur Schau- 
fpielfunft getrieben und nad) dem Hartnädigften Kampfe mit ihren eltern, bie Hofbühne zu 
Mündjen betrat. Hof und Publitum zoliten der jugendlichen Künftlerin reichen Beifall, ber 
mit den Fortfchritten wuchs, welche ſie befonders unter des Schaufpieler8 Zuccarini Leitung 
in ihrer Kunſt machte. Nach 1818 erhielt fie das ganze Fach der tragischen Liebhaberinnen, 
amd unternahm dann größere Kunftreifen durch Deutfchland, wo fie viel Beifall fand. Im I. 
1825 verheirathete fie ſich mit dem auch als Schriftfteller, namentlich fpäter durch das bios 
graphifche Werk «Ludwig Philipp der Erſte, König der Sranzofen» (3 Bde., Stuttg. 1841— 
43; 2. Aufl. 1846— 47) befannten Dr. Chriſtian Birch (geb. 1793 zu Kopenhagen, geft. 
29. Aug. 1868 zu Berlin), welcher bei der münchener Hoftheater - Intendantur eine Anftel- 
lung erhielt. Seitdem erftredten ſich ihre Kunſtreiſen bis nach Petersburg und Peſt auf der 
einen, bis Anıfterdam auf der andern Seite. Im I. 1837 übernahm fie die Direction der 
ftehenden Bühne zu Zürich, die fie mit feltener Energie und Umſicht leitete und im Verein 
mit Seydelmann zu einer Pflanzfchule für das deutfche Theater zu machen beabfichtigte. In 
ihrer Blütezeit gefiel fie allgemein durch dad Feuer und die Naturwahrheit ihres Spiels, 
durch Geift, Gewandtheit und poetifche Auffaffung. Größern Ruf noch erwarb fie fih in 
fpüterer Zeit durch ihre Bühnenftitde, welche auf allen Theatern Deutfchlands Heimifch wur⸗ 
ben. In denfelben offenbart ſich wirkliche dramatifche Anlage, Gefühl, Leidenschaft und nament« 
lich Kenntniß der Bühneneffecte wie des vorherrſchenden Geſchmacks, obſchon ſich nicht ver» 
tennen läßt, daß ein Theil ihrer Arbeiten ber Fünftlerifchen Durchbildung entbehrt. Dennoch 
haben diefe Stüde das Publikum um fo mehr angezogen, als fie nicht blos voll draftifcher 
Lebenswahrheit, fondern zugleich jentimental find. Den meiften Beifall erwarben: « Pfeffer⸗ 
zöfel» (Wien 1833), zuerft geachen 1828; ferner « Hinfo»; «Die Günftlinge», vielleicht ihr 
gelungenftes Stüd; dann « Der Glöcdner von Notre» Damen; « Rubens in Madrid» (Zür. 
1839), aufgeführt feit 1836; in neuerer Zeit namentlid, «Die Marquife von Villette» (1845); 
«Dorf und Stadt» (1848), einer Erzählung Auerbach’ nacgebildet; «Die Waife von 
Lomwood» (Berl. 1856); «Die Grille» (1856). Andere Stüde von ihr find no: «Schloß 
Greifenftein ober der Sammtſchuh » (Wien 1833), zuerft gegeben 1828; « Johannes Guten- 
berg» (Berl. 1836; 2. Aufl. 1840), aufgeführt bereit 1834; « Der Liebe Streit» ( Münch. 
1836), ein Seftfpiel; «Ulrich Zwingli's Tod» (Schwäbifh- Hall 1846), ein hiſtor. Trauer- 
fpiel u. f.w. Auch in Opern und in Romanen, in denen das Derbftoffliche vorwaltet, Hat fie 
ſich verfuht. Zu diefen gehören, außer «Der Rubin» (Lpz. 1829), namentlich « Burton 
Caftle» (2 Bde, Münch. 1834; 3. Aufl., Berl. 1854) und « Momantifche Erzählungen » 
(Berl. 1836). Ihre «Cefanmelte dramatifche Werken erfchienen (13 Bbe., Lpz. 1863 —70) 
fowie ihre « Gefammelte Novellen und Erzählungen» (3 Bde., Lpz. 1862—65). Im I. 
1843 legte Charlotte B. bie Direction des züricher Theaters nieder und wurde, nad) einer 
abermaligen Kumftreife durch Deutfchland, 1844 am Tönigl. Theater zu Berlin für die ältern 
Rollenfächer angeftellt. Sie ftarb bafelbft 25. Aug. 1868. — IHre Tochter, Wilhelmine 
B., geb. 1836, hat ſich ala Romanfchriftftellerin befannt gemacht. Diefelbe betrat zuerft die 
Bühne als dramatifche Künftlerin und debutirte nicht ohne Erfolg in Koburg. Nach ihrer Ver⸗ 
heirathung mit dem Kreis- und Hofgerichtsdirector von Hillern in Freiburg i. Br. 30g fie ſich 
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1857 von der Bühne zuzüd. Sie ſchrieb die Romance: « Deppellcben» (2 Boe., Berl. 1865), 
«Ein Arzt der Sedle» (4 Bde. Berl. 1869; 2. Aufl. 1871), «Aus eigener Kraft» (3 Bde, 
2py 1872,, «Die Geier- BWally» (2 Bie., Berl 1875). 

Birgittensrhen, |. Brigittenorden. 

Biribi, cin aus Itafien flammendes Glüdsfpiel. Im Deutichland bedient man ſich dazu 
gewöhnlich, einer in 36 unmerirte Felder geiheilten Tafel, nebſt 36, ebenfalls mit 1— 36 be= 

i Karten, während baflelbe in Italien uud Fraukreich auf einer Tafel von TO Rummer- 
jldern gefpielt wird und dabei Die TO numerirten Karten aus einem Beutel non den Mit- 
fpielenden gezogen werben. 

Birke (Betula L.), ans Bäumen uud Sträuchern befichende Pflamzengattung ans ber 
21. Mafie des Linne ſchen Syftems und der nach ihr benannten Familie der Betnlaceen, welche 
zu der großen Abtheilung ber Gewãchſe (Amentaceen) gehört. Die B. find 
einhäufige Pflanzen und haben bie männlichen Blüten in Kahchen, bie weiblichen in Kehren 
geftelt. Die meift walzigen, feltener Länglichen männlichen Kabchen entwideln ſich ſchon im 
Sommer vor ber Blütezeit und befinden ſich daher den ganzen Winter hindurch am den ent- 
laubten Zweigen, während die viel Heinern, ſchmächtigen, weiblichen Achren erſt mit dem Laub⸗ 
ausbrud) im Frühling erfeheinen, zu welcher Zeit aud) erft die ſich dann ftarf derlaugernden 
ee are aufblühen. Diefe tragen die Blüten, ans ſechs von häutigen Hüllblättchen 
umgebenen Staubgefäßen beftchend, unter geftielten, ſchildförmigen Schuppen. Die weiblichen 
Achten haben dreilappige, flache Schuppen, unter deren jeder ſich drei Fruchtknoten mit zwei 
fadenförmigen Narben befinden. Aus jedem Fruchtknoten entftcht ein mit zwei Flügeln ver 
fehenes Nüßchen, im gewöhnlichen Leben Virkenfame genannt. Bei der Samenreife löjen fi 
die geflügelten Nüßchen fammt den Schuppen von der Achrenfpindel los, welche ftchen bleibt. 

Die Birkenarten zerfallen in Baumbirken und Straudpbirlen. Erſtere find der Mehrzahl 

in Nordamerila, letztere in der falten und Polarzone der Alten Welt und auf den Hoch⸗ 
gebirgen Nord⸗ und Mitteleuropas zu Haufe. Unter den Baumbirken Europas find die ge⸗ 
meine Weißbirke (B. verrucosa Ehrh.), and) Steinbirte, Maferbirke, Harzbirte und Maie 
genannt, und die weichhaarige B. (B. pubescens Ehrh.), aud unter dem Namen Rudj= 
birle und Rauhbirke belannt. Die durch igren ſchlanken, mit biendendweiger, der Quere nad) 
bandförmig ſich abrollender Korkrinde befeideten Stamm, ihre leichte, gragiöfe, zierlich ver⸗ 
äftelte, dilunbelaubte Krone und die beweglichen, Ianggeftielten, faft hängenden Blätter von 
allen unfern übrigen Laubhölzern ausgezeichnete Weißbirke Hat, junge Stodausfchläge und junge 
Samenpflanzen ausgenommen, ftets kahle Blätter, an deren oberer Seite ſich ein wohlriechen- 
des Wachsharz (das Betulin) ausſcheidet, welches beim Laubausbruch als glänzender, He» 
beriger Ueberzug, an ältern Blättern in Form von weißlichen Fleckchen auftritt. Aus dem⸗ 
ſelben Stoff beſtehen die weißlichen Warzen, die ſich an jüngern Aeſten und Zweigen, beſonders 
aber an den Stodausfchlägen in veichlicher Dienge finden und den Namen Warzenbirte (B. 
verrucosa) veranlaßt haben. Daſſelbe Wachsharz enthält auch die weiße Korkrinde bei diefer 
und bei andern Birkenarten, weshalb aus demfelben durch trodene Deftillation eine ölartige 
Subftanz, in Rußland Deggut genannt, gewonnen werden kann. Man träuft damit in Ruß⸗ 
land das Juchtenleder und macht baffelbe dadurch waſſerdicht. Wegen des reichen Gehalts an 
ſolchem Wachsharz ift die Birkenrinde faft unverweslich. Deshalb benutzt man fie in Schwer 
den zum Dachdecken, indem man auf die anfgenagelte Rinde Rafenplaggen legt, unter welchen 
fie ſich friſch Hält und der atmofphärifchen Beuchtigkeit den Durchgang verwehrt. Das vorhin 
genannte Birkendl (oder Birkentheer) ift unter dem Namen Oleum betulinum oder mosco- 


viticum auch officinell, namentlich in Rußland, wo man es als Volfsheilmittel gegen Wedjfel- . 


fieber anwendet. Früher waren aud Rinde und Blätter in medic. Gebrauch gegen Haute 
ausfchläge, Fieber u. ſ. w. Aus den Blättern der Weißbirke bereitet man das Schüüttgelb und 
Schüttgrün, aus dem im Frühling vor dem Laubausbruch in reihliher Menge im Stamm 
emporſteigenden Saft, weldjer über 2 Proc. Zuder enthält und bei Nieren und Blaſenkrank- 
heiten ein ſehr wohlthätig wirkendes Getränf abgibt, den Birkenmeth, Birkenwein und 
Dirfenhampagner. Diefe ziemlich beraufchenden Getränke find namentlich in Rußland 
gebräuchlich. Den Birkenſaft kann man in großer Menge erhalten, wenn man die Birken 
ftänme vor dem Aufbruch; der Knospen an der Mittugsfeite anbohrt, in das etwa 5 Ctmt. 
lange, ſchief nach oben gerichtete Loch ein Röhrchen jtedt und darunter ein Gefäß befeftigt. 
Eine große B. Liefert binnen 24 Stunden bis 16 Lit. Saft. WiN man den Baum nicht zu 
fehr entträften, fo muß man das Loch nad) zwei Tagen wieder fchließen. 


er 
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Die Weißbirke zeigt ſich zwar durch faft ganz Europa verbreitet (fie kommt noch im weſtl. 
Centralfpanien und in Mittelportugal vor), doch ift fie vorzüglich in Deutfchland, namentlich 
dem nördlichen, heimisch. Sie gebeiht auch auf dem magerften und trodenften Boden, wo fie 
im Gemeng mit Eichen als Niederwald cultivirt zu werden verdient. Zum Hochwaldbetrieb 
eignet fie ſich nicht, da fie fih mit zunehmendem Alter fehr Licht ftellt und der Boden wegen 
des zu großen Lichteinfalls unter ifrem Fichten Schirm verangert. In jungen Fichtenbeftänden, 
in welche fie fid) gern eindrängt, wird fie duch das Abpeitfchen der Nadeln mittels ihrer bieg⸗ 
ſamen Ruthen bet windigem Wetter oft höchſt nachtheilig. Ihr hellgefärbtes Holz ift ein vor⸗ 
zügliches Brennmaterial und fehr tauglich zu Wagnerarbeiten und Geräthfchaften, als Bauholz 
dagegen wenig brauchbar, ba e8, der Luft ausgefeßt, infolge der Entwidelung eines nad) Beil 
chen duftenden Pilzes (Nyctomyces suaveolens) in feinem Innern bald durch und durch morfch 
wird. Die B. pubescens (bie echte B. alba von inne), ein auf moorigem, feuchtem Boden 
wachfender Baum, der ſich zwar überall in Deutfchland findet, doc; aber vorzüglid, in Nord⸗ 
europa und Rußland vorkommt, wo er dichtgefchloffene Wälder bildet, unterfcheidet ſich von 
der gemeinen B. durch die mattweiße Farbe der Rinde, den völligen Diangel an Wachsharz⸗ 
abfonderung an Zweigen und Blättern und ben weichen, fammtartigen Ueberzug derfelben. 
Unter den ameril. Baumbirken find namentlich die mit glatter, dunkelgrauer, ſich nicht ablöfen- 
der Rinde verfehene B. lenta und die B. rabra oder nigra, deren Rinde fid) an den Stämmen 
in röthlich oder ſchwärzlich gefärbte, dünne Schuppen auflöft, befiebte Zierbäume bei uns ge» 
worden. Bon Strauchbirken ift als die Meinfte und zierlichfte Art zu erwähnen die Zwerg« 
birke, B. nana L., nit niebergeftredten Stämmchen und Aeſten, deren Spigen oft nur aus 
dicken Moospolſtern herborragen, mit rundlichen, hellergroßen, grobgefägten Blättern und auf» 
rechten, länglichen Sruchtähren. Sie wählt auf Torfmooren der Alpen und anderer Hoch- 
gebirge fowie in ber Polarzone. Ihr Saft gilt bei ben Alpenbewohnern für ein Mittel gegen 
ke 57 Gicht und Hautausfchläge. 

irken (Sigmund von), vor feiner Erhebung in den Adelſtand Betulins genannt, ein 
deutſcher Dichter des 17. Jahrh. wurde 5. Mai 1626 zu Wildenftein bei Eger, wo fein Vater 
Prediger war, geboren. In Nürnberg für die Univerfität vorbereitet, ging er 1643 nach Jena, 
kehrte aber ſchon 1645 nad) Nitenberg zurück. Hier Hatten Harsdörfer und Klaj viel Einfluß 
auf fein poetijches Streben, und diefe bewirkten auch 1645 feine Aufnahme in die Gefellfchaft 
der Pegnitzſchäfer oder den Gekrönten Blumenorden. Nachdem er ſich in den I. 1646 umd 
1647 an dem Hofe des Herzogs Auguft von Braunfchweig-Wolfenbüttel als Lehrer der beiden 
Söhne defielben (Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht) aufgehalten und darauf zu Danneberg 
die Erziehung einer medlenb. Prinzeſſin geleitet, kehrte er nad Nürnberg, dem Sige ber da⸗ 
mals zur Vollziehung des Meftfälifchen Friedens zufammengetretenen Neihsverfommlung, 
zurück. Nach dem Friedensſchluſſe erhielt er von dem Fitrften Ottavio Piccolomini den Aufs 
trag, bie zur eier defjelben zu veranftaltenden eftlichkeiten zu ordnen. Im I. 1655 wurde 
ex vom Kaifer Ferdinand II in den Adelftand erhoben. Der Blumenorden ernannte ihn nach 
Harsdörfer's Tode 1658 zum Oberhirten der Pegnitzſchäfer. Er ftarb zu Nürnberg 12. Juni 
1681. 8. verfuchte fi als dramatifcher Dichter in allegorifchen Feftfpielen, die von drama- 
tifchem Talente zeugen, aber ebenfo wie feine Igrifchen Gedichte geiftlichen und weltlichen In⸗ 
balts durch füßlich-pedantifche Spielerei und Fünftliche Wortbildungen die Schule verrathen, 
aus der fie hervorgegangen. Eine nicht unrühmliche Stelle nimmt er als Schriftfteller in 
Proſa ein. Sein «Spiegel der Ehren des Erzhaufes Defterreich» (3 Bde., Nürnb. 1668), 
eine im Auftrage Kaifer Leopold’ I. umternommene Ueberarbeitung eines frühern gleichnamigen 
Werks von 3. 3. Fugger, gehört, ungeachtet der Befchränfungen, die ihm dabei von dem 
wiener Hofe auferlegt wurden, zu den beffern deutſchen Geſchichtswerken des 17. Jahrh., und 
feine «Deutfche Redebind- und Dichtkunſto (Nurnb. 1679) verdient wenigftens in Hinficht auf 
die Sprache einige Beachtung. Gedichte von ihm find aufgenommen in Müller's « Bibliothek 
deutfcher Dichter des 17. Jahrh.v (Bd. 9, 2pz. 1826). Vgl. Tittmann, « Die Nürnberger 
Dichterſchule. Harsdörfer, Klaj, Birken » (Gött. 1847). 

Birkenfeld, ein zum Großherzogthum Oldenburg gehöriges, aber in gerader Linie 300 
Kilom. weit fübwärts von dem Hauptlande entferntes Fürftentgum am Hunderitd und dem 
obern Laufe der Nahe, gehörte 1801—14 zu dem franz. Saardepartement, wurde dann zu» 
nächft von Preußen in Belig genommen, von diefem aber zufolge der Wiener- Eongreß-Acte, 
worin dem damaligen Herzog von Oldenburg ein Gebiet mit 20,000 E. im ehemaligen Saar⸗ 
bepartement zugefihert war, vermöge eines 9. April 1817 zu Frankfurt a. M. unterzeichneten 
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Staatsvertrags dem genannten Fürſten übertiefen. Das Fürſtenthum ift aus Theilen der 
Hintern Grafſchaft Sponheim und des Fürftentpums Zweibrüden des Oberrheinkreifes fowie 
ans ber feinem Reichskreiſe einverleibt gewefenen Herrſchaft Oberftein und einigen ehemals 
wilb- und xheingräfl. Territorien des oberrhein. Kreiſes gebilbet. Daffelbe wird im Often von 
Meifenheim begrenzt, im übrigen aber ganz von den Regierungöbezirken Trier und Koblenz 
der preuß. Rheinprovinz umſchloſſen. Es umfaßt ein Areal von 502,87 ARilom. mit einer 
zum rheinfränf. Stamme gehörigen Bevölkerung von 36,128 €. (1871), davon 28,295 Evan- 
gelifche, 7184 Katholilen und 640 Juden. B. ift ein fteiniges Bergland, durchzogen von Zwei- 
gen des zum Hundsrück gerechneten Idar⸗ und Hochwald, die hier bis zu 630 Mt. abfoluter 
Höfe auffteigen. Die Nahe, die an der Südgrenze entftcht, durchfließt das Ländchen in viele 
fach gewundenem Laufe. Durch ihr Thal ift die Ahein-Nahe- Bahn mit großen Koften ge⸗ 
führt. Ungeachtet der vielen Berge, Felſen und ausgedehnten Wälder, die 200 Dfilom. (da⸗ 
von 32,3 Proc. Staatsforft) einnehmen und vorherrfchend aus Buchen beftehen, fehlt es nicht 
an gutem Aderlande und, da das Klima in den geſchützten Thälern mild, felbft nicht an Wein- 
bau. Doc wird bei allem Fleiß der Bodenbeftellung nicht genug Brotfrucht zur Deckung bes 
Bedarfs gewonnen. Bon größerm Belang ift die Viehzucht, namentlich die Rindviehzudt. 
Der Bergbau wird auf Eifenftein und Steinkohlen betrieben; andy finden ſich einige andere 
Metalle, guter Kalkftein, Dachſchiefer, Achate und Karneole. Bon Bedeutung ift bie Gerberei, 
und das häufige Vorkommen von Achatfteinen hat zu einem eigenthiimlichen Gewerbe Ber- 
anlafjung gegeben, zu dem fog. Oberfteinifhen Fabrikweſen, deſſen Hauptfige bie 
Flecken Oberftein (f. d.) und Idar find, und welches weſentlich im Schleifen und Verarbeiten 
von Achaten zu Bijouteriewaaren befteht. Neben -biefen Achatwaaren führt B. nur noch Vieh 
and Eifen aus. Das Fürſtenthum ift in bie drei Oberamtöbezirte B. (ehemals fponheimifches 
Gebiet), Nohfelden (zweibrückiſch) und Oberftein eingetheilt und jedes Amt in drei Bürger 
meiftereien, die wieber in Gemeinden, zufammen 89, zerfallen. Das Regierungscollegium zu 
B., welches unmittelbar unter dem Cabinet zu Oldenburg fteht, hat die gefammte Civilverwal- 
tung mit Einfluß der Juſtiz. Das Poftwefen, früher unter fürftl. Thurn- und Tarxis'ſcher 
Berwaltung, ift feit 1836 von dem preuß. Oeneralpoftamt übernommen. Das prot. Kirchen- 
wefen ftcht unter dem 1823 errichteten Confiftorium; die zwölf luth. und zwei reform. Pfar⸗ 
reien find einem Superintenbenten unterftellt, ber zugleich Mitglied des Confiftoriums ift. Die 
fieben kath. Pfarreien werden von einem Dechanten beauffichtigt, der unter dem Biſchof von 
Trier ſteht. — Der faft in der Mitte des Landes, 40 Kilom. fübfüdöftlich von Trier, am 
Zimmerbach und 4 Kilom. nördlich vom gleichnamigen Bahnhof der Nahebahn gelegene Haupt- 
ort und Marktfleden B. hat 2245 E., ein Regierungsgebäude und ein Progymnaſium. 
Die Bevölterung treibt Gerberei und Reinweberei und unterhält Hanf», Flachs- und Vieh⸗ 
märkte. Der Ort war bis 1733 Sit der Pfalzgrafen von Zweibrüden-B. Das alte Re= 
fidenzfchloß oder aBurg B.» lag auf einer Anhöhe neben dem Flecken, wo jett das Regierumgs- 
gebäude fteht. In der Nähe Tiegt das Dorf Hambach mit drei eifenhaltigen Säuerlingen, 
der Trink», Bade- und Albertusquelle, und nicht weit davon Schwolm oder der «Birfenfelder 
Sauerbrunnen», iod- und bromhaltige alkalische Eifenquellen. Vgl. Barnſtedt, « Geogr.-hiſtor.⸗ 
ftatift. Befchreibung des Fürſtenthums B.» (Birkenf. 1845). 

Birlenhead, eine moderne, raſch anwachſende Stadt und Parlamentsborough in der engl. 
Grafſchaft Cheſhire, am Ausgangspunkt mehrerer Eifenbahnen und an der Merjey der Stadt 
Liverpool gegenüber gelegen, hat gerade und breite Straßen, ſchöne Häufer, ein prädjtiges 
Rathhaus, eine auf eifernen Säulen ruhende große Kaufhalle, nahe dabei den ſchönen Hamilton⸗ 
Square, ein trefflich eingerichtetes Schlachthaus u. f. w. Außerdem find bemerfenswerth das 
St.-Aiden’3-College fir anglikan. Geiftliche und ein mufterhaft angelegter (Clifton-) Park. Die 
Stabt beſitzt einen Außenhafen von 65 Heft. Fläche, einfchliehlich des 48,6 Heft. umfaffenden 
Great⸗ Float, mit einer Minimaltiefe von 6,7 Mt., und 13 Werfte, Eifengiefereien, Kupfer 
ſchmieden, Firnisfabrifation und andere als Aushitlfe fir das überfüllte Liverpool wichtige 
feeftädtifche Anlagen. Die Rhederei und ber Handel B.s ift in die von Xiverpool (f. d.) ein⸗ 
geſchloſſen. Die Gegend, in welcher die Stadt fteht, lag bis 1840 theils wilfte, theils war fie 
mit einigen Pachthöfen umd Dörfchen befett, von denen eins B. hieß und feine Entſtehung 
einer im 11. Jahrh. geftifteten Priorei verbankte. Nachdem die Dampfſchifffahrt ben Berfehr 
zwiſchen beiden Ufern der Merſey erleichtert, wählten fich liverpooler Kaufleute das jenfeitige 
zur Errichtung von Landhäufern; jetzt ift die Dampfichifjverbindung fo unausgefegt, daß B. 
als Vorſtadt von Liverpool gelten kann. Alsbald entdedte man, daß die Wallaſh Pool genannte 
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Bucht der Merſey ſich vortrefflich zur Anlegung von Docks eigne. Zur Ausführung derſelben, 
die Laird ſchon 1827 projectirt hatte, trat eine Actiengeſellſchaft zufanımen, die beim Parlament 
die Erlaubniß, Dods für den Betrag von 400,000 Pd. St. zu bauen, auswirkte. Gleichzeitig 
mit dem Beginn dieſes Unternehmens 1844 wurde der Plan zur Begründung einer Stadt 
von 100,000 €. entworfen, und beide Unternehmungen fchritten nım miteinander fort. B., 
welches 1823 ald Dorf nur 300 €. zählte, hatte 1845 bereit8 an 15,000, 1851 ſchon 
24,285, 1861 bereits 36,212 E., und war 1871 auf 45,418 €. gefliegen. 

Birkhuhn (Tetrao Tetrix) ift eine Art der Gattung Waldhuhn, aus der Familie der 
Rauchfußhuhner (Tetraoniden), die fich durch dem befonders bei dem Männchen gabelförmig 
getheilten Schwanz auszeichnet. Das Münndyen, Spielhahn genannt, welches unter die 
ſchönſten Vögel des europ. Nordens gehört und gegen 60 Ctmt. hoch wird, ift ſchwarz, am 
Halfe und Unterriiden mit ftahlblauem Glanze, am Bauche weiß gefledt, mit ſchneeweißen 
Unterfchwanzfebern, auf den Flügeln mit einer weißen Binde gezeichnet und mit hochrothen, 
warzigen Brauenbogen geſchmückt. Der Schwanz ift ſtark gabelförmig getheilt und etwas 
leierförmig, indem die vier Seitenfedern deffelben mit ihren Enden bogenförmig nach außen ge⸗ 
Eriimmt ftehen. Das Weibchen ift Meiner, oben roftgelbbraun, mit zahlreichen, in Ouerbänder 
geordneten, dunfelbraunen Flecken gezeichnet, an der Bruft kaſtanienbraun und ſchwarz gebändert, 
und bie Spigen der größern Flügeldedfebern find weiß. Dex roftfarbene Schwanz ift undeut⸗ 
lich gegabelt, ſchwarz geflecdt und mit weißen, fchwarzgeftreiften Dedfedern verfehen. Das B. 
ift in ganz Europa, von dem Mittelmeere bis nad) Lappland, zu Haufe, beſonders gemein in 
Sibirien, in Skandinavien und Finland; im mittlern Deutfchland findet es fi vorzüglich auf 
dem Harze, dem Thüringerwalde und dem ſächſ. Orenzgebirge, doch keineswegs gemein; in 
Frankreich zeigt es ſich felten, häufiger in der Schweiz, wo es an einigen Orten Faſan genannt 
wird. Es licht nicht den Hochwald, fondern mehr niederes Geſträuch und Moorgrund; gleicht 
aber übrigens in feinen Sitten fehr dem Auerhahn, mit welchem der Birkhahn aud) das Balzen 
gemein hat, das aber nicht auf einem hohen Baume, fondern auf einem freien Plate im Walde 
ftatthat, wo der Hahn in der Mitte feiner Hennen die fonberbarften Capriolen fehneidet. Doch 
wird er nie fo toll und taub gegen jede Gefahr wie der Auerhahn, ift auch ſcheuer und flüch- 
tiger. Die Jagd auf das B., die in Skandinavien und Schottland ein beliebtes Winter- 
vergnügen ausmacht, ift fehr ſchwierig. Zur Nahrung dienen ihm Infelten, Blüten, Blätter, 
Beeren, Knospen der Bäume und der Samen verfchiedener Hülfenpflanzen. Die Henne legt 
12 —14 gelbliche, braungefledte Eier in ein ohne Sorgfalt bereitetes Neft, das meift nur aus 
einer flachen Grube befteht, und brütet drei Wochen; aber erft nach einem Monat vermögen 
die Jungen ſich auf Bäume zu ſchwingen. In nörbl. Rändern gibt e8 zumeilen einen Baftard 
zwifchen ihm und dem Auerhahn, den fog. Radelhahn (Tetrao medius). Das Fleiſch des 
B. ig weit zarter als das des Auerhahns und daher auch beliebter. 

irma ober das Birmaniſche Reich, richtiger Barma (von den Engländern Burmah 
gefchrieben), auch wol nad) der frühern Hauptftadt Reich von Ava (Kingdom of Ava) ge- 
nannt, war, bis daſſelbe 1824 Aracan, 1826 Afjam und endlich 1852 Pegu, zufammen 
235,000 ORilom. mit ungefähr 3Y/, Mil. E., an die Englisch - Oftindifche Compagnie ver 
Tor, der mächtigſte Staat in Hinterindien mit mehr als 6 Mid. E. anf über 700,000 OKilom., 
enthält aber in feinem gegenwärtigen Umfange nur noch 493,419 ORilom. Allenthalben vom 
Meere abgefchnitten, wird B. im N. und NO. von Aſſam und dem fühöftlichften Theile von 
Tibet, im DO. von der chineſ. Provinz Yünnan und von Tonfin, im ©. von Siam und Pegu, 
im W. von Aracan fowie der zu dem engl. Gouvernement ber Untern Provinzen gehörenden 
Divifton Chittagong und dem ind. Bafallenftante Munnipur begrenzt. B. ift dem größten 
Theile feines Areals nach ein hügeliges umd felbft bergiges, ſich von feiner Südgrenze gegen 
N. mehr und mehr erhebendes, von verſchiedenen Gebirgsketten mittlerer Höhe in der Rich 
tung von N. nad) ©. durchzogenes Land. Mit feinem nörblichften Theile geht daſſelbe in das 
hohe, wenig befannte Alpenland über, welches öftlih von Aflam und Bhutan den Raum 
zwiſchen der Krümmung des Brahmaputra von NO. gegen SW. und dem dinef. Fluſſe 
Kin⸗ſcha ausfüllt. Niedriger gelegenes Flachland findet ſich in größerer Ausdehnung haupt 
ſächlich nur zu beiden Seiten der großen Ströme, von denen B. in ber Richtung von N. nad 
©. durchſchnitten wird. Diefe letern find der bei Bamo für größere Schiffe befahrbar wer⸗ 
dende Jrawaddi, der bedeutendfte und für den Handelsverkehr wichtigfte und bie eigentliche 
Lebensader des Landes; ferner fein fich mit ihm gabelförmig vereinigender weftl. oder rechter 
Nebenfluß, der Thalawaddi oder Kjen-Diwen, und der öftlid von dem Jrawaddi parallel 
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mit ihm verlaufende Salnän (Salwen). Die fürdöftlichften Grenzdiftricte gegen Yımnan und 
Tonkin werden auch noch von dem Mefhong oder Kambodjaflufle und den weſtl. Rebenflüſſen 
deffelben bewäflert. Da B. mit feiner größern ſüdl. Hälfte innerhalb der Wendekreiſe Liegt, 
fo ift fein Klima im allgemeinen, zumal in den niedriger gelegenen Landftrichen, ein heißes. 
Die Warme beträgt dafelbft während der Monate April bis Juli, wo fie am größten ift, 
36 — 40° C., fintt aber in den fälteften Dronaten, Rovember bis März, auf 30 — 25°. Die 
periodifchen Regen finden von Auguft bis October ftatt. Ganz andere Mimatifche Berhältniffe 
zeigen ſich in den den nörbfichften Theil von B. bildenden Hochlanden. Die Winter dafelbft find 
rauh, Falt, bringen and) Schnee ımd Eis mit fih. Auch in den Sommermonaten erreicht die 
Duedfilberfänle dafelbft niemals die mittlere Höhe wie in den füblichern Niederungen. 

Die Bevölkerung, deren Gefammtzahl kaum mehr als 2°/,,— 3 MIN. betragen dürfte, ift 
zum großen Theil in dem Flachlande zu beiden Seiten des Iramaddi zufammengebrängt. An 
fegterm liegen auch die meiften umd größten ſtädtiſchen Wohnpläge. Das herrfchende Bolt 
find die eigentlichen Birmanen oder Barmefen, welche ſich ſelbſt Mranma oder in der Volls⸗ 
ſprache Myamma nennen und das eigentliche B. oder das Land zwiſchen Pegu und dem nördl. 
Wendekreife bewohnen. Ihre Anzahl beträgt ungefähr 17/, Mill. Unter den andern, mehr 
oder weniger barbarifchen, innerhalb der Orenzen von B. wohnenden Stämmen find befonders 
die Karen, bie Schan und die Lava oder Laos hervorzuheben. Sie alle gehören, wie and) die 
Bewohner von Siam und Anam, jener Böllergruppe an, welche gewöhnlich, wiewol mit Un⸗ 
recht, bie indo=hineflfche genannt wird. Sie find weder Inder noch Chinefen und haben mit 
erftern nichts, mit letztern aber nur ihre typische Gefichts- und Schäbelbildung gemein, da fie, 
gleich den Chinefen, der mongol. Raffe im weiteften Umfange angehören. Auch bietet ihre 
phyſiſche Bildung eine unverkennbare Aehnlichkeit mit jener der Malaien. Die Birmanen find 
wohlgebaut, wiewol in der Regel nur von mittlerer Körpergröße; ihre Hautfarbe ift ein bräun- 
fiches Gelb oder gelbliches Braun. Sie befigen langes, glatte und ſchwarzes Haupthaar und 
wie alle mongol. Völker meiftens nur einen ſchwachen Bartwuchs. Bor den benachbarten 
Völkern zeichnen fie ſich durch größere Lehhaftigkeit und Thätigfeit fowie duch Muth und 
Ausdauer aus. Dem Fremden gegenüber find fie fehr höflich, untereinander weniger. Ihre 
Treulofigfeit, Lügenhaftigfeit, Kriecherei und Aemterſucht find wol die Folge ihrer despotiſchen 
Regierung. Nüchternheit herrſcht allgemein, jedod find das Opiumrauchen und die Spiel- 
ſucht in hohem Grade verbreitet. Auf Reinlichkeit in der Kleidung und in den Wohnungen 
hält man wenig. Die Häufer find einftödig und ftehen in den Slußniederungen auf Pfählen; 
die der niedern Klaſſen werden aus Bambus errichtet und mit Palmblättern gededt. Die 
Hauptfpeife ift Reis, Wafler das alleinige Getränk. Vielweiberei ift gefeglich erlaubt, aber 
felten, Eheſcheidung fehr häufig umd leicht zu vollziehen. Die Keufchheit hat bei den Birmanen 
feinen Werth. Die rauen genießen große Sreiheit und erfcheinen offen in der Gefellichaft. 
Zunge Mädchen werden, ohne daß ihnen ſolches zur Schande gereicht, an Fremde gegen Be— 
zahlung für fängere oder kürzere Zeit abgeftanden. Hauptſächlich infolge der großen Unreinlich- 
keit find Hautkrankheiten häufig. Die Ausfägigen werden gefeglich von der übrigen Gefellichaft 
ausgefchloffen, die Leichen der an der Cholera Berftorbenen fowie die der Kinder begraben, die 
übrigen in Särgen verbrannt. 

Die Religion der Birmanen ift der Buddhismus. Die Priefter find Mönche, deren 
Moftergebäude (Kjong) mit großen Gärten meift bei den Städten liegen. An der Spige der 
gefammten Priefterfchaft fteht dev P’ha-T’hena-Baing (d. i. Bertheidiger des Glaubens), der 
die Vorſteher der einzelnen Klöfter einfegt und zu den hohen Reichswürdenträgern gehört. 
Die birman. Tempelgebäude (P'hra oder Tſa⸗di) haben eine eigenthümliche Bauart. Die 
Sprache der Birmanen, die grammatifch und Terilalifch für Europäer von Latter, Indſon, 
Lane bearbeitet wurde, ift eine einfilbige, hat jedoch mit den übrigen monofyllabifchen Spra- 
hen Oſtaſiens Feine Berwandtichaft. Die Schrift hat ſich aus dem Pali entwidelt und zeigt 
durchaus runde Formen. Die Literatur ift nicht unbedeutend, doch noch wenig befannt. Die 
Hauptmaffe derfelben ift bubdhiftifch »veligiöfer Natur und in Bezug auf Stoffe und Formen 
aus Indien überfommen. Doc beiten die Birmanen auch werthvolle Annalen fowie einen 
reichen Schag von Volksliedern wie von Kunftdichtungen. Dramatifche Darftellungen, ihrem 
Stoffe nach meift der bubbhiftifchen Legende entlehnt, find fehr beliebt. Die Buchdruckerkunſt 
ift erft in den letzten Jahrzehnten durch die hriftl. Miffionare, die befonders unter den Karen 
mit Erfolg gewirkt haben, in B. befannt geworben. Dan fchreibt mit eifernen Griffeln auf 
Abſchnitte von Palmblättern. Als eigentliche Schulen beftehen nur die Klöfter. Unterrichts- 
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anftalten für Mädchen fehlen bapzich Zeugniß für die ziemlich entwickelte Baukunſt geben 
die Tempelgebdude ſowie die in allen Orten vorhandenen Zajat, die theils religiöſen Zwecken, 
theils als öffentliche Herbergen oder zu Gemeindeverfanmlungen dienen. Die Plaftit befchäfe 
tigt ſich beſonders mit der Herftellung großer Buddhabilder. 

B. ift ein an Erzeugniffen aus allen drei Naturreichen Höchft ergiebiges Land. Die große 
Fruchtbarkeit des Bodens wird in den Niederungen durch das Uebertreten der Flüſſe während 
der periodifchen Negenzeit und die Hierdurch verurfachten Ueberſchwemmungen nod) vermehrt. 
Der Ader- und Gartenbau fteht anf miederer Stufe, und der Kunftfleiß zeigt fich nur nach 
manchen Seiten Hin entwidelt. Der Binnenhandel befteht faft nur in Austauſch, während der 
auswärtige Handel ganz in den Händen der Ausländer, namentlich der Engländer und Chi 
neſen ift. Gold gewinnt man nur aus dem Flußfand; auf Silber, Blei und treffliches Eifen 
wird nur in ben öſtl. Teilen von den Schan gebaut. Auch an Kupfer, Zinn und Antimon 
fehlt e8 nicht; Steinkohlen find in Menge vorhanden. Petroleum wird aus einer beträchtlichen 
Anzahl (130) Brunnen bei Jenangong am linken Ufer des Irawaddi im Betrage von 26— 
28 Min. Pfd. jährlich gewonnen. Sonft findet man noch fhönen weißen Marmor, fog. edeln 
Serpentin oder Ophit (Iu-Stein), Bernftein, Saphire und andere Edelfteine. Hauptproduct 
des Aderbaues in den Nieberungen ift Reis; in den höhern Theilen nehmen Weizen, Mais, 
Hirfe und verfchiedene Hitlfenfrüchte deffen Stelle ein. Baumwolle liefert das Gebiet deö 
mittlern Irawaddi in großer Menge; Zuderrohr und ausgezeichneten Tabad baut man faft 
nur für den eigenen Bedarf. Thee ift im Oberlande einheimiſch und wird nad} den niedern 
Gegenden verhandelt. Ein Theil defjelben wird nicht getrocknet, fondern eingefalzen und fo 
zu einem beliebten Getränke benußt, ein anderer Theil mit Del und Knoblauch gegeffen. Ins 
digo wächft wild, wird aber ſchlecht bereitet. Garten» und Obftcultur find vernadhläffigt: mar 
ißt faſt nur wildwachfende Gemüfe und Baumfrüchte. Allgemein wird ber rothe Pfeffer oder 
Tſchilli als gewöhnliches Gewürz gebaut. Die herrlichen Wälder find unter anderm auch 
reich an Teakholz und Tiefern ausgezeichneten Stablad und Firnis. Die wilde Fauna B.8 ift 
im allgemeinen die indifhe. Da die Religion Fleifchfpeifen unterfagt, fo zitchtet man auch 
kein Schlachtvieh; Schafzucht wird ebenfalls nicht betrieben. Doch werden Ochſen, Büffel, 
Pferde und fchöne Elefanten als Zugvieh gehalten. Erzeugniſſe der Induftrie fiefern nicht 
nur die Birmanen, fondern auch die übrigen Völferfchaften des Landes. Bon den Frauen 
werden grobe Baummollftoffe und auch Zeuge aus inländifcher Seibe verfertigt. Unter den 
Metallwaaren find befonders die Schellen und Gloden fowie die Zinnarbeiten (Bubdhabilder, 
Laternengeftelle) hervorzuheben. Sonft find zu erwähnen die Schnitarbeiten aus Holz und 
Bambus, mannichfaltige ladirte Waaren, vorzügliches Töpfergeſchirr u. f. w. Ummittelbarer 
Seehandel durch die Eingeborenen hat auch früher, als B. noch ausgedehnte Küften beſaß, 
nicht fattgefunden. Gegenwärtig find Hauptgegenftände des Erports: Teakholz, Baumwolle, 
Wachs, Erdöl, Kutſch oder Gambir (aus Nauclea Catechu) und Stablad, Salpeter, Eifen- 
bein, Rhinoceros= und Hirſchhörner, Saphire, Serpentin, in geringerm Umfange auch Blei, 
Kupfer, Zinn, Indigo, Bernftein, eßbare Vogelnefter u. ſ. w. Zur Einfuhr gelangen dagegen: 
Baumwollzenge, Eifen, Stahl, Kupfer, Quedfilber, Schwefel, Schießpulver, Feuerwaffen, 
engl. Glaswaaren, grobes Porzellan, Cocos- und Arecanüffe, Thee, rohe Seide, Sammt⸗ 
umd Seidenftoffe, Mofhus, Papier, Fächer, Sonnenfhirme, Opium, Zuder, Spirituofen. 
Noch bedeutender als die Ausfuhr nach ben Seehäfen ift der Handelöverfehr mit China, na= 
mentlich der Provinz Yunnan. Hauptort berfelben ift Bamo (f. d.), wo der Umtauſch der von 
den Birmanen dorthin mit Flußfahrzeugen gebrachten Erzeugniſſe ihres Landes, im Werthe 
von ungefähr 4,800,000 Mark, gegen hinefifche im Betrage von etwa 3,900,000 Mark 
fattfindet. Die Ausfuhr von dort nach China gefchieht längs Karavanenftraßen. Eine Bes 
laftung des Handels find die Monopole des Herrſchers. Münzen gibt es nicht; größere oder 
Heinere Stüde eingeprägten Bleies, Silbers, Goldes vertreten ihre Stelle. 

Die Birmanen zerfallen in focialer Beziehung in fieben Klaſſen: die königl. Familie, die 
Staatöbeamten, die Reichen (Tsuth6), die Friefterfäaft, die Landbauer, die Sklaven und die 
Ausgeftogenen. Einen Adel.gibt es nicht, und jeder, die beiden legten Klaffen ausgenommen, 
kann zu den höchften Ehren gelangen. Alle Klaſſen unterfcheiden fich äußerlich voneinander, 
nicht blos in der Kleidung, fondern auch durch eine Menge von Kennzeichen in den allergering- 
fügigften Gegenftänden, wie 3. B. durch die Farbe ihrer Trinfgefchirre u. ſ. w. Die Ber- 
fallung und Regierung 8.8 ift rein despotiſch. Das Reichsoberhaupt, gewöhnlich als König 
ober Kaiſer (Boa) oder als ugoldfüßige Majeftätn bezeichnet, nennt ſich Herr des Weltallen 
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und hat unbefcräufte Gewalt über Leben umd Eigenthum aller Untertanen. Herkommen 
verbindet ihm, in wichtigen Angelegenheiten den Rath der höchften Würdenträger zu vernehmen, 
keineswegs aber denfelben zu befolgen. Hohe Beamte find der Generalzahlmeifter, der Lönigl. 
Waffenträger und der Auffeher der Elefanten. Fir die Verwaltung ift das Reichegebiet in 
Provinzen (Mo) von ungleichem Umfang unter Gonverneuren (Mjo⸗Wun) getheilt. Jede 
Brovinz zerfällt in Diftricte, Stadtweichbilde und Dorffchaften, alle mit befonderu Beamten, 
die einander umtergeorbnet find. Die Staatsbeamten find zugleich gefeßgebende, ausführende 
und richterliche Behörde. Erprefiungen und Beſtechung find allgemein im Schwange, überall 
zeigt fi die tieffte Eorruption und grauenhaftefte Gewaltherrſchaft. Obgleich mit harten 
Strafen bedroht, ift Räuberei doch im ganzen Lande allgemein. Die Grundeigenthümer zah- 
len nad) Familien eine Art Befigftener. Das meifte Culturland ift jeboh an Günftfinge und 
Beamte vergeben, welche an die Krone eine gewiſſe Abgabe entrichten. Für die auferordent- 
lien Steuern, die bisweilen von den Vornehmen gefordert werben, machen fich diefe an ihren 
Landbauern bezahlt. Die Einkünfte des Königs erwachſen aus den Zöllen und aus dem Allein- 
handel mit beftimmten Gegenfländen. Letztere bilden jedoch gerade bie einträgfichften Handels- 
artikel. Die gefammten Zolleinnahmen werden auf 1,260,000, die gefammten königl. Einkünfte 
auf 6 Mill. Mark geihägt. Die Armee ift ſowol Hinfichtlich ihrer Organifation wie ihrer 
aumerifhen Stärke und ihrer Ausrüftung wenig bedeutend, obſchon der Birmane im Kriege 
große Tapferkeit entwidelt. Reiterei fehlt, und Artillerie Hat man nur wenig. Bon Uebung 
im Gebraud; der Waffen wie von Mannszucht ift feine Rede. Im Halle eines Kriegs find 
alle Männer zwifchen dem 17. und 60. Lebensjahre zum Kriegsdienft verpflichtet. Die Füh— 
rung des Kriegäheers und feiner Abtheilungen ift den bürgerlichen Beamten übertragen. Die 
wigtigften Städte in B. find: Ava oder Awa (f. d.), an dem linken Ufer des Srawaddi unter 
21° 8’ nördl. Br. und 95° 27’ öftl. 8. (von Greenwich), in ben I. 1364 ımd 1761 fowie von 
1822 — 37 die Haupt- und Refidenzftabt, gegenwärtig mehr und mehr verfallend; Amare- 
pura (f. d.), ungefähr 10 Kilom. nordöftlic, von Ama, von 1783—1822 und von 1837—57 
Refidenzftadt; Mandalay (f. d.), die gegenwärtige Haupt: und Refidenzftadt, 45 Kilom. nörd⸗ 
licher, und Bamo, 241 Kilom. nördlich von Mandalay, der Hauptftapelplag für den Handel 
mit China. Mandalay und Bamo liegen gleichfalls an dem linken, d. 5. öftlichen Ufer des 
Iramaddi. An dem rechten Ufer defielben, Ava gegenüber, liegt die große Stadt Sagain. 
Die älteſte Gefchichte Bis ift fagenhaft. Aus der Zeit vom 5. bis zur Mitte des 
18. Jahrh. find nur Reihenfolgen von Dynaftien und Berichte über verfchiebene Eroberungs⸗ 
züge Chinas und Pegus befannt. Vom 9. bis gegen Ende des 13. Jahrh. war Pagan am 
Jrawaddi der Mittelpunkt eines blühenden Reich, das mit der Zerftörung der Stadt durch 
die Ehinefen 1284 feinen Untergang fand. Die großartigen Ruinen diefer Stadt bezeugen 
noch jetzt, daß die Civilifation der Birmanen jener Zeit eine höhere war als die gegenwärtige. 
Hierauf bildete fi gegen Ende des 14. Jahrh. das Reich von Ava, welches jedoch ſchon um 
1500 in zahlreiche Fürſtenthümer zerficl. 1518 unterlagen die Birmanen dem Königreiche 
Pegu, machten ſich aber 1540 frei und unterwarfen fich Hierauf nun ihrerfeits die Peguaner. 
Doc blieb die birman. Herrfchaft höchſt unficher, und 1752 wurde das Reid, von Ava wie: 
dern von Pegu unterworfen. Allein ſchon 1754 befreite ber tapfere Häuptling Alompra fein 
Baterland, eroberte Pegu, zerftörte 1757 deffen damalige Hauptftadt und begründete die 
jegige Dynaftie. Er farb im Mai 1760. Ihm folgten hintereinander brei feiner Söhne. 
Sein Enkel Pha⸗-dſchi- dau oder Nöng-dſchi-⸗ dau (1819 — 37) defekte Aſſam, infolge deſſen 
ihm von den Englandern der Krieg erklärt wurde (5. März 1824). Derſelbe wurde von dem 
Generalmajor Archibald Campbell fo glüdlich gefiihrt, daß die Birmanen 30. Dec. 1825 
einen für fie nachtheiligen Frieden fließen mußten. Als der birman. Hof die Genehmigung 
der vorgefchriebenen Bebingungen verweigerte, begann ber Kampf im Jan. 1826 von neuem, 
endete jedoch fchon 24. Febr. mit der Annahme des Friedens von Jandabu. Die birman. Re 
gierung mußte unter anderm ber Oftindifchen Compagnie Aracan und die Tenafferimprovinzen 
abtreten, fowie die Unabhängigkeit von Munnipur, Aſſam, Katſchhar und anderer Heiner Ge 
biete anerkennen. Der Friede wurde im allgemeinen gehalten, doch hatten brit. Unterthanen 
mancherlei Beläftigungen und Beleidigungen zu erfahren. Die Langmuth, womit bie brit. 
Regierung diefelben ertrug, erſchien den Birmanen als Schwäche. Sie Mnüpften Berbin- 
dungen mit allen Feinden der Oftindifchen Compagnie an und faßten den Plan, das Ber- 
lorene wiebergugewinnen. Die Oſtindiſche Compagnie ſchritt nicht eher zum Handeln, als bis 
im Juni 1851 gegen engl. Kaufleute in Rangun Rechtswidrigfeiten und Gewaltthätigfeiten 
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verübt wurden. Als das Ultimatum des Generalgouverneurs Lord Dalhoufie vom 18. Febr. 
1852, in welchem er Tategorifch Genugthuung forderte, unbeantwortet blieb, erfchien eine engl. 
Flotte unter Commodore Tambert mit 10,000 Mann Landungstruppen unter Vefehl des Ge⸗ 
nerals Godwin an den Küſten von B. und nahm vom 5. April bis 9. Det. die Städte Mar- 
taban, Rangun, Baffein und Prome, worauf Lord Dalhonfie 20. Dec. 1852 die Provinz 
Begu den Befigungen der DOftindifchen Compagnie einverleibte. B. war damals von allen 
Seiten bedroht. Am 6. Ian. 1853 bemädtigten fi) bie Briten der wichtigen Engpäffe des 
Grenzgebirgs von Aracan. Im Often ftanden 20,000 Siamefen unter brit. Offizieren zum 
Einrüden in birman. Gebiet bereit, und im Nordoften nahmen die Laos eine drohende Stellung 
ein. Dennod weigerte fi B., den Frieden anzunehmen und Pegu abzutreten. Durd) eine 
Balaftrevolution wurde jegt der König geſtürzt und defien Bruder Mendum- Men auf den 
Thron erhoben. Mit letzterm kam endlich im Juni 1853 der Friede unter den Bedingungen 
zu Stande, daß die Grenze des brit. Gebiets bei Miaday fein folle, die gefangen gehaltenen 
Engländer ausgeliefert und die Schifffahrt auf dem Jrawaddi fiir die Hanbelsichiffe beider 
Nationen frei fein folle. In den 3. 1873—74 hat, um die Grenze zwifchen B. und dem 
engl. Bafallenftaste Munnipur genauer feftzuftellen, eine geogr. Exforfchung des betreffenden 
Gebietes flattgefunden. Auch find die Engländer fortwährend bemüht gewefen, einen ſowol 
den Birmanen als ihnen felbft zugute fommenden Handelsweg von B. nad) China, namentlich 
der Provinz Yunnan, aufzufinden. Die legte engl. Erforfhungserpebition zu diefen Zwede, 
unter dem Oberften Horace Brown, wurde aber (zu Unfange des I. 1875), zu Mauwine auf 
chineſ. Örundgebiete von den wilden Grenzbewohnern überfallen, ſodaß fie ſich nur mit Mühe 
amd nicht ohne Verluft einiger ihrer Mitglieder ſowie ſümmtlichen Gepäds nad) B. zurüd- 
begeben konnte. Vgl. außer den Altern Reifewerken von Symes, Cor, Snobgraß, befonders: 
Crawford, «Journal of an embassy to the court of Ava» (Xond. 1829); Sangermano, 
«A description of the Burmese» (Rom 1860); Yule, «A narrative of the mission to the 
court of Ava» (Rond. 1858); Marfhall, « Four years in Burmah» (2 Bde., Lond. 1860); 
Maſon, « Burmah, its people and natural productions» (Rangım 1862); Baftian, «Die 
Völker des öſtl. Afien» (Bd. 2 u. 3, Lpz. u. Jena 1866— 70). 

Birmingham, die größte Detallwerfftätte und neben Mancheſter größte Fabrikſtadt Eng · 
fonds, Tiegt ziemlich in der Mitte des Landes auf den Abhängen eines Hügelzugs am Bache 
Rea in dem nordweſtl. Theile der Grafihaft Warwid, 170 Kilom. im NW. von London ımd 
111 Kilom. im SSO. von Mandefter. Obgleich die Stadt ſchon früh wegen ihrer Eifenarbeiten 
und Lebermanufacturen einige Bebentumg hatte, fo verdankt fie doch ihr großartiges Aufblühen 
beſonders der von hier ausgegangenen vervollfommneten Herftellung der Dampfmaschine durch 
James Watt und Bonlton und der damit verbundenen Nutzbarmachung der nahen Kohlen- und 
Eifenminen. Bon 15,032 E., welche B. 1700 hatte, war die Zahl derfelben 1801 auf 73,670, 
1831 auf 146,986, 1841 auf 182,922, 1851 auf 232,814, 1861 auf 296,076, 1871 auf 
343,787 geftiegen, in 46,114 Häufern. Durch die Reformbill ift die Stadt feit 1832 zu Sit 
und Stimme fir drei Mitglieder im Parlamente berechtigt. Sie zerfällt in 13 Wards umd 
wird von einem Mayor, einem Recorder, 16 Aldermen und 48 Gemeinderäthen regiert. Im 
J. 1751 bildete fie ein, jet neun Kirchſpiele. Im allgemeinen gewährt fie feinen angenehmen 
äußern Anblid, befonders in dem ältern Theile. Die Häufer find aus dunkelrothen Mauer- 
fteinen erbaut und nicht übertüncht, ſodaß das Ganze einen traurig-monotonen, durch den aus 
unzähligen Schornfteinen auffteigenden Raud) der Dampfmafchinen noch verbüfterten Charaf- 
ter zeigt. Auch beftehen in dem ältern Stadttheile mit feinen vielen engen, ſchmuzigen Güßchen 
ſowie in der Vorſtadt Deritend noch viele Fachwerkhäuſer aus dem 16. und 17. Jahrh.; aber 
außer der St.-Martinsfirche ſtammt Tein öffentliches Gebäude ans dem Mittelalter. Im 
neuerer Zeit wurde die Stadt, namentlich der mittlere und der höhere Theil, durch breite 
Straßen und elegantere Häufer erweitert und verfchönert. In der Vorſtadt Edgbaſton, dem 
Weſtend, Liegen zahlreiche Villen der reichen Fabrikherren. Die Wafferleitungen find unzu- 
teichend und e8 fehlt an öffentlichen Babeanftalten. Gleichwol ift, bis auf die häufigen Lungen- 
Krankheiten, der Geſundheitszuſtand B.8 beffer als in andern Yabrifftädten Englands. Die 
Stadt hat 40 der Stantöficche angehörige Gebäude und 100 Kirchen, Kapellen und Bethäufer 
der Diffenters u. |. w., faft alle nenern Urfprungs und zum Theil von ſchönem Bauſtil, wie 
namentlich die auf dem höchften Punkte der Stadt gelegene St.-Philippsticche umb der goth. 
Prachtbau der 1833 eröffneten Kathedrale der Katholiken. Auch die Synagoge verdient ber 
Erwähnung. Ein fehr ſchönes Gebäude ift das auch durch feine Größe ausgezeichnete Stadt⸗ 
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haus, das 1834 nad) dem Mufter des röm. Tempels des Jupiter Stator erbaut wurde, mit 
8 torinth. Säulen in der Front und 13 auf jeder Seite, 60 Mt. lang, 31 Mt. breit und 
25,2 Mt. en der große Saal, in welchem etwa 4000 Berfonen figen Formen, ift 42,7 Mt. 
lang, 19,5 Mt. breit und 19,5 Mt. hoch. Bor dem Stadthaufe fteht die Bildſaule Hobert 
Peel’3, und vor der neuen Markthalle, der größten Englands, 79,35 Mt. lang, 33 Mt. breit, 
18,5 Mt. hoch, die Bronzeftatne Nelfon’s. Außerdem ift noch das Denkmal James Watt's 
zu nennen. Der großartige Central» Eifenbahnhof hat ein gewölbtes Dad. Die übrigen 
Öffentlichen Gebäude, der Gerichtshof, das Zellengefängniß für 320 Verbrecher, die Kafernen 
zeichnen ſich wenig aus. Unter den neuerrichteten öffentlichen Gebäuden verbient vor allem 
Erwähnung das von dem jlngern Barry gebaute Birmingham and Midland Inftitute, deſſen 
Srmdftein 1855 der Prinz- Gemahl Albert legte und das 1866 vollendet wurde. Das fehr 
mmfangreiche, in ital. Stil aufgeführte, mit einer korinth. Säulenhalle gefhmitdte Inftitut 
enthält, außer einer freien Bibliothek, Leſezimmern und Cälen zu öffentlichen Borlefungen, 
ein naturgejhichtfiches und induftrieles Mufeum, eine Polytechniſche Schule mit chem. Labo⸗ 
ratorien und eine Kunftfchule. Bon W. Holmes wurde 1865 eine der londoner ähnliche Börſe, 
1886 eine Freimaurerhalle und ein feitdem vielfach benutztes permanentes Ausftellungsgebäude 
errichtet. Ein trefflicher Bau ift die 1552 von Edward VI. geftiftete, 1831 für 50,000 Pfd. St. 
men im goth. Stile aufgeführte Lateinfchule. Außer diefem Gymnaſium, befien Sahresein- 
nahme 8—10,000 Pb. St. beträgt, hat B. eine Blaurockſchule, ein Queens⸗College (für Medi- 
einer und Iuriften) in Verbindung mit der Iondoner Univerfität, ein Seminar der Independen⸗ 
ten (Springhill- College), ein Seminar file kath. Priefter, zwei öffentliche Bibliothefen mit 
aufemmen 50,000 Bänden, eine Zeichenfchule, ein literariſches Inſtitut (Athenäum), ein poly- 
lechniſches Juſtitut fire Vorlefungen, einen Kunftverein mit Afademie und jührlicher Gemälde» 
ausſtellung u. f. w. Auch file die Volksbildung ift durch eine große Menge Bell-Lancafter-, 
Frei⸗ und andere Schulen in ansgezeichmeter Weife geforgt. Zahlreich find die milden Stif- 
tungen. Es befindet fi Hier ein großes (1776—78 lediglich aus freiwilligen Beiträgen 
erbautes) Krankenhaus, em Irrenhaus, eine Taubftummenanftalt, ein Beflerungs-, ein Armen-, 
ein Waifenhaus u. f. w. Das Theater ift ein geräumiges, hübſches Gebäude. Drei von 
1856— 58 angelegte, nad} ihren Begründern Adderley, Calthorpe und Afton genannte Parts 
fowie ber Botanifche Garten tragen zur Verſchönerung und zur Hebung des Gefundheits- 
zuftandes ber Stadt bei. 

Die Einwohnerfchaft diefer großen Stadt zerfällt nur in die beiden, undermittelt neben» 
einanderftehenben Kiaſſen von Arbeitgebern und Arbeitern, welche letztere an 100,000 Köpfe 
zählen. B. ift der Mittelpunkt der Metallinduftrie Englands und eine der wichtigften Manu- 
facturftädte der Welt, deren überaus mannichfaltige und geſchätzte Fabrikate bis Peling und 
Kuna, bis Bokhara und Timbuktu gehen. Der ganze Diftrict hat einen unfhägbaren Reiche 
thum an Eifen und Kohlen. Der Ort zählt über 200 verſchiedene Gefchäftszweige, ımd der 
Werth der jährlich fabricirten Waaren überfteigt 90 Mill. Mark. Namentlich betreibt B. die 
Fabrikation aller Waaren aus Gold, Silber und Legirungen, der feinern und gröbern Sorten 
von Stahl= und plattirten Waaren, von Knöpfen, Sporen, Fingerhüten, Stednabeln, Meſſern, 
Nägeln, Stahlfedern, Lampen, Leuchtern, von Bronze: und Meffingwaaren, von gußeifernen 
und Papiermachewaaren, von Möbeln, Regenſchirmen, Crinolinen, von Bijonterie und Quin⸗ 
caillerie, von ladirten und farbigen Glasarbeiten. Alle diefe Artikel find fo mannichfaltig, 
zwedmäßig, einfach, immer auf Nuten, Genuß und Bequemlichfeit berechnet, daß man B. mit 
Recht als den Kramladen Europas (toy-shop of Europe) bezeichnet hat. Die großartigen 
Gewehrfabrilen beſchäftigen in 6—700 Etabliffenients 8—9000 Arbeiter und haben im 
Kriegszeiten monatlid) 30,000 Flinten geliefert (während des amerif. Bürgerkriegs gingen 
von hier aus 773,403 Flinten ab). Ganz in der Nähe von B., aber ſchon in der Graffchaft 
Stafford, Tiegt der Fabrifort Soho, wichtig durch die von Watt angelegten Werkftätten zur 
Erbauung von Dampfmafchinen, welche, befonders für Schiffe, von 6—450 Pferdefraft her⸗ 
geftelt und auf dem vorbeiflihrenden Kanal eingefchifft werden. Außerdem befinden fid hier 
die große, durch Dampfkraft beivegte Münze, welche die meiften Kupfermünzen für England 
prägt und in einer Stunde 30,000 Stüd Tiefern Tann, fowie Fabriken für Bafen, Candelaber 
und andere er Bronze⸗, plattirte u. ſ. w. Waaren. Dabei beftehen viele Eifen- und 
Meffinggiekereien, Fabriken für eiferne Treibhäuſer ı. dgl. Der Ort, 1764 noch blofes 
Heideland, hat, wie alle naheliegenden Pläge, an dem Wachsthum B.s theilgenommen. Zır 
dem Mamfactirediftrict, deffen Mittelpunkt B. ift, gehört weiter nördlich aud) der ſüdl. Theil 
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von Staffordihire ımd ein gefonderter Theil von Salop. Darin liegen die volfreichen Städte 
Dudley, Wolverhampton, Bilfton, Waljall, Wednesbury und Stonrhridge. Unabhängig von 
der Herftellung des Rohmaterials, worin die meiften derjelben Gewaltiges leiften, blühen ver- 
ſchiedene Zweige der Eifenproduction dafelbft, wie die ber Nägel und ladirten Waaren, der 
plattirten Zäume und Steigbügel, ber Kutfchen- und Nüftungszierathen und ber Sattlereifen- 
waaren. Die ladirten Waaren gehören größtentheils Bilſton und Wolverhampton an, bie 
Schlöffer Wolverhampton, die Sattlereifenwaaren Walfall, Wolverhampton und Wednesbury. 
Uber alle diefe Zweige blühen aud) in B., obwol nicht in fo ausgedehnten Maße, wie in bie- 
fen Orten. B. liegt zwar nicht an einem fhiffbaren Fluſſe, der die Ausfuhr feiner ungeheuern 
Imduftrieproducte vermitteln könnte, fteht aber durch Kanäle (befonders die von Worcefter und 
den nach ihm felbft benannten) in Verbindung mit Hull, Liverpool, Briftol, London, Orforb, 
Mancheſter, Glasgow fowie durch Eifenbahnen mit diefen und überhaupt den wichtigſten 
Stüdten Englands. Dan erreicht London von hier in 3—4Y, Stunden, Dublin in 101/.— 
13 Stunden, Edinburgh und Glasgow in 9—10%, Stunden. Vgl. Langford, «Modern B. 
and its institutions» (Bd. 1, Birmingh. 1873). 

Birnubaum (Joh. Mic. Franz), Geh. Juſtizrath und Profeffor der Rechte an der Univer- 
fität zu Gießen, geb. 19. Sept. 1792 zu Banıberg, ſtudirte feit 1811 in Erlangen und Landöhnt. 
As Erzieher der Grafen von Weftphalen jchrieb er eine Trilogie « Abalbert von Babenberg » 
(Bamb. 1816) und das Drama «Alberade». Dann folgte er einem Rufe als Profefjor der Rechte 
en die Univerfität zu Löwen, wo er mit mehrern feiner Autsgenoſſen die Zeitſchrift «Biblio- 
thöque du jurisconsulte» gründete, die fpäter mit der zu Paris erfcheinenden «Themis» ver⸗ 
einigt wurde. Nach dem Ausbruche der Revolution 1830 wandte er ſich zuntichft nad) Bonn, 
wo er Borlefungen hielt, bis er 1832 einem Rufe als bad. Hofrat und Profeſſor der Rechte 
nach Freiburg folgte, und ging 1833 als Profeflor nad) Utrecht, von wo er 1840 in gleicher 
Eigenſchaft nad; Gießen berufen ward. Seit 1847 wirkte ex dafelbft auch als Kanzler der 
Univerfität. Unter B.'s wilfenfchaftlichen Arbeiten find Hervorzuheben: «Deduction der Rechte 
des Herzogs von Ronz - Corswarem auf das Fürftenthum Rheina-Wolbecko (Aachen 1830); 
«Die rechtliche Natır der Zehnten» (Bonn 1831), wort er die rücfichtslofe Abſchaffung der⸗ 
felben beftritt; «Commentatio de Hugonis Grotii in definiendo jure naturali vera mente» 
(Bom 1835). Auch ift er einer der Herausgeber des «Archiv des Eriminalrehts». — Sein 
Sohn, Karl Joſeph Eugen, geb. 18. Mai 1829 zu Löwen in Belgien, findirte in Gießen 
und Jena, war faft fleben Jahre als Landwirth praktiſch thätig, habilitirte ſich 1857 als Do= 
cent in Gichen, übernahm 1866 die Landwirthichaftliche Lehranſtalt zu Plagwit bei Leipzig und 
wirkt feit 1867 als Profefjor au der Univerfität Leipzig in landwirthfchaftlichen und national- 
öfonomifchen Borlefungen. Im erften Deutfchen Reichstage (1871—73) vertrat er den leip⸗ 
ziger Landkreis, ſchloß fich der nationalliberalen Partei an und gründete mit andern die «Freie 
Commiſſion für Grundbefig und Iandwirthfchaftfiche Gewerbe». Seine Hauptfchriften find: 
a Lehrbuch der Landwirthichaft» (3 Bde., Fraukf. 1859—63), «Die ifolirten landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehranftalten und die Univerfität » (Gieß. 1863), «Das Genoſſenſchaftsprincip in An⸗ 
wendung und Anwendbarkeit in der Landwirthſchaft » (Lpz. 1870), «Ueber die Anwendbarkeit 
der Einkommenfteuer und Steuerreformen überhaupt» (Lpz. 1873), « Handbuch fr Land- 
wirthe» (8. Aufl., Berl.1873). Bon 1870 an gab er eine Monatsſchrift, «Georgika», fpäter 
als «Dentfche Monatsichrift für Landiwirthe » (Leipzig) heraus. 

Birne, Birnbaum. Der Birnbaum, eine Art der Gattung Pyrus (f. d.), von Linne 
P. communis genannt, iſt nächft dem Apfelbaum ber verbreitctfte und nüslichfte europ. Obft- 
baum. Er findet ſich häufig wild oder verwildert in Laubwäldern, an Waldrändern, in Heden 
und um Dörfer in faft ganz Europa, doc; ift die Frage, ob der Birnbaum in Europa wirklich 
heimiſch fei oder nicht, ebenſo wenig entichichen als die Frage bezüiglich der Heimat des Apfel» 
baums. Der fog. wilde Birnbaum oder bie Holzbirne tritt bald als niedriger Strauch, 
bald als hoher Baum mit pyramidaler Krone auf, befigt aber immer dornfpigige Zweige. Auch 
hier verlieren fid die Dornen durch die Cultur. Der Birnbaum hat eine dunkle, langriffige, 
ſich nicht abftogende Rinde, ziemlich Tanggeftielte, eiförmige, zugefpigte, am Rande fcharf aber 
Heingefägte, beiberfeits fahle, oberfeits glänzendgritne Blätter und große weiße Blüten in 
Doldentrauben, welche im April oder Mai den Baum oft über und über dicht wie Schnee be 
deden. Die Griffel find bis zum Grunde frei, die Staubbeutel roth, die Früchte beim wilden 
Birnbaum klein, länglich, holzig und fauer, beim cultivirten von fehr verfchiedener Größe, Ge— 
ftalt, Farbe und fehr verfchiedenartigem Gewebe und Gefchmad, am runde aber meift in den 
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Stiel verfchmälert und nicht, wenigftens niemals tief genabelt, wie beim Apfel. Eine Eigen- 
thümlichkeit der Birnen find die fleinartigen Concremente oder Steinchen, d. 5. fefte, harte, 
griesliche Stellen in ber Umgebung des Kernhaufes. Sie beftchen aus Haufen von Zellen 
mit ftarkverdidten, fehr zierlich geftalteten Wänden. Die Eultur des Birnbaums ift ebenfo 
alt wie die des Apfelbaums, und es gibt daher auch von diefem Baume fehr viele Ab- und 
Spielarten, welche ſich namentlich) bezüglich der Form und Vefchaffenheit der Früchte umter- 
ſcheiden. IHre foftematifche Anordnung ift weit ſchwieriger als die der Apfelforten. Nach dem 
neuern Syftem (von Diell) zerfallen die Birnen in Tafelbirnen, d. 5. folche, welche ſich roh 
zum Oenuffe eignen, und in Kochbirnen. Exftere werben eingetheilt in 1) Schmelzbirnen, deren 
Fleiſch butterweich ift und fich beim Kanen ohne Geräuſch in Saft auflöft, und 2) Raufde 
birnen, mit fehmelzendem oder halbſchmelzendem, beim Kauen ein Geräufch verurfachenden 
Fleiſche. Die Kochbirnen theilen fih in 1) Knadbirnen, welche ein faftiges Fleifch von gutem 
Geſchmack befigen, das beim Kauen Mnadt; 2) Schmeerbirnen, deren Fleiſch faftig, marfig oder 
ſchleimig, ſuß und gewürzhaft ift und im Munde ſchmilzt, und 3) reine Kochbirnen mit faftigem 
oder trodenem, aber fadefhmedendem und daher nur im gefochten Zuftande geniegbarem 
Fleiſche. In allen diefen Abteilungen unterfheidet man mın wieder eine Unzahl von Sorten 
nad der Geftalt, Größe und Farbe der Frucht ſowie nad) der Zeit des Reifens umd der Dauer 
der reifen Frucht (Sommer-, Herbft- und Winterbirnen). Die Zucht des Birnbaums wird in 
allen Ländern betrieben, wo diejenige des Apfelbaums blüht. (S. Apfel.) Die Vermehrung 
gefchieht durch Ausſaat des Samens, durch Pfropfen, Oculiren und Eopuliren. Die Bemutzung 
der Birnen ift zwar ſehr mannichfach, doch geringer wie bei den Aepfeln, weil fich die ſchmack- 
bafteften Sorten nicht lange aufbewahren laſſen, fondern bald moric oder teigig werden und 
dann nicht allein an Wohlgefchmad verlieren, fondern auch raſch faulen. Die weniger zum 
Berfpeifen tauglichen Sorten werden entweder zu Cider (Birumoft) und Effig verwendet oder, 
in Stüden geſchuitten, gebaden, d. h. an der Sonne ober im Ofen getrodnet. Die Holzbirnen 
wendet man als Volksmittel gegen Durchfall an; auch geben fie einen trefflichen Eſſig. Ger 
nießbar find fle nur im teigigen Zuftande und auch dann noch fehr fänerlih. Aus den Samen 
kann Del gefchlagen werden. Das Holz des Birnbaums wird don Drechslern und Tifchlern 
fehr gefhägt, da es von röthlicher Farbe, Hart und fteinfaferig iſt und eine ſchöne Politur an- 
nimmt. Es übertrifft in diefen Beziehungen dasjenige des Apfelbaums bei weitem umd wird 
namentlich zu muſikaliſchen Inftrumenten, Schnigwerken, Modellen u. dgl. m. benutzt. 
Birom (Charles de Gontaut, Herzog von), Marſchall von Frankreich, Sohn des bei ber 
Belagerung von Epernay 1592 gefallenen Marfchalls Armand de Gontaut, Baron von B., 
ward 1562 geboren, wurde in feinem 14. Jahre Oberft der Schweizergarde, 1589 General, 
1592 Admiral, 1594 Marſchall und 1598 Herzog und Pair von Frankreich. Ueberall, wo 
es entfchloffene Tapferkeit galt, zeichnete er ſich auf das VortHeilhaftefte aus, jo namentlich in 
den Schlachten bei Arques, Iory, Aumale fowie bei der Belagerung von Paris, daher man 
ihn «Fulmen Galliae» zu nennen pflegte und Heinrich IV. ihn al8 eine Hauptſtütze betrachtete. 
Defto mehr Tadel verdiente B. wegen feines Charakters. Jähzornig, eigenfinnig, anmafend, 
glaubte er ſich für feine Verdienfte nie genugfam befohnt und ließ fich von der fpan. Partei ber 
augen. Heinrich hatte B. zum Botfchafter am Hofe zu Vrüffel ernannt, um ben Erzherzog 
den Frieden von Vervins beſchwören zu laſſen. Beraufcht durch Feſte, Schaufpiele und alle 
Künfte der Verführung von feiten der Frauen, verfprad) der ſchwache B., ſich mit den franz. 
Katholiken zu vereinigen, wenn fie wieder aufftchen würden. Mit dem Herzog Emanuel von 
Savoyen und dem Grafen von Fuentes ſchloß er 1599 einen Vertrag, die Waffen gegen Hein⸗ 
rich IV. zu führen. Inzwifchen aber wurde dem Herzog von Savoyen von Heinrich IV. 1600 
der Krieg erflärt, ſodaß ſich B. genöthigt fah, das franz. Heer gegen Savoyen zu führen. Aus 
Furcht, fein Einverftändniß merken zu laflen, bemächtigte er fich faft aller Pläge des Herzog 
thums, was um fo leichter war, da Emanuel auf B. rechnen zu können glaubte. Emanuel und 
Fuentes ſchlugen ihm hierauf die Auslieferung des Königs vor, die er zumächft verweigerte. 
Als er aber bei der Belagerung des Forts Sta.-Catarina bei Genua vermuthen Tonnte, daß 
der König die Raufgräben zu befehen kommen wilrde, ließ er Büchſenſchützen aufftellen, bie auf 
ein verabredetes Zeichen Feuer geben follten. Doch im entjcheidenden Augenblide hinderte er 
ſelbſt den König, ſich an den gefährlichen Ort zu begeben. Der Friede Fam 1601 mit Savoyen 
zu Stande. Heinrich IV. waren die Verhandlungen B.'s mit dem Herzoge von Savoyen nicht 
ganz verborgen geblieben; deshalb befragte er B. über die Intrigue und verfprad; ihm Ber: 
zeihung. B. geftand alles, erhielt Verzeihung und 1601 eine Sendung an die Königin Eliſabeth 
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von England, um biefer des Königs Bermählung mit Maria be Medici anzuzeigen. Deflen- 
ungeachtet fegte er feine geheimen Verhandlungen fort. Sein Vertrauter Lafın aber wurbe 
dem Grafen Fuentes verdächtig und entdedte dem Könige die ganze Verſchwörung. B. wurde 
verhaftet, von dem Parlamente zum Tode verurtheilt und 31. Juli 1602 hingerichtet. 

Biron (Exrnft Joh. von), Herzog von Kurland, geb. 1687, war ber Sohn eines kurländ. 
Gutsbefigers, Namens Bühren. Sein angenehmes Yeußere und gebildeter Geift verfchafften 
ihm die befondere Gunſt der Herzogin von Kurland, Anna Iwanowna (f. d.), der Nichte Pe 
ter's d. Gr., die als Witwe in Mitau refidirte. Als Anna 1730 den ruſſ. Thron beftieg, fand 
fich auch B. ungeachtet fie in der Wahlcapitulation verfprochen Hatte, ihn nicht nad) Rußland 
Kommen zu laffen, fehr bald an ihrem Hofe ein, wo er ben Namen und das Wappen ber franz. 
Herzoge von B. annahm und durch feine Gebieterin ganz Rußland beherrſchte. Stolz und 
despotifch, überließ er fi allen Leidenſchaften des Haſſes gegen die Nebenbuhler feines Ehr⸗ 
geizes. Die Fürften Dolgorufij und ihre Freunde waren feine erften Opfer. Mehrere Tau- 
fende von Menfchen ließ er Hinrichten, und noch viel mehr fhicte er in die Verbannung. Doch 
fügt ſich nicht Iengnen, daß die Stärke feines Charakters Thätigfeit und Kraft in alle Theile 
der Staatsverwaltung des großen Reichs brachte. Die Kurländer mußten ihn 1737 zu ihrem 
Herzoge wählen, und auf ihrem Sterbebette ward er von der Kaiferin während ber Minder⸗ 
jährigkeit des zu ihrem Nachfolger beftimmten Prinzen Iwan (f. d.) zum Bormund und Re— 
genten ernannt. Nach Anna's Tode (28. Det. 1740) entftand jedoch ein geheimer Bund gegen. 
ihn. Im Einverftändnig mit der Mutter des jungen Raifers ließ ihn der Feldmarſchall 
Münnic in der Nacht vom 19. zum 20. Nov. 1740 in feinem Bette verhaften und auf die 
Feſtung Schlüffelburg abführen, wo ihm der Proceß gemacht und er zum Zobe verurtheilt, 
das Urtgeil aber, da die ihm beigemefjenen Entwürfe zu Gunften feiner Familie nicht erwieſen 
werden konnten, in ewige Gefangenſchaft, mit Confiscation feines Vermögens, verwandelt 
wurde. In Begleitung feiner Familie brachte man ihn nad) Pelym in Sibirien in ein Ge 
fängniß, deſſen Einrihtung Münnich felbft angegeben Hatte. Doc ſchon ein Jahr darauf, 
nachdem Elifabeth den rufl. Thron beftiegen, ward er 20. Dec. 1741 zurüdberufen und das 
gegen Münnich nad) Sibirien in fein Oefängniß gebracht. Hierauf lebte B., während Elifa- 
beth's Regierung, mit feiner Familie zu Jaroslaw in erträglichen Berhältniffen. Seine fowie 
Münnich's Verbannung hob 1762 Peter IIT. auf. Als Katharina IL. den Thron beftiegen, 
erhielt B. 1763 das Herzogthum Kurland zurüd. Er regierte nun mit Weisheit und Milde, 
übergab aber 1769 feinem älteften Sohne Peter die Negierung und ftarb 28. Dec. 1772. 
Vgl. aB.'s Lchen» (Brem. 1772). — Peter B. (Herzog von Kurland und Sagan, Reichs— 
graf von), der ältere Sohn des Borigen, geb. zu Diitau 15. Febr. 1724, mußte nad) dem 
Valle feines Vaters das Schidfal deffelben tHeilen, wurde aber 1762 mit ihm zuritdgerufen 
und zum Öeneralmajor in ber ruff. Armee ernannt. Seine Regierung (vom 24. Nov. 1769 
bis 28. März 1795) war ſtürmiſch. Während der I. 1784—86, die er im Auslande zu⸗ 
brachte, wurde der Grund zu den Streitigkeiten mit den Ständen gelegt, die ihn in vielfache 
Procefje zu Warſchau verwwidelten und endlich 28. März 1795 zur Unterzeichnung der Ab⸗ 
tretungsurfunde führten, durch welche Kurland an die Kaiferin Katharina fiel, B. felbft aber 
für ſich und fein Haus alle herzogl. Ehrenrechte fonveräner Herren vorbehielt. Nach feiner 
Entfagung lebte er bald in Berlin, bald auf feinen Herrfchaften, dem 1786 vom Fürften 
Loblowig erfauften Fürſtenthum Sagan und der 1792 erworbenen Herrſchaft Nachod, und 
ftarb 12. Jan. 1800 zu Gellenau in Schlefien. Bon feinen beiden erften Gemahlinnen er= 
hielt er feine Nachkommenſchaft; aus feiner dritten Ehe mit Anna Charlotte Dorothea, geb. 
Reichsgräfin von Medem (geb. 3. Febr. 1761, geft. 20. Aug. 1821 auf ihrem Gute Löbichau im 
Altenburgiſchen), einer durch Schönheit, Geift, Anmuth ebenfo wie durch Adel der Gefinnung 
ausgezeichneten Frau, mit ber er fi 6. Nov. 1779 vermählte, entiprangen vier Töchter. Die 
jüngfte, Dorothea, geb. 21. Aug. 1793, vermählt 23. April 1809 mit Edmund, Herzog von 
Talleprand-Perigord und Herzog von Dino in Calabrien, feit 6. Jan. 1845 durch königl. 
Inveftitur Herzogin von Sagan, ftarb 19. Sept. 1862, worauf ihr ältefter Sohn, Napolcor 
Ludwig, Herzog von Balengay, geb. 12. März 1811, ihr in dem preuß. Lehnsfürſtenthum 
Sagan, der zweite, Alerander Edmund, geb. 15. Dec. 1813, durch Geffion feines Vaters 
Herzog von Dino, in der Herrfchaft Deutfh-Wartenberg folgte. Vgl. Tiedge, «Anna Char- 
lotte Dorothea, legte Herzogin von Kurland» (Lpz. 1823). — Durch den Bruder des letzten 
Herzogs von Kurland, Karl Ernft von B., geb. 30. Sept. 1728, den zweiten Sohn des 
Herzogs Ernft Johann, wurde der Mannsftamm des Haufes fortgepflanzt. Er ftarb 16. Oct. 
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1801 und hinterließ zwei Söhne. Der älteſte derſelben, Prinz Guſtav Calirt von B., 
geb. 29. Ian. 1780, war von Katharina anfänglich zum Herzog von Kurland beftimmt, wurde 
nad) der Bereinigung Kurlands mit dem Ruffifchen Reiche zum ruf. Gardeoffizier und Kummer- 
heren ernannt, trat fpäter in preuß. Kriegsdienſtt und erwarb 1802 die ſchleſ. Standesherrfchaft 
Polniſch⸗ Wartenberg. Nachdem er an den Feldzügen der franz. beutjchen Kriege theilgenom- 
men, ftarb er als preuß. Generallientenant und Gouverneur der Feſtung Glatz 20. Juni 1821. 
Aus feiner Ehe mit Franziska, Tochter des Grafen von Maltzan, ftammten drei Söhne: Karl 
Friedrich Wilhelm, geb. 13. Dec. 1811, gef. 21. März 1848, welcher ein Werk über 
a Die neuen Gefängnißfyfteme» (Brest. 1847) veröffentlichte, Calirt Guftav Hermann, 
geb. 3. Jan. 1817, der feinem Bruder in den Herrſchaften Bolnifch-Wartenberg und Perſchau 
folgte und fih 6. Aug. 1845 mit der Peinzeffin Helene Mefchticherftij vermählte (die ihm 
17. Oct. 1859 einen Sohn, Guftav Peter Johann, gebar); Peter Guſtav Hermann, geb. 
12. Aprif 1818, der als Offizier in preuß. Dienften 29. April 1852 ſtarb. 

Birs, ein 66,4 Kilom. langer, durch feine Naſenfiſche befannter Zufluß des Rheins in 
der Schweiz, entftcht im Canton Bern bei der Juraklauſe Pierre Pertuis, fließt zuerft in öſtl. 
Richtung durch das obere MünftertHal, wendet ſich dann bei Court und fließt durch eine Reihe 
wilder malerifcher Kluſen nach N., vereinigt fi im Thalkeffel von Delemont mit der Sorne 
und nimmt nun nordöftl. Richtung an, um durch das Lanfenthal dem Rheine nahe oberhalb Bafel 
zuzufließen. Das Thal der B. zählt viele Uhrenfabriken und Glashütten; im Thale der Sorne 
liegen die Hohöfen umd Eifenhämmer von Undrevelier. An ber B. bei dem Siechhauſe und der 
Kapelle St.Jakob, 1 Kilom. füböftlic von Bafel, im Canton Bafel-Landihaft, fanden 26. Aug. 
1444 1200 Eidgenofjen den Heldentod im Kampfe gegen das franz. Heer der Armagnacs unter 
dem Dauphin Ludwig. Zur Erinnerung an die Schlacht wurde in der Nähe des Schlachtfeldes 
1872 ein prachtvolles Denfmal (von Schlöth) errichtet. Ebenfalls an der B., bei dem Dorfe 
Dornad oder Dorned, 10 Kilom. ſüdlich von Bafel, im Canton Solothurn, erfochten 6000 Eid- 
genoſſen über 15,000 Defterreicher unter Fürftenberg 22. Juli 1499 einen glänzenden Sieg, 
woranf Kaifer Marimilian 21. Sept. im Frieden zu Bafel den «Schwabenfrieg» endete. 

Birfhi, Fleden mit 2682 E. im ruf. Gouvernement Kowno an der Opoſchtſcha. Am 
8. März 1701 wurbe hier der Allianzvertrag zwifchen Peter J. und dem poln. Könige Auguft II. 
gegen die Schweden abgefchloffen. Nicht weit von B., am rechten Ufer des Jeglon, fteht das 
alte Stammfdjloß der Fürften Radziwill. 

Birsk, Kreisftadt im ruff.europ. Gouvernement Ufa an dem Einfluſſe der Solicha in die 
Bielaja, hat zwei Kirchen, ein Hospital, eine Kreisſchule und zählt 4048 E., die ſich mit Acker⸗ 
bau umd Jagd befchäftigen. In der Umgegend werden viele Holzwaaren verfertigt. 

Bifamkrant oder Moſchuskraut, Adoxa Moschatellina L., ein unanfehnliches, ſchwach 
nad Moſchus duftendes Kräutlein aus der 8. Klaffe, 4. Ordnung, des Linne' ſchen Syitems 
und der Familie der Araliaceen (nad) andern der Caprifoliaceen), welches auf befchattetem, 
humoſem Boden in Laubwäldern und unter Gebüfch und Heden häufig vorfonımt umd tm 
erften Frühling blüht. Aus einem fleifchigen, ſchuppigen Wurzelſtock treten zarte, langgeftielte, 
doppelt dreizählige Blätter hervor, desgleichen ein fingerlanger, mit zwei gegenftändigen Blät= 
tern befegter, einfacher Stengel, welcher an der Spige ein Eleines Köpfchen trägt. Die Frucht 
ift eine mehrfamige, gritnliche Beere. Früher war das Kraut unter dem Namen Herba Mo- 
schatellinae officinell. — Bifamftraud) wird Abelmoschus moschatus Medic. (Hibiscus 
Abelmoschus L.) genannt, weil feine Blumen wie auch die Samenfürner (Biſamkörner) 
nach Moſchus riechen. (S. Abelmofd.) 

Biſaniochſe oder Moſchus ochſe (Ovibos moschatus), eine Heine Ochfenart des Hohen 
amerif. Nordens, die heerdenweife in den nördlich von Canada gelegenen Polargegenden über 
dem 60. Grade vorfommt und neuerdings auch im dftl. Grönland angetroffen wurde. Die 
Beine find fehr niedrig und faft 6i8 zu den Klauen von dem fehr langen, dunkelbraunen Körper- 
haare umwallt, der Kopf groß und breit, die S-fürmig zuerft nad) unten, dann nach vorn und 
oben gekrümmten fpigen Hörner oben über der Stirne mit einem diden Wulfte zufammen= 
gewachſen. Die Ohren find fehr kurz, der Schwanz auf einen Stummel reducirt, die Schnauze 
fchmal und fpig und bis vorn auf den Naſenrücken behaart, die Badzähne ſchmal und denen 
der Schafe ähnlich. Die Stiere erreichen 2 Mt. Länge und ein Gewicht von 7 Ctrn. Die 
B. leben in Heerden, find fehr ſcheu und flüchtig, fobald fie eine Gefahr ſehen, laſſen ſich aber 
durch Schießen und felbft das Ballen ihrer Gefährten nicht beirren, fobald der Jäger verborgen 
bleibt. Das Fleisch der Stiere richt ſtark und widerlich nach Mofchus, weniger das der Kühe 


Bifamratte Biscaya 455 


und Kälber. Man jagt fie des Fleiſches und des Felles wegen. Während der Eiszeit war der 
B. über einen großen Theil des nördl. Europa, in Frankreich bis zum Fuße der Pyrenäen ver- 
breitet, und werden feine Refte in ben Höhlen und Schwemmgebilden des Diluviums gefunden. 

Bifamratte, Bifamjpigmaus, Biſamrüßler (Myogale), eine Gattung furzer, 
dider Infektenfreffer mit furzen, fünfzehigen Schwimmfüßen, langem, geringeltem, am Ende 
etwas abgeplattetem Schwanze, ohne äußere Ohren und mit ziemlich langem, fehr beweglichen, 
rundem Küffel, an deffen Ende die verjchließbaren Nafenlöcher ftehen. Unter der Schwanz« 
wurzel Tiegt eine Moſchusdrüſe, die einen betäubenden Geftank abjondert. Die Thiere leben 
in felöftgegrabenen Uferhöhlen, deren Ausgang unter das Waller geht, ſchwimmen und tauchen 
vortrefflich und nähren fi von allen Arten Gewürm, Schuecken und Infeltenlarven fowie 
von Heinen Fifchen. Man kennt zwei Arten, die Heine B. der Pyrenäen (M. pyrenaica), von 
den Spaniern Almizilero genannt, deren Körper nur 13 Ctmt. lang wird, und den Des- 
man oder Wychuchol (M. moschata), der Hamftergröße erreicht und vorzugsweiſe bie Fluß- 
gebiete des Don und der Wolga bewohnt. Man fängt das Thier dort mit Netzen, die man durch 
das Wafler zieht, vorzugsweife im Herbfte, wo die Jungen ermachfen find, und benutzt das oben 
röthlichbraune, unten weißlich aſchgraue Fell (Bifam) zu Verbrämungen ber Winterfeiber. 

Biſamſchwein, Nabelſchwein, Pecari (Dicotyles), eine bejondere Gattung Heiner, 
zierlicher Wildfchweine mit hohen, ſchlanken Beinen, welde in Nudeln im wärmern Amerika 
bis nad) Birginien hinauf in Wäldern und fumpfigen Niederungen leben. Die Hinterfüße find 
nur dreigehig; der Schwanz fehlt faft ganz. Auf dem Kreuze liegt eine Drüfe, welche eine ent- 
ſetzlich ſtinkende Hautjchmiere abfondert. Wird die Drüfe nicht ummittelbar nach dem Falle 
ausgefchnitten, fo theilt fid) der Geruch dem fonft fehr ſchmackhaften Fleifche mit und macht es 
ungenießbar. Es find wilde, ftörrige Thiere, die Jägern und Hunden mit den kurzen, ſcharf⸗ 
fpigigen, fehneidenden Hauern zu Leibe gehen. Manche Naturforfcher, wie Humboldt und 
Rengger, die lange in Sitdamerifa gelebt haben, wollen indefien diefe Gefährlichkeit des Pecari 
nicht gelten laſſen. Yung eingefangen, werden fie leicht zahm. Die beiden befannten Arten, 
das Halsbandſchwein (D. torguatus), das durd; ein weißes Bruſtband ausgezeichnet ift, 
und das weißlippige B. (D. labiatus) finden ſich häufig in Thiergärten. 

Bifamthier, Moſchusthier (Moschus), Kleine, den Rehen in ihrer ganzen Geftalt ähn- 
fiche, aber in beiden Geſchlechtern volllommen geweihlofe Wiederkäuer, welche die Gebirge und 
Hochebenen Centralafiens zwifchen Amur und Hindukuſch bewohnen, feine Thränengruben und 
nur einen ſtummelhaften Schwanz befien, und deren Männchen ſich dadurd) auszeichnen, daß 
die obern Eckzähne in Geftalt zweier langer, gefriimmter Dolchllingen aus dem Maule Hervor- 
ragen. Es find äuferft ſcheue und flüchtige Thiere, deren Jagd mit den größten Schwierig- 
keiten verfnüpft ift. Das echte Mofchusthier (M. moschiferus) erreicht die Größe des Rehs. 
Nur bei dem Männchen Liegt hinter dem Nabel ein etwa 6,5 Etmt. langer, halb fo breiter 
Sad mit Heiner, halbmondförmiger Oeffnung, in welchem fich der Moſchus in Geftalt einer 
Täfeartigen, weißlichen Maſſe abfondert, die beim Trodnen braun wird. (S.Mofhus.) Man 
Kennt außer diefer Gattung no die Zwergmoſchusthiere (Tragulus), kleinſte Wieder- 
käuer, bie auf Ceylon und den Sunda-Infeln vorfommen, aber keinen Moſchusbeutel befigen 
und nur des [hmadhaften Fleifches fowie der zierlichen Geftalt wegen gejagt werben. 

Biscaya oder richtiger Vizcaya, die nörblicjfte der drei alten basfifchen Provinzen in 
Spanien, mit dem Titel Herrfhaft oder EI Señorio de Bizcaya, welche 1833 mit Kleinen 
Teilen von Alava und Altcaftilien in die Provinz Bilbao verwandelt wurde, die aber feit 
neuefter Zeit wieder ihren alten Namen führt, umfaßt 2198 OKilom. mit (1870) 187,926 €. 
und wird im N. vom Golf von B., weſtlich von Altcaftilien, im ©. von Alava und oſtwärts 
von Guipuzcoa begrenzt. Die Provinz lirgt auf den terraffenförmigen, bichtbewaldeten und 
wildzerflüfteten Norbabfällen des Oftfligels des Cantabrifchen Küftengebirgs, welches die 
Küftenebenen oft zu ſchmalem Saume verengt, und zerfällt in die Tierra alta (Oberland) 
und die Encartaciones (die Heinen Flußthäler und Kiftenebenen); e8 wird vom Nervion und 
feinen Nebenflüffen fowie von wilden Walbbächen durchzogen. Das Klima ift unter dem Ein- 
fluffe der See feucht und nebelig, doch im ganzen gefund und gemäßigt, wenn auch in ben 
engen Thalfchluchten die Sommerhige manchmal unerträglich wird. Die Fruchtbarkeit des 
Bodens ift fchr verſchieden. Der Getreidebau dedt den Bedarf Feineswegs; dagegen werden 
zur Genüge Mais, Hülfenfrüchte, Wein, Aepfel, Kaftanien, Pomeranzen, Citronen, Nüffe 
und Hanf erzeugt. Die Rindviehzucht fteht der Schaf und Ziegenzudt nad. Die Haupt» 
reichthümer beftehen in den Producten der See, in dem Holze der üppigen Waldungen und in 
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den Ueberfluß an Eifen, das neben Blei, Alcım nud Schwefel am meiften und beften im den 
Bergen von Somorroftro außgebentet wird. Die Bewohner echt basfijchen Stammes leben 
«is fühne und erfahrene Fiſcher und Schiffer an der Küfte, als fleifige Lanb-, Berg mb 
im Innern. Die Induftrie liefert nãchſt Eifenfabrifaten auch Tauwerk, Woll- und 
ederwaaren, welche nebft Roheifen, Kaftanien und Cider Gegenftände eines Iebhaften Haubeis 
find. Die Hanptftadt des Landes ift Bilbao (f. d.). Das alte B. bildete während feiner Selbit- 
fändigfeit eine feit 1379 mit Eaftilien vereinigte Herrſchaft, deren Regent den Titel Herr von 
B. führte. Die gefesgebende Gewalt übten der Herr und bie Junta der Bolfsbeputirten, die 
fi regelmäßig alle zwei Jahre, aber auch in außerorbentlichen Fällen unter dem Schatten 
eines alten Baums in der Nähe von Guernica verfammelten. Die Deputirten wurden vom 
allen Bitrgern, welche Aforados waren, gewählt. Die vollzichende Gewalt Hatten der vom 
Herrn ernannte Eorregibor ımd die von der Vollsjuma anf zwei Jahre gewählte Divutacion 
don zwei Veifigern. Die Richter ernannte der Herr; die Städte und Dörfer wählten ihre 
Gemeindebeamten. Auch in Anfehung der Steuern, des Kriegsdienftes und der Truppen- 
verpflegung Hatte B. Rechte ımd Freiheiten (Fueros), welche ähnlich denen der beiden andern 
baskiſchen Provinzen waren, und die den Grund der Widerfeglichkeit gegen die Einführung der 
Cortes wie zu den fpätern Zwiftigfeiten bildeten. Doch Haben die Basen bisjegt noch immer 
einen bedeutenden Theil ihrer Fueros zu bewahren vermocht. 

Biſchof (vom griech. eloxoxoc, d. 5. Auffeher) heißt der mit der höchften Firchlichen Weihe 
ausgeftattete Träger der oberften Kirchengewalt innerhalb eines beftinmten Sprengel3 (Did- 
cefe). Im der Apoftelzeit gab es zwar ſchon früh Firchliche Gemeindebeamte, welche mit der 
Leitung der Einzelgemeinden beauftragt waren, aber noch keine Bifchöfe im fpätern Sirme, 
vielmehr ftand urfprünglich, nach dem Vorbilde der jüid. Synagoge, an der Spike jeder Ge- 
meinde eine Mehrheit von Vorſtehern oder Aelteften (« Presbyternn). In den Heidenchriftl. Ge⸗ 
meinden lam für diefe Aelteften der Name Bifchöfe (a Auffeher ») anf. Diejelben waren an⸗ 
fangs freigemäglte Gemeindebeamte, welche mit der äußern Leitung der Gemeinden betraut 
waren, öfter auch zugleich «in der Lehre arbeiteten». Wenn auch unter den Heidenchriſten 
zunüchſt Heinere Hausgemeinden öfters ſich um je eine hervorragende Perfönlichkeit geſchart 
haben mögen, fo war doc die Mehrheit von Presbytern oder Viſchöfen überall, im heiden- 
chriſtl. Miffionsgebiete fehon durch die Zufammenfaffung der Hansgemeinden zu einer Orts⸗ 

jemeinde, die Regel. Bon einem befondern biſchöfl. Amtsgrade oder einem am die Stelle des 
Hpoftlats getretenen bifchöfl. Kirchenamte wußte and) die nachapoftolifche Zeit noch nichts. 
Jin Laufe des 2. Jahrh. bildete ſich die Sitte aus, den Vorſteher des Presbytercollegiums mit 
gewiflen Borrechten auszuftatten, und biefen vorzugsweife ald B. zu bezeichnen. Aber erft 
nad} Mitte des 2. Jahrh. drängte die Nothwendigkeit, die Firchliche Einheit in Lehre und äußern 
Ordnungen fiherzuftellen, zu einer einheitlichen Zufammenfafjung der Kirchengewalt und da= 
mit zugleich zur allgemeinen Einführung des « Epijfopat6». Gegenitber der doppelten Art 
falſcher Geiftigfeit, welche theoretifch in den gnoſtiſchen Irrlehrern, praftifch in den montanifti= 
ſchen Propheten hervortrat, galten die Biſchöfe fortan als vorzugsweife Träger des Heiligen 
Geiſtes, in denen durch Handauflegung von Gefchledht zu Gefchlecht von den Apofteln her die 
echte Lehrüberlieferung ſich fortpflanze und die Vollmacht der Kirche zur Siündenvergebung 
concentrirt ſei. Der durch die kirchliche Vergangenheit ebenfo ſehr als durch das Hriftl. Princip 
von der Freiheit im Heiligen Geifte gerechtfertigte Widerftand der Presbyter mußte allmäh— 
lich an der Macht der Thatfachen fcheitern. Nachdem in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. das 
neue Epiffopalfuften judenchriſtlicherſeits durch den falfchen Clemens, heidenchriſtlicherſeits 
durch den falfchen Ignatius in das Bewußtſein der Zeitgenoffen eingeführt worden war, wurde 
die neue Stellung und Machtvollkommenheit der Bifchöfe im Verlaufe der Novatianiſchen 
Streitigkeiten in Rom, Kleinaſien und Afrika zur unabänderlichen Thatfache. Die damals von 
Cyprian aufgeftellte und praktiſch durchgeführte Theorie ift in den Grundzügen diefelbe, welche 
noch heute im der röm.-kath. wie in der griech. Kirche gilt. 

Die Biſchöfe gelten hiernach als Stellvertreter Chrifti und als Nachfolger der Apoftel. 
Sie befigen kraft göttlicher Einfegung und ſpecifiſcher Geiftbegabung bie höchſte Kirchengewalt, 
find aber nebeneinander in ihren verfchiedenen Didceſen noch gleichberechtigt. Wie fie in 
Gegenwart ber Gemeinde und der Presbyter durch die Mitbifchöfe der Provinz gewählt und 
durch Handauflegung ihrer Collegen geweiht werden, fo erfcheinen fie noch im 3. Jahrh. als 
an den Rath ihrer Presbyter und an die Zuftimmung ihrer Gemeinden in allen wichtigern 
Angelegenheiten gebunden, und theilen mit erſtern Lehramt und Seelforge. Doch find nicht die 


Biſchof (Clirchlich 457 


Presbyter, fondern nur die Bifchöfe dogmatifche Autoritäten, als die Nepräfentanten der troß 
räumlicher Zerftvenung Einen « latholiſchen Kirche». Nur fie oder der nur in ihnen waltende 
and in den Bielen einige Heilige Geift hat in Fragen der Lehre die Entſcheidung, und ebenfo 
üben fie allein kraft ihres vorzüglichen Geiſtesbeſitzes die firchliche Iurisdiction, insbefondere 
das Recht, Sünden zu vergeben und zu behalten. Aus demfelben Grunde fteht den Biſchöfen 
als ausſchließliches Vorrecht zu die Firmung (f. d.) des Getauften, die Ordination der Kleriker, 
die Eonfecration von Heiligthiimern jeglicher Art; außerdem auch die vornchmliche Schlichtung 
bürgerlicher Streitigfeiten unter den Chriften und wenigftens vorzugsmeife die Verwaltung 
und Bertheilung der Kircheneinfünfte. Das Einheitsſtreben der Kirche mußte indeß noch weiter 
führen. Die Landbifhöfe wurden, wie es wol natürlid, von ben Stadtbiſchöfen abhängig, da 
die Landgemeinden meift von den Städten aus gegründet waren und fortdauernd mit denfelben 
in Hülfe und Unterflügung fuchender Gemeinfchaft blieben. Ihr Name wird fogar feit dem 
4. Jahrh. von den Stadtbifhöfen verdrängt, da der glorreicher getvordene Name B. den ber 
fheidenen Landpfarrern nicht mehr zu ziemen ſchien. Andererfeits begannen die Bifchöfe der 
größern Städte ein Oberauffichtsrecht über ihre Collegen zu erlangen. Befonders feit dem An» 
fange des 4. Jahrh., d. 5. feit der Anerkennung und endlich ausfchlichlihen Begünftigung des 
Chriſtenthums durch den röm. Staat, wurden diefe Bifchöfe immer monarchiſcher und kirchen⸗ 
fürftlicher. Die Hauptſtädte der ftantlichen Provinzen erhoben ſich mit ihren Biſchöfen (oft mit 
ben früher und in einzelnen Theilen der Kirche noch Lange allen Biſchöfen zugeftandenen Ehren» 
namen ber Patriarchen, Metropoliten, Papu) zu Hauptftädten größerer kirchlicher Sprengel, 
denen Hleinere Provinzen untergeordnet wurben. So bildeten fich allmählich die « Patriarchate» 
von Jeruſalem, Alerandrien, Antiohia und Nom, denen fpäterhin «das neue Nom» oder 
Konftantinopel mit gleicher Witrdenftellung zugefelt wurde. Unter ihnen aber beginnt Roms 
B., als «Nachfolger des Apoftelfürften», ſchon feit der zweiten Hälfte des 2. Jahrh., noch viel 
weitergreifende Anſprüche geltend zu machen. Bon den Morgentändern immer aufs neue zurüd» 
gewiefen, erlangte der römifche B. im Abendlande einen ſtets im Steigen begriffenen kirchlichen 
und dogmatifchen Einfluß, der ſich namentlich feit Ende des 3. Jahrh. durch den Uebertritt 
eines german. Vollsſtamms nach dem andern zum kath. Glauben befeftigte. 

Die Berfafjung der kath. Kirche hat ihren Mittelpunkt in dem bifchöfl. Amte, welches als 
die Fortfegung des auf die Gefammtheit des Epiffopats übertragenen Apoftelamtes gilt. Jeder 
D. übt daher innerhalb des ihm zugewiefenen Sprengels zunäcjft das jus magisterii, d. 5. 
das Recht der Erhaltung, Verbreitung und Pflege der rechtgläubigen Lehre, aus; dan aber 
auch das jus ordinis, d. h. das Recht der Verwaltung der geheimnißvollen heiligen Handlungen, 
von denen cinige von dem B. auf den übrigen Klerus als « gemeinfchaftliche Rechte » (jura. 
communia) übertragen find, andere dem B. eigenthümlich bleiben (jura propria). Zu letztern 
gehören, außer den obenerwähnten, welche ſchon das 3. und A. Jahrh. den Biſchöfen ausſchließ— 
lich zugewiefen hatten, die Salbung der Könige, die Confecration der Aebte und Yebtiffinnen, 
ber Kirchen, Altäre und Kirchhöfe, die Bereitung des Chrisma. Endlich, gehört dem B. die 
geſamunte äußere Verwaltung der Diöcefe mit ihren Kirchengütern, das Necht der Erhebung 
gefeglicher Firchlicher Abgaben, das Hecht der Beauffichtigung kirchlicher Inftitute, dad Recht 
der geiftlichen Gefeggebung, Gerichtsbarkeit, Dispenfation und Strafwaltung (jura juris- 
dietionis). Die fog. jura status et indignitatis beziehen ſich nur auf ben geiftlichen Nang, 
Titel, Abzeichen u. |. w. der Biſchöfe. Die Wahl zu diefem hochwichtigen Amte geſchieht nad) 
altem kirchlichen Recht durch «Klerus und Volkn, feit dem Mittelalter theils durch die Kapitel 
(electio canonica) unter landesherrlicher und päpftl. Beftätigung (fo noch jett in Preußen und 
den Ländern der Oberrheinifchen Kirchenprovinz), theil, wie noch Heute in itberwiegend kath. 
Ländern, durd) das Staatsoberhaupt (nominatio regia; fo in Frankreich, Baiern, Oeſterreich, 
hier nur mit Ausnahme des durch ein Kapitel gewählten B. von Olmütz, u. ſ. w.), jedoch unter 
Vorbehalt ber päpftl. Approbation. Diefe wird, von andern Nüdfichten abgefehen, nur unter 
der Bedingung eines gewiſſen Alters (früher des 50., fpäter des 35. und endlich des 30. Lebens» 
jahres, mit Dispenfation in auferordentlichen Fällen), nad} der neuern Gefetsgebung nur unter 
ber Bebingung des Indigenats und der afademifchen Graduirung als Doctor oder licentiatus 
theologiae zugeftanden und fegt eine vorläufige Unterfuchung biefer Eigenfchaften (processus 
informativus) durch einen päpftl. Bevollmächtigten am Orte des Gewählten (in partibus 
electi) und einen beftätigenden Definitivproceß (processus electionis definitivus) durch eine 
Eardinalcongregation in Rom voraus. Erſt fo erlangt der zum episcopus promotus Gewor⸗ 
dene das Recht der Confecration, die durch drei Biſchöfe oder einen B. und zwei Präfaten in 
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drei Monaten nach erfolgter Betätigung eintreten fol. Die eidliche Berpflichtung gegen den 
Bapft, meift (fo im Deutfchland) auf Grund des wormfer Concordats nad) dem Supeftitur- 
ftreite (ſ. d.) dem Eide für den Landesheren in der Reihenfolge nachgeordnet, die Unterfchrei- 
bung des Glaubensbelenntnifſes, die Ueberreichung der biihöfl. Infiguien der Iuful (ſ. d.), 
ober Biſchofsmiitze (Mitra), des Krumm- oder Biſchofsſtabs, eines goldenen Ringes zur Be— 
zeichnung ber Vermählung mit der Kirche Chrifti, des Kreuzes auf der Bruft, der Dalmatica, 
Tunica, des Rochetum und des Pallium, wobei auch befondere Handſchuhe und Fußbelleidungen, 
bie Darreichung der päpftl. Bullen und Breven, die Intkronifation als feierliche Einweifung 
in das Amt, endlich die Ertheilung de8 Segens über die Verſammlung durch den Gonferrirten, 
find in der bezeichneten Reihenfolge nothwendige Beftandtheile diefer Weihe. Für gewilie 
Functionen kann fi) der B. durch verſchiedene Gehülfen vertreten laffen. Hierher gehören: 
die Weihbiſchöfe mit dem Nechte der Ordination und Salbung au des B. Statt; die Ardi- 
presbyter, die Delane zur Hülfeleiſtung und Vertretung in den gewöhnlichen priefterlichen 
Zunctionen an der Kathedrale; für die Jurisdiction: die Ärchidiakonen, weldye im Mittelalter 
eine auferorbentlich einflußreiche Stellung errangen und für die feit dem 12. und 13. Jahrh. 
befondere Commiifarien (officiales foranei) oder Collegien, Officialate, eingetreten find. Stell» 
vertreter ber Biſchöfe in Ausübung ihrer fännmtlichen Rechte find der Generalvicar und der in 
Krankgeitsfällen und Altersſchwäche dem B. an die Seite gefegte Coadjutor (f. d.). In neuefter 
Zeit ift die Stellung der Bifchöfe ſowol zur Geſammtkirche als zu ihren einzelnen Sprengel 
nicht unerheblich durch die Beichlüffe des Vaticaniſchen Concils (f. d.) Herabgedrüdt worden. 
Hiernach find nicht mehr die Vifchöfe die oberften Träger der Kirchengewalt, fondern diefe con» 
centrirt ſich ausſchließlich im Papfte und die Bifchöfe erfcheinen ihm gegenüber nur als päpftl. 
Delegirte für die einzelnen Diöcefen. Ebenfo wird das oberfte firchliche Lehramt nicht mehr 
von der Öefanmtheit des Epiffopats, ſondern ausfchließlich vom unfehlbaren Papfte ausgeübt. 
Dem gegenüber haben die Altlatholiken (|. d.) die urſprüngliche Stellung der Biſchöfe, deren 
Wahl bei ihnen wieber durch Klerus und Bolt erfolgt, zu wahren gefucht. Weſentlich diefelbe 
Stellung, wie bisher in der röm.=Tath. Kirche nehmen die Biſchöfe der griech.-kath. Kicche ein. 
Nur werben fie hier blos aus dem Mönchsftande, und zwar in der Regel aus den Archiman- 
driten oder Hegumenen, d. h. Klofteräbten und Prioren, durch die Erzbiſchöfe gewählt. 

Da die Reformation des 16. Jahrh. ihren Hauptwiderftand bei den an Nom innerlich und 
äußerlich gebundenen Bifhöfen fand, der Schwerpunkt des Proteftantismus aber überhaupt 
nicht in der Verfaſſung, fondern in ber Lehre lag, fo verſchwanden die Biſchöfe entweder auf 
prot. Boden ober ſanken zur Unbebeutendheit herab; und wie die Organifation des Staats 
meiſtens an die Stelle der wefentlich unorganifirt bleibenden Kirche trat, fo traten die Yandes- 
fürften an die Stelle der Biſchöfe. Im der reform. Schweiz verſchwand der Epiffopat eben» 
falls zu Gunſten der von den Cantonsbehörden und Presbyterien in die Hand genommenen 
Kirchengewalt. In Deutſchland war man noch längere Zeit geneigt, die Bischöfe anzuerkennen, 
wenn fie nur die Predigt des Evangeliums dulden wollten, und auch in ber Folgezeit kam man, 
fo oft die Sehnſucht nad) einer im Berhältniffe zum Staate felbftftändigern Verfaffung rege 
wurde, immer wieber auf die Biſchofswürde zurück, ohne ihr jedoch rechte Lebenskraft gewähren 
zu Können. Am meiften behaupteten die Bischöfe in England ihre Rechte und Einkünfte, letztere 
nameutlich aus Zehnten und liegenden Gründen. Zwar wurden auch die engl. Biſchöfe unter 
Karl I. hart bedrängt, aber unter Karl II. 1662 in ihre Rechte und Einkünfte wieder eingefett, 
und fie haben diefe auch in der engl. Staatskirche (Hochlirche, Epiſkopallirche) biß zum heutigen 
Tage zu behaupten gewußt. Der Oberherr der Kirche und Biſchöfe in England ift (an der 
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Oberhaufe gewährt. Ueberhaupt gibt e8 in England, außer 12 prot. Biſchöfen und 2 Erz⸗ 
biſchöfen in Irland, 28 Biſchöfe, von denen infolge der Bekehrungsgeſchichte Englands 21 
unter dem Erzbifchof von Canterbury, dem Primas des Reiche, ftehen. Diefer vefidirt in Lone 
bon, hat den nächiten Rang nad) der königl. Familie, Frönt den König, weiht die andern Bir 
ſchöfe, ertheilt Dispenfationen, beruft auf Befehl des Königs Provinzialfyuoden und präftdirt 
diefen, obwol er in Bezug auf die übrigen Biſchöfe nur primus inter pares ift. Nach ihm 
folgt der Erzbifhof von York mit einer Diöcefe von ſieben Biſchöfen. Derfelbe geht allen 
Herzogen nicht königl. Geblüts vor, krönt die Königin und befitt in feinem Sprengel diefelben 
Rechte, wie der Erzbischof von Canterbury in dem jeinigen. Die übrigen Biſchöfe haben das 
Recht, in ihren Sprengeln bie geiftlichen Stellen zu befeen, oder die von Patronen beſetzten 
zu beftätigen, bie ihnen untergeordneten Geiftlichen zu ordiniven, zu vijitiren, zu fuspendiren 
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und abzufegen, die Konfirmation und über die ihnen untergeordneten Geiftlihen Strafgemalt 
zu üben, unb zwar nicht in des Königs, fondern in dem eigenen Namen. Auch die ungeheuern 
Einkünfte der engl. Biſchöfe erinnern an die geſchichtliche Stellung der röm.-Tath. Biſchöfe. 

Faſt ebenfo unverändert ift das alte Bisthum in Schweden geblieben. Hier wurden die 
Biſchöfe nad) langem Widerftreben 1531 durch Guftav Wafa genöthigt, proteftantifch zu wer« 
den, und erhielten unter dem Erzbiſchof von Upfala (damals Lorenz Peterfon), Primas des 
Reichs (der von ſämmtlichen biſchöfl. Confiftorien gewählt, vom König beftätigt wird und 
übrigens nur primus inter pares ift), die Beftätigung ihrer Einfünfte und Rechte. Der Pri⸗ 
mas reiht infofern über feinen nächſten Sprengel von Upfala Hinaus, als er den König krönt, 
alle geiftlichen Handlungen in der königl. Familie verrichtet, die andern Biſchöfe weiht, in den 
Synoden der Geiftlichfeit präfidiet und deren Sprecher auf den Reichstagen ift, auch an ben 
Schulen zu Stodholm die Rectoren und Conrectoren ernennt. Die übrigen Biſchöfe werden 
von dem König aus drei durch die Stifter ihm vorgefchlagenen Individuen gewählt. Sie prü- 
fidiren im Stiftsconfiftorio, halten Synoden, vifitiren die Kirchen, ernennen die Dompröpfte, 
eraminiren und ordiniren die Candidaten und Pfarrer, weihen Kirchen und Kirchhöfe und 
wachen über die Reinheit der Lehre wie über die Wahrung des Kirchenvermögens. Sie haben 
Sig auf den Reichstagen und tragen noch den biſchöfl. Ornat: Mantel (Pallium), Hirtenftab, 
Mitra und Bruftfreuz. Der König pflegt fie und ihre Kinder, wenn fie nicht von Adel find, 
in den Adelſtand zu erheben; doch find ihrer in Schweben und Norwegen nur fech®, außer 
einem Ordensbiſchof, welcher den Geſchäften des Seraphinenordens vorzuftehen hat. In Däne⸗ 
mark (und Norwegen) wurden die kath. Biſchöfe, als Widerfacher der Reformation, von König 
Chriſtian III. 1536 abgefegt und ihre großen Güter zum Fiscus gefchlagen. Der König er» 
nannte dafür (außer einem Öeneralfuperintendenten) neun evang. Biſchöfe mit einem jährlichen 
Gehalt von ungefähr 1500 Specieöthien., die damals von Bugenhagen geweiht wurden. Sie 
fliehen ganz unter der Landesregierung zu Kopenhagen, welche die eigentlich biſchöfl. Rechte übt, 
obgleich diefe nicht Einen geiftlichen Beifiger hat, und dürfen nur die Kirchlichen Nechtsfachen 
und die Streitigfeiten umter den ihnen zugegebenen Geiftlichen beilegen. Der erſte unter ihnen 
dem Range nad) und königl. Beichtvater ift der B. von Seeland. 

In dem prot. Deutfchland ging die Biſchofswürde allmählich ganz in die Macht der Landes- 
fürften über, welche ſich ſelbſt bis in dic neuefte Zeit herein oberfte Landesbiſchöfe nannten und 
als folche verführen. Wo, wie 3. B. in Sachſen, der Landesherr anderer Confeffion ift als die 
Mehrzahl feiner Unterthanen, Liegen fich die Fürſten in ihrer bijchöfl. Gewalt durch Beauf⸗ 
tragte (Minifter) vertreten. Einzelne prot. Bisthümer beftanden noch längere Zeit auch in 
Deutſchland fort. Die Bisthitmer Meißen, Naumburg, Zeig und Merfeburg wurden erft durch 
Kurfürft Auguft von Sachſen fäcularifirt. Magdeburg kam erft im Weftfältfchen Frieden als 
weltliches Fürftenthfum an Brandenburg. Osuabrüd und Lübeck befaßen noch bis 1803 prot. 
Fürſtbiſchöfe, welche kanoniſch gewählt wurden, aber feine geiftlichen Functionen verrichteten. 
In Preußen fchloffen fic bei dem Uebertritte des Hochmeifters Albrecht zur Reformation 
(1525) die beiden Bischöfe von Samland und Pomefanien der Reformation an. Nachdem der 
Herzog ſchon 1550 und 1554 die Einkünfte diefer beiden evang. Bisthümer eingezogen hatte, 
hörte mit dem letzten Verwalter beider Bisthümer, Joh. Wigand aus Eisleben, 1587 die 
bifchöfl. Würde völlig anf. Friedrich I. ernenerte fie bei feiner Königsfrönung, indem er dem 
erften veform. Hofprediger Urfinus (Bär) und dem erften Inth. Hofprediger von Sanden aus 
Inſterburg den bijchöfl. Titel beilegte, der jedoch mit dem Tode beider wiederum einging. Erſt 
am Friedens⸗ und Krönungsfefte vom 18. Jan. 1816 ernannte Friedrich) Wilhelm II., jedoch 
nur «zur Anerfennung ausgezeichneter Verdienfte im geiftlichen Stande und zur Emporhebung 
auch des äußern Unfehens der evang. Kirche beiber Eonfeffionenn» wieder den Hofprediger Sad 
in Berlin und den Generaljuperintendenten Borowsky in Königsberg zu Biſchöfen, letztern 
1829 fogar zum (übrigens einzig gebliebenen) evang. Exzbifchof. Seitdem wurden noch mehrere 
hohe Geiftlihe in Preußen mit dem Titel eines B. neben dent eines Generaljuperintendenten, 
d. h. mit dem Rechte der erften Stelle unter den Räthen der Confiftorien, mit einem befondern 
Ehrenfolde, mit dem Rang nad} den Oberpräftbenten, endlich mit dem Ehrenkleide eines fei- 
denen Talars und eines goldenen Kreuzes auf der Bruft ansgeftattet. Indefien find diefe Bi» 
ſchöfe allmählich wieder ausgeftorben (vgl. Nicolovius, «Die biſchöfl. Würde in Preußens 
evang. Kirche. Ein Beitrag zur Gefchichte des evang. Kirchenrehts», Königsb. 1834). Unter 
den übrigen deutſchen Staaten hatte nur Naſſau nad) einem Edicte vom 8. April 1818 einen 
B. für feine vereinigte evang. Fandesficche ernannt. Diefer naffauifche B. (Wilhelm) ift feit 
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der Aufnahme bes Landes in ben preuß. Staatsverband der einzige proteftantifche B. in Preußen, 
da auch der in Schleswig-Holftein früher übliche Biſchofslitel ſeit der Einverleibung im 
Breufen nicht mehr erneuert wurde. Dagegegen hat fidh die Bifhöfl. Würde noch in der evang. 
Brüdergemeinde (f. d.) erhalten, deren feit 1735 eingefegte Biſchöfe jedoch nur äußere Kirchen- 
echte beſitzen und gänzlich) von den Anordnungen der Direction und Aelteftenconferenz ber 
Unität abhängig find. Die bifhöfl. Jurisdiction ging in Deutfchland feit der Reformation 
zumeift auf die landesfürſtl. Eonfiftorien, die geiftlichen Rechte der Biſchöfe, wen auch in ſehr 
befcränfter Ausdehnung, auf bie Superintendenten über. In einigen Ländern, wie in Preußen, 
ftehen über den Superintendenten noch die Generalfuperintendenten, in Würtemberg, Baden 
umd Fr en= Darmfladt führen die höchften Ficchlichen Witrdenträger den Titel Prälaten. 

de , ein kunſtliches Getränf. Dan bereitet daffelbe, indem man zerfleinerte friſche 
Pomeranzenfrüchte und von ihrem weißen Marke befreite Bomeranzenfchafen (oder auch nur 
letztere allein), denen man eine geringe Menge Zimmt ımd Neffen zugefett hat, mit gutem 
Rothwein übergießt, einen bis zwei Tage in mäßiger Wärme digeriren läßt und den nad) dein 
Erkalten durchgeſeihten Aufguß beliebig mit Zuder verfüßt. Um das Getränk ſchneller her⸗ 
zuſtellen, bedient man ſich aud) der Bifchofeffenz (einer weingeiftigen Tinetur von Pome- 
ranzenfchalen, Zimmt und Nelken), welche man ohne weiteres dem verfüßten Rothwein zuſetzt. 
Nimmt man rothen Burgunder zur Bereitung des Getränts, fo erhält diefes Hier und da den 
Namen Prälat; bedient man ſich jedoch des weißen Weins, fo bezeichnet man das Getränf 
als Kardinal. Mäßig genoffen ift der B. ein gefundes und magenſtärkendes Getränf; doch 
verurfacht der ftärfere Genuß wegen des in den Bomeranzenfchalen enthaltenen ätherischen Oels 
häufig Kopfſchuerz. Das Getränk felbft war ſchon im Mittelalter unter andern Namen in 
Deutfchland bekannt, wohin es aus Italien und Frankreich gelangte; fein gegenmwärtiger Name 
fcheint jedoch nicht vor dem 17. Jahrh. vorzulommen. 

Biſchof (Joſ. Eduard Konrad), ultramontaner Romanfchriftfteller unter dem Ramen 
Konrad von Bolanden, wurde 9. Aug. 1828 zu Niedergailbach in der Rheinpfalz ge» 
boren, kam als Knabe von 13 Jahren in das bifchöfl. Convict zu Speier, befuchte das Gym⸗ 
naſium und Lyceum dafelbft und ftudirte feit 1849 Theologie zu Münden. Nachdem er 1852 
in Speier zum Briefter geweiht worden war, erhielt er eine Anftellung als Domlaplan dafelbft, 
wurde jedoch nad) einigen Jahren als Adminiftrator nach Kirchheimbolanden und von hier als 
Pfarrer nach Börrftadt verfegt. Seit 1859 Pfarrer in Berghaufen bei Speier, legte er 1869 
freiwillig fein geiftliches Amt nieder und lebt ſeitdem fehriftftellerifch thätig in Speier. B. hat 
ſich auf dent Gebiete des hiftor. Romans, jedoch mit ausgefprochener ultramontaner Tendenz, 
weit über Deutfchland Hinaus einen Namen erworben. Seine eriten Romane: « Eine Braut« 
fahrto (Regensb. 1857; 3. Aufl. 1866) und «Franz von Sidingen» (Regeneb. 1859), pole= 
miſiren in heftigfter Weife gegen die Reformation und ihre Urheber. Diefen folgten: «Königin 
Bertha» (Regensb. 1860; 2. Aufl. 1866), « Barbaroffa » (Negensb. 1862; 2. Aufl. 1865), 
«Die Aufgeflärteno (Mainz 1864; 2. Aufl. 1869) und «Hiftor. Novellen über Friedrich II.» 
(4 Bde, Mainz 1865 — 66). In den legtern wird die Wirkſamkeit Diefes Königs von Preußen 
in pamphletartiger Weife behandelt. Weſentlich gegen die moderne Naturforfhung ift der 
Tendenzroman « Angela » (Regensb. 1866) gerichtet. Die liberalen Beftrebungen der Zeit in 
Staat und Kirche werden in «Die Freidenker » (Regensb. 1866), « Die Schwarzen und die 
Rothen » (Mainz 1868; 2. Aufl. 1870) und « Bortfchrittlich » (Mainz 1870) angegriffen. 
Eine ähnliche Tendenz entwideln: « Guſtav Adolf» (4 Bde, Mainz 1867— 70), «Raphael» 
(Mainz 1870), « Die Unfehlbaren» (6. Aufl., Mainz 1871), «Der neue Gott» (Regensb. 
1871; 19. Aufl. 1873), « Der alte Gott» (Megensh. 1871; 15. Aufl. 1873), « Kelle und 
Kreuzn (Regensb. 1872; 13. Aufl. 1873), «Die Magern und bie Fetten» (Regensb. 1872), 
«Nuffifch» (Negensb. 1872), « Canofja» (3 Bde., Mainz 1873), «Die Staatsgefährlichen » 
(1. bis 13. Aufl., Mainz 1873), «Die Neichöfeinde» (2 Bde., Mainz 1874). 

Biſchof (Karl Guft.), verdienter Chemiker und Geolog, geb. 18. Jan. 1792 zu Wörd, 
einer Borftadt Nürnbergs, wo fein Vater, fpäter Nector der Fateinifchen Schule zu Fürth, da= 
mals als Literat privatifirte, erhielt feine Vorbildung durch den letztern und bezog 1810 bie 
Univerfität Erlangen, um ſich den mathem., befonders praftifch-aftron. Studien zu widmen. 
Doc bald wurde er von den chem. Vorträgen Hildebrandt's jo angezogen, daß er fidy aus- 
Tchlieflich der Chemie und Phyſik zuwendete und auch als Privatdocent für diefelben habilitirte. 
Nach dem Tode Hildebrandt’8 (1816) vertrat er eine Zeit lang deſſen Stelle, übernahm auch 
die Fortführung von deffen «Lehrbuch der Chemie» (Erlangen 1816). Nachdem er Oftern 1819 
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die außerorb. Profeſſur der Chemie und Technologie an der Univerfität zu Bonn übernommen, 
wurde er 1822 zum ord. Profeſſor der Chemie ernannt, als welcher er ſeitdem ununterbrochen 
thätig war, bis er 30. Nov. 1870 daſelbſt ftarb. Schon frühzeitig hatte B. mit Golbfuß in 
der a Bhnfik.-ftatift. Befchreibung des Fichtelgebirge» (2 Bde., Kirn. 1817) die Früchte einer 
geol. und phyſik. Durchforſchung diefes Gebirgs befannt gemacht. Sodann fuchte er in dem 
a Lehrbuch der Stöchiometrie» (Erlangen 1819) diefe Lehre zuerft vom ſtreng mathem. Ge⸗ 
ſichtspunkte zu behandeln. Zu eben biefer Zeit bearbeitete er aud) mit Need von Eſenbeck und 
Rothe «Die Entwidelung der Pflanzenfubftanz» (Erlangen 1819). Sein «Lehrbuch der reinen 
Chemie» (Bd. 1, Bonn 1824) blieb ohne Fortfegung. Mit befonderer Vorliebe verfolgte B. 
ſeitdem geolog. Unterfuchungen vom phyſik.⸗chem. Standpunkte aus, deren Refultate die geolog. 
Wiffenfchaft weſentlich gefördert haben. So eröffnete fein Werk über «Die vulkaniſchen Mineral» 
quellen Deutfchlands und Frankreichs» (Bonn 1826), an das ſich unmittelbar die Schrift über 
« Die Mineralquellen von Roisdorf» (Bonn 1826) anſchloß, eine neue Epoche in der ge 
fonmmten Mineralquellenliteratur. Bon hoher Bedeutung geworden ift «Die Wärmelehre des 
Innern unfers Erdförpers» (Lpz. 1837). Die «Physical, chemical and geological resear- 
ches on the internal heat of the Globe» (Lond. 1841) ftehen hiermit in Verbindung fowie 
auch viele einzelne, in Zeitf—hriften und Sanımelwerfen chem., phyſik., mineralog. und geolog. 
Inhalts enthaltene Unterſuchungen, unter denen z. B. die «Ueber die Entftehung der Quarz» 
und Erzgänge» im « Jahrbuch für Mineralogie» (1844) und über « Die Gletjher in ihrer 
Beziehung zur Hebung ber Alpen» (ebend. 1843) von Wichtigkeit find. Die Nefultate feiner 
1837—40 auf amtliche Beranlaffung unternommenen Unterfuchungen über die in den Stein- 
kohlengruben ſich entwidelnden brennbaren Gaſe und die zum Schute gegen diejelben angeweu⸗ 
deten Sicherheitslampen find in mehrern Auffüren in Karſten's und von Dechen's «Archiv fir 
Mineralogie» und dem «Edinburgh new philosophical journal» niedergelegt. Mit der Ab⸗ 
handlung «Des moyens de soustraire l’exploitation des mines de houille aux dangers 
d’explosion» (Brüffel 1840) gewann B. unter 14 Mitbewerbern den von ber Afadeinie zu 
Brüſſel ansgefegten Preis. B.’8 Hauptwerk jedoch bildet fein «Lehrbuch, der chem. und phyſik. 
Geologie» (2 Bde., Bonn 1847— 54; neue Bearbeitung, 3 Bde., Bonn 1863— 66, und 
ein Supplementband 1871), welches bei allen Sachkundigen die verdientefte Anerkennung ge- 
funden hat. Im der Abſicht, die Naturwiffenfchaften als allgemeines Bildungsmittel auch dem 
größern Publikum zugänglich zu machen, unternahm B. mit mehrern feiner Collegen 1842 und 
1843 öffentfiche Vorlefungen zu Bonn, die fpäter (Bonn 1843) gedrudt erfdienen. An diefe 
reihen ſich die « Populären Briefe an eine gebildete Dame über die gefammten Gebiete der Natur- 
wiffenjhaftene (2 Bdchn., Pforzh. u. Bonn 1848— 49). Eine feiner legten Arbeiten war: 
«Die Geftalt der Erde und der Meeresfläche und die Erofion des Meeresbodens»( Bonn 1867). 
Biſchoff (Gottlieb Wilh.), ausgezeichneter Botanifer, geb. 1797 zu Dürkheim a. d. Haardt, 
wo fein Vater Apothefer war, beſuchte die Lateinfchule feiner Baterftadt und verweilte fpäter 
bei feinem Oheim, einem höhern Yorftbeamten in Kaiferslautern, wo er ſich eifrig mit dem 
Studium der Botanik befhäftigte und ſich zu gleicher Zeit im freien Handzeichnen übte. Um 
ſich als Maler auszubilden, befuchte er jeit 1819 die Akademie der Künfte zu Münd)en, ging 
* aber 1821 nad) Erlangen, wo er fid mit Eifer botan. Studien widmete und 1822 promo= 
virte. Nachdem B. feit Herbft 1823 in feinem Geburtsorte auf kurze Zeit das Gefchäft feines 
Vaters beforgt und feit 1824 als Lehrer zu Heidelberg gewirkt hatte, habilitirte er fid) 1825 
fie das Fach der Botanik an der Univerfität in legterer Stadt, wo er 1833 eine auferord., 
1839 eine ord. Profefiur erhielt und 1. Sept. 1854 ftarb. Die bedeutendften unter B.'s 
Werken find: «Grundriß der medic. Botanik» (Heidelb. 1831), aLehrbuch der allgemeinen Bo- 
tanit» (3 Bde., Stuttg. 1834 — 39), « Medic.«pharmaceutifche Botanik» (Erlangen 1843; 
2. Aufl. 1847), «Die Botanik in ihren Orundriffen und nad) ihrer Hiftor. Entwidelung » 
(Stuttg. 1848). Scin Hauptwerk bildet jedoch das mit großem Fleiß bearbeitete « Handbuch 
der botan. Terminologie und Spftemkunde» (3 Bde., Nurnb. 1833 — 34), neben welchem er 
noch ein kürzeres «Wörterbuch der bejchreibenden Botaniko (Stuttg. 1839) veröffentlichte. 
Biſchoff (Theod. Ludw. Wild. von), verdienter Anatom und Phyfiolog, geb. 28. Det. 1807 
zu Hannover, befuchte die Gymnaſien von Düffeldorf und Bonn und widmete fi} feit 1826 
auf der Univerfität zu Bonn umd feit dem Herbft 1830 zu Heidelberg den Naturwiſſenſchaften 
und der Medicin. Nah Ablegung der Staatsprüfung übernahm er 1832 die Stelle eines 
Aififtenten an der Univerfitätsentbindungsanftalt zu Berlin, kehrte jedoch, durch Joh. Müller 
und Ehrenberg zu anatom.=phnfiol. Studien angeregt, nad) Bonn zurüd und habilitirte ſich 
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daſelbſt 1833 als Privatdocent mit einer Abhandlung, die nachher unter dem Titel «Beiträge 
zur Lehre von den Eihüllen des menfchlihen Fötus» (Bonn 1834) erihien. Im J. 1835 nad) 
Heidelberg als Docent fir vergleichende und pathol. Anatomie berufen, wurde er daſelbſt 1836 
zum außerorb. Profeffor ernannt. Seit diefer Zeit befchäftigten ihn insbeſondere Forſchungen 
über die Entwidelungsgefcichte der Säugethiere. Zu feinen hieranf bezüglichen Schriften 
gehört vor allem feine von der berliner Akademie gekrönte Preisſchrift über die « Entwide- 
lungsgeſchichte des Kanindyeneies» (Braunſchw. 1843). Obſchon 1843 zum orb. Profefior 
ernannt, folgte B. dod) einem Hufe nach Gießen als Profeffor der Phyfiologie, wo er 1844 
auch dem Lehrftuhl der Anatomie erhielt. Ex machte ſich jegt um die Univerfität durch Be— 
gründung eines phyſiol. Inftituts fowie bald nachher eines anatom. Theaters nebft den dazır 
gehörigen Sammlungen verdient. Zahlreiche, die Wiffenfchaft wefentlich fördernde Unter- 
ſuchungen Iegte er theils in Abhandlungen fir Müller's « Archiv » ımd andere Sammelwerke, 
theil8 auch in mehrern felbftftändigen Schriften nieder. Unter denſelben find zu erwähnen, 
außer der frühern anatom. Unterfuchung nnd Befchreibung von « Lepidosiren paradoxa » 
(2pz. 1840), die « Entwidelungsgefchichte des Hundeeies » (Braunſchw. 1844) und der « Be: 
weis der von der Begattung unabhängigen periodifchen Reifung und Xoslöfung der Eier der 
Säugethiere und der Menfchen» (Gieß. 1844). Durch letztere Schrift wurde eme der wich⸗ 
tigften Lehren von der Zeugung feftgeftellt. Ferner erfchien von ihm « Entwidelungsgefhichte 
des Meerichmweinchens» Gieß. 1852) und « Entwidelungsgefchichte bes Rehes v (Gieß. 1854). 
Angeregt durch den Verkehr mit Liebig, wandten fich feine Forſchungen fodann auch dem 
Stoffwechſel zu, deren Reſultate er zunächft in der Schrift «Der Harnftoff ala Maß des 
Stoffwechſels » (Gieß. 1853) miederlegte. Im J. 1855 folgte B. einem Rufe als Profeſſor 
der Anatomie ımd Phyfiologie an die Univerfität nach München. Gier veröffentlichte er die 
Schrift «Die Geſetze der Eau des Fleiſchfreſſers » (Lpz. 1859) gemeinſchaftlich mit 
feinem damaligen Afftftenten Dr. Voit. Seitdem find mehrere Arbeiten deffelben in den 
Situngsberichten und Abhandlungen der königl. bair. Afademie der Wifjenfchaften erfchienen, 
von welchen «licher die Verſchiedenheit in der Schädelbildung des Gorilla, Schimpanfe und 
Orang-Utang » (1867), « Die Großhirnwindungen des Menſchen mit Berüdfichtigumg ihrer 
Entwidelung bei dem Fötus und ihre Anordnung bei den Affen» (1868), «Beiträge zur Ana» 
tomie bes Hylobates leuciscus und zu einer vergleichenden Anatomie der Muskeln der Affen 
und des Menfchenn» (1870), « Anatom. Befchreibung eines mikrocephalen vierjährigen Mäd- 
hend» (1873) und zwei Gedächtnißfchriften (auf Friedr. Tiedemann, 1861, und Juſtus 
von Liebig, 1874) hervorzuheben find. Im J. 1871 wurde B. durch Ertheilung des Ritter⸗ 
kreuzes des Berdienftordens der bair. Krone in den perfönlichen Adelſtand erhoben. Auch in 
Münden wurde er der Gründer einer reichen anatom. und embryolog. Sammlung. — B.'s 
Bater, Chriftoph Heinrich Eruft B., geb. 14. Sept. 1781 zu Hannover, machte 1813 — 
15 als Generalftabsarzt die Feldzitge mit und Ichrte feit 1819 als Profeifor der Mebicin zu 
Bonn, wo er 5. März 1861 ftarb. Sein Ruf al Gelehrter gründet ſich befonders auf das 
Werk: «Die Lehre von den chem. Heilmitteln» (2. Aufl., 4 Bde. Bonn 1838—40). 

Biſchofsmiltze, ſ. Inful. 

Biſchofsſtab (pedum episcopale, pastorale, ferula, sambuca u. ſ. w.), von feiner fpu⸗ 
tern Form gewöhnlich Krummftab genannt, war ein langer Stab, welcher den Biſchöfen bei 
ihrer Eonfecration zum Zeichen ihrer Hirtenpflicht und Amtögewalt, namentlich der Juris» 
diction, übergeben wurde und dem fie bei allen feierlichen Gelegenheiten mit ſich führten. An- 
fänglich gerade, mit einem Knopf, einer Krücke oder einem Kreuz an ber Spige verfehen, er⸗ 
hielt diefer Stab in der abendländ. Kirche bald eine andere Form, indem er eine erft einfache, 
dann immer reicher verzierte und aus koſtbaren Stoffen zujammengefegte Krümmung am 
ebern Ende annahm. Ucbrigens wird der Stab dem Bifchof nachgetragen, und nur wenn er 
fegnet, nimmt er ihn felbft in die Hand. Bei den Wappen der geiftlichen Fürſten erfcheint er 
Hinter dem Schilde aufgeftellt. Aebte und Aebtiffinnen durften nur ans befonderer Vergünſti— 
gung diefen Stab tragen, der dann gewöhnlich mit einem Tüchlein unter dem Knauf ber Krüm⸗ 
mung, dem fog. Subarium, verfehen war. 

Bifhofswerda, Stadt in der königl. ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bautzen (aber nicht mit 
zum Kreisverband der Dberlaufig, fondern zu dem des Meißner Kreifes gehörig), an der 
Weſenitz und der Sächſiſch-Schleſiſchen Eifenbahn, 34 Kilom. oftnorböftlich von Dresben 
gelegen, Sig eines Gerichtsamts und einer Superintendentur, ift regelmäßig gebaut und mit 
ſchönen Promenaden umgeben, hat zwei Kirchen, eine höhere Bürgerſchule, reiche milde Stife 
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tumgen, großen ftädtifchen Grundbeſitz (daher feine Conmmmalftenern), bedeutende Tuchmanu⸗ 
facturen, Töpferei, Fabrikation von Glas, Eigarren, künſtlichen Blumen u. f. w. und zählt 
(1871) 3924 meift Inth. €. Am 12. Mai 1813 fand hier zwifchen ben Franzofen und den 
fich zurikkziehenden Alliirten ein Heftiges Gefecht ftatt, bei welchem B. faft gänzlich einge» 
äfchert wurde. Im der Umgegend von B. befinden ſich große Granitfteinbrüde, aus denen 
namentlich Platten zn Trottoirs weithin verfandt werden. Im den nahegelegenen Ortfihaften 
Neukirch, Ringenkain, Wehrsdorf und Burkau wird bedeutende Leinwandfabrifation betrieben. 
Biſchofswerber (Joh. Rub. von), General und Minifter Friedrich, Wilhelm's II. von 
Prenfen, war 1737 in Dresden aus einem alten fühl. Abelsgefchlechte geboren und hatte im. 
Halle ftudirt. Schr jung wurde er Kammerherr bei dem Herzog Karl von Kurland und er- 
hielt 1759 das Commando einer neuerrichteten Jägercompagnie. Nach des Herzogs Tode 
trat er 1760 in preuß. Dienfte und ward 1779 Major. Die Zumeigung, die er Friebrich 
Wilhelm II., als diefer noch Kronprinz und ohne Einfluß war, bewiejen hatte, erwarb ihm 
beffen unbedingtes Vertrauen und dauernde Gunft. Als bevolmächtigter Minifter hatte er 
vielen Theil an dem Congreß zu Siftoma. And, brachte er mit Lord Elgin die Pillnitzer 
Convention zu Ergreifung von Maßregeln gegen die Branzöftfche Revolution zu Stande. Er 
begleitete 1792 den König während bes Feldzugs in der Champagne und ward Hierauf als 
Sefandter nad) Paris gejchidt, von wo er 1794 zuritdfehrte. Nach des Königs Tode 1797 
in Ruheftand verfegt, ftarb er im Oct. 1803 auf feinem Tandgute bei Berlm. B. war ein 
rechtſchaffener, von niedriger Geſinnung freier Mann. Doc) Hatte er als Staatsmann höchſt 
beſchrünkte Anfichten, wie er überhaupt vielen Antheil an den Misgriffen hatte, welche man 
der Regierung Friedrich Wilhelm's IL. (f. d.) zum Vorwurf machen muß. 
Bilöwelter (in franz. Namensform Bifchwiller), Stabt und Hauptort eines Cantons 
im reife Hagenan des reichslundiſchen Bezirks Unterelfaß, 24 Kilom. nördlich von Straßburg 
an der Eiſenbahn Straßburg - Hagenau, am rechten Ufer der Moder, welche öſtlich von B. in 
den Rhein flieht, ift Sig eines prot. Conflftoriums, hat zwei evang. ımd eine kath. Pfarr- 
firche, ein Oymmafium und zählt (1871) 9231 E. (darunter 1994 Katholiken). Im den zahl: 
reichen Tuchfabrifen von B. arbeiteten 1870 bereit3 1550 Handftühle umd 150 (evft 1860 
eingeführte) mechan. Stühle; Anfang 1870 zählte man 77 Tuchfabrikanten und Tuchhändfer. 
Der jährliche Wollverbraud) wurde vor 1870 auf 9I—10 Mill. Frs. bei einem Gemidjte von 
2 Mid. Kilogr., der jährliche Gefammttwerth der Fabrifate auf 18 MIN. Frs. geſchätzt. Nach 
dem Kriege von 1870 ift die Tuchinduftrie, ba fie ihren Abſatz ausfchlichlih nad) Frankreich, 
dem fie das Militärtuch lieferte, Hatte, infolge der Zollverhältniffe ind Stoden gerathen; eine 
berliner Actiengeſellſchaft nahm die meiften Fabriken in Betrieb, mußte jedoch ſchon 1874 
liquidiren. Nebſt Hagenau und Sand iſt B. der Mittelpunkt für den elſaſſ. Hopfenhandel. 
Die Stadt ſelbſt hatte 1870 in ihrer Gemarkung über 1 Mill. Hopfenftöde; 1857 zühlte 
man beren nur 437,960, 1843 erft 93,700 und 1830 foger nur 400. Alljährlich vom 
25. Oct. bi8 15. Nov. findet in B. großer Hopfenmarkt ftatt. Außer dem Hopfenbau werden 
in B. der Handel mit Tabak, Wein, Hanf, die Fabrikation von Leinwand, Seifen, Hand» 
ſchuhen, ferner Färbereien und in der Umgegend die Eultur von Yarbenpflanzen, namentlich 
Krapp, lebhaft betrichen. Im Canton B. liegen die 1688 von Vauban am Rhein erbaute, 
1815 gänzlich zerftörte Feſtung Fort-Loner und das durch Goethe befamnte Dorf Sefenpeim. 
Die Neformation wurde in B. fhon 1525 eingeführt; 1618 wanderten viele franz. Calvi— 
niften, meift Fabrikanten und Kaufleute, ein. Im 16. Jahrh. und von 1734— 90 war B. 
mit Pfalz⸗ Zweibrüiden verbunden, von 1640—1734 Refidenz der Pfalzgrafen von Birken⸗ 
feld. 1629 ımd 1635 faft gänzlich verbrannt, wurde die wieber aufgebaute Stabt 1673 be= 
feftigt; diefe Befeftigung wurde jedoch 1706 durch die Franzoſen zerftört, mit Ausnahme des 
Tiefenthal genannten, fpäter verfallenen Schloffes. Bon 1686 —1789 fand alljährlich, am 
15. Aug. der fog. Pfeifertag in B. ftatt, deſſen Regenten als Herren von Nappoltsweiler 
———— waren. Nicht zu verwechſeln mit B. iſt die oberelſaſſ. Stadt Bitſchweiler (ſ. d.). 
isfüra oder Bistra, Stadt in dem öſtl. Theile ber Sahara des franz. Algerien, in 
einer von dem arab. Stamme der Biskris bewohnten und vom Wadi-Biskra gutbewäfjerten. 
Dafe 234 Kilom. ſüdlich von Konftantine gelegen, ift Hauptftabt eines Kreiſes der Provinz 
Konftantine und der wichtigfte franz. Militärpoften ber Sahara. Das Klima der Dafe zeigt 
ehr große Abwechfelung; B. ift der heißeſte Ort der algierifchen Sahara, im Sommer fteigt 
die Temperatur anf 40° R. und mehr, im Winter finkt fie zuweilen auf O°. Die Oaſe ift 
reich an warmen Mineralguellen und hat eine Höchft üppige Vegetation. Der Ort Hat breite 
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Straßen und befteht aus einftödigen Badfteinhänfern mit terraffirten Dächern, über welche 
nur das Fort St.» Germain und einige öffentliche Gebäude aus neuerer Zeit hervorragen. 
Obgleich B. nur 7212 €. zählt, bildet es doch eine wichtige Karavanenftation, die den Tranfit 
zwiſchen der Sahara und dem Zell vermittelt. Außer dem Markt- und Hanbelöverfehr bieten 
die Eifengruben, die Gewinnung von Kalfftein, Salpeter und Salz, die Burnns- und Teppich⸗ 
fabrilation gute Erwerböquellen für die Bewohner der Stabt und der ganzen Daje. Den 
meiſten Gewiun aber bringt die Obſt-, befonders bie Dattelcultur, die hier außerordentlich 
entwidelt if. Zu Beni-Morra, unweit der Stadt B., hat bie franz. Regierung einen Accli⸗ 
matifationsgarten angelegt. B. ift feit 1844 im Befig der Franzoſen, welde von hier aus 
ihre Herrfchaft über jenen Theil der Sahara begründeten. 

Bismark oder Bismard (wie einzelne Zweige fchreiben), eine alte brandenb. Adels⸗ 
familie, welche nach einigen von den Wenden flammen, nach andern in fehr früher Zeit aus 
Böhmen in die Altmark gefommen fein fol, in welcher fie bie Stadt B. (im Kreife Stendal 
des preuß. Regierungsbezirks Magdeburg, mit 2065 €.) und das Dorf Burgftall erbante. 
Die Familie B. entftammt indeß einem alten deutichen Patriciergeſchlecht. Bereits im 12. und 
13. Jahrh. traten mehrere Glieder in ftädtifchen Berhältmifien zu Stendal und Prenzlow auf. 
Herbard von B. war im 12. Jahrh. Vorſteher der Kaufmannsgilde zu Stendal; Rule von 
B. war 1338 Mitglied des Stadtraths von Stendal und ftarb als Ercommumicirter, weil 
er den Einfluß des Biſchofs von Halberftadt auf die dortige Stadtfchule energifch bekämpft 
hatte. Im 9. 1494 kam die Stadt B. an die Herren von Alvensichen, Burgftall aber wurde 
1562 von dem Kurfürften Joachim II. zu Brandenburg gegen Schönhaufen, Fifchbed, Creveſe, 
Brieſt u. ſ. w. von Friedrich von B., Landeshauptmann in der Altmark, eingetaufcht, welcher 
diefes Taufches halber in der Familiengefchichte den Namen Permutator erhielt. Letzterer 
wurde auch durch feine beiden Söhne Ahnherr der beiden noch blühenden Hauptlinien: zu 
Scönhaufen im Magdeburgifchen und zu Erevefe in ber Altmark. Aus beiden Linien haben 
fich mehrere Glieder in Staats- und Kriegsdienften ausgezeichnet. Chriftoph Friedrich 
von B., Fe 1704, Herr auf Schönhaufen, war preuß. General und Commandant von 
Küftrin. Levin Friedrich von B., geft. 1774, war unter Friedrid) d. Or. 1746 — 64 
Geh. Staats= und Yuftizminifter und erfter Prüfident des Kammergerichts. Deſſen Sohn, 
I vi Wilhelm von ®., geft. 1783, war Geh. Stants-, Kriegs- und dirigirender Minifter 
im Generaldirectorium, auch Chef des Hccife-, Zoll-, Handels- und Fabrifwefens im gefammten 
preuß. Staate. Aus dem rhein. Zweige der Linie Schönhaufen ſtammte Friedrich, Wilhelm, 
Graf von Bismark (f. d.), 17. April 1816 in den würtemb. Grafenftand erhoben. Deſſen 
älterer Bruder, Freiherr Ludwig von B., geft. 31. März 1816 als herzogl. naſſauiſcher 
Oberhofmarſchall und Oberft, Hinterließ vier Kinder, auf welche 13. Sept. 1831 die wilrtemb. 
Grafenwürde ausgedehnt wurde. Bon denfelben ift der ältere Sohn, Graf Friedrid von 
B., geb. 19. Aug. 1809, Befiger des Familienfideicommiſſes Schierftein (daher ——— 
ſteinſ, preuß. Legationsrath, auch Director der Badeanſtalten zu Ems. Ebenfalls der Linie 
Schönhaufen gehören an: der deutſche Reichskanzler, Fürft Karl Otto Eduard Leopold von 
Bismard (f. d.), und der preufi. Oenerallieutenant a. D., Graf Theodor von B.-Bohlen 
(geb. 11. Juni 1790, geft. 1. Mai 1873), der 11. Aug. 1818 auf den Wunfch feines Schwieger- 
vaters, des Grafen Friedr. Ludw. von Bohlen, welcher ohne männliche Erben war, vom Könige 
von Preußen in den Grafenftand erhoben ward, mit der Erlaubniß, neben dem feinigen den 
Namen und das Wappen bed gräfl. Bohlen'ſchen Gefchlechts führen zu dürfen. Der Sohn 
deſſelben ift der General Friedrich Alexander Graf von Bismard-Bohlen (f. d.). 

Bismark (Friedr. Wilh., Graf von), würtemb. Generallientenant und Miltärfchrift- 
fteller, geb. 28. Juli 1783 zu Windheim in Weftfalen, nahm bereits 1796 als Cornet 
hannov. und, infolge der Auflöfung des hannov. Truppencorps, 1803 naſſauiſche Dienfte. 
Im Aug. 1804 ging er nad) England und trat in die Deutfche Legion ein, in der er 1805 
der Expedition in Norddeutichland beimohnte. Ein Zweifampf nöthigte ihn 1807, England 
zu verlaffen. Er wandte fid) nach Würtemberg, wo er bei der Cavalerie angeftellt und fehr 
bald zum Nittmeifter befördert wurrde. Im Kriege von 1809 zeichnete er fich namentlich im 
Gefecht bei Riedau aus. In Rußland nahm er mit dem Corps des Marſchalls Ney an allen 
Schlachten und Gefechten Antheil, die dieſes zu beftehen hatte. Nach dem Uebergange über die 
Bereszina erhielt er den Auftrag, den Reſt der würtemb. Armee ins Vaterland zuritdzuführen, 
wo er im Febr. 1813 anfam. Beim Wiederausbruch der Feindfeligkeiten erhielt er das Com⸗ 
mando des erften Chevaurlegersregiments, mit dem er der Schlacht bei Baugen, dem Treffen 
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bei Seiffersborf und der Schlacht bei Jüterbogk beimohnte. Im Leipzig gefangen genommen, 
wurde er, als Würtemberg ben Berbündeten beigetreten und Prinz Adam das Commando ber 
Neiterbivifion erhalten hatte, dem letztern als Chef des Generalftabes beigegeben, in welcher 
Eigenfchaft er ein vorzügliches Talent, größere Maſſen Reiterei zu führen, entwidelte. Mäh- 
rend des Feldzugs von 1815 war er Generalquartiermeifter ber Neiterei des damaligen Kron⸗ 
pringen. Ex nahm theil an ben Gefechten bei Weißenburg, Hagenau und bei Straßburg. 
Nachdem er ſchon vorher zum Oberften und — — bes Königs ernannt worden, 
erfolgte im April 1816 feine Erhebung in den Grafenſtand. Nach dem Regierungsantritt 
Wilhelm's I. wurde er mit der neuen Organifation der Neiterei beauftragt, 1819 zum Ge⸗ 
neralmajor und Brigadier, 1820 zum Mitgliede der Kammer der Standesherren fowie zum 
außerordentlichen Geſandten am Hofe zu Karlsruhe und 1825 auch an den Höfen zu Berlin, 
Dresden und Hannover ernannt (jebod; mit Beibehaltung des Commandos der Reiterbrigade) 
und 1830 zum Generalfientenant befördert. Im Herbft 1848 trat er in den Ruheſtand. B. 
flarb 18. Funi 1860 zu Konftanz. Bon feinen zahlreichen Schriften find die vorzüglichften: 
« Borlefungen über die Taktik der Reiterei» (Karlar. 1818; 3. Aufl. 1826), «Die Elemente 
ber Bewegungskunſt eines Reiterregiments » (Karlsr. 1819;. 2. Aufl. 1826), « Syſtem ber 
Neiterei » (Berl. 1822), « Reiterbibliothef» (6 Bde., Karlsr. 1825 — 31), « Ideentaktik der 
Reiterei (Karlar. 1829) u. ſ. w. Seine « Aufzeichnungen» ( Karlsr. 1847) bieten ſchätzens⸗ 
— Mittheilungen über die Kriege des Kaiſerreichs. 
ismarck (Otto Eduard Leopold, Fürſt von), Kanzler des Deutſchen Reichs, Präfident 
des preuß. Staatsminifteriums, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fowie für Lauen⸗ 
burg, wurde 1. April 1815 auf dem Familiengute Schönhaufen im Regierungsbezirk Magde⸗ 
burg geboren und gehört der Linie Schönhaufen des Geſchlechts Bismark (f. d.) an. Sein 
Bater, Karl Wilhelm Ferdinand von ®. (geb. 13. Nov. 1771, geft. 22. Nov. 1845), 
mar Nittmeifter a. D., Befiger von Schönhaufen und mehrern Gittern und feit 7. Juli 
1806 vermählt mit Louiſe Wilhelmine Menken (geb. 1790, geft. 1839), einer Tochter bes 
1801 verftorbenen Geh. Cabinetsraths Menken. Otto von B. fam 1822 nad Berlin in die 
Plamann'ſche Erziehungsanftalt und befuchte feit 1827 das Friedrih-Wilhelme-Oymmaflum, 
feit 1830 das Graue Klofter, bezog Oftern 1832 bie Univerfität Göttingen, um Jura und 
Kameralia zu ftudiren, und ging im Herbft 1833 zu gleichem Zweck nad Berlin. Nach ab- 
foloirtem Examen wurde er im Juni 1835 Auscultator an dem berliner Stadtgericht, 1836 
Referendar bei der Regierung zu Aachen und 1837 bei der zu Potsdam, um hier gleichzeitig 
feiner Militärpflicht zu genügen. Im Frühjahr 1838 ließ er ſich nach Greifswald verjegen, 
am neben dem Waffendienfte landwirthichaftliche Studien an der Akademie Eldena zu betreiben, 
wozu ihn die Berhältniffe der väterlichen Güter veranlaßten, an deren Bewirthſchaftung er ſich 
feit 1839 betheiligte. ALS 1841 B.'s älterer Bruder (Bernhard von B., geb. 1810) Land⸗ 
rath des Kreifes Naugard geworden war, erfolgte bereits eine theilweife Bertheilung der Fa—⸗ 
miliengüter, die indeß nad) des Vaters Tode (1845) vollftändig zur Vertheilung unter bie 
beiden Söhne gelangten, wobei Otto das Stammgut Schönhaufen erhielt. Von nun an in 
Schönhaufen wohnend, wurde B. dort Deihhauptmann und feit 1845 als Abgeordneter der 
NRitterfchaft des Naugarder Kreifes Mitglied des Provinziallandtags von Pommern, 1846 
des von Sachſen. Im diefer Eigenfchaft betheifigte er fi 1847 am den Verhandlungen des 
erſten Bereinigten Landtags zu Berlin als einer der entſchiedenſten Vorkämpfer für die ftreng 
confervativ- monarchiſche Sache, insbeſondere allen Veftrebungen nad) einer conftitutionellen 
Geſtaltung des preuß. Staatswefens mit aller Energie entgegenwirfend. Auf dem zweiten Ver⸗ 
einigten Landtage (nad; den Märzereigniffen von 1848) trat B. wenig hervor. Um fo anges 
legentlicher aber befaßte er ſich in der Stille feines Landſitzes mit ben großen Fragen der Zeit; 
im Sommer 1848 wohnte er der ımter dem Namen « Junkerparlament » befannten conſer⸗ 
vativen Berfamml;.ng zu Berlin bei und begann Auffehen erregende Artikel fir die «Kreuz⸗ 
zeitung» zu fehreiben. Nach Auflöfung der preuß. Nationalverfammlung im Jan. 1849 ins 
Abgeordnetenhaus und nach defien im April erfolgter Auflöfung im Juni 1849 aufs neue für 
den Kreis Wefthavelland gewählt, kämpfte er als anerfannter Führer der Rechten für ein macht- 
volles Königthum und für ein Zuſammenwirken Preußens und Oefterreichs bei Regelung der 
deutfchen Berhältniffe; in diefem Sinne opponirte er auch 1850 im Erfurter Parlament gegen 
die Unionsbeftrebungen der preuß. Regierung und erklärte fid, bei den Kammerverhandlungen 
fütr die feiner Michtung begegnende Manteuffel’fche Politik. 
As der energifchfte und begabtefte Vertreter der abfoluten Monardjie erregte B. bald die 
Gonverfations«Zepiton. Biwölfte Muflage. ILL. 30 
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Aufmerffamteit der leitenden Kreife, und im Mai 1851 erfolgte feine Ernennung zum erften 
Regationsfecretär bei der preuß. Bundesgeſandtſchaft in Frankfurt a. M. mit dem ange eines 
Geh. Legationsraths; bereits drei Monate darauf wurde er Gefandter am Deutfchen Bunde. 
As folcher war fein Streben weſentlich auf eine angemeffene Verſtändigung der beiden Groß⸗ 
mächte über die Leitung der deutfchen Angelegenheiten gerichtet; die aufeinanderfolgenden Ge⸗ 
fandten Defterreichs (Graf Thun, Freiherr von Profefh-Often, Graf Rechberg-Rothenlömen) 
glaubten eine gewiſſe Superiorität dem preuß. Geſandten gegenüber geltend machen zu müflen, 
und fo fehlte e8 nicht an mancherlei Eonflicten, denen erſt die im Jan. 1859 erfolgte Fbberufang 
2.'8, welcher dem Minifterium Hohenzollern eine zu prononcirt antieöfterr. Haltung einnahın, 
ein Ende bereitete. Am 1. April deſſelben Jahres erfolgte dagegen feine Accrebitirung als Ge⸗ 
fandter zu Petersburg, wo fein Wirken vornehmlich der Kräftigung der freundlichen Beziehungen 
zwifcen Rußland und Preußen galt. Im Frühjahr 1862 vertaufchte er den petersburger 
Boften mit dem eines Oefandten in Paris; Hier Hatte er vorzugsweiſe Gelegenheit zu frucht⸗ 
baren Studien über die polit. Zuftände des zweiten Kaiferreihs. Mittlerweile Hatte die vom 
dem damaligen Prinz Regenten befchloffene Reorganifation der preuß. Armee eine Krife im 
innen preuß. Staatöleben hervorgerufen, zu deren Befeitigung es einer ftarfen Hand und eines 
gewandten Geiftes bedurfte. Am 18. Sept. gaben nad) mannichfachen Verſuchen mit andern 
Miniftern die Staatsminifter Graf Bernftorff und von der Heydt ihre Portefenilles ab, nach⸗ 
dem fle ihre Forderungen gegenüber der Volksvertretung nicht hatten durchſetzen können. Es 
erfolgte nun unter Rüdtritt des Prinzen zu Hohenlohe» Ingelfingen am 23. Sept. 1862 die 
Ernennung B.'s zum interimiftifchen Borfigenden des Staatsminifteriums und 8. Det., nad) 
dem definitiven Ausfcheiden des Prinzen zu Hohenlohe, zum Minifterpräfidenten und Minifter 
der außwärtigen Angelegenheiten. (S. Preußen.) 

Bon vornherein war B.'s Stellung eine höchſt fehwierige, um fo mehr, als fi} fir die 
große Maffe des Bolls in feinem Namen Reaction und Junkerthum verkörperte. Gefteigert 
wurde diefe Anſchauung fowie die Schärfe des Kampfs um das Budgetrecht durch die von B. 
in einer Commiffionsberathung hingeworfene, vielfach misverftandene Bemertung, daß große 
Fragen nicht durch Reben und Majoritätshefchlüffe, fondern durch «Blut und Eifen» gelöft 
würden. Nachdem ein Beſchluß des Abgeordnetenhaufes vom 7.Dct.1862 die Mehrforderungen 
fir die Armee und damit den Budget- Entwurf der Negierung verworfen, dad Herrenhaus 
11. Oct. die Regierungsvorlage wieberhergeftellt hatte, was mit den verfaffungsmäßigen Be- 
fugniffen diefer Körperfchaft in Widerſpruch ftand, erfolgte 13. Oct. der Schluß des Yandtags. 
In der von B. verlefenen Thronrede wurde erflärt, daß die Regierung, nachdem jede Ausficht 
auf eine Einigung in der Budgetfrage vorläufig geſchwunden, entfchloffen fei, den Staats- 
haushalt ohne die in ber Verfaſſung feftgefette Unterlage fortzuführen. Den am Deutfchen 
Bunde ſchwebenden Fragen wandte B. fofort feine volle Aufmerkfamfeit zu. Zunächft lich er, 
um ein fräftigeres und felbfiftändigeres Auftreten Preußens in Deutfchland zu bethätigen, neben 
den fchleppenden Bunbesverhanblungen über die Kurheſſiſche Frage an den Kurfürften die drin- 
gende Einladung ergehen, begründeten Ansprüchen der Landſtände gerecht zu werben. Der neue 
Handelsvertrag mit Frankreich, wefentlich B.'s Schöpfung, hatte eine tiefgreifende Zollvereins- 
frage angeregt. Die Oppoſition der öfter. Regierung gegen diefen Vertrag fowie deren Antrag 
beim Bunde auf eine durch Delegationen der Einzellandtage zu organifirende Geſammtvertretung 
des deutſchen Volls gab B. Gelegenheit zu einem feharfen Notenwechfel mit Defterreich, in 
dem er gegen das wiener Cabinet den Vorwurf der Yeindfeligleit wider Preußen erhob und 
offen den Bruch bes Bundes in Ausficht ftellte, wofern die Regierungen Defterreich® und der 
Mittelftaaten in diefer Politif verharren follten. Bei diefem Anlaſſe — auch die Aeußerung, 
Oeſterreich witrde in feinem beſten Intereſſe handeln, wenn es «feinen Schwerpunkt nach Ofen 
verlegten, ftatt denfelben unter Bekämpfung alles preuß. Einfluffes im Bunde mehr und mehr 
in Deutfchland zu fuchen. Nach dem Ausbruche der poln. Infurrection erſtrebte B. den Ab⸗ 
ſchluß einer Convention zwifchen Preußen und Rußland zur gemeinfamen Niederhaltung des 
Aufſtands. Doc nicht nur im eigenen Lande, fonbern ganz befonders an den Höfen von 
London und Paris wurde der Verſuch mit entfchiebenem ——28 betrachtet. Bei der Be⸗ 
rathung über eine Adreſſe an den König ſeitens des am 14. Jan. 1863 neu zuſammengetretenen 
Abgeorbnetenhaufes, worin gegen B. wie das gefammte Minifterium der Borwurf der Ber» 
fafjungsverlegung erhoben wurde, war er es vornehmlich, der zur güitlichen Ausgleihung im 
Intereſſe de Staats mahnte, und hier äußerte er unter anderm: würde fein Compromiß er⸗ 
reicht, fo fiele, da beide Theile in ihrem Rechte zu fein glaubten, die Entſcheidung des Streites 
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ſchließlich dem Factor zu, der die Macht befige. Diefe Worte, irrthümlich fo ausgelegt, als 
ob B. gejagt Habe: Macht geht vor Recht, find fpäter von B. felbft unter Wiederholung bes 
Wortlauts auf ihre wahre Vebentung zurüdgeführt worden. Seine Verſtändigungsverſuche 
mislangen, und 22. Mai erfolgte eine zweite Adreſſe an den König, in welcher jebes weitere 
Mitwirken an ber jegigen Regierungspolitit feitens des Abgeordnetenhauſes aufgefiindigt wurbe, 
falls nicht das Minifterium durch ein anderes erfet würde. Mit der abweifenden Antwort 
des Königs erfolgte 27. Mai die Schliegung des Landtags, ohne daß der Stantshaushalt-Etat 
zu Ende berathen worden. Unmittelbar darauf erließ das Minifterium die Prefverordnung 
vom 1. Juni, welche, um die heftige Agitation gegen die B. ſche Volitik im Lande einzubämen, 
die Zeitungspreſſe dem franz. Verwarnungsſyfiem unterwarf und die liberalen Blätter mit ber 
Unterdrüdung auf dem Verwaltungswege bedrohte. 

Reben diefen innern Berwidelungen nahmen die auf Erlangung der Hegemonie in Deutſch⸗ 
land gerichteten Beftrebungen Oeſterreichs B.'s Aufmerkſamkeit und diplomatifche Gewandt- 
heit immer mehr in Anfpruch. Gegen das Bundesreformproject des Kaifers Franz Joſeph, 
welcher die deutfchen Bürften auf den 16. Aug. 1863 zu gemeinfamer Berathung über daffelbe 
nad Frankfurt a. M. einlud, verhielt fih B. ablehnend, indem er feinerfeits die Voraus» 
fegungen ausſprach, unter denen allein Preußen auf eine Bundesreform eingehen könne: voll- 
ftändige Gleichftellung der beiden Grogmächte am Bunde, das Veiorecht für beide in Kriegs- 
fragen und eine aus allgemeinen, directen Wahlen hervorgegangene Vertretung des dentſchen 
Bolls. Der König von Preußen erfchien nicht auf dem Färftencongreß. Indeſſen nahm die 
Schleswig» Holfteinifche Frage infolge des Todes König Friedrich's VII. von Dänemark wie- 
der eine lebhafte Bewegung an, welche die beiden Großmächte von den innern Streitigkeiten 
ablenkte. Als Friedrich's Nachfolger, Chriftian IX., den Beſchwerden des Bundes wegen 
Rechtsverlegungen gegen das Herzogtfum Holftein keine Abhülfe fchaffte, richten hannov. und 
fühl. Truppen in daffelbe ein, um die Execution zu vollſtrecken. Bei den fortgefegten bän. 
Rechtsverlegungen gelang es B., Oeſterreich zu bewegen, in Gemeinfchaft mit Preußen gegen 
Dänemark Friegerifch vorzugehen, und 1. Fehr. 1864 überfchritten preuß. umd öfterr. Streit- 
Kräfte die Eider. Jedes Uebergreifen des Bundes, welcher feine Mitwirkung zum Kriege ver- 
weigert hatte, beziiglich der Herzogthlimerfrage wußte B. fernzuhalten, um fo bie Früchte des 
gemeinfchaftlichen Vorgehens auch nur den beiden Großmächten und in letzter Reihe doch Ge⸗ 
fammtdeutfchland durch Preußen zufallen zu laſſen. 

Der preuß. Berfaffungsconflict hatte indeſſen einen heftigern Charakter angenommen. Am 
9. Nov. 1863 trat das neugewählte, troß aller Regierungsmaßregeln wieber die alte gefchloffene 
Majorität umfaffende Abgeordnetenhaus zufammen, welches in einer Adreſſe an den König 
die Löſung der Herzogthiimerfrage durch Anerkennung des Erbrechts des Herzogs von Auguften- 
burg vorſchlug, da jede andere Politif die Zufammengehörigfeit der Herzogthümer bebrohe und 
in Dentfhland Zerfall und Bürgerkrieg in Ansfiht ſtelle. B. antwortete ablehnend, und 
ebenfo Lautete die Entgegnung des Königs, welche von einem Geſetzentwurfe begleitet war, der 
vom Abgeorbnetenhaufe die Bewilligung einer Anleihe von 12 Mil. Thlrn. zur Durchführung 
der Politif der Regierung forderte. Es erfolgte die Verwerfung nicht nur diefer Anleihe, fon- 
dern auch des Negierungsbubgets, eines Militärgefees und einer Modelle zum Preßgeſetz. 
Nachdem das Budget durch das Herrenhaus abermals in verfaffungswibriger Weife fanctio- 
nirt worden war, wurde 25. Ian. 1864 der Landtag gefchloffen. In der Thronrede, die B. 
verlas und die ganz das Gepräge feines Geiftes trug, häuften ſich die ftärfften Vorwürfe 
gegen das Abgeordnetenhaus, und ohne Webereinftimmung mit der Volksvertretung begann er 
im Verein mit Defterreich feine Action gegen Dänemark. 

Was fir B. feit feinem Wirken als Bundestagögefandter das Ziel feiner Politit bildete: 
die Löfung der Deutfchen Frage durch eine Einigung unter Preußens Führerfchaft und umter 
Ausſchluß Oeſterreichs, das trat durch die fofort nad; Beendigung des Kriegs neuerdings ſich 
ergebenden Zerwürfniſſe zwifchen den beiden deutjchen Vormächten langfam feiner Berwirk- 
lichung näher. Die auffallende Begünftigung, deren ſich das mittelftantliche Project einer Eins 
ſetzung des Erbprinzen Friedrich von Auguftenburg in die Regierung Schleswig Holfteins 
feiten® des wiener Cabinets zu erfreuen hatte, beftimmte B., diefen Prätendenten gänzlich 
fallen zu laffen, und befeftigte in ihm den Plan, die Herzogthümer als preuß. Landestheile zu 
erwerben. Bereits im Dec. 1864 war es ihm gelungen, durch einen Befchluß der Bundes⸗ 
verfammlung die Entfernung der fächf. und hannov. Erecutionstruppen aus Holftein zu er⸗ 
tirten. Oeſterreichs fortgefegte Duldung des vom auguftenburgifchen Hofe in Kiel geleiteten 
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preußenfeinblichen Treibens in den Herzogthümern fteigerte die Mishelligkeiten zwifchen dem 
beiden deutfchen Grogmächten faft bis zum offenen Bruce. Diefer wurde aber durch die Aus— 
einanderfegung, welche mitteld der Gafteiner Convention (14. Aug. 1865) erfolgte, noch ver⸗ 
mieben. In derfelben trat Oeſterreich feine Rechte auf das Herzogthum Lauenburg gegen eine 
Geldentfhädigung an Preußen ab, während beim Kortbeftande des Mitbefiges von Schleswig 
und Holftein die Auslibung der Sonveränetätsrechte in diefen Ländern getrennt wurde. Preußen 
erhielt Schleswig und den Kieler Hafen, Defterreich Holftein. Die großen Erfolge der Politik 
8.6 in ber Herzogthiimerfrage wie in der Zollvereinsfrage fanden feitens des Könige Wilhelm 
die vollfte Anerkennung. Nachdem der Minifterpräfident fon früher den Schwarzen Adlerorben 
erhalten, wurde er 20. Sept. 1865, dem Tage der Befigergreifung Lauenburgs, zu defien Spectal- 
miniſter B. ernannt wurde, für fi und feine Defcendenz in den Grafenſiand erhoben. 

Auch in der neuen Landtagsſeſſion (vom 14. Ian. bis 17. Juni 1865) kam fein Budget 
zu Stande; die Forderungen für Reorganifation des Heers und für Erweiterung der Flotte, 
fowie die nachträgliche Genehmigung der Kriegskoſten wurden verweigert; die Zollvereinspolitif 
B.'s dagegen und insbefondere bie nenen Handelöverträge mit Frankreich, Defterreih, Bel- 
gien, England fanden bereitwillige Zuftimmung. Trog der Gafteiner Convention begannen 
bie Zerwitrfniffe zwifchen den beiden beutfchen Vormächten bald von neuem, insbefondere in- 
folge der immer offener werdenden Förderung, welche die öfter. Verwaltung in Holftein Dem 
auguftenburgifchen Prinzen als dem Werkzeuge zur Störung der preuß. Herrichaft ange 
deihen Tieß. In einer Depefche vom 20. San. 1866 führte B. dem wiener Cabinet eine ganze 
Reihe Befchwerdepunfte an, noch entfchiedener in einer gleich am 26. Jan. folgenden, in 
welcher mit Bezug auf die foeben ftattgehabte, vom Bfterr. Statthalter geduldete Maffen- 
verfannlung zu Altona zu Gunſten des Auguftenburgers das Berhalten Oeſterreichs in Hol- 
fein als ein gegen Preußen «aggreffives» bezeichnet wurbe; beide Depeichen betonten ſchließlich 
die Vorzüge einer freundfchaftlichen Anseinanderfegung. Die öfterr. Antwort vom 7. Febr. 
lautete abweifend. So blieben die Dinge, bis Defterreich in einer vertraulichen Depefche bes 
Grofen Mensdorff vom 16. März die Abficht kundgab, die Entſcheidung der Herzogthiimer- 
frage dem Bunde anheimzugeben. B. hielt in feiner Circulardepefche vom 24. März an der 
bisherigen Auffaffung der Trage feft und legte gleichzeitig die Nothiendigkeit einer Reform 
des Bundes und deſſen Incompetenz im vorliegenden Yale dar. Am 9. April 1866 gelangte 
während der beiderfeitigen Kriegsrüftungen der preuß. Antrag an den Bund, worin B. das 
Verlangen einer Berufung eine® aus allgemeinen Wahlen hervorgehenden Parlaments zu Ver- 
einbarungen über die Reform ftellte. Während der Verhandlungen über Nüftung und Ab⸗ 
rüſtung zwifchen Preußen und Oeſterreich machte das wiener Cabinet noch einen auf die Lon— 
doner Eonferenz vom Juni 1864 zurüdgreifenden Vorſchlag zu Gunften des Auguftenburgers. 
Nach B.'s entfchiedener Abweifung übertrug dann Defterreich die Entfcheidung dem Bunde 
unter dem Proteft Preußens. Die antipreuß. Majorität am Bunde beſchloß 14. Juni auf 
Antrag Oeſterreichs eine kriegeriſche Aufftellung gegen Preußen, deſſen Gefandter auf B.'s 
Inftruction namens der preuß. Regierung diefen Beſchluß für einen das Bundesverhältnig 
auflöfenden Rechtsbruch erflärte. Gleichzeitig überreichte er behufs Neubildung eines Bundes 
die unter dem Namen «Örundziige vom 10. Juni 1866» befannten preuß. Reformvorſchläge, 
welche fpäter bei der Begründung bes Norddeutfchen Bundes maßgebend waren. Diefe Vor⸗ 
fchläge fanden Feine Annahme, und B. fuchte nun mittel$ einer Circularnote vom 16. Juni in 
Deutjchland Bundesgenofien. Im Deutfchen Bunde ohne Sicherheit und Unterftügung, hatte 
Preußen ſchon vorher mit Italien ein Bündniß abgefchloffen, nachdem 1865 eine wefentliche 
Annäherung der beiden Länder infolge ber von Berlin aus erwirkten Anerkennung des neuen 
Konigreichs durch den Zollverein und des Abſchluſſes eines Handelsvertrags angebahnt wor⸗ 
den war. Trotzdem die Dinge immer offener zum Bruche drängten, war am berliner Hofe 
eine entfchicdene Fricdensftimmung vorhanden, welche die Actionen B.'s zu lähmen drohte. 
Dennod) gelang es ihm fehließlich, den König Wilhelm zur Entſcheidung durch das Schwert 
zu beftimmen. Je näher aber nun die friegerifche Löäſung gerüdt war, um fo mehr war auch 
die fpecielle Streitfrage gegen die urfächliche zurüüdgetreten und infolge deſſen B.’8 Politik in 
Preußen immer populärer geworben. Denn wenn e8 dem weit vorausfchenden Staatsmanne 
auch nicht gelungen war, das preuß. Bolt in Betreff der Schleswig = Holfteinifchen Frage von 
der Nothwendigkeit feiner Mafregeln zu überzeugen, fo hob doc; die geſchickte Berfnilpfung 
jener Trage mit der der Bundesreform und das ritefhaltlofe Vorgehen gegen den von allen 
liberalen Parteien Deutſchlands längft verurtheilten Bundestag über bie noch beftchenden Be- 
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denken hinweg. Ebenſo hatte B., der felbft an eine friedliche Löfung der verwickelten Bundes⸗ 
verhältniffe wol nie geglaubt, jet auch dem preuß. Volke bewiefen, daß eine friedliche Durch⸗ 
führung felbft der beſcheidenſten, von ganz Deutſchland Tängft als nothwendig erfannten Forde⸗ 
rungen in ber That unmöglich war. Preußen ſchritt indeß erſt zum Kriege, als feine Gegner 
nicht blos die Früchte feiner opfervollen nordifchen Siege, ſondern geradezu feine Eriftenz 
bedrohten. (S. Deutfher Krieg von 1866.) 

Nach dem entfcheidenden Siege Preußens bei Königgräg (3. Juli 1866) rief Defterreich 
die Bermittelung Frankreichs an. B. verftand es jedoch, bie fremde Einmifchung abzumehren, 
6i8 die kriegeriſche Entſcheidung erfolgt war, und geftand ihr bei ben Nikolsburger Friedens⸗ 
prältiminarien (26. Juli 1866) nur einen äußerft befheidenen Einfluß zu. Ein nicht geringeres 
Berdienft als diefe Durchkreuzung der franz. Interventiondgelüfte war B.'s entſchiedenes Be⸗ 
harren auf der Befchräntung des preuß. Siegeszugs un bis vor die Thore Wiens. Es war 
dies ein Act weifer Mäßigung, ben damals nur B. in feiner großen Bedentung zu ſchätzen 
wußte, ımd die der fpäter von ihm beobachteten Haltung, als er Baden beharrlich den Eintritt 
in den Norddeutfchen Bund verweigerte, vollfommen analog war. Auf Grund bes Prager 
Friedens (23. Aug.) ſchied Defterreich aus dem Bunde und trat feine Rechte auf die Elb⸗ 
Herzogthiimer an Preußen ab, welches die Herftellung eines norddeutſchen Staatenbundes fih 
vorbehielt und den ſüddeutſchen Regierungen die Conſtituirung eines folchen für Sübdentfchland 
anheimgab. Nod) vor Unterzeichnung des Prager Friedens hatte B. durch geheime Schut- 
und Trutzbündniſſe mit Witrtemberg (13. Aug), Baden (17. Aug.) und Baiern (22. Aug.) 
die Einigung der nationalen Wehrhaftigfeit gefichert. 

Im Preußen hatte vor Ausbruch des Kriegs der Verfaffungsftreit an Ausdehnung und 
Schärfe nod) zugenommen. Der am 15. Jan. 1866 eröffnete Landtag wurde 23. Febr. ſchon 
wieber gefchloffen, und B. regierte ohne Budget. Im den liberalen Schichten der Bevölferung 
aber hatte ſich allmählich eine weſentliche Stimmungsänderung vollzogen. Das Attentat des 
Fanatilers Cohen-Blind vom 7. Mai 1866 auf B. trug ihm perſönlich wachfende Sympathien 
zu. Angeſichts dev Wandlung der Verhäftniffe und ihrer Rückwirkung auf die Boltsftinmung 
erfolgte die Auflöfung des Abgeorbnetenhaufes, und am Tage vor Königgräg wurden die Neu» 
wahlen vollzogen. Abweichend von den in den hohen Militärkreifen beftehenden Anſchauungen 
wäünfchte B. nad) Erreichung feiner nächften Ziele der Volkavertretung verfühnlich entgegenzu- 
Tommen, und beantragte daher bei derfelben in der am 5. Aug. eröffneten Seffion Indemnität 
für alle feit Beginn des Confliets ohne Randtagsbewilligung verwendeten Beträge. Infolge 
deffen trennte fich ein großer Theil der bisherigen Oppofttion behufs Unterftiigung der deut 
ſchen Politik B.’8 als anationalliberaleo Partei von der Bortfhrittspartei und genchmigte bie 
Indemnität, bewilligte außerordentliche Eredite für Heer und Marine und Dotationen für B., 
Roon ımd drei Generale und wirkte bei der Einverleibung der annectirten Länder mit. Auf 
Grund der B.'ſchen Circularnote vom 16. Juni erfolgte 18. Aug. zu Berlin der Abſchluß eines 
Bündnifvertrags mit den norddeutfchen Kleinftaaten, die im Kriege zu Preußen gehalten, dem 
fich fpäter (21. Det.) die übrigen nordbeutfchen Staaten anfchloffen. Mit der Begründung 
einer Bundesverfaffung und der Einberufung eines aus dem allgemeinen gleichen und directen 
Wahlrecht hervorgegangenen Parlaments war nım der Norddeutſche Bund unter dem Präfidium 
und der Kriegsoberhoheit des Königs von Preußen organifirt. B. wurde zum Bundeskanzler 
emannt und übernahm den Vorſitz des Bundesraths und die Verwaltung ber Bunbesangelegen- 
heiten. Der legislatorifchen Thätigkeit bot ſich bald ein weiter Spielraum, befonders auf dem 
Zoll: und Handelsgebiete. Am 8. Juli 1867 erfolgte der Abſchluß eines neuen Zollvertrags 
mit dem ſüddeutſchen Staaten, woran ſich die Conftituirung eines Zollparlaments fir ganz 
Deutſchland anſchloß. (S. Norddeutfher Bund.) 

Bald genug bot ſich B. praftifche Gelegenheit, feine Politik des Hinhaltens den franz. Inter 
ventions= und Compenfationsabfichten gegenüber zu verwerthen, als Napoleon III. die preuß. 
Befagung der Feftung Luremburg (f. d.) zum Vorwand für Unterhandlungen mit Holland 
machte, welche die Erwerbung des Großherzogthums Luxemburg fiir Frankreich zum Biel- 
punkte hatten. B. befämpfte diefes Verfahren, welches ein bisheriges Vertheidigungsbollwerk 
Deutſchlands zu einem Angriffsmittel Frankreichs werden laſſen wollte, mit Entſchiedenheit, 
und am 11. Mai 1867 kam, nachdem Frankreich ſchon zu rüften begonnen hatte, zu London 
ein Vertrag zu Stande, auf Grund beffen der Verbleib Luxemburgs im Beſitze des niederländ. 
Herrfcherhaufes und zugleich feine Neutraliftrung feftgefegt wurden. Die Feftung Luremburg 
hörte auf, eine folche zu fein, und Preußen zog feine Beſatzung zurück. Nach dem Mislingen 
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dieſes Berfuchs wurde am Tuilerienhofe ein förmliches Syftem von Einmifhungs- und Be- 
vormmmbungsverfuchen Preußen gegenüber eingeführt, welchen B. mit ebenfo großer Feſtigkeit 
als diplomatifcher Feinheit entgegentrat, um feinerfeits dem richtigen Zeitpunkt abzuwarten. 
As aber im Sommer 1870 bei dem Belanntwerben der fpan. Throncandidatur des Erbprinzen 
von Hohenzollern der franz. Geſandte Benedetti (f. d.) dem König Wilhelm perfönlich zu nahe 
trat und in diefem das ganze deutfche Volk verlegte, erfchien B. diefer Zeitpunkt als der ge- 
eignetfte, um es zum Bruce mit Frankreich kommen zu laſſen, den er feit langem für un- 
vermeidlich gehalten, aber möglichft weit hinauszuſchieben gefucht hatte, umd es kam zum Krieg. 
(S. Deutfh-Franzöfifher Krieg.) Der im Juli 1870 erflürte Krieg war für die deut- 
chen Waffen flegreich. Vorzugsweiſe die geſchickte und entſchloſſene Politit B.'s, der in ber 
Begleitung des Königs dem ganzen Feldzuge beimohnte, hielt alle fremde Einmifchung fern. 
As erfte Frucht des gemeinfamen Waffenfiegs und der confequenten Haltung B.’8 in der natio- 
nalen Frage wurde num auch die volle polit. Einigung Deutfchlands gewonnen. Am 18. Fan. 
1871 wurde König Wilhelm im Hauptquartier zu Verfailles als Deutſcher Kaifer proclamirt. 
Durch den Verfeiller Bräliminarfrieden vom 26. Febr. fanden die militärifchen Operationen 
der beutfchen Armeen ihren Abſchluß. B., welcher zu allen diefen Erfolgen, namentlich auch 
zur Wieberherftellung des Deutfchen Reichs in herborragendfter Weife mitgewirkt hatte, wurde 
21. März 1871, am Tage der Eröffnung des erften Deutfchen Reichstags, vom Kaifer Wil- 
helm in den erbfichen Fitrftenftand erhoben und im Mai fein bisheriger Titel «Bundeskanzler» 
in «Reichtanzlern verwandelt. Am 10. Mai ward zu Sranffurt a. M. nad) viertägigen Ber- 
Handlungen zwifchen B. und dem franz. Bevollmächtigten der definitive Friede zwifchen Deutfch- 
land und Frankreich abgefchloffen und 20. Mai unterzeichnet; diefer raſche Abſchluß war wefent- 
lid) der perfönlichen Initiative B.'s zu danken. 

Seit der Begründung des Deutjchen Reichs unter dem hohenzoll. Erbkaiſerthum hat B. 
vorzugsweiſe diefem nach fo ſchweren Opfern erzielten Refultate feiner von vornherein bei ihm 
Mar vorgezeichneten nationalen Politit die Summe feiner Kräfte gewidmet. Nach außen bin 
nimmt das Deutfche Reich eine fo achtunggebietende Stellung ein, wie fie Deutſchland früher 
mie zutheil geworden, und mit feinen mächtigſten Nachbarn, Defterreich und Rußland, bat es 
fi durd) das ohne diplomatifchen Apparat entftandene Drei- Kaiferbitndniß (Herbft 1872), 
dorzugsweife eine Schöpfung B.’S, zum Schuge des Weltfriebens vereint; diefer gemeinfamen 
Politik der drei Staaten haben ſich im wefentlichen auch Italien und Skandinavien angefchloffen. 
Im Innern des Reichs aber hat B., nachdem er auf allen Gebieten des Staatölchens die 
weitgehendften Neformen angeregt und oft durch fein perſönliches Eintreten dafür im Deut- 
ſchen Reichstage gefördert hatte,- einen Kampf aufgenommen, der, an den alten Machtftreit 
zwifchen geiftlicher umd weltlicher Gewalt ſich eng anlehnend, nım zu einem wirklichen Cultur⸗ 
kampfe fich erweiterte. Das Vaticanifche Concil (f. d.) hatte 18. Juli 1870 das Unfehlbarkeits⸗ 
dogma trot der heftigften Oppofition der deutfchen Bischöfe angenommen und damit ber röm.- 
Kath. Kirche einen Charakter gegeben, der die ftaatliche Gewalt zur Defenfive herausfordern 
mußte. €8 ftellten fic denn bald auch heftige Kämpfe ein, nachdem fich in dem preuß. Landtage 
und dem Deutſchen Reichstage eine Kath. Centrumsfraction organifirt hatte, welche ſich zu den 
antirdm. Intentionen der maßgebenden Kreiſe des neuen Reichs in fehroffen Widerſpruch fette. 
So folgte denn im Einverftändniffe zwifchen B. und dem größten Theile der Volfsvertretumg 
eine Maßregel der andern zur Bekämpfung der hierarchifchen Uebergriffe. Die auf diefem Ge— 
biete neugeſchaffenen Geſetze betreffen: bie Ausweifung der Jeſuiten, die Vorbildung, ftantliche 
Prüfung und Anftellung der Geiftlichen, die Schulaufficht, die kirchliche Vermögensverwaltung, 
bie Einfegung eines oberften kirchlichen Disciplinargerichtshofs, die Beſchränkung der firchlichen 
Strafmittel, die Rechte der Altkatholiten, die Aufhebung der Mlöfter, die Civilehe. (S. Deut- 
ſches Reich und Preußen.) Im Vereine mit dem preuß. Eultusminifter Falk hat B. mit 
eiferner Energie den hierarchiſchen Prätenfionen entgegengewirkt und die Befreiung Deutfch- 
lands von dem geiftigen Drude Roms als wichtigen Theil in das Programm feiner innern 
und auswärtigen Politik aufgenommen. 

In den wenigen Jahren feit B.'s Wirken im neuen Reiche hat e8 nicht an verfchiedenen 
Beranlaffungen gefehlt, welche ihn von dem Schauplage feiner öffentlichen Thätigfeit abzurufen 
drohten. Das preuß. Minifterpräfidium Hatte er 21. Dec. 1872 bereits in die Hände des 
Grafen Roon niedergelegt, um daſſelbe jedoch 9. Nov. 1873 wicber zu übernehmen. Als im 
Vrühjahr 1874 dem Reichstag ein Militärgeſetz vorgelegt wurde, in welchem die Neichöregierung 
unter Uebergehung bes verfaffungsmäßigen Budgetrechts der Volfsvertretung die Stärke bes 
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ftehenden Heers ein fiir allemal firirt fehen wollte, erhoben fi von neuem jene Bedenken, 
welche dem preuß. Berfaffungsconflicte fo lange Nahrung gegeben Hatten. B. trat namens ber 
Neihsregierung mit allem Nachdrude für die Regierungsforderung ein, und ein neuer Conflict 
ſtand bevor, als B. heftig erkrankte und fomit den Neichötagsverhandlungen fernbleiben mußte, 
Die grundſätzlich oppofitionellen Parteien, ſowie bie Fortſchrittspartei und ein Theil der 
Nationalliberalen wollten das Budgetrecht unter allen Umftänden vol gewahrt fehen, und 
verfchiebene Compromißvorfchläge blieben erfolglos. Nach mehrfachen Unterhandlungen zwi⸗ 
fchen dem Kaifer, B. und den Führern ber nationalliberalen Partei des Reichstags gelang es, 
die Majorität fr einen Compromiß zu gewinnen, welder der Regierung ihre Forderung file 
die nächften fieben Jahre bewilligte. Im Sommer beffelben Jahres wurde im Bade Kiffingen, 
wohin er fi zur Kräftigung feiner leidenden Gefundheit begeben hatte, zum zweiten male fein 
Leben bon Mörderhand bedroht; der fanatifirte kath. Vöttchergefelle Kullmann ſchoß 13. Fuk 
1874 auf B., der in einem offenen Wagen fuhr, brachte ihm aber nur eine leichte Verlegung 
an der Hand bei. Als in der Herbftjeffion der Reichstag mit Bezug auf die während ber 
Sitzungsperiode erfolgte Verhaftung eines Mitgliedes eine Refolution faßte, welche bezwedkte, 
der Wiederkehr eines derartigen Verfahrens gegen Abgeorbnete vorzubengen, gab B. feine 
Dimiffion, wurde aber ſchließlich durch ein Vertrauensvotum des Reichstags noch zu ihrer 
Zurüdziehung bewogen. Seiner leidenden Gefundheit wegen brachte er den Sommer 1875 
meift in Barzin zu und konnte auch den Kaifer Wilhelm auf defien Reife nach Italien im 
Detober nicht begleiten. 

Die hohe geiftige Bebeutung B.s und feine eiferne Energie find ſchon in feiner äußerlichen 
Erſcheinung erkennbar. Die impofante Geftalt macht an ſich ſchon einen mächtigen Eindrud 
und unterftütt fo die Rede, die wegen feines Beftrebens, für alles ben ſchlagendſten, präcifeften 
Ausdrud zu finden, oft anfcheinend fehwerflüffig Hervorkommt. Eine Erregung ift bei dem 
eifernen Manne äußerlich nur felten wahrzunehmen. 8. ift leidenfchaftlicher Reiter und Jäger 
und verlebt einen Theil des Jahres in Barzin und auf feinen lauenburg. Gütern; hier im 
ſtillen Landleben ober bei den Vergnügungen der Jagd findet er am eheften Erleichterung von 
dem heftigen Nervenleiden, das ihn feit Jahren quält. B. ift feit 28. Juli 1847 vermäßlt 
mit Johanna, geb. von Puttlamer (geb. 11. April 1824), ber Tochter des verftorbenen 
Rittergutsbeſitzers Heinrich von Puttlamer auf Biartlum. Diefer Ehe find drei Kinder ent⸗ 
fproffen: Gräfin Marie Elifabeth Johanna von B., geb. 21. Aug. 1848, verlobt feit Sept. 
1875 mit Regierungsaffeffor Graf Wendt zu Eulenburg; Graf Heine. Ferd. Herbert von 
B., geb. 28. Sept. 1849, Secondelieuterant und Gefandtihaftsattache zu Münden; Graf 
Wilhelm Otto von B., geb. 1. Aug. 1852, Secondelieutenant. 

Bgl. «Graf B. Ein Kebensbild (Altenb. 1867); Bamberger, a Herr von B.» (Bresl. 
1868; auch in franz. und in engl. Sprache); Vilbort, aL'œuvre de M. de B., 1863— 66. 
Sadowa et la campagne de sept jours» (Par.1869; deutfch, 2 Bhe., Berl. 1870); Heſekiel, 
« Das Buch vom Fitrften B.» (3. Aufl., Bielef. 1873); Rösler, « Graf B. imd bie deutfche 
Nation » (Berl. 1870); «Reben des Grafen von B.-Schönhaufen» (Sammlung 1—3, Berl. 
1867— 71); « Fürſt B. Eine biographifhe Studie» in «linfere Zeit» (von R. Gottſchall, 
38.7, Abth.1, Lpz. 1871); Brachvogel, «Fürft B., deutſcher Reichskanzlero (Hannov. 1874); 
Görlach, «Fürft B. Eine biographifche Skizze» (2 Bde. Stuttg. 1873 —75); von Köppen, 
«Fürft Otto von B., der deutſche Reichöfanzler» (Lpz. 1875); Schlüter, a Fürft B.» (Brem. 
1875). Eine intereffante Parallele B.'s mit Cavour enthält das Werk von Reyntiens, «B. et 
Cavour et l’unit& de l’Italie» (Brüff. 1875). 

Bismard- Bohlen (Friedr. Merander, Graf von), preuf. General der Cavalerie z. D. 
und Generalabjutant des Kaifers Wilhelm, wurde 25. Juni 1818 auf dem Stammfige feiner 
Familie zu Karlsburg in Pommern geboren. Nachdem er feine Erziehung im Cadettencorps 
erhalten, trat er 12. Aug. 1835 aus diefem als Secondelieutenant in das Gardedragoner⸗ 
regiment. Bereits 1842 wurde der junge Offizier fiir die Dauer einer einjährigen Reife nad) 
Amerila zur Dienftleiftung bei dem Prinzen Adalbert commandirt, mit welchem er Brafilien 
und andere überfeeifche Länder befuchte. Nach feiner Rückkehr ward ihm zum Beſuch ber 
Univerfität Berlin ein zweijähriger Urlaub zutgeil; auch avancirte er im Det. 1845 zum 
Premierlientenant. Im Februar des folgenden Jahres wurde er dem Prinzen Friedrich, Karl 
während deſſen Aufenthalt auf der Univerfität Bonn als militärischer Begleiter beigegeben. 
In diefer Stellung blieb er bis in den März 1848, wo er in fein Regiment zurücktrat. Nach⸗ 
dem im Febr. 1849 feine Ernennung zum Nittmeifter und Schwadronschef erfolgt war, be» 
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rief ihn im März 1853 König Friedrich Wilhelm IV. zur Dienftleiftung bei feiner Berfore 
und 1. Oct. defielben Jahres zum wirklichen dienſtthuenden Flügeladjutanten. In dieſem 
Berhältniffe blieb er bis zum Tode Friedrich Wilhelm's IV., ebenfo and) bei deſſen Rach⸗ 
folger, dem Könige Wilpelm. Am 25. Juli 1854 zum Major, 9. April 1857 zum Oberfl- 
Tientenant beförbert, wurde ihm in feiner Stellung als Slügeladjutant 1856 das Commando 
der Leibgensdarmerie und im Juli 1858 das des Gardehufarenregiments anvertraut. Nach 
feiner 31. Mai 1859 erfolgten Ernennung zum Oberften erhielt er 1861 das Commando der 
5. Cavaleriebrigabe in Frankfurt a. d.O. Am 25. Juni 1864 avancirte er fodann zum 
Generalmajor. Am Feldzuge von 1866 nahm B. beim Stabe des Generalcommandos bes 
Eavaleriecorps der Erften Armee ımd fomit an den Gefechten und Schlachten bei Liebenau, 
Mündengräg, Gitſchin, Königgräg und Blumenau theil. Am 27. Sept. 1866 erfolgte feine 
Ernennung zum Commandanten ber Stadt Hannover, in welcher damals ſchwierigen Stellung 
er verſöhnend aufzutreten wußte. Nachdem er noch 31. Dec. 1866 zum Generallieutenant 
ernannt worden, erhielt er 7. Jan. 1868 die Stellung des Commandanten der Haupt- und 
Reſidenzſtadt Berlin und des Chefs der geſammten Landgensdarmerie. Auf diefem Poften 
fand ihn ber glorreiche Krieg von 1870, im welchem er 14. Aug. zum Generalgouverneur von 
Elſaß und Lothringen ernannt wurde. Als folder nahm er anfangs feinen Sig in Hagenau, 
vom 7. Oct. ab in Straßburg. B. entwidelte in diefer fhwierigen Stellung neben feinem 
Takt große Energie, neben gewinnender Liebenswitrdigfeit auch bie nothwendige Strenge, ſodaß 
feine Wirffamleit im Elſaß und Deutfch- Lothringen ſich allgemeiner Anerkennung zu erfreuen 
Be Als im Sept. 1871 fein Rücktriti erfolgte, ward er zum General der avalerie mit dem 

ange eines commandirenden Generals befördert und bei feinem Ende 1871 erbetenen Abſchied 
vom Raifer zu feinem Generaladjutanten unter Stellung zur Dispofition ernannt. 

Bifon nennt man jet ziemlich allgemein eine Untergattung des Ochſengeſchlechts, welche 
ſich von den andern durch gewölbten Schäbel, breite Stirn, kurze, runde, aufwärts gekrümmte 
und vorn auf die Stirn geftellte Hörner, durch zottige Mähnen um Hals, Bruft und den fehr 
ſtarken Widerrift ( Höcker) fowie durch einen verhältnigmäßig ſchwachen Hinterförper unter- 
ſcheidet. Es gehören in dieſe Untergattung ber Auerochs (f. d.) und ber amerikaniſche B. 
(B. americanus), der Buffalo der Norbamerikaner, der ehedem über den größten Theik 
Nordamerikas verbreitet war, jetzt nur nod) in den Prairien jenfeit des Miflouri und bie 
Neumerico in ungemein zahlreichen Heerden vorlommt und die Eriftenz ber Fägervöffer fo 
ausschließlich fichert, daß diefen bei ber immer auffälligern Verminderung der B. ein trau- 
riges Los bevorfteht. Die rüdfichtslofe Verfolgung und muthwillige Bertilgung, deren ſich 
die Indianer ſchuldig gemacht, firafen fid Hierin felbft. Das Fleiſch der B. gilt fr fehr 
Kraut und befonder8 wird die Zunge und der mit Bett durchwachſene Fleiſchllumpen des 

iberriftes gefchägt. Getrodnet und grob geftoßen dient e8 unter dem Namen Pemmikan 
als Wintervorrath der Indianerhorden und hat auch, in Blechbüchfen gefchloffen und mit Fett 
gerät, in diefer Geftalt eine ausgiebige Verwendung unter den Proviantvorräthen der 

ordpolerpeditionen gefunden. Die dien Felle find für gröbere Lederforten, befonders für 
Sohlenleder, ſehr geſchätzt. Die wilden Indianer verfertigen namentlich aus den Bellen jüngerer 
Thiere, die weich gewalkt und gegerbt werben, ihre Kleider. Man jagt den B. zu Pferde mit 
dem Laffo, der Büchſe, oder indem man die erſchreckten Thiere in Gruben, Umzäunungen ober 
in Abgründe treibt. Der B. gleicht dem Auerochſen, ift aber niedriger als derfelbe, 1,; Mt. 
Hoch, 2,5 bis 2,5 Mt. lang, und Hat einen didern Kopf, ftärfere Mähne, kürzere Beine und 
Schwanz. Das Misverhältniß zwifchen Widerrift und Hintertheil ift weit bedeutender als 
beim Auer. Das im Winter weichhanrige Fell ift von hellbrauner Farbe. Die Heerden find 
zahlreich und furchtſam. Die Kuh ift bedeutend Heiner al8 der 2— 3000 Pfd. wiegende 
Stier. In Kentucky und Illinois Hat man vergeblich verfucht, den B. zum Hausthier zu machen. 
Doch ift durch Kreuzung der Bifonochfen mit gewöhnlichen Kühen eine brauchbare Äbart ent- 
ftanden, die den Höder verloren, die Mähne indeſſen behalten hat. In europ. Thiergärten 
Bat man von einigen Panren Nachkommenſchaft gezüchtet. 

Biffen (Her. Wilh.), ausgezeichneter dän. Bildhauer, wurde 13. Det. 1798 in der Nähe 
von Schleswig geboren und bildete ji während eines 10jährigen Aufenthalts in Rom unter 
feinem berühmten Landsmann Thorwaldfen. Nach feiner Rückkehr arbeitete B. die vier Engel 
an der Schloßkapelle zu Chriftiansborg und, neben manchen vortrefflichen Büften, unter denen 
die don Orſted und rundvig, zwei Statuen, den Jäger Kephalos mit dem Hunde und eine 
Atalante auf der Jagd, die er ſchon in Rom begonnen hatte. Nachdem er 1840 zum Pro=- 


Bilfing Bisthum 473 


feſſor an der Alademie ernannt worben, ging ex 1841 zum zweiten mal nach Rom, vorzüglich) 
um 18 überlebensgroße Statuen für das Schloß Ehriftiansborg auszuführen, Trauengeftalten 
aus ber griech. und nordiſchen Mythe und Heroengefchichte. Neben den Skizzen zu diefen 
Figuren ſchuf ex dort eine von allem Nebenwerk freie Benus und fein veizuolles Werk: Amor, 
der den Pfeil weit. Nach der Rückkehr nach Kopenhagen ward ihm ein über 40 Mt. langer 
Fries für den großen Schloßfanl übertragen, der eine Entwidelung des Menfchengefchlchts 
nad der griech. Mythologie darftellen follte. Neben diefer Compofition entftanden noch eine 
Parisſtatue (im Befige des Herrn Bernus du Say in Frankfurt) und die Statuen des Apollo 
und ber Minerva fiir die Univerfitätshalle in Kopenhagen. Thorwaldſen (geft. 1844) fette 
in feinem Teftament feft, daß B. feine unvollendet gebliebenen Sachen fertig machen und die 
fpecielle künſtleriſche Aufficht über fein Mufeum führen ſolle. Im Auftrage des Topenhagener 
Kunftvereins fertigte er die Bildfänle Tyco de Brahe's vor dem Univerfitäts-Obfervatorium. 
B. ift auch ber Urheber des 3,6 Dit. Hohen bronzenen Löwen, den die Dänen bei Flensburg 
zur Erinnerung des Tages von Idſtedt aufgeftellt Hatten. Ebenfo bildete er einen Dänifchen 
Landſoldaten nad} dem Siege, welcher als Denkmal fir die Schlacht von Fridericia verwendet 
wurde. B. ftarb 10. März 1868 in Kopenhagen. Bol. Plon, «Le sculpteur danois Vil- 
helm B.» (Bar. 1870; 2. Aufl. 1871). 

Bing (Demi von, geb. Krohn), deutfche Schriftftellerin, geb. 31. Ian. 1798 zu 
Worm in Medlenburg- Schwerin, wo ihr Vater Arzt war. In ihrem 16. Jahre führten bie 
Kriegsverhältniffe ihren nachherigen Gemahl, den Lieutenant von B., in das älterliche Haus, 
welcher um die Hand ber geiftig wie Törperlich ihren Jahren vorausgeeilten Henriette warb 
und die Einwilligung ber Aeltern erhielt. Hierauf folgte fie ihrem Gatten felbft auf einigen 
Kriegszügen, theilte feinen Aufenthalt an den Garnifonsplägen, bis endlich derfelbe 1837 als 
Oberftlientenant feinen Abfchied nahm und ſich mit feiner Gattin nad Nienburg an der Wefer 
zurückzog. Nach dem Tode ihres Gatten fiedelte fle nad) Anklam über. Ihren Ruf als Schrift» 
ftellerin begründete fie mit dem Roman: « Die Familie Steinfeld oder die Ereolin» (2 Bde., 
Hannov. 1841). Diefer Arbeit folgten: «Bictorine» (2 Bde., Hannov. 1842), «Waldheim» 
(2 Bde, Hannov. 1844), «Minona», eine Erzählung (Hannov. 1844), und «Fwan» (2 Bde., 
Hannov. 1845). Später ſuchte fie den Stoff fir ihre Darftellungen in der Geſchichte. So 
entftanden die hiftor. Romane «Don Manoel Godoy» (3 Bde., Hannov. 1845), welcher ano= 
nym erfchien, ferner « Lucretia Tornabuoni » (2 Bde., Hannov. 1846) und aRaimer Widdrik 
und bie Ditmarfchen im I. 1500» (3 Bde., Hannov. 1847). Außerdem erfchienen von ihr die 
treffliche « Erzählung einer Wartefrau» in Gödeke's « Novellenafmanad) » (1842) und neben 
vielen Gedichten verfchiedene Erzählungen in beletriftifchen Zeitjchriften. Ihre Schriften zeugen 
von Kid eig tiefer Menfchenkenntniß und Humanität. 

ifter, Bifterbraun, Manganbraum, ift eine in der Baumtollfärberei übliche braune 
Barbe, welche man auf der Baumwollfafer durch Ornhatien von Danganorydul durch Chlor» 
Talf oder chromſaures Kali oder durch Reduction von übermanganfaurem Kali Hervorruft. Die 
Farbe ift durchaus echt und dumkel. 

Bisthum Heißt der Sprengel, innerhalb deſſen ein Bifchof die geiftliche Verwaltung hat. 
In der ältern Zeit (feit Mitte des 2. Jahrh.) beſaß faft jede Stadt ihren Biſchof, und der 
bifchöfl. Sprengel war nicht größer als ein einfacher Pfarrbezirk (Parodie), daher der Name 
Parochie noch gegentoärtig im der orient. Kirche fir B. üblich) ift. Im Abendlande kam dafür 
ſchon im frühen Mittelalter die Bezeichnung Diöcefe auf. Seit der Erhebung des Chriften- 
thums zur Staatsreligion hielt man auf möglichfte Hebereinftimmung der kirchlichen und der 
polit. Berwaltungsgebiete, und ſchon die Geſetzgebung des Honorius, noch mehr aber Juſtiniau's 
räumte den Bischöfen wichtige polit. Rechte in ihren Sprengeln ein. Ungleich bedeutfamer fitr 
die Staatöverfaflung wurden die Bisthümer im german. Mittelalter. Da ſchon feit der Karo- 
linger Zeit die Biſchöfe nicht blos neben den weltlichen Baronen im Nathe der Krone ſaßen, 
fondern auch wie jene mit weltlichen VBorrechten, Gütern und Tündereien belehnt wurden, fo 
wuchfen die Bisthümer allmählich zu fürmlichen Fürftenthümern heran, und namentlich, in 
Deutſchland lag es im Intereſſe des Königthums, die Macht derfelben theils auf Koften der 
weltlichen Herzoge und Fürften, theils als Gegengewicht gegen die Päpfte zu ſtärken. Die 
deutfchen Bisthumer fpielen daher in der deutfchen Reichs und Berfafjungsgefchichte eine fehr 
hervorragende Rolle. In der Reformationszeit wurde ein großer Theil der norddeutſchen 
Bisthilmer fäculariftet, die übrigen erhielten ſich in ihrem Beſtande hauptſächlich infolge des 
dem Augsburgifhen Keligionsfrieden beigefitgten fog. « geiftlichen Vorbehalts». Der Welt: 
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fälifche Friede ficherte die meiften ſüd⸗ und weftdentichen Bisthümer auch fiir die ufunft ber 
Kath. Kirche, und diefelben erhielten ſich in unverändertem Beſtande ald «geiftliche Fürften- 
thümer» bis zum Lumeviller Frieden von 1801. Der Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 
fäcularifirte fänmtliche geiftliche Fütrftenthitmer bis auf eins (da8 des Kurerzkanzlers Dalberg), 
welches ebenfalls 1810 in ein weltliches Fürſtenthum umgewandelt wurde. Der Wiener Eongreß 
ſtellte die geiſtlichen Fürftenthiimer nicht wieder her, daher bie jegigen Bisthumer in Dentfchland 
nur noch Fichliche, aber keine polit. Bedeutung mehr haben. Auch weicht die neue Eintheilung 
des kath. Kirchengebietes feit der Reſtaurationszeit vielfach von den althiftor. Sprengeln ab. 
Bikourt nennt man in der Chirurgie fehneidende Inftrumente, deren Klingen nicht (tie 
beim Stalpel und Tifchmeffer) fett im Stil eingefegt find, fondern entweder (wie die Ein- 
fchlage-Tajchenmefier) gefebert find oder mittels eines Ringes oder Schiebers im Griff oder 
Heft feftgeftellt werden künmen. Sie bieten den Bortheil, daß man fie leichter mit ſich führen 
ann, umd vertreten deshalb die Stelle der chirurchiſchen Meſſer bei verfchiedenen oft vorfom«- 
menden und ohne befondere Vorbereitung ausführbaren Operationen (3.8. bei Eröffnung von 
Eiterherden). Sie befinden fi zu dem Behufe in den chirurchiſchen Befteden. Fir ver- 
fhiedene Operationen hat man ihnen befonbere Formen gegeben, fo z. B. für die Operation 
ber Fifteln; fie tragen dann die Namen ihrer Erfinder, wie das Pott'ſche Fiſtelbiſtouri. 
Bıltrig (magyar. Beſztercza⸗Videk), ſaͤchſ. Diſtrict im nordöftl. Siebenbürgen, an 
der bufowiner und molbauer Grenze gelegen, zählt auf 717 DXilom. (1870) 26,357 €, 
meiftens Romanen, dann Dentfche. Bon mehrern Ausläufern der Karpaten durchſchnitten 
und durchgehends gebirgig, gehört B. zu den mindeftfruchtbaren Theilen des Landes und kann 
namentlich in den höhergelegenen Strichen nur zum Haferanban benutzt werden. Der Berg- 
ban, einft fo bedeutend, daß nach Hiftor. Weberlieferungen die Tataren 1242 hier an 40,000 
Bergarbeiter theils töbteten, theil® gefangen abführten, hat in ben legten Jahrhunderten fehr 
abgenommen und ift gegenwärtig ohne Belang. — Hauptort des Diftricts iſt B., eime alte 
fähf. Stadt, mit (1870) 7212 E., einer alten evang. Kirche mit einem 80 Mt. Hohen Thurm, 
einem evang. Oberghmnaſium, zwei Mlöftern, zwei Spitälern, einem großen Bazar und einer 
mit zwei Baftionen und 14 Thilrmen verfehenen Ringmauer. Die Stadt war einft durch 
ihren Handel bedeutend, der fich jett blos auf den Verkehr nach der Bukowina befhränft. Die 
letzte fefte Poſition im Norboften Siebenbürgens bildend, war fie in den Sriegsjahren 1848 — 
49 wieberholt der Gegenftand Heißer Kämpfe zwifchen den Kaiferlichen und den Inſurgenten. 
Biſutuͤn oder Bihfutäin, richtiger Behiftun, ein Berg bei dem gleichnamigen Dorfe 
im perf. Kurdiftan, 38 Kilom. öſtlich von Kirmanſchah, ift befannt durch die an feiner ſenkrecht 
fi 550 Mt. hoc) erhebenden Seite eingehauenen Sculpturen und Keilinfchriften des Perfer- 
königs Darius J. in welchen derfelbe in drei Sprachen auf altperfifch, mediſch und aſſyriſch, 
feine Siege in 19 Schlachten gegen die Nebellen in ben verfchiedenen Provinzen feines Reichs 
und die Beruhigung deſſelben vol Dankbarkeit gegen Ormuzd verfündigt. Der Berg ift feit 
alter Zeit berühmt. Diodor gedenft feiner unter dem Namen Bagiftanon (was fid, altperfifch 
als «Cötterwohnung» erflärt) und der auch jet noch erzählten Sage, daß bie Bildwerke von 
der Königin Semiramis herrührten. Die fpätere perſ. Sage fhreibt letztere der fpätern 
Saffanidenzeit zu, aus derem früherer Periode in der That auch die bei Kirmanſchah befind⸗ 
lichen Infchriften von Tak-i-Boftän herrühren. Das bedeutendfte Hiftor. Monument der perf. 
Geſchichte ift jedoch das große Relief von ®., welches eine mytholog. Figur, einen König nebſt 
zwei Kriegern mit langen Speeren hinter ihm und neum Gefangenen darftellt, fowie 16 dazu 
gehörige achämenidifche Keilinfchriften nebft ihren Ueberfetungen. Als Kunſtwerk ftehen die 
Sculpturen von B. entfchieben unter denen von Perfepolis. Die Infehrift ift 100 Mt. über 
der Ebene angebracht und die Felswand mit großer Sorgfalt geglättet und mit einem Firnis 
überzogen, daher das Denkmal im ganzen noch gut confervirt erſcheint. Es führte eine Treppe 
hinauf, die, wie man fagt, von Timur zerftört wurde. Nicht weit von B., am linken Ufer des 
Gamaſabfluſſes, finden ſich Ruinen eines Palaftes aus der Saffanidenzeit, von den Umwohnern 
Takht⸗i⸗Schir in genannt, und ähnliche, weniger bedeutende Trümmir einige Stunden weiter 
bei dem Dorfe Sermadſch. Das große Berdienft, diefe Infchriften (f. Keilinfchriften), mit 
cigener Gefahr zuerft copirt und entziffert zu haben, gebührt dem Engländer Harry Rawlinfon. 
Bitaube (Paul Feremie), talentvoller franz. Dichter, geb. zu Königsberg 24. Nov. 1732, 
ftanımte aus einer franz. Familie, die fich nach Aufhebung des Edicts von Nantes nad) Preußen 
geflüchtet hatte. Bon früher Jugend an zeigte er große Neigung zur Literatur und fludirte 
befonder8 mit großer Vorliebe die Meifterwerke ber franz. Poeſie. Sein erfter bichterifcher 
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Berfuc war eine franz. Bearbeitung der «Mias», durch die er die Aufmerkſamkeit Friedrich's 
d. Gr. auf ſich zog, ber ihn zum Mitglieb der Akademie zu Berlin ernannte und ihm bie Mittel 
gab, feine Weberfegung in Frankreich) weiter auszuarbeiten, worauf diefelbe nebft der Ueber 
fegung der «Ddyffee» im Drud erſchien (6 Bde. Par. 1780— 85; 12 Bde, 1787— 88 u. 
1819). Er trat dann mit feinem Gedicht «Les Bataves» (Bar. 1797) Hervor, ward Mit- 
glied des Inſtituts und ſtarb 22. Nov. 1808 zu Paris. Außer den erwähnten Werken hat er 
fich noch duch eine Ucberfegung von Goethe's «Hermann und Dorothea» umd befonbers durch 
«Joseph, po&me en prose» (Par. 1786), das für fein beftes Gedicht gelten Tann, befannt ges 
macht. Sein Stil ift nicht frei von Germanismen. Seine «Oeuvres complötes » (9 Bde., 
Bar. 1804) wurden von feiner Witwe heransgegeben. 

Bithynien hieß im Alterthum eine Landſchaft im NW. Meinaflens, welche durch die Pro- 
pontis und den Thrafifchen Bosporus von Europa getrennt, gegen N. an ben Pontus Euxinus, 
gegen DO. an Paphlagonien, von dem es der Fluß Parthenios Yes, gegen SW. an Myſien, 
wo ber Fluß Rhyndakos die Grenze bildete, gegen ©. an Phrygien angrenzte. Der Haupt 
fluß des Landes war der Sangariog, jetzt Sakaria. Die bedeutendſten Städte waren bie griech. 
Eolonien Chalcedon, Heraflen, Myrlea (fpäter Apamen) und Aftakos, nach defien Zerftörung 
durch Lyſimachos Nilomedes I. in der Nähe Nilomebia gründete, das die Nefidenz der Könige 
von B. und bald eine der anfehnlichften Städte Kleinaftens ward. Außerdem blühten die 
Städte Nicka und Prufa. Die Einwohner der Landſchaft, die Thyner im N. und Bithyner 
im ©., gehörten dem thrazifchen Vollöftamme an; ebenfo wahrſcheinlich die im dſtlichſten 
Theile bes Landes mohnenden, lange Zeit den Griechen in Heraflen unterthänigen Marian- 
dyner. Durch Kröfos kam B. um 560 v. Chr. in die Gewalt der Lyder, beim Untergange bes 
Lydiſchen Reichs 548 an Perfien. Nach der Schlacht am Granikos 334 fiel B., wie ganz 
Vorderaſien, an Alerander d. Gr. Doch hielt ſich Bas, der Sohn des Boteiras, ein einheimifcher 
Fürſt (376— 326 v. Chr.), in den Gebirgen, und defien Sohn Zipötes (326 — 278 v. Chr.) 
behauptete ſich in ber Herrſchaft gegen Lyſimachos und Antiochos I. von Syrien, und nahm 
zulegt den Sönigstitel an. Ihm — fein Sohn Nikomedes I., geft. 246, unter dem griech. 
Sitte und Sprache befonders am Hofe Eingang geivannen. Deſſen Enfel PBrufias I. (geft. 
192) vergrößerte den Staat durch einen gliclichen Krieg gegen das griech. Heraflen im I. 
196, ſchlug die die Hellespontifchen Städte bedrängenden Eelten (Gallier) und verbündete ſich 
mit Philipp III. von Macedonien gegen die Römer. An diefe ſchloß ſich aber Prufias II., 
fein Nachfolger, an, und Hannibal, der zu ihm von Antiochus geflohen war, Tonnte der Aus- 
Tieferung an die Römer nur dadurch entgehen, daß er fich jelbft 183 den Tod gab. Seitdem 
war B., obwol unter eigenen Königen, doch in Abhängigkeit von Rom. Zur röm. Provinz 
ward es nad) dem Tode Nitomedes’ III. ber 75 v. Ehr. die Römer zu Erben feines Reiche 
einfeßte, um daß ſie jedoch noch mit Mithridates kämpfen mußten. Bon den röm. Statthaltern, 
die B. mit Pontus vereinigt vegierten, ift namentlich Plinius der Füngere unter Trajan zu 
erwähnen. Unter Valerian ward das Land 280 n. Chr. von den Gothen verwilftet; unter 
Diocletian war Nikomebia des Kaifers gewöhnliche Nefidenz. Im 5. Jahrh. theilte der San⸗ 
garios das Land in Honorias im DO. und Bithynia oder Pontica prima im W. Im 11. Jahrh. 
war B. eine Zeit lang (1074— 97) im Befige der Seldfchufen, denen e8 im erften Kreuzzug 
wieder abgenommen ward. Nicka, das während jener Zeit Reſidenz der ſeldſchukiſchen Sul- 
tane gewefen, ward im 13. Jahrh. (1204—61), während der Dauer des Tat. Kaiſerthums 
in Konftantinopel, Sit eines griech. Kaifers. Osman brach 1298 in B. ein, worauf das 1326 
eroberte Prufa (f. Bruffa) Hauptftadt des Osmanischen Reichs wurde. 

Bitonto (Butuntum), Stadt in ber ital. Provinz Bari (Apulien), in einer fruchtbaren 
Ebene, ift der Sit eines Bifchofs, hat eine ſchöne Kathedrale, 12 Pfarrkirchen, ein theol. Se- 
minar, ein großes Waifenhaus und zäßlt (1872) 24,978 E. Im der Umgegend wird ein vor⸗ 
teefflicher Wein (Zagarello) gebaut. Bei B. erfochten die Spanier unter Graf Montemar 
25. Mai 1734 einen glänzenden Sieg über die Defterreicher, wodurch das Königreich Neape) 
wieder an Spanien kam. Philipp V. fieß auf der Wahlftatt eine Pyramide errichten und erhob 
Montemar zum Granden von Spanien umd Herzog von B. 

Bitſch, Stadt und Cantonshauptort im Kreife Saargemimd des reichsländifchen Bezirke 
Lothringen (bis 1871 zum franz. Mofeldepartement gehörig), mit 2420 &. (1871), am Nord⸗ 
abfall der Bogefen, in rauher Waldgegend, dem fog. Mofeljibirien, an der Eifenbahn Hagenau« 
Benningen gelegen. Die Bewohner treiben Handel befonders mit Zündwaaren, Uhrengläfern, 
Holz und Torf. In der Nähe von B. find Sand⸗ und Kalffteingruben. Die Grafſchaft B. 
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gehörte im Mittelalter den Herzogen von Lothringen und (1297—1570) den Pfalzgrafen von 
Zweibrücken⸗ Bitſch; dann wieder lothringifch, wurde B. 1738 franzöſiſch, 1871 deutſch. Die 
Stadt B. wurde 1633 von den Schweden, 1676 von Ludwig XIV. erobert, der an Stelle 
des alten Schlofjes auf dem Bergfegel 50 Mt. über B. und 424 Mt. über dem Meere durch 
Bauban eine Feſtung erbauen ließ, die noch niemals eingenommen worden ift. Diefe Berg- 
befeftigung befteht auf der Höhe aus einem Viereck mit Baftionen in den Winkeln, auf der 
Nordweftfront durch ein Hornwerk und Ravelin verftärkt, umd auf halber Höhe des Felskegels 
aus einer duch; Rampen und Treppen mit ber obern vortrefflich in Verbindung gefeßten Ver⸗ 
theidigungslinie. Bombenfichere, meift in den Felſen gehauene Kafernen und Vorrathsräume, 
fowie Eifternen und ein 80 Mt. tiefer, gededter Brunnen erhöhen die Vertheibigumgsfähigfeit 
der Feftung. Die Stadt war durch eine baftionirte Enceinte mit drei vorgefchobenen Werken 
befeftigt, doch ift deutfcherfeits die Stadt als Feſtung aufgegeben und nur die Bergcitabelle als 
folche mit fehr geringer Friedensbeſatzung beibehalten worden. Ein Ueberfall, den am 16. Nov. 
1793 Oberft von Wartengleben mit 1600 Preußen im Einverftändnig mit einem Ingenieur⸗ 
offizier der Beſatzung unternahm, ſchlug, nachdem der in die Wohnung des Kommandanten 
führende Gang bereits erreicht war, dadurch fehl, da der über dem Gange wohnende Artillerie- 
kapitän, durch das Geräufch gewedct, fogteid die offenftehende eiferne Thüre zuwarf; mit einem 
Berluft von 24 Offizieren und 539 Mann mußten die Preußen ſich zurüdziehen, worauf der 
Herzog von Braunfchweig die Belagerung aufgab und nad) Kaiferslautern zurückging. Vom 
11. Zuli bis 30. Aug. 1815 wurde B. von den Preußen unter General Kraufened blofirt. 
Während des Kriegs 1870/71 war B. dem Bormarfche der deutfchen Truppen vielfach Hinder- 
lich und bfieb, nachdem die Vergfefte am 8. und 23. Aug. und 11. bis 14. Sept. 1870 ver- 
geblich befchoffen worden war, fortwährend cernirt. Erſt drei Wochen nach dem Abfchluffe der 
Briedenspräliminarien (24. März 1871) wurde fle als bie fette aller blokirien franz. Feſtungen 
und der letzte franzöfifch gebliebene Punkt Eifaß- Lothringens ben Deutfchen übergeben. 

Bitfhweiler, Stadt im Kreife Thann des reichslaͤndiſchen Bezirks Oberelfaß, an der 
Eiſenbahn Miülhaufen-Wefferling und an der Thur, 1815 noch ein kleines Dorf, zählte 1871 
bereit8 2840 E. und hat Eiſenwaaren, Baumwollfpinnereien, Filzſtofffabriken, Brauereien, 
Getreide⸗, Vieh⸗ und Weinhandel, 

Bittererde, ſ. Magnefia. 

Bitterfeld, Kreisftadt im Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, liegt 
an der Mulde, in welche hier die Lober mündet, und ift eine ſehr belebte Hauptftation der Linie 
Leipzig-Berlin der Berlin-Anhaltifchen Bahn, von welcher ſich Verbindungsbahnen nach Halle 
und nad) Deffan- Magdeburg abzieigen. Die Stadt ift Sit bes Landrathsamts, zweier Ge- 
rihtscommifflonen und verfchiedener Verwaltungsbehörben und zählt (1871) 4972 meift 
ewang. E. Seit Eröffnung der Eiſenbahn Hat fich zu B. und in der nächſten Umgebung eine 
lebhaſte Induſtrie entwidelt. Außer Bapierfabrifation, Tuchfabritation und Töpferei beftanden 
(Anfang 1875) zwei Eifengießereien, zwei Maſchinenbauwerkſtätten, ſechs Thonröhren⸗ und 
Chamottefabriten, fowie je eine Yabrik für Photogen, Paraffin, Schmierdl, Holznägel und 
Beuerfprigen; ferner elf Braunkohlengruben, eine Briquettesfabrit, elf Ziegeleien, zwei große 
Waffermühlen, verfchiedene Schneidewerke, zwei Windmiühlen, zwei Brauereien, drei Deftille- 
tionen und Effigfabriten. Eine Buchdruderei und ein Banktergefchäft find in ſchwunghaftem 
Betriebe. Die Stadt verdankt ihren Urfprung einer Kolonie aus den Nieberlanden, die fich 
1153 bier niederließ. — Der Kreis B. umfaßt 697 OKilom. und zählt (1871) 48,190 €. 

Bitterflee, Fieberklee, Zottenblume, Magenklee, Dreiblatt, Wiefenmangold (Meny- 
anthes trifoliats L.) ift eine zur Familie ber Gentianeen und zur 5. Linnk'ſchen Klaſſe ge- 
hörige Pflanze. Sie Hat einen fünffpaltigen Kelch, eine teichterförmige, fünffpaltige, innen 
mit dichten, langen Zotten befegte, am Rande der Zipfel ziemlich gefranfte Blumenfrone, eine 
zweilappige Narbe, einfädherige und zweiflappige Kapfel. Der fingerbide, gegliederte Stengel 
der Pflanze kriecht in ſumpfigem Boden. Bon ihm erheben ſich auf unten fcheidenartigen, 8— 
16 Ctmt. langen Stielen bie breizählich zerfchnittenen, kleeähnlichen Blätter, deren einzelne 
Abschnitte oval oder verkehrt eiförmig, 2, — 6,5 Etmt. lang und 2—4 Ctmt. breit find. Der 
Blütenſchaft ift bis 10 Etmt. lang, tritt unmittelbar unter den diesjährigen Blättern aus der 
Achſel einer Stengelfcheide hervor und trägt eine hübſche, 16— 20 Cimt. lange Blütentraube 
bon 10—20 weißen oder blaßrofenrothen Blüten. Die Pflanze wächft auf fumpfigen Wiefen 
und auf Torfmooren in Mittel- und Nordeuropa, dem nördl. Aflen und in Amerika und blüht 
im Mai bis Juni. In den Apothefen führt man als Folia trifolii fibrini die geruchlofen, 
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fehr bittern Bfätter und bereitet daraus ein bittere® Ertract, das gegen Trägheit der Ver- 
dauungswerkzeuge und Unterleibsfrankheiten angewandt wird. Das Kraut enthält Zuder- und 
einen eigenthümlichen, nicht kryſtalliſirbaren Vitterftoff von hellgelber Farbe, das Menyan- 
thin. Im Nordeuropa wird das Kraut von den Brauern oft anflatt bes Hopfens benutzt. 

Bittermandelöl, Benzaldehyd, Benzoylmafferftoff, ein vielfach angemendetes 
ütherifches Del, das fich jedoch nirgends fertig gebildet in der Natur findet; aus den bittern 
Mandeln entſteht e8 beim Zerftoßen derfelben mit Waffer, indem es durch die Einwirkung 
eines eiweißähnlichen Körpers, der Synaptafe oder des Emulſins, auf das Amygdalin (f. d.) 
ſich bildet; zu gleicher Zeit entfliehen noch Blaufäure und Zuder. In ähnlicher Weife bildet 
es ſich aus den Pfirfich- und Aprikoſenkernen und den Kirfchlorberblättern. Um es von der 
beigemengten Blaufäure zu befreien, wird e8 über Kalt und Eiſenchlorür deſtillirt. Es ift in 
reinem Zuftande farblos, dünnflüſſig, von angenehm aromatifchem Geruche und ſcharfem Ge- 
ſchmacke. Es fiedet bei 179°, Hat ein fpecififches Gewicht von 1,08 bis 1,07 und Löft fich in 
3 Theilen Waffer, in jedem Verhältniſſe aber in Allohol und Aether. Eine Auflöfung des 
blaufänrghaltigen B. in Waffer bildet die officinelle Aqua amygdalarum und Aqua 
laurocerasi. An der Luft geht das B. durch Aufnahme von Sauerftoff in Benzotfänre 
über. Dan verwendet das B. in großer Menge in der Parfumerie, namentlic) in ber Fabri⸗ 
Kation von Toilettefeifen. Seit einigen Jahren ftellt man das B. in tadellofer Qualität in 
Reudnitz bei Leipzig Finftlich aus einem flüffigen Kohlenwaſſerſtoffe des Sieinkohlentheers, 
dem Toluol, dar. Nicht zu verwechjeln mit letsterm Product ift das im neuerer Zeit für die 
Zwecke der Seifenfabrifation maffenhaft dargeftelte künſtliche B. Mirbandl oder Mirbanen- 
eſſenz (1834 von Mitfcherlich in Berlin dargeftellt und von Collas in Paris unter dem 
Phontaftenamen Essence de Mirbane in den Handel gebracht), welches nichts weiter als 
Nitrobenzol ift und durch die Einwirkung eines Gemifches von Salpeterfäure und Schwefel» 
fünre auf Benzol (f. d.) dargeftellt wird. Es erfcheint als eine gelbe, Blähnliche Flüſſigkeit, 
die zwifchen 205 und 210° fiedet und durchdringend bittermandelägnfich riecht. Letzteres Del 
aunterfcheidet fi von dem echten B. durch feine Unlöslichkeit in Waffer und dadurch, daf es 
in Anilin und Anilinviolett übergeführt werden Tann. 

Bittermittel heißen diejenigen Arzneimittel, welche als weſentlichſten, vorzugsweiſe wirt- 
famen Beftandtheil einen bitterfchmedenden Stoff enthalten. Diefer Bitterftoff ift in den ver⸗ 
ſchiedenen Mitteln verfchieden. Im einigen derjelben findet er fich rein, ohne anderweitige 
Beimifchungen, andere dagegen enthalten noch andere wirkſame Beftandtheile, wie Salze, 
Schleim, Gerbfäure, ätherifche Dele. Deshalb theilt man die B. ein in reine, in falzige oder 
auflöfende, in ſchleimige, in adftringirende oder gerbſäurehaltige und in ätherifch-ölige. Unter 
die große Zahl von Pflanzen, welche man als B. benutt, gehören das Duaffienholz (Lignum 
Quassiae), Enzianwurzel (Radix Gentianae), Taufendgitldenfraut (Herba Centaurii mino- 
ris), Fieberklee (Herba Trifolii fibrini), Löwenzahn (Herba Taraxaci), Cardobenedicten- 
traut (Herba Cardui benedicti), Cichorienwurzel, Schöllfraut (Herba Chelidonii majoris), 
Columbomwurzel (Radix Columbo), Ruhrwurzelrinde (Cortex radicis Simarubae), Isländifches 
Moos (Lichen islandicus), Chinarinde (Cortex Chinae), Weidenrinde (Cortex Salicis), 
Eichenrinde (Cortex Quercus), Catehu, Gummi-fino, Galläpfel (Galliae turcicae) u. f. w. 
Die verfchiedenen wirffamen bittern Stoffe, welche in diefen Pflanzen enthalten find (das fog. 
Duaffin, Gentianin, Columbin, Salicin, die Gallenfäure, das Cascarillbitter, Kalmusbitter, 
Wermuthbitter u. |. w.), verleihen den bittern Mittein eine die Verdauung fördernde Wirkung. 
Diefelben fördern infofern gewiſſermaßen die Ernährung und werden deshalb ala Stärkungs« 
mittel ſowol bei Schwäche der Verdauungsorgane als auch bei allgemeiner Nervenſchwäche 
und langfamer Reconvalefcenz gegeben. Einzelne biefer Mittel entfalten außerdem eine befon- 
dere Wirkung als Heilmittel, 3.3. die Chinarinde bei Wechfelfieber, Isländifches Moos bei 
Tangwierigen Quftröhrenkatarchen, Columbo- und Ruhrwurzel bei Durchfällen. Sie werden 
meift in Ablochung oder Aufguß, in Form von Ertracten (als Zufag zu Mirturen und Pillen), 
einige auch in Form frifch ausgepreßter Kräuterfäfte (zu Frühjahrscuren) angewendet. 

Bitterfalz, Magnefiumfulfat, eine Verbindung der Magnefta (Bittererde) mit 
Schwefelfäure, kommt in mehrern Mineralwäflern, den fog. Bitterwäffern, vor, 3. B. in dem 
ſaidſchützer, püllnaer, feidliger, epfomer u. a., und wurde früher aus diefen durch Abdampfen 
kryſialliſirt erhalten und in den Handel gebracht. Man gewinnt dies Salz gegenwärtig aus 
der Mutterlauge des Seefalzes und mancher Salinen und als Nebenproduct in den Fabriken 
fünftlicher Mineralwäſſer bei der Zerlegung des Magnefits (kohlenſaure Magneſia) durch 
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Schwefelfäure, meiftens indeffen durch Auflöfen des im Steinfalglager von Staßfurt und 
Leopolbshall maſſenhaft ſich findenden Minerals Kieferit (f. d.) in Waſſer. Es kommt in 
Form Heiner, nabeljörmiger, in Waffer leicht Löslicher Kryftalle in den Handel, die Fühlend 
und dann bitter ſchmeden. Innerlich genommen, wirkt es, wie alle Magneſiaſalze, purgirend. 
Im neuerer Zeit wird das B. in großer Menge zum Appretiven der Leinen» und Baumwoll⸗ 
waaren verwendet. — Nicht zu verwechſeln ift da8 B. mit dem fehr giftig wirkenden Bitter- 
kleeſalz oder Sauerkleefalz (ſaures oraljaures Kali). (S. Sauerklee.) 
itterfüß (Solanum Dulcamara L.), eine Hetternde, an Flußufern, in Erlenbrüchen und 
an fonftigen feuchten Orten unter Gebüſch Häufig vorkommende Pflanze mit violetter Blumen: 
krone, gelben Staubfäden, rothen Beeren und pfeilförmigen Blättern, welche zur 5. Mlafle, 
1. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems und in die Familie der Solanaceen gehört. Ihre Sten- 
gel find Holzig und ausdauernd; ja, alte Eremplare erfcheinen als ein förmlicher Straud; mit 
aumendiden Stämmen und langen, hochkletternden Zweigen. Die frifhen Stengel geben 
gebrochen einen eigenthüimlichen, unangenehmen, mäufe=urinartigen Geruch von fi, welcher 
fi beim Trodnen verliert. Sie ſchmecken beim Kauen erſt bitter, dann füß und werden in 
der Heiltunde unter dem Namen Stipites Dulcamarae gegen Bruftübel und Hautkrankheiten 
angewendet. Sie enthalten einen bitterfüßen Ertractivftoff fowie einen ſcharf und kratzend, 
zugleich ekelhaft bitter fchmedenden Stoff, das auch in andern Solanaceen vorlommende So> 
lanin, welches giftige Eigenfchaften befigt. Im größern Mengen ift diefer Stoff in den Blät- 
tern, in geringerer in den Veeren enthalten. Die Pflanze gilt daher für ein Giftgewächs. 

Bitterwälfer (Aquae amarae, Picropegae) nennt man ſolche Mineralquellen, deren Wir- 
tung faft ausſchließlich durch ihren reichen Gehalt von fehwefelfaurer Magnefia (Bitterfalz) 
fowie von fehwefelfaurem Natron und Kali bedingt werben. Diefe Mineralwäſſer fchmeden 
fänmtlich bitter und wirken laxirend. Die gebräudlichften B. find jegt die von Pullua und 
Seidſchütz in Böhmen, von Friedrichshall in Baiern und bie beiden Ofener B. (die Königin- 
Eliſabethquelle und die Hunyadi- Janos-Bitterfalzquelle). Außerdem hat man mehrere fünft- 
lid) bereitete, z. B. das Meyer'ſche (in den Struve’chen Anftalten), das Bogel’fche, Frank'ſche, 
Henry’fche. Den B. nahe ftehen manche abführende Solen (3. B. von Köfen, Wittelind) und das 
Meerwafier felbft. Andererfeits ſchließen ſich an fie die alfalifch-falinifchen Quellen (wie Karls⸗ 
bad, Marienbad, Eger: Salzquelle u. ſ. w.) an, welche ebenfalls jenen Salzen ihre abführende 
Wirkung verdanken. Die B. werden meift bei vollblütigen Perfonen gegen Congeftionen nad) 
Kopf und Bruft angewendet, befonder8 wenn Neigung zu Stuhlverftopfungen vorhanden ift. 

Bittgänge, Bußgänge, Betfahrten, find in der kath. Kirche Proceffionen (f- d.), bie 
jährlich an beftimmten Tagen (Bitttage), dann auch in außerorbentlichen Füllen vorgenommen 
werben, teils als fromme Bet- und Bußübung überhaupt, theils für beftimmte Zwecke, 3. B. 
zur Abwendung großer öffentlicher Uebel u. ſ. w. Die Gebete, die Hierbei ftattfinden, find ge- 
wöhnlich formulirt und heißen in diefem alle Litaneien. ALS die hauptſächlichſten B. gelten: 
bie Procelfion ober Litanei am St.-Markustage (25. April), die Große genannt, dann die fog. 
Kleinern Litaneien an den drei Tagen vor Chrifti Himmelfahrt. Die legtern gehen bis ins 
b. Kr zurüd, Uehnliche Zwecke haben in der prot. Kirche die Bußtage. 

Bittd (Stephan von), ungar. Stantamann, geb. 22. Mai 1822 zu Sarosfa auf der Infel 
Schütt im Preßburger Comitat, abfolvirte feine jurift. Studien bis 1840 zu Preßburg, be 
ar dann die Rechtspraxis und wurde 1845 Notar des Wiefelburger, fpäter des Preßburger 

omitats. Als Repräfentant des Unterſchütter Bezirls auf dem Peſter Reichstag von 1848 
folgte ex der ungar. Regierung nach Debreczin und Szegedin und flüchtete nach der Kataſtrophe 
bon Vilägos 1849 ing Ausland. Doch ſchon 1851 in die Heimat zurückgekehrt, war er von 
1861 an ununterbrochen Mitglied des Unterhaufes, zu deffen Vicepräfident er filr die Periode 
1869— 72 gewählt wurde. Nach dem Rücktritie Horväth's übernahm B. 5. Iumi 1871 in 
dem Cabinet Andraſſh's das Minifterium der Juſtiz. Im diefer Stellung Hatte er infolge der 
neuen Gerichtöorganifation eine Reihe von ee zu machen, wobei er mit großer 
Unabhängigkeit und Umficht verfuhr. Als Andraffy 14. Nov. 1871 nad) Beuſt's Rücdtritt 
die Leitung der äußern Politik der Oeſterreich- Ungariſchen Monarchie übernahm, und Loͤnyay 
Minifterpräfident wurde, trat B. zurück und entwickelte dann in den ſtürmiſchen parlamenta- 
riſchen Kämpfen eine weitreichende und einflußreiche Thätigkeit. Nachdem das Minifterium 
Szlavy, welches dem Cabinet Lönyay 5. Dec. 1873 gefolgt war, infolge der immer mehr ſich 
fleigernden Majorität der Kammeroppoſition feine Entlaffung genommen, wurde B. 25. Mürz 
1874 Minifterpräfident. Durd, Ernennung Ghyczy's zum Finanzminiſter wollte B. die oppo⸗ 
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ſitionelle Linke für ſich gewinnen und ber Finanzealamität des Landes ſteuern. Doch gelang 
ihm biefes nicht und er nahm 14. Febr. 1875 feinen Abſchied. Ihm folgte 3. März 1875 
das confervatin -Tiberale Minifterium Wendheim-Tisza. . 
Bitumen ift der generelle Name für gewiffe in der Erde vorkommende, meift wol dem 
Brande von Steinkohlen» oder Braunlohlenlagern ihre Entftehung verdankende, brennbare 
Producte, welche ſich durch mehr oder weniger dunkle (braungelbe bis ſchwarze) Farbe und 
einen eigenthümlichen brenzlichen, theerartigen Geruch harakterificen. Diefe Stoffe treten 
theils bünnflüffig, ölartig, als Erdol oder Petroleum (f. d.), theils dickflüſſig und felbft zäh 
als Erd» oder Bergtheer, theils endlich ala fefte Körper, jedoch ſtets von fehr geringer 
Härte, Erdharz, Erdpech, anf. Die drei Formen gehen bergeftalt ineinander über, daß 
laum eine fihere Örenzlinie zwifchen ihnen zu ziehen ift. Der Erdtheer ftellt ein Gemiſch aus 
Erdöl und Erdharz dar, erjcheint defto dider, je mehr er von lepterm enthält, und wird bei 
feinem (auf Berdunftung oder Oxydation des Dels beruhenden) Eintrodnen ganz zu Erdharz. 
Erdöl und Erdtheer quellen Häufig von Waſſer begleitet, erfteres oft auch ohne Dielen, hervor; 
Erdharz wird theils auf Seen ſchwimmend gefunden, theils gegraben. Ein anderes häufiges 
Borlommen von Erdtheer und Erdharz befteht darin, daß dieſelben verfchiedene Gefteine 
(namentlich, Kalkftein oder ein Eonglomerat von Kalkfand, Thonfchiefer u. f. w.) mehr oder 
Weniger ass durchdringen, ihnen bie dunkle Farbe und den eigenen Geruch mittheilen: 
bitumindfe Gefleine. Fundorte des Erdtheers find: mehrere Gens in ber Provinz 
Hannover, Braunschweig, der Elfaß, Tirol, die Auvergne, Zante, Barbadoes, Trinidad. 
Anwendung findet berfelbe vorzüglich als Wagenfchmiere und zur Asphaltpflafterung. Zum 
Erdharz gehört vor allem der Asphalt (f. d.) als die einzige technifch wichtige Art, ferner der 
Elaterit (elaftifches Erdpech), der Retinit (Retinasphalt) u. a. m. Bol. die neuern Lehr- und 
Handbücher der chem. Technologie von Fr. Knapp und Rud. Wagırr, ferner 2. Meyn, « Der 
Asphalt» (Halle 1872). x \ 
iind (Albert), namhafter ſchweiz. Vollksſchriftſteller, bekannt unter dem Pſeudonym 
Jeremias Gotthelf, geb. 4. Oct. 1797 zu Murten im ſchweiz. Canton Freiburg, wo fein 
Bater deutfcher Pfarrer war, machte 1813—20 feine Studien zu Bern und hielt ſich feit 
März 1821 einige Zeit in Göttingen auf. Nachdem er feit 1824 als Vicar zu Herzogenbuchlee, 
dann an der Heiligengeiftficche zu Bern gewirkt, erhielt er 1832 das Pfarramt zu Lügelflüh 
im Emmenthal, welches er bis zu feinem Tode befleidete. Er farb 22. Det. 1854. Am öffent 
lichen Leben in feinem Heimatscanton hat ſich B. tebhaft betheiligt, indem er bis zur Ver⸗ 
fafjungsänderung von 1831 an der Oppofition gegen das Familienregiment der berner Arifto- 
kratie den vegften Antheil nahm. Später trat er jedoch mit Entfchiedengeit dem herrſchenden 
Radicalismus entgegen. B.' literarifcher Auf grändet ſich auf feine Schriften file das Volt, 
deren Reihe er mit dem «Bauernfpiegel» (Burgd. 1836; 2. Aufl. 1839; 3. Aufl., Berl. 1850) 
eröffnete. Demfelben folgten unter anderm: «Dursli, der Branntweinfäufern (Burgd. 1839; 
hochdeutſch, 4. Aufl., Berl. 1851), «Leiden und Freuden eines Schulmeifterö» (4 Bde., Bern 
1838; hochdeutſch, 2 Bde., Berl. 1849 u. 1858), «Der Geldstagn (Soloth. 1846), «Wie 
Anna Bäbi Fowäger Haushaltetr (2 Bde. Soloth. 1843; 3. Aufl,, Berl. 1859), «fkäthi, die 
Sroßmutter» (2 Bde. Berl. 1848), «Uli, der Knecht» (Zür. u. Frauenf. 1841; hochdentſch, 
Berl. 1846; 2. Aufl. 1850), «Uli, der Pächter» (Bern 1849 ; hochdeutſch, 4. Aufl., Berl. 
1870), «Bilder und Sagen aus der Schweizn (6 Bde. Soloth. 1842 — 46), «Erzählungen 
unb Bilder ans dem Volksleben der Schweiz» (5 Bde., Berl. 1852— 55), u. ſ. w. Alle diefe 
Erzählungen, die ſich im Vollsleben zunächft des Bernerlandes bewegen, find Producte eines 
berben Realismus, die nirgends ihre Sphäre überfchreiten umd deshalb innerhafb berfelben eine 
fichere Plaſtik und eine gefunde Entwidelung.haben. B.’ Schriften waren im Grunde nur auf 
die Schweiz — und hatten Hauptfächlich den Zweck, auf die Hebung der ſittlichen und 
wirtbfchaftlichen Verhältniſſe des berner Landvolks hinzuwirken. Allmäplich brachen fie ſich 
jedoch auch nach Deutſchland Bahn, wo fie troß ihrer ſtark dialektiſch gefärbten Sprache und 
ihrer fonftigen äfthetifchen Mängel bei der vorhandenen Ueberfättigung des Publikums an 
Satonlektitre namentlich in die Höhen Kreife ber Geſellſchaft Eingang fanden umd wegen ihrer 
Bolemik gegen das moderne Wefen, gegen Zeitgeift und Aufflärung, wie gegen die freiere kirch⸗ 
liche und polit. Richtung von confervativ-Kirchlicher Seite her ſehr nachdrůcklich empfohlen wur⸗ 
den. In hochdeutſchen Umarbeitungen erfuhren die meiften der Schriften von B. wiederholte Auf⸗ 
lagen. Auch wurde nad) B.’ Tode eine Gefammtausgabe feiner Werke (24 Bde, Berl. 1855 — 
58) veranftaltet. Vgl. Manuel, «B,, fein Leben und feine Schriften» (Berl. 1857). 
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Bivnal Heißt das Feldlager ber Truppen unter freiem Hinmel, daher auch zuweilen Frei- 
Toger, im Gegenſatz des Hütten- ober Zeitlagers, genannt. Früher bivualirte man um im 
Nothralle; mit dem Anwachs der Heere feit den franz. Revolutionskriegen und ben veränderten 
Principien der Kriegführung, die auf rafchere Operationen und energifche Schläge fich richteten, 
wurden die Zelte, deren Fortſchaffung den Troß vermehrte, anfangs aus Mangel an genügen- 
der Zahl, dann aber grundfäglich abgefhafft. Den Truppen blieb es überlaffen, ſich einzurich⸗ 
ten. Wie Lagerımg überhaupt, ftatt ber Einquartirung, ben Vortheil gewährt, daß alles zu⸗ 
fammengehalten und in jedem Augenblide fchlagfertig ift, daß ermüdende Seitenmärfche nach 
den einzelnen Quartieren vermieden werben und bie Discipfin beffer aufrecht erhalten werden 
Tann, fo erfordern B. außerdem Feine mitzuführenden Hülfsmittel und feine Vorbereitung. Sie 
find daher in Feindesnähe zur Regel geworben, wenn Jahreszeit und Witterung fie nicht un⸗ 
bebingt verbieten. Denn die Truppen leiden — durch fortgeſetztes Bivualiren ſehr, 
eigenthümliche Krankheiten treten dabei auf, Pferde und Material werden befhädigt. Im einigen 
Heeren werden von den Mannfchaften fog. Schutzzelte (tentes abris) getragen, weldhe, ohne 
den Train zu vermehren, einen gewifien Schuß gegen die Unbilden der Witterung gewähren 
und die Mannfchaften nur wenig belaften, da die leichten Theile der einzelnen Zelte von meh⸗ 
vern Leuten getragen werden. Doc) ift der dadurch; gewonnene Schuß nur gering, es werben 
daher für längern Aufenthalt an einem Orte feftere und mehr Schu gewährende Hittenlager 
erbaut. Der Bivualplatz wird nad) taftifchen Rückſichten gewählt, doch fo, daß Waſſer und, 
wenn möglich, auch andere Bebürfniffe, 3. B. Holz, in der Nähe find. Infanterie und Cavalerie 
bivuakiren in Colonne, die Infanterie mit zufammengefeten Gewehren, bei benen das abgelegte 
Gepäd, die Cavalerie mit Schwabronsgaffen für die Pferde, Hinter welchen bie bepadten Sättel 
und das Zaumzeug; die Artillerie hat ihre Geſchütze und Wagen vor der Front auf ber Place 
@armes. Lager: ımd Brandwachen forgen für die innere Sicherheit. 

Bixa, Linne’fche Gattung tropifcher Bäume aus der 13. Klaſſe des Sexualſyſtems, Haupt- 
gattung der nad) ihr benannten Familie der Biraceen, welche zu den Dilotyledonen gehört. 
Diefe Bäume zeichnen ſich durch immergritne Belaubung und ſchöne große, aus einem gefärbten, 
fünfblätterigen Kelch, einer fünfblätterigen Blumenkrone, vielen Staubgefäßen und einem ein⸗ 
zigen Stempel beftehende Blüten, welche in eine Rispe geftellt find, aus und werben deshalb, 
zumal fie ſich leicht durd) Samen und Ableger vermehren laſſen, häufig ald Ziergewächſe in 
den Warmhäufern cultivirt. Eine im tropijchen Amerika Heimifche Urt, B. orellana, der Or⸗ 
leansbaum, Liefert den umter den Namen Orlean, Urucu und Roucon in den Handel 
kommenden Stoff, welcher in der Medicin und Färberei Anwendung findet. Er bededit den in 
einer Kapfel eingefchloffenen Samen bes-genannten Baums als ein Heberiger, other Ueberzug, 
gibt im trodenen Zuftande auf Papier einen gelbrotgen Strich, verbrennt mit heller Slanıme 
und ſchmeckt widrig Herbe, falzig- bitter. Die Indianer bereiten durch Bermengung des frifchen 
Drlean mit Eitronenfaft und Gummi eine ſcharlachrothe Farbe, mit welcher fte ſich bemalen. 
Diefe Farbe heißt in Brafllien Roucou oder Urucu. Die Spanier fegen das Orlean der Choco- 
lade zu und färben damit bisweilen die Suppen. Außer dem amerif. Orlean kennt man auch 
ein yeioe von B. purpurea Don. Diefe bat purpurrothe, B. orellana weiße Blumen. 

irio (Gerolamo Nino), ital. General, geb. 2. Oct. 1821 zu Genua, trat 1835 als 
Sciffsjunge in die Handelsmarine und fpäter in die fardin. Stantsmarine, in welcher er bis 
1846 blieb. Als Schiffsführer machte er auch mehrere Reifen nach Amerika und Auftralien, 
eilte aber 1848 auf die Kunde von dem Ausbruche der Lombardifchen Revolution in das Bene 
tianiſche, nahm hier Dienfte in einem Freiwilligencorps und betheifigte ſich an der Bertheidigung 
von Bicenza und zum Theil von Venedig. Im Sommer 1849 war er als Generalftabsoffizier 
Garibaldi's bei der Vertheidigung von Rom thätig und wurde dabei ſchwer verwundet. Nach⸗ 
dem die Stadt in die Hände der Franzofen gefallen, Eehrte B. nad; Genua zurüd und nahın 
bort feine Dienfte in der Handelsmarine wieder auf. Als 1859 das Corps der Alpenjäger unter 
Garibaldi's Befehl errichtet wurde, erhielt er in demſelben eine Anftellung als Major. Nach 
dem Friedensſchluß von Billafranca begab er ſich nach Centralitalien, two er ala Oberftfieutenant 
and Kommandant eines Regiments von der toscan. Regierung angeftellt wurde. Als Gari⸗ 
baldi feine Entlaffung aus dem Dienfte Centralitaliens nahm, that dies auch B., und 1860 
ſchloß ex ſich der Expedition von Marfala an, die von Genna ausging. Nach der Landung bei 
Marfala erhielt er eins der beiden Bataillone, in welche die Freiwilligen zuerft formirt wur⸗ 
den. Als Commandant diefes Bataillon focht er bei Calatafimi und Palermo und wurde 
beidemale leicht verwundet. Von der Dictatorialregierung Siciliens zuerft zum Oberft, dann 





Bizarrerie Bjelew 481 


zum Brigadier ernannt, ging er mit feinem Corps zuerſt von Sicilien nach dem neapolit. Feſt⸗ 
Lande über, lieferte das Treffen von Neggio und rückte ſodann vereint mit den andern Truppen 
auf Neapel vor. In der Schlacht am Volturno commandirte er im Gefecht von Maddaloni, 
welches der Armee Garibaldi’3 den Rücken gegen die Umgehung der Neapolitaner ſicherte. 
Am Ende des Kriegs ward er zum Generallicutenant ernannt und trat bei Auflöfung der 
Südarmee in das ital. Heer über. Er war Tängere Zeit unbefchäftigt, erhielt aber 1863 die 
Zerritorialdivifion von Aleffandria. Zu Ancona 1865 ins Parlament gewählt, machte er in 
diefem hin und wieder einige Oppofition, ohne indeffen eine fefte Parteiftellung einzunehmen. 
Im Kriege von 1866 focht er als Commandeur einer Divifion gegen die Defterreicher und 
deckte nad) der Niederlage von Cuſtozza ben Rückzug der ital. Armee. Im I. 1869 trat B. 
an die Spige einer Gefellfhaft fir den Handel nad) der Südfee, aber beim Bevorftehen des 
Kampfes gegen Rom im Sommer 1870 wieder in activen Mifitärbienft und nahm am Sturme 
anf Rom theil. Nach der Beſetzung Noms übernahm er das Directorim der Handelögefell- 
ſchaft wieder, vermiethete im Sommer 1873 fein Schiff Maddaloni an die Holländ. Regierung 
zum Transport von Truppen nad Atfchin, begleitete das Schiff und ftarb auf der Rhede von 
Atfchin 16. Dec. 1873 an der Cholera. Vgl. Guerzoni, «La vita di Nino B.» (Flor. 1875). — 
Sein Bruder, Giacomo Alleffandro, geb. 20. Nov. 1808 in Chiavari, ſtudirte zu Paris 
Medicin und veröffentliche eine Reihe von Schriften niedic. und landwirthſchaftlichen Inhalts. 
Gegen Ende der Regierung Ludwig Philipp’s ward er einer der Redacteure des «National» 
und nahm lebhaften Antheil an der Revolution von 1848, trat jeboch der Einführung der Re— 
publif entgegen. Als biefelbe proclamirt war, nahm er dennoch von der neuen Regierung die 
Bunctionen eines Cabinetschefs und dann eine befondere Miffion nach Turin an, Im erften 
Cabinet des Prinzen Louis Napoleon leitete er vom 20. bis 29. Dec. 1848 das Minifterium 
des Aderbaues und des Handels. In die Nationalverfammlung gewählt, unterftügte B. die 
liberale Sache mit Feftigfeit und Mäßigung. Mit dem Staatöftreiche vom 2. Dec. 1851, der 
ihn auf einen Monat in die Gefangenfchaft brachte, befchloß 8. feine polit. Laufbahn. Er bes 
ſchäftigte ſich fortan mit wiffenfhaftlichen Arbeiten und leitete eine Buchhandlung, die nament« 
lich landwirthſchaftliche Werke verlegte. Da er in freundfchaftlichen Beziehungen mit den Ge- 
brüdern Pereire ftand, ſchloß er fid) infolge deffen der Unternehmung des Credit mobilier an, 
dem er während ber letzten Jahre feines Lebens feine große Einficht und Thätigleit widmete. 
Er ſtarb 16. Dec. 1865 zu Paris. N 

Bizarrerie bedeutet Sonderbarteiti im Betvagen, in&befondere eine ſolche, bie aus gefliffent- 
licher Abweichung von geltenden Sitten und Manieren entjpringt, im Gegenfage zur Idioſyn- 
kraſie als der Äbweichung von der gewöhnlichen Regel auf Grund natitrlicher Inftincte und 
Gelüſte. Das Bizarre als das Willfürliche, Unmotivirte, Affectirte und Erfünftelte fällt zu- 
weilen zufanımen mit dem Ungereimten, immer aber mit dem ſich gegen das Natürliche und 
Naive fpervenden Eigenfinn. Im Leben z. B. finden wir ein bizarres Betragen leicht dann 
entftehen, wenn jemand etwas, das man ihm beim natürlichen Sichgehenlaffen abmerfen möchte, 
verheimlichen will, wie Hamlet bei Shaffpeare. Der Künftfer verfällt Leicht ind Bizarre, wenn 
ex in falfcher Originalitätsfucht gewaltfam über Stil und Tradition hinausftrebt, ohne daß feine 
Kräfte zu wirklich neuen Schöpfungen hiureichen, fodaß erfünftelte und eigenwillig verzerrte 
Gebilde entftehen. Dabei ift freilich nicht ausgeſchloſſen, daß das Bizarre zuweilen auch durch 
einen Reiz des Geheimnißvollen und Schauerlichen feflelt, wie in Hofſmann's « Phantaſieſtücken 
in Callot's Manier» oder in ben Bildern des fog. Höllen- Breughel. 

Bize, Flecken mit 1280 E. im franz. Depart. Aude, 23 Kilom. im NW. von Narbonne, 
unweit nördlich von Gineftas, am Aude-Zuflüßchen Ceſſe, hat Tuchfabrifen und liefert Stein-- 
kohlen, Eifen, Marmor und guten Wein. Namentlich ift jedocd) der Ort bemerfenswerth wegen. 
der in feiner Nähe, in dem fchönen Thale Las-Fons, befindlichen großartigen Knochenhöhlen, 
die zu den merkwürdigſten Frankreichs gehören. Gebeine und Zähne von Menfchen, berußte 
Scherben, eine grobe Art von Töpfergefhirr mitten unter den Knochen von Thieren, welche 
ber heißen Zone angehören, deuten darauf Hin, daß zu einer Zeit, wo das Klina Frankreichs 
noch Be jene Thiere geeignet war, biefelben hier bereit ‘mit Menſchen zufammenlebten. 

Bjelew, Kreisftabt im ruf. Gouvernement Tula, am linken Ufer der Ofa ımb an ber 
Hauptftraße-von Mosfau nah Südrußland gelegen, zäst (1871) 8128 €., hat 19 Kirchen 
und drei Mlöfter (zwei Mönchs- und ein Nonnenflofter), Theater, Hospital, zwei Schulen und 
eine dffentfiche Bibliothek; bie Bevölterung betreibt Talgſchmelzerei, Delfabrifation, Seilerei, 
unterhält auch eine Zuderfiederei. Der wichtigfte Induſtriezweig aber ift, uch S Anzahl der 
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damit ſich befchäftigenden Perfonen, feit alter Zeit das Marketendergefchäft bei den Armeen 
und Truppenftationen. In den fernften Gegenden des Reichs haben eine Menge Bjelewer zu 
diefem Zivede ihre Wohnſitze. Die Hauptgegenftände des Handels der Etadt felbft find Ge— 
treide, Hanf und Leinöl. B. gehörte Ende des 14. Jahrh. zu Litauen, riß ſich aber 1468 los 
und fam noch im 15. Jahrh. an das Großfürſtenthum Moskau. Im 16. Sahrh. wurde es 
wiederholt von den Tataren verheert. Am 4. (16.) Mai 1826 ſtarb hier die Kaiferin Elifabeth, 
Witwe Alexander's I., auf ihrer Rüdrelfe von Taganrog nad) Petersburg. Ihr ift ein Mo- 
nument errichtet, ımd das Haus, in welchem fie ftarb, ift unter dem Namen eines Witwenhaufes 
in eine mohlthätige Anftalt verwandelt worden. 

Bjelgorod, auch Belgorod, d. 5. Weißſtadt, Kreisftadt im ruff. Gonvernement Kursk 
am rechten Ufer des in geringer Entfernung entjpringenden nördl. Done, an der Mündung ber 
Weſelka in denfelben, in einer fehr fchönen, hohen Gegend und an einem großen Kreibeberge 
gelegen, ift ein alter, reicher Ort und zählt (1871) 15,200 faft durchweg griedh.-fath. E. Die 
Stadt hat 17 Kirchen, zwei Klöfter, eine Kreisichule, ein geiftlihes Seminar und eine Pfarr- 
Schule, ein Hospital und ein Invalidenhaus. Die Bevölkerung unterhält 32 Fabriken, unter 
denen die Seifenfiedereien und die wegen ihrer ſchönen Kerzen in Rußland berühmten Wadhs- 
lichtfabrifen obenanftehen. Früher waren beſonders die Wollfabritate mit ihren Wollfortirungs- 
und Wafchanftalten genannt. Nicht unbeträchtlid; ift auch der Handel, und feit 1862 befigt 
B. eine Bank. B. wurde 1593 auf Befehl des Zaren Feodor Johannowitſch durch den Fürſten 
Wolchonſki auf der damals in das Land der Tataren führenden Straße erbaut und mit Be— 
feftigungsmerfen verfehen, von welchen noch jet Ueberrefte vorhanden find. Im 17. Jahrh. 
wurde die Stadt mehrfach durch die Tataren heimgefucht. Michael Feodorowitſch ließ deshalb 
die Bjelgoroder Linie errichten, einen mit 12 Feſtungswerken verfehenen Erdwall, der 
320 Kilom. weit von der Worskla bis zum Don reichte. Auf diefer Linie ſiedelten ſich ımter 
Werej Michaelowitich donifche Kofaden an, ſodaß B. der Hauptplag der Ukraine und der 
Schlüffel des Kofadenlandes wurde. 

Bjelgrad (Weißenburg) oder Bolgrad, Flecken in dem feit 1857 von Rußland an Ru- 
mänien abgetretenen Nieder⸗Budjaker Colonialbezirt Beflarabiens, 45 Kilom. im NNW. von 
Ismail und 135 Kilom. im WSW. von Aljerman, links an der Einmündung des Jalpuch in 
die Nordſpitze des Ianggeftredten, bis an die Donau reichenden Jalpuchſees gelegen. Der Ort, 
ber in neuerer Zeit durch die Orenzverhandlungen nad) dem Drientkrieg befonders befannt ge 
worden, war unter uff. Herrfchaft der Hauptverwaltungsfig der bulgar. Eolonien in Befla- 
rabien. Derfelbe zählt (nach dem Cenfus von 1871) 10,200 &., hat eine ſchöne Kathedralc, 
cine Knaben» und eine Mädchenichule, fünf der Kommune gehörige und 13 Privatgetreide- 
magazine und eine Menge Lichtziehereien, Seifenfiebereien, Ziegeleien, Töpfereien u. |. w. 

jjelinſtij (Wiſſarion Grigorjewitſch), einer jener Männer, welche die geiftige Bewegung 
vorbereiten halfen, die nach dem Tode des Kaifers Nikolaus in Rußland zum Ausbruch fan, 
wurde 1812 geboren und erhielt feine Erziehung auf der Univerfität Moskau, wo er Herzen 
zum Studiengenoffen hatte. Auf feine Bildung hatte Nadefhdin den meiften Einfluß, der ihn 
mit Schelling bekannt machte, defjen Lehren er jedoch bald entfagte, um fich die Ideen Hegel’s 
und feiner Nachfolger anzueignen. Bon 1834— 36 nahm er thätigen Antheil an dem e Mos⸗ 
fauer Teleflop» und gab feit 1838 in Verbindung mit dem Profefjor Oranomflij u. a. den 
«Moskauer Beobachter» heraus, der aber fchon im folgenden Jahre eingehen mußte. B. fie- 
delte 1840 nach Petersburg über, wo er das kritifche Fach bei den nengegründeten «Vater- 
ländifchen Memoiren» übernahm, die unter feinen Aufpicien das gelefenfte Journal in Rußland 
wurden. Mit ebenfo großer Kühnheit als Geſchicklichkeit wußte B. fitr die Berbreitung liberaler 
Brineipien in feinem Baterlande zu wirken, indem er einen unerbittlichen Krieg gegen polit. 
und fociale Uebelftände führte. In den Spalten der « Baterländifchen Memoiren» erſchienen 
zuerft die Romane von Herzen und Doftojewffij, deren nackte Schilderungen ruſſ. gefellichaft- 
licher Zuftände ungeheueres Auffehen erregten und ben theoretiichen Expofitionen B. s zum 
praftifchen Commentar dienten. Die Bebenklichleiten des verantwortlichen Redacteurs Kra⸗ 
jeroffij veranlaßten B. 1847 zum «Sowremennik» überzugehen, bei dem er feine Thätigfeit in 
gleichem Sinne fortfegte, bis die Ereigniffe von 1848 die Regierung auf bie Tendenz der unter 
ihren Augen geprebigten Lehren aufınerffam machten und verſchärfte Maßregeln gegen die Preſſe 
hervorriefen. Noch im Anfange diefer Krife, deren weiterer Berlauf feinen Meinungsgenoffen 
den Kerker und das Eril zuzog, ftarb B. in Petersburg 7. Juni 1848. Eine Gefammtansgabe 
feiner Schriften erfchten 1859 —62 zu Moskau in 12 Bänden. Als ruff. Stilift wird B. 
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nur don Herzen übertroffen; als Kritiker ift fein Urtheil nicht immer richtig, da er fich zu fehr 
von fubjectiven Stimmungen und Antipathien leiten ließ, den literariſchen Zweck ftetS dem 
politifchen unterordnete und einer foliden Bildungsgrundlage entbehrte. Vgl. Swijaſhſkij, «B., 
biographitscheskij otscherk» (Peter&b. 1860); Pypin, «B. Opyt biografiiv (Jahrg. 1874 
und 1875 der Zeitfchrift « Wjesstnik Jewropy», Petersburg). 

Bjelzü, Bjelzy, Hauptftadt eines Kreifes in der ruff. Provinz Beffarabien, 67 Kilom. 
im NNO. von Jaſſy in Aumänien in kahler Steppengegenb am Einfluſſe des Reuzel in den 
Reut gelegen, war bis 1818 ein Meiner Handelsplatz, wurde aber dann zur Kreisftadt erhoben. 
Die Stadt zählt (1871) 6530 E., meift Juden und Moldauer, befigt eine ruff. Kirche, zwei 
kath. Kirchen, eine Synagoge, fleben Bethäufer, eine Kreid- und eine Lancaſterſchule, eine jüd. 
Säule erften Ranges, drei Tabadsfabriken, eine Seifenfteberei, eine Lichtzieherei und zeigt in 
allem ein Gemifch von orient. und ruff. Einrichtungen und Gebräuchen. Befondere Wichtigkeit 
geben ihr die großen Märkte für Hornvieh, wovon jährlich 150,000 Stüd nad, Preußen ver- 
tauft werden; auch ift der Handel mit Getreide, Talg und Wolle nicht unbedeutend. 

Björneborg (fin. Pori), Stadt im finn. Lin Äbo-Bibrneborg, an ber öftl. Küfte des 
Bothniſchen Meerbuſens, unweit der Mündung des Kumo⸗elf, ift als Erportort der finn. 
Waldproducte von Wichtigkeit, hat bedeutende Tabadinduftrie, Gerberei, Leinweberei, Ziegelei, 
Theerſchwelerei, Schiffsbau, ſtarke Einfuhr von Getreide und Salz und zählt (1870) 6959 €. 
Der Hafen für B. ift das 33 Kilom. entfernte Räffd. 

Björnſon (Björnftjerne), namhafter norweg. Dichter, geb. 8. Dec. 1832 zu Kvikne in 
Öfterdalen, wo fein Vater Pfarrer war, beſuchte die Mittel- und Realſchule zu Molde und 
kam 1852 auf bie Univerfität zu Chriſtiania, wo er fich jedoch weniger feinen Fachſtudien als 
Üterarifchen Befchäftigungen widmete. Bereits 1854 und 1855 fehrieb ex Eorrefpondenzen 
für Provinzialzeitungen, dann Theater: und Bücherrecenfionen für die Zeitungen in Chriftiania 
und endlich Heine Skizzen aus dem wirklichen Leben. Nachdem er hierauf zwei Jahre als 
Theaterdirector in Bergen gewirkt, übernahm ex die Redaction eines größern polit. Blattes in 
Chriftianie. Um Anferndungen aller Art zu entgehen, wandte er fi 1858 nad) Kopenhagen. 
Hier veröffentlichte er außer «Smaaftyfler» (1860) die brei norweg. Dorfgefcdichten und 
Idyllen «Synnöve Solbaften» (1857), «Urne» (1858) umd «Ein frifcher Burfchen, welche 
feinen Ruf als Schriftfteller begründeten und von Helms unter dem Titel «Aus Norwegens 
Hodlanden» (3 Bdchn., Berl. 1861— 62) ins Deutfche übertragen wurden. Gleichzeitig ver⸗ 
fuchte er fi im Drama und verfaßte «Halte Hulda» (1858), «Kong Sperre» (1861) und 
die Trilogie «Sigurd Siembe» (1862), welche fein Talent auch für diefe Gattung der Poefie 
befunden. In den J. 1860 — 63 bereifte ex Italien, Deutſchland und Frankreich, übernahm 
(1865 — 67) die Leitung des Chriftianiathenters fowie auch im folgenden Jahre der illuftrirten 
Zeitung «Norſt Foltebladv. Er erkannte indeß, daß feine perfönliche Befühigung mit diefen 
Geſchäften nicht im Einklang ftand, and er widmete fi) daher bald wieder ausfchließlich der 
Dichtung. Bon den neuern Erzählungen find hervorzuheben: « Fifferjenten» (1868) und 
«Brnde- Siaatten» (1873); von den dramatifchen Dichtungen: aMellem Slagene», «Maria 
Stuart i Stotland» (1864), «De Nygifte» (1865), «Sigurd Iorfalafar» (1872). Die zur Auf- 
führung gelangten bürgerlichen Schaufpiele «Redaltören» und «En FZallit» wurden allgemein 
als wenig gelungen betrachtet. Auch erfchienen zwei Sammlungen lyriſcher Gedichte: «Arnljot 
Selline» (1870) und «Digte og Sangen (1870). Ein Theil feiner Erzählungen und Schau- 
ſpiele ift mehrfach ins Deutfche überſeßt worden. Sein eigenthümlicher, kurzer, ſtark poetifcher 
Stil ward bei ihm bald zur Manier, was in hohem Grade den Eindrud feiner Werke ſchwächt. 

Björuftjerna (Magnus Friede. Ferd., Graf), ſchwed. Staatsmann und Schriftfteller, 
wurde 10. Det. 1779 zu Dresden geboren, wo fein Vater, fpäter bevollmächtigter Miniſter 
am Reichstage zu Regensburg, damals als ſchwed. Regationsfecretür lebte. Seine Erziehung 
erhielt er in Deutſchland; erſt 1793 kam er nad) Schweden, um in die Armee einzutreten. 
Beim Ausbruch des Finniſchen Kriege bereits Hauptmann, bewies er während dieſes Kriegs 
ausgezeichnete Tapferkeit und erwarb fich den Majorögrad. Nach dem Frieden wurde er im 
April 1809 als geheimer Botſchafter an Napoleon abgefchickt, bei dem er am Tage vor der 
Schlacht von Eckmühl eintraf. Im Oct. 1812 unterhandelte er in London wegen des Ver⸗ 
kaufs der Infel Guadeloupe, und 1813 ging er ala Oberft mit der ſchwed. Armee nach Deutſch⸗ 
land. Hier wurde er commandirt, Hamburg zu entfegen und die Bierlande zu vertheidigen, 
mußte fich aber auf die große Nordarmee zurüdziehen und wohnte nun den Schlachten bei 
Srofbeeren und Dennewi bei. Nach der Einnahme von Paris Tämpfte B. in Holftein, dann 
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in Norwegen, bis er endlich mit dem Prinzen Chriſtian Friedrich die Convention zu Moß ab- 
ſchloß, der die Vereinigung Schwedens und Norwegens folgte. Er wurde 1815 General- 
abjutant und in den Freiherrnftand erhoben, 1820 Generallieutenant, 1826 mit dem Grafen- 
titel ausgezeichnet und 1828 bevollmächtigter Minifter am großbritann. Hofe. Den letztern 
Boften befleidete er biß 1846, worauf er nach Stodholm zurüdkehrte und hier 6. Det. 1847 
ſtarb. Als polit. und ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller bekannte ſich B. zu einem gemäßigten 
Liberalismus. Am meiften geſchätzt unter feinen Werfen find: «Om beskattningens grunder 
i Sverige» (Stodh.1832; 2. Aufl. 1833), «Det Brittiska Riket i Ostindien » (Stodh. 
1839; deutſch, ebend. 1839) und «Theogonie, Philofophie und Kosmogonie ber Hindu» 
(ſchwed., Stodh. 1843; deutſch, ebend. 1843). Seine « Anteckningar» (2 Bde., Stodh. 
1851) bieten intereffante Beiträge, insbefondere zur Geſchichte der Napoleonifchen Kriege. 

Blaas (Karl), Hiftorienmaler, geb. zu Nauders in Tirol 28. April 1815, befundete fein 
Talent im Zeichnen ſchon frühzeitig unter den wenigft günftigen Lebensverhältniffen, kam 1830 
in das Atelier Arnold's in Innsbrud und fpäter an die Akademie nad) Venedig, wo fid) Prof. 
Lipparini feiner beſonders annahm. Hier trat er zuerft mit der Compofition: Tullia fährt über 
den Leichnam ihres Vaters, hervor, dann mit feinem Selbftporträt und einer Reihe von Genre 
bildern. Später ging er nad; Rom, wo Overbeck umb feine Gefinnungsgenofien in beftinmen- 
der Weife auf ihn einwirkten; Früchte davon waren fein Rofenwunder der heil. Eliſabeth und 
andere Compofitionen religiöfen Inhalts. Dann hielt er fih in Neapel und Palermo auf, 
ſtets mit zahlreichen Aufträgen verfehen. Einige Altarbilder, welche in Wien zur Ausftellung 
gelommen waren, bewirkten 1852 feine Berufung als Profeffor an die Akademie zu Wien. 
Er vollendete nun die aus 33 Gemälden beftchende Ausfchmildung der Kirche des Grafen 
Stephan Karoly zu Both bei Peſt, wobei er dem Stil der vorraphaelfchen Aera nacheiferte; 
ferner: Karl d. Gr. befucht die Knabenſchule jetzt im Belevedere zu Wien, wofür er auf der 
parifer Ausſtellung prämiirt wurde. Seit 1854 betheiligte ſich B. an der Frescodecoration 
der Lerchenfelder Kirche daſelbſt, für welche er 25 Compoſitionen entwarf. Kurze Zeit bie 
wiener Profeffur mit jener in Venedig vertaufchend, fehuf er 1858 dafelbft das figurenreiche 
Gemälde des Raubes der Venetianiſchen Bräute im 6. Jahrh. und gelangte nım zur größten 
Aufgabe feines Lebens, der Ausmalung der Ruhmeshalle im k. k. Arfenale in Wien, in 42 Dar⸗ 
ftellungen aus der öfterr. Gefchichte beftehend, woran er 11 Jahre lang arbeitete. Seit 1866 
ift B. wieder Profeflor an der wiener Akademie. — Seine Söhne, Eugen und Julius B., 
find treffliche Maler im Hiftor. Genre. Namentlich Eugen's Scenen aus dem Culturleben bes 
alten Venedig haben viel poetifche Auffaflung und eine ſchöne Färbung. 

Blacas d'Aulps (Pierre Louis, Herzog von), franz. Diplomat während der Reftauration, 
geb. 12. Jan. 1771 auf den Schloffe Verignon bei Aulps in der Provence, war bein Aus- 
bruch der Revolution Kapitän der Cavalerie. Nachdem er emigrirt, diente er in dem Conde’= 
ſchen Corps, ſodann focht er in der Vendee. Später ging er nad) Verona zu Ludwig XVIH., 
warb don demſelben als Gefandter nach Petersburg gefhidt und folgte ihm 1800 nad) Eng» 
land. Nach der Reftauration 1814 ward er Haus- und Stantsminifter und, nad) d'Avaray's 
Tode, des Königs geheimer Berather. Er ward dann als Gefandter nach Neapel geſchickt und 
vermittelte hier die Bermählung des Herzogs von Berri mit der Prinzeffin von Neapel. Als 
Geſandter zu Rom hatte er 1817 großen Antheil an dem beritchtigten Concordate. Nachdem 
ex 1820 von bort zurückgekehrt, ward er erfter Kammerherr des Königs und bekleidete dann 
abermals abwechſelnd die Gefandtfchaftspoften zu Rom und Neapel. Auch Karl X. ſchenkte ihm 
fein volles Vertrauen, obfhon man ihm eine unmittelbare Mitwirkung bei den Ordonnanzen 
vom 25. Yuli 1830 wol nicht mit Recht ſchuld gegeben. Da er Ludwig Philipp den Eid ver» 
weigerte, wurde er aus der Pairsliſte geftrichen. D. folgte Karl X. nad) Holyrood, Prag und 
Görz. Nach dem Tode deffelben lebte er mit dem Herzog von Angouleme auf dem Schloffe 
Kirchberg in Nicderöfterreich und ſtarb dafelbft 17. Nov. 1839. Er war im Laufe der Zeit 
zu großen Reichthüimern gelommen, und namentlich befaß er in Paris die vorzüglichften Kunft- 
fammlungen, befonder8 an orient. Mebaillen, über welche der Bibliothekar Reinaud in ber 
«Description des monuments musulmans du cabinet de B.» (2 Bde., Par. 1828) berichtete. 

Blad (Joſ.), Chemiker, geb. 1728 zu Bordeaur von ſchott. Aeltern, ftubirte zu Glasgow, 
wo er, filr das Studium ber Chemie durch Eullen gewonnen, 1756 deſſen Nachfolger als 
Profeffor der Mebiein wurde, wie er ihm denn auch 1765 als Profeſſor dev Chemie in Edin- 
burgh nachfolgte. Er war eins der acht auswärtigen Mitglieder der franz. Akademie ber 
Wiſſenſchaften, und ftarb zu Edinburgh 26. Nov. 1799. Bei feinen Berfuchen über die Wirk- 


Blackburu Blackie 485 


Tamteit der Magnefia, des Kalks und anderer Alkalien entdedte er eine luftförmige Flüſſigkeit, 
Die von ihm fog. fire Luft, und deren milbernde Wirkung auf Altalien und Kalferden. Man 
Tann diefe Entdeckung als den Anfang der Lehre von den Gafen betrachten, welche dann Caven- 
diſh, Prieftley und Lavoifier weiter ausbildeten. Ferner bereicherte er die Wiffenfchaft durch bie 
Lehre von der gebundenen, latenten oder firirten Wärme, welche zu wichtigen Ergebniffen führte, 
Aus feiner Hinterlaffenfchaft gab Robinfon die «Lectures on the elements of chemistry» 
(2 Bde., Lond. 1803; dentſch von Crell, 4 Bde, Hamb. 1804— 5; neue Aufl. 1818) Heraus, 
Bladburn, Municipalftadt und Parlamentsborongh in der engl. Grafichaft Lancaſter, 
am Flüßchen Blackburn, nahe dem Ribble, am Leeds -Liverpool- Kanal, der Bereinigung von 
vier Eiſenbahnen und in der Nähe reicher Kohlengruben itberaus günftig gelegen, 34 Kilom. 
im Nordiweften von Mancheſter, ift eine raſchanwachſende Fabrikftadt, deren Bevölkerung fi) 
1821 auf 21,940, 1871 aber auf 76,339 €. belief. Der Ort ift in feinen alten Theilen uns 
regelmäßig gebaut, hat ein Stabthaus, einen 1857 eröffneten hübſchen Bar, eine Tuchhalle, 
17 Kichen, eine Ratein- und mehrere Tancafterfchulen, ein Handwerkerinftitut, eine Bibliothek 
und ein Heines Theater. Schon 1650 war B. berühmt durch feine gemifchten Lein und Baum⸗ 
wollgewebe, und auch jet noch ift hier Spinnen und Weben grober Baumwollſtoffe der Haupt= 
induſtriezweig, welcher allein über 30,000 Perfonen befchäftigt. Außerdem unterhält die Stadt 
einige Tuchfabrifen und hat nicht unbedeutenden Handel. B. ift der Geburtsort von Hargreaves, 
dem Erfinder der Spinn-Ienny, der daflir vertrieben wurde. Bei dem 7 Kilom. nördlich, am 
Ribble gelegenen und von 1357 E., meift Handwebern, bewohnten Dorfe Ribchefter liegt in 
reizender Gegend Stonyhurft, das berühmte, 1794 eröffnete Jefuitencollegium und kath. 
Hauptfeminar Englands, ein aus der Zeit der Königin Elifabeth ſtammendes palaſtähnliches 
Gebäude mit Parkanlagen, früher Eigenthum des reichen kath. Grundbeſitzers Weld, der es 
den aus Lüttich vertriebenen Jefuiten einräumte. Die Anftalt hat eine ſchöne moderne Kirche, 
eine Bibliothel, ein Muſeum, eine Gemäldegalerie und andere wertvolle Sammlungen. 
Bladie (John Stuart), engl. Philolog und Didjter, wurde ald Sohn eines Bankiers im 
Juli 1809 in Giasgow geboren. Nachdem er an den Univerfitäten Aberdeen und Edinburgh 
den gewöhnlichen Lehreurſus durchgemacht, ging er 1829 zur Yortfegung feiner Studien nad) 
©öttingen und 1830 nad) Berlin, wo er fid) vorzugsweife mit deutſcher Literatur und clafji- 
fcher Philologie befchäftigte. Später bereifte er Italien und hielt ſich längere Zeit in Rom auf. 
Nah Schottland zurückgekehrt, faßte B. zunächft eine jurift. Laufbahn ins Auge; aber obgleich 
er an die ſchott. Barre berufen wurde, prafticivte er nie als Advocat, wandte fic vielmehr 
ſchließlich einer Literarifchen Thätigkeit zu. Nachdem 1834 feine « Translation of Goethe’s 
Faust» ihn als tüchtigen Kenner der deutſchen Sprache und als geſchmackvollen Ueberſetzer be 
Tannt gemacht, wurbe er Mitarbeiter an der « Foreign Quarteriy Review», « Blackwoods’ 
Magazine», der «Westminster Review» und andern Zeitfchriften, die er durch zahlreiche Bei» 
träge, beſonders über Gegenftände ber deutfchen Literatur, bereicherte. Exft feine Berufung an 
den neugegründeten Lehrſtuhl der röm. Literatur am Mariſhal College in Aberdeen 1841 con- 
centrirte feine Hauptaufmerkfamfeit auf die claffifchen Studien. Bon äußerft Ichhaftem Tem- 
perament und bedeutender Nebnergabe, errang B. bald als afademifcher Lehrer großen Erfolg. 
Noch einflußreicher wurde feine Stellung durch feine 1852 erfolgende Ernennung zum Pro⸗ 
feſſor der grich. Sprache und Literatur an der Univerfität Edinburgh. Zu feinen befannteften 
Arbeiten auf dem Gebiete der claffischen Philologie gehören feine «Translation of Aeschylus» 
(Edinb. 1852), «Pronunciation of Greek, accent and quantity» (Edinb.1852), «Discourse 
on beauty, with an exposition of the theory of beauty according to Plato» (Edinb. 1858), 
«Homer and the Iliad» (Edinb. 1866) und «Horae hellenicae, essays and discussions on 
some important points of Greek philology and antiquity» (Lond. u. Edinb. 1874). Allein 
B.'s Thätigfeit blieb nicht auf feinen unmittelbaren Berufskreis beſchränkt. Schon während 
der vierziger Jahre hatte er an der damals beginnenden Bewegung filr die Reform der ſchott. 
Univerfitäten hervorragenden Antheil genommen und unermüdlich wirkte er nach diefer Rich⸗ 
tung weiter, bis 1859 vermitteld Parlamentsbefchluß bedeutende Berbeflerungen durchgeſetzt 
‚und aud) der Anwendung der Teftacte auf die Profefloren der ſchott. Univerfitäten ein Ende 
gemacht wurde. Seine dichteriſchen Talente fanden Ausdrud in den « Lays and legends of 
ancient Greece, with other poems» (Edinb. 1857), «Poems, english and latin » (Cdinb. 
1860), «Musa burschicosa, a book of songs for students and university men» (Edinb. 
1869), «Songs of the Highlands and Islands» (%ond. 1872) u. a. Daneben hielt er popu= 
läre Borlefungen, in denen er meift als warmer Vertreter der fchott. Nationalität auftrat. Auch 


486 Black-Mountains Blaeu 


über die polit. Zeitfragen ſprach er wiederholt feine Anſichten aus, vor allem bei Gelegenheit 
der Debatten über die Reformbill von 1868, als er in charakteriftiicher Weife den Chartiſten 
Ernſt Jonas zu einer öffentlichen Disputation nach Edinburgh einlud und deſſen demokratiſche 
Forderungen mit großer Schlagfertigkeit befümpfte. Ueber denſelben Gegenſtand veröffentlichte 
B. einen Baud «Political tracts» (Edinb. 1868). Während des Deutfch-Franzöfifchen Kriegs 
erſchien von ihm «War songs of the Germans » (Ebinb. 1870), eine zum Theil vortrefflich 
überfegte Sammlung deutfcher vaterländifcher Lieder, mit begleitenden hiftor. Erläuterungen, 
worin B. ſich als eifrigen Anhänger der deutfchen Sache zu erkennen gab. Seine der neuern 
Erfahrungsphilofophie zuwiderlaufenben philof. Anfichten legte er nieder in vier in ber Royal 
Iuflitution in London gehaltenen Borlefungen, die unter dem Titel «Four phases of morals: 
Socrates, Aristotle, christianity, utilitarianism» (Edinb. 1871) erfdjienen; diefen folgte der 
«Essay on selfculture, intellectual, physical and moral » (Edinb. 1873). 

Black-Mountains (Schwarze Berge), eine Gruppe der Appalachen (f. d.). 

Bladitone (Sir William), engl. Rechtsgelehrter, geb. zu London 10. Juli 1723, ber 
Sohn eines Seidenwebers, wurde, früh verwaift, unter der Pflege eines Verwandten erzogen, 
bis er 1738 nad) Orferd ging. Er zeigte viel Sinn und Anlage für Poeſie, entſchied ſich jes 
doch für die Rechtowiſſenſchaften, trat 1746 ala Sadjwalter auf und eröffnete 1753 in Oxford 
Borlefungen über engl. Verfaſſung und Gefeggebung, die, als etwas bisher Ungewöhnliches, 
bald großen Beifall fanden. Ein gelehrter Furift, Namens Biner, fette infolge deffen in fei- 
nem Teftament eine Summe zur Gründung eines Lehrſtuhls für das gemeine engl. Recht aus, 
auf den B. nach Biner’3 Tode 1758 berufen wurde. Nachdem er bereitö 1761 in das Parla⸗ 
ment getreten war, wurde er 1763 zum Solicitor- General und zugleich zum Beifiger vom 
Middle- Temple ernannt, worauf er feine Stelle in Oxford 1766 nieberlegte. Bereits 1768 
von neuem ins Parlament gewählt, wurde er dann Recorder von Wallingford und 1770 
Richter am königl. Gerichtshofe der Common Pleas, in welchem hohen Amte er 14. Febr. 
1780 ftarb. Aus feinen Borlefungen in Orford entftanden die claffifchen « Commentaries on 
the Laws of England » (4 Bbe., Orf. 1765— 68), welche noch jett ald Autorität in allen 
conftitutionellen ragen gelten und in zahlreichen Ausgaben verbreitet worden find (23. Aufl. 
mit Anmerkungen und Zufägen von Stewart, Tond. 1854). B. begnügte fich in diefem Werke 
nicht mit einer bloßen Erflärung der Geſetze, fondern fuchte die Aufgabe einer gründlichen 
Auslegung derſelben zu Löfen. Einzelne freifinnige Behauptungen abgerechnet, zeigt er fich darin 
im ganzen als einen eifrigen Verfechter der Vorrechte der Krone und faft illiberal in feinen 
Anfichten über religiöſe Duldung, daher er ſich auch) in diefer Beziehung in lebhafte Streitig- 
keiten verwidelt fah, befonders mit Bentham, defjen « Fragment on Government » (1776) 
gegen B.'s polit. Grundfäge gerichtet war. Außerdem verfagte er noch «Law tracts» (2 Bde, 
Lond. 1762; deutſch, Bremen 1779) und « Analysis of the Laws of England» (Orf. 1754 
u. öfter), eine Art Enchklopädie und Methodologie des engl. Rechts. 

Bladwood (ſchwarzes Botanyholz) ift ein Holz, welches fich durch eine ausnehmend 
große Härte auszeichnet. Es kommt zu uns von Mauritius und Isle de France, und fol auf 
Madagascar wachen. Friſch hat es eine blauſchwarze, fpäter eine kohlenſchwarze Farbe. Das 
B. ift krumm gewachſen, oft Hohl und voller Knorren, und eignet ſich darum meift nur zur Ber- 
fertigung Meiner ©egenftände, beſonders zu Drechslerarbeiten. Der Baum, welcher es Tiefert, 
foll Dalbergia latifolia Roxb. ans der Familie der Papilionaceen fein. Eine andere Sorte von 
B. kommt von ber in Auſtralien Heimifchen Acacca MelanoxytonR. Br. Daß fefte ſchwarze Holz 
biefes außerordentlich groß werdenden Baums ift zur Anfertigung feiner Möbeln fehr geſchätzt 

Blaeu oder auch Blaeuw und Blaum (lat. Caesius), eine holländ. Gelchrten- und 
Buchdruderfamilie, welche fich bedeutende Berdienfte um Literatur und Kunft erworben hat, 
und deren Wirkſambeit faft ein volles Jahrhundert hindurch ſich beinahe über ganz Europa er» 
ftredte. — Willem B. war 1571 zu Aikmaar geboren und nannte fi), weil fein Bater Jo⸗ 
hann Hieß, nad) Holländ. Sitte aud Wilhelm Janszoon B., infolge beffen er mehrfach mit 
einem andern amfterdamer Buchhändler und Kartenverleger, Namens Janszoon, verwechlelt 
wird. Hervorgegangen aus der Schule Tycho de Brahe's, erwarb er ſich ale Mathematiker, 
Geograph und Aftronom, beſonders aber durch die Verfertigung von Erd- und Himmelsgloben, 
die an Schönheit und Richtigkeit alle vorherigen weit itbertrafen, wie durch die Herausgabe 
forgfältig bearbeiteter Landkarten anerkannte Berbienfte. Im Bucherdrucke erreichte er zwar 
nicht bie Eleganz und Vollendung der Elzevier; allein feine meiften Verlagsartitel empfehlen 
ſich doc durch anftändiges Aeußere und Correctheit. Er ftarb 18. Oct. 1638 und hinterließ 
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zwei Söhne, Joan und Cornelis B., welche das Gefchäft des Vaters, bis nad; Cornelis’ 
Zode 1650, gemeinſchaftlich fortjegten. Seine eigenen Schriften und Sammlungen find: 
« Zeespiegel» (1627, aud) 1643), «Onderwijs van de hemelsche en aerdsche globen » 
(1634), «Novus Atlas, d. i. Weltbefchreibung mit ſchönen neuen Landtafelne (6 Bde., deren 
verfchiedene Auflagen von 1634 — 62 gehen), und «Theatrum urbium et munimentorum» 
(1619). gl. Baudet, «Leven en werken van Willem Janszoon B.» (Ütreht 1871). — 
Joan B. erwarb ſich ebenfalls eine fehr gründfiche wiſſenſchaftliche Bildung und wurde nad 
beendigten alademifchen Studien zum ‘Doctor ber Rechte befördert. Er machte große Reifen, 
namentlich nad) Italien, und errichtete nachher zu Amfterdam ein eigenes Geſchäft, mit welchem 
er fpäter das des Vaters vereinigte. Es ift von ihm ein ebenfo vollftändiger und prachtvoller 
als für die damalige Zeit in jeder Hinficht vollendeter, noch jet Beachtung verdienender « Atlas 
magnus» (11 Bde., 1650, 1662; franz., 12 Bde., 1663, und fpan., 10 Bde. 1669 —72) 
vorhanden. Außerdem Tieferte er eine Reihe topogr. Kupferwerke und Städteanfichten, die mit 
Pracht auch Gritndlichfeit verbanden und noch immer gefucht find: fo von Belgien (2 Bde., 
1649), Italien (2 Bde., 1663) und Savoyen und Piemont (2 Bde., 1682). Er ftarh 28. Dec. 
1673, nachdem er 22. Febr. 1672 das Unglüc gehabt, feine Officin nebft dem größten Theile 
der Vorräthe in Feuer aufgehen zu fehen. Das Verzeichniß feiner Drudwerke und Karten er- 
ſchien Amfterdam 1655 und 1661. Er hinterließ drei Söhne, Johann, Wilhelm und 
Peter. Der mittlere war Mitglied des amfterdamer Raths; die beiden andern flellten die 
väterliche Officin wieder her und fegten das Gefchäft von 1682 bis gegen 1700 mit Anszeich- 
nung ziemlich) ſchwunghaft fort. Unter ihren Verlagsartikeln haben mehrere Ausgaben claſſiſcher 
Autoren, namentlich Cicero’8 « Orationes» (3 Thle. in 6 Bbn., 1699) noch jegt Werth. 

Blagoweitihenst, Hauptftabt der aflat.eruff. Amurprovinz, Liegt 50° 15’ nördl. Br. 
und 145° 16' öftl. 2. (von Ferro) an der Mündung der Zea in den Amur, wurde 1856 unter 
dem Namen der Uift-Zeisfifchen Staniga gegründet, 1858 als B. zur Hauptftabt erhoben und 
zählt (1867) 3107 E. Das Klima ſchwankt zwifchen ftarfen Extremen; die Umgegend ift häu- 
figen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. — DB. ift auch der Name eines großen Kupferhüttenwerts 
im europ.ruff. Gouvernement Orenburg. 

Blähungen (Flatus) nennt man die im Magen- und Darmfanal befindlichen Luftarten 
(Darmgafe), befonders wenn fie, durch ihren Abgang oder fonft, auffällige Erſcheinungen oder 
Krankheiten hervorbringen. Diefe Darmgafe find aber gewöhnlich etwas ganz Normales. Sie 
ftammen theild aus der mit dem Speichel verfchludten Luft, theils aus den genoffenen Speifen 
und Getränfen, 3. B. Champagner, Selterwafjer und andern kohlenſäurehaltigen Brunnen, 
theils werden fie aus den Speifen durch den Verdauungsproceß entwidelt. Ihre chem. Zus 
fammenfegung ift je nad) der Beſchaffenheit der Nahrung verfchieben; bei vorwiegend pflanz= 
licher Nahrung beftehen fie hauptſächlich aus Kohlenſäure und Wafferftoff, während bei Fleiſch- 
Loft überwiegend Stidftoff, Kohlenwafferftoffe und Schwefelwaſſerſtoffgas gebildet werben. 
Ihre Gegenwart in den Därmen ift nothwendig, nicht nur für die Verdauung, fondern auch 

‚ für das Athemholen, für die Aufrechthaltung des Rumpfes, für alle Entleerungsacte, 5. B. 
Stuhlgang, Gebären, Urinlaffen, Huften, Erbrechen. Dem durch diefe Darmgafe allein wer= 
den die Gedärme in ein elaftisches Luftfifen verwandelt, welches, von den Bauchmuskeln und 
dem Zwerchfell zufammengepreßt, den obengenannten wichtigen Functionen dient. Allerdings 

kvnnen ſich zu viel ſolche B. entwideln, beſonders nach allzu reichlichem Genuß von kohlen⸗ 
fäurereichen oder gärenden Dingen, beſonders von Moſt, jungem, hefenhaltigem Bier, Sauer⸗ 
kraut, oder zur Gärung geneigten Pflanzenſpeiſen, z. B. Kohl, Bohnen und andern grünen 
Gemüſen, u. ſ. w., welche man deshalb blähende nennt. Aber auch hier hilft ſich ein geſunder 
Körper bald, indem die Gaſe nach oben (durch Aufſtoßen) oder nach unten (als Winde) ent⸗ 
weichen. Sie erregen aber Beſchwerden bei ſchwachen oder empfindlichen Berdaumgswerk- 
zeugen, noch mehr bei wirklichen Krankheiten der Darmſchleimhäute, 3. B. bei Katarch der⸗ 
ſelben, Darmgefhwüren, Darmverengerungen, und hier reicht dann oft ſchon eine geringe 
Menge folher Winde oder folcher leichtgärender Speifen hin, um heftige Beſchwerden zu 
verurſachen. Diefe, die fog. Blähungsbefchwerden (Flatulentia), beſtehen befonders in 
Auftreibung der Därme, in abfagweifen, heftig fneipenden oder ſchneidenden Schmerzen (Wind- 
klolik, Bauchfneipen), in Veängftigung der Bruſt, in hartnädigem Kopfweh, Gemüthsverjtim- 
mung u. f. w. In manchen Fällen find jedoch diefe Zufälle nur ein Zeichen dafitr, daß der 
Darmkanal an irgendeiner Stelle verengt (eingeklemmt, 3. B. durch einen Bruch), ober daß er 
in weiterer Ausdehnung geſchwächt und gelähmt ift; denn einen gelähmten, d. h. feines Zu» 
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fammenziehungsvermögens beraubten Darm treiben die Darmgaſe ſehr bedeutend auf. Oft 
find aud) die fog. Blähungsbefchwerden, befonders die ſog. Vapeurs der hyſteriſchen Frauen 
und der Hypochonder, nichts anderes als Nervenfchmerzen und ftellenweife Krämpfe im Unter 
leibe. Die Behandlung erfordert vor allem forgfamfte Regelung der Diät, inäbefondere die 
gewiffenhafte Vermeidung aller blähenden, Leicht gärenden Speiſen, und da die Flatulenʒ fo 
häufig von Schlaffgeit der Bauc)- und Darmmuskeln bedingt ift, fo erweifen ſich regelmäßige 
Bewegung, fleißiges Spazierengehen fowie die Gynmaſtik, zumal das Turnen, dagegen ſehr 
nügfih. Auch methodifche Frictionen des Unterleibs und die hydropathiſchen Mittel (talte 
Umjcläge anf den Band, Kaltwaſſerklyſtiere m. |. w.) zeigen fich oft heilſam. Die fog. 
blähungtreibenden Mittel (Carminativa) der alten Medicin find hauptſächlich ätheriſch- 
öfige Pflanzenmittel, welche die Darmbewegung anregen und der Gärung Einhalt thun: be= 
fonders Kamillen, Fenchel, Anis, Koriander, Kümmel, Pfefier- und Kraufeminze, Kalmus, 
Angelica, Mustatnuß, Baldrian, Galgant, Zittwer u. dgl., welche man tHeils in Theeaufgüfien, 
theil8 in Tincturen (oder Liqueuren) einnimmt. Dft braucht man auch ihre ätherifhen Dele 
(3. B. als Delzuder, Plätzchen), oder man wendet dieſe äußerlich an, als Einreibung oder 
Pflafter. Befonders beliebt ift Musfatbalfam und Karbenöl. Bei Kindern find die ſogenanm⸗ 
ten B. in ber Regel durch anderweite Darmkrankheit bedingt und befonders durch Säure, um= 
verdaute Milch und gärenden Darminhalt Hervorgerufen; daher helfen Hier oft Magnefia mit 
Rhabarber, Kinftiere und andere ausleerende Mittel. 

Blainville, berühmter franz. Zoolog, f. Ducrotay de Blainville. 

Blair (Hugh), fehott. Geiftliher und Schriftfteller, wurde 7. April 1718 zu Edinburgh 
geboren, wo er auch fludirte. Seit 1743 als Prediger bei einer Landgemeinde in Fifeſhire 
angeftellt, gewann er feit 1758 als erfter Paftor an der Hochkirche in Edinburgh großes An⸗ 
fehen. Nachdem er 1759 angefangen, die Ergebuiffe feiner Erfahrungen über die Schönheit 
rhetoriſcher Compofition in öffentlichen Vorlefungen mitzutheilen, gründete die Regierung 
1762 eine befondere Profeſſur der Rhetorik und der belletriftifchen Literatur in Edinburgh, 
welche ihm übertragen ward. Seine Theorie der Beredſamkeit findet fid, in den «Lectures 
on composition » (2 Bde., Lond. 1783; deutfch von Schreiter, 4 Bde. Tiegnig 1785—89). 
Seine «Sermons», die 1777, zuerſt erfchienen, zeichnen ſich durch klare und ſchöne Darftellung 
aus. Die befte deutfche Ueberjegung derfelben lieferten Sad und Schleiermacher (5 Bde., Lpz. 
1781— 1802). Vielfach unterftügte er Macpherfon bei der Herausgabe der Offian’fchen Ge» 
fänge, deren Echtheit er 1763 in einer Abhandlung: «Dissertation on the poems of Ossian» 
va: Hannov. 1785) vertheidigte. DB. ftarb zu Edinburgh 27. Dec. 1800. 

alte (Rob.), einer der größten engl. Seehelden, geb. im Aug. 1599 zu Bridgewater in 
Somerfethire, trat 1640 fir feine Vaterftadt ins Parlament, wurde bald ein Haupt ber 
repnblifanijchen Partei und trug durch feine tapfere Verteidigung von Lyme-Regis und 
Taunton viel zum Siege über die Royaliſten bei. Obgleich er dis dahin nie ein Schiff be 
fliegen, ftellte ihn Cromwell, der feinen energifhen Charakter kannte, 1649 an die Spite der 
engl. Seemacht, mit der er das Geſchwader des Prinzen Rupert vernichtete, die Kanalinfeln 
eroberte und 1652 und 1653 die Macht der Holländer durch eine Reihe von blutigen Schlachten 
lähmte, die er ihrer Flotte unter Tromp, Ruyter und de Witt lieferte. Von 1655 an ver= 
ſchaffte er der brit. Flagge in dem Mittelländifchen Meere dauernde Geltung. Er griff Tunis 
an, verbrannte die bavorliegende tür. Flotte, erzwang dann die Landung und nernichtete mit 
einem etwa 1000 Mann ftarfen Corps ein Heer von 3000 Türken. Hierauf wandte er fi 
gegen Algier und Tripolis, landete dafelbft und befreite alle Engländer, die fid) dort in der 
Stlaverci befanden. Mit Venedig, ingleichen mit Toscana, ſchloß er fiir England vortHeilgafte 
Bundniſſe ab. Auch die Spanier fehlug er 1657 bei Sta.-Cruz und nahm ihre Silbergalionen 
weg. Sehr angegriffen, kehrte er nad) England zurüd und ftarb 17. Aug. 1657, während 
fein Schiff in den Hafen von Plymonth einlief. Cromwell ehrte fein Andenken durch ein feier» 
liches Leichenbegängniß umd ließ ihn in der Weftminfterabtei beifegen. Vgl. Hepworth Digon, 
«Robert B., admiral and general at sea» (Lond. 1852). 

Blamont (in deutfcher Sprache Blankenberg), Cantonshauptort im Arrondiffement 
Luneville des franz. Depart. Meurthe-Moſelle, Tiegt 5 Kilom. von der deutfchen Grenze ent⸗ 
fernt an der Eifenbahn Avricourt-⸗Cirey, an der Bezoufe und an der Staatsſtraße Pfalzburg⸗ 
Luneville, hat Gerbereien, Spinnereien und Stidereien, liefert Eiſen und Kurzwaaren und 
Liqueure und zählt 2272 E. B. war ehemals Hauptftadt einer Graffchaft; die Stadtbefeftigung 
wurde bis auf drei Thore 1639 von Bernhard von Weimar zerftört. 
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Blanc (Jean Joſ. Lois), franz. Publiciſt und Hiftorifer, geb. 28. Oct. 1813 in Madrid, 
wo fein Bater umter Joſeph Bonaparte's Regierung fpan. Oberfinanzinfpector war, erhielt 
feine Borbildung auf den Gymnaſium in Rhodez und machte hierauf feit 1830 unter kümmer⸗ 
lichen Berhältniffen feine Studien zu Paris. Nachdem er zwei Jahre Hanslehrer in Arras 
geivefen, kehrte ev 1834 nach Paris zuriid, nahm hier fhriftftellerifchen Antheil an den radi= 
calen Blättern und wurde 1836 Chefredactenr des Journals «Le bon sens », deffen Leitung 
er bis 1838 behielt. Sodann gründete er «La Revue du progrös», worin er fociale Fragen 
abhandelte und zum erften mal feine befannte Theorie von der « Einrichtung des Arbeits- 
wefens» (Organisation du travail) veröffentlichte, welche ſodann beſonders (Par. 1840 u. öfter) 
abgebrudt wurde. In diefen focialen Berbeflerungsplanen fehreibt er die Noth der Maſſen 
dem « Individualismus » und der daraus entfpringenden Concurrenz zu und verlangt daher 
das Aufgehen des Individuums in einem «folidarifchenn Verhältniſſe, wobei jeder fo viel er- 
halten fol, als er nöthig hat, und nur fo viel zu leiften braucht, als er kann. Eine Folge 
dieſes Syſtems ift die ©leichheit des Arbeitslohn troß der Ungleichheit der gelieferten Arbeit. 
Diefe focialiftifche Pubticiftil erregte großes Auffehen, aber einen noch größern Ruf follte B. 
als demokratischer Hiftoriker gewinnen. Der Beifall, den feine « Histoire de dix ans», 
1830—40» (5 Bde., Par. 1841—44; 10. Aufl. 1868) erlangte, war fo außerordentlich, 
dag in Frankreich vier Ausgaben zu gleicher Zeit und in Deutſchland ebenfo viel Ueberfegungen 
(unter anderm von Buhl, 5 Bde. Berl. 1844, und von inf, 5 Bbe., Zür. 1845) erfchienen. 
Der Grund des Erfolgs lag in dem Intereffe der aufgededten Thatfachen, in der Heftigfeit, 
mit der diefe Geſchichtſchreibung verfuhr, verbunden mit größter Sorgfalt des Stils. Das 
Werk war der populärfte Ausdruck aller Klagen und Beſchwerden der Oppofition gegen die 
Zulidynaftie. Einen noch unmittelbarern Schlag gegen das Beftehende fuchte B. zu führen, 
indem er die «Histoire de la Revolution frangaise» (Bd. 1 u. 2, Par. 1847) begann, deren 
exfter Band, eine Reihenfolge Hiftor. und Titerarifcher Abhandlungen, den Eintritt des Socia⸗ 
lismus fite die nächfte Zufunft in Ausficht ftellte und die Urfprünge der Revolution von 1789 
über Luther hinaus verlegte. Der Ausbrud) der Revolution von 1848 brachte ihn unter bie 
Mitglieder der Proviſoriſchen Regierung, und feine Anhänger erwarteten von ihm bie Be- 
gründung des Arbeitsweſens nach focialiftifchen Orundfägen. B. beantragte in diefer Stellung 
die Errichtung eines « Fortſchritisminiſteriums » und bewirkte, als diefes von feinen Collegen 
abgeſchlagen wurde, die Einfegung des fog. « Negierungsausf—huffes fir die Arbeiter», der 
unter feiner Pröfidentf—haft in dem Prachtpafaft der aufgehobenen Pairskammer Sit nahm. 
Die Errichtung der fir die damalige franz. Republik fo verderblichen « Stantsarbeitswert- 
ftätten» ging jedoch nicht von ihm, fondern, als Nothbehelf, von den gemäßigtften feiner 
Eollegen aus. Die Eröffnung der Arbeiterconferenzen im Lurembourg erregte einerfeits bie 
freudigften Hoffnungen, andererfeits ftarres Entfegen. Indeß vermochte der Arbeitercongreß 
und fein boctrinärer Präfident nichts Haltbares zu ſchaffen, und man ſuchte die Schuld diefer 
Ohnmacht der Contrerevolution zuzuſchieben. Um fid) der Verwickelung infolge des Attentats 
vom 15. Mai zu entziehen, ging B. dann heimlich nad) England, wo er feine fehriftftellerifche 
Tätigkeit fortfette. Außer einer Anzahl polit. Brofchüren und polemifcher Schriften gab er 
zwei Jahre lang eine Monatsſchrift, «Le nouveau monde» (1849 — 51), heraus und voll» 
enbete feine «Histoire de la R&volution frangaise» (Bd. 3—12, Par. 1852—62), die 
einerfeitö viele merkwürdige Actenſtücke enthält, andererfeits die Grundſätze, Männer und Er 
eigniffe der Revolution vertheidigt und feiert. Bon den zahlreichen Correfpondenzen, die er 
aus London für parifer Journale lieferte, ift eine Auswahl gefammelt unter dem Titel: 
«Lettres sur l’Angleterre» (2. Bd., Par. 1866, umb hierzu eine Fortfegung, 2 Bde., Par. 
1867). Infolge der Ereigniffe vom 4. Sept. 1870 kehrte B. nach Paris zurid. Am 8. Sehr. 
1871 wählte ihn das Seinedepartement zum Abgeordneten der Rationalverfammlung in Bor⸗ 
deaur, wo er eine Rede hielt für die Fortfegung des Kriegs; fpäter in Berfailles bildete er 
mit Schölcher, Quinet, Peyrat und etlichen andern die äußerfte Linfe. Ueberzeugt von ber 
Eonftituirungsunfähigfeit der beftehenden Nationalverfammlung, hielt B. die Auflöfung der- 
felben fiir das einzige wirkſame Mittel, aus einer vermeintlich, unentwirrbaren Lage heraus- 
zukommen, fügte ſich jedoch, nad; ſchwerer Ueberwindung feines radicalen Widerwillens und 
Starrfinns, in die Parteidisciplin und ſtimmte 3. Febr. 1875 mit fänmtlichen Fractionen 
der Linken für den Gefegentwurf über die Organifirung der höchſten Staatsgewalten, der zur 
nominellen Republik Hinführte. Unter feinen neuern publiciftifchen Arbeiten ift zu erwähnen: 
«Questions d’aujourd’hui et de demain» (1. Abth., Par. 1873). 
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Blanc (Augufte Alerandre Charles), namhafter franz. Kunftfchriftfteler, geb. 17. Nov. 
1815 zu Caſtres im Depart. Tarn, der jüngere Bruder des Borigen, widmete ſich anfangs 
der Kupferftecherei in Mercuri's Werkſtatt umd fehrieb fpäter Kunftkritifen für die von feinem 
Bruder redigirten Journale. Die Februarrevolution machte ihn zum Oberdirector ber bilden- 
den Kimfte (1848 — 52), welchen Poften er aud) nad) dem 4. Sept. 1870 übertragen erhielt 
und 1871—73 verwaltete. Im 9.1868 wurde B. an Stelle Walewski's zum Mitgliede der 
Alademie der ſchönen Künfte ernannt. Als Kunftfchriftfteller ift er vorzüglich befannt durch 
feine « Histoire des peintres de toutes les Ecoles», ein in großen Dimenfionen angelegte, 
in monatlichen Lieferungen erfheinendes Prachtwerk, das ſich durch geſchmackvolle, geiftreiche 
Manier der Darftellung auszeichnet. Wenn auch der ftrenge Hiftorifer darin die eindringende 
Gritndlichkeit vermißt, fo werden ihm dagegen hier und da neue Anfichten, fcharffinnige Zu- 
fammenftellungen und mandyer heile Einblick geboten. Gegenwärtig eriftiren, die «Ecole 
anglaise», von W. Yurger (1. Bd., 1871) nicht mitgeredjnet, neun Bände: «Ecole hollan- 
daise» (2. ®b., 1863), « Ecole frangaise» (3. 3h., 1865), « Ecole flamande» (1867), 
«Ecole espagnole» (1869), «Ecole venitienne» (1868), «Ecoles ombrienne et romaine» 
(1870). B.'s übrige Schriften Haben ähnliche Vorzüge; hervorzuheben find: «De Paris & 
Venise» (1858), «L’oeuvre complet de Rembrandt» (2.Bb., 1859—63; 2. Ausg., 
2 Bde., 1873), « Grammaire des arts du dessin» (1864), Hauptwerk des Verfaffers, und 
als Fortfegung dazu: «Grammaire des arts d&coratifs», wovon bisjegt nur der Anfang er» 
ſchienen ift unter bem Titel: «L’art dans la parure et le vetemenf» (1874). 

Blanc (Ludw. Gottfr.), namhafter Romanift, wurde 19. Sept. 1781 von unbemittelten, 
zur franz. Colonie gehörenden Aeltern in Berlin geboren, abfolvirte das franz. Gymnafium 
dafeldft, findirte an dem damit verbundenen theol. Seminar Theologie und wurde 1806 bei 
der reform. Gemeinde zu Halle angeftellt. Auf den Verdacht, daß er einer Verſchwörung zum 
Umſturz der weftfäl. Regierung beigetreten, ward er 1811 verhaftet und nach kurzem Aufent⸗ 
halte zu Magdeburg nach Kaffel gebracht, wo er als Staatsgefangener blieb, bis ihn 28. Sept. 
1813 das ruff. Streifcorps unter Tſchernyſchew in Freiheit fette. Als preuß. Feldprediger 
machte er im Blücher’fchen Corps die Feldziige von 1814 und 1815 mit. 1822 wurde er 
zum außerord., 1833 zum ord. Profeſſor der roman. Sprachen in Halle ernannt und 1838 
zweiter Prediger an der Domkirche, welches Amt ex 1860 niederlegte. Er ftarb zu Halle 
18. April 1866. B.'s Sprachſtudien find ebenfo umfaſſend als gründlich; namentlich, aber 
hat er den Werken des Dante mit ihrer fehr reichen Literatur eine große Sorgfalt zugewendet. 
Seine Hauptwerke find die a Italien. Grammatik» (Halle 1844), der erfte Verſuch einer gene- 
tischen Darftellung der Formen und Gefege diefer Sprache; das «Vocabulario Dantesco » 
(&p3. 1851), das von Carbone (Flor. 1859), und der « Verſuch einer blos philol. Erklärung 
mehrerer duukler und ftreitiger Stellen der Göttlichen Komödies (Halle 1860— 61), der von 
Decioni (Trieft 1864) ins Italieniſche übertragen ward; endlich feine Weberfegung und Er⸗ 
lauterung der « Göttlihen Komödie» des großen Dichters (Halle 1864). Ferner ift außer 
Predigten noch das treffliche «Handbuch des Wiſſenswürdigſten aus der Natur und Gefchichte 
der Erde und ihrer Bewohner» (8. Aufl, 3 Bde, Braunfchw. 1867—69) zu erwähnen. 

Blauchard (Frangois), einer ber erften Luftſchiffer, geb. 1738 zu Andelhs im franz. 
Depart. Eure, beſchäftigte fi, von Jugend auf mit Mechanik, vorzitglich um die Kunft zu 
fliegen zw entdeken. Bon befonderer Wichtigkeit waren daher fir ihn die Entdeckung des 
Aeroftaten durch die Brüder Montgolfier und die Berbefferungen deffelben durd; Charles zu 
Paris. Nachden: er 4. März 1784 die erfte Luftfahrt verfucht hatte, ſchiffte er 1785 mit dem 
Dr. Jefferies über den Kanal von Dover nach Calais. Bei einer noch in demfelben Jahre zu 
London umternommenen Luftfahrt bediente er ſich zum erften mal des von ihm, nad andern 
aber von Etienne Montgolfier erfundenen Fallſchirms. Er ftellte viele Luftreiſen auch in 
fremden Ländern an, wurde aber bei einer folchen Gelegenheit 1793 auf die Feftung Kufftein 
in Tirol gefegt, weil man ihm ſchuld gab, revolutionäre Grundfäge verbreitet zu Haben. Nach» 
dem er feine Freiheit zurüderlangt, unternahm er 1796 zu Neuyork feine 46. Luftreiſe, und 
1807 zählte man 66 glücklich von ihm vollbrachte Luftreifen. Er farb 7. März 1809. Seine 
Gattin (geb. 25. März 1778 zu Trois-Canons bei Rochelle) feste die Luftreiſen als Erwerbs- 
zweig fort und fand ihren Tod 6. Juli 1819 in Paris bei ihrer 67. Auffahrt, als ihr Ballon 
duch Feuerwerk, das fie in der Höhe abbrannte, in Brand gerieth. 

/ landje (Aug. Theod.), namhafter ſchwed. Dichter, geb. zu Stochholm 17. Sept. 1811, 
widmete ſich zu Upfala den Studium der Rechte, wurde Auditeur umd Notar, verließ aber 
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bald die betretene Laufbahn und wandte fich ausfchließlich der Riteratur zu. Seinen litera- 
rischen Ruf begründete B. durch eine Reihe von Luftfpielen, unter denen «Hittebarnet» (1848), 
«Rika Morbror» (1845), «En tragedi i Wimmerby» (1850) zu den Beften gehören, was 
die ſchwed. Literatur im dieſem Fache aufzuweifen Hat. Auch mehrere feiner ernftern drama⸗ 
tifchen Dichtungen, wie « Läkaren» (1845), «Engelbrecht och hans Dalkarlar » (1846) 
und « Jernböraren » (1846) wurden nicht ohne Beifall zu Stodholm gegeben. Daneben ges 
hört B. aber: auch zu ben fruchtbarften und beliebteften ſchwed. Romanſchriftſtellern und 
Novelliften. Bon feinen Romanen, die meift auch ind Deutſche übertragen wurden, find 
«Taflor och berättelser ur Stockholms lifvet» (neue Aufl., 3 Bde., Stodh. 1856 — 57), 
«Välnaden» (4 Bde., Stodh. 1847), «Banditen» (1848), «Flickan i Stadsgärden» (1847), 
«Sonen af Söder och Nord» (2 ®be., 1851), «Berättelser af Klockaren i Danderyd» 
(1856) am meiften gefchägt. Letzteres gilt auch von den « Bilder ur verkligheten», welche 
feit 1857 in der von B. herausgegebenen « Illustrerad Tidning » erſchienen und ihre Stoffe 
meiſt dem ſtockholmer Voltslchen entlehnen (Bd. 1—4, Stodh.1863— 65). Auf den Reichs⸗ 
tagen von 1859, 1862 und 1865—66 hat ®. als gewählter Volförepräfentant thätigen An- 
theil an den Verſanimlungen des Bürgerftandes genommen, namentlich an der durchgreifenden 
Aeform von 1865, durch welche die bisherigen vier Stände (Adel, Geiftlichkeit, Bürger und 
Bauern) bei den Reichstagen durch zwei Kammern mit gewählten Mitgliedern erſetzt wurden. 
Er mar ſodann auch Mitglied der Zweiten Kammer bei den zwei darauffolgenden Reichstagen 
von 1867 und 1868 und ftarb 30. Nov. 1868 zu Stodholm. Auf feinem Grabe ift ihm ein 
prachtvolles Denkmal errichtet worden. Die Herausgabe einer volftändigen Sammlung feiner 
Schriften (Bd. 1—15) begann bald nad} feinem Tode und ward 1872 vollendet. 

Blandenburg (Mor. Karl Henning von), namhafter Führer der confervativen Partei 

in Preußen, geb. 25. Mai 1815 auf dem Familiengute Zimmerhaufen im pommerfchen Kreife 
Regenwalde, aus dem Leppiner Zweige des Haufes, erhielt feine Gymnaſialbildung 1834—38 
auf dem Grauen Kloſter zu Berlin und widmete ſich dann auf der Univerfität daſelbſt jurift. 
und fameraliftifc—hen Studien. Nachdem er eine Zeit lang bei dem Unter- und Obergericht zu 
Stettin, dann beim Kammergericht zu Berlin gearbeitet hatte, verließ er 1843 den Yuftize 
dienft und kehrte zur Verwaltung der väterlichen Güter in die Heimat zuriid. Seit Herbft 
1852 —67 ununterbrochen Mitglied des preuß. Abgeordnetenhaufes, gehörte er anfänglich 
der Fraction Gerlach an. In diefer Zeit ging hauptſächlich von ihm und feinen nähern 
Freunden die Oppofition gegen die Stenergefege in der Seffton von 1855—56 aus. Nach 
Beginn der neuen Aera (1858) bildete B. mit 15 andern Abgeordneten, zu denen fpäter auch 
Wagener hinzutrat, eine engere Fraction der confervativen Partei, welche in der Militärfrage 
für die Reorganifation kämpfte und zulegt den Ausfchlag gab, fodaß die von der Regierung 
„geforderte Summe im Ertraordinarium bewilligt wurde. Seit 1867 war B. auch Mitglied 
des conftitnirenden und des ordentlichen Nordbeutfchen Reichstags für den Wahlkreis Negen- 
walde-Naugard, und 1871 ward er von demfelben Kreife in den erften Deutfchen Reichötag 
gewählt. In beiden parlamentarif—hen Körperfchaften nahm B. als einer der Führer der Con⸗ 
fervativen eine hervorragende Stellung ein. B. fteht vor allem ein großes Rednertalent zu 
Gebote. Seine Neben zeichnen ſich durch Ruhe, Klarheit und ſcharfe Argumentation aus und 
werben in ihrer Wirkung häufig noch durch einen gefunden Humor verftärkt. 

Blandrata (Giorgio), eigentlih Biandrata, der Stifter der Unitarier in Polen und 
Siebenbürgen, war ein Italiener, aus einem adeligen Geſchlecht zu Saluzzo, geb. um 1515. 
Frühzeitig durch die damals aud) in feinem Vaterlande ſich verbreitenden reformatoriſchen 
Ideen angeregt, wandte er fic nach Polen und Siebenbürgen, Ließ ſich fpäter aber in Pavia 
als Arzt nieder. Bon der Inquifition verfolgt, floh er 1556 nad) Genf, wo er ſich anfangs 
an Calvin anfchloß, ſich jedoch wegen antitrinitarifher Meinungen bald mit diefem entzweite. 
1558 ging er wieder nad) Polen, und als ihn Calvin auch hier als einen gottlofen Menfchen 
anflagte, 1563 nad) Siebenbürgen, wo er Leibarzt des Fürften Joh. Sigismund wurde, den 
er, gleichwie er durch feine Umficht und Klugheit ſchon eine große Partei im Volke fi er- 
worben, ebenfalls ſehr bald für feine unitarifchen Meinungen zu gewinnen wußte. Durch 
feinen Neffen, ber der kath. Kirche anhing, ward er um 1590 ermordet. Sein « Yutitrinita= 
rifches Glaubensbefenntnig» fanmt der Widerlegung des Flacius hat Henke (Helmft. 1794) 
herausgegeben. (©. Antitrinitarier.) 

Blangini (Giufeppe Maria Felice), Componift, geb. zu Turin 18. Nov. 1781, hatte den 
Abbate Ottani, Kapellmeiſter an der Kathedrale zu Turin, zum erften Lehrer in der Muſik 
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und fam 1799 nach Paris, wo er bald als Geſanglehrer und Componiſt von Romanzen, ein» 
und zweiftimmigen Canzonetten und Nocturnen befannt wurde. 1802 betrat er die Bühne 
mit der Oper «La fausse duegne », die, von Della- Maria unvollendet hinterlafien, vom ihm 
vollendet worden war. Diefer folgten in ben nächſten Jahren «Chimtre et r£alite» ımb 
«Zelie et Terville», «Encore un tour de Calife» (1805), «Nephtali, ou les Ammonites» 
(1806). Er wurde 1809 Kapellmeifter des Königs Hieronymms von Weftfalen in Kaflel, mo 
ex bis 1814 blieb umd verfchiedene Opern auf die Bühne bradjte, 3. B. «Le sacrifice d’Abra- 
ham», «La f6e Urgöle», «La princesse de Cachemire», « L'Amour philosophe ». Seit 
1814 wieder in Paris, fah er fi) vom bourbonifchen Hofe durch Aemter und Titel ebenfo be- 
günftigt wie früher vom napoleonifchen, war auch eine Zeit lang Gefangprofefior am Con- 
fervatorium. Die Revolution von 1830 beraubte ihn jedoch) aller feiner Aemter; ja er verlor 
fogar fein erfpartes Vermögen. 8. flarb zu Paris 18. Dec. 1841. 

Blantenberghe, Maritflecken und Seebad an der Nordfee, mit nengebautem Zufluchts⸗ 
hafen, im Bezirk Brügge der belg. Provinz Weftflandern, 20 Kilom. nordöſtlich von Oftende, 
15 Kilom. nördlich von Brügge, von dem eine Eijenbahn in 30 Minuten dahin führt, mit 
2363 E., die meift vom Fifchergewerbe leben. Als Seebad ift B. erft feit etwa 1840 aufgc- 
Kommen, hat fich aber feitdem zum ebenbitrtigen Nebenbuhler Oftendes anfgefchwungen. Ein 
elegantes Curhaus ift feit 1860 gebaut, und jährlich mehren ſich die ftattlichern Häufer auf 
dem prächtigen Steindamme. Der Strand bietet daſſelbe Ausfehen wie der zu Scheveningen. 
Der Ort ift außer der Eifenbahn aud) durch einen Kanal mit Brügge verbunden. 

Blankenburg ift der füdöſtl. Theil des Herzogthums Braunſchweig (f. d.), welcher, im 
Bereiche des weftlichften Unterharzes umd einzelner Theile des Oberharzes, von preuß. Harz 
antheilen eingeſchloſſen ift und mur füdöftlich an Anhalt grenzt. Mit Ausſchluß der ehemaligen 
Abtei Walkenried bildete B., das bis ind 12. Jahrh. der Hartinggan hieß, eine Grafſchaft, 
welche nad) dem Tode des letzten Grafen von B., Johann Ernſt, 1599 an Braunfchweig fiel, 
1690 Ludwig Rudolf, dem zweiten Sohne Anton Ulrich's von Wolfenbitttel, übergeben, 
1707 zum Fürſtenthum erhoben und bis 1731 felbftftändig regiert, von da an aber wieder 
mit Braunſchweig vereint wurde und blieb. Gegenwärtig beftcht der Kreis B. aus den Aem⸗ 
tern B., Haflelfelde und Walfenried, in der Gefammtgröße von 474,70 ORilom. mit (1871) 
22,537 &. — Die Hauptftadt ift B., eine freundliche, dicht am Nordrande des Harzes ge 
Tegene Stadt, mit Halberftadt durch eine Eifenbahn verbunden, Sit einer Kreisdirection, eines 
Kreis: und Amtsgerichts, einer Öeneraljuperintendentur fowie der Direction der Harzer Werke, 
mit Gymnaſium, ſchöner Kaferne, einer Heilanftalt fir Nervenkranke und 3853 E. Die Stadt 
erhielt fon im 10. Jahrh. Mauern, wurde 1182 und wiederholt 1386 verwilftet, auch 1625 
durch Wallenftein’8 Belagerung Hart bedrängt. Im Siebenjährigen Kriege gewährte ihre 
völlige Neutralität dem braunſchw. Hofe eine fichere Zuflucht, die auch fpäter, 24. Aug. 1796 
bis 10. Febr. 1798, Ludwig XVIIL nad) feiner Flucht aus Dillingen, unter dem Namen 
eines Grafen von Lille, bier fand. Südlich von B. erhebt ſich auf einem unter Thonſchiefer 
bervortretenden Kalkfteinfelfen, dem 323 Mt. hohen Blankenfteine, das in einfachen, aber 
edelm Stil erbaute Schloß, welches als zeitweife Nefidenz des Herzogs von Braunſchweig 
neuerdings geſchmadvoll eingerichtet worden ift, eine reizende Ausficht gewährt und mehrere 
Kunftihäge bewahrt. Die Umgebung von B. ift romantifd) und auch Hiftorifch Höchft intereflant, 
und die Stadt ein belichter Aufenthaltsort der Harzreifenden. Im S. des Schloßbergs er- 
hebt ſich der noch Höhere Calvinusberg mit noch ſchönerer Ausiicht. Im NW. der Stadt 
befindet ſich ein großartiges Hüttenwerk, befonder8 zur Gewinnung von Roheifen; etwas ent» 
fernter Liegt das ehemalige Klofter Michaelſtein mit fehenswerthen Kreuzgängen. Im OD. der 
Stadt ragt in fehroffen Formen aus der Ebene die aus Duaderfandftein beftehenbe Kfippen- 
reihe der Teufelsmauer hervor, auf deren Geftein bedeutende Steinbrüche in Betrieb ftehen, 
und 8 Kilom. fitböftlich bricht die Bode durch die Granitfelfen der Roßtrappe (ſ. d.). Unges 
führ 2 Kilom. nördlich von B. erhebt ſich ebenfalls in dem grotesfeften Formen ein Quader⸗ 
fandfteinfelfen, welcher die gefchleifte preuß. Bergfeftung Regenftein oder Reinftein trägt. 
919 von Kaifer Heinrich I. erbaut, zog fpäter Brandenburg die Fefte nach Enthauptung des 
gegen Kaifer Leopold aufrührerifchen Grafen von Tättenbach als halberftädtifches Lehn ein. 
Den Franzofen, welche die Feſtung 1757 eroberten, nahmen fie 1758 die Preußen wieder ab, 
die dann die Werke fchleiften. Die modernen Ruinen und in die Felfen gehauenen Kafematten 
find theilweife in Vergnüngungslocale der Blanfenburger umgewandelt. Vgl. Leibrod, «Chronik 
ber Stadt und des Fürſtenthums B.» (Blanfenb. 1864). 
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Blantenburg (fonft Blankenberg), Stadt im Landratheamt Rudolſtadt der ſchwarzb.⸗ 
rudolſtädt. Oberherrſchaft, an der Vereinigung der Rinne ımd der Schwarza, am Ausgange des 
romantiſchen Schwarzathals, 3 Kilom. von der Saalbahnſtation Schwarza entfernt, hat mehrere 
große Gerbereien, zwei Papiermühlen, eine Wollfpinnerei, eine Farbenfabrik, zwei Tuſchkaſten⸗ 
fabrifen, Ader-, Oarten- und Obftbau und zäglt (1871) 1530 €. B. ift auch Mimatifcher 
Eurort und Hat eine Kaltwafferheilanftalt mit Fichtelnadelbad und Molkencuranſtalt. Nördlich 
von B., auf dem 160 Mt. (über dem Schwarzafpiegel) hohen Burgberge liegt die Ruine des 
Schloſſes Greifenftein, einft Refidenz der Grafen von Schwarzburg«®., die Geburtsftätte 
des Grafen Günther von Schwarzburg, welcher 1349 deutfcher Kaifer wurde. 

Blankenburg (Heinr.), deutſcher Militär und Geſchichtſchreiber, geb. 7. Oct. 1820 in ber 
Nähe von Köln, trat als Ingenienroffizier in die preuß. Arınee und wurde hier bei feiner Bes ° 
gabung fir Ardjitektur mehrfach, zur Ausführung folher Bauwerke verwendet, bei welchen das 
äftgetifche Element vorwaltete. So erhielt er nach Erwerbung der hohenzoll. Lande durch die 
Krone Preußen die Leitung des Wiederaufbaues der Stammburg Hohenzollern, welchen er 
1850—57 ausführte. Als ſchließlich nur noch der ſpeciell den bildenden Künſtler beſchäf⸗ 
tigende innere Ausbau auszuführen blieb, bat B. wiederum um Verwendung im activen Dienſte 
der Armee und ward 1857 zum Generalſtabe verfegt, in welchem er bald zum Major avan⸗ 
cirte. Im dieſer Stellung wandte er ſich vorzugsweife dem Studium des Großen Kriegs zu. 
Um fi mit dem praktifchen Waffendienfte vertraut zu machen, bat er demnächſt un Verfegung 
zur Infanterie und erhielt das Commando eines Füſilierbataillons, ſchied aber kurz nad) feiner 
Beförderung zum Oberftlieutenant aus der Armee. Ex fiedelte nad; Breslau über und wandte 
fi) Hier berufsmäßig der literariſchen Thätigkeit zu. Er fehrieb viel fiir die. Tagespreffe, 
namentlich die «Schlefifche Zeitung », deren polit. Theil feiner Leitung unterftellt wurde. 
Daneben ſetzte er feine eingehenden Studien über die Gefchichte der neuern Zeit, das Stantd- 
recht Deutſchlands, Frankreichs und Nordamerikas rüftig fort, wie eine Anzahl von umfang⸗ 
reichern Beiträgen befonders zu «Uinfere Zeit» befimden. Bon felbftftändigen Werken ver⸗ 
öffentlichte B.: «Der deutfche Krieg von 1866» (Lpz. 1868) und «Die innern Kämpfe der 
nordamerif. Union bis zur Präfidentenwahl von 1868 » (Lpz. 1869). Beide Werke find er⸗ 
weiterte Bearbeitungen von Artiteln über diefelben Gegenftände in a Unſere Zeit» (Jahrg. 1865 
u. 1867, 1.u. 2. Hälfte). Während der Legislaturperiode von 1870—73 war B. Mitglied 
des preuß. Abgeordnetenhaufes für den Wahlkreis Vrieg⸗Ohlau. 

lauleneſe, Dorf im Kreife Pinneberg der preuß. Provinz Schleswig-Holftein, 7 Kilom. 
weſtlich und unterhalb Altona an der hier (90 Kilom. oberhalb der Milndung) 2,5 Kilom. breiten 
Eibe, ift an dem hohen Stromufer ımd zwifchen den Thälern feiner Hiügelgruppe erbaut, unter 
deren zahlreichen, bis iiber 80 Mt. Hoch auffteigenden Spigen der Siüllberg die großartigfte 
Elbausſicht gewährt, und der urſprünglich kahle Sandberg, «die blanke Nafe», den durch ge 
ſchmackvolle Anlagen, Orangerien und Treibhäufer ausgezeichneten Bauer’fchen Garten trägt. 
B., mit Altona durch) eine Zweigbahn verbunden, ein wegen feiner Naturſchönheiten, Gärten, 
Landhäufer und anderer Anlagen vielbefuchter Bergnügungsort für Altona und Hamburg, ift 
Sit einer Kirchſpielvogtei, eined Secmannsamts und eines Amtsgerichts, hat zivei Kuaben- 
und zwei Mädchenprivatfchulen, eine Wollwäfcherei, eine Eibfähre und zählt (1871) 3326 E., 
größtentheils Frachtſchiffer, Fifcher und Lootſen. Obgleich ohne Hafen, ift B. doch ein Hauptfig 
der Nordfeefifcheret und Ahederei und befigt 126 Segelfchiffe von ungefähr 16,000 Normal» 
laſten (& 2000 Kilogr.) und zahlreiche Fifcherboote. Auf dem 85 Mt. hohen Köfterberge be- 
finden fich die Wafferanlagen der Altonaer Gas- und Waffergefellfchaft, welche Altona und 
Ditenfen mit geveinigtem Elbwaffer verforgen. 

Blüntern oder Plänkern Heißt das Einzelgefecht der Reiterei, befonders mit Karabiner und 
Piſtolen, bei welchem der Säbel nur bisweilen als Nachhülfe gebraucht wird. Es findet beſonders 
bei der Avantgarde und vor Beginn eines Treffens ftatt und fällt der leichten Cavalerie anheim. 
Das B. gefchieht zu zwei und zwei Mann, mit einer Meinen Reſerve. Bon je ziveien reitet ber 
erfte auf den Feind zu und fenert fein Gewehr ab, während der zweite (der Secundant) halten 
bfeibt und den Feind im Auge behält, um, wenn der erfte gefeuert, durch fein Vorgehen und 
Schießen demfelben wieder Zeit zum Laden zu verfchaffen. Zumeilen blänfert mar in größern 
Abiheilungen anhaltend und abſichtlich mit dem Feinde, um deſſen Aufmerffamteit von einem 
gewiffen Punkte abzulenken, und hieraus entftehen die ſog. Blänfergefechte, welche blos Lärm 
machen, aber nicht entſcheiden follen. Das B. der Iufanterie, das freilich in veränderter Form 
auftritt, wird auch in Deutſchland allgemein mit dem franz. Ausdrude Tirailliven bezeichnet. 
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Blanlet (franz. Carte blanche; engl. Blank letter of attorney, Blank charter; ital. 
Carta bianca), heißt eine unvollftändige, nur angebeutete, äußerftenfall® blos mitteld Namens» 
unterſchrift auf einem übrigens leeren Blatte ertheilte Vollmacht, die der Bevollmächtigte nach 
dem Umfange bes ihm aufgetragenen Geſchäfts ausfüllen fol. Bloße B. vermögen den In- 
haber zu Handlungen, die eine Specialvollmadjt erfordern, nicht zu legitimiren, und es if bes- 
halb fowie des möglichen Misbrauchs wegen unräthlih, B. zu geben, auf denen nicht genau 
ausgebrüdt wird, in welder Angelegenheit fie ausgeftellt find. Bei Wechſeln und Schulöver- 
fchreibungen kann e8 vorfommen, daß der Ausſteller die Summe nicht Hinfchreibt (fie in bianco 
läßt), wenn der Betrag, den fein Bevollmächtigter an auswärtigen Plägen zu verwenden hat, 
von vornherein nicht zu überfehen ift und letzterm ein ungemejlener oder Blancocredit er- 
theilt werden fol. Blancocredit, offener Credit, heißt im allgemeinen derjenige Wechfel- 
credit, welcher das Recht gibt, auf jemand bis zu einem gewiflen verabredeten Betrage Wechfel 
ausftellen (traffiren) und auf deren Annahme und Zahlung rechnen zu dürfen, ohne bis zur 
Berfalßeit Dedung machen zu müflen. Der gewöhnliche Erebit im Waarengefchäft erhält 
jenen Wamen nicht. Wechſel und andere an Ordre lautende Papiere werden in bianco 
girirt, wenn ber Indoſſirende blos feine Namensunterfchrift auf die Rückſeite des Papiers 
ſetzt, umb zwar eigentlich dergeftalt, daß der Indoffatar feinen Namen und die kurze Ueber- 
tragumgsformel darüber fehreiben kann. (S. Indboffament.) Bei Handelögefchäften heißt 
in bianco ftehen: die Tratten (Wechjel) eines andern acceptirt oder ihm Vorſchuß geleiftet, 
3. B. eine Rimeſſe gemacht haben, ohne dafür durch Pfänder, Uebertragung von Werthpapieren, 
Baarfendung u. f. f. vollftändig gededt zu fein; dann auch: eine Leiftung gemacht und das 
Accept des dagegen außgeftellten Wechſels noch nicht erhalten haben. In bianco traffiren 
bedeutet: einen Wechſel ausftellen, ohne an den Bezogenen eine Forderung zu haben, in wel» 
chem Falle gewöhnlich bis zur Verfallzeit des Wechſels die entfprechende Gegenleiftung des 
Ausftelers, die Dedung, erfolgt. _ 

Blante Waffen, jo genannt wegen ihres Hauptbeftandtheils, der aus blanfem Metall 
beftehenben Stlinge, heißen im Gegenfaß zu den Feuer- oder Fernwaffen bie für den Nahkampf 
oder da8 Handgemenge beftimmten Nahwaffen. Die Blanfen Waffen zerfallen im allgemeinen 
in Stoß- und Hiebwaffen und folche, welche beide Wirfungsweifen miteinander verbinden. Zu 
erftern, welche einer geraden Klinge bebürfen, gehören das Stoßbajonnet der Infanterie und 
die Lanze, zu den Hiebwaffen, bie indeß ſämmtlich auch zum Stich benutt werben können, die 
Säbel aller Arten mit gefrümmter Klinge, zu den Stoß und Hiebwalien der Degen oder 
Pallaſch, der Hirfchfänger, das Haubajonnet und bie zum Aufpflanzen auf das Gewehr ein- 
gerichteten Seitengewehre oder Bajonnetfäbel der Infanterie, aud) die mehr geraden, nur mit 
einer wenig gefrimmten Spitze (Stechrüden) verfehenen Reiterfäbel. Die Keiterei ift haupt⸗ 
ſächlich auf den Gebrand; der Blanken Waffe angewiefen, aber auch die Infanterie bedarf der⸗ 
felben, um durch directes Draufgehen auf den Feind eine Entfcheidung herbeizuführen. 

Blangni (Feröme Adolphe), bedeutender franz. Nationalöfonom, geb. 20. Nov. 1798 zu 
Nizza, befuchte das dortige Lyceum und vollendete feine wiffenfchaftliche Ausbildung in Paris, 
wo er zuerft Philologie, nachher Nationalölonomie ftudirte. Im J. 1825 wurde er Lehrer der 
Geſchichte und induftriellen Bollswirthſchaft an ber parifer Handelsſchule, 1830 Director 
derfelben Schule, die er fehr in Aufſchwung brachte. Sodann ging er 1833 als Profeffor an 
die Gewerbefchule über und wurde 1838 Mitglied der Akademie der moralifchen und polit. 
Wiſſenſchaften. Wahrſcheinlich in befonderm Auftrage bereifte er England, Belgien, Holland, 
Deutſchland, die Schweiz, Spanien, Corfica, Algerien, die Türkei, und machte die Ergebniffe 
diefer Reifen in Meinern und größern ökonomiſchen Schriften befannt (3. B. «Considerations 
sur l’6tat social des populations de la Turquie d’Europe » Par. 1843; deutfch von Roth, 
Magdeb. 1846). Er ſtarb zu Paris 28. Jan. 1854. Schüler des berühmten Say, folgte 2. 
den Orundfägen diefes Nationalötonomen und mar ein wegen feiner andgebreiteten GSad« 
kenntniſſe allgemein geſchätzter Schriftfteller. Sein Hauptwerk ift die «Histoire de l’&conomie 
politique en Europe, depuis les anciens jusqu’& nos jours» (2 Bde., Par. 1837— 38; 
4. Aufl. 1860; deutſch, 2 Bde., Karlsr. 1840— 41). 

Blanqui (Louis Augufte), franz. Demagog, geb. zu Nizza 1805, der jüngere Bruder des 
Borigen, befuchte, indem er zu Paris ftudirte, abwechfelnd jurift. und medic. Collegia, trieb 
aber noch eifriger Politik und verwidelte ſich frühzeitig in die auf eine Umänderung der Staats- 
gemalt und der Geſellſchaft Hinarbeitenden geheimen Verbindungen. Nach der Fulirevolution 
von 1830 wurde ihm als Barrikadenkämpfer das Julikreuz verliehen, und ſeitdem nahm er ben 
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thätigften Antheil an allen Verſchwörungen und Meutereien. Bei dem letzten bewaffneten Auf⸗ 
ftande vom 12. Mai 1839 gegen die Julivegierung ergriffen, wurde er vor den Pairshof ges 
ftellt und zum Tode verurtheilt, vom König aber zu lebensläuglicher Haft begnadigt, die jedoch 
nur acht Jahre (1840— 48) dauerte. Kaum hatte er in der Februarrevolution von 1848 bie 
Freiheit erlangt, als er nad) Paris eilte und feine frühere Thätigkeit wiederbegann, indem er 
die Proviforifche a und bedrohte. Er ftiftete den lub des republifanifchen 
Centralvereins, der im fifconfervatorium feine Sigungen hielt und die großen Volks— 
bewegungen vom 17. März, 16. April und 15. Mai veranlaßte. B. war die Seele und ber 
Hauptanftifter jener drei parifer Angft- und Schredfenstage, welche die Demagogenpartei ftürz 
ten und, troß des unblutigen Verlaufs, der jungen Republik jede Ausficht auf langes Leben 
benahmen. Nach dem Attentat vom 15. Mai verhaftet und von dem Obertribunal in Bourges 
gerichtet, wurde er zu 1Ojähriger Gefangenfchaft verurtheilt, nach deren Ablauf feine Ver⸗ 
ſchwörungsſucht ihn von neuem (Juni 1861) auf vier Jahre ind Gefängniß zurüdführte; 
doch ſchon im Jar. 1862 geftattete die Negierung feine Ueberſiedelung aus Ste.-Pilagie in ein 
Krankenhaus. Der am 4. Sept. erfolgte Sturz des Kaiſerreichs öffnete feinem raftlofen Wirken 
für die Realifirung der focialiftifchen Republik freies Feld. Bei allen Demonftrationen und 
Bervegungen, die während der Belagerung von den Commune-Anhängern unter verſchiedenerlei 
Bormwänden veranftaltet wurden, hatte B. feine Hand im Spiele. Bon mehrern parifer Ar⸗ 
rondiffements wurde B. nad) dem 18. März 1871 zum Mitgliede der Commune gewählt, ob- 
ſchon er damals im Chäteau du Taureau bei Morlaig (Finistere) in der Bretagne gefangen faß. 
Wegen feiner Betheiligung an dem Commumeaufftande wurde er im Mai 1872 vom Kriegs» 
geich zu Berfailles zu lebenslänglicher Haft verurteilt und nach Doullens gebradit. 
lansto, Darktfleden im mähr. Bezirk Boskowitz in dem durch feine Naturfchöneiten be= 
kannten Zwittawa- Thale, an der Linie Brünn-Pardubig der Oeſterreichiſchen Nördlichen 
Staatsbahn mit 2545 E., die Feldbau treiben, zum größten Theil aber in den dafelbft befind- 
lichen fürftl. Salm'ſchen Eifenwerken als Arbeiter befchäftigt find. Die Eifengiekerei in B. 
ift die größte im Lande. Das coupirte Terrain der Umgebung, mit wohlgepflegten Wald be— 
deckt, zeigt eine anf Syenit gelagerte Kalkformation mit vielen Grotten, unterirdifchen Höhlen 
und keffelartigen Vertiefungen, wie man fie im Karft findet. Im eine ber letztern ſtürzt fich der 
Punkwabach, der nach längerm unterirdifchen Laufe in der Tiefe des Thals wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommt. Ueber feinen Ausgange ftehen auf dem Felſen, jegt von dichtem Wald verdedt, 
die Trümmer der alten Burg ®., die mit dem reichen VBefi in der Gegend ſchon 1130 ein 
Lehn der Biſchöfe von Olmüg war. Seit 1766 ift B. im Befig des fürftl. Haufes Salm- 
Reifferfcheid- Krautheim. Die nahen Höhlen, namentlich bei Sloup und Adamsthal, haben 
neuerlich durch intereffante vorhiftor. Funde die Aufmerkſamleit der Archäologen auf ſich gelenkt. 
Blajche (Bernh. Heinr.), verdienter deutfcher Pädagog, geb. 9. April 1766 zu Jena (mo 
fein Bater, Johann Chriftian B., als Profeſſor der Theologie und Philofophie und Nector 
der lat. Stabtjchule 1792 ftarb), bezog 1783 die Univerfität Jena, um Theologie und Philo- 
ſophie zu fludiven. Nahe daran, ein Opfer der Hypochondrie zu werden, rettete ihn Griesbach 
duch) forgfältige Pflege und Fernhaltung von aller geiftigen Anftrengung, bis er 1796 an bie 
Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal kam, wo er unter Leitung Salzmann’s thätig war. Am 
befannteften unter feinen pädagogifch= technischen Schriften ift «Der Papparbeiter » (5. Aufl., 
don Schnerr, Stuttg. 1847). Seine Anfichten über Bildung der Jugend mit Hülfe der äußern 
Natur entwidelte B. in der « Naturbildung » (Lpz. 1815). Im J. 1810 trennte er fi) vom 
Salzmann’fchen Inftitute und wohnte, nachdem er mehrmals den Wohnort gewechfelt, feit 1820 
zu Waltershaufen bei Gotha, wo er ald ſchwarzb.-rudolſtädt. Educationsrath 26. Nov. 1832 
ftarb. In feinen letzten Jahren lebte B. philof. Studien, bei denen er Schelling zum ihrer 
nahm. Diefe Richtung befunden fein «Handbuch, der Erziehungswiſſenſchaft » (2 Thle., Gieß. 
1822— 24), «Das Böfe im Einflange mit der Weltorduung» (Lpz. 1827), «Philofophie der 
Offenbarung» (Gotha 1829), «Kritik des modernen Geifterglaubens» (Gotha 1830), «Die gött⸗ 
lichen Eigenfchaften in ihrer Einheit» (Lpz. 1831), «PHilof. Unfterblichkeitäfchre» (Lpz. 1831). 
Blole (Vesica) hat in der Heilkunde verfchiedene Bedeutungen. Zumeift bezeichnet es 
die Harnblafe fowie die Allantois (f. Ei) gewiffer Thieve, die Schwimmblafe der Fiſche 
(Haufenblafe); ferner die Ablöfung der Epitelien auf Haut und Schleimhäute, beſonders die 
der Oberhaut, unter welcher fich verfchiedene Flüffigkeiten anfammeln können (3. B. Blut 
waſſer, Blut, Jauche, Luft). Sole Blafen entftehen von Berbrennungen, Beficatoren, Quet⸗ 
ungen, Reibungen, Sihmunbgehen u. dgl., oder als eigenthiimliche Krankheit von innerer 
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Urſache (Blafenausfchlag, Pemphigus oder Pompholyx), ober ald Rebenerfdjeinung bei 
manchen Hautrofen, bei feuchten Brand, als Anfangspunft der Echumzflecgte (Rupia) u. |. w. 
Kleinere Oberhauterhebungen gleicher Art nennt man Bläschen (Vesiculae). Diefe find noch 
viel häufiger umd bilden die Grundform vieler Hautansfchläge, 3. B. der Flechten und Efzeme, 
des Gürtelausſchlags (Zoster), der Wafferblattern, des Frieſels u. a. m. 


al hei, f. Sebtäfe. 

Blaſenfüße (Physopoda), eine eigenthümliche Familie fehr Heiner Inſelten, die man jegt 
in die Nähe der Ohrwürmer zu den Geradflüglern (Orthopteren) ftellt. Sie Haben nur borften- 
förmige Oberhefer, große Netzaugen, fabenförmige Fühler, befigen vier bald gleiche, bald 
ungleiche, lange Flügel und tragen an dem Fußende einen blajenförmigen Saugnapf oder Haut- 
lappen anftatt der Krallen. Einige haben am Hinterleibe einen langen, fäbelförmigen Bohr- 
ſtachel, womit die Weibchen die Eier in das Pflanzengemwebe einbringen; andere fpringen mit 
verdidten Hinterbeinen ſchnell und gewandt. Sie leben auf Blumen und Blättern, faugen den 
Saft der Pflanzen und bringen die grünen Theile zum Berdorren. Die Gärtner kennen fie 
unter dem Namen der «fhwarzen Fliegey. Die Gattung Thrips, welche die zahlreichſten Ar- 
ten befigt, hat feinen Legeftachel, während Heliothrips, von dem eine Art, H. haemorrhoida- 
lis, befonders gern die Malven angreift, einen ſolchen trägt. Man verjagt fie durch Begießen 
mit Waſſer, in dem Tabadsfaft aufgelöft ift, dnrch Räuchern mit Infeltenpulver und Tabad. 

Blafenguallen oder Blajenträger (Physophorida), eine Familie eigenthimficher 

Schwinunpelypen, bei denen an dem vordern Ende des Stammes ein Luftfad fich befindet. Dex 
Stamm trägt vielgeftaltige Individuen, Schwimmgloden, polypenartige Nahrungsthiere und 
quallenartige Gefchlechtsthiere, häufig auch Deditüde. Es find gallertartige, wunderbare Ge- 
ſchöpfe, ſchwinnnende Polypencolonien, die befonders in füdlichern Meeren, wie im Mittelmeere, 
vorkommen, und deren Organifation von Bogt, Leudart, Kölliker u. a. näher erforſcht wurde. 
—X ſ. Rofe. 
Blaſenſchoie, Vlaſenſtrauch, werben die Arten der zur 17. Klaſſe des Linne ſchen 
Syftems und zur Familie der Schmetterlingsblütler gehörenden Strauchgattung Colutea L. 
genannt, weil ihre Früchte (Hilfen) blafenförmig aufgetrieben find, weshalb fie, wenn man fie 
zwiſchen ben Fingern fchnell zerdrüct, mit lauten Knall zerplagen. Die Blaſeuſträucher haben 
unpaarig gefieberte Blätter und gelbe oder orangefarbene Schmetterlingsblumen in Heinen 
Trauben. Die diinnhäutigen, bleichgrünen, 2,5 bis 7,; Ctmt. langen Hilfen enthalten viele, 
ziemlich Heine Samen. Die Blafenfträucher find fehr belichte Zierfträucher in unfern Gärten 
und Promenaden geworden. Am häufigften werden die in Südeuropa wild wachfende C. arbo- 
rescens und die aus dem Orient ſtammende C. cruenta gebaut. Die übrigen Arten wachfen 
in Kleinaſien und den Tropengegenben. 

Blafenwürmer (Cystica) nennt man eine Entwidelungsftufe der Bandwürmer (f. d.). 
Der ſechshalige Embryo derfelben verwandelt fich, an dem Orte angelommen, wo er ſich weiter 
entiwideln fol, in eine Blafe, an welcher, nad) innen eingeftiilpt, der Bandwurmtopf fproßt, 
fi) ausbildet und dann auch meift hervorgeftülpt werden kann. Ein ſolcher Blafenbreiwurm 
heißt eine Finne (Cysticercus), von welcher zwei Mobificationen vorfommen; die gewöhn⸗ 
liche Finne, bei welcher die Blaſe mit eiweißhaltigem Waſſer angefitlit bleibt, und die Troden- 
finne, beſonders bei Infelten häufig, wo die Blafe einen doppelt eingeftülpten Sad ohne wäſſe- 
rigen Inhalt bildet. Alle diefe Finnen leben feftfigend in den Organen ihrer Wohnthiere, bis 
diefelben von einem andern Thiere gefreffen werden. Im Magen des Freſſers angelommen, 
ftößt der Wurm die Blafe ab und heftet ſich als Bandwurmlopf, der Glieder fproffen Täßt, 
im Darme an. Zu den gewöhnlichen Finnen gehören die Schweinsfinne (Cysticercus cellu- 
losae), die den Kürbisbandwurm des Menfchen (Taenia solium) erzeugt, die Rindöfinne (C. 
mediocannelatae), die den Rinnenbandwurm bildet, die binnhalfige Finne (C. longicollis) 
ber Waldmäufe, welche die Taenia crassiceps des Fuchſes, die Bandfinne (C. fasciolaris) der 
Hausmäufe, welche die T. crassicollis der Katzen wird. Zu den ZTrodenfinnen gehört eine 
Urt, welche fi in den Hundeläufen (Trichodectes canis) vorfindet und die im Hundedarme 
den Hundeliirhiswurm (Taenia cucumerina) bildet. Im allgemeinen finden ſich demnach die 
D. bei den Pflanzenfrefern, die Bandwiürmer bei ben Fleiſchfreſſern. Abweichend von dem 
Finnen find geftaltet: die Queſe (Coenurus cerebralis), im Hirne der Schafe und Rinder. 
Die Blafe wird fehr groß, bis fauftgroß und bewirkt durch ihren Drud auf das Gehirn bie 
Drehkrankheit. Statt eines Kopfes fproffen auf diefer Blafe viele Taufende von Köpfen, die 
ſich alle im Darme des Hundes, Wolfs zu winzigen Bandwürmern entwideln. Während bie 
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Scweinsfimme zuweilen beim Menſchen vorkommt, ift bie Queſe bort noch nicht conftatirt 
voorden. Dagegen leidet der Menſch häufig am Schadtelmurm (Echinococcus). Die 
Blaſe erzengt innere Blafen, auf welchen nene Köpfe fproffen. So entftchen große Geſchwülſte, 
aus ineinandergeſchachtelten Generationen von Blaſen gebildet, die je nach dem Orte, wo fie 
fich ausbilden, oft lebensgefährlich werben. Die Köpfe fterben ab, die Blaſen wuchern fort 
amd bilden neue Öenerationen von Köpfen in ihrem Innern. Die Köpfe bilden im Hundedarm 
einen winzigen Bandwurm (T. echinococeus). Der Wurm entwidelt fid Häufig in der Leber 
ober den Gierftöcen bes Menfchen und ift im erften alle abfolut tödlich. 

Bläfer (Guft.), ausgezeichneter Bildhauer der berliner Schule, der Sohn eines Kaufe 
herrn in Köln, wurde bei einem Beſuche der Aeltern in Düffeldorf 9. Mai 1813 geboren. 
Da er Anlage zur Kunft zeigte, erhielt er Zeichenumterricht bei Mengelberg. Bald trat indeß 
Die Neigung zum Plaftifhen hervor, umd er kam 1827 zum Holzbildhauer Stephan in Köln 
in die Lehre, der Schnigaltäre fertigte. Bon 1830 an aber arbeitete B. als Gehülfe beim 
Steinbildhauer Scholl in Mainz fir die Reftauration des dortigen Doms. Bier Jahre fpäter 
ging B. zu Rauch nach Berlin. Die Befchreibungen des Luftlagers in Kalifch (1835), wo bie 
Kaiferin Alerandra Feodorowna von Rußland ihr Regiment felbft angeführt, regten ihn an, 
dDiefe Fürftin in einer größern Statuette zu bilden, welche fo vielen Beifall fand, daß er fie iu 
Bronze allein elfmal für den ruſſ. und preuß. Hof wieberholen mußte. Bei Rauch, den er in 
einer Porträtftatue darftellte, blieb er fieben Jahre und nahm an den in diefe Zeit fallenden 
Arbeiten des Meifters, von der Dürer-Statue bis zum Friedrichs⸗Denkmal, theil. Die Con- 
currenz fir das Beethoven-Denkmal in Bonn 1843 brachte ihm eine Prämie ein. Sein Ent 
wurf warb vom Verein der Kunftfreunde erworben und verloft. Für den Dünhofsplag in 
Berlin gedacht, entwarf er das Modell zu einem großartigen Brummen, welcher die Berherr- 
chung Preußens in den Figuren feiner Regenten, Provinzen, Hauptftröme und gefchichtlichen 
Relieſs zum Inhalt hat, aber nicht zur Ausführung kam. Aus Rom, wo er fid) 1845 aufe 
Hielt, vief ihn der Auftrag für eine der acht Schloßbrüdengruppen nad) Berlin zurück. Er 
bildete den Moment des Kampfes, wo der Krieger unter dem Schute der mitftreitenden Mi⸗ 
nerva zum Angriff ausfällt. Diefe gehört zu den fchönften der acht Marmorgruppen. Für die 
Kirche zu Helfingfors fertigte B. eine Koloffalftatue des Apoſtels Matthäus, für die Schloß- 
Euppel in Berlin den Propheten Daniel, eine Boruffta und andere Figuren für das bortige 
Neue Mufenm, 1853 die bronzene Koloſſalſtatue des Bürgermeiſters Franke fir Magdeburg, 
für die Friedenskirche in Potsdam die Statuen von Jeremias, Daniel und Karl d. Or. in 
Sandftein. Den konigl. Landfig Charlottenhof bei Botsdam zierte er mit den Marmorhermen 
der vier großen ital. Dichter. Auch verfah er Borfig’s Fabrifgebäube mit Statuen und plafti« 
ſchem Reliefſchmuck in gebranntem Thon. Daneben gelangen ihm Genredarftellungen trefflich, 
und fein Ehriftfind, Weihnachtögaben darbringend, mit dem Seitenftüd des Neujahrsgratu- 
lanten, find fehr beliebt geworden. Für die Aheinbrüde in Köln arbeitete er die koloſſale Reiter» 
ftatue Friedrich Wilhelm's IV. Auch das bronzene Reiterſtandbild Friedrich Wilhelm's TIL in 
Koln iſt von ihm. Zu den zahlreichen Büſten, die B. geliefert hat, gehören die des Kaiſers 
Wilhelm, der Minifter von Wivensleben und von der Heydt, der Ärchitekten Mellin und Stier, 
die von Richartz in Köln u. |. w. B. ftarb zu Eanftatt 20. April 1874 nad} kurzer Krankheit; 
feine Leiche wurde nad) Berlin gebracht und dort 22. Mai beerdigt. 

Blafewig, jhönes Villendorf bei Dresden, am linken Elbuſer, Loſchwitz gegenüber, ſich 
faſt unmittelbar öftlich an Dresden-Altftadt anſchließend und mit diefem durch Pferdebahn ver» 
bunden, hat eine Cnaben-Erziehungsanftalt, einen großen Waldpark und yon (1871) 1577 €. 
Befonders bekannt ift B. durch die «Guftel von B.» in Schiller's «Wallenflein’s Lagern; zu 
diefer ſoll während Schiller's Aufenthalt in Loſchwitz (1786—87) die Tochter des damaligen 
Gaſtwirths Sagadin in B. (Augufte, geft. 1856 als Gattin des Senators Renner in Dres» 
den) dem Dichter die Beranlaffung gegeben haben. 

Blafien (Sanct-), Pfarrborf, Hauptort des gleichnamigen Bezirksamts im bad. Kreiſe 
Waldshut, an der Alb, in einer tiefen Schlucht des Schwarzwaldes 1745 Mt. Aber dem 
Meere gelegen, Bat 942 E. und eine herrliche, 1786 im Stil des Pantheon zu Rom erbaute 
Kirche der ehemaligen Reichsabtei St.-B., deren weitläufige Gebäude zum Theil in ein ſchönes 
Schloß umgewanbelt find, theils zu einer Baumwollfpinnerei und einer Gewehrfabrik benutzt 
werden. Die Benedictinerabtei St.-B. wurde im 8. Jahrh. vom Kloſter Rheinau aus ge- 
gründet und erhielt wegen ber 1631 erfauften Grafſchaft Bonndorf Sig und Stimme auf dem 
Reichstage und auf der Grafenbant des Schwäbiſchen Kreifes. Uebrigens war fie zum öfter. 

Tonverſations · Lexilon. Zwolfte Auflage. ILL. 32 
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Breisgau Landfäffig, ftand unter dem Bifchof von Konftanz und wurde 1747 gefltrftet. Die 
Abtei beſaß, jedoch außer ber Grafichafe Bonndorf nit reichsunmittelbar, ein Gebiet von 
11 D.-Min., ftellte 11 Sußgänger und 17/, Reiter zur Reichsarmee und wurde 1805 fäcula- 
riſirt und zu Baden gefchlagen. Sie war hochberühmt wegen ihres Reichthums, ihrer Pradt 
und der Gelehrfamkeit ihrer Aebte, unter denen Gerbert (f. d.) namentlich um die Gefchichte 
der Muſik fid) verdient gemacht hat. Nach dem Brande von 1768, in weldem eine ſehr koſt⸗ 
bare Bibliothef unterging, wurde das Klofter ſchloßartig wiederaufgebaut. Am 7. Febr. 1874 
Titten die Gebäude der ehemaligen Abtei abermals durch eine große Veuersbrunft bedeutend, 
bei welcher auch bie ſchöne Kirche faft vollftändig zerftört wurde. Leffing gefiel es in B. fo 
fehr, daß er dort «als Bibliothekar abfterben » wollte. 

Blasinftrumente nennt man in ber Muſik diejenigen Tonwerkzeuge, bei denen die in eimer 
Rohre enthaltene Luftfänfe der Mingende Körper ift, der durch die mit dem Munde eingeblafene 
Luft zum Anfprechen gebracht wird. Nach dem Material, aus dem die B. verfertigt werben, 
zerfallen ſie zunächft in Holz⸗ und Metallinfteumente (erftere auch Rohr-, die andern au) 
Blech⸗ oder Meffinginftrumente genannt). Die Holzinftrumente theilen fid) wieder ein 
1) in folde mit Mundſtück, d. 5. bei denen der eingeblafene Luftſtrahl nicht unmittelbar in ben 
Körper des Inftruments, fondern erft durch ein, mit einer oder zwei die Erzitterung der Luft 
befördernden Zungen von Rohrholz (aud) Blätter oder Blättchen genannt) verjehenes Mund⸗ 
ſtück geht; 2) in ſolche ohne Mundftüd, bei denen der Luftſtrahl unmittelbar in ben Körper des 
Inſtruments gebracht wird. Unter die Holzinftrumente mit Mundftüd gehören: die Oboe 
(Hoboe) und das engl. Horn; ferner der (oder das) Fagott, der Duintfagott und Contrafagott, 
die Clarinetten in ihren verſchiedenen Stimmungen (C, B, A, Es, F,G), die Baßclarinette 
und das Baffethorn, welches zur Clarinette in O Hinfichtlich feiner Form und Behandlungs- 
weife in demfelben Berhältniß fteht wie das engl. Horn zur Oboe. Die Bafclarinette, für 
tiefe Melodieführungen, ftimmt in der tiefern Octave mit der B-Clarinette. Bon diefen ge⸗ 
nannten Inſtrumenten haben die Oboe, das engl. Horn und die verfchiedenen Fagottarten ein 
Mundftüd mit zwei Rohrblättern (Zungen), bei verfchiedenen Elarinettarten und dem Baſſet⸗ 
born Hingegen ift das Mundſtück nur mit Einem Blatte verfehen und wird, feiner Geftalt wegen, 
Schnabel genannt. Unter die Inftrumente ohne Mundftüc gehören nur die verſchiedenen Arten 
der Flöten: die großen in D ımd F, die Piccoli in D, Es und die fehr veralteten in F. Die 
andere Gattung der B., die Bledinftrumente, werden durch Mundſtücke angeblafen; das 

orn und feine Arten durch trichterförmige, die Trompeten, Pofaunen and die dieſen nad; 
gebildeten durch ähnliche, mit fehr Heinem und unten weiterm Luftloche. Es find Hier zu nennen: 
das Horn mit feinen Stimmungen: hoch B, A, As, G, F, E, Es, D, Des, C, tief B; die Trom- 
peten, mit faft gleich zahlreichen Stimmungen; die Bofaunen, zerfallend in Alt, Tenor- und 
Baßpofaunen. Die bei den Hörnern und Trompeten durch fog. Satbogen ermöglichten ver- 
ſchiedenartigen Stimmungen werden bei den Poſaunen durch ein verfchiebbares Rohr, weldes 
die Fähigkeit befigt, ſich zu verkürzen oder zu verlängern, auf bequeme Weife erfegt. Die In— 
firumentationsfunft der früheren Periode benutzte nur die bisher angeführten Blechinftrumente, 
und zwar in einer durch die Natur des Inſtruments felbft bedingten und beichränften Weile, 
indem man nur die in der Luftfäule des Inſtruments liegenden Aliquottöne anwenden konnte. 
Als man fpäter die fog. Ventile oder Piftons erfand, wurde es möglich, auch bie chromatiſchen 
Berhältniffe durch diefe Inftrumente auszuführen. Außer den mit diefen Maſchinen verfehenen 
Hörnern, Trompeten und Pofaunen wurden noch neue Inftrumente hinzu erfunden, wodurd) 
die Verwendbarkeit des Meffings für das Drchefter gefteigert worben ift. Hierher gehören die 
berfchiebenen Tubas, das Tenorhorn und Althorn, die Ophycleide, das Sarophon (wird mit 
Elarinettenfchnabel angeblafen), die Cornets à piston. Aus dem früher ganz einfach gebauten 
Bügel» oder Signalgorn geftaltete fich das complicirtere Klappenhorn, an welcheni nach Art 
der Holzblafeinftrumente äußerlich angebrachte Klappen die hromatifche Wirkung der Ventile 
erzielen. Nicht mehr gebräuchliche oder doch nur felten vorfommende 8. find: die Zinfen, fonft 
in vierfacher Geftaltung für Discant, Alt, Tenor und Baß gebräuchlich; die Schalmei (Chaln- 
mean), welche noch Glud anwandte, und der alte Holsferpent, welcher durch die Tuba voll- 
ftändig erfegt ift. Auch die Orgel gehört unter die B.; nur waltet der Unterſchied ob, daß die 
Pfeifen derfelben nicht durch den Mund des Menſchen, fondern durch die Maſchinerie der Wind- 
kaſten, Windläden und Taften zum Ertönen gebracht werden. 

Blaſirtheit (om franz. blas6, abgeftumpft) bezeichnet den Zuſtand der Abftumpfung der 
Sinnesorgane. Meift aber wird diefer Ausbrud auf die Welt des geiftigen und fittlichen Leben® 
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übertragen, auf geiſtige Abſtumpfung und Ueberſättigung. Den blaſirten Menſchen langweilt 
das, was den friſch Erregbaren theils lebhaft unterhält, theils in ernſte Aufregung verſetzt. 
Da eine zu leichte Erregbarkeit und Interefſirbarkeit den Neuling zu verrathen pflegt, fo wird, 
um fich das Anfehen reifer Erfahrung anzumaßen, von der Jugend zuweilen eine gewifle B. 
affectirt. Eine folche ift lächerlich, aber unſchädlich. Dagegen ift die wirkliche B. der Tod aller 
energifchen Thatkraft und allen gefunden Lebensgenuffes. Der Blafirte ift der geiftig Tobte. 
Die B. war immer die Mobefrankheit materialiſtiſch gefinnter Zeitalter, in denen die Genußfucht 
alle tiefern fittlichen Ideale und Intereffen der Wiflenfchaft und Kunft, der Vaterlandsliebe, des 
allgemeinen Menſchenwohls u. |. f. zurückdrängt und den Menſchen nur auf fein Ich ftellt. 

Blaſius, Heiliger und Märtyrer, ſtammte aus einer angefehenen Familie und war Biſchof 
von Schafte in Kappadocien, als Licinius eine blutige Chriftenverfolgung begann und auch ihn 
nad; vielen Martern hinrichten ließ. Weil der heilige B. einft einen Knaben, ben einzigen Sohn 
einer reichen Witwe, welcher eine Gräte verfchludt, von dem Tode des Erſtickens gerettet, wirb 
er noch jet vom Volke als einer der Bierzehn Nothhelfer, namentlich bei Halsweh, angerufen. 
Sein Gedachtnißtag fällt auf den 3. Febr. 

Blafind (Eruft), ausgezeichneter Chirurg, geb. 20. Nov. 1802 zu Berlin, befuchte da- 
felbft das Joachimsthal ſche Gymnaſium und fiudirte 1818— 22 auf dem Friedrich-Wilhelms⸗ 
Inftitute die Arzneiwiſſenſchaften. Nachdem er ein Jahr hindurch als Unterarzt am Charite 
krankenhauſe Gelegenheit gehabt, fi mit der Praxis vertraut zu machen, erwarb er ſich 1823 
in Berlin den Doctorgrab. Darauf ftand er vier Jahre hindurch in militärärztlichen Berhält- 
niflen, wo er die ihm gebotene Muße zu fleigigen Studien für fein Fach bermtte. Nach feinem 
Austritt aus diefer Stellung privatifirte er kurze Zeit in Berfin und ging Ende 1828 nad) 
Halle, um hier als Privatdocent der Chirurgie aufzutreten. Der Erfolg feiner Borlefungen 
verſchaffte ihm 1830 eine außerord. Profeffur, wozu ihm Oſtern 1831 noch die Direction der 
chirurgiſchen Klinik interimiftifch, 1834 aber zugleich mit der ord. Profeffur der Chirurgie 
definitiv übertragen wurde. Unter B. Leitung hat ſich der unter feinem Vorgänger Weinhold 
nur geringe Wirkungsfreis diefer Anftalt fehr erweitert. Nachdem B. 1867 von der Direction 
der Klinif zurückgetreten war, gab er einen «Schlußbericht über bie chirurgiſch- augenärztliche 
Klinit an der Univerfität zu Halle» (Halle 1868) heraus, lebte dann in Zuritdgezogenheit 
in Halle und ftarb dafelbft 11. Juli 1875. Neben feiner Minifhen Amtsthätigkeit und aus⸗ 
gebehnten Privatprazis hat ſich B. auch durch mehrere bedeutende Schriften einen Literarifchen 
Ruf erworben. Sein Hauptwerk ift das verbreitete «Handbuch der Afiurgie» (3 Bde., Halle 
1830— 32; 2. Aufl. 1839 — 42), zu welchem er einen Atlas, «Afiurgifhe Abbildungen» 
(Berl. 1831— 33; 2. Aufl., Berl. 1841— 44), mit erflärendem Zerte fügte. Ein Auszug 
daraus ift das «Lehrbuch der Afiurgie» (Halle 1835; 2. Anfl. 1846). Andere Werke von ihm 
find das «Handwörterbuch der gefammten Chirurgie und Augenheilkunde» (4 Bde., Berl. 
1836 — 38), «Der Schrägfänitt, eine neue Amputationsmethoder (Berl. 1838), bie «Bei- 
träge zur praftifchen Chirurgie» (Berl. 1848) und die «Neuen Beiträgen (%pz. 1857). Biele 
feiner Erfahrungen in der Praxis, feine eigenthümlichen Operationsmethoden, 3. B. beim 
Wiedererfag der Nafe, Lippen, Augenlider, fowie feine Anfichten über Lupus, Hydrops ovarii, 
über Stabilitätsneurofen und über den Tonus u. dgl. hat er außerdem in mehrern Heinern 
Schriften und Abhandlungen in Zeitjchriften dargelegt. 

Blafoniren (vom franz. blason, der Wappenfchild) heißt die heraldiſche Bilderſprache 
überfegen, d. 5. vermitteld Blafonirung werben die in Farben entworfenen Wappen in 
folcher Art und Weife befchrieben, daß jeder ſachkundige Heraldiker nad} diefer Befchreibung 
allein ſchon in den Stand gefest fein muß, das betreffende Wappen auf das Genauefte bildlich 
wiebergeben zu Fönnen. Die Blafonirung muß mit möglichfter Kürze die größte Deutlichkeit 
verbinden. Es find daher möglichft ſachgemäße Bezeichnungen und heraldifche Ausdrücke (He- 
raldiſche Terminologie) erforderlich. Den Ausdruck «blafoniren» findet man ſchon im Mittel- 
alter, wo man in der echten Schreibart durchweg «plaßniren» und «Plaßnirung» lieft, wäh- 
end e8 im Yranzöfifchen blasonner, blason ober blasonnement heißt und im Altenglifchen 
mit to blazon bezeichnet wurde. 

Blasphemie (gried)., eigentlich jede ſchädliche Rede) bedeutet gewöhnlich fo viel wie Gottes⸗ 
löfterung, d. i. jede Rede, durch welche direct (unmittelbar) oder indirect (mittelbar) bie Ehr- 
furcht vor Gott verlegt oder feine Vollkommenheit, insbefondere in moraliſcher Beziehung, in 
Abrede geftellt wird. Die B. wird nicht blos vom kirchlichen (kanoniſchen), ſondern auch vom 
bürgerlichen Rechte mit harten Strafen belegt. Auch der moderne Staat, obwol er grand- 
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fägfich ftr feine beftunmte veligiöfe Anſchauung Partei nimmt, ſtraft doch das Aergerniß, wel⸗ 
ches jemand dadurch gibt, daß er öffentlich in befchimpfenden Aeußerungen Gott läftert. So 
fest das Strafgefetsbuch für das Deutfche Reich (in F. 166) auf die Gottesläfterung Gefängniß 
bis zu drei Jahren. Das Urtheil über das Vorhandenſein oder Nichtvorhandenfein von B. 
fällt natürlich je nad) dem verfdjiedenen religiöfen Standpunkte fehr verfchieden aus. Für eine 
befchränfte Frömmigkeit Mingt manches blasphemifh, was nur ein Ausdrud geläuterter re— 
ligiöſer Begriffe ift. Daher find in der Art, in dem Inhalte und in der Form der B. mandjerlei 
Steigerungen denkbar. Die nacherxiliſchen Juden gingen nad} einer falſchen Auslegung vom 
3 Mof. 24, 16, wo von Läfterung Gottes bie Rede ift, in ihrem Glaubenseifer fo weit, daß 
fie aud) nur den Namen Gottes (Jahve) auszuſprechen als B. und des Tobes wirdig er⸗ 
achteten, und allenthalben, wo im Alten Teſtament der Name ihres Gottes vorkam, ihn durch 
die allgemeine Bezeichnung «Herr» befeitigten. Im gewöhnlichen Leben wird B. ſehr häufig 
auch von jeder Verläfterung gebraucht, welche dem, was irgendjemand heilig ift, zu nahe tritt. 

Blatt, Blattorgane, In der Sprache des gewöhnlichen Lebens verfteht man bei dem 
Pflanzen unter Blättern die meift grüngefärbten und flächenförmigen Organe, welche an den 
Stengeln und Zweigen angeheftet erfcheinen und fozufagen das äußere Gewand der Pflanze 
bilden. Die Wiſſenſchaft faßt den Begriff «Blatt» viel weiter, indem fle darunter, im Gegen⸗ 
ſatz zur Achfe (d. h. dem Stamm, Stengel, Zweig), jede feitlihe (peripherifce) Ausdehnung 
berfelben von begrenztem Wachsthum verfteht, die den verfchiebenften Zwecken dienen Tann, nie» 
mals aber Blüten Hervorzubringen vermag. Nach diefer Anſchauung gehören zu den Blättern 
oder Blattorganen (auch «peripherifche» Organe genannt, weil fie um bie Achje herum ftehen) 
nicht allein die im gewöhnlichen Leben mit dem Namen Blatt belegten De fondern auch 
die verſchiedenen Theile der Blüte und in vielen Fällen felbft die äußere Umhiüllung (Schale) 
und bie Scheiderände im Innern der Frucht, desgleichen ſchuppenförmige Gebilde, weiche an 
unterirdifchen, wurzelähnlichen Achfen auftreten, und häutige Anhänge, die ſich am Stiel oder 
dem Grunde gewöhnlicher Blätter oder an ber Achfe meben den Blättern, unter und an den 
Dlütenftielen u. f. w. vorfinden. Demgemäß unterfcheidet man in der Botanif Niederblätter 
(an unterirdiſchen Achfen), eigentliche Blätter oder Laubblätter, Neben- oder Afterblätter, Bor- 
oder Deckblätter, Blütenhüllblätter (Kelch-, Blumenblätter u. ſ. w.), Staubblätter oder Staub» 
gefäße, Srucht- oder Karpellarblätter u. a.m. Alle diefe verſchiedenen Blattorgane zeigen in 
der Hauptfache denfelben Entwidelmgsgang und find entweder bloße Ernährungsorgane (die 
eigentlichen Blätter) oder Schugorgane (die Dedblätter und Blütenhitllen) oder dienen dem 
Vortpflanzungsprocefie (die Staub- und Fruchtblätter). Da bie Fortpflanzung als die höchſte 
Aufgabe des Pflangenlebens betrachtet werden muß, fo gelten in der Wiſſenſchaft die Staub» 
und Karpellarblätter und ſchon die Blütenhüll- und Dedblätter fir verebelte Blattorgane, und 
man nimmt eine allmählic, fortfchreitende Vervollkommnung oder « Metamorphoſe v des Blattes 
vom Laubblatte bis zum Fruchtblatte an. Es gibt Pflanzen, welche diefe fortichreitende Um— 
geftaltung der Blätter oder, mit andern Worten, den Uebergang der Laubblätter in Deck- und 
Dlütenhillblätter u. f. w. deutlich zur Schau tragen (z. B. die Arten der Gattung Acanthus); 
bei der Mehrzahl ift dies jedoch nicht der Fall. 

Die eigentlichen, dem Ernährungsproceß dienenden Blätter entftehen, wenigſtens bei allen 
högern Pflanzen, den Phanerogamen, ſtets innerhalb einer Knospe (ſ. d.), indem fie ſich im 
Form Heiner Wärzchen unter der Spige der Sinospenachfe oder des Knospenkegels feitlich hervor⸗ 
fhieben, veranlaßt durch eine feitliche Berzweigung des das Innere der Knospenachſe durch- 
giehenden Gefäßbündelcylinders. Man kann die erſte Entwidelung der Blätter nur in ganz 
jungen Knospen beobachten, denn bie ertwachfene Knogpe enthält in ihrem Innern bereits alle 
Blätter, welche ihre Achfe Hervorbringen fol, fertig gebildet, wovon man ſich leicht überzeugen 
kann, wenn man die Winterfnospen irgend eines Laubholzes (3.8. der Roßkaſtanie) der Ränge 
nad) durchſchneidet. Beim Laubausbruch im Frühling entfteht durch einfache Ausdehnung der 
Knospenachfe und der an ihr befindlichen Heinen, jungen, verfchiedenartig zufammengefalteten 
Blattorgane ein beblätterter Trieb, d. h. eine neue, mit Blättern beſetzte Achſe. Jede fertige 
Achſe kann nur Knospen, niemals aber einzelne Blätter erzeugen. Nach ber vollftändigen Ent- 
widelung behält das Blatt feine Geftalt und Größe bis zu feinem Tode unverändert bei. Es 
mitffen jedoch nicht alle Pflanzen mit Blättern verfehen fein, fondern es Können deren Func⸗ 
tionen auch durch andere Organe, wie durch die grüne, faftige Stengeleinde, vertreten werden. 
Diefe Pflanzen, welche der Blätter entbehren (z. V. die Cactusarten), werben blattlos genannt. 

An dem Blatte felbft unterfcheidet man den ausgebreiteten Theil duch den Namen Blatt 
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feheibe, und den flielartig zufammengezogenen Grund durch den Namen Bfattftiel ober, wo er 
fcheidenartig geftaltet ift, Blattſcheide. Sitzt das Blatt unmittelbar mit dem Grunde der Blatt- 
ſcheibe ohne Blattftiel am Stengel, fo wird es figend, wenn es mit den Rappen des eingefchnit- 
tenen Grundes den Stengel umfchließt, umfaflend, und wenn es durch einen Stiel an dem 
Stengel befeftigt, geftielt genannt. Manchmal ziehen figende Blätter mit ihrer Blattfubftanz 
noch eine Strede über ihren Einfügungspunft am Stengel flügelartig herab umd heißen dann 
berablaufend. Einfach find die Blätter, wenn alle ihre Theile zu einem Ganzen durch zufammen- 
Bängendes Zellgewebe verbumben find, zufammengefeßt, wenn fie aus mehrern einzelnen, völlig 
getrennten und auf dem Blattftiel eingelenkten Theilen, welche dann Blättchen genannt werben, 
beftchen. Die einfachen Blätter find entweder ganz (umgefpalten) oder mehr oder minder tief 
durch nach dem Grunde zu eindringende Buchten (Einfchnitte) hand⸗ ober fingerförmig ge⸗ 
fpalten, getheilt oder zerfchnitten, oder durch Buchten, welche von den Seiten nad) der Rängen- 
achſe zu eindringen, fleberfpaltig, fiebertheilig, fiederſchnittig, je nachdem die Einfchnitte vom 
Rande her nur ein Stüd oder bis zur Mitte oder bis faft zum Grunde des Blattes (bei hand⸗ 
förmig zertheiften) oder bis zur Mittelrippe des Blattes (bei fiederförmig getheilten) gehen. 
Blätter, welche am Rande feichteinfpringende Ausbuchtungen, getrennt durch abgerundete Lap- 
pen, haben, nennt man gebuchtet (3. B. viele Eichenblätter), andere, deren Rand mit fpigen 
oder ſtumpfen Baden beſetzt erfcheint, gefägt, gezähnt, geferbt, bei großen breiedigen Baden 
ſchrotſägeförmig. Die zufammengefegten Blätter zerfallen in gezweite oder zweizählige (mit 
zwei Blättchen an der Spige des Stiels), gebreite oder dreizählige (mit drei Blättchen, die 
befannte Form des Kfeeblattes), vierzählige, gefingerte (mit fünf und mehr Blättchen an ber 
Spige eines gemeinfchaftlichen Stiels, z. B. bei der Roßkaſtanie, bei den Lupinen), einfach-, 
doppelt» und breifach=gefiederte (3. B. bei den Widen, Robinien, vielen echten Akazien und 
Mimofen). Hinfichtlic des Ortes, an welchem die Blätter am Stengel ftehen, unterfcheibet 
man fie in wurzel⸗ ober richtiger grundftändige, ftengelftändige und blütenftändige Blätter. In 
Rückſicht auf ihre Anordnung am Stengel werden die Blätter im allgemeinen durch die Aus- 
drüde wirtelig (quirlförmig), gegenftänbig, wechſelſtändig und zerſtreut bezeichnet. Diefe ver- 
fchiedenen Stellungen der Blätter am Stengel kann man fowol aus dem Wirtel (der Freis- 
fürmigen Stellung) als aus der Spivale (der ſchraubenförmigen Stellung) herleiten; denn durch 
Zerſtreuung (Auseinanderrüdung) des Blätterwirtels entfteht Die ſchraubenförmige Stellung der 
Einzelblätter, wie durch Zufammenziehung der Blätterfpirale die wirtelige Stellung ber Blätter. 

In Rüdfiht auf ihre Lebensdauer find die Blätter entweder einjährig (abfallend), wenn 
ſie nad) der alljährlichen Wachsthumsperiode abfallen, wie bei unfern fommergrünen Bäumen 
und Sträuchern, oder mehrjährig (ausdanernd), wenn fie länger als einen Sommer am Leben 
bleiben und dann die Pflanzen immergrün machen. Während ihres Lebens zeigen die Blätter 
bald mehr, bald minder deutlich einen periodifchen, meift mit der Abwechſelung von Tag und 
Nacht gleichen Schritt haltenden Wechfel in ihrer Richtung und Ausbreitung, und man be- 
zeichnet demjenigen Zuftand, in welchem fte die vollftändigfte Ausbreitung und die abftehenbfte 
Richtung angenommen haben, als die Wachlage, und denjenigen Zuftand, in welchem fie weniger 
ausgebreitet und minder abftehend gerichtet erſcheinen, als die Schlaflage. Je zarter der Bau 
der Blätter ift und je mehr fie aus gelenkig eingefügten Blättchen zufammengefegt find, defto 
deutlicher tritt die Verſchiedenheit zwifchen der Wach- und der Schlaflage hervor, wie bei Klee, 
Sauerklee, Robinie. Manche Blätter Schlafen fhon um Mittag, wenn gerade die Einwirkung 
der Somne am ftärkften if. Einige nehmen ſchon bei der Berührung oder bei ftarfer Er- 
ſchütterung die Schlaflage an, und man nennt die mit dergleichen reizbaren (irritablen) Blättern 
verfehenen Pflanzen empfindliche oder Sinnpflanzen (3. B. Mimosa pudica, sensitiva u. a.). 

Was die anatom. Theile der Blätter betrifft, fo beftehen fie entweder allein aus gewöhn- 
lichen Zellen, welche das Zellgewebe bilden, wie bei den Moofen, oder meift aus Zellen und 
Gefäßbündeln zugleich, wie bei unfern Laubhöfzern. Die ftärkern Gefäßbündel, welche ſchon 
äußerlich wahrnehmbar find, werben mit dem Namen Nerven belegt, und deren feinere Ber» 
zweigungen, welche ein Maſchennetz im Zellgewebe bilden, Adern genannt. Bei ben einfanıen- 
lappigen Gewächfen (Monokotyledonen) verlaufen die Nerven im Blatte meiſt geradlinig; da= 
gegen ift bei den zweifamenlappigen Gewächſen (Difotyledonen) bie netaderige Verzweigung 
der Nerven vorherrſchend. Zuweilen bleibt das übrige Zellgewebe des Blattes unentwidelt, 
und nur der oder die Hauptuerven bilden fich aus, erhärten, werben holzig und ftellen dann 
einen einfachen oder geteilten Dorn dar, wie bei der Stachelbeere und der gemeinen Berberize. 
Die Blätter der Blütenpflanzen (Phanerogamen) und der Farrnkräuter find aud) noch mit einer 
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ausgebildeten, trennbaren Oberhaut aufen überall beffeibet, welche mit Meinen Löchern, Spalt⸗ 
öffmmgen (stomata) verfehen ift, bald nur auf der einen, bald auf beiden Seiten; nur au den 
untergetauchten Blättern und auf der Unterfeite der ſchwimmenden Blätter fehlen die Spalt» 
Öffnungen. Diefe Spaltöffnungen, welche dem Ein- und Aushauchen gasfürmiger Stoffe dienen, 
werben von zwei halbmondförmig gebogenen und mit den concaven Seiten einander zugefehrten 
contractilen Zellen umgeben, durch deren Zufammenziehung oder Ausbehnung die zwiſchen 
ihnen befindliche Spalte geöffnet oder geſchlofſen wird. Unter jeder Spaltöffuung liegt eim 
Heiner, von mehrern Zellen umgrenzter Raum, die Athmungshöhle. Bon hier ans führen 
feine Gänge zwifchen den Zellen in das lodere Gewebe, welches bei flähenförmigen Blättern 
über der Oberhaut der untern Blattſeite, bei maffigen (fleiſchigen) Blättern und in den nabel- 
förmigen der Nadelhölzer im Eentrum liegt, und in welchem ſtets die in das Blatt eingetretenen 
Gefaßbündel verlaufen und fich verzweigen. Hinfihtlic der Metamorphofe der Blätter ift zu 
bemerken, daß im allgemeinen die grundftändigen ober erft die mittlern ftengelftändigen Blätter 
die meifte Ausbildung in der Größe und Zertheilung erreichen. Vou da an gegen die Gipfel 
bin nehmen die Blätter an Größe und Zertgeilung immer mehr ab, erfcheinen zunächft den 
Blüten am Heinften und am meiften in Geftalt abweichend, und gehen fo in die Dedblätter 
über, welche öfters ſchon eine fehr lebhafte, blumenkronartige Kärbung befiten, wie bei bem 
Scharlah)- Salbei (Salvia Horminum), dem Wachtelweizen (Melampyrum), um ſchließlich 
in den Blüten (f. d.) die höchfte Bildungsftufe der Metamorphofe zu erreichen. 

Die Blätter find in der Regel grün, wenigftens auf der obern Seite, denn an ber untern 
erſcheinen fie bei vielen Pflanzen bald fehr blaß, bald entweder über die ganze Fläche oder nur 
an den Rippen und Adern roth. Die grüne Farbe rührt von mikroffopifchen grünen Körnchen 
oder Bläschen her, welche die Zellen des innern Gewebes (denn die Oberhaut ift farblos) er- 
füllen und Blattgrün oder Chlorophyll genannt werben. Dergleihen Bläschen finden 
ſich in den Zellen aller grüngefärbten Pflanzenteile. Ihre verſchiedene Menge umd die Ber- 
fchiedenartigkeit der Bertheilung und Gruppirung der chlorophyllhaltigen Zellen bedingen die 
überaus mannichfachen Nuancen von Grün, welde wir bei den Pflanzen wahrnehmen. Die 
rothe Färbung mancher Blätter (3. B. vieler Begonien, ber Blutbuche u. a.), fowie die rothe 
oder rothbraune Farbe, welche die jungen Blätter vieler Pflanzen (3.3. der Eichen, des Weiß⸗ 
dorns, der Kaiferfrone, des aufgehenden Roggens u. a. m.), deögleichen bei andern Gemwächfen 
die Altern Blätter vor dem Abfall im Herbft zeigen, rührt, dem neneften Unterfuchungen zu⸗ 
folge, von einem aus dem Gerbftoff ſich entwidelnden Farbſtoffe her, indem alle ſolche Blätter 

erbftoffgaltig find. Manche Blätter nehmen im Herbft eine gelbe, gelbbraune ober ſchwärzliche 

ürbung an. Diefe Färbungen beruhen auf der Zerfegung des Chlorophylls. Die gelben, 
weißen oder filberglängenden Sleden, Streifen u. f. w., welche die Blätter mancher Pflanzen 
erkennen laſſen (3. B. diejenigen der bei und oft zur Zierde cultivirten Milchdiſtel, Silybum 
Marianum, bie Blätter vieler Begonien auf der obern Seite u. f. w.), rühren. meift von unter 
der Oberhaut liegenden Partien hlorophylllofer, mit ungefärbtem Saft erfüllter Zellen oder 
auch (namentlich die filberglänzenden) von Iufterfüllten Räumen im Zellgewebe her. 

Blattern, Boden, auch Menſchenpoden (Variölae), nennt man eine anftedende ficber- 
hafte Krankheit, bei welcher auf der Haut und den Schleimhäuten Heine Bufteln (Eitergeſchwülſte) 
entftehen, welche den Anftedungsftoff mit feinem materiellen Subftrat enthalten. Die Krank⸗ 
heit ift unftreitig fo hohen Alters, daß e8 vergebliche Mühe ift, ihrem erften Auftreten nach- 
zuforfchen. Man betrachtet China und Indien als das Vaterland der B.; doch find es bie 
Araber, welche uns zunächſt mit der Krankheit bekannt gemacht haben. Maſudi berichtet, daß 
fie die um 570 n. Chr. Delta befagernden Abeffinier befallen. Der fyr. Arzt Aron, um 622, 
befehreibt fie als befannte Krankheit, und Rhazes, der die Kenntniß der B. jchon dem Galen 
zuſchreibt, fieferte um 922 die erfte Monographie derfelben, warf fie jedoch noch mit den Maſern 
zufammen. Ob es auch Araber waren, welche die Krankheit nach Europa brachten, ober ob fie 
hier Bereit vor jener Zeit epidemifch entftanden, darüber läßt fich feine Gewißheit geben. 
Sicher aber ift, daß die ®. feit dem 13. Jahrh. unter den Völkern des Abendlandes unaufe 
hörlich große Verwüſtungen anrichteten, bis ihnen durch Jenner's Einführung der Kuhpocken⸗ 
impfung engere Örenzen gefegt wurden. Bon Europa wurden, wie e8 fcheint, die B. nach 
Amerika gebradjt, wo fie unter den Eingebovenen gräßliche Verheerungen anrichteten. 

Die Podenkrankheit beginnt mit Fieber und Abgefchlagenheit, Schwindel, Kopfichmerzen, 
Schmerzen in den Gliedern und im Rüden, Erbrechen, Schlingbefchwerben, und es erfcheinen 
gewöhnlich am Ende des dritten Tages zuerft im Geſicht, und von da bis zum fechsten Tage 
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fich weiter von oben nach unten über bie übrige Haut verbreitend, Tinfengroße, etwas erhabene 
roihe Flecken, in deren Mitte fi) ein Heines, zugefpitstes, hartes, rothes Sndtchen zeigt, welches 
zunimmt und ein in ber Mitte eingedrüctes (Delle), fächeriges Bläschen bildet, das eine ans 
fangs waſſerhelle Flüſſigkeit enthält. Diefe wird am dritten Tage bes Beſtehens des bis zur 
Größe einer Erbſe wachſenden Knötchens (Puftel) molfig, am vierten und fünften Tage gelb 
und eiterig. Das mit dem Ausbruch der Pufteln nachlaſſende Fieber erhebt ſich am Abend des 
achten oder neunten Tages von neuem, oft umter Delirien und Schütteffroft (Citerungsfieber); 
die befalenen Hautftellen ſchwellen nun nicht felten bis zur Entftellung an, und die Dellen auf 
den Bufteln ſchwinden, indem die Eiterung die zelligen Fächer zerftört. Mit dem Auftreten des 
Ausſchlags auf der Haut bilden fich ähnliche Erſcheinungen auf den Schleimhäuten, beſonders 
ihren Mindungen, in der Mund und Racjenhöhle, auf Kehlkopf und Luftröhre (innere B.), 
wodurch diefe Theile anſchwellen bis zur Erftidungsgefahr, ebenfo in den Augen, fobaß die 
Kranken die Augenlider nicht öffnen können, daher oft fpäter Blindheit; auch Obrfpeicheldritfe 
und Halsdrüfen jchwellen an, und ein übelriechenber Speichel fließt aus dem Munde. Gegen 
den zehnten bis zwölften Tag beginnt die Eintrodnung der Pufteln auf der Haut, welche ent« 
weder plagen und ihren zu Borken trodnenden Inhalt nach außen ergiefen, oder well werben 
und mit ihrem Inhalte und der Bläschendede fefthängende braune Borken bilden, unter denen 
ſich aber anfangs noch immer etwas Eiter findet. Wenn fle abfollen, hinterlaſſen fie gewöhn⸗ 
lich Narben, die anfangs roth, in ber Kälte bläulich find, fpäter aber weißer als die übrige 
Haut werden, eingeferbte Ränder und gerippten Grund mit ſchwarzen Punkten zeigen und wäh⸗ 
rend des ganzen Lebens anhalten. Die Krankheit ift übrigens fehr vielen Verſchiedenheiten 
unterworfen; bisweilen fließen in beſonders ſchweren Fällen die Pufteln zufanmen (Variolae 
confluentes), die Borken bededden dann das Geficht wie eine Larve, und die Entftellungen durch 
die Narben find oft furchtbar. Bei den fauligen Pocken kommen infolge der Brüchigkeit der 
Gefüßwandungen Blutungen vor, und die Boden ſelbſt füllen fih mit Blut (Schwarze B.). 

Die B. entftehen wol zumeilen feheinbar von felbft, werben aber ausfchließlic durch ein 
Contagium verbreitet, welches an Ausdünſtung und Inhalt der Pufteln haftet, ſich daher Leicht 
der umgebenden Luft mittheilt und durch Kleider u. f. w. verfchleppt wird. Ob, wie ein Theil 
der neuern Forfcher annimmt, gewiſſe mikroſkopiſche, in den Podenpufteln enthaltene niedrigfte 
Organismen (parafitäre Pilzbildungen) die Träger des Contagiums find und fomit die An- 
ftedung vermitteln, läßt ſich zur Zeit noch nicht mit pofitiver Beftimmtheit entf—heiden. Unter 
begünftigenden Umftänden breitet ſich die Kranfheit beſonders feicht aus und wird dann zur 
Epidemie. Am meiften find ihr Kinder umd junge Leute ausgeſetzt. Gewöhnlich befüllt die 
Krankheit ein Individuum nur einmal im Leben, doc kommen auch unzweifelhafte Fälle von 
mehrmaligen B. bei einem Individuum vor. Mit Kuhpodengift Geimpfte werden in der Regel 
nicht davon befallen, oder die Krankheit nimmt wenigftens bie Form der Varioloiden (f. b.) 
an. Die Behandlung der B. Hat zumächft die Aufgabe, die Verbreitung des Contagiums zu 
Bindern, was einerfeit8 durch die in allen civilifirten Staaten anbefohlenen, freilich meift ſchwer 
durchführbaren Quarantäne⸗ und Sperrmaßregeln der angeftedten Orte, Desinficirung durch 
Chlorräucherungen, Waſchungen mit Salzfäure u. f. w., andererſeits am ficherften durch 
Impfung (f. d.) der Gefunden mit Kuhpoden (f. d.) gefchieht, ftatt deren man ſich vor Jenner 
der Fünftlichen Einpfropfung der B. bediente, welche, ſchon lange im öftl. Afien gebräuchlich, 
1721 durch Lady Montague in Europa eingeführt ward. Die einfach normal verlaufenden 
B. bedürfen keiner Arzneimittel, wol aber einer forgfältigen Diät. Die größte Aufmerkſamkeit 
verlangt die umgebende Luft; diefe muß ſtets rein und von kühler Temperatur erhalten werben, 
welche nur zur Zeit der Abtrodnung etwas erhöht wird. Erſt wenn diefe Abtrodnung ganz 
vollendet, dürfen die Kranken das Zimmer verlafien. Den gewöhnlich Heftigen Durft des Pa- 
tienten ftillt man durch einfaches, frifches Waſſer oder fänerfiches Getränk, Erbrechen durch 
Eispillen und Braufepulver. Um die Gefhwulft der Haut, befonders im Geſicht, zu mindern, 
hat man kalte Ueberfchläge und Deleinreibungen empfohlen. Da das Zerfragen ber Bufteln 
nothwendig üble Narben hervorruft, fo muß man den Kranken die Hände mit Tüchern ver- 
binden, wenn fie das Kragen nicht von feloft laſſen können. 

Blattflöhe, Springläufe (Psylia), Heine, den Blattläufen ähnliche Infelten, mit zehn» 
glieberigen Fühlern, langen und verdidten Springbeinen, und Flügeln bei beiden Geſchlechtern. 
Sungfernzeugung (Parthenogenese) ift bei ihnen noch nicht beobachtet worden. Die Weibchen 
legen mit einer Legeröhre Eier, aus denen breite Larven ſchlüpfen, die Meinen Wanzen nicht 
anähnlid) fehen und ihren langen Schnabel am Grunde der Schoffen oder am einjährigen Holze 
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einbohren. Ste hauten fich mehrmals und bei der Iegten Hautung kriecht ans einem Riſſe des 
Borberriidens das vollendete Infekt hervor. Beſonders fchädlich find der Apfelfloh (Payla 
mali) und der größere Birnfloh (Paylia pyri). Man zerftört bie Larven durch Abbürften. 

Blattfüßer (Phyllopoda), eine Orbnung meift Heiner, weicher Kreböthiere, bie in Täm- 
peln, Teihen, Seen und Salzlachen Ieben, auf dem Rüden liegend ſchwimmen, beim Aus- 
teodnen ihrer Wohnpläge ſich in die Erde vergraben, dort ebenfalls vertrodnen und nad; Jahren 
vielleicht plögsfich wieder in Mengen nad) einem Regen erfcheinen. Sie befigen einen beutlich 
gegliederten Körper, bald mit Rückenſchiid oder felbft einer zweilfappigen Schale, bald ohne 
Bededung, Träftige Kiefer, große, zufammengehäufte, auf Stielen figende Augen und ftatt 
Füße Häutige Lappen, welche an den Bruft= und Bauchringen auf der Unterfeite befeftigt find 
und fowol zum Schwimmen als zum Athmen ftatt Kiemen dienen. Die Jungen durchlaufen 
eine höchſt merfwürdige Metamorphofe, die mit ber allgemeinen Larvenform ber niebern Krebs- 
thiere (Nauplius) beginnt. Am befannteften unter den vielen Arten ift der Kiemenfuß (Apus 
cancriformis), defjen Körper mit einem binnen, hornigen, eiförmigen, hinten ausgefchnittenen 
Schilde bededt ift, auf dem vorn die Augen ftehen, und aus beflen hinterm Ausfchnitte das 
Ende des Hinterleibes mit zwei langen Schwanzborften herausſieht. Der Kiemenfuß wird 
etwa 5 Etmt. lang und erſcheint wie zufällig in Tümpeln und Wafferlachen. Eine ſchildloſe 
Gattung, die fich zu Millionen in den Salzlachen an den Küften ber fübl. Deere befindet (Ar- 
temia salina) ift dadurch merkwürdig, daß man nur an einzelnen Orten Männchen gefunden 
hat, an den meiften dagegen nicht. Die Eier der meiften B. entwideln ſich nur ſchwer, wenn 
fie nicht eine Zeit lang, felbft jahrelang, in trockener Erde gelegen haben. 

Blattgold oder gefhlagenes Feingold ift ein Fabrikat der Golbfchlägerei, welche jetzt 
in den meiften großen Städten, namentlid aber in Nürnberg und Fürth, betrieben wird. Die 
Arbeit des Goidſchlagens begimmt mit dem Ausgießen des Goldes zu einem Stäbchen oder 
Zain. Der Goldſchläger verwendet das Gold in der Regel ganz rein, und zwar in Form von 
Scheidegolb, weil e8 dann die größte Dehnbarfeit beſitzt. Doc; kommt eö hierbei auf die Sorte 
des zu erzeugenden Yabrifats an. Drdinäres B. fchlägt man aus Legirungen von Gold mit 
% Silber und Y/,, Kupfer. Das fog. PBarifergold oder Franzgold wird entweder blos mit 
Silber oder mit Yz, Silber und Y/so Kupfer legirt. Das rothe Gold wird blos mit Kupfer 
legirt. Der Zain wiegt meift 70—140 Sr. Man glüht denfelben und überläßt ihn in der 
Aſche dem Erkalten, wodurd er weich und zum Ausfchmieden geeigneter wird. Die zweite 
Arbeit befteht in dem Ausſchmieden des Goldes. Der Zain wird dadurch dünner und breiter. 
Diefes Schmieden gefchieht Fakt, wobei man jedoch den Zain von Zeit zu Zeit wieder ausglüht. 
Dann folgt das Walzen zu Goldblech. Der ausgefchmiedete Zain läuft Hierbei zwifchen zwei 
Walzen hindurch, welche man mitteis Stellf—hranben nach und nad) immer enger zufammıen- 
ſtellt. Die letzte Arbeit ift das Goldſchlagen. Diefes gefchieht mit dem Hammer, wobei das 
Gold wegen feiner großen Dünne nicht mehr im einzelnen Platten, auch nicht fo gefchlagen 
werden kann, daß man deren mehrere unmittelbar aufeinander legte. Dan legt anfangs zwi» 
fehen je zwei Goldplättchen ein Blatt Pergament (die Pergamentformen), fpäter Goldſchläger⸗ 
baut (die Hautfornen). Das Schlagen gejchieht auf einem Amboß von Marmor oder Granit, 
deffen Fläche vollfommen glatt ift. Nachdem das Gold durd) das Walzwerk in Streifen von 
etwa 3 Etmt. verwandelt worden, fchneidet man diefe mit der Schere in Streifen von 1,5 Etmt. 
Länge. Man legt dann 24 ſolcher Platten (Onartiere) aufeinander und ſchmiedet fle auf dem 
Amboß fo weit aus, daß fie Ouadrate von 6 Etmt. Seite bilden. Solcher Duadrate legt man 
nun 56 Stüd in die erfte Bergamentform oder Dickquetſche, worin ftets zwei Pergamentblätter 
mit einem Goldblättchen wechjeln, und fchlägt fie mit dem 15pfüindigen Hammer, bis das Gold 
aus den Formen von 12 Etmt. Seitenlänge hervortritt. Die Formen fteden während des 
Schlagens in Futteralen von Pergament. Endlich werden alle Blätter mit der Schere kreuz⸗ 
weile zerfchnitten, wodurch, mar 224 neue Blätter von 6 QCtmt. erhält. Diefe fehichtet man 
in zwei Hälften, alfo zu 112 Stüd, abwechſelnd mit einem Pergamentblatte zu der zweiten 
Form (Dünnquetfche), und ſchlägt fie mit demfelben Hammer wieder zu der Größe von Qua⸗ 
draten von 12 Etint. Seite. Diefe zerfchneidet man mit dem Reißmeſſer auf einem mit Marien- 
glas eingeriebenen Lederkiſſen wieder in vier gleiche Theile und erhält dann 896 Blätter von 
6 Etmt. Länge und Breite. Im ähnlicher Weife geht num die Arbeit fort; nur folgen jegt die 
Formen aus Goldfchlägerhaut von 15 Ctmt. Länge und Breite, wobei man zuerft mit dem 
1Opfündigen, zulegt mit dem 5pfündigen Hammer arbeitet. Das fertige Product faßt man 
mit Heinen hölzernen Zangen und legt es zwifchen Papier, das die Blätter eines Heinen Buchs 
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von 6 Eimt. im Duadrat bilbet; das Papier ift, um das Anhängen des Goldes zu verhindern, 
mit Bolus oder Röthel eingerieben. Der Abfall bei der Golbfchlägerarbeit beträgt faft die 
Hälfte des Goldgewichts. Ein Dukaten Gold wird zu 500—1000 Blättern ausgedehnt. Die 
dickſte Sorte B. ift das fog. Fabrikgold, das zum Bergolden des Silberbrahts und Plombiren 
der Zähne benugt wird, und von dem vier Blätter zu je 12 Etmt. Länge und Breite einen 
Dufaten wiegen. Der Abfall vom B. heißt Kräge oder Schawine: er wird wieder eingeſchmol ⸗ 
zen. Der Abfall vom binnften Golde dient zerrieben als Malergold (Mufchelgofd, Goldbronge). 
Eine befondere Sorte B. entfteht, wenn man auf Blattſilber, das in der zweiten Pergament: 
form gefchlagen ift, B., das ſchon in der erften Hautform gefchlagen, alfo viel dünner ift ale 
das Silber, legt und diefe Doppelplatte weiter fehlägt. Sie iſt dam einerfeits Silber, anderer- 
feits Gold, und heißt Zwiſchgold. Das ımechte B. endlich wird aus Tombad gefchlagen. 
Ganz anf dieſelbe Weife entftehen echtes Blattfilber, Blattplatin ımb ımechtes Blatt⸗ 
fiber, das aus Zinn oder mit Zink und Antimen legirtem Zinn geſchlagen wird. Neuerlic) 
kommt auch Blattaluminium vor. Die Verwendung aller diefer Fabrikate zum Bergolben 
und Berfilbern bes Holzwerks, in der Portefenillefabrilation und Buchbinderei u. f. w. ift be⸗ 
Kant. Im neuerer Zeit Hat man anftatt der Handarbeit Goldſchlagemaſchinen zum Schlagen 
des B. einzuführen gefucht, ohne damit jedoch nennenswerthe Erfolge zu erzielen. 

Blattläfer (Chrysomelida), eine gattungs= und artemreiche Familie Heiner, oft fehr leb⸗ 
Haft gefärbter Käfer mit perlſchnurförmigen Fühlern ımd nur vier Gliedern an dem letzten 
Tußgliede, die häufig eine ſtarkgewölbte Körpergeftalt und zum Sprunge eingerichtete kurze, 
verdickte Hinterfüße Haben. Die wurmförmigen Larven haben einen feftern Halsichild, weichere 
Körperringe, laufen nad) Hinten in eine Spige ans und haben ſtarke, ſchwarze Beine. Käfer 
und Larven nähren fid von Blättern; die letztern fehieben fich häufig ihren efelhaften Unrath 
als Schutz über den fchnedenartigen Körper. Die meiften find arge Verwüfter vieler Garten- 
und Seldpflanzen. Zu den nichtipringenden gehören der goldgrüne Ampferkäfer (Chryso- 
mela raphani), deſſen Weibchen vor dem Eierlegen unförmlich anſchwillt und das Häufig den 
Gartenampfer zerftört, die Frucht käf er (Galeruca) auf Schneeballen (G. viburni) und Ulmen 
(G. xanthomelaena), der Lilienpfeifer (Lema merdigera), feuerroth, unten ſchwarz, ber, 
zwifchen Fingern gehalten, einen pfeifenden Ton von fich gibt umd deilen Larve Lilien und 
Kaiſerkronen frißt, ſowie die ähnlichen, gefleckten Spargeltäfer (L. asparagi und 12 punc- 
tata). Zu den fpringenden B. gehören die Erdflöhe (f. d.). 

Blattkiemer, ſ. Acephalen. 

Blattläufe (Aphides bei Line) find fehr Meine Infelten, welche in der Orbnung der 
Schnabellerſe (Rhynchota) und der Unterordnung der mit halben Flügeldecken verjehenen 
(Hemiptera) eine befondere Familie bilden. Sie find pfump, langfam, haben gegliederte, auf 
langen Anfägen ftehende Fühler, große, zuſammengefetzte Augen, dreigliederigen, unter die 
Bruft gebogenen Saugrüffel, lange, diinne Beine, Saftröhren auf dem Hinterleibe und find 
entweder flügello® oder mit vier fehr zarten, häutigen Flügeln verfehen. Sie bewohnen nur 
Bflanzen, welchen fie dadurch ſehr fhädfich werden können, daß fie mittels ihres Rüſſels die 
zartern Theile durchbohren und ausfaugen. Eine jede Art ift gewöhnlich auf beftimmte Pflanzen 
angewwiefen und unterfcheidet fich deutlich von andern. Trotz vielfacher Unterfuchungen von 
ältern Naturforfchern, wie Leuwenhoeck (1695), Bonnet (1742), Reaumur (1756) und nenern, 
wie Kyber (1804), Davan (1825) und Balbiani (1870), ift ihre Lebens- und Fortpflanzungs- 
weife noch nicht vollftändig aufgeffärt. Die im Frühjahr aus den überwinternden Eiern 
ſchlüpfenden B. find nur ungeflitgelte Weibchen oder ſog. Ammen, die ohne Befruchtung als⸗ 
bald lebendige Sunge gebären. So folgen ohne Begattung wol 12—15 Oenerationen auf 
einander, und es hängt ganz von der Witterung und der Würme ab, ob folche lebendiggebärende 
Weibchen felbft den Winter überdauern und ftets fort Junge erzeugen. Zwiſchendurch wers 
den flügellofe Larven geboren, welche bei nachfolgenden Häutungen Flügel befommen und eben- 
falls ohne Begattung (Parthenogenese) Junge gebären, welche bie Colonie auf andere Pflanzen⸗ 
flöde übertragen. Zuweilen bilden diefe geflügelten Weibchen ungeheuere Schwärme. Im 
Herbſte, oder wenn die Nahrung ausgeht, werden gefchlechtliche Individuen, Männchen und 
Weibchen, erzeugt, welche fi) begatten und nur zur Fortpflanzung beftimmt find, da fie meiftens 
weder Saugrüffel noch Darm haben. Die gefchlechtlichen Weibchen find ſtets ungefligelt und 
legen Eier, die den Winter überdauern; die Männchen find bald geflitgelt, bald nicht und fterben 
nad) der Begattung. Die Fruchtbarkeit der B. ift fo groß, daß nad) Reaumur aus einem 
Weibchen in der fünften Generation ſchon 5904 Mill. Individuen entfprungen fein fönnen. 
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Die B. haben jedod) unter den andern Inſelten fehr viele Feinde, darunter die Marienkäfer 
oder Gotteskuühe (Coccinella) am befaunteften find. Am Hinterfeibe tragen die B. zwei Röhren, 
die fog. Saftröhren, bie einen ſüßen Honigtropfen ausſchwitzen. Außerdem ift ihr flüffiger 
Koth füß und wird aus dem After ausgefprigt. Er bildet großentheils den Homigthan. Ameifen 
fuchen diefen Honig begierig auf und fnchen ihn dadurch zu gewinnen, daß fie die B. mit den 
Fühlhörnern Lieblofen und gleichfam Figeln, bis fie den Honig ausfprigen. Die zur Bertilgung 
dieſer ſchädlichen Tiere vorgefchlagenen Mittel find ſehr unzureichend. Die ben Bartenpflanzen 
ſchädlichſten B. find die Rofenblattlaus (Aphis rosae), die Öeranienblattlans (Aphis 
pelargoniüi), die grüne Apfelblattlans (Aphis mali), bie Pfirfihblattlans (Aphis 
persicae) und die Blutlaus (f. d.). 

Blattwespen (Tenthredinida), eine große Familie wespenartiger Infelten, die zu ben 
Hautflüglern oder Öymenopteren gehört, mit ſtarken Kiefern, didem, in feiner ganzen Breite 
mit dem Bruftfaften verbundenem Hinterleibe, alfo ohne Wespentaille, vielzelligen Flügeln und 
die Weibchen mit einem äußerlich kaum fichtbaren Legeſtachel, der meift feiner ganzen Länge 
nad) wie eine Säge gezähnt ift. Sie legen Eier, ans denen raupenähnliche Larven, fog. After- 
raupen, entftehen, welche fi, von den eigentlichen Raupen dadurch unterſcheiden, daß fie ent« 
weber nur ſechs hornartige Füße dicht hinter dem Kopfe und fehr viele (9 — 11 Paare) oder 
gar Feine Bauchfüße haben, auch faft immer das hintere Leibesende einkrümmen. Sie leben 
auf verfchiedenen Gewächfen und richten oft, wenn fie häufig erſcheinen, viele Berwüftungen an, 
weil die Gewächle, ihrer Blätter beraubt, abfterben. Dieſes gilt namentlich von der Fichten⸗ 
blattwespe (Lophyrus pini), welche oft ganze Fichtenwaldungen zerftört. Nicht minder 
ſchädlich wird die Rofenblattwespe (Hylotoma rosae) den Rofenftöden, eine andere bem 
Getreide, namentlich, dem Weizen, in beffen Stengeln fie Iebt. Sehr häufig findet man auch 
die Birnbäume, die Pfirfihbäume, die Stachelbeerbüfche, die Berberizen u. f. w. von ſolchen 
Larven entblättert. Einige diefer Larven Ieben auch in Früchten, und hierzu gehört beſonders 
die Pflaumenwespe (Tenthredo fulvicornis). Die Wespe legt das Ei noch während der 
Blüte in den Ausfchnitt des Kelches, den fie anbohrt, und bie ſechsfüßige, wurmförmige, gelb» 
röthliche Larve frißt ſich in den weichen Kern durch, den fie aushöhlt. Die Pflaume verfhrumpft, 
fallt ab, die Larve kriecht heraus und verpuppt fi in der Erde. Sammelt man die gefallenen 
Pflaumen fo ſchnell als möglich und füttert fie den Schweinen, fo vertilgt man die Brut. Die 
Gefpinftwespen (Lyda) leben gefellig in Gefpinften, haben feine Bauchfüße, laſſen ſich bei 
Gefahr an einem Faden Herabfallen und find befonders den Birnbäumen (L. pyri) und bem 
Steinobfte (L. nemoralis) ſchädlich. 

Blattwickler, Widler (Tortrix), eine Familie der Kleinſchmetterlinge (Mikrolepidopteren), 
deren mit acht Paar Beinen verfehene Räupchen meiſtens die Eigenfchaft Haben, ſich Blätter 
zur Wohnung zufammenzurollen und mit einigen üben zu einer Nöhre zu wideln. Einige 
Arten leben indeß aud in Blüten, Beeren, Sritchten oder in jungen Schoffen. Die Räupchen 
find ftets nur fehr fparfam behaart, fehr lebhaft, ftürzen fich bei Gefahr zappelnd aus ihrem 
Gehäufe an einem Faden herab und verpuppen ſich im einem leichten Geſpinſte an dem Orte, 
wo fie lebten. Die Schmetterlinge haben feingelerbte Fühler, an deren Wurzel breite, häufig 
grüngefärbte, mit Scyulterblättern verfehene Vorberflügel, die fie in der Ruhe dachförmig 
tragen, und fliegen erft gegen Abend. Die B. gehören zu den ſchädlichſten Raupen, die ihrer 
Kleinheit wegen leicht überfehen werben, aber durch ihre Anhäufung großen Schaden thun. 
Einige find Waldverwüfter, fo mehrere Arten (Tortrix Buoliana, turionana, resinana, pi- 
ceana) auf Nadelhölzern, andere auf Eichen (T. viridana); andere wideln an Obftbäumen, 
darunter befonders der graue oder rothe Wider (T. ocellana und variegana), die fid) in 
die Knospen ber Apfel- und Birnbäume einbohren und diefe oft ganz zerſtücken; andere leben 
in Früchten. Hierher gehört vor allen der Apfelmidler (T. pomonana). Der im Juni und 
Juli erfcheinende bläulichgraue Falter legt feine Eier auf die Heinen Aepfel, am liebſten an das 
Kernhaus; das anfangs weiße, fpäter rothe Räupchen bohrt fich ein, verwüftet das Kernhaus, 
bohrt fich häufig aus einem Apfel in den andern, ſchafft den Unrath aus einem Gange hinaus, 
kriecht ausgewachfen am Stamme herunter und verpuppt ſich an der Rinde, wo es in feinem 
Geſpinſt den ganzen Winter hindurch Raupe bleibt und erft im Frühjahre wirklich Puppe 
wird. Reinhalten der Rinde, Beftreichen derfelben mit gelöfchtem Kalt, Auflefen der abfallen- 
den Früchte, in denen die Raupe noch ftedkt, find die beften Mittel dagegen. Aehnlich wirth- 
Schaftet der Pflaumenwidler (T. funebrana). Der gefährlichfte von allen ift der Trauben- 
widler (T. uvana s. ambiguella), aud) Sauerwurm oder Heumwurm genannt, der häufig 
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ganze Rebbezirke aller Ernte beraubt bat. Der Falter erfcheint je nach dem Wetter im Mai, 
April oder auch erft Juni und legt feine Eier auf die eben entfnospenden Scheine oder Blüten- 
tnospen. Das Näupcen wirb zulegt über 1 Cimt. lang, fpinnt die Blütenfnöpfe zuſammen, 
verzehrt fie, fpinnt fi in Rigen und Rindenriflen ein, und ſchon einen Monat fpäter fliegt 
im Juli und Auguft die zweite Generation. Die NRäupchen derfelben fpinnen die Beeren zu- 
ſammen, bohren ſich in diefelben ein, wodurch ein blauer Fleck entfteht, Höhlen fie aus, ſchaffen 
den Unrath hinaus, der Fäulniß bewirkt, und zerftören fo durch Ausfreffen und Faulmachen 
der zufammengefponnenen Beeren die ganze Traube. Die zur Vertilgung vorgefchlagenen 
Mittel find meift wirkungslos. Am Tiebften greift der Sauerwurm niedrig am Waſſer gelegene 
Weinberge und in diefen die weichen Traubenforten, z. B. die Kleinberger und Defterreicher 
an, weit weniger die Rießlinge, Yurgunder und Traminer. Eine ähnliche Art (T. botrans) 
greift am Tiebften die Spaliertrauben an. 

Blan ift die Farbe desjenigen Theils des prismatifchen Farbenfpectrums, welcher einer» 
feits von dem weniger brechbaren Grün, andererjeitö von dem brechbarern Violett begrenzt wird. 
Diefer, als B. bezeichnete Theil bes Spectrums ift aber keineswegs feiner ganzen Ausbehnmg 
nach gleihförmig (homogen), fondern er bildet eine Reihe allmählich ineinander übergehender 
Nuancen, welche um fo dunkler werden, je mehr man fid) vom Grin aus dem Violett nähert. 
Ein durchſichtiger Körper erfcheint blau, wenn er vorzugsweife blaue Strahlen burchläßt, bie 
übrigen Farbenftrahlen (Grün, Gelb, Roth) aber mehr oder weniger verſchluckt (abforbirt). 
Um bie Zufammenfegung des Lichtes zu umterfuchen, welches ein blauer durchſichtiger Körper 
durchläßt, braucht man mır durch denfelben das auf einem weißen Schirme aufgefangene Spec⸗ 
trum zu betrachten. Stellt man den Verſuch mit einer Löſung von ſchwefelſaurem Kupferorgb» 
Ammonial an, welche zwifchen parallelen Glasplatten enthalten ift, fo verſchwindet das Roth, 
Drange, Gelb und der größte Theil des Grün vollftändig, es bleibt nur der Theil des Spec⸗ 
trumß von der Örenze des Orlin bis zum violetten Ende des Spectrums. Das B. des ſchwefel⸗ 
fauren Kupferoryd-Ammoniat ift alfo Feine einfache homogene Farbe, fondern die Summe aller 
blauen Farbennuancen des Specttums fammt Violett. Unterſucht man auf gleiche Weife eine 
blaue durch Kobaltoryd gefärbte Glasplatte, fo findet man, daß diefes B. fein Violett und 
weniger dımfelblaue Strahlen enthält als das B. des Kupferoryd-Ammonial, daß aber zu den 
blanen Strahlen noch eine gewifje Quantität other Strahlen Hinzulommt. Alſo aud hier 
haben wir fein homogenes B., fondern ein Gemifch blauer mit einer geringern Menge rother 
Strahlen. Aehnliche Reſultate geben auch andere durchſichtige blaue Subſtanzen. Undurd- 
fichtige Körper erſcheinen blau, wenn fie vorzugsweiſe das blaue Licht veflectiren, die übrigen 
Tarbenftrahlen aber mehr oder weniger abforbiven. Alfo auch Hier haben wir es nicht mit 
homogenen, fondern mit Farben zu tun, welche ans mehr oder weniger verfchiedenen einfachen 
prismatifchen Farbentönen zuſammengeſetzt find. Bom blauen Streifen des Spectrums, das 
ein Prisma gibt, bis zum Ende im Violett haben die Strahlen chem. Wirkung. Es gehört 
fomit der blaue Strahl zu den zerfegend einwirkenden Strahlen, bie z. ®. in ber Photographie, 
im Pflanzenorganismus bie fog. hemifchen Zerfegungen durch das die bedingen, woran an⸗ 
dere Strahlen des weißen Sonnenlichts, 5. B. der rothe, gar keinen Theil haben. B. ift die 
Complementärfarbe oder Ergänzungsfarbe von Orange (der Miſchung aus Roth und Gelb), 
d. 5. die Farbe, die das Orange zu weißem Lichte ergänzt. 

Sm induftrieller Beziehung bezeichnet man mit B. allerdings ſtets bie blaue Farbe, aber 
oft fehr verfchiedene Materialien, denen diefe Farbe eigen ift. Die Blaufärberei lehrt 
vorzugsweiſe das Färben mit Indigküpen, in Schwefelſäure aufgelöftem Indig, Blauholz, 
Berlinerblau umd Anilinblau. Das B. der Schmelzmalerei, PBorzellanmalerei und Glas- 
malerei befteht vorzugsweife in Kobaltorypdflüffen. Das B. der Delnalerei ift Ultramarin, 
Smalte, Kobaltultramarin, Indig, Berlinerblau, Schwefeltupfer. Das B., deſſen man fid) in 
den Papierfabriten bedient, befteht gegenwärtig ansjchließlich im Fünftlichen Ultramarin. Die 
wichtigſten Farbeftoffe oder Farbematerialien, welche im allgemeinen mit dem Worte B. be= 
zeichnet werden, find: 1) Das Indigblan, ein flidftoffpaltiges Pflanzenproduct, das ſich in 
mehren Pflanzen findet, aber felten in fo großer Menge angetroffen wird, daß es daraus ge» 
wormen werben kann. Es ift enthalten im Waid, Isatis tinctoria, befonders aber in den Arten 
der Gattung Indigofera, im Polygonum tinetorium, Nerium tinctorium, Asclepias tingens 
u. f. w., welche zum Zwecke der Indiggewinnung in Oftindien und Weftindien gebaut werben. 
Es ſcheidet fi aus einem Beftandtheile des Pflangenfafts, dem Indican, aus, welcher fich durch 
Gärung in Indigblau und in Zuder fpaltet. 2) Das Berlinerblau (f. d.), das feinen 
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Namen vom Wohnorte des Entdeders Dippel zu Berlin führt, wird aus Blutlaugenſalz und 
Eifenvitriol bereitet. 3) Das Turnbullsblau, worunter man das durch Fällen von Eifen- 
vitriol mit rothem Blutlaugenſalz (Ferridcyankalium) erhaltene, vom Berlinerblan faum zu 
unterſcheidende, aber etwas ander als biefes zufammengefehte B. verftcht. 4) Das Berg- 
blau, welches man urſprünglich durch Zermahlen des Minerals, der Kupferlafur, dann auch 
künſtlich erhält. Es befteht in einer Verbindung von kohlenſaurem Kupferoryd mit Kupferoryd⸗ 
hydrat. Das künſtliche wird aus falpeterfanrem Kupferoryd durch Zuſatz von Aetzlauge und 
Zuſammenreiben mit etwas Aetzkalk bereitet; bei größerm Zuſatz von Kalt entſtehen die ge⸗ 
ringern Sorten, welche Kalkblau heifen. 5) Das Kobaltblan. Dahin gehört, wie ſchon 
oben bemerft, die Smalte, ein gemeiner Glasfluß, der durch eine geringe Menge Kobalt biau 
gefärbt erſcheint; ferner das Thenard' ſche B. (Kobaltultramarin), bereitet durch Glühen 
eined Gemenges von phosphorfaurem Kobaltoryd mit Thonerde, umb das Coelin, welches 
weſentlich aus Kobaltoxydul und Zinnogyd befteht. 6) Das Ultramarim (f. d.). 7) Das 
Eampeheholzblan, ein B., das ſich entwidelt, wenn mit Kupferſalzen vorgebeizte Zeuge 
mit Campecheholzabkochungen ausgefärbt werden. 8) Das Ladmusblan, ein in Holland ans 
Flechten durch Zufag von Ammoniaf (fanlem Harn) bereiteter Farbſtoff, der in Heinen Wür⸗ 
feln in den Handel kommt. 9) Nenblan, eine gemeine blane Farbe in Heinen, vieredigen 
Kuchen, welche zum Bläuen der Wäfche dienen, um den gelben Schein, den weiße Wäfche in 
harten Wäffern nach der Wäſche leicht behält, zu verbeden. Das Neublan ift bald Ladınus, 
bald Berlinerblau, bald Indig; meift wird zu demfelben Zwede gegenwärtig Ultramarin ans 
gewendet. 10) Das Anilinblau (Azulin, Azurin) in allen feinen vielen Varietäten, ift fir 
die Zwede der Färberei eine ber wichtigften blauen Farben geworden. 11) Das Eyanin (f. d.), 
ein iobhaltiges Zerfegungsproduct des Cinchonins, zeichnet fich zwar durch prachtvolle Nuance, 
aber auch durch Mangel an Haltbarkeit ans. — Das B. des Himmels ift von der Beichaffen- 
heit der Atmofphäre abhängig und wird hinfichtlich feiner Stärke durch Vergleichung mit Ge- 
mifchen von blauen Karben von beftimmbarem Yarbentone, z. B. Mifchungen von Berlinerblau 
mit Bleiweiß, gemeflen. Die dazu dienenden Vorrichtungen heißen Cyanometer (f. d.). 

Blau (Ernft Otto Friedr. Herm.), ein durch feine Reifen, wiſſenſchaftlichen Arbeiten und 
handelspolit. Thätigkeit bekannter deutſcher Orientalift, geb. 21. April 1828 zu Norbhanfen, 
wurde von feinem Vater, dem damaligen Öymmaflaliehrer, fpätern Superintendenten Chriftian 
Friedrich B. (geb. 24. Ang. 1796, geft. 5. Dec. 1874), für das Gymnaſium vorbereitet 
und befuchte dann 1842 —48 als Alumnus die Landesfchule Pforte. Seit Frühjahr 1848 
widmete ex ſich auf der Univerfität zu Halle theol. und philof., befonders aber unter Rödiger’s 
Leitung orient. Studien, bie er während ber 9. 1850 und 1851 zu Leipzig umter Fleiſcher und 
Tuch fortfegte. Als Erzieher im Haufe des Oberfiburggrafen von Brünned zu Berlin fand 
B. Gelegenheit, die dortigen reihen Sammlungen zu benuten und für feine Plane fitr den 
Orient den Rath und Beiftand Alerander von Humboldt's, Ritter's und anderer angefehenen 
Gelehrten zu gewinnen. Bereits im Herbft 1852 ward er als Attache der preuß. Gefandt- 
ſchaft in Konftantinopel beigegeben, an deren Spitze damals der General von Wildenbruch ſtand. 
Im den I. 1854 und 1855 bereifte er von Konftantinopel aus einen Theil Kleinaflens und 
(mit Schlottmann) die griech. Injeln. Auch fammelte er eifrig Münzen und Handfchriften, 
verfaßte die Schrift «De numis Achaemenidarum aramaeo-persicis» (Rpz. 1855) und führte 
eine außgebreitete Correfpondenz mit den namhafteften Orientaliften des Abendlandes. Im I. 
1855 erfolgte feine Ernennung zum Bicelanzler der Gefandtfchaft. Nachdem 1857 der exfte 
Handelövertrag zwifchen Preußen und Perfien zu Stande gefommen war, erhielt-®. von ber 
preuß. Regierung ben Auftrag, dieſes Land im Intereffe des zollvereinsländifchen Handels zu 
bereifen. Nach dieſer Reiſe, deren Ergebniffe er zum Theil in dem Werke «Commerzielle Zu- 
fände Perfiens» (Verl. 1858) mittheilte, Tchrte er im Sommer 1858 als ftellvertretender 
Legationsfecretär nad) Konſtantinopel zurück, von wo er jedoch im Dec. 1858 als preuß. Conſul 
nad; Trapezunt überfiebelte. Bon feiner handelspolit. Thätigfeit auf diefem Poften legen die 
zahlreichen Berichte im « Preuß. Handelsarchivo (1858— 60) Zeugniß ab. Im 9.1861 wurde 
2. mit einer Sendung nad) der Herzegowina, Albanien und Montenegro betraut, als preuß. 
Mitglied der Commiffion, die Omer-Pafcha behufs der Bacificirung des Aufftandes der Rajah 
gegen die Pforte beigegeben war. Auf Grund der Erfahrungen, die er bei diefer Gelegenheit 
über bie fübflaw. Zuftände und Bewegungen gefammelt, wurde ihm 1864 nad} einer nochmaligen 
kurzen Verwendung in Konftantinopel und Trapezunt das neubegründete preuß. Confulat für 
Bosnien zu Serajeiwo übertragen. In zahlreichen Berichten und Auffägen hat B. feitdem bie 
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wichtigſten und eingehendften Mittheilungen über bie Naturverhältniffe, die Cultur und Natio- 
nalität dieſes Bisher nur erſt wenig erforfchten Theils der Balfanhalbinfel gemacht. Mit dem 
verfafiungsmäßigen Uebergange des deutſchen Eonfularwefens auf den Norddeutſchen Bund 
war B. einer der erften, der zum Bunbesconful ernannt wurde (3. Det. 1867). Anfang 1870 
wurde ihm der Charakter ald norddeutſcher Generalconful fiir Bosnien und die Herzegowina 
verliehen. Da fi) B. bei dem Ausbruche des Kriegs im Juli 1870 gerade in Deutichland 
befand, wurde er nad) Berlin berufen und dem Auswärtigen Amte des Norddeutfchen Bundes 
attachirt. Zugleich organifirte und Ieitete er das Centralnachweiſebureau für im Felde ver- 
wundete und erkrankte Krieger. Im Spätherbft deſſelben Jahres kehrte er jedoch auf feinen 
Boften nad) Serajewo zuritd, von wo er im Dec. 1872 als deutſcher Generalconful nad 
Odeſſa verfegt wurde. Neben zahlreichen Auffäten, die B. über feine Reifen, Forſchungen und 
Erfahrungen im Drient für das «Preuß. Handelsarchiv », Petermann's «Mittheilungen », die 
berliner « Zeitfchrift für allgemeine Erdkunde» und andere Zeitfchriften und Sammelwerke 
lieferte, veröffentlichte er noch eine große Anzahl von gelehrten Arbeiten über die verfchiebenften 
Gegenftände der orient. Sprach: und Alterthumskunde. Dahin gehören mehrere numismatiſche 
Abhandlungen in den «Blättern für Münzkunder und der «Wiener numismatiſchen Zeitfchriftn, 
ferner Beiträge zur hauraniſchen Alterthumskunde und zur Erklärung der nabatäifchen und 
phöniz. Infchriften in der « Zeitfchrift der Deutfchen Morgenländifchen Gefellfchaft». In legterer 
Iegte ex auch feine Unterfuchungen über die «Wanderung ber fabätichen Stämme im 2. Jahrh.» 
(1869), über «Arabien im 6. Jahrh.» (1870) und «Altarab. Spracjflubien» (1872 u. 1873) 
nieder. B.’8 gelehrte Arbeit über die «Bosnifch-türk. Sprachdenkmäler » (Rpz. 1868) bildet 
einen Theil der von ber Deutfchen Morgenländifchen Gefellfchaft herausgegebenen « Abhand- 
lungen»; im Anfchluß daran erfchienen fpäter: « Grich.-titrl. Sprachproben » und a Ueber 
die griech.-türt. Mifchbevölferung um Marinpol». 

Blanbart, Beiname des Helden in einem urſprünglich franz. Märchen. Der Ritter Raoul 
mit blanem Barte prüft die Neugier feiner Scan, indem er ihr, eine Reiſe vorſchützend, den 
Schlüffel zu einem Zimmer anvertraut, welches fie nicht betreten fol. Da fie die Probe nicht 
befteht, tötet er fie. Gleiches Los theilen noch mehrere Frauen, bis endlich die flebente im 
letzten Angenblide von ihren Brüdern gerettet und dagegen B. getöbtet wirb. Außer ben zahl 
reichen Bearbeitungen in den verfchiebenften Märchenfammlungen hat Tied in feinem « Phan- 
taſus v diefen Stoff zu einem geiftvollen, aber mit zahlreichen romantifch = fatirifchen Zuthaten 
verfegten Drama verarbeitet, Gretry zu feiner Oper «Raoul» fowie Offenbach zur Opern- 
burleske «Blaubart » benutzt. 

Blanbeere, ſ. Heidelbeere und Vaccinium. 

Blaubeuren, Oberamtsftadt im würtemb. Donaufreife, an der Untern Donaubahn (Ulm- 
Sigmaringen), 13 Kilom. weftlih von Ulm, am Urfprunge der Blau in einem engen, tiefen, 
wildromantifchen, mit groteöfen Felſen gefrönten Thale der Schwäbifchen Alp gelegen, ziem- 
lid) regelmäßig gebaut umd theilweife noch mit Mauern umgeben, zählt 2216 fait ansjchlieh- 
lich prot. E., welche, aufer Feldbau, ausgebehnter he und $tleingewerben, Leinweberei, 
Garnſpinnerei, Tuchfabrifatien, Mothgerberei, viele Mühlwerke fowie eine berühmte Bleiche 
unterhalten und Iebhaften Leinwand-, Tuch- und Zeughandel treiben. Die Stadt befigt eine 
Latein⸗ und eine Realſchule fowie ein evang.=theol. Borbereitungsfeminar, letzteres in dem 
ehemaligen Benebictinerklofter B., welches, 1085 von drei Brüdern aus der Familie der nad} 
maligen Pfalzgrafen von Tübingen geftiftet, im feinem erften Abte Azelin (geft. 1101) einen 
der gelehrteften Männer feiner Zeit aufzuweifen hatte und, als ſich 1562 die Reformation 
auch auf B. ausdehnte, dem vom Herzog Chriftoph gegründeten Seminar überwiefen wurde. 
Unter den großen Baulichkeiten bes Klofters, welche einen fhönen grünen, mit Bäumen be⸗ 
pflanzten Pla umfchließen, ift die 1467 — 96 in Kreuzesform erbaute Kirche durch die im 
Chor befindlichen herrlichen Schnitzwerke des ulmer Künftlers Georg Sürlin, namentlich die 
Ehorftühle und den 1496 vollendeten Flügelaltar, beachtenswerth. Die evang. Stadtliche 
enthält ein vortreffliches Gemälde, vermuthlich von Barth. Zeitblom, aus deſſen Schule ſich 
auch Malereien an dem überaus reichen Hochaltar der Stlofterfirche befinden. B. wurde 1447 
mit den Feften Rud, Gerhaufen und Blauenftein, nebft der Kloſtervogtei, von den Grafen von 
Helfenftein an Würtemberg verfauft. Hinter dem Kloftergebäude, am Fuße eines fteilen Ab⸗ 
hangs der Alp, entfpringt die Blau im fog. Blautopfe, einem tiefen Felsbaſſin, grünblau 
mit folcher Mächtigfeit, daß fie ſchon nad; wenigen Schritten einige Mühlen treibt. Sie mün- 
det bei Ulm in die Donan. 


Warten 
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Blaubücher, Blue-books, Heißt in England bie Maſſe von Actenſtücken und Druchſachen, 
‘welche alljährlidy dem Parlament vorgelegt wird. Ihren Namen führen fie von der Farbe 
ihres Umſchiags. Solche Bücher werden in vielen Zweigen des öffentlichen Dienftes auf 

rund von Gefegen als periodifche Geſchäftsberichte andgearbeitet und bei Eröffnung oder 

im Lauf der Seffion dem Parlament mitgetheilt, oder fie werden auch anf beſonderes Ber- 
langen des letztern gebrudt und ihm unterbreitet. Die von den parlamentarifhen Commiffionen 
erftatteten Berichte gehören ebenfalls in diefe Kategorie. Die diplomatifhen B. enthalten bie 
Correſpondenz zwifchen dem Minifterium des Auswärtigen und den Vertretern Englands im 
Auslande, find aber felten volftändig. Es gibt auch Beispiele von fingirten oder durch Aus- 
ſcheiden der wichtigften Stellen und Interpolation gefälfchten B. Die Gefammtmafle ber 
Drudfachen des Unterhaufes umfaßt in manden Fahrgängen mehr als 100 Foliobände, welche 
durch einen Regifterband leicht überfichtlich gemacht werben. 

lane Grotte (Grotta azzurra), eine Höhle auf ber neapofit. Infel Capri, 46 Mt. lang, 
30 Mt. breit und 6— 9 Mt. hoch, wurde nad) der gewöhnlichen Annahme 1832 von zwei 
badenden Engländern, in Wahrheit aber ſchon 1826 von den deutſchen Malern Ernft Fries 
und Auguft Kopifch entdedt. Der Eingang ift fo niedrig, daß man nur bei ruhigem Wetter 
ſchwimmiend oder im Nachen liegend in die Grotte gelangen kann. Letere, welche innen ftets 
ruhiges, bis auf den 12 Mt. tiefen Boben durchſichtiges Wafler und eine gemäßigte Tempe- 
ratur befigt, erhält blos aus der gewundenen Deffnung, die ald Eingang dient, etwas Licht 
und erfcheint für den Eintretenden anfangs finfter, bis fi das Auge an das geheimnigvolle 
Halbdunkel gewöhnt hat, um das magifche laſurblaue Licht zu genießen, das alle Gegenftände 
des mit Stalaktiten bedeckten Innern überftrömt. Noch finden ſich die Nefte einer alten Treppe, 
durch welche die Grotte mit dem Palaft des Tiberins in Verbindung ftand. 

laner Montag, urfprünglich der Montag vor Anfang der Faſten, vom Volke fo ge- 
nannt von der in der Kirche mit diefem Tage beginnenden blauen (violetten) Bekleidung des 
Altars. Weil diefer Tag gewöhnlich zur Nachfeier der Feſtlichkeiten des letzten Sonntags vor 
den Faſten benutzt wurde, trug man die Bezeichnung figürlich auf jeden Montag itber, der zu 
irgendeiner Nachfeier verwendet ward. Der unter den Handwerkern ftattfindende Misbraud), 
ihre Gefellen aud) an Sonntagen arbeiten zu laſſen, hat bei diefen die Yeier des Blauen Mon» 
tag8 zur ftehenden Sitte gemacht. Wegen des häufigen Unfugs an diefen Blauen Montagen 
(von deren Schlägereien und blauen Flecken einige ſogar den Namen ableiten), befonders im 
18. Jahrh., wurde die Feier derfelben immer mehr bejchräntt. 

Blanfarbenwerke Heigen diejenigen Anftalten, in denen aus den Kobalterzen und kobalt- 
baltigen Producten die unter bem Namen Smalte (f. d.) befannte blaue Farbe bereitet wird. 

Blanfelhen, Rente, Gangfiſch (Coregonus Wartmanni), eine Renfenart, die ſich 
nad) von Siebold durch die geftredte und ſenkrecht abgeftugte Schnauze, die fehr wenig ver» 
längerte Oberkinnlade, fehr dünne Hinfällige Zähne auf der Innenfeite der Zwiſchenkiefer, feine 
Zähne auf der Zunge, einen langgeftredten Körper und binnen Schwanzftiel von den übrigen 
Arten unterfeibet. Der fehr geſchätzte Tafelfiih, der bis 80 Ctmt. Länge und 3 Pfd. 
Schwere erreicht, bewohnt alle größern Seen des Mittelgebirgs auf dev Nordfeite der Alpen, 
fehlt aber im Königs» und Schlierfee, hält fich meift in der Tiefe auf, nährt ſich von Meinen 
Wofferthieren, laicht im November und December im feichten Waſſer und wird dann in großen 
Mengen’ gefangen. Im den im franz. Sprachgebiete gelegenen Seen (von Genf, Annecy, 
Bourget) heißt er Lavaret. Am Bodenfee Heißt er im erften Jahre « Heuerling », im zweiten 
«Stuben», im dritten « Gangfifch » und wird unter diefem Namen von dort auß gefalzen und 
geräuchert, wie Poklinge, in den Handel gebracht. 

te oder Blutholz, |. Haematoxylon. 

Blaukehlchen (Luscinia oder Cyanecula suecica), ein Singvogel des nördl. Europa, 
der dort unfere Nachtigall und das Rothkehlchen zugleich vertritt. Das Gefieder ift etwas 
bunter als beim Roihkehlchen, befonders aber das Laſurblau der Bruft und Kehle bei den 
Männchen glänzend und auffallend. In diefem blauen Kehlflede zeigen manche einen zimmt- 
rothen, andere einen weißen Stern, ber bei noch andern ganz fehlt. Das B. ftreift bei uns 
im Frühling und Herbft durch, brütet im Norden an der Erde in miederm Gebüſch, nährt ſich 
befonders von Infelten und Gewürm, Täßt ſich leicht zähmen und mit andern Vögeln in ber 
Stube oder im Bauer halten, ift aber durchaus unverträglich mit feineögleihen. Der Geſang 
befteht aus kurzen Strophen, mit leifem Schnurren begleitet, und fteht demjenigen unferer 
Nachtigall weit nad. Das Männchen bebrütet abwechfelnd mit dem Weibchen fünf blaugrüne 
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Eier in wohlverſtedtem, künſtlich geflochtenem Nefte, und in guten Sommern finden felbft zwei 
Bruten ftatt. Im Norden wird es öfters als Stubenvogel zum Wegfangen ber Fliegen gehalten. 
Blaurer (Ambroflus), eigentlich Blarer, einer der Reformatoren Wirtembergs, war 
12. April 1492 zu Konftanz geboren. Als Brior des Benedictinerkofter zu Alpirsbach warb 
ex durch Luther's Schriften fr die Reformation gewonnen und zur Strafe fiir feine ketzeriſchen 
Lehren und Predigten 1521 feines Amts entfegt. Er kehrte in feine Baterftadt zurück und 
feßte hier, im Auftrage des Raths und in engem Verkehre mit Zwingli, fein Predigen gegen 
den Mariendienft und die röm. Misbräuche fort. Damals bildete er and, feine zwiſchen den 
ſächſ. und den ſchweiz. Reformatoren vermittelnde Stellung aus. Zur Regelung bes Kirchen- 
weſens wurde er 1528 nad Memmingen, 1531 nach Ulm, 1534 von Herzog Ulrich nad) 
Würtemberg berufen. Er führte die wilrtemb. Kirchenverbefierung in den I. 1534—38 in 
Gemeinſchaft und in theilweifem Streite mit dem ftreng luth. Schnepf, doch in ſolchem Geifte 
durch, daß der würtemb. Landeskirche wenigftens die heftigften Kämpfe, von denen das evang. 
Deutfchland in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. heimgefucht wurde, erfpart blieben. In 
der Gottesdienſtordnung, welche theilweife fein Werk war, folgte er ſchweiz. Muftern, ſodaß 
fi) noch jet die würtemb. Kirche durch ihre einfache Liturgie von den meiften futh. Landes» 
kirchen unterfcheidet. Im der Abendmahlslehre Hatte er eine vermittelnde Formel vereinbart, 
ein Borfpiel der Wittenberger Concordia von 1536. Auf dem Tage zu Schmalfalden (1537) 
unterfchrieb ex zwar Melanchthon's Tractat über die biſchöfl. und päpftl. Gewalt, nicht aber 
die in der Abendmahlsiehre fo ſchroffen Luther'ſchen Artikel. Auf Betrieb der luth. Eiferer 
aus dem wilrtemb. Kirchendienſte entlaffen, machte er fid) von Konftanz aus noch um die 
Kichenverbefierung in mehrern oberdeutfchen Städten, wie Isny, Lindau und Augsburg ver- 
dient. Die Interimsnoth zwang ihn, eine Zufluchtsftätte in der Schweiz zu fuchen, wo er als 
Prediger in Winterthur 6. Dec. 1564 ftarb. 3. hat ſich weniger durch fchriftftellerifche als 
durch bedeutende praftifche Wirkſamkeit ausgezeichnet, doch find außer feinen fehr zahlreichen, 
hiſtoriſch wichtigen Briefen auch eine Anzahl kleinerer veformatorifcher Schriften von ihm vor⸗ 
handen. Vgl. die Biographien B.'s von Keim (Stuttg. 1860) und Preffel (Stuttg. 1861). 
Blanfdure, Eyanwafferftofffänre (Acidum hydrocyanicum oder borussicum) ift 
im wafferfreien Zuftande eine farblofe, fehr bewegliche Flüſſigkeit von ſtarkem bittermandel- 
artigen Geruch, welche bei 26,5° C. ſchon fedet und bei 15° Kälte erflarrt. Läßt man einen 
Tropfen an einem Glasftabe verdunſten, fo wird fo viel Berdunftungsfälte erzeugt, daß der 
Tropfen zum Theil gefriert. Die Dichte der flüffigen Säure ift O,705 bei + 7°. Sie brennt 
mit ſchwach violett gefärbter Flamme und ift in jedem Verhäftniß in Waffer und Weingeift 
löslich. Die wäfjerige Säure wurde ſchon 1782 von Scheele entdedt, die wallerfreie Säure 
1809 von Ittner in Dampfform und 1811 von Gay-Luffac als Flüffigfeit dargeftellt, welcher 
letztere auch ihre chem. Zufammenfegung ermittelte. Diefelbe befteht aus Waſſerſtoff, verbunden 
mit Cyan, einem aus Kohlenftoff und Stidftoff zufanmengefegten Radical. Man ift noch nicht 
im Stande gewefen, die B. direct duch Zufammenbringen von Wafferftoff und Eyan zu er» 
zeugen, fondern man gewinnt fle auf Ummegen. Am einfachften wird fie aus einer cyanhaltigen 
Berbindung, dem gelben Blutlaugenfalz (Ferrocyanfalium), dargeftellt, indem man daffelbe, in 
paffenden Verhältniffen mit verdiiunter Schwefelfäure gemischt, der Deftillation untermwirft und 
dabei die Vorlage mit Schnee oder einer Froſtmiſchung fühlt. Bei der Darftellung der B., 
namentlich der wafferfreien, muß die größte Vorficht angewendet werden, weil fie unter die 
flärkften Gifte gehört. Die Heftige Wirkung zeigt ſich nicht nur, wenn B. in den Mund ge- 
bracht wird, fondern auch wenn fie durch eine Wunde in unmittelbare Berührung mit dem 
Blute gelangt oder die Dämpfe derfelben eingeathmet werden. Der eigenthümliche und über 
einftimmende Geſchmack der bittern Mandeln, Pfirfich-, Pflaumen», Kirſch⸗ und andern Frucht» 
ferne von Pflanzen, die zu der Gattung Prunus und Amygdalus gehören, rührt von ber B. 
ber, die in den genannten Pflanzentheilen zwar nicht fertig gebildet enthalten ift, wie man irr⸗ 
ihümlich früher glaubte, aber fehr leicht aus dem darin enthaltenen Ampgdalin (f. d.) unter 
Einwirkung von Wafler ımd Emulfin oder Synaptafe entfteht. Die B. ift auch auf ähnliche 
Weife die Urfache der giftigen Wirkung der Maniolkwurzel. Durch Deftilation jener Frucht⸗ 
ferne und der Kirfchlorberblätter mit Waffer erhält man blaufäurehaltige Wäffer (Aqua lauro- 
cerasi, Agua amygdalorum amararum, Aqua cerasorum u. f. w.), ſowie auch die iiber 
Pfirſich⸗, Pflaumen- und Kirſchkernen abgezogenen Branntweine, wie Perſico, Stibowig und 
Kirſchwaſſer, B. enthalten. Ihren Namen hat die B. daher, weil fie mit Eifenlöfungen eincır 
blauen Nieberfchlag, das ſog. Verlinerblau, liefert. Diefe Reaction kann auch zur Erkennung 
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der Anweſenheit der B. und ihrer Berbindungen in Slüffigleiten beuutzt werben. Zur quanti- 
tativen Beſtimmung der B. eignet fich am beften falpeterfaures Silber, durch weldies bie B. 
volftändig als Eyanfilber aus der Flüffigkeit ausgefüllt wird, ſodaß fle dam durch Wägung 
oder volumetriſch zu beſtimmen ift. Wenige Tropfen B. reichen hin, ein Thier oder einen Men» 
ſchen fofort unter Starrfrämpfen zu tödten. Gegen geringer genofiene Mengen wendet man 
Erbrechen an. Buchner räth als Segengift Ammoniak an, Orfila ſchwache Einathmungen vom 
Chlor oder Halbftitndliche Einnafme von 3—4 Theelöffeln Terpentinöl. Im fehr verbiinnter 
Form wendet man fie aud an als Arzneimittel gegen Aſthma, Herzzufälle u.|.w. Man be- 
nutzt hierzu das Kirfchlorberwafler oder beſſer das Bittermandelwaſſer. Beim Aufbewahrem 
zerſetzi ſich die B. leicht unter Abſcheidung eines braunen Niederfchlags, der Azulmfänre. Mit 
Kali verbindet fie fich zu dem blaufauren Kali oder Eyantalium. (S. Cyan). Bgl. Preyer, 
«Die B. Phyſiologiſch unterfucht» (2 Bde, Bonn 1868— 70). 

Blanftrumpf (engt. Blue stockings), eine aus England nad; Deutfdland verpflanzte 
Bezeichnung folcher gelehrter und fchriftftellernder Frauen, welche ihre Bildung in eitler und 
pebantifcher Weife zur Schau tragen, während fie die eigenthümlich weiblichen Borztige und 
Tugenden dabei verlieren und felbft ihre Pflichten ala Mütter und Gattinnen außer Acht 
laſſen. Der Name ſtammt von einem um 1780 in London beftehenden Vereine von Schön⸗ 
geiftern her, welcher nicht mm Männer, fondern auch Frauen umfaßte. Unter biefen Frauen 
machte fich befonders eine, Namens Stillingfleet, geltend, die man B. zu nennen pflegte, weil 
fie ſtets blaue Stritmpfe trug. 

Blanſucht (Cyanosis) nennt man einen Krankheitszuftand, bei welchem fid eine anhal- 
tende bläuliche, bisweilen ſelbſt tiefblaue Färbung größerer Flächen der Haut fowie der Lippen, 
der Zunge und Mundfchleimhaut zeigt, umd welche entweber von einer hochgradigen Beſchrän⸗ 
kung des Gaswechſels in den Lungen oder von mechan. Störungen des Blutlaufs und dadurch 
bedingter Stawung des Blutes in den Haargefüßen und Benen herrührt, daher die allgemeine 
B. befonders organifche Herzfehler begleitet. Bei angeborenen oder in frühefter Iugend er- 
worbenen Fällen letterer Art bildet ſich auch der ganze Körper unvolllommen aus. Die Knochen 
bleiben dilnm, die Nagelglieder der Finger nehmen eine breite, didle, Tolbige Form an u. f. w. 
Solche Individuen find ftets froftig, träge und verdrießlich, erlälten ſich Leicht und leiden periobifch 
an Erftidungsanfällen, denen fie auch zuletzt erliegen. Die Section zeigt Herz= und Lumgen« 
fehler verfchiedener Art, bei angeborener B. zuweilen Dffenbleiben der normalerweife nur ber 
ungeborenen Frucht eigenen Blutbahnen, fodaß das Arterien- und Benenblut ſich miteinander 
vermifcht. Die chroniſche B. ift unheilbar. Man beſchränkt ſich hier auf eine ſymptomatiſche 
Behandlung der Anfälle und deren Vermeidung durch höchſte Ruhe und beftändigen Aufenthalt 
in einer warmen, gleihmäßigen Temperatur. Die acuten blaufüchtigen Zufälle aber, welche 
ſich im Gefolge der verſchiedenſten Krankheiten, beſonders der Lungen- und Herzübel, oder nad} 
verfchludten feften Körpern u. |. w. mit Blauwerden der Lippen, verbreiteter bläulicher Wangen- 
röthe, and, wol Blauwerden der Nägel, Ohren u. |. w. einftellen, fordern die gefpanntefte Auf- 
merkfamfeit und energifches, dem drohenden Erftidungstode vorbeugendes Heilverfahren. 

laye, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Gironde, am rechten Ufer 
der Gironde, 48 Kilom. von Bordeaur, durch eine Zweigbahn nach St.-Mariens mit der 
Drltansbahn verbunden. Die Stadt befteht aus der offenen, vorzugsweiſe dem Handel und 
Gewerbeverkehr gewidmeten Unterftadt und der auf einem Felſen liegenden, befeftigten Ober» 
ftadt (Feftung ziweiten Ranges). Diefe, auch bie Eitadelle genannt, vertheidigt den Eingang 
in die hier über 4 Kilom. breite Gironde und dedt das gegen Süden gelegene Bordeaur im 
Berein mit dem gegenüberliegenden Fort Medoc und dem ziwifchenliegenden infularen Thurme 
Le Pate. Die Stadt hat ein Eivil- und ein Handelögericht, eine Börfe, eine Aderbaugefell- 
Schaft, bedeutenden Schiffbau und 4478 E., darumter viele Lootſen und Kaufleute, welche be» 
ſonders mit Getreide, Bauholz, Wein und Branntwein Iebhaften Handel treiben. 8. ift das 
Blavia der Römer. Der Ort wurde im 4. Jahrh. dem Chriftenthum gewonnen durch ben 
heil. Romanus, in deſſen Kirche der hier 631 geftorbene erfte merovingifche Herzog von Aqui⸗ 
tanien, Charibert, Dagobert’8 Bruder, begraben und 778 nad; der Tradition Roland, der 
fagenberühmte Paladin Karl's d. Gr., nebft feinem Schwerte beigefeßt wurde. Durch feine 
Lage war B. im 9. Jahrh. den Berheerungen der Normannen ausgefett, im 11. Jahrh. Gegen» 
ftand des Kampfes zwifchen den Herzogen von Gascogne und den Grafen von Angouleme.. 
Während der engl. Herrfchaft in Onyenne erfreute ſich B. ausgebehnter Freiheiten und Vor— 
rechte, Titt aber auch vielfach durch die Kriege; es wurde 1363 von Du Guesclin, 1451 von 
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Dunois den Engländern entriffen. Später erhielt die Stadt von Ludwig IX. und Karl VIIL 
erweiterte Privilegien, wurde aber in den Hugenottenfriegen wiederholt Kriegsſchauplatz. Nach⸗ 
dem Ludwig XIM., der 1620 hier Hof Hielt, der Stadt manche Gunſtbezeigungen erwiefen, 
Tieß Ludwig XIV. 1652 und 1658, um die Vertheidigung zu fichern, 300 Häufer und die 
Kicche des heil. Romanus niederreigen und 1688 durch Bauban neue Feftungswerke aufführen. 
1832 wurde auf der Eitadelle zu B. die Herzogin von Berri (f. d.) gefangen gehalten. 
Blaze de Bury (Ange- Henri Blaze genannt), franz. Schriftfteller, geb. 19. Mai 1813 
zu Avignon, Sohn des unter dem Namen Caftil Blaze befammten Schriftftellers, fügte zu 
feinem väterlichen Namen den feiner Mutter, einer geborenen Engländerin, Hinzu. Er machte 
feine Schulftudien im College Bourbon zu Paris und wurde früh zu den Ueberfegungsarbeiten 
feines Vaters hinzugezogen, der mit E. Deschamps den « Don Yıran » für die parifer Große 
Oper bearbeitete. Im 3.1836 begann er, unter dem angenommenen Namen «Hans Werner», 
ſich als fleißiger Mitarbeiter an der «Revue des Deux-Mondes» zu beteiligen, mit Beiträgen, 
die er fpäter meiften® entweder gefammelt ober feparat abgebrudt herausgegeben hat. Seine 
erften Titerarifchen Arbeiten, welche die Aufmerkſamkeit von Kennern erregten, veranlaßten 
feine Berufung an den Hof von Weimar, wo feine große Salongewandtheit, in Berbindung 
mit feinen vieljeitigen Kenntniffen, ihm zahlreiche Auszeichnungen verfchaffte. Bei feiner Rück- 
kehr nad) Paris fette er feine literariſchen Beſchäftigungen fort und fchrieb feit 1864 unter 
dem neuen Pſeudonym « F. de Lagenevais » die mufifaliiche Kritik in der «Revue des Deux- 
Mondes», wobei er eine fat ausfchließliche Vorliebe und Bewunderung für Meyerbeer durch⸗ 
blicken ließ. Bon diefer Einfeitigfeit abgefehen, ift feine Iebendige Schreibart und gründliche 
Kennerſchaft zu loben. Befonders anzuführen find: die mit einer Einleitung begleitete Ueber⸗ 
fegung von Goethe's «Fauft» (1840; 9. Aufl. 1853), «Ecrivains et po&tes de l’Allemagne» 
(2 Bde., 1846), file Sranzofen, die ſich mit deutſcher Literatur befaffen wollen, ein werth⸗ 
volles Buch, «Les poésies de Goethe» (1843; 2. Aufl. 1862), «La nuit de Walpurgis » 
(1850), «Les musiciens contemporains» (1856), «Les salons de Vienne et de Berlin» 
(1861, anonyme Schrift), «Rossini et son temps» (1862), «Meyerbeer et son temps» 
(1865), «La legende de Versailles» (1870), «Les maitresses de Goethe» (1873). 
Blech wird im allgemeinen jedes durch Schlagen oder Walzen hergeftellte Stüd Metall 
genannt, welches im Verhältniß zur Länge und Breite fehr diinn ift; die allerdlinnften B. 
oder Metallblätter nennt man Folie (f. d.). Ein gutes B. muß auf der Oberfläche vollkom⸗ 
men glatt und eben und an allen Stellen von ganz gleicher Die fein, dabei feine Spaltungen 
oder unganze Stellen im Innern enthalten und fo große Biegfamteit befigen, als die Natur 
des Metalle zuläßt. Die Anwendung des reinften und geſchmeidigſten Materials ift daher 
für die Blechfabrifation ein höchft wejentlicher Umftand. Die Mittel, deren man ſich zur Ber- 
wandlung der Metalle in B. bedient, find zweierlei Art, nämlich, Hammer- und Walzwerke. 
Durch erftere entfteht das gefchlagene, durch letztere das gewalzte B., welches vor jenem durch 
Glätte und gleichmäßige Dicke den Vorzug hat und gegenwärtig faft ausfchlieglich im Gebrauch 
if. In B. fönnen alle die Metalle verwandelt werden, welche den dazu gehörigen Grad der 
Dehnbarkeit befiten. Es gibt Eifenblech, das fitr gewöhnlich auch Schwarzblech, wenn es 
aber verzinnt wird, Weißblech heißt, ferner Stahl, Kupfer, Meffing:, Tombad-, Neufilbers, 
Blei, Zink- und Zinnbled), das, wenn es fehr dünn ift, Stanniol oder Zinnfolie genannt wird; 
endlich Aluminium⸗, Silber-, Gold» und Platinblech. Das B. bildet für mehrere Gewerbs- 
wei Elempnerei, Kupferſchmiederei u. ſ. w.) das Rohmaterial der Arbeit. 
ledow (Ludw.), einer der hervorragendften Meiſter im Schachſpiel, geb. 27. Juli 1795, 
geft. 6. Aug. 1846, war als Oberlehrer am Köllniſchen Realgymmafium zu Verlin mit dem 
mathem. Unterricht betraut und zeichnete ſich in feinem Berufe durd) pädagogische Befähigung 
fowie durch gründliches Wiffen, insbefondere aber durch ein außerordentliches Geſchick im 
Kopfrechnen aus. Als Meiſter im Schach vereinigte ex cin gleich ſicheres wie elegantes Spiel 
mit fehr großer Literaturfenntniß, für welche ihm eine ungemein reihe Sammlung von 
Schachwerken aller Zeiten und Länder zur Verfügung ftand. Er übte auf die Heranbildung 
jüngerer Spieler großen Einfluß aus, wußte auf feinen Ferienreiſen auch außerhalb Berlin 
dauernde Verbindungen flir das Schachfpiel anzufnüpfen und wurde allmählicd) zu einer ent» 
ſcheidenden Autorität bei allen Schachfreunden. B. war der Gründer der fog. Berliner Schach- 
ſchule, deren Blütezeit in die I. 1837—42 füllt. Als Hauptvertreter derfelben galten wm 
diefe Zeit Hanftein und Mayet, von Bilguer, von Heydebrand und von der Lafa, die durd) ihr 
Wirken nicht nur in Deutfchland, fondern in der allgemeinen Entwidelung des Schachſpiels 
Sonverfations=Legifon. Bivdlfte Auflage. III. 83 
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überhanpt eine neue Epoche herbeigeführt haben. B. felbft Hat fich durch theoretische Arbeiten 
über das Spiel weniger hervorgethan. Es erfchienen von ihm nur zwei Heine, aber werthvolle 
Sammlungen praftifcher Partien (devem eine, «Correfpondenz-Bartien», eine neue, zeitgemäße 
Unnarbeitung von M. Lange Lpz. 1872] erfahren hat), fowie die fpäter durch von Oppen ver⸗ 
öffentlichte Bearbeitung der 100 Enbfpiele des fyr. Meifters Stamma. Dod) bleibt ihm das 
Verdienſt, die erfte deutfche «Schachzeitung» ind Leben gerufen zu haben, deren erſtes Heft im 
Juli 1846 erfchien. B.s Schachbibliothek wurde von der königl. Bibliothek zu Berlin angelauft. 

Bleek (Friedr.), einer der gelehrteften deutſchen Bibelforfcher, geb. 4. Juli 1793 zu 
Arensböt im Holfteinifchen, befuchte das Gymnaſium zu Lübeck und widmete ſich feit 1812 
erſt zu Kiel, dann feit 1814 zu Berlin unter de Wette, Schleiermacher und Neander theol. 
Studien. Nachdem er zu Glückſtadt die Candidatenprüfung beftanden, fehrte er 1818 nad} 
Berlin zurüd, wo er ſich bald mit der Stelle eines Repetenten bei ber theol. Facultät das 
Recht, Borlefungen zu halten, erwarb. Später habilitirte er fich als Privatdocent, wurbe 
1823 zum außerord. Profeflor ernannt und 1829 als ord. Profefior nach Bonn verfekt, wo 
er ununterbrochen wirkte, bis er 27. Febr. 1859 ſtarb. B.'s Vorlefungen wie feine gelehrten 
Arbeiten erftredten ſich vorzugsweiſe auf die biblifche Exegefe, Kritik und Einleitungswiflen- 
ſchaft. Alle feine Leiftungen find durch kritiſchen Scharffinn, eregetifchen Takt und warme 
Begeifterung für das Chriftenthum ausgezeichnet. Sein Hauptwerk ift «Der Brief an bie 
Hebräer» (2 Abth. in 3 Bhn., Berl. 1828—40); einen zum Theil berichtigten Auszug deſſel⸗ 
ben bilden die Borlefungen B.'s über den Hebräerbrief (herausg. von Aug. Windrath, Eiberf. 
1868). Im feinen « Beiträge zur Evangelienkritit» (Berl. 1846) fucht B. unter anderm bie 
Echtheit des Johanneiſchen Evangeliums gegen die neuere Kritik, befonders die der Tübinger 
Schule zu vertheidigen. Erſt nad) feinem Tode erfchienen «Einleitung in das Alte Teftament» 
(herausg. von Johann Friedrih B. und Kamphaufen, Berl. 1860; 3. Aufl., beforgt von 
Kamphaufen, Berl. 1870) und « Einleitung in das Neue Teftament» (herausg. von Johann 
Friedrich B., Berl. 1862; 3. Aufl., beforgt von Mangold, Berl. 1875), welche beide Werke 
die Entftehung und Sammlung der biblischen Bücher nebft deren Tertgeſchichte in Harer, nüch⸗ 
terner Darftellung behandeln und, bei aller Ehrfurcht vor der Heiligen Schrift, den Eindrud 
firenger Wahrheitsliebe machen. In demſelben Geifte find auch die « Synoptifche Erflärung 
der drei erften Evangelien (Herausg. von Holgmann, 2 Bde., Lpz. 1862) und die «Borlefungen 
über die Apofalypfe» (Herausg. von Hoßbach, Berl. 1862) gehalten, fowie die « Borlefungen 
über die Briefe an die Koloffer, den Philemon und die Ephefier » (herausg. von Friedr. 
Nitzſch, Berl. 1865). — Bon feinen Söhnen Hat ſich Wilhelm Heinrich Immanuel Vleet (f. d.) 
als Linguift einen Namen erworben, während Johannes Friedrich B., geb. 9. Mai 1835, 
geft. 3. Aug. 1869 als Pfarrer zu Winterburg in der rhein. Kreisſynode Sobernheim, ſich 
den theol. Studien nüglich machte. Außer den Vorlefungen feines Vaters über die Einleitung 
in die Heilige Schrift gab Johannes B. die von ihm ftenographirten, in Bonn gehörten Pre— 
digten Rich. Rothe's (« Nachgelaffene Predigten», Bd. 3, Elberf. 1869) heraus ımd lieferte 
für den 2. Band von Bunſen's Bibelwerk die Bearbeitung des Ezechiel. Der jungſte Sohn, 
Hermann B., fehrieb intereffante « Skizzen aus bem kirchlichen und focialen Leben in den 
La-Plata-Staaten » (Bonn 1869). 

Bleek (Wilg. Heinr. Immanuel), namhafter deutfcher Sprachforſcher, Sohn von Friedrich 
B., geb. 8. März 1827 zu Berlin, befuchte dad Gymnaſium zu Bonn und widmete ſich feit 
1845 auf ber dortigen Univerfität, feit 1848 aber zu Berlin philol. Studien. Durch befondere 
Umftände auf ein eingehenderes Studium der ſüdafrik. Sprachen geführt, fuchte er in feiner 
Doctordiffertation «De nominum generibus linguarum Africae australis» (Bonn 1851) 
unter anderm den nordafrik. Urfprung der Hottentottenfprache nachzuweifen. 1854 ward er 
zur Theilnahme an der Nigererpedition unter Baikie beftimmt, mußte ſich aber ans Gefund- 
heitsrüdfichten in Bernando-Po zur Rückkehr entfchließen. Doc, begab er ſich im Frühjahr 
1855 nad} ber brit. Colonie Natalia in Begleitung des dortigen Bischofs Colenfo, in welchem 
er einen treuen Berather und Beſchützer fand. Während feines Aufenthalts dafelbft bereifte 
B. längere Zeit das Innere der Eolonie fowie des benachbarten Kaffernlandes, um die Sprache, 
Sitten und Einrichtungen der Eingeborenen kennen zu lernen. Im Herbft 1856 ſiedelte er 
nad) der Capftadt über, wo er al8bald durch den damaligen Gouverneur Ste George Grey 
eine Anftellung erhielt, die ihn in defien Nähe brachte und ihm Gelegenheit bot, feine lingui⸗ 
ſtiſchen Studien, namentlich über die Sprachen Afrikas, Auſtraliens und Polynefiens fort- 
aufegen. Als Sir George Grey bei feinem Weggange nach Neufeeland feine befonders file 
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Ethnographie und Linguiſtik fehr werthvolle Bibliothek der Capcolonie zum Geſchenk machte, 
warb B. zum Bibliothekar derfelben ernannt, welche Stelle er ununterbrochen bekleidete, bis 
ex 17. Aug. 1875 in der Capftadt ftarb. Das größtentheil® von ihm verfaßte « Handbook 
of African, Australian and Polynesian philology» (3 Bde., Capftadt u. Lond. 1858— 63) 
verzeichnet nicht blos vollftändig die über jene Sprachen vorhandene Literatur, fondern ver⸗ 
fucht auch eine Klaſſifikation und Charakterifivung derfelben. Yon feinen übrigen Arbeiten 
find außer einem Vocabular der Mozambiquefpradien (Lond. 1856) noch hervorzuheben: 
«Reynard the Fox in South Africa, or Hottentot fables and tales» (Pond. 1864), eine 
Sammlung hottentottifher Fabeln und Märchen; « Formenlehre der lat. Sprache zum erften 
Unterricht » (Xond. u. Heidelb. 1863); «Ueber den Urfprung der Sprache» (Weim. 1868). 
Sein Hauptwerk jedod) ift die «Comparative grammar of South African languages» (Bb.1 
u. 2, Lond. 1862— 69), in dem er außer den Hottentottenbialekten alle Sprachen des großen 
Bãantu⸗ Stammes in meifterhafter Weife zu behandeln unternommen hat. 

Blei, bei den ältern Chemikern Saturnus (5) genannt, ift eins der am häufigſten vor⸗ 
kommenden Metalle und nächft dem Zinn und Kupfer am längften befannt. Die Römer fer- 
tigten Röhren zu Wafferleitungen aus B., und Plinius erwähnt ſchon, daß man B. nicht ohne 
Zinn löthen könne. Gediegen findet fi das B. nur felten, fo z. B. bei Alfton Moor in 
Eumberland in Kalkftein, im Goldfande am Ural und Altai, auf Erzlagern bei Pajsberg in 
Wermland, in Höhlungen des Meteoreifend von Tarapaca in Chile; manche andere Fundorts⸗ 
angaben find unvichtig oder ſehr zweifelhaft. Meift findet fi das B. an Schwefel gebunden 
im Bleiglanz, einen namentlich in Wirfeln kryſtalliſirenden Bleierz, aus dem faft die ſammt⸗ 
liche Menge des verbrauchten B. gewonnen wird. Außerdem kommt es noch ald Weißblei⸗ 
erz oder Ceruffit (kohlenſaures Bleioryb), als Grün- und Braunbleierz oder Pyromorphit 
(pꝓhosphorſaures Bleioryb), als Nothbleierz oder Krokoit (chromſaures Bleioryd), ala Blei» 
vitriol (ſchwefelſaures Bleioryd) umd ala Gelbbleierz (molybdänfanres Bleioryd) vor. 
Die Gewinnung des B. ans dem Bleiglanz gefchieht auf zweierlei Weife. Entweder röftet 
man bdenfelben und reducirt dann das entftandene Oryd, oder man entzieht dem Bleiglanz den 
Schwefel, indem man ihn mit metallifhem Eifen oder Eifenerzen oder Eifenfrifchichladen 
fchmelzt. Das fo erhaltene B. führt den Namen Werkblei, wenn e8 (ie gewöhnlich) filber- 
haltig ift. Das nad) Abſcheidung des Silber durch das Pattinfoniven (f. d.) oder in neuerer 
Zeit mit Hülfe von metalliſchem Zint gewonnene B. heißt Kaufblei. Das reine B. iſt bläulich- 
grau, von ſtarkem Metallglanz; es zeichnet fich duch Weichheit und Biegfamkeit aus, daher es 
einen ziemlich hohen Grad von Dehnbarkeit, aber nur geringe abfolute Feſtigkeit befigt. Es 
fürbt ſiark ab. Das fpecifiiche Gewicht des raffinirten B. ift 11,37, das des gegoſſenen 11,553 
und das des gewalzten 11,s58. Das B. gehört zu ben leichtflüffigen Metallen, es ſchmilzt 
ſchon bei 332°. Es Läßt ſich nur ſchwierig feilen, indem die Feilſpäne ihrer Weichheit wegen 
die Vertiefungen der Beile verftopfen. An ber Luft überzieht es ſich mit der Zeit mit einem 
Orydhãutchen; ſchneller bildet fi beim Schmelzen eine Dede von grauem Suboryd (Blei⸗ 
aſche, Bleikräße), welches durch Längeres Glühen erſt in gelbes, dann in rothes Blei- 
oxyd oder Mennige übergeht. Außerdem gibt e8 ein braunes Superoryb des B. Die Blei« 
glätte (f. d.) ift halbgeſchmolzenes, eine ſchuppige Maſſe darftellendes gelbes Bleioxyd. B. gilt 
mit Recht als ein Metall von höchſter Wichtigkeit. Man benutzt e8 zu Röhren, Platten, zu 
Dleifolie, zu Pfannen und Kammern zur Schwefelfäurefabrifation, zur Schrot- und Kugel- 
fabrifation, zu Bleimantelgefchoffen file gezogene Gefchitgrohre, bei gewiffen, auf die Gold⸗ 
und Silbergewinnung bezüglichen Hüttenproceffen ſowie zur Darftellung des Bleizuders (f. d.), 
der Mennige (f. d.) und des Bleiweißes (f. d.). Bon den Legirungen des B. find zu erwähnen 
das Schnellloth der Klempner und das Drgelpfeifenmetall, beide aus B. und Zinn, ferner das 
Schriftgießer- oder Letternmetall, aus B. und Antimon beftehend.— Im der Heilkunde hat 
das B. als Heilmittel und Gift große Wichtigkeit. Eine Menge Gewerbe gehen mit B. oder 
Bleiſalzen um, viele Geräthe ber Menjchen (befonders die mit Bleiglätte glafirten Töpfe, 
Wafferleitungsröhren u. f. w.) enthalten dieſes Metall. Daher find Bleivergiftungen (f. d.) 
nit felten, treten aber mehr in Form fchleichenber Uebel auf. Die Production von B. bes 
trägt (1875) in Europa gegen 5,5 Mil. Etr.; davon kommen auf das Deutfche Reich 1,1, 
auf Großbritannien 1,5, auf Spanien 1,2, auf Italien O,7s, auf Frankreich O,«, auf Defter« 
reich⸗ Ungarn 0,35 Mil. Ctr. 

Bleiberg (Deutſchbleiberg), ein aus fünf Dorfgemeinden beftehendes großes Dorf 
im Bezirk Villach in Kärnten, am Abhange des Berges Dobracz, 13 Kilom. weſtnordweſtlich 
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von Billach, iſt Sig eines Berg- und Forſtamtes, hat fehr ergiebigen Bergbau auf Bla und 
Galmei mit einer jährlichen Ausbeute von ungefähr 40,000 Ctr., bedentende Draptjeilfpinneri 
und zählt 4061 E. Der Erzberg hat eine Länge von 26 Kilom. Zwiſchen dem Erzberg und 
dem 2154 Mt. hohen Dobracz führt der Paß von B. über die Gailthaler Alpen. 

Bleibtren (Georg), einer der vorzüglichſten deutſchen Schlachtenmaler, geb. 27. Mär 
1828 in Xanten, befuchte feit 1843 die Alademie zu Düfieldorf umd arbeitete fpäter im Atelier 
von Theodor Hildebrandt. Mit einer farbigen Zeichnung des Treffens bei Ban in Schleswig, 
die 1849 zur Ausftellung kam, eröffnete ex eine Reihe von Bildern, deren Stoff ex dem erfin 
Deutſch⸗Daniſchen Kriege entnahm. Beſondern Beifall unter denfelben fand: Bernichtung 
des kieler Turner⸗ und Studentencorps. Die Belauntſchaft mit Friccins in Berlin, dem Mit- 
erflürmer des Grimmaiſchen Thores zu Leipzig, leiftete feiner Neigung für die Berherrfichung 
der Freiheitskriege Vorſchub. Seine Schlacht bei Grofbeeren wurde mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen, und feine Erſtürmung des Grimmaifchen Thores durch die Königsberger Laud⸗ 
wehr 19. Oct. 1813, ein Bild voll Leben und Begeifterung, ftellte ihn unter die beſten 
Schlachtenmaler. Die letztern beiden Bilder mußte B. mehrjach wiederholen. Im 9. 1858 
fiedelte B. nach Berlin über, wo er ſeitdem im feinen Schöpfungen feinem Darftellungsgebiete 
mit wenigen Ausnahmen treu geblieben ift. Hervorzuheben unter letzterm find noch: Die 
Schlacht an der Katzbach (1857), Herzog Ferdinand von Braunſchweig in der Schlacht bei 
Krefeld (1858) und Die Schlacht bei Waterloo (1858), die in den Beſitz des Fürften von 
Hohenzollern- Sigmaringen üiberging. Für bie reichen Illuſtrationen zu der von ihm heraus- 
gegebenen Sammlung «Deutichlands Kampf: umd Freiheitslieder» (4 fgn., Lpz. 1863—64) 
bat B. den Holzſchnitt gewählt. Seit 1864 war er damit befchäftigt, in einer Reihe von Oel⸗ 
bildern die Schlachten und Gefechte des Deutich-Dünifchen Kriegs vorzuführen, unter denen 
namentlich der Uebergang ber Preußen nad Alfen hervorzuheben if. Unter feinen Darftel- 
lungen aus dem Dentfchen Kriege von 1866 ift die Schlacht von Königgrätz das Bedeutendfte. 
Beim Beginn des Deutich- Franzöfifchen Kriegs von 1870 ſchloß fi B. auf Einladumg des 
Kronprinzen von Preußen dem Hauptquartier defielben an, folgte diefem bis nach Berfailles 
und richtete fi im dortigen Schloſſe ein Atelier ein. Unter ben hier noch entworfenen Com- 
pofitionen, welche er fpäter zu größern Bildern ausführte, find zu nennen: Einzug des Kron- 
prinzen in Frofchweiler am Abend von Wörth; Sedan, Graf Reille überbringt dem König 
Wilhelm den Degen Napoleon’s III, General von Hartmann mit dem 2. hair. Corps vor 
Baris, die Schlacht von Mars-la-Tour, die Conferenz zwifchen Moltke und Wimpffen in 
Dondery am Abend von Sedan. In neuefter Zeit malte er noch die Schlacht von Leipzig 
(für den Großherzog von Medienburg). B.'s Gemälde geben den Charakter der Schlacht in 
Epiſoden, welche einzelne Krieger in hingebender perfönlicher Tapferkeit vorführen. Mit dem 
Ausdrude der Begeifterung und Energie, die er feinen Geftalten verleiht, verbindet ſich die 
größte Lebendigkeit und Wahrheit der Erſcheinung. 

Bleihart oder Bleichert, ſ. Ahrweine. 

Bleichen heißt der Leinwand, Wolle, Baumwolle, Seide, dem Papier, Stroh, Wachs, Oel 
und andern Dingen ihren Farbeſtoff entziehen und ihnen den möglichſten Grad der Weiße 
geben. Alt if die Erfahrung, daß organifde Körper, wenn das Leben nicht mehr in ihnen 
wirft und fie die nöthige Feſtigkeit und Trodenheit Haben, durch die Einwirkung der Luft und 
des Sonnenlichts ihre farbigen Theile verlieren und weiß werben. Daher war die ältere Art 
zu bleichen, welche man die Sonnenbleiche nennt, darauf befchränft, daß man den Gegen 
fand eine Zeit hindurch dem Einfluffe der Atmojphäre und der Somnenftrahlen ausfegte und 
die Einwirkung derfelben durch verſchiedene Mittel zu befördern ſuchte. Zu den letztern gehört, 
bei leinenen und baumwollenen Gefpinften und Geweben, das vorgängige Einlaugen derjelben 
oder das fog. Beuchen, Büggen oder Bilden und das ftere Beiprengen und Wafchen mit 
reinem, weichen Wafler während des B. Das B. an der Sonne, welches faft einen ganzen 
Sommer dauert, abzukürzen, ſchlug zuerft Berthollet 1786 die von Scheele entdeckte orydirte 
Salzfäure oder das Chlor vor. Berthollet's Methode ift ſeitdem vom beutfchen, franz. und 
engl. Chemikern verbeffert worden, und man wendet jetzt das Chlor nicht fowol ala Gas, ſon⸗ 
dern entweder in flüffiger Geftalt, d. h. in Waſſer aufgelöft, oder in Verbindung mit Alfalien 
und Erden zum B. an, und zwar vornehmlich den Chlorkalk, weil diefer wohlfeiler ift als das 
Chlorkali und Chlornatron, obſchon diefen letztern beiden zum B. der Leinwand ein Vorzug 
eingeräumt wird. Bei diefer Bleichungsart ift es das Chlor, welches die färbenden Stoffe der 
gebeuchten Zeuge zerftört und ſolche weiß bleicht. Da die Einwirkung deffelben fehr ſchnell 
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ftattfindet, fo geht auch diefe ſog. chemifche Bleiche weit vafcher vor ſich als die Sonnen- ober 
Rafenbleiche, daher ihr Name Schnellbleiche. Die neuern chem. Bleichmethoden beftchen 
in einer Aufeinanderfolge von Chlorfalt- oder Chlorkalibädern, Säurebädern und alfalifchen 
Budern, die mit Wafchungen in Wafler wechſeln. Bon diefer Bleichmethode ift jedoch die An⸗ 
wendung der (gasförmigen ober mit Waſſer verbundenen) fhwefligen Säure zum B. der Wolle, 
des Strohs, der Körbe, Federn u. |. w., verfchieden. Die fehweflige Säure zerftört nämlich 
die Barbeftoffe nicht, ſondern verbindet fich nur damit zu farblofen Verbindungen, die ſich bald 
wieder zerfegen, weshalb diefe Bfeiche nicht von Dauer ift. Vgl. Kurrer, «Die Kunft zu bleis 
hen» (Nitenb. 1841); derfelbe, «Das 2. der Leinwand und der leinenen Stoffe» (Braunſchw. 
1850); Scharf, « Das Buch der Bleiche » (Löbau 1866); Käppelin, «Die Bleicherei und 
Appretur der Wol- und Baummwollftoffe» (aus dem Franzöfifchen von Reimann, Berl. 1870). 

Bleichſucht (Chlorosis) nennt man die Höhern Grade der Anämie, d. h. der Blutarmuth 
(. d.), wobei da8 Blut fehr arm an rothen Beftandtheilen (Blutkörperchen und Blutfarbeftoff) 
geworben ift, umd daher die Haut eine wachsartig-bleiche Färbung annimmt, die Lippen (bes 
ſonders an ber Innenfläche) blaßroth und die Hautvenen nur als dünne, röthliche oder violette 
Linien fihtbar find. In den Halsadern folder Kranken hört man mit dem Stethoffop die 
unter dem Namen «Nonnengeräufch» befannten brummenden Geräuſche. Infolge beträchtlicher 
Berminderung der rothen Blutkörperchen und dadurch befchränkten Aufnahme von Sauerftoff 
in das Blut kommt es zu den mannichfachften Beſchwerden, zu leichter Ermitdung und Muskel 
Schwäche, zu Herzklopfen, Athembeſchwerden, Berdauungsftörungen, hartnädigen Kopffchmerzen 
u. ſ. w. Ein folder Grad von Blutmangel, der oft mit Blutwäfjerigkeit (daher Waflerfuchten, 
Knöchelanfchwellungen u. f. w.) verbunden ift, findet fich allerdings bei den verſchiedenſten 
Altern und Geſchlechtern. Wo er aber im Gefolge anderer Krankheiten auftritt (3. B. bei 
Schwindſüchtigen, Krebskranken, Berbluteten), hat man ihn bisher nicht mit befondern Namen 
hervorgehoben. Dagegen findet er fich oft beim weiblichen Geſchlecht in den zeugungsfähigen 
Jahren ober beim Herannahen berfelben al8 Hauptitbel, meift mit Störungen der Menftruation 
verbunden. Hier hat man ihn als befondere Krankheit (Iungfernbleichfucht, Purbertätschlorofe) 
unterſchieden, jedoch mit Unrecht. Denn die Chlorofe ift hier gewöhnlich erft Folge einer aus 
den Kinderjahren mitgebrachten Blutarmuth und Muskelſchwäche, oft mit unvollfommener 
Entwidelung der innern Genitalien verbunden. Solange ſolche Mädchen noch leidlich rothe 
Wangen und Tippen zeigen (Chlorosis rubra), werden fie von unachtſamen Aerzten und eltern 
fälſchlich fite gefund gehalten. Die gemöhnlichften Urfachen find ſchlechte oder unpaſſende Koſt, 
Mangel an Sonnenlicht und frifcher Luft (daher man eine B. der Gefangenen und der Berg» 
leute unterfchteben hat), befonders aber bei Kindern Mangel an Muskelbewegung und Ueber» 
häufung mit geiftigen Anftrengungen, z. B. durch unzweckmäßige Schuleinrichtungen, oft auch 
allzu frühe Reizung der gefchlechtlichen Phantafie (duch Romane, Verführung u. f. w.), oder 
Liebesgram, geheime Sünden u. |. w. Die Krankheit ift gegenwärtig häufiger als früher, was 
befonbers feinen Grund in Ueberbürdung der Kinder mit Arbeiten, in zu frühzeitiger Anfpan= 
nung der Gehirnthätigkeit und im übermäßigen Genuffe des Kaffees haben mag. Auf dem 
Lande ift fie wegen der beffern Luft und des häufigern Aufenthalts der Kinder im Freien viel 
minder verbreitet als in den Städten. Die bis zur Wachsfarbe gediehene B. ift felten völlig 
heilbar, Hinterläßt auch dann noch allerlei Nervenbefchwerden, Menftruationsfehler, Unfrucht- 
barkeit u. dgl., oder geht in Lungenſchwindſucht, Herzkrankheit, Waflerfucht über. Frühere 
Stufen des Uebels find Leicht heilbar, vorzüglich durch Vermeidung der erwähnten hen 
heitsurfachen. Die Kranken müſſen ſich viel, aber nicht bis zur Mebermübdung, im freier Luft 
bewegen, eine nährende Koft genießen, viel Milch trinken (nach Befinden auch mäßig Vier 
oder zu Tiſch etwas Wein) und die Haut fleißig frottiren, bürften und mit kaltem Waffer vor⸗ 
fichtig waſchen ober Kalte Bäder nehmen (die jedoch nicht alle vertragen). Innerlich dienen 
befonders bie Eifenpräparate, namentlich die Eifenfänerlinge; daher haben Driburg, Cudowa, 
Pyrmont und Schwalbach mit Recht feit lange einen großen Auf ald Eurorte für Bleichfüchtige. 

Bleieffig, Bleiertract (Liquor plumbi subacetici oder Acetum saturni), ift dreibaſiſch- 
eſſigſaures Bleioryd, das durch Auflöfen von Bleiglätte in einer Löſung von neutralem eſſig- 
faurem Bleioryd (Bleizuder) dargeftellt wird. Es bildet eine farblofe Flüſſigkeit von ſchwach 
altalifcher Reaction und 1,235 bis 1,240 fpecififchem Gewicht (nad; der deutſchen Reichepharma- 
kopöe von 1872) und findet in der Medicin als äußerliches Mittel häufig Anwendung; 1 Theil 
davon mit 49 Theilen deftillirten Waſſers gemifcht, bildet das ebenfalls Häufig angewandte 
Bleiwaffer (Aqua plumbica oder saturnina) und 1 Theil davon mit 45 Theilen Brunnen» 
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waſſer und 4 Theilen Spiritus gemiſcht, das Boularb’fhe Bleiwaſſer (Aqua plambi 
Goulardi). Bon dem B. macht man in der Bleiweißfabrikation einen ausg © . 

Bleiglätte (Silberglätte, Goldglätte, Glätte, Lithargyram) ift, fo wie fie fich 
im Handel findet, gefchmolzenes kryſtalliniſches Bleioryd. Man erhält fie als Nebenproduct 
beim Abtreiben des Reichbleies (filberhaltiges Blei) als Hüttenproduct oder auch direct durch 
Irydation des Bleies. Wenn man Blei auf der Sohle eines Flammenofens bei Luftzutritt 
crhibt, fo ſchmilzt es und verwandelt ſich nad; und nad) auf der Oberflädje in Bleiaſche, die 
bei höherer Temperatur ſchmilzt und nach dem Erſtarren als eine gelbe, kryſtalliniſche Mafie 
erſcheint. Wird diefe Maſſe gemahlen und durch Schlämmen alles Metallifche daraus entfernt, 
fo erhält man das Mafficot, das man auch durch Erhitzen von Bleiweiß erhält und in allen 
Fallen anwendet, wo ein reines Oyyd erforderlich ift. Für die befte Sorte der B. gilt die eng- 
liſche, welche von röthlicher Farbe und mit vielen glänzenden Punkten überſäet if. Die deutſche 
Stätte (vom Harz und von Freiberg) ift von gelber Farbe. Die B. dient zur Darftellung won 
Firnis, Bleiglas, in der Potterie ald Glaſur und als Fluß in der Borzellan- und Glasmalerei, 
von Kitt, Diennige, Bleizuder n.f.w. Zur Darfiellung von Zirnifien kocht man die B. mit 
austrodnenden Delen, wie mit Leinöl. Die Mennige (f. d.) erhält man aus der B. durch Er- 
bigen berfelben in geeigneten Defen. Das Bleiglas wird durch Zufammenfchmelzen von 
Sand, B. und Soda oder Pottajche dargeftellt; es eignet ſich vorzugsweiſe für Gegenftände, 
bei denen Farbloſigkeit, Lichtbrehung und Glanz vorzůglich in Betracht kommen. Man unter- 
ſcheidet viele Arten Bleiglas: Kryftallglas, Flintglas, Straß und Email. (S. Glas.) Die 
Bleiglafur beſteht aus feingemahlenem Bleiglaje, das, mit Waffer angerührt, über bie zu 
glafirenden Waaren gegoffen wird. Iſt das Bleiglas vollfommen geſchmolzen und alles Blei⸗ 
oryb mit ber Kiefelerde verbunden, fo ift das Blei darin in den in der Küche vorkommenden 
Säuren, wie Effig, nicht löslich und die Bleiglaſur durchaus unſchädlich. It die Glaſur da⸗ 
gegen nicht hinreichend gut aufgebrannt, fo tritt fie leicht ihren Bleigehalt an ſaure Flüffig- 
feiten ab. Man hat ſich daher bemüht, fie durch eine bleifreie Glafur (Gefunbheitägefchir), 
wie durch boraghaltige Gläſer, Waſſerglas u. ſ. w., zu erfegen. Es ift jedoch bisjegt noch nicht 
gelungen, da die Schwierigkeit, ſich folche Materialien überall zu verichaffen, ſowie die ver: 
hältnigmäßige Koftbarkeit des bei höherer Temperatur erfolgten Aufbrennens der allgemeinen 
Anwendung bleifreier Glaſur im Wege ftehen. 

Bleiftifte. Der Gebrauch der B. ift erſt im 16. Jahrh. in Stalien aufgelommen, dort 
wo Zeichner und Zeichenſchulen am zahfreichften waren, obgleich die Anwendung bes Gra⸗ 
phits (Reißblei) zum Schreiben viel älter fein mag. Die erften B. find, wie es ſcheint, in 
Cumberland und wol nicht vor Mitte des 16. Jahrh. angefertigt worden. Im Deutfchland 
tauchten die B. gegen das Ende des 17. Jahrh. zuerft auf, fie waren aber ein importirter 
Artilel und mehr ein Gegenftand der Euriofität ald des gewöhnlichen Gebrauchs. Die Fabri⸗ 
kation begann erft gegen 1740 und zwar in Baiern, deffen Regierung ben neuen Iuduftrie 
zweig unter ihren beſondern Schutz nahm. Im J. 1816 errichtete die Regierung eine Staate- 
fabrif in Oberuzell (Hafnerzell) bei Paſſau, welche fpäter an die Gebrüder Rehbach in Regens⸗ 
burg überging, welche die Fabrikation der B. Heute noch betreiben. In Wien nahm die 
Bleiſtiftfabrikation ebenfalls einen hohen Aufſchwung, ber Mittelpumft derſelben wurde jedoch 
Nürnberg, wo Lothar Faber in Stein eine Mufteranftalt ſchuf, am welche fich die gefammte 
Bleiftiftindufteie Deutſchlands anlehnte. In Nürnberg, das gegenwärtig alle Theile ber Erde 
mit feinen B. verficht, namentlich Rußland und Amerifa, beftehen 1875 gegen 20 Bleiſtift⸗ 
fabriken, welche mit 5400 Arbeitern und mit Hülfe äußerft finnreich eingerichteter Maſchinen 
und Werkzeuge jährlich eine Menge von mehr als 1,5 Mil. Groß (zu 144 Stüd) im Werthe 
von 6%, Mil. Mark hervorbringen. 

Zur Herftellung ber eigentlichen Vfeiftiftmaffe gab es früher zwei verfchiedene Methoden; 
nad) der einen, welche die Herftellung «echt englijcher B.» zum Zwec hatte, zerfchnitt man 
größere Stüde Graphit, wie fie im Webergangsthonfchiefer zu Borrowdale in Cumberland 
gefunden werden, mit binnen Sägen in Blätter, die Blätter wurben in Stifte gerfägt, welche 
in Holz eingefaßt wurden. Nach dem zweiten Verfahren verarbeitete man ben in Deutichland 
und Oeſterreich an verfchiebenen Orten ſich findenden erdigen und ftaubförmigen Graphit, 
welcher durch Zufammenjchmelzen mit Schwefelantimon oder durch Zufag von Leim oder 
arab. Gummi als Bindemittel in Form von Stiften übergeführt werden konnte. Da machte 
1795 der Franzoſe ContE eine Erfindung, welche der Bfeiftiftfabritation in kurzer Zeit eine 
neue Geftalt und großen Aufſchwung geben follte; fie beftand darin, durch Zufag von plaſti⸗ 
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chem Thon zum Graphit und geeignetes Ausglühen der Stempel nicht nur eine wefentliche 
Ermäßigung des Preijes, fondern aud) eine allen Anforderungen der Anwendung entfpredjende 
Mamicjfaltigkeit der Sorten nad) Härte, Färbung oder Schwärzung zu erzielen. Die neue 
Methode bürgerte ſich allenthalben ein und wurde durch das Auffinden des fibir. Graphits 
(Graphit Alibaft) durch Faber in Stein bei Nürnberg wefentlich verbefjert. Die Fabrilation 
der B. ifl, wie oben bemerkt, in Nitenberg concentrirt, da ſich außer einer Fabrik in Regens- 
burg, einer in Wien, einer zu Ginet in Belgien und zweien in Paris Feine Etabliffements 
von Bebentung auf dem europ. Feftlande befinden. Die Bleiftiftinduftrie Englands, einft auf 
dem Kontinent gefürchtet, will im großen Ganzen nicht viel mehr bedeuten. Wenn noch 
um 1850 ein englifcher B. als das Prototyp eines B. überhaupt betrachtet wurde, fo hat 
ſich Heute das Blatt gewendet, und in England felbft find gegenwärtig die gefuchteften Blei» 
und Zeichenftifte die aus Baiern importirten. Unter den neuern Producten der Bleiſtift⸗ 
induftrie haben namentlich die mechanischen B., die Paftellftifte, die unter dem Namen Creta 
polycolor befannten Delkreideftifte und endlich die in neuefter Zeit von E. Jacobſen in 
Berlin erfundenen Copirtintenftifte, deren Maſſe neben Graphit Heine Mengen von 
Anilinviofett enthält, Anerkennung gefunden. Die legtern Stifte können als Erfat fir B. 
und Copirtinte dienen. Diefer Stift gibt auf trodenem Papier eine Bleifederfchrift, welche 
ſich nicht durd) Reibgummi entfernen läßt und von welcher durch gefeuchtetes Copirpapier ohne 
großen Drud eine Copie gemacht werden kann. Vgl. «Dfficieller Ausftellungsbericht» (Heft 53: 
Nagel, «Schreib-, Zeichen und Malerrequifiten», Wien 1874). 

Bleivergiftung. Das Blei ift eins der ſchlimmſten Gifte, und bie Vergiftungen mit deme 
felben find wegen der vielfachen Verwendung diefes Metalls nicht felten. Am häufigften ift 
die Vergiftung mit Bleiweiß, ferner mit Bleiglätte und Mennige; doch kann jede Vleiverbindung 
fowie die Einführung von metalliſchem Blei in den Körper Vergiftung zur Folge haben. Die 
letztere kommt dadurch zu Stande, daß das in den Körper eingeführte Blei fich außerordentlich 
leicht mit den Eiweißförpern des Organismus verbindet, als Bleialbuminat in die Blutmafje 
aufgenommen und dann in den verfchiedenften Organen (Hirn, Leber, Nieren u. f. w.) deponirt 
wird, wodurch e8 zu den mannichfachften Störungen der normalen Functionen fommt. Am 
gefährlichften, weil am ſicherſten und ſchnellſten wirfend, ift die Einathmung bfeihaltigen Stau- 
bes (in Bleihiltten, Silberhütten, Bleifabriken, bei Berpadung von Bleipräparaten u. f. w.). 
Hierbei gelangt ber bleihaltige Stoff theils in die Athmungswege, theils mifcht er fich dem 
Speichel bei und wird mit diefem verſchluckt. Daher muß bei jenen Befchäftigungen die Mund» 
und Nafenöffnung durch angefeuchtetes Zeug verhüllt werden, und die Arbeiter dürfen nur 
außerhalb des Arbeitsortes und nad) Ausfpitlung des Mundes effen oder trinken. Zugleich 
muß durch gute Bentilation fir ftetige Erneuerung der Luft geforgt werden. Auch das häufige 
Angreifen bleihaltiger Stoffe ift fchäblich, daher Schriftfeger und Schriftichleifer häufig an 
Bleikrankheiten leiden. Die Maler und Anftreicher find, wenn fle viel mit Bleifarben zu thum 
Haben, der Bergiftung nicht minder ausgeſetzt. Schnupfen von Tabad, welcher in Blei verpadt 
war, ift zu meiden; ja felbft der Gebrauch bleierner Stodfnöpfe oder Griffe muß widerrathen 
werden. Die Gefäße, in welchen die Speifen zubereitet werden, find nicht felten bleihaltig. 
Stehenlaffen von ſauern Speifen in Bleigefäßen oder ſolchen mit ſtark bleihaltigem Zinnbelege 
Tann die Speifen giftig machen. Geringer Blcigehalt des Beleges (unter 10 Proc. der Beleg- 
maſſe) ſcheint jedoch nicht zu Schaden. Auch durch die Bleiröhren der Waflerleitungen hat man 
D. entftehen fehen, jedoch nur dann, wenn das Waffer längere Zeit mit der Luft in Berührung 
in den Röhren oder Refervoirs ftagnirte; zwar ertheilen die Bleiröhren dem Trinkwaſfer einen 
geringen Bleigehalt, wenn das letztere nicht ſchwefelſauren Kalk enthält, der das Blei als un. 
1ösliches ſchwefelſaures Blei niederfchlägt, indeflen ift dies bei gut fließendem Waſſer ganz 
ohne Belang; zudem greifen die harten Wäffer, welche Koplenfäure und kohlenſauren Kalk ges 
Töft enthalten, das Blei weniger an. Ebenfo gibt der Genuß mit Bleizuder verfülfchter Weine 
fowie das Reinigen der Weinflafchen mit Schrot leicht Beranlafjung zu Vergiftung. Wiederholt 
find Epidemien von B. durch den Gem von bleihaltigem Mehl dadurch entftanden, daß bie 
Vertiefungen der Mühlſteine mit Blei ausgefüllt waren und fo beim Mahlen feinvertheiltes 
metollifches Blei dem Mehl beigemifcht wurde. Auch der medicamentöfe Gebrauch des Bleies 
Kann in manchen Fällen verderblich werden, fei e8 bei innerlichem Gebrauche, fei es bei äußer⸗ 
licher Anwendung bleihaltiger Umjchläge auf größere wımde Stellen. 

Die Dispofition zur Bleikrankheit ift eine verfchiedene. Manche verfallen trog unvor⸗ 
ſichtigem Umgange mit bleihaltigen Stoffen doch nicht der Vergiftung; bei andern tritt diefelbe 


520 Bleiweiß 


fehr bald ein. Bisweilen bleibt die ſchon eingetretene Vergiftung längere Zeit gleichfam ver- 
ftedt, um dann plöglich um fo Heftiger auszubrechen. Unmäßigfeit, Trunffucdt und andere 
Erceſſe ſcheinen die Dispofition zu erhöhen. Einmalige Erkranfung läßt eine große Geneigt- 
heit zum Wiederausbruch der Krankheit zurück, der felbft dann noch bei irgendeiner Gelegenheite- 
urſache erfolgen kann, wenn der Kranke längft nicht mehr mit Blei zu thun gehabt hat. Häufig 
tommt es vor, dafs bie erften Symptome der B. bei Gelegenheit einer andermweiten Erfran- 
fung auftreten, nad) deren Heilung fie entweber mit verſchwinden oder mm felbftftändig an- 
dauern. Die Bleikrankheit ift faft immer eine chroniſche, d. h. langdauernde, ſchleichende Krant- 
heit, bie jedoch von Zeit zu Zeit Heftigere Ausbrüche macht. Diefelbe Tennzeichnet fich theils 
duch eine Beeinträchtigung des Wohlbefindens und der Ernährung des Gefammtlörpers (Blei⸗ 
tacherie, Bleianämie), theils noch durch befondere, harakteriftiiche örtliche Störungen. Ir 
erfterer Beziehung find die allgemeine Abmagerung, ſchlechte, gelbliche Hautfarbe, Schlaffgeit 
der Haut, Appetit und Verdanungsftörungen, trübe Gemüthöftimmung, unruhiger Schlaf, 
Abnahme der Geiftes- und Muskelkräfte zu erwähnen. Bon den örtlichen Zeichen find be» 
ſonders folgende hervorzuheben: das Zahnfleifch entfärbt ſich an der Grenze der Zähne, wird 
bläufich, fpäter faft grau, oft zugleich gewulſtet und Leicht biutend. Die Zähne nehmen eine 
ſchmuzigbrüuuliche Farbe an, beſonders nad der Wurzel hin. Daneben beſteht häufig ein 
wiberlicher, füßlicher, zufammenziehender Gefchmad und häßlicher Geruch ans dem Meunde. 
Unter fieben Fällen tritt in fech8 die Bleikolik auf, d. 5. Heftigfter, oft umerträglicher Schmerz 
im Bauche, meift befonbers in der Nabelgegend. Starker Drud auf den Bauch lindert gewöhn⸗ 
lich die Schmerzen, die meift parorysmenartig, in einzelnen, von fehmerzlofen Pauſen unter» 
brochenen Anfällen auftreten. Dabei ift ber Leib meift eingezogen, bretartig hart, der Stuhl 
hartnädig verftopft. Nächſt den Koliken find die Gliederjhmerzen und Muskelkrämpfe be 
fonders häufig. Sie treten leicht nach Erfältungen und Ueberanftrengungen auf, am häufige 
ften in den Beinen. Nicht felten bleibt nach ihrem Verſchwinden theilweife Lühmung zurüd. 
Anäfthefie, d. h. Empfindungslofigfeit einzelner Hautpartien oder Sinnesorgane (Blindheit, 
Taubpeit) tritt Häufig, jedoch glücklicherweiſe meift nur vorübergehend auf; die Hautanäſtheſie 
befonders leicht an denjenigen Stellen, mit welchen dad Blei direct in Berührung fam. Schrift 
feger und Schriftfchleifer leiden daher Häufig an Empfindungslofigfeit der Finger. Lähmungen 
einzelner Muskeln, befonders derjenigen, welche die Finger und die Hand ſtrecken, werden ſehr 
oft beobachtet. Ueberhaupt treten die Lahmungen häufiger in den Armen ald am übrigen Kör- 
per auf; bisweilen aud) in den Stimmmusfeln (Stottern, Stimmloſigkeit). Eudlich find noch 
die durch das Blei bewirkten Hirnftörungen, Delirien, Schlafſucht, allgemeine Krämpfe (Blei 
epifepfie) zu erwähnen. Die Bleikrankheit kann vollftändig Heilen, um fo ficherer, je kürzere 
Zeit die Vergiftung angebauert hat. Mit der Ränge der Krankheit wird die Ausficht auf voll⸗ 
ftändige Heilung immer geringer. Der Tod ift ein fehr feltener Ausgang der Bleikrankheit. 
Ein Specificum gegen die Krankheit, welches die Wirkungen des Bleies aufheben könnte, gibt 
es nicht, allenfalls kann man durch den länger fortgefetten Gebrauch des Jodkaliums die Aus- 
ſcheidung des in den Körper eingeführten Bleies etwas befchleunigen. Daher muß das Haupt 
gericht auf die Verhütung der Krankheit gelegt werden. Die Berhiitungsmaßregeln ergeben 
fi, aus den obenangefithrten Urfachen der B. von ſelbſt. Alle, welche mit Blei zu thun haben, 
follen mit befonderer Sorgfalt auf Reinlichkeit, guten Luftwechſel des Arbeitölocales, mög⸗ 
Gchft häufigen Wechfel der Beſchäftigung, Vermeidung aller Exceffe, Erkältungen und Ueber 
anftrengungen halten. Alle Bleiarbeiten follen in Hohen, Iuftigen Rocalen ausgeführt und die 
Arbeitszeit der einzelnen Arbeiter möglichft gefürzt werden. Sobald ſich die erften Spuren ber 
Krankheit zeigen, muß aller Umgang mit bleihaltigen Stoffen abfolut aufhören und der Kranke 
unter möglichft günftige Lebensverhältniffe gebracht werden, d. h. gefunde, leichte Koft, gute 
Luft Haben u. ſ. w. Bei der acuten Form der B. reicht man am zwedmäßigften fchwefelfaures 
Natron und ſchwefelſaure Magneſia, welche das Bleioryd in eine unlösliche und daher unſchäd⸗ 
liche [hwefelfaure Verbindung überführen. Die einzelnen Symptome erfordern ihre befondere 
Behandlung. Gegen bie Kolif und die Gliederſchmerzen werben ſchmerzſtiliende Mittel, gegen die 
Verſtopfung Abführmittel, gegen die Lähmungen Elektricität, gegen die allgemeinen Ernährungs- 
flörungen Chinarinde und Eifen nöthig u. |. w. Die Auswahl diefer und anderer Mittel ift 
Sag bes Arztes. Bon beſonderm Nugen find warme Bäder, insbeſondere Schwefelbäder. 
leiweiß (Cerussa oder Plumbum carbonicum) befteht aus einer Verbindung von Kohlen» 
ſaurem Bleioryd mit Bleiorydhydrat. Die fabrifmäßige Darftellung des B. beruht auf der 
leichten Zerfegbarkeit des bafifch-effigfauren Bleioryds Wleieſſigs) durch Kohlenfäuregas. Die 


EN 


Bleiwurz Bleizuder 521 


verſchiedenen Methoden liefern ein Material von verfchiedener Güte. Nach der holländ. (älte- 
ften) Methode bringt mar Bleiplatten in glafirte Töpfe, auf deren Boden eine dünne Schicht 
Eſſig ſich befindet, und ftellt diefe Töpfe, loſe zugededt, in ein Bett (Rooge) von Pferdemift 
oder Lohe. Die durd) die Gärung des Miftes erzeugte Temperaturerhöhung auf 30—40° 
bewirkt die Bildung von baſiſch-eſſigſaurem Bleioryd, welches durch die aus dem Mifte ent- 
widelte Kohlenſäure in kohlenſaures Bleioryd verwandelt wird, fodaß die dadurch frei wer⸗ 
dende Efjigjäure wieder eine Ouantität effifanren Bleioryds bildet, welches wieder in kohlen⸗ 
faures umgewandelt wird u. |. w., bis die Bleiplatten faft gänzlich oder ganz in B. verwandelt 
find. Dieſes befindet fich tHeils im Topfe, theils löſt es ſich vom Reſte der Platten in fchiefer 
artigen Blättern ab. Diefe Blätter werden als befte Sorte unter dem Namen Schieferweiß 
in den Handel gebracht. Das übrige wird gefcjlämmt, um e8 von dem beigemengten Blei zu 
befreien, und, mit Gummizufag in Brote geformt und in Tafeln gefehnitten, getrodnet als 
Kremferweiß verkauft oder, mit pulverifirtem Schwerſpat, Gips, Zinkoryd oder Kreide 
gefteedt, unter verfchiedenen Namen in den Handel gebracht. Die deutjche Methode der Blei 
weißbereitung ift der holländifchen ähnlich. Man überläßt die Bleiplatten in Käften von Holz, 
auf deren Boden fi Eſſig mit fanlenden Stoffen, Früchten, Hefe u. ſ. w. befindet, der Eins 
wirkung der durch die Fäulnif entftehenden Kohlenſäure und dem Einfluffe der Eſſigſäure⸗ 
dämpfe und des Sauerftoffs. Die Erwärmung geſchieht nicht durch Mift, fondern in geheizten 
Kammern, worin die Platten fünf bis ſechs Wochen ruhig ftehen müſſen. Im Frankreich bes 
reitet man zunächft durch Erwärmen (Digeriren) von Bleizuderlöfung mit Olätte eine Auf 
Löfung von baſiſch⸗ eſſigſaurem Bleioxyd (Sleieſſig) und leitet in die, in ein verfchloflenes Ge- 
fäß gebrachte Flüſſigkeit vermittels einer Archimedifchen Schraube durch Röhren Kohlenfäure, 
die man durch Brennen von Kalk oder Berbrennen von Coaks erzeugt. Hat fi das Fohlen. 
ſaure Bleioryd abgeſetzt, fo wird die eſſigſaure Löfung wieder mit Glätte digerixt u. ſ. w. 
Nach der engl. Methode befeuchtet man feingemahlene Glätte mit einer Löſung von 1. Proc. 
Bleizuder und fegt dies Gemenge unter beftändigem Umrühren der Einwirkung von Kohlen 
fäure aus. Die beiden zuletzt befchriebenen und einige andere ähnliche Methoden bieten den 
Vortheil einer größern Gefahrlofigkeit für die Arbeiter, weil diefe hierbei nicht den beim Ab- 
Hopfen von den Platten und Zermahlen fi bildenden giftigen Bleiweißftaub zu verjchluden 
brauchen. Diefe Methoden geben aber auch ein geringeres, weniger Deckkraft befigendes B. 
Ebenfo wird die Dedfraft auch durch Zufäge vermindert, von denen noch die unſchädlichſten 
Schwerfpat (ſchwefelſaurer Baryt) und Zinkoryd find. Letzteres hat Übrigens ald Surrogat 
des B. eine große Zufunft und wird jetzt ſchon vielfach ftatt deffen verwendet, weil es weit 
weniger giftig ift al8 diefes, dann aud) eine weit größere Unveränderlichkeit beſitzt als das D., 
das durch den in der Luft nicht felten verbreiteten Schwefelwaſſerſtoff in braunes Schwefelbfei 
verwandelt wird. Bon England aus fommt feit neuerer Zeit unter dem Namen Pattinfon’s 
B. bafifches Chlorblei in den Handel, das fih von dem gewöhnlichen B. durch große Dedfraft 
auszeichnet. Vgl. Rud. Wagner, «Handbud; der em. Technologie» (10. Aufl., 23.1875). 
Bleiwurz (Plumbago europaes L.), eine in Südeuropa auf Schutt wild wachjende 
Pflanze aus der nad) ihr benannten Familie der Plumbagıneen und der 5. Klaffe, 1. Ordnung, 
des Linne’fchen Syſtems, deren walzenförmiger, fleifchiger, getrodnet brauner Wurzelftod unter 
dem Namen Radix Plumbaginis oder Dentariae officinell war, weil fein Saft auf der Haut, 
die er bleigrau färbt, Blafen zieht. Die ſcharf und ſüßlich ſchmeckende, fpeichelerregende Wurzel 
enthält ein bleigraues Fett und einen eigenthümlichen, feharfen Stoff, das Plumbaginin. 
Die B. treibt einen bis 60 Ctmt. hohen, mit Lanzettförmigen, am Rande feharfen Blättern 
befetten Stengel, welcher an den Enden feiner Aefte fhmächtige, am Grunde von Frautigen 
Dedblättern umhüllte Achten Heiner Blüten mit röhrigem, auswendig an den Kanten drüfigem 
Kelch und röthlicher, präfentirtellerförmiger Blumenkrone trägt. Sie gilt in ihrem Vaterlande 
für giftig. Auch die andern in den Tropengegenden wachſenden Arten der Gattung Plumbago 
haben giftige Säfte. So bient der Saft ber in Sübafrifa heimifchen P. toxiceria Berth. den 
Kaffern zum Bergiften ihrer Pfeile. P. coerulea und P. Larpentae, füdameri!. Arten mit 
großen ſchönen blauen Blumen, find beliebte Zierfträucher unferer Gewächshäuſer. 
Bleizuder, eſſigſaures Bleioryb (Plumbum aceticam oder Saccharum Saturn), 
ift ein Bleiſalz, welches man durch Auflöfen von Bleiglätte (Bleioryb) in Effigfänre ober ge» 
reinigtem Holzeſſig und Abdampfen der geflärten Löſung in farblofen, vierjeitigen Säulen 
erhält. Die Kryſtalle verwittern an der Luft und zerfegen fich etwas, indem fie Kohlenfäure 
aufnehmen und Effigfäure abgeben, daher fie ſtets einen Geruch nad) Eſſig verbreiten. Sie 
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föfen fid) deshalb bei längerer Aufbewahrung nicht vollftändig mehr im Wafler auf, indem 
ein unlöslicher Rückſtand von kohlenfanrem Blei bleibt. Die Hare Auflöfung wird in gleicher 
Weiſe an der Luft zerfegt. In einer Retorte über 200° erhigt, Tiefen bie Kryftalle eine flũch⸗ 
tige, alfopolähnfiche Flüffigfeit, das Aceton (f. d.), während and Kohlenfäure entweicht und 
Blei und Kohle als Rüdftand bleiben. Man findet den B. fhon im 8. Jahrh. von dem 
Araber Geber befehrieben, umd auch Bafilius Balentinus und Theophraftns kennen ihn. Er 
ift wie alle Bleiſalze giftig und hat feinen Namen von dem zufammenzichenb fügen Geſchmacke. 
Dan fabricirt ihn im großer Menge und bemutt ihm in den Färbereien und Zeugdrudereien 
zur Bereitung ber effigfauen Thonerde (Rothbeize), bei der Firnisbereitung und zur Dar- 
ftellung von Farbematerialien, namentlich von Bleiweiß und Ehromgelb. Im geringen Gaben 
wird er andy als Heilmittel angewendet. 

Blekinge, eine Landſchaft im füdl. Schweden an ber Oftfee, bildet die füdl. Terrafie des 
Hochlands von Smäland, ift gebirgig, doch ohne bedeutende Erhebungen, und umſchließt ſchöne 
und veizende Thallandfchaften, namentlich im mittlern Theile auch vorzligliches Aderland. Auf 
2896 DXilom. wohnten (Ende 1874) 130,921 Seelen. Bei dem großen Reichthume an 
Waldungen, befonder® in den nördl. Theilen, bilden die Waldproducte einen wichtigen Theil 
des Erports. Unter den aus Smäland herabftürzenden Flüffen find die Mörrumsä, Ronnebyä 
und Lydebyä die bedentendflen. Die Bewohner theilen B., unftreitig die ſchönſte Landichaft 
des füdl. Schweden, in drei Theile: 1) Strandbngden, ber Küftenftrich mit den vorliegenden 
Scheeren, wo befonders Fiſcherei und Jagd betrieben wird; 2) Mellanbygben, nördlich davon, 
mit fruchtbaren Aderfeldern, wo Aderban und Biehzudt die Hanptnahrungszweige find; 
3) Stogebygden im N., wo vorzugsweife Biehzucht und Waldwirtkfchaft betrichen wird. Han⸗ 
del und Schifffahrt find in B. bedeutend. Der Handel wird durch die drei 1874 eröffneten 
Brivateifenbahnen Karlskrona⸗Vexjö, Karlshamn-Bislanda und Sölvesborg-Chriftianftad ge- 
fördert, durch welche B. mit dem Netze der Staatsbahnen in Verbindung gebradjt wurde. 
Unter 132 Fabriken, die 1870 vorhanden waren, befinden fi} allein 52 Branntweinbrennereien. 
Die Baumwollipinmerei zu Strömma gehört zu den größten Schwedens. Die Landſchaft B. 
bildet in admintftrativer Beziehung dad Län Karlskrona. Hanptftadt ift Karlskrona (ſ. d.). 

Blende, Zintblende, Heißt eim fehr häufig vorkommendes Mineral, deffen Kryftalle von 
gelber und grüner, meift brauner und ſchwarzer Farbe dem regulären Syftem angehören und 
gewöhnlich im Rhombendodelaeber ausgebildet find, welches aber durch Zwillingsverwachſungen 
häufig entftellt und ſchwierig zu erkennen iſt. Die berben Stüde befigen ausgezeichneten ſechs⸗ 
fachen Blätterdurchgang, ſodaß man leicht aus ihnen durch Spaltung das Rhombendodekaeder 
erhalten Kann. Chemiſch ift die B. eine Berbindung von 33 Proc. Schwefel und 67 Proc. 
Zink; fie hat die Härte 3—4, Diamantglanz und Yettglanz. Die hellen Varietäten, welche 
auch hin umd wieder, mit dem Meffer gefchabt, im Dunkeln phosphorefciven, find halbdurch⸗ 
ſichtig, die (duch) Schwefeleifen) dunfelgefärbten undurchfichtig. Das Mineral findet ſich auf 
zahlreichen Erzgängen, begleitet von Eiſenkies, Kupferkies, Bleiglanz, Quarz, Kalkſpat u. |. w., 
3. B. zu Schenmig und Kapnik in Ungarn, Freiberg im Erzgebirge, im Harz, dem Siegener 
Lande, Naſſau, Schweden. Erſt fpät ift es gelungen, aus der B. das metallifche Zink hütten- 
männifch zu gewinnen; daher ftammt ber alte Name, welcher andeuten ſoll, daß das Mineral 
trotz feines anfcheinenden Metallgehalts dennoch beim Schinelzproceß nichts davon ergibt. 

lenden, d. 5. Beraubung des Augenlichts, ift eine barbariſche Strafart, die bei den 
Griechen gegen Ehebrecher, Teinpelränber, bei dem verfcjiedenen german. Völkern gegen Diebe, 
Meineidige, Verräther, Falſchmünzer u. f. w. vollzogen wurde und auch nod) in fpätern deut= 
ſchen Gefegebungen vorkam. Bei den Byzantinern und den Merovingern fowie noch gegen- 
wärtig an den orient. Höfen ift das B. ein geröhnliches Mittel, um misliebige Diener, ge- 
führliche Verwandte, Mitbewerber um den Thron, Empörer u. |. w. unſchäduch zu machen. 
Die mildefle Art des B. befteht darin, daß man ein glühendes Beden von dünnem Metall- 
blech (ital. bacino, franz. bassin, woher im mittelalterlichen Latein abacinare) über die offenen 
Augen hält, wobei die Sehfraft nicht ganz vernichtet wird, fondern dem Geblendeten wenig: 
ſtens noch ein Schimmer bleibt. Graufamer if da8 Ausquetſchen der Augen, das Ausbrennen 
durch rothglühenbes Eifen, das Ansftechen oder Zerfchneiden des Augapfels und andere Formen 
mehr, wie fie Rohheit und Despotismus erdacht haben. . 

Blendungen oder Blindagen nennt man Hohlbanten von geringem Umfang mit fchrä- 
ger Eindeckung, welche Schug gegen Berticalfeuer und Sprengftüde gewährt. Die Dede wird 
durch ſchrüg am eine Erbböfcdung oder Mauer, beziehungsweife dachförmig gegeneinander 
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gelehnte Hölzer oder Eifenfchienen gebildet, die noch mit Faſchinen und Erde bedeckt werden. Die 
einen felbftftändigen Bau bildende B. Heißt doppelte, bie mit Benutzung einer ſchon vorhandenen 
Wand hergeftellte einfache. Die B. zur Sicherung der Bedienungsmannfchaften eines Geſchützes, 
welche diefe in den Feuerpauſen benugen, heißt Unterftand. — Tief eingefchnittene Schieß- 
ſcharten erhalten in ihrer hinteren Deffnung eine B. gegen Auge und Gewehrfeuer des Feindes, 
durch einen hölzernen oder eifernen, mit Deffnung für das Geſchützrohr verfehenen Laden, ober 
durch Faſchinenbündel, Sandjäde, auch Wollſäde, welche man beim Schießen wegnimnit. 

Blenbeim, Dorf im beir. Regierungsbezirk Schwaben, f. Höchſtädt. 

Bleufer (Ludw.), amerik. General, in Dentfchland befonders durch feine Theilnahme an 
dem pfälzifch-bad. Aufftande befannt, geb. 1812 zu Worms, ließ ſich 1832 bei der hair. Legion 
anwerben, die den König Dito nach Öriechenland begleitete, und fehrte 1837 mit dem Grade 
eines Lieutenant zurüd. Ex etablirte fi dann als Weinhändler in feiner Baterftabt, wo er 
fallirte. Nach den ebruarereignifien von 1848 ward B. einer der Hauptführer der revolu- 
tionären Partei. ALS Befehlähaber eines aus rheinhefi. und pfälz. Freifcharen und VBollswehren 
gebildeten Corps bemüchtigte er fi 10. Mai 1849 Ludwigshafens, beſetzte 17. Mai Worms 
und unternahm in ber Nacht vom 19. zum 20. den mislungenen Angriff auf Landau. Nach 
dem Einrüiden der Preußen in die Pfalz nahm er theil an dem Kampfe in Baden. Kurz vor 
dem Gefecht von Durlach ward er zur Behauptung von Mühlburg und Knielingen abgefandt, 
zog fich jedoch ohne Kampf von diefem Poften zurüd und vertheidigte während der Gefechte an 
der Murg die wichtige Poſition von Gernsbach. Als der Aufftand unterdrildt war, wandte 
fi B. mit feiner Schar nad) der Schweiz, wo er jedod) im Sept. 1849 ausgewieſen wurde. 
Er ftedelte Hierauf nach Amerika über und erwarb Hier 75 Kilom. von Neuyork in Rodland- 
County eine Farm. Später lebte er meift in Neuyork, wo er Handelögefchäfte trieb und führte 
im April 1861 ein deutſches Jägerregiment als Oberft ins Feld. ALS folder commandirte er 
in der erften Schlacht von Bull-Run (f. d.) 21. Juli 1861 eine Nefervebrigade und hielt, der 
einzige unter den höhern Bundesbefehlshabern, den verfolgenden Sübländern tapfer Stand, 
wodurch er die Bundeshanptftadt Wafhington vor der Einnahme durch den Feind rettete. Am 
9. Aug. 1861 zum Brigadegeneral ernannt, befehligte er bei Eröffnung des Feldzugs von 
1862 eine Divifion umd ward mit ihr dem Oberfehle Fremont's in Weftvirginien unterftellt. 
Hier zeichnete er fich beſonders bei Croß⸗Keys aus, indem er die ſchon faft verlorene Schlacht 
wieder zum Stehen brachte. Der Rachläffigkeit in Verwaltung des Verpflegungsdepartements 
befchuldigt, ward er im Juli 1862 aufer Activität gefegt. B. zog fich hierauf nach feiner 
Farm zurüd, wo er 31. Oct. 1863 ftarb. 

Blennorchöe (Schleimfluß), f. Katarrh. 

Bleifingten (Margaret, Gräfin von), talentvolle engl. Schriftftellerin, geb. 1. Sept. 1789 
zu Curragheen in der irifchen Graffchaft Waterford, wo ihr Vater, Edmund Power, anfäfflg 
war, vermählte fi, kaum 15 3. alt, mit dem Kapitän Farmer und, nadjdem fie 1817 ver= 
witwet, im folgenden Jahre mit Charles John Gardiner, Grafen von B., der fie zuerft in die 
vornehme Welt einführte. Mit ihm unternahm fie mehrere und lange Reifen auf dem Continent, 
100 fie die außgezeichnetften Männer um ſich verfammelte. In Genua ſchloß fie einen geiftigen 
Freundſchaftsbund mit Lord Byron umd hielt fi dann bis 1829, wo ihr Gatte flarb, in 
Bari auf. Der letztere hinterließ ihr Hinreichendes Vermögen, ſodaß fie im Stande war, ihren 
Titerarifchen Neigungen und jenen Kreifen der höhern Gefellſchaft zu leben, denen die Stoffe 
ihrer Romane entlehnt find. Als Schriftftellerin trat fie zuerft mit dem Werkchen «The Ma- 
gie Lantern, or scenes in the Metropolis» (2ond. 1825) auf, weldem die « Travelling 
sketches in Belgium » folgten. Hierauf führte fie offen und ungeſcheut das Wort für Lord 
Byron. Ihre aConversations with Lord Byron», welche 1832 zuerft im «New Monthly 
Magazine » und dann (1834) als befondere Schrift erfchtenen, haben nicht wenig dazır bei» 
getragen, den Dichter in feinem Baterlande in einem beffern Lichte darzuftellen, als man ihn 
bi8 dahin aufgefaßt Hatte. Nach diefen Arbeiten erfchienen dann neben den «Desultory thoughts 
and reflections», die, im Stile der Marimen Rochefoucauld's gehalten, eine feine philof. und 
dennoch echt weibliche Weltauffaffung verrathen, in raſcher Folge zahlreiche, meift dem High 
Life entnommene Novellen und Erzählungen, die mehrfach ind Deutfche und andere lebende 
Sprachen überfetst worden find. Erwähnung verdienen davon die «Confessions of an elderly 
gentleman» (Lond. 1836), «Confessions of an elderly lady» (Lond. 1838) und «The vic- 
tims of Society» (3 Bde., Lond. 1837), unftreitig ihr befannteftes und vorziiglichftes Wert, 
fowie der «Idler in France» (2 Bde., Lond. 1841) und « Idler in Italy» (3 Bde., Lond. 
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1839 —40), welche viele Details aus dem Leben der Verfaſſerin auf dem Continente ent⸗ 
halten. Außerdem beforgte fie die Herausgabe mehrerer koſtſpieliger illuſtrirter Prachtwerle, 
darumter «Edelftein und Perle» (Lond. u. Berl. 1837), zwölf Gruppen weiblicher Bildniſſe von 
€. T. Parris, zu welchen fie den poetiſchen Text lieferte. Anfang 1849 wendete fi) Lady B., 
feit fange der Napoleonifchen Familie naheftehend, mit ihrem Freunde, dem Grafen d'Orſay, 
nach Paris, wo fie bereit8 4. Juni 1849 ftarb. Das «Literary Life and Correspondence 
of the Countess of B.» wurde von Madden (3 Bde. Lond. 1855) herausgegeben. 

Bleffon (Ludw. Joh. Urban), befannt als Mifitärfchriftfteller, geb. 27. Mat 1790 zu 
Berlin, hatte fid, anfangs dem Bergbau gewidmet, trat aber 1813 beim Ausbruche des Kriegs 
als Freiwilliger in das Imgenieurcorps, in welchem er bald zum Offizier ftig. Mit dem 
zweiten preuß. Armeecorp8 war er 1815 in dem Belagerungsfriege an ber Sambre und in 
den Ardennen thätig. Zum Hauptmann ernannt, wurde er nad den Trieben al Lehrer der 
Ingenieurwiſſenſchaften an der Kriegsſchule in Berlin und ala Mitglied der Eraminations- 
commiffton angeftellt. B. erhielt 1829 als Major den nachgefuchten Abſchied und lebte feit- 
dem den Wiffenfchaften zu Berlin, wo er 20. Ian. 1861 ftarb. Sein literarifcher Ruf ale 
einer der tüchtigften Militärfchriftfteller feiner Zeit gründet ſich befonders auf eine Reihe von 
Werken über die Befeftigungsfunft, welche trotz der Mobdificationen, die da Befeftigungs- 
wefen unter dem Einfluß der neueften Entwidelung der Feuerwaffen erfahren mußte, immer 
noch ihren Werth behalten. Dahin gehören: «Teldbefeftigungskunft für alle Waffen» (Berl. 
1825), «Große Befeſtigungskunſt für alle Waffen» (2 Bde., Berl. 1830— 35), «Gefchichte 
der großen Befeftigungsfunft» (Berl. 1830), «Die Lehre vom graphifchen Difilement» (Berl. 
1828). Einflußreich wirkte er auch durch die «Militärliteraturzeitung», die er feit 1820 mit 
Deder und Maliszewfli, und die «Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefchichte», die ex 
1824 mit Deder und Ciriach begründete. 

Blicher (Steen Steenfen), einer der ausgezeichnetften unter den neuern dän. Lyrikern und 
Novelliften, geb. 11. Oct. 1782 zu Vium im jütländ. Stifte Viborg, war als Kind und Jüng⸗ 
fing äußert ſchwächlich und gelangte nur durch ungewöhnliche Anftrengungen 1799 zur Uni« 
berfität. Als er nad) Vollendung feiner durch Krankheit unterbrochenen Studien ſich im Haufe 
feines Vaters 1811—19 zum praftifchen Geiftlichen, zugleich aber auch in der Landwirthfchaft 
ausgebildet, erhielt er 1819 die Pfarrftelle zu Thorning, die er 1825 mit der einträglichern zu 
Spentrup in Jütland vertaufchte. In diefer Stellung ftarb er 26. März 1848. Keiner did) 
terifchen oder wiſſenſchaftlichen Schule angehörig, war er lange nur als glücklicher Ueberfeger 
Oſſian's (2 Bde. 1807— 9) befannt, obgleich zwei Gedichtfammlungen von ihm, die 1814 
und 1817 erfchienen, ein feltenes Talent und eine große Anſchauungsgabe befundeten. Erft 
durch das Taſchenbuch «Sneelfoffen» (1826) und noch mehr durch die Beiträge zu der Monatd- 
ſchrift «Nordlyſet (12 Bde, 1827—29) wurde er befannter. Im derſelben erfchienen zuerft 
die «Iydfle Romanzer», ein gelungener Verſuch, dem jütifchen Dialekt fir die Dichtung auszu- 
beuten. Noch populärer wurden bie ebenfalls in der Monatsfchrift veröffentlichten «Nationale 
noveller», die fich durch geiftvolle Auffaffung des Volkslebens auf den Heiden Jütlands auszeich ⸗ 
nen. Als Lyriker ift B. ernft, der Sehnfucht Hingegeben, von vaterländifchen Gefühlen erfüllt. 
Denfelben Charakter trägt feine Ironie und Satire, deren Wirkung allerdings durch den Mangel 
an Objectivität und das fehroffe Hervortreten des Individuellen beeinträchtigt wird. Seine 
Novellen find gefammelt in fünf Bänden (Kopenh. 1833 — 36), feine Gedichte in zwei Binden 
(Kopenh. 1835 —36 ; neue Aufl. 1847), welchen noch mehrere Meine Sammlungen gefolgt find. 
Das poetifche Ergebniß der von ihm 1836 durch Schweden fowie 1838 von Hamburg aus längs 
der Weftfüfte von Holftein, Schleswig und Yütland bis Skagen gemachten Reifen enthalten 
«Spithiod» (Nanders 1837) und aBVeftlig Profil af den Cimbriske Halvö⸗ (Manders 1839). 
Außerdem ift B. auch vielfach für Landwirthſchaft literariſch thätig gewefen. Er felbft hat fein 
Leben humoriftifch geſchilderi und diefe Biographie der Sammlung feiner «Gamle og nye No- 
veller» (7 Bde., Kopenh. 1846 — 47; 3.Aufl., 8 Bde. Kopenh. 1861—62) vorangeftellt. B.'s 
Novellen wurden unter anderm von Zeife (2 Bde., Altenb. 1846) ind Deutfche übertragen. 

Blidfener find Vorrichtungen an den Feuern ber Leuchtthürme, wodurd der Schein der 
Feuer zeitweife geblendet und wieder freigelaflen wird. Dies Blenden gefchieht in beſtimmten 
Zwiſchenräumen, an denen die Seeleute, wenn mehrere Feuer an der Straße näher zuſammen ⸗ 
liegen, den betreffenden geogr. Punkt erfennen. 

Blidah, fefte Hauptftadt eines Arrondifjements in der Provinz Algier der franz. Colonie 
Algerien, am Rande ber Ebene Metidfcha und am nördl. Fuß des Atlasgebirgs, 259 Mt. 
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über dem Meere und 49 Kilom. im SSW. von der Stadt Algier gelegen, mit welcher es feit 
1863 durd) eine Eifenbahn und den Iebhafteften Verkehr verbunden iſt. Die Stadt B. ift von 
reichen Feldern, Obſt- und Blumengärten und berühmten Drangenpflanzungen fowie von Ei- 
tronen=, Granat⸗, Jujube-, Maulbeer- und Lorberbäumen umgeben, welche der Uẽd⸗(Wadi) 
Kebir reichlich mit Waller verfieht. Der Ort wurde erft zur Zeit der Türkenherrſchaft ge- 
gründet, 1825 durch Erdbeben faft gänzlich zerftört, aber bald wieder an derſelben Stelle auf: 
gebaut. Nach der Eroberung Algiers durch die Franzoſen nahmen diefe B. wiederholt unter 
blutigen Greueln, bis e8 von Abd-el-Kader, dem es zuletzt gehorchte, im Frieben an der Tafna 
(30. Mai 1837) an Srankreich förmlich) abgetreten ward. Aus den franz. Lagerftätten, die 
man damals ober= und unterhalb der Stadt anlegte, entftanden die Dörfer Joinville und Mont⸗ 
penfier. Seitdem hat B. feine reichen natürlichen Hilfsmittel und einen früher ungelannten 
Grad des Wohlftandes entfaltet. Die Stadt hat jett breite Straßen mit modernen Häufern, 
viele öffentliche Gebüube, Bazars, Hotels und Cafes, ein Theater, eine Waſſerleitung und ift 
als fehattenreicher «Drangenplag» und afrif. Gartenftadt fehr beliebt. Sie ift mit einer Mauer, 
feften Thürmen, fünf Thoren und tüchtigen Bertheidigungsanftalten, befonders dem Sort Mi— 
miah auf einem 394 Mt. hohen fteilen Felfen, verfehen, beherrfcht die Metidſcha und die Ein- 
gänge des Atlas und dient als Aufbruchsort und Mittelpunkt der Verproviantirungen für die 
Erpeditionen nad) dem Süden. Auch bildet B. den Knotenpunkt der Handelswege von Medeah 
im ©., Miliana im W., Boufarik und Algier im N., Fonduk im NO. und felbft Scherfchell 
im NW. und gilt als das Centrum der Colonifation der Metidfche und das Entrepöt der 
Coloniften wie der einheinifchen Stämme im weiten Umkreis. Bon den 11,143 €. find 6764 
Europäer. B. ift Sit der Behörden und Gerichte des Arrondiffements fowie des Stabes der 
Militärdivifion. Es hat eine franz.-arab. Schule, eine prot. Schule, verfchiedene Kirchen und 
Moſcheen, ein Militärhospital, ein wichtiges Geftüt, einen Bahnhof und ein Telegraphen- 
bureau u. f. w. Außer der Eultur von Obft und Drangen bauen die Einwohner Getreide, 
Mais, Krapp, Wein, Baumwolle und Tabad. Auch bauten fie die benachbarten Kupferminen 
und Cedern- und Korfeihenwälber aus, fabriciven Eſſenzen, Pfropfen und treiben einträglichen 
Handel. Ungefähr 4 Kilom. von B. auf der Straße nach Medeah befinden fich die vielbefuchten 
Grabmäler des Marabut Mohanmeb-el-Kebir und feiner zwei Söhne. Auch ift die Umgebung 
von B. reich an Naturfchönheiten, namentlich die Schlucht von Chiffa (12 Kilom.), bei welcher 
eine Be Sonangeng angelegt worden ift. 

B ig (Wiliom), ein durch feine Schidfale bekannter engl. Seefahrer, wurde 1753 ge- 
boren. Nachdem er eine Reife um bie Welt unter Coof gemacht, ward er 1787 beauftragt, 
mit dem Schiffe Bounty nad) der Infel Tahiti zu gehen, um ben dort einheimifchen Brotfrucht- 
baum nad) Weftindien zu verpflanzen. Die Mannſchaft feines Schiffs, welcher der Aufenthalt 
in Tahiti gefiel und die überdies von ihm mit großer Strenge behandelt worden, fette ihn mit 
einigen ihm treu gebliebenen ©efährten in einem Boote aus und Fehrte nach der Inſel zurüd. 
Indeſſen gelang es B., nad) Erduldung unglaublicher Mühfeligkeiten, Batavia zu erreichen. 
In England angefonımen, gab er einen Bericht über die Meuterei heraus (Narrative of the 
mutiny on board H. M. ship Bounty», Lond. 1792), dem fpäter eine Befchreibimg feiner 
Reife («Voyage to the South Sean, Lond. 1790; deutſch von Forſter, Berl. 1793) folgte, 
während auf feine Veranlaffung ein Kriegsſchiff unter Kapitän Edwards nad) Tahiti abgefandt 
‚wurde, um der Meuterer habhaft zu werden. Ein Theil von ihnen ward ergriffen; ber Reſt 
hatte ſich bereits mit Fletcher Chriftian, dem Haupträdelsführer, nach der Infel Pitcairn (f. d.) 
geflüchtet. Ihre dortigen Schidfale hat Byron zum Thema feines Gedichts «The Island, or 
Christian and his comrades» genommen. B. wurde 1806 zum Gouverneur von Nenfitdivales 
etnannt, wo er fich jedoch fo unbeliebt machte, daß die Eoloniften ihn 1808 abfegten und nad) 
England zurüchſchickten. Er ſtarb als Admiral 7. Dec. 1817 zu London. 

Blind (Karl), polit. Agitator und Publicift, geb. 4. Sept. 1820 zu Manheim, bethei- 
figte ſich ſchon als Student in Heidelberg an den polit. Bewegungen umd wurde im Ang. 
1847 wegen Verbreitung der Flugſchrift «Deutfcher Hunger und deutfche Fürften» zu Neu- 
ftadt a. d. H. verhaftet, erhielt aber im November feine Freiheit wieder zurüd. Nach Ausbrud) 
der Revolution von 1848 nahm er als Leiter Antheil an den Vorgängen zu Karlöruhe und 
feit April zu Frankfurt a. M., wo er in den Volksverſammlungen auf Errichtung einer deut⸗ 
ſchen Revolutionsregierung drang. Seine Theilnahme am Heder’fchen Aufftande hatte feine 
Flucht nad) dem Elfaß zur Folge. Auf Befehl Cavaignac's nad) der Schweiz gebracht, unter« 
nahm er im Sept. 1848 mit Struve den zweiten Freifcharenzug, wurde mit biefem im Dorfe 
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Wehr gefangen genommen und zu achtjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, infolge der Offen- 
burger Volksverfammlung aber durch Bolt und Soldaten befreit. In Karlsruhe zeigte er ſich 
als Gegner Brentano’s, der ihn als diplomatischen Bevollmächtigten nach Paris ſchickte. Hier 
wurde er wegen Theilnahme an dem Aufftandöverjuche vom 13. Juni 1849 verhaftet und für 
immer aus Franfreich verwiefen. B. Iebte ſeitdem zu Brüffel und feit 1852 in England. Per- 
ſönlich mit Mazzini, Ledru-Rollin, Lonis Blanc, Garibaldi und andern Hüuptern der europ. 
Demokratie verbunden, war B. von England aus vielfach; thätig und wirkte auch in der engl, 
amerif., ital. und deutfchen Preffe. Seit dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 1870/71 wirft 
B. in der Preffe wie in Vereinen im deutfch-nationalen Sinne, wie er auch feitdem die focia- 
fiftifche Internationale und den Ultremontanismus als vaterlandslofe Parteien heftig befämpft. 
Unter feinen Schriften ift hervorzuheben: «Zur Gefchichte der republikaniſchen Partei in Eng⸗ 
land» (Lond. 1873). Außerdem veröffentlichte er in Fachzeitſchriſten eine Reihe von Auffägen 
aus dem Gebiete der Gefchichte, Mythologie und german. Alterthumskunde. — Sein Stieffogn, 
Ferdinand Eohen-Blind, verübte 7. Mai 1866 in Berlin ein Attentat auf den Grafen 
Bismard und töbtete fi an demfelben Tage im Gefängnig durch Deffnung der Pulsadern. 

Blinddaru (Coecum) heißt in der Anatomie derjenige Theil des Diddarms, welcher ben 
Dünndarm in fi aufnimmt. Derfelbe liegt auf der rechten Seite des Unterleibes, über dem 
Hüftbein und unter der Leber; an feinem untern Ende befindet fi der 5—6 Etmt. Lange, 
federſpuldicke Wurmfortfag, der in die Meine Bedenhöhle hinabhängt. Der B. bildet eine mehr 
ober weniger tiefe Ausftilpung (einen blinden Sad), in welcher fi der Darminhalt, befonders 
die umverdauten Speiferefte anſammeln und, bevor fie im Grimmdarme zu Koth verwandelt 
werden, noch einer Nachverdauung unterliegen. Daher leiden Perfonen, welche viel und ſchwere 
Speifen efien, oder durch Kaffee, geiftige Getränke u. dgl. ihren Magen zu zeitig von Speifen 
entleeren, oder welche durch Krummſitzen den B. zufammendriden, häufig an Ueberfüllung und 
Aufblägung diefes Darms; dies ift eine der gewöhnlichften Arten von Unterleibskrankheiten 
ober der fog. Stodungen im Unterleibe. Die Kothanhäufung kann dabei fo bedeutend werben, 
daß fie Heftige Entzündung (Blinddarmentzündung, Typhlitis) erregt. (S. Darm.) 

Bliescaftel, Marktfleden im Berwaltungsdiftrict Zweibrüden ber bair. Rheinpfalz, 7,5 
Kilom. weftlich von Zweibrücen, an der Vlies, einem Nebenfluffe der Saar, unfern der Eiſen⸗ 
bahnlinie von Homburg nad; St.- Ingbert (Station Lautzkirchen). Der Ort fteht auf der Stelle, 
mo bie Römer zum Schute des Thale ein Caftell, Castellum ad Blesam, erbaut hatten, von 
dem zahlreiche Hefte vorgefunden worden find. Derfelbe ift Sit; eines Landgerichts, hat eine 
fchöne Kirche, eine Wallfahrtsfapelle, eine kath. und eine tfrael. Schule, eine Lehrerpräparanden- 
anftalt, ein Waifenhaus, anfehnliche Bierbrauerei, Sandfteinbrüche und zählt 1544 meift fath. E. 
Den Namen B. trägt auch eine am rechten Ufer der Blies ſüdlich bis nach Saargemünd ſich 
ausdehnende Oraffchaft, ein Ueberreft des alten Bliesgaues, die Kaifer Otto d. Gr. dem Bis- 
thum Met gefchenkt hatte, und die als Lehn diefes fowie fpäter des Bisthums Trier in ver⸗ 
fchiedenen Händen war. Die Graffchaft ging 1654 in den Beſitz der Familie des Erzbiſchofs 
Karl Kaspar von der Leyen über, die zu B. ihre Reſidenz aufſchlug und 1715 in den Örafen- 
fand des Reichs erhoben wurde. 

Blindenfürforge umfaßt diejenigen öffentlichen organifchen Einrichtungen, welche bie Hu⸗ 
manität für die unheilbar Erblindeten in das Leben gerufen hat. Sie verfolgt den Zweck, die 
Nachtheile der Blindheit für die mit ihr behafteten Individuen foweit als möglich zu befeitigen. 
Iene Einrichtungen find zunächſt unter fich verfchieden je nad) den Kategorien der Blinden, 
auf welche fid die Fürſorge erftredt. Fur diejenigen, welche fich im bildungsfähigen Alter ber 
finden, gibt es feit dem Ende des 18. Fahrh. Blindenanftalten zur geiftigen und technifchen 
Ausbildung. Bis dahin Hatte man faft allgemein die Blinden für nicht bildungsfähig gehalten, 
und folche, die durch eine unter befonders glüdlichen Berhältnifien erlangte Geiftesbilbung 
diefem Vorurtheil widerfprachen, galten fir ganz außergewöhnliche Erſcheinungen. Den erften 
Gedanken zur Errichtung einer Erziehungs und Unterrichtsanftalt für Blinde faßte Balentin 
Hauy (f. d.) in Paris. Mitleid mit dem Lofe der armen Blinden, die damals in Frankreich 
meift verachtet, nicht felten in lächerlichem Aufpuge zu öffentlicher Beluftigung dienen mußten, 
feheint zuerft jenen Gedanken in ihm angeregt zu haben, in welchem er durch die Bekanntſchaft 
mit der berühmten blinden Therefe von Paradies aus Wien beftärft wurde, als diefe in der 
Taftenzeit 1784 nad) Paris kam und Hier ald ausgezeichnete Drgelipielerin auftrat. Mit Hülfe 
der bamals in Paris entftandenen Philanthropifchen Geſellſchaft errichtete Hauy noch 1784 
feine Anftalt, in welcher Blinde nicht nur zu angemefjenen Handarbeiten angeleitet, fondern 
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auch in der Muſik, im Lefen, Schreiben, Rechnen und andern Disciplinen unterrichtet tontden. 
Die Anftalt wurde 1791 zur Staatsanftalt erhoben und mit dem Taubftummeninftitute ver⸗ 
einigt, von biefem aber 1795 wicher getrennt und 1801 durch einen Beſchluß der Confuln 
mit dem Blindenhospital Quinze⸗ Vingts vereinigt, worauf Zuchtlofigfeit und Unordnung in 
der Unterrichtsanftalt einriß, ſodaß Hauy and Verdruß dariiber ſich zuritdzog und eine Privat⸗ 
anftalt gründete. Erſt 1816 wurde die Blindenanftalt wieder von dem Hospital getrennt. 
Hauy's Idee einer intellectuellen und techniſchen Ausbildung dev Blinden fand bald Verbrei⸗ 
tung. Einige, namentlich die Engländer, richteten jedoch ihre Aufmerkfamkeit zunächft faft aus⸗ 
ſchließlich auf den Unterricht in Handarbeiten, und fo entftanden die Arbeitsanftalten fitr Blinde 
zu Liverpool (1791), Edinburgh (1792), Briftol (1793), London (1799), Dublin (1809), 
Glasgow (1828). Die Erblindung von 500 prenß. Kriegern in den Befreiungsfämpfen gab 
die Beranlafjung zur Errichtung der Werkfchulen zu Berlin, Breslau, Königsberg, Marien- 
werber und Miinfter, welche zumeift, ihrem Zweck entfprechend, nur wenige Jahre beftanden. 
In Sadjfen wurde 1818 eine Arbeitsanftalt nach engl, Mufter eingerichtet. Neben diefen 
Arbeitsſchulen wurde namentlich in Deutfchland eine große Anzahl Blindenanftalten in das 
Leben gerufen, welche die techniſche und intellectuelle Bildung ihrer Zöglinge erftrebten, bie 
legtere zum Theil einfeitig bevorzugten. Es wurden gegritndet die Blindenerziehungsinftitute 
zu Norwich (1805), zu Berlin (1806) bei Hauy's Durchreife, zu Petersburg (1807) durch 
Hauy, welchen der Kaifer Alerander I. hierzu nach Rußland berufen hatte, zu Wien (1808) 
durch Klein, welcher ſchon 1804 Blinde unterrichtete, zu Prag (1808), Amfterdam (1808), 
Dresden (1809), Zürich (1809), Kopenhagen (1811), Stodholm (1817), Neapel (1818), 
Breslau im Anſchluß an die Kriegerwerkſchule (1819), Barcelona (1820), Gemiind (1823), 
Linz (1824), Pregburg (1825), Weimar (1825), Freifingen (1826, nad, München verlegt), zu 
Bruchſal (fpäter nad Freiburg, zuletzt nach Ilvesheim verlegt), Bern, Barby, Braunſchweig 
(mit der Blindenanftalt zu Hannover vereinigt), Bromberg, Brünn, Düren, Hamburg, Halle, 
Frankfurt a. M., Friedberg, Hannover, Kiel, Leipzig, Lemberg, Linz, Neuklofter, Neu-Torney 
(Stettin), Belt, Paderborn, Schlüchtern, Soeft, Stuttgart, Wien (fir Juden), Wiesbaden, 
Wittftod, Würzburg u. a. a. D. Der größte Theil diefer Anftalten nehmen Kinder unter zehn 
Jahren nicht auf; mit den Blindenanftalten zu Kopenhagen, Dresden, Hannover und Wien 
find jedoch Blindenvorfchulen verbunden, die ſchon Kinder von ſechs Jahren aufnehmen. 

Der Schulunterricht in den Blindenanftalten erftredt ſich auf alle Fächer (Zeichnen und 
Tafelrechnen ausgenommen), welche in der Volksſchule gelehrt werden. Methode und Lehr- 
mittel find ihm zum Theil eigenthiimlich, namentlich in Bezug auf das Schreiben und den 
geogr. Unterricht. Einen Schreibapparat, deſſen ſich eine Genferin bediente, erwähnt 1685 
bereitd ©. Bırnet. Fräulein von Paradies beſaß eine Tafchendruderei, womit fie fühlber 
Buchftaben drudte. Hauy führte diefelbe in Paris ein umd noch heute find ähnliche Drud- 
apparate in vielen Anftalten gebräuchlich. In Deutſchland haben die einfachen Schreibtafeln 
von Hebold (Infpector der Blindenanftalt zu Barby, geft. 1871) und die Punktirtafeln des 
Franzoſen Braille vielfach, Eingang gefunden. Jene befähigen den Blinden, eine farbige, zur 
Eorrefpondenz mit Sehenden geeignete Schrift (röm. Unzialbuchftaben) zu ſchreiben; mit diefen 
läßt ſich eine der Telegraphenfchrift vergleichbare, fühlbare Punktirſchrift Herftellen. Schriften, 
file Blinde lesbar, find gedruct worden in Berlin, Breslau, Illzach (Stuttgart), Münden, 
Wien, Laufanne, Philadelphia, Paris, London, Glasgow, Bofton, Mailand, Madrid, Kopen- - 
hagen n.a.a.D. Zum geogr. Unterrichte benugte Hauy Landkarten, welche er durch; Fräulein 
von Paradies kennen gelernt Hatte und auf denen die Grenzen, Gebirge, Flüſſe durch ver- 
fchiedene Stidereien marfirt waren. Gegenwärtig hat man hierzu zerlegbare Karten, Relief 
farten und Tellurien. Die Städte und Grenzen find durch Knöpfe fühlbar angebeutet. Beim 
Anfchauungsunterrichte werden plaftifche Lehrmittel, Sammlungen von Naturalien, Gegen- 
fände der Induftrie und des Handels u. f. w. benutzt. Zeune (ſ. d.), der erfte Director der 
berliner Blindenanftalt, Hat fich feinerzeit wie um das Blindenwefen iiberhaupt, fo nament- 
lich um die Verbefferung der Lehrmittel verdient gemacht. Nach Berlauf der Schulzeit erhalten 
die Zöglinge der meiften Blindenanftalten auch eine technische Ausbildung. Sie erlernen bie 
Seilerei, Korbmacherei, Bitrftenbinderei, das Rohrftuhlbeziehen, Dedenflechten, Striden, Haar 
treffiren, Spinnen u. f. w., und die Arbeiten gefchiefter Blinden ftehen ähnlichen Arbeiten von 
Sehenden weder an Solibität noch an Schönheit nad. Die Mufit wird ebenfalls gelehrt, 
allein in den meiften Anftalten nur als Exziehungsmittel umd nicht ala Erwerbsquelle für ſpä⸗ 
tere Zeiten. In Paris, Kopenhagen u. |. mw. find eine große Anzahl Mufifftüde mit fühlbaren 
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Tonzeichen gedrudt worden. Beſonders ſchwierig geſtaltet ſich die Fürſorge für diejenigen 
Blinden, die aus der Erziehungsanſtalt entlaſſen worden find oder die in eine ſolche ihres Al⸗ 
ter8 wegen überhaupt nicht aufgenommen werden können. Die Erfahrung lehrte frühzeitig, 
daß anch jene nach der Rüdkchr in die bitrgerliche Geſellſchaft das Gelernte vergaßen und, auf 
ihre Heimatsgemeinden angewiefen, oft in Elend geriethen. Diefem Uebelftand fuchte man zu- 
nächſt durch Gründung von Berforghäufern zu begegnen, in welchen anfänglich die eine, fpäter 
gewöhnlich beide der ebengenannten Kategorien Iebenslängliches Untertommen, refp. Beſchäf⸗ 
tigung fanden. Die ältefte Verforganftalt fol von Herzog Welf VI. 1178 in Meiningen ge 
gründet worden fein. Sicher ift, daß bereits 1260 nach dem Kreuzzuge Ludwig des Heiligen 
in Paris ein Afyl unter dem Namen Quinze-Vingts geſtiftet wurde, um in demfelben 300 in 
Aegypten erblindeten Kreuzfahrern eine Berforgung zu gewähren. Bonaparte brachte bie im 
ägypt. Feldzuge erblindeten Krieger ebenfalls in demfelben unter, und noch jegt bietet es alten 
Blinden eine Zufluchtsftätte. Berforganftalten entftanden fpäter in Dublin (1781 und 1825), 
Norwich (1805), Berlin, Dresden, Wien, Prag, Münden, Kopenhagen, Petersburg, Ge 
miünd, Paderborn u. f. w. 

Die Eoftfpielige Unterhaltung diefer Inſtitute, ihre Unzulänglichleit gegenüber der großen 
Anzahl von Blinden, die jährlich aus den Unterrichtsanftalten entlaffen wurden, und verjchie 
dene innere Webelftände ließen diefe Fürforge nicht zur allgemeinen Anwendung kommen und 
führten an mehrern Orten Deutfchlands bald zu der Unterftiigung der aus der Auftalt in bie 
bürgerliche Gefellfchaft zurücgetretenen Blinden. Namentlich trat der Director der Blinden⸗ 
anftalt zu Dresden, Georgi (geft. 1867), für diefe Fürſorge räftig ein, welche den Blinden 
auf dem heimatlichen Boden zwar den ſittlich ftärfenden Kampf um die Erhaltung führen, ihn 
aber darin nicht untergehen läßt, und der erfte europ. Congreß der Leiter und Lehrer von 
Dlindenanftalten, welcher 1873 in Wien tagte und 99 Theilnehmer zählte, erfannte diejelbe 
im Princip einftimmig für richtig an und erklärte fich für das in der ſächſ. Landesblinden⸗ 
anftalt gegenwärtig zur Durchführung gelangte Syftem der Unterftigung. Dort wird ben 
Blinden ſchon vor der Entlaffung ein geeignetes Unterlommen vermittelt; bei derfelben er- 
halten fie eine Ausftattung von Kleidungsſtuücken, Werkzeugen und Arbeitömaterial; fie bleiben 
nad; dem Kintritte in das bürgerliche Leben durch die Vermittelung einer angefehenen Berfon 
ihres Wohnortes im fortdauernden Verkehre mit dem Erziehimgshaufe und erhalten aus dem- 
felben nicht nur das Material zu billigen Preiſen, fondern auch Unterftigungen an Kleidungs⸗ 
ſtücken, Wäfche, Nahrungsmittel, Geld u. |. w., je nach der Befchaffenheit ihrer Individualität 
und ihrer Berhältniffe. Diefer Fürſorge erfreuen fte ſich fo lange, als fie derfelben würdig 
und bedürftig bleiben. Die Mittel bietet ein 1843 begründeter und feitdem durch die Gaben 
don Menfchenfreunden bedeutend vermehrter Fonds. Kranke und dauernd arbeitsunfähige Blinde 
werben in Hospitälern verforgt. In England und Schottland ift man feit längerer Zeit zur 
Einrichtung von Werfftätten gefehritten, welche fowol die in einer Anftalt ausgebildeten, als 
auch die noch technifch unvorbereiteten Blinden aufnehmen. Im diefen fog. Werfanftalten mit 
durchgeführter Arbeitstheilung kann jeder Aufgenomniene feiner Leiftungsfähigfeit entfpredhend 
beichäftigt und felbft der gering Befähigte bald zur Erwerbsfähigkeit gebracht werden. In ber 
edinburgher Anftalt befhäftigen ſich beinahe 100 Binde mit der Yabrifation von Matratzen. 

Gegenwärtig befigen Blindenanftalten: Auftvalien 1, Afrika 1, Brafilien 1, Belgien 10, 
Canada 2, Dänemark 3, Deutſchland 33, Frankreich 15, Großbritannien 26, Holland 2, Ita: 
lien 4, Mexico 2, Defterreich-Ungarn 10, Rußland 4, Schweden und Norwegen 3, Schweiz 3, 
Spanien 3, bie Bereinigten Staaten von Amerifa 28. Unter diefen Inſtituten befinden ſich 
12 Verforganftalten; 8 Fonds und 42 Bereine find zur Unterftügung ber Blinden bereits 
gegründet worden. Vgl. Zeime, «Belifar, über den Unterricht der Blinden» (Berl. 1808; 
4. Aufl. 1834); Klein, «Lehrbuch zum Unterricht der Blinden» (Wien 1819); Süger, «licher 
die Behandlung blinder und taubftummer Kinder» (2. Aufl., Stuttg. 1831); Klein, «Gefdichte 
bes Blindenunterrichts und der B.» (Wien 1837); Matthias, «Organ fitr Taubftummen- und 
Blindenunterricht» (Friedb. 1855 fg.); Georgi, «Anleitung zur Behandlung blinder Kinderr 
(Dresd. 1857); Pablaſek, «Die Fürforge für die Blinden» (Wien 1867); «Bericht über den 
erften Congreß der Lehrer und Leiter von Blindenanftalten» (Wien 1873). 

Blindheit nennt man das mehr oder weniger vollftändige Unvermögen der räumlich ger 
ordneten Lichtempfindungen. Ein regelrechtes Schen ift nur möglich, wenn erftens die von 
der Außenwelt kommenden Lichtftrahlen ungehindert ins innere Auge und durch bie lichtbrechen⸗ 
den Subftanzen hindurch bis zur Netzhant gelangen umd auf Ießterer ein den Außendingen 
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entiprechenbes Bild erzeugen können; wenn zweitens die Netzhaut eine normale Empfänglichfeit 
für die Lichtſtrahlen hat; drittens dev Sehner die Erregungen der Netzhaut ungeftört bis ing 
Gehirn leitet, und endlich viertens das Gehirn gefund und empfänglich ift, um die vom Seh- 
nerven zugeführten Erregungen als räumlich geordnetes Licht zu empfinden. Hieraus erfennt 
man, daß die B. nad) Sig und Urfache fehr verfchieden fein kann. Angeborener oder erworbener 
Verſchluß der Angenlider, Verdeckung ber Hornhaut durch einen undurchſichtigen Ueberzug 
(Ungenfell), Undurchfichtigkeit der Hornhaut felbft, angeborener oder erworbener Berfchluß der 
Bupille, Undurchfichtigteit der Linſe (Grauer Staar) oder des Glaskörpers u. a. m. kann ben 
Lichtſtrahlen den Weg zur Netzhaut abfchneiden oder fie wenigſtens derart abſchwächen oder 
verwirren, daß ein brauchbares Nethautbild — wird. Die Unempfindlichkeit der Netz⸗ 
Haut Tann durch Entzündung der Aderhaut oder ber Netzhaut felbft, durch Blutergüffe in bie 
Netzhaut, durch mangelhafte Beſchaffenheit des die Neghaut ernährenden Blutes, durch Ab- 
fperrung der arteriellen Blutzufuhr (bei Pfropf⸗ reſp. Embolusbildung in der Neghautcentral= 
axterie), duch Gefhwulftbildungen im Innern des Auges, durch Rühmungen des Sehnerven 
oder des den Schnerven aufnehmenden Gehirntheils u. a. m. herbeigeführt werden. Diefe Läh- 
mungen felbft fönnen twieber die verfchiebenften Urſachen haben, als 3. ®. Entzündungen ber 
Hirnhäute oder des Gehirns, Anfammlung von Slüffigfeit an der Baſis oder in den Höhlen 
des Gehirns, Drud von Geſchwülſten des Gehirns oder der Schädelknochen, Blutergütfle und 
Erweichung des Gehirns u. |. w. Bisweilen kommt auch B. vor ohne nahweisbare anatom. 
Störung; diefelbe tritt meift raſch ein und verſchwindet nad) nicht langem Beftehen wieber. 
Ein Beispiel fehr ſchnell vorübergehender B. ift das Schwarzwerden vor den Augen, welches 
beim Beginn oder auch bei bloßer Anwandlung einer Ohnmacht eintritt. Andauernde B., welche 
ihren Sig im nervöſen Theile des Sehapparats (Netzhaut, Sehnerv, Gehirn) hat, pflegte man 
früher ald Schwarzen Staar zu bezeichnen. Es hängt, wie man fieht, ganz von ber Urfache 
der B. ab, ob letztere Ausficht auf Heilung bietet oder nicht. Die Trübungen der Hornhaut 
Lönnen öfters gebeffert, der Verſchluß der Pupille kann durch Operation befeitigt, ebenfo eine 
undurchſichtige Linſe Fünftlich entfernt werden. Die im nervöfen Theile des Sehapparats be: 
gründete B. bietet nur dann Ausficht auf Heilung, wenn fie noch friſch ift und wenn noch feine 
erheblichen anatom. Veränderungen der betroffenen Theile eingetreten find. Gewiſſe plöglich 
eingetretene B., welche auf einer abnormen Steigerung des Druds der im Auge eingefchloffenen 
Flüffigkeiten beruhen und die unter dem Namen des Glaucoma (Grüner Staar) bekannte 
Krankgeitsgruppe begründen, können durch eine Heine bei zeiten gemachte Operation oft fehr 
ſchnell wieder gehoben werden. Tiefere Erkrankungen der nervöfen Centralorgane, des Rücken⸗ 
marks und Gehirns, compliciren ſich nicht allein, fondern beginnen auch zuweilen mit jener 
Form der Erblindung, welche auf einem Schwund der Sehnerven beruht: jo find Erblindungen 
diefer Art nicht felten die Vorläufer ſchwerer, auch mit pfychifchen Störungen einhergehender 
Nervenleiden. Beſondere Erwähnung verdient noch die mit dem Namen der «fynipathifchen 
Erblindung» bezeichnete Form der Sehftörung. Die Dispofition zu derfelben ift dann gegeben, 
wenn in Einem Auge perpetuirliche, durch die Kunſt nicht immer zu befeitigende Reizungs- 
momente thätig find (eingebrungene Bremblörper, Parafiten, die aus ihren anatom. Ver⸗ 
bindungen gelöfte Kryſtalllinſe, Narben in der Hornhaut und Aderhaut, welche Zerrungen ber 
Iris oder des Ciliarkörpers bedingen, Verkalkungen und Verfuöcherungen im Junern des Au- 
ges u. f. w.). Durch eine eigenthümliche Nerventhätigleit werden folche Reize häufig auf das 
andere, bisher noch gefunde Auge übertragen, und hierdurch kann dafjelbe leicht «fympathifch» 
erblinden, wenn nicht der Gefahr eines ſolchen Ausgangs durch rechtzeitige Entfernung des zu⸗ 
erſt erkrankten, desorganifirten Auges vorgebeugt wird. 

Blindfchleihe (Anguis fragilis bei Xinne), die einzige Art der Gattung Schleiche, ein im 
gemäßigten Europa und felbft in Schweden häufiges Thier, welches der äußern Geftalt wegen 
um gemeinen Leben für eine Schlange gilt, jeboch zu ben fußlofen Eidechfen zu rechnen ift, die 
ſich durch eigenthiimlichen Bau ihrer Kieferknochen von den Schlangen fehr unterfcheiden. Ihr 
cylindriſcher, 30 — 46 Etmt. langer Körper ift mit Meinen glänzenden Schuppen bedeckt, von 
röthlichgrauer Farbe, die bisweilen mit hellern Lüngſtreifen, befonders in jungen Individuen, 
wechfelt. Ihr Maul ift eng, nicht ansdehnbar, und die Zähne find fehr Mein und giftlos, daher 
man alles für Zabel zu halten hat, was von ihrem Biſſe, vom Berfchlingen von Sröfchen u. ſ. w. 
erzäßlt wird. Sie bringt Iebendige Junge zur Welt, vergräbt ſich gewöhnlich in Gefellfchaft 
während des Winters, den fie in Exftarrung verfchläft und geht nur nachts der Nahrung nad), 
die durchaus nur in Würmern, Inſekten und ganz befonders in nadten Aderfchneden befteht, 
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durch deren maſſenhafte Vertilgung das Thier ſehr nützlich wird. Man findet dieſes lichtſcheue, 
furchtſame und ganz unſchädliche Thier vorzüglich in ſteinigen Laubholzwäldern. 
linzeln oder Plinken nennt man das abnorm häufige Schließen und Wiederöffnen der 
Augen. Sofern daffelbe durch eine Entzündung der Bindehaut des Auges oder durch ein zwi | 
ſchen Auge und Lid gelommenes fremdes Körperchen veranlagt ift, verſchwindet es wieder mit 
Befeitigung der Urfache. Das andauernde B. ift entweder die Folge übler Angewöhnmg 
oder eines ſog. Honifchen Krampfes der Augenlidmuskeln. In beiden Fällen ift e8 ſchwer heil⸗ 
bar. Die viele Augenkrankheiten begleitenden fenfibeln Reize bilden eine häufige Beranlaflung 
zum B.: es manifeftirt fich in dieſem dann nicht allein eine reflectorifche (motorifche) Erregung 
des Schließmuskels der Augen, fondern auch das Beftreben, dem diefe Erregung fteigernden 
Einfall des Lichts zu wehren. Eine hiernach länger zurüdbleibende mangelhafte Deffnung der 
Lider gibt dann nicht felten zu dem Irrthum Veranlaffung, das Auge felbit ſei « kleiner » ge- 
worden. Wenn Individuen mit Ametropie, d. h. mit abnormem Refractionszuftande, befonders 
Kurzſichtige, gleichfalls nicht felten die Lidſpalte zufneifen, fo gefchieht dies, um das Erkennen 
folcher Obdjecte, welche außerhalb des Accommobationsgebietes derartiger Kranker liegen, thun- 
lichſt zu befördern. Die Zerftrenungskreife der Neghautbilder, welche in diefen Fällen die Deut⸗ 
lichkeit des Sehens Kindern, werden nämlich durch die Fünftliche Verkleinerung des Pupillar⸗ 
gebietes, welche mit dem B. eintritt, felbft verkleinert, da die Größe derfelben nicht allein von 
dem Grade der Ametropie, fondern aud) von der Größe der Pupille abhängt. B. ift daher faft 
immer Manifeftation anomaler Berhältniffe und erfordert eingehende ärztliche Beurtheilung. 

Blittersdorf (Friedr. Landolin Karl, Freiherr von), deuticher Staatsmann, geb. 4. Febr. 
1792 zu Mahlberg im Breisgau von kath. Aeltern, erhielt feine Schulbildung auf dem Lyceum 
zu Karlsruhe, widmete fi dann 1809 —12 zu Freiburg und Heidelberg dem Rechtöftubium 
und begann 1813 feine öffentliche Laufbahn als bad. Gefandtjchaftsfecretär in Stuttgart. Er 
ward 1815 dem Kriegsminifter von Berftett im Hauptquartier der Verbündeten beigegeben, 
in welcher Stellung er ſich bereitS in diplomatifchen Gefchäften fehr bemerkbar machte. Nach⸗ 
dem er 1816 zum Legationsrath ernannt worden, ward er bei Eröffnung der Bundesverſamm⸗ 
lung dem bad. Gefandten in Frankfurt als Secretär beigegeben, ſodann aber 1817 in der Ge 
heimen Kanzlei des Großherzogs Ludwig angeftellt. Schon zu Anfang 1818 erfolgte feine 
Ernennung zum Rath im Miniſterium des Auswärtigen, und kurz darauf ging er als bad. 
Geſchäftsträger an den xuff. Hof. Zu Anfang 1821 ward er von feiner Regierung als 
Bundestagsgefandter nad) Frankfurt geſchidt, wo er ſich 1824 mit einer Tochter des reichen 
Schöffen Brentano vermählte. In feiner Stellung am Bundestage entwickelte B. viel diploma⸗ 
tifche Gewandtheit und Gefchäftsthätigfeit, erwies fich aber auch zugleich als einen der energiſch⸗ 
ften Schüler der Metternich ſchen Politik. Seine liberale Wirkfamkeit am Bunde war um 
fo verhafter, als das bad. Land, deſſen Politik und Intereſſe er vertreten follte, Damals fi 
der freifinnigften Regierung und des regften conftitntionellen Lebens in Deutſchland erfreute. 
Nicht ohne öfter. Einfluß ward B. im Oct. 1835, nad) dem Nidtritt des Freiherrn von 
Türkgeim, plötzlich zum bad. Staatsminiſter mit den Portefenilles des großherzogl. Haufes 
und der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Wiewol ſich B. ſchon auf dem Landtage von 
1837 mit dem bad. Conſtitutionalismus in heftigen Streit verwickelte, gelangte er doch erft 
im nächjften Jahre, nad) dent Tode des Minifters Winter, zu hinreichendem Einfluß, um felbft- 
ftändiger aufzutreten. In der Seffion von 1841 brachte er in der Zweiten Sammer den Ur⸗ 
laubsfireit in Bezug auf die Staatsbeamten zu Wege, begegnete jedoch einer fo entfchiedenen 
DOppofition, daß die Kammer aufgelöft ward. Die Neuwahlen von 1842 verftärkten biefe 
Oppofition, und B. erſchien in der Seffion von 1842 nicht mehr vor der Kammer, fondern 
forderte ſchließlich vom Großherzog feine Entlaffung oder die Erhebung zun Principalminifter. 
Da letzteres verweigert ward, fo nahın er im Nov. 1843 den Abfchied als Minifter und kehrte 
auf den frügern Gefandtfchaftspoften nad) Frankfurt zurüd. Als die Märzbewegung von 1848 
eintrat, wurde B. in Ruheſtand verfegt, Ichte feitdem als Privatmann zumeift in Frankfurt 
und gab unter dem Titel « Einiges aus der Mappe» (Mainz 1849) eine Sammlung von 
Briefen und Actenſtücken heraus, die einen tiefen Einblic in die vormärzlichen Verhältniſſe ger 
währen. Er ftarb 16. April 1861 zu Frankfurt a. M. 

Blitz ift die Lichterſcheinung, welche die eleftrifche Entladung der Gewitterwolfen begleitet. 
Arago unterjcheidet drei Arten von B. Die B. der erften Klaſſe find gefchlängelte, ſchmale, 
ſcharfbegrenzte Fichtftreifen (nicht aus längern geradlinigen Stüden zufammengefetst, welche 
ſcharfe oder gar fpige Winkel miteinander bilden, wie man es fälſchlich gewöhnlich abbildet), 
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welche der Form nad) mit den langen Funken kräftiger Efektrifirmafchinen oder größerer Ruhm⸗ 
korff'ſcher Apparate die größte Wehnlichkeit haben. Solche B. fchlagen häufig zwifchen zwei 
entgegengefet elektrifchen Wolfen oder auch zwifchen einer Wolke und einem Geyenftande der 
Erdoberfläche ein, in welchen Falle man fagt, daß der B. eingefchlagen habe. Biel häufiger 
als die eben beſprochenen find die B. der zweiten Klaſſe, deren diffufes Licht nicht auf eine 
Schmale gebrochene Linie concentrirt ift. Die Unterfcheidung in B. erfter und zweiter Kaffe 
ift Häufig eine rein zufällige. Ein an und für ſich linearer B. kann einem Beobachter ald B. 
zweiter Klaffe erfcheinen, wenn ihm fein directer Anblid durch eine dazwifchenliegende Wolfe 
entzogen ift und er nur bie durch jenen B. Hervorgebrachte Erleuchtung der Wolken wahrnehmen 
Tann. In biefem Galle ift aber der Flächenblitz von gleich kurzer Dauer wie der Linienblig, 
man hat nur ſcheinbar mit einem B. zweiter Klaſſe zu thum. Die eigentlichen B. zweiter Klaſſe 
zeichnen ſich durch eine Tängere Dauer der Lichterfcheinung aus. Danach ftehen die B. erfter 
und zweiter Klaſſe in einer ähnlichen Beziehung zueinander, wie Funfen- und Büfchelentfadung. 
Als B. dritter Klaſſe bezeichnet Arago die höchft felten vorkommenden Feuerkugeln, welche 
mandmal während ber Gewitter die Atmofphiire mit fo geringer Geſchwindigkeit durchlaufen, 
daß man fie oft mehrere Secumden lang mit den Augen verfolgen kann. Ihr plögliches Ber 
ſchwinden erfolgt bald mit, bald ohne Detonation. Das eigentliche Weſen diefer Kugelblitze 
iſt noch durchaus nicht genügend erforicht. 

Die mechan. Wirkungen des Blisichlages find fehr heftig. Wenn der B. in ein Zimmer 
ſchlägt, fo werden bie Möbel umgeworfen umd zertriimmert, Metallftüde werden aus der Wand 
geriſſen und fortgefehleubert; Bäume werden dom B. gefpalten und zerfplittert, gewöhnlich 
aber Tann man vom Gipfel bis zum Boden eine mehrere Centimeter breite und tiefe Furche 
verfolgen, während man die abgefchälte Rinde und die ausgeriffenen Späne weit fortgefchleu« 
dert findet. Am Boden des Baums findet man öfters ein Loch, durch welches ſich das elek⸗ 
triſche Fluidum in den Boden verbreitete. Die phyſik. Wirkungen des B. beftehen vorzugsweife 
in einer mehr oder minder bebeutenden Temperaturerhöhung, welche eine Verkohlung oder felbft 
eine Entzündung leicht brennbarer Gegenftände zur Folge hat. Dünnere Metaliftüde, durch 
welche der B. hindurchführt, werden gefchmolzen oder verflüchtigt. Wiederholte Blitzſchläge 
bringen auf Hohen Bergen fichtbare Spuren von Schmelzung an Welfen hervor. Das befte 
Deipr derartiger Schmelzung find die Bligröhren (f. d.). 

litzableiter nennt man eine Vorrichtung, weiche dazu dient, den Blitzſchlag von Ge 
bäuden entweder abzuhalten ober ihn doch wenigftens ohne Schaden an denfelben herabzuleiten. 
Franklin, der Erfinder derfelben (1752), wurde durch das Studium der eleftrifchen Spigen- 
wirhmg auf die Conftruction derfelben Hingeleitet. Der B. befteht im wefentlihen aus einer 
oben zugefpigten Metallftange, welche auf dem höchſten Punkte des zu ſchützenden Gebäudes 
aufgerichtet ift, und einem guten elektrifchen Leiter, welcher (eiferne Stangen oder kupferne 
Drahtſeile) diefe Auffangftange mit dem feuchten Boden verbindet. Die Bodenleitung muß 
wo möglich bis zu einem Brunnen oder doch zu einer Tiefe in den Boden herabgeführt fein, 
in welcher derfelbe ſtets feucht ift. Wenn eine Gewitterwolke über dem B. ſchwebi, fo werben 
die verbundenen Efektricitäten bes Stabs und der Leitung durch Vertheilung zerlegt; diejenige 
Elektrieität wird abgeftoßen, welche mit der der Wolfe gleichnamig ift, und fie kann ſich frei 
im feuchten Boden verbreiten; bie entgegengefette Efeftricität aber wird nach der Spitze ges 
zogen, aus welcher fie frei in die Luft ausftrömen kann. Auf diefe Weife ift Hier eine An« 
haufung der Elektricität verhindert und dadurch auch die Möglichkeit eines Bligfchlags fehr 
vermindert. Sollte aber ein ſolcher doc) ftattfinden, fo folgt er der Leitung in den Boden, ohne 
dem Gebäude zu fehaden, voransgefegt, daß die Leitung einen hinlänglichen Duerfchnitt Hat. 
Soll der B. feinen Zwed vollftändig erfüllen, fo ift es nöthig, daß alle bedeutenden Metall- 
maffen des Haufes (und dazu gehören wegen ihrer großen Oberfläche namentlich die blechernen 
Dad) und Wafferrinnen) mit demfelben in leitende Verbindung gebracht werden und zwar fo, 
daß fie einerfeits mit der Saugftange, andererfeits mit der Yodenleitung durd) kupferne Drähte 
verbunden find. Für größere Gebäude genitgt natitelich eine Auffangftange nicht, es müfjen 
auf benfelben ihrer mehrere angebracht fein. Auch Schiffe werden durch B. vor dem Blitzſchlag 
geſchützt. Vgl. Eifenlohr, «Anleitung zur Ausführung und Vifitation der B.» (Karlsr. 1848); 
Buchner, «Die Eonftruction und Anlegung der B.» (Weim. 1867); Klein, «Das Gewitter» 
(Graz 1871); Strider, «Der Blig und feine Wirkungen» (Berl. 1873). 

—E— Blitzſinter, auch Fulgurit, nennt man röhrenförmige, ſich zuweilen 
mehrfach veräftelnde, ſenkrecht im Sande ſteckende Gebilde, welche dadurch entſtanden find, daß 
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der Blig in Sandanhäufungen (Dünen, Diluvialhügel) einfchlug und die auf feinem Wege be⸗ 
rührten Quarzkorner miteinander zu einer finterartigen, oft glafigen Röhre zuſammenſchwolz. 
Sie finden ſich namentlich in der Umgegend von Dresden, in der Senmerheide im Münfterfi 

an der famländ. Oftfeefüfte u. |. w. Savart hat fe durch künſtliche Elektricität im Heinen nach⸗ 
gebildet. Vgl. Ribbentrop, «lleber B. oder Fulgurite » (Braunſchw. 1830). Ä 

Bloch Markus Eliefer), berühmt als Ichthyolog, geb. 1723, war der Sohn armer jüb. 
Aeltern zu Ansbach, wo er faft ohne allen Unterricht aufwuchs. Einige Bekanntſchaft mit dem 
rabbinifchen Schriften verfchaffte ihm indeß doch eine Hauslehrerftelle bei einem jüd. Wundarzt 
in Hamburg. Hier erſt Iernte er Deutſch; auch fing er das Lateiniſche an und beſchäftigte fich 
mit Anatomie. Endlich trieb ihn das Verlangen, in der letztern Wiflenfchaft fich gründlichen 
Unterricht zu verſchaffen, nad) Berlin, wo es ihm durch die Unterftügung feiner dortigen Ber- 
wandten möglich ward, fich ganz dem Studium der Mebiein zu widmen. Nachdem ex zu 
Franffurt a. O. zum Doctor der Mebicin promovirt war, wendete er ſich als praftifcher Arzt 
nad; Berlin, wo er 6. Aug. 1799 ftarb. Sein größtes Verdienft erwarb er fi durch die 
« Allgemeine Naturgefchichte der File» (12 Bde., Berl. 1782—95, mit 432 gemalten 
Kupfern), die lange Zeit das einzige umfaffende Werk blieb unb noch jegt, wo die Ichthyologie 
eine veränderte Geftalt erhalten, der Abbildungen wegen brauchbar ift. Unvollendet hinterließ 
er da$ « Systema ichthyologiae iconibus COX illustratum », welches von Schneider heraus ⸗ 
gegeben wurde (Berl. 1801). Seine Sammlung von Fiſchen wurde nach feinem Tode vom ber 
Regierun = an und bildet einen Theil des berliner Zoologifchen Muſeums. 

Bloh or.), in ungar. Ramensform Ballagi Mör, ungar. Sprachforſcher und Schrift- 
fteller, geb. 17. April 1816 zu Tarnoka im Eomitat Zemplin von armen jüb. Aeltern, erhielt 
feinen erften Unterricht über Bibel und Talmud von feinem Vater, erwarb ſich aber nad) befien 
gänzlicher Berarmımg durch eigenen Fleiß die nöthigen fpracjlichen und Realtenntniffe, um 
1835 auf dem reform. Collegium zu Bapa feinen philof. Curſus zu beginnen und denjelben 
1838 auf der Univerfität zu Peft fortzufegen. Nachdem er fich noch 1839 in Paris nit orient. 
Studien befchäftigt, fehrieb er bei Gelegenheit der auf dem Landtag in Preßburg in Anregung 
gekommenen Frage über die Emancipation der Juden im Interejfe feiner Glaubensgenofien 
das Schriftchen «A’ zeidökröl» (Peft 1840). In der feitdem von ihm verfolgten Abficht, bie 
legtern zu magyarifiren, begann B. eine ungar. Bibelüberfegung mit kritiſchen und eregetifchen 
Noten, von welcher die Bücher Moſis und Joſua (Pet 1840—43) erfchienen find, und bie 
in ber Gefchichte der umgar. Literatur eine bedeutende Stelle einnimmt. Hierauf 1840 von 
der Ungariſchen Akademie zu ihrem Mitgliede ernannt, ging er 1843 nad) Deutſchland, trat 
hier zum Proteftantismus über und ftudirte ein Jahr lang zu Tübingen Theologie. Als Pro- 
feffor 1844 an das evang. Lyceum zu Szarvas berufen, wirkte er dafelbft bis zur Revolution, 
während der er als Secretär im Kriegsminiſterium diente. Im J. 1851 fehrte er in feine 
frühere Stellung nad) Szarvas zurück, wandte fich aber einige Zeit darauf nach Lecskemet und 
von bier nad) Peft, wo er an der evang.«reform.=theol. Anftalt wirkt. B.'s Auf ſowol bei 
feinen Landsleuten als im Auslande gründet fich auf feine Arbeiten über die magyar. Sprache. 
Zu legten gehören die « Ausführliche theoretifch -praktifche Grammatik ber ungar. Sprache » 
(Felt 1843; 5. Aufl. 1861) und fein «Volftändiges Wörterbuch der ungar. und deutfchen 
Sprache» (2 Bde., Peſt 1843— 44; 3. Aufl. 1862— 63; 4. Aufl. 1870), das für die befte 
lexikographiſche Darftelung des magyar. Sprachſchatzes gilt. Sonft find noch zu nennen: 
«Magyar peldabeszedek, közmondäsok &s sz6järäsok gyüjtemenye» (2 Bde., Peft 1850), 
eine Sammlung der magyar. Sprichwörter, und «A legujabb magyar szavak» (Pet 1852). 
Auch * D. eine hebr. Sprachlehre in ungar. Sprache (Peſt 1856) heraus. 

Block (Mor.), namhafter franz. Statiſtiker, Nationalskonom und Publiciſt, geb. 18. Febr. 
1816 zu Berlin, fam 1818 mit feinen Xeltern nad) Paris und machte hier auch feine erſten 
wiſſenſchaftlichen Studien. Nachdem er noch in Deutjchland zu Bonn und Gichen ſich der 
BHilofophie und den Staatswiffenſchaften, daneben auch der Geſchichte und Geographie ge⸗ 
widmet, gab er zu Paris erft Unterricht in den Ietgenannten beiden Fächern, bis er im März 
1844 als Beamter in das franz. Aderbauminifterium eintrat. Seit 1852 zweiter Chef des 
Statiſtiſchen Bureau, legte er im Frühjahr 1862 diefe Stellung nieder, um ganz feinen wiffen- 
ſchaftlichen und fiterarifchen Arbeiten zu leben. Bon B.'s frühern Schriften find, außer einer 
franz. Bearbeitung von Roſcher's Wert über den Kornhandel (Par. 1854), beſonders «Des 
charges de l’agriculture dans les divers pays de l’Europe» (Par. 1851) und «L’Espagne 
en 1850» (Par. 1851) hervorzuheben. Seinen Ruf begründete er jedoch durch das «Diction- 
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naire de l’administration frangaise» (Par. 1856; 3. Aufl. 1862; neue Bearbeitung 1875), 
welchem fi ein « Annuaire de l’administration frangaise » (1858—69) als fortlaufende 
Ergänzung anſchloß und das mınmehr als «Supplöment» angekündigt ift, fowie durch die vom 
Inſtitut mit dem ftatift. Preife gefrönte « Statistique de la France » (3 Bde., Par. 1860; 
2. Aufl., Par. 1875). Außerdem gab er ein «Dictionnaire general de la politique» (2 Bde., 
Bar. 1863— 64; 2. Aufl., Par. 1874) herans, für welches er viele Artikel felbft verfaßte, 
und mehrere ſchatzbare ftatift. Arbeiten in dentfcher Sprache, wie «Die Bevölferung des franz. 
Kaiſerrtichs » (Gotha 1861), «Die Bevölkerung Spaniens und Portugals » (Gotha 1861), 
«Die Machtftellung ber europ. Staaten» (Gotha 1862; auch franzöfifch) u. ſ. w. In den 9. 
1856—64 veröffentlichte er mit Gnillaumin und feit 1865 allein ein « Annuaire de l’&co- 
nomie politique et de la statistique». Ferner gab er heraus: «L’Europe politique et so- 
ciale » (Par. 1869), ein Wert, welches man als das erfte franz. Lehrbuch der vergleichenden 
Statiſtik betrachten kann, und ein populäres Handbuch der Volkswirthſchaft: « Petit manuel 
d’&conomie pratique» (Par. 1871). B. beſitzt das Verdienſt, zur Geltendmachung deutjcher 
ee in Frankreich und unter den Völkern roman. Zunge beigetragen zu haben. 

Blodhans heißt in der Befeftigungsfunft ein aus ſtarken Hölzern (Blöden) aufgeführtes, 
gegen Berticalfeuer (bombenfeft) eingedecktes, vertheidigungsfähiges Gebäude. Doch überträgt 
man diefe Bezeichnung in der permanenten Befeftigung aud) auf die in ihren Seitenwänden 
aus Mauerwerk hergeftellten, dabei entweder eingemölbten oder mit Ballen, auch Eifenfchienen 
eingebedten vertheidigumgsfähigen Hohlbauten geringern Umfangs. Die Wände der eigentlichen 
Blockhäuſer find entwweder aus Horizontal übereinandergelegten verfchränften Ballen (Schränt- 
wünde) oder aus ſenkrecht in eine horizontale Schwelle eingefeten Ständern (Palifjaden- oder 
Ständerwänbe) gebildet, in letzterm Falle außen auch mit ftarken Bohlen verfchalt. Im den 
Wänden befinden ſich Schießſcharten für Kleingewehr eingefchnitten. Bis zu biefen dedt ein 
Erdanwurf die Wand gegen directes Feuer; ein Graben vor dem B. erfchwert die Annäherung. 
Die Dede des B. wird zunächft aus einer age von ftarken Balken oder eifernen Tragefchienen 
gebildet, auf die man eine oder zwei ſich kreuzende Lagen von Faſchinen, endlich eine Erd⸗ 
anfchüttung von 1—2 Mt. Höhe mit dachförmig geböfchten Wänden anbringt. Die Blod- 
häufer werden als Nebuits in Feldſchanzen, als Wachthäufer fir ifolirte Poften, namentlich) 
in der proviforifchen Befeftigung, im Gebirgskriege oder in weiten, wenig bewohnten und von 
einem unciviliſirten Feinde beunruhigten Landftrichen (4. B. Algier, Nordamerika), endlic in 
den Feſtungen als Reduits, namentlich der Waffenpläte des Gededten Wegs, angewendet. Im 
Frieden benutzt man gemauerte Blochäuſer häufig als Pulvermagazine. Der Grundriß der Block⸗ 
häufer ift meift ein Rechted, doc; wurden größere früher auch in Form einer Kreuzredoute erbaut. 

Blodöberg ift der Name mehrerer Berge und Höhen in Dentfchland (Medienburg, 
Breußen), beſonders aber führt ihn auch der Broden (f. d.), der höchſte Gipfel des Harzes und 
des nördl. Deutſchland überhaupt. Im Glauben des Volfs fpielt der B. eine wichtige Rolle. 
Wie nämlic) die Heren in Schwaben zum Schwarzwald, im Breisgau zum Kandel oder zum 
Heuberg bei Balingen, in Thüringen zum Hörfelberg bei Eiſenach oder zum Inſelsberg, in 
Heflen zum VBechtelöberg bei Ottrau, in Schweden zum Blaͤkulla, in Frankreich zum Put de 
Döme in der Auvergne ausfahren oder reiten, fo im nbrdl. Deutſchland zum B. oder Broden. 
Auf diefen ihre Umgebungen weit überragenden Höhen feiern fie namentlich in der erften Mai- 
nacht, der Walpurgisnacht (ſ. Walpurga), ihre feftlichen Zufammenkünfte und erluftigen fich 
durch wilde Tänze und ausgelaffene Spiele. Faſt alle Herenberge waren nachweislich zur Zeit 
des german. Heidenthums weitberühmte Opferftätten, Malberge (Gerichtspläge) oder Salz« 
berge, auf benen 1. Mai, dem hehrſten Tage des Heidnifchen Cultus, die großen, von Tanz⸗ 
und Trinfgelagen begleiteten Opferfeite gefeiert und die Bolfsverfammlungen, ja noch tief ins 
Mittelalter herein die ungebotenen Gerichte gehalten wurden. Als jedoch das Chriftenthum 
die freumblichen weiblichen, tanzliebenden Weſen, welche nad Heibnifchem Glauben das Gefolge 
der Göttinnen bildeten, zu feindlichen, gefürchteten Nachtfrauen und Zauberinnen umgeftempelt 
hatte, welche bes Nachts unftet umherirren umd ftatt der alten feierlichen Umzüge nur heim- 
liche, verbotene Zufammankitnfte mit ihren Anhängern unter den Menſchen pflegen, verivan- 
delten ſich jene auf Bergen umd Höhen begangenen Götterfefte im Glauben des Volks zu ver- 
abſcheuungswürdigen, teuflifchen Herenverfammlungen. (S. Heren.) 

Blodihif ift ein der Maften umd Takelage entlleidetes Schiff, in der Regel ein nicht mehr 
feetüchtiges Kriegsfchiff, welches an den Eingängen der Häfen oder an den Zollftationen der 
Ströme ald Zoll» oder Wachtſchiff vor Anker gelegt wird. Auch bedient man ſich der B. im 
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Kriege, um Häfen und Strommiindungen gegen das Einlaufen feindliche Schiffe zu ſperren, 
zu welchem Zwecke fie dann mit Geſchützen armirt werden. Deögleichen wendet man B. an, 
um auf denfelben die Kriegsgefangenen oder auch andere Gefangene ſicher aufzubewahren, da 
ein Entrinnen von diejen ſchwimmenden Gefängniffen fehr ſchwer iſt. Während der Napoleo- 
nifchen Kriege hielten namentlich die Engländer die gefangenen Franzoſen in verfchiedenen 
Häfen auf B. feft, wodurch die Lage der Gefangenen oft ımerträglich ward. And) als ſchwim⸗ 
mende Magazine fr Kohlen, Proviant und als Lazarethe werden B. benugt. 

Blödfinn ift die mehr oder minder Hochgradige Schwäche oder Abnahme der geſammten 
GeiftestHätigfeit bis zu faft gänzlicher Abweſenheit von Bildern und Gedanken, völliger Ge- 
müthsſtumpfheit und Willenlofigkeit. Der B. ift entweder angeboren, Idiotis mus, oder 
fpäter erworben, Dementia. Bei erfterm, dem Idiotismus, befteht von Geburt oder frühefter 
Jugend (bi8 zu 3—4 Jahren) an Schwäche des Vorftellens, durch welche zugleich eine Hem- 
mung ber geiftigen Entwidelung bedingt wird. Je nad) dem Grade unterſcheidet man hier 
weiter den Shwachfinn (Imbecillität), der vorzugsweiſe durch pädagogijche Einwirkung 
zu beifern ift, da es fich bei ihm um bereits abgelaufene, ärztlicher Einwirkung nicht mehr zu- 
gängliche Krankheitsvorgänge handelt, von dem tiefern, befferungsunfähigen (unheilbaren) B. 
Auch innerhalb des letztern bildet man noch verfchicdene Abftufungen, befonders je nachdem bie 
Sprache erhalten geblieben ift oder fehlt. Weitere bemerkenswerthe Arten ergeben ſich ferner 
durch die Complication mit gröberer oder außgebreiteter Misgeftaltung des Körpers, und bezeich- 
net man diefe Art ald Cretinismus, wie er namentlich, mit Kropf und großem Schädel in 
Gebirgsthälern (Salzburg, Savoyen) endemiſch vorkommt, oder auch durch den Hinzutritt von 
epileptijchen Krämpfen. Der erworbene B. (Dementia oder Fatuitas), D&mence, ift in 
feltenen Fällen acut und dann vorübergehend oder heilbar, fo beſonders nad) misglüdten Er⸗ 
hängungsverfuchen, für gewöhnlich aber dauernd, und dann entweder direct verurfacht durch 
ſchwere Kopfverlegungen, Hirnerſchütterung, oder in der Regel die Folge anderweiter voraus: 
gegangener Hirnnervenkrankheiten, wie ber Apoplerie, Hirnhautentzündung, langjähriger Epi- 
lepſie, namentlich, aber als der häufigfte Ausgang der ſog. Geiſteskrankheiten (apathifcher 3.) 
Eine ganz befondere Art von B. bildet die allgemeine progreffive Paralyfe, eine in 
der Gegenwart fehr häufige und immer häufiger werdende unheilbare Geiſteskrankheit, gemein- 
bin als Größenwahn, fälſchlich auch als Hirnerweihung bezeichnet. Bei diefer höchſt in- 
terefjanten, in drei bis vier Jahren ablaufenden und faft nur mit dem Tode des Individuum 
endenden Krankheit befteht von Anfang an eine almähfich wachfende, anfänglich allerdings 
faft unmerkliche geiftige Schwäche, fehr gewöhnlich von Höhenwahnvorftelungen und ent: 
fprechenden Strebungen fowie von Aufgeregtheit begleitet, und gleichzeitig mit disfer Schwäde 
parallel laufend eine ebenſo allmählich zunehmende Lähmung der gefammten Muskeln, zuerft 
der Sprache und dann immer weiter ſich ausbreitend der Arme und Beine u. f. f., bis zulegt 
die vollftändigfte Lähmung des Geiftes wie de8 Körpers eintritt. Die dem B. zu Grunde 
liegenden anatom. Urfachen find höchſt mannichfaltig, bald Schädelverengerung, bald Atrophie 
bes Gehirns (Hydrocephalus) oder Entzündung und Verwachſung der Hirnhäute mit dem Ger 
bien, Geſchwülſte im Hirn u. f. w. 

Bloemaert (Abraham), einer ber geniafften und fruchtbarſten Maler aus der Schule der 
nieberländ. Manieriften, war 1567 in Gorkum geboren und ftarb 1657 (nad} andern 1647) 
in Utrecht. Er lernte die Anfangsgründe der Zeichentunft bei feinem Vater, Cornelis B, 
der Ingenieur, Baumeifter und Bildhauer war, hatte Floris und Frank zu Lehrern, entfernte 
fi) aber von ihrer Manier und ſchuf ſich eine eigene. Nachdem er fid) auch einige Fahre zu 
Paris aufgehalten, begab er fich nach Amſterdam, wo fein Vater Stadtbanmeifter geworden, 
und ließ jich nach deffen Tode zu Utrecht nieder. Wir befitten von ihm mehrere große Hiftorien- 
bilder, 3. B. den Tod der Söhne der Niobe in der königl. Galerie zu Kopenhagen, ſodann 
Thiere, Mufchelwert und beſonders Landfchaften, welche leßtere am meiften geſchätzt werde. 
Im Porträtiren war er nicht ſtark, doch macht fein Selbftporträt davon eine Ausnahme. Auch 
tragen alle feine Gemälde einige Spuren der Ungebuld. Dennoch ift er, vornehmlich) in Rüch 
ſicht auf das treffliche Colorit und Helldunkel feiner Gemälde, den beften Malern feiner Zeit 
zuzuzählen. Auch war er Kupferftecher und zeichnete für den Formſchnitt, namentlich, fir Ton 
drud, wozu er die Umriffe oft in Radirung felbft Herftellte. Von feinen vice Söhnen war 
Cornelis B., geb. zu Utrecht 1603, der geſchickteſte. Anfangs Maler, beichäftigte er ſich 
ſpüter faſt ausſchließlich mit der Kupferſtechkunſt. Er war eine Zeit lang in Paris, und lebte 
dann in Rom, wo er 1680 ftarb. Sein Stich zeichnete ſich durch Reinheit und Schönheit, 
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durch fanfte Webergänge der Lichter und Schatten, Verfchiedenheit und Weichheit der Töne fo 
mufterhaft aus, daß er der Schöpfer einer neuen Schule ward, aus welcher Baudet, Poilly, 
Chaftenu, Speier, Roullet u. a. hervorgingen. Bon ben andern drei Brüdern erwarb ſich 
Adrian d., der längere Zeit in Rom lebte und in Salzburg an den Folgen eines Duelle ftarb, 
als Maler und Kupferfteher große Anerkennung. Hendrik 3. malte blos Bildniffe, und 
Frederik B. hat vieles mit Beifall nach feinem Vater in Kupfer geſtochen, namentlich ein 
Zeichenbuch in 119 Blättern. 

loemen (Iul. Franz van), genannt Drizzonte, geb. zu Antwerpen 1656, geft. zu Rom 
1748 oder 1749, war, neben I. Glauber, von einer ganzen Reihe niederländ. Maler feiner 
Zeit der glücklichſte Nacheiferer der als Landſchafter fo berühmten beiden Ponffin. Den Bei⸗ 
namen Orizzonte erhielt er in der Schilderbent (f. d.) von den ſchönen Horizonten feiner Land⸗ 
ſchaften. Seine Gemälde, die größtentheils in Anfichten von Tivoli umd der umliegenden 
Gegenden, in Wafferfällen u. |. w. beftchen, befinden ſich in großer Anzahl in den röm. Pa- 
Täften. Sie find von anmuthiger Erfindung und leichthandiger Ausführung. Vorzüglich gut 
gelang ihm der Wechfel der Affecte in der Natur, der Üebergang zu verfchiedenen Stimmungen. 
Er ward 1742 Alademiler von San⸗Luca. Er hat auch einige Landſchaften nad) eigener Er⸗ 
findung geägt. — Pieter var ®., der ältere Bruder beffelben, mit dem Beinamen Stan« 
Daert, geb. 1649, geft. 1719, malte hauptſächlich Schlachten, Pferdemärkte, Karavanen 
u. dgl. in der Art der Wouwerman. Die Galerien von Berlin, Dresden, Wien und Mün- 
hen haben Bilder von ihm aufzumweifen. Er hielt fich bis 1699 bei feinem Bruder in Rom 
auf und ward dann Director ber Akademie in Antwerpen. 

Bloemfontein, Hauptftadt und Regierungsfig der feit 1854 felbftftändigen ſüdafrik. 
Dranjefluß-Republi, in gerader Linie, 984 Kilom. im NO. von Capftadt und 350 Kilom. im 
W. von Pieter-Marigburg (in Natal), Tiegt unter 29° 8' ſüdl. Br. und 44° öftl. 2. (von Ferro) 
10 Kilom. nördlid) vom rechten Ufer des weſtwärts in den Hai-Garip oder Vaalfluß gehenden 
Modderfluß. Früher war B. Garnifons- und Hauptplag des gleichnantigen Diftricts des 
3. Febr. 1848 errichteten brit. Dranje-Miver-Freiftant. Der Ort hat etwa 1200 E., mehrere 
Hundert meift [hön angelegte Häufer, eine mit großem Koftenaufwand erbaute hHolländ., außer» 
dem eine u ee Kirche, eine Methodiften- und eine kath. Kapelle, ein öffentliches Schul- 
gebäude, ein Theater, ein Clubhaus. B. betreibt lebhaften Handel, namentlich auch mit Wolle. 

Blois, Hauptftabt des franz. Depart. Roireset-Cher, an der Bahn zwifchen Orlkans und 
Tours und am redjten Ufer der Loire gelegen, erhebt ſich amphitheatrafiich an einem fteil« 
abftürzenden Hügel am Fluſſe, über welchen eine 300 Mt. fange, 13,5 Mt. breite und auf 
11 Bogen ruhende Brüde zur jenfeits liegenden Vorſtadt Vienne führt. Im obern Theile ift 
die Stadt eng, die Straßen find gewunden und fteil, in ber mehr mobernen Unterftadt regel- 
mäßiger und beffer gebaut. Den höchjften Pla nimmt das feit 1845 in Reſtauration begriffene, 
aus vier fehr verjchiedenen Theilen beftehende Schloß ein, deffen älteftes Stück aus dem 
13. Jahrh. ftammt. Der Ort zählt (1872) 19,860 E., Hat reizende und fruchtbare Um- 
gebumgen, eine alte röm. in Felſen gehauene Wafferleitung von 529 Mt. Länge (Loire-Waffer), 
einen fhönen Kai, eine alte faljch-goth. Kathedrale, ein Vrüfeethote, das einft biſchöfl. Palaft 
war und fi durch feinen terraffirten Garten und prachtvolle Ausficht auszeichnet und eine 
ganze Anzahl bemerfenswerther alter Palais und Privathäufer. B. ift feit 1697 Sig eines 
Biſchofs umd hat zwei geiftliche Seminare, ein Conmmumalcollege, eine Normal-Lehrerfchule, 
eine Aderbau- und eine Geſeliſchaft für Wiffenfcaften und Literatur. Auch befindet ſich da- 
ſelbſt ein Mufeum, ein botan. Garten, eine öffentliche Bibliothek von 25,000 Bänden, ein 
Theater, ein allgemeines Hospital, ein Waifenhaus, die Srrenanftalt des Departements u. ſ. w. 
Die Bevölkerung, welche im Aufe fteht, das befte Franzöſiſch zu fprechen, unterhält Fabriken 
und Manufacturen für Handſchuhe, Müten, Fayence, Meſſer, Eifig, Süßholzfaft und Pfeffer- 
kuchen fowie Gerbereien und Brauereien, und treibt Iebhaften Handel mit ihren Fabrifaten, 
mit Wein, Branntwein und Holz. 5 Kilom. entfernt liegen die Bäder der Eifenquellen von 
St.- Denis, ähnlich, den Waflern von Spaa. Im Mittelalter hieß B. Blefü und bildete mit 
dem Umlande die Grafſchaft Blaifois im Herzogthum Francien oder Islesde-France. Nach⸗ 
dem das alte Grafengefchlecht, dem auch Stephan von B. (11135 — 54), König von England, 
angehörte, 1218 erlofhen, kam B. durd) Heirath 1230 an das Haus Chatillon. Der letzte 
Sproffe beffelben, verkaufte 1391 das Beſitzthum an den Sohn König Karlts V., den Herzog 
Ludwig von Orleans, deſſen Enkel Ludwig XII. es 1498 mit der Krone vereinigte. Unter dem 
Haus Orleans fpielte B. eine bedeutende Rolle. Herzog Ludwig 309 31. Aug. 1403 in die 
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Stadt ein, begleitet vom ben berühmteften Schriftſtellern der Zeit. Er und feine Gemahlin 
Balentine Bisconti von Mailand legten durch die Sammlung zahlreicher Bücher und Urkunden 
den Grund zu der nachmals durch die Beute aus Mailand und Neapel bereicherten und be= 
rühmt gewordenen Schlogbibliothel. B. blieb auch nad; Ludwig's Ermordung (1407) 20 Jahre 
lang der Sit feiner Familie. Herzog Karl von Orleans (geft. 1465) hielt Hier einen glänzen- 
den Hof. Sein Sohn, König Ludwig XI., der 1462 auf dem Schloffe zu B. geboren war, 
berief Hierher oft die Reichsſtände und vollzog in dem Schloffe feine wichtigften Staatsacte, 
Bundniſſe und Familienangelegenheiten. Gleiches geſchah auch unter Franz L Während eines 
Reichstags lieh hier 1588 König Heinrich III. den Herzog Heinrich, von Guife und deſſen 
Bruder Ludwig, den Cardinal, ermorden. Am 5. Jan. 1589 ftarb auf dem Schloffe Katha⸗ 
ring von Medici. Seit Heinrich IV. hörte die königl. Hofhaltung und damit die geſchichtliche 
Bedeutung von B. auf. Ludwig XIII. verlich das Schloß feinem Bruder Johann Gafton vom 
Orleans, der hier die glänzenden Tage Ludwig's XII. erneuerte. Ludwig XIV. ſchenkte B. 
feinen Bruder Philipp von Orleans. Am 1. April 1814 nahm zu B. die Kaiferin Maria 
Luiſe mit ihrem Sohn einen kurzen Aufenthalt und erließ von bier aus einen Aufruf an die 
Sranzofen. B. ward 13. Dec. 1870 durch deutſche Truppen befegt, welche daſelbſt bis nach 
Abſchluß des Präfiminarfriedens verweilten. - : 
lofade (franz. blocus; engl. blockade, blocking) ift die militärifche Abſperrung eines 
Platzes, namentlich einer Feſtung, eines Hafens oder einer Küfte, einer Küftenftrede u. |. w. 
von jedem auswärtigen Verkehr, insbefondere von dem Verkehr mit Handelsſchiffen. Die An- 
ordnung und Durchführung einer B. ift ein völferrechtlic anerkanntes Mittel der Krieg- 
führung, fteht alfo auch jedem kriegführenden Theile dem Feinde gegenüber zu. Ausnahms- 
weife kann auch vor und ohne Eröffnung eines wirklichen Kriegs ein Blofadezuftand verhängt 
werben. Da übrigens durch die B. nicht blos die friedlichen Angehörigen der Triegführenden 
Theile, Sondern auch die Neutralen unter gewiffen Bedingungen regelmäßig gebunden find, fo 
ift die Rechtmäßigfeit der B. und der Geltendmachung ihrer Wirkungen (nämlich des Kriegs- 
rechts wegen wirklich vollzogener Störungen oder Brechung der B., alfo der Beſchlagnahme, 
reſp. Aneignung von Schiff und Ladung fowie der Gefangenfchaft der Bemannung) völfer- 
rechtlich an gewiſſe Bedingungen gebunden. Diefe find: 1) Die B. muß von der Staatsgewalt 
eines Triegführenden Theils oder vom der durch fie antorifirten Kriegfihrung verfügt fein. 
2) Die betreffende Verfügung muß möglichft ſchnell und allgemein veröffentlicht werden. Neu⸗ 
trale, welche von der volljogenen B. feine Kenntnig gehabt Haben, werben durch die Folgen 
der B. nicht getroffen. Auch wird neutralen Staaten zugeftanden, jelbft Kriegäfchiffe lediglich 
zum Schuge ihrer bedrohten Landesangehörigen innerhalb des Blokadekreiſes zu haben. 3) Die 
DB. muß auch in wirkſamer Weife vollzogen, d. h. durch eine nach) Zahl und Aufftellung dem 
beabfichtigten Zweck entfprechende, dauernde Stationiruug von Schiffen oder auch von Lands 
battericn fo eingerichtet fein, daß fie den Durchbruch ohne ſchwere Gefahr, regelmäßig werig- 
ſtens, unmöglich macht und demnach eine effective ift. 4) Die Dauer einer B. hängt, abgefchen 
von dem Fall ihrer mar vorübergehenden und nur thatſächlichen Unterbrechung durch Elementar- 
ereigniffe, don der Dauer ihrer Effectivität ab. Hört diefe auf, fo enden auch ohne weiteres, 
d.h. ohne Notification, die rechtlichen Wirkungen der B. Vgl. Heffter, «Das europ. Völker- 
teht» (6. Aufl., Berl. 1873); Bluntſchli, «Das moderne Kriegsrechtn (2. Aufl., Nördl. 1874). 
Blome, eine von den ältern Familien der fchlesw.-holftein. Ritterfchaft, die jetst auch nad) 
Oeſterreich⸗ Ungarn verpflanzt if. Uxfprünglich ditefte die Familie ans dem Fürſtenthum 
Rodenberg (Provinz Hannover) herftammen, wo ein rittermäßiges Gefchlecht B. vom 13. bie 
16. Jahrh. bfüte und in älterer Zeit den Grafen von Hallermund als Minifterialen (Dienft- 
leute) verpflichtet war. Um 1400 führte ber Ritter Diederich B. ein Reitergefchwaber nach 
Holftein und vermäßlte ſich Hier mit einem Fräulein von Rantzau. Seine Nachkommenſchaft 
hat im Dienfte der Landesherren von Dänemark (Holftein- Glüdftadt) und Holftein»Gottorp 
fowie and) durch großen Grundbeſitz in Schleswig-Holftein fortwährend eine einflußreiche und 
angefehene Stellung behauptet. Endlich wurde 1819 der Generallieutenant und Tönigl. dän. 
Gefandte zu Petersburg, Otto B. (geft. 1849), in den bän. Lehnsgrafenftand erhoben. Da 
derfelbe kinderlos blieb, fo ward der lehnsgräfl. Rang 1826 auch auf den älteften Sohn feines 
Bruders Friedrich, Graf Otto B. (geb. 1. Oct. 1795), das gegenwärtige Familienhaupt, 
übertragen. Derfelbe diente während feiner Iugend im dän. Heere, nahm aber fpäter an den 
Geſchicken feines Heimatlandes Leinen thätigen Antheil. Auch hat er feit 1842 die fog. Blo- 
wmenburg, ein Luſtſchloß im normann. Burgftil, auf einer Anhöhe am Selenter See im 
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Gut Kammershagen, erbauen laffen. Außer einer Tochter, Adeline, welche Witwe bes Grafen 
Ferdinand von Hardenberg ift, hat Graf Otto B. (aus feiner zweiten Ehe mit Prinzeffin Ele⸗ 
mentine Bagration) einen einzigen Sohn, Otto Paul Julius Guſtav B. (geb. 18. Mat 
1829), gegenwärtig Befiger der Herrfchaft Montpreis in Unterfteiermart. Diefer wurde auf 
der Ritterafademie zu Liineburg erzogen und begann 1847 das Studium der Rechte an der 
Univerfität Bonn, diente 1848— 49 in der fchlesw.-Holftein. Armee als Lientenant und Or⸗ 
donnanz= Offizier des Generals von Bonin, trat aber nad; vollendeten jurift. Studium in die 
öfterr. Diplomatie ein, wurde zunächft als Attache der öfterr. Gefandtichaft in Petersburg 
beigegeben, wo ex eine fenfationelle Denkſchrift über Rußland abfaßte (1855), ging 1856 als 
Sefandtfhaftsfecretär nach Paris und trat hier zum Katholicismus über. Am 1. Sept. 1858 
heirathete er die ältere Tochter des öfterr. Minifters Grafen von Buol-Schauenftein, Fofephine 
(geb. 10. Det. 1835), aus welcher Ehe bisher drei Söhne und vier Töchter entfprangen. Im 
$. 1860 war er auferordentlicher Gefandter bei den Hanfeftäbten, von 1864—67 in gleicher 
Eigenfchaft am bair. Hofe zu München, wurde in diefer Stellung namentlich im Aug. 1865 durch 
die Berhandlungen und den Abfchluß der Gafteiner Convention befannt, 1867 aber in Disponi« 
bilität geftellt. B. ift Geheimrath, Kämmerer und feit April 1867 lebenslängliches Mitglied des 
Herrenhanfes, wo er, ein bedeutender Führer der feudalklerikalen Partei, in der März Debatte 
von 1868 über die confeffionellen Geſetze befonders hervortrat. — Der jüngere Bruder des 
Grafen Dito, Freiherr Adolf B. (geb. 1798), war von 1838— 42 königl. dän. Gefandter 
in London, 1851— 52 Vorfigender der fog. Civilbehörde file Holftein. In den folgenden Jah⸗ 
ven zeichnete er fich als Mitglied der Holftein. Provinzialftändeverfammlung durch feine patrio- 
tifche Haltung aus. Er befigt die Güter Heiligenftedten, Bahrenfleth u. ſ. w. in Holftein. 

Blomficlh (Charles James), Lord-Bifchof von London, einer der gelehrteften und einfluß⸗ 
reichſten Prälaten der Anglitanifchen Kirche, wide 29. Mai 1786 zu Bury St.» Edmonds 
in der Grafſchaft Suffolt geboren, wo fein Vater, der verhältnigmäßig eine hohe wiſſeuſchaft⸗ 
liche Bildung befaß, Schulmeifter war. Bon diefem in den alten Sprachen gründlich vor- 
bereitet, bezog er 1804 die Univerfität zu Cambridge und erhielt hier wiederholt die ehrenvoll- 
ften Auszeihnungen. Nachdem er feit 1810 mehrere Pfarreien verwaltet Hatte, ernannte 
ihn wegen feiner anerfannten philol. und theol. Kenntniffe 1819 der Bifchof zu London zu 
feinem Hausfaplan; bald darauf erhielt er bie Pfrunde der St.-Botolphslirche, 1824 den 
biſchöfl. Sig zu Chefter und endlich 1828 den zu London. Seinen gelehrten Auf verdanfte er 
feiner Bearbeitung des Kallimachus (Lond. 1815) und mehrerer Stüde des Aefchylus, nament- 
lid) des «Prometheus» (Cambr. 1810; 5. Aufl. 1829), der «Sieben gegen Theben» (Cambr. 
1812; 5. Aufl, Xond.1847), der «Perjer» (Cambr. 1814; 2. Aufl. 1818), der «Choephoren» 
(Cambr. 1824) und des « Agamemnon » (Cambr. 1825). In feiner amtlichen Eigenſchaft er⸗ 
warb ſich B. große Berdienfte um ben Kirchenbau, ſuchte religiöfe Kenntniffe unter der Be⸗ 
völferung feiner Diöcefe zu verbreiten, hatte aber wegen der ihm ſchuld gegebenen Hinneigung 
zum Pufeyismus viele Anfechtungen zu erleiden. Indeſſen ſprach er ſich nach Erſcheinen der 
päpftl Bulle wegen Einfegung einer kath. Hierarchie in England im Herbft 1850 entſchieden 
gegen die des Kryptokatholicismus verdächtigen Seftirer aus umd nöthigte den pufeyiftifchen 
Pfarrer von St.-Barnabas, Bennett, feine Stelle nieberzulegen. Im Sept. 1856 zog er ſich 
in den Ruheſtand zuriid und farb 5. Aug. 1857 im Palafte zu Fulham. Sein Leben ift von 
feinem Sohne Alfred B. befehrieben worden (2 Bde., Lond. 1863). 

Blommaert (Philipp), einer der hervorragendften vläm. Schriftfteller, geb. zu Gent 1808, 
trat bereits 1834 in ber Zeitfchrift « Letteroefeningen » mit Gedichten hervor, denen zwar 
Einfachheit und Ernſt nachgerühmt werben, die aber wegen der etwas rauhen Form wenig 
Glück machten. Wichtigere Dienfte leiftete er der Literatur und den patriotifchen Beftrebungen 
der Vlamen durch Herausgabe älterer vläm. Dichtungen, wie des «Theophilus» (Gent 1836) 
aus dem 14. Jahrh. und der «Oudvlaemsche gedichten » (3 Bde, Gent 1838—51) aus 
dem 12., 13. und 14. Jahrh. Beide Werke find mit Gloffaren und gelehrten Anmerkungen 
reichlich ansgeftattet. Mehrere andere alte Dichtwerke find von B. in der Sammlung ber vläm. 
Bibliophilen herausgegeben worden. Auch behandelte B. mit Vorliebe die altnordifchen Sagen, 
und von feinem Intereſſe für mittelhochdeutfche Literatur zeugt feine theilweife Ueberſetzung 
der «Nibelungen» in rein iombifchen Berfen. Sein vorzüglichftes Werk ift jedoch die «Aloude 
geschiedenis der Belgen of Nederduitschers» (Gent 1849). In demfelben fucht er die An- 
ficht zu vertheidigen, daß die niederdeutſchen Gegenden trotz ihrer polit. Zerriffenheit doch noch 
als Bollseinheit zur Erfüllung einer hohen culturhiftor. Idee berufen feien. Außerdem war B. 
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Mitarbeiter an mehrern belg. Zeitſchriften, beſonders aber an «Messager des sciences histo- 
riques», und nebft Willemd 1840 der Haupturheber der Petitionen zu Gunften der vläm. 
Sprache. B. lebte ſtets im Privatſtand ımd ftarb zu Gent 14. Aug. 1871. 

Blondel, von feinem Geburtsort in ber Nähe von Artois de Nesle oder Néele genannt, 
iſt einer der namhafteften Trouveres des 12. Jahrh., von dem ſich aud mehrere Gedichte er⸗ 
halten haben. Man hält ihm insgemein filr ibentifch mit dem durch die Sage berühmt ge- 
worbenen Meneftrel des Königs Richard Löwenherz von Englend. Die Sage nämlich läßt 
einen B., wiewol Franzofe von Geburt, in Richard's Dienfte treten, macht ihu zu deſſen 
Lehrer in der Dichtfunft und Muſik umd zu einem treuen Anhänger des Königs. Als Richard 
auf feiner Heimkehr von Paläftina von dem Herzoge Leopold von Defterreich in Wien gefangen 
genommen umd auf der Fefte Dürrenftein eingejperrt worden, fei B. ausgezogen, den ver- 
ſchollenen König aufzufuchen. Ein glüclicher Zufall habe ihn nad Ditrrenftein geführt, wo 
der König durch das Abfingen eines ihnen beiden wohlbefannten Liebes ſich feinem Meneftrel 
zu erfennen gegeben, und diefer fei dann nad) England geeilt, um des Königs Losfaufung zu 
erwirten. Die einzige ältere Duelle für diefe Sage ift aber die von Louis Paris 1836 herans- 
gegebene Chronik von Rheims aus dem 13. Jahrh.; alle frühern Ouellen, ſowol englifche, 
franzöfifche als öfterreichijche, erwähnen diefes B. gar nicht. Ebenfo bieten die num von Tarbe 
herausgegebenen Gedichte des Trouvere Blondiaus und des Königs Richard («Les euvres de 
B. de N£ele», Rheims 1862) feinen Anhaltepuntt für jene Sage. Es find eben mır Minne⸗ 
und Dienftlieder (Chansons et sirventes) in der herfümmlichen, den Provenzalen nachgebildeten 
Manier. Die feit dem 15. Jahrh. allgemeiner verbreitete Sage ift in neuerer Zeit ald Ro⸗ 
man (von Madame Balandon) und Oper (von Sedaine) verarbeitet worden. Tarbe hat in der 
——— Ausgabe alles auf den hiſtoriſchen und ſagenhaften B. Bezügliche zuſammengeſtellt. 

londen werben die aus Seide gearbeiteten Spigen genannt, deren Verfertigung mit jener 
der leinenen und baummollenen Epiten (f. d.) üibereinftimmt. Der negartig gegitterte Grumd 
befteht aus roher Seide, die eingenähten Mufter find von gelochter und fehr wenig gebrehter, 
daher weicher, glänzender Seide gebildet. In der Berfertigung der B. fteht Frankreich obenan, 
doch Liefert auch das ſächſ. Erzgebirge —— Waare dieſer Art. 

Bloomfield (John Arthur Douglas), Lord B. von Oakhampton und Redwood in der 
Grafſchaft Tipperary, engl. Diplomat, geb. 12. Nov. 1802, iſt der Sohn Benjamin B.'s, 
eines Irlanders von dunkler Herkunft, der durch die Gunft König Georg's IV. zum General 
lieutenant der Artillerie und Peer von Irland emporftieg und 1846 ftarb. Der jüngere B. 
begleitete 1824 feinen zum Gefandten am ſchwed. Hof ernannten Vater als Attache nach Stock⸗ 
holm und wurde fpäter als Legationsfecretär nach Petersburg verfcht, wo er feit 1844 in Ab⸗ 
weſenheit Lord Stuart's als Gefchäftsträger fungirte und 1845 die Ernennung zum aufer- 
ordentlichen Gefandten und bevolmächtigten Minifter erhielt. Auf feinen Wunſch vertaufchte 
er biefe Stellung 1851 mit der eines Oefandten in Berlin, in welcher Eigenſchaft er während 
des Orientkriegs große Thätigkeit entwickelte und fich nicht ohne Erfolg bemühte, dem in den 
maßgebenden Streifen vorherrfchenden ruff. Einfluß entgegenzuarbeiten. Als die engl. Regierung 
1860 ihre Geſandtſchaft in Wien zum Rang einer Botfchaft erhob, wurde B. auf diefen Poften 
berufen, wo er feitdem namentlich bei den Unterhandlungen itber die Angelegenheiten Polens 
and Dänemarks im Intereffe feines Cabinets wirkte. Im Juli 1871 fehied er ans dem diplo⸗ 
matifchen Dienfte, und wurde bei diefer Beranlafjung mit dem Titel Baron Bloomfield von 
Ciamhallta zum Peer des Vereinigten Königreich® erhoben. B. ift feit 1845 mit Georgiana 
Liddell, der jüngften Tochter Lord Ravensworth's, vermählt, welche Che ihn mit mehrern der 
feitenden Adelsfamilien Englands in Verbindung brachte. 

Bloomfield (Rob.), ein in England fehr gefhägter Naturdichter, war zu Honington 
8. Dec. 1766 geboren. Nach dem frühen Tode feines Vaters, eines armen Dorfichneiders, 
kam er 1781 zu feinem ältern Bruder nad) Xondon, wo er das Schuhmacherhandwerk lernte. 
Er ward Dichter, ohne es faft felbft zu willen. Ein Bolfslied, das er nad) einer alten Weife 
gedichtet hatte, «The milkmaid», war das erfte, was von ihm durch den Drud ins Publikum 
gelangt. Gleichen Beifall wie diefes fand ein zweites, «The sailor’s return ». Auf dem 

ande, wo er ſich 1786 kurze Zeit aufhielt, faßte er endlich die Idee zu dem Gedichte «The 
farmer’s boy», welches auf Empfehlung des reichen Dilettanten Capel Lofft 1798: einen Ver⸗ 
leger fand und ihm nicht nur einige Hundert Pfund Sterling einbrachte, jondern aud Gönner 
und mit ihnen fernere Unterftitungen gewann. Es charakteriſirt ſich aber aud) darin B.'s 
eigenthümliche Fiebenswitrdigkeit. Mit Thomſon hat er die fließenden Verſe, die Wärme der 
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Empfindung, das richtige Gefühl des Natürlichen und Rührenden gemein; an Kraft der Ger 
danken und Tebhaftigfeit der Einbildungskraft fteht er ihm allerdings nad. Er ließ 1810 noch 
«Rural tales» erfcheinen, denen einige kleinere Gedighte, zuletzt «May-day with the Muses» 
(1822) folgten, die jedoch nicht mehr das frühere Intereſſe erregten. Seine äußere misliche 
Lage, in bie er gegen Ende feines Lebens gerieth, wurde durch Förperliche Leiden aller Art noch 
mehr verbittert, welche zu Chefford 19. Aug. 1823 feinen Tod herbeifügrten. B.'s «Poems» 
wurden ſeitdem öfters (3. B. Lond. 1845) gebrudt. 

Blücher (Gebhard Leberecht von), Fürft von Wahlſtadt, preuß. Generalfeldmarfcall, 
wurde zu Roftod 16. Dec. 1742 geboren. Bis zu feinem 10. Jahre wuchs er ziemlich un- 
gebunden auf dem Gute feines Vaters, der früher kurheſſ. Rittmeifter gerefen, heran. Dann 
brachte ihn derfelbe mit einem Bruder zu feinem Schwiegerfohne, dem ſchwed. Kammerherrn 
von Kradwis, zur befiern Erzichung nad) Rügen. Hier lebte er noch freier, erlangte große 
Geſchicklichkeit in allen Förperlichen Uebinigen, befonders im Reiten, aber feine wiffenjchaftliche 
Bildung wurde ganz vernachläffigt. Die Brüder fahen 1756 ein ſchwed. Hufarenregiment, 
Sparte (fpäter Mörner), und faßten den Entſchluß, heimlich zu entweichen und Anftellung bei 
demfelben nachzuſuchen. Weder Onkel noch Aeltern konnten das verhindern. B. trat als Junker 
ein, wurde aber 29. Aug. 1760 auf dem Rückzuge nach dem Gefecht bei Sudom von einem 
preuß. Hufaren des Regiments Belling, das er fpäter jo ruhmvoll befehligte, am Kavelpaß 
gefangen und vor ben Oberften von Belling (f. d.) gebracht, dem ber kecke Junker gefiel. Bel 
Ting bewog ihn, in preuß. Dienfte iiberzutreten, und wirkte ihm dazu gegen Auswechfefung 
eines gefangenen ſchwed. Offiziers den Abfchied aus. B. trat (1760) als Cornet beim Re— 
giment Belling ein und wohnte defien weitern Feldziigen bei. Belling wählte ihn bald zum 
Adjutanten und gab ihm manche Gelegenheit ſich auszuzeichnen, ſodaß er ſchon 1761 Premier⸗ 
Tientenant und 1771 Stabsrittmeifter wurde. In Polen brachte er 1772 bei Schneidemühl 
den Eonföderirten eine Niederlage bei. Der neue Regimentschef, von Loſſow, war ihm aber 
weniger gewogen, und fo erhielt er bei Bacanz einer Schwadron einen Herrn von Jägersfeld 
als Einſchub. Sofort fchrieb er an Friedrich d. Gr.: «Der Herr von Sügersfeld, der fein ans 
deres Verdienft hat, als der Sohn des Markgrafen von Schwedt zu fein, ift mir vorgezogen; 
ich bitte daher Ew. Maj. um meinen Abfchied.» Der König antwortete: «Der Nittmeifter von 
B. hat fo lange Arreft, bis er fich) eines andern befinnt.» DaB. aber neun Monate nnerfciitter- 
lich blieb, ertheilte ihm Friedrich d. Gr. den Abfchied mit den Worten: «Der Rittineifter von 
D. ift hiermit entlafjen und Tann fich zum Teufel fcheren.» B. heivathete nun die Tochter des 
Dberften von Mehling, eines ſächſ. Generalpächters in Polen. Ex verwaltete zuerft eind von 
deffen Gütern und kaufte fid) dann felbft in Pommern an, wo er eine wahre Mufterwirthichaft 
führte und Land» und Nitterfchaftsrath wurde. Erſt 1787 wurde er von Friedrich Wilhelm IL. 
als Major in demfelben Regiment, und zwar vor Zägersfeld, wiederangeftellt, wohnte dem 
Feldzuge nad) Holland bei und avancirte 1790 zum Oberſten. In dem folgenden Kriege gegen 
Frankreich, bewährte er ausgezeichnetes Talent als Eavalerieführer, namentlich bei Kaiſers⸗ 
lautern 1793 und Kirrweiler 1794, führte auch mehrere glückliche Handftreiche des Kleinen 
Kriegs aus, worüber fein «Kampagne » Tagebuch» Rechenſchaft gibt. Als Generalmajor ftand 
ex 1795 bei dem Beobachtungscorps am Niederrhein, wurde 1801 zum Generallieutenant bes 
fördert, nahm 1802 Erfurt und MitHlhaufen fir Preußen in Beſitz und war 1803 Gouver- 
neue von Münfter. Beim Ausbruch des Kriegs von 1806 ftieß er mit den weftfäl. Truppen 
in Thüringen zum Herzog von Braunfchtweig und führte bei Auerftädt den erften Cavaleric- 
angriff aus, der aber verunglüdte. Auf dem Rückzuge des Fürften von Hohenloge Hielt er ſich 
in einer Entfernung, daß er nicht mit in die Capitulation von Prenzlau verwidelt wurde. Die 
Bertheidiger des Fürften haben B. daraus, jedoch mit Unrecht, den Vorwurf gemacht, jene 
Kataftrophe verfchuldet zu haben. B. rückte nun mit feinem Corps durch das Mecklenburgiſche 
in dad Gebiet der Freien Reichsſtadt Lubeck ein. In Eile ward die Stadt etwas hefeftigt. 
Doch die Franzofen nahmen fie im Sturm, fodaß fi) B. bei Ratkau, wohin er fid) mit einigen 
Truppen gerettet, am 7. Nov. ergeben mußte. Ex that dies erft unter der zugeftandenen Bes 
dingung, den Zuſatz zu machen, daß «ihm die Eapitulation vom Prinzen von Pontecorvo an⸗ 
getragen und von ihm nur wegen Mangels an Munition, Proviant und — eingegangen 
worden». Um 27. Febr. 1807 ward er gegen den von Schill gefangenen franz. General Victor 
ausgewechſelt und gleich) zu Schiffe nad; Schwedifch-Pommern gefandt, um die Unternehmungen 
der Schweden zu unterftügen. Nach dem Zilfiter Frieden arbeitete er in Königsberg und Berlin 
im Kriegsbepartement und erhielt dan das Generalcommando in Pommern. Er machte fid) 
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aber durch fein oft unbedachtſames Verhalten bei den Franzoſen und ber Hofpartei verdächtig, 
weshalb er 1812 den activen Dienft verließ und zurüdgezogen in Breslau lebte. 

Diefe Zeit hat er felbft die fchredflichfte feines Lebens genannt, in welcher fich bei ihm der 
Franzoſenhaß erft in fo Hohem Grade entwidelt habe. Mit Scharnhorft und andern Patrioten 
bereitete er aber alles zur Befreiung von bem Joch ber Franzoſen vor. Als endlich 1813 der 
Krieg erflärt wurde, äußerten fich in der Umgebung des Königs viele Bedenken, B. ein Com⸗ 
mando anzudertrauen: er fei zu alt, oder zu tollfühn, oder zu rückſichtslos. Dennod) erhielt er 
den Oberbefehl über die in Schlefien gebildete Armee, welche durch das rufl. Corps von Win- 
zingerode verftärft wurde. Bei der Vereinigung ber verbindeten Armeen übernahm jeboch 
Wittgenftein das Obercommando. Unter ihm befehligte B. bei Lützen und Bautzen die Preußen; 
auf dem Rüdzuge überfiel er die franz. Vorhut bei Haynau. Nach dem Waffenftillftande er⸗ 
hielt er den felbitftändigen Oberbefehl über das Schlefifche Heer, das aus einen: preuß. und 
zwei ruff. Corps beftand. Er hatte fi in dem Operationsplane von Trachenberg, ber feine 
Thatkraft hemmte, eine geheime Ermächtigung zu freiem Handeln verfhafft und errang dadurch 
den glänzenden Sieg an der Katzbach, wo er Macdonald's Heer vernichtet. Dann rüdte er 
gegen Dresden vor, wich aber einer Schlacht gegen Napoleon’8 Uebermacht aus und erzwang 
ſich endlich, nad) einem ſehr geſchickten Flankenmarſch, 3. Det. den Elbübergang bei Warten« 
burg, wodurch er auch den bisher faft ganz unthätigen Kronprinzen von Schweben veranlaßte, 
endlich die Elbe zu überfchreiten. Als Napoleon fid) wiederum gegen ihn wandte, gas er nicht 
über die Elbe zurüd, fondern vorwärts hinter die Saale, von wo er dann zur Schlacht von 
Leipzig marfchirte. In diefer fchlug er am 16. Marmont vollftändig bei Mödern, und gab, 
nachdem er am 17. feinen Angriff auf Befehl hatte einftellen müflen, zum 18. ein Corps an 
den Kronprinzen von Schweden ab, um biejen enblich zu energijchem Handeln zu bewegen. 
Nach der Schlacht wurde er zum Feldmarſchall ernannt. Seine eigenthümliche Schnelligkeit 
und die Art feiner Angriffe hatten ihm ſchon zu Anfang des Feldzugs bei den Rufſen ben Bei- 
namen «Marſchall Borwärtsn erworben, der von jegt an fein Ehrenname im ganzen beutfchen 
Volke ward. B. war es dann, der der zaudernden Diplomatie Defterreich® gegenüber unabläffig 
als das alleinige Ziel des Kriegs die Einnahme von Paris bezeichnete. Am 1. Jan. 1814 
ging er mit dem Schlefifchen Heere bei Kaub und Manheim über den Rhein, worauf er 
17. Ian. Nancy befetste und, nachdem er 1. Febr., durch Theile der Hauptarınee verftärkt, die 
Schlacht bei La Rothiere gewonnen, längs der Marne gegen Paris vordrang, während 
Schwarzenberg an ber Seine vorging. Allein B.'s getrennte Corps wurden von Napoleon 
geworfen, und nur mit großem Verluſt erfümpfte er fi) den Rüdzug nad) Chälons. Die Di- 
plomatie glaubte noch immer an den Frieden mit Napoleon, und da aud) die Hauptarmee von 
Napoleon gefchlagen war, wurde der weitere Rückzug beſchloſſen. Doc B. erklärte auf das 
Beftimmtefte, daß er diefen nicht mitmachen würde. Er rückte wieder vor, ging bei Soiſſons 
über die Aisne und vereinigte ſich mit dem aus Belgien kommenden Bülow’schen Corps. Am 
9. und 10. März fiegte er über Napoleon bei Laon und drang, nachdem auch Schwarzenberg 
gefiegt, in Uebercinftimmung mit diefem von neuem gegen Paris vor. Die Marfchälle, welche 
Napoleon bei feiner Diverfion zurüdgelaffen hatte, konnten ihn bei La Fere Champenoife nicht 
aufhalten. Die Schlacht von Paris und als deren legter Act die Erftürmung des Montmartre 
trönte die Großthaten diefes Feldzugs, und 31. März zogen die verbündeten Monarchen in 
bie Hauptftadt Frankreichs ein. B., unzufrieden mit der Capitulation umd deren Zugeftänd- 
niſſen, madjte ben großen Einzug nicht mit, fondern bezog abends in aller Stille fein Quar⸗ 
tier. Friedrich Wilhelm III. ernannte B., zur Erinmerung des Sieges an der Katzbach, zum 
Fürſten von Wahlſtadt und gab ihm bie Güter des Stifts Trebnig in Schlefien als Dotation. 
In England, wohin B. im Juni deffelben Jahres den verbündeten Monarchen folgte, empfing 
ihn das Volk mit einer Begeifterung, wie fie wol nie einem Deutfchen zutheil geworden; die 
Univerfität zu Oxford ernannte ihn zum Doctor der Rechte. Nach der Rückkehr Napoleon’s 
übernahm B. abermals ben Oberbefehl und führte das Heer fchnell in die Niederlande. Am 
16. Juni verlor er die Schlacht bei Ligny (f. d.), in der er durch den Sturz feines getödteten 
Pferdes, unter welches er zu liegen kam, perfönlich in große Gefahr gerieth und durch feinen 
Adjutanten (von Noftig) gerettet wırde. Dagegen hatte fein noch rechtzeitiges Eintreffen auf 
dem Schlachtfelde 18. Juni den entfcheidenden Sieg der Verbündeten bei Waterloo (f. d.) zur 
Folge. Den nachgeſuchten Waffenftillftand zurückweiſend, rüdte er in Eilmärfchen gegen Paris 
vor und befette daſſelbe. Auch diesmal verhehlte er keineswegs fein Mistrauen in die Die 
plomatie und trat der noch immer beftchenden Neigung, das franz. Selbfigefühl u. ſ. w. am» 
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gebührlich zu berückfichtigen, nad) Möglichkeit entgegen. Auf einem Feſte, welches der Herzog 
don Wellington gab, brachte ex, gegen Caftlerengh gewandt, den berühmten Toaft aus: «Mas 
die Schwerter uns erwerben, laßt die Federn nicht verderben!v Um B.'s neue Verdienfte um 
Preußen und die allgemeine Sache zu belohnen, ſchuf Friedrich Wilhelm III. eigens ein Ordens⸗ 
zeichen, das in einem von golbenen Strahlen umgebenen eifernen Kreuze beftand. Chef von 
B.'s Öeneralftab war anfangs Scharnhorft (f. d.), nad) deffen Tode Gneifenau (f. d.), deffen 
Berbienften er ſtets unumwunden volle Anerkennung zollte. So üuferte B. einft, als man ihn 
nad) gewonnener Schlacht rühmte: «Mas iſt's, das ihr rühmt? Es ift meine Verwegenheit, 
Gneiſenau's Befonnenheit und des großen Gottes Barmherzigkeit.v Nach dem zweiten Barifer 
Frieden lebte er meift auf feinen Gütern. Noch bei feinem Leben, 26. Aug. 1819, dem Jahres: 
tage der Schlacht an der Katzbach, wurde ihm in feinem Geburtsorte Roſtock ein von Schadow 
zu Berlin ausgeführtes Standbild errichtet. B. flach 12. Sept. 1819 nad einem furzen 
Krankenlager auf feinem Gute Krieblowit in Schleften. In Berlin ward ihm eine von Rauch 
modellirte eherne Statue 18. Juni 1826, in Breslau eine andere ebenfalls von Rauch ge- 
arbeitete 1827 errichtet. B. war ein rauher, wenig gebildeter, aber offener, emergifcher und 
gefefteter Charakter, befaß viel natitrlichen Berftand, Wit und zugleich bie Gabe volfsthiim- 
licher Rebe. Die Mängel feiner Sugenderziehung verhinderten ihn, auf bie öffentlichen An- 
gelegenheiten einen fo entſcheidenden Einfluß zu gewinnen, wie dies Wellington erreichte. Bei 
näherer Belanntfchaft fand man in ihm auch einen fehr gefihlvollen Dann. Gegen Frauen 
Eonnte er die feinfte Galanterie entwideln. Die glühende Begeifterung für die Befreiung Preu⸗ 
Bens und Deutfchlande von der Fremdherrſchaft fomwie die ritdfichtslofe Verfolgung diefes einen 

Hohen Ziels Hat ihn mit Recht zu einem Helden des deutfchen Volks gemacht. Vgl. Schöning, 
«Gefchichte des preuß. 5. Hufarenregiments mit befonderer Rüdficht auf B.» (Berl. 1843); 
Bieske (Leibarzt des Fürſten), «Der Feldmarſchall Fürft ©. L. Blücher von Wahlftadt» (Berl. 
1862); Scherr, «B., feine Zeit und fein Leben» (2 Bde., Lpz. 1862); Varnhagen von Enfe, 
«Fürft B. von Wahlftadt» (Bd. 3 der «Biographifchen Denkmalen, 3. Aufl., Lpz. 1872). 

‘ Die Familie ®. zählt zu den ülteften Oefchlechtern in Pommern, Medlenburg und Hol- 
fein. Hermann von B. der um 1290 genannt wird, ift vielleicht der Stammpater des Haufes, 
wenigſtens des pommerjchen Zweigs, welcher mit Vincenz und defjen Better Ludwig von B. 
um 1760 ausftarb. Aus der holftein. Linie gingen drei Vifchöfe von Ratzeburg, Ulrich, 
Wiprecht und Hermann, hervor. Dem mecklenb. Afte, und zwar zunächft dem Haufe Groß- 
Renfow, entftammte der Kriegsheld Fürft B. von Wahlftadt, der 3. Juli 1814 vom König 
von Preußen in den Fürftenftand erhoben wurde, während feine Nachkommen die gräfl. Würde 
erhielten. Fürſt B. hinterließ zwei Söhne: 1) Graf Franz B. von Wahlſtadt, geb. 1778, 
welcher an den Feldzügen von 1813 —14 theilnahm und als preuß. Generalmajor 10. Oct. 
1829 zu Kopnick geiſteskrank infolge der im Kriege erhaltenen Kopfwunden ftarb. Deflen Sohn, 
Gebhard, Fürft B. von Wahlſtadt, geb. 14. Juli 1799, welcher den erblichen Fürftentitel 
nach dem Rechte der Erfigeburt 18. Oct. 1861 erhielt und das Haupt ber Linie B.- Wahlftabt 
fowie Mitglied des preuß. Herrenhaufes wurde, ftarb 8. März 1875 in Radun bei Troppau; 
ihm folgte fein ältefter Sohn Gebhard, Fürft B. von Wahlſtadt (katholiſch, geb. 18. März 
1836), als Haupt diefer Linie. 2) Graf Friedrid Gebhard B. von Wahlftadt, geb. 
1780, der fich ebenfalls an den Feldzügen von 1813—15 betheiligte, fpäter feinen Abſchied 
als Oberfilieutenant nahm und 14. Jan. 1834 ohne männliche Nachkommen ſtarb. — Ein 
Enfel vom Oheim bes Fürften B. Konrad Daniel von B., geb. 29. Febr. 1764, ift der 
Begründer der Linie B.-Altona. Derfelbe trat früh in dän. Dienfte, war feit 1808 Chef der 
Verwaltung in Altona, machte ſich Hochverdient um diefe Stadt und ftarb dafelbft 1. Aug. 1845 
als dän. Geh. Conferenzrath und Oberpräfident der Stadt. Er war 27. Oct. 1818 in den erb- 
fichen dän. Grafenftand erhoben worden. Der gegenwärtige Nepräfentant diefes Familienzweigs 
iſt Konrad Lehnsgraf don B.-Altona, geb. 5. Sept. 1832, dän. Kammerherr. — Eine 
dritte Linie des Gefchlechts, die Linie B.-Finken, begründete der Domherr und Zohanniterritter 
Ludwig Gerhard Hartwig Friedrich von B. geb. 21. Dec. 1769, geft. 21. Iuli 1836, 
welcher 13. Dct. 1815 vom König von Preußen in den Grafenftand erhoben ward. Die Linie 
blüht in feinen zwei Söhnen, Graf Ludwig Alerander von B., geb. 1. Mai 1814, und Graf 
Adolf Ludwig von B., geb. 27. Aug. 1821, noch gegenwärtig und ift im Mecklenburgiſchen 
begütert. Bgl. Wigger, «Gefchichte der Familie von B.n (Bd. 1, Schwer. 1870). 

Bludenz, die Heinfte von dem drei vorarlbergifchen Städten, liegt am rechten Ufer der SU, 
nahe der Vereinigung des Kloſterthals mit dem Thale Montavon und an ber Vorarlberger 
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Eiſenbahn, iſt Hauptort eines Bezirks, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirks⸗ 
gerichts, Hat eine große Weberei mit 50 mechan. Webftühlen, Baumwollſpinnerei, Fürberei, 
Dleicherei, Papierfabrifation und zählt (1869) 2466 Fath. E. Der Ort ift eng gebaut, mit 
DBogengüngen und Gärtchen an der Stelle der alten Wälle und Ringmauern. Die uralte Pfarr- 
fire, 1491 durch Brand zerftört, enthielt die Grabftätte der Orafen von Werdenberg diefer 
Lite. Neben der neuern Kirche ſteht das um die Mitte des 18. Jahrh. erbaute Schloß Gaien⸗ 
hofen mit ſchöner Fernfiht und einem meteorolog. Objervatorium. Als B. öfterreichifch 
wurde, verlieh die Kaiferin Maria Thereſia (1744) die Herrſchaft file dargeliehenes Geld den 
Freiherren von Sternbach ald männliches Erb» und Pfandiehn. DB. ift der alte Hauptort des 
innern Walhengaues. — Der Bezirk B. umfaht 1340,53 QKilom. mit (1869) 23,100 €. 

Blndow (Graf Dinitri Nifolajewitfch), rufj. Stantemann, geb. 1783 aus einer nralten 
Familie, bildete fi auf ber Univerfität zu Moskau und nahm mit feinen Stubiengenoffen 
Spufowftij und Uwarow au den Fiterarifchen Beichäftigungen theil, die in dem Verein «Ar= 
famas» ihren Mittelpunkt fanden, von denen er ſich indeſſen bald trennte, um nidjt in ben Ber- 
dacht des Fiberalismus zu fommen. Seit 1801 in Staatsdienften, widmete ſich B. zunächſt 
dem diplomatifchen Fache, war nacheinander Legationsfecretär in Stodhofm und Wien, dann 
Botſchaftsrath und eine Zeit lang Geſchaftsträger in England. Nach Rußland zurüdgefehrt, 
ward B. auf Empfehlung Karamfin’s, der ihm fterbend bie Herausgabe des 12. Bandes feiner 
«Gejchichte des Nuffifchen Reichs» (erfchienen Petersb. 1829) übertrug, von dem Kaifer Ni» 
folaus zum Staatsfecretür ernannt. ALS ſolcher nahm er an ber Aburtheilung der Verſchwörer 
von 1825, insbefonbere ald Verfaſſer des Berichts der Unterfuhungscommiffion, fo hervor⸗ 
ragenden Antheil, daß er fich bleibend die Gunſt und das Vertrauen des Kaifers Nikolaus er- 
warb. Dem abfolutiftiichen Syſtem deffelben unbedingt ergeben, machte er raſch eine glänzende 
Carritre. B. wurde 1832 Minifter des Innern, 1839 Juftizminifter und noch am Schluſſe 
beffelben Jahres Präfident des Gefeggebungs- Departements im Reichsrath. In diefer Eigen- 
fchaft vervollftänbigte er die Codificrungsarbeiten Speranſtkij's und ſuchte durch die unter 
feinem Einfluffe entftandenen Ufafe von 1842 und 1847, nach welchen den Hörigen verftattet 
wurde, rechtsgültige Verträge mit ihren Gutsherren zu ſchließen und Grunbeigentfum zu er⸗ 
werben, auf eine Befferung der Lage des Leibeigenen Landvolks Hinzuarbeiten, was indeſſen nicht 
gelang, weil der Kaifer feine refornatorifchen Abfichten bald wieder aufgab. Daneben ward 
D. zu andern wichtigen Aufträgen verwendet, wie 1846 zu der Miſſion nad) Rom, wo er ein 
Concordat unterhandeln follte, das die Verhältniffe der röm.-fath. Kirche in Rußland ordnete, 
und das 15. Aug. 1847 wirklich zu Stande fam. Auch erhielt er ſchon 1842 den Grafentitel. 
Alerander II. fhenkte ihm trog des Antheils, den er an dem reactionären Syſtem des Kaiſers 
Nikolaus genommen, befonderes Vertrauen, und von allen StaatSmännern der frühern Epoche 
gewann B. neben dem Grafen Banin den größten Einfluß auf die neue Regierung. Im Sept. 
1855 warb er der Nachfolger Uwarow's als Präfident der Akademie der Wiffenfchaften, im 
Ian. 1858 Mitglied des Hauptcomite, das zur Durchführung der Bauernemancipation ein» 
gefetst wurde, und im Jan. 1861 an Orlow's Stelle Präfident des Reichsraths und des Minifter- 
confeils. ALS ſolcher unterzeichnete er 2. März 1861 den Act, der die definitive Abſchaffung 
des Leibeigenſchaftsſyſtems ausſprach. Er ſtarb am Jahrestage diefes denfwitrdigen Ereigniffes 
zu Petersburg 2. März 1864. Aus der Ehe mit einer Prinzeffin Stſcherbatow hinterließ er 
mehrere Kinder. Der ältefte Sohn, Graf Andreij B., früher Legationsſecretär in Wien und 
Berlin, Gefchäftsträger in Hannover, wo er ſich mit der Tochter des Grafen Alten vermählte, 
und feit 1858 Botfchaftsrath in London, wurbe 1861 zum außerordentlichen Gefandten und 
bevollmächtigten Dinifter in Athen ernannt; ein zweiter, Wadim B., ift Staatsrath im ruf. 
Minifterium des Auswärtigen. 

Bluette (franz.) heißt eigentlich ein blaues Fuulchen, das aus dem Feuer der Schmiede 
effe oder von dem friichgehämmerten glühenden Eifen abfpringt. Figürlich verfteht man im 
Frankreich darunter ein ohne Prätenfion gefehrichenes und von Witfunfen ſprühendes litera⸗ 
riſches Werkchen. Die B. ift fein planmäßig angelegtes und langſam ausgearbeitetes Erzeugniß, 
Tondern das leicht und ſchnell geborene Kind eines mehr oder minder glüdlichen Einfals, der 
raſche Ausbrud einer mehr lebhaften als tiefen Gemütheftimmung, der Erguß einer tändelnden 
und fröhlich ſich auslaffenden Phantafie. Florian, Boufflers und Parny haben Heine Gedichte 
verfaßt, die allerliebfte B. find. Voltaire Hat auch B. gefehrieben, Heine Meifterſtücke in ihrer Art. 

Bluhme (Chriſtian Albr.), dän. Staatsminifter, geb. 27. Dec. 1794 in Kopenhagen, 
widmete ſich 1811—16 dem Rechtsſtudium, trat 1822 als außerorbentlicher Beiſitzer in das 
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Oberlanded- und Hofgericht zu Kopenhagen und 1824 in den Gonvernementsrath für die dän. 
Eolonien in Oftindien, ward 1831 nad) feiner Rückkehr Hardesvogt, 1838 Stiftsamtmann 
in Yalborg und 1843 Director der Generalzollfammer und des Commerzcollegiums. Im 
von Moltke's Dinifterium übernahm er 24. März 1848 bas Departement des Handels, legte 
es mit feinen Amtsgenoſſen 15. Nov. deffelben Jahres nieder, verblieb aber als Cabinets- 
fecretär in der Umgebung des Königs und erhielt 19. Mai 1850 das Directorium der Sund⸗ 
zollangelegenheiten, welches Amt er bis zu deſſen Aufhebung fortbekleidete. Obgleich ihm die 
liberale Partei völlige Grundfaglofigfeit oder wenigftens geheime Rülckſchrittstendenzen vor⸗ 
warf, fo brachten ihn doch feine Sachkenntniffe und Gewandtheit immer von neuem in den 
Vordergrund. Am 18. Oct. 1851 trat B. als Minifter des Auswärtigen wieder in das Mini 
fterium, um feit dem 27. Jan. 1852 defien Führung zu übernehmen, und ging nad) dem Ritd« 
teitt feiner Collegen 21. April 1853 in das Minifterium Derfted über. Mit diefem erklärte 
er fich im Kriege ber Weſimuchte gegen Rußland und bei dem Erfcheinen einer engl.« franz. 
Flotte in der Oſtſee für die unbedingte Neutralität Dänemarks. Der Umftand, daß die Yoft- 
fpieligen Beranftaltungen zur Aufrechthaltung dieſes Befchluffes ohne Befragung des Reichs⸗ 
raths getroffen waren, brachte dem am 12. Dec. 1854 abgetretenen Minifterium eine Anklage 
bei dem Neichögerichte zu Wege, bie jedoch 28. Febr. 1856 zu einer völligen Freiſprechung 
führte. In den am 14. März 1857 gefchloflenen Sundzollconferenzen vertrat B. Dänemark 
und wußte für daſſelbe von ben betheiligten Mächten eine den fapitalifirten Jahreseinkünften 
des Zolls gleichlommende Entfhäbigung zum Betrage von 35 Mill. Reichsbankthlr. zu er» 
langen, Nach den Niederlagen, welche die Hartnädigfeit ber eiderdän. Partei über die Mon⸗ 
archie Heraufbefchtworen, und dem Rücktritt des Minifteriums Monrad wurde B. (11. Juli 
1864) troß feiner körperlichen Hinfülligfeit wieder an die Spige der Öffentlichen Angelegen- 
heiten geſtellt. Nachdem er als Minifterpräfident und Minifter des Auswärtigen bis zum 
6. Nov. 1865 gewirkt, ftarb er zu Kopenhagen 16. Dec. 1866. 

Bluhme (Sriedr.), als Schriftfteller früher and) Blume, hervorragender Panbektift, 
wurbe 29. Juni 1797 zu Hamburg geboren, ftudirte die Rechte in Göttingen, Berlin und Jena 
umd gab fchon im feiner Doctorbifjertation «De geminatis et similibus, quae in digestis in- 
veniuntur capitibus» (Jena 1820) die Hauptrichtung feiner fpätern wiſſenſchaftlichen Thätig⸗ 
keit fund. Noch mehr war dies der Fall in der gleichzeitigen Abhandlung «Die Ordnung der 
Fragmente in den Panbektentiteln» (in der «Zeitfchrift fir gefchichtliche Nechtswiffenichaftn, 
Bd. 4), in welcher eine der glänzendften Entdeckungen vorliegt, durch die in der neueften Zeit 
die Hiftor. Jurisprudenz bereichert worben. Er unternahm 1821 eine wiffenfchaftliche Reife 
nad, Italien. Die auf derfelben gewounenen Forſchungsreſultate liegen vor theils in den von 
D. für die Ausgaben des Gajus, fiir die «Monumenta Germaniae historica», fitr Schrader's 
Ausgabe deö «Corpus juris civilis», fir Savigny’8 «Gefchichte des röm. Rechts im Mittel» 
alter» und file da8 «Archiv fitr ältere deutfche Geſchichtskunden gelieferten Beiträgen, theils 
in dem «Iter Italicum» (4 Bde., Berl. u. Halle 1824— 36) und in der «Bibliotheca libro- 
rum manuscriptorum Italica» (Gött. 1834). Eine Folge diefer wifienfchaftlichen Thätigfeit 
war B.'s Uebergang in bie afademifche Laufbahn und feine Beförderung zu einer jurift. Pro« 
feffur in Halle, welche er 1831 mit Göttingen vertaufchte. Im J. 1833 ward er, von Ham- 
burg berufen, Oberappellationsgerichtörath bei dem Gerichte ber Freien Städte zu Lübeck, und 
1843 folgte er dem Rufe als Profeffor der Rechte nad) Bonn. Im diefer Stellung wirkte er 
bis zu feinem 5. Nov. 1874 erfolgten Tode. Bon feinen übrigen Schriften find noch zu er- 
wähnen: «Das Kirchenrecht der Juden und Ehriften» (2. Aufl., Halle 1851), der « Grundriß 
des Pandektenrechtsr (2. Aufl., Halle 1843), die Ausgaben der aLegum Romanarum et 
Mosaicarum collatio» (1833), der weftgoth. «Antiqua» (Halle 1847), dee « Rhein.eweftfäl. 
Kicchenorbnung» (1854, 1859), des burgumd. Papianus, fowie der burgund. und longobard. 
Bolfsrechte in den «Monumenta Germanige», endlich die noch nicht ganz vollendete «Ency> 
Hopädie und Syſtem der in Deutfchland geltenden Rechte» (Bd. 1—3, Bonn 1847— 58; 
3b. 1, 3.Aufl.1863; Bd. 2 u. 3, 2. Aufl.1855— 64), «Cober des rheinifchen evang. Kirchen⸗ 
echte» (Elberf. 1870), «Zur Terteskritit des Weftgothenrechts und Reccared's leges anti- 
quae» (Halle 1872). Auch war er Mitherausgeber des a Rhein. Muſeum für Surisprudenz» 
und der Lachmann'ſchen «Agrimenforen». 

Blum (Ioh. Reinhard), einer der namhafteften deutſchen Mineralogen, geb. 28. Oct. 
1802 zu Hanau, befuchte da8 Gymnaſium feiner Baterftadt, wo er bereitd feine Neigung fiir 
die Naturwiffenfchaften befundete, und bezog im Frühjahr 1821 die Univerfität Heidelberg, 
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um nad) dem Wunſche feines Vaters Staatswiffenfchaften zu ſtudiren. Neben feinen Fachſtudien 
wibmete er fich jedoch unter Leitung feines Schwagers, des berühmten Mineralogen Leonhard, 
mit Eifer auch der Mineralogie und den verwandten Gebieten, fobaß er nad) Abfolvirung feiner 
ftaatswiffenfhaftlichen Prüfungen zu Marburg (1824) und Kaffel (1825) im Herbfl 1826 die 
Direction des Mineraliencontors zu Heidelberg übernehmen konnte; 1828 habilitirte er fi als 
Brivatdocent dafelbft und hielt feitdem Borlefungen über die verfchiedenen Zweige der Minera- 
logie; 1838 erfolgte feine Ernennung zum auferord. Profeſſor für diefes Fach. Außer zahl⸗ 
reichen Beiträgen zu Leonhard's und Bronn’s «Fahrbuchr, zu Poggendorf's « Annalen» ımd au⸗ 
dern periodijchen Schriften veröffentlichte B.: « Taſchenbuch der Edelfteinfunder (Stuttg. 1828; 
2. Aufl. 1834), «Lehrbuch der Oryftognofte» (Stuttg. 1833; 4. Aufl. 1874), «Lithurgik oder 
Mineralien und Gebirgsarten in ihrer technifchen Anwendung» (Stuttg. 1840), «Die Pfenbo- 
morphofen des Mineralreihs» (Stuttg. 1843; dazu Nachträge 1—3, 1847— 63), « Grundriß 
der Mineralogie und Geognofie» (Stuttg. 1850), «Handbuch, der Lithologie oder Gefteinlehre» 
(Erlangen 1860), «Die Mineralien nad) den Kryſtallſyſtemen geordnet » (Lpz. 1866). 

Slam (Karl), Componift und Theaterdichter, geb. 1790 zu Berlin, der Sohn eines Be- 
amten, trat jeit 1805 als Schaufpieler, dann als Sänger auf, wendete fich aber unter Hiller’s 
Leitung dem theoretifchen Studium der Muſik zu, welches er unter Salieri 1817 in Wien 
fortfegte. Nachdem er Italien und Frankreich bereift, kehrte er nach Berlin zurüd. Hier wurde 
ex 1822 Regiffeur der königl. Oper, verwaltete 1827 einige Zeit die technifche Direction des 
Königsftäbter Theaters, erhielt 1834 die Regie der Fönigl. Oper wieder und ftarb 2. Yuli 
1844. B. hat ſich durch eine große Anzahl gefälliger Iuftrumentalcompofitionen, Gefangftüde 
und Operetten und dann befonders durch eine Neihe von Luftfpielen befannt und beliebt ge- 
macht. Später verlieh er mehr und mehr das Gebiet der eigenen Compofition und bearbeitete 
mit großem Erfolge fir die deutfchen Bühnen franz., engl. und ital. Sujets, wie « Mirando- 
fina» nad) Goldoni's «Locandieran, «Die beiden Briten», «Ich bleibe ledig», «Metaftafior, 
«Capricciofan, «Das laute Geheimnis nach Carlo Gozzi u. ſ. w. Zu feinen Originalftüden 
gehören: « Friedrich Auguft in Madrid», «Der Ball zu Ellerbrunnn, «Erziefungsrefultaten, 
afifetten, «Schwärmerei nad) der Mode» u. f. w. B. war auch der erfte, welcher das Baube- 
ville nad) Deutſchland verpflanzte, nnd namentlich haben ſich fein «Schiffsfapitänn, «Bär und 
Boaffa» und «Kanonikus Schuftern Lange auf der Bühne erhalten. Seine Stitde erfchienen in 
den Sammlungen: «Luftpiele für deutjche Bühnen» (Berl. 1824), «Neue Bühnenfpiele » 
(Berl. 1828), «Neue Theaterfpiele» (Berl. 1830), «Theater» (2 Bde. Berl. 1839 — 41). 

Blum (Rob.), bekannt durch feine polit. Agitation wie durch fein Schidfal, wurde 10. Nov. 
1807 zu Köln in bürftigen Berhältniffen geboren. Er erlernte das Gürtlerhandwerk, fand 
aber fpäter Unterfommen in einer Laternenfabrik, wo er auf dem Contor arbeitete und durch 
feinen Principal zu Selbftftudien angeregt wurde. Nach einem kurzen Militärdienft 1830 er- 
werblos, trat er als Theaterdiener beim Director Ringelhardt zu Köln in Dienft und folgte 
bemfelben 1831 als Theaterfecretär und -Kafftver nad; Leipzig. In diefer Stellung fand er 
Muße zur Yortbildung und der Entwickelung einer literariſchen Thätigkeit. Er wurde Mit- 
arbeiter an beiletriftifchen Blättern, fehrieb ein Schaufpiel: «Die Befreiung von Kandias (Lpz. 
1836), und gab mit Herloßfohn und Marggraff das « Theaterleriton» (7 Bde., Altenb. u. 
Lpz. 1839 — 42) heraus. Zugleich führte ihn feine polit. Richtung in die Kreiſe der Tiberalen, 
wo er ſich bald durch Rednergabe und Oppofitionsmuth Geltung verfchaffte. Er ftiftete 1840 
zu Leipzig den Schillerverein, deſſen Jahresfeſte durch ihn eine polit. Furbung erhielten; ebenfo 
betheiligte er fich an ber Örlindung und Leitung des Fiteratenvereins. Mit Steger gab er ba- 
mals das polit. Taſchenbuch «Vorwärts» (5 Bde., Lpz. 1843—47) Heraus; auch war er ein 
Hauptmtitarbeiter an den aSächſ. Baterlandsblättern». Als 1845 die deutſch-kath. Bewegung 
begann, ſchloß er ſich derfelben mit Eifer an und wurde Stifter und Vorftand der Leipziger 
Gemeinde. Im I. 1847 gab B. feinen Poften am Theater auf und gründete eine Verlags- 
Buchhandlung, in welcher der von ihm felbft verfaßte «Weihnachtsbaum», eine Biographie freie 
finniger Deutfcher, und fein « Staatslerifon fiir das deutſche Volk» erfchien. Mit dem Aus- 
bruch der Bewegung von 1848 entwidelte B. Ei agitatorifche Thätigkeit und wurde bald 
der Mittelpunkt der Demokratie in Sachſen. wirkte für den Rücktritt bes Minifteriums 
Könnerig, rief die unterdrüdten « Sächſ. Vaterlandsblätter » wieder ins Leben und gründete 
die Vaterlandsvereine, während fich die gemäßigtere Gegenpartei in den Deutfchen Vereinen 
concentrirte. Im Borparlament zu Srankfurt zu einem der Vicepräfidenten gewählt, beherrfchte 
er bie turbulente Berfammlung durch feine Geiftesgegenwart und Fräftige Stimme. Sodaim 
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trat er in den Funfziger⸗Ausſchuß und durch feine Wahl zu Leipzig in die Nationalverfann- 
ung. In letzterer ward er ber Führer der Linken, zeichnete fi) als Redner durch Gewandtheit, 
Schlagfertigteit und Pathos aus, vermochte aber freilich durch fein Talent den Mangel tieferer 
ftaatsmännifcher Bildung nicht zu erfegen. Nach den franffurter Septembervorgängen mußte 
ihm der Gang der deutfchen Bewegung, bie Zerfpaltung, mangelhafte Disciplin und Auflöfung 
feiner Partei, fowie die Emancipation der revolutionären Maffen von den befonnenern Führern 
jebe Hoffnung auf Sieg und den Muth des Ausharrens benehmen. Er benutzte daher die 
wiener Octoberereigniffe, um ſich auf einige Zeit aus den Parteiwirren zu Frankfurt hinweg- 
zubegeben, und ging mit Fröbel (f. d.) nad) Wien, um im Auftrage und Namen der Linken ben 
Wienern eine Beifalsadreffe zw überbringen. Die Deputation ward 17. Oct. von dem dor⸗ 
tigen Gemeinderath, dann von der Reichspermanenz und der Aula empfangen, wobei B. als 
Sprecher den Aufitand der öfterr. Hauptſtadt als eine neue Gefdichtsära bezeichnete. Seit 
dent 26. Oct. nahm er die Stelle als Führer einer Elitencompagnie an, die gegen das B. ge⸗ 
gebene Berfprechen am Kampfe theilnehmen mußte; B. zog ſich deshalb am 29. in feinen Gaft- 
Hof .zuritd und ward daſelbſt 4. Nov. mit feinem Genofjen verhaftet. Weil er ſich auf feine 
Unverletzlichkeit als Reichstagsabgeordneter berief, ftelte man ihn 8. Nov. vor dns Kriegs« 
gericht, welches ihn, da er die Waffen gegen bie faiferl. Truppen geführt, zum Strange ver- 
urtheilte. Das Urtheil ward in Tod durch Pulver und Blei verwandelt und in diefer Weife 
an B. am folgenden Morgen in ber Brigittenau vollzogen. B. bewies bis zum legten Augen» 
blick Muth und Faflung. Er war ein Mann von feftem Charakter, von viel natürlichem Ber- 
ftande, und mit der Gabe ausgerüftet, durch Beredſamkeit auf die Gemüther zu wirken. Zur 
Rolle des Parteiführers befaß er Geſchick und Ehrgeiz genug, aber zu wenig Leidenſchaft und 
Fanatismus, um fie mit allen Confequenzen und ohne Widerſpruch mit eigener Einficht durch⸗ 
zuführen. Die Demokratie in Deutſchland ſchrie bei der Nachricht von B.'s Hinrichtung auf. 
Andere fahen darin den offenen Bruch Defterreich® mit der Nationalverfanmlung und ben 
deutſchen Beftrebungen, da die Strafe nach dem Neichögefee vom 30. Sept. 1848 nur unter 
Beiziehung ber Centralgewalt vollzogen werben Tonnte. Vgl. Arthın Frey, « Robert B. als 
Bolitifer, Charakter und Men» (Mand. 1849). — Hans B., der ältefte Sohn des Vo— 
rigen, geb. zu Leipzig 8. Juni 1841, erhielt nad) dem Tode feines Vaters die erfte Erziehung 
1849 — 56 in dem Gladbach'ſchen Inftitut zu Wabern bei Bern, befuchte dann bis 1860 daß 
berner Gymnaſium und fludirte 1860 — 64 zu Leipzig und Bern Yurisprudenz, Staatswiſſen⸗ 
ſchaft und Volkswirthſchaft. Nachdem er von 1864 ab im praftijchen Juſtizdienſt gearbeitet, 
wurde er 1. April 1869 Rechtsanwalt in feiner Vaterftadt. Bon 1867—70 vertrat B. im 
conftituirenden und ordentlichen Norbbeutfchen Reichstage den 15. ſächſ. Wahlkreis (Mittweidas 
Frankenberg) und gehörte hier der nationalliberalen Partei an. Jin Feldzuge von 1870/71 
folgte er als Correfpondent des « Daheim» dem Großen Hauptquartier. Seit 1871 vedigirt 
BD. die «Orenzbotenv. B. gehört zu den publiciftifch rührigſten und eifrigften Mitgliedern der 
nationalliberalen Partei, wie er auch feit 1874 Mitglied des Borftandes des Reichsvereins 
für Sachfen ift. Ex fehrieb einen «Commentar zum Neichöftrafgefeßbuch» (Zür. 1870), «Sächſ. 
Rechtöfreunde (Zitr. 1870) und eine Novellenfammlung: «Dunkle Gejhichten» (Berl. 1874). 
Blumauer (Aloys), beuffcher Dichter, geb. 21. Dec. 1755 zu Steier in Oberöfterreich, 
trat 1772 in den Jefuitenorden in Wien und privatifirte hier nach der Aufhebung deffelben, 
bi8 ex als Cenſor angeftellt wurde. Doch legte er fpäter diefe Stelle freiwillig nieder, als er 
1793 die Gräffer’fche Buchhandlung übernahm, an der er ſchon feit 1787 einigen Antheil 
gehabt. Er ftarb zu Wien 16. März 1798. Seine zahlreichen Gedichte, in denen er Bürger 
zum Vorbild nahın und nachahmte, find reich an Wig, nicht ohne Feuer und in einer ſchönen, 
teinen und männlichen Sprache geſchrieben. Doch artet freilich fein Wig nicht felten in derbe, 
wol gar gemeine Spaßhaftigfeit aus. Die Jeſuiten hat er in feinen Dichtungen, ungeachtet 
ex dem Orden angehörte, keineswegs gefchont. Nachdem er feine Gedichte in dem von ihm und 
Raſchky Heransgegebenen «Wiener Mufenalnanach» (1781 fg.) mitgetheilt, erſchienen biefelben 
feit 1782 gefammelt in wiederholten Auflagen. Das meifte Auffehen erregte er durch das 
poetische Zerrbild: «Virgil's Aeneis traveftirto (3 Bde, Wien 1784—88 u. öfter; mit Eins 
leitung und Anmerkungen herausg. von E. Griſebach, Lpz. 1872). Seine « Sämmtlichen 
Werke» erfchienen mehrfach) (zuerft 8 Bde., Lpz. 1801— 3; zulegt 3 Bde. Stuttg. 1871). 
ume nennt man im allgemeinen bie farbige Blüte (f. d.) einer Pflanze, im befondern 
und richtiger aber nur die innere, farbige und mehrentheils hinfällige Hülle der Befruchtungs- 
theile, die Blumenkrone oder Corolla der botan. Kunftiprache. Auch der Sprachgebraudy macht 
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fchon theilweife den botan. Unterſchied geltend und unterfcheidet zwifchen den gefärbten Zier- 
blumen und den mehr farblofen Blüten der Gräfer, Laubhölzer u. |. w. Nirgends zeigt ſich 
die Natur fo fehr als Erzeugerin des Schönen wie in den vielen taufend verſchiedenen For» 
nen der B., welchen fie häufig zu dem äußern Glanz, den zarten Umriſſen und ber Farben- 
pracht noch köſtlichen Wohlgeruch verleiht. Im der Gärtnerei und im gewöhnlichen Leben 
nennt man alle Gewächfe, welche eine ins Auge fallende farbige Blütenhülle befigen oder ihrer 
Blütenfchönheit wegen zur Zierde cultivirt werben, B. und unterfcheidet Felbblumen, Wald- 
blumen und Gartenblumen. Die größte Formen- und Farbenpracht der B. findet man in der 
Aequatorial- und Tropenzone, die geringfte in ber falten Zone. Während hier die weiße Farbe 
entjchieden vorherrfcht, prangen die B. ber heißen Zonen in dem lebhafteſten Roth, Blau, Bio- 
Tett und Gelb. Schon in Südeuropa erfcheinen die B. viel ſchöner und bunter gefärbt als bei 
und. Dies ift weniger in der größern Wärme als in der intenfivern Beleuchtung begründet. 
Daher zeigen auch die Alpenpflanzen fehöner und reiner gefärbte B. als die Gewächſe ebener 
Gegenden. Die Färbungen der B. laſſen ſich, fo verſchiedenartig fie find, auf drei Grundfarben 
zurüdführen, auf Gelb, Roth und Blau. Den vothen und blauen B. Tiegt jedoch ein und der⸗ 
felbe Farbeftoff zu Grunde, das Anthochen (Blumenblau), während die gelben B. einen eigenen 
Farbeſtoff, Anthocyanthin (Bfumengelb), befigen. Diefe Farbeftoffe, welche in den Zellen der 
Blumenkrone theils aufgelöft, theils in fefter Form (als Kügelchen) vorloumen, find fehr um» 
beftändig, weshalb diefelben wenig Anwendung in der Yärberei gefunden Haben. Da die meiſten 
DB. in der Knospe eine grünliche Farbe zeigen und Chlorophyll enthalten, fo fcheinen die 
Blumenfarbeftoffe aus dem Chlorophyll zu entſtehen. Viele B. verändern auch während der 
Dauer ihres Blühens oder beim Verwelken, einige während ber verfchiedenen Tageszeiten ihre 
Farbe. Auch kann man Farbenwandlungen bei gewiſſen B. künſtlich Hervorrufen, wenn man 
fle der Einwirkung faurer oder alkaliſcher Stoffe ausſetzt. Durch Säuren werden viele blaue 
DB. erft violett, dann roth, gelbe (3. B. diejenigen der Rosa bicolor) ſogleich roth. Alfalien 
führen diefes künſtlich hervorgebrachte Roth wieder durch Violett, Blau und Grün in Gelb 
zurück. Man hat daraus gefchloffen, daf dem Blumenroth eine Säure, dem Blumengelb ein 
Alkali zu Orunde liege. Im gewöhnlichen Leben wie auch in der Blumengärtneret unterjcheidet 
man zwifchen einfachen und vollen oder gefüllten B. und pflegt letztere für volllonımener 
und ſchöner zu halten als erftere. Die Mehrzahl der gefüllten B. entfteht duch Verwandlung 
der Staubgefäße in Blumenkronenblätter (fo die vollen Nelken, Levkoien, Rofen, Ranunkeln, 
Nitterfporne, Mohnblumen u. f. w.). Die vollen Georginen und Aftern entftehen dagegen auf 
andere Weife. (S. Compofiten.) Die erfigenannten vollen B. find, wiſſenſchaftlich bes 
trachtet, Monftrofitäten und unvollkommener als die einfachen, weil fie wegen mangelnder 
Staubgefüße den Zwed der Blüte nicht mehr erfüllen können. 

Blume oder Bouquet (franz.) nennt man das eigenthüntliche Aroma verfchiedener Weine. 
Am hervortretendften ift dafjelbe bei den Rhein- und Mainweinen, fodann bei Burgunder 
toeinen. Man nimnt an, daß diefelbe durch während der Gärung gebildete Aetherarlen ent⸗ 
ftanden ift, die aber ihrer äußerſt geringen Menge wegen noch nicht mit Sicherheit chemiſch 
unterfhieben werden konnten. Man hat fich vielfach bemüht, die B. der verfchiedenen Weine 
fünftlich darzuftellen, und zwar mitunter nicht ohne Geſchick — In der Bierbranerei be 
deutet B. die Oberhefe; in der Färberei den blauen Schaum, welcher auf der Oberfläche 
der warmen Indigoküpe erfcheint. In der Wollkunde verfteht man unter B. den in Forin 
und Textur vollendeten Stapel der furzgebrängten, hochfeinen Wolle. Ju der Chemie und 
Pharmacie endlich bezeichnet man mit B. gewiffe, durch lodere Pulver» oder Flodengeftalt 
ſich auszeichnende Präparate, wie Schwefel-, Antimon-, Zinkhlumen u. f. w. 

Blumen (Tünftliche) werden entweder nach natitrlichen Muftern oder als Geftaltungen 
nad) freier Phantafie, zum Put wie zur Ausſchmückung, aus Federn, Papier, feinem Perga- 
nıent, Leinwand, Baumwollzeug, Taffet, Atlas, Flor, Sammt, Stroh, feinen Holz-, Fiſchbein⸗ 
und Hornfpänen, Teonifchen Gold- und Silberblättchen, Draht, Glas, Perlen, Mufcheln, Leder, 
Wade, Porzellan, theilweife auch aus den Coconshäuten der Seidenwitrmer verfertigt. Die 
Herftellung der fünftlichen B. als Schmuck erfordert nicht nur große techniſche Gewandtheit 
und mancherlei Werkzenge (Matrizen, Preflen, Modelle u. dgl.), fondern auch entſchiedenen 
Kunftfinn und ein feines Verſtändniß fir die zarteften Yarben- Nuancen der natürlichen B. 
Auch in der Fabrikation der B. ift das Prineip ber Arbeitstheilung derart durchgeführt, daß 
es Fabrilen zur Berfertigung nur von Blättern gibt, andere, welche Kelche, Knospen, Körner, 
©räfer u. ſ. w. machen, andere wieder, welche die Yabrifation nur von gewiffen Arten von B. 
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betreiben u. ſ. w. Frankreich und Italien waren lange Zeit im Beſitze des Alleinhandels mit 
fünftlichen B., und vorzugsweife nannte man die aus Coconshäuten fabricirten Stalienifche 
B., weil fie in Italien zuerft auffamen. Jetzt werden Fünftliche B. auch in Wien, Prag, Ber⸗ 
In, Nürnberg, Fürth, Hamburg, Brüffel, Leipzig, Dresden und an vielen andern Orten in 
großer Vollkommenheit verfertigt. Namentlich verftchen aud) die Brafilier die glänzenden B. 
ihres Vaterlandes täufchend aus Federn nachzubilden. In neuerer Zeit haben die von M. Bery 
in Paris nad) Originalen täufchend verfertigten B. fogar zum Behuf des Studiums ber Botanik 
eine verdiente Würdigung gefunden. Bgl. Schreiber, «Die Fabrikation der fünftlichen B.» (Weim. 
1855); Siebert, «Blumenfhule. Anweifung zum Selbftunterricht u. |. w.» (Fulda 1855). 

Blumenan , Dorf mit 900 E. im ungar. Comitat Preßburg, 4 Kilom. norbweftlic) der 
Stadt Pregburg, an der nach Wien führenden Eifenbahn gelegen. Der Ort wurde befannt 
durch das Gefecht, welches hier 22. Juli 1866 die 7. preuß. Divifion unter Franſecky mehrern 
Brigaden vom 2. und 10. öfterr. Corps Tieferte. Franſecky griff die Defterreicher in der Front 
an, während er fe durch die Brigade Bofe Über unwegſame Höhenzüge ber Karpaten umgehen 
ließ. Schon war die Umgehung vollendet, und Bofe fand nur 2 Kilom. von Preßburg, als 
zur Mittagsftunde die abgefchloffene allgemeine Waffenruhe durch einen Parlamentär ver⸗ 
kündigt wurde und dem Gefecht ein Ende machte. 

lumenan, deutſche Colonie in der Provinz Sta.-Ratharina in Südbraſilien, wurde 1850 
am Großen Itajady von Dr. phil. Blumenau begründet, aber feit 1859 von der brafil. Regie 
rung angelauft und befonders gepflegt. Diefelbe liegt 65 Kilom. von der Meereslüfte an dem 
für Kleinere Seefchiffe bis B. hinauf fahrbaren Strome Itajaht, deffen Mündung bei der Bille 
do Santiffimo Sacramento do Itajahiz einen guten Hafen bildet, und befitt ein gefundes und 

“mäßiges Klima, einen großen Reichtum an gutem Boden und gutes Waffer. Die Umgebung 
ift mit prachtvollem Urwalde bedeckt. Die Anfiebelungen liegen durchweg im 600— 1000 Mt. 
breiten Thale des Itajahy, welches einen außerordentlich fruchtbaren Boden zeigt, während die 
fteilen Abhänge und die Rücken der Berge nur für Viehzucht und Waldausnugung ſich eignen. 
B. hatte am Schluffe des I. 1869 eine Bevöfferung von 5985 Seelen, größtenteils Deutiche; 
eingewanbert waren in dieſem Jahre 859 Perfonen. Das Aderland dehnte fi auf 2370 Hekt. 
aus. Länge des Stroms haben ſich in den legten Jahren bereits an mehrern Stellen brafil., 
belg. umd deutfche Anbauer nicbergelaffen. Die Coloniften am Itajaht bauen befonders Man- 
diocca, Knollengewächſe, Zuderrohr, Bohnen und Gemüſe, dagegen nır wenig Kaffee, Taback 
und Baumwolle, treiben Viehzucht und gewinnen ausgezeichnetes Nugholz aus den benachbarten 
Waldungen. Die Zahl der Zudermühlen, Branntweindrennereien, Ziegeleien und Bretfägen 
ift im Zumehmen begriffen. Für Kirche und Schule ift Sorge getragen; auch für Anlage von 
Wegen ift viel an (fahrbare Straßen 56 Kilom.). 

Blumenansitellungen, in neuerer Zeit in vielen Städten eingeführt, dürfen als Bilbungs- 
mittel für den Schönheitsfinn im allgemeinen, wie aud) insbefondere für Gärtner und Pflanzen- 
freunde und als Hebel für die Vervolllomnmung der Blumenzucht und Kunftgärtnerei betrachtet 
werden. Sie finden gewöhnlich im Vorſommer oder im Herbſt, alfo zu einer Jahreszeit ftatt, 
wo die Kunft der Blumenzucht mehr in den Vordergrund tritt als das fchöpferifche Walten der 
Natur felbft, und zugleich die mindere Hige längere Dauer der Blütezeit geftattet. Gewöhnlich 
find mit den B. Preisvertgeilungen verbunden, und es werben die Prämien meiftens bewilligt: 
für Anzucht oder Einführung neuer, ſchöner Gewächfe, fir Aufftellung des vollfommenften Sor- 
timents einer Gattung, für volltommenfte Exemplare einer Modeblune, für Arrangement einer 
Gewächsgruppe, für fchönfte Auswahl von Bouguets. Meift ift mit den B. auch eine all- 
gemeine Pflanzen⸗, Geinüſe-, Obſt- und Früchtef—hau verbunden. Durch die Grofartigfeit 
ihrer B. zeichnen ſich insbefondere die engl. Städte aus. Auf dem Continent wetteifern Paris, 
Brüffel, Berlin und Wien, in zweiter Reihe Mainz, Frankfurt a. M., Dresden und München 
miteinander. Neben diefen alljährlich wiederkehrenden B. werben in neuerer Zeit in großen 
Städten Europas internationale Ausftelungen nicht allein von Blumen und Gewächſen, ſon⸗ 
dern von Gartenbauerzeugnifjen aller Art veranftaltet, welche mit einem internationalen Con⸗ 
greffe von Botanifern und Gärtnern verbunden zu fein pflegen. Eine ungefähr 200 Mitglieder 
zählende, aus Hervorragenden Botanifern, Gartendirectoren und Eultivateurs zuſammengeſetzte 
Jury übt bei diefen internationalen Ausftellungen, welche unter der befondern Protection ber 
Negierung bes betveffenden Staats ftehen, das Preisrichteramt. 

Blumenbach (Joh. Friedr.), berühmter Raturforſcher, geb. zu Gotha 11. Mai 1752, 
ſtudirte in Jena und Göttingen, wo er 1775 Doctor der Mediein, 1776 außerord. Profeſſor 
35* 
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und Inſpector der Naturalienſammlung wurde und 1778 eine ord. Profeſſur erlangte. Tas 
diefer Stellung wirkte er 50 Jahre hindurch durch Borlefungen über Naturgeſchichte, ver- 
gleichende Anatomie, Phyſiologie und Gefchichte der Mebicin. B. verfchaffte in Deutſchland 
zuerſt der Naturgefchichte die Achtung, die ihr bis dahin verfagt war, indem er lange vor Cu⸗ 
vier, ſchon feit 1785, diefelbe vom der vergleichenden Anatomie abhängig machte. Sein größtes 
Berdienft jedoch befteht darin, daß er der vergleichenden Anatomie felbft in Deutſchland Ein- 
gang verſchaffte, theils durch Vorträge, theild durch fein « Handbuch der vergleichenden Ana⸗ 
tomie und Phnfiologie» (Gött. 1804; 3. Aufl. 1824), welches faft in alle Sprachen Europas 
überfegt worden ift. Die Naturgefchichte des Menſchen war von frühefter Zeit an fein Lieb⸗ 
lingsſtudium, wie died auch feine Inauguraldiffertation « De generis humani varietate na- 
tiva» (Gött. 1775) zeigte, die mehrfache Auflagen (4. Aufl., Gött. 1795) erlebte und in 
mehrere Sprachen überjetst wurde. Die von ihm angelegte Schäbelfammlung gab den Stoff 
zu ben Abbildungen von Raſſenſchädeln in der « Collectio craniorum diversarum gentium » 
(7 Deladen, Gött. 1790— 1828, nebft einer «Nova pentas collectionis suaecraniorumetc.», 
Gött. 1828; nen heransg. von H. von Ihering, Wien 1873), die immer noch werthvoll find, 
obſchon die Wiffenfchaft zu andern Anfichten gelangt ift. Als Phyſiolog z0g er die Aufmerk- 
famtfeit Europas auf fich durch die Abhandlung «Ueber den Bildungstrieb und das Zeugungs- 
gefchäft» (Gött. 1781; 3. Aufl. 1791) und die «Institutiones physiologicae» (Gött. 1787; 
4. Aufl. 1821). Sein « Handbuch der Naturgefchichte» erlebte 12 Auflagen (Gött. 1780 — 
1830). Eine Reife nad) England zu Ende des 18. Jahrh. brachte ihn in vertraute Beziehungen 
zu den dortigen Naturforfchern. B. hatte die glänzendfte Zeit der Univerfität Göttingen erlebt 
und viel gewirkt, al8 zunehmende Altersſchwäche ihn veranlaßte, 1835 die afademifche Thätigkeit 
aufzugeben. B. ftarb 22. San. 1840. Seine großen und reichen Sammlungen wurden zerftreut, 
doch ift ein Theil derfelben in Göttingen geblieben. Vgl. Marr, «Zum Andenken an Joh. Fried⸗ 
rich B.» (Gött. 1840) und die Biographienfammlung a Göttinger Profefjoren» (Gotha 1872). 

Blnmenhagen (Phil. Wilh. Georg Aug.), eine Beit Lang ala Novellift und Erzähler ein 
Liebling des Publikums, geb. 15. Febr. 1781 zu Hannover, lebte fpäter daſelbſt als ausüben- 
der Arzt bis zu feinem Tode, welcher 6. Mat 1839 erfolgte. Seine Novellen find fließend 
geſchrieben, unterhaltend, mit Sentimentalität in ziemlichen Maße ausgeftattet, aber ohne bes 
fondere Gedankentiefe, Höhere Tendenz und poetischen Inhalt. Fir umfafjende Romanproduc- 
tionen war er weniger befähigt, wie fich dies aud) in dem Roman «Der Mann und fein 
Schutzengel» (Lpz. 1823) erwies. Gefammelt erfchienen feine beffern Arbeiten unter dem 
Titel: «Novellen und Erzählungen » (4 Bde., Hannov. 1826— 27) und «Neuer Novellen: 
Eranz» (2 Bde., Braunſchw. 1829— 30). Er ſchrieb ferner: «Aazienblüten; Auffäge, Vor⸗ 
träge und Gedichte für Freimaurer» (Hannov. 1815), «Freia, romantiſche Dichtungen» (2 Bde., 
Erfurt 1811) und «Gedichte» (2 Bde., Hannov. 1817; 2. Aufl. 1826); fiir die Bühne die 
Tragddie «Die Schlacht von Thermopylä» (Hannov. 1814) und das dramatifche Gedicht 
« Simfon» (Hannov. 1816); doc) reichte fein Talent für die dramatische Poeſie nicht aus. 
Seine «Sämmtlihen Schriften» erſchienen in zwei Sammlungen (25 Bde., Stuttg. 1836— 
40; 2. Aufl., 16 Bde., 1843— 44). 

Blumenhandel, Der Handel mit Blumen, deren Samen und Zwiebeln bildet einen bes 
deutenden Zweig ber Kunft- und Handelsgärtnerei, ift aber bei weitem nicht mehr fo beträcht⸗ 
lich wie früher. In Holland herrfchte 1636 ımd 1637 ein wahrer Blumenſchwindel; wie jeßt 
in Werthpapieren, fo fpeculirte man damals in Blumen, namentlidy in Tulpen. Dan ver⸗ 
Taufte Blumenzwiebeln, die man nicht befaß, für unerhörte Summen mit der Bedingung, felbige 
dem Käufer in einer feftgefegten Zeit zu liefern. Für einen einzigen Semper Augustus bezaflte 
man einmal 13,000 Fl. und für brei dergleichen zufammen 30,000 Fl. Als aber die Käufer 
nad) und nach ſich weigerten, die bedungenen Summen zu zahlen, und als die Generalftaaten 
27. April 1637 beftimmten, daß dergleichen Summen auf dem gewöhnlichen Wege, wie jede 
andere Schuld, beigetrieben werben follten, fielen die unerhörten Preiſe fehr ſchnell, und man 
fonnte num einen Semper Augustus um 50 Fl. haben. Gegenwärtig ift der Handel mit 
ZTulpenzwiebeln, die man ehedem befonder8 aus Flandern bezog, in Berfall, obgleich in den 
harlemer Berzeichniffen gelegentlich noch Preife von 25—150 SL. für einzelne feltene Zwiebeln 
vorkommen. Sehr bald legte man ſich aber in Harlem auch auf die Cultur anderer Zwiebel- 
gerächfe, fette fpäter Ranunkeln, Aurikeln, Anemonen, Nelken u. |. w. Hinzu, umd ſchuf auf 
diefe Weife ein Gefchäft, welches um 1776 auf feiner höchſten Stufe ftand umd noch jest nicht 
unanſehnlich ift, indem die Liebhaberei, zumal für Hyacinthen, noch immer dauert. Letztere 
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gelangten zuerſt um 1730 in große Gunft, und man bezahlte damals für einen Passe non plus 
ultra 1850 Fl. Obgleich noch jet in den harlemer Verzeichniffen einzelne neue Spielarten 
biefer Blumen zu Preifen von 25—100 Fl. ausgeboten werden, fo hat doch die großartige 
Cultur derſelben in Berlin den Holländern vielen Schaden gethan. Indeſſen machen die har⸗ 
lemer Blumiften noch immer große Berfendungen von Zwiebeln, Sämereien, Topfgewächſen 
und Obftbäumen. Namentlich wird auch die Cultur der Rofen bei Noordwyll in Südholland 
auf anfehnlichen, längs der Dinen gelegenen Feldern im großen getrieben. Im neuefter Zeit 
Haben die belg. Kımftgärtner, namentlich zu Brüffel, Mecheln, Lüttich u. a. O. den holländ. 
Blumenhänblern bedeutende Eoncurrenz zu machen angefangen. Bedeutender als der Handel 
mit Blumen, Blumenfamen und Blumenzwiebeln ift in neuefter Zeit der Handel mit Samen 
überhaupt, befonders mit Gemüſeſamen und Samen von Handelsgewächſen geworden, welcher 
Blumen und Zierpflanzen aller Art umfaßt. Die größten deutfhen Samenhandlungen, welche 
einen höcjft bedeutenden Umfat haben, befinden ſich in Erfurt, Quedlinburg und Berlin. 

Blumenkohl oder Carfiol, Carviol, Kaiferfohl (Brassica oleracea L. var. Bo- 
trytis) ift eine durch die Eultur gewonnene Varietät des in Südeuropa wild vorfommenden 
Gemüſekohls, welchen ſchon Römer und Griechen als Küchenpflanze anbauten. Der B., das 
feinfte und zartefte aller Kohlgemüſe, zeichnet ſich dadurch aus, daß weniger feine Blätter als 
vielmehr feine Blüten und Blütenſtiele genoffen werden. Es ift nämlich beim B. der ganze 
Blütenſtand mit feinen Stielen und Blüten bei bedeutender Berdidung und theilweifer Ver⸗ 
ſchmelzung aller feiner Theile fleifchig und faftig geworden, fodaß er einen kopfförmigen, weißen, 
dichten Strauß, umfchloffen von flachen, eng anliegenden Blättern, bildet. Die fog. « Rofer 
des B. ift folglich eine durch die Eultur erzielte Berfümmerung, denn die metamorphofirten 
Blüten gelangen niemals zur Entwidelung oder follen wenigftens nicht dazu gelangen, was 
bisweilen bei a Entartung», d. h. bei Wiederkehr zur normalen Bildung, geſchieht. Der B. 
erfordert einen feuchten, fetten, gutgedüngten Lehmboden und überhaupt forgfältige Eultur, 
welche dahin gerichtet fein muß, daß der Blütenkopf möglichft gedrängten Stand befommt und 
ſich nicht Aftig zertheilt. In bedeutender Menge und Sur: wird der B. zu Erfurt und Uns 
gegend gezogen. Neben der Zucht des gewöhnlichen weißen B. ift auch in neuerer Zeit der An⸗ 
bau des ſchwarz en oder ficilifhen B. aufgefonmen. Diefe Art erfordert weniger Wärme 
und Sorgfalt, während fie ſich durch einen noch feinern, zartern Geſchmack auszeichnet. 

Inmenlefe, |. Anthologie. 

Blumenmalerei, Die Blumen- und Fruchtmal erei ift eins der untergeorbnetern Ge⸗ 
biete der Fünftlerifchen Darftellung, bei dem es blos auf eine möglichft getreue Nachahmung 
der Natur anzufommen fcheint, bei dem ber Höhere Charakter des Kunſtwerks aber in der fin- 
nigen Anordnung der Gegenftände und ihrer Auswahl zueinander Liegt. Wie ſchön auch eine 
einzelne Blume an fich fei, von Maler verlangt man mehr, als fie einfach wiederzugeben. Man 
will fie, fozufagen, in einer Situation fehen. Der unendliche Reichthum der Natur an Ere 
zeugniffen bes Gartens und des Feldes, das mannichfaltigfte Geräth, die filbernen und Erhftals 
Ienen, die irdenen Scherben, Vafen, Krüge, Gläſer und Korbgeflechte, worin man fie im Zim⸗ 
mer hält, endlich die Staffage diefer ins Zimmer verfetten Landſchaft, die Schmetterlinge, 
Käfer und andern Infelten, Vögel u. dgl. bilden ein veiches Material fir die Compofition. 
Eine gute Anordnung überladet nicht, bringt auch nicht die Blumen verfchiedener Blütezeit 
dirccheinander, achtet auf die Harmonie und den Contraft der Farben, umd fieht auf eine fchöne 
Abrundung, damit vor allem das Ganze feffele. Demnächſt kommt die Naturwahrheit des Ein⸗ 
zelnen zur Oeltung, wobei e8 wieder mehr darauf anfommt, die eigenthümliche Textur der 
Blätter, den Seidenglanz der einen Blume, den Sammtluftre der andern umd das unendlich 
verfchiedene Grün arakteriftifch wiederzugeben, als fich in der Nachbildung willlürlich ge 
haufter Zufäligfeiten zu ergehen. Bei den Alten war die B. eine decorative Kunft, meift, wie 
in Pompeji, zum Schmud der Zimmertwände gebraucht, befonders in Verbindung mit Stillleben- 
motiven für die Speifefäle; doch pflegten fie ältere Künftler wie Pauſias und Zeuris — 
ftändig. Im Mittelalter bildet fie in den livres d'heures und andern koſtbar gezierten Manu⸗ 
feripten einen Zweig der Miniaturmalerei. Indeffen übt erft Die niederländ. Kunft des 17. Jahrh. 
eine mabhängige B. Schon der vielfeitige Ian Breugdel übte and) B., treu in der Nachahmung 
des Einzelnen, aber ohne Haltung in der Geſammtwirkung. Bedeutender war fein Schüler 
Daniel Seghers (1590 —1660) ; bei ihm find bloße Blumenſtücke noch felten. Die Höhe der 
Schule bezeichnet David de Heem (1600—74). Zu feinen Schülern gehören fein Sohn Cor- 
nelis de Heem, Abraham Mignon von Frankfurt, Marie van Oſterwyk. Die leidenfchaftliche 


Adelheid Dietrich, Hermine Stilte, Anna Storch; Rebonte (1759 —1810;, Emma r 
Em Bader a fen. Saint- Jean in Lyen ift vielleicht der erfte des Facht in der Gegemmwart. 
3 em, eine im 17. Zahrh. entflandene Sprachgenofienichaft, ſ. Beguigorden. 
iele, poetiſche Wettlänspfe in Toulouſe, ſ. Jeux floreaux 
8 ade, im Orient Selam (f. b.), nennt man die Kumft, durch natürliche, nad, 
einer geheimen Bedentung gewälte und georbnete Blumen fi einem andern verftändlich zu 
machen. Die B., urfprünglih eine bloße Begrüßung, foll im Morgenlande durch die Frauen 
des Harems ausgebildet worden fein, um ſich die Zeit ihrer Einjamfeit zu kürzen, auch vielleicht 
dadurch Fiebesintriguen einzuleiten. So fhön unb finnig dieſe Sprache fein mag ſo ift fie 
doch nothwendigerweiſe fehr eingeſchräukt und willfürlidh, auch je nad) Laud und Sitte ver- 
ſchieden. Bgl. ler, «Die B. oder Symbolik des Pflanzenreichs (nach dem Franzöfiichen 
der Frau Charlotte de Latour, Berl. 1820); Symanffi, «Selam oder die Sprache der Blu⸗ 
nen» (3. Aufl., Berl. 1823); Bratranek, «Beiträge zu einer Aeſthetik der Pflanzenwelt» 
1853); Johanna Nathufins, e Die Blumenwelt nad) ihrer deutſchen Namen Sinn und Deutung» 
(2. Aufl., Lpz. 1869). Die im Orient jegt übliche B. ift ganz anderer Art, infofern fie ſich 
lediglich auf den Namen der Blume gründet. Durch die Blume ſprechen Heißt im gewöhn- 
lichen Leben fo viel als geheinmigvol, nur in Andeutungen und einzelnen verftänblic, reden. 
Blumenthal (Leon. von), preuß. General der Infanterie, geb. 30. Iufi 1810 zu Schwedt 
a. d. D., wurde im Cabettencorps erzogen, trat 1827 als Offizier ans demfelben in das ba- 
malige Garde⸗ Referve- (jetige Garde- Füflier-) Regiment umd beſuchte 1830— 33 die all« 
gemeine Kriegsſchule zu Berlin. Nachdem B. hierauf 1837—45 Adjutant des Toblenzer 
Garde ⸗ Landwehrbataillons gewefen und inzwifchen 1844 zum Premierlientenant befördert war, 
erhielt er dann 1846 eine Berufung in das Topographifche Bureau. In den folgenden Jahren 
gründlicherer Kenntniß der technifchen Waffen auf je drei Donate zur Dienftleiftung bei 
E Garde-Artilleriebrigade und der Garde-Pionierabtheilung commandirt, nahm B. 18. März 
1848 beim $ifilierbataillon des 31. Regiments am Straßenfampfe in Berlin theil. Kurz 
daranf zum Großen Generalftabe commanbirt, erfolgte 1. Jau. 1849 feine Berfegung als 
Hauptmann in den Generalftab der Armee, dem er feitben mit nur einzelnen Unterbrechungen 
beftändig angehörte. Im Stabe des Generals von Bonin wohnte er 1849 dem Feldzuge in 
Schleswig und Jütlend bei und wurde im Mai zum Chef des Generalftabes der ſchlesw.⸗ 
Holftein. Armee ernannt. Nach dem Kriege war er 1850 ber mobilen Divifion Tiegen in Kur⸗ 
heſſen beigegeben. Hierauf ging er zweimal in militärifchen Aufträgen nad England. In⸗ 
wiſchen zum Oberftlientenant aufgeftiegen, wurde er 1858 zum perjönlichen Adjutanten des 
Bringen riedrich Karl ernannt und befehligte als Oberft eine Zeit fang das 71. Infanterie 
regiment. Nachdem B. hierauf etwa ein Jahr Chef des Stabes beim 3. Armeecorps gewefen, 
ward er 15. Dec. 1863 zum Chef des Generalſtabes des combinirten mobilen Armeecorps gegen 
Dänemark ernannt und hatte als folder entfcheidenden Antheil am Sturme auf die Ditppeler 
Schanzen umd am Webergange nad) Alfen. Im Juni 1864 wurde er zum Generalmajor be- 
fördert und übernahm im November deffelben Jahres das Commando der 7., dann im April 
1865 das der 30. Infanteriebrigade. Beim Ausbruche des Kriegs gegen Defterreid; 1866 
wurde er Chef des Generalftabes ber Zweiten Armee unter dem Kronprinzen von Preußen. 
Im dieſer Stellung zeichnete ex fich hervorragend aus, inebefondere am 3. Juli (Röniggräg) 
fowie bei Unordnung ber Verfolgungsmärſche und Operationen zwifchen Olmitg und Bien. 
Im Oct. 1866 erhielt er das Commando der 14. Divifion in Duſſeldorf und das Patent als 
Generallientenant. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 1870 war er wieder Chef des 
Generafftabes bei der Armee des Kronpringen. Ex rechtfertigte das in ihn gefegte Vertrauen 
fo glänzend, daß er in wichtigen Fragen auch von ber obern Heeresleitung mit zur Berathung 
gezogen wurde. Dies gefhah namentlich bei Gelegenheit der berühmten Operation, bie zur Kata⸗ 
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ftrophe vor Sedan führte ſowie bei Vorbereitung der Einſchließung von Paris und den fpäter, 
zur Dedung der Belagerung gegen bie Loire-Armee getroffenen Anordnungen (von ber Tann, 
Großherzog von Medienburg). Nach den Frieden wurde B. zum commanbdirenden General des 
4. Armeecorps (Magdeburg) und 22. März 1873 zum General der Infanterie ernannt. 
Bluutſchli (Joh. Kaspar), namhafter Staatsrechtslehrer und Politiker, geb. 7. März 1808 
zu Zitrich, widmete fi dem Studium der Ncchte erft auf dem fog. Politifchen Inftitut feiner 
BVaterftadt, dann feit 1827 unter Savigny auf der Univerfität zu Berlin und hierauf unter 
Haffe und Niebuhr zu Bonn, wo er auch mit der gefrönten Abhandlung « Enttvidelung der 
Erbfolge gegen den Letzten Willen» (Bonn 1829) promovirte. Nachdem er den folgenden Winter 
in Paris verleht, fand er 1830 eine Anftellung beim Bezirksgericht in Zürich und hielt bald 
darauf auch als Privatdocent am Politischen Inftitut Vorlefungen über röm. Net. Im der 
Schrift «lleber die Berfaffung des Standes Zilrih» (Zitr. 1830) Hatte B. die Reformbebürf- 
tigfeit des alten ftadtHerrlichen Negiments dargelegt. Jedoch ſchon in der Schrift: «Das Volt 
und der Sonverün» (Zür. 1831), zeigte er feine Abneigung gegen den ſchweiz. Radicalismus. 
Im 3.1833 zum außerord., 1836 zum ord. Profeffor an der neubegründeten Univerfität Zürich 
ernannt, widmete er fich mehr und mehr ben Studium des deutfchen, insbefondere des ſchweiz. 
Rechts und befundete unter anderm in dem erften feiner Hauptwerfe: «Staats: und Nechtd- 
gefchichte der Stadt und Landſchaft Zürich» (2 Bde., Zür. 1838 —39; 2. Aufl. 1856), feine 
Anhänglichfeit an die Grundfäge der hiftor. Schule. Seit 1837 Mitglied des Großen Rath, 
ftand B. an der Spite ber fog. conftitutionellen und ftädtifchen Partei und trat 1839 mit in 
die Regierung des Staats und damaligen Vorortes Zürich ein. Im Dec. 1844 unterlag B. 
bei der Bewerbung um das Bilrgermeifteramt dem radicalen Gegencanbidaten und zog fid) 
hieranf vom öffentlichen Leben der Schweiz zurück, um ausſchließlich feiner Wiffenfchaft obzu⸗ 
liegen. Im diefe Zeit fallen namentlich die Arbeiten B.'s fir das privatrechtliche Geſetzbuch 
des Canton Zürich, defien Nedaction ihm übertragen war. Daneben gab er noch die an 
Nohmer’s Einfluß erinnernden « Pſychol. Studien über Staat und Kirche» (Zr. 1844) und 
eine «Geſchichte des ſchweiz. Bundesrechts » (2 Vbe., Zür. 1846— 52) heraus. Nach dem 
Unterliegen des Sonderbunde und feiner Partei nahm B. in der anonymen Flugſchrift «Stimme 
eines Schweizers fiir und über die Qundesreform» (Zitr. 1847) von feinem Baterlande Abſchied 
und fiedelte nach München über, wo er 1848 eine Profeffur des deutjchen Privatrechts und 
allgemeinen Staatsrechts erhielt. Hier verdffentlichte B. nacheinander die trefflichen Werke: 
«Allgemeines Stantsrecht» (2 Bde. Mind. 1852; 4. Aufl. 1868— 69), « Deutfches Privat- 
recht» (Mind). 1853; 3. Aufl. 1864) und das « Privatrechtliche Geſetzbuch filr den Canton 
Zürid, mit Erläuterungen» (4 Bde, Zür. 1854— 56). Auch begründete er mit Arndts und 
Pözl die « Kritifche Ueberfchau für Geſetzgebung und Ncchtswiffenfchaft» (Münch. 1853 — 
59). Während diefer Zeit hatte er ſich allmählich mit den deutſchen Verhäftniffen vertraut 
gemacht und war mit ben Führern der Liberalen Partei in der bair. Kanmer, namentlich 
mit Brater und Buhl, in nähere Verbindung getreten. Der 1861 in Dresden abgehaltene 
Zuriftentag übertrug ihm das Präfidium. Verlegt durch den münchener Particularismus mit 
feiner Abneigung gegen alle nichtbair. Gelehrten, folgte indeß B. 1861 einem Rufe als Pro- 
feflor der Staatswiffenfchaften nach Heidelberg. Seitdem wirkte er thätig zur Gründung des 
deutfchen Abgeordnetentags (1862) mit und am dem Sechsunddreißiger-Ausſchuß zur gefeß- 
lichen Agitation fir die Necdhte Schleswig-Holfleins. Er war einer der Stifter des Deutfchen 
Proteftantenvereind und regelmäßig Präfident auf den Proteftantentagen und ebenfo ber bad. 
Generalſynode (1867). B. wurde ud) 1867 vom 13. bad. Wahlfreife (Bretten- Sinsheim) 
ins Zollparlament gewählt. Außerdem begründete er als Mitglied der bad. Erften Kammer 
den Antrag auf zeitgemäße Reorganifation diefer Kammer, welchem dieſe auch in der Haupt⸗ 
fache beitrat. Yon feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten ift aus fpäterer Zeit beſonders die «Ger 
ſchichte des allgemeinen Staatsrechts und der Politit» (Münch. 1864) zu nennen, womit er 
die Neihe der gelehrten Arbeiten eröffnete, welche nad) dem Plane des Könige Max II. von 
Baiern die Geſchichte der verſchiedenen Wiſſenſchaften zum Gegenftande haben follen. Die 
Schrift « Die neuen Rechtsſchulen der Juriſten » (2. Aufl., Zür. 1862) erfſchien urſprünglich 
1839 in den «Hallifchen Jahrbüchern». Anferdem gab B. im Verein mit Brater das «Deutfche 
Staatöwörterbudyn (11 Bde., Stuttg. 1857—70) heraus, in welches er auch felbft eine Reihe 
von Artikeln Tieferte und welches fpäter abgekürzt in 3 Bänden erfchien (Zitr. 1870 — 75). 
Neuere Werke B.'s find: « Aftaflat. Gottes- und Weltideenn (Nördl. 1866), « Das moderne 
Kriegsrecht» (Nördl. 1866), «Charakter und Geift der polit. Parteien» (Nördl. 1869), «Das 
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moderne Völferrecht » (Nördl. 1868; 2. Aufl. 1872), « Deutſche Stantslehre fiir Gebildete v 
(Nördl. 1874), «Die Lehre vom modernen Staat» (Stuttg. 1875). B., welcher auch zu ben 
Begrümdern des Internationalen Inftituts für Völferreht in Gent (1873) gehört, war auf 
der europ. Eonferenz für Kriegsvölferrecht in Brüffel Deputirter des Dentfhen Kaiſers. 
Blut. Während unſers Lebens find die einzelnen Beftandtheile unfers Körpers fort- 
während einem Wechfel ihrer Materie unterworfen (dem Stoffwechfel). Immerfort werden 
fle nämlich nach und nad) ganz neu erzeugt und theilweife, nachdem fie abgeftorben find, wie 
der aus dem Körper entfernt, ſodaß alſo jedes THeilchen unſers Körpers immerwährend, ſo— 
lange wir leben, ſich verjüngt und maufert. Diefer Stoffwechfel kann nur dann zu Stande 
kommen, wenn jebem unjerer Rörpertheile Material zur Berjüngung zugeführt und das Ab- 
eftorbene (die Manferfchlade) von ihm mweggeführt wird. Dies geſchieht aber durch eine 
Fiffgfeit, welde B. genannt wird und in Röhren (Blutgefäßen) fortwährend durch alle 
Theile des Körpers hindurchſtrömt (Blutlauf, Kreislauf oder Tirculation des B.). Sonach ift 
das B., weil es ben das Leben bebingenden Stoffwechſel unterhält, die Duelle des Lebeus, 
und Mangel oder Beränderungen defielben müfjen Aufhören oder faljches Vorſichgehen des 
Stoffwecfels (Tod oder Krankheit) nach ſich ziehen. Die Gefäße, welche das B. zu allen Thei⸗ 
Ten des Körpers hinleiten, find die Pulsabern, diejenigen, welche daffelbe zum Mittelpunfte des 
Blutlaufs, zum Herzen, zurücführen, heißen Blutadern. (S. Kreislauf des Blutes.) 
Das B. des Dienfchen und der Säugetiere ift, folange e8 in den Blutgefüßen des leben⸗ 
den Körpers fließt, eine etwas zähe, Heberige, felbft in dünnen Schichten undurdfichtige, alfa- 
liſch reagivende Flüffigfeit, von größerer Schwere als das Wafler, von rother Farbe (hochroth 
in den Bulsadern, dunfelblauroth in den Blutadern) und von etwa 30° R. Wärme (etwas 
wärmer wie die meßbare Temperatur der zugänglichen Körperhöhlen), von eigenthümlich fadem 
Geruch, und falzig-füßlichem Gefhmad. Es ift vorzugsmweife aus den Subftanzen zufammen- 
geſetzt, aus welchen unfer Körper gebildet wird, nämlich hauptſächlich aus Waſſer, ſodann ans 
eiweißartigen Materien (Eiweißftoff, Käfeftoff und Baferftoff), Wetten, Traubenzuder, Eifen, 
Farbeſtoffen (befonders aus dem eifenhaltigen rothen Pigment oder Hämatin) und aus Salzen 
(befonders Kochſalz und Kalffalzen). Außerdem enthält es noch Gafe (Sanerftoff, Stidftoff 
und Kohlenfäure) und die abgeftorbenen alten und wieberaufgelöften Körperbeftandtheife im 
Geſtalt ſehr leicht veränderlicher und deshalb nicht Leicht zu erforſchender chem. Materien. 
Mit dem Sauerftoffgehalt des B. hängt der Unterfchied feiner Farbe innig zufammen; nır das 
fauerftoffreiche (arterielle) B. fieht hellroth, ſauerſtoffarmes (venöfes) Hingegen dunkelroth aus; 
durch Schütteln mit Sauerftoff ober fauerftoffgaltiger Luft wird dunkles B. hellroth, während 
hellrothes durch Schütteln mit Kohlenfünre fehr bald eine dunkelrothe Farbe annimmt. Die 
Menge des DB. ift nach Alter, Körperban, Temperament und Eonftitution fehr verſchieden; 
man hat fie auf 9—10 Pfd. angegeben, fodaß etwa ber dreizehnte Theil des Körpers B. 
wäre. Noch ift es aber nicht gelungen, die Menge des B. im lebenden Körper mit Genauig- 
feit zu beftimmen. Sehr fette Berfonen haben die relativ geringfte Blutmenge, woraus ſich 
ihre geringere Energie und geringere Widerftandöfraft gegen Aufere ftörende Einflüffe hin 
reichend erklären läßt. Das B. übrigens verhält ſich ganz anders, fo lange es im lebenden 
Körper ftrömt (circulirt), als wenn e8 aus der Ader und fo aus feinem Strome entfernt wird. 
Das Iebende B. nämlich, fo wie es in den Gefäßen des Körpers fließt, befteht auß zwei ganz 
verfchiedenen Beftandtheilen: aus einer gleichförmigen, faft farblofen Flüffigfeit (Plasma, 
—— und aus einer unzähligen Menge von mikroffopifc, Heinen Gebilden 
GBlutkörperchen, Blutzellen), welche in der Flüffigfeit ſchvimmen und doppelter Art find. Die 
einen, die farbigen Blutkörperchen, find die Heinern und zahlreichern und ftellen kreisrunde, 
ſchwach biconcave Scheiben dar, welche Übereinanderliegenb dem B. feine Farbe geben. Denn 
fie beftehen aus einer farblofen Umhüllungsmembran und einem rothen ober röthlichgelben, 
zähflüffigen Inhalte. Die rothen Blutkörperchen, deren fich beiläufig in einem Blutstropfen 
von der Größe eines Stednadellopfs 4— 5 Mill. befinden, haben die wichtige phyfiol. Auf- 
gabe zu erfüllen, den durch den Athmungsproceß in der Lunge aufgenommenen Sauerftoff ber 
atmoſphäriſchen Luft nad) den einzelnen Organen zu transportiven und fo in ben entfernteften 
KörpertHeilen die Oxydation (Verbrennung) der einzelnen Körperbeftandtheile zu ermöglichen, 
und zwar gefchicht dies dadurch, daß der rothe Farbſtoff der Blutkörperchen, das fog. Hämo« 
globin, welches aus einem Eiweißförper und dem eifenhaltigen Hämatin befteht und leicht durch 
gewiſſe dem. Einwirkungen in Kryſtallform dargeftellt werben kann, den Sauerftoff der Luft 
in der Lunge chemiſch am ſich bindet und die intereffante Fähigfeit befigt, demfelben während 
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der Eirculation des B. an andere Gewebe zur Oxydation wieder abzugeben. Die rothen Blut⸗ 
Brperchen zeichnen ſich übrigens durch eine jedem Thiergenus eigenthümliche Geftaltung und 
Größe aus, fodaß man dadurch nicht blos Menſchenblut vom Thierblute, fondern auch das B. 
—— Thiere durch das Mikroſkop voneinander unterſcheiden kann. Die Blutkörperchen 
der Saugethiere bilden wie die des Menſchen ebenfalls runde, doch ſtets kleinere Scheiben, 
außer denen des Kamels, Dromebdars und Lamas, wo fte eliptifch und biconver find. Die 
Bögel haben länglich-ovale, in ber Mitte erhabene und am ande ſcharf zugehende Blutkörper⸗ 
hen; die der Amphibien find oval und ſtark conver und bei weitem größer als die menfchlichen 
Blutzellen. Die andere Art von Blutkörperchen, bie aber in weit geringerer Anzahl als bie 
farbigen, wie 1 zu 150—300, im B. vorhanden find, heißen farblofe, weiße oder Lymph⸗ 
körperchen des B. Sie find größer als die farbigen Blutkörperchen, von mehr kugeliger Ge— 
alt, mit granulirter Hille und Kernen und zeigen bei der Sörpertemperatur lebhafte Be⸗ 
wegungen und Geftaltveränderungen, vermittel® welcher fie nad) der Entzündungstheorie von 
Eohnheim unter gewiſſen Verhältniffen die Blutgefäße verlaffen, indem fie bie Gefäßwandung 
durchbohren, und nun innerhalb der Gewebe als Wander- oder Eiterzellen erfcheinen Können. 
Bei der fog. Leukämie (f. d.) ift die Menge der weißen Blutkörperchen fo außerordentlich ver- 
mehrt, daß ſchon auf 10—20 Blutkörperchen je ein weißes Yommt. 

Wird das B. aus der Ader in ein Gefäß gelaffen, fo ftößt es zuvörderſt an der Luft einen 
in ber Kälte fichtbaren Dampf (Wafferdunft mit Riechftoff) mit dem eigenthümlichen Blut⸗ 
geruche (Blutdunft) aus, welcher bei verſchiedenen Menſchen und Thieren verſchieden ift, bei 
Männern ftets etwas ftärker als bei Frauen. Nach einigen (2 —14) Minuten gerinnt das B., 
indem es von der Oberfläche und Peripherie her allmählich zäher und gallertartig, nad; und 
nach immer fefter wird, und endlich nad) fehr verfchiedener Zeit (12—40 Stunden) in zwei 
Theile, in einen flüffigen und einen feften, — — iſt. Der flüſſige heißt Blutwaſſer 
(Serum), ift ſchwachgelblich und enthält den Eiweißſtoff und die Blutſalze in viel Waſſer auf⸗ 
gelöft. Der fefte, welcher nach und nad) die innere Geſtalt des Gefäßes, in welches das B. 
gelaſſen wurde, in verjlingtem Maßftabe annimmt und allmählich durch feine Zufammenziehung 
das noch in ihm verborgene Blutwaſſer herauspreßt, führt den Namen Blutkuch en und befteht 
aus dem feſtgewordenen, früher im Blutplasma gelöften Faferftoffe und aus den Blutkörperchen, 
welche letztere aber nur infofern Antheil an der Gerinnung des B. und Bildung des Blutkuchens 
nehmen, als fie vom feft werdenden Faſerſtoffe (d. i. Hein in Faſern gerinnenden Beftandtheil 
des B.) eingefchloffen und dadurch am Herabfinken in das Blutwaſſer verhindert werden. Der 
untere Theil diefes Kuchens ift meift dunkler, der obere Heller roth ober, wenn die farblofen Blut⸗ 
körperchen ſich oben auflagern (bei der fog. Sped- ober Entzündungshaut), weiß gefärbt. Das 
D. der Pulsadern gerinnt fchneller als das der Blutadern; atmofphärifche Luft, höhere Tempe- 
ratur fowie Schütteln, Umrühren und Quirlen (beim gefchlagenen B.) befchleunigt das Ge⸗ 
rinnen, während Säuren, Salze und Alfalien baffelbe verzögern oder ganz aufheben. Am ſchnell - 
ften gerinnt dad B. der Vögel, langſamer das der Säugethiere und am langſamſten das ber 
Amphibien und Fiſche. Auch innerhalb des Körpers gerinnt das B., und zwar ebenfo, wenn 
es aus den Gefäßen heraustritt (bei innen Blutungen), als wenn es in den Gefäßen in feinem 
Fließen aufgehalten wird. 

Die Bereitung des B. (Sanguification) kann zuvörderſt nur mit Hülfe des Verbauungs- 
und Athmungsprocefies gefchehen, da wir aus ben Speifen und Getränken die Stoffe (als 
Speifefaft, Chylus) in das B. einführen müffen, aus denen daſſelbe fowie der ganze Körper 
zuſammengeſetzt ift, während das B. auch aus der atmofphärifchen Luft des Sauerftoffs (der 
Lebensluft) bedarf, um die thierifche Wärme und den Stoffwechfel (das Leben) zu umterhalten. 
Jedoch reicht die fortwährende Neubildung des B. aus Nahrumgsftoffen und Sauerftoff nicht 
allein hin, um dafjelbe zur gehörigen Erhaltung des Lebens tauglich zu machen; es muß bas B. 
auch feine alten, untauglichen Stoffe ausfcheiden und fich dadırcch reinigen. Es muß ſich alfo, 
wie alle übrigen Veftanbtheile des Körpers während des Lebens, inımerfort verjüngen und 
maufern. Das letztere geſchieht mittels der Auöſcheidung überflüffiger und ſchlechter Stoffe 
durch die Lungen (Kohlenſäure und Waſſer) und Nieren (Harnftoff und Waſſer), in der Haut 
(Schweiß) und zum Theil in der Leber (Galle). Auch Hinfichtlich der geformten Elemente des 
B. ift zu bemerken, daß diefelben gleichfalls einem beftändigen Wechfel unterliegen, indem fort» 
während rothe Blutkörperchen zu Grunde gehen und dafitr fortwährend neue entftehen, und 
zwar gehen die letztern ans den weißen Blutkörperchen hervor, die Hauptfächlic in den Lymph⸗ 
drüfen, der Milz und im Knochenmarke gebildet werden. Wie lange ein rothes Blutkörperchen 
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functionirt, iſt nicht bekannt; man weiß nur jo viel gewiß, daß in der Milz und der Leber ein 
maffenhafter Untergang roter Blutkörperchen ftattfindet und daß der Gallenfarbeftoff der Zer- 
ftörung der Iegtern durch die gallenſauren Salze feine Entftehung verdankt. Anomalien ber 
Blutmiſchung find Häufig umd finden ſich bei den verfchiedeniten Krankheitszuſtänden; fie find 
immer, wenn man bon abnormen äußern Verhältniffen, Vergiftungen n. ſ. w. abfieht, durch 
primäre Veränderimgen der Gewebe und Organe des Körpers bebingt. (S. Blutkrankheit) 

Blutandrang oder Wallung (Congeftion, active oder arterielle Hyperämie) nennt man 
die übermäßige Füllung der Gefäße eines Körpertheils mit Blut, wenn diefelbe nicht auf 
gehindertem Abfluß des Blutes, fondern auf ftärkerm Zufluß defielben beruht. Letstere kann 
eintreten infolge erhöhter Herzthätigfeit, oder weil dem Blute der Weg nad} gewiffen Theilen 
gehemmt oder abgejchnitten ift, ſodaß es nach andern Theilen hin ausweicht und diefelben über» 
füllt, ober endlich weil die blutzuführenden Gefäße (Arterien) ſich infolge einer Erſchlaffung 
der in ihrer Wandnng gelegenen feinen Musfelfafern erweitert haben, ſodaß fle nicht mir mehr 
Blut in fich aufnehmen können, fondern aud) dem vorwärtsbrängenden Blute einen geringern 
Widerftand beim Durchfließen entgegenfegen. Der B. kennzeichnet ſich äußerlich durch ftärkere 
Rothung des betreffenden Teils, erhöhte Temperatur deffelben, Anfchwellung, Bulfiren, wel- 
ches oft auch der Patient felbft fühlt, endlich durd; Störung der Function des blutüberfüllten 
Organs; fo ändert fi z. B. in den Abfonderungsorganen die Menge und Beſchaffenheit der 
Abfonderung. Dem Patienten verräth ſich die Blntüberfiillung bisweilen durch Hitegefühl 
oder Schmerz (Zahnſchmerz, Kopffchmerz); wenn dieſelbe das Gehirn betrifft, durch erhöhte 
Erregbarfeit, Flimmern vor den Augen, Obrenfaufen, Schwindel (in den ſchlimmſten Fällen 
fogar Delirien und Krämpfe); betrifft fie die Lungen, fo kommt es leicht zu Kurzathmigkeit, 
Beengung und afthmatifchen Anfällen; bei B. zur Außern Haut empfindet der Kranke Hige- 
gefühl, Prideln, Juden und Verminderung des Taftgefühls. Die Behandlung Hat die Auf 
gabe, die Urſache des B. zu befeitigen, oder wenn diefelbe unbekannt oder nicht zu Heben iſt, 
entweder direct auf Berengerung ber Blutgefäße des betroffenen Teils durch Kälte oder mechan. 
Drud hinzuwirken, oder aber das Blut von jenem Theil dadurch abzuleiten, daß man in einem 
andern, weniger wichtigen ober empfindlichen Theile eine künſtliche Blutüberfüllung hervorruft. 
Sehr gewöhnlich; ift bei B. nad) den innern Theilen (Gehirn, Lunge u. |. w.) die Anwendung 
von Hautreizen am den entſprechenden Theilen der äußern Haut. Es fcheint, daß die Reizung 
der Hautnerden durd) fog. Reflex die Gefäßnerven der innern Theile zur Zuſammenziehung 
zu bringen vermag, fodaß alfo die abnorm erweiterten Gefäße ſich wieder verengern, und 
daburd die Blutiiberfiillung gehoben wird. Dagegen fcheinen die Heigen und mit reizenden 
Stoffen (Salz, Senf, Afche) verfegten Hand: und Fußbüder mehr dadurch zu wirken, daß fie 
eine Künftliche Blutitberfilllung der Haut hervorrufen, daher fie um fo wirkſamer find, je tiefer 
die Hände oder Füße eingetaucht werden. Die Anwendung der Kälte oder bes Drudes ift mır 
bei äußerlich zugänglichen Organen (Haut, Augen, Magen) von erheblichem Exfolge; doch auch 
auf Gehirn, Lunge und UnterleibSorgane vermag man noch durch äußere Anwendung der Kälte 
einzuwirken. Auch die hohe Lagerung ber bfutüberfillten Theile dient vermöge der Schwere 
bes Blutes zur Minderung der Hyperämie. Iſt der B. durch übermäßige Herzthätigfeit ver⸗ 
anlaßt, fo find fühle oder anderweite das Herz beruhigende Mittel anzuwenden; ift Hemmung 
des Blutlaufs in andern Organen (3. B. durch enge Halsbinden, Schnürleiber) die Urſache, 
fo ift das Hemmniß womöglich zu befeitigen. 

Blutarmuth oder Anämie nennt man ebenfo wol den abnorm geringen Blutgehalt eine 
Organs oder des ganzen Körpers als auch den abnorm geringen Gehalt des Blutes an feften, 
fir die Ernährung wichtigen Stoffen, d. h. alfo die Wäfferigfeit des Blutes (Hydrämie). 
Eine Berminderung ber normalen Blutmenge bes ganzen Körpers fommt nur voritbergehend 
nad) ftarken Blutverluften vor; fehr ſchnell nehmen die Blutgefäße an Stelle des verlorenen 
Blutes Waffer auf; die frithere Blutmenge wird dadurch zwar wieberhergeftellt, aber das Blut 
ift nun ärmer an den ihm eigenthümlichen Stoffen, d. h. an Blutkörperchen und Eiweißftoffen, 
dagegen reicher an Waffer. Ein ähnlicher Zuftand kann fih ganz allmählich entwideln, wenn 
die Blutbereitung eine mangelhafte ift, infofern der Verluft, welchen das Blut durch die Er- 
nährung des gefanımten Körpers erleidet, nicht wiedererfegt, ſomit das Blut allmählich ver- 
ſchlechtert und zur Ernährung des Körpers unlauglic wird. Diefe Art der B. entwickelt fih 
in allen ſchweren, fieberhaften Krankheiten; ferner bei Krankheiten einzelner, der Blutbereitung 
dienenden Organe, insbefonbere der Berdauungswerkzeuge, der Milz und der Lymphdrüſen, 
der Lunge u. |. w.; weiterhin bei länger dauerndem Verlufte von Säften, befonders von Eiweiß 
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ftoffen, wie nad} zu langem Säugen, nad) raſch aufeinanderfolgenben Wochenbetten, nad} größern 
Eiweißverluften bei Nierenkrankheiten, chronifchen Eiterungen u. |. w.; endlich immer dann, 
wenn durch fehlechte Nahrung und fchlechte Luft oder aber durch übermäßige Lörperliche und 
geiftige Anftrengungen oder irgendwelche, den Organismus erfchöpfende Ausfchweifungen ein 
Misverhältniß zwifchen Verbrauch und Erſatz der Stoffe im Organismus eintritt. Daher 
fehen wir Reconvalescenten, Magen- und Darmkranke, Lungenleidende, Skrofulöſe, ferner die 
Bewohner dumpfer, finfterer Wohnungen, Gefangene, bie fchlechtgenägrten Kinder der Armen 
und die übermäßig geiftig angeftrengten, fiubenhodenden Kinder ber Wohlhabenden n. ſ. w. 
anämifch werden. Die allgemein beobachtete Zunahme des Vorkonmens der B. in unferer 
Zeit erklärt fich aus dem engen Zufammenmwohnen ber Menfchen in den großen Städten, aus 
der Fabrikinduftrie, der Zunahme des Proletariats, insbefondere aber aus ben übermäßigen 
Anfprüchen, die man an die Kinder macht, fei e8 bei den ärmern Klaſſen in Körperlicher, fci es 
bei den wohlhabendern in geiftiger Arbeit; anderer Urfachen nicht zu gedenken, wie der vor⸗ 
zeitigen geſchlechtlichen Entwickelung der Stabtlinder und ber durch bie Öenußfucht und Lebens- 
haft unſers Zeitalter bedingten allgemeinen leberreizung des Nervenfyftems. Die Andmie 
verräth fich durch allgemeine Bläſſe und durchſcheinende Befchaffenheit der Haut und Schleim- 
hänte, was nicht ausfchließt, daß die Wangen roth gefärbt find oder daß bie gewöhnliche Blaſſe 
bei jeder Aufregung einer ftarfen Nöthe weicht; ferner durch Schwäche und Schlaffgeit aller 
Functionen, Berminderung der Temperatur, ſchnelle Ermidung nach jeder Förperlichen oder 
geiftigen Anftrengung, Reizbarkeit des gefammten Nervenfyftems, baher häufige Schmerzen in 
verfchiedenen Teilen (Kopfchmerzen, Bruftfchmerzen, Gefichtsfchmerzen), Herzklopfen, Athem⸗ 
beſchwerden, Schwindel u. |. w. Die Heilung der B. ift nur möglich, wenn ihre Urſachen 
entfernt werben fünnen, am eheften alfo noch da, wo fie die Folge andermeiter heilbarer Krank⸗ 
heiten oder einer verfehrten Lebensweife ift. Bor allem ift für Herftellung einer guten Ber- 
dauung und einfache, aber nahrhafte Koft fowie für frifche, reine Luft zu forgen; kommt hierzu 
eine mäßige geregelte Thätigfeit des Körpers und Geiftes, fo wird die B. ſich bald beffern, 
wenn fie überhaupt heilbar ift. Beſonders ift nie zw vergefien, daß gute Luft und Licht zum 
Gebeihen des Körpers ebenfo nöthig find als gute Koft. Zur Unterftitgung der Eur pflegt 
man vielfach, bittere Arzneimittel und das Eijen mit Erfolg anzuwenden. Beſondere Arten der 
2. find die Bleichſucht (f. d.), bei welcher da8 Blut ziwar den normalen Gehalt an Eiweiß» 
ftoffen, aber zu wenig Blutkörperchen enthält, umd die Leukämie (f. d.), bei welcher die farb- 
Tofen Blutkörperchen übermäßig zahlreich find. Unter localer Anämie verſteht man bie auf 
einen beftimmten Körpertheil befchränfte Blutleere. Feder Drud auf die Haut macht diefelbe 
vorübergehend biutarm und blaß; ebenfo alles, was die Muskulatur der Arterien zur Zufammen« 
ziehung bringt ober diefe, das Blut zuführenden Gefäße fonftwie verengt. Daher bewirkt der 
Reiz der Kälte Anämie, jedoch nur auf einige Zeit, während nachher infolge der Erlahmung 
der Gefäßnerven und Gejäßnmskeln eine um fo ftärfere Blutfülle folgt. Schreck und Furchi 
wirken als Heiz auf die Nerven ber Arterien des Geſichts, infolge deffen fie fich verengen und 
weniger Blut zu den Haargefäßen der Haut zulaffen: daher das plößliche Erblaſſen des Ge 
ſichts. Die locale Anämie bewirkt Erfaltung des betroffenen Theils und Herabfegung feiner 
Functionen. Anämie der Haut wird daher als Kälte empfunden, Anämie der Dritfen bedingt 
Berminderung und Abänderung der Secrete, Anämie des Gehirns Schwindel und Ohnmacht, 
Anämie der Muskeln Schwäche oder Lähmung derfelben. ä 

Die ausgedehntefte Anwendung findet die locale Anämie in der neuerdings von Prof. Es— 
march in Kiel eingeführten fünftlihen Blutleere bei Operationen, feit ber allgemeinen 
Einführung der Ehloroform⸗ Narkoſe die wichtigfte Bereicherung des dhirurgifchen Heilapparate. 
Widelt man eine Ertremität mit einer elaſtiſchen Kautſchukbinde von unten nad) oben fo feft 
ein, daß alles Blut aus derfelben nad aufwärts getrieben wird, und verhindert man den Blut⸗ 
eintritt durch ein am centralen Ende feft angelegtes elaftifches Gummirohr, fo findet man nad} 
Entfernung der zuerft angelegten elaftifchen Binde die Extremität leichenblaß, kalt, vollfommen 
bfutleer, fobaß man an ihr wie an der Leiche ohne jeden Blutverluſt operiren kann. Auf diefe 
Weiſe darf man ſelbſt in jenen Fällen operativ verfahren, in denen früher der Tod durch Ber 
bfutung zu befürchten war; freilich hat man biefes finnveiche Verfahren bisjegt nur an den Er⸗ 
tremitäten und den äußern männlichen Genitalien vollkommen in Anwendung bringen können. 

Blutbredjen (Haematemesis) nennt man denjenigen krankhaften Zuſtand, wobei flüffiges 
ober geronnenes Blut unter Würgen und Brechen durd) den Mund nach außen geworfen wird. 
Das B.ift durchaus Feine eigenartige, für ſich beftehende Krankheit, fondern nur ein Krankheits⸗ 
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fomptom, welches zu ben verſchiedenſten Erkrankungen des Verbauungsapparats hinzutreten 
Tann. Gewöhnlich geht das Gefühl von Drud und Schwere im Magen, Uebelfeit und Bredh- 
neigung vorher, nicht felten mit krampfartigen Beſchwerden. Dann ift es plöglich dem Kran» 
fen, als würde eine warme Flüffigkeit in den Magen gegoffen und feige den Schlund herauf. 
HR die Menge des ausgeleerten Blutes bedeutend, fo treten raſch bie allgemeinen Zeichen der 
Blutleere ein. Gewöhnlid, Fehrt das B. mehreremal wieder. Das entleerte Blut wird fpäter 
ſchwärzer, wie Chocolade oder Kaffeefag, oft faft unfenntlich, wie Ruß, Meift wird dann auch 
mit dem Stuhlgang gerommenes Blut ausgeleert, das aber ebenfalls faſt unkenntlich, ſchwarz. 
pechartig ausfieht. Gewöhnlich bleiben noch längere Zeit gaftrifche Störungen zuritd, und nicht 
felten kehrt die Krankheit fpäter wieder. Zumeilen erfolgt der Tob, entweder infolge des Blut⸗ 
verluftes unter Krämpfen ober durch Erftidung während des Anfall, ober fpäter durch Waffer- 
fucht und die das B. veranfaffenden Urſachen. Diefe find meift Entartungen des Magens: bald 
ganz Heine blutende Geſchwüre (die fog. hämorrhagifchen Eroflonen), bald eigentliche Magen» 
gefhwitre oder Magenkrebs ır. dgl.; bisweilen auch Unterbrüdung gewohnter Blutungen in 
andern Organen, wie dies mitunter beim Ausbleiben der Menftruation beobachtet wurde. Auch 
im Berlauf von Leber- und Milzkrankheiten kann e8 infolge der hochgradigen Blutftauung in 
der Magenſchleimhaut zu mehr oder weniger beträchtlichen Blutungen kommen. Das B. ift 
immer gefährlich, befonders bei gefchwächten Perfonen. Die Behandlung hat zunächft fir ab- 
folute törperliche und geiftige Ruhe, horizontale Lagerung fowie Enthaltung von aller Nahrung 
a fegen, dann die Urſachen zu berüdfichtigen, 3. B. unterdrüdte Blutungen wieberherzuftellen. 
an verorbnet ſcharfe Hand⸗ und Fußbäder, Eisumfchläge in die Magengegend, unter Unt- 
ftänden bfutftillende und beruhigende Mittel, Verſchlucken Heiner, bohnengroßer Eisſtüdchen, 
Heine Schlude Eiswaſſer, Citronenfaft oder Eſſig u. ſ. w. Die Nachenr richtet ſich nad} der zu 
Grunde liegenden Urfache und Hat im übrigen bie zurückgebliebene Blutarmuth zu beftimpfen. 
Blüte, Die B. der Pflanzen ift, wiſſenſchaftlich aufgefaßt, ein aus metamorphofirten 
Blättern zufammengefegter, am Ende einer Achje befindlicher Apparat, welcher die Beftimmung 
bat, Fortpflanzungsorgane (Samen, Sporen) zu erzeugen oder für die Fortpflanzung thätig 
m fein, und deshalb, da die Fortpflanzung als die hauptſächlichſte Aufgabe des Lebens der 
Gflanze (wie des Thieres) betrachtet werden muß, den wichtigften Theil des Pflanzenkörpers 
bildet. In diefem Sinne befigen auch die Kryptogamen (f. d.) Blüten. Im gewöhnlichen Le 
ben legt man jedoch blos den Phanerogamen (ſ. d.), den höher organifirten Samenpflanzen 
eine B. bei. Bei einer vollftändigen B., welche alle bei den B. überhaupt vorfonmenden 
Hauptorgane enthält, find um bie Blittenachfe (Blütenboden) herum mindeftens drei Kreiſe von 
Blattorganen geftellt, nämlich die Blütenhülle (der äußerfte Kreis), die Staubgefäße (der mitt- 
lere Kreis) und die Stempel (der innerfte Kreis). Fehlt einer diefer Kreife, fo wird die B. 
unvollſtändig genannt. fehlen die Staubgefäße oder Stempel, fo ift fie zugleich unvoll- 
kommen, weil fie dann die Aufgabe der B., keimfähigen Samen zu bilden, nicht zu erfüllen 
vermag. Dagegen wird fie aud) dann, wenn fie nur aus den Staubgefäßen und Stempeln be= 
ftände und der Blütenhülle gänzlich entbehrte (wie z. B. die Zwitterblüten der Eſche), eine 
vollkommene fein, weil fie in diefem Falle im Stande ift, für die Fortpflanzung zu forgen. 
Die Blütenachfe ift jehr häufig als ein Stiel ausgebildet, welcher an feinem freien Ende bie 
verſchiedenen Blattkreife der B. trägt. Man nennt dann die B. geftielt. Dft erfcheint aber 
die B. an der Seite oder an der Spitze eines Zweigs, oder in den Blattwinkeln figend, in 
welchem Falle tie Blütenachfe fid nicht ftielförmig verlängert hat, fondern nur fo weit aus⸗ 
gebildet ift, daß an ihr die Blattkreife der B. Pla finden. Diefer Theil, den man vorzugs⸗ 
weife unter Blütenachfe verfteht, ift bald eben, bald conver, Halbfugelig, Tegel= oder walzen⸗ 
fürmig, bald concav oder becherförmig geftaltet oder wol gar als ein hohler krug⸗ oder flafchen- 
förmiger Körper entwidelt. Danach ändert die Geftalt, das ganze Unfehen der B. wefentlich 
ab. Bei einer converen, halbfugeligen, Tegel= oder walzenförmigen Blütenachfe nämlich ftehen 
die oder der Stempel an deren Spige, die übrigen Kreife der B. tiefer (ahtipogynifch», d. 5. 
aunterweibig», weil die Stempel die Samen erzeugen und deshalb ala die weiblichen Geſchlechts⸗ 
organe der Pflanze betrachtet werden). Dagegen befinden fich bei einer ebenen, concaven 
oder becherförmigen Blütenachſe die Staubgefüße und Blütenhüllkreiſe um den im Mittel» 
punkt der ebenen oder concaven 2. ſtehenden Stempel eingefügt (in «perigynifcher, um⸗ 
weibiger» Stellung). Wo endlich, die Blütenachfe als Hohles Organ ausgebildet ift, ba trägt 
fie die Blütenhüllen und Staubgefüße auf ihrer Spige oder ihrem obern Rande, während ihre 
Höhlung den Fruchtknoten des Stempels einſchließt. Es find dann die Blütenhüllen und Staub» 
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gefäße auf dem aunterftändigenn Fruchtknoten eingefügt oder «epigynifch, aufweibigo geſtellt. 
Die ftets deutlich blattartige Blütenhülle ift entweder eine einfache, ein Berigon, ober eine 
doppelte, in welchem Falle die äußere, meift grün gefärbte Kelch, die innere zartere, gewöhn⸗ 
lich bunte oder weiße, auch in der Regel größere Blumenkrone genannt wird. Alle diefe 
Hüllen beftehen bald aus einem Kreiſe getrennter Blätter (Perigon- Kelch-, Blumenkronen⸗ 
oder Blumenblätter), bisweilen auch aus mehrern Kreifen, namentlich die Blumenkrone (3. B. 
bei Nymphaea, den Seerofen), bald aus einem Kreiſe mehr oder weniger längs ihrer Ränder 
unter fid) verwachfener Blattorgane. Im legten Falle erfcheint die Blütenhülle wie aus einem 
einzigen Stück gebildet unter fehr verfchiedenen Formen (z. B. becherförmig, glodenfürmig, 
trichterförmig, röhrig, keulenförmig, krugförmig, radförmig u. ſ. w) und wird dann aganz« 
oder verwachjenblätterig» genannt. Wo dagegen die Blätter der Blütenhüllkreiſe vollftändig 
getrennt find, da nennt man die Blütenhüllen amehr- oder getrenntblätterig». Die Blüten- 
hüllen heißen regelmäßig oder mehrfach fymmetrifch, wenn ihre Blätter ober bei verwachſen⸗ 
blätterigen die Abfchnitte, Zipfel, Zähne u. ſ. w. des Saumes (Randes) von gleicher Form und 
Größe find, die B. daher nad mehrern Richtungen fich in völlig gleiche ſymmetriſche Stücke 
teilen läßt, unregelmäßig oder einfach ſymmetriſch (auch «zygomorph»), wenn die Blätter 
von verfchiedener Größe und Form, jedoch fo angeordnet find, daß die B. in einer Richtung in 
zwei gleiche Hälften theilbar ift. Unregelmäßig geformte Blütenhlillen befigen 3. B. das Veil⸗ 
hen, Stiefmütterchen, Löwenmaul, die fpan. oder Kapızinerkreffe, Balfamine, Bohne, Wide, 
Erbſe, der Nitterfporn, Sturmhut u. a.m. Fehlen die Blütenhüllen ganz, fo wird die B. 
enadt» genannt, Die Staubgefäße (f. d.) find je nad) ihrer von eins bis in die Hunderte 
wachſenden Zahl bald nur in einen, bald in mehrere Kreife geftellt und entweder afrei», d. 5. 
vollſtändig voneinander und von den übrigen Bfittenkreifen getrennt, oder unter ſich, oder auch 
mit den Blütenhüllen ober den Stempeln in verfchiedener Weife verwachſen. Da der Blitens 
ftaub die Stempel befruchtet (f. Befruchtung), fo betrachtet man die Staubgefäße als bie 
männlichen Gefchlechtsorgane der Pflanze. Demgemäß bezeichnet man folche unvollkommene 
B., welhe nur Staubgefäße enthalten, als männliche, folhe dagegen, in denen fich blos 
Stempel vorfinden, als weibliche, vollfommene B. endlich als Zwitterblüten. Gewächſe, 
welche eingeſchlechtige B. Haben, heißen «dickinifchen (zieibettige), und zwar, wenn männliche 
und weibliche B. auf Einem Individuum vorlommen, «einhäufige» (mondcifche), wenn dagegen 
ein Individuum berfelben Art blos männliche, ein anderes blos weibliche B. trägt, « zwei⸗ 
häufige» (diöcifhe). Kommen auf einer Pflanze männliche, weibliche und Zwitterblůten unter 
einandergentengt vor, fo wird die Pflanze «polygamifch», d. h. vielehig, genannt. Die Stem- 
pel Giſtille) find, gleich den Staubgefäßen, entweder zu mehrern in einer B. vorhanden und 
dann oft in mehrere Kreife geftellt, oder e8 findet ſich blos ein einziger darin. An dem Stempel 
unterfcheibet man den untern, verbieten und hohlen Theil, den Fruchtknoten, und den obern, 
flielartigen Theil, den Griffel, welcher an feiner Spite die Narbe trägt. Oft fehlt der Griffel, 
und fit die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten, oft ftehen auf letzterm auch mehrere 
Griffel, Im Innern der Fruchtknotenhöhle befinden ſich die Eier oder Samenfnospen, welche 
ſich nad erfolgter Befruchtung in keimenthaltende Samen umgeftalten. Außer dieſen Haupt- 
kreifen der. B. kommen bisweilen noch Nebenkreife vor, nämlich eine äußere Umhüllung des 
Kelches (Außenkelch) und die Nebenkrone oder der Kranz, worunter ein Kreis von Blattorganen 
verftanden wirb, welcher fich zwifchen der Blumenkrone und den Staubgefäßen befindet. Bei 
der Paſſionsblume (Passiflora) erfcheint die Nebenkrone wie eine ftrahlende Sonne audgebilbet, 
indem fie aus einer großen Anzahl ftrahlenförmiger, fchöngefärbter Organe befteht. 

Die B. ftehen entweder einzeln (an der Spite eines Stengels, Zweig, oder an den Seiten 
eines ſolchen, ober in den Blattwinkeln) oder zu mehrern nahe beieinander, Blütengruppen von 
beftimmter Form bildend. Das einfachfte Berhältni der Blütengruppirung oder des Blüten⸗ 
ftandes (Inflorefcenz) findet da ftatt, wo ein gemeinſchaftlicher Stiel zwei oder mehrere B. 
an feiner Spige trägt. Man fpriht dann von zwei-, drei⸗, vier⸗, mehrblütigen Blütenſtielen. 
Andere, an der Spitze eines Zweigs oder Stengels, oder an deſſen Seiten befindliche Grup⸗ 
pirungen mehrerer figender ober mit beſondern Stielen verfehener B. heißen Inflorefcenzen 
(Blütenftandsformen) im engern Sinne. Es werben diefelben mit befondern Namen belegt. 
Dahin gehören die Hehre, Traube, Dolde, Trugbolde, Doldentraube, das Kätzchen, Köpfchen, 
der Zapfen u.f. w. Die gemeinfchaftliche Achfe, an welcher bei folchen Blütenftandsformen die 
einzelnen B. ftehen, heißt die «Spindeln des Blütenſtands. Diefelbe ift bald verlängert, ftiel« 
artig (3. B. bei der Aehre und Traube), bald verkürzt, ſcheiben⸗, kugel- oder kegelförmig. Ihre 
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Form bedingt die Geſtalt, das Anfehen des ganzen Blütenſtands. Je nach der Anordnung der 
B. an der Spindel umd den Reihenfolgen im Anfblühen der einzelnen B. werden die Blüten- 
flandsformen in «begrenzte» ober «centrifugal» aufblühende und annbegrenzte ober «centri- 
petal» aufblühende getheilt. Bei erftern fteht an der Spige der Spindel eine B., und diefe ift 
die ältefte, weshalb diefelbe zuerft aufblüht. Das Aufblühen der einzelnen B. erfolgt daher 
bei verlängerter Spindel von oben nad) unten, bei verfürzter vom Mittelpunkt nad) der Peri⸗ 
pherie oder von innen nach außen. Bei ben unbegrenzten-Blütenftänden fteht an der Spige 
der Spindel feine B., und es find die ihr zunächſt befindlichen B. die jüngften, die von der 
Spige der Spindel entfernteften dagegen die älteſten. Das Aufblühen fchreitet daher bei ver⸗ 
längerter Spindel von umten nad) oben, bei verkürzter von außen nach innen fort. 

Meiftentheils erfolgt die Entwidelung der B. nach ber Ausbildung der Stengelblätter, fel- 
tener vor oder mit ben Stengelblättern zugleich. Die Entfaltung der Blütentheile wird das 
Aufblühen und das Welfen derfelben das Berblühen genannt. Bei den meiften Gewächſen er⸗ 
folgt das Aufblühen während der Blütezeit zu jeder Stunde des Tags, und die einmal ge- 
öffneten ®. bleiben Ban der Nacht big zum Verblühen offen. Bei manchen Pflanzen 
richtet fich jeboch das Oeffnen (Wachwerden) und das Schließen (Schlafen) der B. nad) der 
Tageszeit, und dergleichen B. werden als Sonnenblüten bezeichnet; diefe Öffnen fich entweder 
am Morgen und fehließen fi; am Abend, und heißen dann Tagblüten, oder fie Öfinen fich am 
Abend und fchliegen fih am Morgen oder ſchon in der Nacht wieder, und find dann Nacht 
blüten. Aber nicht blos im allgemeinen nad) Tag und Nacht richtet ſich das Wachwerden und 
Einfchlafen der B., fondern das Deffnen und Schließen derfelben erfolgt bei manchen Gewächſen 
feloft zu beftimmten Stunden, und ſolche B. werden Stundenblüten genannt; entweber find fie 
Stundenblüten des Tags ober Stundenblüten der Nacht, je nachdem ihr Aufblühen zu be» 
ſtimmten Stunden des Tags oder der Nacht erfolgt. Die B. des gemeinen Portulaks öffnen 
ſich am Tage gegen 11 Uhr und fchließen ſich bald nad) der Mittagsftunde. Die Nahmittags- 
zaunlilie (Anthericam pomeridianum) öffnet die V. nachmittags um 2 Uhr und fchließt fie 
vor dem Eintritte der Nacht wieder. Die Entfaltung der großen, wohlriechenden B. der groß⸗ 
bfumigen Fadeldiftel (Cactus grandiflorus) erfolgt abends zwifchen 7 und 8 Uhr, aber ſchon 
nad) Mitternacht tritt das Schliegen berfelben ein. Bei einigen wenigen Pflanzen richtet fich 
das Einfchlafen und Wachwerden der B. fogar nad) gewiffen Witterungsverhältniffen, wie bet 
der Regenringelflume (Dimorphotheca pluvialis). Entweder erfolgt dad Wachwerden md 
Einschlafen derfelben B. mehrere Tage hintereinander, wie bei der Zaferbiume (Mesembrian- 
themum), oder es endet mit dem erften Einfchlafen auch ſchon daß Leben der B., wie bei dem 
Tigerſchwertel (Tigridia pavonia). Auch der mehr oder minder ftarke, oft fehr angenehme, 
zuweilen auch unangenehme Geruch der 2. ift bald gleichftarf, folange die B. geöffnet ift, bald 
nach den verſchiedenen Tageszeiten verfchieden. So find die B. der trauernden Nachtviole 
(Hesperis tristis) und bes trauernden Kranichſchnabels (Pelargonium triste) zwar auch am 
Tage geöffnet, verbreiten aber nur des Abends ihren Geruch. 

Blntegel (fülſchlich Blutigel; Hirudinea), eine artenreihe Ordnung von Würmern, welche 
jett meift zu den Plattwürmern gezählt werben und fich dadurch auszeichnen, daß fie wenig- 
ſtens hinten, meift aber vorn und hinten eine breite Saugfcheibe befigen und durch wechſelndes 
Anfaugen nad) Art der Spannraupen ſich vorwärts bewegen. Alle nähren ſich vom Blute 
anderer Thiere, bie einen frei, bie andern mehr ala Schmaroger. Man Tann zwei Hauptgruppen 
unterscheiden: die Rüſſel-Egel (Clepsinida) mit mehr oder minder fpigem, unbewaffnetem 
Ruſſel, und die eigentlihen®. (Hirudinida). Letztere Haben drei Kinnladen, jede mit Neihen 
Heiner Zähne bewaffnet, zahlreiche, am Worbertheile des Kopfes ftehende, punktförmige Augen, 
vothes Blut und find Zwitter, deren Gefchlechtsöffnungen ſich unmittelbar hintereinander am 
vordern Theile des Banchs befinden. Sie pflanzen ſich durch Eier fort, welche beim Legen mit 
einem ſchaumigen, bald erhärtenden und dann einen Cocon bildenden Schleime umgeben were 
ben. Im freien Zuftande nähren fle ſich jedenfalls meift von Heinen Waffergefchöpfen, doch 
fallen fie ale in ihren Bereich kommende warmblütige Thiere mit großer Gier an, um ihnen 
Blut auszufangen. Nicht alle Blutegelarten find Bewohner des Waſſers; denn in Ceylon und 
auf den Philippinen hat man Arten entdedt, die in feuchten Wäldern leben und Hier eine Plage 
ber Neifenden find. Am befannteften ift der eigentliche medicinifche B. (Hirudo medici- 
nalis; Sanguisuga medicinalis) von olivengrüner Farbe, mit ſechs roſtrothen oder gelblichen, 
ſchwarzpunktirten Längeftreifen. Der Nuten feiner Anwendung befteht darin, daß die durch 
ihn veranlaßte Blutentziehung die Capillargefäße der Haut entleert, und an Stellen vor⸗ 
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genommen werden kann, wo andere Blutentziehungen unmöglich fein würden. Sie iſt daher 
bei Entziindungen und Congeftionen ein oft fehr heilfames Mittel. Die ficherfte Art, B. an⸗ 
zulegen, ift es, die beftimmte Hautftelle zuerft ohne Seife rein zu wafchen, diefelbe dann, um 
das jchnelle Anſaugen zu befördern, mit Milch oder Zuckerwaſſer Teicht zu befeuchten und dann 
den Wurm in einem umgeftürzten Weinglafe auf jenen Ort zu bringen. Mit Blut erfüllt, 
fat der B. von felbft ab. Wünfcht man ihn vor voller Sättigung zu entfernen, fo hat man 
ihn nur mit Salz zu beftreuen; er läßt dann fogleich 108, fticht aber nach kurzer Zeit. Da der 
Darnlanal aus einer Reihe von Blindfäden beftcht, fo muß der B. das gefogene Blut gänzlich 
verdaut haben, bis er wieder anbeißt, was mehrere Monate dauert. Dan kann ihn indeffen 
ohne Gefahr entleeren, indem man ihn von hinten nach vorn durchzieht und fo das Blut durch 
den Mund auspreßt. Im diefem Valle ſaugt er nad} einer Woche fchon wieder. Die Wunde 
pflegt, da fie von den feinen Zühnchen der Kinnladen gewiſſermaßen gefägt ift, noch einige Zeit 
zu bluten, und diefe Nachblutung wird entweder vom Arzte abſichtlich erhalten, oder durch aufs 
gelegten Schwarftm geftillt, jedoch ift letzteres nicht immer ganz leicht. In einzelnen Fällen 
geht die Wunde in Entzündung über und bedarf dann ürztlicher Behandlung. In den verſchie⸗ 
denen Rändern werden auch verfchiebene einheimifche Arten in derfelben Weife benutst, wie bei 
uns. In füdl. Gegenden, z. B. in Algier, Hat man mehrfache Fälle von fehr gefährlichen innern 
Blutungen beobachtet, die nur dadurch entftanden, daß junge B. (einer andern Art angehörig) 
in unveinem Waſſer verſchluckt worden waren. Die medic. Verwendung diefer Würmer ift nicht 
fehr alt, hat fich aber etwa feit dem zweiten Viertel des 19. Jahrh. ehr ansgebreitet. Bei 
verfchiedenen medic. Syftemen, befonders bei dem von Brouſſais, begann bie Blutentziehung 
eine Rolle in Krankheiten zu fpielen, die man früher in anderer Weife behandelt hatte, und es 
fand deshalb immer mehr die Anwendung der B. ftatt, oft in großer Menge. Yır den parifer 
Hospitälern follen von 1829 — 36 jährlich, 5— 6,000,000 B, die an 1,500,00 Frs. koſteten, 
verbraucht, und durch fie jährlich an 85,000 Kilogr. Blut vergoffen worden fein. Da der 
großen Nachfrage auf gewöhnlichen Wege nicht zu genügen war, jo betrieb man feitdem in 
Deutſchland, Frankreich und England die Blutegelzucht (} d.) auf künſtlichem Wege. Auch er- 
fand man außer einem Inftrument (Bdellometer, |. d.), welches bei Blutentziehung das Thier 
erſetzen follte, noch einen künſtlichen B. (f. Blutegel, künſtlicher). Der Handel mit B. ge 
ftaltete fi mit dem fteigenden Berbraud) immer bedeutender. Deutjchland allein führte mehrere 
Millionen aus, theils in Deutfchland erzeugt, theils aus dem ſüdl. Rußland, Ungarn und fo 
gar aus der europ. Türkei, Kleinafien und Aegypten bezogen. Der Hauptplag biefes Handels 
war die Stadt Nafwig in der preuß. Provinz Poſen. Aud) in Frankreich machte man anfehn- 
fiche Gefchäfte mit B.; von Bordeaux verfchiffte man fie nach Weftindien, Brafilien und Peru. 
Infolge der neuen Richtungen in dev Medicin, welche die Blutentziehung nur in beſchränktem 
Maße geftatten, ift auch die Anwendung der B. fehr befchränft worden, und der Handel mit 
diefen Tieren ift Darm bedeutend gefunkene Vgl. Scheel, «Der medicinische B. » (Brest. 
1833; 2. Aufl.1844); Otto, «Der medicinifche B.» (Weim. 1835); Moquin-Tandon, «Mono- 
graphie des hirudinees» (Montpellier 1846); Ebrard, «Monographie des sangsues» (Par. 
1857); Rathke, « Beiträge zur Entwidelungsgefchichte der Hirudineen» (Lpz. 1862). 

Blutegel (künſtlicher) heißt in der Medicin ein nach dem Princip des Schröpflopfs 
conftruirter Apparat, welcher an Stelle der Blutegel zur örtlichen Blutentzichung verwandt 
wird. Am befannteften ift der künftliche B. von Hcurteloup, welcher aus zwei voneinander 
unabhängigen Inftrumenten befteht, nämlich aus einem Locheiſen, welches durch das fehnelle 
Abrollen einer um den Stiel defjelben gewidelten Schnur mit großer Geſchwiudigkeit rotirt 
wird und dadurch eine vingförmige, ftarf biutenbe, doc) wenig ſchmerzhafte Hautwunde erzeugt, 
und aus einem Ölascylinder, in welchem vermittels eines Eifenftabes ein gut ſchließender 
Stempel auf» und abbewegt werden kann. Hat man bie Haut mit dem Locheifen verwundet, 
fo fett man den Olascylinder auf und macht ihn durch Emporziehen des Stempels relativ 
iuftleer, wodurch das Blut aus der ganzen Wundfläche herausgetrieben wird. Auf diefe Weife 
kann man die Wirfung der Blutegel nicht blos vollftändig nahahmen, fondern aud) noch das 
durch übertreffen, daß die Blntentziehung fehneller erfolgt und die Menge des zu entleerenden 
Blutes genauer bemefjen werben kann. Beſonders häufig wird der fünftliche B. wegen feiner 
bequemen und feicht zu controlivenden Handhabung von den Augenärzten bei Blutüberfüllung 
und entzündfichen Zuftänden des innen Auges benugt. 

Bluͤtegelzucht. Um die Blutegel zu fangen, ſchlägt man in das Waffer, mo man folche 
vermuthet, mit einem Stabe und fiſcht die herbeiſchwimmenden Egel mit einem Heinen Kefcher 


560 Blutendes Brot Blutentziehung 


heraus. Am leichteften fängt man fie unmittelbar nad) einem Gewitter, und bie befte Jahres⸗ 
zeit zum Fang find die Monate Mai, Juni, September und October. Nur gefunde Thiere 
don mittlerer Größe taugen zur Zucht; ein Zeichen ber Geſundheit aber ift es, baß fid der 
Blutegel, wenn man ihn fanft in der Hand drückt, fogleich in eine Kugel zufammenballt. Auch 
vollgefogene Blutegel find zur Zucht ſehr gut zu gebrauchen. Am gecignetften zur Aufbewwah- 
rung bderfelben find Teiche etwa 1,20 Mt. tief im Moore, wo man 16—24 Ctmt. tief bie 
Moorerde ftehen läßt. Die Teiche müſſen ſtets etwa 90 Etmt. Wafferhöhe und Zufluß frifchen 
Waffers Haben, auch, um das Herausgehen der Blutegel zu vermeiden, mit einem 60— 
90 Ctmt. Hohen Walle umgeben fein. Werden die Blutegel im Mai oder Juni in die Teiche 
gebracht, fo fegen fie bis zum September ihre Brut in dem moorigen Untergrunde des Waſſers 
ab, indem fie darein ein Meines, trichterförmiges Loch bohren, um darin ben Cocon abzulegen, 
aus dem nach wenigen Tagen 10—15 junge Bfutegel ſchlüpfen, die ſich fo lange an den 
Alten feftfaugen, bis fie fich felbft Nahrung ſuchen können. Zur Nahrung ber Blutegel wer- 
den die Teiche mit Kalmus und andern fhhilfartigen Waffergewächfen umpflanzt, und Meer⸗ 
finfen, Heine Fiſche, Schneden und Fröſche in diefelben geworfen. Die Brut und bie jungen; 
noch nicht brauchbaren Blutegel werden im einem befondern Zeiche aufbewahrt. Sind die 
jungen Blutegel 6—8 Monate alt, fo läßt man fie Blut faugen, weil fie fonft nicht zur Ber⸗ 
mehrung tauglich werden. Früher bewerfftelligte man dies, indem man Thiere, befonbers 
Pferde und Eſel, in die Teiche trieb; jetzt füllt man Blut in einen Flanellbeutel, auf deſſen 
Aufenfeite ſich die Egel feftfaugen. Beim Herannahen des Spütherbftes verſetzt man bie 
Blutegel aus dem Zuchtteiche in einen Heinern Teich, mit feftem, hellem Lehm- oder Sand» 
grund. Am vathfamften iſt es jedoch, den Weiterbedarf in Gläfern und Bottichen aufzube- 
wahren, die mit reinem Teiche oder Sumpfwaffer bis zu fieben Achtel angefüllt und mit Lein- 
wand zugebunden werden. Auf 1 Lit. Waffer rechnet man 32 Blutegel, die keiner weitern 
Nahrung bedürfen, als dfterer Erneuerung bes Waflers, im Sommer alle drei, im Winter 
alle acht Tage. Das friſche Waſſer muß mit dem abzugießenden gleiche Temperatur haben 
und wird muttels eines Trichters, ber bis auf den Boden des Gefäßes reiht, langfam in 
baffelbe gegoffen. In dem Zimmer, wo die Blutegel aufbewahrt werden, darf übrigens fein 
Rauch und Dunft fein; almähliche Kälte und zuletzt firenger Froſt ſchaden nichts. In Er⸗ 
mangelung von Zeichen kann man die Blutegel auch in großen Kübeln ziehen. Bei der Ber- 
fendung müffen die Blutegel gehörig feucht erhalten und täglich einmal auf eine Halbe Stunde 
in fließendes Waffer gebracht werben. Auf weitere Entfernungen befördert man fie am 
fiherften in Beuteln von nicht allzu fefter Leinwand, bie in reinem Flußwaſſer gewaſchen und 
gehörig durchfeuchtet fein müffen. Auf der Reife werden die Bentel überall, wo nur Gelegen- 
heit dazu ift, in fließenden Waffer einigemal untergetaucht, fobald aber ein Gewitter eintritt, 
während der Dauer deſſelben ins Waller gebracht. Vgl. Scheel, « Belehrung über die Auf⸗ 
bewahrung und Zucht der medic. Blutegel» (Dredb. 1834); Egidy, «Die B.» (Zittau 1844), 
Intendes Brot, f. Blutregen. 

Blntentziehung nennt man die durch Fünftliche Eröffnung der Gefäße bewirkte Ent- 
fernung von Blut aus dem Iebenden Organismus. Sie ift entweder allgemein ober örtlich. 
Die allgemeine B. wird durch Deffnung eines an der Oberfläche gelegenen größern Gefüß- 
zweigs vorgenommen; biefer kann entweder eine Bene oder eine Arterie fein. Die Eröffnung 
einer Vene nennt man gewöhnlich Aderlaß (f. d.), die Eröffnung einer Arterie Arteriotomie. 
Bei den örtlichen B. wird das Blut nicht aus den größern Gefüßſtämmen, fondern aus ben 
Capillargefäßen und der Subftanz der Organe unmittelbar entleert, entweder mittels Meiner 
Einfchnitte oder durch Blutegel (ſ. d.). Die Einfchnitte macht man z. B. in die Mandeln, das 
Zahnfleifch u. ſ. w. mit einem Meffer (Scarification) oder mittels befonderer Inftrumente, wie 
beim Schröpfen (f. d.). Bei der örtlichen B. ift es nothwendig, daß die Nachblutung einige 
Zeit unterhalten werde, entweder durch warme Bähungen, wie beim Scarificiren und ben Blut- 
egeln, ober durch Saugapparate, wie beim Schröpfen durch Schröpflöpfe. Die nächſte Wir- 
fung der B. ift unmittelbare Entleerung des örtlich ftodenden Blutes ober fünftliche Heran- 
ziehung des Blutſtroms, daher fie fowol bei vorhandenen Kongeftionen und Entzündungen 
einzelner Theile an diefen unmittelbar, als auch, wenn dieſe nicht zugänglich, an entferntern 
behufs der Ableitung fowie zum Erſatz unterdrückter oder ftodender Blutungen angewendet 
werben. Die entferntere Wirkung ift eine allgemeine Herabfegung des Blutdruds in den Ge 
füßen und fpäter ein MWäfferigwerden des Blutes, weil an Stelle des verlorenen Blutes 
Waſſer in die Blutgefäße aufgefangt wird. Jede ftärfere B. Hat alfo eine Verderbniß des 
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Blutes zur Folge und Tann demnach zwar augenblidlich heilfam, weiterhin aber verderblich 
fein. Es ift daher vor jeder größern B. ſorglich zu erwägen, ob nicht der fpätere Schaden den 
augenblicklichen Nuten überwiegen wird. 

Blnterfrankheit, Hämophilie oder Hämorrhophilie, Heißt die angeborene krankhafte 
Geneigtheit zu Blutungen. Jede Heine Verlegung, ein Stich, ein Schnitt, das Auszichen 
eines Zahns hat bei den fog. Blutern unftillbare Blutungen zur Folge; ein Schlag oder 
Stoß, in ben höhern Graben der Krankheit fehon ein leichter Drud, bewirkt Blutunterlaufungen 
und rothe und blaue Flede; außerdem zeigen ſich häufig fpontane Blutungen aus der Nafe, 
dem Magen und Darm, den Gefchlechtötheilen. Allen diefen Blutungen ift eigenthitmlich, daß 
fie durch die gewöhnlichen biutftillenden Mittel in der Regel nicht zum Stilftand gebracht 
werden Fönnen; vielmehr dauert das Bluten meift bis zur Erfchöpfung bes Kranken fort, wo 
dann die Schwäche ber Herzthätigkeit bemfelben bisweilen ein Ziel fett. Über leicht beginnt 
die Blutung von neuem, oft wenn eine Winde fehon vernarbt ift; neue Berlegungen ver- 
anlaffen neue Blutungen, ber Kranke wird ſchwächer und fchwächer, die herabgekommene Er- 
nährung macht einen balbigen Erfa des Bfutverluftes immer fehwieriger, und fo geht der 
Kranke endlich an Erfhöpfung zu Grunde, meift ſchon im Kindesalter. Die Krankheit ſcheint 
faft immer erblich zu fein, derart, daf in einer Familie nur ein Theil der Kinder, und zwar 
beſonders die Knaben, daran leiden, während die übrigen gefund find, aber nun ihrerjeits 
Kinder befommen, die der Krankheit verfallen. Bei geringer Entwidelung der Krankheit können 
die Bluter das reifere Alter erreichen; fo leiden Häufig die ans Bluterfamilien ftammenden 
Frauen an häufigem und reichlichem Nafenbiuten, an übermäßiger Menftruation u. f. w., ohne 
aber barüber zu Grunde zu gehen. Das Wefen der Krankeit ift noch nicht aufgeklärt; einige 
fuchen es mehr in der krankhaften Befchaffenheit des Blutes, welche feine Gerinnbarkeit auf- 
heben follte, andere mehr in einer abnorm leichten Zerreißbarkeit und mangelnden Eontractilität 
der Blutgefäße. Ein befonderes Heilmittel gegen die Krankheit kennt man nicht. Vgl. Wachs— 
muth, «Die B.» (Magdeb. 1849); Grandidier, «Die Hämophilie oder die B.» (2pz. 1855). 

Blutfleckenkrankheit, Werlhof'ſche Krankheit (morbus maculosus Werlhofii), 
charakteriſirt fi durch zahlreiche Heine Blutergüſſe (Petechien) in bie Haut und die Schleim- 
häute. Sie entfteht infolge leichter, noch nicht genügend aufgeflärter Zerreißlichkeit der feinften 
Blutgefäße und unterfcheidet fi vom Storbut (f. d.) hauptſächlich dadurch, daß bei ihr con- 
ftant die jenem eigenthümliche Veränderung des Zahnfleifches ſowie überhaupt die Neigung zu 
geſchwürigem Zerfall fehlt. Nach voransgegangenem leichten allgemeinen Unwohlfein, Ber- 
dauungäftörungen, Mattigkeit, häufig aber auch ganz plöglich, ohne alle Borboten, entftehen 
auf der äußern Haut Heine, anfangs rothe, fpäter bläulich, griin und gelb werdende Fleden, bie 
befonder8 zahlreich an den Beinen zu fein pflegen; auf den Schleimhäuten machen die Blnt- 
ergüffe ebenfalls rothe Flecken, ober aber es tritt das ergoſſene Blut auf die freie Oberfläche 
und verurſacht fomit Nafenbiuten, Mundblutungen, Bluthuſten, Blutbrechen, Blutharnen, blu= 
tigen Stuhl. Dabei ift, fofern die Krankheit Fräftige Perfonen befällt, das Allgemeinbefinden 
wenig oder gar nicht geftört, und die Krankheit endet nach 2—4 Wochen ohne weitere Folgen. 
Nur werm die Blutungen fehr reichlich werben oder die Kranken ſchon vorher ſchwächlich waren, 
iſt die Krankheit beſchwerlicher und bedenflicher. Heconvalefcenten von ſchweren Krankheiten, 
ſchlechtgenährte oder fonftwie geſchwächte Perfonen befällt die Krankheit allerdings öfter als 
kräftige. Dan behandelt die Krankheit innerlich mit Säuren und China, bei ftärfern Blu⸗ 
tungen (f. d.) aud äußerlich mit bfutftilenden Mitteln. 

Blutfluß (Haematorrhoes), |. Blutung. 

Blutgefäße nennt man diejenigen elaſtiſchen, röhrenförmigen Kanäle, welche rothes, Bfut« 
körperchen enthaltendes Blut (ſ. d.) führen. Dies find: 1) die Arterien (f. d.) oder Puls⸗ 
adern, auch Schlagadern, welche fauerftoffhaltiges Blut vom Herzen zu den nahrungsbedürf⸗ 
tigen Organen leiten; 2) die Venen (f. d.) oder Blutadern, welche das zur Ernährung nicht 
mehr taugliche Blut zum Herzen zurüdführen; 3) die Haargefäße (f. d.) oder Capillaren, 
mittel welcher die legten Ausläufer der Arterien in die feinften Wurzeln des Venenſyſtems 
übergehen; 4) das Herz (f. d.), welches buch feine rhythmiſchen Contractionen die Bewegung 
des Blutes im Gefäßſyſtem vermittelt. (©. Kreislauf des Blutes.) 

Blutgeld ift im Mittelalter gleichbedeutend mit Wergeld, womit der Mörder fein Ber- 
brechen bei den Verwandten des Ermordeten büßte, um der Blutrache (f. d.) ledig zu werben. 
B. hieß auch in England die Belohnung, welche Angeber und Zeugen in verfchiedenen Eriminal- 
fällen befamen. Um den Mangel einer gerichtlichen Polizei weniger fühlbar zu machen, hatten 
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namlich verſchiedene Geſete vom 1692—1742 Belohnungen von 10—50 Pfd. St. denjenigen 
zugefihert, durch deren Zeugniß Straßenränber, Diebe und Falfhmünzer überführt würben. 
Bei gewiſſen Diebſtählen, z. B. Einbruch und Pferdediebſtahl, follte nad) einem Geſetze vom 
1699 der, welcher den Verbrecher ergriffen und zu feiner Ucherführung mitgewirkt hatte, außer 
40 Bid. St. noch ein Gertificat erhalten, wodurch ex von den läftigen Kirchſpieldieuſten, z. B. 
als Armenauffeher, Kicdhenvorfteher, frei wurde. Solche Sreifcheine (Tyburn tickets, Galgen- 
Scheine) waren verfäuflich, weil fie ſonſt dem, ber fie zum zweiten mal erhielt, Teinen weitern 
Bortheil gewährt Hätten, und galten in großen Stäbten 250—300 Pfb. St. Die Summe 
der bear gezahlten B. betrug 1798 faft 8000, 1813 fogar 18,000 Pfd. St. Zahlreiche falſche 
Anflagen waren die Folgen diefes Syſtems, dem viele Menſchen als Opfer fielen. Mittels 
BParlanıentsacte von 1818 wurde das B. im allgemeinen abgeſchafft, in Rüdficht auf Bant- 
noten blieb es aber beftehen. 

Blutharnen (Hämaturie) nennt man denjenigen krankhaften Zuftand, bei welchen 
fläffiges oder gerommenes, meift mit Urin mehr oder weniger vermiſchtes Blut ans ber Harnrögre 
entleert wird. Die Duelle der Blutung lann in den Nieren, den Harnleitern, der Blaſe oder 
der Harnröhre Tiegen. Im den beiben erſten Fällen ift das Blut in der Regel innig mit dem 
Urin vermiſcht, ſodaß derfelbe gleiämäßig roth erfcheint, während bei Blaſenblutungen Häufig 
größere Klumipen und Blutgerinfel, meift unter Blaſenbeſchwerden, entleert werden. ®. ent- 
fleht bald durch mechan. Berlegungen der Nieren umd der Blafe, wie durch flarke Erſchütte- 
rungen des Körpers, durch ſcharfkantige Nieren» und Blaſenſteine, durch ſcharfe Inftrumente, 
3. B. bei der Steingertrümmerung u. |. w., bald durch den zufälligen ober abfichtlichen Ge⸗ 
brauch gewifler Mutel, welche einen Hohen Reizzuftand ber Nieren- mb Blaſenſchleimhaut 
herbeifuhhren, wie der Kanthariden, des Terpentindis n. a., bald durch geſchwürige Zerſtörung 
der Blafenſchleimhaut infolge von chroniſchem Katarrh, Krebs oder Tuberenlofe, endlich bis- 
weilen durch Leichte Zerreiflichfeit der Gefäße bei Storbut, Bluterkrankheit, Typhus u. |. w. 
Selten bringt das V. augenblidtiche Gefahr, ift aber zuweilen ein fehr hartnädigeß Leiden, 
welches allmählich die Kräfte des Kranken erfchöpft. Die Behandlung, welche fi) nad der 
Grundurſache richten muß, befteht bei ftärkern Blutungen in ruhiger horizontaler Lagerung, 
milder Diät, Eiswaſſerumſchlägen auf den Leib, umter Umftänden Einfprigungen von laltem 
Boffer in die Blaſe und der innerlichen Darreichung adftringirender Mittel. 

Blntheil oder Grundheil, Pflanzengattung, |. Androsaemum. 

Bluthochzeit (Barifer), f. BartHolomäusnadt. 

Bintholz ober Bauholz, f. Haematoxylon. 

Bluthuſten oder Bluiſpucken (Haemoptysis), eine aus den Athmungsorganen erfolgenbe 
Blutung, geroöhnfich eine Lungenblutung (Pneumorrhagia). Die Kranken befommen ein Ge- 
fühl von Warnie im Kehlkopf und in den Luftröhren, mit kitzelndem Reiz zum Huften, welcher 
Try und ſtoßweiſe erfolgt, und mit ihm wird in den gelindern Fällen einiges Blut oder blut- 
ſtrelfiger Schleim ausgeworfen (Bintfpeien). Im den heftigern Fällen aber (im gemeinen 
Reben als der Blutſturz befannt) entftcht zuerft ein Gefühl von Drud auf der Bruft. Plög- 
lich ift dem Kranken, als wiirde unter dem Bruftbeine eine warme Flilſſigkeit ergoffen und 
fliege vollende in die Höhe, worauf ftoßweife eine größere ober geringere Menge gewöhnlich 
hellrothen, ſchaumigen, mit Luftblafen gemengten Blutes meift ohne große Anſtrengung aus- 
geworfen wird oder hervorftürzt. Wird das Blut nicht nad) anßen geworfen, fondern ergießt 
e3 fic in das Innere der Lungen, fo erfolgt Anfüllung der Lungenzelihen (Rungenfchlagfluß, 
hämoptoifcher Infarct). War der Blutverluft ſtark, und fehrt, wie nicht felten, ber Anfall 
wieber, fo geſellen ſich die Zeichen der Blutleere oder Verblutung hinzu. Häufig erfolgt Ueber⸗ 
gang in Lungenentzündung oder Lungenſchwindſucht. B. findet ſich in den Blütejahren, zwi⸗ 
{chen dem 15. bis 35. Jahre, und zwar nach mechan. Verletzungen, wie z. B. Eindringen 
fremder Körper in die Luftröhre, Erſchütterungen der Bruft, heftigen Huftenanfüllen (Keuch⸗ 
huften) u. f. w., ferner bei hochgradiger Bfutüberfüllung der Luftröhrenſchleimhant im Ber- 
Taufe von Luftröhrenkatarrhen, Lungenentzünbungen und organifchen Herzfehlern, endlich im 
Berlaufe der Lungenſchwindſucht infolge der Erweichung und eiterigen Schmelzung bes Lungen» 
gewebes. Uebrigens wird bisweilen eine Lungenblutung vorgetäufcht durch das Berſten eines 
erweiterten Bluigefäßes bei hronifchen Nafen- und Rachenkatarrhen. Die Hanptbedingung 
der Behandlung ift während des Aufalls die höchfte Nuhe des ganzen Körpers und des Her- 
zens insbeſondere und Abhaltung eines heftigen Blutandrangs von den Lungen. Man bringe 
den Kranken mit Vermeidung der ſtarken Bewegung in eine mehr figende Tage, verbiete ihm 
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das Sprechen und Löfe alle die Bruft und den Bauch beengenden Kleidungsſtücke. Iſt ein Arzt 
nicht gleich zu erlangen, fo Br man bei flarfer Blutung 1—2 Theelöffel vol Kochſalz und 
läßt den Kranlen etwas Fühles Waffer trinken, alle heißen oder aufregenden Getränfe aber, 
als Kaffee, Thee, Wein u. |. w., ſtreng vermeiden, außer im Falle einer Ianganhaltenden Ohn⸗ 
macht. Der Arzt fucht dann, gemäß der zu Grunde liegenden Urfachen, bem Blutſtrome eine 
andere Richtung zu geben, zu welchem Zwecke man entweder auf den Darmkanal durch Neutral- 
falze und ſcharfe Klyſtiere, oder auf die Haut durch Senfpflafter, heiße, reizende Fuß- und 
Handbader u. f. w. wirft. Um die erhöhte Herzthätigfeit zu beſchwichtigen umd zugleich bie 
Bildung eines feften, dad geborftene Blutgefäß verfchließenden Pfropfes zu begiinftigen, wer⸗ 
den mehrere Tage hindurch Eisumfchläge auf die Bruft gelegt. Außerdem bienen verſchiedene, 
namentlich beruhigende Dlittel, wie JIpecacuanha, Digitalis, Blauſäuremittel, Mutterkorn, 
Morphium und Opiate u. ſ. w., teils um dem Huften zu mildern (welcher fehr leicht wieder 
zur Blutung Anlaß gibt), theils um den Herzfchlag und auch um das Gemüth zu beruhigen. 
Neuerdings hat man mit Erfolg verfucht, direct auf die biutende Stelle einzumirken, indem 
man blutſtillende Flüffigkeiten (Xöfungen von Gerbfäure, Eifenchlorid, Alaım) mittels eines 
befondern Inftruments, des Pulverifateur, in einen feinen Nebel zerftäubt und letztern vom 
Patienten einathmen läßt. Zur Nachcur dienen Milh, Molken, Eier, Moosgallerte u. dgl. 
(S. Lungenſchwindfucht und Tuberfeln.) 

Blutkranfheit oder Dyskraſie kann man im Grunde jede abnorme Befchaffenheit des 
Blutes nennen. Die Lehre von den Dysfraflen (Krafenlehre) fpielte früher deshalb eine große 
Rolle, weil man der Anficht war, daß es fog. primäre, d. 5. nicht von anberweiten Störungen 
des Organismus abzuleitende Krankheiten bes Blutes gäbe, welche nun ihrerfeits allerlei Exr- 
Trankungen der verichiedenften Organe zur Folge haben könnten (Lehre der fog. Humoral⸗ 
pathologie). So follte e8 z. B. eine zu Entzündungen disponirende krankhafte Blutmifchung 
ober Krafe (die hyperinotiſche), eine Krebskraſe, d. h. eine die Entwidelung von Krebs⸗ 
geſchwülſten veranlaffende Blutmifchung u. |. w. geben. Es ift das Verdienſt Virchow's, 
nachgewieſen zu haben, daß es höchſt wahrfcheinlich keinerlei felbftftändige B. gibt, fonbern 
daß diefelben Lediglich die Folge anderweiter Krankheiten, insbefondere gewifler primärer Ver⸗ 
änderungen der Gewebe und Organe find (Lehre der fog. Solidarpathologie). Demgemäß 
find fog. Dysfrafien entweder 1) die Folge von Störungen der blutbereitenden oder blut⸗ 
veinigenden Organe, d. h. eines mangelhaften Erſatzes der im Laufe des Stoffwechſels ver- 
brauchten Blutbeftandtheife, oder einer mangelhaften Ausſcheidung der durd) das Blut wan⸗ 
dernden Auswurfsſtoffe des Stoffwechſels der verſchiedenen Organe. So erklärt fi z. B. 
die Anämie und Hhdrämie ans ungenügendem Erfag des verbrauchten Blutplasma umd ber 
zu Örunde gegangenen Bfutförperchen, die Lenfämie aus der mangelhaften Neubildung rother 
Blutkðrperchen, während die weißen übermäßig an Zahl zunehmen, die Urämie aus mangel- 
hafter Ausſcheidung und Anhäufung von Harnbeftandtheilen im Blute wegen Krankheiten des 
Harnapparats u. |. w.; 2) find die Dyskraflen die Folge davon, daß von außen oder von 
einem beftimmten kranken Theile Her Stoffe ins Blut geführt werden, welche auf andere Organe 
nachtheilig wirken. So hat die Aufnahme des Podencontagiums ins Blut einen Pocken⸗ 
ausfchlag, die Aufnahme von Krebsfaft aus einer Krebsgeſchwulſt frebfige Neubildung in ent⸗ 
fernten Dr die Reforption von Eiter und faulenden Subftanzen aus einem an ber 
Oberfläche oder im Innern des Körpers gelegenen Eiter- oder Jaucheherd die fog. Eiter- 
vergiftung des Blutes mit ihren gefahrdrohenden Einwirkungen auf lebenswichtige Organe zur 
Tolge u. a. m. Endlich 3) entfteht die Dyskraſie infolge einer Aufnahme von Stoffen ins 
Blut, welche die rothen Blutkörperchen unfähig machen, dem Organismus dic nöthigen Dienfte 
zu leiften, d. h. insbefondere die Aufnahme und Verwendung des Sauerftoffs zu beforgen, wie 
3. B. bei Einathmung von Kohlenorydgas u. ſ. w. In allen Fällen alfo zeigt fi, dag das 
Blut nicht aus fich felbft erkrankt, fondern erft durch Krankheit anderer Organe oder Aufnahme 
ſchädlicher Stoffe verändert wird. 

Blntlangenfalz (Ferrochankalium, Kaliumeiſenchanür, Blaufalz) if ein gelbes, aus 
Eifen, Eyan, Kalium und Waffer beftehendes, höchſt wichtiges technifches Salz, welches in an 
ber Luft unveränderlichen, großen, blaßcitronengelben Prismen kryſtalliſirt, die nicht giftig 
find, bitterlich ſüß fchmeden, ſich in Waffer, aber nicht in Alkohol löſen. Man ftellt das B. 
fabrifmäßig dar, indem man Thierabfälle, wie Horn, Blut, Klauen, Lederabfchnitte, Flechfen, 
Wollſtaub u. f. w. im verkohlten Zuftande mit Pottafche und Eifenfeile in eifernen Gefäßen 
glüht und die erhaltene ſchwarze Maffe, die fog. Schmelze, mit fiedendem Waffer auszieht. 
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Aus der erhaltenen Flüffigleit (Rohlauge oder Blutlauge) kryſtalliſirt beim Erlalten B. her⸗ 
ans, das durch Umkryſtal ſiren gereinigt wird. Nenere Methoden der Darſtellung des B. 
mit Hülfe des Stidfloffs der Luft und des Stidftoffs der Steinfohle, ferner aus Ammoniak 
und Schwefellohlenftoff, Haben das ältere Berfahren nicht zu verbrängen vermocht. Des gelbe 
2. dient in der Tedhnif zur Dorflellung des rothen ©., des Berlinerblans, bes Cyanfaliınes, 
in der Färberei und dem Zeugbrud zur Erzeugung von Blau ımd Braumroth, zum Härten 
des Eiſens und zur Fabrilation von fog. weißem Scießpulver (einer Miſchung von B., chlor⸗ 
faurem Kali und Rohrzuder). — Das rothe B. (derridcyenlalium, Kaliumeiſencyanid ober 
Gmelin's Salz) kryſtalliſirt in ſchönen morgenrothen rhombifhen Säulen; man erhält es, 
indem man durch eine Löfung von gelbem B. Chlorgas leitet oder diefelbe mit Brom behandelt. 
Es dient Hauptfählich zum Blaufärben von Wollftoffen und als Aegmittel in der Kattem- 
druderei, man verwendet e8 auch zur Erzeugung von Anilinſchwarz und Anifinviolett. Beide 
Arten von B. geben mit verbiinnter Schwefelfäure erhigt Blaufäure (f. d.). 

Blutlans (Schizoneura lanigera), eine Blattfans (f. b.), die ſich aber durch den Mangel 
der Saftröhren, die fechögliederigen, in der Mitte fehraubenförmig geringelten Fühler und bie 
flärker gerippten Flügel von dem eigentlichen Blattläufen unterfcheidet. Die Thiere bedecken 
ſich mit weißwolligem Flaum, der aus feingefponnenen Wachsfäden beftcht und durch feine 
fettige Natur jede Benegung mit Slüffigfeiten hindert. Die ungefligelten Weibchen find jung 
honiggelb, alt bräunlich-roth, die geflügelten vorn ſchwarz, der Hinterleib dhocoladenbraun. 
Beim Zerbrüden lafſen die Thiere einen bintrothen Fleck; daher der Name. Der weißwollige 
Ueberzug läßt die Eolonien von weitem erkennen. Der Stich verurfacht krebshafte Entartung 
und Fäulniß. Die B. fol aus Amerika eingeführt fein; fie ift befonders den feinen Apfel- 
forten fehr gefährlich und Hat in der Normandie, in England, ben Rheingegenden, in Wirtem- 
berg und neuerdings bei Genf großen Schaden, namentlich an den Zwergbäumen ımd in den 
Baumſchulen angerichtet. Nachdrückliches Abbürſten mit fteifen Bürften, welche die Thiere 
zerdrücken, ift das einzige Mittel, das radical Hilft, aber fehr häufig wiederholt werden muß. 
Auch kann man bie grlinen Schofien, die von ihnen vorzugsweiſe befallen werden, abjchneiden 
und verbrennen. Da die Wintereier an den Wurzellopf der Stämme in das Moos ober die 
Erde gelegt werden, fo kann man im Frühjahre ducch forgfältig angelegte Theerringe die am 
Stamme auffteigenden Jungen fangen. i 

Blutleere, Tünftliche, bei Operationen, ſ. Blutarmuth. 

Blutrache Heißt die noch jetzt bei den Arabern und andern Völkern Afiens, Afrikas und 
Amerikas, ng bis vor kurzem in Eorfica herrſchende Sitte, einen Mord von feiten der Ber- 
wandten des Ermordeten durch die Tödtung des Mörders oder feiner Verwandten zu rächen. 
Sie ift in der Regel die Pflicht des nüchſten Anverwandten des Ermorbdeten; der Bater rächt 
den Sogn und biefer jenen, der Bruder den Bruder u. ſ. w. Oft wird fie jahrelang gefucht 
und gegenfeitig fortgefett und verwidelt nicht felten ganze Stämme in bie langwierigften 
Fehden, deren Beilegung meiſt höchſt ſchwierig if. Die B. kennzeichnet einen noch ument- 
widelten Zuftand ber Gefellfchaft, wo dem Schutzbedürfniſſe nur in der Veziehung zu ge⸗ 
ſchloſſenen Perfonenkreifen, befonders zur Familie, genitgt werben kann. Daher finden wir fie, 
wie faßt bei allen Völkern in ihren rohern Zuftänden, fo auch bei den älteften Griechen, Römern 
und Germanen. Die T. verſchwindet erft mit der Entwidelung der allgemeinen bürgerlichen 
Verhültniſſe, wenn der Staat den geſetzlichen Schub zu gewähren vermag und die Gewohnheit 
der Selbfthiilfe durch „.cenge Aufrechthaltung des dagegen erlaffenen Verbots gebrochen hat. 

Blntregen oder Blutthau nennt man rothe Subftanzen, welche in Tropfenform ent- 
weber wirklich aus der Atmofphäre herabfallen, oder deren Erfcheinen doch vom Volle aus der 
Atmofphäre abgeleitet wird. Exfcheinungen diefer Art finden ſich ſchon feit den Afteften Zeiten 
aufgezeichnet und haben zu vielfachen Aberglauben Beranlaffung gegeben. Mit befonderer 
Sorgfalt hat Ehrenberg alle bisjett befannten Fäle diefer Art kritiſch zufammengeftellt in 
Poggendorf's « Annalen » (Bd. 18). Eine nähere Unterfuchung hat ergeben, daß der B. fei- 
nen Ursprung verſchiedenen Urfachen verdanke. Im manchen Fällen fcheint durch die Luft 
fortgeführte rothe Erde, melde fi den atmofphärifchen Niederfchlägen beimengt, die Fär- 
bung verurſacht zu Haben. Auch hat man entdedt, daß Bienen und Schmetterlinge, diefe beim 
Auskriechen aus der Puppe, jene beim erften Ausfliegen im Frühjahre oder nad) fange an⸗ 
haltendem rauhem Wetter, mehrere Tropfen rother Flüſſigkeit fallen laſſen, deren Menge 
oft überraſcht. Blutartiges Waſſer wird zuweilen durch die Heinen, rothen Waſſerflöhe ver» 
onlagt. Infuforien von rother Farbe Haben in andern Fällen diefelbe Exfcheinung hervor⸗ 
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gerufen. In vielen Fällen hängt auch die rothe Farbe der Gewäſſer, die rothen Flecke auf 
Gewächſen u. ſ. w., die man nad) oberflächlichem Anblick blutartiger Natur halten könnte, von 
der durch befondere Umftände begünftigten Erzeugung Heiner, pilz= oder ſchimmelähnlicher, 
rother Pflänzchen (Bacterien, f. d.) ab, deren Organifation durch das Mikroſtop erkannt wird. 
Hierher gehört namentlich das fog. Speifenbiut, ein blutrother Schiinmel, der ſich häufig 
auf Brot (Blutendes Brot) und ähnlichen Subftanzen in feuchten Orten entwidelt und 
auch zu den Legenden von biutenden Hoftien Veranlaffung gegeben hat. Der Blutfchnee oder 
other Schnee wird gebildet durch diemikroflopifch Heinen, kugeligen Zellen des Proto- 
coccus nivalis Ag., einer Heinen, einzelligen Alge aus der familie der Palmelleae, welche 
ſich auf dem Schnee der höchſten Alpen und der Polarzone erzeugt und, wenn fie in bichten 
Maffen auftritt, auf demfelben Fleden von blutrother Farbe bildet. Da diefe Alge mit bloßen 
Augen nicht als eigenes, dem Schnee auflagerndes Gebilde erfannt wird, fo fonnte man die 
rothe Farbe als dem Schnee angehörig anfehen, bis das Mikroſtop den Irrthum nachwies. 

Blutreinigende Mittel. Die Lehre von der Blutreinigung ſtammt aus einer eit, wo 
man alle oder die meiften Krankheiten aus einer Verunreinigung des Blutes durch era 
Stoffe erklären wollte umd zugleich, der Anficht war, daß das Blut aus fich felbft diefe ſchäb⸗ 
lichen Stoffe erzeuge. (S. Blutkrankheit.) Demnach ging das ganze Heilverfahren darauf 
aus, die verunreinigten Stoffe durch Vermehrung der Ausfheidungen zu entfernen. Die blut⸗ 
reinigenden Mittel waren daher meiftens Abführmittel oder auch harn- und ſchweißtreibende 
Subftanzen. Gegenwärtig weiß man erftens, daß viele Krankheiten, die man früher aus dem 
Blute entftehen ließ, ganz und gar andere Urfachen haben; zweitens, daß krankhafte Befchaffen- 
heit des Blutes erſt die Folge anderweiter Störungen verſchiedener Organe oder der Aufnahme 
ſchädlicher Stoffe von außen her ift; drittens, daß die fog. blutreinigenden Mittel nur in den 
feltenften Fällen im Stande find, ihren Zwed zu erfüllen. Schlechte Befchaffenheit des Blutes 
lußt fich faſt ausſchließlich nur durch Hebung ihrer Urſachen Heilen, deren Erkenntniß und Be- 
ſeitigung freilich nicht immer möglich iſt. Ganz im allgemeinen aber muß geſagt werben, daß 
zur gefunden Blntbefchaffenheit am meiften gute, einfache Koft, reines Waffer als Getränk, 
reine, feifche Luft, maßvolle, geregelte Lörperliche und geiftige Thätigkeit, gute Pflege der Haut 
und Bermeibung aller Ausfchweifungen verhilft. Dies find alſo recht eigentlich die blutreinigen- 
ben Mittel. Wer an Berftopfung leidet, mag immerhin Abführmittel nehmen und feinen Darm 
reinigen; er wird dabei gefunder und damit zugleich fein Blut beffer werden. 

hande oder Inceft kann im engern Sinne, wie das deutfche Wort audeutet, nur die 

gefchlechtliche Vereinigung zwifchen nüchſten Blutsvernandten, nämlic, Aeltern und Kindern, 
Großaltern und Enkeln oder Geſchwiſtern bezeichnen; doch pflegen die Gefeßgebungen B. auch) 
auf dad analoge Berhältnig der Schwägerfchaft zwifchen Schwiegerältern und —— 
Stiefältern und Stieflindern auszudehnen, ſodaß B. im weitern Sinne dieſe Vereinigung zwiſchen 
Perſonen bedeutet, denen wegen der Nähe der ihnen befannten Verwandtſchaft oder Schwäger- ' 
ſchaft die Eingehung einer ehefichen Verbindung umterfagt ifl. Die B. ift ftrafbar, weil die 
gefchlechtliche Bereinigung gerade wegen ihrer fittlichen Beftimmung: ein inniges Familien⸗ 
verhältniß zu begründen, das Vorhandenfein von ſchon beftchenden Verhäftnifien diefer Art 
verneint und befledt. Wei den Afcendenten füllt noch die Verlegung der Erziehungspflichten 
durch Verführung ihrer Defcendenten ins Gewicht. Nach der gemeinrechtlichen Praxis fteht 
auf B. mit den eigenen Kindern oder Enfeln Todesſtrafe, mit Geſchwiſtern oder Verſchwägerten 
Freiheitsſtrafe und körperliche Züchtigung. In den neuern Geſetzgebungen geht man auf Ge— 
fängmiß» oder mehrjährige Zuchthausſtrafe herab. So bebroht da8 Deutfche Reichöftzafgefeg- 
buch ($. 173) die B. zwischen Afcendenten und Defcendenten bei jenen mit Zuchthaus bis zur 
fünf Jahren, bei letztern mit Gefängniß bis zu zwei Jahren; dagegen B. zwiſchen fonftiger 
Blutsverwandten mit Gefängniß bis zu zwei Jahren, wobei derjenige Defcendent ftraffrei bleibt, 
ber das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet hat. Neben der Gefängnißftrafe kann auf Verluft 
der bürgerlichen Ehrenrechte erfannt werden. Wenn die blutſchänderiſche Bereinigung erzwungen 
wurde, fo bildet die Entweihung der Familienbeziehung einen Erfehwerungsgrund hinſichtlich 
der verübten Nothzucht, und es ift die Strafe diefes legtern Verbrechens zu erhöhen. 

— mee oder rother Schnee, ſ. Blutregen. 

Bl wamm nennt man die Krebsgeſchwülſte, welche übermäßig viel Blut enthalten ente 
weber wegen ber großen Zahl oder wegen der großen Weite ihrer Blutgefäße. (S. Krebs.) 

Blutihwär, |. Furunkel. 

Blutipuden (Haemoptysis), f. Bluthuſten. 
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Blutſtein oder rother Glaskopf, der — Alten, if iu Beialı —— 
eifenfteind, welche darch ausgezeichnet faſerige und gleichzeitig khrumjchalige Structur, 

Rugelicalen zujanımengejegte Oberfläche, große Dürte, bunfelbrauzzethe 
—* und deutliche Spaltbarleit in leilfsernige Stüde mit glatten, metalliſch glänzenden Ub- 
fonberungsflächen darafterifirt ift, und im vielen Gebirgen mit andern Rotheifenfteinertem 
mächtige Gänge und Lager bildet. Der größte Theil der Ausbeuten wird in den Hohöfen ver- 
fcgmolzen. Auserlefene Stüde benutzt man jedoch teils ganz, theils fein gepulvert zum Po⸗ 
liren der Metalle. Die Alten meinten, der B. fei ans geronnenem Blute entfianden umb 
ſchrieben ihm bintftillende Kraft zu, weshalb ex in früherer Zeit als Arzueimittel in hohem An⸗ 
fehen fland und gegen Blutungen angewendet wurde. 

Blutftillenᷣe Mittel (Haemostatica) heißen Diejenigen chirurgiſchen oder ärztlichen Heil» 
mittel, welche man theils bei Wunden, theils bei freiwilligen krankhaften Blutungen (. d.) an= 
wendet, um die Gefäße zu fchlichen und das Blut zum Gerinnen zu bringen. Sie find 1) rein 
mechanische, chirurgiſche: Drud auf das bintende Gefäß (3.8. durch Tanıpons, Finger, Tour- 
niquets), Unterbindung defielben oder feines Stamms, Drehung befielben um feine Achſe (Ter- 
fion), ferner das Glüheiſen und der galvanofauftifche Apparat, klebende Mittel u. ſ. w.; 2) de 
miſche, das Blut gerinnenmadyende (Styptica), wie Alaum, Vitriole, Gerbfänren (wohin viele 
Pflanzen gehören, fog. Wundfräuter), Kreofot, Säuren, Eiſenchlorid n. ſ. w. Legtere wendet 
man theils in Pulverform, theils in Löfungen an und unterftütt ihre Wirkung zwedinäßig durch 
die Compreſſion; freilich wirken fie nur dann ficher bintftillend, wenn fein größeres Blutgefüh 
verlegt ift, in welchem Falle man nur von dem medjan. Berjhluß des Gefaßrohrs ein Auf- 
hören der Blutung erwarten darf. Die Kälte, das ältefte und gebränchlichſte Blutftillungemittel, 
wirkt ſowol mechaniſch zufanmenzichend auf die Gefägwandungen als chemiſch coagulirend und 
erweift ſich beſonders bei capillaren ober parenhymatöfen Blutungen im Berlaufe von operativen 
Eingriffen in der Form von Eiscomprefien, Eiswafferberiefelungen u. f. w. fehr wirkjam. 

B (Haemorrhagia), ſ. Bluthuſten und Blutung. 

Blutsverwandtſchaft, ſ. Verwandiſchaft. 

Blnttanfe nannte man den Tod der chriſtl. Märtyrer (f. d.) inſofern, als derſelbe, wie 
zuerſt Tertullian und nad} ihm andere Kirchenlehrer ausfagen, die noch nicht empfangene Waſſer⸗ 
taufe erſetzt, indem man fi} vorftellte, daß die Märtyrer, flatt mit Wafler, mit ihrem eigenen 
Blute getauft und eo ihres ftandhaften Leidens von allen Sünden reingewafchen würden. 

Blatnmlauf, f. Kreislanf des Blutes. 

Blutung (Haemorrhagia) nennt man den Austritt (Ertravafat) des unveränderten Blutes 
aus den für dafjelbe beftimmten Kandlen, den Gefäßen. Jede größere D. fest eine Zerreißung 
ber Öefäßmwände voraus, während Meinere B., befonders aus den Haargefäßen ımb den Heinften 
Benen, nad) den nenern Unterſuchungen auch ohne nachweisbare Gefäßverlegung zu Stande 
kommen können, indem die Blutlörperchen das Gefäß durch feinfte vorhandene Deffnungen in 
der Gefäßwand mittels einer Art Durcfiderung verlaffen. Je nad) den Bintgefäßen unter» 
ſcheidet man arterielle, venöfe und Capilargefüßblutung. Bei letzterer kommt das Blut aus 
den bie Arterien mit den Venen verbindenden feinften Äederchen, welche das Capillar- ober 
Haargefaßſyſtem bilden. Die B. find entweder äußere, wobei das Blut nad) aufen aus dem 
Körper entleert wird (wie 3. B. die Lungen, Magen-, Darm, Gebärmutterblutungen), oder 
innere, wo das Blut entweder in natürliche Höhlen, z. B. der Bruſt, des Bauches und des 
Kopfs ergofien wird, oder der Erguß in das Gewebe der Organe erfolgt (parenchymatöſe B.), 
oder unter deren Oberhaut (Sugillationen, Olntunterlaufungen). In Bezug auf die Schnellig- 
keit und die Menge bes anf einmal ausfließenden Blutes unterfcheibet man Blnttröpfeln 
(Stillicidium sanguinis), Blu tflu ß (Profluvium sanguinis oder Haematorrhoea) ımd Blut- 
ſturz (Haemorrhagia). Die zur Blutaustretung Anlaß gebende Verlegung der Gefäßwände 
geſchieht entweber von außen durch mechan. und dem. Verletzungen (gewaltſame ober trau⸗ 
matifche B.), ober durch innere Urfachen, nämlich durch Zerberftung, Zerfreflung, eiterige 
Schmelzung ber Gefäßwände, am häufigſten aber durch ftarke Blutanhäufung und Blutftodung 
in den Haargefäßen (fpontane B.). Außer der Blntanhäufung trägt der Zuftaud der Gefäße 
nicht wenig zum Buftandefommen ber B. bei, und darauf beruht auch zum Theil die Anlage 
zu B., welche fich am hochſten bei den Blutern ausgebildet findet. Je loderer das Gewebe ift, 
welches die Gefäße umgibt, je weniger es ihrer Ausdehnung Widerftand zu leiten vermag, 
und je zahlreicher feine Haargefäße find: defto Leichter kommen B. zu Stande. Daher die fo 
häufigen B. aus den Gefäßen der Schleimhäute der Nafe, der Lungen im jugendlichen Alter 
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und des Darmfanals im Mannesalter. Der Mangel an Wiberftand ift e8 auch, welcher beim 
Erfteigen hoher Berge das Austreten des Blutes aus Nafe, Mund, Ohren, Augen u. |. w. 
herbeiführt, indem mit ber Entfernung von der Erde ſich die Dichtigfeit und der Drud der At- 
mofphäre vermindern, während bie mit beim Auffteigen verbundene Anftrengung ben Blutumlauf, 
befonders in ber obern Körperhälfte, befördert. Dagegen bringen vermehrter Drud und Dichtig- 
keit der Atmofphäre Eongeftion zu inmern Theilen, befonders der untern Hälfte des Körpers, 
und ſomit auch B. aus denfelben hervor. Da die Witterungsveränderungen einen ähnlichen 
Einfluß auszuüben im Stande find, fo kommen zuweilen auch B. einzelner Organe epidemiſch 
vor (3. B. Blutfchlagflüffe). Weberhaupt kann alles, was Blutandrang (f. d.) in einem Organ 
herbeizuführen im Stande ift, auch B. hervorrufen; fo geiftige und Körperliche Aufregungen, 
erhigende Speifen und Getränte u. ſ. w. Der Verlauf der B. ift meift ſchnell, feltener in Ab⸗ 
fägen in bie Länge gezogen. Die Genefung, d. 5. das Aufhören der B., erfolgt, indem fid die 
verlegte Gefäßftelle zufammenzieht und ſich durch Gerinnung des Blutes ein Blutpfropf bildet, 
welcher die Oeffnung verſchließt und fpäter eine organifche Verwachſung der Gefüßwandungen 
bewirkt. Wo die B. fehr heftig oder aus einem edeln Organe ftattfindet, tritt nicht felten Ohn- 
macht ein, wobei die B. wegen des matt werbenben Herzichlags gleichfalls zun Stehen gebracht 
wird, aber auch der Tod nachfolgen kann. Meiſt gehen der Ohnmacht und der Verbiutung 
Schwindel, Schwarzfehen, Phantafiren, Uebelkeit, Erbrechen und Krämpfe verſchiedener Art 
vorher. In diefen Fullen bleiben, auch wenn das Leben gerettet wirb, ſtets die Zeichen der 
Blutleere zurüd. Die Haut nimmt eine Wachsfarbe an, firhlt fi kühl an; der Kranke kann 
fi kaum erwärmen, ift muskelſchwach, der Herzfchlag ift häufig, aber matt, der Pals kaum 
fühlbar. Wafferfucht, Lungenſchwindſucht find nicht felten die Folge davon. Die innern B. 
tödten entweber durch Verblutung und ihre Folgen oder durch den Drud, ben fie auf ein wich- 
tige Organ üben; beſonders die Hirnbintungen durch fog. Blutfchlagfluß ober durch die nach⸗ 
folgende Entzündung und beren Folgen (Eiterung, Erweichung des Gehirns u. f. w.). Nach 
der Menge des entleerten Blutes, welche von wenigen Tropfen bis zu mehrern Pfunden be- 
tragen lann, fowie nach der Zeit, innerhalb welcher der Blutverluſt ſtattfindet, richtet fich die 
Größe der Gefahr der B. für den Organismus: beim Erwachſenen bewirkt der ſchnelle Ber- 
Luft von 1 Pfd. Blut ſchon Ohnmacht und die übrigen Zeichen der acuten Blutleere, der Ber» 
luſt von 4 - 5 Pf. plöglichen Tod; bei Neugeborenen wirkt ſchon der Verkuft weniger Unzen 
todlich. Die Behandlung der B. im Anfall verlangt vor allem ruhige Lagerumg des Kranken, 
mit Erhöhung des biutenden Theils; ferner Löſung aller beengenden Kleider, kühle, reine Luft, 
meift auch fühle und fünerliche Getränke, wie Citronen⸗ oder Eiffiglimonaden, Sremortartari, 
nieberfchlagende Pulver ; wo e8 angeht, Anwendung der Kälte dur Eispillen, Eiswafler, Kalt- 
waffer oder Eisumfchläge. Bei manchen B. nutzt Salpeter oder Kochſalz in Waffer eingegeben. 
Der Arzt entfcheide dann, ob die Mineralfänren oder die zufammenziehenden Blutſtillungsmittel 
(Styptica), oder äußere und innere Anwendung ber Kälte, oder ein irurgifches Verfahren u. |. w. 
paſſend ift. Bei heftigen B., welche von ben Erſcheinungen hochgradiger Blntleere begleitet wer⸗ 
den, ift die ſchnelle Bornahme der Transfufion (f. d.) nicht felten von Iebensrettendem Erfolge. 

urz, Tormentilla erecta L., eine Pflanze aus der Familie der Nofaceen ımd der 
12 Klaſſe des Kinn chen Syſtems, welche faft überall auf trodenen Wiefen und an grafigen 
Abhängen fowie in Wäldern wild wächſt und ſich durch ihre in der Regel vierblätterige, kreuz⸗ 
förmige Blumenkrone von manchen ihr ähnlichen Arten der Gattung Potentilla, zu welcher fie 
von vielen Botanifern gezogen worden ift, leicht unterfcheiden Täßt. Sie ift ein perennirendes 
Kraut mit ſchwachem, aufrechtem oder aufſteigendem, bi8 30 Etmt. langem Stengel, geftielten, 
drei» bis fünfzähligen, aus länglich-Teilförmigen, nach vorn zu eingefchnitten-gefägten Blättchen, 
zufammengefegten Blättern und Ianggeftielten, gelben Blüten. Ihr Inolliger, inwendig blut- 
other Wurzelſtock ift officinell und gilt beim Bolt fitr ein blutreinigendes Mittel Er enthält 
17 Broc. Gerbſäure, weshalb er fehr zufammenziehend ſchmeckt, außerdem Stürfemehl, Gummi, 
Wachs, Harz, Ertractivftoffe und da8 Tormentillroth, einen eigenthümlichen, in Waſſer 
unlbslichen, in Alkohol und Aether loslichen Farbeſtoff. 

Blyde, Trybook, eine den Balliſten des Alterihums ähnliche Wurfmaſchine, welche ſeit 
dem 11. Jahrh. n. Chr. vorklommt. Ihre Einrichtung, der eines Schlagbaums vergleichbar, 
beftanb darin, daß ein zweiarmiger Hebel an einer in zwei ſenkrechten Ständern rırhenden hori⸗ 
zontalen Achſe in verticaler Ebene drehbar befeftigt war. An dem kurzen, bei ſenkrechter Stel« 
lung des Hebels unter der Achſe Tiegenden Hebelarm war ein Gefäß befeftigt, welches mit 
Steinen, Eifen u. |. w. beſchwert wurde und den ganzen Hebel in fenkrechter Lage erhielt. Der 
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lange Hebelarm endete in einen Löffel, in welchen man ein Geſchoß legen lonnte. Um bes 
Gelhüg in Thätigfeit zu fegen, zog man den langen Hebeların mit Ketten zu Boden und ver- 
fah ihm mit dem Geſchoß, gewöhnlich einem Stein. Ließ man ihn los, fo ſchnellte er durch die 
Wirkung des an dem kurzen Hebelarme ziehenden Gewichts in die Höhe und fehleuberte bas 
Geſchoß vermöge der Eentrifugalfraft in der Richtung der Tangente zu dem von feinem Cube 
beichriebenen Kreife fort. Die B. blieben noch längere Zeit nad, Erfindung des Schießpulvers 
in Gebrauch, wie denn z. B. 1585 der Herzog Albrecht von Sachen und Lüneburg bei der 
Belagerung des Schloſſes von Rieklingen durch einen Blydenſteinwurf getöbtet wurde. 

Los Constrieter, f. Rieſenſchlange. 

Boabab, ſ. Affenbrotbaum. 

Board (fpr. Bord), im Englischen jede collegialifche Behörbe, von ber Tafel, council 
board, an der fich die Mitglieder verfammeln. So bilden die Mitglieder des Handelsamts 
das B. of Trade, die zur Adminiftration der Armengefete niedergefegte Commiffion das Poor 
Law B., die Verwaltung des önigl. Haushalts das B. of Green Cloth. Auch die Borflände 
der Privatgefellfchaften werden B. of Directors genannt. Das B. of Control war das Col» 
legium, das feit 1784 von feiten der Regierung mit ber Oberaufficht über die Angelegenheiten 
Imdiend betraut war, deffen Obliegenheiten cher mit der Auflöfung der Oftindifchen Com⸗ 
pagnie 1858 an den Staatsfecretär ſür Indien übergingen. 

Boas (Eduard), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 18. Ian. 1815 zu Landsberg 
an ber Warthe, wurde nad) einer gründlichen Vorbildung Kaufmann, wandte fid) aber fpäter 
ansfchließlich der fehriftftellerifchen Thätigkeit zu. Er bereifte deu größten Theil Europas, 
lebte dann meift zu Berlin umd Dresden und ftarb im Juni 1853 in feiner Baterftadt. Seinen 
fiterarifchen Ruf begründete B. durch das Novellenbuch « Deutfche Dichter » (Berl. u. Lpz. 
1837), namentlich aber durch « In Skandinavien. Norblichter » (Lpz. 1844), worin er bie 
Gabe bekundet, fremde Länder umd Zuftände lebendig zu fehildern. Neifeeindrüde find auch 
in feinen lomifchen Roman «Des Kriegscommiffars Pipig Reife nad) Italien» (4 Bde., Stuttg. 
1841) fowie in die anmuthige idylliſche Dichtung « Pepita» (Lpz. 1844) verflochten. Eine 
Auswahl feiner übrigen poetifchen und profaifchen Werke hat er in feinen «Schriften» (5 Bde., 
2p3. 1847— 49) zufammengeftellt. Ein befonderes Verdienft hat ſich B. durch eine Reihe von 
Beiträgen zur Geſchichte der Glanzperiode der deutfchen Nationalliteratur erworben. Dahin 
gehören zunäcft die « Nachträge zu Goethe's fänmtlichen Werten» (3 Bde., Lpz. 1841) und 
die «Nachträge zu Schiller's jämmtlihen Werten» (3 Bde., Stuttg. 1838—40); dann 
« Schiller und Goethe im Zenienlampf» (2 Thle., Stuttg. 1851), « Schiller’8 Jugendjahre » 
(herausg. von Maltzahn, 2 Bde., Hannov. 1856) und «Schiller's und Goethe's Kenien- 
a; ipt» (herausg. von Maltzahn, Berl. 1856). 

obbinet (vom engl. bobbin, d. i. Spule, und net, d. i. Ne) nennt man die durch Ma⸗ 
ſchinen erzeugte Nachahmung des früher nur durch Handarbeit mittels Klöppelns erzeugten 
Spitengrundes. Mit dem B. kommen ber Till und Betinet (Point-net) darin überein, 
daß fie ebenfalls fpigenänliche, nümlich mit regelmäßigen Heinen Deffnungen durchbrochene 
Gewebe find. Der B. ift jedoch die vollfommenfte Nachahmung des geflöppelten Spigengrundes 
und Hat bie beiden andern genannten Stoffe größtentheilg verdrängt, ſodaß die in Deutfchland 
jet als Tüll gangbare Waare meift nichts anderes ift als eben ®. (Tulle anglais), Wie 
überall da8 Product der Handarbeit ſchnell von dem Mafchinenproducte, mit dem e8 weder in 
Sleihförmigkeit noch in Billigkeit Schritt Halten Tann, verdrängt wird, fo auch Hier. Die 
Bobbinetftühle haben den Klöpplern die Fertigung bes einfachen oder einfach gemufterten 
Spigengrundes entriffen, ihnen aber bis auf die neuefte Zeit noch die eigentlichen fagonnirten 
Spigen laffen müfjen. Indefien find nicht ohne Erfolg Berfuche gemacht worden, die Bobbinet- 
ftühle durch eine ähnliche Vorrichtung wie die Jacquard'ſche für Webftühle auch zur Fertigung 
gemufterter Gegenftände in Stand zu ſetzen. Die Übebergänge dazu bildet der fog. Fancy-net, 
bon dem der Grecian-net, der Rofentill (Rosean tull), da8 Honey comb open work n. f. w. 
die üblichften Formen find. Außerdem unterfcheidet man breiten und Streifenbobbinet. Da 
man von der Bobbinetmanufactur die Ausdrüde Weben, Stuhl u. |. w. zu gebrauchen pflegt, 
fo könnte daraus eine irrthümliche Vorſtellung von Verbindung diefes Induſtriezweigs mit der 
Mafchinenweberei entftchen. Man braucht inbeffen nur ein Stüd B. genau anzufehen, um 
ſich zu überzeugen, daß es hier auf etwas ganz anderes als bei der Weberei im engern Sinne 
aukommt, nämlich auf die Bildung regelmäßiger Löcher oder Maſchen durch Verſchuͤngung und 
ſchiefe Durchkreuzung der Füden. Von letztern unterſcheidet man drei Abtheilungen, deren eine 
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(die Kettenfäden) in gefchlängelter Lage nad) der Längenrichtung des Stoffs ſich erftredt, 
während die zweite und dritte (als Einfchuß) entgegengefett ſchräg (diagonal) laufen, dabet 
miteinander fi kreuzen und die Settenfüden einzeln umfchlingen, wodurd) der Zufammenhang . 
des Gewebes und die Haltbarkeit der regelmäßigen ſechseckigen Mafchen oder Löcher entfteht. 
Der B. ift eine ziemlich) neue Erfindung, denn erft 1809 gelang e8 dem Engländer Heathcoat, 
eine Mafchine Herzuftellen, welche ungefähr daſſelbe erreichte, was die jegigen Bobbinetmaſchinen 
leiften. Um indeſſen einen Begriff von dein Abftande zwijchen diefer Mafchine und den neueften 
zu geben, genügt e8 anzuführen, daß jene in 1 Stunde nur ein Stüd von 240 Löchern Länge 
weben konnte, während man gegenwärtig in derfelben Zeit ſechs- bis achtmal fo viel und von 
doppelter Breite webt. Man ftedte bald ungeheuere Kapitale in diefen neuen Induſtriezweig, 
und innerhalb dreier Jahre waren bereit8 5000 Bobbinetſtühle mit einem Anlagefapitale von 
ungefähr 3 Mill. Pfd. St. aufgeftellt. So reißend aber war in den I. 1833 und 1834 der 
Fortſchritt der Berbefferungen, daß man bald die Altern Mafchinen nur als altes Eifen ver- 
Taufen fonnte. Die große Erhöhung des Werths der Waare, welche, trotz der Neberſchwemmung 
des Marktes und der durch Concurrenz gebrüdten Preife, immer noch die Vermehrung ber 
Fabrikationskoſten überftieg, lag natürlich nur in ber Berbefferung der Mafchinen, wodurch 
man nicht allein die Qualität des glatten B. (Plain-net) und der erft eingeführten Streifen 
(Quillings) fehr verbefferte, fondern auch die Erzeugung fagonnirter Waaren (Fancies) möglic) 
machte. Letztere wurden bald fo gefucht, daß 1835 über 1000 Stühle auf Erzeugung derfelben 
eingerichtet waren und fiir 100,000 Pfd. St. Baummollgarn nur zu ſolcher Waare verarbeitet 
wurde. Meberhaupt waren 1836 in England 3547 Bobbinetftühle im Gange, von denen 1425 
Plain-net, 1122 Quillings und 1000 Fancies erzeugten; in Nottingham allein 2162 Stühle. 
Seitdem Hat die Zahl der Mafchinen nicht zugenommen, wenngleich ihre Productionsfähigfeit 
gefteigert wurde; denn fiir 1862 findet man 3552 Maſchinen angegeben, wovon 2448 in 
Nottingham, 505 in Derby und verfchiebenen Plägen diefer Grafſchaft, 599 in Tiverton und 
andern Städten des weftl. England. In Frankreich ift Calais der Hauptfig der Bobbinet⸗ 
fabrikation, in Oeſterreich Wien und Lettowig in Böhmen. Im Deutfchen Reiche ift das ein- 
zige Etabliffement, die große Bobbinetmanufactur zu Harthau bei CHemniß, wieder eingegangen. 

Die Bobbinetmaſchine felbft ift eine der complicirteften Mafchinen und einer der höchſten 
Triumphe der Mafchinenbaukunft. Namentlich hat man drei dem Princip nad) verfchiedene 
Hauptflaffen und eine unzählige Menge Varietäten derfelben. Alle kommen indeſſen darin über⸗ 
ein, daß ſenkrecht verlaufende Fäden als Kette aufgefpannt werden, 18— 28 in einem engl. 
Zoll (2,53 Etmt.) Breite. Während beim Webſtuhl ein einziges Weberfchifichen zwifchen dem 
Kettenfäbden hin» und Hergleitet, und zwar von rechts nach links und umgelehrt, entſprechen hier 
dem Kettenfäden beſonders conftruirte Spulen, auf welche ein Eintragfaden aufgewunben ift. 
Diefe Spulen, deren überhaupt fo viele vorhanden find als Kettenfüden (an breiten Maſchinen 
über 4000), bewegen fi) von vorn nad} hinten und umgefehrt zwifchen den Kettenfäden hin- 
durch. Nach jeder ſolchen Bewegung machen fie eine Seitenbewegung, wodurch fie einmal unter» 
einander ihre Pläge wechfeln, und dann, bei der nächften Bewegung, zwifchen andern Ketten⸗ 
fäden Hindurchgehen als vorher. Die Reihenfolge diefer Bewegungen ift fo berechnet, daß 
Mafchen gebildet werden müffen, umd daß, wenn eine Anzahl Mafchen, welche der Hälfte der 
Kettenfäben gleichkommt, fertig ift, die anfängliche Ordnung ber Spule gerade umgelehrt, nach 
abermaliger Bildung einer folchen Anzahl Mafchen hingegen genau wiederhergeftellt ift. Da⸗ 
durch kommt es, daß die Eintragfüden dem obenbefchriebenen Verlauf nehmen. Dies ift das 
Verfahren bei dem breiten B. Streifen werben ebenfo gewebt, aber in großer Zahl neben» 
einander, damit fie bie Breite des Stuhls füllen und ſich nicht dehnen. Sind fie fertig, fo wer» 
den die Fäden ausgezogen, welche bie einzelnen Streifen proviſoriſch verbunden haben. Wenn 
nun bei diefem Vorgange eine ganz ähnliche regelmäßige Ueberfpringung von Kettenfäden und 
andere Abweichungen angebracht werden, wie fie die Jacquardmaſchine beim Webftuhl möglich 
macht, fo entfteht ftatt des glatten Spitengrundes ein gemufterter. 

Bober, der größte Nebenfluß der Oder ang dem fchlef. Berglande, durch Naturfhönheiten 
feines Ober⸗ und Mittellaufs ausgezeichnet, entfpringt in 743 Mt. Höhe auf der böhm. Seite 
des Rieſengebirgs auf einer fumpfigen Wiefe am Aehhornberge beim Dorfe B., 2 Kilon. im 
SO. von Schaglar. Sein Thal, das bedeutendfte der nördl. Vorſtufe des Riefengebirgs, 
erweitert ſich mehrfach zu einer Reihe Kleiner Hochebenen, die, trodengelegten Seebeden ver- 
I flufenförmig übereinanderliegen und meift durch enge, fteile Felsſpalten miteinander 
in Verbindung ftehen. Der mit einem dfl. Bogen über Licban und Landeshut gegen N. 
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gerichtete Oberlauf geht in einem oft ſehr engen Thale bis Kupferberg. Dort tritt er ans der 
ſchmalen Pforte zwiſchen dem Ochſenlopf Tinte uud dem Bleiberg rechts in ben Mittellauf über, 
und burchfließt zunächt in merdiseftl. Richtung die Hirfchberger Hochebene. Hinter Hirfchberg 
(313 Dt. hoch) tritt er, nachdem er oberhalb der Stadt die Lonmitz, unterhalb derfelben den 
Baden aufgenommen, in die engen Schluchten, welche der Sattler und das Ende der Welt ge- 
nannt werden, und durchbricht dann, nordwärts über Lahn bis Löwenberg (206 Mt. Hoch) 
fließend, in einem engen, wilden Duerfpalt zwifchen Felswänden und Walbbergen bie Bor- 
ſtufe. Im der Ebene ift fein Unterlanf im ganzen gegen R., nur zwifchen Sprottau und Sagan 
gegen WRW. gerichtet. Die Wiefengründe der flachen Ufer verwandeln fich in Sumpfftreden 
und ansgebehnte Waldungen. Bei Kroffen mündet der Fluß, nad) einem Laufe von 260 Kilom., 
in einer Breite von 40 Mt. in die Oder. In feinem obern Gebiete durch die Gebirgswafler 
angefchwellt, tritt der B. häufig über und richtet arge Berheerungen an. Zwiſchen Sprottau 
und Sagen nimmt er linls feinen größten Zufluß auf, dem ihm parallelfliegenden Queis, 
u» unweit von Hochſtein und vom Kagenftein am Flins entfteht. Der B. if nicht ſchiffbar. 
öblingen, Oberamtsftadt im würtemb. Nedarkreiſe, am Rande des Forftes Schönbud, 
iſt Sig der Oberamtsſtellen und eines evang. Delanats, hat eine Real-, eine Präceptorats⸗ 
umb eine gewerbliche Hortbildungsfchule, Fabrilation von Zuder, Chemilalien, Bortefenilles, 
balbwollenen und hafbleinenen Zengen, Spielwaaren u. |. w., Bierbranerei, Hopfenbau und 
Holzhandel und zählt (1871) 3862 E. Bei B. wurden im Bauernfriege 12. Mai 1525 die 
Bauern von dem Trucfeß von Waldburg eutſcheidend geſchlagen. 

Bobrujsl, Kreisftadt des ruſſ. Oouvernements Minsk und Feſtung erften Hanges, 
140 Kilom. im SD. von Minsk, am rechten Ufer der Bereszina, an der Mündung der 
bruifa umd am der Eifenbahn von Minsk nach Ronny, zählt (1871) 24,681 E., danmter 
über 12,000 Juben, hat eine kath. und drei griech. Kirchen und 17 jud. Bethäufer, ein Militär 
Hospital, eine abelige Kreisſchule. Der Drt befigt einen wichtigen Landungsplag und unter⸗ 
bält bedeutenden Handel mit Getreibe und Holz. B. war, als Minsk an Rußland fiel, noch 
ein Fleden und ward 1795 zur Kreiaſtadt erhoben. Kaifer Alerander I. legte die Feftung an. 
Diefelbe zeigte fi; ſchon 1812 wichtig umb hielt eine Belagerung aus, aber erft Kaifer Nilo- 

L machte fie durch Anlage der Citadelle Friedrich Wilhelm zur Feftung erften Kanges. 

Botage (Manoel Marin Barbofa du), einflußreicher portug. Dichter, geb. 17. Sept. 
1766 zu Setubal, trat frühzeitig in das Militär und kam 1785 als Lieutenant nad Oftindien, 
1788 nad) Macao und kehrte 1790, aus dem Militärdienfte entlaffen, nad) Portugal zurüd. 
B. trat nad; feiner Ankunft in Liffabon dem kurz vorher entftandenen Dichterbumde der fog. 
Segunda Arcadia bei und wurde bald eins der hervorragendſten Mitglieder. Schon die erfte 
Ausgabe feiner « Rhythmas» (Liffab. 1791) fand Beifall. Da er ſich jedoch zu Gunften der 
Principien der Franzöfiichen Revolution ausſprach, warb er 1797 zu Limoeiro in Criminal» 
unterfuhung gezogen, 1798 jedoch in Freiheit gefegt und erhielt eine Auftellung als Revifor 
von Kupferftihproben mit der Verpflichtung, gute literarifche Werke des Auslandes ins Por⸗ 
tugieſiſche zu Überfegen. Auf biefe Weife befam die portug. Literatur ausgezeichnete Ueber: 
tragungen von Delille's « Jardins», Caſtel's « Plantes» u. f. w. B. flarb im Dec. 1805. 
Eine vollftändige Ausgabe von B.'s Dichtungen («Obras poeticas», 5 Bbe., Liſſab. 1806— 
14) erſchien nad) feinem Tode. Wiewol ein großer Theil derſelben aus Gelegenheitsgedichten, 
Improvifationen, oft fehr frivoler Art, u. |. w. befteht, zeugen fie doch alle mehr oder minder 
von großem, angeborenem Dichtertalent, von ungemeiner Leichtigkeit und bezauberndem Wohle 
laut bes Versbaues und, was ihren größten Vorzug ausmacht, von volfsthümlicher Drigina= 
fität, wodurd) B. gewilfermaßen der Vorläufer der durch Garrett und Caſtilho begründeten 
nationalen Dichterfchule wurde. B.'s Schüler und unmittelbare Nachfolger, die von feinem 
Kar Namen Elmano die «Eimaniftas» heißen, bildeten dazu die Mittelglieder. 

sccaccis (Giovanni), der berühmte Verfaſſer bes « Decamerone », war wahrſcheinlich 
der außereheliche Sohn eines Kaufmanns aus Florenz und wide 1313 nad den Angaben 
feiner älteften Biographen in Certaldo, einem Flecken in Toscana, nach andern in Florenz, 
nad; der wahrſcheinlichern Annahme aber zu Baris geboren. Seine Familie ſtammte von Cer⸗ 
taldo, weshalb er ſich felbft da Certaldo nannte und von Spätern oft il Certaldefe genannt 
wird. Schon ald Knabe zeigte er eine entfchiedene Neigung für die Poefie. Doc) mit feinem 
10. Jahre gab ihn der Vater bei einem Kaufmann in die Lehre. Da der Süngling aber nad 
fünfjährigem Aufenthalte bei diefem dem Kaufmannsftande ſich abgeneigt zeigte, fo beſtimmte 
ihn fein Vater fir das Studium des fanonifchen Rechts. Erſt als er felbftftändig geworden, 
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fing er an, ſeiner innern Neigung ganz zu folgen. Er dichtete in ital. und lat. Sprache, jedoch 
ohne ſich bedeutend hervorzuthun; feine Proſa aber bildete er zu jener geprieſenen Leichtigkeit 
und Vollkommenheit aus, wodurch ihm die höchſte Stelle unter Staliens Proſaikern geſichert ift. 
Seine gründliche Beichäftigung mit Dante, deſſen Leben ex fpäter fchrieb, obwol mehr einen 
Roman und eine Apologie als die Gefchichte feines Helden, war für die Literatur jener Zeit und 
für eine umfaffendere Witrdigung des großen Dichters wichtig. Aber auch andere ernfte Studien 
vernadjläffigte B. nit. Bon Andalone del Nero ließ er ſich in der Aftronomie unterweifen; 
den Leontius Pilatus, einen Calabrefen, der ein großer Kenner der griech. Literatur war, unter- 
hielt er drei Jahre in feinem Haufe, um mit ihm den Homer zu lefen. Dit Petrarca trat er 
fchon vor 1350 in ein enges Freundfchaftsblindniß. Nach feines Freundes Veifpiel fammelte 
er Bücher und fehrieb feltene Handfehriften, und zwar erſtaunlich viele, eigenhändig ab. Diele 
find bei dem Brande des Kloſters Sto.-Spirito 1471 faft alle zu Grunde gegangen. Seinem 
Eifer gelang es, die Florentiner zu bewegen, einen eigenen Lehrftuhl für griech. Sprache und 
Literatur zu errichten, auf welchen der genannte Leontius Pilatus berufen wurde, zumächft um 
öffentfiche Vorlefungen über den Homer zu halten. Auch fehrieb er verfchiedene Hiftor. und 
mytholog. Abhandlımgen und die 15 Bücher «De genealogia deorum ». 

So ift B. in der That nicht nur zu dem ausgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit, fondern 
auch zu den Beförberern einer freiern Richtung in der Wiflenfchaft und einer größern Aus- 
breitung derfelben zu zählen. Er bediente ſich feines ganzen Einfluffes, um feine Zeitgenofien 
zur Erlernung des Griechiſchen anzufeuern und das Studium bes Alterthums an die Stelle 
der Scholaftik zu fegen. Nachdem er ſich um das Jahr 1349 bleibend in Florenz nieder 
gelaſſen, beehrten ihm feine Mitbürger mit diplomatifhen Aufträgen. Er wurde 1350 als 
Sefandter nad; Ravenna gefehiet und im April 1351 gewählt, um nad; Padua zu gehen und 
dem Petrarca die Aufhebung feiner Verbannung und feine Berufung an die florentiner Univer- 
fität anzufündigen. In demſelben Jahre erhielt er eine Sendung an Ludwig von Brandenburg, 
Ludwig’ des Baiern Sohn, um deſſen Hülfe gegen die Visconti in Anfprud zu nehmen. Cr 
mußte 1353 in Aufträgen der Republik nad) Avignon zu Innocenz VI. und, nachdem er einige 
Zeit ein ftäbtifches Amt in Florenz bekleidet, zu Urban V. nad) Rom reifen. In der Zwifchen- 
zeit, 1359, bejuchte er Petrarca in Mailand, der ihn, ein treuer Rathgeber, ermahnte, ein 
ernfteres, heiligeres Leben zu führen, fpäter aber and), als B. 1362 feine Bücher an Betrarca 
verkaufen und allen weltlichen Dingen entfagen wollte, den Entſchluß des Freundes mäßigte. 
Wenigftens fcheint B. damals in den geiftlichen Stand getreten zu fein. Bon Neapel, wohin 
ihn 1363 der dortige Großſeneſchall Nic. Acciajuoli rief, wandte er ſich bald wieder weg. Er 
lebte feitdem feinen Arbeiten auf einem Meinen Landgute, welches er zu Certaldo befaß. Dort 
beftel ihn eine langwierige Krankheit, von der er mır ſchwer genas. Auf fein Betreiben errich⸗ 
teten damals die lorentiner, die ihren großen Mitbürger Dante einft chi und verbannt 
hatten, um fein Andenken zu verföhnen, einen Öffentlichen Lehrftuhl für die Erklärung feines 
Gedichts. Diefe Profeffur wurde B. 1373 anvertraut, der fich der übernommenen Pflicht mit 
raſtloſem Eifer unterzog. Er flach indeß ſchon 21. Dec. 1375 zu Certaldo. 

Die auf Dante bezüglichen Schriften B.'s find: «Origine, vita e costumi di Dante 
Alighieri » und « Commento sopra la commedia di Dante», der nur bis zum Anfang des 
17. Geſangs der « Hölle» reicht (befte Ausg. von Milaneſi, 2 Bde., Flor. 1863). Lateinifch 
fchrieb er außer der erwähnten Göttergenenlogie noch «De montibus, silvis, fontibus, lacubus, 
fluminibus etc.» in alphabetifcher Drdnung; «De casibus virorum et feminarum illustrium»; 
«De claris mulieribus» ; 16 Eflogen, Briefe u. |. w. Unter feinen ital. Dichtungen ift die 
«Teseide» der erfte Verſuch eines romantifchen Epos, in Ottaven gefchrieben, fitr deren Erfinder 
er gilt. Diefelbe, deren Mittelpunkt die Liebe von Palemon und Arcitas zu Thefens Schwefter 
Emilie bildet, ift feiner Jugendgeliebten gewibmet, die er Fiammetta nennt. Als diefe betrachtet 
man gewöhnlich die Prinzeffin Marie, König Robert's natürliche Tochter, mit der er in Neapel 
irgendwie in Verbindung geftanden Haben fol. Ein großes Gedicht, die «Amorosa visione», 
befteht ans Terzinen, deren Anfangsbuchftaben zwei Sonette und eine Canzone bilden, die in der 
That die Prinzeffin Marie als Gebieterin des Dichters feiern. Der «Filocopo» (oder «Filo- 
colo»), ein Ritterroman in Profa, erzählt die Iuftigften Abenteuer im gewichtigen Profaftil der 
alten Gefchichtfchreiber ; der Stoff defjelben ift zum Theil der befannten altfranz. Erzählung von 
Floris und Blanchefleur entnommen. Die «Amorosa Fiammetta» ift ein Seelengemälde, ein 
Borläufer von Goethe's «Werther», und enthält rührende Tiebesflagen der verlafjenen Fiam⸗ 
metta, welche Sophie Brentano ins Deutfche überfegte, und die Hirtenbichtung « Nimfale 
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d’Ameto», woraus Schlegel in den « Blumenfiräußen» einiges mitgetheilt Hat, miſcht Proſa und 
Berfe. Außerdem find von ihm vorhanden in Ottaven «Il Filostrato» in 10 Büchern, die Liebes⸗ 
geſchichte des Troilus und der Ereffida, und der «Nimfale fiesolano». «Il Corbaccio» oder 
«Labirinto d’amore», in Brofa, ift eine bittere Schmähfchrift auf die Weiber. Die meiften feiner 
Gedichte verbrannte B., nachdem er die ital. Poefien Petrarca's gelefen. Seinen feftgegründe- 
ten Ruhm verdankt er aber feinem «Decamerone», den er ebenfalls der Fiammetta fowie der 
jungen Königin Johanna, die ihn in Neapel gütig aufnahm, zu Gefallen verfaßt Haben foll. 
Es ift dies ein durch die völlige Durchdringung von Form und Inhalt, fowie durch die Ge— 
ſtaltung anmuthiger Bilder des wirklichen Lebens in einer kunftvollen Profa durchaus claffiiches 
Wert, welches aus einer Sammlung von 100 Novellen und Gedichten befteht, im denen er 
Menfchen aus allen Ständen, von allen Charaftern und Altern, Ereigniffe aller Art, die aus- 
gelafjenften und Heiterften wie die rührendften und tragifchften fchildert und dabei bie ital. 
Sprache zu einem bis dahin noch nicht erreichten Grade ausbildet. Faſt in alle Sprachen ift der 
«Decamerone » überfegt, und unzählige Schriftfteller haben aus ihm geſchöpft. “Die erfte 
Ausgabe defielben, die jog. Deo gratias, erſchien ohne Angabe des Jahres und des Ortes; 
die zweite erſchien 1471 in Benebig; beide in Folio und äußerft felten. Unter den neuern 
Ausgaben zeichnen fi aus die von Poggiali (4 Bde., Livorno 1789— 90), die kritiſche Aus- 
gabe von Biagoli mit hiſtor.literariſchem Commentar (5 Bde., Par. 1823), die von Ugo Fos⸗ 
colo mit einer geſchichtlichen Einleitung (3 Bde., Lond. 1825) namentlich aber die von Fanfani 
(2 Bde., Flor. 1857; dazu als 3. Bd. die berühmten «Annotazioni dei Deputati»). Eine 
fehr brauchbare Handausgabe in zwei Bänden erſchien in der « Biblioteca d’autori italiani» 
(Bd. 3 u. 4, 2p3. 1865). Die befte deutfche Meberfegung ift von Witte (3. Aufl., 3 Bde, 
Lpz. 1858). Die alte deutjche Webertragung von Heine. Steinhöwel wurde von Keller (Stuttg. 
1860) nen herausgegeben. (Bgl. Landau, «Die Quellen des Decameroner, Wien 1869.) Die 
«Opere complete» gab Moutier heraus (17 Bbe., Flor. 1827). Ueber B.s Leben fchrieben 
in älterer Zeit Filippo Billani, Manetti, Manni in der «Storia del Decamerone» (Flor. 
1742), Mazzuchelli und Tiraboschi, und am gründlichften Graf Baldelli (Flor. 1806); neue 
Auffchlüffe geben die «Monumenti d’un manoscritto autografo di Giov. B.» (herausg. von 
Ciampi, Flor. 1827). 
occage (Marie Anne), geborene Le Page, franz. Dichterin, geb. zu Rouen 22. Oct. 
1710, erhielt ihre Bildung im Klofter LAſſomption zu Paris. &don bier ‚entwidelten ſich 
ihre Anlagen zur Dichtkunſt; allein fie verbarg diefes Talent forgfam felbft dann noch, als fie 
ſich mit Pierre Joſeph Fiquet du B. vermählt Hatte. Nachdem fie zuerft 1746 mit einem 
Heinen Gedichte öffentlich Hervorgetreten, verſuchte fie zunächft eine Nahahmung Milton’s in 
dem «Paradis terrestre» (Par. 1748), auch lieferte fie eine Bearbeitung von Geßner's «Tod 
Abel’3» und von mehrern engl. und ital. Werfen. Unter ihren eigenen Werken ift das Epos 
«La Colombiade » (Bar. 1756), das fie Benebict XIV. widmete, das bedeutendfte. Ihre 
«Voyage en Angleterre, Hollande et Italie» (deutſch, Dresd. 1776) gibt Nachricht von dem 
Huldigungen, welde fie auf einer Reife in den genannten Ländern erntete. Bon ihren Zeit- 
genofjen ward fie mit einem Feuer gepriefen, welches nur ihr Gefchlecht und der Reiz ihres 
Weſens erflären können. «Forma Venus, arte Minerva» war der Wahlſpruch ihrer Be- 
wanderer, unter die felbft Voltaire, Fontenelle und Clairaut gehörten. Ihre poetijchen Werke 
erfchienen in Lyon (3 Bde., 1762 u. öfter) und ihre «Oeuvres politigues» zu Paris (2 Bbe., 
1788); die meiften ihrer Schriften wurden ind Engliſche, Spanifche, Italieniſche und Deutſche 
überfegt. Sie ftarb 8. Aug. 1802. — Ihr Gemahl, Pierre Fofeph Fiquet du B., geb. 
1700 zu Rouen, geft. dafelbft 1767, ein geiftreicher Schriftfteller, bearbeitete mehrere engl. 
Stide und ſchrieb: «Melanges de differentes piöces, traduites de l’anglais» (3 Bde., Berl. 
1751) und «Lettres sur le theätre anglais» (2 Bde., Rouen 1752). 
Bocca-Tigris (portug. Boca-Tigris, chineſ. Hu=men, nad; kanioner Mundart Fu⸗ men, 
d. h. Tigerpforte) Heißt ein Theil des Mindungsgebictes des Tſchu-kiang oder Berlenfluffes 
oder des Stroms von Kanton. Mit der B. ergießt fi der Hauptarm des Stroms in das 
größte Baſſin feines an Infeln, Kanälen und Buchten überaus reichen Deltas, in die Lintin- 
bai der Ehinefen oder das Aufenbaffin (Outer-Waters) der Engländer. Die fog. Tiger 
milndung ift von den Infeln Tifaftau (Tycocktow) im W., Anunghoi und Tſchuenpi 
(Chuenpee) im D. begrenzt und wird nad) legterer von den Engländern auch Tſchuenpikanal 
(Chuenpee-Channel) genannt. Eine Reihe ſcheinbar drohender, weſentlich aber unbebeutender,. 
auf fteilen, nadten Felfenhöhen angelegter, von den Engländern Bogue-Forts genannter Bat«- 
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terien amd anderer Feſtungswerke befhüigen den Eingang, konnten aber nicht verhitten, da die 
Engländer in den 9. 1841 und 1857 (j. China) denfelben ohne große Mühe paffirten. Die 
Tigermündung ift hier etwa A Kilom. breit. Ehe man bei der Hinauffahrt die B. verläßt, 
hat man noch das öftl. Cap der Tigerinfel zu umſchiffen, das in feinen äußern Umriffen 
einige Aehnlichkeit mit dem Kopfe eines Tigers zeigt und der Infel wie der ganzen Mündung 
den Namen gegeben bat. Oberhalb der B. erweitert fi dev Fluß beträchtlich und bietet den 
Anblid eines Binnenmeerd. Das Außenbafftn dehnt ſich ſüdwärts etwa 56 Kilom. von der 
B. bis zu dem Lantao-Archipel aus, einer der größern Gruppen von Infeln, die in zahllofer 
Menge dem Miündungsgebiet des mächtigen Stroms vorliegen. Das Baffin wird im D. vom 
Feſtland, im W. von großen Infeln begrenzt und ſchließt mehrere Eilande ein. Unter letztern 
iſt Lintin bemerfenswerth, unter den erftern die Macaoinfel, deren Halbinfelartiges Südoſt⸗ 
ende bie portug. Befigung Macao (f. d.) einnimmt, weftlich gegenüber der Infel Lantao, Hinter 
welcher die engl. Iuſel Hongfong (f. d.) ſich erhebt. 

ocherini (Luigi), Inftrumentalcomponift, geb. 14. Ian. 1740 zu Lucca, erhielt den 
erften muſikaliſchen Unterricht durch den Abbate Vanucci und ging, nachdem er von feinem 
Bater, einem gejchieften Contrabaffiften, zum tüchtigen Violoncellfpieler ausgebildet worden, 
zu weiterer Bervollflommnung in der Compofition auf einige Jahre nad) Rom. Nach feiner 
Rückkehr nad) Lucca befreundete er fich mit dem BVioliniften Filippo Manfredi, mit dem er 
durch Oberitalien und Südfrankreich nad) Paris, Ende 1768 nad) Madrid ging, wofelbft er 
28. Mai 1805 farb. B. war ein äußerft fruchtbarer Tonfeger, der 366 Inftrumentalcompo- 
fitionen (darumter 3.8. 125 Streidjquintette, 91 Ouartette, 42 Streichtrios, eine Menge von 
Duos, 20 Symphonien, 16 Sertette) geliefert hat, von denen auch fehr vieles im Drud er⸗ 
fchienen ift. Außerdem kennt man von ihm ein Stabat mater, Motetten und fonftige Kleinere 
Kirchencompoſitionen, einige Eantaten u. ſ. w. In allen feinen Werken entfaltete B. eine reiche 
Fülle von Melodie, und fein Stil nähert ſich öfters dem von Haydn, deſſen Gründlichleit, 
Manmichfaltigkeit und Originalität er aber bei weitem nicht erreichte. 

Bochara, ſ. Bokh ara. 

Bochnia;, Hauptſtadt eines Bezirks (812 OKilom. mit 90,833 €.) in Galizien an der 
Raba und der Eifenbahn von Krakau nad Lemberg, 38 Kilom. öftlich von Krakau, hat ein 
Gymnaſium, ein allgemeines Kranfenhaus, ein impofantes Denkmal des Königs Kaſimir d. Gr. 
von Polen, Zinnwaarenfabrifation und zählt (mit Podedworze) 7480 E. Die dortigen, fehr 
großen Steinfalzbergwerke, welche bis zu 324 Mt. Tiefe gehen umd eine jährliche Ausbeute von 
300,000 Etr. geben, find nad) Wieliczka die bedeutendften in Defterreich- Ungarn. In dem 
nahen Städtchen Wis nicz befindet ſich das für Weftgalizien errichtete große Strafhaus. 

Bocholt oder Bochold, aud Bocholt gefchrieben, Stadt im Kreife Borken des preuß. 
Regierungsbezirks Miünfter in Weftfalen, an der Ya, 71 Kilom. im SW. von Münfter, ift 
der Hauptort der Standesherrfchaften B. und Anholt des Fürften von Salm-Salm (f. Ahaus), 
der Bier ein Reſidenzſchloß hat. Die Stadt zählt 6127 E., befigt eine fehr ſchöne kath. Haupt- 
Kicche, eine Synagoge, ein vortrefflich eingerichtetes Armen- und ein Waifenhaus, hat bedeutende 
Imduftrie aller Art, namentlich viele Baummwollfpinnereien, berühmte Barchent- und andere 
Baumwollweberei, Seiden- ımd Strumpfiwirkerei, Fabrikation grober Wollzeuge, Gerbereien, 
Eifengießeret und eine Menge Großhandlungen. Nur 13 Kilom. im W., nahe der holländ. 
Grenze, liegt die Stadt An holt an der Alten Yſſel, mit 1715 E., einem Schloffe des Fürſten 
von Salm-Salm und Iebhafter Baummollweberei. Ungefähr 2Y/, Kilom. davon befindet ſich 
die St.-Micaelis-Eifenhütte. In der Gegend erfocht wahrſcheinlich Karl d. Gr. 779 feinen 
Sieg bei «BochHolz» über die Sahfen, den andere freilich nach dem in der Provinz Hannover 
gelegenen Dorfe Bodholt unweit nördlich von Dsnabrüd an der Haafe verfegen. 

Bocholt (Franz von), einer der älteften namhaften Rupferftecher, über deſfen Lebensumftände 
nicht das Geringfte befannt ift, deffen Wirkſamkeit aber in die Teste Hälfte des 15. Jahrh. füllt. 
Er gehört zu den originellen upferftechern in der Weife der Eyd’fchen Schule. Seine Haupt- 
blätter find: Das Urtheil Salomonis, Chriftus und die Apoftel (in 13 Blättern), Die Ver 
kündigung, Maria mit dem Kinde als Himmelslönigin auf der Mondfichel, Johannes der Täus 
fer, Simfon den Löwen erwürgend, u. |. w. 

Bochum, Kreis- und Fabrikftadt im Regierungsbezirk Arnsberg, im fruchtbaren Hellwege, 
an der Bergifch- Märkifchen und Nheinifchen Eifenbahn, ift Sit einer überaus lebhaften In- 
duftrie und zählt 21,192 E., hat eine königl. Provinzialgewerbeſchule, ein Gymnafium, zwei 
höhere Töchlerſchulen, eine Handelskammer u. ſ. w. Auc befinden fic im Gebiete der Stadt 
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die bedeutende Gußſtahlfabrik des Bochumer Vereins (Actiengeſellſchaft), mehrere Eiſengieße⸗ 
reien, Keſſelſchmieden, Drahtziehereien, Steinkohlenbergwerke und Coalsofen. — Der Kreis 
B., der nordweftl. Teil der Grafſchaft Mark, durch fruchtbaren Boden, ergichigen Steinfohfen- 
bergbau und mannichfaltige Induftrie ausgezeichnet, zählt auf 359,56 DRilom. 148,725 E. 

Bol (Franz), befannt durch feine Arbeiten und Forſchungen auf dem Oebiete der Fird- 
lichen Alterthumskunde und der Geſchichte der chriſtl. Kunft, geb. 1823 zu Burtſcheid, befuchte 
das Gymnafinm zu Aachen und wibmete — zu Bonn dem Studium der Theologie. 
Hier fand er im nähern Verkehr mit Lerſch Gelegenheit, feine Kenntniffe auf dem Gebiete ber 
Hriftl. Kunſt, für die er ſchon von Jugend auf einen Iebendigen Sinn befunbete, zu ertseitern 
und zu befeftigen. Nachdem B. 1850 zum Priefter geweiht worden war, erhielt er feine erfie 
Anftellung als Kaplan in Krefeld, mo er unter anderm 1852 eine größere Austellung von 
alten Meiſterwerken der Hriftl. Kunft, die erfte diefer Art auf deutfchem Boden, veranftaltete 
und ein fpäter zu einem großartigen Etabliffement aufgeblühtes Inftitut zur Anfertigung kirch⸗ 
licher Seidenftoffe nach mittelalterlichen Muftervorlagen begründete. Um die Paramentik und 
die metallifchen Kunſtwerke des Mittelalters zu fiudiren, machte B. hierauf eine längere Reife 
durch Deutfchland, Frankreich, Italien und England, deren Ergebniffeer in feinem erften größern 
Werke, der «Gefchichte der liturgiſchen Gewänder des Mittelalters» (3 Bde, Borm 1859— 
70) nieberlegte. Seit 1857 an der St.-Albansficche zu Köln in der Seelſorge thätig, hatte 
er mit Reichenfperger, Kreufer, Schmidt u. a. nicht geringen Antheil an dem Auffchwunge, der 
feit jener Zeit auf den verſchiedenen Gebieten der kirchlichen Kumft von Köln ausging. Dahin 
gehören die — des erzbiſchöfl. Muſeums, des Diöcefankunftvereins, die Errichtung 
von Mufterfhulen fir Anfertigung kirchlicher Stidereien zu Köln und Aachen ſowie von Meifter- 
werfftätten für kirchliche Goldſchmiedearbeiten in Krefeld, Köln, Kempen, Aachen. Gleichzeitig 
veröffentlichte B. «Das heilige Köln. Befchreibung der mittelalterlichen Kunſtſchätze in feinen 
Kirchen und Sakrifteien» (2pz. 1859 — 61; ins Yranzdfifche übertragen, Par. 1860— 62) 
und begann «Die Mufterzeichner des Mittelalters» (Seht 1—3, %p5. 1859 —61). And er⸗ 
ſchienen von ifm «Das karoling. Münfter zu Aachen» (Bonn 1859) und «Der Reliquienſchatz 
des Liebfrauenmünfters zu Aachen» (Aachen 1860). Dieſen Arbeiten ſchloſſen ſich in den 
folgenden Jahren an die Monographie «Der Kronleuchter Kaifers Friedrich Barbarofſa im 
Münfter zu Aachen» (Lpz. 1864) und das Prachtiverf «Die Mleinodien des heiligen Romiſchen 
Reichs deutfcher Nation nebft den Kroninfignien Böhmens, Ungarns und der Lombardei⸗ 
(Bien 1864, Fol. mit 58 chromolithographifchen Tafeln), deffen Herftellung und Bearbeitung 
acht Jahre in Anfpruc genommen hatten. Nachdem B. 1861 im Imtereffe feiner Arbeiten 
eine abermalige Reife nad) Italien gemacht Hatte, ging er nad) den Donanfürftenthiimern, wo 
ſich ihm ein neues Feld für feine funfthifter. Arbeiten eröffnete. Ex ſuchte unter anderm ben 
Beweis zu führen, daß jener große Schag an goldenen Gefäßen und Kleinodien, die in den 
dreißiger Jahren zu Petreofa in der Großen Walachei aufgefunden wurden, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad} von dem Oſtgothenkönig Athanarich herrühren. Nach längerer Abweſenheit 1864 
in feine Baterftadt zuritdgefehrt, ward B. in Anerkennung feiner Verdienfte um die chriſtl 
Kunft vom Erzbifchof von Köln zum Ehrenkanonikus und 1868 zum wirklichen Kanonikus an 
der Stiftsfiche zu Aachen ernannt. Im den folgenden Jahren wandte B. feine Aufmerkſam⸗ 
feit vorzüglich den Wieberherftellungsarbeiten des Münfters in Aachen zu. Auf literariſchem 
Gebiete verfaßte er mit Vorliebe Monographien über hervorragende Kirchenſchätze; fo: «Karls 
d. Gr. Pfalzkapelle und ihre Kunftichäte» (2 Bde., Köln u. Neuß 1867), «Die Reliquien 
ſchätze der ehemaligen geflicfteten Reichsabteien Burtſcheid und Cornelimünſter » (ln u. 
Neuß 1867), « Der Kunft- und Neliquienfchat des Kölner Doms» (Köln u. Neuß 1869), 
«Die mittelalterlichen Kunf- und Reliquienfchäge zu Maeftriht» (Köln u. Neuß 1872). Iu 
dem Lieferungswerke a Rheinlands Baudenkmäler des Mittelalters» (Köln u. Nenf 1868 fg.) 
wurden bis 1875 bereits 35 Bauwerke der Rheinprovinz in 36 Lieferungen befdjrieben und 
abgebildet. In ber neueften Zeit war B. mit vielem Erfolge dahin thätig, das Kunſthandwerl, 
namentlich in dem Bereiche der Goldſchmiedekunſt, der Sculptur, der Siickerei und der Deco 
rationsmalerei zu fördern und zu heben, umd rief 1875 in Aachen eine Fortbildungsſchule fir 
angehende Kunſthandwerker ins Leben. 

Bol (Karl Ernſt), ausgezeichneter Anatom und populär-medic. Schriftfteller, geb. 21. Behr. 
1809 zu Leipzig, Sohn des als anatom. Lehrer und Schriftfteller befannten Karl Auguft 2. 
(geb. 25. März 1782, geft. 30. Fan. 1833, zu Leipzig ais Brofeffor am Anatomiſchen Iuflitut) 
wurde durch feinen Bater von frühefter Jugend an in die anatom. und ärztlichen Wiffenſchaſten 
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eingeführt. Nachdem er die Nilolaiſchule und die Univerfität feiner Vaterſtadt befucht und 
1831 als Doctor der Medicin promovirt hatte, ging er fogleich nad} dem Ausbruche der poln. 
Revolution nad) Warfchau, wo er erft in poln., dann im ruf. Dienften einige Monate lang 
als Hospitalarzt (befonders bei der Cholera-Epidemie) und Wundarzt, namentlich nach der Er- 
oberung Warſchaus, wirkte. Nach feiner Rückkehr nad) Leipzig ward er afademifcher Docent 
am ber dortigen Univerfität und 1839 aufjerord. Profefjor. Einen fehnellen Ruf erwarb er 
fich durch fein fehr praftifches « Handbuch der Anatomie des Menſchen mit Berüdfihtigung 
der Phyfiologie und hirurgifchen Anatomier (2 Bde., Lpz. 1838; 4. Aufl. 1849), das gleich 
feinem «Ynatom. Taſchenbuch⸗ (Lpz. 1839; 5. Aufl. 1864) ins Dünifche und Aufftfche über» 
fest wurde. Nächſtdem hat er einen « Hanbatlas der Anatomie des Menfchen, nebft einem 
tabelfarifchen Handbuche der Anatomie» (7 Lfgn., Lpz. 1840—41; 6. Aufl. 1871), einen 
« Handatlas der pathol. Anatomie » (8pz. 1855) und « Gerichtliche Sectionen» (2pz. 1843) 
herausgegeben. Sein « Lehrbuch der pathol. Anatomie und Diagnoftif» (2 Bde. Lpz. 1848; 
4. Aufl 1864), bat ſich eines ungewöhnlich großen Erfolgs erfreut, da e8 die Refultate der 
nenern (wiener) Schule den Aerzten umd Studirenden auf praftifche umd Favre Weife zugäng- 
lich macht. Fite den Sieg diefer wiſſenſchaftlichen Richtung und für die Medicinalreform in 
Sachſen hat B. vor allen fächl. Aerzten Öffentlich und erfolgreich gelämpft, während ex fi 
um Leipzig durch Einführung des Turnweſens (1845) befonders verdient gemacht Hat. Seit 
1837 leitete er bie pathol. Sectionen am leipziger Krankenhauſe und die für diefen Zmeig 
vom Minifterium angeordneten praftifchen Prüfungen. Sein entſchiedenes Talent für die popu- 
läre Darftellung medic. Gegenftände Hat ex befonberd in zahlreichen Auffägen in der «Garten- 
Iaube», in welcher ſich auch feine Autobiographie befindet (Jahrg. 1874), jowie in dem «Bud; 
vom gefunden und kranken Menfchen» (10. Aufl., Lpz. 1875) bekundet, welches ſchon in 
120,000 Exemplaren verbreitet und in viele fremde Sprachen überfegt worden if. In den 
legten Jahren feines Lebens befchäftigte ex ſich hauptſächlich mit der Gefundheitöpflege des 
Bolls und der Schule, wie feine populären Schriften: « Der Volksgeſundheitslehrer » (Rpz. 
1865; 6. Aufl. 1874), «Pflege des Schulfindes » (Lpz. 1871) ſowie das Schulbuch, « Baur, 
Leben und Pflege des menſchlichen Körpers» (Lpz. 1868; 9. Aufl. 1874) bezeugen. B. ftarb, 
wegen feiner üdgaltiofen Offenheit vielfad) verfannt und angefeindet, nad) lüngerm Leiden zu 
Wiesbaden 19. Febr. 1874. 
Bödel (Ernft Gottfr. Abolf), gelehrter Theolog und Kanzefrebner, geb. 1. April 1783 
zu Danzig, erhielt feine Borbildung auf dem Gymmaftum feiner Baterftadt und bezog 1801 
die Univerfität zu Königäberg, wo er 1804 als Collaborator an der deutfch-reform. Schule 
und 1805 als Lehrer am Collegium Fridericianum angeftellt wurde. Nachdem er hierauf eine 
Zeit lang als Geiftlicher in einem oftpreuß. Dorfe gewirkt, wurde er 1809 Prediger in feiner 
Geburtsftabt, 1820 ord. Profeſſor der Theologie, Paſtor an der Jakobikirche und Scholard, 
in Greifswald, 1826 Hauptpafter zu St.-gJakobi in Hamburg und 1833 Paſtor an der 
Ansgariifiche in Bremen. Hierauf folgte er 1836 einem Rufe als Generalfuperintendent, 
Oberhofprebiger und Geh. Kirchenrath nad) Oldenburg, wo er 1848 zum Geh. Oberkirchen⸗ 
zath ernannt ward. Seit 1852 emeritirt, farb ex daſelbſt 5. Jan. 1854. Seine Predigten 
zeichnen ſich durch fireng Logifche Anordnung des Stoffs, Gewandtheit im Beweiſe fowie durch 
eble, elegante Sprache aus. Unter B.'s Erbammgsfchriften ift das «Leben Jeſu, ein Andachts- 
buch» (2 Thle., Berl. 1838— 40), aus feinen gelehrten Arbeiten, außer den Kommentaren 
zu einigen Schriften des Alten Teftaments (Hofen, Hiob, Sprüche Salomonis), die Bearbeitung 
bon Erſch's a Handbuch der theol. Literatur» (Lpz. 1822) Hervorzuheben. In Theile's «Biblia 
polyglotta » lieferte er eine Recenflon des Textes der Septuaginta. Außerdem Hat er eine 
deutſche Ausgabe der reform. ſymboliſchen Schriften (2pz. 1847) beforgt. 
ockenheim, Stadt im Kreife Hanau des Regierungsbezirks Kaffel der preuß. Provinz 
Heflen-Naflau, in der Ebene zwifchen Main und Nidda, an der Main Weferbahn und kaum 
10 Minuten vom Weftende der Stadt Frankfurt a. M. gelegen, mit welcher e8 außerdem duch 
Pferbe-Eifenbahn und eine mit den fchönften Gärten und Tandhäufern dicht beſetzte Allee ver⸗ 
bunden und gewiflermaßen als Vorftadt von Frankfurt zu betrachten iſt. B. Hat eine evang. 
und eine fath. Kirche, ein Hospital, eine Höhere Bilrgerfchule, eine Fortbildungsfchule fiir Ger 
fellen und Lehrlinge, und außerordentlich Iebhafte Induftrie, namentlich Fabrikation von Eifen- 
bahnwagen, Nähmafchinen, Dampf- umb landwirthfdaftlichen Majchinen, Gewitrzmühlen, 
Ventilatoren, Schneidzeuge, Fortepianos, Schuhen, Möbels, Hüten, Portefenille-, Blech- und 
Bronzewaaren, Metallperlen u. |. w., eine Aınmoniaffalzfabrif, mehrere Eifengießereien, Schrift» 
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gießereien, Badfteinfabrifen und Bafaltfteinbrüce. B. hat ſich namentlich feit 1866 außer- 
ordentlich entwidelt, zühlte 1871 bereit8 8476 E. und wurde 1875 auf 12,000 €. geſchätzt 
(barımter gegen 4000 Katholifen und gegen 300 Juden). 

Bodenheim, Stadt im Nieberelfaß, f. Saar-Union. 

Böch (Aug.), einer der gelehrteften und einflußreichften Alterthumsforſcher der nenern 
Zeit, geb. 24. Nov. 1785 zu Karlsruhe, wo fein Vater Kanzleibeamter und kaiferl. Notar war, 
erhielt auf dem dortigen Gymnaſium eine gründliche Borbildung und bezog 1803 die Unis 
verfität Halle, wo ihn F. A. Wolf's überwiegender Einfluß von den erwählten theol. Studien 
abmwendete sund der Philologie zuführte. Oftern 1806 ging er nad) Berlin, wo er als Mit- 
glied des Seminars für gelehrte Schulen eintrat. Durch Kriegsunruhen veranlaßt, kehrte er 
in die Heimat zurück und privatifirte im Sommer 1807 zu Heibelberg, wo ex auch im Herbft 
eine auferord. und 1809 eine ord. Profeffur erhielt. Seine Schriften über Plato, die kritiſche 
Unterfuchung über die drei großen griech. Tragödiendichter (Heidelb. 1808), und eine Abhand⸗ 
[ung «Ueber die Bersmaße des Pindaros» (Verl. 1809) Hatten ihm bereits einen fo bedeuten- 
den literarifchen Ruf gegründet, daß er im Herbft 1810 als Profeffor der Berebfamfeit und 
der alten Fiteratur an die Univerfität Berlin berufen wurde. Hier wirkte B. feitdem mit großem 
Erfolge ſowol durch feine Borlefungen wie durch die Leitung des Philologifchen Seminars und 
feit 1820 des Seminars fir gelchrte Schulen. Durch feine Auffafjung der Philologie als 
eines organisch gegliederten Ganzen, als einer giftigen Reproduction des gefammten Alter- 
thums hat B. zwar unter feinen Fachgenoſſen eine Zeit lang viele Gegner gefunden, aber doch 
zu einer tiefern Auffaffung des Altertbums den Anftoß gegeben. In feinen Vorlefungen, bie 
ſich nicht blos auf die gründliche grammatifch = hiftor. Interpretation faft aller bedeutendern 
Denkmäler, namentlich der gried). Literatur, fondern auch auf fog. Alterthümer, Gefchichte der 
alten PHilofophie, Literaturgefchichte, Metrik und Encpklopädie der Alterthumswiſſenſchaft er- 
ſtreckten, hat er eine große Anzahl von Schülern gebildet, die als Lehrer an Univerfitäten und 
Gymnaſien feiner Auffafjungs- und Behandlungsweife der claffifchen Philologie Eingang ver⸗ 
ſchafften. Seinen Ruf begründete B. jedoch vorzüglich durch feine Schriften, unter denen 
namentlich fünf Werte hervorragen. Ceine Ausgabe des Pindar (2 Bde. in 4 Thln., Lpz. 
1811— 22) ift ausgezeichnet fowol durch die tiefe Begründung feiner Anfichten über Metrif 
und Rhythmik als durch die Entwidelung der Kunft und der Compofition des Dichters. Schon . 
vor Bollendung dieſes Werks erfchien «Die Stantshaushaltung der Athener» (2 Bde., Berl. 
1817), ein Buch, das für die Betrachtung der nationalöfonomifchen und polit. Berhältnifie 
des Altertgums in jeder Beziehung unübertroffen dafteht und von Engländern und Franzoſen 
überfegt wurde. Im die zweite, lange vorbereitete Ausgabe (2 Vbe., Berl. 1851) find theil- 
weife die Ergebniſſe der weitern Forſchungen B.'s auf diefem Gebiete Hineingearbeitet, die er 
namentlid) in zwei andern feiner Hauptwerke, «Metrologifche Unterfuchungen über Gewichte, 
Münzfuße und Maße des Altertfumsn (Berl. 1838) und «Urkunden über das Seewefen des 
attifchen Staats» (Berl. 1840) dargelegt hatte. Neben biefen Arbeiten beſchüftigte ihn feit 
1815 ununterbroden die Sammlung und Erklärung der griech. Infchriften, deren Ergebniffe 
in dem «Corpus inscriptionum graecarumn (Bd. 1—4, Berl. 1824— 62) niedergelegt find, 
das er im Auftrage der Afademie der Wiffenfchaften herausgab, und das, nach feinem Rüdtritt 
bon diefem Unternehmen erſt von Kranz, dann von Kirchhoff fortgefegt wurde. Höchſt be⸗ 
achtenswerth find auch B.'s Heinere Schriften. Se die «Entwidelung der Lehren bes Pytha⸗ 
goräers Philolaos» (Berl. 1819); die Forſchungen, welche die griech. Tragödie betreffen (wie 
3. B. die Ausgabe und Ueberfegung der «Antigone» des Sophofles, Berl. 1843), die Unter- 
ſuchungen über «Manetho und die Hundsfternperiode» (Berl. 1845), «Zur Geſchichte der 
Mondenffen der Hellenen» (Lpz. 1865), «Epigraphifch-hronol. Studien» (25.1856), «Ueber 
die vierjährigen Sonnenkreife der Alten» (Berl. 1863). Gefammelt und herausgegeben von 
Aſcherſon, Bratuſchek und Eichholg erſchienen feine a Mleineren Schriften» (7 Bde., Lpz. 
1858— 74). Viele Abhandlungen von ihm enthalten die «Denkfchriften» der Akademie, der er 
feit 1814 als Mitglicd angehörte. Auch an der neuen Ausgabe der Werke Friedrich's d. Gr. 
hat B. als Director des dafür ernannten afademifchen Ausfchuffes Antheil gehabt. Seiner 
Obliegenheit als Profeffor der Beredſamkeit, zweimal jährlich eine Vorrede zum Lections⸗ 
Katalog zu ſchreiben, verdankt man eine Reihe intereffanter Heiner Auffäge philol. Inhalts, 
und feiner Verpflichtung, die öffentlichen Reden im Namen der Univerfität zu Halten, viele duch 
Form und Inhalt gleich) ausgezeichnete Tat. und deutfche Reden, bie von Afcherfon (2 Bde., 
Lpz. 1856—59) gefammelt herausgegeben worden find. Uebrigens zeigt fid in allen feinen 
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Neben eine männliche Geſinnung und eine liberale Beurtheilung der polit. Begebenheiten des 
In⸗ und Auslandes. B., welcher fünfmal das Rectorat der Univerfität bekleidet hatte, ſtarb 
3. Aug. 1867 zu Berlin. Ex gehört zu den gefeiertften deutfchen Namen im Auslande, und 
faſt alle Afademien in und außer Deutſchland zůhlten ihn unter ihre Mitglieder. — Sein Sohn, 
Richard B., Hat fih als Statiftifer einen geachteten Namen erworben. Ex wurde 28. Mürz 
1824 in Berlin geboren, ftudirte dafelbft ſowie in Heidelberg Jura und Kameralia, trat dann 
in den preuß. Staatadienſt, arbeitete feit 1852 im Statiſtiſchen Bureau zu Berlin und hierauf 
einige Zeit bei der Regierung in Potsdam. Im J. 1861 wurbe er als Äſſeſſor wieder in das 
Statiftifche Bureau berufen, 1864 zum Regierungsrath, 1871 zum Geh. Regierungsrath und 
1875 an Schwabe's Stelle zum Director des Statiftifchen Bureau der Stadt Berlin ernannt. 
Bon feinen Schriften find Hervorzuheben: «Drtfchaftöftatiftit des Regierungsbezirls Potsdam» 
(Berl. 1861), «Die gefhichtliche Entwidelung der amtlichen Statiftif des preuß. Staates (Berl. 
1863), «Die ftatift. Bedeutung der Volksſprache als Kennzeichen der Rationalität» (Berl. 
1866), «Der Deutfchen VBollszahl und Sprachgebiet in den europ. Staaten» (Berl. 1870). 
Auch gab er Heraus: «Sprachlarte vom preuß. Staat» (2 Blätter, Berl. 1864) und mit Kie⸗ 
pert: « Hiftor. Karte von Elfaß- Lothringen» (Berl. 1871). 

Bödh (Briedr. von), bad. Staatsmann, der Bruder von Auguft B., geb. 13. Aug. 1777 
in Karlsruhe, ftudirte in Jena die allgemeinen Wiſſenſchaſten und in Heidelberg die Kameral- 
wiffenfchaften und trat 1. Mai 1803 als Finanzaffefjor beim Hofrathscollegium zu Manheim 
in den Staatsdienſt, wurde 1807 Rammerrath, 1810 Finanzrath und 1815 Geh. Neferendar. 
Als Baden 1818 feine Verfaſſung erhalten, trat ex beim erften Landtage als Regierungs- 
commiffer auf. B. wurde fodann 1820 Director der Oberrechnungslammer, 1821 Wirkt. 
Staatsrath und proviforifcher Director des Finanzminifteriums, 1824 definitiver Chef deffelben 
und 1828 Jinanzminifter, nachdem er ſchon 1824 den Adel erhalten. In feinen Amtsverhält- 
aiffen bewährte er ſich als ausgezeichneten und thätigen Beamten. Ex bearbeitete mit befonderer 
Sorgfalt das directe Steuerwefen, brachte ftrenge Ordnung und Klarheit in die Verwaltung 
und wurde der Schöpfer eines geordneten Staatshaushalts und eines wohlbegründeten Staats- 
<redits. Ein Gegner des Feudalweſens und des alten Abgabenfyftems, kam er den Vorſchlägen 
der Vollskammer fir Abldfung der Zehnten und Fronen bereitwillig entgegen und unterftügte 
diefelben in der Adelskammer. Der von ihm 10. Juli 1831 der Sammer vorgelegte Gefeg- 
entwurf der Zehntablöfung entſprach im allgemeinen den Anfichten der liberalen Partei, Im 
Anfange der Reactionen 1832 zeigte fih B. als Vertheibiger der Verfaſſung. Allein 1833 
und mehr noch 1835 kam er in Collifion mit den freigefinnten Abgeordneten, namentlich als 
ihm ber Abgeordnete von Rotteck bei der eigenmädhtigen Zinsreduction ber Staatsſchulden eine 
Ueberfchreitung feiner Competenz vorwarf. Dennoch) genoß er bis zu Ende feiner Verwaltung 
die Anerkennung der liberalen Partei. Im I. 1844 gab er das Departement der Finanzen auf 
und trat als Präfident an die Spige des Gefammtminifteriums, ward aber ſchon im März 1846 
penfionirt. B. ftarb zu Karlsruhe 21. Dec. 1855. 

Böcking (Eduard), namhafter Rechtsgelehrter, ſtammt aus einer von Kent nad) Holland 
und den Rheinlanden im 16. Jahrh. eingewanderten Familie und wurde 20. Mat 1802 zu 
Trarbach an der Mofel geboren. Ex befuchte 1816—18 das Gymnaſium zu Kaiferslautern 
und ſtudirte hierauf erft zu Heidelberg und Bonn, dann zu Berlin, wo er neben Schleiermacher 
und Hegel namentlich auch Savigny hörte. Im Herbft 1822 wandte er ſich, um ſich mit Hu- 
go's Methode vertraut zu machen, nach Göttingen und Habilitirte fi) 1826 in Berlin als 
Privatdocent. Im Frühjahr 1829 zum außerorb. Profefjor ernannt, ward er im Herbft deſ⸗ 
felben Jahres auf fein Anſuchen nach Bonn verfegt, wo er feit 1835 als ord. Profeſſor der 
Rechte wirkte und 3. Mai 1870 ftarb. Als Schriftfteller Hat ſich B. befonders durch bie kri⸗ 
tifche Herausgabe und Erklarung jurift. Elaffiter allgemein anerkannte Verdienſte erworben. 
So gab er, aufer dem «Corpus legum seu brachylogus» (Berl. 1829) und den «Interpreta- 
menta» des Dofitheus Magifter (Bonn 1832), mit Klenze die «Institutiones» des Gajus 
und des Juftinian (Berl. 1829) heraus, welchen fpäter die «Fragmentar Ulpian’s (Bonn 
1831; 4. Ausg. 1855) und die «Institutiones» des Gajus (Bonn 1837; 4. Ausg. 1855) folg« 
ten. Die vortreffliche Ausgabe der «Notitia dignitatum utriusque imperii» (3 Thle., Bonn 
1839 — 50) ift die Frucht 25jähriger Studien. Auch veröffentlichte B. eine Recenfion und 
Ueberfegung der «Mosellan des Aufonius (Berl. 1828), welche fpäter völlig umgearbeitet 
nebſt den Mofelgedichten des Venantius Fortunatus (Bonn 1845) erſchien. Bon feinen 
übrigen jurift. Werken find noch befonders hervorzuheben: « Pandekten des röm. Privatrechts» 
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(&. 1, Bonn 1843, 2. Aufl. 1853; ©b.2, 2pz. 1856), ber Grundriß ber «Banbeften» 
(6. Aufl., Bonn 1861) und «Röm. Privatrecht. Inftitntionen des röm. Eivilrehts» (2. Aufl., 
Boun 1862). Nach einer andern Seite hin machte ſich B. verdient durch bie noch ımbeenbete 
Ausgabe von Schlegel’s « Sämmtliche Schriften» (Bd. 1—12, 2p. 1845—47), welcher 
defſen Tat. «Opuscula» (2pz. 1848), franz. Schriften (3 Bbe., Lpz. 1846) und «Span. Thea- 
ter» (2 Bde, Lpz. 1845) folgten, fowie durch feine Sammlung der Schriften Ulrich's von 
Hutten («Opera quae reperiri potuerunt omnia», Bd. 1—5, 2pz. 1859—62; «Suppie- 
ments», 3 Bde., bie «Epistolae obscurorum virorum» enthaltend, 1864— 70), ber eim 
«Index bibliographicus Huttenianus» (2pz. 1858) voransging. 

Bodtäfer (Capricornia oder Cerambycida) bilden in ber Mafle der Käfer eine aus- 
gaeidnee amilie und find vornehmlich durch lange, Borftenförmige Fühler erfennbar. Ihr 

rper ift lang, das Bruſtſtück, meift cylindriſch geformt, Häufig mit ſymmetriſchen Auftrei- 
bungen verfehen ober andy mit Dornen bewaffnet. Bermittels diefes Bruſtſtücks bringen viele 
diefer Käfer bei Betvegungen, indem ſich das Bruſtſtück gegen bie Baſis der etwas ſchmalen 
Slügelbeden teibt, einen hervor, ben man im gemeinen Leben fir eine Stimme eı 
die jedoch diefen Käfern, wie überhaupt allen Inſekten abgeht. Ihre Färbung ift bisweilen 
fehr angenehm, oft metalliſch glänzend, wie diejenige des grünen Moſchusbodes (Cerambyx 
moschatus), deſſen Moſchusgeruch fehr deutlich iſt. Die Larve bohrt in Weiden. Die deut- 
ſchen Arten find zahlreich und erfcheinen meift erft im Spätfommer ; mehrere derfelben kommen 
haufig in Holzhänfern vor. Die Larven aller B. haben faft feine Füße, wurmförmige Geftaft, 
einen ſtark aufgetriebenen, haarigen, erften Bruftring, leben im Holze verfchiebener Bäume, 
bohren Lange, mit Holzmehl erfüllte Gänge durch dafjelbe und richten daher nicht felten Scha- 
den an. Die ausländifchen Arten find bisweilen von fehr bedeutender Größe. 

Bodlet, Dorf mit 400 €. im Bezirke Kiffingen des batr. Regierungsbezirks Unterfranken, 
an ber Bränfifchen Saale, über die hier eine Brüde führt, 8 Kilom. nördlich von Kiffingen ge- 
legen. Der Ori ift belannt durch feine Mineralquelle, welche 1720 entdeckt und 1766 gefaßt 
wurde; feit 1782 mit einem großen Enrgebände verfehen, gehört er gegenwärtig zu dem befuch⸗ 
teften Gefundbrummen Deutſchlands. B. iſt eine fehr reichhaltige, Träftige Stahlquelle, welche 
außer Eifen viel Kochſalz, Glauberfalz, Bitterfalz und andere Salze führt und ſowol innerlich, 
als außerlich gegen Krankheiten, die von Schwäche und Blutmangel hetrühren, gegen Schleim- 
flüffe (beſonders der weiblichen Genitalien), Lahmungen u. f. w., fowie als Nachcur nach dem 
Gebrauch von Kiffingen vortreffliche Dienfte leiftet. Außerdem befindet ſich zu B. noch eine 
kalte Schwefelquelle ĩ ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Eifenfäuerling), die jedoch nur zur Trinkcur 
benugt wird. Unterftütt wird die letztere durch Stahl» und Schlammbäder. Vgl. Kirchgeßner, 
«Der Curort ®.» (2. Aufl., Witrzb. 1860); Rubach, «Das Stahlbad DB.» (Wilrzb. 1867). 

Bödlin (Arnold), vorzüglicher Landfchaftsmaler, wurde 1827 in Bafel geboren und machie 
feine Studien zu Düffelborf unter der befondern Leitung von Schirmer. Sodann begab er fich 
anf Reifen und verweilte längere Zeit in Baris und Rom. Nach feiner Rückkehr 1858 ließ er 
fich in Murnchen nieder, folgte aber ſchon im Herbft 1860 einem Rufe als Profeflor der Land- 
fchaftsmalerei an die neugegründete Kunſtſchule in Weimar. Nach zwei Jahren legte er diefes 
Amt wieder nieder und begab ſich abermals nad) Rom. B.'s Vortrag ift Fräftig und refolut; 
er gibt der idealen Stimmung feiner landſchaftlichen Schilderungen in der treffenden Natur- 
wahrheit der Objecte einen fehr foliden Boden. Großartige Scenerien Tiebt er mit Staffage zu 
beleben, die, aus dem Charakter der Landſchaft gleichfam entwachfen, einen nicht unmefentlichen 
Beſtandtheil derfelben bildet. Zur feinen bedeutendften Werken gehören: Ban im Schilf, in der 
neuen Pinakothek zu Münden; Raub an der ital. Küfte, im Privatbefig zu Berlin; Große 
Waldlandſchaft mit Amazonenjagd, in Bafel; Kleine Berglandfchaft mit Flagellanten, in Min- 
hen; Paniſcher Schreden. In neuerer Zeit ift B. mit mehrern Compofitionen ähnlichen Cha- 
ralters hervorgetreten, welche alle durch ihre gefuchte Phantaſtik, durch jeltfam grellbunte Farben- 
gebung und die wunderliche Wahl der Stoffe originell erfcheinen. B. weilt jegt in Florenz. 

Bodold oder Bodolt, f. Johann von Leiden. 

Bodsbart, Pflanzengattung, |. Tragopogon. 

Bodöberger, auch Bodsperger und Borberger (Hans, auch Hieronymms genannt), 
einer der bebentendften Künftler des 16. Jahrh. war der Sohn eines Malers gleiches Namens 
und 1540 in Salzburg geboren. Bon feinem Vater gut unterrichtet, übertraf er bald feinen 
Meifter, vorzugsweife in der Schlacht» und Iagbmalerei fowol in Del- als Frescotechnik. 
Seine Hanptthätigkeit beftand darin, nad) früherer Sitte die Außenfeiten der Häufer, auch 
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Deden der Zimmer u. f. w. mit Fresken zu ſchmücken. Solche, jet leider meift verſchwundene 
Malereien führte er aus in Salzburg, Landshut, Regensburg, Ingolftadt, Paſſau, Augsburg, 
wo ex für die Fugger malte und am Herzog’fchen Haufe die Geſchichte Friedrich's des Roth- 
barts barftellte. Münden zierte er ein Gebiu an Stelle ber jetzigen Hofgartenfaferne 
circa 1560 mit mytholog. Bildern. Seine Wandgemälde im Nitterfanle des herzogl. Schloffes 
zu Trausnig bei Landshut, 1579 gemalt, Haben fich nebft den Gemälden in den anftogenden 
Zimmern und den Bildern an der Narrentreppe (fo genannt, weil der Kitnftler an ihr die Por- 
träts einiger Hofnarren anbrachte) ımter den Kriegsſtürmen noch leidlich erhalten. Seine fon- 
fligen Arbeiten diefer Art find mit den Häufern, woran fie ſich befanden, zu Grunde gegangen. 
Delbilder findet man noch hier und da in Oalerien. Noch nicht entſchieden ift die Frage, ob 
B. felber Formfchneider gewefen oder nur Zeichnungen für ben Schnitt geliefert habe. den 
Werken, zu welchen er Illuſtrationen geliefert, der Feyerabend'ſchen Bibel (Frankf. 1564), 
dem Thierbuche des Georg Schaller (Franff. 1569 u. öfter) und den Figuren zum Living 
(Branff. 1574), Haben auch Joſt Amman, Tob. Stimmer, Chrift. Maurer u. f. w. mitgewirkt. 

Bodsbentel (Steinwein), f. Frankenweine. 

Bod3dorn (Lycium L.), Pflanzengattung aus ber 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’fchen 
Syſtems und aus der Familie ber Solanaceen, beftcht aus Sträuchern mit ruthenförmigen 
Zweigen, abwechſelnd geftellten einfachen, ganzrandigen Blättern, blattwinfelftändigen, einzeln 
ober gebüfchelt ftehenden Blüten und länglichen, mehrfamigen Beeren. Gebe Blüte hat einem 
kurzen, röhrigen Kelch ımb eine teichterförmige ober präfentirtellerförmige Blumenkrone. Die 
Arten diefer Gattung find über die warme und gemäßigte Zone beider Hemifphären zerftrent. 
Unter den europäifchen wird das in Südeuropa heimifche L. barbarum L. unter den Namen 
DB. und Teufels zwirn bei uns Saufg als Lauben- und Heckenſtrauch angebaut, auch an vielem 
Orten verwilbert angetroffen. Diefe Art hat lange, herabhängende Zweige, weshalb fie ſich zu 
Lauben eignet, hellvothe oder lilafarbene Blumen und ſcharlachrothe Beeren; letztere find giftig. 

‘ Bodum: Volfjs (Florens Hein. Gottfr. von), hervorragendes Mitglied des preuß. Ab- 
georbnetenhaufes, geb. 19. Gebr. 1801 in Soeft, ſtammt aus einer evang. Familie des ange 
feffenen weftfäl. Adels. Er befuchte das Gymnaſium zu Soeft und widmete ſich zu Heidelberg 
und Berlin juriſt. fameraliftifchen und mathen. Studien. Seine Beamtenlaufbahn begann er 
beim Stabtgericht zu Berlin, ging aber bald als Neferendar nad Münfter, wo er durch den 
Minifter von Stein veranlagt wurde, ſich mit den Landtagsangelegenheiten zu befhäftigen 
und bei der Bezirksregierung einzutreten. Seine parlamentarifhe Wirkſamkeit begann 2. 
als Bertreter des Herzogs von Croy anf dem weſtfäl. Provinziallandtage. Als er fodann 
nad) Merfeburg verſetzt ward, gehörte er dem Landtage der Provinz Sachen an. Später 
wurde er Regierungsrat und endlich Landrath des Kreifes Soeft, in welcher Stellung er 
eine fehr rege, gemeinnüßige Thätigkeit entwickelte. Als Mitglied ber weſtfäl. Landtage und 
der vereinigten Ausfchüffe von 1842 ſtrebte er für die Förderung bes Eifenbahnneges, der 
Grundſteuerausgleichung und der Landescultur. Beim erften Vereinigten Landtage von 1847 
gehörte B. zu den 138 Mitgliedern, welche gegen eine einfeitige Abänderung der Staats- 
ſchuldengeſetze Verwahrung einlegten und fich der Wahl des nach dem Patent vom 3. Febr. 
1847 zufamntenzufegenden ftändifchen Ausfchuffes und der Depntation für das Staatsſchulden⸗ 
wejen enthielten. An dem Zuftandelommen der freifinnigen Gemeindeordnung von 1850 hatte 
er als Mitglied der Erſten Kammer hervorragenden Antheil, führte biefelbe auch ſowie bie 
neue Kreisorbnumg in feinem landräthlichen Kreiſe Soeft in kurzer Zeit ein. Wegen feiner 
Tiberalen Richtung, die er als Abgeordneter zeigte, vom Minifterium Manteuffel zur Dis- 
pofition geftellt, wurde er 1859 durch das Minifterium Auerswald - Schwerin wieder in den 
Staatödienft berufen, und zwar trat B. als Oberregierungsrath zu Koblenz in Thätigfeit. Nach 
den Wahlen von 1861 ward er zweiter Vicepräfldent des Abgeordnetenhaufes, Borfigender 
der wichtigen Commiſſion für den Staatshaushalt und 1863 ftellvertretender Vorfigender der 
Commilfion fiir das Militärgefeg. Bei der Abftimmung über den Hagen’fchen Antrag, welche 
den Rücktritt des Minifteriums Schwerin zur Folge hatte, ſtimmte B. fiir denfelben. Als 
die liberale Fraction Binde ſich tHeilte und ſchließlich auflöfte, bildete B. mit den ihm nahe 
ftehenden polit. Freunden die Fraction des linken Centrums, welche, gegen 100 Mitglieder 
ftark, mit der Fortjchrittspartei in Principienfragen Hand in Hand ging und gewöhnlich die 
Fraction B. genannt ward. Von gefhichtlicher Bedeutung wurde fein Conflict mit dem Kriegs⸗ 
minifter von Roon in der Sigung vom 11. Mai 1863, der ihn, als der Minifter ſich der 
Ordnung des Haufes nicht fügen zu wollen erklärte, veranlaßte, fich zu bebeden und damit 
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die Sitzung zu ſchließen. Bald darauf ward das een aufgelöft und B. «im In⸗ 
tereſſe des Dienſtes⸗ an die Bezirksregierung nach Gumbinnen verſetzt. Nachdem B. 1865 
feine Entlaſſung aus dem Staatsbienfte genommen, widmete er ſich ausfchließlich der parla- 
mentarifchen Thätigteit. Als Mitglied des conftitwirenden Reichstags des Norddeutſchen Vun⸗ 
des 1867— 68, in dem er der fog. «freien Bereinigung» angehörte, war er Vorſitzender ber 
Eommiffton für das Schuldenwejen des Norddeutſchen Bundes; auch war derfelbe bei der. 
nifation des Bundesamts für das Heimatöwefen tätig. Dem erften und zweiten Deutf 
Reichstage, auf dem er ſich feiner Yraction anſchloß, gehörte B. für den Wahlkreis Hanm- 
Soeft an. B. ift einer der unabhängigften Charaktere ber preuß. und deutſchen Volfövertretung. 
Freiſinnig, doch gemäßigt, energifch, mermüdlich tätig, zeigt ex fich in allen Fächern der Ber- 
waltung und auch im Militärwefen heimiſch. ALS Redner nicht Hervorragend, hat er dennoch 
auf bie Haltung der preuß. Vollsvertretung in der Bubget- und Militärfrage Fräftig eingewirkt 
und ift überhaupt als eins ber einflufreidften Mitglieder des Haufes zu betrachten. 

ocstai a. Haupt der ungar. Infurrection von 1604— 6, war früher Feſtunge⸗ 
commanbant von Großwarbein, wurde aber 1598 durch die kaiferl. Commiſſare diefes Poftens 
beraubt und 1604, des Einverftändnifjes mit den Aufftändifchen Stebenbürgens befchuldigt, in 
feiner eigenen Burg von dem Taiferl. Commandanten angegriffen. Obfchon unvorbereitet, ge 
lang e8 ihm bald, einen Theil der Eaiferl. Truppen auf feine Seite zu bringen und den Taiferl. 
Befehlshaber Pecz 14. Oct. 1604 zu ſchlagen und gefangen zu nehmen. Geftärkt durch diefen 
Sieg, trieb B. and) die unter Barbiano ſiehende kaiſerl. Hauptmacht vor fi Her und wurde 
bon dem Volle, das über den durch die Generale (meift Italiener und Spanier) verübten Drud 
exbittert war, als Befreier begrüßt und vom prot. Abel offen unterftügt. Zwar ſchlug ihn 
29. Nov. 1604 der kaiſerl. General Bafta, lonnte jedoch den Sieg nicht benutzen, da ihm bie 
ungar. Städte ihre Thore nicht öffnen wollten und gleichzeitig unter feinen eigenen Truppen 
eine Meuterei ausbrach, fodaß er ſich trog des Siege bis Preßburg zurüdziehen mußte. Unter: 
deſſen ſchloſſen ſich nicht nur die Grafen Ungarns, fondern auch die fiebenbitrg. Ungarn und 
Szeffer dem B. an, ber auf bem Landtage zu Szerencfe 27. April 1605 zum Fürſten von 
Ungarn ausgerufen wurde. Sultan Achmed I. berief ihn nad Ofen, das ſich damals in türt. 
Händen befand, fegte ihm eine Krone auf umd begrüßte ihu als Erbfönig von Unger. 2. 
nahm jedoch nur die Krone als Gefchent an, während er ben Künigstitel ablehnte. Da 2. 
immer weitern Anhang fand, fah fi) endlich Kaifer Rudolf zum Nachgeben veranlaft. Durch 
Bermittelung von beffen Bruder Matthias wurde 23. Jan. 1606 ber (dom preburger Land- 
tage von 1608 in das Geſetzbuch aufgenommene) a Wiener Friede» gefchloffen, durch melden 
den mannichfachen Landesbeſchwerden abgeholfen, hauptfächlich den Proteftanten die Religiond- 
freiheit gefichert, B. aber als Erbfürſt von Siebenbilrgen und mehrerer ungar. Comitate au 
erfannt ward. B. ftarb ſchon 29. Dec. deſſelben Jahres an der Waflerfucht. Er wird old 
Begründer der Religionsfreiheit für die Proteftanten Ungarns angefehen. 

Bodden (wahrſcheinlich vom altdeutfchen Worte Bodan, d. h. Vertiefung) heißen mehrere 
Buchten und Meereseinfchnitte der Oftfee an ber vorpommerfchen Küfte und der Infel Rügen. 
So liegt auf der Südfeite diefer Infel der Rügener oder Rügenfche B. und feine ſüdl. 
Fortfegung, der Greifswalder B., zufammen 440 OKilom. groß und in der Mitte 4— 
10 Mit. tief, an vielen Stellen jedoch kaum 4 Mt. und an dem bſtl. Eingang aus der Oftfee, 
dem Neuen Tief ober dem Landtief, in ber Mitte zwifchen dem Siüd-Peerb (der füblichften 
Spite der rügenſchen Halbinfel Mönkgut) und der vor der Peenemündung gelegenen 
Ruden, nur 3,5 Mt. tief. Bon Greifswald auslaufende größere Schiffe erhalten darum erft 
am Süb-Beerd ihre volle Ladung. Aus diefem Gewäffer führt der Strelafund oder das Stral⸗ 
funder Fahrwaffer gegen NW. und. N. in den B. (ohne weitere Bezeichnung), der auf ber 
rügenfchen Seite auch Kubiger B. und im W. (aber auch im ganzen) Brohner Wielge 
nannt wird. Aus biefem gelangt man gegen N. durch die Vierendehler Straße im ZB. und den 
Gellen oder die Gallenftrage im O. der Ianggeftredten Infel Hiddensde in die offene See. 
Aber ehe man biefelbe erreicht, führt die Ruſſower Straße in den Wieker B., ber gegen NO. 
hinter der ſchmalen Landzunge Bug tief in bie Halbinfel Wittow, den nördlichften Theil Rügend, 
einfhneidet. Aus der Ruffower Strafe geht aber fehon vorher oſtwärts ein ausgebehnter Strich 
von Binnenwaffern ab: der Breeger B. und der Breeger B., ber durch eine ſchmal⸗, 
Wittow mit der Halbinfel Jasmund verbindende Landzunge, bie Schaabe, von bem Tromptt 
Viel der offenen Dftfee gefchieben ift. Die fübl. Erweiterung dieſes Waflerzugs, jenfeit eints 
nur 20 Mt. breiten und 1,9 Mt. tiefen Fahrwaſſers, ift der Große FJasmunder B. 
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weiterhin, jenfeit eines feichten Riffs, der Kleine Ja smunder B. Erſterer trennt Jasmund 
vom Kern der Infel Rügen, letzterer ift durch die Schmale Heide vom Prorer Wiek (im O.) 
getrennt. Der Große Iasmunder B., ringsum von Land umſchloſſen und fo gegen alle Winde 
geſchützt, bedeckt eine Yläche von 55 OKilom. und ift für die Anlage eines Kriegshafens über 
aus günftig. Er Hat eine burchfchnittliche Tiefe von 6,5 Mt. und in der Gegend von Neuhof 
ein großes Becken mit 10 Mt. Waffertiefe, welches 24 Linienſchiffe faſſen kann und mittels 
eines durch die Schaabe zu grabenden, 10 Mt. tiefen, mit einer Schleufe verfehenen Kanals 
mit der Oſtſee in Verbindung gefett werben foll. 

Im W. von Rügen und dem Prohner Wiek zieht ſich ein feltfames Meeresgebilbe hin, 
welches früher ein gefchloffenes Binnenwaſſer bildete, feit 1625 aber durch eine durchbrechende 
Sturmflut mit der offenen See in Verbindung geſetzt worben iſt. Es wird im ganzen zuweilen 
das Salzhaff oder Barther Binnenmwaffer (f. Barth) genannt. Zwiſchen dem fog. 
Bock und der fir die Schifffahrt wichtigen Landmark Barhöft drängt es ſich mit einem nur 
170 Mt. breiten und meift nur 2 Mt. tiefen Eingang in das Land, freicht, der Küſte parallel, 
erſt gegen W., dann gegen SW. und zeigt, ke derengend, bald erweiternd, eine reiche 
Entfaltung von Seitenbuchten. Die einzelnen Theile heißen von D. gegen W.: die Grabow 
oder der Grabower B., der Barther B., der Bodftedter B., die Koppelftaße, der 
Saaler B. und endlich der Ribniger B., ber inmerfte Winkel an der medlenb. Grenze. 
Nur Schiffe von 2 Mt. Tiefgang können ſich in diefen Binnenwaſſern bewegen, und ſchon 
vielen ift die Fahrt auf denfelben verhüngnißvoll geworden. Der Landftreifen, der fie vom 
offenen Meere trennt, ift zuweilen nur wenige taufend Schritt breit. Der weitlichfte Theil, 
der gegen NNO. gerichtet ift, heißt das Fif dfand oder Fifcherland; die Fortfegung in öftl. 
Richtung von der Landfpige Darſer Ort reiht 33 Kilom. weit bis zum Bod. Das breite 
Stüd Landes vom Saaler bis zum Bodftedter B. ift die Halbinfel Dars. Diefe ift durch eine, 
ſchmale, ftellenweife mr 660 Mt. breite Landzunge mit dem Seftlande verbunden und ihre 
16 Kilom. lange Küfte Hoch, fteil, von einem Riff begleitet und dadurch gefchligt. Im O. wird 
der Dars duch den fehmalen Preromftrom, ber armirten Booten zugänglich ift, von der 
22 Kilom. Tangen Infel Zingft gefchieden, deren Oſtende durch den Bol, ein an 8 Kilom. 
langes und faft teodenes Sandriff, vollftänbig gefichert ift, während die Nordküſte offen Tiegt, 
doch fo, daß größere Schiffe ihr kaum bis auf 3 Kilom., Kanonenboote nur auf 530 Mt., und 
mur ganz flache Boote das von einem Riff und von Dimenketten geſchützte Ufer erreichen 
könnnen. — Raminer B. heißt die über 3 Kilom. ange Erweiterung der Divenom, des öſtl. 
Mündungsarms des Oderhaffs, zwifchen der Infel Wollin und dem Feſtlande, oberhalb des 
Fritzower Sees und unterhalb der Infel Griſtow. { 

Bode, ber beträchtlichfte Harzfluß des Elbegebietes, welcher die Waffer des öſtl. Unter 
harzes ſanimelt und der Saale zuführt, rinnt aus der Warmen B. und der Kalten B. zu- 
fammen, die beide auf dem Brodenfelde entftehen. Die Warme B., die weftliche, fließt am 
Fuße der Achtermannshöhe, die Kalte B., die öftliche, am Königsberge her und berührt bie 
Dörfer Schierke und Elend. Ihr Thal folgt der Fängenrichtung des Harzes und ift daher 
fanfter, doc; zeigt e8 fonberbare Felsgruppen, darunter bei Schierke, dem höchſten Dorfe des 
Harzes, zwei Selsnafen, bie fog. Schnarcher, 22 Mt. hohe, 14 Mt. voneinanderftehende 
Sranitpyramiden, welche Triimmern eines Triumphbogens gleichen. Nad) ber Vereinigung 
beider Bäche bei Königshof, wo die Reſte von Bobfeld, dem Jagdſchloß der falifchen Kaifer, 
fliehen, ſtrömt der von nun an die Große B. genannte Fluß an merkwürdigen Duarzfels- 
maffen voritber oſtwärts nach Rübeland, in deffen Nähe auf entgegengefegten Ufern die Bau- 
manns· und die Biel&höhle Tiegen. Weiterhin windet er ſich mit vielen Krümmungen in tiefem 
Bette durch das Felſenthal der Engen Wege und verläßt dann fein Längenthal, um von Trefes 
burg ab in einem Querthal die legten Granitmaſſen in Nordoftrichtung zu durchbrechen. Dies 
majeftätifch= wilde, nur erft in neuefter Zeit ducch einen Fußweg zugänglich gemachte Durch⸗ 
bruchsthal, das mit feinen hochromantifchen Felfenfcenerien nur in Hochgebirgen feinesgleichen 
findet, ft den Touriften vorzugsweife als Bodethal bekannt, wird aber auch nad} dem Felſen 
der Roßtrappe (an deren Fuß ſich der Bodefefjel befindet) benannt. Bei dem ‘Dorfe 
Thale, wohin von Halberftabt-Wegeleben eine Zweigbahn führt, tritt die B. in bie Ebene, in 
welcher fie zuerft gegen NO. Bis Quedlinburg, fpäter gegen N. über Wegeleben (Bftlich von 
Halberftadt) und Gröningen bis Dfchersleben, dann plötlich über Egeln und Staßfurt fließt 
und bei dem anhalt. Fleden Nienburg unterhalb Bernburg nad; einem fehr gewundenen Laufe 
von über 130 Kilom, in die Saale mündet. Als Zuflüffe nimmt die B. auf dem Harze felbft 
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auf rechts die Rappbode und weiterhin die Luppbode, in der Ebene rechts die Selle unterhalb 
Quedlinburg, linis, zwiſchen Wegeleben und Dfchersleben, die Holzenme. Bei Ofcheröleben 
wird die B. dur den Großen Bruchgraben nad) W. Hin mit der Ilſe und fo mit ber 
Dder, mithin das Elbe- mit dem Wefergebiet in Verbindung gefebt. x 

Bode (So. Elert), Aftronom, geb. zu Hamburg 19. Jan. 1747, zeigte fruh Neigung für 
die mathem. Wiffenfhaften, in denen ihn fein Vater und dann Joh. Georg Büſch unterrichteten. 
Den erften öffentlichen Beweis feiner aftron. Kenntniffe gab er in ber Heinen Schrift «Bered- 
nung und Entwurf der Sommenfinfterniß vom 5. Aug. 1766» (Berl. 1766). Bereits 1768 
erſchien feine «Anleitung zur Kenntniß des geftienten Himmels» (11. Aufl, Verl. 1858), ein 
gemeinverftändliches Lehrbuch der Aftromomie, das zur Verbreitung richtiger aftron. Senntniffe 
fehr nüglic gewirkt Bat. Einen Nachtrag dazu lieferte Oltmaus (Berl. 1833). B. wurde 
1772 als Aftronom der Akademie in Berlin augeftellt und 1782 ale Mitglied berfelben auf- 
genommen. Seit 1825 in den Ruheſtand verfegt, ftarb er bafelbft 23. Nov. 1826. Er ber 
gründete 1776 die «Aftron. Jahrbücher oder Ephemeriden» (54 Bde., Berl. 1776—1829), 
die nachher unter dem Titel « Verliner aftron. Jahrbuch » von Ende fortgefegt wurden und 
dauernden Werth befigen. Auch feine « Erläuterung der Sternfunde» (2 Bde., Berl. 1778; 
3. Aufl. 1808) enthält viel Wertvolles. Sein Himmelsatlas in 20 Blättern, die «Urano- 
graphia sive astrorum descriptie» (Berl. 1801; 2. Aufl. 1818), umfaßt 17,240 Sterne 
und gegen 12,000 Sterne mehr als die frühern Karten. * größere Verbreitung fand bie 
«Reprösentation des astres» (Stralf. 1782), welche auf 34 Heinern Blättern alle über bem 
Horizont von Berlin mit freiem Auge ſichtbaren und außerdem noch die wichtigften teleflopifchen 
Sterne fowie einen Katalog und eine mytholog. Erläuterung zu den einzelnen Sternbildern 
enthält. Bon feinen vielen übrigen Schriften find noch zu erwähnen ber «Entwurf der aflron. 

„Wiffenfhaften» (Berl. 1793; 2. Aufl. 1825) und «Allgemeine Betrachtungen über das Welt⸗ 
ebäuden (Berl. 1801; 3. Aufl. 1834). B. war der erfte unter allen Aftronomen, der bie von 
tagzi entdeckte Ceres als Planeten erfannte, als noch alle übrigen und ber Entdeder felbft fie 

fir einen Kometen hielten. 

Bode (Joh. Joach. Chriftoph), vorzüglich als glücklicher Neberfeger befaunt, geb. 16. Ian. 
1730 zu Braunſchweig ald Sohn eines Soldaten, kam, in feiner Erziehung vernadhläffigt, im 
Alter von 15 J. zu einem Muſikus in Braunfchweig in die Lehre, wurde 1750 Hautboift bei 
einem braunfchw. Regimente und lernte in Helmftedt, wo er ſich muſikaliſch weiter ausbilden 
wollte, Franzoͤfiſch, Engliſch und Italieniſch. Seit 1752 Hautboift in Celle, machte ex Hier 
feine erften ſchriftſielleriſchen Verfuche, nahm 1756 feinen Abſchied und wandte fid nach Ham- 
burg, wo er als Sprach⸗ und Muſiklehrer tätig war, zugleich aus dem Franzöfifchen und Eng- 
liſchen überfegte und 1762 — 63 den «Hamburger Eorrefpondenten» redigirte, vermäßlte ſich 
hier mit der Witwe des Buchhändlers Bohn umd errichtete mım eine Buchdruderei. B. verlegte 
eigene und fremde Werke (mie Klopftod’8 «Oben», Goethe's «Gög» n. |. m.) und verband ſich 
mit Leffing zu einer « Buchhandlung der Gelehrten», bei der er jedoch bald fein Vermögen 
ſchwinden ſah. Er ging daher 1778 mit der Witwe des Grafen Bernftorff als deren Gefchäfts- 
führer nad Weimar, wurde vom Herzog von Sachjjen- Meiningen zum Hofrath, vom Herzog 
von Gotha zum Legationsrath und vom Landgrafen von Heflen- Darmftadt zum Geheimrath 
ernannt und ftarb 13. Dec. 1793 zu Weimar. In der legten Hälfte feines Lebens war er ein 
eifriges Mitglied des Freimaurerordens, den er zu reformiren ſuchte. Als Ueberjeger niummt 
B. eine ausgezeichnete Stelle ein und übte als folder zu feiner Zeit auf den Entwidelumngs- 
gang der deutjchen Nationalliteratur nicht geringen Einfluß aus. Namentlich gelang es ihm, 
die Eigenthümlichkeiten der engl. Romane jener Zeit widerzugeben. Die vorzüglichften darunter 
find: Sterne’s a Yorik's empfindfame Reife» (4 Bde., Hamb. 1768 u. öfter), «Triftram Shan- 
d9’8 Leben» (9 Bde., Hamb. 1774 u. öfter), Smollet’8 «Humphrey Klinker's Reifen» (3 Bde., 
295. 1782 u. 1785) und Goldſmith's « Dorfprediger von Wakefield » (Lpz. 1776 u. öfter). 
Trefflich überſetzte er auch Montaigne's «Gedanken und Meinungen» (7 Bde., Berl. 1793— 
97). Weniger gelang ihm die Meberfegung von Fielding's «Tom Jones» (6 Bde., Lpz. 1786— 
88). Bgl. Böttiger, «B.’S Titerarifches Leben» (Berl. 1796). 

Bodelfhwingh (Karl), preug. Staatsmann, wurde 10. Dec. 1800 zu Haus Heyde in 
Weſtfalen geboren, erhielt feine Vorbildung auf dem Gynmaſium zu Hamm und auf bem 
Joachimsthaler Gymnaſium zu Berlin und findirte in Berlin Jurisprudenz und Staatswiffen- 
haften. Nachdem B. 1831 auf Grund feiner Agrarbefigungen Mitglied des weſtfäl. Pro- 
vinziallandtags geworden war, übernahm er 1835 als Kreisdeputirter das Landrathsamt und 
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fungirte 1837— 44 als Landrath in Hamm. Das ausgezeichnete Verwaltungstalent, welches 
DB. in diefer Stellung zeigte, veranlaßte die Regierung, ihn 1844 zum Oberregierungsrath zu 
Minden, 1845 zum Regierungsvicepräfidenten in Münſter und 1849 zum Kegierungspräfi- 
denten in Arnsberg zu ernennen. Dann mit der proviforiichen Verwaltung des Oberpräfibiums 
zu Münſter beauftragt, verwaltete er 1850—51 das Präfidium zu Arnsberg. Die ftreng 
confervative Geſinnung, zu der B. ſich befannte und die er in feiner amtlichen Wirkfamfeit zu 
bethätigen fuchte, rn. ihn ber Reaction, fodaß er im Juli 1851 als Finanzminifter in das 
Minifterium Manteuffel eintrat und in diefer Stellung bis Nov. 1858 verblieb. Obgleich B. 
an allen antiliberalen Maßnahmen des Minifterinms Manteuffel theilnahm, fo gehörte er doch 
während feiner Amtsführung zu den wenigen Miniftern diefes Cabinets, wide verfaffungs= 
mäßig zu regieren ftrebten und dem reinen Polizeifpftem abgeneigt waren. Mit Eintritt der 
Tiberalen Aera des Prinz⸗ Regenten 1858 penftonirt, trat B. im Sept. 1862 wieder in das 
Cabinet Bismard als Finanzminifter ein, war eine ber Hauptflügen der Regierung im Ver⸗ 
Faflungsconflict und nahm im Juni 1866 feinen Abſchied. B. war nad; 1866 Mitglied des 
preuß. Abgeorbnetenhaufes und gehörte 1867 dem Nordbeutfchen und 1871 dem Deutjchen 
Reichstage an. In allen diefen polit, Körperfchaften, in denen er den Wahlkreis Herford-Halle 
vertrat, hielt er ſich zur fireng confervativen Fraction. B. ſtarb zu Berlin 10. Mai 1873. 

Bodelſchwingh⸗Velmede (Ernft von), preuß. Staatsmann, geb. 26. Nov. 1794 zu Bel- 
mede bei Hamm in der Grafſchaft Mark, bezog 1812 die Univerfität Berlin, um die Rechts⸗ 
wiffenfchaft zu ſtudiren, trat aber 1813 als freiwilliger Jäger in das Detachement bes 8. In⸗ 
fanterieregiments, ward bald Secondelieutenant und erhielt für feine Tapferkeit in der Schlacht 
bei Lügen das, eiferne Kreuz zweiter, nach der Schlacht bei Leipzig das erfter Klaſſe. Eine 
ſchwere Verwundung in der Bruft, die er im Treffen bei Freiburg a. d. U. 21. Det. 1813 
erhielt, feflelte ihn acht Monate ans Kranfenlager, ſodaß er 1814 den Abſchied als Premier- 
Tientenant nahm. Hierauf widmete er fih in Göttingen wieder feinen Studien, kehrte aber 
1815 zum Heere zurüd und trat nad) Beendigung des Kriegs als Offizier zur Landwehr über. 
Im diefer ftieg er von 1815 —32 bis zum Major, 1842 zum Dberft. Nach Vollendung feiner 
Studien in Berlin trat er 1817 in den Staatsdienft und ward 1822 Landrath des Kreifes 
Tedienburg in Weftfalen, 1831 Oberregierungsrath bei der Regierung in Köln, im November 
defielben Jahres Präfident der Regierung in Trier, 1834 Oberpräfident der Rheinprovinz, 
welchen Poſten er bis 1842 befleidete. Die Popularität, welche er fich in diefer Stellung zu 
erwerben wußte, veranlaßte Friedrich Wilhelm IV., ihn als Staatd- und Finanzminifter in 
das Eabinet zu berufen. Als folcher ſuchte er der feudalen Richtung, welche fich bei den Ver⸗ 
faffungsbeftrebungen der Regierung geltend machte, die Forderungen des modernen Eonftitu- 
tionalismus entgegenzuftellen, doch ohne Erfolg. Im Frühjahr 1844 wurde B. an ber Stelle 
des ausgefchiebenen Grafen von Alvensleben zum Cabinetsminifter ernannt. Im Sommer 
beffelben Jahres, nad) dem Austritt des Grafen Arnim-Boigenburg, führte er proviforiich das 
Minifterium des Innern, das ihm dann einige Monate fpäter definitiv übertragen wurde. 
Im I. 1847 fiel ihm das wichtige Amt der Leitung bes Vereinigten Landtags als Landtags- 
commiffar zu, als welcher er die Sache der Regierung mit Gefchid und Beredſamkeit verthei- 
digte, fich aber dabei in fo enge Grenzen gebannt fah, daß er für den Fortſchritt nicht zu wirken 
vermochte. . Beim Ausbruch der Revolution nahm B. 18. März 1848 feine Entlafjung und zog 
ſich auf feine Gitter zuritd, wurde indeß 1849 zum Abgeordneten in die Zweite Kammer ges 
wählt, gehörte ſodann auch der nach dem octroyirten Wahlgefe gewählten Kammer umd fpäter 
dem Erfurter Bollshaufe an. Hier unterſtützte er die Unionspolitif des preuß. Minifteriums 
und wurde im Sept. 1849 zum Vorfigenden des Verwaltungsraths der Union ernannt. In 
der Kammerfigung von 1850— 51 ſtand er an der Spige einer durch ihre Zahl einflußreichen 
und entfcheidenden Eentrumspartei, welche die Politik der Regierung zwar misbilligte, ihr aber 
doc) die Mittel zur Fortſetzung derfelben gewährte. Um ihn noch mehr an die Regierung zu 
feffeln, ernannte ihn Manteuffel 1852 zum Regierungspräfidenten in Arnsberg. In diefer 
Stellung ftarb er auf einer Dienftreife 18. Mai 1854 zu Medebach. 

Boden ift die äußerfte, zertheilte Erdſchichte, einerlei von welcher Abftammung ; Pflanzen 
boden kann man jedes Erdreich nennen, auf welchem Gewächſe fortfommen, Ackerboden aber 
ift bearbeitungsfähig. Nur in legterm Sinne ift der landwirthſchaftliche B. zu verftehen. Ent- 
fanden ift der B. durch Zerkleinerung ber feften Felsarten, deren Urſachen zum mindern Theil 
vullanifcher, zum größern neptunifcher Art find; chem.⸗phyſik. Kräfte vollenden in der Ver⸗ 
witterung das Werk biß zur feinften Zertheilung. Die Bodenbildung geht noch jeden Tag vor 
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fich; es lagern ſich dabei entweber bie Bermwitterungstheile anf dem Urgefteine ab, dem fie au⸗ 
gehören, ober fie werden fortgeſchwemmt und oft weit entfernt von ihrer Stätte abgelagert. 
Die erftern Böden werden Grundſchutt, die legtern Flutſchutt genannt; diefe bedecken bie 
größere Region. Nach den Gemengverhältniffen oder den mechan. Beftandtheilen erſcheinen 
die Bermwitterungsgefteine als Staub, Mehl, Mulm, Sand, Erde, Grand, Grus (Gries), Kies, 
Nieren, Gerölle, Geſchiebe, Steine bis zu den Dazwischengefchlenderten erratifchen Blöden. Die 
organifchen Reſte im B. ſtehen quantitativ hinter den mineralifchen Beſtandtheilen weit zuräd. 
Die dem. Beftandtheile des B. find in wechfelnden Berhältniflen überall biefelben. Ste find 
a. unorganifche: Kiefelerde, Thonerde, Kalk, Bittererde, Kalı, Natron, Eifen, Mangan; daran 
ſchließen fich, mit jenen verbunden: Chlor, Kohlenfänre, Schwefelfäure, Bhosphorjänre, Am- 
moniaf ımd theils als chem., theils ald mechan. Beftandtheil das Wafler. b. organifche: Hu⸗ 
musfäure, Ulminfäure, Onelfänre, Geinfänre, Quellſatzſäure. Die unorganiichen Boden- 
beftandtheile bilden die Nahrung der Pflanzen und find im deren Aſche nachzuweiſen. Dem 
Landwirth ift nur die oberfte loſe Erdrinde als Werkftätte der Eultur wichtig. Er ımterfcheidet 
folgende Schichten berfelben: 1) Aderfrume (f. d.); 2) Löfungsihichte, ſoweit Nährftoffe 
eingefidert find; 3) Untergrund, in dem foldhe nicht mehr vorlommen; 4) dag todte Land 
der Tiefe. FJe nach der Bertheilung umd örtlichen Lage unterfheidet man: Marfch-(Niederungs-) 
und Höhes (Geeft-) boden; Gebirgs⸗ und Heideboden; Auenboden (der Hlußthäler), Lehmeboden 
(an den Abhängen, Lehen), Torf- und Moorboden, Klay⸗ (züher Thon-) boden a. ſ. w. 
Hinſichtlich feiner phyſik. Berhältnifie kommen bei der landwirthſchaftlichen Verwerthung 
des B. in Betracht: Dichtigkeit und ſpeciſiſches Gewicht; Adhäſionskraft oder Zuſammenhang 
feiner Einzeltheile, in Verbindung mit der Fähigkeit des Durchlaſſens der Feuchtigkeit und der 
Eapillarität; Austrodnungsvermögen; Einfaugungsfähigfeit bezüglich der Feuchtigkeit und der 
Safe; Wärmehaltungsvermögen. Die Klaſſifikation des B. vom landwirthſchaftlichen Gefihte- 
punfte aus erfolgt gewöhnlich nach empirifcher Methode, entweder auf Gruudlage feiner in bie 
Angen fallenden Hauptbeftandtheile (Thon, Kalk, Sand) oder der darauf gebanten Nutzgewächſe 
(Weizen, Gerſte⸗, Roggen=, Kleeboden). Auch die wildwachſenden Pflanzen oder Unfränter 
“des B. hat man zu feiner Mlafftrung verwendet. Derartige Behelfe find aber für eine gründ« 
liche Bonitirung nicht mehr zuläffig, fondern es muß diefelbe auf geognoft.= wiffenfchaftlicher 
Baſis vorgenommen werben. Hiernach wären bie bier Hauptbobenarten: 1) Kiefelboben, 
2) Thonboden, 3) Kalfboden, 4) Humusboden, nach ihren Urfprungsgefteinen ober nach ber 
größern oder geringern Zerfegung ihrer organifchen Maffen (Humus, f. d) unter Vermifhung 
mit Mineralien in Unterabtheilungen zu bringen, wie dies insbefondere Fallon in der neuern 
Zeit mit Erfolg feftgeftellt Hat. Vgl. Stur, «Einfluß des 8.» (Wien 1856); Trommer, «Die 
Bodenkunde » (Berl. 1857); Cotta, « Deutſchlands B.» (Lpz. 1858); Meyer, « Bodenkunde 
und Düngerlehren (Erlangen 1858); Schrader, «Diagnofe der angeſchwemmten Adererdenn 
(Anklam 1860); Bennigfen- Förder, « Erforfchung der Ackerkrume » (Berl. 1861); Ballon, 
« Pedologie oder Bodenkunde » (Hauptwerk, Dresd. 1862); Senft, « Die Humus⸗, Torf- und 
Limonitbildungen zur Eryeugung neuer Exrdrindelagen» (2p3.1862); Girard, «Grundlagen der 
Bobenkunder (Halle 1867); Fallou, « Anfangsgründe der Bodenkunder (2. Aufl, Dresd. 1865); 
Godefroy, « Cours de geologie agricole » (Par. 1867); Wildens, « Bodenkunde und Geo- 
logie» (Berl. 1867); Lyons, «Chemistry of soil» (Melbourne 1867); Orth, « Beiträge zur 
Bodenunterfuchung u. f. w.» (Berl. 1868); Rochet, «Etude sur le sol» (Borbeaur 1868); 
Fallou, «Grund und B. des Königreichs Sacjfen» (Dresd. 1869); Higgins, «Earth, its phy- 
sical condition » (Lond. 1869); Miller, « Briefe über ben B.» (Schwäbifh- Hall 1869); 
©ras, «Trait6 de geologie agronomique» (Lyon 1870); Friedrich und Heppe, « Sachſens 
DB.» Gwickau 1871); Hamm, «Katechismus der Ackerbauchemie, Bodenkunde und Düngerlehre» 
(5. Aufl., Lpz. 1871); Mengy, «Legons de göologie appliqu6e & lagriculture » (Troyes 
1871); Burgolb, « Geognofte und Landwirthſchaft (Prag 1872); Gasparin, aAgrologie » 
(Bar.1872); Weidendammer und Hofaens, «Grundriß der landwirthſchaftlichen Bodenkunde⸗ 
(2p3. 1872); Burat, «Applications de la g6ologie & l’agriculture» (Bar. 1872). 
Bodenbach, Dorf in anmuthiger Gegend am Tinfen Ufer der Elbe, in der böhm. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft Tetſchen, mit der gegenüberliegenden Stadt Tetfchen durch eine ſchöne Hänge» 
brüde verbunden, unfern ber fächf. Grenze, ift der Bereinigungspunft der Defterreichifch-Nörd« 
lichen Staatsbahn, ber Sächſiſch-Böhmiſchen Staatsbahn, der Dur-Bodenbacher Bahn und der 
Boͤhmiſchen Norbbahn, hat einen großen Bahnhof, eins der wichtigften Zollämier, fehr lebhaften 
Tranfitverkehr, Steingut- und Siderolithfabrifation, Bierbrauerei u. |. w. und zählt 3742 €. 
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Bodenerfhöpfung nennt man ben Zuftand eines der Hervorbringung von Nubpflanzen 
jervidmeten Bodens, in welchem berfelbe durch wiederholte Ernten derjenigen mineralifchen 
flanzennährftoffe beranbt worden ift, die noihwendig find zu einem nutzbringenden Wach» 
thum von Gewächfen. Die wichtigften unter den genannten Nährſtoffen im Boden (f. d.) find 
das Kali und bie Phosphorfünre. Gerade diefe aber finden ſich in den meiften Bobenarten 

jegenüber den andern Nährftoffen in der geringften Menge, während fle durch bie Ernten an 

drnern, Wurzeln und Knollen, Obft, Srüchten und Blattfutter in beträchtlichen Mengen con- 
ſumirt werden. Iſt aber der Borrath an diefen Stoffen im löslicher Form einmal erfchöpft, 
fo ift eine natürliche Reftitution derfelben erft in einem fehr langen Zeitraume möglich, und 
zwar theils mittels der fortgefetten Verwitterung, theils durch eventuelle Zufuhr von aufen 
unter Mitwirkung der Atmofphärilien. Währendbeffen wird alſo der Boden alle jene Pflanzen 
micht zu voller Entwickelung gelangen laſſen, welche jener Stoffe zu derjelben bedürfen. Der 
Landwirth drückt diefen Zuftand der Erfhöpfung mit dem Beiworte « müde» aus und fagt: 
«ber Ader ift tßrnermüde, rübenmilde, Mleemübe». Es ift dabei nicht zw überfehen, daß bie 
wichtigen Pflanzennäßrftoffe ftets im Zuſammenhange wirken, ein jeder trägt zur vermehrten 
Affimilationsfähigkeit bes andern im Boden durch die Pflanzen das Seinige bei, fobaß bei der 
Zufuhr eines einzigen keineswegs nur ber ihm entfprechende Beftandtheil der Nutzgewächſe in 
größerer Menge producirt wird. Wenn daher dem Ader und feinen Beftänden ftets nur ein 
und berfelbe Nührftoff zugeführt wird, fo müffen folgerichtig durch deſſen Einwirkung nad) und 
nad) and; alle andern aufgezehrt werben und der Ader wird unfruchtbar, d. 5. er befigt nicht 
mehr alle diejenigen Mineralftoffe, aus welchen ſich der Pflanzenförper aufbaut. Diefer Zu- 
fand dauert fo lange, bis entweber Zufuhr (Diingung) oder erneuerte Löslichmachung eines 
bisher unlöslichen Vorraths von Mineralien im Boden einen Hinreichenden Fonds nutbarer 
Pflanzermährftoffe als Erfat geſchaffen haben. Da es nun feine Bodenart gibt, welche einen 
wirklich unerſchöpflichen Reichthum an Nährftoffen befähe, fo ift es die wirthfchaftliche Auf» 
er der Cultur, einer Erſchöpfung derſelben durch Wiedergabe vorzubeugen, und zwar mit 

ückſicht auf den Gewinn in der Weife, daß dem Ader die ihm in der werihvollern Form ber 
Ernten entzogenen Stoffe in einer minder werthvollen Geftalt wiederum einverleibt werden 
und zwar in einer den Ueberſchuß bedingenden Menge. Auf diefem zuerft von Liebig Mar und 
unwiderlegbar aufgeftellten Geſetze der Wechſelwirkung zwifchen B. und Erfa beruht die ganze 
Kunft der Landwirthſchaft. Der Erfah wird gewährt theils mittels der Düngerproduction des 
betreffenden Guts jelbft, theils weil diefe in den feltenften Fällen ausreicht, durch von außen 
bezogene Hülfsdüngeftoffe; fo zum Erſatze der Phosphorfäure durch das Knochenmehl und die 
Vhosphoritmehle, des Kali durch Holzafche und Kaliſalze. Als befonders werthvoller Erfah: 
ftoff empfiehlt fich der ftäbtifche Grubendünger (menfchliche Auswilrfe), der in ber feit Jahr- 
tauſenden beftehenden Hocheultur der oftafifchen Länder einzig das ftetige Gleichgewicht zwifchen 
Erſchöpfung und Erfag vermittelt. Letzteres hat man zu einer befondern Disciplin, der Sta⸗ 
tildes Aderbaues, erheben zu follen und auf mathem. Wege feftftellen zu können gemeint; 
dies ift jedoch ein Irrthum, das ftatifche Moment der Bodencultur fußt allein auf den Lehren 
der Chemie. Vgl. Kraupner, « Hilfstafeln zur Berechnung der Bodenkrafterfchöpfung» (Prag 
1866); Hagedorn, « Erfag der dem Boden durch die Ernten entzogenen Pflanzennahrung » 
(2p3. 1867); Komers, «Der Heutige Standpunkt der Bodenerfchöpfungsfrage» (Prag 1868); 
Knop, «Kreislauf des Stoffs» (Rpz. 1868); Heufer, «Beitrag zur Bobdenerfagfrager (Neuwied 
1869); Drechsler, « Die Statik des Landbaues » (Gött. 1869); Manbelblüh, « Tabellen zur 
Berechnung der B.» (2. Ausg. Berl. 1872); 3. von Liebig, «Die Chemie in ihrer Anwendung 
anf Agriculture und Phyftologier (9. Aufl. durch Zöller, Braunſchw. 1875). 

Bodeukunde ift derjenige Theil der Lehre vom Aderbau, welcher von dem Standorte der 
Nubpflanzen, dem Boden, handelt. Diefelbe zerfällt in die Abtheilungen: geol. Befchaffenheit 
und Beftandtheife des Ackerbodens (f. Boden); Bildung der artbaren oberften Erbfchicht;; chem. 
Zufammenfesung des Bodens; Eintheilungen und Kennzeichen der verfchiebenen Bodenarten; 
phyſ. Eigenſchaften derfelben. Um die B. hat fich vor allen hochverdient gemacht Schübler. 
Sodann wirkten für bie wiffenfchaftliche Begründung derfelben: Thaer, Crome, Davy, Sprengel, 
Girardin, Travanet, Trommer, Fallon u. a. (S. Agriculturhemie.) 

Bodenrente (Grund⸗, Landrente, land-rent, fermage) ift im weiteften Sinne ber Ueber- 
ſchuß, welchen der Grund und Boden bei der Benutzung nad) Abzug der darauf verwendeten 
Koften liefert, alfo im wefentlichen der Reinertrag (produit net) der Phyſiokraten (f. Phyfio= 
kratiſches Syftem), welcher übrigbleibt, nachdem von bem jährlichen Nohertrage bie jähr- 
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Tihen Auslagen und die Entihäbi far die Veſand auolag LIE BIADL BETEN, 
—X u. ſ. w.) pen Pe find. Indeß verdient diefer Reinertrag ben Namen 
B. ſtreuggenommen nicht, weil er nicht ausſchließlich dem Boden und ben mit ihm verbundenen 
—— angehört, ſondern zum Theil dem Kapital und der Arbeit, welche behufs ber 
Eultivirung und Melioration des Bodens Jahrhunderte hindurch aufgewenbet wurden. Im 
engern Sinne verftcht man daher unter B. dasjenige, was ſich ergibt, ag der Zins eines 
Kapitals, das ſich freilich fehr felten feftftellen Lägt, vom Reinertrag in echmmg — 
worden iſt. Die B. iſt die Folge der Begrenztheit des Bodens. Nur ein Theil der Menſchen 
ift im Beſitz von Grund umd Boden und daher im Stande, ſich für die Bodenbenutzung einen 
Preis, eine Rente zahlen zu laſſen, fei e&, wenn ber Eigenthitmer ben Boden felbft benngt, 
im bie Gewinnungsloften überfteigenden Preife der Producte, fei e8, wenn er ihn auf Zeit 
einem andern überläßt, durch den Pacht, den er fid; ausbebingt. Hieraus ergibt ſich, daß da, 
wo faft jedermann in ausreichendem Maße Grund und Boden haben kaun, in ſchwachbevbl⸗ 
kerten Bezirken, die B. niedrig ift, daß fie dagegen in dichtbevöllerten Gegenden Hoch fein muß, 
was ſich auch in den Preifen berkaufter Grundftüde zeigt. In diefen Berfaufspreifen liegt 
indeß zugleich die Entfhädigung für das auf den Boden verwendete Kapital, fir die auf bem- 
felben errichteten Gebäude, und nur dann, wenn uncultivirter Boden (3. B. der Prairien und 
Hinterwälder Amerikas) verkauft wird, ift ber gay Kaufpreis die Entſchädigung für Weber» 
laflung der B. Uebrigens beftimmt fid) ferner die B. nach der Befchaffenheit des Bodens und 
der Cerfamteit der im ihm vorhandenen Naturkräfte. Je — der Boden iſt, je 
werthvollere Producte er in reichem Maße liefert, deſto Höher fällt die B. aus. Weitere Ein⸗ 
flüſſe auf die Höhe der B. üben die Lage und Größe der Grundſtücke, das Klima bes Landes, 
die Gefahren, welche von Unfällen (3. B. Ueberſchwemmungen) drohen, die Nähe und Ber 
ſchaffenheit der Märkte, die Verkehrsmittel (Straßen u. f. w.), die Betriebsweiſe, das Gelb- 
weſen, die Agrarverfafiung, die Steuer⸗ und Zollverfaffung, der Arbeitslohn, die allgemeine 
Lage des Landes und vieles andere. Eine B. gewährt nicht allein der zum Aderbau benutzte 
Boden, fondern liefern auch Wälder, Bergwerke, Steinbrüche, Torfgräbereien u. ſ. w., fowie 
der Grund umd Boden der Ortfchaften; am höchften ift fie in und bei den großen Städten. 
Bo eine Grundſteuer befteht, haftet diefe weſentlich auf der B., und die Phufiofraten betrachten 
die Beftenerung der B. (die fog. einzige Grunbftener, l’iimpöt unique) als das einzig richtige 
Steuerſyſtem. Wichtige Erdrterungen über die B. verbanfen wir Ricardo, Carey (f. d.) und 
Thinen («Der ifolirte Staat», Bd. 1m. 2, Roftod 1842—50). Vgl. Berens, «Verſuch einer 
kritiſchen Dogmengefchichte ber Grumbrenten (Lpz. 1868). 

odenfee, von den Römern Lacus Brigantinus (Bregenzerfee) oder Lacus Venetus et 
Acronius, feit dem 9. Jahrh. Lacus Podamicus und Mare Podamus, im fpätern Mittel- 
alter Bodam⸗ oder Bobmenfee, im 16. Jahrh. und noch fpäter Schwäbifches Meer genannt, 
iſt einer jener harakteriftifchen Flußſeen am Nordfuße des Alpenlandes, welcher, zum Theil 
vom Rhein gebildet, von 27° 5’ öftl. 2. (vom Ferro) und 47° 35’ nördl. Br. durchkreugt 
wirb und auf ſchweiz. deutſcher Grenze fünferlei Stantengebiete miteinander vereint, indem 
Baden, Witrtemberg, Baiern, Defterreich mit Tirol und die Schweiz mit den Eantonen St» 
Gallen und Thurgau feine Ufer berühren. Der B. hat die Geftalt eines von SD. gegen 
NW. hakenförmig zugefpigten Keils und ift der größte deutfche, nächſt dem Genferfee auch 
der größte fehweiz. See. Der nordweſtl. verengte Theil wird von der bad. Stadt Ueberlingen 
auch Ueberlingerfee’genannt. Gewöhnlich rechnet man, obwol mit Unrecht, die kleinere 
Seebildung lan Konftanz und Stein, den nach der bad. Stadt Raboljszell benannten 
Zellerfee, unter dem Namen Unterfee zum B., während Ietterer ſelbſt ala Oberfee be 
zeichnet wird. Der ©. ift von Bregenz bis Ueberlingen 57 Kilom., bis zum Hintergrunde des 
Zellerfees 66 Kilom. und bis Stein 68 Kilom. lang. Die größte Breite in der fenfrecht auf 
der Langenachſe ftehenden Linie beträgt 14,4 Kilom. Der Umfang begreift 195 Kilom., der 
Flächenranm (mit dem kaum 60 Dfilom. großen Zellerfee) 539 Ofilom. Die abfolute Höhe 
des Seefpiegels beträgt 398 Dit. Diefelbe fteht vom Höchften und tiefften Wafferftande (um 
Johannis und Lichtmeß) nur um 1,3 Mt. ab; felten beträgt die Differenz des Wafferftandes 
3 ober gar 4 Mt. Der Bellerfee liegt um 1,0 Mt. niedriger als der B. und ift auch bei wei⸗ 
tem nicht fo tief als dieſer, deſſen größte Tiefe in der Mitte zwifchen Rorſchach und Friedriche- 
Hafen 276 Mt. beträgt. Außer dem 4,5 Kilom. unterhalb Rheine mindenden Rhein fließen 
neben vielen Heinern Gewäflern dem See nod; zu die Bregenzer- Ach, Argen, Schuffen und 
drei Flüßchen unter dem Namen Aadh, bei Friedrichshafen, Seefeld und Bodman (Stodad)). 
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Der ſchon unter Auguftus von den Römern gekannte und an feinen Ufern zum Schuge 
gegen bie Alemannen und Rhätier mit Caftellen beſetzte See hatte früher unftreitig eine größere 
Ausdehnung nad; Süden, die ber erdige Nieberfchlag des Rheins und der Bregenzer U 
immer mehr befchränft hat. Noch im 4. Jahrh. reichte der See bis Rheine, jegt aber liegt 
zwiſchen beiden eine 3 Kilom. breite Zone Landes, an dem Uferfaume mit Rohrdickicht befegt 
und fübwärts nad) allen Richtungen Hin von Kanälen und Gräben durchſchnitten. Die mır 
ftellenweife ſchroff einragenbe Umgebung des Sees wird überall von Berg- und Hügelland, 
on den Miindungen vom Rhein, Schuffen und Stockach von Heinen Tiefebenen gebildet. Obft- 
haine und Weingärten (daher Seewein), reiche Getreibefelder, üppige Wiefenfluren und kräf⸗ 
tige Waldungen umgürten die Ufer. Am ſüdl. Horizont thürmen ſich die Alpengipfel bis zur 
Schneehöhe auf. Im Nordweſten zeigen ſich auf den Steilfelfen des Hegäu ſtolze Burgen, 
freundliche Schlöffer, Landhäufer und Fiſcherhütten; veinliche Dörfer und belebte Städte 
fpiegeln fich im bunten Krauze in den Uferwellen des reigenden Sees. Beim Eingang in ben 
Ueberlingerfee liegt die liebliche Infel Mainau und im Süboften auf drei Infeln, durch eine 
Brüde mit dem Feftlande verbunden, Lindau (f. d.), das or — Außer dem bair. 
Lindau find die wichtigſten Orte des B. Bregenz in Tirol, Rorſchach im Canton St.- Gallen, 
Arbon und Romanshorn im Thurgau, das bad. Konftanz, Ueberlingen und Mörsburg und in 
Würtemberg Friedrichshafen und Langenargen. Das Waffer des Sees ift dunfelgrünlich und 
klar; es ſchwillt oft fehr plöglich zur Zeit der Schneefchmelze um 2 und zuweilen, jeboch felten, 
um 3—4 Mt. an, wird aber durch den Föhn (Südwind), den Nordweft- oder Oftwind zu 
hohen Wellen aufgewühlt. Auch wird das Wafler des Sees ohne eine fichtliche äußere Urſache 
von merkwürdig fehmellem Wechfel des Steigens und Fallens beunruhigt, welche Erſcheinung 
man Ruhß nennt. Sehr felten friert der ®. zu. Gänzlich zugefroren ift er in den legten vier 
Sahrhumderten mır fünfmal: 1477, 1572, 1596, 1695 und 1830. Man Hat bisjegt am B. 
60 Arten Schwimm⸗ und Sumpfoögel, 26 Arten Fifche, darunter ſchöne Salmen und Lachs⸗ 
forellen, Blaufelchen, die wie Heringe eingefalzen oder geräuchert werben, und Rheinlanken 
oder Grumdforellen fowie zwanzigerlei Conchylien entdecki. Handel und Schifffahrt find trog 
der natürlichen Gefahren und der Befchräntung durch den nahen Rheinfall bei Lauffen infolge 
der reichen Umkränzung blühender Ortſchaften und der in neuefter Zeit vermehrten Verkehrs⸗ 
wege aufßerorbentlich Tebhaft. Seit Eröffnung der bair. Eifenbahn — —— 
Lindan) und der würtemb. ( Stuttgart⸗Friedrichshafen) Bahn, der Vorarlberger Bahn (Lindau⸗ 
Bregenz-Blndenz), der Linien Radolfszell- Schaffhaufen, Rabolfszell-Ulm, ſowie der ſchweiz. 
Linien Züri - Romanshorn, Zürich-Rorſchach und Chur-Rorſchach ift der B. die frequentefte 
Eingangspforte der Schweiz geworben und damit feine commerzielle Bedeutung, der Reife 
und Waarenverkehr ungemein geftiegen. Auf dem See felbft wurde die Dampfidifffahrt 1824 
eröffnet. Im I. 1874 vermittelten fünf Dampfſchiffgeſellſchaften mit 27 Dampfern, zwei 
großen Trajectſchiffen und vielen Schleppern den regen Perjonen- und Waaren- (naments 
lich Getreide») Verkehr zwifchen Linden, Friedrichshafen, Mörsburg, Ueberlingen, Lubwigs- 
bafen, Konftanz, Romanshorn, Rorſchach und Bregenz. Außerdem beleben den Seefpiegel 
etwa 100 Frachtſchiffe und Segelfähne. Zu dem 1856 verfenkten Telegraphentau Friedrichs» 
hafen⸗ Romanshorn Hat ſich ein zweites, Lindau⸗Rorſchach, gefellt. Man kann annehmen, daß 
an Getreide, Mehl und Hülſenfrüchten über 4 Mill. Etr. aus Süddeutſchland, Ungarn und 
Rußland in die Schweiz gelangen. Vgl. Schwab, «Der B. nebft dem Aheinthale» (2. Aufl, 
Stuttg. 1839); Söltl, « Der B. mit feinen Umgebungen» (Nitenb. 1828); Schnars, « Der 
3. und feine Umgebungen» (2. Aufl,, Stuttg. 1859); Rogg, «Das Becken des B.» (in Peter⸗ 
mann’8 «Mittheilungens, Jahrg. 1863); Grünewald, «Wanderumgen um den ®.» (Rorſchach 
1874); Grube, «Bom B.» (Stuttg. 1875). 

Bodenftedt (Friebr.), namhafter deutfcher Schriftfteller und Dichter, geb. 22. April 1819 
zu Peine in Hannover, zeigte ſchon früh Neigung und Talent fiir poetifche Arbeiten, mußte 
fich aber nad dem Willen feiner Aeltern dem Kaufmannsftande widmen. Bald gab er jedoch 
diefe Laufbahn auf und befuchte die Univerfitäten Göttingen, München und Berlin, um ſich 
dem Studium der alten und neuen Sprachen, der Geſchichte und Philofophie zu widmen. In 
feinem 21. Jahre kam er als Erzieher in das Haus des Fitrften Galizin nad) Moskau, wo 
ex Gelegenheit fand, mit der großen Welt zu verkehren, und feine Mußeftunden zu hiſtor. und 
ſprachlichen Studien auf ſſaw. Gebiete benutzte. Im diefer Zeit entflanden «Kaslom, Puſchkin 
und Lermontow » (Lpz. 1843) umd die « Poetifche Ukraine» (Stuttg. 1845). 1844 ging B., 
aufgefordert von dem damals zum Statthalter der kaukaſ. Provinzen ernannten General von 
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Neithart, nach Tiflis, wo er bie Leitung eines päbagogifchen Inſtituts, fpäter ben Tat. und 
franz. Unterricht am Gymmaftum übernahm. Doc gab er ſchon 1845 diefe Stellung wieder 
auf, durchſtreifte, nachdem er ſchon vorher mit Rojen einen Ausflug nad; Armenien gemacht, 
einen großen Theil der kaukaſ. Länder und kehrte dann über das Schwarze Meer, bie Krim, 
Türkei, Kleinaſien und die Joniſchen Infeln nach Deutfchland zurüd. Als Früchte diefer 
Wanderungen am Kaufafus und im Orient erſchienen «Die Völker des Kaufafus» (Franff. 
1848; 2. Aufl., 2 Bde. 1855) und «Taufendundein Tag im Orient» (2 Bde. Berl. 1850; 
4. Aufl. 1864), zwei Werke, durch welche er zuerft feinen Auf in weitern Kreifen begründete. 
Hierauf lebte B. feit 1846 ein Jahr in Miinchen, wo er durch Friebr. Liſt nationalöfonomi- 
ſchen Studien guaeflihet ward, verbrachte den Winter 1847 in Italien unter Kunftftudien 
und folgte im Mai 1848 einem Rufe als Redacteur des « Defterr. Loyd » nach Trieft. Ans 
diefer Stellung ſchied er nad) der Wiener Octoberrevolution und wandte fi nun nad) Berfin, 
wo er vielfach an polit. Blättern mitwirfte. Inzwiſchen wurde er 1849 als Vertreter der 
preuß. Sreihandelspartei nad Paris gefandt, und im Sommer 1850 fuchte er auf bem 
Friedenscongreß zu Frankfurt im Intereffe Schleswig-Holfteins zu wirken. Nachdem er hier: 
auf feit Ende 1850 als Rebacteur der « Weferzeitung » in Bremen fungirt, verlebte er das 
I. 1852 theils bei feinem Schwiegervater, dem Oberft Oſterwald, theild auf den Gittern bes 
Freiherrn von der Malsburg in der Nähe von Kaffel. Im Frühjahr 1853 zog er fi nah 
Friedrichroda in Thüringen zurück und nahm im folgenden Winter auf eg des Herzogs 
feinen Wohnſitz zu Gotha, von wo er im Frühſommer 1854, einem Rufe des Königs Mari⸗ 
milian von Baiern folgend, nach München überfiebelte. Als Profeflor an der dortigen Unt- 
verfität las er in ber erften Zeit über ſlaw. Sprachen und Literaturgefchichte, feit 1858 jedoch 
bergen über ältere engl. Literatur. Im Herbft 1866 folgte er einem Rufe des Herzogs 
von Meiningen, um die Leitung der dortigen Hofblihne zu Übernehmen. Im diefer Stellung, 
in der er das meininger Theater zu einer Mufterbihne für ganz Deutſchland umgeftaltete, 
blieb er bis 1870, behielt jedoch dann feinen Wohnftg in Meiningen. Als Ergebniffe feiner 
flow. Studien erfhienen Lermontow's « Poetifcher Nachlaß » (2 Bde., Berl. 1852) und 
Puſchkin's « Poetiſche Werte» (3 Bde., Berl. 1854—55) in vorzüglichen deutfchen Ueber⸗ 
tragungen, während als Frucht feiner umfaffenden Befchäftigung mit ber Altern engl. Literatur 
daß treffliche Werk «Shaffpeare’8 Zeitgenoffen ımd ihre Werke» (Bd. 1—3, Berl. 1858—60) 
fowie die deutfche Nachbildung der «Sonetten Shaffpeare'8 (Berl. 1862) zur Veröffentlichung 
gelangten. Eine Reihe von orlefungen vereinigte B. unter dem Titel « Aus Oft und Weſt⸗ 
(Berl. 1861). Beiträge zur Kenntniß des ruſſ. Staats- und Vollslebens in feiner hiſtor. 
Entwidelung bieten die von ihm herausgegebenen « Ruff. Fragmente» (2 Bde., Lpz. 1862). 
Den Glanzpunkt unter B.'s eigenen poetiſchen Schöpfungen bilden die «Lieder des Mirza⸗ 
Schaffy» (Berl. 1851; 50. Aufl. 1875), welche in faft alle europ. Sprachen überfegt worden 
find. Diefe Lieder galten lange Zeit fir Uebertragungen morgenlänb. Originale, find aber 
mit fehr wenigen Ausnahmen von B. felbft gebichtet. Außerdem veröffentlichte B. «Gedichten 
(8. Aufl., Berl. 1859), « Aus der Heimat» (Berl. 1857), in welchen ein reflectirendes, doch 
ethifch gehaltvolles Element hervortritt, da8 Epos «Ada, die Lesghierin» (Berl. 1853), 
«Epiiche Dichtungen» (Verl. 1862) und die Dramen « Demetrins» (Berl. 1856) und «König 
Authari's Brautfahrt» (Berl. 1860), endlich « Kleinere Erzählungen» (Mind). 1863) und 
« Ernft Bleibtreu» (Miünd). 1863). Diefen fliehen fih an: « Ausgewählte Dichtungen» 
(Berl. 1864) und « Albırm deutfcher Kunft und Dichtung» (Berl. 1867). Im 9. 1867 be 
gann er in Gemeinfchaft mit Gildemeifter, Herwegh, P. Heyfe, Kurz, Wilbrand, Delius u. a. 
die Herausgabe einer neuen Ueberfegung von Shakfpeare's « Dramatifchen Werken» (9 Bde., 


2p;. 1872— 73). Eine Sammlung von theilweife ſchon früher veröffentlichten Erzählungen . 


erſchien unter ben Titeln «Aus dentfchen Gauen» und «Vom Hofe Elifabeth’8 und Jatob’s> 
(4 Bbe., Jena 1871). Diefer folgte ein zeitgenöffifcher Roman: «Das Herrenhaus im Eſchen⸗ 
talbe» (Jena 1873). Ferner veröffentlichte er: «Nadjlaf des Mirga-Schaffg» (1. u. 2. Aufl, 
Berl.1874), eine Sammlung von Liedern, Sprüchen und größern Gedichten. Als eine Frudt 
feiner Shaffpeare-Stubien ift die intereffante Arbeit: «Shaffpeare’8 Frauencdarafteren (Berl. 
1874) anzufehen. B.'s « Gefammelte Schriften» (12 Bde., Berl. 1865 —69) umfaſſen mır 
einen Theil feiner poetifhen Arbeiten. 

Bodin (Jean), franz. Pubficift des 16. Jahrh., geb. 1530 zu Angers, ſtudirte zu Ton- 
louſe die Rechte, die er auch einige Zeit dafelbft lehrte. Um als Anwalt aufzutreten, begab er 
ſich nad) Paris, wendete ſich aber nachher literarifchen Arbeiten zu. Der Ruf feiner Gelehr⸗ 
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famfeit und feines Wiges bewog Heimvich IIL, ihn an feinen Hof zu ziehen. Allein da er 
durch Nebenbuhler der Gunſt des Königs verluftig wurde, fo ſchloß er fih an den Bruder 
beffelben, den Herzog Franz von Alengon und Anjon, an, der ihn zu feinem Cabinetsfecretär 
machte und ihn mit fich anf Reifen nach England und Flandern nahm. Später begab fih 8. 
nad) Laon, erhielt eine Gerichtsftelle und wurbe von dem dritten Stande in Vermandois 1576 
als Abgeordneter zu der Standeverſammlung in Blois geſchickt. Hier vertheidigte er die Rechte 
des Bolls und die Gewiſſensfreiheit der Bürger, wodurch er fich bei Hofe viele Feinde zuzog. 
Indeſſen bewirkte er, daß die Stabt Laon 1589 fich für die Ligue erflärte, unterwarf fi 
jedoch fpäter Heinrich IV. Er flarb.1596 zu Laon an der Peft. Sein Hauptwerk iſt «De la 
r&publigue » (Par. 1577; lat. von ihm felbft, Par. 1586), worin er den erften Verſuch einer 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Staatslehre machte umd, durch feine Erfahrungen beftimmt, 
zwiſchen den Anhängern ber unbebingten Monarchie und der Demokratie einen Mittelweg 
einzujchlagen fuchte. Unter anderm erflärte er auch, daß der Furſt feinen Unterthauen ohne 
deren Einwilli, keine Steuern auflegen könne. Seine « D6monomanie» (Par. 1580 
a. öfter; Iat., Baſ. 1581) und fein « Theatrum naturae universae» (yon 1596; franz., 
Lyon 1597) beweifen, wie fich in feinem Geifte Gelehrfamteit und Aberglauben ſeltſam ver⸗ 
banden. Den Vorwurf des Atheismus zog er fich vorzüglich duch fein « Heptaplomeres de 
abditis rerum sublimium arcanis» zn, das, eins der interefjanteften Bücher jener Periode, 
lange Zeit nur handſchriftlich verbreitet war und von Noad (Schwerin 1857) vollftändig 
— ja wurde. Bol. Guhrauer, « Das Heptaplomeres des Jean B.» (Berl. 1841); 
Cofombel, «Jean B., suite des études sur le 16° sitcle» (Nantes 1845); Baubrillon, 
«Jean B. et son temps» (Par. 1853). 

Bodinns (Heinr.), namhafter Zoolog und Director des Zoologifchen Gartens in Berlin, 
geb. 29. Juli 1814 zu Drewelow bei Anklam in Pommern, bezog im Alter von 17 9. die 
Univerfität Greifswald und fpäter Berlin, um Medicin zu fludiren, Tag aber dafelbft außer⸗ 
dem naturwifſenſchaftlichen, insbefondere zoolog. Studien ob umd ließ ſich dann in Bergen auf 
Rügen als praktifcher Arzt nieber, wo er zugleich am dortigen ritterjchaftlichen Landeslazareth 
thätig war. Um fi) ausſchließlich naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten hinzugeben, ſiedelte er 1852 
nad) Greifswald über, wo er ſich auf dem Gebiete der Zoologie einen foldhen Namen erwarb, 
baß er 1859 nad) Köln berufen wurbe, um bafelbft den Zoologifchen Garten ins Leben zu 
rufen. Hier wirkte er fo en: daß er 1869 einen Ruf ee Berlin zur Reorganifation 
des dortigen Zoologifchen Gartens erhielt. B. hat ſich diefer Aufgabe mit vielem Erfolge unter» 
zogen, fodaß biefes berliner Inſtitut in Bezug auf wiffenfhaftliche Anordnung und Außere 
Einrichtung vielfach als Mufter fir zoolog. arten betrachtet wird. B. hat auch feine Thätig- 
keit den Zwecken bes Deutſchen Fiſchereivereins erfolgreich gewibmet. 

Bodley (Sir Thomas), engl. Staatsmann und Gelehrter, geb. 2. März 1544 zu Exeter 
in Devonfhire, begann nad} längerm Aufenthalte in Deutſchland, wohin er mit feiner Familie 
bereit im 12. Jahre wegen der Verfolgungen der kath. Königin Maria geflohen war, feine 
Studien auf der Univerfität zu Genf, kehrte aber nach Eliſabeth's Thronbefteigung nach Eng- 
land zurück und vollendete feine Studien in Oxford. Bon 1576—80 unternahm er eine Reife 
duch Europa und Fam nad} feiner Rückkehr an den Hof der Elifabeth, die ihn zu diploma⸗ 
tiſchen Mifftonen in Dänemark, Frankreich und Holland benutzte. Nachdem er 1597 nach 
England zurüdgelehrt, entfagte er den Dienften der Königin und wendete in Oxford feine 
Sorgfalt vorzüglich der Pflege und Erweiterung ber Univerfitätsbibliothek zu, welche von ihm 
den Namen ber Bodleyanifchen Bibliothek führt. Er fendete Sachverftändige zum Be— 
Hufe von Bücjerankäufen nach Deutſchland, Holland, Frankreich, Spanien und Italien, und 
fol auf den Ankauf von ungefähr 24,000 größtentHeils fehr feltenen Werken, die er ber 
Bibliothek fehenkte, gegen 200,000 Pf. St. verwendet haben. B. ftarb 28. Ian. 1612 zu 
Orforb. Im feinem Teftament feste er anſehnliche Legate zur Befoldung der Bibliothelare 
aus. Die Univerfität Orford feiert alljährlich am 8. Nov. durch eine öffentliche Rede fein 
Andenken. Die Stärke der Bodleyaniſchen Bibliothek wird auf 280,000 Drudwerke und 
22,000 Handſchriften angegeben. Das Leben B.’S, von ihm felbft bis 1609 gefchrieben, ift 
enthalten in (Thom. Hearne’8) « Reliquiae Bodlejanae » (Lond. 1703); auch erſchien biefe 
Selbftbiographie zu Orford (1647). 

Bodmer (Georg), einer der ausgezeichnetften Mechaniker, dem die Inbuftrie in ihren ver- 
ſchiedenſten Zweigen höchſt einflußreiche Erfindungen und Berbefierungen verdankt, ift zu 
Zürich im Dec. 1786 geboren. Im 16. Jahre kam ex zu einem geſchicten Mechaniker zu 
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Hauptweil im Canton Thurgau in die Lehre. Hier machte er bereits 1803 die Erfindung der 
Schrauben» ober Kreuzräder. Auch erwarb ex fi ſchon 1805 weitere Berdienfte um bie Ber- 
vollkommnung der zur Baumwollſpinnerei dienenden Mafchinen. Bald darauf Iegte ex zu 
Kußnacht im Canton Zürich eine mechan. Werkftätte an und verfertigte dafelbft 1808 die erfte 
einpfilnbige, gezogene und von hinten zu ladende Kanone, aus welcher Granaten geſchoſſen 
werben konnten, bie, vorn mit einer Kapfel und Knallpulver verfehen, im Augenblide des Ein- 
dringen in einen Gegenftand zerfprangen. Die Wirkung feines Geſchofſes wurde conftatirt 
durch die Berichte franz. und bad. Commiffionen von Sachverſtündigen 1810 und 1814; doch 
ging das Modell bei einem Brande zu Grunde. Im der Folge Selhäftigte er fi) nod mit 
der Ausdehnung feines verbeflerten Syftems auf alle Arten von Schußwaffen, konnte ſich 
jedoch nicht entſchließen, feine Erfindungen der franz. Regierung zu überlafen. Seit 1806 zn 
&t.-Blaflen in Baden anfäffig, wurde er 1816 als Kapitän der Artillerie angeftellt und mit 
der techniſchen Leitumg der großherzogl. Eiſenwerke beauftragt, während. er gleichzeitig, wie 
ſchon früher, der Gewehrfabrit an dem genannten Orte fowie einer Spinnerei mb mechan. 
Werkftätte vorftand. Im diefer Zeit bis 1822 war er erfolgreich thätig für die Einführung 
von Erfparniffen und neuen Erfindungen zur Verbefierung des Materials des bad. Militärs, 
fowie für die Bervolllommmung der Spinnmaſchinen. Doc, 1822 verließ er ben bad. Dienft 
und gründete 1824 zu Mancheſter eine Werkftätte für den Bau von Mafchinen und die Ber 
beflerung ber gebräuchlichen Werkzeuge. England verdankt dem reiche Geifte B.'s noch eine 
Reihe bedeutender Werke ber Mechanik und wichtiger Erfindungen. Dahin gehören der Bau 
des erften größern Wafferrabes bei Bolton von 20 Durchmeſſer; die beinahe mathematiſch 
genaue und praktisch richtige Beftimmung der Form der Zähne von Stirnrädern; die wahre 
Form der Zähne der Schraubenräber und des Schraubenganges; bie Berbeflerung der Loco- 
motive mit compenfirenden Kolben; die Bervolllorummmg der Mafchinen zur Vorbereitung ber 
Baumwolle und Wolle; eine ganze Reihe neuer und verbefferter Hülfsmafchinen und Werkzeuge 
zum Drehen, Bohren und Walzen; vorzüglichere Land- und Marinedampfmafchinen u. ſ. w. 
D. übernahm 1850 in Langendorf bei Wien eine Mafchinenbaumwerfftatt, die er mehrere Jahre 
verwaltete. Er ftarb im Jumi 1864 zu Zürich. 

Bodmer (Joh. Jak.), deutſcher Dichter und Aeſthetiler, geb. zu Greifenſee bei Zürich 
19. Juli 1698, wurde von ſeinein Vater, welcher Pfarrer war, anfangs für den geiſtlichen, 
fpäter fiir den Kaufmannsſtand beſtimmt, wendete ſich aber dann entſchieden der Voeſie und 
den hiſtor. Wiſſenſchaften zu. Er hatte früh nicht nur die griech. und röm. Dichter, fondern 
aud) die Meifterwerfe der franz., engl. und ital. Literatur kennen gelernt. Diefe Studien 
machten ihm die Armuth und Geſchmackloſigkeit der deutfchen Literatur feiner Zeit noch aufs 
fallender, und er glaubte fich ebenfo viel Verdienft als Ruhm zu erwerben, wenn er als Re 
formator berfelben aufträte. Er verband ſich mit Breitinger (f. d.) und andern jungen Ge 
lehrten und trat 1721 mit einer Zeitfchrift « Discourfe der Mahlern » hervor, worin einige 
beutfche Dichter, die damals in großem Anſehen ftanden, vor den Richterſtuhl einer neuen 
Kritik gezogen wurden. B. — zuerſt entſchieden die damalige, faſt nur die formelle Regel⸗ 
rechtigkeit und Glatte ſchützende Poetik und legte alles Gewicht auf den wirklich poetiſchen 
Gehalt. Bon Einfeitigkeiten blieb er dabei, namentlich nachdem fein großer Streit mit Gott- 
ſched (f. d.) begonnen, freilich nicht frei, indem er 3. B. den Reim ganz abgefchafft Haben wollte 
und den Inhalt der Poeſie zu eng nach moraliſchem Maßſtabe abſchätzie. Gottſched fprad) 
fi anfangs zu Gunſten der jungen Schweizer aus, trat aber bald, als auch er ihren Tadel 
erfuhr, an bie Spige ihrer Gegner. So bildeten fich zwei Parteien, bie we und 
die ſchweizeriſche, die ſich feit 1740, wo B.'s Abhandlung «Vom Wunderbaren in der Poefter 
und Breitinger’8 « Kritifche Dichtkunft » erfchienen, lange mit großer Exbitterung befämpften. 
Wiewol es bei diefer Fehde nicht an Kleinlichleiten auf beiden Seiten fehlte, Hatte fie boch gute 
Solgen und Half eine glänzende Periode der beutfchen Literatur vorbereiten. Namentlich 
wirkten die Schweizer günftig und Mräftig aufregend durch ihre Hinneigung zu dem brit. 
Dichtergeſchmack, durch ihr ſtetes Zurüdweiſen auf das claffifche Alterthum und die Altern 
deutſchen Dichter, fowie durch ihre Bekämpfung der Lohenftein’fchen Schule wie auch ber 
franz. Kunſttheorie Gottſched's. Füngere Talente, namentlich Klopftod und Wieland, fchloffen 
fi) anfangs eng an B. an, gingen aber doch bald ihren eigenen Weg. B. erhielt 1725 ben 
Lehrſtuhl der Helvetifchen Gefchichte in Zürich und ward 1737 Mitglied des Großen Raths in 
Züri), in welchem er ſehr gemeinnützig wirkte. Nach bem Tobe feiner Gattin und feiner 
Kinder zog er fich auf ein Landgut zurüd und legte 1775 fein Lehramt nieder. Er ſtarb in 
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Zürich 2. Ian. 1783. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit war vielfeitig und unermüdlich; er 
trat nicht nur als äfthetifcher und literariſcher Kritifer, fondern auch als Dichter auf. Im 
letzterer Eigenſchaft Ieiftete er allerdings am wenigften, wie feine «Noadhider (Zür. 1752, und 
Berl. 1765; verbefierte Ansg., Zur. 1772; ganz umgearbeitet, Bafel 1781), feine dramatifchen 
Arbeiten und feine Meberfegungen beweilen. Größere Berbienfte erwarb er fi durch die 
Herausgabe alter vaterländifcher Dichter, eines Theils der « Nibelungen » (Zitr. 1757), ber 
Maneſſe ſchen « Sammlung von Minnefingern» (2 Bde., Zür. 1758), Boner's und Opig', 
und durch zahlreiche kritiſche Schriften. Vgl. Danzel, « Gottſched und feine Zeit» (Lpz. 1848); 
Mörikofer, «Die ſchweiz. Literatur des 18. Sahrh.» (Lpz. 1861). 
Bodmerei (franz. contrat & la grosse, engl. bottomry) heißt ein aus Darlehn, Ver⸗ 
und Pfandbeſtellung gemifchtes Geſchaft, wo auf ein Schiff oder beffen Ladung ober 
e zugleich und die Fracht ein Vorſchuß mit ber Bebingung aufgenommen wird, dag der 
Darleiher, der Bodbmereigeber oder Bodmerift, die Seegefahr mitträgt, alfo bei gänz⸗ 
lichem ober theilweiſem Untergange der verbobmeten Segenftände feine Forderung ganz ober 
theilweiſe verliert, dafilr aber bei glücklicher Fahrt das gegebene Kapital mit einer vertrags- 
rd eier die gewöhnlichen Darlehnszinfen weit überftelgenben Prämie zuritderhält. 
Die Eigenthümer des Schiffs Tönnen ihre Schiffsantheile, die Befrachter ihre Antheile an der 
Ladung, der Schiffer jedenfalls die Fracht, dagegen nur in Nothfällen (3. ®. wenn ihm infolge 
eines Seefhabens in einem Nothhafen anfergemöhnliche Koften erwachſen) das Schiff und 
die Ladung verbodmen. Dev Bodmereinehmer hat dem Bobmereigläubiger über den Vor⸗ 
ſchuß und feine Anläffe eine Urkunde, Bodmereibrief, anszuftellen. Diefe Urkunde kann 
«an Ordre» lauten und dann duch Inboffament weiter übertragen, auch anf Verlangen des 
Glaubigers wie Wechfel in mehren numerirten Eremplaren übergeben werben. Sind bloße 
Theile der Ladung verpfändet, fo heißt der Vertrag auch Refpondentia und die Urkunde Re— 
fpondenzbrief; derjelbe kann auf dem Connoſſement verzeichnet werden, welches dann zugleich 
Seewechſel (ital. cambio marittimo) heißt. Der Vobmereigeber bet fich gegen Berlufte aus 
der B. durch Afſecuranz. Die Bodmereifchuld if, wenn der Vobmereibrief nichts anderes 
feftfegt, nach deutſchem Handelsrechte am achten Tage nach der Ankunft des Schiffs dem 
Bodmereigeber oder jedem Iegitimirten Inhaber eines Exemplare des an Ordre lautenden 
Bodmereibrief3 gegen Nüdempfang des Iehtern in dem Beftimmungshafen ber Bobmereireife 
zu bezahlen. Der Schiffer darf durch nichts die vom Bodmereigeber übernommene Gefahr 
vergrößern ober verändern, namentlich nicht die Reife willkürlich Andern (Deviation). Wird 
die Reife überhaupt nicht angetreten, jo kann der Gläubiger fofortige Bezahlung der Bodmerei⸗ 
ſchuld verlangen, wobei jedod) eine verhältnigmäßige Herabfegung der Prämie ftattfindet 
(Riftornogebühr). Bei Nichtzahlung Tann der Bodmereigläubiger fofortige Beſchlagnahme 
ausbringen und gegen den Schiffer oder Rheder oder, wenn die Ladung ſchon abgeliefert ift, 
gegen den erften Empfänger (micht aber nach erfolgter Weiterveräußerung gegen den dritten 
redlichen Erwerber) auf Öffentlichen Verkauf der ihm verhafteten Gegenftände und auf Ueber- 
weifung der verbodmeten Fracht Hagen. Das Deutfche Handelsgeſetzbuch gibt lediglich Be» 
ftimmungen für die eigentliche B., d. 5. diejenige, die der Schiffer während ber Keife zum 
Zwede der Fortfegung derfelben oder zur Erhaltung und Weiterbeförderung der Ladung ein= 
geht. Die Regelung aller andern Fälle (dev ımeigentlichen B.) ift den Landesgeſetzen überlaffen. 
Bgl. Benede, « Syftem des Seeaſſecuranz⸗ und Bodmereiweſens » (neu bearbeitet von Nolte, 
2 Bde., Hamb.1851); Srand, «De bodmeria secundum jus per se etc.» (üb. 1862). 
Bodani (Giambattifta), ein ausgezeichneter Stempelfchneider und der vorzügfichfte Buch- 
druder des 18. Jahrh., geb. 16. Febr. 1740 zu Saluzzo in Piemont, wo fein Vater eine 
Buchdruckerei befaß, beihäftigte ſich ſchon von Fugend auf mit dem Holzfchneiden, ging 1758 
nah Rom, um fi zu dervollfommnen, und warb in ber Buchdruderei der Propaganda als 
Seter angeftellt. Der Herzog Ferdinand von Parma gewann ihn 1768 file die Druderei, 
die er nad) dem Mufter derer von Paris, Madrid und Turin in feiner Hauptftadt errichtet 
Hatte. B. erhob diefe Anftalt zu der erften in Europa. Die Schönheit feiner Lettern, feiner 
Schwärze und des Papiers laflen ebenfo wenig als die ganze Anorbmung des Technischen 
etwas zu wilnfchen übrig; doch kommt ber innere Werth feiner Ausgaben bem glänzenden 
Aeußern felten gleich. Seine « Iliade » des Homer (3 Bde., 1808) mit einer Zueignung an 
Napoleon, der ihm begüinftigte und unterftügte, ift ein bewunbernswilrdiges Prachtwerk, wie 
denn namentlich feine griech. Lettern ımter allen neuern Verſuchen am glücklichſten die Züge 
der Handfehrift nachahmen. Außerdem gehören zu feinen eleganteften Drucken der Virgil 
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(2 Bde., 1793) und die «Oratio dominica in CLV linguas versa et exoticis characteribus 
plerumque expressa» (1806). Auch werden noch immer feine Praditausgaben mehrerer 
anderer griech., lat., ital. und franz. Claffifer ihrer äußern Schönheit wegen gefucht. B. farb 
zu Padua 29. Nov. 1813. Sein Leben ımd ein Berzeihniß feiner Drude Hat I. de Lamın 
(2 Bde, Barma 1816) geliefert. 

Bodulei oder Bodulia, Name der Quarnerifchen Iufeln, ſ. Ouarnero. 

Boerhaave (Herm.), einer der berühmteſten Aerzte des 18. Jahrh., geb. 31. Dec. 1668 
zu Voorhout bei Leiden, erhielt von feinem Bater, einem Prediger, ben erften Unterricht und 
ging 1682 nach Leiden, um Theologie zu ftubiren. Nachdem er 1689 Doctor der Philofopkie 
geworben, begann er 1690 das Studium ber Medicin, ünd erwarb ſich, obgleich in der Me 
dicin fowie in der Chemie und Botanik in der Hauptfache Autodibalt, 1693 zu Harderwyc die 
mebic. Doctormwilrbe. Nach Leiden zurüdgelehrt, ward er 1701 Lector und Repetent der The 
rie ber Medichn daſelbſt. Damals hielt er feine erfte medic. Rebe, «De commendando stadio 
Hippocratico », worin ex bie Richtigkeit der von Hippokrates befolgten Methode bewies und 
die ausfchliegenden Vorzüge derfelben darthat. Doch ſchon in ber Rede «De usu ratiotinü 
mechanici in medicina » (Leid. 1703) begann er fi) vom Hippofratifchen Wege zw entfernen 
und wandte ſich mehr den Kehren der Jatromathematiker zu, aber unter Beimifchung der Au⸗ 
fihten des Sylvius, ſodaß er eigentlich mehr Ellektiler zu nennen if. An Hotton’s Stelle 
warb er 1709 zum Brofeffor der Medicin und Botanik ernannt. Behufs feiner Vorträge gab 
ex bie beiden Werke Heraus, auf welche fich fein Ruhm vorzugsweife gründet, die «Institutiones 
medicae in usus annuae exercitationis» (Leid. 1708 u. öfter) und die «Aphorismi de cog- 
noscendis et curandis morbis in usum doctrinae medicinae » (Leib. 1709 u. öfter), welde 
an van Swieten einen ausgezeichneten Erflärer fanden. In dem erftern Werke, einem Mufter 
von umfafjender Gelehrfamfeit und Diethode, entwidelte er fein Syftem in feinem ganzen Um⸗ 
fange; in legterm unternahm ex eine — Ne Krankheiten und fetste ihre Urfachen, ihre 
Natur und ihre Behandlung auseinander. Der Botanik hat B. durch mehrere Schriften wefent- 
liche Dienfte geleiftet. Ex wurde 1714 Rector der Univerfität; bei Nieberlegung feines Amts 
hielt ex die Rebe « De comparando certo in physicis », die zu feinen varzüiglichften Heben 
gehört. Hierauf wurde ihm Ende 1714 an Bidloo's Stelle aud) der praktische Unterricht 
übertragen, womit er ſich ſchon feit Länger als 10 Jahren befchäftigt Hatte. Die großen Bor- 
theife der Minifchen Anftalten ahnend, und um bie theoretifche Anweiſung mit ber praftifchen 
zu verbinden, Tieß ex ein Hospital eröffnen, wo er zweimal wöchentlich, die Krankheiten vor 
Augen, deren Geſchichte feinen Schitlern vortrug, ohne etwas anderm als allein der Beobad- 
tung zu folgen. So befchäftigt 8. bereit8 war, übertrug ihm doch 1718, nad) Lemort's Tode, 
bie Univerfität auch noch den Lehrſtuhl der Chemie, welche Wiſſenſchaft er ſchon feit 1703 
gelehrt hatte. Seine «Elementa chemiae» (2 Bde., Par. 1724 u. öfter) find vielleicht fein 
borzüglichftes Wert. Ein fo ansgebreiteter Wirkungskreis mußte B. nothwendig einen 
erwerben, wie fich deffen nur wenige Gelehrte zu erfreuen gehabt Haben. Bon allen Gegenden 
Europas kam man, ihn um Rath zu fragen. Sein Vermögen betrug bei feinem Tode 2 Mil. 
Fl. Peter d. Or. unterhielt fich bei feiner Durchreife mit ihm, und ein chineſ. Mandarin, fagt 
man, ſchrieb an ihn unter der Adreſſe: «An Hrn. Boerhaave, berühmten Arzt in Europa». 
Ein Anfall des Pobagras, von einem Schlagfluffe begleitet, zwang ihn zuerft 1722 feine 
Thätigfeit zu unterbrechen. Neue Rückfälle in den I. 1727 und 1729 veranlaßten ihn, dad 
Lehramt der Botanik und Chemie aufzugeben. Er werwaltete 1730 das Rectorat zum zwei⸗ 
ten mal und hielt bei beffen Nieberfegung die Rede «De honore medici, servitute», vielleicht 
die befte unter allen feinen Neben, worin er den Arzt ald Diener der Natur barftellte, deren 
Bewegungen er zu erwecken umd zu leiten Habe. Er kehrte darin gewiffermaßen zum Hippo 
krates zurlid, von bem er ſich überhaupt in ber Ausübung nie entfernte. B. ftarb 23. Sept. 
1738. Sein ausgezeichnetfter Schüler war U. von Haller. Die Stadt Leiden ließ ifm in 
der Peterskirche ein Denkmal errichten. Vgl. Burton, «Account of the life and writings of 
B.» (2 Bde., Lond. 1743); Johnſon, «Life of H. B.» (Rond. 1834; holländ., Amſterd. 1837). 

Boers (b.i. Bauern) werden in der Capcolonie die Grundbefiger holländ. Urfprungs ge 
nannt, Nach ben drei Hauptprobucten des Caps unterſcheidet man gewöhnlich Weinboer®, 
die bemitteltfte Maffe, benen die Nachharfchaft der Städte, namentlich der Capftadt, viele Com⸗ 
forts gewährt; ferner Kornboers, bie trog dem rohen Zuftande, in dem ſich ber Aderbau ber 
findet, befonders in der Nähe der Städte wohlhabend, öfters reich find; und die Vichboerd, 
zwar ebenfalls wohlhabend genug, um unabhängig zu beftehen, doch infolge des häufigen Herum⸗ 
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ziehens in den Einbden des innern Landes zuweilen in Rohheit und Schmuz verſunken. Das 
eigenthümliche lühle, phlegmatiſche, zugleich aber auch zähe nachhaltige, große Schwierigkeiten 
mit ſteigender Energie überwindende Weſen, welches den Holländer charakterifixt, Haben auch 
deren Nachlommen in Afrika bewährt. Die Sprache ber B. iſt durchaus bie hollandiſche. Sie 
leben bei außerorbentlicher Familienanhänglichkeit ſehr patriarchaliſch einfach und religiös und 
beobachten genau ihre kirchlichen Gebräuche. Kenntniß des Lefens und Schreibens ift allgemein 
unter ihnen verbreitet. Cine überaus Hohe und Fräftige Geftalt charakterifirt die oft plumpen 
und ungefchliffenen B.; feltene Schönheit wird den Töchtern derfelben nachgerühmt. Die B. 
waren nicht ohne Grund von jeher mit der brit. Verwaltung der Capcolonie unzufrieden und 
begannen feit 1835 die Eolonie in Maſſe zu verlaffen («treden») und jenfeit deg Orange» 
ſtroms neue und felbftftändige Gemeinweien zu gründen. (S. Capcolonie.) 

Boẽtius (richtiger als Boethius, Anicius Manlius Torquatus Severinus), berühmier 
Staatsmann und Philoſoph aus den legten Zeiten des alten Nom, wurde um 475— 480 zu 
Rom geboren, wo die Familie der Anicier durch Reichthum und Ehrenftellen ausgezeichnet war. 
Er gewann auch da8 Vertrauen des Königs der Oftgothen Theoderid) und ward ſchon früh zu 
den hörhften Ehrenftellen erhoben. Aber hernach wurde er, verrätherifchen Einverftänbniffes 
mit dem Hofe zu Konftantinopel angeflagt, zum Tode verurteilt, zu Pavia ins Gefängniß ge- 
worfen und 525 hingerichtet. B. überſetzte, bearbeitete und commentirte namentlich die Logifchen 
Schriften des Ariftoteles; ferner überfegte umd bearbeitete er mathem. Werke des Nikomachus, 
Euffides, Archimedes und Ptolemäus. Durch diefe und andere Schriften, insbefondere auch feine 
fünf Bücher « De musica», hat B. einen tiefgreifenden Einfluß auf die gefammte Eultur des 
Mittelalters ausgeitbt. Letzteres Werk ift zufammen mit mathem. Schriften herausgegeben 
von Friedlein (Lpz. 1867), gefondert im die deutſche Sprache übertragen und erflärt von Paul 
(2pz. 1872). Zwei ſchon früher gebrudte rhetorifche Abhandlungen des B. hat Mai in den 
«Classici auctores e Vaticani codicibus» (Bd. 3, Rom 1831) als unedirt aufs neue heraus- 
gegeben. Noch umfafjender und bedeutender war aber die Einwirkung des B. auf feine Zeit und 
das ganze Mittelalter durch fein während feiner langen Geſangenſchaft verfaßtes berühmtes 
Berk in fünf Büchern, « De consolatione philosophiae », worin er mit der Philoſophie ſich 
unterhält, die ihn über das Wandelbare alles menfchlichen Glücks umd über die einzig wahre 
und bleibende Gfüdfeligfeit, bie in der Tugend zu finden ift, belehrt. Das Ganze ift in einer 
den beften Muftern der claffifchen Vorzeit fr jene Zeit fehr glücklich nachgebildeten reinen 
Sprache verfaßt, und die darin Häufig vorkommenden poetifchen Stüde zeichnen ſich noch 
mehr durch natitrlichen Fluß und metrifche Genauigkeit aus. Daß die ihm zugefchriebenen 
theol. Schriften ihm nicht zugehdren, ift jegt erwiefen. B. Sinn war, obſchon er Ehrift war, 
mehr dem Alterthum zugefehrt. Er ift unverdienter Weife zu einem Märtyrer gemacht wor- 
ben, der unter den arianifhen Gothen wegen feines Kath. Glaubens den Tod erlitten habe. 
Bgl. Nitzſch, «Das Syftem des B. und die ihm zugefchriebenen theol. Schriften» (Berl. 1860). 
Die «Consolatio philosophiae» ift oft gedrudt worden; außer der älteften Ausgabe (Nitenb. 
1473) find die von Bertius (Leid. 1623 u. öfter), Vulpius (Padua 1721 u. 1744), Helfrecht 
(Hof 1797), mit Anmerkungen und einer deutfchen Ueberfegung von Freytag (Riga 1794), 
von Obbarius (Jena 1843) und von Peiper (Lpz. 1871) zu erwähnen. Webrigens ift die 
Schrift, die im Mittelalter eine fehr beliebte Lektüre bildete, nicht nur in die meiften nenern 
Sprachen übertragen worden, ſondern wir befigen auch eine angelſächſ. Ueberfegung, die mar 
Alfred d. Gr. beilegt (am beften herausg. von Yor, Lond. 1864), eine althochdeutſche aus dem 
Anfange des 11. Jahrh., welche Graff zuerft befannt gemacht hat (Berl. 1837), dann Hatte» 
mer (in « Denkmäler des Mittelalters » Bd. 3) und eine griedhifche von Maximus Planudes 
(Herausg. von Betaut, Genf 1871). 

Bogatzky (Karl Heinz: von), aſcetiſcher Schriftfteller, geb. 7. Sept. 1690 zu Jankowa in 
Schleſien, ftudirte zuerft in Fena und Halle die Nechtswiffenfchaft, dann 1716 —18 auf letz⸗ 
terer Univerfität die Theofogie. Seit 1729 Kammerjunker des Herzogs Chriſtian Ernſt von 
Sadjfen- Saalfeld, privatifirte er feit 1746 zu Halle und ftarb dafelbft 15. Juni 1774. Er 
gehörte der pietiſtiſchen Schule Spener's an und gab heraus: «Geiftliche Gedichte» (Halle 
1749), «Lieder mit grobem Drud und Noten » (Halle 1756), und fein berümteftes Werk: 
« Tägliches Schatkäftkein der Kinder Gottes » (Halle 1718; 47. Aufl. des 1. Theils 1862; 
40. Aufl. des 2. Theils 1862). Letztere Schrift wurde oft nachgedruckt und in mehrere fremde 
Sprachen überfeßt. Vgl. a B.'s Lebenslauf, von ihm felbft bejchrieben » (Halle 1801; neue 
Ausg., Berl. 1872); Ledderhofe, «Das Leben B.’8n (Heidelb. 1846). 
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Bogdandwitich (Ippolit Fedorowitſch), ruff. Dichter, geb. 1743 zu Perewolotſchna in 
Kleinrußland, war für den Feldmeſſerdienſt beſtimmt, weshalb er 1754 in das Topographifche Iu- 
ftitut de8 Senatscontors in Moslau gebradjt wurde. Allein fon in feinem 15. Lebensjahre 
wendete er fid) an den Theaterintendanten Cheraskow mit ber Bitte um eine Anftellung. 
Diefer ließ ihm die Univerfität befuchen, worauf ex 1761 Mlaffeninfpector am der Univerfität 
und 1763 Tranglateur im Collegium des Auswärtigen wurde und 1766 als Legationdfecretär 
nach Dresden reifte. Hier legte er den Grund zu feinem romantifchen Gedichte «Duschenkar, 
das 1775 zum erften mal erfchien und feinen Ruhm begründete. Es ift eigentlich eine Be- 
arbeitung ber Lafontaine’fchen Idylle «Pfychen, aber ohne poetifches Berdienft. B. kam 1768 
nad) Peteröburg zurüd, überfegte Vertot's «Histoire des r&volutions de la r&publique ro- 
maine » (Petersb. 1771—75) und einiges andere, darunter Gianetti's Dde an die Kaiferin 
Katharina II; dann verfaßte er eine «Hiftor. Schilderung Nußlande» (1777) und gab 1778— 
79 den «Peteröburger Anzeiger » heraus, nachdem er fon 1763 das Journal «Unfchuldiger 
Zeitvertreib» veröffentlicht Hatte. Von Katharina veranlaft, ſchrieb er mehrere Meine Dramen; 
aud) ließ er eine werthvolle Sammlung ruff. Sprichwörter (3 Bde., Petersb. 1785) erſchei⸗ 
nen. Unterdeß war er 1780 Mitglied und 1788 Präfident des Reichsarchivs geworben. Als 
ſolcher nahm er 1796 feine Entlaffung und lebte nun in Mleinrußland erft in Sumy, dann bei 
Kursk auf feinem Landgute, wo er 18. Jan. 1803 ftarb. B.'s Werke erfchienen in 6 Bänden 
in Moskau 1809—10 (2. Aufl., 4 Bde., 1818); zulegt in der Smirdin’fchen Ausgabe ruſſ. 
Claſſiker. — Sein Neffe, Modeft Jwano witſch B., ruff. Gencrallientenant, hat ſich als 
Militärhiſtoriker durch «Gefchichte des vaterländifchen Kriegs 1812» (2. Aufl., 3 Bde., Peteröb. 
1861; deutſch von Baumgarten, 23.1863) und «Gefchichte des deutſchen Freiheitskriegs von 
1813» (2 Bde., Petersb. 1862—63) befannt gemacht. 

Bogen heißt in der Geometrie ein Theil einer Frummen Linie. Der B. ift größer als 
feine Schne, d. 5. als diejenige gerade Linie, welche die beiden Endpunfte des DB. verbindet. 
Zwei Kreisbogen, welche zu gleichen Winkeln am Mittelpunkte gehören, find ähnlich und ſtehen 
zu ihren Peripherien in gleichem Verhältnifje; Liegen fie aber in bemfelben Kreife oder in glei» 
hen Kreifen, fo find fie gleich. Die Länge eines Kreisbogens wird gefunden, wenn man bie 
ganze Peripherie berechnet umd denjenigen Theil derfelben nimmt, welchen der Mittelpunfts- 
winkel des B. von 360° bildet, 3. B. den fünften, wenn der Winkel 72° beträgt, drei Fünftel 
aber, wenn der Winkel 216° beträgt u. |. w. Die Länge eines B. einer andern frummen 
Linie, b. 5. die gerade Linie angeben, welche diefelbe Länge mit dem B. hat, Heißt den B. recti- 
ficiren und ift Aufgabe der Analyfis. — In der Baufunft bezeichnet man mit B. einen Gr 
wölbeftreifen. Er ift alfo ein aus Teilförmig behanenen Steinen oder Ziegeln hergeftelltes, eine 
Oeffnung überdeckendes Stüd Mauerwerk. Sein Zwed ift theils Ueberdedung einer Deffnumg, 
zur Herftellung der Communication, oder Tragen anderer Bautheile. Im fpäterer Zeit wurde 
er oft auch rein becorativ angewendet. B. kommen oft in langen Reihen nebeneinander vor 
heißen dann Bogenreihen. Der B. bildet entweber einen vollen Halbkreis (Rundbogen) 
oder einen Theil eines ſolchen (Stichbogen, Flachbo gen) ober einer Ellipfe, oder befteht aus 
zivei, in einem Winkel zufammenftogenden B. (Spitbogen). Der B. ift in der Architeltur 
von der größten Wichtigkeit. Schon die alten Aegypter kannten ihn. Die Etrusker wendeten 
ihn häufig an. Die alten Römer haben die Bogen- und Gewölbe-Ardjiteftur (Halbfreisbogen) 
zu Hoher Ausbildung gebradjt. Auch in der altchriſtl, der byzant. und roman. Baufunft herrſcht 
der Nundbogen. Im 12. Jahrh. gelangte dann der Spitzbogen zur Herrfchaft. Auf demfelben 
und der darauf begritndeten kühnen Bauconftruction beruht im wefentlichen das Princip ber 
goth. Baufunft. Der von den Mohammedanern angewendete Hufeifenbogen ift nicht conftruchid, 
fondern nur decorativ. Im der neuern Baukunft kommen alle Bogenformen, theils conftruchd, 
theils decorativ zur Anwendung. ! 

Bogenſchuß oder Bogenwurf nennt man diejenige Schußart, bei welcher das Geſchoß 
mit dem erften Aufſchlag das Ziel erreicht, im Gegenjag zum Rollſchuß (ober Rollwurſ)⸗ 
bei welchem dies erſt nach mehrern Sprüngen ſtattfindet. Der B. ſchließt daher die moglichſte 
Unabhängigkeit vom Terrain in ſich. Je nad) ber Krimmung der Bahn heißt ber B. ein flacher 
ober ein hoher, letzterer namentlich bei Mörfern vorfommend. Da der Rolfchuß gegenwärtig 
nicht mehr angewendet wird, fo ift eigentlich auch die Bezeichnung B. gegenſtandlos, inſofern 
ein gerader Schuß nicht eriftirt. i 

Bogenſchiltzen hießen diejenigen Krieger zu Fuß oder zu Pferde, deren Hauptwaffen in 
Bogen und Pfeilen beftanden. Bei allen Orientalen ftand der Bogen in hohen Ehren. Dhanur⸗ 
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veda, Bogenkunde, hieß bei den Indern zugleich die Kriegskunft. Auer ihnen waren fpäter 
die Parther und Numidier, von den grich. Stämmen die Kreter audgezeichnete B. Weber in 
der Phalanx, nod in der Legion fanden B. ihren Play, fie wurden nur von den Bundes» 
genoffen geftelt und kümpften als Leichtbewaffnete meift auf den Flügeln der ſchweren Maſſen. 
Dagegen erſchienen in den Hceren der Perfer und Karthager viel B., wie auch die Neiterheere 
der Hummen und Mongolen den Bogen führten. Die Germanen verachteten im allgemeinen 
die Fernwaffen für den Kriegsgebrauch und lernten fie erſt auf ihren Wanderungen fehägen. 
Im Mittelalter wurden die englischen B. berühmt, deren Nationalwaffe, der Langbogen, 1 Mt. 
lange Pfeile auf 160 Mt. mit Sicherheit ſchoß. Sie gaben in vielen Schlachten die Ent- 
ſcheidung, namentlich bei Erecy 1346, Poitiers 1356 und Azincourt 1415, und errangen bem 
Fußvolk, welches im Mittelalter vor der Neiterei zuridgetreten war, ſchon vor Einführung 
der Handfeuerwaffen wieder Anſpruch auf die ihm gebührende Stellung. Deshalb erhielt ſich 
der Bogen in England auch bis in das 16. Jahrh. In Frankreich organifirte Karl VII. 1448 
die fog. Freifhitgen (Franc-archers) als eine Art ftehender Truppe. (S. Archers.) Der 
Bogen wurde allınählich durch die Armbruft (f. d.) und durch das ſich verbreitende Feuergewehr 
verdrängt und ift nur noch bei halbwilden Völkern in Afien und den Ureinwohnern im Innern 
von Afrika und Amerika eine gebräuchliche Waffe. 

Bogenftrih oder Bogenführung (franz. coup d’archet), if die Art und Weife, wie 
der Bogen, als Hangerregenbes Medium, über die Saiten der Geigeninſtrumente geführt (ge⸗ 
zogen, geftrichen) wird, und wie die Töne nad) Maßgabe der Stärke und Schwäche, Länge 
und Kürze der Zeitdauer, Befchaffenheit ber auszuführenden Tonreihen und Tonformen u. f. w. 
den erwähnten Inftrumenten entlodt werden. Nicht nur die Schönheit und Abftufungsfähig- 
keit des Tons beim Geigenfpiel, fondern mehr noch und hauptfächlich Xeben und Charakter des 
Vortrags hängen vorzugsweife von ber Bogenführung ab. Denn wenn in Hinſicht auf mate⸗ 
viele Klangfchönheit der Spielende noch von der größern oder geringern Güte des Inſtru⸗ 
ments abhängt, fo ift andererfeit3 das geiftige Element, die Befeclung und Erhebung des Vor⸗ 
trags von der rein finnlichen Klangwirkung zur- artitulicten Gemüthsfprache, in technifcher 
Hinfiht faſt nur an die Bogenführung gebunden. Gewöhnlich werden die Töne in der Mitte, 
des Bogend ausgeführt, die Fräftigern Stellen mit dem untern, die ſchwächern mit dem obern 
Theil. Im wefentlichen beruht die Kunft ber Bogenführung auf zwei Hauptftriharten: der 
gebundenen, gezogenen (legato), wobei der ganze Bogen oder ber größere Theil mit einen ge= 
wiffen Grade von Verweilen über die Saite gezogen wird, ſodaß eine Menge Noten in einem 
Striche zum Ertönen gebracht werben, und der gelöften, kurzen ober geftoßenen (detach£), die 
nur einen Theil des Bogens anwendet und zu jeder Note einen Strich braucht. Die Ver- 
miſchung aber beider Grundgattungen und die mannichfaltigen Gradationen, beten die detachir⸗ 
ten Stricharten ſchon an fich fähig find, bieten dem Spieler einen Reichthum, eine fprechende 
Klarheit des Ausdrucks, welche nur in der Berfchmelzung bes Wortes mit bem Klange, in der 
Menjcenftimme, fi übertroffen findet und die den Streihinftrumenten von jeher die un— 
bezweifelte Herrſchaft im Orchefter ficherte. Eine eigenthüntliche Verſchmelzung des Wefens 
beider Stricharten ſtellt fi im Staccato (f. d.) dar, dem lodern, ſcharfen Abftoßen einer Reihe 
von Tönen in einem Striche. Statt Bogenführung gebraucht man aud) kurzweg das Wort 
Bogen felbft, und fagt fo von einem Spieler, er habe oder führe einen correcten, langen oder 
reihen Bogen. Die erfte fyftemmatifche Bogenführung wendete Tartini an; feine Strichweiſe 
war eine fehr einfache. Eine freiere Richtung und größere Wirkſamkeit in der Bogenführung 
ging von dem parifer Eonfervatorium aus durch die Künftler Kreuger und Baillot, denen ſich 
in Deutſchland Spohr anreihte. Die jüngfte Belgifche Schule Hat in Nachahmung Paganini’s 
einen fehr complicirten Weg betreten. 

Boghästei, d. h. Pafdorf, türk. Dorf von ungefähr 150 zerftreut Legenden Wohnungen 
im Heinafiat. Vilajet Kaftamımi, etwa 240 Kilom. im SSW. von der Seeftadt Sinope an 
einem Bergftrom gelegen, der nordwärts in den Kiſil-Irmak (Halys) fließt. Der Ort ift wegen 
feiner ſchon von Texier und Hamilton befchriebenen, in neuerer Zeit aber von H. Barth ge= 
nauer unterfuchten Ruinen merkwürdig. Während Hamilton in denfelben die Refte von Ta= 
vium in Öalatien erkennen wollte (da8 vielmehr in dem 30 Kilom. im W. gelegenen Dorf 
Nefestöt zu ſuchen ift), hat Barth nad) Terier diefe Nefte der Hauptftadt der zum nordweſtl. 
Kappadocien gehörigen Landſchaft Pteria vindicirt und fehr wahrſcheinlich gemacht, daß die 
Stadt von König CHarares ald Grenzfefte des Aſſyriſch-Mediſchen Reichs an einem wichtigen 
Paſſe erbaut und vom lydiſchen Könige Kröfus auf feinem Feldzuge gegen Cyrus (550) zerftört 
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worden ſei. Das Hauptgebäude ber alten Stadt bezeichnen die Ueberreſte eines großartigen 
Palaſtes. Die Felſen der gebirgigen Umgebung zeigen faft überall Tünftliche Bearbeitung aus 
dem Alterthume, entweder zur Bafis oder Lehne von Wohnungen, oder zu Grotten umd Grä- 
bern, oder wiederum zu Befeftigungen oder Verfchanzungen. Die Felfenbefeftigungen, fümmt- 
lich in chlopifcher Bauart, bildeten die äußere Umgebung der auf der Plateauhöhe gelegenen 
Citadelle oder vielmehr eines befeftigten Lagers. 

Bogomilen hieß eine den Paulicianern (f. b.) und Katharern (f. d.) verwandte Sekte des 
12. Jahrh., die ihren Hauptfig in Bulgarien hatte. Der Name kommt von dem flam. bog, 
d. i. Gott, und milui, d. i. Erbarme dich, her und dient zur Bezeichnung ihrer Gebetsſchwär⸗ 
merei, die mit der Anficht von einem zu befämpfenden böfen Principe im Menfchen zuſammen⸗ 
Bing. Nach den Grundzügen ihrer Lehre find aus dem göttlichen Urwefen zwei Principien 
emanirt, Satanael und Logos. Jener, anfangs gut, empört ſich und ſchafft un Gegenfag zu 
der urſprünglichen, geiftigen Schöpfung die materielle Welt und die Menfchen, welche letztere 
vom Bater zwar den Lebensgeift empfangen, aber von Satanael fo were werben, 
"bis der Logos oder Chriftus in einem Scheinförper Herablommt und die Macht jenes, der von 
mın an blos Satan heißt, zerftört. Die B. forderten wie alle ähnlichen Parteien ftrenge 
Acefe, verachteten das Kreuzeszeichen und bie Bilder und verwarfen die Saframente. Statt 
der Taufe, die eine bloße Waffertaufe fei, legten fie dem Einzuweihenden die Hand und ein 
apokryphes Johannes⸗ Evangelium auf das Haupt und fangen bazu das Baterunfer, welches 
fie überhaupt fiebenmal des Tags und fünfmal des Nachts beteten. In dem Abendmahle er- 
blidten ſie ein Opfer, das den Dämonen dargebracht wurde. Bon der Heiligen Schrift nahmen 
fle das Neue Teftament ganz, vom Alten Teftamente nur die Pfalmen umd Propheten an. 
Alerins Komnenus Tief ihren Anführer, Bafilius, 1118 verbrennen und die übrigen einferkern. 
Dennoch erhielten ſich die B., namentlich in der Gegend von Philippopolis, bis ins 13. Jahrh. 
hinein. Vgl. Engelhardt, aKicchengefchichtliche Abhandlungen» (Erlangen 1832); Petranovic, 
«Bogomili » (Zara 1867). : 

Bogos, ein erſt in neuerer Zeit, durch bie Lazariften- Mifftonare Stella und Sapeto 
(1852), namentlich aber dur den Schweizer W. Munzinger (1855 — 61) umd die oftafrif. 
Expedition unter Henglin (1861) fowie durch die Reife des Herzogs Ernſt von Koburg-Gotha 
(1862) näher befannt gewordenes Hirtenvolf, welches einen Theil des Aheffinien im N. vor⸗ 
gelagerten, 1600— 2200 Mt. hohen, durch großartige und pittoreöfe Landſchaften ausgezeich- 
neten Plateau⸗ und Berglandes bewohnt, welches bis 16*,° nördl. Br. reicht und ſich hier in 
Terrafjen abftuft, im D. fteil in die Heiße Küftenebene (Sambara) abfallend, im W. zur wälder- 
und wilbreichen Ebene Baraka oder Barka fich hinabfenkend. Die B. grenzen ſüdlich am 
Hamafen, dftlich an die Menfa, nördlich an die Beit Takue, weſtlich an die Beni-Amer. Ihr 
Land liegt zu beiden Seiten bes prachtvollen Gebirgsthals des Anfebafluffes, welcher in nord⸗ 
nordiwveftl. Richtung diefed ganze nördl. Bergland Abeffiniens durchſchneidet. In Mannich⸗ 
faltigfeit der Thier- und Pflanzenwelt fucht das Land der B. feinesgleichen in Afrika. Die 
Bevölkerung des Landes zählt etwa 10,000 Köpfe. Davon beftcht nur ein Drittel aus eigent⸗ 
lichen B., welche das Belen fprechen. Den Reſt bilden die ihnen unterthanen Leute, welche, 
wie die Menſa und Habab, das Tigre, eine Tochterſprache des Geẽs, fprechen. Die B., den 
Lafta-Agaus (f. Ag aw) in Hochabeffinien verwandt und im 16. Jahrh. in ihre jegigen Wohn« 
fie eingewandert, nennen ſich auch nad} ihrem, fonft unbelannten Stammbater Boasgor (d. h. 
Söhne des Boas) oder nach ihrer Sprache Belen und bilden dem Herrfchenden Abel des Lan⸗ 
des. Der B. ift ſchön gebaut, hat lebendige, angenehme Gefichtszüge, Huge Augen, eine vom 
Gelb bis ind Dunfelbraune muancirende Hautfarbe, reiches, etwas krauſes und grobes Haar, 
das in Locken faft bis auf die Schultern fällt. Die Frauen altern früh und find nicht fchön. 
Die B. bezeichnen ſich als Chriften, haben aber nur noch wenige fog. Kirchen und Priefter, 
keine heiligen Handlungen und nicht die mindeften religiöfen Kenntnifie, defto mehr Aberglauben. 
Sie find vorwiegend Hirten und haben 20 Dörfer und Weiler. Faſt das ganze Fahr zieht 
ein Dritttheil der Bevölkerung mit den Heerden in den Bergen umher. Der Yeldbau wird 
vernachläffigt und befchränft fich eigentlich auf Durra. Auch baut man ſtarken und wohlriechen« 
den Tabad, und das Rauchen ift unter Männern, Weibern und Kindern allgemein. Die Häu- 
fer find halbkugelförmige, aus Stroh erbaute Hütten von 5 Mt. Durchmefler. Die B. bilden 
eine Samilienariftofratie, und die Staatseinrichtung ift patriarchalifch, wobei aber zu bemerken 
iſt, daß nur die eigentlichen B., d. i. die Nachkommen Gebre Terke's, Herren ober Freie (Schma- 
gili genannt) find, ale andern als Hörige (Tigre oder Gulfare genannt) einen Schugheren 
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unter den B. ſich wählen und zum Zeichen deffen ihm einige Abgaben ſteuern müffen. Alle 
Mitglieder eines Stammes, d. h. die Nachkommen eines gemeinfamen Stammpaters für fieben 
Generationen, machen eine einheitliche Berbrüberung, eine Blutsverwandtſchaft, ein Rechts⸗ 
ganzes aus. Nein B. heirathet in einen andern Stamm. Ale Stammgenofien garantiren 
ſich Leben und Sicherheit. Die Mordthat des einen befaftet alle mit Blutſchuld; wird einer 
ermordet, fo haben alle das Recht und die Pflicht der Blutrahe. Die Würde des Stamm» 
hänptlings (Sim) ift ein Ehrenamt ohne Macht und vererbt ſich nad) der Erftgeburt. Die 
Frau ift geſetzlich rechtlos; Scheidung ift leicht, aber felten; Polygamie erlaubt, aber nicht 
Häufig. Bis 1844 faft unabhängig, wurden die B. fpäter theils durch die Raubzüge der weit 
lichen mohammed. Völker, theils durch die Emporlömmlinge in Tigre und im übrigen Abef- 
finten hart mitgenommen und unterjodht. Im J. 1872 kamen fie unter ägypt. Oberherrſchaft 
und ftehen feitvem unter dem Gouverneur Munzinger. Das Klima gehört zu den mildeften und 
angenehnften in Afrika. Die Regenzeit ift von Juni bis September. Hauptort des Landes ift 
das Dorf Keren mit etwa 300 Strohhütten und einer vor Jahren errichteten Kirche der 
Apoftolifchen (Lazariften-) Miffion. Der Handel ift in den Händen der Leute von Maſſaua. 
Keren ift der Tranfitplag der Karavanen vom Gafh nad) dem Meere. 

Bogotä, unter fpan. Herrſchaft Santa=Fe oder Santa= Fe de B. genannt, die Haupt⸗ 
ftadt der Vereinigten Staaten von Columbia in Südamerika, Hauptort des Departements und 
feit 1857 des Staats Cundinamarca, auf der Weftfeite der Oftcorbillera oder der Kette von 
Suma-Paz, 2590 Mt. hoc) auf der baumlofen Hochebene von B. gelegen, einem Hochthale 
von über 900 OKilom., welches, rings von Bergen umfchloffen, die Geftalt eines ehemaligen 
Seebedens hat, aus dem die Gewäſſer durch eine Bergfpalte ihren Ausweg gefunden haben. 
Die Stadt liegt an der Oftfeite ber Hochebene, dicht an einer 600 Mt. hohen, faft ſenkrecht 
abftürgenden Felswand erbaut, welche der Rio San-Francisco in einer engen Schlucht durch⸗ 
bricht, um unmittelbar darauf ben prachtvollen, 140 Mt. hohen Tequendamafall zu bilden. 
Sie ift der Sig der Regierung, des Congreſſes, der Centralbehörden, feit 1554 eines Erz» 
biſchofs und unftreitig die ſchönſte Stadt des ganzen Landes. Obgleich öfters von Erdbeben 
heimgefucht und durch das vom 16. Nov. 1827 großentheils zerftört, erftand ſie doch immer 
wieber, und nimmt, da die Häufer wegen der Erdbeben meift nur einftödig gebaut, einen fehr 
großen Raum ein. Die Straßen durchſchneiden ſich rechtwinkelig, find gepflaftert, größten 
theils mit Trottoirs verfehen, zum Theil mit Bäumen geziert und des Nachts erkeuchtet, aber 
nicht ſonderlich reinlich. Die Calle-Real oder Calle de la Repubfica ift die größte und ſchöuſte 
Strafe und endet auf dem präcjtigften ber vier fehr großen und mit Springbrunnen gezierten 
Pläge, dem Marktplatze, an welchen das 1825 erbaute Regierungsgebäube, das Zollhaus und 
die erit 1814 in forinth. Stile neuerbaute, in ihrem Innern pradjtvolle Kathedrale fichen, in 
der fi eine wegen ihres koſtbaren Schmuds von Edelfteinen berühmte Statue der Heiligen 
Jungfrau befindet. Im der Mitte des Platzes erhebt fich feit 1846 eine von Tenerani aus- 
geführte, in München gegoffene Bronzeftatue Bolivar's. Auer der Kathedrale hat B. noch 
29 Kirchen, die jett mehr oder weniger verfallen find, 12 Klöfter, die theils andern Zweden 
dienen, theils verlaffen ftehen. Das Colegio Nacional de San-Bartolome (ein ehemaliges 
Kofter), deffen Aula zugleich zum Concertſaal dient, enthält bie Nationalbibliothel, die Minze 
und die 1802— 3 erbaute, jetzt verlaffene Sternwarte. An wifjenfchaftlichen Anftalten befigt 
B. eine Univerfität, deren Leiftungen jedoch gering find, drei Collegias, ferner eine Militär- 
fchule, eine höhere Töchterfchule, mehrere Volksſchulen nad) dem Lancafter- Syftem, ein Mus 
feum für Natur» und Kumftgegenftände, einen Botanifchen Garten und eine Naturforfchende 
Geſellſchaft. Das Klima der Stadt ift feucht, aber gemäßigt und gefund. Die mittlere Jahres⸗ 
temperatur ift 12,5° R. Die Zahl der Einwohner der Stadt und bes Föderaldiftrictd B. bes 
läuft ſich auf etwa 50,000, barunter eine Anzahl ziemlich reicher Kauflente und Kapitaliften. 
Die Gewerbthätigfeit ift im ganzen gering und unter der großen Maſſe der Bevölkerung herrfcht 
Armuth und phyſiſches wie moralifches Elend. B. hat Bedeutung als Hauptemporium für 
den Binnenhandel Columbias, und der Antheil der Bevölkerung am Handelsbetriebe und 
Waarentransport ift von ziemlichen Belang. Doch Ieidet der Handel noch fehr durch die 
großen Schwierigkeiten des Transports auf den Hauptftrafen und über die Gebirge. Bis nad) 
dem 160 Kilom. entfernten Honda, dem Endpunfte der Dampfſchifffahrt auf dem Magdalenen- 
ſtrom, dauert ber Transport ber Waaren bis 15 Tage. Eine Bahn nad) der Mitndung des 
Nio Carare unterhalb Honda ift projectirt. Die Stadt B. wurde 1537 von dem Spanier 
Gonzalo Zimenez be Queſada gegründet und mach deffen Geburtsort Santa Fe genannt, mit 
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den Beinamen B., nad; dem dort bei der Ankunft der Spanier herrſchenden Indianerhäupt⸗ 
fing. Sehr bald nahm die Stadt an Größe, Wichtigkeit und Bevölkerung zu, wurde die Haupt 
ftadt des fpan. Vicefönigreiche Neugranada und 1811 der Si des Congreſſes, der nad) dem 
Beifpiel von Benezuela 12. Nov. die Republik proclamirte. Zwar wurde die Stabt im Juni 
1816 von den Spaniern unter Morillo erobert, aber durch Bolivar, nad) defien Siege bri 
Boyaca, 10. Aug. 1819 befreit und bald bie Hauptftadt der vereinigten Republik Columbia 
bis zu deren Trennung in drei Staaten (1831), feit welcher Zeit fie e8 fir Neugranada blich. 
Boguflawfti (Adalbert), namhafter poln. Dramatiter, geb. 1760 zu Glinno unweit Po- 
fen, ftudirte erft im Piariftenconvict zu Warfchau, dann Kurze Zeit in Kralau und betrat 1778 
zu Warfchau zum erften mal die Bühne in einem von ihm überfegten Luftfpiel. Als fich 1780 
das poln. Theater zu Warfchau wieder auflöfte, übernahm B. 1783 die Direction ber poln. 
und deutfchen dramatifchen Borftellungen fowie der Ballete und dann bie felbftftändige Di⸗ 
rection eines mit dem Ballet vereinigten poln. Theaters. Während des Reichstags fpielte er 
mit feiner Gefellfchaft 1784 in Grodno, dann in andern Städten, bis er 1790 die Leitung 
des Tönigl. Hoftheaters in Warſchau erhielt. In diefer Stellung erwarb er ſich die größten 
Berdienfte um das poln. Nationaltheater, als deſſen eigentlicher Begründer ex anzufehen if. 
Durch zahlreiche Ueberſetzungen und eigene dramatiſche Leiftungen wußte er ſich ein Repertoire 
zu ſchaffen; auch war er der erfte, welcher die Oper auf die poln. Bühne bradjte. Die innen 
Stiirme, welche feit 1794 Polen zerrütteten, vernichteten jedoch die Früchte feines Strebens. 
Nachdem bie Borftellungen gefchloffen, begab fich B. nad; Krakau und von da nad) Xemberg, 
wo er im Sommer 1795 daß Theater aufs neue einrichtete, ging 1799 wieder nad) Warſchau 
und von hier nad) neun Monaten nach Kaliſch, wo er auf 10 Jahre das Privilegium erhielt, 
neben dem beftehenden Deutfchen Theater poln. Vorftellungen geben zu dürfen. Doc fchon 
1807 wandte er ſich nad Pofen und bald nachher wieder nad Warſchau, wo er mit Unter 
brechung aufs neue die Divection des Theaters führte. Infolge des Kriegs von 1812 fah er 
ſich genöthigt, die Vorftellungen abermals zu fliegen. Er lebte num wifjenfchaftlichen Ar- 
beiten bis zu feinem Tode, der 23. Juli 1829 erfolgte. B. hat durch feine Schriften weſent⸗ 
lich dazu beigetragen, die poln. Sprache in ihrer Reinheit zu erhalten. Die Zahl feiner Stüde 
beläuft ſich auf 80, von denen die Mehrzahl jedoch Ueberjegungen find. Am meiften gefhägt 
unter deufelben ift da8 Melobrama «Krakowiacy i Görale» (gedrudt Berl. 1841), welches 
noch Heute auf allen poln. Theatern gegeben wird. Eine Sammlung feiner «Dziela drams- 
tyezne» (9 Bde., Warfch. 1820— 25) beforgte B. felbft und filgte ihnen eine Gefchichte des 
poln. Nationaltheater bet. — Auch B.'s Sohn, Staniflaw, geb. 1805, war dramatifder 
Schriftſteller. Er gab «Komedye originalne» (3 Thle., Warfd. 1848— 54) heraus. 
—Boguſlawſki (Palm Heinr. Ludw. von), verdienter Aftvonom, geb. 7. Sept. 1789 zu 
Magdeburg, erhielt auf der Domfchule dafelbft feine erfte Bildung, trat 1809 in bie preuß. 
Artillerie, wurde 1811 Lieutenant und befuchte die Allgemeine Kriegsfchule zu Berlin. Schon 
von Jugend auf aus Neigung mit aftron. Studien und Beobachtungen befchäftigt, nahm er 
hier an Bode's Beobachtungen des großen Kometen von 1811 und 1812 theil. Seine milie 
tärifche Laufbahn beſchloß B. infolge eingetretener Augenſchwäche mit der Schlacht bei Belle 
Alliance und widmete ſich hierauf der Landwirthſchaft, bis fein Augenübel volftändig gehoben 
wurde, fobaß er ſich wieder felbftthätig mit Aftronomie befchäftigen konnte. Seit 1829 nahm 
ex feinen Wohnfig in Breslau und wurde hier im Det. 1831 Confervator, 1840 Director der 
Sternwarte. Durch Entdedung des nad ihm benannten Boguſlawſki'ſchen Kometen (1834) 
and Beobachtungen, wie über den Biela'ſchen Kometen (1832), die Berfinfterung des ſechsten 
Saturntrabanten (1833), den Ende’fchen (1835) und den Halley’ichen Kometen (183536) 
u. f. w., hat er ſich in diefer Stellung anerfannte Berdienfte erworben. Da hiermit fein Lehr- 
amt verbunden war, hielt ec anfangs nur populäre VBorlefungen, bis man ihm im Juni 1836 
eine Brofeffur verlieh. B. ftarb 5. Juni 1851 zu, Breslau, Als Schriftfteller hat er ſich unter 
anderm durch das Jahrbuch a Uranos (19 Jahrgänge, Bresl. 1832 — 51) bekannt gemacht. — 
Sein jüngerer Sohn, Georg Heinrich von B. geb. 7. Dec. 1827 zu Groß-Rafe bei Bred- 
lau, widntete ſich mathem. und afton. Studien, wirkte erft als Lehrer am Schindler'ſchen 
Waiſenhauſe und an der Luifenftädtifchen Schule in Berlin, Hierauf als Gymnaſiallehrer zu 
Anklam und wurde, nachdem er längere Zeit Mitredacteur an der «Neuen Stettiner Zeitung» 
geroefen, Anfang 1874 nad) Berlin berufen, um die Nedaction der aHydrogr. Mittheilungen» 
und der «Nachrichten für Seefahrer» im Hydrographiſchen Bureau der aiferl. Admiralität zu 
feiten. B. hat ſich ebenfalls ala Aſtronom, beſonders durch Beobachtungen über Sternſchnuppen, 
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Meteore u. f. w., befannt gemacht. Er ſchrieb «Die Kometen und ihre Bedeutung als Welt- 
törper» (Stettin 1857), üderſetzte Schiaparelli's « Entwurf einer aftron. Theorie der Stern- 
ſchnuppen » aus den ital. Manuſcript (Stettin 1871). In Poggendorff's « Annalen» und 
andern Fachzeitſchriften Hat B. eine Anzahl Heiner Arbeiten aftron. Inhalts veröffentlicht. 
Boheniund I., ältefter Sohn des normann. Fürften Robert Guiscard, Herz0g8 von Apu⸗ 
lien, geb. um 1065, zeigte ſich fehon in den Kriegen feines Vaters gegen den byzant. Kaifer 
Alexius von 1081—85 als tapferer und umfichtiger Feldherr. Nach feines Vaters Tode 
(1085) ward er durch die Ränke feiner Stiefmutter vom väterlichen Throne ausgefchlofien, 
und erft nad) vierjährigem Kampfe fette er es durch, daß ihm Tarent als befonderes Fürſten⸗ 
thum überlaffen blieb. Seinem Ehrgeize kam e8 fehr erwünfcht, daß 1095 zur Unternehmung 
eines Kreuzzugs nad) Paläftina aufgefordert wurde. Als er fah, daß günftige Erfolge fich mit 
Gewißheit erwarten ließen, ſchloß er fich im Herbft 1096 an der Spitze einer bedeutenden 
Armee in Epirus dem Kreuzfahrerheere an. An dem Stege bei Doryläum in Eilicien war B. 
vorzugsweiſe betheiligt; auch führte er den Vortrab des Heers über den Taurus nad) Syrien 
und die Eroberung von Antiochia im Sommer 1098 war hauptfählic ihm zu verdanten. 
Während darauf das Kreuzheer Jeruſalem belagerte und erftürmte, blieb B. in Antiochia, wel⸗ 
ches ihm als eigenes Fürftenthum übertragen worden war, um fich zunächſt in feinem neuen 
Beſitzthume zu befeftigen. Nur mit der größten Anftrengung aber vermochte er feinen vielen 
Feinden zu wiberftehen; vier Jahre brachte er in feindficher Gefangenſchaft zu, und nad} der 
Befreiung mehr als je von den Sarazenen bebrängt, fuchte ex 1104 in Europa Unterftiigung. 
Während er feinen Vetter Tancred zur Bertheidigung feines Reiche zurüdlieh, ging er felbft 
nad) Frankreich, verheirathete fi dort mit König Philipp's I. Tochter, Eonftanze, fammelte 
ein nenes Heer und führte daſſelbe nach Griechenland. Dort belagerte er im Herbft 1108 Du⸗ 
razzo, allein mit fo unglücklichem Erfolge, daß er gezwungen ward, mit Aleriud Frieden zu 
fliegen und ohne fein Heer ee zu verlaſſen. Er wandte ſich nun nach Italien, um 
neue Streitkräfte zu ſammeln, ftarb aber bafelbft 1111. — B. II, Sohn des Vorigen, war 
nod) unmündig, als fein Vater ftarb. Das Fürſtenthum Antiodjia verwaltete noch immer Tan- 
cred mit Redlichkeit und Klugheit, und nad) deffen Tode (1112) Roger von Salerno. Dem 
legtern giagen die ſtaatsmänniſchen Tugenden des erftern in dem Maße ab, daß das Fürften- 
tum den Angriffen der Mohammebaner (1119) Hätte erliegen müſſen, wenn nicht König Bal« 
duin II. von Jeruſalem zur Hülfe herbeigeeilt wäre und durch eine Reihe angeftvengter und 
gefahrvoller Feldzlige die Unabhängigkeit von Antiochia aufrecht erhalten Hätte. B. felbft trat 
1126 die Regierung an und leiftete Balduin Fräftigen Beiftand gegen die unaufhörlichen An⸗ 
griffe feiner mohammed. Gegner. Aber ſchon 1130 fand er feinen Tod auf dem Schlacht⸗ 
felde. — B. III, Entel des Vorigen, übernahm 1163 die Regierung. Kurz darauf fiel er in 
die Gefangenfchaft des Atabek Nureddin von Syrien, und nur König Almarich von Serufalem 
hinderte die Einnahme von Antiochia durch Nureddin. B. ward bald gegen Erlegung eines 
bebeutenden Löſegeldes freigelafien und regierte von da am ziemlich unangefochten von aus⸗ 
wärtigen Feinden. Er war aber fo kraftlos und zugleidy fo geneigt zu riidfichtslofen Aus- 
fchweifungen, daß zuerft die Geiftlichfeit, dann auch viele feiner Bafallen fich gegen ihn erhoben 
und fein Reich der Schauplat blutiger innerer Kämpfe ward. Er farb 1201. — 8. IV. 
(1201— 33) und 2. V. (geft. 1251) waren höchſt unbedeutende Fürften. 9. VL endlich war 
nicht im Stande, den Sturz feines Reich abzuwenden. Am 17. Mai 1268 ward Antiochia 
von den Mamluken erobert und mit der Einnahme von Tripolis und Tyrus durch Seifeddin 
ward dem hriftl. Fürſtenthume in Syrien gänzlich ein Ende gemacht. 
So von Faber (Cecilia), fpan. Schriftitellerin, ſ. Caballero. 
Bohlen (Peter von), verdienter deutſcher Drientalift, geb. 13. März 1796 zu Wüppels 
in der oldenburg. Herrſchaft Jever, brachte feine früheite Sugend bei der großen Arinuth feiner 
Aeltern in ehr gedriteten Verhäftniffen Hin. Der Vater nährte fi von Handarbeit, one dem 
Sohne eine andere Zufunft bieten zu können. Echr jung ſchon verwaift, fam er 1811 in das 
Gefolge eines franz. Generals und 1814 nad) Hanıburg, wurde 1817 in das Gyninaſium da⸗ 
felbft aufgenommen, bezog zum Zwecke des Studiums der orient. Literatur 1821 die Univerfität 
zu Halle und 1822 die zu Bonn, Habilitirte fi 1825 als Privatdocent in Königsberg und 
wurde Hierauf 1826 dafelbft außerord. und 1830 ord. Profeffor der morgenläud. Sprachen. 
Nachdem er wegen des leidenden Zuftandes feiner Geſundheit einige Zeit im ſüdl. Frankreich 
A ließ er ſich in Halle nieder, wo er 6. ehr. 1840 ſtarb. B. gehört mit zu den feltenen 
enfchen, denen es gelang, fid) aus den drüdendften Verhältniffen emporzuringen. Sein Wiffen 
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war ausgebehnt, ermangelte aber oft der Gründlichkeit. Ex felbft Hat fein Leben gefchildert in 
einer «Autobiographie» (herausg. von Voigt, Königsb. 1841; 2., mit Briefen vermehrte Aufl. 
1843). Bon B.'s Schriften verdienen Erwähmmg: « Das alte Indien» (2 Bde., Königeb. 
1830— 31); «Die Genefts, hiftor. -Kritifch erläutert » (Rönigsb. 1835), ein Werk, das fehr 
anregend gewirkt hat; die Ausgabe von Bhartrihari's « Sprüchen » (Berl. 1833) nebft deren 
Neberfegimg (Hamb. 1835), und die Ausgabe des «Ritusanhära » des Kalidafa (Lpz. 1840). 
Bohlwerk, eine an Gewäffern erbaute, das Ufer begrenzende umd ſchützende Wand aus 
Holz oder Eifen. Das hölzerne B. beſteht aus einzelnen, fet eingerammten, burch einen Holm 
verbundenen Piloten, hinter denen ftarfe Bohlen (Breter) eingefchoben werden, die den Abſchluß 
gegen das Erdreich bewirken. Um dem Drude des dahinterliegenden Materials gehörig wider- | 
fichen zu Können, werden die Pfähle durch normal gegen das Ufer geftellte Horizontale Ballen, 
die an weiter zurücftehenden Piloten befeftigt find (fog. Beranferungen), nad) rückwärts gehalten. 
Die eifernen B. find ähnlich) conftruirt, nur treten an Stelle der Bohlen gufeiferne Platten. 
Böhm (Amadeus Wenzel), Kupferftecher, geb. zu Prag 2. Mai 1769, bildete fich umter 
ungünftigen Verhältniffen in Wien unter Kohl's Leitung aus. Aufträge für Becker's Antiken- 
wer zogen ihn nad; Dresden, wo er auch fein vorzügliches Werk, den Paulus nad) Screta, 
flach. Seit 1797 arbeitete er in Leipzig und war genöthigt, fein ſchönes Talent meift an unter⸗ 
georbnetere Unternehmungen zu verſchwenden. Man hat über 200 Stüde von ihm in Taſchen⸗ 
büchern u. ſ. w. Zwei Herrliche Blätter find die Titelfupfer zu Göfchen's Prachtausgabe des Neuen 
Teftaments, außerdem die Madonna nad; Guido Reni, eine andere nad) C. Dolce und das Por 
trät Klopſtock'a. B. war ein guter Zeichner, ber die Radirnadel trefflich mit dem Stichel ver- | 
einigte. Ex ſtarb als Mitglied der Sächſiſchen Alademie der Künfte 1. Mai 1823 zu Leipzig. 
Böhme oder Böhm (Yaf.), Philosophus Teutonicus genannt, einer der berühmteſten | 
Theofophen und Myſtiker, geb. 1575 zu Altfeidenberg unweit Görlig, der Sohn eines armn | 
Bauers, blieb biß in fein 10. Fahr ohne allen Unterricht. Schon in diefer Zeit regte ih, in 
dem Anfchauen einer reihen Natur, eine lebendige Einbildungsfraft und ein tiefes frommes 
Gefühl in ihm, fobaß er ſich einer höhern Eingebung tHeilhaftig hielt. Seine Aeltern ließen 
ihn darauf das Schuhmacherhandwerk erlernen. Auch auf feiner Wanderſchaft überließ er ſich 
der ftillen Anſchauung. Die damals in Sachſen herrfchenden Streitigkeiten über den Srypto- 
calvinismus beſchaftigten ihn fehr, wiewol fein religiöfes Gemitth ihn über den Streit ber 
Selten erhob. Nach Görlig zurüdgelehrt, warb er 1594 Meifter daſelbſt. Mehrere Ent 
zuckungen und Geſichte, welche fein veligiöfes Gemüth einer unmittelbaren Einwirkung Gottes 
und Erleuchtung durch den Heiligen Geift zufchrieb, beftimmten ihm die Feder zu ergreifen. 
Seine erfte Schrift, welche er «Aurora, oder die Morgenröthe im Aufgang» (1612) nannte, 
enthält feine Offenbarungen und Anſchauungen über Gott, Menfchheit und Natur, und aus 
ihr, wie aus feinen übrigen Schriften, leuchtet eine vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel her- 
vor. Doc) ſcheint er auch gelehrte Schriften, namentlich die des Paracelfus gelannt zu Haben. 
Die Geiftlichkeit in Görlig, namentlich der Paftor an der Hauptlirche, Georg Richter, feindete 
ihn wegen des Buches an, ließ ihn vor Gericht ziehen und verdammte das Bud), während an B. 
ſelbſt nichts Sträfliches erfunden wurde. Obfchon von vielen Seiten aufgefordert, ließ er doch 
erft von 1619 an feine übrigen Werke erfcheinen. Unter ihnen zeichnen ſich aus die «de 
ſchreibung der drei Principien göttlichen Wefens», die Schrift «Bon dem dreifachen Leben des 
Menfchen», die Beantwortung der «Vierzig Tragen von der Seelen, geftellt durch Balthafar 
Beder, die Schriften «Von ber Menſchwerdung Zeſu Chriſtiv und «Bon der Geburt und Be 
zeichnung aller Wefen oder De signatura rerum», ferner «Der Weg zu Chrifton, und be» 
ſonders das «Mysterium magnum» (enthaltend eine Auslegung des erften Buches Moſis). 
Der Grundgedanke B.'s befteht darin, daß das Heraustreten der Welt (der Ereatur) aus 
der Einheit des göttlichen Wefens, welches in fich felbft ala Dreieinigkeit unterichieden ift, durd) 
myſtiſche Erleuchtung angefhaut nnd in Worte gefaßt werden könne. Der Gegenſtand biefer 
myiſtiſchen Anfchauung ift daher theils Gott außer der Natur und der Ereatur, das Myſterium, 
das in fich ſelbſt natur⸗ und unterſchiedslos ift, von ihm auch der Urgrund, das ewige Eine, 
die Stille ohne Weſen, das file Nichts, der ungründliche Wille, das Temperamentum ges 
nannt, theils das Hervorgehen des Ereatürlichen aus Gott. Diefes Herausgehen der Ereatur 
gefchieht durch das Princip der Negation, der Differenztrung, von ihm Widerwärtigfeit oder 
Widerwille genannt. «Alle Dingen, fagt er, «beftehen in Ja und Nein, es fei göttlich), teuf 
liſch, irdiſch oder was fonft genannt werden mag. Das Eine, als dns Ja, it eitel Kraft und 
Leben und ift die Wahrheit Gottes oder Gott jelber. Das Nein ift der Gegenwurf bed Ja 
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oder der Wahrheit, auf daß die Wahrheit offenbar ımd etwas fei, barinnen ein Contrarium 
fei, darinnen die ewige Liebe wirkend, empfindlich, wollend und das zu lieben fei.» Das ewige 
Eine «wrftändet» alfo in fich, d. h. es wird ſich felbft zu Etwas, es fubftantialiftet fich dadurch, 
daß es ſich einführt in die Zweiheit. «Das Nichts», fagt er, ahat eine Sucht nad) dem Ei⸗ 
was», es entwidelt den Gegenfaß in ſich und if fomit die Duelle des Creatürlichen, welches 
dem Princip des ewigen «Ja» umb dem des ewigen «Nein» als ein drittes Principium, näm« 
lich das diefer fihtbaren Welt, Binzutritt. Daher der Ausdrud: «es qualirt fir, d. h. es 
wird Duelle der einzelnen, an den fihtbaren Dingen erfcheinenden Qualitäten, wie Herbe, 
Süß, Bitter, Hitze, Licht, Schal, Härte, dann auch Zorn, Angft, Pein und Schred, Stechen 
und Bredhen, fowie im Gegentheil Liebe, Sanftheit, Wonne und Triumphiren. Diefe Quali» 
täten als die ſchöpferiſchen Urtricbe, welche in den Ziefen der Natur quellen und treiben und 
die Geburt der einzelnen Dinge in der Welt verurfachen, werben in ein Schema von fieben 
AUbtheilungen geordnet, von denen die eine ſich immer aus der andern nad; einer beftimmten 
Reihenfolge hervorgebiert, und in diefer fteten Unruhe ihrer Entwidelung als die fieben Quell⸗ 
geifter bezeichnet, in denen adie ewige Natur in ihrem erften Grunde ftehtr. Da fie ſämmtlich 
von geiftiger und göttlicher Natur find und ihre materielle Beſchaffenheit erſt einem fpäter ein- 
gebrochenen Verderben durch die Sünde verdanken, fo hebt ſich hierdurch in der Anſchauung 
des Theofophen der Gegenfat zwiſchen Materie und Geift in feinem Grunde völlig auf, und 
er fchaut, weil er von der durch die Sünde eingetretenen Verderbniß und den mit ihr ver- 
knüpften Täufchungen zu abftrahiren verfteht, in allen materiellen Proceffen unmittelbar immer 
nur die in unerfhöpflich reicher Entfaltung in fich felbft wirkende und fchaffende Gottheit an. 

Mancherlei Anfeindungen der Gelehrten feiner Zeit beunruhigten B.'s letzte Jahre; doch 
ertrug er diefelben mit großem Gleichmuth. Wahrſcheinlich gab dazu eine Schrift alleber die 
Buße» Anlaß, welche B.'s Freunde ohne fein Willen hatten druden laffen. Die Sache erregte 
fo allgemeine Aufmerkſamkeit, daß B. 1624 nad) Dresden reifte, um die von ihm mitgetheilten 
Lehren unterfuchen zu laffen. Hier fand er felbft am Hofe Beifall und Schuß; nad} feiner Rück— 
kehr erfranfte er und ftarb 27. Nov. 1624. Die erfte Sammlung feiner Schriften beforgte ber 
Holländ. Kaufmann Heine. Beets feit 1660, eine volftändigere Gichtel (LO Bde., Amfterd. 
1682), welcher auf ihrer Grundlage die Sefte der Engelsbrüder ftiftete. Seitdem erfchienen 
mehrere Geſamnitausgaben, bie reichhaltigfte 1730 zu Amfterbam (6 Bde.); die neuefte ift von 
Sciebler (7 Bde., Lpz. 1831—46). B.'s erfte Biographie Tieferte Abraham von Franken» 
berg, geft. 1652. Auch in England, wo William dan eine Meberfegung feiner Schriften 
(2 Bde.) herausgab, fand er viele Verehrer. Es bildete ſich hier eine Böhmiftifche Sekte, und 
ſchon 1697 ftiftete Johanna Leade eine Geſellſchaft unter dem Namen der « Philadelphiften» 
zur Erklärung feiner Schriften. Der engl. Arzt John Pordage hat ſich als Erläuterer B.'s 
berühmt gemacht. Ferner eignete fi der würtemb. Theolog Oetinger B.'s Ideen an, ſowie 
auch ber geiftvolle franz. Myſtiker Louis Claude de Saint-Martin. Unter den Neuern machte 
befonders Friedr. Schlegel auf die philof. Tiefe feiner Gedanken aufmerkſam; Schelling eignete 
ſich in feinem fpätern Syſtem vieles aus ihnen an; Hegel, der fich oft auf B. in Beziehung 
auf verwandte Begriffe berief, batirte von ihm den Anfang der neuern Philofophie. Den 

rößten Fleiß auf feine Erklärung aber verwandte Franz von Baader, welcher es ſich zur 
Fesentaufgabe fetste, die alte deutſche Myſtik zur Grundlage einer neuen religiöfen Philofophie 
zu erheben. Eine Darftellung der Theofophie B.'s von feiten ihrer metaphyſ. Grundprincipien 
gab L. Feuerbach in feiner «Gefchichte der neuern Philofophien (Bd. 1, Ansb. 1833), von 
feiten ihres fpecififch KHriftl. Charakters Hamberger, «Die Lehre des deutſchen Philoſophen 
Jalob ®.» (Mind). 1844). Beide Gefichtspunfte vereinigend, bezeichnete Earriere in feiner 
«PHilof. Weltanfchauung der Reformationszeit in ihren Beziehungen zur Gegenwart» (Stuttg. 
1847) Salob B. und Giordano Bruno als die beiden Höhenpunfte des philof. Bewußtſeins 
im Reformationzeitalter. Vgl. Fechner, a Jakob B. Sein Leben und feine Schriftene (Gör« 
tig 1857); Peip, «Talob B., der deutfche Philofoph» (Lpz. 1860); Harleß, a Jalob B. und 
die Adhymiften» (Berl. 1870). 

Böhmen, fonft Böheim, früher ein felbftftändiges Königreich, jegt ein zum ciöleithanifchen 
Theile der Defterreichifch- Ungarifchen Monarchie gehöriges Kronland, Tiegt, als ein theilmeife 
germanifirtes, bis in das Herz Deutfchlands eingreifendes Bollwerk des mächtigen Slawen- 
gebietes, zwifchen 48"/, bis 51° nördl. Br. und 30 bis 34'/,° öſtl. L. (von Ferro). In den 
Umriffen eines 51,955,78 QKilom. großen verfchobenen Vierecks wird e8 begrenzt im SW, 
von Baiern, im NW. vom Königreich Sachſen, im NO. von der preuß. Provinz Schlefien, 
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im SD. von der Marfgraffchaft Mähren, im S. vom Erzherzogthum Defterreih. Allerdings 
treffen diefe polit. Grenzen aud) auf den drei nichtöfterr. Seiten mit den natitrlichen Grenz: 
wällen des Böhmerwaldes, Fichtelgebirge, Erzgebirgs und den Gliedern des fubetifchen Berg 
ſyſtems faft überall zufammen; doch ift deshalb B. nicht als ein von allen Seiten gefchlofienes 
und in der Mitte eingefenktes Keffelland anzufehen, fondern es ſchließt fich durch das Fichtel- 
gebirge an die mitteldeutfchen Terraffenlandfhaften an, deren verticale Entwidelungsart es 
theilt. Bon Mähren ift es feineswegs durch ein ſcharfausgeprägtes Gebirge gefchieden, viel: 
mehr mit bemfelben fo innig verwachſen, daß man in dem Raume zwiſchen der Eger, Eibe 
und Donau einerfeits und March und Raab andererfeits ein gemeinfames bögmifch-mährifches, 
hochummauertes Terraſſenland verfolgen Tann, deſſen Treppenabfteigung von Süden nad) Nor: 
den mer durch wenige Heine Binnenfenfen geftört wird und eine natürliche Bahn vorzeichnete 
für das Vorbringen der Slawen und den Anſchluß an Oeſterreich. Nur durch fehr geringe 
Duellgebiete im Süboften und Nordoften Haben Donau umd Oder Antheil am böhm. Boden, 
der faft ganz dem Elbgebiet zufällt, und zwar durch die Elbe ſelbſt in ihrem obern Laufe bis 
zum Durchbruche der merkwürdigen Felsgebilde des Elbfandfteingebirgs und durch den bei 
Melnik mündenden echt böhm. Fluß, die Moldau. Die Elbe, welche bei Melnik ſchiffbar wird, 
nimmt in B. unmittelbar auf: reits die Cidlina, Ifer und den Polzen; linls Aupa, Mettau, 
Adler, Eger und Bicla. Der Moldau fließen zu: rechts Luſchnitz und Sazawa, links Wottawa 
und Beraum. Fir das eigentliche böhm. Terraffenland treten glicdernd auf die Elbe und Eger, 
bie Sazama und Beraun, die tiefe Meridianfurche der Moldau und der nördlich fortgefegten 
Elbe. Die Heinen, rings umſchloſſenen Tiefebenen find folgende: Im Norden das Teplig- 
Kommotaner Becken, die Laun-Saazer Ebene an ber Eger, 120— 150 Mt. hoch, die ebenfo hohe 
Therefienftädter, an der Egermilndung gelegene Ehene und der füdweftlich von Königgrätz ein- 
gefenfte Eibkeffel, der von Teichen zerrifien und 190—220 Mt. hoch ift. In der Mitte er- 
hebt fich der Heine Tieflefjel von Piljen zu 285 Mt. Im Süden breitet ſich weiter aus, von 
Teichgruppen erfüllt, aber bis zu 350 Mt. erhoben, die Budweis-Wittingauer Tiefplatte. Die⸗ 
felbe Ueberhöhung bei füdlich zunehmender Lage behaupten auch die den genannten Ebenen 
füdwärts anliegenden Stufen, unter einer zweiten allgemeinen Neigung nad; Often hin, ſo⸗ 
daß das böhm. Bergland weftlich der Moldau den dftl. Abjchnitt immer um faft 100 Mt. 
an Höhe überragt. Die nördliche böhm. Terraffe erhebt ſich in ſchroffen Rändern und ein 
zelnen ſcharfmarkirten Borfprüngen, wie z. B. dem Engelhäufer Berg (645 Mt.), Purberg 
(562 Mt.) und Georgenberg (455 Mt.), zur Mittelhöhe von 310—380 Mt. Die mittlere 
Stufe fteigt zu 450—500 Mt. und ragt am Brdywald 570 Mt. und Trzemezinberg 820 Mt. 
empor. Die füdl. Terraffe ſchließt fi) bei 570— 630 Mt. hohen Nordrändern an den Böhe 
mer und Oreinerwald (höchſte Spige: Lubani, 1385 Mt.). Die Bodenform des nördlichen 
B., am rechten Elb-, Adler⸗ und linken Egerufer wird durch das fächf. und fudetifche Bergland 
bedingt. Oeſtlich und nordöſtlich des Elbkeſſels im Gebiete der linken Zuflüffe der obern Elbe 
überfteigt man kurze Abfäge ziemlich fcharfgezeichneter Bergformen, um entweder zu den Bor 
und Hochketten des glatzer Gebirgslandes (VBöhmifche und Habelſchwerdter Kämme, Pöliger 
Felſen und Adersbacher Sandſteinklippen) oder zu den ſteilen Kümmen des Rieſengebirgs (ſ. d.) 
zu gelangen. Im Norden und dem Gebiete der rechten Zuflüſſe aber führen breitere Plateau⸗ 
maffen, wie das Gitfchiner und das Daubaer Plateau, zu den Ketten des Ifergebirgs (Tafel 
fihte, 1150 Mt.) und den Maſſen des Lanfiger Gebirge. Dieſem liegen ſüdweſtlich Haufen 
dichtgebrängter Bergfuppen vor, welche zwiſchen Leitmerig und Auffig von der Elbe durch⸗ 
brochen werden. Oeſtlich find es die unzufammenhängenden Gruppen des Kleis- und bed 
Geltſchbergs, und weſtlich die gleichfalls bafaltifchen Maffen des Böhmiſchen Diittelgebirge, 
welches in dem Donnersberg (Milleſchauer) 835 Mt. Höhe erreicht und im Norden durch die 
tiefe Furche der Biela vom fächſ. Erzgebirge getrennt wird. Diefes begrenzt mit feinen Steil⸗ 
abfällen den nördl. Egerabfchuitt, trägt die böhm. Grenze auf feinem plateauförmigen, breiten 
Scheitel, erreicht im Lande die größte Höhe im Keilberg von 1237 Mt. und geht weſtlich zu 
den fanftern Formen des Egerlandes über, das fich allmählich dem Fichtelgebirgsplateau öffnet: 
Mit dem Wechfel der äußern Formen des Bodens fteht auch vielfach die Aenderung ded 
geognoft. Bildes in Verbindung. Der höhere Süden ift aus den Maſſen der Primärformation 
(Gneis, Oranit n. ſ. w.) zufammengefegt. Die weft. Mitte zwifchen Prag und Rlattau ber 
fteht aus den Schichten der Cambrifchen, der Silur- und Steinfohlenformation, und die Öfl. 
Mitte in und um den Elbkeſſel gehört der Kreidegruppe an. Ein noch bunteres Bild zeigt der 
nördl. Abſchnitt. Deftlich von der Elbe Herrfcht der Ouaderfandftein vor, ftellenweife auf den 
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Schichten des Rothliegenben auffiegend; weſtlich nehmen die mächtigen Schichten der Braun⸗ 
Tohlenformation den Fuß des Erzgebirgs ein. Ueberall treten Bier zahlreiche Kuppen, Kegel 
und Ströme vulfanifCher Gefteine (Bafalt, Phonolith) das bafaltifche Mittelgebirge bildend 
auf, während an ber weftl. Grenze wieder die Primärformation, die fog. Urfchieferformation 
des Südens in Anfchluß an das Fichtelgebirge vorherrfcht. Die Himatijchen Berhältniffe B.s 
ſchließen fid) zwar den günftigen Beziehungen Mitteldeutfchlands an durch das Borhandenfein 
einer nuttlern Temperatur von 6° R.; die Bodengeftaltungen greifen jeboch fehr gewichtig zur 
Erzeugung eigenthümlicher Erſcheinungen ein. Während die weftl. und nördl. Grenzgegenden 
noch oceanifchen Einflüffen zugänglich find, hat das Klima des übrigen Theils des Landes 
zein continentalen Charakter. Der höhere Süden ift rauher als der tiefere Norden, die Ge- 
birgsgegend kalter als die geſchützte Ebene. 

Die Volks zahl des Landes, welche ſich nad der Volkszählung vom 31. Dec. 1869 auf 
5,140,544 befief, ſpricht äußerft günftig für feine natürlichen und focialen Verhältniffe, nicht 
blos bei einem Vergleich mit andern diterr. Landen, wonach es, bei einer Dichtigfeit von 
99 Seelen auf den Ouadratfilometer, das beſtbevölkerte Kronland Defterreich- Ungarns ift, 
fondern auch bei einem Rüdblick auf die jüngftvergangenen Zeiten. Im 9. 1785 zählte B. 
wenig mehr als 27/,, Mill., 1807 über 3%/,, Mill. 1827 37/,, und 1834 fchon nahezu 
4 Mil. E. Um dichteften find die nordöftfichen, am lichteſten die fildweftl. Gegenden bewohnt. 
Dem Gefchlechte nach verteilt ſich die gegenwärtige Bevölkerung auf 2,468,104 männliche und 
2,672,440 weibliche Individuen. Der Nationalität nad) gehören zwei Fünftel dem deutfchen, 
drei Fünftel dem czech. Volke an. Die Ezechen (f. d.) nehmen befonders die Mitte und den Often 
des Landes ein, während die Deutfchen vorzugsweife an den Grenzen wohnen, am meiften im 
Nordweften; der Religion nad) find 4,943,897 (96 Proc.) katholiſch, 59,720 reformirt und 
46,415 lutheriſch. Juden gibt es in großer Zahl (90,000) im ganzen Rande zerftreut. B. beſitzt 
fehr viele Ortſchaften und fteht namentlich in Bezug auf die Zahl der Städte allen andern Län- 
dern Defterreich® voran; 1870 gab es in B. 372 Städte, 226 Marftfleden und 12,557 Dörfer. 

Außerordentlich raſch find die Fortſchritte, welche das durch feinen Productenreich- 
t hum von Natur gefegnete Land in der neuern Zeit auf allen Gebieten der phufifchen und der 
techniſchen Eultur genommen hat. Zunächſt ift e8 das Mineralreich, welches in ergiebigfter 
Weife die mannichfaltigften Schäge darbietet. Goldgruben gibt e8 bei Eufe, die aber feit 
mehrern Jahren nicht mehr ausgebentet werden. Dagegen ift die Production von Silber fehr 
anſehnlich, jährlich 29,354 Minzpfund, befonders in den Werfen von Joachimsthal und 
Brzibram. Der Eifenbergbau ift zu einer bedeutenden Entwickelung gelangt; die fich jährlich 
mehrenden Hohöfen erzeugten 1873 1,259,133 Wiener Etr. Friſch⸗ umd Gußroheiſen. 8. 
iſt unter allen öfterr. Kronländern das einzige, welches Zinn producirt, und zwar im Erz⸗ 
gebirge, bei Schlaggenwald, Schönfeld, Graupen u. ſ. w., jährlich 561 Wiener Er. Die 
immer mehr fteigende Holzconfumtion und der große Aufſchwung der gewerblichen Induftrie 
Hat in neuerer Zeit zur beilern Witrdigung der Kohlenlager gefiihrt, welche in den nördl. Ges 
Dirgen zu den reichften in Europa gehören. B. probueirt gegenwärtig jährlich 45 Mill. Wiener 
Er. Steintohlen und über 100 Mill. Etr. Braunkohlen. Sonft gewinnt man Kupfer, Blei⸗ 
erze, etwas Nidel und Kobalt, Zink, Antimon, Wismuth, Arfenit, Uran- und Wolframerz, 
Braunftein, Schwefel, Graphit, Alaun, Porzellanerde, vorzügliche Bau- und Nußfteine, fowie 
mehrere Arten Edel- und Halbebelfteine (insbefondere die beritfimten böhm. Granaten), deren 
Aufſuchen und Bearbeitung jedoch bei weitem nicht mehr die Ausdehnung hat wie chedem. Die 
Torflager finden nur in einzelnen Gegenden eine nennenswerthe Benutzung. Gänzlich fehlt es 
3. an Kochſalz; dagegen hat ihm ein Ueberfluß der Fräftigften Mineralquellen (ſ. Böhmifche: 
Bäder) einen Weltruf verfchafft. 

Die Producte des Pflanzenreich$ wuchern unter der thätigen Hand der Bewohner in 
fegensreicher Fülle. Doc könnte in vielen Theilen des Landes eine beſſere Cultur die Er— 
trägniffe des Bodens noc bedeutend fleigern. Nimmt man gegenwärtig die ganze productive 
Bodenfläche zu 5,036,360 Heft. an, fo entfallen Hiervon 2,497,445 Heft. auf Aderland, 
629,095 Heft. auf Wiefen und Gärten, 400,730 Helt. auf Weiden und 1,509,090 Heft. auf 
Waldboden. Am fruchtbarften find die Gegenden an der untern Elbe und an der Eger. B. 
iſt ein reiches Kornland; es producirt über 4O MIN. öfterr. Metzen Getreide jährlich, wovon 
beträchtliche Deeugen ausgeführt werden. Die am meiften gebaute Frucht ift der Noggen 
(20 Mill. Meten); Weizen (5—6 Mil. Meten) wird befonders in dem tiefer gelegenen Boden 
<ultivirt. Der Kartoffelbau ift allgemein verbreitet und lieferte 1874 über 54 MIN. Metzen. 
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Ebenfo ift an Hülfenfrüchten, Küchen und Gartengewächſen aller Art Ueberfluß. Unter den 
Sewerböpflanzen nehmen Flachs und Hopfen bie erfte Stelle ein. Jener gedeiht befonbers im 
den Gebirgsgegenden und wird in einer jährlichen Menge von etwa 200,000 Et. pro- 
ducirt; der Hopfenban ift berühmt, namentlich im Egerthale, und gewährt eine Ernte von 
30— 50,000 Zolletrn. jährlich. Tabad wiirde wol im Lande gut fortfonmen, darf aber ge- 
feglic nicht gebaut werden. Die Hanfcultur ift untergeorbnet, wogegen bie Cultur bes Rapfes 
in raſcher Aufnahme begriffen. Der Obftban findet einen fehr ftarten Betrieb und liefert 
gi Quantitäten zu weitem Handel (1874 über 1,086,000 Megen Steinobft und 342,370 
egen Kernobſt). Die Weincultur Liefert zwifchen 10,000 und 50,000 Eimer (1874: 
12,092 Eimer) und ift meift nur auf das Elbthal von Melnik bis Auffig und die Gegend um 
Brag beſchränkt. Die Waldungen geben eine Ausbente von mehr als 3 Mill. Maftern Holz. 
Zur Hebung ber Agriculture find in der nenern Zeit höhere —— Lehranſtalten, 
für die deutſche Bevöllerung zu Liebwerd bei Tetſchen und eine für den czech. Theil zu Tabor, 
errichtet worden. Ueberdies erxiſtiren Aderbauſchulen in Kaaden, Chrabim, Hracholusk, Bifel, 
Klatiau und Rabin, eine Pomologifche Schule in Prag u. f.w. Cine böhm. Hypothekenbank 
file den Bodencredit wurde im Aug. 1864 ins Leben gerufen. 

Unter den Thieren find die wilden mit zunehmender Landescultur immer mehr den Haus⸗ 
thieren gewichen ober doch wenigftens die Gegenftände geregelten Jagbbetrieb8 geworben. Bär 
und Wolf fucht man, felbft in den höchſten Gebirgstheilen, vergebens, wol aber trifft man 
noch, wen auch felten, die wilde Kate an; in den Gebirgswaldungen ift ber Dachs verbreitet. 
Schwarz und Rotwild gibt es in großer Menge, zumeift in eingezäunten Waldftreden; Hafen 
find fo häufig, daß jährlich beinahe %/, Mil. Felle ausgeführt werden, und die Zucht der 
böhm. Faſane ift weithin berühmt. Die Viehzucht ift im allgemeinen in flarfem, wenn andy 
in den einzelnen Gegenden und in ihren verfchiedenen Zweigen ungleichem Betriebe und erft 
in neuern Zeiten ein Gegenftand höherer Sorgfalt geworden. Die Pferdezudit hat ſich be 
ſonders aus Beranlaffung militäriſcher Rückſichten unter Maria Therefia und Joſeph II. ge- 
hoben. Außer vielen Privatgeftitten gibt e8 ein faiferl. Hofgeftüt zu Kladrub. Der Pferde 
beftanb des Landes wird (1870) auf 193,980 Std angegeben; der befte Schlag findet ſich 
in den fübl. und öftl. Landestheilen. An Rindvieh zählte man 1,502,015 Stüd, welche Zahl 
für das Quantum des guten Futters viel zu hoch erſcheint, daher mit wenig Ausnahmen, wie 
3. B. im Egerlande, der unkräftige Schlag nur eine fehr geringe Ausbeute der Milhwirth= 
ſchaft und guten Schlachtfleifches Tiefert. Die Schafzudt ftand ehedem, vorzüglich durch die 
Vürforge der Kaiferin Maria Therefia, in beftem Flor, ift aber neueftens ſtark zurüd⸗ 
gegangen; fie unterhäft etwa 1,106,290 größtentheils verebelte Schafe und producirte 1869 
211,533 CEtr. fehr ſchöner Wolle. Die Schweinezucht zählte 1870 734,572 Std; fie 
wird mit befonderm Vortheil im fübl. und weftl. Theile betrieben und Tiefert jährlich am 
50— 60,000 Stüd zum auswärtigen Verlauf. Die Ziegenzucht findet viele Pflege in den 
Gebirgagegenden und weift 194,273 Stüd auf. In der Federviehzucht fpielt die Ganſezucht 
eine ſehr bedeutende Rolle, vorzüglich i im Süden, wo Heerden von vielen taufend Gänfen wei= 
den, von denen man jährlich an 15,000 Ctr. Bettfebern gewinnt zu einem einträglichen Handel, 
deſſen Hauptfig Neuern im Pilfener Kreife ift. Die Seidencultur ift durch viele Aufmunterungen 
in neueften Zeiten nicht ohne Erfolg geblieben (5 Mil. Pfd. Eocons). Die Bienenzudt 
(140,892 Stöde) Tiefert dem Handel ein gleich dem mährifchen fehr geſchätztes Wachs. Die 
Fifcherei wird in den zahlreichen Teichen mit großem Vortheil getrieben, und böhm. Karpfen 
und Hechte gehen in Menge nad} den benachbarten Ländern. 

Die Aufzählung der einzelnen Zweige ber phyſiſchen Eultur in B. beftätigt zwar im allge⸗ 
meinen eine günftige, wenn aud) noch mehrfach zu fteigernde Benugung der natürlichen Landes» 
veichthilmer. Diefe bleibt aber weit zurück Hinter der Gewerbsthätigfeit, in welcher Beziehung 
das Königreich, das erſte Induftrieland in der Defterreichifch- Ungarifchen Monarchie ift und 
überhaupt zu einem der bebeutendften Induftrieländer Europas gehört, vorzugsweiſe durch 
feine nördf. Kreife. Die Induftrie B.8 hat feit 1852, noch mehr aber feit 1860 und 1867 
eine tiefgreifende Umgeftaltung erfahren. Ganze Zweige, insbefondere von ftädtifchen Ge- 
werben, find. verſchwunden, andere neu entflanden und wieder andere in ihrem Betriebe ge» 
ündert oder in ihrer Dertlicjleit verſetzt worden. Als nad) der Entlaftung des Grund und 
Bodens keine Robot mehr zu Gebote ftand, mußte man trachten, die ſich vertheuernde Hand⸗ 
arbeit duch die Mafchine zu erfegen. So entwidelte fid zu bemerfenswertger Bedeutung bie 
fabrikmäßige Erzengung landwirthſchaftlicher Mafchinen und Geräthe in B. Der Mühlen- 
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betrieb geftaltete ſich nach amerif. Syftem um und beginnt ſich mehr in großen Etabliffements 
zu concentriren. B. hat (1874) im ganzen 6940 Mühlen mit 11,820 Mahlgängen, darunter 
310 Dampf- und 40 Windmühlen. Die durch die Eifenbahnen erleichterte Concurrenz des 
ungar. Getreibes und Mehles nöthigte die Landwirthe, in andern Bodenfrüchten einen beffern 
Ertrag zu fuchen, daher die große Ausbreitung der Rübenzuderfabrifation und die wenigftend 
intenfiv gefteigerte Spirituserzeugumg. Im vielen Gegenden wurden von den Heinen Land» 
wirthen auf Actien Zuderfabriten angelegt, denen ſich fpäter in ähnlicher Weife begründete 
Fabriken zur Erzeugung von Spiritus, Malz, Kunſtdünger und feit der Aufhebung des Pro⸗ 
pinationsrechts auch, Brauereien anfchloffen. Der böhm. Zuder wurde, vom Disagio bes 

ünftigt, ein bedeutender Exportartifel. Während der Betriebsperiode 1873—74 waren in 
BD. 159 Rübenzuderfabrilen mit 38,325 Arbeitern in Thätigfeit, welche ein Ouantum von 
15,690,041 Etr. Rüben verarbeitet haben. Hieraus wurden 1,785,403 Etr. Rohzucker und 
554,842 Ctr. Melaffe gewonnen. Auch das böhm. Bier, meift unter dem Namen Pilfener 
Bier, erfreut fi) im In- und Auslande der größten Beliebtheit. Im J. 1874 wurden 
8,597,000 Eimer erzeugt. Ein fo großer Aufſchwung in den landwirthſchaftlichen Gewerben 
konnte nicht ohne Rückwirkung auf die Kohlengewinnung, Eifeninduftrie, die Mafchinenfabrie 
Kation und die chem. Production bleiben. Die Ziffern der Kohlenausbeute wurden oben ge- 
nannte. Die Eifeninduftvie bewerkftelligt zu Kladno mit Erfolg den Uebergang zur Coaks⸗ 
toheifenerzeugung, während gleichzeitig die Walzwerke ſich vermehren und ber Friſchhämmer ⸗ 
betrieb durch Puddelwerke erfegt wird. Die Mafchinenfabrilation, zu der fi die Waggon- 
erzeugung gefellt, gruppirt ſich in und bei Prag; dagegen geht die chem. Fabrilation daſelbſt 
mehr und mehr zurlid und fchlägt ihren Hauptfig in Auffig auf. Die Mineralwerksproduction 
bleibt zwar zumeift auf die frühern Werke, namentlich im Egerer und Pilfener Kreife, be— 
ſchränkt, gewinnt aber durch zweckmäßiger ineinandergreifenden Betrieb, in deſſen Gefüge fi) 
zuletzt auch die auf Kohlenfeuerung eingerichtete Tafelglaserzeugung einfchiebt. 

Die Glasinduftrie in B. behauptet nach wie vor ihre Bedeutung. Durch die Weltaus- 
Stellungen wurden die Fabrikanten freilich genöthigt, einem befiern Gefchmad zu Huldigen. 
Andererſeits hatte die Theuerung bes Holzes zur Folge, daß man wenigftens die Sorten, 
welche nicht der Raffinirung unterzogen werben, mittel® Kohlenfenerung zu erzeugen begann 
(bei Zeplig und Bilfen). Raffinirwerke beftehen im Innern des Landes nur ausnahmsweiſe 
bei Glashütten. Das meifte Rohglas muß behufs der Beredlung feinen Weg in den äußerften 
Norden nehmen, wo in der Gegend von Haida, Steinfhönau und Gablonz eine Arbeiter 
bevöfferung von ungefähr 25,000 Seelen diefes Gewerbe cultivirt und wo zugleich der Glas⸗ 
handel feinen Sit hat. Eine andere namhafte Erportinduftrie ift die vorzugsweife in der 
Gegend von Karlabad betriebene Porzellanfabrikation, der fich die von Siderolitiivaaren (bei 
Teplig) anfchließt. Die Thonwaarenerzeugung hat mır in Budweis einige Bedeutung er- 
langt. In der Leineninduftrie ift außer einer fehr beträchtlichen Zunahme der Spinnereien 
mit dem Bororte Trantenau feine bemerkenswerthe Veränderung zu verzeichnen. Im I. 1874 
ftanden in B. 30 Spinnereien mit 280,000 Spindeln in Betrieb. Die Zahl der Web- 
fühle für Leinen= und Halbleineninduftrie erreicht die Höhe von 35,000. Die Tuch- und 
Schafwollinduftrie, vornehmlich, in und um Reichenberg, Hat im fabritmäßigen Vetriebe eine 
große Ausdehnung erlangt, ift aber ala Handwerk dem Verfchwinden nahe. Eine Specialität 
bilden die Türfifhen Kappen (es), welche zu Stradonit fabricirt werden. In gemifchten 
Stoffen ragen insbefondere Ach, Auffig und Warnsdorf, erfteres zugleich in der Strunpf- 
wirferei hervor In der Baummollinduftrie ift die Spinnerei feit längerm nit 600,000 
Spindeln ftationar geblieben, während die Weberei einen großen Fortfehritt erzielte (12,000 
Stühle) und durchweg zur Maſchinenarbeit überging. Durch den Appreturverfchr gewann 
letztere einen Markt in Deutfchland, da es deutfchen Drudereien geftattet ift, die aus Defter- 
zei bezogenen Gewebe in bedrucktem Zuftande zollfrei nad) Defterreich einzuführen. Was die 
Weberei hierdurch gewann, Hat die Druderei felbftverftändlich eingebüßt, welche nad) dem 
Eingehen der Heinen Fabriken nur noch fünf allerdings bedeutende Etabliffements zu Brag und 
Cosmanos zählt. Auch in der Papierfabrifation ift die Mafchinenarbeit ausschließliche Beherr- 
ſcherin des Terrains geworden. Ein fonft auf dem Weltmarkte bominirendes böhm. Erzeugniß, 
Zündhölzchen, hat infolge der Concurrenz des ſchwed. Fabrikats viele Abfatquellen verloren. 
Die Bleiftifte von Budweis find dagegen im großen Verkehr beliebt geblieben. 

Was die Hausinduftrie des Erzgebirgs anbelangt, wie Spitzen zu Graslitz und Goſſen⸗ 
grün, Muftkinftrumente zu Graslig und Schönbach, Blechwaaren zu Platten und Ober 
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Teutensborf, Gewehre, Wirk- und Pofamentierwaaren zu Weigent, Holz: und Blechſpielwaaren 
zu Oberfeutensborf und Katharinaberg, Strohflechtereien zu Zinnwald und Knopfwagren in 
Tiffa und Peterswalde, fo haben fie fi im ganzen erhalten; einzelne Zweige, wie die Spigen, 
Mufikinftrumente und Spielwaaren, find wol auch durch Fachſchulen der Qualität nad ge 
hoben worden. Neu Hinzugetreten find Handſchuhe in Neudeck und Abertham, die Sammt- 
weberei in Schmiedeberg und die Korkftöpfel in Joachimsthal. Aehnliche Hansinduftrien find 
im nördl. Grenzbezirke die Stahlarbeiten zu Nixdorf und die Baftflchterei zu Neu-Ehrenberg. 
Aus der Hauptftadt Prag ift noch die Fabrikation von Goldwaaren, Handſchuhen, Thon: und 
Meerfchaumpfeifen, Buntpapier, die Zündhütchen- und Patronenfabrifation als erportirend zu 
nennen. Hinfichtlich der Menge der Erzeugung hat ſich dafeldft die Mufifinftrumentenfabri- 
Kation und die Büchfenmadjerei nicht auf ihrer frühern Höhe behauptet. 

Der Handel und die Induftrie B.s werden nicht nur durch die innern natikclichen Kräfte 
des Landes umterftügt und durd) die vermittelnde Lage des Landes zwifchen dem Norden und 
Süden Oftveutfchlands begünſtigt, fondern auch vielfach durch Inftitute und Vereine mannid: 
facher Art (böhm. Escomptebant, Filiale der Nationalbank in Prag u. a., fünf Handels- und 
Gewerbefammern, fehr viele Gewerbevereine u. |. w.) gehoben und durch gute Straßenunter- 
haltung gefördert. Prag (f. d.) ift der Mittelpunkt eines nad; allen Richtungen führenden 
Netzes von Strafen und der Knotenpunkt wichtiger Eifenbahnlinien. Die Länge ſämmtlicher 
Eifenbahnen B.8 erreicht (1875) die Ziffer von nahezu 2300 Kilom.; die ehemalige Pferdebahn 
von Budweis nad) Linz, der ältefte Schienenweg auf dem Continent (im Herbft 1828 eröffnet), 
ift durch Conceſſion vom 30. Juni 1869 in eine Locomotivbahn umgewandelt worden. 

Der Culturzuftand B.s ift zum großen Theil das Product der natürlichen Fähigkeiten des 
Landes umd der daffelbe bewohnenden Volksſtämme; theilweife aber wurde er auch durch die 
größere Sorgfalt hervorgerufen, welche von feiten der Staatsverwaltung diefem Lande zutheil 
ward. Werner fällt Hierbei auch die enge Nachbarſchaft mit Deutſchland als bedeutendes 
Moment ind Gewicht. Die deutfche Culturentwidelung fand von jeher in B. einen empfäng- 
lichen Boden; und was der deutfchen Bevölkerung fchon um des nationalen Urfprungs willen 
naheliegend und natürlich war, blieb auch auf die Ezechen, welche dem gebildetſten aller flam. 
Stänme darftellen, nicht ohne Wirkung. Der Czeche ift gewedt und lebendig, gelehrig und 
mannichfad, talentirt, aber häufig leichtlebig und finnlic, und nicht fo fleißig und beharrlich, 
wie fein deutfcher Nachbar. Die große Mehrzahl der Bevölkerung B.8 gehört der kath. Kirche 
an. Die kirchliche Oberleitung der fath. Bevölferung, welche mehr als 1800 Seelforgefprengel 
bildet, ift den drei Bifchöfen zu Leitmerig, Königgrät und Budweis und dem Erzbiſchof von 
Prag übertragen. Außerdem zählt B. über 100 Mönchs- und Nonnenflöfter. Für die bei⸗ 
den evang. Confeffionen find zwei Superintendenten die leitenden Kirchlichen Organe. Das 
Unterrichtswefen, obgleich noch mancher Neformen beditrftig, fteht doch auf einer höhern Stufe 
als in den meiften übrigen Kronländern Oeſterreichs. Man zählt, aufer der Univerfität (der 
älteften in Deutfchland, gegründet 1348), dem Polytechniſchen Inftitute zu Prag und den 
fath.=theol. Diöcefanlehranftalten an den einzelnen Bifhofsfigen, in B. (1874) 20 Gym: 
naſien, 14 Realgymmafien, 14 Oberrealfchulen und 2 Unterrealſchulen. Außerordentlich find 
bie Fortſchritte des von ber Kirche nunmehr gänzlich emancipirten Vollsſchulweſens. B. zählte 
1874 bereits 4546 Vollsſchulen (darunter 130 Bürgerſchulen) mit 8943 Schulflaffen. Die 
Zahl der fehulpflichtigen Kinder betrug 770,744, wovon 689,467 die Schule wirklich ber 
fuchen. B. beſitzt ferner eine Montanlehranftalt zu Przibram, höhere Handelsſchulen zu Prag 
und Reichenberg, eine Forſtſchule in Weißwaſſer und ift außerdem reich an noch andermeitigen 
Bildungsanftalten und Vereinen fie Oekonomie, Induftrie, Kunft u. |. w., die meift unter dem 
Schutze von Privaten entftanden und fortbeftchen. 

Das Berfaffungsreht B.s gründet fich, wie jenes der übrigen Ränder der Defter- 
reichiſch ⸗ Ungariſchen Monarchie, hanptſüchlich auf das Diplom vom 20. Det. 1860 und dad 
faiferl. Patent vom 26. Febr. 1861, auf die Ausgleichsgeſetze und Staatsgrundgeſetze von 
1867 und das Gefeg über bie directen Reichsrathswahlen vom 2. April 1873. In das Ab 
geordnetenhaus der öfterr. Neichövertretung fendet B. 92 Mitglieder. Der Landtag, welcher 
B. in Sandesangelegenheiten vertritt, befteht nach der Randesordnung vom 26. Febr. 1861 
aus 241 Mitgliedern, nämlich aus den Erzbifchof und den drei Biſchöfen, dem Hector der 
prager Univerfität, 70 Abgeordneten des großen Grundbeſitzes, 87 Abgeordneten der Stüdte, 
Induftrialorte, Handels- und Gewerbekammern und 79 Abgeordneten der Landgemeinden. 
Der Borfigende des Landtags ift der Oberſtlandmarſchall, der vom Kaifer ernannt wird und 
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deffen Functionsdauer fowie jene der gewählten Abgeordneten auf ſechs Fahre feftgefett ift. 
Das Wappen B.8 zeigt einen filbernen, goldgefrönten Löwen im roten Felde. Ruͤchſichtlich 
der Verwaltung ift die oberfte pofit. Landesbehörde die Statthalterei zu Prag. In admini- 
fteativer Beziehung wird das Land in 89 polit. Bezirke eingetheilt, mit Bezirkshauptleuten an 
der Spitze. Ein Theil der Aominiftration ift der Selbftvermaltung überlaſſen. Als oberfte 
autonome Behörde fungirt der Landesausſchuß, der vom Landtage gewählt wird. Im den ein 
zelnen Bezirken führen die Beziefövertretungen, deren Obmann vom Kaifer_beftätigt werden 
muß, die Seldftverwaltung. Die Rechtspflege wird gehandhabt von dem Oberlandesgericht 
in Prag al8 Gerichtshof zweiter Inftanz, einem Landesgericht, 14 Kreis- und 207 Bezirls⸗ 
gerichten als erften Inftanzen; die letzte Inſtanz ift der oberfte Gerichtshof in Wien. Fitr die 
Finanzverwaltung ift als obere Behörde die Finanz-Landesdirection in Prag beftellt, von der 
die Stenerinfpectoren in den Kreifen und 13 Finanz Bezirfsdirectionen fowie die niedern 
Steuer - und Zollämter reffortiren. In militärifcher Hinficht ift B. in 10 Ergänzungsbezirke 
getheilt. Fig die Höhere Leitung der Militäradminiftration im Lande ift ein Landes⸗General⸗ 
commando in Prag errichtet, und in fortificatoriſcher Rüdficht find als Feſtungen Joſephſtadt, 
Therefienftadt und Königgrätz zu bemerken, deren Bedeutung den ftrategifchen Fortſchritten der 
neueften Zeit gegenüber fehr fraglich geworben ift. Vgl. Schaller, « Topographie des König« 
reiche B.» (16 Thle. Prag 1785— 91); Sommer, « Das Königreich B. ftatiftifch -topogra- 
phiſch dargeftellt» (16 Bde., Prag 1833 —49); «Topogr. Lexikon von B.» (Prag 1852); 
Kapper und Kandler, «Das Böhmerland » (Prag 1864); Harlacher, « Beiträge zur Hydro= 
graphie des Königreichs B.» (Prag 1873); Ficker, « Die Bevölkerung B.6» (Olmüt 1864); 
Andree, «Nationalitätsverhältniffe und Spradjgrenze in B.» (2. Aufl., Lpz. 1871); berfelbe, 
aTichedifhe Gänge. Böhm. Wanderungen und Studien» (Bielefeld 1872); Jechl, «Der 
böhm. OGroßgrundbefig» (Prag 1874); Balling, «Die Eifeninduftrie B.s. Geſchichtlich und 
ftatiftifch u. |. w.» (Prag 1868). 

Geſchichte. DB. erhielt feinen Namen von dem celt. Volke der Bojer (f. d.), die aber 
ſchon 70— 80 v. Chr. durch die deutfchen Markomannen verdrängt wurden. Unter diefen er⸗ 
richtete zu den Zeiten des Kaifers Auguftus Marbod einen Kriegsſtaat nach rim. Vorbilde, 
der ſich zwar gegen die Angriffe des Arminius behauptete, aber dem Anfalle Katuald’s, Fürſten 
der Oftgothen, erlag. Nach äußerst blutigen Kriegen gegen die Römer (Markomannenkrieg 
166 — 80 n. Eh.) treffen wir die Markomannen in Baiern, wo fie fich dauernd nicderlichen. 
Im das faft verödete B. aber wanderten gegen Ende des 5. Jahrh. ſſaw. Stämme, die bald.den 
Sefammtnamen Ezechen führten. Diefe wurden kurz nad) ihrer Nicderlaffung in B. von dem 
wilden Reitervolfe der Avaren unterworfen. Als die Avaren troß ihrer Berbindung mit den 
Perſern gegen den Kaifer Heraklius 626 von Konftantinopel mit großem Berlufte zuriid« 
geſchlagen worden, erhoben fich and) die Ezechen gegen den harten Drud unter einem ein- 
gewanderten Franken Namens Samo. Durch diefen wurde B. mit den angrenzenden flaw. 
Ländern zu einem Reiche vereinigt, das ſich zwar gegen die Angriffe der fränk. Könige bes 
hauptete, aber nach Samo's Tode (662) doch wieder zerfiel, ſodaß es in den nächften zwei 
Sahrhunderten in B. mır Stammeshäuptlinge gab. Immerhin war aber durch jene Erhebung 
der Ezechen die Fucchtbarkeit der Moaren im Weſten gebrochen. Bei der Vernichtung derfelben 
durch Karl d. Gr. und bald nachher wurde B. mehrfach von fränf. Heeren durchzogen und in 
ein gewiſſes Abhängigkeitöverhältnig von Deutfchland gebracht, dem es ſich nie mehr ganz ent⸗ 
ziehen konnte. Auch empfing B. von Deutfchland her das Chriſtenthum; die Einwirkungen der 
Stawenapoftel Eyrillus und Methodius find ummerflih. Im J. 844 ließen ſich 14 czech. 
Häuptlinge in Regensburg taufen. Dorthin zogen 895 die Häuptlinge abermals, um nach der 
vorübergehenden Herrfchaft Swatopluk's, des Fürften des Großmährifchen Reichs, dem deutjchen 
König Arnulf zu Huldigen. Die durch die Einfälle der Magyaren entftandenen Wirren bes 
nutzte Spythiniew I., um die verſchiedenen law. Stämme des Landes unter Einem Herzog und 
feiner (dev przemyſlidiſchen) Familie zu vereinigen (912). Auf Spythinierw folgte fein Bruder 
Wratiflaw, der Gemahi der fagenreihen Drahomira. Des legtern Sohn, ber heil. Wenzel, 
ein eifriger Anhänger und Beförderer des Chriſtenthums, fah ſich durch König Heinrich's I. 
fiegreichen Zug vor Prag (929) genöthigt, die deutfche Lehnsherrlichkeit anzuerkennen. Seine 
immer ausgefprochenere Vorliebe für das Deutſchthum und für das Chriftentfum rief eine 
flaw.-heidnifche Verſchwörung hervor, als deren Opfer er fiel. Er wurde 28. Sept. 936 von 
einigen Großen und feinem Bruder Boleflaw I. ermordet. Diefer behauptete durch einen 
langen, rühmlichen Kampf, während er zugleich im Innern den Adel beugte, die Selbftftändig- 
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keit B.s gegen beutfche Uebermacht, und obwol ihn Otto L befiegte, ging er doch nur ein loſes 
Lehnsverhältnig (950) ein. Im der Lechfelvfchlacht (955) findet man ihn auf deutſcher Geite 
gegen die Ungarn kämpfen. Sein Sohn BVoleflaw II. (967— 99) gebot bis an bie Weichſel 
und in Mittelfchlefien, und löſte B. von der regensburger Didceſe, mohin es bisjett gehört 
hatte, durch Stiftung des Prager Bistums (973) 108. Unter deſſen uneinigen Söhnen gingen 
jene Eroberungen an Bolen verloren, und deffen tapferer Herzog (Boleflam Chrobry) gewann 
(1003) aud) B. felbft. Da befreite der deutfche König Heiurich II. das böhm. Land und fette 
Zaromir, einen Przemyſliden, als Herzog ein (1004), defien Bruder Ulrich als treuer An- 
hänger Kaiſer Konrad's II. auch Mähren gewann (1030). Ulrich's Sohn, Brzetiflam L 
(1037— 55), verband daffelbe dauernd mit B.; er regelte die Erbfolge in feinem Geſchlechte 
durch Erlafjung des Senioraterbfolgegefeges. Herzog Wratiflam II. (1061— 92) erhielt 
von Kaifer Heinrich IV. 1086, und fein Enkel Wladiſſlaw IL. (1140—74) von Kaifer 
Friedrich I. 1158 bie Königskrone, beide für geleiftete Hülfe. Herzog Sobieflaw L, des letz⸗ 
tern Vorgänger, 30g zuerft zur Begründung von Städten und eines Bürgerſtandes maflenhaft 
deutſche Coloniften Herbei. Bon 1173—97, wo nicht weniger als 10 Pririgen bes alten 
Herrſcherhauſes den ſchwankenden Thron einander ftreitig machten, war 9.8 Macht im tiefften 
Berfall, bis der in der Schule des Unglücks gereifte Przemyfl Ottokar I. (1197— 1230) die 
alte Semioraterbfolge in eine Primogeniturerbfolge veränderte und die duch Berleifung 
Friedrich's II. (1212) erbliche Königskrone durch Politit und Schwert fiherte. Unter feinem 
Enkel Przemyſſ Ottofar II. erhob fih B. (1253 —78) zu anfehnlicher Macht, indem es alle 
fonft zum Deutſchen Reiche gehörigen Länder der öfterr. Monarchie, mit Ausnahme von Tirol 
und Salzburg, umfaßte. Ditofar verlor zwar nicht nur diefe Eroberungen, fondern aud) dad | 
Leben im Kampfe gegen Rudolf von Habsburg; dagegen gelangte fein Huger Sohn Wenzel IL. | 
(1283 —1305) durd) Heivath und Wahl zum Beſitze von Polen. Durch feines Enkels Wen- 
zel's III. Ermordung zu Olmüg, 4. Yug. 1306, erlofch das Haus der Przemyſliden. Unter 
den legten Praempfliden wurde die deutfche Eolonifation mit vielem Erfolge fortgefegt, viele 
Städte gegründet und die Orenzwälder von deutfchen Bauern beſetzt. 

Bon 1310—1437 wurde B. von Königen aus dem Haufe Luremburg regiert. König 
Johann (1310—46), der Sohn des Kaifers Heinrich VII. und Gemahl von Wenzel’s IL 
Schweſter Elifabeth, brachte die Lauſitz fowie die Oberhoheit über Schlefien an fich gegen Ber- 
zichtleiftung auf die pofn. Krone. Karl I., als deutſcher Kaifer Karl IV. (1346 —78), hob 
das Land durch fefte innere Ordnung, Belebung des Handels und der Gewerbe, Hebung ber 
Landwirthſchafi, Gründung der Univerfität Prag (1348) und fonftige Förderung jeglicher 
Cultur. Derfelbe erwarb für die Böhm. Krone den größten Theil der Oberpfalz und bie Mark 
Brandenburg, welche aber durch feine Söhne und Neffen größtentheils wieder verloren gingen. 
Unter Wenzel IV. (1378— 1419) entiwidelten fid) durch Joh. Huß (f. d.) u. a. neue Religions 
anfichten im Lande, welche durch Huf’ Flammentod in Konftanz 1415 zur völligen kirchlichen 
Trennung führten. Dow erft nach Wenzel's Tode 1419 brach, durch Kaifer Sigismund'e 
unftuge Maßregeln befördert, der 16jährige Huffitenfrieg aus. Das entſchiedene Uebergewicht 
der huffitifchen Waffen, getragen von czed.-nationaler ünduldſamkeit und religiöſem Fanatid- 
mus, verwandelte B. in ein Wahlreich (1420— 1547). So gelangte nad) Ladiſlaus Poſthu-⸗ 
mus (1453— 57) Tode ber huffitifch gläubige, kluge und Fräftige Reichsverweſer Georg von 
Podiebrad 1458 zum Beſitz des böhm. Throns, auf dem er ſich auch, troß ber päpftl. Bann 
ſtrahlen und der Feindfeligfeit des Königs Matthias von Ungarn ſowie auch eines großen 
Theils feiner vornehmſten Bafallen, bis zu feinem Tode behauptete. Sein Nachfolger, ein poln. 
Königsfohn aus dem Haufe der Sagellonen, Wladiflaw IL (1471—1516), gelangte 1490 
durch Wahl zum Befig der ungar. Krone und verlegte hierauf feine Reſidenz nad; Ofen, wo 
aud) fein Sohn und Nachfolger Ludwig (1516— 26) refidirte. Nachdem Ludwig 1526 in der 
Schlacht gegen die Türken bei Mohacz geblieben, kam B. fowie aud) Ungarn an ben von den 
Ständen (23. Oct. 1526) erwählten Gemahl feiner Schwefter Anna, den Erzherzog Ferdinand 
von Oeſterreich, ben fpätern Kaifer Ferdinand I. Diefer wollte die Böhmen nöthigen, in dem 
Schmalkaldiſchen Kriege wider den Kurfürften von Sacjfen die Waffen zu ergreifen. Da fie 
aber dazu nicht geneigt waren, ſtrafte er nad) feines Bruders Karl V. Siege bei Mühlberg die 
* Widerfpenftigen auf das Empfindlichfte, vernichtete auf dem fog. Blutigen Landtage von 1547 
die Privilegien der Stände, beſonders ber autonomen Städte, und erklärte B. für ein Erb⸗ 
reich. Ihm folgte in der Regierung 1564 fein Sohn Marimilian und diefem bie Sthue 
Rudolf, 1576, und Matthias, 1611. ‚Gegen das Lebensende bes letztern entftanden wegen | 
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gefränfter Dr der Utraquiften und der Lutheraner Unruhen, welche das Haus 
Oeſterreich in Gefahr fetten, B. zu verlieren. Denn mit Uebergehung Ferdinand's II., der 
ſchon bei Lebzeiten feines Vetter Matthias zum König von B. gekrönt worden war, wählte 
man, in falſchem Vertrauen auf Hülfe feines Schwiegervater Jakob I. von England, 1619 
den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz. Als aber der Sieg am Weißen Berge bei Prag, 
8. Nov. 1620, zum Vortheil des Kaifers entfchieben hatte, wurden 27 der Urheber und Theil⸗ 
nehmer des Aufftandes hingerichtet, 16 verbannt oder zu ewigem Gefängniß verurtheilt und 
deren Güter eingezogen. Letzteres Schidfal traf auch die bereits geftorbenen und die 29 ent- 
wichenen fowie die 728 begüterten Herren und Ritter, die ſich als ſchuldig geftellt Hatten. Die 
Güterconfiscationen wurben auf einen Werth von 24 Mill. Schod böhm. Groſchen geſchätzt. 
Die utraquiftifche und die luth. Kirche, zu denen fich ein fehr großer Theil des Adel- und Bürger- 
ftandes fowie ein Theil der Bauern bekannte, wurden unterdrildt, die frühere Verfaſſung 1627 
aufgehoben, B. in ein rein monarchifches und rein kath. Erbreich verwandelt. Un 36,000 Fa⸗ 
milien, darunter 185 aus dem Herren- und Ritterftande, alle prot. Prediger und Lehrer, eine 
Menge Künftler, Kaufleute und Handwerker, die nicht Fatholifch werden wollten, wanderten 
aus nad) Sachen, Brandenburg, Polen, Schweden, Holland u. |. w. Durch den Ankauf ber 
confiscirten Güter bereicherten fich insbefondere Wallenftein (der Herzog von Friedland) umd bie 
Jeſuiten. Furchtbar wüthete nachher der Dreifigjährige Krieg im Lande. Bon den 3 Mill. E., 
die B. 1618 zählte, waren 1648 nur noch 800,000 librig. Seitdem nahm das Land immer 
mehr einen probinziellen Charafter an, der gefetzlich durch die arg Sanction Karl's VL, 
welcher die Stände 1720 zuſtimmten, zum vollen Ausdruck gelangte. Nach Karl's VI. Tode, 
1740, machte Karl Albrecht, Kurfürft von Baiern, auf B. Anſpruch umd ließ fi in Prag von 
den Ständen huldigen; allein Maria Therefia behauptete, befonder$ von dem Klerus und Abel 
unterftügt, das Land. Ebenſo geſchah dies fpäter, ald im zweiten Schlefifchen und im Sieben- 
jährigen Kriege die Preußen wiederholt nad) oder vor Prag gerückt waren. Unter Joſeph II. 
war B. eins jener Länder, auf das fich die veformatorifche Thätigkeit diefes Monarchen bor- 
zugsweiſe richtete, wie e8 denn die Aufhebung der Leibeigenſchaft ihm verdankt. War aud) der 
Tiberale Abfolutismus Joſeph's nicht dem Wiederaufblühen eines nationalen und polit. Lebens 
günftig, fo wedte berfelbe doch das Culturftreben und bahnte durch die Reformen auf focialem 
Gebiete den Weg zu einer beflern Zeit. $ 

Die fpätere, minder freifinnige Beriode konnte die gelegten Keime wol im Wachsthum auf- 
halten, aber nicht mehr erftiden. B., das die Hälfte der Monarchie mit Beamten in Staat 
und Kirche verforgte, behielt daneben noch immer einen Kern von tüchtigen Kräften zu Haufe, 
und die Regſamkeit in allen Kreifen des öffentlichen Lebens nahm fihtlich zu. Die franz. Juli⸗ 
revolution, deren Wellen ſich damals noch an Oeſterreichs Grenzen brachen, ließ B. unberührt; 
erft fpäter entwidelte fi in B. eine Urt ftändifcher Oppofition, die ſich, freilich vorfihtig und 
in untergeordneten Dingen, gegen den Drud des Metternich'ſchen Syftems richtete. Als jedoch 
die europ. Mevolution von 1848 ausbrach, geriet) auch B. in Heftige polit. Bewegung. Gleich 
nad) der erften Kunde von dem Sturze des Königsthums in Frankreich ward zu Prag eine 
zahlreiche Bürgerverfammlung zufammenberufen, die eine Petition um polit. und nationale 
Freiheit des Landes an den Monarchen beſchloß. Mittlerweile hatte in Wien die März« 
bewegung begonnen, und Defterreicd, war als conftitutioneler Staat proclamirt worden. Mit 
ber freien Regung der heimiſchen Elemente trat aber zugleich auch ber Gegenſatz derſelben zu 
Tage. Die deutſche Bevölkerung B.8, vom nationalen Enthufiasmus erfaßt, ſah in der Nationale 
verfammlung zu Frankfurt da8 Bollwerk ihrer Freiheit, die czechifche ihrerſeits erblickte wieder 
in der Paulskirche die drohendften Gefahren für ihren nationalen Beftand. Die Flamme der 
Zwietracht Ioderte auf. Um dem beutfchen Streben ein Gegengewicht zu fegen, wurde ein 
Stawencongreß nad; Prag berufen. Am 31. Mat 1848 trat derſelbe zufammen, beendete aber 
feine Sigungen nit. Denn ein Conflict zwifchen Volt und Militär am Pfingftmontage 
(11. Juni) erregte einen blutigen Straßenfampf, ber 15. Juni ein Bombardement, die Unter 
werfung Prags und die Sprengung des Slawencongreſſes zur Folge hatte. Indeffen dauerte 
der nationale Wiberftreit fort. Auf dem erften conftitwirenden Reichstage Defterreich8 bildeten 
die czech. Deputirten in compaeter Maſſe die Rechte, welche zur Regierung hielt, während die 
deutfchen Abgeordneten B.8 mit wenig Ausnahmen der Linken angehörten. Beim Ausbruche 
der wiener Detoberrevolution flüchteten die czech. Deputirten und bewirkten namentlich bie 
Berlegung bes ——2—— nach Kremſier (in Mähren). Sie ſtützten die Regierung in ihrem 
Kampfe gegen die Magyaren und übten einen bedeutenden Einfluß auf den Gang der Dinge. 

Converſations⸗ Leziton. gwðlfte Auflage. ILL 89 
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Mit der Auflöfung des Reichstags im März 1849 erreichte diefer Einfluß der Czechen natür- 
lid) fein Ende. Dagegen wurden im Rande, wenn auch verdedt und anfänglid, mit Ermattung, 
die nationalczech. Beftrebungen dem deutfchen Elemente gegenüber theils auf dem focialen, 
theils auf dem Titerarifchen Gebiete fortgeſetzt. Erſt als der fiir Oeſterreich ungünftige Ans» 
gang des ital. Kriegs von 1859 die innere Situation des Kaiſerſtaats änderte, trat die czech. 
Agitation auch auf dem eigentlich polit. Gebiete wieder hervor, und die Partei begann ihre 
Endziele, die volftändige Czechiſirung des Landes und die Herftellung der « Krone Böhmen», 
aufzuzeigen. Auf dem im Frühjahr 1861 infolge des Detoberpatents und ber Februar 
verfaflung verfammelten böhm. Landtage wußte ſich die czech. Partei das Uebergewicht zu ver- 
Ideen. Diefelbe proteftirte anfangs gegen die Reichsraihswahlen, fette aber hierauf die 

ahl ihrer Parteiführer durch, die ſich nun im Abgeorbnetenhaufe des Reichsraths an die 
Polen anfchloffen amd erft als fog. Autonomiften, dann als Föderaliften der conftitutionellen 
Eentralifation, wie fie das Minifterium Schmerling anftrebte, entgegenarbeiteten. (S. Defter- 
reich.) Zugleich entwidelte bie czech. Tagespreffe in B. ſelbſt eine fanatifche Agitation gegen 
das Deutſchihum, jede Einſicht in die wirklichen Berhältniffe ihrer Nationalität und alle Rid- 
fihten auf die Intereffen und die Zukunft des Landes beifeite fetzend. Als fie aber erkannten, 
daß fie nicht im Stande feien, eine flaw. Majorität im Abgeorbnetenhanfe zu Stande zu bringen, 
verließen ſie dafjelbe unter Proteft (1863) und —5 — ihre ganze parlamentariſche Thätig- 
keit in den Landtag, in welchem fie freilich auch eine Revifion der Wahlordnung durchzuſetzen 
nicht vermochten. Große Hoffnungen Mnüpften fie an den Sturz des Minifterums Schmerling 
unb ben Antritt des föderaliftifch gefinnten Minifteriums Belcredi (20. Sept. 1865), das die 
Berfaffung fiftirte und einen « außerordentlihen Neichsrath » einberief. An dem energifchen 
Widerftande der Dentfhhöhmen und an dem Ausfalle des Kriegs von 1866 fcheiterten Bel- 
eredi’8 Plane, der mit Beginn 1867 das Staatsruder an Beuft übergeben mußte. ALS diefer 
in verfaffungsmäßige Bahnen einlenkte, den Ausgleich mit Ungarn abfchloß und das fog. 
Bürgerminifterium eingefegt wurde, fteigerte fich die Oppofition der enttänfchten Czechen ins 
maßlofe. Sie verweigerten die Wahlen in den Reichsrath, zogen dagegen demonſtrativ zur 
ethnogr. Anstellung nad) Moskau, veranftalteten turbulente Vollsverfammlungen (Tabors) 
und verließen endlich, auch den Landtag, dem fie ihre ftaatsrechtlichen und nationalen Forde⸗ 
rungen in ber fog. «Declaration» vorlegten (Sept. 1868). Noch einmal träumten fie ſich ihren 
Zielen nahe, als das Bilrgerminifterium im Frühjahr 1870 wegen inmerer Uneinigfeit feine 
Dimiffton gab, und der ausgleichsfreundliche Potoeky, nad; diefem im ehr. 1871 aber das 
Minifterium Hohenmwart kam, welches die weitgehendften Borberungen, wie fie in den « Funda⸗ 
mentalartifeln» niebergelegt waren, zu erfüllen fich bereit zeigte. Doch auch diegmal mußte 
dem heftigen Widerſtande der vereinigten Deutfhöfterreicher Rechnung getragen werden. Die 
Sanction der Fundamentalartifel wurde nicht gewährt, Hohenwart entlafjen und das ver⸗ 
faffungstreue Minifterium Auersperg eingefegt (1872). Seitdem zogen ſich die Czechen voll- 
ftändig auf bie paffive Oppofition zuriid. Die Energie in der Verwaltung des Statthalters 
Koller und die Einführung der directen Reichsrathswahlen (1873) Lähmten ihre Thatkraft 
vollends. Zudem fpalteten fie ſich in zwei Parteien, die Altezechen, welche im engen Bündniß 
mit den Feudalen und Klerikalen ſtehen und weder Landtag noch Reichörath beſchicken, und die 
freifiunigen Sumgezedhen, welche feit 1874 in den Landtag eingetreten find. Vgl. Pelzel, «Ge- 
ſchichte der Böhmen» (4. Aufl., 2 Thle., Prag 1817); Palacky, «Gefhichte von 8.» (Ob. 1— 
6, Prag 1836— 70); Jordan, « Gefchichte des böhm. Landes und Volls » (3 Bde., Lpz. 
1845 —47); Regesta diplomatica nec non epistolaria Bohemiae et Moraviae» (Bd. 1— 
7, Brag 1855 — 75); Tomel, «Gefdichte 8.3» (Prag 1864—65); Schlefinger, «Gefdhichte 
D.3» (2. Aufl., Prag 1870); «Fontes rerum Bohemicarum » (®b. 1 u.2, Prag 1871— 
74); Feind, «Die Kirchengeſchichte B.8» (2 Bde., Prag 1862— 66); Czerwenla, eGeſchichte 
der evang. Kirche in B.» (2 Bde., Bielef. 1869 — 70). 

Böhmer (Georg Wilh. Rud.), prot. Ener, geb. 5. März 1800 zu Burg bei Magde- 
burg, befuchte feit 1814 das Joachimsthal'ſche Gymnaſium zu Berlin und widmete ſich hier- 
auf feit 1819 dafelbft dem Stubium der Theologie. Ex habilitirte ſich 1824 im der theol. 
Facultät in Berlin, wurde 1825 außerord. Profeſſor in Greifswald, 1828 in Halle, 1830 
ord. Profeſſor in Greifswald und 1832 in Breslau, wo er fpäter auch den Titel eines Con⸗ 
fiftoriafrath8 erhielt und 25. Nov. 1863 ftarb. Die Vorlefungen B.’S erfiredten fi über 
Einleitung und Auslegung des Neuen Teftaments, Dogmatik, Ethik und Symbolik, Kirchen⸗ 
und Dogmengefchichte, Patriſtik, Archäologie, Kirchenrecht und theol. Encyflopädie. Nicht min- 








Böhmer (Ioh. Friedr.) Böhmert 611 


der vielſeitig iſt B.'s literariſche Thätigkeit. Außer der «Auslegung des Kolofferbriefs» (Berl. 
1835) und mehrern andern Schriften zur biblifchen Kritik und Exegefe lieferte er in «Hermo- 
genes Africanus» (Stralf. 1832) und in «De Hypsistariis» (Berl. 1824; Bemerkungen dazu, 
Hamb. 1826) gründliche firchen» und dogmengefchichtliche Monographien. Einen befondern 
Zweig ber Biftor. Theologie behandelte er in dem Werke: «Die hriftl.- Kirchliche Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft · (2 Bde., Berl. 1836— 39). Hierzu kamen noch: «Die hriftl. Dogmatik und 
GSlanbenswifjenfchaft» (2 Bde. Brest. 1840— 43), die «Theol. Ethik» (Bd. 1, Bresl. 1848), 
«Suftem des hriftl. Lebens» (Bresl. 1853), «Die Lehrunterſchiede der kath. umd evang. Kirche» 
(2 Bde., Bresl. 1857— 63). Bezüglich feines theol. Standpunkts ift er von feinen Freunden 
als ein rationaler Supernaturalift bezeichnet worden. 

Böhmer (Joh. Friedr.), deutfcher Geſchichtsforſcher, geb. 1795 zu Frankfurt a. M., wo 
fein Vater Director der reichsſtädtiſchen Kanzlei war, befuchte das Gymnaſium feiner Vater⸗ 
ſtadt, findirte dann in Heidelberg und Göttingen die Rechte und sung 1818 nad) Italien, wo 
ex zu Rom im Kreife deutfcher Künftler reiche Anregung empfing. Nach feiner Rückkehr ward 
er 1822 Bibliothelargehillfe und Mitadminiftrator des Städel'ſchen Kunftinftituts, 1823 Se⸗ 
cxetär der Geſellſchafi für Deutfchlands ältere Gefchichte, 1825 Archivarvicar, fodann 1830 
erfter Bibliothefar. Um fi) ganz der deutfchen Geſchichtsforſchung widmen zu können, legte 
er jedoch feine Aemter bis auf das Bibliothefariat nieder. Er unternahm feitdem jährlich 
Reifen zur Durchforſchung der Bibliotheken und Archive Deutſchlands, Frankreichs, Italiens 
und der Nieberlande. Als Früchte feiner Bemühungen erfchienen zuerft: « Die Urkunden der 
zöm. Könige und Kaifer von Konrad I. bis Heinrich VII, 911—1313» (Frankf. 1831), ſo⸗ 
dann « Die Reichsgeſetze von 900— 1400» (Franff. 1832), endlich « Die Urkunden ſämmt⸗ 
licher Karolinger » (Frankf. 1833), Documente, die als das Fundament für die Geſchicht- 
ſchreibung diefer Periode von höchſter Wichtigkeit find. Sodann gab B. Heraus: « Urkunden- 
buch der Reichsftadt Frankfurt (Bd. 1, Franff. 1836), «Die Urkunden Ludwig's des Vaiern, 
König Friedrich s des Schönen und König Johann's von Böhmen » (Franlf. 1839), woran 
fich ein « Erſtes Ergänzungsheft» ( Frankf. 1841) und ein « Zweites Ergänzungsheft» (2pz. 
1846) anſchloſſen; «Negeften des Kaiſerreichs unter Heinrich Raspe, Wilhelm, Richard, Ru⸗ 
dolf, Adolf, Albrecht und Heinrich VIL, 1246 —1313» (Stuttg. 1844; «Erfted Ergänzungs- 
hefto, Stutig. 1849), «Die Regeften des Kaiſerreichs unter Philipp, Dtto IV., Friedrich II., 
Heinrich VI. und Konrad IV., 1198—1254» (2 Thle., Stuttg. 1847—49). Außerdem 
fammelte B. in den « Fontes rerum Germanicarum » (Bd. 1—4, Stuttg. 1843— 68) 
mehrere Geſchichtſchreiber des 13. und 12. Jahrh. und gab fpäter noch « Wittelsbach ſche Re⸗ 
geften» (Stuttg. 1854) heraus. Inmitten feiner bedeutenden und verbienftvollen Arbeiten 
farb 9. 22. Dct. 1863. Aus feinem Nachlaffe erfchienen «Acta imperii selecta » (Iunsbr. 
1866 — 68). Janſſen gab heraus: « Joh. Friedrich B.'s Leben, Briefe und Heinere Schriften» 
(3 Bde. Freiburg i. Br. 1868). i ® 

Böhmert (Karl Bictor), namhafter volkswirthichaftlicher Schriftfteller, geb. 23. Aug. 
1829 zu Queſitz bei Leipzig, ftubirte zu Leipzig 1848— 52 die Rechtswiſſenſchaft und Volks— 
wirthſchaft und wandte ſich dann, nachdem er 1862 —55 Advocat zu Meißen gewefen war, 
ganz nationalskonomiſchen Arbeiten zu, wobei er fid) auch praftifc im Sinne von Schulzes 
Delitzſch an der Gründung eines Vorſchuß⸗ und Creditvereins in Meißen betheiligte. Nach 
einer durch Sachſen, Rheinland und Weftfalen, Belgien und Frankreich unternommenen Reife 
ging ex nad) Bremen, wo er 1856—60 das «Bremer Handelsblatt » redigirte und fich in 
hervorragender Weife an der Bewegung für Einführung der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit 
und an der Gründung des Congrefjes deutfcher Vollswirthe betheiligte. Im Herbft 1866 
wurde B. zum Profeflor der Nationalöfonomie und Statiftit am eidgenöffifchen Polytechnikum 
und an der Univerfität Zitrich ernannt und im April 1875 in gleicher Eigenſchaft an das Poly» 
technikum in Dresden und als Director des Königlih Sächſiſchen Statiftiihen Bureau be» 
rufen. Bon feinen nationalökonomiſchen Arbeiten find zu erwähnen: «freiheit der Arbeit » 
(Bremen 1858), a Beiträge zur Geſchichte des Zumftweiens » (Lpz. 1861; von der Fürftlich 
Jablonowsliſchen Geſellſchaft zu Leipzig mit dem Preife gefeönt), « Unterſuchungen über die 
Lage der Fabrilarbeiter in der Schweiz» (Zitr. 1872), « Der Socialismus und die Arbeitere 
frage» (Zür. 1872), « Urbeiterverhältniffe und Fabrikeinrichtungen der Schweiz» (2 Bde., 
Zür. 1873). Seit 1873 redigirt er in Gemeinſchaft mit Gneift in Berlin den «Arbeiterfreund, 
Zeitfhrift des Eentralvereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſens (Berlin). B. befennt ſich 
in feinen Schriften entſchieden zu den freihänblerifchen Grundfägen von Adam Smith, Cobden 
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und Baftiat, jedoch in dem « Arbeiterfreumd » in dem Kampfe der Mauchefterfchule und 
der focialpolit. Partei einer neuen focialftatift. Richtung Bahn zu bredien. Auch hat B. eine 
internationale Enquẽte über die Berfuche mit Gewinnbetheiligung der Arbeitnehmer angeregt. 
Böhmerwald oder Böhmiſch⸗Bairiſches Waldgebirge heißt das Gebirge, welches 
fich mit nordweſtl. Streichung zwiſchen dem linfen Donauufer von Linz bis Paffau und dem 
Südfuße des Fichtelgebirgs auf der bair.-böhm. Grenze und auf der Waflerfcheide zwifchen 
dem Gebiete der Nordfee und des Schwarzen Meers erhebt, im feinen Grundmaſſen vor- 
herefchend aus Granit und gueisartigen Eryftallinifhen Gefteinen befteht und feine Waffer dem 
Elb⸗ und Donaugebiete zufendet. Recht eigentlich ein Waldgebirge, da fein Rüden bis zur 
Höhe von 1170 Mt. mit dichtem Wald bebedt ift, zeigt der B. einen feltfamen Wechſel von 
Rüden, Kamm, Plateau» und Gipfelbilbungen auf, und es fehlt die gegliederte Abzweigung 
der Joche und Ausläufer don einem deutlich markirten Mittel» und Hauptrücken. Die ver- 
fhiedenen Bergzüge ſenken fih nah W. und SW. in vielfachen Steilabjägen und Rüden- 
fleigungen in das bair. Nabland und gegen die Donan herab, während gegen NO. und D. in 
daß innere Böhmen im allgemeinen eine viel fanftere Berflachung ftattfindet. Daher der ſchei⸗ 
dende Charakter des B. für Baiern, den er für Böhmen ganz und gar nicht hat. Das 190— 
220 Kilom. lange ımd 30— 60 Kilom. breite Gebirgsganze wird durch die 22 Kilom. breite 
Einfattelung bei Neumarkt oder die Gebirgslüde zwiſchen Neugebein und der bis 470 Mt. 
eingefenkten Thalfohle des Chamb, der anf der böhm. Seite entipringt umd auf der bairiſchen 
bei Cham in den Regen mündet, in zwei ganz verſchiedenartige Hälften geſchieden: in die norb- 
weftliche oder den eigentlichen ®. (böhm. Ceskf Les) und in die fübdftl., größere, breitere und 
höhere Hälfte, welche bei den Böhmen Schumava heißt. Die erftere entfendet nach ber bair. 
Seite die Waldnab, Pfreimt und Schwarzach), nad) der böhmischen die Mies und Radbufa, die 
Teßtere den Regen, Chamb und die Ilz nad) Baiern, die Moldau und Wottawa nad) Böhmen. 
Der eigentliche B., von den Baiern das Dberpfälzifche Waldgebirge genannt, 
beginnt im N., ohne mit dem Fichtelgebirge zufammenzuhängen, an dem ſüdlich von Eger ge- 
legenen Plateau von Waldſaſſen, auf welchem ſich der Dillenberg beim Egerpaß bis 
852 Mt. erhebt, und zieht fich dann zunächft gegen SD. bis zu der nur 460 Mt. hohen Ein- | 
fentung bei dem Pfraunmberg (805 Mt.) als ein walzenförmiger, mit abgerundeten Kuppen 
befetter Bergzug, der gegen das Nabthal in Steilrändern, gegen Böhmen in fanftern Mittel- 
gebirgen abfällt. Jenſeit der Pfraumberger Senke zieht ſüdoſtwärts in einem Vierteltreis- 
bogen, um Bifhofteinig in mehrern Paralleltetten das Klattanergebirge, das in dem 
Czerchow ober Tſcherkowberge 1016 Mt. auffteigt und gegen ©. zu allmählich) zu der erwähnten 
Gebirgslüde bei Neumarkt herabſinkt. Südlich der Iettern erhebt fich auf bair. Seite ifolirt 
der Hohebogen zu 1024 Mt., deſſen Gipfelplateau (der Burgſtall) eine ſchöne Weberficht 
über den nördlichen B. bietet. Die Südhälfte des gefammten Gebirgswalls, die Schumava, 
befteht aus zwei Parallelfetten, welche die Längenthäler der Moldau nad) SO. und der Wot- 
tatva und Angel nad) N. zu umfchließen, aber zwiſchen denfelben durch die ausgedehnte Berg⸗ 
waffe des Schwarzenbergs zufammengehalten werden. Die von letzterm Centralfnoten gegen 
WND. gerichtete Gabel enthält in der öftl. oder böhm. Kette den Offer oder Offe, einen im⸗ 
pofanten Berg von 1253 Mt. Höhe, ferner die Seewand (1328 Mt.) am lieblichen Angelthal, 
den Panzer (1140 Mt.) und andere Gipfel, während in der höhern weftl. oder bair. Parallel⸗ 
fette die Arbergruppe mit dem 1440 Mt. hohen Großen Arber (f. d.), dem Eulminationg- 
punkte des ganzen B., ferner der Nadel (1410 Mt.) und der Lafen (1338 Mt.) die bedeu« 
tendften Erhebungen find. Die vom Centralplateau des Schwarzenbergs nad OSO. geöffnete 
Gabel geftaltet fich im öftl. oder böhm. Arme zwerft als Hochrücken (mit dem Antigel von 
1200, dem Knappenberg von 1163, dem Schreiner von 1232 Mt.), dann um Winterberg her 
als außgebreitete Hochebene mit verfchiedenen Einzelgipfeln, wie dem 1357 Mt. hohen Kubani, 
und fegt fich endlich als Liffa- und Blanskerwald gegen das nordmwärts gerichtete Quer⸗ 
thal der Moldau fort. Der weftl. oder bair. Arm dagegen erhebt ſich zunächſt im Dreifeffel- 
berg 1288 Mt. (der Grenzmarke zwiſchen Baiern, Böhmen und Oberdfterreich), im Heidelberg 
1328 und daneben im Plödenftein 1347 Mt., zieht fich num als zufammenhängender Felſen- 
Kamm zu dem 1298 Dit. hohen Hochficht und füllt dann zu 1040 Mt. und im Unterwulbauer 
Paß felbft bis 736 Mt. herab. Das fildl. Ende des B. bildet unter dem Namen der Donau⸗ 
berge, Karlsberge u. f. w. eine vielfach, gefpaltene Bergmaffe von 680— 720 Mt. Höhe 
und fällt mit fteilen Wänden zur Donau ab. Der weite, plateauartige Sattel des nur noch 
604 Mt. hohen Paſſes von Kerſchbaum, durch den die Linz-Budweifer Eiſenbahn führt, trennt 
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diefelbe von einer andern ähnlich geftalteten Bergmaffe, welche bie ſüdöſtl. Vorſtufe des B. 
bildet und unter den Namen Greinerwald, Gfällerwald und Manhartsberg als 
fteiler Plateaurand die Donau begleitet. Eine bedeutende weftl. Vorftufe des Hauptwalls des 
B.s ift der Bairifche Wald oder Baierwald, welcher, durch die Thäler des Regen und 
der Il; von der Hauptmaffe gefchieden, fteil zur Donau abfällt und im Klingenberg 1184 Mt., 
im Hirfchenftein 1056 Mt. auffleigt. Der Bairiſche Wald ift der ſchönſte Theil des B., aus⸗ 
gezeichnet durch pittoresfe Donau-Ufer, runde Kuppen, Schlöffer und obftreiche Thäler (Winkel). 

Der rauhe, wilde und unzugängliche Charakter namentlich der mittlern Theile des Gebirgs 
hat dem B. ftetS eine wichtige Hiftor. Bebentung verliehen, und fein fcheidender Einfluß machte 
fi) mehr geltend als bei manchen höhern Gebirgen. Die Slawen fanden in ihm eine natür⸗ 
Tiche Grenze weftl. Vorſchreitens, und feine düftern Wälder und verſteckten Schluchten boten 
in ben Friegbewegten Zeiten Deutſchlands dem Flüchtlinge Zuflucht, aber auch von Zeit zu Zeit 
dem Verbrecher fihere Räuberhöhlen. Die eigentliche Gebirgsnatur gewährt dem Bewohner 
nur farge Spenden. Sie liefert an Getreide blos Hafer, Flachs, wenig Obft an den Abhängen, 
aber fchöne Weiden zur Viehzucht und einen reichen Holzvorrath, der entweder unmittelbar ver- 
arbeitet, roh verflößt oder im Verein mit mancherlei nutzbaren Mineralien in den Glashütten, 
Eifenhänmern und verſchiedenen Induftriewerkftätten verwendet wird. Der Waldreichthun des 
B. hot jedoch in der neueften Zeit durch verheerende Orkane und die darauffolgende Verwüſtung 
des Borkenküfers eine empfindliche Einbuße erlitten. Die Bewohner find kräftig, genügſam, 
kühn, aber roh, verfchlagen und ſtarrſimig, und bewahren Sitte und Brauch der Vorfahren. 
Die Sprache der Wäldfer ift mit dem Uebergriff deutſcher Elemente auch vorherrfchend deutfch, 
aber im volltönigen, vocalreichen, eigenthiimlichen Dialekte ſehr von der bair. Mundart ver 
ſchieden. Die bedeutendfte Stadt des eigentlichen Gebirge ift Cham am Einfluß des Chamb in 
den Regen, 344 Mt. über dem Meere. Vgl. Wenzig und Krejczi, «Der B.» (Prag 1860); 
Emer, « Die Imduftrie des B.» (Wien 1872). Schilderungen des Volkslebens im Gebirge 
gewähren bie Bilder und Erzählungen Joſeph Rank's «Aus dem B.» (3 Bde., Lpz. 1851). 

öhmifche Bäder. Böhmen ift reich an Lohlenfäurehaftigen, durd, Auslaugung der Ger 
fleine mehr ober weniger reichlich mit Salzlöfungen gefehwängerten Quellen von warmer oder 
Talter Temperatur. Man zählt deren mehrere Hunderte, von denen aber nur wenige als Heil⸗ 
quellen benugt werben. Unter letztern befinden ſich mehrere der berühmteften Eurorte Europas. 
Die wichtigern ber fog. Böhmiſchen Bäder find: 1) Karlabad (f. d.), heiße alkaliſch-ſaliniſche 
Bitterfalzquelle ; 2) Marienbad (j. d.), kalte desgleichen; 3) Eger-Franzensbad (ſ. Franzens⸗ 
bad), deögleichen kalt und eiſenreich; 4) Teplig (f. d.), warme und laue alfalıfche (Natron-) 
Duelle; 5) Wartenberg (f. d.), ein Kaltwaflerbad von feigendem Rufe; 6) Johannesbad (f. d.) 
am Südfuße der Schneeloppe. Ferner: die Stahlquellen von Stednig, Sternberg, Tetfchen,. 
Mariafchein u. |. w., fowie die zum Sudetengebirge gehörige von Liebwerda. Berfendet werden: 
der dem Selterfer Waller ähnliche Buchfäuerling von Gießhübel bei Karlsbad; der natronreiche 
alkaliſche Säuerling von Bilin bei Teplig; die mehr künſtlich durch Auslaugen der vermitterten: 
Bofalte erzeugten Bitterwäffer von Seidſchütz, Seidlig und Püllne. 

Böhnifde Brüder oder andy Mährifche Brüder nannte man die Hriftl. Religions- 
geſellſchaft, die fi um die Mitte des 15. Jahrh. aus den Ueberbleibjelin der Taboriten ober 
ftrengen Huffiten (ſ. b.) zuerft in Prag bildete. Unzufrieden mit den Bageftändniffen, durch 
welche die Caliztiner (f. d.) fi} zur herrfchenden Partei in Böhmen zu machen gewußt hatten, 
wollten fie die fog. Compactaten, d. h. die Uebereinkunft derfelben mit der Kirchenverfammlung 
au Bafel vom 30. Nov. 1433, nicht annehmen und erhielten durch Vermittelung des caligtini= 
ſchen Erzbifchofs Rokyezana 1453 das Gebiet von Liticz bei Leutomiſchl an der Grenze von 
Schleſien und Mähren als Freiftätte angewiefen. Hier traten fie feit 1457 unter der Leitung 
des Pfarrers Michael Bradacz in befondere Gemeinden zufammen, hielten eigene Berfamm- 
{ungen und unterfchieden fi, durch den Namen Brüder des Geſetzes Ehrifti, Brüder oder 
Brüdermmität von den übrigen Huffiten. Yon ihren Gegnern wurben fie aber oft mit den Wal- 
denfern umd Picarden vermengt und, weil fie während der Berfolgungen in Einöden und Höhlen: 
ſich verbargen, Orubenheimer genannt. Unter harten Bebrüdungen von feiten ber alir- 
tiner und der Katholiken gewannen fie, ohne Widerftand zu leiften, durch Beharrlicjkeit in ihrem 
Glauben und Reinheit ihrer Sitten eine bedeutende Ausbreitung, namentlich aud) in Mähren, 
und bald hatten fie eine Menge meift eigener, umter Begünftigung der Gutsbefiger erbauter 
Bethäufer inne, beſonders als der König Wladiſſaw, 1472—1516, die gegen fie erlaffenen 
Ediete theils aufhob, theils nicht ausführte. Wie die meiften vor dem 16. Jahrh. entftandenen 
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reformatorifchen Sekten fetten die Böhmifchen Brüder den evang. Gegenfag gegen bie röm. 
Misbräuce vornehmlich in die Mieberherftellung apoftofifcher Einfolt und Sittenftrenge. 
Während fie von Anfang an die Transfubftantiation, das Fegfeuer, den Heiligenbilder- und 
Reliquiendienft, die weltliche Macht und Pracht des Klerus befämpften und, = dem Bor- 
gange bon Wicliffe und Huß, die Kirche Chriſti nicht in die Äußere hierarchiſche Anftalt, ſon⸗ 
dern in die innere Gemeinfchaft der Präbeftinirten festen, Hielten fie bis auf Luther an ben 
meiften übrigen kath. Lehren und Bräuchen feft, fo an den fieben Saframenten, dem Priefter- 
cölibat, der bifchöfl. Succeffion u. f. w., tauften dagegen bie von der Papftficche zu der «Kirche 
Chriftin Uebertretenden wieder. Die Eigenthümlichkeit der Brüder zeigte fich weniger in ihrer 
allerdings viel Streit erregenden Lehre bon einer mr geiftigen Gegenwart Chriſti im Abend- 
mahl als in ihrer Gemeindeverfaffung und Kirchenzucht, bei welcher fie die älteſten apoftofifchen 
Chriftengemeinden nachzuahmen fuchten. Ihre Geiftlichen zerfielen in vier Grade: ordinirenbe 
Bischöfe (Senioren), Presbyter oder Prediger, Diakonen und Afoluthen. Hierzu lamen bie 
aus der Klaſſe der Vollkommenen gewählten weltlichen Senioren (Gemeinbeälteften) beiderlei 
Geſchlechts, welche mit der Aufficht über die äußern Angelegenheiten der Gemeinde, der Armen⸗ 
und Krankenpflege, der Sittenzucht und der Schlichtung bürgerlicher Streitigkeiten betraut 
waren. Ihr erfter Bifchof erhielt die Weihe von einem waldenfifhen. In Luther begrüßten 
die Böhmifchen Brüder einen zweiten Huß und fandten ihm ihr Glaubensbekenntniß, das er 
im ganzen beifällig aufnahm. Späterhin Intipften fie aud Verbindungen mit den Schweigern 
an und ftellten über das Abendmahl eine vermittelnde Formel auf. Ihr Belenntniß von 1532 
wurde 1538 mit einer Borrebe Luther’s, welche die Differenzen nicht mehr erwähnte, Iateinifch 
herausgegeben und fpäterhin noch mehrmals überarbeitet. Da fie nad) ihrem Grumbfage, nir- 
gends Kriegsdienfte zu thun, fich auch im Schmalkaldifchen Kriege weigerten, die Waffen wider 
die Proteftanten zu ergreifen, nahm ihnen der König Ferdinand ihre Kirchen. Daher wander- 
ten 1548 gegen 1000 Glieder der Unität nach Polen und nad; Preußen aus, wo ſie ſich zuerft 
in Marienwerber anftedelten. Der Vergleich, den diefe Ausgewanderten mit den Lutheranern 
und Reformirten in Polen 14. April 1570 zu Sendomir abſchloſſen, und noch mehr der Difft- 
dentenfriede der poln. Stände 1572, verfcaffte ihnen Duldung in Polen, wo fie ſich jedoch 
unter den Berfolgungen des Königs Sigismund III. den Reformirten a anſchloſſen und 
in diefer Verbindung bis auf die Gegenwart einiges aus der urfprünglichen Gemeindeverfaffung 
beibehalten haben. Ihre in Böhmen und Mähren zurüdgebliebenen Brüder gelangten ımter 
Kaiſer Marimilian II. wieder zu einiger Freiheit und hatten ihren Hanptfig zu Fulnek in 
Mähren. And) kam 1575 in Böhmen ein Vergleich ber Böhmifchen Brüder mit den Luthe- 
ranern, Reformirten und Caliztinern zu Stande, die jog. Bohmiſche Confeffion, welche auf 
dem Landtage von 1609 dem Kaifer Aubolf IT. von neuem überreicht, und auf deren Grund 
der Mojeftätsbrief ausgeftelt wurde. Ein Theil der Brüder in Böhmen wanderte zu Anfang 
de8 17. Jahrh. in Ungarn ein, wo fie fi in den Comitaten Pregburg, Trentfhin und an 
andern Orten niederließen, den Namen Habaner annahmen, unter Maria Therefia aber ſich 
zur kath. Kirche befennen mußten. Die für die Proteftanten in Böhmen unglüdfiche Wendung 
des Dreißigjährigen Kriegs Hatte auch die gänzliche Vertilgung ber Brüder in Böhmen zur 
Folge, die fid) aber nachher, wenn auch im geheimen, doc) wieder einigten. Ihr Biſchof Co— 
menius (f. d.), ber ſich durch die Herausgabe eines Katechismus große Verdienſte um den 
Jugendunterricht erwarb, mußte damals nach Polen fliehen. Die Auswanderung Böhmifcher 
und Mäprifcher Brüder um 1722 veranlaßte die Stiftung der erneuerten Briübergemeine 
(1. d.) in der Laufig und die Gründung Herrnhuts. Reſte der alten Böhmiſchen und Mährifchen 
Brübderunität kamen infolge des Toleranzpatents Kaifer Joſeph's II. 1781 wieder zum Vor⸗ 
ſchein, mußten ſich aber zu einer der beiden allein geduldeten Confeffionen, der Augsburgiſchen 
ober der Helvetifchen, bekennen. Vgl. Lochner, « Entftehung und erfte Schickſale der Brüder⸗ 
gemeine in Böhmen und Mähren» (Nitenb. 1832); Gindely, «Gefchichte der Böhmiſchen Bru⸗ 
der» (2 Bde., Prag 1857); Zezſchwitz, «Die Katechismen der Waldenfer und Böhmifchen 
Brüder» (Erlangen 1863). 

Böhmiſche Kiteratur und Sprache. Die böhm. Literatur übertrifft alle andern flaw. 
Literaturen, außer der altbulgarifchen (firhfichen), an Alter und übertraf fie 6i8 zum Beginn 
des 17. Jahr. ebenfalls an Neichhaltigkeit. Das Altefte Denkmal des böhm. Schriftenthums 
ift «Libuſſa's Gericht», ein Gedicht ans dem Ende des 9. Jahrh. Es ift auf vier Pergament 
blättern geſchrieben und wurde 1817 auf dem Schloffe Grünberg in Böhmen aufgefunden. 
Das Gedicht ift befonders wichtig wegen der darin enthaltenen rechtlichen und ftantlichen An⸗ 
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ſchauungen. Die zunächft älteften und fowol für die polit. als auch für die culturelle Gefchichte 
Böhmens hochwichtigen literariſchen Erzeugniffe find Heldengedichte und Inrifche Fieber ans 
dem 10. bis 13. Jahrh., befannt unter dem Titel: «Die Königinhofer Handfchrift», aufge 
finden von W. Hana 1818 zu Königinhof in Böhmen. Im die Zeit vor Joh. Huß gehören 
noch gegen 20 poetifche umd über 50 profaifche größere und Mleinere Werke, unter denen Dali« 
mifs böhm. Chronik in Verfen, von 1314, Thom. von Schtitny's Lehrbuch für feine Kinder, 
von 1376, die böhm. Chronik des Pulkawa (geft. 1380) und das gleichzeitige, bis in die neueften 
Zeiten vielgelefene Fabelwerk « Der Rath der Thiere», von einem Ungenannten, befonders 
hervorragen. Wichtig und intereffant find ferner des böhm. Oberftlandrichters Freiherrn Andr. 
von Duba Werk über die gerichtliche Verfaſſung Böhmens von 1402, und des Oberftland- 
fchreibers Freiherrn Smil Flaſchka von Richenburg (geft. 1403) polit.-dibaktifches Gedicht. 
Außerdem find hervorzuheben die geiftreiche und derbe Komödie « Der Duadfalber» aus dem 
Anfange des 14. Jahrh.; mehrere hiftor. Gefänge, wie 3. B. über die Schlacht bei Erecy im I. 
1346, wo König Johann von Böhmen fiel; Satiren, Fabeln u. |. w. Neben Ludw. Tkadleczek's 
breiter profaifcher lage über den Berluft der Geliebten, aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., 
find aus diefer Zeit viele Meberfeungen beliebter Werke des Auslandes vorhanden, z. B. die 
Alerandreis, aus dem 13. Jahrh., Arthur's Tafelrunde, die Sage von Triftan, Marco Polo’s 
Reife u. ſ. w. In der reichen Legendenfammlung ragen die Driginalwerke « Das Leben der 
Heil. Katharina» (gefunden in der königl. Bibliothef zu Stodholm 1852) und «Das Leben bes 
Heil. Prokopo durch poetifchen Inhalt und vollendete Kunftform beſonders hervor. 

Mit oh. Huß (f. d.) begann in Böhmen eine neue Periode der Literatur (14001526). 
Derfelbe begründete eine neue Orthographie auf dem Charakter der harten und weichen Con⸗ 
fonanten und erhob die Bolls- zur Schriftfprache. Er verfaßte gegen 20 größere und Hleinere 
Schriften, ausſchließlich religiöfen und erbauenden Inhalts (a Die Boftile», « Erklärung des 
Glaubensbekenntniſſeso). Seine Profa ift volfsmäßig. Der neben Huß bedeutendfte Schriftfteller 
bes ganzen 15. Jahrh. ift Peter aus Ehelczic (1390— 1458), der eigentliche Begründer der 
böhm. Brüderunität («Das Net des Glaubens», «Die Poftillen, «Das Bild des Antichrifter). 
Die Poeſie ſank in diefer Zeit freilich mehr umd mehr zur bloßen Reimerei herab, und nur einige 
Kirchenlieder der Huffiten zeichnen ſich auch in poetifcher Hinficht vortheilhaft aus. Um fo viel- 
feitiger umd Fräftiger geftaltete fih im 15. Jahrh. die böhm. Profa, indem die Landesfprache 
das alleinige Organ aller Öffentlichen Verhandlungen wurde. Die böhm. Staatsfhriften fowie 
die Briefe böhm. Stantsmänner aus diefer Zeit find Mufter eines kurzen, Haren und Fräftigen 
Vortrags. Die Zahl der czech. Schriftfteller aus diefer Periode ift fehr bedeutend. Ziska (f. d.) 
felbft hat, außer einem Kriegslied, eine Kriegeinftruction für feine Truppen verfaßt; dod) ift 
ein ähnliches Werk von feinem Zeitgenoffen, dem böhm. Landesunterfämmerer Hajek von Ho— 
djetin, für die Kenntni damaliger Kriegführung ergiebiger. Wichtig erfcheint des vielerfahrenen 
Feldherrn Wenzel Wiczel von Czenow kurzes ftrategifches Werk aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh., das über die Kriegskunſt der Huffiten ziemliches Licht verbreitet. Weniger wurde 
die gleichzeitige böhm. Gefchichte gepflegt; das Vorhandene hat Palacky in den «Scriptores 
rerum Bohemicarum» (Bd. 3, 1829) herausgegeben. DBgl. deffen Preisfchrift « Würdigung 
der alten böhm. Gefchichtichreiber» (Prag 1830). Intereffante Beiträge zur damaligen Länder 
und Sittenkunde liefern die Reifen des Albrecht Koſtka von Poſtupic nad Frankreich (1464), 
des Lew von Roszmital (1465) durch Europa, des böhm. Bruders Martin Kabatnik Reife in 
den Drient und nad) Aegypten (1491) und Johann's von Lobkowitz Reife nach Paläftina 
(1493). Unter den polit. Schriften dieſes Zeitraums zeichnen ſich aus die Werke des Landes 
Hauptmanns von Mähren, Ctibor's von Cimburg und Tobitſchau (geft. 1494), durch Geift 
und natürlich - kräftige Beredfameit, und des Bictorin Cornelius von Wſchehrd (geft. 1520) 
durch eine claffifche Eleganz, Präcifion und Rundung des Stils. Dagegen ift des prager Dom⸗ 
Herrn Paul Zidel « Regierungskunft » von umerheblihem Werthe, gleichwie deſſen großes 
encpflopäd. Werk. Un ölonomifchen, populär-mebic. und andern Schriften ähnlichen Inhalts 
aus diefer Zeit ift fein Mangel. 2 

Die Periode von 1526—1620 nennen die Ezechen die goldene Zeit ihrer Titeratur. In 
der That wurden damals, befonderd unter Rudolf II. (1576—1611), alle Wiſſenſchaften und 
Künfte in Böhmen mit Fleiß angebaut, und die Liebe zu denſelben offenbarte ſich bei allen 
Ständen. Böhmen Hatte in diefer Zeit ein blühendes Schulweſen. Die czech. Sprache, die 
in allen Verhandlungen herrfchte, erreichte damals bie höchſte Stufe ihrer grammatifchen und 
fociafen Ausbildung, und die Zahl der ans Licht tretenden Werke jeder Art vermehrte fich ſehr 
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anfehnlich. Aber dennoch iſt es nicht zu verkennen, daß der innere Gehalt der Literaturproducte 
diefer Zeit fic keineswegs in dem Maße hob wie deren Zahl und Umfang. Böhmen hat aus 
diefer Zeit feinen Dichter aufzumweifen, der würdig wäre, auch nur an die Seite des gleich⸗ 
zeitigen poln. Dichters Kochanowſti geftellt zu werben. Georg Streyc, der böhm. Pfalmfänger, 
und der Hofpoet Kaiſer Rudolf's II., Simon Lomnicky von Budecz, waren die einigermaßen 
bebeutendern Dichter dieſes Zeitraums. Dagegen gelangte bie böhm. Berebfamkeit in Staats⸗ 
und Rechtsverhandlumgen zum Blüte. Die Denfwürdigleiten des Yandeshauptmauns in Mäh- 
ren, Karl von Zierotin (1594 —1614) fowie deffen böhm. Briefe können als Mufter guten 
Briefſtils gelten. An der Spige der damaligen Geſchichtſchreiber fteht ein Mann von zwei⸗ 
deutigem the, Wenzel Hajek von Liboczan (geft. 1553), deſſen ausführliche Chronik von 
Böhmen zwar nur als hifter. Roman gelten ann, aber trotz der vernichtenden Kritif, die fie 
feit dem Ausgange des 18. Jahrh. in des Gelaſtus Dobner Annalen gefunden hat, bis in 
neuere Zeiten die ergiebige Quelle fir poetifche Bhantafleergüffe geblieben ift. Bon ben Hifto- 
rifern diefes Zeitraums, deren Werke gebrudt und befannt, find ferner zu nennen ber einſichts⸗ 
volle und patriotifche Dan. Adam von Weleflawin (geft. 1599) und ber Bole Barthel. Paprocki. 
Für die Fänder- und Völkerkunde intereflant find die Reifen und Schidjale des Ulr. Brefat 
von Wlfanowa (1546), des Wenzel Wratiflam von Mitrowic (1599) und des Chriftoph Ha- 
rant von Polzic (1608). Andere bemerkenswerthe Schriftfteller find der Bicehoflehnrichter des 
Königreichs, Nik. Konac von Hodiſchtkow (geft. 1546), der Biſchof der Böhmiſchen Brüder⸗ 
unität, Joh. Auguſta (geft. 1572), ber Domherr Thom. Baworowffy um 1560, der prager 
Senator Paul Chriftian von Koldin (geft. 1589), der Sprachforſcher Matthäus Beneſchowſky 
um 1587, der Kenner des claffifchen Alterthums, Abr. von Günterod (geft. 1609), der Appel- 
lationspräfident Wenzel Budowec von Budowa (enthauptet 1621) und die ausgezeichneten 
religiöfen Schriftfteller Mart. Philadelphus Zamriky (geft. 1592) und Gallus Zalanſty um 
1620. Ebenſo wenig dürfen bie acht gelehrten Herausgeber der Kralicer Bibel, von ber 
Brüderunität, unermähnt bleiben, die Joh. von Zierotin auf feiner Burg Kralic in Mähren 
verfammelte, wo diefelben binnen 15 Jahren die ganze Bibel aus den Urſprachen neu über- 
ſetzten, erläuterten und in ſechs Ouartbänden (1579 — 93) herausgaben, die ein Muſter der 
Reinheit, Eleganz und Correctheit der Sprache ift. 

Mit dem Dreißigjährigen Kriege und der Schlacht am Weißen Berge trat eine traurige 
Periode der czech. Literatur ein. Ein Ezeche war nach dem neuen Tone gleichbedeutend mit 
Ketzer und Rebell, und mancher entfagte feiner Nationalität und verbeutfchte feinen Namen. 


Das traurigfte Los traf die Denkmale der ältern Literatur. Miffionare der Jeſuiten wanderten, " 


von Soldaten begleitet, von Ort zu Drt, von Haus zu Haus, um dem Volfe alle der Ketzerei 
verbächtigen Bücher abzunehmen und zu verbrennen. Dabei galt es als Grundſatz, daß alle 
zwifchen 1414—1635 verfaßten czech. Werke irrgläubig fein könnten. Bergebens erhoben 
ſelbſt aufgelfärtere Jeſuiten, wie ein Boh. Balbin, ihre Stimmen gegen diefen Unfug. Diefe 
Bücherverfolgung dauerte bis tief ins 18. Jahrh. hinein; noch der 1760 verftorbene Jeſuit 
Ant. Konias konnte fi) rühmen, 60,000 czech. Bücher verbrannt zu haben. Anfangs zwar 
gab es noch einige gute Schriftfteller, welche ihre Bildung der frühern Periode verdanften. So 
fchrieb z. B. der durch den prager Fenfterfturz 1618 berühmt gewordene Graf Slawata (geft. 
1652) eine ausführliche bocumentirte Gefchichte feiner Zeit in czech. Sprache in 15 Folio— 
bänden, die jedoch nicht gebrudt wurden. Der Erulant Paul Skala von ZHor, anfangs zu 
Lubeck, dann zu Freiberg in Sachſen, fchrich eine allgemeine Kirchengefchichte in 10 großen 
Foliobänden, mit vorzüglicher Rüchſicht auf Böhmen bis zum J. 1624 herab. Beide Werte 
find in neuefter Zeit in ehr ausführlichen Auszügen im Drud erfdhienen. Foh. Amos Comenins 
(Komenfty), der legte Bifchof der Böhmiſchen Brüberunität, war auch der legte Stern ber böhm. 
Literatur. Wenn and) fein lat. Stil ſich nicht über die zu feiner Zeit allgemein übliche Schreib- 
weife erhob, fo ift dagegen fein nationaler ohne Vergleich reiner, lebhafter, fräftiger und an 
Eleganz und Kunſt ber Sprache ein Mufter. Seine Werke wurden zuerft zu Liffa in Polen, 
dann zu Amfterdam gedrudt, und find zum weitaus größern Theile dem Aufſchwunge des 
Volksſchulweſens auf naturgemäßer Grumdlage gewidmet («Janus linguarum», «Die Didal- 
tif»). Comenius benugte auch das antife Zeitmaß in der Proſodie zur Ueberfegung Cato's 
moralifcher Sentenzen und zur Bearbeitung von David's Pfalmen. Auch zu Pirna und Dres- 
ben, Berlin und Halle drudte man noch czech. Werke für die Erulanten. Berner erhielt ſich 
die czech. Literatur im jener Zeit unter den prot. Slowaken Ungarns, wo mehrere geiftliche 


Schriftiteller, wie Tranomfly, Masnik, Pilarit, Kerman, Hrufchlowic und Dolezal, ſich aus⸗ 
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zeichneten. In Böhmen und Mähren jedoch trat, außer Beckowſty's böhm. Ehronif und bes 
Naiurdichters Wolney Liedern, anderthalb Jahrhunderte lang nichts an den Tag, was genannt 
zu werben verdiente. 

Endlich erſchien 6. Dec. 1774 ein kaiſerl. Hofdecret, dem zufolge in ganz Böhmen deutfche 
Normal», Haupt» umd Trivialſchulen nad) einem neuen Lehrplan eingeführt, die lat. Kloſter— 
ſchulen entweder ganz aufgehoben oder neu eingerichtet werben follten, worauf 1784 auch noch 
befohlen wurde, in den höhern Schulen die Vorträge in deutfcher Sprache zu halten. Bon nun 
an Eonnte fein Ezeche in feiner Mutterfprache mehr als höchſtens Xefen, Schreiben, Rechnen 
und den Katechismus lernen. Es war dies gleichfam der Todesftoß für die czech. Sprache und 
Literatur, um fo gefährlicher für fie, als jene Decrete beutfche Aufklärung bezwedten und da= 
mit and) den alleinigen Gebrauch deutfcher Sprache in allen Gefchäften herbeiführten. Doc, 
regte diefer Stoß auch die legten bis dahin fehlummernden Kräfte auf und ließ fie nad} und nad) 
wieder zum Leben erwachen. Männer, denen der endliche Untergang der Mutterfprache lebhaft 
vor die Augen trat, wibmeten ihr nunmehr ihre Sorgfalt. Zuerft erhob der um Oeſterreichs 
Kriegswefen und um Böhmens Cultur gleich hochverdiente General Graf Franz Kinſty in feinen 
«Erinnerungen über einen wichtigen Gegenftand» (1774) feine Stimme; ihm folgte der vater- 
ländifhe Hiftorifer Belzel (Plel). Die Regierung felbft fand ſich auch bewogen, 1775 ben 
Unterricht im Ezechifchen wenigftens in den höhern Mifitärfchulen anzuorbnen. Dit dem frei« 
gegebenen Anbau der Wiſſenſchaften und dem erweiterten geiftigen Verkehr wurde die alte 
Sprache auch ein Gegenftand des Studiums der Gelehrten. Mehrere namhafte Schriftfteller 
traten beinahe zu gleicher Zeit ſowol mit Originalwerfen als mit Ueberfegungen auf. Auch 
die Ueberreſte der Alten wurden fleißig hervorgefucht und herausgegeben. Die meiften Ber- 
dienfte um diefe Negeneration erwarben fi, außer Pelzel, deffen «Nov& kronika leskä» 
(8 Bde. 1791— 97) eins der beften bisjetzt vorhandenen Handbücher ber böhm. Gefchichte ift, 
namentlich der Baulinermönd, Franz Fauſtin Prochazka (1777—1804); Wenzel Matth. Kra⸗ 
merius (geft. 1808), ber feit 1783 als ein vorzüglicher Boltsichriftfteller auftrat; Aler. Binc. 
Parizek, der Verfaffer und Ueberfeger mehrerer guter Schul= und Jugendſchriften; Joſ. Do- 
browoky (f. d.), einer der größten Sprachforfcher der Slawen; Franz Tomſa (geft. 1814), der 
außer Ra Sprachbüchern auch empfehlenswerthe Volksſchriften herausgab; Wenzel Stach, 
Joh. Rulik und die Brüder Tham. Auch unter den ungar. Slawen erwachte durch Leſchka, 
Rybay, Tablic, Palkowicz, Roznay u. a. neuer Eifer für die Cultur der czech. Sprache und 
Literatur. Der talentvolle und vielfeitig gebildete Ant. Puchmayer (geft. 1820) befunbete ſich 
als Dichter von Begabung. Er kann füglich der Begritnder der neuböhm. Poefie genannt wer- 
den, und war auch der der feine Landsleute mit der Fiteratur der Polen und Ruffen be 
Tannt machte. Mit mehr oder weniger günftigem Erfolge folgten ihm die beiden Brüder Abal- 
bert und Joh. Nejedly, Joſ. Rautenkranz (geft. 1818), Franz Schtjepniczla (geft. 1832), Sebaft. 
Hnjewkowſky (geft. 1847), Franz Joh. Swoboda u. a.m. Einen noch höhern Schwung nahm 
feit 1805 Joſ. Jungmann (geft. 1847), der durch feine meifterhaften Ueberfegungen Chateau- 
briand's «Atala» (1805) und Milton’s «Verlorenes Paradies» (1811) die poetifche Sprache 
feines Volks plöglich auf eine ungeahnte Höhe erhob und zugleich mit einer fehr gediegenen und 
ternigen Apologie feiner Mutterfprache gegen alle ihre Feinde umd Verächter auftrat (1806). 
Iof. Fungmann wird mit vollem Rechte als der Regenerator der gefammten nenböhm. Literatur 
gepriefen. Er faßte Hoffnung in ihre Lebenskraft und wußte feine vaterländifchen Gefühle 
auch den Gebildeten im Lande mitzutheilen. 

Einen neuen Aufſchwung nahmen diefe Beftrebungen gegen das J. 1818, indem Wences- 
laus Hanfa die Königinhofer Handfehrift (f. d.) und den « Urtheilsfprud » der Libuſſa ver- 
Öffentlichte. Obgleich diefe in hohes Alter hinaufreichenden czech. Nationaldenkmäler in neuerer 
Zeit bezüglich ihrer Echtheit niannichfache Anfechtungen erfuhren, trugen fie doch wefentlich zur 
Belebung der literarifchen Bewegung bei. Gleichzeitig entwidelte Dobrowsky in feinen gram⸗ 
matifchen Arbeiten den gefammten Bau der czedh. Sprache und wies ihre außerordentliche Bild⸗ 
famfeit nad), während andere Schriftfteller, wie namentlich Joſ. Jungmann und Swatopluk 
Presl, über philoſ, äſthetiſche und naturwiſſenſchaftliche Gegenftände ſchrieben und die Sprache 
theils aus dem ältern Sprachſchatze, theil8 aus andern ſlaw. Sprachen zu bereichern fuchten. 
Auch die poetifche Diction ward durch das Zuriidgehen auf ältere Dichtwerfe und durch Ueber» 
tragungen von Meifterwerken, beſonders der deutfchen, engl. und franz. Literatur, verebelt. 
Außerdem trugen die auf Schafarif’8_und Palacky's Empfehlung eingeführten antifen metri» 
ſchen Formen feit 1818 zu dem Höhern Schwunge bei, den die Dichtkunft feitbem genommen. 
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Freilich waren mit diefer ſchnellen Metamorphofe der Sprache und Literatur nicht alle Czechen 
zufrieden. Die Anhänger bes Alten und darumter vorzüglich die Profefloren der czech. Sprache, 
Joh. Nejedly in Prag (geft. 1835) und Palkowicz in Preßburg, erhoben heftigen Widerſpruch 
und veranlaßten einen Streit, der ſich allerdings bald in bloße orthogr. Mikrologie verlor. 
Den Glanzpunkt der czech. Poefie im zweiten Viertel des 19. Jahrh. bildet umftreitig 
Kollar (f. d.), welcher in feinem gefeierten Werke: «Slävy Deera» (feit 1824) der ſchon von 
Dobrowsky angeregten Idee des Panflawismus zuerft Ausdrud verlich. Neben ihm ragt 
Czelakowſt (f.d.), befonders glüdlich in der Nachahmung des Vollsliedes, über die Zahl 
der Übrigen Dichter hervor. Beſondere Hervorhebung unter letztern verbienen noch Boleſlaw 
Jablonſty, der fich auf den verfchiedenften Gebieten der Poeſie mit Glück verfucht hat; Joh. 
Holly (geft. 1849), von defien Werken indbefondere die epifchen Dichtungen « Svatopluk » 
und die «Cyrillo-Methodiada» gefhägt werden; K. U. Schneider (Snaide), deffen Lieder und 
Balladen fehr populär wurden; ferner Zdirad Polak, Wenceslaus Hanka, Chmelenfty, Kama- 
ryt, Schtule u. a. Satiriſches hat unter andern Pravoſlaw Koubel (geft. 1854) geliefert. Als 
dramatifche Dichter find nur Wenzel Clemens Klicpera (geft. 1859), Kajetan Tyl (geft. 1856) 
und Machaczek (geft. 1846) zu nennen. Gleichzeitig machten fi) Sungmann, Marel, Hanla 
und Schafarik um den wiflenfchaftlihen Ansban der Sprache verdient. Mit der polit. Be- 
wegung des I. 1848 wurde bie Belletriftit durch die Publiciſtik in den Hintergrund gedrängt. 
Es entftanden zahlreiche polit. und andere Blätter, von denen jeboch ber größte Theil nur eine 
fehr kurze Dauer hatte. Als Publicift machte fich beſonders Karl Hawliczek (geft. 1856) ber 
Tannt. Auf den übrigen Gebieten der czech. Literatur zeigte fich nach Verlauf der Bewegung 
eine große Abſpannung. Außer zahlreichen Reproductionen ans den Schägen der ältern Literatur 
find aus den Jahren nad) 1850 nur die «Kytice» (Prag 1853; 4. Aufl. 1874) zu erwähnen, 
eine Sammlung czech. Bollsmärchen von Jaromir Erben, der ſich ſchon vorher durch feine 
Sammlung böhm. Vollkslieder (« Pisnd närodni v Cechäch», 3 Bde., Prag 1842—45; 
3. Aufl. 1861— 62) einen Namen gemacht hatte (eine Sammlung böhm. Vollslieder aus 
Mähren beforgte Suſchil, Briinn 1860). Seit 1856 regt ſich jedoch auf dem Gebiete der czech. 
Literatur wieder ein neues Leben. Zahlreiche in der Schule des I. 1848 und ber fremden 
Literaturen gebildete Dichter und Schriftfteller traten mit erweitertem Horizonte und freie 
finnigern Anfhauungen auf. Am meiten gefeiert unter den Dichtern biefer Zeit wurde der 
jung verftorbene Karl Hynek Macha, der Meifter und das Vorbild der fog. Romantiſchen ober 
Jungböhmiſchen Schule, deren namhafteſte Vertreter Pfleger (geft. 1875), Halel (geft. 1874), 
Neruda, Fricz, Hejduf, Swatopluk, Czech, E. Jahn, E. Krasnohorska u. a. find. Durch bier 
felben fowie ei durch Bozdjech und Wlezek begann das czech. Drama einen weitern Aufſchwung 
zu nehmen. Ale Stücke Shakſpeare's find in guten czech. Ueberſetzungen vorhanden, ebenfo 
Goethe's, Schiller's. Die «Poesie svötovä» («Weltpoefier) bringt unter Rebaction von Ne 
ruda und Schulz die hervorragendften Poeſien der Weltliteratur (bi8 1875 erfchienen 13 Bände). 
Die Romanliteratur verlor in der rau Bozena Njemcowa (geft. 1862) ihre befte Kraft. Pros 
top Chocholouſchek (geft. 1864) Tieferte beliebte Hiftor. Novellen und Romane. In neuerer 
Zeit ragen auf biefem Gebiete hervor: Karoline Swjetla, W. Wilczel, U. Schmilowsky. Sabina 
verfaßte ebenfalls viele Romane und erwarb ſich zugleich als Literarifcher Kritiker Anfehen. 
Die Literatur ber Reifebilder in ber gebiegenften modernen Form vertritt Ian Neruda. Unter 
den Geſchichtſchreibern aus neuerer und neuefter Zeit ſtehen Palacky und Tomel obenan; Tüch ⸗ 
tiges haben in ben letzten Jahren auch Jireczek und Erben geleiftet. Ein claſſiſches Wert ift 
Schafarik's « Slovansk& starozitnosti» (2. Aufl., 2 Bde., Prag 1862—64; deutfch nad 
ber 1. Aufl.: «Slawiſche Alterthiimer n, überfegt von Mofig von Uehrenfeld, herausg. von 
Heine. Wuttle, Lpz. 1843); fonft haben fich auch Wocel, Zap, Hanufch, Mikowec um das Alter- 
thum vielfach verdient gemacht. Unter den Philologen ift Hattala, Gebauer und Schembera 
hervorzuheben. Die feit 1859 wieder in den Vordergrund getretenen polit. Tendenzen ber 
Czechen haben ihre Thätigkeit auf dem eigentlichen Literaturgebiete zurückgedrängt. Durch 
Nieger wurde 1859 der «Slovnik Nauönyn», eine Nealenchllopädie, begründet und 1874 
der Bollendung zugeführt (11 Bbe.). Unter den polit. Blättern ftehen «Pokrok», «Närodnt 
Listy» umb die in deutfcher Sprache, aber mit czech. Tendenz erfcheinende « Politit» obenan. 
Im ganzen erfhienen 1875 in böhm. Sprache 108 politifche, belletriftifche, wiſſenſchaftliche 
und Fachblätter, davon 11 täglich. sg wenig au Förderung der czech. Literatur haben Private 
inſtitute beigetragen: das Bohmiſche Mufeum (Ceske Museum) zu Prag, 1818 auf Anregung 
des Oberftburggrafen Kolowrat » Kiebfteinffy begründet; bie Matice Cesk6 (b. i. bie czechiſche 
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Mutter), ein ſeit 1830 beſtehender Verein, welcher die Herausgabe und den Druck böhm. Werke 
beforgt oder wenigftend unterftütt, und die Matice Lidu (d. i. die Mutter des Volks), die in 
der kurzen Zeit ihrer Wirkſamkeit (gegründet 1867) weit über 700,000 Bände belehrenden 
amd unterhaltenden Inhalts verbreitet hat und an 15,000 Mitglieder zählt. Vgl. Dobrowsky, 
«Gefhichte der böhm. Sprache und Literatur» (2. Aufl., Prag 1818); Schafarik, «Gefchichte 
der flaw. Sprache und Literature (2. Abdrud, Prag 1869); Sungmann, «Historie literatury 
Cesk6» (2. Aufl., Prag1849); Pypin und Spaflowicz, «Obzor istorii slavjanskich literatur» 
(Betersb. 1865); Doucha, «Knihopisny slovnik desko-slovensky» (Prag 1863). Treffliche 
Beiträge zur böhm. Literaturgefchichte hat trotz feiner marmichfachen Uncorrectheiten Jul. Fei⸗ 
falik, dann Joſ. Jireczet, V. Nebesty, U. Schembera, Ig. Hanuſch und Ferd. Schulz geliefert. 

Die böhmiſche Sprade ift einer der gebildetften Dialekte der flaw. Sprachfamilie. 
Sie wird nicht nur in Böhmen, fondern auch in Mähren und mit vielfachen Abweichungen 
unter den Siowalen in Ungarn gefprochen. Unter ihren flaw. Schweftern zeichnet fie ſich ans 
duch Reichthum an Wurzelwörtern und große Bildſamkeit, durch finnliche Anſchaulichkeit, 
Bräcifton des Ausdruds und feinen grammatifchen Bau, durch freie Wortfügung und Bildung. 
Unter den nenern Grammatifen der böhm. Sprache find, außer denen von Nejedly und Do- 
browsky, hervorzuheben die von Burian (3. Aufl., Wien 1850), Koneczny (3. Aufl., Wien 
1849), Tomiczel (4. Aufl., Prag 1865), Cebuffy (Wien 1854), Zitmund (2. Aufl, Prag 
1874) u. ſ. w. Unter den Wörterbüchern fteht da von Sungntann («Slovnik desko-nemeckf>, 
5 Bbe., Prag 1835 — 39) obenan. Brauchbare Handwörterbüicher Haben Koneczny (4. Aufl., 
2 Thle., Wien 1874) und Schumawſtky (3., von Fank umgearbeitete Aufl., 2 Bde. Prag 1874) 
geliefert. Hattala hat eine vergleichende Grammatit der böhm. und ſlowak. Sprache (Prag 
1857) und Schembera eine «Darftellung der czecho-flowal. Dialekte» (Wien 1864) verfaßt. 

Böhmifher Mägdelrieg. Eine alte böhm. Sage meldet, daß mach dem Tode der Kö— 
nigin Libuſſa deren Freundin Wlaſta (etiva um 740) verfucht Habe, das weibliche Gefchlecht in 
Böhmen zur Herrfchaft zu bringen. Mehrere Jahre lang habe fie von ihrer dem Wyſchehrad 
gegenübergelegenen feften Burg Djewin (Mädchenburg) mit Amazonen das umliegende Land 
beherrfcht, bis es endlich den Männern gelungen, mit Xift und Gewalt dieſe Burg zu erobern 
und dem Reiche Wlaſta's ein Ende zu machen. 

Böhmische Steine Heißen einestheils die in den böhm. vorzüglichen Olasfchleifereien nad) 
Art verjcjiedener Edelſteine gefärbten und gefchliffenen künſtlichen Glasflüſſe, anderntheils aber 
auch jene böhm. Minerale, die man zu dem eigentlichen Edelfteinen zählt, jo z. B. der Eitrin, 
ein gelber Bergkryſtall, welcher den Namen Böhmifher Topas (Topaze occidentale oder 
de Boh&me, Bohemian quartz) führt. Der ausgezeichnetfte böhm. Edelſtein ift der böhm. 
Granat (f. d.), der fi) am filböftl. Fuße des böhm. Mittelgebirge findet und dort gebohrt und 
geſchliffen wird. « 

Bohmiſch⸗Aicha (bögm. Cesky Dub), Stadt im böhm. Bezirke Turnau, am Jeſchkenbache 
amd am ſüdl. Abhange des Jeſchkenbergs, ift Sit einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirksgerichts, hat ein Schloß, bedeutende Fabriken fir Wol- und Leinenwaaren und zählt 
(1869) 2616 €. Nordweſtlich von B. befindet fich ein merkwürdiger Baſaltdamm (die Teufels- 
maner genannt) von 4 Kilom. Länge und durchſchnittlich 2,5 Mit. Höhe bei 3,5 Mt. Breite. 

Böhmifd-Brod (böhm. Öeskf Brod), Stadt in Böhmen, Hauptort bes gleichnamigen 
Bezirks, am Bache Zembera und an ber Oefterreichifchen Nordweftlichen Staatsbahn (Linie 
Brünn Prag), 32 Kilom. öftlich von Prag gelegen, ift der Sig des Bezirksamts und eines 
Delanats, hat eine Zuderfabrif und zählt (1869) 3141 E. In der Nähe von B. fand 30. Mai 
1434 die große Huffitenfchlacht ftatt, in welcher die Taboriten von den Cafirtinern in Ber- 
einigung mit den Katholiken eine völlige Niederlage erlitten und deren Anführer, Procop d. Or. 
und der Kleine, blieben. Mit diefer Schlacht endete der-15jährige Huffitenfrieg. 

Böhmiſch⸗Leipa (Böhm. Cesk& Lipa), Stadt in Böhmen, an der Pulsnig und der Böh- 
mifchen Nordbahn (Linie Bakov-Rumburg), welche hier nad) Bodenbach abzweigt, gelegen, ift 
der Hauptort des gleichnamigen Bezirls, Sig des Bezirksamts, Bezirksgerichts und Kreis- 
gerichts, hat vier Kirchen, darunter zwei Pfarrlicchen, ein Auguftinerflofter, ein Gymnaflım, 
eine Xehrerbildungsanftalt mit einer Hauptſchule, eine allgemeine Krankenanftalt, zwei Streich- 
garnfpinnereien, zwei Baummollftoffdrudereien, eine Bierbranerei, Gewehr- und Staflwaaren- 
fabriken, Cichorienfabrifen und —— und zühlt 9244 E. 

Böhmifh-Trüban (böhm. Trebovä Geské), alte Stadt im böhm. Bezirke Landskron, 
nahe der mähr. Grenze an der Nördlichen Staatsbahn, welche ſich hier in die Linien Brünn» 
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Bien und Olmüg- Krakau theilt, Hat bedeutenden Flachsbau, Flachsſpinnerei, Leinweberei, 
Leinwand» und Garnhandel und zählt 5141 €. 

Bohn (Henry George), angefehener engl. Buchhändler, geb. zu London 4. Ian. 1796, 
ſtammt aus der alten deutfchen Yamilie von B. zu Weinheim. B. trat frühzeitig in die Buch⸗ 

andlung feines Vaters John B., bereifte 1814 — 30 zu wiederholten malen Frankreich, 

Seen. Holland und Deutfchland zum Zwede von Büchereinkäufen und gründete 1831 eim 
eigenes Geſchäft, das fich raſch zu dem bedeutendften Antiquar- und Sortimentägefchäft Lou⸗ 
dons, mit einem Lager von mehr als einer halben Million Bänden entwidelte. Seine Lager- 
tataloge, der fog. Guineafatalog von 1841 und der Generallatalog von 1848—50, find noch 
jest für bibliopofifche Zwede von befonderm Werth. Seit Mitte der viergiger Jahre widmete 
B. feine Thätigfeit mit nicht geringerer Energie dem Berlagshandel, indem er für Englaud 
zuerft den Plan der Herausgabe werthvoller älterer und neuerer Werke in anziehender gleich- 
mäßiger Form zu billigen Preiſen ausführte. Diefe populären Sammlungen unter den Titeln 
Standard, Classical, Scientific, Antiquarian, Illustrated, Historical, Ecclesiastical ete. 
Libraries umfaffen mehr als 600 Bände. B. war fir diefes große Unternehmen auch ſelbſt litera⸗ 
riſch thätig, indem er 3. B. Schiller’8 Dramen: «Die Räuber», «Fiesco», «Rabale und Liebe», 
fowie Theile von Goethe's, Schlegel’8 und Humboldt's Werken, ferner Martial's Epigrammse, 
Petrarca's Sonette, Machiavelli's «Il Principe» und eine griech. Anthologie überfegte. 
Außerdem gab er Grammont's «Memoiren» heraus und fügte ein « Leben Karl’s IL» hinzu, 
beforgte annotirte Ausgaben von Gibbon’8 «Rome», Butler’$ «Hudibras», Milton's «Para- 
dise», Walton’8 «Angler», ftellte ein «Handbook of English proverbs», eine ſechsſprachige 
«Polyglot of foreign proverbs» zufammen und bearbeitete ein «Handbook of pottery and 
porcelain». Ein ganz befonders fhägenswerther Beitrag zur Literatur iſt B.s Neubearbeitung 
von Lowndes' « Bibliographical manual of English literature» (11 Thle., Lond. 1857 — 
64). B. ift Mitglied zahlreicher literarifcher und gelehrter Gefellichaften, namentlich, au) der 
Philobiblon Society, für welche er drei Werke fchrieb: «Origin and progress of printing» 
(1857), «Biography and Bibliography of Shakespeare» (1863) und «Dictionary of quo- 
tations from the English poets» (1867). Bei der Weltausftellung von 1851 ward B. zum 
Borfigenden des Bücherdepartements ernannt; 1856 zum DVicepräfidenten des in Brüfſel 
tagenden Congrös international des röformes douanitres erwählt. Als man 1860 in Eng- 
land an die Abſchaffung der Papierſteuer ging, war B. nahezu der einzige Opponent aus Dem 
Titerarifchen Kreifen, der gegen diefe Maßregel ankümpfte in der Vorausſicht, daß fie weniger 
dem Publikum al8 mır den Seitungseigenthimern von Nuten fei und dem Lande einen Verluft 
von jährlich 2,000,000 Pfd. St. bringe. B. hat neuerdings den Hauptteil feines Gefchäfts 
verkauft, unterhält zwar noch feine buchhändlerifche Firma in London, lebt aber zumeiſt in⸗ 
mitten feiner reichen Kunſtſammlungen in Twickenham. 

Bohne, Unter diefem Namen werden in der Vollsſprache Arten zweier ganz verfchiedener 
Gattungen aus der Familie der Schmetterfingsblütler ober hülſenfrüchtigen Gewächſe ver« 
flanden, nämlich 1) eine Art der Widengattung (f. Wide), 2) die Arten der eigentlichen Bohnen⸗ 
gattung, Phaseolus L. Die Widenart ift Vicia Faba L., die Aderbohne, aud) Puffbohue, 
Pferdebohne, Saubohne oder Viehbohne. Sie ift ein einjähriges, aus dem Orient ſtammendes 
Gewãchs mit aufrehtem, faftvollem Stengel, fetten, paariggefieberten, vanfenlofen Blättern 
‚und großen, wohlriechenden Blüten, welche zu zwei bis vier bilfchelig in obern Blattwinkeln 
figen. Die daraus ſich entwidelnden Hülſen find aufrechtftehend, fteif, dickſchalig, mit ſchwam- 
migem Fleiſch, an den Stellen der Samen ſtark aufgetrieben und enthalten zwei bis fünf große, 
feitlih zufammengedrüdte, im Umriß unvegelmäßige Samen. Es gibt von diefer Pflanze zwei 
Hauptvarietäten: die Heine Aderbohne oder Vichbohne, mit mehrfamigen Hülfen und dicken 
Samen, welche vorzugsweife als Viehfutter benugt werben, und bie große B. oder Garten- 
bohne, Puffbohne, mit zwei⸗ bis fünffamigen Hilfen umd flachen, rundlichvieredigen Samen, 
welche gekocht ober gebraten als Gemiüfe dienen. Für die befte Sorte der legten Barität gilt 
die Windforpuffbohne aus England. Die Aderbohne verlangt zu ihrem Gebeihen einen gut« 
gebüngten, Humusreichen Sand», Mergel- oder Thonboden, viel Wafler und einen warmen 
Sommer, weshalb fie nicht überall mit Erfolg angebaut werben kann. Ihre Eultur ift nament» 
lich in den ſüdeurop. Ländern (3. B. in Spanien) und England verbreitet, doch wird fie auch 
in Deutſchland in vielen Gegenden betrieben. Die Viehbohne liefert ein vortreffliches Grün⸗ 
futter und ihr Samen, friſch ausgetrocknet, eine reichlich nährende Maft, die Gartenbohne bei 
richtiger Zubereitung ein wohlſchmeckendes, gefundes, nahrhaftes Gemüſe. 
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Die Gattung Phaseolus, Faſohle, Fifole, gehört einer ganz andern Abtheilung ber 
Scmetterlingshlütfer an. Ihre Arten befigen meift fchlingende, windende Stengel, große, 
dreizählige Blätter, geftielte Blütentrauben und hängenbe, vielſamige Hülfen. Ihre Blumen 
zeichnen fi) durch die fpiralige Drehung des Schiffchens (unterften Blattes) aus, ihre im 
grünen Zuftande auch dickſchaligen Hülfen durch ein ſchwammiges, zwifchen den Samenkörnern 
befindliches, unechte Scheidemände bildendes Gewebe, die Samen durch regelmäßige Geftaltung. 
Die unzähligen Sorten, welche angebaut werben, gehören blos zu zwei verfchiedenen Arten und 
find ſämmtlich einjährige Sommergewäcfe. Am älteſten und verbreitetften ift die Cultur ber 
aus Sübafien ſtammenden Ph. vulgaris L., der gememen B. Shmintbohne, Beits- oder 
Bietsbohne. Bei ihr ift der die Blüten tragende Stiel kürzer als das Blatt, aus defien 
Achſel er entipringt, und es find auf demfelben nur wenige (zwei bis vier) Blüten befindlich, 
die Hilfen äußerlich glatt oder nur wenig rauf. Die überaus zahlreichen Ab- und Spielarten 
diefer Pflanze zerfallen nach von Martens («Die Oartenbohnen, ihre Verbreitung, Eultur und 
Benugung », Stuttg. 1860) in folgende Hauptgruppen: 1) gemeine Beitöbohnen, mit (im 
reifen Zuftande) ſchwach fäbelförmigen Hilfen und nierenförmig - länglichen, etwas zufammen- 
gedrüdten Samen; 2) Schwert» oder Spedbohnen, mit großen, langen, breiten, unreif fleifchigen 
Hülfen und breiten, nierenförmigen, ftark zufammengedrüdten Samen; 3) Ed- oder Salat- 
bohnen, mit etwas gekrümmiten, perlſchnurförmigen Hilfen und Heinen, rundlich-edigen, etwas 
zufammengebrüdten Samen; 4) Kielbohnen, mit fäbelförmigen, runzeligen Hülfen und fchlan- 
fen, walzigen, gefielten Samen; 5) Dattelbohnen, mit geraden, walzenförmigen, glatten 
Hilfen und ſchlanken, walzigen, nichtgefielten Samen; 6) Eierbohnen, mit geraden, perlſchnur⸗ 
förmigen Hülfen und eirunden Samen; 7) Kugel- oder Perlbohnen, mit geraden, perlſchnur⸗ 
förmigen Hülfen und kugelrunden Samen. Diefe Abarten variiren ins Unendliche hinſichtlich 
der Färbung der reifen Hilfen und Samen und hinfichtlich der Höhe, welche die Pflanzen er- 
reichen, fowie ob die Stengel fchlingend find und daher einer Stüße bedürfen (Stangenbohnen) 
ober nicht (niedrige Sorten: Strauch, Bufch-, Stodbohnen). Die zweite Art ift Ph. multi- 
Aorus L., die türfifhe B., Feuerbohne, Blumenbohne. Sie unterſcheidet ſich durch 
die vielblütigen Trauben, deren Stiel länger ald das betreffende Blatt ift, die größern Blumen, 
die breitere, didfere, auswendig rauhe Hilfe, die größern Samen und die ftetö fhlingenden, 
ſehr Hochgehenden Stengel. Sie ift in Südamerifa zu Haufe und wird im ganzen weniger ge- 
baut, obwol mit Unrecht, da fie viel länger im Jahre und viel reichlichere Erträge liefert als 
die Schminfhohne. Ihre minder zahlreichen Sorten zerfallen in zwei Hauptvarietäten: 1) mit 
einfarbigen, 2) mit bunten Samen. Zur erften Varietät gehören die ſchwarze Blumenbohne 
mit großen, ſcharlachrothen Blumen, braunroth geflammten Hülfen und glänzendſchwarzen 
Samen, fowie die weiße Blumenbohne, mit weißen Blumen und Samen; zur zweiten die ge- 
meine Feuerbohne mit ſcharlachrothen Blumen, gelbgrauen Hülfen und Klafarbenen oder 
roſenrothen, ſchwarzgefleckien Samen, ſowie die zweifarbige Feuerbohne, mit roth- und weiß- 
gefchedten Blumen und heller gefledten Samen. Die legte Sorte, deögleichen und noch mehr 
die weiße Blumenbohne, liefern unter allen Spielarten das ſchmackhafteſte Gemüſe. Der 
Bohnenbau wird zwar überall in Deutſchland und Europa, ja faft in allen Welttheilen be- 
trieben, bei und jedoch vorzüglid) in Gärten, weniger auf dem Felde (z. B. um Heidelberg, in 
der Pfalz). Dagegen wird die B. in Spanien, Portugal und andern füdeurop. Ländern, des— 
gleichen in Nordafrika als Feldfrucht im großen Mafiftabe cultivirt. Sowol die grünen Hülfen 
als die reifen Samen liefern gekocht, ala Gemüfe oder Salat zubereitet, eine wohlſchmeckende, 
fehr nahrhafte, nur (befonders die reifen Samen) etwas ſchwerverdauliche, weil fehr ftidftoff- 
haltige Speife. Sie gewähren ein höchft geeignetes Nahrungsmittel für die ärmern Vollksklaſſen 
und find fir die VBerproviantirung von Schiffen, Feftungen und Armeen unerſetzlich. Ihr An- 
bau verlangt im allgemeinen wenig Mithe, und es find die B., wenn fie gerathen, eine der ein- 
träglichften Handelsfrüchte, Haben jedoch bei ung von Spätfröften, Mehlthau und Inſekten viel 
zu leiden. Vgl. ©. von Martens, «Die Gartenbohnen» (2. Aufl., Ravensburg 1869). 

39 men baum oder Bohnenftraud, ſ. Cytisus. 

Bohnenberger (Joh. Gottlieb Friedr. von), ber Erfinder der nad ihm benannten Schwung- 
mafchine und eines finnreichen Eleftrometers, geb. 5. Juni 1765 zu Simmogheim in Virtem- 
berg, erhielt feine Bildung zu Stuttgart und Tübingen, wurde 1789 Pfarrvicar, ging aber 
1793 nad) Gotha, dann nad) Göttingen, erhielt 1796 eine Anftellung bei der Sternwarte zu 
Tübingen und 1803 die außerord. Profeflur der Mathematik dafelbft. Die Herausgabe ber - 

- Karte von Schwaben (40 Blätter) und feine anderweitigen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen gaben 
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Beranlaffung, daß er einen Auf in den öfter. Generalftab ſowie Einladungen an die Univer- 
fitäten zu Freiburg im Breisgau, Petersburg und Bologna erhielt. Allein. blieb in Tübin⸗ 
gen wo er zum orb. Profeffor der Mathematik ernannt wurde und 19. April 1831 flarb. 
Seinen literariſchen Ruf begründete er durch die « Anleitung zur geogr. Ortsbeftimmung » 
(Gött. 1795). Nächftdem find noch zu erwähnen feine « Aftronomie » (Tüb. 1811) und bie 
«Anfongsgründe der höhern Analyfis» Tüb. 1812). Mit Autenrieth gab er die « Tübinger 
Blätter fir Naturwiffenfchaft nnd Arzneifunder, mit Lindenan die « Zeitfchrift für Aftronomie 
und verwandte Wiffenfcaften» heraus. Weber die von ihm erfundene Schwungmaſchine handelt 
er in der «Vefchreibung einer Mafchine zur Erläuterung der Geſetze ber Umdrehung der Erde 
um ihre Achfe und der Veränderung der Lage der legtern» (Tüb. 1817). 

ohnentönigfeft, ein namentlich in Frankreich übliches, von da aud nach Deutſchland 
übergegangenes, gefelliges Feft, das man am Dreifönigstage zu begehen pflegt. Man bädt zu 
diefem Zwed in einen großen Kuchen eine einzige Bohne, vertheilt darauf den Suchen ſtückweiſe 
unter die Anmwefenden, und in weſſen Stüd fich die Bohne findet, der ift fiir das nächfte Fahr 
Bohnenkönig und als folcher berechtigt, fich im Scherz einen Hofftaat zu wählen. Zugleich hat 
der Bohnenfönig aber auch die Obliegenheit, am nädjften Dreilönigstage ein Feines Feft und 
dadurch Veranlaſſung zır einer neuen Bohnenfünigswahl zu geben. Gegenwärtig ift biefes Feſt, 
wie z. B. im ſüdl. Deutfchland, nur noch ein Scherz für den einen Abend; der Bohnenkenig erhält 
eine Krone von Goldpapier und begrüßt die Unterthanen mit einer fherzhaften Anrede, worauf 
diefe feinen ebenfo ſcherzhaften Befehlen gehorchen müflen. In Frankreich war biefe Sitte in 
der frühern Zeit fo allgemein, daß ſelbſt am Hofe ſolche B. gehalten wurden, obſchon die Geift- 
lichfeit namentlich im 17. Jahrh. vielfach dagegen eiferte. Die Anficht, daß diefe Sitte den röm. 
Saturnalien ihren Urfprung verdanke, an denen ſich die Kinder einen König zu wählen pflegten, 
dürfte wol die meifte Wahrſcheinlichkeit für fich haben. Die intereffantefte Darftellung des 2. 
haben wir in bem aus Pontius' Stich bekannten großen Gemälde von Jordaens (zu Chiswid). 
Bean f. Satureja. 
Bohnftedt (Ludw.), namhafter Architekt, wurde 27. Det. 1822 zu Petersburg von bent« 
ſchen Aeltern geboren, abfolvirte die deutfche Hauptſchule St.-Petri in feiner Vaterftadt und 
ftudirte 1839— 41 in Berlin, an der Königl. Bauſchule, Kunſtakademie und Univerfität. Den 
Winter 1841—42 verlebte er in Italien und kehrte dann nach Petersburg zurück, wo er 
1843 zum «freien Künftler» mit dem Rechte ber felbftftändigen Ausführung von Bauten, 
1851 von ber ruff. Regierung mit dem Anıte eines Oberarchiteften und Confeilsmitgliedes 
des erften Bezirks im Departement der Wafler- und Wegecommunicationen (Minifterium der 
Bauten) betraut und 1858 zum Profeffor ber dortigen Kunſtakademie ernannt wurbe. Unter 
den von B. während feines Aufenthalts in Petersburg ansgeführten Bauten find zu nennen: 
bie Reftaurations- und Neubauten des ChHinefischen Palais in Dranienbaum und des Küchen- 
pavillons dafelbft, das Nonnenklofter ber Auferfichung, das Stadthaus ımd das Palais des 
Minifters der Reichsdomänen, ferner eine Anzahl von Brivatbauten in Petersburg, Moskau 
und Riga. Seine amtliche Stellung im Staatsbaudienfte gab er 1854 auf. Im 9. 1863 
verlieh B. Rußland und fiedelte nad) Gotha über, wo er feitdem lebt und wo er fünf 
lang das Amt eines Senators für das Bauweſen befleidete. Aus diefer Zeit feines Wirkens 
ſtammen eine Anzahl Privatbauten in Baden-Baden und Gotha (die Berwaltungsgebäude ber 
Feuerverſicherungsbank, der Grumdereditbant und der Privatbank dafelbft). Ebenfo wird in 
Portugal die Kathedrale von San» Torguato in Ouimaräes nad) feinen Plänen ausgeführt. 
Seit 1854 hat ſich B. an vielen öffentlichen Concurrenzen betheiligt, bei denen er vielfach erſte 
und zweite Preife erhielt, unter andern den erften Preis im Frühjahr 1872 bei der Con⸗ 
currenz um das Reichstagsgebäude in Berlin filr feinen großartigen und monumentalen Ent ⸗ 
wurf. B. gehört zu dem fruchtbarften und begabteften Architekten der Neuzeit, und ift ebenfo 
fehr durch die Mannichfaltigfeit feiner Kunftformen, wie durch, den Ideenreichthum feiner Ent 
würfe audgezeichnet. Bon der Fülle feiner künſtleriſchen Production zeugt der Umftand, daß 
1869 auf der internationalen Kunftausftellung zu München 12 Foliobände feiner Skizzen und 
Entwürfe ausgeftellt waren. - 

Bohrarbeiten find bergmännifche Arbeiten zur Aufſuchung nutzbarer Mineralien und 
Duellen aller Art, wozw in letzterer Beziehung auch die Artefifchen Brunnen gehören; fie 
dringen in große Tiefen der Erdrinde, nicht felten über 800 Mt., ein und find unentbehrlich 
zu Auffchlüffen über Mächtigfeit und Subftanz der Gefteine. Großartig find diefelben ente 
widelt in den ausgebehnten ZTiefbohrungen ber Neuzeit, deren Zweck bie Auffuchung vor 
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Steinkohlen, Steinfalz, Soolquellen und anderer Mineralquellen ift. Auch das Abbohren von 
Schächten an Stelle des Abteufens gehört hierher, und bon einem Bohrſchachte unterfchei- 
det ſich das Bohrloch wefentlich durch ee Dimenfionen. Dan unterfcheidet das Bohren 
mittel eines Geftänges, d. h. einer Verbindung von fteifen Stangen, und das mittels eines 
Seile (die chineſiſche oder Seilbohrmethode); ferner brehendes Bohren für geringe Tiefen und 
ſtoßendes Bohren bei feſten Gefteinen. Beim Bohren mit fteifem Geftänge (maſſiv eiferne, 
felten hölzerne Stangen, auch Stangen aus hohlen eifernen Röhren) wird ein verſchiebbares 
Zwiſchenſtück (Rutſchſchere, Abfallſtück, Freifallſtück) eingefügt, wodurch fi) das Geftünge in 
Ober⸗ und Untergeftänge ſondert und ſomit die auf das Untergeſtänge wirkenden Schläge nicht 
auf ben obern Theil übertragen, alfo Brüche in bemfelben vermieden werden. Die an das Ge- 
ftänge gefchraubten, durch Heben und Niederfallen deffelben wirkenden Inſtrumente find: der 
Meißelbohrer, deſſen Schneibebreite fi nad) dem Durchmeffer des Bohrlochs richtet und aus 
Stahl oder Gußftahl gearbeitet wird; in nenefter Zeit werben auch Bohrer mit Diamant⸗ 
ſchneide (ſchwarze Diamanten) namentlich im fefteften Onarzgeftein mit Bortheil angewendet. 
Für geringere Bohrverfuche hat man unter andern auch Kreuz⸗, Kolben-, Kronen», Bentil-, 
Schnecken⸗, Hohl- und Spiralbohrer. Das Bohrloch wird durch eine glodenförmige Büchſe 
rund erhalten. Bohrlöffel, gefchloffene Cylinder von Blech mit einer nach oben beweglichen 
Klappe, haben den Zwed, die abgefprengten Gefteinstheilchen und ben entftandenen Brei (Bohr« 
ſchmand, Bohrmehl) von dem Grunde (Bohrlochsfohle) heranfzuholen, wohin auch bei Bohr- 
löchern auf Salzquellen die Soollöffel (Soolheber) gehören. Bei Anwendung der Freifall- 
apparate hat der untere Theil des Geſtänges (bie große Bohrſtange oder der Bohrklog) ein fo 
großes Gewicht, daß der Meißel (ungefähr 200 Kilogr. ſchwer) mit einem fehr bedeutenden 
Schlagmoment auf die Bohrlochhgfohle anfommt, um die beabfichtigte Wirkung zu erreichen. 
Das Verhältniß der Maſſe des Meißels zu der des Bohrklotzes (ungefähr 400 Kilogr.) ift 
häufig wie 1:2; die Verbindung beider geſchieht durch Zapfen ımd Muffen. Um die während 
der B. an den arbeitenden Theilen etiwa vorgelommenen Brüche zu befeitigen, bienen die Fang⸗ 
inftrumente, von denen vorzugsweiſe dev Glückshaken, die Fallfangſchere und fiir Seilbrüche 
der Krüger in Gebrauch Yommen. Bleibt das durchbohrte Gebirge nicht ohne Unterftügung 
ftehen, brödeln einzelne Theile in der Höhe ab (Nachfall bilden), find überhaupt loſe und lockere 
Maſſen zu durchfinken, fo ift das Einfegen von Röhren (Berröhren ber Bohrlöcher) erforder- 
lich. Das Material hierzu ift 2—5 Mint. ſtarkes Eiſenblech oder wol auch Holz; durch 
Muffen flogen die Röhren flumpf aneinander. Zum Abſchneiden der oberften lockern Schichten 
bis zum feften Geftein dient in ber Regel der aus Holz gefertigte Bohrtäucher. Andere Bes 
feftigungsarten der Bohrlochswände find das Berlatten und das Betoniren. (S. Betonban.) 

Bei der Hinef. Bohrmethobe, welche zuerft von den Ehinefen angewendet worben fein foll, 
ift das Bohrgeftänge durch ein Seil erfett, indem ein Wirbel zwifchen Seil und Meißel ge- 
ſchoben wird. Die Chineſen follen mit diefer Methode bis ungefähr 1000 Mt. in die Tiefe 
gelommen fein; bei uns Hat ſich diefelbe aber nicht ſehr bewährt, da fie zu viel Uebelftände mit 
fich führt und ben Effect beeinträchtigt. Doc haben die neueften Unternehmungen dargethan, 
daß eine Kombination des Seilbohrens, fobald zwifchen Seil (Drahtſeil) und Bohrklog ein 
Summicplinder und eine eiferne Platte zum regelmäßigen Umfegen des Meißels nad; Art des 
Freifallinftruments eingefchaltet wird, infofern einen äußerft günftigen Effect felbft bei tiefen 
Bohrlöchern ergibt, als ſolche in ein Fünftel bis ein Achtel der Zeit, welche bei den fonft üb- 
lichen Vorrichtungen nöthig ift, nieberzubringen find. Die äußern Vorrichtungen (über Tage) 
beftehen in den Bohrgerüften (Dreifuß, Galgen) und bei wichtigen, tiefen B. in ben vollftän- 
digen Bohrthürmen. Das Detail der Ausführung richtet ſich nad) dem Durchmeſſer des Bohr» 
lochs, der beabfichtigten Tiefe deffelben umd der Wichtigkeit und Dauer ber Arbeit überhaupt. 
Meift haben die Bohrthürme eine Höhe von 22— 25 Mt., in verfchiedene Etagen abgetheilt. 
Beim floßenden Bohren dient als Uebertragung der Kraft, wenn ſolche durch Menſchen aus⸗ 
geibt wird, der Bohrſchwengel, an deffen kurzen Arm das Geftänge befeftigt, deffen größerer 
Laftarın aber durch die Arbeiter niedergebrüdt wirb, während ein befonderer Auffeher (Bohr: 
meifter) da8 Umſetzen mittels einer Krucke bei jebesmaligem Anheben —5 — Die Bohrlochs⸗ 
mündung wird Bohrhängebank genannt. Bei Anwendung von einfachen Maſchinen, wie Has- 
pel und Treträber, welche durch eine Verbindung mit dem Bohrſchwengel wirken, ift immer 
Menfchenkraft bedingt, die aber ſchon bei Verwendung von Wafferrädern wegfällt. Bei bes 
deutenden, tiefen Bohrungen wird in neuerer Zeit ansfchlieglich die Dampfnafchine als be» 
wegende Kraft benugt. Die Maſchine wird feitwärts geftellt und überträgt bie Kraft vom 
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Dampfcylinder auf das Geftänge durch Bermittelung eines Schwengels oder durch Treibriemen 
mittels einer Kurbelftange auf denfelben. 

Bohren, Bohrer und Bohrmafhinen. Das Bohren von Löchern ift eine bei Ber- 
arbeitung des Holzes, der Metalle fowie anderer mehr ober weniger feiter und harter Stoffe 
unauögejegt vorkommende Operation, zu deren zwedmäßiger und zugleich möglichft ſchneller 
Ausführung die mechan. Technik eine große Zahl verfchiebener Werkzeuge und Maſchinen con- 
ſtruirt. Nach der Natur des Arbeitsftoffs richtet ſich hauptſächlich die Befchaffenheit diefer 
Geräthe, außerdem aber auch nad) der Größe (Jowol Durchmeſſer ald Länge) der Bohrungen. 
Zum Bohren in Holz dienen Schnedenbohrer, Hoplborer, Löffelbohrer, Centrumbohrer u. ſ. w., 
welche fämmtlid) entweder mit einem quer daranfigenden Hefte oder mittels einer Turbelartigen 
Bohrwinde aus freier Hand umgedreht oder vom Drechäler in der Drehbank gebraudjt werden. 
Eigentliche Bohrmafchinen finden Hier nur in größern Holzbearbeitungsfabrifen Anwendung, 
da die Weichheit des Holzes felbft das Bohren 200 Mmt. weiter Wafferleitungsröhren mit 
Handbohrern geftattet. Ganz anders verhält es fich mit den Metallbogrern, von welden nur 
die Heinern (bis zu Löchern von etwa 25 Mint. hinauf) mittels Handgeräthe in Bewegung 
gefeßt werben können. Sole Bohrgeräthe find vorzüglich die Bohrrolle mit dem Bohrbogen, 
die Rennfpindel, die Vruftleier, die Bohrkurbel und die Bohrknarre, welche fänmtlid in den 
Werkſtätten der Schloffer, Mechaniker, Uhrmacher u. |. w. vorlommen. Bohrmaschinen fir 
Metallarbeit find äußerſt mannichfaltig und werden in mechan. Werfftätten gewöhnlich ver- 
mittels Dampffraft getrieben. Man unterſcheidet hauptſächlich Löcherbohrmaſchinen, womit in 
Eifen, Meſſing u. |. w. Löcher von 5—50 Mint. Durchmeſſer aus dem Vollen gemacht wer- 
den, und Eylinderbohrmafchinen, zum Ausbohren und Berichtigen der von Eifen, Meffing oder 
Bronze Hohl gegofienen Eylinder für Dampfmafchinen, Gebfäfe, Pumpen, Feuerſpritzen u. ſ. w. 
Auch die Bohrmwerte fir Gewehrläufe und Gefchiigrohte gehören hierher. Die Eylinder- 
bohrmaſchinen find oft von fehr bedeutender Größe, indem 3.8. Dampfmafchinencylinder von 
2 — 2,5 Mt. Durchmeffer darauf ausgebohrt werden. Ein folcher Eylinder wird unbeweglich 
in der Mafchine angebracht (entweber ftehend oder liegend, wonach man die Bohrmafchinen 
verticale oder horizontale nennt), umd der Bohrer, eine ftarke eiferne Achfe mit darauf befind- 
licher, mit Schneideifen verfehener Scheibe (Bohrkopf), dreht fich langfam innerhalb deffelben 
um, während ber Schneidapparat zugleich nach der Tängenrichtung des Cylinders allmählich 
fortfchreitet. Um in Glas zu bohren, bedient man ſich, fofern nur fehr Heine Löcher darzuftellen 
find, eines Diamantfplitters, welcher in einen eifernen Stift gefaßt wird und fo einen Bohrer 
mit unverwüſtlicher Schneide darftellt. Die gewöhnlichen ftählernen Bohrer der Metallarbeiter 
tönnen zur Hervorbringung Heiner Löcher in Glas gebraucht werben, wenn man fie während 
des Gebrauchs fleißig mit Terpentindl oder Petroleum benett; denn diefe Flüſſigkeiten zeigen 
die merfwitrdige Eigenfchaft, die Abftumpfung ber Schneiden, welche font in wenigen Augen- 
bliden erfolgen witrde, faft gänzlich zu verhindern. Etwas große Löcher werden mittels eines 
in Umdrehung gefetten kupfernen Rohrs, woran man Schmirgelpulver und Del gibt, in der 
Art gebildet, dag mittels Durchſchleifens einer kreisförmigen Furche ein Scheibchen abgefondert 
wird. Auf gleiche Weife bebient man ſich fehr oft eines maffiven Kupferftifts, wenn ein Heines 
Loch zu verfertigen ift; alsdann aber wird das Glas an der Stelle des Lochs gänzlich durch 
den Scmirgel in Staub zermalmt. Das ebenerwähnte Verfahren findet auch Anwendung, 
wenn Edelfteine gebohrt werden, deren große Härte eine andere Art zu bohren nicht zuläßt. 
Alabaſter und ähnliche ſehr weiche Steine können dagegen mit ftählernen Bohrern wie Metalle 
gebohrt werden. Zur Erzeugung der Wafferleitungsröhren aus Sandftein oder feſtem Kalf- 
ftein (Marmor) hat man zweierlei Bohrmaschinen. Die erfte enthält als Bohrer eine eiferne 
Röhre, in welche am Ende Stahlfchneiden eingefegt find, und arbeitet aus dem Steinblod einen 
maffiven Cylinder heraus, welcher noch anderweitig benutt werben Tann. Die andere Art zer⸗ 
Heinert ben wegzufhaffenden Theil der Steinmafle ganz und gar in Splitter und Staub und | 
wirkt nicht mittels eines ſich drehenden eigentlichen Bohrers, fondern mittels eines Meißels 
oder eined mit mehrern Meißeln befegten Stempels, der auf eine gewifle Höhe gehoben wird 
und beim Herabfallen durch den Stoß der fchneidigen Kanten den Stein angreift. Nach jebem 
Schlage des Meißels erfolgt eine Heine Winkeldrehung deffelben um feine Achſe, ſodaß die 
Schneide immer neue Stellen des Materials trifft. 

Bohrer, eine Familie, deren Glieder ſich als Mufiter einen Namen erworben haben. — 
Kaspar B., einer der kunſtſinnigſten Contrabaffiften feiner Zeit, wirkte an den Kapellen zu 
Monheim und Minden und ftarb an legterm Orte 1809. Er Hinterließ vier Söhne, in denen 
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er ein vortreffliches Quartett herangebildet. Die talentvollften derfelben waren Anton und 
Mar. Anton B., geb. zu Münden 1783, bildete ſich namentlich unter Rud. Kreutzer in 
Paris zu einem ausgezeichneten Bioliniften, während ihn in der Compoſition Danzi unter» 
richtete. Max B., geb. 1785, ward von Anton Schwarz in München zu einem vortrefflichen 
Bioloncelliften gebildet. Sehr früh wurden ſammtliche Brüder an ber Königl. Kapelle in Mün⸗ 
hen angeftellt. Nachdem ihr Spiel 1805 zu Wien vielen Beifall gefunden, ftarben die beiden 
jüngften Brüder, Peter B. und Franz B., welche Biofine und Viola fpielten, noch in dem⸗ 
felben Jahre zu Münden. Anton und Mar unternahmen hierauf 1806—8 eine Kunftreife 
durch Deutſchland und Polen. Nach einer zweiten größern Kunftreife, die fie 1810 begannen, 
fanden fie 1818 zu Berlin, Anton ald Concertmeifter und Mar als erfter Violoncellift, An. 
ftellung, verließen jedoch 1824 ihre Stellen und gingen nad) München. Hier verheiratheten 

ch die Brüder mit den Töchtern des Inſtrumentenmachers Dülken (Max mit Luife, geb. 1805, 
und Anton mit Fanny, geb. 1807). Beide Schweftern waren bereits als Klaviervirtuofinnen 
befannt. Das auf biefe Weife gebildete Quartett wandte ſich zunächſt nad) Frankreich und 
1830 nad) London. Nach ihrer Rückkehr nach Deutſchland nahm Mar 1832 eine Anftellung 
als erfter Eelift und Concertmeifter an der Hoflapelle zu Stuttgart an, wo er 1867 ftarb. 
Anton, der 1832 noch einmal Paris befuchte, wurde 1834 als Concertmeifter nad; Hannover 
berufen und ift dafelbft 1852 geftorben. Beide Brüder haben Compofitionen, Concerte, Ron» 
dos, Phantafien, Duetten, Trios, Variationen für ihre Inftrumente geliefert. Diefe Werke 
find indeß nur darauf berechnet, bie Virtuofität des Künſtlers hervortreten zu laſſen. — So⸗ 
phie B. die Tochter Anton B.'s, geb. im Nov. 1828 zn Paris, war eine bedentende Klavier- 
virtuoſin. Seit 1848 lebte fie in Petersburg, wo fie um 1860 ſtarb. 

Bohrkäfer (Prinida), Heine, ungefähr 4 Mmi. lange, meift braune oder ſchwarze Kafer⸗ 
chen mit Heinem, unter dem Halefchilde verborgenem Kopfe, harten Flügelbeden, feinen, fünf 
glieherigen Füßen, fehr ftarken Kiefern und fadenförmigen oder gefrümmten und gefägten Füh⸗ 
Tern. Sie nagen und bohren befonders gern in Holz und trodenen Stoffen, wo auch ihre Lar⸗ 
ven ſich finden, die kurz, did, zufammengefrümmt find, fehr Kurze, ſtarke Beine, einen harten 
Kopf und zerftreute Haare auf dem Körper befigen. Es gehört dahin der Kammbohrkäfer 
(Ptilinus pectinicornis) mit geblätterten Fühlern, der in allen harten Nuthölgern bohrt; ber 
Wertholzbohrer (Anobium striatum) in weichem Laubholz, befonders in den Stielen von 
Handwerfögeräth und Gartenwerkzeugen; bie Todtenuhr (A. pertinax), der fich bei Berüih- 
rung todtſtellt, gern in alten tannenen Bretern bohrt und durch Aufflopfen mit bem Kopfe 
das Tiden einer Uhr nahahmt; ber Brotbohrer (A. paniceum), der beſonders trodenen 
Kräutern in Apotheken und Herbarien nachgeht. Diefe drei Arten Haben kurze, fadenförmige 
Fühler, fehr lange dagegen hat der gemeine B. (Ptinus fur), ber ſich in alten Häufern vor» 
findet und befonders in Pelzwaaren, Herbarien, Mufeen und gepolfterten Möbeln Schaden 
anrichtet. Man fängt die Käfer, indem man feuchte Lappen ober trockene Pflanzenftengel über 
ig auf den Boden legt. Sie fammeln fi darunter, ſodaß man fte Leicht tödten kann. + 

ohrmufchel (Pholas), eine Gattung zweiſchaliger, zu den Blattkiemern gehöriger Weich⸗ 
thiere, die ſich in Schlamm, Holz und fogar in ziemlich harte Felſen einbohren und am Ende 
dieſer felbftverfertigten Aöhren figen bleiben. Die zarten, feinen, mit einem innern löffel« 
förmigen ortfage verſehenen Schalen find ziemlich groß, Maffen weit vorn und hinten, der 
Mantel gefchloffen und Hinten im eine lange, doppefröhrige Athemröhre verlängert, ber Fuß 
kurz, dick und rund und nach vorn gerichtet. beftändige brehende Bewegungen und Aufs 
blähungen dieſes Fußes Höhlen ſie auf mechan. Weife ihre Röhren aus ımd Können anf biefe 
ee Hafenbauten gefährlich werben. ; 
ohrwurm (Teredo), auch Schiffs- oder Pfahlwurm, iſt eine der merhoitrdigften 
Mufchelgattungen, mit cylindriſchem, 13—16 Ctmt. langem Körper, ber nad} vorn ein Paar 
gleihfam rudimentäre Schalen trägt, übrigens aber Kalk ausſchwitzt und mittels beffelben eine 
lange, in Holz ausgegrabene Röhre ausfüttert. Das Thier endet nad) hinten in zwei lange 
Röhren, von denen bie eine Athemröhre, die andere Auswurfsröhre ift. Das Bohren ſelbſt 
wird durch Außerft feine Zähnchen bewerkftelligt, welche an den rubingntären Schalen ſich 
finden. Die Bohrwirmer vermehren ſich äußerft ſchnell, wachen ebenfo ſchnell und ſtammen 
eigentlich ans den Meeren heißer Ründer; die befanntefte Art, Teredo navalis, greift die un⸗ 
gefupferten Schiffe, Holzbänme u. dgl. an, vermag ſie ganz zu durchlöchern umd hierdurch 
großen Schaden anzurichten. Der Kupferbefchlag der Schiffe iſt Iediglich des Pfahlwurms wegen 
allgemein eingeführt worden. Die Art ift um 1780 nad) Holland verfchleppt worden, wo fie 
Sonverfationd- Beziton, Bwölfte Uuflage, TIL 4 - 
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Berflörung ber Serbänme Provinzen in Außerfie Gefahr brachte. Eie ik, wahr- 
pr infolge bes Mimas, [per etener geworben, Ft aber iumer mod fänfg in Bene: 


ey Fairen Bogaflätte an unterferijchen Holz zu 
fadhen, in einbohren. 
Pöprting (Ede). aufgenräeter Renner ber riet. Speecher, naseatih bes Cauttzt, 


. 30. Mai (11. Iunim. St.) 1815 in Petersburg, wehin feine Berältern aus Lübed [chem 
r ee re Er beſuchte zuerſt Die dortige beutfche Hauptſchule zu St.- vetri 
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iſerl. Alademie der Wiſſenſchaften nach Petersburg zurüdl 
za ordentlichen Mitglied der Alademie und 1860 zum Wirkl. Staatsrath ernaunt, fiedelte 
aber 1868 nach Jena über. Die Arbeiten B.'s, fowol im Sanskrit als fpäter um 
umb ben verwandten Dialekten, zeichnen fich durch Genauigkeit und Sorgfalt, beſonders im der 
— aus Sea en und aaa ale feinen een er er bier 
: die Herausgabe von Pauini's «Acht er grammatifcher Kegeln» (2 Bde, 
Bonn 1839 — 40), Bopabena’s « Grammatik» (Petersb. 1847), Kalidaſa'e «Saluntala» (Tept 
wit Ueberfegung, Bonn 1842), «Sanstrit-Ehreftomathie» ¶ Petersb. 1845), Hematſchaudras 
«Wörterbuch » (Petersb. 1847), «licher die Sprache der Jakuten » (Tert, Grammatik und 
Wörterbuch, PBetersb. 1861), «Indische Sprüche» (2. Aufl. in 3 Thln., Petersb. 1870— 73). 
Außerdem erfcjienen von ihm mehrere gediegene Abhandlungen, unter denen ——— 
«lieber den Accent im Sanskrit» (1843) zu erwähnen iſt, in den «M&moires» der * 
ber Wiſſenſchaften, ſowie Heinere Mittheilungen im «Bulletin» derſelben Alademie und andern 
gelehrten Zeitjchriften. Sein Hauptwerk bildet jedoch das in Gemeinfchaft mit Rud. Roth im 
Tübingen bearbeitete große «Sanstrit- Wörterbuch» (7 Bde., Petersb. 1853— 75), welches 
dem ganzen Sprachſchatz ber altind. Literatur mit möglichfter Vellftändigfeit darlegt. 

Bes (Ang. Wilh.), geachteter deutfcher Aefthetifer, geb. 17. Juli 1799 zu Stettin, ber 
fuchte feit 1814 das Öymmaflum feiner Baterftabt und bezog dann die Univerfität zu Halle, 
um Theologie zu ſtudiren, widmete fich jedoch fpäter philol., philoſ. und Hifter. Studien, bie 
er in Berlin und Ödttingen bis gegen Ende 1825 fortjegte. Im 3. 1826 ging er nach Dres- 
den, wo er bis zum Mai 1828 im ftetem Berker mit Tied und deſſen Familie zubrachte. 
Hierauf begab er ſich nad} Halle, fpäter nach Göttingen, wo er fich Michaelis 1828 als Privat- 
docent habilitirte und 1837 zum auferord., 1842 zum ord. Profeſſor im ber philof. Facuftät 
ernannt wurde. Seine Borlefungen erſtrecken ſich theils über Geſchichte der neneru und neweften 
deutſchen Nationalliteratur, theils über Aefthetil, Religionsphilofophie und Ethik. Außer den 
«Borlefungen über die Geſchichte der neuern deutfchen Poefie» (Gött. 1832) veröffentlichte B. 
«Die Idee des Tragifchen» (Gött. 1836) und «Das Komifche und die Komödie» (Gbtt. 1844). 
Im der Schrift «Leffing’s Proteftantisums und Nathan der Weife» (Gött. 1854) fuchte er 
ben gegen Leffing erhobenen Tadel, als ob derſelbe im «Nathan» dem religiöfen Indifferen⸗ 
tismus das Wort geredet, zu widerlegen. 

Bohus- Kin, die nördlichfte der an die Weſtküſte ſtoßenden Provinzen Schwedens, bildet 
mit dem weſtlichſten Theile der Provinz Weftergötland (die Umgegend von Gothenburg) das 
Gdteborgs- und Bohus⸗Län, eine ſchwed. Landeshauptmannicaft, welche den fchmalen 
Küftenftrih am Stagerrad von der untern Öötaelf bis zum Swineſund an der norweg. Grenze 
begreift und auf 5011,50 ORilom. (1874) 241,936 €. zählte. Der Landftrich hieß im Altefler 
Zeit Alfhem, fpäter Wilen ober Wigen umd war von ben als Seeräuber berlihtigten Eifea- 
er bewohnt. Die Küfte ift ungemein zerriffen umb bietet mit ihren Iufeln, unter denen 

und Zjörn die bedeutendften, und den zahllofen nadten, von aller Vegetation entblößten 
Klippen und Scheren ein trauriges Bild. Doc) beſitzt diefelbe viele gute Häfen und das Meer 
Auen großen Reichthum an Fiſchen, weshalb auch Schifffahrt und Fifcherei die Hauptnafrunge 
Zueige der Bewohner find. Bei vielen Kiiftenorten befinden ſich zum Theil flarkbefnchte See⸗ 
der, (Marftrand, Strömſtad, Guftafsberg, Lyſekil, Grebbeſtad u. a.). Das Innere des Lau⸗ 
des hat viel fruchtbaren Boden, der Getreide über ben Bedarf hervorbringt; die Waldungen, 
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welche an den Luſten gänzlich fehlen, find jetzt auch im Innern des Landes fpärlich vorhanden, 
und B. ift überhaupt eine der waldärmſten Provinzen Schwedens; die Wälder füllen mır etwa 
12,5 Proc. der gefammten Oberfläche. In dem eigentlichen B. liegen die vier Städte Kun⸗ 
gelf mit 870, Marftrand mit 1332, Ubdenalla mit 5984 nnd Strömftad mit (1874) 
2094 €. Unter den Flecken und Kiezen (Fifcherlagern) find Lyſekil, Fiskebädskil, Fjellbacka 
und Grebbeftab Hervorzuheben. Die Landſchaft gehörte während des ganzen Mittelalters zu 
Norwegen und kam mit diefem Lande unter Margaretha an Dänemark, obgleich die Schweden 
ihre Lehnsrecht üder dafjelbe behaupteten und es 1658 im Frieden zu Roeskilbe auch wirklich 
exhielten. Benannt ift die Landfchaft nad) dem Bohus-Slott, das auf dem Heinen Fels- 
eilande Eifwebaden am nörbl. Ende der Infel Hifingen in ber Götaelf bei der Stabt Kungelf 
liegt und früher eine wichtige norweg. Grenzfeſtung gegen Schweden bildete. Es wurde 1308 - 
von dem norweg. Könige Hakon VL. erft von Holz, bald aber von Stein erbaut und nad) und 
nad fo ſtark befefigt, daß es als uneinnehmbar galt. Nachdem e3 mehrmals (1502, 1531, 
1565, 1566 und 1645) vergeblich belagert worden, kam es 1658 an Schweden, womit es 
als Feftung feine eigentliche Bedentung verlor. Bohus⸗Slott blieb bis 1700 bie Reſidenz 
des Landeshauptmanns und ift feit 1786 dem Verfall preisgegeben. Die Ruinen des Schloffes 
gehören zu ben ſchönſten in Schweden. 
Boie (Heim. Chriftian), in der Gefchichte der deutſchen Literatur rühmlich befannt, geb. 
19. Juli 1744 zu Meldorf in Süderdithmarſchen, Sohn des dortigen Prebigers, der 1757 
nad) Flensburg als Diakonus kam, ftudirte 1764— 67 in Jena bie Rechte und ging 1769 
nad Göttingen, wo er bis 1776 zumeift als Hofmeifter, befonders von jungen Engländern, 
lebte; 1776 wurde er Stabsfecretär in Hannover, kehrte aber 1781 als bän. Juſtizrath und 
Landoogt in Süderdithmarſchen nad) feinem Geburtsort zurück, erhielt 1790 dem Titel eines 
bän. Etatsraths und farb 3. März 1806 zu Meldorf. Boll Begeifterung für die Sache der 
beutfchen Poefie, umd felbft Dichter, vereinigte er ſich mit Gotter 1770 zur Herausgabe des 
erften deutſchen « Muſenalmanach », den er, nach des letztern Abgang von Göttingen, von 
1771—75 allein fortfegte. Gleichzeitig war B. der Mittelpunkt, um den ſich ein Kreis von 
Jünglingen fammelte, die, wie Bürger, Voß, Hölty, Miller, die Grafen — Hahn, 
Cramer u. a., durch das Studium bes claſſiſchen Alterthums angefeuert und von Liebe fite 
das Baterländifche befeelt, unter dem Namen des aHainbundes» die Zeit einer neuen volks⸗ 
thümlichen Dichtung herbeiführen halfen. Vgl. Prug, «Der Göttinger Dichterbund» (Lpz. 
1841). Nachdem B. bie Herausgabe des « Mufenalmanach» an Göckingk abgetreten, gründete 
ee 1776 mit Dohm das «Deutfche Mufenm», das er von 1778— 91 (von 1789 an unter 
dem Titel «Meues deutſches Muſeumy) allein fortführte und welches eine der — — und 
gehaltreichſten Zeitſchriften des 18. Jahrh. iſt. Vgl. Weinhold, «Heinz. Chriſtian B. Bei⸗ 
trag zur el der deutfchen Literatur im 18. Jahrh.» (Halle 1868). 
oieldien (Frangois Adrien), einer ber beliebteften franz. Operncomponiften, geb. 15. Dex. 
1775 zu Rouen, wo fein Bater Secretär im ber erzbiſchöfl. Kanzlei war, erhielt den erften 
Mufikunterricht als Chorknabe an der Kathedrale feiner Baterftadt und kam dann unter bie 
Leitung des Organiften Broche. Ohne Mittel, etwa 19 Jahre alt, wandte er ſich nach Paris, 
wo er mit großen Hoffnungen der Direction der Opkra⸗ comique die Partitur einer Tomifchen 
Oper einteichte, aber durchaus keine Beridfichtigung fand. Um feine Eriftenz zu friften, nahm 
er zum Klavierunterricht und fogar zum Klavierſtimmen feine Zuflucht, und vielleicht wäre ex 
Künftlerifch ganz untergegangen, wenn er nicht in dem Haufe Erard, damals ſchon durch feine 
Pianofortefabrtlation beruhmt, Zutritt gefunden Hätte. Hier kam er mit ben bedeutenbften pa⸗ 
riſer Kunſtlern zufammen und erlebte feine erften Heinen Erfolge, indem ber berühmte Carat 
mehrere von B.s Romanzen in Erard's Salons zuerft fang und von dort aus weiter ver- 
breitete, Dies bahnte ihm den Weg zur Bühne. Der Dichter Fieote gab ihm das Libretto ber 
einactigen Oper «La dot de Suzetten, die B. componirte und 1795 wit großem Beifall auf⸗ 
führen Re. Daran fchloffen fih: «La famille suisse» (1796), «Mombreuille et Merville» 
(1797), «L’heureuse nouvelle» (1797), «Zoratme et Zulnare» (1798), «Les möprises 
espagnoles» (1798), «Beniowski» (1800). Inzwiſchen war B. auch Pianoprofeflor am 
Eonfervatorium geworben. Alle die Erfolge, welche er bisher errungen, wurben bei weiten 
übertroffen durch den Beifall, welchen 1801 feine Oper aLe Calife de Bagdad» bavontrug, 
Sie mehr ala 700 Borftellungen in Baris felbft erlebte und den Namen des Eomponiften auch 
im Auslande befannt machte. Ihr folgte 1802 «Ma tante Aurore». Infolge feiner Ber- 
heirathung mit ber Tänzerin Mafleuroy, bie fehr unglücklich ausfiel, wandte er fi 1803 in 
. 40 * 
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Begleitung feiner Freunde Rode und Lamare nad) Petersburg, wohin er als Taiferl. Kapell- 
meifter berufen worden war. Hier ſchrieb er während feben Jahre eine Reihe von kleinern 
und größern Opern, von benen als die beffern «Abderkan», «Calypso», «Les voitures ver- 
ses» (fpäter für Paris umgenrbeitet), «Aline» und «Rien de trop» zu nennen find. An- 
fang 1811 kehrte B. wieder nad) Paris zurüd, wo er die Oper «Jean de Paris» componirte, 
die Anfang 1812 zur Aufführung kam. Auch diefes Werk erhielt durch feine reizende, noch 
heute fee wirkende Muſik vielen Beifall; 1813 folgte «Le nouveau seigneur de village». 
Im den nächften Jahren betheiligte er ſich an mehrern Gelegenheitsopern, und 1816 kam «La 
fete du village voisin» zur Aufführung. Nachdem er 1817 an Mehufs Stelle Mitglied ber 
Alademie geworben, hatte er 1818 wieder einen glänzenden Opernerfolg durch «Le chaperon 
rouge». Die nächften Jahre verlebte B. feiner angegriffenen Geſundheit wegen auf feinem Land- 
gute Jarcy, wenig mit Mufit befchäftigt, doch das ihm inzwifchen übertragene Amt als Com⸗ 
pofitionsprofeffor am Eonfervatorium verfehend. Erſt 1825 trat ex wieder in bie Deffentlichfeit, 
und zwar mit ber «Dame blanche», feinem Meifterwerke, das als höchſt graciöfe und geiftreihe 
Oper fowol in Frankreich wie im Auslande den größten Beifall fand und bis auf den heutigen 
Tag bewahrt hat. B. ließ 1829 eine neue Oper, «Les deux nuits», in Scene gehen, deren 
geringer Erfolg ihm lebhaften Kummer und die Verfchlimmerung feines körperlichen Zuftandes 
derurfachte. & ftarb 8. Oct. 1834 auf feinem Landgute Jarcy. B. war ein liebenswürbiger 
und geiftreicher Menſch und Künſtler. Vgl. Pougin, «B., 8a vie, ses euvres, son caractöre, sa 
correspondance» (Par. 1875). — Ein Sohn B.’8 aus erfter Ehe, Adrien B., geb. 3. Nov. 
1816 zu Paris, hat fich ebenfalls als talentvoller Tonfeger bekannt gemacht durch Romanzen 
und einige Opern, von benen «Le bouguet de l’Infante» (1847) ben meiften Erfolg Hatte. 
Boilean-Despreaur (Nicolas), franz. Dichter und Kritifer, geb. 1. Nov. 1636 zu 
Crosne bei Paris, erhielt eine gründliche gelehrte Bildung und ſtudirte die Rechte, widmete 
fi aber dann ausfchliegend ben Schönen Wiſſenſchaften, vornehmlich der Dihtlunft, und 
machte ſich zuerft durch aSatiren» befannt, bie ihm viele Feinde zuzogen, aber wegen ihres 
feinen Witzes und zierlichen Versbaues von allen, die fich nicht getroffen fühlten, fehr gerühmt 
wurden. Auch feine «Epifteln» fanden ausnehmenden Beifall und die «Art po6tique», worin 
er für alle Dichtungsarten fefte Regeln aufftellte, erhielt nicht nur in Frankreich, fondern auch 
im Auslande das Anfehen eines äfthetifchen Geſetzbuchs. Klaren Verſtand, reinen Stil und 
pafienden Ausdrud lobt man als befondere Vorzlige an B.'s Werken, die zwar er Probucte 
der Reflerion als Erzeugniffe des poetifchen Genies waren, aber dazu dienten, die Vortrefflich⸗ 
keit feiner kritiſchen Anfichten zu beweifen. Seine Berfe find fehr forgfam und kunſtgerecht 
ausgearbeitet, dabei aber Fräftig und wohlflingend, voll treffender Züge und von fo —— 
Sepräge, daß ſie vielfach zum Sprichwort geworben. Seine Gegner machten ihm Mangel an 
Phantaſie, Originalität und Abwe — zum Vorwurf. Zu ihrer Widerlegung ſchrieb er 
«Le Lutrin», ein komiſch- epiſches Gedicht in ſechs Gefängen, das für ein Meiſterwerk des 
Humors gilt. Im Leben vereinigte B. mit einem fanften, Tiebenswilrdigen Charakter eine 
Sreimüthigfeit und Unbeftechlichkeit des Urtheils, die er felbft im häufigen Verkehr mit dem 
Hofe nie verleugnete. Er wurde 1684 in die Franzöſiſche Afademie aufgenommen und ftarb 
zu Paris 13. März 1711. Mit Moliere und Racine innig befreundet, gehörte er zu ben 
Männern, welche die Regierung Ludwig's XIV. glorreich machten, und wirkte durch feine 
Schriften wefentlich fite die fehließliche Läuterung und Verfeinerung der franz. Sprache. Auf 
die Literatur feiner Zeit und des ganzen 18. Jahrh. hatte er einen außerorbentlichen Einfluß, 
und wie fehr auch feine Autorität in Sachen der Poeſie durch die neuere Romantifhe Schule 
erſchüttert worden, hat fie doch bei der Franzöſiſchen Alademie und den Anhängern ber claffifchen 
Schule bis auf den heutigen Tag ihre Gültigkeit behalten. Wie B.'s einzelne Schriften, fo 
wurben auch feine fänmtlichen Werke ſehr oft Heransgegeben. Hervorzuheben find die Ausgaben 
von Damon (3 Bde., Par. 1809; 4 Bbe., 1825), von Saint-Surin mit reichhaltigem CTom⸗ 
mentar (4 Bde., Bar. 1824) und von Berriat-Saint-Prig (4 Bde, Par. 1830, 1860). Eine 
vollſtändige Ausgabe von B.'s «Correspondance» beforgte Laverdet (2 Bde., Par. 1858). 
Boifard (Jean Jacques Frangois Marie), franz. Fabeldichter, geb. 1743 zu Caen, trat 
zuerft 1764 als Dichter auf und machte fi namentlich im «Mercure de France» durd) feine 
Vabeln befannt, von denen bie erfte Sammlung 1773 erfchien. Unter allen franz. Fabel» 
dichtern ift B. derjenige, welcher Lafontaine am wenigften nachahmte, und ber doch, was Ein« 
fahheit und Naivetät der Erzählung anbelangt, die meifte Aehnlichkeit mit ihm Hat. Die 
fpätern Erzeugniſſe feiner Muſe finden ſich in den « Fables » (Bb. 1 u. 2, Par. 1773—77; 
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Bd. 3, Caen 1805) und in den «Mille et une fables» (Caen 1806). Schon ſehr jung be⸗ 
kleidete B. verfchiebene Berwaltungspoften und war beim Ausbruche der Revolution Sectetär 
eines ber Brüder bes Königs. Als er durch bie Auswanderung feines Herrn biefe Stelle ver- 
loren, hielt er ſich, da er mit feinen ropaliftifchen Grundfägen nicht herborzutreten wagte, fern 
von allen öffentlichen Ereigniffen und ftarb faft ganz vergeſſen 1831. 

Boifferee (Sulpiz und Meldior), zwei Brüder, Hochverdient um Sammlung, Erhaltung 
und Würdigung der Werke der Altern beutfchen Malerfchulen wie der altdeutfchen Kunft über« 
Haupt, waren beide zu Köln, der erftere 2. Aug. 1783, der letztere 23. April 1786 geboren 
und gehörten einer ſehr bemittelten, aus bem Tüttichfchen Lande eingewanderten niederländ. 
Familie an. Ungeregt durch die romantifche Richtung Tieck's und Schlegel’s und befreundet 
wit dem damals in Düffeldorf weilenden Maler Cornelius, gewannen beide Brüder fchon 
frühzeitig ein lebhaftes Intereſſe insbeſondere für die äftere deutſche Kunft. Im Herbft 1803 
machten fie in Gemeinſchaft mit ihrem Freunde Johann Baptift Bertram (geb. 6. Febr. 
1776 zu Köln, geft. 19. April 1841 zu München), der ſich philofophifchen, namentlich aber 
üftgetiichen Studien gewidmet hatte, eine Reife nach Paris, wo fie neun Monate verweilten 
und, duch Friedrich von Schlegel’8 VBorlefungen angeregt, fi mit Eifer und Erfolg Kunft- 
ſtudien widmeten. Namentlich wandten fie ihre Aufmerkſamkeit den altveutfchen Meifterwerken 
zu, welche fi; unter den damals von Napoleon in Paris zufammengehäuften Kunſtſchätzen 
fanden. In Begleitung Schlegel’3 kehrten die Brüder und ihr Freund 1804 nad} dem Rhein 
zurüd, wo fle ihre Studien fortfegten und Kunſtwerke zu ſammeln begannen. Sie bereiften zu 
dieſem Zwecke die Rheingegenden umd die Niederlande, daun auch andere Theile Deutſchlands 
und gelangten, nachdem fie 1808 in der Erwerbung von Meifterwerken befonders glücklich 
geweſen, zu dem Entſchluß, das Studium ber altdeutfchen Kunft zur Lebensaufgabe und ihre 
Sammlung fo volftändig als möglich zu machen. Ihr Beifpiel ermunterte viele zu ähnlichem 
Sammeleifer, 3. B. Lyversberg in Köln, und regten Goethe zu feinen vortrefflichen Betrach⸗ 
tungen über altdeutfche Malerei an. Im Frühjahr 1810 zogen bie drei Freunde nad) Heidel- 
berg, wo fie allmählich die Sammlung vereinigten und namentlich Melchior B. und Bertram 
fie die forgfältige Aufftellung der Schätze thätig waren. Schon zur Zeit des Parifer Frie- 
dens hatte die Voifferde’fche Gemäldefammlung europ. Berühmtheit erlangt. Da jedoch in 
Heidelberg die Räumlichkeiten zu einer genligenden Aufftellung fehlten, fiedelten ihre Beſitzer 
1818 nad) Stuttgart über, wo ihnen der König von Wilrtemberg ein fehr angemeffenes Ge— 
bdude übertiefen. Die Brüder wollten jedoch ihre Samnılung fiir die Zukunft gefichert und 
der gebildeten Welt bleibend zugänglich wiffen und überließen fie deshalb 1827 für den Preis 
don 120,000 Thlrn. dem Könige Ludwig I. von Baiern, der da8 Ganze 1828 zu Schleifheim 
und 1836 die meiften und bedeutendften der Gemälde in der Pinakothek zu München aufftellen 
ließ. Etwa 40 Gemälde famen nad; Nürnberg in die St.-Moriglapelle. 

Die Brüder B. und ihr Fremd Bertram folgten der Sammlung nad München. Mel- 
chior B., der ſich vorzugsweife mit der altdeutfchen Malerei befchäftigte, widmete fich hier 
namentlich der Vollendung des mit Strigner begonnenen lithographiichen Werks über die 
Sammlung (40 Hefte, Stuttg. u. Mind). 1821—40; 120 Blatt in Folio). Die Treue 
und Sorgfalt, mit der diefe Blätter ausgeführt, find allgemein anerfannt. Sulpiz B., der fi 
insbefondere dem Studium der kirchlichen Baukunſt des Mittelalters, vornehmlich aber des 
Kölner Doms gewidmet, gab das Prachtwerk «Anfichten, Riffe und einzelne Theile des Doms 
zu Köln» (Stuttg. 1822—31, 18 Blatt im größten Atlasfolio) heraus, wozu er bereits 
1808 —13 mit dem Architekturmaler Anton Quaglio die Zeichnungen entworfen, in denen auf 
die Entwürfe des erften Dombanmeifters zurüdgegangen wurde. Die Platten diefes Werts 
übertrafen damals an Größe und Ausführung alles, was bisher im Architekturfach geliefert 
worden. Eine neue, auf die Hälfte des urfprünglichen Formats verfleinerte, aber immer noch 
Royalfolio- Ausgabe erſchien 1842. Während feines Aufenthalts in München gab Sulpiz 
B. noch ein Werk über «Die Denkmale der Baukunſt am Niederrhein vom 7. bis 13. Jahrh. v 
(Stuttg. 1831—33, 72 lithographirte Blätter in Folio; neue Ausgabe mit franz. Text, 
1842; mit beutfchem Text, 1844) Heraus. Für die Abhandlungen der Mündjener Afa- 
bemie, deren Mitglied er wurde, fchrieb er « Ueber den Tempel des Heil. Gral» (1834) und 
über « Die Kaiferdalmatifa in der Peterskicche zu Nom» (1842). Sulpiz wurde 1835 zum 
bair. Oberbaurath und zum Generalconfervator der plaſtiſchen Denkmale des Königreichs er⸗ 
nannt, nahm aber ſchon nad) 1Y/, Jahren feine Entlafjung, um angegriffener Geſundheit wegen 
uach dem füdl. Frankreich und Italien zu gehen. Unterdeſſen hatte Melchior B. ſeit 1829 in 
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Münden auch fir Wiederbelebung der Glasmalerei gewirkt und unter anderm eine Reihe 
von Blasgemälden nach altdentſchen fowie auch nad) ital. Meiftern ausführen laſſen, welche 
eine in ihrer Art einzige Sammlung bilden. Diefelbe gelangte 1845 mit beiben Brüdern 
nach Bonn, wohin letztere ihren Aufenhalt verlegten, um in ber Nähe bes kölner Dombaues 
zu weilen. Melchior B., ſchon feit 1846 durch einen Schlaganfall gelähmt, ftarb hier 14. Mai 
1851, fein Bruder Sulpiz 2. Mai 1854. Die Biographie und ben Briefwechſel des letztern 
gab pi Witwe unter dem Titel « Sulpiz B.» (2 Bde., Stuttg. 1862) heraus. 

oiffien (Scan Jacques de), Dealer und Kupferftecher, geb. 1736 zu Lyon, wofelbft er 
fi vorzugsweife aufhielt und 1810 ftarb. Doch hatte ex in jüngern Jahren Gelegenheit ges 
habt, fi) in Italien und Paris zu bilden, wobei er beſtrebt war, fowol in ber Landſchafts- 
malerei als im Supferftechen fich zu vervolllommmen. Sein 124 Blatt umfafjendes «Oeuvre», 
zum Theil nach feinen eigenen Zeichnungen in Tuſch und Kreide, wurde 1824 zu Paris don 
Chaillon»Potrelle neu herausgegeben. Ruisdael, du Jardin, van der Velde find die Meifter, 
nach deren Gemälden er öfter Stiche fertigte. Seine vorzliglichften Blätter find: Der Char⸗ 
Intan, Der Dorfabend, Die Mühle, Selbftporträt. 

Boiffonade (Jean Frangois B. de Fontarabic), einer der gelehrteften Helleniften Frauk⸗ 
reichs, geb. 12. Aug. 1774 zu Paris, machte dafelbft feine Studien und war während der 
Revolution längere Zeit Beamter im Minifterium des Auswärtigen, dann 1801 General» 
fecretär des Depart. Haute- Marne, entfagte aber diefer Stellung bald, um fi den Wiffen- 
fhaften zu widmen. Durch zahlreiche philol.=Tritifche Auffäge, namentlich fir Millin's 
« Magazin encyclop6dique », vorteilhaft befannt, ward er 1809 zum Adjuncten Larcher's 
und nach beffen Tode 1812 zum Profeffor der griech. Literatur an der parifer Univerfität er- 
nannt; 1816 erfolgte feine Wahl in die Afademie der Infchriften. Seit 1828 an das Eol- 
lege de France verfegt, wirkte er in feinem Lehramte bis wenige Jahre vor feinem Tode, ber 
8. Sept. 1857 zu Paſſy erfolgte. Außer zahlreichen Beiträgen zu Zeitfehriften und Sammel» 
werfen hat B. eine Reihe größerer philol.=Kritifcher Arbeiten, befonders über griech. Schrifte 
ſteller der fpätern Zeit geliefert, welche feinen Namen auch in der Gelehrtenwelt Deutſchlands 
befannt gemacht haben. Außer den Ausgaben von Schriften des Theophylaftos Symolatta, 
Michael Pfellos, Aeneas und Chorifios Gazäos, Pachymeres, Tzetzes u. ſ. w., gehören be⸗ 
fonders dahin die Ausgaben von des Marinus «Vita Procli» (Rpz. 1814), des Tiberins 
Rhetor (Lond. 1815), der « Partitiones» des Herodian (Rond. 1819), der « Narratio ama- 
toria» des Eugenianus (2 Bde., Par. 1819), der «Epistolae» des Ariftänetos (Bar. 1822), 
der «Vitae sophistarum » des Eunapios (2 Bde., Amſterd. 1822), ferner der « Epistolae» 
des Philoſtratos (Bar. u. Lpz. 1842), des «Syntipas» (Par. 1828) und der Fabeln des Ba- 
brios (Par. 1844). Durch feine «Sylloge poetarum graecorum» (24 Bbe., Par. 1829 —44) 
leiſtete ex den claſſiſchen Stubien in Frankreich wefentlichen Vorſchub. Bon Wichtigkeit file die 
byzant. Gefchichte und das Studium ber gried). Grammatifer find B.'s «Anecdota graeca» 
(5 Bbe., Par. 1829 —44) und die a Anecdota nova» (Par. 1844). Auch hat fi B. durch 
Ausgaben mehrerer franz. Schriftfteller ſowie durch die Vorarbeiten zu einem umfaffenden 
franz. Wörterbuche um feine vaterländiſche Sprache Verdienfte erworben. Aus feinem Nadje 
laſſe erfchien noch «Critique litt£raire sous le premier empire » (2 Bde., Par. 1863). 

Boiſſy d'Auglas (Srangois Antoine, Graf von), ein Charakter der Franzöfiichen er 
volution, geb. 8. Dec. 1756 zu St.» Jean» Chambre im Depart. Ardeche, flanımte aus einer 
prot. Familie. Beim Ausbruch der Revolution Maitre d’Hötel beim Grafen von Provence 
Eudwig XVII), ward er von Annonay aus zum Deputirten der Generalftaaten berufen. 
Als Mitglied der Conftituirenden Nationalverfammlung bef_huldigte man ihn, bie franz. 
Monardjie in eine prot. Republik umwandeln zu wollen. Nach Auflöfung diefer Berfamm- 
bung warb er zum Generalprocurator des Depart. Arbeche ernannt, welchen Poſten er mit 
Seftigfeit und Gerechtigkeit verwaltete, bis er in den Convent kam. Hier ftimmte er in dem 
Proceß des Königs für Detention, Deportation und Berufung an das Boll. Während ber 
Schreckensherrſchaft hielt er ſich zurüdgezogen und erfchien erſt nad; dem 9. Thermidor wieder 
auf der Rednerbühne. Nun ward er Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, in welchem er 
Talent und Klugheit an den Tag legte. Beauftragt, die Verproviantirung von Paris zu leiten, 
ward er fpäter dem Volke als einer der Urheber der hereingebrochenen Hungersnoth bezeichnet, 
baher er benn auch während ber tumultuarischen Auftritte vom 12. Germinal und 1. Prairiel 
bes 3. TIL einen äußerft ſchweren Stand hatte. Nur feine Ruhe und Geiftesgegenwart retteten 
ihn, al8 er ſich im Sitzungsſaale von einem wüthenden Vollshaufen umgeben fah, der das 
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Eonventsmitglieb Yeranb in feiner nächften Umgebung mordete. Nachher kam B. in ben 
Math der Künfhundert, deſſen Prüfident er mehrmals war. Dem Directorium feindlich ge- 
fümt, wurde er des Einverſtändnifſes mit dem Club Clichy befchuldigt und 18. Fructidor des 
I. V (1797) zur Deportation verurtheilt. Bonaparte vief ihn zurlid, und durch benfelben 
werd er zuerft zum Tribunat und dann mit bem Orafentitel in den Senat berufen. Lud⸗ 
wig XVII. ernannte ihn zum Pair. Nach der zweiten Reftauration ward er, weil er wührenb 
ber Hundert Tage im ber Pairskammer Play genommen, aus der Pairsliſte geftrichen, fchon im 
Aug. 1815 aber wieber in biefelbe aufgenommen; er vertheibigte das Wahlgefeg, die Jury, 
die Preffreiheit und erhob ſich mit Eifer gegen bie Hofpartei. B. farb zu Paris 20. Det. 
1826. Als fein vorzüglichſtes Werk gelten die « Recherches sur la vie et les 6crits de 
Malesherbes» (3 Bde. Par. 1819). ' 

Boigenburg, Stadt im wendifchen Kreife (Gerzogthum Guſtrow) des Großherzogthums 
Medlenburg- Schwerin, an der Ditndung der Boige in die Elbe und an ber Berlin Hamburger 
Kifenbahn, 56 Kilom. füdöftlic, von Hamburg, ift Sit eines einträglichen Elbzollamts, eines 
Domänen-, Stener=, Zoll- und Boftamts, hat eine neue Kirche, ein [hönes Amthans, eine 
Bürger-, eine Gewerbe⸗ und eine Wartefchule, drei Bierbrauereien, elf Branntweinbrennereien 
und eime Eifengießerei, treibt lebhaften Handel, fowie Schifffahrt und — und zuhlt 
(1871) 3635 E. Der Ort wurde um bie Mitte des 14. Jahrh. von dem Grafen Schwerin 
zur Stabt erhoben, im 14. Jahrh. mit Mauern verfehen. In den Kriegen des 17. Fahrh. 
Üitt er vielfach durch Dänen und Schweben, und 1709 wurde er durch eine Feuersbrunſt faft 
gänzlich zerflört. Bon 1734—63 gehörte B. durch Verpfändung zu Hannover. — Zu unter- 
ſcheiden davon ift der Marktflecken B. im Kreife Templin des preuß. Regierungsbezirts 
Potsdam in der Ukermark, an dem Flüßchen Duillow und einem See gelegen, mit 1100 €, 
welche etwas Getreide und Holzhandel treiben, und mit {hören Parkanlagen, die von ber gräfl. 
Samilie Arnim (f. d.), den Bellgern des Ortes, herrühren. . Die Grafſchaft B. des Grafen 
von Arnim⸗B. umfaßt 165 OKilom., wovon 110 OKilom. Wald. 

Bojadör (Cap), beruhmtes Borgebirge an der Weftfüfte Norbafrifas, füböftlich von den 
Canariſchen Inſeln, der Ausläufer der Sandſteinkette Dſchebl- Aſuad im der großen Wüfte 
Sahara, unter 26° 7’ 10” nördl. Br., 3° 10’ 46” Bil. 2. (von Ferro). Das Borgebirge galt 
Tange Zeit als das weſtlichſte Ende der Welt oder doch als die unitbertuindliche Schranfe ber 
füdL. Meerfahrt, da das breite Riff mit fehredlicher Brandung an feiner Spige jede Um- 
fegelung zu verbieten ſchien. Daß fehon 1291 bie Genuefen Gebrüder Badins und Giudo 
Bivaldi und Tedifio Doria von Ceuta aus Afrika umfegelt, 1346 der Catalonier Jayme 
Ferrer über B. Hinaus bis zum Goldfluß (23° 39’ 51” nördl. Br.) gelangt, 1864—65 aber 
Seeleute aus Dieppe Sierra Leone ımb bie Gofdfüfte erreicht Hatten, war vergeffen. Die erften 
vom portug. Infanten Heinrich dem Seefahrer 1415 —— Caravellen waren nur bis 
Cop B. geiommen. Man hielt es darum flir eine große That, als der Portugieſe Gil Eannes 
1434 and) das gefährliche Cap B. umfchiffte. Die dortige Saharafüfte ift wegen ihrer in den 
Atlantiſchen Ocean Hinansragenden Sandhügel, ihrer zahlreichen fubmarinen Rippen und ihrer 
Heftigen Strömungen zu jeder Zeit von den Seefahrern aufs höchſte gefiirhtet worden und 
war wegen ber häufigen Schiffbrüche immer übel beriichtigt. 

Bofär (bojarin), vom boj, Kampf, ein Name, ber im alten Rußland und in ben ſüdſlaw. 
Landern den erften Kriegehelden des Volks zukam, erſt fpäter eine beftimmte Rangftufe ber 
zeichnete, dann allen Leuten edler Abtımft beigelegt ward und in feiner gegenwärtigen con⸗ 
trahirten Form, Barin, Here bedeutet. Unter den Großfürften von Moskau bildeten bie B. 
zit den ihnen mächftftchenden Okolnitſchi eine Adelshierarchie, welche die Höchften Aemter im 
Militär⸗ und Civildienft innehatte, deren Rang indefjen nie erblich war, da bie Bojarenwürbe 
und das durch diefe bedingte Recht der Theilnahme am Bojarenrath ſtets perſönlich erworben 
werben mußten und bie fog. Bojarenfinder (djeti bojarskije) feinen directen Anſpruch auf die 
Nachfolge beſaßen. Die polit. Rechte des Bojarenraths befchränften ſich auf ein votum con- 
sultativum, das unter ſchwachen Herrfchern zuweilen entfcheidend ins Gewicht fiel, unter für 
Teen und namentlic, feit Johann I. gewöhnlich nur ein Echo des zarifchen Willens war, -obwol 
ſelbſt Johann der Schredliche e8 mie unterließ, im feinen Ukaſen gleichjam als Veftätigung die 
Worte zu wiederholen: «Der Zar Hat es befohlen, die B. Haben es gutgeheißen». Der Rang 
unter den B. ward nad) dem Alter im Dienfte des Stants bemeffen und mit aller Strenge 
feftgehaften, fobaß niemand fid einem Rivalen unterorbnen wollte, deſſen Vorfahren einen 
niedern Poſten als die feinigen beffeidet Hatten. In der älteſten Zeit ftanden die B. den fürſt⸗ 
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Tihen, d. 5. von Rurik abftammenden Geſchlechtern im Range nach, mit ber zunehmenden Be- 
deutung des Abſolutismus der Großfürſten von Moslau wuchs auch die Wichtigfeit dieſes 
Beamtenthums, das bie alten fürftl. Familien allmählich mit fi verſchmolz. Das unter den 
B. beftehende Rangrecht (mjestnitschestwo), welches den Zaren oft unbequem wurbe mb 
ag Kriegezeiten zu großer Verwirrung Anlaß gab, ward von Yeobor IIL abgeſchafft. 
Peter d. Gr. aber Hob die Bojarenwürde gänzlich auf und fegte an ihre Stelle einen Berbienft- 
abel, den Tſchin. Am 16. Ian. 1750 flarb der legte ruſſiſche B., Firft Iwan Jurjewitſch 
Trubezkoi. — In Polen, d. h. in deſſen von Ruſſen bewohnten Ländern, wurden die B. dem 
einheimischen Adel nur ald Mittelklaſſe untergeordnet. Sie befleideten die niedern Amtsftellen, 
Eonnten jedoch ausgezeichneter Thaten wegen den eingeborenen edeln Geſchlechtern gleichgeftellt 
werben, was dem rechtloſen Bauernftande umerreichbar war. — Bei den Rumänen ber Donau- 
fürftentHüimer wurde die Benenmmg B. ſchon im früheften Mittelalter von einer Art meiſt 
militäriſchem Dienftadel getragen, aber ohne Specificirung des mit dem Titel verbumbenen 
Amts. Jedoch ſchon zu Anfang bes 15. Jahrh. fängt der theils nach byzant., theils nach 
flaw. Norm gebildete Titel an, einen ganz beftimmten Staatsdienft anzubeuten, mit deſſen 
Aufgabe auch der Titel aufgegeben werden mußte. Eine Anzahl von 14—16 B. bilbete ben 
Rath der Krone. Diefe mußten den Fürften liberal begleiten und Stellvertreter auf ihren 
Boften Hinterlaffen. Im Kriege waren die B. Anführer des Heers. Jedes vom Fürften ans 
gehende Document unterzeichneten alle B. und beſchworen mit Kind und Kindesfind den Inhalt 
befielben. Zur Zeit bes militärischen Berfalls der Fürſtenthümer (17. und 18. Jahrh.) wur⸗ 
den bie Civilbeamten ebenfalls B. genannt. Diefe waren aber Bojarenfühne, welche als Groß⸗ 
grundbefiger unentgeltlich Staatsdienfte übernehmen mußten und dadurch auch den Abel in der 
Familie erhielten; erblich ift derfelbe indeſſen nie geweſen. 

Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), berühmter ital. Dichter, geb. 1430 
(1434) zu Scandiano, flammte aus einer angefehenen ferrarefifchen Familie und kam nad 
Bollendung feiner Humaniftifchen und juriſt. Studien auf der Univerfität Ferrara an den Hof 
des Herzogs Borfo von Efte, ben er 1471 nad) Rom begleitete. Unter deſſen Nachfolger, 
Hercules J., der ihm zu feinem Geheimen Kämmerer ernannte, erhielt er ben Auftrag, die 
Hünftige Gemahlin des Herzogs, eine neapolit. Prinzeffin Leonora, feierlich einzuholen. Im 
I. 1478 wirde ihm das Gouvernement ber Stadt Reggio, 1481 das der Stadt Modena 
übergeben, bis er 1488 wieder die Stadt- und Burghauptmannfchaft von Reggio übernahm, 
welches Amt er bis zu feinem 21. Dec. 1494 erfolgten Tode befleidete. Sein Hauptwerk 
bildet das dem Karlöfagenkreife zugehörige große romantifche Rittergedicht « Orlando inna- 
morato », das der Dichter in drei Büchern oder 79 Gefängen unvöllendet hinterließ. Wäh- 
end die frühern Dichtungen der Rolandsfage ihren Helden nur als Borkämpfer der Chriſten⸗ 
heit auffaßten, ſuchte B., vertrant mit der Romanwelt anderer Völker und befonders mit dem 
Gedichten des Arthurkreifes, der Sage durch Einführung der edeln Frauenminne eine neue 
Richtung zu geben. Zubem gab er in feinem Gedicht nicht nur den vor ihm befannten Hel- 
den der Sage ſcharf ausgeprägte und durchgeführte Charaktere, fondern dichtete mit wahrhaft 
fchöpferifcher Kraft noch mehrere felbft erfundene, aber hiftor. Wahrheit und Würde athmende 
Helden Hinzu. So hat er feinen Nachfolgern, felbft auch dem Ariofto, alle Perſonen geliefert 
und die Fäden gefnüpft, an denen fle leicht fortzufpinnen vermochten. Sein Werk wurde bis 
1544 (zuerft vollſtändig Scandiano 1495) 16mal gedrudt, fehon im 16. Jahr. in das Fran- 
zðſiſche (von Vincent, yon 1544 u. öfter; von de Roſſet, Par. 1619; in freier Ueberarbeitung 
don Lefage, 2 Bde., Bar. 1717 u. öfter; zuletzt von Treſſau, Par. 1822) und neuerdings faft 
in alle lebende abendländ. Sprachen (ins Deutſche zuerft in Profa, von Benedicte Naubert, 
3 Bde., Berl. 1820; am beften von Gries, 3 Bde. Stuttg. 1835—37, und Regis, Berl. 
1840) überjegt. Da B. in dem zu feiner Zeit am Hofe von Ferrara gefprochenen Stalienifch 
fchrieb, ſo erregte fein Wer bei den Florentinern Anftoß. Daher unternahm, nachdem mar 
ſchon mehrfache Berfuche zur Reinigung der Sprache gemacht, Lodovico Domenichi (geft. 1564), 
ohne etwas Wefentliches zu ändern, eine gründliche ſprachliche Riformazione des Gedichte, 
von der viele untereinander abweichende Drude (zuerft Vened. 1545) vorhanden find. Weiter 
ging Berni (f. d.) in feinem Rifacimento, welcher ben ganzen Ton des Gebichts in das Bur⸗ 
leslke zog. Doch fand deſſen Arbeit folchen Beifall, daß darüber der echte « Orlando innamo- 
raton B.'s ganz in Vergeffenheit gerieth und zuerft wieder mit weitläufigen Unterfuchungen 
über Dichter und Dichtung von Panizzi (Lond. 1830, in 8 Bänden, wovon der erfte einen 
«Essay on the romantic narrative poetry of the Italians», die drei legten den « Orlando 
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furioso» des Ariofto enthalten) und danad) von Wagner im «Parnasso italiano continuato» 
(2p3. 1833) herausgegeben warb. Unter B.s übrigen ital. ımb lat. Werken find die «Sonetti 
e canzoni» (zuerft Reggio 1499) in drei Büchern, die meift an die Antonia Capraca, eine 
Geliebte, gerichtet find, von vorzüüglichem Werth. Hieran reihen fi «Il Timone », ein fünf» 
actiges Schaufpiel nach Lucian (öfter, 3. B. Scandiano 1500; Ferrara 1809); ein lat. «Car- 
men bucolicum» (Reggio 1500); die «Cinque capitoli in terza rima» (Bened. 1523 
u. Öfter) über Zucht, Eiferſucht, Hoffnung, Liebe und Welt, und der « Asino d’oro » nad) 
Appuleius (Vened. 1523) und derſelbe bar Lucian (Vened. 1518). Auch übertrug er ben 
Herodot (Vened. 1533 u. öfter) fowie Riccobaldi’8 «Chronicon Romanorum imperatorum» 
in die ital. Sprache. Eine Auswahl von B.'s «Poesie» gab Venturi mit Erläuterungen 
(Modena 1820) heraus. Bon den Fortfegungen des «Orlando » findet ſich die des Niccold 
degli Agoftini (in 3 Büchern oder 33 Gefängen) in mehrern alten Ansgaben bes echten Werks 
und der Meberarbeitung Domenichis. 

Zofen heißen ſchwimmende Seezeichen, meiſt in auf dem Grunde feſtgeankerten Tonmen 
beſtehend, welche ähnlich den Baaken (f. d.) den beſtimmt ſind, den Schiffern zur Orientirung 
anf ſchwierigen Schifffahrtſtraßen oder zur Warnung vor Untiefen, Sandbünken oder ver- 
borgenen Klippen zu dienen. 

Bojer (Boji) ift der Name eines anfehnlichen celt. Volks, das nad der im Alterthum ge- 
Wäufigen Annahme in ültefter Zeit zuerft in Gallien wohnte, von da aber weiter nach dem Often 
Europas hinaufzog und ſich an verfchtebenen Orten-wigderließ. Thatſache if nur, daß Cäfar 
bei feinem exften Auftreten in Gallien B. ans dem Od der Helvetier in dem Gebiete 
geiten den Aeduern und den Biturigen fand, zwifchen dem Tiger und dem Elaver anftebelte, 

i dem Bordringen der Eelten aus Gallien nad} Often find die älteften B. theil am Herch- 
niſchen Walde vorgerüct und haben in Böhmen umd füdlid, von der mittlern Donau bis zu 
den Tiroler Bergen ſich angefiedelt, theils find fie füdlich der Alpen vorgedrungen und haben 
in Oberitalien zwifchen dem untern Po und den Apenninen Site genommen. Hier hatten 
fie feit 396 Etrusker und Umbrer verdrängt, bewohnten 112 Gaue und hatten Bononia 
zur Hanptftadt. Ebenfo wie die andern Celten Haben hier die B. ihrerfeits, namentlich feit 
295 v. Ehr., viele Kämpfe mit den Römern beftanden, von denen fie erſt 19 dv. Chr. gänzlich 

ur Unterwerfung gebracht werden konnten. Nach Strabo Hatte fi nur ein Theil der itali- 
— B. auf den Steiriſchen Alpen zu den ſtammverwandten Tauriskern (und wol auch zu 
den dort feit Alters angefledelten B.) gezogen, erlag aber nachmals, gegen Ende der Römifchen 
Republik und zur Zeit des Auguftus, an der pannon. Donau den Waffen der Dacier. Die B. 
wiſchen der mittlern Donau und den Alpen Hatten noch den Eimbern und deren Genoffen mit 
olg widerſtehen kͤnnen. Dagegen wurden um den Beginn ber erften Hälfte bes letzten 
Jahrhunderts vor Chrifto diefelben gendthigt, vor dem Drängen ber Sueven nad; Süden ſich 
den nad) der Schweiz weichenden Helvetiern anzufchließen und deren Schidfal zu folgen. Der ' 
Macht der böhmifchen B. machten feit 8 v. Chr. die Markomannen umter Marbod ein Ende. 
War indeß auch dem Bolfe die Selbftftändigfeit genommen worden, indem Marbod die Ueber- 
bleibfel deffelben den beutfchen Stämmen, die er beherrfchte, einorbnete, fo behielt doch das 
Land, in welchem fie geherrſcht, den alten Namen Bojohemum, woraus fpäter ber Name Böh- 
men een Reſte der gallifchen B. fanden fich noch im Mittelalter im ſüdl. Lothringen. 

Böl, auch Böcd (Joh. Michael), deutfcher Schaufpieler, wurde 1743 zu Wien geboren, 
vertaufchte die Barbierftube mit ber Bühne und kam 1762 zur Udermann’fchen Gefelfchaft, 
mit welcher er nach Hamburg ging, wo er 1767—69 den erften Verfuc eines National» 
theaters mitmad)te. Dann betheiligte er ſich an den Wanberzüigen der Seyler'ſchen Geſellſchaft 
und wurde 1774 beim erften deutfchen Hoftheater zu Gotha angeftellt. 8. hat vornehmlich 
durch Routine und die Effecte der Leipziger Schule gewirkt. Schröber fagte von ihm: ex be⸗ 
ſitze zwar Fertigkeit, aber Feine innere Geiftesfraft. Im J. 1777 unternahm ex die erfte Gaft- 
fpielrundreife in Deutſchland. Nach Eckhof's Tode führte er kaum ein Jahr die Divection des 
gothaer Hoftheaters, indem der Herzog baffelbe auflöfte. Ex ging hierauf 1779 zu dem neu⸗ 
entftandenen kurfürſtl. Nationaltheater in Monheim, wo er ber erſie war, ber 1782 Schiller's 
Karl Moor und Fiesco fpielte. DB. farb 18. Juli 1793. 

Bötel (Willem), richtiger Beukel sz genannt, ein Fifcher zu Biervliet im feeländ. Slan- - 
dern, der fich durch die Erfindung einer verbefferten Methode des Heringseinfalzens große Ver⸗ 
dienfte erworben hat. Bon B.’8 Namen leitet man das Wort böfeln ober pöfeln her. Ueber 
feine fonftigen Lebensumftände ift nichts befannt. Ex ftarb wahrfcheinlich 1397 zu Biervliet; 
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fein Grabmal, welches Kaiſer Karl V. mit feinen beiden Schweſtern, deu Königinnen von iäm- 
gern umd von Frankreich, 1556 befuchte, wirb noch jetzt in Biervliet gezeigt. B. &. Eamberige 
feierte B.'s Erfindung durch ein lat. Gedicht: «De Bukelingi genio» (Gent 1827). 
Bokhata oder Bucharei werden zwei verfdjiebene Länder jenfeit des Asın-Darje ober 
Orus in Mittelofien genamt. Die Große Buch ar ei oder das Khanat von ®. iſt der fudoſtl. 
Theil von Weftturkeftan oder Taran (f. Turkeftan) und wird ven den feit 1500 hier herr⸗ 
ſchenden türt. Usbeken auch Usbefiftan genamut. Unter der Hohen ober Kleinen Bucharei 
verfteht man zuweilen, obwol biefer von der nrfprünglichen arifchen Bevölferung der eis 
oder Tadſchilẽ entnommene Name im Lande felbft unbefannt ift, Oftturfeftan ober Turfan (f. d.). 
Das mohammeb. Khanat B. (die Große Bucharei) wird im N. von der Sandwüſte Kyſyl-Kum 
und ben Höhenzügen Sfu-ffus-Tara-tau und Nurata-tau begrenzt, im O. vom Gebirge Sultau- 
Khazret und deſſen ſüdöſtl. Fortſetzung Baba-tag, im S. vom obern Amm-Darja, im W. durch 
bie Steppe von Merw, im NW. wieder von dem rechten Ufer des Amu bis zu dem Punlte 
Meſchekli. Seine polit. Umgebung wird gebildet im N. und D. vom ruff. Turkeftan, im ©. 
von Afghaniften, im W. vom Gebiete ber räuberifchen Tele-Zurkmenen und im NE. vom 
Khanate Khiwa. Der fo umgrenzte Raum enthält etwa 276,000 ORilom., nachdem das Thal 
des Seraffhan mit Samarkand und Katty-Kurgan 1868 von den Ruſſen erobert worden, das 
nordweſtl. Dreied Meſchelli — Küfertli- Sfu- fins -Tara- tan aber 1873 als ruſſ. Geſchenk neu 
hinzugekommen ift. Zum großen Theil von ſchwarzen ober gelben Flugſandwüſten, bier unb 
da bon feften Ichmigen Strecken und niedrigen kahlen Bergzügen eingenommen, befchräuten ſich 
bie angebanten Landſchaften auf die Flußthäler, namentlich des Oxus, der das ſübliche B. vom 
SD. nah NW. durchfließt, des waflerreichen Seraffchen, der, von D. kommend, die Um- 
gebungen der Hauptftadt B. bewäflert, und des unbedeutenden Karſchin⸗Darja im SD. der 
Hanptftadt, fowie anf die Abhänge der genannten öſtl. Gebirgsketten, in denen der Tiau ⸗ſchan 
hier ausläuft. Obgleich zwiſchen dem 37. und 41.” nördl. Br. und nur 345 — 377 Mt. über 
dem Deere gelegen, hat das Land, abgefehen von dem gemäßigten Klima der öſtl. Gehirge- 
gegend, bei ſehr warmen Sommern (bis 30° R.) firenge Winterfälte (bis 18° R.); aud) fällt 
bisweilen fußtiefer Schnee, wogegen es felten, meift mır im Frühling, regnet und die Troden- 
vu des Klimas eine fünftliche Bewäflerung der Gelder nöthig macht. Außer Getreide wird 
aumwolle, Taback, Gemüſe und Dbft gebaut, auch vorzügliche Farbepflanzen werben gepflegt. 
Die Bevölkerung beträgt, die Romadenhorben mit eingerechnet, etwas über 2 Dill. Seelen 
und beftcht aus den Herrfchenden Usbeken, welchen der Emir oder Herrfcher angehört mb die 
den größten Theil der gegen 40,000 Mann ftarten Armee bilden, den urſprünglich eimbeimi- 
ſchen Tadſchiks, welche in der Hauptftadt das numeriſche Uebergewicht haben, wenig zahlreichen 
Kirgifen, etwa 60,000 Arabern, Nachkommen der vom britten Khalifen von Bagdad bei ber 
Eroberung von Turkeſtan dahin geführten Krieger; ferner aus Perfern, die meift als Sklaven 
nach B. gebracht worben find, Turlomanen aus Merw, einigen Hindus und etwa 10,000 
Juden, die rechtlos und bedrückt in den Städten wohnen. Solcher Städte gibt e8 nach Ab⸗ 
trennung von Samarkand nur noch zwei von Bedeutung, bie Hauptflabt B. mit 30,000 und 
Karſchi mit etwa 20,000 E.; außerdem hat das Land noch ungefähr 20 Heinere Städte, von 
denen zunächft Kermineh als Mittelpunkt des am beften angebauten und an Vegetation reichften 
Kreiſes des Khanats, dann Hiffar im D. wegen feiner guten Meſſer⸗ und Schweriklingen, und 
Tſchard⸗ſhui am Linken Amu⸗Ufer wegen feiner Pferdemärkte zu erwähnen find. Eine von 
NW. nad) SO. vorfchreitende, die Hauptftabt bereits ſtark bedrohende Berfanbung hat ben 
nördl. Theil des Khanats in der neueften Zeit fehr entvölfert; die Auswanderung richtet fich 
beſonders nad) dem ruff, Samarkand Hin. Bei ftrengften äußern Formen herrſcht große Sitten- 
verderbniß unter der aller eblern Gefühle, mit Ansnahme etwa der Gaftfreundfchaft, baren 
Bevölkerung. Das Land zeichnet ſich vor andern mittelaftatifchen durch zahlreiche Schulen und 
eine verhältnigmäßig gute Bildung aus, doch nehmen die Frauen eine noch untergeordnetere 
Stellung ein als in andern mohammeb. Ländern, und die Zuftände des Staats hängen bei ber 
abfoluten, nur dich die Geiſilichteit beeinflugten Gewalt des Emirs von der Perfönlichleit 
des Tegtern ab. Neben bem Landbau ift bie Viehzucht befonders Hervorzuheben; buchar. Ka⸗ 
mele, Pferde und Schafe find in Afien berühmt. Induſtrie befteht eigentlich nur im der Form 
der gewöhnlichen Handwerke, dagegen ift der Karavanenhandel ſtark entwidelt, und es Tonımen 
namentlich, Baumwolle, Reis, Seide, Indigo, auch Pelzwaaren zur Durch» und Ausfuhr, 
Baumwollgarn und Baummollwaaren, Eifen, Zuder, Leder und Hänte aus Rußland zum Eine 
fuhr. Der ruff,-buchar. Handel ftellte 1867 einen Umfag von 10,524,897 Rubel dar, woron 
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Buchara file 1,904,469 Aubel mehr egportirte als importirte; ſeitbem Hat ſich dieſer Umſatz 
noch weſentlich vergrößert. 

Die Geſchichtsquellen für B. beginnen etwas reichlicher zu fliehen, ſeitdem das alte iran. 
Transoranien von 666 an bie Einfälle ber Araber erf hatte und um 714 zum Islam 
übergetreten war. Den polit. und refigidfen Wirren, durch welche die arab. Herrfchaft gekenn⸗ 
zeichnet ift, machte Ismail, Urenkel des vom Zoroaſtercultus zum Islam übergetretenen Sa⸗ 
mon, aus Bald, ein Ende, welcher 898 Emir von Transoranien und bon Kharezm (Khiwa) 
wurde und B. zu feiner Reſidenz erwäßlte. Seine ſchwachen und uneinigen Nachfolger, die 
Samaniden, wurden 1004 von den türk. Seldſchukliden geftürgt, welche jedoch eine fefte Macht ⸗ 
ſtellung zu geroinnen nicht vermochten. So wurde Trandoranien der Kampfpreis zwiſchen dem 
öftt. Nachbarn, dem Uiguren Kurchan und dem weftlichen, dem Kharezmerfüirften Mohammed 
Kutb-ed-din. Nachdem legterer obgefiegt, veranlaßte er duch Hinrichtung zahlreicher mongol. 
Kaufleute 1218 den Einfall Dſchingis⸗Khan's. Dem vom Altaigebirge bis zum Orus reichen- 
den Khanat von Tſchagatai einverleibt, wurde B. ımd Samarkand num der Schaupfag ber 
Bruderkriege der Nachkommen Dſchingis⸗Khan's. Die oſttürk. Stämme erlangten die Ober- 
herrſchaft und Timm Beg (Tamerlan) wurde 1369 Emir von Transoranien. Seine Reſidenz 
Samarland erlebte damals ihre höchſte Blüte. Seine Enkel erleichterten durch ihre das 
15. Jahrh. einnehmenden Zwiftigfeiten und ihr willkürliches umb Traftlofes Regiment die Er- 
oberung des Landes durch Schefbani Mehemmeb-Khan, 1500, wodurch der Stamm der Us⸗ 
befen von der zwifchen Wolga und Aralſee wohnenden Goldenen Horde die Herrfchaft über 
das von da an fog. Khanat von B. erlangte. Die Schelbaniben des 16. Jahrh. vermochten 
den Verfall ebenfo wenig aufzuhalten wie die 1597 zur Herrfchaft gelangten Aſchtarchaniden 
und das feit 1784 vegierende Haus Mangit. Unter dem zelotiichen Büßer Emir Maaſum 
(1784— 1803) wurde die bereit3 nnter den Schelbaniden wieder wie in alter Zeit gezogene 
Trennungslinie des Oxus das Markzeichen thatfächlicher Scheibung umd Entfremdung zwifchen 
Fran und Turan, doc erfreute fich unter ihm das Khanat noch eines gewifien Wohlftandes, 
welcher unter feinem Sohne Emir Said (1803— 26) und feinem Enfel Emir Nasrullah 
(1826— 60) bald verſchwand. Letzterer zeichnete fi befonders durch religiöfen Fanatismus 
aus, unter welchem mehrere europ. Reiſende viel zu leiden hatten. Nachdem Alex. Burnes 
im Aufteage ber indobrit. Regterung 1832 in B. gewefen, («Travels into B.», Lond. 1834; 
dentſch, Weim. 1835), ſchickte 1838 der engl. Gefandte in Teheran den Oberft Stobdart nad 
B., um Rasrullah zum Sreilaffen ruff. Gefangener, bie er bei feinen Raubzügen auf rufl. Ges 
biet gemacht, zu beivegen. Nasrullah, durch die Nichtbeantwortung feines Briefs an die Kö⸗ 
nigin von England gereizt, ließ Stobdart ins Gefängniß werfen und durch die grauſamſte Ber 
handlung und Bedrohung zum Belennen ber Lehre Mohammeb’s zwingen. Kapitän Conolly, 
der zu gleichem Zwede in Khiwa und Kholand geweſen und 1841 nad B. gelommen war, 
wurde in ähnlicher Weife mishandelt und mit Stodbart zugleich 1842 Hingerichtet. Gewißheit 
über ihr Schidfal brachte der Mifftonar Wolff, der 1843 zu diefem Zwede nach B. ging. Vgl. 
Wolff, « Narrative of a mission to B., 1843 — 45» (Lond. 1845); Örover, « The B. vic- 
tims» (Lond. 1845). Während des Aufenthalts der beiden Engländer in ®. kam 1841 dahin 
anf Wunſch des Emirs eine ruff. Expedition, beftehenb ans den Bergingenieuren Oberft Bu⸗ 
tenjew und Lieutenant Bogoflowffy, dem Geographen N. Khanykow und dem Naturforscher 
Wer. Lehmann, welche nach Erforſchung des Serafſchanthals und der Aufnahme von Samar- 
fand wieber über B. zurückkehrten, ohne fie ihre diplomatifche Miffton, einen Vertrag zur 
Sicherung der Berfon und des Eigenthums ruff. Unterthanen fowie des ruff. Handels mit dem 
Emir abzufchließen, auch nur die einfachfte Rückſichtnahme internationalen Verkehrs gefunden 
zu haben. Bol. Khanykow, «Befchreibung des Khanats B.» (ruſſiſch, Petersb. 1843; engliſch 
von Bode, Lond. 1845); Lehmann, « Reife nach B. ımd Samarland » ( Bd. 17 von Baer's 
and Helmerfen’s «Beiträge zur Kenntniß des ruſſ. Reiche», Petersb. 1852). Erft 1863, drei 
Jahre nad) dem Negierungsantritt Mozaffar-ed-din’s, des Sohnes Nasrullah's, gelangten 
wieber einige Europäer nad) B.: von Drenburg her die Mailänder Gavazzi, Litta und Meazza, 
welche die Seibenzucht in B. Eennen Iernen und gefunde Seidenwürmereier kaufen wollten, im 
Juni die Hanptftadt erreichten, aber bafelbft ein Jahr lang gefangen gehalten wurden und erft 
nad) energifchen Schritten von feiten Rußlands ihre Freiheit erhielten (gl. Gavayzi, «Alcune 
notizie raccolte in un viaggio a Bucara», Mail. 1867), und H. Bambery, der unter der 
Maske eines Derwifches reifte und dem wir werthvolle Auffchlüffe über Land und Leute ver 
danken («Skizzen aus Mittelaftenn, 2p3.1868; «Reife in Mittelafieno, Lpz. 1873; «Central» 
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afien und die engl.-ruff. Grenzfrage», Lpz. 1873), wogegen die Aufzeichnungen Gluchowſty's 
(« Captivit6 en Boukharie» im «Bulletin de la Societ6 de Geographie & Paris», Sept. 
1868), eines von den fieben im Herbft 1865 von Taſchkend ans nad} B. gelommenen und dort 
über ein halbes Fahr gefangen gehaltenen Ruſſen, weniger wiſſenſchaftlichen Werth Haben. 
Nachdem fi die Ruſſen feit 1847 an der Mündung des Syr (Jarartes) in den Aralfee 
feſtgeſetzt, ſahen fie fich feit 1864 veranlagt, energifch an diefem Strome weiter aufwärts vor⸗ 
äugehen. Sie bemädjtigten ſich der Städte Turkeſtan und Aufie-Ata, ftellten die Verbindung 
zwifchen beiden her und befegten dann auch die Städte Tſchemkend, Nijasbeg und Tſchinas. 
Das eingenommene Land, welches bis dahin die nördl. Hälfte des Khanats Khofand bildete, 
wurde durch Ukas vom 12. (24.) Febr. 1865 nebſt einigen ſchon früher ruff. Gebieten als 
Gouvernement Turkeftan dem Generalgouvernement von Orenburg einverleibt. Als ber Khan 
von Khofand bald darauf in das rufſ. Gebiet einfiel, rückten die Nuffen weiter vor, griffen 
Taſchkend an und brachten diefen wichtigen Pla 28. Juni 1865 in ihre Gewalt. Sie ver- 
leibten Taſchkend dem ruff. Gebiete nicht ein, fondern erflärten daffelbe für ein unabhängiges 
Khanat unter dem Schute Rußlands. Hiergegen trat aber num den Emir von B., Mozaffar- 
ed⸗ din, auf. General Romanowſti ergriff deshalb auch gegen diefen die Offenſive, ſchlug die 
Bolharefen 20. Mai 1866 bei Irdſchar am Syr-Darja und nahm ſchließlich 5. Juni das nur 
52 Rilom. entfernte Khodſchend mit Sturm. Hierdurch am Rußland in den Beſitz des ganzen 
Beckens des Syr. Bald darauf wurde Tafchkend auf Wunſch der Bevölferung 29. Aug. dem 
ruſſ. Gebiete einverleibt. Inzwiſchen dauerte der Kampf gegen Mozaffar-ed-din fort. Am 
14. Det. wurde von ben Ruſſen die Feftung Uratübe und 30. Oct. die Feftung Dſhiſak ge- 
nommen, wodurch das ganze Gebiet zwiſchen dem Syr und der Kara-tau-flette in die Gewalt 
der Ruffen kam. Nachdem die Beindfeligleiten 1867 einen etwas mattern Berlauf genommen, 
wurden fie im Frühling 1868 um fo entfchiedener fortgefegt. Der neuernannte Oberbefehls- 
vn General Kauffmann, ſchlug die Truppen des Emirs und befegte 14. Mai Samarkand. 
etztere Stabt wurde zwar, als General Kauffmann mit feiner Hauptmacht gegen B. weiter 


. borrildte, von dem fanatifchen Khan von Scherifebs, welcher den rebellifchen Sohn des Emirs 


unterftilgte, 16. bis 19. Juni heftig beſtürmt, aber von der ruff. Befagung unter Major von 
Stempel tapfer vertheidigt, bis fie 20. Juni von General Kauffmann entſetzt werden konnte. 
As letzterer nur noch 90 Kilom. von B. ftand, kam es 30. Yuli 1868 zum Frieden mit Mo- 
30ffar-ed-din, in welchem berfelbe den Ruffen die Städte Samarkand und Katty-Kurgan nebft 
den zugehörigen Landfchaften (da8 Gebiet des Seraffchan) überließ, fowie fi zur Zahlung 
einer Contribution und zum Schutze bes ruff. Handels verpflichtete. Die von B. abgetretenen 
Gebiete bilden den ſüdöſtl. Theil des nun unter dem Generalgouverneur von Kauffmann felbft- 
ftändig organifirten Gouvernements Turkeftan (f. d.). Im darauffolgenden Herbft intervenirten 
die Ruffen auf Bitten des Emirs gegen den aufftändifchen älteften Sohn beffelben, deffen 
Truppen 21. Det. 1868 von General Abramow bei Karſchi gefchlagen wurden. Abramom 
befegte zwar 23. Oct. diefe Stadt, doch wurde fie dem Emir zurückgegeben. Am 12. Oct. des 
folgenden Jahres ließ der Emir eine Geſandtſchaft mit Geſchenken (Tribut) an ben Zaren nad) 
Petersburg abgehen. Inzwifcen war Mozaffar-ed-din mit Afghaniftan (Kabul) in Streit ge 
rathen. Schir-Ali Khan hatte des Emirs rebelliſchen Sohn eine Zeit lang fehr gut aufgenommen. 
Mozaffar-ed-din glaubte nun, zumal da die Herrſchaft des Khans von Kabul in ben nörbl. Ge- 
bieten feines Reichs auf ſchwachen Füßen ftand, fein früheres Recht auf Badalhſchan und das 
Quellgebiet des Oxus geltend machen zu können. Er hatte bereits ein Heer zur Eroberung 
jener Gebiete abgefandt, als er gegen Ende 1869 auf Andrängen der Ruſſen mit Kabul einen 
Bertrag abfchloß, in welchen der Orus als Grenze der beiberfeitigen Herrſchaft feftgeftellt ward. 
Im Sommer 1870 glaubten die Fürſten des erwähnten Scherifebs, während General Abra- 
mow auf einer größern Expedition nach den Duellen des Serafichan abwefend war, in das 
ruſſ. Gebiet von Samarkand einfallen und die Orenzgebiete plündern zu Können. Allein die 
Ruſſen befchloffen, jetzt energifch gegen diefen Heinen, den Ruſſen wie B. gleich feindlichen 
Staat vorzugehen. Bereits im Auguft fegten fi ruff. Truppen unter General Abramow von 
Samarkand aus borthin in Bewegung und ſchon 14. Aug. war die Unterwerfung des Landes 
mit der Erſturmung der für uneinnehmbar geltenden Feftung Kitab vollendet. Die Ruſſen 
verleibten Scherifebs nicht ihrem Gebiete ein, fondern überließen die Unterwerfung dem Emir 
von B. Am 28. Sept. (10. Det.) 1873 wurde dann aud) ein Handels- und Freundſchafts- 
vertrag zwiſchen Rußland und B. abgefchloffen und Mozaffar-eb-din erhielt infolge feiner den 
Nuffen während ihres Feldzugs gegen Khiwa bewiefenen günftigen Haltung von den Siegern 
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den fübweftfichften Theil des von Khiwa an Rußland abgetretenen Bil. Um-Darja- Gebietes 
als Geſchenk. Vgl. Bamberg, «Gefchichte B.s oder Transoraniens» (2 Bde., Stuttg. 1872). 

Die gleichnamige alte Hauptftadt des Khanats liegt in einer von Wüſten umgebenen 
Daſe im Thale des umtern Serafſchan, rings von Obſtwäldern, Gürten und Baumpflanzungen 
umgeben. Die Stadt hat 13 Kilom. im Umfange, bie Geftalt eines Dreieds und ift von einem 
etwa 6 Mt. hohen Erdwalle, Thürmen und Gräben eingefchloffen. Zahlreiche Kanäle und 
Waſſerbecken verforgen fie mit Waffer. Sie hat enge, ſchmuzige Straßen, meift aus Lehm ober 
Badfteinen gebaute Häufer, eine erſtaunliche Menge von Mofcheen mit hohen Minarets (die 
Einwohner ſprechen von iiber 300), über 100 Mebreffes und viele Karavanferais, Bazars 
und Bäder. Die Zahl der Bewohner beläuft ſich auf höchſtens 35,000. Auf einem Hügel ber 
findet ſich der Palaft bes Khans mit zwei Hohen Thürmen am Eingang. Zu ben ſchönſten Ge- 
binden der Stabt gehört die Mofchee Mirgharab, ein Biered von 95 Mt. Länge mit einer 
32 Mt. Hohen Kuppel. Sie ift mit glafirten Ziegeln von himmelblauer Farbe gebedt, und 
neben ihr befindet fi; ein hohes Minaret, von Ziegelfteinen erbaut, welche auf eine künſtliche 
Weiſe zu mancherlei Figuren zufammengefegt find. Nächftdem ift beſonders fehenswerth das 
vom Khan Abdullah erbaute Schulgebäude Kolaltafch. Die Einwohner find größtentheils 
Bucharen oder Tadſchils, auferbem Usbelen, Afghanen, Berfer, Türken, almliden, Juden 
u. ſ. w. Die Stadt war von jeher der Mittelpumkt ber mittelafiat. Eultur und Bildung (die 
Zahl der Hier Stubirenden fol in guten Tagen 9—10,000 betragen haben) und ift der Haupt» 
handelsplatz des innern Aſiens und ber Berfammlungsort von Kaufleuten faft aller afiat. 
Bölker. Waaren aller Art und Natırr- und Kımftproducte aus allen Gegenden Aflens werben 

ier feilgeboten. Auch befigt B. eine Menge Fabriken und Manufacturen fir Seiden- und 

jaumwollwaaren, geobe wollene Tücher, Filze, Leder, Seidenpapier, Holz und Eifenwanren 
und gute Klingen. Die vorzüglichften Handelsartifel, unter denen beſonders viele ruffifche her⸗ 
vorragen, find Früchte, Werbe, Eſel, Pelzwaaren, befonders gefärbte Rimmerfelle, Seiden⸗ 
zeuge, Baummollwaaren, Glas, Leder, Metallwaaren, Bapier, Moſchus, Ruucherwaaren u. ſ. w. 
Der Verkehr erftredt ſich von hier nach allen Ländern Aflens, nach China, Rußland, Indien, 
Iran, Khiwa, zu den Kirgifen, nach Kabul, Kafchmir nnd Khofand. Auch wurden in B. bes 
deutende Sflavenmärkte gehalten, auf denen die Turkmanen und Usbelen namentlich geraubte 
Perfer verlanften. Die Stadt gilt fiir das alte Trybaltra in Sogdiana tm Welten von Mara 
canda, dem jetigen Samarland. Im 10. Jahrh. Hatte fle 15 Kilom. im Umfang; 1209 wurde 
fle von den Kharezmern erobert und 1219 von Dieingis- Khan verwüſtet. Sie blühte aber 
noch unter Timur, obwol durch beffen Reſidenz Samarkand in Glanz und Reichthum über» 
flügelt, wie früher unter der arab. Herrfchaft als Mittelpunkt der Wiflenfchaft. 

Bol (Ferd.), einer der ausgezeichnetften Maler der Hollänbifchen Schule, war zu Dortrecht 
1611 geboren und ftarb zu Amfterdam 1681. Ueber feine Lebensumftände ift kaum etwas 
Näheres befannt. Er war Schiller Rembrandt’s und Hat fid, von der Behandlungsweife dieſes 
Meifters, von der Wärme des Farbentons und der Zartheit des Helldunkels manches mit Glück 
anzueignen gewußt. Membrandt’8 tiefe Empfindungsweije ging freilich auf ihn nicht über. Der 
Uriasbrief in Dresden und bie Zigennerin in Berlin gehören zu den beften feiner Arbeiten, die 
ſich zumeift auf genrehafte und novelliſtiſche Gegenftände befchränften. Außerdem beftehen fie 
zum großen Theil aus Bildniffen, und mit diefen behauptet er einen ber erften Ehrenpläge in 
der Heide der großen Porträtmaler, durch welche die Holländifche Schule berühmt ift. Gleich 
Rembrandt hat er auch eine Folge gelitster Blätter geliefert, die ebenfalls ſehr geſchätzt find, 
vorzüglich der Alte mit bem gefräufelten Barte und die Frau mit ber Birne. 

olanden (Konrad von), ſ. Bifchof (Fof. Eduard Konrad), 

Bolanpaß, f. Bholanpaß. 

Bolbec, Stadt im franz. Depart. Unter-⸗Seine, an ber Weſtbahn (Linie Rouen⸗Havre), 
anmuthig am Abhang eines Hügels, den der Fluß B. beſpült, und am Vereinigungspunkt von 
vier Thälern gelegen, ift ein gutgebauter und belebter Fabrikort von 10,204 E. Die Stadt 
hat einen Gewerberath, eine Handelskammer, eine öffentliche anne von 3000 Bänden 
und betreibt Baumwolljpinnerei, Kattım- und Mollweberei, Fürberei, Gerberei u. ſ. w. Auch 
befinden fich Hier Exetonne- ober Leinwandniederlagen. Außerdem wird ein anfehnlicher Handel 
mit Baumwoil · und Seidenwaaren, Getreide und Diehl, Vieh und Pferden unterhalten. B. 
entwickelte fich ſchon im 17. Fahrh. zu einem bedeutenden Manufacturort und war im 18. Jahrh. 
namentlich durch feine Inbiennefabritation und Gerbereien berühmt. Zahlreich war damals 
bie prot. Bevöfferung. B. Hat oft, befonders 14. Iuli 1765, durch Feuersbrünſte gelitten. 
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Bolchen (franz. Boulay), Kreis- und Cantonshauptort im veichsländifchen Bezirk Lothringen, 
an ber en und am Kalthach, Endpumft einer Zweigbahn, bie von Courcelles an der Eifen- 
bahnlinie Met-Remilly abgeht, liegt 26 Kilom. nordoſtlich von Metz, ift Sit der Kreisdirection, 
hat Fabrilation von Stahl imd Lederwaaren und zählt (1871) 2376 E. B., eine alte Stabt 
mit fhönem Rathhaufe, hatte bis 1508 eigene Herren, welche in vielfachen Fehden mit der 
Stadt Met lebten, kam alsdann zu Lothringen und Hiermit zu Frankreich. — Der meift Ader- 
bon treibende, fehr fruchtbare Kreis B. Rn «us den Kantonen B., Bufendorf und Falten- 
berg und umfaßt 730 OKilom., iſt von der Nied durchzogen und zäßlt (1871) 47,612 E. 

Bolchow, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement Drel, an den Flüfſen Nugra und Bolchowka, 
w 18 Kirchen, 2 Klöfter, zahlreiche Leberfabriten, Leimfiedereien, Seifenficbereien, Hanf 

echereien, Handel mit Leder, Hanf, Getreide und Holz und zählt (1871) 18,490 €. 

Bolero. Mit diefem Ramen bezeichnen die Spanier bie balletmäßig hergerichteten fpan. 
Notionaltänze, welche in ben Theatern zwiſchen ben einzelnen Stüden regelmäßig zur Auf⸗ 
führung kommen. Auch nennt man die Tänzer und Tänzerinnen, welche diefe Theatertänze 
ausführen, Boleros und Boleras. Der B. ift folglich kein beftimmter Nationaltanz, wie man 
bei um& zu glauben pflegt. Die belichteften und befannteften Boleros find bie Cachucha, Jota 
aragonefa, Madrileita, der Die, Yalto de Jerẽz u. a. Sie werben theils blos don einem Paare, 
theils von mehrern getanzt, ja manche, wie der die äußerften Grenzen ber Decenz faft über» 
ſchreitende Die, blos von einer Tänzerin. Die Tänzer und Tänzerinnen tragen meift andafuf. 

oftiim, theils, weil unter allen fpan. Nationaltrachten die andalufijche die Heibfamfte und ele⸗ 
gantefle ift, teils, weil die Mehrzahl der Boleros andaluf. Urfprungs find. Die Mufik zu 
diefen Tänzen wird fets vom Orcheſter gefpielt, ift oft fehr rauſchend und Hat meift ein fehr 
wechſelndes Tempo. Die Tänzer ſchlagen den Takt dazu meift mit den Eaftagnetten (castanuelas). 
Den oft fehr anmuthigen Melodien liegen ſtets Rationalweifen zu Grunde. Die Boleros find, 
wenn fte von gutgefchulten und fchöngewachfenen Perſonen getanzt werben, von unbejchreiblich 
reizender Wirkung, weil fle meift ans graziöfen Stellungen und Körperbewegungen beftehen 
und eigentlich feine Tänze, fonbern Bantomimen find. Sie athmen oft eine fehr finnliche Glut, 
da fie meift auf mimifche Tiebeserflärungen hinauslaufen. Die eigentlichen Vollstänze, die ben 
Boleros zu Grunde liegen, unterfcheiden fich von diefen ſehr weſentlich dadurch, daß zu ihnen ge⸗ 
ſungen wird, theils von den Tänzern, theils von den Zufchauern. Sie find ſehr einfach, doch 
0318 und werden meift mit Guitarrenfpiel, bisweilen auch mit dem Tamburin begleitet. 
Ku fie ſchlagen die Tanzenden den Takt mit den Caftagnetten. 
oletus, Röhrenpilz, Gattung fleifchiger Pilze aus der Abtheilung ber Hutpilze, deren 
Hut auf ber untern Fläche mit nebeneinanderftchenden runden oder edigen Röhren befeßt ift, 
die von bem Sporen erzeugenden Apparat (dem Hymenium) ausgefleidet find. Es gehören zu 
biefer artenreichen Gattung ſowol eßbare als giftige Pilze. Unter erftern mögen hier genannt 
werben: ber Stein⸗ oder Herrenpilz, B. edulis; ber Butterpilz oder das Schafeuter, B. Iuteus; 
der Leberpilz, B. hepaticus; ber Lederpilz, B. ovinus, Zu den giftigen gehören: der Herenpilz, 
B. luridus; der Satanspil;, B. Satanus; ber Didfuß, B. pachypus. 

Boleyn (ſpr. Bulen, Anna), Gemahlin Heinrich's VIIL. (f.d.) von England, wahrfchein- 
lich 1507 ei war bie Tochter des Sir Thomas B. oder Bullen, der von Heinrich mehr 
mals als Gefandter nad) Frankreich geſchickt und fpäter zum Grafen von Wiltfhire erhoben 
wurde. Ihre Mutter war eine Tochter Thomas Homwarb’s, zweiten Herzogs von Norfolt. 
Sieben Jahre alt ging fie mit Maria, Heinrich's VIIL Schwefter, die an Ludwig XI. ver- 
En wurde, nach Frankreich, wo fie auch blieb, als die bald verwitwete Maria nad 

gland zurüdkehrte. Die Königin Claudia, Gemahlin Franz’ J. von Frankreich, war von 
der Schönheit und Lebhaftigfeit Anna’3 fo angezogen, daß fle diefelbe bei ſich behielt. Nach 
deren Tode, 1524, fol Anna einige Zeit in dem Hanfe der Herzogin von Alengon, Schweſter 
Franz' I. gelebt haben. Iſt dies der Fall und wäre fie, wie behauptet wird, erft 1527 in Ber 
leitung ihres Vaters nad) England zurücdgelommen, fo würde daraus heruorgehen, baf der 
\ tſchluß Heinrich's VIII. ſich von feiner Gattin, Katharina von Aragonien, zu trennen, nicht 
infolge feiner Belanntfchaft mit Anna gefaßt wurde, da er fhon früher damit umging. Doch 
ſcheint es ficher, daß die erſten Piebesanträge des Königs am ſie eher erfolgten ais das erfte 
Scheidungsgeſuch bet dem Papſte (1527); auch wurde ſchon 1523 die Verlobung Anna's mit 
Lord Percy, Sohn des Grafen von Nortäumberland, angeblich auf Betrieb des Könige auf 
gelöft. Die Schönheit und Anmuth Anna’s und Me feine Bildung, die fie am franz. Hofe fich 
angeeignet Hatte, nahmen das Herz des leiberjchaftlichen Monarchen fo gefangen, daß biefe 
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Liebe ihn jedenfalls wenigftens dazu beftimmte, feinen Scheibungsplan zu befchleumigen und 
ihn trotz dem Wiberfpruche der päpftl. Curie durchzufegen. Am 25. San. 1533, noch ehe feine 
Berbindung mit Katharina durch das erzbifchöfl. Gericht zu Canterbury für null und nichtig 
erklärt worden, Tief er fi) insgeheim mit Anna trauen, der ex vorher die Wiirde einer Mar- 
quife von Pembroke verliehen Batte; am 1. Juni ward fie aufs feierlichfte als Königin gekrönt, 
und ſchon 7. Sept. gebar fie ihm eine Tochter, die Königin Elifabeth. Anna brachte 
die franz. Sitte an ihren Hof und verkehrte, ganz gegen die Gewohnheit der fteifen ſpan. Etikette 
ihrer Borgängerin, mit allen, die ihr durch Geift und Bildung zufagten. Sie begünftigte die 
Reformation und ermunterte auch den König zu einer Verbindung mit den Proteftanten in 
Deutſchland. Sehr bald aber wurde der König gleichgültig gegen Anna, vielleicht deshalb, 
weil fie ihm nicht den erwünſchten Prinzen gebar, und diefe Öleichgitltigkeit ging in Kälte über, 
als ex eine neue heftige Leidenſchaft zu dem ſchönen Hoffräulein Jane Seymour faßte. Die 
Feinde der Königin, die es ihr nicht verziehen, daß fie zum Abfall Englands von der rim. 
Kirche beigetragen, wußten des Königs Stimmung zu benugen und einen Argwohn in ihm zu 
nähren, den das freie, umnvorfichtige, für die Gattin eines Tyrannen doppelt gefährliche Be» 
nehmen Anna's erwedt Hatte. Bejonders war es der Herzog von Norfolt, dad Haupt dee 
* papiftifchen Partet, Anna’3 eigener Oheim, der fie bei ihrem Gemahl zu verbächtigen fuchte, 
was ihm um fo eher gelang, als Heinrich ihre Untrene zur Entſchuldigung feiner eigenen 
brauchte. Nachdem beide noch gemeinfchaftlic; den Feſtlichkeiten des Maitagẽ beigemohnt, wurde 
Unne plöglich in den Tower abgeführt, eines ſtrafbaren Umganges mit mehrern ihrer Haus⸗ 
bebienten und der Blutſchande mit ihrem Bruder, Korb Rochford, geziehen. Sie geftand zwar 
ihr unvorfichtiges Betragen ein, leugnete aber ftandhaft einen Bruch ihrer ehelichen Treue, 
Auch die angeblichen Mitſchuldigen leugneten bis auf einen, der wahrfcheinlich beftochen war. 
Der Proceß wurde fo eilig und rechtswidrig geführt, daß bie Königin ihren Anflägern nie 
gegenübergeftelft warb. Das Gericht verurtheilte fie zum Tode des Feuers ober bes Schwerts 
je nach dem Belieben bes Königs. Lord Rochford wurde des Todes ſchuldig befunden, weil 
gegen ihn ansgefagt war, daß er fich auf das Bett feiner Schwefter gelehnt; auch die übrigen, 
vier an der Zahl, empfingen das Todesurtheil. Nachdem die männlichen Angeffagten 17. Dat 
1536 hingerichtet worden, wurde auch Anna am 19. nach dem unbeugjamen Willen bes Königs 
enthauptet. Sie erlitt den Tod mit Stanbaftigkeit, nachdem fie in einer Nede an die Umftehen- 
ben das vorgebliche Verbrechen weder zugegeben, noch gelengnet hatte. Man glaubte, daß bie 
Furcht um das Schiefal ihrer Tochter fie beftimmt Habe, den König nicht durch eine öffentliche 
Betheuerung ihrer Unſchuld zu erzürnen. Tags darauf ſchon vermählte fich Heinrich mit Jane 
Seymour. Bol. Wyat, «Extracts from the life of Queen Anne B.» (Lond. 1818); Miß 
Benger, «Memoirs of Anne B.» (9 Bbe., Lond. 1821); Yroude, «History of England from 
the fall of Wolsey to the death of Elizabeth» (Bb.1, Lond. 1856); Hepworth Diron, «Hi- 
story of two Queens. I. Catharina of Aragon. II. Anne B.» (4 Bde., Lond. 1873— 74). 
Bolgary, Krondorf im Spaßkiſchen Kreife des europ.=ruff. Gouvernements Kaſan, 

27 Kilom. von der Kreisſtadt Spaßk und 6 Kilom. von ber Wolga entfernt (nad) dem che= 
maligen Uspengkoi-Rlofter, auch Uspenskoe Selo genannt). In dem Dorfe und in beffen Um- 
ghung befinden ſich die Auinen der alten Hauptftabt des Bulgarenreichs, Bolgara oder 
ulgara, bie in den ruſſ. Chroniken unter dem Namen Weliki Gorod, d. 5. Große Stadt, 
vorlommt. Die Zeit der Gründung 8.3 ift unbelannt, doch ift aus den Hier aufgefunbenen 
Münzen erfichtlich, daß fie fhon im 10. Jahrh. exiftirt hat. Ion-Chaufal, ein Schriftfteller 
aus der zweiten Hälfte bes 10. Sahrh., berichtet, da die Stadt noch er der Zerftörung durch 
die Ruſſen 10,000 €. gehabt habe. Im 14. Jahrh. wurde B. durch Tamerları zerftört und 
gerieth in Era en Verfall nach der Auflöfung der Goldenen Horde. Die Ruinen der Stadt, 
fowie die Erdwälle und Gräben, bie früher als Befeftigungswerke gedient hatten, nehmen einen 
großen Flächenraum ein. Der Erdwall, der einft in der Länge von 7 Kilom. die Stadt um⸗ 
gab, ift noch jegt ziemlich sea: jedoch an vielen Stellen bereits eingeſtürzt; der Graben hat 
an manchen Stellen noch eine Tiefe von I Mt. Die. Ruinen der Gebäude befinden ſich ſowol 
innerhalb als auch außerhalb des Walles und zerfallen immer mehr, da die Bauern beftändig 
Bruchſteine aus den Mauern reißen. Pallas und Oscretzkowſti, welche B. am Ende des 
17. Jahrh. befuchten, fanden hier noch 44 fleinerne, ziemlich wohlerhaltene Gebäude, von benen 
gegenwärtig nur noch ‚folgende vorhanden find: ein ungefähr 34 Mit. Hohes Minaret, deſſen 
oberer Theil auf Befehl Peter’s d. Or. mit zwei eifernen Reifen umſchmiedet ift; die Funda⸗ 
mente von vier Thürmen, die wahrſcheinlich zur Moſchee der Khane gehörten; ein 10 Mt. 


640 Bolgrad Bolingbrofe 


hohes Gebäude, in welchem bie jetzt Singegangene Kirche des Heil. Nikolaus erbaut war; ein 
fpäter als Kloſterkeller dienendes Gebäude; der Schwarze Hof; der Weiße Hof, der nad) Pallas 
früher eine Mofchee, nad) Erdman eine Badennftalt gewefen war; ein Meines Minaret vos 
27 Mt. Höhe; die Ruinen eines in ber Nähe bes Heinen Minarets liegenden Gebäudes, das 
ein quabratförmiges Fundament hat; die Ruinen des Palaftes der Khane, die jegt nur einen 
unförmlichen Steinhaufen bilden; der fog. Se Hof auf einer Anhöhe außerhalb des 
Wales, der ebenfalls ſchon Längft in Trümmern Tiegt. Im Fundamenie der neuen Kirche 
wurben tatar. und armen. Infehriften gefunden, bie ans dem 13. und 14. Jahrh. herrühren 
und auf Befehl Peter’s d. Gr. überfegt worden find. Die Hier gefundenen fülbernen und 
Tupfernen Münzen gehören größtenteils der Tamerlan’fchen Zeit an. 

Bolgrad, Fleden in Rumänien, f. Belgrad. 

Bolin (With.), ſchwed. Philofoph, geb. 2. Aug. 1835 zu Petersburg, bezog, nachdem er 
feinen Oymmnaflalcurfus an der deutſchen Hauptſchule St.-Petri in feiner Vaterſtadt abſolvirt 
batte, im Frühjahr 1852 die Umiverfität Helfingfors, am der er philof. und Hifter. Studien 
oblag. Nach —— derſelben unternahm er im Juni 1857 eine Reife nach Deutſchland, 
wo er mit bedeutenden ©elehrten und Philofophen, insbefondere mit Ludw. Feuerbach, nähere 
Beziehungen anfnüpfte. Die religionsphilof. Ideen des Iettern haben auf B. einen beftimmen- 
den Einfluß geübt. Eine wefentliche Förderung wurde ihm aud durch Kuno Fifcher während 
feines Aufenthalts in Iena im Sommer 1865 zuteil. Im Herbft deffelben Jahres verlieh 
B. Deutfchland und wurde Bicar fir die erledigte philof. Profeffur in Helfingfors, 1869 
außerord. und 1870 ord. Profeſſor der Philofophie daſelbſt. Im Frühling 1873 wurde er 
zum Bibliothefar an der Univerfitätsbibliothet ernannt. B.'s Vorleſungen erſtrecken fi auf 
Pſychologie, Logik und Gefchichte der philof. Syſteme. Seine Weltanſchauung kann als ein 
durch Erfahrung geftütster, aber in feinen Eonfequenzen idealer Realismus bezeichnet werben. 
Unter feinen philof. Schriften find zu nennen: «Die Entwidelung des Samilienbegriffs bie 
zum Zeitalter ber Reformation» (Helfingf. 1860), «Die Familien (Helfingf. 1864), «Leibnig 
als Vorläufer Kant's » (eine Habilttationsfehrift, Helfingf. 1864), « Ueber das Problem der 
Willensfreiheit» (Helfingf. 1868), «Das Staatsleben Europas und die polit. Lehren der Phi- 
loſophie feit dem 16. Jahrh.» (2 Bde., Helfingf. 1868— 71). Diefe Schriften ſowol als 
eine Ak Heinerer Arbeiten in Zeitfchriften find im ſchwed. Sprache verfaßt. 

Bolingbrofe (Henry SaintFohn, Biscount), engl. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 
1. Oct. 1678 zu Batterfea in ber Grafſchaft Surrey, aus einer alten ausgezeichneten Familie, 
erwedte fon auf der Univerfität Orford bie größten Hoffnungen. Beim Eintritt in die Welt 
empfahlen ihn eine verführerifche Geftalt, Feinheit der Sitten und ein unwiderſtehlicher Reiz 
der Rede. Nur feinen Leidenfchaften fröhnend, erfchten ex troß der glänzenden Anlagen als ein 
vollenbeter Wiftling. Eine Heirath mit der reichen und ſchönen Toöter bes Sir Henry Wind 
comp wurde bald wieder getrennt, umd felbft die Wahl zum Parlamentsmitgfiede vermochte 
nicht, feinen Ausfhweifungen Schranken zu fegen. Indeſſen erregten feine ungewöhnliche 
Beredfamkeit, fein tiefer Blick und fein fcharfes Urtheil allgemeine Bewunderung. Im April 
1704 zum Kriegsfecretär ernannt, kam er ſeitdem in unmittelbare Verbindung mit Marl 
borough, ber da8 wärmfte Intereffe an ihm nahm, was. ihn nicht abhielt, gegen feinen Gönner 
zu intriguiren. Deshalb (Febr. 1708) aus dem Minifterium entlaffen, warf er ſich jegt ganz 
den Tories in die Arme und erhielt nad) dem Sturze der Whigs im Sept. 1710 da8 Departes 
ment ber auswärtigen Angelegenheiten. In diefer Stellung bewirfte er, nachdem er 1712 
zum Baron Saint⸗ John und Viscount B. erhoben worden, gegen den Willen faft der ganzen 
engl. Nation den Abſchluß des Friedens von Utrecht. ALS nicht lange darauf ein Streit zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Großſchatzmeiſter, Grafen von Oxford, ausbrach, wurde biefer don der 
Königin Anna entlaffen und B. an deſſen Stelle mit der Bildung eines neuen Minifteriums 
betraut; aber der Tod der Königin, welcher vier Tage nachher erfolgte, veränderte alles. B., 
ber ſich vergeben® gegen ben Vorwurf zu rechtfertigen fuchte, fir die Wieberherftellung des 
Haufes Stuart gearbeitet zu haben, entfloh, ald man ihm mit einer Anklage auf Hochverrath 
bedroßte, im März 1715 nad) Frankreich, wo nım ber Prütendent ihn zu gewinnen fuchte. Er 
nahm auch das Amt eines Staatsfecretärs bei Jakob IN. an. Voch als Ludwig XIV. ger 
ftorben und die Landung in Schottland gefcheitert war, verlor B. dns Vertrauen zur Sache 
des Prätendenten, ber ihn aus Argwohn fofort feiner Witrde entfegte. Er brach nunmehr alle 
Berbindungen mit ben Tafobiten ab umd erlangte 1723 die Erlaubniß zur Rückkehr nad) 
England durch den Einfluß der von ihm beftochenen Geliebten Georg's I., der Herzogin von 
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Kendal. Im feine Gitter ward er erft zwei Jahre fpäter durch Parlamentsacte wiebereingefegt, 
der Eintritt in das Oberhaus blieb ihm aber auf Walpole's Betrieb fortwährend verfchloffen. 
Inzwiſchen hatte er nad) dem Tode feiner erften Gemahlin (1718) die Witwe des Marquis 
de Villette, eine Nichte der Frau von Maintenon, geheirathet. Mit ihr lebte er theils in Eng- 
land, theild in Frankreich, und bekümpfte das Minifterium in der Preffe, namentlich durch die 
Zeitſchrift «Craftsman», welche großen Eindrud auf das Publikum machte. Nachdem er fee 
«Dissertation on Parties» veröffentlicht, die als ein Meiſterwerk betrachtet wird, fchrieb er 
1738 die «Idea of a Patriot King», in der er das Ideal eines Monarchen entwarf, und die 
ex für den Prinzen Friedrich von Wales beſtimmte. Seine Hoffnung, nach Walpole's Sturz, 
1742, wieder eine Rolle zu fpielen, wurde nicht erfüllt. Er ftarb nad) längern Leiden zu 
Batterfea 12. Dec. 1751. Weil er in den «Letters on the study of History» die hriftl. 
Religion ſchonungslos angegriffen hatte, wurden feine fämmtlichen Werke (herausg. von Mallet, 
5 Bde., Lond. 1753 — 54; neue Ausg., 8 Bde. Lond. 1808— 9) von der großen Jury von 
Weſtminſter als dem Glauben, ben Sitten, dem Staat und der öffentlichen Ruhe gefährlich 
verdammt. B.'s «Correspondence» (Lond. 1798) ift brauchbar für die Gefchichte Englands 
in ber erften Hälfte des 18. Iahrh.; feine als hinreißend gefchilderten Neben find nur durch 
Tradition befannt. Bgl. M’Nnight, «Life of B.» (Lond. 1863). 

Bolintineann (Demeter), einer derenamhafteſten Dichter und Schriftfteller der Rumänen, 
geb. 1826 zu Bolintina in der Walachei, trat nad) Vollendung feiner Studien am Collegium 
von St.-Sava zu Bukareſt in Staatödienfte. Infolge der Veröffentlichung mehrerer Gedichte 
und Artitel verlor er feine amtliche Stellung, erwarb aber dafite die Gunft der damals in 
heftigfter Oppofition gegen den Hospobar Bibesco begriffenen Bojaren, die ihm auch 1847 
die Mittel zu einem längern Aufenthalte in Paris gewährten. Die walach. Revolution des 
folgenden Jahres rief ihn in die Heimat zurück, wo er im Sommer 1848 den «Populul 
suveran», da8 Organ ber nationalen Demokratie, heransgab. Nach der Einfegung des 
Fürften Stirbey mit feinen Genoſſen profcribirt, flüchtete B. nach Paris, von wo aus er fich 
nad, Ausbruch des Orientkriegs, ber die polit. Hoffnungen für fein Vaterland wieder rege 
machte, nad) der Türkei wandte. Nach der Berufung Eufa’s kehrte er nach Bukareſt zurück 
und verfocht hier in dem Journal « Dimbovitia» gegenüber dem Bojarenthum bie nationale 
Politik, welche mit dem Staatöftreiche des Fürſten Cufa vom 2. Mai 1864, wie e8 fchien, 
zum Siege gelangte. Letzterer betraute ihn mit dem Portefeuille des Cultus und öffentlichen 
Unterrichts, das B. jedoch ſchon nach drei Monaten mit der Stelle eines lebenslänglichen 
Staatsraths vertaufchte. B. flarb in größter Armuth 2. Sept. 1872 in einem öffentlichen 
Krankenhauſe zu Bukareft. Unter den Dichtern und Schriftftellern der Rumänen nimmt B. viel- 
leicht die erfte Stelle ein. Geſchätzt find feine Iyrifchen Poeſien und Balladen, die feit 1852 
wiederholt gefammelt erfhienen find. Dahin gehören «Cantece si plangeri», «Cantarea 
Romaniei», «Melodii romane», «Legende si basne nationale», «Poesii vechi si noue». 
Biel Beachtung Hat auch fein ethifcher Noman «Manoilun gefunden, in welchem er bie fittliche 
Verderbniß des bojarifchen Adels geifelt. Unter dem Titel «Brises d’Orient» (Par. 1866) 
gab er einen Band Ueberſetzungen feiner eigenen Gedichte Heraus. Auch Hat er eine Schildes 
rung feiner Reifen nad) Paläſtina, auf der Donau und durch Bulgarien veröffentlicht. 

Bolivar (Simon), Befreier Südamerifas, geboren aus einer edeln und reichen Familie 
zu Caracas 24. Juli 1783, ward von feinem Oheim, dem Marquis de Palacios, erzogen, 
ſtudirte zu Madrid die Rechte und bereifte dann Frankreich, Italien, die Schweiz und einen 
großen Theil Deutfchlands. In Paris war er bemüht, durch Benutzung des Unterrichts in 
der Normalfchule und der Polytechnifchen Schule ſich polit. und militäriſche Kenntniffe zu er⸗ 
werben. Nachdem er fi 1803 zu Madrid mit der Tochter des Marquis von Uftariz vermählt, 
ging er nad) Amerika zuritd, verlor aber feine junge und ſchöne Gemahlin fehr bald am Gelben 
Fieber. Auf der Nüdreife nad) Caracas (1809) beſuchte er die Vereinigten Staaten, und hier 
faßte er zuerft den Plan, fein Vaterland vom fpan. Joche zu befreien. In Venezuela angelangt, 
verband er fich mit den Patrioten, und ald Caracas 19. April 1810 aufftand, fandte ihn bie 
Junta nad) London, von wo er im Sept. 1811 mit einem Waffentransporte zurüdckehrte. ALS 
Oberftlientenant Tämpfte er nun unter Miranda, bis er nad) der Unterwerfung Venezuelas 
durch die Spanier auf der Infel Euragao eine Zuflucht fuchen mußte. Doc) ſchon im Sept. 
1812 trat er wieder umter den Infurgenten von Neugranada auf und wurde jehr bald bie 
Seele des ganzen Befreiungskriegs gegen die Spanier, welchen er 13. Jan. 1813 den Krieg 
auf Leben und Tod erklärte. Nach der Eroberung von Caracas 4. Aug. 1813 wurde B. vom 
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Heere als Befreier Venezuelas begrüßt. Er vereinigte nun in ſich alle Civil- und Militär- 
ervalt, und die von ihm berufene Öeneralverfammlung beftätigte 2. San. 1814 diefen Schritt. 

achdem er in heftigem Kampfe bei La Puerta von den Spaniern 11. Juni 1814 gefchlagen 
worden, gab ihm der Congreß von Neugranada den Heerbefehl. Er befeßte Bogota und be- 
freite die Provinz Cundinamarca; allein innerer Zwieſpalt vereitelte die Belagerung von Car⸗ 
tagena, und als der fpan. General Morillo im März 1815 mit neuen Truppen landete, mußte 
fi) B. 10. Mai nad) Jamaica einſchiffen, landete aber bereit8 im Dec. 1816 wieder mit 
flüchtigen Infurgenten auf der Infel Margarita. Als Oberhaupt der Republik Venezuela 
berief er einen Congreß und fette auch cine Regierung ein, nachdem er die Aufhebung der 
Sklaverei verkündet und zugleich feine eigenen Sklaven freigelaffen. In den beiden folgenden 
Jahren erfochten B., Paez und Eantander fo viele Vortheile über Morillo, daß 15. Febr. 
1819 der Congreß zu Angoftura eröffnet werben konnte. B. wurde von demfelben zum Prüfi- 
denten mit dictatorifcher Gewalt ernannt und führte nun das Heer im Juni über die faft un⸗ 
wegfamen Cordilleren nad; Neugranada und befreite diefes durch die Schlachten bei Tunja 
und Bodhjica, worauf er, zum Präfidenten diefes Freiſtaats ernannt, 9. Sept. die Bereinigung 
der Staaten Venezuela und Neugranada zu einer Republik unter dem Namen Columbia aus- 
ſprach, mit Morillo 25. Nov. 1820 den Waffenftillftand bei Truxillo fhloß und den General 
2a Torre 24. Juni 1821 bei Carabobo ſchlug. 

Noch im Juni 1821 wählte der zu Bogota verfanmelte Congreß der Republik Columbia 
den fiegreichen Feldherrn, ungeachtet der Weigerung befielben, abermals zum Präfidenten. 
Zu Öunften des öffentlichen Schages verzichtete B. nicht nur auf feinen Gehalt, der feit 1819 
jährlich aus 50,000 Piaftern beftand, fondern auch auf feinen Antheil an den unter die Gene» 
role und Soldaten der Republik vertheilten Nationalgütern. In den I. 1823 und 1824 
vollendete er, namentlich durch den Sieg bei Junin und den Sieg des Generals Sucre bei 
Ayacucho, die Befreiung Nieder und Oberperus, das ihn 1825 mit ber dictatoriſchen Gewalt 
befleidete. Letztere legte er 1826 nieder und verfammelte einen Kongreß zu Lina. Auch 
ſchloß er Schutz⸗ und Trugbündniffe mit den verfchiedenen amerik. Freiftaaten und bewirkte 
die Zufammenfunft des freilich fruchtlofen amerit. Congrefies zu Panama. Hierauf ward er 
im März 1826 aufs neue zum Präfidenten der Republik Columbia gewählt. Zwar wollte er 
1827 feine Stelle nieberlegen, indem ex feinen Abſcheu gegen alle Ufurpation ausſprach; allein 
im Aug. 1828 ließ ex ſich von feiner Partei abermals zum Präfidenten mit faft umumfchränfter 
Gewalt ernennen. Dies verurfachte viel Unzufriedenheit, und eine Verſchwörung bedrohte 
25. Sept. fein Leben. Die Urheber wurden erſchoſſen, der Vicepräfident Santander verhaftet 
und nebft 7O andern Betheiligten verbannt. DB. hatte ſich auch in Peru 17. Aug. 1827 zum 
Tebenslänglichen Präfidenten wählen lafjen. Da er außerdem dem Congrefje von Bolivia eine 
fehr wenig republifanifche Berfaffung (Code Boliviano) aufdrang, in Columbia aber die Preß⸗ 
freiheit unterdrüdte und die Kloſterſchulen wicberherftellte, fo beſchuldigte man ihn immer lauter 
monarchiſcher Plane. Peru erflärte dem Dictator von Columbia den Krieg, und als diefer an 
die Grenze zog, fagte fich Venezuela von der columbifchen Union los. B. dankte daher 27. April 
1830 ab. Der Congreß von Bogota fette ihm ein Jahrgeld von 30,000 Piaftern aus, und 
im Namen ber columbiſchen Nation warb ihm der Dank berjelben feierlich, dargebracht. Er 
verlich Bogota 9. Mai und wollte ſich zu Cartagena nad, England einfchiffen; allein feine 
Anhänger bewogen ihn zu bleiben. Neue Verſuche, feine Macht Herzuftellen, fchlugen fehl. 
Schon kranbk, reifte er im November nach Sta.-Darta, deffen Bischof fein Freund war. Hier 
ftarb er 10. Dec. 1830 zu San-Bedro. B. befaß ein einnehmendes Aeußere und ein gewinnen- 
des Betragen. Er war berebt, thätig und lernbegierig, von reicher Phantafie und kühnem 
Charakter. Die außerordentlichen Umftänbe, unter welchen er für fein Vaterland wirkte, dräng- 
ten ihn wiederholt zur Dictatur und zu auferorbentlichen Mafregeln hin. Nach dem Befchluffe 
des Congreſſes zu Neugranada brachte man 1842 die Aſche B.’S unter großen Feierlichleiten 
von Sta.-Marta nad) Caracas und widmete Hier feinem Andenken einen Triumphbogen. Bgl. 
Larrazabal, «Life of Simon B.» (2. Ausg., 2 Bde. Neuyork 1866) und «Correspondencia 
general del Libertador Simon B,» (2 Bde., Neuyorf 1856 — 71). 

Bolivar, einer der Vereinigten Staaten von Columbia in Südamerika, 1858 aus den 
Provinzen Cartagena, Mompor und Sabanilla der Republik Neugranada gebildet und nad) 
Bolivar (f. d.) benannt, grenzt im N. an das Antilenmeer, im W. an daffelbe Meer und deu 
Staat Cauca, im ©. an Antioguia, im O. wo der Rio Magdalena die Grenze bildet, an den 
Staat Magdalena und einen Heinen Theil von Santander. Der Staat umfaßt das niedrige 
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Land zu beiden Seiten des Rio Sinu, des untern Rio Cauca und auf ber Weftfeite des Rio 
Magdalena bis zur Küfte, in welches nur niedrige nördl. Ausläufer der Gentralcordillera ſich 
Hineinziehen, und nimmt einen Ylähenraum von 55,000 OKilom. ein. Das Land iff großen- 
theild noch mit Urwald bededt, das Klima überall Heiß und an der Küfte fowie am untern 
Rio Magdalena ungefund. Die Bevölkerung betrug 1871 bereits 239,349 Seelen. Sie be- 
steht größtenteils aus Mifchlingen von Indianern (Karaiben), Negern und Weißen, unter 
denen bie fehr fräftigen Zambos vorzüglich, von dem Transport der Waaren auf den Flüffen 
als Bootführer Ieben. Ueberhaupt bildet der Handel einen Haupterwerbszweig der Bevölkerung. 
Neben der Hauptftadt Cartagena (f. d.) find die bedeutendften Orte Mompor und Barran- 
quilla. Abgetrennt von dem Stante B. ift zur Zeit das Nationalterritorium B. mit 
7751 € (S. Columbia.) 

Bolivia, eine der jüngften Republiken in Südamerika, deren Name das Andenken Boli- 
var's (ſ. d.) verewigt, erftvedt fi) vom 7.° bis 26° 40’ fühl. Br. und vom 39. bis 53.° 
weſtl. L. (von Ferro) und grenzt im SW. an die Südfee, im W. an Peru, im N. und O. an 
Braſilien, im ©. an die Argentinifche Republik und Chile, gegen weiches der 24. Parallelkreis 
forvie gegen Peru der Küftenfluß Loa die Grenzicheide bildet. Diefe Grenzen find durd) be 
fondere Verträge mit fümmtlichen Nachbarn neuerdings endgültig feftgefegt worden; fo am 
10. Aug. 1866 mit Chile, am 27. März 1867 mit Braftlien. Nur gegen die Argentinifche 
Republik find die Grenzen im Gebiete des Gran=Chaco (der 22. Parallelkreis) noch nicht 
beiderfeitig anerfammt. In diefem Umfang nimmt B. einen Flächenraum von 1,297,255 
DKilom. ein bei einer Küftenlänge von noch nicht 600 Kilem. B. zeigt, wie wenige Ränder, 
die ſtürkſten Gegenſätze der Höhe und Tiefe, der üppigſten Fruchtbarkeit und der troftlofen 
Wüfte, des glühenden Klimas der Tropen und der eifigen Luft der arftifchen Steppe. Die 
weftl. Hälfte des Landes wird erfüllt von den gewaltigen Maffen der Eprdillera, während fein 
öftl. Theil gänzlich zum Gebiete der Tiefebenen des Amazonen- und La Plata-Stroms gehört. 
Das Gebirgsland zerfällt in mehrere Gebiete, die der Küfte im allgemeinen parallel ver- 
laufen. Das weſtlichſte von diefen ift die Küſtenregion, ein allmählich nach Often anfteigendes 
Plateau, welches zum Meere in fteilen Wänden abfällt und auf welchem fich viele fteile Berg⸗ 
züge erheben. Es befigt eine Höhe von 1500— 2500 Mt. in den Kümmen und von 1300— 
1600 Mt. in den Pälfen. Der Boden ift meift mit Schutt und Geröll bedeckt und läßt bei 
der entfeglichen Dürre eine Vegetation nur in der Nähe der wenigen Heinen Flüſſe auflommen. 
Hinter diefer 75—150 Kilom. breiten Region erhebt fich die eigentliche Cordillera de los An⸗ 
des, auch vielfach; Küftencordillera genannt. Sie ift die Fortſetzumg des gewaltigen Zugs, der 
die Grenze zwifchen Chile und der Argentinifchen Republik bildet. Aber fchon ehe diefer Zug 
die bolivion. Grenze erreicht, ändert er den bisherigen Charakter einer ſcharf ausgeprägten 
Meridiankette und löſt fi dann unter 27° 5’ nördl. Br. in mehrere parallele Ketten auf, unter 
denen bie öftlichfte als Hauptkette zu betrachten ift und in den etwa 6000 Mt. hohen, ſchnee⸗ 
bedeckten Bulkanen von Llullayllaeu, Toconado, Licancau und Atacama gipfelt. Weiter nörd- 
lich trägt diefe Kette den Cerro de Viscachilla und den Cerro de Tapaquilcha (5800 und 
5900 Mit. hoch) fowie fünf weitere Vulkane. Bon den Päffen diefes, Cordillera de Atacama 
genannten Zugs geht feiner unter 3750 Mt. herab. Die weftlichern Ketten find nicht fo be— 
deutenb, obgleich auch ihre Höhe zwifchen 4 und 5000 Mt. bleibt; vom 22. Breitengrade an 
läuft auf einer von ihnen die Grenze zwifchen Peru und B. Nachdem diefe verfhiebenen Ketten 
mehrfach durch Querriegel und Knoten verbunden worden find, vereinigen fie fi vom 21.° 
15’ füdl. Br. im Cerro de Mio, um nad nochmaliger Theilung in die Sierra de Silicate 
und Sierra de Huatacondo unter 19° ſüdl. Br. wieder den Charakter einer einzigen mächtigen, 
bis zu 6000 Mt. Hohen Gebirgskette anzunehmen, welche zwifchen 18 und 17° füdl. Br. die 
bolivian. Grenze verläßt. Auf bolivian. Gebiet erheben ſich in derfelben der 7011 Mt. Hohe 
Bolcan de Sajama (Sahama) und der 6260 Mt. hohe Nevado de Pomarepe. Zwiſchen den ver- 
fchiedenen Ketten der bolivian. Andes breiten ſich Plateaur aus, deren Höhe 2000— 2500 Mt. 
beträgt und welche, ebenfo wie die Küftenregion, mit vielen Salzfeen (Salinas) und Salz- 
fümpfen (Cienegas) bebedt find. Diefes ganze Gebiet bildet bie Provinz Atacama und gehört 
zu ber fowol nach Chile wie nach Peru Hineinreichenden Wüſte von Atacama (f. d.). Yon der 
Küftencorbillera zweigt unter 23° 24’ fill. Br. die Cordillera real öftlih ab, vom Knoten 
von Jaquegua an ald eine gefchloffene, gewaltige Kette, und zieht in großem, der Küfte im all⸗ 
gemeinen parallelen Bogen, bis fie unter 14° füdl. Br. im Bergknoten von Cuzco wieder zur 
Küftentette Hevantritt. In ihr erheben fich auf bolivian. Gebiete die höchſten Gipfel des amerik. 
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Eontinents. Die Päffe, welche über dieſes Gebirge von ber bolivian. Hochebene in die Fluß⸗ 
thäfer des Oſtabhangs führen, überfteigen faft durchweg die Höhe von 4400 Mt. Unter den 
Gipfeln diefes Gebirgszugs find die bedeutendften: Cerro de Sorata oder Illampu (7550 Nt.), 
de Himani (6504), de Quimza Eruz (5600), be 108 Frailes (6450), de Lipez (5990). Die 
Schneegrenge liegt Hier in einer mittlern Höhe von 5200—5300 Mt., ift aber wegen ber be⸗ 
deutenden Unterfchiebe in der Feuchtigkeit und Wärmeftrahlung außerorbentlich wechſelnd. Im 
Durchſchnitt liegt fie 500 Mt. Höher als unter dem Yequator-in Quito. 

Zwiſchen der Cordillera real und ber Küftencorbillera dehnt ſich das Plateau von 2. aus, 
welches bei einer Höhe von 3680— 4200 Mt. 105,200 ARilom. umfaßt. Site wird von 
mehrern Bergfetten durchzogen, deren Ränme 5001500 Mt. über derfelben auffteigen, 
wie die Serrania de Lücatahua, de San- Pedro, de Eriftoval, de Llica Salinas. Namentlich 
teilt letztere die ganze Hochebene in zwei große Theile, deren nördlicher das Gebiet des Titi- 
cacafees und ber Lagune de Aullagas enthält, der fübliche bagegen die 7700 ORilom. große 
Bampa be Salinas, eine flache Mulde, die von einem Salzſee ausgefullt wird. Im ber trodenen 
Jahreszeit ift berfelbe vollftändig mit einer feften, 4 Mt. bien Salztrnfte bededt, welche mit 
Maufthieren paſſirt werden kann, und in der feuchten Zeit ſchwimmt diefe Krufte infelartig 
auf dem Waffer. An den fübl. Theil ber bolivion. Andes, zwiſchen 26 und 23° ſüdl. Br., 
lehnt fich ein wüftes Plateou, el Despoblabo oder auch Puma de Jujuy genannt, da es zum 
Theil zu dieſer Provinz der Argentinifchen Republik gehört; es trennt hier die oſtlichern Be⸗ 

eiter von ber Haupteorbillern. Weiter nördlich ftehen diefe Gebirgsſhſteme meift in ummittel» 
been Zufammenhange mit der Corbillera real, auf mannichfache Art die oberften Ouellgebiete 
der großen Ströme voneinander fcheidend. Beſondere Erwähnung verdienen unter dieſen bie 
Eorbillera de Liqui, meribional gerichtet zwiſchen 23 und 21° fühl, Br.; bie im ganzen von 
Dften nad) Welten gerichtete Sierra de Chuchihuaſt, welche mit den Fortſetzungen ber borigen 
im Gerro de Potoſi (4870 Mt.) zufammentrifft; nörblich von biefer, durch das Thal des obern 
Pilcomayo getrennt, bie parallele Corbillera, welche im faft 6000 Mt. hohen Cerro be Huayna 
Botoft culminirt; ferner die Corbillera de Cochabamba, ettva unter 17° fübl. Br. von Welten 
nad) Often ftreichend, mit dem 4700 Mi. hohen Cerro Tunary, von welcher Kette noch mehrere 
Seitenarme nach Südoften ziehen. (©. Cordiller as.) Zwiſchen diefen Ochirgegügen zichen 
Hleinere Ebenen oft- ımb nordwärts in die Ebenen des Amazonenftroms und des La Plata. 

Den Höhenverhältniffen entfprechend, zerfällt B. in hydrographiſcher Hinf icht in 
drei ©ebiete. Das Meinfte und wafferärmfte ift das des Großen Oceans. Eigentlich erreicht 
me der Grenzfluß Loa zw jeder Jahreszeit das Meer, die übrigen Flüſſe, welche der Kiiften- 
corbillera weftlic) entftrömen, verfiegen im Sande. Ein großes eigenthümliches Gebiet bilden 
die Plateaur, welche ſich zwiſchen den Ketten der Küftencordillera ausdehnen, fowie die großen 
Hochebenen zwifchen biefer und ber Corbillera real. Die Gewäſſer der erftern fammeln ſich in 
einer Anzahl von Salzfeen und Salzſümpfen (Salinas und Cienegas), die in verſchiedenen 
Höhen von 2—4000 Mt. fiegen und von benen die Salina de Atacama, Salina be Bunta 
negra, Cienega de Huasco die bedeutendften find. Im ſüdl. Theile dev großen Hodjebene find 
nur fpärliche Wafferläufe vorhanden, die in der feuchten Jahreszeit die fhon oben erwähnte 
Laguna de Salinas erreichen. Der nördl. Theil erfreut ſich einer weit reichlichern Bewäfferung. 
Ein großer Theil der Flüffe diefes Beckens ergießt ſich in den Titicacafee (f. d.) oder in ben 
aus ihm fließenden Rio Deſaguadero, durch welchen fie in den See von Pampa Aullagas ge 
führt werden. Diefer See, welcher 3720 Mt. über dem Deere liegt und etwa 2880 ORilom. 
geoß ift, zeigt nur einen Heinen fihtbaren Abfluß nach dem tiefften Theile der ganzen Hoch⸗ 
ebene (3685 Mt. hoch), der 1850 OKilom. großen Cienega de Coipafa. Im diefe ergießen 
ſich noch einige Fluſſe von Norden her aus der Gruppe des Sajama. Die Waſſerſcheide 
dieſes Gebietes bildet auf der Oftfeite im ganzen die Cordillera real; ausgenommen a gerade 
der höchfte Theil derfelben vom Jlimani bis zum Sorata, deffen weſtil. Abhänge ihre Gewäſſer 
in dem Rio Mapiri und dem Rio de la Paz oder Chugueapu ſammeln, welche beide die Haupt⸗ 
fette in großartigen Querthälern durchbrechen. Die Waſſerſcheide bildet Hier ein verhältniß⸗ 
mäßig unbebeutenber Rüden von rothem Sandftein. Deftlid) von der Cordillera real, den größten 
Theil der Landes umfaffend, liegt das Gebiet des Atlantiſchen Oceans, deſſen reiche Wafler- 
maffen ſich in zwei Zlüffen, dem Madeira und dem Paraguay, fanmeln. Zum letern fließen 
der Rio Bermejo, weldyer nur in feinen oberften Theilen B. angehört, und der Pilcomayo, 
welcher zwar bis zum 19. Breitengrade alle Gewäſſer des Oftabhangs der Cordillera real und 
ihrer öftl. Ausläufer fammelt, aber nicht ſchiffbar ift, da er fic beim Erreichen der Ebene theilt 
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und ansgebehnte Stimpfe (Bahados del Pilcomayo) bildet. Wichtiger ift in diefer Hinficht 
der Paraguay felbft, welcher zwifchen 16 und 22° ſüdl. Br. die Dftgrenze bildet. Derfelbe 
überflutet zur Megenzeit die weiten Niederungen in diefem Theile feines Laufs, und aud) wäh⸗ 
end der trodenen Zeit bildet er unter 177/,—18° fübl. Br. die ausgedehnten Bañados de Ja⸗ 
rayes, ift aber über diefelben hinaus ſchiffbar. Sein dritter Hauptzufluß ans dem bolivian. 
Gebiete ift der von der Sierra de Pomabamba kommende Parapeti, der ebenfalls in der Mitte 
feines Laufs eine bedeutende Laguna bildet und als Rio Lateriquique mit bem Tucubaca vereint 
in den Paraguay mündet. Die Scheide dieſes Gebietes gegen das des Amazonenftroms bildet 
nur ganz im Weften ein hervorragender Gebirgszug, weswegen fie ſehr im Zickzack verläuft 
und in ber Nähe der Stadt Matto Groſſo die brafil. Grenze erreicht. An manchen Stellen ift 
diefe Scheibe fo wenig markirt, daß zur Regenzeit die Gemwäffer beider Syſteme ſich mifchen. 
Die bedentenbften Flüfſe, welche auf bolivian. Gebiet bem Madeira zuftrömen, find: der Rio 
Beni, Rio Mamort, Rio Itonama, Rio Blanco und der Rio Itenez oder Ouapore. Unter 
diefen ift als Hauptquellarm des Madeira der Mamore zu betrachten, welcher in feinem obern 
Laufe Guapay genannt wird. In feinem Stromfyfteme beſitzt B. ein reiches Net von fchiffe 
baren Waflerftraßen, dem leider die Berbindung mit dem Meere fehlt, da der Mamore-Madeira 
in der Nähe feines Austritts aus B. eine Anzahl gefährlicher Steomfchnellen befigt. (S. Ma⸗ 
deira.) Den norbweftl. Theil der Republik durchſtrömen nod auf fürzere Streden der Rio 
Puris und Rio Jurua mit ihren Zuflüffen. 

Obgleich B. faft gänzlich innerhalb der Wendekreife Liegt, fo ift infolge der bebeutenben 
Höhenunterfchiede fein Klima außerordentlich reich an Abftufungen. Nach dem Klima und 
der hiermit zufammenhängenden Pflanzenwelt theilt man das Land in folgende Regionen. Die 
Puna brava begreift alles Land über ungefähr 3900 Mt. Höhe, während die Puna zwiſchen 
3900 und 3300 Mt. über dem Meere liegt. Nur der Reichthum diefer Regionen an werthvollen 
Erzen und die hohe Lage aller Päſſe haben es bewirkt, daß dieſelben fo verhältnißmäßig be= 
beutend bewohnt find. Faſt das ganze Fahr hindurch ift die Luft äußerſt troden und es weht 
ein heftiger Talter Wind. Nur an geſchützien Stellen vermag die Sonne zuweilen die Tem- 
peratur über 20° zu erheben; in der wärmften Zeit nachmittags fleigt da8 Thermometer auf 
12—14°, morgens find im Winter (April bis October) Fröfte nicht felten (bis 10° abwärts). 
Im November begimmt bie Regenzeit und bauert bis Ende Februar; fie ift die wärmfte und 
angenehmfte. Den ganzen Neft des Jahres herrſcht große Trodenheit. In der Puna brava, 
namentlich im ſüdl. Theile von B., herrſchen im Winter wüthende Schneeſtürme, die meift die 
Karavanen, die fie überrafchen, vernichten. In diefer obern Region verwandeln fich auch oft 
die Sommerregen in Schnee und Hagel. Der Rauhigkeit der Luft entfprechend, fehlen in die- 
fem Gebiete die Bäume faft gänzlich, nur Kräuter und Gräfer (Yareta, Valeriana, Gentiana 
u. ſ. w.) dienen dem Vieh zur Weide; der fpärliche Ackerbau befchräntt ſich auf Kartoffeln, Gerſte, 
Oca (die Knolle von Oxalis tuberosa) und Quinoa (Chenopodium Q.). Zur Puna wird 
auch geroöhnlich das ganze Gebiet weſtlich von der Eordillera be los Andes, die Defiertos de 
Atacama, gerechnet; obgleich es bis zum Meeresſpiegel Kinabfteigt und demgemäß in feinen 
untern Theilen fehr Heißes Klima befigt, fo ſtimmt fein äufßeres Anfehen fehr wohl mit dem 
der Puna überein, da die gänzliche Regenlofigkeit nur an wenigen Stellen eine Vegetation aufs 
kommen läßt. Weſentlich verſchieden von der Puna find die Cabezeras de los valles (die obern 
Thalftufen), zwifchen 3300— 2900 Mt. über bem Meere, in denen ſchon eine angenehme 
Wärme und größere Feuchtigkeit herrſcht und die gegen die heftigen Stitrme der Puna geſchützt 
find. Infolge deifen zeigt ſich Hier ſchon Baumwuchs, und man baut mit Erfolg Weizen, Mais, 
Gemiüfe, mehrere Obitforten und in befonders günftigen Lagen fogar ſchon Wein und Feigen. 
Unter den wildwachfenden Pflanzen ift namentlich die Cinchona Calisaya hervorzuheben. In 
der nächften Stufe, den Balles oder Medio Yungas (2900—1600 Mt.), gedeihen alle Feld⸗ 
und Gartenfrüchte der gemäßigten Zone in vollfter Ueppigkeit, ſchon vielfach untermiſcht mit 
denen ber heißen Zone, wie Bananen ımd Bataten. Wälder finden ſich in großer Ausdehnung, 
reich an Cinchona⸗ Arten. In den Yungas endlich, welche alles Land unter 1600 Mt. um- 
faffen, findet fich bei einer Mitteltemperatur von 20—24° R., die felten unter 15° finft, bie 
ganze Ueppigfeit der Tropenregion, undurchdringliche Urwälder, nur ſtellenweis unterbrochen 
von Bajonales, weiten Grasfluren mit einzelnen Baumgruppen. Der Anbau erftredt ſich auf 
alle Culturgewäcjfe der Heißen Zone, namentlich Coca, Cacao, Kaffee, Zuckerrohr, Ananas, 
Bananen, Melonen, Reis, Pfeffer u. ſ. w. Der Charakter diefer Region ſtimmt in Klima, 
Fauna und Flora mit dem des Innern von Brafilien überein. Trotz ihrer größern Beweg- 
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lichkeit zeigt auch die Thierwelt in jeder biefer Regionen einen andern Charafter. Bis in 
die höchften Theile der Puna brava hinauf, wo die Yareta (Bolax glebaria) ſpürlich die Felſen 
beffeidet, findet fic) eine Nagerart, die Viscacha (Lagostomus), und die Vicuña (Camelus V.). 
Die Region der Puna theilen mit diefen das Yama, Guanaco, Alpaca und die durch ihren Pelz 
werthuolle Chinchilla (f. d.). An Vögeln find namentlich, zu erwähnen der Condor und eine 
Anzahl von Waffervögeln. In den Valles beginnt mit dem Baumwuchſe ein reicheres Thier- 
leben, namentlich an Vögeln, zwifchen denen zuweilen ſchon Kolibris und Papagaien, eigentlich 
Bewohner der Yungas, auftauchen. In den legtern endlich entfaltet die Thierwelt den ganzen 
Reichthum der Tropen; zahlreiche Affen und Fledermäuſe Haufen auf den Bäumen, Pumas, 
Onzen, Iaguare durchftreifen den Wald, ebenfo der Hucumari (Ursus frugilegus). Der Reich⸗ 
tum an Vögeln, Amphibien und Infekten fpottet jeder Aufzählung. 

Der Hauptreichtfum des Landes beruht aber in feinen Mineralfhägen. Der größte 
Theil der Flüſſe führt Gold, und an verſchiedenen Stellen werden Goldwäfchen betrieben, freilich 
meift noch in fehr voher Art. Das reichſte Goldlager befindet fi im Depart. La Paz am 
Fluſſe Chuquiagallo, wo zur Zeit der fpan. Herrfcaft ein Klumpen von 45 Pfd. gefunden 
wurde. In der Cordillera real, z. B. am Ilimani, finden fich vielfach goldhaltige Quarz⸗ 
gänge. Die bedeutendften Goldwaſchen liegen am Rio Tipuani, ebenfalls im Depart. La Paz. 
Neuerdings find bedeutende Goldlager in der Quebrada de Sta.-Roſa (Depart. Chiquitos) 
aufgefunden worden, doch verzinft der Goldbau die darauf verwandten Kapitalien nur fehr 
ſchwach. Weit wichtiger ift der Reichthum an Silber; die Minen von Potoſi (f. d.) find die 
reichften Silberminen der Welt und liefern noch jegt im Durchſchnitt jährlich 3 Mill. Mark, 
trotz mangelhaften Betriebs; von den übrigen find die wichtigften die zu Porco, Aullagas, 
Portugalete, Chorolque, Druro, Poopö, Antequera, Carguaycollo und neuerdings Caracoles. 
Die Gefammtproduction an Silber erreicht jetzt nur nod) einen Werth von 2—3 Mill. Boli- 
vianos (& 4 Marf), da ein großer Theil der Minen durch Raubbau betriebeunfähig geworden 
ift. In bedeutendem Maße hat der Bergbau auf Kupfer zugenommen ; die Diinen von Corocoro 
allein Tiefern jährlich 60— 70,000 Etr. Kupfer, die von Chacarilla (56 Kilom. füblih von 
Corocoro) an 17— 20,000 Ctr. Es wird hauptſächlich als Barilla (Kupferfand mit einem 
Gehalt von 70 — 85 Proc. an gediegenem Kupfer) und Charque (in Blättern, Zmeigen und 
kryſtalliniſchen Stiden von 85 — 95 Proc. Gehalt) in Handel gebracht. Außerdem ift B. noch 
reich an Zinn und Blei, wovon nur erfteres bisjett in geringem Mafe ausgebeutet wird. Bei 
der ſchwachen Bevölkerung ift der Bergbau noch immer die einzige Induftrie des Landes. 

Ueber den Handel find die Nachrichten fpärlich; durch feine ungünftige Lage ift B. ge> 
zwungen, den größten Theil der Ein- und Ausfuhr über peruan. Gebiet zu führen, und daher 
ift der Handel B.s, abgefehen von den eigenen Revolutionen, in fortwährender Abhängigkeit 
von den polit. Schwankungen des Nachbarſtaats. Etwa zwei Drittel der auf 8—I Mil. 
Bolivianos gefchägten Einfuhr (1873) gehen über Arica und Tacna. Bon den zu Arica er⸗ 
hobenen Einfuhrzölfen zahlt Peru (bis 1878) vertrngsmäßig 405,000 Bolivianos jährlih an 
B. (Seit Ende 1874 hat durch Eröffnung der Bahn von Mollendo⸗] Arequipa nad) Puno 
am ZTiticacafee der Handel auf diefer Linie einen bedeutenden Aufſchwung genommen, doch 
fehlen nähere Angaben.) Die Ausfuhr über Arica belief fid, 1872 an Kupfer auf 67,600 Etr., 
Zinn 14,500 Ctr., Alpacawolle gegen 1000 Etr., Chinarinde 9300 Ctr. Gold 4370 Unzen, 
Silder 107,600 Mark; ferner 2384 Dutzend ChHinchillafelle, 148 Etr. Coca. An eigenen 
Häfen befaß B. lange Zeit nur einen zu Cobija, welcher, von dem eigentlichen B. durch bie 
unwegfame Atacamawüſte getrennt, nur einen geringen Cheil de Handels an fich zu ziehen 
vermochte. Die Eutdeckung von bedeutenden Salpeterlagern nördlich von Cobija hat feinem 
Handel neuen Aufſchwung gegeben, und man ſchätzte 1873 die Einfuhr auf 1, —2 Mil. 
Bolivianos; die Einfuhrzölle find im Budget mit 250,000 Bolivianos veranfchlagt. Die Aus- 
bentung der bedeutenden Guanolager an ber Bai von Mejillones hat diefem früher unbebeuten- 
den Orte aufgeholfen; die Auffchliegung der außerordentlich reichen Silberminen von Cara- 
coles, mit denen Mejilones durch eine 160 Kilom. lange Eifenbahn verbunden wird, und bie 
Anlage eines ſichern Hafens wird diefen Ort in Kürze zu einiger Bedeutung bringen. Im J. 
1872 wurden von Mejillones 42,700 Tonnen, 1873 26,300 Tonnen Guano ausgeführt. 
Ein dritter Hafenplag, welcer neuerdings in Aufnahme gelommen ift und welcher von den 
pacififchen Poftdampfern ebenfo wie Cobija und Mejillone® regelmäßig angelaufen wird, ift 
Antofagafta (23° 15’ fitdl. Br.), welcher in der zweiten Hälfte des I. 1872 ſchon 80,000 Eir. 
Salpeter, 162,000 Etr. Silbererze, 3700 Etr. Kupfer ausführte. Seit Mitte 1874 ift er 
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mit den Salpetergruben von Salar bel Carmen durd) eine 16 Kilom. lange Bahn verbunden. 
Um die öftl. fruchtbaren Provinzen dem Verkehre zu erfchlicßen, wird eine Bahn zur Umgehung 
der Stromfchnellen des Madeira aud) auf bolivian. Gebiete projectirt, wodurch B. in directe 
Wofferverbindung mit dem Atlantiſchen Ocean käme. Der Verkehr im Innern Ieidet noch 
Sehr unter den mangelhaften Verbindungswegen, die den Transport der Waaren ausschließlich 
durch Maulthiere und Lamas erlauben. Unter der Republik ift einiges gefchehen, namentlich 
find die fehr hohen Päſſe großentgeils mit Schughäufern (Tambos) verfehen worden. 

Ueber die Bevölkerung von ®. fehlt es noch an fichern Angaben; nad; Ondarza beträgt 
diefelbe (1858) 1,742,352 Seelen, ohne die wilden Indianer, deren Anzahl auf 245,000 ge 
ſchätzt wird; nach der officiellen Zählung von 1845 betrug erftere Zahl 1,373,896, letztere 
Zahl Hingegen wird bis zu 700,000 Hinauf angegeben. Neuere Angaben fehlen gänzlich, boch 
ift kaum anzunehmen, daß die Bolfsmenge feither zugenommen habe. Ihrer Abftammung nad) 
zerfällt die Bevölkerung in Weiße, Cholos und Indianer; Neger, Mulatten ımd Zambos find 
nur in verſchwindend Meiner Anzahl vorhanden, meift in den Küftengegenden. Die Weißen 
gehören faft ausfchlieglich der fpan. Raſſe an. Die Indianer zerfallen zunächft in civiliſirte 
(anfäffige) und wilde. Die erftern gehören faft ausfchlieklic den beiden Stämmen der Ayma— 
148 und Quichnas (Kitchua) an und Haufen hauptfählich in der Puna und den Valle; fie 
gehören zur andoperuan. Familie ber indian. Kaffe und zeichnen ſich durch geiftige Anlagen 
ans. Ihre Sprachen find mod; jet fehr im Gebrand). Großentheils zum Chriftenthum be= 
kehrt, aber faft ausichlieglich von Jagd und Fifcherei Ichend, find die beiden Familien der Mojos 
und Chiguitos, weldje dem Pampazweige angehören, bie zum Gebiete des Amazonas gehören: 
den Theile des bolivian. Tieflandes bewohnen und in viele Heine Stämme zerfallen. Im Ge- 
biete des La Plata endlich wohnen in B. eine Anzahl ganz wilder Stämme, der Familie der 
Guaranis angehörig, unter denen die Chiriguanos und Tobas ſich durch ihre Wilbheit und 
Tapferkeit auszeichnen, die fie fehon den Incas furchtbar machte. Der Vermiſchung von Weißen 
und Indianern entftammen die Cholos, die ſich durch Intelligenz und Lebhaftigfeit auszeichnen 
und denen B. feine Befreiung von der fpan. Herrfhaft verdankt, freilich auch ebenfo bie un⸗ 
aufhörlichen Unruhen, welche feitdem den Fortfchritt des Landes verhindert Haben. 

Die Berfaffung des Staates B. tft nach der Eonftitution vom 25. Aug. 1826 eine 
tepräfentative, wurde aber ſeitdem mehrfach verändert. Die Gefetgebende Berfammlung bildet 
ein aus directen Wahlen hervorgegangener Congreß (Natienalverfammlung). Die Erecutiv- 
gewalt übt ein auf vier Jahre gewählter Bräfident, dem ein von ihm ernannter Vicepräfident 
und ein dem Congreß verantwortliches Minifteriun des Innern, der Finanzen, des Aus- 
wärtigen und des Kriegs mit der Marine zur Seite ftehen. Die innern und finanziellen An- 
gelegenheiten find infolge der häufigen Revolutionen noch nicht feft begründet. Im Budget für 
1873—74 beziffern ſich die Einnahmen jährlich auf 2,929,574 Bolivianos (& 4 Mark), die 
Ausgaben auf 4,505,504 Bolivianos; das ziemlich bedeutende Deficit ift faft gänzlich. gedeckt 
durd) fichere Einnahmen, deren Beträge nicht im voraus feftzuftellen waren und deshalb ins 
Budget nicht aufgenommen wurden. Die Staatsſchuld betrug 1873 im ganzen 16,428,329 
Bolivianos; ein ziemlich bedeutender Theil derfelben befteht aus Anleihen, die zum Zwede von 
Eifenbahnbauten contrahirt wurden. In adminiſtrativer Hinftcht ift das Land in neum Departe⸗ 
ments mit 36 Provinzen eingetheilt, vom denen jede wieder in Diftricte zerfällt. Sie laſſen 
fid) in drei Regionen gruppiren: 1) die weftliche oder Küftenregion, d. i. ba8 Depart. Atacama 
(f. d.) mit der Hauptftadt Cobija, ſpärlich bewohnt und nur wegen feiner Häfen, des Guano 
und dev Kupferminen von Bebeutung; 2) die Centralregion, der Sit des größten Theils der 
boltvian. Bevöfferung und des ausgebehnteften Bergbaues, mit den ſechs nad) ihren Haupt⸗ 
ſtädten benannten Depart. Tarija, Potofi, Chuquiſaca, Cochabamba, Oro und La Paz; 
3) die öftl. Region, welche auch die wunderbar fruchtbaren Panipas umfaßt, enthält die beiden 
Depart. Sta.-Eruz (wozu die Provinz Chiquitos mit dem boliv. Chaco gehört) und Bent (feit 
1842 errichtet) mit dem Hauptort Trinidad, und den drei Provinzen Mojos, Caupolican und 
Yuracares. Die Hauptftadt der Republik, Chuguifaca, feit der Schlacht bei Ayacucho Sucre 
genammt, zählt 23,979 E. Die andern Departementshauptftäbte find La Paz mit 76,372, 
Cohabamba mit 40,678, Potofi mit 22,850, Sta.-Eruz de la Sierra mit 9780, Druro mit 
7980, Zarija mit 5680, Trinidad mit 4170 und Cobija mit 2380 E. Die Staatsreligion 
iſt die Fatholifche. Im kirchlicher Hinficht bildet B. ein Erzbisthum, deſſen Erzbiſchof und 
Metropolit in Chuquiſaca feinen Sit hat, und welchem die drei Biſchöfe von Cochabamba, 
Sta.-Cruz de la Sierra und La Paz untergeordnet find. Bon höhern Bildungsanftalten befigt 
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B. 3 Univerfitäten (La Paz, Chuquifaca, Cochabamba), die aber faft nur Rechtögelehrte noth⸗ 
dürftig ausbilden, eine Schule fir Architektur und Bergbau in La Paz, 24 höhere Schulen, 
4 Töchterfchulen und an 400 Elementarſchulen, in welchen ber Unterricht fehr dürftig iſt. Die 
Anzahl derer, die fhreiben und leſen onnten, war 1860 etwa /ı4noo der Bevölkerung. 

Gefhichtliches. Der weftl. Theil des jegigen Freiftantes B. machte einen Theil bes 
alten Reichs der Inkas von Cuzco aus. Doch fon 1538 wagten ſich Spanier auf die Hoch⸗ 
ebenen B.8, und obſchon fte anfangs Fräftigen Widerftand fanden, fiegten doch bald ihre Waffen. 
Später wurde B. zu dem Vicekönigreich Peru gefchlagen. Ceit ber Bildung des Vicelönig- 
reichs La Plata oder Buenos-Ayres, 1780, ward es mit biefem vereinigt und erhielt den Na⸗ 
men Charcas. In diefe Zeit fällt der legte gewaltige Verſuch der indian. Bevölferung, das 
ſpan. Joch abzufhütteln. Tupac Amaru, ein Ablomme der Inkas lieh fih zum König ans» 
rufen, und hatte in furzer Zeit den größten Theil von B. erobert, bis auf die größern Städte. 
Bei der Belagerung von La Paz wurde er von dem zum Entſatz heranrückenden Coronel Ro= 
feguin gefchlagen, gefangen genommen und mit vielen Anhängern auf die graufamfte Weiſe 
hingerichtet. Nach dem Ausbruche der ſüdamerik. Revolution bildete ſich ſchon 1809 in La 
Paz eine revolutionäre Junta. Doch wurde 1818 das Gebiet von den Spaniern ſtark befegt 
und durch Oeneral Olañeta tapfer und umfichtig vertheibigt; erft durd) das Treffen von Ta- 
masla, 1. April 1825, wurde es von ber Herrſchaft derfelben befreit. Eine im Juli 1825 zu 
Chuquiſaca gehaltene Berfammlung ſprach 6. Aug. die Unabhängigfeit des Landes aus. Es 
traten die vier Provinzen Charcas oder Potofi, La Paz, Cochabamba und Sta.-Eruz zu einer 
Repräfentativrepublif unter Bolivar’8 Schu zufammen, worauf 11. Aug. der junge Freiftant 
den Namen B. annahm. Am 25. Aug. 1826 nahm ein neuer, einen Monat vorher eröffneter 
Congreß die von Bolivar entworfene Conftitution, den «Code Boliviano», an. Hiernach warb 
der columb. General Sucre, der fi um die Befreinng Südamerikas befondere Berdienfte er⸗ 
worben hatte, zum lebenslänglichen Präfidenten gewählt, übernahm aber nur fir zwei Jahre 
die Würde. Die in geringem Maße demokratiſche Verfafjung erregte im Volke alsbald große 
Unzufriedenheit, and nad wiederholten Aufftänden Ende 1827 in 2a Paz mußte im April 
1828 General Sucre mit feinen columb. Truppen B. verlaffen. Ein 3. Aug. 1828 zu Chu- 
quifaca eröffneter neuer Congreß veränderte wefentlich die Berfaffung und wählte den Groß- 
marſchall Santa⸗Cruz, der als Gefandter in Chile war, zum Präfidenten, der aber vorerft die 
Wahl ablehnte. Velasco, der inzwifchen die Präfidentenwirde ufurpirt hatte, ward von dem 
im December deffelben Jahres verfammelten Congreſſe abgeſetzt. An feine Stelle kam Gene— 
tal Blanco, der jedoch ſchon in der Nenjahrsnacht auf 1829 bei einem Aufftande ermordet 
ward. &8 trat mm eine proviforifche Negierung an die Spige, die dem Großmarfchall Santa- 
Cruz nochmals die Präfidentenwirde übertrug, der nun ee Mai 1829 nad) La Paz kam 
und bie Republik beruhigte. Derfelbe gab 1831 ein neues Geſetzbuch, «Cödigo Santa-Cruzo, 
ordnete die Finanzen und fchloß einen Friedens- und Handelövertrag mit Bern. Befondere 
Verdienſte erwarb er ſich durch die Verbefferung der Landftragen und durch die Erbauung von 
Unterfunftshütten auf den umwirthlichen Paſſen. Zur Beförderung der Landescultur, des 
Gewerbfleißes und der Wiſſenſchaften ftellte er and) den Einwanderern günftige Bedingungen 
und ftiftete 1836 einen Orden der Ehrenlegion. Während mehrerer Jahre hatte ſich B. einer 
toefentlich ungeftörten Ruhe und gedeihlichen Entwidelung erfreut, als Santa-Eruz, der ſchon 
lange an eine Conföberation B.8 und Perus dachte, auf eine an ihn ergangene Einladung zur 
Schlichtung des Streits unter den Bewerbern um die peruan. Präſidentenwürde in den nördl. 
Nachbarſtaat einrildte. Ein Treffen unweit Cuzco 8. Aug. 1835 entfchied zu Gunften der 
Balivier gegen ihren peruan. Gegner General Gamarra. Bis zum Frühjahr 1836 war die 
Eroberung Perus vollendet, worauf nun Santa» Cruz ald Bacificator von Peru zum Ober- 
haupt von Süd- und Norbperu ausgerufen wurde. Er gab hierauf den beiden Staaten eine 
Berfaflung, wonad) jeder derfelben feine innern Angelegenheiten felbftftändig beforgen, ber ges 
fammte Bundesftaat aber einer Eentrafregierung unterworfen fein follte, die fr zehn Jahre 
ihm felbft unter dem Namen eines Protectors übertragen wurde. 

Allein diefe Fortfchritte des neuen Eroberers wetten die Eiferfucht der Nachbarſtaaten, 
namentlich Chiles. Schon 1836 kam es zu Feindfeligfeiten, die nad längerer Unterbrechung 
1837 und 1838 ſich erneuerten und nad) abermaligem Waffenſtillſtande zu einer Entfcheidung 
führten. Am 20. Ian. 1839 ward Santa-Eruz in einer mörderifchen Schlacht bei Yangay 
von den Ehilefen und dem ihnen verbündeten General Gamarra gefchlagen, worauf legterer 
zum Präfidenten von Peru ernannt wurde. Auch der in B. commandirende General Belasco 
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erflärte ſich inzwifchen gegen Santa» Eruz und die Confüberation. Derfelbe wurde nun von 
dem 16. Juni 1839 zu Chnquiſaca verfammelten Eongreffe als proviforifcher Präfident bis 
zur verfaffungsmäßigen definitiven Wahl beftätigt, woranf er fogleic mit Chile Frieden ſchloß. 
Unter diefen Umftänden hatte fi) Santa-Eruz bereit 13. März 1839 nad; Guayaquil in 
Ecuador eingefchifft. Allein bald fehienen in B. die Anhänger beffelben wieder das Weber» 
gewicht zu gewinnen, und durch ein beſonderes Decret des Congreſſes ward feine frühere Ver⸗ 
waltung als tabelfrei erflärt. Später wurde der Präfident Belasco in Cochabamba von der 
Partei des Generals Santa-Eruz gefangen und diefer zum Präftdenten ausgerufen, während 
gleichzeitig der General Ballivian darauf Anſpruch machte. Da Santa-Eruz nicht alsbald 
nad) B. zurückkehrte, fo vereinigten fich feine Anhänger mit dem nun einſtimmig als Präfi« 
denten anerfannten Ballivian. Indeſſen fuchte der Präfident von Peru, General Gamarra, 
von den Zerwirfniffen in B. Nuten zu ziehen und die Provinz 2a Paz loszureifen. Er rüdte 
im Herbft 1841 in B. ein, befeßte La Paz und nahm 38 Kilom. weiter bei Viacha Stellung. 
Allein 18. Nov. wurden die 5200 Peruaner von den 3800 Boliviern unter Ballivian auf der 
Pamypa von Ingavi unweit Viacha angegriffen und völlig geſchlagen. Gamarra felbft war auf 
dem Schlachtfelde gefallen. Nach diefem Siege ritdte Ballivian in Peru ein, worauf 7. Juni 
1842 unter Bermittelung und Garantie Chiles zu Basco ein Friede abgefchloffen wurde, nad} 
deffen Beftimmungen Ballivian acht Tage nad} der Unterzeichnung das peruan. Gebiet räumen 
umd im wefentlichen der Statusquo vor den Beginn ber teindfeligkeiten hergeftellt werben 
follte. Santa⸗ Cruz fiel 1844 durch Peru in B. ein, wurde aber in den Eorbilleren ergriffen 
und an Chile ausgeliefert, wo er lange unter firenger Aufſicht ftand. Auch Ballivian konnte 
ſich nicht behaupten und zog fich 1848 nach Valparaiſo zuriid. An des legten Stelle trat als 
Pruſident General Belasco. Doc auch diefer vermochte die Ruhe und Zufriedenheit im Lande 
nicht Herzuftellen. Bereits gegen Ende 1848, einige Monate nad; feinem Regierungsantritt, 
u. der ehemalige Kriegäminifter, General Belzu, eine Militärrevolution, durch die er an 
die Stelle des abgefegten Velasco erhoben wurde. Zugleich brach allgemeine Verwirrung und 
Bürgerkrieg aus, indem Belasco in den entferntern Provinzen ſich noch behauptete, überdies 
auch Ballivian von Chile aus wieder Verſuche zu feiner Erhebung machte, und noch mehrere 
andere Prätendenten auftraten. Nach großen Anftvengungen wurden bie einzelnen Barteilämpfe 
unterdrüdt, und Manuel Iſidor Belzu wußte fi, troß mehrerer Verſchwörungen als Präfibent 
zu behaupten, da er fein Mittel fcheute zu diefem Zwede, die Bewaffnung der Indianer gegen 
die Weißen nicht ausgenommen. Endlich jah er ſich doch im Febr. 1855 genöthigt abzudanken, 
wußte aber durch Intriguen und Beſtechungen eine feiner Creaturen, den General Corbova, 
auf den Präfidentenftuhl zu bringen. Diefer ließ ſchon bei feinem Regierungsantritt Schwäche 
blicken, indem er Amneftie- Edicte publicirte, aber fofort wieder zuriidnahm. Seitdem folgte 
eine Verſchwörung der andern. Am 8. Sept. 1857 erhob die Garnifon von Druro bie Fahne 
des offenen Aufruhrs, der ſich in kurzem über alle Provinzen verbreitete und Corbova zwang, 
da8 Land zu verlaffen. An feine Stelle trat im Nov. 1857 der Urheber der Revolution, 
Dr. Joſe Maria Linares, der aud) früher lange Zeit in allen Aufftänden der erbittertfte Geg- 
ner Belzu's gewefen war. Zunächft zum proviforifchen Präfidenten ernannt, verfiindigte ex 
9. Dec. eine anene Aera» für B., fuchte die Schäden in der Verwaltung und Rechtsſprechung 
zu befeitigen, Unterricht und Verkehrsweſen zu heben, umd zeichnete fich durch Uneigennittig« 
keit aus, doch blieb er nicht frei von gefegwidrigen Handlungen. Um meiften erregte er bie 
Unzufriedenheit der Cholos, die bei allen Revolutionen in der erften Reihe geftanden haben. 
Auf allen Seiten von neuen Aufftandsgelüften umdroht, vereinigte ex bald die ganze Regierungs⸗ 
gewalt in fi), entzog den Gerichten die polit. Broceffe, beſchränkte die Preffe, übte bei dem 
geringften Verſuch einer Ruheſtörung die unnachſichtlichſte Strenge und warf fi ſchließlich 
durch ein Decret vom 31. März 1858 als Dictator auf. Ein Mordanfall auf ihn (10. Aug. 
1858), das Wirken einer Partei für die Zurücbberufung Belzu’s, das Auftreten Cörbova’s als 
econftitutioneller Präfidento (1860) waren deutliche Symptome der Unzufriebenheit des Lan⸗ 
bes. Mehrere Generale und ein Theil des Minifteriums festen 15. Jan. 1861 den Dictator 
ab und wählten dafür Joſe Maria de Acha zum Präfidenten, der mit zwei Helfern, Sanchez 
unb Fernandez, eine Junta gubernativa bildete und nad) Befeitigung derfelben ſich im März 
1863 mit einem neuen Minifterium (Buftillos, Urquibi, Dr. Benaventa) umgab. Am 2. Nov. 
1862 wurde der ſchon 13. Mai 1858 gefchloffene Freumbfeiafte, Handels- und Schifffahrts- 
vertrag mit den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, und 10. Febr. 1863 ein ſolcher mit 
Belgien ratificirt. Zur Erneuerung des alten Grenzſtreits mit Chile führte die neuerdings 
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gemachte Entdeckung bedeutender Guanolager an der Bai von Mejillones, deren Werth man 
wol übertrieben auf viele Millionen gefhätt hat. Im J. 1863 hatte die chilen. Regierung 
Befit davon ergriffen und ein Kriegsichiff nad) der Bai von Mejillones geſchickt, während eim 
boliv. Abgefandter in Santiago energiſch proteftirte. Erſt 1866 fam eine Einigung zwi 
fchen beiden Republifen zu Stande, durch welchen der 24.° ſüdl. Br. als Grenze feftgefegt 
wurde, doch fol B. von dem Gewinn aus den Guanolagern der Mejillonesbai die Hälfte an 
Eile abgeben. Gegen den Präfidenten Aha lehnte ſich 28. Dec. 1864 zu Cochabaniba Maria 
Melgarejo auf und wurde, nachdem er bei Dcaza in ber Nähe von Potofi (Febr. 1865) die 
legten Truppen Acha's befiegt hatte, faſt vom ganzen Lande als Präfident anerfannt. Schon 
22. März 1865 ließ fich der frühere Präfident, General Manuel I. Belzu, ber bisher als 
Berbannter zu Islay in Peru gelebt und mit einigen hundert Anhängern nad) B. zurüdgefehrt 
war, zu 2a Paz zum Präfidenten ausrufen. Doc; wurde er bei dem Angriffe, den Melgarejo 
27. März auf die Stadt unternahm, erſchoſſen. Mit feinem Tode endete die von ihm hervor⸗ 
gerufene Bewegung. Eine neue Erhebung, an deren Spite Caſtro Arguedas ftand, erfolgte 
nad kaum zwermonatlicher Nuhe 25. Mat 1865. Die Kämpfe zwifchen beiden Parteien zogen 
ſich mehrere Monate Hin, bis endlich Melgarejo 24. Jan. 1866 einen entſcheidenden Sieg 
über feinen Gegner bei en der Nähe von Ta Paz) davontrug. Melgarejo ertheilte eine 
allgemeine polit. Amneftie. Ein Aufftandsverfuc der Demokraten 17. Oct. 1866 wurde raſch 
unterdrückt und die Rädelsführer mußten ihr Unternehmen mit bem Leben bien. Im Febr. 
1869 wurde bie erft 1868 vereinbarte Eonftitution von Melgarejo wiederum aufgehoben, fo- 
daß derſelbe feitdem factiſch als Dictator bis 1871 regierte. Im Bebr. 1870 brach in den 
bftl. Theilen des Landes ein Aufftand der Indianer aus, der erft nad) längerer Zeit nieder 
geworfen wurde. Melgarejo ſchädigte den Handel B.s dadurd) bedeutend, daß er Maſſen von 
Silbermilnzen geringen Gehalts ſchlagen Tief, deren Einziehung dem Lande ſchwere Opfer 
auferlegt. Im Juni 1871 wurde Melgarejo von Morales vertrieben, der fih zum Präfiden- 
ten machte, aber ſchon 27. Det. 1872 ermordet wurde. Hierauf folgte Adolf Ballivian als 
Präfident und nad) defien Tode (4. Febr. 1874) Thomas Trias. Vgl. d'Orbigny, «Voyage 
‘ dans l’Amerique meridionale » (2 Bde., Bar. 1835); derfelbe, «Descripcion geografica, 
historica y estadistica de B.» (Par. 1845, nebft Atlas); Boſch⸗Spencer, «Statistique com- 
merciale du Chili, de la B., du Pérou etc.» (Brüſſ. 1848); Bad, «Statiftit der Republik 
DB.» in Lüdde's « Zeitfchrift für vergleichende Erdkunde » (Bd. 3); derfelbe, « Descripcion de 
la nueva provincia de Otuguis» (Buenos-Ayres 1843); Weddell, «Voyage dans le Nord 
de la B.» (Par. 1853); Hugh de Bonelli, «Travels in B.» (Lond. 1854); H. Ned, «Geo- 
graphie und Statiftil der Republik B.» (in Petermann's «Geogr. Mittheilungen », 1865, 
1866, 1867); Grandidier, «Voyage dans l’Amerique da Sud» (Par. 1861); 3. 9. von 
Tſchudi, «Reifen durch Südamerika » (Bd. 5, Lpz. 1869); «Archivo Boliviano. Coleccion 
de documentos relativos de la historia le B.» (Bb. 1, Par. 1874); Moßbach, «Bolivia. 
Eulturbilder aus einer ſüdamerik. Republiko (Lpz. 1875). 

Bollandiften, eine Geſellſchaft Feſuiten, welche die unter dem Namen « Acta sanctorums 
befannte Sammlung aller Nachrichten über die Heiligen der röm.-Fath. Kirche von 1643 — 
1794 in Antwerpen, Brüffel und Tongerloo und dann von 1846 an in Brüffel herausgegeben 
bat, und diefen Namen von Fohann von Bolland (geb. im Limburgifchen 13. Aug. 1596, 
geft. 12. Sept. 1665), dem erften Bearbeiter der von dem Sefuiten Heribert Roswend aus 
Utrecht dazu angelegten Sammlung, erhielt. Unter ihnen befinden ſich viele ausgezeichnete 
Männer, wie Gottfr. Hensfchen (geb. 1600, geft. 1681), Dan. Papebroek aus Antwerpen 
(geft. 1714), Konr. Janning (geft. 1723), Peter Boſch (geft. 1736), Suyskens (gef. 1771), 
Hubens (geft. 1782), Dom Anjelmo Berthod (gef. 1788) und Hof. Ghesquiere (geft. 1802). 
Die Aufhebung des Jeſuitenordens 1773 hatte die Verfegung der Geſellſchaft nad) der 
Auguftinerabtet Candenberg in Brüffel zur Folge, woſelbſt fie fo fange arbeitete, bis die Ver⸗ 
folgungen Joſeph's IT. ihre Auflöfung Herbeiführten. Im J. 1789 übernahn die brabantifche 
Prämonftratenferabtei Tongerloo die Aufgabe, das Toloffale Werk der «Acta Sanctorum» zu 
Ende zu führen. Aber kaum war der 53. Band (der 6. des Oct.) im Mai 1794 erfchienen, 
fo machten die franz. Occupation und ihre Folgen diefem Wirken ein Ende. Erſt 1837 con- 
ſtituirte fi eine neue aus Jeſuiten beftehende Bollandiſtengeſellſchaft, die von 1846— 67 
fieben weitere Bände veröffentlicht Hat. Der letzte (60.) Band ſchließt mit den Heiligen des 
29. Det. (S. Acta Sanctorum.) Vgl. Tougard, «De l’histoire profane dans les actes 
grecs des Bollandistes» (Par. 1874). 
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Bolleten hießen ehedem in Oefterreich alle amtlichen Befcheinigungen über das mit einer 
Waare vorgenommene zollgefegliche Abfertigungsverfahren, welche dem Befiger der Waare, 
nad) Erfüllung aller Bedingungen, die volle Dispofition über dieſelbe einräumen. Gegen- 
wärtig heißen B. in Defterreich nur noch die bei der Verzehrungsftenererhebung und der Weg- 
und Brüdenmauth vorkommenden Ausfertigungen. In ber zollamtlichen Terminologie des 
Kaiſerſtaats jedoch führen feit 1853 die bezüglichen Ausfertigungen, wie. überhaupt alle dein 
Zollverfahren zu Grunde liegenden Papiere den Namen «Waarenerflärungen» oder aud) a De⸗ 
clarationen», und die verfchiedenen behördlichen Ausfertigungen über’ die gepflogenen Amts- 
handlungen von feiten ber Bollämter heißen: Erklärungsſchein, Begleitſchein, Controlfchein, 
Regitimationsfchein u. f. w. 

Bollwerk, ein aus der Umfaffungslinie vorfpringendes Feſtungswerk, ſ. Baftion. 

Bologna, Provinz des Königreichs Italien, zur Emilia gehörig, 3603, OKilom. groß 
mit 439,232 E. (1. an. 1872), ift eine völlige, von vielen Gewäſſern, die von den Apenninen 
herab dem Po zueilen und durch Kanäle miteinander verbunden find, durchfchnittene, überaus 
fruchtbare Ebene, in welcher neben Getreide namentlich Reis, Flachs, Hanf und Seidenzucht 
trefflich gedeihen. Das Land gehörte bis zu feiner Anneration an Sardinien (18. März 1860) 
dem Kirchenſtaate an, und ift fehr wohlhabend. — Die Hanptftadt der Provinz ift B., eine 
der älteften, größten und reichften Städte in Italien, mit 115,957 €. (1872). Sie liegt am 
Fuße der Apenninen, zwifchen den Flüffen Neno und Savena, bildet einen Knotenpunkt der 
Oberitalienifchen Eiſenbahn zwifchen Padua, Modena, Florenz und Ancona, ift ſchön gebaut 
und hat breite Straßen. Die Häufer, meift.von drei Stoden, bilden nad} der Straße zn Säulen⸗ 
gänge, welche dem Fußgänger im Sommer Schuß gegen die Sonne gewähren. Sie ift der Sit 
des Präfecten, eines Erzbiſchofs, eines Upellationshofs und eines Generalcommandos. Unter 
ten Öffentlichen Plägen tritt befonders die Piazza maggiore oder del Gigante hervor, bie mit 
einem künftlichen Springbrunnen geziert und von Herrlichen Paläſten umgeben ift, unter denen 
der Palazzo publico mit ſchönen Fresken obenan fteht. Das Außere Anſehen der Stadt heben 
die Kirchen, deren fie 130 zählt, und unter denen, nächft der Domfirche San-Petronio, mit 
einem von Eaffini auf einer Kupferplatte des marmornen Fußbodens gegen Meridian, bes 
fonder8 zu erwähnen find die prächtige Dominicanerfirhe mit den Grabmälern des Taddeo 
Bepoli und des Königs Enzio, San-Stefano, San-Sepolero, San-Salvatore, San-Martino, 
San-Giovanni-in-Monte und San-Oiacomo, die alle noch im Befig reicher Kunſtſchätze find. 
Die fchönfte Ausficht hat man auf dem fchiefen Thurme Afinelli, der vieredig und in gefälliger 
Form fich bei einer Abweichung von 1,05 Mt. bis zu einer Höhe von 83 Mt. erhebt. Ein 
zweiter, höchft merfwürdiger ſchiefer Thurm ift der nur 42 Mt. hohe Thurm Garifende, der, 
wie jener nad) feinem Erbauer genannt 2,6 Mt. nad) Oſten und O,97 Mt. nad) Süden über- 
hängt. Beide Thitrme ftehen einander fehr nahe und erfcheinen gegeneinander gencigt. 

Den ausgebreitetften Ruf verfchaffte der Stadt, namenthich im Mittelalter, die Univerfität, 
die ſchon Theodoſius der Jüngere 425 geftiftet Haben fol. Sie ließ in den Jahrhunderten der 
finfterften Barbarei die Tadel der Aufklärung leuchten; berühmt war vor allem ihre Rechts- 
ſchule, die beſonders durch Irnerius, der um 1140 ftarb, gehoben wurde. Sie zählte früher oft 
mehrere taufend Studirende, jet freilich, obſchon noch eine ber beſſern Hochſchulen Italiens, 
nur noch gegen 600 (1872—73 nur 577). Bon den deutſchen Kaifern, namentlich von Fried⸗ 
rich J. wie von den ital. Fürften reichlich ausgeftattet und mit Privilegien verfehen, war bie 
Stadt auf fie fo ftolz, daß fie deren Wahlfpruch «Bononia docet» auf ihre Münzen fegte. 
Ihre Bibliothef, bei welcher früher Mezzofanti angeftellt war, zühlt etwa 200,000 Bände und 
6000 Handfchriften. Der Graf Lodov. Fern. Marſigli (f. d.) ftiftete Hier 1690 das Instituto 
delle scienze, da8 1714 eröffnet wurde, infolge der Wirren des 18. Jahrh. in gänzlichen 
Berfall gerieth,, von Pins VIIL aber im Mai 1829, wie es fehon von Leo XII. befchloffen 
war, wiederhergeftellt ward, worauf es, wie ſchon früher von 1731— 91, fo wieber feit 1834 
Schriften im Drud erfcheinen ließ. Auch gab Marfigli die Mittel zur Anlegung einer Stern- 
warte, eines Anatomifchen Theaters, eines Botaniſchen Gartens und mehrerer wiſſenſchaft⸗ 
licher Sammlungen. Außer der Univerfität beftehen in B. noch mehrere andere höhere Lehr- 
anftalten, eine Medicinifh- Chirurgische, eine Philharmoniſche, eine Aderbaugefellichaft und 
feit 1816 eine Sokratiſche Geſellſchaft zur Förderung gefellfchaftlichen Glücks, die 1821 in 
den Berdacht des Carbonarismus gerieth. Papft Clemens XII. ftiftete die Accademia delle 
belle arti, aud, Accademia Clementina genannt, die im Befige der ſchönſten Werke der fog. 
Bologneſiſchen Schule ift, welche im 16. Jahrh. von den Caracci, Guido Reni, Domenichino, 
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Albano und andern Meiftern begründet wurde, ſowie and) der Altbyzantinifchen Schule, und die 
mit einer Unterrichtsanftalt in Verbindung ſteht. Nächſt der eigenen Sammlımg Clemens’ XIIL 
vereinigt fie namentlich auch die Kunſtſchätze, die, aus den Kirchen und Klöſtern von B. durch 
die Franzofen nad) Paris umd Mailand gebraht, 1815 zurüdgeforbert wurden. Außerdem 
gibt es noch mehrere Kunſtſammlungen, welche Beftandtheile reicher Fideicommiſſe find; fo bie 
Salerie von Marescaldi, Martinengo, Ercolani, Zambeccari, Lambertini, Tanari, Caprara 
und des verftorbenen Prinzen Bacciochi. Andy das alte ehrwürdige Gebäude, der Rathspalaſt, 
am Hauptplage der Stadt, enthält treffliche Kunſtſchätze. Unter den drei Theatern ift das 
Theater Zaproni feiner Größe wegen bemerfenswerth, das fchönfte aber ift das neue Theater 
an ber Promenade am Walle. In großem Rufe ftehen die bolognefijhen Maccaroni, Salami, 
Liquenre, eingemachten Früchte, fünftlichen Blumen, Seidengewebe und wohlriechenden Seifen. 
Ungefähr 3 Kilom. ſüdweſtlich von B. liegt auf einer Anhöhe der Apenninen das Nonnenkloſter 
Madonna di San- Luca, ein berühmter Wallfahrtsort, zu dem ein bededter Sänlengang von 
635 Bogen führt. Ein anderer Säulengang führt, von bem erften abzweigend, zu bem auf 
Napoleon's I. Befehl erbauten Campo-fanto, deſſen helle, geräumige Bogenhallen mit den zahl- 
reichen Monumenten und frifchgrünen Rafenplägen den großartigften Friedhof Italiens bilden. 

Die Stadt B. wurde unter dem Namen Felsina von den Etrusfern begründet. Unter den 
Römern, die fie Bononia nannten, fpielte fie eine fehr wichtige Rolle. Nachher lam fie zum 
Erarchat, und fpäter wurde fie von den Longobarden genommen, die fle an die Franken ab» 
traten, worauf Karl d. Gr. fie zur Freien Stadt machte. Ihren größten Aufſchwung nahm fie 
im 12. Jahrh., fodaß fie felbit dem Kaifer trogen konnte. Innere Parteiungen des Adels 
führten im 13. Jahrh. den Sturz der Republik herbei. Um ihren Befig flritten fi, während | 
abwechfelnd die Päpfte ſich in ber Herrfchaft über fie behaupteten, nacheinander die Familien | 
Geremei und Lambertazzi, Bepoli, Bentivoglio u. a., bis fle 1513 freiwillig dem Papfte fich 
unterwarf und num zur päpftl. Delegation wurde, wobei fie jedoch noch immer viele Freiheiten | 
behielt, die exft infolge der franz. Occupation zum größten Theile verloren gingen. Nachdem 
bie Stabt 1796 von ben Franzofen genommen worden war, wurbe fie nebft ihren Gebiete zu⸗ 
nächſt ein Beftandtheil der Cisalpinifchen Republik, fpäter des Königreich® Italien, bis fie 
1815 wieder an ben Papft kam. Im I. 1831 war fle, als der Mittelpunkt des «Vereinigten 
Italien », ber Hauptherb des republifanifchen Aufftandes, der hier den 4. Febr. ausbrach und 
ſchnell fid) bis nad) Ancona verbreitete, worauf der Gardinal-Legat flüchten mußte und eine 
proviforifche Regierung eingefegt wurde. Zwar ward derfelbe infolge des ſchnellen Einrüdens 
der Oefterreicher unter dem General Frimont fehr bald unterbrüdt und bie päpftl. Regierung | 
wiedereingeſetzt; doc; brachen die Unruhen ſchon 21. Dec. 1831 von neuem aus, fodaß bie | 
päpftl. Regierung nochmals geſtürzt wurde. Allein auch diesmal ftellten fchon im Jan. 1832 
die öfterr. Waffen die alte Ordnung wieder her. Als 1843 ımerträgliche Pladereien und Will⸗ 
kürlichkeiten der Zollbeamten Murren und Unruhe in der Romagna verurfacht Hatten, wurde 
eine außerordentliche Militärcommiffion nad) B. gefandt. Eine Menge Bolognefen wurden 
ins Gefängniß geworfen, andere, zum Theil aus den beften Familien, flogen aus Furcht in die | 
nahen Gebirge. Die dadurch erregte Unzufriedenheit Hatte ihren Gipfel erreicht, als Pius IX. 
den päpftl. Stuhl beftieg. An den Bewegungen und Demonftrationen der nächſten Zeit nahm 

. 2. den lebhafteſten Antheil, obwol von nun an Rom an die Spite der polit. Bewegung im 
Kirchenſtaate tat. In den ital. Unabhängigkeitöfriegen lieferte die Stadt eine verhäftnifmäßig 
große Anzahl Freiwilliger. Als ein öſterr Corps 8. Aug. 1848 B. durch einen Handſtreich 
befegen wollte, wurde daficlbe von dem erbitterten Volke durch einen Aufftand in Maffe ges 
zwungen, mit Verluft von Todten und Gefangenen die Stabt zu verlaffen. Nach Abjchluß 
des Friedens mit Sardinien kehrten jedoch im Einverftändniffe mit dem Papfte die Defterreicher 
8. Mai 1849 zurüd, und B. mußte ſich nad; achttägiger Gegenwehr und wiederholten Bom— 
barbement 16. Mai ergeben und wurde von dem Corps des Generals Gorzkowſti befegt. Seit- 
bem behielt die Stadt öfterr. Garnifon bis zum ital. Kriege von 1859, infolge defien fie vom 
Lirchenſtaate abfiel und im März 1860 mit der Romagna ihren Beitritt zu Sarbinien erflärte, 
Bgl.Savioli, «Annali della cittä di B.» (3 Bde., Baflano 1788— 95); Gatti, «Guida delle 
piü rare cose di B.» (Bologna 1813); Guidicini, «Cose notabili della cittä di B.» (Bd. 1— 
5, en 1869 — 74); Muʒʒi, «Compendio della storia di B.» (Bologna 1875). 

Bologna (Giovanni da), Bildhauer, geb. 1524 zu Douay in Flandern, geft. 1608 zu 
Florenz. Behufs der Studien 1544 ans ber Heimat nad) Italien gezogen, brachte er das 
ganze übrige Leben in diefem Lande zu, wo er meift unter dem Namen Giovanni Fianmingo 
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befannt ift. Wiber den Willen feines Vaters, der ihn zum Notar beſtimmt Hatte, Batte B. 
anfangs bei Jalob Beuch, einem Bildhauer, Zeichenunterricht genoffen und war dann zwei 
Sabre in Rom verblieben. In Florenz verwendete ſich B. Bechietti fir ihn, worauf der 
Künftler diefe Stadt wie feine Baterftadt anfehen lernte und an Michel Angelo’s Schöpfungen 
ſich bildete. Seine berühmteften Werke, in benen er dem Stile diefes Meifters folgte, aber fi) 
durch eine befondere Grazie auszuzeichnen wußte, find: der Brunnen mit Koloſſalfigur des 
Nepiun (il Gigante) in Bologna, 1564 in Erzguß vollendet; der Raub der Sabinerinnen, eine 
fehr künſtlich componirte Marmorgruppe in der Roggia bei Lanzi in Florenz; der Appenino, 
Koloß in der ehemaligen großherzogl. Villa in Pratolino; die bronzene Reiterftatue Eofimo’3 L 
in Florenz (1591) und der überſchlanke fliegende Mercur im Diufeo nazionale dafelbft. 
Bolſena, Stadtchen von 2700 E. im Kreife Biterbo der ital. Provinz Rom, unweit der 
Bahn von Florenz über Siena nad) Rom, Tiegt auf einem malerifchen Baſalthügel am nord» 
vſtl. Ufer eines fiichreichen, im Mittelalter wegen feiner Yale berilhniten Kraterfees, des Lago 
di 8. (Lacus Volsiniensis), ber 37 Kilom. Umfang, reigende, ſchönbewaldete Umgebungen 
und bie zwei Infeln Bifentina und Martana hat und durch die Marta in das Meer abfließt. 
Etwa 1 Kilom. oberhalb B. finden ſich noch Refte der alten etrusf. Stadt Velſina (einer der 
12 Bunbesftädte), welche von ben Römern zerftört und unter dem Namen Bulfinit an der heu⸗ 
tigen Stelle wieder aufgebaut wurde. Die ganze Umgegend von B. ift vulkaniſch und geo- 
logiſch ſowie landſchaftlich hoch intereffant. Im der Kirche Sta.-Eriftina fol das Wunder der 
Hoftie ftattgefunden haben, welches Rafael zu einem feiner Frescobilder in den Stanzen bes 
Vatican Veranlaffung gab. Papſt Leo X. pflegte im Herbft die Infeln. zu befuchen, und die 
Farneſen erbauten Schloß und Kirche dafelbit, wovon jegt nur Trümmer vorhanden find. 
Bölte (Amalie Charlotte Elife Mariane, gewöhnlich nur Amely), deutſche Schriftftellerin, 
geb. 6. Oct. 1814 zu Rehna in Medienburg-Schwerin, wo ihr Bater Bürgermeifter war, er- 
hielt eine zwar forgfältige, aber fehr einfache Erziehung. Nach dem Tode ihres Baters nahm 
fie, kaum 17 I. alt, die Stelle einer Erzieherin auf einem abeligen Gute an, wandte fid, aber 
1839 nad) England, wo fle eine Reihe engl. Romane ins Deutſche überfetste. Nachdem fie 
1852 nad} Deutfchland zurüdgefchrt war, wählte fle meift Dresden zu ihrem Aufenthalte, begab 
ſich aber fpäter wegen Kräntlichfeit nach dem Süben umd ift feit 1875 in Stuttgart anfällig. 
Ihren Ruf als Romanfriftftellerin begründete fle durch das « Viſitenbuch eines deutſchen 
Arztes in London» (2 Bde., Verl. 1852). Daffelbe enthält Schilderungen aus dem Treiben 
der höhern engl. Geſellſchaft, die zwar etwas grelle Farben tragen und focialiftifche Tendenzen 
befunden, aber gewandt und mit Sicherheit ausgeführt find. Letzteres gilt aud von ihren fpä- 
tern Schriften, unter denen, außer mehrern Novellenfammlungen, hervorzuheben find: « Eine 
deutſche Palette in London» (Berl. 1853), «Eine gute Berforgung» (2 Thle. Hamb. 1856), 
«Das Forfthaus» (Prag 1854). Hieran ſchließen ſich eine Reihe biographifcher Romane, wie 
« Frau von Statl» (3 Bde., Prag 1859), « Juliane von Krüdener » (2 Abth., 6 Bde., Berl. 
1861), « Winckelmann » (3 Bde. Berl. 1861), «Vittorio Alfieri» (2 Bde., Berl. 1862), 
« Franziska von Hohenheim» (2 Bde., Hannov. 1863), «Die Welfenbraut» (Jena 1867), 
«Prinzeffin Wilhelmine von Preußen» (Jena 1867). Ferner ſchrieb fie drei der Frauenfrage 
gewibmete Romane: «Die Tochter des Oberftenn (2 Bde., Wien 1872), «Elifabeth oder cine 
beutfche Jane Eyre» (2 Bde., Wien 1872), «Wohin führt es? » (2 Bde, Wien 1874). Auch 
gab fie ein «Frauenbrevier» (Wien 1862; 3. Aufl. 1864) heraus. : 
olton, zum Unterfchiebe von mehrern andern gleichnamigen Ortfchaften wegen ber Mo— 
räfte feiner fumpfigen Umgegend gewöhnlich B.-le-Moors genannt, ein fehr alter, ehebem 
umbedeutender Barlamentsborough und Marktfleden, gegenwärtig eine hervorragende Muni⸗ 
cipal⸗ und Fabrifftadt von 82,853 E., in der engl. Grafſchaft Lancaſter, 16 Kilom. nord⸗ 
weſtlich von Mancheſter. Das für die Bleichen wichtige Flüßchen Croal theilt die Stadt in 
Great-B. und Little⸗B. Sie iſt in dem ſchlechten, engen und ſchmuzigen Theile neuerlich wefent- 
lich verfchönert, gut mit Waller und Gas verfehen, hat 16 Kirchen, eine Markthalle, bie 
80,000 Pfd. St. gefoftet, eine Tuchhalle, ein Stadthaus, eine Börfe, eine Lateinſchule, ein 
Handwerkerinſtitut, eine Freibibliothek, öffentliche Bäder, ein Krankenhaus, ein kleines Theater 
u. ſ. w., und ift durch Eifenbahnen mit Liverpool, Burnleh, Bury und Mandjefter, mit legterer 
Stadt auch durch den Boltonfanal feit 1791 verbunden. Schon 1337 ließen ſich hier 
flamländ. Tuchmacher nieder. Die großen Kohlenwerke und Eiſengießereien in der Nähe der 
Stadt Haben fehr viel beigetragen, die Baummwollinduftrie des Ortes, die Hier feit 1770 ihren Sig 
hat, fo zu heben, daß diefe 1861 nebft den Bleichen und der Kattunbruderei in 70 Spinnereien 
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über 17,000 Arbeiter befchäftigten. In den Mafchinenfabrifen und in den Eifengießereien ar» 
beiten 4000 Menfchen. Außerdem hat B. eine Seifenfabrif, Papiermühlen, Eifengiefereien 
und Mafchinenbauanftalten, viele Kohlengruben n. ſ. w. Hier erfand Thomas Highs, nad) an- 
dern Taf. Hargreaves, die Spinnmafchine (the spinning-jenny), welde Sir Ric). Arkwright 
fehr verbefjerte und allgemein einführte, und cin Weber, Samuel Crompton, dem hier 1862 
ein Denkmal errichtet wurde, 1775 die Mulemafchine. Die Wollmanufactur wurde durch 
flamländ. Emigranten hierher gebracht, und die induftrielle Einwohnerfchaft durch den Zufluß 
der feit der Aufhebung des Edicts von Nantes flüchtigen Franzofen vermehrt. 

Bolus nennt man eine feine, eifenoxydhaltige Thonart, welche ſich weich und fettig an- 
fühlt, abfärbt, im Waffer mit Geräuſch zerfällt, ohne zu erweichen, einen mufcheligen, matten 
Bruch und verfchiedene Farbe hat, je nad) der Menge des in ihr enthaltenen Eifenorydes. 
Dean bat weißen B., der häufig in Deutfchland gefunden wird und zur Verkittung der Ge— 
füße, als austrodnendes Mittel bei wunden Stellen der Kinder, zu blutftillenden Umfchlägen 
und andern Zweden dient; rothen, der ebenfo verbreitet ift und als rothe Anftrichfarbe dient; 
braunen von Siena in Mittefitalien (Terra di Siena), ein geſchätzter Farbeſtoff fir Wafler- 
und Oelmalerei; gelbröthlichen oder armenifchen, der in den beften Sorten aus Armenien, in 
geringern aus Frankreich, Ungarn u. |. w. fommt umb zum Unterlegen ımter die Bergolbung 
oder Berfilberung hölzerner Kunftfachen dient; endlich gelben, der, am beften von Berri in 
Frankreich bezogen, zu gleichem Zwede gebraucht wird und ſich durch Calcination in eine rothe 
Farbe verwandelt. Die fog. Siegelerbe (Terra sigillata), die fonft mebic. Ruf hatte und 
aus der man Pfeifenköpfe fchneibet, ift nichts anderes als B. 

Bolzano (Bernh.), PHilofoph und Kath. Theolog, geb. 5. Oct. 1781 zu Prag, wibmete 
ſich neben dex Theologie befonder8 mathem. und philof. Studien und wurde 1805 Doctor ber 
Philoſophie, Priefter und Profeffor der Religionswifienfchaft an der Hochfchule zu Prag. In 
diefer Stellung als freifinniger Dann von den Klerikalen vielfach angefeindet, wurde ex im 
Jan. 1820 nicht nur feines Amtes entſetzt, fondern feitbem auch in feiner jhriftftelerifchen 
Thätigfeit und im Verkehr mit Freunden und Schülern polizeilich überwacht. Vom März 
1823 bis zum Nov. 1841 lebte er größtentheils auf dem Landgute eines Freundes zu Techo⸗ 
buz bei Prag, dann mit Unterftütung des Grafen Leo von Thun in ber böhm. Hauptftadt, wo 
er auch 18. Dec. 1848 ftarb. Während in die firchliche und die polit. Reaction beargwöhnte 
und verfolgte, erfreute ſich B. wegen der Reinheit feines Charakters, feiner anfrichtigen Reli— 
giofität und uneigennüßigen Menfchenliebe bis an fein Ende eines weiten Kreifes von Freunden 
und Berehrern. Als Schriftfteller trat er zuerft mit einer Reihe mathem. Arbeiten auf. Seinen 
Ruf als pHilof. Denker begründete er mit der « Wiflenfchaftslehre, oder Verſuch einer neuen 
Darftellung der Logifs (4 Bde., Salzb. 1837). Nach denfelben Principien wie feine Logik ber 
arbeitete er die «Abhandlungen zur Uefthetito (2 Bde., Prag 1843 —49) fowie die Heinen, 
aus dem Nacjlaffe veröffentlichten Schriften: «Was ift PHilofophie?» (Wien 1849) und 
«Poradorien des Unendlichen» (Lpz. 1851). Außerdem fehrieb B.: «Athanafta, oder Gründe 
für die Unfterbfichfeit der Seele» (2. verbefierte Aufl., Sulzb. 1838), e Lehrbuch der Religions- 
wifjenfchaft » (4 Bde., Sulzb. 1834), « Surzgefaßtes Lehrbuch der Kieler be Religion» 
(Bauten 1849), «Erbauungsbüchlein» (Thl.1: s Umſchreibungen Kirchlicher Gebeten; Thl. 2: 
«Mein Glauben, Wien 1850). Vgl. «Lebensbefchreibung des Dr. B., mit einigen feiner unge 
drudten Auffäger (Sulz6.1836), «Skizzen aus dem Leben Dr. B.’8», von deſſen Arzt Dr. Wiß- 
haupt (2p3.1850), und Hoffmann's «Bruchftiide zu einer Fünftigen Xebensbefchreibung des Dr. 
2.» (Wien 1850), die auch ein Berzeichniß der gefammten «Bolzano-Literaturn enthalten. 

Bomarſund (wörtlich Sperr- oder Riegelfund), Meerenge der Oftfee, am Eingange zum 
Bottnifchen Meerbufen, zwischen den Infeln Aland und Vardd; die gleichnamige ruſſ. Feſtung, 
auf der Oftfüfte der Infel Aland angelegt, von Wichtigkeit für die Beherrſchung der Einfahrt 
zum Finnifchen und zum Bottnifchen Meerhufen, wurde während des Orientfriegs im Som« 
mer 1854 von ben verbündeten Franzoſen und Engländern unter Baraguay d’Hilliers belagert 
und nad) fechstägiger Beſchießung 16. Aug. zur Capitulation gezwungen. Die Feſtungswerke 
wurden gefprengt und ‚zerftört. Ein Anhangsartikel des Parifer Friedens beftinmte fpäter, 
dag Rußland auf den Alandsinfeln weder neue Befeftigungen, noch Marine= oder Militär- 
etablifjements anlegen follte. Am 2. Sept. wurden die franz. Truppen eingefchifft. Die mit dem 
Sprengen der Werke befchäftigten engl. Geniefoldaten verließen Aland erft 14. Sept., wor- 
auf die Ruſſen es bald wieder in Vefig nahmen. (S. Alandsinfeln und Orientkrieg.) 

Bombardement, f. Feſtungskrieg. 
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Bombarden (Donnerbühfen) bildeten vom 14. Jahrh. ab eine Gattung der erften 
Pulvergeſchütze. Sie beftanden aus einem kurzen Rohr mit trichterförmiger, fi) nad} der 
Mündung zu erweiternder Seele von großem Kaliber und einem das Rohr tragenden rohen 
Holzgeftell, und fchoffen fehr ſchwere fteinerne Kugeln verſchiedener Größe. 

Bonbardirfäfer (Brachinus) ift eine Käfergattung aus der Familie der Rauffäfer ober 
Earabiden. Diefelbe unterfcheidet: fich durch walzenförmige, ſtumpfe Endglieder der Tafter, 
das ungetheilte vierte Tarſenglied, ganzrandige Krallen, etwas gewölbte, hinten breit abgeſtutzte 
Flügeldeden und einen Kopf, der nicht fo breit ift als das länglich-herzförmige Halsfchild. 
Sehr befannt find die Arten dieſer Gattung durch) die Weife, auf welche fie ihre Feinde zu ver- 
teeiben fuchen. Sie ſpritzen denſelben aus dem After einen feharfen, bläulihen Dunft, der in 
zwei rechts und links im Hinterleibe liegenden Drüfenfäden bereitet und in einer contractilen 
Blaſe am After gefammelt wird, mit bemerfbarem Geräuſch entgegen; und zwar fünnen mehrere 
dergleichen Entladungen Hintereinander erfolgen. Der in Deutjchland, jedoch im nördlichen 
feltener als im füdlichen, vorlommende gewöhnliche B. (B. crepitans) ift 1 Ctmt. lang, dunkel⸗ 
ziegelroth, mit fchwarzblauen, feingerieften Wlügeldeden, und unten und an der Hinterbruft 
ſchwärzlich. Er lebt gefellig unter Steinen. 

Bombafin hieß urfprünglich ein ganz aus Seide beftehendes geföpertes Zeug, welches be 
fonders in der Lombardei gewebi wurde. Gegenwärtig bezeichnet B. theils einen leinwandartig 
gewebten, ganz wollenen (in Kette und Schuß aus einfachem Kammwollgarn gebildeten), theils 
einen nad) Art des Merino geköperten Stoff mit feidener Kette und kammwollenem Einfchlag. 

Bombaft, fo viel als Schwulſt der Rebe, bezeichnet denjenigen fehlerhaften Stil, bei dem 
die Geiftesarmuth des Sprechenben oder Schreibenden ſich hinter gefchraubten Redeformen und 
hochtrabenden Worten zu verfteden ſucht. Die Etymologie des Wortes ift unflar. Grimm leitet 
es vom lat. bombus (d. i. Geſumme, Gebrumme) her, während es von andern auf Bombaflus, 
den ebenfalls etymologiſch dunkeln Beinamen des Paracelfus, zurückgeführt wird. 

Bombax, Wollbaum, Linne’sche Baumgattung aus der 16. Klaſſe des Sexualſyſtems 
und der Familie der Sterculiaceen, deren Arten fämmtlid) in den Tropenländern zu Haufe 
find. Sie zeichnen ſich durch ihre holzige, fünffächerige Kapfel aus, in deren Fächern in kurze 
Wolle eingehüllte Samen Tiegen. Die Blüten befigen einen Iederartigen, fünflappigen Kelch 
und eine fünfblätterige Blumenkrone, bie Blätter find gefingert oder handförmig zertheilt. Es 
gibt unter den Bombararten fehr große und namentlich) fehr didftänmige Bäume. Berühmt 
it 3. B. B. Ceiba Cav., aus deſſen enorm diefen, dornigen Stämmen die Karaiben ihre Piro- 
guen durch einfache Aushöhlung gewinnen. Auch verfertigt man aus den ausgehöhlten Stäm- 
men Tonnen, welche 5— 8000 Kilogr. Zuder zu faflen vermögen. Es gibt auch Arten, deren 
Stamm volllommen die Form einer Tonne befigt. Die kurze, bei B. Ceiba grau, bei B. hepta- 
phyllum ſchmuzigweiß, bei B. globosum rothgelb, bei B. Gossypium purpurroth gefärbte 
Samenwolle wird in Oft- und Weftindien unter dem Namen Silt- Cotton zum Stopfen 
von Betten und Bolftern gebraucht, da fie zu kurz ift, um verfponnen werden zu können. In 
Deutſchland ift dieſelbe in neuerer Zeit unter dem Namen Pflanzendaune eingeführt worden. 
Man behauptet, daß es ungefund fei, auf damit ausgeftopften Betten oder Kiffen längere Zeit 
zu ruhen. Bei uns gedeihen die Bombararten nur im Warmhaufe. Sie werden wenig culti« 
virt, laſſen ſich Übrigens durch Ableger vermehren. 

Bombay) (vom portug. Buon Bahia, d. i. gute Bai), die fefte Hauptftabt der gleich 
namigen Präfidentfchaft des Angloindifchen Reichs und nächſt Kalkutta der bedeutendfte See» 
und Handelsplag Oftindiens, ift unter 18° 57’ nördl. Br. und 72° 52’ öftl. Länge (von 
Greenwich), an der Weftfüfte von Vorderindien, auf der gleichnamigen, ſchmalen, ſich von 
NW. nad) SO. in der Fänge von 15 Kilom. erftredenden Infel gelegen. Die letztere bildet 
mit den füblich von ihr liegenden, durch Steindämme mit ihr verbundenen Heinen Iufeln Old⸗ 
womand=Island und Colaba oder LightHoufe- Island und andern ihr öſtlich gegenüberliegen- 
den, wie Carija, Elephanta, H0g8- Island u. ſ. w., eine fehr geräumige, vollfommen ſichere 
Bai. Die Lage derfelben ift, da die weftlichen, unweit der Küfte verlaufenden Ghats ihren 
Hintergrund bilden, befonders von der Sce aus, von hoher malerifcher Schönheit. B. ift der 
Hauptkriegshafen in Britifh- Indien, Im J. 1530 von den Portugiefen erbaut und bis 1661 
in dem Beſitz derfelben, ift daffelbe feitdem riefig angewachfen. Es beftcht aus der alten Stadt 
oder dem Forte, fo genannt von dem dafelbft 1769 erbauten Fort George, dem füblichiten 
Stabttheile, und der Schwarzen Stadt (Black Town) nordweſtlich von erfterer. Die Strafen 
derfelben find fehr eng und während der periodifchen Regenzeit häufigen Ueberſchwemmungen 
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ausgeſetzt. Doc; wird für ihre Verbreiterung, Trodenlegung, für die Zufuhr von gutem Trinf- 
waffer fowie fir die Verbeflerung des Gefunbheitszuftandes im allgemeinen, der früher wenig 
günftig war, viel gethan. Als 1803 ein Meinerer, 1845 ein größerer Theil der Stadt abge 
brannt waren, geſchah der Wieberanfban in fchönerer und zwedhnäßigerer Weife. Bieles in 
Diefer Beziehung verdankt B. der großen Freigebigkeit eines ſehr reichen Parfen, bes Sir 
Dſchamſeiſchi Dſchidſchiboi. Bemerkenswerth find die mit ſchönen Colonnaden gefchmüdte, 
60 Mt. lange und 30 Mi. breite Stadthalle mit einer Bibliothek von mehr ald 100,000 
Bänden fowie den Stanbbildern von Sir John Malcolm, C. Forbes, Lord Elphinftone, Lord 
Cornwallis und Dſchamſetſchi Dſchidſchiboi; die Munze und die Kathedrale St.- Thomas. 
Diefe Ocbäude, fowie eine Anzahl palaftähnlicher Wohnhäufer reicher engl. und parf. Handels- 
herren liegen an dem großen und ſchönen, mit Tamarinden bepflanzten, das «Oreen» genannten 
Blage. Die — des Gonverneurs von B. befindet fi auf dem ſüdöſtlichen, Malabar- 
punkt genannten, fteil gegen die See abfallenden Vorgebirge der Infel. Auch verfchiebene 
Mofcheen und Hindutempel fowie das von Dſchidſchiboi gegründete Krankenhaus in der 
Schwarzen Stadt find fehenswerth. B. ift Sig der Präfidentfchaftsregierung, des höchften 
Gerichtshofs, der Handelskammer, der Bank von B. und verfchiedener anderer Banken, der 
Hauptagentur der Britiſch-Indiſchen Dampfſchifffahrts Compagnie und mehrerer anderer 
Handelsinftitute. Auch befinden fich dafelbft eine der londoner nachgebildete Univerfität; das 
1871 eröffnete Victoria and Albert Muſeum fr Naturgeſchichte ımd alle nüglichen Natur: - 
prodncte Indiens, in einem neuerrichteten großartigen Gebäude in den Gärten der Geſellſchaft 
für Land» und Gartenbau; die «Bombay brand)» genannte Abtheilung der Royal Afintic 
Society in England; die feit 1873 mit diefer vereinigte Geographifche Geſellſchaft; eine 
Mebdicinifche und Phyſikaliſche Gefellfchaft ſowie verſchiedene andere gemeinnütige Anftalten. 
D. befigt ein Morinearfenal, Dods und Werfte, wo die größten Kriegsſchiffe gebaut werben 
Können. Die alten Feftungswerfe von B. wurden 1863 abgetragen und ftatt ihver fehr groß- 
artige neue angelegt. Die Bevölterung betrug bei dem letzten Cenſus (21. Febr. 1871) 
644,405 Seelen, wovon 15,121 Buddhiſten und Dfchainas, 408,680 brahminifche Hindu, 
137,644 Mohammebaner, 7253 Europäer, 2352 fog. Eurafier, d. 5. von europ. Vätern und 
eingeborenen Müttern Erzeugte, 25,119 Hinduchriften, 44,091 Parſis und 4145 Araber, 
Berfer, Chinefen, Neger u. ſ. w. waren. B., durch die Peninfular and Driental- ſowie durch 
die Britiſh Indian⸗Dampfſchifffahrtslinien mit Europa, Suez, der Oftfüfte Afrifas, dem Golf 
von Perfien, Eeylon, dem Indifchen Archipel, China und Japan fowie allen nur einigermaßen 
wichtigen Küftenpunften des Engliſch-Indiſchen Reiche, mit dem ganzen Innern beffelben aber 
durch die Great Indian Peninfula, die Great India Peninſula Madras- und die Bombay 
Baroda and Central India-Eifenbahnen verbunden, ift der Mittelpunkt eines fehr großartigen, 
den wachfenden Reichtum der Stadt bedingenden Handels. Derfelbe ift aber während ber 
legten Jahrzehnte großen Schwankungen und einer fehr beträchtlichen Verminderung unter 
worfen geweſen. Der Werth der Ausfuhr betrug 1873 20,910,876 Pfd. St. Hauptartikel 
davon waren: 1,637,151 Pfd. Kaffee im Werthe von 432,212 Rupien (à 1 Mark 92,4 Pf.); 
Baummwollftoffe im Werthe von 2,004,766 Rupien; 324,852,718 Pfd. roher Baumwolle 
im Werthe von 101,374,748 Rupien; Indigo, andere Farbeſtoffe und Lad im Werthe von 
704,577 Rupien; 2,042,735 gegerbte Häute im Werthe von 1,514,996 Rupien; 1,015,826 
rohe Häute im Werthe von 2,365,575 Rupien; 514,419 Oallonen verfchiebener Ocle im 
Werthe von 492,447 Nupien; 42,401 Kiften Opium im Werthe von 58,130,738 Rupien; 
357,652 Ctr. Reis im Werthe von 1,822,557 Rupien; 111,322 Etr. Delfamen im Werthe von 
601,769 Rupien; 43,313 Pfd. roher Seide im Werthe von 127,940 Rupien; feidene Stoffe 
im Werthe von 308,150 Rupien; 19,020 Ctr. Zuder im Werthe von 219,826 Rupien; 
74,856 Ctr. Weizen im Werthe von 393,561 Nupien; 18,367,382 Pfd. voher Wolle im 
Werthe von 7,237,696 Rupien; wollene Manufacturwaaren im Werthe von 1,196,766 Ru- 
pien. Im I. 1864 hatte die Ausfuhr einen Werth von 40,464,461 Pfd. St. gehabt. Die 
Einfuhr Hatte im I. 1873 einen Werth von 13,343,770 Pfd. St. Sie beftand hauptſächlich 
in europ. Mode⸗, Put, Kleidungs-, Toiletten» und andern Meinern Gegenftänden, Stein 
kohlen, Baummollftoffen, Arzneien, Farbewaaren, Maſchinerien, Metallwaaren, Perlen und 
Edelſteinen, Schienen für Eifenbahnen, Salz, roher Seide, feidenen Stoffen, Bier, Spiri« 
tuofen, Zuder, Thee, Tabak, Weinen, Wollftofien und roher Wolle, Gold ımd Silber. — 
Die Bräfidentfhaft B., an deren Spige ein Gouverneur mit einem ihm zur Seite ſtehen⸗ 
den Nathe fite die Gefeßgebung und Verwaltung, unter der Oberaufſicht des Vicelönigs⸗ 
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Generalgouverneur von Britifch- Indien, geftelt ift, umfaßt, mit Ausnahme der zu ihr ge 
börenden tribirtären Bafallenftaaten (150,000 OKilom. mit 5,186,743 €.), 330,294 DRilom. 
mit 14,042,596 €. nach dem leisten Cenſus vom 21. Febr. 1871. Die mittlere Dichtheit 
der Bevölkerung beträgt 42 E. auf den Ounbratfilometer. Außer Sindh (feit 1843) und 
Nord-Canara (feit 1861) umfaßt B. die alten Landſchaften Guzerate, Khandeſch (Candeifh), 
Sattara, Aurengabad, Bedſchapur mit Darwarr und Concan. Adminiftrativ ift diefe Prä- 
ſidentſchaft in drei Divifionen unter Commiffärs, nämlich die Divifion Sindh mit fünf Col- 
lectoraten, die nördl. Divifion mit zehn Collectoraten und die ſüdl. Divifton mit neun Collector 
taten, geteilt. Die fehr zahlreichen zu B. gehörenden Bafallenftaaten find wieder in eine 
nördl. und in eine fübl. Divifion mit zuſammen 19 Agentfchaften zertheilt. In der Präftdent- 
ſchaft B. befinden fid) (1874) 3712 Kilom. Eifenbahnen. (S. Oftindien.) 

Bombelles, ein urſprünglich portug. Gefchlecht, das fchon zu dem Zeiten der Kreuzzlige 
befannt war, fid) fpäter nach Frankreich verzweigte und von da nach Defterreich übergegangen 
iſt. — Henri Srangois, Graf von B., franz. Generallientenant und Commandant in der 
Grafſchaft Bitſch, geb. 1680, geft. 1766. — Marc Marie, Marquis de B., ein Sohn 
des Borigen, geb. 1744 zu Bitſch, trat in die Armee und ward Marehal-de-Camp. Später 
ſchlug ex die dipfomatifche Laufbahn ein, ging als franz. Gefandter auf den Reichstag nach 
Regensburg, fodann in gleicher Eigenfhaft nad) Liſſabon und Venedig. Nach Ausbruch ber 
Revolution übertrug ihn Ludwig XVI. verfchiedene geheime Sendungen an die europ. Höfe, 
namentlich auch 1792 nach Berlin. Da er der Nationalverfammlung den Eid verweigerte, 
fegte man ihn auf die Eimigrantenlifte. Er diente hierauf im Corps Eonde’s, wählte nach 
deffen Anflöfung den geiftlichen Stand und lebte als Domherr zu Breslan. Nach der Rückkehr 
der Bonbons ward er Almofenier der Herzogin von Berry, 1819 Bifchof von Amiens. Er 
ftarb 5. Mürz 1822 zu Paris. — Ludwig Philipp, Graf von B., öfterr. Diplomat, 
ältefter Sohn des Vorigen, geb. 1. Juli 1780 zu Negensburg, erhielt feine Erziehung als 
öfter. Cadet. Später kam er nad Neapel, aber die Staatsumwälzungen bafelbft trieben ihn 
wieder nad) Wien, wo er zunäcjft bei der Geheimen Staatsfanzlei angeftellt und dann der 
öfterr. Geſandtſchaft in Berlin beigegeben wurde. Später zum Geſandtſchaftsrath und Ge- 
ſchäftsträüger am Hofe zu Berlin ernannt, folgte er 1813 dem König nach Breslau, demnächſt 
Hardenberg an den Rhein, und erhielt hierauf eine Sendung nad) Kopenhagen, um den König 
von Dünemarf einzuladen, feine Allianz mit Napoleon aufzugeben. Er war 1814 beim Ein- 
ritden der Verbiindeten in Paris gegenwärtig. Dann wurde er bon neuem br aa ge 
fendet, um dort die Verhandlungen mit Schweden zu leiten, worauf feine Ernennung zum 
öfterr. Gefandten in Kopenhagen erfolgte. Nachdem er fich dafelbft 1816 mit Ida Brım, einer 
Tochter der Schriftftelerin Friederike Brum, vermählt hatte, ging er als Bfterr. Gefandter nach 
Dresden, wo fein Haus unter dem Einfluffe feiner Gemahlin ſich zu einem Mittelpunkte muſi⸗ 
Talifcher und dramatifcher Unterhaltungen der vornehmen Welt geftaltete. Er begleitete 1819 
den Kaifer von Defterreich nach Siebenbitrgen und Galizien und hatte während diefer Reife 
ftatt des Stantsfanzlers das Portefeuille zu führen. Auf dem Congreffe zu Karlsbad vertrat 
er Defterreich und machte ſich fehr unpopulär, indem er ftreng die Inftructionen ausfüihrte, die 
er zu Wien erhalten Hatte. Hierauf wurde er Gefandter an ben Höfen zu Florenz, Modena 
amd Lucca, 1829 bei der Königin Donna Maria da Gloria in London, 1834 am Hofe zu 
Zurin, 1837 in Bern. Er ftarb zu Wien 7. Juli 1843. — Sein Bruder, Karl Renatus, 
Graf von B., k. k. öfterr. Kämmerer, geb. 6. Nov. 1785, war einflußreicher Geheimrath 
und Oberhofmeifter der Herzogin von Parma, der Gemahlin Napoleon’s, und ftarb 30. Mai 
1856. Aus feiner Ehe mit einer Gräfin Cavanac entfprang ein Sohn, Graf Ludwig B., 
geb. 5. Aug. 1817, der Ef. Kämmerer und Oberftlientenant und feit 1850 mit Francisca, geb. 
Sräfin Hunyady, vermählt iſt. — Der jüngfte Bruber des Orafen Ludwig Philipp, Heinrich 
Franz, Oraf von B., geb. 26. Juni 1789, geft. 31. März 1850, war ebenfalls k. k. Käm- 
merer und Geheimrath, wohnte dem Kriege von 1813—15 bei, war fpäter Legationsrath in 
London und Liffabon, Gefandter in Petersburg und Turin und 1836 —48 als Äjo der Söhne 
bes Erzherzogs Franz Karl aud) Erzieher des Kaifers Franz Joſeph. Derfelbe hinterließ zwei 
Söhne, Graf Marcus Heinricd, Wilhelm B., geb. 15. März 1830, k. k. Kämmerer, und 
Karl Albert Maria, geb. 17. Aug. 1832, L.f. Fhmmerer und Linienfchiffsfapitän a. D. 

Bomben nennt man über einen Kern gegoffene eiferne Hohlkugeln, welche zu ihrer Hand⸗ 
habung zwei anf der Außenfläche eingegoffene Defen haben. Die Eifenwand hat an einer 
Stelle ein durchgehendes Tonifches Mundloch, deſſen Achſe in einem Durchmeſſer liegt. Durch 
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dieſes Loch füllt man den innern, hohlen Raum mit Schießpulver (Sprenglabung) und treibt 
fodann in das Mundloch einen koniſchen, gewöhnlich aus Weißbuchenholz gedrechfelten Zituder, 
der innen mit einem verhältnißmäßig langfam brennenden Sat vollgefchlagen ift. Der Zünder- 
ſatz fängt beim Abfeuern des Geſchützes Feuer und brennt während des Flugs der B. weiter. 
Zt er bis zum Ende niebergebrannt, fo zündet er die Sprenglabung, welche explodirt und das 
Geſchoß in mehrere Stücke zerfprengt. Dies Springen nennt man Erepiren, und es foll 
nach der beabfichtigten Wirkung über oder auf dem Boden oder im Ziel jelbft ftattfinden, je 
nachdem man nur durch die Sprengftiide gegen Truppen wirken, ober bombenfefte Eindeeungen, 
Schiffswände u. |. w. zerſtören, oder feindliche Pulvervorräthe in die Luft fprengen will. Die 
B. kommen nur nod) bei glatten Mörfern vor, wo fie im hohen Bogen geworfen werben, 
während ſie früherhin auch aus Bombenkanonen (f. d.) im flachen Bogen geſchoſſen wurben. 
Man hat B. von verfchiedener Größe und Schwere und benannte fie früher entweder nach dem 
Gewicht einer gleichgroßen Steinkugel (3. B. in Preußen 7-, 10=, 25> und 5Opfündige B.), 
oder nad) dem Gewicht einer gleichgroßen eifernen Vollkugel (3. B. in der Schweiz, wo die 
24pfündige B. — der preuß. Tpfündigen B. war); neuerdings werben fie nad) dem Rüngens 
maß des Durchmeſſers (nad) Zollen, vefp. Eentimetern) bezeichnet. Die Heinern B. (von 15 
und 17 Etmt.) werben hauptfächlic, gegen Truppen, die ſchweren (von 23, 28, 32 Etint.), we 
fie noch vorkommen, gegen todtes Material gebraucht. 

Bombenkanonen, nad) ihrem Erfinder, einem franz. General, auch wol Pairhans ge- 
nannt, find glatte Geſchütze großen Kalibers, welche Hohlkugeln, Bomben, im flachen Bogen 
forttreiben, gegenwärtig aber veraltet find. Die Nöhre der B. ftand nit einer Seelenlänge 
von etwa 10 Kugeldurchmeſſern zwijchen der Röhre der Kanone und der kurzen Röhre ber 
Haubite in ber Mitte. Die Seele der B. war nad} dent Boden zu mit einer ſchwach verfüngten 
koniſchen Kammer mit gerumdetem Boden verfehen. Die am hüufigften angewandten B. waren 
ſolche mit einem Seelenfaliber von 23 und 28 Etmt., welche vefp. 25= oder 68pfündige und 
50= oder 120pfündige Bomben ſchoſſen. Ihre Nöhre wogen ungefähr reſp. 60 uud 109 Ctr. 
Die B., feit 1822 befannt, wurden hauptſächlich zur Bewaffnung von Kriegsſchiffen (naments 
lich Kanonenbooten und Dampfichiffen) und Strandbatterien gebraucht. Doch hatte man die 
23centimetrigen ober 25pfilndigen auch in die Belagerungsartillerie Hineingezogen und dann 
öfter! zum Schießen auch von Bollfugeln (86pfündigen) gegen gedecktes Mauerwerk verwendet, 
weil die im Verhältnig zum Gefchoß ſchwache Pulverladung (*/, Fugelfchtver) die Anwendung 
einer mehr gefrümmten Flugbahn ermöglichte. So Ausgezeichnetes die B. leifteten, wurden 
fie doc) von den ſchweren gezogenen Kanonen mit hohlen Langgeſchoſſen in der Wirkung weſent⸗ 
lid) übertroffen und daher durch diefe bald gänzlich, verdrängt. 

Bombyx, f. Seibenraupe. 

Bomfim (Tofe Lucio Travaffor Baldes, Graf von), portug. General und Führer der 
conftitutionellen Partei, geb. 23. Febr. 1787 zu Peniche in Eftremadura, fludirte zu Coimbra, 
aahın aber, als 1807 die franz. Armee in Portugal einrüdte, Kriegsdienſte. Er war 1823 
Oberſt eines Regiments und Tämpfte gegen Dom Miguel, bis er auf Madeira der Uebermadjt 
unterlag. Als Dom Pedro 1832 in Portugal landete, war B. einer der erften, die ſich unter 
feine Sahne ſtellten. Ex zeichnete ſich als General im Kriege gegen den Ufurpator aus, ftand 
auch als conftitutionell Geſiunter in den inneen Kämpfen der nächſten Fahre auf feiten der 
Königin. Nachdem er im Sept. 1837 den abfolutiftifchen Aufftand in Gemeinfchaft mit Ban⸗ 
deira niedergefchlagen, übernadm er in dem Cabinet des legtern unter fehr unginftigen Ver⸗ 
hältniffen das Kriegsminifterium, das er mit Feſtigkeit und nicht ohne Erfolg verwaltete. Bon 
den Abfofutiften und Radicalen angefeindet, fah er ſich jedoch 1841 veranlaft, fein Portefeuille 
nieberzulegen. Nach dem Siege der Abfolutiften im Ian. 1842 befchränkte fid) B. mit feinen 
Barteigenoffen erft auf bie parlamentarifche Oppofition. Als jedoch das Miniftertum Cofta- 
Cabral die Cortes auflöfte, begann er mit feinen Gefinnungsgenofjen zu Gunften ber Berfaffung 
von 1837 ben offenen Kampf gegen die Regierung, fah fi) aber genöthigt, 28. April 1844 
zu capituliren und nad) Spanien zu flüchten. Später betheiligte ſich B. an der Erhebung gegen 
das Minifterium Saldanha, ftellte ſich an die Spitze des aufftändifchen Landvolks in den Pro- 
binzen und flug die Königl. Truppen int Nov. 1846 bei Marcella. Indeſſen ſchon 22 Dec. 
unterlag er Saldanha bei Zorres-Vebras und wurde durch ein Kriegsgericht zur Deportation 
nad; Afrika verurtheilt. Die Amneſtie vom Mai 1847 öffnete ihm die Kitefehr nach Portugal. 
Ende 1848 betheiligte er fich nochmals an den polit. Kämpfen, 30g ſich aber ſeitdem vom öffent- 
lichen Schauplage zurid und ftarb 15. Juli 1862. 
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Bommel oder Zalt⸗Bommel, Stadt in der nieberländ. Provinz Geldern, am linken 
Ufer der Waal, in welcher Hier noch Ebbe und Flut der Nordfee bemerkbar find, und an der 
Eiſenbahn Bortel-Utreht, 15 Kilom. nordnordweſtlich von Herzogenbufc und 15 Kilom. fild- 
weſtlich von Ziel gelegen, ift Sit eines Cantonalgerichts, hat ein ſchönes Rathhaus, eine reform. 
Kirche mit vorzüglicher Orgel, Grescomalereien und hohem Thurme, eine kath. Kirche, eine 

. Synagoge, ein Oymnafium und eine höhere Bürgerfchule, etwas Induftrie und zählt (1873) 
3987 E. Ehemals war B. eine fehr ftarke Feſtung, die 1599 von den Spaniern unter Men— 
doza mit der größten Anftvengung, doch vergeblich belagert, 1672 aber von den Franzofen nach 
tapferer Gegenmwehr genommen wurbe. Der nad) der Stadt benannte, 26 Kilom. lange und 
bis 9 Kilom. breite, Fenditbare und weidereihe Bommeler Waard (Werder) wird dadurch 
gebildet, daß fi die Mans, nachdem fie 7 Kilom. oberhalb B. bei der Schanze St.- Andries 
mittels de8 Sanct-Andriestanals die Waal berührt, in einem nad) Süben gewandten 
Bogen über Crevecoeur und Heusden flieht und dann erft, 19 Kilom. unterhalb der Stadt, 
bei der Feftung Woudrichem oder Workum, mit der Waal vereinigt. An der Weſtſpitze des 
Werder Tiegt das Schloß oder Fort Toevenftein, berühmt als Gefängniß (1619) der Raths⸗ 
penfionäre Hugo Grotius von Rotterdam und Hogerbeetd von Leiden, an ber Oftfpite die 
St.⸗Andriesſchanze, welche die Spanier zu Ende bes 16. Jahrh. als Trutz-Bommel erbauten. 
Die Schanze wurde von den Franzofen unter Delmas 11. Dec. 1794 beftürmt und erſt 27. Dec. 
der ganze Werber erobert. Letzterer war im Dec. 1813 von den Franzoſen ſtark befeftigt, mußte 
aber wegen der gefchidten Bewegungen des preuß. Generals von Billow geräumt werden. 

Bommel (Cornelius Rich. Ant. van), Biſchof von Lüttich, geb. 5. April 1790 in Leiden, 
erhielt feine geiftliche Erziehung im Seminar zu Münſter und wurde, nachdem er 1816 zum 
Priefter geweiht worden, Director des fath. Gymnaſiums Hageveld bei Harlem. Als diefes 
1825 gefchloffen werden mußte, zog ex ſich in das Privatleben zurüd, blich jedoch fortwährend 
in gutem Bernehmen mit der Regierung, die ihm 1829 den wiederhergeftellten Biſchofsſitz von 
Lüttich übertrug, zu einer Zeit, wo ſchon die Richtung der unirten Fath. und liberalen Oppo- 
ſition einen entfcheidenden Kampf anfündigte. Im diefer Lage, zwiſchen dem Vertrauen des 
Königs und den ihm befreundeten Intereffen der ultramontanen Partei, fuchte er eine vermit⸗ 
telnde Stellung zu behaupten. Nach dem Ausbruche der Revolution in Belgien entfchied ſich 
BD. für die Sache Belgiens, wo er die einflußreichfte Stellung in der kath. Partei behauptete. 
Er befchäftigte ſich eifrig mit der Organiſation der geiftlichen Angelegenheiten feiner Diöcefe, 
wendete befondere Sorgfalt auf Berbefferung des Unterrichts, zumal der Elementar- und mitt- 
lern Schulen, nahm thätigen Antheil an der Gründung der fath. Univerfität zu Löwen (1834) 
und wurde ber Hauptfeind der Freimaurer und der Liberalen Partei. Seine in geifteich geſchrie⸗ 
benen Flugſchriften niedergelegte Theorie von der Nothwendigkeit dev Betheiligung des Klerus 
am jedem ftantlichen Unterrichte fand 1842 umter Nothomb bei der Organifirung des belg. 
Boltsfhulweiens Eingang und ficherte dem Klerus einen bedeutenden Antheil an der Leitung 
deffelben. Bei der Negulirung des mittlern Unterrichts trat jedoch 1850 diefe Theorie ganz 
in den Hintergrund, indem dem Klerus nur die Webernahme des Keligionsunterrichts in den- 
jenigen Gyınnafien, die der Staat theilweife oder ganz unterhält, fonft aber feine weitere Ein- 
miſchung gewährt ward. B. ftarb 7. April 1852. 

om ift der allgemeine franz. Name für jeden Geldfchein. Bons du tr&sor, Schatz- 
fcheine, heißen in Frankreich die feit 1824 (als bons royaux) in Gebrauch gefommenen, über- 
tragbaren und berzinglichen, eine Zahlungsfrift von 3, 6 und 12 Monaten vorbehaltenden An- 
weifungen auf den öffentlichen Schaß, mit denen bei augenblicklichem Geldmangel Berbindfich- 
keiten des Staats berichtigt oder Vorſchüſſe bei der Bank erhoben werden. Sie follen ſichere, aber 
noch ausftehende Jahreseinnahmen für den Fall eines ungewöhnlichen Bedarfs fofort verfügbar 
machen. Die Bons du tr&sor, welche zu der ſchwebenden Schuld gerechnet werden, unterfcheiden 
fi von den gewöhnlichen Staatsanleihefcheinen, abgefehen von der Form ihrer Ausftellung, 
theils durch die kürzere Zahlungszeit, theild durch den Umftand, daß fie nicht zur Dedung eines 
eingeftandenen DeficitS beftimmt find, und daß der Minifter aus eigener Entfchliegung, ohne 
der Ermächtigung durch ein beſonderes Finanzgefeg zu bedürfen, fte bis zu einem Gefanmtbetrage 
von höchſtens 250 Mil. Frs. ausgeben Tann. Erhöhungen biefes Marimums find nur zuläffig 
auf Grund von Decreten, die durch das «Bulletin des Lois» veröffentlicht und dem Geſetz⸗ 
gebenden Körper zur nachträglichen Genehmigung vorgelegt werden müffen. Auch in England 
befteht das Syſtem, durch Schagfcheine (Exchequer Bills) Staatseinfünfte vorwegzunehmen, 
ebenfo in den Niederlanden, in Belgien und im Deutfchen Reiche (Schatzanweiſungen). 
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Bona (franz. Böne), fefte Hafen- und Hauptftabt eines Arronbiffements und einer mili- 
tariſchen Subbivifion der Provinz Konftantine in ber franz. Eolonie Algerien, an der Min- 
dung der Seybonfe und an der Weftfüfte des geräumigen Golfs von B., der mehrfach durch 
Hafenbuchten und Caps ausgezackt ift, welche mit Batterien, Forts ımd Leuchtthurmen ver- 
fegen find. B. zählt (1872) 16,196 E. (ungefähr zwei Drittel Europäer) und befteht aus ber 
amphithentralifc fich erhebenden Oberftadt und der Unterftabt, ift jest faſt ganz in europ. Stil 
umgebaut, mit Kais und Promenaden umgeben und durch eine Bafferleitung reichlich mit Fon · 
tainen und Brunnen verfehen. An der Rordſeite liegt außerhalb der Ringmauer auf einem 
ifofirten Hügel die Citadelle oder Kasbah, weiprünglid, von Kaiſer Karl V. 1535 erbaut und 
26. März 1832 von ben Franzoſen eingenommen. Schon vorher war fie zweimal (1830 und 
1831) vorübergehend von den Fanta befegt worden. Sie wurde 1850 zum Staatögefäng- 
niß für Deportirte beftimmt. B. ift der Sig der Arrondiſſements⸗ und Militäcbehörben, eins 
Eivile und Friedensgerichts, einer Handelöfammer md mehrerer Eonfulate. Die Stadt hat 
ein Commmal-Eollöge, mehrere fath., eine prot., eine jüb. und eine arab.-franz. Säule, eine 
ſchöne kath. und eine prot. Kirche, eine Synagoge, mehrere Moſcheen, ein fehenswerthes Klofter 
der Barmherzigen Schweftern, eine Kaferne, ein Militär. und ein Civilhospital und anbere 
Wohlthatigkeitsanſtalten fowie eine Bank ımd ein Theater. Sie befigt eine Baumſchule, eine 
Eifenmine, Korkeichenwaldung, einen Marmorbruch, Del und andere Mühlen, eine Seiben- 
fpinnerei und verfchiebene andere Fabrifen, und erzeugt in ihrer Umgebung Getreide, Dfinen, 
Tabak, Wein und Obft. Der Handel mit diefen Producten ſowie mit Mehl, Del, Wache, 
Honig, Bieh, Wolle, Leder und fehr gefhägten Seifen ift nicht unbebeutenb, aber feit der Er- 
oberung von Philippeville gefunten. B. hat eine zwar fihere, aber nur für ganz Meine Fahr⸗ 
zeuge zugängfiche Rhede, bie zur Zeit ber Korallenfifcherei ſehr befucht ift. Der Hafen, welcher 
im Golf die Carubienbai bildet, ift Stürmen ausgefetst, und ber bei Hort Genois, der befte, 
faft 7 Kilom. von der Stadt B. entfernt, wegen Schwierigkeit des Landtransports der Waaren 
nicht günftig gelegen. Bon B. nad) dem Bergwerke von Yin-Diokra führt eine 30 Rilom. fange 
Eifenbahn. Etiva 2 Kilom. im Südſüdweſten von B., dem alten Aphrobiftum, liegen auf einer 
mit Oliven, Orangen: und Feigenbäumen bewachfenen Anhöhe, zroijchen der Seybonfe (Ubus 
oder Rubricatus) und dem Wadi⸗Budſchimah, die Ruinen des alten Hippo-Regius (f. b.). 

Bona fides (fat.), der gute Glaube, bedeutet bald fo viel als Treu und Glauben (3. B. bei 
ben bonae fidei contractus oder den Verträgen, wo die Berbinblichfeit nicht nach dem Buch: 
ſtaben der Verabredung, wie vormals bei den contractus strieti juris, fondern nad} den vor⸗ 
ausgefetsten billigen Anfprüchen der Pacifcenten bemeflen wird), bald die Weberzeugung, daß 
man rechtmäßig befige oder durch feine Handlungen das erftrebte Recht wirklich begründe. In 
diefem letztern Sinne if der «gute Glaube» bis zum gegentheiligen Beweiſe ber Arglift oder 
des böfen Glaubens, dolus, mala fides, ſtets zu vermuthen (quilibet praesumitur bonus) und 
bildet fowol eine Borbebingung der Erfigung (f. Berjährung) ald den Beftimmungsgrund 
zu einer fehonenden Beurtheilung des im Vindications- ober Erbſchaftsproceß unterfiegenden 
Befigers (bonae fidei possessor). Nach dem neuern Handelsrechte erlangt fogar derjenige, 
welcher Waaren oder andere beivegliche Sachen von einem Kaufmann in defien Handelsbetrieb, 
ferner auf den Inhaber lautende Papiere, wie Actien, Staatsſchuldſcheine von irgendwem in 
gutem Glauben an fic) bringt, wenn diefe Sachen oder Effecten nur nicht geflohlen ober ver⸗ 
Toren find, das fofortige unbefchränkte Eigenthum, ohne daß er den rechtmäßigen Beſitz feines 
Gerwährsmannes nachzuweiſen braudit. 

Bonald (Louts Gabriel Ambroife, Bicomte de), franz. Pubficift und Philoſoph, wurde 
2. Oct. 1754 zu Monna in der Nähe von Milhaud geboren. Ein Circular, das er 1791 
als Präfident der Adminiftration des Depart. Avehron erlich und in welchem er fi zum Ber⸗ 
theidiger der alten Monarchie auftvarf, nöthigte ihn, Frankreich zu verlaffen. Das erfte größere 
Werk, in dem er file das legitimiftifch-confervative Princip auftrat, war feine «Theorie du 
pouvoir politique et religieux» (3 Bde., Konftanz 1796), deffen Grundgedanke die Wieber- 
herftellung der Staatögewalt auf der Baſis einer fath. Theofratie iſt. Nach Frankreich zurück- 
gelehrt, erwarb er fi die Gunft der Familie Bonaparte und ward 1808 im Minifterimm des 
Unterrichts angeftellt. Nach der Reftauration der Bourbons wurde B. in bie Deputirten⸗ 
kammer gewählt, in ber er mit der ultramontanen Partei das mittelalterliche Staatsfyften 
gegen ‚die fiberalen Ideen und Iuftitutionen geltend zu machen fuchte. Er wurde 1816 zum 

itglieb der Akademie erwählt, und 1823 verlieh ihm Ludwig XVII. die Pairswürde. Nach 
der Julirevolution weigerte er ſich, dem Huldigungseid fir die neue Dynaftie zu leiften, und 
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verzichtete dadurch auf das echt, in der Pairslammer zu figen. Ex zog ſich dann auf fein 
Schloß zu Monna zurüd, wo er 23. Nov. 1840 flarb. Außer jenem Hauptwerke find befon- 
ders die «Legislation primitive» (3 Bde., Par. 1820) und die «Recherches philosophiques 
sur les premiers objets des connaissances morales» (3 Bde., Par. 1818) von feiner Partei 
gepriefen worden. B. ift allerdinga ein Denker und ein talentvoller Schriftfteller, und über 
derfchiedene Gegenftände, 3. B. über die Sprache, hat er beachtenswerthe Gedanken entwidelt. 
Seine metaphyſiſchen Abftractionen und überfchtenglichen Unfhauungen von Staat und Kirche 
umhiillen inbefjen den genialen Kern feines Geiſtes und beeinträchtigen feine Logik. Er felbft 
bat eine Gefanımtausgabe feiner Werke (12 Bde. Bar. 1817—19) veranftaltet. 

Bonald (Lois Jacques Maurice de), franz. Prälat, Sohn des Vorigen, geb. zu Milhaud 
30. Oct. 1787, erhielt feine Bildung im Seminar von St.»Sulpice zu Paris. Nachdem er 
1811 die Priefterweihe empfangen und einige Zeit das Amt eines Geiftlichen an ber faiferl. 
Hoflapelle verwaltet, begleitete er als Secretär ben Erzbifchof von Befangon bei einer Mifflon 
nad) Rom, ward 1817 vom Vifchof zu Chartres zum Generalvicar und Archidiakonus ernannt, 
und machte ſich 1822 durch feine Kanzelvorträge zu Paris zum Modeprediger des Faubourg 
St.- Germain. 1823 zum Bischof von Le Puy ernannt, entwidelte er bei bem Streite des 
hohen Klerus mit der Magiftratur (1825) ald Organ der ultramontanen Partei Grundfäge 
von fo fanatifcher Intoleranz, daß er felbft den Hof gegen ſich verftimmte Im I. 1839 
wurde er Erzbiſchof von Lyon und Primas von Gallien und im März 1841 Cardinal. Bon 
mm an bewies er fich als der heftigfte Vertreter des Ultramontanismus. Seine geharnifchten 
Hirtenbriefe über die neue Auflage von Dupin's «Manuel du droit eccl&siastique» und über 
den Entrourf des neuen Unterrichtögefeges von Billemain veranlaßten die leidenſchaftlichſten 
Debatten in der Kammer und in der Prefle. Nach dem Staatöftreiche 2. Dec. 1851 trat B. 
vermöge feiner Cardinalswürde in den neuen Faiferl. Senat. Gegen Renan’s «Vie de Jesus» 
ließ ex eine verbammende Streitfchrift erfcheinen. B. ftarb zu Lyon 25. Febr. 1870. 

Bonaparte oder Buonaparte ift der Name der corf. Familie, welche die Kaiſerdynaſtie 
in Frankreich begründete. Daß diefe Familie griech. Urfprungs und mit dem Kaiferhaufe der 
Komnenen verwandt fei, iſt eine buch nichts erwiefene Behauptung. Dagegen finden fich in 
Htalien ſchon feit dem 12. Jahrh. verfchiebene Familien, welche diefen Geſchlechtsnamen führ- 
ten und theilweife in dev Gefchichte ihrer Zeit eine hervorragende Stellung einnahmen. Ein 
DB. wurde 1122 als Shibelline aus Florenz verbannt. Corrado B. wird 1170 und Jacopo 
B. 1210 als Ritter des Ordens vom goldenen Sporn angeführt. In Parma war Nordio 
B. 1272 Podeſta, Pietro B. 1285 in Padua, und Giovanni B. 1333 in Florenz. Ein B. 
war 1250 Syndikus von Ascoli, und 1440 wurde Eefare B. zum Chef der Marine von Sar« 
zana gewählt. Niccolo B. war um 1454 Gefandter des Bapftes an mehrern Höfen umd Vicar 
des Heiligen Stuhls in Ascoli. Einen andern Niccolo B., Edelmann und Profeflor zu San- 
Miniato im 16. Jahrh., bezeichnet man als den Berfaffer der Komödie «La vedova» (Flor. 
1568; Par. 1803), und dem Toscaner Giacomo oder Jacopo B. wird das «Ragguaglio sto- 
rico di tutto l’occorso giorno per giorno nel sacco di Roma dell’ anno 1527» (angeblich 
Köln 1750; franz. Par. 1809; auch von Ludwig B., Erkönig von Holland, Flor. 1830, her⸗ 
ausgegeben) zugefehrieben. Der Zufammenhang zwiſchen diefen verfchiedenen B. fteht zwar 
keineswegs feit, und auch gegen jene Autorfchaften find gewichtige Bedenken angeregt worden; 
doch wurde 1771 von den florenfinifchen B. die Berwandtfchaft mit ihren corf. Namensvettern 
gerichtlich anerkannt. Auf Eorfica felbft kommt bereits 947 ein Meffire B. als Zeuge bei 
einem im Namen des Königs Berengar II. von Italien vollzogenen Acte vor, und es ift daher 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Familie urſprünglich von jener Infel nad) dem Feſtlande aus- 
gewandert war, bon wo im 16. Jahrh. ein Zweig ber genueflfchen Linie nach der alten Heimat 
aurüdgelehrt fein mag. Seit Gabriel B., der ſich 1567 zu Ajaccio niederließ und an ben See- 
zügen gegen bie Barbaresten theilnahın, galten die B. als ein Patriciergeſchlecht jener Stadt. 
Glrolamo B. wurde 1576 zum Abgeordneten von Ajaccio beim Senat in Genua, und Fran⸗ 
cesco B. 1614 zum Stabthauptmann erwählt. Um die Mitte des 18. Jahrh. waren noch drei 
mörmliche Glieder übrig, die zu Ajaccio bie Familie B. repräfentirten: der Archidialon Luciano 
B., deffen Bruder Napoleone und beider Neffe Carlo, der Sohn des frühberftorbenen Giufeppe. 

Carlo B., geb. 29. März 1746, ber Bater des Kaiſers Napoleon I. und einer zahlreichen 
Familie von Fürſten, erhielt durch feine Oheime eine forgfältige Erziehung, fudirte dann zu 
Piſa die Rechte, verheirathete ſich bald nach feiner Rückehr, ohne Einwilligung feiner Ber- 
wandten, mit Lätitia Ramolino und begab ſich 1768 mit feiner Yamilie, darunter fein Oheim 
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Napoleone, nach Corte, um hier den General Paoli (j. d.) im Kampfe gegen bie Franzoſen zu 
unterftügen. Nach der Niederlage der Corſen zu Bonte-Nuovo begleitete B. den Elemente 
Paoli, Bruder des Generals, nad) Niolo, von da nad) Bico, um eine neue Erhebung zu be= 
ginnen. Als aber die Paoli Corfica verließen, erflärte ſich B. für Frankreich. Nachdem das 
neue Öouvernement eingerichtet, verweigerten die Corſen die Stenern, weil fie fänımtlich Edel- 
leute zu fein behaupteten. Ludwig XV. ließ 400 corf. Familien als abelige auswählen (1771), 
worunter fid) die Familie B. befand. Durch den Einfluß des franz. Gouverneurs Marboeuf 
wurde Carlo B. 1773 zum königl. Nath und Affeffor der Stadt und Provinz Ajaccio ernannt. 
Im 3. 1777 war er —* der corſ. Adelsdeputation, die an den franz. Hof ging, und 
1781 trat er in den Rath der zwölf Edlen von Corſica. In dieſer Eigenſchaft hielt er ſich 
mehrere Jahre zu Paris auf, wo er unter andern Öunftbeweifen eine reiftelle für feinen 
älteften Sohn Giuſeppe (Joſeph) im Seminar zu Autun, eine andere für den jungen Napos 
leone in der Militärfchule zu Brienne, eine dritte für die Tochter Maria Anna im Erziehungs- 
inftitut zu St.-Eyr erhielt. B. kehrte nach Montpellier zurück, wo er fich ärztlich behandeln 
ließ, und ftarb dafelbft am Magenkrebs 24. Febr. 1785. Aus feiner Ehe mit Lätitia Hinter- 
ließ ex acht Kinder: Giuſeppe oder Joſeph Bonaparte (ſ. d.), König von Spanien; Napoleon I. 
(4. d.), Kaifer der Franzoſen; Lucian Bonaparte (f. d.), Bilrft von Canino; Maria Anna, fpäter 
life genannt, Fihftin von Lucca und Piombino, die Gemahlin des Fürften Bacciocchi (j. d.); 
Luigi oder Ludwig Bonaparte (f. d.), König von Holland; Carlotta, fpäter Marie Pauline ge 
nannt, Fürftin Borghefe (f.d.); Annunciata, fpäter Karoline genannt, die Gemahlin des Königs 
Murat (f.d.) von Neapel; Girolanıo (in Frankreich Jerome) oder Hieronymms Bonaparte (f.d.), 
König von Weftfalen. Diefe Gefchwifter mit ihren Nachkommen pflegt man in Rückſicht auf den 
Kaifer Napoleon I. al8 Napoleoniden zu bezeichnen. Succeffionsrechte auf den franz. Thron 
erhielten durch die Volksabſtimmung und den Senatöbefchluß vom 6. Nov. 1804, aufer Napo= 
leon, nur deſſen Brüder Joſeph und Ludwig nıit ihren Nachlommen, während Lucian und Hiero⸗ 
nymus ausgefchloffen wurden, weil diefe fich gegen den Willen des Kaiſers verheirathet hatten. 
Bei der Proclamation der Zufagacte vom 22. April 1815 hatte Napoleon I. die Abficht, feinem 
Bruder Lucian dad Succefftonsrecht in aller Form zu verleihen; dach wurde dieſer Act nicht voll- 
zogen. Die Nachkommen Ludwig B.'s behielten demnach, da ber ältefte Bruder Napoleon’s, 
Iofeph, feine Söhne Hatte, ihr Vorrecht, und auch durch das Decret vom 24. Dec. 1852 wurde 
bie eventuelle Thronfolge nur der Linie des Hieronymus, nicht der des Lucian zugefprochen. 

Der Witwe Carlo B.'s, Maria Lätitia Ramolino, war es beſchieden, den beifpiel- 
lofen Glanz und auch den jähen Fall ihrer Kinder zu erleben. Diefelbe ftammt aus einem 
Batriciergefchlecht von Ajaccio, war 24. Aug. 1750 geboren und zeichnete ſich aus durch fel- 
tene Schönheit wie natürlichen Verſtand und Charafterfeftigkeit. Während des corf. Un- 
abhängigfeitsfanpfes teilte fie mit ihrem Gemahl alle Beſchwerden. Nach des letztern Tode 
fand fie an dem Gouverneur Marboeuf einen hilfreichen Befchiiger. Als 1793 Corfica durch 
die Paoli unter brit. Botmäßigfeit gerieth, flüchtete fie mit ihren Kindern nach Marfeille, wo 
fie in großer Dürftigfeit von der Penfion Iebte, welche der Convent den corf. Flüchtlingen ge= 
währte. Erſt nachdem Napoleon feine Feldzüge begonnen, fam fie in beffere Berhältmifte. 
Nach dem 18. Brumnire (1799) zog fle nach Paris, und 1804, mit Napoleon’s Thronbeftei- 
gung, erhielt fie den Titel «Madame Möre» und einen glänzenden Hofitaat, der ihr jedoch nie 
behagte. Beſcheiden, ihres frühern Misgeſchicks eingedenk, auf neues Unglück gefaßt, ja pro= 
phetifch vorherfehend, wandte fie fich mit Eifer den Werken der Milde zu. Napoleon ernannte 
fie zur Befhügerin aller Wohfthätigkeitsanftalten des Reichs, umd fie verfah diefes Amt mit 
Anfopferung. Nad) dem Sturze Napoleon's Iebte fie mit ihrem Stiefbruber, dem Cardinaf 
Teich (f. d.), im Winter zu Rom, im Sommer zu Albano. Sie ertrug das Schickſal ihrer 
Familie mit Würde. Im J. 1830 brach die hochbetagte Frau durch Fall einen Schenkel, ſodaß 
fie feitdem das Zimmer nicht mehr verlaffen konnte. Sie ſtarb 2. Febr. 1836 mit der Zus 
verficht, daß die Geſchichte ihres Hauſes noch nicht zu Ende fei, und mit Hinterlaffung eines 
bedeutenden Vermögens, das fie in beſſern Tagen, oft zum Verdruß der Ihrigen, gefpart. 
gl. «La storia genealogica della famiglia B.» (Flor. 1847); «La famiglia B. dal 1183 
al 1834» (Ncap. 1840); Stefani und Baretta, «Le antichitä dei B.» (Vened. 1857); Ra- 
petti, « Quelques mots sur les origines des B.» (Par. 1858); Stefani, «Origine des B.» 
(Turin 1859); Leynardier, «Histoire de la famille B.» (Par. 1866). 

Bonaparte (Fofeph, Graf von Survilliers), erft König von Neapel, dann von Spanien, 
der ältefte Bruder Kaifer Napoleon's I., geb. 7. Yan. 1768 zu Corte auf Corſica, erhielt 
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feine Bildung im Seminar zu Autun. Er wollte in bie Armee treten, ging aber mit dem Tode 
feines Baters 1785 nad) Corſica zurild, wo er feine Familie durch mancherlei Unternehmungen 
zu unterftügen fuchte. Die Natur hatte ihm gefunden Berftand und ein einmehmendes Aeußere 
verliehen; er ſah feinem Bruder Napoleon fehr ähnlich, doch hatte fein Geficht einen freund- 
lichern Ansdrud. Er begab fi 1793 mit den Seinigen nad) Marfeille. Auf Napoleon’s 
Empfehlung ward er 1796 Kriegscommiffar, dann Bataillonschef der Volontaires nationaux 
und Chef der Adminiſtration bei der ital. Armee. Nachdem die Engländer Corfica 1796 ge⸗ 
räumt, erhielt er den Auftrag, die Verwaltung dev Infel zu reorganifiren, und im März 1797 
wurde er zum Refidenten der Republik am Hofe des Herzogs von Parma ernannt. Anfang 
Mai deffelben Jahres ging er ald Gefandter der Republik nad) Ron, das er nach des Generals 
Duphot Ermordung Ende December wieder verließ. Bon einem corf. Departement im den 
Rath der Fünfhundert gewählt, bewahrte er Hier eine fehr referbirte Haltung, trat auch ans 
demfelben wieder aus, kurz bevor fein Bruder (Oct. 1799) aus Aegypten zurückkehrte. Nach 
dem Staatsſtreich vom 18. Brumaire ernannte ihn fein Bruder zum Staatsrath und Tribun. 
Er ward 1800 Bevollmächtigter fiir den Abſchluß eines Freundfchafts- und Handelsvertrags 
mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſodann bevollmächtigter Miniſter beim Friedens⸗ 
congreſſe zu Luneville. Als ſolcher unterzeichnete er daſelbſt den Frieden 9. Febr. 1801, und 
1802 ben mit England zu Amiens. Zugleich leitete er nebſt Cretet und Bernier die Unter- 
Handlungen mit dem Cardinal Confalvi, dem Erzbifchof Spina und dem Pater Cafelli in Bezug 
auf das Concorbat. ALS Napoleon Kaifer geworden, ward Joſeph zum Senator und Inhaber 
der Senatorie Brüffel, zum Großoffizier der Ehrenlegion, endlid) zum franz. Prinzen und 
Großwahlherrn von Frankreich erhoben. Der Kaifer ſchien ihm unter feinen Gefchwiftern bas 
meifte Bertrauen zu fehenfen, Uebrigens war Sofeph bei einem echt ital. Charakter mild und 
für ſich felbft keiner durchgreifenden Mafregel fähig, obgleich er ald Stellvertreter des Kaiſers 
in deſſen Abwefenheit der Regierung vorftand. Am wenigften aber war er ein guter Soldat 
oder Taktiker. Dennod) gab ihm Napoleon den Oberbefehl über die Armee von Neapel und 
beftunntte ihn, als die Bourboniſche Dynaftie dafelbft durch Proclamation vom 27. Dec. 1805 
für unwürdig zu regieren erflärt ward, zum Beherrfcher beider Sicifien. Joſeph hielt 15. Febr. 
1806 feinen Einzug in Neapel, und 30. März defielben Jahres erfchien das kaiſerl. Decret, 
das ihn zum König ernannte und die Berfaffung des Reichs beftimmte. In feiner Verwaltung 
befolgte er ganz die Vorschriften Napoleon's, und obgleich er felbft wenig Thätigfeit bewies, 
hatte doch Neapel feiner Regierung nicht wenig zu verdanken. Er nahm die franz. Einrichtungen 
zum Muſter, hob die Lehnsverfaflung und Fideicommiffe auf, trennte die Juſtiz von der Ver- 
waltung, zog Klöfter ein, ftiftete Schulen u. |. w. Vorzüglich verbefferte fein Finanzminiſter 
Graf Röderer das Finanzivefen durch Einführung eines neuen und allgemeinen Steuerfuftene. 
Im ganzen überließ aber Joſeph die Gefchäftsführung dem gefchmeidigen und feinen, zu In⸗ 
triguen geneigten Salicetti. Bevor indeß der neue Staat geordnet war, wurde Joſeph durch 
Napoleon’s Machtwort, 6. Juni 1808, auf den Thron. Spaniens verfegt. Bor feiner Abreife 
von Neapel, 23. Mai, machte er noch, ehe Joachim Murat an feine Stelle trat, die eiligft 
entworfene Conftitution des Neichs befannt. Hierauf reifte er nach Bayonne umd hielt, nach⸗ 
dem Spaniens neue Verfafjung von der Junta beſchworen worden, 20. Juli feinen Einzug in 
Madrid. Aber ſchon 30. Juli 1808 ward er durch die Infurrection, wie 11. Aug. 1812 
durch das flegreiche Bordringen Wellington’s, aus der Hauptftadt vertrieben. Die franz. Mar- 
ſchälle, welche ihn beidemal zuritdfitgrten, misachteten die Befehle des Schattenfönigs und ber 
handelten ihn mit Geringfhägung, während Napoleon feldft feinen Zorn über den ſchlechten 
Fortgang des Kriegs an ihm ausließ. Nach der Niederlage bei Vittoria, 21. Juni 1813, ver» 
ließ er Spanien auf immer und 30g ſich auf fein Landgırt Morfontaine zurück. Als der Kaifer im 
Dec. 1813 im Tractat von Balengay Ferdinand VII. al König von Spanien ancrlannte, weigerte 
ſich Fofeph, feine Abdankung zu unterzeichnen, mußte jedoch bald nachgeben. Obwol Napoleon 
feinen Mangel an Thatkraft und Entſchloſſenheit kannte, ernannte er ihn dennoch vor feiner Ab⸗ 
reife von Baris im Jaıt. 1814 zum Generallientenant des Reichs und Obercommandanten ber 
Nationalgarden. Bei Annäherung der Verbündeten erließ B. zwar 29. März eine energifche 
Proclamation, ermäd)tigte aber am 30. die Marſchälle, den Alliierten Capitwlationsanträge zu 
machen, und flüchtete eiligft nach) Blois, wohin ihm die Kaiferin vorangegangen war. 

Mit einem ihm zugeftcherten Einkommen von 500,000 Frs. zog ſich Joſeph nach Napo- 
leon's Abfegung in das Wandtland zurüd, wo er das Landgut Prangin faufte, erfchien aber 
tieder 1815 bei des Kaifers Nückkehr von Elba in Paris als franz. Prinz und Präſident bes 
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Regierimgsconfeils. Nach der Schlacht von Waterloo folgte er feinem Bruder nad Roge- 
fort, von wo aus beide auf verſchiedenen Schiffen fich nach Amerika zu begeben gedachten. 
Auf der Infel Aix, wo er Napoleon zum legten mal fah, bot er diefem das für ſich felbk ge⸗ 
miethete Schiff an. Erſt als er durch den General Bertrand den Entfchluß feines Braders, 
ſich den Engländern zu übergeben, erfahren hatte, verlieh er Frankreich und begab ſich nach 
den Bereinigten Staaten. Mit vielen Begleitern traf er im September zu Neuyork cin und 
Taufte fich bald darauf bei Trenton im Staate Nenjerfey an, deffen Legislatur, wie 1825 die 
des Staats Neuyork, ihn von der Verpflichtung, das Bürgerrecht zu erwerben, dispenfirte. Im 
Befig eines bedeutenden Vermögens, lebte er als Graf von Survilliers auf dem früher vom 
Morean bewohnten Landgute Boint-Breeze am Delaware, befchäftigte fich hier —A mit 
Landbau und Wiſſenſchaſten und erwarb ſich bald die Liebe aller feiner Nachbaru einer 
an die franz. Deputirtenfammer gerichteten Adreſſe vom 18. Sept. 1830 proteftirte er vom 
Reuyork aus gegen die Thronbefteigung eines Prinzen aus dem Haufe Bourbon zu Gunften 
feines Neffen, des Herzogs von Reichſtadt, deſſen Rechte nach Napoleon’s I. Abdankung bie 
Repräfentantenlammer dadurch fanctionirt Habe, daß fie ihn als Napoleon II. ausrief. Ex 
reifte 1832 nach London und Hielt ſich zur großen Beſorgniß Ludwig Philipp's fortan in Eng- 
land auf. Erſt 1841 konnte er die Erlaubniß erhalten, nach Italien ilberzufiedeln, wo feine 
Gemahlin feit 1815 lebte. Die Wiedervereinigung der Oatten war von furzer Dauer, denn 
Joſeph flarb zu Florenz 28. Juli 1844. Es wird ihm ein Roman «Moina» (Par. 1799 u. 
1814) zugefchrieben. Seine aM&moires et correspondance» wurden von Du Caſſe heraus» 
gegeben (10 Bde., Par. 1853 — 55; 2. Aufl. 1856— 58) und enthalten manches werthoolle 
hiſtor. Material, obſchon das von Joſeph felbft Herrithrende meift jenen Charakter der Mittel» 
mäßigfeit an ſich trägt, der feine ganze Berfönlichkeit kennzeichnete. Es wurde von ihm mit Recht 
gefagt, daß er fich für einen alten Iegitimen König vortvefflich geeignet hätte, daß ihm aber der 
Stoff fehlte, aus welchen neue gemacht werden. Vgl. Abbott, «History of Joseph B.» (Neu: 
york 1869). — Seine Gemahlin, Julie Marie, geb. 26. Dec. 1777 (vermählt 1. Aug. 
1794), war die Tochter des reichen Seidenfabrilanten Clary zu Marfeille und die Schwägerin 
Bernadotte's, des fpätern Königs von Schweden. Eine einfache, anfpruchslofe, aber begabte 
Frau, wußte fie fih doc in ihren fpätern Berhältniffen mit Würde zu benehmen. Sie ging 
nie nad) Spanien, auch hielt fie ſich als Königin nur wenige Wochen zu Neapel auf. Ihrer 
Sefundheit wegen vermochte fe nicht, igrem Gemahl 1815 nad) Amerika zu folgen. Gie 
wohnte einige Zeit zu Frankfurt, durfte fich dann zu Brüffel niederlaflen, ging aber 1823 nad) 
Blorenz, wo fie 7. April 1845 ihrem Gemahl im Tode folgte. Ans ihrer Ehe mit Joſeph 
entfprangen zwei Töchter: 1) Zenaide Charlotte Julie, geb. 8. Juli 1801, die an Lu- 
cian. B.' Sohn, ben Fürften von Cauino (f. d.), verheivathet, die Mutter einer zahlreichen 
Samilie wurde und 8. Aug. 1854 zu Neapel flach; 2) Charlotte Napoleone, geb, 
31. Oct. 1802, gef. 3. März 1839 zu Sarzana, die fi 1827 mit Napoleon Ludwig, ehes 
maligem Großherzog von Berg (geft. 17. März 1831), dem zweiten Sohne des Eylönige 
Ludwig B. von Holland und älterm Bruder Napoleon’s III., vermählte. 

Bonaparte (Napoleon), ſ. Napoleon I. 

Bonaparte (Lucian, Fürft von Canino), Rapoleon’s I. zweiter Bruder, wegen feiner nicht 
ſtandesmäßigen Ehe vom Kaifer erſt 1815 als franz. Prinz anerkannt, wurde zu Ajaccio 
21. Mai 1775 geboren. Er beſuchte einige Zeit das College zu Autun, dann die Militär 
ſchule zu Brienne, endlich das Seminar zu Aix, worauf er nad) Corfica zurildfehrte. Im feiner 
Jugend war er ein Liebling von Paoli. Zufolge der Franzöſiſchen Revolution ſchlugen ſich 
aber die Bonaparte gegen Paoli zum Convente, und auch Lucian mußte mit den übrigen Glie⸗ 
dern der Familie 1793 nad) Marfeille flüchten. Er erhielt beim Verpflegungswefen des Heers 
eine Anftellung und war Magazinauffeher in St.-Marimin. Als Präfident des dortigen Clubs 
bes Terrorismug verdächtigt, ward er 1794 verhaftet, aber auf Verwendung des Abgeord⸗ 
neten Chiappe wieder in Freiheit gefegt. Napoleon’s Glüdsftern führte ihn 1795 zu ber 
Stellung eines Kriegsconmiffars. Jin März 1798 wurde er ald Abgeorbneter bes Depart. 
Lianıone in den Rath der Fünfhuudert gewählt. Ex ſprach gegen die Bergeuder des Staats- 
ſchatzes, forderte am Stiftungsfefte der Republik feine Eollegen auf, für die Conftitution bes 
$. III zu fterben, half aber kurz darauf die Stüten derfelben, Merlin, Lareveillere und Treils 
hard, ſtürzen. Jetzt wuchs fein Einfluß, kraſt deffeu er die Partei bildete, die fpäter die Ab⸗ 
fiten feines Bruders förderte. Kurz vor dem 18. Brumaire zum Präfidenten des Raths der 
Füufhundert erwählt, war er dev eigentliche Held diefes Tages. Als er die durch Napoleon's 
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Eintritt entftandene Gärung nicht zu dämpfen vermochte, verließ er feinen Si, ſetzte ſich zu 
Pferde, fprengte durch die Reihen der verfammelten Truppen und forderte diefe auf, ihren 
General, den man ermorden wolle, zu retten. Hierauf zum Minifter des Innern ernannt, 
förderte ex als folder eifrigft die Künfte, Wiffenfchaften und den öffentlichen Unterricht und 
orgamifirte die Präfecturen. Da er ernftlich eine Republik mit einer kruftigen vollziehenden 
Gewalt an der Spige wollte, fo entzweite ex ſich mit Napoleon, als diefer fein Syſtem der 
Militärgewalt durchfegte, und ging im Dct. 1800 als Gefandter nach Madrid, wo er den 
König Karl IV., die Königin und den Herzog von Alcudia durch fein einnehmendes Wefen ganz 
ewann und den biöherigen brit. Einfluß befeitigte. Am 29. Rov. 1801 unterzeichnete er zu 
abajoz den Frieden zwifchen Spanien und Portugal, wonach ber en 30 Mil. Fro. 
sahlte, die zwifchen Spanien und Frankreich geteilt wurden. Davon erhielt Lucian 5 Mill., und 
dergrößerte dergeftalt fein fehon angeſammeltes bedeutendes Bermögen. Bei feiner Zurückkunft 
nad) Paris trat er 9. März 1802 in das Tribimat, unterftügte den Plan zur Errichtung einer 
Ehrenlegion, deren Großoffizier er wurde, und ermarb ſich die Gunſt des Papftes durch Befür⸗ 
wortung des Concordats. Das Inſtitut nahm ihn 3. Gebr. 1803 zum Mitglied für bie Klaſſe 
der polit. und moralifchen Wiffenfchaften auf, und bald darauf erhielt er die Senatorie Trier. 
Lucian's fteter Widerftond gegen Napoleon's Streben nach Alleinherrſchaft verwidelte ihn 
jedoch mit demfelben in zunehmende Mispelligfeiten. Als ex nach dem Tode feiner erften Gattin 
die vom Kaifer ihm zugedachte verwitwete Königin von Etrurien ansgefchlagen und ſich gegen 
deffen Willen wieder verheirathet Hatte, warb die Spannung fo groß, daß ſich Lucian auf eine 
Vila unweit Rom zurüdzog und dort nur den Künften und Wifjenfchaften lebte. Bergebens 
bot ihm der Kaifer den Thron von Italien oder von Spanien an, indem er zugleich Trennung 
von feiner Gattin verlangte. Ebenfo verweigerte Lucian feine Zuftimmung zu der vom Kaiſer 
ihm vorgefchlagenen Verheirathung feiner Zochter mit dem Prinzen von Aſturien. Napoleon 
wurde dadurch fo erbittert, daß Lueian es fitr rathſam hielt, fich nad; Nordamerika in Sichers 
heit zu bringen. Er bat den engl. Gefandten am fardin. Hofe um Päffe, und fchiffte fi, da 
ihm biefe verfprocen wurden, am 1. Ang. 1810 zu Civita-Vecchia ein, wurde jedoch durch 
einen Sturm genötigt, in Cagliari einzulaufen. Hier wurde fein Schiff angehalten und nad) 
Malta geführt, er felbft aber nad England gebracht, wo man ihn, weil er noch nicht der 
franz. Senatorwürde entjagt habe, zum Kriegögefangenen erklärte, jedoch mit Auszeichnung 
behandelte. Napoleon’8 Sturz gab ihm feine Freiheit; er ging wieder nach Rom, wo ihn ber 
Papſt 18. Aug. 1814 mit dem von ihm erfauften Fleinen Fürftenthume Canino belehnte. Nach 
Napoleon's Ruckkehr von Elba 1815 begab ſich Lucian auf die Bitten feiner Schwefter Bau- 
line Borghefe (f. d.) zum Kaifer, in der Abficht, alsbald wieder nad) Italien zurückzukehren, 
woran er inzwifchen verhindert wurde. Er blieb num in Paris, ohne fi, feinem Bruder 
unbedingt anzufchließen, und trat dann in die Pairskammer ein. Nach der Niederlage ven 
Waterloo behielt Lucian allein feine Beformenheit und rieth feinem Bruder, die Kammern aufs 
zulöfen und als Dictator an die Spige zu treten. Sodann verfuchte er, Napoleon II. zum 
Kaifer ausrufen zu laſſen, konnte indeß auch hiermit nicht durchdringen. Nach der zweiten 
Thronbefteigung Ludwig's XVIIL wollte er nad) Rom zurückkehren, warb aber auf Befehl bes 
öfterr. Generals Grafen Bubna auf die Eitadelle von Turin gebracht. Im Sept. 1815 er⸗ 
hielt ex die Sreiheit wieder. Auch gewann er bie Furſprache des Papftes, der ſich jedoch an⸗ 
beifchig machen mußte, weder ihn noch ein Glied feiner Familie aus dem Kicchenftante ziehen 
zu laffen. Hierauf lebte er längere Zeit in ober bei Rom, ba ihm die Päffe, die er 1817 für 
fi und einen feiner Söhne nach Nordamerika verlangt hatte, verweigert worden waren. Nach 
den Ereigniffen von 1830 wurde diefer Bann aufgehoben, ımb Lucian weilte nun geraume Zeit 
in England, von wo er 1838 auch Deutſchland befuchte, fpäter aber nach Italien zurückkehrte. 
Er ftarh 29. Juni 1840 zu Viterbo bei Rom. Nüchſt Napoleon war er das begabtefte Glied 
ber Familie Bonaparte. Nicht ohne Ruhmbegier, fette er doch feinen Ehrgeiz hauptſächlich 
darein, feinem Bruder gegenüber fi in Unabhängigkeit zu behaupten, und während er zahl» 
reiche Beweiſe von Feftigfeit gab, wußte er doch damit ein gefälliges und einnehmendes Weſen 
zu verbinden. Durch Energie und Geiftesgegenwart entſchied ex den folgenreichen, von ihm und 
Sieyes eingeleitete Staatöftreich vom 18. Brumaire. Als Minifter griff er wol zuweilen zu 
raſch und willkürlich ein; als Redner zeichnete er fich vortheilhaft aus. Nachdem er fid in 
das Privatleben zurückgezogen, machte ex feine Billen zum Site des ebelften Kunſtgeſchmacks. 
Durch die von ihm veranftalteten Ausgrabungen erwarb er ſich um die Alterthumskunde Etru⸗ 
riens befondere Berdienfte. Minder glücklich war er als Dichter und Schriftfteller. Zuerft 
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trat er mit einem Roman «La tribu indienne ou Edouard et Stellina» (2 Bde., Bar. 1799) 
auf. Noch während feines erften Aufenthalts in London fehrieb er das mittelmäßige, typo⸗ 
graphiſch reich ausgeftattete und dem Papfte zugeeignete Heldengedicht «Charlemagne ou 
V’Eglise delivree in 24 Gefängen (2 Bde., Lond. 1814), worin er gegen feinen Bruder eiferte 
und die Bourbons erhob. Später lieferte er das Helbengedicht in 12 Geſängen, «La Cyrneide 
ou la Corse sauvee» (Par. 1819), worin er die Vertreibung der Sarazenen aus Corfica ber 
fang. Bon den von ihm felbft Heransgegebenen «M&moires» (deutſch, Lpz. u. Darmft. 1836) 
erſchien nur ein einziger Band, der bis zum J. VII der Republik reicht. Die «Memoires 
secrets sur la vie priv6e, politique et litt6raire de Lucien B.» (2 Bde., Lond. 1819), als 
deren Berfafler Alphonfe de — genannt wird, enthalten bei ziemlich unparteüſcher 
Beurtheilung im einzelnen manche Unrichtigkeiten. 

Lucian war Vater einer zahlreichen Familie; 1794 hatte er ſich mit Chriſtine Eleonore 
Boyer, einer Bürgerstochter aus St.-Marimin, verheivathet, und nad) deren Tode (14. Mai 
1800) ſchloß er 1802 eine zweite Ehe mit der fehönen Witwe des Bankiers Jouberthon, 
Ulerandrine Laurence de Bleschamp, geb. 1778, die 12. Juli 1855 zu Sinigaglia ftarb. Aus 
erſter Ehe gingen hervor: Charlotte, geb. 13. Mai 1796, die fih 27. Dec. 1815 zu Rom 
mit dem Fürften Mario Gabrielli (geft. 18. Sept. 1844) vermählte, in biefer Ehe einen Sohn 
und drei Töchter gebar und 8. Mai 1865 zu Paris ftarb, und Chriftine Egypte, geb. 
19. Oct. 1798, exft (1818) mit dem ſchweb. Grafen Arved Poſſe, dann (1824) mit Lord 
Dudley Stuart vermählt, geft. 18. Mai 1847 zu Rom. Aus Lucian’ zweiter Ehe ftammten 
neun Kinder, fünf Söhne und vier Töchter, von denen ſich mehrere einen Namen erworben 
haben. Die ältefte Tochter, Latitia B., geb. 1. Dec. 1804, verheirathete fi) 1821 mit dem 
Irländer Thomas Wyſe, geft. 15. April 1862 als brit. Gefandter am Hofe zu Athen, ber 
fich jedoch ihres ärgerlichen Lebenswandels halber von ihr trennte. Sie befreite ihren geiſtes⸗ 
kranken Sohn Alfred aus einem Irrenhauſe bei Nancy, wohin ihn der Vater gebracht Hatte, 
welche That der Vicomte d’Arlincourt in dem Roman «Le P£lerin» poetifd) behandelte, und 
flarb im März 1871. Die zweite Tochter, Jeanne B., geb. zu Nom 22. Juli 1806, hei⸗ 
rathete den Marchefe Honorati und ftarb, eine Tochter, Clelia, hinterlaſſend, 1828 zu Jeſi 
bei Ancona. Sie zeichnete fi durch Schönheit und Milde aus, und war auch Dichterin. Ihre 
Mutter veröffentlichte fpäter ihre Gedichte unter dem Titel: «Inspirazioni d’affetto di una 
giovine musa». Die dritte Tochter, Alerandrine Marie B., geb. 12. Det. 1818, ver⸗ 
mählte ſich 1836 mit dem Grafen Vincenzo Valentini von Canino, der 1858 flarb, und aus 
welcher Ehe zwei Söhne und eine Tochter entfprangen. Die jüngfte Tochter Lucian's, Con- 
ftanze, geb. 30. Jan. 1823, lebte als Aebtiffin des Kloſters zum Heiligen Herzen in Rom. 
Bon den Söhnen Lucian's machte fich der ältefte, Charles Lucien Iules Laurent B., 
Fürſt von Eanino (f. d.) und Muflgnano, als Naturforjcher wie durch feine Theilnahme an 
der röm. Revolution von 1849 befannt. Der zweite Sohn, Baul Marie B., geb. zu Rom 
1808, nahm 1827 am griech. Befreiungsfriege theil und bewies als Untercommandant auf 
der Fregatte Hellas mehrfach großen Muth. Als Cochrane Ende Dec. 1827 im Hafen von 
Nauplia zwei türk. Schiffe angreifen wollte, eilte B. in die Kajüte, um fich zu bewaffnen, und 
ergriff Hier ein gelabenes Piftol, das ihm unverfehens tödtete. Die franz. Truppen begruben 
fpäter feine Ueberrefte feierlich auf der Küfte von Navarin. Der dritte Sohn, Louis Lucien 
B., geb. 4. Yan. 1813 zu Thorngrove in Worcefterfhire während dev Gefangenfchaft des Bas 
ters in England, that ſich durch Studien in der Chemie und Mineralogie ſowie durch ſprach⸗ 
toiffenfchaftliche Unterfuchungen hervor und Tieß, außer verfchiedenen Beiträgen zur. Kenntniß 
der basf. Sprade, unter anderm ein « Specimen lexici comparativi omnium linguarum 
Europaearum» (Flor. 1847) und eine Ucherfegung ber Parabel vom «Säemanny in 72 europ. 
Sprachen und Mundarten (Rond. 1857) erſcheinen. Er ward 8. Juli 1849 Mitglied der 
franz. Nationalverfammlung, im Dec. 1852 Senator und 1855 Großoffizier der Ehren- 
legion. Der vierte Sohn, Pierre Napoleon B., ein energifcher, aber roher Charakter, 
wurde 12. Sept. 1815 geboren. Wie feine Vettern, wollte er fid) 1831 an dem Aufftande 
in der Romagna beteiligen, warb deshalb verhaftet und ſechs Monate in Livorno gefangen 
gehalten. Sodann ging er nad) Amerika, wo er erft feinen Oheim Joſeph B. befuchte, dann 
aber dem Präfidenten Santander in Neugranada feine Dienfte anbot, der ihm zum Cavalerie- 
major ernannte. Als folcher half er den General Flores, den Befehlshaber der Truppen vom 
Staate Ecuador, fehlagen, kehrte dann nad) Europa zurüd und wohnte feit 1834 mit feinem 
jüngften Bruder Antoine auf den Gütern bes Fitrften von Canino. Auf das Gerücht, die beiden 
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Brüder begingen auf der Jagd arge Erxceffe und wollten revolutionäre Freicorps errichten, 
befahl Bapft Gregor XVI. ihre Verhaftung. Plötzlich von Shirren itberfallen, entfam Antoine, 
während Pierre in der Gegenwehr einen Herten der Carabiniers niederftadh, einen andern 
fehwer verwundete. Man brachte ihn, ſelbſt verwundet, nad; Rom, wo er 29. Sept. 1836 
zum Tode verurtheilt, aber durch Gnade erilirt ward. Er wandte ſich wieder nad) Amerika, 
fpäter nad) den Yonifchen Infeln, von wo ihn die brit. Regierung verwies, da ex fich im Jäh⸗ 
zorn zu mehrern Excefien fortreißen ließ. Seitdem lebte er in wenig glänzenden Berhältniffen 
theil8 in Italien, theils zu Vrüffel, bis ihm die Revolution von 1848 den franz. Boden öff⸗ 
nete. Er wurde in Corfica in die Conſtituirende wie in die Legislative Nationalverfammlung 
gewählt, wo er demokratiſche Grundfäge an den Tag legte. Nach der Thronbefteigung Na- 
poleon's III. erhielt er zwar wie feine Brüder den Titel eines Prinzen und das Prädicat Ho⸗ 
beit, verkehrte aber wenig in den Tuilerien. Beim Ausbruch des Italienifchen Kriegs 1859 bot 
er dem Kaiſer feine Dienfte an, und erhielt den Befehl über ein Regiment der Fremdenlegion; 
thätigen Antheil an ben Kriegsereignifien nahm er indeß nicht. Im I. 1869 vermählte er ſich 
mit der Tochter eines Arbeiter. Am 10. Jan. 1870 mittags erfchienen. bei ihm in Auteuil 
die beiden Redacteure von Rochefort's «Marseillaisen, Ulrich von Fonvielle und Victor Noir, 
um ihn wegen eines in einem corf. Blatte veröffentlichten Artikels zur Rede zu ftellen. Der Prinz 
erſchoß nach Heftigem Wortwechſel Victor Noir, während Fonvielle floh. B. ftellte fich ſelbſt 
dem Gerichte, wurde aber 27. März freigefprochen, verließ jedoch auf Befehl des Kaiſers 
Frankreich. B. Hat Berfchiedenes druden laſſen, unter auderm wird ihm eine Broſchüre «Sur 
la frontiere du Rhin» (Par. 1868) zugefehrieben. Der jüngfte Sohn Lucian's, Antoine 
B., geb. 31. Oct. 1816 zu Frascati, floh 1836, nachdem er der päpftl. Gensdarmerie ent 
gangen, nad) Amerika; feit 1848 erſchien er in Frankreich und wurde im Sept. 1849 Mit- 
glied der Nationalverfammlung. Sämmtliche Britder erhielten im Dec. 1852 den Titel Prin⸗ 
zen ber faiferl. Familie, blieben jedoch von der Thronfolge ausgefchloffen. Der Sturz des 
zweiten Kaiferreich® 1870 entzog ihnen jede unmittelbare Bedeutung. 

Bonaparte (Ludwig, Graf von Saint-Leu), König von Holland, Napoleon’s I. dritter 
Bruder, geb. 2. Sept. 1778, kam jung nad) Frankreich und wurde in der Urtilleriefchule zu 
Chalons unterrichtet, wo ex ſich antirepublifanifche Grundfäge aneignete. Er begleitete Na⸗ 
poleon nad) Italien, dann nad) Aegypten, doc) ohne ſich auszuzeichnen, wurde 1799 aus 
Aegypten mit Depefchen an da8 Divectorium gefendet und erhielt nach dein 18. Brumaire von 
Napoleon eine Sendung an Paul J. Der Tod des Zaren ließ B. bereits in Berlin wieder um⸗ 
kehren. Nachher wurde er Brigadegeneral, nad) feines Bruders Thronbefteigung zum Conne⸗ 
table und Oeneraloberften der Carabinierd erhoben und darauf 1805 Generalgouderneur von 
Piemont, das er aber wegen Kränflichkeit bald wieder verließ. Als der batav. Großpenftonär 
Schimmelpennind feine Stelle nicderlegen wollte, zwang Napoleon feinen Bruder Ludivig, der 
vergebens feine Kräuffichkeit und das Klima vorſchützte, zur Annahme der Holländ. Königskrone 
(5. Juni 1806). Bei dem beften Willen, ſich mır feinem Lande zu weihen, kounte aber Ludwig 
nichts mehr als franz. Statthalter fein. Jedoch verdient fein Widerftand gegen Frankreichs Zus 
muthungen Anerkennung. Die von Napoleon ihm angebotene fpan. Königskrone ſchlug er aus, 
und erflärte freimitthig bei einer andern Gelegenheit, daß er, ſeitdem er den Holländ. Thron 
beftiegen, zum Holländer geworben fei. Die von Frankreich gebotenen Rüftungen in Verbindung 
mit den ftrengen Sperrmaßregeln gegen den brit. Handel machten ihm die Herftellung eines 
befriedigenden Zuftandes der Finanzen unmöglid); gleichwol wußte er Holland gegen einen 
allgemeinen Bankrott zu ſchützen. Ja mitten unter den dringendften Händeln der auswärtigen 
Angelegenheiten ward die Abſaſſung eines neuen Criminal- und eines Civilcoder vollendet, und 
ein gleihförmiges, dem franz. nachgebildetes Maß- und Gewichtsſyſtem zu Stande gebracht. 
Perſonlich zeigte er Mäßigung, Bejceidenheit, Verſöhnlichkeit bei Beleidigungen und thätige 
Menfchenliebe. Als er aber fortfuhr, das Continentalfyftem nicht mit Strenge zu handhaben 
und die Intereffen Hollands gegen die ftetS wachfenden Anforderungen feines Brubers kräfti, 
zu vertreten, zerfiel er mit diefem gänzlich und wurde nad) Paris entboten, wo er nur but 
große Opfer die Fortdauer des holländ. Staats erfaufen fonnte. Auch dies war von kurzer 
Dauer. Auf die Nachricht, daß zur Beſetzung Amfterdans und der Küften ein franz. Armee⸗ 
corps unter Dudinot in Annarfch fei, legte er 1. Juli 1810 die Regierung nieder, fette ver⸗ 
taffungsmäßig feine abwefende Gemahlin zur Regentin im Namen feines Sohnes ein, verließ 
nit zwei Bertrauten Holland und begab fid unter dem Namen eines Grafen von Saint= Leu 
über Teplig nach Gray, wo er nun ben Wiffenfchaften lebte. Ludwig hatte ſich in Holland 
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nicht bereichert; er ließ die Einfünfte der Civilliſte vom Monat Juni feinem Sohne zuriick. 
Auch verbat ex ſich nach der Bereinigung Hollands mit Frankreich jede Apanage für fih. Da⸗ 
gegen überwies Napoleon der Gemahlin des Erfönigs die Beſitzung Saint-Len bei Paris mit 
einem Einfommen von 2 Mill. Frs. Im I. 1813 bot Ludwig dem Kaiſer wiederholt feine 
Dienfte an, jedod) mit dem Anſpruch auf Hollands Herftellung umter einer franz. Dynaſtie, 
was diefer aber beftimmt abfchlng. 

Nach Wiedereinfegung des oranifchen Haufes hielt ſich Ludwig aller Verpflichtungen gegen 
Holland entbunden imd ging 1. Ian. 1814 nad} Paris; doch die durch Marie Luiſe ittelte 
Zuſammenkunft mit Napoleon war kalt und ſteif. Er ermahnte indeſſen feinen Bruder beharr⸗ 
ũch zum Frieden und begleitete 29. März die Kaiſerin Blois. Hierauf begab er fich im 
April nach Lauſanne und von da im Nov. 1814 na Kom. Rapoleon’s Einladung nach 
Paris, der ihn 1815 zum Pair von Frankreich ernannte, nahm er nicht an, fondern blieb in 
Rom, wo er ſich nachher von feiner Gemahlin ſcheiden ließ. Seit 1826 nahm er feinen Aufent- 
— in Florenz, wo er in Zurückgezogenheit lebte. Nach der Flucht ſeines Sohnes Ludwig 

apoleon von der Feſtung Ham (Mai 1846) ließ ſich der kranke Vater nach Livorno bringen 
und ſtarb hier 25. Juli 1846, ohne den Sohn wiedergeſehen zu haben. Ludwig B. war ein 
durchaus achtungswerther Dann, der die ihm aufgedrumgene Krone mit Wilrde trug unb mit 
Ehren nieberlegte. Er war der reblichfte von den Brüdern Napoleon’s, wie Lucian der talent» 
vollſte und emergifchfte, Joſeph der gebildetfte umd Hieronymus ber frivolfte. Als Schrift- 
fteller hat er fich mehrfach bekannt gemacht. Sein Roman «Marie, les peines de l’amour, ou 
les Hollandaises» (3 Bbe., Par. 1814), den er in Grat vollendete, enthält eine Schilderung 
der holländ, Sitten. Ueber feine und feines Haufes Verhältmiffe, vorzüglich über feine Ber- 
waltung Hollands, erftattete ex einen umftändlichen Bericht in dem wichtigen und bis auf das 
Vorwort von ihm felbft verfaßten Werke «Documents historiques et r&flexions sur le gou- 
vernement de la Hollande, par Louis B., ex-roi de Hollande» (3 Bde., Lond. 1821). Ferner 
bat er herausgegeben: «Essai sur la versification» (2 Bbe., Rom 1825— 26), «Histoire 
du parlement anglais» (Bd. 1, Bar. 1820) und «Observations de Louis B., comte de St.- 
Leu, sur l’histoire de Napol&on par M. de Norvins» (Par. 1834). Lubwig B. wurde 
3. Jan. 1802 nad) dem Willen feines Bruders mit Hortenfe Beauharnais, der Tochter des 
Generals Beauharnais (f. d.) und der nachmaligen Kaiferin Joſephine, vermählt. Er verzich- 
tete bamit auf ein früheres Verhältniß, und dieſe Refignation trug nicht wenig dazu bei, feinen 
Geift niederzudrücken. Auch lag darin die erfte Urfache feines fpätern Misverhältniffes mit 
feiner Gemahlin und feiner Scheidung von ihr. 

Die licbenswürdige und geiftvolle Hortenfe Engenie Beauharnais, Napoleon’s I. 
Adoptivtochter und von diefem beſonders geliebt, Königin von Holland, fpliter Herzogin vom 
Saint-Leu, wurde 10. April 1783 zu Paris geboren. Nach der Hinrichtung ihres Vaters, 
bis zur Vermählung ihrer Mutter mit Napoleon, wuchs fie unter ärmlichen Verhältniſſen heran 
und wurde fpäter in Ecouen bei Madame Campan erzogen, worauf ſie in das mütterliche Haus 
zurüdtehrte. Sie war dem General Defaig beftimmt, fhlug diefen aber aus und heirathete 
1802, nad) dem Wunfche ihres Stiefvaters, deflen Bruder Ludwig. Als Königin von Holland 
lebte fie meift im Hang. Nach der Thronentfagung ihres Gemahls kehrte fie 1810 nad) Paris 

urück, wo fie ungeachtet der Scheidung ihrer Mutter von Napoleon mit diefem in fehr gutem 
ae blieb. Um diefe Zeit fol fie mit dem General Flahault die vertrauten Beziehungen 
eingegangen fein, als deren Frucht der Herzog von Morny (f. d.) gilt. Sie war 1814 die ein- 
zige unter den Napoleoniden, die Paris nicht verließ. Nach den Hundert Tagen hielt fie fih 
anfangs zu Augsburg, dann in Italien und fpäter zu Arenenberg (f. d.) im Canten Thurgau 
auf, wo fie fich angekauft Hatte und in ftiller Zurückgezogenheit ihre letzten Jahre verlebte, vielen 
eine Wohlthäterin und bei allen beliebt, die ihr näher zu treten Gelegenheit fanden. Den Winter 
brachte fie jedoch) Häufig in Italien zu. Hier befand fie fich auch, als 1831 der Auffland in den 
röm. Marken ausbrach, an dem fich ihre beiden Söhne betheiligten. Sie reifte den flitchtigen 
Söhnen unter großen Gefahren nad) und fand, nachdem der ältere bereits zu Forli den Mafern 
erlegen, den jüngern, ebenfalls erfranfenden Sohn unweit Ancona, mit dem fie ſich num heim- 
lich auf franz. Gebiet rettete. In Paris entdedte fie fi dem König Lubwig Philipp, der fie 
fehr artig aufnahm, ging, als fie deſſenungeachtet Frankreich verlaffen mußte, nach England 
und begab ſich fpäter mit ihrem Sohne nad) Schloß Urenenberg zurüd. Hier farb fie nad 
fehmerzlichen Leiden 5. Oct. 1837; ihre irdifchen Ueberrefte wurden zu Ruel bei Paris neben 
dem Sarge ihrer Mutter beigefegt. Sie ſchrieb «La reine Hortense en Italie, en France 
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et en Angleterre pendant l’annee 1831» (Bar. 1833); auch war fie Dichterin, und mehrere 
ihrer Lieber leben noch im Munde des franz. Volls. Ihr «Partant pour la Syrien wurbe offt« 
cielle Kriegehymne des zweiten Kaiſerthums. Aus ihrer Ehe ſtammten drei Söhne; der ültefte, 
Napolton Charles, geb. 10.Dct. 1802, ftarh ſchon 5. März 1807; der zweite, Napoldon 
Louis, geb. 11. Oct. 1804, nad) dem Tode feines äfteften Bruders Kronprinz von Holland, 
und von Napoleon I. am 3. Mai 1809 zum Großherzog von Kleve und Berg ernannt, vermühlt 
mit Charlotte, der Tochter feines Oheims Joſeph, ftarb zu Forli 17. März 1831; ber dritte 
Sohn, Charles Louis Napoleon, war der nachmalige Kaifer Napoleon III. (ſ. d.). 
Bongaparte (Hieronymus oder Feröme, Fitrft von Montfort), König von Weſtfalen, 
Napoleon's I. jüngfter Bruder, geb. 15. Rod. 1784 zu Ajaccio, ward im Collkge zu Zuilly er- 
zogen, das er nad) dem 18. Brumaire verließ, um fic dem Seeweſen zu widmen. Als Schiffs- 
Geutenant biente ev 1801 bei der Expedition nad) Haiti, von wo er mit Depefchen von Leclerc 
zurüdgefendet wurde. Mit einer Fregatte fegelte er dann nad, Martinique, Freuzte zwifchen 
St.-Pierre und Tabago, begab ſich, von den Engländern verfolgt, nad) Nordamerika und kehrte 
erft nach einigen Jahren, im Mai 1805, nad) Frankreich zurück. Napoleon beauftragte ihn 
ſodann mit der Zurüdforderumg der gefangenen Genuefer vom Dei von Algier. Er befreite 
250 derfeiben, erhielt daranf das Commando über ein Schiff von 74 Kanonen, und führte 
fpäter als Contreadmiral ein Geſchwader nach Martinique, von wo er, fid) durch die engl. 
Flotte durchfchleihend, Ende Ang. 1806 wieder in Frankreich eintraf. Zum franz. Prinzen, 
doch ohne Succeffionsrecht, ernannt, befehltgte er im Kriege gegen Preußen in Verbindung mit 
Bandamme das 10. Armeecorps in Schlefien, zog 6. San. 1807 in Breslau ein und belagerte 
und eroberte mehrere Feftungen. Durch den Frieden zu Tilfit erhielt er 18. Aug. 1807 das 
neugeſchaffene Königreich Weftfalen. Am 1. Ian. 1808 ward ihm mit großem Pomp in Kaſſel 
gehuldigt, two er nun in üppiger Pracht lebte, um die Negierung ſich wenig kümmerte und nicht 
get Deutfch lernte, während er durd) Franzoſen den neuen Staat organifiren ließ. Im 
tege Napoleon's gegen Oefterreich 1809 fiel Schill (ſ. d.) in die weftfäl. Departements der 
Elbe und Oker ein, und im Depart. Fulda und an der Werra erhob Dörnberg (f. d.) den Auf- 
ſtand, der nur mit Mühe unterdrücht wurde. Bald nachher brach wieder der Herzog von 
Braunfchweig-Dels aus Böhmen durch Sachſen in Weftfalen ein und machte ſich Bahn bis zu 
den Küften der Nordfee. Durch Kriegsaufwand, Berfhwendung, Misgriffe der Verwaltung, 
Störung des Verkehrs und öftere Plünderung ber Staatskaſſen waren die weftfäl. Finanzen 
völlig zerrüttet. Auch die auf den Reichstag von 1809 gefegten Erwartimgen blieben ımerfüllt, 
weil überall Napoleon bazwifchentrat, der übrigens feinem Bruder itber feine Lebensweife 
mehrmals Vorwürfe machte. Im Kriege von 1812 zog Hieronymus an ber Spike einer franz. 
Divifion nach Polen, lebte mit großem Aufwande zu Warfchau und verfchuldete durch feine 
Fehler, daß ſich Bagration 6. Aug. 1812 mit Barclay de Tolly vereinigte, weshalb er nach 
Kaffel zurückgeſchidt wurde. Seinem Königreiche machte die Schlacht bei Leipzig ein Ende. 
Schon vorher, 30. Sept. 1813, war er durch den ruſſ. General Tſchernyſchew aus Kaffel ver- 
trieben worben, wohin er zwar 17. Det. zurückkehrte, allein nv um mit den zufammengerafften 
Koftbarkeiten fogleich nad) Paris zu flüchten. Nach dem Parifer Frieden von 1814 verließ 
er Sranfreich, hielt fich einige Zeit in der Schweiz, dann zu Gratz und Anfang 1815 in Trieft 
auf. Bei Nopoleon’s Rüdkehr von Elba begab er ſich exit in Murat's Hauptquartier, hierauf 
gegen Ende Mai in Gefellfchaft feiner Mutter und des Cardinals Feſch nach Frankreich, wo 
ihn Napoleon noch zum Pair ernannte. In den Schlachten von Ligny und Waterloo focht er 
an Napoleon's Seite, zeigte viel perfönlichen Muth und wurde am Arme verwundet. Nach 
Napoleon’s Abdanfung verließ Hieronymus Paris 27. Juni und ging in die Schweiz, lebte 
dann als Fürſt von Montfort mit einer ruff. Penfion auf dem würtemb. Schloffe zu Elwangen, 
nahm 1816 feinen Aufenthalt in den öfterr. Staaten, und zwar feit Dec. 1819 gewöhnlich in 
Trieft, dann in Schönau bei Wien, feit 1827 in der Mark Ancona, im Winter in Rom, fpäter 
in Laufanne und endlich meift in Florenz. Im I. 1847 veichte er bei der franz. Pairölammer 
ein Geſuch um Erlaubniß zur Rücklehr nad) Frankreich ein, daS verworfen wurde. Die Depu⸗ 
tirtenfammer, vor welche die Sache ebenfalls gelangte, beftimmte indeſſen die Regierung, dem 
Petenten fowie deffen Sohne Ieröme den vorläufigen Aufenthalt in Frankreich zu geftatten. 
Hieronymus befand ſich demnach beim Ausbruch der Februarrevolution in Paris und wurde 
23. Dec. 1848 zum Gouverneur der Iuvaliden, 1850 aber zum Marſchall ernannt. Nach 
der Thronbefteigung feines Neffen 1852 zum eventuellen Kronerben mit dem Titel eines franz. 
Brinzen von Gehliit und dem Prädicat Kaiferliche Hoheit erklärt, verbrachte er dem Heft feiner 
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Tage im Genuſſe feines neuen Glüds und ſtarb zu Villegenis bei Paris 24. Juni 1860. 
Aus feiner Hinterlaffenfchaft erſchienen «Me&moires et correspondance du roi Jeröme et de 
la reine Catherine» (1. bis 5. Bb., Par. 1861— 64). 

Während feines Aufenthalts in Nordamerika verheirathete fich Hieronymus 24. Dec. 1803 
‚mit Elifabeth, der Tochter des Kaufmanns Patterfon zu Baltimore. Diefe Ehe erflärte 
jedoch Napoleon für nichtig, ſodaß fi Hieronymus im April 1805 entfchloß, feine Gattin zu 
verlaffen. Ihrem treulofen Gemahl folgend, kam diefe nach England, wo fie einen Sohn zur 
Welt brachte, und von wo fie, da ihr der Eintritt in Frankreich verwehrt wurde, nach Amerika 
zurüdfehrte. Der Sohn aus diefer Ehe, Feröme B.- Patterfon, geb. zu Camberwell 7. Juli 
1805, ſtudirte auf der Harvard-Univerfität und beftimmte ſich zum Rechtsgelehrten, vermählte 
ſich aber 1829 in Baltimore mit der reihen Miß Sufan Mary Williams und privatifirte feit- 
dem theils auf feinen Gütern, theil® auf Reifen in Europa. Unter der Regierung Ludwig 
Philipp's, fowie auch zuvor ſchon unter der Reftanration, befnchte er Frankreich, wo er durch 
feine Achnlichfeit mit Napoleon großes Aufjehen erregte. Er war einer der angefehenften 
Bürger des Staates Maryland, machte mit großem Erfolge ausgedehnte Walbungen urbar 
und ftarb zu Baltimore 1. Juni 1870. Bon feinen beiden Söhnen, FJeröme Napoleon, 
geb. 1832, und Charles, geb. 1852, wurde der ältere in der Militärafabemie zu Weftpoint 
erzogen und diente als Offizier bei der franz. Armee im Krimfeldzuge. Den ihm von Napo- 
leon III. angebotenen Herzogstitel fchlug er aus. — Nachdem Hieronymus den weftfäl. Thron 
beftiegen, verheirathete ihn Napoleon 12. Aug. 1807 mit Sriederife Katharine Sophie 
Dorothea, der Tochter des Königs Friedrich I. von Würtemberg, geb. 2. Yebr. 1783. Als 
ihr Bater nach der Schlacht von Waterloo diefe Ehe aufheben wollte, fchrieb die Prinzeſſin 
einen denkwürdigen Brief, in welchem fie erklärte, daß fie ihren Gemahl nie verlaffen werde. 
Sie ftarb zn Lauſanne 28. Nov. 1838 mit Hinterlafjung dreier Kinder. Der ältefte Sohn, 
Hieronymus Napoleon Karl B., Prinz von Montfort, geb. 24. Aug. 1814 zu SR 
war wilrtemb. Oberft und ſtarb 12. Mai 1847. Die Tochter, Mathilde Lätitia Wil- 
helmine B., geb. zu Trieft 27. Mai 1820, vermählte ſich 1841 mit Anatol Demibom, 
Fürſten von San-Donato, von dem fte fich jedoch 1845 wieder trennte. Sie lebte in Paris 
und wußte Bier in ber hohen Geſellſchaft eine bedeutende Rolle zu behaupten. Seitdem ihr 
Couſin Ludwig Napoleon 1848 zum Präfidenten der Republit erwählt worben, machte fie an 
deffen Hofe die Honneurs bis zur Vermählung beffelben. Bei Errichtung des Kaifertbrons 
wurde fie unter die Mitglieder der Faiferl. Familie aufgenommen und erhielt den Titel Hoheit. 
Der jüngfte Sohn, Napoleon Joſeph Karl Paul B., geb. zu Trieft 9. Sept. 1822, iſt 
befannter unter dem Namen des Prinzen Napoleon (f. d.). | 

Bonaparte (Karl Ludivig Napoleon), f. Napoleon II. 

Bonaparte (Napoleon Zofeph Karl Paul), ſ. Napoleon (Prinz). 

Bonapartea, eine von den fpan. Botanifern Ruiz und Pavon zu Ehren Kaifer Napo- 
feon’8 I. benannte monofotyle Pflanzengattung aus der Familie der Vromeliaceen (Ananas- 
gewächfe), welche aus perennivcnden Stauden mit am Ende des kurzen Stanımes büfchelförmig 
angeordneten langen, breitfinealen oder fchwertförmigen Blättern und mit ährenförmig an einem 
aus der Mitte des Blätterbüfchel8 hervorbrechenden Schaft gruppirter Blüten befteht. Letztere 
find röhrig und enthalten ſechs Staubgefäße uud einen Griffel. Die befanntefte, in unfern 
Warmhäufern oft cultivirte Art ift die in Pern heimiſche B. juncea mit fchmalen binfenartigen 
Blättern und dünnem hohen Blütenſchaft. Der eingedidte Saft ihrer Blätter dient in ihrem 
Baterlande als wundenheilendes Mittel. — Willdenow belegte mit dem Namen B. juncea eine 
ganz andere Pflanze, nämlich die ebenfalls in Peru wachfende Agave geminiflora. (S. Agave.) 

Bonarone (Giulio), Maler und vorziiglicher Kupferftecher, lebte 1521—74 in Bologna. 

As Schiler Marcanton’s in der Kupferftichtechnit bereit wohlerfahren, wandte er ſich exft 
fpäter, unter 2. Sabbatini, dem Malerfache zu, worin er jedoch weniger leiftete. Im Stiche 
ſchließt er fi zwar der Art feines Meiſters an, erreicht aber nicht jene Beftimmtheit in der 
Stihelführung und if oft in der Durchführung oberflählih. Zu Condivi’8 Biographie des 
Diichel Angelo lieferte er das Porträt (1653). | 

Bonaventüra, eigentlich Johann von Fidenza, einer der berühmteſten fcholaftifchen 
Theologen, geb. 1221 zu Bagnarea im Toscanifchen, ward 1248 Franciscauermönch, 1253 
Lehrer der Theologie zu Paris, wo er auch ftudirt hatte, 1256 General feines Ordens, den er 
mit großer Umfic)t über innere Unordnungen und äußere Anfechtungen (namentlich von feiten 
der Univerfität Paris) hinausführte, 1273 Cardinal, dann päpftl. Legat auf der Kirchen» 


—— 
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verſamnilung zu Lyon, wo er 15. Juli 1274 an den Folgen feiner aſcetiſchen Strenge ſtarb. 
Wegen feines von Jugend auf unbefcholtenen Wandels und einiger ihm zugefchriebenen Wunder- 
thaten genoß er ſchon während feines Lebens vorzügliche Verehrung. Clemens IV. bot ihm 
das Erzbisthum York an, das er aber ablehnte. Sirtus IV. verfetzte ihn 1482 unter bie Hei⸗ 
Üigen, und Sirtus V. zählte ihn 1587 den größten Kirchenlehrern als den fechsten im Range 
bei. Der religiöfe Schwung in feinen Schriften verfchaffte ihm den Titel Doctor seraphicus. 
Die Franciscaner ftellen ihn als ihren größten Gelehrten dem fcholaftifchen Helden der Do» 
minicaner, Thomas von Aquino, entgegen. Lyon, das feine Gebeine befigt, wählte ihn zum 
Schutzpatron. Ein großer Theil feiner zahlreichen Schriften ift der Ehre und Veredlung feines 
Ordens gewidmet. Auch als Beförberer des Mariendieuftes, ald Apologet des Cölibats, der 
Transfubftantiation, ber Kommunion unter Einer Geftalt und anderer Satzungen des Mittel- 
alters biente er ber röm. Kirche, deren Lehren und Gebräuche er in feinem Commentar zu ben 
«Sententiae» des Petrus Lombardus und in vielen exegetifchen und afcetifchen Schriften auch 
auf philoſ. Weife zu unterftiigen fuchte. Die merkwitrdigften derfelben, da8 «Breviloguium» 
und «Centiloguium », find eigentlich Handbücher der Dogmatik. Sein Beſtreben, die Philo- 





fophie zur Unterftügung des Kicchenglaubens anzuwenden, .und bie fromme Myſtik, fein vor⸗ 3 
züglichſtes Element, machen ihn oft dunkel, ſelbſt in feinen populären Schriften. Ihm iſt die 


Theologie das Ziel aller Kunſt und Wiſſenſchaft, und die Vereinigung mit Gott, zu der die 
Liebe durch ſechs Stufen oder Grade führt, das höchſte Gut, wie er dies in dem «Itinerarium 
mentis in Deum» und in der «Reductio artium in theologiam» darftelt. Zur Begründung 
der myſtiſchen Theologie als Wiffenfchaft hat er mehr geleiftet als irgendeiner der frühern 
Theologen. Seine «Biblia pauperum», eine Darftellung der frühern Geſchichte für Laien, 
entftellt durch allegorifch-myftifche Deutungen den einfachen Inhalt der Bibel. Doch zeichnet er 
fi im allgemeinen durch Bermeibung unnüger Spigfindigfeiten, Wärme des religidfen Gefühls 
und praftifche Richtung vor andern Scholaftifern aus, wenn er gleich an Gelehrfamfeit und 
fpeculativer Begabung hinter Thomas von Aquino zurüdfteht. In dem erwähnten Commentar 
hat er bie Ewigkeit der Welt ſcharfſinnig widerlegt und die Unfterblichkeit der Seele durch neue 
Gründe unterftügt. Seine Werke erfchienen am volftändigften zu Rom (8 Bde. 1588— 96); 
unter ihnen finden ſich aber viele unechte Schriften, wie der abgeſchmackte Marienpfalter u. f. w. 
Vgl. Hollenberg, «Studien zu B.» (Verl.1862); Richard, «Etude sur le mysticisme sp6cu- 
latif de saint B.» (Par. 1873); Borgognoni, «Le dottrine filosofiche di B.» (Rom 1874); 
Bicenza, «Der heilige B.» (aus dem Italienischen überſetzt von Jeiler, Paderb. 1874). 
Bonchamp (Charles Meldior Arthur, Marquis de), einer der. tapferften ımd edelſten ber 
Bendeer in den Bürgerkriegen der Franzöſiſchen Revolution, wurde 10. Mai 1760 zu Jou⸗ 
verteil in Anjou geboren. Nachdem er in Amerika für bie Unabhängigkeit der Vereinigten 
Staaten gefämpft hatte, kehrte er nach Frankreich zurid und war Kapitän, als die Revolution 
ausbrach. Bon ftreng voyaliftifchen Orundfägen, zog er ſich fehr bald auf ein einfames Schloß 
im Maine- und Loire-Departement zurüch, wo ihm da8 Commando der Infurgenten von Anjou 
angetragen wurde, das er namentlich mit Hinficht auf den gefährdeten Thron annahm. Ex 
vereinigte ſich mit Larochejaquelein und Cathelincan, die damals Beaupréau genommnten hatten, 
und bald darauf fegten ſich die drei Anführer aud) in Beftg der Städte Breffuire und Thouars. 
Obſchon B. überall tapfer focht, und faft in jedem Treffen verwundet wurde, befchuldigte man 
ihn doch der Schwäche und verkannte feinen militärifchen Takt. Bei dem unglücklichen Angriffe 
der Vendeer auf Nantes wurde ihm ein Arm zerfchmettert. Als das Treffen an den Ufern ber 
Store bei Torfou mit dem General Kleber einen übeln Ausgang zu nehmen drohte, eilte er, 
den Arm in der Binde, herbei und entfchied den Sieg für die Bendeer. Da er ſich über die 
Macht feiner Landsleute nicht täufehte, entwarf er einen vorſichtigen Operationsplan. Doc 
die andern Führer verwarfen denfelben und erhoben, als er vollends vorſchlug, ſich zeitweilig 
hinter die. Loire zu ziehen, von neuem gegen ihn die Befchuldigung der Feigheit. Als man endlich 
die Nothwendigkeit diefes Schrittes einſah, war es zu fpät; die Nepublifaner hatten ben In⸗ 
furgenten den Abzug verfperrt. Am 17. Oct. 1793 Kam e8 zu dem biutigen Treffen bei Chollet, 
in welchem d'Elbee blieb und B. einen Schuß in die Bruft erhielt. Die über die Loire flichenden 
Bendeer nahmen ihn mit und ſchworen, feinen Tod an 5000 friegsgefangenen Republitanern zu 
rächen; aber B., fehon im Todeskampfe, erhob ſich mit dem Ausruf: «Önade ben Gefangenen, 
ich will es, ic) befehle eg». Und fein letter Wunſch wurbe geachtet, bie Gefangenen gerettet. 
Boncompagni (Fürft Baldaffarre), ital. Gelehrter, ein Sproß aus dem Fürſtenhauſe der 
Piombino, geb. 10. Mai 1821 zu Rom, erhielt feine Erziehung im väterlichen Haufe durch 
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den Abbate Domenico Santucci und Iegte ſchon feit 1840 in Beiträgen zu verfchiedenen franz., 
ital. und felbft deutſchen Zeitfchriften Proben feines gelehrten Willens, namentlich auf dem 
Gebiete der Mathematik und Phyſik ab. Im I. 1847 word er Mitglied der Alademie ber 
Nuovi Lincei und bald darauf deren Bibliothelar und Schatmeifter. Während der folgenben 
Jahre veröffentlichte er eine Reihe ſchätzbarer Arbeiten zur Geſchichte der mathem. und phyſil. 
Wiſſenſchaften, beſonders in Stalin. Dahin gehören die Schriften über das Lehen und die 
Werke des Guido Bonatti (Rom 1851), eines Aftronomen und Aftrologen bes 13. Jahrh., 
des Gherarbo von Eremona (Rom 1851), der ſich im 12. Jahrh. ala Mathematiker, Aftrolog 
und Philofoph auszeichnete, und des Leonardo Pilano (Rom 1854), eines Mathematikers des 
13. Jahrh. Auch gibt B. eine Monatsſchrift unter dem Titel « Bullettino di bibliografia e 
di storia delle scienze matematiche e fisiche» (Rom) herans. 

Bon⸗Compagni (Carlo), ital. Staatsmann, geb. 25. Juli 1804 in Turin, kam mit ſeinem 
Bater, einem Beamten, nad; Florenz und befuchte dafelbft mit Antonelli, Inghirami, Barfanti 
und Barfottini baffelbe Collegium. Nach dem Halle des Kaiferreich® kehrte er nad) Turin 
zueiid, widmete fich hier auf der Univerfität jurift. Stubien bis 1824 und ward 1830 Armen- 
abvocat8-Subftitut in Chambery, 1833 Fiscal in Pallanza, 1834 Subftitut des General- 
anwalts in Turin und arbeitete 1838 mit feinem Freunde Camillo Cavour in der Statiftifchen 
Sommiffion; 1845 ward er Senator. B. ift der Gründer der Kinderbewahranftalten in Turin 
und wirkte feit 1829 energifch fir den Volksunterricht, von allen Hinderniffen unbeirrt. Diefer 
Zeit gehört auch fein « Saggio di lezione per l’infanzia» an. Seit 1834 war B. auch als 
Zournaliſt thätig und fehrieb feine «Storia della letteratura Cristiana degli undici primi 
secoli » und fein Hauptwerk, die « Introduzione alla Scienza del Diritto» (Rugano 1848). 
Auch, betheiligte er ſich am den piemontef. « Annali di giarisprudenza». B. ift der Verfaffer 
bes Königl. Patents vom 1. Aug. 1845 fiber die Organifation der Vollsſchulen. Alfieri, der 
damals dem Unterrichtswefen vorftand, berief ihn zu feinen Hitffsarbeiter, und als Karl Albert 
eine Berfaffung gab, lübertrug er B. das Portefeuille bes Unterrichts. Ihm verbankte das Land 
das organifche Schulgefeg vom 4. Oct. 1848, das mit dem alten Syftem brach, den höhern 
Unterrichtsrath ſowie Provinziafräthe einführte, die Schulen von den Gemeinden frei machte 
und bie Oberaufficht in die Hand Einer Behörde us ihm verdankt es ferner die Verdrängung 
der Jeſuitencollegien durch die Nationalcollegien. Jedoch trat er von feinem Poſten zurück, nady« 
dem er 3. Dec. 1848 in der Frage des polit. Vereinsweſens mit der Kammermajorität diffen- 
tirte. Nach der Niederlage von Novara unterhandelten B. und Dabormida im Auftrage bes 
Minifteriums Alfteri über den Frieden, den er darauf in der Kammer vertrat. Bon da an 
wirkte er nur noch als Deputirter. Im 9. 1852 indeß trat er als Yuftizminifter in das | 
Minifterium Azeglio ein, das ein neues Ehegefet einbrachte, welches die Mängel der kirchlichen | 
Ehegeſetze und des franz. Syſtems befeitigen ſollte. Darüber faın e8 zum Conflict mit Rom. 
B. rief in einem Memoire, in welchen er an die Principien von 1789 erinnerte, die Bermit⸗ 
telung Frankreichs an, indem er die Nothwendigleit ber Reformen nachwies. Das Minifterium 
Azeglio trat zurück und B. in das Minifterium Cavour 1853 ein, warb aud) zugleich Lammer⸗ 
präfident, welche Stelle er bis 1857 beffeidete. Im I. 1857 ging er als Sefandter nad) 
Florenz, um den Großherzog zu Tiberalen Reformen zu bewegen. Al er 27. April 1859 nad 
Mitternacht mit dem Großherzog am Spieltifch ſaß, erhob er fich mit den Worten, jegt käümen 
alle Reformen zu fpät, denn bie Revolution fei fertig. Die proviforiche Regierung bot ihm 
Sig ımd Stimme an, er lehnte fie ab und trat als königl. Commiffar in die Gefchäfte ein, in- 
dem er fid) mit bewährten Liberalen umgab. Er ward nach dem Frieden von Billafranca ab⸗ 
berufen, um fpäter (1860) unter der Regentſchaft des Prinzen Carignano dahin zurückzukehren. 
Nach vollendeter Annerion Iebte er als Privatmann und ſchrieb fein Buch: « Sulla potenza 
temporale del Papa». Im Oct. 1870 berief ihn Victor Emammel an die Spige einer Com⸗ 
miffton zur Berathung der Garantien der geiftlichen Herrfchaft des Papftes, infolge deſſen er 
einen Geſetzentwurf über die Beziehungen zroifchen Kirche und Staat ausarbeitete. B. hat ben 
Lehrſtuhl für Staatsrecht an der Univerfität von Turin inne. Er ift auch der Verfaffer mehrerer 
polit. Schriften, als «Il Ministero Rattazzi ed il Parlamento» (Tur. 1862), «La Rinuncia 
del Ministero Rattazzi ed il Parlamento » (Tur. 1862), «L’Unita d’Italia e l’elezioni » 
(Zur. 1861), «La traduzione liberale piemontese» (Tur. 1867) u. ſ. w. B. Hat ſich auch 
Fe Herausgabe der Werke von Pellegrino Roſſi literarifche Berdienfte erworben. 

ond (engl.), eigentlich): die Bürgſchaft, der Verbitrgungsfchein, ferner bie Schuldobligation, | 
vom engl. to bind, binden, ſich verbindlich machen. In England und den Vereinigten Staaten | 
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von Amerifa nennt man B. die volleingezahlten definitiven Obfigationen, und zwar vorzugs⸗ 
weife die an jeden Inhaber lautenden, während die auf den Namen lautenden Stod genannt 
werden. Denmad; heißen in England 3. B. die Schulbobligationen der brit.-oftind. Regierung 
India Bonds. Beim Zoll aber bedeutet in England B. den öffentlichen Verſchluß. Eine in 
B. lagernde Waare heißt eine folche, welche in dem öffentlichen Lagerhauſe (warehouse) un⸗ 
verſteuert liegt, was feit 1803 gegen eine Meine Abgabe geftattet ift. Eine ſolche Wanre wird 
entweder zollfrei wieder ans dem Lande geführt, oder unter Entrichtung der Zollabgabe zum 
einheintifhen Confum gebradit. 

Bondi (Clemente), ital. Dichter, geb. 1742 zu Mezzana im Parmefanifdhen, trat in den 
Jeſnitenorden kurz vor deffen Aufhebung und erhielt noch fehr jung die Profeffur der Eloquenz 
am Seminar zu Parma. Dafelbft dichtete er die berühmt gewordene « Giornata villereccia » 
(Parma 1773) in drei Gefängen, eine komiſche Schilderung der ländlichen Freuden der Con⸗ 
victnalen. Bon der Congregation angefeindet, weil er die Aufhebung des Ordens durch eine 
allegorifche Canzoue gefeiert hatte, mußte er ſich eine Zeit lang in Tirol verbergen, Iebte aber 
dann in Benedig, Mantua und Mailand und gewann hier den Erzherzog Berdinand zum Bes 
ſchützer, ber ihn 1797 zu feinem Bibliothefar in Briinn ernannte und ihm die Erziehung feiner 
Söhne übertrug. Durch diefes Verhältniß Fam er nad) Wien, wo er der Lehrer der 1816 ver- 
ftorbenen Gemahlin des Kaifers Franz in Gefchichte md Literatur wurde und 20. Juni 1821 
ftarb. Unterſtützt durch feine Gönner, trat B. als Iyrifcher, befchreibender, ſatiriſcher und elegi⸗ 
ſcher Dichter, auch als poetifcher Ueberſetzer auf, und wußte durch zierlichen, leichtfliegenden Vers 
ſowie durch feinen einfach edeln Stil befonders den Frauen zu gefallen, deren Lieblingsfchrift- 
fteller ex Tängere Zeit war. Bon feinen Dichtungen find noch zu nennen: «Le conversazioni» 
(0. D. u. J., wahrſcheinlich Parma 1778), «La felicitän (Mail. 1797), «Il governo pacifico» 
u. ſ. w. Unter feinen Meberfegungen werden die der « Metamorphofenn» des Ovid, namentlich 
aber die der «Aeneiden des Birgil (Pradjtausgabe, 2Bbe., Parma 1793) gefhägt. B.'s jänmts 
liche Dichtungen, mit Ausnahnte der Webertragungen, erfchienen zuerft in —* (2 Bbe., 1778), 
dann in Venedig (6 Bde., 1798), am beften in einer Prachtausgabe (3 Bde., Wien 1808). 

Bonelli (Gaktano), ital. Phyſiker, wurde zu Mailand 1815 geboren, erhielt nad) Voll⸗ 
endung feiner Studien eine Anftellung bei der Stenerdirection und begab ſich dann nad) Turin, 
wo er Unterricht in der Phyſik und nanıentlich im Gebrauch des Morſe'ſchen Telegraphen er⸗ 
theilte. Später wurde er Vorftcher des Telegraphenamts dafelbft. Bon feinen Entdedungen 
auf dem Gebiete der angewandten Phyſik ift unter andern zu erwähnen, daß er 1853 die An- 
wendung der Elektricität zur Bewegung der auf die Platinen wirkenden Nadeln im Jacquard⸗ 
Webſtuhl lehrte. Diefe Erfindung ift aus dem Grunde von fo praktifcher Wichtigkeit, weil fie 
den Jacquard-Webftuhl wefentlich vereinfacht. Eine fernere Entdedung von 2. datirt von 1855, 
und betrifft den Locomotivtelegraphen, durch den es nibglich wurde, daß die Züge auf den Bah— 
nen in ununterbrochenem Verkehr mit den Stationen bleiben. Die weitern Bemühungen B.'s 
waren darauf gerichtet, einen Copirtelegraphen herzuftellen. Diefe Arbeiten nahmen ihn fo 
fehr in Anſpruch, daß er fpäter fein Amt niederlegte. B. farb zu Turin 20. Sept. 1867. 

Boner (Ulrich) oder Bonerius, wie er ſich latiniſirend nennt, einer der älteften und zu⸗ 
gleich der befte Fabeldichter des deutfchen Mittelalters, aus einem von alters her in Bern ein- 
gebürgerten Geſchlechte, war Predigermönch dafelbft und wird in einigen Urkunden von 1324 
-und 1349 als Zeuge genannt. Zu dem and) als Liederdichter bekannten Johann von Ringgen- 
berg ftand er in freundfchaftlichen Beziehungen, und ihm hat er fein großes Fabelwerk «Der 
Ebelftein» gewidmet, deffen 100 Fabeln oder bischaft (Beifpiele) meift nach dem Lateinifhen 
bes Avianus und fog. Anonymus des Nevelet, zum Theil aus noch andern fhriftlichen und 
mündlichen Quellen bearbeitet find. Obſchon Sprache und Neim nicht mehr die frühen reinen 
Klänge und Formen zeigen, ift B.’8 Darftellung und Erzählungsweife doch voll Leben und An- 
ſchaulichkeit, voll Wig, Humor und Naivetät, und unterfcheidet ſich dadurch fehr zu ihrem Vor⸗ 
teil von der trockenen, faft epigrammifchen Kitrze des Tat. Borbildes. Leſſing gab ſich Längere 
Zeit mit Vorliebe dem Studium des B. hin, deſſen Namen er in die Literatur einführte, und 
Tegte die Ergebniffe feiner Forſchungen in zwei Auffägen nieder. Bon der einftigen Beliebtheit 
des Buchs zeugt, außer zahlreichen Handfehriften, der Umftand, daß die Wahl des erften deut- 
ſchen Drucks (Bamb. 1461, mit Holzfchnitten) anf den « Ehelftein» fiel. Später gab I. ©. 
Scharf aus ſtraßburger Handſchriften 51 Yabeln (1704—14) heraus, denen 1757 eine voll⸗ 
ftändigere und befjere Ausgabe von Bodmer und Vreitinger folgte. Eine Erneuerung erſchien 
in Berlin 1810 durch Eſchenburg. Die erfte vollftändige Ausgabe des alten Textes mit treff- 
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lichen Erläuterungen und mufterhaft ausgeführtem Wörterbuch beforgte Benede (Berl. 1816). 
Eine neue Fritifche Bearbeitung lieferte Pfeiffer (Lpz. 1844). 

Bonghi (Ruggiero), namhafter ital. Philofoph, Publicift und Politiker, geb. zu Neapel 
1827, veröffentlichte ſchon 1845 eine Ueberfegung der Schrift des Plotin über das Schöne, 
und 1846 eine ſolche des Philebus von Plato, den er mit Fritifchem Commentar verfah, und 
griindete 1848 in Florenz das Blatt «Il Nazionale». Durch den Antheil, den er an der re= 
bolutionären Bewegung der 3. 1847—49 genommen, der Regierung verdächtig geworben, 
flitchtete er nad Piemont, ımd lief fid, am Lago-Maggiore nieder, wo ex mit bem Dichter Man» 
zoni und dem Philofophen Rosmini intimen Verkehr pflegte. Während der Zeit 1852 — 59 
trieb B. eifrig philoſ. Studien, als deren Frucht feine vorzügliche Ueberfegung ber ariftoteli= 
ſchen « Metaphyfit» (Tur. 1857) und der Platonifchen Dialoge fowie die Schrift « Lettere 
critiche sul perchd la letteraturg italiana non & popolare in Italia» (3. Aufl., Mail. 1873) 
anzufehen find. Eine Brofeffur der Philofophie nahm er 1859 am der zu Mailand nenbegrüns 
beten Afademie an, wofelbft er feine «Lezioni di logica» (Mail. 1860) herausgab. Nachdem 
ex 1860 al8 Deputirter zum ital. Parlament gewählt worden war, gründete er zu Turin 1863 
das Journal «La Stampa», in welchen er bie Grumdfäge ber gemäßigten ital. Demokratie 
verfocht. Im I. 1864 zum Profeffor der griech. Sprache und Fiteratur an der Univerfität zu 
Turin ernannt, folgte er 1865 einem Aufe als Profeffor des Lateinifchen am Inftitut file 
höhere Studien und als Mitglied des höhern Unterrichtsraths in Florenz. Nachdem er jedoch 
furze Zeit wiederum als Profeffor an der Afademie zu Mailand fungirt und dafelbſt die Zeit 
ſchrift « La Perseveranza » geleitet, wurde er als Profeflor der alten Gefchichte an die Uni⸗ 
berfität zu Rom berufen. Bon hier ftedelte er 1872 nad) Neapel über, um die Leitung ber 
« Unità Nazionale » zu übernehmen. Im Oct. 1874 trat er in das Minifterium Minghetti, 
nadjden Scialoja feinen Abfchied genommen, als Minifter des öffentlichen Unterrichts ein, in 
welder. Stellung B. eine umfaflende Thätigfeit zur Hebung des wiffenfchaftlichen Unterrichts 
in Italien entwidelte. Außer den genannten Arbeiten auf dem Gebiete ber Bhilofophie Hat B. 
eine Anzahl polit. und ſtaatswirthſchaftlicher Schriften veröffentlicht, von denen hervorzuheben 
find: « Storia della finanze italiana 1864—68» (Flor. 1868), ferner die hiſtor. Studie: 
«La vita e i tempi di Valentino Basini» (Flor. 1869), «Frati, papi erd; discussioni tre» 
(Neap. 1873). Im feiner parlamentarischen Wirkſamkeit als Iangjähriges Mitglied des ital 
Parlaments Hielt er ſich zur gemäßigten demokratifchen Linken, ohne jedoch durch hervorragende 
Berebfamfeit eine Bedeutung zu erlangen; dagegen übte er als glänzender Stifit und kennt⸗ | 
nißreicher und fehlagfertiger Publicift einen weitreichenden Einfluß, wie ja auch feine polit. 
Monatschronifen in der «Nuova Antologian eine gewifle Berühmtheit erlangten. 

Bonhenr (Nofalie, genannt Rofa), ausgezeichnete franz. Thier- und Landfchaftsmalerin, 
geb. 22. März 1822 zu Bordeaux, erhielt ben erften Unterricht von ihrem Vater, einem tüch⸗ 
tigen Zeichenlehrer, und trat zuerft im parifer Salon 1841 mit zwei Heinen Thierftiden auf, 
die nicht unbemerkt blieben. Zu den Kunftausftellimgen der nächſtfolgenden 10 Jahre lieferte 
fle Landſchaften mit Thier- und Figurenftaffage, die allgemeinern Beifall fanden und fehnell in 
Privatbefig und dffentlihe Sammlungen übergingen. VBefonderes Auffehen erregten: Die 
Rinderheerde in Cantal (1848) und Die Nivernais’shen Pflugochfen (1849). Ihr großes 
Gemälde: Der parifer Pferdemarkt (von Landfeer geſtochen), war das Haupt - und Glanzſtück 
der Ausftellung von 1853 und wurde von einem engl. Kunfthändler für 40,000 Frs. an= 
gefauft. Zu der allgemeinen Kunftausftellung von 1855 lieferte Roſa B. eine Landſchaft von 
bedeutendem Umfang: Die Heuernte in der Auvergne, von ber franz. Regierung beftellt und 
im Luxembourg aufgehängt. Die Bilder der Kinftlerin find meift einfach, oft fehr poetiſch 
componirt, wahre Idyllen. Die Thiere find vortrefflich gewählt und lebendig und naturwahr 
wiebergegeben. Die Zeichnung ihrer Figuren befriedigt vielleicht nicht die ftrengften Aufor⸗ 
derungen der Kunft, die Behandlung ift aber ftet3 geiftreich. Die Farben find Fräftig impaftirt 
und bie Terrains, die Lüfte, die Bäume und fonftigen Vegetationsformen ſtimmen vortrefflich 
zufammen. Der Gefchmad der Kinftlerin erfcheint jedoch zu gleichförmig, etwas weich. Ihre 
Bilder werden vorzüglich von Engländern gefucht und ftehen in hohem Preife. Es find davon 
viele Tithographirte Blätter vorhanden, die meiften und beften von Soulange-Zeiffter und 
Achille Sirouy. Roſa B. hat ſich auch im Modelliren verſucht, und einige Thierſtücke von ihrer 
Hand find in Gips= und Bronzegüſſen verbreitet. — Augufte B., ein jüngerer Bruder der 

» Künftlerin, geb. 4. Nov. 1824 zu Bordeaur, ift gleichfalls Thier- und Landfchaftsmaler. Der 
felbe erlernte die Anfangsgründe feiner Kunft auch unter feines Vaters Anleitung und folgte 
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der Darftellungsweife feiner Schwefter, aber mit flach verfchönerndem Pinſel. — Auch noch 
ein zweiter Bruder Roſa's, Iſidore B., geb. 15. Mai 1827 zu Bordeaur, erhielt in der 
Malerei den Unterricht feines Vaters, trieb aber nebenbei die Plaftil und trat 1848 mit einer 
Löwenjagd als Maler und Bildhauer zugleich auf. Später widmete er fid ausfchliekfich der 
Mobellirkunft. — Die jüngfte Schwefter Rofa’s, Iuliette B., geb. 19. Yuli 1830 zu Bor» 
deaur, lernte wie ihre Geſchwiſter die Malerei vom Vater und wählte die Darftellung von 
Blumen und Früchten zu ihrem Fache. Doc trifft man von ihr auch Thierftiide. Sie ift feit 
1853 mit dem Maler Peyrol verheirathet. 

Bonifacins, der Heilige, der Apoftel der Deutfchen, geb. um 680 zu Kirton bei Exeter 
im ſüdweſtl. England, aus edelm angelſächſ. Gefchlecht, Hatte in der Taufe den Namen Win- 
fried erhalten. Nachdem er 13 Jahre in dem Klofter von Ereter gelebt, trat er in das Kloſter 
don Nutcell, wo er Rhetorik, Geſchichte und Theologie lehrte. In feinem 30. Jahre empfing 
er die Priefterweihe. Damals Hatten von England und Irland aus die Belehrungen ber 
german. Völker begonnen. Winfried faßte 715 den Plan, das Chriftenthum bei den riefen 
zu predigen, aber der zwifchen Karl Martell und Radbod, dem Könige der Frieſen, ausge 
brochene Krieg ftellte diefem Vorhaben große Hinberniffe in ben Weg. Deshalb fehrte er von 
Utrecht nad) Sngland in fein Kloſter zurück, zu deffen Abt er nach Winbert’8 Tode erwählt 
ward. Doc ſchon 718 begab er ſich nad; Rom, wo Gregor II. ihn bevollmächtigte, allen 
Böltern Deutfchlands das Evangelium zu predigen. Winfried ging zunächft nach Thüringen 
und Baiern, war drei Jahre in Friesland und durchwanderte Helfen und Sachſen, allenthalben 
die Einwohner taufend und ihre Götzenhaine zu Kirchen weihend. Im 9. 723 rief ihn Gre⸗ 
gor II. nad) Rom, erhob ihn, nachdem er ein Glaubensbelenntniß abgelegt und den Hul- 
digungseid geleiftet Hatte, zum Biſchof unter dem Namen B., gab ihm eine Sammlung von 
Canones, die ihm zur Richtſchnur dienen follten, und bat durch Briefe Karl Martell fowie 
alle Fürſten und Biſchöfe, denfelben bei feinem frommen Gefchäft zu umterftügen. Nach der 
Rückkehr von Rom 724 ging er, weil die frünk. Bifchöfe ſich der Unterordnung unter 
widerfegten, wieder nach Heflen, zerftörte hier die Gegenftände heibnifcher Gottesverchrung, 
3. B. die dem Thor geweihte Eiche bei Geismar, und ftiftete Kirchen und Klöfter, lieh von 
England Priefter, Mönde und Nonnen kommen und vertheilte fie als Gehülfen in Thitringen, 
Sachſen und Baiern. Schon 732 überfchidte ihm Gregor III. das Pallium und ernannte ihn 
zum Erzbifchof und Primas von ganz Deutfchland, mit der Vollmacht, allenthalben, wo er es 
für zweckmäßig Halten witrde, Bisthümer zu errichten. Bei einer dritten Reife nah Rom, 
welche er 748 unternahm, wurde B. vom Papft zum Legaten des Heiligen Stuhls in Deutfch 
land ernannt. Neben dem bereits beftehenden Bisthum Paſſau errichtete er in Baiern noch 
die biſchöfl. Sige zu Freifingen und Regensburg, für Thüringen das Bisthum zu Erfurt, fir 
Heflen das zu Buraburg, das nachher nad) Paderborn verlegt wide, für Franken das zu 
Wilrzburg und für die Oberpfalz das zu Eichftäbt. In Salzburg ftellte er 739 den vom Beil. 
Nupertus zu Anfang des 8. Jahrh. errichteten biſchöfl. Sig wieder her. Bon Pipin in den 
Sig Mainz eingewiefen, weihte ex denfelben 752 in Soiffons zum König der Franken und 
fland-der dort gehaltenen Synode vor. Er hielt in Deutfchland fünf Kirchenverfammlungen, 
auf denen es ihm gelang, die deutſche und fränf. Kirche den röm. Ordnungen, befonders der 
päpftl. Oberhoheit zu unterwerfen und von ben altbrit. Efementen zu reinigen. Nach Stiftung 
der Abtei Fulda unternahm er 754 eine neue Reife zur Belehrung ber Friefen, auf welcher 
er bei Dodum 755 von einem bewaffneten Haufen überfallen und nebft feinen Begleitern er 
fchlagen ward. Seinen Leichnam brachte man nad) Utrecht, fpäter nad) Mainz und zulegt 
nad) Fulda. Noch werden in der Abtei dafelbft eine von ihm gefertigte Abfchrift der Evangelien 
und ein mit feinem Blute gefärbte Blatt gezeigt. Seine «Epistolae » hat am vollftändigften 
Würdtwein (Mainz 1789) und Yaffe (im 3. Bde. der «Bibliotheca rerum germanicarumn, 
Berl. 1866), feine «Opera omnia» Giles (2 Bde., Oxford 1845) herausgegeben. Da, wo 
B. 724 die erfte hriftl. Kirche im nördl. Deutfchland erbaut haben fol, im Thüringerwald⸗ 
gebirge bei dem Dorfe Altenberga (ſ. d.), ift ihm 1811 ein Denkmal errichtet worden. Im 
Aug. 1842 wurde ihm auch in Fulda ein Denkmal errichtet, das vom Prof. Henfchel in Kaffel 
gearbeitet if. Vgl. Willibald, «Vita sancti Bonifatii» (abgedrudt im 2. Bde. von Perk” 
«Monumenta Germaniae historica»; neue Ausg. von Jaffe, Berl. 1866; ins Deutfche über» 
fegt von Bonnell, Berl. 1856); Löffler, «B. oder Beier des Andenlens an die erſte chriſtl. 
Kirche in Thilringen» (Gotha.1812); Rettberg, «Kirchengeſchichte Deutfchlander (Bd. 1 u. 2, 
Gött. 1845— 47); Geiters, « B., der Apoftel der Deutjchen » (Mainz 1845); Müller, «B. 
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Eene kerkhistorische studie» (2. Bb., Amfterd. 1869— 70); Werner, «B., Apoſtel ber 
Deutfchen, und die Romanifirungen von Mitteleuropa» (Lpz. 1875). 

Bonifacius nannten ſich neun. Päpfte, von denen jedoch die fieben erften fehr wenig in 
der Gefchichte hervorgetreten und zum Theil nur dem Namen nad) befannt find. B. I., ber 
bei der zwifchen ihm und dem Archidiakon Eulalins zwiefpältigen Wahl vom Kaifer Honorius, 
den beide Parteien zum Schiedsrichter aufgerufen hatten, auf den päpftl. Stuhl erhoben wurbe, 
die Belagianer verfolgte und mit Kaifer Theodoſius IL wegen der Oberherrlichkeit über bie 
Bischöfe Illyriens in Conflict gerieth, regierte von 418—422. Er zuerit bezeidjnete den 
röm. Bifchof als den oberften der Chriftenheit. Die röm. Kirche verehrt ihn ald Heiligen 
(25. Oct). B. II. regierte von 530— 832. B. II. regierte nur 10 Monate im I. 607 und 
war der erfte röm. Biſchof, dem (durch den griech. Kaifer Phokas) der Titel « Allgemeiner 
Biſchof der Chriftenheit» eingeräumt wurde." 3. IV. regierte von 608—615, B. V. von 
619—625, B. VI. nur 15 Tage im I. 896; alle drei gänzlich unbedeutend. B. VII. brang 
ſich zweimal widerrechtlich auf, erft 974 durch den Einfluß der Partei des Erescentius nach 
ber wahrſcheinlich mit durch ihm veranlaßten Ermordung Benedict's VI., dann 984 nach der 
Ermordung Johann's XIV., ein Schandfled in der Neihe der Päpfte, von 984—985. Wichtig 
dagegen find Bonifacius VII. (f. d.) und Bonifacins IX. (ſ. d.). 

Bauifacins VIII. Genedict Eajetan) wurde 24. Dec. 1294 zum Papft erwählt. Ge= 
boren zu Anagni, aus einer urfprünglic, catalon. Familie, erhielt er eine forgfältige Erziehung, 
ſtudirte die Rechtsgelehrſamleit, ward Capitular in Paris und yon, dann Advocat des Con- 
fiftoriums und päpftl. Protonotav zu Rom. Martin IV. erhob ihn 1281 zum Cardinal, 
fandte ihn als Legat nach Sicilien und Portugal und beauftragte ihn auch mit Unterhand- 
hungen bei mehrern Fürften. Nachdem es ihm 1294 gelungen, Cöleftin V. zur Niederlegung 
der päpftl. Witrde zu bewegen, ward er zum Papft gewählt und verlegte fofort feine Nefidenz 
don Neapel nad) Nom zurüd. An den Cardinälen aus der Familie Colonna, die gegen feine 
Wahl Widerfpruch erhoben, rächte er ſich dadurch, daß er fie in den Bann that, ihre Güter 
confiscirte und gegen das ganze Geſchlecht Colonna einen förnilichen Kreuzzug unternahm. 
Seine Einführung war prachtvoll: die Könige von Ungarn und Sicilien hielten den Zügel 
feines Pferdes, als er ſich nad} dem Lateran begab; die Kronen auf den Häuptern, bedieuten 
fle ihn bei der Tafel. Indeß war B. bei feinen Verfuchen, im Geifte Oregor’s VIL zu han⸗ 
bein, nicht glücklich. Dan verweigerte ihm die Lehnsherrlichkeit über Sicilien, und troß feines 
Bannſtrahls wurde Friedrich IL. von Aragonien als König von Sicilien gefrönt. Auch der 
Verſuch, den Schiedsrichter zwifchen England und Frankreich zu machen, gelang ihm fo wenig, 
daß man von feinem Streite mit Philipp dem Schönen von Frankreich den beginnenden Ber» 
fall des Papſtthums dativen Tann. Nur das gelang, ihm, den deutjchen Kaifer Adolf von 
Naſſau durch Aufwiegelung der Kurfürften von der Einmifchung in diefen Krieg abzuhalten. 
Als Philipp den von B. eigennrächtig dictirten Waffenftilftand nicht anerfannte und dem 
Papft feine Einmiſchung verwies, verbot biefer dem franz. Klerus jede außerordentliche Bei- 
ſteuer an die weltliche Obrigkeit bei Strafe des Bannes. Philipp verbot dafür die Ausfuhr 
edeln Metalls nad Rom. Die Bulle, in welcher B. den Streit zwifchen England und Frank⸗ 
reich gegen Philipp entſchied, ward von diefem verbrannt. Eine zweite Bulle, worin B. jeden 
für einen Ketzer erklärte, welcher nicht glaube, daß der König dem Papfte wie in geiftlichen, fo 
in weltlichen Dingen unterworfen fei, wurde von Philipp damit beantwortet, daß er jeden für 
einen Narren erllärte, der feine Herrſcherrechte in Frankreich bezweifle. Der vom Papſt nach 
Rom berufenen Kirchenverfammlung der franz. Prälaten fette Philipp eine Verſammlung 
feiner Generalftaaten entgegen, welche dem Papft erflärten, daß fie in weltlichen Dingen nächſi 
Gott nur dem Könige unterworfen feien, welcher feine Gewalt von niemand zu Lehn trage. 
Vergeblich fuchte B. in der berüchtigten Bulle Unam sanctam vom 18. Nov. 1302 die Gre- 
gorianiſchen Grimdfäge von der päpftl. Univerſalmonarchie zu erneuern, und ſprach, da Philipp, 
von ben Ständen feines Reichs unterftügt, ftandhaften Widerftand leiftete, 13. April 1303 
über letztern Bann und Abfegung aus. Aber Kaifer Albrecht, dem B. den franz. Thron an« 
bot, wies dieſes päpftl. Geſchenk zurüd, und Philipp, nachdem er mit England Frieden ge- 
ſchloſſen, berief abermals die Generalftaaten, um einen fürmlichen Proceß gegen den Papft 
einzuleiten. Dan befejuldigte B. der Doppelzüngigkeit, der Simonie, des Eindrängens in fein 
Amt, der Ketzerei, Unfeufchheit und appellirte an ein allgemeines Eoncil und an den Tünftigen 
Papſt. Durch die einmüthige Zuftimmung Frankreichs zu weitern Schritten ermuthigt, ſchickte 
Philipp den vechtögelehrten Wilhelm Nogaret nad) Italien, um, fid) der Perfon des Papftes 


Bonifacius X. Bonifaciuspfennige 677 


zu bemächtigen und ihn nad) Lyon zu führen. Nogaret verband fich zu biefem Zwede mit 
Sciarra Eolonna, der, wie feine ganze Familie, von B. unterdrückt, ein heftiger Gegner 
deffelben war. B. hatte fich nad) Anagni geflüchtet. Hier überfielen ihn Nogaret und Colonna; 
allein B. verlor die Faffung nicht. «Da ich verrathen bin», fagte er «mie Jeſus Chriftus, 
verrathen ward, fo will ich wenigſtens als Papft fterben.n Er ließ fi mit dem Mantel und 
der Tiara beffeiden, nahm die Schlüffel und das Kreuz in die Hand und fette fich auf den 
päpftl. Stuhl. Aber man achtete weber der heiligen Zeichen noch feiner Thränen; ja Colonna 
ſchlug ihn. bei der Verhaftung mit dem Blechhaudſchuh ins Gefiht. Zwei Tage war B. ger 
fangen; da griffen die Anagnaner zu den Waffen umd befreiten ihr, worauf er wieder nad) 
Rom ging. Aus Furcht, vergiftet zu werden, hatte er während feiner Gefangenſchaft nicht 
die geringfte Nahrung genoffen und fich dadurch ein Fieber zugezogen, das ihn einen Monat 
nachher, 11. Oct. 1303, bahinraffte. Das Urtheil der Zeitgenofien über ihn faßte ſich in den 
Worten zufammen: aſchlich fic ein wie ein Fuchs, herrſchle wie ein Löwe und farb wie ein 
Hund ». Dante weift ihm, als einem Simoniften, einen Play in der Hölle zwifchen Niko— 
laus III. und Clemens V. an. Die meiften der gegen B. bei feinen Lebzeiten wie nad} feinem 
Tode erhobenen Anklagen Haben fich indeß als unbegritndet erwiefen. Sein blinder Eifer, 
mit welchen er das hierarchiſche Princip unter veränderten Zeitumſtänden gegen einen übers 
mächtigen Fürften und gegen den Willen eines ganzen Volks zur Geltung bringen wollte, hat 
diefem Princip felbft empfindlich geſchadet, und feine Niederlage im Kampfe fette das Bapft- 
thum tief in der Öffentlichen Meinung auch außerhalb Frankreich herab. Uebrigend war B. einer 
der erften Päpſte, welche das namentlich im 14. Jahrh. ausgebildete röm. Erpreffungsfyftem 
in Uebung brachten und kam aud) durd) die Erfindung des Fubeljahres (f. d.) der bedrängten 
päpftl. Kaffe zu Hilfe. Vgl. Drumann, «Gefchichte B.'s VIII.» (2 Thle., Königsb. 1852). 

Boni nchns IX. (Peter Tomaceli), geb. zu Neapel, wurde, während Clemens VII. in 
Avignon refidirte, zu Nom 2. Nov. 1389 der Nachfolger Urban's VI. Er war ein gebildeter 
Weltmann von fehöner Geftalt und einnehmendem Betragen, doch fein Theolog und der kirch⸗ 
lichen Geſchäfte und Gefege völig unfundig. Defto beffer fand er fi in den Handel mit 
geiftlichen Aemtern und Pfeiinden, worin er ein Syftem des unverfchämteften Wuchers orga⸗ 
nifirte, wie er denn and) 1392 zuerft die Annaten (f. d.) zu einer regelmäßigen Steuer erhob. 
Nicht minder trieb er mit den Dispenfationen und Abläffen den größten Unfug. Wo fein 
Geld zu bekommen war, da nahın er Getreide, Pferde und Schweine als Bezahlung an. Die 
erworbenen Reichthümer verwendete er theils zum Vortheil feiner Habflichtigen Verwandten, 
theils auf koſtbare Baue, 3. B. der Engelsburg und des Eapitols, die er zu Feſtungen machte. 
Er verhalf dem jungen Ladislaus von Ungarn zur Krone von Neapel und wirkte der Uebermacht 
der Visconti in Mailand entgegen. Deſſenungeachtet blieb feine polit. Bedeutung gering. Um 
ſich gegen Ludwig von Anjou, den Nebenbuhler feines Freundes Tadislaus, zu ſchützen, mußte 
er einen großen Theil feines Gebietes an mächtige Herren in Lehen geben, bei welcher Gelegen⸗ 
heit Ferrara an das Haus Efte kam. Nur über die Römer gewann er mehr Herrfhaft als fein 
Borgänger. Zweimal, 1391 und 1394, durch die Vorfteher der Stadtbezirke vertrieben, ver- 
weigerte er feine Rückkehr, die zur Feier des für die Römer fehr einträglichen Jubeljahrs im 
3.1400 erforderlich war, bis fie 1399 die Abſchaffung jener Vorfteher, Gehorſam gegen einen 
von ihm ernannten Senat ımd überdies Geld zur Reife von Affift, wo er ſich aufhielt, nad) 
Rom bewilligten. Seitdem beherrfchte er Rom als unumfchränfter Regent und Hielt das Volk 
durch feine Feftungen im Zaum. Zum alleinigen Beſitz der Papſtwürde Konnte er aber nicht 
gelangen. Als Clemens VII. zu Avignon 1394 geftorben war, wählte man dort Benedict XII., 
der ebenfo wenig als fein Vorgänger zur Herftellung des Kirchenfriedens abzubanfen geneigt 
war. Aus Xerger über den ihm von dem Oefandten Benedict’8 XII. mit Necht gemachten 
Borwurf der Simonie ftarb er 1. Oct. 1404. 

Bonifaciuspfennige oder Bifchofspfennige, auch Räderſteinchen, Heifen im 
Bollsmunde die Stielglieder eines für die Muſchelkalkformation höchſt harakteriftifchen Haar- 
fterns: Encrinus liliiformis. Derfelbe war mit einem drehrunden, mehrere Fuß langen, aus 
hundert amd mehr einzelnen Gliedern beftehenden Stiel auf dem Meeresgrunde feſtgewachſen. 
Jedes diefer mühlfteinartig geftalteten Stielglieder hat O,s bis 1,0 Etmt. Durchmeſſer und ift 
am Rande feiner obern und untern Gelenffläche vadialftrahlig geerbt. Die Stiele zerfallen 
ſehr leicht in ihre einzelnen Glieder, welche Local in folder Menge vorhanden find, daß fie das 
faft ausschließliche Material ganzer Gefteinsbänfe (Trochitenkalke, Crinoidenbänke) bilden kön⸗ 
nen, fo in Thüringen, im Braunſchweigiſchen, in Schwaben. 
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Bonifacinsfiraße (ital. le bocche di Bonifacio), bei den Römern Fretum Gallicum 
genannt, der neuere Name für die Meerenge zwiſchen Corfica und Sardinien, welche an ihrer 
engften Stelle zwiſchen Cala-Fiumara, der Sübfpige der erftern Inſel, und dem Cap Longo- 
fordo, dem Nordende ber legtern, nur eine Breite von 12 Kilom. hat. Der heftigen Drift- 
ſtrömung aus dem Tyrrheniſchen Meere und ihrer vielen Klippen wegen ift bie Straße fehr 
ſchwer zu befahren, doch find die Klippen der Korallenfiſcherei günftig, die bier nebft dem 
Thunfiſchfang ſehr lebhaft betrieben wird. Am ÖftL Eingange der Straße liegen die Buci- 
narifchen oder Magdaleneninfeln (Isole intermedie), die bei den Alten Insulae Cani- 
culariae hießen und vorherrſchend von Eorfen bewohnt werden. Die meiften und umfang- 
zeichften, wie Caprera (bie Infel Garibaldi’8), Sta.-Maddalene, Sta.-Maria, gehören zu 
Sardinien, die andern, darunter Cavallo und Ravezzi, zu Corfica. Die Straße erhielt ihren 
Namen von der befeftigten Stadt Bonifacio auf Eorfica, die ſchon durch ihre Lage auf 
einer Landzunge und einem faft fenfrechten Kallfelſen zur Feftung beftimmt ift und vom Mark- 
geafen Bonifacius von Tuscien, dem Befteger der Sarazenen, erbaut wurde. Die Stadt hat 
einen fihern, tiefen und geräumigen Hafen mit lebhaften Schiffsverkehr und zählt (1872) 
3616 €., welche meift von Handel und Korallenfifcherei leben. In den Kämpfen zwifchen 
Corfen, Bifaneru, Genueſen und Aragoniern fpielte die Stadt eine wichtige Rolle. Für bie 
Sicherheit des Handels in dieſen Gewäffern war der Play fiir die Genuefen von großer 
Wichtigkeit. Noch 1553, wo Bonifacio nad) langer Beichiegung den verbündeten Franzoſen 
und Türken übergeben ward, galt es fitr die feftefte Stadt Corficas. Zeugen einftigen Glanzes 
find die Kirchen Ein. Marin Maggiore mit ſchöner Loggia, San-Francesco aus dem 14. Jahrh., 
San-Dominico, in goth. Stil 1343 beendet, und das um 1300 errichtete Hospital. 

Bonifacinsverein, |. Piusverein. 

Bonin (Eduard von), preuß. General der Infanterie, bekannt durch feine Wirkfamkeit in 
Shleswig-Holftein, wurde 3. März 1793 zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Seine 
Borfahren befleideten mehrfach Hohe Witrden im Militär und Civildienft; fein Bater ftarb als 
preuß. Generallientenant. Der junge B. trat im 13. Lebensjahre, beim Ausbruche des Kriegs 
von 1806, in das preuß. Infanterieregiment Herzog von Braunfhweig-Dels und wohnte 
dem Feldzuge in Sachſen und dem Rückzuge Blücher's bis Lübeck bei, wo er 5. Nov. 1806 
bei Erftiirmung des Burgthors von den Sranzofen gefangen ward. Hierauf befuchte B. bis 
1809 dag Gymnaſium zu Prenzlau. Im Juli 1809 als Porteepéefähnrich im preuß. Garde 
regiment angeftellt, wurde er in bemfelben 1810 zum Lieutenant, bald darauf zum Adjutanten 
bei der Gardebrigade befördert. In der Schlacht bei Lützen erwarb er das Eiferne 3 
zweiter, im Kampfe der preuß. Garden bei Paris das erfter Klaffe und anancirte bereits 1842 
zum Oberft, 1848 zum Commandeur der 16. Infanteriebrigade. Ehe er noch in letztere 
Stellung trat, erhielt er 26. März den Befehl, zum Schute Schleswig-Holfteins gegen Däne- 
mark ein Truppencorps bei Havelberg zu verfammeln. Nachdem der dün. Angriff einige Tage 
fpäter bei Bau erfolgt, wurde er von Preußen Anfang April nad) Nendsburg geſchickt, um 
ſich Hier der Proviforifchen Negierung zur Verfügung zu ftellen. Er übernahm nun im Feld⸗ 
zuge von 1848 das Commando ber preuf. Rinienbrigade und wirkte an deren Spige mit Aus⸗ 
zeichnung in den Schlachten von Schleswig, Düppel und ſaſt allen übrigen Ereigniffen des 
Jahres mit. (S. Schleswig-Holftein.) Im Mai 1849 zum Generalmajor befördert, 
wurde B. beim Abſchluß des Malmder Waffenftillftandes von Preußen der deutſchen Central- 

ewalt zu Frankfurt a, M. zur Verfügung geftellt und von diefer zum Oberbefehlshaber ber 

eichstruppen in Schleswig-Holftein ernannt. Zugleich wählte ihn die Regierung der Herzog- 
thimer zum Conmandivenden, in welcher Eigenfchaft er nun während fieben Monate das 
fchlesw.-Holftein. Heer trefflich organifirte. Unter dem Oberbefehl des preuß. Generals Pritt- 
wig führte er bie Schleswig-Holfteiner im Weldzuge von 1849, ſchlug die dän. Uebermacht 
bei Kolding, erlitt aber, nicht ganz ohne eigenes Verſchulden, die Niederlage vor Fridericia. 
Nach Eintritt des zweiten Waffenftillftandes und der Friebensverhandlungen wurde die Stel» 
lung 8.8 bei der verwidelten Lage ber Herzogthüimer nothwendig eine fehr ſchwierige. Er 
legte im April 1850 fein Commando nieder und trat in die preuß. Armee zuriid. Der König 
ernannte ihn zum Commandanten von Berlin und im Juni zum Commandeur der 16. Divi- 
flon in Trier; im Oct. 1850 aber befehligte er das Armeecorps, welches fi) bei Wetzlar an 
der heff. Grenze zufammenzog. Am 15. Jan. 1852 wurde er zum Kriegsminiſter ernannt 
und bewährte Hier aufs neue fein organifatorifches Talent durch treffliche Einrichtungen, 
namentlich verbefferte er auf Grund ber während der letzten Jahre gewonnenen Erfahrungen 
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die Organifation der Landwehr umd die Vorbereitung der Armee zum Webergang auf den 
Kriegsfuß (Mobilmahungsplan). Im Mai 1854 feines Poſtens enthoben, da er mit der 
äußern Bolitit Preußens nicht einverftanden war, erhielt er da8 Commando der 12. Divifion 
zu Neiße. Am 20. März 1856 wurde er Vicegouverneur von Mainz, und 6. Nov. 1858, 
bein: Eintritt der Regentſchaft, abermals Kriegsminifter, 28. Nov. 1859 aber zum zweiten 
mal von feinem Amt entbumden und zum General der Infanterie ernannt. Ex ftarb 13. März 
1865 zu Koblenz. B. war ein harakterfefter, vielfeitig und wiſſenſchaftlich gebildeter Offizier, 
der mehrfach in Sommiffionen fit beſſere Bewaffnung wirkte. Auch fchrieb er « Grundzlige 
für das zerftrente Gefecht» (Berl. 1839). Auf dem Schlachtfelde als Truppenführer zeichnete 
B. ſich durch ſcharfen Blick, Klarheit der Dispofitionen wie durch Ruhe und Heftigfeit aus. 
Bonin (Guft. von), preuß. Staatsinann, geb. 1797 zu Heeren in Weftfalen, widmete 
fich nach Bollendimg feiner Studien dem Berwaltungsfache und wurde 1845 Oberpräfident 
der Provinz Sachſen. Nach der Revolution von 1848 trug er viel dazu bei, ſowol die reactios 
nären als auch die demokratiſchen Beftrebungen in jener Provinz zu zügeln. Im Sept. 1848 
nach dem Falle des Minifteriums Auerswald-Hanſemann, trat er in das Minifterium Pfuel 
als Finanzminifter ein. Nächft bem General Pfuel war er wegen feines ruhigen ımd parla⸗ 
mentariſchen Benehmens das in der Nationalverfammlung am meiften beliebte Mitglied des 
Cabinets. ine hervorragende Thätigkeit Tonnte er indeſſen bei der kurzen Dauer feines 
Miniflertums nicht ausüben. Er trat Hierauf in fein früheres Amt in der Provinz Sachſen 
zurüd, wo er die Politit des Minifteriums Brandenburg unterftigte, wie er es auch fpäter 
als Mitglied der Erſten Kammer that. 1851 zum Oberpräfidenten der Provinz Pofen er⸗ 
nannt, richtete er fein Streben vornehmlich anf die Ausfühnung zwifchen den fo lange ver⸗ 
feindeten Nationalitäten. Als jedoch durch die Minifterialvefcripte vom 18. und 27. Mai 
1851 die aufgehobenen Kreis⸗ und Provinzialftände wieberhergeftellt wurden, lehnte e8 B. ab, 
bei der Ausführung jener Maßregeln behitlflich zu fein, und ward daher feines Poftens ent⸗ 
hoben und zur Dispofition geftellt. Unter dem Minifterium Schwerin wurde er indeß 1859 
in fein früheres Amt wiebereingefegt und verwaltete daffelbe mit Humanität wie früher. Da 
er ſich jedoch nicht zu den Maßregeln verftehen wollte, welche Bismarck während des Auf- 
ftandes im ruff. Polen in der Provinz Pofen fir nöthig hielt, wurde er abermals entlaffen 
und Iebt ſeitdem auf ſeinem Gute Bretlin bei Genthin. In feiner Oppofttiongftellung gehörte 
B. zu den Hauptftügen der altliberalen Partei. B. vertritt im Deutſchen Reichstage und im 
preuß. Abgeordnetenhaufe den Wahlkreis Jerichow. Im erfterm gehörte ex früher der liberalen 
Reichsparlei, in letzterm dem liberalen Centrum an. 
onin (Adolf von), preuß. General der Infanterie, geb. 11. Nov. 1803, trat 1821 in 
die Armee, befuchte die allgemeine Kriegsfchule zu Berlin und wurbe 1838, noch als Premier- 
lieutenant, zum Ylügeladjutanten des Königs ernannt. Nachdem er für damalige Verhältniſſe 
fehr fchnell, nämlidh 1854 bis zum Generalmajor, 1858 zum Generallieutenant und Generals 
adjutanten des Königs aufgeftiegen, wurde er 1863 zum commandirenden General bes 
1. Armeecorps (Königsberg) und 1864 zum General der Infanterie ernannt. 1866, im 
Kriege gegen Defterreih, führte er fein Armeecorps, welches der Armee des preuß. Kron- 
prinzen zugetheilt war, zunächft nicht glüdlich, wurde 27. Juni bei Trautenau von Feldmarfchall- 
lientenant von Gablenz gefchlagen und zum Rückzuge in das fchlef. Gebirge genöthigt. Dagegen 
trug er bei Königgräß 3. Iult durch fein vechtzeitiges Eingreifen bei Chlum wefentlich mit 
zur Entſcheidung der Schlacht bei. Nach dem Frieden wurde er commandirender General der 
preuß. Truppen in Sachſen und Gouverneur von Dresden, in welder Stellung er (bis 
28. Mai 1867), unter ſchwierigen Verhältniffen, viel Takt und Umficht entwidelte. In 
Nückſicht darauf ernannte ihn der König 17. Aug. 1870 nad) der Eroberung von Lothringen 
zum Generalgouverneur diefer Landfchaft. Als folder nahm er feinen Sig zuerft in Nanch 
und verlegte ihn dann nad) der Einnahme von Met in diefe Yeftung. In Lothringen Hatte 
ex bei der feindfeligen Gefinnung der Einwohner und der Nenitenz der Beamten mit vielen 
Schwierigkeiten zu fämpfen, die er jedoch energifch zu beftegen wußte. Nach Aufhebung des beut- 
ſchen Generalgonvernements in Lothringen trat er in fein früheres Verhältniß als dienſtthuen⸗ 
der Generaladjutant des Königs zurück (März 1871) und ftarb 16. April 1872 in Berlin. 
Bonin-Fujeln, von den Sapanern Bonin-Sima oder Munin-Sima, d. h. menſchen⸗ 
leere Infeln, genannt, ein Heiner Archipel von 89 Inſeln und Klippen in weſtl. Theile des 
Stillen Oceans, zwiſchen Japan und den Marianen. Diefe Infeln erftreden ſich unter etwa 
159° 55’ öftl. 2. von 26° 30’ bis 27° 45’ nörbl, Br. umd nehmen nur 83,7 Ogilon. ein. 
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Sie zerfallen in drei Gruppen: 1) die Barry -Infeln im N.; 2) die eigentlichen B. in der 
Mitte, darunter Stapleton, Budland und Peel, die größte von allen (doch nur 10 Kilom. 
lang), mit dem Hafen Port-Lloyd; 3) die von den Engländern Bailey-, von den Amerifa- 
nern Coffin- Infeln genannten im S. Die Spanier und Holländer kannten diefe auf alten 
Karten als Arzobispo⸗ (Erzbifchofs-) Infeln verzeichneten Eilande, nahmen fie aber nicht in 
Beſitz. Bon den Japanern 1675 oder ſchon früher entdeckt und zu Verbrechercolonien benutzt, 
aber um 1725 wieder verlaffen, wurden fie 1823 von Coffin, Kapitän eines Walfiſchfängers 
von Nantudet, befucht, 1827 vom Kapitän Beechey für England und 1828 von Lütke file 
Rußland in Befig genommen, ohne jedod) von einer diefer Mächte colonifirt oder factijch be= 
ſetzt zu werben. Erſt 1830 erhielt die Infel Perl von den Sandwichinſeln aus eine kleine 
Colonie, unter welchen zwei Amerifaner, ein Engländer, ein Oennefe und ein Däne waren. 
Der Norbamerifaner Nathanael Savory ſchwang ſich zu ihrem Oberhaupte auf, ernannte fich 
feloft zum Präfidenten, zwei andere zu Miniftern und übernahm mit diefen die ganze geſetz 
gebende, vollziehende und richterliche Gewalt. Ex verlieh der Heinen Eolonie zugleich 28. Aug. 
1853 eine Conftitution von 13 Artileln. Die Inſeln gewähren den zahlreichen, in jenen Ge= 
wäflern zu allen Jahreszeiten Freuzenden nordamerit. Walfifchfängern eine erwünſchte Zu= 
fluchtsftätte, bieten außerdem auch eine wichtige Station für den Segel: und Dampfichifffahrts= 
verkehr zwifchen Ealifornien oder den Sandwidinfeln und China, fodaß fie in neuefter Zeit 
die Aufmerkfamkeit der Nordamerifaner erregt haben. Commodore Berry befuchte die Eilande 
1853 von den Liu⸗-kiu-Inſeln aus, fand die Colonie völlig unabhängig und faufte von ihr 
einen zur Anlage eines Kohlendepoͤts geeigneten Plat bei Port-loyd. Zugleich veriheilte er 
unter die Anfiedler Sämereien und Hausthiere, ermuthigte fie zu ausgedehnterer Bodencultur 
und fenkte fo in den Boden der Felfeninfel Beel einen Keim, deſſen Entwidelung für den Welt- 
verkehr von großer Bedeutung if. Später fcheinen die Briten ihren Befigtitel von 1827 
geltend gemacht zu haben; wenigftens ift Port- Lloyd auf ihren Karten als brit. Eigenthum 
bezeichnet. Diefer Hafen ift leicht zugänglich, hat bei 33 — 40 Mt. Tiefe einen fichern Anker⸗ 
grund und wird alljährlich von Schiffen befucht, die Waffer und frifche Lebensmittel einnehinen 
wollen. Sämmtliche Infeln find hohe, durch vulfanifche Kräfte über das ringsum tiefe Meer 
gehobene Felseilande. Die Coloniften, deren Anzahl fortwährend zunimmt, banen füße Kar« 
toffeln, indian. Korn, Kürbiffe, Zwiebeln, Wafjermelonen, Bananen, Ananas, Tabad und 
Zuckerrohr. Der Biehftand befchränkt ſich auf Schweine, Ziegen und Schafe. 

Bonitirung ift die Werthfchägung von Grund und Boden, das ſchwierigſte Kapitel der 
Landwirthſchaftslehre, fite welches bisher fichere Grundlagen noch nicht gewonnen werden konn⸗ 
ten. Durd) die 9. follte, nad) bisheriger Auſchauung, «der Landwirth in den Stand gefegt 
werben, bei Kauf oder Pacht die Höhe des zu zahlenden Preifes für die in Ausficht genommes 
nen Objecte mit möglichfter Genauigfeit feftzufegen; bei Theilungen, Wegeregulirungen, Arron⸗ 
dirungen, Yeldeintheilungen, Bodenmeliorationen ober and) bei Erpropriationen zur Zufrieden- 
heit aller Parteien die Größe der Leiftungen und Gegenleiftungen zu normiren; im Intereſſe 
der Staatöverwaltung mit möglichfter Unparteilichkeit die Höhe der auf die einzelnen Grund» 
ftüde zu repartirenden Steuern zu ermitteln und endlic) bie Größe eines etwa zu verwilligenden 
hypothelariſchen Credits zu bemeffen». Im Grunde genommen handelte es ſich alſo immer 
darum, den Tauſchwerth oder Preis der einzelnen Grundftitle möglichft genau zu ermitteln, zu 
welchem Zwede man eine, je nad) Ländern verfchieden große Zahl von Bodenklaffen ſchematiſch 
entwarf und die irgendwo vorkommenden Felder, Gärten, Wiefen, Wälder, Teiche, Torfmoore 
und Weinberge als die Gegenftände der B. in die paffendfte Klaffe einzureihen fuchte. Die B. 
geſchieht entweder durch erfahrene Landwirte oder durch beſonders zu dem Zwecke ausgebildete 
Beamte, Bonitenre; neuerdings bildet diefe Thätigkeit einen Theil der Obliegenheiten der 
fog. Defonomiecommiflare oder auch der Eulturingenieure. 

Ale Klaſſifikationsſchemata find bisjegt mehr oder minder willkürlich entworfen worden 
und boten bei ihrer Handhabung fo außerordentliche Schwierigfeiten, daß erſt Inngjährige 
Uebung zur fihern Einfhägung befähigen konnte. Weberall da, wo durd) den Staat die Ein- 
ſchätzung zum Zwecke der Ermittelung ber Steuerfähigkeit gefchah, mußten die zuerft abgefchäg- 
ten Diftricte nochmals der Revifion unterzogen und mindeftens neu eingeſchätzt werben. Keins 
biefer Syſteme hat im gewöhnlichen Verkehrsleben anf die Dauer Geltung behalten. Daß 
trotzdem auch veraltete Syſteme beibehalten wurden, Hat feinen Grund darin, daf eine Landes⸗ 
bonitirung ein fehr zeitraubendes und fehr Foftfpieliges Gefchäft ift. Nach vorliegenden Er« 
fahrungen koſtete in den einzelnen Rändern die Einfchägung pro Quadratkilometer 165—280 
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Mark und erforderte eine Zeit von 5—10 Jahren. Bon den Koften entfallen zwei Drittel auf 
die Bermeflungen und ein Drittel auf die eigentliche Einfhägung, ſodaß diefe bis zu 90 Mark 
und mehr Foften kann. In der Neuzeit macht ſich vielfach, das Beftreben geltend, die Grund⸗ 
fteuer überhaupt als nicht mehr berechtigt abzufchaffen. Sicher ift, daß die Landwirthe bei Kauf, 
Berkauf und Pacht nad) ganz andern Ocfichtspunften verfahren und die Höhe der zu zahlenden 
Kaufe oder Pachtpreiſe keineswegs nad) den Aderklaffen normiren. 

Dan unterfcheidet bisjetst 1) die rein phyſik. Klaſſifikation, 2) die rein öfonomifche Klaffi- 
fifation und 3) die gemijchte oder phyfil.=öfonomifche Klaſſifikation. Die phyſikaliſche 
Klaſſifikation, welche die naturwillenfchaftliche genannt werben kann, will mit Hülfe der 
über die Wachsthumsbedingungen der Pflanzen gewonnenen Erkenntniffe aus der äußern Bes 
ſchaffenheit des Bodens auf deſſen Brauchbarkeit zur Zucht von Eulturpflanzen ſchließen. Sie 
erſcheint mehr nur als Hilfsmittel zur eigentlichen B., als Bobdenbefchreibung, welche allerdings 
mit der Zeit genau genug gegeben werben kann, um ein Bild von dem Grade der Fruchtbarkeit 
eines Bodens zu gewinnen. Cotta, Hundeshagen, Senft, Falloun verfuchten die geologifche 
Klaffififation; man unterfchied die Bodenarten nach ihrem Urfprumge zunächft in die Haupt 
gruppen: angeftammter oder prünitiver (Gebirgs⸗) Boden und angeſchwemmter oder fecumbärer 
Boden (nad) Fallou Grundfehutt- und Flutfhuttgelände), innerhalb der erftern nad} der geolog. 
Formation, 3. B. in Granit», Bafalt«, Grauwackeboden u. |. w., innerhalb der letztern nad) 
vorwiegendem Beftande: Kiefel-, Diergel-, Lehm⸗, Moorgelände. Mit I. von Liebig's Lehren 
glaubte man in der chem. Analyſe eine ſichere Grundlage für die Beurteilung des Bodens ge» 
wonnen zu haben, und noch heute halten manche Landwirthe daran feit, daß ihnen mit der 
Kenntniß der Anzahl Pfunde Kali, Kalk ır. ſ. w., weldje ein Boden enthält, gedient fei. Es 
bat fich jedoch die chem. Analyſe als gänzlich werthlos zu Zweden der B. erwieſen. Dagegen 
verfpricht die mechan. Analyfe beffere Nefultate infofern, als die Kenntniß der in einem Boden 
enthaltenen Mengen von Feinerde, Bodenffelet und Humuskorper in ihren verfchiedenen Unter 
abtheilungen einen fichern Schluß auf die fo wichtige Abforptionsthätigfeit geftattet und damit 
der befte Wink für die Behandlung des Bodens, die Auswahl der Pflanzen ımd die zu er- 
wartenden Erträge gegeben ift. Vgl. Knop, «Die B. der Udererden (Lpz. 1871). 

Kein ötonomifche Klaffifilationen find die folgenden: 1) die nad) der Vervielfältigung 
der Ausfaat; Meyer 3. B. ſchätzte 1 Heft. von 6fältigem Körnerertrage gleich 1,4 Heft. von 
Sfältigem ober 2,5 Heft. von Afältigem u. f. f.; 2) nad) den Hauptfrüchten: Weizen«, Gerſte-, 
Roggen⸗, Haferboden, bis zu gewiſſem Grade den Ansdrüden Thon-, Lehm-, Sandboden u.f. w. 
entfprechend, bei den Landwirthen fehr beliebt und ſchon von Thaer angewendet; 3) nad der 
Kleefähigfeit, von Schönleutner empfohlen: Meefähige und nichtkleefähige Bodenarten, erftere 
wieder unterfchieden in Luzerner, Rothklee⸗, Esparfetteboden mit entfprechenden Abtheilungen ; 
4) nad) dem Grasbeſtande und der Graswüchſigkeit, erftere fir Wiefen allgemein üblich, letztere 
für Felder von Mittelftebt vorgefchlagen; endlich 5) nach wildwachſenden Pflanzen, wobei man 
zwifchen bobenfteten und bodenvagen Pflanzen unterfchied und aus den irgendwo wild vor» 
kommenden (ober aud) den fehlenden) Pflanzen auf defjen Fruchtbarkeit ſchließen wollte (Unger, 
Sprengel, Trommer). Die gemifchte Klaffifitation endlich zerfällt in die Bodenbeſchreibung 
nad) aufgeftellten Fragebogen oder fog. Informationspunkten und in die eigentliche Abſchätzung 
des auf Grund der Information zu erwartenden Ertrags und des zur Erzielung deſſelben 
nöthigen Koftenaufwandes. Die Differenz beider ergibt den Reinertrag, welcher die Steuer 
fähigkeit oder, Tapitalifirt, den zu zahlenden Preis darftellt. 

Alle derartigen Klaffififationen gehen von der irrigen Borausfegung aus, daß der aus einem 
Wirthſchaftsbetriebe zu gewinnende Gelderlds, Reinertrag oder Gewinn, von den Grundftüden 
allein gewonnen werbe, fodaß alſo alle andern Wirthſchaftszweige gewiſſermaßen nur um der 
Grundftüde willen vorhanden fein follten. Eine gründliche Reform des ganzen Tarationd- 
verfahrens ift Daher dringend geboten. Birnbaum entwirft ein neues Syſtem mit der Grund⸗ 
anſchauung, daß jedes auf den Ertrag einflußreiche Moment für ſich allein abgefchägt, reſp. in 
die entfprechende Klaſſe eingeteilt werden muß, umd daß dann aus der Zufammenzählung aller 
Momente fi der Durchſchnittsausdruck berechnet. Er will dann den Boden lediglich als Ka⸗ 
pitaltheil aufgefaßt haben und den zu zahlenden (anzufegenden) Preis nad ortsüblichen An⸗ 
fügen ermitteln. Zahlt man beifpielweife irgendwo file Klaſſe I 900 Mark, fo hat man bei 
10 Klaffen die entfprecjenden Abftufungen bis zu 90 Mark fitr die letzte Klaſſe. Die B. ſelbſt 
fol den Werth oder Preis gar nicht ermitteln, fondern lediglich das relative Verhältniß zur 
Kaffe I, reſp. lediglich die Klaſſe ſelbſt. Bon diefer Anficht ausgehend, ift die ganze bisherige 


682 Bonit Bonn 


B. zu verwerfen. Die Wiefen tarirte mar, ähnlich wie das Aderland, nad) dem zu erwarten« 
ben Ertrage an Hen, welches nach Durchſchnittapreiſen zu Geld veranſchlagt wird und nach 
Abzug der Werbungstoften den Reinertrag ergibt. Aehnlich bei andern Grundftüden. Der von 
einem Orundftüd zu erwartende Ertrag hängt zu fehr von dem Landwirte und weniger von 
der Beichaffenheit des Bodens ab, und der Reinertrag, welchen ein Ader oder eine Wieſe ab» 
wirft, Tann mit Sicherheit nur aus ifolirtem Conto mittels des Syſtems ber doppelten Buch⸗ 
führung berechnet werden. Der Gefammtbetrieb gewinnt feinen Gejcäftsüberfhuß ans den 
Gewinnfalbis der einzelnen Conten. Vgl. Birnbaum, «Ueber die Grundlagen der Boben- 
tagation und Bodenbeſteuerung, mit befonderer Berüdſichtigung der gegenwärtig fich geltend 
madjenden Reformbeftrebungen im Gebiete des Steuerweſens überhaupt » (in « Georgica», 
Bd. 1, Heft 1, Lpz. 1870); Kirchbach's « Handbuch für Landwirthe » (8. Aufl., 2 Bde., bes 
arbeitet von Birnbaum, Berl. 1874). 

Bonit (Herm.), verdienter Philolog und Schumann, geb. 29. Juli 1814 zu Langenfalza, 
wo fein Bater Superintendent war, beſuchte 1826 — 32 die Landesſchule zu Pforta und wid⸗ 
mete fich feit 1832 zu Leipzig unter ©. Hermann, dann zu Berlin unter Böckh und Lachmann 
dem Studium der claffiichen Philologie und Alterthumswiſſenſchaft. Bor 1836 —38 war 
er Lehrer am Blochmann’schen Inftitut zu Dresden, 1838—42 Oberlehrer am Friedrich“ 
Wilhelms · Gymnaftum in Berlin, dann am Gymnaſium zum Grauen Kfofter dafelbft, 1842— 
49 Brofeffor an dem Gymnaſium zu Stettin und folgte 1849 einem Rufe als Profeffor an 
die Univerfität Wien, wo er gleichzeitig zum Mitdirector des PHilologifchen Seminars fowie 

um Mitglieb der Prüfungscommiſſion für das Gymnaſiallehramt ernannt ward. Hier ver⸗ 
Habt er mit Egner im Sommer 1849 den «Drganifationgentwurf fir die öfterr. Gymnaften», 
der 1854 definitiv angenommen ward umd noch jet in geſetzlicher Geltung iſt. Zur Unter 
ftütung feiner Beftrebungen begründete er 1850 die «Zeitfchrift für öftere. Gymnaſialweſen », 
die er erft mit Mozart und Seidl, fpäter mit Seidl und Hochegger redigirte. Im I. 1867 
wurde er Director des Gymnaſiums zum Grauen Kloſter in Berlin und an Bödh’s Stelle 
Director des Königl. Bädagogifchen Seminars für gelehrte Schulen, ferner Mitglied der König. 
Akademie der Wiffenfchaften, feit 1869 Mitglied der Rebaction der Zeitfchrift fitr das Gym⸗ 
naflalwefen und trat 1. Oct. 1875 an Stelle Wieſe's als Vortragender Rath in das Unter 
richtsminifterium. In wiffenfchaftlicher Beziehung zählt B. zu den gediegenften Kennern des 
Plato und Ariftoteles und deren philof. Syſteme. Sein Hauptwerk auf diefem Gebiete, ift die 
Ausgabe der « Metaphysica » des Ariftoteles (2 Bde. Bonn 1848—49), welcher eine Re— 
cenfion des Commentars des Alerander von Aphrodiſias (Berl. 1847) zu diefer wichtigen 
ariftotelifchen Schrift vorausgegangen war. Hieran reihen ſich die Schriften «Ueber die Arifto- 
telifchen Kategorien» (Wien 1853), die «PBlatonifchen Studien» (2 Hefte, Wien 1858—60; 
2. Aufl., Berl. 1875), die « Ariftotelifchen Studien» (5 Hefte, Wien 1862— 67) und der 
«Index Aristotelicus» (Berl. 1870). Bon feinen iibrigen philol.=kritifchen Arbeiten find, außer 
zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften, «Beiträge zur Erflärung des Thucydides» (Wien 1854), 
«Beiträge zur Erflärung des Sophokles ») (2 Hefte, Wien 1855— 57) und «Ueber den Ur⸗ 
Irre der Homerifchen Gedichten (Wien 1860; 4. Aufl. 1875) hervorzuheben. 

onn, Kreisftabt im Regierungsbezirk Köln der preuß. Nheinprovinz, in freundlicher und 
angenehmer Gegend am linken Ufer des Rhein gelegen, ift Sig eines Landrathsamts, eines 
Landgerichts ſowie des Oberbergamts für die Rheinprovinz, hat ein Gymnaſium und zählt 
(1871) 26,030 E., die fh mit Ausnahme von 4390 Proteftanten ımd 485 Juden, zum Ka- 
tholicismus befennen. Unter den filnf kath. Kicchen ift außer der 1700 erbauten Jeſuitenkirche 
namentlich) das Münfter als die ältefte und ardhiteftonifch merkwürdigſte hervorzuheben. Daf- 
felbe gehört durch ftattliches Aeußere und großartige Dispofltion des Innern zu den vorzüg⸗ 
lichften Dentmälern der Uebergangsperiode aus dem romanifchen zu dem Spigbogenftil. Die 
neue evang. Kirche, ein ſchöner goth. Ziegelbau, wurde 1866—71 von Baurath Dieckhoff er- 
richtet. Die Kapelle im ehemaligen Schloffe ift der altfath. Gemeinde (ungefähr 300 Seelen) 
zum Gottesdienfte eingeräumt. Neben dem Münfter erhebt fidh feit 1845 die von Hähnel mo⸗ 
bellirte eherne Statue Beethoven’s, der zu B. geboren war. Das Standbild Arndt's (von 
Afinger) ſchmückt den Alten Zoll, eine wegen ihrer fchönen Ausſicht auf den Rhein und das 
Siebengebirge in ganz Dentfchland berühmte Promenadenanlage, unmittelbar vor dem Kobfen- 
zer Thore, Auf dem Friedhofe vor dem Sternenthor befindet ſich da8 Grabmal Niebuhr’s 
von Rauch, welches Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz feinem Lehrer errichten ließ. Die 
Babritinduftrie der Stadt beſchränkt fich auf Fayence, Seife, Cement und Chemikalien. it 
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dem rechten Rheinufer fteht B. durch eine fliegende Brüde und etwas oberhalb der Stadt durch 
einen Eifenbahntraject nad) Oberfaffel (zum Anſchluß an die Rechtsrheiniſche Eifenbahn) in 
Berbindung, fowie durch die Rheiniſche Eiſenbahn mit Köln einerfeits und mit Koblenz u. |. w. 
andererfeitd. Bon Wichtigkeit if die Rheinſchifffahrt. Der Ruf B.s gründet ſich auf feine 
blühende Univerfität, welche zu ben borzüglichften und befuchteften Deutſchlands gehört. 
Schon 1786 ftiftete Hier der Erzbiſchof Marimilian Friedrich eine Univerfität, die jedoch unter 
der franz. Herrfchaft 1802 in ein Lyceum verwandelt wurde. Die jett beftehende Hochſchule 
ift 18. —* 1818 von Friedrich Wilhelm III. von Preußen geſtiftet worden. Der König 
ſchenkte zugleid) ber neuen Anftalt das ehemalige furfürftl. Reſidenzſchloß (um 1730 vom Kur⸗ 
fürften Clemens Auguft erbaut), das an Größe und Schönheit von feinem Univerfitätsgebäude 
in Deutfchland übertroffen wird. Daffelbe enthält: die Hörfäle; die Bibliothek, welche bereits 
nahezu 300,000 Bände zählt; das Mufeum der rhein. Allerthümer; das Phyſikaliſche Cabinet; 
die Aula mit großen Frescobildern, die vier Facultäten darftellend; die umfangreichen und vor⸗ 
züglich eingerichteten kliniſchen Anftalten und im Erdgeſchoß unter der Bibliothek das Alade- 
mifche Kunftmufeum, eine vorzügliche Sammlung von Gipsabgüffen antifer Kunftgegenftänbe. 
Außerdem gehören zur Univerfität: die unter Argelander’8 Leitung gebaute großartige Stern- 
warte; das Poppelsdorfer Schloß (1 Kilom. von der Stadt entfernt) mit den naturhifter. 
Sammlungen, dem Boianiſchen Garten und großem Palmenhaus; die Landwirthſchaftliche 
Akademie mit ihren Zweiginftituten in Poppelsborf; das 1868 vollendete Chemifche Labora⸗ 
torium, ein pradjtvolles Gebäude mit großartiger Einrichtung; bie neue Anatomie, feit 1872 
eröffnet, ebenfalls ein Prachtbau mit modernfter Einrichtung; die 1872 eröffnete Gynälolo- 
giſche Klinik, ein umfangreiches Gebäude am untern Ende der Stadt. Im Bau befinden ſich 
feit 1874 die Chirurgijche und die Klinik für innere Krankheiten. Die ebenfalls im Bau 
begriffene großartige, biöher in Siegburg befindliche, Provinzial» Srrenanftalt (eine Biertel- 
ftunde von der Stadt entfernt) wird den Lehrzwecken der Univerfität dienlich gemacht werben. 
Das konigl. Convictorium für die Studivenden ber Kath. Theologie hat mit dem Schluffe des 
Sonmmerfemefters 1875 zu beftehen aufgehört. Die bonner Hochſchule umfaßt fünf Facultäten 
(darunter eine evangelifch= und eine Fatholifch=theologifche), in denen über 90 Profefforen 
und Docenten lehren. Die Zahl der Studirenden betrug in den I. 1855 —74 etwa 800— 
850. Unter den vielen ausgezeichneten Profefforen, welche in B. gelehrt Haben oder noch Ichren, 
find beſonders hervorzuheben: Dorner, Rothe, Bleek, Lange, Chriftlieb und von der Golg in 
der evang.-theol. Facultät; Hermes und deſſen Schüler Achterfeldt und Braun, die altfath. Cele- 
britäten Reufch, Langen in der Fath.theol. Facultät; Walter, Blume, Böding, von Stinging, 
von Meibom, von Schulte in der jurift. Facultät; Harleß; Naumann, Mar Schulge, Veit, 
Buſch, Niühle in der medic. Facultät; in den verfchiedenen Fächern der philof. Facultät bie 
Philologen und Alterthumsforſcher Welder und Ritſchl, der Archäolog D. Jahn, der Philos 
ſoph Brandis, der Orientaliſt Laffen, der Mathematiker Plücker, der Aſtronom Argelanber, der 
Mineralog Nöggerath, der Chemiker Biſchof, der Germanift Simrock, der Romaniſt Diez, bie 
Hiftorifer Arndt, Dahlmann, von Sybel, Gildemeifter, Delius u. a. m. B. ift aud) der Wohn- 
fig des altkath. Biſchofs Neinfens. In der romantifchen Umgebung find Godesberg, Rolandseck, 
die Iufel Nonnenwerth und der Drachenfels (Siebengebirge) vielbefuchte Punkte. — B. war 
eins ber von ben Römern in Deutfchland angelegten Caftelle und hieß Bonna. Nachdem es 
im 4. Jahrh. zerftört und durch Kaifer Julian wiederaufgebaut worden, litt es vorzüglich in 
den Känıpfen der Hunnen, Franken, Sachſen und Normannen. Zu B. ward 942 eine große 
Synode gehalten. Im I. 1273 ward e8 Nefidenz des Kurfürften von Köln, was es bis 
1794 blieb. Hier hielten fih 1673 die Franzoſen gegen Holländer, Spanier und Oeſterreicher. 
Nach einem heftigen Bonbardement wurde die Stadt 1689 durch Kurfürſt Friedrich III. von 
Brandenburg eingenommen, 1703 durch die Holländer unter Coehorn. Erſt 1715 kam fie 
wieber in den Beſitz des Kurfürften von Köln. Die Beftungswerfe, in welche die 1249 zuerft 
erbauten Stadtmauern nach und nach verwandelt worden, fchleifte man zum großen Theil 
1717 und führte auf ihrem Grunde fowie aus den gewonnenen Steinen das kurfürſtl. Schloß 
auf. Im $. 1801 wurde die Stadt durch den Luneviller Frieden franzöfifch, 1814 durch den 
Wiener Congreß preußifch. Vgl. Ritter, « Entftehung der äfteften Städte am Rhein, Köln, 
B. und Mainz» (Bonn 1851); Hundeshagen, «Die Stadt und Univerfität B. mit ihren Um- 
gebungen» (Bonn 1832); Würft, «B. und feine Umgebungen» (Bonn 1869). 

onnet (Charles), Hervorragender Naturforfcher und Philofoph, geb. zu Genf 13. Mürz 
1720, ftudirte Naturgeſchichte und Rechtswiſſenſchaften und wurde durch feine erfte Abhandlung 
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über die Blattläufe, worin er bewies, daß ſich diefelben ohne Begattung vermehren, im 20. Jahre 
Correſpondent der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris. Bald darauf nahm er an den Ar- 
beiten und Entdedungen Trembley's über die Polypen theil und machte Beobachtungen über 
das Athemholen der Raupen und Schmetterlinge und itber den Ban des Bandwurms. Seiner 
teleolog. Richtung entfprechend und ganz im Sinne berfelben fchrieb er den «Trait& d’insecto- 
logie» (2 Bde., Bar.1745) und die «Recherches sur l’usage des fenilles dans les plantes» 
(Leid. 1754). Er war 1752— 68 Mitglied des Großen Raths feiner Baterftadt und zog fich 
dann auf fein Landgut Genthod am Ufer des Genferfees zurück, wo er 20. Mai 1793 ftarb. 
Bon der Naturbeobachtung ausgehend und mit Tode der Erfahrung Huldigend, bildete fi B. 
eine philof. Anficht, die er mit feiner religiöfen Ueberzeugung in Verbindung fette. In feiner 
Pſychologie, die er in dem «Essai de psychologie ou consid@rations sur les op£rations de 
V’äme» (Lond. 1755; deutfch mit Anmerkungen von Dohm, Lemgo 1773) und in dem «Essai 
analytique sur les facultes de l’äme » (Sopend. 1760; deutſch von Schü, 2 Bde., Brem. 
1770— 71) aufſtellte, herrſchen materialiftifche Anfichten, ſodaß er fi) in große Schwierig- 
keiten Hinfichtlich dee menfchlichen Freiheit verwidelte. B. gehört überdies zu den Natur- 
forſchern des 18. Jahrh., durch welche der Gegenfag zwifchen den unorganifchen und organischen 
Naturwefen zus einen beutlichern Bewußtfein kam. In feinen «Considerations sur les corps 
organises» (2 Bde., Genf 1762) unterjuchte er die Zeugungstheorien und nahm eine Prä- 
formation der Keime an, und in der «Contemplation de la nature» (Amfterd. 1764; deutſch 
von Titius, Lpz. 1766) ſuchte er feine Anficht über die Natur auf populäre Weife im Zu⸗ 
fammenhange darzuftellen. In feinen Betrachtungen über die Fortdauer der Seele, die er in 
den «Idees sur l’&tat futur des &tres vivants, ou paling6n&sie philosophique » (2 Bde., 
Genf 1769) anftellte, wollte er die Uebereinſtimmung der Vernunft mit der Hriftl. Offenbarung 
erweifen. Lavater überſetzte den letztern Theil derfelben unter dem Titel « Philof. Unter 
ſuchung der Beweife für das Chriftentfum» (Zür. 1771) und legte denfelben Mendelsfohn 
vor, um eine Nenderung in deſſen religiöfer Ueberzeugung zu bewirken. B. felbft gab feine 
«Oeuvres d’histoire naturelle et de philosophie» (8 Bde. u. 18 Bde., Neuchätel 1779— 
83) heraus. Vgl. Trenibley's «M&moire pour servir & l’histoire de la vie et des ouvrages 
de B.» (Bern 1794; deutſch, Halle 1795). 

Bonneval (Claude Alexander, Graf von), auch Achmed» Pafcha genannt, einer der merf- 
witrbigften Abenteurer, aus einer angefehenen franz. Yamilie, geb. 14. Juli 1675 zu Couflac 
im Limouſin, kam bereitö in feinem 13. Jahre, da man ihn im Yefuitencollegium nicht mehr 
zu zügeln vermochte, in das königl. Marinecorps, wo er fehr bald Beförderung fand. Nach 
einigen Jahren trat er in die Garde, wo er jedoch nicht lange aushielt. Im Regiment Ratour 
machte er den ital. Feldzug von 1701 unter Catinat mit, dann focht er mit Auszeichnung unter 
dem Marſchall von Lurembourg in den Niederlanden. Als ihm der Kriegeminifter Chamillarb 
wegen im Kriege verübter Erpreffungen fein Geſuch um Beförderung abfchlug, veizte er den⸗ 
felben durch Beleidigungen fo, daß ihn diefer durch ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilen 
ließ. Da er indeß diefen Ausgang vorherfehen mußte, war er bereits nach Deutfchland ge⸗ 
flüchtet, wo er auf Empfehlung des Prinzen Eugen in öfterr. Dienften angeftellt und zum 
Generalmajor befördert wurde. Er diente num gegen fein Vaterland und zeichnete ſich in den 
Veldzügen von 1710, 1711 und 1712 aus. Im Frieden zu Raftadt 1714 wurde durch Ber» 
mittelung des Prinzen Eugen fein Proceß in Frankreich niedergefchlagen. Bon Kaifer Karl VI. 
ward B. zum Generallientenant und zum Mitglied des Reichshofrachs befördert, hatte dann, 
zum Feldmarſchalllieutenant ernannt, an des Prinzen Eugen Seite den entfchiebenften Antheil 
an ber Eroberung von Temesvar und an der Schlacht bei Peterwardein (1716), wo er ſchwer 
verwundet wurde und [ebte nach dem Frieden von Paſſarowitz zu Wien, mo er ſich aber durch 
Leihtfinn und die Sucht, ſich in des Prinzen Eugen häusliche Angelegenheiten zu mifchen, fo 
unangenehm machte, daß legterer, um ihn zu entfernen, 1723 feine Anftellung als Generale 
feldzeugmeifter in den Niederlanden bewirkte. In Brüſſel gerieth er fehr bald mit dem Gou- 
verneur Marquis de Prie in ffandalvollen Zwift. Ex wurde anf der Reife nad) Wien ver« 
haftet und nachdem feine Verurteilung zum Tode in einjährige Haft verwandelt worden, aus 
Deutſchland verwiefen. Ueber Venedig ging er nun nach Konftantinopel. Hier ging er zum 
Islam über, trat in türk. Dienfte, reorganifirte die Artillerie und zeichnete fich an der Spitze 
einer Armee von 20,000 Mann in ben Feldzligen gegen Rußland aus. Dann hielt er den 
perf. Ufurpator Thamafp- Kuli- Khan in feinen Siegen auf, wofür ihn der Großfultan zum 
Statthalter von Chios ernannte. Unvorfichtigkeit und der Neid der Großen brachten ihn aber 
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ſchnell in Ungnade, fodaß er abgeſetzt und in ein Paſchalik am Schwarzen Meere verbannt wurde. 
Er Hatte die Abficht, nach Europa zurüdzufehren, als er in Konftantinopel 27. März 1747 
ſtarb. Die unter B.'s Namen erfchienenen «M&moires», welche von neuem Desherbiers (2 Bde., 
Par. 1806) herausgab, find unecht. Vgl. « Merkwürdiges Leben des Grafen B.» (Hamb. 1737) 
und «Leben und Begebenheiten des Grafen von B.» (4 Bde., Frankf. u. Lpz. 1738). 

Bonneville (Nicolas de), Publicift und einer der erften Schriftfteller Frankreichs, welche 
der deutſchen Literatur Aufmerkſanikeit widmeten, wurde 13. März 1760 zu Evreur geboren 
und findirte in Paris. Mit ganzem Eifer gab er fi dem Studium der ausländifchen Literatur 
zu einer Zeit hin, wo bie Kenntniß fremder Sprachen in Frankreich noch wenig verbreitet war. 
Als eine Frucht diefer Studien ließ er in Verbindung mit einem in Paris lebenden Deutſchen, 
Namens Friedel, da8 «Nouveau theätre allemand» (12 Bde., Bar. 1782 —85) erfcheinen 
und gab eine Auswahl deutfcher Erzählungen heraus, die er der Königin widmete. Neben ber 
deutſchen Literatur fuchte er auch die Meifterwerke anderer Ränder in die franz. Literatur eine 
zuführen; fo war die Meberfegung Shakſpeare's, die er in Verbindung mit Letourneur heraus⸗ 
gab, nicht ohne Berdienft. Auf einer Reife nad) England 1786 erwachte in ihm das Inter« 
efie an der Politik, das durch die beginnende Revolution bald noch gefteigert ward. Er ftiftete 
mit dem Abbe Fauchet den «Cercle social» und gab erft den «Tribun du peuple» und dann 
das Journal «La bouche du fer» herans. Seine Mäfigung machte ihn bei den Gewalt 
habern verdächtig, und nach dem Sturze der Girondiften warb aud) er eingeferfert, aber nad 
dem 9. Thermidor wieder freigelafien. Nach Begründung des Kaiſerreichs wegen feiner ſchar⸗ 
fen Oppofition verdächtig, blieb er fortwährend Gegenftand polizeifiher Beobachtung. Er 
ftarb 9. Nov. 1828. Bon feinen Schriften find noch die «Histoire de l’Europe moderne» 
(3 Bde, Genf 1789— 92) und «De l'esprit des religions» (Par. 1791) zu erwähnen. 

Bonnivard, der Gefangene von Chillen, ſ. Chillon. 

Bonpland (Aime), Naturforfcher, geb. 22. Aug. 1773 zu La⸗Rochelle, begleitete, nach⸗ 
dem er 1793 al Chirurg anf einer gegen die Engländer kreuzenden Sregatte feiner militäriſchen 
Dienftpflicht genügt hatte, als Zögling der Arzneifchule und des Botanichen Gartens zu Paris 
1799 A. von Humboldt nad) Amerika und fanmıelte dort über 6000 Pflanzenarten, von denen 
3500 noch gar nicht befchrieben waren. Nach feiner Rückkehr ward er 1804 durch Empfehlung 
Corviſart's an die Kaiferin Iofephine Vorftand der Gärten zu Navarre und Malmaifon, die 
ec in der «Description des plantes rares cultiv&es à Navarre et à Malmaison» (11 fgn., 
Bar. 1813—17, mit 66 Kupfertafeln) befehrieb. Gleichzeitig mit diefem Prachtwerke gab 
er noch zwei auf feine Reifen mit Humboldt beziigliche Heraus, die «Plantes &quinoxiales 
r&cueillies au Mexique etc.» (2 Bde., Par.1808— 9, mit 144 Abbildungen) und die «Mono- 
graphie des Melastomes etc.» (2 Bde., Par. 1809—16, mit 120 Kupfertafeln; nad) Hum⸗ 
boldt's eigenem Geftändniß fol auch nicht eine einzige Melaftome echt fein). B.'s ander- 
weitige botaı. Materialien find von Kunih benugt in den «Nova genera et species Plan- 
tarum». Fir ein von den Donbletten der mit Humboldt gefammelten Pflanzen hergeftelltes 
and dem Jardin des Plantes überlaſſenes Herbarium empfing B. von der franz. Regierung 
ein Jahrgehalt von 3000 Frs. Der Tod der Kaiferin verleidete ihm den Aufenthalt in Europa 
in ſolchem Grabe, daß er ſich zur Rückkehr nach Amerika entſchloß. Mit einer Menge Sä⸗ 
mereien verfehen, fchifite er fich 1816 zu Havre nad) Buenos-Ayres ein, wo man ihn 1818 
zum Profeſſor ber Naturgefchichte ernannte. Dort unternahm er 1. Oct. 1820 eine Unter» 
ſuchungsreiſe den Paraña Hinauf in das Innere von Paraguay, wurde aber 3. Dec. 1821 zu 
Sta. Ana am dftl. Ufer des Paraña, wo er Theepflanzungen angelegt und eine Colonie von 
Indianern gegründet hatte, von 800 Soldaten des Beherrſchers von Paraguay, Dr. Francia, 
auf dent Gebiete von Buenos-Ayres überfallen und, nachdem dieſe die Theepflanzungen zer⸗ 
flört, mit den meiften Indianern gefangen nad) Paraguay abgeführt. Dr. Francia fchidte B. 
zunächst als Garnifonsarzt in ein Fort und beauftragte ihn dann mit der Anlegung eines 
Handelswegs; auch durfte er im bejchränften Kreife feine botan. Wanderungen fortfegen und 
feine Sammlungen bereichern. Seine Gefangenfchaft hatte feinen andern Grund, als daß ihm 
die Anpflanzung des Mate- oder Paraguapthees gelungen. Vergebens verwendete fid, Hum ⸗ 
boldt, unterftügt von Canning und dem brit. Gefchäftsträger in Buenos⸗-Ayres, Pariſh, bei 
Dr. Francia feloft um die Freilaffung feines Freundes. Erſt 12. Mai 1829 erhielt er feine 
Freiheit, worauf er fi nad; Buenos⸗Ayres wendete. Bald aber ging er nad) Braſilien, an 
deffen äußerfter Grenze, zu Sta.- Borja am Uruguay, er ſich niederließ. Bon hier aus ſchrieb 
er feit 1832 wiederholt an Humboldt, Deleffert u. a., daß er nur feine Sanmlungen aus 
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Paraguay erwarte, um nach Europa zurüchzukehren. Doc) änderte er immer wieder feinen 
Sinn umd kehrte nad Paraguay zurüd. Nach den 1851 aus Brafilien nad) Europa gelangten 
Nachrichten hatte er ſich in der Eftancia de Sta.- Ana in der argentin. Provinz Corrientes 
niedergelaffen, wofelbft er teils durch einen Kramlaben, teils als praltiſcher Arzt feine und 
feiner mit einer Indianerin gegründeten Familie Eriftenz friftete. Er follte aber durch feine lang⸗ 
jährige Sfolirung von gebildeten Menſchen fo verfommen fein, daß er feiner frühen Größe 
ſich gar nicht mehr bewußt fei und auch nur noch unvolllommen franzöſiſch ſpreche; dies fei 
auch der Grund, weshalb er nicht wieder nad) Europa zurüdgelchrt. Dem widerſprach jedoch 
fein mit Humboldt u. a. fortgeſetzter Briefwechjel. Vielmehr mochte die Iangjährige Gewöß- 
nung an das Land oder, wie andere meinten, feine Berheirathung mit jener Indianerin ihn 
von der Rückkehr nad; Europa und in die gebildete Welt abgehalten Haben. Er farb 4. Mei 
1858 zu Sta.-Ana in der Provinz Corrientes. Seine corrientimif—hen Sammlungen, die ex 
zum Theil noch bei feinen Lebzeiten fite die parifer Mufeen beftimmt hatte, fowie fein fchrift« 
licher, unbebentender Rachlaß find meiſt zerftrent worden. Eine Biographie B.'s ſchrieb Bru⸗ 
nel (3. Aufl., Par. 1872). Bgl. Angelis, «Notice biographigue sur B.» (Montevideo 1855); 
«Amadeo B., Apuntas biograficos leidos» (Caracas 1869); Bruhns’ «Alerander von Hum⸗ 
boldto (Bd. 1 u. 2, 2pz. 1872); Seemann's aBonplandia» (1853 —58). 

Bonftetten (Karl Bictor von), ausgezeichneter Schriftfteller, wurde 3. Sept. 1745 zu 
Bern geboren, wo fein Vater, Karl Emanuel von B., Sedelmeifter war. In Yverdun, dann 
vom 19. Fahre an in Genf erzogen und hier durch den Umgang nıit Voltaire und Bonnet, der 
ihm Interefie für pfychol. Unterfuchungen einflößte, gebildet, findirte er zu Leiden, Cambridge 
und Paris, und reifte dann nad) Italien; 1775 ward er Mitglied des Großen Raths von 
Bern, dann Landvogt zu Sarnen, 1787 in Nyon und Später Oberrichter in Lugano. Bei ihm 
lebten Matthiffon, Salis und Friederife Brun und Johannes von Müller ſchrieb bei ihm die 
Geſchichte feines Vaterlandes. Damals erfchienen feine gehaltvollen «Briefe über ein ſchweiz. 
Hirtenland» (Baſel 1782). Den Umwälzungen in feinem Baterlande ausweichend, reife er 
1796 nad) Italien und folgte dann der Einladung feiner Freundin Brun nad) Kopenhagen, 
wo ex bis 1801 lebte und feine «Kleinen Schriften» (4 Bochn., Kopenh. 1799—1801) er⸗ 
feinen ließ. Bei feiner Rüdfehr 1802 wählte er Genf zum Aufenthaltsorte. Die Reſultate 
feines Forfchens über die beften Mittel der Volkserziehung erfchienen unter dem Titel «lleber 
Nationalbildung» (2 Bde., Zür. 1802). Eine fpätere Reife nach Italien veranlafte ihn zu 
topogr. Unterfuhungen über die zumehmende Verödung der Campagna di Roma in ber «Voyage 
sur la scöne des dix derniers livres de l’Endide, suivi de quelques observations sur le 
Latium moderne» (Genf 1804; 2. Aufl. 1813). Seine «Recherches sur la nature et les 
lois de l’imagination» (2 Bde. Genf 1807) wurden zum Theil durch die verwandten Schrif- 
ten von Muratori und Bettinelli veranlagt. In feinen Schriften «Pensees diverses sur di- 
vers objets du bien public» (Genf 1815), «Etudes de I’homme ou recherches sur les fa- 
eultos de sentir et de penser» (2 Bde., Genf 1821; deutſch von Gfrörer unter dem Titef 
aPHilofophie der Erfahrung, oder Unterfuchung über den Menfchen und feine Vermögen», 
2 Bde. Stuttg. 1828) und «L’homme du Midi et Phomme du Nord» (Genf 1824; deutſch 
von Gleich, Lyz. 1825), welche beide Iegtern durch eine Bergleichung der Xänder veranlaßt 
wurden, bie B. in kurzer Zeit nacheinander bereift Hatte, fpricht fic) eine auf Beobachtung ge» 
ftütste Lebensweisheit in populärer Darftellung aus. Ein lebensfroher Greis, ftarb er zu © 
3. Febr. 1832. Er zeichnete ſich durch eine lebhafte, bewegliche Phantafie und durch tiefes 
Wohlwollen aus. Seine «Briefe an Matthiffon» von 1795—-1827 gab Fügli (Zür. 1827) 
heraus. Sein geiftig anregendes Walten bis zum 9. 1828 ſchildern feine «Briefe an Friederike 
Drums, heausggeben von Matthiffon (2 Bde., Frankf. 1829). Bgl. Steinlen, «Charles 
Victor de B. Etude biographique et litt6rairen (Lauſanne 1860); Morell, «Karl von B. 
Ein ſchweiz. Zeit- und Lebensbild» (Winterth. 1861). 

onus heißt in England die Prämie, welche außer dem feften Zins für ein Anlehn gezahlt 
wird, ober eine Ertradividende, welche die Actionäre erhalten; insbefondere heißt B. neuer- 
dings der Antheil, welchen die Arbeiter eines Unternehmers aus dem Reingewinn bes Unter» 
nehnens dafür erhalten, daß fie ein höheres Maß Förperlicher und fittlicher Kraft, als bei Lohn⸗ 
oder Accorbarbeitern ihres Gewerbszweigs herfömmlich ift, an ihre Berufsarbeit fegen. So 
verftanden, umterfcheibet fid) der B. dom Kapitalzins, vom Gewinnantheil der ftillen Gefell- 
ſchafter und von der Actiendividende infofern, als letztere drei auf das in das Unternehmen 
geſteckte Kapital, er jelbft aber auf die geleiftete Arbeit gezahlt wird; vom Gewinn des Unter- 
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nehmers, von ber Tantitme des Gefellfchaftsvorftands und Berwaltungsraths und von der 
Tantieme des Disponenten und Buchhalters infofern, als diefe drei auf die Leitung des Unter 
nehmens entfallen, während der B. einen Gewinn ans eigener Handarbeit darftellt; vom Tage⸗ 
und Accordlohne in Geld und Geldeswerth endlich infofern, als die Höhe des Lohns auf eine 
ober die andere Weife vorherbeftimmt ift, der B. aber erft nachträglich zu gleicher Zeit mit dem 
Reingewinn feftgeftelft werben Tann. 

Die Betheiligung der Arbeiter am Reingewinn wurde in Deutfchland zuerft durch Joh. 
Heine. von Thünen (geb. 1783 im Jeverlande, geft. 1850) auf feinem Gute Tellow in Medien 
burg eingeführt; fein Sohn Edo Heinrich), jeßiger Beſitzer diefeß wegen feiner mufterhaften 
Berwaltung berühmten Gutes, hat die Einrichtung nicht nur beibehalten, fondern noch er⸗ 
weitert. Theoretifch war fie in den Unterfudjungen Thünen's über den naturgemäßen Arbeits» 
lohn im ifolirten Staate und deſſen Berhältnig zum Zinsfuße umd zur Landrente begründet 
worden; praltifch eingeführt wurde fie durch) die «Veftimmungen über den Antheil der Dorf⸗ 
bewohner zu Tellow an der Gutseinnahmen vom 15. April 1848, indefien nicht als ein wirk⸗ 
liches Recht der Tagelöhner, fondern als ein Weihnachtögefchent, das ſparkaſſenmäßig angelegt 
und verwaltet wird, biß der Inhaber des Sparbuchs entweber geftorben oder 60 J. alt geworden 
if. Der ®. betrug anfangs 10, fpäter etwa 25 Thlr. jährlich. Als Grundfag der Beftimmungen 
ift der Saß anzufehen: «daß die Einwohner des Dorfs unmittelbar an der Wohlfahrt und den 
Berluften des Gutsbeſitzers theilnehmen follten umd gleichfam mit ihm eine Familie bilden». 

Gleichzeitig mit der Umwandlung ihrer umfangreichen Kohlengruben in Yorkſhire (Whit⸗ 
wood und Methley) in ein Actienunternehmen führten Henry Briggs, Son u. Comp. am 1. Juli 
1865 die Kegel ein, daß die Hälfte des 10 Proc. vom Kapital überfteigenden Reingewinns den 
Arbeitnehmern pro rata ihred Jahreslohns als B. ausgezahlt werden follte, fo zwar, daß die 
zugleich als Actionäre eingefchriebenen Arbeiter doppelt foviel wie die Nichtactionäre erhielten; 
es gelang ben Unternehmern, nad) Ablauf von 12 Monaten in diefer Weife 10, beziehungss 
weile 5 Proc. der Löhne zur Ertravertheilung zu bringen. Ihnen folgten Oreening u. Comp., 
Vabrifanten von Eifen- und Drahtgittern und von Thoren für Park- und Koppelweiden; auch 
fie vermochten als erften halbjährigen B. 5 Proc. auf die Löhne zu gewähren. Seitdem hat 
bie ee in England weitern Eingang bei den Großinduftriellen gefunden. 

Angeregt durch Engel, den Director des preuß. Statiſtiſchen Bureau, errichtete der Fabri⸗ 
Kant Wilh. Borchert, Befiger der Neuen Meſſingfabrik in Berlin, Anfang 1868 eine Partners 
{haft mit feinen Arbeitern in einer den engl. Borgängen ähnlichen Form (und durch diefe Nach⸗ 
ahmung der engl. Beifpiele ift die nicht gerade glüdliche Bezeichmmg «Bonus» in Deutfch- 
land eingeführt worden) und beftimmte, daß der nad) Abzug des Kapitalzinfes, der Abjchreibung 
für entwerthete Mafchinen u. ſ. w. und einer als Nefervefonds angelegten Selbftverficherungs« 
rate gegen allerlei Gefahren verbleibende Reingewinn zur Hälfte auf das Kapital, zur andern 
Hälfte auf die geleiftete Arbeit verteilt werden folle. Bom Gefammtbonus kommen zunächft 
die den älteften Beamten contractlich zugeficherten Tantiemen in Abzug; an dem Refte haben 
der Fabrilbeſitzer als Leiter des Unternehmens fowie fämmtliche nicht tantiemeberechtigten Be⸗ 
amten und Arbeiter, gleichviel ob fie Partner find oder nicht, einen verfchieden abgeftuften An- 
theil, je nach der Höhe des empfangenen Gehalts oder Lohns. Und zwar fällt auf die feften 
Gehalie und auf die Zeitlöhne ein höherer B. als auf die Accord- oder Stüdlöhne, weil letztere 
fchon eine Bruttotantieme in ſich fchliegen. Bon der Bonusvertheilung bleiben diejenigen Ges 
halt3= und Lohnbeträge ausgenommen, welche den wegen fittliher Mängel oder techniſcher 
Unfähigkeit im Laufe des Jahres entlafjenen Beamten und Arbeitern gezahlt waren; der ent- 
ſprechende Antheil vom Geſammtbonus fließt der Kranfen- und Unterftügungsfaffe zu. Nach 
Maßgabe diefer Beftimmungen empfingen diejenigen Unterbeamtert und Arbeiter, welche 

1868 1869 1870 
das ganze Jahr im Zeitlohn befehäftigt waren 142%, Proc. 12" Proc. 10%, Proc. 
theils Yein volles Jahr im Zeitlohn, theild bei 

Meiftern im Accord arbeiteten ........ 10%,  » 8, » To » 
nur im Stüdlohn fanden .... 2.2.2.2... Typ » 6,» 5%, » 

Wie jede Veränderung der Arbeiterlöpnung anfangs lebhaft angefeindet wird, fo geſchah 
es auch diefer neueften Neform. Die Vorwürfe, welche man ihr macht, laſſen ſich zunächft auf 
folgende zwei Punkte zurücführen: erftens die Unficherheit des Gefammteintommens der be 
treffenden Arbeiter, zweitens daß mit der Berallgemeinerung ber Reform das Mehr an Lohn 
aufgewogen werbe duch bie Preißfteigerung der Lebensbedürfniſſe. Dem entgegen fagen die Ber- 
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Conjuncturen am natürlichften ausprägen, daf die Arbeiter vor übertriebenen Erwartumgen 


durch den Hinblid auf den jeweiligen Gefchäftsgang bewahrt werden, und daß im D. jedenfalls 
ein werthvolles Mittel geboten fei, die —E des Arbeiters gegen das Wohlergehen 
feines Brotherrn in eine lebhafte Theilnahme an der quantitativen und qualitativen Steigerung 
ber Production zu verwandeln. Hierin beruft in der That der eigentliche Werth diefer Reform. 
Mehr noch als die Accorblöhnung legt fie dem Arbeiter mit der Erfenntniß feines eigenen Bor- 
theils auch den guten Willen nahe, rüftig und folid zu arbeiten, die Maſchinen und Geräthe 
zu ſchonen und and) in der Verwerthung der Abfälle jparfam zu Werke zu gehen. Allerdings 
iſt die Bonusgewährung in vielen Gefchäften kaum —— und auch wo fie möglich iſt, 
bedarf es vorfichtiger Berechnungen. Bollkommenes Vertrauen der Arbeiter in die Ehrlichleit 
ber Unternehmer iſt hierbei weſentliche Bedingung; denn Einſicht in die Gefchäftsblicher wird 
ſchwerlich irgendwo den Arbeitern verftattet werden. Namentlich muß die Berſchiedenheit der 
verfchiedenen Zweige der Unternehmungen, in welchen Arbeiter befchäftigt find, berüdfichtigt 
werden. Am angemefjenften wird die Bonusbetheiligung da fein, wo Qualität und Quantität 
ber Arbeit den meiften Einfluß auf den Reingewinn ausüben, dagegen da am wenigften, wo 
Er Bedingung am wenigften erfüllt ift. (S. Arbeiterbewegung.) Bgl. «Öutaditen des 
Vereins fiir Socialpolitif über bie Betheiligung der Arbeiter am Reingewinn» (2pz. 1874). 

Bonvitiuo (Aleffandro, angeblich wegen feiner Hautfarbe il Moretto genannt), geb. 
um 1500 in Brescia, wo er 1547 noch in voller Blüte ftand. B. war eine der wülrbigften 
Erſcheinungen der großen Kunft in der Renaiffance und verband die Neigung der damaligen 
Benetianer für weltlich Eraftvolle Erfheinungen und prachtvolles Colorit (worin ihm insbeſon⸗ 
dere Tizian vorleuchtete) mit dem idealern Streben der Römijchen Schule nad, Rafael's Bor- 
gange. Er zeichnet fich durch eine großartige Ruhe voll ftiller Anmuth in feinen meift um⸗ 
fangreichen Altarbildern aus, in denen vornehmlich die weiblichen Heiligen eine ebenfo heroiſche 
als fügmilde Hoheit athmen. Nirgends ftört dabel irgendwelche Haftigleit oder Gewalt der 
Bewegung, feine Compofitionen ftellen vielmehr faft immer einen erhabenen Moment witrdig- 
fter Ergriffenheit und ernftefter Andacht dar, die fich nicht felten fogar biß zur Wehmuth ge- 
fleigert zeigt. Der größte Künſtler feiner Baterftadt, Hat er diefelbe mit zahlreichen herrlichen 
Werfen gejhmüdt, fo durch die großartige Krönung der Jungfrau in ©.-Nazario, die Himmel- 
fagrt Marias in S.- Elemente. Der Charakter des Meifters ſteht zu einer ſolchen Richtung 
in keinem Widerſpruch, indem er, faſt wie Fieſole, feine Kunſt als eine Gottesverehrung be⸗ 
trachtete und mit Beten und Faſten fid zu der Inangriffnahme feiner religiöfen Bilder bereitete. 
Biele Gemälde B.'s gereichen den nordifchen Mufeen zur Zierbe. Berlin befigt eine Perle in 
dem Bilde der Beil. Anna mit Maria, dem heil. Kinde und zwei Stiftern; Bien ein unfhäg- 
bares Kleinod an dem fimmungevollen Bilde der heil. Juſtine im Belvedere. Auch im Städel’- 
ſchen Inftitut in Sranffurt, in Dresden und in ber Eremitage zu Petersburg ift B. vorzüglich 
dertreten, welcher in Giov. Bat. Moroni einen ausgezeichneten Borträtiften heranbildete. 

Bonzen, der von ben Europäern gewöhnlich gebrauchte Collectivname für bie huddhiſtiſche 
Geiftlichteit in Japan, China, Korea und den hinterind. Ländern. Derfelbe rührt von den 
Bortugiefen her, welche zuerft das Wort Bösi, die japan. Transfcription des dhinefifchen, Lehrer 
des Geſetzes bedeutenden Wortes Fa Sse in B. corrumpirten. Uebertragen wurde das Wort 
B. aud nicht felten, namentlich von Dichtern, wie 3. B. Scume, auf jede andere anmaßungs- 
volle und fich aufblähende Prieſterſchaft. 

Boot heißt jebes offene Fahrzeug, welches hauptfächlich durch Ruder fortbewegt wirb und 
bei dem die Segel mır zeitweife gebraucht werben. Ein jedes Schiff führt B. mit fi), deren 
Große und Zahl fich nad, der Größe und dem Zwecke des erfternrichten. Kriegsfchiffe, Paſſagier⸗ 
dampfer und Walfiichfänger haben fechs bis acht B., gewöhnliche Kauffahrteifchiffe dagegen 
zwei bis drei. Die größten derfelben ftchen in See auf dem Verdeck in Klampen, die übrigen 
hängen in Krahnen zu beiden Seiten des Schiffs. Die einzelnen B. führen verſchiedene Namen. 
Dei Kriegsſchiffen heißen fie ihrer Größe nach Barkaſſe, Pinnaſſe, Kutter, Gig und Yolle; bei 
Rauffahrteifchiffen das Große, B., Gig und Jolle. Der Name B. ift in neuerer Zeit iedoch 
auf größere Fahrzeuge mit einem Verdeck übergegangen, und man ſpricht daher von einem 
Dampfboot und einem Kanonenboot. Rettungsboot ift ein befonders conftruirtes B. von 
Holz oder Eifen zur Rettung von Schiffbrüchigen. Es ift mit Luftlaften verfehen, damit es nicht 
umſchlagen und unterfinten fan, und fo gebaut, daß es bei ſchwerem Sturme auch die ftärkite 
Brandung zu überwinden vermag. Man hat zweierlei Syfteme für den Bau von Rettungs- 
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booten, das von Peale und das von Francis. Nach erfterm werden die B. ans Holz, nad; 
legterm aus canuelirtem Eifen conftruirt. Die Peake’jchen B. find die beften, jedoch fehr ſchwer 
(30—40 Etr.), und kommen deshalb nur dort in Auwendung, wo fe nicht weite Streden 
über Land trausportirt zu werben brauchen. An den beutfchen Kilften hat man Peale'ſche Ret- 
tungsboote wur in den Mündungen ber großen Ströme, an den flachen, fandigen Küſtenſtrecken 
dagegen die bedeutend feichtern Francis ⸗Boote eingeführt, da man fte von ihren Stationsorten 
oft meilenweit auf Wagen bis in die Nähe der Strandimgäftelle fahren murf. 

Bodtes hieß nad) einer Erzählung bei dem rͤm. Mythographen Hyginus (f. d.) urſprüng⸗ 
lich Philomelos, und war ber Sohn der Demeter und bes Jaſion, der ben Pflug erfand, wel⸗ 
hen er mit zwei Stieren befpannte und fo den Ader beftellte. Wegen biefer Erfindung ward 
er von feiner Mutter fammt bem Stiergeſpann unter dem Namen B., d. i. Stiertreiber, an 
ben Himmel verfeßt. Ober aber follte, ba die Sternbilder bald Wagen und Ochſentreiber, bald 
Bur und Arktophylax (Arkturos) genannt wurden, B. ein anderer Name be Arkas gewefen 
fein, des Sohnes des Lylaon (f. d.) und der Kallifto, den fein Vater fchlachtete und dem Zens 
als Mahlzeit vorſetzte, um daran, wenn fein Gaft den Trug merkte, zu erkeimen, ob er wirklich 
der Gott fei, den aber diefer ins Reben zurückrief und fpäter mit feiner Mutter ımter die Sterne 
verſetzte. Den Namen Arcturus (f. b.), den bei Heflob und andern das Sternbild führt, behielt 
hernach ein Stern im B. 

Booth (pr. Buhß, James), Begrunder der Flotibecker Baumſchule bet Hamburg, fiedelte 
von Schottland 1795 auf Veranlaſſung des Baron von Voght nad) Hamburg über, um das 
genannte Inftitut zu gründen. Nach dem Tode von James B. fehte deſſen Sohn, John B., 
geb. 19. Nov. 1801, das Geſchaft unter ber Firma James B. und Söhne fort und er- 
weiterte daſſelbe durch Erbaunng von Treibereien und Gfashäufern, ſowie durch die Zucht der 
feltenften und vortrefflichften Gewächfe, Blumen, Frucht⸗ und Zierbäume n. ſ. w., verfaßte 
auch einige Schriften, wie die «Abhandlung über Kiefern- und Tannenarten», bie er 1. Sept. 
1841 den in Dobberan verſammelten Land- and Forſtwirthen übergab, und die «Notizen über 
erotifche Forftbäume» (1843), und ftarb 14. Sept. 1847. Sein Etablifjement, das unter 
derfelben Firma von B.'s Sohn, John B., fortgeführt wird, dehnt ſich infolge der fort 
währenden Berbeflerungen und alljährlichen Erweiterungen über einen Flächenraum von faft 
40 Helt. Landes aus und genießt eines weit über Europa hinausgehenden Rufs. Der Umſatz 
in allen Arten von Bäumen, Sträuhern, Nutzpflanzen und fonftigen Gewächſen umd deren 
Süimercien if ein fehr bedeutender. 

Böotien (griech Borwrla, neugriech. Viotfa geſprochen), die umfangreichfte von den Land⸗ 
ſchaften Mitteigriechenlands, grenzt im W. an Phokis, im N. an das Land der Opuntifchen 
Lokrer, im ©. an Ättika und Megaris; feine Südweſtküſſte wird von einem Theile des innern 
Korinthiſchen Meerbuſens, dem ſog. Allyonifchen Meere, beſpült, feine Oſtküſte ift von der In⸗ 
fel Euboia durch einen nicht fehr breiten Sımbd getrennt, der ſich, gerade der Mitte der Infel 
gegenüber, zu einem fchmalen Kanal, dem fog. Euripos, verengt, über welchen noch jegt wie im 
Alterthum feit 410 v. Chr. eine Brüde hinwegführt. Der Haupttheil der Landſchaft iſt ein 
auf allen Seiten von erhöhten Rändern umfchloffener Thalkeſſei, in welchen von NW. her 
durch eine Oeffnung zwiſchen ben Randgebirgen ein nicht unbeträchtlicher Fluß, der Kephiffos, 
außerdem zahlreiche Meine Bäche von den Bergen herab einftrömen, während die Gewäfler 
keinen Ausfinß ans dem Keffel, fondern nur Abflüffe durch unterirdifche Spalten im Fuße der 
Berge (jegt Katabothren genannt) haben. Infolge diefer Geftaltung find die tieferliegenden 
Streden des Thalkefſels während der Wintermonate Ein großer See, die fog. Kopaks, deren 
Waffer von Anfang Mai an zu ſinken anfängt und allmählich bedeutende Streden guten Bo- 
dens zum Weizenbau und zur Weide, andere, die länger feucht bleiben, wenigftens für Reis- 
und — —— benutzbar macht, während an einigen Stellen, beſonders im RW. 
bei der alten Stabt Orchomenos, im NO. bei dem alten Kopae (von welcher Stadt der See 
feinen antiken Ramen erhaften hat, wie er auch jet noch nach det an bie Stelle von Kopae 
getretenen Heinen Ortfchaft Topolia der See von Topolla genannt wird), im ©. bei dem alten 
Haliartos, immer tiefe Sitmpfe bleiben, an deren Rändern Rohr wächft, welches im Alterthum 
als vortreffliches Material fiir Flöten geſchätzt wurde. Ein anderes fehr gejchättes Product 
des Sees waren bie Wale, die befonbers auch auf dent athenifchen Fiſchmarkte eine bedeutende 
Rolle fpieiten. Andererſeits übt der See auch einen übeln Einfluß aus, indem er hüufige Fie⸗ 
ber erzeugt: und bie Anft dicht und ſchwer macht, ein Umftand, aus dem man im Altertfum den 
Mangel an feinem Sinn und den Hang zur Schwelgerei Herleitete, welche den Böotern bes 
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ſonders ihre Nachbarn, die Athener, zum Borwurf machten. Unter ben das Seethal umſchließen- 
den Gebirgen ift das bedeutendſte ber Helilon, von den Dichtern als Sit der Muſen gefeiert, 
mit einem Haine der Muſen und den Mufenquellen Aganippe und Hippofrene, welches Gebirge 
mit feinen nördl. und fübl. Borbergen und Berzweigungen den ganzen fübweftl. Theil ber Land- 
ſchaft einnimmt. Bom fl. Fuße diefes Gebirgs zieht ſich oſtwärts bis nach Theben (f. d.), 
der bedeutenbften unter den böot. Städten, eine Hügelfette bin, an welche fi im D. und RO. 
wieber höhere Berge, wie der Teumeſſos, das Hypaton und Meffapion, anſchließen. Zwifchen 
denfelben und den die fildl. und oſtl. Ränder des Seethals bildenden Felshügeln (Sphinzberg, 
Phönikion und Ptoon) erſtredt fich eine Ebene, in welcher fich noch zwei durch unterirdiſche 
Zuflüffe mit der Kopals in Berbindung ftehende Seen, der Hylifche und die Baralimne (Neben⸗ 
fee), befinden. Der füdlichfte Theil der Landſchaft endlich zwifchen den fl. Fortſetzungen des 
Heliton und dem die Grenze gegen Megaris und Attila bildenden Kithäron ift eine wellen- 
förmige Ebene, welche von dem Fluſſe Ajopos bewäffert wird. Au dem weftl. Rande derfelben 
lag die Stadt Platäd, auf deren Feldern 479 dv. Chr. die letzte Entſcheidungsſchlacht der Grie- 
hen gegen die Perfer gefchlagen wurde. 

Die älteften Bewohner der Landſchaft gehörten dem pelasg. und dem leleg. Vollsſtamme 
an; zu ihnen kamen von D. her der vieleicht femit. Stamm der Kadmeer, welde die Burg 
von Theben, die Kadmeia, gründeten, von N. die Pierifchen Thrafer, welche fi hauptſächlich 
am Heiilon anfiedelten und dort den Dienft der Muſen flifteten. Später (nad) der gewöhn- 
lichen Chronologie 60 Jahre nad) der Zerftörung von Troja) wanderten and Theflalien die 
äol. Böoter ein, welche ſich allmählich die ganze Landſchaft unterwarfen und ihr ihren Namen 
gaben: nur das Reich der gleichfalls aus Theſſalien flammenden Minyer, deflen Mittelpunkt 
Drchomenos war, erhielt fich noch eine längere Zeit felbftftändig. In ber hiſtor. Zeit waren 
die feldftftändigen Städte der Landſchaft (urfprünglich wahrſcheinlich 14, fpäter weniger) zu 
einem Bunde vereinigt, deſſen Borort Theben, deſſen Bundesheiligthum ber Tempel der Athene 
bei Koroneia (an der Sübmeftfeite der Kopals) war. An der Spige ber Erecutive ſtanden bie 
immer auf ein Jahr erwäßlten, aber nad) Ablauf deffelben wieder wählbaren Böotardhen, von 
denen Theben zwei, die übrigen Bunbeöglieder je einen ernannten; die höchfte beſchließende Ge- 
walt lag in den Händen von vier Rathscollegien. Vgl. Frande, «Der Bbotifche Bund» (Wis. 
1843). Auch unter der macedon. Herrfchaft beftand der Bund wenigftend der Form nad) fort, 
wurde zwar von den Römern nach der Zerftörung Korinths (146 v. Cr) aufgehoben, aber 
bald wieder erneuert, und erhielt ſich noch, wenn auch ohne wirkliche polit. Bedeutung, bis in 
die fpätere röm. Kaiferzeit. Bon Feldherren und Staatsmännern, die B. en Bat, 
find befonders Epaminondas und Pelopidas, von Dichtern Hefiod, Pindar und Korinna, bon 
Geſchichtſchreibern Plutarch zu nennen. Bon Künften wurden bie Slötemmufll, die Malerei 
amd die Gymnaſtik eifrig gepflegt. 

Im Mittelalter und unter ber türt. Herefchaft war, anflatt des ſehr herabgelommenen 
Theben, Livadia (altgrich. Asßxdere, mit eitem berühmten Drafel des Tropkonios, weftlich 
von der Kopals) der Hauptort der Landſchaft, die gewöhnlich auch mit dem Namen diefer Stadt 
bezeichnet wurde. Seit der Begründung des Königreichs Hellas bildet fle einen Theil des No⸗ 
mos (Kreifes) Attikoviotias (Attifa und B., ſ. Attila) und ift in zwei Eparchien (Bezicte) 
getheift: eine dftlihere mit Theben (Thivä) und eine weftlichere mit Livadia als Hauptort 
welche beide zuſammen (1870) 38,833 €. zählen. Die Bevölkerung, welde im vſtlichern 
Theile der Landſchaft größtentheils albanef. Abftammung ift, beſchäftigt fich hauptſächlich ut 
Getreide und Weinbau, im SW. (dem Gebiet des Helifon) mit Viehzuchi. Im den Hügeln 
bei Theben findet ſich Meerfchaum, der von den Türken eifrig ausgebeutet worden if. Vgl. 
Burſian, «Geographie von Griechenland» (Bb. 1, Lpz. 1862). 

opp (Sranz), der Begründer der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, geb. 14. Sept. 1791 
zu Mainz, erhielt feine Schulbilbung zu Aſchaffenburg, wohin feine Aeltern mit bem Hofe des 
Kurfürften von Mainz gefliichtet waren. Durch Windifchmann wurde er in bie orient. Stu⸗ 
dien eingeführt und ging, namentlich um fi dem Studium des Sanskrit zu widmen, 1812 
nad) Paris, wo er fünf Jahre verweilte. Schon B.'s erfte Schrift (a Ueber das Eonjugationg- 
ſyſtem der Sanskritfprache in Bergleihung mit jenem ber griech., lat., perf. und german. 
Sprache», Frankf. a. M. 1816) war epochemachend. Die Verwandtfchaft der auf dem Titel 
genannten Sprachen war bereits vor ihm befannt, B. aber erhob die Sprachvergleichung zum 
Range einer Wiffenfhaft, indem er zur Grundlage der Vergleichung nicht den möglicerweife 
auch zufälligen Gleichtlang der Worte, fonbern ben gefammten Bau der Sprache, wie er ſich 
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namentlich in Flexion und Wortbildung zeigt, wählte, die Entftehung der grammatifchen For⸗ 
men erflärte und den Beweis Lieferte, daß Verwandtſchaft von Sprachen nichts anderes bedeute, 
als Urfprung diefer Sprachen aus einer gemeinfamen einheitlichen Urfprache. B.’8 Hauptwerk 
ift gewiſſermaßen nur die Vortfegung feines erften, es ift die « Vergleichende Grammatik des 
Sanskit, Send, Armenifchen, Griechiſchen, Lateinifchen, Litauiſchen, Altflawiſchen, Gothifchen 
und Deutfchenn (6 Abth., Berl. 1833—52; 2. All. 1865661; 3. Aufl., 3 Bbe., 1868— 71, 
nad) B.'s Tode vollendet). Mit diefem Werke, einer der größten wiſſenſchaftlichen Leiftungen 
des 19. Jahrh., Hat B. die vergleichende Grammatik der indogerman. Sprachen bereits auf eine 
hohe Stufe der Vollendung erhoben. Die Wirkung defielben blieb aber nicht auf dieſe Sprach« 
gruppe befchränft, fondern B.'s Methode mußte als die einzig wiflenfchaftliche auch auf alle 
andere Spradien Anwendung finden, und fo ift er der Begründer der gefammten Sprache 
wiffenfchaft geworden. Bon vielen einzelnen Abhandlungen und Heinern Schriften, die in 
diefen Kreis feiner Thätigfeit gehören, find hervorzuheben: «Die celt. Sprachen in ihrem 
Berhältniffe zum Sanskrit u. |. w.» (Berl. 1839), «Ueber das Albanefifche in feinen ver- 
wandtſchaftlichen Beziehungen » (Berl. 1855), « Bergleichendes Accentuationsfyftem» (Berl. 
1854). B.s Berdienfte erftreden ſich aber noch nad) einer andern Seite. B. war zur wei⸗ 
tern Yortfegung feiner Sanskritſtudien von Paris nad) London gegangen und begann hier 
eine Reihe von Ausgaben einzelner Epifoden aus bem großen ind. Epos «Mahäbhärata » 
(«Nalus», Lond. 1819, mit lat. Ueberſetzung; 3. Aufl. 1868; ins Dentfche überfegt, 1838; 
«Ardſchuna's Reiſe zu Indra’s Himmel», Verl. 1824; 2. Aufl. 1868; «Diluvium», Berl. 
1829); durch diefe Ausgaben, namentlich aber durch feine verfchiedenen Bearbeitungen der 
Sanskritgrammatit (« Ausführliches Lehrgebäube der Sanstrita - Sprache», Berl. 1827; 
«Grammatica linguae Sanscritae», Berl. 1832; « Kritiſche Grammaiik der Sanskrita- 
Sprache», in kürzerer Faffung, Berl. 1834; 4. Aufl. 1868) und fein « Glossarium Sans- 
eritum» (Berl.1830; 2. Aufl. 1847; 3. Aufl. 1867) ſchuf ex bequeme und zugängliche Hülfs- 
mittel für das Studium diefer Sprache und machte die Ausbreitung deffelben in Deutſchland 
überhaupt erſt möglich, wenn er auch auf dem Gebiete der eigentlichen Sanstritphilologie 
ſelbſt nicht fchöpferifh war. B.'s üuferes Leben verlief in einfacher Weiſe; 1821 wurbe er 
in Berlin zuerft als außerord., 1825 als ord. Profeffor der orient. Literatur und allgemeinen 
Sprachkunde angeftellt, ward 1822 Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften, und war bis 
1864 thätig; obwol in diefem Jahre von einem Schlaganfall getroffen, erlebte er noch die 
von feinen Schülern und Fachgenoſſen veranftaltete funfzigjährige Fubelfeier der Begründung 
der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft (Mai 1866), bei welcher Gelegenheit die Bopp⸗ 
Stiftung zur Förderung der ſprachvergleichenden Studien und zum Andenken an feinen 
Namen gegründet wurde. B. flarb 23. Det. 1867 zu Berlin. Vgl. Kuhn, « Franz B.» in 
aUnfere Zeit» (neue Folge, Jahrg. 4, Bd. 1, Lpz. 1868). 

Boppard, Städtchen am linken Rheinufer un preuß. Regierungsbezirk Koblenz, an der 
Rheinifchen Eifenbahn 15 Kilom. unterhalb der Kreisftadt St.-Goar, Hat zwei alte fehens- 
werthe fath., feit 1851 eine prot. Kirche, feit 1867 eine Synagoge, eine höhere kath. Stabt- 
ſchule (zugleich Progymnaftum) und zäglt (1871) 4977 E., welche Töpfereien und Brannt- 
weinbrennereien unterhalten, fowie Weinbau, Schifffahrt, Holz- und Kohlenhandel treiben. 
Unter den Römern ftand hier Bandobriga oder Bontoprica, und aufgefundene Steine deuten 
auf die Station der 13. röm. Legion. Die Bertheidigungsmauer des Ortes, welche in einem 
länglichen Viereck die innere Stadt umfchließt, if eine röm. Gußmauer; bie äußere Ring⸗ 
mauer ſtammt aus dem Mittelalter. Im obern Theile der Stadt erfennt man noch die Hefte 
des « Tempelhofs » ber Tempelritter von B. Das ehemalige St.» Martinsklofter, früher 
Eigenthum des Naturforfchers Ph. F. von Siebold, ift feit 1857 vom Staate zu einer 
Beflerungsanftalt für verwahrlofte Kinder evang. Eonfeffion, und das vormalige Francis 
canerkloſter nebft Kirche 1856 zur Errichtung eines Kath. Lehrerfeminars erworben worben. 
Das große Gebäude des ehemaligen Benebictiner- Frauenftifts Marienberg ift feit 1830 in 
eine Wafferheilanftalt verwandelt, eine zweite ift das Mühlbad unterhalb der Stadt. B. war 
im Mittelalter durch Handel und Schifffahrt blühend umd im Zeitalter dee Hohenftaufen eine 
Reichsſtadt, in welcher 1234 ein Reichstag gehalten wurde und 23. Mai 1293 Kaifer Adolf 
von Naffau bie Rechte bes Deutfhen Ordens erneuerte. Um 1312 verpfändete Kaifer Hein 
rich VII. die Stadt feinem Bruder Balduin, welcher Kurfürft von Trier war. Die Bopparber, 
unzufrieden mit diefer Verfügung, ſchickten In} an, Widerftand zu leiften. Doc) nachdem der 
Kurfürft die Stadt ütberrumpelt und zum Theil niedergebrannt, mußte fie ſich unterwerfen und 
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blieb unter der Herrfchaft der Erzbifchöfe von Trier, obſchon fie wiederholt verfuchte, ihre 
frühere Selbftftändigfeit wieberzuerlangen. Noch 1497 empörte fie ſich und wurde vom Erz⸗ 
bifchof im Verein mit dem Pfalzgrafen am Rhein und andern bezwungen. 

! or (Borum) ift ein 1809 faft gleichzeitig vom Davy und von Gay -Luffac und Thenard 
entdeckte, fpäter von Wöhler und H. Deville näher unterfuchtes nichtmetalliſches Element. 
In der Natur kommt e8 nie iſolirt vor, fondern immer an Sauerftoff gebunden als Borfäure 
(f. Boray) oder als borſaures Ratron an verfchiedenen Punkten der Erdoberfläche. Auch mit 
Magnefia verbunden kommt bie Borfänre ale Boracit vor und mit Kalk und Natron verbunden 
als Tiza. Das B. kann ans feinen Verbindungen in drei verfchiedenen allotropen Zufländen 
dargeftellt werben. Durch Erhigen von Borfäure mit Kalium und nachheriges Ausziehen des 
Gemenges mit Waſſer erhält man es als dunlelbraunes Pulver, fog. amorphes B., welches 
an der Luft und im Waſſer unveränderlich, in Waſſer nur wenig [glich ift, aber, an ber Luft 
erhigt, ſchon auf Papier leicht zu Borfäure verbrennt. Durch Erhigen von 10 Theilen Bor- 
fäure mit 8 Theilen Aluminium erhält man das B. in diamantglänzenden, durchſichtigen, 
felten farblofen, meift honiggefben und granatrothen Kruftallen von der Härte des Diamants, 
welche ſtets noch einige Procente Kohlenftoff und Aluminium enthalten. Diefe aloteope Mobi- 
fication nennt man Diamantbor. Erhibt man die Borfäure mit zu wenig Aluminium, fo 
erhält man ftatt der Kryſtalle die dritte Mobification, das Graphitbor, in undurchfichtigen, 
ſchwärzlich⸗ röthlichen, dem Graphit gleichenden Blättern, die allerdings bei genauerer Unter- 
ſuchung als eine Berbindung von B. mit Aluminium ſich erwiefen. Die Entdedung der Bor- 
diamanten kann mit ber Zeit vielleicht fir die Technik von Wichtigkeit werden. In chem. Hinficht 
bildet das B. mit dem Silicium und dem Kohlenftoff eine natürliche Gruppe, eine fog. Triade. 

Bor (Pieter Ehriftinenszoon), holländ. Geſchichtsforſcher, geb. 1559 zu Utrecht, geft. 
16. März 1635 zu Harlem, Sohn eines Apothefers, ſtudirie von Jugend auf Gefchichte, be⸗ 
ſonders vaterländifche, und veröffentlichte 1595 die drei erften Bücher des mit dem I. 1556 
beginnenden Werkes «Oorsprong, begin ende vervolg der nederlandsche oorlogen», denen 
1601 eine Fortfegung in brei Büchern folgte. Darauf öffneten ifm die Staaten von Utrecht 
durch einen Regierumgsbefchluß vom 4. Febr. 1602 ihre Archive und forderten zugleich einen 
jeden auf, ihm aus öffentlichen Sammlungen und Privatbeſitz alle die neuere vaterländifche 
Gefſchichte betreffenden Originalſtücke und Nachweiſungen mitzutheilen. Die Staaten von 
Holland und Weftfriesland ernannten ihn 1615 zu ihrem Hiftoriographen umd zum Rent ⸗ 
meifter von Nordholland. So ausgerüftet, führte B., unter mehrmaliger Ueberarbeitung, mit 
großer Genauigkeit fein Werk in 37 Büchern bis 1619 (befte Ausgabe, 4 Bde, Amfterd. 1679) 
fort. Daſſelbe ift ein reiches, getreues, befonder& in utrechtfcher Gefchichte genaues und mit 
einer Fülle von hiſtor. Belegen und Beweismitteln ausgeftattetes Quellenwerk, fiir die Ge- 
ſchichtſchreibung unentbehrlih. Die Darftelung freilich ift kunſtlos und umbeholfen, weder 
geiſtreich noch warm und Träftig. B.'s Gefchichte von Herzogenbufch (« Gelegentheyt van’s 
Hertogenbosch », Haag 1630) hat nur untergeordneten Werth; ebenfo die Yortfegung ber 
von feinem Oheim Wilh. van Zuylen van Nijevelt (geft. 1608) überſetzten «Chronik des Cario» 
(Arnheim 1629; Amfterd. 1632). 

ora heißt der ſcharfe, trodene und heftige Nordoftwind, welcher meift im Winter, oft 
acht bis neun Tage anhaltend, von den front. und illyr. Gebirgen her das ganze Kitorale und 
die iftrifchen Küften bis Trieft und weiterhin beftreicht und namentlich das Aus- und Ein- 
laufen in die dortigen Häfen und Rheden hindert. In ber Seeftadt Zengg, auch in Trieft, 
weht die B. oft fo Heftig, daß fie die Fenſter eindrüdt, Wagen u. dgl. ummwirft, und dag man, 
um nur gehen zu Können, Leitſeile über die Straßen ziehen muß. Dagegen wirft die B. auch 
luftreinigend und hält den erfchlaffenden und ungefunden Sirocco fern. 

Bora (Katharina von), Luther’s Ehegattin, war 29. Ian. 1499 geboren, angeblich zu 
Löben bei Schweinig im jegigen preuß. Regierungsbezirk Merfeburg, nad) andern in ober bei 
Leionig in Sachſen. Ihr Vater fol Hans von Mergenthal auf Deutſcheubora gewefen fein; 
ihre Mutter Anna war eine geborene von Hugewitz oder Haugwig. Sehr jung kam Katharina 
in das Eiftercienferflofter Nimptſchen, unweit Grimma, fühlte ſich aber, mit Luther's reforma⸗ 
torifchen Anfichten befannt geworden, hier unglücklich und wandte fich, da ihre Verwandten fie 
nicht hörten, mit acht andern Nonnen an Luther. Diefer gewann einen Bitrger zn Torgen, 
Leonhard Koppe, der mit einigen Genoffen bie neun Normen in der Nacht vom Charfreitag auf 
den Dfterfonnabend, 4. April 1523, aus dem Kloſter befreite, fie nad Torgan und von ba 
nad) Wittenberg brachte, wo Luther ihnen ein anftändiges Unterkommen verſchaffte. Auch erließ 
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diefer ein öffentliches Sendſchreiben an Koppe, worin er unverhohlen befannte, daf er bie 
erfte Beranlaffung zu diefem Vorgang gegeben habe, und ermahnte die Aeltern und Ber- 
wandten der neun ZJungfrauen, fie wieber zu fich zu nehmen. Einige derfelben wurden von 
wittenbergifchen Bürgern aufgenommen ;.bie jüngern aber verheiratheten fih. Katharina war 
in das Haus des Büirgermeifters Reichenbach gefommen. Luther lieh ihr durch feinen Freund, 
den Prediger Nikolaus von Amsdorf in Wittenberg, den Doctor Kaspar Glaz, der als 
Pfarrer in Orlamiinde ftarb, zum Gatten antragen. Sie lehnte diefen Antrag ab, erklärte 
fidh aber bereit, dem Nikolaus von Amsdorf oder auch Luther felbft ihre Hand zu’reichen. 
Luther hatte zwar 1524 feine Monchskleidung abgelegt, auch war er dem Eheftande nicht ab⸗ 
geneigt; doch hatte er Katharina im Verdacht ber Hoffart. Um fo überrafchender war feine 
erheirathung mit ihr 13. Juni 1525, welche feine Feinde zur Erfindung von allerlei ge- 
häffigen Gerüchten benutzten. Luther ſcheint nicht in allen Dingen mit feiner Käthe einver- 
ftanden geweſen zu fein; benn mit der ihm eigenen Treuherzigkeit fpricht er ebenfo wol von 
den Leiden wie ben Freuden feiner Ehe. Daß ex aber fi nicht unglücklich mit ihr gefühlt 
babe, dafür fpricht fein Teftament, in welchem er fte, folange fie unverheirathet bleiben würde, 
zur alleinigen Erbin aller feiner Habe einfegte, weil fie, wie er fi ausdrückt, ſtets ein from⸗ 
mes und treues eheliches Gemahl geweſen fei. Nach Luther's Tode unterftüßte fie Johann 
Friedrich wiederholt mit Geldgeſchenken und forgte für ihre Söhne; aud) Chriftian III. von 
Dänemark fandte ihr mehrmals Heine Geldfummen. Na der Einnahme Wittenberge im 
Mai 1547 ging fie nad) Magdeburg und von dort mit Melanchthon nad; Braunſchweig, in 
der Abficht, fi zum Könige von Dänemark zu begeben. Doc) kehrte fie nach Wittenberg 
zurüd, bis fie fih 1552, durch die Peſt vertrieben, ſchon Frank nad) Torgau wendete, wo fie 
bald darauf 20. Dec. 1552 flarb. Ihr Gedächtnißftein in der Pfarrkirche zu Torgau, der fie 
in Lebensgröße darftellt, iſt noch vorhanden. Bgl. Wald, «Geſchichte der Frau Katharina von 
2.» (2 Bde. Halle 1751—54); Beſte, «Gefchichte Katharina's von B.» (Halle 1843); Hof- 
mann, «Ratharina von B.» (2pz. 1845); Müller, «Katharina von B.» (Hannov. 1869). 
Borägo oder Borrägo, Linne’fche Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
Serualfyftens und der nad) ihr benannten Familie der Boragineen, mit frautigem, tief fünf- 
theiligem Kelch, radförmiger, regelmäßig fünflappiger Blumenkrone, deren Schlund durch fünf 
audgeranbete, hohle Schuppen (Öewötbfähuppen) verfchloffen ift, zwifchen denen die zuſammen⸗ 
geneigten Staubbeutel weit hervorftehen, und rumzeligen Nüßchen. Die Staubfäden tragen 
einen fpigen, hornigen Zortfag, welcher dem pfeilförmigen Staubbeutel aufliegt. Die Arten 
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Tropengegenden. Eine im fühl. Europa häufig wild wachfende, früher officinelle Axt, B. offi- 
einalis L., gemeiner Boretſch, Gurkenkraut, wird als Küchengewürz angebaut, auch auf 
Schutt verwildert angetroffen. Sie ift einjährig, hat gefucchte, hohle, fteifhanrige Blätter, welche 
ſchwach nad frifchen Gurken riechen und ſchmecken, und traubig geftellte, Tanggeftielte Blüten 
mit prächtig azurblauer Blumenkrone und ſchwarzvioletten Staubbeuteln. In Süddeutſchland 
benugt man die in Streifchen gefchnittenen Blätter, mit Eſſig und Del angemengt, als Salat, 
oder auch fein zerwiegt ald Gewürz für andere Salate. Die Blumen färben Eifig blau. 

Boräs (fpr. Boor6s), Stadt im ſchwed. Län Elfsborg (Weftergötland), am Fluffe Wiskan, 
duch eine Zweigbahn nach Herrljunga mit der Weftlichen Stantseifenbahn, der Länshaupt⸗ 
fladt Wenersborg und dem Meere verbunden, wurde 1622 von Guftav Adolf ale Handels- 
centrum einer ſchon damals ungemein gewerbthätigen, aber magern Gegend gegründet, hat 
eine Techniſche Schule, eine Webeſchule, bedeutende Baummollinduftrie, Fürberei, Gerberei 
und Brauerei, zwei Privatbanken und zählt (1874) 3742 €. 

Borassus, von Lime benannte Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Sexualſyſtems 
und der Familie der Palmen (Gruppe der Corypheen), deren männliche Blüten einen drei» 
blätterigen Kelch, eine röhrige Blumenkrone mit dreitheiligem Saum und ſechs Staubgefüße 
befigen, während die weiblichen mit einem ſechs⸗ bis neunblätterigen, beſchuppten Perigon, 
mit ſechs in einen Cylinder verwachſenen, unfruchtbaren Staubgefäßen und einem Stempel 
mit dreifächerigen Fruchttnoten verfehen find. Beiderlei Blüten ftehen in Kägchen. Aus ben 
weiblichen entftehen dreifernige Steinfrüchte mit fleifchig-faferiger Hülle und Holgigen, an ber 
Spige ein Loch enthaltenden Steinfernen. Unter den brei bisjegt aufgefundenen, im tropifchen 
Afien heimiſchen Arten ift B. fabelliformis, die Weinpalme, am befannteften. Diefe Häufig 
in Gewähhshäufern cultivirte Palme, welche in Oftindien und auf den Moluffen wächſt, beſitzt 
einen nicht fehr hohen und ziemlich diden Stamm und große Fächerblätter. Aus dem wein- 
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artigen Saft der Blütenlätzchen, den man als Balmenwein trinkt, bereitet man auf Java Eyrup 
und Zuder. Die Blätter gebraucht man auf den malabarifhen Infeln, um darauf zu freiben. 

Borar Natriumbiborat), ein techniſch wichtiges Salz, aus Borfänre und Natron be⸗ 
ftehend, findet ſich fertig gebildet in der Natur in einigen alpinifchen Seen der Schneegebirge 
von Indien, China, Berfien, auf Eeylon, bei Botofl in Bolivien, außerbem fommt es, wie es 
fheint, in unerſchöpflicher Menge in einigen Seen in Californien und in Nevada vor. Der 
durch freiwillige Berbunftung des Waflers diefer Seen heranskyftallifirte B. kommt unter 
den Namen Tinkal, Bonura und Nevababorar nach Europa. Er erfcheint in Meinen 
farblofen oder gelblichen Kryftallen, die fich fettig anfüglen und an mehrern Orten durch 
Umtryftallifiven gereinigt. Seit 1818 ftellt man ben B., inebefonbere in Frankreich, künſtlich 
aus Borfänre und aus Fohlenfaurem Natron dar und unterfcheidet prismatifhen und octad- 
drifchen B., die einen verſchiedenen Waffergehalt befigen. In neuerer Zeit ftellt man zuweilen 
B. dar aus dem Mineral Tiza (f. Bor), bas aus Sübamerifa in großer Menge nad) Europa 

elangt. Der B. löſt ſich in Waffer zu einer ſchwach allaliſch reagirenden Fliſſſigkeit. Seine 
— iſt, wenn wir von feinem Gebrauch als Heilmittel abſehen, eine fehr mannid- 
faltige. Er dient zum Löthen ber Dietalle, zur Olafur vieler irdener Gefäße umd bildet Häufig 
einen Beftandtheil einiger Glasſorten und Emails. Mit Schellad bildet der B. einen in 
Waſſer löslichen Firnis, mit Cafein und Waſſer gibt er eine Flüſſigleit, die ſich durch große 
Alebkraft auszeichnet und anftatt einer Löfung von Arabifchem Gummi oder als Leim gebraucht 
werden Tann. Man hat den B. ferner anftatt der Soda bei der Wäfche angewendet. Mit 
Chromoryd zerfetst findet der B. zur Bereitung von Chromgriin Anwendung. 

Die Borfänre, das Orydationsproduct des Bor, kommt in der Natur in dem Saffolin, 
in größerer Menge in den Mineralien Boracit (Staßfurtit), Tiza (Boronatrocaleit), Tinkal oder 
B., Ayinit, Turmalin u. ſ. w. vor, außerdem findet fie fi in den heißen Waflerdämpfen, die 
in einem Landftrich zwiſchen Volterra und Maffa- Marittima in den ital. Provinzen Pifa und 
Groffeto aus Klüften und Spalten des Bodens (Soffioni) Hervorftrömen und die Borfäure- 
lagunen bilden, welche feit 1818 anf Borfäure verarbeitet werden. Die ital. Borfäure wird 
zum größten Theil zur Fabrikation des B. verwendet. Sie fryftallifirt in weißen, perlmutter⸗ 
glänzenden Blättchen, die ſich ziemlich Leicht in Waffer löſen und mit deffen Däupfen ſich ver- 
flüchtigen. Im trodner Form ift fie fenerbeftändig. Der Alkoholflamme ertHeilt fie eine grüne 
Färbung: Dan verwendet fie außer zur Darftellung des B. zum Tränfen der Dochte der 
Stearin- und PBaraffinkerzen, zur Herftellung von optiſchen Gläfern und künſtlichen Edelfteinen 
und gewiffen grünen Chromfarben. 

ord bezeichnet eigentlich, nur den oberften Rand bes Sciffsgebäudes, doch gebraucht 
man gewöhnlich das Wort für das ganze Schiff felbft. Seinen eigentlichen Sinn behält es 
in den Nedensarten: über B. fallen, über B. werfen u. ſ. w. Im übertragener Bedeutung 
Tommt es vor in einer großen Anzahl nicht blos in der nautifchen, fondern auch in der ge⸗ 
wöhnlichen Umgangsfprache gebräuchlicher Verbindungen, wie 3. B.: an ®. fahren (an das 
Schiff fahren), an B. kommen (auf das Schiff kommen), an B. gehen (ſich einfchiffen) u. f. w. 
Wenn man ſich auf dem Schiffe mit dem Geſicht nach dem Vorderſteuer wendei, ſo heißt die 
ganze linke Seite Badbord (f. d.), während die rechte Steuerbord genannt wird. Alle 
Gegenſtände, welche ſich feitlich der Langenachſe des Schiffs befinden, werben durch den Zuſatz 
von Backbord und Steuerbord bezeichnet. So unterfcheidet man Backbordkanonen und Steuer 
borbfanonen, Badbordsanfer und Steuerbordsanter u. dgl. Die Steuerbordfeite gilt im Schiffs⸗ 
leben für die vornehmere. Auf Kriegsſchiffen dürfen z. B. am Steuerborb nur diejenigen Boote 
anlegen, in denen fich Offiziere befinden. Ebenfo hat jeder nad; Badbord überzutreten, wenn 
der Kapitän auf dem Verdeck erfcheint, da diefer fich auf der Steuerborbfeite aufhält. 

Borda (Ican Charles), als Ingenieur, Aftronom und Geobät hodverbient, geb. 4. Mai 
1733 zu Dar, erhielt feine Bildung bei ben Jeſuiten zu La Fleche und trat Hierauf in das 
Geniecorps. Schon 1756 erwarb er fid durch Unterfuchungen über balliſtiſche Probleme die 
Mitgliedſchaft der Alademie der Wiffenfchaften, nahm dann 1757 als Adjutant des Marſchalls 
Mallebois an dem Siege bei Haftenbed heil und trat 1758 in den Marinebieuft über, wo er 
ſich nautifhen, aftron. und hydrauliſchen Arbeiten zumandte. Mit Berdun de la Erenne und 
Vingre veifte er 1771 nad) Amerika, um die Chronometer zu prüfen, wobei er zugleidh bie 
Längen und Breiten vieler Küſtenpunkte, Inſeln und Klippen berichtigte. Die Refultate ver- 
öffentlichten die drei Gefährten in ber «Voyage fait par ordre du roi en 1771 et 1772 en 
diverses parties de l’Europe et de l’Am&rique» (2 Bde. Bar. 1778). In gleicher Abſicht 
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reiſte B. 1774 nach den Inſeln des Grünen Vorgebirgs und nach der Küſte Weſtafrikas, 
welche Reife er einige Jahre ſpäter wiederholte. In den I. 1777 und 1778 förderte B. als 
Generalmajor der Seetruppen den Erfolg der franz. Waffen im amerif. Kriege und ward 
1782 auf der Rüdfahrt von Martinique von den Engländern gefangen, aber auf Ehrenwort 
nach Frankreich entlaflen, wo er als Divifionschef in das Minifterum der Marine eintrat. 
Er ftarb 20. Gebr. 1799. Außer großen Verdienften um die franz. Marine, um den Schiff⸗ 
bau und bie Nautit überhaupt, hat ſich B. auch durch eine Reihe wiſſenſchaftlicher Arbeiten 
und Erfindungen einen ehrenvollen Pla in den Annalen der mathem.-phyſik. Wiſſenſchaften 
erworben. Er nahm theil am der letzten franz. Gradmeflung, wobei er die Ausdehnung der 
Mafftäbe durch ein finnreiches Berfahren ermittelte, auch die Ränge des Secundenpenbels 
durch eine neue Methode genau beftimmte. Man verdankt ihm ferner eine Formel zur Be 
rechnung der Monddiſtanzen und eine Methode zur Meffung der Refraction. B. ift der Er- 
finder der nad; ihm benannten Reflerions- und Nepetitionskreife, über welche er ſich in der 
«Description et usage du cercle & reflexion» (2 Bde., Par. 1787) verbreitete. Auch bei der 
Commiffion über die neuen Maße und Gewichte Leiftete er weientliche Dienfte. Seine «Tables 
trigonomötriques d&cimales» wurden von Delambre vollendet und Herausgegeben (Par. 1801). 

Bordeang, eine ber größten und bevöffertften, ſchönſten und reichften Stüdte Frankreichs, 
Hauptſtadt des Depart. Gironde, Tiegt halbmondförmig am linken Ufer der Garonne, in ber 
Landſchaft Bordelais des ehemaligen Guyenne oder Aquitanien und zählt (1872) 194,055 E. 
mit ungefähr 4000 Mann Militär. Ueber die Garonne (nad) ihrer Vereinigung mit der Dor⸗ 
dogne unterhalb von B. Gironde genannt, welche über 100 Kilom. nordweſtlich von B. in den 
Meerbufen von Biscaya mündet) führt nach) der Vorſtadt La Baftide eine prachtvolle, ungefähr 
487 Mt. lange, 15 Dit. breite, fteinerne Brüde von 17 Bogen, die 1811— 21 von dem ältern 
Deschamps mit einem Aufwande von mehr als 7Y/, Mi. Frs. erbaut ift und ehemals den 
Auf eines außerordentlichen Kunſtwerks feiner Art genoß. Der Hafen, in welchem die größten 
Kauffahrteiſchiffe ohme Schwierigkeit mit der Flut den Strom herauffommen, kann über 1000 
Schiffe aufnehmen und fleht deren oft an 8OO beifammen. Dennoch werden gegenwärtig (1875) 
and; Docks gebaut, deren Koſten auf 15 DIN. Frs. veranschlagt find. Das frühere alterthiim- 
liche Anſehen ber Altftabt ſchwindet mehr und mehr durch Anlage moderner Straßen und 
Häufer. Die unter Ludwig XV. durch Thätigfeit des Intendanten von Guyenne, Aubert de 
Zourny, 1743—54 angelegten und die in nenefter Zeit entftandenen neuen Stadtviertel und 
BVorftädte, befonders Le Pape und Le Quai des Chartrons, fowie der Quai du Bacalan, 
Hauptfige des Weinhandels, find fehr regelmäßig und gefchmadvoll, zum Theil prächtig gebaut, 
Haben herrliche Straßen, darunter die Rue du Chapeau rouge und Foſſee de U’Intendance, mit 
die fhönften der Welt, belebte Kais, angenehme Promenaden und viele ſchöne Pläge, dar- 
unter die große, mit Bäumen bepflanzte und mit den Statuen von Montaigne und Montes- 
quien geſchmückte Place des Oninconces und der überaus fchöne, mit engl. Garten- und Parl- 
anlagen verfehene Jardin Public, ferner die Place Danphine, neuerdings mit Gartenanlagen 
verjehen, der Börfenplag, der Paradeplag, die Allee de Tourny mit monumentalen Spring- 
brunnen. Das auf Iegterer aufgeſtellt gewefene Reiterftandbild Napoleon's III. aus Zinfguß 
wurde 4. Sept. 1870 von withenden Böbelhaufen umgeriffen und in die Garonne geworfen. 
D. befigt gegen 50 Tath., mehrere prot., fowie feit 1867 eine deutfch-prot. Kirche für den deut⸗ 
ſchen Theil der Bevölkerung und für die beutfchen Seefahrer. Die 1873 niedergebrannte Sy- 
nagoge (erbaut 1810) war fehenswerth. Ausgezeichnete Gebäude find unter andern: die Kater 
drale St.-Andre, erbaut 11. bis 14. Fahrh., 1868— 75 ausgebaut und ifolirt, mit zierlichen 
goth. Thürmen und feltenen Verzierungen, fowie mit ifolirt ftchendem, mächtigem Gloden- 
thuem, Penberland genannt, der ebenfalls in neuerer Zeit renovirt wurde; ferner die Kirchen 
St.-Michel (ebenfalls mit ifolirtem und ausgebautem Glodentfurm, 108 Mt. hoch) und 
St.»Eroig, in Baftlitenform aus dem 10. Jahrh., der impofante alte erzbiſchöfl. Palaſt, der 
oft feine Beftimmung geändert und feit Jahren Stadthaus geworden, im einem Nebengebäude 
eine fehenswerthe Gemäldegalerie mit alten Meifterwerken beherbergt, bie ſchöne Börfe mit 
großem Glaskuppeldach, in welcher Napoleon TIL. zuerft das Wort ſprach: « L’Empire c'est 
la paix» (die darauf bezügliche, in ber Börſenhalle aufgeftellte marmorne Gedenktafel wurde 
Sept. 1870 entfernt), das Präfecturgebäude, das Marinehötel, das große Theater, letzteres 
1775—80 von Louis erbaut, eins der ſchönſten in Europa befonders hinſichtlich feiner 
Außern Architektur. Noch find zu erwähnen: der Bazar, die Galerie Bordelaiſe, der Juftiz« 
palaſt (erbaut 1844), das großartige neue Hospital, das Proviantmagazin für die Marine, 
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das Abattoir ober Schlachthaus (1831—32 erbaut), das große Zellengefängniß, der ſchone 
Friedhof De la Chartreufe neben dem Botanifchen Garten, reich an Marmor umd Iufchriften, 
die öffentlichen Bäder und Die prächtige Ceutralhalle auf dem Marche des grande , eine 
der ſchönſten und zwedmäßigſten Markthallen. Bon alten Banwerken ſind noch beſonders 
merkwirdig: das altertgfumliche Thor, der Große Cloche (das Wahrzeichen ber Stabt), foteie 
die Porte du Palais, jetzt du Caillon. B. iſt der Sitz eines Erzbiſchofs, deſſen Diöcefe bes 
Depart. Gironde bildet, eines prot. Conſiſtoriums, eines Präfecten und ber übrigen Departe- 
mentöbehörden, fowie des Stabes des 18. Armeecorps, welches die 35. und 36: Militärhiviften 
(B. und Bayonne) bildet. Das Deutſche Reid, iſt durch ein Generalconfnlat vertreten. B. 
bat einen Obergerichtshof, ein Tribunal erfter Inftanz, ſechs Friedensgerichte, ein Handels 
gericht, eine Handelöfammer, einen Gewerberath und eine Hauptbonane, beren Bolleinnafme 
1874 fi) auf 18 Mil. Frs. belief. Die 1441 vom Papſt Eugen IV. gegründete Uniwerfität 
bilbet feit 1839 eine Acadenie-Univerfitaire. Außerdem befindet ſich Hier feit 1712 eine Ale 
demie der Wiflenfchaften und Kitnfte, eine öffentliche Bibliothel von 140,000 Bänden, ein Ly⸗ 
ceum, zwei theol. Seminare, befondere Schulen für Medicin und Pharmacie, für Hebammen, 
fir Chemie, für Geometrie, eine Bildhauer⸗, Zeichen und Malerſchule, feit 1631 eine Schiff- 
faßrtö= ober Öybrographifche, feit 1833 eine Matrofen-, eine Gewerbe-, eine Hanbels- und 
andere Schulen. Feruer befindet ſich zu B. feit 1786 ein Zaubftummeninftitut, eine Liume'fche, 
eine Philomatiſche und andere gelehrte und gemeinnittzige Gefellfchaften, ein Autiquitäten- und 
Naturaliencabinet, die Baumſchule und Sternwarte des Departements, ein Irren⸗, ein Waifen-, 
ein Findelhaus, verfchiedene Hospitäler, Kranfen- und Wohlthätigkeitsanftalten. Zehn Frei⸗ 
manrerlogen arbeiten unter dem Grand Drient de France zu Paris; die i 
deutſchen Mitglieder derſelben wurden 1870 geſtrichen. Außer dem Großen Theater beſtehen 
noch das Theaͤtre frangais, Theätre Louit, Theätre National und Les Folies bordelaiſes. Die 
Münze in B. prägt unter dem Zeichen K. Im Bau begriffen waren 1875 von bedentenden 
Unternehmungen die Docks, ein Höpital general, Kafernen ein neues Lyceum und ein Muſeum. 
Ein bedeutender Induftriegweig der Stadt ift der Schiffbau, und auch die Tanbrehereien 
und Böttchereien befchäftigen zahlreiche Arbeiter. Außerdem beftehen mehrere Zuderraffinerien, 
Woll- und Baumwollfpinnereien, Eifengießereien, Fabriken in Wachstuch, Deden, Teppichen, 
Cartonnagen, Ehemifalien, Porzellan, Fayence, Glas. Bedeutend ift aud) die Erzeugung, von 
Eonferven, Ehocolade, Seife, Parfumerien, Weinefftg und Liqueuren. Die Bordeaurliguenre 
ehören mit zu bem feinften und beften, und einige Fabriken, befonders diejenige von Marie 
Beigarb u. Roger, genießen Weltruf. Nächſt Marfeille und Havre ift B. der wichtigfte Handels- 
hafen Frankreichs, und — — und Havre hat es den größten Autheil an dem franz.- 
amerif. Handel. In den Gefchäften mit Cognachranntwein und den berühmten weitfranz. 
Weinen, die ald Bordeaugweine in alle Welt gehen, nimmt e8 den erften Rang ein. Da- 
her ift denn der Weinhandel der Hauptinbuftriegtweig ber Stadt, welcher ſich ſchon äußerlich 
auf Straßen, Plägen, den Kais, auf dem Strome und in faft allen Lebensverhältnifien und 
Induſtrieerzeugniſſen der Einwohner bemerklich macht. Mit Paris ift B. durch Eifenbahnen 
über Orleans und Limoges verbunden, deren Bahnhof durch bie neue, prächtige Eiſenbahn⸗ 
brücke oberhalb der Stadt mit der Bahn nach Bayome, Touloufe ımd Cette in directer Ber- 
bindung fleht. Andere Verbindungen gehen über Rochefort und La Nochelle nad) Nantes, über 
Perigueur, Aurillac und St.» Etienne nad yon Eine directe Bahn führt ferner nach dem 
Medoc, dem berühmteſten Weindiftricte, und wurde 1875 bis zu ihrem Endpunfte Le Verdou 
vollendet. Zugleich ift B. auch durd; den Canal ds Midi mit dem Mittelmeer in Verbindung 
gejegt. Ein regelmäßiger Dampfſchifffahrtsverkehr findet mit den Städten aufwärts der Ga— 
ronne, fowie mit Panillac, dem Vorhafen von B. und Royan (an der Girondemündung), 
ftatt, ferner mit Nantes, Havre, Dünkirchen, Antwerpen, mit Amfterdam, Liverpool, Glasgow, 
Norwegen, Schweden, London, Hamburg, Stettin, Petersburg, mit fümmtfichen Häfen des 
Mittelländifchen Meers, Spaniens und Portugals, mit Weftindien und Merico, fowie über 
Liſſabon mit Bahia, Rio de Janeiro, Montevideo und Buenos-Ayres, mit Peru und Bolivien 
u. ſ. w. B. rüftet jährlich, Hunderte von Schiffen zum überfeeifchen Handel aus, mehrere auch 
zum Kabeljaufang. Viele bordeauger Handlungshäufer haben Filialen in den Eolonien am 
Senegal und monopolifiren faft den ganzen dortigen Handel. B. hat bedeutende Entrepöts von 
Salz, Handels- und Ausrüftungsgegenftänden für Afrika, Amerifa, Weft- und Oftindien, eine 
Bank, die bedeutende Umſätze aufmeilt, ſowie Affecuranz- und andere Gefellfchaften biefer Art. 
Ausfuhrartifel find, außer Wein, Branntwein und gewebten Stoffen, vorzüglich Getreide, Mehl, 
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Tabkelwerk für die Marine, Weineſſig, Walnüſſe, Aepfel, getrocknete Pflaumen (Katharinen⸗ 
und Anthony⸗ Pflaumen genannt) und andere, beſonders eingemachte und candirte Früchte, 
Schinken, Brennholz, Terpentindl, Harz und Harzproducte, Weinftein, Glasflaſchen, Kork, 
Hmig n.f.w. Eingeflihrt werben beſonders Eolonialwaaren, Eifen, Zinn, Blei, Kupfer, engl. 
Steinkohlen, Barbeftoffe, Zimmer und Schiffbauholz, Pech, Hanf, Leder, Heringe, Pökelfleiſch, 
Schmalz, Petroleum, Senegal- Gummi, Vanille, Cacao u. ſ. w.; von Deutſchland befonders 
Bau⸗, Schiffs und Stabholz, Spiritus und Runkelrübenſyrup. Im 9. 1874 Tiefen im aus» 
wäörtigen Handel 1530 Schiffe von 668,650 Tonnen ein und 1647 Schiffe von 734,154 Ton⸗ 
nen aus, Befonders der Weinhandel befchäftigte ehedem eine große Anzahl von Deutfchen, und 
verſchiedene hervorragende Handinngshäufer befinden ſich noch im Beſitze von Deutſchen oder 
deutſchen Wblömmlingen. Anfäffige deutiche Familien gibt es feit dem Kriege von 1870/71 
nur noch wenige. Die ganze deutſche Bevölkerung, vor 1870 weit übet 1000 Seelen ſtark, 
bezifferte fi 1875 auf etwa 300 Selen. Ungefähr 60 Kilom. von B. entfernt’ ift der fehr 
befuchte und beliebte Seebadeort Arcach on, reizend am Baſſin gleichen Namens gelegen, mit 
großer Auſternzucht in eigens angelegten Aufternparts. Die beiden 14tägigen Mefien B.s, 
im März und October, früher von großer Wichtigeit für Weftfrankreich, find zu bloßen Jahr⸗ 
markten herabgefunten. 

Im Alterthum hieß B. Burdigala ımd galt als Hauptort der Bituriges Vivisci. Unter 
den Römern war-fle die fehr begiinftigte Hauptftadt der Provinz Aquitania II., und nad} der 
Beſchreibung des Dichters Auſonius, der hier geboren, eine fchöne, fefte Stadt mit bethürniten 
Mauern, 14 Thoren, vielen Paläften, Tempeln u. |. w. Schon damals galt fie als das wich⸗ 
tigfte Emporium im ſüdweſtl. Gallien und hatte auch eine der berühmteften Hochſchulen. Aus 
der Romerzeit ſtammen Weberrefte von Mauern, Thoren, Wafferleitungen, Bädern, eines 
Amphitheaters (Palais gallien) und anderer großer Gebäude, ſowie Grabfteine, Infchriften, 
Münzen, Statuen. Die Hriftl. Kirche von B. hat ihren Urfprung vom I. 272. Die Van— 
dalen, Alanen u. f. w. fledten die Stadt 407 in Brand. Im 9. 412 kam fie in die Gewalt 
der Gothen, 507 in die des Franken Chlodwig; 732 wurde fie von den fpan. Arabern unter 
Abd⸗ ur⸗ Rahmaͤn erſtürmt, gepfiindert und ansgemorbet, und 735 von Karl Martel wieder 
erobert. Karl d. Gr. ernannte 778 einen Grafen von ®. Im Anfang des 10. Jahrh. erſt 
erholte fi B. von den Plünderungen durch die Normannen im 9. Jahrh. Aber erſt als mit 
de8 letzten Herzogs (Wilhelm's IX.) Erbtochter Eleonore das Land an Heinrich, von Anjou und 
fo 1154 an England kam, beganır B. als Hauptftadt des Herzogthums fich zu heben. König 
Heinrich II. von England. erweiterte die Stadt und gab ihr bedeutende Freiheiten und Privi⸗ 
legien, welche Heinrich -III. 1236 beftätigte. Unter den drei Eduard's, namentlich unter 
Eduard III. geſchah vieles file Erweiterung der Stadt und Hebung ihres Handels. Als 
Eduard's IH. Sogn, der Schwarze Prinz, Guyenne als Fürftenthum erhielt, ward B. Sig 
eines glänzenden und chevalereöfen Hofe. Unter Richard II. trat B. 1379 gegen die Angriffe 
der Franzoſen mit Erfolg an die Spige eines Bundniſſes der Städte von Bordelais, mußte 
aber 23. Juni 1451 mit Karl VII. capituliren und 1453, weil e8 im Oct. 1452 ben Eng- 
Ländern die Thore wieder geöffnet, auf feine Privilegien verzichten, die es jedoch meift zurück⸗ 
erhielt. Als fi 1548 die Stadt wegen Einführung der Salztare einpörte, und ber Gouver⸗ 
neue de Morenis ermordet wurde, nahm der Connetable Montinorency blutige Rache an den 
Bewohnern. Vom 3. bis 5. Det. 1572 wiederholte hier der Gonvernene Montferrand die 
Greuel der Bartholomänsnacht, wobei 2500 Menjchen umkamen. Während ber erften Revo— 
Iution war B. ber Hauptfig der Girondiſten, welche fich Bier conftituirten. Infolge deſſen Hatte 
es von ben Schredensmännern viel zu leiden. Unter Napoleon I. machte der Drud des Con⸗ 
tinentalſyſtems, dem ber Handel B.s unterlag, die Einwohner der Regierung abgeneigt, wes- 
Halb fte ſich ſchon 12. März 1814 für die Bourbon erklärten. Als Anerkennung ber allezeit 
getreuen Gefinnmgen ber « guten» Stabt legte Ludwig XVII. dem Sohne des Herzogs von 
Berri, dem fpätern Orafen von Chambord (f. d.), ben Titel eines Herzogs von ®. bei. Iur 
$. 1845 verheerte eine große Feuersbrunſt den nordweſtl. Theil der Stadt. In neuefter Zeit 
ift B. viel genannt worden als Sit der Delegation der franz. Regierung, welche vor den bor- 
dringenden beutfchen Heeren von Tours aus 10. Dec. 1870 nad) B. überfiedelte. Am 12. Febr. 
1871 trat in B. die 8. Febr. gewählte Nationalverfanmlung zufammen, welche 17. Febr. 
Thiers zum Chef der Erecutive wählte und 10. März ihre Verlegung nad) Berfailles beſchloß. 
(©. Frankreich) Vgl. O'Reilly, «Histoire complete de B.» (2. Aufl., 6 Bde., Bordeaur 
1863); Michel, «Histoire da commerce et de la navigation & B.» (2 Bde., Par. 1874). 
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Bordeaurweine (in England Claret) Heißen die in der Umgegend ber Stadt Bordeaux, 
im weitern Wortfinne die färnmtlichen im Depart. Gironde oder in ber Landſchaft Guyenne 
erzeugten Weine. Diefelben zeichnen ſich durch Geift, Körper, Gehalt an Gerbeftoff, angench- 
men Geruch (Bonguet) and feinen, nachhaltigen Geſchmack aus, werden, neben dem Champagner, 
am meiften ins Ausland verfenbet und ftehen im erſten Range unter den fog. « Weltweinen», 
welche überall getrunfen werden. Bon ber Gefammtprobuction zu 2,500,000 Heftofit. werden 
jährlich im Durchſchnitt 1,700,000 ausgeführt, 400,000 im Lande felbft confumirt und 
400,000 auf Cognac verarbeitet. Die Weinausfuhr nad; Deutſchland betrug 1874 direct nach 
deutfchen Häfen 148,500 Heftolit.; eine fehr bedeutende Menge kam außerdem zum Berfanbt 
nad) Deutjchland über Holland, Belgien und vermittels der Eifenbahn. Gegen 200,000 Helt., 
ungefähr der fünfte Theil des gefammten Flächeninhalts des Depart. de la Gironde, find benz 
Weinbau gewidmet. Der Weinertrag betrug 1874 im ganzen Departement 3,164,000 Heftolit., 
wovon auf den Medoc 542,400 Heftolit. kommen. Der Werth einer Durchſchnittsernte be= 
trägt je nad; Qualität und Quantität des Jahrgangs 150— 200 Mill. Frs. Unter 18 Mo- 
naten if B. felten trinfbar, manche Sorten erhalten erft nad) fünf und mehr Jahren die ge- 
hörige Güte, alle follten aber ein Flaſchenlager von mindeftens ſechs Monaten Haben, ehe fie 
in Verbrauch genommen werden. Die Klärung der B. erfolgt durch Gallerte (Haufenblafe), 
Eiweiß oder auch bisweilen durch Milch. Die Schärfe im Geſchmack nimmt mit dem Alter 
ab, doch verlieren zu alte B. Leicht an Güte. Die B. werden in Orhoften von 220— 226 Lit. 
Inhalt oder auch in Flafchen verfandt. Es gibt Weine von 70— 2000 Frs. das Orhoft und 
von 1—15 Frs. die Flache je nach Onalität und Jahrgang. Die B. werben je nad) Boden⸗ 
beſchaffenheit oder örtlicher Tage in folgende Hauptgattungen eingetheilt: 1) Cötes, rothe 
und weiße, erftere vorwiegend, gedeihen meift auf den am rechten Ufer der Garonne, Dordogue 
und Gironde von Langon bis Blaye gelegenen Höhen und Uferabhängen, wo die Grundforma=- 
tion des Bodens, die tertiäre Sandfteinformation, oft zu Tage tritt. 2) Grades, rothe und 
weiße Weine, gedeihen auf der Kiefelfchicht, welche namentlich das am Tinten Ufer der Garonne 
und Gironde gelegene Hügel» und Flachland tertiärer Grundformation in Höhe von wenigen 
Eentimetern bi8 2 und 3 Mt. bededt; doch kommen auch Graves in den Gegenden rechts der 
Garonne u. f. w. vielfach vor. 3) Palus, vorzugsweife rothe Weine, bringt das an⸗ 
geſchwemmte, fette, manchmal fumpfartige Niederungsland zu beiden Seiten der Stromufer 
hervor. 4) Entre-deugemers, wachfen im Landſtriche innerhalb des fpigen Winkels, den 
Garonne und Dordogne bei ihrem Zufammenfluffe bilden. 5) St.-Emilions, rothe Weim, 
welche anf und bei dem Plateau wachſen, deſſen Hauptort und ungefährer Mittelpunkt der für 
den Gefhichts- und Alterthumsforſcher höchſt intereflante Fleden St.- Emifion N 
40 Kilom. norböftlich von Bordeaug) ift. 6) Medocs, fo genannt nach dem Landſtrich Medoc, 
welcher fi von Bordeaur aus in nordweftl. Richtung am Tinten Garonne- und Gironde-Ufer 
bis zum Meere Hinzieht. Die Medocs umfaflen die meiften der beſonders namhaften und be» 
rühmten rothen B., der Bodenbefchaffenheit nach gehören fie meiftens den Graves, einige den 
Palus an. Die Weine des Medoc find zulegt 1855 durch die Weinmäffer von Bordeaux nad) 
Güte, Verdienft und erzieltem Preis officiel Maffificirt, und zwar unterfcheidet man zunächft 
fünf Klaſſen von Hochgewächfen (erds classes), denen ſich die erfien und zweiten Bürgerweine 
(diefe oft den Hochgewächfen an Güte wenig nachftehenb) und zuletzt die Bauerweine anfchließen. 
Die Qualitäten der Medocs find überaus verfchieden, ſodaß die Preife von Weinen berfelben 
Gegend oft 25—500 Proc. auseinandergehen können, Die vier Gewächfe der erſten Klaſſe 
find: Chäteau Lafite, Latour, Margaur und Haut-Brion (letzteres dicht bei Bordeaux, aber 
außerhalb des Medoc gelegen). Zur zweiten Klaſſe gehören. unter andern: Chätean Brane 
Mouton, Rauzan, Leoville, Laroſe, Ducru, Durfort, Pichon-Longueville. Die Namen Haffirter 
Hochgewächſe werben von dem Auslande vielfach auf Etiketten geringerer Weine gemisbraucht. 
Die beften weißen D. gedeihen in den Diftricten von Sauternes, Bommes, Barfac und 
Preignac, welche ſämmtlich ſtromaufwärts von Bordeaur am linken Garonne⸗Ufer gelegen find. 
Auch die großen Weißweine find Haffirt; das erfte Hochgewächs von Sauternes ift Chätean 
Yquem. Sehr renommirt find ferner: Latour blanche, Chaͤteau Peyraguey, Vigneau, Subni« 
rant, Coutet, Elimens, Rieuſſec, Bayle, Rabaut, und von zweiten Hochgewächſen: Chätean 
Mirat, Doify, Peirotto, D'Arche und Chäteau Filhot u. |. w. Cargaifonweine, welche von 
Bordeaur hauptſächlich nad; Amerika und überfeeifchen Colonien verfchifft werben, find meiftens 
feine eigentlichen B., fondern werden aus geringern füdfranz. (Midi) Weinen, oft mit Sprit 
und Wafferzufag, maſſenhaft hergeftellt und in ganzen Schiffsladungen verfandt, woher die 
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Benennung. Biele B. Hinterlaffen beim Verbrauch in der Flaſche einen oft ziemlich bebeuten- 
den Sat (dEpdt), welcher, infofern er mır von abgelagerten Farbetheilchen herrührt, durchaus 
nicht ſchadlich ift, fondern eher Zeugniß für die Echtheit des Weins ablegt. Einzelne Jahr⸗ 
gänge zeigen diefe Eigenſchaft in befonderm Grade. B., welche ſtarken Sat haben, find nicht 
zu fehütteln, fondern möglichſt einige Stunden vor dem Verbrauch; aufrecht zu ftellen und recht 
behutfam abzugießen, fodaß der ganze Sag auf dem Boden ber Flafche zuritdbleibt; die einzige 
Schlechte Eigenfchaft deffelben ift, daß er, mit dem Wein vermischt, denfelben tritbt und das 
Bouquet beeinträchtigt. Hervorragend gute Jahrgänge von B. waren in neuerer Zeit: 1847, 
1848, 1858, in Weißweinen 1861, fowie 1864, 1865, 1869, 1870 und anfcheinenb 1874. 
Feinde der bordeauxer Weinpflanzungen find das Oldium oder Mehlthau, welches beſonders 
in den funfziger Jahren vielen Schaden angerichtet Hat, und in neuefter Zeit auch bie Reblaus 
(Phylloxera). Befungen find die B. durch Biarnez in dem Gedicht: «Les grands vins de Bor- 
deaux». Bgl. Danflou, «Les grands crüs Bordelais» (Bordeaur 1867); Frand, «Traits sur 
les vins du Medoc etc.» (Borbeaur 1868); «Carte des vignobles du Medoc» (Par. 1869); 
«Petit-Lafitte, la vigne dans le Bordelais» (Par. 1868); Lorbac, « Les vins de Graves» 
(Par. 1869); Balet, «Guide du consommateur de vin de Bordeaux» (Bordeaux 1869); Lau⸗ 
mond, «Notice sur les ving de la Gironde» (Bordeaur 1870); Fauchat, «Notice sur les vins 
de Bordeaux» (Bafiy 1870); Kehrig, «Un mot sur le vin de Bordeaux» (Bordeaur 1870); 
Brom, « Notice sur le vin de Bordeaux » (Tonlonfe 1871); Cods und Feret, « Bordeaux 
et ses vins» (3. Aufl., Bordeaur n. Par. 1874); Hamm, «Das Weinbuche (2. Aufl., Lpz. 1874). 

Bordell, f. Proftitution. 

Bordöne (Paris), berühmter Maler der Benetianifchen Schule, war zu Trevifo um 1500 
geboren und ftarb 1570 zu Venedig. Er bilbete ſich unter Tizian zum Maler und entwidelte 
fehr fehnell fein außerordentliches Talent. Sein vorzüglichftes Berdienft befteht in ber harmo⸗ 
nifchen Ausbildung eines zartrofigen Colorits, daher befonders feine weiblichen Bildniffe von 
finnlicher Anmuth, wenngleich nicht von befonders geiftigem Ausdrud find. In Re 
heifiger Scenen ift er nicht bebeutend. Dagegen ſchuf er eins ber fchönften Ceremonienbilder 
feiner Zeit: wie ein Fifcher dem Dogen von Venedig inmitten einer erlauchten Berfammlung 
einen Ring überreicht, den ihm ber heil. Markus gegeben hat. Man bewundert das Bild in der 
Alkademie von Benedig, für welche Stadt B. überhaupt manches arbeitete. Tiefer und form- 
vollendeter ift feine Prophezeiung der Tiburtiniſchen Sibylle im Palaft Pitti zu Florenz. 

Borkas, der Nordoftwind, ber tiber die thraz. Gebirge nach Hellas zu weht, erfcheint in 
der Mythologie als Sohn bes Aſträos und der Eos oder Aurora, ald Bruder des Notos, 
Zephyros und Hesperos und wohnt in einer Höhle des thraz. Hämos oder des mythiſchen 
rhipäifchen Gebirge. Dorthin entführte er die Tochter des athen. Königs Erechtheus, Orei⸗ 
thyia, mit der er den Zetes und Kalals, die Kleopatra, die Gemahlin des Phineus, und Chione 
zeugte. Nach der Homerifchen Sage erzeugte er mit den Stuten des Erichthonios 12 wind⸗ 
ſchnelle Füllen. Der Raub der Oreithyia war auf dem Kaſten des Kypſelos abgebildet, wo 
B. flatt der Füße Schlangenfchwänze hatte. Die Athener, die das Orakel im zweiten Perſer⸗ 
kriege geheißen hatte, ihren Schwager (von der Dreithyia her) gegen die Perferflotte zu Hülfe 
zu ie ifteten ihm hernach ein Heiligthum. 

orelli (Giov. Alfonfo), Aftronom und Stifter der Jatromathematiſchen Schule, geb. 
28. Ian. 1608 zu Caftelnuovo bei Neapel, erhielt feine Fe In Florenz und ward dann 
Brofeffor der Mathematik erft zu Meffina, dann 1656 zu Pifa. Später ging er nad) Meffina, 
hierauf nad) Nom, wo er 31. Dec. 1679 ftarb. Mit einem fehr guten Fernrohre von Campani 
beobachtete er die damals noch wenig gefannten Yupiterötrabanten, wobei er zugleich ihre Be⸗ 
wegungen mit den Tafeln Galilei's verglich. Auch fcheint er zuerft bie parabolifche Komeienbahn 
erfannt zu haben. Unter der großen Zahl feiner Werke 2 ride fid) vor allen aus «De mota 
animalium» (2 Bde., Nom 1680— 81; herausg. von Bernoulli, Leid. 1710), welches, ein in 
feiner Art clafftfches Werk, als die Grundlage des Syſtems ber Jatromathematiker (f. d.) zu 
betrachten iſt. Indem er die Gefetge der Mechanik auf die Muskelbewegung anwendete, Hat er 
über die Kraft, welche die Muskeln ausitben, wenn die —— als einarmige Hebel betrachtet 
werden, an deren lüngerm Hebelarme die zu bewältigende Laſt wirkt, ſehr zahlreiche Unter⸗ 
fuchungen angeſtellt, und alle fpätern Schriftſteller, welche denſelben Gegenftand behandelten, 
haben diefelben den ihrigen zum Grunde gelegt. 

Borgã (ſpr. Borgo), Seeſtadt im Län Ryland des ruff. Großfürſtenthums Finland, mit 
einem weit in das Land hineingehenden Hafen, an dem Fluſſe B., welcher hier nach einem 


700 Borghefe (Familie) Borghefe (Tamillo Filippo Ludovico) 


Lanfe von 106 Kilom. in den Finnifchen Meerbuſen mündet. Die Stadt, durch eine Zweig- 
bahn nad) Kerwo mit der Finländifchen Eifenbahn (Linie Peteröburg- Helfingfors) verbunden, 
liegt 38 Kilom. im Nordoften von Helfingfors, ift der Sig eines Biſchofs, Kat eine ſchöne 
Kathedrale, ein Gymnaſium, andere Schulen umd ein Theater, und zählt (1870) 3478-€., 
weiche ſich mit der Fabrikation von Segeltuch und Tabad befchäftigen und Handel mit Holz, 
Butter und Diehl unterhalten. Doch iſt letzterer nicht bedeutend, da Seefchiffe nicht einlaufen 
Lönnen, fondern die Warren zwifchen Stadt und Rhede auf Laftbooten befördert werden müfjen. 

Borghefe, eine röm. Familie, welche aus Siena ſtammt, wo fie feit der Mitte des 15. Jahrh. 
die höchften Aemter bekleidete, gelangte beſanders durch Camillo B., der 1605 als Panl V. 
den päpftl. Stuhl beftieg, zu Anfehen und Reichtum. Srancesco B., der Bruder Baus V., 
wurde von diefem 1607 zum Anführer der Truppen während des Haders mit Benebig ernannt. 
Marc’ Antonio B., Sohn eines andern Bruders des Papftes, erhielt durch den Einfluß 
des legtern 1605 das nenpolit. Fürftenthum Sulmona und die Witrde eines Granden von 
Spanien und ſtarb 1658. Scipione Caffarelli B., Schwefterfohn Paul's V., wurde vom 
diefem zum Cardinal erhoben und ift der Erbauer der berühmten Billa Borghefe (f. d.), vor 
Porta del Popofo in Rom. Giovanni Battifta B., der Sohn Marc’ Antonio's, ver⸗ 
heirathete ſich mit Olimpia Aldobrandini, in welcher der durch Bapft Clemens VIIL außer- 
ordentlich bereicherte rönm. Zweig dieſes florentin. Gefchlechts erlofch, und ward durch fie 1684 
der Erbe des Fürftentgums Roſſano. Marc’ Antonio II. B., Sohn des Vorigen, geſt. 
1729, erwarb bedeutende Reichthimer durch Verheirathung in die florentin. Familie Salviati. 
Sein Sohn, Camillo B., geft. 1763, verband ſich durch Heirath mit dem Haufe Eolonna. 
Der ältefte Sohn des Letztern, Marc’ Antonio II. B., geb. 1730, geft. 1809, beendete 
1769 den beinahe 100jährigen Proceß mit der Familie Bamfili wegen der Aldobrandimi’fchen 
Erbſchaft, wodurch die gegenwärtige Secundogenitur dev Familie entftand, welcher die Billa 
Aldobrandint anf dent Duirinal (auch unter dem Namen Billa Miollis befannt) und das be> 
ruhmte Belvedere bei Frascati gehören. Sein Erbe war fein Sohn Camillo Borghefe (f.d.), 
einer ber reichften ital. Fürften feiner Zeit. Ihn beerbte fein Bruder Francesco B., Fürſt 
Adobrandini, geb. zu Rom 9. Juni 1776, geft. 29. Mai 1839, früher General in franz. 
Dienften, vermählt 11. April 1809 mit Mele de la Rocjefoucault. Er hinterließ drei Söhne: 
Marc’ Antonio, Fürft B., geb. zu Paris 23. Febr. 1814; Camillo B., Fürſt Aldo» 
brandint, geb. 16. Nov. 1816, vom 10. März bis 3. Mai 1848 päpftl. Kriegsminiſter; 
Scipio B., Herzog Salviati, geb. 23. Juni 1823, fodaß die Familie B. jet drei Linien 
bildet. Der große Faraft 2. im Marsfelde in Nom gehört der Hauptlinie, 

Borghele (Tamillo Filippo Ludovico), Fürft von Sulmona und Roffano, ital. Prinz und 
Prinz von Frankreich, Schwager Napoleon’ I., wurde zu Nom 19. Juli 1775 geboren. Als 
die Franzoſen in Italien eindrangen, nahm er Dienfte in ihrem Heere und fchlo ſich eng am 
den General Bonaparte an, beffen zweite Schwefter Pauline, bie Witwe des Generals Leckere, 
er 1803 heirathete. Hierauf wurde er franz. Prinz, 1805 Escadronchef der kaiſerl. Garde, balb 
darauf Oberft, fpäter Divifionsgeneral und nach Beendigung des Kriegs gegen Defterreich zum 
Herzoge von Piacenza und Ouaftalla erhoben. Er nahın an dem Feldzuge von 1806 theil und 
erhielt dann eine Sendung nad) Warfchau, um bie Polen zu einem Aufftande vorzubereiten, 
worauf feine Ernennung zum Generalgonverneur der Provinzen jenfeit der Alpen erfolgte. 
Im Turin, wo er feinen Hofftaat hielt, machte ex ſich bei den Piemontefen fehr beliebt. Nach 
Napoleon's Thronentfagung Hob er alle Verbindung mit der Familie Bonaparte auf und trennte 
fi von feiner Gemahlin. Als der König von Sardien 1815 die piemontef. Nationalgüter, 
mit welchen die franz. Regierung die Summe von 8 Mill. rs. fir die von B. erfauften Kunft- 
werke aus der Billa B. bezahlt Hatte, in Befchlag nahm, erhielt er den größten Theil der Kunft- 
ſchätze zurlid. Seit 1818 lebte er in Florenz, wo er aud) 10. April 1832 flarb. — Seine 
Gemahlin, Marie Pauline, Fürſtin B., früher Carlotta genannt, Napoleon’s I. zweite 
Schweſter, war zu Ajaccio 20. Det. 1780 geboren. Sie hatte fi, als die Engländer 1793 
Eorfica befegten, mit ihrer Mutter nach Marfeille begeben. Später heirathete fie zu Mailand 
ben General Leclere (f. d.), den ſie auch bei feiner Sendung nad; Sans Domingo begleitete. 
Sie zeigte ſich in allen Verhältniſſen fehr muthvoll und entfchloffen. Nach dem Tode Leclerc's 
vermählte fie fich 6. Nov. 1803 mit dem Fürſten B. Ihr einziger Sohn erfter Ehe ftarb 
bald darauf zu Rom. Mit Napoleon, den fie zärtlich Lichte, veruneinigte und verfühnte fte ſich 
unaufhörlich, da fie ſich nicht immer in die Launen feiner Politit finden wollte. Als fie fi 
einft gegen die Kaiferin, zu der fie keine Zuneigung hatte, vergaß, mußte fie den Hof meiden. 
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Bei Napoleon’8 Sturz war fie noch in Ungnade „ befand fi in Nizza. Sie begab ſich 
fofort zu ihrem Bruder nad) Elba und machte die Vermittlerin zwiſchen ihm und ben übrigen 
Gliedern der Familie. ALS Napoleon 1815 in Frankreich gelandet war, ging fie zu ihrer 
Schweſter Karoline nad; Neapel und dann nad; Rom. Bor der Schlacht bei Waterloo fandte 
fie ifrem Bruder zur freien Verfügung ihre fehr Toflbaren Diamanten, die fi in Napoleon’s 
nach diefer Schlacht erbentetem Wagen befanden. Bon ihrem Gemahle getrennt, lebte fie dann 
zu Rom, io fie einen Theil des Palaftes B. bewohnte und feit 1816 die Billa Sciarra befaß. 
Ihr Haus, worin Geſchmack und Kunftfinn Herrfchten, war der Berfammlungsort des glänzende 
ften Kreifes in Rom. Als fie von Napoleon’s Krankheit hörte, fuchte ſie wiederholt um bie 
Erlaubniß nach, fic zu ihm nad) St.- Helena begeben zu dürfen, bie ſie aber erft erhielt, als 
die Nachricht von feinem Tode eintraf. Sie ftarb zu Florenz 9. Juni 1825. ; 

Borgheie, Billa in Rom, vor der Porta del Popolo, von Scipione Eaffarelli B. erbaut, 
bat 51/, Kilom. im Umfang, fehöne Frescomalereien von Roſſi und reizende Anlagen, und 
war ehemals wegen ihrer Kunftfchäge berühmt, die ſich jegt großentheils in Paris befinden, 
unter anderm auch der fog. Borghefe’fhe Fechter, das mit dem Apollo von Belvedere 
zu Antium aufgefundene Meifterwert des griech. Bildhauer Agaſias (. d.) aus Ephefus. 
Auch Heute noch enthält die Villa eine anfehnlihe Sammlung antiker und einige bedeutende 
moderne Sculpturen und Infchriften. Bon bem Fürſten Camillo fehr vergrößert, litten die 
Anlagen fehr bei der Belagerung Roms 1849, find jedoch Heute wieder ein beliebter Spazier- 
gang der Einheimifchen und Fremden, denen fie immer geöffnet find. — Der Pal aſt B., fei- 
ner Form nad) II Cembalo genannt, von Martino Longhi und Flaminio Ponzio, ift einer der 
präctigften in Nom. Der herrliche Porticus des innern Hofs wird von 96 Granitfäufen ge- 
tragen. Die Gemäldefammlung füllt elf Säle im Erdgeſchoß und vereinigt Werke der berühm⸗ 
teften Meifter Italiens mit denen der Niederlande ans den claſſtſchen Epochen. — In Porto 
d’Anzo, Frascati u. f. w. beſitzt die Familie B. ebenfalls ſchöne Villen. 

srabele ic Fechter, ſ. Agafias. er 

Borgheſi (Bartolommeo, Graf), einer der namhafteften ital. Alterthumsforſcher, befonders 
um bie SKumiematit und Epigrappit hochverdient, geb. 11. Juli 1781 zu Savignano bei Nie 
mini, geft. 10. April 1860 zu San- Marino, befchäftigte ſich fhon in früher Jugend mit der 
reihen Münzfammlung feines gelehrten Vaters, mit der Entzifferung ber Urkunden in ben 
Klöftern fowie fpäter mit dem Studium ber Sammlungen und Bibliothefen Italiens. Ber- 
ſchiedene Münzfammlungen, wie die von Mailand umd, nad) der Rüdkehr Pius’ VIL, die des 
Baticans, wurden von ihm Tatalogifirt. Sein Hauptwerk, die «Nuovi frammenti dei fasti 
consolari capitolini», erſchien 1818— 20 zu Mailand und gehört zu dem Trefflihften, was 
bie Literatur der dm. Epigraphik aufzuweifen hat. Durch die polit. Bewegungen in feinen 
Studien geftört, zog ſich B. 1821 in die Heine Republit San- Marino zurüd, wo er fortan 
ganz der Wiffenfchaft lebte. Aus allen Theilen Europas ftrömten ihm Documente und Mate 
riafien zur Fortfegung feines Werks zu, und viele jüngere Gelehrte fchloffen 6 ihm an, ſodaß 
fi) gewiffermagen eine Schule für Epigraphik und Numismatit um ihn bildete. Nach ben 
Borarbeiten, die er in Zeitfchriften, wie in dem von ihm mitbegründeten «Giornale arcadicon 
und in den Zeitſchriften des Römifch-Deutfchen Archäologifchen Inftituts, ſowie in den «Atti» 
der Accademia pontifica und mehrerer anderer gelehrter Gefellichaften veröffentlicht hat, be⸗ 
abfichtigte er ein «Corpus universale inscriptionum latinarum » herauszugeben, ohne die 
nöthige Unterftügung zu finden, fobaß ber preuß. Afademie der Wiſſenſchaften die Ausführung 
des fchönen Gedankens vorbehalten blieb. Nach feinem Tode wurde von der Alademie der In⸗ 
fchriften zu Paris eine Commifſion erwählt, welche den Auftrag zur Sammlung und Heraus⸗ 
gabe des Titerarifchen Nachlaſſes B.'s auf kaiſerl. Koften erhielt und 1862 mit der Beröffent« 
lichung von deſſen «Oeuvres complötes» begann, welche bis auf das Hauptwerf, « Die röm. 
Confularfaften », woran er bis zum Ende feines Lebens gearbeitet, faſt vollftändig vorliegen. 
B. war nicht allein ein ausgezeichneter Gelehrter, fondern auch ein Menſch von edelſtem und 
zeinftem Charakter und feltener Unabhängigkeit und Uneigennügigkeit. Als Bürger von San⸗ 
Marino wußte er ben ihm anvertranten Staategefchäften auf das Beſte zu gentigen. 

Borgia, ein valencian. Adelsgeſchlecht, das ſeit der Meberfiedelung des Alfonfo B. nad) 
Italien dafelbft großen Einfluß geivann. — Alfonfo B. im Geheimen Rathe Alfons’ von 
Aragonien, Königs von Neapel, dann Biſchof von Valencia, wurde 8. April 1455 zum Papfte 
gewählt und nahm als folder den Namen Calirtus IT. (f. d.) an. Er ftarb 6. Aug. 1458. 
Sein Schwefterfohn, Rodrigo Lenzuoli (Langol) B., beftieg im Aug. 1492 den papſtl. 
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Stuhl unter dem Namen Alexander VI. (f.d.). Ex hatte vor feiner Erhebung zum Papfte mit 
der Römerin Vanozza de’ Catauei mehrere Kinder, von denen vorzüglich Juan, Cefare und 
Lucrezia ihre Namen auf bie Nachwelt gebracht Haben. — Inan B. ward auf Verwenden 
feines Vaters durch König Ferdinand von Spanien mit dem Herzogthume Gandia in Valencia 
befchentt. Die Gunft, deren er beim Papfte genoß, ſoll die Eiferfucht feines Bruders Eefare 
in dem Maße gewedt haben, daß letzterm der Mord des Altern beigemeffen wird, ben man 
1497 als Leiche aus dem Tiber zog. — Ceſare B. ſteht in einer Zeit, mo Arglift und Treu⸗ 
loſigkeit in der Politik herrſchten, als ein Meifter und Mufter diefer © bes grau⸗ 
famen, tein Wort achtenden, fein Mittel verfchmähenden, von ſchlauer Berechnung wie von 
brutaler Gewalt unterftüßten Berrathes da. Er war ein Mann von bebeutenben Eigenfi 

welche Italien Hätten zugute kommen Können, wären fie nicht in ber ſchlimmſten Schule zum 
Schlimmften verwendet worden. Sein Bater erhob ifn 1493 zum Carbinal. Als Karl VILL. 
von Frankreich auf feinem Eroberungszuge nach Italien in Rom einzog und Alerander mit 
ihm unterhandeln mußte, gab ex Cefare zum Unterpfande feiner Treue; allein biefer entwich 
nad) einigen Tagen aus dem Lager des Königs. Nach der Ermordung feines Bruders erlaubte 
ihm fein Vater 1497 den Purpur abzulegen, um ſich dem Kriegerftande zu wibmen, und ſchickte 
ihn 1498 nad) Frankreich, um Ludwig XII. die erbetene Scheibungs- und Diepenfationsbulle 
zur Heirath mit der Erbin von Bretagne zu überbringen. Ludwig belohnte ihn für die Will- 
führigfeit feines Vaters mit dem Herzogthume Balentinois in Dauphine und verſprach ihm 
Unterftügung bei feinen Eroberungsentwürfen. Hierauf vermäßlte ſich B. 1499 mit Charlotte 
dAlbret, Tochter des Königs Johann von Navarra, und begleitete Lubwig XII. nad) Italien. 
Mit 2000 Reitern und 6000 Fußfoldaten unternahm er zuerft die Eroberung der Romagna, 
verjagte die Heinen Gewaltherren, welche ſich in den einzelnen Städten diefer päpftl. Provinz 
feftgefett Hatten, und ließ fie zum Theil meineidigerweife ermorden, ſich felbft aber 1501 zum 
Herzoge von Romagna ernennen. In demfelben Jahre entriß er Jalob Appiano die Herrſchaft 
Piombino und verfuchte vergebens Bologna ımd Florenz unter feine Botmäßigkeit zu bringen. 
Glücklicher war er in feinen Planen und een gegen Urbino und Camerino. Guidu- 
bald von Montefeltro, Herzog von Urbino, verlor 1502 feinen Staat. Camerino ward mit 
Sturm gmommen, und Giulio di Barano, der Herr der Stadt, nebft feinen beiden Söhnen 
auf B.'s Befehl erdroffelt. Eine drohende Koalition fchien Ceſare's Sturz herbeiführen zu 
müſſen, aber mit überlegener Gewandiheit trennte er biefelbe, wiegte feine Gegner in falfche 
Sicherheit ein, bemächtigte u in Sinigaglia der vier vornehmften umd ließ fie zu Ende 1502 
ermorden. Seinem Plan, ſich zum endlichen Heren des größern Theile Diittelitaliens zu ma⸗ 
den, ſchien kaum noch etwas im Wege zu ftehen, als 17. Aug. 1503 ber Papſt nach kurzer 
Krankheit ftarb. Auch Eefare lag ſchwer Frank da, gerade zu einer Zeit, wo feine ganze Thätig- 
keit und — nöthig waren, um ſich zu behaupten. Zwar wußte er ſich der Schäge 
feines Vaters zu bemächtigen, verfammelte feine Truppen in Rom und knüpfte fein Bündniß 
mit Frankreich noch enger, aber allenthalben fanden feine Feinde wiber ihn auf. Als nad) der 
ephemeren Regierung Pius’ III. Julius II. den päpftl. Stuhl beftieg, ging feine raſch gewonnene 
Macht noch raſcher in Trümmer. Auf Befehl des Königs Ferdinand von Spanien verhaftet, 
nachdem er feinen neugefchaffenen Staat verloren, ward er nad) Spanien auf das Schloß 
Medina del Campo gebradht, wo er = Jahre in Gefangenſchaft blieb. Endlich entfloh er 
zu feinem Schwager, dem König von Navarra, zog mit diefem in ben Krieg und fiel 12. März 
1507 vor dem Scloffe von Biana. Bei aller feiner Schlechtigfeit war B. mäßig und nüch⸗ 
tern; er liebte und beſchützte die Wiffenfchaften und befaß ſolche Kunft, daß er felbft diejenigen 
verführte, die gegen feine Tauſchung am meiften auf der Hut zu fein fich vornahmen. Eine 
Schilderung Bs gab Madjiavelli, welcher im Auftrage der Republik Florenz mehrmals zum 
DB. nad) der Romagna ging, in feinem «Principe». Defjelben Berichte über die Blutthat vom 
Sinigaglia ift ein merkwürbiges Actenſtück jener ruchloſen Zeit. Bgl. außer Ranke, Leo und 
Gregorovius' und Reumont's Gefchichten der Stabt Rom a Veben des Caſar B., Herzogs von 
Balentinoisn (Berl. 1782); ferner Artaud de Montor's «Machiavel, son génie et ses erreurs» 
(Bar. 1832). — Lucrezia B. war von ausgezeichneter Schönheit und nicht gewöhnlicher 
geiftiger Begabung. Sie vermäßlte fich zuerft mit Giovanni Sforza, Heren von Pefaro, aber 
diefe Ehe wurde von ihrem Vater getrennt, worauf fie fid, 1498 mit dem Herzog Alfonfo von 
Bisceglie, einem natürlichen Sohne bes Königs Alfons II. von Neapel verheirathete. Als ſich 
ber Papſt Alexander mit Frankreich gegen Mailand und Neapel verband, floh Alfonfo aus 
Rom und warb, da er 1501 zurüdfehrte, von Cefare B. ermordet. Schon im September 





Borgia (Stefano) i Borgo 708 


deffelben Yahres heirathete darauf Lucrezia ben Alfonfo von Efte, nachmaligen Herzog von 
Serrara. Ihre fpätern Fahre verfloffen in verhältnigmäßiger Ruhe und Hätten wol darauf 
Anſpruch machen dürfen, den fchlimmen Nuf Lügen zu ſtrafen, der ſich der Tochter Alexgn⸗ 
der’s VI. aus ihrer traurigen röm. Zeit angeheftet hatte, wenn der Name des Haufes B., 
welchen erft der berühmte Jeſuit Francesco, Herzog von Gandia, wieber zu Ehren brachte, 
nicht fo arg verrufen geweſen wäre. Sie ftarb 1520. Das einzige Anerkennenswerthe an 
ihrem Charakter war, daß fie Künfte und Wiffenfchaften Fichte und ausgezeichnete Männer 
unterftüßte. So iſt e8 zu erflären, daß gleichzeitige Dichter, 3. B. Ariofto, Bembo u. a. in 
Gedichten ihr Huldigten. Ihre Thaten und Schidjale find wiederholt ber Gegenſtand dichter 
rifcher Behandlung geworben, meift mit tollen und willfürlichen Uebertreibungen, William 
Roscoe, der Gefchichtfchreiber Lorenzo's de Medici und Leo's X., hat zuerft die Ehrenvettung 
Lucrezia's — Andere ſind ihm darin nachgefolgt, bis neuerdings Gregorxovius in aLu⸗ 
crezia B. Nach Urkunden und Correſpondenzen ihrer eigenen Zeit» (1. u. 2. Aufl., 2 Bde., 
Stuttg. 1874) nad} genauer Erforſchung des handſchriftuͤchen wie alles gebrudten Materials 
das Charakterbild diefer vielgenannten Frau mit feinen Licht- und Schattenfeiten gezeichnet 
bat. Vgl. ferner Eerri, «Alessandro VI., Papa, e suoi contemporanei» (2 Bde., Tur. 1858; 
2. Aufl. 1873— 74); Campori, «Una vittima della storis, Lucrezis B.» (1866); Antonelli, 
«Lucrezia B. in Ferrara» (1867); Zucchelli, aLucrezia B., duchessa di Ferrara» (1869); 
Gilbert, «Lucrezia B., duchess of Ferrara» (2 Bde, Lond. 1869; deutſch von Steger, Lpz. 
1870); Olivier, «Le Pape Alexandre VI et les B.» (Thl. 1, Par. 1870). 
orgia (Stefano), Cardinal und Vorſteher der Propaganda, einer ber ebelften Pfleger der 

Wiffenfchaften im 18. Jahrh., geb. 3. Dec. 1731 zu Belletri, erhielt feine erfte Erziehung bei 
feinem Oheim, Aleffandro ®., Erzbifhof von Fermo, der 1764 ftarb und Iegte feit Mitte des 
Dahrhunderts in feiner Vaterftabt ein Muſeum von Alterthümern an, das nach und nad) eine 
der reichften Privatfammlungen biefer Art wurde. VBenedict XIV. ernannte ihn 1759 zum 
Gouverneur von Benevent, wo er duch weife Maßregeln 1764 Stadt und Gebiet vor der im 
Königreich Neapel herrfchenden Hungersnoth bewahrte. Dann war er 1770— 88 Secretär 
der Propaganda. Diefes Amt brachte ihm mit den in allen Weltgegenden zerftreuten Miffio- 
naren in Verbindung, bie er fr die Bereicherung feiner Sammlung an Handfchriften und 
andern Denktmälern des Alterthums mugbar zu machen wußte. Durch Pins VI. 1789 zum 
Cardinal und zum Oberauffeher der Findelhäuſer ernannt, erwarb er ſich auch in dieſer Stel⸗ 
lung große Verbienfte. Als der Revolutionsgeift fi 1797 im Kirchenftaat zu zeigen begann, 
legte Pins VI. die Dictatur von Rom in die Hände B.'s, dem er noch zwei Earbinäle bei⸗ 
gefellte. Beim Einzug der Franzoſen und der Proclamirung der Republik verhaftet und Lan⸗ 
des verwiefen, ging er nad) Venedig und hierauf nach Padua. Mit Pins VI. kehrte er nach 
Rom zurüd und wibmete nun feine ganze Thätigkeit der Wicberherftellung einzelner Ver⸗ 
waltungszweige. Er ſtarb 23. Nov. 1804 zu Lyon, auf ber Reife zur Krönung Napoleon’s. 
B. war im hochſten Grade wohlwollend, gefällig und offen; mit der größten Bereitwilligkeit 
verftattete er die Benugung feiner Koftbaren Sammlungen, die in einzelnen Partien Adler, 
Zoega, Giorgi, Ira Paolino u. a. befchrieben Haben. Durch die «Memorie istoriche della 
citt$ di Benevento» (3 Bde., Rom 1763—69) begründete er fein Anfehen als Hiftorifer 
und Alterthumsforfcher. Außerdem fchrieb er «Monumento di Papa Giovanni XVI.» (Nom 
1750), «Breve istoria dell’ antica eittä Tadino nell’ Umbria » (Rom 1751), «Vaticana 
Confessio B. Petri illustrata» (Rom 1776) und andere archäolog. Abhandlungen, und «Breve 
istoria del dominio temporale della sede apostolica nelle due Siciliev (Rom 1788), Sein " 
Leben befchrieb Pater PBaolino von San-Bartolommeo in lat. Sprache (Rom 1805). 

Borgnet (Charles Joſ. Abolphe), ein um belg. Geſchichtsforſchung hochverdienter Ge⸗ 
lehrter, geb. 28. März 1804 zu Namur, finbirte in Löwen die Rechte, prafticirte feit 1826 
in Namur als Advocat, wurde 1830 Inftructionsrichter am dortigen Gerichtshofe, 1837 Pro⸗ 
feflor ber Gefchichte an ber Univerfität zu Lüttich, 1850 Mitglied ber Tönigl. Geſchichts⸗ 
commifflon und flarb 15. Febr. 1875 zu Lüttich. Bon feinen zahlreichen Schriften find be» 
ſonders zu erwähnen: «Lettres sur la r&volution brabangonne » (2 Bde., Brüffel 1834), 
«Histoire des Belges & la fin de 18° sidcle» (2 Bde., Brüffel 1844; 2. Ausg. 1861) und 
«Histoire de la r&volution liegoise de 1789» (2 Bde., Lüttich 1865). 

Borgo (Burg, Burgfleden) heißen in Italien und Südtirol viele größere und Meinere Ort⸗ 
ſchaften. Die namhafteften find: B. di Bal-Sugäna, Markifleden und Sig eines Bezirks⸗ 
amts im tiroler Kreife von Trient, im Suganerthale und an der Hauptſtraße nach Venedig. 
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Der Ort hat ein Bergſchloß und 4092 E. Bei der Verfolgung der Oeſterreicher unter Wurm⸗ 
fer durch das Bal-Sugana beſetzte Napoleon 6. Sept. 1796 B. und zwang am folgenden Zage 
die öfterr. Nachhut durch die Divifion Augereau, bei Primolano dns Gewehr zu freien. — 
B.-Lavezzaro, Flecken in der ital. Provinz Novara, an der Eifenbahn Arono-Aleſſaudria, 
mit 2497 E., weldhe ſich mit Seidenzucht und Seibenfpiunerei befhäftigen. — ®.- Manero, 
Gemeinde in derfelben Gegend an der Agogna und der Eifenbahn Novars -Gozzano, ift am- 
mauert, gut gebaut, hat eine Stiftöficche, zwei Klöfter, einige Fabriken, zwei Jahrmärkte, 
einigen Handel und 4604 E. — B.-San-Dalmazz0, Gemeinde in der ital. Provinz Enmeo, 
am Geffo, einem Zufluß der Stura, ımd an der Vermegagna, ift ſchön gelegen an ber Strafe 
über den Col di Tenda nad) Nizza, hat eine alte Benebictinerabtei, zwei Jahrmärtte, lebhaften 
Handel, in der Nähe Kupfer- und Eifenhämmer und zählt 4122 E. Die Defterreicher unter Dit 
ſchlugen hier die Franzoſen unter Grenier 10. Nov. 1794 und warfen fie 15. Nov. bei dem 
Dorfe Bernante bis zum Eol di Tenda zurüd. — B.-San-Dounino, ummanerte Stadt 
und Hauptort des gleichnamigen Kreifes in der ital. Provinz Parma, em Tarozuflufle Stirowe 
und an der Eifenbahn Bologna-Piacenza in einer fruchtbaren Gegend, ift Sig eines Bifcgefs 
feit 1501, hat eine Kathedrale, eins der reichften und ſchönſten roman. Ochäude Oberitaliens, 
ein Schloß, ein ort, vier Pfarrkirchen, mehrere Möfter, ein Seminar, ein Gymnaſium, eine 
Mufil- und Gefangfchule und 10,855 E., welche Seide und Hanf fpinnen und Glashütten 
unterhalten. B. führt feinen Namen vom heil. Donminus, der 304 hier entganptet wurde. Die 
hier aufgefundenen Ruinen follen ber alten Stadt Fidentia (fpäter Fidentiola) angehören, bei 
welcher der Sullaner Metellus den Conſul Carbo 82 v. Chr., fpäter ber König Rudolf von Bur⸗ 
gund (zwifchen B. und Piacenza) 923 den König Berengar np Im hohenſtaufiſchen Zeitalter 
‚wor B. kaiferl. Reichsbeſitzung. — B.“San⸗Sepolero, Stadt im Tiberthale, in der ital 
Provinz Araan, Hauptort des gleichnamigen Kreifes, ift Sit eines Biſchofs, Hat ein Felſen⸗ 
Schloß, viele Kirchen und Klöfter, ein Seminar, ein Theater, eine Accademia Tiberina und 
6500 €. Im der Kathedrale, einer ehemaligen Eamaldulenferabtei, fowie in den andern Kir⸗ 
hen find wertvolle Gemälde, z. B. in Sta.- Chiara ımd Delle Mifericordia ſolche von dem 
hier geborenen Pietro della Francesca aus ber Mitte des 14. Jahrh., von dem man 
Wandgemälde in Monte Pio und im Gebäude des Tribunals ſieht. Die Stadt fpielte in 
der Gefchichte der mittelalterlichen Streitigleiten in Toscana eine nicht unbedeutende Rolle 
und gehörte feit der Mitte des 15. Jahrh. zur Republik Florenz. — B.-Taro, Stadt und 
Hauptort des Kreifes gleiches Namens in der ital. Provinz Parma, liegt in den Apenninen, im 
Thale und am Fluffe Taro, und Hat ein Schloß und 2102 E. Hier wurben 18. Febr. 1814 
bie Oefterreicher von den Franzofen unter Rouyer im Thale des Taro abwärts bis Yornovo 
zuridgebrängt. — In Rom führen von der — nach Weſten zur Peterskirche und zum 
Vatican ſieben Straßen, welche B. heißen: B.-San-Spirito, B.⸗Vecchio, B.⸗Nuovo (alle drei 
zur Peterslirche), nördlicher B.-San-Angelo, B.⸗Pio, B.-Bittorio, B.-Angelico. 
orgognone (Ambrogio Foffano), ein lombard. Maler, der um die Mitte des 15. Jahrh. 
au Foſſano geboren war und nach 1535 geftorben iſt. Im feinen Bildern, befonders in den 
Köpfen der Kinderengel, bie er häufig anbringt, herrſcht neben einer eigenthihmlichen Strenge 
oft ein gefithlvoller Ausbrud von Milde und Weichheit. Zwei Fresken in der Kirche Sam- 
Ambrogio zu Mailand zeichnen fi unter den von ihm vorhandenen Werken ans. Diefelben 
ftellen einen auferftandenen Chriſtus und den Streit des Gottesfohnes im Tempel mit ben 
Kirchenlehrern dar. In der Kartaufe zu Pavia malte ex die Wandbilber mehrerer Kapellen 
und verſchiedene Altarblätter, darunter den fhönen Crucifirns von 1490. Das berliner Mu⸗ 
feum beſitzt ebenfalls zwei fehr vorzügliche Bilder von feiner Hand, von denen befonderd Bas 
eine: Maria auf dem Throne und zwei Engel zu den Seiten, vorzüglich in Bezug auf dieſe 
letztern, von großer Lieblichleit und Iunigkeit ber Darftellung if. Auch die Galerie Rarzunsti 
bafelbft befigt ein fhönes Marmorbild von ihm. 

Börgu wird fulſchlich in alten Büchern der Stant Wadai (f. d.) im DARF. Eudan genannt, 
ift aber in Wahrheit der Name von zwei Landfhaften im Innern Nordafrikas. — B. Borkn, 
Heißt zunächft ein fehr ansgebehnter Diftrict ber AfL. Tebu oder Tibbo in der Großen Wuſte 
(Sahara) zwiihen Feſan und Wadai. Von letzterm ift ber Diftrict im S. durch einen Wäten- 
gürtel getrennt, im SW. vom Gebiet der Tehn-Batelch, im N. von Tihefti, im NO. von 
Wanjanga ober dem Lande der Tebu-Gra’an, im O. von Ennebi begrenzt. Das Land, in der 
Richtung von NW. gegen SD. 10—11 Tagereifen lang, ift ein mit felfigen Bergen bededites, 
unmegfames Terrain, in welchem ftellenweile tiefe, quellenreiche und fruchtbare Thäler, auch 
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gute Weideftriche, aber auch ausgedehnte Sandebenen auftreten, und das aufer einer ungeheuern 
Menge von Datteln an begiinftigten Stellen Trauben umd Feigen erzeugt, während Getreide 
weniger gebant zu werben fcheint. Es gehört, wie Kanem, den arab. Stämmen Utlad-Stimän 
und den Mgharba, welche drei oder vier Jahre von Kanem hierherklommen und bie ganze 
Dattelernte mit fi) nehmen. Die Bewohner von B. find theils feßhaft, theils nomadiſch 
lebend. Fin oder Beläd-el-’Omian ift die Hauptftadt des Landes und ber Knotenpunkt ber 
KRaravanenftragen nad; Wadai, Feſan und Kanem; nächftdem wichtig ift Egai, ein 280 Kilom. 
im SW. von Jin gelegenes Land, in einer weitberühmten flachen, weidereichen Thallandſchaft, 
welche von B. durch die faum 120 Mt. hohe Landſchaft Bodele getrennt ift, einem alten See 
boden, wohin fi ehebem der aus dem Thal kommende Bahr-el-Chazal ergoß. Die Tebu⸗ 
Boͤrgu fprechen eine Mundart der Tedaſprache. — B., Bürgu oder Barba, eine ausgebehnte, 
vom 10. Parallel nördl. Br. und vom 20. Meridian dftl. 2. durchkreuzte Landfchaft im weft. 
Sudan, zwiſchen Gurma im N., dem Sellatareiche Gando am Niger im O., Yoruba im ©. 
und dem Lande der Wangard oder Oft- Mandigo im W. Das Land ift theils eben, theils 
bergig, fehr fruchtbar, reich an Heerden von ausgezeichnetem Rindvieh und Meinen Pferden, 
während in den großen und dichten Waldungen Elefanten und Raubthiere aller Art Haufen. 
Die vorwaltende Bevölkerung gehört der Sprache nad} zum Negerftamm von Yoruba (f. b.), ift 
aber durch den Handel faft durchweg mit dem Hauͤſſa befannt. Sie bilden eine Menge nad 
ihren Hauptorten benannte Staaten. Die Heinern (Kiama, Wawa, Lugu u. a.) ftehen in einer 
Art von Feudalverhältnig zum Fellatareiche Gondo umd werden jett, wie auch der größere 
Staat Bufla (in deffen Hauptftadt am Niger 1805 Mungo Park fein Leben verlor), als Be— 
ſtandtheile defielben angefehen. Dagegen ift der Staat Niki, deffen Oberhaupt vorzugsweife 
den Titel eines Sultans von B. führt und in ber fehr großen und volkreichen Stadt Nifi 
wohnt, jo mächtig, daß er gegenüber den Fellata unabhängig geblieben. Die Städte Wawa 
und Kiama bedeutende Handelsplätze, belebt durch die hindurchziehenden Karavanen. 

Boris Godunow, Zar von Rußland, f. Godunom. 

Boriſſow, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Minsk, zwifchen der Bereszina und der 
Scha, 80 Kilem. im Norboften von Minsk, an der Eifenbahn Moslau-Breft, zählt (1870) 
6818 €., hat eine griech. und eine Fath. Kirche, eine Synagoge und ſechs jud. Bethäufer, ein 
Hospital, eine Schule, mehrere Lederfabrilen umd eine Bramerei. Der Ort beftand ſchon zu 
Anfang des 12. Jahrh., war bis 1795 polnifch und gehörte früher den Oginffy, dann ben 
Radziwill. Im I. 1563 erhielt B. Stadtrecht. Unter der poln. Regierung hatte B. zwei 
Schlöſſer und die Bedeutung einer Feſtung mit ſtarker Garnifon. Bei den 19 Kilom. ober 
bald der Stadt gelegenen Dörfern Studjanta und Wefelomo fand 26. bis 28. Nov. 1812 
der verhängnißvolle Uebergang der Franzoſen itber die Bereszina (ſ. d.) ftatt. In derfelben 
Gegend überfchritt Karl XII. 1708 diefen Fluß. 

Börjeſſon (Joh.), namhafter ſchwed. Trauerſpieldichter, wurde als Sohn eines Land⸗ 
mannes 22. März 1790 im Kirchſpiel Tanum in Bohuslän geboren. Nachdem er feine theol. 
Studien auf der Univerfität Upfala vollendet, bekleidete er mehrere untergeordnete geiſtliche 
Acmter, bis er 1828 Seelforger der großen Pfarrei Wedholm bei Enföping in Upfalalän 
ward. Obgleich B. in feiner Jugend, da er zu den «PHosphoriften» gehörte, in verjchiedene 
Zeitfehriften und Sammelwerke poetifche und andere Beiträge geliefert hatte, blieb doch fein 
Name nur in engern Kreifen befannt, bis er 1846 mit dem Drama «Erik den fjortonde» 
auftrat, welches fein umgemwöhnfiches Talent für das Trauerfpiel befundete. Diefem Stüde 
folgten die Tragddien «Erik den fjortondes son» (1847) und «Solen sjunker, Gustaf I. 
sista dagar» (1856) fowie das Drama «Ur Carl den tolftes ungdom» (1858). Eine Fort» 
fegung zu «Erich XIV.», unftreitig feinem gelungenften Stüde, das von Winterfeld auch ins 
Deutiche (Berl. 1855) überfegt worden ift, bildet das Trauerfpiel «Brödra skulden» (1861). 
Kurz vor feinem Tode vollendete er noch das Hiftor. Schaufpiel «En statshvälfning i Rom». 
Außer diefen dramatifchen Arbeiten, die ſich aber mehr durch Iyrifche Schönheiten als durch 
echt bramatifche Kraft auszeichnen, hat B. auch zwei Sammlungen fgrifcher Gedichte veröffent- 
licht: «Kärlek och Poesi» (18:49) und «Blommer och Färar p& en dotters graf» (1854). 
Eintretender Kränkfichfeit wegen ſiedelte ex wieder nad, Upfala über und farb dort 6. Mat 
1866. Eine Sammlung feiner Schriften: «Valda Skrifter» (Bd. 1 u. 2, Stodh. 1873— 
74), wurde von 2. Dietrichfon beforgt. 

Borkenkäfer (Bostrichida oder Xylophaga) ift der Name einer artenreichen und berüch⸗ 
tigten Familie von Käfern, die alle Hein und von einfacher Färbung find und einen ovalen oder 
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runden, gewölbten und harten Körper befigen. Die Fühler find kenlenförmig, ber Heine Kopf 
unter dem Halsſchilde geborgen. Bei allen Arten bohren ſich die befruchteten Weibchen im vege⸗ 
tabilifche Körper, wie Baumftänme, fowol Ichenbe als abgeftorbene, in Sträucher, Wurzeln 
unb Samen ein, um bort ihre Eier abzuſetzen. Sie legen meift im Splint zwifchen Rinde und 
Holz regelmäßige, bei jeder Art nad; beftimmtem Plane gebaute Brutgänge an, in welche die 
Eier abgefetst werben. Die nad) ein bis zwei Wochen auskriechenden Larven (Holzwirmer), 
die walzig, kurz, fußlos find und einen hornigen Kopf und viele Wülfte am Leibe haben, höhlen 
fich zahfreiche Gänge aus, verpuppen ſich und erſcheinen etwa in der neunten Woche ihres Le- 
bens als ausgebildete, zeugungsfähige Käfer. In unfern Mimaten liefert daher ein Sommer 
wenigftens zwei ©enerationen. Die Zerfiörung des Baſtes töbtet leicht die Bäume, und daher 
find diejenigen Arten von B., welche lebende Bänme angreifen, fehr gefährliche Maldverderber. 
Die von ihnen erzeugte Krankheit Heißt die Wurmtrodnig. Der berüchtigtſte unter dieſen ift 
der gemeine B. (Bostrichus typographus), der 1783 allein im Harz 1%/, Mil. Fichten- 
ſtämme zerftörte und, wo er einmal überhand genommen, minbeftens im erften Jahre nicht zu 
unterdrüden ifl. Das einzige Mittel beftcht in dem Fällen der kränfelnden Bäume, im Ent- 
rinden, Spalten und Verbrennen der Rinden und des Holzes, folange nod) Käfer und Larven 
darin find, und im Aufftellen von Fangbäumen, die im Safte gefchlagen werben, wo fich dann 
die Käfer vorzugsweife Hineinziehen. Es gibt feine unferer Baumarten, die von den B. gänzlich 
verfchont bliebe. Im Eichen, Buchen, Ahornen, Apfel» und Birnbäumen bohrt der ungleiche 
®. (B. dispar), bei dem das größere umd dunkler gefärbte Weibchen wie budelig durch eine Ber- 
ar des Halsſchildes erfcheint; in Ulmen und Rüftern der Splintfäfer (Scolytes) u. |. w. 

ortenthier (Rhytina Stelleri), ein zu ben pflanzenfreffenden Walthieren (Sirenia) ge- 
höriges, jet ausgerottetes Thier, das der ruff. Naturforicher Steller 1741 auf der Behrings- 
infel kennen lernte. Das Thier war ausgewachſen bis 10 Mt. lang, hatte eine ide Haut wie 
Eichenborke, große Bruftfloffen, eine halbmondfürmige Schwanzflofle und ftatt Zähne in den 
Kiefern eigenthiimliche Kauplatten von Hornigem Gefilge mit ſchiefſtehenden Leiften. Die B. 
lebten gefellig in Rudeln, weibeten die Waſſerpflanzen am Ufer ab, zeigten viel Liebe zueinander 
und Liegen ſich ohne Widerſtand Harpumiren und abfchlachten. Als Steller die Kunde nach 
Ramtfchatla brachte, machten Tſchuliſchen und Kamtſchadalen fo erfolgreiche Jagd anf diefe 
Seefühe, daß 1768 das legte Stück getödtet wurde. Man befigt von dem jegt gänzlich aus» 
gerotteten Thiere nur noch einen Schädel, einige Kauplatten und Hautſtücke. 

Borkum, die weftlichfte der zur prenß. Provinz Hannover gehörigen oftfeief. Infeln im 
Amte Emden, Landdroftei Aurich, 15 Kilom. vom holländ. Feſtlande vor der Mündung der 
Ems gelegen, von der Ofter- und Wefterems umgeben. Die Infel ift eine Sandflähe von 
7 Kilom. Lange und 4 Kilom. Breite, ringsum von Dünenketten umfchloffen, welche mit einer 
eigenen Örasart, dem Dünenhafer, auch Helm genannt, bewachſen find. Im der Mitte mit 
einer ſchönen Wiefenfläche umgeben, erhebt fid) da8 Dorf mit 122 Wohngebäuden, vier großen 
Hotels und 600 E., welche von Viehzucht, Landwirthſchaft, Fiſcherei und Schifffahrt, haupt⸗ 
fächlich aber von den jährlich dafelbft als Eurgäfte verkehrenden durchſchnittlich 2000 Fremden 
ihren Unterhalt ſich erwerben. Die Badeanftalt liegt etwa 1 Kilom. vom Dorfe entfernt. Die 
Berbindung mit dem Feſtlande Emden wird täglich durch drei Dampfichiffe und ein Fährſchiff 
(Segelichiff) unterhalten. Eine kaiſerl. Boft- und Telegraphenftation befindet ſich ebenfalls auf 
der Infel fowie ein Fönigl. Infeloogt, welcher die amtlichen Geſchäfte beforgt. Die Infel ift in 
Weſt- und Oftland-B. getheilt, die durd) einen 1864 errichteten großen Deich oder Damm 
miteinander verbunden find. Auf dem Weftlande befinden fich die Badeanftalt mit einer ebenfalls 
1875 neuerbauten ſchönen Warmwafferbadeanftalt, eine Kirche, eine Schule und ein 65 Mt. 
hoher Leuchtthurm, deſſen Feuer auf mehr ald 30 Kilom. ſichtbar if. Vgl. Meier, «Die Nordſee⸗ 
Inſel B.» (%p3. 1863); Berenberg, aDie Nordfee-Infel B.n (4. Aufl., Emden 1873). 

Bormio (deutſch Worms), Städtchen in ber ital. Provinz Sondrio im Veltlin oder obern 
Addathale, an der Einmündung des Fradolfo oder des Forbenthals (Val Forba) in die Adda, 
1223 Mt. hoch gelegen, hat 1684 €. und ftarfen Tranfithandel. Seine in der Nähe, am Ab- 
hange des Braglio oder Umbrail gelegenen Bäder von San-Martino, deren geruch- und 

eſchmackloſes Heilwaſſer 30° R. Hält, find ſchon von Caſſiodorus gepriefen worden. Bol. 
heobald und Weilenmann, «Die Bäder von B.» (St.Gallen 1868); Meyer- Ahrens umd 
Brügger, «Die Thermen von B.» (Zr. 1869). Das fefte Schloß ift feit 1639 gefchleift. 
Die großartigen Galerien der von Hier über das Wormfer- oder Stilfferjod) (f. d.) nad 
Tirol führenden Kunftftraße wurden 1848 von den Italienern größtentheils zerflört. B. war 
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Hauptort der Wormfer Landſchaft, die im Mittelalter eine Grafſchaft bildete, kam mit 
diefer durch Faiferl. Schenkung an den Bifchof von Chur, war dann lange ftreitig zwifchen die⸗ 
fem, den Herzogen von Mailand und Graubündten, fiel 1530 letzterm zu, fagte fich aber 
1620— 37 von diefem [os und ſchloß fi 1797 an die Eisalpinifche Republik, dann an das 
Königreich Italien, bis e8 1814 an Defterreich gelangte. Bon dieſem wurde e8 mit der übrigen 
Lombardei im Züricher Frieden 1859 abgetreten. 

Born (Bertrand de), Bicomte d’Hautefort, einer der berühmteften Troubadours, geb. 1145 
auf dem Stammfchloffe Born auf: der Grenze von Perigord und dem Limoufin, erhielt feine 
Erziehung im Eiftercienferflofter Dalon, feine ritterliche Bildung ımd fpäter den Ritterſchlag 
am Hofe der Grafen von Poitou und wandte fid, dann nad) Vordeaur an den Hof der Ge- 
mahlin Heinrich’8 II. von England, Eleonore von Aquitanien. Bon diefer, einer großen Gön- 
nerin ber Troubadonrs, wurde er mit Auszeichnung aufgenommen und trat bald in ein freund- 
ſchaftliches Verhältniß zu deren Söhnen. ALS hierauf die lange dauernden und oft erneuterten 
Fehden zroifchen Heinrich II. einerfeits und Eleonore und deren Söhnen anbererfeit8 ausbrachen, 
ward B. einer der eifrigften Parteigänger der letztern und fachte auf alle Weife, durd) Lied 
und That, diefen Familienzwift immer von neuem an. Auch mit feinem Bruder Konftantin in 
beftändigem Zwift, entriß er diefem die Burg Hautefort, wurde aber wiederholt in derfelben 
belagert. Eine diefer Belagerungen (1183), bei welcher B. nad) fiebentägiger tapferer Ver- 
theidigung gefangen wurde, hat Uhland zum Gegenftand einer ſchönen Ballade gewählt. Durch 
feine energifchen Kriegs- und Rügelieder (Sirventes) übte er einen wahrhaft bezaubernden Ein- 
fluß auf die Fürften und Barone feiner Zeit. Während fic die Kriegs- und Rügelieder B.'s 
durch feurige — und einſchneidenden Spott auszeichnen, belkundet er fi) in den Minne⸗ 
liedern (Canzos) al8 einen ebenjo gewandten höfifchen, der damaligen galanten Converfations- 
poefie vollfommen mächtigen Dichter. Gegen Ende feines Lebens ging B. in das Kloſter Daron, 
wo er um 1210 farb. Vgl. Mary⸗Lafon, «Bertrand de B., Tableau historique militaire 
et littöraire du 12° siöcle» (2 Bhe., Par. 1838); Laurens, «Le Tyrtéê du moyen-äge, on 
histoire de Bertrand de B., vicomte d’Hautefort» (Par. 1863). 5 

Borna, Stadt in der königl. ſüchſ. Kreishauptmannfchaft Leipzig, an der Wyhra und ber 
Linie Kieritzſch-Chemnitz der Sächſiſchen Staatsbahn, ift Sig einer Amtshauptmannfchaft, 
eines Bezirksgerichts und eines Gerihtsamts, Hat eine alte, 1866—68 reſtaurirte goth. Pa- 
rochialkirche mit Fresken von Schönherr, ein Tehrerfeminar, eine Realfchule, Filzwaaren- und 
Schuhmanufactur, Dampfſchneidemühlen, Brauntohlenwerke und Beldgärtnereien und zählt 
(1871) 5751 E., mit Altftabt-®. 6643 €. B. wurde von den Sorben gegründet; wahrſchein⸗ 
lid, von Heinrich I. zur Stadt erhoben, kam B. 1484 an die Erneſtiniſche und 1547 an die 
Abertinifche Linie und ift der Geburtsort des Pädagogen Dinter. — Der amtshauptmann- 
ſchaftliche Berwaltungsbezirt B. umfaßt 560,59 OKilom. mit (1871) 65,945 €. 

Börne (Ludiv.), ausgezeichneter deutſcher Schriftfteller (früher Lion Baruch), wurde von 
jüb. Aeltern 18. Mai 1786 zu Frankfurt a. M. geboren, wo fein Vater, Jakob Baruch, 
Wechjelgefchäfte trieb. Im Berlin, wo er mit Henriette Herz und Schleiermadjer in näherer 
Verbindung ftand, und dann zu Halle widmete ex ſich dem Studium der Arzneifunde, dann 
1807 zu Heibelberg und feit 1808 zu Gießen dem Studium der Staatswiſſenſchaften. Hierauf 
erhielt er in feiner Baterftadt eine Anftellung als Polizeiactuar. Als jedod Frankfurt als 
a Freie Stadt» wiederhergeftellt war, wurde er mit einem Jahrgehalt feiner Stellung enthoben. 
Aller Feſſeln entledigt, konnte er ſich nım feinem eigentlichen Berufe, der freien Schriftftellerei 
und Publiciſtik, mit Energie und Liebe widmen. Nacheinander gab er das frankfurter aStaats⸗ 
Riſtretto», dar die aZeitfchwingen» heraus, welche zu Offenbach erfchienen, jedoch durch die 
geoßherzogl. heſſ. Regierung umterdrüct wurden. Er felbft, angeflagt, demagogiſche Flug: 
ſchriften verbreitet zu haben, wurde bald hernad) in Frankfurt verhaftet und in eine peinliche 
Unterfuchung verwickelt, jedoch gänzlich, freigeſprochen. Nachdem er 1817 zur evang. Kirche 
übergetreten war und feinen Familiennamen mit dem Namen B. vertaufcht hatte, gab er von 
1818— 21 «Die Wage, eine Zeitfchrift für VBürgerleben, Wiffenfhaft und Kunft» Heraus 
und lebte feit 1822 in gänzlicher Zurücgezogenheit abwechfelnd in Paris, Frankfurt und Ham⸗ 
burg, bis die Iulirevolution ihn nach Paris zog, wo er (1836) die Zeitſchrift «Balance» 
gründete, um das deutfche Wefen mit dem franzöfischen zu vermitteln. Doch bemächtigte ſich 
mehr und mehr eine ägende Vitterkeit feines Innern, die nicht wenig zu feinem Tode beigetragen 
haben mag, welcher 13. Febr. 1837 erfolgte. Die allgemeine Aufmerkſamkeit des deutfchen 
Publitums wurde befonders durch feine «Gefammelten Schriften» (8 Bde., Hamb. 1829—31; 
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2. Aufl. 1835), die nad) der Julirevolution noch eine höhere Bedeutung erhielten, auf ihn ge⸗ 
lenkt. Obgleid) es B., wie einige humoriſtiſche Sfiggen und Genrebilber, namentlich feine treff- 
liche « Denkrede auf Jean Paul» (Erlangen u. Hamb. 1826), beweifen, an Gemiith nicht fehlte, 
fo übertvog doch der kauſtiſche Geift, der weſentlich negativ verfuhr, je Länger befto mehr im 
ihm. Seine Erbitterung gegen di in Dentichland herrſchende dunaftifche Politit 
allmählich alle feine Arbeiten, auch die äfthetifchen, und brängte ihn vom liberalen Standpunkte 
immer mehr auf den radicalen. Seine Eonfequenzen trieb er, befonders in feinen «Briefen 
aus Paris» und den «Neuen Briefen aus Paris», welche den 9. bis 14. Band feiner «Ge- 
fanmelten Schriften» (Hamb. 1832 u. Par. 1833— 34) bilden, anf die Spite, ſodaß er 
ſchließlich nichts fchonte, was nicht feinen polit. Ueberzeugungen entſprach. Größtentheils eine 
Bervollftändigumg der «Briefe aus Paris» enthalten feine «Nachgelaffenen Schriften» (6 Bbe., 
Mond. 1847— 50). B. war ein Charakter, der nirgends ber Frivolität huldigte und ebenfo 
glühend zu Haffen als zu Tieben wußte. Selbft fein Zorneifer entfprang der natitrlichen Wärme 
feines Herzens, wie fein Verfahren gegen Heine und noch feine legte Schrift «Menzel, der 
Tranzofenfreffer» (Par. 1837; neue Aufl. als 15. Theil der e Geſammelten Schriften», Par. 
1838) beweifen. Unter allen deutſchen Emigranten jener Zeit Hat er darum auch fein Bater⸗ 
land am wirdigften gegen die Franzoſen vertreten. Seine Schriften zeichnen ſich ſämmtlich 
duch Fülle und Kraft der Sprache wie durch ftiliftifchen Glanz aus. Doch beftehen fie eigent- 
lich nur aus fatirifchen umd Humoriftifchen Sragmenten, indem er zu einer zufammengehaltenen 
Production, zu einer foftematifchen Durchführung die innere Ruhe nicht finden konnte. Ueber 
ihn fehrieb Heine ein durch leidenſchaftliche Auffaſſung vielfach einfeitiges und felbft ungerechtes 
Bud: «Heine über B.» (Hamb. 1840). Witrdiger faßte ihn Gutzkow auf in der Schrift «B.’8 
Leben» (Hamb.1840). B.s Auffüe aus der «Balance» wurden von Cormenin mit einer Ein- 
leitung und als 17. Theil der «Gefammelten Schriften» (Lpz. 1847; 2. Aufl. 1849) herans- 
gegeben. Eine neue volftändige Ausgabe von B.'8 «Gefammelte Schriften» (12 Bde., Yranff. 
u. Hamb.) erfdien 1862 und in neuer Auflage (Wien 1868). Derfelben waren die «Briefe 
des jungen B. an Henriette Herz» (Lpz. 1861) vorausgegangen, welche interefiante Beiträge 
zu feiner Iugendgefchichte liefern. Bon feinen Landsleuten in Paris wurde ihm 1843 auf dem 
Pere⸗Lachaiſe ein vom Bildhauer David verfertigtes Denkmal in Erz errichtet. Vgl. Karpeles, 
«Ludwig B. Lichtſtrahlen aus feinen Werfen. Mit einer Biographie B.'80 (Rpz. 1870). 
Bornemann (Friedr. Wild. Ferb.), eine der anerfannteften Autoritäten im Gebiete bes 
preuß. Civilrechts, wurde 28. März 1798 zu Berlin geboren, zog 1815 vom Gymnaſium aus 
als freiwilliger Jäger ind Feld und fludirte dann in Berlin die Rechtswiſſenſchaft. Nachdem 
2. 1819 ald Auscultator die richterliche Laufbahn begonnen, wurde er 1823 Affeflor, 1827 
Oberlanbesgerihtsrath, 1831 Kammergerichtsrath, 1837 Geh. Finanzrath und 1841 Geh. 
Oberfinanzrath. Demnächſt wırde er Staatsfecretär und Wirkt. Geh. Oberjuftizrath, 1843 
BPräfident des Obercenfurgerihts, 1844 Director beim Yuftigminifterium und übernahm 
20. Marz 1848 das Yuftizminifterium, daß er infolge des Riüdtritts des Miniſteriums Camp» 
haufen wieber nieberlegen mußte. Dan fah ihn mit Bedauern aus feiner Stelle fcheiden, da 
er zu den wahrhaft freifinnigen Beamten des preuß. Staats gehörte. B. bewies dies auch, in⸗ 
dem er feinen Sig in der preuß. Nationalverfammlung beibehielt, ſich nad) ihrer Bertagung 
am 9. Nov. 1848 von ber Rechten, der er bis dahin angehört hatte, trennte, und den fernern 
Sigungen bis auf diejenige beiwohnte, im welcher die Steuerverweigerung beſchloſſen wurde. 
Nach feinem Rüdtritt als Minifter ward er 5. Juli 1848 zum zweiten Präfidenten des Ober» 
tribunal8 ernannt, 1849 zum Mitgliede der Erften Kammer gewählt, und trat in dieſer dem 
linken Eentrum bei. B. war der erfte, welcher das codificirte Particularrecht Preußens mit 
dem gemeinen Recht in Berbindung fegte und dadurch eine neue Rechtsentwidelung ins Leben 
rief, die auf Theorie und Praris den größten Einfluß übte. Seine Schrift «Von den Rechts⸗ 
geichäften» (Berl. 1825; 2. Aufl. 1833) und die «Syftematifche Darftellung des preuß. Eivil- 
rechts⸗ (2. Aufl., 6 Bde., Berl. 1837—45) fowie die «Erinnerungen im Gebiete des preuß. 
Rechts» (Berl. 1855) find von diefem Streben erfüllt. Durch die Berordnung vom 21. Inli 
1846, an ber er weſentlich mitwirkte, wurde dem mündlichen Proceßverfahren die Bahn ger 
brochen. Als Minifter übertrug er dem Rechtslehrer Dr. Koch die Anfertigung des Entwurfs 
zu einer Civilordnung, fah fi) aber 1861 felbft dazu berufen, dieſes Wert vollenden zu helfen, 
und die Förderung deſſelben befchäftigte ihn unausgefett bis zu feinem Tode, der 28. Jan. 
1864 in Berlin erfolgte. Große Verdienfte erwarb fi B. auch um Förderung der Arbeiten 
für die Allgemeine Deutfche Wechfelordnung und um Einführung des Allgemeinen Deutſchen 
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Handelsgefegbuchs in Preußen. — B.'s Bater, Johann Wilhelm JalobB., geb. 2. Gebr. 
1767 zu Gardelegen, geft. 23. Mai 1851 ald General-Lotteriedirector zu Berlin, hat fid} litera⸗ 
riſch beſonders durch feine «Plattdeutfchen Gedichte» (6. Aufl., Berl. 1854) befannt gemacht. 
Borneo (von den Malaien Burn oder Bırenio [fanskrit. Bhouͤrni, d. h. Erde, Land] 
genannt), bie größte Inſel des Oftindifchen Archipels, ſowie nächft Grönland bie größte ber 
ganzen Exde, erſtreckt fi von 7° nördl. bis 4° 20° fübl. Br. und von 106° 40’ bis 116° 45’ 
Bf. 2. (von Greenwich). Seine größte Länge, von N. nad) S., beträgt 1372, feine größte 
Breite 1179 Kilom., fein Flächeninhalt 748,690 OKilom. Die Küfte von B. ift 4971 Kilom. 
lang, wenig gegliedert und ohne erwähnenswerthe Baien und Buchten. Nur der Heinere Theil 
feines Areals ift gebirgig, der bei weitem größere befteht bis weit in das Innere hinein in 
einem fehr niedrigen, nur wenige Meter über dem Meeresſpiegel gelegenen, meiftens ſum⸗ 
pfigen, Häufig überfluteten und mit undurchdringlichem Urwalde bebedten Flachlande, aus 
welchem fich hin und wieder kurze, ifolirte Bergrüden, fowie einzelne feharfbegrenzte, höhere 
und trocknere Randftriche inſelförmig hervorheben. Bon den Gebirgen ift zuerft die lange Kette 
zu erwähnen, welche fich von dem Nordende der Infel, dem Cap Sarnpanmangio, bis zu ihrer 
weſtlichſten Spite, dem Cap Datu, halbbogenförmig hinzieht und faft ihr ganzes nördl. Dritt« 
theil von dem übrigen trennt. Diefe Kette bildet in ihrer Mitte den eigentlichen, Anga⸗Anga 
genannten Gebirgsknoten von B. Im ihrer Streihung gegen W. und NW. Heißt fie zuerſt 
Madei, fpäter Batang Lonpar und zuletzt Krimbang; in ihrer Abameigung gegen NO. liegt, 
unter 6° 6’ nördl. Br. und 114° 20 öfl. 8. (von Greenwich), der 3915 Mt. hohe Kinibalı, 
der höchſte Berg auf B. Bon dem Anga-Anga-Gebirge verläuft außerdem eine zuerft Langulu, 
hierauf Langmoai und zulegt Sakuru genannte Kette gegen D. bis zum Cap Kaniungan; eine 
zweite in füböftl. und fpäter dftl. Richtung, deren Theile nad) ihren höchſten Gipfeln die 
Namen Pangaluhoa, Katan, Luang, Melifat, Meratus, Pematon und Kamokus führen, bis 
zum Cap Selaton; eine dritte endlich, Kaminting genannt, die nad) SW. ſich erſtreckt und 
deren Hauptgipfel der Mundung, Pembaringan-Badal, Hadji und Penambungen find. Die 
oreographifchen Verhältniffe von B. find indeffen, was die Einzelheiten betrifft, noch keines⸗ 
wegs zur Öenüge bekannt. Die Höhe der genannten Spigen beträgt zwifchen 750 und 
1600 Mt. Die vorherrfchenden Gebirgsarten find Granit, Syenit, Gneis, Thon» und 
Glimmerſchiefer. Vulkaniſche Eruptivgefeine find auf B. bisjegt noch nicht gefunden, indem 
bafelbft weber thätige noch erlofchene Vulkane beftehen. B. befigt eine fehr große Menge von 
Flüſſen, worunter En von beträchtlicher Ränge, Breite und Tiefe. Sie bilden die eigent- 
lichen Handels⸗ und Verkehrswege in das Immere und vermitteln die Verbindung von Ort 
mit Ort um fo mehr, als die meiften von ihnen durch zahlreiche Nebenarme und natürliche 
Kanäle, Mal-Trouffong, zufammenhängen. Von ben wichtigften münden aus: an der Nord- 
füfte der Brunei, Saribu, Batang⸗Lupar und Sarawal; an der Weftfüfte der Sambas und 
Kapuas; an der Südküfte der Kotta-Waringin, Pembaan, Sampit, Mendawei, Kahajang, 
Murong und Barito oder Bandjermaffingfluß; an der Oftfüfte der Kutei. Der letztere, der 
Kapuas umd der Barito haben in gerader Linie eine Ränge von 445, 556 und 608 Kilom., 
find 280, 386 und 454 Kilom. für Heinere Dampffchiffe und größere Prauwen befahr- 
bar. Diefe Slüffe Haben meiftens nur ein geringes Gefälle, fließen langfam und überftrömen 
während der Regenzeit ihre Ufer meilenweit. Sie haben an ihrer Mündung ausgebreitete, 
ſich durch Anfpilung immer mehr vergrößernde Deltabildungen. Hierdurch und infolge des 
Umftandes, daß die Infel B. ſich fortwährend, wenn aud nur fehr langſam und allmählich, 
über das Meer erhebt, vergrößert fich der Umfang derfelben umımterbrodhen. Bon Landfeen 
find der Kinibalu, füdbftlich don dem Berge gleiches Namens, ſowie die Seen Seriang, Samar 
und Sumbah im obern Steomgebiete des Kapuas, füblich von dem Batang-Fupar-Gebirge be» 
merkenswerth. DaB. zu beiden Seiten des Aequator liegt, ift das Klima daſelbſt Heiß; das 
Marimum ber Tageswärme beträgt 30 — 31, das Minimum 22—23° C., doch find ſelbſt 
die niedrig gelegenen, häufig überftrömten Gegenden keineswegs beſonders ungefund. 
Produete. Von Mineralien kommen auf B. vor: Antimonium, wovon in der Landſchaft 
Sarawak jährlich 2500—3000 Tonnen ausgeführt werden; Eiſen von vorzüglichſter Güte, 
hauptſächlich in der Landſchaft Bandjermaffing; Zinn, wahrſcheinlich auch Kupfer; Alluviale 
golb beinahe überall, vornehmlich aber in bem Neiche Sambas an der Weftfüfte, in Sarawak 
und Bandjermaffing; Diamanten in Bandjermaffing, fowie befonders in der Landſchaft Landak 
am ber Weſtküſte; Steinfohlen hauptſächlich in Bandjermaffing, fowie in Bruni an der Norb- 
füfte. Aus den für Rechnung der nieberländ.sind. Regierung betriebenen Gruben zu Bengaron 
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in Bandjermaffing wurden 1873 nur 5870 Tonnen Kohlen ausgeführt gegen 7354 und 
7099 in den $. 1871 und 1872. 1874 wurden 750—800 Tonnen im Monat gewonnen. 
Man hofft aber, dafs diefe Gruben bei der unlängft eingeführten neuen Betriebsweiſe jährlich 
15—18,000 Tonnen liefern werben. Wie hoch fid der Werth des auf B. jährlich gewonnenen 
Goldes beläuft, läßt fi kaum annähernd vermuthen, da die Golbwäfchereien ıumter feiner 
Controle der niederländ.-ind. Regierung ftehen und ausfchließlich von Chinefen, Dajafs nnd 
Malaien betrieben werden. Der Werth des an ber Weftfüfte jährlich gervonnenen Goldes 
dürfte ſich auf höchfſtens 4—5 Mil. Mark belaufen. Die viel höhern Schägungen von 
Raffles 15), Mil, Milburn 24%, Mil. Mark u. a. find jedenfalls ſehr übertrieben. Roch 
viel unficherer und unzuverläſſiger find die Schätungen der auf B. jährlich gewonnenen Dia- 
manten nad) Menge und Werth. Hierfür beftehen fo gut wie feine Anhaltspunkte. Daß der 
große, dafelbft gefundene Stein im Vefige des Fürften von Suffabana, den man filr den 
größten Diamanten auf der Erde hält, wirklich ein Diamant fei, unterliegt nod) großem 
Zweifel. Wahrſcheinlich ift derſelbe nur ein wafferhelles Quarzgeſchiebe. Salz tommt auf 2. 
nicht vor und bildet einen der wichtigften Einfuhrartifel, an der Süd», Oft- und Weftfüfte 
1874 im Werthe von 1,090,732 Mark. Die nur zum Heinern Theil ſchon befannte dlora 
von B. ift ebenfo artenreich als ſchön und großartig. Die Wälder, welche die Infel mit einer 
nur ſtellenweiſe unterbrochenen Dede ifberziehen, erzeugen eine faft unglaubliche Menge ber 
vortrefflichften, fiir alle denkbaren technifchen Zivede geeigneten Holzarten. In dem Höher ge⸗ 
Tegenen Gegenden enthalten fie z. B. verfchiedene Arten von Metrosideros und Diospyros, 
welche das fog. Eifenholz, malaiſch Kajubeffi, das vorzüglichfte Material fir Häufer und 
Flußfahrzeuge, liefern; Arten von Dipterocarpus, Schima, Quercus, Cleyera, Casuarina 
u. a. m. Auch wachſen daſelbſt Isonandra Gutta, die Mutterpflanze des Getah- Pertja; ber 
Durianbaum; Cinnamomum Sinto, defjen Rinde unter dem Namen von Kulit-Lamwan im 
Indiſchen Archipel als Arznei hochgefhägt wird; mehrere Coniferen, welche die verfcjiedenen 
unter dem Namen Dammar (f. d.) in den Welthandel gelangenden Harze erzeugen. Dort kom⸗ 
men aud) die fhönften Orchideen und Nepentheen oder Kannenpflanzen vor. Die Niederungen, 
befonder8 an dem Meeresufer und Tängs den Flüffen find mit verfchtedenen Palmen, nament- 
fich der vielfach nutzbaren Nibung- (Caryota urens) und Nipa-(Nipa fraticans) Balme dicht 
beftanben. Auch breitet fich hier der, einen Hauptartikel der Ausfuhr von B. bildende Rotang 
(Calamus Rotang) in größter Menge über den Boden aus. Bei der fehr niedrigen Stift, 
auf welcher auf B. der Ader- und Garfenbau ftehen, find faft alle zur Ausfuhr kommenden 
Gegenftände aus dem Pflanzenreiche Erzeugniffe der Wälder. Die niederländ. Regierung if 
fortwährend bemüht, den Anbau von Reis, Zuckerrohr, Indigo, Kaffee, Baumwolle, Pfeffer, 
fowie die Zucht von Cocos und Sagopalmen, von Nauclea Gambir, der Mutterpflanze des 
Katechu, auf B. zu höherer Entwidelung und weiterer Ausbreitung zu bringen. Die, mit 
Ausnahme der chinef. Einwanderer, träge umd arbeitöfchene Bevöfterung befchränkt ſich im 
"Anbau der genannten ımd anderer Culturpflanzen auf das eigene Bedürfniß. 

Die Sauna von B. ift im allgemeinen nicht weniger artenreich als die Flora und mır, 
was Säugethiere betrifft, ärmer als die von Suntatra und Java. Gie ift befonders reich an 
Arten von Affen, unter denen der Drang -Utang, ein Gibbon (Hylobates concolor) und ber 
Nafenaffe (Semnopithecus nasutus) die merfwürbigften. Bon Lemuriden oder Halbaffen 
tommen Tarsius spectrum und Stenops tardigradus vor. Bon Pachydermen gibt es dafelbft 
nur den Indifchen Tapir und ein eigenthlimliches wildes Schwein (Sus barbatus), von Wieder: 
täuern eine Ochſenart (Bos Sondaicus), drei Hirfharten (Cervus equinus, C. Russa und 
C. muntjac), fowie ein Moſchusthier (Moschus Napu). Die größten Raubthiere find eine 
Pantherart von mittlerer Größe (Felis macroscelis) und der Malaiifche Bär. Am zahl: 
reichten vertreten find die Heinern Raubthiere, die Fledermäufe und die Nager. An den Küfen 
kommt eine Art Seekuh (Halycore Dugong) nicht felten vor. Bon zahmen Säugethieren 
finden ſich dafelbft nur wenige Büffel und Pferde. Viehzucht befteht daſelbſt nicht. Unter der 
fehr zahlreichen Vögelarten befinden fich viele fchöne und merkwürdige. Auch, die Reptilien 
find zahlreih. Im den Landfeen und Flüffen kommen zwei Arten von Krofodilen (Crocodilus 
biporcatus ımb Gavialis Schlegelii), und zwar die erftere außerordentlich häufig vor. Ebenſo 
häufig find Schlangen und fowol in den Flüffen als an der Küſte Schildkröten. Die Flüfe, 
Seen und das Meer unweit des Landes find außerordentlich fiſchreich Bon andern Thieren 
find beſonders die Infekten und unter diefen die prachtvollen Käfer und Schmetterlinge ſowie 
die wilden Bienen, deren Wachs einen wichtigen Ausfuhrartifel bildet, erwühnenswerth. 
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Die Bevölkerung, deren Geſammtzahl ſchwer zu ſchätzen iſt, ſich wahrſcheinlich aber 
noch nicht auf ganz 3 Mil. Seelen beläuft, befteht hauptfächlich aus ungefähr 2'/, Mil. 
Dahabs (f. d.), den älteften Bewohnern der Infel, einem im Abfterben begriffenen Zweige der 
malaüifch-polynefifchen Völferfamilie; 200— 250,000 größtentheils von Sumatra eingewan- 
derten Malaien, 60— 70,000 Ehinefen, 30— 35,000 Bugis, ungefähr 3500 Arabern und 
hochſtens 2000 Europäern und fremden Afiaten. Die eigentlichen Malaien ftifteten ſchon vor 
mehrern Jahrhunderten ſowol längs der Küfte von B. als an den Ufern feiner großen Flüſſe, 
namentlid, des Kapuas und Barito eine Menge Heinerer und größerer mohammed. Reiche, 
wie Bruni an der Nordküſte; Sambas, Pontianak, Mompawa, Matan, Landak und Succa- 
dana an der Weftküfte; an der Südküſte Bandjermaffing. Ebenfalls mohammed. Reiche wur- 
den von den Bugis an der Oftfüfte, hauptſächlich an den Ufern bes Fluſſes Kutei gegrünbet. 
Bon diefen war das noch jet jelbftftändig beftehende Reich Bruni, welches von dem Portu- 
giefen Lorenzo de Gomez, dem erften Europäer, der 1518 B. befuchte, ſowie von Pigofetta, 
dem Reifegefährten von Magellan, der 1521 dort war, Bourne, Burne und Brauni genannt 
ward und feinen Namen ber ganzen Inſel gegeben hat, das älteſte und mächtigfte, ſich längs 
der ganzen Norbfüfte, von Cap Saupanmangio bis Cap Datu erftredend. Daffelbe ift in 
neuerer Zeit dadurch, daß der Sultan von B. die Landſchaft Sarawak (f. d.) an den Eng- 
länder James Broofe (f. d.) als erbliches Lehn übertrug und die Infel Labuan (f. d.) der 
engl. Regierung abtreten mußte, mehr befannt geworden. Die Hauptftadt Bruni mit 25 — 
30,000 E., unmeit der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in einer fumpfigen Niederung 
auf Pfählen erbaut, hat ein ärmliches, ſchmuziges, halbverfallenes Ausfehen. Sie treibt 
einen nicht umbedentenden Handel, hauptſächlich nad) Singapore. Auch, befindet fich ein engl. 
Sonful dafelbft. Die andern genannten malaitfhen, fowie auch die von Bugis gegründeten 
Reiche haben entweder zu beftehen aufgehört oder find gegenwärtig Bafallenftaaten der Nieder- 
länder. Alle diefe Staaten betrieben bis in neuere Zeit in großartiger Weife Seeräuberei. 
Bon den Bewohnern des nordöftlichften, dem Sultan der Sulu-Infeln gehörenden Theils, ger 
ſchieht folches Häufig auch jetzt noch. Die Chinefen auf B. find Kaufleute, Landbauer und 
Hauptfächlich Goldwäfcher, die Araber dafelbft Handelsleute. Daß auf B. auch Negritos vor- 
kommen follten, wie verjchiedene europ. Schriftfteller berichten, ift durchaus irrthümlich. Die 
Niederländer kamen nicht früher als 1598, unter Olivier von Noord, nad) B. Bruni war 
ebenfalls der erfte Ort, dem fie befuchten. Ihm folgte 1604 Wybrand van Warwyk. Die 
erſte ihrer Handelsfactoreien auf B. wurde ſchon 1606 zu Succadana gegründet. Andere 
entftanden zu Bandjermaffing (f. d.) 1606 und 1608, zu Sambas 1609. Diefelben haben 
im Laufe der Zeit dazu geführt, daß die Niederländer gegenwärtig bie Herrfchende Macht auf B. 
find und daſelbſt ein Gebiet befigen, welches fi von Cap Datır auf der Nordweſtküſte bis zu 
dem unter dem 1.” nördl. Br. gelegenen Cap Kaniungan an ber Oftküfte erftredt und ein 
Areal von 516,159 OKilom., alfo mehr als fünf Siebentel des Geſammtareals der Infel, mit 
(1874) 1,255,427 E., wovon 1,225,084 Dayaks, Malaien und Bugi, 27,640 Chinefen, 
1764 Araber, 545 Europäer und 394 afiat. Ausländer, enthält. Beſonders die von den 
Niederländern 1850—54 an der Weſtküſte und von 1859 —62 an der Südfüfte von B. ge⸗ 
führten Kriege haben ihren Länderbefig dafelbft fo fehr vergrößert. Derjelbe befteht gegen- 
Wwärtig aus zwei getrennten, befondere Mefidentfchaften bildenden Abtheilungen, nämlich «der 
weitlihen» mit der Hauptftadt Pontianat und einer Gefammtbevöfferung von 365,798 Seelen, 
fowie der «fidlichen und öftlichen» mit der Hauptftadt Bandjermaffing und einer Bevölkerung 
von 889,629 Seelen. Vgl. Temmind, « Coup-d’oeil général sur les possessions néerlan- 
daises dans l’Inde Archipelagique» (3 Bde., Leid. 1846—49); Schwaner, «B. Beschrijving 
van het stroomgebied van den Bariton (2 Bde, Amfterd. 1853); S. Müller, «Reizen en 
onderzoekingen in den Indischen Archipel» (neue Ausg., 2 Bde., Amfterd. 1857); Beth, 
«B.s Wester-afdeeling» (2 Bde., Zalt-Bontmel 1846); van Rees, «Montrado » (Rotterd. 
1860); Mundy, «B. and Celebes» (2 Bde., Lond. 1840); Friedr. Keppel, «Expedition to 
B.» (2 Bde., Lond. 1847); Low, «Sarawak its inhabitants and production» (Lond. 1848); 
«Private letters of Sir James Brooke» (3 Bde., Lond. 1853); Wallace, «Malay Archi- 
pelago» (neue Ausg., Lond. 1872); Spenfer of Saint- John, «Life in the forest of the 
far East» (2 Bde, on. 1862). 

Boruholm, eine Oftfee-Infel, welche ein Amt des dän. Stiftes Seeland bifdet, liegt 
144 Kilom. öftlih von Stevensklint auf Seeland, 45 Kilom. im SO. der ſchwed. Provinz 
Schonen und 98 Kilom. im NO. von Rügen. Die Infel ift 40 Kilom. lang, 28 Kilom, breit 
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und hat ein Areal von 583,67 DRilom. Den Kern der Infel bildet ein Felſenplatean aus 
Granit und neis, das ſich bis SO Mt. erhebt und zwei Drittheile des Arcals einnimmt. Auf 
bemfelben ragt die Rytterinegten bis 150 Mt. empor. An vielen Stellen wirb das Plateau 
von langen, fÄpmalen und tiefen Thälern durchſchuitten deren Boben mit frudjtbarem, ſchiarzem 
Erdreich bededt iſt und einen üppigen PflanzemuuchE nährt. Wo biefe Thäler fehlen, iR bie 
Oberfläche eine wellige, nur jpärlicd mit Exde bededte faſt nur mit Heidelraut und einzelnen 
Eichenpflanzungen bewachjfene Ebene, Höi Iyngen (bie Hohe Heide) genmmt. Nach den Küften 
zu fenft ſich die Felsplatte in fchroffen Terraffen zu den jah in ein tiefes Meer hinabſtürzenden 
Seftaden. Au der Weſtküſte tritt eine Kohlenformation anf, die außer Steinfohlen auch gute 
Lehmarten birgt. Sud lich derfelben erhebt fid am der Sühweftfüfte der Iufel in der Nähe 
des Strandes der Kalfftein als graue Kreide. Die Einwohner, welde ihrer Abflammung nad; 
Dänen find, treiben ſtarke Fiſcherei, bedeutende Rindvich-, Pferde und Schafzucht, etwas Ader- 
bau und est Fr ——— * — — Dyfergeſchirr und 
Uhren, ſind durch el und i iſt wohlhabend i muthige, ge ſame 
und tüchtige Seelenie. Das Amt B. zerfällt in vier mad) den Weltgegenden benanute Her - 
zeder mit 7 Stäbten und 16 Kicchfpielen und zählt (1870) 31,894 E. Dörfer gibt es nicht, 
fonbern nur einzelne Güter und Höfe, von welchen die zu einem und bemfelben ge 
börigen eine Commune in kirchlicher und abminiftrativer Hinficht bilden. Jeder Laudbeſitz ift 
Selbfteigentfum; abelige Güter und Herrenhöfe fehlen. Die Hauptſtadt Rönne, am der 
Beftküfte gelegen, hat einen feit 1778 durch Kunſt vertieften Hafen, Schiffswerfte, 123 eigene 
Schiffe von 5180 Tonnen Tragfähigkeit, ein Gynmaflım und 5505 E. Bon der Rorboftküfte 
18 Kilom, entfernt liegt eine Öruppe von drei Heinen Felseilanden, früher Ertholmene, 
jetzt nad) der größten derfelben Chriſtiaus de genannt. Zwiſchen Hriedrihsholm (Fre 
derilshoim) umd Ehriftiansde, auf welchem ein 29 Mt. hoher Leuchtthurm mit Blidfener ſteht, 
if ein vortreffliher Hafen von 4—12 Mt. Tiefe, der den Schiffen in jenen gefährlichen 
Sewäflern einen fichern Zufluchtsort gewährt, wie ihn B. jelbft nirgends darbietet. Kür die 
Beherrſchung des Zugangs zur Oftfee find diefe öden Klippen wichtiger als B. und alle andern 
Imfeln. Darum unterhandelte Rußland ſchon in den dreißiger Jahren mit Dänemark über die 
Abtretung von Ehriftiansde, und 1848 ſowie unmittelbar vor und nad) dem Drientkriege ift 
es von nenem auf diefe Erwerbung zurückgekommen. Bisjetzt hat Englands eiferfüchtige Wach⸗ 
famteit und lebhafte Einfprache den Abſchiuß des Handels gehindert. U. führt altnordifch die 
Namen Burgundarhoim, Burgendas, Burgenbaland, und fpäter, im Mittelalter, wurde es 
Borringholm genannt. Bon 870— 900 war es ein eigenes Königreich. Dann gehörte es der 
Krone Dänemark, kam aber 1149 bis auf das Tönigl. Viertel, dam 1299 ganz als Lehn an 
das Erzbistfum Lund, bis es 1520 durch Chriftian II. wieder Föniglich ward. Nachdem die 
Infel 1510 von den Hanfeaten verheert worden, eroberten fie 1522 die Lübecker; 1525 wurde 
fie an diefelben verpfändet, aber 1576 wieder eingelöft. Die Schweden eroberten B. unter 
Wrangel 9. Iumi 1645 und erhielten e8 im Roeskilder Frieden 1658 förmlich abgetreten. 
Noch im December deffelben Yahres befreite fich jedoch die Bevölferung felbft von ber ſchwed. 
Herrſchaft durch den Aufftand unter Jens Koefod, und 1660 wurde darauf B. im Kopen⸗ 
hagener Trieben an Dänemark zuriidgegeben. 

Bornhöved, Bornhöft, Kirchdorf mit 600 E., mehrern Bierbrauereien und bedeutenden 
Dranntweinbrennereien im Kreife Segeberg der preuß. Provinz Schleswig-Holftein, 32 Kilom. 
fübfich von Kiel und 15 Kilom. öftfich von Neumünfter, an der Duelle des Bornbaches, ziem- 
lich der höchſte Punkt und der Mittelpunkt des eigentlichen Holftein und Stormarn, von 
welchem die Quellengewäfler nad) allen Richtungen Hin abfließen. Daher ſtammt wol auch der 
Rome « Brunnen» oder Duellenhanpt». Um die vom Biſchof Vicelin 1149 erbaute Kirche 
von Burnhovede oder Zuentiveld wohnte in alter Zeit die Blüte der Ritterfchaft. Hier wırzden 
bis 1480 die Landtage der Prälaten, Ritter und Städte von Holftein und Stormarn gehalten. 
Auch fiegten Hier 22. Iuli 1227 Graf Adolf IV. von Holftein, Graf Heinrich von Schwerin, 
Herzog rt von Sachſen, Erzbiſchof Gerhard von Bremen und die Lübeder über König 
Waldemar II. von Dänemark, ber verwundet, und über Herzog Otto von Lauenburg, ber ge» 
fangen wurde. Hier theilte Herzog Gerhard 24. Juni 1397 die Holftein. Lande mit feinen 
Brüdern. Ebenfo fiegten Hier 6. Dec. 1813 die Schweben über die ſich zurücziehenden Dänen. 

Bornu, das Altefte und befanntefte, wenn auch nicht mehr das größte und machtigſte 
mohammed. lag im Centrum des Sudan, grenzt jegt im D. an den Tſchadſee und an 
Baghirmi, im NO. an Kanem, im N. an das Wüftengebtet der Tibbo und Tuareg, im W. 
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an die Fellataftaaten von Hauffa oder Sofoto, im S. an deren Provinz Adamaua und an bie 
zwifchen beiden gelegenen, meift noch unabhängigen Heidenländer der Babir und Marghi, ferner 
an Maͤndara oder Uandala und an das Land der wie die Marghi durch häufige Sklavenjagden 
der Bornuer heimgefuchten heidnifchen Mußgu. Das eigentliche Königreich B. umfaßt nur bie 
Landſchaft zwifchen dem Tſchadſee im D. und dem ihm von W. her zufliegenden Komddugu 
Wäube im N. Doch find demfelben jenfeit des Fluſſes im N. die Diftricte Mobber, Djetko, 
im NW. (freilich in geringer Abhängigfeit) die Provinzen Manga, Muͤnio, Sinder, Maͤſchena 
und Gummel unterworfen. Im SW. dehnt fich feine Herrfchaft über die Provinzen Nguſſum, 
Karäggavara ımd Ngaſir aus, im S. tiber Ganterghit umd einen Theil des Marghilandes, im 
SO. über das ehemals felbftftändige Reich Kotokls und das Land der Schua- Araber zwifchen 
Gamerghü und Mändara, welches letztere, wie auch das Meine Reich Logone dem König tribut- 
pflichtig ift. Das Areal von B. wird zu 133,250 OKilom. berechaet und die Zahl der eigent- 
Tichen Bornuer ober Kanori, mit Einfchluß der Manga, auf 5,000,000 gefhägt. B. ift eine 
faft ununterbrochene flache Savanne. Der Hanptftrom des Landes, der Komadugn Wäube mit 
dem Komddugu Yeube, welcher bei Boffo unterhalb Io in den Tſchadſee mündet, hat frucht- 
bare, reizend bewaldete und dichtbewohnte Ufer. Die Ebene ift überall fruchtbar, jedoch im N. 
tahl. Die Savanne hat fpärlihen Baumwuchs, und Fein Baum, kein Strauch ift Hier ohne 
Dornen. Während der trodenen Jahreszeit verborrt Raub und Gras. Im dem fühl. hügeligen 
Landestheile, wo die Vegetation üppiger ift, wachen 47 Baumarten, von denen 32 Obft liefern, 
und werben 15 verſchiedene Nußpflanzen angebaut, darunter vorzüglich Hirfe, Mais und Baum- 
tolle, welche zu Zeugen verarbeitet und mit Indigo gefärbt wird. Die eigentlichen Bornuer 
ober Kanori, ein Hiftorifch wichtiges Volt, find urfpringlich hoch und ſchlank gewachſen und 
haben weniger dide Lippen und nicht fo platte Nafen wie meift die gegenwärtige, fehr ſiark mit 
Sklaven und andern Stämmen gemifchte Benölferung. Im Unternefmungs- und Handelsgeift 
fowie in der Fähigkeit, fremde Efemente aufzunehmen, ftehen fie dem Hauffavolfe nach. Unter 
den nicht zu ihnen gehörigen Stämmen find die fehr induftriöfen Kotold am Südufer des Tſchad 
und befonbers die wol Y/, Mil. Seelen zühlenden Schua hervorzuheben; im S. nomadifirende 
arab. Hirtenftänme, vieleicht ans Kordoſan oder Nubien eingewanbert. Die Urmee des Königs 
von B., meift Neiterei, wird auf 30,000 Mann geihägt. Die jegige Reſidenz, fefte Haupt: 
ſtadt und wichtiger Handelsplag ift Au ka oder eigentlich Kükaua (f. d.), unweit vom Weftrande 
des Tſchad. Volkreicher ift die 30 Kilom. im SSO. davon gelegene Stadt Ngornu oder 
Angornn am See, ein großer Handelsplag mit 50,000 E. Fo 75 Kilom. füdlicher Liegt 
Dilsa mit 25,000 E., die —— Baumwollweberei treiben. Die ehemalige Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Birni oder Ghafr⸗Eggomo, nahe am rechten Ufer des —E 
Wäube, 130 Kilom. im W. von Külkaua, liegt in Trümmern. B. war einft ein Theil des 
Reiches Kanem, das, im 9. Jahrh. gegründet, jeit Ende des 11 Iahrh. mohammedaniſch, ſich 
im ber erften Hälfte des 12. Jahrh. vom Niger bis zum Nil, über ganz Feſan und fühlich bis 
weit jenfeit des Tſchad erftredte. Aus feinen Trümmern gründete der König Ali- Dunamami 
(1472—1505) daß eigentliche Reich B. Deffen Sohn Edriß Katafarmabi (1505—26) er- 
oberte fogar Kanem wieder, das num bis zum Anfang des 19. Jahrh. eine Provinz von B. 
blieb. Die hochſte Blüte erreichte B. unter Edriß Aladına (1571—1603), welcher Gamerghu, 
bie Tuareg im NW., die Tibbo (Tebu) um Wilma, die Heidnifchen Grenzoöller der Budduma, 
Marghi und Mandara im S. unterwarf und die Verbindung mit der Küfte wieberherftellte. 
Unter ben nachfolgenden frieblichen und Iururiöfen Königen ſank jedoch die Macht B.s raſch, 
fodaß es dem 1808 begonnenen Angriffe der Fellata nicht widerftehen konnte. Die Hauptftadt 
Birni fiel in deren Hände, und der ſchwache Apmed-ben-Ali (1793 —1810) verlegte feine Re— 
ſidenz nad) Kurndua. Ein frommer Araber aus Feſan Mohammed-el-Amin-el-Kanemi, rettete 
den Staat durch feinen Sieg bei Ngornu, und fein Son Omar (feit 1835) befeitigte die alte 
Dynaſtie, indem er den König Ibrahim 1846 ermordete und defien Sohn Alt auf dem Schlacht- 
felde töbtete. Omar vefldirt in dem vom ihm nenerbauten Külaua, aber ohne den energifchen 
Geiſt feines Vaters, weshalb nicht nur die nördl. Provinzen von den Tuareg, wie Kanem von 
den Tibbo und dem Beherrfcher von Wadai (f. d.) bebrängt werben, fondern auch) der Kern des 
Reichs duch innere Unruhen erfchlittert wird. Im I. 1853 mußte Omar feinem Bruder 
Abd⸗ e'⸗ Rahman weichen, der ſich in offenem Aufruhr des Throns bemüchtigt hatte, aber im 
Dec. 1854 überwunden und getödtet wurde, ſodaß Omar ſeitbem unbehindert herrſcht. 
Borny, Dorf mit 1074 E. im Landkreife Met des reichsländifchen Bezirks Lothringen, 
4 Kilom. öftlih De, ehemals zum Bisthum Met gehörig. Oeſtlich B. fand die Schlacht 
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des 14. Aug. 1870 ſtatt, welche von den Franzoſen Schlacht bei B., von den Deutſchen 
Schlacht bei Colombey — Nouilly genannt wird. (S. Colombey.) 

Boro-Budor oder Boro⸗Bodo, ein pyramidaliſcher, großentheils noch wohlerhaltener 
Buddhatempel auf Java, das merkwürdigſte und großartigſte aller Hindubauwerke daſelbſt, 
liegt in der Reſidentſchaft Kadu, auf dem rechten Ufer des Fluſſes Progo, unweit der Ein- 
mitndung des Ello in denfelben. Auf einer an jeder Seite 153 Mt. langen Plattform er« 
heben fich übereinander fünf 2Oedige, von einer 1,50 Mt. hohen Steinmauer umgebene Ter⸗ 
raſſen. Die äußerfte ift auf jeder Seite 123 Mt. lang; alle Haben in ihrer Mitte ein reich 
verziertes, Überwölbtes Thor, von welchem einige Stufen zu ber nächftobern Terraſſe hinauf⸗ 
führen, und find in der allerreichften Weife mit architeftonifchen Zierathen und einer fat 
unglaublichen File von Bildhauwerk ausgeftattet. In der Mitte der innern Terraffe find, in 
drei concentrifche Kreiſe geordnet, deren jeder ſich einige Fuß über ben nächſtuntern erhebt, 
72 Dagops (f. d.) errichtet, mit ebenfo vielen Bubdhabildern. Ein 6 Mt. hoher, theilweife 
eingeftitrzter Dagop mit einer über 4 Mt. hohen Statue des Gottes bildet den Mittelpunkt 
und zugleich den Gipfel des ganzen, 37,18 Mt. hohen, fich mit feinen vier Seiten an einen 
theilweife abgetragenen Hügel anlehnenden Bauwerks. Dafjelbe wurde 1430 vollendet. In⸗ 
fhriften finden fi an ihm nicht. Das Material aller architektoniſchen und Sculpturarbeiten 
ift Trachht. Der Name B. kann auf Bara Budha, d. h. großer Buddha im Sanskrit oder 
auf Boro Bodo, d. 5. altes Boro (Ortsname) zurüdgeführt werden. Vgl. Crawfurd, «On 
the ruins of B. in Java» in ben « Transactions of the Literary Society of Bombay» 
(8b. 2, Lond. 1823); Raffles, «The history of Java» (Bd. 2, Lond. 1830, mit Atlas); 
Mieling, «Prachtuitgave van Javasche Oudheden» (Haag 1852). 

Borodino, Dorf mit ungefähr 160 €. im Kreife Moſhaisk des ruff. Gouvernements 
Moskau, liegt auf der Strafe von Smolensf nach Moskan, die hier von den Flüßchen Kolocza 
(Zufluß der Moskwa), Woina und Stoneg durchſchnitten wird, und ift noch 110 Kilom. von 
letzterer Stadt entfernt. Zwiſchen B. und dem benachbarten Orte Utiza breitet das 
Schlachtfeld aus, auf welchem die Nuffen unter Kutuſow 7. Sept. 1812 Napoleon I. eine 
blutige Schlacht Tieferten, die jedoch gewöhnlich Schlacht an der Moskwa (f. d.) genannt wird. 
Zur Erinnerung an diefelbe wurde bei B. unter Nikolaus ein Säulendenfmal errichtet. 

Borough (engl.), in älterer angelſächſ. Wortform byrig und identifch mit dem deutſchen 
Burg, bezeichnete urfprlinglich einen geſchützten, zur Zuflucht vor feindlichen Angriffen geeigneten 
Bla. Zur Zeit der Angelfahfen hießen Boroughs vorzugsweiſe ſolche bedeutendere Ortſchaften 
(Handel3- und Seeftädte), an deren Spitze ein erwählter byrig-ger&fa (d. i. Burgvogt) ober 
portger&fa mit gefonderter Gerichts⸗ und Polizeiverwaltung ftand. Als aber durch die normann. 
Eroberung diefe Verfaflung dem Feudalismus weichen mußte, wurden auch die Stadtgemeinden 
der Freiheit, ihr Gemeindewefen felbft zu regeln, beraubt. Normann. Bailiff6 wırden vom 
König eingefegt, von deren graufamer Willkür, befonders bei Erhebung der königl. Auflagen, 
die Chroniken jener Zeit voll find. Die gewerb- und Handeltreibenden Ortfchaften waren des⸗ 
halb beftrebt, ſich durch Privilegien der Willkitr der königl. Beamten zu entzichen. Gegen be- 
ftimmte Abgaben an die Krone erhielten fie allmählich ihre Bürgerfreiheiten vom König, durch 
Charters verbrieft, zurüd. Insbefondere wurde ihnen geftattet, die Abgaben an den König 
in Selbftpadht (firma burgi) zu nehmen und die [huldigen Summen unter ſich zu vertheilen. 
Orte, die fo ftädtifche Gerechtfame erworben, führten nun den Namen Boroughs. Zwifchen ihnen 
und den Cities, d.i. alten Städten mit Bifhofsfigen, beftand blos einnomineller Unterfchieb. Alle 
diefe Städte ftanden unmittelbar unter dem König und mußten daher glei) den Lehnsleuten 
der Krone zu den Landesverfammlungen, aus denen fpäter das Parlament erwuchs, Vertreter 
fchiden. Weil jedoch häufig diefe Vertretung weniger für einen Borzug als eine Foftfpielige 
Laft gehalten wurde, der man fich zu entziehen fuchte, fo verloren viele Borough8 ihre Land» 
ſtandſchaft. Einige derfelben erhielten fie fpäter zurlid, während die Könige bis zu Karl IL 
kraft ihres Rechts auch neuen Orten die Privilegien eines Wahlfledeng ertheilten. Im Laufe | 
der Jahrhunderte gingen mandje von den alten Boroughs ein oder verödeten fo, daß die Wahl 
der Parlamentsbeputirten fid) auf wenige Häufer (Rotten Boroughs) beſchränkte oder in die 
Hände einzelner Familien (Pocket Boroughs) fam. Andere Ortfchaften waren hingegen zu 
volkreichen und wichtigen Städten aufgeblüht (wie Manchefter, Birminghant, Leeds, Sheffield 
u. ſ. w.), ohne einer Vertretung im Unterhaufe theilhaftig zu fein. Um die Hierdurd) fir das 
Staatswohl erwachfenden Misftände zu befeitigen, wurde durch die Neformbill von 1832 das 
Repraſentationsrecht vieler Meinerer Orte ganz aufgehoben und dafür größern, bisher nicht 
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repräfentirten Städten beigelegt. In ähnlicher Weiſe wurden die Verhältniſſe in Schottland 
und Irland geordnet. Im Laufe der Jahrhunderte Hatten mın viele Städte eine eigene Ver⸗ 
faffung ohne Wahlrecht zum Parlament, andere nur ein Wahlrecht ohne Stadtverfafjung, andere 
beides zugleich erhalten. Daher unterfcheidet man jetzt die Boroughs in municipale (Municipal 
Boroughs) und in parlamentarifche (Parliamentary Boroughs). Die legtere Klaſſe nennt 
man auch vorzugsweiſe Borough im Gegenfatze zu den Shires. Für die mit eigener Stadt⸗ 
verfafjung verjehenen Städte ift unter Wilhelm IV. eine neue Städteordnung gegeben, in 
welcher Bitrgermeifter, Aldermen und Stabtvertreter ungefähr fo wie in ben Stadtverfaffungen 
des Continents geftaltet find. In den Parlamentswahlredhten find durch die Neformbill von 
1867 wieder Aenderungen eingetreten. 

Borrie (Wild. Friedr. Otto, Graf von), ehemaliger hannov. Staatsmann, wurde 1802 
in Dorum (im Lande Wurften, jegt zur preuß. Landdroſtei Stabe gehörig) geboren, wo fein 
Bater Hofgerichtsaffeffor und Vogt war, erhielt feine Borbildung auf dem Gymnaſium zu 
Stade und ſtudirte dann 1820— 23 auf der Univerfität Göttingen die Rechte. Hierauf war 
er einige Zeit Gerichtsaffeffor in Harfefeld, ſodann Gerichtshafter in Delm, endlich Mitglied 
bes Hofgerichts in Stade. Später verließ er den Juſtizdienſt und wurde zur Landdroſtei Stade 

verſetzt, wo er biß zu feiner Berufung ins Minifterium als Negierungsrath thätig war. Weber 
in diefer Stellung noch als zeitweifes Mitglied der Erften Kammer vor 1848 bewies er eine 
ausgezeichnete Wirkſamkeit. Mit Eintritt der Reaction ſchloß er ſich der Adelspartei an, deren 
Beſtrebungen auf die Wiedererlangung ihrer Prürogative gerichtet waren, und lenkte durch den 
Eifer, mit welchem er fir feinen Stand auftrat, die Aufmerkſamkeit auf fi. Als König 
Georg V. 22. Nov. 1851 das Minifterium Schele berief, erhielt B. in bemfelben das Depar- 
tement des Innern, umd zugleich ernannte ihn der König zum Mitglied der Erſten Kammer. 
In diefer Stellung drang er mit dem Finanzminifter von Deden, um die von Hof und Adel 
gewünfchte Berfafjungsveränderung herbeizuführen, auf Octroyirungen mit Hülfe des Bundes» 
tags, während feine Collegen durch Berftändigung mit Ritterfchaft und Ständen zum Ziele zu 
gelangen dachten. Infolge diefes Zwiefpalts mußten B. und der Finanzminifter 10. April 
1852 ihre Aemter wieder nieberlegen. Erſt im Juli 1855, nad) Publication des Bundes- 
befchluffes in Sachen der hannov. Berfaffungsangelegenheit und nach Rücktritt des Minifteriums 
Lütken, übernahm B. in dem Cabinet des Grafen Kielmansegge aufs neue das Departement 
des Innern ımd wurde hiermit die Seele der Reaction gegen die Berfoffung vom 5. Sept. 
1848 und bie fid daran Mnlipfende freifinnige Geſetzgebung. Nachdem die Kammer aufgelöft 
worden, erfchien 1. Aug. 1855 eine Fönigl. Verordnung, weldye die Erfte Kammer als Adels- 
Tammer wiederherftellte, den Provinziallandfchaften und ritterfchaftlichen Corporationen ihren 
Beftand ficherte, die Wirlſamkeit der Stände mehrfach beſchränkte und eine Veränderung in ber 
Finanzorganifation in Ausficht ftellte. Zugleich wurde, ohne ftändifche Genehmigung, mit fog. 
Nothgefegen gegen ungefüge Richter und Verwaltungsbeamte vorgegangen. Gleichzeitig erfolgte 
die Anflöfung der neugewäßlten Zweiten Kammer und 7. Sept. 1856 durch königl. Verordnung 
die Aufhebung der Finanzordnung von 1848. Nach diefen Octroyirungen wußte ſich B. dur 
mancherlei willkürliche Mittel eine Majorität in ber Zweiten Sammer zu fchaffen, welche nicht 
nur jene Acte in ber Seffion von 1857 fanctionirte, fondern auch auf die von ihr geforderte 
Finanzveränderung (Domanialausfheidung) zu Gunften der König. Kaffe ohne Widerſpruch 
einging. Mit Hülfe derfelben gefügigen Majorität unternahm er fodann 1858 die Ummand- 
Lung der fog. Stüve'ſchen Organifationen, indem das Staatsdienergeſetz, bie bürgerliche Proceß⸗ 
ordnung und die Strafprocefordnung, die Städte und Landgemeindeorbnung fowie ber Ver⸗ 
waltungsorganismus Veränderungen im polizeilich-birreaufratifchen Sinne unterworfen wurden. 
Die Adelskammer Hatte zu allen diefen Schritten zwar willig mitgewirkt, aber die Feudalpartei, 
auf deren Schultern B. emporgeftiegen war, begriff fehr bald, baf das Ziel des energifchen 
Miniſters viel weniger bie Herftellung des Patrimonialftants als des bureaukratifchen Central 
ftaats fei. Zu diefer Unzufriedenheit trat noch 1859 die infolge des ital. Kriegs erwachte natio- 
nale Bewegung Hinzu, gegen berem Fortſchritt und Wirkung fich die gewöhnlichen Polizei» und 
Druckmaßregeln gänzlich unwirkſam erwiefen. Mit der polit. Reaction war indeß in Hannover 
zugleich die firchliche gewachfen und wußte fich namentlich auch bei Hofe Geltung zu verfchaffen. 
Eine königl. Verordnung vom 14. April 1862 befahl die Einführung eines orthodoren Landes» 
katechismus, welcher Schritt Bolksdemonftrationen und 9. Aug. in der Hauptftadt felbft Ruhe— 
Störungen zur Folge hatte, fodaß 21. Aug. eine zweite Verordnung die Einführung des Kate» 
chismus fiftirte und B. 22. Aug. feine Entlaffung erhielt. B. zog ſich auf fein Feines Gut zur 
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Hedendorf im Amte Beverſtedt zurück und ließ ſich, nachdem er ſich mit der Adelspartei aus⸗ 
geföhnt, im Herbft 1863 in die Exfte Kammer wählen. Nach der Einverleibung Hannovers 
in Preußen wurde B. 16. Nov. 1867 ind preuß. Herrenhaus berufen, wo er wefentlid im 
Mreng confervativen und lirchlichen Sinne zu wirten bemüht if. Er Hat ſich hier daher der 
ſtreng fendalen Fraction angefchloffen und mit deren Hülfe bie Ablehnung des vom Abgeordneten- 
baufe befchlofienen Geſetzes durchgeſetzt, welches die Webertragung der Oberaufficht über die 
Bolksſchulen von den Eonfiftorien auf die Landbrofteien bezwedte (1871). Auch als ritter- 
ſchaftliches Mitglied des hannov. Provinziallandtags und deſſen Verwaltungsausſchuſſes wirkt 
ex in gleicher Tendenz. B. ift ein Politifer von großem Verwaltungstalent und großer Arbeits- 
kraft, energifch und zähe, jedoch engherzig bureaufratifch und ohne ſtaatsmänniſche Ideen. 

Borromänsvpereine oder die Barmherzigen Schweftern des Heil. Borromäus (de St- 
Charles Borrom&e) find ein Zweig der Barmherzigen Schweftern des Vincentius de Paula, 
der 1652 in Lothringen durch Epiphan Lonys, Abt von Eftival und Generalvicar der ermener- 
ten Prämonftratenfer, eingefegt wurde, und von dem Mutterhaufe Nancy ſich bald über Lothringen 
und die angrenzenden Ränder verbreitete. Er wußte fi in den Stürmen ber Franzöfifchen 
Revolution zu erhalten, wenn auch nicht ohne bfutige Opfer, und wurbe fpäter, wie Die Orden 
diefer Richtung überhaupt, von Napoleon geſchutzt und befördert. Noch gegenwärtig befigt er 
eine bedeutende Anzahl blühender Häufer. Die in den Orden Aufzunehmenden milſſen Jung 
frauen von 18— 24 Jahren fein, einen unbefcholtenen Ruf genießen, eine gute Familie ald 
ihre Abkunſt und mindeftens 1000 Frs. als Mitgift aufweifen können. Körperliche Gebrechen 
und Krankheitsanlage fchließen, der Krankenpflege wegen, vom Eintritt in den Orden aus. 

Borromeiſche Infeln Heißen vier Heine felfige Infeln im Lago- Maggiore (f. d.), zum 
Kreife Pallanza in der ital. Provinz Novara gehörend. Sie führen ihren Namen von ber 
mailändifchen Familie Borcomeo, welche diefe von Natur aus nadten und fteinigen Eilande 
1671 mit Erde befchütten und anbauen und zu einem wahren Paradies umfchaffen ließ. Die 

ößten find Ifola-Bella und Ifola-Madre, von denen die erfte in zehn, bie zweite in 
Äehen Terraffen emporfteigt. Beide haben jegt eine blühende Vegetation und ſchöne Garten- 
culture, und auf jeder befindet fich ein Palaft. Die beiden andern Infeln find Iſola dei Pes- 
catori, von Fiſchern bewohnt, und Ifola di San-Giovanni. 

Borromeẽo (Carlo, Graf), der Heilige, aus der alten, urſprünglich toscanifchen, in Pavie 
angefeffenen Familie Bitaliani Borromei, geb. 2. Dct.1538 zu Arona am Lago-Maggiore, dem 
Stammfdloffe feiner Vorältern, ftudirte zu Pavia die Rechte, wurde 1559 Doctor und in feinem 
22. Jahre durch feinen Oheim, Papft Pins IV., apoftolifcher Protonotar, Neferendar, Cardinal 
und Erzbifchof von Mailand. Als Legat über die Romagna, Mark Ancona ımd Bologna hatte 
er einen großen Theil der Eivilregierung, als Protector von Portugal, den Niederlanden und ber 
Schweiz fowie ber Franciscaner, Karmeliter und Maltefer mehrere wichtige Zweige ber Kirchen⸗ 
regierung des Papftes zu verwalten, der ihn zu feinem Großpönitentiarius erhob und nichts 
Bebeutendes ohne feine Mitwirkung that. Die Wiedereröffnung umd den für den päpftl. Stuhl 
fo glüdtichen Ausgang des Conciliums zu Trient bewirkte B. großentheils durch feinen Ein- 
fluß. Auch unterftüte er den Papft bei defjen Bauten mit feiner Einficht und verwendete einen 
großen Theil feiner Einkünfte auf die Verſchönerung der unter feinem Schutze ftehenden Kirchen. 
Um die trienter Decrete, die ex wörtlich memorirt und unter Beihülfe einiger anderer in dem 
« Catechismus Romanus » zufammengefaßt Hatte, ins Leben einzuführen, hielt er in Mailand 
1565 al8 Legatus a latere feine erfte Synode. Pins V. geftattete ihm 1566 feine beftändige 
Refidenz in Mailand zu nehmen. Hier trat er mit Umſicht und Entfchlofjenheit als Reforma⸗ 
tor auf, fodaß bei feinem Tode dieje Didcefe durch ihre trefflichen Anftalten, verbeflerten Sitten 
und würdigen Priefter allen bifchöfl. Sprengeln ein Mufter war. In Mailand felbft ver- 
ſchönerte er den Dom und die Feier des Gottesdienftes. Er zog das Voll durch gute Prediger 
und vorzitgliche Kirchenmuſik in die Kirchen, führte aud) unter den Laien ftrengere Kicchenzudt 
ein und forgte überhaupt für die Wohlfahrt und Sittlichleit der Bewohner. So Tonnte es 
nicht fehlen, daß widerfpenftige Geiftliche und Mönche im Verein mit der auf die Erweiterung 
feiner biſchöfl. Gerichtsbarkeit eiferfiichtigen fpan. Regierung zu Mailand ihn verfolgten. Er 
wurde wegen Bifitation eines exemten Chorherrnſtifts bei dem Papfte verklagt, während bie 
Mitglieder des verfommenen Humiliatenorbens, deffen Reform er verfuchte, ihren Haß fo 
fteigerten, daß eins deffelben 1569 nad} ihm ſchoß und ihm verwundete. Zur Bildung tüdjtiger 
Priefter ftiftete B. 1570 zu Mailand das Helvetiſche Collegium. Auch brachte er unter dem 
Namen des Goldenen Borromeifden Bundes die Berbindung ber fieben kath. Cantone 
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zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung ihres Glaubens zu Stande. Bei der Hungersnoth 1570 
und während der Peft in Mailand 1576 rettete er durch feine Aufopferung und durch fchnelle 
Anordnung zwedmäßiger Hilfe einen großen Theil der Bevölferung. Er ftarb 3. Nov. 1584 
in hoher Achtung wegen ber Reinheit feines Lebens, der Kraft feines Charakters und feiner 
mufterhaften Amtsthätigkeit. Diefe fowie mehrere angebliche Wunder auf feinem Grabe ver- 
anlaßten 1616 feine Heili Teredung. 3.3 theol. Schriften gab am beften Sar (5 Bde, Mail. 
1747) heraus. Um wett fer des Lago- Maggiore bei Arona fteht feine mit Einfchluß des 
Piebeftald 15 Dit. Hohe eherne Statue. Sein Leben befchrieben Guiffano (franz. von Souflour, 
1615), Godeau (Brüff. 1684; Par. 1747), Touron (Bar. 1761) und Stolz (Zür. 1781). 
«Documenti eirca la vita e la gesta di B.» (4 Bde. Mail. 1857— 59) hat Sala veröffente 
licht. — Seines Bruders Sohn, Graf Federico B., geb. 1564, der ebenfalls Cardinal und 
1595—1631 Erzbiſchof von Mailand war, ift der Begründer der Ambrofianifchen Biblio- 
thel N d.). Die Familie B. fteht heute noch in hohen Ehren. 
orrow (George), engl. Schriftfteller, der Sohn eines Offiziers, geb. im Febr. 1803 in 
Eaft Dereham in Norfolk, empfing feine Erziehung in der Lateinfchule in Norwich und der 
Highſchool in Edinburgh und zeigte früh ein auferorbentliches Talent für Sprachen und großen 
Hang zu Abenteuern. Urfprünglich für die Laufbahn eines Advocaten beftimmt, gab er diefelbe 
bald auf, um ſich dem Studium ber Literatur und Philologie zu wibmen. Schon als Knabe 
Tebte er eine Zeit lang unter Zigennern, wodurch er fi eine genaue Kenntniß der Sprache, 
" Sitten und Gebräuche diefes Boll erwarb. Auf Neifen durch faft alle Länder Europas und 
einen Theil von Afrika, die er namentlich feit 1835 als Agent der engl. Bibelgefellichaft unter 
nahm, ward er alddann mit den meiften neuern Sprachen in allen ihren dinlektifchen Ver⸗ 
zweigungen vertraut. Seiner jugendlichen Vorliebe treu, machte er die über ganz Europa zer 
freuten Zigeuner zu einem der Hauptgegenftände feines Studiums. Sein erfted Wert « The 
Zincali, or an account of the Gipsies of Spain» (2 Bde., Lond. 1841) ſprach durch feinen 
Tebhaften und dramatifchen Stil an. Ihm folgte «The Bible in Spain» (2 Bde. Lond. 1843; 
deutſch unter dem Titel «Fünf Jahre in Spanien», 3 Bde., Bresl. 1844), ein Buch, welchem 
der Berfafler Hanptfächlich feine Berühmtheit verdankt. Sodann gab B. ein ſchon längft von 
ihm angefiindigtes Werk: «aLavengro, the Scholar, the Gipsy and the Priest» (3 Bde., 
Lond. 1850; 3. Aufl. 1872) Heraus, welches angeblich feine Autobiographie enthalten foll, 
aber Dichtung mit Wahrheit vermifcht. Eine Fortfegung davon ift «Romany Rye» (Fond. 
1857; 3. Aufl.1872). Seitdem beſchränkte B. feine Wanderungen mehr auf heimatliche Gegen- 
den und befuchte unter anderm die wallififchen Gebirge, die er in «Wild Wales, its people, 
language and scenery» (3 Bde., Lond. 1863; 2. Aufl. 1865) befchrieb. In neuefter Zeit 
wieder mit Studien über die Zigeunerfprache befchäftigt, gab er das Wert «Romano Lavo 
Lil. Word-book of the Romany, or English Gypsy language » (Lond. 1874) heraus. 

Borfünre, das Orydationsprobuct des Bor, |. Borar. 

Borsdorfer Apfel, eine der ebelften Kernobftforten, der echte deutfche Nationalapfel, um 
deffen Vaterlandsrechte ſich mehrere Orte ftreiten, der aber wahrſcheinlich von dem böhm. 
Dorfe Borsdorf feinen Namen berleitet. Die Farbe der feinen, felten Schale der reifen, eben 
gepflücten Frucht ift ein glänzendes, wachsartiges Weißgelb, etwas ins Grünliche fpielend, 
das fich jeboch durch Liegen in ein ſchönes Goldgelb verändert. Die Sonnenfeite des Apfels 
iſt oft mit ſchönglänzendem Blutroth verwafchen. Das feine, weiße, etwas fefte Fleiſch [checkt 
füß und gewirzhaft. Die Verbreitung des Borsdorfers, welcher übrigens fehr langſam wächſt 
und fruchtbaren, etwas feuchten Boden verlangt, erſtreckt fich über ganz Deuiſchland, und fein 
Name und Werth ift überall gefannt. Der Apfel eignet ſich nicht nur fiir die Tafel, fondern 
auch zu jedem fonftigen Gebrauch, in der Küche zu Compot, dann zu Wein u. f. w.; er ift fehr 
haltbar und Tann bis zum folgenden Sommer aufbewahrt werden. Der Vorsdorfer Heißt zu⸗ 
weilen auch Boftdorfer; in Wien, Münden und Böhmen Marfchansfer, nach einem Kunftgärtuer 
Marı and; in Frankreich Reinette b’Allemagne; in Holland Witte Leipziger Reinette. 

örfe (franz. Bourse, engl. ”’nange oder Exchange, al8 Localität Exchange) heiftt ber 
Markt der Berträge des kaufmänniſchen Lebens, der Küufe, Verfchiffungen, Verficherungen. 
Mit dem bedeutfamen Anwachſen des Berfehrs vieler Orte wurde das unabläffige wechſel- 
feitige Auffuchen der Parteien umſtändlich und zeitraubend; man concentrirte daher die Vers 
tragsſchluſſe auf gewiſſe Zeiten (Tage und Stunden) und Localitäten, ohne fte grunbfäglich 
auf biefelben zu befchränfen. Meift wählte man anfänglich, Locale der gefelligen Begegnung 
zu Stätten ber bezüglichen Abmachungen. Kaufleute, dabrikanten, Spebiteure, Verſicherer, 
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Rheder, Schiffer, Mäller, Agenten treffen Hier zufammen, und die B. bildet den Mittelpunkt 
des Gefchäftlehens eines Handelsplages. Der Verkehr an derfelben bringt die Preife zu Stande, 
ſpiegelt die geſchäftliche Stimmung ab und beherrſcht dieſelbe. Beſonders werden an der B. die 
eigentlichen Speculationen eingeleitet und abgewicelt, vor allem diejenigen in Fonds und Actien. 
Der Verkehr mit diefen Papieren ift ihr Hauptgegenftand, daneben der Wechfel- und Geld⸗ 
handel, während der weniger flüffige Umfat der realen Waaren die B. weniger auffucht umb 
ihrer minder bedarf (am auffallenditen zeigt ſich dies an der nur vegetirenden wiener Waaren⸗ 
börfe), fir einige local erhebliche Artikel aber ſich Hier und da Specialbörfen geſchaffen Hat. 
Manche große Handelspläge entbehren der Wanrenbörfen im engern Sinne gänzlich, und and) 
die Wechſelgeſchäfte werden an mehrern folder Pläge meift ohne ihre Vermittelung zwiſchen 
den einzelnen Häufern abgetwidelt (Hamburg, Bremen). Daß B. nur an Handels oder Pro- 
ductionscentren gefordert und vorhanden find, Liegt in der Ratır der Sache. Die befondern 
Zweige des Handels haben in der Regel ımd wenigſtens an den Hauptplägen aud) ihre be- 
Sondern B., die zum Theil verfehiedene Tocalitäten occupiren. So hat insbefondere London 
die Königliche B. (Royal Exchange) für den allgemeinen Waaren- und Wechfelverfehr, die 
Sondsbörfe (Stock Exchange) für engl. Fonds umd Actien, die Börfe für fremde Fonds und 
Actien (Foreign Stock Exchange), die Getreidebörfe (Corn Exchange), die Steinfohlenbörfe 
(Coal Exchange) und die Schifffahrts- und Berfiherungsbörfe (Lloyd’s genannt, von dem 
Kaffeehauſe, in welchem fle ſich zuerft etablirte). Neuyork Hat neben der allgemeinen eine 
eigene Tabadbörfe, eine Petroleumbörfe, eine Droguenbörfe, eine Darlehnbörſe (Loan Ex- 
change), dann die «National-Baummwollbörfer, eine Concentration und Bereinigung fünmmt- 
licher betreffenden B. derjenigen Pläge der Nordamerikanifchen Union, an denen Baumwolle 
marktmäßig gehandelt wird. Berlin hat neben feiner Hauptbörfe eine Broductenbörfe, danm 
neuerdings eine Baubörfe (Verein von berliner Bauinterefjenten), eine Ziegelbörfe, eine Hypos 
thelenbörfe (zur Wahrımg der Intereſſen der Grundbeſitzer). Leipzig hat eine eigene Garn⸗ 
börfe und eine Buchhändlerbörſe (letztere zu gegenfeitiger Abrechnung der Zahlungsaufträge, 
die einzige ihrer Art). Einige größere oder Heinere Orte, welche vermöge der Production ihrer 
Gegend Eentralpunkte fiir den Umfag eines wichtigen Einzelartifel8 oder einer Waarenklafſe 
geworden find, haben fpeciell fitr diefe eine B., 3. B. Frankfurt a. M., Hannover, Dort» 
mund, Augsburg, Neuftadt a. d. Haardt, Stuttgart, Ravensburg, Heilbronn, Manheim, Liſſa, 
Tüterbogk, Waldheim, Neuyork eine Productenbörfe (Randesprobuctenbörfe; in Leipzig ift die 
« Brodbnetenhanbelsbörfe» mit ber Hauptbörfe vereinigt), Stuttgart zugleich eine Weinbörfe, 
Döbeln eine Getreibebörfe, Prenzlau und Angermünde eine Rapsbörfe, Hagen eine Eifenbörfe 
(Halbjährlih), Bodum und Eſſen (monatlich) eine Bergwerksactien- und Kurbörfe, zugleich 
Steintohlenbörfe, Zwidan eine Steinkohlenactienbörfe, Hamburg eine Gärtnerbörfe (wöchent⸗ 
ih), Hagen (in Weftfalen, halbjährlich), Middlesborough (in England) eine Eifenbörfe, 
mehrere Pläge in den Vereinigten Staaten von Amerika (3. B. Neuorleans, Memphis, Sa- 
vannah; wegen Neuyork f. oben) eine Baumwollbörſe, Berlin jogar eine Militärmufiferbörfe. 
Eigene Börfenverfanmmlungen für die Behandlung von Schiffs- und Seeverficherungsangelegen- 
heiten haben in&befondere London (das ſchon erwähnte Lloyd’s), Trieft (der Defterreichifche 
Lloyd), Paris (Lloyd frangais), Nantes (Lloyd Nantais), Hamburg (die Börfenhalle); die 
genannten londoner und parifer Anftalten find zugleich Schiffsklaſſifikationsgeſellſchaften, und 
eine wichtige Abtheilung des Defterreichifchen Lloyd hat den Betrieb der Dampffchifffahrt unter 
Staatsfubvention zum Gegenftande. Die in der neueften Zeit an einigen deutfchen Plägen 
eingerichteten fog. Induftriebörfen bezweden zunächſt Kauffchlüffe in Manufacturen und deren 
Rohmaterial. Es Hat unter ihnen nur die wöchentliche futtgarter Induftriebörfe (befonders 
für Baumwolle) einige Bedeutung gewonnen, obwol fie an folder wieder abgenommen hat (fie 
bildet mit der Wechfel-, Geld-, Fonds- und Actienbörfe oder der Tagesbörfe zuſammen den 
«Vörfenvereinv); fie ift ein Mittelpunkt für die Baummollinduftrie Süddeutſchlands geworben, 
bat aber auch die Intereffen der Mafcinenfabrifation in fich aufgenommen. 

Die Entftehung der B. ift vergleihsweife neuen Datums; fie fällt in die erfte Hälfte des 
16. Jahrh. Die erften diefer Inftitute hatten den Waarenumfag zum Gegenftande, und als 
bie äfteften Börfenpläge werden Brügge, Antwerpen, Amfterdam, London und Hamburg 
genannt. In Brügge erſcheint zuerft die Bezeichnung «Börje», welche ebenfo wie das auf 
gleichem Stamme (dem lat. bursa, lederner Geldbeutel) ruhende « Burſe v, « Burſch v eine 
Genoſſenſchaft, eine Bereinigung bedeutete. Nur langſam bildete ih das Börfenwefen aus, 
und erft gegen das Ende des 18. Jahrh. gewann es in Binnendeuiſchland (Frankfurt a. M., 
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Leipzig) größere Bebentung. In London, Paris, Berlin, Petersburg, Amfterbam, Antwerpen, 
Hamburg, Bremen, Neuyork und andern großen Handelsplägen find die B. prächtige Paläfte; 
die fchönfte B. ift die parifer, der ſich die petersburger an die Seite ftellt. Die dem Brauche 
des Handelsftandes entwachjenen, allmählich zu einem örtlichen Geſetz gewordenen und als 
folches gewöhnlid; von der Staatsbehörde fanctionirten Bormen des Börfenverfehrs find in 
den fog. Börfenordnungen feftgeftellt. Diefe enthalten die Beſtimmungen über die Be- 
rechtigung zum Borſenbeſuche und deren Bebingungen, über die Zeit der Berfammlungen, die 
Arten und Rehtswirkungen der Börfengeichlifte, die Stellung der Müller zu diefen Gefchäften 
und die Functionen der Börfenbehörden. Diefe letztern überwachen die Einhaltung der Ordnung 
an der B. und die Befolgung ber Börfengefege; die unmittelbar hiermit betrauten « Börfen- 
commiffarien» (Börfenalten, Börfenälteften) werden meift aus dem Kaufmannsftande 
gewäßlt, in Defterreich aber wird der Börfencommiffar vom Finanzminifter im Einvernehmen 
mit dem Handelsminifter beftellt, und die B. unterftehen bafelbft in allen Berwaltungsangelegen- 
heiten unmittelbar der pofit. Landesbehörde. Zur Aufgabe der Börſencommiſſarien gehört an 
manden Orten bie Aufftellung und Veröffentlichung des Wechfel-, Geld-, Fonds- und Actien- 
curszettels Gorſenzettels), auch wol die der Waaren-, Fracht: und Berfiherungsprämien- 
preife, welche «amtlichen» Documente feine befonbere Autorität mehr befigen; an andern Orten 
iſt dies Sache der Mällerbehörde. Ferner ift an mehrern Plügen der Börfenbehörde ber Cha- 
rafter eines Handelsſchiedsgerichts beigelegt, fowie der einer begutachtenden Stelle. In Kon» 
flantinopel ift 1873 die B. zu einem Staatsinftitut erklärt worden. 

Zur Theilnahme an den Börfenverfommlungen berechtigt, « börfenfähig», ift der Regel 
nad) jeder dispofitionsfähige unbefcholtene Mann; die nicht rehabilitirten Falliten find ausge- 
fchloffen. Faſt überall ift der Börfenbefuch mit einer jährlichen Geldabgabe zu Gunften der Kaffe 
des Inftituts belegt, von welcher jedoch gemöhnlid diejenigen Perfonen befreit bleiben, welche 
vermöge ihres Amts das > oder bie Pflicht Haben, den Börfenverfommlungen anzuwohnen 
(in Berlin auch fümmtliche Mitglieder der Taufınännifchen Corporation); in Paris find die 
Eintrittsgelder (Tourniquets), welche in die Stadtkaſſe floffen und im ftädtifchen Budget fir 
1861 auf 755,000 Frs. veranfchlagt waren, im November ebendiefe® Jahres aufgehoben 
worben. An einigen Orten hat derjenige, welcher die B. nicht der Gefchäfte wegen befucht, 
3. B. alfo jener, welcher nur den Eindrud von den äußern Formen gewinnen will, ein befon- 
deres Eintrittsgeld zu erlegen. Die Theilnehmer ber Fonds- und Actienbörfe von London, 
Specnlanten und Mäffer, bilden eine Corporation, in weldjer der Eintritt 21 Pfd. St. koſtet 
and vom Ausfall einer Ballotage abhängig ift. Eine ähnliche Inſtitution ift das General- 
Eomite der ‚Öffentlichen Bonds in Amfterdam. Das Allgemeine Deutſche Handelsgeſetzbuch 
erwähnt der B. nur in Betreff der Liquidationstermine der Börfengefchäfte, welche in ben 
Börfenordnungen feftgeftellt werben follen. Die Börjenftunden liegen um den Mittag und find 
meift die erften Nachmittagsftunden. Der Börfenbefuch ift fir den Kaufmann nothwendig zur 
Orientirung über die Lage des Marktes und die fie beeinfluffenden Strömungen. Das an⸗ 
dauernde freiwillige Ausbleiben von der B. gilt immer als ein bedenkliches Zeichen der Erebit- 
fühigfeit des betreffenden Kaufmanns. An mehrern großen Börfenplägen hat das Bedürfniß 
ober das Verlangen einer mehrmaligen täglichen Begegnung, fowie der Wunſch der Speculan» 
ten, auch an Sonn» und Feiertagen Gefchäfte zu machen, für den Verkehr in Fonds und Actien, 
and) wol in Wechfeln, ähnliche Vereinigungen außerhalb der eigentlichen B. in befondern Lo— 
calen entftehen laſſen; dahin gehören bie fog. Effectenfocietäten in Frankfurt a. M., Wien und 
Amfterdam. Die ebengenannten Vereinigungen find gefegmäßige, während anderwärts, mo 
das Gefeg den Börfenverkehr auf gewiſſe Tage, Stunden und Rocalitäten befchränfen zu müffen 
gemeint hat, ähnliche Zufammenkünfte in verftoplener Weife ftattfinden; es find das bie fog. 
Wintelbörfen. In Paris if die verbotene und verfolgte Abendbörfe und Sonntagsbörfe 
bald Hier, bald da aufgetaucht; in Defterreich wird die Theilnahme an Winfelbörfen mit Geld» 
ſtrafe bis 1000 Fl. oder mit Arreſt von einem Tage bis vier Wochen geahndet. In Berlin 
findet eine Abendbörfe täglich an einer der belebteften Straßeneden ftatt, und auch der Sonn» 
und Feſttag Hat hier in dem Local eines Gefelligkeitsvereins feinen aPrivatverfehr» in der im 
Winterhalbjahr (1. Oct. bis Ende März) regelmäßig zufammentretenden Sonntagsbörfe; in 
— up der Abendverfehr in der Börfenhalle vom 1. Sept. bis Ende Mai ftatt, in Franf- 
fürt a. M. eine Sonntagsbörfe im Winterhalbjahr. 

Im Berichten über die parifer Fondsbörſe Lieft man oft vom Parfet (parquet); es ift 
das der ausſchließlich den Mäklern vorbehaltene Play, an welchem dieſe ſich zufammenfinden, 
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um bie ihnen vor und während ber Börfenzeit übertragenen Abſchlüſſe miteinander zu Stande 
zu bringen. Inmitten des Parkets befindet ſich eine Freisförmige eiferne Baluſtrade, um welche 
herum die Mäller ſich gruppiren, der fog. «Korb n (corbeille). Die ehemals außerhalb des 
Parkets unterhandeinden Mäffer und die mit ihnen verfehrenden Speculanten bilbeten bie 
a Couliſſe v, welche 1859 unterbrüct wurde. Dem parifer Parket entfpricht an ber wiener 
Gelbbörfe der « Schranfen »; unter ber Eoufiffe verfteht man an diefer B. die Gemeinfchaft 
der Börjenagenten (f. Agent) und der Speculanten. Der Iuftitution ber B. find hier und be 
Delegationen zu ſchleuniger fachverftändiger Entſcheidung ftreitiger Fragen entwachſen, au 
welche die Parteien vielfach appelliven, fo z. B. die Sachverftändigencommiffion der berliner 
Tondsbörfe und die ftändige Deputation der berliner Productenbörfe. Bei der regen Wechfel- 
beziehung zwiſchen den europ. Hauptbörfen Hat ſich in der neueften Zeit eine ielegraphiſche 
Correfpondenz zwifchen benfelben herausgebildet, welche mehr und mehr eine unmittelbare ge- 
worden ift. So ift 21. Juni 1875 ein directer Depefchendienft zwifchen der berliner und der 
Iondoner Börfen-Telegraphenftation eröffnet worden, während vorher die telegraphifche Kor» 
zefpondenz zwifchen den beiden B. durch Umtelegraphirung vermittelt wurde. Jene Verbindung 
zwiſchen den maßgebenden B. übt einen nivellirenden Einfluß insbefondere auf die Preiſe ber 
Fonds und Actien; eine merfliche Differenz wiirde zu Speculationen führen, welche das Gleich⸗ 
gewicht raſch wiederherftellen würden. Vgl. Proudhon, «Manuel du speculateur de la bourse» 
(Bar. 1853, 5. Aufl. 1857; deutſch, Hannov. 1857); «Die B., die Börfenoperationen und 
Tauſchungen n. f. w. Auf Grundlage von Proudhon's Manuel du speculateur fir deutſche 
Lefer frei bearbeitet» (Zitrih 1857); Nobad, «Allgemeines Börfen- und Comptoirbuch (3 Bde., 
Lpz. 1861— 62); Swoboda, «B. ımd Actien» (Köln 1868); Cohn, «Die B. und die Spe- 
culation» (Berl. 1868); Kautfch, «Das Bank- nnd Börfenwefen» (2. Aufl., Stuttg. 1873); 
derfelbe, «Allgemeines Wörfenbucdh» (Stuttg. 1874); Hecht, «Das Börfen - und Actienweſen 
der Gegenwart» ( Manh. 1874); Siegfried, «Die Börfenpapiere» (Berl. 1874). 
Börfenfpiel, |. Agiotage, Differenzgefhäfte und Lieferungsgefchäfte. 
Borfig (Joh. Karl Friedr. Aug.), der Begründer eines der bebeutendften — Eta⸗ 
blifſements Deutſchlands, geb. 23. Juni 1804 zu Breslau, woſelbſt der Vater Zimmermann 
war, zeigte ſchon in früher Jugend viel Luft und Liebe zu gewerblicher Thätigleit. Ex wählte 
das Baufach und bildete fi bis zum 17. Jahre durch theoretifche Studien für daſſelbe aus, 
trieb e8 dann einige Jahre praftifch und wurde 1823 auf Veranlaffung der königl. Regierung 
zu Breslau zu feiner fernern Ausbildung auf das königi. Gewerbeinftitut zu Berlin gefanbt, 
wo er bis zum Herbſt 1825 blieb. Bei feiner befondern Vorliebe für Mechanik trat B., um 
ſich im praftifchen Maſchinenbau gründliche Kenntniffe zu erwerben, zu Berlin in die Werkftatt 
der Maſchinenbauanſtalt von F. A. Egells ein. Sodann übernahm er die Leitung der mit 
jener Anftalt verbundenen Neuen Berliner Eifengießerei, die er bis 1836 führte. Den großen 
Aufſchwung des Maſchinenweſens und namentlich die Entwidelung der Eifenbahnen in Deutſch⸗ 
land vorausfehenb, fand er fich veranlagt, ſelbſt eine Mafchinenbauanftalt, und zwar dicht vor 
dem Oranienburger Thore zu Berlin zu begründen. Bei ihrer Eröffnung 1837 befchäftigte 
fie ungefähr 50 Arbeiter. Die Zahl derfelben ftieg jedoch mehr und mehr, und die Anftalt er» 
freute ſich eines fo raſchen Aufſchwungs, daß fie 1847 bereits an 1200 Arbeiter, 1864 an 
1800 beſchaftigte. Im der B.'ſchen Anftalt werben vorzugsweife die größten Eifenarbeiten 
ausgeführt, die im Bauweſen und insbefonbere im Eifenbapnbaufache in Preußen erforderlich 
find. Namentlich befchäftigt fich diefelbe mit dem Bau von Locomotiven. Am 25. März 1854 
wurde die Vollendung der fünfhundertften und bereit8 am 21. Aug. 1858 bie der taufendften 
Locomotive gefeiert. Im 9.1856 wurden 119, 1857 131 und 1862 fogar 158 Rocomotiven 
in der B.’f hen Fabrik gebaut. Außer allen übrigen zum Ban und Betriebe der Eifenbahnen 
nöthigen Maſchinen und Einrichtungen Tieferte das Etabliffement 1856 auch die ſämmtlichen 
großen Dampfmaſchinen file die berliner Waſſerwerke und 1860 acht Paar Schiffsdampfe 
maſchinen für die Kanonenboote der preuß. Marine. Die infolge fo umfaffender Arbeiten 
eingetretene ungehenere Confumtion von Schmiebeeifen, das nur von ben größten und beften 
Eiſenwerken Englands bezogen werben Eonnte, beftimmten B. zur Anlegung eines eigenen 
Eifenwerts im größten Mapftabe. Der Grundſtein zu biefem riefigen Werke ward 1847 zu 
Moabit bei Berlin, an ber Spree, gelegt umd der Bau trog der verhängnißvollen Jahre 1848 
und 1849 mit größter rg fortgefegt, ſodaß 1850 die nöthigen Mafchinen, Defen und 
fonftigen Vorrichtungen zur Eifenfabrikation aufgeftellt waren und mit dem Betriebe begonnen 
werben konnte. Seit Herbft 1850 ging auch bie zu Moabit belegene, früher der Seehandlungs- 
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focietät gehörige Mafchinenbauanftalt und Eifengießerei durch Kauf an 8. über, bie ſich feit- 
dem ausſchließlich mit der Anfertigung von ftehenden Dampfinafehinen und Dampfeffeln fowie 
mit den Einrichtungen der verfchiedenften induftriellen Anlagen befchäftigt und gegen 600 Ar» 
beiter in Thätigfeit erhält. B. ftarb 6. Juli 1854 zu Berlin, nachdem er einige Jahre vor⸗ 
her den Titel eines Gch. Commerzienraths erhalten. Die Leitung der fämntlichen Etabliffer 
ments ging hierauf an befien einzigen Sohn Auguft Julius Albert B. über. Derfelbe 
wurde 7. März 1829 zu Berlin geboren, erhielt feine wiffenfchaftfiche Bildung anf dem 
Friedrichswerderſchen Gymnaſium daſelbſt, befchäftigte ſich dann praftifch in den Werkftätten 
feines Vaters und unternahm fpäter größere Reifen im In- und Auslande, um fremde in« 
duftrielle Anftalten aller Art kennen zu Iernen. Die großartige Entwidelung, welche das 
Eifenbahnwefen feit 1850 nahm, veranlaßte den Sohn, nicht nur da8 Stammmwerk zu Berlin 
in der Chaufleeftraße, fondern aud) das Moabiter Werk fir ben Locomotivban in großartigem 
Maßſtabe umzubauen, um den Anforderungen, die an ihn geftellt wurden, entfprechen zu kön⸗ 
nen. Beide Werke, jet eng zufammengchörend, da in dem in Moabit die Yocomotivfeffel» 
werfftatt und Schmiede angelegt ift, find bei einer Arbeiterzahl von 3000 im Stande, 200 — 
250 Locomotiven jährlich herzuftellen, und im 3.1875 wurde bereitS die Nummer 3500 volls 
endet. Um fich das Nohmaterial, als Kohlen, Roheifen, Schmiedeeifen, Stahl u. ſ. w., billiger 
Herzuftellen, ſchuf B. 1862 das Borfigwerk in Oberfchlefien, zwifchen Gleiwitz und Beuthen 
gelegen, und vergrößerte dieſes feitdem fo, daß dort — 500,000 Etr. Eifen und Stahl 
jährlich angefertigt werden. Dafielbe hat mehrere Kohlengruben, vier Hohöfen und ein nad) 
den neneften Muſtereinrichtungen ansgefihrtes Walz» und Hammerwerk. . Die Arbeiterzahl 
beträgt dort (1875) 3000, von denen 1000 Familien in einer befonders dazır erbauten Colo⸗ 
nie, die mit den nothwendigen Pertinenzien, ald Confumverein, Bäckerei und Schlächterei, 
Gaſthaus u. f. w., verfehen ift, untergebracht find. 

Borfod, ungar. Komitat im bieffeitigen Theißfreife, grenzt im N. an Torna und Gömör, 
im DO. an Abaujvar, Zemplin und Szabolcs, im ©. an Heves, in W. an Gömör und Heves 
und umfaßt einen Ylächenraum von 3545 DKilom. mit (1870) 195,729 E., größtentheils 
Magyaren kath. und reform. Confeffton. B. wird feiner vielfeitigen Fruchtbarkeit wegen als 
Kleinungarn bezeichnet, indem es faft alle jene Erzeugniffe in ſich faßt, welche die verſchiedenen 
Theile Ungarns Hervorbringen, und fowol in Betreff des Getreidereichthums wie der Weine, 
des Obſtes, der Mineralien u. f. w. zu den gefegnetften Pandftrichen gehört. Hauptort des 
Comitats ift Mistölcz (f. d.). 

Borſtell (Karl Heinr. Ludw. von), preuß. General der Cavalerie, geb. 30. Dec. 1773 zu 
ZTangermitnde in der Altmark, betrat 1788 die militärifche Laufbahn im Kitcaffierregintent von 
Ihlow, zeichnete ſich 1793 in den Schlachten bei Pirmaſens und Kaiferslautern aus und kam 
1799 zum Regiment Garde⸗du⸗Corps, in welchem er al! Major 1806 die Schlacht bei Auer» 
ftädt, den Rüdzug nad) Preußen und den Feldzug von 1807 mitmachte. Nach dem Tilfiter 
Frieden wurde er Mitglied der Commiffton fir die nene Organifation des Heeres, Bligel- 
adjutant, 1809 Oberft, 1812 General und Befehlshaber in Pommern. B. wurde 1813 nuter 
Hork's Befehl geftellt und nahm nach Ausbruch des Kriegs zuerft am Treffen bei Mödern uns 
weit Magdeburg 5. April den ruhmvollſten Antheil, blotirte Magdeburg, ſtieß zum Bitlow’- 
ſchen Corps und kämpfte bei Hoyerswerda und Luckau mit. Nach dem Waffenftillftaude führte 
er die 5. Brigade im Bitlow’fchen Corps, trug wirkſam zum Siege von Großbeeren bei und 
entſchied bei Dennewi dadurch, daf er von Kroppftädt nad) dem Schladhtfelde eilte, fich dem 
linken Flügel Billow's anfchloß und Göfsdorf, den Schlüſſel der feindlichen Stellung, nahm. 
Bei Leipzig befehligte er den Sturm auf die Grimmaiſche Vorſtadt. Seine Truppen waren 
die erften, die in die eigentliche Stadt eindrangen. Zum Generallieutenant befördert, blofirte 
er Wefel, nahm von dort and durch kühne Streifziige Düffeldorf und Neuß und vereinigte fi 
zu Anfang 1814 wieder mit feinem Armeecorps, das in Belgien eindrang. Er kämpfte bei 
Hoogftraaten und fpäter bei Courtray, Half die Belagerung von Maubenge decken und Fam erft 
dor Soiffons wieder zum Bülow'ſchen Corps. Im I. 1815 erhielt er das Commando des 
2. preuß. Armeecorps. Er war mit deffen Organifirung in Namur begriffen, als einige ſächf. 
Bataillone in Füttich fubordinationswidrige Handlungen begingen. Blücher fandte die ſchul- 
digen Bataillone nad) Namur und beauftragte B., fie zu entwaffnen, die Bahne des Garde 
bataillons verbrennen und fieben Hauptmeuterer erſchießen zu laſſen. B., mit biefer Strenge 
nicht einverftanden, gehorchte nicht, wurde deshalb feines Commandos enthoben und mit vier⸗ 
jähriger Feſtungshaft beftraft, weshalb er nicht an dem letzten Feldzuge gegen Napoleon theil« 
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nehmen konnte. Tod) ſchon zu Ende 1815 ward er begnadigt und 1816 mit dem General · 
commando in der Provinz Preußen beauftragt, auch zum Chef des 5. Kürafjierregiments 
ernannt. B. erhielt 1825, zum General der Cavalerie befördert, das Generalcommando bes 
8. Armeecorps zu Roblenz und 1832 den Schwarzen Adlerorden. Auf feinen eigenen Wunfd 
ward er 1840 zur Tispofition bes Königs geftellt als Mitglied des Staatsraths. B. ſtarb 
9. Mai 1844 zu Berlin. — Sein Bruder, Karl Heinrich Emil Albreht von B., diente 
in der Gavaferie, wurde 1831 Generallieutenant, war zulegt Commandeur von Straljund, 
erhielt 1845 als General ber Cavalerie den nachgefuchten Abſchied und flarb 11. Yuli 1856. 

Borften werben diejenigen Haare genannt, welche ſich Durch gerade Geſtalt, Steifheit mb 
Elafticität auszeichnen. Techniſche Verwendung finden namentlich die B. des (gafmen und 
wilden) Schweins, deren Benutzung zu Bürſten, Pinfeln u. |. w. belaunt if. Am geſchätzteſten 
find die längs des Rückgrats ftehenden fog. Kammborſten. Die geringern von andern Körper 
theilen finden theilweiſe auch, nad) voranögegangenem Kräufeln, Anwendung zum Ausftopfen 
von Eattelfiffen u. dgl. umd bei den Maurern als bindender Zufag zum Lehmputz. Man ge- 
winnt die B. theils durch Ausraufen nach dem Brühen geſchlachteter Schweine (wobei fie aber 
durd) das Heiße Waſſer an Elafticität verlieren), theils durch Abſchneiden auf lebenden Thieren 
(in welchen Falle an ihrer Länge etwas verloren geht), theils endlich durch Ausraufen oder 
durch Kämmen der Thiere im hohen Sommer, wo ihnen die B. vom felbft ausgehen, daher 
leichi und ſchmerzlos abgelöft werden. Die auf letztgenannte Weiſe erlangten B. find voll- 
lommen reif, daher unter übrigens gleichen Umftänden die beften. Man zieht die B. des wil- 
den Schweins denen des zahmen, die aus nördl. Ländern denen aus füblihern Gegenden, die 
von alten Thieren denen von jungen vor und ſchätzt rein weiße oder ſchwarze höher ald anders- 
farbige. Gelbliche B. Können oft durch Bleichen mittels ſchwefliger Säure heller gemacht wer⸗ 
den; auc) Finftfiche Färbung findet zuweilen ftatt, wobei da8 Verfahren der Wollfärberei in 
Anwendung Fommt. Weiche B. durch Leimwaſſer fteif zu machen, ift ein auf eine Täufchung 
berechnetes und leicht zu erfennendes Verfahren. Die meiften und beiten B. kommen aus 
Rußland, Polen, Ungarn und den Donanländern. Bei Anfertigung der Bürften findet zu- 
weilen eine Berfälfchung der B. flatt durch Einmengung der ftarten Fafern des Alokhanfs 
(aus den Blättern der Agave americana und mexicana), welche an Cfafticität und Dauer⸗ 
haftigfeit den B. weit nacjftehen. Auch andere Surrogate aus dem Pflanzenreiche, wie die 
Reiswurzeln, die Piaſſava- und die Cocosuußfaſer, werden in neuerer Zeit anftatt der B. in 
der Bürftenfabrifation angewendet. Vgl. a Amtlicher Bericht über die Wiener Weltausftellunge 
(3b. 3, Abth. 2, Braunſchw. 1875). 

Borftenlilie, Pflanzengattung, f. Aristea. 

Borktenwürmer oder Ringelwürmer, f. Anneliden. 

Bory de Saint» Bincent (Jean Baptifte Marcellin, Baron), franz. Naturforfcher, geb. 
zu Agen 1780, zeigte früh große Neigung für die Naturwiffenfchaften und wurde 1798 dem 
Kapitän Baudin beigegeben, der eine wiflenjchaftliche Sendung nad) Auftralien hatte, trennte 
fid) aber während der Expedition von diefem. Die Refultate feiner Reife legte er in den bei⸗ 
den Schriften « Essai sur les fles fortundes et l’antique Atlantide, ou precis de l’'histoire 
generale de l’archipel des Canaries» (Par. 1803) und «Voyage dans les quatre princi- 
pales tles des mers d’Afrique» (3 Bde., Par. 1804) nieder. Nach feiner Rüdkehr trat er 
als Kapitän in die franz. Armee, wohnte den Schlachten von Ulm und Aufterlig bei, ging 
1808 nad) Spanien und ward daſelbſt Militäriutendant beim Generalftabe des Marſchalls 
Soult. Nach Napoleon’8 Rückkehr 1815 diente er als Dberft und machte nach der Schlacht 
bei Waterloo in der Kammer den Borfchlag, man möge ſich den Bourbons nicht mehr freiwillig 
unterwerfen. Infolge des Decrets vom 17. Ian. 1816 wanderte ev aus und lebte in Aachen 
und Halberftadt, dann in Brüffel, wo er mit van Mons die « Annales des sciences phy- 
siques» (8 Bde., 1819— 21) herausgab. Auch fchrieb er ein Werk über die unterirdifchen 
Steinbrüche in dem Kalfgebirge bei Maftricht unter dem Titel «Voyage souterrain» (Par. | 
1821). Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich 1820 wirkte er an den Journalen der liberalen | 
Partei, trat 1829 an die Spitze einer wifjenfchaftlichen Expedition nach Morea und den Cykla⸗ 
den, betrieb mit Eifer die Durchforſchung des bisher verichloffenen Landes, redigirte dann das 
officielle Wert, das unter dem Titel «Expedition scientifique de Morde» (Bar. u. Straß. 
1832 fg., mit Atlas) über das Unternehmen erfhien, und verfate felbft die botan. Section 
deffelben. Auch gab er mit Chaubard die «Nouvelle flore du Peloponnese et des Cyclades» 
(Par. 1838, mit Kupfern) heraus. Viel Anfmerkfamfeit erregte B. durch die Schrift 
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«L’homme, essai zoologique sur le genre humain» (2. Aufl., 2 Bde. Bar. 1827). Außer⸗ 
dem war er Mitarbeiter an einer großen Anzahl wiffenfchaftlicher Werke. So bearbeitete er 
filr Duperrey's «Voyage autour du monde» die Kryptogamen (Par.1828, mit 39 Kupfern). 
Ferner beforgte er im ausgezeichneter Weife die Redaction des « Dietionnaire classique de 
Vhistoire naturelle» und übernahm 1839 die oberfte Leitung der wiffenfchaftlichen Eommiifs 
fion, welche die franz. Regierung nad Algier abfendete. Nachdem er feine Aufgabe gelöft, 
fehrte er nach Paris zur, wo er 22. Dec. 1846 als Oberft des Generalftabes ftarb. 

Boryslaw, Dorf im Bezirk Drohobycze des oftgaliz. Kreiſes Sambor, am nördl. Fuße der 
Karpaten, 45 Kilom. füdöftlid von Sambor, 10 Kilom. ſüdlich von Drohobycze, Liefert den 
größten Theil des galiz. Petroleums und Erdwachſes (Ozokerit). Die Gefteinsfchichten, in 
welchen beide vorkommen, find jüngere Tertiärbildungen, die ſich in Begleitung falzführender 
Schichten längs des Nordrandes der Karpaten fortziehen. Der hier auftretende Sand und 
Sandſtein ift fo reich mit Erdöl imprägnirt, daß dieſes gleichſam das Bindemittel des Sand⸗ 
fteins bildet und ihn zu einer knetbaren weichen Maſſe macht. Diefe Art des Vorkommens ift 
ähnlich dem von Tataros bei Großmwardein und bei Peklenica auf der Murinfel in Kroatien. 
Das Oelfeld von B. liegt unmittelbar am Fuße der Karpaten, an einer nur wenig über bie 
Ebene ſich erhebenden Terraſſe, und ift von Taufenden von Schächten durchlöchert, die meift 
nur 7—8 Mt. voneinander in unvollkommener Weife und höchſtens 36 Mt. tief eingetrieben 
werben. Einzelne lieferten anfangs bis 24 Heftolit. Del im Tage, die meiften jedoch 1,5 Heftolit., 
einige Erdwachs und dann gewöhnlich nur wenig Del. Das Rohöl gleicht dem canadifchen, 
während das weftgalizifche in feiner Güte dem pennſylvaniſchen faft gleich fteht. Im J. 1866 
lieferte B. mit den umliegenden Delfeldern gegen 600,000 Zollctr. Petroleum. Die Production 
deffelben hat ſeitdem nac)gelaffen, dagegen ift die des Ozokerit bedeutend im Aufſchwunge begrife 
fen, feitdem fich die Induftrie des Erdwachſes zur Kerzenfabrifation (Cerefin) bemächtigt hat. 

08 (Lambert), holländ. PHilolog, geb. 23. Nov. 1670 zu Workum in Friesland, ftudirte 
zu Franeker vorzugsweife die griech. Sprache. Bereitd 1697 wurde er Lector und 1704 Pro» 
feffor des Griechiſchen und farb 6. Yan. 1717. Alle feine Arbeiten find durch Gelehrfamteit, 
Scharffinn und Fleiß ansgezeichnet und zum Theil noch jet gefchätt. So namentlich fein 
«Vetus Testamentum ex versione septuaginta interpretum» (Franeker 1709; neu herandg., 
5 Bde., Orf. 1805) und feine «Ellipses graecae» (Franefer 1702), die noch in neuerer Zeit 
mehrfach), zulegt von Schäfer (Lpz. 1808) und, mit Weiske's «Pleonasmi», zu Glasgow (1813), 
heraudgegeben wurden. Auch feine «Antiquitatum Graecarum descriptio brevis» (Franefer 
1714) erlebte zahlveiche Ausgaben (zufegt von Zeune, Lpz. 1787). Geſchätzt waren früher 
aud) die «Exereitationes » (Franefer 1700; 1713) und die « Observationes miscellaneae » 
(Franeker 1707; Lenw. 1731) zur Erklärung des Neuen Teftaments. 

Bosbom:Tonflaint, nieberländ. Novelliftin, ſ. Touffaint. 

Boscan Almogäver (Iuan), berühmter fpan. Dichter, geb. zu Ende des 15. Jahrh. zu 
Barcelona, aus einem alten adeligen Geſchlechte, erhielt eine forgfältige Erziehung und kam 
dann nad) Granada an den Hof Karl's V., deſſen Gunft er ſich durch feine edein Sitten und 
feinen Charakter erwarb. Nachher ward ihm die Erziehung des. Herzogs Alba übertragen. 
Später lebte er zu Barcelona. B. war befhäftigt, feine Werfe mit denen feines vor ihm ver- 
ftorbenen Freundes Garcilaffo herauszugeben, als aud) ihn 1540 zu Perpignan, wo er eben 
mit dem Herzog Alba ſich aufhielt, der Tod ereilte. Durch Andrea Navagero, einen ital. Ger 
lehrten und Gefandten der Republik Venedig am Hofe Karl's V. zu Granada, ward er zuerft 
veranlaßt, ital. Versmafe im Spanifchen zw verfichen. So ward B. der Einführer des 
Sonetts in die fpan. Fiteratur. Auch bediente er ſich mit Garcilafjo in poetifchen Epifteln, 
Elegien u. f. w. der Terzine, und in feinem dem Mufäus nadjgebildeten « Hero und Leander » 
wol zuerft in Spanien der reimlofen Verſe. Ueberhaupt machte B. Epoche durd) die Ein» 
führung der ital. Formen in die fpan. Dichtkunſt, was damals ebenfo viel Tadel als Beifall 
fand. Seine Gedichte, weldje unter dem Titel «Las obras de B. y algunas de Garcilasso 
de la Vega» feit 1543 fehr oft (am beften von Alonſo de Ulloa, Bened. 1553) herausgegeben 
wurden, erfuhren 1566 durch Sebafttan de Cordoba Salzedo eine geiftliche Umarbeitung. Bon 
feinen übrigen literarifchen Arbeiten rief die Meberfegung von Caſtiglione's « Cortegiano » 
(1534) mehrfache Nahahmungen hervor. 

Boſch oder Bos (Hieronymus), einer der bedeutendften Maler feiner Zeit, welcher das 
phantaftifche Element der ältern nordiſchen Kunſt zum Extrem herausbildete und zu einem 
eigenen Genre zufammenfaßte, war geb. zwiſchen 1460 und 1464 zu Herzogenbufch (GBoſch), 
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hieß eigentlich van Aken oder Adlen, wurde aber nach feinem Gchurtserte fpäter BD. gemammt 
ud flach daſelbſt um 1530. Geine Arbeiten find foR fänmtfich Erzeugnifie cimer überfpuun- 


ilder gab ? e Bi 
führt. Bon B.s Lchensumftänden ift wenig belaunt. Wie mande andere feiner wirderfänh. 
Zeitgenoffen ſcheint er einen großen Theil feines Lebens in Spanien sugebradit zu Haben, = 
feine Gemälde ſehr gefucht waren und ihm das Bohlgefallen Philipp's IL erwarben. 
Ein vorzligliches, noch erhaltenes Gemälde ift eine Anbetung der Könige im lönigl. Dufcam ze 
Madrid, bei weicher ex indeß ebenfalls allerlei Teufelsfpuf angebracht hat. Ebendaſelbſt beftnbet 
fich nod eine Verſuchung des heil. Antonius, ein Sturz der Engel, ein Triumph des Todes 
eine an Phantafterei alles überbietende Allegorie auf die Eitelfeit der Welt. Ein merfwürbiges 
Gemälde, mit zwei Flügeln, enthält das Muſenm zu Berlin, zwei Bilder, die 8 bes 
Beil. Antonius darftelend, die Galerie des Belvedere zu Wien. Dem B. ſchreibt man end 
einige rabirte Blätter und Holzſchnitte zu, welche «Ier. Bofcer und «Bo8» bezeichnet fub. 

Boſch (Hieronymus de), geb. zu Amfterbam 23. März 1740, geft. zu Leiben 1. Immi 
1811, anfangs Apothefer, dann Stadtfecretär in feiner Baterflabt, der ausgezeichnetſte Eat. 
Dichter der neuern Zeit und ein vielfeitiger ang Aue ohne ein Lehramt zu bekleiden, dem 
Studium der alten Literatur oblag. Unter König Ludwig, dem Bruder Rapoleon’s, war er 
Mitftifter des lönigl. Inftituts für Wiſſenſchaft und Künfte und wirkte als Enrator ber Uni 
verfität zu Leiden viele Jahre hindurch fehr einflufreih. Seine « Poemata » erfchienen zuerſt 
in Leiden 1803 (2. Aufl., Utr. 1808). Sein Hauptwerk ift die «Anthologia Graeca » mit 
der vorher ungebrudten metrifchen Ueberfegung des Hugo Grotins (4 Bde., Utr. 1795— 
1810), der van Lennep den fünften Band (Utr. 1822) Hinzufügte. Auch feine größtentheile 
in holländ. Sprache verfaßten Reden und Abhandlungen über Gegenftände ber Literatur zeugen 
von gründlicher Gelehrjamfeit, treffendem Urtheil ımd edelm Geſchmack. 

Voſch (Öraf Joh. van den), niederländ. Benerallientenant und Staatsminiſter, geb. 2. Febr. 
1780 zu Herwynen bei Bommel in Geldern, der Sohn eines Arztes, ging 1797 als Lientenaut 
in Holländ. Dienften nach Indien, wo er bis zum Oberften aufftieg. Ein Borfall mit dem 
Generalgouverneur Daendels nöthigte ihn aber, 1810 feinen Abfchied zu nehmen, worauf er 
im Nov. 1813 in fein Vaterland zurüdfehrte. Hier wirkte er mit Eifer für die Wiederher- 
ftellung des Haufes Oranien und nahm dann von neuem als Oberft Dienfte. Bei der Rüd- 
kehr Napoleon’8 1815 leitete B. die Vertheidigung von Maftricht, infolge defien er zum 
Generalmajor befördert wurde. Nach dem Frieden entwidelte er eine energifche Thätigkeit für 
die Begründung einer Gefellfchaft zur Einrichtung von Armencolonien (f. d.), die auch 1818 
in großartigem Umfange und mit bebeutenden Mitteln zu Stande kam. Er felbft richtete bie 
Colonie Frederilsoord ein. Nachdem B. 1827 als Generalcommiffar wieder nad) Indien ge- 
fendet worden war, wurde er Ende 1830 zum Generalgouverneur des niederlünd. Oſtindien 
ernannt, erwarb fi als folder namhafte Berdienfte, kehrte aber 1834 nach Holland zurüd, 
um das Minifterium der Colonien zu übernehmen, trat 1839 in Ruheſtand, wurde im ben 
Grafenſtaud erhoben und ftarb 28. Ian. 1844 auf feinem Landgute zu Bois de la Haye. 

öſchung (Franz. und engl. talus) ift die geneigte Seitenfläche ober ſchräge Äbdachung 
einer natürlichen ober durch Kımft Hergeftellten Erhöhung über oder Vertiefung unter die Hori« 
zontale. Dan kann aud von der B. eines Berges ſprechen, wiewol man Bier lieber da8 Wort 
«Abdadung» gebraucht. B. kommen ferner bei aufgejchlitteten Erdmaſſen, Gräben und befon- 
ders im Beftungsbau vor. Der Winkel, welchen die geneigte Fläche mit der Horizontalen bilbet, 
heißt der Böoſchung swinkel. Höhe der ®. ift das Loth vom höchſten Punkt zur Horizontalen 
des Fußes, Baſis der Abftand des Fußpunktes der Höhe vom Ende der B. in der Horizon 
talen. Cine volle oder ganze B. Heißt eine ſolche, deren Höhe gleich ber Bafis, deren Böfchungs- 
winfel 45° beträgt; unter diefem Winkel häuft ſich trodene Exde von felbft an. Die B. heißt 
eine halbe, wenn die Baſis Halb fo groß ift ala die Höhe; überhaupt wird jede B. nad) dem 
Berhältniß der Baſis zur Höhe benannt. Den Böſchungswinkel findet man mit dem Böfchungs- 
meſſer oder der Bergwage (f. d.). Die Kenntniß des Böfchungswinkels oder doch des Verhält: 
niſſes der Baſis zur Höhe ift befonders wichtig bei der Arbeits- und Koftenberechmng des Auf · 
und Abtrags im Straßen und Wegebau, und bei der Anlage von Eifenbahnen. Im Feftungs- 
bau unterfcheidet man eine innere und eine äußere B. der Mauern und Wälle; durch beide 
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erzielt man größere Seftigfeit der Wehren und Wälle; um das Exfteigen zu erfchweren, gibt 
man ber äußern eine kleinere Bafis, macht fie fteiler, während die innere flacher angelegt wird. 

Boscövich (Roger Iof.), berühmter Mathematiker und Aftronom, geb. zu Ragufa 18. Mai 
1711, wurde, nachdem er frühzeitig in den Jeſuitenorden getreten, zu wiflenfchaftlicher Wirt- 
famteit und zu großen Öffentlichen Arbeiten berufen umd 1740 zum Lehrer der Mathematif 
und Philoſophie am Collegium Romanum ernannt. Man z0g ihn wegen ber Reftaurations- 
arbeiten an ber Kuppel ber Peterskirche neben Vanvitelli und Poleni zu Rathe, und ber Papſt 
gab ihm den Auftrag, im Kirchenftaate einen Grad des Meridiang zu meffen, den er 1750 — 
53 ansführte. Seit 1760 bereifte B. England und Frankreich, die Türket, die Donauländer, 
Polen, und ging dann duch Deutfchland nad) Italien zuritd. Dann erhielt er 1764 eine 
Profefſur in Pavia, fand fi) aber hier bald in feiner Eitelfeit gefränkt und reifte wieder nad) 
Baris. Später lehrte er in Mailand umd betrieb die Errichtung der Sternwarte bei dem 
Breracollegium, zum Theil auf eigene Koften. Nach Auflöfung des Fefuitenordens 1773 ging 
er nad) Paris und erhielt vom Könige ein Jahrgeld von 8000 Livres und den Titel eines 
Directors der Optik bei der Marine. Doch fand er ſich bald durch Anfeindungen d'Alembert's 
und anderer franz. Gelehrten bewogen, fein Amt niederzulegen. B. wandte fi nun nad) 
Baffano, wo er die Ausgabe feiner Werke beforgte, die in Paris vereitelt worden war, zog fid) 
dann nad) Mailand zurüd, verfiel in Schwermuth, die fich endlich bis zu Wahnſinn fteigerte, 
und ftarb 12. Febr. 1787. Im Brerapalafte wurde ihm ein Denkmal errichtet. Unter feinen 
zahlreichen Werken (5 Bde., Baffano 1785) ift die Differtation «De maculis solaribus » 
(1736) fowie die Schrift «De expeditione ad dimetiendos secundi meridiani gradus» (Rom 
1755; franz. mit Zufägen des Verfaffers, Par. 1770) bemerfenswerth. Einen Theil feiner 
Neife befchrieb er in dem «Journal d'un voyage de Constantinople en Pologne» (Par. 1772; 
itol., Baſſano 1784; deutſch, Lpz. 1779). B. war aud) Dichter und verfaßte ein Lehrgedicht 
«De solis ac lunae defectibus» (Round. 1764; franz. vom Abbe de Barruel, Par. 1779). 

Bofe (Sul. von), preuß. General der Infanterie, geb. 12. Sept. 1809, war Page am 
Hofe zu Weimar, trat 1826 in bie preuß. Armee ein, wurde 1829 Offizier, avancirte allmählich 
bis zum Major (1853), kam 1855 in ben Generalftab des 4. Armeecorps und wurde 1858 
zum Chef des Generalftabes diefes Armeecorps ernannt. Nachdem er feit 1860 als Oberft 
das Bar Füfllierregiment Nr. 40 befehligt Hatte, wurde er 1861 in das Kriegsminifterium 
berufen und vertrat bei den Landtagsverhandlungen als Commiffar mit Energie die Regierung. 
Zugleich war er Directionsmitglied der Eentralturnanftalt. Zum Generalmajor 1864 befür- 
dert, wurde er Commandeur der 15. Infanteriebrigade, die er im Kriege von 1866 ruhmboll 
führte. Er fiegte in dem erften bedeutenden Gefechte am 26. Juni, dem Nachtgefccht bei Podol, 
wo er, ein Gewehr in der Hand, zu Fuß feinen Truppen zum Sturme voranſchritt. Ebenſo 
nahm er tapfer Antheil an den folgenden Treffen und Schlachten. In dem letzten Gefecht 
des Kriegs, bei Blumenan (f. d.), hatte er ben Feind, der in der Front gegen General von 
Franſecky kämpfte, bereit8 umgangen, als die eintretende Waffenruhe plöglic, dem Gefecht ein 
Ende machte. Nach dem Frieden wurde B. zum Generallieutenant und Commander der 
20. Divifion in Hannover befördert. Beim Ausbruche des Kriegs gegen Frankreich 1870 er- 
folgte, in Anerkennung feiner Feldherrntüchtigkeit, mit Umgehung von 14 äftern Generalen, 
feine Ernennung zum commandirenden General des 11. Armeecorps. B. wurde jedoch in der 
Schlacht bei Wörth 6. Aug. zweimal verwundet, fodaß er das Commando abgeben mußte. 
Durch die langwierige Heilung feiner ſchweren Wunde verhindert, trat er erft 1871 wieder an 
die Spige feines Corps und wurde 1872 zum General ber Infanterie ernannt. 

Boſe Heißt im urfprünglichen Sinne alles Schäbliche oder Verderbendrohende, wie böfe 
Krankheit, böfe Umftände, böfe Mienen; insbeſondere aber das den fittlihen Zuftänden Feind» 
felige, welches ftövend in bie Arbeiten und Rechte der einzelnen Perfonen wie der Familien und 
der Gemeindeverbänbe eingreift. Indem es nad der Wirkung des privaten oder öffentlichen 
Unheils gefchätt wird, das von ihm ausgeht, fo muß je nad) den verfchiedenen Eulturzuftäuden 
und Bildungsftufen eines Volks auch die Anfiht vom Böſen bei ihm eine verfchiedene fein. 
Gefchwifterehe 3. ®., welche bei Hriftl. Völkern für Verbrechen gilt, war in ben ägypt. Königs- 
familien Staatoͤgeſetz. Der Begriff des Böfen vertieft ſich dadurch, daß er ala der Gegenſatz 
des an fid) Guten aufgefaßt und in diefer ftrengern Bedeutung von den zufälligen Sitten ber 
einzelnen Eulturftufen unabhängig gemacht wird, indem z. B. im moralijhen Bernunfturtgeil 
die Privatrache oder Blutrache ſich als böfe und verwerflich erweift, obgleich diefelbe den 
Beduinen und Eorfen für gut gilt. Weil das Gute oder Vernunftgemäße wegen der noth- 
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wenbigen Uebereinſtimmung der Bernumft mit fi ſelbſt mır eins fein kann, fo gilt Daffefbe 
auch vom Böfen als defien Gegentheil. Der Grundbegriff des Böfen in diefer Bedertung ik 
die Selbftfucht, theils im pofitiven Sinne der Ungerechtigleit als einer Berlefung fremder 
Rechte und Anfprüche, theils im negativen der Schlaffheit in Erfüllung der Pflichten, welche 
das allgemeine Culturwerk des Guten an jeden einzelnen ftellt. Dabei wird das umnorfätfsche 
Böfe als die Fehlerhaftigkeit (z3. B. Anmaßung infolge übergroßen Selbftgefühls) vom wer- 
fäglihen Böfen umd der Bosheit (f. d.) unterſchieden. Denn das Böfe erreicht einem um is 
Höhern Grad, je mehr es mit vorbedachter Abficht und dabei ohne voransgegangene Beleibigung 
ausgeilbt wird, je mehr es alfo anf die Neigung ſchließen läßt, audern lieber Schaden ais 
Nugen zu bereiten. Juſofern als die Selbftjudt oder das umbedingte Ueberwiegen unjerer 
perſonlichen und Brivatintereflen fiber die des Gemeinwohls den erfahrungsgemäßen Grund: 
charalter der menſchlichen Natur ausmacht, fpriht man von einem angeborenen Hange zum 
Böfen und erkennt darin ein pofitives Princip (da8 Radicalböſe), welches neben der Berunnf: 
als dem Princip des Guten und Göttlichen im Menfchen von Natur angelegt il. Wer einer 
folchen rabicalen Hang zum Böfen in der Menfchennatur nicht annimmt, weil er den Menfdhen 
für gut von Natur hält, ift Optimift; wer jedoch jenen Hang für fo ftarf hält, daß alles Ur- 
beiten dagegen nichts Hilft, ift Peffimift. Beide Denkweifen hängen genan zufammen mit den 
religiöfen und philof. Theorien vom Urfprunge des Böfen. 

Bon jeher waren alle Religionsfyfteme darin einverftanden, das Princip des Guten als 
der höchſten Vernunft in das göttliche Weſen und damit in den Urfprung der Welt zu verfegem, 
und fanden damit auch zugleich alle fi das Problem des Böfen als eine ſchwierige Grund 
frage der Metaphyſik aufgegeben, welche ihre verfchiedenen Beantwortungen erfuhr, je nach⸗ 
dem man es begreifbarer fanb, daß das Princip der Vernunft von Anfang an habe zu kämpfen 
gehabt mit entgegengefegten Einflüffen, oder daß im Anfang nur das Vernünftige geweſen, 
das Böfe und das Uebel aber erft durch Nebenumftände in die Welt getreten fei. Die erfte 
Anſicht Hat fi am entfchiebenften geltend gemacht in der Behauptung eines zweifachen Ur- 
weſens, eines guten und eines böfen von Ewigkeit her (Dualismus). So findet fid) die An- 
fiht ausgefprocdhen im Ormuzd und Ahriman des Parſismus und dem hriftlichen, aus der parf. 
Lehre hervorgegangenen Maniäismus. (S. Manichäer.) Diefe Lehre führte einestheils zu 
triegerifcher Abhärtung, anderntgeil® zu ftrenger Afcefe, zugleich aber auch zu einer Unficherheit 
des religiöfen Vertrauens in ben endlichen Sieg des Guten über das Böfe, welcher gleichwel 
nad} parf. Lehre zulegt dennoch erhofft wird. Verwandt mit dem Manichäismus ift nach der 
einen Seite die bei Neupfatonilern und Gnoftifern vorlommende Annahme einer geftaltiofen, 
dem göttlichen Weltbildner wiberftrebenden Materie (Hyle), welche als urfprünglich böfe, jedoch 
nicht als perfönfiches Wefen vorgeftellt wird; verwandt nach der andern Seite die Annahme 
eines Teufels als Urheber alles Böfen, welcher als perfönliches Wefen, aber nicht als urfprüng- 
lich böfe, fondern als böfe geworben gilt. Diefen duwaliftifchen Anfichten gegenüber ftehen bie, 
welche das Böfe überhaupt nicht für ein Princip, fondern nur für einen mit der Weltentwide- 
fung ſich einftellenden Inbegriff mangelhafter Erfcheinungen Halten. So geſchieht es in der 
ind. Lehre der Emanation aller Dinge aus dem Urwefen, wobei diefes Urweſen (Brahma) für 
das allein Wahre, die Erſcheinungswelt aber mit allen in ihr vorkommenden Uebeln fitr eine 
bloße Täufchung angefehen wird. Aehnlich bei Plato, welcher das Gute für das Seiende in 
allen Dingen, das Böfe und Mangelhafte fiir das in ihnen enthaltende Nichtfeiende erffärte. 
Solchem Platonismus Huldigte auch Leibniz in feiner Theodicee (f. d.), mo er dem Böfen in 
der von Gott gefchaffenen beften Welt nur eine relative Bedeutung einräumte. Denn er nahm 
an, daß alles, was vergleihungsweife und aufer dem Zufammenhange betrachtet als böfe er- 
heint, im Zufammenhange mit dem Ganzen dennoch immer gut und folglic, eigentlich aud) in 
sich felbft nicht böfe fei. Mit diefem, die Wefenheit des Böfen Ieugnenden Optimismus ftimmt 
auch der Pantheismus des Spinoza überein, welder das Böfe für ein im Zufammenhange des 
Ganzen verſchwindendes und damit wefentlich negatives Moment ber Weltentwidelung erflärt. 

Eine dritte Grundanfiht vom Böfen, und zwar die, welche mit der Erfahrung am beften über: 
einftimmt, fieht in demfelben das Princip einer verkehrten Willensrichtung, welche weder durch 
eine urfprünglich böfe Materie gefetst, noch durch einen gefallenen Urgeift veranlaßt wird, fon- 
dern ſich durch Misbrauch der von Gott verlichenen Freiheit, alfo durch ſelbſtgewählte Schuld 
von feiten der frei gefchaffenen Geifter einftellt, deren moralifche Volltommenheit und Selbft- 
ftändigfeit darin befteht, daß ihr eigenes Lebensfchidfal, entweder fich zu Heben auf dem von 
dem Vernunftgeſetze vorgefchriebenen Standpunft der Vollkommenheit und des Glücks, ober 
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Hinter bemfelben zuritdzubleiben, in ihre eigene Hand gegeben ift. Nach diefem Standpunfte 
ift das Princip des Böſen zwar ein reales, aber Fein univerfales ober Weltprincip, fondern 
gehört lediglich dem freien Einzelwillen der vernituftigen Perfonen an als deffen vernunft- 
widrige Richtung, und es erfcheint auf diefem Standpunfte ebenfo verfchrt, das Böfe für einen 
bloßen Anfchein, als daffelbe für eine teuflifche Macht zu erflären. Vielmehr ift das urfprüng- 
liche Princip als das des Allgemeinen nur allein das Gute. Jedoch gibt e8 ein wirkliches und 
pofitives böfes Princip fir jebe Perfon infoweit und infofern, als fie fich felbft zu einem ſolchen, 
nämlich zu einem aus dem fittlichen Zufanımenhange der Gottheit ausgelöften Einzelwefen voll 
Selöftfucht herabſetzt. Gentäß diefer Anſicht hat Kant in fener «Religion innerhalb der Gren- 
zen der bloßen Vernunfto (1793) den uns angeborenen egoiftifchen Hang filr das Nadicalböfe 
erklärt, und diefe Verderbniß der menfchlichen Natur als eine freie That unfers urfprünglichen 
ober intelligiblen (der Erfahrung vorausgehenden) Charakters aufgefaßt. In ähnlichen Siune, 
nur mit einer Beimiſchung mythiſcher Sinnbilder, haben Hriftl. Kirdenväter, wie Origenes 
und Auguftinus, den egoiftifhen Hang auf einen dem gegenwärtigen Xebenszuftande voraus- 
gegangenen freien Entſchluß des Meufchen gegritndet, mit Zurüdbeziehung theils auf das 
Sinnbild eines Falles der Geifter bei Plato, theil® auf das einer Entlaffung des urſprünglich 
gutgefchaffenen Menfchen aus dem Paradiefe auf Beranlaffung feiner Uebertretung eines gött⸗ 
lichen Gebots. Theils an diefe ältern Kirchenlehrer, theils an Kant fchliegen ſich ale die 
nenern Philoſophen und Theologen an, welche den Grund des Böfen weder in einem Grund» 
princip (Teufel) nod) in bloßen zufälligen Umftänden der Weltentwidelung, fondern in einer 
urſprünglichen und der Erfahrung vorausgehenden Willensrichtung der menfchlichen Freiheit 
fuchen, wie Scheling, Franz von Baader, Schopenhauer, Schleiermacher, Jul. Miller u. a. 
(S. Sünde.) Bgl. außer den ethifch-philof. Schriften von Wirth, Rothe, Chalybäus und 
3.9. Fichte befonders Daub, «Fudas Ficharioth, oder das Böfe im Verhältniß zum Guten» 
(Heidelb. 1817); Herbart, a Geſpräche über das Böfen (Königsb. 1818); Blaſche, «Das Böfe 
im Einklange mit der Weltorbnung » (2pz. 1827); Vatle, «Die menſchliche Freiheit in ihrem 
Berhältniß zur Sünde und zur göttlichen Gnade» (Berl. 1841). 

Böfer Blid, au) Böjes Auge, Augenzauber, nennt man jenen Aberglaube, nach 
welchem gewiffe, mit dämoniſchen Mächten in Berührung ftehende Menfchen die Kraft befigen 
ſollen, durch bloßes Anſchauen andern Perfonen, vor allem Kindern, dann aber aud) Haus: 
thieren und felbft Teblofen Gegenftänden des Befiges in ähnlicher Weife Schaden zuzufigen, 
wie folcher vermeintlich durch Bcheren, Befchreien, Beſprechen u. f. iv. herbeigeführt wird. Bei 
den Griechen und Römern war der Glaube an die Wirkjamleit des Böfen Blicks allgemein 
und ſelbſt unter den Gebildeten verbreitet. Ganze Familien, ja ganze Völferfchaften, nament: 
lich unter Schthen und Illyriern, follten die unheimliche Gabe befiken. Als ein Zeichen der⸗ 
felben galten von jeher doppelte Pupillen, bei Frauen aud) rothrandige und Triefaugen. Die 
Alten Fannten zahlreiche Mittel (bei den Griechen IIpoßaxoxavır, bei den Römern Fascina), 
um ſich und die IHrigen vor der dämoniſchen Macht des Böfen Blicks zu fhüten. Diefelben 
beftanden theils in gewiflen Formeln und Handlungen (tie namentlid) das Ausfpuden), mit 
denen man dent gerade drohenden Augenzauber begegnete, theils in Amuleten, die man ſich, 
feinen Kindern, feinem Vieh anding, oder an den Geräten, Häufern und Mauern anbrachte, 
oder auch frei im bebauten Felde anfrichtete. Die Antiquitätenfammlungen bewahren noch 
zahlreiche Schugmittel diefer Art in Geftalt von Arın-, Bruſt- und Halsbändern aus den ver- 
fchiedenartigften Stoffen, welche Götterbilder, Heine Halbmonde, eine Hand mit ausgefpreizten 
Fingern, ein offenes Auge u. |. w. zeigen. Bei den Römern galt der Phallus für das ficherfte 
Amulet (Fascinus oder Fascinum) gegen allen Schaden des Neides oder Böfen Blids. Noch 
gegenwärtig lebt die Furdht vor dem Augenzauber in ben fidl. und öſtl. Ländern Europas in 
ungefhwächter Kraft fort, ganz allgemein in Italien, namentlich, im Neapolitanifchen, wo er 
den Namen Jettatura führt. Man ſchützt ſich vor demfelben noch gerade fo wie im Alter- 
tum durch Amufete, durch Formeln und Geberden. Zu legtern gehört die geballte Hand mit 
zwifchen dem Zeige: und Dittelfinger Hindurchgeftedtem Daumen. Nicht weniger verbreitet ift 
die Furcht vor dem Böſen Auge bei den Albanefen und Neugriechen. Bei letztern heißt daſſelbe 
Kakomati. Ganz ähnliche Vorftellungen Herrchen unter den Rumänen und Slawen, vor- 
züglich bei den Serben, Nuffen und Polen. Schr gefütrchtet ift das Böſe Auge (Ajin-rah) bei 
den ruſſ. und poln. fowie den orient. Iuden. Mit den Arabern hat fid) der Aberglaube aud) 
über ganz Nordafrika verbreitet. Im Orient ſchützt man fid) vor dem Angenzauber oder Naffr 
durch allerlei Koranfpriche, Mineralien und Pflanzen, bie ald Umulete getragen werden. Im 
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nordlichern Europa ſpielt der Glaube an den Böſen Blick oder das Evil eye in Nordenglaud 
und in Schottland im Volke noch eine Rolle. In Deutfchland hat der Böfe Blid vorzugeweife 
noch in einigen Gebirgsgegenden feine Anhänger. 

Bosheit bezeichnet den Willen und die Neigung, einem andern abfidhtli und auf über- 
legte Weiſe Schaden zuzufügen, beſonders wenn dieſes mit heimlicher Tüde geſchieht, ſodaß er 
feinen Widerſtand entgegenfegen kaun (wie z. B. bei ſchlauem Betrug oder Menchelmord). 
Am höchjften ſteigt die B., wenn fie zur menſchenfeindlichen Verſtimmung wird, welche Freude 
daran findet, den andern in feinen Planen, Abſichten und Arbeiten zu kreuzen, oder ihm feine 
Werke zu zerftören, ohne daß diefer eine Beranlaffung dazu gibt. Der dabei herrſchende Muth- 
wille al8 die Schabenfreude über frenden Verluft, in Verbindung mit dem Neide und der Mis- 
gunft als dem Aerger über fremden Gewinn, bilden das volle Wiberfpiel der humanen und 
guten Gemüthsſtimmung, welche das Mitleiden bei fremdem Leide, die Mitfrende bei fremdem 
Wohlergehen iſt. Die B. kann durch die auf ihre Ausübung verwendete Verſtandeskraft und 
Willensftärke zur impofanten Erfcheinung werden, wie fie z. B. von Shaffpeare in Richard III. 
gezeichnet worden iſt. Sie kann infolge deſſen Bewunderung einflößen, welche an ein ſchauer⸗ 
liches Gefühl grenzt, nie aber kann fie ung mit Achtung, und ebenfo wenig mit Zuneigung er⸗ 
füllen. Das geheimnigvoll Anziehende, was die B., z. B. bei heimlich verübten Verbrechen, 
für die Einbildungsfraft und die Neugierde Hat, beruht darauf, daß fie nicht ein Natitrliches 
ift, wie die einfache Leidenfchaft einerjeits und das Gute andererfeits, fondern aus einem ım- 
natürlichen Misbrauch der Werkzeuge des Guten, der befonnenen Ucberlegung und kaltblütigen 
Selbſtbeherrfchung, zn verkehrten Zweden entipringt. Diefer heimliche Reiz des Boshaften 
thut indeffen feiner moralifchen Verabſcheuung feinen Eintrag. Denn ihm ift ber tieffte mora⸗ 
liſche Abſcheu darum immer gefichert, weil es nicht, wie das gemeine Böfe, auf einem ſchwer 
überwindfichen Hange der menſchlichen Natur beruht, fondern ein volllommen Unnatitrliches 
ift, zu deſſen Herbortreten es erft noch einer eigenthümlichen Verdrehung der menfchlihen Ra- 
tur bebarf. Weil die B. etwas Anfregendes und Eimpörendes an fi hat, fo dient die ſcherz⸗ 
haft nachgeahmte B. (Nederei und feine Mafice) häufig dazu, die Converfation und den Um⸗ 
gang pifanter zu machen und vor Eintönigfeit zu bewahren. 

Boſio (Frangois Joſeph, Baron), franz. Bildhauer, geb. zu Monaco 19. März 1769, 
madhte feine erften Studien zu Paris unter Pajou, blieb aber fpäter nicht frei von dem Einfluß 
Canova's, und gründete feinen Ruf durch die Arbeiten, die er für die Vendömefäule ausführte. 
Schon unter Napoleon J auf mehrfache. Weife ausgezeichnet, wurde er von Ludwig XVII. 
zum Hofbildhauer ernannt und von Karl X. zum Baron erhoben. Die Lurembonrg- Galerie 
befigt von ihm zwei graziöfe und Außerft fein behandelte Marmorftatuen, den mit der Wurf⸗ 
fcheibe am Boden Liegenden Jüngling Hyalinthos (1817), wovon ein ſchöner Bronzeguß im 
berliner Mufeum ſich befindet, und die aus dem Babe fteigende Nymphe Salmakis (1837). 
Zu den namhaften monumentalen Sculpturen, die nad) feinen Modellen in Bronze gegofien 
wurden, gehören die Reiterftatue Ludwig's XIV. auf dem Siegesplage in Paris (1822) und 
die Figuren und Basreliefs an dem Prachtmauſoleum der Gräfin Demidow, auf dem Fried⸗ 
hofe des Pere-Lachaife (1830). Von feinen übrigen Arbeiten ift am befannteften die Porträt- 
ftatue, die Heinrich IV. als jungen Prinzen vorſtellt und von welder das Muſenm des Louvre 
einen Abguß in Sieber befigt. Yierliche Formenwahl, glückliches Liniengefühl, ſtilgemäße, aber 
Yalte Nachahmung der Antike, zarte und forgfame Ausführung find im allgemeinen die Vorzüge 
von B.'s Werken. Er war Mitglied des Inſtituts und farb zu Paris 29. Juli 1845. 

Bosna-Serai (in der Landesſprache Sarajewo oder Serajemo), die Hauptftabt des 
türk. Vilajet Bosnien und Sig des Generalgouverneurs an der Miljatka, einem Meinen Zufluß 
der Bosna, 520 Mt. über dem Meere gelegen, fehr vomgntifch, auf drei Seiten von hohen 
Bergen umgeben, zählt 50,000 zum Heinen Theil mufelman. Bewohner. Neben diefen letztern 
und den in Hinficht auf Zahl und Wohlhabenheit überwiegenden hriftl. Bosnialen, gibt es 
hier aud viele Juden. Deutjchland, England, Frankreich und Rußland unterhalten in B. Con- 
fulate, Oeſterreich- Ungarn und Italien aber Generalconfulate. Die Stadtmauern find längft 
verſchwunden und die fog. Eitadelle, ein auf einer die Stadt dominirenden Höhe gelegenes um- 
mauertes Viered, ift gegenwärtig ohne alle militärifche Bedeutung. B. Hat gegen 30 Dofchem, 
mehrere kath. und griech. Kirchen. Die zienlic bedeutende Induſtrie ift namentlich dur 
Blech⸗, Eifen- und Rupferfabrifation, Gerbereien vertreten. Der früher mitteld Karavanen 
betriebene Handel wird jetzt durch die ſeit etwa 1863 angelegten Chauffeen, namentlich durch 
eine von B. auslaufende Kunftftraße zur Save bei Türkiſch-Brood und nad) Moftar wefent- 
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lich erleichtert. Auch ift eine Eifenbahn von B. nach Banjaluka projectirt. Im der Umgegend 
von D. finden ſich Eifengruben. 

Bosnien (Bosna), die nordweftlichfte Provinz des Dsmanifchen Reichs in Europa, bildet 
ein Vilajet unter einem Generalgouverneur (Bali), das außer dem eigentlichen B. einen Theil 
von Kroatien (Titrfifch- Kroatien ober Krajina), die Landfhaft Herzegowina und da alte 
Rascien (Paſchalik Novipaſar) umfaßt. Es ift im N. von der öfterr.- und Froat.-flawon. Militär 

enze, gegen O. von dem Fürftenthum Serbien, gegen ©. zum Heinern Theil von dem Bilajet 
Feiern, hauptfächlich aber von dem Fürſtenthum Montenegro, endlich gegen SW. und W. 
von Dalmatien umfchloffen. Der Flächeninhalt von B. beträgt 60,569 OKilom., darunter Wald 
ungefähr 28,900, Aecker und Gärten 16,000, Wiefen und Weiden 10,200, Unland, Gewäſſer 
und Ortfchaften 5500 Dfilom. Mit Ausnahme des nördlichen, an der Save ſich hinſtrecken⸗ 
den Strichs iſt das Land durchaus gebirgig und von mehr oder weniger hohen Bergtetten durch 
fett, deren höchfte Gipfel in den Ausläufern der Dinarifchen Alpen die Tresfovika und Bra- 
nita mit je 2200 Mt., der See mit 2100 Mt. find. Der Durmitor an ber montenegrin. 
Grenze erhebt fich iiber 2500 Mt. Die Berghänge find namentlich im nördl. Theil größten- 
theils dicht mit Nadel- und Laubwald beftanden, welcher an manchen Stellen den Charakter des 
Urwalds trägt, und enthalten nur hier und da Wieſen, Triften und angebaute Stellen. In 
der Höhe über 1600 Mt. hört der Baumwuchs in der Regel auf und wird durch eine üppige 
Begetation alpiner Kräuter erfegt, die in den fchneefreien Monaten Juni bis September ber 
Viehzucht fehr zu ftatten kommt. Der Holzreichthum des Landes ift unerſchöpflich; außer Bau⸗ 
(befonders Schiffbau⸗) und Brennholz find befonders Faßdauben, von denen jährlich mehrere 
Millionen Stild verfertigt werben, ein nennenswerther Ausfuhrartifel. Bon einer planmäßigen 
Bewirthſchaftung der Waldungen ift jedod; feine Rede, und B. ift bereits in Gefahr, feiner 
Wälder beraubt zu werden. Der wichtigfte Erwerbszweig ift die Obftzucht, die jährlich allein 
an gebörrten Zwetfchen ein Quantum von 300,000 Etr. liefert. In den Niederungen kommen 
große Eichenwaldungen ber Schweinemaft zu ftatten. Sonft werden vornehmlich Schafe, Ziegen 
und Federvieh gezüchtet, weniger Rindvieh und Pferde, die in der Raffe vernachläſſigt und 
entartet find. Im der Herzegowina gedeihen der Weinſtock, Delbaum, Feigen und Granaten. 
Vorzüglich veich find die Gebirge B.8 an metallifchen Schägen. In den Diftricten Fojnitza, 
Kreſchevo und Vareſch find Brauneifenftein, am Inatſch Zinnober, an andern Lagerftätten an- 
timonhaltiges Fahlerz die nennenswertheften Objecte des Bergbaues, der jedoch in primitivfter 
Art betrieben wird. Warme und andere Heilquellen finden ſich bei Kifeljat, Banjalufa, Banja 
und Novipafar. Der Aderbau blüht nur in den Thälern und Niederungen, und da der Land⸗ 
mann nur da8 Rand feines Gutsherrn bebaut, fo arbeitet er nur foviel, damit er fic dürftig 
ernähren fönne. Der Hauptfluß des Landes ift die Save, deren Schiffbarkeit für Kühne und 
Dampfer zugleich dem Handelsverfehr als Hauptſtraße dient; ihr fliegen die Unna, der Verbas, 
die Ukrina, Bosna ımd Drina zu; Sitdbosnien und die Herzegowina bewäſſert das Flußgebiet 
der Narenta. Bon Cerealien bilden Mais und Weizen die überwiegende Nahrung des Volks; 
außerdem wird Gerfte, Hafer, wenig Roggen, Hirfe, Buchweizen, Hanf, Gemitfe gebaut, in 
der Herzegorwina aud) etwas Tabad und Reis. Fiſchreich find befonders die Bosna und Na- 
renta. Der Wildftand hat ſich in den legten Jahren fehr vermindert und im Zufammenhange 
damit ber fonft berühmte Handel.mit Fellen und Pelzen. Handel und Induftrie ftehen über- 
haupt auf einer niedrigen Stufe und find mır in den Städten und größern Ortfchaften zu fin- 
den. Die Ausfuhr umfaßt Producte des Aderbaues, der Obſtzucht und Waldwirthichaft, 
Schlachtvieh, Hänte, Wolle, Wachs, Honig, einige Droguen und Metallmaaren im Geſanimt ⸗ 
werthe von durchſchnittlich jahrlich I MiN. Fl. Die Einfuhr, an Werth um 1 Mi. geringer, 
befriedigt bie geringen Beditrfniffe an Eolonialwaaren, Tuch, Baumwollwaaren, Salz (das im 
Lande fo gut wie ganz fehlt), Metall» und Kurzwaaren, vorzüglich von öfterr. Märkten aus. 
Der einheimifche Gewerbfleiß befchränkt fich auf die abrifation von groben Eifenwaaren, Ge- 
wehren, Leder, Scilerwaaren und ordinären Wollzeugen, die meift im Lande felbft verbraucht 
werden. Das Klima ift fehr ungleihmäßig, in der Herzegowina gehören -+ 30° R. im Hoch⸗ 
ſommer, in Mittelbosnien — 18° R. im Winter zu den normalen Erfcheinumgen; doch ift im 
allgemeinen die Luft gefund und dem entsprechend der Menfchenfchlag Mräftig und derb. 

Der Nationalität nach gehören die Heutigen Bewohner B.s wie der Herzegowina zu ben 
Sibflawen, welche im 7. Jahrh. in diefe Länder eindrangen und die ältere illyriſche, wahr 
ſcheinlich mit den Albanefen identische Bevöfferung verdrängten. Nur im füböftl. Theil des 
Landes findet ſich noch, etwa 30,000 Seelen ſtark, ein albanef. Element. Bon fonftigen, nicht» 
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flaw. Einwohnern find zu nennen 10,000 Zigeuner und 3000 Juden. Die Zahl osman. Tür- 
ten, die fid) blos ald Beamte und Militärs vorübergehend ım Lande aufhalten, betrug wenig 
nıehr als 2000 Seelen. Die flaw. Bevölferung ift etwa 1 Mil. ftark und gehört allergrößten- 
theils dem ferb. Stamme an, ber erft lange nach feiner Einwanderung ſich in verſchiedene Zweige 
zerjeßte. Die Bosniaken und Herzegowzen find Glieder einer und berfelben Familie. Der 
kroat. Stamm, den man in der Srajina zu unterfcheiden pflegt, ift feinem Volksthum nach dem 
Berfhwinden nahe (kaum 100,000 Köpfe). Mit Ausnahme geringer dialektiſcher Berſchieden 
heit diefer Kroaten ift die gemeinfame Mutterfpradje der Bewohner 8.8 und die allgemeine 
Verkehrsſprache das Serbiſche. Das trennende Element unter diefer Nation ift die Religion. 
Dem Glaubensbekenntniß nach zerfällt die flaw. Bevölkerung B.s nad) der Bolfszählung von 
1867 in 666,430 gried}.=orient. Chriften, 191,989 römijch-Tatholifche und 493,930 Mo- 
hammedaner, letztere faft ausnahmslos Nachkommen ber feit der türk. Eroberung zum Islam 
übergetretenen ſtädtiſchen und befigenden Vollsklaſſe. Diefe, welche ſich felber « Turtſchin⸗, 
d. i. Türken, nennen, leben zerſtreut über das ganze Land, beſonders jedoch in den Städten. 
Die griechorient. Chriſten, vorzugsweiſe «Serben» genannt, wohnen in Ueberzahl im Nord⸗ 
often und Dften des Landes, in der ſüdl. und öſtl. Herzegowina und find in drei erzbifchöfl. 
Sprengel: Serajewo, Zvornik und Moftar, vertHeilt. Die «Lateiner» (Latini) endlich bilden 
nur Heine Infeln, am zahlreihften in Mittelbosnien und im Weften, unter den Bisthünern 
von B. (Sit des Biſchofs Buftovflo), Moftar (Sig im Klofter Schirofi brijeg) und Trebinje 
(Sig Ragufa). Die geiftige Bildung des Volks ift eine äußert geringe; unter den Katholiken, 
die noch am weiteften vorgefchritten find, finden ſich kaum mehr als 4 Proc. des Leſens amd 
Schreibens kundig. Ihrem Charakter nad} ift die Bevölkerung im ganzen und großen roh und 
barſch, ftumpf und faul, trogig und zurüicftoßend gegen Fremde, tapfer, kühn, zu Falfchheit, 
Grauſamkeit und Trunffucht geneigt; in häuslichen Berhältniffen fittenfteeng, einfach, Hart; in 
religiöfen Dingen bigot, fanatifd und abergläubifch (in&befondere die römifch-Tatholifche); im 
politifchen engherzig und befchränkten Horizont; im Handel untereinander rechtichaffen und 
friedliebend. Körperlich Fräftig und ſtark gebaut, ſchön gewachfen, aber bei fhlechter Nahrımg 
raſch verfallend, tragen die Männer wie die Frauen des Landes das Gepräge einer in ihrem 
Wachsthum gewaltfam gehemmten Pflanze. Der Drud, den die türk. Herrfchaft auf alle Lebens⸗ 
verhältniffe übt, bie zunehmende Berarmung und die polit. und commerzielle Abgefchloffenheit 
bes Landes erftiden alle Keime der Entwickelungsfähigkeit. 

In adminiftrativer Beziehung zerfällt das Bilajet B. in 7 Sandfchafate oder Regierungs- 
bezirle: 1) Bosna-Serai (oder Serajewo) mit 7 Kreifen oder Kafa und 157,539 E.; 2) Zvor⸗ 
nik mit 8 reifen und 288,659 E.; 3) Banjalufa mit 4 Kreifen und 194,777 E.; 4) Bihatſch 
mit 7 Kreifen und 171,913 €.; 5) Trapnif mit 5 Kreiſen und 145,530 E.; 6) Moftar mit 
11 Rreifen und 184,292 E.; 7) Novipafar mit 10 Kreiſen und 159,630 E. Die Hauptftadt 
des Landes, Sit der Provinzialvegierung umd des Obercommandos der in ber Provinz ftatio- 
nirten Truppen des 2. und 3. tülrk. Armeccorps, ift Bosna-Serai mit 50,000 E., an 
der Miljagfa. Die nähftgrößte Stadt ift Banjaluka mit 15,000 E., Hauptort des gleich: 
namigen Sandſchals. Es folgen Travnik, Moftar und Fotſcha mit je 11,000 E. Militüriſch- 
wichtige Punkte find: die Feftungen Seniga in dem Defild zwifchen Serbien und Montenegro, 
Viſchegrad an ber Drina nahe der ferbifchen, Nikſchitſch an der montenegr.<herzegowin. Grenze, 
Bielina mit einem befeftigten Mebungslager in der Poſſavina und Trebinje an der Hauptftrafie 
nad) Raguſa. Bon Klöftern find die vier Franciscanerconvente Sutiska, Fojnitza, Krefchewo 
und Schirofi brijeg (1845 erbaut) zu nennen. Ein Net von Landftraßen, die zum Theil fahr 
bar find, verbindet alle größern Orte des Landes untereinander und mit den Öfterr. Grenz: 
punkten. Die Haupthandelsftraße läuft von Brood an der Save aus längs des ganzen Bosna- 
thals aufwärts nach Bosna-Serai und von da über Konjiga und Moftar nach Metkovitſch in 
Dalmatien; eine zweite von Gradiska aus über Banjaluka und Travnik nad) Bosna » Serai. 
Bon der öfterr. Grenze bei Novi bis Banjalufa führt die 1873 eröffnete, 102 Kilom. lange 
Eifenbahn. Der weitere Bau der projectirten Bahn, die über Serajeivo durch die ganze europ. 
Türkei nach Konftantinopel führen ſoll, iſt der finanziellen Verhältnifie halber eingeftellt worden. 

Die Geſchichte B.s beginnt in der Mömerzeit, wo es unter dem Namen Dalmatien mit 
begriffen wurde und von zwei Militärftraßen durchſchnitten war, deren eine von Salona aus 
über Leufaba im Verbasthal entlang nach der pannon. Flottenftation nahe Grasdiska Tief, wäh: 
rend die andere von Raguſa aus über Taſlidſcha (mo jet noch) viele röm. Infchriften) in Novi: 
pafar den Anſchluß nach Möfien Hergeftellt zu haben fcheint. Zu Juſtinian's Zeit breitete ſich 
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das Chriftenthum über den ganzen Südweſten des Landes aus, der damals vier Diöcefen: 
Biftue, Lodrum, Sarfentera und Mukkurum, umfaßte. Den Einbrüchen der Gothen folgte feit 
610 die Invafion der Kroaten, etwas fpäter der Serben, deren theilweie Belchrung zum 
Chriſtenthum durch die Slawenapoſtel Cyrillus und Methodius um 880 erfolgte. Als ſtaat ⸗ 
liches Ganze im Lehnsverhältniß zu den ſerb. und kroat. Königen erſcheint B. unter Banen 
oder Wahlfürſten feit 940. Bon deren erſtem (Zelimir) an regierten 18 Bane, unter denen 
Ban Kulin (1168—1204) der ausgezeichnetfte, da8 Land. Der neunte Ban, Boritſch, hatte 
die ungar. Lehnshoheit anerfannt (1141). Um 1349 fiel es an den ferb. König Stephan. 
Nach deffen Tode (Ende Dec. 1355) wurde es auf Kurze Zeit felbftftändig, worauf 1376 Ban 
Tvertko II. den Königstitel unter dem Namen Stephan Tvertko I. annahm. Ihın folgten in 
diefer Witrde Stephan Dabifche (1391—96), Stephan Tvertko II. Tverttovitſch (1396—97), 
Stephan Dftoja (1397—1418), Stephan Oſtojitſch (1418— 24), wieder Stephan Dftoja 
(1424— 35) und Stephan Tvertlo II. (1435 — 43), Stephan Tomafch Oſtojitſch (1443 — 
60) und Stephan Tomafchevitfch (bis 30. Juni 1463). Im I. 1440 wurde bie Herzegowina 
als « Herzogthum des heil. Sava» unter der Lehnshoheit des deutfchen Kaiſers Friedrich II. 
ſelbſtſtändig conftituirt. Seit 1398 beunruhigten die Türken das Laud und machten es fich nad 
dem Berfalle des Königreichs B. zum Theil zinsbar. Im I. 1483 wurde e8 definitiv erobert 
und 1520 der Türkei einverleibt. Die Reihe der türk. Statthalter und Gouverneure, bie das 
Land bis heute gehabt Hat, zählt 227 Namen auf, unter denen der namhaftefte Ghazi Chosrew⸗ 
Bei in der erften Häffte des 16. Jahrh. 33 Jahre lang fungirte und unter andern dauernden 
Scöpfungen die landſchaftlichen Unterabtheilungen ber Capitanate einrichtete, die bis in die 
neueſte Zeit noch) beftanden. Im 17. und 18. Jahrh. war B. der Schauplat der Kriege zwi⸗ 
[chen Ungarn und der Türkei (1698 Zug des Prinzen Eugen bis Serajewo), die im Siſtover 
Frieden 1791 ihr Ende fanden. In die ferb. Befreiungsfämpfe in den erften Jahrzehnten bes 
19. Jahrh. war B. nur theilweife verwidelt, blieb aber fortwährend der Herd von Aufftänden 
des alten Landadels gegen die osman. Bureaufratie, bis eine ernfte Bewegung diefer Art in 
den 3.1850 und 1851 durd) Omer-Paſcha niedergefchlagen und durch Einſührung der unter 
dem Namen Tanſimat belannten Reformen eine neue Ordnung der Dinge geſchaffen wurde. 
In den darauffolgenden 20 Jahren erfreute ſich B. namentlich unter der wohlwollenden Ber- 
waltımg des Generalgouverneurs Osmau⸗Paſcha (1860— 68) einer vollfonmenen polit. Ruhe, 
die einer günftigen Entwidelung feiner Zuftände noch mehr Vorſchub geleiftet hätte, wenn es 
nicht zu den allgemeinen Gebrechen der türk. Wirthſchaft noch die befondere Ungunft zu tragen 
hätte, daß es feiner Lage nad) ein Zwitter zwifchen Orient und Dccident ift, dem es an jedem 
pofitiven und beſtimmten Ziel des Strebens fehlt. Dem im Juli 1875 in der Herzegowina 
ausgebrochenen Aufftande gegen die türk. Herrichaft fehlof ſich Daher auch ein großer Theil des 
übrigen B. fehr bald an. Noch ehe diefer Aufftand unterdrüdt war, veröffentlichte auf Grund 
eines unter dem Einfluffe der europ. Großmächte erlaffenen Jrade des Sultans vom 2. Det. 
1875 der Generalgouverneur Server-Paſcha 18. (6.) Oct. ein Tanſimat, wonach, vom 1. März 
1876 an fänmtliche Poften der Chefs der Behörden nen befegt werden follen, die Zehutftener 
abgeſchafft, allen Eonfeffionen freie Ausitbung ihres Gottesdienftes garantirt wird, die Nichter 
angewieſen werben, jeden in feiner eigenen Sprache zu vernehmen, und die Nequifitionen und 
zwangsweiſen Remontirungen aufhören follen. Bgl. von neuern Schriften über B.: Pertuſier, 
«La Bosnie dans ses rapports avec l’empire Ottoman» (Par. 1822); Bosnjaf, «Zemljopis 
i povjestnica Bosne» (Agram 1851); Hilferding, aBosnija, Hercegovina i staraja Ser- 
bija» (Beter8b. 1859); «Die Chriften in B.» (Wien 1853) ;Sar, «Skizzen über die Bewohner 
3.8» (Wien 1864; aus den « Mittheilungen» der Geographiſchen Geſellſchaft); Thömmel, 
«Befhreibung des Bilnjet B.» (Wien 1867); Blau, « Reife in B. 1867» (in der berliner 
«Zeitfehrift für Erdkunde», 1868); Rouſſeau, «Geographie generale de la Bosnie et de 
l’Herzegovine» (in «Bulletin de la SocietE de G&ographie», Jahrg. 1868); Roskiewicz, 
«Studien über B. und die Herzegowina» (mit Karte, Lpz. n. Wien 1868); Maurer, «Reife 
durd) B., die Saveländer und Ungarn» (Berl. 1870); de Saint- Marie, «L’Herzegovine v 
(Bar. 1875); Ungerftein, «Der Aufjtand in der Herzegowina» (Berl. 1875). 

Bosporus (tick, Iſtambul-Boghaſi) oder Straße von Kouftantinopel heißt die 
Meerenge, welche aus dem Schwarzen Meere (Bontus) in die Propontis oder das Marmara- 
meer führt. Sie fol ihren Namen, welcher foviel ald Kuh- oder Rinderfurt bebeutet, daher 
erhalten haben, daß hier nad} der Sage bie in eine Kuh verwandelte Jo hinüberfhwanm. Als 
nachher andere Meerengen mit gleichem Namen belegt wurden, nannte man diefe den Thra⸗ 
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tiſchen B. Der Kanal iſt 30 Kilom. lang, an der breiteften Stelle 4 Kilom., an ber ſchmal⸗ 
flen aber, etwa in der Mitte gelegenen, mn 900 Mt. breit. Derfelbe entftand nach mralter 
Tradition und wie auch die Geftaltung der Ufer andeutet, infolge eines Durchbruchs des Schwar- 
zen Meers und gleicht einem vielfach, gewundenen Strome, deſſen Waffertiefe durchſchnittlich 
56 Mt. hält und ſelbſt in den größern Ausweitungen, wo fie etwa biß zur Hälfte 5 

für die größten Schiffe noch ausreicht. An der Oberfläche der Meerenge herrſcht die Strönuung 
aus dem Schwarzen zum Marmarameere vor und pflegt im Frühjahr ober nachdem lange zu- 
vor Sildwind geherrcht, welcher die Waſſer ftanete, am bedeutendften zu fein mit einer Ge⸗ 
ſchwindigleit bis zu 9,5 Kilom. in der Stunde. Dagegen bewegt ſich in der Tiefe eine Gegen- 
ſtrömung in umgelehrter Richtung. Der fich nicht verminderude Salzgehalt des Sch 
Meers, ungeachtet der in dicſes gefchloffene Seebeden ſich ergiefenben mächtigen Ströme, wie 
die Donau, der Dnjepr, Don u. |. w., beruht auf dem Gleichgewicht, in welchem biefer flutende 
Austanfch ſteht. Die nördl. Einfahrt des B. bringt den Schiffen im Spätherbft und Winter, 
bei dichtem Nebel und ftirmifchem Wetter Gefahr, trotz der beiden Leuchtthürme Rumefi- und 
AnadolisFener. Seit 1870 ift eine Rettungsftation fiir Schiffbrüchige dort errichtet worben. 
Dagegen bietet die Meerenge felbft die Sicherheit eines Hafens dar. Sie ift belebt, außer durch 
die große Schifffahrt zwifchen beiden Meeren, infolge des ftarken Berlehrs zu Waſſer zwifchen 
Konftantinopel und den fi an ihren Ufern entlang ausdehnenden Borftäbten. Ungefähr 60 Mei- 
nere Dampfer und zahlreiche Boote, insbefondere die ſchlank gebauten, pfeilfchnell dahinfchiegen- 
dem türk. Rails, vermitteln biefe Verbindung. Während die nur fpärlich bewohnten Ufer des 
obern B. einen mehr pittoreöfen als lieblichen Anblid gewähren, gewinnen fie von Jeni-Mahalle, 
oberhalb Bujuldera, ab an Reiz, Abwechſelung und Belebtheit. Berge von durchſchnittlich 
240 Mt. Höhe erheben fich oft mit fehroffen Felswänden zu beiden Seiten, Buchten und ma— 
leriſche Thalöffnungen folgen in ftetem Wechfel, von Cypreſſen, Lorberbäumen und 100jährigen 
Blatanen befchattet. Dörfer, Billen und Gärten, Sommerpaläfte und Kioafs, überragt von 
Burgen, Schlöffern und Ruinen aus der byzant. und gennef. Zeit, bekränzen beibe überaus be= 
lebte Ufer, beſonders das europäiſche oder rumelifche. Zum Schutze Konftantinopels vor einem 
Angriff von Norden her find auf beiden Seiten des Kanals ur Vertheidigungswerle, 
viele Schlöffer (Hiffar) und Batterien angelegt. Die berühmteften Punkte find von Süden, 
von Topchaneh am Eingange des Hafens von Konftantinopel, nad; Norden links: die kaiſerl. 
Luſtſchlöſſer Dolmabagdſche und Beſchiktaſch, das Dorf Ortafjdi gegenüber dem Palafte Begler- 
beg oder Bejlerbei, weiterhin der prachtvolle Palaſt Tſchiraghan, die gewöhnliche Refidenz des 
Sultans, dann am der engften Stelle des B. (mo Darind feine Schifjbrüde ſchlug, ald er gegen 
bie Scythen zog) bie feften Schlöffer Rumeli- Hiffar links und Anadoli-Hiſſar rechts, beide 
von Mohammed II. erbaut, erſteres unter dem Namen Boghns-Keffen (Ranaldurchjcneider), 
legteres unter dem Namen Güjel- Hiffar (Schönes Schloß), fpäter fehr berüchtigt als Kerker 
für Kriegs» und Staatsgefangene. Dann die Bucht Balta-Limani (f. d.), links Therapia 
(eigtiger Tharapia), wo ber engl. und franz. Geſandte wohnen uud die «Sieben Brüder» 
ftehen, d. 5. fieben riefige, aus Einer Wurzel gewachfene Platanen, unter denen Gottfried von 
Bouillon gelagert Haben fol. Ferner Bujufdere (f. d.) an der breiteften Stelle; weiterhin 
Schloß Rumeli- Kawaghi; endlich am Eingang zum Schwarzen Meer RumelisFener, ber 
europ. Leuchtthurm mit drohender Strandbatterie, gegenüber der aftatifchen oder Anadoli-Fener 
am Riefenberge oder Juſcha-Taghi mit dem angeblichen Grabe des Joſua. Zu den Füßen 
bes rumel. Leuchtthurms flarren in brandender See die überfluteten Cyaneifchen Felſen oder 
bie Symplegaden. Die vordem den Eingang des Kanals im Norden vertheidigenden Batterien 
haben in nenefter Zeit als folche ihre Bedeutung verloren und find feit 1864 im theilweifen 
Umbau begriffen. Auf dem europ. Ufer liegen, des Außenforts Kilios am Schwarzen Meere 
nicht zu gedenken, fünf Strandwerke: Rumeli-gener-Tabiafji, Karybdſche, Bitjüf-Liman, Ru⸗ 
meli-Sawat und Telli⸗Tabla, und auf dem aflat. Ufer ebenfalls fünf: Anadolis-Fener-Tabiafft, 
Bolras, Fil-Burnu, Anadoli-Fawal und Madjiar. Die Sultane hatten noch bis über die 
Mitte des 19. Jahrh. hinaus ausschließlich in hölzernen, anı Geftade der Meerenge gelegenen 
Baläften refibirt, Abdul» Medfchid bis 1855 in dem Palais von Tſchiraghan. Um jene Zeit 
wurde das Uferſchloß Dolmabagdiche, ein Steinbau im gemifchten griech.-arab. Stil, vollendet 
und von da ab Hauptrefidenz der Padiſchahs. Sultan Abd-ul-Afts erbaute 1863, dem Schloffe 
ſchräg gegenüber, auf dem aftat. Ufer, den Meinern Palaft von Begferbeg, und 1873 trat an bie 
Stelle des ehemaligen Palais von Tſchiraghan ein prachtvoller maffiver Ban, im morgenländ. 
Stile ausgeführt. Vgl. Dethier, «Der B. und Konftantinopel» (Wien 1873). 
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Kimmeriſcher B. hieß bei den Alten die Straße von Kertſch oder Jenikale, früher Strafe 
von Kaffa oder Feodoſia (f. d.) genannt. Noch Haben die Ruffen in dem Namen Wospor für 
Kertſch (f. d.) die Erinnerung an das Alterthum erhalten. Das Land zu beiden Seiten des 
Kimmerifchen B. bildete im Altertfume dad Bosporanifhe Reich, welches 480 v. Chr. 
die Archäanaktiden gründeten, die bi8 438 regierten. Eine nene Dynaftie begann 438 v. Chr. 
mit dem Könige Spartolos I. Unter Satyros I. (geft. 393) ward das Reich auf bie Küfte 
von Afien ausgedehnt, und unter Leukon I., nad) dem fich deifen Nachkommen die Leukoniden 
nannten, 360 Theodofla damit vereinigt. Der König Leukanor wurde 290 den Schthen zins⸗ 
bar und diefer Tribut fpäter fo drüdend, daß Parifades, der legte der Leufoniden, es vorzog, 
ſich dem Könige von Pontus, Mithridates, zu unterwerfen, der auch die Scythen unter Stiluros 
116 v. Chr. begmang und feinen Sohn Machares zum Könige von B. einſetzte. Nachdem fih 
diefer ermordet und Mithridates ihm im Tode gefolgt war, gaben die Römer das Land 63 v. Chr. 
dem zweiten Sohne bed Mithridates, Pharnakes, und nad) deffen Ermordung verfchiedenen 
Fürften, die fich für Nachkommen des Mithridates ausgaben. Als der Stamm 259 n. Chr. 

änzlich erloſch, bemächtigten fi) die Sarmaten des Reichs, denen es 344 die Bewohner von 
Eherfonefos entriffen. Dit dem Tauriſchen Cherſones gehörte e8 dann zum Oftrömifchen Reihe, 
bis die Chazaren und fpäter die Tataren unter mongol. Fürften ſich deffelben bemächtigten. 

Bosquet (Biere Frangois Joſeph), franz. Marfchall, geb. 8. Nov. 1810 zu Mont= de⸗ 
Marſan im Depart. Landes, trat 1829 in bie Polytechniſche Schule und verließ diefelbe nad 
zwei Fahren als Unterlieutenant der Artillerie. Seine weitere Ausbildung erhielt er ſodann 
auf der Applicationsfchule zu Meg, von welder aus er 1833 in ein Artillerieregintent eintrat. 
Im Juni 1834 ging er zur Armee in Algier ab, wo feine eigentliche militärifche Laufbahn be⸗ 
gann. Er ward 1839 Kapitän, 1842 Bataillonschef bei den Tirailleurs indigönes zu Oran, 
an deren Spige er im Mai 1843 eine fehr erfolgreiche Razzia gegen den Stamm ber Flittas 
ausführte, 1845 Oberfifieutenant, 1847 Oberft eines Infanterieregiments der Linie und über 
nahm das Commando der Subbivifion zu Orltansville. Die Republik ernannte ihn im Aug. 
1848 zum Brigadegeneral und verlieh ihm das Commando zu Moftaganem. Mit großer Aus» 
zeichnung betheiligte fi B. 1851 an dem Feldzuge gegen bie Kabylen. Gegen Ende 1853 
kehrte er als Divifionsgeneral nad) Frankreich zurüd, nachdem er ohne Unterbrechung 20 Jahre 
hindurch in Algier gedient und gefämpft Hatte. Beim Ausbruch des Drientkriegs erhielt B. 
das Commando der 2. Infanteriedivifion in der Orientarmee, das er mit großem Ruhm bis 
zu Ende des Krimfeldzugs führte. In der Schlacht an der Alma (25. Sept. 1854) entſchied 
ex durch feine Bewegungen ben Erfolg des Tages. Die 1. und 2. Divifion wurden Hierauf zu 
einem Obfervationscorp8 vereinigt, mit welchem B. bie Belagerung von Sewaftopol gegen bie 
aus dem Innern der Halbinfel andringende ruff. Armee zu deden hatte. Seine gefchieten Dis⸗ 
pofitionen trugen wefentlich zum Siege der Berblindeten in der Schlacht von Inkerman (5. Nov. 
1854) bei. Als Befehlshaber des 2. Corps der Drientarmee, zu welchem ex 10. Jan. 1855 
ernannt wurde, zeigte B. bei der Belagerung von Sewaftopol in den Angriffen auf die Feſtung 
großen Muth und taftifches Geſchick; aber infolge einer am 8. Sept. erhaltenen Verwundung 
war er genöthigt, nad) Frankreich zurüdzufehren. Um 9. Febr. 1856 ward er zum Senator, 
18. März deffelben Jahres mit Randon und Canrobert zum Marſchall ernannt. Bei der Thei⸗ 
lung Frankreichs in große Landescommandos (1858) erhielt er da8 Commando des Südweſtens 
(Tonloufe). Indeß konnte B. infolge feiner Verwundung vor Sewaftopol nicht mehr activ aufs 
treten, fondern verfiel in ein langes Siechthum, dad 5. Febr. 1861 mit dem Tode endete. 
Bosräaͤ, Boßra oder Busrä, im Alten Teftament Bozra, jest Boffeira, eine groß« 
artige Ruinenftadt im aflat.=türt. Bilajet Damascus (Syrien), im der oſtjordan. Landfchaft 
Haurän, etwa 120 Kilom. im SSO. von Damascus und über 150 Kilom. nordöftlich von 
Ierufalem, am füdweftl. Fuße des Dfchebl- Haurän (Alsadämus Mons in Auranitis), war 
unter dem Namen Aftardt zu Joſua's Zeit die Hauptftabt des Königs Og von Bafan, dann 
eine Levitenftabt im Stamme Manafje. Als ein Hauptfig des Cultus der Aſtarte (f. d.) hieß 
fle Bet-Aftera, fpäter Boftra (für. Busrä), und war längft zerfallen, als ein im 1. Jahrh. 
dv. Chr. aus Südarabien ausgewandertes fabäifches Boll aus dem Stamme der Himjariten in 
Hanrän das Reich der Selihiden gründete. An deſſen Stelle trat fpäter (wel um 135 n. Chr.) 
das Reich der gleichfalls ſabdiſchen Ghaſſaniden, unter welchen bereits das Chriftenthum als 
herrfchende Religion im Lande auftritt, und welches exft 635 mit B.8 Eroberung durch bie 
mohammed. Araber zerflört wurde. An den Wiederaufbau von Boftra 106 n. Ehr. unter 
Kaiſer Trojan, dem zu Ehren diefe Hauptftadt der röm. Provinz Arabia fid) Nova Trajana 
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Boſtra nannte, knüpft ſich der Aufſchwung der Cultur von ganz Haurän und die Boſtreniſche 
Aera. Unter Kaiſer Alexander Severus (222— 35) wurde B. römifche Eolonie, unter Phi- 
lippus Arabs (244—49) Biſchofsſitz mit dem Titel Metropolis. Auf dem Arabifchen Concil 
zu B. wurde 244 der dortige Biſchof Beryllus durch Drigenes von feiner ketzeriſchen Anficht 
jurückgebracht. Später war B. Sit eines Erzbistfums, dem die fyr.rarab. Chriflen in 20 Bie- 
thümern unterftanden. B. hatte inmitten einer unerfchöpflich fruchtbaren Gegend ımter allen 
oftfyr. Städten die günftigfte Lage, ift die natürliche Hauptftadt Hauräns, zugleich der Ge— 
treidefpeicher umd die groge Marktftätte für die fyr. Wüfte, das arab. Hochland und Peräa. 
Seine langen Reihen fteinerner Buden legen noch jegt in der Verödung von der frühern Größe 
und Blüte Zeugniß ab. Bon hier ging eine antike Handelsftrage gegen N. nad; Damascus, 
gegen DO. über Sala, dann gegen SO. über Ezrak bie Römerftraße nad) dem Perfifchen 
Meevbufen, fowie gegen ©. zu Mohammeb’s Zeit die Handelsſtraße der Meffauer. Die 
Wichtigkeit des Ortes erfannten die Ejubiden-Sultane feit Saladin, als fie die noch vor- 
handene Citadelle, die ftärkfte in ganz Syrien, bauten, fowie die Krenzfahrer, die unter Bal- 
duin III. 1147 und Balduin IV. 1182 große Anftrengungen machten, um in Befig von B. 
(von ihnen Boſtrum oder Buſſereth genannt) zu kommen. 

Bosſcha (Herm.), holländ. Philolog und Dichter, geb. zu Leeuwarden 18. März 1755, 
wurde in den Schulen feiner Baterftadt und zu Deventer vorbereitet und bezog dann die Uni— 
verfität zu Franefer. Hier erhielt er im Alter von kaum 20 I. das Nectorat der Lateinſchule 
und fchrieb bei diefer Veranlaſſung die Rede «De causis praecipuis, quae historiam veterem 
incertam reddiderint et obscuram», die eine fcharffinnige Beurtheilung der Staatsmänner 
des Alterthums enthält, welche ihre eigenen Gefchichtfehreiber wurden. B. wurde 1780 Hector 
der Schule zu Deventer, erhielt aber während der Parteiungen feines Vaterlandes 1737 feine 
Entlaffung, lebte daun zwei Jahre ohne Aınt, bis ihm 1789 das Prorectorat des Gymnaſiums 
zu Harderwijf anvertrant wurde, da8 er 1795 mit der Profefjur der Geſchichte und Alter- 
thiimer dafelbft vertaufchte, übernahm 1804 die Profeffur der alten Literatur zu Gröningen, 
wurde 1806 Sector der Lateinfchule zu Anıfterdam, noch in demfelben Jahre Profefior der 
Geſchichte am dafigen Athenäum und ftarb daſelbſt 12. Aug. 1819. Sammlungen feiner in 
der veinften Satinität abgefaßten Gedichte find unter dem Titel: «Musa Daventriacan (1786) 
und von feinem Sohne Petrus B. herausgegeben worden (Deventer 1820). Bon feinen holländ. 
Ueberjegungen find die von Plutarch's u Lebensbeſchreibungen », von Schiller’8 « Abfall der 
Niederlande» und Denon’8 «Voyage en Egypte» hervorzuheben. Für die Jugend gab er 
1794 unter dem Titel « Bibliotheca classica» ein brauchbares Handbuch der Mythologie, 
Alterthümer und Geſchichte heraus. Weniger Beifall fand fein letztes Werk: « Geschiedenis 
der staatsomwenteling der Nederlanden in het jaar 1813» (Amfterd. 1817). 

Boffe oder Nondeboffe nennt man, im Gegenfat zu den auf einer wirklichen oder ge= 
dachten Unterlage vorgeſtellten halberhabenen Figuren, die Ausführung von Figuren in runder, 
von allen Seiten freier Form, als Büften, Statuen u. f. w. — Boffiren im engern Sinne 
bedeutet, erhabene Bilder aus weichen Maffen forınen. Man bedient ſich dazu faft ausſchließ⸗ 
lich de8 Thons oder Wachfes. Auch verfteht man unter Boffiren das Bearbeiten von Bruch⸗ 
fteinen in etwas regelrechtere Formen für Pflafter oder Boſſage. — Boſſenwerk (Boſſage) 
heit in&befondere eine eigenthilmliche Bearbeitungsart der Baufteine (Quadern), die fi darin 
harakterifirt, daß man die Fugen kräftig hervortreten läßt und die Vorberfeite des Steins nur 
rauh bearbeitet. Das Boſſenwerk dient zur kräftigen Charakterifirung eines Unterhaues oder 
fonftiger Bautheile, bei denen e8 namentlich auf Feftigfeit anfonımt. Im Deutſchen pflegt man 
das Boſſenwerk aud) mit dem Namen «Bänerifch Werk» oder « Ruftit» zu benennen. Das 
Wort B. ift zwar erſt feit dem 16. Jahrh. aus dem franz. bosse oder ital. bozza als Frend- 
wort in das Deutjche eingefiihrt worden, gehört etymologifch aber zu dem altdeutjchen Worte 
pözan, bözen (goth. bautan), welches Schlagen (mit dem Hammer treiben) bebeutet. 

Boſſi (Carlo Aurelio, Baron de), ital. Inrifcher Dichter, geb. zu Turin 15. Nov. 1758, 
der Sohn des Grafen B. de Sainte-Agathe, betrat früh die biplomatifche Laufbahn im Dienfte 
des fardin. Hofs und wurde 1796 Gejchäftsträger zu Petersburg. Als Sardinien feine Con- 
tinentalftaaten an Frankreich abtreten mußte, beforgte er interimiftifch die Verwaltung Pier 
monts, bi dieſes Franfreid) einverleibt wurde. Hierauf ging er als franz. Conful nad) Jaſſy, 
erhielt dann eine Sendung nad) Genua und wurde demnächſt Präfect im Depart. Yin, fpäter 
im Depart. La-Manche. Auch ward er von Napoleon zum Baron erhoben. Nach der Reſtau— 
ration trat er wieder in fardin. Dienfte, doc) unterlag er als franzöſiſch Gefinnter vielen An- 
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fechtungen und mußte noch 1815 den Staatsdienſt verlaſſen. Er ſtarb zu Paris 20. Jan. 
1823. Durch B. ward die Verwendung Englands zu Gunſten der Waldenfer am ſardin. Hofe 
veranlaßt, bie, von Preußen unterftügt, die Anerfenmung der Rechte diefer Kirchenpartei zur 
Tolge hatte. Frühzeitig trat er mit einigen Dramen auf, in denen cine lebhafte Darftellung, 
feurige Einbildungskraft und ein Luxus in Bildern vol dithyrambiſchen Schwungs herrfchten. 
In denfelben Geifte war die Ode gefchrieben, welche er dem Prinzen Leopold von Braunſchweig 
widmete, der bei der Oderüberſchwemmung in Frankfurt den Tod fand. B. gab zuerſt der ital. 
Ode eine dramatische Form in Pindar's und Klopſtock's Geifte. Sein Gedicht über die Fran- 
zöfifche Revolution, «Oromasia», fam nicht in den Buchhandel, findet fich aber in der Sanım- 
lung feiner Poeſien (3 Bde, Par. 1799 —1801 ; Lond. 1816). 

Boſſi (Giuſeppe), einer der bedeutenden Künftler ber Neufombardifchen Schule, geb. zu 
Bufto-Arfizio im Mailändifchen 11. Aug. 1777, ging 1795 nach Nom, ftudirte die Meifter- 
werke, vorziiglich Rafael's, und kehrte 1800 nad) Mailand zuritd, wo er an Carlo Bianconi's 
Stelle Secretär der Akademie der ſchönen Kitnfte wurde. Bom Vicekönig von Italien, Eugen 
Beauharnais, mit der Copie von Leonardo's Abendmahl beauftragt, widmete er dem Meifter 
diefes Werks die gründlichſten Unterfucjungen, die er in der von Goethe gewitrdigten Schrift: 
«Del cenacolo di Leonardo da Vinci» (Mail. 1810) niederlegte. Vortrefflich gelang feine 
gleihgroße Zeichnung jenes Werfs, weniger das Gemälde, wonad) Rafaelli's in Wien in der 
Minoritenkicche befindliche Moſaik ausgeführt wırrde. Später legte er fein Amt als Secretär 
der Akademie nieder. Er war Mitglied des Inſtituts und ftarb 15. Dec. 1815 zu Mailand. 
Ein ihm errichtetes Denfmal in der Ambroſiang zeigt feine von Canova gearbeitete Büſte. 

Boffi (Luigi, Graf), ital. Archäolog und Gefchichtfchreiber, geb. zu Mailand 28. Febr. 
1758, ftubirte in Pavia die Nechte und Naturwillenfchaften. Er war ein Mann von un— 
gewöhnlich ftarfem Gedächtniß und von außerordentlichen Kenntniffen in allen Fächern des 
Wiſſens. Beim Einrüden der Franzofen ergriff er die Sache der Freiheit und wurde von Bo- 
naparte als Agent der franz. Negierung in Turin angeftellt und darauf, nad) erfolgter Ber- 
einigung Piemonts mit Frankreich, Prafect der Archive des Königreichs Italien, in welcher 
Stellung ex weſentlich antiquariſchen und Hiftor. Arbeiten oblag, aber auch über Naturwilfen- 
Schaft und Linguiftit fchrieb. Unter feinen antiquariſchen Schriften find am berühmteſten bie 
«Observations sur le vase que l’on conservait à Gênes sous le nem de Sacro catino» 
(Zur. 1807). Bon den Hiftorifchen zeichnen ſich aus die fehr bereicherte Bearbeitung von Ros⸗ 
coe's «Leben Leo's X.» (12 Bde., Mail. 1816—17), die «Storia della Spagna» (8 Bde., 
Mail. 1821), die «Unterfuchungen über Chrift. Colombo» (Mail. 1818) und die «Istoria 
Italia» (19 Bde., Mail. 1819— 23). Außer zahlreichen Abhandlungen, welche er 1814— 
29 im Inftitute vortrug, und viel Auffägen für die « Biblioteca italiana » hat er über 80 
größere und Heinere Werke verfaßt, darunter auch einen Band Trauerfpiele (Tur. 1805) und 
einige Luftfpiele. Als Kunſthiſtoriker befaß ev mehr Gelehrſamkeit als guten Gefchmad. In— 
deſſen ift feine « Introduzione allo studio delle arti del disegno » ein fehr reichhaltiges und 
geſchätztes Buch. Er ftarb zu Mailand 10. April 1835. 

Boſſuet (Jacques Benigne), ausgezeichneter franz. Kanzelredner, geb. 27. Sept. 1627 zu 
Dijon, erhielt feine erfte Bildung im dortigen Jeſuitencollegium und fam dann nad) Paris in 
das Collegium von Navarra, wo er neben den Schriften Anguftin’s und des Thomas von 
Aquino die Werke des clafſiſchen Alterthums und die Philofophie des Carteſius ftudirte. Er 
wurde 1652 Doctor der Sorbonne und Kanonikus in Met. Hier erhielt er von dem Bifchof 
den Auftrag, den Katechismus des reform. Prediger Paul Ferry zu widerlegen, und er that 
dies in jener glatten und glänzenden Weife, welche ihm überhaupt als Redner wie als Schrift- 
fteller eigen war. Bon der Königin Mutter, Anna von Ocfterreich, veranlaft, für die Be— 
tehrung der Proteftanten in dem Sprengel von Met zu wirken, fam er infolge dieſes Auftrags 
häufig nad) Paris, wo er durch feine Predigten ſolchen Beifall fand, daß er 1661 Hofprediger 
wurde. Die Rede, welche er 1668 bei dem Uebertritt des von ihm befehrten Marſchalls Tu- 
renne zur kath. Kirche hielt, erwarb ihm das Bisthum von Kondom. Nachdem ihm der König 
1670 die Erziehung des Dauphin übertragen, legte er 1671 fein biſchöfl. Amt nieder und 
wurde hierauf Mitglied der Afademie. Den freilich) mit geringem Erfolge gefrönten Eifer, den 
er auf die Erziehung des Dauphin wandte, lohnte man ihm 1680 durch die Ernennung zum 
erften Almofenier der Dauphine und 1681 durch die Verleihung des Bisthums von Meaur. 
Er war der Verfaſſer der vier Artikel, melde die Freiheit der Gallikaniſchen Kirche und 
das Recht des Königs über diefelbe gegen päpftl. Angriffe ficherftellten, und deren Annahme 
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er durch feine Berebfamfeit bei der Verſammlung der franz. Geiftfichfeit 1682 bewirkte. Er 
wurde 1697 Staatsrath und im folgenden Jahre erfter Almofenier der Herzogin von Bonr- 
gogne. Die legten Jahre feines Lebens verbrachte er unter feiner Gemeinde, in deren Mitte 
er 12. April 1704 ſtarb. B.'s Ruhm ift weniger durch die Originalität feines Geiftes als 
buch die Hofmännifche Gewandtheit begründet worden, mit welcher er den am Hofe Lud⸗ 
wig’8 XIV. herrfchenden Meinungen Ausdruck zu geben verftand. Seine Reben find veich am 
überrafcgenden, glänzenden Gedanken, aber mehr von äfthetifchem als von religiöfem Werthe. 
Befonders ausgezeichnet war er als Oelegenheitsredner. Namentlich feine Reden am Sarge 

der Herzogin von Orleans und des großen Eonde gelten für Meifterftüde diefer Gattung ber 
Beredfamkeit. Den größten Eifer entwidelte B. zeitlebens in der Bekämpfung und Belehrung 

der Proteftanten. Seine Streitfchriften gegen ben Proteftantismns find mehr glänzend als 
wahr, feine zur Vereinigung beider Kirchen angewandten Mittel voller Sophiftil und jefniti« 
ſcher Schlauheit. Doc) führten feine Verhandlungen mit dem ſchwachen Molanıs und dem 
verföhnlichen Leibniz zu feinem Ergebniffe, umd feine Lobrede auf die Aufhebung des Edicts 

zu Nantes zeigte deutlich feine wahren Gefinnungen. Auch an den innern Streitigleiten der | 
kath. Kirche Frankreichs hat B. einen hervorragenden Antheil genommen. Am befannteften ft | 
feine Befämpfung des Quietismus der Madame Guyet und ihres Vertheidigers Finelon. B. 
entwidelte bei diefer Gelegenheit ebenfo viel Gewandtheit als Scharffinn, ftellte fich aber durch 
die bittere und Teidenfchaftliche Art, mit welcher er feinen edeln Gegner verfolgte, in den Augen 
aller Wohlgefinnten bloß. Seine Schriften find Außerft zahlreich. Eine feiner erften, die «Eix- 
position de la doctrine de l’Eglise catholique sur les matiöres de controverse» ( Par. 
1671), hatte durch die gefhmeidige Form, in welcher er die Rehrunterfchiede des Katholicismus 
und des Proteftantismus behandelte, ſelbſt in fireng kath. Kreifen Widerfpruch gefunden. Ger 
wiffermaßen um feinen ftreng fath. Standpunft vor Freunden und Feinden zu wahren, fchrieb 
ex die «Histoire des variations des Eglises protestantes» (2 Bde., Par. 1688), worin er 
mit ebenfo viel Gefchidt als Gehäffigfeit den alten Vorwurf innerer Zerriffenheit und unbeftän- 
biger Lehre gegen den Proteftantismus durchzuführen fuchte. Trotz feines firengen Katholicis- 
ums vertheidigte er als Hoftheolog Ludwig's XIV. die vier Artikel der Gallifanifhen Kirche 
in der aDefensio declarationis celeberrimae, quam de potestate ecclesiae sanxit clerus 
Gallicus a. 1682» (2 Bde., Luxemb. 1730). Behufs des Unterrichts des Dauphin fchrieb er 
den « Discours sur l’histoire universelle, jusqu’& l’empire de Charlemagne » (Par. 1681; 
deutſch von Eramer mit Yortfegung, 7 Bde., Lpz. 1757—86), der als erfter Verſuch einer 
philof. Behandlung der Geſchichte viel gerühmt worden ift, obwol fcharffinnige Beurtheiler 
darüber bemerkt haben, B. maße ſich an zu ſprechen, wie wenn er felbft in Gottes Rathe ge- 
feffen. Die Fortfegung des Werts bis 1661 (Par. 1805) ift ans den Materialien feines Nach- 
laſſes gefloffen, denen aber die letzte Feile fehlt. Eine andere Frucht feiner polit.=hiftor. Be» 
tradhtungen war bie « Politique tirde de l’Ecriture-Saint» (Par. 1709). Am werthvollften 
unter feinen philof. Schriften ift die « Introduction & la philosophie, ou trait6 de la con- 
naissance de Dieu et de soi-m&me» (Par. 1722). Die volftändigfte Ausgabe feiner Schriften 
beforgten bie Benedictiner (46 Bde., Berfailles 1815—19; neue Ausgabe, 30 Bde. Par. 
1859— 65); da8 Leben B.s vom Cardinal Bauffet, welches fich in derfelben befindet, wurde 
don Mic. Feder (4 Bde. Sulzb. 1820— 21) überfegt. Vgl. Floquet, «B., precepteur da 
Dauphin» (Par. 1864); Reaume, «Histoire de B. et de ses euvres» (3 Bde. Par. 1869— 
72); «B. and his contemporaries» (Lond. 1874); Laur, «B. und die Unfehlbarkeit» (Dank. 
1875). — Sein Neffe, Jacques B. geb. 1664, ftarb als Biſchof von Troyes 12. Iuli 1743. 
Seine ausgebehnte Gorrefpondenz, die fich großentheils auf die Beleuchtung und Erörterung 
der Lehren Fenelon's bezieht, ift den Ausgaben der Werke feines Oheims einverleibt. 

Boſſut (Charles), bedeutender franz. Mathematiker, geb. 11. Aug. 1730 zu Tartaras bei 
Lyon, kam, nachdem er früßzeitig feinen Vater verloren, in das Iefuitencollegium zu Lyon und 
dann nad) Paris, wo er fi dem Stubium der Mathematik widmete und fehr bald in Clairaut 
und d’Ulembert Gönner und Freunde fand. Schon 1752 wurde er Profeſſor der Mathematik 
zu Mezieres und 1768 in die Afademie der Willenfchaften aufgenommen. Durch die Revolu⸗ 
tion ferner Stellung enthoben, wurde ex fpäter unter dem Kaiferreich als Profeffor an der Po⸗ 
lytechniſchen Schule angeftellt. Er ftarb 14. Yan. 1814. Bon feinen zahlreichen Werken find 
als die gehaltvollften zu bezeichnen: « Recherches sur la construction la plus avantageuse 
des digues» (Par. 1764; deutſch von Krönde, Frankf. 1798), « Recherches sur les altere- 
tions que la r&sistance de l’&ther peut produire dans le monvement des planttes» (Bar, 
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1766), worin er bie fächlare Gleichung bes Mondes erklären wollte, und « Nouvelle exp6- 
rience sur la rösistance des fluides par d’Alembert, Condorcet et B.» (Bar. 1777). Ferner 
veröffentlichte ex unter anberm einen « Cours complöte des mathömatiques» (7 Bde. Bar. 
1795 —1801) und den «Essai sur ’histoire gen6rale des mathömatiques» (2. Aufl., 2 Bde., 
Bar. 1810; dentſch, 2 Bde., Hamb. 1804), der eins der beften Gefchichtswerte diefer Wiffen- 
ſchaft ift, und den « Trait6 du calcul diff6rentiel et intEgrale, ber ſich durch diefelbe metho- 
diſche Ordnung und Marheit des Bortrags auszeichnet, die in allen Schriften B.s herrſcht. 
Auch gab er ald Berehrer Pascal's defien Werte heraus (15 Bde. Par. 1779), benen er einen 
«Discours sur la vie et les onvrages de Pascal» (5 Bde.) als Einleitung vorausſchickte. 
Boſton, Municipalftadt, —S und Seehafen in der engl. Grafſchaft Line 
coln, 170 Kilom. im Norden von London, an beiden Ufern bes von einer eifernen Brücke über 
ſpannten Witham, deffen nahe Mündung in den Waſhbuſen den fihern, nur durch die fog. 
Boſton⸗ ober Lynn⸗Untiefe in der Einfahrt etwas behinderten Hafen bildet, von dem aus Schiffe 
von 300 Tons "bis zur Stadt gelangen. Die Stadt ift ein fehr alter Ort, ber an ber Stelle 
des 654 gegründeten, 870 von den Dänen zerftörten Mofters des Heil. Botolph entftanden, 
und zahlt (1871) 14,526 E. Sie hat ein Gerichts» umd ein Arbeitshaus, eine Markthalle, 
die größte flügellofe Kirche Englands, nämlich St.Botolph's Church, ein herrlicher Bau von 
1309 mit einem bewunderten Altargemälde und einem 85 Mt. hohen, nad dem Plane des 
antwerpener gebanten Thurme, ber den Seefahrern zum Merkzeichen bient. Ferner befigt B. 
eine Lateinſchule, eine Freiſchule und mehrere andere Schulen, ein Handwerkerinftitut, eine 
Bibliothek, ein Theater. Die Stadt hat 129 eigene Schiffe von 6281 Tons Gehalt, Schiffe- 
werfte, Segeltuch⸗ und wichtige Fabriken file Iandwirthfchaftliche Geräithe, Eifen- und Meffing- 
werke, Brauereien, fehr bedeutende Biehmürkte und wichtigen Handel. B. war früher beden- 
tender und Hat ſich erft feit ber Drainirung und dem Anbau der benachbarten Marſchen am 
Waſh (Holland- und Wildmore- Fenns, zuſammen ungefähr 300 OKiiom.) wieder gehoben. 
Es vermittelt den Abſatz der Erzengniffe diefes Marſchlandes, Hafer, Getreide, Hämmel und 
Rindvieh, und führt befonders von der Oftfee her Bauholz, Hanf, Theer, Oelkuchen u. dgl. ein. 
Bofton, die Hauptftabt des norbameril. Staates Maffachufetts, an der Bofton- ober 
Maſſachnſetisbai, auf einer mit dem Feſtlande nur durch eine ſchmale Landenge (Bofton-Ned) 
verbundenen Halbinfel, ift nad) Neuyork der größte Import und nad) Neuyork und Neuorleans 
der größte Erporthafen der Vereinigten Staaten und zeichnet fich durch eine ebenſo günftige 
als prachtvolle Lage ans. Die Stabt befteht feit 1870 aus den fünf Diftricten: Bofton, Oft- 
bofton, Südbofton, Highfand (früher Rorbury) und Dorchefter, und zählt (nach dem Eenfus 
von 1870) 250,526 &. Im I. 1764 betrug die Seelenzahl noch 15,520; 1790: 18,036; 
1800: 24,937; 1810: 33,250; 1820: 43,298; 1830: 61,892; 1840: 93,383; 1850: 
136,844 und 1860: 177,840. Hölzerne Brüden verbinden die Stadt mit Cambridge und 
Charlestown und einzelne Stabttheile miteinander. Weftbofton, wo die reichen Bürger ihre 
Wohnhäufer Haben, ift ſchön und regelmäßig gebaut; es dehnt fich zwifchen dem Charlesfluß 
und Common aus. Diefer letztere, früher eine Gemeinbewieje (daher der Name), ift 48 Ader 
groß ımd jett ein Park mit der berühmten alten Ulme, bie Alter als die Stadt felbft if. Weft- 
lich von Common liegt ber Öffentliche Garten mit der Reiterſtatue Waſhington's von Thomas 
Ball, welche 3. Iuli 1869 enthitllt wurde. Ueberhaupt macht die Stabt durch ihre folide 
Bauart mehr ben Eindrud einer alten europ. Reſidenz und reichen freien Stadt als einer jungen 
ameril. Schöpfung. Der befeftigte und tiefe Hafen, welcher über 500 große Schiffe faßt, ift 
durch die zahlreichen vorliegenden Infeln der weiten Boftonbai vor ben Winden geſchützt und 
bis auf die eiwas enge Einfahrt, an deren äußerer Seite ein 22 Mt. hoher Leuchtthurm fteht, 
vortrefflih. Die Schiffswerfte und Landungspläge find bequem, groß und in gutem Stande; 
die Straßen reinlich, gepflaftert umb durchgängig mit Fußwegen von Badfteinen verfehen. ©. 
verdankt fein Aufblühen und feinen Reichthum dem Handel, namentlich mit Aflen und Oft« 
indten. Zu feinen Stapelartifeln gehört auch das Eis, welches zuerft von einem unternehmen ⸗ 
den Kaufmann, Fred. Tudor, nach Martinique erportirt wınde, 20 Jahre lang nur Berkufte 
brachte, aber dann bebeutende Gewinne abwarf. Ohne den Eishandel würde Bis Verkehr mit 
Kaltutta kein fo ausgedehnter und ceger getvorben fein. Alhnählich nahm er wieder ab, ſodaß 
1871 nme noch 49,085 Tonnen Eis zum Werthe von 202,452 DoN. erportirt wurden. Der 
Geſammtwerth des Handels von B. belief fich im Fiscaljahre 1871 (1.Iuli 1870 bis 30. Juni 
1871) auf 68,068,914 Doll., darımter der Import mit 58,662,225 Doll. Der Handel in 
Inland» Artikeln ift in B. befonders ſtark in Schuhen, Getreide, Fiſchen, Baumwoll- und 
Converjationd· Sexiten. Biedlfte Auflage. ILL. 4 
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Wollwaaren; berfelbe wird jährlich auf 1,200,000,000 Doll. geſchützt. Die Stadt hat 150 
Kirchen, Vethäufer und gottesbienftliche Räume fitr die verfchiebenen chriſtl. Confeffionen und 
fünf zienilich unbedeutende Theater, darunter jedoch fein einziges Werk von architektoniſcher 
Schönheit. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus das große, aber im fehlechten 
Stil mit Hölzerner Kuppel gebante Staatenhaus; das 1804 begründete Athenäum; das ber 
rühmte, der Stadt von Peter Faneuil, einem Hugenotten, geſchenkte und nad) ihm Faneuil⸗ 
Halle benannte Verſammlungslocal, welches ſchon zur Revolutionszeit zu öffentlichen Meetings 
diente und deshalb gern die «Wiege amerif. Freiheits genannt wird; die Mufikhalle mit einer 
prashtvollen Orgel und der Crawford'ſchen Statue von Beethoven; das Lomell-Inftitut, welches 
zur Verbreitung gemeinnügiger Senntniffe, namentlich durch Vorlefungen, von dem 1836 ge- 
ftorbenen I. Lowell mit /, Mil. Doll. geftiftet wurde; da8 Maffachufetts- Hospital und das 
Marktgebäude; das neue Gerichtshaus; da8 Tremont» Hotel mit dorifcher Säulenfagade; dns 
Zollhaus; die große Börfe und verſchiedene Locale von Banken, deren die Stabt beim letzten 
Eenfus 51 mit einem Kapital von 49,400,000 Doll. zählte. B. Hat ein mufterhaft ein- 
gerichtete Gefüngniß und 62 Wohlthätigkeitsgeſellſchaſten, darumter die berühmten Howe'- 
{chen Blinden- und Taubftummenanftalten. Fir die Golfsbildung ift durch 384 Bürger- und 
Elementarſchulen geforgt, die im I. 1871 von 38,220 Kindern (unter 45,970 ſchulpflichtigen) 
befucht wurden und an welchen 990 Lehrer, darunter 850 weibliche, unterrichteten. Die 

gaben für diefe Schulen beliefen fid; 1871 auf 1,575,279 Doll. Das Schulweſen B.s gilt 
für das befte und muftergüftige in den Vereinigten Staaten; überhaupt hat B. von jeher viel 
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file Erziehungs- und Bildungszwede gethan; es hört ſich deshalb auch gern das «amerikanische 
Athen» nennen. Sein Gemeingeift wird durch feine amerif. Stadt überboten, wenn überhaupt 
erreicht. Bon öffentlichen höhern Bildungsanftalten find vorzugsweiſe zu nennen: das 1861 
gegründete technolog. Boylfton-Iuftitut mit (1871) 264 Schülern; das 1863 von den Fefuiten | 
organifirte Bofton- College mit 140 Studenten; bie von einem gemeinnüßigen Bürger, Mack 
Rich, 1869 mit fat 2 Mid. Doll. ins Leben gerufene Bofton-Univerfität, weld;e nach dem | 
Plane der größten europ. Hochſchulen ausgeführt werden fol. Bisjegt find nur die theol. Fa⸗ 
cultät (das frühere boftoner theol. Seminar) mit 14 Lehrern und 94 Studenten, fowie die jurift. 

x Facultät mit 50 Studenten in Thätigfeit. Die medic. Facultät der älteften, 1638 gegründeten 

5 amerik. Univerfität, nämlich Harvard-College in Cambridge, einer Vorſtadt von B. findet ſich 

— hier ſelbſt in North⸗Groveſtreet und hatte 1871 25 Lehrer mit 301 Studenten. Die Public 


Library (Stabtbibliothet) ift nächft der Congrekbibliothel die größte in den Vereinigten Staaten; 
1872 zählte fie 192,958 Bücher und 100,383 Broſchüren und wurde von 42,453 Perfonen 
£ benugt. Das obengenannte Athenäum hat außer Vilder- und Sculptirrengalerien eine Biblio- 

r thel von 95,000 Bänden; in feinen Räumen findet fih auch die amerik. Afademie der Künſte 

und Wiſſenſchaften mit ihrer Bibliothek von 15,000 Bänden. Außerdem gibt es kaum einen 

Zweig des Willens, der in B. nicht duch reiche Bücherfammlungen und Cabinete vertreten 

wäre, wie namentlich die Naturwiſſenſchaften, Rechtswiffenfchaft und Gefchichte. Im J. 1873 

wurden im ganzen 143 periobifche Schriften in B. veröffentlicht, darunter 9 tägliche Zeitungen 

und 61 Wochenblätter. Die täglichen Zeitungen B.8 haben eine nur provinziale Bedeutung, 
dagegen find die neuerdings zu neuem Leben und Einfluß erwachte «North-American Review» | 
und das « Atlantic Monthly» bie beften Bierteljahre- oder Monatsfchriften der Vereinigten 

Staaten. B.8 Buchhandel ift fehr bedeutend und fein geiftiges Leben tonangebend fitr bie ganze 

Union. In einer Entfernung von 20— 30 Kilom. von B. liegen die Städte Salem mit be⸗ 

beutendem Handel, Lynn mit Schuhfabriken, Marblehead und Nantudet mit Walfifchfängerei, 

— und Lowell, die bedeutendſte Fabrikſtadt der ganzen Union. Mittels acht Eiſenbahnen, deren 

Intereſſen hier durch nicht weniger als 20 Gefeliſchaften vertreten werden, iſt B. mit Lowell, 

Springfield, Worcefter, Quincy, Providence, Albany und Neuyork verbunden. Es treibt unter 

allen Seeftäbten der Union den ftärkften Küftenhandel. Ende 1871 betrug die ſtädtiſche Schuld 

29,383,390 Doll., wovon 27,865,916 fundirt waren. Die jährlichen ftädtifchen Steuern | 

erreichten die Summe von 9,050,419 Doll. Erhoben wurden fie von dem 1870 (etwa ein | 

Viertel zu niedrig abgeſchätzten) 365,593,100 Doll. liegenden und 218,496,300 Doll. bemeg- 

{ lichen Eigenthum zur Rate von 15,30 Doll. per Taufend. Die Stadt wurde 1630 von Ein« 
gewanderten, zum Theil aus Bofton in England unter Führung von John Winthrop, au- 
gelegt, Hieß anfangs nad) den drei Hügeln, auf denen fie erbaut ift, Trimountain und zahlte 

m nach einem zehnjährigen Beftehen fchon 4000 E. Erſt fpäter empfing fie, einem eifrigen | 

“ Freunde der Freiheit, John Cotton, zu Ehren, der Prediger zu B, in England war und nahe | 
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mals die Predigerſtelle bei der erſten zugleich mit der Stadt gegründeten Kirche erhielt, ihren 
gegenwärtigen Namen. Bereits ſeit dem Regierungsantritt Karl's IL. der Hauptſitz der Oppo- 
fition gegen das Mutterland, wurde B. zugleich die Wiege ber amerik. Revolution, deren An- 
fänge und Triumphe innig mit dem Namen der Stadt verwebt find. Hier donnerte James 
Otis 1761 zuerft mit feiner — Rede gegen die vom engl. Gouverneur angeordneten 
Verhaftungen und regte den erften Gedanken der Unabhängigkeit an. Hier brach die wirkliche 
Revolution ans, ald das Volt den trog der Nichteinfuhracte aus England importirten Thee 
ins Meer (Dec. 1774) warf. Hier wurde die Schlacht bei Bunlkerhill (17. Juni 1775) ger 
fchlagen, welcher Ort jet im Weichbilde der Stadt Liegt. Der Schlacht folgte 1775 —76 die 
erfolgreiche Belagerung der engl. Befagung durch Wafhington und im Mai 1776 der Abzug 
der Engländer. B. ift verhältnißmäßig langfamer gewachſen als bie übrigen Küftenftäbte. 
Bis um 1830 gab es Bier kaum eine fremde Bevölkerung. Setzt bilden die Fremden faft bie 
Hälfte der Einwohner, unter denen jedoch nı 5606 Deutſche, dagegen 56,900 Irländer. Vom 
9. bis 11. Nov. 1872 wurde B. von einer verheerenden Feuersbrunſt heimgefucht, welche den 
Hanptgefchäftstheil in Afche legte, 8OO Häufer und Waarenlager zerftörte und einen Verluſt von 
80 MiN. Doll. verurfachte. Am 30. Mai 1873 wurde B. abermals von einer großen Feuers⸗ 
brumft heimgefucht. B.8 größter Sohn ift Benjamin Franklin, ber hier 17. Ian. 1706 geboren 
wurde. Vgl. Schurtleff, « Topographical and historical description of B.» (Bofton 1872). 
Bofton, ein Gefellichaftsfpiel, das unter vier Perfonen mit ber vollftändigen franz. Karte 
gefpielt wird. Feder Theilnehmer empfängt in zwei Wilrfen 13 Blätter, und die Borhand bes 
ſtimmt aus einem borgemifchten zweiten Spiele durch Abheben und Auffchlagen des unterften 
Blattes die abefte» oder A-tout-Farbe. Die derfelben verwandte, 5.8. Coeur, wenn Carreau 
aufgefchlagen wurde, heißt die «gute», bie ihr entgegengefeßte, alfo in biefem Falle Pique und 
Trefle, die a ſchlechte Farbe. Wer das Spiel behält, verpflichtet ſich durch « Anfagen », ent- 
weder gar feinen Stich zu machen (Mifere in verjchiedenen Arten, darunter Revolution, wo 
die Gegner ihre Karten aufdeden und ſich offen untereinander berathen), ober bald allein (Solo), 
bald unter Aufrufung eines Beiftandes (Whift) möglichft viele Stiche zu machen. Zum Ge⸗ 
winnen find Bier wenigftens 5 Stiche (Bofton) erforderlich; 6 Stiche heißen Grand-B., 7 In⸗ 
dependance, 8 Orand-Independance, 9 Philadelphia, 10 Orand- Philadelphia, 11 Souveraine, 
12 Grand-Souveraine, 13 Concordia. Das von der Vorhand angefagte niedrigere Spiel 
tann durch den zur Linken folgenden Theilnehmer mittels Erbieten zu einem höhern übernom- 
men werben. Die einzelnen Karten haben diefelbe Geltung wie bei dem Whift, wie denn über 
haupt der innere Gang des B. diefem ähnelt. Gewinn und Berluft berechnen fich nad) der Art 
der gewählten Tour, deögleichen, wenn nicht Mifere gefpielt wırcbe, nad) der Farbe. Wegen 
der vielen Hierbei zu beobadjtenden Borfchriften Hat man eigene Tabellen, welche die für jede 
Spielart zu fordernde Zahl von Marken (liches) angeben. Das Spiel ſtammt aus Nordamerika 
und führt feinen Namen nad) der Stadt Bofton, dem Wohnorte Franklin's. ALS letzterer nach 
Frankreich fam und hier das Intereſſe an der amerif. Revolution rege ward, fand auch das 
amerif, Spiel, deſſen Kunftausdrüde ſich auf jene Begebenheit beziehen, unter den gebilbetern 
Ständen Eingang. Aus Frankreich gelangte es nach Deutfchland. Fehlt es dem B. auch an 
Zügen, die es vor andern Kartenfpielen auszeichnen, fo ift es doch immer noch wegen ber 
reichen Abwechfelung in feinen Formen, Chancen und Gewinnen ein belichtes Spiel. 
Boswell (James), geſchätzter engl. Schriftfteller, geb. 29. Oct. 1740 zu Edinburgh, wo 
fein Vater, Alexander B., Richter am ſchott. Obertribunal war und als folder den Titel Lord 
Auchinleck führte. Bon legterm für den Advocatenſtand beftimmt, ſtudirte er anfangs zu Glas⸗ 
gow, ging 1763 nad) London und machte dort die Bekanntſchaft Sam. Johuſon's, die für 
fein tünftiges Leben entſcheidend wurde. Hierauf begab er fih nad) Holland, um in Utrecht 
keine Studien fortzufegen, und unternahm 1764 eine Reife durch Deutſchland, die Schweiz 
und Stalien, auf der er, mit Empfehlungsbriefen von Rouſſeau an Paoli verjehen, auch Cor- 
ſica befuchte. Bei feiner Rückkehr nach Schottland gab B. einen «Account of Corsica, with 
memoirs of General Pasquale di Paoli» (Glasg. 1768; 3. Aufl., Lond. 1769; deutfch, Lpz. 
1769) heraus. Nach feiner Verheirathung ließ er fich zu London nieder, wo er 1773 in ben 
von Zohnfon errichteten Literarifchen Eu, bem alle damalige literariſche Notabilitäten ange 
hörten, aufgenommen wurde. Ein glühender Verehrer Johnſon's, machte es B. von nun an 
zu feiner Hauptaufgabe, bie Worte und Thaten deflelben aufzuzeichnen, begleitete ihn auf feiner 
Reife nad) Schottland und den Hebriden, deren Vefchreibung das «Journal of a tour to the 
Hebrides with Johnson» (Lond. 1774; Dubl.1785; deutſch, Lübeck 1785) enthält, und 
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fich ſeit dem Tode feines berühmten Freundes (1784) wit ber Zuſammenſtellung u 
a des Materials, weldes ex für bie laugſt beabfichtigte Biograpfie beffelben ge- 
ſammelt Sein «Life of 8. Johnson » (zuerft 2 Bde. Lond. 1791; dentſch. WS. 1, 
Konigsb. 1797) ift fehr oft gedruckt worben und wird von engl. Kritilern als ein meifterhaftes 
biographiſches Gemälde geräifnt. Eine der beften aben ft die vom Erofer (5 Böe-, Lond 
1831), die jebod an Reihhaltigkeit der 1835 von in adjt Bänden veranftalteten 
nachfteht. Neue Abdrüde in Einem Bande erſchieuen 1848 und 1861, in fünf Bänden 186: 
zu London. 9. ſtarb 19. Mai 1795. — B.s ültefler Son, Sir Alerander D., geb. 
1775, ift Berfaffer zahlreicher, im Bolfston gehaltener ſchott. Fieber, bie fich durch Bopeslaritä: 
und derben Humor auszeichnen und in ben «Songs, chiefly in the Scottish dialect» (Coint. 
1803) gefanmelt erfchienen. Diefen folgte «Edinburgh, or the ancient Royalty» (Cbink. 
1810), ein ſchott. Sittengemälbe in dialogifher Form. B., der 1821 zum Baronet erhoben 
wurde, war ein enthufioftifcher Verehrer der ältern Literatur feines Baterlandes, vom beren 
Denfmälern er mehrere heransgab und nen abbruden Ti. In einem Zweilampfe, der zu 
Auchtertool in Fife zwiſchen ihm und einem polit. Gegner wegen eines von B. verfaßten 
Banıphlets ſtattfand, erhielt B. eine Schußwunde, an der er 26. März 1822 farb. Sein 
jüngerer Bruder, James B., geb. 1779, geft. 1822, machte ſich durch die verbefierte Heraus 
gabe von Malone's Shaffpenre (21 Bde, Lond. 1821) befannt. 

Boswellia, von Colebroof zur Erinnerung an einen Arzt Joh. Boswell benannt: 
Pflanzengattung aus der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linue’fchen Syſtems und der Familie 
der Burferaceen, deren wenige Arten, fänmtli Bäume, im tropischen Aften und Afrila we 
fen und wohlriechende Gummiharze ausfhwigen, welche unter dem Namen Weihrauch (f. d.) 
belanut find. Diefe Bäume befigen gefiederte Blätter und traubig oder rispig angeordnete Blũ⸗ 
ten mit fiinfzähnigem Kelch, fünfblätteriger Blumenkrone, 10 auf einem ben oberftändigen Frucht · 
Inoten umgebenden Ringe, eingefügte Staubgefäße unb einen Griffel und tragen dreifantige 
Steinfrüchte mit dreifächerigem Steinfern und geflügelten Samen. B. serrata Colebr., auf dex 
Sebirgen von Bengalen und Coromandel und an der Küfte von Hadramaut wachfend, mit ein- 
fachen, achfelftändigen Blittentrauben, Liefert den oftindifchen, B. floribunda Royle ober papy- 
racea Hochst., im dftl. Afrifa heimisch, mit rispig grappirten Blüten, den afrif. ober arab. 
— Dean cultivirt fie bisweilen in den Warmhäuſern botan. Gärten. 

otanik oder Pflanzenkunde ift derjenige Theil der Naturwiſſenſchaft, welcher bie Er⸗ 
kenntniß der Pflanzen zum Gegenftand der Forſchung Hat. Demgemäß hat fi die B. nicht 
blos mit der Befchreibung, Unterfuhung, Benennung und Klaſſificirung der auf der Erdober⸗ 
fläche wachfenden Pflanzen (Pflanzenarten, Species) zu befchäftigen, ſondern vorzugsweiſe mit 
der Erforfchung ber Zufammenfegung, des immern Baues und der Entwidelungsgeichichte des 
pflanzlichen Organismus und aller feiner Theile, alfo mit der Erforſchung der Gefetze, welde 
theils den Erſcheinungen des Pflanzenlebens, theils der Zufammenfegung, Geftaltung, Ent 
twidelungs- umd Berbreitungsgefchichte ber aus den einzelnen Pflanzenarten gebilbeten Vegeta ⸗ 
tion der Erde zu Grunde liegen, und von denen das Vorkommen, das Gebeihen umd die geogr. 
Verbreitung der einzelnen Pflanzenarten abhängig if. Urſprünglich war die B. mm cine 
Kräuterfunde, wie ſchon ihr Name (vom griech. Bora, d. h. Kraut) andentet, und erſtreckte 
fi im Alterthum Lediglich auf das Auffuchen von Heilfräftigen und nahrhaften Kräutern und 
Wurzeln. Die erften botan. Werke enthielten darum auch nur Befchreibungen folcher Pflanzen, 
welche dem Menfchen in irgendwelcher Beziehung, befonder8 aber als Arzneimittel Nuten zu 
bringen vermochten. Wie wenig man bis auf die neuere Zeit das Bedürfniß gefühlt hat, die 
Pflanzenwelt von einem höhern Geſichtspunkte aus aufzufaffen und in die Natur der Pflanzen 
forſchend einzubringen, beweiſt die Thatſache, daß das im 1. Jahrh. n. Chr. gefchriebene Wert 
bes griech. Arztes Dioskorides von Anazarbos, in welchem über 600 Pflanzenforten des 
Orients von jenem Standpunfte aus geſchildert find, über anberthalbtaufend Jahre das Fun⸗ 
damentalwerk des botan. Studiums aller Bölfer Europas geblieben ift. Indem man biefes 
Wert als ein Evangelium verehrte, vernadjläffigte man die Unterfuchung ber eigenen heimi- | 
fchen Gewächſe und ibentifichrte diefelben willkürlich mit den von jenem Griechen befchriebenen 
Pflanzen des Orients. Erſt im 16. Jahrh. kamen Deutfche auf den Gedanken, daf ein meiſt | 
von aſiat. Pflanzen handelndes Werk nicht auf Gewächfe in Deutfhland angewendet werben 
fönne, und man begann nun, letztere zu unterfuchen. Als Väter der deutfchen B. gelten: Otto 
Brunfels (geft. zu Bern 1534), Hieron. Bod (geb. im Zweibrückiſchen 1498, geft. 1554), 
Konad Gesner, Joach. Camerarius. An diefe ſchloſſen ſich zumächft Niederländer (Charles 
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be l’&chufe, belannter unter dem Namen Cluſius, geb. zu Arras 1526, geft. 1609; Matth. 
de PObel, geb. in Ryſſel 1538, geft. zu London 1616, u. a.), Franzoſen (Guill. Rondelet, 
eb. zu Montpellier 1507, geft. 1566; Jacq. Dalechamp, geft. 1587, u. a.), Italiener (Andrea 
esalpino, geft. 1610; Prosper Alpinus, geft. 1617, u. a.) und der Schweizer Kasp. Bauhin 
eb. zu Baſel 1516, geft. 1624). Im 17. Jahrh. erweiterten namentlich die Engländer Rob. 
torifon (geb. zu Aberdeen 1620, geft. zu Oxford 1683), John Ray (geb. in der Grafſchaft 
ex 1628, geft. 1705), ber Niederländer Herm. Boerhaave (geb. 1688, geft. 1738), der 
Teipziger Profefior Quirin Rivinus (geb. 1652, geft. 1723), der Staliener Marcello Mal⸗ 
pighi (geft. zu Bologna 1694) und die Franzofen Jacq. Barrelier (geb. zu Paris 1606, gef. 
1673), Charles Plumier (geb. zu Darfeille 1646, geft. 1704) und of. Pitton de Tourne- 
fort (geb. zu Air 1656, geft. 1708) das Gebiet ber Pflangenkunde. Aber mit Ausnahme 
Malpighi's befhäftigten ſich die genannten Forſcher faft nur mit der Maffificirung der Pflanzen- 
arten, und auch diefer gebrach es ſelbſt noch zu Anfang des 18. Jahrh. fo fehr an feften Prin- 
ipien, daß fie eines Reformators dringend bedinfte. Diefer erftand ihr in dem berühmten 
(die. Naturforscher Linne, welcher theild durch fein 1735 veröffentlichtes Sexualſyſtem, 
theils durch feine «Philosophia botanica» Ordnung in das Chaos der Pflanzenkunde brachte, 
indem er mit unübertrefflichem Scharffiun die Grundzüge fir die befchreibenbe B. entwarf und 
Regeln und Geſetze aufftellte, welche fo lange Geltung Haben werden, als es überhaupt eine 
Syſtematik der Pflanzen gibt. 

Erft mit Linne begann die B. eigentlich eine wiflenfchaftliche Geftalt anzunehmen. Wenn 
and viele der fpätern Botaniker nichts thaten, als nad} den von dem genialen Meiſter gegebe- 
nen Regeln Pflanzen zu beftummen, zu befchreiben und zu Haffificiven, fo fehrittten doch einige 
anf dem von ihm geöffneten Wege Bart, um zunäcft eine naturgemäßere und volllommenere 
zen ber befannten Pflanzen, deren Zahl von Jahr zu Jahr bedeutend wuchs, anzubahnen. 
Da fich die üußerlichen Merkmale bald als unzureichend für eine naturgemäßere Syſtematik 
erwiefen, mußte dies nothwendig zu einer immer eingehenden Erforfchung ber innern Structur⸗ 
verhältniffe und der Lebenögefege des pflanzlichen Organismus führen. Den Hauptanftoß dazu 
gab die zuerft von Ant. Laurent de Juſſien in der Klaſſifikation der Pflanzen eingeführte natür⸗ 
liche Methode (veröffentlicht 1789), welche ducch fpätere Botaniker (Decandolle, Meyen, Schacht, 
Bartling, Lindley, Fries, Reichenbach, von Martins, Unger, Endlicher u. a.) mehr und mehr 
vervollkommnet worben und noch einer großen Bervollfommnung fähig ift. Seit Anfang des 
19. Jahrh. Hat die B. Rieſenſchritte gemacht. Nicht allein Hat fi durch Erforfhung unbe 
Tannter Länder und durch genauere Unterfuchung ber in botan. Hinficht bereits befannten Ge- 
biete die Zahl ber Pflanzenarten gegen Linne’8 Zeit verzehnfacht (gegenwärtig mindeſtens 
100,000, während Linne kaum 10,000 befannt waren), fondern man hat auch der Entwides 
lungsgeſchichte, dem Bau, den chem. Berhältnifien und den Lebenserfcheinungen des pflanz= 
lichen Organismus fowie der Erforfhung der Pflanzen der Vorwelt und der Gefchichte der 
Vegetation bes Erdballs immer mehr Aufmerkfamkeit geſchenkt und dadırc die Pflanzenkunde 
in eine echt philof. Wiffenfchaft umgewandelt. Durch Alexander von Humboldt wurde fogar 
ein ganz neuer Zweig der botan. Wifjenfchaft ins Leben gerufen: bie Pflanzengeographie, deren 
weitere Ausbildung von unberechenbarem Nutzen für den Aderbau und namentlich für die 
Acclimatifation von Nutzpflanzen fremder Zonen geworden ift, und noch mehr zu werben ver- 
fpricht. Unter den Männern, welche ſich feit Anfang des 19. Jahrh. um die Erforſchung bes 
pflanzlichen Organismus und feines Lebens befonders verdient gemacht haben, mögen nur ber 
Engländer Rob. Broton, die Franzoſen Dutrochet, du Petit Thouars, Briſſeau-Mirbel, 
Bouffingault, Payen, Brongniart, die Deutſchen Link, Treviranus, Meyen, von Mohl, Schlei- 
den, Unger, Hofmeifter, Kützing, Schacht, Aler. Braun, Theod. Hartig, Pringsheim, Nägel, 
A. de Bary, Sachs, Hanftein, fowie die Pflanzenpathologen Kühn, Hallier, Sorauer und 
Cramer und die Italiener Amici, Gasparini, Paſſerini, Delpino u. a. genannt fein. Für die 
Erweiterung der Pflanzengeographie waren beſonders thätig der Däne Schoum, der Schwede 
Wahlenberg, der genannte Rob. Brown, die Schweizer Alph. Decandolle und Thurmann, 
unter den Deutfchen außer Meyen noch von Martins, Römer, Rudolph, Grifebach, Sendtner, 
bie Gebrüder Schlagintweit. Die Geſchichte der Vegetation und die Syftematif ber foffilen 
Pflanzen Haben in Brongniart, Unger, Heer und Göppert eifrige und geniale Bearbeiter ge⸗ 
funden. Infolge der Darwin’fchen Unterfuchungen über die Entftehung der Arten im Thier- 
und Pflanzenreiche find in neueſter Zeit befonderd Monographen von Pflanzengattungen (3.8. 
Bunge in Dorpat) beftrebt gewefen, für artenreiche Gattungen Stammbäume aufzuftellen, durch 





Formen, von den Geſctzen, nach welchen dieſelben auf der Erdoberfläce verbreitet 
von den Berhältnifien und der Entwickelungegeſchichte der ans denſelben zufammengeiekter 
Begetation. Die allgemeine B. umfaßt demnach 1) die Lehre vom den Gtofien ber Pilamgen: 


imigſten vorwizg 
mentarorganen (Zellen) und den aus denſelben zufammengefegten Geweben des pflan;fidker 
Organismus: Geweblehre, Hiftiologie, auch Anatomie der Pflanzen ud Bhyte- 
tomie genamnt, eine Iebiglid) auf Der mitroflopifchen Unterfndhung ber gerglicherten “3erjcimir- 
tenen) Pflanzentheile beruhende Disciplin; 3) die Lehre von der Bildung, Entwidelung un 
den Sormen des Pflanzenförpers und feiner Theile: Entwidelungsgeihichte, Morphe: 
logie der Pflanzen, aud) Organologie ober, fofern man fich nur mit den 
Seftaltverhältnifien der Pflanze beſchaftigt, Organograp hie der Pflanzen genannt; 4) bie 
Lehre von den Berrichtumgen (Functionen) der lebenden Pflanze und ihrer einzelnen Theile, 
von der Keimung an bis zum natitrlichen Zobe der Pflanze: Bhyfiologie oder Biologie 
der Pflanzen. Alle diefe Discipfinen lafſen fich nicht getrennt behandeln, fondern greifen wel- 
fach ineinander. Befonders gilt dies von phufiol. Unterfuchungen, welche one Beriichfichtigung 
der flofflichen und Hiftiofog. Berhältnifle der in Frage ftehenden Pflanze gar nicht ausfühcher 
find. Die Phyfiologie und Phytotomie zufammengenommen hat man auch ald Phytonomie 
bezeichnet, d. h. als die Lehre von ben Gefegen, nad} denen die Gewächſe ald Organismen 
eutfichen und fi) erhalten. ALS einen Theil der Phyfiologie kann man auch die Bath ologic 
der Pflanzen, d. h. die Lehre von den Krankheiten und Abnormitäten des Pflanzenförpere, 
betrachten, infofern diefelben nur auf gewiffen Störungen beruhende und deshalb abnorm fid, 
geftaltende Aeußerungen des Pflanzenlebens find. Die Pathologie zerfällt in die Lehre von 
den kranlhaften Zuftänden der Pflanzen: Nofologie, und in die Lehre von den Misbildungen 
des pflanzlichen Organismus: Teratologie der Pflanzen. Hülfswiffenfchaften ber allgemei- 
nen B. find Chemie, Phyſik und, infofern es fi) um bie Ermittelung der Geſetze handelt, 
nach denen fi, die Formen bes Pflanzenkörpers bilden, auch Mathematik (insbefondere Pro- 
portionenlehre und Stereometrie). 

Die fpecielle B. galt bis auf fehr nene Zeiten fiir den wefentfichften Theil der botan. - 
Wiſſenſchaft. Sie entſtand aus dem Beditrfniffe, eine Ueberficht über das Pflanzenreich, über 
die unzähligen Formen bes pflanzlichen Organismus, die man bald als Species, Arten, ber 
zeichnete, zu gewinnen, blieb aber lange Zeit großen Schwankungen unterworfen, weil man 
verfäumte, den pflanzlichen Organismus genamer zu erforſchen. Daher befchränkte fich auch 
die fpecielle B. bis gegen das Ende des 18. Jahrh. anf bloßes Befchreiben der äußerlichen 
Geftalt, auf die Unterfcheibung und Klaffificirung der Pflanzenarten. Erſt durch das natir- 
liche Syſtem wurde fie in wifjenfchaftlichere Bahnen gelenkt. Einen ganz neuen Aufſchwung 
erhielt fie durch die Pflanzengeographie und die Beridfihtigung der Pflanzen der Vorwelt. 
Nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenfchaft Laffen ſich folgende Discipfinen ber 
fpeciellen B. unterfeheiden: 1) die Lehre von der wiſſenſchaftlichen Beſchreibung und Unter- 
ſcheidung der Pflanzenarten: Phytographie; 2) die Lehre vom der wiſſenſchaftlichen An- 
ordnung der Pflanzenarten: Taronomie oder Syſtemkunde; 3) die Lehre von den räum- 
lichen Verhältniffen der gegenwärtigen Vegetation ber Erde oder von den Gefegen, auf denen 
das Vorlommen und bie Verbreitung der Pflanzenarten, ihr Zufammentreten zu beftinnmten 
Degetationsformen (3. B. Wald, Wiefe, Moor, Heide u. f. w.) und die Veriheilung diefer 
Begetationsformen beruhen: Pflanzengeographie; 4) bie Lehre von den räumlichen Ver⸗ 
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Hältniffen ber untergegangenen (vormweltlichen) Vegetation und von der Entwidelungsgefchichte 
des Pflanzenfebens auf der Erde: Gefhichte der Pflanzenwelt. Eine Hülfsdisciplin der 
Phytographie äft die Terminologie oder Öloffologie (auch Orismologie genannt), welche 
die botan. Kunftfprache, d. 5. die Ausdrücke (termini technici) kennen lehrt, welche bei Be— 
fchreibung der Pflanzen und ihrer einzelnen Theile gebräuchlich find. Diefe (urfprünglich latei⸗ 
niſche) Kunſtſprache entftand aus dem Bedürfniſſe nad; Ausdrücken oder Bezeichnungen, welche 
mitiels vorhergegangenen Uebereinkommens bei allen Botanikern diefelbe Bedeutung haben. 
Da zur Zeit Linne's, welcher der Schöpfer der gegenwärtig noch gebräuchlichen Terminologie 
iſt, die lat. und griech. Sprache allen Männern der Wiſſenſchaft geläufig war, jene Sprachen 
aber, als todte, einer Beränderung, wie bie ſich fortbildenden lebenden Sprachen, nicht unter 
worfen find, fo bat Linne feine Kunftausdrilde beiden, zumal der griech. Sprache als der bild- 
famern, entnommen. Im neuerer Zeit haben Botaniker aller gebildeten Nationen, um bie 
wiſſenſchaftlichen Pflanzenbefchreibungen auch folchen verftändlich zu machen, welche feine Kennt⸗ 
niß ber lat. und griech. Sprache befigen, eine vulgäre Terminologie, d. h. der Mutterfprache 
entlehnte Kunſtausdrücke durch Ueberfegung ber Tateinifch-griechifchen in bie Mutterſprache, ger 
ſchaffen. Es läßt fi aber nicht in Abrede ftellen, daß es viel weniger leicht ift, die Pflanzen 
(daffelbe gilt von den Thieren) mit ſolcher Kürze und Schärfe der Ausbrüde in der Mutter 
ſprache zu befchreiben, wie in der von inne geſchaffenen lat.- griech. Kunftfprache. Das Stu- 
dium der letztern blieb lange Zeit die Hanptjache des botan. Studiums überhaupt, indem die 
Terminologie abgefondert gelehrt und der Lernende zum Auswendiglernen der Kunſtausdrücke 
genöthigt wurde. Gegenwärtig wird jedoch die Terminologie in der Regel in Verbindung mit 
der Organographie gelehrt, und zwar lange nicht mehr mit der Ausführlichkeit wie früher. 
Die Syſtemtunde hat die Geſetze zu entwickeln, nach welchen das Pflanzenreic; (die lebenden 
wie vorweltlichen Pflanzenarten) in gewiſſe Ueberfichten gebracht wird, umb zugleich die ver- 
fhiedenen, im Laufe der Zeit zum Vorſchein gelommenen Anordnungen ber Pflanzen kennen 
zu lehren. Unter dem letztern Gefichtspunfte ift fie ziemlich gleichbedeutend mit Gefchichte der 
B.; unter dem erftern fol fie Anleitung geben zur richtigen Auffaflung derjenigen Merkmale, 
aus welchen ſich die Verwandſchaftsgrade folgern laſſen, und zeigen, wie nad) Maßgabe diefer 
Verwandtſchaften die Pflanzen in Gruppen (Mlaffen, Ordnungen, Familien) zufammengeftellt 
und diefe wieder fo vereinigt werben können, daß ähnliche zu ähnlichen kommen und zuletzt eine 
Anordnung entfteht, die man Syſtem ber Pflanzen nennt. Die Nothwendigkeit einer folchen 
Anordnung wird niemand in Zweifel ziehen, ‘der da weiß, daß über 100,000 Pflanzenarten 
mit ziemlicher Genauigkeit befannt, d. h. wiſſenſchaftlich befchrieben find, und daß fich gegen 
80,000 in den großen Herbarien vorfinden. 

Die Taronomie und Phytographie zufammengenommen bilden die fyftematifche B. oder 
Syſtematik der Species. Eine wiſſenſchaftliche Befchreibung und Mlaffififation irgendeiner 
Pflanze ift aber undenkbar ohne Kenntniß der Synonyme der betreffenden Pflanze (voraus- 
geſetzt, daß diefe eine fehon befante und mehrmals befehriebene, nicht eine ganz neue, erft ent⸗ 
deckte Art ift), d. h. der verfchiedenen Namen, welche fie im Laufe der Zeit vielleicht von den 
verfchiedenen Botanifern, die fie beſchrieben, erhalten hat. Da nämlich die Anfichten der Bo- 
taniker über den Begriff der Art (Species) und der Gattung (Genus) theild nad) Maßgabe 
der individuellen Auſchauungsweiſe, theils nach) dem zeitweiligen Stande der Pflanzenerfenntnif 
im Laufe von Jahrzehnten, ja Fahrhunderten ſich vielfach ändern müſſen, fo ift e8 ganz er⸗ 
klärlich, daß eine und diefelbe Pflanze bald als zu biefer, bald als zu jener Gattung gehörig, 
bald als eine befondere Art, bald blos als Abart einer andern betrachtet werden und dem- 
gemäß verfchiebene, oft viele Namen erhalten mußte. Das Studium biefer verfchiedenen Be⸗ 
nenmungen, die Synonymie, welches gleichbebeutenb ift mit dem der Gefchichte jeder einzel- 
nen Pflanzenart, erfordert Gebuld, Kritik und Sprachkenntniſſe, um die oft in fehr verfchiedenen 
Sprachen gefchriebenen Duellenwerke, in denen lange Zeit befannte Pflanzen von Botanikern 
verfchiebener Nationen befchrieben worden find, zu verftehen. Die wiffenfchaftliche Benennung 
der Pflanzenarten ift eine doppelte, indem jede Art einen Gattungs- und einen Artnamen er 
hält. Beide Namen follen der lat. oder griech. Sprache entlehnt fein, z. B. Viola odorata, 
das wohlriechende Veilchen, Viola tricolor, das dreifarbige Veilchen (Stiefmütterchen), Am- 
pelopsis (griech.) quinquefolig, der fünfblätterige wilde Wein. Sehr häufig find die Gattungs- 
namen auch aus den Namen von Botanikern oder andern verdienten ober beriimten Männern 
und Frauen gebildet, fo 3. ®. die Gattungen Linnaea, Willdenowia, Goethea, Napoleona, 
Victoria. Der Artname fol eigentlich eine hervorſtechende Eigenfchaft der betreffenden Pflanzen» 
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art bezeichnen, wie bei den drei oben zuerft genannten Pflanzen. Häufig hat man aber bie 
Benenmung der Arten and) auf ihr Vorkommen und ihre geogr. Verbreitung . B. Triemtalis 
europaea, Linnaea borealis, Podaliria australis, Scorzonera hispanica, Genists germa- 
nica, Galium parisiense, Bromus madritensis u. [. w.) bafirt, ober die Arten zur — 
rung an ihre Entbeder ober zu Ehren bes Botanifers, der fie zuerft beſchrieb, benaunt (3. B. 
Hieraciam Schmidtii, Pedicularis Friderici-Augusti u. f. w.), ober ihuen den Bulgärmameen 
(Bollsnamen) als Artnamen gegeben (3. B. Abies Pinsapo, der Binfapo ober die audalufiſche 
Zanme), oder auch denjenigen Namen, ben die Pflanze früher, bevor man Gattungen unter⸗ 
ſchied, führte (3. B. Daphne Mezereum, der Kellerhals, weicher ehedem blos mit dem Mamsen 
Mezereum bezeichnet wurde, Aesculus Hippocastenum, die Roßtaftauie). Endlich ift es 
leider nur zu ſehr Sitte geworden, Pflanzenarten irgendeinen beliebigen Artnamen zu geben, 
der ſich weder auf eine Eigenſchaft, noch auf bie Selhichte u. f. w. bezieht, blos damit die 
Pflanze einen Namen hat. Während die fyftematifde B. e8 blos mit einzelnen Species, deren 
Entwidelung oder Abſtammung und mit deren Anordnung in Gattungen, Familien, Orb 
nungen u. ſ. w. zu thun Hat, ziehen die Geographie und Geſchichte der Pflanzen die gefamemute 
Vegetation, d. h. die aus den berfchiedenartigften Species zufammengefegte und deshalb als 
ein buntes Chaos erfcheineude Pflanzendede, welde jet und in frühern Perioden der Erd- 
bildung die Oberfläche unſers Planeten bedeckt und bededt hat, im den Kreis ihrer Forſchungen 
Beide Disciplinen Laffen ſich daher ebenfalls unter einem gemeinfchaftlichen Geſichtspunkte anf- 
fafien und als topographiſch-hiſto riſche B., ober, ba die Vegetation aller Zeiten, wit 
Einfluß der gegenwärtigen, keineswegs ein wirreß Durcheinander von Pflanzenfornzes ift, 
fondern aus nad) beftimmten Gefegen, man kann fagen ſyſtematiſch angeordneten Pflauzen- 
—5 beſteht, als Syſtematik der Vegetation bezeichnen. Die Geſchichte der Vegetation wird, 
weil ſie aus demjenigen Theile der Geologie hervorging, welchen man Paläontologie nennt, 
a B. benannt. 
nn die botan. Forſchung lediglich dazu angewendet wird, diejenigen Gewächſe, welche 
für den Menfchen, fei es als ee fei es als ſchädliche Pflanzen Bedeutung Haben, kennen 
zu lehren, fo nennt man fie angewandte B. Diefe hat, je nach den Pflanzen, mit deren Er⸗ 
forſchung fie ſich befchäftigt, verſchiedene Namen erhalten, als: dfonomijche, gärtuerifche, tech⸗ 
niſche, pharmaceutifge, mediciniſche, forſtliche B. Die angewandte B. kann ebenfo wifjen- 
ſchaftlich behandelt werden wie die reine, d. 5. diejenige, welche fich mit der Erforſchung der 
Pflanzen überhaupt befchäftigt, ohne nach deren Nützlichkeit oder Schädlichkeit zu fragen. Ja, 
fie kann der anatom.-phyfiol., chem. und pflanzengeogr. Forſchung noch viel weniger entbehren 
als 3. B. die reine fyftematifche B. Insbeſondere gilt dies von der öfonomifchen = forſt· 
lichen B., welche in neueſter Zeit einen gewaltigen Aufſchwung genommen haben. Zwar er⸗ 
ſcheint die B. nur dann ald wahre und ernfte Wifienfchaft, wenn fle unter den erwähnten höhern 
Geſichtspunkten betrieben wird. Indeſſen kann fie and) dann noch Gegenftand einer anziehen ⸗ 
den und nüglichen, wenn auch nicht wiffenfchaftlichen Beſchäftigung bleiben, wenn fle nur zar 
Auffindung wiſſenſchaftlicher Namen (zum «Beftimmen» von Pflanzen) und bei der Anlegung 
lebender oder getrodneter Pflanzenfanmlungen dienen und nützen fol. Ihr Studium erfordert 
dann nichts weiter als ein mittelmäßiges Talent der Auffaffung und Vergleichung äußerer 
Zeichen und einige Gewöhnung an logijches Denken. Auch wird diefes Studium gegenwärtig 
durch eine Menge populärer, in deutſcher, franz., engl. und andern Sprachen gejchriebener 
Anleitungen und Handbücher mit ober ohne Illuſtrationen unterftügt (4. B. Auerswald, 
« Botan. Unterhaltungen zum Verſtändniß ber Beimatlichen Florad, 2. Aufl., Lpz. 1863; 
Willkomm, «Führer ins Reich der deutfchen Pflanzen», Lpz. 1863), Mit allem Rechte hat 
man daher die in diefer Weife betriebene B. in den beſſern Bolfsfhulen und in allen höhern 
Schulen unter bie er aufgenommen. 

Botanifche Gärten unterfcheiden fi von gewöhnlichen Gärten dadurch, daß fie in der 
Abſicht, die Pflanzentunde zu fürdern, angelegt und erhalten werden. Die Verfolgung eines 
ſolchen rein wiſſenſchaftlichen Zweds ſchließt an ſich den Vetrich gewöhnlicher Blumengärtnerei 
aus, fowie das Streben, neue Spielarten und gefüllte Blüten zu erzeugen. Dagegen erheifcht 
der "wiffenfchafttiche Zwed eine eigenthimliche, vielartige Kenntniffe vorausfegende Bewirth- 
ſchaftung bes Gartens, da diefer einen möglichit großen. Reichthum an Gewächfen der ver- 
ſchiedenſten Klimate enthalten fol. Die Aufgabe fuht man dadurch zu Töfen, daß man den 
Pflanzen weitentlegener Himmelsftrihe auf künftliche Weife einen angemeiienen Staubert, 
Boden und vor allem die entſprechende Teuperatur bereitet. Iſt Hierzu genaue Kenntniß ber | 
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Himatifchen Berhältniffe und des Baterlands fremder Pflanzen nöthig, fo wird auf der andern 
Seite Bertrautheit mit ber eigenthümlichen Art, wie künftliche Vorrichtungen auf Pflanzen 
einwirken, erfordert. Die materielle Unierſtützung des botan. Gurtners befteht zuerft in den 
Gewähshänfern, die je nad) Anlage und der in ihnen unterhaltenen Temperatur in mehrere 
KAlaſſen zerfallen. Man unterfcheidet kalte ober Cap- Häufer, deren Temperatur im Winter 
nicht über 8° R. ſich zu erheben braucht, und die zum Ueberwinterung ber zartern nordamerif., 
neuholländ. und füdafrik. Pflanzen, alfo der zwifchen 25. bis 40. Breitegrad heimifchen, hin⸗ 
zureichen pflegt. Werner temperirte Hänfer, die im Winter eine Temperatur von 10—15° R. 
Haben müfjen und beftimmt find, tropifche Pflanzen aufzunehmen. Endlich Warın- oder Treib- 
Häufer, die eigentlich mehr in der Treibgärtnerei vom exotifchen oder zur ungewöhnlichen Jahres⸗ 
zeit verlangten Früchten Anwendung findet, doch auch in botan. Gärten zur Aufbewahrung 
der empfindlichften, aus fehr heißen Ländern ftammenden Gewächſe, befonders aber zur Ber- 
mehrung derfelben nügfich find und von andern Glashäuſern fich dadurch unterfcheiden, daß 
ſie tiefer unter die Erdoberfläche Hinabreichen und felbft im Sommer bei kühlerm Wetter ge- 
heizt werden. Wo größere Mittel vorhanden, errichtet man wol auch befondere Häufer für 
einzelne Familien, 3. B. Palmenhäufer und Winterhäufer; die legtern find zum Theil weg- 
nehmbar umd dazu beftimmt, den im Boden wurzelnden großen Exemplaren erotifcher Ge- 
wächje im Winter Schuß zu verleihen. Der nöthige Wärmegrad wird in diefen verſchiedenen 
Häufern erlangt theild durch die Lage nach Süben und Verglafung der Wand in diefer Rich⸗ 
teng, theils bei äußerer Kälte durch Heizung, bie wieberum auf verfchiedene Art eingerichtet 
fein kann, am unvolllommenften aber mittel8 gewöhnlicher Defen gefchicht. Bei guteingerich- 
teten Gläshäufern ift der Ofen außerhalb berfelben angebracht, ſodaß nur Kanäle, welche durch 
das Imnere laufen und entweder aus Kacheln gemauert find, oder aus thönernen Röhren be⸗ 
flehen, eine gleichmäßige Wärme verbreiten. Im neuerer Zeit hat man Dampfheizung ober 
auch Erwärmung durch heißes Wafler in Anwendung gebracht und guten Erfolg gefehen, in⸗ 
sen ift die Einrichtung Loftfpielig, auch wird durch diefe Art der Heizung die Erzeugung von 
ober (Schimmel) beginftigt. Da Erwärmung der Luft allein nicht hinreicht, wo es ſich 
darum handelt, die Eigenthümlichfeiten eines warmen Klimas nachzuahmen, fo hat man ver- 
ſchiedene Vorrichtungen erfonnen, um den Boden gleichfalls mäßig zu erwärmen. Am befann- 
teten find die Rohbeete, deren Wärme durch Gärung der auf Pferdemift Legenden Lohe entfteht, 
und die eigentlich eine 20° R. überfchreitende Temperatur nicht haben follten. Kür Zwiebel 
und Knollengewächfe, welche unfern Winter im Freien nicht ertragen, bedarf man eigenthilm- 
lich angelegter Behälter (Zwiebellaſten), während die befanntern, jedoch im mehrere Arten 
zerfallenden Miftbeete andere Zwede, z. B. Keimung der Samen und Erziehung der jungen 
Pflanzen, zu erfüllen beſtimmt find. Da viele Pflanzen eine befondere Erde verlangen, um zu 
gedeihen, und in botan. Gärten auch Wafferpflanzen, parafitifche Gewächfe, Farenkräuter u. ſ. w. 
gezogen werden, fo wird auch Kenntniß der Erdarten und ihrer fünftlichen Zubereitung, ber 
derjchiedenen —— * und gewiſſer Vorkehrungen erfordert, durch welche man den natür⸗ 
lichen Standort eines Gewächfes nachahmt, wie zumal bei paraſitiſchen Orchideen, deren Cultur 
früher befonders in England, jest aud in Deutfchland und andern Ländern, namentlich in 
Belgien, auf finnreiche und durch Erfolg belohnte Art getrieben wird. Die Eultur der mehrere 
Winter aushaltenden oder doch nur leichten Schuß bedürfenden Gewächſe treibt man im freien 
Lande und ordnet fle entweder nad) dem natürlichen Familien, oder je nachdem fie einjährig, 
mehrjährig oder ausdauernd find, trennt aber Bäume und Sträuche von den übrigen, um aus 
ihnen gefällige Gruppen zu bilben. 
ge reicher an Ürten ein botan. Garten ift, um fo nöthiger wird dem Gärtner botan. 
Kenmtniß fein, ſollen nicht große Verſtöße in der Eultur vorkommen. Geſchickte und in der 
botan. Gartencultur fehr erfahrene Männer find nirgends häufig und können fi aud nur 
ausbilden, wo große Gärten durch den Staat, durch Kommunen und Corporationen oder durch 
reiche Privatleute unterhalten werden, oder wo Gärtnerfchulen beftchen. So nützlich botan. 
Grten für die Wiffenfchaft find, wird ihre Unterhaltung doch koſtſpielig durch das Bedürfniß 
von Gebäuden, Heizung, Anlauf neuer, feltener Gewächſe fowie durch Ausfendung von Samm⸗ 
lern nach fernern Erdgegenden. Ihre Unterhaltung wird um fo fehwieriger, je kälter das Klima 
des Ortes ift, in welchem fie fich befinden, denn während man z. B. im königl. Garten bei 
Reapel fogar tropifche Gewächſe im freien Lande erzieht, ift man in Upfala genöthigt, faſt 
alle füdenrop. Pflanzen im Glashaufe zu halten. Ihre Verwaltung wird fehr erfchwert durch 
die Nothwendigfeit einer dad Bielartige und Kleinfte berüdfihtigenden Aufmerkſamkeit, und 
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geftaftet fich zumal fehr mühfam durch dem unentbehrfichen Tauſchverlehr, der, durch dlous⸗ 
miſche Rückſichten geboten, Erziehung junger Pflanzen und Gewinnimg won Samen voransfegt. 
Theils ans dieſen Gründen, theils weil die Botanik überhanpt eine Wiſſenſchaft der neuern 
Zeit ift, haben eigentliche botan. Gärten vor dem Anfange des 14. Jahrh. nicht 

Ihre erften Spuren finden fi) um 1309 zu Salerno, um 1333 zu Benedig. Später ent- 
landen Anlagen zur Cultur von Heilpflanzen in andern ital. Städten und 1533 dur Mufa 
Braffavola der erfte botan. Garten in Padua, dem bald die von Piſa und Bologna folgten, 
dann zu Leiden (1577), Paris (1633) und in England und Deutſchland. Zu eigentlicher Be⸗ 
deutung find fie erft gelangt feit Zunahme des Verkehrs mit fernen Ländern, alfo feit Mitte 
des 18. Jahrh. und feit Begründung der wiflenfchaftlichen Botanik. Gegenwärtig gibt es in 
den civilifirten Ländern faft feine größere Stadt, die nicht ihren botan. Garten hätte. Im 
neuerer und nenefter Zeit Hat man mit Recht eine Hauptaufgabe der botan. Gärten (befonders 
derjenigen, welche mit Univerfitäten verbunden find) darin gefucht, die für die Medicin umd 
Bharmacie wichtigen Pflanzen (die « officinellen ») fowie die feltenern einheimifehen Gewächfe 
zu cultiviren und dadurch den Lernenden &elegenheit zu geben, bie officimellen, giftigen und 
feltenen einheimifchen Pflanzen lebend fehen und ſtudiren zu können. Die officinellen Pflan- 
zen werben gegenwärtig wol in allen botan. Gärten in einer abgefonderten Abtheilung bes 
Gartens, die aus wärmern Klimaten flammenden in befondern Häufern cultivirt. Was die 
feltenern einheimifchen Pflanzen betrifft, fo zieht man z. B. im botan. Garten zu Junsbruck 
alle feltenern Alpengewäche Tirols, in demjenigen zu Ehriftiania die feltenern Pflanzen der 
ffandinav. Flora, in demjenigen zu Valencia die feltenern füdfpan. Gewächſe. Auch Hat man 
hier und da angefangen, Gruppen von Pflanzenarten zufammenzuftellen, welche die vegetative 
Phyſiognomie der einzelnen Zonen der Erde vepräfentiven, desgleichen Gruppen, welche auf- 
fälige Pflanzenformen (3. ®. die Cactusform) zur Anſchauung bringen, andere, welche die 
wichtigſten Formen ganzer natürlicher Familien in ſich vereinigen (3. B. die Schmetterlings- 
blütler, die Myrtengewächſe, Heidegewächſe, Nadelhölzer). In biefer Beziehung leuchtet im 
Dentfchland allen übrigen botan. Gärten derjenige zu Breslau als nachahmenswerthes Beifpiel 
voran, indem bier durch Aufftellung vorweltliher Pflanzenrefte bei den betreffenden Familien 
auch da8 Studium der paläontolog. Botanik weſentlich gefördert wird. Vgl. Göppert, «Bericht 
über den gegenwärtigen Zuftand des botan. Gartens in Breslau» (Bresl.1868). Endlich hat 
man auch angefangen, in den botan. Gärten meteorolog. und phyfiol. Beobachtungen anzu= 
fielen. Es ſteht fo zu Hoffen, daß diefe Gärten fich mit der Zeit zugleich in meteorolog.-phyfiol. 
Beobachtungs· und Verſuchsſtationen umwandeln werden, wie es der gegenwärtige Stand der 
botan. Wiffenfchaft erfordert. 

Botanybai, fo von Joſeph Banks, dem Begleiter Cook's, wegen des botan. Reichthums 
ihrer Küften benannt, ift eine der befannteften und geräumigften Baten an der Oftküfte Auftra- 
liens. Ste liegt unter 34° 2’ filbl. Br. und 168° 48’ öſtl. 2. (von Ferro), gehört zu der Pro⸗ 
vinz Eumberland in Neufübwales (f. d.) und Hat, wenn auch einen bequemen Eingang zwiſchen 
den Vorgebirgen Banks und Solander, doch mit Ausnahme der den Meeresſtrömungen offenen 
Eingangsftelle nur geringe Tiefe. Die Umgegend ift niedrig, fandig und moraftig umd wird 
von den Blüffen Cook und St.-Georges bewäſſert, welche ſich in die Bai ergießen. Coof ent- 
deckte diefelbe 1770 und machte von ihr in feinem Berichte eine reizende Schilderung. Die 
brit. Regierung beſchloß fonac 1787, die Umgegend derfelben Verbrechen zum Aufenthalte 
anzımeifen, und bereit 1788 landete Arthur Philipps, von England ausgefandt, mit 1011 
Menſchen, darunter 756 Deportirte, in der ®., fand aber weder diefe zu einem Hafen noch 
den Landſtrich umher zu einer Niederlafjung geeignet, und verlegte daher die Kolonie weiter 
nördlich an die Bai Port-Fadfon, wo er die Stadt Sydney-Cove gründete. 

Both (Andr. und Ioh.), zwei berühmte Maler, geb. zu Utrecht, jener 1609, diefer 1610, 
erhielten den erften Unterricht in der Zeichenfunft durch ihren Vater, welcher Giasmaler war, 
und bildeten fi dann in der Schule Abrah. Bloemart's weiter aus, worauf fie nach Italien 
gingen. Hier wendete fich Andreas der Porträt- und Genremalerei in der Weife des Bam⸗ 
boccio zu, während Johann dagegen Claude Lorrain zum Mufter wählte. Wenn demnach auch 
ihre natürliche Peiguns fe zu entgegengefeßten Gattungen führte, fo wußte doch die Freund» 
ſchaft, welche fte befeelte, ihre Pinfel zu gemeinfchaftlichen Werken zu vereinigen. So malte 
Andreas in die Landichaften feines Bruders die Figuren. Sie find vorziiglic, ausgezeichnet in 
der Geſammtwirkung, in dem allgemeinen Einflange de Ganzen, während die genauere Aus- 
führung der einzelnen Theile nicht in ihrer Abficht Ing. Ein Herbftlichegelblicher oder abendlich⸗ 
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glühenber Ton, der zuweilen nur zu ſtark erfcheint, gibt diefen Bildern babei einen eigenthilms- 
üch elegifchen Reiz. Johann's ſchönſtes Bild, eine Neiterraft im Walde, befigt bie dresdener 
Galerie. Andreas ertranf zu Benedig 1650; Johann, untröftlich darüber, kehrte nach Utrecht 
zurück, wo auch er 1651 farb. Geſchätzt find auch ihre Blätter, welche fie felbft nad) ihren Haupt» 
werfen geätst haben, insbefondere die von Yohann B., darımter namentlich die Fünf Sinne. 

Botocuden ober Aymores ift der Name eines zur Gruppe bes Krens gehörigen, ben 
Chineſen überrafchend ähnlichen, aber ganz rohen Volks in Brafilien, welches zuerft der Prinz 
von Neuwied genauer kennen lernte. Sie leben in den Urwäldern zwifchen der Küſtenkette 
(Serra do Mar) oder Serra do8 Aimores und der Serra do Espinhago von 17— 21° ſüdl. 
Br. am obern Rio Jequitinhonha, Mucury und Doce, gehen nadt und pflegen ihre Ohren und 
Unterlippen zu dicchlöchern, um fo zum Schmud große, einem Faßſpund (portug. botoque) 
ähnliche Pflöde von Holz zu befeftigen. Geſchidt verftehen fie mit Bogen und Pfeil umzu⸗ 
gehen. Ihre Bedürfniſſe find fehr gering; alle Anftrengungen, ſelbſt Hunger und Dinft, er- 
tragen fie mit Ausdauer. Erlegtes Wild ift ihre gewöhnliche Speife, daneben Mais, Bohnen 
und Kürbiffe, die von ihnen angebaut werden; früher follen fie auch Antropophagen geweſen 
fein. Nur gegen den Beind Haben fie Anführer. Sie find treulos, aber kühn, und wurden 
deshalb mehrmals den Brafiliern fehr gefährlich; die Berichte über ihre Grauſamkeit und 
Wildheit find aber vielfach übertrieben, zum Theil um die abfcheuliche Art zu rechtfertigen, 
mit welcher der Vernichtungskrieg gegen fie oft geführt wurde. Nur ein geringer Theil ber 
B. ift bisjetzt einigermaßen civiliftet, jelbft nachdem der Kaifer von Braftlien zu diefem Zwede 
1824 drei Dörfer angelegt Hat. Uebrigens follen fie nur noch etwa 4000 Köpfe zählen und 
im Ausfterben begriffen fein. 

Botoſchan oder Botufchani, Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes in Aumänien, am 
gleichnamigen Flüßchen und an einer Zweigbahn der Yemberg-Czernowig-Jaffy-Eifenbahn ge⸗ 
Tegen, ift unregelmäßig gebaut und zählt etwa 39,000 €. (darunter viele Juden und Armenier). 
Die Stadt ift Sit; des Kreisvorftandes, hat 14 griech. und 2 armen. Kirchen, 10 Synagogen, 
1 Lyceum, 1 Theater und betreibt einen bebeutenden Handel, namentlich mit Hornvich, Ge 
treide und Brennholz nad) der Bukowina und andern öfter. Ländern. ; 

Botſchaft Heißt im conftitutionellen Staate eine Mittheilung des Staatsoberhaupts an die 
Landesvertretung, in welcher das erftere auf directe Weife zu der letztern fpricht, im Gegenſatz 
zu den gewöhnlichen Vorlagen und Eröffnungen, welche das Minifterium als ſolches, wenn- 
ſchon ebenfalls im Namen des Staatsoberhaupts, macht. Die Mitunterfchrift und Verantwort⸗ 
tigkeit der Minifter darf darum aber keineswegs folchen Botſchaften fehlen, da im conftitutio- 
nellen Staate Fein Negierungsact ohne diefe Gitltigfeit hat. Beſonders befannt und wegen 
ihres Inhalts als hiſtor. Documente wichtig find die B., welche herkömmlicherweiſe ber Prü- 
fident der Vereinigten Staaten jedesmal dem Congreß bei deifen Eröffnung vorlegt, und worin 
er ſich über den Gefammtzuftend der Union in allen Beziehungen, über die äußern Angelegen- 
heiten, die Finanzen, dad Verkehrsweſen, das Verhältniß der Bundesgewalt zu den Einzel- 
ſtaaten u. f. w., ausſpricht. In Sranfreich hatte Napoleon ILL. diefes Beifpiel nachgeahmt. 

Botſchafter (ambassadenr im eigentlichen Wortfinne, aus dem mittelalterlichen ambactio, 
Dienft, Amt) Heißen diejenigen Gefandten (f. d.) der weltlichen Mächte, welche mit den päpftl. 
Legaten a oder de latere und Nuntien, nach dem neueften Herfommen, die erfte Rangklaſſe 
unter den diplomatifchen Beamten bilden. Was den B. diefe hervorragende Bebeutung gibt, 
iſt lediglich der Umftand, daß ihnen die perfönliche Vertretung des Souveräns im höchften 
Grade und vorzugsweife beigelegt wird. Sie beftcht aber auch einzig in dem höhern Rang, 
dem ein befonderes Hofceremoniell entfpricht. In allem übrigen ftehen fie unter dem gemein- 
famen Gefandtenrecht. Daß die Befugniß, B. zu fenden, nur ein königl. Recht, reſp. das Recht 
großer Republiken und Föderationen fei, ift nicht zu beweiſen. 

Botta (Carlo Giufeppe Guglielmo), ital. Dichter und Gefchichtfchreiber, geb. 6. Nov. 
1766 zu San- Giorgio del Canavefe im Piemontefiichen, ftudirte in Turin Medicin. Offen 
den Orundfägen der Franzöftfchen Revolution zugethan, ward er von der farbin. Regierung 
1792 feftgenommen. Als er 1794 wieder in Freiheit fam, ging er nach Frankreich, wo er 
zuerft Feldarzt bei der franz. Alpenarmee wurde. Diefer Dienft brachte ihn nach Korfu und 
1799 neben Carlo Aurelio de Bofft und Carlo Giulio (daher il Triumvirato de’ tre Carli) 
in die Proviforifche Regierung von Piemont. Nach der Schlacht von Marengo wurde er Mit» 
glied der piemonteſ. Confulta. Nach der Bereinigung Piemonts mit Frankreich gelangte er in 
ben Gefetgebenden Körper, wo er fi die Ungunft Napoleon's zuzog, indem er befjen Staats⸗ 
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verwaltung als Despotie charalteriſirte. Er war 1814 eins der Mitglieder dieſes Körpers, 
welche Napoleon des Throns verluftig erflärten. Während der Hundert Tage ward er Rector 
ber Aademie zu Nancy und nach der Rücktehr der Bonrbons Rector an ber Alademie zu 
Fe ag — —— — ee ur ee Böe, 
hiftor. gehören: « jption de ie »(2 
Bar. 1799), re d’an voyage en Dalmatie» (Zur. 1802), «Pröcis historique de la 
maison de Savoie⸗ (Par. 1803). Mit vielem Beifall wurde auch fein Epos in 12 — 
«Il Camillo o Vejo oonquistata» (Par. 1816) aufgenommen. Seine Hauptwerke find aber 
die in vielen Ausgaben verbreitete «Storia d’Italia dal 1789 al 1814» (zuerfi 4 Bde, Bar. 
1824; beutfch von Förfter, 8 Bde. Quedlinb. 1827— 31), die «Histoire des peuples d’Ita- 
lie» (3 Bde, Bar. 1825) und die « Storia d’Italia dal 1490 al 1814» (10 Bde., Bar. 
1832), weidhe als eine Sortfegung ven Guicciardini's (f.d.) Werk bis 1789 gelten will, aber 
den gehegten Erwartungen bei weitem nicht entſprach. Nicht weniger berühmt ift feine «Storia 
della guerra dell’ independenza degli Stati Uniti d’America» (zuerft 4 Bbe., Par. 1809), 
welche namentlich in Amerifa vielen Beifall gefunden, aber cher den Eharalter eines — 
riſchen Erercitiums als Jen einer Geſchichte trägt. Manierirter Stil und Mangel an 
Kritik fowie an Objectivität bilden die Hauptmängel aller feiner gefchichtlichen Arbeiten. Erf 
ae als fein Gönner Karl Albert König von Sardinien geworben, erhielt ex Erlaubniß, feine 
Baterftadt wieder zu betreten; auch bezog er aus ber Privatchatoulle ein Jahrgeld. B. ſtacb 
in Paris 10. Aug. 1837; feine Nefte wurden 1875 nad dem Pantheon von Florenz, ber 
= e Sta.⸗Croce, übergeführt, Bgl. Dionifotti, «Vita di Carlo B.» (Zur. 1868). 
otta (Paul Emile), franz. Archäolog, beſonders berühmt durch feine Entbefungen auf 
dem Ruinenfelde von Ninive, der Sohn des Borigen, geb. 1802, unternahm noch fehr jung 
eine Reife um die Welt und hielt fich längere Zeit auf den weftl. Küften Amerikas auf, wo er 
mit Eifer naturwiſſenſchaftliche Schäge ſammelte, trat dann 1830 als Arzt in bie Dienfte 
Mehemed⸗Ali's und wohnte ber ägypt. Expedition nad) Sennaar bei. Von hier brachte er 
eine fehr bedeutende zoolog. Sammlung 1833 nad} Kairo mit. Die franz. Regierung ernannte ihn 
hierauf zum Conſul in Alerandrien, von wo aus ex eine Reife nad) Arabien unternahm, deren 
Reſultale ex in dem Werke « Relation d’un voyage dans 1’Y&men, entrepris 1837 ete.» 
(Par. 1844) nieberlegte. Sodann wurde er Eonfularagent in Moful, wo er den Neftorianern 
feinen Schuß gegen die Angriffe der Kurden deshalb verfagte, weil fie nicht Fatholifch werben 
wollten. Bon dem Drientaliften Julius Mohl angeregt, begann er Nachgrabungen auf der 
Stätte des alten Ninive im Frühjahr 1843 bei dem Dorfe Khorſabad, anfangs nur mit ge- 
ringem, bereits feit dem Sommer deſſelben Jahres aber mit jo bedeutendem Erfolge, daß balb 
eine Reihe von Palaftanlagen bloßgelegt wurden. Ueber bie Fortſchritte feiner Arbeiten er⸗ 
flattete ex feit Juli 1843 in bem «Journal asiatique» regelmäßig Bericht; feine ſchwierigen 
Unterſuchungen über aſſhr. Keilfchrift erfchienen in dem «M&moire de l’Eeriture cuneiforme 
assyrienne» (Par. 1848) andy beſonders abgedrudt. Das franz. Gouvernement nahm fich 
der Sache mit großer Wärme an. Ein fehr geübter Zeichner, Eug. Slandin, wurde an Ort 
und Stelle gef, um bie aus leicht zerfallendem Alabafter beftchenden Sculpturen zu zeich⸗ 
nen, und eine Commiſſion beauftragt, die Herausgabe eines archäol. Prachtwerks vorzubereiten. 
Daffelbe erfchien ein wenig fpäter unter B.’8 ſpecieller Furſorge unter dem Titel «Monuments 
de Ninive, d&couverts et decrits par B., mesur6s et dessinds par Flandin» (Par. 1849— 
50) in fünf großen Foliobänden, von denen die beiden erſten die Tafeln über Architeltur und 
Sculptur, der dritte und vierte die Infchriften, der fünfte den Text enthält. Die «Inscriptions 
decouvertes à Khorsabad» (Par. 1848) find ein billigerer Abdrud ber 220 Infchriftentafeln 
bes 1800 Frs. koſtenden größern Werts. Ein Theil der Monumente wurde auf Flößen den 
Tigris Hinab befördert und bann nad; Paris gebracht. Nachdem B. 1846 Moful verlaffen, 
erhielt er das franz. Generalconfulat zu Serufalem, wo er fid im ultramontanen Sinne an ber 
Fehde wegen des Heiligen Grabes betheiligte. Seit 1857 Iebte er als franz. Generalconful zu 
Tripolis, bis er 1868 feiner geſchwächten Gefundheit wegen nad) Frankreich zurüdtehrte und 
au bei Poiffy zu feinem Aufenthalte wählte. Hier ſtarb er 18. April 1870. 

Böttger a, deutfcher Dichter, geb. zu Leipzig 21. Mai 1815, Sohn des durch fein 
engl. Wörterbuch bekannten Steuereinnehmers Friedrich, Auguſt B., erhielt feine gelehrte Bor- 
bildung auf der Thomasfchule feiner Baterftabt und bezog 1836 bie Univerfität dafelbſt, wo 
er fi) mit philol. Studien, vorzüglich aber mit den neuern Sprachen befchäftigte und mit ber 
fonderer Vorliebe die vaterländifchen und engl. Dichter las. Seitdem privatifirte B. in Leipzig 
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und ſtarb 16. Nov. 1870 in dem nahegelegenen Gohlis. Seinen Titerarifchen Auf begründete 
er mit einer Neihe gelungener Uebertragungen engl. Dichter, unter denen bie von Byron's 
« Süämmtlichen Werken» (in einem Bande, Lpz. 1840; 12 Bde., 1841; 3. Aufl. 1845; 
Diamantausgabe, 12 Bde., 1850; Pradjtausgabe, 8 Bde., 1856) als die vorziiglichfte ans 
erfannt ift. Derfelben folgten bie Weberfegungen ber « Gedichte» Goldſmith's (Xpz. 1843), 
der «Poetifchen Werke» Milton’s (Lpz. 1846) und Pope's (4 Bde., Lpz. 1842) und des 
«Dfftan » (Lpz. 1847), denen ſich einige Stücke Shakſpeare's («Was ihr wollt», «Sommer- 
nadhtstraum» und « Viel Lärmen um nichts»), Longfellow's « Hiawatha » (Epz. 1856), Ra- 
cine’8 «Phlidra» (Lpz. 1853) und Ponſard's «Odyffens» (%pz. 1853) anfchloffen. In feinen 
eigenen Dichtungen läßt ſich der Einfluß Byron's und überhaupt engl. Vorbilder nicht ver- 
kennen. Sein Talent war vorwiegend befchreibend, und das Gebiet, auf dem er ſich mit Glück 
bewegte, bildet die poetifche Schilderung ımb Erzählung, bald mit Hinneigung zum Heroiſchen 
und Abentenerlichen, bald mit Vorliebe für das märdenhaft Phantaſtiſche. Von den Werken, 
welche dem erftern Gene angehören und an Byron's Art und Weife anklingen, find «Habana» 
(2p3. 1853), «Düftere Sternen (Lpz. 1852), der «Fall von Babylon» (Rpz. 1855) und «Ca⸗ 
meen » (®pz. 1856) hervorzuheben. Die zweite Gruppe von B.'s Dichtungen erinnert an die 
Mäürchenpoefte des Sommernachtstraums und an Granville's «Fleurs animdes». Unter den- 
felben ftehen «Ein Frühlingsmärchen» (Lpz. 1849; 3. Aufl. 1850) und «Die Pilgerfahrt ber 
Bfumengeifter » (Lpz. 1851; 3. Aufl. 1857) obenan. Bon B.’8 übrigen poetifchen Werfen, 
welche, wenn auch von verſchiedenem Werth, doch fünmtlich feine Meifterfchaft in Handhabung 
der Sprache und bes Versbaues befunden, find außer den «Gedichten» (X. 1846; 7. Aufl. 
1850) noch hervorzuheben: «Til Eulenfpiegel» (Lpz. 1850), ein fatirifch-Tomifches Epos, 
«Das Buch) der Sachjjen» (2pz. 1858), welches die Gefchichte der ſächſ. ehemaligen Kurlande 
"und ihrer Bewohner in Balladen und Romanzen behandelt, und « Goeihe's Jugendliebe v (Lpz. 
1861). Die Gedichtſammlungen « Heilige Tage » (2pz. 1865) und «Nene Lieder und Dich⸗ 
tungen» (Lpz. 1868) gehören nad) Form und Gedankenreichthum zu dem Schönften, was die 
neuere deutfche Lyrik hervorgebracht. Ebenfo ſchließt fi) «Das Galgenmännchen» (Lpz. 1870), 
eine phantaftifche Mürchendichtung, durch drollige und originelle Erfindung den frühern Pro- 
ductionen B.’S diefer Art würdig an. B.’s Drama «Agnes Bernauer» (Lpz. 1845; 3. Aufl. 
1850) vermochte, als zu lyriſch gehalten, auf der Bühne keinen dauernden Erfolg zu gewinnen. 
B.'s « Gefammelte Werke» erfchienen in 6 Bänden (Rpz. 1865). 

Böttger (oh. Friedr.) oder Böttcher, auch Böttiger, wie er ſich zuweilen ſchrieb, der 
Erfinder des Meißner Porzellans, wurde zu Schleiz im reuß. Vogtlande 4. Gebr. 1682 ger 
boren. Sein Bater, der fehr zeitig flarb, war Münzmeifter zu Magdeburg und zu Schleiz. 
Im 15. Fahre wurde er als Lehrling in der Zorn’fchen Apotheke zu Berlin untergebracht, zeigte 
bald viel Talent und Geſchick für feine Kunft und widmete ſich vorzüglich den chem. Studien 
mit vorherrfchender Neigung. Ein ihm mitgetheiltes Manufcript über den Stein der Weifen 
brachte B. auf den Gebanten, das Goldmachen zu verfuchen. Ganze Nächte verichloß er ſich 
in Zorn’8 Laboratorinm und machte dort chem. ran Dies bewirkte endlich ein fo ge⸗ 
fpanntes Berhältniß zwiſchen ihm und feinem Herrn, daß B. gegen Michaelis 1699 es ge- 
rathen fand, fich heimlich aus dem Haufe deffelben zu entfernen. Als er aber bald darauf in 
große Noth gerieth, Yehrte er nach Berlin zur und ward Oftern 1700 unter der Bedingung, 
feinem bisherigen Thum und Treiben zu entfagen, wieber in die Officin aufgenommen. Da er 
feine alchemiſt. Verſuche dennoch Heimlich fortfetste und er in Gefahr geriet), als Adept ver- 
haftet zu werden, verließ er Berlin und begab ſich Oct. 1701 nad) Wittenberg, wo fich der 
turfächf. Hof feiner annahm. Der Statthalter, Fürſt Egon von Fitrftenberg, brachte ihn nach 
Dresden und errichtete ihm zum Zwede des Golbmachens ein Laboratorium in feinem Palais. 
Als jedoch B.’3 Arbeiten ohne Erfolg blieben, verfuchte er im Sommer 1704 nad) Wien zu 
entfliehen, / wurde aber zurückgebracht und nun unter Drohungen bedeutet, wenn er nicht felbft 
Gold zu machen verfuchen wolle, fein Geheimniß wenigftens fchriftlich zu offenbaren. 

Infolge deffen übergab B. endlich im Herbfte 1705 Auguſi IL. einen weitläufigen Aufſatz, 
defien eigenhändige Urſchrift in den Urchivacten noch aufbewahrt wird, voll myſtiſchen Une 
finns, doch mit fo anſcheinender Unbefangenheit abgefaßt, daß man glauben follte, er fei feiner 
Sache ganz gewiß gewefen. Der König jedoch, mit B.s Auffage und Berfuchsproben unzu- 
feieden, äußerte, daß deffen Arcanum auf ſchiechtem Grunde beruhe. Dies deranlaßte den 
Grafen von Tſchirnhaufen bei dem Könige mit dem ſchon Längft gehegten Wunſche Herborzu- 
treten, eine Fabrik zu errichten, ımm bie im Lande todt und unbrauchbar liegenden Gefteine und 
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itung des Porzellanmacgens und warb zulegt Abmminiftrator ber Borzelaufabrit. Er Fick 
ſich i re ee ee Er 
in eine Eorrefpondenz ein, bie aber 1719 emtdedt wurde uud feine Einziehung mb 
zur Folge hatte, der er * den Tod 13. März 1719 noch — entging.. Bgl. Engel⸗ 
Hardt, «Johann Friebrich V. Erfinber des ſac Porzellans» Cyr 1837). 
Botticefli (Sandro), eigentlich Aleffandro Filipepi, ein Maler ber Toscaniſch 
Säule des 15. Iahrh., lebte von 1447—1515. Ex wurde zuerfl dem Meifler B., einem 


zeigte fi fein vorwiegenber Hang zur Malerei, und er ward nun ein Schüler bes Fra Filippo 
tippi. Bon dieſem Meiſter nahm er das leidenſchaftlich Bewegte an, das fich im deſſen Hiftor. 
Bildern findet, und verband damit eine gewifle phantaftifhe Auffaflungsweife, die in ihrer 
Drigmalität in manchen Fällen viel Anziehendes, in andern aber auch noch ſiarke Härten im 
Gefolge hat. B. war einer der erften, der die antife Mythe und Allegorie in die moderne Kunſt 
änführte und mit Vorliebe behandelte. So ift eine im der Mufchel über das Meer dahineilende 
nackte Benus, die unter einem Roſenregen von Windgöttern an das Ufer getrieben wird (in 
den Uffizien zu Florenz), von wunderbarer Wirkung. Sein vorzüglichftes Werk find die feit 
1474 begommenen Wandgemälde in der Sigtinifchen Kapelle des Batican. Neben der Seftirerei, 
der er verfallen geweſen fein foll, ergab er fic einem leidvenfchaftlichen, jahrelangen Studium 
des Dante, weldjes die Stiche zum «Inferno » zur Frucht hatte. Indeſſen ift feine Urheber⸗ 
ſchaft an der technifchen Herftellung derfelben zweifelhaft. 

Bötticher (Karl), bebeutender Archäolog, geb. 29. Mai 1806 zu Norbhaufen, bildete fich 
von 1823 an auf einem Baubureau feiner Baterftadt im Feldmeflen und in ber praftifchen 
Bauflihrung und bezog, nachdem er durch Unger in Erfurt in der Mathematik geniigend vor- 
bereitet worden, 1827 die berliner Bauaiademie. Hier waren es Stier, Schinkel und Beuth, 
die feinen Studien eine beftimmte Richtung gaben. Die erften Werke, welche B. veröffentlichte, 
waren «Die Holzardjiteltur bes Mittelalters» (25 Blatt, Berl. 1835 — 41) und das «Orma» 
mentenbuch⸗ (28 Blatt, Berl. 1834—44). Bon Beuth zum Lehrer an der Deſſinateurſchule 
bes Gewerbe Iuftituts ernannt, gab B. die a Deffinateurichulen (Berl. 1839) heraus. Nach⸗ 
bem er 1832 zum Lehrer an der Afademie ber Künſte, 1834 an der Allgemeinen Baufchule 
ernannt worden war, verfaßte er fein Hauptwerk, das feinen Auf als einen der erften Archäo⸗ 
logen ber Gegenwart begründete: «Die Tektonik der Hellenen» (Potsd. 1844— 52; 2. Aufl., 
Berl. 1869—72 fg.). Im J. 1846 wurde B. Profeſſor an der Akademie der Künfte, 1849 
in see Eigenſchaft an ber Baualademie und zugleich als Director der Sculpturengalerie 
des berliner Muſeums beftallt, deren Hiftor. Anordnung und Aufftellung von B. herrührt. In 
der intereffanten Arbeit: «Der Baumcultus ber Hellenen» (Berl. 1857), Liefert er einen wich⸗ 
tigen Beitrag zur tiefern Erkenntniß der mythifch -religiöfen Vorftellungen ber Griechen. Im 
Fruhjahr 1862 unternahm B. eine archäol. Forſchungsreiſe nad) Griechenland, als deren Frucht 
der «Bericht über bie Unterfuhungen auf der Akropolis zu Athen» (Berl. 1863) anzufehen 
iſt. Außerdem verfaßte er eine Reihe Heinerer Auffäge archäoi. und kunftgefchichtlichen In⸗ 
balts file den göttinger «Philologus» und andere Fachzeitſchriften. 

Böttiher (Paul), Orientalift, ſ. Lagarde (Baul Ant. de). 
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Böttiger (Karl Aug.), befannt als kenntnißreicher Archaolog und vielfeitiger Schriftfteller, 
geb. 8. Juni 1760 zu Reichenbach im ſüchſ. Vogtlande, erhielt feine gelehrte Bildung zu 
Schulpforte und wibmete fi dann zu Leipzig, befonders unter Morus und Reiz, philol. Stu⸗ 
dien. Nachdem er hieranf feit 1781 als Hauslehrer zu Dresden gelebt, warb er 1784 Hector 
zu Guben und 1790 in Baugen, im Det. 1791 aber durch Herder Divector des Gymnaſiums 
zu Weimar. Im dem Kreife ausgezeichneter Männer, welchen zu jener Zeit der Herzog Karl 
Auguft und die Herzogin Amalie um ſich verfammelt hatten, fand B. die befte Aufnahme, und 
teat namentlich in nähere Beziehungen zu Wieland. Auch Goethe und Schiller verkehrten viel 
mit dem gelehrten Kemer des Altertfums. Im der That war B.'s literarifche Thätigkeit in 
Weimar eine ungemein vielfeitige und zerſtreute. Außer einer Reihe wilfenfchaftlicher Arbeiten, 
die er veröffentlichte, darunter eins feiner Hauptwerke, die «Sabina oder Morgenfcenen einer 
reichen Römerino (Lpz. 1803; 2. Aufl., 2 Bde., 1806), und bie aGrich. Bafengemälden 
(Heft 1—3, Weim. u. Magdeb. 1797—1800), beforgte er das « Journal des Lurus und der 
Mobe» unter Bertuch's Namen von 1795— 1803 und ſchrieb vieles für daſſelbe, war Daneben 
1797—1809 faft der alleinige Herausgeber des « Deutſchen Mereurr, zu dem Wieland nur 
den Namen lich, gab auch ſechs Jahre lang das Journol «London und Parier ganz allein 
heraus und gehörte fortwährend zu den thätigften Mitarbeitern an der «Allgemeinen Zeitung», 
für bie er feit ihrer Begründung bis 1806 zahffofe literariſche Beiträge Tieferte. Im I. 1804 
folgte ex einem Rufe als Studiendirector der kurfürſtl. Bagen mit dem Hofrathecharakter nach 
Dresden, wo er 1814 zum Studiendirector bei der Wönigl. Nitteralademie befördert und ihm 
zugleich die Dberinfpection über das Muſeum der Antifen und die Mengs’fchen Gipsabgüſſe 
übertragen ward. Bei der gänzlichen Umgeftaltung der Kitterafademie 1821 warb er zwar 
feiner Stelle als Studiendirector entbumden, verblieb aber im Genuffe feines vollen Gehalts, 
bis er 17. Nov. 1835 farb. B. war 1832 als Mitglied in das Franzöſiſche Inftitut aufs 
genommen worden. Bon feinen archäol. und funfthiftor. Arbeiten aus fpäterer Zeit find noch 
hervorzuheben: «Ideen zur Archäologie der Malereiv (Thl. 1, Dresb. 1811), «Kunſtmytho⸗ 
Togien (Dresd. 1811), «Vorleſungen und Auffäge zur Altertfumskunde» (Altenb. u. Lpz. 
1817), aAmalthea v (3 Bde., Lpz. 1821—25) und a Ideen zur Kunftmythologie» (Bd. 1, 
Dresd. u. Lpz. 1826; Bd. 2, bearbeitet von Sillig, 1836). Die von ihm in lat. und beutfcher 
Sprache verfaßten ſehr zahlreichen Gelegenheitsſchriften und die in Journalen zerfireuten Auf- 
fäge wurden vom Sillig in «Opuscula et carmina latina» (Dresd. 1837) und a Kleine Schrifz - 
ten acchäol. und antiquarifchen Inhalts» (3 Bde. Dresb. 1837— 38) zufammengeftellt. B. 
befaß vielfältige und ausgebreitete Kenntniſſe und einen geübten Kunftfinn, allein es ging feinen 
Studien das Syſtem, feinen Urtheilen die philof. Tiefe und Gründfichkeit ab. Aus Bs Nachlaß 
gab fein Sohn Karl Wilhelm B. «Literarifche Zuftände und Zeitgenoffen» (2 Bde., Lpz. 1838) 
heraus; auch verfaßte derfelbe «Karl Auguſt B., eine biographifche Skizzen (Lpz. 1837). 

Böttiger (Karl Wild), ein durch feine populären Geſchichtswerke bekannter Gelehrter, 
Sohn des Vorigen, geb. 15. Aug. 1790 zu Bangen, befuchte feit 1804 das Gymnaflum zu 
Gotha, ftudirte 1808 in Leipzig Theologie, wurbe 1812 Hofmeilter bei der Familie des ſächſ. 
Geſandten Grafen von Schönfeld in Wien und faßte in diefem Verhältniß den Entſchluß, fich 
der Geſchichtswiſſenſchaft und der alademifchen Laufbahn zu widmen. Um die VBorlefungen 
Heeren's fowie die dortige Bibliothek zu benugen, hielt er fi 1815—16 zu Göttingen auf, 
Sodann habilitirte er ſich 1817 am der Univerfität zu Leipzig, wo er 1819 eine auferord. 
Profeflur erhielt. Seiner Habilitationsfchrift Über Heinrich den Löwen ließ er die ausführlichere 
Biographie (Hannov. 1819) deffelben folgen. B. ging 1821 als ord. Profeffor der Geſchichte 
nad) Erlangen, wo ihm 1822 auch die zweite Stelle an ber Univerfitätsbibliothet übertragen 
wurde. Er ftarb daſelbſt 26. Nov. 1862. B.'s akademische Vorträge wie feine literariſche 
Thätigfeit waren weniger auf gelehrte Forſchung als auf populäre und anregende Gefcjichts- 
darftellung gerichtet. rofe Berbreitung fanden von feinen Schriften befonders die «All- 
gemeine Gedichte fire Schule und Haus» (12. Anfl., Frankf. 1856) und die «Deutfche Ge⸗ 
ſchichte für Schule und Haus» (5. Aufl., Frankf. 1855). Für die von Heeren und Ulert 
herausgegebene « Europ. Staatengeſchichte » ſchrieb er eine « Gedichte des Kurſtaats und 
Königreichs Sachfen» (2 Bde., Hab. 1830—31; Regifter von Möller, Hamb. 1836). 
Sonft find nod) zu nennen: «Geſchichte Baierns nad} feinen alten und neuen Beftanbtheifen» 
(2. Aufl., Erlangen 1837), «Gefchichte des deutfchen Volks und bes deutfchen Landes» (8 Bochn., 
3. Aufl., Stuttg. 1845), «Die allgemeine Gefdichte von 1815—50» (Franff. 1854) und 
«Die Weltgefchichte in Biographien» (Bd. 1—8, Berl. 1839— 46). Auch gab B. eine Bio- 


{ 


152 Böttiger (Karl Wilg.; Dichter) Botzaris 
graphie feines Vaters (Lpz. 1837) umd ans deſſen Nachlaß «Literarifhe Zuſtände umb Zeit- 
EM (2 Bde., 2p3. 1838) heraus j 
ü (Karl Wilh. eigentlich Lars Fredrik), einer der vorzüg! m unter ben newer 
Dichtern Schwedens, flanımt von deutſchen Grofältern unb wurbe 15. 1807 zu Wefteräs 
geboren. Nach vollendeten Studien erwarb er fich 1833 zu Upſala bie [pfilof. 
mochte dann 1835 eine Reife durch Deutfdland, Itafien, Frankreich umb 
und kehrte 1836 nach Schweden zurikf. Bereits als Dichter 
1839 40 auf Koften der Regierung abermals ins Ausland. Nachdem er feit 1839 als WEb- 
junct an ber Univerfität zu Upfala gelehrt, erhielt er 1845 bie außerord. ® der me 
bernen Literature an berfelben, in welcher Stellung er bis 1856 wirkte, ba ihm nach 2 
Atterbom’S bie aſthetiſche Profeffur zutheil wurde, bie er jedoch 1858 gegen bie nenerrichtete 
der europ. Linguiſtik vertaufchte. Seit 1867 lebte er in Upſala penfiouirt. Seinen wieberholt 
gebrudten «Ungdomsminnen frän sängens stunder» (Upfala 1830) ließ B. eine jmeite Samım- 
lung von Gedichten («Nyare sänger», 1833), die and) gelungene Uebertragungen Uhland ſcher 
Romanzen enthält, fowie einige Jahre darauf noch eine dritte («Lyriska stycken», 2 Thle, 
1837— 39) folgen. Seine «Religiösa sänger» haben mehrere Auflagen (4. Aufl. 1841) ew 
lebt. B. erhielt 1845 für einen «Säng Ofver Carl XIV Johan» den Preis von 100 Dir 
Toten, den die Alademie ausgefegt hatte, und 1847 warb er von diefer zum Mitgliebe auf 
genommen. B.’s lyriſche Dichtungen, vom benen die meiften and) in «Samlade Skrifters 
(4 Bde, Stodh. 1856 —69) aufgenommen find, athmen ftille Sehnſucht, ernſte Liebe unb 
melodif—he Anmuth. Als Dramatiker hat er fid) in «En Majdag i Wärend» verfudt. Seine 
wiffenfchaftlichen Studien und Arbeiten erftreden ſich vorzugsweiſe auf vergleichende Spradh- 
wiflenfchaft, insbefondere auf die ital. Sprache umd Literatur ſowie auf die rhätoroman. Mund» 
arten. Das Studinm der ital. Dichter, von denen er Taſſo's «Befreites Ferufalem» (1842 — 
46) und Dante's « Göttliche Komödie» in ansgewählten Stilden (1846 —51) in das Schwe- 
difche übertragen, ift anf die Form feiner eigenen Poefien nicht ohne Einfluß geblieben. Bon 
feinen übrigen Schriften find noch eine Gedüchtnißrede auf IN. (Stodh. 1837) und 
die Biographie feines Schwiegervaters Eſaias Tegner (1847) zu erwähnen. Lebtere bildet 
zugleich, auch die Einleitung der von B. veranftalteten Oefammtansgabe der Werke Tegner's. 
Eine Auswahl von B.’8 Gedichten iſt and) in deutſcher Uebertragung (Stochh. 1844) erfchienen. 
Bottnifher Meerbufen wird der nordl. Theil der Oftfee im Norden der Alanbeinfeln 
genannt, ber, durch Schwedens nörblichfte Provinzen fowie durch das zu Rußland gehörige 
Finland begrenzt, von 60— 66° nördl. Br. fi) ausbreitet und 675 Kilom. lang, 150— 20) 
Kilom. breit und 40 — 90 Mt. tief iſt. An feinen Geftaben und in feinem Innern befinden 
fich viele Heine Infeln, Sandbänfe, Felſen und Klippen, Stären genannt, wodurch die Schiff 
fahrt auf demfelben und befonders an feinem Eingange ans der Oftfee ohne gewandte Lootſen 
gaue wird. Der nördliche, kleinere und ſchmalere Theil des Meerbuſens wird von ben 
mwohnern Botten-Bilen, der fübl. Botten- Hafvet genannt. Beide find durch dem ſchmalſten 
Theil des ganzen Bufens, die 75 Kilom. breite Quarkenſtraße, zwifchen den Orten Umeä 
und Wafa verbunden. Der Eingang aus ber Oftfee in den Bottnifchen Bufen heißt zwifchen 
Schroeben und den Alandeinfeln (f, 5.) die Alandshaf oder Oregrumbfimb, unb ziwifchen diefen 
Infeln und Finland die Straße Ofter-Sjön. Die vielen fifhreichen Gewäffer, welche aus 
Schweden und Finland ſich in diefen Buſen ergießen, bewirken, daß das Waſſer defſelben wenig 
falzreich iſt und im Winter gewöhnlich fo zufriert, daß man aus Schweden nad; Finland auf 
Schlitten fahren Tann. Seit Jahrhunderten ift das Waffer an ben Küften Schwedens und 
Finlands mehr und mehr zurüdgetreten, weil der Boden allmählich durch unterirdiſche vul- 
ige Kräfte eine Gefammterhebung erleidet. 
otzatis (and; Botfaris und Bozzaris) ift der Name eines ber berüifmteften Sufioten- 
geſchle ter (ſ. Sulioten), welches ſich beſonders ſeit ben letzten Jahrzehnien des 18. Jahrh. 
in den Kämpfen gegen bie Türken und fpäter im griech. Befreumgskriege ausgezeichnet hat. — 
Georg (Giorgo) B. kumpfte erſt gegen Ali-Pafcha von Iannina, verband ſich fpäter, aber 
heimlich mit bemfelben, erhielt das Capitanat Tſchumerka und ſtarb daſelbſt um 1793. Er 
hinterließ vier Söhne: Kitzo oder Chriſtos, Tufcha oder Dimitris, Noti oder Panagiotis und 
Nikifa oder Nikola, welche ſammtlich als Krieger bei ihren Landéleuten in hohem Anfehen 
fanden. — Kitzo B., der 1809 fiel, war ebenfalls Bater von vier Söhnen: Sannati (gef. 
1804), Marko, Kofta und Nikola, von denen Marko B., geb. um 1788, der berühmtefte 
feines Namens wurde. Derfelbe Iebte nad} dem Falle Sulis auf den Joniſchen Iufeln, von 
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wo aus er einen Verfuch zur Befreiung feines Vaterlandes machte. Nach defien Mislingen 
nahm er in einem albanef. Negimente franz. Dienfte, wurde 1813 Mitglied der Hetärie und 
Tehrte 1820, als die Türken Ali-Pafcha befriegten und diefer bei den vertriebenen Sulioten 
Hülfe fuchte, nad) Epirus zurüd. Nach Ausbruch des grich. Freiheitskampfes ſchlug er ſich 
auf Seite der Griechen und zeichnete ſich ebenfo durch Patriotismus, Uneigennütigfeit und 
Klugheit als durch Kühnheit und perfünliche Tapferkeit aus. B. nahm 1822 an dem Kriege 
im weftl. Griechenland theil und machte fich namentlich bei der Vertheidigung Miſſolonghis 
um die Sache der Griechen verdient. Im Sommer 1823, wo er ben Oberbefehl in jenem 
Theil Griechenlands führte, wurde er (im Auguſt) bei einem nächtlichen Ueberfalle auf das 
Lager des Paſchas von Skutari bei Karpenifi geführlich verwundet und ftarb bald darauf zu 
Miſſolonghi. Seine Thaten werden nod) jegt von dem a Bolfe in zahlreichen Liedern 
gefeiert. — Auch Kofta (Konftantinos) B., der Bruder des Marko, gehört zu den edelſten 
Charakteren des griech. Freiheitöfampfes, an welchem aud) Noti B., der obengenannte Bruder 
des Kitzo, rühmlichen Antheil nahm. Kofta B. ftarb 13. Nov. 1853 in Athen ald General 
und Senator. Ein Sohn Noti’s, Dimitri B. ift feit 1864 Adjutant des Königs Georg I. 
Ein anderer Dimitri B., der einzige Sohn des berühmten Marko, Oberft in der Armee, war 
feit 22. Juni 1859 Kriegsminifter des Königs Otto, dann feit 18. Dec. 1866 bis 20. Dec. 
1867 in gleicher Stellung heim König Georg und ftarb zu Athen 17. Aug. 1871. 

Boncaniers, f. Flibuftier. 

Bonchardon (Edme), franz. Bildhauer, geb. 29. Mai 1698 zu Chaumont, erhielt von 
feinem Vater, der Baufunft und Bildhauerei trieb, eine tüchtige Erziehung und kam fpäter 
nad) Paris in die Schule des jüngern Coufton. Hier machte er jo bedeutende Fortſchritte, daß 
er 1723 den großen Preis in der Akademie erlangte und mit einem königl. Stipendium nad) 
Nom gehen Konnte. In Nom ftudirte er eifrigft nad) Autiken und lernte dabei aus Algardi's 
und Fiammingo's Werken die weiche Behandlung des Marmors. Bald galt er für einen der 
beften Zeichner und für einen Bildhauer erften Ranges. B. follte das Grabmal Clemens’ XI. 
ausführen, als ihn der franz. Hof 1732 nach Paris zurückrief. Unter feinen beften Arbeiten, 
die er nun ſchuf, ftehen zwei von dem parifer Stadtrath beftellte Monumente obenan: der 
Springbrunnen in der Strafe Orenelle des Faubourg St. Germain, 1739 angefangen, fein 
noch jet vorhandenes Meifterftiid; dann die bronzene Reiterftatue Ludwig's XV., auf dem 
Platze gleiches Namens, der fpäter Place de fa Concorde genannt wurde. Die Statue ftand 
auf einem hohen Poftament vom feinften weißen Marmor, mit gegoffenen Reliefs und an den 
vier Eden mit koloſſalen allegorifchen Bronzefiguren geziert. Die Volkswuth zerftörte 1792 
das Prachtwerk, daß fein Stück davon übrigblieb. Das Mufeum der modernen Bildhauerkunft 
im Louvre befigt von B. einen Amor, der ſich aus der Keule des Hercules einen Bogen ſchnitzt, 
eine Marmorftatue von fehr forgfältiger und fogar meifterhafter Arbeit, aber affectirt in Bes 
wegung und Ausdrud, ärmlich und unſchön in der Formenbildung und ſchwach im Faltenwurf. 
Die mit vielem Feuer und Talent ausgeführten Nöthelzeichnungen des Künſtlers, die man 
häufig in alten Handzeichnungenfammlungen antrifft, verrathen ein feineres Verſtändniß und 
Gefühl für die Schönheit der Antike als feine Sculpturen, bei welchen er durch den ausge 
arteten Zeitgeſchmack unwillkürlich von feinen antiten Muftern entfernt wurde. B. ftarb zu Paris 
27. Juli 1762. Sein Leben befchrieb der Graf Caylus («La vie de B.», Par. 1762). 

Bouchardy (Joſeph), franz. Theaterdichter, geb. zu Paris im März 1810, Sohn und 
Bruder von Malern und Kupferftechern, widmete ſich anfangs auch der Kupferfteherfunft und 
lieferte eine Anzahl von Blättern in Aquatintamanier für den Modehandel. Später vereinigte 
er fih mit Eugene Deligny, um Bühnenſtücke zu fehreiben, und beide verfaßten gemeinſchaftlich 
mehrere Baudevilles und Dramen. Als ſich die Verbindung auflöfte, ſchrieb B. allein eine 
Reihe von Dramen, unter welchen namentlich «Gaspard le p&cheur» (1837), «Le sonneur 
de Saint-Paul» (1838), «Lazare le pätren (1840), «La croix de Saint-Jaques» (1850), 
«Jean le Clocher» (1852), «Le secret des cavaliers» (1857) den außerordentlichften Er⸗ 
folg hatten. Diefe Stücke wurden bei ihrem Erſcheinen auf den Boulevarbtheatern mehrere 
hundert mal bintereinander bei immer gleichem Zulauf gegeben, nachher immer wieder mit vie⸗ 
lem Erfolg I Die Architektonik feiner Ausftattungsftüde ift faft immer vortvefflich. 
Ihr poetifcher Gehalt fteht freilich nicht auf gleicher Höhe mit ihrem fcenifchen Zufchnitt, und 
die Charaktere Könnten feiner gezeichnet, die Dialoge forgfamer behandelt fein. Seine letzten 
poetifchen Productionen find die beiden finnfactigen Dramen «Philidor» (1869) und «L’Ar- 
murier de Santiago» (1868). B. ftarb zu Paris 28. Mai 1870. 
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Boucher (Frauçcois), franz. Maler und Kupferſtecher, geb. zu Paris 29. Sept. 1703, wer 
der Sohn eines Stidumfterzeichners und hatte gewiſſermaßen keinen Lchrmeifter, indem er ner 
drei Monate als Schüler bei dem Maler Lemoine verblieb. Ans defien Atelier ging er zum 
Bater des Kupferſtechers 2. Card, der mit Kupferplatten handelte und ihn als Zeichner 
ſchaftigte. Nachdem B. 1723 den erften Preis in der Alademie erhalten hatte, machte er 
Keife nad Italien, aber auf feine Koften, lam jedoch bald wieder nad) Paris und wurde bi 
1734 Mitglied der Alademie und 1765 erfter Hofmaler. Er ftarb 30. Mei 1770. B., 
eine außerordentliche Menge von Bildern im allen Dimenfionen gemalt hat, behaudelte ale 
Fächer der Malerei: religiöfe, mytholog. und poetiſche Gedichten, Allegorien, Porträts, 
Senrefcenen, Landſchaften, Thiere, Architekturſtücke, Blumen und Früchte, Feſt und Theater 
decorationen, Phantafieftüde für die Ausſchmückung von Kaminen, Zimmerbeden, Wanb- 
tapeten, Kutſchenſchläge, Klavierdedel und Bonbonsdofen. B. war im Beſitz einer glänzenden 
Einbildungsfraft und wunderbaren Handfertigkeit, und die Zahl feiner Zeihmmgen allein be- 
lief ſich, feiner eigenen Schägung nach, auf mehr al 10,000. Auch gehört dazu eine Anzahl 
geiftreicher Radirungen. Seine Bilder waren ungemein belicht und wurden größtentheild von 
geſchidten Künftlern des 18. Jahrh. geſtochen, Tamen aber bald nad; feinem Tode gauz amt 
der Mode und um alles Anfchen. 

Boncher de Erövecsenr de Perthes (Iacgues), namhafter franz. Gelehrter und Schrift- 
fteller, der Sohn des als Botaniker befannten Jules Armand Guillaume B., wurde 10. Sept. 
1788 zu Rethel geboren. Durch Bermittelung feines Vaters wurde er von Napoleom L mit 
zahlreichen Miffionen nad Italien, Dalmatien, Ungarn, Oeſterreich und den verſchiedenen 
Staaten Deutſchlands beauftragt. Nach der Reftauration entfaltete tr al Präfibent der Se- 
cite d'Emulation in Abbeville eine ansgedehnte wiffenfchaftliche und gemeinnitige Thätig- 
keit. ®. flarb 8. Aug. 1868 zu Amiens. Außer einer Reihe beletriftiicher Werke veröffent- 
lichte er 1830—34 «Opinion de M. Christophe », worin er nationalöfonomifche Fragen 
behandelte und fich and) ſchon zu Gunften des Freihandels ausſprach. In weitern reifen 
wurde B.'s Nanıe befannt eg das Wert «De la Cr£ation, essai sur l’origine et la pro- 
gression des &tres» (5 Bde., Par. 1838). Das meifte Auffehen unter feinen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten erregten jedoch die « Antiquits Celtiques et antediluviennes» (3 Bde., Bar. 1846 — 
65), in welchem Werke er die Ergebniffe feiner langjährigen ununterbrochenen Forſchungen 
über das Vorkommen von Steingeräthen, Waffen und andern Reften einer primitiven menſch 
lichen Cultur in den tertiären und ältern quaternären Diluvialſchichten zunächft der Umgebungen 
von Abbeville mittheilte, und Hierdurch ganz nene Beweife dafiir lieferte, daß das Alter des 
Menſchengeſchlechts in frühere als die gegenwärtige Periode der Bildung ber Erdoberfläde 
zurüdreichen müffe. ®. befaß eine Sammlung ſolcher Refte vorfündflutlicher Cultur, die in 
ihrer Art einzig war. Ueber denfelben Gegenftand Handelt die Schrift «De I’homme ante- 
diluvien et de ses euvres» (Par. 1860; 2. Aufl. 1865). Bon B.'s fonftigen literarifcher 
Arbeiten find noch eine Reihe von Reifebefchreibungen gefchägt, wie «Voyage & Constantinople 
et en Gröce» (2 Bbe., Par. 1856), «Voyage en Danemark» (Par. 1858), «Voyage en 
Russien (Par. 1859), «Voyage en Espagne et Algerie» (Par. 1859). Mehr belletriftifchen 
und allgemein ethiſchen Inhalts find die Schriften: «Les masques, biographies sans nom» 
(5 Bde., Par. 1861— 64) und «Sous dix rois, souvenirs de 1791 à 1860» (8 Bde., Bar. 
1862—67). Eine höchſt fcharffinnige pſychol. Studie lieferte er in der Schrift: «Des Idées 
innees de la m&moire et de l’instinct» (Par. 1867). 

Bouches du Rhöne (Rhönemiündungen), franz. Departement, ſ. Rhöne. 

Bouchet (Frederic Iules), franz. Architelt und Zeichner, geb. zu Paris 1799, war ein 
Schüler von Percier und Debret, erhielt 1822 den großen Preis in ber Akademie und ging 
nad) Italien, wohin er, nach einem erften dreijährigen Aufenthalt, fpäter wieber zeitweilig zurüd- 
tchrte. Die Ausbeute diefer Reifen findet man in verfchiedenen von ihm herausgegebenen 
Kupferwerken: «Maison du podte tragique A Pomp6i» (Par. 1828), «Pompei, choix d’edi- 
fices inedits» (Par. 1842), «La villa de Pline» (Par. 1850), «Le forum et la basiligue 
de Fano» (Par. 1853) u. |. w. Seine von Fiebhabern fehr gefchägten Aquarelle beziehen ſich 
beinahe immer auf diefelben Gegenftände. Als Zeichner Hat er den antiken Stil und Charakter 
sehr treu aufgefaßt und wiebergegeben. Bon 1829— 37 beauffichtigte B. als Inſpector bie 
Bauten ber großen parifer Bibliothel und 1842 — 53 die Arbeiten des Napoleonifchen Grab⸗ 
denfmals im Invalidendom, bei welchen er nach dem Tode Bisconti’s als Architekt angeflellt 
wurde. Er ſtarb zu Paris 22. Ian. 1860. 
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Boncicault (Dion), engl. Schaufpieler und dramatifcher Dichter, wurde aus einer franz. 
Familie 26. Dec. 1822 zu Dublin geboren und unter ber Leitung feines Vormunds, des bes 
Tannten Gelehrten Dionyfius Lardner, erzogen. Nachdem er einige Zeit die londoner Univerfität 
befucht, wurde er feinen Studien untreu, widmete ſich dem Theater, betrat in Covent- Garden 
die Breter und ließ im März 1841 das Luftfpiel «London Assurance» erfcheinen, welches 
außerorbentlichen Beifall fand und feinen Namen ſchnell berühmt machte. Hierauf folgte eine 
lange Reihe theatralifcher Arbeiten, theils Originalſtücke, theils Bearbeitungen aus dem Fran⸗ 
zöftfchen, deren Zahl auf 140 angegeben wird, und von denen namentlich «The Corsican Bro- 
thers», «Janet Pride», «Faust and Marguerite» und das Turfdrama «Flying Scud» Zug- 
ſtücke wurden. Doch ftehen fie alle an Gehalt feinem Erftlingsverfuche nach. B. beſuchte 1853 
die Vereinigten Staaten und fehrte erft 1860 nad) England zurüd, wo er das dem irifchen 
Volksleben entnommene Schaufpiel «Colleen Bawn» anf die Bühne brachte, welches glänzen- 
den Erfolg Hatte. Eine ebenfo günftige Aufnahme fand das Drama «The Octoroon» (1861), 
das die focialen Zuftände dev amerik. Sklavenſtaaten behandelt, und das irifche Charakterſtück 
«The Shaughraun» (1875). Außerdem lieferte er den Tert zu Benebict’8 Oper «The Lily 
of Killarney» (deutfch «Die Rofe von Erin), deren Sujet dem «Colleen Bawn» entlehnt ift. 

Bondet (Scan, Graf), franz. Divifionsgeneral, geb. 19. Febr. 1769 zu Bordeaux, nahm 

ſchon 1785 Kriegsdienfte, die ev aber bald wieber verließ. Bei Errichtung der Nationalgarden 
trat er als Lieutenant in ein Bataillon der Gironde, zeichnete ſich 1793 gegen die Spanier 
aus, eroberte dann 1794 die von den Engländern befegte Infel Guadeloupe durch eine Reihe 
der kühnſten Waffenthaten und wurde fchon in bemfelben Jahre zum Brigadegeneral und 1796 
zum Divifionsgeneral erhoben. Nachdem er 1798 nad) Frankreich zurüdgefehrt, Tämpfte ex 
unter Brune in Holland. Nach dem 18. Brumaire, an dem er teilnahm, ging er nad} Italien, 
wo er bei Marengo die ſchon verlorene Schlacht zum Stehen brachte. Hierauf wurde er unter 
Leclere zu Ende 1801 nad) San-Domingo gefandt, wo ihm die Erfolge der franz. Waffen faft 
allein zuzufchreiben find. Nach der Heimkehr 1804 nahm er an dem Kriege gegen Oeſterreich 
von 1805 theil, war 1807 bei der Belagerung von Kolberg und befette nach dem Tilfiter 
Brieden die von den Schweden geräumte Feftung Stralfund. Der Kaifer, verlieh ihm für 
feine Dienfte den Grafentitel und in Schwebifch- Pommern eine Dotation don 30,000 Fre. 
Im öfterr. Kriege von 1809 zeichnete er fich befonders in der Schlacht bei Aspern durch die 
ziweitägige Vertheibigung von Esling aus, welche den Rüdzug der gefhlagenen franz. Armee 
auf die Infel Lobau fiherte. Bei der Schlacht von Wagram war ihm die Befegung von As= 
pern und die Bewachung der Donaubrüden anvertraut. Die Anftrengungen, denen B. fort⸗ 
während fi hingegeben, Hatten ihm die Gicht zugezogen, der er 14. Sept. 1809 unterlag. 

Bondoir (vom franz. bouder, fÄmollen), eigentlich ein Schmolfwinfel, in den man ſich 

begibt, wenn man verftimmt ift, in weitern Sinne aber ein Meines, elegant ausgeſchmücktes 
Zimmer für den Gebraud) der Damen, in welches fie ſich zurüdzichen, wenn fie allein fein oder 
vertraute Berfonen empfangen wollen. 

Bone (Ami), deutfcher Naturforfcher, der ſich befonders als Geognoft ausgezeichnet, geb. 

16. Maärz 1794 zu Hamburg, entftammte einer franz. Emigrantenfamilie, die fich in Ham⸗ 
burg einbitrgerte und hier durch Handel zu großem Wohlftande gelangte. ®. erhielt feine erfte 
Erziehung im Burmeiſter ſchen Penfionat feiner Baterftadt, feine weitere Bildung im älterlichen 
Haufe und ging dann 1812 auf Reifen, welche er theil® dazu benutzte, feine theoretiſchen Stu- 
dien in Genf, Paris, Edinburgh und Berlin fortzufegen, theils feine Tänder- und Menjchen- 
lenntniß zu erweitern. Nachdem ex vier Sommer in Schottland verlebt und 1817 zu Edin- 
burgh zum Doctor der Medicin promovirt worden, durchforfchte er bis 1839, aufer großen 
Theilen Englands, das nördl. und weftl. Irland, Frankreich mit den Pyrenäen, die Alpen der 
Schweiz und Savoyens, Belgien, faft ganz Deutſchland und die Kronländer der öfterr. Mon— 
ardie, Italien und die in geognoft. Beziehung damals noch kaum befchricbene europ. Türkei. 
Darauf lebte er längere Zeit meift in Paris, wo er zuletzt Präfident der Geologiſchen Gefell- 
ſchaft war, und fiedelte fpäter nach Wien über. Als feine bedeutendften Arbeiten find hervors 
zuheben: « Essai g6olegique sur l’Ecosse» (Bar. 1820), das «Geognoft. Gemälde von 
Deutſchland » (herausg. von Leonhard, Frankf. a. M. 1829), vor allen aber «La Turgquie 
d’Europe » (4 Bde., Par. 1840) und « Recueil d’itineraires dans la Turquie d’Europe » 
(2 Bde. Wien 1850), welches letztere Werk bie beften Materialien für die noch wenig be> 
reiten Steeden ber Balfanhalbinfel liefert. B.’s « Guide du geologue-voyageur » (2 Bde., 
Par. 1836) gilt als ein fehr nitgliches Buch. Viele Beiträge geolog. und geognoft. Inhalts hat 
48* 


156 Boret⸗ Bilaumc Deageiwrile 
i 5 uns derntſchen Fochzeitſchriften gelichert. Exit 1848 wirfines Bingen 
— — in Bin site ex andh verfdichene Fismagrapkerr 


Ne Bihatäehten in Bien, 


wurde 1844 Schiffslapitãn umb bald darauf Gewernenr der am 
Nachdem er 1847 vach Fraulreich zuriklgelchtt, ex für feine ausgeʒeicaete 
das Commandeurtrenzʒ ber Eprenlegion. Am 12. Ang. 1854 zum matz 


wurbe im Juli 1860 pam Biceabmiref bejörbert, 1865 zum Admiral und Ecnater ermamr 
und erhielt beim Ausbruch des Deutſch⸗ Franzöfiichen Kriege 1870 den Oberbefchl küber be 
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ber in der «Revue des deux mondes» erſchienene) Schrijten: «Campagne aux cötes occides- 
tales d’Afrique» (Par. 1850), «La flotte francaise et les colonies en 1852» (Per. 1855 
und «Batailles de terre et de mer» (Par. 1855), darunter als legte die Schlacht a der Aımz 

Bonflers (Lonis Francois, Herzog von), Pair und Marſchall von Frankreich, geb. 10. Fax 
1644, flammıte aus einen der älteften und ebelften Gefchledhter ber Bicardie, trat 1662 «is 
Cadet in das Regiment der Garden und flieg ſehr ſchnell von einem Grade zum anderm. Unter 
Condt, Turenne, Crequi und Lurembonrg focht er mit Auszeichnung in Deutſchland mmd den 
Niederlanden. Beriigmt find feine Verteidigungen von Namur 1695, und von Lille 1708. 
Die vom König Wilhelm IL. von England befehligte Belagerung des erſtern Platzes koſtete 
den Berbiindeten mehr als 20,000 Mann, und obſchon Ludwig XIV. eine eigenhändige Ordre 
wegen Vebergabe des Platzes an B. ergehen ließ, fo übergab ex demfelben doch nicht eher, bis 
alle Bertheidigungsmittel erfchöpft waren. Nach der Niederlage von Malplaquet leitete er den 
Rüczug der franz. Armee mit größter Meiſterſchaft. Ex ſtarb 20. Aug. 1711 zu Fontaine 
bleau, nicht minder durch Tapferkeit und Redlichkeit wie durch militärifche Talente ansgezeih- 
ne. — Sein Sohn, Yofeph Marie, Herzog von B., ebenfalls Marſchall von Fraufreich 
geb. 1706, flarb 2. Juli 1747 zu Genua. 

Bouflers (Stanisias, Marquis de), erft Abbe, dann Chevalier de B. genannt, geb. in 
Luneville 1737, der Sohn des Marquis 8.» Reniencourt, welcher Kapitän der Garde des 
Königs Stanislaus von Polen war, galt fir einen der geiftreichften und im Umgange an- 
zichendften Männer feiner Zeit. Urfprünglich zum geiſtlichen Stande beftimmt, trat ex fpäter 
in franz. Militärdienfte. Er wurde jedoch wegen Ungnade bei Hofe als Gouverneur an den 
Senegal geſchidt und machte fich dafelbft durch viele nützliche Einrichtungen verdient. Nach 
feiner Rücklehr widmete er ſich jener leichten Literatur, die das Zeitalter Ludwig's XV. aus 
zeichnete. Sein Ruf brachte ihn auch 1789 in die Nationalverfammlung, wo er fich durch 
Mäßigung und nügliche Vorſchlage bemerkbar machte. Nach dem 10. Ang. 1792 verließ er 
Frankreich und wurde vom König Friedrich Wilhelm IL. gaftfrei aufgenommen. Nach Fran: 
reich zurückgekehrt, widmete er fich feit 1800 wieder ganz der Fiteratur, trat 1804 als alter 
Alademiter in das don Napoleon neuorganifirte Inftitut und farb 18. Ian. 1815. Das 
Denkmal auf feinem Grabe, an Delille's Seite, Hat die von ihm felbft herrührende Inſchrift: 
«Mes amis, croyez que je dors». Unter feinen Schriften (am vollftändigften, 2 Bde., Bar. 
1828) verdienen befondere Erwähnung feine « Lettres du chevalier de B. & sa märe sur 
son voyage en Suisse» (1770), aus denen man fich einen Begriff von dem Tiebensmwilrdigen 
Charakter und der geiftigen Beweglichkeit B.'s machen Tann. Houffaye hat eine Gefammt- 
ausgabe feiner Schriften veranftaltet (Par. 1852). Seine Mutter, Marie Frangoife Cathe⸗ 
rine de Beauvau-Eraon, Marguife von B., geft. in Paris 1787, war lange durch die 
Grazie ihres er und durch ihre Schönheit die Zierde des Hofs des Königs Stanislans. 

ongaindife (Lonis Antoine de), einer der berühmteſten Seefahrer Frankreichs, der Sohn 
eines Notars, wurde zu Paris 11. Nov. 1729 geboren, ftudirte dafelbft und ließ ſchon in 
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feinen 25. Jahre den « Trait6 du calcul integral» (2 Bde., Par. 1754—56) erfcheinen. 
Anfangs Rehtögelchrter und Barlamentsadvocat in Paris, trat er fpäter in Kriegsbienfte und 
wurde 1754 Adjutant bei Chevert, welcher das Lager von Saarlouis befehligte. Noch in dem- 
felben Jahre ging er als Gefandtichaftsfecretär nach London, von wo er im Sept. 1755 zu 
Chevert in das Lager von Richemont zurückkehrte. Seit 1756 wirkte er mit Auszeichnung als 
Adjutant des Marquis von Montcalm, dem die Vertheidigung Canadas übertragen war. Als 
die Schlaht vom 10. Sept. 1759, in welcher Montcalm blieb, das Schidfal der Kolonie ent- 
ſchieden hatte, kehrte er nad Frankreich zurüd und diente nun in dem Feldzuge von 1761 in 
Deutfchland. Nach dem Fricden trat er in den Seebienft, im welchem er ſich fehr bald durch 
fein Genie herborthat. Nachdem er fein Project, eine Niederlaffung auf den Falklandsinſeln 
zu begründen, hatte aufgeben müffen, unternahm er mit der Fregatte La Boudeuſe und dem 
Schiffe L'Etoile von St.-Dalo aus (15. Dec. 1766 bis 16. März 1769) eine Reife um die 
Welt, die erfte, die von Franzofen ausgeführt wurde. Er befchrieb diefelbe in der «Descrip- 
tion d’un voyage autour du monde» (2 Bde., Par. 1771— 72; neue Ausgabe 1861; deutſch, 
23.1783), und es ift durch fie die Erdkunde mit vielen neuen Entdeckungen bereichert worden. 
Im nordamerik. Kriege befehligte er mehrere Linienfchiffe und wurde 1779 Chef d’Escadre, 
1780 aber Marichal de Camp in der Landarmee. Nach dem Ausbruche der Revolution zog er 
ſich aus dem öffentlichen Dienfte zurück, lebte nur den Wiffenfchaften und ſtarb 31. Aug. 1811. 

Bongie, arab. Buddſchajah, Seeftadt im Arrondiffement Sttif der Provinz Konftantine 
in der franz. Colonie Algerien, 180 Kilom. im D. von Algier, 3 Kilom. von der Mündung 
des Wadi-Saleh oder Summam, Tiegt an der durch Küftenforts gefchütsten Weftfeite des Golfs 
don B., der von Eap Carbon bis Cap Cavallo reicht, und Hat eine fichere Rhede, den beften 
Anferplag der ganzen alger. Küfte. Die Stadt ift amphitheatralifch und überaus maleriſch auf 
zwei kegelförmigen Hügeln erbaut, zwiſchen welchen die wilbbewachfene, romantische Thalſchlucht 
von Sidi- Tuati liegt, im N. überragt von dem pyramibenförmigen, 705 Mt. hohen Dſchebi⸗ 
Guraya, der eine herrliche Ausficht auf das Kiftenpanorama der erft 1857 von den Franzoſen 
ganz untertworfenen Kabylie gewährt. Der Berg trägt jegt ein franz. Fort an der Stelle der 
Kubba eines Marabuts, eines weitberühmten Wallfahrtsortes, dem die Stadt den Beinamen 
aflein-Meffa» verdankte. B. ift die natikrliche Hanptftadt und der Hauptmarkt von Oftfabylien, 
eines reichen, fruchtbaren Gebietes, war aber bi8 1857 von ber Landfeite gleichfam blokirt und 
fein Handel dadurch ſehr gedrückt. Es zählt (1872) 3273 E., ift Sig mehrerer Eonfulate, 
hat eine Schule, eine Kinderbewahranftalt, Kajernen, Magazine, ein Hospital, und treibt 
Handel mit Wachs, Honig, Drangen, Del, Getreide und Wein. Zahlreiche Ueberrefte von 
Bauten und Infchriften deuten am, daß das Altertum und das Mittelalter die von der Natur 
bevorzugte Lage zu würdigen gewußt haben. Im Alterthum lag hier Saldae, an der Weftgrenze 
der röm. Provinz Numidia, das unter Auguftus zur Colonie erhoben wurde umd fpäterhin 
Biſchofsſitz war. Der Bandalenfönig Geiferich erhob den Drt vor der Eroberung von Kar- 
thago zu feiner Hauptftadt und umgab ihm mit einer bedeutenden Ringmauer, von ber ebenfo 
wie von der römifchen noch Kefte vorhanden find. Im 10. Jahrh. wurde die Stadt unter dem 
Nomen Biddſchajah Hauptort des mächtigen Königreichs der Beni-Hammad und wuchs zum 
wichtigſten Handelsplatze Nordafrikas empor, deſſen bethürmte Ringmauer, wie die Hefte zeigen, 
7 Kilom. im Unfang hatte. Die Handelsblüte dauerte auch noch lange fort, nachdem 1152 
die Macht der Beni-Hammad durch die Almohaden geftirzt und B. mit dem Reiche Marolko, 
feit 1240 mit dem Königreich Tunis vereinigt worden war. Die Pifaner, fpäter die Bene- 
tianer und namentlich die Genuefen trieben Iebhaften Handel mit Bugea oder Bugia und hatten 
daſelbſt Karavanſerais, Bäder, Kirche, Friedhof u. |. w. Im 15. Jahrh. tritt der Ort als 
Seeräuberneft auf. Die Eroberung durd) die Spanier 1510 und deren Intoleranz machte allem 
Handel mit einem Schlage ein Ende. Vom türk. Piratenhäuptling Barbaroffa 1512 und 1514 
beftärmt, capitulirte B. endlich ſchmachvoll 1555 unter dem Grafen Alfons de Peratta an den 
Paſcha von Algier. Unter der Türkenherrſchaft ſank es völlig Herab, und als die Franzofen es 
29. Sept. 1833 beſetzten, war es ein ärmliches Dorf. 

Bougies (franz., Kerzen) nennt man in der Chirurgie glatte, ftielrunde, lange Eylinder, 
welche man in die Kanäle des menjchlichen Körpers einführt, um diefelben (durch Drud von 
innen nad} außen) zu erweitern, feltener um Medicamente dadurch an eine inmere Stelle zu 
bringen. Sie umterfcheiden ſich von den Kathetern (f. d.) dadurch, daß fie nicht durchlöchert 
find, während Tettere eine Deffnung an der Spitze und einen Kanal im Innern (zur Heraus " 
leitung von Flüffigkeiten) haben. Gewöhnlich werden fie nad; der Spie zu allmählich verditunt 


in dem «Essai d’ ur, 1729), no ausführlicher in dem « Traits d’optique sur ia 
gradation de ia — der erſt nach feinem Tode von Lacaille (Par. 1760) herausgegeben 
wurde. Auch erfand er 1748 das Heliometer. Richt geringere Verbienfle erwarb er füch um 
die Nautik durch den « Trait6 de navigation» (Par. 1753), den Locaille im der zweiten Yins- 
gabe (Bar. 1769) wit vielen Zufägen bereicherte. Ucher die Abrseidjung deb Biclsth6 Tacıı 
die Anziehung der Berge ftellte er bie erſten Beobachtungen im ber Nähe des Chimboraffe ex. 
Seine unvolilonmenen Iuftrumente ließen ihn zwar nicht die gename Größe, aber doch bir 
Euſtenz diefer Abweichung finden. Ex flarb 15. Aug. 1758. Bis zu feinem Tode blich er 
ein treuer Anhänger des Descartes. 

Bonguerean (William Adolphe), franz. Maler, geb. in La Rochelle 30. Ren. 1825, 
Schüler von Picot, teilte bei dem Eoncurfus der parifer —— 1850 mit Baudry den 
großen Preis der Malerei und das damit verbundene Stipendium fir den fünfji Studie 
aufenthalt in Italien, wo er eifrig nad} der Natur uud den antifen Malereien ftudirte. Nach 
Paris zurüdgelehrt, gefellte ex Hr anfangs zu dem fog. nenpompejanifchen Malern, bie an ber 
Symbolik des claſfiſchen Alterthums fefthalten, überwand jedoch ebenfo wenig ald die amdem 
Künſtler jener Richtung die dabei beftchende Hauptichwierigkeit, fi mit ganzer Seele im das 
Antile —e Man ficht an feinen Bildern, daß —2 — Wiſſen die Stelle des natur⸗ 
lichen Empfinden vertritt. Am befannteften find: Le triomphe de Venus (1856), Faune et 
Bacchante (1861), Une Bacchante lutinant une chèvre (1866, im Mufeum zu Bordeanz), 
Nymphes et Satyres (1873). Mit befonderer Vorliebe behandelte B. ylifär e ober Ba 
Geureſtiicke, i in welchen eine poetiſche Stille waltet und daſſelbe Streben nach Idealem und 
falligem wie bei ben mytholog. Bildern hervortritt. Compoſition und Ausführung zeugen = 
einem feinfühlenden, denkenden und fleigigen Künftler. Die Figuren find durchweg gut gruppirt, 
aber ihre Motive nicht lebhaft genug durchdrungen von dem Affect, den fie meinen, und ber vor⸗ 
ausgefetgte Charakter der Köpfe hat dem innern und Außern Ausdrude nad} etwas Süßfiches 
in der Stimmung. Erwähnenswerth find: Le jour des morts (1859), Le retour des champs 
(1860), 1,a premidre discorde (1861), Le sommeil, Le reveil (1864—65), Premiere 
caresses (1866), Mignon pensive, voeu & Sainte-Anne (1869—70), Pendant la Moisson, 
Les deux soours (1874— 75). B. gehört zu den am meiften genannten franz. Künftlern der 
Gegenwart. Seine Arbeiten find äußerſt zahlreich; einige wurden von Annedouche und Thirion 
fehr getreu geftochen und vicle davon findet man abgebildet in den photographiſchen Saum⸗ 
lungen, weide der Kunfthänbler Goupil nad) den Hauptwerken lebender Künftler auf den jähre 
lichen Kunftausftellungen veröffentlicht. 

Bonilhet (Louis), franz. Lyriker und Dramatiker, geb. 1824 zu Cany im Depart. Nieders 
feine, erhielt feine Schulbildung zu Rouen, ftudirte dann Medicin, verließ aber diefen Beruf 
und gab Privatſtunden, um feiner Neigung zur Dichtkunſt ungehindert folgen zu können. Er 
ging 1854 von Rouen nad) Paris und gründete hier feinen Ruf als lyriſcher Dichter durch 
zwei große Gedichte, die zuerft in der « Revue de Paris» und fpäter in beſoudern Abdrüden 

-fhienen. Das erfte war « Meloenis, conte romain » (Par. 1856), ein anmuthiges Sitten« 

"de aus dem altroͤm. Leben zur Zeit bes Commodus, dem dann «Les fossiles», eine Reihe 
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vorſündflutlicher Naturſchilderungen folgte. Außerdem hat man von ihm eine Sammlung 
tleinerer Gedichte: « Astragales, festons et po&sies» (Par.1859). Sein 1856 auf dem Odeon⸗ 
theater aufgeführtes Drama: «Madame de Montarcy», erntete lebhaften Beifall, weil es die 
feit fo langer Zeit won der franz. Bühne abhanden gelommene metrifche Form in glängender 
Weiſe wieberauffeben ließ und die Rückkehr zum höhern Drama in Ausficht ſtellte. Noch mehr 
Anklang fand 1858 auf demfelben Theater ein zweites Drama in Verſen: «Höldne Peyron». 
Dagegen erfuhr fein ebendafelbft gegebenes Zuftfpiel: «L’oncle Million» (1860) eine kühlere 
Aufnahme. Ebenfo fcheiterte fein Drama: « Dolorös», das 1862 am Theätre- Frangais zur 
Aufführung kam. Sein Drama: «Faustine» (1864), in Profa gefchrieben, war gleichfalls 
ohne eigentlichen Erfolg. Dagegen fand das fünfactige Drama: «La conjuration d’Amboise» 
(1866) allgemeinen Beifall. B. ftarb 19. Juli 1869 zu Nomen, wohin er von Paris (1868) 
ſich begeben Hatte, um die Stelle eines Stadtbibliothekars zu übernehmen. Nach feinem Tode 
erfchienen «Derniers chansons; po6sies posthumes» (1872; 2. Aufl. 1874). B. gehört als 
Igrifcher und dramatifcher Dichter zur Hugo’fhen Schule, die beinahe alle Poefte in Bilder 
glanz ſetzt. Man erkennt in feinen Dichtumgen eine lebhafte, reiche Phantafte, eine ungemeine 
Geſchicdlichkeit im Versbau und einen glühenden Stil; indeß fehlt feinen Dramen die leben⸗ 
dige Handlung, fehlen überhaupt die bramatifchen Eigenfchaften. 
Bonille (Frangois Claude Amour, Marquis de), ausgezeichneter franz. General, geb. 
19. Nov. 1739 auf dem Schloffe Einzel in der Auvergne, wurde ald Waife von feinem Oheim 
Nicolas de B., dem Almofenier Ludwig's XV., erzogen und trat, 14 I. alt, bei dem Regiment 
Rohan⸗Rochefort in franz. Dienfte. Kaum 16 9. alt, wurde er Hauptmann in einem Dragoner- 
zegimente und machte ald folcher in Deutſchland den Siebenjührigen Krieg mit. Hier zeichnete 
ex fi) in der Affaire bei Grünberg 21. März 1761 aus. Bei Quedlinburg wurde er in dem⸗ 
felben Jahre verwimbet und gefangen genommen, bald aber ausgewechfelt und num zum Oberften 
und Befehlshaber eines Negiments befördert. Seit 1768 Gouverneur der Inſel Guadeloupe, 
verwaltete er diefes Amt fo ausgezeichnet, daß ex bei der Annäherung des Kriegs mit England 
zum Öeneralgouverneur von Martinique umd Ste.» Lucie und zum Obergeneral aller franz. 
Streitkräfte in diefen Meeren erhoben wurde. Als 1778 der Krieg wirklich ausbrach, nahm er 
den Engländern die Infel Dominique weg. Bei dem verunglüdten Angriff des Grafen d’Eftaing 
auf das von den Engländern beſetzte Ste.-Lucie rettete er 1778 die franz. Armee vom völligen 
Untergange. Als 1781 in Martinique der franz. Admiral Graſſe mit bedeutenden Unter- 
ſtützungen für die Amerifaner anlangte, benutzte B. diefe Macht, die Infel Tabago wegzunch- 
men. Nach Graſſe's Abgang mit feinen Bertheidigungsmitteln der Antillen auf 10,000 Mann 
nebſt vier Kriegsfahrzengen beſchränkt, nahm er durch einen Fühnen Streich die engl. Inſel 
St.-Euftahe, worauf nad; einigen Tagen auch die Infeln Saba und St.-Martin in feine Ges 
walt fielen. Nach der Rücklehr des Admirals Graſſe 1782 landete 3. mit 6000 Mann auf der 
engl. Infel St.-EHriftoph und zwang die ftarfe Feſtung Brimftone-Hill zur Uebergabe, worauf 
ſich ihm and die Infel Newis ergab. Zur Belohnung erhielt er den Rang eines General- 
lieutenants. Nach Frankreich zurüdgelehrt, machte B. 1784 eine Reife nach England und 
dann nach Holland und Deutfchland. In den I. 1787 und 1788 wurde er vom König zum 
Mitglied der Notabeln, 1789 zum erften Befehlshaber in den drei Bisthiimern, bald hernach 
aud in Elſaß, Lothringen umd Franche-Comté und 1790 zum General=en» Chef der Armee 
von der Maas, Saar und Mofel ernannt. Durch feine Charakterfeftigkeit verhinderte er da- 
mals die Auflöfung der Armee und den Vitrgerfrieg. Die Nationalverfammlung und der König 
danften ihm dafiir; doc; den Marſchallſtab, den ihm letzterer verleihen wollte, fehlug er aus. 
As Ludwig XVI. 1791 beſchloſſen hatte, aus Paris zu fliehen, wurde B. in das Geheimniß 
gezogen, fodaß er bie Flucht durch Truppenaufftellung unterftügte. Nachdem der König aber 
in Varennes gefangen genommen worden war, fehrieb B. von den Niederlanden aus an die 
Nationalverfammlung, ftellte die Flucht des Könige als eine Entführung und fid) als den Ur- 
heber dar, und in der That wurde ihm der Proce als Hocverräther gemacht umd ein Preis 
auf feinen Kopf gefegt. Infolge davon ging er nach Koblenz zu den Brüdern des Königs, 1791 
zu der Eonferenz nad) Pillnig, trat dann in die Dienfte Guftav’s III. von Schweden, und 
diente nach) der Ermordung deflelben in dem Corps des Prinzen von Conde. Später zog er 
ſich nad) England zuriid, wo er der Regierung in dem weftind. Colonialweſen rathend zur Seite 
Rand, Ju diefer Zurückgezogenheit fchrieb er feine «M&moires sur la r&volution frangaise» 
(engl., Lond. 1797; deutſch, Hamb. 1798; franz. 1801). B. flarb zu London 14. Nov, 1800. 
Vgl. Gabriel, «Louis XVI, le Marquis de B., et Varennes» (Par. 1874). 
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Bonillier (Francisgue), namhafter franz. Philofoph, geb. 12. Juli 1813 zu Lyon, begann 
geine Studien in dem College Stanislas zu Paris und vollendete diefelben in dem feiner Vater⸗ 
ſtadt. Sodann befuchte er feit 1834 die Normalfchule zu Paris, an der er 1837 Candidat 
des philof. Lehrfaches wurde. Zuerft Profeffor der Philofophie in Orleans, wurde er 1839 
Profeffor an der Facultät zu Lyon, erlangte 1841 den von der Afabemie der moralifchen und 
polit. Wiffenfchaften ausgefegten Preis fiir die befte Arbeit iiber die Gedichte des Carteſia⸗ 
nismus und wurde 1856 Präfident der Afademie feiner Vaterſtadt, wo er zahlreiche und tEril- 
nehmende Zuhörer an feine Borlefungen zu feffeln wußte. Zum Gencralinfpector der Iyoner 
Univerfität 1865 ernannt, wurde er 1866 Mitglied des öffentlichen Unterrichtsraths und 
24. Nov. 1867 Director der höhern Normalfchule feiner Vaterftadt. Bon feinen philof. 
Schriften find Hier hervorzuheben: «Histoire et critique du Cart&sianisme» (Par. 1842), 
eine vermehrte Ausgabe feiner gefrönten Preisſchrift, und «Histoire de la philosophie car- 
tesienne» (2 Bde., Par. 1854; 2. Aufl. 1867); ferner «De l’unit6 de l’Ame pensante et 
du principe vital» (Par. 1858), «Du principe vital et de l’äme pensante » (Bar. 1862), 
«Du plaistr et de la douleur» (Par. 1865). Aus dem Deutfchen ilberfegte B. (1842) 
Kant's Schrift über «Die Religion innerhalb der Orenzen der bloßen Vernunft» und im Ver- 
ein mit Lortet (1845) Fichte's « Anweifung zum feligen Leben». B. documentirt fich im feir 
nen Schriften als ftricten Anhänger des pfychol. Animismus, wie er in Deutſchland von dem 
Phyſiologen Stahl repräfentirt wurde. 

Bonillon und Bonillontafeln, |. Fleiſchbrühe. 

Bouillon, ein wrfpritnglich niederlothring. Herzogthum in dem jetzt belg. Antheife bes 
Großherzogthums Luremburg an der franz. Grenze, umfaßt einen waldigen und bergigen 
Strich in den Ardennen von 385 OFilom., mit einer Stadt und 21 Fleden oder Dörfern. 
Das Herzogtfum B. befaß einft Gottfried von Bonillon (f.d.), an den e8, von feinem Obeim, 
Herzog Gottfried dem Buckeligen, vererbt worden war. Um bie Koften zu feinem Kreuzzuge 
zu beftreiten, verpfändete er das Herzogtum 1095 an den Biſchof Dbert von Lüttich. Nach 
dem das Hochftift lange Zeit daſſelbe befeffen hatte, machte fich da8 Haus Lamard, welches in 
erblicher Weife dad Gebiet verwaltete, vom Biſchofe unabhängig, aber Karl V. ftattete 1521 
das Herzogthum an Lüttich, zurück, deffen Souveränetät in den Friedensſchlüſſen von Cambrai 
(1529), Cäteau=- Cambrefis (1559) und Vervins (1598) beftätigt wurde. Dennoch erhielten 
fi die Herren von Lamarck im Beſitze mehrerer früher von B. abhängigen Lehen und fuhren 
fort fich Herzoge von B. zu nennen. Deren echte fielen 1594 durch Heirat an Heinrich de 
fa Tour d’Auvergne (den Vater des Marſchalls Turenne), wurden indeß 1641 gegen cime 
Summe von 150,000 Gulden dem Stifte Lüttich und 1651 fiir eventuellen Ritdfall von B. 
an das Haus La Tour, an Frankreich abgetreten. Im Kriege von 1672 eroberte Ludwig XIV. 
das Herzogthum, welches im Nimwegener Frieden 1678 Gottfried Morig von Latour d’An- 
vergne zuerkannt wurde. Seitdem gehörte B. als ein fouveränes Herzogtfum unter franz. 
Schutze dem Haufe Latour (f. d.), bis e8 währen® der Revolution 1793 unter dem Herzog 
Godefroi Charles Henri (geft. 1802) eingezogen wurde. Durch den Parifer Frieden von 1814 
fam es größtentheil® an dad dem Könige der Niederlande zugefallene Großherzogthum Lurem- 
burg. Hierauf ward in der Wiener- Congreß-Acte von 1815 feftgefegt, daß ber König der 
Niederlande, als Großherzog von Luxemburg, den Theil des Herzogthums B., welcher nach 
dem Barifer Vertrage bei Frankreich nicht geblichen, mit voller Souveränetät befigen, daß 
aber das Eigenthumsrecht, nach ſchiedsrichterlichem Ausſpruche, einem der Bewerber, unter 
der Dberhoheit des Könige der Niederlande, zuerfannt werden folle. Der Ausſpruch ritdficht- 
lich der verfchiedenen Bewerber erfolgte zu Leipzig 1. Juli 1816, und es entfchied die Mehr- 
heit von vier Stimmen gegen eine zu Gunften des Fürften Charles Alain von Rohan- Mon- 
bazon, vermöge feines auf Geburt, Hausverträge und Subftitution beruhenden Erbrechts als 
Enkel der Schwefter des letzten Herzogs von B. Diefer aber verkaufte feine Rechte 1821 an 
die Niederlande. Bei der Revolution 1830 trennte fi B. mit Luremburg, zu dem es bis 
dahin gehört Hatte, von den Niederlanden und wurde 1837 mit zu Belgien geſchlagen. — Der 
Hauptort des Herzogthums ift die Stadt B., deutſch Beulen, der Stammfit der alten Her- 
zoge von B., zwifchen fteilen Bergen an der Semoy, 15 Kilom. a a von Sidan gelegen, 
mit 2573 E. einem feften Schloife auf einem Feljen, Eifenwaarenfabrifen und Gerbereien. 

Bonillon, Hauptanführer der Kreuzritter, f. Gottfried von Bonillon. 

Bouilly (Iean Nicolas), fehr fruchtbarer dramatiſcher Schriftfteller Frankreich, geb. zu 
Coudraye unfern Tours 1763, fludirte anfangs die Rechte, widmete ſich aber dann ganz dem 
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Studium der Literatur. Im Anfange der Revolution ſchloß er fi an Mirabeau und Bar 
nave an und trat 1790 mit einem dramatifchen Verſuche, « Pierre-le-Grand », auf, der im 
revolutionären Sinne gefchrieben war. Nachher als Municipalbeamter, Richter umd öffent» 
licher Anfläger in Tours benahm er fich fehr umfichtig und wußte die Aufgeregten vor Aus» 
ſchweifungen zu bewahren. Biel teng B. zur Einführung der Primärfchulen in Frankreich bei. 
Als aber die Angelegenheiten des öffentlichen Unterrichts der Polizei übergeben wurden, zog 
er ſich zurüd und widmete ſich fortan ganz der Literatur. Belannt find unter feinen Stüden 
befonder8 « L'Abbé de I’Ep&e» (deutſch von Kotzebue, Lpz. 1800), «Les deux journdes » 
(deutfch «Der Wafferträger»), «Fanchon» (deutſch von Kotzebue, Lpz. 1805), «Agnes Soreln, 
«Les deux pöres» (deutſch von Theod. Hell, Lpz. 1808), «Madame de Sevign&» (deutfch von 
Sffland, Berl. 1809) und « L’intrigue aux fendtres». Für die Jugend fhrieb er feine viel⸗ 
fach aufgelegten und überfegten «a Contes offerts aux enfants de France», « Conseils à ma 
filen (deutſch von Hain, 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1823; auch öfter von Kißling, Schiebler u. a. 
für den Unterricht im Franzöſiſchen bearbeitet) und « Les jeunes femmes » (deutſch, 2 Bde., 
Lpz · 1829). B. ftarb in Paris 14. April 1842. 

Bonlainvilliers (Henri, Graf), franz. Hiftorifer, aus einer alten Familie der Picardie, 
geb. 11. Oct. 1658 zu St.-Saire in der Normandie, geft. 23. San. 1722, machte feine erften 
Studien auf dem Collegium von Juilly und trat dann in die militärifche Laufbahn ein, verließ 
aber bald diefelbe, und widmete fi dem Studium der Geſchichte. Er verfolgte in feinen 
Schriften die Genealogie der alten Familien Frankreichs und fuchte, im Oegenfate zum abfo- 
luten Königtkum, die Verdienfte des alten Adels um die Eivilifation des Landes und die Ent» 
widelung des Staatsweſens einfeitig und in übertriebener Weife hervorzuheben. 2. felbft ließ 
keins feiner Werke druden. Diefelben circulirten im Manufcripte und erſchienen esft im Drud, 
jedoch nur zum Theil, nach feinem Tode. Bon befonderer Bedeutung find ungealhtet der Ein- 

„ feitigfeit der Auffaffung und aller Baradoren die «Histoire de l’ancien gouvernement de 
France» (3 Bde., Haag 1727), die «Histoire de la pairie de France et du parlement de 
Paris» (2 Bde., Lond. 1753), der aAbrög6 chronologigue de l’histoire de France» (3 Bde., 
Haag 1733) und da8 Werk «L'état de France etc.» (3 Bde., Lond. [Rouen) 1773). Außer 
dem wurden von 8.3 Schriften veröffentlicht ein Leben Mohammed’s, eine Geſchichte der Araber, 
mehrere und philof. Arbeiten, darunter «La vie et l’esprit de Spinoza» (Amfterd. 1719). 

Bonlanger (Guſtave Rodolphe), franz. Genremaler, geb. zu Paris 25. April 1824, 
Schüler von Paul Delaroche und Jollivet, befuchte die dortige Kunftjchule, wo er 1849 den 
erften Preis und damit das Stipendium für fünf Studienjahre in der Franzöfifchen Afademie 
zu Rom gewann. Seitdein cr von da zurückgekommen, verfuchte er fich in mytholog. und Hiftor. 
Segenftänden, zu deren Behandlung ihm jedoch poetifche Auffaffung und ftilgemäge Compo- 
ſition fehlten. Zu diefem Genre zählen: Hercule aux pieds d’Omphale (1861), Jules César 
à la tete de la X* légion (1863). Glüclicher war B. im fog. neupompejanifchen Genre. 
Seine Darftellungen von Scenen oder Einzelfiguren des häuslichen oder gewerblichen altröm. 
Lebens gefallen den gelehrten Fachkennern durch die Beftimmtheit und Genauigkeit feiner archäol. 
Andeutungen; aber die Figuren, womit er feine Wilder belebt, haben nichts Antikes. Die 
Zeichnung ift manierirt, und die Ausführung forgfam, aber etwas Heinlich, kalt und troden. 
Bekannt find in diefer Hinfiht: Lesbie, Horace et Lydie, Mundus muliebris, die Cella fri- 
gidaria, da8 Tepidarium, das Manillare, das Gynäceum, die Jumwelenhändlerin, die Blumen- 
verfäuferin u. ſ. w. (1860-75). B. malte auch arab. Sittenbilder aus Algier, und diefem Genre 
gehören feine beften Werke an. Er zeigt auch hier eine gewiſſe Trodenheit im Technifchen, ımd 
es gelingt ihm felten, Haltung und Totalwirkung in feine Gemälde hineinzubringen, die meiftens 
vorzüglich durch die forgfältige Ausführung des Einzelnen intereffiren und fi durch die Ein- 
fachheit der Anordnung und die Naturwahrheit der ‘Typen geltend machen. Hierher gehören: 
Les Rahias (arab. Hirten), Les Kabyles en d6route, El Masseub (arab. Mürchenerzäßfer), 
Le passage du Gué, Cavaliers sahariens, Le Rendez-vous u. f. w. (1859 — 74). 

Bonlanger (Louis), franz. Hiftorienmaler und Lithograph, geb. von franz. eltern in 
Bercelli (Piemont), 11. März 1806, Schüler von Guillon -Lethiere und Achille Diveria, bes 
trat die künſtleriſche Laufbahn unter dem Einfluß der damals noch jungen Ronantifchen Schule. 
Sein Mazeppa (1827, jest im Muſeum zu Rouen) ſtellte ihn fofort an die Spige der neuen 
Richtung, und feitdem betheiligte er fich bis an feinen Tod bei allen parifer Runftansftelhungen. 
Seine erften Arbeiten: Rinaldo und Armida, Die Hochzeit von Gamadjo, Der Triumph Pe 
trarca's, Der Tod der Meffalina, Der Schmerz der Hefuba (1833 — 46), zeigen bei großem 
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Zelent wub vieler Bhantafie eiuen ſtarlen Hang zur — der Bewegungen, halben 
aber eine romantifche Auffefjung, und erhielten vom berühmten Dichtern und © 
gleicher Richtung die wärmfe Anerkennung. Bicter Hugo wurde fein Gönwer uub wibmmeie 
Ay eizige feiner [duflen Sebi. Rachdem er anf6 änkerfle gefeiert, gepriejen umb befumgen 
werben, blich der Sieger der römantifchen Wettlampfe feit Eintreten der alademijchen Meactise 
faſt unbemertt. Sein Fener hatte fi abgekühlt Er u di — 
Nuchternheit hindurch und malte lalte, ans Alademiſche ſtreifende Bilder. Dieſe Krifis Bamertr 
lange. Seit 1860 leitete B. die Kunſtſchule in Dijon, und man begreift, daß er als Lehrer 
— minber ausglaffene Being und Gächeug anscheen a fen glaubte. Einige feitdem 
ausgeftellte Bilder: Die Sabbatsrunde (1864) und Der Brand von Sodem (1866), — 
jedoch anzudenten, daß die Flammen feines Kraftgenies in dem letzten Jahren feines S 
wieder erwachten. Er flarb zu Dijon 5. März 1867. ee De ae aenge se 
kräftigen, tomreichen Manier feines Lehrers A. Deveria, die jedoch in feinen Blättern 
haltloſe Stillofigkeit ausartete: Le feu du ciel (1831), Scäne de Is ae 
(1829), La derniöre heure (Allegorie auf die zerflörende Wirkung des Dampfes, 1845). 
Bonlay de la Menrthe (Antoine Jacques Claude Joſeph. Graf), Staatsmann des erſten 
franz. Kaiſerreichs, wurde 19. Febr. 1761 zu Chaumouſey, einem Dorf in den Bogeſen, ge- 
beren. Frühzeitig Waiſe Be er feine Erziehung durch feinen Oheim, einen Torfpferrer, 
und fiubirte dann im College zu Toul. Ex lich fi) 1783 als Advocat zu Nancy nieder, fpäter 
zu Paris. Beim Ausbrude ber Revolution wandte ex ſich derfelben zu, machte als Freiwilliger 
den Feldzug von 1792 mit, mußte aber wegen feiner gemäßigten polit. Principien vor dem 
ZTerroriften fliehen. Nach den ie vom 9. Thermibor kehrte ex nach Nanch zurück, wo 
er die Stelle des Präfidenten am Civiltribunal, dann bie bes öffentlichen Auflägers im Depar- 
tement erhielt und 1797 in den Rath der Fünfhundert gewählt wurde. Hier erflärte ex fi 
gam den Jalobinismus wie gegen die Despotie der Directorialregierung, und machte fich zum 
ittelpunkte einer gemäßigten, der fog. conftitutionellen Partei, welche die Berfammlung iz 
kurzem beherrſchte. Nach dem Staatsſtreiche vom 18. Brumaire übernahm er die Prüfident- 
ſchaft der legislativen Section im Staatsrathe, in welcher Stellung er fich wefentlich az der 
Redaction des Code civil betheiligte. Einige Jahre fpäter erhielt B. die Berwaltung der Au» 
gig mheiten in Betreff der Nationafgüter. Gegen Ende 1810 nahm er feine frühere Stellung 
tantsrathe wieber ein und trat demzufolge aud) in den Gcheimmath, fpäter in ben Regent- 
ſchaftarath. Wiewol er Napoleon I. treu diente, verlengnete er doch nie die Revolution und 
machte ſtets feine Meinung mit Freimuth geltend. Bor der Uebergabe von Paris 1814 drang 
er im Regentſchaftsrathe darauf, en die Raiferin-Regentin mit ihrem Sohne in der Hauptftadt 
bleibe, diefelbe zum Aufftand rufe und fi im Stadthauſe bis zur Ankunft des Kaifers auf 
Tod und Leben vertheidige. Nach der Rückkehr Napoleon's trat er als Staatsminifter wieder in 
den Staatsrath, verwaltete mit Cambaceres die Sultiz und betheifigte ſich an der Redaction aller 
wichtigen Staatsfhriften. Als Abgeordneter des Depart. Meurthe betrieb er nad} der Schladt 
von Waterloo in der Kammer die Anerkennung Napoleon’s II. als Raifer und übernahm dann 
in der Regierungscommiffion das Departement der Juftiz. Nach ber zweiten Reftauration wurde 
er nad) Nancy verwiefen, dort aber verhaftet und von den Ruſſen nad; Deutfchland gefchafft, 
wo er ſich erft in Halberftabt, dann in Frankfurt a. M. aufhalten durfte. Erſt 1819 erhielt er 
die Erlaubniß zur Rücdlkehr nad) Frankreich, lebte Hier fortan in gänzlicher DER S 
und ſtarb zu Paris 4. Febr. 1840. Napoleon I. Hatte ihn zum Reichsgrafen erhoben. Im I. 
1799 veröffentlichte ®. «Fissai sur les causes qui 1649 amenèrent en Angleterre l’&tablisse- 
ment de la röpublique», welche Schrift eine ungemeine Verbreitung erhielt und die Gemüther 
wefentlich auf die Revolution vom 18. Brumaire vorbereitete. Daran knüpfte ſich «Tableau 
politique des rögnes de Charles II et de Jacques II» (2 Bde., Brill. 1818; Par. 1822). 
Außerdem fchrieb er aBourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires» (2 Bde., Par. 
1830; deutfch, 2 Bde. Lpz. 1830), ein für die Geichichte Napoleon’s I. wichtiges Berl. 
Bonlay de la Meurthe (Henry), franz. Staatsmann, Sohn des Borigen, wurde 
15. Juli 1797 zu Paris geboren, widmete ſich dem Rechtsfache und beteiligte ſich lebhaft 
am Kampfe während ber Julitage von 1830, zeigte fid) aber auch ald Gegner der neuen Re 
gierung. Bon 1837—39 vertrat er in der Kammer, wo er fletS mit der Linken ftimmte, 
das Depart. Meurthe, von 1842 bis zur Februarrevolution von 1848 das der Vogeſen. B. 
befchäftigte ſich weſentlich mit den Fragen der gefellfhaftlichen Delonomie und des öffentlichen 
Unterrihts und wirkte in diefem Sinne mit Erfolg in der Kammer wie im Gemeinderatf. 
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Die Gründung der Zufluchtshäufer (alles d’asile), die Erweiterung des Elementarunterrichts, 
nmanche Verbeilerung in der Lage der arbeitenden Maffen ift von ihm angeregt und unterftiigt 
worden. Durch Wahl im Depart. Bogefen trat ev 1848 in die Nationalverfammlung, wo er 
Fi zu den gemäßigten Republifanern hielt. Er wurde vom Präfidenten der Republik an die 
Spige der drei Eandidaten geftellt, welche derfelbe für das Amt der Bicepräfidentfchaft vorzu- 
Tchlagen hatte, und auch 20. San. 1849 von der Nationalverfaommlung dazu erwählt. B., ein 
geadhteter Privatcharakter, aber ohne polit. Bedeutung, fügte fi widerſtandslos dem Staats⸗ 
ftreich vom 2. Dec., der ihm feine Stellung koſtete, und nahm theil an der fog. Eonfultativcommifs 
fion, aus welcher er 26. Jan. 1852 in den neuen Senat trat. Er ftarb zu Paris 24.Nov. 1858. 

Bonlevard oder Boulevart (ital. Boluardo), ſoviel als Bollwerk, Schutzwehr, hießen 

früher in Frankreich die Walllinien der befeftigten Städte, Mit der Zeit wurden bie Wälle 
abgetragen, die Gräben ausgefüllt und die geebneten Räume zur Anlegung öffentlicher Spazier- 
gänge benutzt. Die neuen Anlagen behielten den alten Namen, wie man aud) in Deutfchland 
häufig die Spaziergänge gleichen Urfprungs mit Wal, Wallgraben, Baſtei zu bezeichnen pflegt. 
Vorzüglich berühmt find die Boulevards von Paris, und unter diefen befonders die 
älteften, die zur Zeit Ludwig's XIV., auf der nördl. Seite der Stadt, an den Plat der Be» 
feftigungen traten und erft Spaziergang, dann Straße wurden. Sie erftredten fi) von der 
Magdalenenficche nach dem Baftilleplag, von wo Napoleon I. fie mit einem neuen B. bis zur 
Seine verlängerte. Diefem B. begegnen die Boulevards gegenüber in dem jenfeitigen Paris 
bei der Salpetritre und dem Botanischen Garten, und laufen von da nad) dem Invalidenhaufe 
und der Militärfchule Hin. Die Zeit ihrer Gründung fällt in die Regierung Ludwig's XV. Unter 
Calonne's Minifterium (1786) entftanden die um die damals errichtete Zollmauer herumgehen- 
den Boulevards,. die fog. Aeußern Boulevard, die aber auch zum Innern der Stadt gehören, 
feitbem 1860 jene Zollmauer niedergeriffen ift und die jenfeit derfelben liegenden Vorſtädte 
und Dörfer durch die gemeinfhaftlihe Ringmauer der neuen Befeftigungswerke mit Paris 
verbunden find. Hierzu famen in ber jüngften Zeit noch zahlreiche Boulevards, weil ber heutige 
Sprachgebrauch; diefe Benennung auf viele Straßen übertragen hat, bie im der alten Häufer- 
maffe durchgebrochen oder in neuen Stadtvierteln angelegt worden find. Alle Boulevarbs von 
jüngerm und jüngftem Datum Haben jedoch mit den Alteften Bonlevards nur fo viel gemein, 
daß fle breite, mit Bäumen bepflanzte Straßen find. Sie Liegen meiftens entfernt von bem 
ftädtifchen Leben und werden deshalb weniger beſucht und geſchützt als die älteften, die vor- 
zugsweiſe Boulevards heißen. Diefe find in der Nähe aller Haupttummelpläge der Freude 
und des Bergnügens. Ihre zwei Reihen ftattlicher Häufer, ihre breiten geplatteten Fußwege 
zur Seite, ihr herrlicher Fahrweg der Mitte, ihre prächtigen Kaufläden, Kaffee» und Speifefäle, 
ihre Theater und Schanbühnen aller Art, ihr Menfchengewimmel und Gedränge machen fie 
zum Glanz⸗ ımd Mittelpumfte des eigentlichen parifer Lebens. Die Iebhafteften und eleganteften 
find die auf der nördlichen, von der Magdalenenkirche nad) dem Baftilleplag Hinlaufenden 
Linie, und zwar namentlich die zunächft der Magdalenenfirche gelegenen Boulevards de la 
Madeleine, des Capucines, des Italiens und Montmartre. 

Boulle (Andre Charles), berühmter franz. Kunfttifchler, geb. 11. Nov. 1642 zu Paris 
von prot. Xeltern, hatte von Natur viel Anlage und Neigung zur Kunft, mußte aber nach dem 
Willen feines Baters, eines Schreinermeifters, deffen Handwerk lernen. Auch dabei entwidelte 
ſich fein Talent aus eigenen Mitteln. Mit farbigen Holzarten aus Indien und Brafilien ahınte 
er in feiner Werkftatt Blumen, Früchte, Thiere nach, componirte daraus Gemälde mit Still- 
leben, Jagden, Schlachten u. ſ. w. von geſchmackvollen Verzierungen eingefaßt ımd mit Bronzes 
arbeiten geſchmückt. Auf diefe Weife fertigte er Tiſche, Schreibpulte, Schränke, Uhrgehäufe, 
große umd Meine Käften und alle übrigen Hausgeräthe, für welche er hohe Herrfchaften und 
reiche Privatleute des In= und Auslandes zu Kunden hatte. Ludwig XIV. gab ihm Arbeit und 
Wohnung im Louvre und verlieh ihm eine ganze Reihe von Titeln, darunter ven eınes Ober- 
auffehers des Mobiliar der Kronkammer. Er faßte zu den Herzuftellenden Gegenftänden die 
Ihe feldft, entwarf ſelbſt die Zeichnung, führte biefelbe in eigens gewählten Materialien aus, 
bergoldete, gravirte, polirte und ladirte. Sehr zu ftatten kam ihm Hierbei die große Samm⸗ 
lung von Kupferftichen und Handzeichnungen alter Meifter, die er ſich angelegt hatte und die 
a wunderliebliche Duelle » naunte. Später trat er fein Etabliffentent feinen vier Söhnen ab, 
die in feinem Geſchmack, wenn auch nicht mit feinem Geifte fortarbeiteten. B. ftarh zu Paris 
29. Gebr. 1732. Er gilt für den erften Mann feines Faces, als Erfinder einer eigenen Art 
von Möbeln, die nad) ihm «Meubles de Boulle » benannt und von Kennern mit Recht als 
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Kunſtwerke gefhägt werben. Dieſelben vereinigen Pracht, Schwung und Gefchmock, tragen 
ganz den Eharafter ihrer Zeit und flehen im Cinflange mit dem Lurus am Hofe Lubwig' 8 XIV. 
Auslandiſches Holz, Silber, Kupfer, Zinm ae Bronze, alles findet mon au B.’5 BRö- 
bein mit franz. Pracht, Zierlichteit und Feinheit des Geſchmads zu wahrhaften Glamz- umb 
MRäfterftiiden verarbeitet. 

Bonlsgue. B.-fnr-Mer, feſte Seeſtadt und der volkreichſte Wohnpfah des fram;- 
Depart. SE Calais, Hauptort eines Arcondiffements, amphitheatrafifd; an der Mündung 
der Liane, 37 Kilom. ſüdweſilich von Calais in der Laudſchafi Boulounais gelegem Die 
Stadt zählt (1872) 39,700 €. (wovon ungefähr 4000 Engländer) und beftcht ans Dber- umb 
Unterbonlogne, welches letztere, das Bal de Tintelleries einnehmend, vorzugsweife B.- {nr-Mer 
genannt wird. Die obere Etabt, zum welcher drei Thore führen, war früher far? —— 
igre Eitabelle wurde jedoch 1690 geichleift, und ihre mit runden Halbthürmen flaufırten Wälle 
find längft in ſchöne Spaziergänge umgeſchaffen mit einer reizenden Ausſicht, die bei hellem 
Better fogar den Thurm von Dover in England erkennen läßt. Diefe obere Stadt enthält 
das Stadthaus, die Kirche Notre-Dame (an der Stelle der alten, 1793 zerftörten Kathedrale, 
1827—66 erbaut), den Iuftizpafaft, das alte Schloß mit Thürmen und Gräben (jest Saferme 
und Artilleriemagazin) und die Place d’Armes. Die untere oder eigentliche Hafenſtadt, 
2,5 Kilom. weit hingedehnt, ift neuer, fchöner, volfreicher und belebter, hauptfählid, von Kauf⸗ 
leuten, Schiffern und Fiſchern bewohnt. Sie enthält das Hotel des Unterpräfecten, eine ſchöne 
Kaferne, das große Hospital, das Theater, ein treffliches Mufenm, die öffentliche Bibliothek, 
die Börfe, den Botanifchen Garten u. f. w. Induſtrielle Borftädte find Brequerecque uub 
Gapecure; das Duartier des Marins, mit niedrigen Häufern umd gewundenen Straßen, hat 
zum Theil Treppen, weldje den fteilen Feld Hinanführen. B. hat 6 Kirchen und 12 Kapellen, 
eine General» Handelöfanmmer, einen Gewerberath, ein Handelögeriht, ein Commmmalcollege, 
eine Muſik⸗, eine Zeichenfchule und andere Unterrichts⸗ fowie verfchiedene Wohlthätigfeits- 
anftaften, eine Gejelichaft des Aderbaues, des Handels, der Künfte und Wiflenfchaften. Die 
Induſtrie befchäftigt 5 Hohöfen und Eifengiefereien, 4 Flachsſpinnereien, 3 Holzſchneidemũhlen, 
2 Mormorfchneiden, 4 Fabriken von Metallfedern, Gementfabrifen, chem. Fabriken, Seife, 
Zayence n. |. w. Bon großer Wichtigkeit ift die Fiſcherei, namentlich aud der Stocfiſchfang 
den die Schiffe der Stabt bei Neufundland betreiben. Ebenſo bedeutend ift der Handel, vor⸗ 
züglich mit Heringen, Makrelen und Auftern, die man längs der Küfte in Menge fängt, mit 

Ehampagner- und Burgunderwein, mit Branntwein, feinen Liqueuren, Steinfohlen, Butter, 
Lein-, Woll- und Seidenzengen. Der Werth der ein- und ausgeführten Waaren wird durd;- 
ſchnittlich auf jährlich 1 Miliarde Frs. gefhägt. Schr bedeutend find die über B. gehenden 
Gold⸗ und Silberfendungen. Im Juli 1863 warb zu B. ein Seebad: Etabfiffentent eröffnet, 
deſſen Erbauung 1 Mill. Frs. gefoftet. B. ift neben Calais der nächfte und befuchtefte Ueber 
fahrtsort nach England. Täglich fahren von B. Dampfboote in I—10 Stunden direct nad) 
London, täglich aud) Badetboote in 2"/, Stunden nad) Folfeftone, von wo man auf der Eifen- 
bahn in 4 Stunden nad; London gelangt. Bon England fommen jährlich gegen 70,000 Fremde 
in ®. an. Nach Paris fährt man von B. über Amiens auf der Eiſenbahn (Nordbahn) in 
6 Stunden. Der von impofanten Batterien vertheidigte Hafen der Stadt mit zwei Molen von 
980 und 600 Mt. Länge zeigt ſich file große Kriegsfchiffe zu feicht; indefien können ſtets 
Schiffe von 500—800 Tons einlaufen. Im Südweſten befindet fid) ein 1803 ansgehöhltes 
weites Baffin, welches feit 1859 mit Aufwendung großer Koften in ein 389 Mt. langes, 
193 Mt. breites, 11 Mit. tiefes Dod, von 9 Mt. mittlerm Wafferftand, umgewandelt iſt, 
und bie gelten Seeſchiffe aufnehmen kann. Die Forts lHeurt und la Crẽche beherrichen die 
Rhede. DB. ift das alte Gessoriacum im Lande ber Moriner und wurde feit Konftantin d. Gr. 
Bononia, feit den Karofingern Bolonia genannt. Seit dem 9. Jahrh. bildete es eine befondere 
Grafſchaft, die nach maicherlei Vererbungen 1435 an den Herzog von Burgund lam und nach 
dem Tode Karl's des Kühnen 1477 von Ludwig XI. mit ber Krone Frankreichs vereinigt 
wurde. Auf der zu B. 1264 gehaltenen Kicchenverfammlung ward England mit Bann und 
Interdict belegt. Heinrich VII. von England belagerte 1492 die Stadt; 1544 eroberte fie 
Heinrich VIIL; doch ward fie 1550 von den Franzoſen wiebergerwonuen. Napoleon L ließ 
1803—5 den Hafen reinigen und hier eine große Menge Fahrzeuge zur Ueberfahrt eins 
Heeres nach England erbauen, auch Heine Forts und Batterien zur Sicherſtellung des Hafens 
und der Stadt anlegen. Schon fand ein Heer von 80,000 Mann monatelang in einem großen 
Lager, angeblich zum Ueberfegen nad) England bereit, als der Ausbruch der Feindfeligkeiten 
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wit Oeſterreich 1805 dieſem Heere eine ganz andere Beſtimmung gab. Zum Andenken dieſes 
großen Lagers ward vor ber Stadt eine Marmorſäule errichtet, die fpäter nach den Zeichnungen 
Labarre's vollendet wurde (53 Mt. hoch, bei 4 Mit. Durchmeſſer, eine 5 Mt. hohe Bronzeftatue 
Napoleon’s I. tragend). Am 6. Aug. 1840 war B. das Ziel der verfehlten Expedition Lud- 
wig Napoleon’s, ber bei dem nördlich gelegenen Weiler Wimereug landete. — B.-fur- Seine, 
Stadt im Arrondiffement St.» Denis des franz. Depart. Seine, dicht fiibweftlich bei Paris, 
bat zahlreiche fchöne Villen, Leinwandbleichen mit 400 Waſchhäuſern und Eauzde-Javelle- 
Fabriken und zählt (1872) 18,965 E. Der Drt hieß ehemals Menus-Tes-Saint-Cloud. 
Im 3.1319 gründeten Pariſer, welche von einer Pilgerfahrt aus Paläftina glücklich wieder in 
BD.-fur-Mer angelangt waren, ihrem Gelübbe gemäß, zu Menus eine Kirche, welche fie Notre- 
Dame de B.-fur-Seine nannten. Nördlich von B. liegt das Bonlogner Holz (f. d.). 

Bonlogner Holz (Bois de Boulogne), fo benannt nad) der Stabt Boulogne-fur-Seine, 
Tiegt auf der weftl. Seite von Paris, außer der Ningmauer, die das Gehölz von der Stadt ab» 
ſchneidet, obſchon es officiell in gewifien Beziehungen noch dazu gerechnet wird. Das mit 
Wegen durchſchnittene Gehölz diente vormals als königl. Jagdpark und erhielt in der erften 
franz. Revolution die Beftimmung eines Luftwaldes, der bei gänzlich mangelnder Fürforge und 
Anfficht den Charakter eines wilden Buſches annahm und auch behielt, bis Napoleon I. ihn 
nen anpflanzen und herrichten ließ. Immer aber blieb es nur ein ſehr gewöhnlicher Wald, der 
fogar der Mannicjfaltigkeit der Holzarten entbehrte, und blos die Menfchen, die an fchönen 
Tagen darin ſich tunmelten, gaben ihm einiges Intereffe und Unfehen. Bon altersher Kron⸗ 
domänengut, wurde das Gchölz 1853 an die Stadt Paris abgetreten, unter der Bedingung, 
daß fie Berfchönerungen in großem Maßſtabe damit vornehmen folle. Auch traf man fofort 
Anftalten, die fandige, waſſerarme, größtentheils mit jungen Eichen, einigen Tannen und aller- 
lei Gefträuch bewachſene Fläche in einen Park nach engl. Stil zu verwandeln. Große See- 
beden und ein anfehnliches Flußbett wurden ausgegraben und mit deren Erde Hügel für Aus⸗ 
fichten ind Freie aufgeworfen. Dazu kamen Infeln und Wiefengründe, Wafjerfülle, Selfen- 
partien, fchattige Gänge, abwechſelnde Baumarten, Weidepläge für Hirfche und Nehe, Tümpel 
mit Trauerweiden, Sennhütten mit Eß- umd Trinfanftalten, ein Zoologifher Garten, ein 
Veld für Truppenmandver und eine Rennbahn für Pferdeläufe. Ringsum haben fi ſchöne 
Landhäufer und ftattliche Villen in Menge angefebt. Das königl. Jagbſchloß Madrid und bie 
berühmte Abtei von Longchamp (f. d.), die fonft zu dem Holze gehörten, find verſchwunden. 
Das ehemalige königl. Luſtſchloß La Muette ift jet Eigenthum des Pianofabrifanten Erard, 
und die Bagatelle, eine prächtige Billa, deren Inneres noch von dem Gefchmad und ber Ueppige 
teit des alten Befigers, des Grafen von Artois (nachherigen Karl X.), zeugt, ift von einem 
Engländer, dem Marquis Herford, angelauft worden. Beim Bevorftehen der Belagerung im 
Sept. 1870 lich das Ingenieurcorps, um den Wallfanonen ihre ungehinderte Wirkfamfeit 
gegen die Belagerer zu verfchaffen, den längs des Glacis zwifchen ber Korte d’Auteuil und ber 
Porte Maillot befindlichen Theil des Holzes abhauen, welchen man feitdem zur Anlage eines 
Pferderennfeldes benutzi Hat. Im Verlauf der Belagerung wurden, bei eintretendem Froft- 
wetter und Holzmangel, durch das Fällen der größten Bäume auch die übrigen Theile des 
Gehölzes bedeutend gelichtet, das jedoch in dieſer verfritppelten und veränderten ©eftalt nad) 
wie vor ber Lieblingsfpazierort der Parifer geblieben ift. 

Boulton (Matthew), berühmter engl, Mafchinenbaumeifter, geb. 3. Sept. 1728 in Bir- 
mingham, wo fein Vater eine Stahlfabrik befaß, genoß einen fehr guten Jugenduntericht und 
übernahm nad) des Vaters Tode das Yabrifgefhäft, das er ſehr ſchwunghaft fortjegte und 
1762 nad) Ankauf eines Stüds Land zu Soho bei Birmingham bedeutend erweiterte. In 
Verbindung mit James Watt (f. d.) legte er 1769 eine Fabrik fir Dampfmafchinen an, welche 
ausgezeichnete Mafchinen für ganz Europa geliefert Hat. Gemeinfchaftlic trugen fie fpäter 
durch Errichtung einer Munzmuhle wefentlich zur Berbefferung des Münzens bei, wie die von 
1797—1807 von ihnen geprägten, in Stil und Technik alle frühern weit übertreffenden engl. 
Kupferminzen beweiſen; auch legten fie fpäter in Berbindung mit ihren Söhnen zu Smetwid, 
nahe bei Soho, eine Gießerei an, wo fie durch viele neue Vorrichtungen die Dampfmajchinen 
dervollfonmmneten. Unter den andern Erfindungen B.'s ift das von ihm 1773 zuerft anges 
gebene mechan. Verfahren, Delgemälde täufchend nachzubilden, zu erwähnen. Ex ftarb zu 
Soho 17. Ang. 1809. Sein langes Leben war der Beförderung nügficher Künfte und ber 
Handelsinterefjen feines Vaterlands gewidmet; im Ungange war er fehr einnehmend und ein 
Mann von edler Gefinnung. 


766 Bonrhali 


Bourbali ( Eharles Deris Sauter), frau. General, wurde 22. Ayrıl 1816 zu Bam ge- 
boren als der Sohn eines Oberflen griech Urfprung, der im Unabhängigfeitsfriege 
lands 1827 feinen Tod fand. Nachdem ber junge B. — — in der Bifitärfeieie 
zu St.⸗Cyr erhalten, trat er 1836 als Unterlientemant in 
— 1842 zum 
Kapitän befördert wurde. Als Orbonnenzoffizier des Königs Ludwig Philipp wurbe er 1846 
zum Bataillouscommandanten ernannt und trat 1850 als Oberfifientenaut in bes 1. Znunen- 
en ee De wurde. Am 14. Oct. 1854 — gr 
als welcher er ſich im Orientkriege an der Spitze des 1. und 2. Zuavenregiments im 
dann bei FInlerman und 8. Sept. 1855 beim Sturme anf den Maie- 
kow auszeichnete. Nach dem Kriege wurde er zum Commando der Subdivifien der Girseche 
berufen, fpäter aber dem Generalgonverneur von — beigegeben und 12. nm 1857 zum 
Divifionsgeneral beförbert. Als 1859 der a gegen Ocfterreich in Stalim ausbrach. be 
fehfigte B. die Divifion von Lyon, mit der ex ſich in ber — ee 
Naqh Beendigung des ital. Feldzug erhielt er das Commando ber 1. Garde-Infanteriebiviftem 
zu Paris, in welcher Stellung er bis zum Ausbruche bes Dat — 
blieb. Als Bazeine, der Obercommanbant der Garde, im Yuli 1870 an die Spi 
4. Armeecorps trat, übertrug man B. interimiftifch den Befehl über nn i 
nahm er einen hervorragenden Antheil an den Schlachten (16., 18. und 31. Ang.) 
Beim Durchbruchsverſuch ber Franzoſen durch die beutfchen Linien 31. Ang. 1870 leitete 
hauptfädlich die fruchtlofen Operationen diefes Tages. Am 25. Sept. Far er. 
Mitwirkung eines franz. Agenten, Namens Regnier, Met zu verlafen. Ex reifte über Lurem- 
burg in bipfomatifcher En nad Chiſelhurſt (in England) Ba Erlaiſerin Eugenie, 
aber alsbald wieder nach Frankreich zurück, wo ihm bie in Tours befindliche Delegation der 
proviforischen Regierung den Befehl tiber bie fog. Nordarmee, mit dem Hauptquartier zu Lille, 
übertrug. B. fand jedod) bei der Ankunft auf feinem Boften diefe Armee in einem fo trau⸗ 
rigen Zuftande, daß er zunãchſt, und mit viel Erfolg, deren — ausſchließlich feine 
Thätigleit widmen mußle und auf Feldoperationen verzichtete. Dies zog ihm vielfachen Tadel 
bon feiten des Kriegsminifters Gambetta zu, fodaß er das Commando niederlegte und nach 
Tours ging, um ſich gegen die Anfchuldigungen zu vertheibigen. Hier blieb er inactiv biß zur 
Niederlage der Koire-Armee vor Orleans (Anfang December) unter Aurelle be Paladines. 
Durch Decret vom 8. Dec. 1870 erhielt B. indeß das Commando über einen Theil der 
Zrimmer des zerfprengten Heers, aus denen er bei Befangon bie fog. Oſtarmee bildete. Diefe 
Streitmacht (15., 18., 20. ımb 24. Armeecorp8) erlangte eine Stärke von 150,000 Mana 
und erhielt von Gambetta bie Aufgabe, im Verein mit den von Lyon aus nörbfich vorgefcho- 
benen Truppen unter Garibaldi die Feſtung Belfort zu entfegen, den Elſaß wieberzuerobern 
und die deutfche Berbindung zwiſchen Paris und dem Rheine zu unterbrechen. Den weit über 
legenen Streitkräften B.'s gegenüber gab der preuß. General Werder feine Stellung zu Dijon 
auf umd concentrirte fi bei Befoul, von wo aus er 9. Ian. 1871 bei Villerferel auf bie 
feindliche Flanke fiel, fobaß die ganze franz. Armee einige Tage am Borrüden aufgehalten 
wurde. Werder erhielt hierdurch Er die verfchan, gi und theilweiſe durch gr 
verftärfte Stellung Delle-Dontbeliarb-Hericourt-Lurre zu erreichen, in welcher er 15., 16. umb 
17. Yan. mit Heldenmuth die heftigen Angriffe der Franzoſen abwies. DB. erfannte das Ber 
gebliche feines Vorſtoßes, zumal er bereits durch den Anmarſch der deutfchen Sübarmee unter 
Manteuffel in feiner — Flanke, theilweiſe ſogar im Rücken ſchwer gefährdet war. In diefer 
Lage trat er den KRüdzug auf Befangon an. Doch ſchon 25. Ian. war es den Dentfchen ge⸗ 
lungen, ihm den Weg im Süden von Befangon zu verlegen und die Eifenbahnverbindungen 
auf Lyon abzufneiben. Infolge defien faßte B. den Entſchluß, ſich auf das linke Doubsufer 
zu ziehen, um von da aus gegen Often und längs ber Schwoeizergrenze abzumarfchiren. Durch 
iatin demoraliſirt, ohne Verpflegung, vom Feinde gehetzt, in den Gebirgen des Cöte-d’Or 
und des Jura durch Schnee, Eis umd Unmegfamkeit gehindert, befanden fich feine Truppen 
nad) vierzehntägigen Marſchen in dem troftlojeften Zuftande. Am Abend des 27. Jan., als 
DB. zu Befangon mit der Direction feiner Truppen jenfeit des Doubs befchäftigt war, fol er 
ein Schreiben von Gambetta empfangen haben, in welchem dieſer andeuteie, daß man auch ihn. 
wie die übrigen Generale, fitr einen Berräther halte. In Verzweiflung über feine Rage und 
ſolche Beſchimpfung machte B. 27. Ian. einen Selbſtmordverſuch. Seinem Willen gemäß 
übernahm General Clinchant bie Führung der Armee. Unter großen Verluften an Mannſchaſt 


r 


BEN 
ci 


hs 


IH 


Bourbon (Ortſchaften) Bourbon (Geſchlecht) 767 


und Material auf Pontarlier gedrängt, mußte Clinchant 1. Febr. von hier aus mit 80,000 
Mann Zuflucht in der Schweiz fuchen. Auch B. wurde in bie Schweiz gebracht, wo er bald fo 
weit genas, daß er zu befierer Pflege nad) Frankreich zurückkehren tonnte, Nach feiner Wieder- 
Herftellung übernahm B. im Juli 1871 das Commando des 6. Armercorps yon) und nach 
der Neorganifation der Armee das des 14. Armeecorps (Grenoble). B. ift ein unerfchüitter- 
ficher Anhänger des zweiten Kaiſerreichs und ſchlug als folder aud) in einem Anfang 1875 
veröffentlichten Briefe eine ihm angetragene Candidatur für die Nationafverfammlung aus. 

Bonrbon ift der Name mehrerer bemerkenswerther Ortfchaften in Frankreich — B.⸗ 
Lancy, Stadt mit einem alten Felsſchloß und 3203 E. im Depart. Saöneset-Loire (in Bur⸗ 
gund), während der erſten Revolution und auch nach 1848 Bellevue-les-Bains genannt, 
ift berühmt wegen feiner ftarfbefuchten Schwefelbäber (fieben Quellen von 39—46° R.), die ſchon 
den Römern unter bem Namen Aquae Nisinaei befannt waren. Das Bad ift Eigenthum des 
durch Schenkungen und eine große Erbſchaft reich geworbenen Bürgerhospitals. Man hat 
hier röm. Münzen, Statuen und andere Alterthiimer gefunden. — Bi⸗l'Archambault, 
Stadt von 3724 E. im Depart. Allier (dem alten Bourbonnaiß), im Thale des Flüßchens 
Burge gelegen und von einer reichen und wechjelvollen Landſchaft umgeben, ift berühmt durch 
das Stammſchloß, das ſchon 761 von Pipin im Kampfe mit Aquitanien erobert, im 13. Jahrh. 
aber nen erbaut wurde, und von dem nur noch einige Thürme wohl erhalten find, während bie 
im 14. Jahrh. von Anna von Frankreich erbaute, wegen ihrer kühnen Architektur und ſchönen 
Glasmalereien bewunderte Heilige Kapelle Tängft verſchwunden iſt. Bon den beiden hier befind- 
lichen Quellen ift die eine ein Eifenfäuerling von 10° R., bie andere eine gasreiche eifenhaltige 
Schwefeltherme von 42° R. Bei den Römern hieß der Badeort Aquae Bormonis, im Mittel 
alter Borbo ober Burbo Archembaldi. Die Reſte der prächtigen röm. Marmorbäder hat man 
entdedt. — B.⸗Vendee, Hauptftadt des Depart. Bender, |. La-Roche-fur-Don. 

Bourbon, Isle de Bourbon, franz. Infel, |. Reunion. 

Bourbon, das alte franz. Gefchlecht, das durch feine Verwandtſchaft mit dem königl. 
Haufe der Eapetinger (f. d.) auf mehrere Throne gelangte, führt feinen Namen von einer Burg 
im ehemaligen Bourbonnais, mit der eine nicht unbedeutende Herrfchaft (Seigneurie) ver- 
bunden war. Der erfte Herr (Sire) diefes Geſchlechts, deſſen die Gefchichte gedenkt, war 
Adhemar, der 921 die Priorie Sonvigny im Bourbonnais fliftete. Sein vierter Nachkomme, 
Archambauld J., fügte feinem Namen den des Stammſchloſſes hinzu. Unter feinen Nachfolgern 
gleiches Namens erweiterte fich die Herrfchaft wie das Anfehen ihrer Beſitzer bedeutend. Ar⸗ 
&hambanld VII. war fehon angefehen genug, eine Heirath mit Agnes von Savoyen einzugehen, 
wodurch er Schwager Ludwig's des Dielen und Neffe des Papſies Ealiytus’ II. wurde. Sein 
Sohn Arhambauld VIII. Hatte nur eine Tochter, Mahaut, und es ging deshalb die Herrſchaft 
nad) langem Proceß 1197 an Guy de Dampierre, ihren zweiten Gemahl, über. Beider Sohn, 
Archambauld IX., war fo mädhtig, daß ihn die Gräfin Blanche von der Champagne zum 
Tebenslänglichen Protector ihrer Grafſchaft, und der König Philipp Auguft zum Connetable 
von Anvergne erfor. Archambauld X. hinterließ zwei Töchter, Mahant und Agnes, die fi) 
beide an Glieder des Haufes Burgund vermählten. Nur die zweite, die ihrer Schwefter in der 
Herrſchaft B. folgte, Hinterließ einen Erben in ihrer Tochter Beatrig, welche um 1272 mit 
Robert, dem fechsten Sohne Ludwig's des Heiligen von Frankreich, ein Ehebündniß einging. 
Auf dieſe Weife mit dem königl. Oefchlechte der Capetinger direct verwandt, hatten die B. als 
eine Seitenlinie diefes Geſchlechts rechtmäßige Anfpriche auf den Thron von Frankreich, nad} 
dem zuvor das Haus Valois, ein anderer Seitenzweig ber Capetinger, in feinen männlichen 
Gliedern erlofchen war. Der Sohn Robert's und ber Beatrix, Ludwig I., genannt der Hin- 
tende, folgte 1310 feiner Mutter in der Herrfchaft B., und 1314 feinem Vater in der Graf- 
{haft Elermont, von der er nım and; den Namen annahm. Ex war einer der ausgezeichnetſten 
Männer feiner Zeit, diente in allen Angelegenheiten des Kriegs und Friedens und ftarb 1341, 
nachdem fir ihn Karl der Schöne ſchon 1327 die Herrſchaft B. in ein Herzogthum verwandelt 
hatte, Sein ältefter Sohn, Peter I., der zweite Herzog von B., vor feines Vaters Tode, wie 
alle feine Nachfolger, Graf von Clermont genannt, zeichnete fich ebenfalls in den Kriegen des 
14. Jahrh. aus und wurde 1356 in der Schlacht von Poitiers, wo er den König Johann mit 
feinem Körper vertheidigte, getöbtet. Sein Sohn und Nachfolger Ludwig II., der Gute ge- 
nannt, mußte fi zur größern Sicherung des Löſegelds als Geifel mit dem gefangenen König 
nad) England zu Eduard TIL. begeben und durfte erft nad dem Frieden von Gretigny, 1360, 
nad) Frankreich zurüdkehren. Nach dem Tode Karl’s V. 1380 wurde er, als einer der vier 
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Bringen von Geblüt, die zu den Bormünbern des jungen Karl VL beftellt waren, im bie 
Bürgerkriege verwidelt. Diefer Unruhen überdrüffig, unternafm er 1391 eine mit 8O Tahr- 
zeugen ausgerüſtete Erpebition gegen bie räuberiſchen Staaten der nordafrik. Küfte und ſtarb 
1409. Johann I., der vierte Herzog von B., zeichnete ſich durch ritterliche Galanterie ans. 
Er wurde in der Schlaht von Azincourt gefangen und nad) London gebracht, wo er, nachdem 
ex ſchon mehrmals vergeblich ein hohes Löfegeld gezahlt, endlich, in die Abtretung eines Theile 
feiner Güter an England willigte. Allein fein Sohn verweigerte die Bollziefung des Ber- 
trags, fodaß er als Oefangener (1434) ftarb. Karl I., Herzog vou B., that fi ſchon als 
Graf von Clermont im Kriege hervor ind nahm dann theil an der Friebensftiftung im R: 
namentlich an dem Frieden von Arras 1435, dem zufolge der Herzog von Burgund das engl 
Bündnig aufgab. Später ließ er fi in mehrere Berſchwörungen gegen Karl VIL ein, wurde 
indeſſen begnadigt und flarb 1456. Johann II., Herzog von B., mit dem Beinamen der Gute, 
der 1450 gegen die Engländer die Schlacht bei Formigny gewann, farb 1487 ohne Erben, 
und es folgte ihm fein Bruder Karl II. Cardinal und Erzbiſchof von yon, der aber ſchon im 
folgenden Yahre ftarb, worauf alle Würden und Befigthiimer des Hanptzweigs an die Seiten- 
linie der B.-Beaujen, und zwar zunächft an Peter, Grafen von Beaujen, fielen. Letzterer, der 
Vertraute und Günftling Ludwig’6 XI., Heirathete deſſen Tochter, Anna, und wurde Demzufolge 
während der Minderjägrigfeit Karl's VII. aud) einer der Regenten des Reichs. Er ftarb 1503 
als der adjte Herzog von B., war aber bekannter unter dem Namen des Sire von Beaujen. 
Seiner einzigen Tochter, Sufanme, wurden die Erbrechte von Charles von Bonbon (f. d.), 
Herzog von Bourbonnais, dem berühmten Connetable, beftritten. Ludwig XII. vereinigte die 
Parteien, indem er eine Heirath zwifchen beiden zu Stande brachte, und der Gemahl Suſanne's 
ward nun, als Karl III., Herzog von B. Durch ihn erlofch auf längere Zeit das Herzogthum 
B., das, weil er fi gegen Frankreich mit Kaifer Karl V. verband, 1523 zu Öunften der 
Krone durch Ausfpruc des Parlaments mit allen Würden und Befigungen des Hauptzweigs 
eingezogen vourbe. Unter den Seitenlinien, die durch die Achtung des Connetable ebenfalls 
hart betroffen wurben, erhielt die Linie Bendöme große Bedeutung. Diefelbe flammte durch 
Franz, Grafen von Bendöme, von Jakob von B., Grafen von Ia Marche, dem zweiten Sohne 
Ludwig des Hinfenden, und gelangte erftlich durch Verheirathung in der Perfon des Autom 
von B., Herzogs von Bendöme, zum Throne von Navarra, dann durch Erbichaft nad) dem 
Aussterben des Hauſes Valois in der Perſon Heinrich's IV. zur Krone von Frankreich, fpäter 
durch Heirath und Kriegsglüd zu den Kronen Spaniens und Neapels. Unter den übrigen 
zahlreichen Nebenlinien find zu erwähnen die von Montpenfier, Conde, Conti und Soiffons. 
Nur einzelne Glieder der Nebenlinien haben indeg den Ramen B. geführt, wie z. B. der Cars 
binal Charles von B., der unter dem Namen Karl X. gegen Heinrich IV. von ber lath. Ligue 
als Gegenkönig aufgeftelt wurde. Was die herzogl. Würde betrifft, fo verlich Ludwig XIV. 
diefelbe der Linie Eonde zurück, fodaß jedesmal der älteſte Sohn des Haufes vor dem Eintritt 
in die Erbſchaft feines Vaters den Titel eines Herzogs von B. führte. 

Die Dynaftie der B. auf dem Throne Frankreichs eröffnet fich mit Heinrich IV. (f. b.), 
dem Sohne Anton’s, Herzogs von Benböme und Königs von Navarra, der nad) der Er- 
mordung Heiurich's ILL, des legten Capetingers aus dem Haufe Valois, 1589 infolge des | 
Saliſchen Exrbfolgegefeges als nächfter Abkömmling Ludwig's des Heiligen divecter Erbe des | 
franz. Throns ward. Bon feiner zweiten Gemahlin, Maria de’ Medici, Hatte er fünf recht» 
mäßige Kinder: 1) Ludwig XII. (f. d.), der ihm 1610 in der Regierung folgte; 2) 9.8. 
Gaſton, Herzog von Orleans, der ohne männliche Erben 1660 ftarb; 3) Eliſabeih, die Ge- 
mahlin Philipp's IV. von Spanien; 4) Chriſtine, verheirathet an Bictor Amadeus, Herzog 
von Savoyen; 5) Henriette Marie, Gemahlin Karl's I. von England. Ludwig XIIL., vers 
mählt mit Anna von Defterreich, der Tochter Philipp's IH. von Spanien, Hinterließ bei feinem 
Tode 1643 zwei Söhne: 1) Ludwig XIV. (f. d.), feinen Nachfolger, und 2) Philipp, der von 
feinem ällern Bruder den Titel eines Herzogs von Orleans erhielt und der Stammpater der 
jüngern bourbonifchen Dynaftie wurde. Ludwig's XIV. Sohn aus feiner Ehe mit Marie 
Therefe von Defterreich, Tochter Philipp's IV., der Dauphin Louis, genannt Monſieur, ſtarb 
ſchon 14. April 1711 und Hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Anna von Baiern drei Söhne: 
1) Louis, Herzog von Bourgogne (f. d.); 2) Philipp, Herzog von Anjou, der 1700 König now 
Spanien wurde; 3) Charles, Herzog von Berri, geft. 1714. Der Herzog Louis von Bour⸗ 
gogne ftarb aber ebenfalls ſchon 1712. Seine Gemahlin Maria Adelaide von Savoyen hatte 
ihm drei Söhne geboren, von benen zwei in früher Jugend ftarben; der einzig überlebende 
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war Ludwig XV. (f. d.), der 1715 Ludwig's XIV. Nachfolger wurde. Ludwig XV. zeugte 
nit Maria Leſzezynſta, der Tochter des entthronten Königs Stanislaus von Polen, den Dau- 
phin Louis. Diefer verheirathete fi mit Maria Fofephe von Sadjfen, ftarb aber ſchon 1765 
und hinterließ drei Söhne: 1) Ludwig XVI. (f. d.), der 1774 feinem Großvater Ludwig XV. 
in der Regierung folgte; 2) Louis Sianislas Xavier, Graf von Provence, der 1814 al Lud- 
wig XVIV. (f. d.) den franz. Chrom beftieg; 3) Charles Philippe, Graf von Artois, feines 
vorerwähnten Bruder Nachfolger, unter dem Namen Karl X. (f. d.). Ludwig XVL zeugte 
mit Marie Antoinette von Oefterreich: 1) den Dauphin Louis, geft. 1789; 2) Lonis, genannt 
Ludwig XVII. (f. d.), geft. 1795; 3) Marie Therefe Charlotte, genannt Madame royale, die 
fpätere Herzogin von Angouleme, geft. zu Frohsdorf 19. Det. 1851. Ludwig XVII. war 
Tinderlos, Karl X. aber hatte zwei Söhne: 1) Louis Antoine de B., Herzog von Angouleme 
(5. d.), bis zur Revolution von 1830 Dauphin, ohne Nachkommen geft. 3. Juni 1844; 
2) Charles Ferdinand, Herzog von Berri (f. d.), der 14. Febr. 1820 ermordet wurde. Der 
Herzog von Berri hatte zwei Kinder: 1) Marie Louife Therefe, genannt Mademoifelle d'Artois, 
vermählte Herzogin von Parma, geft. zu Venedig 1. Febr. 1864; 2) Henri Charles Ferdinand 
Morie Dieudonne, Herzog von Bordeaur, fpäter Graf von Chambord (f. d.). Letzterer ift feit 
1830, wo ihm fein Oheim die Boranfprüce an den Thron abtrat, ber Repräſentant der ent- 
thronien Altern Linie der B. und wird von feinen Anhängern als Heinrich V. bezeichnet. 

Der in Frankreich 1830 auf ben Thron gehobene, aber 1848 ebenfalls entthronte Fami⸗ 
lienzweig ber B. flammt von dem zweiten Sohne Ludwig's XIII. und einzigen Bruder Lud⸗ 
wig’8 XIV., dem Herzoge Philipp I. von Orleans (ſ. d.), geft. 1701. Er hinterließ aus feiner 
zweiten Ehe mit Elifabeth Charlotte von der Pfalz Philipp IL, Herzog von Orleans (f. d.), 
vor dem Tode feines Vaters Herzog von Chartres, während der Minderjährigfeit Ludwig's XV. 
Regent von Frankreich. Sein Sohn Louis Philippe, Herzog von Orleans, geb. 1703, ver- 
mählt mit einer Prinzeffin von Baden, ftarb, von der Welt zurückgezogen, 1752 mit Hinter- 
laſſung eines Sohnes, Louis Philippe, Herzogs von Orldand, geb. 1725, geft. 1785. Des 
letztern Sohn war Louis Joſeph Philippe, Herzog von Orleans (f. d.), der 1793 auf dem 
Schaffot ftarb. Er hinterließ vier Kinder: 1) Ludwig Phifipp (f. d.), vor feines Baters Tode 
Herzog von Ehartres, feitbem Herzog von Orleans, von 1830—48 König ber Franzoſen, 
geft. 26. Aug. 1850; 2) den Herzog von Montpenfier, der 1807 in England ftarb; 3) den 
Grafen von Beaujolais, geft. zu Malta 1808, und 4) eine Tochter, Adelaide, Mademoifelle 
d’Orldans, geb. 1777, geft. 31. Dec. 1847. Weitere über diefen Zweig bes Hanfes Bour⸗ 
bon f. in dem Art. Orltans (Haus). 

Ludwig XIV. fegte 1700 feinen Enkel Philipp, Herzog von Anjon, auf den fpan. Thron 
(f. Spanien), und diefer ftiftete unter dem Namen Philipp V. (f. d.) die ſpan.-bourboniſche 
Dynaftie. Auf Philipp V. folgte 1746 als König von Spanien deffen Sohn Ferdinand VL, 
der 1759 ohne Nachkommen ftarb und die fpan. Krone feinem Bruder, Karl III., vererbte. 
Diefer vermäßlte fid, mit Marie Amalie von Sachſen und hinterließ 1788 die Krone feinem 
Sohe Karl IV., welcher 1808 dem fpan. Throne zu Gunften eines von Napoleon ernannten 
Nachfolgers entfagte und 1819 zu Neapel ftarb. Seine Gemahlin, Marie Luife von Parma, 
hatte ihm folgende Kinder geboren: 1) Carlotta Foaquina, Königin von Portugal, geb. 1775, 
geſt. 1830; 2) Don Fernundo, Prinzen von Afturien, der nad) dem Sturze Napoleon's I. unter 
dem Namen Yerdinand VII (f. d.) auf den fpan. Thron gelangte; 3) Don Carlos (f. d.), feit 
1833 Prätendent des fpan. Throne, geft. 10. März 1855 mit Hinterlaffung dreier Söhne, 
bon denen jeboch nur ber zweite, Don Yuan Carlos Maria Ifidor, geb. 15. Mai 1822, fi) 
nod) am Leben befindet; diefer verzichtete auf feine Thronvechte 1868 zu Gunften feines Soh⸗ 
ned Don Carlos (geb. 30. März 1848, vermählt feit 1867 mit Margaretha von Parma, 
Vater zweier Töchter und eines Sohnes, Bruder des 12. Sept. 1849 geborenen Infanten Als 
fons, der feit 1871 mit Maria de Neves, Tochter bes verftorbanen Regenten Dom Miguel von 
Portugal vermählt ift); 4) Iſabella Maria, Königin von Sicilien, geb. 1789, geft. 13. Sept. 
1848; 5) Franz de Paula Anton Maria, geb. 1794, geft. 1865. Berdinand VII. hinterließ 
bei feinem Tode 29. Sept. 1833 aus feiner dritten Ehe mit Marie Chriſtine (f. d.), der 
dritten Tochter des Königs Franz I. von Sicilien, zwei Töchter: 1) Iſabella Maria Luiſe, 
die ihm infolge defien, daß er zu ihren Gunften das Salifche Geſetz in feinen Haufe aufge 
hoben, als Sfabella II. (f. d.) auf dem Throne folgte, ſich 1846 mit ihrem Vetter Francisco 
de Affis, Sohn Franz de Paula’s, vermählte und 1868 entthront wurde; ihr Sohn, Alfons, 
geb. 28. Nov. 1857, ift der gegenwärtige König won Spanien; 2) Luife Marie Ferdinande, 
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geb. 30. Jan. 1832, feit 1846 mit Anton, Herzog von Montpenfier, vermählt. Zu bemerks 
ift noch, daß die fpan. Linie der B. durch Familienverträge in Frankreich der Dynaſtie Orleans 
in der Erbfolge nachſteht. 

Nicht wie die fpanifche vermochte ſich Philipp V. die Krone beider Sicilien zu bewahre, 
wo das Haus Habsburg feine Reftauration in der Perſon Kaiſer Karl's VI. bewirkte. Eri 
infolge des Wiener Friedens wurde der jüngere Sohn Philipp's V., Don Carlos, 1735 c4 
Karl III. König beider Sicilien. Als derfelbe 1759 feinem Bruder Ferdinand VI. auf dem 
fpan. Throne folgte, überließ er den von Neapel und Sicilien feinem dritten Sohne, Don Fer: 
uando, genannt Ferdinand IV., mit der ausbrüdlichen Beſtimmung, daß diefe Krone nie wie: 
der mit Spanien vereinigt werben folle. Ferdinand IV. mußte 1806 aus Neapel flüchten; 
nad) dem Sturze Napoleon’8 dagegen wurde er abermals unter dem Namen Ferbinand L (j.R. 
König beider Sicilien. Ihm folgte 1825 fein Sohn Franz I., der 8. Nov. 1830 ftarb und den 
Thron feinem Sohne Ferdinand II. (f. d.) hinterließ, welcher mit Marie Chriftine von Ex: 
dinien einen einzigen Sohn, mit Marie Therefe von Defterreich ſechs Söhne und vier Tochter 
zeugte. Seine kon erbte 8. Mai 1859 der Sohn erfter Ehe, Don Francesco Maria, ge. 
16. Jan. 1836, als Franz II., der aber ſchon im Sept. 1860 aus Neapel vertrieben wurtt 
und nad) der Eapitulation von Gazta 1861 fein Land an das nene Königreich Italien verlor. 

Die Herzogthiimer Parma und Piacenza hatte Defterreicdh im Aachener Frieden von 1743 
an Don Philipp, den jlingften Sohn Philipp's V. von Spanien, abgetreten, jedoch mit der 
Bedingung des Rückfalls an Oeſterreich, im Falle der Mannsſtamm des Infanten erlöſchen 
oder auf den Thron beider Sicilien oder Spaniens gelangen follte. Diefen beerbte 1765 ſtin 
Sohn Ferdinand I. Des legtern Sohn, Ludwig, erhielt 1802 Toscana mit dem Titel eins 
Königs von Etrurien, in welchem ihm nad; feinem frühen Tode, 27. Mai 1803, fein Sohn 
Karl Ludwig Ferdinand, unter der Vormundſchaft feiner Mutter, Marie Luife, Infantin von 
Spanien, folgte; doch mußten beide fehr bald, als Etrurien Frankreich einverleibt wurde, anf 
diefe Krone verzichten, wie fie ſchon vorher auf die erblichen Herzogthiimer verzichtet hatten. 
Durch den Wiener Congreß wurden die Herzogthiimer der Gemahlin Napoleon’s, Marie Luiſe, 
zugefprochen, die Infantin Marie Luife von Spanien aber für fich und ihre männlichen Nach 
tommen einftweilen mit dem Herzogthum Lucca entſchädigt. Rach dem Tode der Erzherzogin 
Marie Luife (17. Dec. 1847) fielen Parma und Piacenza wieder der bowrbonifchen Linie je, 
die ihrerfeits Lucca ſchon zwei Monate früher an Toscana abgetreten hatte. Der Infantin 
Marie Luiſe folgte nämlich bei ihrem Tode, 13. März 1824, in Lucca ihr Sohn, der frühere 
König von Etrurien, Karl II. Ludwig Ferdinand von B., geb. 23. Dec. 1799, vermählt mit 
der Bringeffin Therefe von Sardinien, aus welcher Ehe 14. Jan. 1823 Karl III. Ferdinand 
Maria Fofeph Victor von B. hervorging. Lebterer folgte dem Vater, der auf Lucca 7. Ott. 
1847 verzichtet Hatte und in Parma die Regierung 14. März 1849 niederlegte, als Herzog 
von Parma, wurde aber 27. März 1854 ermordet. Aus feiner Ehe mit der Tochter ded 
Herzogs von Berri hinterließ er vier Kinder, wovon das ältefte, Robert Karl Ludwig Marie, 
geb. 9. Juli 1848, ihm unter der Negentfchaft feiner Mutter folgte, durch die Ereigniffe vor 
1859 jedoch gezwungen wurde, feine Staaten zu verlaffen, welche feitden einen Beſtandtheil 
des Rhnigreiche Italien bilden. Vgl. Eoiffier-‘Demoret, «Histoire du Bourbonnais et des 
Bourbons » (2 Bde., Par. 1828); Achaintre, « Histoire chronologique et généalogique de 
la maison royale de B.» (2 Bde. Par. 1825); Mure, «Histoire des ducs de B.» (3 Bit, 
Par. 1860— 68); Duffieur, «Genealogie de la maison de B.» (Par. 1869). 

Bourbon (Charles, Herzog von Bourbonnais, genannt der Connetable von), geb. 17. Febr. 
1490, ber Sohn bes Grafen don Montpenfier, vereinigte infolge des Todes feines ältern 
Bruders und durch Verheirathung mit Sufanne von Bourbon die großen Beſitzthümer zweier 
Zweige des Bourbonengeſchlechts und bewies ſich fhon früh durch glänzende Waffenthaten, 
durch ftrenge Sitken und ein ernftes, ſchweigſames Weſen als einen außergewöhnlichen Men 
ſchen. Im Alter von 18 I. kämpfte er an der Seite Bayard's, und zwei Jahre ſpäter ent 
ſchied er durch feine Tapferkeit den Sieg von Agnadel. Mit 26 Jahren wurde er von Franz I, 
als diefer den Thron beftieg, zum Gonnetable ernannt und zog mit diefem nach Italien. 
disciplinirte auf dem Marſche das Heer, durchzog die Alpen auf Wegen, die man bisher für 
ungangbar gehalten, überrafchte dei feindlichen Feldherrn, ſchlug die Schlacht bei Marignan 
(1515), bezwang die Schweizer, fegte einige Wochen nachher die Schlüſſel der Citadele von 
Mailand in die Hände des Königs und machte fi) durch diefe Thaten zum größten und ar 
gefehenften General feiner Zeit. Luife von Savoyen, des Könige Mutter, hatte Neigung ze 
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dem tapfern Commetable gefaßt; er aber, obſchon Witwer, fchlug ihre Hand aus. Die Rache 
der beleidigten Prinzeffin bewirkte, daß ihm die Güter, die er von feiner Gemahlin und feiner 
Schwiegermutter ererbt, zu Gunften der Krone vorenthalten wurden. Ein Parlamentsbefehl 
übertrug bie Graffchaft de la Marche dem Könige, ber fle feiner Mutter fchenkte. Sogar fein 
Sold wurde ihm nicht ausgezahlt unter dem Vorwande, daß ber öffentliche Schatz benfelben 
nicht entbehren könne. Der Connetable, tief gefränkt, gab nun die Sache Frankreichs auf und 
ſchloß insgeheim ein Bündniß mit Karl V. und Heinrich VIIL. von England. Der exitere wollte 
ihm feine Schwefter Eleonore, die Portugal als Witthum befaß, zur Ehe geben, und aus ber 
Brovence und Dauphine follte in Vereinigung mit feinen Befigungen Bourbonnais und Au⸗ 
vergne ein unabhängiges Königreich für ihm gebildet werden. Die übrigen Theile Frankreichs 
ſollten den beiden Verbündeten anheimfallen. Auf dem Zuge nach Stalien begriffen, erhielt 
der König Franz die Nachricht von dieſer Verhandlung. Sofort begab er ſich perſönlich zum 
Connetable, der auf einem feiner Schlöffer lebte, und bot ihm Berföhnung und die Zurüd- 
erftattung feiner Güter an. Allein der Connetable traute nicht, entfloh verkleidet und gelangte 
1523 in die Frandhe-Comte, um ſich von hier mit den Verbündeten zu vereinigen. Um indeß 
bei der fpan. Armee, die ihn in der Lombardei erwartete, nicht als Flüchtling zu erfcheinen, 
30g er 6000 beutfche Landsknechte an ſich und wußte ſich ſchnell deren Anhänglichkeit zu ge- 
winnen. Er griff 1524 die franz. Urmee beim Zuge über die Alpen an und gedachte dann 
wit den Spaniern, zu beren General ihn ber Kaiſer ernannt hatte, in den Mittelpunkt von 
Frankreich vorzubringen. Allein Karl V. wagte nicht, ſich B. ganz anzuvertrauen; er gab ihm 
nur die Erlaubniß, die Provence zu überziehen, und orbnete ihm als Gehülfen und Wächter 
den Marguis von Pescara bei, der des Connetable Plane zu vereiteln und ihn zu demüthigen 
fuchte. Der Eonnetable mußte die Belagerung von Marfeille aufgeben, al Franz I. mit einem 
großen Heere nahte. Er ging über die Alpen und rächte ſich in der Schlacht von Pavia 24. Febr. 
1525, wo der König zum Gefangenen gemacht wurde, dem er nun nad; Mabrid folgte, um 
dafeldft fein eigenes Intereffe wahrzunehmen. Doc) Hier fah er ſich bald in feinen Hoffnungen 
getäufcht, zumal als Karl V. ihm nach der Lombardei zurückſchickte. Ohne Geld und Hülfs— 
mittel, umgeben von fühnen und meuteriſchen Haufen, faßte er hier den Plan, ſich eine un- 
abhängige Herrfchaft zu gründen und auf Koften der Spanier ſich mit Frankreich zu verbinden. 

vaffte zu dem Zwecke die wilden Banden um Mailand zufammen, fuchte fie ohne Geld und 
mit Lebensgefahr zu discipliniren, und entſchloß ſich, mit diefem Heere auf Rom loszugehen. 
Diefes hatte, um die Gefahr abzuwenden, einen Waffenftillftand mit dem Kaifer geſchloſſen, 
den B. jedoch nicht anerkannte. Am 6. Mai 1527 kam die Armee ohne Belagerungsmwerkzeug 
vor den Mauern Roms an. Der Connetable wurde bei Erftürmung der Stadt tödlich ver- 
wundet und ftarb. Sein Tod wurde dem ftiirmenden Hcere nad) feinem Befehl verſchwiegen. 
AS zwei Monate fpäter das Heer aus Rom abzog, wurde der Leichnam, von dem fid) die Sol- 
daten nicht trennen wollten, mitgenommen und zu Gaẽta unter einem prächtigen, fpäter zerſtör⸗ 
ten Grabmale begraben. Bgl. Schwarkenau, «Der Connetable Karl von B.» (Berl. 1852). 

Bonrbon (Luis Maria von), Infant von Spanien, Cardinal und Erzbiſchof von Toledo, 
geb. 22. Mai 1777, war der Sohn des Infanten Luis, eines Bruders Karl’ IIT., der vom 
Papfte 1754 die Erlaubniß erwirkte, feine geiftliche Würde niederzulegen und ſich zu ver- 
heiraten. B. erhielt fehr jung den Cardinalshut und das Bisthum Sevilla und fpäter das 
von Toledo. Während der Napoleon’schen Invafion wurde er zum Präfidenten der Negent- 
Schaft von Cadiz erwählt, in welcher Stellung er die Decrete der Eonftituivenden Berfammlung 
der Cortes fanctionirte; fo befindet fich fein Name unter der Conftitution von 1812 und unter 
dem Decrete, das die Inquifition aufhob. B. fiel 1814 bei dem zurückkehrenden Könige in 
Ungnabe und wurde daher verabfchiedet. Bald darauf wurde er aud) als ein entſchiedener Con- 
ftituttoneller in feine Diöcefe verbannt und der Verwaltung und der Einkünfte des Bisthums 
Zofedo beraubt. Nach ber Revolution von März 1820 ließ der König jedoch B. rufen und 
beftimmte ihn zum Präfidenten ber proviforifchen Kegierungsjunta. Nach Organifation der con⸗ 
ftitutionellen Regierung erhielt er eine Stelle im Staatsrath, ftarb aber ſchon 19. März 1823. 

Bonrbonnais, eine fanftwellige Terraffenlandfchaft in der Mitte Frankreichs, nördlich 
vom Hochlande ber Auvergne, reich an Getreide, Oft, Wein, Eifen, Marmor und Mineral- 
quellen, bilbete 1827—1523 da8 Herzogthum Bourbon, dann als Kronland eine befondere, 
ungefähr 7900 Dilom. große Provinz, weiche jetst das Depart. Allier und Theile des Depart. 
Cher umfaßt. Hauptftadt war Monlind. Vgl. Allier, «L’ancien B.» (Moulins u. Bar. 1839); 
Nicolay, «Description generale du B.» (Mouling 1875). 
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Bontboune⸗les⸗Bains, Stadt im Depart. Obermarne, an ber Apance, hat * €, 
Seräßente warme Bäber, große Bobeauflalten und ein bebentenbes Diitärhespünl. = 
Be drei lochſalzreiche mmristifche Thermen von 32—46° R. Aufgefundene Alterthumer weriem 

den röm. Ort Aquae Borvonis nad, und einige Refte das — — der frän. 
König Theodorich II. um 612 an der Stelle eines alten Tempels hatte 

Bonrbalone (Louis), ausgezeichneter franz. Kanzefrebner, geb. zu mer: = Eu. 1632, 
erhielt, nachdem er, 16 9. alt, in den Jeſnitenorden getreten und glänzende Stubien gemacht, 
nad) umb nad) den Feprftuhl der Hnmaniora, der Rhetoril, BD 
an ber dafigen Alademie. Im biefer Stellung ſchon machte er fih and; als Kanzelredner be- 
Tannt, indem er mit fraftvoller und echt religiöfer Beredſainkeit die Leidenfchaften, Schwächen 
und Irrtümer der Menſchen befämpfte. B. es 1669 an ben Hof Ludwig's XIV. berufen, 
wo feine Predigten ebenfalls eine beifpiellofe Wirkung Hatten. Rad) der Zurücknahme des 
Edicts von Nantes ward er 1686 nad) Languedoc gefhidt, um die Proteftanten für die kath 
Kirche zu gewinnen. Auch bei biefem fo mislihen Geſchäfte g es ihm, fi ne 3 

B. vereinigte die äußern und immern Gaben eines großen Rebners. Seine Stine 

war wehllontenb, feine Action belebt, fein Vortrag ernft, wirdig, doch ohne Emphafe unb 
Bomp. Er fuchte viel mehr zu belehren als hinzureißen. Bon allen gleich an und wegen 
feiner Beſcheidenheit und Rechtſchaffenheit geachtet, übte er eine Art Herrichaft über die Geiſter 
aus. In den legten Jahren feines Lebens entfagte er der Kanzel und widmete feine Sorgfalt 
"den Hospitälern, Gefängniſſen und frommen Anftalten. Ex farb in Paris 13. Mai 1704. 
Seine vollftändigen «Oeuvres» gab zuerft Bretonneau (16 Bde., Bar. 1707— 34; dentſch 
14 Bde., Prag 1760— 68) heraus. Bon den nenern Ausgaben find die in 17 und zugleich 
in 20 Bänden (Par. 1822 — 26), die von Leſevre (3 Bde., Bar. 1833 — 34) und die Didor ſche 
(3 Bde., Bar. 1840) hervorzuheben. Auch eine neue deutfche Ucberfegung erfchien in 14 Bän- 
den (Regensb.1847— 69). Sein Leben befchrieben Mad. de Bringy (Bar. 1705), Labouderie 
(Bar. 1825), Saint -Amand (Bar. 1842) und Feugere (Par. 1874). 

Bonrdon (Schaftien), franz. Maler und Supferiedher, geb. 1616 zu Montpellier ven 
calviniſtiſchen Aeltern, Hatte nur feinen Bater, einen mittelmäßigen Glasmaler, ımd einen au- 
dern unbedeutenden Künftler in Paris zu Lehrmeiftern. Im Alter von 18 9. bereifte er Ita- 
lien und ſah ſich dabei geamungen, mit Malen von Bildern in der Manier beliebter Meifter 
feinen Unterhalt zu erwerben. Nach Paris zuridgefehrt, machte er Glück mit Meinen Eabinet- 
ftitten, wurde aber durch den 1649 ausbrechenden Bürgerkrieg i in feinen Arbeiten geflört und 
entſchloß fi zur Auswanderung nad) Schweden, wo ihn die Königin Ehriftine 1652 zu ihrem 
Hofmaler ernannte. Nach der Abdankung diefer Fürſtin kam er — nach Paris und ver⸗ 
fertigte mın feine Hauptwerfe, unter anderm die Gef ichte Phaeton's, ein großes Dede: 
gemälde im Hötel Bretonvilliers (1658). Er ftarh zu Paris 8. Mai 1671. Bon allen Ma— 
lern ber ältern Franzöfifchen Schule ift feiner ber Darftellungsweife ber ital. Meifter fo nahe 
gelommen als B. Bei feinem kurzen und kümmerlichen Aufenthalt in Italien hatte er die der- 
tigen Meifterwerfe nur flüchtig auf ihre Manieren anfehen können, aber doch ihre Borzlige und 
Shönfeiten mit ſcharfbliclendem Geift zu ergreifen und mit glüdlichem Gedüchtniß feftzuhalten 
verftanden. Bald malte er im Geſchmack des Benedetto Eaftiglione, bald in der Kunſiweiſe 
des Paolo Beronefe. Am hänfigften aber folgte er den Manieren des Parmegianino, des Lodo⸗ 
vico Caracci und anberer oberital. Meifter, zu deren gezierter Grazie und —— 
ex ſich ſehr hingezogen fühlte. Darüber verſäumte er jedoch die Richtigkeit der Zeihnung un 
bie Wahrheit der Färbung. Voll Feuer und Leichtigkeit, erfand und arbeitete er mit großer 
Schnelligkeit. Vorzüglich in feinen Landſchaften zeigt ſich die Fruchtbarkeit feines Auffaffungs- 
vermögen. Sehr vortheilhaft erſcheint B. auch als Genre- und Borträtmaler. Biele feiner Werte 
wurden von tühtigen Rupferftechern geftochen; auch ex felbft radirte einige mit vielem Glück. 

Bourbon de la Erosnitre (Leonard), "Eonventgbeputirter, geb. 1758 zu Longne-au- 
Perche, war beim Ausbruch der Revolution von 1789 zu Paris Vorſteher eines — 
inſtituts und wurde in den Convent gewählt, jedoch noch vor Eröffnung der Sitzung auf 
trieb der pariſer Demagogen von dem Juſtizminiſter Danton als Commiſſar nach Orleans 
geſchidt, wo die Nachricht von den Ereigniſſen des 10. Aug. eine Gegenbewegung erregt hatte. 
Er ſollte die dort zum Theil unſchuldig Berhafteten zunächft nad) Saumur abführen, ließ fie 
aber nad) Berfailles ſchleppen, wo fie von einem revolutionären Haufen niebergemegelt wurben. 
Im Ian. 1794 vertheidigte er gegen — bie Conventsdeputirten Vincent und Konfin, 
die deſſenungeachtet Hingerichtet wurden. B. warf fritdem einen glühenden Haß auf Robes- 
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pierre, führte 9. Thermidor mit Barras die Nationalgarbe gegen die Infurgenten, drang ins 
Stadthaus und bemädgtigte fich hier feines Feindes und deffen nächfter Anhänger. Nach dem 
Sturze der Schredensherrfchaft gerieth B. im Convent in große Verachtung und betheiligte 
ch darum an der jalobinifchen Confpiration vom 1. April 1795, wurde gefangen genommen, 
aber durch die Amneftie vom 25. Oct. wieder in Freiheit gefegt. Obgleich im Rathe der Fünf- 
hundert ohne Einfluß, fandte ihm doch fpäter das Directorium als Agenten nad) Hamburg, wo 
er die franz. Emigranten überwachen und anstreiben follte. Seit 1793 Hatte B. die Schule 
der Zöglinge des Baterlandes gegründet. Nach dem 18. Fructidor wandte er ſich wieder dem 
Lehrfache zu und übernahm fpäter die Leitung einer parifer Elementarſchule. Er ftarb in biefen 
Berhältnifien um den Anfang der Reftauration. 

Bonrdon de l'Oiſe (Grangois Louis), berüctigter Charakter der Franzöfiſchen Revo: 
lution, geb. in der Mitte des 18. Jahrh. zu Remy bei Compitgne, ftudirte die Rechte, wurbe 
Procurator am Parlament zu Paris, wandte fid) 1789 der Revolution mit Leidenfchaft zu, 
Half 10. Aug. 1792 die Tuilerien ſtürmen und verfchaffte ſich durch Betrug den Sig im Con⸗ 
vent. Man bemerkte zwar fpäter das Falſum, doch erfolgte feine officiele Reclamation. In 
der Berfammlung bewies ſich B. als wüthender Revolutionär und trug viel zur Hinrichtung 
Ludwig's XVI. fowie zur Infurrection vom 31. Mai und der Bertilgung der Girondiften bei. 
Er erhielt Hierauf eine Miffion in die Bendee, wo er ſich gegen die revolutionären Greuel 
ausſprach und ald Gemäßigter auftrat, und wurde deshalb von Robespierre und Hebert als 
Moderirter aus dem Jalobinerelub ausgeftogen. Für feinen Kopf fürchtend, betrieb er 8. und 
9. Thermidor aufs Heftigfte den Sturz der Schredensmänner und ſchlug vor, diejenigen kurzweg 
erſchießen zu laſſen, welche dem Eonvent Gehorſam verweigern und für Robespierre Partei 
nehmen würden. Seit dieſer Zeit zeigte ſich B., ohne das revolutionäre Syſtem zu verlaſſen, 
als Feind der Clubs und Befchüter der Adeligen und Briefter. Infolge der Infurrection vom 
13. Vendémiaire ward er ald Commiſſar nad) Chartres gejchidt, wo er fich hart und brutal 
benahm. Dennoch ging er aus dem Convent in den Rath ber Fünfhundert über. Hier zeigte 
ex ſich als Verfolger der Republikaner und gefellte fich dem royaliftifhen Club Clichy bei. Das 
Directorium, das ſich wegen feiner heftigen Angriffe rächen wollte, bradjte ihn nad) den Er- 
eigniffen vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) auf die Proferiptionglifte. B. ward nach Cayenne 
deportirt, wo er nad) einigen Monaten zu Sinnamary ftarb. 

Bourg oder Bonrgeen-Breffe, Hauptftabt des franz. Depart. Ain, an der Reyfſouze 
und nahe der Beyle, 60 Kilom. im Nordnorboften von Lyon, an der Paris-Lyoner Eifenbahn 
(Knotenpunkt zwifchen Lyon, Macon, Befangon und Cenf-Chambery), der alte Hauptort der 
zwiſchen Rhöne, Sadne und Yin gelegenen Landſchaft Breffe, Sit der Departementsbehörden 
und eines Civil» und Handelsgerichts. Die Stadt hat ein Lyceum, ein geiftliches Seminar, 
ein Irrenhaus, ein Hospiz für Findellinder, Greife und Schwache, ein Mufeum, eine Bibliothet, 
ein Theater, eine Geſeliſchaft für Gartenbau, eine Societ6 d'émulation und zählt 14,280 E., 
welche Fabriken in Bayence und künftlihen Mineralwäflern unterhalten und lebhaften Handel 
mit Getreide, Geflügel, Schlachtvieh, Pferden und Wein treiben. Die Straßen find eng und 
krumm, aber reinlich; unter den Gebäuden find die Pfarrkirche und das neue Präfecturgebäube 
bemerfenswerth. Auf der Place de Jounbert befindet fich ein zu Ehren des Generals Joubert 
errichteter Obelisk, auf der Place de Grenette feit 1844 die Bronzeftatue des Arztes Bichat, 
ein Meiſterſtück David’s von Angers. Unweit vor der Stadt fteht die berühmte und fehens- 
werthe Kirche Brou aus dem Anfange des 16. Jahrh. mit den reihen Maufoleen des Haufes 
Savoyen. Im frühern Mittelalter Hief ber Ort Tanum. Derfelbe erlangte erft gegen Ende 
des 13. Jahrh., durch die Herren von Beauge und Breſſe zur Freien Stabt erhoben, einige 
Bedeutung, welche aber flieg, als er ftatt Beauge durch Amadeus IV., den erften Grafen von 
Savoyen, der über Breffe herrſchte, Sig der Landesregierung wurde. B. kam 1535 mit der 
Breſſe an Frankreich, und erft durd) die Heirath der Margarethe von Balois, Schwefter Hein- 
rich's II, erhielt e8 der Herzog Philibert Emanuel zurüd. Diefer baute 1569 eine Citadelle, 
welche vom 12. Aug. 1600 an ſechs Monate lang durch Heinrich’8 IV. Truppen belagert 
wurde. Durch den Vertrag zu Lyon vom 17. San. 1601 Fam die Stadt und das Land bis 

zum Jura und den Alpen an Frankreich. Ludwig XIV. ließ die Citabelle ſchleifen. Im Früh- 
jahr 1814 wurde die Stabt wegen ihres tapfern Widerftandes von den Defterreichern geplündert. 

Bonrgeoifie (von bourg, Burg) Heißt in Frankreich die Burgerſchaft als Stand, als 
Toll: und Berufsklaſſe, welche die Handelsleute, felbftftändigen Handwerker, Kauflente, Künft- 
ler, Rentiers, Iuriften, Sachwalter, Agenten u. f. w., Kurz die Inhaber eines feften und ſichern 
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Beũres ix Fi begrrt. Der Bourge o ĩs if verici⸗ des von Dem Ca⸗e ĩ. Citẽ. dem rer 
Civis es Etastklirzer, zu Richt im Orzering zu dem Zi:\, deu Bemrız, deu Urheiarer 
uns Br: arierm. Als in graztırih tie Erbariitstiatie ihre Vritileg: ea en ern Court 
verlor, 1:21 im Efentichen Ichen die B. aa deren Sı:Ie amd gelangte darch irre Deu mn 
es Txdzerin er Imtelizonz zu get Eintr. Bon dem eri:!ratiicken wie wen Dem Deumn- 
frztiicgen "anatismns Frb Para gegen Die B, als die im Staate umb in der Gerrkichef: 
mäß:igfte Mafle, die Setiaften Arsritie gerichtet worden, w=> mcmen:'ich hat man re= bir 
Seite dem Bourgeo:s die Eirrakterrigenichaiten der Engheristeit, des Czeitums 2 Der Fir: 
Irherei zugefprocen, istat, in Frarkreich wenigtens, bes Bert cine üble Rebeubeientuug er- 
Heit. Auch in Teutichl aud wird der Anstrud B. newerdings feitens der Zociafifin im 1nbeie- 
den Zirne von ben beñtzenden Mitteiffafien gebraucht. 

. Bonrges, Sauptradt des franz Terart. Eher nud eines Arrondiriement?, en den Alanz 
Auron, Laugis, Monlon und Yeore, am Berri-⸗Kanal und am der Linie Bierioa-Teincaize De 
Srliansbakn, tie hier nad) Monfins abzweigt, in einer getreibereichen Ebene gelegen, iR ein: 
eite, grofe Ztadt mit kruntmen und ſchumzigen Straßen, alterthümlich gebanten Hänfern, wer 
gewaltigen Manern aus der gallo-roman. Zeit mit vielen hoben Thürmen un) augerhaib der- 
felgen mit Koftanien-, Nuß- und Maulbeer-Alleen nngeben. Eie iR Eit eines Ebiihofs, Des 
Shergerichtöhefs für die Depart. Eher, Indre und Niere, eines Forftamts, eines Fri 
und eines Handelögerichts und hat ein Oycenm (flatt der 1464 gegründeten Univerjität -, ei 
Sentinar für Geiftliche, eine Artilleriefchufe, die Irrenanſtalt des Departem:n:2, cin ifen- 
Haus, ein Hospital, Geſellſchaften für Geſchichte, Statiſtik und Aderban u |. w., eine öffem- 
liche Bibliothek, ein Muſeum, ein Theater fowie viele Kirchen. Unter die ſehenswerthen Gebande 
gehören: die von Karl d. Gr. und Erzbifchof Pauf begonnene Kathedrale St.- Etienne, größer 
als Notre-Dame zu Baris, einer der ſchönſten goth. Dome Frankreichs, vielleicht Europas, mit 
ausgezeichneten Glasmalereien, filnf Gewölben, die von 60 Pfeilern und 45 Pilaſtern getragen 
werben; der Iuftizpalaft, einft Hötel des Jacques Coenr, des Banfıers Karl’s VIL, und 1682 
von Colbert der Stadt gefchenkt; der erzbiſchöfl. Palaft mit einem öffentlichen Garten, woriz 
ein Obelisk; das Stadthaus, das ehemalige Hötel de la Borte, das große Hospital, das ein 
den Templern gehörige Hötel - Dien; an der Stelle des Schlofies, welches fonft die Refiden; 
der Herzoge von Berri war, ficht das Gebäude der ehemaligen Intenbanz, jet die Präfectur. 
Seit 1861 befitt B. ausgedehnte militärifche Etablifiements: eine Kanonengießerei, ein Arfe- 
nal, eine Protehnifde Schnle, ein Bulvermagazin ımd ein großes Bolygon; 1 Kilom. vom der 
Stadt entfernt Tiegen die metallurgifchen Werkftätten von Maziere, in welchen die Gußſtücke 
zu den Eentralgallen zu Paris Hergeftellt worden find. Die Stadt zählt 31,312 E., welche 
einige Tuch: und Eifenwanrenfabrifen, Lohgerberei und Brauereien ımterhalten und mit Eifen, 
Mühffteinen, Tudy, Getreide, Hanf und Wein handeln. In der Nähe der Stadt fiegt der 
eifenhaltige Gefundbrunnen St.-Firmin. B. ift die aftgallifche Stadt Avaricum im Lande der 
Biturigos⸗Cubi, benannt nad) dem Zlufje Avara (der jegigen Yevre). Diefelbe wurde 520. Chr. 
von Caſar im Kampfe mit Vercingetorig erobert, ſpater Bituricä genannt und als einer der 
fefteften Pläge des weſtl. Gallien durch Auguſtus zur Hauptftadt der röm. Provinz Aquitania 
prima erhoben. Im Mittelalter war es die Hauptjtadt der Landfchaft Berri. Karl VII. hatte 
zu B, als ihm faft ganz Frankreich von den Engländern entrifien war, feine Refidenz. Wäh- 
rend der Hugenottenfriege eroberte e8 1562 Montgomery für die calviniftifche Partei, mußte 
es aber dem Herzoge von Guiſe räumen. Später trat e8 auf die Seite der kath. Ligue, unter: 

warf fi aber 1594 dem Könige Heinrich IV. Unter den fieben zu B. gehaltenen Kirchen⸗ 

verſammlungen ift bie vom I. 1438 fehr wichtig. Es wurden hier die fog. Bragmatifche Sanc⸗ 
tion der Gallikaniſchen Kirche mit Genehmigung des Königs Karl VII. und die Beſchlüſſe der 

Bafeler Kirchenverfammlung in Bezug auf die Befchränfung der päpftl. Macht und die Sicher: 

ftellung ber königl. Rechte beftätigt. 

Bonrget (Le), Dorf im franz. Depart. Seine, norböftlich von Paris, an der Mollette und 
der Straße nad) Compitgne, von St.- Denis und Pantin gleich weit (6 Kilom.) entfernt, mit 
807 E., war 1870 während der Belagerung von Paris Schaupfat bfutiger Kämpfe. Der 
Ort (6 Kilom. von der Umfaffungsmauer von Paris) lag in dem Cernirungsbezirk des preuß. 
Gardecorps und war von den Vorpoften deffelben befegt, die bei einem Ausfalle 28. Oct. ver- 
trieben wurden. Die Franzoſen fegten ſich mm im Dorfe feft und fammelten hier anſehnliche 
Truppenmaffen. Nachdem das Dorf 29. Det. von der preuß. Artillerie heftig befchoffen wor- 
den, ohne die Franzoſen zum Abzuge zu bringen, erhielt die 2. preuß. Gardediviſion Budritzky) 
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den Befehl, B. 30. Det. wiederzunehmen. Erſt nach vierſtündigem Kampfe, gegen Mittag, 
war B. vollſtändig erobert und der Feind in ungeordnetem Rückzuge auf St.-Denis. In Paris 
machte die Wiedereinnahme von B. durch die Preußen einen fehr übeln Eindrud und reigte die 
Stimmumg gegen die Regierung. Am 21. Dec. 1870 unternahmen die Sranzofen einen größern 
Ausfall aus Paris, der ſich auch gegen B. richtete. Sie drangen wiederum in B. ein; allein 
Der Angriff auf die weiter rückwärts liegende Bertheidigungeftellung der Deutfchen wurde nad 
amehrftüindigem Gefechte abgefchlagen und das Dorf wiedergenommen. In den Nächten vom 
13., 14. und 15. Jan. 1871 fanden abermals Ausfälle gegen B. ftatt, wurden aber ftet8 zurüd- 
geichlagen. Vgl. Bellentarc, «Les trois journees de B.» (Par. 1872). 

Boͤurgogue, als Landfhaft, |. Burgund. 

Bonrgogne (Louis, Herzog von), der Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. zu Ber 
failles 6. Aug. 1682, nad) dem Tode feines Vaters (de8 Dauphin Louis) Dauphin von Frank⸗ 
veich, zeigte in feiner erften Jugend einen leidenfchaftlichen und Heftigen Charakter, dabei aber 
glänzenden Berftand. Namentlich durch den Abbe Fenelon erzogen, war B. bigot geworben 
und mit den Leidenjchaften auch der Geift und der Charakter des Prinzen überhaupt erftidt. 
Er war von Natur misgeftaltet, und eine Haltung und ein Benehmen ohne Würde ließen diefen 
Raturfehler nur um fo mehr hervortreten. Schon 1697 mit der Prinzeffin Adelaide von Sa- 
voyen verheirathet, geficl er ſich bald in der Geſellſchaft feiner Heitern Gemahlin fo ausfchliegend, 
daß er jede Teilnahme am öffentlichen Leben aufgab und verweigerte. Deffenungeachtet wurde 
er 1701 zum Generaliſſimus der Armee in Deutfchland und 1702 in Flandern ernannt, ftand 
aber in ber That unter dem Befehle des Herzogs von Bendöme, der dad Bertrauen des Königs 
befaß. In einem Cavaleriegefecht bei Nimmegen foll er ziemlich Stand gehalten Haben; auch 
die Einnahme von Breifad) 1703 fett man auf feine Rechnung. Untröftlich darüber, daß er 
einmal fein Hauptquartier in einem Frauenkloſter auffchlagen mußte, zerfiel er nad) und nad) 
ganz mit dem Herzog von Bendöme und verlor num and) die Achtung der Armee. Die vielen 
Demüthigungen, denen er ausgeſetzt war, und die zum Theil aus den Intriguen hervorgingen, 
die fein Vater, der Dauphin, aus Neid gegen ihn einleitete, machten ihn nach der Rückkehr an 
den Hof nur um fo bizarrer, dumpfer und menfchenfchener. Als er nad) dem Tode feines Ba- 
ters 1711 die zweite Perſon des Reichs wurde, befahl Ludwig XIV., ihn in die Regierungs- 
gefchäfte einzuweihen. Plöglich jedoch ftarb er 18. Fehr. 1712. Einige Tage vorher waren 
die Herzogin und fein Sohn, der Herzog von Bretagne, geftorben, und derfelbe Wagen führte 
Bater, Mutter und Kind nad St.-Denis. Der Herzog von Orleans, ber fpätere Regent, und 
die Herzogin von Berri, feine Tochter, wurden (aber unerwiefen) befchuldigt, diefe drei Todes- 
fälle durch Gift herbeigeführt zu haben. Der jüngere Sohn B.’8 war der nachmalige König 
Ludwig XV. Bgl. Proyart, «Vie du Dauphin, pere de Louis XV» (2 Bde. Bar. 1782). 

Bourgoin (Thereſe Etiennette), berühmte franz. Schaufpielerin, war zu Paris 5. Juli 
1781 geboren, betrat zuerft auf dem Theätre de la Gaite die Bühne und erhielt in Antoine, 
der mit Lekain genau befannt war, einen Freund, der ihre theatralifche Ausbildung aufs treff⸗ 
lichſte Teitete. Durch Tetstern ward fie mit Madame Veftris bekannt, deren Freundſchaft ihr 
von großem Vortheil war. So gelang es ihr, kaum 18 I. alt, auf dem Theätre- Francais 
aufzutreten, bei dem fie indeſſen erſt einige Fahre fpäter ein feftes Engagement erhielt. Sehr 
bald ward fie ein befonberer Günſtling der hohen Ariftofratie und erntete namentlich auf ihren 
Kunftreijen nach London und Peteröburg reichlichen Beifall. Nachdem fic 1829 von der Bühne 
abgetreten war, ftarb fie 11. Aug. 1833. 

Bourgoing (Jean Frangois, Baron de), franz. Diplontat, ftammt aus einer alten Familie 
in Nevers, wo er 20. Nov. 1748 geboren wurde, fam 1760 in die Militärfchule und wurde 
von den Directoren, die aud) junge Diplomaten hevanbildeten, auf eine deutſche Umiverfität ge⸗ 
shit. Nach Frankreich zurücgefehrt, trat er 1767 als Offizier in die Armee, wurde aber 
bald als Atiacht der franz. Gefandtfchaft in Regensburg beigegeben. Erſt 18 I. alt, verfah 
ex hier in Abwefenheit feiner Vorgefetzten die Correfpondenz mit den Miniftern. Da er aber 
dem Minifter Choiſeul über einen gegebenen Befehl Borftellungen zu machen wagte, fchidte 
man ihn zu feinem Regimente zurück, in dem er nun fieben Jahre diente. Darauf gab mar 
ihn dem Geſandten Montmorin am Hofe von Madrid als Bolontär bei. Hier erwarb er fi) 
während feines neunjährigen Aufenthalts die genauefte Kenntniß von Spanien, wovon fein 
Bert: « Nouveau voyage en Espagne, ou tableau actuel de cette monarchie» (3 Bde., 
Bar. 1789 ; 4. Aufl. 1807), den Verweis gibt, welches faft in alle europ. Sprachen (deutfch, 
4 Bde, Jena 1789 —1808) überfegt wırrde. Später war er Ludwig's XVI. bevollmächtigter 
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Miniſter bei den Fürſten und ben Ständen des niederſüchſ. Kreiſes in Hamburg unb gimg 1792 
als Geſandter wieder an den fpan. Hof, wo er aber mit vielen Hinberniffen zu lämpfem Hatte 
und erft, als Aranda dem Grafen von Florida Blanca im Minifteriumm gefolgt war, um feimer 
Eigenſchaft anerkannt wurde. Beim Ausbruch des Kriegs zwiſchen Spanien mb Framfrei 
abberufen, lebte er eine Zeit lang ganz den Wiffenfchaften, bis er nach dem 18. Brumsaire 
Botfchafter nach Kopenhagen, 1801 nad) Stedholm gefchidt wurde. Im I. 1807 
Gefandter an dem ſachſ. Hof und ftarb infolge von Fränkungen zum Karlsbad 20. 1 
Ueberall, wo er ſich aufhielt, erwarb er ſich Achtuug. Bon feinen Werten find 
wähnen: «M&moires historiques et philosophiques sur Pie VI et son pontificat» 
Bar. 1798— 1800), «Coup d’eil politigue sar l’Europe & la fin du 18* si&cle» 
Bar. 1801), die Ausgabe der « Voyages du duc de Chätelet en Portugal» (2 5 
1808), «Tableau de l’Espagne moderne» (3 Bde., Par. 1805). And) überfegte er die « 
ſchichte der Flibuftier» von Archenholz, die « Geſchichte Karl's d. Gr.» vom Hegewifch 
andere deutfche Werke. — Einer feiner Söhne, Baul, Baron von B., geb. 19. Dec. 1791, 
als Schriftfteller und Kunſtkenner rühmlich befannt, wurde Legationsfecretär in Berlin, Min 
hen und Kopenhagen, 1832 Gejandter in Dresden, 1834 in Münden. Bon hier im Frühjahr 
1848 abberufen, wurde ex 26. Dec. 1849 zum franz. Botſchafter in Madrid ernannt, wo er 
bis zum Sept. 1857 blieb. Seit 31. Dec. 1862 Senator, ftarb er 16. Ang. 1864 in Paris. 
Im feinen Roman: «Le prisonnier en Russie» (Par. 1816), hat er einige Erlebniffe feines 
ältern Bruders, Armand de B. (geft. 1839), verwebt, der fich in der militärifchen Laufbahn 
auszeichnete. Unter feinen polit. umd andern Abhandlungen ift beſonders die Schrift: « Sur 
les chemins de fer en Allemagne » (Bar. 1841) hervorzuheben. 

Bourguignon (eigentlich Jacques Courtois, von den Italienern Jacopo Eortefe ger 
nannıt), berühmter Schlachtenmaler des 17. Jahrh., ein Schüler des Cerquozzi, geb. 1621 zw 
St.-Hippolite in der Frande-Comte, ging, von feinem Vater in den Auf der 
Kunft unterwiefen, in ſpan. Kriegsdienfte, nad; gefchlofienem Frieden aber Italien, um 
hier die künſtleriſchen Studien wieder aufzunehmen. In Rom begeifterte ihn das berüfmte 
Schlahtbild im Batican, der Sieg Konftantin’s über Magentins, nad) Rafacl’s Entwurf, umd 
von nun an warb und blieb er Schlachtenmaler. Er trat in feinem 36. Jahre in ein Fefuiten- 
Hofter, wo er eine Zeit lang auf Befehl der Bäter Jeſu nur heilige Gegenfiände malen durfte. 
Allein baid erhielt er bei den Anforderungen, die an fein ſchon bewährtes Talent gemacht 
wurben, bie Erlaubniß, zu feiner frühern kinftlerifchen Thätigkeit zurüchzukehren. Seine Bil- 
der find zahlreich und in ben Cabineten Europas zerftreut. Drei vorzügliche Stüde befinden 
ſich in Paris; andere weifen die Galerien zu Dresden, Berlin, Münden, Petersburg u. f. w. 
auf. B. hat auch einige Blätter geägt. Er ftarb zu Nom 1676. 

Bonriguon (Antoinette), berühmte religiöfe Schwärmerin, geb. 13. Ian. 1616 zu Lille, 
die Tochter eines Kaufmanns, lam jo häßlich zur Welt, dag man daran dachte, fie als Mis- 
geburt zu töbten ; doch um fo fehneller entwidelte ſich fhon in früher Jugend ihr Geiſt. Durch 
das Lefen myſtiſcher Bicher erhitte fie aber ihre Einbildungskraft dermaßen, daß fie Erfchei- 
nungen zu haben vorgab und fi) berufen fühlte, den reinen Geift des Evangeliums wieder 
herzuftellen. Sie trat dann in das Klofter des Heil. Symphorius in Cambrai, wo fie einige 
Nonnen für ihre Meinungen gewann und fi) bald an der Spike einer bedeutenden Partei fah. 
Sie hatte den Plan, mit ihren Jüngerinnen zu flüchten, doch fam man bemfelben auf bie Spur, 
worauf fie aus dem Kloſter verwiefen wurde. Nach dem Tode ihres Vaters im Beſitze eines 
beträchtlichen Vermögens, ward fie 1662 Vorfteherin eines Hospitals zu Lille. Ihrer Schwär⸗ 
merei halber auch hier verwiefen, durchreifte fie nun Flandern und Brabant und kam nad) 
Amſterdam, wo fie ihre Offenbarungen druden ließ und ihr Haus allen Sekten und allen Thors 
heiten öffnete. Später Iebte fie auf der Heinen Infel Nordftrand, wo fie heimlich eine zahl⸗ 
reiche Sekte um fi) ſammelte und, gegen das Verbot, mittel8 einer eigenen Druderei von 
neuem ihre Schriften veröffentlichte. Hier, wie überall, wohin fie kam, nad) kurzer Zeit ver: 
trieben, wendete fie ſich nun nad) Harlem, Hufun, Schleswig und Hamburg, dann nad; Of- 
friesland, wo fie einem Hospital vorgefegt wurde. Sie ftarb auf der Reife nach Holland zu 

Braneler 30. Oct. 1680. Zu ihren Jüngern gehörten Noels, der Secretär des berühmten 
Janſen, Lacofte und Peter Boiret. Ihre Schriften, welche von feuriger Beredſamleit zeugen, 
wurden von Poiret (25 Bde., Amſterd. 1676 — 84; 2. Aufl. 1717) herausgegeben. 

Bourmont (Louis Augufte Victor de Gaisne, Graf von), Marſchall von Frankreich, geb. 
2. Sept. 1773 auf dem väterlichen Schloffe B. in Anjou, wanderte während der Rebolutiox 
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als Dffizier ans und trat in das Heer des Prinzen Eonde. Im Det. 1794 ging er in das 
Hauptquartier des Inſurgentenchefs Bicomte be Sckpaur in ber Vendée, wo er zum General- 
wachtmeifter und Mitglied des Hohen Rats der Infurgenten in der Provinz Maine ernannt 
wurde. Als 1796 jede Hoffnung ſchwand, in der Vendee zu Gunften der vertriebenen Dynaftie 
zu wirfen, ging B. nad) England. Ex lehrte jeboch 1799 bei dem Ausbruche neuer Unruhen 
im fildl. Frankreich zurüd und eroberte an der Spige einer Abtheilung Chonans 15. Det. 1799 
die Stadt Mans im Sarthe- Departement. Sehr bald mußte er fich indeß unterwerfen und 
ging nun nad) Paris, wo er fid) die Gunſt des Erften Conſuls erwarb. Bald jedoch dem Po— 
Tigeiminifter Fouche verdächtig, ließ diefer ihn 1803 verhaften und auf die Eitadelle nach Be- 
fangon bringen. Bon hier entlam er 1805 nad; Portugal. Indeſſen wußte er fich, ald Junot 
1808 dieſes Land befeßte, fo zu rechtfertigen, daß er nach Frankreich zurücklehren durfte und mın 
von Napoleon I. zum Coloneladiutanten bei der Armee von Neapel, bald barauf zum Brigade 
eneral ernannt wurde. In den Feldzügen von 1813 und 1814 zeichnete er fich bei mehrern 
elegenheiten aus, namentlich) in der Schlacht bei Dresden und durch die Bertheidigung von 
Nogent, weshalb ihn auch Napoleon zum Divifionsgeneral erhob. Am 31. März 1814 er- 
Märte ex ſich fitr die Bourbons, worauf er zwei Monate fpäter den Oberbefehl der 6. Militär- 
divifton in Befangon erhielt. Nach Napoleon’s Rückkehr übernahm er jedoch von dieſem das 
Commando ber 2. Divifion der Mofelarmee in Flandern. Doc) noch am Vorabend der Schlacht 
von Ligny 14. Juni, als ex eben dem entfcheidenden Kriegsrathe beigemohnt und die Abfichten 
und Entwürfe des Kaifers kennen gelernt hatte, verließ er das Heer und meldete fich bei den 
preuß. Vorpoften als Anhänger der Bourbons. Nach der zweiten Reſtauration nahm er an 
der Anklage und Berurtheilung des Marſchalls Ney, auf deſſen Verwendung er das Commando 
der 2. Divifion erhalten hatte, leidenfchaftlichen Antheil. Im Sept. 1815 ward B. Befehls⸗ 
haber einer Divifion der Fönigl. Garde. Im fpan. Feldzuge von 1823 wurde er nach dem 
Falle von Eadiz zum Oberbefehlshaber der franz. Truppen in Andalufien ernannt, aud) 6. Oct. 
deffelben Jahres mit der Pairswürde befleidet. Da er ſich in Spanien durch ſtrenge polizei- 
liche Maßregeln verhaßt machte, enthob ihm die franz. Regierung 1824 feines Commandos. 
In der Pairöfammer trat er nun als eifriger Anhänger des Königs auf, weshalb er auch 1829 
zum Kriegsminiſter erhoben wurde. Im diefer Stellung bewies er ſich fehr thätig, und als im 
Mai 1830 die Expedition gegen Algerien (ſ. b.) unternommen warb, übernahm er ben Ober: 
befehl über ſämmtliche Sandungstruppen. Seiner Umſicht und Energie war es befonbers zu⸗ 
zufchreiben, daß die Niederlage bes Dei und die Capitulation der Stadt Algier raſch umd mit 
geringem Verluſt erfolgte, wofür er 22. Yuli die Marfchalswitrde erhielt. Nachdem ihn der 
General Clauzel im Oberbefehle abgelöft, ging B. 2. Sept. über Spanien nad) England zu 
ber vertriebenen Rönigl. Familie. Da er ſich weigerte, den gefetlichen Eid zu leiften, fo warb 
er 16. April 1832 ans den Liften des franz. Heers und der Pairs geftrichen und ging dann 
nad) Rom, wo er im Intereffe der Karliften in Spanien zu wirken fuchte. Später ließ er ſich 
auf feinem Gute B. in Anjou (Loire-Maine) nieder, wo er 27. Dct. 1846 ftarb. 
Bonrnonvdille (Aug.), ausgezeichneter Tanzfünftfer und Balletcomponift, geb. 21. Aug. 
1805 zu Kopenhagen, ift der Sohn Antoine B.'s (geb. 19. Mai 1760 zu Lyon, geft. 11. Jan. 
1843 zu Kopenhagen), der fich unter Noverre zum Tänzer bildete und fi 1792—1823 als 
Solotänzer auf dem Topenhagener Hoftheater anszeichnete. Nachdem er fi) 1823—30 in 
Boris aufgehalten, wurde er als Balletmeifter nad) Kopenhagen berufen, wo er nad) wenigen 
Jahren ein ganz ausgezeichnetes Corps de Ballet ſchuf und eine große Zahl von Balleten lie- 
ferte, von denen namentlich die vaterländifch = hiſtoriſchen viel Glück machten. Seine Laufbahn 
als Tänzer und Balletcomponift hat B. felbft in einem höchſt anziehenden Werke: «a Mit Thenter- 
fiv» (Kopenh. 1848), gefchildert. B. legte 1855 feine Stellung am Hoftheater zu Kopenhagen 
nieder und wandte fich zunächft nach Wien, wo er blieb, bis er 1856 nad) Kopenhagen zurüd- 
lehrte, um dort wieder als Balletmeifter und Bühneninftructeue zu fungiren. Sodann wirkte er 
1861— 64 in Stodholm, kehrte aber von dort nad) Kopenhagen zurück, wo er zwar nicht mehr 
als Tänzer auftrat, doch das Ballet wieder leitete. Seit den Zeiten Noverre's ift B. derjenige, 
welcher das Bedeutendfte für die Kunſt des höhern thentralifchen Tanzes geleiftet hat. Zu fei- 
nen zahfreichen Schliferinnen gehören unter andern aud) Lucile Grahn und Angufta Nielfen. 
Bonrrienne (Louis Antoine Fauvelet de), Secretär Napoleon’8 I., geb. zu Sens 9. Juli 
1769, erhielt feine erfte Bildung in der Kriegsſchule zu Brienne, wo er mit Napoleon einen 
Freundſchaftsbund ſchloß. Ex ftubdirte feit 1788 in Leipzig und ward 1792 Gefandtichafts- 
fecretär in Stuttgart. Beim Ansbruche des Kriegs mit Frankreich ging er auf furze Zeit nach 
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Paris, dann wieder nad; Leipzig, mußte aber Sachſen verlaffen. Hierauf lebte er in Frauf- 
reich in ziemlicher Berborgenheit, bis ihn 1797 fein ehemaliger Mitſchüler zur feinem Secretär 
ernannte. Er begleitete denfelben nach Aegypten und Ztalien und erhielt 1801 den Zitel eines 
Staatsraths. Obſchon er ſich durch Kenntniffe und Gewandtheit das Bertrauen des Erften 
Confuls in Hohem Grabe erworben hatte, fo gelang es doch feinen Feinden, ihn 1802 aus 
feiner Stellung zu verdrängen. Auf Houche's Verwendung warb er 1804 zum Geſandten in 
Hamburg ernannt. Als folder erwarb er fic vorzüglich die Gunſt der Hamburger Bürger 
durch mildes Handhaben feiner ftrengen Inftructionen ımd freundliche Behandlung franz. Aus- 
gewanberten. Merfwirdig war e8, daß B. ſchon 1810 die Wiedereinſetzung ber Bonrbonen | 
in Frankreich für möglich hielt und diefe Ueberzeugung keineswegs verjchwieg. Napoleon Hielt 
ihn darum eines Einverftändniffes mit den Engländern für fähig, und nur dem frühern Ber- 
hältniffe hatte er e8 zu verdanken, daß er nach feiner Rückkehr 1811 nicht zur Verantwortung 
gezogen wurde. Gekränkt durch das Mistrauen und die Ungunft, die ihm der Kaiſer bewies, 
ergriff er noch vor deſſen Sturz offen Partei für die Bourbonen. Während der Proviforifchen 
Regierung warb er Generaldirector der Poſten; doch kurz nach der Rückkehr Ludwig's XVII. 
mußte er feine Stelle abtreten. Er blieb unbeachtet, bis die Nachricht von Napoleon’3 Landung 
in Paris anfangte, worauf er zum Polizeipräfecten ernannt wurde. Bei der Flucht des Könige 
folgte er demſelben nach den Niederlanden, und nach der zweiten Reftauration erhielt er den 
Titel eines Staatsminifters. Als Abgeordneter des Depart. Yonne 1815 und 1821 offen- 
barte er feine Eharafterlofigfeit, indem er als Widerfacher aller liberalen Staatseinrichtungen 
auftrat. Nachdem er durch die Iulirevofution feine Stellung fowie fein Vermögen verloren, 
verfiel er in Geiftesfrankheit und ftarb zu Caen 7. Febr. 1834. Seine «M&moires sur Na- 
poleon, le Directoire, le Consulat, l’Empire et la Restauration» (10 ®be., Bar. 1829) 
gaben zwar viele neue Auffchlüffe, wurden aber in manchen Beziehungen durch Zeitgenofien 
als unzuverläffig bezeichnet. Vgl. Boulay de In Meurthe, «B. et ses erreurs volontaires et 
involontaires» (2 Bbe., Bar. 1830; beutfch, 2 Bde., Lpz. 1830). Mit Unrecht hat man ihm die 
«Histoire de Bonaparte par un homme qui ne l'a pas quitt& depuis 15 ans» zugefchrieben. 
Bourſault (Edme), franz. dramatiſcher Dichter, geb. zu Mucit⸗l Evẽque in Burgund im 
Oct. 1638, ftamınte aus einer ziemlich begüterten Familie, wurbe aber in der Erziehung und 
im Unterrichte fo vernadhläffigt, daß er, als er 1651 nad) Paris kam, auch nichts verftand als 
feinen burgund. Dialekt. Bei feinen trefflichen Anlagen ſchwang er ſich jedoch in einigen Jahren 
zu einem beachteten Schriftfteller empor. Namentlich) gab er ein Journal in Verfen hevans, 
welches Ludwig XIV. und den ganzen Hof fehr belnftigte und ihm eine Penfion verfchaffte. 
Auf Anregung des Herzogs von Montaufier ſchrieb er da8 Buch: «De la veritable étude des 
souverains» (Par. 1671). Als er nachher in feinem Journale ein Iuftiges Abentener, welches 
einem Kapuziner begegnet fein ſollte, zum beften gab, bewirkte ber Beichtvater der Königin, ein 
Vranciscaner, die Unterbrüdung des Journals und die Einziehung der B. gewährten Penfion. 
Ein anderes Journal B.'s, «La Muse enjouse», wurde ebenfalld unterdrüdt. Gliicklicher 
war B. als Bühnendichter. Mehrere feiner Stüce wurden mit anhaltendem Beifall gegeben, 
fo «Mercure galant», «Esope & la ville» und «Esope & la cour». Mit Molitre kam er in 
Streit wegen feiner boshaften Kritik der « Ecole des femmes » und ber Tragödie: « Le por- 
trait du peintre», mit Boileau wegen bes Luſtſpiels: «Satire des satires». Jener geißelte 
ihn dafür in dem «Impromptu de Versailles», diefer durch Satiren auf ihn und dadurch, dab 
er die Aufführung des vorerwähnten, gegen fi gerichteten Stücks verhinderte. Mit Boilean 
ſöhnte ſich B. in der Folge, nachdem er denfelben aus einer großen Geldverlegenheit befreit, 
völlig aus. Seine « Lettres de respect, d’obligation et d’amour » (Par. 1666), die fpäter 
unter dem Titel: « Lettres à Babet» erfchienen, find befonders intereffant wegen der Briefe 
der geiftreichen Babet, der Geliebten B.'s, die von ihren eltern um dieſer Zuneigung willen 
in ein Klofter gebradjt wurde, wo fie fich jung zu Tode härmte. B. farb zu Montiugon 
15. Sept. 1701. Sein «TheAtre» wurde in drei Bänden (Par. 1725 u. 1746) herausgegeben. 
Seine «Chefs-d’auvre dramatiques» erfchienen unter anderm zu Paris (2 Bde., 1791). 
Bourtanger Moor, im fübl. Theile Großes Grenz-Moor oder Twift genannt, eine 
1370 ARilom. große, ununterbrocene Moorfläche auf dem Tinten Emsufer, durch melde die 
niederländ.=preuß. Grenze hinzieht. Das Moor bildet einen Theil ber größten zufammen- 
hängenden Anſammlungen von Torfſubſtanzen in Deutfchland, nämlich des Gebietes, das zwi⸗ 
{chen dem oftfrief. Geeft und dem Huimling, von der Hunte bis zu den Marichen am Dollar, 
fiegt und auf 2750— 3300 OKilom. angenommen werden fann. Das Bourtanger⸗ und 
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Srenzmoor ift wol die troftlofefte Gegend Deutſchlands. Es gibt dort Stellen, wo wie auf 
Hohem Meere der ebene Boben am Horizont von einer reinen Kreislinie umſchloſſen und kein 
Baum, kein Strauch, Feine Hütte, kurz nichts auf der ſcheinbar unendlichen Eindde ſichtbar 
wird. Aud) die entlegenen Anfiedelungen, die, in Birkengehölzchen verborgen, lange Zeit noch 
wie blaue Infeln in weiter Ferne erfcheinen, finfen ımter diefen freien Horizont herab. Uebrigens 
ift das Moor, das ehemals nicht zu überjchreiten war, jett wenigftens auf holländ. Gebiete 
durch Entwäfferung gröfßtentheils troden gelegt, urbar gemacht oder in Weideland verwandelt. 
In der holländ. Provinz Gröningen liegt unter 53° nördl. Br. auf einer fandigen Höhe in⸗ 
mitten der Torffläche da8 Dorf Bonrtange mit der Bonrtanger Schanze. 

Bonffingault (Ican Baptifte Joſeph Diendonne), bebeutender Chemiker und Agronom, 

geb. 2. Febr. 1802 zu Paris, befuchte die Bergbaufhule zu St.» Etienme und ging im Auf- 
trage einer engl. Bergbangefellfchaft nad) Columbia in Südamerika. Hier bildeten neben feinen 
technifchen Berufe namentlich Beobachtungen itber Geologie, Erdmagnetismus und Temperatur⸗ 
verhältnife nebft Höhenmefiungen und botan. Forfſchungen feine ununterbrochene Befchäftigung, 
die er auch, fortfegte, al er während des ſüdamerik. Befreiungskriegs den General Bolivar 
als Oberft auf defien befchwerlichen Feldziigen begleitete. Als Soldat und Gelehrter bereifte 
er Benezuefa bis zum Orinoco, Ecuador und Peru und beftieg den Chimboraſſo. Nach feiner 
Rückkehr nad) Frankreich übernahm ex die Profeffur der Chemie zu Lyon und wurbe 1839 an 
Huzard's Stelle in das Imftitut berufen. Das Refultat feiner wifjenjchaftlichen Arbeiten ver- 
öffentlichte er in der « Economie rurale » (2 Bde., Par. 1844; 2. Aufl., Par. 1849), ein 
Werk, deſſen Hohe Wichtigkeit für die Agricultucchemie allgemein anerkannt und durch die Ueber⸗ 
ſetzung ins Englische von Lam (Lond. 1845) und ins Deutſche von Gräger (2 Bde, Halle 
1844— 45) beftätigt it. Einige Jahre vorher hatte er mit Dumas den «Essai de statistique 
chimique des &tres organis&s» (Par. 1841; 3. Aufl. 1844) herausgegeben. Auch die «Annales 
de chimie et de physique» fowie Die «M&moires de l’Acad&mie des sciences » enthalten 
wichtige Unterſuchungen von ihm, die er zum Theil in den «M&moires de chimie agricole et 
de physiologie» (Bar.1854) zufammengeftellt hat. Später zog ſich B. auf fein Landgut Bedhel- 
bronn unweit Weißenburg im Elſaß zurüd, um die Refultate der theoretifchen Wiffenfchaft durch 
Beobachtung in der Praris zu prüfen und zu begründen und ſchrieb hier: «La fosse à fumier» 
(Par. 1858), «Agronomie, chimie agricole, et physiologie» (Par. 1864). 

Bouflole, ſ. Compaß. 

Bouterwek (Friedr.), ſcharfſinniger philoſ. und äſthetiſcher Schriftſteller, geb. 15. April 
1765 zu Oker unweit Goslar, erhielt auf dem Carolinum zu Braunſchweig feine Vorbildung 
und wibmete ſich hieranf feit 1784 zu Göttingen dev Rechtswiſſenſchaft, wurde jedoch im zweiten 
Jahre feiner akademiſchen Laufbahn von derfelben abgeleitet. Aus ber nächftfolgenden Zeit 
ftanımt die Mehrzahl feiner Gedichte und der Roman: « Graf Donamar » (3 Bde., Gött. 
1791— 93; 2. Aufl. 1798—1800). Bereits 1787 hatte er Göttingen verlaffen, ging nad) 
Hannover und mit Empfehlungen von Gleim verfehen nad) Berlin, kehrte aber 1789 wieder 
nad Göttingen zurüd. Hier wibmete er ſich der Fiteraturgefchichte und PHilofophie, denen er 
feit diefer Zeit, wenn auch ımter dem Einfluffe wechjelnder Grundfäbe, treu blieb. Er ward 
fehr bald ein eifriger Berehrer Kant's, über defien Philofophie er feit 1791 in Göttingen Vor- 
lefungen hielt. Er warb 1797 auferord., 1802 ord. Profefjor der Philoſophie, 1806 Hof- 
rath und ftarh 9. Aug. 1828. Seine philof. Forfchung hatte bei Kant begonnen und fand in 
Jacobi ihren Abfchluß. Seinen «Ideen zu einer allgemeinen Upobiktifv (2 Bde., Gött. 1799) 
widerfprachen fpäter fein aXehrbuch der philoſ. Wiffenfchaften» (2 Bde., Gött. 1813; 2. Aufl. 
1820) und bie « Religion der Vernunft» (Gött. 1824), in welchen Schriften er an einen un- 
mittelbaren Glauben verweift. Hierin ſowol als in Bezug auf feine «Xefthetit» (2 Bde., Lpz. 
1806; 3. Aufl. 1824) hatte er e8 mit bedeutenden Gegnern zu thun. Ein bleibendes Verdienft 
erwarb er ſich durd) die « Gefchichte der neuern Poeſie und Beredfamkeit» (12 Bde., Gött. 
1801—19). Obſchon diefes Werk in einzelnen Theilen ungleich gearbeitet ift, gehört es doch 
als reiche Sammlung brauchbarer Notizen und felbftgewonnener Urtheile und Anfichten zu dem 
Beften, was aus jener Zeit die beutfche Literatur in diefer Gattung aufzumeifen hat. Der Ab⸗ 
Schnitt über die « Gefchichte der fpan. Poefie und Berebfamkeitn ward von Joſ. Gomez de la 
Cortina und Nic. Hugelde de Molinedo ins Spanifche überfett und fehr vermehrt (3 Bde., 
Madr. 1828). Mejer gab die «Briefe I. H. Jacobi's an B.» (Gött. 1868) heraus. 

Bonvines, Bovines oder Pont-a⸗B., Dorf mit 590 €. im franz. Depart. Nord in 
Flandern, 10 Kilom. füdöftlich von Lille, 15 Kilom. weſtlich von Tournay, mit einer Brüde 
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über die Marcq, ift merkwitrdig als Schlachtenpunkt. Durch den Sieg bes Königs Philipp IL 
Auguft von Frankreich über den Kaifer Otto IV. 27. Iuli 1214 wurde hier des letztern Macht 
file immer gebrochen. Im Juni und Juli 1793 fand zu B. das preuß. Lager unter Kuobels- 
dorf. In der Umgegend wurden 1792— 94 eine Menge Gefechte und Treffen geliefert. So 
bei Sainghin, 2 Kilom. nordweftlih, 1. Nov. 1792 gegen Labourdonnaye ; bei Pont-d-Mareq, 
11 Kilom. ſüdweſtlich, 2. Juli; bei Pont-a-Treifin, 4 Kilom. nördlich, 27. Oct. 1793. Bei 
Eyfoing, 2 Kilom. fitdöftlih, wurde 17. Ang. das öfterr. Lager Beaulien’s angegriffen, und 
27. Det. 1793 da8 des Herzogs von York aufgefchlagen. Als 17. und 18. Mai 1794 die 
vereinigten Truppen York's und des Prinzen von Sachfen-Koburg die franz. Rordarmee auf 
der Linie von Pont-&-Marcq fowie zwifchen der Schelde und angriffen, wurden die 
Defterreicher unter Kinsly bei B. gefchlagen. — B., Bouvignes oder Bovines heit auch 
ein jet zur Dorfgemeinde herabgefunkenes Städtchen und ehemalige Feſtung in der belg. 
Provinz Namur, am linten Ufer der Maas unweit Dinant, mit etwa 1000 €. und einem 
großen Eiſenwerke. Der Ort war früher eine Feſtung, deren Werke aber 1703 mit denen zur 
Dinant zugleich gefchleift wurden. Berühmt ift der noch in Trümmern vorhandene Thurm 

revecoeur wegen ber heldenmüthigen Verteidigung und Seldftaufopferung der Frauen von 
D. während der Belagerung durch die Sranzofen 1554. 

Bopift nennt man alle die zahfreichen Arten der Gattungen Bovista und Lycoperdon 
aus ber Bamilie der Bauchpilze. Sie wachſen im Sommer und Herbft bald zerftreut, bald 
heerbenweife allerorten auf grafigen Plägen in Weinbergen, Wäldern u. ſ. w. Ihre Größe ift 
nad} den verfchieenen Arten außerordentlich wechfelnd. Während z. B. Lycoperdon pusillum 
zwiſchen der Größe einer Exrbfe und der einer Haſelnuß ſchwankt, erreicht das namentlich im 
Gebirgsgegenden auftretende Lycoperdon giganteum (Lycop. Bovista) nidjt felten einen 
Durchmeſſer von 60 Etmt. Sämmtliche Arten fehen in der Jugend weiß, im Alter aber bräm- 
lich oder auch bläufihfchwarz aus, haben meift eine kugelige oder umgefehrt-eiförmige Geftalt, 
bie aud) bisweilen nad) unten zu einem kurzen und dien Stiele eingej_hnürt wird, und zeige 
am runde weiße, wurrzelähnliche Faſergebilde (Mycelium), die den Erdboden durchdringen 
und nene Pilze herborzubringen im Stande find. Die B. find allbelannt wegen ihrer braunen, 
ſtaubartigen Keimförner (Sporen), welche im Innern ber einfady« (bei Bovista) oder doppel- 
häutigen (bei Lycoperdon) Pilzmembranen einem dichten Capillitium (Haargeflecht) eingeftreut 
find und nach dem zur Zeit der Reife an der Spitze erfolgten Aufreißen der äußern Umhüllung 
ansftänben. In diefem Zuftande wurden diefe Pilze früher ale Wolfsraud, Kugel- 
ſchwamm, Wandſchwamm oder B. vielfach bei Berwundungen als bintftillendes Mittel 
angewandt. In frühefter Jugend, wo das-innere Haargeflecht noch eine fleifchige Maſſe bilbet, 
find fie eßbar. Sobald fi} aber die braıme Sporenmaffe zu bilden beginnt, verlieren fie ihren 
angenehmen Geſchmack und werden ımgeniefbar. 

Bowditch (Nathaniel), bedeutender amerif. Aftronom, geb. 26. Nov. 1773 zu Salem in 
Maſſachuſetts, legte fehon früh eine große Neigung zur Mathematik an den Tag, in welcher 
er ſich nachher als Antodidalt ausbildete. Seine Verhältniſſe führten ihn zu praftifcher An- 
wendung der Wiffenfchaft; er widmete feine Kenntniffe einer Handelsgeſellſchaft umd ging 
fpäter als Factor auf einem Kauffahrteifchiffe nach Indien. Seinem Werke über Schifffahrts- 
funde, «The American Practical Navigator» (Bofton 1800; 9. Aufl., Neuyort 1837) umd 
der trefffichen Ueberfegung von Laplace's «Me&canique ce&leste» (4 Bde. Bofton 1829 —39), 
die er mit werthvollen Anmerkungen verfah, verdankte er die Berufung zum Profeffor der 
Mathematik und Aftronomie an der Univerfität Cambridge in Maflachufetts, die er aber aus⸗ 
fötg, um in bie Legisfatur diefes Staats zu treten. Später übernahm er das Directorium 
der Maffachufett3-2ebensverficherungsgefellichaft, wurde Vorfteher des Athenäums, Präfident 
der Alademie ber Kinfte und Wiſſenſchaften in Bofton, und farb dafelbft 16. März 1838. 
Sein Sohn veröffentlichte: «Memoir of Nathaniel B.» (Bofton 1839). 

Bowies (William Lisle), engl. Dichter, geb. 24. Sept. 1762 zu Kings-Sutton in North⸗ 
amptonfhire, wo fein Bater ein Vicariai verwaltete, enıpfing feine Bildung zu Windefter und 
feit 1782 im Trinity» College zu Oxford. Nachdem er erft in Wiltfhire, dann in Gloucefter- 
ſhire ein geiftliches Amt befleidet, erhielt er 1803 die Stelle cines Kanonikus an der Kathe⸗ 
drale zu Salisbury und fpäter das Rectorat von Bremhill in Wiltfhire. Dies vermaltete er 
bis zu feinem Tode, der 7. April 1850 zu Salisbury erfolgte. B. machte ſich nicht blos ale 
ein unermitblicher Bertheidiger der Epiffopalticche, fondern ganz beſonders als Iyrifcher Dichter 
befannt. Schon in Oxford that er ſich durch ein lat. Gebicht auf die Belagerung von Gibraltar 
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hervor. Diefem folgten «Sonnets» (zuerft Lond. 1789; 8. Aufl. 1802), «Elegiac Stanzas» 
(2oxb. 1796), «Hope, an allegorical sketch» (ond. 1796), «Coombe Ellen » (Lond. 1798), 
« Saint Michael’s Mount» (Cond. 1798), « The Picture» (2ond. 1803), «The Sorrows of 
Switzerland » (2ond. 1801), « The Missionary » (2. Aufl., Lond. 1824) und vieles andere. 
Für das Borzüiglichfte dürfte wol, trog der Spöttereien Byron's, «The Spirit of Discovery 
by Sea » (2ond. 1805) zu haltenyfein. Alle feine Poeſien (neue Aufl., 2 Bde., Edinb. 1855) 
find Schöpfungen eines leidenfchaftlofen umd ebein Geiftes, ber die Gefühle des Leſers anzu- 
regen weiß, indem er ihn von der menſchlichen Seite erfaßt. Als polemifcher Schriftfteller hat 
er Pope's Anfehen als Dichter in der von ihm veranftalteten Ausgabe der Werke defielben 
(10 Bde., Lond. 1806) angegriffen, und gegen bie «Edinburgh Review» ımd Brougham ver- 
geblich die Mangelhaftigkeit der engl. Schuleinrichtungen in Abrede zu ftellen gefucht. Bon 
feinen Brofafchriften ift, aufer einer Predigtfammlung Lond. 1826), noch fein «Life of Tho- 
mas Ken, deprived Bishop of Bath and Wells» (2 Bde., Zond. 1830— 31) zu erwähnen. 
Bowring (Sir John), engl. Staatsmann, Reifender und Schriftfteller, war ber Sohn eines 
Tuchfabrikanten zu Ereter in Devonfhire, wo er 17. Oct. 1792 geboren wurde. Schon von 
feinem 14. Jahre an war er im Gefchäft feines Vaters thätig und befuchte dann als Handels- 
reifenber den größten Theil des europ. Kontinents. Die Gabe der Sprachen, die ihm in hohem 
Maße zutheil geworden, benußte er, um ſich mit der Literatur der von ihm bereiften Länder 
befannt zu machen. Namentlich zog ihn die Nationalpoefie an, und durch die Sammlung und 
Meberfegung von ältern und neuern Volksliedern aus faft allen Gegenden Europas, wie bie 
«Specimens of the Russian Poets» (2 Bde., Lond. 1821— 23), «Batavian Anthology » 
(Xond. 1824), «Specimens of the Polish Poets» (Rond. 1827), «Servian popular Poetry» 
(Xond.1827), «Esthonian Anthology» (Xond. 1832), «Poetry of the Magyars» (Lond. 1830) 
und « Ancient Poetry and Romances of Spain» (Rond.1824), erwarb er fi) nicht allein 
einen ausgebreiteten Auf, fondern gab auch von nicht zu verachtendem poetiſchem Talent Zeug- 
niß. Seine legte Arbeit in diefem Fache war da8 «Manuscript of the Queen’s Court» (Lond. 
1843), eine Ueberfegung der «Königinhofer Handſchrifty. Unterbeffen war B. mit ben Häup> 
tern der engl. Radicalen und fpeciel mit Bentham in Verbindung getreten, der ihn fpäter zu 
feinem Teſtamentsvollſtrecker ernannte und ihm die Herausgabe feiner gefammten Schriften 
übertrug. Lebhaftes Intereffe bezeugte er auch an den feftländifchen revolutionären Erhebungen 
der zwanziger Jahre und half unter andern eine Anleihe für die aufftändifche Hellenifche Ke- 
gierung in England zu Stande bringen. Ein größerer Wirkunggskreis eröffnete ſich ihm durch 
die Theilnahme an der 1824 im Geifte der Bentham’fchen Schule gegründeten « Westminster 
Review », beren alleinige Redaction er feit 1825 führte und erſt kurz nach der Julirevolution 
nieberlegte. Auch erhielt er 1828 eine Sendung nad) den Niederlanden, um das dortige 
Staatsrechnungswefen kennen zu lernen, und erwarb fich durch feine im «Morning Herald» 
erſchienenen und bald darauf ins Holländifche überſetzten Briefe von feiten der Univerfität zu 
Gröningen das juriſt. Doctordiplom. Zu Anfang der dreißiger Jahre wurde er von der engl. 
Regierung zum Mitglied einer gemifchten Commiffion für Begutachtung der commerziellen 
Berhältniffe Englands und Frankreichs ernannt, deren 1834 und 1835 dem Parlament vor- 
gelegte, von ihm und Villiers verfaßte «Reports on the commercial relations between France 
and Great-Britain» (2 Bde., Lond. 1835 —36) als Meifterftüce ihrer Axt gelten. In glei- 
em Geifte fuchte er in feinem ebenfalls im Auftrag der Regierung abgeftatteten « Bericht 
über Handel, Fabriken und Gewerbe der Schweiz» (deutſch, Ziir. 1837) dem Prohibitivfuften 
gegenüber die Bortheile der Handelöfreiheit zu entwickeln. Spätere amtliche Reifen nad) Ita- 
fien, insbefondere nad) Toscana 1836, dann nad; Aegypten und Syrien lieferten ihm Mate⸗ 
riglie für weitere Mittheilungen ans Barlament. Endlich, durchreiſte er aud) die Lunder des 
dentfchen Zollverbands, über welchen er einen Bericht (deutfch, Berl. 1840) gab, der in Deutjch 
land großen Anftoß erregte. Nach der Barlamentsreform, fiir welche B. nad, Kräften gewirkt 
hatte, faß er von 1832— 37 für Kilmarnod im Unterhaufe und ſchloß ſich hierauf der Anti- 
Cornlaw⸗ Leagne an, die ihn 1841 für Bolton abermals ins Unterhaus brachte. Hier be- 
theiligte er fi mit Eifer an dem fünfjährigen hartnädigen Kampfe, der 1846 den Sieg ber 
Freihandelsprincipien herbeiführte. Im Ian. 1849 nahm er die ihm von der Regierung an⸗ 
getragene Stelle eines Confuls in Kanton an, in welcher Stellung er durch die Feſtigkeit, die 
er den Ehicanen der chinef. Behörden gegenüber entwidelte, die Zufriedenheit der Handelswelt 
und des Minifteriums in fo hohem Grade erwarb, daß er, auf Urlaub nad England zurüd- 
gelehrt, zum Poften eines Gouverneurs von Hongkong und Oberauffeher des engl. Handels in 
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Bonrbonne-led-Bains, Stadt im Depart. Obermarne, an der Apance, hat 4274 E., 
berühmte warme Bäder, große Badeanftalten und ein bedeutendes Militärhospitel. Es find 
hier drei kochſalzreiche muriatiſche Thermen von 32—46° R. Aufgefundene Alterthitmer weifen 
den röm. Ort Aquae Borvonis nad), und einige Refte das fefte Schloß, welches der fränk. 
König Theodorich IL. um 612 an der Stelle eines alten Tempels hatte bauen laſſen. 
Bonrbalone (Louis), ausgezeichneter franz. Kanzelredner, geb. zu Bourges 20. Aug. 1632, 
erhielt, nachdem er, 16 9. alt, in den Jeſuitenorden getreten und glänzende Studien gemacht, 
nach ımd nad} den Lehrſtuhl der Humaniora, der Rhetorik, der Philoſophie und der theol. Moral 
an der dafigen Akademie. In diefer Stellung ſchon machte er ſich auch als Kanzelredner be» 
kannt, indem er mit Eraftvoller und echt religiöſer Beredfamteit die Leidenfchaften, Schwächen 
und Irrthümer der Menfchen befämpfte. B. wurde 1669 an den Hof Ludwig's XIV. berufen, 
wo feine Predigten ebenfalls eine beifpiellofe Wirkung hatten. Nach der Zurücknahme bes 
Edicts von Nantes warb er 1686 nad) Yangueboc hy — um die Proteftanten fir die kath. 
Kirche zu gewinnen. Auch bei diefem fo mislichen Geſchäfte gelang es ihm, ſich wilrdig zu 
halten. B. vereinigte die äußern und innern Gaben eines großen Redners. Seine Stimme 
war wehllautend, feine Action belebt, fein Vortrag ernft, würdig, doch ohne Emphafe und 
Bomp. Er fuchte viel mehr zu belehren als hinzureißen. Bon allen gleich; geliebt und wegen 
feiner Befcheidenheit und Rechtſchaffenheit geachtet, übte er eine Art Herrfchaft über die Geifter 
aus. Im den legten Jahren feines Lebens entfagte er der Kanzel und widmete feine Sorgfalt 
‘den Hospitälern, Gefängniffen und frommen Anftalten. Er ftarb in Paris 13. Mai 1704. 
Seine vollftändigen «Oeuvres» gab zuerft Bretonneau (16 Bde., Par. 1707—34; deutſch, 
14 Bde., Prag 1760— 68) heraus. Bon den neuern Ausgaben find bie in 17 und zugleich 
in 20 Bänden (Par. 1822 — 26), die von Lefevre (3 Bde., Bar. 1833 —34) und die Didot’fche 
(3 Bde., Bar. 1840) hervorzuheben. Auch eine nene deutfche Ucherfegung erfchien in 14 Bün- 
den (Regensb. 1847— 69). Sein Leben beſchrieben Mad. de Pringy (Par. 1705), Labonderie 
(Bar. 1825), Saint-Amand (Par. 1842) und Feugere (Par. 1874). 

Bonrdon (Sehaftien), franz. Maler und Kupferftehher, geb. 1616 zu Montpellier von 
calviniftifchen Aeltern, hatte nur feinen Bater, einen mittelmäßigen Glasmaler, ımd einen an- 
dern unbedentenden Künftler in Paris zu Xehrmeiftern. Im Alter von 18 9. bereifte er Ita- 
lien und fah fi dabei gezwungen, mit Malen von Bildern in der Manier beliebter Meifter 
feinen Unterhalt zu erwerben. Pac, Paris zurückgekehrt, machte er Glück mit Heinen Eabinet- 
ſtücken, wurde aber durch den 1649 ausbrechenden Bürgerkrieg in feinen Arbeiten geftört und 
entſchloß fich zur Auswanderung nach Schweden, wo ihm die Königin Ehriftine 1652 zu ihrem 
Hofmaler ernannte. Nach der Abdankung diefer Fürſtin fam er wieder nad) Paris und ver- 
fertigte nun feine Hauptwerke, unter anderm die Gefchichte Phaeton's, ein großes Deden- 
gemälde im Hötel Bretonvilliers (1658). Er ftarh zu Paris 8. Mai 1671. Bon allen Ma- 
lern der ältern Sranzöfifchen Schule ift feiner der Darftellungsweife der ital. Meifter jo nahe 
gekommen als B. Bei feinem kurzen und fümmerlichen Aufenthalt in Italien Hatte er die dor⸗ 
tigen Meiſterwerle nur flüchtig auf ihre Manieren anfehen kömien, aber doch ihre Vorziige und 
Schönheiten mit ſcharfblickendem Geift zu ergreifen und mit glüdlichem Gedüchtniß Feftzuhalten 
verftanden. Bald malte er im Geſchmack des Benedetto Eaftiglione, bald in der Kunſiweiſe 
bes Paolo Beronefe. Am häufigften aber folgte er den Manieren des Parmegianino, des Lodo- 
vico Caracci und anderer oberital. Meifter, zu deren gezierter Grazie und Compofitiongeleganz 
er ſich ſehr Hingezogen fühlte. Darüber verſääumte er jedoch die Richtigfeit der Zeichnung und 
die Wahrheit ber Härbung. Voll Feuer umd Leichtigkeit, erfand und arbeitete er mit großer 
Schnelligkeit. Vorzüglich in feinen Landſchaften zeigt ſich die Fruchtbarkeit feines Auffaffungs- 
vermögens. Sehr vortheilhaft erſcheint B. auch als Genre⸗ und Porträtmaler. Viele feiner Werte 
wurden von tüchtigen Kupferftechern geſtochen; auch er felbft radirte einige mit vielem Glück. 

Bourdon de la Erosniere (Leonard), Eonventöbeputirter, geb. 1758 zu Longnẽe⸗ au⸗ 
Verde, war beim — Revolution von 1789 zu Paris Vorſteher eines Erziehungs- 
inſtituts und wurde in den Convent gewählt, jedoch noch vor Eröffnung der Sitzung auf Ber 
trieb der parifer Demagogen von dem Juftizminifter Danton ald Eommiffer nach Orltans 
geſchickt, wo die Nachricht von den Ereigniffen des 10. Aug. eine Gegenbewegung erregt hatte. 
Er jollte die dort zum Theil unſchuldig Berhafteten zunächft nach Saumur abführen, ſieß fie 
aber nad) Berfailles fchleppen, wo fie von einem revolutionären Haufen niedergemegelt wurben. 
Im Jan. 1794 vertheidigte er gegen Robespierre die Conventsdeputirten Vincent und Koufln, 
die befienungeachtet Hingerichtet wurden. B. warf ſeltdem einen glühenden Haß auf Robes⸗ 
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pierre, führte 9. Thermidor mit Barras die Nationalgarbe gegen die Infurgenten, drang ins 
Stabthaus und bemãchtigte ſich hier feines Feindes und defien nüchfter Anhänger. Nach dem 
Sturze der Schredensherrfchaft gerieth B. im Eonvent in große Verachtung und betheiligte 

ch darım an ber jafobinifchen Gonfpiration vom 1. April 1795, wurde gefangen genommen, 
aber durch die Amuneſtie vom 25. Det. wieder in Freiheit geſetzt. Obgleich im Rathe ber Fümf⸗ 
Hundert ohne Einfluß, ſandte ihn doch fpäter dad Directorium als Agenten nad; Hamburg, wo 
er die franz. Emigranten überwachen und austreiben follte. Seit 1793 hatte B. die Schule 
der Zöglinge des Baterlandes gegründet. Nach dem 18. Fructidor wandte er ſich wieder dem 
Lehrfache zu und übernahm fpäter die Leitung einer parifer Elementarſchule. Er ftarb in diefen 
Berhältnifien um den Anfang der Reftauration. 

Bonrdon de l'Oiſe (Frangois Lois), berüchtigter Charakter der Sranzöfifchen Revo—⸗ 
lution, geb. in der Mitte des 18. Jahrh. zu Remy bei Compiegne, ſtudirte die Kechte, wurbe 
Brocurator am Parlament zu Paris, wandte ſich 1789 der Revolution mit Leidenschaft zu, 
Half 10. Aug. 1792 die Tuilerien ftürmen und verfchaffte ſich durch Betrug den Sit im Con- 
vent. Man bemerkte zwar fpäter das Falſum, doch erfolgte feine officielle Neclamation. In 
der Verfammlung bewies ſich B. als wilthender Revolutionär und trug viel zur Hinrichtung 
Ludwig's XVI. fowie zur Infurrection vom 31. Mai und der Bertilgung ber Gironbiften bei. 
Er erhielt Hierauf eine Miffion in die Vendée, wo er fich gegen die revolutionären Greuel 
ausſprach und als Gemäßigter auftrat, und wurde deshalb von Robespierre und Hebert als 
Moderirter aus dem Jalobinerclub ansgeftoßen. Für feinen Kopf fürchtend, betrieb er 8. und 
9. Thermidor aufs Heftigfte den Sturz der Schreckensmänner und ſchlug vor, diejenigen kurzweg 
erfchießen zu laſſen, welche dem Eonvent Gehorfam verweigern und für Robespierre Partei 
nehmen würben. Seit diefer Zeit zeigte ſich B., ohne das revolutionäre Syſtem zu verlaffen, 
als Feind der Clubs und Befchliter der Adeligen und Priefter. Infolge der Infurrection vom 
13. Bendemiaire ward er ald Commiſſar nad) Chartres geſchickt, wo er ſich Hart und brutal 
benahm. Dennod) ging er aus dem Konvent in den Rath der Fünfhundert über. Hier zeigte 
ex ſich als Berfolger der Republikaner und gefellte fich dem royaliftiichen Club Clichy bei. Das 
Directorium, das ſich wegen feiner heftigen Angriffe rächen wollte, brachte ihn nad; den Er- 
eigniffen vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) auf die Proſcriptionsliſte. B. ward nad) Cayenne 
deportirt, wo er nad) einigen Monaten zu Sinnamarh ſtarb. 

Bourg ober Bonrg-en-Breffe, Hauptfladt des franz. Depart. Ain, an der Reyſſouze 
und nahe der Veyle, 60 Kilom. im Nordnordoften von Lyon, an der Baris-Lyoner Eifenbahn 
(Knotenpunkt zwiſchen Lyon, Macon, Befangon und Cenf-Chambery), der alte Hauptort der 
zroifchen Rhoͤne, Saöne und Yin gelegenen Landſchaft Breffe, Sit der Departementsbehörben 
und eines Civil⸗ und Handelsgerichts. Die Stadt Hat ein Lyceum, ein geiftliches Seminar, 
ein Irrenhaus, ein Hospiz für Findelkinder, Greife und Schwache, ein Mufeum, eine Bibliothek, 
ein Theater, eine Geſellſchaft für Gartenbau, eine Societ& d’Emulation und zählt 14,280 E., 
welche Fabriken in Bayence und künſtlichen Mineralwäflern unterhalten und lebhaften Handel 
mit Getreide, Geflügel, Schlachtvieh, Pferden und Wein treiben. Die Straßen find eng und 
krumm, aber reinlich; unter den Gebäuden find die Pfarrkicche und das neue Präfecturgebäube 
bemerfenswerth. Auf ber Place de Sonbert befindet fich ein zu Ehren des Generals Joubert 
errichteter Obelist, auf der Place de Grenette feit 1844 die Bronzeftatue des Arztes Bichat, 
ein Meifterftüd David's von Angers. Unweit vor der Stadt ſteht die berühmte und fehens- 
werthe Kirche Brou aus dem Anfange des 16. Jahrh. mit den reichen Maufoleen bes Haufes 
Savoyen. Im frühern Mittelalter Hieß der Ort Tanum. Derfelbe erlangte erft gegen Ende 
des 13. Jahrh., durch die Herren von Beauge und Breffe zur Freien Stadt erhoben, einige 
Bedeutung, welche aber flieg, als er ftatt Beauge durch Amadeus IV., den erften Grafen von 
Savoyen, der über Breffe herrſchte, Sie der Landesregierung wurde. B. kam 1535 mit ber 
Breſſe an Frankreich, und erſt durch die Heirath der Margarethe von Balois, Schweſter Hein- 
rich's IL, erhielt e8 der Herzog Philibert Emanuel zurüd. Diefer baute 1569 eine Citadelle, 
welhe vom 12. Ang. 1600 an ſechs Monate lang durd) Heinrich's IV. Truppen belagert 
wurde. Durch den Vertrag zu Lyon vom 17. Fan. 1601 kam die Stabt und das Land bis 
zum Jura und den Alpen an Frankreich. Ludwig XIV. ließ die Citadelle fhleifen. Im Früh- 
jahr 1814 wurde die Stadt wegen ihres tapfern Widerftandes von den Defterreichern geplündert. 

Bourgeoiſie (von bourg, Burg) heißt in Frankreich die Bürgerſchaft als Stand, als 
Volls⸗ und Berufsklaſſe, welche die Handelälente, felbftftändigen Handwerker, Kauflente, Künft- 
ler, Rentiers, Juriſten, Sachwalter, Agenten u. |. w., kurz die Inhaber eines feften und ſichern 
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Beſitzes in ſich begreift. Der Bourgeois iſt verſchieden von dem Citoyen (ſ. Cite), dem röm. 
Civis oder Siaatsbürger, und ſteht im Gegenſatz zu dem Adel, den Bauern, den Arbeitern 
und Proletariern. Als in Frankreich die Erbariftokatie ihre Privilegien und ifren Einfluß 
verlor, trat im Öffentlichen Leben die B. an deren Stelle und gelangte durch ihren Befitz wie 
als Trägerin der Intelligenz zu großem Einfluß. Yon dem ariſtokratiſchen wie von dem deme- 
kratiſchen Fanatismus find darım gegen die B., als bie im Staate und in der Geſellſchaft 
mäcjtigfte Klaſſe, die Heftigften Angriffe gerichtet worden, und namentlich Hat man von dieſer 
Seite dem Bourgeois die Charaktereigenfhaften der Engherzigfeit, de8 Egoismus und der Phi- 
Tifterei zugefprochen, fobaß, in Frankreich wenigftens, das Wort eine üble Nebenbedentung er- 
hielt. Auch in Deutjchland wird der Ausdruck B. neuerdings feitens der Socialiften im tadeln- 
den Sinne von ben befigenden Mittelflaffen gebraucht. 

. Bonrges, Hauptftadt des franz. Depart. Eher und eines Arrondifjements, an ben Flüſſen 
Auron, Langis, Moulon und Yevre, am Berri-FKanal und an der Linie Bierzon-Saincaize der 
Orleansbahn, die hier nach Moulins abzweigt, in einer getreidereichen Ebene gelegen, ift eine 
alte, große Stadt mit krummen und ſchmuzigen Straßen, alterthiimlid) gebauten Häufern, von 
gewaltigen Mauern aus der gallo-roman. Zeit mit vielen hohen Thirmen und außerhalb der: 
felben mit Kaftanien-, Nuß⸗ und Maulbeer-Alleen umgeben. Sie ift Sit eines Erzbifchofs, des 
Obergerichtshofs für die Depart. Cher, Indre und Nitvre, eines Forftamts, eines Friedens ⸗ 
und eines Handelsgerichts und hat ein Lyceum (ftatt der 1464 gegründeten Univerfität), ein 
Seminar für Geiftliche, eine Artilleriefchule, die Irrenanftalt des Departements, ein Waifen- 
haus, ein Hospital, Geſellſchaften für Geſchichte, Statiſtik und Aderbau u. f. w., eine öffent: 
liche Bibliothek, ein Muſeum, ein Theater fowie viele Kirchen. Unter bie ſehenswerthen Gebäude 
gehören: die von Karl d. Gr. und Erzbiſchof Paul begonnene Kathebrale St.- Etienne, größer 
als Notre-Dame zu Paris, einer der ſchönſten goth. Dome Frankreichs, vielleicht Europas, mit 
ausgezeichneten Glasmalereien, fünf Gewölben, die von 60 Pfeilern und 45 Pilaftern getragen 
werden; der Juſtizpalaſt, einft Hötel des Jacques Coeur, des Bankiers Karl's VII, und 1682 
von Colbert der Stadt geſchenkt; der erzbiſchöfl. Palaft mit einem öffentlichen Garten, worin 
ein Obelisk; das Stadthaus, da8 ehemalige Hötel de la Porte, das große Hospital, das einft 
den Tenplern gehörige Hötel- Dien; an der Stelle des Schloffes, welches font die Reſiden; 
der Herzoge von Berri wär, fteht da8 Gebäude der ehemaligen Intendanz, jetzt die Prüfechur. 
Seit 1861 beſitzt B. ausgedehnte militärifche Etablifjements: eine Kanonengiekerei, ein Arfe 
nal, eine Pyrotechniſche Schule, ein Bulvermagazin und ein großes Bolygon; 1 Kilom. von der 
Stadt entfernt Tiegen die metallurgifchen Werkftätten von Maziere, in welchen die Gußſtücke 
zu ben Centralhallen zu Paris hergeſtellt worden find. Die Stadt zählt 31,312 E., welde 
einige Tuch⸗ und Eifenwanrenfabrifen, Tohgerberei und Brauereien unterhalten und mit Eijen, 
Mühlſteinen, Tuch, Getreide, Hanf und Wein handeln. In der Nähe der Stadt Tiegt der 
eifenhaltige Gefundbrunnen St.-Firmin. B. ift die altgallifhe Stadt Avaricum im Lande der 
Bituriges⸗Cubi, benannt nad) dem Fluſſe Avara (der jegigen Peore). Diefelbe wurde 52 v.Chr. 
von Cäfar im Kampfe mit Vercingetorig erobert, fpäter Bituricä genannt und als einer der 
fefteften Pläge des weſtl. Gallien durch Auguftus zur Hauptftadt der röm. Provinz Aquitania 
prima erhoben. Im Mittelalter war es die Hauptftadt der Landfchaft Berri. Karl VII. Hatte 
zu B., als ihm faft ganz Frankreich von den Engländern entriffen war, feine Refidenz. Wäh⸗ 
rend der Öugenottenfriege eroberte e8 1562 Montgomery für die calviniftifche Partei, mußte 
es aber dem Herzoge von Guiſe räumen. Später trat e8 auf die Seite der Fath. Ligue, unter: 
warf ſich aber 1594 dem Könige Heinrich IV. Unter den fieben zu B. gehaltenen Kirchen⸗ 
verfammlungen ift die vom J. 1438 fehr wichtig. Es wurden Bier die og. Pragmatifche Sanc- 
tion der Gallifanifchen Kirche mit Genchmigung des Königs Karl VII. und die Beſchlüſſe der 
Bafeler Kirchenverfammlung in Bezug auf die Beſchränkung der päpftl. Macht und die Sicher: 
ftellung der königl. Rechte beftätigt. 

Bonrget (Le), Dorf im franz. Depart. Seine, nordöſtlich von Paris, an der Mollette und 
der Straße nad) Compitgne, von St.- Denis und Pantin gleich weit (6 Kilom.) entfernt, mit 
807 E., war 1870 während der Belagerung von Paris Schauplag biutiger Kämpfe. Der 
Ort (6 Kilom. von der Umfaffungsmaner von Paris) lag in dem Cernirungsbezirk des preuf- 
Gardecorps und war von den Vorpoften beffelben beſetzt, die bei einem Ausfalle 28. Oct. ver: 
trieben wurden. Die Franzofen fetten ſich nun im Dorfe feft und ſammelten hier anfepnliche 
Truppenmaſſen. Nachdem das Dorf 29. Oct. von der preuß. Artillerie heftig befchofien mer: 
den, ohne die Franzoſen zum Abzuge zu bringen, erhielt die 2. preuß. Gardebivifion Budritzih) 
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den Befehl, B. 30. Det. wiederzunehmen. Erſt nach vierftündigem Kampfe, gegen Mittag, 
war B. vollftändig erobert ımd der Feind in ungeordnetem Rückzuge auf St.-Denis. In Paris 
machte die Wiebereinnahme von B. durch die Preußen einen fehr übeln Eindrud und reizte die 
Stimmung gegen die Regierung. Am 21. Dec. 1870 unternahmen die Franzoſen einen größern 
Ausfall aus Paris, der fi auch gegen B. richtete. Sie drangen wiederum in B. ein; allein 
Der Angriff auf die weiter rüdwärts Tiegende Vertheidigungsftellung der Deutjchen wurde nad 
amehrftiindigem Gefechte abgefchlagen und das Dorf wiebergenommen. In den Nächten vom 
13., 14. und 15. Ian. 1871 fanden abermals Ausfälle gegen B. ftatt, wurden aber ſtets zurück⸗ 
geſchlagen. Vgl. Bellentare, «Les trois journees de B.» (Par. 1872). 

Bourgogne, als Landfchaft, |. Burgund. 

Bourgogne (Louis, Herzog von), der Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. zu Ver⸗ 
ſailles 6. Aug. 1682, nad) dem Tode feines Vaters (des Dauphin Louis) Dauphin von Frank⸗ 
veich, zeigte in feiner erften Jugend einen Teidenfchaftlichen und heftigen Charakter, dabei aber 
glänzenden Berftand. Namentlich, durch den Abbe Fenelon erzogen, war B. bigot geworden 
und mit den Leidenſchaften auch der Geift und der Charakter des Prinzen überhaupt erftidt. 
Er war von Natur misgeftaltet, und eine Haltung und ein Benehmen ohne Würde ließen diefen 
Ratırrfehler nur um fo mehr hervortreten. Schon 1697 mit der Prinzeffin Adelaide von Sa- 
voyen verheirathet, gefiel er fich bald in der Gefellichaft feiner Heitern Gemahlin fo ausfchließend, 
daß er jede Theilnahme am öffentlichen Leben aufgab und verweigerte. Deffenungeachtet wurde 
er 1701 zum Generaliſſimus der Armee in Deutſchland und 1702 in Flandern ernannt, ftand 
aber in der That umter dem Befchle des Herzogs von Vendöme, der das Vertrauen des Königs 
befaß. In einem Cavaleriegefecht bei Nimmegen fol er ziemlich Stand gehalten haben; aud) 
die Einnahme von Breiſach 1703 fegt man auf feine Rechnung. Untröftlich darüber, daß er 
einmal fein Hauptquartier in einem Frauenkloſter auffchlagen mußte, zerfiel er nach und nad} 
ganz mit dem Herzog von VBendöme und verlor num aud) die Achtung der Armee. Die vielen 
Demitthigungen, denen er ausgefegt war, und die zum Theil aus den Intriguen hervorgingen, 
die fein Vater, der Dauphin, aus Neid gegen ihn einleitete, machten ihn nad) der Rückkehr an 
den Hof nur um fo bizarrer, dumpfer und menfchenfcheuer. Als er nad) dem Tode feines Va— 
ters 1711 die zweite Perjon des Reichs wurde, befahl Ludwig XIV., ihn in die Negierungs- 
geſchäfte einzuweihen. Plötzlich jedoch ftarb er 18. Febr. 1712. Einige Tage vorher waren 
die Herzogin und fein Sohn, der Herzog von Bretagne, geftorben, und derfelbe Wagen führte 
Bater, Mutter und Kind nad) St.-Denis. Der Herzog von Orleans, der fpätere Regent, und 
die Herzogin von Berri, feine Tochter, wurden (aber unerwiefen) beſchuldigt, diefe drei Todes⸗ 
fälle durch Gift herbeigeführt zu Haben. Der jüngere Sohn B.’8 war der nachmalige König 
Ludwig XV. Vgl. Proyart, «Vie du Dauphin, pere de Louis XV» (2 Bbe., Par. 1782). 

Bourgoin (Therefe Etiennette), berühmte franz. Schaufpielerin, war zu Paris 5. Juli 
1781 geboren, betrat zuerft auf dem Theätre de la Gaite die Bilhne und erhielt in Antoine, 
ber mit 2elain genau befannt war, einen Freund, der ihre theatralifche Ausbildung aufs treff- 
lichſte leitete. Durch letztern ward fie mit Madame Beftris belannt, deren Freundſchaft ihr 
von großem Vortheil war. So gelang es ihr, kaum 18 9. alt, anf dem Theätre- Frangais 
aufzutreten, bei dem fie indeſſen erft einige Jahre fpäter ein feftes Engagement erhielt. Sehr 
bald ward fie ein befonderer Günſtling der hohen Ariftokratie und erntete namentlich auf ihren 
Kunftreijen nad London und Petersburg reichlichen Beifall. Nachdem fie 1829 von der Bühne 
abgetreten war, ftarb fie 11. Aug. 1833. 

Bourgoing (Jean Francois, Baron be), franz. Diplomat, ſtammt aus einer alten Familie 
in Nevers, wo er 20. Nov. 1748 geboren wurde, fam 1760 in die Militärfchule und wurde 
von den Directoren, die auch junge Diplomaten hevanbildeten, auf eine deutfche Univerfität ges 
ſchidt. Nach Frankreich zurückgekehrt, trat er 1767 als Offizier in die Armee, wurde aber 
bald als Atiachẽ der franz. Geſandtſchaft in Regensburg beigegeben. Erſt 18 9. alt, verfah 
ec hier in Abwefenheit feiner Vorgeſetzten die Correfpondenz mit den Miniftern. Da er aber 
dem Minifter Choifeul über einen gegebenen Befehl Borftellungen zu machen wagte, fhidte 
man ihn zu feinem Regimente zurück, in dem er nun fieben Jahre diente. Darauf gab mar 
ihn dem Geſandten Montmorin am Hofe von Madrid als Volontär bei. Hier erwarb er ſich 
während feines neunjährigen Aufenthalts die genauefte Kenntniß von Spanien, wovon fein 
Berk: « Nouveau voyage en Espagne, ou tableau actuel de cette monarchie» (3 Bde., 
Bar. 1789; 4. Aufl. 1807), den Beweis gibt, welches faft in alle europ. Sprachen (deutſch, 
4Bde., Jena 1789 —1808) überſetzt wurde. Später war er Ludwig's XVI. bevollmächtigter 
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Miniſter bei den Fürſten und den Ständen des niederſächſ. Kreiſes in Hamburg und ging 1792 
als Geſandter wieder an den fpan. Hof, wo er aber mit vielen Hinderniffen zu lämpfen Hatte 
und erft, ald Aranda dem Grafen von Florida Blanca im Minifterium gefolgt war, in feiner 
Eigenfchaft anerfannt wurde. Beim Ausbruch, des Kriegs zwiſchen Spanien und i 
abberufen, lebte er eine Zeit lang ganz den Wiſſenſchaften, bis ex nad) dem 18. Brumaire als 
Botſchafter nad; Kopenhagen, 1801 nad, Stodholm gie wurde. Im I. 1807 lam er als 
Gefandter an den fühl. Hof und farb infolge von Kränkungen zu Karlsbad 20. Iuli 1811. 
Meberall, wo er ſich aufhielt, erwarb er ſich Achtung. Bon feinen Werten find noch zu er» 
wähnen: «M&moires historiques et philosophiques sur Pie VI et son pontificat» (2 Bde, 
Bar. 1798— 1800), «Coup d'œil politique sur l’Europe & la fin du 18° siecle» (2 Bde., 
Bar. 1801), die Ausgabe der « Voyages du duc de Chätelet en Portugal» (2 Bde., Bar. 
1808), «Tableau de l’Espagne moderne» (3 Bde., Par.1805). Auch überſetzte er die «Ge- 
ſchichte der Flibuſtier von Archenholz, die « Gefchichte Karl's d. Gr.» von Hegewifch umb 
andere deutfche Werke. — Einer feiner Söhne, Baul, Baron von B., geb. 19. Dec. 1791, 
als Schriftfteller und Kımftlenner rühmlich befannt, wurde Xegationsfecretär in Berlin, Miln⸗ 
hen und Kopenhagen, 1832 Oefandter in Dresden, 1834 in München. Bon hier im Frühjahr 
1848 abberufen, wurde er 26. Dec. 1849 zum franz. Botſchafter in Madrid ernannt, wo er 
bis zum Sept. 1857 blieb. Seit 31. Dec. 1862 Senator, ftarb er 16. Aug. 1864 in Paris. 
In feinen Roman: «Le prisonnier en Russie» (Par. 1816), hat er einige Erlebniffe feines 
ältern Bruders, Armand de B. (geft. 1839), verwebt, ber fi in der militärifchen Laufbahn 
auszeichnete. Unter feinen polit. und andern Abhandlungen ift befonders die Schrift: «Sur 
les chemins de fer en Allemagne » (Bar. 1841) hervorzuheben. 

Bonrguiguon (eigentlich Jacques Courtois, von den Italienern Jacopo Eortefe ge= 
nannt), berühmter Schlachtenmaler des 17. Jahrh. ein Schüler des Cerquozzi, geb. 1621 zu 
St.-Hippolite in der Frande-Comte, ging, von feinem Vater in den Anfangsgründen der 
Kunft unterwiefen, in fpan. Kriegsdienfte, nad; gefchloffenem Frieden aber nad) Italien, um 
bier bie fünftlerifchen Studien wieber aufzunehmen. In Rom begeifterte ihn das berühmte 
Schlachtbild im Vatican, der Sieg Konftantin’s über Maxentius, nad) Rafael's Entwurf, und 
don nun an warb und blieb er Schlachtenmaler. Ex trat in feinem 36. Jahre in ein Jeſuiten⸗ 
Hofter, wo er eine Zeit lang auf Befehl der Väter Jeſu nur heilige Gegenftände malen durfte. 
Allein baid erhielt er bei den Anforderungen, die an fein ſchon bewährtes Talent gemacht 
wurden, die Erlaubniß, zu feiner frühern fünftlerifchen Thätigkeit zurückzukehren. Seine Bil- 
der find zahlreich und in den Cabineten Europas zerftreut. Drei vorzügliche Stüde befinden 
ſich in Paris; andere weifen die Galerien zu Dresden, Berlin, Münden, Peteröburg u. ſ. w. 
auf. B. hat auch einige Blätter geübt. Ex ftarb zu Rom 1676. 

Bonrignon (Antoinette), berühmte religidfe Schwärnterin, geb. 13. Ian. 1616 zu Lille, 
die Tochter eines Kaufmanns, kam fo häßlich zur Welt, daß man daran dachte, fie als Mis— 
geburt zu todten; doch um fo fehneller enttwidelte ſich fchon in früher Jugend ihr Geiſt. Durch 
das Lefen myſtiſcher Biicher erhigte fie aber ihre Einbildungsfraft dermaßen, daß fie Erfchei= 
nungen zu haben vorgab und ſich berufen fühlte, den reinen Geift des Evangeliums wieder- 
herzuftellen. Sie trat dann in das Klofter des Heil. Symphorius in Cambrai, wo fie einige 
Nonnen fir ihre Meinungen gewann und ſich bald an der Spite einer bedeutenden Partei fah. 
Sie Hatte den Plan, mit ihren Jüngerinnen zu flüchten, doch kam man bemfelben auf die Spur, 
worauf fie aus dem Klofter verwiefen wurde. Nach dem Tode ihres Vaters im Beſitze eines 
beträchtlichen Bermögens, ward fie 1662 Vorfteherin eines Hospitals zu Lille. Ihrer Schwär- 
merei halber auch hier verwiefen, durchreifte fie nun Flandern und Brabant und kam nach 
Amſterdam, wo fie ihre Offenbarungen druden ließ und ihr Haus allen Seften und allen Thor= 
heiten öffnete. Später lebte fie auf der Heinen Infel Nordftrand, wo fie heimlich eine zahl« 
reiche Sekte um fi fammelte und, gegen das Verbot, mittel8 einer eigenen Druderei von 
neuem ihre Schriften veröffentlichte. Hier, wie überall, wohin fie kam, nad kurzer Zeit ver⸗ 
trieben, wendete fie fi nun nad) Harlem, Hufun, Schleswig und Hamburg, dann nad) Oſt⸗ 
friesland, wo fie einem Hospital vorgefegt wurde. Sie flarb auf der Reife nad) Holland zu 
Franeker 30. Det. 1680. Zu ihren Jüngern gehörten Noels, der Secretär des berühmten 
Janſen, Lacofte und Peter Poiret. Ihre Schriften, welche von feuriger Beredſamleit zeugen, 
wurden von Poiret (25 Bde., Anıfterd. 1676 — 84; 2. Aufl. 1717) herausgegeben. 

Bourmont (Louis Augufte Victor de Gaisne, Graf von), Marſchall von Frankreich, geb. 
2. Sept. 1773 auf dem väterlichen Schloffe B. in Anjou, wanderte während der Revolution 
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als Offizier aus und trat in das Heer des Prinzen Eonde. Im Det. 1794 ging er in das 
Hauptquartier des Inſurgentencheſs Bicomte de Sckpaur in ber Bendee, wo er zum General- 
wachtmeifter und Mitglied des Hohen Raths der Infurgenten in ber Provinz Maine ernannt 
wurde. Als 1796 jede Hoffnung ſchwand, in der Bendee zu Gunften der vertriebenen Dynaftie 
zu wirken, ging B. nach England. Er lehrte jedoch 1799 bei dem Ausbruche neuer Unruhen 
im füdl. Frankreich zurüd und eroberte an der Spite einer Abtheilung Chouans 15. Det. 1799 
die Stadt Mans im Sarthe- Departement. Sehr bald mußte er ſich indeß unterwerfen und 
ging nun nad; Paris, wo er ſich die Gunſt des Erften Confuls erwarb. Bald jedoch dem Bo- 
ũzeiminiſter Fouche verdüchtig, ließ diefer ihm 1803 verhaften und auf die Eitadelle nad) Be- 
fangon bringen. Bon Hier entkam er 1805 nad) Portugal. Indeffen mußte er fi, als Junot 
1808 dieſes Land befebte, fo zu rechtfertigen, daß er nad) Frankreich zurückehren durfte und mın 
von Napoleon I. zum Coloneladiutanten bei der Armee von Neapel, bald darauf zum Brigade: 
jeneral ernammt wurde. In den Feldzügen von 1813 und 1814 zeichnete er fich bei mehrern 
elegenheiten aus, namentlich in der Schlacht bei Dresden und durch die Bertheidigung von 
Nogent, weshalb ihm auch Napoleon zum Divifionsgeneral erhob. Am 31. März 1814 er- 
Härte er fich fitr die Bourbons, worauf er zwei Monate fpäter den Oberbefehl der 6. Militär» 
divifion in Befangon erhielt. Nach Napoleon’s Rückkehr übernahm er jedoch von diefem das 
Commando der 2. Divifion der Mofelarmee in Flandern. Doc noch am Vorabend der Schlacht 
von Ligny 14. Juni, als er eben dem entjcheidenden Kriegsrathe beigeruohnt und die Abfichten 
und Entwürfe des Kaiſers kennen gelernt hatte, verließ er das Heer und meldete fi bei den 
preuß. Borpoften als Anhänger der Bourbons. Nach der zweiten Reſtauration nahm er an 
der Anklage und BerurtHeilung des Marſchalls Ney, auf deffen Verwendung er das Commando 
der 2. Diviſion erhalten hatte, leidenfchaftlichen Antheil. Im Sept. 1815 warb B. Befehls⸗ 
aber einer Divifion der Tönigl. Garde. Im fpan. Feldzuge von 1823 wurde er nad) dem 
Tale von Eadiz zum Oberbefehlshaber der franz. Truppen in Andalufien ernannt, auch 6. Det. 
befielben Jahres mit der Pairswürde befleidet. Da er fi in Spanien durch ftrenge polizei= 
liche Maßregeln verhaßt machte, enthob ihn die franz. Regierung 1824 feines Commandos. 
In ber Pairskammer trat er nun als eifriger Anhänger des Königs auf, weshalb er aud) 1829 
zum Kriegsminiſter erhoben wurde. Im diefer Stellung bewies er fich ſehr thätig, und als im 
Mai 1830 die Expedition gegen Algerien (f. d.) unternommen ward, übernahm er den Ober- 
befehl über fämmtliche Landungstruppen. Seiner Umfiht und Energie war es befonders zu⸗ 
zuſchreiben, daß die Niederlage des ‘Dei und die Eapitulation der Stadt Algier raſch und mit 
geringem Berluft erfolgte, wofür er 22. Juli die Marſchallswürde erhielt. Nachdem ihn der 
General Clauzel im Oberbefehle abgelöft, ging B. 2. Sept. über Spanien nach England zu 
der vertriebenen Königl. Familie. Da cr ſich weigerte, den gefeglichen Eid zu leiften, jo ward 
er 16. April 1832 ans dem Liften des franz. Heers und der Pairs geftrichen und ging dan 
nad) Rom, wo er im Intereffe der Karliſten in Spanien zu wirken ſuchte. Später ließ er fi 
auf feinem Gute B. in Anjou (Roire-Maine) nieder, wo er 27. Oct. 1846 ftarb. 
Bonrnonville (Aug.), ausgezeichneter Tanzfünftler und Balletcomponift, geb. 21. Aug. 
1805 zu Kopenhagen, ift der Sohn Antoine B.’8 (geb. 19. Mai 1760 zu Lyon, geft. 11. San. 
1843 zu Kopenhagen), der fi unter Noverre zum Tänzer bildete und ſich 1792—1823 ale 
Solotänzer auf dem Topenhagener Hoftheater auszeichnete. Nachdem er fi 1823—30 in 
Boris aufgehalten, wurde er ald Balletmeifter nach Kopenhagen berufen, wo er nad) wenigen 
Jahren ein ganz ausgezeichnetes Corps de Ballet ſchuf und eine große Zahl von Balleten lic- 
ferte, von denen namentlich die vaterländifch= Hiftorifchen viel Glück machten. Seine Laufbahn 
als Tänzer und Balletcomponift hat B. felbft in einem höchft anziehenden Werke: «Mit Theater 
Tin» (Kopenh. 1848), gefchildert. B. legte 1855 feine Stellung am Hoftheater zu Kopenhagen 
nieder und wandte fich zunächft nach Wien, wo er blieb, bis er 1856 nad) Kopenhagen zurüd» 
fehrte, um bort wieder ald Balletmeifter und Bühneninftructenr zu fungiren. Sodann wirkte er 
1861—64 in Stodholm, kehrte aber von dort nad) Kopenhagen zurück, wo er zwar nicht mehr 
als Tänzer auftrat, doch das Ballet wieber leitete. Seit den Zeiten Noverre's ift B. derjenige, 
welcher das Bebeutendfte für die Kunſt des höhern theatraliſchen Tanzes geleiftet hat. Zu fei- 
nen zahlreichen Schülerinnen gehören unter andern auch Lucile Grahn und Angufte Nielfen. 
Bonrrienne (Louis Antoine Fauvelet de), Secretär Napoleon’8 I., geb. zu Sens 9. Juli 
1769, erhielt feine erfte Bildung in der Kriegsſchule zu Brienne, wo er mit Napoleon einen 
Freundſchaftsbund ſchioß. Ex ftudirte feit 1788 im Leipzig und ward 1792 Geſandtſchafts- 
fecretär in Stuttgart. Beim Ausbruche des Kriegs mit Frankreich ging er auf kurze Zeit nach 
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Baris, danm wieder nad) Leipzig, mußte aber Sachſen verlafien. Hierauf lebte er in Franf- 
reich in ziemlicher Berborgenheit, bis ihn 1797 fein ehemaliger Mitſchüler zu feinem Secretär 
ernannte. Er begleitete denfelben nach Aegypten und Ztalien und erhielt 1801 dem Zitel eines 
Staatsraths. Oöſchon er fich durch Kenutniffe umd Gewandtheit das Vertrauen des Erſten 
Conſuls in hohem Grabe erworben Hatte, fo gelang es doch feinen Feinden, ifn 1802 aus 
feiner Stellung zu verdrängen. Auf Fouche's Verwendung ward er 1804 zum Gefandten in 
Hamburg ernannt. Als folcher erwarb er ſich vorzüglich die Gunſt der Hamburger Bürger 
duch mildes HandHaben feiner ftrengen Inſtructionen und freundliche Behandlung franz. Aus 
gewanberten. Merkwürdig war es, daß B. fhon 1810 die Wiedereinfegung ber Bourbonen | 
in Frankreich fiir möglich Hielt und diefe Ueberzengung keineswegs verjchwieg. Napoleon Hielt 
ihn darum eines Einverftändnifjes mit den Engländern fir fähig, und nur dem frühern Ber- 
Hältnifie hatte er e8 zu verdanken, daß er nach feiner Rücklehr 1811 nicht zur Verantwortung 
gezogen wurde. Gefränkt durch das Mistrauen und die Ungunft, die ihm der Kaifer bewies, 
ergriff er noch vor deffen Sturz offen Partei für die Bourbonen. Während der Proviforifchen 
Regierung ward er Generaldirector ber Poften; doch kurz nad der Rüdkehr Ludwig's XVIN. 
mußte er feine Stelle abtreten. Er blieb unbeadhtet, bis die Nachricht von Napoleon’8 Landung 
in Paris anlangte, worauf er zum Bolizeipräfecten ernannt wurde. Bei der Flucht des Könige 
folgte er demfelben nad) den Peicherfanben, und nad) der zweiten Reftanration erhielt er den 
Titel eined Staatsminifters. ALS Abgeorbneter bes Depart. Yonne 1815 ımb 1821 offen 
barte er feine Charakterlofigkeit, indem er als Widerſacher aller liberalen Staatseinrichtungen 
auftrat. Nachdem er durch die Yulirevolution feine Stellung fowie fein Vermögen verloren, 
verfiel er in Geiſteskrankheit und ftarb zu Caen 7. Febr. 1834. Seine «M&moires sur Na- 
poleon, le Directoire, le Consulat, l’Empire et la Restauration » (10 Bde., Par. 1829) 
gaben zwar viele nene Auffchlüffe, wurden aber in manchen Beziehungen durch Zeitgenoſſen 
als unzuverläffig bezeichnet. Vgl. Boulay de la Meurthe, «B. et ses erreurs volontaires et 
involontaires» (2 Bde., Bar. 1830; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1830). Mit Unrecht hat man ihm bie 
«Histoire de Bonaparte par un homme qui ne l’a pas quitt& depuis 15 ans» zugefchrieben. 
Bonrfanlt (Edme), franz. dramatischer Dichter, geb. zu Mucit⸗l' Evẽque in Burgund im 
Oct. 1638, ftammte aus einer ziemlich begüterten Familie, wurde aber in der Erziehung und 
im Unterrichte fo vernadhläffigt, daß er, als er 1651 nad) Paris Fam, auch nichts verftand als 
feinen burgund. Dialekt. Bei feinen trefflichen Anlagen ſchwang er ſich jedod) in einigen Jahren 
zu einem beachteten Schriftfteller empor. Namentlich gab er ein Journal in Verſen heraus, 
welches Ludwig XIV. und den ganzen Hof fehr beiuftigte und ihm eine Benfion verfchaffte. 
Auf Anregung des Herzogs von Montaufier ſchrieb er das Buch: «De la véritable Etude des 
souverains» (Par. 1671). Als er nachher in feinem Journale ein luſtiges Abentener, welches 
einem Kapuziner begegnet fein jollte, zum beften gab, bewirkte ber Beichtvater der Königin, ein 
Franciscaner, die Unterdrüdung des Journals und die Einziehung der B. gewährten Penſion. 
Ein anderes Journal B.'s, «La Muse enjoude», wurde ebenfalls unterdrüdt. Glüdlicher 
war B. als Bühnendichter. Mehrere feiner Stüde wurden mit anhaltendem Beifall gegeben, 
fo «Mercure galant», «aKsope & la ville» und «aEsope & la cour». Mit Moliere kaın er in 
Streit wegen feiner boshaften Kritik der « Ecole des femmes » und ber Tragödie: « Le por- 
trait du peintre», mit Boileau wegen des Luſtſpiels: «Satire des satires». Jener geißelte 
ihn dafür in dem «Impromptu de Versailles», diefer durch Satiren auf ihn und dadurch, daß 
er die Aufführung des vorerwähnten, gegen ſich gerichteten Stücks verhinderte. Mit Boileau 
fühnte ſich B. in der Folge, nachdem er denfelben aus einer großen Geldverlegenheit befreit, 
völlig aus. Geine « Lettres de respect, d’obligation et d’amour » (Par. 1666), die fpäter 
unter bem Titel: « Lettres à Babet» erfchienen, find befonders intereffant wegen der Briefe 
der geiftreichen Babet, der Geliebten B.'s, die von ihren Aeltern um biefer Zuneigung willen 
in ein Kloſter gebracht wurde, wo fie fi jung zu Tode härmte. B. ftarb zu Montlugon 
15. Sept. 1701. Sein «Theätre» wurde in drei Bänden (Par. 1725 u. 1746) herausgegeben. 
Seine «Chefs-d’eeuvre dramatiques» erſchienen unter anderm zu Paris (2 Bde., 1791). 
Bourtanger Moor, im füdl. Theile Großes Grenz- Moor oder Twiſt genannt, eine 
1370 OKilom. große, ununterbrochene Moorfläche auf dem Linken Emsufer, durch welche die 
nieberländ.-preuß. Grenze hinzicht. Das Moor bildet einen Theil der größten zufammen- 
hängenden Anjammlungen von Torffubftanzen in Deutfchland, nämlich des Gebietes, das zwi⸗ 
fchen dem oftfrief. Geeft und dem Huimling, von der Hunte bis zu den Marſchen am Dollart, 
tiegt und auf 2750—3300 ORilom. angenommen werden kann. Das Bourtanger- und 
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Grenzmoor ift wol bie troftlofefte Gegend Deutſchlands. Es gibt dort Stellen, two wie auf 
hohen Meere der ebene Boden am Horizont von einer reinen Kreislinie umfchlofjen und Fein 
Baum, tem Strauch, Feine Hütte, kurz nichts auf der ſcheinbar unendlichen Einöde fihtbar 
wird. Auch die entlegenen Anfiedelungen, die, in Birkengehölzchen verborgen, lange Zeit noch 
wie blaue Infeln in weiter Ferne erfcheinen, ſinken unter diefen freien Horizont herab. Uebrigens 
ift das Moor, das ehemals nicht zu überfchreiten war, jett wenigſtens auf holländ. Gebiete 
durch Entwäflerung größtentheils troden gelegt, urbar gemacht ober in Weideland verwanbelt. 
In der holländ. Provinz Gröningen liegt unter 53° nördl. Br. auf einer fandigen Höhe in- 
mitten der Torffläche da8 Dorf Bourtange mit der Bourtanger Schanze. 

Bonffinganlt (Sean Baptifte Joſeph Diendonne), bebeutender Chemiker und Agronom, 
geb. 2. Fehr. 1802 zu Paris, befuchte die Bergbaufchule zu St.» Etienne und ging im Auf- 
trage einer engl. Bergbangefellichaft nad Columbia in Südamerika. Hier bildeten neben feinen 
technifchen Berufe namentlich Beobachtungen iiber Geologie, Erdmagnetismus und Temperatur- 
verhältnifie nebft Höhenmefjungen ımd botan. Forſchungen feine ununterbrochene Befchäftigung, 
die er aud) fortfegte, ald er während des ſüdamerik. Befreiungskriegs den General Bolivar 
als Oberft auf deffen befchwerlichen Feldzügen begleitete. Als Soldat und Gelehrter bereifte 
ex Benezuela bis zum Orinoco, Ecuador und Peru und beftieg den Chimboraffo. Nach feiner 
NRückkehr nad) Frankreich übernahm er die Profeſſur der Chemie zu Lyon und wurde 1839 an 
Huzard's Stelle in das Inftitut berufen. Das Refultat feiner wifjenjchaftlichen Arbeiten ver- 
öffentlichte er in der « Economie rurale» (2 Bbe., Par. 1844; 2. Aufl., Par. 1849), ein 
Werk, deffen hohe Wichtigkeit für die Agriculturchemte allgentein anerkannt und durch die Ueber- 
fegung ins Englifche von Law (Fond. 1845) und ins Deutfche von Gräger (2 Bde., Halle 
1844— 45) beftätigt ift. Einige Jahre vorher hatte ev mit Dumas den «Essai de statistique 
chimique des ötres organis&s» (Par. 1841; 3. Aufl. 1844) herausgegeben. Auch die «Annales 
de chimie et de physique» fowie die «M&moires de l’Acad&mie des sciences » enthalten 
wichtige Unterfuchungen von ihm, die er zum Theil in den «Memoires de chimie agricole et 
de physiologie» (Par.1854) zufammengeftellt hat. Später zog ſich B. auf fein Landgut Bechel⸗ 
bronn unweit Weißenburg im Elfaß zurüd, um die Refultate der theoretifchen Wiffenfchaft durch 
Beobachtung in der Praxis zu prüfen und zu begründen und fehrieb Hier: «La fosse à fumier» 
(Par. 1858), «Agronomie, chimie agricole, et physiologie» (Par. 1864). 

Bonfiole, ſ. Compaß. 

Bonterwek (Friedr.), ſcharfſinniger philoſ. und äſthetiſcher Schriftfteller, geb. 15. April 
1765 zu Ofer unweit Goslar, erhielt auf dem Carolinum zu Braunfchweig feine Vorbildung 
und widmete fich hierauf feit 1784 zu Göttingen der Rechtswiſſenſchaft, wurde jedoch im zweiten 
Jahre feiner akademifchen Laufbahn von derfelben abgeleitet. Aus der nächjftfolgenden Zeit 
ſtammt die Mehrzahl feiner Gedichte und der Roman: « Graf Donamar » (3 Bde., Gött. 
1791— 93; 2. Aufl. 1798— 1800). Bereits 1787 hatte er Göttingen verlaflen, ging nad) 
Hannover und mit Empfehlungen von Gleim verjehen nad) Berlin, kehrte aber 1789 wieder 
nad; Göttingen zurück. Hier widmete er ſich der Literaturgefchichte und Philofophie, denen er 
feit diefer Zeit, wenn auch ımter dem Einfluffe wechfelnder Grundſätze, treu blieb. Er ward 
ſehr bald ein eifriger Berehrer Kant's, über deſſen Philofophie er feit 1791 in Göttingen Vor: 
lefungen Hielt. Er ward 1797 außerord., 1802 ord. Profeſſor der Philoſophie, 1806 Hof: 
rath und ftarb 9. Aug. 1828. Seine philof. Forſchung hatte bei Kant begonnen und fand in 
Jacobi ihren Abſchluß. Seinen a Ideen zu einer allgemeinen Apodiktikv (2 Bde., Gdtt. 1799) 
widerfprachen fpäter fein «Lehrbuch der philof. Wiffenfchaften» (2 Bde., Gött.1813; 2. Aufl. 
1820) und die « Religion der Vernunft» (Gött. 1824), in welchen Schriften er an einen un- 
mittelbaren Glauben verweift. Hierin ſowol als in Bezug auf feine «Xefthetit» (2 Bde., Lpz. 
1806; 3. Anfl. 1824) hatte er e8 mit bedeutenden Gegnern zu thun. Ein bleibendes Verdienit 
erwarb er fid) durch die « Gefchichte der neuern Poefie und Berebfamteit» (12 Bde., Gött. 
1801—19). Obſchon diefes Werk in einzelnen Theilen ungleich gearbeitet ift, gehört es doch 
als reiche Sammlung brauchbarer Notizen und felbftgewonnener Urtheile und Anfichten zu dem 
Beſten, was-ans jener Zeit die deutfche Literatur in diefer Gattung aufzuweifen hat. Der Ab- 
Schnitt über die « Gefchichte der fpan. Poefie und Berebfamfeit» ward von Joſ. Gomez de la 
Cortina und Nic. Hugelde de Molinedo ins Spanifche überfegt und fehr vermehrt (3 Bde., 
Madr. 1828). Mejer gab die «Briefe I. H. Jacobi's an B.» (Gött. 1868) heran. 

Bonvines, Bovines oder Pont-a⸗B., Dorf mit 590 €. im franz. Depart. Norb in 
Flandern, 10 Kilom. ſüdöſtlich von Lie, 15 Kilom. weftlic von Tournay, mit einer Brüde 
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über die Marcq, iſt merkwürdig als Durch den Eheg des Königs Prkipp IL 
Auguft von Frankreich über den Kaifer IV. 27. Iuli 1214 wurde Hier des Iettern Met 
filr immer gebrochen. Im Iumi und Iuli 1793 Rand zu B. des preuß. Lager unter Snobels- 
dorf. In der Umgegend wurden 1792 —94 eine Menge Gefechte und Treffen geliefert. Se 
bei Sainghin, 2 Kilom. nordweſtlich, 1. Rov. 1792 gegen Labourdomnaye; bei Pont-&-Marıg, 
11 Kilom. ſüdweſtlich, 2. Juli; bei Bont-a-Zreifın, 4 Kilom. nördlich, 27. Oct. 1793. Be 
Eyfoing, 2 Kilom. füdöftlih, wırde 17. Aug. das öfterr. Lager Beaufien’s mearifien, = 
27. Det. 1793 das des Herzogs von ort aufgefchlagen. Als 17. und 18. Mai 1794 die 
vereinigten Truppen York's und des Prinzen von Sadjfen-Koburg bie franz. Nordarmee auf 
der Linie von Bont-&-Marcq fowie zwiſchen der Schelde und Lys angriffen, wurden die 
Oeſterreicher unter Kinsfy bei B. gefchlagen. — B., Bonvignes oder Bovines heißt auh 
ein jet zur Dorfgemeinde herabgefunkenes Städtchen umd ehemalige Feſtung im ber belg 
Provinz Namur, am linfen Ufer der Maas unweit Dinant, mit etwa 1000 E. und einem 
großen Eifenwerfe. Der Ort war früher eine Feſtung, deren Werle aber 1703 mit denen zu 
Dinant zugleich gefchleift wurden. Berühmt ift der noch in Trümmern vorhandene Thum 
Erkvecoene wegen der heldenmüthigen Vertheidigung und Selbftaufopferung der Frauen vor 
B. während ber Belagerung durch die Frauzoſen 1554. 

Boviſt nennt mar alle die zahlreichen Arten ber Gattungen Bovista und Lycoperdoa 
aus ber Familie der Bauchpilze. Sie wachen im Sommer und Herbft bald zerftrent, bald 
heerdenweiſe allerorten auf grafigen Plägen in Weinbergen, Wäldern n. |. w. Ihre Größe ik 
nad} den verfchiedenen Arten außerordentlich wechſelnd. Während 5. B. Lycoperdon pusillum 
zwifchen der Größe einer Erbſe und der einer Haſelnuß ſchwankt, erreicht das namentlich in 
Sebirgsgegenden auftretende Lycoperdon giganteum (Lycop. Bovista) nit felten ein 
Durchmeſſer von 60 Etmt. Sämmtliche Arten fehen in der Jugend weiß, im Alter aber bräun- 
lich oder auch bläulichſchwarz aus, haben meift eine Fugelige oder umgefehrt-eiförmige Geftalt, 
die auch bisweilen nad) unten zu einem kurzen und diden Stiele eingejchnürt wird, und zeigen 
am Grunde weiße, wirrzelähnliche Fafergebilde (Mycelium), die den Erdboden durchdringen 
umd neue Pilze hervorzubringen im Stande find. Die B. find allbekannt wegen ihrer braunen, 
ftaubartigen Keimlörner (Sporen), welche im Innern der einfach⸗ (bei Bovista) ober boppel- 
bhäutigen (bei Lycoperdon) Bilzmembranen einem dichten Capillitium (Haargeflecht) eingeftreut 
find und nad) dem zur Zeit der Reife an der Spitze erfolgten Aufreißen der äußern Umhüllung 
ansftänben. In diefem Zuftande wurden diefe Pilze früher als Wolfsraud, Kugel- 
ſchwamm, Wandſchwamm oder B. vielfach bei Verwundungen als bintftillendes Mi 
angewandt. Im frühefter Jugend, wo das -innere Haargeflecht noch eine fleifchige Maffe bildet, 
find fie eßbar. Sobald ſich aber die braıme Sporenmafje zu bilden beginnt, verlieren fie ihren 
angenehmen Geſchmack und werden ungenießbar. 

Bowditch Nathaniel), bedeutender amerif. Aftronom, geb. 26. Nov. 1773 zu Salem in 
Maſſachuſetts, legte fehon frith eine große Neigung zur Mathematik an den Tag, im welder 
er ſich nachher als Autodidalt ausbildete. Seine Verhältniſſe führten ihn zu praftifcher An- 
wendung der Wiffenfhaft; er widmete feine Kenntniſſe einer Handelsgefellfchaft und ging 
fpäter als Factor auf einem Kauffahrteifchiffe nad) Indien. Seinem Werke über Schifffahrts- 
funde, «The American Practical Navigator» (Bofton 1800; 9. Aufl., Neuyork 1837) und 
der trefffichen Ueberfegung von Laplace's «Mecanique celestes (4 Bde. Bofton 1829—39), 
die er mit werthvollen Anmerkungen verfah, verdanfte er die Berufung zum Profeſſor ber 
Mathematik und Aftronomie an der Univerfität Cambridge in Maflachufetts, die er aber aus 
ſchlug, um in die Legislatur diefes Staat zu treten. Später übernahm er das Directorium 
der Maffachujetts-Lebensverficherungsgefellichaft, wurde Vorſteher des Athenäums, Präfibent 
ber Akademie der Künfte und Wiſſenſchaften in Bofton, und farb dafelbft 16. März 1838. 
Sein Sohn veröffentlichte: «Memoir of Nathaniel B.» (Bofton 1839). 

Bowles (Wiliem Lisfe), engl. Dichter, geb. 24. Sept. 1762 zu Kings-Sutton in Nortk- ! 
amptonfhire, wo fein Vater ein Bicariat verwaltete, empfing feine Bildung zu Winchefter und t 
feit 1782 im Trimity- College zu Orford. Nachdem er erft in Wiltfhire, dann in Gloncefter- | 
ſhire ein geiftliches Amt bekleidet, erhielt er 1803 die Stelle eines Kanonikus an der Kathe⸗ 
drale zu Salibury und fpäter das Rectorat von Bremhill in Wiltfhire. Dies verwaltete er 
bis zu feinem Tode, der 7. April 1850 zu Saliebury erfolgte. B. machte ſich nicht bios al 
ein unermüblicher Vertheidiger der Epiffopalficche, fondern ganz befonders als Iyrifcher Dichter 
befannt. Schon in Oxford that er ſich durch ein lat. Gebicht auf die Belagerung von Gibralter 
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hervor. Diefem folgten «Sonnets» (zuerft Lond. 1789; 8. Aufl. 1802), «Elegiac Stanzas» 
(Xomd. 1796), «Hope, an allegorical sketch» (Lond. 1796), aCoombe Ellen » (Lond. 1798), 
« Saint Michael’s Mount» (Sond. 1798), « The Picture» (ond. 1803), «The Sorrows of 
Switzerland» (Rond. 1801), « The Missionary » (2. Aufl., Lond. 1824) und vieles andere. 
Für das Borztiglichfte dürfte wol, trog der Spöttereien Byron’s, «The Spirit of Discovery 
by Sea » (2ond. 1805) zu Haltenyfein. Alle feine Poeſien (neue Aufl., 2 Bde., Edinb. 1855) 
find Schöpfungen eines leidenfchaftlofen und ebeln Geiftes, der die Gefühle des Lefers anzu- 
regen weiß, indem er ihn von der menfchlichen Seite erfaßt. Als polemifcher Schriftfteller hat 
er Pope's Anfehen als Dichter in der von ihm veranftalteten Ansgabe der Werke deſſelben 
(10 Bbe., Lond. 1806) angegriffen, und gegen die «Edinburgh Review» und Brougham ver- 
geblich die Mangelhaftigkeit der engl. Schuleinrichtungen in Abrede zu ftellen gefucht. Bon 
feinen Brofafchriften ift, außer einer Predigtfammlung (Lond. 1826), noch fein «Life of Tho- 
mas Ken, deprived Bishop of Bath and Wells» (2 Bbe., Lond. 1830— 31) zu erwähnen. 
Bowring (Sir John), engl. Staatsmann, Reifender und Schriftfteller, war der Sohn eines 
ZTuchfabrilanten zu Exeter in Devonfhire, wo er 17. Det. 1792 geboren wurde. Schon von 
feinem 14. Jahre an war er im Gefchäft feines Baters thätig und befuchte dann ala Handels- 
reifender den größten Theil des europ. Continents. Die Gabe der Sprachen, die ihm in hohem 
Maße zutheil geworden, benußte er, um fich mit der Literatur der von ihm bereiften Länder 
befannt zu machen. Namentlich zog ihn die Nationalpoefie an, umd durch die Sammlung umd 
Meberjegung von ältern umd neuern Volksliedern aus faft allen Gegenden Europas, wie die 
«Specimens of the Russian Poets» (2 Bde., Lond. 1821— 23), « Batavian Anthology » 
(Xond. 1824), «Specimens of the Polish Poets» (Vond. 1827), «Servian popular Poetry» 
(2ond. 1827), «Esthonian Anthology» (Lond. 1832), «Poetry of the Magyars» (Rond. 1830) 
und « Ancient Poetry and Romances of Spain» (Tond. 1824), erwarb er fi) nicht allein 
einen ausgebreiteten Auf, fonbern gab auch von nicht zu verachtendem poetifchem Talent Zeug- 
niß. Seine fette Arbeit in diefem Fache war das «Manuscript of the Queen’s Court» (Xond. 
1843), eine Ueberfegung der «Königinhofer Handfchrift». Unterdeſſen war B. mit den Häup- 
tern der engl. Radicalen und fpeciell mit Bentham in Verbindung getreten, der ihn fpäter zu 
feinem Zeftamentsvollftreder ernannte und ihm die Herausgabe feiner gefammten Schriften 
übertrug. Lebhaftes Intereſſe bezeugte er auch an den feftländiichen revolutionären Erhebungen 
der zwanziger Jahre und half unter andern eine Anleihe für die aufftändifche Hellenifche Re— 
gierung in England zu Stande bringen. Ein größerer Wirkungskreis eröffnete ſich ihm durch 
die Theilnahme an der 1824 im Geifte der Bentham'ſchen Schule gegründeten « Westminster 
Review », deren alleinige Rebaction er feit 1825 führte umd erft kurz nad) der Julirevolution 
nieberlegte. Auch erhielt er 1828 eine Sendung nad den Niederlanden, um das dortige 
Staatsrechnungsweſen kennen zu lernen, und erwarb ſich durch feine im «Morning Herald» 
erfhienenen und bald darauf ins Holländifche überfegten Briefe von feiten der Univerfität zu 
Gröningen das jurift. Doctordiplom. Zu Anfang der dreifiger Jahre wurde er von der engl. 
Regierung zum Mitglied einer gemischten Commiffion für Begutachtung der commerziellen 
Berhältniffe Englands und Frankreichs ernannt, deren 1834 und 1835 bem Parlament vor- 
gelegte, von ihm und Villiers verfaßte «Reports on the commercial relations between France 
and Great-Britain» (2 ®be., Lond. 1835 —36) als Meifterftüce ihrer Art gelten. In glei⸗ 
Gem Geifte fuchte er in feinem ebenfalls im Auftrag der Regierung abgeftatteten « Bericht 
über Handel, Fabriken und Gewerbe der Schweiz» (deutih, Zur. 1837) dem Prohibitivſyſtein 
gegenüber bie Vortheile der Handelsfreiheit zu entwideln. Spätere amtliche Reifen nad) Ita- 
fien, insbefonbere nad; Toscana 1836, dann nad) Aegypten und Syrien lieferten ihm Mate⸗ 
rialien fir weitere Diittheilungen ans Parlament. Endlich durchreiſte er auch die Länder bes 
deutfchen Zollverbands, über welchen er einen Bericht (beutfch, Berl. 1840) gab, ber in Deutfc;- 
land großen Anſtoß erregte. Nach der Barlamentöreform, für welche B. nad) Kräften gewirkt 
En faß er von 1832— 37 für Kilmarnod im Unterhaufe und ſchloß ſich hierauf der Anti- 
ornlaw⸗Leagne an, die ihn 1841 für Bolton abermals ins Unterhaus brachte. Hier be- 
theiligte er fih mit Eifer an dem fünfjährigen hartnädigen Kampfe, der 1846 den Sieg der 
Freihaudelsprincipien herbeiführte. Im Ian. 1849 nahm er die ihm von der Regierung an⸗ 
getragene Stelle eines Confuls in Kanton an, in welcher Stellung er durch die Feſtigkeit, die 
er den Ehicanen der chineſ. Behörden gegenüber entwidelte, die Zufriedenheit der Handelswelt 
und bes Minifteriums in fo hohem Grade erwarb, daß er, auf Urlaub nad) England zurüd- 
gelehrt, zum Poften eines Gouverneurs von Hongkong und Oberauffeher bes engl. Handels in 
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China befördert wurde. Zugleich erteilte ihm Die Königin 9. Febr. 1854 deu Ritterfdiles. 
Bor feiner zweiten Abreife nach China veröffentlichte er noch ein Werk über das Decimei- 
foflen («The Deeimal System in numbers, coins and accounts», Lond.1854). Eime Rek 
—— die er zu dem Zwede unternahm, einen Hanbelövertrag mit dem Korig wer 
ließen, befchrieb ex in «The Kingdom and * ker (2 — Lem. 
en Inz! beſchleunigte die Wegnahme eines unter 
den Aus Hast hr bien na er Einf Das von B. im Be tion ame Kae 
über Kanton verhängte Bombardement veranlaßte heftige Debatten im Parfameır, 
Die zu der Auflofung deflelben und zu 8. °6 Entfernung von feinem Bofen führten. Auf de: 
Rüdreife nad; England befudjte er die Philippiniſchen Infeln, die er im dem auziehenden « Visit 
to the Philippine Islands» (Lond. 1860) ſchilderte, und zog fich ſchließlich 1859 mit eine 
Benfion ans dem Staatsdienfte zurück. Er erhielt jedoch 1861 den Auftrag, einen Handel 
tractat mit dem Königreich Italien zu unterhanbeln, and fpäter ſchloß er als diplomatiſcher 
Bertreter der Regierungen von Siam und Hawai eine ganze Reihe von 
diefer Länder mit Belgien, Holland, Spanien, Schweden, Italien und der Schweiz ab. Dis 
ins te Alter unnermüdlich tHätig, ſtarb B. in Claremont bei Exeter, 23. Rov. 1872. 
Seine e gab aus feinem Nachlaß Heraus: « A memorial volume of sacred poetry, 
with a memoir of the author» (Lond. 1873). — Ein Sohn B.'s, Edgar Alfred * 
wurde 1826 geboren und erhielt feine Bildung auf der Univerfität zu London. Sehr früh als 
Clerk im Haudelsamte angeftellt, flieg er 1849 zum Regiftrator und Bibliothelar defielben awi. 
Bei der Weltinduſtrieausſtellung von 1851 fungirte er als Secretär der Finanzconmiffien, 
ein Amt, deflen trefjliche Verwaltung ihm die Ernennung zum Companion des Bathordens 
verfchaffte und in dem er aud) während der folgenden internationalen Ansftellungen thätig 
blieb, bis er 1868 zum Parlamentsmitgliede für Ereter gewählt wırde. Im Parlament ſchloß 
B. fi) den vorgefchrittenen Liberalen an, verlor aber feinen Sig bei den Neuwahlen ven 
1874. Im der literariſchen Welt hat er ſich durch feine Ueberſetzungen der lyriſchen Gedichte 
Schiller's (1851; 2. Aufl., Oxford 1873), Goethe's (1853) und Heine’ (1858; 3. Aufl, 
Xond. 1866) befannt gemacht. 

Bozen heißt eine Art Fauſtlampf, die zu den nationalen Eigenthümlichteiten Euglaude 
gehört und die in der Fertigleit befteht, dem Gegner Stöße mit der Fauſt, befonders anf den 
Unterleib, beizubringen und babei zugleich fich felbft zu deden. Das B. wird kunſtgerecht gelibt 
und hat gewiffe Regeln und Gebräuche, die allgemein beobachtet werden müſſen. Solange 3.2. 
der eine auf der Erde liegt, darf ihn der andere nicht ſchlagen. Wer zuerft den Wunſch aus 
ſpricht, aufhören zu wollen, oder ſich überhaupt nicht aufrichten faun, iſt der Ueberwunden. 
Wie das B. in England eine allgemeine Sitte ift, jo gibt es auch Borer, die aus ihrer Fertig: 
feit ein Gewerbe machen ımd für Bezahlung nicht nur die Fehden anderer ausfechten, ſondern 
auch zur Schauftellung miteinander Fämpfen. Seit dem Anfang bes 19. Jahrh., wo die hoch 
ften Berfonen im Staate den Wettlämpfen beizuwohnen pflegten, und Lord Byron fid von 
dem berühmten Pugiliften Jackſon Unterricht im B. ertheilen ließ, find zwar dieſe Gladiater- 
ſchauſpiele einigermaßen in Verruf gelommen, erregen aber nod) immer Interefje und werben 
von einem Theil der Preffe als Mittel zur Unterhaltung der Mannhaftigkeit im Bolfe ver- 
theidigt. In neuerer Zeit hat man die nach Regeln betriebene Borkunft auch in einige deutjche 
Turnanftalten verpflanzt. Vgl. Pierce Egan, «Boxiana, or Sketches of ancient and modern 
Pugilism» (4 Bde., Lond. 1824, mit Kupfern); Happel, «Die Borhmft. Anleitung zur jelbft- 
ftändigen Erlermmg des Hand- und Fußborens (%pz. 1863). 

Boyaca ehenials das größte uub öſtlichſte Departement ber ſüldameril. Republik Neu⸗ 
granada, jetzt einer der Vereinigten Staaten von Columbia, welcher 1858 aus jenem Depar⸗ 
tement nebft den Provinzen Cafanare, Tımdama, Tunja und Theilen von Belez gebildet wurde, 
von dem aber 1862 ein Theil zur Bildung des Staates Tolima abgetrennt worden ift, ſodaß 
B. jegt nur noch einen Flachenraum von ungefähr 44,000 DRilom. hat. Der Staat grenzt 
im NO. und D. an Venezuela, im SO. md SW. an Eundinamarca, i im NE. an Santander 
und bietet in orographifcher und Himatifcher Beziehung die größten Eontrafte dar. Er umfaßt 
nämlich, die Dftcorbillere mit ihren Hocjebenen und gegen das Thal des Magdalenenſtroms 
ſich ſenkenden Stufenländern, während der größere Bftl. Theil aus den weiten, heißen Tief: 
ebenen von Caſanare befteht, die von Zuflüffen des Orinoco bewäflert werden. Der weil. 
hohe Theil producirt europ. Cerealien in Menge und ift reich) an Metallen, namentlich Kupfer- 
erzen, fowie an Edelfteinen. In ben heißen Ebenen von Eafanare bilden Pferde- und Rinder 
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Heerben ben Hauptreichthum des Landes. Zugleich find aber aud) die günftigften Verhältniſſe 
für ben Anbau tropifcher Culturpflanzen vorhanden, fiir welche es biejegt freilich fowol an 
Ürbeitskräften als auch an Abſatzwegen fehlt. B. zählt (1871) 482,874 E., die größtentheils 
im weftl. Hochlande zufammenwohnen. Die Hauptftadt Tunja, 110 Kilom. nordnorböftlid 
von Bogota, auf einem Plateau an der Weftfeite der Oftcordilleren gelegen, ift jchön gebaut, 
hat 5000 E., eine prächtige Pfarrkirche mit fhönen Gemälden, einige ehemalige Klöfter, ein 
Collegium und andere Schulen. Bolivar, der hier 22. Nov. 1814 vom Congreſſe den Heer- 
befehl erhalten Hatte, ſchlug, unmittelbar vor Eroberung ber Stadt, 1. Juli 1819 die Spa- 
nier unter Barreyro bei Tunja und bei der Stabt Sogamofo, 45 Kilom. norböftlicher, dann 
nochmals 7. Ang. bei dem unweit fübweftlich von Tunja auf der Straße nad) Bogota gelegenen 
Dorfe B. in einer denfwürdigen Schlacht, die Neugranada für immer von ber fpan. Herr- 
fchaft befreite, umd deren Andenken der Name des Staats bewahrt. Bemerkenswerth ift noch 
Chiquinquilä, 70 Kilom. im NW. von Tunja, eine Stadt von 4000 E., mit einem Pro- 
vinzialcollegium (bis 1835 Dominicanerflofter) und einer fehr ſchönen Kirche, zu deren reich 
mit Edelfteinen verziertem wunderthätigen Marienbilde jährlih 20— 30,000, und alle ſieben 
Jahre, wenn die Öffentliche Proceffion der Jungfrau ftattfindet, 50,000 Fremde wallfahrten. 
Sm der Umgebung des 30 Kilom. im SW. von diefem Wallfahrtsort gelegenen Dorfe Mufo 
oder Muzo befinden ſich die berühmten Smaragdgruben, welche, von der Regierung für 
10,000 Peſos jährlid, verpachtet, die ſchöͤnen Smaragde liefern, die unter dem Namen Perun- 
niſche Smaragde in den Handel kommen. 

Boye (Kasp. Johs.), namhafter dän. Dichter, geb. 27. Dec. 1791 zu Kongsberg in Nor⸗ 
wegen, beſuchte das Gymnaſium zu Drontheim und kam 1810 auf die Univerfität zu Stopen- 
hagen, wo er fid) theol. Studien widmete. Nachdem er feit 1818 als Lehrer am Jonſtrup'- 
ſchen Schullehrerfeminar gewirkt, wurde er 1826 Paftor zu Sölleröd auf Fünen, 1835 in 
Helfingdr und 1847 in Kopenhagen, wo er 6. Juli 1853 ftarb. Seinen Ruf als Dichter be 
gründete B. durch eine Reihe von Dranıen, unter denen fir die beften die Trauerfpiele « Jutav 
(1824), «Svend Grathen (1825), «Kong Sigurd» (1826) und «Erik den Syvenden (1827) 
gelten, die ſich auch in der von ihm felbft veranftalteten Sammlung feiner « Übvalgte poctifte 
Striftern (4 Bde., Kopenh. 1850— 51) finden. Bon feinen übrigen poetifchen Arbeiten find, 
außer einigen fehr populär gewordenen Dichtumgen (wie die Ballade « Kirkekloffen i Farumo, 
das Nationallied «Der er et Land, dets Sted er hit mod Norden» u. f. w.), nod) beſonders 
die «Nandelige Digte og Sange » (4 Thle., Kopenh. 1833 — 36; «Nye Samling», 2 Thle., 
1840— 43) hervorzuheben, von denen er felbft eine zweite Sammlung (nad} feinem Tode 
fortgeführt von Baggefen und Hold, 3 Bde. 1847— 54) veranftaltete. Er zeigt in denfelben 
ein bedeutendes Talent fir diefe Gattung der Poefie, indem fie neben chriftl. Geift auch männ- 
liche Kraft und warmes, lebendiges Gefühl für die Natur befunden. Zugleich hat ſich B. als 
Kanzelredner einen geachteten Namen erworben. Ein Oheim B.'s, Johannes B., geb. 1756, 
geft. 1830 zu Kopenhagen, war ein geachteted dän. Gelehrter, unter deffen philof., hiſtor. und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Schriften insbefondere eine Kritik der Kant'ſchen Philofophie und «Sta- 
tens Ben» (3 Bde., Kopenh. 1792 —1814) ihrerzeit Auffehen erregten. 

Boyen (Leop. Herm. Ludw. von), namhafter preuß. Militär, vorzüglich befannt als Mit- 
begründer der volksthümlichen Heeresorganifation, ftammte aus einer altadeligen Familie und 
wurde 18. Juli 1771 zu Kreuzburg in Oftpreußen geboren. Sein Vater ftarb als preuf. 
Oberftlientenant. Nachdem er im älterlichen Haufe feine erfte Erziehung erhalten, trat er 
7. April 1784 als Gefreiter-Corporal in das Infanterieregiment Anhalt umd ſtieg bis 1799 
zum Staböfapitän, nachdem er von 1794 bis Mitte 1796 im Krieg in Polen Adjutant des 
commandirenden Generals von Günther geweſen war, als deſſen militärifcher Schüler ex fi 
betrachtete, wie er aud) fpäter «Erinnerungen aus dem Leben Gtinther’3» (Berl. 1834) heraus» 
gab. Als Stabsfapitän verfaßte er 1799 einen Aufja über die militärifchen Gefege, die erfte 
Grundlegung zur humanern Behandlung der gemeinen Soldaten, neun Jahre früher als Scharn- 
horft und Gneifenau. Als der Krieg Preußens mit Frankreich, 1806 drohte, gewann eine von 
ihm auf Höhere Beranlaffung eingereichte Schrift über den zu erwartenden Krieg die Aufmerk- 
famfeit bes Königs fo jehr, daß B. denfelben als Offizier & la suite in das Feld begleiten 
mußte. Im Ian. 1808 wurde er dem Gmeralftabe attadhirt und zum Major befördert. Bes 
reits vor diefer Ernennung war B. von Scharnhorft zu den Arbeiten der militärifchen Re— 
organifations-Commiffion gezogen worden, in der er einen ſchweren Kampf mit den Berfechtern 
der frühen Wehrverfaffung beftand, und erhielt 1810 als Director des allgemeinen Kriegs- 
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departements den Vortrag in Militärangelegeneiten bei bem Könige, nahm 1812, als Preußens 
Bimdniß mit Fraukreich zu Stande lam, den Abfdjied und ging, als Oberſt 11. März ent- 
laſſen, nad; Rußland. Aber kaum nad; einem Jahre fand er ſich in Breslau beine König: 
wieber ein umb fah in patriofifdjer Begeifterung das ſich verwirklichen, was er feit ſechs Jahren 
mit vorbereitet hatte. Er ward Oberft im Generalftabe, daun als Generalmajor Ehef des 
Generalftabes im 3. Armeecorps und wohnte nım allen den folgenden Schlachten und Gefechten 
deſſelben (Luckau, Großbeeren, Dennewig, Leipzig, in Holland, bei Laon und Paris) bei. Rad 
dem Frieden von Paris trat er ald Geh. Staats: und Kriegsminifter an die Spige der Militär: 
angelegenheiten in Preußen und avancirte 1818 zum Oenerallientenant; fein Wirken ale 
Kriegsminifter wird durch eine Reihe organifcher Geſetze, darımter das vom 3. Sept. 1814 
über die allgemeine Wehrpflicht bezeichnet. Als aber 1819 eine Principienfrage über das Wefen 
ber Landwehr ſchwebte, fuchte B. feine Entlafjung aus dem königl. Dienfte nad) ımd erhielt am 
Weihnachtstage 1819 den Abfchied mit Penfion, und z0g ſich nım in die Ruhe des Privatlebens 
zurück, wo ihn Geſchichte und Poeſie befhäftigten. Hiervon zeugen die « Beiträge zur Kennt: 
niß des Generals von Scharnhorft» (Berl. 1833) und die Gegenfchrift gegen Haugwig” Me: 
moiren in der «Minerva» (Oct. 1837), jowie der zum 3. Febr. 1838 gedichtete Gejang «Der 
Preußen Lofung», ber zum Nationalliede geworben ift. König Friedrich Wilhelm IV. berief 
ſogleich nach feiner Thronbefteigung 1840 B. wieder in den Staatsrath, gab ihn als den 
« Öründer der Landwehr » noch vor der Huldigung dem activen Krigsdienſte zurüd und erhob 
ihn zum General der Infanterie. Am 1. März 1841 ward B. Geh. Stants- und Kriege: 
minifter und feinem frühern Patente nad) Chef des Staatsminifteriums, 1842 and) Chef des 
1. Iufanterieregiments, deſſelben, in welchem er 1784 feine erften Dienftjahre geihau Hatte. 
Auch ala Minifter bervährte B. die Lebendigfeit und Geiftesfrifhe, welche das Ergebniß der 
Körperiibung und der Studien waren, durch eine Anzahl wichtiger Einrichtungen. Im Row. 
1847 erhielt B., wegen vorgerüdten Alters, den nacjgefuchten Abfchied, ward zum Feld- 
marſchall und Gouverneur des berliner Invalidenhanfes ernannt und ftarb 15. Febr. 1848. 

Boyen, eine Heinere, nach dem Kriegsminifter von Boyen benannte Feftung im fildL. Theile 
ber Provinz Oftpreußen (Regierumgebegirt Gumbinnen), unweit weſtlich der Kreisftadt Löten 
zwiſchen dem Löwentin- und Großen Manerfee am Lötzener Schifffahrtsfanal gelegen. Der 
Bau begann 1844 und wurde erft 1875 vollendet. Die Befeftigung umfaßt den ſüdl. Haupt: 
theil, vier Baftionen, «Schwert», a Rechto, Lichte, «Hermann», bildend, und das nörblich umd 
höher gelegene Kernwerk von tenaillirtem Grundriß, defien Flügelſaillants « Leopold » und 
atubwig» heißen. Die Benennungen der Theile find den Vornamen Boyen’s und dem brei 
Lofungsiworten feines Liebes: «Mecht, Licht und Schwert» entnommen. B. ift Sperrfort für 
die Eiſenbahn und Ehauffee von der ruſſ. Grenze über Lyk, Lötzen, Raftenburg nach Könige: 
berg, welche zur Zeit die einzig brauchbaren Kriegscommunicationen des fitbl. Theils von 
Oftpreußen mit Königsberg und dem weltl. Hinterlande bilden. 

Boher (Aeris, Baron de), ausgezeichneter Chirurg, geb. 1. März 1757 zu Uzerches in 
Limoufin, von armen Aeltern, war einige Zeit Schreiber bei einem Notar, bann Gehülfe eines 
Barbiers. Als folder ging er im Alter von 17 9. nad) Paris, wo es ihm unter großen 
Anftrengungen gelang, ſich feit 1779 unter der Leitung Deſault's der Chirurgie zu widmen. 
Er wurde 1787 Wundarzt an der Charitt, dann Profeflor der Chirurgie und fpäter der Klinu 
an ber Ecole de sants, 1804 erfter gas des Kaifers, der ihn auch baronifirte. Nach 
der Reſtauration wurde er Profeflor der praitiſchen Chirurgie an der Univerfität zu Paris 
und erfter Wundarzt an der Charite, 1823 comjultirender Wundarzt des Königs und 1825 
Mitglied des Inſtituts. Er ſtarb 25. Nov. 1833. Seine vorzüglichften Werke find ber 
«Trait& complet d’anatomie» (4 Bbe., Bar. 1797—99 u. öfter) und «Traitt des maladies 
chirargicales et des operations qui leur conviennent» (8 Bde., Par. 1814 — 22). Deutſch 
wurden feine Werle unter dem Titel « Vollſtändiges Handbuch der Chirurgie» von Terter 
bearbeitet (11 Bde., neue Aufl., Witrzb. 1834—41). Bon 1798—1817 fegte B. mit Ro 
und Corbifart da8 «Journal de medecine, chirurgie et pharmacie » fort; auch finden fi 
von ihm viele Artikel im «Dictionnaire des sciences medicales». 

oher (Sean Pierre), Präfident der Republik Haiti, geb. 28. Febr. 1776 zu Port⸗au⸗ 
Peince unter den Mufatten ber franz. Colonie San-Domingo, kam fehr jung nad) Frankreich, 
wo er ſich europ. Bildung erwarb und 1792 Militärdienfte nahm. Er wurde fehr bald Ba- 
taillonschef und focht bei der Invafion der Engländer auf San- Domingo gegen diefelben. 
Nach der Einnahme von Portson-Prince folgte er den franz. Commiffaren Santhonaz und 
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Poverel nad) Yacmel, ſchloß fich dem Mulattenhaupte General Rigaud an und nahm an allen 
glänzenden Unternehmungen deſſelben gegen die Engländer rühmlichen Antheil. Als die 
Schwarzen unter Touſſaint · l Ouverture gegen die Farbigen und Weißen zugleich auftraten, 
focht er nochmals unter Rigaud und mußte nach der Niederlage der Farbigen mit biefem m 
gleich die Infel verlaffen und in Frankreich Zuflucht fuchen. Bon hier Tehrte er 1802 mit ber 
Expedition bes Generals Leclerc in fein Vaterland zuriick, Rümpfte anfänglich gegen die Schwar- 
zen, trat aber fpäter in die große Verbindung ein, die den Zweck ber Bereinigung beiber Raſſen 
und einer vollftändigen Befreiung der Eolonie hatte. Mit Pethion ftellte er ſich nach der 
Thronbeſteigung bes Negers Deffalines an bie Spige der Farbigen. Beide halfen mit Chriftoph 
1806 ben bintigen Tyrannen ftürzen, verließen aber Ehriftoph, als fie fahen, daß biefer fich 
felbft zum Herefcher machen wollte. Pethion fliftete jet im weftl. Theile der Infel eine un 
abhängige Republik, und B. wurde von dem neuen Präfidenten mit dem Commando der Haupt- 
ftabt Port-au-Brince und der Würde eines Generalmajors befleidet. Nachdem B. mehrmals 
flegreich gegen Chriſtoph's Truppen gelämpft hatte, wurbe er vom fterbenben Pethion 29. März 
1818 dem Volle als der witrbigfte Nachfolger empfohlen. Ex ward Hierauf auch einmüthig- 
zum Präfidenten der Republik erwählt, ordnete das Finanzweſen, ſammelte einen Scha, ver⸗ 
befferte die Verwaltung und ermunterte Kinfte umd Wiffenfchaften. Nach dem Tode Ehriftoph's 
vereinigte er 1820 den monarchiſchen Theil der Infel mit der Republik, 1821 das dftliche, 
unter ſpan. Herrfchaft gebliebene Gebiet, und betrieb die Unabhängigteitserflärung des jungen 
Staats von feiten Frankreichs, bie auch 1825 um den Preis von 150 Mil. Frs. Entſchädigung 
erfolgte. B. verwaltete von nun an die Republik Haiti mehr als 15 Jahre im tiefften Frieden, 
zog ſich aber durch feine Politit, die ziemlich eigenmächtig und auf die Unterbrädung ber 
Schwarzen zu Ounften feiner Raffe, der Farbigen, gerichtet war, viele verborgene und heftige 
Feinde zu. Diefe Feindſchaft trat endlich 1843 in der Oppofition ber Zweiten Kammer her- 
vor. Darauf folgte eine Militärrevolution, an deren Spige der Oberbefehlshaber der Artillerie, 
Riviere Herard, ftand und die durch Einnahme von Aur-Cayes und einen im März 1843 
auf Port⸗ au⸗ Prince gerichteten Angriff für B. bedrohlich wurde. B. flüchtete 13. März mit 
ungefähr 30 feiner Anhänger auf ein engl. Kriegsfchiff, das ihn nad) Jamaica brachte, und 
überfandte dem permanenten Ausſchuſſe des Senats eine Adreſſe, in welcher er feine Verdienſte 
um die Republik aufzäplte, fein Amt niederlegte und ſich zu einem freiwilligen Oftracismus 
vermetheilte. (S. Haiti.) Nach längerm Aufenthalte auf Jamaica ging B. nach Paris, wo 
er 9. Juli 1860 ftarb. Er war ein echter Nepräfentant der Mulattennatur: beharrlich, von 
einnehmenden Sitten, aber verfchlagen und gegen Untergebene oft hart und graufam. 
oyle (Hobert), berühmter brit. Naturforſcher mit theofophifcher Tendenz, war zu Lis- 

more in Irland 25. Yan. 1626 geboren, ber flebente Sohn Richard's, Grafen von Cork. 
Seine Studien machte er vorzüglich in Genf unter der Leitung eines Franzofen. Nach dem 
Tode feines Baters in den Befit eines beträchtlichen Vermögens gelangt, befchäftigte er ſich 
zuerſt auf feinem Landgute, dann in Orford, wo er die Royal Society ſtiften Half, und in Lon⸗ 
don mit Phyſik und Chemie. Wie Bacon hielt er ben Weg ber Erfahrung flir den einzig zu⸗ 
verläffigen, um die Wahrheit zu finden, und unansgefegt ftellte er neue Berfuche an, denen man 
die erfte genaue Kenntniß von der Einfaugung der Luft bei den Berkalfungen und Verbren- 
nungen und von ber Zunahme des Gewichts der Metallorybe verdankt. Er verbeflerte Guericke's 
Luftpumpe und war überhaupt ber erſte, der bie — Beſchaffenheit der Luft in den Bereich 
ſeiner Forſchungen zog. Dabei beſaß er eine lebhafte, bewegliche, zu überſpannten Ideen ſich 
hinneigende Phantaſie. Mit feinen orthodoxen religidfen Grundſätzen verband er die reinſten 
Sitten, eine große Befcheidenheit, Wohlthätigkeit und Uneigennützigleit. Ex ftarb zu London 
30. Dec. 1691 und ward in ber Weftminfterabtei begraben. Bon feinen naturwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find die «New experiments touching the spring of the Air» (Orf. 1660), «Ex- 
periments upon Colours» (Oxf. 1663) und « Hydrostatical Paradoxes» (Orf. 1666) bie 
wichtigſten. Gefammelt erfchienen feine Werke zuerft in Iat. Sprache zu Genf 1676. Boll- 
fländige Ausgaben derfelben Tieferten Birch (5 Bde. Lond. 1744) und Shaw (6 Bde., Lonb. 
1772). — Roger B, älterer Bruder des Vorigen, der fünfte Sohn des Grafen von Cork, 
ge 26. April 1621, hieß zuerft Lord Broghill umd wurde durch Cromwell für die Sache der 

epublit gewonnen, worauf er dem Protector bei der Unterwerfung Irlands behilflich war. 
Bon Richard Cromwell in den Geheimen Rath berufen, wickte er trogdem für die Reftauration 
Karl's II., der ihn 1660 zum Grafen von Orrery erhob. Die letzten Jahre feines Lebens 
widmete er literarifchen Arbeiten, die zum Theil erſt nad) feinem Tode, der 16. Oct. 1679 

Gonverfations«Leziten. Biwölfte Muffage. IIL 50 


776 Bonrguignon Bonrmont 


Minifter bei den Fürften und den Ständen des nieberfächf. Kreifes in Hamburg und ging 1792 
als Gefandter wieder an den fpan. Hof, wo er aber mit vielen Hinderniſſen zu lämpfen hatte 
und erft, ald Aranda dem Grafen von Florida Blanca im Minifterium gefolgt war, in feiner 
Eigenfchaft anerlannt wurde. Beim Ausbruch des Kriegs zwifchen Spanien und ich 
abberufen, lebte er eine Zeit lang ganz den Wiſſenſchaften, bis er nach dem 18. Brumaire als 
Botſchafter nach Kopenhagen, 1801 nad) Stockholm geſchickt wurde. Im I. 1807 fam er als 
Geſandter an den fächl. Hof und ſtarb infolge von Kränkungen zu Karlsbad 20. Yuli 1811. 
Ueberall, wo er ſich auffielt, erwarb er fich Achtung. Bon feinen Werken find noch zu er⸗ 
wähnen: «Mö&moires historiques et philosophiques sur Pie VI et son pontificats» (2 Bde., 
Bar. 1798— 1800), «Coup d’ceil politique sur l’Europe & la fin du 18° si&cle» (2 Bde., 
Par. 1801), die Ausgabe der « Voyages du duc de Chätelet en Portugal» (2 Bbe., Par. 
1808), «Tableau de l’Espagne moderne» (3 Bde., Par. 1805). And; überfegte er die «Ge- 
ſchichte der Flibuftier » von Archenholz, die « Geſchichte Karl's d. Gr.» von Hegewiſch und 
andere beutjche Werke. — Einer feiner Söhne, Paul, Baron von B., geb. 19. Dec. 1791, 
als Schriftfteller und Kunſtkenner rühmlich bekannt, wurde Legationsfecretär in Berlin, Mitn- 
hen und Kopenhagen, 1832 Gefandter in Dresden, 1834 in München. Bon hier im Frühjahr 
1848 abberufen, wurbe er 26. Dec. 1849 zum franz. Botfchafter in Madrid ernannt, wo er 
bis zum Sept. 1857 blieb. Seit 31. Dec. 1862 Senator, ftarb er 16. Aug. 1864 in Paris. 
Im feinen Roman: «Le prisonnier en Russie» (Par. 1816), hat er einige Erlebniſſe feines 
ältern Bruders, Armand de B. (geft. 1839), verwebt, der ſich in der militärifchen Laufbahn 
auszeichnete. Unter feinen polit. und andern Abhandlungen ift befonders die Schrift: «Sur 
les chemins de fer en Allemagne » (Par. 1841) hervorzuheben. 

Bonrguignon (eigentlich Jacques Courtois, von den Stalienern Jacopo Eortefe ge⸗ 
nannt), berühmter Schlachtenmaler des 17. Jahrh., ein Schüler des Cerquozzi, geb. 1621 zw 
St. Hippolite in der Franhe-Comte, ging, von feinem Vater in den Anfangsgründen der 
Kunft unterwieſen, in ſpan. Kriegsdienfte, nach gefchloffenem Frieden aber Italien, um 
hier die fünftlerifchen Studien wieder aufzunehmen. In Rom begeifterte ihn das berühmte 
Schlachtbild im Batican, der Sieg Konftantin’8 über Maxentius, nach Rafaei's Entwurf, und 
von nun an ward und blieb er Schlachtenmaler. Er trat in feinem 36. Jahre in ein Jefuiten- 
Mlofter, wo er eine Zeit lang auf Befehl der Bäter Jeſu nur heilige Gegenftände malen durfte. 
Allein baid erhielt er bei ben Anforderungen, die an fein fchon bewährtes Talent gemacht 
wurden, die Erlaubniß, zu feiner frühern künſtleriſchen Thätigkeit zurückzukehren. Seine Bil- 
der find zahlreich und in den Cabineten Europas zerfireut. Drei vorzüglihe Stüde befinden 
ſich in Paris; andere weifen die Galerien zu Dresden, Berlin, Münden, Petersburg u. |. w. 
auf. DB. hat aud) einige Blätter geägt. Er farb zu Nom 1676. 

Bonriguon (Antoinette), berühmte religiöfe Schwärmerin, geb. 13. San. 1616 zu Lille, 
die Tochter eines Kaufmanns, kam jo häßlich zur Welt, dag man daran dachte, fie als Mis- 
geburt zu tödten; doc um fo fchneller entwidelte ſich ſchon in früher Jugend ihr Geiſt. Durch 
das Lefen myſtiſcher Bicher erhigte fie aber ihre Einbildungskraft dermaßen, daß fie Erſchei-⸗ 
nungen zu haben vorgab und fich berufen fühlte, den reinen Geift des Evangeliums wieder 
herzuftellen. Sie trat dann in das Klofter des Heil. Symphorius in Cambrai, wo fie einige 
Nonnen für ihre Meinungen gewann und fid) bald an der Spite einer bedeutenden Partei ſah. 
Sie Hatte den Plan, mit ihren Jüngerinmen zu flüchten, doc; kam man demfelben auf die Spur, 
worauf fle aus dem Klofter verwiefen wurde. Nach dem Tode ihres Vaters im Beſitze eines 
beträchtlichen Vermögens, ward fie 1662 Vorfteherin eines Hospitals zu Lille. Ihrer Schwär- 
merei halber auch hier verwiefen, ducchreifte fie nun Flandern und Brabant und kam nad 
Amſterdam, wo fie ihre Offenbarungen druden ließ und ihr Haus allen Selten und allen Thor- 
heiten öffnete. Später lebte fie auf der Heinen Infel Nordftrand, wo fte heimlich eine zahl⸗ 
reiche Sekte um fid) ſammelte und, gegen das Verbot, mittels einer eigenen Druderei vor 
neuem ihre Schriften veröffentlichte. Hier, wie überall, wohin fie kam, nad) kurzer Zeit ver- 
trieben, wendete fie fi mm nad) Harlem, Hufum, Schleswig und Hamburg, dann nach Oft: 
friesland, wo fie einem Hospital vorgefegt wurde. Sie ftarb auf der Reife nad) Holland zu 
Franeker 30. Det. 1680. Zu ihren Jüngern gehörten Noels, ber Secretär des berühmten 
Sanfen, Lacofte und Peter Poiret. IHre Schriften, welche von feuriger Beredſamleit zeugen, 
wurden von Poiret (25 Bde., Anıfterd. 1676 — 84; 2. Aufl. 1717) Herausgegeben. 

Bourmont (Lowis Augufte Bictor de Gaisne, Graf von), Marſchall von Frankreich, geb. 
2. Sept. 1773 auf dem väterlichen Schloffe B. in Anjou, wanderte während der Revolution 
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als Offizier aus und trat in das Heer des Prinzen Conde. Im Oct. 1794 ging er in das 
Hauptquartier des Inſurgentenchefs Vicomte de Sckpaur in der Vendée, wo er zum General- 
twachtmeifter und Mitglied des Hohen Raths ber Infurgenten in der Provinz Maine ernannt 
wurde. Als 1796 jede Hoffnung ſchwand, in der Bendee zu Gunften der vertriebenen Dynaftie 
zu wirken, ging B. nad) England. Er kehrte jedoch 1799 bei dem Ausbruche neuer Unruhen 
im fübl. Frankreich zurück und eroberte an der Spitze einer Abtheilung Chouans 15. Det. 1799 
die Stadt Mans im Sarthe- Departement. Schr bald mußte er fich indeß unterwerfen und 
ging nun nad) Paris, wo er fid) die Gunft des Erften Conſuls erwarb. Bald jedoch dem Po— 
izeiminifter Foucht verdächtig, ließ diefer ihn 1803 verhaften und auf die Eitadelle nad) Be— 
fangon bringen. Bon hier entlam er 1805 nach Portugal. Indeſſen wußte er ſich, als Junot 
1808 dieſes Land befeßte, fo zu rechtfertigen, daß er nach Frankreich zurückkehren durfte und mm 
von Napoleon I. zum Colonelabiutanten bei der Armee von Neapel, bald barauf zum Brigade 
jeneral ernannt wurde. In den Feldzügen von 1813 und 1814 zeichnete er ſich bei mehrern 
jelegenheiten aus, namentlich in der Schlacht bei Dresden und durd) die Vertheidigung von 
Nogent, weshalb ihn auch Napoleon zum Divifionsgeneral erhob. Am 31. März 1814 er- 
Härte er ſich für die Bourbons, worauf er zwei Monate fpäter den Oberbefehl der 6. Militär 
divifion in Befangon erhielt. Nach Napoleon’s Rüdtehr übernahm er jedoch von diefem das 
Commando der 2. Divifion der Mofelarmee in Flandern. Doch noch am Vorabend der Schlacht 
von Ligny 14. Juni, als er eben dem entjcheidenden Kriegsrathe beigewohnt und die Abfichten 
und Entwürfe des Kaifers kennen gelernt hatte, verlieh er das Heer und meldete ſich bei den 
preuß. Borpoften als Anhänger der Bourbons. Nach der zweiten Reftauration nahm er an 
der Anklage und Berurtheilung des Marſchalls Ney, auf deſſen Verwendung er das Commando 
der 2. Divifion erhalten hatte, leidenfchaftlichen Antheil. Im Sept. 1815 ward B. Befehle: 
haber einer Divifion der Lönigl. Garde. Im fpan. Feldzuge von 1823 wurde er nad) dem 
Valle von Cadiz zum Oberbefehlshaber der franz. Truppen in Andalufien ernannt, aud) 6. Oct. 
befielben Jahres mit der Pairswürde beffeidet. Da er ſich in Spanien durch frenge polizei⸗ 
liche Maßregeln verhaßt machte, enthob ihn die franz. Regierung 1824 feines Commandos. 
Sa der Pairskammer trat er nun als eifriger Anhänger des Königs auf, weshalb er aud) 1829 
zum Sriegeminifter erhoben wurde. Im diefer Stellung bewies er fich fehr thätig, und als im 
Mai 1830 die Expedition gegen Algerien (|. d.) unternommen ward, übernahm er ben Ober: 
befehl über ſämmtliche Landungstruppen. Seiner Umficht und Energie war e8 beſonders zu- 
zufchreiben, daß die Niederlage des Dei und die Gapitulation der Stadt Algier raſch und mit 
geringem Verluft erfolgte, wofür er 22. Juli die Marſchallswürde erhielt. Nachdem ihn der 
General Clauzel im Oberbefehle abgelöft, ging B. 2. Sept. über Spanien nad) England zu 
ber vertriebenen königl. Familie. Da er ſich weigerte, den gefetlichen Eid zu leiften, fo ward 
er 16. April 1832 aus den Liften des franz. Heers und der Pairs geftrihen und ging dann 
nad) Rom, wo er im Intereffe der Karliften in Spanien zu wirken ſuchte. Später ließ er ſich 
auf feinem Gute B. in Anjou (Roire-Daine) nieder, wo er 27. Oct. 1846 farb. 
Bonrnonville (Aug.), ausgezeichneter Tanzfünftler und Balletcomponift, geb. 21. Aug. 
1805 zu Kopenhagen, ift ber Sohn Antoine B.'s (geb. 19. Mai 1760 zu Lyon, geft. 11. Jan. 
1843 zu Kopenhagen), der ſich unter Noverre zum Tänzer bildete und fi) 1792 —1823 ale 
Solotänzer auf dem kopenhagener Hoftheater auszeichnete. Nachdem er ſich 1823—30 in 
Paris aufgehalten, wurde er als Balletmeifter nad) Kopenhagen berufen, wo er nad} wenigen 
Jahren ein ganz ausgezeichnetes Corps de Ballet ſchuf und eine große Zahl von Balleten lie⸗ 
ferte, von denen namentlich die vaterländifch- Hiftorifchen viel Glück machten. Seine Laufbahn 
als Tänzer und Balletcomponift hat B. felbft in einem höchſt anziehenden Werke: «Mit Theater- 
fi» (Kopenh. 1848), gefchildert. B. legte 1855 feine Stellung am Hoftheater zu Kopenhagen 
nieber und wandte ſich zunächft nad) Wien, wo er blieb, bis er 1856 nad) Kopenhagen zurild- 
kehrte, um dort wieder als Balletmeifter und Bühneninſtructeur zu fungiren. Sobann wirkte er 
1861— 64 in Stodholm, kehrte aber von dort nad) Kopenhagen zurüd, wo er zwar nicht mehr 
als Tänzer auftrat, doch das Ballet wieder leitete. Seit den Zeiten Noverre's ift B. derjenige, 
welcher das Bedeutendſie für die Kunft des höhern theatralifchen Tanzes geleiftet hat. Zu ſei⸗ 
nen zahlreichen Schilferinnen gehören unter andern auch Lucile Grahn und Augufta Nielfen. 
onrrienne (Louis Antoine Fauvelet de), Secretär Napoleon's I., geb. zu Sens 9. Juli 
1769, erhielt feine erfte Bildung in der Kriegsfchule zu Brienne, wo er mit Napoleon einen 
Freundſchaftsbund flog. Ex ftudirte feit 1788 im Leipzig und ward 1792 Gejandtfchafts- 
fecretär in Stuttgart. Beim Ausbruche des Kriegs mit Sranfreich ging er auf kurze Zeit nad) 
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Baris, dann wieder nad) Leipzig, mußte aber Sachfen verlaffen. Hierauf lebte er in Fraul⸗ 
zeich in ziemlicher Berborgenheit, bis ihn 1797 fein ehemaliger Mitfchiiler zu feinem Secretär 
ernannte. Ex begleitete denfelben nach Aegypten und Italien und erhielt 1801 den Titel eines 
Staatsraths. Obfchon er fid) durch Kenntnifſe und Gewandtheit das Vertrauen des Erften 
Conſuls in hohem Grade erworben Hatte, fo gelang es doch feinen Feinden, ihn 1802 aus 
feiner Stellung zu verdrängen. Auf Fouche'3 Verwendung ward er 1804 zum Gejandten in 
Hamburg ernannt. Als folder erwarb er ſich vorzüglich die Gumft der Hamburger Bürger 
durch miildes Handhaben feiner ftrengen Inſtructionen und freundliche Behandlung franz. Aus- 
gewanderten. Merkwürdig war es, daß B. ſchon 1810 die Wiebereinfegung ber Bourbonen | 
in Frankreich für möglich Hielt und diefe Ueberzeugung keineswegs verjhtwieg. Napoleon hielt 
ihn darum eines Einverftänbniffes mit den Engländern für fähig, und nur dem frühern Ber: 
hältniffe hatte er e8 zu verdanken, daß er nach feiner Rücklehr 1811 nicht zur Verantwortung 
gezogen wurde. Gekränkt durch das Mistrauen und die Ungunft, die ihm der Kaiſer bewies, 
ergriff ex noch vor deffen Sturz offen Partei fitr die Bourbonen. Während der Proviforifchen 
Regierung ward er Generaldirector der Poſten; doch kurz nach der Rückkehr Ludwig's XVII. 
mußte er feine Stelle abtreten. Er blieb unbeachtet, bis die Nachricht von Napoleon’8 Landung 
in Paris anlangte, worauf er zum Polizeipräfecten ernannt wurde. Bei der Flucht des Königs 
folgte er demfelben nach den Niederlanden, umd nad) der zweiten Reftanration erhielt er den 
Titel eines Stantsminifters. Als Abgeordneter des Depart. Yonne 1815 und 1821 offen- 
barte er feine Charakterlofigkeit, indem er als Widerſacher aller liberalen Staatseinrichtungen 
auftrat. Nachdem er durch die Iulirevolution feine Stellung fowie fein Vermögen verloren, 
verfiel er in Geifteöfrankheit und ftarb zu Caen 7. Febr. 1834. Seine «M&moires sur Na- 
poleon, le Directoire, le Consulat, l’Empire et la Restauration » (10 Bde., Par. 1829) 
gaben zwar viele neue Auffchlüffe, wurden aber in manchen Beziehungen durch Zeitgenoffen 
als unzuverläfftg bezeichnet. Vgl. Boulay de la Meurthe, «B. et ses erreurs volontaires et 
involontaires» (2 Bde. Par. 1830; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1830). Mit Unrecht hat man ihm die 
«Histoire de Bonaparte par un homme qui ne l’a pas quitt& depuis 15 ans» zugefchrieben. 
Bonrfanlt (Come), franz. dramatifcher Dichter, geb. zu Mucit⸗l'Evẽque in Burgund im 
Det. 1638, ſtammte aus einer ziemlich) begüterten Familie, wurde aber in der Erziehung und 
im Unterrichte fo vernachläſſigt, daß er, als er 1651 nad) Paris kam, auch nichts verftand als 
feinen burgund. Dialeft. Bei feinen trefflichen Anlagen ſchwang er ſich jedoch in einigen Jahren 
zu einem beachteten Schriftfteller empor. Namentlich, gab er ein Journal in Berfen heraus, 
welches Ludwig XIV. und den ganzen Hof fehr beluftigte und ihm eine Penfion verfchaffte. 
Auf Anregung des Herzogs von Montaufier ſchrieb er das Buch: «De la veritable &tude des 
souverains» (Par. 1671). Als er nachher in feinem Journale ein luſtiges Abentener, welches 
einem Kapuziner begegnet fein ſollte, zum beften gab, bewirkte der Beichtvater der Königin, ein 
Franciscaner, die Unterdrüdung des Journals und die Einziehung der B. gewährten Penfion. 
Ein anderes Journal B.'s, «La Muse enjoude», wurde ebenfalls unterdrüdt. Glüdlicher 
war B. als Bühnendichter. Mehrere feiner Stüde wurden mit anhaltendem Beifall gegeben, 
fo «Mercure galant», «Esope & la ville» und «Esope & la cour». Mit Moliere kam er in 
Streit wegen feiner boßhaften Kritik der « Ecole des femmes » und der Tragödie: « Le por- 
trait du peintre », mit Boileau wegen bes Luſtſpiels: «Satire des satires». Jener geißelte 
ihn dafür in dem «Impromptu de Versailles», diefer durch Satiren auf ihn und dadurch, dab 
er bie Aufführung des vorerwähnten, gegen fi gerichteten Stücks verhinderte. Mit Boileau 
ſöhnte ſich B. in der Folge, nachdem er denfelben aus einer großen Geldverlegenheit befreit, 
völlig ans. Seine « Lettres de respect, d’obligation et d’amour » (Par. 1666), die fpäter 
unter dem Titel: « Lettres à Babet» erfchienen, find befonders intereffant wegen der Briefe 
der geiftreichen Babet, der Geliebten B.'s, die von ihren eltern um diefer Zuneigung willen 
in ein Kloſter gebracht wurde, mo fie fi jung zu Tode härmte. B. ftarb zu Montlugon 
15. Sept. 1701. Sein «Theätre» wurde in drei Bänden (Par. 1725 u. 1746) herausgegeben. 
Seine «Chefs-d’euvre dramatiques» erfchienen unter anderm zu Paris (2 Bde, 1791). 
Bourtanger Moor, im füdl. Theile Großes Grenz-Moor oder Twift genannt, eine 
1370 OKilom. große, ununterbrochene Doorfläche auf dem linken Emsufer, durch welche bie 
niederländ.=preuß. Grenze hinzieht. Das Moor bildet einen Theil der größten zufammen- 
hängenden Anſammlungen von Torffubftanzen in Deutfchland, nämlich des Gebietes, das zwi: 
fchen dem oftfrief. Geeft und dem Huimling, von der Hunte bis zu den Marjchen am Dollart, 
liegt und auf 2750—3300 OKilom. angenommen werden kann. Das Bourtanger-⸗ und 


Bonffingault Bonvines 779 


Grenzmoor ift wol die troftlofeite Gegend Deutfchlands. Es gibt dort Stellen, wo wie auf 
Hohem Meere der ebene Boden am Horizont von einer reinen Kreislinie umfchloffen und Fein 
Baum, kein Strauch, Teine Hütte, kurz nichts auf der ſcheinbar unendlichen Eindbe ſichtbar 
wird. Auch die entlegenen Anfiedelungen, die, in Birkengehölzchen verborgen, lange Zeit noch 
wie blaue Infeln in weiter Ferne erfcheinen, finfen unter diefen freien Horizont herab. Uebrigens 
ift das Moor, das ehemals nicht zu überfchreiten war, jett wenigſtens auf holländ. Gebiete 
durch Entwäfjerung größtentheils trocken gelegt, urbar gemacht oder in Weideland verwanbelt. 
In der holländ. Provinz Gröningen Tiegt unter 53° nörbl. Br. auf einer fandigen Höhe in- 
mitten der Torffläche da8 Dorf Bonrtange mit der Bonrtanger Schanze. 

Bonffinganlt (Scan Baptifte Joſeph Diendonne), bedeutender Chemiker und Agronom, 
geb. 2. Febr. 1802 zu Paris, befuchte die Berghaufchule zu St.» Etienne und ging im Auf- 
trage einer engl. Bergbangefellfchaft nach Columbia in Südamerifa. Hier bildeten neben feinen 
techniſchen Berufe namentlich) Beobachtungen über Geologie, Erdmagnetismus und Temperatur- 
verhältniffe nebft Höhenmefjungen und botan. Forſchungen feine ununterbrochene Beſchäftigung, 
die er auch fortfeßte, als er während des ſüdamerik. Befreiungskriegs den General Bolivar 
als Oberſt auf deffen befehwerlichen Feldzügen begleitete. Als Soldat und Gelehrter bereifte 
er Benezuela bis zum Orinoco, Ecuador und Peru und beftieg den Chimboraffo. Nach feiner 
Rückkehr nad) Frankreich übernahm er die Profeſſur der Chemie zn Lyon umd wurde 1839 an 
Huzard's Stelle in da8 Inſtitut berufen. Das Refultat feiner wifjenfchaftlichen Arbeiten ver⸗ 
öffentlihte er in der « Economie rurale » (2 Bde., Par. 1844; 2. Aufl., Par. 1849), ein 
Merk, deſſen hohe Wichtigkeit für die Agriculturchemte allgentein anerkannt und durch die Ueber- 
fegung ins Englifche von Law (Lond. 1845) und ins Deutiche von Gräger (2 Bde., Halle 
1844— 45) beftätigt ift. Einige Jahre vorher hatte er mit Dumas den «Essai de statistique 
chimique des &tres organis&s» (Par. 1841; 3. Aufl. 1844) herausgegeben. Auch die «Annales 
de chimie et de physique» fowie die «M&moires de l’Acad6mie des sciences » enthalten 
wichtige Unterfuchungen von ihm, die er zum Theil in den «M&moires de chimie agricole et 
de physiologie» (Par. 1854) zufammengeftellt hat. Später zog ſich B. anf fein Landgut Bechel- 
bronn unweit Weißenburg im Elfaß zuriid, um die Refultate der theoretifchen Wiſſenſchaft durch 
Beobachtung in der Praxis zu prüfen und zu begründen und fehrieb Hier: «La fosse à fumier» 
(Par. 1858), «Agronomie, chimie agricole, et physiologie» (Par. 1864). 

Bonfiole, ſ. Compaß. 

Bouterwel (Friedr.), ſcharfſinniger philoſ. und äſthetiſcher Schriftſteller, geb. 15. April 
1765 zu Oker unweit Goslar, erhielt auf dem Carolinum zu Braunſchweig feine Vorbildung 
und widmete fich Hierauf feit 1784 zu Göttingen der Rechtswiſſenſchaft, wurde jedoch im zweiten 
Jahre feiner afademifchen Laufbahn von derfelben abgeleitet. Aus der nächftfolgenden Zeit 
ſtammt die Mehrzahl feiner Gedichte und der Roman: «Graf Donamar» (3 Bde., Gött. 
1791— 93; 2. Aufl. 1798— 1800). Bereits 1787 hatte er Göttingen verlaffen, ging nach 
Hannover und mit Empfehlungen von Gleim verfehen nad) Berlin, kehrte aber 1789 wieder 
nad Göttingen zurüd. Hier widmete ex ſich der Literaturgefchichte und Philofophie, denen er 
feit diefer Zeit, wenn auch ımter dem Einfluffe wechfelnder Grundfäte, treu blieb. Er ward 
fehr bald ein eifriger Berehrer Kant’8, über deſſen Philofophie er feit 1791 in Göttingen Vor- 
leſungen hielt. Er ward 1797 außerord., 1802 ord. Brofeffor der Philofophie, 1806 Hof- 
rath und ftarb 9. Aug. 1828. Seine philof. Forſchung hatte bei Kant begonnen und fand in 
Jacobi ihren Abſchluß. Seinen «Ideen zu einer allgemeinen Apodiktiko (2 Bde. Gött. 1799) 
widerfprachen fpäter fein «Lehrbuch der philof. Wiffenfchaften» (2 Bde., Gött. 1813; 2. Aufl. 
1820) und die « Religion der Vernunft» (Gött. 1824), in welchen Schriften ex an einen un- 
mittelbaren Glauben verweift. Hierin fowol als in Bezug auf feine «Xefthetifn (2 Bde., Lpz. 
1806; 3. Aufl. 1824) Hatte er e8 mit bedeutenden Gegnern zu thun. Ein bleibendes Berdienft 
erwarb er ſich durch die « Gefchichte der neuern Poeſie und Beredfamkeit» (12 Bde., Gött. 
1801—19). Obſchon diefes Werk in einzelnen Theilen ungleich gearbeitet ift, gehört e8 doch 
als reiche Sammlung brauchbarer Notizen umd felbftgewonnener Urtheile und Anfichten zu dem 
Beften, was aus jener Zeit die deutſche Literatur in diefer Gattung aufzuweifen hat. Der Ub- 
ſchnitt über die « Gefchichte der fpan. Poeſie ımd Beredſamkeit ward von Joſ. Gomez de la 
Cortina und Nic. Hugelde de Molinedo ins Spanifche überfegt und fehr vermehrt (3 Bde., 
Madr. 1828). Mejer gab die «Briefe I. H. Jacobi's an B.» (Gött. 1868) heraus. 

Bonvines, Bovines oder Pont-a-B., Dorf mit 590 E. im franz. Depart. Nord in 
Flandern, 10 Kilom. ſüdöſtlich von Lille, 15 Kilom. weftlich von Tournay, mit einer Brüde 
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über die Marcq, iſt merkwürdig als Schlachtenpunkt. Durch den Steg des Königs Philipp IL 
Auguft von Frankreich über den Kaifer Otto IV. 27. Juli 1214 wurde hier des legtern Matt 
fir immer gebrochen. Im Juni und Juli 1793 fand zu B. das preuß. Lager unter Kuobele- 
dorf. Im der Umgegend wurden 1792— 94 eine Menge Gefechte und Treffen geliefert. So 
bei Sainghin, 2 Kilom. nordweſtlich, 1. Nov. 1792 gegen Labourdonnaye; bei Pont-a-Marcq, 
11 Kilom. ſüdweſtlich, 2. Juli; bei Pont-a-Treffin, 4 Kilom. nördlich, 27. Oct. 1793. Be 
Eyfoing, 2 Kilom. füdöftlih, wurde 17. Ang. das öfterr. Lager Beaulieu's angegriffen, und 
27. Det. 1793 da8 des Herzogs von York aufgefchlagen. Als 17. und 18. Mai 1794 die 
vereinigten Truppen York's und des Prinzen von Sachſen⸗Koburg die franz. Rorbarmee auf 
der Linie von Pont-&=-Marcq fowie zwilchen ber Schelde umd Lys angriffen, wurden die 
Defterreicher unter Kinsly bei B. gefchlagen. — B., Bonvignes oder Bovines Heißt auch 
ein jest zur Dorfgemeinde herabgeſunkenes Städtchen und ehemalige Feſtung in ber belg. 
Provinz Namur, am linken Ufer der Maas unweit Dinant, mit etwa 1000 E. und einem 
großen Eifenwerke. Der Ort war früher eine Feſtung, deren Werke aber 1703 mit benen zu 
Dinant zugleich gefchleift wurden. Berühmt ift der nod) in Trümmern vorhandene Thurm 
Erivecoeur wegen der heldenmüthigen Vertheidigung und Selbftaufopferung ber Grauen von 
DB. während der Belagerung durch die Franzofen 1554. 

Boviſt nennt man alle die zahlreichen Arten ber Gattungen Bovista und Lycoperdon 
aus ber Familie der Bauchpilze. Sie wachſen im Sommer und Herbft bald zerftreut, bald 
heerdenweiſe allerorten auf grafigen Plägen in Weinbergen, Wäldern u. |. w. Ihre Größe if 
nad} den verſchiedenen Arten außerordentlich wechjelnd. Während z. B. Lycoperdon pusillum 
zwifchen der Größe einer Erbſe und ber einer Haſelnuß ſchwankt, erreicht das namentlich in 
Sebirgögegenben auftretende Lycoperdon giganteum (Lycop. Bovista) nicht felten einen 
Durchmeſſer von 60 Ctmt. Sämmtliche Arten fehen in ber Jugend weiß, im Alter aber bräun- 
lich ober auch bläulichfchwarz aus, haben meift eine fugelige oder umgelehrt-eiförmige Geftalt, 
die auch bisweilen nach unten zu einem kurzen und diefen Stiele eingeſchnürt wird, und zeigen 
am Grunde weiße, wurgelähnliche Faſergebilde (Mycelium), die den Erdboden durchbringen 
und neue Pilze hervorzubringen im Stande find. Die 2. find allbefannt wegen ihrer braunen, 
ftaubartigen Reimlörner (Sporen), welche im Innern ber einfach)» (bei Bovista) oder boppele 
häutigen (bei Lycoperdon) Pilzmembranen einem dichten Capillitium (Haargeflecht) eingeftreut 
find und nad) dem zur Zeit der Reife an der Spige erfolgten Aufreißen der äußern Umbillung 
ausftäuben. In diefem Zuftande wurden diefe Pilze früher als Wolfsraud, Kugel⸗ 
ſchwamm, Wandſchwamm oder B. vielfach bei Verwundungen als bfutftillendes Mi 
angewandt. In frühefter Jugend, wo das-innere Haargeflecht noch eine fleifchige Maffe bildet, 
find fie eßbar. Sobald ſich aber die braume Sporenmaſſe zu bilden beginnt, verlieren fie ihren 
angenehmen Geſchmack und werden umgeniefbar. 

Bowditch (Nathaniel), bedeutender amerif. Aftronom, geb. 26. Nov. 1773 zu Salem in 
Maſſachuſetts, legte ſchon frith eine große Neigung zur Mathematik an den Tag, in welcher 
er fi) nachher als Autodidalt ansbildete. Seine Berhältniffe führten ihm zu praktifcher An- 
wendung der Wiſſenſchaft; er widmete feine Kenntniffe einer Handelsgeſellſchaft und ging 
fpäter als Bactor auf einem Kanffahrteifchiffe nad) Indien. Seinem Werte über Schifffahrte: 
fumde, «The American Practical Navigator» (Bofton 1800; 9. Aufl., Neuyork 1837) und 
der trefflichen Ueberfegung von Laplace’8 «aM&canique c&leste» (4 Bde. Bofton 1829 —39), 
die er mit werthvollen Anmerkungen verfah, verdankte er die Berufung zum Profeſſor der 
Mathematik und Aftronomie an der Univerfität Cambridge in Maffachufetts, die er aber aus⸗ 
flug, um in die Legislatur dieſes Staats zu treten. Später übernahm er das Divectorium 
der Maſſachuſetts⸗Lebensverſicherungsgeſellſchaft, wurde Vorfteher des Athenäums, Präfident 
der Akademie der Künfte und Wiffenfchaften in Boſton, und ftarb dafelbft 16. März 1838. 
Sein Sohn veröffentlichte: «Memoir of Nathaniel B.» (Bofton 1839). 

Bowies (William Lisle), engl. Dichter, geb. 24. Sept. 1762 zu Kings-Sutton in North 
amptonfhire, wo fein Bater ein Vicariai verwaltete, empfing feine Bildung zu Winchefter und 
feit 1782 im Trinity» College zu Orford. Nachdem er erft in Wiltfhire, dann in Glouceſter⸗ 
fhire ein geiftliches Amt befleibet, erhielt er 1803 die Stelle eines Kanonikus an der Kathe: 
drale zu Salisbury und fpäter das Nectorat von Bremhill in Wiltfhire. Dies verwaltete er 
bis zu feinem Tode, ber 7. April 1850 zu Salisbury erfolgte. B. machte fich nicht blos als 
ein unermildlicher Bertheibiger der Epiſtopalkirche, fondern ganz befonbers als Iyrifcher Dichter 
befannt. Schon in Oxford that er ſich durch ein fat. Gedicht auf die Belagerung von Gibralter 
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hervor. Dieſem folgten «Sonnets» (zuerft Lond. 1789; 8. Aufl. 1802), «Elegiac Stanzas» 
(2onb. 1796), «Hope, an allegorical sketch» (Xond. 1796), «Coombe Ellen » (Lond. 1798), 
« Saint Michael’s Mount» (Xond. 1798), « The Picture» (2ond. 1803), «The Sorrows of 
Switzerland (Lond. 1801), « The Missionary » (2. Aufl., Lond. 1824) und vieles andere. 
Für das Borzüglichfte dürfte wol, trog der Spöttereien Byron's, «The Spirit of Discovery 
by Sea » (2ond. 1805) zu haltenyfein. Alle feine Boefien (neue Aufl., 2 Bde., Edinb. 1855) 
find Schöpfungen eines leidenfchaftlofen und edein Geiftes, ber die Gefühle des Leſers anzu 
regen weiß, indem er ihn von der menfchlichen Seite erfaßt. Als polemifcher Schriftfteller hat 
er Pope's Anfehen als Dichter in der von ihm veranftalteten Ausgabe der Werke deffelben 
(10 Bde., Lond. 1806) angegriffen, und gegen die «Edinburgh Review» und Brougham ver⸗ 
geblic, die Mangelhaftigkeit der engl. Schuleinrichtungen in Abrede zu ftellen gefucht. Von 
feinen Brofafchriften ift, außer einer Predigtfammlung Lond. 1826), noch fein «Life of Tho- 
mas Ken, deprived Bishop of Bath and Wells» (2 Bde., Lond. 1830— 31) zu erwähnen. 
Bowring (Sir John), engl. Staatsmann, Reifender und Schriftfteller, war der Sohn eines 
Tuchfabrikanten zu Exeter in Devonfhire, wo er 17. Det. 1792 geboren wurde. Schon von 
feinem 14. Fahre an war er im Gefchäft feines Vaters thätig umd befuchte dann al8 Hanbels- 
reifender den größten Theil des europ. Continents. Die Gabe der Sprachen, die ihm in hohem 
Maße zutheil geworden, benußte er, um fid) mit der Literatur der von ihn bereiften Länder 
befannt zu machen. Namentlich zog ihn die Nationalpoefie an, und durd) die Sammlung und 
Meberfegung von ältern und neuern Volksliedern aus faft allen Gegenden Europas, wie die 
«Specimens of the Russian Poets» (2 Bde., Lond. 1821— 23), « Batavian Anthology » 
Eond. 1824), «Specimens of the Polish Poets» (Rond. 1827), «Servian popular Poetry» 
(2ond. 1827), «Esthonian Anthology» (Rond. 1832), «Poetry of the Magyars» (Lond. 1830) 
ımd « Ancient Poetry and Romances of Spain» (Lond. 1824), erwarb er fich nicht allein 
einen auögebreiteten Ruf, fonbern gab auch von nicht zus verachtendem poetifchen Talent Zeug- 
niß. Seine legte Arbeit in diefem Fache war da8 «Manuscript of the Queen’s Court» (Lond. 
1843), eine Ueberfegung der «Söniginhofer Handfchrift». Unterbefien war B. mit den Häup- 
tern der engl. Radicalen und fpeciell mit Bentham in Verbindung getreten, ber ihm fpäter zur 
feinem Teſtamentsvollſtreder ernannte und ihm die Herausgabe feiner gefammten Schriften 
übertrug. Lebhaftes Intereffe bezeugte er auch an den feftländifchen revolutionären Erhebungen 
der zwanziger Jahre und half unter andern eine Anleihe für die aufftändifche Hellenifche Re— 
gierung in England zu Stande bringen. Ein größerer Wirkungskreis eröffnete fich ihm durch 
die Theilnahme an der 1824 im Geifte der Bentham'ſchen Schule gegründeten « Westminster 
Review », deren alleinige Rebaction er feit 1825 führte und exft kurz nad} der Julirevolution 
niederlegte. Auch erhielt ex 1828 eine Sendung nad) den Niederlanden, um das dortige 
Staatsrechnungsweſen kennen zu lernen, und erwarb fid) durch feine im «Morning Herald» 
erſchienenen und bald darauf ins Holländifche überfetsten Briefe von feiten der Univerfität zu 
Gröningen das jurift. Doctordiplom. Zu Anfang ber dreißiger Jahre wurde er von ber engl. 
Regierung zum Mitglied einer gemifchten Commiffion fiir Begutachtung der commerziellen 
Berhältnifie Englands und Frankreichs ernannt, deren 1834 und 1835 dem Parlament vor- 
gelegte, von ihm und Villiers verfaßte «Reports on the commercial relations between France 
and Great-Britain» (2 Bde., Lond. 1835 — 36) als Meifterftiide ihrer Art gelten. In glei- 
em Geifte fuchte er in feinem ebenfalls im Auftrag der Regierung abgeftatteten « Bericht 
über Handel, Fabriken und Gewerbe der Schweiz» (deutſch, Zür. 1837) dem Prohibitivfyftem 
egenüber die Vortheile der Handelsfreiheit zu entwickeln. Spätere amtliche Reifen nad) Ita⸗ 
en, insbeſondere nad) Toscana 1836, dann nad) Aegypten und Syrien lieferten ihm Mate 
rialien fie weitere Deittheilungen and Barlament. Endlich durchreiſte er auch die Länder des 
beutfchen Zollverbands, iiber welchen er einen Bericht (deutich, Berl. 1840) gab, der in Deutfch- 
land großen Anftoß erregte. Nach der Barlamentsreform, fir welche B. nad) Kräften gewirkt 
rn faß er von 1832— 37 für Kilmarnod im Unterhaufe und ſchloß ſich hierauf der Anti- 
ornlaw⸗ League an, die ihn 1841 fiir Bolton abermals ins Unterhaus brachte. Hier be- 
theiligte er ſich mit Eifer an dem finfjährigen hartnädigen Kampfe, der 1846 den Sieg der 
Freihandelsprincipien herbeiführte. Im Jan. 1849 nahm er bie ihm von der Regierung an⸗ 
getragene Stelle eines Conſuls in Kanton an, in welcher Stellung er durch die Feltigkeit, die 
er den Ehicanen der chineſ. Behörden gegenüber entwidelte, die Zufriedenheit der Handelswelt 
und des Minifteriums in fo hohem Grade erwarb, daß er, auf Urlaub nach England zurüd- 
gelehrt, zum Poften eines Gouverneurs von Hongkong und Oberauffeher des engl. Handels in 


7182 Boren Boyara 


China befördert wurde. Zugleich ertheilte ihm die Königin 9. Febr. 1854 den Ritterſchlag 
Bor feiner zweiten Abreife nach China veröffentlichte er noch ein Werk über daS Decimal- 
foftem («The Decimal System in numbers, coins and accounts», Zond.1854). Eine Reife 
nad) Bankok, die er zu dem Zwecke unternahm, einen Haudelsvertrag mit dem König von 
Siam abzuſchließen, befchrieb er in «The Kingdom and People of Siam» (2 Bde., Leni 
1857). Inzwiſchen beſchleunigte die Wegnahme eines unter brit. Slagge fegelnden Fahrzeng⸗ 
den Ausbruch der Beindfeligkeiten mit den Ehinefen. Das von B. im 1856 ohne Kriege 
erflärung über Kanton verhängte Bombardement veranlafte Heftige Debatten im Parlament, 
die zu der Auflöfung defielben und zu B.'s Entfernung von feinem Poften führten. Auf der 
Nüdreife nad) England befuchte er die Philippinifchen Infeln, die er in dem anzichenden « Visit 
to the Philippine Islands » (Lond. 1860) ſchilderte, und zog fich fchließlich 1859 mit eimer 
Benfion aus dem Staatsdienfte zurüd. Er erhielt jedoch 1861 den Auftrag, einen Handele 
tractat mit dem Königreich Italien zu unterhandeln, und fpäter ſchloß er als diplomatifcher 
Vertreter der Regierungen von Siam und Hamai eine ganze Reihe von Handelsverträger 
diefer Länder mit Belgien, Holland, Spanien, Schweden, Italien und der Schweiz ab. Bis 
ins Höchfte Alter unermitdlich thätig, ftarb B. in Claremont bei Exeter, 23. Nov. 1872. 
Seine Witwe gab aus feinem Nachlaß heraus: «a A memorial volume of sacred poetry, 
with a memoir of the author» (Xond. 1873). — Ein Sohn B.'s, Edgar Alfred B, 
wurde 1826 geboren und erhielt feine Bildung auf der Univerfität zu London. Sehr früh als 
Clerk im Handelsamte angeftellt, ftieg er 1849 zum Regiftrator umd Bibliothelar deſſelben auf. 
Bei der Weltinduftrienusftellung von 1851 fungirte er als Secretär der Finanzconmiffioe, 
ein Amt, deffen treffliche Verwaltung ihm die Ernennung zum Companion des Bathordens 
verfhaffte und in dem er auch während der folgenden internationalen Ausftellungen thätig 
blieb, biß er 1868 zum Parlamentsmitgliede fiir Exeter gewählt wurde. Im Parlament ſchloß 
B. fid) den vorgefchrittenen Liberalen an, verlor aber feinen Sig bei den Neuwahlen von 
1874. Im der literarifchen Welt hat er ſich durch feine Ueberfegungen der lyriſchen Gedichte 
Schillers (1851; 2. Aufl., Orford 1873), Goeihe's (1853) und Heine’ (1858; 3. Aufl, 
Lond. 1866) befannt gemacht. 

Boren Heißt eine Art Fauftlampf, die zu den nationalen Eigenthümlichkeiten Englands 
gehört und die in der Fertigkeit befteht, dem Gegner Stöße mit der Fauſt, beſonders auf den 
Unterleib, beizubringen umb babei zugleich ſich felbft zu deden. Das B. wird funftgerecht geübt 
und hat gewiffe Regeln und Gebräuche, die allgemein beobachtet werben müffen. Solange 5. 2. 
der eine auf der Erbe liegt, darf ihn der andere nicht fchlagen. Wer zuerft den Wunfch aus- 
fpricht, aufhören zu wollen, oder fich überhaupt nicht aufrichten fan, ift der Ueberwundene 
Die das B. in England eine allgemeine Sitte ift, fo gibt es aud) Borer, die aus ihrer Fertig: 
keit ein Gewerbe machen und fir Bezahlung nicht nur die Fehden anderer ausfechten, fonders 
auch zur Schauftellung miteinander kümpfen. Seit dem Anfang des 19. Jahrh., wo die höch- 
ften Perfonen im Staate den Wettkämpfen beizumohnen pflegten, und Lord Byron fich von 
dem berühmten Pugiliften Yadjon Unterricht im B. ertheilen ließ, find zwar diefe Gladiator⸗ 
ſchauſpiele einigermaßen in Verruf gelommen, erregen aber noch immer Intereffe und werben 
von einem Theil der Preſſe als Mittel zur Unterhaltung der Mannhaftigkeit im Volke ver- 
theidigt. Im neuerer Zeit hat man die nad) Regeln betriebene Borkunft auch in einige deutjche 
Zurnanftalten verpflanzt. Vgl. Pierce Egan, «Boxiana, or Sketches of ancient and modern 
Pugilism» (4 ®de., Lond. 1824, mit Kupfern); Happel, «Die Borkunft. Anleitung zur felbf- 
ftändigen Erlernung des Hand- und Fußborend» (Lpz. 1863). 

Boyaca, ehemals das größte und öftlichfte Departement der filbamerif. Republik Re 
granada, jett einer der Vereinigten Staaten von Columbia, welcher 1858 aus jenem Depar- 
tement nebft den Provinzen Caſanare, Tumdama, Tunja und THeilen von Velez gebildet wurde, 
von dem aber 1862 ein Theil zur Bildung des Staates Tolima abgetrennt worden ift, ſodaß 
B. jetzt nur noch einen Flächenraum von ungefähr 44,000 OXilom. hat. Der Staat grenzt 
im NO. und O. an Benezuela, im SO. und SW. an Cundinamarca, im NW. an Santander 
und bietet in orographifcher und Mimatifcher Beziehung die größten Contrafte dar. Er umfoft 
nämlich die Oftcordillera mit ihren Hochebenen und gegen das Thal des Magdalenenftroms 
fich fenkenden Stufenländern, während der größere öftl. Theil aus den weiten, heißen Tiefs 
ebenen von Caſanare befteht, die von Zufliffen des Orinoco bewäfjert werden. Der weil. 
hohe Theil producirt europ. Cerealien in Menge und ift reich an Metallen, namentlic, Rupfer- 
erzen, fowie an Edelfteinen. Im den heißen Ebenen von Eafanare bilden Pferde= und Rinder» 
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heerden ben Hauptreichtfum des Landes. Zugleich find aber auch die günftigften Verhältniſſe 
für den Anbau tropifher Eultwepflanzen vorhanden, für welche es bisjegt freilich, ſowol an 
Arbeitskräften als auch an Abfagwegen fehlt. B. zählt (1871) 482,874 E., die größtentheils 
im weſtl. Hochlande zufammenmwohnen. Die Hauptftadt Tunja, 110 Kilom. norbnorböftlich 
von Bogota, auf einem Plateau an der Weftfeite der Oftcordilleren gelegen, ift ſchön gebaut, 
hat 5000 E., eine prächtige Pfarrfirche mit [hönen Gemälden, einige ehemalige Klöfter, ein 
Collegium und andere Schulen. Bolivar, der hier 22. Nov. 1814 vom Congreſſe den Heer- 
befehl erhalten Hatte, ſchlug, unmittelbar vor Eroberung der Stadt, 1. Juli 1819 die Spa- 
nier umter Barreyro bei Tunja und bei der Stadt Sogamofo, 45 Kilom. nordöftlicher, dann 
nochmals 7. Aug. bei dem unweit ſüdweſtlich von Tunja auf der Straße nad) Bogota gelegenen 
Dorfe B. in einer denfwürdigen Schlacht, die Neugranada für immer von der fpan. Herr⸗ 
ſchaft befreite, und deren Andenken ber Name des Staats bewahrt. Bemerkenswert ift noch 
Chigninguilä, 70 Kilom. im NW. von Tunja, eine Stadt von 4000 E., mit einem Pro- 
vinziafcollegium (bis 1835 Domintcanerflofter) und einer fehr ſchönen Kirche, zu deren reich 
mit Edelfteinen verziertem wunderthätigen Marienbilde jährlich 20— 30,000, und alle fieben 
Jahre, wenn die öffentliche Proceffion der Jungfrau ftattfindet, 50,000 Fremde wallfahrten. 
In der Umgebung des 30 Kilom. im SW. von diefem Wallfahrtsort gelegenen Dorfe Mufo 
oder Muzo befinden fich die berühmten Smaragbgruben, welche, von ber Regierung für 
10,000 Befos jährlich verpachtet, die ſchͤnen Smaragde liefern, die unter dem Namen Perun- 
niſche Smaragde in den Handel kommen. 

Boye (Kasp. Johs.), namhafter dän. Dichter, geb. 27. Dec. 1791 zu Kongsberg in Nor⸗ 
wegen, befuchte das Gymnaſium zu Drontheim und kam 1810 auf die Univerfität zu Kopen⸗ 
hagen, wo er ſich theol. Studien widmete. Nachdem er feit 1818 als Lehrer am Jonſtrup'- 
ſchen Schullehrerfeminar gewirkt, wurde er 1826 Paftor zu Sölleröd auf Fiinen, 1835 in 
Helfingdr und 1847 in Kopenhagen, wo er 6. Yuli 1853 ftarb. Seinen Ruf als Dichter be- 
gründete B. durch eine Reihe von Dramen, unter denen für die beften die Trauerfpiele «Juta» 
(1824), «Svend Grathe» (1825), «Kong Sigurd» (1826) und «Erik ven Syvenden (1827) 
gelten, die ſich auch in der von ihm felbft veranftalteten Sammlung feiner « Üdvalgte poetiſke 
Striftern (4 Bde., Kopenh. 1850— 51) finden. Bon feinen übrigen poetifchen Arbeiten find, 
außer einigen fehr populär gewordenen Dichtungen (wie die Ballade « Kirkefloffen i Farumo, 
das Nationallied «Der er et Land, dets Sted er hit mod Norden» u. f. w.), noch befonders 
die «Handelige Digte og Sange» (4 Thle., Kopenh. 1833 — 36; «Nye Samling», 2 Thle., 
1840—43) hervorzuheben, von denen er felbft eine zweite Sammlung (nad) feinem Tode 
fortgeführt von Baggefen und Hold, 3Bde. 1847— 54) veranftaltete. Er zeigt in denfelben 
ein bedeutendes Talent für diefe Gattung der Poeſie, indem ſie neben chriftl. Geift auch männ⸗ 
liche Kraft und warmes, lebendiges Gefühl für die Natur befunden. Zugleich hat fid) B. als 
Kanzelvebner einen geacjteten Namen erworben. Ein Oheim B.'s, Johannes B., geb. 1756, 
geft. 1830 zu Kopenhagen, war ein geachteter dän. Gelehrter, unter deffen philof., Hiftor. und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Schriften insbefondere eine Kritik der Kant'ſchen Philofophie und «Sta= 
tens Ben» (3 Bde., Kopenh. 1792— 1814) ihrerzeit Auffehen erregten. 

Boyen (Leop. Herm. Ludw. von), namhafter preuß. Militär, vorzüglich befannt ale Mit- 
begrünber der volföthümlichen Heeresorganifation, ſtammte ans einer altadeligen Familie und 
wurde 18. Juli 1771 zu Krenzburg in Oftprenßen geboren. Sein Bater ftarb als preuf. 
Oberftlientenant. Nachdem er im äfterlichen Haufe feine erfte Erziehung erhalten, trat er 
7. April 1784 als Gefreiter-Corporal in das Infanterieregiment Anhalt und flieg bis 1799 
zum Stabsfapitän, nachdem er von 1794 big Mitte 1796 im Krieg in Polen Adjutant des 
commandirenden Generals von Günther gewefen war, als deſſen militärifcher Schüler ex fi) 
betrachtete, wie er auch fpäter «Erinnerungen ans dem Leben Güinther’8» (Berl. 1834) heraus» 
gab. Als Stabsfapitän verfaßte er 1799 einen Auffat über die militärischen Geſetze, bie erfte 
Grundlegung zur humanern Behandlung der gemeinen Soldaten, neun Jahre früher ald Scharn- 
Horft und Gneifenau. Als der Krieg Preußens mit Frankreich 1806 drohte, gewann eine von 
ihm auf höhere Beranlafjung eingereichte Schrift über den zu erwartenden Krieg die Aufmerk- 
famfeit des Königs fo fehr, daß B. denfelben als Offizier à la suite in das Feld begleiten 
mußte. Im Ian. 1808 wurde er dem Generalftabe attachirt und zum Major befördert. Bes 
reits vor diefer Ernennung war B. von Scharnhorft zu den Arbeiten der militärifchen Re— 
organifationd-Commifflon gezogen worden, in der er einen ſchweren Kampf mit den Verfechtern 
der früheren Wehrverfaffung beftand, und erhielt 1810 als Director des allgemeinen Kriegs- 
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Departements ben Vortrag in Militärangelegenheiten bei dem Könige, nahm 1812, als Preußen 
Bimdniß mit Frankreich zu Stande kam, den Abſchied und ging, als Oberft 11. Mär at: 
laſſen, nad; Rußland. Aber faum nad) einem Jahre fand er fich in Breslau beim Könige 
wieber ein und fah in patriotifcher Begeifterung das ſich verwirklichen, was er feit ſechs Jahn 
mit vorbereitet hatte. Er ward Oberft im Generalftabe, dann als Generalmajor Chef xt 
Generalftabes im 3. Armeecorps und wohnte num allen den folgenden Schlachten und Gefechte 
deffelben (Luckau, Großbeeren, Deunewig, Leipzig, in Holland, bei Laon und Paris) bei. Nah 
dem Frieden von Paris trat er als Geh. Staais- und Kriegsminifter an die Spige der Militär: 
angelegenheiten in Preußen und avancirte 1818 zum Generallieutenant; fein Wirken dt 
Kriegsminifter wird durch eine Reihe organifcher Gefege, darunter das vom 3. Sept. 1814 
über die allgemeine Wehrpflicht bezeichnet. Als aber 1819 eine Principienfrage über das Bela 
der Landwehr ſchwebte, juchte B. feine Entlafjung aus den königl. Dienfte nad; und erhielt an 
Weihnachtsiage 1819 den Abſchied mit Benflon, und zog fich num in die Ruhe des Privatleben 
zurück, wo ihn Gefchichte und Poefie befchäftigten. Hiervon zeugen bie « Beiträge zur Kent: 
niß des Generald von Scharnhorft (Berl. 1833) und die Gegenſchrift gegen Haugwig' Dr 
moiren in der «Minerva» (Oct.1837), fowie ber zum 3. Febr. 1838 gedichtete Geſang «Der 
Preußen Lofung», ber zum Nationalliede geworden ift. König Friedrich Wilhelm IV. berii 
fogleih nach feiner Thronbefteigung 1840 B. wieder in den Staatsrath, gab ihm ala ber 
« Öründer der Landwehr n noch vor der Huldigung dem activen Krigsdienfte zurück umd erhob 
ihn zum General der Infanterie. Am 1. März 1841 ward B. Geh. Staats- umd Kriegt 
minifter umd feinem frühern Patente nad; Chef des Staatsminifteriuns, 1842 and, Chef dt 
1. Imfanterieregiments, defjelben, in welchem er 1784 feine erften Dienftjahre gethan hatt. 
Auch als Minifter bewährte B. die Lebendigkeit und Geiftesfrifche, welche das Ergebniß da 
Körperübung und der Studien waren, durch eine Anzahl wichtiger Einrichtungen. Im Rot. 
1847 erhielt B., wegen vorgerüdten Alters, den nachgefuchten Abſchied, ward zum Seh: 
marſchall und Gouverneur des berliner Invalidenhaufes ernannt und ftarb 15. Febr. 1848. 

Boyen, eine Heinere, nad} beim Kriegsminifter von Boyen benannte Feftung im ſüdl. Theil 
der Provinz Oftpreußen (Regierungsbezirk Gumbinnen), unweit weſtlich der Kreisftadt Lügen 
zwifchen dem Löwentin- und Großen Mauerfee am Lötzener Schifffahrtsfanal gelegen. Dr 
Bau begann 1844 und wurde erft 1875 vollendet. Die Befeftigung umfaßt dem fill. Haupt: | 
theil, vier Baftionen, «Schwert», «Rechte, Lichto, «Hermann», bildend, und das nördlich und 
höher gelegene Kernwerk von temaillirtem Grundriß, deſſen Flügelſaillants « Leopold» m 
«Ludwig» heißen. Die Benennungen der Theile find den Vornamen Boyen's und dem drei 
Lofungsworten feines Liebes: «Recht, Licht und Schwert» entnommen. B. ift Sperrfort für 
die Eifenbahn und Chauſſee von ber ruff. Grenze über Lyk, Löpen, Raſtenburg nach Könige: 
berg, welde zur Zeit bie einzig brauchbaren Kriegscommunicationen bes ſüdl. Theils von 
Oſtpreußen mit Königsberg und dem welt. Hinterlande bilden. e 

Boher (Alexis, Baron de), ausgezeichneter Chirurg, geb. 1. März 1757 zu Uzerches in 
Limoufin, von armen Xeltern, war einige Zeit Schreiber bei einem Notar, dann Gehülfe eins 
Barbiers. Als folher ging er im Alter von 17 I. nach Paris, wo es ihm unter großen 
Anftrengungen gelang, fich feit 1779 unter der Leitung Deſault's der Chirurgie zu widmen 
Er wurde 1787 Wunbarzt an ber Charite, dann Profeſſor der Chirurgie und fpäter der Mint 
an ber Ecole de sants, 1804 erfter Wunbarzt bes Kaifers, der ihn auch baronifirte. Rah 
der Reftauration wurde er Profeſſor der praltifchen Chirurgie an der Univerfität zu Bart 
und erfter Wundarzt an der Charite, 1823 confultivender Wundarzt des Königs und 1825 
Mitglied des Inſtituts. Er ſtarb 25. Nov. 1833. Seine vorzüglichften Werke find kr 
«Trait& complet d’anatomie» (4 Bbe., Bar. 1797—99 u. öfter) und «Trait& des maladies 
chirurgicales et des op6rations qui leur conviennent» (8 Bde., Par. 1814— 22). Dexhqh 
wurden feine Werke unter dem Titel « Vollſtändiges Handbuch der Chirurgie» von Teer 
bearbeitet (11 Bde. neue Aufl, Würzb. 1834— 41). Bon 1798—1817 feste B. mit Row 
und Corbifart das «Journal de medecine, chirurgie et pharmacie » fort; auch finden 
von ihm viele Artikel im «Dictionnaire des sciences medicales». 

oher (Iean Pierre), Präfident der Republik Haiti, geb. 28. Febr. 1776 zu Portan 

Prince unter den Mulatten ber franz. Eolonie San-Dominge, kam fegr jung nad) Fr 
wo er fich europ. Bildung erwarb und 1792 Militärdienfte nahm. Ex wurde fehr bald Br 
taillonschef und focht bei der Invafton der Engländer auf San- Domingo gegen di 
Nach der Einnahme von Pert-an-Brince folgte er den franz. Commiffaren — 2 


Boyle ' 185 


Poverel nad; Iacmel, ſchloß fi dem Mulattenhaupte General Rigaud an und nahm an allen 
glänzenden Unternehmungen defjelben gegen bie Engländer rühmlichen Antheil. Als bie 
Schwarzen unter Tonffaint -[’Duverture gegen die Farbigen und Weißen zugleich auftraten, 
focht er nochmals unter Rigaud und mußte nach der Niederlage ber Farbigen mit biefem in 
gleich die Infel verlaffen und in Frankreich Zuflucht fuchen. Bon Hier fehrte er 1802 mit der 
Erpebition des Generals Leclerc in fein Vaterland zurüüd, Rimpfte anfänglich gegen die Schwar- 
zen, trat aber fpäter in die große Verbindung ein, die den Zweit der Bereinigung beider Raſſen 
unb einer vollftändigen Befreiung ber Colonie hatte. Mit Pethion ftellte er ſich nach ber 
Thronbefteigung des Negers Deffalines an die Spitze der Farbigen. Beide halfen mit Ehriftoph 
1806 den blutigen Tyrannen ftürgen, verließen aber Ehriftoph, als fie fahen, daß dieſer ſich 
ſelbſt zum Herrſcher machen wollte. Pethion fliftete jet im weſtl. Theile ber Infel eine un- 
abhängige Republik, und B. wurde von dem neuen Präfidenten mit dem Commando ber Haupt- 
ftadt Port-au-Brince und der Würde eines Generalmajors befleidet. Nachdem B. mehrmals 
fiegreich gegen Chriſtoph's Truppen gekämpft Hatte, wurde ex vom fterbenden Pethion 29. März 
1818 dem Volke als der würdigſte Nachfolger empfohlen. Ex warb hierauf auch einmüthig- 
zum Präfidenten der Republik erwäßlt, orbnete das Finanzweſen, fammelte einen Schag, ver⸗ 
befferte Die Berwaltung und ermunterte Künſte und Wiffenfchaften. Nach dem Tode Chriſtoph's 
vereinigte er 1820 den monarchiſchen Theil der Inſel mit der Republik, 1821 das dftliche, 
unter fpan. Herrſchaft gebliebene Gebiet, und betrieb die Unabhängigfeitderflärung des jungen 
Staats von feiten Frankreichs, die aud) 1825 um den Preis von 150 Mil. Frs. Entſchädigung 
erfolgte. B. verwaltete von nun an die Republik Haiti mehr als 15 Jahre im tiefften Srieben, 
zog fich aber durch feine Politit, die ziemlich eigenmächtig und auf die Unterbrädung ber 
Schwarzen zu Gunften feiner Raffe, der Farbigen, gerichtet war, viele verborgene und heftige 
Feinde zu. Diefe Feindſchaft trat endlich 1843 in der Oppofition der Zweiten Kammer her- 
vor. Darauf folgte eine Militärrevolution, an deren Spige ber Oberbefehlshaber der Artillerie, 
Riviere Herard, fand und die durch Einnahme von Aur-Cayes und einen im März 1843 
auf Port⸗ au⸗ Prince gerichteten Angriff für B. bedrohlich wurde. B. flüchtete 13. März mit 
ungefähr 30 feiner Anhänger auf ein engl. Kriegsfchiff, das ihn nad) Jamaica brachte, und 
überfandte dem permanenten Ausfchuffe bes Senats eine Adreſſe, in welcher er feine Verdienſte 
um bie Republik aufzählte, fein Amt nieberlegte und ſich zu einem freiwilligen Oftracismus 
verurtbeilte. (S. Haiti.) Nach längerm Aufenthalte auf Samaica ging B. nad) Paris, wo 
ex 9. Juli 1850 ſiarb. Er war ein echter Nepräfentant der Mulattennatur: beharrlich, von 
einnehmenden Sitten, aber verfchlagen und gegen Untergebene oft hart und graufam. 
ohle (Robert), berühmter brit. Naturforfcher mit theofophifcher Tendenz, war zu Lis- 
more in Irland 25. Yan. 1626 geboren, der flebente Sohn Richard's, Grafen von Cork. 
Seine Studien machte er vorzüglich in Genf unter der Leitung eines Franzoſen, Nach dem 
Tobe feines Vaters in den Befig eines beträchtlichen Vermögens gelangt, befchäftigte er ſich 
zuerſt auf feinem Landgute, dann in Orford, wo er die Royal Society ftiften half, und in Lon⸗ 
don mit Phyſik und Chemie. Wie Bacon Hielt er den Weg der Erfahrung flir den einzig zu- 
verläffigen, um die Wahrheit zu finden, und unansgefegt ftellte er neue Berfuche an, denen man 
die erfte genaue Kenntnig von der Einfaugung der Luft bei den Verkalkungen und Verbren- 
mungen unb von der Zumahme des Gewichts der Metalloryde verdankt. Er verbeflerte Guericke's 
Luftpumpe und war überhaupt der erfte, ber die chem. Befchaffenheit der Luft in ben Bereich 
feiner Forfchungen zog. Dabei befaß er eine lebhafte, bewegliche, zu überfpannten Ideen fich 
hinmeigende Phantafte. Mit feinen orthodogen religidfen Grundſätzen verband er bie reinften 
Sitten, eine große Befcheibenheit, Wohlthätigkeit und Uneigennügigfeit. Er farb zu London 
30. Dec. 1691 und ward in ber Weftminfterabtei begraben. Bon feinen naturwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find die «New experiments touching the spring of the Air» (Orf. 1660), «Ex- 
periments upon Colours» (Orf. 1663) und « Hydrostatical Paradoxes» (Orf. 1666) die 
wichtigſten. Geſammelt erfchienen feine Werke zuerft in lat. Sprache zn Genf 1676. Boll- 
fländige Ausgaben derſelben lieferten Birch (5 Bbe., Lond. 1744) und Shaw (6 Bde., Lond. 
1772). — Roger B., älterer Bruber des Borigen, ber fünfte Sohn des Grafen von Cork, 
g 26. April 1621, hieß zuerft Lord Broghill und wurde durch Erommell für die Sache der 
epublil gewonnen, worauf er dem Protector bei der Unterwerfung Irlands behülflich war. 
Bon Richard Cromwell in den Geheimen Rath berufen, wirkte er trogbem für die Reftauration 
Karl's IL, der ihn 1660 zum Grafen von Orrery erhob. Die Ieten Jahre feines Lebens 
widmete er literarifchen Arbeiten, bie zum Theil erft nach feinem Tode, ber 16. Dct. 1679 
Gonverfations»Segiten. Biwölfte Muffage. IIL 50 
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olgte, —— wurden. Sein Roman «Parthenissa» (3 Bde., Lond. 1665) iſt im Stil 
erdem fdyrieb ex Trauerfpiele, ald «Mustapba» (1667), «The Black 
ss a le "nr «Altemira» (1702), Luftfpiele und Gedichte, die jetzt ver⸗ 
geflen find. Wichtiger find die von feinem Urenkal 1742 herausgegebenen «State Letters». 
Bohne, ber er SFluß der Ofthälfte Irlands, in der Landfchaft Leinfter, entfprimgt 
inmitten der Infel im Torfmoore von Allen, wirb bei Raban, wo er den Blackwater ter aufnunmnt, 
für Barken ſchiffbar und minder einem 105 Kilom. langen Laufe ımterhaib Drogkeba in 
die Jrifche See. Der Fink ift berühmt durch eine bintige Schlacht bei dem Orte Oldridge, 
in weicher der Stuart Ialob IL (f. ».) durch Wilhelm III. 10. Iuli 1690 befiegt warde 
kob Hatte mehr als 85,000 Don. zum größern Theil irländ.-Bath. Milizen, zum Theil 
anzofen und Schweizer; ex ſelbſt fah ber ng unthätig auf der Höhe von Dımmere zu. 
Sein General war der tapfere Hamilton, welcher in Die Hände des Feindes fiel. Wilhelm IH, 
deffen Heer ans Holländern, franz. Proteſtanten und Engländern beftand, umb nicht fo Rrt. 
aber beſſer Bisciplinixt war als das des Gegners, verlor hier den Warſchall Schomberg. 
Beyueburg oder Boine burg, ein altes freiherrl., in dem einen Zweige gräfl. Gefchlecht, 
deffen Stammhaus B. im Kreife Rotenbur— ” des preng. Regieruugsbezirls Kaffel gelegen if- 
Durch die beiden Brüder Heimbrod und Konrad zerfiel das Geſchlecht 1221 in bie beiden 
Houptftämme von der Weißen und von der Schwarzen Fahne, Die beide noch in Blüte ſtehen 
und eine Reihe bedeutender Krieger und Stantsmänner aufzumeifen Haben. Der Beige Stamm 
ſchied fich in der 14. Generation mit den beiden Söhnen Johann Sigmund's (geft. 1721) in 
zwei Hefte. 1) Dex üttere berfelben, geftiftet von Freiherr Johann Adolf von B. (geft. 1763), 
erhielt aus dem Erbe das Schloß und Gericht Stedtfeld im jegigen Lreiſe Eiſenach des Oroß⸗ 
herzogthums Sadfen-Weimar, thellte fid; aber wiederum in zwei Zweige, einen älter, in der 
Burg zu Stedtfelb, und einen jüngern, im Oberhaus zu Stebtfeld, welche beibe noch in Blüte 
ſtehen. 2) Der jüngere Aft, begründet von Ludwig Bernhard von B., erbte ein Drittheil bes 
Schloſſes B. in Niederheffen fowie das Rittergut Deubach bei Eiſenach mb zerfiel in die beiden 
ebenfalls noch blühenden Zweige zu Deubachshof und zu Wichmannshauſen. Unter ben Altern 
Gliedern des Weißen Aftes find zu nennen: Kurt von B., der Kleine Heffe genannt, geb. 1487, 
geft. 1567, der einer der bebeutendften deutfchen Feldherren des 16. Jahrh. war. Namentlich 
erwarb er fidh bei der Eroberung Roms 1527 ald General aller beutfchen Landsknechte unter 
Frundoberg und Karl von Bourbon einen berühmten Namen. — Johann Chriftian von 
B., geb. zu Eiſenach 12. April 1622, einer der namhafteften Diplomaten des 17. Jahrh., 
ſtudirie in Iena, Helmftedt und Marburg, war in feinem 23. Fahre heſſ. Geheimrath, dann 
heſſ. Geſandter bei der Königin Chriſtine von Schweden, fpäter Geheimrath und Ktimmerer 
der Kurfürften von Mainz und der Pfalz, lebte aber zulegt als Privatınann ganz der Wiffen- 
ſchaft und ſtarb 8. Dec. 1672 zu Mainz. Ex ward zu allen diplomatiſchen Verhandlungen 
=. Zeit zugezogen und ftand mit allen berühmten Männern feiner Zeit in Verbindung. 
riefwechſel mit Prüfchent wurde von Struve (Jena 1706), der mit Diederich von 
Meelführer (Nürnb. 1703) umd der mit Eonring von Gruber (2 Bhe., Hanno. u. Bött. 
1715) herausgegeben. Bei ihm bekleidete Leibniz die Stelle eines Privatfecretirt. — Sein 
einziger Sohn, — Wilhelm von B., geb. 21. Nov. 1656 zu Mainz, hatte Leibniz 
zum Lehrer und Führer auf feinen Reifen, begann feine diplomatifche Laufbahn in mainzifchen 
Dienften und erwarb fi als Gefandter in Wien die Gunft Kaiſer Leopold’s, der ihn zum 
Reichshofrath und Kümmierer ernannte. Nachdem er bie Wahl zum Coadjutor des Kurfürſten 
von Mainz ansgefchlagen und 1699 mit Erfolg für die Bermählung Fe I mit Amafie 
von Braunſchweig⸗ Lüneburg gewirkt, nahm er 1702 die Statthalterſchaft zu Erfurt an, das 
er zur blühenden Stabt erhob. Er farb 22. Febr. 1717 kinderlos, Mit Ik erloſch die gräfl. 
Wide, die er 1697 vom Kaiſer Leopold für feine Linie erhalten hatte. — Oegenwärtiges 
Haupt der Ludwig'ſchen Linie des Schwarzen Stammes iſt Freiherr Botho von B., geb. 
31. März 1855. — Bon feinen Großoheimen ift zu erwähnen: Freiherr Morig — 
von B. geb. 2. Oct. 1788. Derſelbe trat 1804 in die preuß. und 1807 in bie weſtfal. Arm 
und wohnte den meiften Feldzügen ımter Rapoleon I. bei. Am 22. Aug. 1814 ging er zit 
dem Regiment, das er als —— beſehligte, zu ben Oeſterreichern über umd blieb in 
öfterr. Dienften, in denen er 1832 als Generalmajor zu Temesvar, 1842 unter Veförderung 
zum Feldmarſchalllieutenant zum Divifionär zu Ofen aufrückte. Am 11. Mai 1848 übernahm 
ex am Lederer's Stelle die Leitung des ungar. Generalcommandos, das er jeboch im Juli mit 
einer Stellung in Galizien vertaufchte. Hier betheiligte er ſich 1. Rov. an ne Seite des com⸗ 
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mandirenden Generals Baron Hammerſtein an der Unterdrückung bes zu Lemberg ausgebroche⸗ 
nen Anfruhrs. Einige Jahre darauf trat er mit dem Range eines Generals der Cavalerie in 
den Ruheſtand und flarh zu Wien 20. Sept. 1868. — Ein Better des legten, Breiher Karl 
Wilhelm von B.-Lengefeld, geb. 27. Aug. 1785, großherzogl. heſſ. Kammerherr, Hof 
marſchall und Major der Eavalerie a. D., erhielt 1859 und 1860 in Heflen- Darmftadt unb 
Sahjen-Weimar die Erlaubniß zur Wiederanmahme der reihagräfl. Witrde, und warb auch 
in Baiern bei der Grafenflaffe immatriculirt. Derfelbe farb 24. März 1865 zu Darmftadt. 
Sein Sohn, Graf Sigismund von B.-Lengsfeld, geb. 18. April 1827, ift das gegen« 
winnge Haupt des gräfl. Zweige bes Geſchlechts. 
3, ſ. Dickens (Charles). 

Bozen, Bogen, ital. Bolzano, Hauptftadt des ehemaligen Etfchfreifes, jegt des gleich 
namigen Bezirks in Tirol (Kreis Brixen), 260 Dt. über dem Meere, an dem Einfluß der 
Talfer in die Eifad und am der füdtiroler Eifenbahn (Brennerbahn) befonders ſchön in 
einem Keſſelthale gelegen, mit (1869) 9355 €., ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, des 
Kreisgerichts fiir den ganzen Brixener Kreis, eines Hauptzollamts, eines Militärftations- 
commandos und eines Collegiats. Auch befinden fich Hier eine Handels und Gewerbelammer, 
ein Obergymmaftum, ein Privatgymmaflum, eine Lehrerbildungsanftalt und Uebungeſchule, eine 
ftädtifche Knaben» und Mübchenfchule, eine Stonteinterrentfehule, eine Sparkaſſe, eine Klein⸗ 
finderbewahranftalt, ein Erziehmigsinſtitut für arme Knaben (Rainerum), ein Erziehungs- 
inftitut fir Mädchen (Elifabethinum), drei Mlöfter und ein nenerbautes Spital. Die Stadt, 
welche durch einen großen, zugleich als Spaziergang dienenden Steindamm gegen die Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Talfer geſchittzt wird, if, obgleich deutfch, doch ganz von ital. Bauart, mit 
engen aber veinlichen Gaſſen und geräumigen Taubengängen. Außer dem Mufterpla, dem 
Obftplag mit einem fchönen Brunnen, verdient Erwähnung der Johannplatz mit dem herr» 
lichen, aus dem 14. Jahrh. flammenden Bau der großen goth. Hauptlicche, welche, im drei 
Schiffe getheilt, einen prachtvollen Hauptalter und einen fünftlichen, 1519 von Johann Lug 
erbanten Thurm befist. Hinter ber Kirche befindet fich der ſchöne Friedhof mit Arcaden, welche 
gute Freslen und Bildhauerarbeiten von Rainalter zieren. Sonft find noch das Mercantil- 
gebäude, der Balaft des Erzherzogs Rainer, der feit 1848 feinen Wohnfig zn B. wählte und 
in der genannten Hauptficche begraben liegt, der Gaſthof zur Kaiſerkrone mit Heinem Theater, 
das gräffich Sarnthein’fche Palais und das Deutſchordenshaus anfehnliche Gebäude. Obgleich 
die Meffen der Stadt von ihrer friiheren Bedentung viel verloren Haben, fo iſt B. doch noch 
immer Stapelplat zwifchen Italien und Dentfchland. Hauptartikel des Handels find Wein, 
Obſt und Südfrüchte. Die Induftrie ift unbedeutend; defto bedeutender und mit befonderer 
Sorgfalt gepflegt ift die Seidenzucht, der Yan von Obft, Wein und Südfrüchten, welche bei 
dem außerorbentlich milden Klima in vorzüglicher Weife gedeihen. Der Erport der Südfrüchte, 
nach Rorddeutſchland und Rußland gerichtet, hat feit der Eröffnung der Brennerbahn (1866) 
einen auferorbentlichen Anfſchwung gewonnen. Für confervirte Südfrüchte beftchen in B. 
zwei Fabriken mit aufehnlichem Export nad) der Schweiz, Deutfchland, Rußland und Amerika. 
Die Gedichte erwähnt B. ſchon unter den Römern (378), dann unter ben Longobarden (680) 
‚und den Franken (740). Später war e8 der Sig bair. Grenzgrafen welfifchen Geblüts, kam 
1027 durch Schenfung Konrad's II. an die Baia von Trient, woburch"es Gegenſtand des 
Streites zwifchen letztern und den Grafen von Tirol wurde, bis es enblid; 1363 für immer 
unter öfterr. Hoheit fiel. In der Umgebung von B. liegen: Schloß Sigmundskron, jegt Pulver» 
depöt, mit ſchöner Ausſicht über das Etſchthal; Maretſch mit einem röm. Straßenmonment; 
die eimft gefeierte Feſte Rumglftein mit altdeutfchen Fresken; die Abtei Gries mit einer ber 
ſchönſten Kirchen Tirols, durch Fresken und Bilder von Knoller geziert; endlich die Burgen 
Maultafche und Greifenftein auf fat unerfteiglichem Felſen. Auf den Gehängen des Ritnerbergs 
bei Langmoos finden ſich natiteliche Erdpyramiden von 20— 32 Mt. Höhe. Bgl. Trentinaglie, 
«DB. mit feiner Umgebung» (Briren 1868); Amthor, «B. und Umgebung» (Gera 1872). 

Bra angonne heißt der patriotifche Gefang der Belgier, der während des Revolution im 
Sept. 1830 auffam und unter deffen Gefang ſich die Infurgenten Rn Ein junger 
franz. Schaufpieler Namens Jenneval, der zur Zeit der Infurrection Mitglied des Theaters 
zu Brüffel war und fpäter bei Berchem gegen bie Holländer fiel, war der Verfaſſer bes Liedes; 
componirt wurbe e8 von dem Sänger Campenhont. 

Brabant ift die centrafe Landſchaft des holländ.-beig. Tieflandes, welche in einer Raum⸗ 
bedeckung von 11,243 OXilom. vom linken Ufer der Waal bis zu den Duellgegenben ber Dyle, 
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und von ber Macs und den ſimburger Ebenen bis zur uutern Schelde reicht. Sie bildete im 
Mittelalter ein eigenes, von Riederlothringen abhängiges Herzogthum, dem 1107 bie > 
graficheft Autwerpen und 1347 auch für eine Zeit lang die mit Lüttich bis bafin verbundene 
haft Mechein einverleibt wurde. Die Laudſchaft zerfällt gegenwärtig, zwiſchen dem 
igreich Holland und Belgiex getheilt, in brei Provinzen: 1) das Holland. 
mit 5127,,6 DXilom. und 443,045 €, 2) die belg. Provinz Antwerpen, mit 2831,» O-Kilom. 
und 513,543 E., md 3) das belg. Südbrabant, wit 3282,,6 OXilom. ımb der überans bich- 
ten Bevölferung von 922,468 E. (31. Dec. 1873). Das Land wird vom einer norbweflltch 
fanft abgedachten Ebene eingenommen, die im R. von Heide- und Sumpffireden erfüllt if 
und im ©. in die fanfthügeligen Formen der Borftufen des Ardennenwalbes übergeht, wo- 
feloft der Wald von Soigne, fübwärts von Brüffel, als die ausgebehutefte Waldung i 
(4350 Helt.). Das Gebiet der Maas im N., das der Schelde im ©. bewäflert den Boden 
reichlich. Kanäle, darınter der Stb-Wilgelmsfanal und der von Dreda, beleben den Binnen- 
verkehr im N., bie bei Mecheln concentrirten Eiſenbahnen im ©. Unter den Einflüffen eimes 
nördlich zwar fenchten, im allgemeinen aber gefunden und milden Klimas unterftügt eine große 
Fre Even des Bodens Aderbau und Biehzucht, als Hauptbefcäftigungen der Bewohner, in 
vortheilgaftefter Weife. Hierzu geſellt ſich die allgemeine Berbreiting einer fleißig gepflegten 
und befonders im ©. ſchon vor alters blühenden Induftrie, welche dem ausgebreitetften Handel 
reiche Quellen bietet und befonders in den Fabrilaten der Leinen- (brabanter Spigen), Baum- 
woll-, Tuch⸗ und Lederwaaren Ausgezeichnetes Liefert. Die Bewohner find im Norden hollänb., 
in der Mitte vläm. und im Süden wallon. Stammes. Die Sprachgrenze zwiſchen german. 
umd franz. (wallen.) Idiom läuft ſüdlich vom Brüffel an den Ortichaften Braine "Allend, 
Waterloo, Wavre und Jodoigne vorbei. 

Die Römer lernten unter Caſar die Bewohner B.3 als ein Mifchvolf von Germanen und 
Eelten kennen. Unter den verfchiedenen Stämmen leifteten namentlic, die Menapier zwiſchen 
Rhein, Mans und Schelde, als das mächtigfte und kriegerifchfte, tapfern, wenn auch 
vergeblichen Widerftand gegen die röm. Unterjochung, durch welche diefer Theil Niederdentſch⸗ 
lands der Provinz Gallia Belgica einverleibt wurde. Im 5. Jahrh. bemächtigten ſich die 
Franken B.s, im 6. wurde es bei der Theilung des Frankenreichs dem auftrafifhen Stamm» 
lande zugetheilt, im 9. mit Lothringen vereint und nach defien Theilung 870 zu Frankreich 
geſchlagen, von welchem e8 aber zu Anfang des 10. Jahrh. durch Heinrich I. wicder an Loth- 
ringen, und zwar von 959 ab zu Niederlothringen und fomit an Deutjchland fiel. Mit dem 
Beginn des 11. Jahrh. wurde e8 von Lothringen getrennt, als der Herzog Oito, Sohn des 
von Kaiſer Otto mit Nieberlothringen belehnten Karl des Diden, 1005 Finderlos verftarb. 
Nachdem es hierauf mehrere Grafen von den Arbennen bis 1076 und Gottfried von Bouillon 
befeflen, verlieh es Kaijer Heinrich V. an Gottfried den Bärtigen (geft. 1140) aus dem Ge: 
fehlehte der Grafen von Löwen und Brüffel, deren Dynaftie bis zur Mitte des 14. Jahrh. 
daſelbſt herrſchte. Erſt 1190 unter Heinrich I. erfcheint der Titel Herzog von B., in dem 
allmählich der eines Herzogs von Nieberlothringen (Duc de Lothier) aufging. Unter eigenen 
Herzogen gewann das Land ſchnell an Macht und Selbſtſtändigkeit; doch war es vielfach in 
Fehde mit den — ſehr ſchwankend in dem Hinneigen zu Deutſchland und zu Fraul⸗ 
reich. Von dem ſechs Herzogen von B., Heinrich J., U., II. und Johann J., II, IIL, find 
befonders merkwurbig Johann I., der durch die Schlacht bei Woeringen (1288) Limburg mit 
B. vereinigte und aud) als deutſcher Minnefänger befannt ift, und Johann III., ber 1349 von 
Kaiſer Karl IV. unter dem Namen der Brabanter Goldenen Bulle das wichtige Privilegium 
freien Gerichtöftandes erhielt, zufolge deſſen ſich feine Unterthanen vor feinem auswärtigen 
Gerichtshofe zus ftellen brauchten. Mit Johann III. erloſch 1355 ber gräfl. Löwenſche Manns- 
ſtamni, und durch das Bermäcjtnig feiner bis 1406 regierenden und mit Wenzel von Luxem ⸗ 
burg vermählten Tochter Johanna kam B. an das burgumd. Haus, und zwar zunächſt an 
deren Großneffen Anton von Burgund, zweiten Sohn Philipp's des Kühnen. Als diefer in 
der Schlacht von Azincourt 1415 gefallen und feine beiden Nachfolger, fein Soßn Johann IV. 
(Srlinder der Univerfität Löwen) 1427 und deſſen Bruder Philipp, Graf von Saint-Bol, 
1430 kinderlos geftorben waren, wurbe das Land als Erbtheil Philipp's des Guten förmlich 
dem Burgund. Haufe zuerkannt. Bei diefem blieb es jedoch nicht lange, indem es durch die 
Verheirathung von — Enkelin, Marie von Burgund (1477) mit Kaiſer Marimilian | 
an das Haus Defterreich kam, fomit auch auf Karl V. überging und von diefem feinem Sohne 
Philipp IL von Spanien übergeben wurde. Gegen das Religionsedict des legtern und Alba's 
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Grauſamkeiten empörte fi B. bald; aber nur ber nördl. Theil (Herzogenbuſch) erkümpfte feine 
Freiheit und wurde 1648 umter dem Namen der Generalitätslande der niederländ. Union ein« 
gereiht, während Südbrabant (die Biertel Brüffel, Löwen und Antwerpen) bis 1714 der fpan.- 
öfterr. Linie verblieb. Beim Ansfterben dieſer Linie am B. mit den übrigen füdl. Provinzen 
der Niederlande an das beutfch-äfterr. Kaiferhaus zurück. Doch auch diefes konnte ſich nicht 
Lange eines ruhigen Befiges freuen. Als unter der — aifer Joſeph's II. ein heftiger 
Streit über die Auslegung der provinziellen Rechte, welche ®. in ber Joyeuse entr&e (f. b.) 
befaß, entftand, infolge deffen die Stände von B. und Limburg aufgehoben wirrden, verſam⸗ 
melten ſich die Brabanter eigenmüchtig und ſprachen Fühn die Tremmung B.8 von der Landes⸗ 
Hoheit des Haufes Defterreich aus. Den Streit jchlichtete nach Joſeph's II. Tode Leopold II. 
dadurch, daß er den Brabantern die alten Vorrechte zugeftand. Wie ſchon 1746 das bſter⸗ 
reichiſche B. durch die Sranzofen erobert, im Frieden zu Aachen 1748 aber zurüctgegeben wor- 
den war, fo ward es von biefen 1794 von neuem erobert und im Frieden zu Campo-Formio 
1797 mit Frankreich vereinigt. Der nördl. Theil deffelben wurde nun da8 Depart. ber beiden 
Nethes, mit der Hauptftadt Antwerpen, der übliche das Depart. Dyle, mit der Hauptftabt 
Brüffel, genannt. Als Napoleon 1810 auch das holländiſche B. mit dem Franzöſiſchen Reiche 
vereinigte, warb ans demfelben nebft einem Theile von Geldern das Depart. Rheinmündungen 
gebildet. Infolge des Parifer Friedens von 1814 und der Beſchlüfſe des Wiener Congreſſes 
wurde B. ein Haupttheil des Königreichs der Niederlande umd bildete die drei Provinzen Norb- 
brabant, Antwerpen und Sibbrabant. Die legtere mit der Hauptftadt B.s, Brüffel, ward 
1830 ber Herd des belg. Aufftandes und wurde infolge deffelben das Stammland des neuen 
Königreichs Belgien (f. d.), während Norbbrabant bei Holland verblieb. 

Dre 19 (Don Luis Gonzalez), fpan. Staatsmann, f. Gonzalez-Brabo. 

Bracciano, Stadt in der ital. Provinz und im Kreiſe Rom, 34 Kilom. norbiweftlich von 
Rom, iſt Sig einer Prätur, hat Eifenwerke und warme Quellen mit Badeeinrichtungen und 
zählt (1871) 2807 E. Hoc; auf einem Felſen über B. liegt das prachtvolle Schloß ber Orſini, 
einer ber ſchönſten Baronialpaläfte Mittelitaliens; daffelbe ift ein großes Fünfeck mit fünf 
runden crenelirten Thürmen und wurde Ende des 15. Jahrh. von Napoleon Orfini erbaut, 
1696 an Livio Odescalchi verkauft, Anfang des 19. Jahrh. von dem Fürften Torlonia er- 
worben, in neuefter Zeit aber wieder von der fürftl. Familie Odescalchi, bie von B. den Her- 
zogstitel führt, zurückgekauft. — Der öftlich und norböftlich von B., 140 Mt. über dem nur 
18 Kilom. entfernten Meere gelegene, fifi ha faft kreisrunde, 50 OKilom. große See 
von ®. (Lacus Sabatinus) ift der eingeftürzte Krater eines ausgebrannten Vulkans, hat eing 
Tiefe bis zu 300 Mt. und fließt durch den Arrone in das Mittelmeer ab. Am ſüdöſtl. Ufer 
de8 Sees Liegt Anguillara, einft der Sig der 1548 ausgeftorbenen gleichnamigen Grafen- 
familie, eines Nebenzweigs der Orfini. 

Brache Heißt in der Landwirihſchaft ein culturfähiges und in Cultur genommenes Feld⸗ 
grumdftüd, welches einen längern Zeitraum hindurch unbebaut Tiegen bleibt, aber währenddeſſen 
beadert wird. Bleibt es mehrere Jahre in diefem Zuftande und wird zur Weide benubt, fo 
heißt e8 Dreefch. Ueber das Wefen der B. ift man erft in der neuern Zeit ins Klare ge- 
kommen. Die Thatfache, daß nach einer Periode des Nichtanbaues der Ader ohne weiteres 
Zuthun ſich ertragsfähiger zeigte als früher, hatte zu der Annahme geführt, er bedürfe von 
Zeit zu Zeit der Ruhe, der Erholung. Dies ift jedoch unrichtig. Sobald einem Boden ſtets 
die mineralifchen Nährftoffe, welche ihm die Ernten entziehen, in anderer billigerer Form wieder- 
gegeben werben, fo bleibt er ertragäfähig, ohne Aufgören. Gefchieht dies nicht, fo Tann ihn 
auch die B. vor Verarmung nicht ſchirmen, wem fie gleich biefelbe verzögert, indem fie durch 
Aufnahme von Atmofphärilien, Erſchließung von Nahrungsbeftandtheilen durch die Kohlen 
fänre, Verwitterung und Berwefung (von Stoppeln, Wurzeln, Unfräutern u. |. w.) dem Ader 
wiederum fütr einige Zeit eine größere Productionskraft verleiht. Unterftittst wird die Wirkung 
der B. durch die Benderung (das Ruhren, neuerdings häufig aud, mit dem Grubber oder 
Erſtirpator) und bie Düngung (gedüngte B.). Bon letzterer unterfcheidet man die reine (un- 
gebüngte) B., welche nur noch in der fchlechtbetriebenen Körnerwirthſchaft üblich, fonft aber 
durchaus zu verwerfen ift. Wird in der Brachezeit der Ader mit Hadfrüchten, Futterfräutern 
u. f. w. beftellt, fo nennt man dies bebante oder befümmerte B. Ganze B. trägt ber 
Acker, der ein volles Jahr unbeftellt bleibt; Halbe B. (Sommerbrache), wenn er erjt mitten 
im Sommer umgebrochen wird umd bis dahin zur Weide dient. Sobald der Umbrud) des 
Landes gefchehen ift, nennt man es ſchwarze B. Reine B. wird zuweilen nöthig zum Behuf der 
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Arbeiten, für die ex reiche Sammlungen angelegt hatte. Noch 
Nana 106 Od Kessras) (cken 1ER: 3. Aufl. 1875). Rad) Bollenbum 
feiner alademiſchen Studien erhielt B. bereits 1855 cime Auſtellung bei bei der Directien der 
adminiſtrativen ; Im Aug. 1860 wurde er anferorb., im April 1863 zum wi. 
— — ſowie des Verfaffuugs· und Berwaltungreiits an ber L. £. —— 
zu —ä— 
in gewählt. Bei der neuen Oxganifation ber militärifcgen Lehrauſtaiten warb if 
auch ber Lehrſtuhl fur Stetiftil und oſterr. ungar. Staatsrecht am Iutendanz · mb am häfen 
unbejchabet feiner 
dort 


He 


Artillerie- und Geniecurfi euiecurſe Übertragen. Am 17. Febr. 1872 wurde B., e 
lehramtlichen Thätigleit, in das öfter. Handelönisifterium al6 Borland des gleidjzeitig 

errichteten Statiſtiſchen Departements beuufen. Bon B.’s — — die erde 

eine Fülle zuverläffigen, zum en Theil aus officiellen Quellen gejchöpften Materials sat 

zen. find Hervorzuheben: bie früher genanute Statiſtik der Stanten Exrepas», de 

Pr ms en (2 an Sein) in aus welcher die «Statiftif —— elf * 
ie » (Wien 1857) als beſonderer und die 

Oomaniſchen Rache und Griechenlands 5 des re —— (1861), is 


er eichs Preußen, der deutfchen Mlittel- und Kleinſtaaten (1861— 64), der Schaseiz (1870) | 


taliens (1871) für die ebente, von Wappäns beforgte Auflage des ee ar gear 
(den —— der Geographie und Statiftil>. ud) gab er « Dreifig flatift. Tabelle 
über alle Länder und Staaten der Erde» (Rpz. 1862), fowie « Statiſt. Stizzen der Oeſter 
—— Monarchie » (5. Aufl., Lpz. 1875), Statiſt. Skizzen des Deutſchen 
a — (3. Aufl, Lpz. 1874) und «Statift. "Stiggen der . Staaten» (Rpz. Au 10) ame 
rachmanu (Luife Karoline), deutſche Dichterin geb. 9 1777 zu Rochlitz, war 
Tochter eines Kreisfecretärs, dem fie 1787 nach — folgte. Ir poetiſches Zu 
ai feit 1793 beſonders durch bie Belanutſchaft mit Novalis (Freiherrn dom Hardenberg) 
gewedt/ durch welchen fie mit Schiller in Verbindung kam, ber zuerft 1799 einige ihrer Gr 
dichte in die « Horen» umb den « Muſenalmanach » aufnahm uud ſich ſchon damals tiber die 
junge — ſehr na ft Fran Bereits 7. Sept. 1800 faßte fie, tufolge jugend 
toärmereien, das Leben zu nehmen, ſpraug vom Corrider des 
—— Hauſes he ohne 2 jebod) töbfich zu verlegen, genas langfam ud Ichte fodem 
in Weißenfels unter mehren harten Schidſalsſchlagen in fliller Zuridgezogenheit. Mit einen 
in Weißenfels ſich anfhaltenden jungen Manne, zu dem fie 1820 eine unglückliche Neigung 
faßte, beſuchte fie Wien. Getauſcht in vorgeſpiegelten Hoffnungen, endigte fie bei einem Be 
fuche in Halle 17. Sept. 1822 zur Nachtzeit freiwillig ihr Leben in ben Fluten ber Sen. 
Sie war al8 Dichterin und namentlich als erzählende Sgftfellerin fehr probuctiv. Ihre Er 
zählungen und Novellen find anmuthig, gefühlvoN und unterhaltend, erheben ſich aber nicht 
über das gewöhnliche Maß der frühern Tafchenbuchnovelliftif. — ſtehen ihre . «de 
dichten (%pz. 1800; neue Aufl. 1808), welche von Iebhafter Einbildungsfraft zeugen und rin 
und gut verfificizt find, ohne deshalb auf Tiefe und Originalität Anſpruch zu Haben. Unter ihre 
Erzählungen und übrigen poetiſchen Arbeiten find zu nermen: « Romantifce Blitten» (Eier 
1817), «Novellen und Heine Romane » (Lpz. 1819), « Schilderungen ans ber ’ 
(£pz. 1820), « Verirrungen, ober bie Macht der Berhältnifie» (Rp. 1892), «Das Gotes 
urtheil» (Rpz. 1818), ein von A. Müllner eingeleitetes Rittergebicht tm fünf Gefängen; «Mr 
vellen» ( Nuͤrnb. 1822) und «Romantifche Blätter» (Wien 1823). Ihre «Uuserlefenen DIE 
tungen» (4 Vbe., 23.1824; neue Ausg. 1834) gab, mit einer Biographie und Char: 
der Dichterin, Schüg heraus, denen Metkufalem Miller « Auserlefene Erzählungen und Nr 
vellen» als 5. und 6. Theil (Lpz. 1825) Binzufiigte. 
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Brachſen (Abramis), eine Gattung aus der Familie der Karpfen, mit breiten Körper, 
Maul ohne Bürtel, kurzer Rüden» und langer Afterfloffe. Der gemeine B. ober Bley 
(A. brama) ift der größte unb breitefte Weißfiſch Mittelenropas. Ex wird feft 60 Ctmt. 
fang, 6 ja felbft 10 Kilogr. ſchwer, hat große Schuppen, bleiche Färbung, fwärzliche Floſſen 
und Hält ſich in Heerden zuſanunen. Der Fiſch laicht Ende Mai, bohrt gern in ben Schlamm, 
beißt gera an die mit Regenwilcmern verfehene Angel und hat eis weißes, feftes Fleiſch, das 
unter den Weißfiſchen zu den ſchmachaftern gehört. Man berichtet von Fiſchzügen, mo bis 
85000 Stüd auf einmal gefangen wurden. Derfelben Guttung gehören die Zärthe (A. vimba) 
und bie Zope (A. ballerus) an, beides unſchtadhaftere Fiſche mit ſehr grätenreichem Fleiſch. 

Brachvogel (Numenius) bildet eine Bogelgattung aus der Familie ber Schuepfen. Der 
3. zeichnet fich aus durch einen langen, binnen, abwärts gebogenen, runden, weißen, faſt 
fturmpfen Schnabel, deſſen Oberkiefer mit verbreiterter glatter Spige ben Unterkiefer überragi. 
Die Nafenlöcher liegen in einer nicht ganz die Spitze des Schnabels erreichenden Pure; die 
Beine find hoch, die Füße vierzehig, und die Vorderzehen durch eine Spannhaut vereinigt; die 
Hintergehe tritt mit der Spige auf. Die Brachvbgel Ieben en Flußufern, Moräften, Sen, 
am Meeresſtrande und auch auf feuchten Wiefen, wo fie ihren weichen Schnabel leicht einſenlen 
und ihre Nahrung finden können. Sie nähren fih von Infeltenlarven, Würmern, Schnecken 
unb auch Beeren, wanbern regelmäßig zwiſchen Norden und Süden unb bilben während ber 
Wanderung große Geſellſchaften. Sie niften anf feuchten Triften zwiſchen wiebrigem Graſe 
ober auf dem Uferfande, und ihre Jungen vermögen faft unmittelbar nach dem Ausfchlüpfen 
aus dem Ei ſchon ihre Nahrung ſich zu fuchen. Europa enthält nur zwei Arten, ben großen 
und den Heinen B. Der große B. (N. arcuatus), and) die große Brachſchnepfe genannt, 
‚bewohnt den Norden umd ift vorzuglich in Schweden uns Rußland gemein. Im ©: er 
zieht er nach Norbafrifa, Weftafien und Südeuropa, bringt aber auch manchmal, wem der 
Winter nicht zu Hart ift, diefen im Innern Deutſchlands zu. Das Fleiſch diefer Vögel gilt fur 
fehr und wohlſchmeckend; fie geben deshalb ein gefchägtes Federwild eb. Der Heine B. 
(N. Phaeopus), welcher auch Regen-B. oder Regen» Brahjfchnepfe genannt wird, nach nörb- 
licher als der große brütet und im Winter bis faft zum Yequator wandert, wird im September 
in Deutfchland gefehen, wo er aber nicht überwintert. 

Brachvogel (Albert Emil), dramatifcher Dichter und Romanſchriftſteller, wurde 29. April 
1824 zu Breslau geboren und erhielt daſelbſt feine Schulbilbung auf der Kletke’fchen Real⸗ 
Thule und dem Magdalenengymnaſium. Er zeigte frühzeitig Neigung für die Schauſpielkunſt, 
wurde aber von feinen Angehörigen in das Atelier eines bildenden Künſtlers gebracht. Nach 
dem Tode feiner Mutter widmete fih B., nad) einem mislungenen Verſuche, zu Wien als 
Schaufpieler aufzutzeten, ausſchließlich der Kiteratur. Durch eifriges Selbftftubinm und den 
fleißigen Befuc der Vorlefungen von Röpell, Jacoby, Kahlert und Braniß an der Univerfität 
feiner Vaterſtadt ergänzte er feine wiffenfchaftliche Bildung und Lie ſich hierauf 1847 in 
Berlin nieder. Durch den gänzlichen Verluft feines Vermögens gendthigt, übernahm er 1863 
die Stelle eines Secretärs am Kroll'ſchen Theater, in der er bis zum Walliffement der bama- 
ligen Direction biieb. Als Beamter an jenem Theater dichtete er das Trauerſpiel « Narciß » 
(£pz. 1857; 4. Aufl. 1874), mit welchen ex feinen Auf als dramatiſcher Dichter begründete 
und einen glänzenden Bühnenerfolg erzielte. Das Stüd machte feit Frihjahr 1856 raſch die 
Runde über die dentfchen Bühnen und ward in faft alle europ. Sprachen übertragen. Minder 
bedeutend waren bie Erfolge, welche er mit feinen fpätern Stücken « Adalbert vom Babenberger 
(1858), «Mon de Caus⸗ (1859) und «Der Ufurpator» (1860) erlangte. Dagegen erfreuten 
ſich feine fpätern Dramen: « Prinzeffin Montpenfier» (1865), «Die Harfenjchule» (1869) 
und «Alte Schweden» (1874), eines gewiſſen Beifalls. B. gehört in den wefentlichen Grund» 

m feiner Dramatik dem originellen Kraftdrama an. In allen feinen Stücken, vornehm- 
ra «Narciß», befundet er eine ungewöhnliche Bühnenkenntniß, ein großes Geſchick für 
theatealifche Effecte und einen lebhaften Hang zu philof. Auffaffungen und Betrachtungen. 8. 
bat aud) eine Reihe von Romanen verfaßt, wie « Friedemann Wach» (3 Bde., Berl. 1858; 
8. Aufl. 1872), «Benonin (3 Bde., Lpz. 1860), « Der Trödlers (2 Bde., Lpz. 1862), « Ein 
neuer Falftaff» (3 Bde., Lpz. 1862) und « Schubart und feine Zeitgenoffen» (4 Bde., Lpz. 
1863), welche im allgemeinen Reichthum der Phantaſie bekunden, aber ber epiſchen Haltung 
entbehren. Großen Erfolg erzielte B. mit feinen fpätern Romanen: «Beaumarcais» (4 Bhe., 
Jena 1865), « William Hogarth» (3 Bde., Verl. 1866), « Hamlet (Bresl. 1867), « Der 
deutfche Michael. Hiftor. Roman» (4 Bde. Verl. 1868; 2. Aufl. 1874), «Der blaue Cava⸗ 
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liero (3 Bde, Bresl. 1868), «Die Orafen Barfus» (4 Bde. Lpz. 1869), «Ludwig XIV. oder 
die Komödie des Lebene» (4 Bde., Berl. 1870), «Der Fliegende Holländer» (4 Bde, Berl. 
1871), «Ölancarty» (4 Bde., Hannov. 1871), «Das Räthfel von Hildburghaufen» (2. Aufl., 
4 Bbe., Hannov. 1873), « Der Fels von Erz» (4 Bde., Verl. 1872), «Ritter Lupold von 
Wedel's Abenteuer. Hiftor. Roman» (3 Bde., Berl. 1874). Eine Sammlung von Bio; ien 
von Fürſten, Stantsmännern und Feldherren gibt B. unter dem Titel heraus: «Die 

der neuen deutfchen Zeit» (Bd. 1—4, Hannov. 1872— 75). Seine « Ausgewählte Werke » 
erſcheinen feit 1873 (Berlin). Bon B.'s übrigen Schriften find außer «Lieder und lyriſche 
Dichtungen» (Berl.1861; 2. Aufl., Lpz. 1869) und «Hiftor. Novellen» (4 Bbe., pz. 1883 
64) noch die «Neuen Novellen» (2 Bde, Bresl. 1867) und die « Theatralifchen Studien» 
CEpz. 1863) beſonders hervorzuheben. 

Brachylogie (griedy.) nennt man überhaupt die gebrängte Kürze in dem Ausbrude der 
Vorftellungen Worte, vorzugsweiſe aber diejenige rhetoriſche Figur, nach welcher ein zur 
Darftellung eines Begriffs oder Gedankens erforberliches Element nur fcheinbar ansgelaften 
ift, indem daflelbe auf irgendeine Weife im Sage verftedt liegt. Beſonders reich an folchen 
B. ift die griech. Sprache. 

racteäten, Hohlmünzen oder Blechmünzen, abgeleitet von dem lat. bractea, d. i. Blech, 
ift eine neuere Benennung für die Münzen aus meift fehr diinnem Silberblech, die vom Ende 
des 11. bis zum Ausgang des 14. Jahrh. vorzüglich, in Deutfchland in Gebrauch waren und 
gewönfich denarii oder Pfennige genannt wurden. Da die Prägung in jenen ältern Zeiten 
mit Hand und Hammer geſchah, brauchte man ein ziemlich ditnnes Metallblech, um nur Das 
Sepräge fihtbar zu machen. Durch den Schlag bog fich der düinne Rand empor ımd gab der 
Münze die ſchüſſelartige Geftalt, welche die Sage von den Regenbogenſchüſſelchen veranlaßte. 
ee ul es auch, daß da8 Gepräge nicht immer in die Mitte des Bleche, fondern 
oft an den Rand, oft über denfelben hinausfiel, bald deutlicher, bald nur undentlich ſichtbar 
wurde. Im 12. und zu Anfang des 13. Jahrh. ift das Gepräge kunſtreich und Mar, auch 
meiftens zweifeitig; als aber die durch das ganze Mittelalter herrſchende Sucht, die Münze 
und ihr Material zu verfchlechtern, im Laufe de 13. Jahrh. immer mehr hervortrat, wurde 
das Gepräge einfeitig und funftlofer, bie Silberbleche geringhaltiger und zulett fo dünn, daß 
man die Pfennige, in ber Mitte ducchftochen, auf Schnüre reihte. Selten finden fi) B. aus 
Gold, nirgends aus Kupfer. Ihre Größe ift gewöhnlich die der Hlinf- und Zehngrofchenftüce, 
doch finden fie fich vereinzelt auch in der Größe von Zweithalerſtücken, z. B. in Sachſen und 
Thüringen zu Ende des 13. Jahrh., während ſie in andern Ländern im Laufe der Zeit immer 
Heiner wurden. Ihren Urfprung haben die B. nach der wahrfcheinlichften Anficht in Thüringen 
am Harze genommen, und ihr Gebrauch befchränfte ſich meift auf das mittlere, nordöftt. Deutſch⸗ 
land und Polen; weniger häufig finden fie ſich im fill. Dentichland und felten nur in Däne- 
mark, Schweden u. ſ. w. Mit dem Anfange des 14. Jahrh. hörten in Sachſen und bald darauf 
auch in den benachbarten Rändern, als in Freiberg Orofchen gefchlagen wurden, die größern B. 
auf; die Heinern verſchwanden aber in Sachſen erft im Anfange des 16., im Braunfchweigifchen 
gar erft in der Mitte des 17. Jahrh. Vgl. Mader, « Verſuch über die B.» (Prag 1808); 
Stengel, «Der Bracteatenfund von Fredleben im Herzogthum Anhalt» (Berl. 1862); Schlum- 
berger, «Des bract6ates d’Allemagne» (Par. 1873). 

Braddon (Mary Eliſabeth), engl. Nomanfchreiberin, wınde 1837 in London geboren 
und befhäftigte ſich ſchon in früher Jugend mit literariſchen Arbeiten. Ihre erfte größere 
Production war die Komödie «Loves in Arcadia», die 1860 in dem Strandtthenter in Lon⸗ 
don aufgeführt wurde. Diefer folgte «Garibaldi and other poems» (Xond. 1861) und dann 
eine lange Reihe von Romanen, von benen jedoch die erſten «Three times dead, or the se- 
eret of the heath » (Lond. 1860) und «Lady Lisle» (Xond. 1861) ziemlich unbemerkt vor 
übergingen. Aufſehen erregte erſt «Aurora Floyd» (3 Bde., Lond. 1862) und « Lady Aud- 
ley’s secret» (8 Bbe., Lond. 1862), das binnen drei Monaten acht Auflagen erlebte. Durch 
diefe Erfolge ermuthigt, veröffentlichte die Berfafferin in faft unmterbrochener Folge eine große 
Menge von Romanen, von denen nur noch hervorzuheben find: «Sir Jasper’s tenant» (3 Ein 
Xond. 1865), «The Lady’s milen (3 Bde., Lond. 1866), «Lucius Davoren» (3 Bde. Lond. 
1874) und «Taker at the flood» (8 Bde., Lond. 1874). Die Erfindungsgabe ift in allen 
diefen Romanen nicht bedeutend, die Arbeit oft flüchtig und nachläffig, und die Intrigue zeich⸗ 
net ſich meift weder durch Neuheit noch durch Wahrfcheinlichfeit aus; aber die Neugier des 
Lefers wird ſtets vege gehalten. Die engl. Gefellfchaftszuftände find vielfach fprechenb nad 
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der Natur gezeichnet, und dem Hange einer großen Zahl des Publikums unferer Zeit nad) dem 
Außerorbentlihen, Phantaftifchen und Schredlichen wird fo reichliche Nahrung geboten, daß 
Miß B. ohne Frage unter den gelefenften engl. Novelliften eine der erften Stellen einnimmt. 
Seit 1866 gibt fie auch die Dionatsjchrift « Belgravia» Heraus, in der fie außer manchen 
kleinern Ürbeiten mehrere ihrer Romane zuerft erfcheinen ließ. 
Bradford, Municipalftadt und Parlamentsborougd im Weſt⸗Riding ber engl. Grafſchaft 
"York, einer ber Knotenpunkte ber Lancaſhire and Yorkjhire- Eifenbahn, Tiegt 12,5 Kilom. im 
Südweften von York, in einer anmuthigen Thalfenkung, wo drei große Thäler zufammentreffen, 
von ſchonen Hügeln, Gärten und Billen unigeben und von dem nach der Stadt benannten Ka- 
nale durchſchnitten. Der Ort ift gut gebaut und hat großentheils aus hellfarbigen Quaderſteinen 
errichtete Häufer. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: die unter Heinrich VI. 
erbaute Hauptfirche von St.-Beter amd bie neuefte von St.-Jamies (feit 1839), neben welchen 
noch 18 Kirchen und viele gottesbienftliche Gebäude ber Katholiken, Baptiftgn, Unitarier u. ſ. w. 
vorhanden find, ſodann die Kaufhalle und die Sparkaffe, befonders aber die St.-Georgs-Mufit- 
halle mit 23 Mt. hohen Säulen ımd einem 46 Mt. langen und 23 Mt. breiten Saale. Außer- 
dem hat die Stadt eine Tuchhalle (Piece-Hall), eine Börfe, ein Krankenhaus. Die Einwohner, 
deren Zahl fi} (1871) auf 145,830 beläuft, beichäftigen fi hauptſüchlich mit Fabrikation 
von Wollgarn, Stoffwaaren, Mafchinenbau und Eiſenwaaren, wobei ihnen Eifenwerfe und 
Siefereien fowie merſchöpfliche Steinkoplengruben in der Nähe zu ftatten kommen. Weberhaupt 
liegt die Stadt fehr günftig für Induftrie. Im Umkreiſe befinden fich bedeutende Fabrikorte, und 
weitere Entfernungen vermitteln der ſchon erwähnte Bradfordkanal, dann der von Fiver- 
pool, vom Aire und von Leeds. Neun Zehntel ber Einwohnerfchaft find Induftrielle; ein Theil 
des Reftes treibt Ackerbau. Für geiftige Bedürfniſſe ift durch mancherlei Anftalten geforgt. 
Neben einer Lateinifchen Schule (Free Grammar-school) mit guter Bibliothek beftcht die Na- 
tionalſchule mit 300 Zöglingen, das Imdependentenfeminar oder Airedale- College, das Bap⸗ 
tiftenfeminar, die Inflitution of Old Fellows und das Mechanics Inflitut. Die hier lebenden 
Deutſchen haben einen Turn⸗ und einen Gefangverein fowie eine Schilleranftalt gegründet. 
Ale fieben Fahre wird in B. eim großes Feſt zu Ehren des Bifchofs Blaiſe gefeiert, welcher 
das Wollfämmen erfunden haben foll. — B.-on- Avon, Marktftabt in der engl. Grafſchaft 
Wilts, Liegt in romantifcher Umgebung an der Weftbahn und an beiden Seiten des ſchiffbaren 
Avon, der daffelbe in das minderfchöne nördl. Alt» und das fühl. Neu-Bradford theilt, und 
defien Ufer auf der Norbfeite ſich ziemlich fteil erheben. Es ift eine bedeutende Handels umd 
Fabrikſtadt mit 7168 E., die ein weitberühmtes Feintuch und Kafchmir fabriciren, zu deſſen 
Güte das Waſſer bes Avon viel beitragen foll. Außer dieſem Fluſſe, über welchen zwei Brüden 
führen, durchzieht die Stadt der Kennet- und Avonkanal. Die Stadt ift fehr alt und wahr- 
ſcheinlich fchon vor der normann. Eroberung gegründet. Schon 954 wurde hier eine Synode 
abgehalten, auf welcher Dunftan zum Bifchof von Worcefter gewählt warb. 
radley (James), einer der erften unter den Aftronomen, die ſich durch feine und genaue 
Beobachtungen anszeichneten, geb. 1692 zu Sherborne in England, hatte zu Orforb Theologie 
ftudirt und war bereits ordinirt worden, als feine Neigung zur Aſtronomie das Uebergewicht 
gewann. Ein Oheim unterrichtete ihn in den Anfangsgründen der Mathematik, und ſchon 1721 
wurbe er Profeffor der Aftronomie zu Oxford und machte als folder 1727 feine Entdeckung 
über bie Abirrung bes Lichts (f. d.) bekannt. Aber fo bedeutend auch bie Genauigkeit in ben 
aftron. Beobachtungen durch diefe Entdecung befördert wurde, fo entgingen doch die noch bleiben- 
den, wiewol fehr geringen Unterfchiebe B.'s Beobachtungsgeifte nicht. Ex verfolgte fie 18 Jahre 
fang mit bewundernswürdiger Beharrlichkeit, und fand endlich, daß man fie volllommen erklärt, 
wenn man ber Erbachfe eine geringe ſchwankende Bewegung beilegt, welche nicht mit derjenigen 
zu verwechfeln ift, bie das fog. Vorrücken der Nachtgleichen zur Folge hat, jondern von der 
Wirkung des Mondes auf die von ber Kugelgeftalt abweichende Erde herrührt. Ex nannte dies 
das Wanken der Erdachſe und machte die daher entftehende fcheinbare Bewegung der Firfterne 
mit ihren Gefetzen 1748 befannt. Schon 1726 hatte er in einer Abhandlung gezeigt, wie man 
mittels der Verfinfterung des erften Jupiterstrabanten die Längen mefjen Tönne. Nach Halley’s 
Tode erhielt er 1742 die Stelle eines königl. Aftronomen und bezog die Sternwarte von Green⸗ 
wich, deren Beobachtungsapparat durch feine Sorgfalt anſehnlich vermehrt wurde. Er ftarb 
dafeldft, mit aftron. Arbeiten befchäftigt, 13. Juli 1762. Aus feinen Binterlaffenen Hands 
ſchriften gaben Hornsby und Robertſon die «Astronomical Observations made at the Obser- 
vatory at Greenwich 1750— 62» (2 Bbe.,-Orf. 1798—1805) herans, aus benen man 
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Tauſende von Beobachtungen ber Sonne, bes Mondes und er ee 
ſchidt miteinander verbimden, in bie aftron. ee — haben. Später 
Öffentlichte noch Rigand B.’5 «Miscellaneous Works and — (Orf- 1832). 
Braga, die Hauptftadt (Eidade) des gleichnamigen Difricts der portng. Prewinz Exter 
Dinhore-Douro und der Sitz eines Erzbiſchofs, der Primas von Portugal if, liegt im Em 
trum der Provinz überaus reizend 190 Mt. über dem Meere auf einer Anhöhe im eimemı zue- 
ferifejen Thalbeden bem Gavabe und dem Flüßdyen Defte und madjt mit igrem alten 
Thürmen, Kirden, Möftern umb weitläufigen Borftädten einen imponirenden Eindruck. Die 
eigentliche, inmere, fehr alterthümlich gebaute Stadt ift mit Manern nud Thürmen umgeben, 
hat breite Straßen, fieben Pfarrlirchen, mehrere Klöſter, ein Domlapitel, ein 
Baifenhäufer, fieben Pläge und Promenaden, darunter das große Eamıpe be ‘ta - Am za 
die mit den in der Nähe anfgefundenen röm. Alterthiimern geſchmückte Braga dos —— 
und ein alterthiumliches Saft. Sehenswerth find die un große, aber an Koſtbarleiten uab 
Hiftor. Momumenten reiche Kathedrale, ein von den Sueven gegrünbeter goth. Dom, ber ax 
biſchöfl. Palaft und das große Hospital. B. ift ein ziemlich bedeutender und cm 
gewerbreiche Stadt bon 19,514 E. Es gibt hier viele Hutfabrilen, Waffen- und Mefier- 
ſchmieden, Gold⸗ und Silberwaaren-Ateliers, bedeutende Woll- und Leiuwebereien und Wache 
bleihen. Ale 14 Tage wird ein Markt, im Juni und September ein großer Biehmarkt ge 
halten. An bie Zeit ber Romer, wo bie Stadt Bracara Augusta hieß, erinnern noch —— 
Alterthumer, z. B. bie Bere eines Tempels, eines Amphitheatere und einer Wafferleitung. 
Unmweit öftfich ber Stadt liegt auf einem fteilen, 380 Mt. hohen Berge * ringen Bel- 
fahrtslirche Bom Jeſus do Monte. Nachdem die Sueven den Römern Lufitanien emtriffen 
hatten, wurde B. von deren Herrfchern zur Hauptftabt ihres Reichs erhoben. Auf dem Concil 
zu Bracara 563 ſchworen die Sueven fammt ihrem König bie bisherigen arianifchen Ketzereien 
ab und nahmen bie Lehren ber Tath. Kirche an. Mit dem Sueviſchen Reiche wurde B. 585 
weftgothifch. Nach dem a? e des Weftgothifchen Reichs geriet es in die Häube ber 
Araber, denen es 1040 durch die Altcaftilier wieder entriffen wurde, worauf es fpäter nach 
der Stiftung des portug. Königsthrong an das Haus Burgund umd omit an bie Krone Bor 
kam. Bor der Eroberung Coimbras und Liſſabons war B. die Refidenz der Könige. — 
Der Diftrict B., nächſt dem von Porto ber vollsdichteſte, zählt auf 2738 DRilom. (1871) 
205 €. weis enges —— 8 
raganga, die Hauptftadt des gleichnamigen Diſtricts und ber portug. Provinz — 
Montes, lt Dem Titel eines Herzogthums, Kefidenz des Biſchofs von Miranda, ein uralter 
Ort, augeblic) das röm. Brigantium, liegt 14 Kifom. von der |pan. Grenze, auf einer weiten, 
bommarmen, body fruchtbaren Hochebene in 690 Mt. Meereshöhe und — in bie obere, 
ummauerte ältere Stabt (Billa) mit dem ftarfbefeftigten Schloß, ber Stammburg ber Herzoge 
von 5 — (f. d.) und der —& Dynaſtie von Portugal, und in bie tiefergelegene nen 
Stadt ( ibade). Der Ort hat zwei Pfarrkirchen, zwei Nomnenflöfter, ein Lyceum, ein Hos- 
pital, ein Armenhaus, viele Taffet und Sammtwebereien fowie Zwirnmüßlen für Seide uns 
zählt 5110 E. Derfelbe gilt fir einen Waffenplag und ift das Centrum des portug. Seiden- 
baues. — Der Diftrict B. zählt auf 6657 Ofilom. (1871) 153,738 €. 

Braganza, Stammname der gegenwärtig in Portugal und Brafilien regierenden Dynaſtie. 
Das Haus, das feinen Titel von der Stadt B. führt, entſtand mit Alfonſo I. (geſt. 1461), 
einem natiktlihen Sohue des Königs Johann I. ans dem burgand. Stamme. Durch ifre nahe 
Berwandtichaft mit dem Herrfcherhaufe fowie ihre ungeheuern Reichthümer fliegen die Herzege 
von B. bald zu großem Unfehen empor, zogen aber zugleich auch den Neid umd die Misgunft 
des Hofs und des hohen Adels auf fi. Der ſchwache Herzog Johann von B. (geft. 1582), 
angeſtachelt von feiner Gemahlin Katharina, einer Enfelin des großen Emanuel, machte nad 
dem Ausfterben des burgund. Stammes (1580) auf den portug. Thron Anfprüche, vermochte 
ſich aber nicht gegen die Waffen: ig Age Philipp's IT. von Spanien zu halten. Als es eudlich 
1640 dem portug. Klerus und Adel 1 sin ſich dem fpan. Joch zu entziehen, erhob man ben 
Herzog Johaun von B. unter dem Namen Johann IV. auf den portug. Thron. Nach deſſen 
Tode beftieg 1656 fein Sohn Alfons VI. den Thron, ben er jebody, von feiner Herrfchfüchtigen 
und mwollüftigen Gemahlin Maria Franziska für wahnſimig erklärt, 1667 feinem Bruder 
Peter I, zweitem Gemahl der Maria Sranzisfe, überlaffen mußte, während er felbft bis 
feinem Tode (1683) gefangen gehalten ward. Johann V., der Sohn und Nachfolger — 
(1706 — 50), erhielt zwar vom Papſt Benedict XIV. 23. Dec. 1748 den Titel Rex fidelind- 





Bragi Braham 795 


maus, d. i. Allergläubigfte Majeftät, aber der Staat gerieth in der Hand der Jeſuiten und Roms 
unter dieſes Königs Regierung fo arg in Verfall, daß felbft Pombal (f. d.), der große Miniſter 
feines Sohnes Joſeph I. (1750— 77), kaum vermochte, Portugal einigermaßen wieder zu er⸗ 
heben. Das Gute, das Pombal's Verwaltung ſchuf, ging indeß unter der Tochter Joſeph's, 
Maria —— (1777— 92), wieder zu Grunde. Diefelbe nahm ihren Oheim und Gemahl, 
Beter, zum Mitregenten an, ward aber nad) befien Tode (1786) geiftesfranf und mußte 10. Gebr. 
1792 die Regierung an ihren Sohn Yohann VL. (f. d.) überlaffen, welcher nach bem Tode 
feiner Mutter, 20. März 1816, den Königstitel annahm und 10. Marz 1826 ftarb. Jo⸗ 
hhann's VL Gemahlin war Carlotta, die Tochter des Königs Karl IV. vom Spanien, geb. 1775, 
geft. 6. Jan. 1830. Ans der Ehe mit berfi binterließ er zwei Söhne, Pedro und Miguel. 
Dex erftere (geb. 1798) wurde 12. Oct. 1822 als Pebro I. (f. d.) zum Kaifer von Brafilien 
erflärt und entfagte 2. Mai 1826 zu Gunften feiner Tochter Maria da Gloria (geb. 4. April 
1819) ber portug. Krone. Pedro's I. Bruder und zweiter Sohn Johann's VL, Dom Miguel 
(geb. 1802), begleitete feinen Vater nach Europa, wo er ſich mit feiner Nichte Maria da Gloria 
1826 verlobte und 22. Febr. 1828 die Regentſchaft in Portugal übernahm, die vom 10. März 
1826 bis dahin eine feiner Schweftern, Iſabelle Maria, geführt hatte. Dom Miguel (f.d.) 
ließ ſich jedoch alsbald von verfaffungswidrig zufanmenberufenen Cortes zum König ernennen, 
fodaß fein Bruder Pebro die Rechte feiner Tochter mit den Waffen aufrecht erhalten mußte. 
Während ber Ufurpator geftitzt und verbannt wurde, beftieg num Maria de Gloria (f. d.) 
23. Sept. 1833 als felbftftändige Königin den portug. Thron und vermählte ſich 26. Jan. 
1835 mit dem Herzog Auguft won Leuchtenberg. Als diefer ſchon einige Momate fpäter ftarb, 
vermäßlte fie fi 9. April 1836 mit Ferdinand, Prinzen von Sachſen-Koburg- Gotha, aus 
welcher Ehe fünf Söhne und zwei Töchter entfprangen. Die Königin Donna Maria da Gloria 
ftarb 15. Nov. 1853, und ihr folgte der ältefte Sohn als Pedro V. (f. d.) auf dem Thron, 
der jedoch ſchon 11. Nov. 1861 kinderlos ftarb. Auch noch zwei jlingere Söhne der Königin 
Maria da Gloria ftarben um diefe Zeit (Dom Fernando, geft. 6. Nov. 1861, und Dom Joao, 
geft. 27. Dec. 1861) an demfelben nervbſen Fieber. Nach Dom Pedro's V. Tode fiel deſſen 
Älterm Bruder Ludwig I. (f. d.), geb. 31. Oct. 1838, die portug. Krone zu. Derfelbe ver- 
mäßlte fi 6. Dct. 1862 mit Maria Pia, einer Tochter des Königs Victor Emanuel von Ita⸗ 
lien, aus welcher Ehe 28. Sept. 1863 der Kronprinz Karl, Herzog von B., geboren wurde. 
Eine Nebenlinie des Hanfes B. bildet jest die kaiſerl. Dynaftie in Braſilien, deren Stifter, 
wie ſchon erwähnt, Pedro I. war. Sein ältefter Sohn, Pedro IL (f. d.), geb. 2. Dec. 1825, 
gelangte durch die väterliche Entfagungsacte vom 7. April 1831 zum Throne und übernahm 
23. Juli 1840 die Regierung in Perfon. — Eine ältere Nebenlinie des Haufes B. ftammte 
von Ulvarez, dem zweiten Sohne Ferdinand's I. von B., der 1510 den Titel eines Grafen 
von Tentugall und Olivenza erhielt. Diefe Linie erloſch aber mit Jakob de Mello, Herzog von 
Cadaval, 23. Dec. 1732. 

Bragi, Sohn Odins, nad) der nordiſchen Mythologie Gott der Dichtkunſt und baher der 
befte Stalde. Er ward alt und langbärtig gedacht, weil unfere ältefte Poefie aus reicher Er⸗ 
fahrung ſchöpfen mußte; indeſſen bezeugt B.'s Bermählung mit Idhun die jugendliche Kraft, 
welche auch unfer Alterthum von ber Dichtkunſt untrennbar Hielt. Die Runen, die nad) eimem 
Eddaliede (erftes Brynhildlied) feiner Zunge eingeritgt waren, deuten feine Weisheit und Wort- 
gewandtheit an. Ein Abſchnitt der Snorra- Edda enthält mythiſche Geſchichten, die B. bei 
einem Trinfgelage in Degi’8 Halle den Göttern erzählt (Bragaroedur). Ex gehört zu dem 
Alenkreife und fteht in der Zwölfzahl, ſeitdem fich diefelbe feft gebildet Hatte. Nach einem jtin- 
gern Liede (Hrafngaldur) fuhr er mit Heimdall und Loki in die Unterwelt, als der Tod Bal- 
dur's durch Vorzeichen angekündigt ward, und blieb dort bei Idhun zurüd. Zu feinem Ge» 
dächtnig (minni) kreiſte bei feierlichen Unläffen, wie am Julabend und bei Erbbieren, ein Becher 
unter den Männern (Bragafull, bragarfull), auf den fie feierliche Gelübde ablegten. 

Braham (Sohn), berühmter engl. Tenorfänger, geb. zu London 1774, ftammte aus einer 
jüd. Familie, verlor frühzeitig feine Aeltern und wurde von bem ital. Sänger Leoni im Gefang 
unterrichtet. In feinem 10. Jahre trat ex mit geoßem Erfolg im königl. Theater auf und genoß 
die unausgefegte Gunft des Publikums. Nachdem er 1801 in Hamburg aufgetreten, kehrte er 
nad) London zurück, wo er zuerft in Govent- Garden, dann im Königlichen Theater engagirt 
warb. In Weber's «Oberon» ift die große Urie Hüon's fir ihn gefchrieben. Bon feinen 
eigenen Compofitionen verdienen bie Singfpiele «The cabinet», «Family quarrels», «False 
alarns» und «The Devil’s Bridge» Erwähnung. B. ftarb 17. Febr. 1856. 
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Brahe iſt der Name eines alten, in Dänemark und Schweden blühenden Geſchlechts, bas 
in Schweden 1561, bei Einführung ber gräfl. und freiherrl. Würden, unter den OHäx- 
fern den erften Play erhielt. Unter die Glieder dieſes Geſchlechts gehört unter anbern ber 
Schwager Guftav Wafa’s, Joahim B., ber 1520 im Stodholmer Blntbade nebft mehrern 
Adeligen enthauptet wurde. Der berühmtefte diefer Familie ift Per B. der Jüngere, and 
der große Per genannt, geb. 18. Febr. 1602. Derfelbe begründete unter der Königin Chriftine 
den Wohlftand Finlands, war auch ein Gönner der Künſtler und Gelehrten, und ftarb im höoch⸗ 
ſten Anfehen 1680. Seine Eoufine war die ſchöne Ebba B., die erfte Liebe Guftan II. Adolf'e, 
geb. 1596, geft. 1674, vermäßlt mit dem Feldherrn Jalob de la Gardie. Der Bruder Ber’s, 
Nils B., geb. 1604, wurde 1632 in der Schlacht bei Lügen töblic, verwundet. Unter Dem 
fpätern Mitgliedern des Geſchlechts ift zu erwähnen Erik B., geb. 1722, der mit einigen 
andern Edellenten 23. Iuli 1756 zu Stockholm auf Befehl der Reichsſtände enthauptet wurde, 
weil er in eine Verſchwörung zur Erweiterung der königl. Macht verwidelt war. Der ſchwache 
König Adolf Friedrich (f. d.) that nichts zur Rettung feiner getreuen Anhänger. Dex Enfel 
dieſes Erik war der Öraf Magnus D., geb. 1790. Derfelbe ftieg durch die perfönliche Gunft 
und Freundſchaft des Königs Karl XIV. Johann ſchnell zu den höchſten Würden empor und wurbe 
nacheinander Generalabjutant, Generallientenant, Chef des Generalſtabes, Reihsmarjegail, 
Kanzler, Oberhofftalmeifter n. f. w. Namentlich feit 1828 übte er einen entſchiedenen Einfluß 
auf alle Regierungsangelegenheiten, war aber fein bedeutender Charakter und beim Volke wenig 
beliebt. Er ftarh ſechs Donate nach dem Tode feines königl. Freundes 16. Sept. 1844. 
Brahe (Tyco), einer der berühmteften Aftronomen, geb. zu Knubstrup in Schonen 14. Der. 
1546, ans einem alten bän. Adelsgefchlechte, begann bereits im 13. Fahre feine Studien anf 
der Univerfität zu Kopenhagen. Hier erwedten die Vorherſagungen der Aftronomen, namentlich 
der Sonnenfinfterniß 21. Aug. 1560, in fo hohem Grade fein Intereffe für die Sternkunde, daß 
ex den Entſchluß faßte, ſich ganz diefer Wiffenfchaft zu widmen. Diefes ſtimmte aber mit ben 
Planen feiner Familie nicht überein, und als er zwei Jahre fpäter unter Aufficht eines Führers 
fich auf Reifen begab, erhielt diefer den Befehl, ihn zu ausſchließendem Studium der Rechts» un | 
Staatswiffenfchaften ftreng anzuhalten, ſodaß ſich B. nur des Nachts im geheimen mit feinem | 
Lieblingsſtudium befchäftigen konnte. Er Hatte ſich eine Meine Himmelsfugel gelauft, nach wel⸗ 
her er die Sterne am Himmel auffuchte; ein hölzerner Zirkel diente ihm, den Abſtand der 
Sterne voneinander zu mefjen. Außer einigen von feinem Taſchengelde angeſchafften Büchern, 
die er aber auch mur verftohlen leſen durfte, Hatte er nicht die geringfte Anleitung bei feinem 
ſchwierigen Studium. Unter fo ungünſtigen Umftänden beobachtete er 1563 die Zuſammen- 
funft des Saturn und Jupiter, und fand die Unzuverläffigkeit der Kopernicanifchen Tabellen. 
Nach feiner Rückkehr nad; Dänemark 1565 warb er Exbe eines bebeutenden Vermögens ımb 
wibmete ſich von num an ungeftört feiner Lieblingswiſſenſchaft. Er begab fich nad; Wittenberg, 
fpäter nad) Roftod und 1569 nad) Augsburg. Sein Name war bereit? in Europa berühmt, 
als er 1570 in fein Vaterland zurüdtehrte. Nach dem 1571 erfolgten Tode feines Vaters 
nahm er erft auf Knudstrup feine Wohnung, dann auf Herrevads-Klofter, wo er 1572 einen 
neuen Stern in der Kaſſiopeia entdeckte, der aber nach zwei Jahren wieder verſchwand. Nach- 
dem er 1573 fich vereheficht und einige Zeit auf Veranlaffung des Königs Friedrich D. Bor- 
Tefungen über die mathem. Wiſſenſchaften in Kopenhagen gehalten hatte, ımternahm er eine 
neue Reife nad) Deutfchland, in die Schweiz und nad) Italien. Er ftand im Begriff, fi in 
Baſel niederzulafien, als der König ihn 1576 mit ber jetzt ſchwed. Inſel Hoeen im Sund ber 
lehnte, ihm einen feften Jahrgehalt ausſetzte und ſich erbot, die nöthigen Gebäude aufzurichten 
und die Inftrumente zu feinen aftcon., mathe. und chem. Arbeiten anzuſchaffen. So entfland 
auf jener Iufel die prächtige, 1580 vollendete Uranienburg, zu deren Aufführung auch B. 
aufer den vom Könige bewilligten Geldern, bedeutende Summen verwendete. Eine Beichrei- 
bung ber von B. angewandten, meift kupfernen Inftrumente findet man in feinem Werle 
«Astronomiae instauratae mechanica» (Wandöbed 1598; Nurnb. 1602). Auf Hveen blüßten 
Afteonomie und andere Wiffenfchaften fehr bald gedeihlicher auf als in den glängendften Stübtenr 
und an ben berühmteften hohen Schulen. Gelehrte aus fernen Ländern und mehrere Fürſten, 
unter andern Safob I. von England, befuchten B. auf feiner Infel. Viele Stubirende umgaber 
ihn und erhielten bei ihm Unterricht. Auf der Uranienburg erdachte er das nach ihm bemamıte 
Planetenſyſtem, welches freilich nicht geeignet war, feinen Ruhm zu erhöhen, und fehr balb in 
Bergeffenheit gerieth; auch beftimmte er ben Meridian feiner Sternwarte und arbeitete einen 
Virfternenkatalog aus. In mehrern diefer Urbeiten half ihm feine Schwefter Sophia. Der 
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König Friedrich II. war bemüht, ihn durch Geſchenke, Erhöhung ſeines Gehalts, Belehnungen 
und Ehrenbezeigungen zu belohnen. Unter Friedrich's Nachfolger, Chriſtian IV., fiegten aber 
Die Feinde B.’S, zu denen beſonders Walfenborfi, einer der Neichsräthe, gehörte, die een 
der Minderjährigfeit des Königs die Regierung führten. Es gelang ihnen, ihm zunchft feinen 
Aufenthalt auf Hveen und dann, als er fich nach Kopenhagen begeben Hatte, während der Ab⸗ 
wefenheit des jungen, ihm früher perfönlich fehr gewogenen Königs durch niedrige Mittel das 
Baterland felbft fo zu verleiden, daß er 1597 daffelbe mit feiner Familie auf immer verlieh 
und 1599 in die Dienfte bes Kaifers Rudolf II. trat. Ihm ward das faiferl. Schloß Benach 
in der Nähe von Prag, der bamaligen Refidenz, und fpäter ein großes Haus in Prag einge- 
räumt, welches Rudolf in eine neue Uranienburg umzugeftalten beabfichtigte. Doch ftarb 8. 
ſchon 24. Oct. 1601. Er war bei allen Schwachheiten und Fehlern einer der ausgezeichnetften 
Deänner feines Zeitalters, deffen perfönlicher Anleitung aud) Kepler viel verdankte. Die größten 
Berbdienfte erwarb er fich um bie praftifche Aftronomie, als deren eigentlicher Orlinder er be= 
trachtet werben kann; feine Beobachtungen übertrafen bei weitem alle frühern an Genauigkeit. 
Seine zahlreichen aftron. Werke find in lat. Sprache gefchrieben. Die toftbare Sammlung feiner 
aftron. und andern Inftrumente, die Kaifer Rudolf II. kaufte, wurde nad) der Schlacht am Weißen 
Berge größtentheild vernichtet; nur ein großer Sertant befindet ſich nod) in Prag. Die große 
meffingene Himmelskugel, welche 5000 Thlr. gefoftet Haben foll, kam nach mancherlei Schidfalen 
wieder nad} Kopenhagen, wo fie beim Brande bes Schloſſes 1728 ihren Untergang fand. B.’s 
Leben befchrieben Gaffendi (Par. 1655), Helfrecht (Hof 1798) und Peberfen (Kopend. 1838). 

Brahına, ein Wort der Sanskritſprache, womit das höchfte Wefen bezeichnet wird. Un 
diefes Wort knüpft ſich durch den Lauf dreier Jahrtauſende die Religionsentwidelung Indiens. 
Auf jeder neuen Stufe des auf das Göttliche gerichteten Bewußtſeins bezeichnet dieſes Wort 
einen andern Begriff; aber immer umfaßt es das, was eben bie höchfte geiftige. Errungenfchaft 
des Volks war. Daher gebraucht man auch das Wort Brahmanenthum als gleichbedeutend 
mit der geſammten geiftigen Welt Indiens. Die urfprüngliche Bedeutung des Wortes B. ift 
die des Gebets und im allgemeinen jeder Heiligen Handlung, durch die ber Menſch ſich die Gott- 
heit geneigt zu machen ſucht. Perfünlich gefaßt ift Brahmä (in der Dasculinform) einer der 
fpeciellen Götter der Inder, der mit Viſchnu und Siva die Trias der hochſten Gottheiten bildet. 
Er ift der Schöpfer der Welt, welcher das Menfchengefchlecht in das Dafein rief und bie hei- 
tigen Schriften der Vedas und die Gefege des Mann, als bie Richtſchnur für das Leben der 
Menfchen, befannt machte. Er wird abgebildet auf einem Schwane ruhend und mit vierfachen 
Antlig, mit welchem er nach allen Weltgegenden ſchaut. Brahmä war fein Gegenſtand öffent- 
licher Verehrung, und feinem Eultus waren Feine Tempel geweiht; es ift ber öffentliche Cultus 
an Siva, Viſchnu und andere Götter gerichtet. (S. Indifhe Religion) Als fi bie 
philof. Schulen in Indien entwidelten, wurbe Brahmä (in der Nentralform) zur Bezeichnung 
der göttlichen Subftanz überhaupt ohne alle Beimiſchung von Perfonification gebraucht, und 
ift daher nur Gegenftand der frommen, andächtigen Betrachtung und der philof. Speculation. 
Diefes Göttliche ift bie letzte Urſache aller Dinge, der Grumbquell des Daſeins, zu dem einit 
alles zurückkehrt, das allein wahre Sein. Es läßt fich durch irdiſche Begriffe nicht bezeichnen, 
aber alles, was ift, befteht nur durch dieſes Göttliche, welches felbft unendlich ift. Vgl. Haug, 
«B. und die Brahmanen» (Mind. 1871). 

Brahmänen, im Indifchen Brahmana, d. h. Söhne des Brahma, nad) franz. Schreibart 
oft au) Braminen genannt, heißen die Gotteögelehrten der Inder. Sie bilden die oberfte 
ber vier erblichen Kaften Indiens. Ihre Beftimmung ift, die Religion Brahmaä's rein zu bes 
wahren; daher müſſen fie die Vedas ſtudiren und die Opfer und den Tempeldienſt beforgen. 
Auch follen fie den Fürſten als Rathgeber und Beiſitzer des Gerichts dienen und als Aerzte 
die leidende Menfchheit tröften. Die alten ind. Gefege heben ihre Heiligkeit und Unverletzlich-⸗ 
feit mit den ftärkften Ausbrüden hervor, und die ind. Sage bezeichnet die Würde derfelben 
durch ‚ven Bericht, daß dieſer Stand aus dem Haupte des Gottes Brahmä hervorgegangen, 
während die drei andern Stände, der Krieger, Bürger umd Diener, aus den untern Theilen 
feines Leibes entfproffen feien. Das Leben des B. zerfällt den Gefegen gemäß in vier Stufen. 
Nachdem ber junge B. durch bie feierliche Anlegung einer Schnur als wirkliches Mitglied feiner 
Laſte aufgenommen worden, beginnt er da8 Studium der heiligen Bücher und wird Brahma- 
tihäri. Im Begim des Mannesalters foll er fid) vermählen und als Grihaftha einen Haus⸗ 
ftand gründen. Hat er einen Soßn erzeugt ımd diefen 6i8 zum Siingling unter feinen Augen 
für dem heiligen Beruf gebildet, fo foll er die Welt meiden und als Banapraftha in der Ein» 
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ſamleit eine® Walds ſich der Betrachtung der Gottheit Hingeben, bis er, von allem: Irdiſche 
jereinigt, zum Anſchauen ber Gottheit gelangt und ald Sannyäfl vein zu dem Urquell ale 
feind zurüichrt. Noch jetzt geuießen die B. im Indien großes Anſchen und beffeiben ex 
den Höfen ind, Fürſten wichtige Stellen. Doch gibt es unter ihnen andy viele, welche in Dürftig: 
keit leben und dadurch gezwungen werben, Erwerbszweige zw ergreifen, bie ihrer strfpränglid;n 

i wicht entfpredien. (©. Kefte.) 

Brahmanisums, |. Indifhe Religion. 

8 ift ber Rome bes britten vanptſtroms vom Indien. Der Lauf beffehen 
zerfällt B in drei verfchieben genannte Theile oder Abſchnitte, einen bern, mittlern 
mad untern. Nur dieſer letztere, inmerhalb Indiens gelegene Theil führt von alters ber im 
Ramen B., der von europ. Geographen auf den ganzen Strom übertragen wurde. Derſelbe 
entſpringt im weftl. Tibet, unter 30° 25’ uördl. Br. und 82° 5’ 5fl. 2. (vom Greemeid), 
am nördl. Fuße des Himalaja, öftfich von den Heiligen Seen Manafa-Sarowara, en berm 
Weſtſeite die Quellen des Indus und Sadletſch gelegen find, und durchſtröemt, Varry, Den 
San-Bo-tfin, Madhang-Sangpo oder blos Sangpo genaumt, genau in ber Richtung won B. 

D., parallel mit der Kette bes Himalaja, das ſudl. Tibet in ber Länge von 1660 Kilmm 
Seine beträdhtlichften Nebenflüfle in diefem obern Theile feines Laufs, ſämmtlich anf feinem 
linken ober nordl. Ufer gelegen, find, von W. nad) D. gezählt, der Eharta- Sarıgpo, ber 
Rala ⸗ Sangpo und der Kihs oder Kiſcho, am welchem Llafia, bie Hanptſtadt ven Tibet, gr 
legen ift. Hierauf macht der B. im ſilböſtl. Theile von Tibet eine Krümmung gegen D. un 
durchbricht aladaun, feinen Lauf von N. nach S. nehmend, unter bem Namen Dihong, das 
hohgelsaeue, ſich an das Bftl. Ende des Himalaja anfchliegende, unzugangliche und wenig be 
Kaunte irgsland, theilt daſſelbe in einen weftfichen, von den wilden Slo oder Abor, md 
einen öftlichen, von ben Mifhmis oder Rahongs bewohnten Theil und tritt hierauf als 2. 
in die ind. Landſchaft Affem. Da der Dihong wirklich eine Fortfegung des Sangpo und dir 
mittlere Strede des B. fei, ift erft durch die Reifen ind. Pandits und die von T. T. Eoopır 
(«The Mischmee Hills: an account of a journey made in an attempt to penetrate 
Thibet from Assam etc.», Lond. 1873) zur Evidenz gebracht. Nach feinem Eintritt in 
Affam vereinigen fi mit ihm die von N. berfommenden Flüſſe Sanftri und Dibong, ſowie 
ber von D. fich in ihn ergießende Brahmaland, welcher lange Zeit file ben obern Lauf bes 8. 
gehalten wurde. Diefe Vereinigungsftelle liegt unter 27° 50’ nörbl. Br. und 95° 20’ Hfl.?. 
(von Greenwich). Hier nimmt der B. die Richtung von O. nad W. am, durchſtrömt gan 
Affam in der Länge von 570 Kilom., umzieht hierauf unterhalb der Stadt Goalpara in einem 
gegen SW. gerichteten Bogen das Garugebirge, bildet die Grenze zwifchen dem Difrid 
Goalpara von Aſſam und dem Diftrict Rangpor von Bengalen, tritt alsdann in bie Ebene 
von Bengalen ein und durchſtrömt dieſe zuerft in fübl., fpäter in füdöſtl. Richtung. Rad 
einem Laufe von 386 Kilom. erhält ex den Namen Mega, empfängt 40 Kilom. weiter unten 
duch den Kanal von Kirtynaffa einen Theil der Gewäler des Ganges und tritt nach einem 
Laufe von noch 144 Kilom. mit drei, zur Bildung des öftlichften Theils dee Sunderbunds 
mitwirfenden Hauptmimdungen in das Meer. Der B. ift durch einen großen Reichthum an 
Infeln ausgezeichnet. Seine ganze Länge beträgt 2888 Filom., alfo genau fo viel wie die 
des Indus, der Flächeninhalt feines Thals 395,435 ORilom. H. Schlagintweit fand den 2. 
bei Gowahatti; 26° 9’ nörbl. Br. und 91° 45’ BfL. 2. (von Greenwich) 1509 Dt. breit und 
23,930 Mt. tief. Er berechnete, daß in einer Secunde 25,330 Kubikut. Waffer dorbeifloffen. 
Wie der Ganges als weibliche Gottheit, wird der B. als männliche, als Sohn des Brahma, 
von den Hindu für Heilig gehalten und verehrt. 

Brahıma (Johs), deutfcher Componift und Pianift, geb. 7. Mai 1883 zu Hamburg, Sohn 
eines am dortigen Stadttheater angeftellten Eontrabaffiften, erhiekt feinen Unterricht im Klavier 
fpiel und der Eompofitien Hauptfählich von Eduard Marrſen in Altone. Im $. 1847 trat 
ex zum erften mal als Pianiſt dffentlich auf. Cine begeifterte Verehrung fiir Rob. Schumanz 
führte fpäter (1853) zu perſönlicher Belanntfchaft mit diefem Meifter, welcher den jungen Mtnft- 
ler durch eine günſtige Kritik in der «Neuen Zeitfchrift für Muſiks in die Kunſtwelt einführt. 
Mit diefer gewichtigen Empfehlung verfehen, kani B. im Dec. 1853 nach Leipzig, ließ bafelbft 
einige feiner Compoſitionen Hören und im Drud erfcheinen und fand vom der einen Seite un 
bedingte Anerkennung, während man von der andern finden wollte, daß Schumaumn’s Urtheil 
über die Tragweite von B.’ Talent doch wol etwas zu iberfchägend gewefen fei. Nachdem ®. 
Hierauf Tängere Zeit theils in Duſſeldorf und andern Nheinftädten, theils in Hambrerg gelet, 
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auch Leipzig wieder einmal behufs Vorführung feines Klavierconcerts in D-moll (Op. 15) be⸗ 
fucht hatte, ging er gegen Ende 1861 nach Wien, wofeldft ex feitdem ununterbrochen lebt. B. 
Hat bisjetzt in die fechzig Werke veröffentlicht: ein- und mehrflimmige Lieder und Gefänge, zwei 
Serenaden für Orchefter, Variationen für baffelbe, zwei Sertette fie Streichinſtrumente, ein 
Klaviercomeert, Sonaten für Klavier allein und file Mavier mit Bioloncelo, Klaviertrios, 
Klavierquartette und Klavierquintette, Variationen und Meinere Stüde für Klavier; ferner 
«Rinaldo», Cantate für Zenorfolo, Männerchor und Orcheſter, Rhapſodie (Fragnient aus 
Goethe's « Harzreife im Winter») file Altſolo, Männerchor und Orcefter, und feine Haupte 
werke: «Ein dentſches Requiem» für Soli, Eher und Orcheſter, «Schictfalslied> und a Triumph · 
Ted» (beide für Chor und Orchefter). Obſchon fich eine Einhelligfeit des Urtheils über B. 
Eompofitionen noch nicht hat Herftellen wollen, fo muß man doch jedenfalls in ihm ein Talent 
anerkennen, welches dem Idealen zugewandt ift und von fittlichem Ernſte getragen wird. Als 
Pianiſt zeigt er weniger technifche als geiſtige Vorzüge und ganz befonders wird fein Vor⸗ 
trag Bach ſcher Stüde gerühmt. 

Braila, Brailo w oder Ibraila, Hauptfladt bes gleichnamigen Kreifes in Numänien, 
Früher Seftung, Tiegt auf dem Linken Ufer der Donau an ber Einmilndung des Sireth in dieſen 
Strom, welcher ſich hier in ſechs Arme theilt, von denen einer den Freihafen der Stadt bildet, 
amb an der Eiſenbahnlinie Bukareft- Roman, zählt 28,272 E. und ift nähft dem 19 Kilom. 
entfernten Galacz der wichtigfte Play in Rumänien fir den Getreibehendel. B. if der Sig 
Des Kreisvorftandes und des fürſil. Flotillencommandements, hat mehrere Kirchen und viele 
gerabelaufende Straßen. B. Hieß im Alterthum Proilabum und war vor der Einnahme durch 
Die Turken in ber Mitte des 15. Jahrh. Sig eines Metropoliten. In den Türkenkriegen ber 
letzten Hälfte des 18. Jahrh. wurde die Stadt mehrmals von den Ruſſen belagert und ein- 
genommen, nad} der Einnahme von 1770 niedergebrannt. Im Frieden zu Kutfchul-Kainardichi 
von 1774 erhiekten es die Türken zurüd, die es nun auf enrop. Weife befeftigten. Auch 1828 
mußte fih B. nad) tapferer Bertheidigung an die Ruffen ergeben. Doc; erhielten es 1829 im 
Frieden zu Abrianopel die Türken abermals zurück. 

Brake, Hauptort eines Amts im Großherzogtum Oldenburg und feit 1834 Freihafen 

im fog. Butjadingerlande, Tinfs an ber Untermefer, 10 Kilom. unterhalb Elsfleth an der Zweig- 
bahn Hude-Nordenhamm der Oldenburgifchen Staatsbahn gelegen, zählt (1871) 4048 E., bie 
bedeutenden Handel (befonders Einfuhr von oſtſeeiſchem Holz und engl. Steinkohlen), Schiffe 
fahrt und Schiffbau treiben. Jahrhundertelang, bis zur Gritndung von Bremerhaven (f. b.), 
wer hier die Hauptftgtion und der eigentliche Hafen ber bremer Seefchiffe und überhaupt das 
regſte Schifferleben an der ganzen Wefer, indem bei der ftarfen Berfandung des Stroms, beffen 
Fahrwaſſer von hier bis Bremen an Tiefe von 5 auf 1,2 Mt. abnimmt, bis zu ber geräumigen 
Rhede von B. die nicht allzu großen Seeſchiffe (diefe gehen 15 Kilom. unterhalb bei der oldenb. 
Rhede des Großen Siels vor Anker) herauflommen können. Seitdem B. mit ber Gründung 
von Bremerhaven (1827) aufgehört hat, der Hafen von Bremen zu fein, hat e8 auf eigene 
Hand einen Gefchäftsbetrieb begonnen und ift der bebentendfte Hafen Oldenburgs geworden, 
welcher 1874 von 713 Segelichiffen beſucht wurde. Das geräumige, 1859—61 erbaute 
Hafenbaffin nimmt Seefchiffe bis zu 6 Mi. Tiefgang auf. Die Rhederei ber Stadt befteht 
aus 75 Seeſchiffen mit 10,434 Schiffslaften. — B., ein Flecken in dem Fürſtenthum Lippe 
Detmold, an der Bega, hat 1100 €., ein fürftl. Schloß und ein Irrenhaus. Bon ihm Hatte 
die von Otto, einem der drei Söhne Simon’s VI., Grafen von der Lippe, 1621 geftiftete und 
1709 erlofchene Linie den Namen Lippe- Brake. 

Brakenburgh (Richard van, nad) andern Angaben Regnier), nieberländ. Maler, geb. zu 
Harlem 1649, war der Schüler A. van Oſtade's und H. Mommers'. Der Richtung feiner 
Meifter und feinem für bie Lebensfreuden empfänglichern Sinne gemäß malte er heitere Genre» 
feenen, die ſich meift in den reifen des niedern Lebens bewegen und fich durch forgfältige Voll⸗ 
endung fowie duch Friſche und Tuchtigkeit der Färbung auszeichnen. Weniger glücklich ift 
B. in der Zeichnung. Er arbeitete Tange in Friesland und ſtarb 28. Dec. 1702 zu Harlem. 

Bramante, eigentlich Donato Lazzari, einer der berühmteften ital. Baumeifter, auch 
als Maler ausgezeichnet, wurde zu Dionte-Asbroaldo im Herzogthum Urbino 1444 geboren. 
Seine frühere Tünftlerifche Thätigkeit gehört vornehmlich Mailand an, wo er von 1476—99 
verweilte und zumächft als einer der worzüglichften Maler der Lombardei vor der Schule des 
Leonardo da Vinci gilt; dabei gab ihm Fra Carnavale Unterricht. Die Erfolge, die er im 
Fache der Architektur erlangte, verbunfelten aber feinen Ruhm in ber Malerei. In Mailand 
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wurden von ihm feit 1476 der Chor von Sta.- Maria belle Grazie, die Kirche Sta.- Maris 
preffo San-Satiro und andere Bauwerke aufgeführt; die Wiederaufnahme der antifen Bar 
formen zeigt ſich an diefen Gebäuden mit einem lebendig freien Sinne verbunden und in liebens⸗ 
würdigſter Anmuth durchgeführt. Nach dem Sturze des Lodovieo Sforza ging er nad) Rom, 
wo er durch Alexander VI. und Julius II. die umfaffendfte Befchäftigung erhielt. Hier wirkte 
er in bem berühmten Kreife von Künſtlern, and denen Michel Angelo und der von B. befonbers 
begünftigte Rafael hervorragen. Das erfte große Unternehmen, das ihm durch Julius II. ar 
getragen ward, betraf die Verbindung des vaticaniſchen Palaftes mit den Gärten bes Belveder 
und die Umgeftaltung beider zu einem großartigen Ganzen; doch find biefe Anlagen im fpäterer 
Zeit mehrfach verändert worden. Das zweite Unternehmen war der Neuban der Peterskirche 
wozu 1506 der Orumd gelegt wurde. Doch B. ſtarb zu Rom 1514, als erft einzelme Theile 
des Baues begonnen waren, umb feine Nachfolger in ber Bauführung wichen von feiner Ider 
vielfach ab. Sein urfprünglicher Plan beftand in der Anlage einer mächtigen Kuppel über 
einem griech. Kreuz. Zu feinen wichtigften Bauwerken in Rom gehören noch der Palaft ber 
Cancelleria und der Palaft Giraud (jetzi Torlonia). Er erfcheint in diefen fpätern Architekturen 
ftrenger der Antike zugewandt und zugleich etwas correcter im Gefühle, doch nie ohne bie ihm 
eigenthümliche Grazie, ſodaß fein Stil recht eigentlich als Uebergang der Frührenaiflanc pr 
deren Höhepunft betradjtet werben Tan. Vgl. Pungileone, «Memorie intorno alla vita ed 
alle opere di B.» (Rom 1836); «I capi d’arte di B. da Urbinos (Mail. 1870). 

Bramarbas nennt man einen Menſchen, der, um fich geltend zu machen ober anbere in 
Furcht zu jagen, mit Thaten prahlt, die er nie ausgeübt hat und bie zu vollbringen er unfähig ift 
Die Bezeichnung fommt von einem Prahler dieſes Namens in einem Luftfpiele Holberg's her. 

Brambäng (Baron), Pſeudonym des ruff. Schriftftellers Sentowffi (f. d.) 

Bramſegel, |. Segel. 

Brand, Gangrän (Gangraens necrosis), bezeichnet das abſolute Aufhören des Lebens, 
vorzugsweife der Bluteirculation, ber Empfindung und Bewegung, d. h. alfo den örtlichen 
Tod eines einzelnen Theils des lebenden Organismus, fowie der darauffolgende Zuftand von 
Faulniß oder chem. Zerfegung des abgeftorbenen Körpertheil. So wie ſich die Fäulniß in 
eine trodene (Bermoberung, Mumification) und eine feuchte, mit Zerfliegen des faulenden 
Theils verbundene (Berwefung) unterſcheiden läßt, fo bildet auch der brandig abfterbende (gan: 
grändfe) Theil, je nad) den örtlichen Verhältniffen, entweder eine trodene Maſſe, einm 
Brandſchorf (G. sicca, trodener B., Mumification), oder einen naffen, mit Brandjauche, d. h 
faufenden Flüſſigkeiten vermifchten Brei (G. humida, feuchter B.). Beide können ſich ent 
weber auf einzelne umfchriebene Stellen befchtänfen, begrenzter B. (G. circumseripta), 
oder weiter und weiter um fich greifen, biffufer B. Die Grenzlinie zwischen dem abgeftor- 
benen Gewebe und den noch gefunden Theilen ift gewöhnlich durch eine Entziindung gebilbet 
(die fog. Demarcationglinie). Diefe Entzündung, befonders wenn fie bedentend ift, nennt man 
auch wol den heißen B., im Gegenfa zu dem gänzlich abgeflorbenen und vernichteten Ge 
webe (dem falten B., Sphacelus). ‘Die eigentliche nächfte Urſache des B. ift völlige und dauernde 
Aufpebung des Blutlanfs in den Haargefäßen einer Stelle (und damit des Ernährungsprocefl 
in ihr). Daher entfteht er Häufig durch die Zerſtörung der Gewebselemente bei Quetſchungen, 
bei Erfrierung (fog. Sroftbrand), bei Verbrennungen und der Einwirkung ätzender Subftangen, 
ferner bei hohen Graben von Entzündung (d. h. Haargefäßblutftodung) in einem Theile, oder 
bei gänzlicher Verſtopfung feiner fänumtlichen zu- oder hinwegführenben Blutgefäße, 3. B. durch 
Gerinſel, durch Drud von Geſchwülſten und feſten Verbänden auf die Gefäße u. ſ. w., am 
leichteſten natitrlich dann, wenn das Blut ohnedies zur Zerfegung geneigt ift (bei ſeptiſcher 
Blutmiſchung), oder wenn faulig zerfegte Stoffe einwirken (3.8. Milzbrandgift, Peftcontagium). 
Eine eigenthümliche Art des trodenen B. der Alters= ober Oreifenbrand (G. senili), 
entfteht beſonders an den ımtern Gliedmaßen, namentlich an ben Zehen, welche dadurch wit 
verbranntes Leber einfchrumpfen, und Tann fich von da auffteigend verbreiten. Ex hat feinen 
Urfprung in ber Undurchgangigkeit der zuführenben Blutgefäße Pulsadern), welche bei Greifen 
oft infolge von entzitndlichen Vorgängen in ben Gefäßhäuten verdickt und verfnöchert, and wol 
durch Blutgerinſel verftopft find, was jedoch and bei jumgern Perfonen vorkommen fanz- 
Wenn ſich in irgendeiner Stelle des Blutgefäfpftenns Gerinfel bilden, werben biefelben leicht 
von bem kreifenden Blute mit fortgeriffen und oft in ganz entfernte Pulsadern getrieben, mo 
fie ſich einkeilen, das Gefäß verftopfen und fomit die Bluteirculation in dem betreffenden Körper 
theile aufheben. Auch nad} dem reichlichen Genuß von mutterkornhaltigem Roggen entſteht, Bi®- 
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weilen epidemiſch, B. der Extremitäten, wahrfcheinlich infolge der dauernden krampfhaften Ver⸗ 
engerung ber Heinern und kleinſten Arterien. (S. Kriebelkrankheit). Man erfennt das Ein- 
treten des B. daran, daß ein Körpertheil, bisweilen unter heftigen Schmerzen, durch und durch 
Sumfelblauroth, fpäter bleigran oder ſchwarz wird, auch wol gelbliche, mit Jauche gefüllte Brand- 
blaſen auffchiegen, und daß der Kranke fehr bald in dem brandigen, ſich eisfalt anfühlenden 
Theile jedwede Empfindung verliert. Nicht felten kommt es durch die Aufnahme ber Brand- 
jauche in die Eirculation zu Heftigem, die Kräfte des Kranken raſch confumirendem Fieber 
(Brandfieber). Den B. innerer Theile erkennt man am Verfallen der Geſichtszüge, bleicher, 
Talter Haut, fehr Heinem und frequentem Pulfe, beſonders aber an dem aashaften (cabaveröfen) 
Geſtank der Ausleerungen, 3. B. des Athems oder ber Stuhlgänge. Die Behandlung des B. 
Hat zunächft die brandigen ‘Theile (die ohnedies nichts mehr nüten) zu entfernen, die Brand- 
jauche herauszufpülen und ihr nach außen Abfluß zu fchaffen, damit fie nicht ins Blut übergehe, 
wozu oft tiefe Einfchnitte nöthig find. Dem Fortfchretten des B. fucht man durch fäulnißwidrige 
ober antifeptifche Mittel, rn fogar innerlich angewendet, Einhalt zu tun, fowie vor⸗ 
handenes Fieber durch ſtarke Gaben von Chinin, Salicylfäure und andern antipprotifchen 
Mitteln herabzufegen. Die gefunden Theile find durch gute Luft, kräftige Koft, belebende Ge⸗ 
trunke u. dgl. in zent lebendigen, widerftandsfähigem Zuftande zu erhalten. 

Brand des Getreides heift eine eigenthümliche Krankheit der Cerealien, welche von ver- 
ſchiedenen Staubpilzen herrührt, die das Innere der Samenkörner erfilllen und den Mehlkörper 
zerftören. Die befanntefte Art ift der Flugbrand, aud) Staub-, Ruß- oder Nagelbrand ge 
nannt. Derfelbe wird bewirkt durch Ustilago carbo Tul. (aud) Uredo segetum genannt) und 
befüllt die Uehren des Hafers, ber Gerfte und bes Weizens. Die zahlreichen ſchwarzen Bilz- 
fporen, welche tm Innern der Samenförner entwidelt werden, zerfprengen bald auch die Ober- 
haut der Samenkörner und laſſen deshalb die brandige Achre oder Rispe ſchon von fern er- 
kennen. Diefem verwandt ift der Hirfebrand, ber mit benfelben unfichern Namen belegt 
wird. Er wird gebildet von Ustilago destruens Tul. und befällt bie Hirfe, deren Rispen er 
vollſtündig zerflört. Der Maisbrand (Ustilago Mayidis Tul.) tritt auf im Marke des 
Schaftes, in den obern Blättern und Dedblättern, ſowie in ben Samen und ben männlichen 
Blüten des Mais, wobei die von ihm befalenen Theile oft auf die fonderbarfte Weife an- 
Schwellen, und zwar bis zur Fauftgröße. Der Shmierbrand, aud) Faulbrand, Kornfäule, 
Steinbrand genannt, wird durch Tilletia caries Tul. (früher auch Uredo caries, Uredo sito- 
phila, Uredo foetida u. ſ. w. genannt) gebildet und befällt, außer einigen andern Gräfern, 
von den Getreibegräfern einzig ben Weizen. Er ift vom Landmann am meiften gefiicchtet, weil 
fein Zerftörungswerf in den Wehpenköenen eingefchloffen bleibt, ohne die Wandungen zu durch- 
brechen. Es ift daher fehwierig, fein Borhandenfein zu merken, da die Aehre faft gar nicht ver⸗ 
ändert erfcheint. Ein ungeüibtes Auge wird die brandigen Achren kaum von den geſunden zu 
unterſcheiden im Stande ſein. Zerreibt man ein ſolches brandiges Weizenkorn zwiſchen den 
Fingern, fo macht ſich der Brand außer der ſchwarzen Farbe der aus dem Innern hervor⸗ 
brechenden Sporen auch noch durch einen höchſt übeln Geruch bemerkbar. Bei dem Drefchen 
werden mehr oder weniger brandige Körner zerfchlagen, der ftaubige Inhalt fliegt umher, Heftet 
fi an gefunde Körner an und gelangt mit diefen bei der Ausfaat in den Erdboden. Mit dem 
gefunden Weizenforn keimt auch bie ihm anhaftende Pilzfpore, und die aus ihr hervortretenden 
Pilzfaſern durchbrechen die Wandungen bes jungen Keims, wachſen mit ihm, den ganzen Halm 
feiner Länge nach durchwandernd, weiter und weiter, bis fie endlich in den jungen Fruchtknoten 
die Bedingungen vorfinden, unter denen fie fich zu dem normalen Pilze, dem Brande, umgeftalten 
können. Auf diefe Weife kann ein forglofer Wirth, der die wenigen vom Schmierbrande heim⸗ 
gefuhhten Aehren auf feinem Felde überfehen hat, bie traurige Erfahrung machen, daß im 
nädften Jahre die Hälfte feiner Aehren brandig iſt. Der forgfame Landmann fehüitt ſich da⸗ 
durch, daß er die Samenkörner, ımter denen er brandige Körner weiß, vor der Ausfaat mit 
einer Beize aus Bitriollöfung oder Kalkwaffer behandelt, woduc die Keimfähigfeit der Sporen 
aufgehoben wird. Endlich, fei der Roggenbrand (Urocystis parallela Rbh., Polycystis 
parallela Berk. u. Br., Uredo occulta Rbh.) erwähnt, welcher hier und da bie Halme bes 
Roggens befällt, unter der Oberhaut des Halms in ſchwärzlich durchſchimmernden parallelen 
Linien, von einem Halmfnoten bis zum andern reichenb, auftritt und bald die Aehre unberührt 
läßt, bald aber auch diefe erreicht und zerftört. Vgl. Kühn, « Die Krankheiten der Cultur- 
gewächfer (2. Aufl., Berl.1859); Ammann, «Die Pflanzenkrankheiten» (Stuttg. 1867); Wolff, 
«Der Brand bes Getreides, feine Urfachen und feine Berhiitung» (Halle 1874). 
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Brandannd, Abt eines irifchen Kloſters, fol im 6. Jahrh. gelebt Haben und im Rufe der 
Heiligfeit 576 oder 577 am 16. Mai geftorben fein. Bei feinen Landsleuten, die ihn als 
einen Weifen, Propheten und Dichter betrachteten, Iebte fein Andenfen Iange in Liedern und 
Sagen fort. Namentlich knüpft u feinen Namen die Sage von wunberbarlichen Ser | 
fahrten, bie er in Begleitung feiner Mönche und unter Führung eines Engels nach fabelhaften 
Ländern und Infeln unternahm, eine wahre Mönchsodyſſee, an Abenteuerlichkeit alles über: 
bietend, was eine krankhaft erhitte Phantafie jemals erfunden. Ob ihre Entftehung über das 
11. Iahrh. zurüdreicht, erſcheint zweifelhaft. Wahrfcheinlicher ift, daß fie ein Product der 
Kreuzzüge umd der durch die Wunder- und Märcenmwelt des Morgenlandes fo lebhaft erregten 
Einbilbungsfraft der weftl. und nordifchen Völker ift. Die ältefte ſchriftliche Aufzeichnung it 
eine lat. Profaerzählung des 11. Jahrh., und ihr folgte im Anfang des 12. (etwa 1122) eine 
franzöftfche in Berjen, dann am Ende des 12. Jahr. eine profaifche, und etwa um dieſelbe 
Zeit eine zweite gereimte Ueberſetzung (die lat. und die franz. Bearbeitungen bei Jubinal, «La 
lögende de St.-Brandaine», Par. 1836). Engliſch eriftirt fie in Profa und in gereimter Be 
arbeitung (Herausg. von Th. Wright, Lond. 1844). Die ältefte deutfche Bearbeitung wurde 
am Ende des 12. Jahrh. am Niederrhein unternommen; fie ift uns nur in einer mitteldeutſchen 
Umarbeitung des 13. Jahrh. (herausg. von Schröder, «St.-Brandan», Erlangen 1871) und 
in nieberländ. Umdichtung (herausg. von Blommaert in den « Oudviaemschen Gedichten», 
Gent 1838 — 41), ſowie in niederdeutfcher Faſſung des 15. Jahrh. (in Brun’s altplattdeut: 
ſchen Gedichten und beffer bei Schröder) erhalten. In Profa aufgelöft wurde das Gedicht im 
15. Jahrh. und erhielt fich lange fo als beliebtes Volksbuch; die Bearbeitung von Joh. Hart 
Tieb in München (1488) ift dagegen Ueberfegung des Tat. Textes; auch in Rollenhagen’s «Bier 
Bücher wunderbarlicher Reifen» (Magd. 1603) ift die Legende übergegangen. Die neueſte 
Bearbeitung lieferte Kofegarten im Anhang zu feinen «Legenden». 

Brandbrief, |. Drohung. 

Braudeis, im Böhmiſchen Brandys, Stadt im böhm. Bezirk Karolinenthal, an dem linken 
Ufer der Efbe, in einer fruchtbaren Ebene, mit 3647 E., welche Landwirthſchaft und bürger: 
liche Gewerbe treiben, ift der Sig des Bezirksamts für den gleichnamigen Bezirk, eines Poſt 
anits und eines Dekanat und hat ein Piariftenklofter und ein alterthümliches Schloß (der da⸗ 
milie des letzten Großherzogs von Toscana gehörig), das der böhm. Herzog Boleſlaw ber 
Grimmige 941 gebaut haben fol. Später war B. zuweilen der Aufenthaltsort des Kaifers 
Rudolf II., der das 1552 eingeäfcherte Schloß wieberherftellte, Leopold’s I. und Karl's VI. 
Während des Dreißigjährigen Kriegs wurde B. 1631 von den Sachſen befegt und 1639, 
nachdem 30. Mai bei derjelben die Kaiferlichen von den Schweden befiegt worden waren, von 
den letztern. Im I. 1775 wurde fie durch einen Brand faft gänzlich zerſtört. Ihre Lage an 
der Straße nad) Schleften und der Lauſitz erzeugte einen ziemlich) Tebhaften Verkehr, der feit 
dem Beftchen der Eijenbahn jedody abgenommen hat. — Die im böhm. Bezirk Hohenmauth 
liegende Heine Stadt B. am Stillen Adler und an der Linie Brünn-Prag ber Nörblicen 
Staatsbahn war friiher eine gräfl. Trautmannsdorff'ſche Herrfchaft, ift umgeben von felfigen 
Waldhöhen und zählt 1200 E., welche ftark Leinweberei treiben. Der Drt war früher ein be 
fonderer Sig der Mährifchen oder Böhmifchen Brüder. 

Brandenburg, an Umfang die dritte und an Bevölkerung die fünfte Provinz des preuß- 
Staats, benannt nad} der alten Stadt Brandenburg (f. d.), grenzt im N. an Medfenburg und 
Pommern, im D. an Preußen, Pofen und Schlefien, im S. an Schlefien und die preuß. Pro 
dinz Sachſen, im W. an legtere, an Anhalt und Hannover. Die Provinz ift das Stammland 
der preuß. Monarchie und begreift von ber ehemaligen Mark B. die Mittelmark, die Ufermarf 
und die Priegnig oder Bormark, welche nebft der jet zur Provinz Sachſen gehörenden Alt- 
mark früger die Kurmark (j. d.) bildeten, und den größten Theil ber Neumark. Außerdem ent: 
Hält die Provinz von Schlefien den Schwichufer Kreis, von Hinterpommern einige Ortſchaften 
des Pyritzer Kreifes, vom Großherzogthum Poſen die Orte Schermeifel und Grochow; ferner 
den durch Patent vom 21. Juni 1815 wieder in Befig genommenen Kreis Kottbus, ſowie 
einen Theil der durch Vertrag vom 18. Mai 1815 vom Koͤnigreich Sachſen abgetretenen Län 
der, insbefondere die Markgrafſchaft Niederlaufig und einige Ortjchaften der Oberlauſitz weft: 
lich der Spree, die meißniſchen Aemter Senftenberg und Fürftenwalde, die Herrſchaften Sonnen’ 
walde, Baruth und Dobrilud, die querfurter Aemter Fiterbof und Dahme, von Kurkreiſe 
das Anıt Belzig und einige andere Ortſchaften. Seit 1. Jan. 1876 iſt die Stadt Berlin mit 
ihrem Weichbilde auf Grund der Provinzialorbnung von 29. Juni 1875 aus bem Provinzial 
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verbande auögefchieben, wobei die Bildung eines befondern Communalverbandes aus der Stadt 
Berlin und den angrenzenden Gebieten einem befondern Gefege vorbehalten ift. Bis Ende 
1875 umfaßte die Provinz B. 39,893,15 Ofilom., feit Abtrennung Berlins aber nur noch 
39,833,93 OKilom. Nach dem Cenſus vom 3. Dec. 1871 zählte B. einſchließlich Berlin 
2,863,229 €. (2,720,242 Proteftanten, 86,047 Katholiten, 9456 Diffidenten u. f. w., 
47,484 Sfraeliten), ohne Berlin nur 2,036,888 E. (worımter 24,538 Militärperfonen), und 
zwar in 138 Stäbten 711,193, in 3228 Landgemeinden 1,110,856, in 1933 Gutsbezirken 
214,839 €., ſämmtlich Deutſche, bis anf etwa 45,000 Wenden in ber Niederlaufig. Dem 
Glaubensbekenntniß nad; gibt es 1,989,244 Proteftanten, 34,626 Katholiken, 1471 Diffi- 
denten, Freireligiöfe und Mitglieder freier Gemeinden, 51 Griechiſch-Katholiſche u. ſ. w., 
11,469 Iſraeliten, 5 Belenner anderer Religionen, 22 €. ohne Angabe des Glaubensbelennt- 
niſſes. Abminiftrativ zerfällt die Provinz B. in die beiden Regierungsbezirke Potsdam (f. d.) 
im Welten und Frankfurt a. O. (f. d.) im Often. 

Die Provinz B. ein Theil der norddeutſchen Tiefebene, ift großentheils ein welliges Flach⸗ 
land, das hier in tiefliegenden, breiten Flußthälern, dort in Höhenzügen oder Hügelgruppen 
in Verbindung mit zahlreichen Flußadern und Seefpiegeln, ausgedehnten Waldımgen, Wiefens 
gründen und Getreibefluren weit mehr Abwechfelung darbietet, ald man gewöhnlich annimmt. 
Nur einzelne — gehören allerdings zu den traurigſten Deutſchlands und rechtfertigen 
die befannte fpöttifche Bezeichnung: «Sandbüchſe des Heiligen Römiſchen Reichen. Es treten 
in der Bobenplaftif B.8 zwei Höhenzüge und zwei Bobenfentungen deutlich hervor, welde 
letztere größtentheilg von fumpfigen oder moorigen, aber zum Theil trodengelegten und in 
Culturboden verwandelten oder zu Torfftichen benugten Flußniederungen, hier Bruch oder Luch 
genannt, eingenommen werben. Der nördl. oder baltifche Höhenzug der pommerifch- mecklenb. 
Seenplatte fendet nur unbedentende Zweige nad) B. aus. Der etwa 225 Kilom. lange ſüdl. 
Höhenzug längs der Südgrenze der Provinz beginnt mit den von der Niederfchlefifch- Märkischen 
Eiſenbahn durchſchnittenen Laufiger Höhen, und zwar mit den Sorauer Sandbergen, unter 
denen ber Rückenberg 223 Mt. erreicht, zieht weftwärts über Triebel und Spremberg (füböft- 
lich von dem 190 Mt. Hohen Jeſerigk), dann mehr nad) NW. über Kalau und fchließt fih an 
den kahlen, bürren und unfruchtbaren Fläming oder Flemming an, der, bei Jüterbogk von 
der Berlin- Anhalter Eiſenbahn durchſchnitten, im D. derfelben der Untere Fläming oder Pla- 
teau von Dahme, im W. der Obere Fläming heißt, in erftern mit dem Golmberg bei Baruth 
183, in legterm an der Weftgrenze der Provinz im Hagelöberg bei Belzig 220 Mt. auffteigt 
und ſich gegen bie Elbe hin verläuft. Die fitdl. Bodenfenkung, ziemlich am ˖ nördl. Fuße diefes 
Höhengugs, ift am ſchärfſten marfirt durch die Sumpfniederungen de8 Spreewaldes, von Ba- 
ruth und der Blaue. Die nördliche, faft unmittelbar am Südfuße der baltischen Landhöhe, 
wird bezeichnet durch die Niederungen des Nete- und Warthebruchs, des Oderbruchs, die Linie 
bes Finowkanals, das Havelländifche Luc und die Stromfurdje der Elbe. Zwiichen beiden 
Einfenkungen Liegt eine breite Bodenerhebung oder Platte, die ſich vom Poſenſchen her weſt⸗ 
wärts in die Mark erftredt, das Sternberger Land, die Spreeplatte und die Mitielmark. Sie 
wird durchſchnitten von SO. gegen NW. durch die Niederung ber Faulen Obra und der Oder 
bis zur Neiffemündung, den Müllroſer Kanal, das untere Spree und Havelthal und den 
Plauenſchen Kanal, von S. gegen N. durch die Dder von der Neiffes bis zur Warthemündung, 
den Bober, die Neiffe, die obere Spree, die Dahme, Nuthe und Plaue, ſowie namentlich im 
©. der Spree von überaus zahlreichen kleinern Flugläufen, Sumpfftreden und tiefergelegenen 
Seen. Zwiſchen diefen Furchen erheben ſich eine Menge ifolirter Höhengruppen und Höhen» 
züge, wie ber Semmelberg bei Freienwalde 163 Mt., aeg «märkifhen Schweiz» 
bei Buckow 176 Mt., die Müggelberge bei Köpnik 104 Mt., die Rübdersdorfer Berge 75 — 
94 Mt., die Kranichsberge 105 Mt., die Havelberge im Grunewald 94 Mt., ber Brauhaus- 
berg und der Pfingitberg bei Potsdam 85 und 79 Mt., die Rauenfchen Berge im ©. von 
Vürftenwalde 142 Mt. Im ganzen ift auf diefer Platte, wie in der Niederlaufig und ander- 
wärts, ber Sandboden vorherrfchend und hat auf weiten Streden, die mit Kiefern und Heide 
kraut bewachſen find, ein dürres und fteriles Anfehen. Aber felbft auf ben Höhen ift er lehmig, 
wechjelnd mit mehr ober weniger Humusreichen Thon» und Lehmboden, und durch treffficye 
Eultur zum Anbau der meiften Feldfrüchte tauglich gemadjt. Außerdem find auch die beften 
Bobengattungen in ausgedehnten Flächen vertreten, namentlich in ben entwäflerten Bruch— 
gegenben der Flußniederungen, und die fleißige Beftelung des Bodens, wobei das Frucht⸗ 
wechſelſyſtem vorherrfcht, in Verbindung mit den großen Kapitalien, welche zur Erlangung 
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geficherter und — Erträge den Grundftücden zugeführt werden, hat die Provinz zu 
einem kornreichen Lande gemacht. Bon der Geſammtfläche der Provinz kommen 45,9 Proc. 
anf Aeder, O,« Proc. auf Gärten, 10,2 Proc. auf Wiefen, 4,s Proc. auf beftänbige Weiden 
32,5 Proc. auf Waldung, 2,3 Proc. anf Wafferftitde, O,ı Proc. anf Debland, 3,1 Proc. auf 
wegen Benugung zu öffentlichen Zwecken ertraglofe Land- und Wafferftitde, O,s Proc. auf 
Haus⸗ und Sofflägen und Hausgärten. Der Hauptſtrom ift die Ober, welche Hier die Warte 
mit der Nee auf ber rechten, die Stoberow, Welfe, Finow die görliger Neiffe und den fclef. 
Bober auf der linken Seite aufnimmt. Sie bildet zwiſchen Wrietzen und Oberberg einen großen 
Bogen, der durch den 22 Kilom. langen Oderkanal 1755 abgefchnitten wurde und zwiſchen 
ch und der Ober den nördl. Theil bes bis über Küſtrin aufwärts reichenden, üppig-fruchtbaren 
Oberbruchs einſchließt. Im norbweftl. Theile der Provinz ift die Elbe zum Theil Grenzfluß 
zwifchen derfelben und ber preuß. Provinz Sachſen. Diefelbe vereinigt mit ſich die ſchiffbart 
Havel mit ber Spree, Doffe, Rhin, Nuthe und Blaue, und die Stepenig. Die in Mledienburg 
Strelig ans Seen kommende Havel bildet befonders nad; Aufnahme der Spree eine große Zahl 
Seen. Die wichtigften unter den übrigen zahlreichen ftehenden Gewäſſern find das Schwieloch 
der Scharmügel-, Miüggel-, Uler-, Ruppiner- und Gülpfee. Im ganzen zählt B. etiwa 600 
Seen mit einer Waſſerfläche von 580 DRilom. Der Waſſerreichthum der Provinz begünftigte 
und erforderte Kanalanlagen. Unter diefen find die vorzüglichften der 66 Kilom. Lange Finow- 
kanal zwifchen Havel und Ober, der 28 Kilom. lange Friedrich - Wilpelms- oder Müllrofe- 
Kanal zwifchen Spree und Ober, der über 80 Kilom. lange Hauptkanal umd der 23 Kilom. 
lange Kleine Kanal zwifchen der großen Krümmung der Havel bei Friefad und Oranienburg 
der Ruppiner Kanal zwifchen Havel und Auppinerfee, der Templiner, Werbeliner, Storkower, 
Blauefche und der Neue Oderfanal, welcher letztere jet zum eigentlichen Bett ber Oder ger 
worden ift, fowie verſchiedene Kanäle durch und bei Berlin. Im ganzen beträgt die Länge der 
ſchiffbaren Waflerftraßen 1554 Kilom., wovon 272 Kilom. auf die Kanäle kommen. Die Ant 
dehnung diefer Waflerftraßen ift in B. bedentenber als in jeder andern preuß. Provinz. 

Der Boden liefert Torf, befonders bei Linum (vom vorzüglicher Güte), bei Kremmen, 
Fehrbellin u. ſ. w.; Braunkohlen bei Freienwalde, Budow, Wrieten, Frankfurt, Rauen, Zie 
Ienzig und andern Orten, Alaunerde bei Freienwalde, Kalt vorziiglich bei Rüdersdorf, Gips 
ebenda und in Sperenberg bei offen, Steinfalz bei Sperenberg, Lehm und Thon an vielem 
Orten, daher zahlreiche und große Ziegeleien (3. B. in Rathenow) und Töpfereien. Eifer 
und ftahlhaltige Heilquellen von Auf befigt Freienwalde. Die Waldungen, in deren Ans 
dehnung B. feiner Provinz nachfteht, und die vorherrfchend aus Kiefern, doc, vielfach auch, wir 
in der Ükermark und Priegni, aus Laubholz beftehen, Tiefern reichlich Holz, welches einen 
Handelsartifel bildet. Die Hauptprodicte des Aderbaues find Gerfte und Roggen; daneben 
zeichnen ſich durch Weizenbau vorzüglich die Ukermark, ber Oberbruch, die Gegenden von Küftrin, 
Landsberg a. d. W., Sonnenburg u. j. w. aus. Der ſchlechte Sandboden, wie bei Beeslow, 
Stortow u. |. w., liefert Buchweizen und Teltower Rüben. Hafer, Hirfe, Hülſenfrüchte, 
namentlich, Erbſen, werben zur Genüge, von Futterkräutern Luzerne und Lupine mehr ale in 
den andern Provinzen gewonnen. Kartoffeln baut man viel zur Nahrung und zur Brauntwein⸗ 
brennerei, desgleichen Runkelrüben, namentlich im Oderbruch, zur Verſorgung der Zuder- 
fiedereien. Ferner wird erzeugt Hanf und Flachs, Krapp und Waid fowie, befonders auf ben 
größern Gittern, Raps und Rübfaat. Hopfen wird producirt bei Buckow und anberwärts in 
der Mittelmart fowie in der Priegnig und Neumark; Tabad befonders in der Ukermark, die 
am meiften im ganzen Staate liefert, den beften bei Vierraden. Obft wird namentlich in Wer⸗ 
der und Guben gewonnen; die Gartencultur hat außerordentliche Fortfchritte gemacht. Der 
Viehſtand ift nicht unbebeutend. Anfang 1873 zählte man 250,463 Pferde, 689,080 Stid 
Nindvich, 448,463 Schweine, 196,053 Ziegen, 2,451,971 Schafe (darunter 1,151,944 feine 
Wollſchafe [Merinoe] und 219,839 verebelte Fieiſchſchafe). Bemerkenswerth if das Friedrich⸗ 
Wilhelms-Geftüt zu Neuftadt a. d. D. mit dem Landbefchälerdepöt zu Lindenau. Schafwolle 
liefert B. unter allen preuß. Provinzen am meiften zur Ausfuhr, und die feinere zähli zu den 
beften der Welt. Bon Iagwild find beſonders Damın- und Rothhirfche, Rehe, Hafen, Wid- 
fchweine, Rebhühner, Wald- und andere Schnepfen, wilde Enten, von zahmen Geflügel Gänfe, 
Enten, Truthühner und Tauben zu nennen. Die Fischerei war in der Zeit ber Wenden und 
im Mittelalter eins ber erheblichften Gewerbe im Rande, und noch jet ift bei der großen 
Menge ftehender und fließender Gewäfjer der Fiſchreichthum und der Fifchfang von Wichtig: 
keit file die Bevölferung. Bienenftöde gab es zu Anfang 1873: 113,019 Stuück, namentlih 
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zeichnet ſich durch deren Zucht die Stadt Soran nebft Umgegend aus, deren Wachoslichte einen 
weiten Abfat haben. Die Seidenzucht, ſchon umter Friedrich d. Gr. durch Anlage von Maul» 
beerpflanzimgen befördert, dann aber gänzlich verfallen, hat beſonders durch den 1845 ge- 
gründeten Berein zur Beförderung des Seidenbaues in der Mark und Niederlaufig den erften 
Impuls zu einem umfangreichern Betrieb erhalten; im J. 1872 wurden 3243 Pfd. Cocons 
erzeugt. Zur Hebung aller Zweige ber Landwirthſchaft und zur Bildung der Landwirthe ift 
in ®. außerorbentlich viel gefchehen. Die von Thaer zu Mögelin gegründete Akademie des 
Landbaues ift nach 2öjährigem erfolgreichem Beſtehen 1. Nov. 1861 mit NRüdficht auf bie 
Errichtung eines landwirthſchaftlichen Lehrſtuhls bei der Univerfität Berlin aufgegeben worben. 
Aderbauſchulen beftehen auf des Freiheren von Patow Rittergut Glichow bei Kalau (feit 
1845), zu Hanfenfeld im Kreife Lebus (feit 1847), eine königl. Gärtnerlehranftalt zu Pots- 
dam, eine landwirthſchaftliche Verſuchsauſtalt zu Dahme. Sehr erfolgreich wirken aud die 
landwirthſchaftlichen Vereine. Landwirthichaftliche Centralvereine find der Provinzialverein 
für die Mark B. und die Niederlanfig zu Potsdam, die Märkiſche ökonomiſche Geſellſchaft 
dafelbft und der Centralverein zu Frankfurt a. O. 

Die Induftrie, zu deren erfter Hebung die Einwanderung fremder, beſonders franz. Colo- 
niften fehr viel beigetragen, Hat in neuerer Zeit einen außerordentlichen Auffchwung genommen. 
Außer Berlin find die Haupiſitze verſchiedener Gewerb⸗ und Habrifsthätigfeit: Potsdam, Span- 
dan, Brandenburg, Rathenow (Brillen), Oranienburg, Reuftadt-Eberswalde, Prenzlau, Lucken⸗ 
walde, Jüterbogk, Fraukfurt, Landsberg, Sternberg, Sommerfeld, Kottbus, Ludau, Finſter⸗ 
walde, Kalau (Schuhmacherei) und Sorau. Die Provinz B. ift fir mehrere Induftriezweige 
von überwiegender Wichtigkeit. Diefelbe hat zahlreiche und bedeutende Wollfpinnereien für 
Streihgarn, Tuchfabriken (Ludenwalde, Sommerfeld, Guben, Kottbus, Luckau u. ſ. w.), ferner 
eine ftarke Leineninduftrie, Fabriken für Seiden- und Halbfeidenzeuge und Seibenfärbereien. 
Sodann zählt die Provinz B. viele Pofamentierwaarenfabrifen, Shawlfabriken, fehr bedeutende 
Baummwollwebereien, Baummolldrudereien u. f. w. Bedeutend ift auch die Lederinduftrie. 
Ebenfo hat B. eine Menge Taback- und Cigarrenfabrifen, viele Dampfmühlen, Mafdinen- 
bauanftalten, Bronzewaarenfabrifen u. |. w.; Werke für Eifengußwaaren und Roheifen, für 
Stabeifen, grobe Kupferwaaren, für Mefſing (darunter das größte Meffingwerk des Staats 
zu Hegermiühle bei Neuftadt-Eberswalde), Glashiltten, Porzellanfabriken, Thonwaarenfabriten, 
Tabrifen für Chemilalien, Seife, Lichte und Oelfabrifen, Wachstuchfabriken, Gold- und 
Silbermanufacturen, Appretur-, Preß⸗, Scher- und Walkanftalten u. ſ. w. Die Branntwein- 
brennerei, befonders von Kartoffeln ift fehr bedeutend. Sehr lebhaft ift der Berfehr der Provinz 
zu Waſſer und zu Lande. Außer den zahlreichen ſchiffbaren Gewäflern und Kanälen wurden 
feit Ende 1870 bereit8 3617 Kilom. Kunftftraßen und im 9. 1874 einſchließlich 190 Kilom. 
im Bau begriffener Streden 1954 Kilom. Eifenbafnen befahren. Handelskammern beftehen 
in Frankfurt a. O., Kottbus und Sorau. Obgleich berührt von allen Fluctuationen einer großen 
Nefidenz und Fabrifftadt, wie Berlin es ift, befindet ſich die Provinz doch im allgemeinen in 
einem Zuftend ziemlich ftetiger Wohlhabenpeit. 

Fur die wiſſenſchaftliche und die Schulbildung beftchen die höhere Forftlehranftalt zu Neu- 
ſtadt ⸗ Eberswalde und, aufer der Nitteralademie zu B. und dem königl. Püdagogium (mit 
Waiſenhaus) zu Züllichau, 16 Gymnaſien (je 1 in Potsdam, B., Prenzlau, Neuruppin, 
Spandau, Charlottenburg, Wittftod, Freienwalde, Kottbus, Frankfurt, Guben, Küftrin, Könige 
berg, Landsberg, Luckau, Soran), 2 Progymnaſien (zu Fürſtenwalde und Friedeberg), 8 Real- 
ſchulen (Potsdam, B., Prenzlau, Perleberg, Frankfurt, Landsberg, Lübben und Spremberg), 
das Bictoria-Inftitut zu Falkenberg bei Neuſtadt-Eberswalde, 8 höhere Bürgerſchulen, zahle 
reiche Höhere Töchterſchulen, Mittel- und Elementarſchulen in den Städten und auf dem Lande. 
Außerdem beftehen 2 Provinzialgewerbefchulen zu Potsdam und Frankfurt, 5 evang. Schul- 
Iehrerfeminare zu Köpnif, Oranienburg, Neuzelle, Altdöbern (Privatanftalt) und Droffen (feit 
1864). Bon Militärbildungsanftalten befteht das Cadettenhaus zu Potsdam. Bon Bedeutung ift 
die ftändifche Bibliothek des Markgrafenthums Niederlaufig in Lübben. Wiſſenſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaften find der Berein für die Geſchichte der Mark B. zu Berlin, der Hiftorifche Verein zu B., 
der Hiftorifch-Statiftifche Verein zu Frankfurt a. O., der Berein für die Gefchichte Potsdams. 

Militäriſch bildet die Provinz B. den Erfage und Garniſonsbezirk des 3. Armeecorp& 
(Generalcommando in Berlin, Commando der 5. Divifion in Frankfurt a. D., der 6. Divifion 
in Brandenburg a. d. H.). Im Hinficht der Rechtspflege gehört fie zu den Departements de& 
Kammergerihts zu Berlin und des Appellationsgerichts zu Frankfurt. Die cvang. Provinzial 
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firche, zu welcher die Landeshauptftadt mitgehört, wird von drei Generalfuperintenbenten und 
dem Confiftorium zu Berlin geleitet und ift in 73 Spnobalfreife getheilt, während bie fath. 
Geiftlichfeit unter dem Fürſt-Biſchof von Breslau durch den Delegaten in Berlin fteht. In 
Betreff des Berg: und Hüttenweſens gehört B. nebft Pommern und Sachſen feit 1861 zum 
Oberbergamt zu Halle. Bon ben 432 Mitgliedern des Abgeordnetenhaufes wählt die Pro- 
vinz 35 in 18 Wahlkreifen, zum Deutfchen Reichstage 20 Abgeordnete. Mediatifirte Reiche 
herrſchaften enthält B. nicht, dagegen von früher nicht reichunmittelbarem, aber befeftigtem 
Grundbeſitze, der zu einem erblichen Site im Herrenhaufe berechtigt, fieben Standesherrfchaften 
(Baruth, Sonnenwalde, Pfürten, Drehna, Staupig, Lübbenau, Amtitz), eine Herrſchaft (Neu 
hardenberg), zwei Majorate (Boitzenburg und Gorlsdorf) und einen alten Beſitz (Ratzin und 
Mansfeld). Die frühern communalftändifchen Verbände, welche auf dem Gefeg vom 1. Inlı 
1823 beruhten und durch die Berfafjungen von 1848 und 1849 befeitigt fchienen, aber durch 
Gefeg vom 24. Mai 1853 wiederhergeftellt wurden, werden infolge der Provinzialordunmg 
vom 29. Juni 1875 dur) den Provinziallandtag erfegt, zu welchen jeder Kreis von 50,000— 
100,000 €. je drei, die übrigen Kreiſe don weniger als 50,000 €. je zwei Abgeorbnete 
wählen. Das Wappen der Provinz B. ift ein rother Adler in filbernem Felde. 

Die jetzige Provinz B. bewohnten zu Anfang ber hriftl. Zeitrechmmg die Sueven (f. d); 
namentlich hatten die Semnonen in ber heutigen Mittelmarf, die Longobarden in der 
ihren Sig. Im ihre infolge der Bölferwanderung verlaffenen Site rüdten ſlaw. Völker, unter 
denen bie Heveller, Wilzen, Ufrer, Redarier und Obotriten als Hauptzweige in diefer Gegend 
hervortreten. Mit den Franken und Sadjfen in ber jegigen Altmark, die zu Oftfalen oder 
Dftfachfen gehörte, in häufige Kriege verwidelt, geriethen fie 789 nebft diefen vovübergehend 
unter die Botmäßigkeit Karl's d. Gr., beunruhigten aber unter deflen Nachfolgern Sachſen 
und Thüringen durch häufige Einfälle, bis König Heinrich I. 928 Brennabur oder Branibor, 
die Hauptfefte der Heveller, 932 die Wendenfeftung Lebus eroberte und num ſowol die Heveller 
wie die Redarier in der Ukermark ſich unterwarf. Um fie im Zaum zu halten und zur Br- 
ſchützung der Grenze fette der König 931 die Markgrafen von Nordſachſen oder der Rord- 
warf, der jegigen Altmark, ein, und Otto I. ftiftete zur Befeftigung des Chriſtenthums 946 
und 949 die Bisthiimer Havelberg und B. Beim weitern Yortfchreiten gründete Gero, ber 
963 ftarb, die Oftmart, die jegige Niederlaufig. Um die Mitte des 11. Jahrh. vereinigte der 
Obotritenfürſt Gottſchalk verſchiedene Diftricte zu einem größern Wendenreiche, wurde jedoch, 
da er zum Chriſtenthume übergetreten war, 1066 ermordet. Die Markgraffchaft Nordſachſen 
kam 1056 an bie Grafen von Stade, und 1134 durch Verleihung Kaifer Lothar's an Albredit 
den Bären (f. d.). Erſt diefem tapfern und befonnenen Fürſten gelang e8, der Herrſchaft der 
wieberholt ſich zufammenraffenden Wenden in diefen Gegenden ein Ende zu madjen. Ex wurde 
1138 mit dem Herzogthum Sachſen belehnt, und als er diefes 1142 au Heinrich den Lönen 
wieder abtreten mußte, 1143 dafür mit der Oſtmark entfchädigt und hinſichtlich Nordſachſens 
ganz unabhängig von Sadjfen, worauf er ſich, nad) Vertreibung des Wendenfürften Jaczo 
1157, der ſich B.s bemächtigt hatte, Markgraf von B. nannte. Er unterwarf fid die Mittel: 
mark, Priegnig und Ukermark, verſetzte deutfche adelige Familien in die Marken umd zog, at 
die Stelle der verjagten aufrührerifchen Wenden, Nhein- und Niederländer als Anftebler dahin. 
Sein Nachfolger ald Markgraf von B. ward 1170 fein Sohn Otto I., der 1180 Herzog von 
Sachſen wurde und 1182 zum erften mal als wirklicher Reichserzkämmerer vorkommt, welche 
Würde ſchon früher an Albrecht übertragen worben war. Otto ſtarb 1184, und es folgte ihm 
fein ſchwacher und namentlich gegen pfäffifche Einflüffe höchft nachgiebiger Sohn Otto IL, 
1184—1205, der dem Erzftifte Magdeburg entweder die ganze Allmark ober doch einen be 
deutenden Theil derfelben ſowie einzelne Theile der Mittelmark ſchenkte, jedoch; unter ber Ber 
dingung, daß fie nad) Ablauf eines Jahres von B. wieder als magbeburgifches Lehn erworben 
werden und bei dem Ausfterben des brandenb. Mannsſtammes felbft auf defien weibliche Nach 
tommenfchaft übergehen könnten. Er hatte viele, doch erfolglofe Kämpfe mit den Dänen zu ber 
ftehen. Mehr Kraft entwidelte fein Bruder Albrecht II. 1206— 20, der an den Kämpfen 
zwifchen den beiden Gegenfünigen Deutfchlands, Otto IV. und Friedrich II., lebhaften An 
theil nahm und dafür endlich die ältere Anwartſchaft feines Haufes auf Vorpommern beftätigt 
erhielt. Albrecht IL, welcher als der wahrſcheinliche Gründer von Berlin anzufehen ift, Hinter: 
fieß bei feinem Tode zwei unmündige Söhne, Johann I. und Otto III., fie die ihre Mutter 
Mathilde bis 1226 die vormundfchaftliche Regierung führte. Bon 1226 —58 vegierten beide 
Brüder gemeinschaftlich. Bon Kaifer Friedrich IL. erhielten fie die Belehnung über die Dar 
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DB. und über Pommern 1231, und zwangen 1236 den Herzog von Demmin und 1250 ben 
von Stettin, diefelbe anzuerfennen. Bon dem erftern gewannen fie das Land Stargard, von 
dem lettern die Ulermark, fodaß der Herzog Meſtwin im öftl. Pommern fein Land als Lehn 
von B. hinnehmen und anfehen mußte. Im Kampfe gegen den Markgrafen Heinrich den Er- 
lauchten behaupteten die beiben fürftl. Brüder ſich 1244 in dem Befige der Stäbte Köpnit 
und Mittenwalde. Für die Tempelherren wurde Tempelhof oder Templow bei Berlin 1241 
angelegt. Johann brachte bei feiner zweiten Bermählung mit Hedwig von Bommern die ſchon 
durch die Waffen gewonnene Ufermark förmlich an fein Haus zurüd, während Otto bei der 
Bermählung mit der böhm. Prinzeffin Beatrix die Städte Baugen, Görlig, Lauban und Löbau 
als Mitgift erhalten hatte. Außerdem erhielten die beiden Brüder durch den Gegenfönig Wil- 
helm von Holland 1248 bie Anwartf—haft auf dad Herzogthum Sachſen, und 1250 gelangten 
fie durch Kauf vom Herzog Boleſlaw von Fiegnig auch zur Dberhoheit über das Bisthum 
Lebus. (Bol. Riedel, «Die Mark B. im I. 1250», 2 Bde., Berl. 1831— 32). Den Polen 
entriß Johann das Land an der Warthe, wo er 1257 die Stadt Landsberg gründete. Die 
Brüder theilten 1258, und die neuen Regierungsſitze der beiden Linien wurden Stendal und 
Salzwedel; die Hauptftadt B. dagegen und die Lehnshoheit über die Bisthümer B. und Havel 
berg blieben gemeinſchaftlich. Die Regierung war eine höchſt fegensreiche. Viele neue Städte, 
wie Frankfurt a. D., Neubrandenburg, Bärwalde, Friedland, Königsberg in der Neumark 
u. f. w., wurden von ihnen gegründet. Johann I., geft. 1266, wurde der Stifter der ältern 
Brandenburgifch-astanifhen Linie zu Stendal, Otto II, geft. 1267, der Stifter der jüngern 
Linie zu Salzwedel. Beide Linien erlofehen aber bald, die jüngere 1317, die ältere 1320. 
Schon Johann I. fing an, ſich allmählich den Kurfürftentitel beizufegen. Die bebeutendften 
Regenten diefer Dynaftie, unter welcher 1269 die Tehnshoheit über Bommerellen erworben 
und 1291 bie Mark Landsberg von dem thitringer Landgrafen Albrecht dem Entarteten gefauft 
wurde, waren Hermann und ber auch als Minneſänger befannte Otto IV. mit dem Pfeile, die 
1303 von dem Markgrafen Diezmann von Meiken die Niederlaufig Tauften, und der kriege⸗ 
riſche Waldemar feit Otto's Tode, 1308—19. Der letere erweiterte B. gegen Sachſen und 
Schleſien und bezeichnet einen vorläufigen Abſchluß der Blüte des brandend. Staats. Der 
Tete diefer Dynaftie war Heinrich der Jüngere, welcher 1320 unvermählt ftarb, kurz nachdem 
ihn der Kaifer für volljährig erklärt hatte. 

Während der Unruhen und Fehden, die nun ausbrachen, wurde die kaum gegründete bürger- 
liche Ordnung in B. wieber ganz untergraben. Sogleich nad) des tapfern Waldemar Tode, 
ſchon 1319, hatten Johann von Böhmen die Oberlaufig und die pommerfchen Herzoge Theile 
der Ukermark genommen. Die Verwirrung fteigerte fich, als Kaifer Ludwig IV. ober der Baier 
1324 feinen unmündigen Sohn Ludwig mit der Markgraffchaft befehnte, der nur erft nad; 
fangen Kämpfen mit den benachbarten Fürften und mit übermüthigen Vafallen in den Befig 
derfelben gelangen konnte. Bon den Bommern wurde er 1329 bei Prenzlau und 1331 am 
Kremmerdanım gefchlagen, ſodaß er im einem Bertrage, ber 1338 beftätigt wurde, ber Lehns⸗ 
hoheit über deren Land bis zum Ausfterben der einheimischen Fürften deffelben entfagen mußte. 
Seit 1324 trat er als Kurficft und Reichserzkämmerer auf, entfremdete ſich aber durch feine 
Verheirathung mit Margaretha Maultaſch, die ihm Tirol zubrachte, dem Intereſſe B.8 der- 
mafen, daß er 1352 die Marken feinem Bruder, Ludwig dem Römer, den er fchon 1349 zum 
Mitregenten aufgenomnten hatte, ganz überließ. (Bgl. W. von Raumer, «Die Neumark B. im 
$.1337», Berl. 1837.) Veranlaſſung dazu gaben ihm auch insbefondere die Wirren, die feit 
1348 der ſog“ falſche Waldemar (vgl. Klöden, «Diplomatische Gefchichte des Markgrafen Walde- 
mar», 4 Bde., Berl. 1844—45) erregte, der ſich für den verftorbenen Markgrafen Waldemar 
ausgab und wahrfcheinlic, in ben ruhigen Beſitz der Kurmark gelangt wäre, wenn nicht Kaifer 
Karl IV., der ihn anfangs unterftügte, fi nachher von ihm Tosgefagt hätte. Er ſtarb 1355 
zu Deffau. Ludwig der Römer nahm wieber feinen Bruder Otto VII. (den Faulen) zum Mit- 
tegenten an, ber fpäter alleiniger Kurfürft wurde und mit Kaifer Karl IV. und dem Iuremb. 
Haufe eine Erbverbrüberung 1363 ſchloß, wodurch Ießterer das Recht der Nachfolge in der 
Kurmark erhielt und fpäter, da Dito felbft ein träger und verſchwenderiſcher Regent war, An- 
theil an ber Regierung befam. (Vgl. «Die Erwerbung der Mark B. durd) das luxemb. Haus», 
Berl. 1840.) Dtto verkaufte dem Kaifer 1368 die Niederlaufig, welche diefer mit Böhmen 
vereinigte, und fchon 1373, zu welcher Zeit Karl IV. fich in der Mark, z. B. in der von ihm 
mit bedeutenden Privilegien befchenkten Stadt Mittenwalde an der Notte aufhielt, warb er von 
demfelben genöthigt, die Kurmark völlig abzutreten, wofür man ihm kaiſerlicherſeits 200,000 
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Goldgulden zus bezahlen verſprach und einen Yahrgehalt nebſt einigen Schlöffern in der Dber- 
pfalz zufiherte. (Bol. Klöden, «Die Quitzow's und ihre Zeit, 2. Aufl, 4 Bbe., Berl. 1846.) 
Hierauf belehnte Karl IV. feinen Sohn Wenzel, den König von Böhmen, und als biefer röm. 
König geworben, feinen zweiten Sohn Sigismund mit der Turmarl ., die unter ber Regie- 
rung diefes 11jährigen Fürften in große Verwirrung gerieth. Der Abel, der ihm veraditete, 
bekriegte ſich untereinander, befonder8 war es die Familie von Quitzow, welche bie größten 
Unorbnungen verübte; die angrenzenden Fürften machten ungefchent Einfälle, md bie öffent 
liche Sicherheit wurde gänzlich zerftört. Sigismund geriet endlich in eine fo große Schulden- 
laſt, daß er 1388 die Kurmark feinem Better, dem Markgrafen Jodocus oder von Mi 
zen, zum Unterpfand überlaffen mußte. Jobſt aber lonnte der inmern Zerrüttung bes Landes 
fo wenig als fein Statthalter Einhalt thun, da wol and) nicht der rechte Wille dazu vorhanden 
war, fondern nur an Gelderpreffungen gebacht wurde. Nach feinem Tode 1411 fiel die Kur- 
mark an den Kaifer Sigisnund zurüd, der zu felbiger Zeit zum Kaifer erwählt worden war. 
Sigismund hatte 1402 die Neumark ſchon an ben Deutfchen Orden verlauft und ſetzte wm 
den Burggrafen von Nürnberg, Friedrich VI. ans dem Haufe Hohenzollern, mittels einer Ur⸗ 
tunde, datirt Dfen 8. Juli 1411, zu «einem vollmächtigen gemeinen Berweier und obriften 
Hauptmann» in den branbenb. Landen ein und übertrug ihm alle martgräfl. Gewalt mit Aus 
nahme der Kur. Die herkömmliche Erzählung von dem « Geldgeſchäft », durch welches bie 
Marken an die Hohenzollern gelangt feien, iſt neuerdings von Riedel völlig widerlegt. König 
Sigismund verſchrieb in derfelben Urkunde dem mummehrigen Markgrafen 100,000 ©: 
auf die Marken, damit er diefe «ans ſolchem Friegerifchen und verberblichen Wefen, darin fie 
—— bellagenswertherweiſe gelegen, deſto beſſer bringen möge». Allerdings waren fomit 
die Marken dem Burggrafen verpfänbet, aber nicht fir ein Darlehn, das er anderweitig dem 
Könige gemacht, fondern fir den Aufwand an Geld und Mühe, dem er zur Rettung des halb« 
verlorenen Landes ſich unterzog. Durch Urkunde, datirt Koftnig 30. April 1415, wurde dem 
Burggrafen auch die brandenb. Kurwürde und das Erzlämmereramt erblich mit dem Borbehalt 
der Wiedereinlöfung verliehen, und 18. April 1417 erhielt er auf dem Concil zu Koſtnitz die 
feierliche Belehnung, ohne daß von dem kaiſerl. Wiederkaufsrecht weiter die Rede war, worauf 
ex fich als Kurfürft von B. Friedrich L nannte. Bon Hier an beginnt die eigentliche Entftehung 
und Entwidelung des preuß. Staats. (©. Preußen.) Vgl. Küfter, «Bibliotheca historics 
Brandenburgensis» (Bresl. 1743), nebſt « Accessiones» (2 Bde., Verl. 1768) und deilen 
«Collectio opusculorum historiam marchicam illustrantium» (2 Bde., Berl. 1731— 33); 
Raumer, «Codex diplomaticus Brandenburgensis» (2 Bde., Berl. 1831— 33) und deſſen 
«Regesta historige Brandenburgicae» (Bb. 1, Berl. 1836); Riedel, «Codex diplomaticus 
Brandenburgensis» (1. Haupttheil, Bd. 1— 25, Berl. 1839 —63; 2. Haupttheil, Bd. 1—6, 
1843—58; 3. Haupttheil, Od. 1— 3, 1859—61; 4. Haupttheil, Bb. 1, 1862); Ron 
mer, «Ueber die ältefte Gefchichte und Verfaffung der Kurmark B., insbefondere der Altmark 
und Mittelmark» (Zerbft 1830); Riedel, « Diplomatifche Beiträge zur Oefchichte der Mark 
2.» (Berl. 1833); Zimmermann, a Beitrag zur Geſchichte der märkiſchen Städte» (Berl. 
1837); Baffewig’ anonym erfchienene Werke: «Die Kurmark B., ihr Zuftand und ihre Ver⸗ 
waltung unmittelbar vor dem Ausbruch des Kriegs im Det. 1806» (Lpz. 1847), «Die Kur⸗ 
mark B. im Zufammenhang mit den Schidfalen des Gefanmtftants während der Zeit vom 
22. Oct. 1806 bis zu Ende des 9.1808» (2 Bde, Lpz. 1851—52) und «Die Kurınarl B. 
im Zufammenhange mit den Schidfalen des Geſammtſtaates Preußen während der I. 1809 
und 1810» (herausg. von Reinhard, Lpz. 1860); F. Voigt, «Geſchichte des brandenb.-preuß- 
Staats» (Berl.1860); Scholz, «Die Erwerbung der Mark B. durch Karl IV.» (Bresl.1874); 
Fontane, «Wanderungen durdy die Mark B.» (3 Bde., Berl. 1862— 73). Eine volftändige 
geogr.=hiftor.=ftatift. Beſchreibung gab Berghaus im « Landbuch der Marl B.» (3 Bde, 
Brandenb. 1853 — 56). Im Fornt eines ftatift. Lerifons wurden «Die Gemeinden und Guts⸗ 
bezirke der Provinz B.» (Verl. 1873) vom Königl. Statiftifchen Bureau Herausgegeben. Ein 
Verein für die Gefchichte der Mark B. bildete ſich 1838, der in den von ihm heransgegebenen 
«Märkifchen Forſchungeno (12 Bde., Berl. 1841— 69) Beweife feiner Thätigfeit gegeben. 
Brandenburg an der Havel, das alte Brennaburg oder Brendanburg, fpäter durch Cor: 
ruption Brennabord) oder Brennabor, Stadt, von welder die Mark B. den Namen erhalten 
hat, jetst zum Regierungsbezirk Potsdam gehörig, liegt am der Berlin-Magdeburger Eiſenbahn 
und wird durch die Havel in die Alt- und Neuftadt getheilt; einen dritten ‘Theil bildet der fog- 
Dom ober Burg B. auf einer Infel des Fluffes. Uninittelbar neben der Altftadt erhebt ih, 
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etwa 63 Mt. über den Spiegel der Havel, der Marienberg, auf deſſen Gipfel einft ein heid⸗ 
nifcher Tempel des Triglaff, ſpüter die berühmte Marienficche mit dem zugehörigen Kloſter 
ſtand und jegt ein Denkmal für die im Deutſch-Franzöſiſchen Krieg von 1870/71 gefallenen 
Kurmürker fteht. Die Stadt ift der Sig des Commandos der 6. Diviflon, eines Kreis- 
und Schwurgerichts, einer Strafanftalt, zweier Superintenbentnren, eines Hauptfteueramts 
und anderer königl. Behörden; auch hat fie ein Gymnaſium, eine Nitterafademie, eine höhere 
Tochterſchule und eine Realfchule erfter Ordnung fowie zahlreiche milde Stiftungen und ge 
meinnützige Bereine. Unter den ältern Gebäuden ber Stadt zeichnen ſich mehrere Kirchen aus; 
befonder3 find die St.-Ratharinenticche in der Neuftadt und die Domlirche (mit einer Krypta 
und manderlei Alterthumern) ſehenswerth. Die Stadt hat viele und ſchöne Promenaden. 
Die Einwohner, deren Zahl, einſchließlich des Doms (1871) 26,835 beträgt, unterhalten bes 
beutende Wol- und Seidenwaaren-, Del:, Ooldleiften-, Tuch⸗, Korbwaaren · und Lederfabrifen, 
Schneider, Mahl- und Delmühlen; auch die Schififahrt und die Fifcherei in der Havel und 
dem nahegelegenen Plauer- und Beetzſee find beträchtlich. Die Burg Brennaburg wurde im 
Winter 927 auf 928 von König Heinrich I. den Hevellern abgenommen. Sein Nachfolger 
Kaiſer Dito I. ftiftete Hier 949 ein Bisthum, das zuerft dem Erzbifhof von Mainz unter 
geordnet, 968 dem neuerrichteten Erzbistfum Magdeburg zugetheilt, aber ſchon 983 durch bie 
heidnifchen Wenden wieder vernichtet und dann durch Albrecht den Bären 1161 don neuem 
bergeftellt wurde. Nachdem 1539 der Bifchof Matthias von Jagow zur evang. Kirche über- 
getreten und 1544 ber kath. Gotteödienft im Dom eingeftellt worden war, wurde das Bisthum 
bis 1598 von Kurprinzen abminifteirt, dann aufgehoben und die Stiftsgüter theil In kurfürſtl. 
Domänen verwandelt, theils an Adelige veräußert. Doch blieb das Domtapitel, welches erft 
1810 gefeglic) aufgehoben, aber 1826 wieder erneuert wurde. Bon den zwölf Domherrenftellen, 
welche fämmtlich vom Könige verlichen werden, gehören feitdem neun dem Adeld- und drei 
dem geiftfichen Stande. Bgl. Heffter, «Gefchichte der Kur- und Hauptftadt B.» (Potsd. 1839), 
und deſſen « Wegweifer dur B. und feine Afterthilmer» (Brandenb. 1850); Schillmann, 
«Geſchichte der Stadt B. an der Havel und ber Umgegend» (Brandenb. 1874). 
Brandenburg (Friedr. Wilh., Graf von), preuß. General der Cavalerie und Staats 
mann, geb. 24. Jan. 1792 zu Berlin, war der Sohn König Friedrich Wilhelm’s II. aus 
deffen morganatifcher Ehe mit der Gräfin Sophie Juliane Friederike von Doenhoff. Derfelbe 
wurde 28. April 1794 (gleich feiner Schwefter Julie, die als Herzogin von Anhalt - Köthen 
28. Ian. 1848 ftarb) in ben Örafenftand unter dem Namen eines Grafen von B. erhoben. 
Schon früh trat Graf B. in die Armee, war 1812 als Nittmeifter dem Stabe des Generals 
York im ruſſ. Feldzuge beigegeben, zeichnete ſich in den Feldzügen von 1813—15 vielfach, 
durch perfönliche Tapferkeit aus und commandirte 1848 als Oenerallieutenant das 6. Armee 
corp8 in Schleften. Schon im Laufe des Sommers 1848, als fich der Conflict zwifchen der 
Nationalverfammlung und dem Hofe vorbereitete, dachte legterer dem Grafen B. die Rolle 
des Vollftreders zu, und 3. Now. 1848, nad) dem Nüdtritt des Miniſteriums Pfuel, erfolgte 
feine Ernennung zum Chef des neuen Minifteriums, das mit dem Namen des Minifteriums 
DB.» Mantenffel bezeichnet ward. Ex folgte fortan den verjchiedenen Wendungen der preuß. . 
Regierungspolitit, ſodaß ſich fein Name an alle die wichtigen Acte knüpfte, welche aus jenem 
Minifterium Hervorgingen. (S. Preußen.) Die Anforderungen conftitutioneller Regierungs- 
formen waren ihm fremd, daher fein Auftreten in der Sammer faft immer den Eindrud einer 
gewifien Verlegenheit machte. Im Nov. 1850, ald man den öfterr.-preuß. Conflict dem 
fhiedsrichterlichen Spruche Rußlands unterbreitete, wurde Graf B. als Unterhändler nad 
Warſchau gefandt. Wenn er, über feine Inftruction hinaus, Oeſterreich in Betreff des Auf- 
gebens der Union und des Gefammteintritts diefed Staats in den Deutſchen Bund Conceſſio⸗ 
nen machte, fo gefchah dies doch unter der Borausfegung, daß Preußen mit Defterreich künftig 
das Bunbespräfidiafrecht theile und daß das Unirungsrecht gewahrt bleibe. Diefe Bedingungen 
brachte er auch in Wien nochmals in Anregung, als nad) dem Rücktritt des Minifters Nado- 
wig der Minifter Manteuffel jene Conceffionen ohne Gegenbedingung machen wollte. Zwar 
hatte Graf B. in der Minifterialfigung vom 2. Nov. gegen die von Radowitz beantragte 
Mobilmahung der Armee geftimmt, aber e8 verwundete fein patriotiſches Herz auf das Tiefite, 
als er Preußen, Oefterreich gegenüber, immer weiter die Bahn der Nachgiebigkeit befchreiten 
ſah. Der Graf verfiel in ein heftiges Gehirnfieber, dem er nad) viertägigem Krankenlager 
6.Nov. 1850 erlag. Aus feiner 1818 mit Mathilde, geborenen von Mafjenbach, gefchloffenen 
Ehe gingen fünf Töchter und drei Söhne hervor. Von ben beiden ältern Söhnen (geb. als 
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Zwillingsbrüber 30. März 1819) ift Graf Friedrih von B. preuß. Generaffictenumt, 
Generaladjutant des Kaifers und Commandeur der 11. Tivifion; der jüngere, Graf BWil- 
beim von B., ebenfalls Generallientenant, Generaladjutant des Kaijerd und Commandeur 
der Garde-Savaleriedivifion. Der dritte Sohn, Graf Guſtav von B., geb. 24. Aug. 1820, 
bekleidet das Amt eines Laiferl. deutfchen Gefandten in Liſſabon. 

Brander nennt man ein mit brennbaren und erplodirenden Stoffen kunſtmäßig angefiklites 
Sahrzeng, welches beftimmt ift, feindliche Schiffe in Brand zu fleden. Man läßt die B. am- 
gezlindet entweder mit der Strömung oder mit günftigem Winde gegen die feindlichen Schiffe 
ſchwimmen, wo diefe ihnen nicht gut ausweichen kürmen, oder ſucht fie nachts an die Schiffe 
zu befeftigen und ftedt fie dann in Brand, während ſich die Befagung auf bereit gehaltenem: 
Boote rettet. Schon die Tyrer gegen Alerander, die Karthager gegen die Römer und bie 
Kreuzfahrer bei Btolemais bedienten ſich folder Braud- und Feuerſchiffe. Berühmt geworden 
find die B. und Minenſchiffe Gianibeli’s (f. d.) bei der Belagerung von Antwerpen. In der 
neuern Zeit bedienten ſich die Griechen in ihrem Befreiungsfampfe mit vielem Erfolge der B. 
gegen die tief. Flotte. Seit Einführung der Dampfichiffe, die in Kriegäzeiten, auch wenn fie 
vor Anker liegen, ſtets Dampf halten und mithin jeden Augenblid mandvrirfähig find, Haben 
die B. faft gänzlich ihren Werth verloren. Während der hinef.-engl. Kriege wurden von dem 
Chineſen häufig ganze Branderflotten gegen die engl. Dampfſchiffe abgefandt, ohne jedoch je 
den geringften Schaben zu thun. 

randes (Georg Morris Eohen), namhafter dän. Aefthetifer und Literarhiftorifer, geb. l 
4. Febr. 1842 zu Kopenhagen von jüd. Aeltern, ftudirte auf der Univerfität dafelbft Vhilo⸗ : 
fophie und Aeſthetik und erregte ſchon damals durch die Abhandlungen «lieber den hiſtor. 
Roman » und «Ueber den Schidfalbegriff der antiken Tragödie» Aufiehen. An dem philof. 
Streite zwifchen Glauben und Wiffenfchaft nahm er durch feine Schrift « Der Duafismus in 
unferer neuern PBhilofophie» (1866) einen beachtenswerthen Antheil. Seine « Aefthetijche 
Studien» (Kopenh. 1868) und « Kritifen und Porträts » (Kopenh. 1870) enthalten äſthetiſche 
Unterfuchungen und literarifche Charakteriftifen. Ferner gab er 1869 eine Ueberfegung von 
Stuart Mil’s «Subjection of woman» ins Dänifche heraus. Bedeutender ift fein Werk 
aUeber die Heutige franz. Aefthetit» (1870), eine Monographie iiber Taine, den er in mancher 
Hinficht ſich als Mufter ſtellte und auch als Lehrmeifter anerkennt, obwol er ihm auch kritiſch 
entgegentrat. Bon einer Reife durch Schweden, Deutfchland, die Schweiz und Frankreich 
zurüdgefehrt, begann er 1871 feine Vorleſungen «Ueber die Hauptſtrömungen in ber Literatur 
des 19. Jahrh.», welche, feit 1872 in Kopenhagen im Drud erfchienen (deutſch von A. Strodt- 
mann, Bd. 1—3, Berl. 1872— 74), großes Auffehen erregten und namentlich eine heftige 
Polemik feitens der Orthodoren herborriefen, die auch feine Anftellung als Univerfitätsprofeffor 
zu bintertreiben wußten. Scharffinn, große Belefendeit, formelles Talent, ſcharfe Kritik und 
beißender Witz find die Hauptvorzüge von B.’ wiſſenſchaftlichen Arbeiten. 

Brandes (Heine. Wilh.), verdienter Phyflfer, geb. 27. Juli 1777 zu Groden im ham- 
burgifhen Amte Rigebüttel, wo fein Bater Prediger war, kam in feinen: 16. Jahre zu dem 
Waflerbaudirector Woltmann, um von diefem den praftifchen Waſſerbau zur erlernen, während 
er ſich zugleich mit den mathem. Wiffenfchaften eifrig beichäftigte. Er bezog 1796 die Unis 
verfität zu Göttingen, und zwei Jahre fpäter verband er fich mit Benzenberg (f. d.) zur ge⸗ 
meinſchaftlichen Beobachtung der Sternfchnuppen. Hierauf wurde er 1801 Deichconducteur 
im Herzogthum Oldenburg, 1811 Profefjor der Mathematik in Breslau und 1826 in Leipzig, 
wo er 17. Mai 1834 als Rector magnificus ftarb. Wie als Lehrer im Kreiſe zahlreicher 
Schüler, fo erwarb er ſich auch als Schriftfteller namhafte Berdienfte fowol um die Ermeite: 
rung der Mathematik und Meteorologie als auch um die Verbreitung populärer Kenntniffe in 
der Phyſik und Aftronomie. Seine vorzüglichften Schriften find: « Lehrbuch der höhern Geo⸗ 
metrie» (2 Bde., Lpz. 1822— 24), « Beobachtungen über die Strahlenbredjung » (Ofdenb. 
1807), «Beiträge zur Witterungskunde» (Lpz. 1820), « Briefe über Ajtronomie» (2 Bde., 
Lpz. 1811), die dann unter dem Titel «Vorlefungen über Aftronomie» (Lpz. 1827) erfchtenen; 
aLehrbuc der Geſetze des Gleichgewichts und der Bewegung fefter und flüfjiger Körper» 
(2 Bde., %p5.1817—18), «Vorlefungen über die Naturlehren (3 Bde., 2p3.1830—32). Für 
die neue Auflage des Gehler'ſchen a Phyſik. Wörterbuchs » (1825 fg.) lieferte er unter andern 
namentlich die optifchen Artikel. — Sein Sohn, Karl Wilhelm Hermann B., geb. zu 
Breslau 16. Dec. 1816, erhielt feine Bildung in Leipzig, wurde hier 1837 Amanuenfis an der 
Sternwarte und 1840 Lehrer an der Nilolaiſchule, habilitirte fi) 1841 al Privatdocent der 
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Phyſik an der Univerſität, ſtarb aber ſchon 25. Jan. 1843. Aus dem Nachlaſſe ſeines Vaters 
gab B. deſſen aAufſätze über Gegenftände der Aſtronomie und Phyſik» (Lpz. 1835) heraus. — 
Heinrich Bernhard Chriſtian B., des Vorigen Bruder, geb. zu Breslau 10. April 1819, 
ſtudirte feit 1839 in Göttingen und Leipzig, habilitirte ſich 1850 in Leipzig als Privatdocent 
für Gedichte und wurde 1858 außerord. Profeffor. Er ſchrieb: «Beiträge zur Charafteriftif 
des Herzogs und Kurfürften Morig» (23.1853), «Das ethnogr. Verhältnig der Celten und 
Germanen» (Lpz. 1857), « Grundriß der fühl. Geſchichte » (Rpz. 1860), «Die Königsreihen 
von Juda und Iſrael nad} den biblifhen Berichten und den Keilinfchriften» (2pz.1873), «Abs 
Handlungen zur Geſchichte des Drients im Altertum» (Halle 1874). 

Brandes (Joh. Chriſtian), bramatifcher Dichter, war 15. Nov. 1735 zu Stettin geboren 
und hatte ſchon als Knabe viel Noth und Trübfal auszuftchen. Nachdem er als Handlungslchre 
ling einer entdedten Beruntreuung wegen flüchtig geworden und dann erft in Berlin und nachher 
bei einem Holftein. Edelmanne, der den Sommer auf feinem Gute in Holftein und den Winter in 
Lübeck zubrachte, Bedienter geweſen war, trat er 1756 in Lübed in die Schönemann'ſche Schau- 
ſpielergeſellſchaft und ging mit ihr nad) Hamburg. Als Schönemann feine Geſellſchaft auflöfen 
mmnßte, wurde B. Schreiber in der Zeitungserpedition des Dichters Dreyer, der fein Freund 
wurde, dann Bedienter und Schreiber bei einem dän. General und endlich wieder Schaufpieler. 
Er war nacheinander Mitglied bei mehrern der Damals angefehenften Schaufpielergefellichaften 
und führte kurze Zeit die Divection des nenerrichteten Hoftheaters in Dresden und bes hamburgi⸗ 
{chen Theaters, bei welchem er auch nachher unter Schröder's Direction blieb. Nachdem er feine 
Gattin und feine Tochter durch den Tod verloren, zog er ſich von der Bühne zurück und ging 
anfänglich nad) Stettin, zufett nad) Berlin, wo er 10. Nov. 1799 ftarb. Er war als Schau: 
fpieler nur mittelmäßig, aber ein fruchtbarer und beliebter Bühnendichter. Seine Tranerfpiele 
find unbedentend, dagegen haben feine Luftfpiele Werth, die ſich durch Bühnenfenntniß, leben⸗ 
dige Handlung, gelungene Charakteriftit und fließenden Dialog vor ben meiften andern ihrer 
Zeit auszeichnen. Zu dem beften gehören: «Der Gaſthof oder Trau, ſchau, wen» (1767), 
«Der gendelte Kaufmann» (1769) und der «Graf von Dfebady» (1768). Sein Melodrama 
aAriadne auf Naxos», eine Bearbeitung der Gerftenberg’chen « Ariadne», machte mit den 
Mufiten von Benda (1778) und Reichardt (1780) auf den deutfchen Theatern großes Glück. 
Er felbft veranftaltete eine Ausgabe feiner « Sämmtlichen dramatifchen Schriften» (8 Bbe., 
Hamb. und Lpz. 1790— 91). Kurz vor feinem Tode fehrieb er mit anziehender Naivetät und 
Aufrichtigkeit feine interefiante und belehrende Selbftbiographie (3 Bhe., Berl. 1799 —1800; 
2. Aufl. 1802— 5). — Seine Frau, Efther Charlotte, geb. Koch, 1742 in Litauen ges 
boren, war eine ausgezeichnete Schaufpielerin, überall der Liebling des Publikums, eine treff⸗ 
liche Gattin und Mutter, die befonders in dem von ihrem Gatten für fie gefchriebenen Melo— 
drama a Ariadne auf Naros » ihre Triumphe feierte, aber fchon 13. Mai 1786 zu Hamburg 
farb. — Seine Toter, Charlotte Wilhelmine Franziska B., gewöhnlich Minna B. 
genannt, geb. zu Berlin 21. Mai 1765, entwidelte ein ungemeines Gefangstalent und ver— 
fuchte ſich aud) in eigenen Compofitionen, welche nad) ihrem Tode erfchienen. Sie trat zuerft 
1782 zu Weimar auf und farb 13. uni 1788 als erfte Sängerin zu Hamburg. 

Brandgeſchoſſe Heißen alle diejenigen Geſchoſſe, deren Zweck die Erzeugung von Brand⸗ 
wirkung ift, wie fie im Kriege häufig Vorteile bringt, wenn es fid) um Zerftörung von Ge- 
bäuden, Ortichaften, hölzernen Kriegsfchiffen und überhaupt von brennbarem Kriegsmaterial 
handelt. Schon vor Erfindung des Schießpulvers bediente man ſich folder Gefchoffe in Ge: 
ftalt von brennenden Pfeilen oder von Röhren, die mit einer Mifhung von Erdöl, Salpeter, 
Schwefel u. ſ. w. (den fog. Griechifchen Feuer, ſ. d.) gefüllt waren. Man fchleuderte dieſe 
fog. Beuerpfeile oder Feuerlanzen mittels größerer Wurfmafchinen. Nachdem man zu 
den Pulvergefhüten übergegangen war, verwandte man zu diefem Zwede Brandfugeln, 
d. i. mit einem heftig brennenden Sag (Salpeterfchtwefel, Mehlpulver, Kolophonium) gefitlite, 
mit einem eifernen Gerippe verfehene umd in Pech getauchte Beutel, welche im Rohre Feuer 
fingen ımd in brennendem Zuftande dem Ziele zugefchleudert wurden. An ihre Stelle traten 
fpäterhin die Brandgranaten und Brandbomben, welche ſich von den gewöhnlichen 
Hohlkugeln durch eine Füllung von Brandſatz und mehrere in der Wandung angebrachte Brand- 
löcher unterſcheiden, haltbarer find und eine regelmäßigere Bahn als die Brandfugeln befchrei- 
ben. Auch fegte man den gewöhnlichen Granaten und Bomben, die vermöge ihres Zünders 
und ihrer Sprengladung eine gewiſſe Brandwirkung (gegen leicht entzündliches Material, wie 
Stroh, Heu) zu äußern im Stande find, noch Stücke von Brandſatz (Warmgefchmolgenzeug) 
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zu, um diefe beiläufige Wirkung noch zu erhöhen. Während man Brandfugeln wie Branb- 
granaten und Bomben nur aus Mörfern und Haubigen, alfo mit ſchwachen Ladungen und im 
gefrünmmter Bahn verfeuern konnte, bediente man ſich bei den Kanonen (feit 1472) der glühend 
gemachten Eifenkugeln, Glühkugeln genannt, welche man mit größerer Ladung zu verfchießen 
und daher aud) da anzuwenden vermochte, wo eine größere Percuffionskraft nöthig war (gegem 
Schiffswände, hölzerne BlodHäufer u. f. w.). Endlich wandte man noch Brandrafetem 
(. Raketen) an, welchen man eine mit Brandfaß geflillte Branbhaube gab. Auch aus Danb- 
feuerwaffen ſchoß man B. (Brandſchwärmer, Gewehrrafeten). Mit der Annahne gezogener 
Geſchütze waren ſowol glühend gemachte wie auch Überhaupt im Rohre fhon in Bramb zu 
fegende B. ausgejchloffen. Man Half fih, indem man der Sprengladung der gewöhnlichen 
Granaten Heine Brandröhren zufetste, die mit der Erplofion der Sprengladung Feuer fangen 
und dann thätig werden follen, ohne daß indeß hierdurch eine nennenswerthe Steigerung der 
Brandwirkung der gewöhnlichen Granaten erreiht worden wäre. Sodam füllt man Hohl⸗ 
geſchoſſe mit Brandfag und gibt ihnen einen Percuffionszünder fowie eine Heine Spreng- 
fadung, durch welche bei der Ankunft am Ziele mehrere größere Brandlöcher geöffnet und der 
Brandſatz gleichzeitig entzündet wird, worauf derfelbe dann aus den Löchern mit einer ftechen- 
den Flamme auöbrennt. Dieſe fog. volle Brandgranate befitt eine große, an fünf Minu- 
ten andauernde Zündwirkung, die indeß wefentlich durch die Lage der Brandlöcher zu dem zu 
entzündenden Gegenftande bedingt wird. Endlich hat man auch Hohlgefchoffe mit flüffigem 
Roheiſen gefüllt und abgefeuert, ehe diefes erfaltet war, was indeß feine größere Bedeutung 
gewinnen fann. Das Problem, gutwirkende B. für gezogene Geſchütze zu conſtruiren, ift indeß 
noch nicht endgültig gelöft. Für die gezogenen Gewehre hatte man früher die Erplofious- 
— (f. d.) welche eine Brandwirkung gegen Pulverbehälter äußern, feit der Petersburger 
onvention vom 4./16. Nov. 1868 aber nad} internationalem Rechte verpönt find. 

Brandis (Chriftian Aug.), namhafter Gelehrter und Gefchichtfchreiber der griedh. Philo— 
ſophie, geb. 13. Febr. 1790 zu Hildesheim, widmete ſich zu Kiel und Göttingen dem Studium 
der philol. und philof. Wiffenfchaften und Hielt feit 1812 zu Kopenhagen erft als Privatdocent, 
dann als Lector und Adjunct der philof. Facultät philof. Vorlefungen. Er vertaufchte indeß 
Kopenhagen mit Berlin, wo er an der Univerfität kaum feine Borlefungen begonnen Hatte, als 
ihn 1816 Niebuhr bewog, als Secretür der preuß. Geſandtſchaft mit nad) Rom zu gehen. 
BD. entfagte jedoch bald wieder diefer Stellung, um im Auftrage der berliner Afademie mit 
Immanuel Belfer die Materialien zu ſammeln und zu fichten, welde die Grundlage der von 
der Alademie unternommenen großen Fritifchen Ausgabe der Werke des Ariftoteles (4 Bde., 
Berl. 1831— 36) bilden follten. Nachdem er zu diefem Behufe feit 1819 die wichtigften 
Bibliotheken Italiens, Frankreichs und Englands durchforfcht, trat er 1821 eine ord. Pros 
feflur zu Bonn an. Hier beforgte er die Ausgaben der «Metaphyfifv des Ariftotcles (Bd. 1, 
Berl. 1823), der « Scholia in Aristotelem » (Berl. 1836) und der «Scholia Graeca in 
Aristotelis metapbysicam » (Berl. 1837). Bon 1827—30 gab B. in Gemeinfchaft mit 
Niebuhr das «Rhein. Muſeum fr Philologie, Gefchichte und griech. Philofopgie» heraus. 
Im I. 1837 folgte er einem Rufe nad, Griechenland, wo er al&.Cabinetsrath des Könige 
verweilte, bis er 1840 nad) Bonn zurüdtehrte. Die Früchte feines Aufenthalts in Griedhen- 
land hat er in den fehr belehrenden « Mittheilungen über Griechenland » (3 Bde., Lpz. 1842) 
veröffentlicht. Seine beiden Hauptwerke find jedod; «Handbuch der Geſchichte der grichh.-röm. 
PHilofophie» (3 Bde., Berl. 1835—66) und «Gefchichte der Entwidelungen der griech. Bhilo- 
ſophie » (2 Bde., Berl. 1862—64), in weldjen er die Kenntniß ber griech. Philofophie beſou⸗ 
ders durch Seftftellung des Thatſächlichen wefentlich gefördert.hat. B. ftarb zu Bonn 24. Juli 
1867. Bgl. Trendelenburg, «Zur Erinnerung an Chriftian Auguft B.o (Berl. 1868). 

Brandkaflen, ſ. Feuerverfiherung. 

Brandmarfung (stigmata inurere), da8 Einbrennen von Buchſtaben oder Zeichen, 3. 8. 
eines Nades, auf den Körper eines Menfchen zur Strafe. Die Römer brannten entflohenen 
und wiebererlangten Sklaven ein F (fugitivus) auf und verfahen auch die zu Zwangsarbeit in 
den Bergwerken Bernrtheilten mit einem Brandzeichen. Daſſelbe ſollte nach Konftantin’s Ver⸗ 
ordnung nur auf den Händen, Armen oder Waden angebradjt werden, nicht auf dem Geſicht, 
«das nad) dem Ideal der Schönheit himmliſch gebildet und gegen ſolchen Unglimpf zu ſchützen 
fer». Auch das Fanonifche Recht kennt das Brandmarken, und in Frankreich war bis 1832 
ber Oalerenfträfling mit dem Feuermale T. F. (travaux forces) gezeichnet. In Deutjchland 
ift diefe Straffhärfung nie gemeinrechtlich geweſen. 
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Brandſchatzung Heißt die für die Erlaffung von Raub und Brand 'auferlegte Contribu⸗ 
tion (f. d.). Dan Fönnte fie auch die unter Androhung von Brandlegung und Plünberung 
verlangte Leiftung in Geld oder geldwerthen Dingen nennen. Sofern mın Brandlegung und 
deren Androhung überhaupt Verbrechen find, gilt dies auch von der B. Diefe kann alfo nur dann 
befonders in Betracht kommen, wenn fte von einem bazu ermächtigten Befehlshaber ber Truppen 
eines wirklich friegführenden Theils auferlegt wird. In Zeiten, wo der Grundſatz galt, daß 
man dem Feinde auch an feinen friedlichen Angehörigen und deren Hab und Gut jeden mög⸗ 
lichen Schaden thun dürfe, hielt man die B. gegen ben Sriegögegner für unbebingt erlaubt. 
Nach den Principien des modernen Völkerrechts aber darf man fi nur aus Gründen ber 
Selbfterhaltung und Kriegsnothwendigkeit an den friedlichen Angehörigen des Gegners und 
deren Vermögen vergreifen. Demnach ift alſo die Zerftörung und gewaltfame Wegnahme des 
Privateigenthums entweder eine Selbſterhaltungs⸗ beziehungsweife militärifche Nothwendigfeit, 
und dann kann und darf fie nicht durch Geld abgelöft werden, oder jene Borausfegung fehlt, 
und dann ift fie völferrechtlich abſolut unerlanbt, die Erzwingung ihrer Ablöfung folglich ein 
wahrer Raub oder eine Erpreffung. Auch wenn eine B. als Strafe für den Widerftand einer 
Eivilbevölferung ober als Repreffalie verfügt werben foll, kann fie nur dann als gerechtfertigt 
erfheinen, wenn entweder die fragliche Bevölkerung aufgehört hatte, eine friedliche zu fein, 
oder wenn überhaupt die Selbfterhaltung oder die militäriiche Nothwendigfeit fie forderte. 

Brandftiftung ift das vorfägliche (oder fahrläſſige) Inbrandjegen beſtimmter im 
Strafgeſetzbuch bezeichneter Gegenftände. Es ift diefer Verbrechensbegriff das Ergebniß einer 
ehr langen und verwidelten Entwidelung. Das röm. Recht hatte zuerft biefe That nur unter 
dem Geſichtspunkte vorfäglicher Sachbeſchädigung oder öffentlicher Gewaltthätigkeit betrachtet, 
fpäter ein beſonderes außerordentliches crimen incendii aufgeftelt, bei welchen Rückſicht ge 
nommen wurde auf Borfag und Fahrläffigfeit, Ort und Gegenftand der That, Stand des 
Thäters, fowie überhaupt anf die Gemeingefahr und die Drdnungsftörung. Das german. 
Recht erklärte dagegen das einfache Anzünden fremder Bermögendgegenftände als mit Buße 
ſühnbare Sachbefhädigung, während ihm im Gegenfate zum Abbrennen bei Tageslicht in 
offener Fehde (Waltbrand) der mit heimlichen Mitteln feig begangene und zu fehimpflichen 
Tode führende Nachtbrand, Morbbrand als fchwerfte, nur mit dem Tode fühnbare That er- 
ſchien. Nachdem die mittelalterlichen Quellen fiir den Mordbrand das Rad, fiir jede andere 
DB. die Schwertftrafe angedroht, drang allmählich, bei dem Mangel eines feften Begriffs, in 
der Praxis das röm. Recht mit feiner Talionsftrafe des Feuertodes durch, die fich noch bis in 
das 19. Fahrh. erhalten hat. Exft die neuern Strafgeſetzbücher haben dem Berbrechen der B. 
begrifffiche Slarheit und Schärfe gegeben. Man trennt nad) jetigem Keichäftrafrecht 1) B. an 
eigenen wie fremden Sachen mit Gefahr fiir Berfonen. Sie liegt vor bei Inbrandjegen eines 
zu gottesdienftfichen Verſammlungen beftimmten Gebäudes, eines Gebäudes, Schiffs, einer 
Hütte, welche zur Wohnung von Menſchen dienen, einer Räumlichkeit, welche zeitweife zum 
Aufenthalt von Menfchen dient und in welcher ſich zur Zeit der That Menfchen aufhalten, 
und diefelbe wird mit 1—15 Jahren Zuchthaus beftraft, wogegen Zuchthaus von 10—15 
Jahren eintritt, fall8 der Brand den Tod eines Menfchen verurſacht ober die B. in der Ab- 
fit, unter Begünftigung derfelben Mord oder Raub zu begehen oder Aufruhr zu erregen, be⸗ 
gangen wurde, ober der Brandftifter die Löfchgeräthfchaften entfernt oder unbrauchbar gemacht 
hat (Strafgeſetzbuch, 8. 306 fg.). 2) B. an fremden Sachen, d. 5. an Gebäuden, Schiffen, 
Hütten, Bergwerken, Magazinen, auf dazu beftimmten öffentlichen Blägen lagernden Waaren⸗ 
borräthen, Borräthen an landwirthſchaftlichen Erzeugniffen, Bau- und Brennmaterialien, Früch⸗ 
ten auf dem Felde, Waldungen und Torfmooren, was mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren, bei 
milbernden Umftänden mit Gefängnig nicht unter 6 Monaten beftraft wird. Iſt eins biefer 
Objecte dem Thäter gehörig, aber geeignet, das Feuer einem der aufgeführten Gegenftänbe 
mitzutheilen, und handelt der Thäter im Bewußtjein biefes Umftandes, fo liegt mittelbare, 
ebenfo ftrafbare B. vor. Die B. ift vollendet, fobald der Gegenftand «in Brand gefetst » ift, 
was bei nicht mit fichtbarer Flamme brennenden Sachen auch im Schwehlen und Fortglimmen. 
liegt. Gfeichgeftellt der Zerftörung durch Brennftoff wird die durch einen Sprengftoff bewirkte. 
Mit Gefängni bis zu 1 Jahr oder Gelöftrafe bis 900 Markift die fahrläffige B. bedroht, 
mit Gefängniß bis zu 3 Jahren, wenn ber Brand den Tod eines Menfchen verurſacht. Ge— 
hört eine in Brand gefeßte Sache nicht unter die erwähnten Brandftiftungsobjecte, fo liegt 
Sahbefhädigung oder Betrug vor. Letzteres kommt häufig dor, indem eine gegen Feuers- 
gefahr verfiherte Sache in betrügerifcher Abficht in Brand geſetzt wird (Neichsftrafgefegbuch, 
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8. 265). Straffofigkeit tritt ein, wenn der Thäter den Brand, bevor derſelbe entbedt und ein 
weiterer als der durch bloße Inbrandfegung bewirkte Schaden entftanden war, wieber Licht 
Brandftiftungstrieb,. Mit dem Worte B. ſuchte eine ältere unwiſſenſchaftliche Anſchauuug 
das angeblich fehr häufige Vorkommen von Feueranlegen feitens jugendlicher und meift in der 
Entwidelung zurüdgebliebener Individuen zu erflären, da oft ein zureichendes Motiv für diefe 
verbrecherifche Handlung zu fehlen ſchien. Mit diefem afranfhaften 8.» ober der fog. Pyro- 
manie ift indeß offenbarer Misbrauch getrieben worden, indem es nicht zweifelhaft ift, daß in 
der Mehrzahl der bekannt gewordenen Beobachtungen Bosheit, Rachſucht, Furcht vor Strafe 
oder andere egoiftifche Beweggründe die Hand des Brandftifters geführt haben. Allein es bleibt 
doch nod) eine Anzahl anderer Fälle übrig, in denen die Sache ſich anders verhält. Nicht immer 
find es nämlich blos nichtsnutzige, arbeitsſcheue, Kurz, moralisch ſchlechte Subjecte, ſondern gauz 
gewðhnlich nicht nur umerwachjene, ſondern oft noch Halb kindiſche, alberne, moraliſch und in- 
tellectuel haltioſe Individuen, die gewiß oft ein deutliches Bewußtſein von der Bedeutung 
ihrer verbrecherifchen That haben und daher mehr oder weniger unzurechnungsfähig erſcheinen. 
In noch andern Fällen aber find es nachweisbar Blöbfinnige oder wirklich Geiftesfranfe (Ber- 
rüdte), von benen Brandftiftung veribt worden. Bor allen aber kommt hier eine Klaſſe Geiſtes- 
kranker in Betracht, die vorzugsweiſe Häufig, um ſich ihres quäfenden innern Druds zu ent- 
äußern, zu diefem Mittel der Brandftiftung ihre Zuflucht nehmen, nämlich Heimwehlrante. 
Es find dies entjchieden ſchwermüthige, oft noch anderweit (nerven-)kranfe und ganz gewöhnlich 
in der (feruellen) Entwidelung zurüdgebliebene oder auch geflörte, unreife, ungebildete Per⸗ 
ſönlichkeiten (vom Lande), vorzugsweile dem weiblichen Geſchlecht angehörig und meift in der 
auch für den Gemitthszuftand fo einflußreichen Pubertätsperiode ftehend, welche, in unfiebfamen 
(Dienft-) Verhältniffen ſich befindend, ſchmerzlichem Nachſinnen über ihre Lage fi) Hingeben und, 
nicht felten dann auch noch durch entſprechende (Gehörs-) Hallueinationen (Stimmen, von Ber- 
wandten 3. B.) oder durch Angftzufälle getrieben, wie zu andern Gemaltthaten, fo beſonders 
oft gerade zu dieſer als der näcjftliegenden und einfachiten greifen. In diefen Fällen liegt der 
Brandftiftung eine geiftige Störung zu Grunde und ift bie jog. Pyromanie alfo nur Symptom 
von Geiftesfrankheit. Deswegen iſt aber feineswegs die Annahme einer eigenen Krankheit, der 
Pyromanie, gerechtfertigt, im Gegentheil diefer Begriff, wie er bereits von der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Pſychiatrie verworfen, fo aud aus der forenfischen Medicin zu entfernen. Jeder einzelne 
Tall ift eben auf das Beſtehen von pſychiſcher Krankheit, von geiftiger Unfreiheit zu prüfen. 
Dgl. Griefinger, «Die Pathologie und Therapie der piydischen Krankheiten» (2. Aufl., Stuttg. 
1861); Cafper, «Praktisches Handbuch der gerichtlichen Medicinn (5. Aufl., bearbeitet von Liman, 
2 Bde., 1871); Krafft-Ebing, «Örundzüge der Criminalpſychologien (Erlangen 1872). 
Brandt (Heinr. von), preuß. General und Militärfchriftfteller, geb. 1789 in Weftpreußen, 
ſtudirte ſeit 1805 die Rechte zu Königsberg, wurde dann 1807 Fähnrich bei einem ber nen= 
formirten proviſoriſchen Bataillone, erhielt aber ſchon nad) dem Frieden von Tilfit, weil feine 
Heimat dem Großherzogtfum Warfchau cinverfeibt worden, den Abſchied und trat 1808 als 
Lieutenant in die poln. Weichfellegion, in welcher er in Spanien mit vieler Auszeichnung 
kämpfte. Im Kriege gegen Rußland 1812 beförderte ihm Napoleon nad) der Einnahme von 
Smolenst zum Kapitän- Adjutant- Major. Im Juni 1813 fam er zu dem Weichſelregiment, 
das aus den Trümmern der 12 Bataillone der Weichſellegion gebildet wurde, fiel jedoch, ſchwer 
verwundet, in ruſſ. Gefangenſchaft und wurde mit einem Zwangspaß nad) feiner Heimat ges 
ſchickt, wo er bei der Organijation der poln. Armee durch den Großfürften Konftantin als 
Kapitän im 7. Infanterieregiment angeftellt wurde. ALS feine Heimat an Preußen fiel, erbat 
ex feinen Abfchied, den er aber erſt 1816 erhielt, wurde nun in der preuß. Armee mit Kapitäns- 
rang angeftellt und kam nach Berlin al8 Lehrer am Cadettenhauſe, Mitglied bei der Ober- 
Militär» Eraminations- Commiffion und Lehrer an der Allgemeinen Kriegsſchule, avaucirte 
1829 zum Major im Generalitabe, wurde 1831 bei dem an der poln. Grenze unter Gneiſenau 
aufgeftellten Obfervationscorps verwendet, fchloß 4. Oct. 1831 mit dem poln. General 
Woroniecki die Uebereinkunft ab, infolge deren die poln. Armee die preuß. Grenze überfchritt 
und die Waffen niederlegte, und leitete dann auch die Ueherficdelung der poln. Offiziere nad) 
Frankreich. ALS Brigadecommandeur leitete er 1848 das Gefecht von Xions und wurde im 
Juli zum Unterftaatsfecretär im Minifterium Auerswald ernannt, mit welchem er jedody bald 
abtrat. Im 3. 1849 wurde er in die Erſte Kammer, 1850 für das Volkshaus in Erfurt ges 
wählt, in demfelben Jahre Commandant von Poſen und fpäter Generalfientenant und Dir 
vifionscommanbent und nahm 1857 den Abſchied ala General der Infanterie. Seitdem lebte 
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B. in Berlin, wo er, für die dritte Tegisfaturperiode zum Abgeordneten erwählt, in allen 
Tragen mit der Regierung ging, 1862 zum Präfes der General: Drdenscommiffion ernannt 
wurde und 23. Jan. 1868 ftarb. Außer vielen zerftreuten Arbeiten find von ihm erfchienen: 
a Ueber Spanien mit befonderer Hinficht auf einen etwaigen Krieg» (Bel. 1823), «Ueber die 
Wiedereinführung ber Dragoner ald Doppellämpfer» (Berl. 1823), «Anfichten über die Kriege 
führung im Geifte der Zeit» (Berl. 1824), «Handbuch für den erften Unterricht in der höhern 
Kriegskunfto (Berl. 1829), «Grundzüge der Taktit der drei Waffen» (Berl. 1833; 3. Aufl. 
1859; ins Holländifche, Spanifche, 1860 ins Japaneſiſche überſetzt), «Gefchichte des Kriegs⸗ 
wefens» (Mittelalter und neuere Zeit) in der «Handbibliothek für Offizieren (Berl. 1830— 
35), «Der Kleine Krieg» (2. Aufl., Berl. 1850), und aus feinem Nachlaß: « Aphorismen über 
bevorftehende Veränderungen in der Taktit» (Berl. 1868). B.'s Memoiren wurden von feinem 
Sohne unter dem Titel herausgegeben: «Aus dem Leben des Generals Heinrich) von B.» 
(2 Bde., Berl. 1869; 2. Aufl. 1870). 

Brandt (Heine. Franz), ausgezeichneter Medaillenr, wurde 13. Ian. 1789 in Lachaur⸗de⸗ 
Fonds im Fürftenthum Neuenburg geboren, kam ſchon früh in eine Gravirwerfftatt und ging 
dann nad) fiebenjühriger Lehrzeit im 18. Jahre nad) Paris zu feinem Landsmann, dem Stempel: 
Schneider und Münzgraveur Droz. Im feinem 24. Jahre erwarb er ſchon den erften großen 
Preis in der Stempelfchneiderei mit feinem Theſeus, der die Waffen des Vaters entdeckt, wel- 
her Arbeit indeg noch in der Zeichnung die Manier der Franzöfiihen Schule anfing, die er 
fpäter ablegte. B. kehrte 1814 in feine Heimat zurüd, ging dann in die Franzöſiſche Akademie 
nad) Rom, wo er während eines dreijährigen Aufenthalts mehrere Denkmünzen verfertigte, und 
Tam 1817 als erfter Medailleur der königl. Münze nad; Berlin, wo er fid) nun, einige Reifen 
abgerechnet, einer ununterbrochenen und vielfchaffenden Thätigfeit Hingab. Er wurde 1824 
Profefjor und Mitglied der Afademie der Künſte in Berlin, fpäter auch der Afademien von 
Kopenhagen, San=Lıca in Rom und Neapel. Bis 1837, wo dad Verzeichniß feiner Werke 
erfhien, waren biefelben fhon auf 56 Medaillen und Mebaillons geftiegen. Darunter zeich- 
neten fi ans: die auf Luther und Calvin; eine Medaille zur Erinnerung an den Auffhwung 
des preuß. Poſtweſens; eine andere zur 150jährigen Gedächtnißfeier der Stiftung der evang. 
Kirche der franz. Auswanderer in Berlin, u. |. w. Auch gab er den 1841 neugeprägten Gold» 
münzen eine Höhere Bollfommenheit. B. ftarb 9. Mai 1845. 

Brandung nennt man fowol das ſchäumende Brechen der Wellen als auch den Ort felbft, 
wo die Strömung mit großer Gewalt, mit Schäumen und Toben an verborgene Klippen oder 
felfige Ufer ſchlägt. B. findet nicht allein in der See unfern des Ufers, fondern aud) oft an 
den Miündungen der Flüſſe ftatt. Je flacher die Küſte oder das Ufer auffteigt, defto Heftiger 
und gefährlicher ift die B. Bei ſenkrecht fich erhebenden Küſten übt fie die geringfte Gewalt 
aus. Es ift dies eine jehr wichtige Entdedung, welche man jetst bei dem Bau von Molen und 
Wellenbredjungen zum Schuß gegen den Andrang ber Wellen und Zerftörung benutzt. 

Brandwache heißt in einigen Heeren bie Wache hinter dem Lager, der bie Aufrechthaltung 
der Polizei, die Aufmerkſamkeit auf die Lagerfeuer, die Bewachung der Arreftanten und Ger 
fangenen, näcjftdem aud) die Sicherftelung gegen Ueberfälle im Niden des Lagers obliegt. 

Brandwirthihaft, j. Betriebsfyfteme. 

Brandiwunden Können ſowol durch Feuer und erhitte Subftanzen als auch durch ätzende 
Subftanzen (3. B. concentrirte Mineralfäuren) hervorgebracht werden. Das Entftehen einer 
Brandwunde jegt ſchon einen höhern Grad der Verbrennung und mindeftens den Verluft der 
Oberhaut voraus, fei es, daß diefer Berluft fofort oder erſt infolge der nachfolgenden Ent- 
zündung und Blaſenbildung erfolgt. Iſt auf diefe Weife nur die Oberhaut verloren gegangen, 
fo Heilt die Brandwunde fo vollftändig, daß Feinerlei bleibende Uenderung der Haut entfteht, 
denn die Oberhaut wird leicht wiedererzengt. Sind tiefere Schichten der Haut zerftört, fo bleibt 
ſtets eine Narbe und eine Störung in der Feinheit der Empfindung zurück, denn bie feinen, 
zum Taſten nöthigen Nervenenden der Haut werden, wenn einmal zerftört, nicht wieder 
erſetzt. Die Behandlung der B. befteht lediglich, in der Abhaltung äußerer Schädlicjfeiten, 
namentlich aud) des Luftzutritts durch geeignete Bedeckung der verbrannten Theile. Lebtere ge= 
ſchieht durch Ueberzichen der B. mit milden, fehleimigen oder fetten Subſtanzen, 3. B. Manvelöf, 
Eidotter u. dgl., ferner durch Beſtreuen mit einem unfchäblichen Pulver, z. B. Mehl, nament= 
lich aber durch Bededen mit Watte. Die Anwendung der Kälte wird von der ihrer Oberhaut 
beraubten Haut meift nicht vertragen. Mehl und Watte Heben auf der Winde an und trodnen 
nicht felten mit den Wunbdfecreten, welche fe aufgenommen haben, zu einer Krufte ein. Läßt 
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man, wie es zwecmaßig, die Kruſte liegen, fo heilt oft die Wunde unter dieſer ohne Eiterung 
Die Kruſte Löft ſich dann nach einiger Zeit von ſelbſt und legt die feine bläulich-vothe Rare 
frei. Tritt Eiterung ein, fo bildet ſich in der Regel keine trodene Krufte, oder biefelbe wird 
durch die Eiterung bald gelöft. Es muß dann durch häufigere, am beften feuchte Verbände für 
Entfernung des Eiters geforgt werden; wenn die Schmerzhaftigfeit nadläßt, Zinnen zufanmen: 
ziehende Mittel, z. B. Zinfalbe, ſchwache Höllenfteinlöfungen u. |. w. angewandt werben. Eut- 
ftehen Wucherungen, fo müſſen fie mit Hölenftein betupft werben. Iſt gleich bei der Verbren 
nung ein Schorf entftanden, fo pflegen, wenn der Schorf größer ift, feuchte Umfchläge wohl: 
zuthum. Diefe löfen den Schorf ab umd ftellen eine eiternde Wunde her, welche wie jede ander: 
behandelt wird. (S. Verbrennung.) 

Branicki (Ian Clemens), poln. Großhetman der Krone, geb. 1688, war von mütterfie 
Seite ein Enfel de8 berühmten Ezarniech und der letzte Sprößling der edeln und mächtigen 
Familie der B. des Wappens Gryf. Im der Jugend diente er im franz. Heere. Nachdem a 
1715 in das Vaterland zurückgekehrt, gehörte er zu der Eonföberation gegen Auguſt II. E 
fah mit Schmerz das immer mehr hereinbrechende Unglück feines Baterlands, und doch wollt 
ex keins ber alten Vorrechte, in welchen der Grund des Verfalls Iag, aufgeben. Nach dem Tode 
Auguſt's III. trat B., damals erfter Senator und Oberanführer des Heers, mit Karl Rabziwil 
an die Spitge der republikaniſchen Partei, die ihm fogar die Krone anbot. Doch die monarchiſche 
Bartei der Czartoryiſti hatte das Uebergewicht dem Reichstage von 1764, und B., ad 
Boterlandsverräther angeflagt, wurde verbannt und aller Witrden für verluftig erflärt. Bon 
dem rufl. Militär verfolgt, flüchtete er nach Ungarn, wo er im Zipfer Comitate eine Zuflaht 
fand. Nachdem Poniatowffi den Thron beftiegen, defien geiftvolle Schwefter B. zum Gemahlu 
hatte, kehrte er nad) Polen zur. Seitdem Ichte er auf feiner Herrſchaft Bialyſtok zuräd- 
gezogen und ſtarb daſelbſt 9. Oct. 1771. — Zawery B., aus einer andern Familie, war 
ebenfalls Großhetman der Krone. Er zog ſchon gegen die Barer Conföderirten als Anführer 
bes Fönigl. Heers zu Felde und gehörte dan 20 Fahre fpäter zu den Häuptern der Targowiczer 
Eonföderation, welche der Eonftitution vom 3. Mai 1791 entgegentrat und unter dem 
der Kaiſerin Katharina II. die Vorrechte des Adels aufrecht erhalten wollte. Nach den The 
lungen Polens verlebte er den Reſt feines Lebens als ruſſ. Unterthan auf ſeiner Herrſchaft 
Bialocerfiew, wo er 1819 ftarb. 

Brauiß (CHriftlieb Jui.), deutſcher Philofoph, geb. zu Breslau 18. Sept. 1792, ſtudirt 
1810—16 zu Berlin und Breslau Bhilofophie und Philologie und machte ſich zunãchſt durch 
die Preisfchrift «Die Logik in ihrem Verhältmiß zur Philofophie» (Berl. 1823) und eine an 
dere Schrift: «Ueber Schleiermacher's Glaubenslehre» (Berl. 1824), fehr vortheilhaft bekannt. 
Nachdem er fich im Herbft 1825 an der Univerfität zu Breslau habilitirt, wurde er bereits Oftern 
1826 zum auferord. und im Sommer 1833 zum ord. Profeſſor an derfelben ernannt. Als 
folcher wirkte er bis zu feinem 2. Juni 1873 erfolgten Tode. Seine philof. Weltanficht, welche 
einerfeit8 an Schleiermadjer, andererfeit8 an Schelling’8 und Hegel's Identitätslehre anknüpft. 
legte er in feinem «Grundriß der Logik» (Bresl.1830) und feinem «Suftem der Metaphyſik⸗ 
(Bresl.1834) dar, denen er die «Gefchichte ber Philoſophie feit Lanto (Bd. 1, Berl. 1842) folgen 
Heß. Aus hobegetifchen Vorträgen ging feine inhaltreihe Schrift über «Die wiſſenſchafiliche 
Aufgabe der Gegenwart als leitende Idee im akademiſchen Studium» (Bresl. 1848) hervor. 
Sonft find noch «Ueber die Würde der Philofophie und ihr Recht im Leben der Zeit» (Berl 
1854) und «Ueber atomiftifche und dynamische Naturauffaffung» (Brest. 1858) zu nennen. 

tanntwein (Aqua vitae, Eau de vie, Brandy) ift im wefentlichen eine Meifcjung von | 
Allohol (f. d.) mit Waffer von einem Alkoholgehalt von etwa 36 bis höchſtens 55, meift abet 
zwifchen 40 und 50 Bolumenprocenten, die in früherer Zeit durch Deftillation der weingaten 
Maifche in der Brennerei (f. d.) dargeftellt wurde, gegenwärtig aber wol durchgängig durqh 
Mifhung von Waſſer mit Alkohol dargeftellt wird. Die verſchiedenen B. enthalten außer 
Altohol und Wafler immer noch geringe Denen flüchtiger riechender Stoffe, welche faft immer 
einen eigenthimlichen Geruch und Gefchmad zeigen, um daraus das zur Darftellung des frag 
lichen B. verwendete Material zu erfennen, fo beim B. aus Kartoffeln, aus Cerealien u. ſ. w. 
Einige diefer Subftanzen haben einen angenehmen Gerud; (wie das Weinöl), andere beſihen 
einen widrigen Gefchmad und Geruch, und dieſe letztern werben beſonders als Fufel bezeichnet. 
Diefe riechenden Stoffe bedingen bei dem zum Trinken beſtimmten B. den Werth beffelben met | 
mehr als fein Gehalt an Alkohol. Ueber die Wirkung des Branntweingenuſſes auf den menſch | 
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Branntweinftener. Die Befteuerung derjenigen Producte, welche von allen verbraucht 
werben, liefert felöft dann, wenn die Steuer verhälnigmäßig niebrig angefegt wird, hohe Er- 
träge, und überall hat man daher in früherer Zeit die Nahrungsmittel zu beftenern gefucht. 
Bon den Getränken belegte man neben Wein und Bier aud) den Branntwein mit einer Steuer, 
zunächft jedoch meift nur den in Städten gewerbsmäßig fabricirten, bis die Brermereien ſich 
mehr und mehr auf dem platten Sande verbreiteten umd dort, weil fie Bodenproducte günftig 
verwertheten und durch ihre Abfälle fir die Viehzucht von Bedeutung wurden, zu hoher Blüte 
gelangten. Erſt fpäter, als der Branntwein im Preife ſank und in vielen Gegenden der Genuß 
defielben ſtark zunahm, ſuchte man die B. aud) damit zu rechtfertigen, daß man fie ald ein gutes 
Mittel bezeichnete, den Preis des Branntweins zu fteigern umd dadurch den Verbrauch ald Ge⸗ 
tränf zu mindern. In dem Haushalte der heutigen Staaten fpielt die B. eine bedeutende Rolle 
und wird vorausſichtlich diefelbe noch lange fpielen. Den größten Antheil an den Budget- 
einnahmen bildet fie in England (43 Proc. einfchlieglich Bier und Wein) und Rußland. Die 
DB. ift troß der mancherlei Einwände, die ſich gegen fie wie bei jeder Steuer machen laſſen, eine 
ber beften Steuern, die wir haben. Sie trifft einen Oegenftand fehr verbreiteter und doch zu⸗ 
gleich relativ entbehrlicher Confumtion, übt alfo bei Hohem Ertrage einen relativ geringen Drud 
auf die Stexerzahlenden aus. Je weniger man ſich darüber täujcht, daß ein directes Steuer- 
ſyſtem als Erfag aller indirecten Steuern eine weit abliegende Utopie ift, um fo mehr wird 
man Steuern diefer Art billigen müffen. (S. Steuern.) 

Brant (Sebaftian), geb. zu Straßburg 1458, ſtudirte in Bafel die Rechte und mit nicht 
geringerm Eifer die claffiichen Schriftfteller, erwarb 1484 die Erlaubniß zu lehren und wurde 
1489 Doctor beider Rechte und einer der einflußgreichften Lehrer der bafeler Hochſchule. Auf 
Empfehlung Geiler’s von Kaifersberg erhielt er in feiner Vaterftadt 1501 die Stelle eines 
Rechtsconfulenten und zwei Jahre darauf die eines Stadtichreibers. Kaifer Maximilian er- 
nannte ihn zu feinem Rath und zum Pfalzgrafen. Ein Streit mit dem Franciscanermönd 
Wigand Wirth wegen des Dogmas der unbefleckten Empfängniß der Jungfrau Maria entfchied 
ſich 1513 zu feinen Gunften. B. ging 1520 als Abgeordneter der Stadt an Kaifer Karl V. 
nad) Gent und ftarb 10. Mai 1521 zu Straßburg. Seinen Ruf als Dichter Haben weniger 
feine zahlreichen lat. Poefien als fein deutſch gefchriebenes «Narrenfchiff oder das Schiff von 
Narragonia» (Baf. 1494) begründet, in welchen er die Laſter und Chorheiten feiner Zeit, die 
er einzeln ald Narren darftellt, in 113 Kapiteln oder Schiffsladungen mit Wig und Freimuth 
züchtigt. Der Vortrag ift im ganzen wenig poetifch, oft zu gelehrt, furz und dunkel; doch · fehlt 
es nicht an glüdlichen und treffenden Wendungen. Als ein Bud) voll gefunden Berftandes, 
tüchtiger Moral, geraden und freien Sinnes, vieler Welt- und Menfchenkenntnig war es lange 
ein echtes Volksbuch und fo bekannt und geehrt bei allen Klaſſen, daß der erwähnte Geiler von 
Kaifersberg zu Straßburg es zum Gegenftand einer Reihe von Predigten machte. Es ward 
fehr oft aufgelegt, zugleich aber auch interpolirt, und nicht nur in das Lateinifche von Jak. Lo- 
her (Baf. 1497), fondern faft in alle europ. Spradyen übertragen. Nene Ausgaben des Werts 
mit dem Leben des Dichters beforgten Strobel (Quedlinb. 1838), ferner, mit gründlichen 
Commentar und Unterfuchungen begleitet, Zarnde (Lpz. 1854) und Gödele (in « Deutiche 
Dichter des 16. Jahrh.o, Bd. 7, Lpz. 1873); eine Weberfekung Simrod (Berl. 1872). Eine 
Sammlung feiner lat. Gedichte, wegen fiterarhiftor. Notizen beachtensmwerth, erſchien zu Baſel 
(1498). Außerdem gibt e8 von B. nod) eine Bearbeitung des « Freidant» (Straßb. 1508), 
mährend die des «Menner8» von Hugo von Trimberg (Franff. 1549) nicht von ihm herrührt. 
Bol. Zarnde, «Zur Borgefchichte des Narrenſchiffs» (2 Abth., Lpz. 1868—71). 

Brantöme (Pierre de Bourdeilles, Seigneur de), franz. Geſchichtſchreiber und geiftreicher 
Scähriftfteller, geb. un 1540 zu Perigord in Gascogne aus einer alten Adelsfamilie, focht feit 
1562 gegen die Hugenotten, 1564 in der Berberei und ging 1566 nad) Malte, um an ben 
Türken feine Tapferkeit zu erproben. Nach feiner Rückkehr an den Hof zog er fi, da man 
ihn nicht beförderte, auf fein Gut zurück, wo er, mit ſich und der Welt zerfallen, feine Werke 
ſchrieb, die indeß erft nach feinem Tode herausfamen. Er farb 15. Iuli 1614. Den Namen 

B. führte er nach der ihm von Karl IX. verlichenen Abtei gleiches Namens. Seine «M&- 
moires» (zuerft 9 Bde., Leid. 1665— 66; deutſch von Alvensleben, 2 Bde., Grimma 1851) 
enthalten bei allem Selbftlob naiver Eitelfeit viel Anziehendes und bilden ein lebendiges, fehr 
ausführliches Gemälde ihres Zeitalters. Außerdem hat man von ihm: «Vie des hommes 
illustres et grands capitaines frangais», «Vie des grands capitaines 6trangers», «Vie des 
dames illustres», «Vie des dames galantes». Obgleich B. viele unzuverläffige Anekdoten 
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aufgenommen und oft aus unlautern Quellen geſchöpft hat, find feine Schriften doch von e- 
heblichem Intereſſe für die Gefchichte des 16. Jahrh. Die beften Ausgaben feiner «Denrress 
erſchienen im Haag (15 Bde., 1740), zu Paris (8 Bde. 1787; neue Ausg. 1822 — 24, mit 
einer Einleitung über das Leben ımb die Schriften B.'s von Monmerque), von Mirimee m 
Lacour (3 Bde., Par. 1858— 59) und zulegt von Lalanne (Bd. 1—7, Bar. 1865 —74). 
Brafilien, nähft Rußland, dem Britiichen Reiche, China und ben Vereinigten Starten 
von Amerika das ausgedehntefte Neich der Exde, begreift die öftl. Hälfte Südamerikas und reich 
vom Cap Orange, feinem nörblichften Punkte an der Mündung des Rio Oyapoc, 4° 22"; 
nördl. Br., bie an die Südfpige der Halbinfel Mirim im S., 33° 44’ fi. Br., und von 
Yavari unter 55° 35’ weftl. 2. bis an den Atlantifchen Ocean (öftlichfter Punkt bei Olinte 
17° 4/9 weft. 2. von Ferro). Seine Grenzen bilden im N. das franz., niederländ. und end. 
Guiana, Venezuela und Columbia, im W. Ecuador, Bern, im SW. Bolivia, Paraguay, die 
Argentinifche Conföderation und Uruguay, fodaß es mit allen ſüdamerik. Gebieten außer Ehit 
zufommenftößt. Die Oftgrenze bildet ber Atlantische Ocean, der die brafil. Küſte in einer Länge 
von 7920 Rilom. befpitlt. Zwar waren die polit. Grenzen durd) Verträge mit Spanien in ba 
9.1777, 1778 und 1801 feftgefett, allein nur an wenigen Orten wirklich vermeſſen worbe, 
fobaß feitdem die Orenzftreitigkeiten immer wieder erwacht find und mehrfache Verträge er 
heiſchten, wie 1867 mit Bolivia, 1872 mit Paraguay. Südlich vom Amazonenftrom fin 
nunmehr fänmtliche Grenzen geregelt, dagegen find bie Grenzgebiete im N. deſſelben noch theil 
weiſe völlig unbelannt, ſodaß die neuefte forgfältige Arealbeftinmung von 8,515,848 Ofilon 
immer nur als Annäherung gelten Tann. n 
Geographie und Statiftil. Seiner fenkrechten Gliederung nach zerfällt B. in zwi 
Theile, die etwa durch eine Linie von den Schnellen des Madeira (10° fühl. Br.) nad) de 
Bucht von Säo Luiz de Maranhäo getrennt werden. Nördlich davon liegt die wenig geneigte 
Tiefebene des Amazonenftroms und feiner Zuflüffe, in welche nur an der Nordgrenze einige 
Theile des Parimegebirgs von Venezuela und Guiana hineingreifen; ſüdlich davon das brafil. 
Mittelgebirgsfyftem, die ganze Fläche bedediend, nur an wenigen Stellen durch Küftenebener 
bon einiger Ausdehnung vom Meere getrennt. Dieſes Gebirgöſyſtem ift namentlich in feinen 
weſtl. Theilen noch umvollftändig erforſcht. Vom 30.° fübl. Br. an begleitet die Küſte ein 
Gebirgszug, welcher gewöhnlich unter dem Namen Serra do Mar zuſammengefaßt wird, bie 
zue Mündung des Rio Parahhba. Im feinem fübl. Theile ift derfelbe aber nicht fowol ein: 
Bergtette, als vielmehr ber 96— 1700 Mt. Hohe Steilabfall einer welligen Hochebene, welche 
bie Provinzen Nio Grande do Sul und Parana erfüllt und ſich weſtlich allmählich zum Um | 
guay und Parana fenkt. Der Südrand dieſes Plateau, etwa unter 30° ſüdl. Br., ift bei weiten 
nicht fo fteil und von zahlreichen Flüffen durchbrochen; vorgelagert ift demfelben ein welligs 
Bergland, welches fid in das Gebiet von Uruguay Hineinerftredt. Unter dem 25. Breitengrabe 
wendet ſich die Serra bo Mar zugleich mit der Küfte nad) ONO. und fondert fich, immer deut | 
licher vom Hochlande ab, namentlic) von da an, wo das Thal des Rio Parahyba immer t 
an ihrer Norbfeite einſchneidet. Hierdurch tritt fie in der Provinz Rio de Janeiro als Gebirge 
fette hervor, die duch eine Anzahl von Flußthälern in viele der Hanptrichtung parallele Serrat 
geſchieden ift, wie die Serra be Tingua, Serra dos Drgäos, Serra da Eftrella, deren Gipfel 
1600 Mt. überfteigen. Zu den füblichten derfelben gehören die beiden, welche in der Nike 
von Rio de Janeiro im Corcovado (694 Mt.) und im Päo de Aſſucar (300 Mt.) culminiren. 
Die über die Wafferfcheide führenden Bälle befiten eine Höhe von 6— 700 Mt. Jenſeit db 
Parahyba betrachtet man gewöhnlich die Serra dos Aymoris als Fortfegung, welche der mm 
wieder nordnordöftlich ſtreichenden Küſte parallel verläuft. Sie wird von einer Anzahl niät 
unbedeutender Flüſſe durchbrochen, und zerfällt fo in eine Reihe mit prachtvollem Urwelde 
bedeckter Serras, von denen die Serra Itapemirim mit 1400 Mt. die höchſte iſt; zu erwähnen 
find noch der Monte Mucurata (830 Mt.) und die Serra de Perro Cão (840 Mt.). Bir 
rend aber die eigentliche Serra do Mar faft durchweg aus dem Meere auffteigt und sur feter 
kleinere Küftenebenen freiläßt, fo tritt vom 20.° ſüdl. Br. das Gebirge mehr und mehr zurüc. 
einen wenig geneigten Streifen Landes freilaſſend, der theils dichten Urwald und blühende 
Anbau, theils, namentlich weiter nördlich, öde Sandflächen zeigt. Die Serra dos Aymord 
reicht, mehrfach von Flüſſen durchbrochen, bis an den, Rio Sequitinhonha, während ihre ndthl 
Fortfegung bis zum Cap Rogue hin nur der ſteile Abfall der von vielen Thälern durchfunhter 
untern Plateauftufe ift. Hinter der Serra do Mar, durch das Thal des Nio Baradyba ge 
fehieden, erhebt ſich an der Südgrenze der Provinz Minas die Serra da Mantigueira mit dea 
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höchften Berggipfeln ®.3, dem Itatiaya oder Itatiayoſſü (nordiveftlic von Rezende 2713 Mt.), 
dem Morro de Papagayos (2280 Mt.), dem Juruoca. Unter dem 27.° weftl. 2. (von Ferro) 
geht fie in die nordnorbweftl. Richtung über und zieht, gewöhnlich, mit dem Gefammtnamen 
Serra do Espinhaço (Müdgrat) bezeichnet, aber aus vielen Serras beftehend, bis zum Durch» 
bruc des Rio Säo-Francisco, ben fie zu den berühmten Fällen von Paulo Affonfo zwingt. 
Sie culminirt im 1760 Mt. hohen Itacolumi und im 1706 Mt. hohen Itambe (bei Diaman⸗ 
tina), entfendet mehrfach Ausläufer nach NO. und bildet die Waſſerſcheide zwifchen dem Säo— 
Francisco (im ©. dem Parand) und dem Atlantiſchen Dcean. Nah N. verliert fie mehr und 
mehr ben eigentlichen Gebirgscharakter und dehnt fich in weiten, öden Hochflächen aus, die hier 
Taboleiros, Chapadas, Sertöes genannt werden. Vom Stacolumi aus zieht die Waſſerſcheide 
zwifchen dem Süo-Francisco und dem Parand zuerft weftwärts, dann nordwärts und unter 
dem 16.° füdl. Br. wieder weftlich; fie beftcht aus vielen einzelnen Serras, die aber häufiger 
Plateaux mit fteilen Abhängen als eigentliche Gebirgslämme find, und wird häufig unter dem 
Namen Serra do8 Bertentes zufammengefaßt, welcher eigentlich nur dem Scheiderüden zwifchen 
dem Parand und Säo-Francisco zulommt. Sie ift im allgemeinen nod) wenig erforfcht, ihre 
Höhe ſcheint 600— 1000 Mt. zu betragen, doc) follen die im Duellgebiete des Tocantins 
auffteigenden Montes Pyreneos 2900 Mt. erreichen. Diefe Plateaux dehnen fi weit nad 
N. aus, fecundäre Waflerfcheiden zwifchen den Zuflüffen des Amazonenftroms bilbend, und 
fallen zum Thalbecken dieſes Stroms ab in fteilen Stufen, die von den Flüffen in großartigen 
Stromſchnellen überwunden werden. Gerade da, wo die Waſſerſcheide fich weftlich wendet, 
zweigt ein anderer Zug ab, ebenfalls in nordnorböftl. Richtung, ber als Fortſetzung der Serra 
008 Bertentes im engern Sinne betradjtet werden kann. Er beftcht aus Plateaur mit aufs 
gefegten Ketten, nirgends unter 600 Mi. herabgehend, und zieht zwifchen dem Säo-Francisco 
umd dem Tocantins unter verfchiedenen Namen (Serra be Tabatinga, Serra do Paranan, 
Serra Matta da Eorda u. f. w.), häufig als Serra Geral zufammengefaßt, bis etwa zum 
10.° ſüdl. Br., wo fie ſich theilt, das Thal des Parnahyba umfafjend. Der weſtl. Theil 
dehnt fich plateauartig aus und trägt mehrere, der Nordoſtküſte parallele Ketten aus Bunt- 
fandftein, wie die Serra das Covadas und die Serra Itapecurü. Der öftl. Theil erweitert ſich 
zu einem ausgedehnten Hochlande, welches die ganze Ede zwifchen dem untern Säo-Francisco 
und dem Parahyba erfüllt, und aus einer größern Anzahl von Stetten befteht, bie dem beiden 
Küftenvichtungen parallel verlaufen und ſich mehrfach zu ausgedehnten Plateaux erweitern. Der 
erfte Theil des Zugs, der die Oftgrenze der Provinz Piauhy bildet, führt die Namen Serra 
Batalha, Serra Branca, Serra Borborema; der Nordküfte parallel verlaufen Serra Ibiapaba, 
Serra Araripe, Serra do Mechado und die Steilabfäge der Hochflächen (Sertöes), während 
die der Oſtküſte parallel zichenden Serras als Fortfegung der Serra do Mar und Serra do 
Espinhago angefchen werden lönnen. In geognoft. Beziehung ift B. noch fehr unvollftändig 
befannt. In den das innere Hochland im Oſten begrenzenden Ketten und Steilabfällen tritt 
überall Gneis und Granit hervor; dem legtern verdankt namentlich die Umgebung von Rio 
ihre malerischen Bormen, während der erftere gewöhnlich die Stufen bildet, welche die Schnellen 
der Ströme veranlaffen; auf den Plateaur felbft find diefe vom Urfchiefer überlagert (deffen 
eine eigenthümliche Barietät den Namen Itacolumit erhalten hat), welcher mit Uebergangs- 
gefteinen zufammen faft fänmtliche Binnenplateaug zuſammenfetzt. Faſt überall ſcheint auf 
den Ur» und Uebergangsgefteinen das Diluvinm unmittelbar aufzuliegen und Zertiärgebilde 
nur in befondern Becken vorhanden zu fein. Ueber das Alter der fehr ftark vertretenen Sand⸗ 
fteine ift noch nicht mit Sicherheit zu entſcheiden. 

ALS Folge diefer Bodenbildung fällt zunächft der fehr verlängerte Lauf der meiften Flüffe 
auf, welche, obgleich) fie unfern von der Küſte entipringen, genöthigt find, den Höhenzügen 
parallel in nördl. oder fübl. Richtung manchen Breitengrad zu durchſtrömen, ehe fie zu einem 
der beiden Kanäle, dem Amazonas und Plata, gelangen, bie faft allein alle jene Gewäfler 
aufnehmen, deren Quellen zwifchen dem 28.° weftl. 2. (von Ferro) und den Anden liegen. 
Der größere Theil derfelben wendet fid, dem Amazonenftrome zu, deſſen Gebiet etwa ſechs 
Zehntel der ganzen Oberfläche von B. umfaßt, während zum Gebiete des Ya Plata ein Sechstel, 
zu dem des Sio-rancisco und der Übrigen Heinern Flüſſe etwa ein Viertel gehört. Der 
Amazonenftrom (f. d.) hat bei feinem Eintritt in ®. ſchon feine Hauptrichtung nad) Often an- 
genommen ; er empfängt auf brafil. Boden feine Hauptzuflüffe, wenn auch ein Theil derfelben 
feine Quellen in den Nachbargebieten hat, und es zeigen die von Süden kommenden in ber 
Richtung ihrer Thäler eine bemerkenswerthe Uebereinftimmung mit dem nordöftl. und nord- 
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norböftf. Streichen fo vieler brafil. Gebirgskämme und der Küften. Unter den Rebenflüffen der 
echten Geite find die bemerfensmwertheften der Javary, welcher die Grenze gegen Peru bifbet, 
der Iutahy, Juruä, Purüs, der Madeira (f. d.), Tapajoz, Zingu und der Zocantins (f. .), 
deffen Zugehörigkeit zum Gebiete de Amazonenftroms nicht unbedingt anerfaunt ift. Leiber 
find faft alle diefe Flüſſe, die bei ihrer großartigen Tiefe umd Waflermenge ein natürliches 
Strafenneg bilden, durch Stromſchnellen unterbrochen, welche felbft Heine Boote nur oh 
Ladung paffiren können, oder fogar mehrfach, durch tagelangen Transport auf dem Lande umgehen 
müſſen. Belannt find namentlich die Schnellen des Madeira auf einer Strede von 300 Kilom. 
füblich vom 9. Breitengrabe, ferner die des Tapajoz an der Serra Morena (9° fübl. Br.) und 
zum zweiten male füblid von Itaituba (4° ſüdl. Br.), die des Zingu und bie des Tocantims, 
namentlich; in feinem Hauptzweige, dem Araguay. Auf der Tinten Seite nimmt der Amazonen- 
ſtrom nur drei bedeutende Zuflüffe auf, den Igä oder Putumayo, der B. aber nur mit feinem 
unterften Laufe angehört, den Yapura, deſſen Schiffbarkeit jenfeit der Orenze durch die Schneller 
von Arara Coara unterbrochen wird, und den Rio Negro, den größten auf diefer Seite, zu 
deſſen Nebenflüffen der Caffiquiare, ein Arm des Drenoco, gehört. Auch der Rio Negro befikt 
zroifchen dem Aequator und der Grenze eine Anzahl von Steomfchnellen, welche die Schifffahrt 
zwar nicht durchaus hemmen, aber doch weſentlich, namentlich aufwärts, erfchweren. 
deffelben mitnben eine Anzahl Heinerer Stüffe in den Amazonenftrom, faft alle gleich gerichtet 
und noch wenig belannt; der größte von ihnen ift ber Mio Trombetas. Nördlich von der Miün- 
dung des Amazonenftcoms befigt B. nur einige unbedeutende Küftenflüffe, unter denen ber 
Aracuary von Franlreich mehrfach als Südgrenze von Guiana beanſprucht worden iſt. Zwi⸗ 
ſchen dem Park und dem Cap Roque münden eine Anzahl bedeutenderer Flüſſe, die mit den 
ſüdl. Nebenflüffen des Amazonenftroms parallelen Lauf Haben; der größte von ihnen, der traf 
mehrfacher Stromſchnellen eine gute Waſſerſtraße bietet, ift der 1400 Kilom. lange Parana⸗ 
hyba mit einem vielarmigen Delta an feiner Mündung. Sidtid vom Cabo Säo-Rogque mündet 
etwa unter 10'/2° ſudl. Br. der Rio Säo-Francisco (f. d.), der bebeutendfte Fluß, welcher B. 
mit einer Stromlänge von 2900 Kilom. ganz angehört. Seine Schiffbarteit ift jedoch zwiſchen 
dem 17. und 18.° fbl. Br. durch bebeutende Stromfchnellen unterbrochen, und nachdem er 
von da ab über 1500 Kilom. für größere Segelfahrzeuge ſchiffbar geweſen ift, bildet er die 
großartigen, 80 Mt. hohen Fälle von Paulo Affonfo, fodaß er drei getrennte Waſſerſtraßen 
darbietet, von denen die mittlere die wichtigſte iſt. Einer feiner bedeutendſten Zuflüſſe, der Rio 
das Beldag, kommt der Hauptftabt mit feinem ſchiffbaren Laufe bis auf 650 Kilom. nahe. Zwi⸗ 
{chen dem 10. und 20. Breitengrade mündet eine große Anzahl von Flüflen; die größern ent 
fpringen auf dem Gebirgszuge, der die öftl. Thalfeite des Säo-Francisco bildet, und durch 
brechen die feewärts gelegenen Stufen und Ketten (Serra do Mar); zu nennen find der Itar 
picurü, Paraguaffüt (in die Bahia de todos 08 Santos), Rio de Contas, Jequitinhonha oder 
Belmonte, Mucury und Rio Doce. Diefelbe Richtung Hat auch ber Borahybn, welcher bie 
Nordgrenze der Provinz Rio de Janeiro bildet. Bon hier ab zeigt die Küfte von B. mr gay 
kurze Flüſſe, da das innere Plateau fteil in der Serra do Mar auffteigt, und ſich dann all- 
mählic nach Weften ſenkt. Erſt in ber Provinz Rio Grande do Sul, wo fid) der Rand des 
Plateau nach Weften wendet und mehr von Thälern durchbrochen if, findet fid) wieder ein 
längerer fchiffbarer Fluß, welcher in die große Lagoa dos Patos und durch diefe ing Mer 
fließt. Diefer fr Fahrzeuge bis zu 3 Mt. Tiefgang ſchiffbare, faſt ganz mit fügen Waſſer 
angefüllte Kitftenfee fteht mit der füdlich gelegenen Lagoa Mirim in fchiffbarer Berbinbung 
und ift für den Verkehr der Provinz von großer Bedeutung. Der größte Theil B.s ſüdlich 
vom 16. Parallelfreife gehört zum Stromgebiete des La Plata (f. d.), und fammelt feine Ges 
waſſer in drei Adern, dem Paraguay, Parand und Urugnay, welche ihre Bereinigung erft jen- 
feit der Grenzen bewertftelfigen. Weitaus der bebeutendfte unter diefen ift der Parand, beiten 
Duellen fic in der Serra Mantiqueira an der Nordgrenze von Rio de Janeiro befinden, in 
geringer Entfernung vom Meere ımb von den Duellen des Säo⸗Francisco, während fein 
rechter Hauptarın, der Parahyba, vom Tocantins ımd Araguay nur durch eine ſchmale Waſſer⸗ 
ſcheide getrennt ift. Seine linfsfeitigen Zuflüffe (Tiete, Baranapanema, Yyuaffü u. a.) ent⸗ 
fpringen fänmtfich in der Serra bo Dear, ganz nahe am Meere. Dafelbft entfpringt auch der 
Uruguay, welcher eine große Menge Heinerer Flüffe aufnimmt und auf einer bedeutenden Stvede 
die Örenze gegen bie Argentiniſche Republik bildet. Von großer Bedeutung find diefe Arme 
des La Plata durd) das ausgedehnte Net von Waſſerſtraßen, welche eine ungehinderte Schiffe 
fahrt vom Meere bis ins Innere B.s geftatten. 
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Das Klima zeigt im Verhältniß zu der großen Ausdehnung des Landes eine bemerkens⸗ 
werthe Gfeihmäßigfeit. Dan hat zu unterfcheiden zwiſchen den Küftenregionen, den Fluß⸗ 
thälern und den Hochflächen des Innern, deren Mimatifche Unterfchiede aber mehr durch die 
Wind- und Feuchtigkeitsberhältniſſe, als durch Temperaturumterjchiede bedingt werden. Für 
Rio de Janeiro beträgt die mittlere Jahrestemperatur 19,1° R., die des heißeften Monats 21,2°, 
die des Fälteften 17,1. Temperaturen unter 15° find äußerft felten und die Hige des Nach- 
mittags wird gewöhnlich durch eine frifche Seebrife gemilbert. Dabei ift die Feuchtigkeit der 
Luft faft immer nahe am Süättigungspunft, wodurch die Metalle und andere Materiale überaus 
ſchnell angegriffen werben. Man unterfcheibet zwei Jahreszeiten: die Regenzeit (Sommer) 
und die trodene (Winter), doch ift der Regenfall auch in letzterer noch bedeutend genug (43 Etmt.), 
im Sommer freilich größer (65 Etmt.). Die herrſchenden Winde find eine Art Monfuns, im 
März und Auguft zwifhen Sitd und Oft, in den ſechs übrigen Monaten zwifchen Nord und 
Oft wehend; in den erftern dringen zuweilen die Süb- und Südweſtſtürme des La Plata- 
Gebietes (Pamperos) biß hierher. Im allgemeinen ftimmt das Klima der ganzen Küfte hier» 
mit itberein; bie mittlere Jahreötemperatur beträgt zu Bahia 20, zu Para 21° R. Bon 10° 
ſüdl. Br. an ift der Sitboftpaffat das ganze Jahr hindurch der herrjchende Wind. Südlich von 
Rio nimmt die Jahrestemperatur an ber Küfte allmählich ab, doc) liegt die Aenderung des 
Klimas Hauptfählic in größern Unterfchieden zwifchen Sommer und Winter und namentlich 
in den Ertremen, die auf 30° fteigen fünnen und bis auf den Gefrierpunft finfen, wenn bies 
auch nur ausnahmöweife in einzelnen Jahren geſchah. Im ber Tiefebene des Amazonas bes 
trägt die Mitteltemperatur 21° R. und ift nur geringen Schwankungen unterworfen. Die Luft 
ift das ganze Jahr hindurch feucht und es regnet viel, doch tritt durch; größere Häufigkeit und 
Stärke der Niederfchläge eine Regenzeit hervor, die vom November bis April dauert, mit einer 
Unterbrechung im Januar; am trodenften find im Vergleich Auguft bis October. Das Innere 
des Landes zeigt ein mehr continentales Klima, welches je nad) der Höhe und der Lage gegen 
die feuchten Winde des Oceans große Berfchiedenheiten darbietet. Im füdl. Theile der Provinz 
Minas Geraes beträgt die mittlere Temperatur im Sommer 19—20, im Winter 12° R.; 
die Marima find ebenfo hoch, wie im heißeften Fittorale, die Minima liegen dagegen oft noch 
unter denen ber ſüdl. außertropifchen Provinzen B.8. Namentlich find die täglichen Schwan- 
kungen oft außerordentlich groß. Im Hochlande der Provinzen Säo-Paulo und Rio Grande 
find Fröfte nicht felten; dagegen find die Hochländer der norböftl. Provinzen, Ceara u. ſ. w. 
am Tage furchtbar Heiß und Fühlen fich auch des Nachts nicht ſehr ab. Auch im Hochlande 
unterjcheidet man eine naſſe und eine.trodene Jahreszeit, und hier ift der Unterſchied zwifchen 
beiden fchroffer als im Meeresniveau. In den Norboftprovinzen ift die Dürre fo groß, daß 
Meinere Gewäſſer ganz austrodnen und im Juli und Auguft die Grasebenen und Bufchwälber 
wie verbrannt ausſehen; die Regenzeit, welche gewöhnlich im December oder Januar beginnt, 
fett zuweilen faft ganz aus, fodaß die Einwohner auswandern müffen. In den Hochlänbern, 
welche da8 Gebiet bed Amazonas im Süden begrenzen, ſchwankt der Eintritt der Regenzeit 
zwiſchen September und November, und es ftürzen in berfelben oft in kurzer Zeit gewaltige 
Waſſermaſſen Herab, welche die Flüſſe fteigen machen. Gegen Ende April tritt die trodene 
Zeit ein, in welcher gewöhnlich, flarfer Than den Regen erfegt, dod) find auch hier im Juli 
und Auguft die Bäume dürr. Die ſüdlichſten Provinzen Paranı, Sta.-Catharina und Rio 
Grande gehören ſchon zur fubtropif—hen Zone mit regenreichem Winter umd trodenem Sommer. 
Ein großer Borzug des brafil. Klimas ift feine Gefundheit im Vergleich zu andern tropifchen 
Gegenden. Malariafieber Herrfchen faft nur in den tiefen und fumpfigen Flußthälern der Oft- 
küſte zwifchen Rio und Bahia; die Cholera und das Gelbe Fieber waren lange Zeit gänzlich 
unbefannt in B.; erftere wurde 1849 zum erften male von Europa aus eingejchleppt, und hat 
ſich feitdem mehrfach wiederholt und namentlich unter der ſchwarzen Bevölkerung gewüthet, 
während das Gelbe Fieber Hauptfächlich Weiße, namentlich; Eingemanderte, ergriffen Hat. Doch 
ift daſſelbe bisher nie in das Höhere Innere eingebrungen, und hat niemals fo gewüthet, wie 
in Guiana und Weflindien. Dysenterie und veneriiche Krankheiten find Häufig, und unter 
den Indianern haben Scharlach, Maſern und Blattern mehrfach; große Verheerungen angerichtet. 

Befteht ſonach in B. nicht die Mannichfaltigfeit der Klimate, die in den Gebirgsländern 
von Peru, Ecuador und Columbia gleichfam ſtufenweiſe übereinanberlagern, fo befitt es doch 
einen noch größern Reichthum an Naturprobucten als diefe. Faſt mit Uebermacht herrſchi 
in vielen Provingen die Pflanzenwelt vor; während ein Drittel blüht, gritnt das zweite, und 
ein drittes ſchüttet feine reifen Früchte aus. ‘Die Ueppigfeit und unverwüftliche Lebenskraft der 
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Begetation tritt dem Anſiedler nicht felten ſchwer befiegbar und hindernd entgegen, allein ihre 
Fülle bietet zugleich für alle Zwecke des Lebens die reichlichften Hitlfsmittel und unerſchöpfliche, 
zum größten Theile noch ungemugte Quellen bürgerlichen Wohlftandes. Nach feiner Bege- 
tation zerfällt B. in zwei Haupttheile, das Gebiet des Urwaldes (Mato virgem) und bie 
höhere Innenvegion. Der Urwald wiederum erfüllt zwei getrennte Zonen, das Thal dei 
Amazonas und die Küftenzone. Letztere ift e8 zunächſt, welche die Flora B.8 berühmt gemadt 
hat und‘ täglic) die an der Küſte landenden Reifenden mit ihrem Zauber beftridt. Der Urweld 
de8 Amazonasthals erftredt fich in großartiger Gleichförmigkeit durch das ganze Thal hinauf 
bis zum Fuße der Andes, und folgt ebenfo zu beiden Seiten den Thälern der Nebenflüfie weit 
hinauf, in jebem berfelben durch befondere Formen verfchieben charakterifirt. Die Begetatior 
ift Hier namentlich durch die Lage zum Fluſſe felbft bedingt; die tieffte Stufe, welche bei mäßig 
hohem Wafferftande ſchon überſchwemmt wird, bildet der Igapö, auf ihm gedeiht neben manchen 
Palmen⸗ und Bambusarten der Embauba und befonders der Kautfchufbaum (Siphonia elastica); 
die nächfte Stufe bildet die Bargem, ein nur bei Hochwaſſer überſchwemmtes Gebiet, mit Eacao, 
Muri Palmen, Bao Mulatto und andern größern Bäumen beftanden. Erſt anf ber dritten 
Stufe, der Terra firma, tritt der eigentliche hochſtämmige Urwald auf, deffen Hauptzierden die 
Gaftanheira (Bertholletia excelsa), die Munguba (Bombax M.) und zahlreiche Balmen find, 
von denen die Meinern Arten mit zahlreichen Farrnen und Schlinggewächlen ein dichtes Unter: 
holz bilden, welches durch mannshohe Gräfer, Heliconien und auf den Stämmen der Riefen- 
bäume wachjende Bromelien und Orchideen zu einem unentwirrbaren Chaos verflochten wird. 
Nach Dften zu verfchmälert ſich die Urmwaldregion des Amazonas und reicht an der Küſte bis 
in die Provinz Maranhäo hinein, hier im Salzwafjergebiete mit Cocospalmen und Mangrove- 
diclichten gefäumt. Der Urwald des Fittorale beginnt erft etwa bei der Mündung des Säo- 
Francisco und reicht faft bis an die Stidgrenze B.s, über den Wendefreis hinaus, meift ben 
ganzen Zwijchenraum von ber Küfte bis zum innern Hochland Hinauf ansfüllend. Cein 
Schönheit wird noch gehoben durch die Mannichfaltigkeit ber Bodengeftaltung; feine riefigften 
Stämme find die Wollbäume (Bombax pentandrum), die Sapucayas (Lecythis Ollaria) und 
der Spreubaum (Anda brasiliensis); unzählige Palnıen, Farrne, große Blüten in den glän- 
zendften Farben erfilllen ihn. Da wo der Urwald zu Culturzwecken ausgerodet worden ift, er- 
hebt ſich, fobald man den Boden wieder fich felbft überläßt, in kurzer Zeit ein dichtes Gewirt 
von holzigen Sträuchern, riefigen Gramineen, untermifcht mit prachtvol blühenden Melafto- 
maceen, weldjes mit dem Namen Capoeira bezeichnet wird und erft allınählich dem Hochwalde 
wieber Pla macht. Im Höhergelegenen Innern herrſchen die Campos (Grasfluren) vor, nur 
noch in den Flußniederungen durch Urwald unterbrochen, der aber die Grofartigfeit des andern 
nicht erreicht. Die Campos unterſcheiden fi von den Pampas des La Plata und den Llanos 

von Venezuela nicht nur durch ihre Höhenlage und das wellige, auch von Felskämmen unter: 

brochene Terrain, ſondern auch durch die vielfachen Gehölze, welche die Einförmigkeit angenehm 

unterbrechen. Diefe Waldinfeln führen den Namen Capdes oder Catingas, je nachdem fie aus 

wirflichen Bäumen oder nur Buſchwerk beftehen. Hier in den Campos ift ed, wo mit Eintritt 

der trodenen Jahreszeit die ganze Pflanzenwelt verwelft und verdorrt, namentlich in den Ser: 

tdes des Norboftene. In den Campos der füblichiten Provinzen tritt an Stelle der Catingad 

die Pinheira (Araucaria brasiliensis), untermifcht mit Ilex paraguaiensis (Gongonha-Yerbs 

Mat£). Unerſchöpflich ift der Neichthum 3.8 an nutbaren Pflanzen, vor allem an Nutzhölzern, 

über 100 verfchiebene Arten, und Farbehblzern. Neben einer Menge von einheimifchen Früchten, 

Bananen, Mais, Mandiofa, Reis n. |. w. gedeihen alle angepflanzten aus andern tropiſchen 

Ländern umd viele aus der gemäßigten Zone. Außerdem liefert der brafil. Wald eine Menge 

von Harzen, Balfamıen, Arzneimitteln und Gewürzen. 

Auch die Fauna B.8 ift eine außerordentlich reiche und trägt beſonders durch charalteriſtiſche 
Arten dazu bei, die Thierwelt Südamerikas im Verein mit der Auftraliens in Gegenſatz zu 
der der Alten Welt und Nordamerilas zu bringen; nantentlich find e8 die Edentaten (vor allem 
Faulthier und Gürtelthier), die Bentelthiere und die ftraußartigen Vögel, ferner die Atem | 
fämmtlih breitnafig und mit Kletterſchwänzen (über 50 Arten). Bon Raubthieren find die 
bedentendften der Jaguar (Orga) und Euguar, fowie einige Fuchsarten; unter den Vielhufern 
ift der Tapir zu erwähnen; die größte Eigenthümlichkeit B.s find die vielen Waſſerſäugethiert 
im Amazonadgebiet, der Lamantin oder Peireboi (Manatus australis) und mehrere Delphin⸗ 
arten. Die Vögelwelt befitt eine ftaunenerregende Mannichfaltigkeit, namentlich an Papagaien 
und Kolibris, ſowie Sumpf» und Waffervögeln. Von Amphibien find ſehr zahlreich die Schild 
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Tröten, deren Eier die geſchätzte Schildfrötenbutter liefern (manteiga de tartaruga), bie Alli⸗ 
gatoren, die Schlangen und beſonders die Fröſche, unter denen die Blaſenlieferfröſche B. 
eigenthünfic find. An Fiſchen fennt man allein im Gebiete des Amazonas mehr Arten ale 
im Atiantiſchen Ocean, und doppelt fo viele als im Mittelmeer, d. 5. über 2000. Der wichtigfte 
ift der Pirarucı (Sudis gigas), der das Hauptnahrungsmittel der dortigen Bewohner bildet 
und über 50 Kilogr. ſchwer wird; ein anderer, der Piranha, ift das gefährlichfte Raubthier 
3.8, obgleich er nur 25— 28 Etmt. groß ift. Die Infeltenfauna ift durch die Mannichfaltig- 
Teit der Arten, fowie durch die großartige Entwidelung und Zahl der Individuen ausgezeichnet. 
An nutzbaren Hausthieren findet ſich faft in ganz B. das Schwein; in den Campos, nament- 
lich im Süden, züchtet man Rinder, nicht der Milch, fondern des Fleifches, der Häute und der 
Hörner wegen. Pferde und Maulthiere ſtehen denen des fpan. Amerika weit nach, und erftere 
werden faft nur zum Reiten benugt, zum Ziehen und Lafitragen Efel und Maulthiere. 

Die Bevölferung genau zu beftimmen, ift wegen der Art ihrer Zıfammenfegung und 
der Unkunde von dem Lande nad) allen feinen Theilen nicht möglich. Freilich gab es ſchon 
Früher officiele Zahlen, nad) denen B. 1830 ſchon 5,735,502, 1856 bereits 7,677,800 €. 
Haben follte. Exft 1872 ift cine wirkliche Volkszühlung vorgenommen worben, beren Refultate 
aber exit für einige Provinzen befannt geworden find, und welche für die Geſammtbevölkerung 
eine Zahl von 10,196,238 €. ergeben ſoll, unter denen ſich noch 1,548,770 Sklaven befinden. 
Wie in allen tropifchen Ländern Südamerikas, befteht die Bevölterung aus Ureinwohnern (Ins 
dianern), welche entweder wild ober häuslich eingerichtet leben, aus Negern, aus eingeborenen 
oder eingewanderten Weißen und den vielfach abgeftuften Kaften, welche durch Vermiſchung 
diefer Urraffen mit ihren nächften Nachkommen entitanden. Der größte Theil der Bevölkerung 
lebt in den Städten längs der Küſte; die ungeheuern Provinzen Matto-Groſſo, Goyaz, Para 
und Amazonas find zum Theil menfchenleere Wüften. Ueber das numerifche Verhältniß der 
verſchiedenen Raffen herrſcht große Unficherheit, da die officielen Zahlen nur Freie und Sklaven 
anterjcheiden. Am wenigften zahlreich jcheint die rein laukaſ. Kaffe vertreten zu fein, doch 
werben auch die hellen Abftufungen der Miſchraſſen gewöhnlich als Weiße (Brancos) bezeichnet, 
fie find zum überwiegenden Theile Ablömmlinge portug. Einwanderer, zu denen die Azoren 
und Madeira ein bedeutendes Contingent ftellten. Nähern fie fi nun in vielen Hinfichten 
ihrem Stammoolfe, jo haben fid) doch bei ihnen, durch Einfluß des veränderten Lebens, einer 
andern Betriebfamfeit und der polit. Tage, manche Charafterziige ausgebildet, die beim Portu⸗ 
giefen vermißt werden. Im ganzen ftehen die Brafilier noch auf einer niedrigen Bildungäftufe, 
indem die Volksbildung nody wenig zur Entwidelung gelangt ift. In den höhern Ständen 
werben freilich gewiſſe Kenntniffe und gefellige Formen angetroffen. Die Sitten der Weißen 
find nichts weniger als ftreng; Yanatismus und Intoleranz herrfchen nirgends. In dem Volle» 
charakter der einzelnen Provinzen gibt ſich übrigens viele Verfchiedenheit fund. Im äußerften 
Süden (Rio Grande do Sul) wohnt ein rauhes, Viehzucht treibendes Volk, welches erft 1845 
nad} langem Kanıpfe zum Gehorfam zueiidgeführt worden if. Einen Fräftigen, unabhängig 
gefinnten, aber thätigen Stamm ftellen die Bewohner von San- Paulo dar. Durch milden 
Ernft, firengere Sitten, Bildung und Liebe zum Wiflen ragt der Bewohner der Provinz Minas- 
Geraes über alle andern Brafilier hervor. Gleichgültigkeit gegen geiftige Fragen, aber großer 
Eifer in Verfolgung alles auf materielle Berbefjerungen Bezüglichen harakterifiven den Ein- - 
geborenen ber Provinz Bahia, wo allerdings auch die Induftrie feit einigen Jahrzehnten einen 
geoßen Aufſchwung genommen hat. Der Pernambucaner ſcheut die Verlegung der Form und des 
Geſetzes wenig und ift ftets zu Unruhen geneigt gewefen. Jedenfalls hat er am meiften duch 
das Leben in der Mitte einer unverhältnigmäßig großen Sklavenmenge gelitten, deren dauernde 
Vermehrung ex mit Eifer betrieb. Weſentlich zahlreicher find die Neger und bie ihnen zunächfts 
ſtehenden Mijchlingsraffen, etwa die Hälfte derjelben ift zur Zeit frei, die andern Sklaven, 
deren Zahl allmählich abnimmt. Sie finden ſich hauptſächlich in den Provinzen, in denen Zuder- 
und Baumwollbau überwiegt, und find die Fräftigfte unter den Raſſen B.8. In diefer Hinficht 
zeichneten ſich befonders die athletifchen Minaneger aus, von der Küfte von Angola ftammend, 
die aud) in Sitte und Sprache ihre Nationalität am reinften bewahrt haben. Am meiften gehen 
die Angaben über die Zahl der Indianer auseinander, über die natürlich nur Schägungen vor⸗ 
handen find. Als wahrſcheinlichſte Zahl gibt man *, Mil. an, während Martius fir die 
Angabe Damazos mit 1Y/, Mil. ift, und officiele Angaben bis 200,000 Hinabgehen. Die 
Geſammtheit der Indianer B.8 pflegt man nad) Martiıs als brafil.-guaran. Stamm zu be- 
zeichnen, welcher in acht Gruppen zerfält. Die bedeutendfte von ihnen ift die der Tupis, welche 
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ſich durch Bildſamkeit vortheilhaft auszeichnen. Ihre Sprache (die Guarani- Sprache) ift als 
lingoa geral durch ganz B. und Paraguay verbreitet und dient als Verkehrsſprache im ganzen 
Innern des Landes. Andere Gruppen find die Ges oder Kran, die Goyatacas, die Krens, zu 
denen wahrfcheinlich auch die Botocuden gehören, die Pareris im Hochlande von Matto-Grofte, 
die Guaycurus, die Gucks oder Cocos und die Aruak oder Arawak, letztere beiden 
hauptſächlich nördfic vom Amazonenftrom unterhalb des Rio Negro bis nad) Guiana Hineim- 
reichend. Oertlich find diefe Gruppen gar nicht getrennt, fie zerfallen in eine große Anzahl von 
Stämmen, die bunt durcheinander wohnen und zum Theil ihre Wohnfite fortwährend ändern. 

B. ift ein vorzugsweiſe aderbautreibendes Land, feine Production theilt fich in die Er- 
zeugung zum eigenen Verbrauch und in die Erzeugung ber fog. Colonialwaaren. Unter ber 
legten fteht der Kaffeebau obenan, den man aber in hohem Mafe als Raubbau betreibt, fait 
ausſchließlich auf ausgerodetem Urwaldboden, der in verhältnigmäßig kurzer Zeit ausgefogen 
wird, Dem Kaffee ficht die Baummolle am nächſten an Bedeutung, ihre Production hat feit 
dem nordamerit. Seceſſionskriege einen auferordentlichen Aufſchwung genommen; fodann das 
Zuckerrohr, welches im Anfange des 19. Jahrh. noch die erfte Stelle einnahm. Ferner Tabad, 
Cacao (faft nur von wildwachjenden Bäumen gewonnen), Thee n. f. w. An Nahrungspflanzen 
zum eigenen Gebrauch, baut man befonders Mandioka, Mais und Bohnen, and) etwas 1, 
und eine Menge von Früchten. Die Viehzucht fteht bedeutend zurück hinter der bes fpan. Süb- 
amerifa, was zum Theil dem Mangel an Salz in den am beften geeigneten Campos zu- 
zufchreiben ift. Aus den Wäldern gewinnt man befonders Mate, Cacao, Kautſchuk, Safle 
parille, Ipecacuanha, Guarana, Paranüffe u. f. w. 

Die Ausbente der mineralifhen Schätze B.s fteht noch auf einer fehr niedrigen Stufe. 
In frühern Zeiten war die Goldproduction ziemlich bedeutend und fol in den Jahren 1600— 
1820 einen Werth von 649 Mil. Thlen. erreicht haben, gegenwärtig errreiht fie kaum 
1 Mill. Milreis jährlih. Da es an Arbeitsfräften fehlte, jo hatte man ausſchließlich Raub⸗ 
bau getrieben, erſt in jüngfter Zeit haben fich einige Gefellſchaften (befonders englilche) zur 
bergmännifchen Ausbeutung gebildet. Das Gold kommt fowol in den meiften Flüſſen als and) 
in den Quarzadern des Gebirgs vor, namentlich in Minas-Geraes und Rio Grande do Sul, 
wo ſich im Municipium Carapava eine Gold- und Kupferminengefellfchaft gebildet Hat. Einen 
ber Hauptreichthiimer bildet das Eifen, welches aber erſt jett anfängt, ausgebentet zn werben. 
Die bedeutendften im Betriebe befindlichen Eifenminen befinden fi zu Ppanema, Provinz 
San- Paulo, und einige Heinere in der Provinz Minas-Geraes. An andern Metallen finden 
ſich noch befonders Kupfer und Blei, doc; werden fie noch faft gar nicht ausgebeutet. Stein⸗ 
Tohlen ſcheinen ebenfalls reichlich, vorhanden zu fein, werden aber erft in Candiota und Arroio 
d08 Ratos gewonnen (Rio Grande do Sul). Die reichfte und lohnendſte Ausbeute hat bisjett 
die Diamantenwäfcherei geliefert. Die Diamanten finden fich entweder im Flußbette in einer 
Geſchiebeſchicht, die von einer mehr oder minder mächtigen fhiefer- oder fandfteinartigen Schicht 
bededt wird, ober auf den Taboleiros in einer Schicht von Trümmergefteinen, die ebenfale | 
ziemlich tief liegt. Die ergiebigften Diemantgruben befinden fi in der Serra be Sincori 
(Bahia), in Minas-Geraes bei Diamantina und in Matto -Grofjo bei Diamantino, weniger 
bedeutende auch in Goyaz und San-Paulo. Die Gefammtausbeute in früherer Zeit ift nicht 
angebbar, da bei der hohen Steuer das meifte heimlich erportirt wurde. Erſt feit die Ausfuhr 
ſteuer auf */, Proc. vom Werthe herabgeſetzt wurde, haben bie officiellen Zahlen praftifchen 
Werth; die jährliche Ausbeute ſchwankt zwifchen 3 und 5 Mil. Milrels, fol aber neuerdings 
durch die Entdeckung der Diamanten am Cap zurüdgegangen fein. An andern werthvollen 
Steinen finden fich befonders noch Smaragde, Topafe, Berylle, Tınmaline und Granaten. 

Die Induftrie hat in der neueften Zeit einigen Auffhwung genommen, obgleich fie noch 
immer nur einen fehr Heinen Theil der Bedürfniſſe des Landes befriedigen kann. Die Hanpt- 
ſächlichſten Induftrieanlagen find Baumwollwebereien, Sägemühlen, Seifenfledereien und 
Kerzenfabrifen (mit einer Gefammtproduction von über 7 Dil. Milreis), Metallgießereien, 
Hutfabrifen, Oelmühlen und Zuderraffinerien. Im der richtigen Exfenntniß, daß zur wirt 
ſchaftlichen Hebung des Landes die Heranziehung von freien Arbeitskräften cin Haupterforder- 
niß fei, hat ſich die Regierung fehon feit längerer Zeit bemüht, die Einwanderung zu fteigern. 
Berfchiedene mislungene Verfuche haben fie belehrt, daß die deutſche Einwanderung, die ſich 
naturgemäß faft ausfchließlich den fühl. Provinzen zumendet, dem Lande am vortheilhafteften 
ift. Die auf Regierungsländereien angelegten deutſchen und ſchweiz. Colonien find ſümmtlich 
im Wachsthum begriffen und erfreuen ſich feit Jahren einer befondern Fürforge. Die Haupt« 


Brafilien (Geographie und Statiftif) 825 


fächlichften deutſchen Colonien find: in Rio Grande: Säo-Leopoldo, Neu-Petropolis, Mundo 
novo n. f. w., ſämmtlich in den Flußthälern am Südabhange des Binnenplateau gelegen; in 
Sta.-Catharina: San-Amaro, San-Fofe, San- Pedro de Alcantara, Itajahy, Blumenau (f. d.), 
Dona Francisca u. |. w.; in Barana: Affungy (noch unbedeutend); in Efpirito fanto: Sta.» 
Jzabel, Sta.-Leopoldina u. ſ. w. Diefe Colonien find zum Theil von Privaten angelegt wor⸗ 
den, aber fpäter von ber Regierung übernommen. 

Wiewol die Regierung: in neuerer Zeit das ernfte Beftreben gezeigt Hat, die Verſchiedenheit 
fittficher, religiöfer und wifjenfchaftlicher Cultur in der zerflüfteten Bevölkerung durch Bildung 
und Bollserziehung auszugleichen, fo ift ihr dies doch bisher nur wenig gelungen. Mit dem 
Bolksunterricht namentlich ift es in B. noch übel beftellt, obwol geſetzlich jedes Kicchfpiel einen 
Kuabenlehrer und eine Mädchenlehrerin Haben fol, fowie jede größere Stadt ein Lyceum. B. 
befaß im J. 1871 bereits 4653 Schulen mit 155,058 Schülern und Schülerinnen, und es 
hatte ſich feit 1866 die Zahl der letztern verdreifacht. Die Unterhaltung berfelben liegt den 
Provinzen ob, die dafür jährlich 4,162,334 Milreis, d. 5. 19 Proc. ihrer Einnahmen, aus- 
geben. Unter den Schulen find 187 für Secundärunterricht mit über 10,000 Schülern. Für 
weitere Ausbildung forgen zunächft eine Anzahl von militärifchen und Marinelehranftalten; 
zu ben erftern gehört vor allem die Centralſchule zu Rio, in welcher and) Eivilingenieure aus- 
gebildet werden, und damit verbunden das Aftronomifche Obfervatorium; fodann eriftiren zwei 
mebic. Facultäten mit 850 Studenten in der Hauptftadt und in Bahia, zwei Rechtöfacultäten 
mit 474 Studenten in San-Panlo ımd Pernambuco, mehrere botan. Gärten, ein Handels» 
inftitut in Rio, eine Akademie der ſchönen Künſte mit einem Confervatorium fir Muſik und 
eine ziemliche Anzahl von Bibliotheken in allen Provinzen. Mehrere wiffenfchaftliche Gefell- 
ſchaften, unter denen das Hiftorifche, Geographifche und Ethnographiſche Inftitut, ſowie die 
Kaiferliche Akademie der Medicin obenanftehen, veröffentlichen Zeitfchriften, und die Tages- 
prefie umfaßt etwa 260 Zeitungen, die in ben 250 Drudereien des Landes gedrudt werben. 

Der Handel B.s Hat ſich bei dem großen natürlichen Reichthum des Landes außerordent- 
lich entwielelt und wird durd) die bedeutende Anzahl guter Seehäfen weſentlich unterftütt. Im 
I. 1872—73 liefen ein: 9818 Schiffe mit 5,254,000 Tonnen Gehalt, aus: 8971 Schiffe 
mit 5,654,000 Tonnen; außerdem war die Bewegung in der Küftenfchifffahrt an ein» und 
auslanfenden Fahrzeugen 39,510 mit 8,591,000 Tonnen. Der Gefammtwerth der Einfuhr 
im auswärtigen Handel betrug 151,500 Contos de Reis (& 1000 Milreis oder 2250 Mark), 
der Ausfuhr 214,600 Contos. Am letztern Werthe waren beteiligt: Kaffee mit 115,200 
Contos, Baumwolle 26,800 Contos, Zuder 27,700 Contos, Paraguaythee 3300 Contos, 
Hänte 12,800 Kontos, Gummi 10,000 Kontos, Tabad 6800 Eontos, Tacao 400 Contos, 
Diamanten mit 1500 Contos. Der Küftenhandel hatte 1871—72 einen Werth von 130,300 
Eontos, der Binnenhandel 19,000 Eontos. Letztere Zahl bezieht ſich natürlich nur auf den Aus⸗ 
tauſch eigener Erzeugniffe, ein bedeutender Theil des Exports und Importe ift ebenfalls Gegen- 
ftand des Binnenhandels. Unter den verſchiedenen Handelsplägen fteht Rio de Janeiro obenan, 
es überwiegt fogar dermaßen, daß über die Hälfte der gefammten überfeeifchen Einfuhr und 
über ein Drittel ber Ausfuhr auf diefen Hafen fommen. Im J. 1871/72 vertheilte ſich näm= 
lich auf die verſchiedenen Häfen die Ein» und Ausfuhr folgendermaßen: Rio de Zaneiro: 
52,8 Proc. Einfuhr, 37,3 Proc. Ausfuhr; Bahia: 13,9 Proc., 12,7 Broc.; Pernambuco: 
14,6 Proc., 12,7 Proc.; Para: 5,1 Proc., 6,7 Proc; Maranhäo: 2,5 Proc., 3 Proc.; Rio 
Grande do Sul: 4,5 Proc., 4,2 Proc; Santos: 1,4 Broc., 7,6 Proc.; Cearä: 2,9 Proc., 
2,7 Broc. Außerdem participirten an der Einfuhr Vorto-Alegre mit 1, Proc., an der Aus- 
fuhr Säo-Jofe do Norte mit 1,5 Proc., Alagoas (Maceis) mit 5,3 Proc. Der Antheil der 
übrigen Häfen, unter denen noch Uruguayana, Paranagus, Antonina, Parahyba, Sergipe (Säo- 
Eriftoväo), Parnahyba und Sta.- Catharina (Defterro) hervorzuheben find, betrug weniger 
als 1 Proc. An Ein- und Ausfuhr betheiligten fid) (1871) die ausmärtigen Völker in folgen- 
der Weife: England mit 45,7 Proc. Einfuhr, 9,1 Proc. Ausfuhr; Frankreich mit 17,3 Proc., 
5,6 Proc.; Bereinigte Staaten mit 5,4 Proc., 54,8 Proc.; Hanfeftädte mit 6,3 Proc., 
2,0 Proc.; die Argentiniſche Conföderation und Uruguay mit 7,5 PBroc., 5,3 Broc.; Belgien 
mit 4,s Proc., 1,0 Broc.; Portugal mit 3,7 Proc., 3,2 Proc., ſodaß England als Haupt 
lieferant, Nordamerika ald Haupteonſument erſcheint. 

Hinſichtlich der Verkehrs wege und Verkehrsmittel hat man mit dem Bau von 
Landſtraßen einen guten Anfang gemacht; bie 1886 — 61 erbaute Eſtrada Uniäo e Induſtria 
von Petropolis nad) Yıriz da Fora iſt die erſte wirkliche Kunſtſtraße in Südamerika geweſen, 
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umd ein ausgezeichnetes Bauwerk; doch hat man die Erbauung von Straßen zu fehr gegen die 
Anlage von Eifenbahnen vernadjläffigt und dadurch dieſe felbft in ihrem Gedeihen gefchäbigt, 
da e8 ihnen an Zufuhrmegen mangelt. Ende 1873 waren 1440 Kilom. Eifenbahnene 
Betriebe, nämlich die Streden Bahia» Joazeiro (fertig bis Alagoinhas, 123,5 Kilom.), Per: 
nambıco » Jatuba (124,9 Kilom.), die Eiſenbahn Don Pebro IL., welche die Hanptftadt mit 
dem Thale des Säo- Francisco verbinden fol, mit verſchiedenen Zweigbahnen (eröffnet 201 
Kilom., im Ban 184 Kilom.), Santos-Fundiahy (139 Kilom.), Billanova-Friburgo (48,5, im 
Ban 101,5 Kilom.), Defengano-Balenga (25 Kilom.), Jundiahy-Itt (67 Kilom.) und andern 
kürzere Streden. Außer Theilſtreden der ſchon genannten Linien befanden fich gleichzeitig 
1244 Kilom. im Bau, darunter die wichtige Madeira-Mamore- Bahn, zur Umgehung der 
Schnellen diefer Fliffe (363 Kilom.). Da mit der Erbauung und Erhaltung diefer Bahıcı 
ungewöhnliche Schwierigkeiten verbunden find, wamentlich infolge der Terrain- und klimatiſchen 
Berhältnifie, fo darf man diefes Refultat in einem fo dünn bevöfterten Lande nicht unter: 
fchägen. Namentlich, beim Bau des THeils der Pedro II.-Bahn, welche die Serra do Dar 
überjchreitet, hatte man große Schwierigkeiten zu überwinden, bei einer Lünge von 46,2 Kilom. 
befigt fie 16 Tunnels mit einer Gefammtlänge von 5189 Mt. und eine bedeutende Anzahl 
von Dämmen, Durchſchnitten und ſchönen Brüden. Die ältefte Bahn von B. war die Maui 
Bahn, 1854 eröffnet von Maus an der Bai von Rio nad) Betropolis. Yon viel umfafie- 
derer Bebentung fir den Binnenverkehr ift die Belebung der Flußdampfidifffahrt. & 
gibt fhon eine ziemlich große Anzahl vom Staate fubventionirter Linien, die eine Gefammt- 
länge von 19,000 Kilom. befigen; es find: auf dem Paraguay von Montevideo bis Cuyabd; 
auf dem Rio Bardo, Ribeira de Yguape, Parahyba, cury, Jequitinhonha, Nazareth 
Cachoeira, Säo-Francisco, Parahyba do Norte, Ftapicuruͤ, Mearim, Pindare und vor allen 
auf dem Amazonenftrom und feinen Hanptzuflüffen. Ferner gibt es noch einige Linien anf 
den großen Küftenfeen: Lagoa dos Patos in Rio Grande do Sul und Lagoa Mangoaba un 
do Norte in Alagdas. Ebenſo unterftügt die Regierung mehrere einheimijche Linien, melde 
die verfchiebenen Seeftädte miteinander verbinden. Die transatlantifhen Verbindungen 
2.8 find ziemlich zahlreich; an regelmäßigen Poftdampfichifflinien gibt e8 zwifchen den Häfen 
B.s und Europas nicht weniger ald 12 mit 19 monatlichen Fahrten; von diefen find 6 eng: 
liſche (4 Liverpool, 1 London, 1 Southampton), 2 deutfche (Hamburg), 2 belgifche (Antwer- 
pen), 2 franzöfifhe (Bordeaur und Marfeille), 1 italienische (Genua). Diejelben berügren 
meift mehrere europ. Häfen und die Cap Verden und legen dann an einer Anzahl brafil. Häfen 
an, befonbers Bernambuco, Bahia, Rio und Santos, und gehen bis Montevideo und Buenot 
Ayres. Drei derjelben ſetzen ihre Fahrten durch die Magellansftrage fort und berühren die 
Häfen von Chile, Peru und Bolivia. Außerdem gibt es eine von B. fubventionirte norbameril. 
Linie, welche monatlich eine Fahrt zwifchen Rio und Neuyork hin und zurück macht, über Velen, 
Pernambuco und Bahia. Zur Hebung des Handels in den Küſtenprovinzen haben die Tele: 
graphenlinien beigetragen, mit deren Erbauung man 1863 begann. Ende 1872 gab e&, 
außer an den Eifenbahnlinien, 3469 Kilom. an Staatstelegraphenlinien mit einer Drahtlänge 
von 5180 Kilom. und 36 Kilom. unterfeeifchen Kabels. Diefe Linien beftanden aus fünf Haupt 
theilen: von Rio de Janeiro bis Cabofrio; von Rio de Janeiro nad) Victoria; von Rio dt 
Janeiro nad) Yaguaräo über Santos, Defterro, Porto-Alegre mit mehrern Zweiglinien; von 
Pernambuco bis Bahia; von Bahia bis Victoria. Da diefe Linien theilweife durch ganz m 
bewohnte Gebiete ziehen, fo macht ihre Unterhaltung nicht geringe Schwierigkeit. Eine direct 
Kabelverbindung mit Europa (Pernambuco - Liffabon) ift in der Ausführung begriffen. 

Trog einer fehr ſchlechten Coloniafregierung war B. wegen feines unermeßlichen natür⸗ 
lichen Reichthums ehemals ein finanziell reiches Land. Die Bedürfniſſe des von Liſſabon gr 
flohenen Hofs Johann's VI. erzeugten jedoch Finanzipeculationen, und diefe hatten bie Folgt, 
daß bei Rüdfehr des Hofs nad) Europa 1822 Gold und Silber verſchwanden, Papier und 
Kupfergeld, dem man durch nachträgliche Stempelung doppelten Werth geben wollte, alkin 
vorhanden waren. Die Finanzen B.8 ftellten Lange Bit ein jährliches Deficit von mehrere 
Millionen Mifreis Heraus. Die Urfachen diefes Zuftandes find zahlreich. Die wefentfichftn 
find die Kriege mit den Plataftaaten und den revoltirenden Provinzen, das Aufhören einträg: 
licher Zölle auf die jegt verhinderte Einführung afrik. Sklaven, der frühere verderbliche Haudels⸗ 
vertrag mit England und die 1823 abgefchloffene Anleihe von urfpritnglich 2!,, Mill. Pt 
Erft feit Aufhören des Kriegs hat fi das Verhältniß gebeffert und ift alljährlich ein Ueber 
ſchuß Herausgefommen. Nach der definitiven Abrechnung beliefen fich die Gefammteinnahmer 
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für 1871—72 (1. Juli bis 30. Juni) auf 129,768,258 Mitreis (& 2 Marl 25 Pf.), die 
ordentlichen Ausgaben 101,580,774 Milrels, wozu noch 7,850,000 Mifreis an Subvention 
für die Pedro II.Bahn kamen. Unter den Einnahmen ftehen die Einfuhrzölle mit 58,599,584 
Milrels und die Ausfuhrzölle mit 17,229,353 Milrels obenan. Die Ausgaben vertheilten 
fich folgendermaßen: Minifterium des Innern 5,026,201, Finanzen 39,402,710, Juſtiz 
3,780,569, Aeußeres 835,991, Marine 15,179,870, Krieg 15,531,219, Handel 21,824,214 
Milrels. Im Voranſchlage für 1875—76 ftehen die Einnahmen mit 107,133,070, die 
Ausgaben mit 102,634,053 Milreis. Die Staatsſchuld betrug 31. März 1874 616,887,823 
Milreis, und zwar die äußere Schuld (ans fteben verfchiedenen Anleihen) 133,806,222, bie 
innere (confolidirte) Schuld 285,908,400, die ſchwebende Schuld 197,173,201 Milreis; die 
Geſammtſchuld Hatte feit ihren Höchften Stande Ende 1871 um faft 5 Proc. abgenommen. 
Unter den Activen des Staats befanden fih: an ridftändigen Steuern 9158 Contos, Gut⸗ 
haben an Eifenbahnen 8,598,729 Milreis und eine Schuldforderung an die La Plata-Repu- 
bfifen von zufanımen 12,692,032 Milreis, wovon auf Uruguay 12,450,929 Milreis kommen. 

Die Kriegsmacht muß infolge der häufigen Feindfeligfeiten, beſonders mit den Plata- 
ftaaten und in den eigenen Provinzen, und wegen der vielfach nöthigen Militärcordong gegen 
Wilde und die Grenzen ſtets gut gerüftet fein. Doch zähft die active Armee auf dem Friedens⸗ 
fuße nur 16,536 Mann, ungeredinet 2397 Dann Befakung in Paraguay. Auf dem Kriegs⸗ 
fuße beträgt die Armee 32,000 Mann; fie war während des Kriegs fogar auf 73,784 Mann 
gefteigert worden. Die Flotte zählte 1874 56 Dampfſchiffe, nämlich 17 Panzerſchiffe, 9 Cor- 
vetten, 24 Ranonenboote und 6 Transportdampfer mit zufammen 4306 Mann Befagung, 
179 Kanonen und 7217 Pferdekräften, und 4 Segelſchiffe mit 220 Mann Befagung und 
39 Kanonen. Außerdem befigt B. eine Nationalgarbe, die aber augenblicklich behufs ihrer 
Neuorganifation aufgelöft ift. 

Berfaffung und Vermwaltung. Bis 1808 war B. ganz und gar als portug. Colonie 
verwaltet. Nachdem König Johann VI. übergeftebelt, wurde das Land durch Decret vom 
16. Dec. 1815 zu einem mit Portugal verbundenen Königreihe, 9. Jan. 1822 zu einem 
felbftftändigen conftitutionellen Kaifertgum erhoben. Die 25. März 1824 befchworene Ver⸗ 
faffung vom 11. Dec. 1823 ift noch in Wirkfamfeit. Eine Additionalacte zu derfelben datirt 
vom 12. Aug. 1834 und 12. Mai 1840. Die Berfaflung geht vom Princip der Volfs- 
fonveränetät aus und trägt in ihren Beſtimmungen eine fehr demokratische Färbung, weicht 
aber in manchen Stüden thatſächlich von jenem Feincip ab. Die Staatsgewalt zerfällt, nad) 
der Berfaffung, in die richterliche, die geſetzgebende, die vollziehende und die « vermittelnde » 
Gewalt. Die gefeßgebende Gewalt übt in Bezug auf die Angelegenheiten des ganzen Reiche 
die Allgemeine geſetzgebende Berfammlung, in Bezug auf die Angelegenheiten der Provinzen 
beruht fie jedoch in den einzelnen Provinzialverfaommlungen. Die Allgemeine gejetgebende 
Verſammlung befteht aus zwei Kammern, dem Senat und dem Congreß. Die Mitglieder 
beider werden vom Volke, aber nad) einem verfchiedenen Modus erwählt. Die Wahl der 
Senatoren erfolgt auf Lebenszeit und gefchieht durch eigens dazu berufene Wahlverſamm⸗ 
lungen. Jede diefer Verfammlungen ftelt drei Eandidaten auf, von denen der Kaifer einen 
zum Senator beruft. Der Senator muß ein Alter von mindeftens 40 Jahren Haben, im Lande 
geboren fein und ein reines jährliches Einkommen von wenigftens 800 Milreis Silber befigen. 
Die Mitglieder des Congreſſes werden durch indirecte Wahl auf vier Jahre ernannt. Je 200 
Urwähler wählen einen Wahlmann, und die Wahlmänner eines Wahlbezirks ernennen aus 
ihrer Mitte einen Congrefdeputirten. Die Urwähler müffen ein jührliches Einfonmen von 200, 
die Deputirten ein ſolches von 400 Milreis Silber Haben. Alle Wähler, die in bie Liften 
eingetragen find, müſſen bei Strafe auch ihre Stimme abgeben. Naturalifirte, Freigelaflene 
und AatHoliten find von der Wahl zum Deputirten ausgefchloffen. Die Mitglieder beiber 
Kammern erhalten für jede Sigung einen Gehalt; ihre Anzahl ift im Senat 58, im Congreß 122. 
Der Kaifer übt die vollziehende und vermittelnde Gewalt, hat alfo die gewöhnlichen conftitutio- 
nellen Vollmachten. Ihm zur Seite ftehen ficben verantwortliche Minifter (Inneres, Aeußeres, 
Finanzen, Juftiz, Krieg, Marine, öffentliche Arbeiten) und ein Staatsrath von 12 ordentlichen 
und 12 außerorbentlihen Mitgliedern, der in den wichtigſten Sachen, namentlic) in Angelegen- 
heiten der auswärtigen Politik, zu Mathe gezogen werben muß. Der Thronerbe, fobald er 
mündig geworben, ift von Rechts wegen Mitglied deſſelben. Das Reichswappen zeigt in grü⸗ 
nem Felde die Himmelsfugel Heinrich's des Seefahrers, welche durch das filberne, mit einem 
breiten rothen Rande eingefaßte Kreuz des Chriſtusordens in vier Theile geteilt und von einem 
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blauen runden Reifen umgeben iſt. Letzterer trägt 18 filberne Sterne und hat auf kitu 
Seiten eine filberne Einfaflung. Die Flagge ift grün mit eingeſchobener goldener Raute, ir 
diefer das Wappen. Die Nationalfarben find grün und gold. Die Orden find: der Orden iu 
Südlichen Kreuzes (1. Dec. 1822 geftiftet), der Orden Dom Pedro's I. (16. April 1826, 
der Orden der Rofe (17. Det. 1829); ferner der Chriftusorden, der Orden des Heil. Bentdic 
und der des heil. Jakob (alle drei von Pedro II. 9. Sept. 1843 begrünbet). 

Zum Behuf der Berwaltung wurde das Reich 1829 in 18 Provinzen getheilt; nenerbing 
find aber zwei neue hinzugefommen, nämlich Amazonas (1850) und Paranı (1853), erftn 
aus Theilen der Provinz Para, Iettere aus Theilen der Provinz San- Paulo gebildet. Dr 
20 Provinzen (mit beigefitgter Einwohnerzahl und Hanptftabt) find: Para (280,000 €; 
Para ober Belem do Para), Maranhäo (380,000 E.; San-Lıriz de Maranhäo), Pink 
(219,000 E.; Therefina), Ceara (700,000 E.; Fortaleza), Rio Grande do Norte (233,979€; | 
Natel), Parahyba (365,000 E.; Parahyba), Pernambuco (1,000,000 E.; Recife de Pr: | 
nambuco), Alagoas (348,009 E.; Maceid), Sergipe (280,000 E.; Sergipe), Baba 
(1,450,000 €., San-Salvador), Espiritu-Santo (82,137 E.; Victoria), Rio de Iancin | 
(1,500,000 E.; Nicterody), Municipio neutro (274,973 E.; Rio de Janeiro), Säo-Baıb | 
(975,000 E.; Säo-Baulo), Sta.-Catharina (159,802 E.; Defterro), Rio Grande do Ed 
(455,000 E.; San-Bedro do Rio Grande do Sul), Minas- Gerass (1,500,000 E.; Due 
Preto), Matto-Groffo (60,417 E.; Cuyaba), Goyaz (180,000 E.; Goyaz), Amazon 
(76,200 &.; Mandos), Paranä (126,722 E.; Euritiba). Die Provinzen find wieder in 
Mimicipios (in Bezug auf Rechtspflege in Camarcas) eingetheilt. Das Municipio der Haupt | 
ſtadt Rio de Janeiro (Metro) fteht nicht unter den Provinzialbehörden, fondern direct umr 
der Centralregierung. Die Bevölkerung der Hauptftadt belief fi 1872 auf 274,973 E. 

Geschichte. Die Urgefchichte B.8 ift dunkel. Zur Zeit der Entdeckung wohnten ind 
zwei Völfergruppen: bie fog. Tapuyas (Feinde) oder Indios do matto (Waldindianer) und die 
Zupi-Öuarani-Stämme oder Indios manſos (zahme ober zähmbare Indianer). Die Geldiht 
B.s beginnt für uns erſt mit ber Entdeckung des Landes an der Scheide de 15. und 16. Jah 
Am 26. Jan. 1499 landete der Spanier Vincente Yanez Pinzon, ein Geführte des Eolm- 
bus, auf feiner erften Reife am Cap St.-Auguftin. Ein Zufall warf fobann 1500 den Pr 
tugiefen Pedro Alvarez Cabral (f. d.) an die Küſte von B. welches er für den König vn | 
Portugal feierlich in Vefig nahm und Terra da vera Eruz (Land vom wahren Kreuz) nam. | 
Portugal ratihabirte zwar die in feinem Namen vollgogene Befigergreifung B.8; ſchickte aber 
jährlich, nur zwei mit Verbrechern, Juden und Luftdirnen beladene Schiffe dahin ab, melde 
Holz und Bapagaien zurüdbrachten. Auch verwies man dahin bie von der Inquiſition Berurtheil 
ten, welche da8 von Madeira nad) B. verpflanzte Zuderrohr mit folder Betriebſamkeit ax 
bauten, daß es bald ein Gegenftand der Ausfuhr wurde. Endlich beſchloß König Johaun IL, 
das Land zu colonifiren. Auf feinen Befehl gründete Thomas de Soufa dafelbft 1549 dit 
Stadt Bahia (f. d.), und die Jeſuiten bemühten fich, die Eingeborenen zu civiliftren. Zugleich 
erlaubte der König dem Adel, Strecken Landes für ſich zu erobern und anzubauen, worum 
die Eultur ſchnelle Fortſchritte machte. Im ganzen aber vernadjläffigten die Portugiefen des 
neu eroberte Rand längere Zeit hindurch fo fehr, daß fie den Verfuchen franz. Hugenotten ix 
16., namentlich aber der Niederländer im 17. Jahrh., ſich dort niederzulaſſen, kaum einm 
Widerftand entgegenfetsten. Im 9. 1624 eroberten die Niederländer die Stadt Bahia ıd 
1630 die ganze Landſchaft Bahia mit Pernambuco. Der niederländ. Statthalter dafeht, 
Furſt Mori von Naffau, nahın darauf 1637 und in den folgenden Jahren von den 14 Bir 
vinzen, aus denen die Colonie B. beftand, die an der Küfte gelegene Hälfte und unterwarf fit 
der Republif der vereinigten Niederlande. Nach der Thronbefteigung des Haufes Bragamı | 
in Bortugal, 1640, ſchloß die Republif mit Portugal einen zehnjührigen Waffenftiltftand, nad 
welchem fie im Beſitze B.8 blieb. Doc) ſchon 1645 unternahmen die von Eromwell und der 
portug. Regierung heimlich unterftütten weltlichen Grumbbefiger einen Inſurrectionskrieg ve 
die Niederländer. Ein kühner Abentenrer, Cavalcante, nöthigte nach mehrern glüdtichen 
fechten die Niederländer, 28. Ian. 1654 zu capitulicen und B. zu räumen, worauf die Re 
publif 1661, umter Englands Vermittelung, gegen eine Summe von 350,000 Pf. St. uf 
alle Anſprüche von B. verzichtete. Nun aber wurde auf das neugewonnene Land, nachdem fi 
in Portugal in der Periode feiner Einverleibung in Spanien (1580—1640) ber Geiſt de⸗ 
ſpan. Despotismus eingeniſtet hatte, auch die ſpan. Politik zur Anwendung gebracht. Die 
kurzſichtige Ausbeutung der colonialen Reichthümer, die Unterdrucung jeder Serbftftänbighit 
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im geiftigen und wirthfchaftlichen Leben wurden jet hier, faft noch ärger als in den fpan. Co⸗ 
lonien, geübt und die Ausſchließung der Fremden nunmehr mit der größten Unduldfamteit be⸗ 
trieben. Die Jefuiten hielten den Geift der Eingewanderten in Feſſeln und die Eingeborenen 
in einer fteten Unmündigfeit. Dazu lag, baß die Regierung durch die 1679 am La Plata, 
Buenos-Ayres gegenüber, gegründete Colonie San-Sagramento, wegen des von hier aus in 
die fpan. Provinzen getriebenen Schleichhandels, mit Spanien in Streitigkeiten gerieth. Die 
Spanier bemädhtigten ſich diefer Colonie, in deren Befig fie nach mannichfachem Wechſel der 
Herrfchaft 1777 verblieben. Unterdefien war der Werth B.s fir Portugal inmer höher ge- 
fliegen, da man dafelbft feit 1698 Gold und um 1730 Diamanten entdedt hatte. Nio de Ja⸗ 
neiro war ber Stapelplaß für den Ertrag der brafil. Bergwerke und ber einheimifchen Erzeug- 
niffe. Allein die portug. Verwaltung hatte weniger die Entwidelung des Landes als vielmehr die 
Ausbeutung der Gold: und Diamantenwäfchen und die Erhebung von Handelszöllen im Auge. 

Eine Uenderung in diefen Berhältniffen trat erft unter der Verwaltung Pombal’s, des 
reformatorifchen Minifters Joſeph's I. (1750—77) ein, der die ſyſtematiſche Ausnutzung der 
Colonie durch das Mutterland mit einigem Erfolge abzuftellen fuchte, und B. auf eine ver⸗ 
gleichsweiſe hohe Stufe materiellen Wohlergehens brachte. Gleichwol wurde der Widerwille 
der Brafilier gegen die Portugiefen durch mancherlei Unftände genährt. Die Könige aus dem 
Haufe Braganza vertheilten an nachgeborene Adelige Portugals umd an ärmere Günftlinge 
große Landftreden in B., oder fchlofien auch mit Abenteuern Verträge, welche die Eroberung 
unbefannter Striche auf eigene Koften übernahmen. Sowol jene, die Donatarios, als diefe, die 
Eonquiftabores, bürgerten ſich volllommen ein und erhielten zum Lohn ihrer Dienfte, befonders 
aber zur Abzahlung der Abfindungsfumme, die Zufiherung noch größerer Privilegien, die 
jedoch nicht erfüllt wurde. Diefe Art der Landvertheilung brachte fpäter eine Rechtsunſicher⸗ 
heit in Bezug auf das Grundeigenthum zu Wege, welche eine der Haupturfachen des geringen 
Erfolgs der Verfuche, die europ. Einwanderung in größerm Umfange nad} B. zu ziehen, bildete. 
Als 1808 der portug. Hof in Rio eintraf, bevorzugte derfelbe Portugiefen dunkler Herkunft, 
während man die vornehmen, von den Congquiftabores abftammenden Brafilier gleichgültig 
behandelte, die Abgaben erhöhte, die Sflaveneinfuhr auf wiederholtes Andringen Englands 
erſchwerte, Gold und Edelfteine, welche in Privatländereien vorkamen, allem Herkommen ent: 
gegen als Regal in Anſpruch nahm und fogar in der Rechtsverwaltung keineswegs unparteiiſch 
verfuhr, wen Klagen gegen europ. Portugiefen vorgebracht wurden. 

Diefe Uebelftände ſchienen ben Brafiliern durch die mancherlei Vorteile, die der Aufenthalt 
der Fönigl. Familie im Lande unleugbar mit ſich brachte, die Freiheit des Handels, die Her- 
ftellung von Verbindungen mit der übrigen Welt, die Eröffnung des Landes für Fremde und 
die dadurch bewirkte Förderung der Civilifation, nicht aufgewogen zu werden. Die erwähnte 
Beſchränkung der Sfaveneinfuhr gab beiläufig bemerkt auch 1818 den Anftoß zu dem erften 
Verſuche einer ftaatsfeitigen Colonifation mit europ. Einwanderern. Bei der durch jene Uebel⸗ 
ftände herbeigeführten Unzufriedenheit der Brafilier mit der portug. Regierung blieb auch das 
Beifpiel der ehemaligen fpan. Colonien nicht ohne Folgen und zugleich wandte ſich eine Menge 
von Fremden, die ihr Glück machen wollten, dem neueröffneten ®. zu, welche von den herrichen- 
den Zuftänden unginftige Anfichten verbreiteten. Mit den freigewordenen Bewohnern der Blata- 
ftaaten kamen die brafil. Truppen im eine nachwirfende Berührung, ald Johann VI. Monte 
video beſetzte. Ein in Bernambuco im April 1817 ausgebrochener vepublilanifcher Aufftand, 
den man jedoch unterdrückte, war der Vorläufer raſch folgender Ereigniffe. Die revoltirenden 
portug. Truppen ertrogten die Ausdehnung der im Aug. 1820 in Liſſabon durch Aufftand er⸗ 
zwungenen Conftitution auf B., und wirklich befchwor fie der Kronprinz Dom Pedro für fi 
und feinen Vater 26. Febr. 1821. Geldverlegenheiten zwangen den König, die ſchon angeordnete 
Einſchiffung aufzuſchieben. Blutige Auftritte folgten, und 21. und 22. April ließ der König 
bie Wahlmänner, welde die fpan. Conftitution verlangten, durch Soldaten auseinandertreiben. 

Müde des Landes, welches er nie gern bewohnt hatte, fchiffte ſich Johann VI. am 26. April 
1821 nad) Portugal ein, indem er Dom Pedro als Prinz= Regenten zurüdließ. Die portug. 
Cortes folgten, troß der Warnung, dem Beifpiele der fpanifchen von Cadix, verfagten den brafil. 
Deputirten den Zutritt und verlangten, daß B. ſich auf gewohnten Fuß als abhängige Colonie 
folle regieren lafjen. Schon war die brafil. oder nationale Partei fo mächtig, daß man von ihr 
eine Unabhängigkeitserflärung befürchten mußte. Der Prinz- Regent, der überhaupt B. an- 
fangs geneigter war al8 Portugal, und den ernfteften Willen hatte, das Land feiner Wahl vor 
Anarchie zu ſchützen, weigerte ſich durch die Erklärung vom 9. Jan. 1822, dem Befehle zur 
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Rücklehr nach Liffabon Folge zu leiften, und zwang die portug. Truppen, B. zu verlafien. & 
berief im Juni eine Nationalverfammlung behufs der Entwerfung einer eigenen Berfaffung: 
urkunde, und nahm endlich 18. Dec. 1822 die Kaiferwürbe an, welche ihm 12. Det. die Dom: 
tirten angetragen, nachdem fie 1. Aug. die Trennung B.s vom Mutterlande ausgeiprode 
hatten. Inzwiſchen Hatte fich der republifanifche Geift, namentlich durch geheime Gefelljchaitn 
genährt, immer weiter verbreitet. Die Brüder Andrada (f. d.), Minifter des Kaifers, ve: 
ſuchten umfonft, durch Verſchmelzung der vepublifanifchen mit der portug. Partei fic fen 
Rückhalt zu ſchaffen. Als fie in der vom Kaiſer berufenen, am 3. Mai 1823 eröffneten Ba: 
fammlung der Deputirten nur Widerfprüchen und abſichtlich bereiteten Hinberniffen begegnete, 
ließen fie fich Hierdurch zu Gewaltmaßregeln gegen die heimlichen Republifaner verleiten, de 
hinwiederum ben Kaifer zwangen, diefe energifchen Minifter 11. Juli 1823 zu entlaffen. Die 
braſil. Partei feierte einen großen Triumph, zumal da kurz vorher die noch vorhandenen portug. | 
Truppen durch Waffengewalt gezwungen worden waren, ſich einzufchiffen, und brafil. Reg 
menter ſowol Montevideo im Dec. 1822 als Bahia im Juli 1823 erobert hatten. Währnt 
Dom Pedro fich vergebfich bemühte, dem neuen Keiche nad) aufen Anfehen zu verfchaffen, je 
nicht einmal die Anerkennung deſſelben in Europa erlangen konnte, vermehrte fich im Immen 
die Zwietracht. Die Herftellung der abfolnten Königsgewalt in Portugal durch die Revolutien 
vom Mai 1823 erfüllte die Brafilier mit größtem Mistrauen gegen die unter ihnen lebende | 
Portugiefen, die zum Theil in der Verwaltung und im Heere bebeutende Stellen einnahme, 
und veranlaßte eine entfchiebene Erklärung gegen die Wiebervereinigung mit dem Mutterlande 
Aus folder Misftimmung entfprangen Reibungen, die, anfangs nur zwifchen einzelnen be | 
ftehend, bald auf die Parteien im ganzen fich ausdehnten und im Congreß felbft zu Kämpfer 
führten, während eine zügellofe Prefie das Volt fo aufreizte, daß in Rio 10. Nov. ein ernſter 
Zumult ausbrach, die Minifter abdanken mußten und der Kaifer fein Luſtſchloß San-Chriſtovao 
mit Truppen umgab. Indeſſen ſchon 12. Nov. ließ ex diefe gegen Rio vorrücken, wo fie ber | 
Berfammlungsort des Congrefjes umzingelten und die Deputirten zwangen, einem gleichzeitig 
übergebenen Auflöfungsbecrete Gehorſam zu leiſten. | 
Wie redlich e8 Dom Pebro meinte, ergab ſich einige Wochen fpäter, als er eine neu 
Nationalverfammlung berief und, ftatt der 10. Aug. von ihm zuritefgewiefenen faft republili: 
niſchen Eonftitution, 11. Dec. einen Berfaffungsentwurf vorlegte, der nach gejchehener Abftin- 
mung 9. Jan. 1824 befchworen wurde. Dieſes Orundgefeß war in hohem Grabe fiber, 
legte eine ungewöhnliche Macht in bie Hände ber Deputirten, beraubte fogar den Kaifer eintt 
abfoluten Beto und hob alle Privilegien auf. Die rohe Maffe zeigte fich jedoch nicht befriedigt, 
und e8 brach in Pernambuco ein vepublifanifcher Aufftand aus, der erft fein Ende fand, als 
nad) langer Belagerung durch Lord Cochrane und General Lima die Stadt 17. Sept. 1824 
mit Sturm genommen worben war. Nach längern Unterhandlungen, welche in London eröffut, | 
in Liffabon fortgefegt und in Rio durch den außerordentlichen brit. Boiſchafter Sir Charles 
Stuart und den brafil. Minifter Luis Fofe de Carvalho e Mello beendet wurden, gelang &, 
die Ausgleichung zwiſchen B. und Bertugal zu Stande zu bringen. Durch einen von Johann VI 
am 15. Nov. 1825 genehmigten Vertrag wurde B.8 Unabhängigfeit vom Mutterlande und 
Dom Pedro's Souveränetät anerfannt, der Friebe und der Verkehr wiederhergeftellt, allein 
eine Frage nicht gef, die fogleich nad} dem Tode des Königs von Portugal (1O. März 1826) 
entftand und die Nachfolge auf dem Throne betraf. Da der Kaifer, laut der Conftitution, ohne 
Erlaubniß des Congreſſes B. nicht verlaffen durfte, fo trat er zwar die Regierung Portugal 
an, gab biefem Reiche ebenfalls eine Liberale Berfaffung, verzichtete aber zugleich auf bie portug. 
Krone durch Acte vom 2. Mai 1826 zu Gunften feiner Tochter Donna Maria da Gloria. 
(S. Bortugal.) Dennoch fand die republifanifche Partei in diefem Verhältniſſe zum Mutter 
lande reichen Stoff zur Berdächtigung, den fie fo eifrig und mit fo vielem Erfolge ausbeutett, 
daß die Thätigfeit Dom Pedro’8 von jener Zeit an völlig in der Belämpfung ber Anardit 
aufging. Das weitſchichtige Land bedurfte vor allem einer geregelten Verwaltung, aber dit 
Berfuche, eine ſolche herzuftellen, fcheiterten theils an dem böfen Willen ber Brafilier, teils 
an dem Mangel adminiftrativer Talente. Eine notwendige Folge war namentlich die m 
nehmende Zerrüttung der Finanzen. Die Unzufriedengeit mit den Suftinden, die ſich in einer 
Menge Heiner Aufftände Luft machte, zeigte ſich auch in der immer deutlicher hervortretenden 
Neigung zu provinzieller Sonderung. Äm meiften ſchadete ber Regierung ein fehr Eoftfpieliger 
und mit Berluften und Niederlagen begleiteter Krieg, den Dom Pedro, nad; am 10. Dec. 1825 
geſchehener Erflärung, gegen die Plataſtaaten begann, die auf Herausgabe der von B. 1815 
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in Befig genommenen Banda-oriental drangen. Um ſich von diefem Kriege zu befreien, ſchloß 
Dom Pedro 27. Aug. 1828 einen wenig ehrenvollen Frieden. Neue Gefahren verurfachte 
indeß das vom Süden her zurüdfehrende, meift aus Fremden beftehende Heer, welches ſich 
wegen außbleibender Löhnung dem Raube ergab, während eine in Rio ftehende Abtheilung in 
offenen Aufruhr ausbrach. Die Scefoldaten der fremden Kriegsſchiffe befiegten den Aufruhr 
erſt nad) einem förmlichen Gefechte, in welchem befonders einige deutfche Bataillone den hart» 
nädigften Wiberftand leifteten. Die Erflärung des Kaiſers, die Rechte feiner Tochter in Por⸗ 
tugal mit Waffengewalt verteidigen zu wollen, erregte das Misfallen der Brafifier, die eine 
Berwendung ber brafil. Staatsmittel zu Gunften des Familienintereſſes Dom Pedro's fürch⸗ 
teten und ohnehin in der zunehmenden Zahl fremder Dffiziere Urfache zur Beſchwerde fanden. 
Der Congreß von 1829 beftand faft nur aus Oppofitionsmünnern, die ihr Miswollen fo uns 
verhohlen fundgaben, daß am 3. Sept. die Aufhebung der Verfammlung erfolgen mußte. Noch 
gab Dom Pedro nach und ſetzte am Ende des I. 1829 fein Minifterium faft allein aus ges 
borenen Brafiliern zufammen; allein auch diefer Schritt vermochte nicht, ihm das Zutrauen der 
blinden, durch Demagogen geleiteten Maſſe wieder zuzumenden. Sein Einzug in Rio 15. März 
1831 wurde kaum dom Volke beachtet. Endlich brach 6. April eine Empörung aus, welche 
die Geduld des wohlwollenden Fürften vollends erfchöpfte. Dom Pedro I. dankte 7. April zu 
Gunſten feines Sohnes ab und fchiffte ſich 13. April nach Europa ein. 

Für den fechsjährigen Dom Pebro IT. ernannten die Kammern eine Regentſchaft, deren 
bedeutendſtes Mitglied Francisco de Lima war. Zwifchen den Parteien der Republilaner 
(Saronpilhas) und Monarchiſten (Caramuros) ftehend, vermochte fc, die Regentſchaft nur mit 
Mühe zu erhalten. Der Plan der Regierung, B. in eine Föderativmonarchie umzuſchaffen, 
fcheiterte an den in Pernambuco und Bahia ausbrechenden Kämpfen der Parteien, von welchen 
die eine fogar Dom Pedro's I. Rückkehr zu veranlafjen beabfihtigte. Häufig wechſelten die 
Minifter und die Glieder der Negentfchaft, da bald die eine, bald die andere Partei das Ueber⸗ 
gewicht gewann. Die Unordmungen beſchränkten ſich nicht auf die Hauptftabt, fondern wieder⸗ 
holten fi in hen meiften Provinzen, fo in Ouro-Breto in Minas 24. ehr. 1833 und in 
Para 20. bis 22. April 1833, wo viel Blut floß. Ein Aufftand in Rio bezwedte und ver⸗ 
anlaßte bie Abfegung des Joſe Bonifacto d’Andrada e Silva, des bisherigen Erzichers des 
Kaifers, und brachte den Marquis de Itanhaem an feine Stelle. Um diefen Zuftänden abzu> 
helfen, nahm der Congreß aus eigener Machtvollkommenheit 6. Aug. 1834 eine wichtige Ver⸗ 
änderung der Berfaffung vor, durch welche jede Provinz, nad) dem Vorbilde der Vereinigten 
Staaten von Amerika, einen Gefegebenden Körper erhielt, deſſen Wirkungskreis ſich auf alle 
kirchlichen, politiſchen und municipalen Einrichtungen erftredte. Für die Dauer der Unmiündig- 
keit des Kaiſers wurde ein Regent auf vier Jahre gewählt, demgemäß im Oct. 1835 die bis— 
herige Regentſchaft entlafjen und (durch eine Generalverfammlung, welche die Königin von 
Portugal von der Nachfolge ausſchloß) Diego Antonio Feijo zum alleinigen Regenten des föde⸗ 
rativen Kaiſerthums ernannt. Diefe neue Berfaffung rettete wenigftens die bedrohte Einheit des 
Reichs und bie Erblichkeit ber Monarchie und fand in der Hauptftadt und einigen Provinzen 
Beifall, vegte aber in andern den Parteigag um fo mehr auf. In Para brad) 7. Jan. 1835 
ein blutiger Aufftand aus, der zwar periodifch rückkehrender Ruhe zu weichen ſchien, allein, 
von ben brafil. Republifanern von neuem erregt, in einen anarchiſchen Zuftand überging. Die 
Barteihäupter hatten Meftizen und Mulatten, welche an den Ufern des Amazonas wohnten, 
für fid) gewonnen und führten fie gegen die unglüdliche Stadt, die 23. Aug. mit Sturm ge 
nommen und ein Schauplat des Mordes und zügellofer Ausſchweifungen wurde, bis im Jan. 
1836 eine in Rio ausgerüftete Expedition mit Hilfe einer engl. Flotte ſich der verödeten und 
halbzerftörten Stadt wieder bemächtigte. Aehnliche, wenn auch nicht fo furchtbare Unordnungen 
ereigneten fi im Juli 1835 in Bahia, wo man, von Negern unterftügt, die Republik pro= 
clamirte. Doch gelang es durch Hülfe treugebliebener Städte, die Rebellen einzufchließen, bie 
ſich auf Gnade und Ungnade ergeben mußten und 'in großen Maffen hingerichtet oder nad) 
Afrika transportiert wırrden. In Rio Grande do Sul hatten die polit. Anfichten ber Bewohner 
der nahen Plataſtaaten fo viel Eingang gefunden, daß ſchon um die Mitte des 3. 1837 nur 
noch die Hauptftabt und der Hafenort Porto-Alegre die Autorität der Regierung anerkannten, 
in den übrigen Gegenden der Provinz aber nad) gelungener Vertreibung der Truppen Un- 
abhängigfeit proclamirt worden war. Auch, unter Feijo trieben die Parteien ihr Unweſen fo 
arg, baß diefer ſchon im Sept. 1837 abdankte. Ihm folgte, von den Deputirten erwählt, der 
zeitherige Kriegaminifter Pedro Araujo de Lima, der ſich bis Juli 1840 behauptete, wo er die 
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Auflöfung der Deputirtenfaommern auszuſprechen wagte. Die Kammer befeitigte ihn fofert, 
indem fie eigenmächtig den jungen Kaifer für volljährig erflärte. 

Am 23. Zuli 1840 übernahm demzufolge ber 15jährige Dom Pedro IL perfönfich dir 
Regierung. Die Brüder Andraba, welche diefe Revolution veranlaßt Hatten, wurden wieder 
zu Miniftern ernannt. Sie hielten fid) aber mır bis zum 23. März 1841, weil fie, ald Ber- 
treter der brafil., dem Republilanismus geneigten Partei, der Unterftiigung der fog. portug. 
oder ariftofratifchen Partei entbehrten, in deren Händen vorzugsweife das Geld des Landes 
und fomit das einzige Mittel lag, die Anhänglichkeit der Beamten ımd der Truppen zu fichere. 
Zwar wurbe 18. Juli 1841 das Krönungsfeft mit großer Pracht begangen und das uem 
Minifterium in der Seffion des folgenden Jahres von den Kammern unterflügt; denmoch 
wollte e8 nicht gelingen, die Staatögewalt zu confolidiren, die Sicherheit im Innern herze- 
ftellen und die immer wachſende Finanznoth zu mildern. Fortwährend hatte die Regierung mit 
Empdrungen im Norden und Süden des Reichs zu Tämpfen, denen erft der in der blutigen 
Schlacht von Sta. Lucia im Aug. 1842 über den Leiter der Bewegungen in Minas-Geraxs, 
Dom Hofe Feliciano, vom General Caxias erfochtene Sieg und die drei Fahre fpäter, im 
März 1845, von dem letstern mit dem Infurgentengeneral David Canabarro in Rio Grande, 
wo ber Krieg neun Jahre hindurch gewährt hatte, abgeſchloſſene Eapitulation ein Ende machte 
Zwiſtigkeiten mit Nordamerika und England, mit letzterm befonderd wegen Erneuerung des 
1845 erlofchenen Vertrags über da8 Durchſuchungsrecht der brafil. Schiffe fowie wegen Ab⸗ 
ſchluß eines neuen Handelövertrags, zogen fi durch die nächftfolgenden Jahre. Trotz des 
England vertragsmäßig zuftehenden und mit der größten Strenge geilbten Durchſuchungsrechts 
war es nämlich den Sklavenſchiffen gelungen, jahraus jahrein 50,000 Sfiaven in den um 
zähligen Buchten einer 3700 Kilom. langen unbewachbaren Küfte zu landen. Diefem Zuftande 
nun ein Ende zu machen war die am 8. Ang. 1845 von dem engl. Parlament votirte Bill 
Aberdeen beftimmt, indem fte fir die engl. Kreuzer das ohne Zweifel erorbitante Recht in Ar 
ſpruch nahm, Sklavenſchiffe bis in die brafil. Jurisdiction unterworfenen Küftengewäfler zu 
verfolgen. Die brafil. Regierung nahm, um der Ausführung diefer Oewaltmaßregel vorzu- 
beugen, nunmehr die Unterdrüdung des Sklavenhandels felbft energiſch und mit fo entſchiedenen 
Erfolge in die Hand, daß die Sflaveneinfuhr nach Verlauf von wenigen Jahren ganz aufhörte. 
Zu gleicher Zeit machten die Beftrebungen des Dictators der Argentiniſchen Conföderatien 
Roſas die Beibehaltung einer loftfpieligen Armee nöthig. Doc; genoß B. im allgemeinen, 
einige Sflavenaufftände, wie zu Ende 1846 in Bernambuco und zu Anfang 1848 in Ris 
Grande, abgerechnet, einige Jahre der Ruhe, bis die alten Wunden durch die europ. Februar⸗ 
revolution von 1848 wicber aufgerifien wurden. Im Juni 1848 verſuchte die Sta.-Luciapartei 
in Pernambuco einen Aufftand, welder nur mit Mühe im Mai 1849 vorläufig unterdrüsdt 
wurde. Mehrere Minifterien folgten in raſchem Wechfel, der zum Theil durch unbedeutende 
Umftände herbeigeführt wurde und bei dem Mangel an ftantsmännifchen Kräften mehr zur Ber- 
wirrung als zur Confolidirung des Staats beitragen mußte. 

Seit 1850 begannen ſich die auswärtigen Angelegenheiten B.s mehr und mehr zu ver- 
wideln. Zwar kam im Juli 1850 eine Ausgleichung und Uebereinkunft über die Durchfuchung 
ber Schiffe mit England zu Stande, fobaß nun wieder mit diefer Macht das befte Einvernehmen 
eintrat. Um diefelbe Zeit aber nahmen die Zuftände an der Südgrenze des Reichs die ganze 
Aufmerkſamkeit der Negierung in Anſpruch. Roſas und defien Parteimann General Ori 
hatten Uruguat) verwüſtet, Paraguay bebrängt und die Intereffen B.8 ſtark geführdet. Da eine 
Remonſtration der Taiferl. Regierung von Roſas in beleidigender Weile beantwortet wurde, fo 
beſchloß diefelbe, den Krieg aufzunehmen. Bon der Kammer ermächtigt, ausländifche Truppen 
zu werben, fandte fie ben frühern Kriegsminifter Barros als Commiffar nach Deutjchland, der 
fein Werbebureau in Hamburg auffchlug. Es gelang Hier, aus den Trümmern der .— 
auflöfenden fchlesw.-holftein. Armee im Frühjahr 1851 ein Infanteriebataillon von 1000 Wann, 
ein reitendes Artillerieregiment zu 4 Batterien und 800 Dann nebft einer Klang serndigee | 
von 285 Mann zu bilden, die man unter dem Namen der Deutſch-Braſiliſchen Legion 
2. überführte. Noch war keine Kriegserklärung erfolgt, aber bereits der General Carias an 
die Spige der brafil. Armee geftellt, Admiral Orenfell zum Befehlshaber der Flotte ernannt wor- 
den. Mit Urquiza, dem Gouverneur der argentin. Provinz Entre-Rios, hatte man zu gemein- 
fhaftlicher Operation gegen Roſas einen Vertrag geſchloſſen und durch Aufſtellung der brafil. 
Streitkräfte im Süden alles zum Kampfe vorbereitet. Im Juli 1851 wurde endlich der brafil 
Geſandte aus Buenos-Ayres abberufen und, nachdem ber brafil. Admiral mit Dampfern den 
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Paranãa hinaufgefahren war und die Rüſtungen des Dictators nur ſchwach befunden hatte, 
der Krieg gegen Buenos-Ayres damit eröffnet, daß Urguiza 20. Juli den Uruguay überfchritt. 
Urgquiza wurde nicht nur von den Landeseinwohnern freudig empfangen, fondern ſah fich auch 
bald durch den Webertritt zahlreicher Offiziere und Reiterfcharen, welche Oribe, ben General 
des Rofas, verließen, verſtärkt. Durch die geſchickten Bewegungen Urquiza’s und des Abmi- 
rals fowie durch da8 Vorrücken der brafil. Hauptarmee in der Front und im Rücken bedroft, 
mußte Dribe 2. Sept. die Belagerung von Montevideo aufgeben und Anfang October mit 
Urquiza capituliren. So waren die Südgrenzen B.8 faft ohne Verluſt gefichert. Aber die 
drohenden Rüftungen des Dictators erforderten neue Anftrengungen. B. ſchloß mit Paraguay, 
Corrientes, Entre-Riod und Uruguay ein Schutz⸗ und Trugbiindnig und ſchickte dem General 
Urquiza Verſtärkungen zu. Diefer brach von Montevideo auf, überfchritt 24. Dec. 1851 den 
Barand, rüdte mit 23,000 Mann und 30 Kanonen in Eilmärfchen gegen Buenos-Ayres vor 
und trug in deffen Nähe, bei Monte-Caferos, über die Armee des Dictators einen vollftändigen 
Sieg davon, der den Krieg zu Gunften B.8 entfchied und Roſas ſtürzte. 

Der Krieg Hatte B. einen gewiſſen Aufſchwung gegeben. Der Handel hob fich, die Finanz⸗ 
lage verbefferte fi; mit Peru wurde ein Schifffahrts- und Grenzberichtigungsvertrag ge⸗ 
fchlofien. Außerdem entfaltete die Regierung eine große Thätigfeit in Förderung der Cultur- 
intereffen durch die Inangriffnahme einiger der jo dringend nothwendigen Straßenbauten, 
durch Bildung einer Dampfichifffahrts-Gefelfchaft fiir den Amazonenftrom, durch Anläufe 
zur Verbefierung des Volksunierrichts und der Armee- Einrichtungen und durch erhöhte Auf- 
merkſambkeit auf die Einwanderung und das Gebeihen ber Eolonien, deren Entwidelung freilich 
aus vielen, in ber Befchaffenheit de8 Landes, der Bevöfferung und ber Verwaltung liegenden 
Gründen immer nur eine äußerft langſame fein konnte. Seit der 1825 erfolgten Gründung 
der noch Heute blühenden deutſchen Colonie San-Leopoldo in ber Provinz Mio Grande do Sul 
unmeit Porto⸗Alegre war in der brafil. Colonifation für längere Zeit ein Stillſtand ein- 
getreten. Seit 1847 aber drängte das Zufammentreffen confolidirterer Zuftände mit dem be- 
reits erwähnten neuen tödlichen Schlage für den Sklavenhandel, welcher einen: empfindlichen 
Mangel an Arbeitsfräften im Lande zur Folge hatte, die Eofonifationsfrage in den Vorder- 
grund der Interefien B.8. Die erften wirklichen Colonien ber neueften Periode fallen in das 
Jahr 1847. Zu den beftgedeihenden gehören die beiden, in den nächftfolgenden Jahren in der 
Brovinz Sta.-Fatharina mit deutfchen Auswanderern gegründeten Donna Francisca und Blu- 
menau. Ein 1850 neu eingefetztes Generallandamt ſuchte die Colonifation durch Unterftügung: 
teils ſchon beftehender, theils neu zu gründender Anfiedelungsunternehmungen zu fördern. Im 
$. 1853 wurde die Bank von B. mit einem angezahlten Stammfapital von 30 Mil. Milreis 
(45 Mil. Thlr. preuß. Cour.) gegründet und der Bau von Eifenbahnen begonnen, der jedoch 
bis auf den Heutigen Tag einen äufßerft langfamen Fortgang genommen hat. 

Die Deutſch-Braſiliſche Legion, mit der man urſprünglich eine Art Militärgrenze zu bilden 
beabfichtigt hatte, wurde mancherlei Uebelftände wegen aufgelöft. Die durch neue Unruhen in 
Montevideo veranlafte bewaffnete Intervention in Uruguay, welche man in Europa als einen 
Beweis der Eroberungsſucht B.3 deutete, hatte nur die raſche Herftellung der Ordnung zum 
Zwed, die auch fofort erfolgte. Eine Differenz zwifchen B. und Paraguay, die das vom 
Präfidenten diefer Republik 3. Det. 1854 ausgegangene Verbot der Schifffahrt fremder Han⸗ 
dels⸗ und Kriegsfahrzeuge auf dem Paraguay veranlaßte und die Abfendung eines brafil. Ge- 
ſchwaders unter Ferreira de Oliveira Herbeiführte, hatte bei ber Misftimmung der öffentlichen 
Meinung die Folge, dag man letztern vor ein Kriegsgericht ſtellte und daß mehrere Minifter 
ihre Stelle aufgaben. Im 9. 1855 wurde der dom Minifterpräfidenten Parana vor die 
Kammern gebrachte Entwurf einer wichtigen Wahlgefegänderung durch die Unterſtützung der 
liberalen Partei angenommen. 

Nach Parana's Tode, im Frühjahr 1857, erhielt der Kriegsminifter de Carias den Vorfig 
im Minifterium, aber ſchon 4. Mat 1857 kam ein Coalitionsminifterium unter dem Marquis 
de Dlinda and Ruder, das ſich die Entwickelung der Volkswohlfahrt zur Hauptaufgabe machen 
zu wollen erflärte. Das Minifterium wirkte in der That auf die Förderung der Einwanderung. 
Die Erfahrung, daß feine der bißherigen Privatunternehmungen die Einwanderung in einem 
dem angeftrebten Ziele aud) nur annähernd entfprechenden Umfang zu fördern vermocht hätte, 
führte 1857 zu der Gründung eines von der Regierung mit den reichiten Mitteln ausgeftatteten 
Coloniſations - Eentralvereins in Rio de Janeiro. Die von ihm übernommene Verpflichtung, 
innerhalb fünf Jahren 50,000 Eoloniften in B. einzuführen, vermochte derfelbe aber befonders 
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um deswillen nicht zu erfüllen, weil infolge neuerdings auf den Gütern großer Grumbbeiiger 
zu Tage getretener Unzuträglichleiten eine immer zunehmende berechtigte Abneigung gegen das 
auf jenen Gütern herrfchende Halbpadıt- (Parceria) Syftem bei ber file die Auswanderung im 
Betracht kommenden europätfchen, namentlich deutfchen und ſchweiz. Bevöllerung Play gegriffen 
hatte. Um die Einwanderumg zu befördern, war das Minifterium bedacht, auf bie Toleranz 
des Klerus gegen die Alatholifen zu wirken, und erließ 11. Sept. 1861 ein Geſetz, welches 
beftimmte, daß die von nichtfath. Geiftlichen nad; dem Ritus ihres Olanbensbelenntniffes md 
unter ihren Glaubensgenoſſen in B. gefchlofjenen Ehen alle bürgerlichen Wirkungen der kath. 
Ehen haben. Auch fuchte es die Induftrie zu heben und den Schifffahrtsverkehr zu fteigerm. 
Dennod erlag dieſes Minifterium nad; kurzer Zeit ſchon den innern Schwierigkeiten. Rad 
raſchen Minifterwechfeln in den nächftfolgenden Jahren (de Abnete feit 11. Dec. 1858, da Silve 
Berraz feit 9. Aug. 1859, de Carias feit März 1861, Zacarias de Goes e Basconcellos feit 
24. Mai 1862) trat Olinda 30. Mai 1862 abermals an die Spige eines Cabinets, das fick 
alsbald in einen ſchweren Conflict mit England verwidelt fah. Infolge der Verhaftung ven drei 
Dffizieren des engl. Schiffs Torte, die fich am Lande ungebührlich betragen hatten, nahm der engl. 
Admiral Barren im Jan. 1863 fünf brafil. Kauffahrer auf der Rhede von Rio in Beſchlag mit 
dem Bebenten, die Schiffe witrden wieder zurückgegeben werben, nachdem die brafil. Regierung 
für jenen fowie fir einen andern Fall aus dem I. 1861 Genugthuung geleiftet haben würde. 
Das ganze Land gerieth über die Gewaltthat Englands inmitten des Friedens in die größte 
Aufregung, und das Minifterinm Dlinda verweigerte nicht nur die Genugthuung, ſondern der⸗ 
Langte feinerfeit8 von der engl. Regierung eine Entfhädigung. ALS die Kammern 3. Mat 1863 
zufammentraten, erhob ſich fofort über diefe Angelegenheit eine Heftige Discuſſion, in welcher 
ſich alle Parteien dem Verhalten der Regierung fehr ungünftig zeigten. Den Conſervativen 
war das Minifterum im Conflict mit England zu weit gegangen; den Piberalen hatte es zu 
wenig gethan. Ein Decret vom 12. Mai löfte deshalb die Voltskammer auf. Die brafll. Re- 
gierung rief jett in ihrem Streite mit England den König der Belgier als Schiedsrichter an, 
der im Juni die Erflärung abgab, daß in Bezug auf die Verhaftung jener Offiziere eine Be— 
feidigung gegen England nicht ftattgefunden habe. ‘Das engl. Cabinet weigerte fich jedoch, den 
Schiedsſpruch in Betracht zu nehmen, und dies hatte zur Folge, daß die bdiplomatifchen Be— 
ziehungen von beiden Seiten förmlich abgebrochen wurden. Ein Anerbieten des portug. Hofe, 
die Bermittelung zwiſchen England und B. zu übernehmen, ward von letzterm abgelehnt. In» 
mitten ber Aufregung fiber diefe Vorgänge fanden im Sept. 1863 die Neuwahlen zur Kammer 
ſtatt, bei welchen ſich ein Theil der Fiberalen mit den dein Minifterium befonders feindfeligen 
Confervativen verband. Infolge diefer Fufion (deren Mitglieder den Namen Ligueiros führten) 
trat dem Minifterium Olinda eine fo mächtige Oppofition entgegen, daß es 15. Jan. 1864, 
einige Tage nach Eröffnung der Kanımern, feine Entlaffung nahm. Zacarias de Goes e Bascon- 
cellos trat nun an die Spige eines neuen Transactionscabinets, das ſich weſentlich anf die 
Bartei der Liberalen ftiigte. Die äußern wie die innern Berhältniffe blieben indeß diefelgen, 
und noch ehe die Kammern gefchloffen wurden, führte ein eine: Umftand aud) den Sturz 
der neuen Berwaltung herbei. Auf Antrag des Deputirten Martindo Campos gab die Kammer 
der Verhandlung Über die Errichtung einer Dampferlinie zwifchen Rio und Neuyork den Vor— 
zug dor der Discuffion eines Geſetzentwurfs, welcher die Ausfteuer der faiferl. Brinzeffinnen 
betraf. Dean fürchtete, daß fonft die erftere Angelegenheit bei dem nahen Ende der Seſſion 
nicht zum Abſchluß kommen würde. Das Minifterium trat wegen diefes Bejchluffes zurid, 
und 31. Aug. übernahm der Senator Francisco Jofe Furtado die Leitung eines Cabinets, das 
ans fog. neuen Leuten beftand. Noch war die bis zum 12. Sept. verlängerte Seffton nicht 
gefchloffen, als durch das Falliment des Bankhaufes Souto in Rio eine ſchwere Gelbkrifis über 
D. hereinbrad). Bei dem Mistranen, das namentlid) die niedere Bevölferung ergriff, fah fi 
die Nationalbank durch Andrang ihrer Noten 13. Sept. in ihren Baarvorräthen erſchöpft, und 
16. Sept. erſchien eim Decret, welches die Austwechfelung in Metall verbot und den Noten der 
Bank Zwangscurs verlieh. Daran ſchloß ſich 17. Sept. ein anderes Decret, dad die Sus- 
penfion aller Wechfelzahlung auf 60 Tage anordnete. 

Im J. 1865 traten für B. wieder Berwidelungen mit den Nachbarrepubliten ein, melde 
zu einem mehrjährigen Kriege mit Paraguay führen follten. Mit dem Sturze von Rojas war 
dem Anſchein nad) auch die eigentliche Ya Plata- Frage entfchieden. Die Freiheit der Schiff 
fahrt auf dem La Plata und feinen beiden großen Zuflüffen ſchien gefichert, und für die Re 
publik Uruguay durfte man eine Periode innerer Ruhe und Entwidelung erhoffen, als durch 
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einen plöglichen Einfall des alten Führers der Colorabos, des Generald Benancio Flores, von 
der Argentinifchen Republik aus der Bürgerkrieg aufs nene angefacht wurde, und bald ſolche 
Complicationen and) mit den alten Interefien der Nachbarſtaaten gewann, daß dadurch wieberum 
die bewaffnete Einmifchung dieſer Staaten veranlagt wurde. Der Präfident Lopez (f. d.) von 
Paraguay Hatte nämlich für die in Uruguay befiegte Iegale Regierung Partei ergriffen und war 
nad) der Intervention B.5 in die Angelegenheiten Uruguay zu Feindſeligkeiten gegen das 
Kaiſerreich gefehritten, indem er ohne Kriegserflärung den brafil. Dampfer Marques de Olinda 
auf dem Paraguay wegnahm und in die brafil. Provinz Matto Groffo einfiel. Durch einen 
geheimen Allianztractat vom 1. Mai 1865 verpflichteten fich die Regierungen von B., der 
Argentinifehen Republik und Uruguay ſolidariſch, den Krieg nicht cher aufzugeben, als bis der 
derzeitige Präfident von Paraguay, Francisco Solano Lopez, befiegt und geſtürzt fein würde. 
Durch den am 1. März 1870 erfolgten Tod von Lopez erreichte der Krieg fein Ende, nachdem 
derfelbe B. ungeheuere Opfer an Geld und Menfchen gefoftet hatte. (S. Paraguay.) Defien- 
ungeachtet war der Krieg im ganzen populär, da es galt, für B. die ungeftörte Schifffahrt auf 
dem Steomfyitem des La Plata fowie feine Großmachtſtellung in Südamerika zu fihern. Auf 
jede territoriale Vergrößerung Hatte B. von vornherein verzichtet. Am 7. Oct. 1864 Hatte der 
nordamerif. Kriegsdampfer Wachuſſett, Kapitän Collins, im Hafen von Bahia das bewaffnete 
Kriegsdampfſchiff Florida genommen und dafjelbe hinweggeführt, ohne daß die Hafenforts, 
welche nicht armirt waren, dieſe Verletzung des brafil. Gebieteö verhindern fonnten. Jedoch 
desavonirten der amerif. Gefandte in Rio, General Webb (14. Sept.), fowie fpäter das Ca- 
binet von Wafhington (26. Dec.) das Berfahren des Kapitäng Collins, und verſprachen . 
thuung, womit B. fich zufrieden gab. Auch der alte Conflict zwifchen Großbritannien und B. 
wurde unter Bermittelung Portugals beigelegt und die diplomatifchen Beziehungen im Dec. 
1865 wieder angefnüpft. Durch Decret vom 7. Dec. 1866 wurde der Antazonenftrom ſowie 
die Flüffe Tocantind und Säo- Francisco für den Verkehr aller Nationen eröffnet. 

‚Im Innern ging das parlamentarifche Parteigetriebe feinen unveränderten Gang und führte 
zu wiederholten Minifterwechfeln. Nach der Abdanfung Furtado's folgte wieder ein Cabinet 
unter Borfig des Marquis de Dlinda 11. Mai 1865, dann ein zweites unter Zacariad de 
Gor8 e Basconcellos 6. Aug. 1866 und ein drittes unter bem Visconde da Itaborahy 15. Juli 
1868. Im Herbft 1870 trat das Minifterium Visconde de San-Vicent an die Spike der 
Berwaltung. Nach Beendigung des Bürgerkriegs in den Vereinigten Staaten verfuchte der 
vormalige Conföderirtengeneral Wood 1866— 67 eine großartige Auswanderung don mis- 
vergnügten Einwohnern der ſüdl. Unionsftaaten nad) B. zu organifiren, und die brafil. Re— 
gierung unterſtützte diefen Plan aufs lebhafteſte; dod) die Erfolge blichen verhältnigmäßig ge— 
ring, uud es haben ſich ſeitdem im ganzen nur einige Hundert Amerifaner und Irländer in den 
Provinzen San-Paulo und Rio Grande niedergelaffen. Die deutſche Einwanderung befchränfte 
ſich nad) wie vor auf einen ſchwachen, aber regelmäßigen Zuzug nad) den deutſchen Colonien 
in Südbrofilien. Wiederholte Verſuche, Deutfche auch im Norden des Landes anzufiedeln, 
fielen, wie es ſchon der klimatiſchen Verhältniffe wegen nicht anders fein Konnte, ganz unglüd» 
lid) aus. Andererfeits ift die Zahl der Negerſtlaven durch die Cholera (befonders 1867) und 
den Krieg gelichtet worden. Als es mit der Zeit immer ſchwieriger wurde, die Operations- 
armee in Paraguay zu vervollftändigen, gab Kaifer Pedro II. felbft ein weittragendes Beiſpiel, 
indem er allen Sklaven auf den Domänen der Civillifte, welche in das Heer eintreten wollten, 
für ſich und igre Familien die Freiheit gewährte (6. Nov.1866). Dies fand Nahahmung; es 
wurde vielfach Geld gefammelt, um Sflaven loszufaufen und fie dann als Rekruten einzuftellen. 
Jedoch die Hoffnung, daß ſich auf diefem Wege eine allgemeine Emancipation anbahnen werde, 
entbehrte jeder ernftlichen Grundlage. Ein Geſetz vom 28. Sept. 1871 erflärt erſtens Sflaven 
des Staats und diejenigen, deren Nutznießung der Krone überlafjen wurde, und zweitens die 
Kinder von Sklavinnen, welche vom Datum dieſes Geſetzes an geboren werben, hie frei und 
teifft Beftimmungen in Betreff der Erziehung und Verpflegung jener Kinder während ihrer 
Minderjährigkeit. Das Gejeg geftattet ferner dem Sklaven die Bildung eines Sondervermögens 
und gibt ihm das Recht, fich, wenn jeine Mittel dazır ausreichen, freizufaufen. Befreit werden 
follen nad; Art. 3 in jeder Provinz bes Reichs jährlich fo viele Sklaven, als der jährlich ver- 
fügbare Theil der zur Sflavenbefreiung beftimmten (aus fehr mannichfachen BeftandtHeilen zu= 
fammengejegten) Fonds zuläßt, eine wohlmeinende Beftimmung, von der aber eine gänzliche 
Abfhaffung der Sklaverei wol nie zu erwarten fein dürfte. Im Herbft 1871 trat der Kaiſer 
Dom Pedro IT. eine Reife durch Europa an, von der er 1872 nad} Rio de Janeiro zuritiifehrte. 
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Im 3. 1873 fah ſich auch die braſil. Regierung genöthigt, gegen die Uebergriffe der kath. 
Geiſtlichkeit energiſch einzufcjreiten, als die Bifchöfe von Pernambuco, von Bahia ımb don 
Rio Grande do Sul, unter Berufung auf ein päpftliches Breve, welches die Ercommumicativa 
gegen bie Freimaurer aufrecht erhielt, fi weigerten, Freimaurer und deren Kinder zur taufen, 
zu firmeln, zu trauen u. ſ. w. Die Freiniaurerloge Magte beim Minifterium, und der Staats 
rath entfchieb, daß Fein Geiftlicher das Recht zu einer in das Staatsrecht eingreifenden Bar 
ordnung habe, ohne das Placet der Regierung eingeholt zu haben, und daß Feine gegen die 
Freimaurer ergriffene Kirchliche Cenſur oder Strafmaßregel bürgerliche Gültigkeit Habe. Diefer 
Beſchluß des Staatsraths wurde vom Kaifer fanctionirt und den Bischöfen mitgetheilt. Als 
trotzdem der Biſchof d’Olindo von Pernambuco ſich beharrlich weigerte, die iiber die Freimaurer 
verhängte Exrcommunication zurückzunehmen, wurde er am 22. Febr. 1874 vor die Schraufen 
des oberften Gerichtshof geftellt, welcher ihn zu vier Jahren Zuchthaus mit Zwangsarbeit 
wegen Ungehorfams gegen die Staatsgeſetze verurtheilte. Der Kaifer aber begnadigte den Bi- 
ſchof zu einfacher Gefängnißhaft und wies ihm die Feſtung Sta.-Eruz als Haftort an. Als 
der päpftl. Numtins und der Biſchof von Para gegen das Vorgehen der Staatsgewalt pre- 
teftirten, wurde auch diefer letztere verhaftet. Die Klerifalen ſchürten fo lange, bis es in einigen 
Provinzen zu tumultuariſchen, hanptfächlich gegen die Freimaurer gerichteten Auftritten am, 
gegen welche die Regierung mit militäriichen Maßregeln einfchritt. 

Bgl. über die geogr. und ftatift. Verhäftniffe B.s, außer den Neifewerken des Prinzen 
Marimilian von Wied-Neuwied, Spir und Martins, Eſchwege, Pohl, Tietz, Burmeiſter, Saint: 
Hilaire, Kidder, Gardner, Tſchudi, Agaffiz, befonders: de Cazal, aCorografia Brasilica» 
(2 Bde., Rio de Janeiro 1817; 2. Aufl. 1833); Milliet de Saint-Wdolphe, «Diccionario 
geografico do Brazil» (2 Bde., Par. 1845); Ape-Lallemant, «Reife durch Südbraſilien⸗ 
(2 Thle., Lpz. 1859) und «Reife durch Nordbrafilienn (2 Thle., Lpz. 1860); Hadfield, «Bra- 
zil» (Xond. 1854); Kidder und Fletcher, «Brazil and the Brazilians» (Philad. 1857); Hern- 
don und Gibbon, «Exploration on the Valley of Amazons» (2 Bde., Neuyort 1853 —54); 
de Zahure, «L’empire du Bresil» (Par. 1862); Expilly, «Le Bresil, tel qu'il est» (Par. 
1862); Hetwood, «Resources of Brazil» im «Journal of the Statistical Society of Lon- 
don» (8b. 27, 1864); von Lämmert, «Almanak da Corte e Provincia do Rio- Janeiro» 
(Rio de Janeiro 1843 fg.); Wappäus, «Brafilien» (Stein und Hörſchelmann, « Handbud 
der Geographie und Statiftito, 7. Aufl, Bd. 1, Abth. 4, Lpz. 1871); Liais, «Climats, GEo- 
logie, Faune et G£ographie botanique du Brösil» (Bar. 1872); de Macedo, a Geographiſcht 
Beſchreibung B.8» (überfegt von Nogueiva und Schiefler, Lpz. 1873), «Das Kaiferreid) D. 
auf der Wiener Weltausftellung» (Rio de Janeiro 1873), «Das Kaiſerthum B. im I. 1873» 
(Rio de Janeiro 1874); Pradez, «Nouvelles &tudes sur le Bresil» (Par. 1874); Keller: 
Leuzinger, «Vom Amazonas und Madeira» (Stuttg. 1874). Die Hauptwerfe über die Gr- 
ſchichte des Landes find: Southey, «History of Brazil» (3 Bde. Lond. 1810—19); de Souza, 
«Memorias historicas do Rio de Janeiro» (9 Bbe., Rio de Janeiro 1820— 22); da Silva 
Lisboa, «Historia dos principäes successos politicos do imperio do Brazil» (20 Bde., Rio 
de Janeiro 1826 — 30); Eonftancio, «Historia do Brazil» (2 Bde., Par. 1839); von Barı- 
hagen, «Historia geral do Brazil» (Rio de Janeiro 1855); Handelmann, «Gefchichte von 
8.» (Berl. 1859). Schägbare Materialien zur Kunde B.s enthält die «Revista trimensal 
de historia o geografia», welche feit 1839 von dem «Institato historico-geografico Bra 
sileiro» herausgegeben wird. Ueber die Auswanderung nach B. vergleiche: A van der Straten 
Ponthoz, aLe budget du Bresil etc.» (Brüff. 1854); Lehmann, « Die deutfche Auswande- 
zung» (Berl. 1861); Erpilly, «La traite, l’&migration et la colonisation au Bresil» (Par. 
1864); Mulhall, «Rio Grande do Sul and its German colonies» (Lond. 1873); Jah, 
«Wichtige Beiträge zur Einwanderung und Colonifation in B.» (Berl, 1874). Unter den 
Kartenwerken ift das bedeutendfte: Mendes de Almeida, « Atlas do Imperio do Brazil» 
(24 Karten, Rio de Janeiro 1868). 

Brafilienholz oder Rothholz ift ein dunkelrothes oder auch gelbbraunes Farbeholz von 
der Gattung Caesalpinie, welches in großer Menge in Brafilien, von dem es den Namen hat, 

wächſt und einen bedeutenden Ausfuhrartifel bildet, da es eins der wichtigften Materiale fir 
die Färberei ift. Die vorzüglichften Sorten find das Bernambuf- (gewöhnlich Gernambuf-), 
das Allerheiligen und das St.» Marthaholz. An Güte kommt ihm beinahe gleich das oftind. 
Siams-, Sapan- oder Japanholz; viel geringer dagegen ift das Brafiletholz, welches von den 
Antillen kommt. E8 findet ſich gemahlen und ungemahlen in dem Handel, Der rothe Farher 
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ſtoff des B., das Brafilin, erſcheint, rein bargeftellt, in Geftalt Heiner farblojer Nadeln 
Iryftallifirt, deren wäfjerige Löfung an der Luft, befonders ſchnell beim Sieden und bei Gegen- 
wart von Altalien ins Karmoifinrote übergeht. Man verwendet das B. in der Rothfärberei, 
zur Bereitung der rothen Tinte und in früherer Zeit zur Darftellung des Kugellads. Seit dem 
Aufkommen der rothen Theerfarbeftoffe hat die Bedeutung des B. fehr abgenommen. 

Brafilifhe Literatur, Die brafil. Literatur ift urſprünglich ein über den Atlantiſchen 
Deean verpflanztes Reis der portugieflichen, das fich Tängere Zeit nur kümmerlich erhielt, alle 
mählich aber fi} eigenthümlich entwidelte und in neuefter Zeit zu einer gewiſſen Selbftftändig- 
Teit gelangte. Die erften Keime einer literariſchen Cultur gelangten bald nad} der Colonifirung 
des — durch die Jeſuiten nach Braſilien, und ſchon um die Mitte des 16. Jahrh. tritt 
Bento Teixeira Pinto als Dichter auf, deſſen aProsopopéas indeſſen ſehr ſelten geworben iſt. 
Die eigentliche Reihe der braſil. Dichter — mit den Brüdern Euſebio und Gregorio Mattos, 
die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. lebten und noch Nachahmer portug. und fpan. Mufter 
waren, wenn auch Gregorio ſchon in einzelnen feiner Poefien vaterländifche Stoffe behandelte. 
Anflug von localem Colorit haben hier und da auch die Dichtungen der meiften ihrer Nach⸗ 
folger. Nächſt der Satire wird ſchon das Drama mit Vorliebe gepflegt. Als Bahia Sig des 
Bicelönigs wurde (feit 1720), bildeten ſich nach der Sitte der Zeit dafelbft auch gelehrte Ber- 
eine und ſchönwiſſenſchaftliche Akademien (bie erfte, die Academia Brazilica dos Esquecidos, 
1724 gegründet), doch erhielt die Literatur ebendadurch eine höfifche und afademifche Richtung 
und ben panegyrifchen Stil. Im jene Zeit gehören der Dichter Manoel de Santa-Maria (geb. 
1704) und der Geſchichtſchreiber Sehaftiäo da Rocha Pitta (1660— 1738), deren Werke bereits 
deutlich die locale Färbung tragen. Nach Verlegung der Refidenz des Bicefönigs nad) Rio 
de Janeiro (1763) geftaltete fid Hier alsbald ein neuer Mittelpunkt fir Bildung umd Eultur. 
Unter den böfifch-gelehrten und ſchöngeiſtigen Alademien, die entftanden, gewann die fog. Arcadia 
ultramarina (von Silva Aldarenga und Jofe Bafilio de Gama nad) dem Mufter der röm. 
Arcadia gegründet) einen tonangebenden Einfluß auf literariſche Entwidelung. Inzwiſchen 
regte fid) in dem raſch aufblühenden Minas-Geraes ein nachhaltiges Streben nad größerer 
polit. Selbftftändigteit und Unabhängigkeit vom Mutterlande, defjen Träger zugleich auch Mit— 
glieder einer eigenen Dichterfchule, der von Minas (Poetas mineiros), waren. Bon derſelben 
ging der Impuls aus, ſich auch literarifch von Portugal zu emancipiven. Die nene Richtung 
trat anfangs zwar nur ſchüchtern auf, ſprach fich allmählich aber immer deutlicher aus. Man 
ſchloß ſich an die gerabe in ber portug. Boefie Herrfchenden Formen an, fuchte jedoch den Dich⸗ 
tungen eine locale Furbung und Ausbrudsweife zu verleihen, und ſchöpfte die Stoffe derſelben 
aus Brafiliens Natur, Sitten und Geſchichte. Namentlich, begann man, die Ureinwohner zu 
berüdfichtigen. Dadurch harakterifiren ſich fehon die beiden erften namhaften epiſchen Did) 
tungen, die von Brafilianern verfaßt wurden, das Epos «Uruguay» von Fofe Bafilio de Gama 
(1740— 95) und der «Caramurü» von Jofe de Santa-Rita Diräo (1737 — 84). Im beiden 
Dichtungen herrſcht zwar die Abhängigkeit vom Mutterlande und deifen civilifatorifcher Ein- 
fluß noch infoweit vor, als fie die Siege der portug. Waffen und die Erfolge der Colonifation 
feiern, aber der Nachdruck, womit fie die Eigenthümlichfeiten ihrer vaterländifchen Natur und 
Lebensweife hervorheben, das Intereffe und die Sympathie, die fte ſchon den Eingeborenen 
vorzugsweiſe zuwenden, zeigen deutlich, daß das Bewußtfein brafil. Nationalität im Unter- 
fchiede von der portugiefifchen bereit zu erwachen beginnt. Diefes fpricht fich, wenn auch nicht 
in gleichem Maße wie beim Epos, doc) immer ſchon bemerfbar auch in den Iyrifchen Dichtungen 
der Schule von Minas-Geraes aus, wie in den Poefien des Claudio Manoel da Cofta 
(17293 — 90), Manoel Ignacio da Silva Alvarenga (1740—1814), Ignacio Fofe de Alva⸗ 
renga Peiroto (1748—93) und des alle an Begabung übertreffenden Thomaz Antonio Gonzage 
(geft. 1809). Bon gleichzeitigen Dichtern aus den übrigen Provinzen Brafiliens verdienen, 
wenn fie aud) einen weniger eigenthlimlichen Charakter befunden, der Mulatte Domingos 
Caldas Barboza (1740—1800), Francisco de Mello Franco (17657 1823), Bento de Fi- 
gueiredo Tenreiro Aranha (1769 —1811) und Joaquim Joſe da Silva Erwähnung. 

Mit der Ueberſiedelung des portug. Hofs nad) Rio be Janeiro 1808 beginnt eine neue 
Epoche, wie der polit. fo auch der fiterarifchen Entwickelung Braſiliens, und mit ber völligen 
Emancipation des amerif. Colonialreichs (1822) vom Mutterfande wird aud) in der Literatur 
ber rund zur Emancipation von der Herrſchaft der portugiefiichen gelegt. Zungchſt ent⸗ 
widelte ſich in Brafilien eine chriſtl. Richtung der Poeſie, welche, vom Kriftl.-fath. Glauben des 
Volls begeiftert, diefem, mit Ausſchluß der bis dahin in der Poeſie herrſchenden claffifhen 
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Mythologie, ihre Stoffe und Bilder entnahm. Die Koryphäen diefer Richtung waren Aatens 
Bereira de Soufa Ealdas (1762 — 1814) und Frei Francesco de Säo-Carlos (1763—1829,, 
die zugleich auch als Kanzelredner glänzten. Unter ihren Radjfolgern ift Jofe Eloy Otteri 
(1764— 1851) hervorzuheben. Reben diefem religiöjen begann ſich faft gleichzeitig aud dat 
nationale Element in der jungen Literatur geltend zu machen in patriotiſchen und eigentiidh 
polit. Gedichten. Biele Dichter waren zugleich auch Staatsmänner, und alle polit. Partei: 
anfichten fuchten and; in der Poeſie Ausdrud. So der als Minifter berühmte Zoe Bonifacs | 
de Andrada e Silva (f. d.), der ſich beſonders durch feine patriotijch-polit. Borfien ausgezeichaet 
hat, und deſſen Zeitgenoffe, der Marineminifter Francesco Bilela Barboza, Marquis von 
Paranagua (1769— 1846), deffen «Cantata & Primavera» und einfach ſchöne Elegie auf der 
Tod feines Freundes Dom Pedro I. zu den Perlen der brafil. Literatur gehören. Der Iufi- 
minifter Manoel Alves Branco (1797— 1855), weniger bedeutend ald Dichter, ift belamnt 
als Berfaffer einer enthufiaftifhen Ode (4 liberdade). Hervorragendes leiftete der Diplomat 
und Senator Domingos Borges de Barros (1783 —1855) der in feinen Dichtungen um 
Liebe und Schönheit fang. Sonft find ımter den Dichtern diefer Zeit noch der Kanonikas 
Januario da Cunha Barboza (1780—1846) wegen feiner epifch-befchreibenden Schildernnz 
der reizenden Inſel Nictheroy und der Diplomat Alvaro Teireira de Macedo (11807—49, 
befonders wegen des fomifch-fatiriichen Epos «A festo de Baldo» hervorzuheben. Während 
Francesco do Monte Alverne (1784— 1858) alle feine Borgänger in der Kanzelberebjanteit 
übertraf, befundeten ſich Marianno Zofe Pereira da Fonfeca, Marquis von Marica (1773— 
1848) in feinen epigrammatifchen Marimen und der auch als Sprachgelehrter verdiente Ar: 
tonio de Moraes e Eilva (1756 — 1820) dich feine gefchmadvollen Ueberfegungen ald vor: 
zügliche Projaiften. Andere, weniger befannte und weniger bedeutende Dichter und Schrift: 
fteller ſtellen ſich dieſen zur Seite. 

Mit der ſeſiern Geſialtung Braſiliens als unabhängiges Kaiſerreich unter Dom Pedro I. 
nahm die brafil. Fiteratur einen immer felbftftändigern Aufſchwung. Während jene Dichter 
aus den Zeiten Dom Pedro's I. ſich in Bezug auf die Formen der Poefie noch nicht von den 
Bortngiefen zu entfernen wagten, zeigt ſich bei einigen der jüngern Dichter, wie bei Srancedo 
Bernardino Ribeiro und Antonio Augufto de Dueiroga, ſchon das bewußte Streben, fi 
auch von diefer Feſſel loszumachen. Vollſtändig gelang diefes jedoch erft dem Domingos Joit 
Gongalves de Magelhäes, der mit feinen « Suspiros poeticos e Saudades» (1836) die neut 
Brafilianifche Dichterfchule begründete, die, herangebildet unter den Einflüfjen einestheils de 
erwachten Nativismus, anderntheils des Nomanticismns (den Magelhäes in Fraukreich fennen 
gelernt hatte), al8 eine wahrhaft nationale betrachtet werden kann. Im demfelben Geifte tat 
Magelhães nicht minder bahnbrechend and) als dramatifcher und epifcher Dichter auf. Ermer | 
der erfte brafil. Dichter, der durch Originalwerfe, wie die Tragödien « Antonio Jofe» und 
«Dlgiato» eine Bühnenwirkung erzielte, während er als Epifer, befonders in dem Epos «Pit 
Berbiindeten von Tamoho8» zuerft den Nativismus in feiner Totalität zum vollen Ausörud 
brachte und, num durch feine Rüdficht auf die Portugiefen gehemmt, die freien Eingeborenen 
feierte. Unter den Nachfolgern von Magelhäes find‘ hervorzuheben zunächft Manoel de Aranjo 
BPorto-Alegre (f. d.), der im befchreibenden Gedichte das Vorzüglichſte Teiftete, daun Antonio 
Gongalves Dias (f. d.), nächft Magelhäes der bebeutendfte unter den neuern brafil. Lprifern, 
der aber aud) als Epiker Beachtung verdient, und Foagırim Manoel de Macedo (f. d.), der mit 
Erfolg als Tragddiendichter auftrat, als Romanſchrifiſteller aber bahnbrechend geworden it 
Manoel Obdorico Mendes (geb. zu Anfang des 19. Jahrh.) gilt, was die Clafficität der Spradt 
und die Eleganz des Versbaues betrifft, für den größten Meiſter unter allen brafil. Dichtern 
Andere gejhägte Dichter der neueften Zeit find, außer den jung verftorbenen, reichbegabten 
Manoel Antonio Alvares de Azevedo (1831—52) und Luis Joſe Junqueira Freire (1832— 
55), noch der vielſeitige Joaquim Norberto de Sonza Silva (geb. 1820), der nicht minder 
fruchtbare und vielfeitige Antonio Gongalves Teixeira e Sonza (geb. 1812), der duürch feint 
Fabeln bekannte Joaquim Joſe Teireira und der Luſtſpieloichter Lıris Carlos Martins Per. 
In der Beredfamteit entwidelte ſich in dieſer Periode des Conſtitut: onalismus neben der geil’ 
lichen natürlich auch dic politifche, und bei ihrer großen Begabung dafiir fonnten die Brofilier 
bald fo ausgezeichneter Parlamentsredner ſich rühmen wie der Brüder Andrada, des Lin 
Coutinho, de Vicomte vor Jequitinhonha u. a. Als Geſchichtſchreiber haben ſich befonderd 
Pereira da Silva und Adolpho de Barnhagen einen geadhteten Namen erworben. Bgl. Ball 
ale Br6sil litteraire» (Berl. 1864). 
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Brafien (Sparoida), eine große Familie ftahelfloffiger Meerfiſche mit einer Rückenfloſſe, 
großen Schuppen, großen, hinter den Bruſtfloſſen ftehenden Bauchflofien und kräftigen Kiefern, 
die mit fehr ftarken, bald ſchneidenden, bald fpigen oder abgeplatteten Zähnen bewaffnet find. 
Es find meiftens ſchöngefärbte, metallglänzende Fifche, welche befonders ſüdl. Meere bewohnen 
und ihres wohlfchmedenden Fleifches wegen fehr geichägt werben. Die Zahnbraffen (Denter), 
der Sargo (Sargus), die Orade (Chrysophrys) gehörten fhon bei den alten Römern zu den 
gefischteften Delicatefjen und wurden von biefen in großen, mit dem Meere in Verbindung 
ſtehenden Teichen gezüchtet und gemäftet. 

Brafleur de Bonrbourg (Charles Etienne), bekannt durch feine Arbeiten und Forſchungen 
über die Gefchichte und Ethnographie Amerikas, geb. 8. Sept. 1814 zu Bourbourg im franz. 
Nord - Departement, bejuchte da8 College zu St. Omer und widmete ſich zu Gent philof. und 
theol. Studien, die er feit 1843 zu Rom fortſetzte. Nachdem ex hier im Febr. 1845 die 
Priefterweihe empfangen, ging er im Auftrage der Propaganda nad) Nordamerika, wo er ſich 
erſt zu Bofton aufhielt, dann aber faft ein Fahr lang als Profeſſor der Kirchengeſchichte am 
kath. Seminar zu Onebec wirkte. Während diefer Zeit fanımelte B. die Materialien zu feiner 
«Histoire de Canada » (2 Bde., Par. 1851). Im Mai 1846 fehrte er nad) Bofton zurüd 
und wurde vom dortigen Bifchof zum Generalvicar ernannt. In dieſer Eigenfchaft wandte er 
fi) nad) Rom, wo er bei Pins IX. im Iutereffe der kath. Kirche Nordamerikas thätig war. 
Nach feiner Rüdtehr nad) Amerika im Juni 1848 durchkreuzte er zuerft die Vereinigten Staaten 
von Neuyork bis nach Neuorleans und dann 1850 Merico, wo er jid) als Almoſenier der franz. 
Geſandtſchaft dem Studium der Gefchichte und Eivilifation der alten Indianerbevölterung wid- 
mete. Im Yuli 1851 ging er wieder nad) Europa und lebte hier erft zu Paris, dann zu Rom 
feinen Studien, reifte aber ſchon 1854 nad) Centralamerifa, durchftreifte Nicaragua und San- 
Salvador und fam im Febr. 1855 nad) Guatemala, wo er einige Jahre hindurd) ald Pfarrer 
des großen Indianerdorfs Rabinal im Depart. Salama fowie auf zahlreichen Ausflügen der 
Erlernung des Quiche und Mame und der Erforfhung der Nefte altindian. Cultur oblag. 
Ende 1860 kehrte er zwar nach Paris zurüd, unternahm aber ſchon im Yan. 1862 eine aber- 
malige Reife nad) dent mittlern Amerika, anf welcher er unter anderm die Ruinen von Copan 
befuchte. Den Winter von 1862— 63 wandte er anf die Unterfuhung der fpan.» amerit. 
Archive. Im Febr. 1864 wurde er zum Mitglied der zur Erforſchung Mericos beftimmten 
franz. Expedition ernannt. Als Frucht feiner Forſchungen im mittiern Amerita hat B., außer 
zahlreichen Neifeberichten und andern Mittheilungen hiſtor., ethnogr. und linguiſtiſchen Inhalts 
in Zeitfchriften, die «Histoire des nations civilisees du Mexique et de l’Am6rique centrale» 
(4 Bde., Bar. 1857— 58) veröffentlicht, in welcher er auf Grund ganz neuer, einheimifcher 
Quellen die Gefchichte und Eulturverhältnifie der alten Indianervolker des mittlern Amerika 
fowie die Eroberung diefer Länder durch die Spanier behandelt. Auch hat er unter dem Titel 
«Collection de documents dans les langues indigenes, etc.» die Herausgabe der wichtigften 
jener Quellenwerfe begonnen. Als das erfte derfelben erſchien «Popol-Vuhn in Quiche-Sprache 
(Bar. 1861), welchem fich feitdem eine «Gramatica de la lengua Quiche» (Bar. 1862) und 
die «Relacion de las cosas de Yucatan» (Par. 1864) anjchloffen. Außerdem veröffentlichte 
B. folgende auf die Linguiftit, Ethnographie und Urgefchichte Amerikas bezügliche Werke: 
«Monuments anciens du Mexique, recherches sur les ruines de Palenque et sur les ori- 
gines de la civilisation du Mexiquc» (Par. 1864—66), «Quatre lettres sur le Mexique» 
(Par. 1868), « Manuscrit Troano. Etudes sur le systöme graphique et la langue des 
Mayas» (2 Bde., Par. 1869— 70), «Bibliotheque Mexico-Guat&malienne» (Bar. 1871). 
Bor Beginn feiner wiſſenſchaftlichen Periode hat B. auch eine große Zahl Hleinerer Bünde mo- 
ralifcher Erzählungen, Hiftor. Romane theil® anonym, theil® unter dem Pfendonym Etienne 
Charles de Ravensberg ericheinen laflen. 

Brassica, röm. Name der Kohlarten, welcher von Finne einer Pflanzengattung aus ber 
15. Klafle, 1. Ordnung, feines Syftems und aus der natürlichen Familie der Kreuzblütler 
gegeben wurde, zu der nicht allein die Kohlarten (mit Ausnahme des Meerfohls, ſ. Crambe), 
fondern auch verſchiedene Aüben und alle unfere Oelgewächſe ſowie mehrere wildwachſende 
Kräuter, Stauden und Halbfträucher Europas und der Mittelmeerländer gehören. Bon der 
ihr zunäcjft verwandten Senfgattung unterfcheibet fie fi durch die blos mit einem Mittelnero 
verjehenen Klappen und den kurzen famenlojen Schnabel der Schote ſowie durch die aufrechten 
Kelchblätter, von andern fhotenfrüchtigen Kreuzblütlern durch die gefchnäbelte, walzenförmige 
Schote, deren breite Fächer nur eine Reihe fugeliger Samen enthalten. Die wichtigften Arten 
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find: 1) B. oleracea L., die Kohlpflanze. Diefelbe ift zweijährig, Hat fleifchige, Tale, bald 
grün, bald anders gefärbte Blätter, und lange, fchlaffe Blütentrauben mit gelben Blumen und 
feft aneinanderliegenden Kelchblättern. Zu diefer, feit den älteften Zeiten cultivirten Art, welche 
ſich wild (vieleicht richtiger verwildert) Hier und da an den Norbfeeküften als über und über 
feegrün bereiftes, Meinblätteriges Kraut mit äftigem, holzigem Stengel findet, gehören: der 
Blattkohl, mit flachen, eine lodere Rofette bildenden, großen Blättern von grüner, blan- 
grüner ober purpurblauer Farbe; der Grünkohl, Braunkohl, Blaukohl oder Feder- 
kohl, mit fiederfpaltigen, leierförmigen ober zerfhligten, krauſen Blättern von verfchiedener 
Farbe, welche ebenfalls eine offene, Iodere Rofette bilden; der Sanoyerkohl, Welſchkohl, 
Herzkohl oder Wirfing, mit grünen, blafigunchenen, am Rande kraufen, in einem nur im 
Centrum dichten, fonft lodern Kopf zufammenfchließenden Blättern; der Kopftohl oder das 
Kopfkraut, auch ſchlechtweg Kraut (Weißkraut, Rothkraut, Blaufraut), mit glatten, ebenen, 
einen feft gefchloffenen Kopf bildenden Blättern; der Roſenkohl, mit flachen, lodern Blättern, 
in deren Winkeln Knospen entftehen, welche im Frühling des zweiten Jahres (am Strunfe) 
fi) in Heine Blattrofetten (Rofen) verwandeln, die ſich fpäter zu blütentragenden Aeften aus- 
dehnen; der Blumenkohl oder Carviol und ber Broccoli oder Spargeltohl, bie eigen- 
thümlichfte Abart, mit fleifchig-faftig gewordenen Blüten und Blütenftielen, und der Kohl- 
rabi, mit flachen Blättern in loderer Roſette und rüben- oder nollenförmig angefhwollenem, 
fleifchig=faftigem Stengel, u. a. m. Der Cultur ift es aud) gelungen, einzelne Kohlſorten zu 
perennirenden Pflanzen zu machen. Die intereffantefte Sorte ift der Baumkohl, eine Abart 
des Braunfohls, welcher in guten Boden mannshod werben und ein Alter von 10 9. erreichen 
fol. Die zahllofen Kohlforten mit ihren ftärkemehlveichen und zuderhaltigen Blättern bilden 
ein wichtiges Nahrungsmittel für Menſchen und Vich in allen Zonen, mit Ausnahme der 
Aequatorial- und Tropenzone, weshalb ihre Cultur über die größere Hälfte der Erdoberfläche 
verbreitet ift. 2) B. campestris L., Culturpflanze, welche von der auf den Infeln des Mittel- 
ländifchen Meers (3.8. auf Corfica und den Balearen) heimifchen B. asperifolia Lam. abzuftam=- 
men fcheint und deren verjchiedene Abarten theils nur als Sommergewächfe, theils gleichzeitig 
als Sonmer- und Winterfrucht (ein- und zweijährige Pflanze) angebaut werden. Die unter 
Blätter find leierförmig, geftielt, anfangs zerftreut fteifhaarig, die obern ſtengelumfaſſend, ganz= 
randig, alle blau bebuftet, die Blüten von Anfang an in eine Traube geftellt, die ſich fpäter 
ſtark verlängert, die Kelchblätter zuletzt abftehend, die Blumenblätter groß, goldgelb, die Staub» 
gefäße um ein Drittel länger als die Kelchblätter. Die Schoten haben einen ziemlich, langen, 
fich allmählich verfchmälernden Schnabel. Zu diefer Art gehören die Kohlrübe, mit dider, 
fleiſchig- faftiger Wurzel von fehr verfchiedener Größe, Geftalt und Farbe (weiße und gelbe 
Kohlrübe, Stedrübe, Rutabage, Unter- oder Bodenkohlcabi u. f. w.), und der Raps, Reps, 

Kohlraps, Kohlreps, mit dünner, holziger Wurzel und öfreihen Samen, unfer wichtigftes 
und am hänfigften angebautes Delgewächs, defien Blätter (diejenigen des Winterraps im erften 

Frühlinge) auch bisweilen ald Gemüfe und Salat genoffen werden (Schnittfohl, Rübfen-, 

Napsjalat). 3) B. Rapa L., Culturpflanze von unbelannter Herkunft und ein= oder zwei 

jähriger Dauer, mit grasgrünen Wurzelblättern, blauduftigen Stengelblättern, mit anfangs 

in eine ebene Doldentraube, welche ſich fpäter in eine lange Traube verwandelt, geftellten 

Blüten, Heinen, fattgelben Blüten und dünnem, pfriemenförmigem Schnabel, fonft der vorigen 

Art ſehr ähnlich. Zu ihr gehören der Rübfen, Rübſame oder Rübenraps, mit ölreichen 

Samen und ſchmächtiger Wurzel, unfere zweitwichtigfte, vielfach angebaute Delpflanze, und 

eine Abart mit fleischig-faftiger Wurzel (Nübe), deren zahllofe Sorten fehr verfchiedene Namen 

führen (weiße Rübe, Tellerrübe, Mairübe, Waſſerrübe, Stoppelrübe, Stedrübe, märkiſche 

Nübe, teltower Rübe, bair. Rübe, braunſchw. Rübe, Turnips u. a. m.). 4) B. Napus L., 

Eulturpflanze, welche wild im nordöſtl. Deutfchland und in Pommern vorkommt, nur ald Oele 

frucht gebaut wird und vielleicht ein Baſtard von Raps und Rübſen ift. Sie gleicht bezüglich 

der Anordnung, Größe und Farbe der Blüten ſowie des Fruchtſchnabels dem Rübfen, Hinfichte 

li) der Blätter dem Raps und ift bei den Landwirthen unter dem Namen Awöl oder Awehl 

(f. d.) befannt. Eine neuere Sorte davon ift der Biewitz. 5) B. nigra Koch, der ſchwarze 

Senf, eine einjährige, in Süd- und Weftdeutfchland wildwachſende und hier und da ihrer 

Samen halber cultivirte Pflanze mit lauter geftielten Blättern, von denen die untern leier⸗ 

förnig, grasgrün, zerftreut fteifhaarig oder Tahl, die obern länglich bis lineal-lanzettförmig und 

bläulich beduftet find, mit langen Blütentrauben, abftehendem Kelch, Hellgelben Blumenblättern 

und furzgefchnäbelten, fammt ihrem Stiel dem Stengel angedrüdten Schoten. 
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Braffier de Saint Simon: Ballade (Maria Iof. Ant., Graf von), preuß. Diplomat, 
entftammte einer alten Familie, die feit dem 14. Jahrh. im fildl. Frankreich ihren Hauptfig 
bat und deren jüngere Linie, zu welcher der Graf gehörte, infolge der polit. Ereigniſſe des 
18. Jahrh. nad) Deutfchland übergefiedelt war. Graf B. wurde 8. Aug. 1798 auf einem 
Landgute in Preußifh-Schlefien geboren. Hier erhielt er auch feine erſte Sugenderziehung, be⸗ 
ſuchte dann das Gymnaſium in Zülichau und ftudirte in Berlin und Heidelberg die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Nachdem er die nöthigen Staatseramina gemadjt Hatte, arbeitete er in Berlin zu⸗ 
erſt beim Stadtgeriht und dann beim Kammergericht. Im 3. 1826 wurde Graf B. in das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten berufen, kam dann bald als Attache zur preuß. 
Geſandtſchaft in Petersburg und wurde 1829 als Legationsſecretär nach Liſſabon und bald 
darauf nad} Konftantinopel gefendet. Im feiner letztern Stellung nahm er am Abſchluß des 
Friedens von Adrianopel theil und erhielt den Auftrag, die Einftellung der Feindſeligkeiten 
zwiſchen der ruff. und türk. Armee zu bewirken. Hierauf war Graf B. zwei Jahre lang Ge- 
ſchäftsträger in Konftantinopel, in welcher Stellung er bedeutenden Antheil an der Einführung 
de8 gegenwärtigen tür. Militärfgftems hatte und die dem preuß. Syſiem entlehnten Grund- 
lagen befielben beim Seraskier Chosrew-Pafcha zur Annahme brachte. Im 3. 1833 zum 
Legationdfecretär der preuß. Geſandtſchaft in Paris ernannt, wirkte er dort bis 1837 mehr- 
mals als Gefhäftsträger, wurde dann Minifterrefident in Griechenland und brachte als folder 
mit der dortigen Negierung einen Handelövertrag zu Stande. Hierauf war er preuß. Geſandter 
in Stodholm und wurde 1853 als preuß, Gefandter beim Hofe von Turin beglaubigt. Hier 
ftand er in intimen Beziehungen zum Grafen Cavour und lebte alle die Bewegungen durch, 
welche der Wiebergeburt Italiens vorausgingen. Nachdem ber Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zwifchen Defterreich und Sardinien erfolgt war, hatte Graf B. vier Jahre hin- 
durch neben feinem preuß. Anıte den Auftrag, in officiöfer Weife die Intereſſen Defterreich® 
in Turin zu vertreten. Mehrfache Umftände bewirkten im Dec. 1862 feine Berfegung ale 
Geſandter nach Konftantinopel, wo er während einer fechsjährigen Amtsführung in hervor 
ragender Weife an der Löſung aller der brennenden Fragen betheiligt war, die in diefer Zeit 
ben Drient bewegten. Namentlich die rumän. und die candiot. Angelegenheit, fowie die um= 
faffenden Verwaltungs» und Yuftizreformen in der Türkei gaben ihm mehrfach zu einer ein. 
geeifenden Wirkfamteit Oclegenheit. Am 27. Mai 1869 am er an Stelle des Grafen Uſedom 
als Gefandter des Norddeutſchen Bundes nad) Florenz, folgte dann, als die ital. Regierung 
ihren Sig nad) Rom verlegte, dahin, wurde 16. April 1871 als Repräfentant des Dent- 
ſchen Reichs beim ital. Hofe beglaubigt und ftarb zu Florenz 22. Oct. 1872. Während des 
Dentfch- Franzöfifchen Kriegs von 1870 war B. mit Erfolg bemüht, das Bolt und die Re 
gierung Italiens für Deutfchland zu gewinnen. 

Braten nennt man diejenige Zubereitung des Fleiſches, wobei daffelbe durch Erhitzen für 
ſich oder mit Fett und ohne ober mit nur geringem Wafferzufag zum Genuffe geeignet gemacht 
wird. Der Unterſchied in Geſchmack und Nahrungsmerth zwifchen gebratenem und gelochtem 
Fleiſche ift befanntlich ein fehr weſentlicher. Während beim Kochen durd) die angemendete 
verhältnigmäßig große Waflermenge die auflögfichen, fchmedenden und nährenden Stoffe mehr 
oder minder volftändig ausgezogen werben und in die Brühe übergehen (ſ. Fleiſchbrühe), 
bildet ſich dagegen beim B. ohne Waſſer vermöge der Einwirkung der trodenen Hitze auf der 
Oberfläche eine gebräunte, den Geſchmack erhöhende Krufte, innerhalb deren das Fleiſch durch 
feine eigene Feuchtigkeit gleichfam gedämpft wird, feinen vollen Wohlgefhmad behält und in 
der abgefonderten Vratenbrühe nur einen mäßigen Theil feines Fettes und der Beftandtheile 
der Fleifchflüffigfeit verliert. Ohne Waffer gefchieht das 3. befanntlich entweder frei vor dem 
Feuer (fei e8 am horizontalen Bratfpieße, der mit der Hand oder von einer mechan. Borrich- 
tung, dem Bratenwender, umgedreht wird, ober durch Aufhängen an einem vom Bratenwender 
umgedrehten Hafen, ober auf einem eifernen Bratroſte) oder mittel! der Hige eines Dfens in 
der Bratpfanne. Das B. mit Wafferzufag (in einer Pfanne oder einem Topfe) hält rüdficht- 
lid) des dabei ftattfindenden Borganges wie der Befchaffenheit des gar gewordenen Fleiſches 
die Mitte zwiſchen jenem eigentlichen B. und dem Kochen. Durch Waſſerzuſatz ift zwar eine 
größere Menge von Sauce zu erzielen, aber ſiets auf Koften der Bitte des Bratens. — Auf 
Eifenhüttenwerken Heißt B. eine Borbereitungsarbeit zum Eifenfrifchen, welche darin befteht, 
daß man das in dünne Scheiben verwandelte Roheifen im Bratherde ober Bratofen etwa 
12 Stunden lang unter Luftzutritt mäßig glüht, um einen Theil feines Kohlenſtoffs zu ver⸗ 
brennen, ehe es durch die Friſcharbeit völlig entiohlt und in Schmiebeeifen umgewandelt wirb 
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Brater (Karl Ludw. Theod.), hervorragender liberaler Publiciſt und Führer der Dype- 
fition in der bair. Kammer, geb. 1819 in Ansbach, fludirte zu Erlangen, Heidelberg und Würz- 
burg die Rechte, arbeitete hierauf feit 1841 bei bair. Gerichten und Advocaten ımd wurde gegen 
Ende 1847 als Hiilfsarbeiter im Iuftizminifterum befhäftigt. Er wurde 1848 zum rechts⸗ 
fundigen Bürgermeifter der Stadt Nördlingen gewählt, wo er zuerft gegen radicale Excefie, 
nad; Eintritt der Reaction für die Gemeinderechte gegen die Mebergriffe der Stantsverwaltung 
kämpfte. Nachdem er Ende 1850 fein Amt niedergelegt, lebte er ald Privatmarın in Nörb- 
lingen und begründete die «Blätter für adminiftrative Praxis in Baiern», eine Zeitfhrift zur 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung des Verwaltungsrechts mit der Tendenz, dem bureaufratifdger 
Geiſte der Berwaltung eine höhere und freiere Auſchauung gegenüberzuftellen. Im 3. 1856 
verlegte er feinen Wohnfig nad) München und übernahm mit Bluntſchli die Redaction des von 
legterm begonnenen « Deutfchen Staaisworterbuchs », in deſſen erften Bänden ſich viele von 
ihm — Artikel befinden. Als Organ der Oppoſition gegen das reactionäre Syitem 
des Minifterinms von der Pfordten- Reigersberg rief B. außerdem 1858 die « Zeitfchrift für 
Sefetgebungs- und Berwaltungsreform » (fpäter mit dem Titel « Bair. Wochenſchrift ») ins 
Leben und aan die Schrift « Regierung und Bolfsvertretung in Baiern» (Münd. 
1858). Vom Bezirk Nürnberg als gemeinfamer Candidat der liberalen und demofratifcen 
Bartei in die Kammer gewählt, nahm er feinen Platz unter den Führern der Oppoſition ein, 
fchloß fi 1859 der beutfchen Reformbewegung an und half den Nationalverein mitfliften. 
Gleichzeitig gründete er in München die « Süddeutſche Zeitung » ald Organ des Gedankens 
der deutfchen Einheit am Hauptſitze des fübdentichen Barticnlarismus. Trog aller Anfein- 
dungen der Majorität gelang es B., mit Barth, Buhl, Crämer und Völk in der Kanımer eine 
compacte Partei zu bilden, welche gegenüber den innern Fragen die entfchieben liberale Rich 
tung, in der Bundesreformfrage das Programm des Nationalvereins vertrat. Nachdem im 
Frühjahr 1863 die Auflöfung der Abgeordnetenfammer erfolgt, entwarf er das Wahlprogramm 
der bair. Fortfchrittöpartei und ging auch zu Nürnberg fiegreich aus dem Wahllampfe hervor. 
Als gegen Ende 1863 die fchlesw.- Holft. Angelegenheit in den Vordergrund trat, befand fi 
2. unter den Landtagsmitgliedern, welche die deutſche Abgeorbnetenverfammlung vom 21. Dec. 
1863 nad) Frankfurt beriefen, die ihn zum gefchäftsleitenden Mitgliede des von ihr eingeſetzten 
Ausſchuſſes erwählte. Auch nach dem I. 1866 feßte er in der Prefie wie in der Bolls⸗ 
vertretung feine national-deutjchen Veftrebungen aufs energiichfte fort. Er ſtarb 20. Oct 
1869 in Münden. Bon B.’s rechtswiſſenſchaftlichen Arbeiten find außer zahlreichen Bei- 
trägen zu Zeitfchriften noch befonders Hervorzuheben: die Ausgabe der bair. Verfaſſungsurkunde 
(2. Aufl., Nördl. 1855), die « Studien zur Lehre von der Grenze der richterlichen und ad- 
miniftrativen Zuftändigkeit » (Nördl. 1855) und feine Commentare zu dem Preßgeſetz, dem 
Forſtgeſetz, Diftricts- ımd Landrathsgeſetz u. f. w. 

Bratiann (an), rumän. Staatsmann, geb. 1822, erhielt feine Erziehung in Paris, wo 
er die erften Verbindungen mit der republikaniſchen Partei anknüpfte. Mit B. hatten ſich auch 
€. A. Rofetti und die Britder Golesco diefer Richtung zugewandt, und diefe Mänmer übten 
bald einen großen Einfluß auf die Geſchicke ihres Vaterlandes aus. Zuerft zeigte ſich dies in 
der Revolution von 1848, welche auf die Nachricht von den Vorgängen in Frankreich auch in 
der Walachei ausbrach, jedoch durch den Einmarſch rufl. und türk. Truppen unterbrüdt wurde. 
AS Hierauf alle durch die Revolution Compromittirte ins Eril geſchicht wurden, ging B. nad 
Paris und befeftigte Hier bie alten Verbindungen mit der republifanifchen Partei. Infolge des 
Variſer Friedens von 1856, durch welchen die Berhältniffe Rumäniens neu geregelt wurden, 
kehrte er jedoch 1857 mit den andern Verbannten in die Walachei zuriid. Bei der Doppel 
wahl Cuſa's (der im Jan. 1859 in der Moldau, zugleich aber auch in der Walachei zum Fürften 
gewählt wurde) wirkte B. im Sinne der Union der beiden Fürftenthümer. Doc) vermochte er 
während der Regierung dieſes Fürften nie zur Geltung zu gelangen. Defto mehr Einfluß ge- 
wann B. 1866 nad) der Thronbefteigung des Fürſten Karl von Hohenzollern und gelangte im 
März 1867 mit feinem Anhange ans Staatsruder, das er aber nur bis Nov. 1868 behaupten 
tonnte. B. hielt e8 für feine Aufgabe, im nationalen Interefje die Erweiterung des rumän. 
Staats anzuftreben, fette deshalb eine dacorımän. Agitation ins Werk und wollte Sieben- 
bürgen feinem geträumten Königreiche Rumänien einverleiben. Zur Erreichung dieſes Ziels 
jchmeichelte er der Vorliebe des Fürſten für das Militär, begünftigte die Erweiterung ber 
Armeeorganifation und billigte den nicht unbedeutenden Aufwand des ftehenden Lagers von 
Furceni. In feinen Beziehungen zum Auslande näherte er fich zuerft Rußland, und es fam 
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eine perſönliche Begegnung des Fürſten Karl mit dem Kaiſer von Rußland in Livadia zu 
Stande. Den Eifer des Fürften Karl fir Entwidelung der Communicationsmittel des Landes, 
namentlich für Herftellung von Eifenbahnen, benuste B. zur Anknüpfung von Beziehungen in 
Breußen. So kam die Strousberg'ſche Eifenbahnconceffion zu Stande, bei welcher Mitglied:r 
aus dem, preuß. Adel betheiligt waren umd die unter äuferft ungünſtigen Bedingungen für das 
Land bewilligt wurde. Diefe Angelegenheit vaubte dem Fürften ale Popularität. Inmitten 
der Aufregung, welche feine Politif nad) allen Seiten hin hervorrief, ſah ſich B. bald der Lage 
nicht mehr gewachfen, mußte im Nov. 1868 feine Entlafjung nehmen und verlor and das 
Bertrauen des Fürften. Seitdem arbeitete er mit feiner Partei auf den Sturz des Fürſten hin, 
und befonber8 nach der Erklärung der franz. Republik im Sept. 1870 wurden die unleugbar 
franz. Sympathien de8 Landes in diefem Sinne audgebentet. Die Revolte vom 22. März 
1871 in Bukareſt war nur das Borfpiel zu einem geplanten Aufftande, welcher den Sturz des 
Fürften und die Bildung einer neuen Regierung zum Zwede hatte. Der Plan fcheiterte durch 
den Eintritt von Zufälligfeiten, auf die man nicht gerechnet. Während Joan B. an der Spige 
des Minifteriums ftand, war fein Bruder, Demeter B. (geb. 1818), Cultusminifter. 
Bratöberg, Amt im fübl. Norwegen, zwiichen den Stiften Aggerhuus und Chriftianfand 
getheilt, enthält 14,781,, ONilom. und zählt (1865) 82,037 E. Das Amt ftößt im Säd- 
often an die Nordfee (Stager-Rad) und hebt ſich von der Küſte ſchnell zum Hochgebirge. Bei- 
nahe die Hälfte der Oberfläche erhebt fich mehr als 600 Mt. über die Meeresfläde, Gaufta 
fogar bis 2000 Mt. Gewäffer nehmen 5 Broc. der Oberflädje ein; die Seen Norbf (37 Kilom. 
lang), Zindfö und Mjösvandet ergießen fid) ing Meer durch den nunmehr fanalifirten Sliens⸗elv. 
Im Gebirge liegt der berühmte Wafferfall Rjukand-foß. Viehzucht, Aderbau, Waldcultur und 
Fiſchfang find die ergiebigften Erwerbsquellen. Bei Holden am Nordfd find reiche Eifengruben, 
deren Ertrag dort zum Gußeiſen verwertget wird. Das Amt ift in drei Vogteien getheilt: 
Bamble, Nieder- und Ober-Telemarken, letzteres ift vom Hochgebirge angefüllt, fteigt hier und 
da bis zur Schneegrenge und ift nur in den Thälern bis auf die Höhe von 600 Mt. zum Ader- 
bau geeignet. Städte gibt e8 nur an der Küfte, Skien ift unter ihnen die bedeutendfte. 
ratſche oder Witgeige (Viola di braccia, Alto) nennt man eine größere Geige, auf 
welcher in der Regel die zweite Mittelſtimme gefptelt wird. Sie ift mit vier Saiten bezogen, deren 
unterfte beide mit Silberdraht überfponnen find, und wird quintenweiſe geftimmt: c, 8, d, & 
As die dreiftimmige Seßart im Inftrumentale noch die vorherrfchende war, pflegte dic B. den 
Basso continuo in der höhern Octave zu begleiten. Diefe Obliegenheit ift jetgt dem Violoncello 
übertragen, während die B. die harmonifche Stimme des Tenors übernimmt, ohne jedod), wie 
die gleiche Singftimme, in fo enge Schranken gebannt zu fein. Früher wurde fie wenig als 
Soloinftrument benußgt, indem die Viola d’amour ımd die Viola di gamba von den älter 
Componiften durchaus vorgezogen wurden; erft bie neuefte Richtung der Inftrumentatior hat 
den weichen, elegifchen Ton der B. gewürdigt, und befonders Weber, Mendelsfohn, Meyerbeer 
und Berlioz haben in ihren Orcheſterwerken ihr eine hervorragende Stellung angewiejen. Be- 
ſondere Berdienfte um die forgfältigere Ausbildung der Technik diefes Inftruments erwarben 
ſich der ältere Rolle, Spohr und Janſa durch die Herausgabe von Duetten für Geige und B. 
Braubach, Stadt und Amtsfig im Kreife Rheingau des preuß. Regierungsbezirls Wies- 
baden, am rechten Rheinufer und an der Linie Wiesbaden-Oberlapnftein der Naflauifchen Eifen- 
bahn, hat eine evang. Pfarrkirche, eine Silber- und Kupferfchmelze, Gips-, Loh-, Del- und 
Getreidemühlen, anjehnlihen Weinbau und zählt (1871) 1734 E. Der Ort hat in neuerer 
Zeit durch die Eifenbahn, welche ſich auf hohen Mauern an der Rheinſeite hinzieht, und der 
drei malerifche Thürme weichen mußten, ein verändertes Anfehen gewonnen. Weber der Stadt 
erheben fid in reizender Tage auf hohem Fels die uralte St.- Martinsfapelle und die gelegent- 
lich als Staatsgefängniß dienende ftattliche Marks» oder Marrburg, 150 Mt. über dem 
Stromfpiegel, die einzige ungerftörte alte Feſte am Rhein, früher das Braubach er Schloß 
genannt und fon im 11. Jahrh. als Zufluchtsort Heinrich's IV. erwähnt. Als 1437 Graf 
Philipp von Kagenelnbogen auf der Burg eine Kapelle zu Ehren des Heil. Markus geftiftet, 
erhielt fie den Namen Markusburg. B. wurde 1276 vom Kaiſer Rudolf I. zur Stadt erhoben, 
war 1651— 1803 im Beſitz von Heffen-Darmftadt, wurde dann naffauifch und ift feit 1866 
preußiſch. Im Mai 1875 litt B. durch einen Wolkenbruch bedeutend. Unweit oberhalb der 
Stadt Liegt der Dinkholder Brunnen, ein Fräftiger muriatiſch-alkaliſcher Eifenfänerling. 
Brauen, Augenbrauen (Supercilia), nennt man eine Reihe fteifer, am obern, hervor⸗ 
fpringenden Rande der Augenhöhle in einem Halbbogen zufammenftehender Haare, welche dicht 
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(dachziegelförmig) aufeinanderfiegen und das Auge gegen obenhin (z. B. gegen den von der | 
Stirn herabträufelnden Schweiß) ſchützen. Die Haut, auf welder fie ſtehen, und deren Nach 
barfchaft wird durch ein Paar Heine Muskeln, die Augenbranenrungler (Corrugatores 
supercilii) nach innen bewegt (beim Zorn und Berdruß), durch den Stirnmuskel nad) ober 
(beim Erftaunen), durch den ringförmigen Augenlidmuskel nad) unten (beim Blinzeln). 
Braum ift eine Mifchfarbe, welche durch Mifchen von Roth und Schwarz, oft unter Hin- 
zutreten von Gelb ober Blau, entfteht und in zahllofen Abänderungen dargeftellt wird, bie 
man theils nad} dem Grade der Intenfität (hellbraun, mittelbraun, dunkelbraun), theils nad 
ber Hinneigung zu irgendeiner andern Farbe (gelbbraun, rothbraun, graubraum, [warzbram), 
theils endlich nad) der Achnlichkeit mit gewiſſen allgemein befannten Gegenftänden (faftanien-, 
nelfen=, zimmt=, kaffee⸗, chocolade⸗, leber⸗ rußbraun ur. |. w.), theils aber and) nad) hervor: 
ragenden Perfönlichfeiten (Bismardbraun) benennt. Zum Braunfärben von Garnen md 
Geweben werben entweder Stoffe angewendet, welche geradezu die braume Farbe hervorbringen, 
namentlich gerbftoffreiche, vegetabilifche Subftanzen (Eichenrinde, Bablah, Seerofenwurzel, 
grüne Walnußſchalen, Tatechu), oder man benugt braune, aus dem Kohlentheer dargeftellte 
Farben (BHenicienne, Canellbraun, Georgine, Orfeilline, Wienerbraun), oder es wird das B. 
durch Mifchung erzielt, indem man bald durch vereinigte Anwendung zweier oder mehrerer 
verſchiedener Beizen umd eines einzigen Yarbeftoffs, bald durch Zuſammenſetzung miehrerer 
Tarbeftoffe, bald wieder durch fuccelfives Ausfärben in verfhiebenen Farbebrühen (Aufein- 
anderfegen der das B. bildenden einfachen Farben) den Zwed erreicht. Nicht felten erhält 
man B. auf Getveben duch Anwendung von übermanganfaurem Kali (Bifterbraun) ober von 
gewifien Eifenpräparaten. Als braune Farben für die Malerei, fiir Anftriche u. |. w. die 
nen Umbra, Kaffeler und Kölniſche Erde (Braunkohle), Terra di Siena (ſ. Bolus), brauner 
Oder, Braunftein, Bifter (fein präparirter Glanzruß von Holzfeuerungen), Sepia, Mumie, 
Asphalt, ſodann mannichfaltige Mifchungen aus rothen, gelben, ſchwarzen, blauen Barden. 
raun (Alerander), namhafter Botaniker, geb. 10. Mai 1805 zu Regensburg, erhielt 
feine Borbildung am ie in Karlsruhe und ftudirte 1824— 27 zu Heidelberg unter Brom, 
Lendart und Bischoff Medicin mit wefentlicher Berückſichtigung der eigentlichen Naturwiller 
ſchaften, namentlich der Botanik. Als eine Fortſetzung feiner Univerfitätsftubien kann fein Anf- 
enthalt in Münden 1827— 31 angefehen werden, wo er unter von Martins und Zuccarini 
feine botan. Studien fortfette. Sein Aufenthalt in Paris 1831—32 fürderte ihm auffer- 
ordentlich, da er hier mit Cuvier, Brongniart und andern Naturforfchern in regen wiljenfdiaft- 
lichen Verkehr trat. Im Frühjahr 1833 als Profeffor der Boianik und Zoologie an die Po— 
lytechniſche Schule zu Karlsruhe berufen, wurde er 1837 an Stelle Gmelin's zum Director 
des großherzogl. Natırraliencabinets ernannt. Im I. 1846 nahm er einen Ruf als Profeflor 
der Botanik und Director des Botaniſchen Gartens an der Univerfität in Freiburg an; 1850 
ging er in gleicher Eigenschaft auf Beranlaffung Liebig's nad, Gießen. Aber ſchon im Mai 
1851 wurde ihm die Brofeffur für Botanik in Berlin und die Feitung des dortigen Botaniſchen 
Gartens übertragen. B.'s wiſſenſchaftliche Forſchungen beziehen ſich fowol auf die Morpho⸗ 
logie und Phyfiologie als auch auf die Entwidelungsgefchichte der Pflanzen, wie er auch, wenz 
auch im geringerm Maße, der Pflanzenmikcoffopie Aufmerkſamkeit ſchenkt. Bon feinen br 
deutendern, auf die genannten Zweige der Botanik ſich beziehenden Schriften find zu nennen: 
«Betrachtungen über die Erſcheinung der Verjiingung in der Natur» (2pz. 1851), «Ueber die 
Rihtungsverhältniffe der Saftftröme in den Zellen der Characeen» (Berl. 1852), «Das In 
dividuum der Pflanze in feinem Verhältniß zur Species» (Berl. 1853), «Algarum unicellu- 
larium genera nova et minus cognita» (23.1855), « Ueber Chytridium v (Berl. 1856) 
«Ueber Barthenogenefis bei Pflanzen» (Berl. 1857), «Ueber Polyembryonie und Keimung 
von Caelebogyne » (Berl. 1860), «Ueber bie Ffoktesarten der Infel Sardinien» (« Monate 
berichte der Berliner Aabentie», Berl. 1864), «Die Eharaceen Afrikas » (« Monatsbericht 
der Berliner Afademie », Berl. 1868), «Neuere Unterfuchungen über die Gattungen Marsilis 
und Pilularia» («Monatsberichte der Berliner Alademie», Berl. 1870 u. 1872) u. ſ. w. 2. 
ift ein feharfer Gegner der rein mechan. Auffafjung des Lebens der Pflanzenwelt, ohne jedoch 
den relativen Werth der neuern Forſchungsmethode zu verlennen. 

Braun (Alerander Karl Herm.), fühl. Staatsmann, geb. 10. Mai 1807 in Blauen, be 
fuchte das Gymnaſium feiner Baterftadt und ftudirte dann bis 1827 zu Leipzig die Rechte 
Nachdem er die Advocatur erlangt, wurde er 1839 in die Zweite fächf. Ständelammer gewählt, 
wo er ſich der an Zahl noch Heinen Oppofition zugefellte, die mit Energie den principiellen 
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Fortſchritt verfocht. Beſonders trat er hervor als Berichterftatter über den Entwurf einer 
nenen Strafproceßordnung. Sein Mandat endete 1842; body ward er bei der Neuwahl 1845 
wiedergewählt. In der Srifchengeit unternahm B. eine Reife nad Frankreih, England, 
Holland, an den Rhein und nad) Witrtemberg, um das Gerichtsverfahren jener Ränder aus 
eigener Anſchauung kennen zw lernen. Das Refultat der Reife hat er in einem a Rechenfchafts- 
bericht » (Lpz. 1846) aufgezeichnet. Auf dem Landtage von 1845 ward er zum Präfidenten 
der Zweiten Kammer ernannt und ſtimmte mit der gemäßigten Linken. Seine befonnene Hal- 
tung war von Einfluß auf die Entjchließung des Königs, als diefer ihn 16. März 1848 mit 
Bildung eines neuen Minifteriums beauftragte. B. feldft übernahm in demſelben bie Präfident- 
ſchaft und das Departement der Juſtiz, legte aber ſchon 24. Febr. 1849 das Miniſterium nieder. 
(S. Sachſen.) Seit 1850 Amtshauptmann zu Planen, ftarb er dafelbft 23. — 

Brann (Aug. Emil), namhafter deutſcher Archäolog, geb. 19. April 1809 zu Gotha, be⸗ 
fuchte das Gymnaſium feiner Baterftadt und widmete fih dann zu Göttingen dem Studium 
der Poeſie, Kunſt und Philofophie. Nachdem er hieranf einige Jahre in München verlebt, wo 
er fih an Schorn und an Schelling anfchloß, verbrachte er den Winter 1832—33 im Verkehr 
mit Rumohr zu Dresden und ging im Frühjahr 1833 nach Berlin, wo er zu Gerhard in 
nähere Beziehung trat. Diefem folgte er nad Rom. Hier wurde er noch in demjelben Jahre 
bei dem Inftitut für arhäol. Correjpondenz zuerft als Bibliothefar, bald darauf als Secretär 
angeftellt und übernahm 1834 die Redaction des « Bulletino » und 1837 bie der « Annali» 
Diefer Anftalt. Später richtete er dafelbft auch eine galvanoplaftifche Anftalt ein, aus welcher, 
außer zahlreichen Nahbildungen antiker Kunſtwerke, auch andere bedeutende Werke, wie die 
1851 zu Leipzig aufgerichtete Statue Hahnemann's, hervorgingen, und trieb mit Copien alter 
Kunſtwerle auf jedem Wege der Vervielfältigung einen bedeutenden Handel über die Alpen, 
befonders nach Deutfchland. B. ftarb 12. Sept. 1856. Seinen Ruf als Archäolog begründete 
er mit den Schriften: «Il giudizio di Paride» (2. Aufl., Bar. 1838), «Die Kumftvorftellungen 
des geflügelten Dionyfos » (Miünd). 1839) und «Tages und des Hercules und der Minerva 
heilige Hochzeit» (Münch. 1839). Von den zahlreichen übrigen Werfen, die fi an jene 
fchloffen, find, aufer Monographien und Beiträgen zu den genannten periobifehen Publica- 
tionen des Archäologischen Inftituts und andern Kunftzeitfchriften, noch befonders Hervorzuheben: 
«Antike Marmorwerte» (Dekade 1 u. 2, Lpz. 1843), «Die Schale des Kodros» (Berl.1843), 
«Die Ficoroni’fche Ciſtey (Lpz. 1850), «Griech. Götterichren (2 Bücher, Gotha 1850 —54), 
«Die Vorſchule der Kunftmythologie» (Gotha 1854, mit 100 Kupfern), die von Grant auch 
engliſch (Gotha 1856) bearbeitet ward; «Die Ruinen und Mufeen Roms» (Braunfchw. 1854; 
auch englifch), ein vortrefflicher Führer für Fremde, Kinftler und Alterthumsforſcher. Auch 
gab er mehrere neuere Kunftwerke in Nachbildungen heraus, wie z. B. «Die Paſſion des 
Duccio Buoninfegna » nad) den Zeichnungen Fr. von Rhoden's, geftochen von Bartolommeo 
Bartoccini (Lpz. 1850, 27 Tafeln in Fol.). 

Braun (Joh. With. Iof.), kath. Theolog, einer der bebeutendften Vertreter der. Hermeg'- 
ſchen Schule, geb. 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, beſuchte das Oymnafium letzterer 
Stadt, Fam 1820 in das Klerikalfeminar zu Köln und bezog im Herbft 1821 die Univerfität 
zu Bonn, wo er fich theol. und philol. Studien widmete und namentlich, die Borlefungen von 
Hermes, dann die Niebuhr's, Schlegel’8 und Welcker's befuchte. Mit einer Unterftügung des 
Staats wandte er ſich 1825 nad) Wien, wo er die Priefterweihe empfing, und dann nad) Rom, 
wo ex ſich Kauptfächlich mit kirchenrechtlichen und archäol. Forſchungen befchäftigte und durch 
feine Bekanntſchaft mit Veit, Overbed und Platner auch in künſtleriſcher Beziehung Anregung 
erhielt. Nach der Rückkehr nad) Bonn habilitirte er ſich im Frühjahr 1828 für Kirchengefchichte 
und neuteftamentliche Eregefe an der Univerfität, für welche Fächer er 1829 eine außerord., 
1833 eine ord. Profeffur erhielt. Mit Hermes und Droſte⸗Hülshoff begründete er 1831 die 
«Beitfchrift fite Philofophie und fath. Theologie», an welcher er fortan den thätigften Antheil 
nahm. Durch das päpftl. Berbammungsbreve von 1835 fowie durch die feindfeligen Schritte 
des Erzbifchofs Drofte in feiner Wirkfamfeit gehemmt, reifte er im Mai 1837 mit Elvenich 
nad) Rom, um bier eine Beilegung des Streits über den Hermefianismus zu erzielen. Da 
B. feine Abficht nicht erreichen konnte, kehrte er in feine frühere Stellung nach Bonn zurück, 
two er feit 1839 auch Vorlefungen über Kirchenrecht hielt. Als eifriger und thätiger Ver⸗ 
theidiger der Anfichten feines Lehrers Hermes in fortdauernde Streitigleiten verwidelt, ward 
DB. endlich nebft feinem Kollegen Achterfeldt (f. d.) 1843 durch die geiftliche Behörde von 
feiner Lehrthätigkeit in Bonn fuspendirt, dod mit vollem Gehalt vom Staate zur Dispofition 
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geftellt. Als Schriftſteller machte fi) B. mehrfach um die Wiſſenſchaft verditnt. Eo gr 
außer den Werfen des Juſtinus Martyr (Bonn 1830) eine « Bibliotheca j» 
(2 Bde., Boun 1844) herans. Bon feinen übrigen Schriften find «Die Lehren des fog. He: 
iemus über das Berhältniß der Bermmft zur Offenbarung» (Bonn 1835) ſowie tie 
gemeinfhaftlic mit Elvenich in Rom verfaßten «Meletemata theologiea» (Bonm 1837) un 
«Acta Romana » (Haunov. 1838) zu erwähnen. B. wurbe 1848 in die dentſche Ratienai- 
verfammfnng gewählt, in welcher er fi als fog. Großdeutſcher belaunte, und war 1850 Wir 
glied der Erften Kanımer bes preuß. Sandtags fowie bes Erfurter Bolfshanfes. SHieranf wie 
derholt in dem Wahlkreiſe Bonn⸗Rheinbach in das Hans der Abgeorbneten gewählt, 
ex fich zwar nicht als Redner auszuzeichnen, wirkte jedoch mit Feftigkeit für die conftitutie 
nellen Interefien. Zu erwähnen ift bejonders jein Bericht über die Melioration der Eifel, der 
die Ausfetsung bedeutender Fonds für diefen Zwed zur Folge hatte. Seit 1862 nicht wieder 
gewählt, ftarb er 30. Sept. 1863 zu Bonn. Befonders bie letzten Jahrzehnte feines Lchess 
hatte B. der Pflege der Alterthumskunde, zunächft des Rheinlandes, gewidmet. Seit 1847 
war er Borftand des Bereins der Alterthumsfrenmde im Rheinland und entwidelte als folder 
eine große Thätigfeit. Außer zahlreichen Abhandlungen in der Zeitfchrift des Bereins ver 
öffentlichte er auch mehrere jelbftftändige archäol. Schriften, wie « Erklärung bes antiken Serie 
phags zu Trier» (Bonn 1850), «Die Eapitole» (Bonn 1849) u. f. w. In der Schrift 
«Rafael's Disputa » (Düffeld. 1859) machte er den Verſuch, die Idee diefes berühmten Bi. 
des und die einzelnen Figuren auf demfelben zu erklären. 

Branıı (Iul.), Kunft- und Qulturhiftorifer, geb. in Karlsruhe 16. Juni 1825, bezen 
nachdem er das dortige Lyceum befucht, im Herbft 1843 die Univerfität Heibelberg, um Ther 
logie zu fludiren. In Berlin, wo er feine Studien fortjegte, wandte er ſich mit Borliche der 
allgemeinen Cultur = und Kunſigeſchichte zu, und zwar in der von Ed. Röth in feiner «Gr 
ſchichte unferer abendländ. Philoſophie » mit der Außerften Confequenz vertretenen Richtung, 
die die gefammte occident. und orient. Cultur auf eine gemeinfame ägypt. Wurzel zurüdführt. 
Bon günftigen äußern Berhältniffen unterftüst, unternahm er von 1850 an Reifen dard 
Italien, Sicilien, Aegypten, Paläftina, Kleinaſien und Griechenland, am welche fich noch ein 
Aufenthalt in Paris und London zur Benugung der dortigen Kunftfanumlungen anſchloß. Red 
jeiner Rückkehr in die Heimat habilitirte er fih 1853 als Privatdocent in der philof. Zacultät 
Heidelberg und veröffentlichte bald darauf fein erftes Werk: « Studien und Skizzen ans dm 
Ländern der alten Cultur. Bierzehn Vorleſungen » (Manh. 1854), eine Art Borläufer feine 
größern Arbeit, der « Gefchichte der Kunſt in ihrem Entwidelumgsgange durch alle Bölker ver 
Alten Welt hindurch auf dem Boden der Ortskunde nachgewiefen » (2 Bde., Wiesb. 1856— 
58), worin er mit rückſichtsloſer Schrofiheit gegen bie Gertreter der felbftftändigen Entwide 
lung der Hellen. Cultur die Anficht verfocht, daß ale Grundformen der griedh.-röm. Kunſt in 
Nitthale erfunden, von dort nad) Mefopotamien und dann weiter durch Kleinaſien nach Helles 
ageſchoben⸗ worden feien. Diefelbe Tendenz verfolgt mit gleicher Heftigleit dev Polemik gegen 
die Bertreter anderer Anfichten fein fpäteres Werk: « Naturgefchichte der Sage» (2 —* 
Münch. 1864 — 65), worin er die gefanımten religiöſen Anſchauungen der ſemit., grieh. 
ital. und nordiſchen Völker auf einige wenige in Aegypten entjtandene Ideen, die nach ihm det 
geiftige Grundkapital der ganzen Menfchheit ausmachen, zuritczuführen ſucht. Seine alade 
mifche Stellung in Heidelberg gab B. 1860 auf und folgte einem Rufe nad) Tübingen al 
außerord. Brofeflor, fiedelte aber 1861 nad) München über, wo er anfangs als Privatmam 
ganz feinen fehriftftellerifchen Arbeiten lebte, «Hiftor. Landfhaften» (Stuttg. 1867) und «&r- 
mälbe der mohammeb. Welt » (Lpz. 1870) veröffentlichte, jpäter an der Alademie der Künfe 
Borträge hielt und 22. Juli 1869 ftarb. 

Braun (Karl), durch feine Thätigkeit auf volfswirthfchaftlichem Gebiete, ſowie durch fein 
parlamentarifches Wirken bekannt, wurde 20. März 1822 in Hadamar in Naflau geboren 
Nachdem er das Gymnaſium zu Weilburg abfolvirt hatte, fiudirte er unter Karl Friedr. Her 
mann in Marburg claffiiche Philologie, dann in Göttingen unter Mühlenbruch, Thöl un 
Bergmann Rechtswiſſenſchaft und unter Roſcher Volkswirihſchaft. In Naffau widmete er ſich 
1844 zunächſt der richterlichen Laufbahn, ging aber, da er wegen feiner fchriftftelerifchen und 
polit. Thätigkeit misliebig wurde, 1849 zur Advocatur über. Nach der Einverleibung Noffant 
wurde das wießbadener Oberappellationdgericht, an welchem B. als Anwalt recipirt war, nah 
Berlin verlegt, wohin er im Herbft 1867 mit demfelben itberfiedelte. Bon 1849 — 66 war 
B. Mitglied des naffanifchen Abgeordnetenhaufes und wirkte ſchon 1849 fitr die deutſche Ein- 





Braunau 847 


Heit. Im J. 1851 wurde die naffanifche Berfaflung umgeftoßen, und die Oppofition enthielt 
fich von da ab der Wahl, B. trennte ſich jedoch von ihr und beharrte auf feinem Poſten. Nach 
der Einverleibung Naffaus wurde B. (von Wiesbaden) in den Norddeutſchen Reichstag umd ben 
preuß. Landtag, ebenfo 1871 (von Gera) und 1874 (vom Wahlkreiſe Glogau) in den Deutfchen 
Reichstag gewählt. Im Norbdentfchen Reichstage wirkte er haupiſächlich zur Vereinigung der 
Liberalen aus ben alten und den neuen Provinzen Preußens und ans den nichtprenß. Rändern 
zu einer einheitlichen Partei, welche mit jedem Jahre mehr erflarkte. In Gemeinſchaft mit 
Laster, Forckenbeck, Miguel, Bennigien, Unruh und Hennig bildete B. den Vorſtand diefer 
nationalliberalen Partei. B. ift der Urheber der Idee der Untrennbarkeit der Zollvereind- und 
Alltanzverträge, welche auf feinen Antrag 1868 der Reichötag befchloß. Hierdurch, wurde die 
Annahme der Alianzverträge ſeitens der ſüddeutſchen Kammern und damit die Mitwirkung 
Suddeutſchlands im Kriege von 1870 gefihert. B. iſt ritdfichtslofer Vorkämpfer der deutjchen 
Einheitsidee. Seine volkswirthſchaftlichen Beftrebungen begann er fchon in der Zollvereindfrifis 
von 1852. Kurz darauf eröffnete er den Kamıpf gegen die Befchränkungen dev Gewerbe» und 
Niederlaffungsfreiheit, gegen die Zinstaren und Wucherſtrafen umd gegen das feudale Poft- 
monopol de3 Fürften von Thurn und Taris. Ueber diefe Gegenftände hat er auch fehr wirk- 
Fame Broſchüren gefchrieben nfıd den Kampf, der darüber entbrannte, mit Muth, Geſchick und 
Erfolg durchgeführt. In Gemeinfchaft mit Michaelis, Brince- Smith, Wolff, Faucher, Lette, 
Schulge- Deligih, Emminghaus, Böhmert, Lammers u. a. gründete er 1858 den Bollswirth- 
ſchaftlichen bengeeh deſſen ſtündiger Präfident er feit 1859 iſt, und etwas fpäter die «Viertel» 
jahrſchrift für Bolkswirthfchaft und Culturgeſchichte », das Organ der Freihandelsſchule in 
Deutfchland, in welchem er eine Reihe bahnbrechender Arbeiten veröffentlichte. Neben biefen 
volfswirthfchaftlichen Abhandlungen hat B. aud) eine Reihe jurift., geichichtlicher, culturhiſtor. 
und polit. Auffäge in Zeitfchriften veröffentlicht. Am befannteften find feine « Bilder aus der 
deutfchen Kleinftaatereiv (Exfte Folge, 2 Bde., Lpz. 1869; Zweite Folge, 2 Bbe., Berl. 1870; 
2. Aufl., 5 Bde., Hannov. 1875). Außerdem find von B.'s Schriften hanptfächlich noch 
folgende Flugſchriften zu nennen: «Vier Briefe eines Süddeutſchen an den Verfaſſer der Bier 
Fragen eines Oftprenfen» (Dr. Joh. Jacoby in Königsberg), die in drei Auflagen (Lpz. 1867) 
erfchienen, «Frankfurts Schmergensfchrei», die in zwei Auflagen (Lpz. 1868) verbreitet wurde, 
a Gegen Gervinus v (2pz. 1871), und die größere Schrift: «Während des Kriegs. Erzäh- 
tungen, Skizzen und Studien» (Lpz. 1871). Im neuefter Zeit erſchienen von B. folgende 
weitere Sammntlungen: « Mordgeſchichten (2 Bde., Hannov. 1874), polit. und fociale No— 
vellen aus ber deutfchen Kleinftaaterei; «Aus der Mappe eines deutjchen Reichsbürgers » 
(3 Bde., Hannov. 1874), die gefammelten Schriften ethnolog., culturgefchichtlichen, jurift., 
polit. und voltswirthfchaftlichen Inhalts enthaltend; « Reifebilder » (Stuttg. 1875); « Reife 
ſtudien » (Stuttg. 1875). Die Schriften wie die Reden B.'s find von der Idee der wirth- 
ſchaftlichen Freiheit und der polit. Einheit Deutſchlands getragen und zeichnen fid) namentlid, 
aud) durch frifchen Humor und Schlagfertigkeit aus. 

Braunan, Stabt im Innkreiſe des Erzherzogthums Defterreich ob ber Ens, Tiegt am 
rechten Ufer des Inn, an der Linie Neumarkt-Simbach der Kaiſerin-Eliſabeth-Bahn, an welche 
ſich auf dem vechten Ufer die Zweigbahn nad) Steindorf, auf dem finfen Ufer bei dem gegen- 
überliegenden Simbach die Bairifche Staatsbahn nad; München anfchließt. Die Stadt zählt 

. (1869) 2767 €. und ift der Sig eines Bezirksamts für den gleichnamigen Bezirk, eines Haupt- 
zollamts und eines Placommandos. Sie hat eine große goth. Pfarrkirche mit 15 Altären 
und vielen tunftvollen Monumenten, eine andere Hleinere Kirche und eine Kaferne. Früher war 
der Ort eine Feftung, wozu er durch feine Lage nicht im geringften geeignet. Die Einwohner 
bejchäftigen fi mit Tuch-⸗ und Bapierfabrifation, etwas Schiffbau und Holzflößerei. Auch be> 
ftehen Hier eine Zündwaarenfabrik, eine Glodengießerei und mehrere Bierbrauereien. Im Kriege 
von 1805 wurde die Stadt von ben Franzofen genommen ımd 26. Aug. 1806 der nürnberger 
Buchhändler Palm Hierfelbft erhoffen. — B., Stadt und Hauptort einer Bezirkshauptmann⸗ 
Schaft in Böhmen, von Gebirgen umgeben, an der Steina und der Linie Chogen-B. der Oeſter⸗ 
reichiſchen Staatsbahn, unmeit der preuß.fchlef. Grenze, zählt (1869) 4245 E., hat ein Be- 
zielSamt, ein Benebictinerftift mit herrlicher Kirche (1683 erbaut), ein Gymnaſium, anfehnliche 
Wollinduſtrie und betreibt einen verhäftnigmäßig bedeutenden Localhandel. Des Ortes wird 
ſchon 1171 gedacht. Im Zeitalter der Reformation war die Stadt der neuen Lehre eifrig zu⸗ 
gethan, fodaß fie nad) der Schlacht am Weißen Berge aller ihrer Privilegien verfuftig ging, 
bie jedoch ſchon 1629 zum größten Theil durch Kaifer Ferdinand IT. zurücigegeben wurden. 
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Bräune (Angina, d. i. das Würgen) nennt bie ältere und Volksmedicin alle jene Kruz- 
heitszuftände, bei welchen infolge von entzündlichen Anfchwellungen des Rachens oder ber Lat: 
wege Schlingbefehwerden, Behinderung des Sprechens oder Erftidungszufälle entfichen. E 
find dies Hanptfächlich Entziindungen und Berfhwellungen des Kehllopfs (A. laryngea), oder 
der Luftröhre (A. trachealis), ober des Gaumens (A. faucium), der Mandeln (A. tonsillari), 
des Zäpfchens (A. uvularis) n. ſ. w. Als Hauptarten fommen vor: die häutige B. inch: 
topf und Luftröhre (dev Croup, A. membranacea); die ähnliche, aber zu Faͤulniß geneigt 
Groupentzizbung des Rachens (A. gangraenosa, Diphtheritis, brandige ®., Garodillo); 
die oft zu legtgenannter ausartende Scharlach bräune (A. scarlatinosa); die mit wäfleriger 
Geſchwulſt verbundene Kdematoſe B. (A. oedematosa), weiche bisweilen zu Entzündunge, 
Katarrhen und Gefchwiren des Kehlkopfs und feiner Umgebung hinzutritt und leicht durd 
Berfhwellung der Stimmrige töbtet, u. |. w. Die Bruſibräune (A. pectoris) führt ifre: 
Namen nur fäljhlih, da fie auf einer Herzkrankheit beruht. (S. Bruſtkrankheiten.) Dr 
Hanptlennzeichen der B. find: Trodenheit und Kragen im Halſe, fehmerzhaftes oder unit: 
liches Schlingen, Heijerkeit, Huften, pfeifendes Ein- und Ausathmen, Blauwerden des Or: 
ſichts, Erftihmgszufälle (befonders oft in der Nacht auftretend) u. |. w. Die örtliche Unter 
ſuchung muß dann den Sig und die Art des Uebels ergeben. Danach richtet ſich dam and die 
Behandlung, welche fehr verfchieben ift. Man benupt am hänfigften: Yalte oder warme Un: 
fchläge um den Hals, Gurgelmittel, Einathmungen feuchter Dämpfe, örtliche Blutentziehunger, 
Brech⸗ und Abführmittel u. ſ. w. Gegen die Neigumg zu Rückfällen der B. dient: allgemein 
Abhärtung, befonders der Füße und des Halfes, hänfiges faltes Wachen des Legtern, kalte 
Gurgeln, bei Männern auch Stehenlafien des Vartes unter dem Kinn, Bermeiden von viele 
Schreien, Sprechen und Singen. (S. Croup und Diphtheritis.) 

Brauneifenftein, Brauneifenerz oder Rimonit, eins ber wichtigften Eifenerze, fine 
ſich vorzüglich in Eugeligen, tranbigen, nierenförmigen und ftafaktitifchen Mafſen, oft mit fpiege- 
glatter, halbfugeliger Oberfläche (braumer Glaskopf), kommt aber auch dicht und erdig ver. 
Seiner em. — * nad) beſteht er aus 83,4 Eiſenoryd und 14,4 Waſſer, enthält 
aber häufig Beimengungen von Thon, Siefelerde u. ſ. w. Sein ſpecifiſches Gewicht iſt = 34 
bis 4,4, die Härte = 4,5 bis 5,5. Er ift nelfenbram bis ſchwärzlichbraun, auch gelblichhrum 
bis ochergelb, hat einen gelblichbraunen bis ochergelben Strich, unvolllommen metalliſchen 
Glanz, fhmilzt vor dem Löthrohre an den Kanten umter Funkenſprühen in der innern Slam 
und wird magnetifh. Man unterſcheidet folgende Abänderungen: a) Brauner Glastepi 
(faferiges Brauneifenerz), kugelige, traubige Maflen von faferiger Zufammenfegung, glatter, 
halbfugeliger Oberfläche und dunkelnellenbrauner Farbe, bisweilen bunt angelaufen. Er gt 
ein reiches, leichtflüſſiges Roheiſen, das namentlic, zur Stabeifenbereitung jehr brauchbar ft. 
b) Dichter B., dicht, derb und eingefprengt, bräunlichſchwarz, vöthlich- und gelblichbrarn 
wenig glänzend. c) Ocheriger B. (brauner Eiſenocher), grob- und feinerdig, abfärben, 
bräumlich- bis ochergelb, matt. d) Thoniger B., mit Thon verunreinigt. Die verjchiebenn 
Abänderungen des B., zu denen noch eine große Anzahl hier nicht genannter, feltenerer un 
in kleinern Mengen vorlommender gehört, finden ſich meift gemeinſchaftlich und find ſeht 
verbreitet in den verfchiebenften Gebirgsformationen, wo fie Lager, Nefter und Gangmaſſen 
bilden; die Lager von B. kommen namentlich im Gebiete der ktryſtalliniſchen Schiefer, ia 
Silur- und Devonformation, fowie der Tertiärformation vor. Ihre Bildung gefcjieht nd | 
fortwährend durch Zerfegung verfchiedener eifenhaltiger Mineralien und mittels Abſatz aus 
Waffer, infolge deffen fie auch als Ueberziige, Ausfüllungen u. ſ. w. erfcheinen. Sämmtlidt 
Varietäten liefern ein geſchätztes Material zur Eifengewinnung, der ocherige B. auch zur Der: 
ftellung von gelber und rother Farbe. 

Braunfels, Stadt im Kreife Wetzlar des preuß. Regierungsbezirks Koblenz, am Lahr⸗ 
zufluß Iſarbach, 12 Kilom. im Südweſten von Wetzlar, an der Eifenbahn nach Wiesbaden, 
die Refidenz des Fürften von Solms-B., mit einem auf einem Felſen erbauten Schloffe, me 
ches eine ausgezeichnete Bibliothek und Antiquitätenfammmlung enthält, ift der Sig einer lönigl 
Kreisgerichtscommilfion und hat zwei evang. Kirchen und eine Synagoge. Die Stadt wird 
durch eine Wafferleitung mit Trinkwaffer verforgt und zählt 1746 €. faft nur evang. Cor 
fejfion, die von Land» und Gartenbau und Bierbrauerei fi nähren. Das Schloß wurde m 
Anfang des Dreißigjährigen Kriegs von den Truppen des Grafen Ernft von Mansfeld, dam 
von Tilly eingenommen. Am 8. Dec. 1634 capitulirte e8 an die Liguiſten unter Graf Philip 
von Mangfeld, und 27. Yan. 1635 wurde es vom Grafen Heinrich von Naſſau⸗ Dillenburg 
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Durch Sturm den Kaiferlichen unter Oberft Schild entriffen. Im 9. 1640 befegten es die 
Branzofen, räumten e8 aber 1642 wieder. 
rannlohl, f. Brassica. 

Braunlohle, eine dichte, erdige, Holzige oder faferige Kohlenmaffe mit brammem Strich, 
mit 55—75 Proc. Kohlenftoff ımd bedentendem Bitumengehalt. Sie zeigt häufig die wohl» 
erhaltene vegetabilifche Structur, beflgt mmufcheligen, erdigen oder holzartigen Bruch und braume 
bis pechichwarze Farbe, verbrennt leicht mit rußender Flamme und unter Entwidelung eines 
unangenehmen, eigenthümlich brenzlichen Geruchs und gibt mit Kalilauge eine dunkelbraume 
Flüffigkeit. Die B. bilden Flöge, d. h. zufammenhängende Lager von größerer Ausdehnung 
amd oft bedeutender Mächtigkeit (fo bei Köln von 25—30, bei Zittan von 33 Mt.), in der 
nad) ihr benannten Braunlohlenformation, einer Unterabtheilung der Tertiärformation, 3. B. 
in Norddeutſchland, Böhmen und am Norbrande ber Alpen. Das Material zur Bildung der 
BD. haben die Coniferen, Palmen, Laubhölzer und Torfmoore der genannten geolog. Periode 
geliefert, deren abgeftorbene Refte unter dem durch eine Bebeddung von Sand und Thon bes 
wirkten Abſchluß der Luft einem außerordentlich Iangfamen Bermoberungs- (Berfohlungs-) Pro⸗ 
ceffe unterworfen wurden. Die B. befinden fich gewiflermaßen im erften Stadium dieſer Um⸗ 
wandlung. Durch weitern Fortſchritt derfelben entftanden, indem ſich dad Bitumen mehr und 
mehr verflüchtigte, nacheinander Steinkohlen, Anthracit und endlich Graphit, welcher Tegtere 
aber nicht mehr brennbar ift. Daher kommt es, daß diefe Reihenfolge der Umwandlungeſtadien 
gewöohnlich zugleich dem geolog. Alter der foffilen Kohlen entfpricht, d. 5. die B. pflegen zwi⸗ 
{chen jüngern Ablagerungen aufzutreten als die Steintohlen, der Anthracit ift gewöhnlich noch 
älter als die Steinkohle und der Graphit findet ſich in der Regel zwifchen den älteften Gefteind» 
bildungen. Local finden aber Ansnahmen von diefer Altersreihe ftatt, weil der Ummwandlungs- 
proceß nicht überall gleichmäßig vorgefchritten ift. Eine ſcharfe Grenze zwifchen B. und Stein- 
Tohle beſteht deshalb nicht immer, oft vermögen nur die geolog. und paldontolog. Berhältniffe 
des Borlommens Anhaltspunkte fir die Beftimmung einer foſſilen Kohle zu liefern. Es läßt 
ſich in dieſer Hinficht fagen, daß jede foffile Kohle, welche jünger ald Kreide ift und in For⸗ 
mationen über derfelben vorfommt, «Braunkohle» zu nennen ift, dagegen jede Kohle, die in 
Formationen fic findet, welche älter find als Kreide, mit «Steinfohle» zu bezeichnen ift. Von 
ber Schwarz- oder Steinkohle unterfcheidet ſich die B., wie ſchon ihr Name erkennen läßt, durch 
ihre braune Fürbung, die aber allerdings bei den einzelnen Sorten von gelbbraun bis ſchwarz⸗ 
braum variirt. Es gibt fogar Kohlen von ganz ſchwarzem Anfehen, welche man dennoch ihrer 
Natur nad) zu den B. vechuet, weil fie beim Zerreiben ein braunes Pulver geben, während das 
Strihpulver der Schwarzkohle (Steintohle) und des Anthracits ftets ſchwarz ift. Ihrer chem. 
Zuſammenſetzung nad) unterfcheidet ſich die B. von ber Schwarzkohle und dem Anthracit durch 
ihren geringen Gehalt an Kohlenftoff und ihren viel größern Bitumengehalt. Dies ift zugleich 
der Grund, warum ſie leichter, mit Flamme und ſtärkerm Rauch und Gerud; verbrennt, und 
warum fie, mit Kalilauge gekocht, dieſe braun färbt, was bei jenen viel bitumenärmern Kohlen 
nicht der Fall iſt. Auch ift der Stidftoffgehalt der B. weit geringer als der der Steinfohle. 
Dan pflegt verfchiedene Sorten von B. zu unterfcheiden; die wichtigften find folgende: 1) ge» 
meine dichte B., auch wol Stitdfohle genannt, mit mattem, erdigem Bruch und brauner Farbe; 
2) exdige B. (auch wol Streichlohle genannt, weil man fie fir die Benugung zur Feuerung in 
Formen ftreicht), braun und zerreiblich; 3) Pechbraunkohle, fehr dicht, dunkelbraun bis ſchwarz, 
im Bruch glänzend wie Pech; 4) Lignit oder bitumindjes Holz, mit deutlich erhaltener Holz⸗ 
tertur, zuweilen noch als Holz verarbeitbar, manchmal zufammenhängende Baumſtämme bil- 
dend; 5) Blätterfohle, Papierkohle oder Dyfodil, aus dilnnen, blattartigen Pflanzentheilen zu⸗ 
ſammengeſetzt und danach Feicht trennbar; 6) Moorkohle, torfähnlich, filzig, oft fehr umrein, 
auch wol übergehend in fog. Alaunerbe, aus welcher man Alaun darftellt. Sowol der Gehalt 
an verbrennlichen Beftandtheilen als der Aichengehalt (letsterer zum Theil von erdigen Bei 
mengungen herrührend) ift bei den einzelnen Braunkohlenſorten fehr umgleich, und hanptfächlich 
danach beftimmt fich ihr Brennwerth. Die Anwendbarkeit der B. als Brennftoff ift befchränkter 
als die der Steinkohle. Die B. ift namentlich zu Roftfenerungen fowie ala Heizmaterial für 
Stubenöfen brauchbar. Im neuerer Zeit ftellt man aus der B. auch Leuchtgas und Heizgas 
dar. Letsteres insbefondere fheint eine große Wichtigkeit erlangen zu follen. Durch trodene 
Deftillation verarbeitet man die B., namentlich die in der Provinz Sachfen ımd in Schlefien 
vorlommende aSchmierkohler, auf Paraffin, Solarbl (deutjches Petroleum), Carboljäure, 
Kreofot umd ähnliche Producte. Zur Farbenbereitung ift der Braunfohlentheer, zum Unter» 
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ſchiede von dein Steinkohlentheer, nicht geeignet. Bgl. Unger, «Die Berwerthung ber B. als 
Feuerungsmaterial» (Weim. 1863); Zinden, «Die Phyfiographie ber B.» (Halle 1867, ekr⸗ 
gänzungen» dazu, 1871); Neumann, «Die Vergaſung erdiger B. zum Betriebe der Schmelz 
umb Breundfen » (Galle 1873). 

3 Ztunnaaerg Kreiöftadt im Regierungsbezirk Königsberg ber Provinz Preußen, Tiegt un 
ber Preußiſchen Oftbahn und an der Paffarge, welche Alt- und Nenftabt trennt, bis Hierher 
mit Heinen Fahrzeugen beſchifft wird und 8 Kilom. weiter umten bei ihrer Mündung th das 
Friſche Haff eine Art Hafen bildet. Die Stabt hat 10,681 E. welche zu drei BViertheilen Ro: 
Pr find, vier Kirchen und vier Hospitäler, ftarfen Gewerbebetrieb und nicht unbedentenden 

andel mit Getreide, Flache, Oelkuchen und Schiffbauholz. Früher war ber «Klofterzwim: 
dee Katharinenkloſters weit berügmt; auch wurde viel Garn ausgeführt, viel Tuch- und Fein: 
weberei getrieben. Jetzt ift die Brauerei am blühendften, bameben die Gerberei. Im dem 
Schloffe befintet ſich ein 2. Fuli 1811 geftiftetes Schullehrerſeminar. Ferner ift in B. das 
nad) dem berühmten ermeländ. Kardinal» Bifhof Stanislaus Hofins fo umte Lyceum 
Hosianum. Daffelbe war früher nur ein bifhöfl. Seminar fitr junge Geiftfiche, wurde aber 
bet feiner Wieverherftellung, nach der Auflöfung infolge theilweifer Zerftörung durch bie Fran⸗ 
gofen 1807, durch die CabinetSordre vom 19. Mai 1818 zu einer Yath. Facultät ber Theo- 
ogie und Philoſophie erhoben und ans den Gütern des furz vorher fäcnlarifirten Miofters 
Neuzelle bei Frankfurt a. D. dotirt. Es hat acht Profefforen und im Durdfdmitt 40 Studi⸗ 
ende jährlich, Aus denen ſich der Klerus von Ermeland ergänzt. Daneben befteht ein Prieſter⸗ 
feminar, feit 1840 die Taubftummenlehranftalt des Bisthums Ermeland und ein königl. Tatt. 

Synmaflum, welches, 1565 gegründet, 1807 ebenfalls durch ‘die Franzoſen mıfgelöft, aber 
1811 reorganifirt ward. Die deutfche Ordensburg Brunsberg ift 1241 erbant; die Statt 
wird ſchon 1249 erwähnt. Sie war Sig des Biſchofs von Ermeland von 1255—98, we 
derfelbe nach Frauenburg verlegt wurde. Nachdem fie 1262 die Preußen verbrannt, wurde fie 
1279 wieder erbaut, erhielt 1284 Lubiſches Recht umd gehörte zur Hanfa. Im J. 1455 entriß 
fie der Orden dem Gegenbunde, und 1461 und 1462 belagerten fie die Polen; 1492 nahm fir 
Biſchof Nikolaus von Tungen ein. Am 1. Jan. 1520 überfiel die Stadt der Hochmeifter Al 
brecht von Brandenburg. Im Juni deſſelben Jahres belagerten fie die Polen, denen fie 30. duri 
1626 von Guſtav Abolf entriffen wurde. Im Waffenſtillſtand zu Altmarkt 1629 bfich fie 
ben Schweden überlafien und warb von diefen erft 1632 wieder geräumt. Im J. 1807, mo 
es an der Paffarge zu mehrern Gefechten kam, vertrieben die Ruſſen bei B. die franz. Vor⸗ 
poften 24. Febr. wurden aber 26. Febr. von Bernadotte an Heiligenbeil zurückgeworfen. — 
Der Kreis B. zählt anf 945,55 OQKilom. (1871) 52,456 €. 

Braunſchweig, deutſches Herzogthum, zerfält in drei größere getrennte Bandftüde, die 
Kreife Braunfhweig-Wolfenbüttel-Helmftedt, Sandersheim-Holzminden und Blankenburg, und 
in fünf Heinere Exclaven, die Amtsgerichtsbezirke Kalvörde und Thedinghauſen ſowie bie Ort: 
ſchaften Delsburg, Bodenburg und Oftharingen, wovon Thedinghanfen und Delsburg zum 
Kreife B., Kalvörde zum SKreife Helmftebt und Bodenburg nebft Oftharingen zum Kreile 
Gandersheim gelegt find. Das Land fegt seid 51° 337 38" bis 53° 0’ 48” nörhl. Br. 
und 8° 55’ 47” bie 11° 27’ 50” vſtl. %. (von Greenwich), wird von den preuß. Provinm 
Hannover, Weftfalen und Sachfen und außerdem auf kurzen Streden vom Fürftenthum Walted- 
Pyrmont und dem Anbaltifchen begrenzt und umfaßt insgefammt 3690,43 QKilom. De 
früher mit Preußen geineinſchaftliche Communionharzgebiei ift durch Vertrag vom 6. rl 
1874 zwifchen B. und Preußen getheilt, jeboch ift der gemeinfchaftliche Betrieb der Hiltten 
werke, an deren Ertrage erfteres mit drei Siebenteln, Ietgteres mit vier Stebenteln teilnimmt, 
beftehen geblieben. Der nörbl. Haupttheil ift meift eben und hügelig; die hochſte Erhebung 
findet fid) hier im Elme (327 Mt). Der füdöftl. Haupttheil (da8 ehemalige Fürſtenthum 
Blankenburg nebft Stift Walkenried) Tiegt im Bereiche des Harzes, beffen höchſte Punkte hier 
der Wormberg (971 Mt.), die Achtermannshöhe (936 Dit.) und der Eversberg (679 Mt) 
find. Die weftl, Ländermaffe wird von dem fog. Wefergebirge durchzogen, das im It 1 
390 Mt. und im Sollingerwald zu 448 Mt. emporfteigt. Mit Ausnahme des Fürſtenthuns 
Blankenburg und des Amtes Kalvörde, welches erftere durch bie Bode wie letzteres durch dir 
Ohre zum Elbgebiete gehört, fowie der Gegenden, wo der große Bruchgraben Efb» und Ber | 
gebiet auf merkwürdige Art verbindet, liegt das Herzogtum im Bereiche des MWefergebiete | 
Die Wefer feldft ift im Welten größtentheils nur Grenzfluß, wie im Norboften die ; den 
größten Antheil hat jedoch die bei Wolfenbitttel und B. vorüberfließende Ocker; die Leine iſt um 
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zu Heinem Theile braunſchweigiſch. Das Klima ift für bie Ebenen das gewöhnliche norbbeutfche, 
= die Höhern Harzgegenden ein viel anderes, in man hier vier Wochen je als im 

Flachlande erntet. Die mittlere Jahrestemperatur ift in der Hauptſtadt B. + 7,56° R. 

Die Bevölkerung bes Herzogthums belief fich nad) ber Boltszählung vom 1. Dec. 1871 
anf 311,764 €. (84 auf 1 ORilom.) in 13 Städten, 16 Fleden und 425 Landgemeinden. 
(Rad der 1874 erfolgten Theilung des Commmmionharzgebietes beläuft fich bie Bat ber Ein» 
wohner auf 312,170.) Bon der Gefammtzahl zu 311,764 Seelen find der Religion nad 
300,196 Lutheraner, 2793 Reformirte, 7030 olifen, 674 Sektirer und 1171 Juden. 
Die Betriebszweige der producirenden Sandesinduftrie finden in allen drei Naturreichen vor⸗ 
treffliche Stügen. Der Aderbau ift hoch entwidelt. Bon dem geſammten Slächeninhalte des 
Landes entfallen 64,5 Proc. auf das landwirthſchaftlich benutzte Areal, 31,5 Proc. auf Wald⸗ 
boden und 4 Proc. auf unproductive Flächen. Haupiproducte des Aderbaues find Getreide, 
insbefonbere Roggen, Hafer und Kartoffeln. Gartenbau findet namentlich) bei ben Stäbten 
DB. und Wolfenbüttel in größerm Umfange ftatt. Die Obftcultur hat fich in neuerer Zeit fehr 
gehoben. Zur Förderung der —e— iſt ein Landwirthſchaftlicher Centralverein zu B. 
mit verſchiedenen Zweigvereinen im Lande thätig. Eine Landwirthſchaftliche Lehranſtalt be⸗ 
findet ſich zu Helmſtedt (Marienberg). Bon dem Waldboden zu 114,100 Het. befinden ſich 
80,950 Heft. (70,9 Proc.) im Beſitze des Staats und 38,150 Het. (29,1 Proc.) im Eigen» 
thum von Korperſchaften und Privaten, Die Viehzucht wird meift in Verbindung mit dem 
Aderbau betrieben und tritt nur ausnahmöweije auf dem Harze und im Amte Thedinghaufen 
in den Vordergrund. Zur Hebung und Veredelung der Pferdezucht ift ein herzogl. Lands 
geftüt mit 33 auf verfchiebene Befchälftetionen des Landes vertheilten Hengften vorhanden. 
Der Bergbau ift fehr blühend und wird nebft der Hütteninduftrie (mit Ausnahme jedoch ber 
von B. und Preußen gemeinfchaftlich befefienen Communionwerke am Harze) lediglich von 
Privaten betrieben. Die Ausbeute betrug 1874: 4,316,737 Ctr. Brauntohlen, 106,200 Ctr. 
asphalthaltiges Geftein, 662,507 Etr. Eifenerze, 166,500 Ctr. Blei: und Kupfererze, 5669 Ctr. 
Silber⸗ und Golderze, 20,949 Etr. Schwefelfies und 5862 Er. fonftige Bitriol- ımb Alaun⸗ 
exze, mit einem Sefamntwerthe von 1,892,055 Mark. Die Zahl der befchäftigten Arbeiter 
war 1107. Das Land befitt eine Stantsfaline zu Schöningen, welde 1874 103,752 tr. 
Kochſalz producirte. Die frühern Salinen zu Salzdahlum und Juliushall (Harzburg) find 
eingegangen; feßtere ift zu einem Soolbabe eingerichtet. Nächft etwas Torf findet ſich vortreff⸗ 
liches Baumaterial, und zwar bei Ribeland (Marmor), im Odertdale (Granit), bei Blanken⸗ 
burg, Velpke und im Solling (Sanoftein), bei Königslutter (Tuffftein) und bei Lutter am 
Barenberge (Syenit u. ſ. w.). Vorzügliches Material zu Straßenpflafterungen liefern die 
großen Gabbro⸗Steinbrüche bei : Die Production der Hüttenwerke (6 Hohöfen, 
4 Hohofenhütten, 22 Puddelöfen, 8 Eifengießereien) belief fi 1874 auf 314,414 Etr. Rohr 
eifen (einſchließlich 30,226 Etr. Gußwaaren aus Erzen), 7159 Ctr. Blei und Glätte, 845 Ctr. 
Kupfer, 814,5 Kilo Silber, 4,3 Kilo Gold, 144,744 Ctr. Schwefelfäure, 21,325 Etr. Bi- 
triole, 2450 Er. Slauberfatz. An Gußwaaren erfter und zweiter Schmelzung und an Friſch⸗ 
eiſen wurden 315,900 Etr. dargeſtellt. Es betrug der Geſammtwerth der Hüttenproducie 
2,901,330 Mark, der Roheifenverarbeitung 3,127,206 Mark, die Zahl der Urbeiter über 
haupt 1789. Sonftige Induftriezweige von Bedeutung find: Tabad-, Eigarren-, Eichorien-, 
Papier-, Tapeten-, Tuch, Seifen, Stroh, Filz: und Seidenhut⸗, Bagen-, Maſchinen⸗ und 
Chocoladefabrifen, ferner Fabriken ladirter Blechwaaren, von Chemikalien (in B. und Schö- 
ningen), von Holzwaaren, Zundhölzern und zur Bereitung vom Holzftoff zur Papierfabrikation 
(am Harze), Glashütten (am Harze und Sollinge), Flachs- und Yutefpinnereien (in B., Ber 
helde und Wolfenbüttel), Porzellanfabrit (in Fürftenberg), Fabriken von Pianoforten, Nähe 
maſchinen, fenerfeften Geldfchränfen, Glacchandſchuhen, Conſerven, Würſten (in B.). Der 
Sitz der Rübenzuckerfabrikation befindet ſich im nördl. Haupttheile des Landes. Hier ver⸗ 
arbeiteten 28 Fabriken (im Betriebsjahre 1873/74) 6,361,782 Ctr. roher Rüben; 69,686 Ctr. 
Roh» und Hartzuder wurden gegen Steuerbergütung ausgeführt. Die Zahl der Branntwein- 
brenmereien belief fich 1874 auf 61, wovon 54 im Betriebe, die ber Bierbrauereien auf 93 
(barımter 88 gewerbliche). 

Alle die genannten Roh⸗ und Kunftproducte geben für ben lebhaften Handelsverkehr aud) 
nad) außen einträgliche Poſien. Der Handel des Herzogthums wird namentlich, ſehr begünſtigt 

durch deſſen Lage, bie es von alters Her zu einem Bermittelungspunfte ber Nord» und Oftfee- 
Hüften mit dem Adriatiſchen Meere (über Leipzig), zwifchen dem Often und Weften (Preußen) 
54* 
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wie zwiſchen Norb- und Sübbentfchland (über Frankfurt a. M.) erhob. In der Etot®. | 


finden alljährlich zwei Meſſen ftatt, welche fiir das nörbl. Deutichland noch immer von Be: 
deutung find. Die wichtigern Ausfuhrartifel des Landes find: Getreide, Garn, Leinwand, 
Flachs, Jutegeſpinſte, Cichorien, Papier, Tapeten, Zuder, Bier, Rüb- und Leinöl, Blei, ladirte 
Baaren, Eifen und Eiſenwaaren, Nähmafchinen, Holz und Holzwaaren, Banfteine, Schweid 
fänre und andere chem. Fabrifate, Würfte, Honigfuchen u. |. w. Das Land befitt vortreffliche 
Chaufſeen in einer Öefammtlänge von 4008 Kilom. (darunter 818 Kilom. Staatsftraßen). Die 
Eifenbahnen, welche 1870 feitens der a rg für ein Kapital von 11 Mill. Thin. und 
gegen Erlegung einer Annuität von 875,000 Zhlen. (bis zum 9.1934) an eine Privatgefell- 
ſchaft verkauft find, Haben (1875) eine Länge von 335 Kilom. In der Stadt B. beftchen eine 
Handelslammer, eine Bank, eine Hypothelenban, eine Ereditanftalt und ein Herzogliches Leit 
haus (letzteres mit fiinf Zweiganftalten in den übrigen Kreisftädten). Die Landescreditanftalt 
(Herzogliches Leihhaus) vermittelte feit dem I. 1842 (Gefeg vom 7. März 1842) bie Eon: 
trahirung der Staatsanleihen, und war vorzugsweiſe eine Hypothefenbanf, machte daneben aber 
auch Lombarbgefchäfte. Ein Anner der Anftalt war das Sparfaffen- und Berfagwefen. Dur 
das Geſetz vom 20. Aug. 1867 ift die Anftalt im wefentlichen in ein Pfandbrief-Fuftitut um- 
gewandelt, und es wurden die nenern Staatsanleihen nicht mehr durch die Anftalt vermittelt. 
Die Braunfi sr Bank (gegründet 1853), mit einem Grundlapital von 3%/, Dill. Thlin, 
Tann bis 4Y, Mil. Thlr. Banknoten ausgeben und muß behufs deren Einlöfung ſtets für 
3, Mill. Thlr. umlaufende Noten den vierten Theil, darüber hinaus aber den dritten Theil 
des umlaufenden Mehrbetrags baar vorrätig Halten. Nach dem Reichsbanlgeſetze vom 14. Mär 


1875 beläuft fi) die Summe der ungebedten Noten der Bank, welche ohne Beſteuerung u 


Umlauf gefegt werden kann, anf 2,829,000 Marl. Seit 1862 beftcht im Herzogthume als 
Hypothekenbank für Ländlichen Grundbefig ein Ritterfchaftlicher Erebitverein mit der Befugniß 
der Aufnahme von Anlehen gegen Schuldverfchreibungen. Im I. 1874 beftanden im Herzog: 
thume 62 Reichspoftanftalten ımd 8 Reichstelegraphenftationen; außer letztern waren noch 
29 Telegraphenftationen der Brauſchweigiſchen Eifenbagngefellfchaft fir die Beförderung von 
Privatdepefchen in Thätigkeit. 

Die Schul- und Bildungsanftalten des Landes ftchen auf einer hohen Stufe. Ya 
9.1875 waren vorhanden: 380 Landgemeindeſchulen, 38 ftädtifche Gemeindefchulen, 11 te 
Dberaufficht des Eonfiftoriumß ftehende Privatihulanftalten, 5 Gymnafien, 5 Realfchulanftal- 
ten, 3 Höhere Töchterfchulen, 4 Schullehrerfeminare und Präparanden-Anftalten, 1 Prediger 
ſeminar (zu Wolfenbüttel), 1 Polytechniſche Schule (Collegium Carolinum zu B.), 1 dr 
gewerkſchule (zu Holzminden), 1 Landwirthſchaftiiche Schule (zu Helmftedt- Marienberg), die 
berühmte Herzogliche Bibfiothel zu Wolfenbüttel (300,000 Bände und 10,000 Handfchriften), 
das Herzogliche Mufeum zu B. Seit der Aufhebung der Univerfität Helmſtedt (durch bie 
wetfäl. Regierung 1809) wird Göttingen als Landesuniverfität betrachtet, wo auch die alade⸗ 
miſchen Stipendien und Freitifche ertheilt werden. Unter den zahlreichen Wohlthätigkeits 
anftalten find Hervorzuheben: bie Landesirrenanftalt zu Königslutter, die Idiotenanſtalt in 
Erkerode und Sidte, das Herzogliche Landeskrankenhaus zu B. Landesftrafanftalten be 
finden fi in Wolfenbüttel (Zellengefängniß) und B., eine Erziehungsanftalt für verwahrloftt 
Kinder in Bevern (Wilhelmftift). 

Die Verfaffung des Staats ift nad) ber Umwälzung bes 9. 1830 im conflitutionel- 
monarchiſchen Sinne geftaltet und durch das Landesgrundgeſetz oder die Neue Landfchaftt: 
ordnung dom 12. Dct. 1832 näher beftimmt. Dieſe hat allerdings feit 1848 mehrere Mo: 
dificationen erfahren; da8 monarchiſche Princip, nad) welchem der Herzog als Oberhaupt dei 
Staats in fid die gefammte, ungetheilte Stantsgewalt vereinigt, ift indeß ſtets feſigehalten 
Auch Hat die Abgeordnetenverfammlung, welche die Gefammtheit der Landesbewohner vertritt, 
fortwährend das Stenerbewilligungsrecht, die Mitaufficht iiber das vom Privatgute des Her- 
3098 gefchiedene Kammergut, aus deffen Einkünften dem Landesfürſten eine beftimmte Jahres 
fumme (270,000 Thlr.) für immer gefichert ift, und das Recht der Beratkung und Zuftimmmg 
zu allen Landesgeſetzen. Sie wird vom Herzoge regelmäßig alle drei Jahre berufen, kann fih 
aber auch in gewilfen Fällen ohne landesherrliche Anordnung verfammeln und ift ftets durd 
einen aus fieben Mitgliedern beftchenden Äusſchuß vertreten. Der Randtag befteht feit 1851 
aus 46 Abgeordneten, von denen 10 auf die Stadt«, 12 auf bie Landgemeinden, 21 auf dit 
Hochſtbeſteuerten, 3 auf die evang.-Iuth. Geiftlichfeit Yommen. Die Wahl der Abgeordneten 
erfolgt durch Wahlcollegien, bie theile durch das Geſetz beftimmt find (mie bie der Höhf- 
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beſteuerten, ſowol der Grundbeſitzer als der Gewerbtreibenden, das der Geiſtlichkeit und das 
derjenigen Berufsftände, welche der Grund» und Gewerbeſteuer nicht unterworfen ſind), theils 
aus Wahlmännern (ber Stabt- und Landgemeinden), die nach drei Steuerklaffen gewählt wer⸗ 
den, beftehen. Die Wahlen find Hffentlich durch Abftimmumg zu Protokoll. Die höchfte Ber- 
waltungsbehörbe bildet das Staatsminifterium, welches durch bie in fünf Sectionen getheilte 
Minifterialeommifflon Gutachten einzieht. Die Verwaltung ift völlig von der Yuftiz getrennt 
und eine Mitwirkung bes Volks bei derjelben (self-government) geſetzlich geregelt. Durch die 
Kreisordnung vom 5. Juni 1871 ift das Land in acht, mit Eorporationsrechten verfehene 
Kreisconmmunalverbände eingetheilt, welchen insgefammt 3%/, Mil. Thlr. Dotationdgelder 
durch den Staat überwieſen find. Als obere Verwaltungs» und Landespolizeibehörden fungiren 
die Kreisbirectionen zu B., Wolfenbüttel, Helmftebt, Gandersheim, Holzminden und Blanfen- 
burg für die gleichnamigen ſechs Kreiſe. Ortöpolizeibehörden find in den Städten die Ma- 
giftrate, in den Landgemeinden die Gemeindevorfteher. Im Gerichtsverfahren ift Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit, bei ſchwerern Fällen unter Zuziehung von Geſchworenen ag Für 
das Herzogthum beſteht ein Obergericht (aus drei Senaten, von denen einer den Caſſationshof 
bildet), für jeden ber ſechs Kreiſe ein Kreisgericht, fülr jedes der 23 Aemter ein Amtsgericht 
ſowie zwei Stadtgerichte; ſeit 1851 auch ein Handelsgericht zu B. Landeskirche iſt die evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche. Die Kirchengewalt ſteht dem Landesfürſten zu, welcher ſolche unter Beirath 
und Mitwirkung des Conſiſioriums zu Wolfenbüttel ausübt. Neben der luth. Kirche find mır 
eine reform. Gemeinde (zu B.) und vier Tath. Gemeinden (zu B., Wolfenbüttel, Helmftebt und 
Holzminden) vorhanden, welche letern zum Sprengel des Bifhofs von Hildesheim gehören. 
Fur den jüb. Cultus befteht ein Landrabbinat zu B. Das Staatsbudget auf die Finanzperiode 
1873— 75 beläuft fi in Einnahme und Ausgabe für ein Jahr auf 7,429,400 Mark. Die 
Landesſchuld beläuft ſich (einſchließlich eines 1869 contrahirten Prämienanlehens von nominell 
30 Mil. Mark, welches binnen 56 Jahren durch Annuitäten von 1,200,000 Mark zu amor⸗ 
tifiren ift) auf 62,400,000 Mark, von denen 45 Mil. auf Eifenbahnbauten verwandt find. Im 
Bundesrathe führt B. zwei Stimmen. Zum Reichstage ſendet daffelbe drei Abgeordnete; die 
Kreife B. und Blankenburg, Wolfenbüttel (mit Ausnahme des Amtsgerichtsbezirls Harzburg) 
und Helmftebt, ſowie Holzminden und Gandersheim nebft Harzburg bilden je einen Wahlfreis. 

Das herzogl. Eontingent gehört zum 10. Bundesarmeecorps und befteht aus dem In⸗ 
fanterieregiment Nr. 92 fammt zugehörigen 2 Landwehrbataillonen, dem Hufarenregiment 
Nr. 17 und der zum 10. Seldartillerieregiment gehörenden Batterie Nr. 6. Seit dem Kriege 
mit Frankreich garnifonirt das Infanterieregiment in Eifaß-Lothringen, wo es vorübergehend 
dem 15. Armeecorps zugetheilt ift. Der Abſchluß einer Militärconvention mit Preußen ift, 
obwol mehrfach von den Ständen beantragt, nod) nicht zu Stande gefommen. Das Land trägt 
denmach den vollen auf daffelbe fallenden Theil der Bundeslaften. Eine nicht unerhebliche 
finanzielle Mehrbelaftung ift allerdings die Folge davon. An Orden und Ehrenzeichen hat B. 
ben Orden Heinrich's des Löwen mit vier Klaſſen umd das Verdienſtkreuz mit zwei Klaſſen, 
das Kreuz für den Feldzug von 1809, eine Medaille fir den Feldzug in Spanien, eine gleiche 
fir die Schlacht bei Waterloo, das Kreuz fiir 25jährige Dienftzeit und eine Nettungsmedaille. 
Das einfache Wappen B.8 ift ein fpringenbes filbernes Pferd zwijchen zwei gegeneinander- 
gefehrten, mit Pfauenfebern beſetzten Sicheln, das vollftändige dagegen in vertical getheiltem 
Schilde, rechts zwei übereinanderfchreitende goldene Leoparden in rothem Felde, links ein 
blauer Löwe in goldenem Felde. Die Landesfarben find blau und gelb. Das 2090 Dfilom. 
große, als preuß. Standesherrfchaft in Schlefien gelegene Fürſtenthum Dels (f. d.) gehört mit 
einem jährlichen Ertrag von 300,000 Mark dem Herzog von B., fteht aber mit dem Herzog⸗ 
thum B. und deſſen Regierung nicht in Verbindung. 

Geſchich te. Alles Land, das zu dem gegenwärtigen Herzogthum B. gehört, war in ber 
früheſten Zeit ein Theil des alten Sachſenlandes, welches Karl d. Gr. fi unterwarf und mit 
dem Frankenreiche vereinigte. Erſt unter Ludwig dem Deutfchen ward Sachfen, zunächſt wol 
zum Schuge gegen die benachbarten Normannen und Slawen, unter einen eigenen Herzog, den 
fächf. Grafen Ludolf, geftellt, den Gründer der Abte Gandersheim, dem 864 fein Sohn 
Bruno und nachdem biefer 880 gegen die Dänen gefallen, fein zweiter Sohn Otto der Er- 
tauchte folgte, der 904 das Kloſter auf dem Kalfberge zu Lüneburg gründete. Otto ftarb 912 
und hatte Heinrich zum Nadjfolger, der 919 die deutſche Krone erhielt. Sein Sohn Otto I. 
ober der Große fegte Hermann Billing, ber die Burg zu Lüneburg erbaute, zum Herzoge über 
das öftl. Sachſen. Der letzte Sproſſe des Haufes der Billing, der Herzog Magnus, farb 
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1106. Kaiſer Heinrich V. gab das eröffnete Herzogthum Sachfen an Lothar von Supplu⸗ 
burg, ber 1125 Kaiſer ward umd bei feinem Tode (1137) ben Herzog Heinrich den Stolzen 
von Boten aus dem Haufe Welf mit Sachen beichnte. Bon diefem ging die Herzogsrslike 
1139 auf feinen Sohn Heinrich den Löwen (f. d.) über. Nach defien Tode 1195 beherrihten 
feine Söhne, Heinrich, Otto und Wilhelm, das welfiſche Erbe gemeinſchaftlich, bis fie es 1203 
theilten. Heinrich, der Pfalzgraf, erhielt Hannover mit dem Lande weſtlich der Leine von dieſer 
Stadt bis Göttingen, dem weftl. Theil bes Liineburgifcher und die nördl. Gegenden (einfhlich- 
lich Dithmarſchen); Otto, der 1198 zum deutfchen König (Otto IV.) gewählt worden wır, 
das eigentliche B. mit der Umgegend bis zur Leine wie den Unterharz; Wilgeln ben öl, Tpeil 
des Luneburgiſchen mit der Stadt Lüneburg, den Oberherz u. ſ. w. Wilhelm ſtarb 1213 mi 
hinterließ einen einzigen Sohn, Dito das Kind; Kaifer Dito IV. ſtarb 1218 finderloß; Hein 
rich (geft. 1227) hatte nur zwei Töchter. Otto das Find, der einzige Stanmmhalter des wel 
fiſchen Haufes, wurde in heftige Kämpfe verwidelt, infolge der Erbauſprüche der beiden Töchter 
Heinrich's, welche diefelben an Kaifer Friedrich II. verfanft Hatten, der auch fofort die Stat 
B. befegte. Den Streit zu endigen, gab Otto 1235 das Schloß zu Lüneburg mit feiner Her 
ſchaft dem Kaifer und dieſer dem Reich als «Eigen», worauf der Kaiſer aus der ihm verkauften 
Stadt B. und deren Zubehör, wie aus dem Vergfchloffe zu uneburg mit feinen Landen, Vur 
gen und Leuten ein Herzogthum ſchuf, mit demfelben Otto belehnte umb diefen zum Reicht 
fürften erhob, alfo daß feine Söhne und Töchter ihm im Lehen folgen follten. Seit biefer Zut 
gab Otto ſich in friedlicher Ruhe der Sorge um feiste Unterthanen hin, gründete Städte um 
Schlöffer und ertheilte den Bürgern von B. und Lüneburg große Freiheiten. Er flach 1253, 
und das Herzogthum kam an feine Söhne Albrecht und Johann. Diefe regierten gemeinſchaft 
lich bis 1267, wo fie auf dem Fürftentage zu Oueblinburg in der Weife theilten, daß Johan 
das Herzogthum Lüneburg, die Stadt Hannoner nebft einigen Schlöflern, Albrecht das Herzog 
thum B., das Land er Deifter umd Leine (Kalenberg), das Fuürſtenthum Dberwal 
(Göttingen) mit dem Weſerdiſtriet und Harz erhielt. Die Stadt B. blieb beiden Brüdern g- 
meinſchaftlich. Albrecht refibirte auf der Burg Damtwarderode zu B., Johann zu Lünehur; 
jener begründete die ältere Braunſchweigiſche, diefer die ältere Lüneburger Linie. 

Was das Altere Haus B. anlangt, fo ſuchte Albrecht, der Große (Longus) genamt, 
in feinem Lande Frieden und Ordnung zu erhalten und wurde eine Stütze des Landfriedenß 
in Nordweſtdeutſchland. Er ſtarb 1279, und e8 erfolgte num durch feine drei Söhne eine nen 
Theilung des Landes. Der ältefte Sohn, Heinrich, erhielt Grubenhagen; ber andere, Albrecht 
der Feiſte, das Land Oberwald mit den Stübten Göttingen und Minden; der dritte, Wilheln 
die Burgen B. und Wolfenbüttel, Aſſeburg u. |. w. Die erfte Linie, die Linie Grubenhagen, 
erhielt ſich bis 1696. Nach mehrmaligen Theilungen ihres Erbes kam Philipp L 1526 win 
zur alleinigen Regierung und trat 1534 der Reformation bei. Sein ättefter Sohn und Nat 
folger, Ernft, der Freund des Kurfürften Johamn Friedrich von Sachjen-Wittenberg, trat den 
Schmallaldiſchen Bunde bei, wurde mit dem Kurfürften Johann Friedrich bei Mühlberg 1547 
gefangen, aber bald ausgewechfelt und kam 1551 zur Regierung. uch als Regent gehärt € 
zu ben vorzüiglichften. Cr farb 2. April 1567 Minderlos; ihm folgten in der Regierung ſein 
Brüder, Wolfgang und Philipp. Als mit Iegterm, Philipp IL., 1596 die Grudenhagenſche 
Linie erlofch, wurde das Land von Heinrich Iulins von B.-Wolfenbüttel in Vefig gemonmen, 
jedoch fpäter (1616) nad) einem reichögerichtlichen Erkenntniß an die Celleſche Linie abgetreten 

Die zweite, von Albrecht dem Feiſten geftiftete Linie Göttingen verſchmolz zwar 129, 
als deſſen Bruder Wilhelm, der Stifter der Linie Wolfenbüttel, ftarb, anf einige Zeit mit da 


Wolfenbütteler Linie; diefe ar dauerte aber nur bis zum Tode Otto’8 des Milde, | 


des älteften Sohnes Albrecht's des Feiſten, 1344; denn Dito’8 Söhne, Eruft und Mageeh, 
theilten das Land abermals; Ernft erhielt Göttingen, Magnus Wolfenbüttel. Als 1367 Her 
zog Ernſt ſtarb, folgte ihm fein Sogn Otto der Quade (Malus), befien Regierimg eine Kette om 
Fehden und Kämpfen war. Er ftarb 1394 und hinterließ einen einzigen Sohn, Otto den Cr 
üugigen (Cocles), der nad} dem Tode feines Bormundes, des trefflichen Friebrich von B. (gt 
1400), ſich als Schüter ber Städte und ihrer aufblühenden Macht zeigte, aber, durch Kraul: 
heit bewogen, 1450 feine fämmtlichen Befigungen, mit Ausnahme der Stabt and des Geht 
Uster und des Schloffes zu Münden, an Herzog Wilhelm den Siegreichen von Lalenberg db 
trat. Mit ihm erlofc 1463 die ältere Linie Göttingen. 

Die dritte, von Albrecht's d. Gr. Sohne Wilhelm geftiftete Linie Wolfenbüttel vr 
ſchmolz 1292 mit ber Tinte Göttingen, bis fie 1344 durch Magnus I., den Frommen, wieder 
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Hergeftellt wurde. Er hatte durch feine eye Agnes, ber Toter Heinrich'g, des 
brandenb. Markgrafen von Landsberg, 1327 ſchöne Befigungen zur Mitgift erhalten und da- 
durch eine ungemöhnlicde Macht erlangt, lebte aber im Zwift mit feinem Sohne Magnus II. 
und flarb 1369. Sein Sohn und Nachfolger Magnus II. ober mit der Kette (Torquatus) 
nahm, als in demfelben Jahre mit Wilhelm die ältere Lüneburger Linie ausftarb, hie ihm von 
dieſem nicht lange zuvor (1355) überwieſene Erbſchaft in Anſpruch. Doch kam e4 hierüber zu 
ben großen Luneburger Erbfolgelriege. Magnus II ließ indeß alle kaiſerl. Befehle 
unberüdfichtigt, fiel deshalb in die Acht und kam 1372 in der Schlacht bei Levefte am Deiſter 
um. Die Sachjjen-Wittenberger waren nım im Befig des Lüneburgiſchen. Nach Albrecht'a Tode 
verglich ſich jedoch deffen Oheim und Erbe Wenceslaus mit den beiden Söhnen von Magnus IL, 
Friedrich und Bernhard, die er mit feinen Töchtern vermäßlte. Friedrich begnügte fi mit B.- 
Wolfenbüttel; Bernhard follte Wenceslaus im Liineburgifchen folgen. Doch kam es hierüber 
zu einem Zwifte unter den Brüdern felbft, in welchem Friedrich, von der Stadt B. unterſtützt, 
bei Winfen a. d. Aller fiegte (1388) und Bernhard zwang, den jüngern Bruder Heinrich zum 
Miterben im Lüneburgifchen zugulaffen. Als Friedrich, ben eine Partei nach Wenzel's Tode 
zum Raifer beftimmte, bei Frankfurt ermordet war (1400), Herrichten feine Brüder Bernhard 
und Heinrich über die Lande B.- Wolfenbüttel und Lüneburg eine Zeit lang gemeiufhaftlid. 
Durch) die Theilung 1409 wurden fie die Begründer der mittlern Häuſer B. und Lüne- 
burg. Bernhard erhielt damals das braunſchw. Heinrich das Tüneburg. Land. Doc) ward 
Heinrich) durd) einen Taufch, zu welchem feine Söhne 1428 den Oheim nöthigten, Stamm 
vater des mittlern Hauſes B. Bernhard, der noch felbft die Herrfchaft in Lüneburg antrat, der 
Stifter des mittlern Haufes Lüneburg. Mittels Theilung von 1409 (1428) wurde Kalenberg 
(Haynover) vom Lüneburgiſchen getrennt und zu B.- Wolfenbüttel gelegt. 

In der von Albrecht's d. Gr. Bruder, Johann, 1267 geftifteten ältern Püineburger 
Linie folgte nad des Stifter Tode 1277 defien Sohn, Otto der Strenge, der fein Land 
durch Ankaufe vergrößerte und 1330 ſtarb. Diefem folgten wieder feine zwei Söhne, Otto und 
Wilgelm mit dem langen Beine, welche bis 1352, wo Otto kinderlos ſtarb, gemeinschaftlich 
zegierten. Wilhelm Hatte nur zwei Töchter, von denen bie eine an bes Herzogs Magnus I. 
Sohn, Ludwig, die andere mit Herzog Otto von Sadhjfen-Wittenberg vermählt war. Ludwig, 
dem die Nachfolge bereits zugefichert war, farb aber vor dem Schwiegervater, und als dieſer 
deſſen Bruder, den verhaßten Magnus Torquatus, zum Nachfolger beftinunte, erhoben die 
Herzoge von Wittenberg, von Kaifer Karl IV. begünftigt, Widerfpruch dagegen, infolge deren 
dert on erwähnte Lüneburger Erbfolgekrieg entftand. Als Wilhelm 1369 farb, erloſch mit 
ihm die ältere Lüneburger Linie, worauf das Land nad) Beendigung bes Erbfolgekriegs an das 
von ber Wolfenbütteler Linie begründete mittlere Haus Lüneburg kam. 

Das infolge der Theilung des mittleren Gefammthaufes 1409 (1428) begründete 
mittlere Haus B. ſchritt fhon unter ben aus dem Lüineburgifchen dahin verpflanzten Söh- 
nen Heinrich’8 zu einer nachher mehrmals ernenerten Theilung, indem Wilhelm der Aeltere 
Kalenberg, Heinrich der Friedfame Wolfenbüttel befam. Doch erhielt Wilhelm nicht nur 1450 
bon Otto Cocles die gütting. Befigungen abgetreten, fondern beerbte 1473 auch feinen Bruber 
Heinrich. Nach feinem Tode (1482) nahm fein jüngerer Sohn, Wilhelm IT., den ältern, Fried- 
rich, der in Wahnfinn verfallen war, gefangen, theilte aber die ſümmtlichen Lande des Vaters 
ſchon bei feinem Leben 1495 unter feine Söhne, Heinrich (den Xeltern) und Erich (den Aeltern), 
von denen jener bie wolfenbütteler, diefer die falenberg-götting. Lande befam. Diefe Trennung 
dauerte bis 1584, wo ;die Kalenbergiſche Linie, die nur zwei Vertreter hatte, erlofch. Der 
exfte derfelben war Erich I., belannt als Kampfgenoſſe Kaifer Marimilian's I. und als thätiger 
Theilnehmer an der Hildesheimer Stiftsfehde (1519— 23), geft. 1540; der andere fein Sohn 
Erich II., der zu ber kath. Kirche übertrat, gegen den Schmallaldifchen Bund und gegen Mori 
von Sachſen foht und 1584 linderlos ſtarb; feine Lande fielen an Wolfenbüttel, die zweite 
ber genannten Linien. Der Begründer der Wolfenbütteler Linie, Heinrich der Xeltere, 
geft. 1514, Hinterließ zwar ſechs Söhne, doch kam von ihnen nur der ältefte, Heinrich der 
Jüngere, zur Regierung, ber fein Territorium zu einem autonomiſchen Staate umzugeftalten 
begann und feinen Bruber Wilhelm durch 12jährige Gefangenfchaft zur Anerkennung des 
Primogeniturrechts zwang, welches feitdem im wolfenbütteler Haufe unbeftritten galt (Pactum 
Henrico-Wilhelmianum). Während er fi den kirchlichen Newerungen entgegenfete, gab er 
doch dem Lande viele, zum Theil noch dauernde zwedmäßige Einrichtungen. Faſt feine ganze 
Regierungszeit hindurch war er in Kriege verwidelt. Er ſtarb 1568, und ihm folgte fein 
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Sohn Julius, ber, ein eifriger Proteftant, durch Gründung der Univerfität Helsfteht die 
Durchführung der Reformation und zugleich des röm. Rechts in feinen Landen ficherte. Um 
feine 1584 durch den Anfall des Kalenberg- Göttingiſchen vergrößerten Lande erwarb er fih 
hohe Berbienfte. Seine Lebensbefchreibung von Franz Algermaun, einem Zeitgenoffen, wurde 
von Strombed (Helmft. 1823) Heransgegeben. Bei feinem Tode 1589 kam fein ältefter Sohn, 
Heinrich Iulins, zur Regierung, ein an hoher Bildung weit über feine Zeit emporragenber un 
an Gelehrfameit feinen Vater noch übertreffender Fürſt. Auf das röm. Recht geftügt, wußte 
er die Fürftenmacht zu Lefeftigen und zu erweitern ; aud) erwarb er 1596 nad) Ausfterben der 
Grubenhagenſchen Linie deren Befigungen. Er bildete die Berhältniffe der Landleute gegen 
ihre Öutsherren im Intereſſe des Staats aus; auch trat durch ihn das Iuftitut des Schat⸗ 
collegiums, das nachher die Functiouen eines engern landſtändiſchen Ausſchuſſes verſah, ins 
Leben. Er ftarb 1613, und fein Nachfolger war fein ältefter Sohn Friebric Ulrich, eim fehr 
Schwacher Fürft, der den ſturmbewegten Zeiten des Dreißigjährigen Kriegs nicht gewachſen war. 
Mit ihm erlofch 1634 das mittlere Haus B.-MWolfenbüttel; fein Land fiel an Anguft von B- 
Liineburg- Dannenberg. 

Das mittlere Haus B.- Lüneburg beginnt zwar 1409 mit Heinrich, da aber feine 
ihm in der Regierung folgenden Söhne, Wilhelm und Heinrich, 1428 mit ihrem Oheim Bern 
hard einen Taufch machten, fo wurde diefer nach Lüneburg verpflanzt, und als Stanmmvater 
ber folgenden Lüneburg. Herzoge vererbte er auf diefe das Seniorat. Er regierte bis 1434 
und hinterließ zwei Söhne, Otto den Lahmen oder vom der Heide und Friedrich den From: 
men, die bis zu Otto's Tode 1445 gemeinjchaftlich regierten, worauf Friedrich die Regierung 
allein übernahm und bis zu feinem Tode 1478 führte. Sein Nachfolger ward fein Enlel. 
Otto's des Großmüthigen Sohn, Heinrich der Mittlere. Nachmals war er in die Hildes⸗ 
heimer Stiftsfehde verflochten und gegen feinen Vetter Heinrich den Jüngern von Wolfenbüttel 
im Bunde mit dem Biſchof Johann von Hildesheim, begünftigte auch die Bewerbung Franz’ I. 
um den Kaiferthron gegen Karl V. Als ihm darauf 1520 auf dem Reichötage zu Worms des 
Reichs Acht traf, die erft 1530 aufgehoben wurde, trat er feinen Söhnen Otto, Ernſt und 
Franz feine Lande ab, lebte abwechjelnd am Hofe Franz’ I. vou Frankreich und auf dem Schloffe 
zu Winfen und flarb 1532, nachdem bereits 1527 der eine feiner Söhne, Dito, ber Mit 
regierung gegen die Abtretung von Harburg entfagt und fo eine neue Linie, B.- Harburg, 

eftiftet hatte, während der dritte Sohn, Franz, fi) 1539 mit dem Amte Gifhorn abfinden 
teß, und fo die Linie B.-Gifhorn ftiftete. Die erfte biefer beiden neuen Linien erloſch mit 
Oito's Enkeln 1642, und die zweite ſchon 1549 mit ihrem Stifter felbft. So war nun Heine 
rich des Mittlern Sohn, Ernſt der Belenner, der alleinige Herr in Litneburg, wo er die Re 
formation einführte. Er hinterließ bei feinem Tode 1546 vier Söhne, Friedrich, Franz Otto, 
Heinrich und Wilhelm, von denen bie beiden erftern bald ftarben. Die beiden Iektern wurden 
die Begründer der neuern Häufer B. und Liineburg. Zunächt verglichen ſich diefelben 10. Sept. 
1569 dahin, daß die Aemter Dannenberg, Lüchow, Higader und Scharnebed ſowie Jagd und 
Schloß zu Göhrde an — das Herzogthum Luneburg aber, auf das jedoch der Bruder 
die Succeſſionsrechte nicht aufgab, an Wilhelm kommen ſollten, eine Uebereinkunft, die im 
folgenden Fahre duch Kaifer Marimilian beftätigt wurde. So wurde Herzog Wilhelm, der 
jüngere ber Brüder, ber Stammvater ber neuen Linie B.-Lüneburg, welche ſpäter die 
Kurwürde erhielt und feit 1815 Hannover (f. d.) als Königreich regierte. 

Heinrich, der fich Herzog von B.-Lüneburg-Dannenberg nannte und zu Dannenberg refie 
Dirte, wurde durch feinen jüngern Sohn Auguft der Stammvater des neuen Hanfes B- 
Wolfenbüttel, welches durch die Abftammung von ihm ben Vorzug des Seniorats beſitzt. 
&r ftarb 1598, und ihm folgte fein ältefter Sohn Julius Exrnft, der 1636 kinderlos ſtarb. 
Viel bebeutenber war fein jüngerer Bruder Auguft, ein wifſenſchaftlich hochgebildeter Mann, 
defien Name in der gleichzeitigen europ. Welt überall mit Auszeichnung genannt ward. As 
daher 1634 mit Friedrich Ulrich die Wolfenbütteler Linie ausftarb, trat Julius Ernft die Ar 
fprüche auf das wolfenbütteler Erbe gegen 100,000 Speciesthaler an Auguft ab, der 14. Der. 
1635 die Negierung antrat und Stifter des jetigen braunſchw. Herzog&haufes geworben ift- 
Auguft kam in ein Land, das 30 Jahre der Krieg verheert und die Unfähigkeit feines Vor⸗ 
güngers dem Verberben zugeführt hatte und ward im eigentlichften Sinne Bater feines Lan 
des, daher ihn auch fchon fein Zeitalter den göttlichen Greis (Senex divinus) nannte. Er iſt 
der Begründer der Bibliothel zu Wolfenbüttel, die, wenn fie in feinem Sinne fortgeführt wäre, 
vielleicht alle Bibliotheken Europas übertreffen würde. Derfelbe ftarb 1666 im 88. Jahre und 
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Hinterließ drei Söhne, Rudolf Auguft, Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht. Letzterer erhielt 
Bevern, und fo entfland die apanagirte Nebenlinie B.⸗Bevern, aus ber fi der Herzog 
Auguft Wilhelm von Braunfchweig-Bevern (f. d.) als preuß. General im Siebenjährigen 
Kriege hervorthat, und deren Nachlommen gegenwärtig in B. herrfchen. Die Wolfenbütteler 
Linie fegte Rudolf Auguſt fort, abermals ein Mann von hoher Würde und Auszeichnung. Als 
20Ojähriger. Jtingling hatte er eine Reife durch verfchiedene europ. Länder gemacht und dadurch 
ſowie durch fortgefeßtes wiflenfchaftliches Studium und einen längern Aufenthalt in Berlin am 
Hofe des Großen Kurfürſten fich eine umfafjende Bildung erworben. Er trat die auf feinen Bater 
vererbten dannenbergiſchen Aeniter an die Lüneburger Linie ab, die dagegen auf die Gemeinſchaft 
an der Stadt B. verzichtete, deren Landfäffigkeit erſt jet (1671), nad) einem Kampfe von 
mehrern hundert Jahren, entſchieden ward. Rudolf Auguft ftarb 1705, nachdem er bereits 
feit 1685 feinen Bruder Anton Ulrich zum Mitregenten angenommen hatte, der bie Grafſchaft 
Blankenburg zum Fürſtenthum erheben ließ, 1710 zur fath. Kirche übertrat und bis 1714 
regierte. Bon feinen beiden Söhnen, Auguft Wilhelm und Ludwig Rudolf, erhielt der letztere 
Blankenburg, der erftere aber folgte dem Vater in der Regierung des Herzogthums B. Da 
aber Auguſt Wilhelm 1731 kinderlos, und der ihm folgende Bruder Ludwig Rudolf, ohne 
Söhne zu hinterlaffen, 1735 flarb, fo gelangte die Linie B.-Bevern zur Regierung in B. in 
der Berjon Ferdinand Albrecht's, des Sohnes des gleichnamigen Stifter biefer Linie. Fer 
binand Albrecht ftarh indeß noch in demfelben Jahre, und ihm folgte fein ältefter Sohn Karl, 
der erft 22 Jahre zählte. Die Liebe defielben zu fürftl. Aufwande, die außerordentliche Ver⸗ 
mehrung des Militärs fowie manche Projecte zu allerdings großartigen und wohlthätigen 
Ziweden (Stiftung des Collegium Carolinum u. |. w.) erſchöpften die ganze Kraft des Landes. 
Karl, der 1753 feine Refidenz nad) B. verlegte, war zwar wohlwollend, aber ohne Thatkraft. 
Der Staat wurde unter ihm mit einer Schuldenmaffe von 11—12 Mil. Thlrn. belaftet und 
es wäre ein reichsgerichtlicher Lehnsconcurs unvermeiblich gewefen, wenn nicht feit 1773, nach- 
dem ber Minifter Schlieftedt geftorben, der Erbprinz thätiger in die Regierung eingegriffen 
und neue Ordnung in ben Finanzen zu fehaffen gewußt hätte. Als daher 1780 Karl farb und 
ihm ber bisherige Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand (f. d.) folgte, war allerdings ein Theil der 
Schuldenlaft des Landes bereits wieber getilgt. Indeſſen Hatte der neue Regent noch unendlich 
viel zu Schaffen; doc war er auch der Mann dazu, und unter Benugung günftiger Zeitumftände 
hauchte er feinem Staate neues Leben ein. Dennoch endete feine Regierung höchſt unglücklich. 
Als Dbercommanbeur der preuß. Heeresmacht in der Schlacht bei Auerſtädt tödlich verwundet, 
ſtarb er 1806 zu Dttenfen bei Altona, wohin er geflüchtet war, wenige Tage nachher, als 
Napoleon I. es ausgefprochen, das Haus B. Habe aufgehört zu regieren. Infolge des Tilfiter 
Friedens wurde das Herzogthum B. ein integrirenber Theil des nengefchaffenen Königreichs 
Beftfalen (f. d.), umb erft die Schlacht bei Leipzig hatte die Reftauration des alten Regenten- 
haufes in B. zur Folge. An die Regierung kam Ende des 3.1813 Karl Wilhelm Ferdinand’s 
Sohn, Friedrich Wilhelm (f. d.), der 1805 von feinem Oheim, dem Herzog von B.-Dels, das 
ſchleſ. Fürftentfum Oels ererbt Hatte, welches 1792 an Friedrich Auguſt von B.-Wolfenbüttel, 
den Sohn bes Herzogs Karl, durch feine Gemahlin Friederife Sophie von Würtemberg-Oels 
gelommen war. Die Rückkehr Napoleon’s rief ihn 1815 von neuem ind Feld, wo er in der 
Schlacht bei Duatre-Bras 16. Juni 1815 den Heldentod flarb. Da feine Söhne, Karl und Wil- 
helm, noch minderjährig waren, fo erhielt 7. Juli 1815 der Prinz-Regent von Großbritannien 
(mahmals König Georg IV.) die vormundfchaftliche Regierung für den älteſten Sohn Karl. 
Hierauf leitete der Graf von Münſter (f. d.) von London aus die öffentlichen Angelegen- 
heiten B.’8 in einer Weife, welche ihm ebenfo die Heftigften Angriffe feiner Gegner wie die 
unbedingteften Lobeserhebungen feiner Anhänger zugezogen hat. Im ganzen wurde Ordnung 
in ber Staatsverwaltung hergeftellt, namentlich das Schuldenwefen regulirt, aber die Re— 
gierung trug zu fehr den Charakter einer väterlichen Bevormundung. Auf das Drängen der 
Nitterfchaft wurde nach einigen Jahren die landftändifche Verfaſſung mwiederhergeftellt, und 
1820 fam, im Einverftändniß mit den zufammenberufenen Ständen, die revidirte Landſchafts- 
ordnung zu Stande, ein Werk, welches weit Hinter den Anfichten und Bedirfnifien der Zeit 
zurüdblieb. Nachdem mit den neuen Ständen noch einige fpecielle Zweige der Staatsverwal- 
tung reguliert worden, trat der unterbefjen milndig gewordene Herzog Karl (f. d.) 30. Oct. 1823 
die Regierung an, während das Fürſtenthum Oels feinem Bruder Wilgelm durch teftamen- 
tarifche Beftimmung zugefallen war. Nachdem wiederholte Anträge auf Anerkennung der Ver⸗ 
faffung von 1820 fruchtlo® geblieben waren, traten 21. Mai 1829 die Landftände Fraft des 
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ihnen zuftchenden Convocationsrechts zuſammen, um die Hülfe des Bundes für biefelbe in Ar- 
ſpruch zu neßmen. Die Verhandlungen darüber zogen ſich jedoch in bie Länge, bis 7. Sept. 1830 
die fchon Lange in den Gemilthern herrſchende Oärung in offenen Aufruhr ausbrach, das Re 
fidenzſchloß des Herzogs in B. erſtüruit und in Brand geftedt wurde, und der Herzog entflch. 

on 10. Sept. langte der Bruder des vertriebenen Fürften, der damals in Berlin fiä 
auffaftende Herzog Wilhelm (f. d.) in B. an und übernahm proviforifc, bie Regierung. & 
führte diefelbe anfangs im Einverftänbniffe mit feinem Bruder, fpäterhin jedoch, nachdem die 
einige misglücte Berfuche einer Gegenrevolution gemacht, felbfiftändig. Die Ruhe wurde beb 
wiederhergeftellt; auch ſprach der Bundestag nun die Rechtögültigleit der Berfafiung von 1820 
ans und erfuchte den Herzog Wilhelm (2. Dec. 1830) außerdem, bie N einſtweilen 
fortzuführen, indem man die definitive Entſcheidung über den Regierungswechſel den Aguater 
übertrug. Diefe erflärten den Herzog Karl der Regierung fiir unfähig und verluſtig, woruf 
25. April 1831 die Huldigung des Herzogs Wilhelm erfolgte, en derſelbe bie Berfaflum 
anerlaunt und in altherkönmlicher Weiſe die Reverfalen ausgeftellt Hatte. Allein die Unvol- 
kommenheit und Schwäche jener Berfafjungsform war ebenfalls durch die jüngften Erfahrungs 
Mar geworben. Noch 1831 wurde ein neues Landesgrundgeſetz entworfen und ben Stänte 
vorgelegt. Aus dem Zuſammenwirken einer fländifhen Commiſſion mit der Regierung ging 
endlich ein neuer Entwurf hervor, welcher im wefentlichen im Oct. 1832 von den Ständer 
angenommen und als Landesgrundgefeg nebft den damit zufanmenhängenben Umänderunge 
im Staatsorganismus publicirt wurde. Die erfte reformirte Landesverfanmlung trat 30. Yu 
1833 zuſammen und blieb nad mehrmaligen Vertagungen bis zum Mai 1835 m Wirkfamtet 
Unter einer großen Menge neuer Geſetze, welche die ftändifche Zuſtimmung erhielten, zeichnete 
ſich befonders die Ablöfungsordnung und die Stäbteorbuung aus, und ihren allmählich meh 
hervortretenden wohlthätigen Einwirkungen verbanfte das Land zunächſt die weitere Entwide 
tung der polit. Freiheit. Am meiften Debatten erregte die Propofition der Regierung wegen Br 
bindung des Herzogthums mit Hannover zu einem Steuervereine; der am 1. Mat 1834 vor 
laufig abgefchloffene Vertrag wurde endlich mit geringer Majorität angenommen, bem fich nad 
Schluß des Landtags and) noch Oldenburg und Schaumburg-Fippe anſchloß. 

Der zweite Landtag, welcher 27. Nov. 1836 eröffnet, 27. Juli 1837 gefchloffen wurk, 
bewilligte das Geſetz über die Aufhebung (Allodification) der Fendalrechte und eine Summe 
zum Bau einer Eifenbahn von B. nach Harzburg. Eine Kurze außerordentliche Verſanuulang 
der Stände 9. Nov. bis 19. Dec. 1837 hatte den Anſchluß einiger Gebietstheile des Herzog 
thums (Blankenburg, Walkenried und Kalvörde) an den Preußiſch-Deutſchen Zollverein u 
Gegenftande. Die wenigen polit. Gefangenen B.8 erhielten im April 1839 Amneſtie. 
dritte ordentliche Landtag begann 9. Dec. 1839 und währte bis zum Ian. 1842. Sein wih 
tigftes Werl war das neue Criminalgefetbuch, defien Gültigkeit mit dem 1. Oct. 1840 b 
Zur Ausführung einer Eifenbahn von Wolfenbüttel bis Oſchersleben wurden 1.600,00 I. 
bewilligt, unter der Bedingung, daß die Fortfegung derfelben bis Magbeburg durch ein Actier 
unternehmen gefichert werde, was bald darauf geſchah. Das Wichtigſte auf dieſem Landtage 
waren die Verhandlungen über die Zoll- und Steuerverhäftniffe des Landes, bie durch de 
mit dem Schluffe des I. 1841 bevorftehenden Ablauf der Verträge nöthig wurden. Nachden 
Differenzen zwiſchen B. und Hannover den völligen Abbruch der Unterhandlungen zur Folge 
Hatten, wandte die braunſchw. Regierung ſich an den Preußifch-Deutfchen Zollverein und cr⸗ 
reichte die Aufnahme des Landes in denfelben. Doch blieb der ſudweſtl. Theil des Landes nod 
auf ein Jahr mit Hannover vereint, welches biß zu defien Ablauf feinen Beitritt zn dem Deut 
ſchen Zollverein in Ausficht ftellte. Der vierte ordentliche Landtag wurde im Nov. 1842 m 
öffnet. Nachdem das Proviforium hinſichtlich der Steuerverbindung ber ſüdweſtl. Landedtheile 
mit Hannover nochmals auf ein Jahr verlängert war, wurden biefelben (mit Ausnahme der 
hannov. Enclaven) 1. Ian. 1844 in den Preußifch-Deutfchen Zollverein aufgenommen. Dat 
Budget war diesmal, mit einigen Erfparungen am Mifitäretat, gleich anfangs bewilligt, ebene 
fpäterhin die erforderlichen Summen zur Anlegung der Eifenbahn bis zur hannov. Greuze 
(für die Verbindung mit Hamburg, Bremen, Minden und Köln) fowie zu Verbeſſerungen ber 
Harzbahn. Der Antrag wegen Deffentlichteit der ftändifchen Verhandlungen wurde indeß ab 

elehnt. Eine längft durch die Berfaffung verheißene Landgemeindeordnung kam nicht zu Stande, 
weil die Regierung durch diefelbe nur die beftehenden Einrichtungen gefeglich feftftellen wollte 
Die einzige Aufgabe bes im Nov. 1845 eröffneten fünften ordentlichen Landtags follte bie Seh 
ftellung des Budgets fein; die Ständeverfammlung gedachte bedeutende Erfparungen am Militär 
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etat durchzuſetzen, traf aber Hierbei auf unliberwindlichen Wiberftand. Eine vollftindige Einigung 
über die Etat wurde (auch bei dem bis 31. Mai 1847 verzögerten Landtagsabſchiede) nicht 
u Stande um doch hielt fich die Regierung ermächtigt, auf Grimblage der feftgeftellten 
often die Steuern während der Finanzperiode 1846 —48 fortzuerheben; eine erwartete Con- 
vocation der Stände durch den permanenten Ausſchuß wurde von diefem für jet abgelehnt. 
Unter diefen Verhältniffen nahte die Märzbewegung des 3. 1848 heran. Die braunfchw. 
Regierung ſchloß fich den auf Freiheit umd Eingeit der deutfchen Nation gerichteten Beftrebun- 
gen an, wie diefelben von dem Borparlamente und der Nattonalverfanmlung zu Frankfurt be 
gonnen wurden. Schon in den erften Tagen des März wurden die fo lange obſchwebenden 
Tragen über Aufhebung der Eenfur und über Deffentlichkeit der Verhandlungen bein Landtage 
wie bei den Stadtverordneten im Tiberalften Sinne entſchieden, und ein außerordentlicher Land⸗ 
tag bereits 31. März exöffnet. Mit diefem vereinbarte bie Regierung alsbald eine Dienge der 
wichtigften Geſetze, wie über Deffentlichfeit und Münblichleit der Rechtspflege und Einführung 
von Geſchworenengerichten in Straffadyen (20. April), über Freiheit der Preffe und bes Buch- 
Handels, über Aufhebung des Verbots der Ehe zwiſchen Ehriften und Juden, über das Ber- 
einigungsrecht, über die Vollswehren (proviforifch), über Aufhebung des Jagdrechts fowie die 
probiforifchen Gefege über Zufammenfegung der Abgeordnetenverfammlung und die Art der 
Wahlen. Doc; hatte das kundgegebene Mistrauen den Rücktritt der bisherigen Minifter, mit 
Ausnahme des Juſtizminiſters von Schleinig, zur Folge gehabt. Auf dem am 18. Dec. 1848 
eröffneten neuen Landtage, ber nad ben proviforifchen Geſetzen jenes Jahres zufammengefegt 
war, gingen bie biherigen Liberalen als Eonfervative Hand in Hand mit der Regierung, die 
den liberalen Zeitforderungen bereitwillig entgegenlam. Im Verlaufe diefes Landtags, auf 
welchem das Budget von Jahr zu Jahr feftgeftellt wurde, kam wieder eine Reihe der wichtigften 
Geſetze zur Umgeftaltung des Staats- und Vollslebens zu Stande. Der Lehnsverbaud wurde 
gänzlich aufgehoben und die neue Gerihtsverfaflung geordnet; 1850 folgte eine Advocaten ⸗ 
und Notariatsordnung, eine revidivte Städteordmung und die erfte freie Landgemeindeordnung; 
1851 erfchienen Gefetze über Errichtung eines Handelögerichtd in der Stadt B., über allgemeine 
Wehrpflicht (wobei jedoch ſeit 1855 Stellvertretung wieder geftattet wurde), über Zuſammen⸗ 
fegumg der Landesverfammlung, da8 Wahlrecht u. |. w., über Kicchenvorftänderund Gemeinde 
ſchulen. Der Rücktritt des Herzogs in die Bundesverfammlung wurde 27. Mai 1851 angegrgt 
Die neue Entwidelung, welche von dem I. 1848 für das braunfchw. Land ihren Aus- 
gang nahm, beruht vorzugsweiſe auf der entfchiebenen Anerkennung des Princips der Selbft- 
verwaltung wie auf der freien Entwidelung des Vereinsweſens. Im der Ständeverfammlung 
erſchienen feit dem Wahlgefege des I. 1851 alle Intereffen gehörig vertreten; der übermäßige 
Einfluß der Staatsdiener in derfelben hörte auf. Der Landesfitrft war in Uebereinftimmung 
mit dem Staatsminifter von Schleinig (geft. 3. Nov. 1856) und deſſen Nachfolgern, von Geyſo 
(gef. 27. Nov. 1861) und von Campe, von dem aufrichtigften Streben befeelt, die Einheit des 
deutfchen Gefammtvaterlandes zu fürbern. Bei dem Bedürfniß einer ruhigen Entwidelung 
nad) der Aufregung des 3. 1848 brachten die vier nächften ordentlichen Landtage (1852, 1855, 
1858 und 1861) feine bedeutenden Ergebniffe fir die Gefeßgebung. Doch wurde auf dem 
außerorbentlichen Landtage im Frühjahr 1858 die zum Bau einer Cavaleriefaferne geforderte 
Summe von 85,000 Thlen. und der Betrag von 1,063,000 Thlrn. für die Anlage einer Eifen- 
bahn von Jerrheim bis Helmftebt bewilligt und auf dem 10. ordentlichen Landtage 1861 eine 
Erhöhung des Militäretats bewilligt, damit eine beſſere Verpflegung der Soldaten beſchafft 
werde. Auf eben diefem Landtage wurden aud) der Bau einer Irrenanftalt in Königslutter, 
eines Gymnaſialgebäudes in ber Nefidenz und die Umgeftaltung des Collegium Carolinum in 
ein vollftändiges Polytechnifum bewilligt. Auf dem 11. ordentlichen Landtage (1863/64) ge- 
Iangten verfchiedene wichtige Gefege, fo namentlic, ein neues Gewerbe- und Perfonalfteuer- 
geſetz, ferner ein Poftgefeg zur Annahme. Das Allgemeine Deutſche Handelsgeſetzbuch trat 
im Nov. 1863 in Gültigkeit. Nachdem B. in der verhängnigvollen Bundestagsfigung vom 
14. Juni 1866 zu Gunſien Preußens gegen den öftere. Mobiliftrungsantrag geftimmt und in 
dem bald darauf ausbrechenden Kriege feine Truppen dem König von Preußen zur Verfligung 
geftellt hatte, erklärte es 4. Aug. feinen Austritt aus dem Deutſchen Bunde und 18. Aug. feinen 
Eintritt in den neu zu bildenden Norbdeutfchen Bund. Auf dem 12. ordentlichen Landtage 
. (1866/67) kam ein neues Berg- und Medicinalgefeg zum Abſchluß. Die Verhandlungen 
der Landtagsfeffion von 1869/71 Hatten verſchiedene wichtige Gefeßesvorlagen, insbefondere 
eine neue Wege- und eine Kreisorbnung und bie Errichtung einer Landesſynode für die evang.- 
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luth. Kirche des Landes zum Gegenftande. Ferner wurde dem Verkaufe der ſämmtlichen Staat: 
eifenbahnen an die Bank fiir Handel und Induftrie zu Darınftadt, ſowie der Verwendung eims 
Betrags von 1 Mil. Thlrn. von den Kaufgeldern zur gefetlichen Ablöfung der Stolgebühren 
ber Geiftlichen u. f. w. und der Ueberweifung von 2 Mil. Thlrn. zur Dotirung der Lreie 
communalverbänbe ftändifcherfeits zugeftimmt. Unter den Verhandlungen des 14. ordentlich 
‚Landtags (1872/74) find die Gefege über den Wohnfig im Herzogthume, das Feuerhülfsweſen. 
die Berhältniffe der Diffidenten und über den bäuerlichen Grundbefig (Aufhebung der Gr- 
ſchloſſenheit der Bauergüter unter Beibehaltung des fog. Anerbenrechts) beſonders hervone- 
heben. Ferner wurde die Aufhebung der CHaufiee-, Damm und Brüdengelder fowie ber Ber- 
Kauf der herrſchaftlichen Braunkohlenwerke bei Helmftedt für den Preis von 1,535,000 Thlr. 
beſchloſſen. Ein von der Regierung vorgelegter Entwurf eines Gefeges über die Zufanmen 
fegung der Landesverfammlung, in welchem die Bermunkerung der Zahl der Abgeordneten (von 
46 auf 38), fowie bie allgemeine Einführung des directen Wablrechts mit geheimer Abftin- 
mung proponirt worden war, fand (vornehmlich durch den Widerfand der ländlichen Abgeord- 
neten) in feinen wefentlichften Punkten nicht die genügende Mojorität, weshalb fi die Re 
ierung veranlaßt fah, den Entwurf zuritdzuzichen. Vgl. ©. Haffel und K. Bege, « Geogr. 
ati. Beſchreibung der FürftentHümer Wolfenbüttel und Blankenburg» (2 Bde, Braunſchw. 
1802); Lambrecht, «Das Herzogihum B. Geographifch, gefchichtlich und ſtatiſtiſch dargeſtellt⸗ 
(Wolfenb. 1863); Guthe, «Die Lande B. und Hannover» (Hannov. 1867); «Beiträge zur 
Statiftit des Herzogthums B.» (Braunſchw. 1874); Havemann, « Gefchichte dex Lande B. 
und Lüneburg» (3 Bde., Gött. 1855—57); Schaumann, «Handbuch, der Geſchichte der Lande 
Hannover und B.» (Hannov. 1864); von Malortie, «Beiträge zur Gefchichte des braunſchw⸗ 
lüneb. Haufes und Hofes» (5 Hefte, Hannov. 1860— 66); Subendorf, «Urkundenbuch zur 
sur der Herzöge von B. und Lüneburgo (Bd. 1—7, Hannov. 1859 —72). 
raunſchweig, Haupt- und Refidenzftabt des Herzogthums B., an der Oder und der 
Tinte Ofchersleben» Berhelde der Braunſchweigiſchen Eifenbahn, die Hier nach Helmftebt ab: 
zweigt, in einer flachen, aber fruchtbaren Gegend, hat (1871) 57,883 €. (darunter 53,228 
Lutheraner, 1704 Reformirte, 2298 Katholiken, 259 hriftl. Sektirer und 394 Juden). Die 
Stadt ift mehtentheils unregelmäßig gebaut, Hat 10 Pläge und 230 Straßen. Die vorzüg: 
lichſten Pläge find der Burgplag mit der von Herzog Heinrich dem Löwen errichteten bronzenm 
Augefänle, der Hagenmarkt mit dem von Homwald in Bronze gegofienen Brunmenftandbilde 
Heinrich's des Löwen (von Breymann), der Schloßplag mit den von Howald in Kupfer ge: 
triebenen beiden Neiterflatuen der Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand (von Pönninger) und 
Friedrich Wilhelm (von Hähnel), der Monumentsplag mit dem den genannten beiden Herzogen 
1822 errichteten, 18 Mt. hohen eifernen Obelist und der Leffingsplag mit der berühmten, 
von Homwald gegofienen Statue Leffing’8 (von Rietfchel). Unter den 11 Kirchen der Stadt 
zeichnen ſich befonder8 aus der von Heinrich dem Löwen (1172) erbaute Dom mit vorzüglichen 
Wandmalereien und dem Grabdenkmale des. Stifter und feiner Gemahlin Mathilde, die 
Martinis, Katharinen-, Brüdern- und Andreaskirche mit einem 92 Mt. hohen Thurme, bie 
jegt zu Kunftausftellungen, Eoncerten u. dgl. beftimmte Egidienkirche und die 1875 vollendete 
neue Synagoge (von Konftantin Uhde erbaut). In der Krypta des Doms befindet fid das 
Erbbegräbniß des Welfenhaufes. Unter den fonftigen öffentlichen und Privatgebäuden fleht 
das Refidenzichloß, 1833—36 an Stelle des bei dem Aufftande 1830 niedergebrannten ältern 
Schloſſes nach Ottmer's Plan in geſchmackvollſter und großartigfter Weife aufgeführt und 
feit 1863 mit der von Rietſchel mobellirten, von Howald in Kupfer getriebenen Quadriga der 
Brunonia geziert, obenan. Daſſelbe wurde 1865 zum großen Theil ein Raub der Flammen, 
aber bis 1869 nach) dem urfprünglichen Plane wieder aufgeführt. Ferner find Hervorzuheben: 
das Altſtadtrathhaus, das Gewandhaus, das Landfchaftlihe Haus, das Bahnhofsgebäude 
(von Ottmer), die Infanteriefaferne (von Ottmer), das neue Theater (von Wolf), das Ge- 
fammtgymnafium (von Fr. Krahe), das in großartigem Stil angelegte Polytechnikum, das 
neue Landeskrankenhaus und mehrere neue Gemeindeſchulhäuſer. Die die Stadt umgebenbt 
Bromenade mit dem Herzoglichen und dem Eifenbahnpark zählen zu den fhönften derartigen 
Anlagen Deutfchlands. Außerhalb des Auguftthors Liegt in der Nähe das Herzog. Luft 
ſchloß Richmond mit Parkanlagen. Das Herzogliche Mufeum enthält eine werthvolle Samm 
lung von Gemälden, Kupferitichen und andern Kunftfhägen und Antifen, worunter ſich 
das weltberühmte fog. Mantuaniſche Onyrgefäß befindet. Das 1861 gegründete Städtiſche 
Mufeum enthält unter vielen hiftor. Merkwürdigkeiten befonders Kunſt⸗ und Gewerbegegen⸗ 





Braunftein 861 


fände. An Bildungsanftalten befigt B. das Collegium Carolinum, 1745 durch Herzog Karl 
als eine höhere, zwifchen den gelehrten Schulen umd ben Univerfitäten in der Mitte ftehende 
Lehranſtalt gegründet, welches feit 1861 zu einem Polytechnikum mit acht Fachſchulen umge 
ſchaffen worden ift; ferner ein Gefammtgymnaftm (mit Realgymnaftum), ein Schullehrer⸗ 
feminar, eine Taubſtummenanſtalt, eine höhere Töchter, zehn Bürgerſchulen und vier Privat- 
Tehranftalten. Das Realgymnaſium ift gegenwärtig in einer Umbildung in eine Realſchule 
erfter Orbnung begriffen, auch wird eine Realſchule zweiter Ordnung eingerichtet. Ein Landes- 
blindeninftitut ift 1874 aus Zweckmäßigkeitsrückſichten aufgelöft, und die Zöglinge finden jegt 
in dem Blindeninftitut zu Hannover Aufnahme. Die Stadt ift jehr reich an milden Stiftungen. 
Ausgezeichnet ift die nach) dem Mufter der hamburger eingerichtete Armenanftalt und das große 
Waiſenhaus (mit 200 Kindern), die Speifeanftalt, Kleinkinderbewahranſtalt, Landeskranken⸗ 
anftalt u. ſ. w. Die Inbuftrie if} bedeutend. Bejonders find hervorzuheben die Eichorien-, 
Rübenzuder-, Tabacks⸗, Woll-, Papiertapeten-, Ladir-, Strohhut⸗, Handſchuh⸗, Nähmafchinen-, 
Fortepiano- und Wagenfabriken; ferner werden fabricirt Eiſengußwaaren, Farben, em. Ar» 
tifel, Brammtwein, Bier, denen ſich manche eigenthüntliche weitberühmte Betriebszweige an» 
ſchließen (Mumme, Schladwurft und Honigkuchen). Die 1498 geftiftete Meffe (zweimal im 
Jahre) macht insbefondere Gejchäfte in Leder, Tuch, baummollenen Zengen und Yurzen Wan» 
ren. B. befigt eine 1853 gegründete Bank (Umſatz 1874: 167,61 Mill. Thlr.), eine Credit⸗ 
anftalt, eine Hnpothefenbant und eine Herzogliche Leihhausanftalt. Seit 1864 wird die Stadt 
durch ein Dampfwafferwert mit filtrirtem Flußwaſſer verforgt. Mit Ausnahme bes herzogl. 
Confiftoriums und Obergerichts, welche in Wolfenbüttel ihren Sit Haben, find die ſämmtlichen 
Landescollegien in der Stadt B. vereinigt. Es befinden fich demnach hier: das Staatsminiſte⸗ 
rium; die herzogl. Kammer mit den drei Divectorien der Domänen, Forften und Bergwerke; 
das Finanzcollegium mit einer Abtheilung, die Randesrevifionsbehörbe ift, und einer zweiten, 
welcher die Leitung des fog. Leihhauſes, der Landescreditanftalt, mit den zugehörigen Kreis- 
anftalten obliegt; das Stenercollegium (für divecte Steuern), die Zoll» und Steuerdirection 
und die Landesölonomie-Commifften. Auch ift hier der Sitz einer Oberpoftdirection. 

Nach einer alten Meberlieferung fol die Erbauung der Burg Dankwarderode auf dem 
linken Ockerufer 861 deu erften Anlaß zur Entftehung eines größern Anbaues auf dem Befig- 
thum der den udolfingern verwandten Brumonen gegeben haben. Urkundlich wird eines Ortes 
unter dem Namen Bruneswil, der erwähnten Burg gegenüber, zuerft 1031 gedacht. Stadt- 
echt erhielt B. durch Heinrich den Löwen, welcher auch die Befeftigung der heranwachſenden 
Stadt begann. Seit dem 13. Jahrh. blühte fie ald Mitglied der Hanſa noch höher auf und 
wurde eine Ouartierftadt berfelben. Nun kaufte fie von den Fürften die Münze, den Zoll und 
faft alle Regalien in ihren Stabtmauern, und pfandweife die Gerichte Eich, Affeburg, Campen, 
Wendhauſen und Neubrüd. Unter wiederholten Fehden zwifchen dem Rathe und den Gilden 
ficherte fich die Stadt mehrmals und nod) nad; einer blutigen Fehde mit Herzog Heinrich dem 
Yüngern in der zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. durch vortheilhaften Frieden eine gewiffe Un« 
abhängigfeit. Dabei am ihr ber frühe Uebertritt zur Reformation (1528) und der Beiftand 
bes Schmalfaldifchen Bundes zu ftatten. Als aber im 17. Jahrh. die Hanfa immer mehr in 
Verfall gerieth, ſank auch B. Es gerieth, befonders infolge des Dreißigjährigen Kriegs (Ab⸗ 
kaufung Tily’s, Pappenheim's u. |. w.) in eine drückende Schuldenlaft, worüber Rath und 
Burgerſchaft fich immer mehr verfeindeten. Herzog Rudolf Auguft benußte diefe Verhältniffe, 
und 1671 wurde ihm B., unter Beiftand der übrigen Linien, denen bis dahin die Mitherr- 
Schaft über die Stadt gehörte, nach offenem Angriff durch Capitulation unterworfen. Die 
Berwaltung des ftäbtifchen Vermögens (fog. großen Stabtärars) wurde zunächſt einer Com⸗ 
miffton überwieſen, von welcher fie an herzogl. Kammer überging. Die feit jener Zeit zwifchen 
Regierung und Stadt bezüglich der ftäbtifchen Befigungen obſchwebenden Differenzen wurben 
durch Vertrag vom 1,/10. Aug. 1853 befeitigt umd damit ber ftädtifchen Bermögensverwaltung 
eine fefte Grundlage gegeben. Die Stadt ift feit 1753 beftändige Reſidenz der Herzöge. Unter 
der weftfäl. Serrfäart bon 1807—13 wurde fie zur zweiten Reſidenz diefes Königreichs er⸗ 
Härt. Vgl. Schröder und Aßmann, «Die Stadt B., ein Hiftor.-topogr. Handbuch» —— 
1841); Sad, «Gefchichte der Stadt B.» (Braunfhw. 1861); Heufinger, «Gefchichte der Re- 
fidenzftadt ®. von 1806— 31» (Braunſchw. 1861); «Die Chroniken der niederſüchſ. Städte» 
(8.1, 23.1868); Hünfelmann, eUrtumdenbud; der Stadt B.» (8.1 in 3 Abth., Braunſchw. 
1862 — 73); Dürre, «Geſchichte der Stadt B. im Mittelalter» (Braunfchw. 1875). 

Braunflein, |. Mangan. 
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Braunwurz, Scrophularia oder Scrofularia, von Tonrnefort te Pflanzengattung 
aus der 14. Kaffe, 2. Ordnung, des Linne’jchen Syſtems und ber Familie der Scrophule: 
tineen, ans Kräutern und Halbfträuchern beftehenh, welche iiber Europa, das nördl. Aſien m 
die Mittelmeerlänber verbreitet find. Ste Haben in rispig gruppirte Trugdolden geftellte, m 
ſcheinbare Blüten mit fünffpaltigem Kelch und weiter, Kurzer, zweilippiger Blumenkrone, dern 
Röhre faft Ingelig und deren dreilappige Unterfippe kürzer als die Oberlippe ift. Außer den 
vier zweimächtigen Staubgefäßen findet fd ein fünftes verküunmertes. Die gemeinften bei uns 
—— Arten —— * — es zer en 

el, fharflantigem Stengel und eiförnig-länglichen, doppelt gefägten Li 
Gräben, Bächen, Flüſſen, feuchten Plägen, in Wäldern und Dörfern, und S. Eihrharti Ster. 
oder aquatica, mit fajeriger ‚ breitgeflügelten Stengellanten und Blattſtielen und er 
fach gefügten Blättern, weniger häufig, an quelligen Orten, in Waſſergräben. Beide Arts 
befigen braume Blumen und wurden ehedem (Wurzel und Blätter) gem die Skrofellranlhei 
angewendet. Der Inollige Wurzelftod der erftern, hier und ba als Kropfwurzel bekannt, vs 
nnangenehm bitterm Gejchmad, fpielt noch eine Rolle in der Bolfsheilkunde. 

rauſepulver (Pulvis aörophorus) nennt man bie pulverförnige Miſchung eines dappel- 
Eohlenfauren Allalis (gewöhnfich kohlenſaures Natron) mit trodener gepuiverter Beinfänt. 
Letztere verbindet ſich, indem man da8 Pulver in Waffer rührt, mit dem Allkali und treibt die 
Kohlenſaure aus, welche mm gasförmig entweicht und dabei Blafen wirft, ſchäumt und branft. 
Daß B. nad; der «Pharmacopoea Germanica» (1872) beſteht aus einen Gemiſch von 
10 Theilen doppelkohlenſaurem Natron, 9 Theilen Weinfänre und 19 Theilen Zuder. Des 
englifhe B. enthält in blauem Papier 2 Gr. boppelfohlenfaures Natron, in wergem Papier 
1,5 Or. Weinfäure. Man löft zuvor erftere in Wafler und ſchüttet dann letztere hinein, wonah 
das Aufbraufen beginnt. Setzt man zu dem weißen Pulver noch ein Abführſalz (4. B. Seignette 
falz) Hinzu, fo erhält man die abführenden B., welche die Engländer Seidligpulver nema. 
Diefe B. wirken kühlend, nieberfchlagend, fördern die Gollen- und Stuhlabfcheibung, file 
das Erbrechen u. ſ. w. und find fo bei vielerlei Franfhaften Zuftänden der Berbauungswerkzenge, 
befonders bei Blutanhäufung in den Unterleibsorganen, mit Nuten anwendbar. An das d. 
ſchließt ſich an das Hefen- oder Backpulver (yeast-powdre) ber Amerifaner, welches al 
Surrogat ber Hefe in ber Bäderei ausgedehnte Anwendung findet; es befteht ans zwei Pri- 
paraten, einem Säurepulver (faurem phosphorſaurem Kalt gemengt mit ſaurer phosphorſanrer 
Magneſia) und einem Alkalipulver (einem Gemiſch von 500 Gr. doppelkohlenſaurem Natron 
und 443 Gr. Chlorkalium). Auf 100 Kiloge. Mehl kommen 2,s Kiloge. Säurepulver nd 
1,6 Kilogr. Alfalipulver in Anwendung. : 

Brant Heißt von der Zeit ber Verlobung an bis zur Schließung der Ehe die einem Mon 
öffentlich verlobte Jungfrau oder Witwe. Obgleich der Brautftand als heilig und morafiid 
bindend gilt, fo find doch feine jurift. Rechte in den meiften Rändern aufgehoben. Nach ver 
ülteften deutſchen Gejegen war der Bater ald Vormund auch der Berlober der Tochter, nad 
feinem Tode die Mutter, und die Tochter mußte als Bräutigam den anerkennen, welchen da 
Vormund gewählt hatte. Letzterer vgo deshalb auch vom Bräutigam den Brautkauf, dr 
als Löfegeld für die Entlaffung der B. aus der Vormundfchaft galt. Das Chriſtenthum mil: 
derte zwar den Gebrauch diefes vormundſchaftlichen Zwangörechtes, doch felbft älternlofen um) 
volljährigen Töchtern geftattete das Mittelalter noch nicht die freie Wahl des Gatten. «Ein 
Mädchen, das feine Aeltern hat, folge der Freunde Rath, will es ſich ſelbſt dem Manne geben, 
fo mag es wol mit Schande leben», fingt Ulrich von Liechtenftein. Daraus erffären fid auf 
der häufige Frauenraub und die vielen Entführungen, wobei die Entführte wol in ben feltenern 
Fällen die Oezwungene war. Die fpätere Zeit verwandelte den Brautkauf in einen Scheir 
fauf, da die Kirche ein folches vermeintliches Erkaufen einer Seele entjchieden befümpfte. Statt 
deffen trat num bie Mitgift in den Vordergrund, bie aber Eigeutfum ber B. blieb und im 
Mittelalter meiftens nur in fahrender Habe beftand, Diefer Mitgift von feiten der B. nt 
fprad) die « Widerlage» des Bräutigams, die zugleid, zum Unterhalt der Witiwe dienen follt, 
und die Morgengabe, ein Geſchenk, das der Bräutigam am erften Morgen nach der Braut: 
naht ber jungen Gattin überreichte. Schon früh wurde es Gitte, daß ber Bräutigam ber d. 

r Verlobung den Brautring als Sinnbild ehelicher Treue anftedte. « Wie ber King den 
Finger feft umschließt, fo gelobe ich, dich in fefter Treue zu umſchließen; auch dur mußt fie mir 
halten, oder der Tod trifft dich!» fo ſprach Wuodlieb's Neffe zu feiner Braut. Der öffent 
lichen Beringung folgten Umarmung und Brautkuß. Bei der Hochzeit, wozu B. und Brän 
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tigam ihre beiberfeitigen Verwandten und Freunde durch Hochzeitbitter einluben, führte der 
Brautführer oder Brautmann den Brantzug, in dem fich auch die Brautjungfern, deren 
Zahl oft 20 überflieg, befanden. Die B. erſchien dabei in ftefter Zeit in langem, lofem Haar, 
dem ‚Zeichen der bewahrten Reinheit, fpäter mit dem von ber Kirche eingeführten Brautkranz 
von Myrthen oder der Brautfrone und dem Brautſchleier, urfprünglich einem gewöhn- 
lich purpurfatbenen Tuch, das bei der Tramımg über das Brautpaar gehalten wurde. Schon 
die Juden befrämzten ben Bräutigam, die Griechen und Römer beide Brantinite. Auch in der 
griech. Kirche bekrünzt der Priefter noch jegt mit beim gemweihten Krange beide und heftet ihn 
bei der zweiten Ehe wenigftens auf die Schulter der Verlobten, während die rufſ. Kirche den 
Kranz nur bei ber erſten Bermählung geftattet. Beim Braatzuge wie beim Zuſammengeben 
des Paares erſchallten nad) alter Sitte die Brautgefänge, wofür die Kirche, feitdem fie ihre 
Mitwirhing bei ber Hochzeitsfeier geſichert Hatte, die Brautmeſſe bei der kirchlichen Tranung 
einführte. Letztere gefchah in mittelafterlichen Zeiten häufig vor einer Thür ber Kirche, bie 
deshalb bie Brantthiir genannt und demgemäß mit plaftischen Kunſtwerken geziert wurde. 
Nach der Zuſammengebung wurde die B. durch die Brautmutter, die Weltern oder Bormitnder 
unter Begleitung der Gäfte in die Brautlammer geführt und hier, nachdem fie den Brautkranz 
wit der Brauthaube vertauſcht hatte, dem Brautigam übergeben, denn das Chebett mußte 
Öffentlich befchritten werden, follte die Ehe gültig fein. Nach einer Weile kehrten dann Braut- 
führer und Gäfte zurück umd brachten dem jungen Paare einen Trunk, oder wenn es am nädj- 
ſten Morgen geſchah, ein Frühſtück, Brauthuhn, und Tegten der B. neue Kleiber vor das Bett. 
Damit hatte dann die B. das cheliche Leben begonnen. Im Betreff des Brautftandes haben 
fich eine Menge Gebräuche und Sitten aus älterer Zeit erhalten, die bei den verfchiebenen 
Volksſtammen verfchieden find. So findet ſich in Gebirgsgegenden, z. B. in den Alpen, vor⸗ 
nehmlich aber in Alirußland noch die Brautſchau. Hier wird jede zum 15. oder 16. Jahre 
herangereifte Jungfrau bis zur erften Woche der großen Faftenzeit vor Oſtern in ihrer Woh⸗ 
nung zurüdgehalten, dann aber, nachdem fie am Freitag zur Beichte, am Sonnabend zum 
Abendmahl geführt ift, am Sonntag bräntlich geſchmückt zur Kirche gebracht und den heiraths⸗ 
Inftigen Singlingen durch Vermittelung einer Freiwerberin (Swacha) förmlich zur Brautſchau 
ausgeftellt. Findet fie feinen Werber, fo wiederholt fe dieſes nach Jahresfriſt, wenn fie ſich 
nicht zur B. Chriſti, d. i. zur Nonne erflärt. 
rant in Haaren, beliebte Bierpflange, ſ. Nigella. 

Branwer (Adrian) oder Broumwer, ein Maler der Niederländifchen Schule, geb. 1605 
ober 1606 zu Andenaarde, wo fein Vater Tapetenmaler war, wurbe durch die Armuth feiner 
Aeltern frühzeitig darauf hingewiefen, ſich felbft feinen Lebensunterhalt zu ſchaffen, was er zu= 
nüchſt damit verfirhte, Blumen und Vögel zum Nachftiden 'zu malen. Eine Menge Sagen 
find über fein dunkles Leben verbreitet. Der befannte Maler Franz Hals in Harlem nahm 
ihn fodann in die Lehre und wußte fein Talent zu nutzen. In einer Bodenfammer, fo gut wie 
eingefperrt, mußte er ofme Unterlaß und bei ſchlechter Koft für fernen Lehrer Heine Gemälde 
fertigen, bie diefer fehr thener verkaufte. Auf Anrathen feines Mitfchitlers Adrian van Oſtade 
entfloh er endlich nach Amſterdam, wo er zu feinem Erſtaunen hörte, daß feine Bilder gefchätst 
twicden. Ex verdiente mın anfehnliche Summen, machte aber das Wirthshaus zu feiner Wert: 
flätte und arbeitete nicht cher, als bis die Wirthin gewaltfam auf Bezahlung drang. Dabei 
trieb er feinen Eigenſinn fo weit, daß er das Gemälde, wofür er den geforderten Preis nicht 
erhielt, ins Feuer warf und ein neues mit mehr Sorgfalt malte. Als er während des 
niederländ. Kriegs nad) Antwerpen kam, hielt man ihn für einen Spion und brachte ihn auf 
die Eitadelle. Ex erflärte, daß er ein Maler fei, berief ſich auf den ebenfalls Hier verhafteten 
Herzog von Aremberg, und nachdem er auf deſſen Verwenden mit dem Nöthigen verfehen wor⸗ 
den war, malte er bie ihn bewachenden Soldaten, wie fie ſich in der Wachtftube mit dem Spiele 
beichäftigten, mit fo viel Kraft und Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblid des Gemäldes 
ausrief: «Das ift B.'s Werk; nur ihm Können diefe Gegenftände gelingen!» Rubens bewirkte 
feine Loslaffung gegen Bürgſchaft, Meidete ihn und gab ihm Wohnung und Tiſch. B. aber 
entwich heimlich, um ungeftörter feinem Hange zu Ausfchweifungen folgen zu können. Er ging 
dann nach Paris, fand aber Feine Befhäftigung und Fehrte nad, Antwerpen zurück, wo er 1638 
im Hospital ftarb. Eine genaue Sichtumg diefer zwar Harakteriftifchen, aber nicht fichern Tra= 
ditionen hat W. Schmidt in feiner Schrift «Das Leben des Malers Adrian B.» (Lpz. 1873) 
geliefert. Allen Gemälden B.'s, die ſich insgeſammt durch die Kraft und Harmonie der Farben 
und durch die Leichtigkeit des Helldunkels auszeichnen, fieht man an, welche Orte und Gefell- 


864 Bravi Drawe 


fchaften ex befuchte; dafür athmen fie aber auch eine joviale Laune, wie fie bei leinem ander 
nieberländ. Genrenialer ſich findet. B. hat and) einige ſchatzbare Blätter radirt. 

Brabi (vom ital. Bravo: Tapferer, Braver) nennt man in Italien, befonder® frühe u 
Benedig, Männer, die ſich für Geld allen möglichen gewagten, gefährlichen Unterwehmunge 
hingeben, namentlich aber auch ihren Arm zum Morde verbingen. Im türk. Heere nannte mn 
ehedem diejenigen Fanatiker B., die fi im Opiumrauſch freiwillig dem Feinde entgegenftinten | 

Bravo (Don Luis Gonzalez), fpan. Staatsmann, |. Bonzalez-Brabo. | 

Brabo- He (Iuan), ſpan. Staatsınaun, eins der Hünpter ber Moderabopartei, gel. 
im Juni 1803 zu Frejenal de la Sierra in der Provinz Badajoz, ſtudirte zu Sevilla m 
Salamanca Theologie, wandte fi aber dann der Rechtswiſſenſchaft zu und ließ ſich 1825 u 
Sevilla als Abvocat nieder, wo er ſich in einigen polit. Procefien durch Gewanbtheit ın 
Rebnertalent auszeichnete. Nach Ferdinand's VIL Tode erhielt er vom Iuflizurinifter Gary 
die Stelle des Fiscais zu Cäceres. Als 1835 die Progreffiften ans Staatsruder gelangten, 

ab er das Amt auf, trat wieder in den Advocatenftand zurüd und gründete mit Bacheco za 
abrid die Zeitjhrift « Boletin de jurisprudencia». Im folgenden Jahre wurde er zum 
Secretär im Yuftizdepartement im Miniſterium Iſturiz befördert. Schon nach einigen Ar 
naten führte ihn die Revolution von La⸗Granja (12. Aug. 1836) zur Advocatur zurikl. & 
fliftete jegt mit Gleichgeſinnten die Zeitfchrift «EI Porvenirs, in welcher er der Progreſfiſten 
partei Oppofition machte. Zufolge deſſen ward er 1837 in ber Provinz Sevilla in bie Corter 
gewählt, wo er fic namentlich bei ben Rechtöfragen betheiligte. Nach der bald erfolgende 
Cortesauflöfung wurde B. nicht wieder gewählt und mußte feine polit. Wirkſamleit auf dir 
Oppofition in dem von ihm mitbegrünbeten « Piloto » befchränten. Erſt 1839 gelangte a 
durch die Wahl in der Provinz Avila aufs neue in die Eortes, wo er ſich nun als ein Haupt 
redner der Moberadopartei hervorthat. Nach der Flucht der Maria Ehriftina im Oct. 1840 
mußte er, angeblich) durch bie Theilnahme an einer Verſchwörung gegen bie Regentſchaft Espar- 
tero’8 compromittirt, in die Baskiſchen Provinzen und von hier nad) Frankreich flüchten. Hier 
blieb er 5i8 zum Sturze Espartero’s im Juli 1843. Während der erften Verwaltung dei 
Narvaez (1844-46) hielt er ſich fern vom öffentlichen Leben und beſchäftigte fich nur als 
Advocat. ALS nad) dem Sturze deffelben das Staatsruder an Mon und Pidal überging, be 
obachtete er eine gewiſſe Neutralität zwiſchen den verſchiedenen Fractionen der Modennte 
partei. Erft zu Anfang 1847 übernahm er das Portefenille der Juſtiz in dem Uebergang— 
cabinet des Herzogs von Sotomayar, refignirte aber, ald Pacheco an die Spige der Regierung 
trat. Doch noch in demfelben Jahre trat Narvaez wieder ans Ruder, und B. übernahm in 
deſſen Minifterum nacheinander die Departements des Handels, des öffentlichen Unterrichtt 
und der Finanzen. WS gegen Ende 1850 aufs neue der Zwiefpalt unter den Moberabos 
ausbrach, trat er 1851 an Narvaez' Stelle an die Spite eines nenen Cabinets, in melde | 
Stellung er fehr reactionäire Abſichten zeigte. Er unterdrückte das Vereinsrecht, fchränfte die 
Preſſe ein und wollte die Conftitution von 1845 im abfolutiſtiſchen Sinne revidiren. Doch | 
auf dem Gipfel feiner Macht verlor er plöglich die Stüge der Königin und mufte 1852 dem 
General Lerfundi weichen. Seine Nachfolger fuchten demmmgeachtet jene Plane durchzuſetzen 
und führten dadurch 1854 die Umwälzung und den Steg O’Donnell’8 und Espartero's herbii 
B. mußte nad) diefem Ereigniſſe Spanien verlaffen und kehrte erſt 1856, nachdem O’Donmel 
dem Narvaez Pla gemacht, wieber in fein Vaterland zurüd. Seitdem übernahm er mer | 
mals bedeutende diplomatifche Miffionen, Iebte nach dem Sturze Iſabella's vollftändig von 
den Gefchäften zueidgeiogen in Madrid und ſtarb dafelbft im Jan. 1873. . 
Brawe (Hoachim Wild. von), einer derjenigen Trauerſpieldichter Deutſchlands, welche dit 
claſſiſche Periode der Literatur vorbereiteten, geb. 4. Gebr. 1738 zu Weißenfels, erhielt ſeine 
erſte Bildung zu Schulpforte und ftudirte zu Reipzig. In feinem 18. Jahre bewarb er ſich mit 
dem Tranerfpiele «Der Greigeift» um ben von Nicolai bei Stiftung der «Vibfiothel der [—hinm 
Wifienfchaften» ausgefetsten Preis für das befte Tranerfpiel und erhielt das Acceſſit, während 
Eroneg!'8 «Kodrus» mit dem Preife gekrönt wurde. Noch ehe er den Urtheilsfpruch der berlinet | 
Rritifer erfahren, bearbeitete er feinen « Brutus», daß erfte deutſche, in reimlofen fünffüßigen | 
Yamben geſchriebene Originaltrauerfpiel. Es leidet an rhetoriſcher Ueppigkeit, zeigt aber em 
fite jene Zeit bemerkenswerte Kraft bes Ausdrucks und Sinm für Freiheit und Heroiam. | 
Nac Vollendung feiner Studien im Begriff, als Rath in die Regierung zu Merfeburg einge 
treten, ftarb B. 7. April 1758 zu Dresden während eines Befuchs bei feinen Aeltern. Lefing‘® 
Bruder und Ramler gaben feine beiden Trauerfpiele (Berl. 1768) heraus. 
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Bray (Anna Eliza), engl. Schriftftellerin, geb. Kempe aus Cornwall, Heirathete den Sohn 
des Malers Stothard, welchen fie 1818 auf einer Neife durch die Normandie, Bretagne und 
benachbarte Theile Frankreichs begleitete. Eine Befchreibung derfelben veröffentlichte fie in den 
« Letters written during a tour in Normandy, Brittany etc.» (Pond. 1820), zu denen ihr 
Gatte die Zeichnungen lieferte. Nach defien frühzeitigem Tode vollendete fie die von ihm be» 
gonnenen «Monumental effigies of Great Britain» und gab aud) «Memoirs» über den Ver- 
ftorbenen heraus (1823). Bald darauf vermählte fie fich zum zweiten mal mit dem Geiftlichen 
B., Vicar zu Taviftod in Devonfhire. Das Studium Shaffpeare’s fowie Chaucer’s und 
Scott's hatte ihr die Richtung auf das Mittelalter gegeben, welche fich in ihren Reiſewerken, 
namentlich, in der anziehenden «Tour through the mountains and lakes of Switzerland» 
und in ihren vielen Romanen herausftellt, welche mit großer Trene Hiftorifche, meift der Vor⸗ 
zeit des weftl. England entnommene Stoffe behandeln. Zu diefen gehören «De Foix» (3 Bde., 
2ond. 1826), «The white hoods » (Xond. 1828), «Trelawny of Trelawne» (3 Bde., Pond. 
1837), «The protestant» (2ond. 1829), «Henry de Pomeroy, or the eve of St.-John» 
(deutjch von Petri, 3 Bde, Grimma 1846), «Warleigh, or the fatal oak» (3 Bde., Lond. 
1836; deutfc von Petri, 3 Bde., Braunfchw. 1837) und « Fitz of Fitz-Ford, a legend of 
Devon». In dem Roman «The Talba of Portugal» (3 Bde., Lond. 1834) erzählt Mrs. 
B. die Gefchichte der Ines de Caſtro. Eins ihrer beften Werke ift «Courtenay of Walreddon» 
(3 Bde., Lond. 1844). In den «Novels and romances» (neuefte Aufl., 10 Bde., Lond. 
1845 —46) find ihre hiftor. Romane zufammengefaßt, die mehrmals gebrudt und nad) der 
zweiten Ausgabe von Bärmann (21 Bdchn., Kiel 1835— 38) und Bruckbräu (12 Bde., 
Augsb. 1838— 39) in das Dentfche überfett wurden. Ein fpäteres Werf, die « Trials of 
domestic life» (3 Bde., Lond. 1848), enthält Schilderungen aus dem Leben der weftl. Graf⸗ 
ſchaften Englands. Der vortrefflichen, ſchön illuſtrirten Biographie ihres Schwiegervaters 
Stothard («Life of Thomas Stothard», Yond. 1851; 2. Aufl., Lond. 1861) folgte alsdann 
die Kinderſchrift « A peep at the Pixies» (Fond. 1852) und ein fleißig gearbeitetes, aber als 
Ganzes mangelhaftes Werk über Händel («Hündel, his life, personal an professional, with 
thoughts on sacred music», Lond. 1857). Um diefe Zeit verlor fie auch ihren zweiten Gat- 
ten, deſſen dichterifche Berfuche nachher, mit Hinzufügung feiner Lebensbefchreibung («Poetical 
remains», 2 Bde., Lond. 1859) von ihr veröffentlicht wurden. Später erfchienen von ihr noch: 
«The good St.-Louis and his times» (Vond. 1870), «The revolt of the protestants of the 
Cevennes» (2ond. 1870), «Hartland forest, a legend of North Devon» (Fond. 1871) und 
«Joan of Arc and the times of Charles VII. of France» (Lond. 1874). 

Bray (Frangois Gabriel, Graf von), hair. Staatsmann, geb. 25. Dec. 1765 zu Rouen, 
kam als franz. Tegationsfecretär nach Regensburg, trat hier in bair. Dienfte und ward bair. 
Legationsrath bei dem Reichstage, dann Gefandter in Berlin und 1808 in Petersburg. Nach- 
dem er das bair. Indigenat und die Geheimrathswürde erhalten hatte, trat er 1817 in den 
Staatsrath und warb bei Verleihung der Verfaſſungsurkunde für Baiern zum Reichsrath er- 
nannt. Er ging 1820 abermals ald Gefandter nad) Paris, 1827 nad) Wien und trat dann 
1831 von den öffentlichen Gefchäften zurück. Er ftarb 2. Sept. 1832 auf feinem Gute Irlbach 
bei Straubing. — :Dtto Eamillus Hugo, Graf von B.-Steinburg, bair. Staats: 
rath, des Vorigen Sohn, wurde zu Berlin 17. Mai 1807 geboren. Schon bei feines Vaters 
Aufenthalt in Wien der bair. Geſandtſchaft attachirt, kam er von da an mehrere der Heinern 
ital, Höfe, dann als Legationsrath nad) Paris und von da als Minifterrefident nach Peters- 
burg. Er trat 1846 zu München an die Spige des Minifteriums des Aeußern, gab aber im 
Febr. 1847 feine Entlaffung. Sodann übernahm er im April 1848 von neuem das Porte- 
fewille des königl. Haufes und des Aeußern, z0g ſich aber 5. März 1849 wieder zurüd, behielt 
indeß die Leitung der Angelegenheiten ſeines Departements bis zum 18. April 1849, dem Ein- 
tritt des Minifteriums Pfordten. Wenige Monate fpäter ging er wieder als auferorbentlicher 
Sefandter nad) Petersburg. Im Mai 1860 wurde er zum Gefandten in Wien und 7. März 
1870 an die Stelle des Fürften Hohenlohe zum Minifter des Auswärtigen ernannt. In diefer 
Stellung glaubte er darauf bedacht fein zu müffen, die Allianz- und Zollverträge zwar loyal 
zu halten, im übrigen aber Baierus Selbftftändigfeit im weiteften Umfange zu wahren. Aber 
die Zeitverhältniffe wollten e8 anders. Bei Ausbruch des Deutfh-Franzöfiichen Kriegs fprad) 
er in der Kammer der Abgeordneten für Bewilligung des Militärcredits, unterhandelte nachher 
mit dem preuß. Minifter Delbritd in München über die Bedingungen des Abfchluffes eines 
Verfaſſungsbündniſſes, reifte im October mit zwei feiner Collegen nad) Berfailles und ſchloß 
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dort 23. Nov. den Vertrag ab, wonach Baiern in das neuzugründende Deutſche Reich eintreun 
ſollte. Bei den Verhandlungen der Zweiten Kammer über die Verſailler Verträge, im Ian. 
1871, trat er energifch für diefelben ein. Da er mit den andern Miniftern, namentfid mit 
dem Cultusminifter Yu, wegen der gegen die Anmaßungen der Biſchöfe zu ergreifenden Mar: 
regeln nicht einverftanden war, fo nahm er feine Entlafjung und der König genehmigte biejelk 
22. Juli 1871. Darauf übernahm B. wieder den Gefandtchaftspoften in Wien. 

Brazza (bei Plinius Brattia), die größte, bevölfertfte und fruchtbarfte Infel im balme- 
tinifchen Ärchipel. Sie gehört zum Kreife Spalato, hat einen Flächenraum von 396 Oil, 
eine Xänge (von Oft nad) Weft) von 40, eine Breite im öftl. Theile von 5, im weftlichen der 
13 Kilom. Sie ift von Bergen (Kalffteinformation) durchzogen, deren höchfter, Monte Sur 
Vito, 780 Mt. auffteigt und deren Abhänge mit Del- und Mandelbäumen, ſowie reichlich m! 
Weinreben bepflanzt find, während die Meerftrandfiefer auf den Gipfeln wächft. Wiewol fr 
Infel an füßem Waſſer Mangel leidet (nur an zwei Stellen finden ſich Ouellen, der ihr 
Bedarf wird durch Cifternen befchafft), fo find die Thäler doc; fehr fruchtbar umd neben den 
Getreide⸗ und Delbau ift namentlich der Weinbau eine ergiebige Erwerbsquelle der Bewohre 
die, ungefähr 15,000 an der Zahl, in 15 größern und Meinern Ortfchaften wohnen. De 
Bugava- Wein von B. gilt als einer der beften in Dalmatien. Dol-Nerefi (im Innern) m 
unter der venet. Herrſchaft der Hauptort der Inſel, jegt ift e8 San Pietro (am Meere). Tr 
Steinbrüche von B. haben vermuthlich die Bauſteine zu Diocletian's Palaft in Salona geliefert. 

Breal (Michel), franz. Philolog, von franz. Aeltern 1832 in Landau (Rheinbaiern) gr 
boren, machte feine Schulftudien in Frankreich und trat 1852 in die Normalfchule zu Part 
ein. Später begab er ſich nad) Berlin, um daſelbſt feine philol. Studien zu vervollftändign 
und unter Bopp und Weber Sanskrit zu ſtudiren. Nach Paris zurückgekehrt, wurde er bi 
der dortigen Großen Bibliothek angeftellt und erhielt den Preis, als 1862 die Afademie be 
Inſchriften als Preisaufgabe die Unterfuchung über den Urfprung der Zoroaftrifchen Religin 
angefetst hatte. Nach vem Tode von Haafe als Profeſſor der vergleichenden Grammatik an ix 
Sorbonne (1864) berufen, wurde fein Lehrftuhl nad) dem College de France verlegt, und 8, 
zuerft mit der Beforgumg des Curfus beauftragt, 1866 Titularprofeffor. Ex veröffentlidte: 
«De Persicis nominibus apud scriptores graecos» (Par. 1863), aOedipo e la mitologia 
comparata » (Pifa 1866), «Le mythe d’Oedipe» (Par. 1863), worin er die Principien br 
ſymboliſchen Schule beftritt, indem er den filr die Erffärung der Mythen aus der Bhilologt 
gewinnbaren Beiftand nachwies; die wichtige Ueberſetzung des großen Bopp'ſchen Werts: «Br 
gleihende Grammatik der indoseurop. Sprachen» (5 Bde., Par. 1866— 74), mit hiſtor. md 
kritiſchen Einleitungen; ſodann verfchiedene an feine Borlefungen ſich anfnüpfende Heine Schr’ 
ten nebft Abhandlungen in Memoiren gelehrter Geſellſchaften. Sehr beachtenswerth if fix 
Gelegenheitsſchrift: «Quelgues mots sur l’instruction päblique en France» (Bar. 1872). 

Bretcie nennt man Felsmaſſen, welche aus edigen Stüden eines Gefteins ober nt 
Minerals beftehen, die durch irgendein Bindemittel (Cement) feft miteinander verbunden fin: 
Sowol die Bruchſtücke als das Bindemittel Können aus den verſchiedenartigſten Mine 
fubftanzen oder Gefteinen beftehen, die Benennung bezieht ſich nur auf die Form der 30 
und ihre Verbindungsweiſe. Yon den Conglomeraten unterfcheiden ſich die B. dadurch, deh 
fie nicht wie jene abgerundete Gefchiebe oder Gerölle, fondern ſtets kantige Bruchftüde enthalte 
Je nad) der Beichaffenheit der Bruchftüde (Fragmente), welche eine B. bilden, ober auf) nad 
der Natur des Bindemittels pflegt man z.B. zw unterfcheiden Quarz⸗, Kalk-, Dolomit-, Por 
phyr⸗, Oranit-, Gneisbreccie n. f. w. Sogar Knochenbreccien kommen in der Natur dit, 
weiche aus den Fragmenten foffiler Thierknochen zufammengefett find. Auch nad, Art da 
Entftehung pflegt man gewiſſe B. als fog. Reibungsbreccien zu unterſcheiden, die fich beiden 
Hervordringen eruptiver Gefteine an deren Rändern gebildet haben. 

Bredhmittel, Vomitive (Vomitoria ober Emetica) nennt man Stoffe, durch welche mar 
Erbrechen (f. d.) zu Heilzweden hervorruft. Dazır dienen theils einige ſcharfe Pflanzenmittl, 
namentlid, die Ipecacuanha, feltener Meerzwiebel (Scilla) u. a., theils einige Metalfaht 
namentlich Brechweinftein, Zinkvitriol, Kupfervitriol. Neuerdings bedient man ſich vielfeh p 
dem gleichen Zwecke des Apomorphins, eines Zerfegungsproducts des Morphinns, weh ] 
aus diefem durch Einwirkung concentrirter Salzfäure bei Hoher Temperatur gewonnen mit 
und fowol innerlich genommen als unter die Haut eingefprigt fehr ſchnell und ficher reden . 
erregend wirft, ohne jedoch örtlich den Verdauungsapparat anzugreifen oder fonftige nachhaltige 
Störungen des Allgemeinbefindens hervorzurufen. Zur Unterftigung des Brechens läßt mer 
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laues Waſſer, laues Butterwaſſer, Kamillenthee u. dgl. trinken, auch wol den Finger oder eine 
geölte Feder in den Hals ſtecken, welche Mittel auch allein oft hinreichen, um Erbrechen her— 
vorzurufen. Die Kaltwafferärzte laſſen als B. Heine Mengen Waſſer in furzen Zwifchen- 
räumen hintereinander häufig wiederholt verfchluden, bis ſich der Magen dagegen auflehnt. 
Die DB. dienen hauptfächlich zu folgenden Zweden: 1) zur Entleerung ſchädlicher Stoffe aus 
dem Magen, den Echlingwerkzeugen oder den Luſtwegen, alfo z. B. ven Giften, übermäßigen 
oder magenverberbenden Speilen, verfchludten fremden Körpern, ſchädlicher Galle, Erftidung 
drohenden Maffen von Schleim oder von Gerinfel (Groupmembranen, befonders aus dem Halfe 
oder der Luftröhre) u. dgl.; 2) um die Leber (da diefe beim Erbrechen ſtark zufammengebritdt 
wird) von Galle zu entleeren; 3) um den ganzen Körper gewaltig zu erſchüttern, dadurch die 
Nervenſtimmung zu verändern, die Muskeln zu erichlaffen, die Haut in Schweiß zu verfegen 
u. f. w., daher al8 gewaltigſtes Umftinmungsmittel, fogar um den Ausbruch von Krankheiten 
(3. B. nad) gefchehener Anſteckung) zu verhüten. Das B. ift aber ein ſehr gefährliches Mittel, 
mo es unpafjend angewendet wird; es kann leicht den Tod oder lebenslänglihes Siechthum 
binterlaffen. Leute, die oft B. nehmen, werden gewöhnlich magenkrant. Bei Schwangern, 
bei Eingeweidebrüchen, bei manchen innern Entziindungen, Berwachfungen, Geſchwüren (3. B. 
des Magens), bei Anlage zu Blutſtürzen oder Blutandrang zu dem Kopfe, ferner bei un 
fchen Herzfehlern, fowie bei allen Schwädjezuftänden fann das B. befonders fehr ſchaden. Auch 
wird es oft gemisbraucht, um Abortus hervorzurufen. Es ift daher den Apothekern verboten, 
DB. ohne ärztliche Anordnung zu verabreichen. 

rechnuß. Diefen Namen führen: 1) die Samen von Jatropha Curcas L., einem Baume 
Weftindiend und Südamerikas; 2) die Samen von Strychnos Nux vomica L., einem auf der 
Küfte von Koromandel in Oftindien einheimischen Baume. — Die Samen von Jatropha, 
den Pharmaceuten unter den Namen Semen Curcadis, Ricini majoris, nuces catharticae, 
americanae, Barbadenses befaunt, find 20— 25 Mmt. lang, 6—8 Dimt. breit und ftart, 
dunkelbraun, faft ſchwarz, hellgefprenkelt, den Ricinusfamen fehr ähnlich. Ihr öliger Kern 
ſchmeckt anfangs mild, bald aber äuferft fragend; er wirkt draftifch purgivend und erbrechen- 
erregend. In Amerika kocht man die Samen mit Waffer und gewinnt dadurch ein fettes Del, 
das Oleum infernale, welches ähnlich wie Crotonöl wirft und oft zur Verfälſchung des 
Nicinusöls gebraucht werden fol. — Bekannter und häufiger in der Medicin angewendet find 
die Brechnüffe von Strychnos, die fog. Krähenaugen. Diefelben find 20—25 Mmt. 
breit und lang, 3— 4 Mitt. ſtark, faft freisrumd, platt, von Heinen, angebrüdten Haaren hell⸗ 
grau oder gelblichgrau, feidenglänzend und fanft anzufühlen, auf der Mitte der untern Seite 
genabelt und deshalb einem Krähenauge etwas ähnlich. Sie enthalten drei giftige Alkaloide: 
Strychnin, Brucin und Igafurin, außerdem Igafurfänre, Wachs, butterartiges Fett, Gunmi, 
einen gelben Farbeftoff u. a. m. Das Stryhnin, eins der furdtbarften Pflanzengifte, 
kryſtalliſirt in vierfeitigen, fpigen, farblofen Prismen, ift geruchlos, von äuferft bitterm, nadj= 
her metallifchem Geſchuack, unſchmelzbar, ſchwer löslich. Das Brucin kryftalifirt ebenfalls 
in farblofen, vierfeitigen Prismen, ſchmilzt bei ftarfer Exhigung, ift ſchwer löslich, ebenfalls 
ſehr bitter und giftig, doc weniger als Strychnin. Das Igafurin bildet Außerft bitter- 
ſchmeckende, feibenglänzende Kryftalle, weldye in fiedendem Waſſer löslich find. Diefe Gifte 
gelangen ſchnell ins Blut umd bewirken Hierauf Heftige Convulfionen, Kinnbadenkrampf, Starr= 
krampf, anhaltende Biegung des Kopfes und der Wirbelſäule nach hinten, indem fie das Nüden- 
mart fehr ftark afficiven. Die Anfälle fegen aus, Fchren aber bald mit verdoppelter Heftigfeit 
wieder, bis endlich, je nach der Menge des genoffenen Gifts, ſchon nad; 6—10 Minuten oder 
erſt nad) Y—1 Stunde, unter immer fürzer und oberflächlicher werdendem Athem, unregel- 
mäßigen, ausfegendem Pulfe und bläufichrother Färbung der Lippen und Haut der Tod ein- 
tritt. Eigentliche Gegengifte fennt man nicht. Rettung ift allein möglich, wenn unmittelbar 
nad) dem Gemuffe de8 Gifts daffelbe durch ein ftarkes Brechmittel wieder aus dem Körper ent- 
fernt werden kann, bevor es ind Blut übergeht. Die Krähenaugen werden zu Vergiftungen 
ſchädlicher Thiere gebraucht, aber auch in der Medicin (namentlich das Strychnin als falpeter- 
ſaures Salz und die Tinctur des Samens) in Heinen Gaben bei Mustelfchwäche, Lähmungen, 
geſchwächtem Sehvermögen, Störungen de8 Magens und Darmlanals. 

Drehung der Lichtſtrahlen Heigt die Ablenfung, welche die Lichtſtrahlen in ihrer Rich- 
tung erleiden, wenn fie aus einem durcjfichtigen Körper oder Mittel in einen andern von größerer 
oder geringerer Dichtigleit übergehen. Denft man fich auf der Oberfläche des zweiten durch- 
fihtigen Körpers in dem Punkte, wo fie von einem Lichtſtrahl getroffen wird, eine fenfrechte 
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Linie errichtet, welche das Einfallsloth genannt wird, fo heißen die beiden Winlel, welche ber 
Lichtſtrahl vor und nach der Brechung mit diefem Lothe macht, der Einfalld- und der Brechungs 
winkel. Die Hauptgefete, nad} welchen die Brechung in ſolchen Körpern, die nad) allen Kid: 
tungen biefelbe Befchaffenheit zeigen, ftattfinbet, find folgende: 1) der Strahl bleibt auch nad 
der Brechung in derjenigen Ebene, welche durch das Einfallsloth und den einfallenden Stra! 
gelegt werben kann (Brechungsebene); 2) wie aud) die Größe des Einfallswinkels fich ändern 
mag, fo bleibt das Verhältniß zwifchen dem Sims des Einfalld- und dem Sinus des Brechunge- 
winkels immer dafjelbe, folange es fich um die gleichen Stoffe handelt. Beim Uebergang ans 
Luft in Waffer verhält fi der Sinus des Einfallswinkels zum Sinus des Brechungsmintels 
wie 4 zu 3, oder mit andern Worten der Brechungsexponent des Waſſers ift $. Im gleichen 
Sinne ift der Brechungsexponent des gewöhnlichen Glaſes $, des Flintglaſes 488, des Anis: 
öf8 +84, des Diamants 745. Je größer der Brechungserponent eines Stoffes ift, deſto ftärter 
lenkt er die in ihn eintretenden Lichtftrahlen ab. Für die gleiche Subſtanz ift aber der Brechunge 
exponent für verfchiedenfarbige Strahlen keineswegs der gleiche. Er ift Meiner für die rothen, 
größer für bie blauen Strahlen des Spectrums. So ift z. 2. für Flintglas der Bredungs 
erponent der mittlern rothen Strahlen 484%, der mittlern grünen 1843, der mittlern indige 
farbenen 1889, der violetten 4554. Eine Subftanz ift ftark zerftreuend, wenn der Unterſchied 
zwiſchen dem Brechungserponenten der violetten und der rothen Strahlen recht groß ift. Hür 
den ſiark zerftreuenden Schwefelkohlenſtoff ift diefer Unterfchied 1340, für Flintglas ift er 
1835, für gewöhnliches Glas ift er 1345 und für Waffer nur Igg. Das Wafler ift alio 
nur ſchwach zerftreuend. Wenn die Beſchaffenheit des Körpers oder Mittels, in welchen das 
Licht eintreten foll, nicht nad) allen Richtungen diefelbe ift, fo wird in den meiften Fällen der 
eintretende Tichtftrahl bei der Brechung in zwei Strahlen getheilt; ex erleidet, wie man ſich 
ausbrüdt, eine doppelte Brech ung. Eine Verfchiedenheit in der Structur des Körpers nad 
verſchiedenen Richtungen, welche eine ſolche Doppelbrechung zur Folge hat, findet aber bei allen 
kryſtalliniſchen Körpern wirklich ftatt, mit Ausſchluß derjenigen, welche zu dem regulären oder 
tefferafen Kryſtallſyſteme, deſſen Grundform der MWitrfel ift, gehören. Auch durchfichtige 
amorphe Körper, wie Glas, beſitzen nur einfache Brechung, doch läßt ſich auch in ihnen durd 
einfeitigen Drud, durch ſtarke Erhigung und rafche Abfühlung ein gewiſſer Grab von Doppel: 
bredjung erzielen. Die Kryftalle des quadratiſchen und rhombozbrifchen Syſtems, wie gelbes 
Blutlangenfalz und Kalffpat, find optiſch einachſig, d. h. es gibt in ihnen eine Richtung, nad 
welcher feine doppelte Brechung ftattfindet, und diefe Richtung, welche man als optiſche Adle 
bezeichnet, fällt mit der kryſtallographiſchen Achſe zuſammen. Wenn ein Fichtftrahl einen foldhen 
Kryſtall trifft, fo wird er, wie gefagt, in zwei Strahlen gefpalten, wovon der eine, der ordinärt 
Strahl, nad) allen Richtungen im Kryftall Hin den gleichen Brechungserponenten hat, währen 
der Vrechungserponent des andern, des ertraordinären Strahls, fich je nad) der Richtung 
ändert, in welcher ex den Kryſtall durchläuft. Die doppelte Brechung hängt mit der Polar: 
. fation des Lichts auf das Engfte zufammen, denn die beiden Strahlen find rechtwinkelig zu 
einander polarifirt, die Schwingungsebene des einen ift ftets rechtwinkelig zur Hauptachſe, dit 
des andern findet in ber Ebene des Hauptfchnittes, d. h. in der Ebene ftatt, welche man burd 
den Lichtſtrahl und die Hauptachſe gelegt denken kann. Nach diefen beiden Schwingungs 
richtungen ift aber bie Elafticität des Wethers eine verſchiedene. Die Kryſtalle der drei legten 
Kryftalfyfteme haben zwei optifche Achſen, fie find optiſch zweiachfig. Im polariftrten Lichte 
zeigen boppelbrechende Kryftallplatten fchöne Farbenerſcheinungen, welche von der Richtung der 
Oberflächen gegen bie optifchen Achfen abhängen. Die Gefete der einfachen Brechung im den 
nach allen Seiten gleihartigen Körpern wurben zuerft von Snellius aufgefunden und di 
Descartes befannt gemacht. Die Kenntniß der Geſetze fir die Doppelbrechimg bes Lichts ver 
dankt man Hunghens, Malus, Fresnel, Neumann und Cauchy. ; 
Brechuug nennt man in der neuern Sprachwiſſenſchaft nad) dem Borgange Jakob Grinm® 
die afftmilivende Wirkung, welche der Vocal a auf den Vocallant einer vorhergehenden Silbt 
ausübt, im Unterſchiede vom Umlaut (ſ. d.), der durch die Rückwirkung eines i oder j (im einigen 
Sprachen aud) eines u ober v) auf einen vorausgehenden Vocal hervorgerufen wird. B. wit 
Umlaut find beides Erſcheinungen, welche die deutfche Sprache in ansgebehnten Maße befikt 
Während die B. im Althochdeutſchen nur erft theilweife auftritt, wird fie im Mittelhochdenn 
ſchen zum Lautgefet, obfchon dieſes weder im Mittelhochdeutſchen noch in der fpätern Sprodr 
zu völlig ausnahmsloſer Geltung gelangt if. Durch die B. wird auß i ein e (vom ben hifter. 
Srammatitern, zum Unterſchied von dem durch Umlaut aus a entftandenen e, durch & bezeihe 
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net) und ans u ein 0. So wird aus althochbeutichem izzan im Mittelhochdeutſchen Ezzen, 
im Neuhochdeutfchen essen. Zeittwßrter, deren Präfensform in der Staumſilbe ein i oder ein 
u beſitzt, behalten dies bei der Flerion im Singular bei, während es im Plural zu & gebrochen 
wirb, da die Flerionsendungen des Singulars urſprünglich (im Althochdeutſchen: -u, -is, -it; 
3. B. hilfa, hilfis, hilfit) fein a enthalten, während die des Plurals (-am, -at, -ant; helfam, 
helfat, hölfant) ſämmtlich mit a gebildet find. Man fagt im Mittelhochdeutſchen: wir hulfen, 
weil es im Althochdeutſchen hulfam (mit u in der zweiten Silbe) lautete, aber geholfen, weil 
im althochdeutſchen gaholfan ein a auf die Wurzelfilbe folgt. Im Worte Sieg (mittelhod)- 
deutſch sige) Hat ſich das i unverändert erhalten, weil die Form im Althochdeutſchen sigu lautete; 
in dem Worte Weg hingegen (althochdeutſch wöc, w&g) ift das e aus i gebrochen, weil der 
Nominativ in der Urzeit viga-s lautete. Wie u zu 0, fo wird aud) der Diphthong iu zu io ge 
brochen, fitr welches letztere in der fpätern Sprache der geſchwächte Laut ie eintritt, 3. B. alt» 
hochdeutſch: ziuhu, Blur. zioham, mittelhochdeutſch ziuhe, Plur. ziehen; neuhochdeutſch ich 
ziehe, Blur. wir ziehen. Die B. unterbleibt vor verdoppeltem Nafal (mm, nn) und vor einem 
Nafal in Verbindung mit andern Confonanten (ng, nd u. f. w.), ſowie meift auch in ſolchen 
Berbalftämmen, wo das i wurzelhaft ift. Es heißt daher binden, gebunden, und nicht bönden, 
gebonden. — Im Gothiſchen wird unter B. ein weniger weitgreifender Vorgang verftanden, 
die Verwandlung eines reinen i und u vor r und h in af und ad (fo gefehrieben zum Unter⸗ 
ſchied von dem wirklichen Diphthong &i, &u, z. B. safhs (ſechs), daühtar (Tochter). 

Brechweinſtein (Tartarus stibiatus, T. emeticus, Stibiokali tartaricum), ein von 
Mynfiht 1631 zuerft dargeftelltes wichtiges Arzneimittel, eine Verbindung von Weinfäure, 
Kali und Antimonoryd (Kaliumtartrat mit Antimontartrat), welche man dadurd) erhält, daß 
man Antimonoryd in einer fiedenden Löfung von Weinftein Löft und die Löfung kryſtalliſiren 
läßt. Aus dem B. bereitet man durch Auflöfen von 1 Theil B. in 250 Theilen Xereswein 
(nach) der aDeutjchen Reichepharmalopden) den fog. Brechwein (Vinum stibiatum, V. eme- 
ticum, V. stibio-kali tartarici). Der B. ift befannt durch feine fichere, brechenerregende und 
gelind abführende Wirkung; in Heinern Gaben innerlich gereicht, wird er ein wirkfames Reiz⸗ 
mittel der Schleimhäute und der äußern Haut. Er äußert fid) aber nicht fo ungefährlich, als 
man früher glaubte. Nach innerm Gebrauch defjelben findet man oft die Magenfchleimhaut 
mit Pufteln und fogar mit Geſchwüren befegt. Aehnliche Pufteln und Geſchwüre bewirkt der 
B., wenn man ihn äußerlich in die Haut einreibt. Derfelbe dient daher zur Bereitung der 
fog. Autenrieth’fchen Pocken- oder Puftelfalben und Pflafter, welche zu den kräftigften, aber 
auch ſchmerzhafteſten Ableitungsmitteln gehören. In großen Gaben ift B. ein ätzendes Gift. 
Gegenmittel find Gerbfäuren, daher Ablochungen des chineſ. Thees, der Eichenrinde, des 
Kaffees, eine Yöfung von Tannin u. dgl. Eine mit Salzfäure angefäuerte Löſung von B. gibt 
wit Schwefelmafferftoff behandelt einen rothen Niederſchlag von Schwefelantimon. Wie die 
meiften Antimonpräparate enthält auch der B. zuweilen geringe Mengen von Arfen. 

Brechwurzel, |. Ipecacuanha. 

Brednod oder Brecon, Grafichaft im füdl. Theile des engl. Fürftenthums Wales, be⸗ 
grenzt im W. von Cardigan und Caermarthen, im S. von Glamorgan, im D. von Monmouth 
und Hereford, im NO. von Radnor, von welchen der obere Wye fie trennt, zählt auf 1862,13 
Dilom. (1871) 59,901 E. Das Land ift gebirgig und hat tiefeingefchnittene Thäler und 
ein ſtrenges und feuchtes Klima. Die bewaldeten Mynydd- Epynt-Berge liegen im N., das 
Thal des Usk trennt fie von der ſüdl. Gebirgsfette, in welcher dev Gapellante 729,7 Mt. und 
die B.“Beacons 872,5 Mt. hoch auffteigen. An der Oftgrenze erhebt ſich eine Gebirgsmaffe, 
deren höchſter Punkt, der Cradle, 775,7 Mt. hoc) anfteigt. Das Klima ift rauh, befonders 
in dem Gebirge, wo viel Schnee und Regen fällt. Die fruchtbarſten Difteicte liegen im O. 
Kleines Hornvich, Ponies und Schafe gedeihen gut. Bon dem Arcal beftehen etwa 49 Proc. 
aus Grasland, 14 aus Aderland, 4 aus Wald, 9 aus Gärten und Gebäuden, 25 aus un- 
benugten Oemeindeländereien. Der Bergbau erftredt fid) auf Eifen (jährlich 50,000 Tons 
Roheiſen) und etwas Steinfohlen; die Induftrie auf Verfertigung von Slanell und groben 
Tuchen. — Der Hauptort B., Municipalftadt und Parlamentsborough mit 6308 E, liegt 
an der Mündung des Honddur in den Usk, ift durch eine Zweigbahn nach Neath mit dem Eifen- 
bahnnetz von Südwales und durch einen Kanal nad, Newport mit dem Meere verbunden, hat 
vier Kirchen, eine Graffchaftshall:, ein Stadthaus, Kafernen, ein Graffchaftsgefängniß, ein 
Hospital, eine Lateinfhule, ein Independentenfeminar, cine Handwerkerinftitution und ein 
Heine Theater. Weber der Stadt fteht eine Schlokrume (Eiy-Tower) und in ber Nähe ift eine 
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Scwefelquelle. Der 56 Kilom. lange Breduod- und Abergavenny-Kanal beginnt hier und 


ſchließt ſich an den 28,5 Kilom. langen Monmouthfhire- Kanal, welcher ſich bei Newport mit 
dem Usk verbindet. Fabriken hat die Stadt nicht, ihr Handel ift unbedeutend. 

Breda, Feftung und Hauptftadt des gleichnamigen Gerichtsbezirks in der niederländ. Pro: | 
vinz Norbbrabant, am Zufammenfluß der ſchiffbaren Merk und der Aa gelegen, Knotenpuntt 
der Niederländifchen Staatsbahn (nach Rotterdam) und der Belgifchen Eentralbahn (nad 
Noofendaal und Tilbourg), hat mehrere bedeutende Fabriken, befonders in Tuch, Cigarren, 
Teppichen, und zählt (1869) 14,765 E. Die Stadt, die an ftrategifcher Wichtigfeit in nenerer 
Zeit viel verloren hat, befigt einen geräumigen Hafen, einige anfehnliche Plätze, ein Rathhaus 
nebft Bibliothek, ein Regierungs⸗ und Juftizgebäude und mehrere Kirchen, unter denen die goth. 
Kathedrale dur) ihren 95 Mt. hohen Thurm, zwei ausgezeichnete Drgeln, die Grabmäler ehr- 
maliger Dynaften B.'s, beſonders durd) das prächtige Grabmal des Grafen Engelbert IL von 
Naffau und feiner Gemahlin ausgezeichnet iſt. Das alte Schloß, zuerft errichtet 1350 von 
Ian van Polanen, Herm von B., ward 1536 von Heinrich, Grafen von Nafjau, nen aui- 
geführt und erhielt von Wilhelm III. 1696 feine gegenwärtige Geftalt. Es war eine Jet 
lang Wohnfig des vertriebenen Königs Karl IT. von England und ward 1838 in eine Fönig. 
Militärakademie für alle Waffen umgefchaffen. Die Feftung, deren Hanptftärfe in der leicht 
unter Waſſer zu fegenden Umgebung liegt, wurde unter Heinrich von Nafjau 1534 angelegt 
und war feitdem häufig der Zankapfel zwifchen den Niederländern, Spaniern und Franzofen. 
Am merhwürdigften waren die Ueberrumpelungen durd) die Spanier 1581, und durch Morig 
von Dranien 1590 mittels eines Torfſchiffs, in welchem man 70 Niederländer verborgen hatte. 
Spinola eroberte B. 1625 nad} zehn=, und Friedrich Heinrich von Dranien 1637 nad) vier: 
monatlicher Belagerung, worauf die Befeftigung verftärkt und die Citadelle angelegt wurde 
Während des Revolutionskriege bemeifterte ſich 25. Febr. 1793 Dumouriez der Stadt und 
Feſtung, wurde aber durch die bei Neerwinden 18. März verlorene Schlacht genöthigt, 4. April 
B. wieder aufzugeben. Im Sept. 1794 wurbe die Feſtung von der Armee Pichegru's be 
rannt; doch fiel fie erft, nahdem ganz Holland im Winter 1795 erobert war. Als im Der. 
1813 bei der Annäherung der ruſſ. Avantgarde unter Benkendorff die franz. Garnifon einen 
Ausfal machte, machte dic Bürgerſchaft den ausgezogenen Truppen die Rüdkehr in die Feflung 
unmöglid); auch mislang der Verſuch der Franzofen, 20. und 21. Dec. diefelbe von Antwerpen 
aus wieberzunchmen. Zu B. wurden zwei Congreffe gehalten; der erſte 1575, zwifchen Spanien 
und den abgefallenen nicberländ. Provinzen, führte zu feinem Reſnitate; der andere, in den 9. 
1746 und 1747, zwifchen Frankreich, England und Holland zur Bermittelung des Friedens, 
Löfte ſich auf, als in Holland zu Gunften des Prinzen von Oranien eine Regierumgsveränberung 
eintrat. Anfang 1566 wurde hier auf Anregung Ludwig’ von Naſſau und Marnix de Sainte: 
Aldegonde die Verſammilung ber niederländ. Edelleute abgehalten, in welcher der Compromis 
des Nobles gegen Philipp II. befchloffen ward. Der Friede zu B. 31. Juli 1667 zwiſchen 
England, Frankreich, Holland und Dänemart, der den Krieg wegen Guinea und gegenfeitiger 
Handelseiferfucht beendete, ficherte jeder diefer Mächte den Beſitz der von ihr eroberten Länder. 

Bredow (Gabriel Gottfr.), deutſcher Gefchichtfchreiber, geb. 14. Dec. 1773 zu Berlin, 
befuchte das Joachimsthaler Oymnafium und ging nad) Halle,.um Theologie zu ſtudiren, ver: 
tauſchte aber ehr bald dieſes Studium mit, dem der Alierthuniswifſſenſchaften. Er ward 1794 
Mitglied des Pädagogifhen Seminars und 1796 Lehrer an der Gelehrten Stadtfchule in 
Eutin, wo er ſich dem Studium der Erd- und Himmelskunde der Alten zuwendete. Eine Frucht 
deſſelben war das « Handbuch) der alten Geſchichte, Geographie und Chronologie» (Altona 1803; 
6., von Kuniſch verbefjerte Aufl. 1837), dem die allnterfuchungen über einzelne Gegenftänd: 
der alten Geſchichte, Geographie und Chronologie (2 Abth., Altona 1800—2) folgten. & 
wurde 1802 Kector der Schule in Eutin und 1804 Profeffor der Geſchichte in Helmfeit. 
Hier gab er die «Chronik des 19. Jahrh.» (5 Bde., Altona 1808 — 11) heraus, deren fort: 
fegung er an Venturini überließ. Hierauf faßte er den Plan, von Homer bis auf die mittlen 
Zeiten hevab eine geſchichtliche Darftellung aller geogr. Syfteme zu liefern. Den Stoff dafür 
zu jammeln reifte er im Febr. 1807 nad) Paris, wo er bis zum Herbft blich und, cine reich“ 
Ausbeute machte. Nach feiner Rückkehr verwidelten ihn feine Freimüthigkeit und fein Eifer, 
womit er in ber deutſchen Jugend den vaterländifchen Sinn anzuregen fuchte, in Unterfuchungen 
und Unannehmlichfeiten. Gern folgte er daher 1809 einem Rufe an die Univerfität zu Frank 
furt a. O., mit der er 1811 nad) Breslau überficdelt wurde, wo er 5. Sept. 1814 flarh. An 
meiften verbreitet find feine Schulbücher: aMerkwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen 
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Weltgeſchichte » (Altona 1810; 34. Aufl. 1873) und « Lehrbuch der Weltgefchichte oder um⸗ 
ftändlihe Erzählung der merfwürdigften Begebenheiten aus der allgemeinen Weltgefchichten 
(Altona 1810; 15. Aufl. 1866). Vgl. Kuniſch, «B.'s Leben und Schriften» (Berl. 1816). 

Bree (Maͤtthäus Ignazius van), trefflicher Maler, geb. 22. Febr. 1773 zu Antwerpen, 

wurde theils hier, theils unter Bincent in Paris gebildet. Schon 1798 trat er mit Cato's 
Tode hervor, ein Bild, das ihm bie Aufmerkfamfeit zulenkte. Demfelben folgten die Ziehung 
Des Lofes unter den dem Minotaurus geweihten jungen Athenerinnen, der Abſchied des nad) 
Karthago zurüdkehrenden Negulus, die Taufe des heil. Auguftin, der Fiſchzug der Apoftel, der 
Derzog von Braunfchweig auf dem Todtenbette und der Einzug des erften Confuls und feiner 
Gemahlin in Antwerpen. DaB. feine Ideen fehr ſchnell zu flizziven pflegte, fo lieferte er 
nad wenigen Stunden dem Kaifer Napoleon das Ylottenmandver vor Antwerpen auf ber 
Schelde, und fait ebenfo rafch Napoleon’s Einzug in Amſterdam im Augenblide, da ihm der 
Magiftrat die Schlüffel der Stadt überreicht. 3. malte 1816 den leidener Blirgermeifter van 
der Werff, der 1576 bei der Hungersnoth dem murrenden Volke zurief: «Nehmt meinen Leich⸗ 
nam und theilt euch darein!» ein großes Bild, jest im Stadthaufe zu Leiden, das durch die 
Stellung der Gruppen, den fühnen Pinfel und das lebhafte Colorit in Rubens’ Manier ihm 
großen Beifall erwarb. B.'s Bedeutung liegt darin, daß er für Belgien die Aubahnung eines 
gefundern, neuen Stils ans dem Schwulſt des 18. Jahrh. bewerfftelligte. Dabei ſchwort der 
Künſtler bis zur Webertreibung zu der Fahne der Antike, die er jelbft auf chriſtl. Stoffe über- 
trägt. Auch in der Lithographie und in der Bildhauerkunft hat er rühmliche Proben feines Ta⸗ 
lents gegeben. Namentlich lieferte er 1820 ein großes Zeichenbuc in lithographirten Blättern. 
BD. ftarb 15. Dec. 1839 als Director der Akademie der ſchönen Künfte zu Antwerpen. — 
Sein Bruder und Schüler, Philipp Jakob van B., ebenfalls Hiftorienmaler, geb. zu Unt- 
werpen 1786, ging frühzeitig nach Paris und dann nad) Rom, von wo er 1818 nad} Paris 
zurückkehrte, das er zu feinem Aufenthaltsorte wählte. Seine vorzüglichften Gemälde find: Die 
orient. Reifenden, die er 1811 lieferte; bie fpan. Nonne, die aber nicht ausgeftellt werden 
durfte; die von Pater Aubry gefundene Atala, nad; Chateaubriand (1812); die Königin Blanca 
mit ihrem Finde, dem nachherigen Könige Ludwig dem Heiligen von Frankreich; Maria von 
Medici mit ihrem Sohne Ludwig XII. vor Rubens (1817); Maria Stuart in der Todes- 
ftunde; der an der Quelle bei Bauclufe von feiner Laura überrafchte Petrarca; die Abdankung 
Kaifer Karl's V.; der Aufgang der Sonne auf Nowaja-Semlja (1828). Später ging B. 
nad) Brüffel, wo er aber mehr als Mitconfervator des königl. Mufeums denn als Maler 
thätig war und 16. Febr. 1871 ftarb. 

Bregenz, Hauptftadt im öfterr. Rande Vorarlberg, an der Vorarlberger Eifenbahn, breitet 
ſich am Bodenſee und an dem Heinen Fluſſe B., der ſich bei derfelben in den See ergieft, 
fowie am Fuße des 595 Mt. Hohen Gebhardsbergs aus, auf welchem das alterthümliche, in 

"Trümmern liegende Bergfchloß Hohenbregenz emporfteigt, und von wo aus man eine reizende 
Ausficht über den See und deſſen fehöne weinbefrängte Umgebung genießt. B. ift der Sig 
eines Bezirksanıts, eines Feſtungs- und Plakcommandos, eines Hauptzoll-, Boft-, Forft- und 
Steueramts und zählt (1869) 3686 E.; welche ſich mit Ader- und Obſtban, mit Viehzucht, 
Baumvollfpinnerei, Weberei, Wachsbleicherei und Verfertigung von Gold-, Holz= und Eifen- 
waaren beſchäftigen und einen bedeutenden Handel mit Getreide, Nutzvieh, Fettwaaren, Holz 
und Holzwaaren fowie Alpenproducten treiben. Die Stadt theilt fich in die obere und untere 
und hat drei Kirchen und zwei Klöſter. In der Nähe, füdlich, befindet fich auf einem gegen 
den See vorfpringenden Felſenrücken des Pfänderbergs die Bregenzer Klauſe, ein ehemals 
ftarfbefeftigter Bergpaß, durch welchen bis 1831 die Strafe aus Schwaben nad) Vorarlberg 
und Tirol führte. Seitdem läuft die Straße hart am Secufer hin, wo fie in einer Länge von 
890 Mt. gegen die wilde Brandung der oft hochtreibenden Wellen durch einen Quaderdamm 
mit eifernem Geländer geſchützt ift. B. war ſchon früh eine Anfiedelung der Celten und dann 
der Römer imter den Nanıen Brigantium. Sept fieht man nur noch Ueberrefte von ben ehe- 
maligen Feltungswerfen, und aud) das fefte Schloß, welches auf dem ſüdwärts gelegenen 
Pfannenberge Herzog Hermann von Schwaben auf das Geheiß Kaiſer Otto's d. Gr. erbauen 
fieß, Liegt in Trümmern. Während des Dreißigjährigen Kriegs (1646) erftitnmten die Schwe- 
den die Feſte B. und die dabeigelegene Klaufe, die fie beide jchleiften. Zur Zeit der falifchen 
Könige und hohenftaufifchen Kaifer war B. der Hauptort der großen Grafſchaft B., deren 
Befiger zu den einflußreichften Herren in der Schweiz und in Schwaben gehörten. Nach ihrem 
Ausfterben und nach mancherlei Wechfelfällen und Veränderungen kamen dann durch Kauf im 


872 Breguet Brehm 


15. Jahrh. Grafſchaft und Stadt an das Habsburger Haus. Vgl. Grube, «Lindau, B. und Um- 
gebung» (Lindau 1874); Byr, «Die Einnahme von B. durch die Schweden» (Lindau 1879. 

Breguet (Abrah. Louis), ausgezeichneter franz. Mechaniker, geb. zu Neufchätel 10. Jan. 
1747, aus einer infolge der Aufhebung des Edicts von Nantes ansgewanderten franz. Fa 
mifie, kam fehr jung nad) Frankreich, wo er bei einem Uhrmacher in Berfailles lernte, die Uhr⸗ 
macherkunſt, die Mechanik und PHyfi durch eine Menge wichtiger Erfindungen vervollfomm: 
nete, Uhrmacher der Marine, Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften und des Lüngenburcez 
wurbe und den Ruf eines der auögezeichnetften mechan. Genies ber neuern Zeit genoß. Er 
ftarb zu Paris 17. Sept. 1823. — Sein Enkel Louis Frangois Element B., ge. 
22. Dec. 1804 zu Paris, Uhrmacher der Marine und Mitglied des Längenbureau in Parit, 
hat ſich durch verfchiedene phyſik. und andere wiſſenſchaftliche Abhandlungen bekannt gemacht 
und auch mit der eleftrifchen Telegraphie befchäftigt. 

Brehm (Chriſtian Ludw.), einer der namhafteften deutjchen Ornithologen, geb. 24. Jan. 
1787 zu Schönau vor dem Walde bei Gotha, widmete fi 1807— 9 zu Jena dem Studium 
der Theologie und erhielt 1812 die Pfarrſtelle zu Drafendorf, 1813 die zu Renthendorf bi 
Neuftadt a. d. Orla, wo er 23. Juni 1864 farb. Schon als Knabe ein Sammler und zu⸗ 
gleich ein ſcharfer Beobachter der Vögel, brachte B. fpäter eine Sammlung von mehr als 
9000 Stüc faft ausſchließlich europ. Vögel zufammen, welche befonders deshalb von hoher 
Werthe ift, weil fie ein und diefelbe Art in allen Abweichungen je nach Alter, Geſchlecht un 
Wohnkreis in fi vereinigt. Seine forgfältigen Beobachtungen und Erfahrungen hat er in 
vielen Beiträgen zu Oken's «Jfis», der von ihm felbft herausgegebenen Zeitfchrift «Drnie» 
(3 Hefte, Iena 1824—27), in Cabanis' «Journal für Ornithologier, in der a Naumannia⸗ 
und in andern Fachblättern fowie in einer Reihe felbftftändiger Werke niedergelegt. Unter let: 
tern haben namentlich, die «Beiträge zur Bögelfunden (3 Bde., Neuft. a. d. Orla 1821 — 22), 
das aLehrbuch der Naturgefchichte aller deutfcher Vögel» (2 Bde., Jena 1823 — 24), das 
«Handbud) für Liebhaber der Stuben, Haus- und anderer der Zähmung werthen Vögel» 
(Ifmenau 1832) viel Anerkennung gefunden, während das « Handbuch der Naturgefchichte aller 
Bögel Deutſchlands d (Ilmenau 1831) und der «Vollftändige Bogelfang» (Weim. 1855) viel: 
fachen Widerſpruch erfuhren. Bon den übrigen Schriften B.'s find noch zu nennen: «Mono: 
graphie der Papagaien» (Heft 1—14, Jena 1842— 55), «Kunft, Bögel als Bälge zu bereiten, 
auszuftopfen, aufzuftellen und aufzubewahren» (Weim. 1842), «Wartung, Pflege und Fart: 
pflanzung der Canarienvögel, Sproffer, Nachtigallen u. |. w.» (2. Aufl., Weim. 1863) un 
«Naturgefehichte und Zucht der Tauben» (Weim. 1857). B.'s Schilderungen aus bem de: 
milienleben der Vögel gelten als muftergilltig in ihrem Fache. 

Brehm (Alfr. Edmund), verdienter Neifender und Naturforfcher, Sohn des Borigen, geb. 
2. Febr. 1829 zu Renthendorf bei Neuftadt a. d. Orla, ward von feinem Vater ſchon frühzeitig 
zu naturwiffenfchaftlichen, beſonders aber zoolog. Beobachtungen und Arbeiten angeleitet ımd 
erhielt, noch bevor er die Univerfität beſuchte, Gelegenheit zu ausgedehnten Reifen nad) Afrita, 
um daſelbſt Thiere zu ſammeln und zu beobachten. Nachdem er fünf Fahre hindurch Aegypten, 
Nubien und das ganze öftl. Sudan, foweit e8 damals der ägypi.-türk. Herrfchaft unterworfen 
war, durchwandert, fehrte er nad) Deutfchland zurück und bezog num bie Hochſchulen zu Jena 
und zu Wien, letere namentlich mit der Abficht, die reichen zoolog. Sammlungen des faifer!. 
Mufeums zu benugen. Eine zweite Reife führte ihn nad) Spanien, eine dritte nad) Norwegen 
und Lappland ımd 1862 eine vierte nach bent nördl. Habefch. Letztere unternahm B. im Auf: 
trage und in Gefellichaft bes Herzogs Ernſt von Sachſen-Koburg⸗Gotha. Die zwiſchen biefen 
verſchiedenen Ausflügen liegende Zeit verlebte er in Leipzig, wo er als Lehrer und Schriftfteler 
thätig war. Im Jahre 1863 folgte er einem Rufe als Director des Zoologifchen Gartens 
nad; Hamburg, fiedelte aber, infolge von Mishelligkeiten mit dem Berwaltungsrathe der dor⸗ 
tigen Zoologifchen Geſellſchaft, 1867 nad; Berlin über. Hier gründete er das a Berliner 
Aquarium», ein Bivarium im weiteften Sinne, welches zu den Sehenswürdigkeiten Berlin? 
gehört und zu einem Anziehuugspunfte für Fremde und Einheimifche geworden ift. Außer 
feinen «Reifeflizzen aus Nordoftafritan (3 Thle., Jena 1855) und zahlreichen Veiträgen zu 
Fachzeitſchriften hat B. eine Reihe vorzüglicher populär-wiflenfchaftlicher Arbeiten geliefert, 
die ſich nicht nur durch Gediegenheit des Inhalts, fondern auch durch Lebendige und felelnde 
Darftellung auszeichnen. Dahin gehören vor allem «Das Leben der Vögel» (Glogau 1860— 
61), « HMuftrirtes Thierleben (6 Bde, Hildburgh. 1863—69; 2. Aufl., 10 Bde, yz 
1868 fg.), «Die Thiere des Waldes» (mit Roßmaßler, Lpz. 1863 fg.) und in Verbindung 
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mit Baldamus, Bobinus u. a. « Gefangene Bögel» (Bb.1 u. 2, Lpz. 1870— 74), welches 
alle überhaupt in Gefangenschaft gehaltenen Vögel behandelt. Außerdem find noch feine Bei 
träge zu populären Blättern, wie der «Oartenlauber, und die «Ergebnifle einer Reife nad 
Habeſcho (Hamburg 1863) zu erwähnen. 
reiſach, auch Altbreifach oder Briſach (Brisacum, Brisiacum), uralte Stadt im bad. 
Kreife Freiburg, am rechten Ufer des Rheins auf einem ifolirten Bafaltberge 246 Mt. über 
dem Meere, durch eine Zweigbahn nach Freiburg mit der Badischen Staatsbahn verbunden, 
war ehemals eine freie Reichsftabt und bis um die Mitte des 18. Jahrh. eine der wichtigften 
Teftungen des Deutfchen Reichs, weshalb fie auch des Deutfchen Reiche Kiffen und Schlüffel 
genannt wurde. Die Stadt hat einen wohlerhaltenen Münfter (Stephanskirche) mit einem 
durch ſchöne Holgfchnigereien gezierten Hochaltar und vielen Grabmälern berühmter Generale 
und anderer Berfonen, eine Brücke über den Rhein und zählt (1871) 3255 E., welche Land- 
wirthſchaft, Handel, ftädtifche Gewerbe, befonders einige Tabadsfabrifation und Rheinſchifffahrt 
treiben. Der fteile Berg, auf welchem zum Theil die Stadt liegt, wurde feiner, den Fluß und 
die Umgegend beherrfchenben Lage wegen fchon früh als ein friegerifch wichtiger Bunft erfannt 
und benugt. Derfelbe wird ſchon zur Zeit des Julius Cäfar als ein fefter Ort der Sequaner 
unter dem Namen Mons Brisiacus erwähnt, deſſen ſich Ariovift bemächtigt Hatte. Später 
wurde der Ort von Kaifer Valentinian 369 zur Verteidigung der Rheingrenze gegen bie 
Germanen befeftigt und bald der bedeutendfte der Gegend, nad) dem auch der untliegende Gau, 
der Breisgau, feinen Namen erhielt. Später kam B. in die Gewalt eines german. Geſchlechts, 
der Harelungen. Im Anfang des 10. Jahrh. gehörte es dem Herzog und Pfalzgrafen der. 
Franken am Nhein, Eberhard. Derfelbe befämpfte von hier den Kaifer Otto I, in deſſen Ge⸗ 
walt B. nad) Eberhard's Tode 939 fiel. Im 12. Jahrh. kam B. durch Vertrag in den ges 
meinſchaftlichen Befit des Kaifers und des Bisthums Bafel, worauf es noch ſtärker befeftigt 
wurde. Kaiſer Otto IV. übergab es dann dem Herzog Berthold V. von Zähringen, welcher 
das Schloß gründete. Kaifer Friedrich II. beftätigte 1218 dem Biſchof von Bafel feine geift- 
lichen Rechte auf B., und das Bisthum gelangte 1254 in den vollen Befig der Stadt. Doc 
wurde diefelbe 1262 von Rudolf von Habsburg mit Fift genommen und erft gegen Erftattung 
von 900 Mark Silber mit allen Anfprücen zurüdgegeben. Rudolf's Sohn, König Albrecht I, 
riß B. bleibend an ſich, ſodaß den Bifchöfen nur einige Hoheitsrechte in der Stadt verblieben. 
Während des Dreißigjährigen Kriegs wurde B. 1633 von den Schweben vergeblich belagert, 
von Herzog Bernhard von Weimar jedoch nad) langwieriger Belagerung 19. Dec. 1638 durch 
Eapitulation genommen. Die BertHeidigung von B. durch General von Rheinach ift eine der 
glorreichften in der Kriegsgefchichte. Kaifer Ferdinand III. bemühte ſich vergeblich, B. und den 
Elſaß wiederzuerobern, und die Feftung wurde im Weftfälifchen Frieden an Frankreich über- 
laflen, welchem fie al8 einer der drei Hauptſchlüſſel des Königreich® verblieb, bis der Ryswijler 
Frieden 1697 fie wieder an das Deutfche Reich brachte. Ludwig XIV. ließ dagegen auf dem 
linken Rheinufer, B. gegenüber, Neubreiſach (f. d.) anlegen. Im Spanifchen Erbfolgefriege 
fiel B. 1703 durch Verrätherei und Arco's Feigheit in die Gewalt der Franzofen, welche 
es behaupteten, biß fie e8 1715 infolge des Raftadter Friedens an Oefterreich zurückgeben 
mußten. Kaiſer Karl VI. ließ die Feſtungswerke noch .verftärken und auf dem naheliegenden 
Eggersberge oder Edarbtöberge ein wichtiges Fort erbauen. Als jedody im Defterreichijchen 
Erbfolgefriege 1743 die Sranzofen den Breisgau bedrohten, lie Maria Thereſia einen Theil 
der Werke fprengen und die Kriegsvorräthe nad) Freiburg bringen. Nachdem hierauf die Franz 
zofen Freiburg erobert hatten, nahmen fie auch B. weg, fchleiften bie noch übrigen Yeftungs- 
werfe und fprengten bei diefer Gelegenheit den durch fein Altertfum und feine Feſtigkeit be 
rühmten Thurm Herzog Berthold's V. Während ber franz. Nevofutionskriege 1793 zerftörten 
die Franzofen vom linken Rheinufer aus die Stadt, legten aber, nachdem fie diefelbe beſetzt, 
1796 neue Verfhanzungen an. Vergeblich blofirten die Ofterreicher diefelbe im Winter 
1799 — 1800. Endlid) im Frieden von Luneville wurde die Stadt mit dein Breisgau 1801 
dem Herzog von Modena, bald darauf dem Erzherzog Ferdinand von Defterreich, zulegt 1805 
durch den Preßburger Frieden dem Großherzogthum Baden zugetheilt, bei welchem fie feit 
biefer Zeit geblieben ift. Sämmtliche Feſtungswerke aber wurden gefchleift und in Gartenland 
umgewandelt. Vgl. Rosman und Ens, «Geſchichte der Stadt B.» (Freiburg 1851). 
Breisgau nebft der Landvogtei Ortenau eine der ſchönſten und gefegnetiten Landſchaften 
des Großherzogtfums Baden, wo es jetzt weſentlich die Kreife Freiburg und Lörrach bildet. 
Das Fand ift größtentheils gebivgig, befonbers um Triberg, St.-Peter und St.-Blafien, und 
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enthält die höchften Gipfel des Schwarzwaldes, die ſich ftufenartig gegen den Rhein hinab⸗ 
ſenken, fruchtbare, reizende Vorberge und Hügel. Zwiſchen ihnen Liegen tiefe, meift enge Thä- 
ler, welche angebaut und ſtark bevölkert find. Ueberall ift das Land von kleinen Rheinzuflüſſen 
beiväflert, unter denen die Elz, Treifam, Glotter, Wiefe und Neumagen die bedeutendften 
find; auch befinden ſich mehrere Kleine Seen zum Theil hoch im Gebirge. In den Ebenen wird 
blühender Aderbau getrieben, und herrlicher Wein, ausgezeichnetes Getreide, Dbft, Hanf umd 
vielerlei Kiichengewächfe gedeihen in üppiger Fülle; in den Gebirgen dagegen bilden die ans- 
gebehnten Nadelholzwaldungen und die reichbewäfferten Wiefen der Thäler den Hauptreichthum 
der Schwarzwälder, welche fich mit Viehzucht, Holzverkauf und Flößerei und mit Berfertigung 
von Holz= und Eifenwaaren, befonders mit der Fabrikation der weithin berühmten und ge 
fhägten Schwarzwälder Uhren befchäftigen. Außerdem wird ziemlich ergiebiger Bergbau auf 
Eifen, Blei, Kupfer und Silber getrieben. Zur Zeit der röm. Herrſchaft, an welche noch eine 
Menge Alterthümer erinnern, gehörte der B. zu dem Lande der Alemannen; im Mittelalter 
ftanden Grafen dem Gaue vor, zuletzt feit dem 11. Jahrh. bie Bertilonen (Bertholde), bie 
nachherigen Herzoge von Zähringen. Nach dem Erlöfchen ihres Stammes mit bem Herzog 
Berthold V. oder dem Reichen 1218 fam der B. theils an bie Markgrafen von Baden, welche 
von dem Herzoge Berthold I. von Zähringen abftammten, theild an die Schwiegerfühne des 
legten Grafen, die Grafen von Kyburg und Urach. Durch die Erbtochter des leßten Grafen 
von Kyburg, Hedwig, die Gemahlin des Grafen, nachherigen Kaifers Rudolf I. von Habsburg, 
wurde ein Theil des B. dem habsburgiſchen Haufe zugebracht. Nachdem Defterreicd, von dem 
Grafen von Urach durch Kauf 1370 die Hauptſtadt des B., Freiburg, erworben, wußte es fich 
allmählich die Landeshoheit über den noch übrigen Theil zu verſchaffen, ſodaß fhon Herzog 
Friedrich von Oeſterreich 1386 faft den ganzen B. mit Ausnahme Badenweiler und einiger 
Heiner Gebiete, die an Baden kamen, unter feiner Herrſchaft vereinigte. Erzherzog Sigmund 
derpfändete 1468 den B. nebft andern Befigungen an Karl den Kühnen von Burgund, und 
diefer Tieß diefe Landſchaften durch feinen Vogt Peter von Hagenbad) verwalten. Gegen das 
tgrannifche Benehmen des Vogts verbanden fich Adel und Bürger, die Pfandſchaft wurde ge- 
kündigt, Hagenbad) entHauptet, und von da an Hatte der B. feine befondere Verwaltung umd 
Landftände. Der B. theilte das Schickſal Oeſterreichs und der oberrhein. Ränder bis zum Ende 
des 18. Jahrh. Im 8. 1788 zählte der B, mit Einfchluß der zwifchen ihm und der Marf- 
grafſchaft Baden gelegenen Ortenau auf 60 Q.-Min. 137,347 E. in 17 Städten, 10 Flecken 
und 440 Dörfern, wovon 7 O.- Min. mit 16,000 €. auf die Ortenau famen. Im Frieden 
zu Luneville 1801 trat Defterreic den B. nebft der Ortenau, mit Ausnahme des Frickthals, 
das anf etwas mehr denn 5 Q.⸗Min. gegen 20,000 €. zählte, und von Frankreich, zur Hel- 
vetifchen Republik gefchlagen wurde, an den Herzog von Modena ab. Diefem folgte bei feinem 
Tode im Det. 1808 in der Regierung fein Schwiegerfohn, der Erzherzog Ferdinand von 
Defterreih, mit dem Titel eines Herzogs von B. Im Preßburger Frieden von 1805 aber 
mußte er fein Herzogthum an Baden und an Würtemberg abtreten, welches letztere 1810 gegen 
ie den ganzen B. Baden überließ. 

reislak (Scipio), einer der genialften Geologen der neuern Zeit, geb. zu Rom 1748, 
der Sohn eines Deutſchen, war urjprünglich für den geiftlichen Stand beftimmt. Als Pro= 
feffor der Phyſik und Mathematik zu Ragufa angeftellt, Tief er fich durch den Abbe Fortis für 
das Studium der Naturkunde gewinnen. Nachdem er Profefior am Collegium Nazarenum 
geworben, bereifte er zu wifjenfchaftlichen Zwecken Neapel und Frankreich, wo er in Paris mit 
Foureroy, Chaptal, Euvier u. a. in Verbindung trat. Später ernannte ihn Napoleon zum 
Inſpector der Salpeter - und Pulverfabrifation im Königreiche Italien. Sein erftes größeres 
Wert war die «Topografia fisica della Campania» (Flor. 1798). Nachdem er die Unter 
ſuchungen über die in diefem Werke befchriebenen Gegenden noch einige Zeit fortgefett ımd die 
Eonmunication der Vulkane Latiums mit denen Campaniens entdeckt hatte, ging er nad) Rom 
zurüd‘, deffen Umgegend er ebenfalls unterſuchte, wobei er feine frühere Meinung beftätigt fand, 
daß ber größte Theil der fieben Hügel Ueberbleibfel eines eingeftürzten Bulfans feien. Wegen 
ber polit. Unruhen in Rom begab er fic dann nad) Frankreich, wo er «Voyages physigues et 
lithologiques dans la Campanie» (2 Bde., Par. 1801; deutſch von Reuß, 2 Bde. Lpz. 1802) 
herausgab. Seinen Aufenthalt in Frankreich benutzte er zur Unterfuchung der erlofchenen Bul- 
Kane in Auvergne. Nach feiner Rückkehr nach Italien veröffentlichte er eine «Introduzione alla 
geologia» (2 Bde., Mail. 1811), bie er fodann zu den aInstitutions geologiques» (3 Bbe,, 
Mail. 1818; deutſch von Strombed, 3 Bde., Braunſchw. 1819 — 20) umarbeitete. Außer- 
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dem veröffentlichte er noch eine vortreffliche «Descrizione geologica della Lombardia» (Mail. 
1822). Seit der Gründung der «Bibliotheca italiana» war er einer der Hauptmitarbeiter 
an derjelben. B. ftarb zu Mailand 15. Febr. 1826. Nach feinem Tode wurde (1838) noch 
eine ausführliche Abhandlung «Sopra i terreni tra il Lago maggiore e quello di Lugano» 
befannt gemadjt. Sein berühmtes Mineraliencabinet überließ er der Familie Borromeo. 

Breite (geographifche). Die geographifche B. nennt man den nördl. oder fitdl. Abftand 

eines Ortes auf der Erbe vom Aequator, gemefjen durch dem zwifchen dem Orte und dem 
Aequator enthaltenen Bogen des entfprechenden Mittagsfreifes. Der Abftand eines Ortes 
nördlich vom Aequator heißt die nördliche B., der füblich vom Aequator die ſüdliche B. 
Diefe B. ift das Maß des Winkels, welchen die zum Erbmittelpunkte führende Scheitelfinie 
des Ortes mit der Ebene des Erdäquators macht. Die verlängerte Scheitellinie trifft am Him- 
mel das Zenith des Ortes, die verlängerte Ebene bes Erdäquators aber den Aequator der 
Himmielskugel; mithin wird die B. eine jeben Ortes auch durch den Abftand des Zenith von 
Himmelsäquator, oder durch das Complement der Aequatorhöhe, d. h. die Ergänzung berfelben 
zu 90°, außgedrüdt. Da nun das Conıplement der Aequatorhöhe die Bolhöhe genannt wird, 
fo ift die B. eines Drtes feiner Polhöhe gleich. Orte im Aequator felbft Haben, weil ihre bei 
den Pole im Horizont liegen, weder B. noch Polhöhe. Die B. dienen nebft den Längen (f. d.) 
dazu, die Lage der Orte auf der Erde gegeneinander zu beftimmen. — In der Aftronomie 
verfteht man unter der B. der Geftirne den Abftand eines Geftirns von der Efliptif, welcher 
durch den zwiſchen der Effiptit und dem Geftirne enthaltenen Bogen eines auf der Effiptit 
fenfrecht ftehenden, folglich durch ihre Pole gehenden größten Kreifes, des Breitenfreifes, 
gemefien wird. Man unterſcheidet auch Hier nörbliche und fübliche B. Ein Geftirn in der 
Ekliptik Hat gar keine B., mithin hat auch die Sonne nie eine B., der Mond und die Planeten 
aber meift nur eine geringe, weil die Flächen ihrer Bahnen mit der der Ekliptik nur fehr ge- 
ringe Winkel bilden. Den Stand der Firfterne gibt man jeßt nad) der Polardiftanz, nicht 
mehr nad) der B. an. Bei den Planeten muß man heliocentriſche und geocentriſche 
3. unterjcheiden. Erſtere ift diejenige, welche von einem im Mittelpunkte der Sonne, letztere 
die, welche von einem im Mittelpunkte der Erde befindlichen Beobachter beobachtet wilrde. Bei 
Firfternen fällt diefer Unterſchied wegen ihrer unermeßlichen Entfernung von der Erde und 
dem —— überhaupt weg. 

Breitenfeld, Dorf und Rittergut 7 Kilom. nördlich von Leipzig, iſt hiſtoriſch merkwürdig 
durch drei Schlachten, welche in feiner Nähe geliefert wurden. Die erſte Schlacht bei ®., 
17. Sept. (7. Sept. a. St.) 1631 von Schweden und Sachſen unter Guſtav Adolf gegen die 
Kaiſerlichen gefchlagen, raubte Tilly den Auf der Unbezwinglichkeit und ſicherte, nad) dem Re— 
ftitutionsedict und dem Falle Magdeburgs, die Fortdauer des Proteftantismus und Deutfch- 
lands Freiheit. Tilly Hatte nämlich den Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen durch 
Waffengewalt zum Bündniffe mit dem Kaifer zwingen wollen und ihn dadurd) veranlaft, fid) 
unter Guſtav Adolf's Schuß zu begeben. Schweden und Sachſen vereinigt rüdten gegen Leips 
zig vor, das Tilly beſetzt Hatte, und es kam bei B. zum Kampfe. Tilly warf zuerft die Sachſen 
zurüd; die Schweden, daburd) in der Flanke bedroht, bildeten hier fehnell einen Haken, während 
der König, nachdem feine Reiterei fieben Angriffe der Kaiferlichen unter Bappenheim abgefchla- 
gm hatte, mit feinem rechten Flügel gegen Tilly ſchwenkte und deffen große Batterie nahm. 

ad) mörderiſchem Ringen wurden die Kaiferlichen vollkommen gefchlagen. Auf dem höchſten 
Punkte der Wahlſtatt erhebt ſich jetst ein Denkftein mit Infchrift, den der Befiger des Ritter- 
guts B. 7. Sept. 1831 zum Andenfen Guſtav Adolf's weihen ließ. — Die zweite Schladt 
bei ®., 2. Nov. (23. Oct. a. St.) 1642, war zwar von minderer Wichtigfeit als die erfte, 
aber nicht weniger blutig. Der ſchwed. General Torftenfon befagerte Leipzig; Erzherzog Leo- 
pold von Defterreich und General Piccolomini rückten zum Entſatze der Stadt heran und 
ſchritten zum Angriff. Aber die kaiſerl. Reiterei beider Flügel wurde alsbald geworfen; nur 
das Fußvolf kämpfte mehrere Stunden «Biken gegen Pilen», wie der Bericht jagt. Endlich 
brach die ſchwed. Neiterei ein und entfchich die Niederlage der Kaiferlichen, welche ihre ganze 
Artillerie von 46 Kanonen, 121 Fahnen, 69 Standarten und alles Gepäd verloren; das Sil- 
ber und Goldgeſchirr des Erzherzogs erbeutete General Wrangel. Ueber die feldflüchtige Nei- 
terei ließ Erzherzog Leopold in Böhmen ein ftrenges Gericht halten, wobei das Regiment Madlo, 
das zuerft geflohen, aufgelöft, feine Standarten zerbrochen, alle Offiziere und Mannſchaften 
für ehrlos erklärt, aud) mehrere Offiziere und von den Reitern der zehnte Mann nad) dem Lofe 
dingerihtet wurden, — Die dritte Schlacht bei B. war ein Theil der großen Völterfchlacht 
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bei Leipzig, 16. Oct. 1813, fpeciell der Schlacht von Mödern (f. d.), doch berührte dieſelbe 
das alte Schwebenfclachtfeld nur wenig. 

Breithaupt (oh. Aug. Friedr.), einer ber ausgezeichnetſten Diineralogen Deutfchlandt, 
geb. 18. Mai 1791 zu Propftzella im Saalfeldiihen, befuchte das Gymnaſium zu Saalfeh 
und unterzog ſich dann dem gewöhnlichen Dienfte des Berg- und Hüttenmannes. Seit Herb 
1809 ftudirte er in Jena und ging bieranf Oftern 1811 nad} Freiberg, wo er ſich bald has 
Wohlwollen Werner's erwarb, auf deffen Empfehlung er 1813 als Lehrer an der Bergſchult 
und Hülfslehrer bei der Bergafademie angeftellt wurde, an welcher er aud) 1827 die Profeflur 
für Oryktognoſie erhielt. Nach Werner's Wunfc ſetzte er das größere Hoffmann'ſche « Haud 
buch der Mineralogie⸗ fort, zu deſſen drei Abtheilungen er noch fünf hinzufügte. Seine erften 
Beltimmungen von Mineralfpecies, wie die des Ambiygonits, Storodits, Rupfermanganerzes 
u. f. w., fanden allgemeinen Beifall. Gleichzeitig trat er als felbftftändiger Forfcher auf durch 
die Schrift «Ueber die Echtheit der Kryftalle» (Freiberg 1816) und die «Bollftändige Charal- 
teriftif des Mineralfpftens» (Freiberg 1820; 3. fehr bereicherte Aufl., Dresb. 1832). B. 
führte in die kryſtallographiſche Nomenclatur viele zwedmäßige Ausdrüde ein und verjuchte in 
feiner Progreffionstheorie, aus teſſeralen Geftalten alle andern monoaren Primärformen ab- 
äuleiten. Sein Hauptverdienft ift, faft alle Mineralien fleißig unterfucht zu haben, und es hat 
ſich bei diefen Unterfuchungen nicht nur eine größere Mannichfaltigkeit der Kryftallifations- 
gefeße, fondern auch eine viel grüßere Menge von Mineralſpecien ergeben, die freilich zum 
Theil fubtile Grenzen haben. Die Refultate diefer Forſchungen hat B. in einem «Vollſtändigen 
Handbuche der Mineralogie» (Bd. 1—3; Dresd.1836— 47) nicderzulegen begonnen, bem er 
bie aUeberſicht des Deineraffyftes» (Dresd. 1830) vorausſchickte. Außer zahlreichen Abhant- 
lungen in Zeitfchriften veröffentlichte er noch «Die Paragenefis der Mineralien» (Freiberg 
1849), ein Werk, das auferodentlic viele neue Beobachtungen enthält und den Gegenftanb 
mit befonberer Rüdficht auf den praftifchen Bergbau beleuchtet. Auch im praktifchen Bergbau 
hat ſich B. große Berdienfte erworben; ihm verdankt vorzüglich Zwickau in Sachſen die Er⸗ 
fchliegung ausgedehnter Kohlenfelder, auf denen jetzt die ergiebigſten Gruben bauen. Die 
methodifche Mineralienſammlung der Bergakademie Freiberg if unter B.'s Verwaltung von 
ungefähr 2800 Nummern bis über 30,000 vermehrt worden. Eine trefflihe Topographie 
lieferte er in der Schrift « Die Bergftadt Freiberg» (Freiberg 1825), die von feinem Sohne 
Hermann B. in einer verbefferten zweiten Auflage (Freiberg 1847) herausgegeben ward. Nach⸗ 
dem 3. 1866 ald Oberbergrath in Ruheftand getreten war, ftarb er, faft vollftändig erblindet, 
22. Sept. 1873 zu Freiberg. 

Breithaupt (30h. Chriftian), geb. 23. Juni 1736 auf dem Hartenauer Hof bei Darm: 
ftadt, lenkte in früher Jugend durch eine kunſtvolle Arbeit an einem Jagdgewehr die Aufmerk: 
famfeit des Landgrafen Ludwig VIII. auf fich, welcher nun B.'s Ausbildung förderte. Er wid⸗ 
mete fich der Anfertigung phyſik. und aftron. Inſtrumente, ward 1768 als Mechanikus an den 
Hof des Kunftfinnigen Landgrafen Friedrich berufen, übernahm die Leitung der von dieſem 
Fürften begritudeten Sammlung pHyfif. und. aftron. Inftrumente, erweiterte deren Bedeutung 
befonders durch Eonftruction und Ausführung eines großen Mauerquadranten, führte einen 
Diſtanzmeſſer aus, deffen Eonftruction in neuerer Zeit wieder vielfach; aufgenommen ift, und ftarb 
1800 in Kaffel. — Sein ältefter Sohn Heinrich Karl Wilhelm, geb. 22. Juni 1775 zu 
Kaffel, war zuerft als Gehülfe feines Vaters thätig, ſtudirte dann Mathematif, warb 1817 
Brofeffor am Gymnaſium zu Bückeburg und ftarb dafelbft 10. Juni 1856. Er verfaßte zahl- 
reiche Meine und größere Werke über angewandte Mathematik und Technologie, von melden 
befonder8 die aBeſchreibung eines neu erfundenen Markjcheide- Inftrumentsn (Kaffel 1800) 
wichtig ift, weil fie den vom Verfaſſer 1798 ausgeführten Grubenzug, Berechnung und Kar 
tirung eined Theil des Richelsdorfer Bergrevierd enthält, bei welcher ein von dem bisher 
üblichen völlig abweichendes und viel zuverläffigeres Verfahren angewandt wurde, nämlich die 
Berechnung der rechtwinfeligen Coordinaten aus den Ergebniffen der mit neuen felbftconftrairten, 
zwedmäßigen Inftrumenten ausgeführten Längen- und Winkelmeſſungen, und die nad) diefen 
Coordinaten und nicht mehr auf dem Wege des unbehülflichen und ungenauen fog. Zul: 
bewirkte Anfertigung des Grundriſſes. — Friedrich Wilhelm®., jüngerer Bruder des Letz⸗ 
tern, geb. 23. Juli 1780 zu Kaflel, trat nad) einer tüchtigen Borbildung in Mathematif und 
Zeichnen in das väterliche Geſchäft ein, errang gegen 1810 die erften Erfolge mit den vom ihm 
angefertigten Örubentompaffen, vervollfommnete die Meßtiſche, Bouffolenapparate und Nivellir- 
inftrumente, baute 1836 die erſten Orubentheodoliten, gewann eine fehr feine Einftellung bei 
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den Mikrometerſchrauben durch Anwendung der Differentialſchraube und baute in Deutſchland 
die erſte vorzügliche große Kreistheilmaſchine von 1803—18. Im J. 1827 begründete er das 
«Magazin neuefter mathem. Inftrumenteo, von welchen 1835 das zweite und 1846 daß, dritte 
Heft erfchien. Nachdem er inzwifchen die Stelle eines Münzmeifters und Conſervators der phyſik. 
und aftron. Abtheilung des kaſſeler Mufeums erhalten hatte, übergab er 1851 das zu einer 
weithin gefannten Bedeutung erhobene Inftitut feinem Sohne Georg Auguft. Er ftarb 20. Juni 
1855 in Kaſſel. — Georg Auguft B., Sohn des Borigen, geb. 17. Aug. 1806 zu Kaflel, 
wibmete fich den: Berufe des Vaters und ift feit 1851 Inhaber des Iuftituts. Er baute 1850 
nach eigenen Principien eine große Rüngentheilmafchine, welche einen Meter ohne Unterbrechung 
in jedem beliebigen Verhältniß mit der Genauigkeit des Taufendtheils eines Millimeters theilt. 
Auf diefer Maſchine wurde der größte Theil der Hauptnormalmeter für die damalige Normal- 
aichungscommiffton des Norddentfchen Bundes von 1869— 72 getheilt. Er wandte zuerft er⸗ 
folgreich für geodätifche Inftrumente auf Glas eingefchnittene Kreuze und Diftanzmeffer an. 
Bon dem durch feinen Bater begründeten «Magazin» gab er das vierte und fünfte Heft heraus, 
das erftere die Orubentheodoliten, das andere die Nivellirinftrumente behandelnd, und folgte 
feinem Vater aud) als Confervator am Taffeler Muſeum. 

Breitinger (Ioh. Faf.), vorzüglich bekannt durch fein Beftreben, im Verein mit Joh. Jak. 
Bodmer (f.d.), für Verbreitung eines beffern Geſchmads in der deutfchen Literatur zu wirken, 
war 1. März 1701 in Zürid) geboren, wo feine Familie zu ben älteften Gefchlechtern gehörte. 
In feiner Baterftadt erhielt er eine claffifche Bildung und ftudirte Theologie. Während er 
Bodmer an Rafchheit und Bielfeitigkeit des Geiftes nachſtand, übertraf er ihn an tiefer und 
umfaffender Gelehrfamfeit. Auf feine «Diatribe in versus obscurissimos a Persio Sat I. 
citatos» (Zür. 1723) folgte die Ausgabe der «Septuagintan (4 Bde., Zür. 1731—32). B. 
wurde 1731 Profefior der hebr., 1745 der griech. Sprache an dem Gymnaſium zu Züri 
und Kanonikus daſelbſt. Er unterftütte das Talent und munterte unter andern and) Haller 
zuerft auf. Zahlreic find feine kleinern Schriften, unter denen ſich einige über ſchweiz. Alter- 
thümer befinden. Thätigen Antheil nahm er an ben von Bodmer beforgten Fritifchen Zeit- 
ſchriften. Seine «Kritifche Dihtkunftv (2 Bde., Zür. 1740) und feine «Kritifche Abhandlung 
von der Natur, den Abfichten und dem Gebrauche der Gleichniffe» (Zür. 1740) gaben bie nächſte 
Beranlaffung zu dem Ausbruche des Streits zwifchen den Schweizern und den Anhängern 
Gottſched's. (Bgl. Deutſche Literatur.) Wefentlichen Antheil hatte er aud) an der Heraus» 
gabe des «Thesaurus scriptorum historiae Helvetiae. B. ftarb 15. Dec. 1776. 

Breitlopf (Joh. Gottlob Immanuel) , einer ber gelehrteften Kenner und eifrigften Förderer 
der Buchdruckerkunſt, geb. 23. Nov. 1719 in Leipzig, wo fein Vater, Bernhard Chriftoph 
B., in bemfelben Jahre eine Heine, 1664 von I. Georgi begründete Schriftgießerei und Buch⸗ 
druderei übernommen Hatte, der er 1723 eine Buchhandlung hinzufügte. Letzterer fah es un: 
gern, al8 ſich der Sohn fpäter fir den gelchrten Stand beftimmte. Nad einigen Jahren feiner 
afademifchen Studien, während welcher er den Vater in den Geſchäften unterftügen mußte, 
faßte der junge B. eine befondere Vorliebe fiir die Mathematif, die ihn mittelbar wieder zur 
Buchdruckerkunſt zuriidführen und dabei von großem Nugen fein follte. Dürer's ſinnreiche Idee 
einer geometr. Conftruction der Buchftaben, um ihnen eine gleichmäßige Form zu geben, ver- 
anlaßte ihm zu ähnlichen Beſtrebungen für die Berbefferung der deutjchen Type, die in Gefahr 
war, als geſchmacklos verbannt und der lateiniſchen aufgeopfert zu werden. Ex fuchte ihr das 
Steife und Edige abzuftreifen, und durch diefe feine Bemithungen ift er zu einem Wieberherfteller 
der typogr. Kunft und Schönheit in Deutſchland geworden. Ihm verdanft man auch feit 1755 
die Kunft, Noten mit beweglichen Typen zu druden, und feiner bewußten Berwerthung dieſer 
Kunft die Begründung des Mufifalienhandels. Bon weniger praktiſchem Nuten war feine Er- 
findung, Landkarten, Bildniſſe und chineſ. Charaltere mit beweglichen Typen zuſammenzuſetzen. 
B. gelang es ferner, die Metallmaſſe zu den Typen zu verbeffern und ihr namentlic, größere 
Härte zu geben, das Schmelzen und Gießen durch eine neue Methode zu erleichtern und an den 
Breffen manches zu verbeflern. Eine Frucht feines eifrigen Studiums war die Schrift aUeber 
die Geſchichte der Erfindung der Buchdrucerkunſt » (Lpz. 1779), der die vorläufige Anzeige 
einer aGeſchichte der Buchdruderkunft» folgte, deren Ausarbeitung ihn umabläffig befdhäftigte, 
ohne daß er damit zu Stande fam. Bon dem «Berfuh, den Urfprung der Spielfarten, die 
Einführung bes Leinenpapiers und den Anfang ber Holzſchneidekunſt in Europa zu erforfchenn, 
erſchien Epz. 1784) der erſte Theil, welchem Roch aus den hinterlaſſenen reichhaltigen, aber 
gänzlich) ungeordneten Papieren eine fragmentarifche Materialienlefe als zweiten Theil (Lpz. 
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1801) folgen ließ. Auch fchrieb 3. über «Bibliographie und Bibliophilies (Lpz. 1793). Rat 
einem raſtlos thätigen Reben ftarb er, allgemein geachtet, 28. Jan. 1794 und hinterließ eine der 
angefehenften Buchdrudereien feiner Zeit, nebft Bnch- und Muſikalienhandlung. — Sein Sohn 
Chriſtoph Gottlob B., geb. 22. Sept. 1750, feste im Berein mit Gottfried Chriftop 
Härtel (geb. 27. Yan. 1763 zu Schneeberg) unter der Firma Breitfopf u. Härtel des 
Geſchäft des Vaters fort und erweiterte dafjelbe durch eine Zinndruderei. Er ftarb 1800, 
worauf Härtel alleiniger Vorſteher umd Eigenthiimer des Gefchäfts wurde, welchem er em 
Steindruderei und eine Pianofortefabrit zufiigte. Die Mufilalienhandlung erhob fetterer ; 
einer der hervorragendſten in Deutjchland. Nach feinem Tode, der auf feinem Gute Cotu 
25. Juli 1827 erfolgte, ging das Gefchäft auf feine beiden Söhne, Hermann Härtel, 
Doctor der Rechte und als ausgezeichneter Kumftfreund befannt (geb. 27. April 1803, get 
4. Aug. 1875), und Raymund Härtel (geb. 9. Juni 1810), über; 1873 und 1875 tratız 
zwei Entel Ch. ©. Härtel’s, Wilhelm Volkmann und Dr. Georg Oskar Immannel 
Hafe, als Theilhaber ein. Die Firma vereinigt in fi) — Dr Muſilalienhandlung 
Buchhandlung, Buchdruckerei, Buchbinderei, Schriftgießerei mit Stereotypie und Galvans- 
plaftit, Notenſtecherei, Notendruderei und Steindruckerei. Das Geſchäftsperſonal betrug Eade 
1875 gegen 400, der Mufikalienverlag umfaßte über 14,000 Nummern. 

Bremen an ber Wefer, eine der drei Freien Städte des Deutfchen Reichs, mit einem Gebiet 
von 250,29 DRilom., deffen Haupttheil die Stadt B. mit etwa 23,000 Heft. Landgebiet an be- 
ben Weferufern umfaßt, während die Aemter Begefad und Bremerhaven mit den Orten gleichen 
Namens, jenes 15, dieſes 64 Kilom. unterhalb der Stadt, getrennte Hafenpläge bilden. Die 
Gefammtbevölferung beträgt (nad) der Zählung vom Dec. 1871) 123,090 E., die mit Ant 
nahıne von 3416 Katholiken, 435 Hraeliten, 79 Deutfchfatholifen und 285 andern ChHrifter, 
prot. Confeffion find, Davon entfallen auf die Stadt felbft 82,969 E., die übrigen verteilen 
fi) auf die beiden Hafenftädte Begefad und Bremerhaven und 58 Dörfer. Die Stadt 2. 
zerfällt in Alt-, Neu» und Vorſtadt, von denen die letzte, durch den vormaligen Feſtungsgraben 
von der Altftadt getrennt, mit biefer, als dem Kern, einen weiten Halbkreis am rechten Ufer 
der Wefer beſchreibt. Der Altftadt gegenüber am linken Ufer liegt die Neuftadt, zu welder 
zwei Brüden über den Hauptftrom und einen an diefer Stelle mündenden Arm deffelben, die 
fog. Kleine Wefer, und weiter unterhalb zwei andere Brüden, bavon eine Eifenbagnbrüde, 
führen. Die Feſtungswerke find feit Anfang des 19. Jahrh. in Öffentliche Spaziergänge um⸗ 
gewanbelt, die namentlich, zwifchen Alt» und Vorftadt von der Wefer bis wieder zur Weſer in 
voller Breite fi über Wal und Contrescarpe erftreden und an gefchmadvoller Anlage in 
diefer Art ihresgleichen fuchen. Während in den engen und krummen Straßen der Altftadt viele 
alterthümliche Häufer mit ſchmalen Giebeln und hervorfpringenden Erfern das Andenken ber 
Hanfazeit erweden, bekunden die zahlreichen freundlichen Wohnungen, befonder8 der Vorftübte, 
den Wohlftand ber Bevölkerung. Bemerkenswerthe Bauwerke find der um 1050 vom Erz: 
bifchof Adalbert gegründete Dom mit reftaurirtem Kapitelfaal (jest vom Künſtlerverein be- 
nutzt) und das 1405 begonnene Rathhaus mit dem berühmten Weinfeller darunter umd dem 
Steinbilde des Roland vor demfelben; ferner der Schütting (das Gildehaus der Kaufleute) 
und die fath. Johanniskirche mit ſchönem Gewölbe. Unter den neuern Gebäuden zeichnen fich 
aus das Stadthaus, die Concert- und fonftigen Räume des Künftlervereins mit Naturalien- 
ſammlung u. f. w., die Kunſthalle (fir Gemälde), das Arbeitshaus, das Mufeum, die Biblio— 
thek, das Schaufpielhans, die neue Börſe, das Krankenhaus, der Bahnhof, die Wafferkunft, 
die Hauptfchule, das Reichspoſthaus und die drei Hauptbrüden, außerhalb der Stadt die neue 
Strafanftalt (Zellenfyftem). Bon beachtenswertgen Denkmälern befigt B. das Olbers⸗Denkmal, 
die Statue des Bürgermeiſters Joh. Smidt, die Statue des heil. Ansgar (von Steinhäufer), 
das Standbild Guſtav Adolf's (von Fogelsberg). B. ift reich an Bildungs» und Schulanftalten 
aller Art. Es beftehen dafelbft ein Oymmafium, zwei Realſchulen erfter Kaffe, eine Handels- 
und eine Schifffahrtsfchule, ein Taubftummeninftitut, eine Irrenanftalt, eine Sternwarte, an 
der einft Ofbers wirkte, u. |. w. Die Stadtbibliothek zählt über 40,000 Bände. Sehr groß 
ift die Zahl der milden Stiftungen ſowie der Anlagen für Handel und Schifffahrt, welche von 
jeher die Haupterwerböquellen der thätigen Bewohnerſchaft gebildet haben. B. ift durch Eifen- 
bahnen direct verbunden mit Hannover, Hamburg, Berlin, dem Rhein (Benloo), Oldenburg» 
Oftfriesland und den Weferhäfen (Bremerhaven, Brafe, Nordenhamm). 

B. ift der zweite Sechanbelsplag Deutſchlands, obwol e8 von der Secküfte 75 Kilom. 
entfernt und kaum noch im Bereich von Ebbe und Flut Liegt. Seine, eigentlichen Schifffahrte= 
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anftalten hat es ſtromabwärts eingerichtet, und aud) die preuß. und oldenb. Anterpläge, Werf- 
ten u. f. w. an der Untermefer dienen vorzugsweiſe dem bremer Handel. Die Stadt felbft hat 
einen Leuchtthurm und zwei Leuchtfchiffe in der Weſermündung und große Hafenbaffins in 
Bremerhaven (f. d.), welche die größten Seefchiffe aufnehmen und vermitteld Leichterfchiffe 
und Eiſenbahn mit B. in Verbindung ftehen. Dort umd in dem an Bremerhaven Seite von 
Hannover angelegten Geeftemünde (f. d.) concentrivt fich der Sceverfehr, während das eigent- 
Tiche faufmännifche Gefchäft in der Stadt feinen Sig hat. Das Geſchäft ift vorwiegend Eigen- 
Handel und ftüßt ſich auf eine zahlreiche und an Tüchtigfeit nirgends übertroffene Handelsmarine. 
Diefelbe zählte Anfang 1875: 241 Seefchiffe zu 187,000 Regiftertonnen (530,000 Kilogr.), 
darunter 50 Seedampffchiffe für den Padetdienft nad) den Vereinigten Staaten, Weftindien, 
London und Hull. Außerdem fahren von der Wefer noch 225 preuß. und ofdenb. Seeſchiffe 
(64,000 Regiftertonnen). Jährlich kommen ımd gehen 3000— 3500 Seeſchiffe mit einem Ge— 
Haft von 900,000 —1,000,000 Regiftertonnen. Der Geſammtwerth der — Waaren 
betrug 1871— 74 durchſchnittlich 498, der der ausgeführten 463 Mil. Mark. Nach dem 
deutſchen Zollgebiet war die Einfuhr durchſchnittlich 226, die Ausfuhr aus demfelben 147 Mid. 
Mark. Die abgefchloffenen Seeverficherungen beliefen fi 1874 auf 365 Mill. Mark. Die 
Bereinigten Staaten find das mwichtigfte Handelögebiet, aber aud) faft alle andern transatlan- 
tifchen Länder kommen mehr ober weniger in Betracht. Bebentend ift auch der Verkehr mit 
den ſkandinav. und baltifchen Plätzen. B. ift der erfte Tabadsmarkt der Welt (Einfuhr 1874: 
53,6 Mil. Kilogr.). Die Cigarrenfabrifation, früher fehr großartig, ift jet mehr durch Ona- 
lität als Maſſenhaftigkeit ausgezeichnet, da der deutſche Zoll die geringern Sorten zu hoch be» 
Taftet, um fie außerhalb der Zollgrenze vortheilhaft fabriciren zu können. Diefer Indnſtrie⸗ 
zweig hat fich daher in das benachbarte Zollgebiet (namentlich Hemelingen) übergeftedelt, wo 
er großentheil® von Bremern betrieben wird. B. ift nach der Reichöverfafjung Freihafen, doch 
find die Hafenftadt Begefad, einige Grenzdörfer und eine der Borftädte dem Zollgebiet an⸗ 
geichloffen. In der Stadt felbft ift ein Reichs-Hauptzollamt unter preuß. Verwaltung und eine 
zollfreie Niederlage. Unter den Einſchiffungshäfen für deutfche Auswanderer nimmt B. eine der 
erften Stellen ein. In den J. 1832 —74 gingen 1,431,000 Baffagiere von hier über See, 
in einzelnen Jahren 50,000— 80,000, feit 1869 durchſchnittlich 57,000, 1874 nur 30,000. 
Das größte Transportgefchäft betreibt ber Norddeutſche Lloyd, eine Actiengeſellſchaft, welche 
eine regelmäßige Dampfſchifffahrt nad) Neuyort, Baltimore und Nenorleans (bis 1874 auch 
nad) Weftindien) unterhält und außerdem den Flußverkehr in großem Maßſtabe ausbeutet. 

Die Freie Hanfeftadt B. (fo Heißt der Staat officiell) ift fouveränes Mitglied des Deut» 
(chen Reichs; fie führt im Bundesrath Eine Stimme und fendet einen Abgeordneten in den 
Reichstag. Ihr Eontingent ift durch Convention vom 3. Juli 1867 der preuß. Armee ein 
verleibt und bildet das 1. Bataillon des 1. Hanfeatifchen Infanterieregiments Nr. 75, welches 
zum 9. Armeecorps gehört. An der Spike des Staats fteht nach der Verfaffung von 1854 
ein Senat von 18 Tebenslänglichen Mitgliedern, welche die «Bürgerfchaftn unter gewiffen Ein- 
ſchränkungen wählt. Der Senat wählt wieder aus feiner Mitte zwei Bürgermeiſter auf je 
vier Jahre. Derfelbe theilt das Gefegebungsrecht mit ber Ve Gy », einer Verſamm⸗ 
fung von 150 auf ſechs Jahre gewählten Vertretern, von denen der Gelehrtenftand 16, der 
Kanfmannsftand 48, der Gewerbeftand 24 wählt. An der Spitze ber meiften Verwaltungen 
ftehen Deputationen von Senatoren und Bürgern; die Rechnungsführung ift immer in den 
Händen eines Bürgers. Die jährlichen Einnahmen und Ausgaben betragen (einſchließlich des 
Communalhaushaltes der Stadt B.) ungefähr 12 Mil. Mark, die Staatsfchuld 90 Mill. 
Eigenthümlich ift, daß ein bedeutender Theil der Abgaben faft ohne Eontrole, «auf Birgereibn, 
erhoben wird. Das Wappen von B. ift ein fchrägliegender filberner Schläffel in einem von 
zwei Xöwen gehaltenen rothen Schilde; die Landesfarben find weiß und roth. 

8.8 urkundliche Gedichte beginnt mit dem I. 788, in welchem Karl d. Gr. dafelbft ein 
Bisthum ftiftete, welches fpäter mit dem 834 errichteten Erzbisthum Hamburg vereinigt und, 
nachdem die Borfteher des letztern ihren Sit nach B. verlegt hatten, dann feinerfeit® zum Erz⸗ 
biöthum erhoben wurde, Die Immunitäten des Bifchoffites kamen dem fich bildenden ftädti- 
fehen Gemeinwefen früh zu ftatten, das unter ber geiftlichen Pflege zur Selbftftändigfeit Heran- 
wuchs, welche die Stadt feit dem Anfang des 13. Jahrh. auch im Kampfe mit den Erzbifchöfen 
erfolgreich geltend machte, fodaß fie zu Ende des 14. factifch als Reichsſtand daftand. In- 
zwiſchen war diefelbe, nachdem fie ſchon auf eigene Hand ſich Privilegien im Bereiche ihrer 
Schifffahrt in Flandern, Norwegen, England, an den Kitften Livlands erworben (mie denn um 
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1158 Riga von ®. aus gegründet wurde, das auch bei der Stiftung des Deutſchen Ordens 
mitwwirkte), ein Glied des Hanſabundes geworden umd nahm, zu Anfang läffig, nach umd nad 
thätiger theil an deffen Unternehmungen. Aus den Bürgerzwiſten und Fehden des Mittel- 
alters mit den Fürften und Herren der Umgegend, befonders mit den räuberifchen riefen, ge 
fräftigt hervorgegangen, Herrin der Unterwefer fowie auf längere oder kürzere Zeit beträdht- 
licher Streden an beiden Ufern, ergriff B. früh mit Wärme die Sache der Reformation. Unter 
den ſächſ. Seeſtädten die erfte und eifrigfte im Schmaltaldifchen Bunde, trug fie durch männ: 
liches Ausharren nach der Schlacht bei Mühlberg nächft Magdeburg zur Rettung des Pro= 
teftantismus nicht wenig bei. Doc) von jetzt an begannen die Zeiten des polit. Berfalls und 
mit ihnen des commerziellen Zurücbleibens. Wieberholte Religionsunruhen, in deren Folge 
die melanchthouiſch gefinnte Stadt ſich genöthigt fah, zum Calvinismus überzugehen, zer- 
rütteten ihren Wohlftand und entfrembdeten fie den ftreng Iuth. Nachbarn und Bundesgenofien. 
Hierzu fam, daß fie in der Periode ihrer factifchen Unabhängigfeit verſäumt hatte, durch Be— 
ſuch der Reichötage und Beitrag zu den Reichslaften ſich die Keichsftandfchaft auch formell zu 
fihern. Daher wurden, als zu Anfang des 17. Jahrh. das Erzftift zu B. in mächtigere Hände 
gelangte, und B. durch den Weftfälifchen Frieden ein weltliches Herzogthum ımter Schwedens 
Hoheit wurde, gleichzeitig die Yreiheit der Stabt durch die Schweden und ihr Handel durch die 
Grafen von Oldenburg, namentlich durch den Elsflether Zoll u. |. w. bedroht. Schwedens 
Anfprüche vererbten fi) auf Hannover, welches erft 1731 die Reichsſtadt anerlannte und erft 
1803 fie Herrin im eigenen, durch frühere Abtretungen fehr gefchmälerten Gebiete werden 
ließ, während der Elsflether Zoll gar erft 1820 fiel. Nach den Blütejahren feines mit dem 
Berfailler Frieden von 1783 beginnenden neuen Handelsaufſchwungs hatte B. die Drangfale 
der Franzoſenherrſchaft und der ſchließlichen Einverleibung in das Franzöſiſche Reid (1810 — 
13) zu überftehen. Im Nov. 1813 wieder frei geworden, erwarb es fich durch raſche Theil ⸗ 
nahme an dem Vefreiungsfriege ſchon im December die Anerkennung feiner alten Selbftfländig- 
keit. Bol. Roller, « Verſuch einer Gefchichte der Stadt B.» (4 Bde., Brem. 1799 — 1804); 
Miefegans, «Chronik der freien Hanfeftadt B.» (3 Bde., Brem. 1828— 32); Heinelen, «Die 
freie Handelsftadt B. und ihr Gebiet» (2 Vbe., Brem. 1836— 37); Lappenberg, «Gefchichte- 
quellen des Erzftifts und der Stadt B.» (Brem. 1841); Wagenfeld, «Die Kriegsfahrten der 
Bremer zu Lande und zu Waſſer u. |. w. » (Brent. 1846); Buchenau, «Die freie Hanfeftadt 
2. und ihr Gebiet » (Brem. 1862); Donandt, « Geſchichte des brem. Stadtrechts » (Brem. 
1830); Wiedemann, «Gefchichte des Herzogthums B.» (2 Bhe., Stade 1863— 66); Ehmd 
und Bippen, « Brem. Urkundenbuch » (Bd. 1 u. 2, Brem. 1873 —75); « Jahrbuch für die 
amtliche Statiftit des brem. Staat6», Herausgegeben von dem Bureau für brem. Statiftif, von 
dem jährlich zwei Hefte erfcheinen; die Jahresberichte der Handelskammer; die Publicationen 
der hiftor. Abtheilung des Künftlervereing: « Brem. Jahrbuch » (Bde. 17, Brem. 1864 — 
75) und « Denkmale der Geſchichte und Kunft der Freien Hanfeftadt B.» (2 Bde, Brem. 
1864— 70); Müller, « Der Dom zu B. und feine Kunftdentnale» (Brem. 1861); Koh, 
«Das Haus Seefahrt zn B.» (Brem. 1862); derfelbe, «Der Rathsweinkeller zu B.» (Brem. 
1866); Poft, « Das Sammtgut. Syſtematiſche Darftellung des praktiſchen brem. ehefichen 
Güter und Erbrecht» (Brem. 1864); berfelbe, « Entwurf eines gemeinfamen deutſchen umd 
hanſeſtadtbrem. Privatrechts auf Grundlage der modernen Boltswirthfchaft » (2 Bde. Brem. 
1866 — 68); Böhmert, « Brem. Handeld- Archiv» (Bd. 1 die hanfeat. und brem. Verträge, 
Bd. 2 die Verordnungen enthaltend ; Brem. 1864 — 65). 

Bremer (Fredrika), berühmte ſchwed. Romanfcjriftftellerin, geb. 17. Aug. 1801 zu Zuorla 
bei Abo in Finland, Tochter eines wohlhabenden Gutsbefigerd, kam ſchon mit ihrem dritten 
Jahre nad) Schweden, wo ihre Aeltern 1805 das Gut Arfta im Kirchſpiel Öfterhaninge er⸗ 
kauften. Ihren Unterricht erhielt ſie theils auf dem väterlichen Gute durch Privatlehrer, theils 
zu Stockholm, wo ihre Familie den Winter zuzubringen pflegte. Die Lektitre der engl. und 
franz. Dichter, vor alleın aber die der deutfchen Claſſiker, wurde bald ihre Lieblingsbejchäftigung. 
Seit etwa 1820 verfuchte fie ſich felbft in poetifchen Arbeiten, von denen jedoch feine in bie 
Deffentlichfeit gelangte. Erſt 1828 erfchien der erfte Band der nachher fo beliebten «Tecknin- 
gar ur Hvardagslifvet». Die reichen Erträge ihrer fchriftftellerifchen Thätigleit geftatteten 
ihr fpäter, ganz den Mufen zu leben und ausgedehnte Reifen nad) Deutſchland, Frankreich, 
England, Norbamerifa (1850—51) und dem Morgenlande (1853 — 56) zu unternehmen. 
Ihren Ruf als Schriftftellerin begründete fie mit den Romanen « Die Familie H.» (1830 — 
31) und «Die Töchter des Präfidenten» (1834), welchen «Nina» (1835), «Die Nachbarn⸗ 
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(1837), « Das Haus» (1839) und «Streit und Friede» (1840) folgten. Im Original er⸗ 
ſchienen dieſe Werke unter dem gemeinfchaftlichen Titel « Teckningar ur Hvardagslifvet» 
(7 Bbe., Stodh. 1835 —43), denen fich bald darauf eine zweite Reihe unter dem Titel «Nya 
Teckningar » anſchloſſen. Zu legterer gehören «Ein Tagebuch» (1843), « In Dalefarlien » 
(1845), «Gefchwifterleben» (1848), «Hertha» (1856) und «Vater ımd Tochter» (1858). Alle 
diefe Darftellungen zeigen eine Fülle von Naivetät und Anmuth, liebenswürdiger und feiner, 
theilweife felbft tiefer und ergreifender Züge aus den Idyllen des Alltagslebens, und bergen 
daneben auch viel harmlofen Scherz und frifche, muntere Laune. Ueberall bekundet die Ber- 
faſſerin eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, ein lauteres Gemüth, feinen weiblichen 
Takt und Sinn für das fittlih Schöne. Den Mittelpunkt ihrer Romane bildet das Famtilien- 
Teben. Alles, was zur Familie, zu Haus und Hof, Wald und Flur gehört, befchreibt fie, wenn 
aud bisweilen zu umſtündlich, doch meift höchſt anziehend und einzig in ihrer Art. Weniger 
leiſtet fie in Bezug auf Erfindung und Charakteriftit, wenigftens in ihren fpätern tendenziöfen 
Arbeiten, in denen ſich überhaupt der Hang zur Reflerion mehr und mehr geltend madıt. Die 
Schriften der Fredrika B. verbreiteten fich bald nach ihrem Erjcheinen duch Ueberfegungen 
über die ganze gebildete Welt und fanden befonders in Deutſchland und Nordamerika eine 
zweite Heimat. Eine deutſche Uebertragung aller ihrer Werke erfchien unter dem Titel «Ge- 
fammelte Schriften» (Bd. 1—50, 2p5.1857— 70). In diefe Sammlung find, außer der 
Schrift «Mlorgenwachen» (1842), in welcher die Dichterin ihr religiöſes Glaubensbekenntniß 
niederlegt, auch eine Reihe anziehender Neifebilder anfgenonımen, wie « Leben im Norden » 
(1849), Sommerreifen (1848), «Die Heimat in der Neuen Welt» (1853 — 54) und «Leben 
in der Alten Welt» (1860— 62). Letztere beiden Werke berichten über ihren Aufenthalt in 
Nordamerika und Cuba fowie im Süden Europas und, dem Orient. Die legten Jahre ver- 
lebte fie größtentheils auf dem fonft väterlichen Gute Arfta unweit Stodholm an einer Bucht 
der Oftfee, zog ſich aber beim Beſuch der Kirche von Ofterhaninge am erften Weihnachtstage 
eine Krankheit zu, welcher fie 31. Dec. 1865 erlag. Sie wurde auf dem Kirchhofe zu Ofter- 
haninge begraben. Nach ihrem Tode erfchienen zugleich in ſchwed., engl. und deutfcher Sprache 
«Fredrila B.'s Lebensſchilderung, Briefe und nachgelafjene Schriften » (deutfch, 3 Bde., Lpz. 
1868), die von ihrer Schwefter Charlotte Duiding, geb. Bremer, herausgegeben wurden; 
letztere ift auch die Verfaſſerin der darin enthaltenen Lebensbeſchreibung. 

Bremerhaven, Hafenftadt an der untern Weſer und der Geeſtemündung, 60 Kilom. unter- 
halb der Stadt Bremen und gegenüber Geeftemünde (f. d.) gelegen, wurde 1827 von Bremen 
(vorzugsweiſe auf Anregung des Vürgermeifters Johann Smidt) auf einem von Hannover an 
letztere Stadt abgetretenen, 122 Heft. großen, ſeitdem auf 159 Heft. erweiterten Bezirke ge- 
gründet. Nachdem 1830 das mit einem Koflenaufwande von mehr als 600,000 Thlen. er» 
baute 640 Mt. lange und urſprünglich 64 Mt. breite, 1861 aber auf 130 Mt. erweiterte 
und mit einer Schleufe von 12 Mt. Weite verjehene Baffin, das Schiffen bis zu 500 Laft 
Tragfähigkeit einen fichern Liege- und Löſchplatz gewährt, der Schifffahrt eröffnet worden, 
erhob ſich hier in kurzem eine Colonie von Anfieblern, deren Zahl 1850 ſchon auf 3500 ge- 
fliegen war unb e8 nothwendig machte, dem Orte ftädtifche Einrichtungen zu geben. Im Dec. 
1871 betrug die Einwohnerzahl bereit8 10,596, und 1873 hatte fie die Zahl 12,000 über- 
fliegen. Das Aufbfühen des bremer Handels veranlaßte jedoch bald die Anlage eines zweiten 
Baffins, welches mit einer Länge von 500 Mt. (fpäter um 300 Mt. verlängert), einer Breite 
von meiftens 130 Mit. und einer 25 Mt. weiten, 8 Mt. tiefen Flutfchleufe 1851 dem Betriebe 
übergeben wurde und den größten Seefchiffen fihern Zugang gewährt. Ein drittes großes 
Baffin befindet fich feit 1875 in der Ausführung. Die Hafenanlagen B.8 erhalten eine werth- 
volle Ergänzung durd) diejenigen des anftoßenden Geeftemünde, welche beiden Orte äußerlich 
mehr und mehr zu Einer Stadt verwachfen, der ſicher eine bedeutende Zukunft bevorfteht. 
Außer den Hafenbaffins befinden ſich zu B. noch fünf Schiffswerften und zwei geräumige 
Drydods längs der Geefte, in welche beladene Segeiſchiffe entlöſcht und felbft die großen 
Dampfer des Nordbeutfchen Lloyd zur Reparatur eingeholt werden können. Auch beſitzt die 
genannte große Rhedereigeſellſchaft feit meuefter Zeit ein eigenes großartiges Trodendod in 
unmittelbarem Anſchluß an das Hafenbaffin. Zur Sicherung der Schifffahrt befigt ber Hafen- 
ort zwei Leuchtthürme. Der 1. Dec. 1856 vollendete, 30 Mt. hohe, pyramidenförmige Leucht⸗ 
thurm auf der Mellumplate in der Wejermitndung gehört zu den vorzüglichften Bauwerken in 
feiner Art. Mit Bremen ift B. durch Telegraphen und feit 1862 auch durch Eifenbahn ver- 
bunden. Im J. 1863 wurde der riefige Krahn am neuen Hafen, mit einer Tragkraft von 

Gonverfations »Leriton. Bimölfte Auflage. IIL 56 
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120,000 Pfd., erbaut. Unterhalb B.8 ift die Wefer durch die vom Reiche angelegten Forts 
auf dem fog. Sanglügen- Sand gegen feindlichen Angriff geſperrt. B. ift der eigentlicye Ser 
hafen von Bremen (f. d.). Uebrigens befehränft ſich der Verkehr B.s doch weſentlich auf die 
unmittelbar der Seeſchifffahrt dienenden Gefchäfte und Gewerbe, während das eigentliche 
Waarengeſchäft und alle großen, dem bremer Handel dienenden Inftitute in Bremen jelbft ihren 
Sig haben. Die Stadtgemeinde unterhält aus eigenen Mitteln und theilweife nit Hülfe von 
Staaiszuſchüſſen neben Volksſchulen eine Realſchule, ein Hospital und audere gemeinmiügige 
Anftalten. Die Stadt hat zwei prot., eine röm.fath. Kirche und ein Theater. 

Bremervörde, Stadt im Geeſtkreis Stade des Landdroſteibezirls Stade der preuß. Bro- 
vinz Hannover, liegt 25 Kilom. im Südweſten von Stade an dem Elbzufluß Dfte, dem Fluß 
der Moore und Marjchen, der Hier ſchiffbar wird und deſſen 190 Mt. breite Miindung wit 
der Flut Seefchiffe trägt, ſowie am Anfang der Kanäle nad) ber Hamme und nad; der Schwinge. 
Die Stadt zählt (1871) 2903 E., Hat eine Gewerbefchule, Branntweinbrennerei und Tabads- 
fabrifation und ift der Mittelpunkt des Verkehrs im Landdrofteibezirt Stade. Hierzu trägt 
weſentlich die ſchiffbare Ofte bei, die namentlich einen fehr bedeutenden Torf- und Holzhandel 
nad) Hamburg vermittelt, der die Hauptquelle des in B. herrfchenden Wohlftandes bildet. Der 
Ort war einige Zeit der Sit der Erzbifchöfe von Bremen, welche in dem vom fächf. Herzog 
Lothar 1122 erbauten Schloffe refidirten, und hat einen vielfachen Herrſchaftswechſel erlebt 
indem er 1547 dem Erzbifchof von den Bremern abgenommen, 1628 von den Kaiferlichen er- 
obert, 1632 aber den Erzbiſchöfen durch die Schweden wiedergegeben wurde. Die Schweder 
nahmen B. 1645 ein und verbrannten e8, verloren es dann an bie Dänen, erhielten es jebod 
durch den Roestilder Frieden 1658 wieder, mußten e8 aber 1675 den Braunſchweigern über: 
loffen. Das Schloß wurde 1682 fanımt den Feftungswerken der Stadt abgebrodhen. 

Bremen (Tabanus), große, platte Fliegen mit querem Kopfe, an dem fehr große, zu⸗ 
ſammengeſetzte Augen und dreis oder ſechsgliederige Fühler angebracht find. Der Rüſſel iR 
fleifchig, vorgeftredt, mit großem Saugnapfe am Ende verfehen und trägt im Innern vier bis 
fech8 Hingenartige Hornborften, die vorgeſchoben werben können. Alle B. faugen Blut an 
Menfhen und Vieh, aber außerdem auch füge Pflanzenfäfte, z. B. den braunen Saft, der aus 
kranken Eichen ausfließt. An fühlen Tagen halten fie fih in Wäldern und Gebüſchen auf. 
Je wärmer es ift, defto unerbittlicher verfolgen fie die Thiere. Es find befonders die Weib⸗ 
hen, die ſtechen. Man ſchützt die Thiere durd) Bremfengarne oder durch Einreiben von Steinöl 
oder Kampherdl. Die B. legen ihre Eier an die Erde, befonders gern auf feuchte Wiefen und 
Weiden. Die Larven find walzenförmig, mit glänzenden, hornigem Kopf, an dem Heine Fühler 
und zwei große, hafige Kiefer figen. Die Ringel find ſcharf eingefehnitten. Die B. find räuberiſch 
und verwandeln ſich nad} der Ueberwinterung in der Erde in eine nadte, walzenförmige Puppe, 
die inten und vorn einen Stadjelfranz hat. Die Lebensgeſchichte ber B. wird ſehr häufig mit 
derjenigen der Biesfliege (f. d.), die man auch Bremöfliegen nennt, verwechſelt. Man Eennt 
viele Arten, welche in mehrere Gattungen vertheilt find, aber alle diefelbe Lebensart zeigen. 

Bremfen Heißt in dev Sprache des Mafchinenwefens an einem in Bewegung begriffenen 
MafchinentHeile durch abfichtlich hervorgebrachte ober gefteigerte Reibung die Bewegung gänz- 
lich hemmen, wenigftens deren Geſchwindigkeit mindern; die Vorrichtung hierzu wird Brems 
oder Bremfe genannt. An dem Hemmſchuh der Fuhrwerke oder ben verfchiedenen Surrogaten 
deffelben, welche an Frachtwagen und Kutfchen öfter vorfommen, Liegt der alltäglichfte Fall 
diefer Art vor. Indem z. B. ein Stüd Holz durch eine Schraube oder auf andere Weiſe von 
außen gegen die Radfelgen gepreßt wird, erſchwert daffelbe durch Reibung die Umdrehung der 
Rãder in dem gewünfchten Grade. Bei den Eifenbahnwagen ift die ähnlich eingerichtete Bremfe 
ein Beftandtheil von höchfter Wichtigkeit, weil durch fie allein ein Wagenzug in feinem fchnell- 
ften Laufe, wenn nicht augenblicklich, fo doch in einigen Secunden angehalten werden kann. 
Beim gewöhnlichen Betriebe beruft Hierauf die Möglichkeit des Stillftehens am beſtimmten 
Bunkte ſowie die Mäßigung der Geſchwindigkeit im Bergabfahren. Im Bergmwefen und bei 
vielen Fabrikmaſchinen konımen Bremsvorrihtungen nad) dem angebeuteten Princip oft vor. 
Man hat einen Apparat conftruirt, um die zum B. nöthige Kraft zu meflen, und fo das befte 
Mittel erlangt, die Größe der von motorischen Maſchinen entwidelten Betriebskraft genau zu er- 
fahren. Diefe Vorrichtung ift das fog. Bremsdynamometer ober der Prony'ſche Zaum. 

Brenuende Liebe, Zierpflanze, ſ. Lychnis. | 

Brenner nennt man die Einfenkung der Rhätifchen Alpen zwifchen Innsbrud und Ster- 
sing und den Flüffen Inn, Aicha und Etſch, die ſich über 1380 Mt. über dic Meeresfläche 
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erhebt und die ſüdl. und nördl. Flußgebiete Tirols, das der Etſch und das des Inn, fcheidet. 
Ueber den B. führt neben der 1867 erbauten Eifenbahn fir Brennerbahn) eine 18 Kilom. 
lange Straße, welche Innsbruck mit Trient und Verona, Deutfchland mit Italien verbindet. 
Das Brennerjod; bietet die niebrigfte Paflage über die Hauptlette der Alpen. Schon die Rö- 
mer benusten diefe ſtets paſſirbare Alpenftraße, die in neuerer Zeit bereits ſeit 1772 fahrbar 
gemacht worden ift. Auf der Höhe des Paſſes, den die Alten ald Mons Brennius bezeichneten, 
liegt das gleichnamige Dorf mit einem mineralifchen Bade. Der B. war die Hanptftellung 
für die Vertheidigung Tirols während des Aufftandes der Tiroler 1809. 

Breumer (Richard), verdienter Afrifareifender, geb. 20. Juni 1833 zu Merfeburg in der 
preuß. Provinz Sachen, widmete ſich nad, Beendigung feinee Gymnaſialſtudien und feiner 
militäriſchen Dienftzeit dem Forſtfache auf einigen Oberförftereien des Harzes, erlernte jedoch 
hierauf die Zuckerſiederei ımd betrieb diefelbe in mehrern Fabriken der Provinz Sachſen und 
Braunſchweigs. Privatftudien hatten in ihm die Neigung zu fernen Reifen erwedt, und als 
Baron von der Deden 1864 eine zweite große Expedition nach Oſtafrika ausrüftete, bot er 
ſich diefem an, erwarb ſich fein Vertrauen und fam als Jäger und Privatfecretär Ende 1864 
mit der Erpedition nad) Zanzibar. Bon dort aus nahın er von Febr. bis Juli 1865 an ber 
Erforſchung der oftafrit. Küftenflüffe Ofi, Tula und Schamba tHeil, forie im Auguft und Sep⸗ 
tember deflelben Jahres an der Fahrt auf dem Juba. Der Dampfer Welf, welcher die Expe⸗ 
dition den Fluß hinauftrug, erreichte 19. Sept. die Stadt Berdera, fuhr aber 26. oberhalb 
derfelben auf dem Grunde feft und wurde 1. Oct. von den Eingeborenen überfallen, ſodaß die 
Erpedition nach Berluft mehrerer Mitglieder zu Boote den Juba hinabflüchten mußte, wäh- 
end von der Decken und ber Arzt Dr. Link, die einige Tage vorher nach Berbera zurüdgegangen 
waren, bafelbft 3. Oct. ermordet wırrden. Mit genauer Noth erreichten B. und feine Gefährten 
die Mündung des Juba und von dort aus Zanzibar. Nachdem er nach Deutichland zurüd- 
gelehrt, übernahm er mit Kinzelbach den Auftrag der von der Deden’shen Familie, an der 
oſtafrik. Küſte fichere, rechtsgültige Zeugniffe über das Schiefal des Barons zu fammeln. Ins 
folge deſſen Hielt er fi) von Nov. 1866 bis Jan. 1867 in Brawa auf, befuchte den Wobbi- 
und Direnfordfluß und gelangte längs der Gallafüfte 26. Schr. nach Zanzibar. Am 12. März 
trat er don hier eine neue Reife nach der Gallafüfte an, befuhr wiederum den Dana und Oft 
und bereifte nordwärts von ihm das ſüdl. Gallaland, von dem er die erfte Karte und Beſchrei⸗ 
bung geliefert hat. (Vgl. Petermann's « Mittheilungen», 1868.) Anfang Febr. 1868 kehrte er 
nad) Zanzibar zurüd und reifte fodann über Makdiſchu, in deffen Nähe Kinzelbad) im Januar 
deffelben Jahres geftorben war, und über Aden nad; Europa. Im Ian. 870 unternahm er 
aber als Führer einer Hanbelserpedition mehrerer ſchweizer und öfterr. Häuſer eine neue Reife 
nad Aden, dem Perſiſchen Meerbufen und der oftafrif. Küfte. Er bereifte Oman, die Somalt- 
und Gallafüfte und erforfchte den Kinganifluß gegenüber Zanzibar. Mitte 1871 krank nach 
Merfeburg zuriidgelommen, ging er 1872 als öfterr. Conful nach Aden umd von dort nad) 
Zanzibar, wo er 22: März 1874 einer Lungenentzündung erlag. 

Brennerbahn, die von Innsbrud über den Brenner nad) Bozen führende, die Nordtiroler 
mit der Südtiroler, mithin das bair. mit dem ital. Schienenneß verbindende Locomotivbahn, 
ift der Zeit der Vollendung nad; die zweite der Alpenbahnen. Diefelbe wurde von Karl 
Egel erbaut und 24. Aug. 1867 eröffnet. In einer Gefamnitlänge von 127 Kilom. fteigt fie 
von Innsbruck (1831 wiener F. oder 578,8 Mt. über dem Meere) im Sillthale anfwärts 
über die Stationen Patſch, Matrei, Steinach, Gries zum Brennerpaß (4375 wiener F. oder 
1380 Mt.) und im Eiſackthale abwärts über die Stationen Schelfenberg, Goſſenſaß, Sterzing, 
Vreienfeld, Grasftein, Franzensvefte, Briren, laufen, Waidbrud, Atzwang, Blumau nad) 
Bozen (819 wiener F. oder 258,5 Mt.). Die ftärkften Steigungen fallen auf die Streden 
von Innsbrud zum Brenner (1:40 auf 35,5 Kilom.) und von diefem nad) Brixen (1:44 auf 
50 Kilom.). Der Heinfte Radius mißt 900 wiener F. oder 284 Mt. Un zwei Stellen verläßt 
die Bahn die genannten engen und wilden Thäler, indem fie, von Innsbruck kommend, Tinte 
in das Jodocusthal und fpäter rechts in das Pferſchthal abſchweift und dabei gewaltige Serpen- 
tinen bildet, an deren Ende ſie ſich unterirdiſch in fog. Kehrtunneln wendet. Die Thalwände, 
an denen fie ſich faft immer entlang zieht, find fo fteil, daß im Durchfchnitt nur Bahnanfchnitte 
und einfeitige Dämme gebildet werben fonnten. Auch großartige Stützungsmauern tragen hier 
und da den Bahnlörper. An vielen Stellen mußte die Bahn längs der Thalwände im Innern 
des Bergs geführt werden, ſodaß man 27 Tunnel zählt, vom denen der längfte, der Mühlthal- 
tunnel, 855 Mt. lang ift. Den Brennerpaß ſelbſt überfchreitet dagegen die Bahn unter freiem 
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Himmel, und im Gegenſatz zur Semmeringbahn fehlen Brüden und Viaducte foft ganz. Trog 
der großen Schwierigkeiten, welche namentlich die Thonfchiefergeröfle bereiteten, ift der Bau in 
der folideften Weife gelungen, und wenn die Semmeringbahn durch ihre großartigen, kühnen 
und fhwunghaften Conftructionen mehr imponirt, fo befigt die B. ein bedeutendes Uebergewicht 
durd) die Einfachheit der zur Erreichung des Ziels angewendeten Mittel. Die Semmeringbahn 
lehrte die Möglichkeit der Ueberfchienung ber Alpen; die B. bewies, daß dieſe Ueberſchienung 
auf billigerm Wege zu erreichen ſei. Der Betrieb konnte bisher troß ber ftrengen Winter umb 
trotz der Befürchtung vor Schneelavinen mit der größten Regelmäßigkeit vor fich gehen. Bgl. 
«Karte der München-Veronefer Eiſenbahn » (Mind. 1867); Hellbach, «Der Führer durd 
Tirol, mit befonderer Berücjichtigung der B.» (Wien 1868); Volpi, «Ueber den Brenner nad 
Italien» (2. Aufl., Innsbr. 1869). 

Brennerei (Branntweinbrennerei). Im frühern Zeiten war der Zwei der DB. die 
Bereitung von zum Genuſſe beftimmtem Branntwein. Seitbem man aber angefangen Hat, den 
Altohol oder Spiritus in den Gewerben zu den verfehiedenartigften Zweden, 3. B. in der Parfu⸗ 
merie, Radfirnisbereitung, als Brennfpiritus, zum Ertrahiren ber Alfaloide (wie des Chinins), 
in der Fabrifation der Soda, der Pottafche und des Rübenzuckers, zur Vereitung gemiffer 
Anilinfarben, zur Darftellung von Chloralhydrat, des Chloroform u. |. w. zu verwenden, ſtellt 
man nicht mehr Branntwein, fonbern fofort in fabrifmäßigem Betriebe dur) Deftillation das 
alkoholreichere Product, den Spiritus, dar. Die Kunft, aus Cerealien Branntwein zu be- 
reiten, fcheint erſt gegen 1590 befannt geworben zu fein. Die Kartoffelbrennerei gehört dem 
erften Viertel des 19. Jahrh. an. Seitdem die Vranntweinbrennerei das Kleiugewerbe zum 
Theil verlaffen, hat fich die Mechanik der Deftillivapparate angenommen und unter Berüd- 
fihtigung der phyſik. Eigenfchaften eines Gemifches von Altohol- und Wafjerdämpfen und des 
Umftandes, dag die Rüdftände der Deftillation (die Schlempe) ald Viehfutter brauchbar ſein 
müffen, Apparate conftruirt, welche in der fürzeften Zeit aus dem angewendeten Rohmaterial 
(Kartoffeln, Rüben, Cerealien) die größtmöglichſte Menge von ftarfem Alfohol liefern. Der 
wohlthätige Einfluß der Stenergejetgebung auf die Entwidelung des Brennereigewerbes ift 
nicht zu verkennen. Der Branntwein ift, wenn man von den neuerlich in Frankreich ange 
ftellten Verſuchen, Alkohol auf funtHetiichem Wege aus Steinkohlenga® und Waſſer darzu⸗ 
ftellen, abfieht, ftets das Probuct ber geiftigen Sarung. Es können mithin alle gegorenen 
zuderhaltigen Flüffigkeiten oder diejenigen Subftanzen, welche durch Gärung Alfohol Liefern 
Tonnen, zur Branntweinbrennerei benugt werben. So der Wein, der Cider, die Zuderrübe, 
das Zudercohr, das Obft, die Milch, die Kartoffeln, die Cerealien u. |. w. Der Getreide: 
branntwein oder Kornbranntwein wird aus Weizen, Roggen. und Gerfte dargeftelt. Nie 
brennt man eine Öetreideart allein, da die Ausbeute an Branntwein erfahrungsmäßig größer 
iR, wenn man ein Gemiſch zweier Getreidearten benupt. Meift nimmt man Gemenge von 
Roggen mit Weizen oder Gerftenmalz. Auf 1 Theil Malz rechnet man 2—3 Theile unge: 
malztes Getreide. Entweder bereitet man, wie in England, eine wirkliche Würze, indem man 
wie in der. Bierbraueret (f. Bier) malzt, teigt und maiſcht umd dann die Würze zieht, oder 
man läßt die ganze Maifche mit den Träbern gären. Letzteres Verfahren ift in Deutjchland 
gebräuchlich. Die zur Herftellung der weingaren Maiſche dienenden Getreidearten werden 
gefchroten, dann mit warmem Waſſer eingeteigt. Die vollftändige Berzuderung, ferner die 
vollftändige Verwandlung des Zuders in Alkohol während der Gärung find nur bei einer ge⸗ 
wiffen Verdünnung der Maiſche möglih. Da in vielen Ländern wicht das fertige Product, 
fondern der Maifchraum verfteuert wird, fo liegt es im Intereſſe des Brenners, feinen Maifch- 
raum möglichft auszunugen und mit höchſt concentrirter Maifche zu arbeiten. Die Forbe- 
rungen der Wiffenfchaft find daher den Forderungen ber Praris entgegengefegt. Erſtere ver- 
langt die größte Alfoholausbente aus einem gegebenen Gewichte des Rohſtoffs, letztere aus 
dem Heinften Maiſchvolumen. Im der ſchwefligen Säure hat man ein treffliches Mittel ent⸗ 
dedt, um die Ausbeute an Allohol aus der Maifche durch Verhinderung der Milchfäurebifdung 
zu vergrößern. In neuerer Zeit find fog. Vacuummaiſchapparate conftruirt und eingeführt 
worden, fo unter anderm von Hollefreumd, in welchen die Berfleifterung der Stärkelbrner der 
Rartoffeln mit gefpannten Dämpfen erfolgt. Dan hat auch verfucht, Maifchapparate mit un- 
unterbrochenem Betriebe einzuführen. 

Die Erfahrung hat num den Weg gezeigt, auf welchem Theorie und Steuer, Gewinn und 
Berluft fi miteinander ins Gleichgewicht fegen. Auf 1 Theil Schrot redjnet man 4,5 Theile 
Waſſer. Nach beendigter Berzuderung muß die Temperatur der Maifche, die 60 — 65° bes 
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trägt, ehe man zur Gärung fchreiten Tann, erniedrigt werden. Dies wird erreicht durch das 
Abkühlen und durch Wafferzufag, das Zufühlen. Die Temperatur, bis zu welcher gefühlt 
werben muß, richtet fich mach der Temperatur des Gärlocals und nad der Dauer ber Gü- 
rung. Sie geht in Gärbottichen aus Holz ober aus Stein unter Zuſatz von Hefe dor fd. 
Die Kartoffeln werden auf ähnliche Weife wie das rohe Getreide unter Zufag von 2—3 Proc. 
Serftenmalz gemaiſcht. In neuerer Zeit hat Leplay die Umwandlung des Stärkemehls der 
Kartoffeln ftatt durd Malz durch verdünnte Echmwefelfäure auszuführen empfohlen. In ben 
Wirthſchaften, die gewiffermaßen auf den Vrennereibetrieb bafirt find, infofern die B. das 
Mittel der Futterproduction ift, wird ſich die Schwefelfänre ſchwerlich Eingang verfchaffen, 
Dagegen verdient fie in eigentlichen Spiritusfabrifen eingeführt zu werden. Unftatt der Kar- 
toffel wendet man gegenwärtig häufig die Zuckerrübe an, wobei man ben Zuderbildungs« oder 
Maiſchproceß erfpart und fofort zur Einleitung der Gärung fehreiten kann. Wichtiger ift in- 
deſſen die Fabrikation von Branntwein aus den Abfällen der Rübenzuderfabrifation, der 
Hübenmelaffe. Die weingare Maifche wird der Deftillation unterworfen. Die zurüdbleibende 
Schlempe wird verfohlt und die hierbei ſich bildende Schlempefohle auf Pottaſche (f. d.) und 
andere Kaliſalze verarbeitet. Die B. aus Kartoffeln Hinterläßt Rückſtände (Schlempe), welche 
ſich vorzüglich als Vichfutter eignen. Sie ertrahirt aus den ſtärkemehlhaltigen Subftanzen, 
welche fie verarbeitet, in der That nur den Alkohol, der durch die Gärung in der Maifche fi 
gebildet hat, und läßt alle durch die Gärung nicht veränderten urjprünglichen Nährftoffe der 
Kartoffeln in concentrirter Form zurüd. Wenn der aus den Kartoffeln gewonnene Alkohol 
die zu deffen Production aufgelaufenen Koften dedt, fo bilden die Brennereirüdftände koften- 
frei erhaltene Futterftoffe, deren Werth natürlich in den Vordergrund tritt, während der 
Branntwein mehr die Stelle einer Nebenproduction einnimmt. Zur Abfcheidung des Altohols 
aus der weingaren Maifche durch Deftillation gehört ein mehr oder weniger complicirter 
Apparat, defien Einrichtung davon abhängt, ob Branntwein oder Spiritus erft durch mehr- 
malige oder ſchon durch Eine Deftillation gewonnen werden foll. Erſteres ift die alte, nur 
in den Heinen Brennereien noch übliche Methode. Die Maiſche konımt zur Deftillation in bie 
aus Kupferblech gefertigte Blafe (Brennkeffel), die über einer Feuerung fteht. Der Helm oder 
Hut führt die entwidelten Dämpfe aus der Blafe in den Condenfationsapparat (Kühlfaß), 
in welchem fie fich nieberfchlagen und den fog. Futter bilden. Die nochmalige Deftillation des 
Lutters bildet den Branntwein, die des Branntweins den Spiritus. Das zuerft übergehende 
Deftillat heißt Vorlauf; das legte, welches nicht mehr die probemäßige Stärke befigt, Nachlauf. 

Alle Brennapparate, auch die vervolllommneten, welche and der weingaren Maifche Spi- 
ritus durch einmalige Deftillation gewinnen, haben das miteinander gemein, daß die gemifchten 
Altohol- und Wafferdänpfe auf ihrem Wege von der Blafe bis zum Kühlapparat ununter- 
brochen an Alkohol reicher werden, bis fie endlich, auf die Stärke von Alkohol gebracht, in 
dem Kühlappavat zur Verdichtung kommen. Diefe Bereicherung wird auf zweierlei Weife be- 
wirkt, nämlich 1) dadurch, daß das Dampfgemifc wiederholt durch alkoholische Flüſſigkeiten 
ftreiht, die durch) Verdichtung der anfangs einftrömenden Dämpfe entftanden find; fpäter, 
wenn die Temperatur infolge fortgefegten Einftrömens von Dämpfen ſich fteigert, findet eine 
neue Deftillation ftatt, wobet die Dämpfe meift alloholifcher find als bei der erften Deftilla- 
tion (Princip der Rectification); 2) daß die Dämpfe wiederholt der Einwirkung der fühlern 
Wände und Metalloberflächen des Apparat ausgeſetzt werden. Durch eine derartige regulirte 
Abkühlung ift man im Stande, das Dampfgemiſch zu zerlegen, fodaß der alkoholreichere Theil 
dampfförmig bleibt, während die Wafferdämpfe fich verdichten. An den meiften der neuern 
Beftillivapparate laſſen ſich folgende Theile unterfcheiden: 1) die Blaſe, in welcher fid) die zu 
deftwllirende weingare Maifche befindet; 2) zwei Kühlapparate, von benen der eine als Recti- 
ficator dient, während der andere die Condenfation des fertigen Products vervolftändigt; 
3) ein Dephlegmator, in welchem das Dampfgemifch, wie oben angegeben, zerlegt wird. Die 
Dephlegmatoren werben von außen gefühlt, und zwar am zwedmäßigften durch Maifche, 
welche dadurch vorgewärmt wird. Die in Deutfchland gebräudjlichften Brennapparate find 
die von Piſtorius, Schwarz, Gall, Siemens u. a. Auf den Antillen ſowie in Oftindien wer- 
den die Abfälle der Zuderfabrifation, wie Zuckerſchaum, Melaffe u. dgl., in Gärung über- 
geführt umd dann der Deftillation unterworfen. Der aus Rohrzuderinclaffe erhaltene Brannt⸗ 
wein führt in den engl. Colonien den Namen Rum und auf Madagascar und Isle de France 
den Namen Guildive. Aus dem Zuderfchaum erhält man einen brenzlichen, ſcharf fauern 
Branntwein, der gewöhnlich den ſchwarzen Arbeitern gegeben und Negerrum genannt wird. 
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Die Deftillation von Altohol und Branntwein aus Wein ift befonders in Frankreich, aber 
aud in Spanien und Portugal zu Haufe. Die beften Sorten von Weinbranntwein werden 
im Depart. Charente beftillirt; fie führen fämmtlid im Handel den Namen Cognac. Auch 
aus ben Weintreftern und dem Weingeläger deftillirt man Alkohol. Der Spiritus, befonders 
ber aus Kartoffeln gewonnene, enthält außer dem gewöhnlichen Alfohol noch größere oder ge: 
ringere Diengen anderer Alfoholarten, die ihm unangenehme Eigenjchaften erteilen und mit 
dem Namen Zufelöl (f. d.) bezeichnet werden. Der Alkohol wird gegenwärtig vollftändig ent- 
fufelt. Das abgefchiedene Kartoffelfufelöt ift der Ausgangspunkt zur Darftellung der Frucht- 
efjenzen, die ımter dem Namen Birnenöl, Uepfelöl, Ananasöl in der Parfumerie und zum 
Aromatifiren von Bonbons u. |. w. Anwendung finden. Zur Ermittelung des Altoholgehalts 
dient das Aräometer (f. d.) und das Altoholometer (ſ. d.), welches aud) darum Branntmwein- 
ober Spirituswage heißt. Vgl. Balling, «Die Branntweinbrennerei» (Prag 1854); 
Trommer, «Lehrbuch der Spiritusfabrifation» (Berl. 1858); Otto, «Lehrbuch der rationellen 
Praris der Tandwirthfchaftlichen Gewerbe» (7. Aufl., Braunfchw.1875); R. Wagner, «Theo- 
vie und Praxis der Gewerbe⸗ (Bd. 3, Lpz. 1860); Baſſet, «Traits d’alcoolisation » (Par. 
1857); Payen, «Chimie industrielle» (5. Aufl., Par. 1870; dentjche Ausgabe von F. Stoß: 
mann und E. Engler, Stuttg. 1874); Schwarzwäller, « Lehrbuch der Spiritusfabrifation » 
(4. Aufl., Lpz. 1874); derfelbe, « Schule ber praftiichen Spiritusbrennerei» (%pz. 1875); 
R. von Wagner, « Handbuch; der dem. Technologie » (10. Aufl., Lpz. 1875). Ueber die Ber: 
hältniffe und Größe der deutfchen B. und des Spiritushandels vgl. « Amtlicher Bericht über 
die Wiener Weltausftellung von 1873» (Bd. 1, Braunſchw. 1874). 

Brenuglas nennt man ein Tinfenglas, welches gegen die Sonne gelehrt in feinem Brerm- 
punkte ein Sonnenbildchen erzeugt, in welchem folche Hite herrfcht, daß brennbare Körper ent» 
zündet werden. Die Wirkungen eines B. find um fo ftärker, je größer fein Durchmeſſer und 
je fürzer feine Brennweite ift, weshalb biconvere Linſen zwedmäßiger find als planconvere. 
Sept man zwiſchen das B. und feinen Brennpunkt noch ein zweites Linfengla® von einer 
fürzern Örennweite, fodaß die Achfen beider Gläfer in einer Linie liegen, fo concentrirt man 
die Sonnenſtrahlen in einem viel engern Raume, wodurch die Wirkung ungemein verftärkt wird. 
Schon die riechen und Römer ſcheinen Brenngläfer gekannt zu haben. Am Ende des 13. Jahrh. 
wurden fie befannter, aber erft gegen Ende des 17. Tieß Tſchirnhauſen fehr große, aus Einem 
Stüde beftehende Brenngläfer mit unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, die fi) noch in 
Paris befinden, halten 90 Ctmt. im Durchmeſſer, und das Gewicht des einen beträgt 160 Pid.; 
daß eine hat 2,3, das andere 3,: Mt. Brennweite. Beide wirken dermaßen, daß fie ſelbſt naſſes 
und hartes Holz im Augenblick entziinden und kaltes Wafler in Meinen Gefäßen fogleich zum 
Sieden bringen; Metalle werben auf einer Porzellanplatte oder ausgehöhlten Kohle gefchmolzen, 
und leichter flüfjige, wie Zinn und Blei, nad} längerm Schmelzen in Dampf verwandelt; Dach- 
ziegel, Schiefer und ähnliche Dinge glühen augenblicklich und verglafen. Da indeß folche große 
Slasmafien nicht völlig rein und blafenfrei find, wodurch ihre Wirkung beträchtlich vermindert 
wird, fo unternahmen es 1774 Briſſon und Lavoifier, zwei hohle, den Uhrgläſern ähnliche 
Glaſer zu einer Linfe zufammenzufegen, deren innern Raum fie mit einer ducchfichtigen Flüſſig⸗ 
keit (Terpentindf) anfüllten. Hier laffen fich, bei ungleich geringern Koften, viel leichter Blaſen 
und Adern vermeiden. Sie brachten auf diefe Weife ein B. von 1,5, Mt. Durchmeſſer zu 
Stande, deffen größte Dide in der Mitte 22 Ctmt. betrug, und welches ſchon für ſich viel 
ftärker wirkte ald Tſchirnhauſen's Glas, mit einem Collectivglafe verbimden aber die außer- 
ordentlichften Wirkungen hervorbrachte. Es ſchmolz in Y;, Minute Supfermünzen, wozu jenes 
Glas 3 Minuten brauchte, brachte Eifen auf einer Kohle faft augenblicklich zum Schmelzen u. ſ. w.; 
die Brennweite betrug ungefähr 3,5 Mt. Viele Vorfälle in neuerer Zeit haben auf die Er- 
fahrung geführt, daß convere, die Forn der Brenngfäfer einigermaßen nachahmende Senfter- 
ſcheiben, Wafjerflafchen u. f. w. Feuersbrünſte veranlaffen Finnen, wenn fie die Somnenftrahlen 
auf entzündliche, in ihrer Brennweite befindliche Subftanzen concentriren. Für die Chemie 
und Phyſik find die Verſuche mit den Brenngläfern von hoher Wichtigkeit. Wegen der Schwicrig- 
keit des Gießens und Schleifens großer Linſen hat man, nad) Brewſter's Vorſchlag, Buffon's 
Gedanken, dieſelben zonenweiſe anzufertigen und hernach zuſammenzuſetzen, realiſirt. Von der⸗ 
gleichen zuſammengeſetzten oder Zonenlinſen hat Becquey nach Fresnel's Vorſchlag eine ſinnreiche 
Anwendung fr Leuchtthürme gemacht, indem ein möglichſt hell leuchtender Körper (anfangs 
möglichft Helle Argand’jche Rampen, ſpüter efeftrifches Yicht) in den Brennpunkt ber Zonenlinfe 
gebracht und durch fie in ein nahezu der Achſe paralleles Strahlenbündel verwandelt wurde. 
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Brennlinie ober kauſtiſche Linie. Ein polirter Ring, etwa ein goldener Fingerreif, oder 
der obere innere Rand einer mit Flüffigfeit ziemlich gefüllten Porzellantafje wirft, wenn Licht 
ganz fehräg von der Seite Hineinfällt, daffelbe fo zurück, daß es ſich auf der Unterlage des 
Ringes oder auf der Flüffigfeitsoberfläche in der Taffe als eine helle, Herzförmig eingebuchtete 
Linie, die fogenannte B., abzeichnet. Ganz ähnliche krunmme Linien entftehen bei der Brechung 
des Lichts in ſtarkgekrümmten Linfen. Die durch Spiegelung entftandenen B. nennt man auch 
Tatafauftiiche, die durch Brechung entftandenen diafanftijche Linien. Die nähere Erörterung 
der Eigenſchaften diefer Linien gehört in die Höhere Geometrie. 

Brennmaterialien (Brennftoffe) nennt man diejenigen brennbaren Körper, welche für 
gewerbliche und öfonomifche Zwede zur Hervorbringung von Wärme und von Kraft Ver- 
wendung finden. Es gehören zu den B.: Holz, Torf, Braunkohle, Steinkohle, Anthracit, 
Bogheadkohle, Holzkohle, verfopfte Braunkohle, Coaks, Petroleum und brennbare Gafe, wie 
Kohlenoryb und Kohlenwaſſerſtoffe. Mit Ausnahme der als B. dienenden Gafe (Heizgafe, 
Generatorgafe) und des Petroleums find alle B. dem Urfprunge nad} verwandt, indem fie 
theils aus Holafafer oder Celluloſe beftchen, theil® daraus entftanden ſind. Die natürlichen 
oder rohen, d. h. unverkohlten B. (wie Holz und Steinfohle) beftehen weſentlich aus Kohlen: 
ftoff, Wafferftoff und Sauerftoff, die Steinkohle auch noch aus Heinen Mengen von Stickſtoff, 
ferner aus gewiſſen mineralifchen Beftandtheilen (Schwefel, Phosphor, Kiefelerde, Thonerde, 
Eifenoryd, Kalk und Magneſia, Altalien), welche mit Ausnahme des Schwefels und des 
Bhosphors beim Verbrennen der B. als Ajche zurüchleiben. Yon allen dieſen Körpern find 
nur zwei, nämilich der Kohlenftoff und Waſſerſtoff, brennbar; diefe beiden Stoffe allein be- 
dingen den Werth der B. Bei vollftändiger Verbrennung liefern alle B. als Producte nur 
Waſſer und Kohlenfäure, unter Hinterlaſſung der anorganischen Beſtandtheile. Im der Aſche 
von vegetabilifchen B. herrſchen Altalien und der kohlenſaure Kalk vor, in der von mineralifchen 
der Thon. Unter Brennbarfeit der B. verſteht man die größere oder geringere Leichtigkeit, 
mit welcher diefelben entzlindet werden können und fodann zu brennen fortfahren. Sie hängt 
ab von der dem. Zufammenjegung und von der phyſik. Befchaffenheit der B. Ein poröjer 
Brennſtoff ift leichter brennbar als ein dichterer. Was den Zufammenhang der Brennbarkeit 
eines B. mit feiner hem. Zufammenfegung betrifft, fo Hat ſich Herausgeftellt, daß ein B. um 
fo leichter brennbar ift, je mehr es Wafferftofj enthält. Mit dem Namen Flammbarkeit 
bezeichnet man die Eigenfchaft gewiſſer B., mit Flamme zu verbrennen. Da letztere nur dur 
brennende Gafe gebildet wird, fo ift e8 einleuchtend, daß die waflerftoffreichften Brennftoffe 
auch die flammbarſten fein müſſen. B., welche wie die Holzlohlen und Coaks durch Verkohlung 
entftanden find, können daher feine andere Flamme beim Verbrennen bilden, als bei unvoll- 
ftändiger Verbrennung die Kohlenorydflanıme. 

Die bei vollftändiger Verbrennung eines B. entwickelte Wärme läßt ſich in zweierlei Hin- 
ſicht meffen, nämlich 1) auf die Ouantität der Wärme, 2) auf den Temperaturgrab (Intenfität 
der Wärme). Mift man die Wärme nur ihrer Quantität nach, fo erhält man die Brenn- 
kraft, beftimmt man den Grad der Wärme, fo wird die Heizfraft ermittelt. Beide zu- 
fannmengenommen beftimmen den Werth eines B. Wird die Brennkraft auf den Preis eines 
B. bezogen, fo erhält man deſſen Brennwerth, welcher jelbftverftändlich mır fiir den Con» 
fumtionsort maßgebend ift. Da für die Wärme fein beftimmtes Maß vorhanden ift, fo muß 
man fi) damit begnügen, die relativen Wärmemengen zu ermitteln, mit andern Wortgn an 
zugeben, um wie viel die aus einem B. entwidelte Wärmemenge bie aus einem andern über 
trifft. Durch directe Berfuche Hat man gefunden, dag 1 Kilogr. Kohlenftoff 8080 Kilogr. 
Waſſer und 1 Kilogr. Wafferftoff 34,462 Kilogr. Waffer je von O° auf 1° C. erwärmen 
Tonnen. Die auf diefe Weife erhaltenen Verhältnißzahlen nennt man Würmeeinheiten oder 
Calorien (abgekürzt mit W. E. oder Cal.). Die Verbrennungswärmen verfdiedener Körper 
find folgende: Kohlenſtoff (zu Kohlenſäure verbrennend) 8080 und zu Kohlenoxyd verbrennend 
2474, Rohlenoryd 2403, Petroleum 11,773, Altohol 7183, Holz 3600, Holzkohle 7640, 
Torf 3000— 3500, Preßtorf 4300, Steinfohle 6000, Fett 9000. Die Verdampfungskraft 
eines B. läßt ſich theoretiſch ermitteln. Nach Regnault find 652 Calorien erforderfih, um 
1 Kilogr. Waffer von 0° C. in Dampf von 150° C. zu verwandeln. Es fünnen daher ver⸗ 
dampfen: 1 Kilogr. Kohlenſtoff EP) — 12,4 Kilogr. Waffer; 1 Kilogr. Waiferftoff (24322 
— 52,9 Kilogr. Waffer. In der Praris gibt: 1 Kilogr. Buchenholz 3,7 Kilogr. Dampf, 
1 Kilogr. zwidauer Pechkohle 6,4 Kilogr. Dampf, 1 Kilogr. böhm. Kohle 5,5 Kilogr. Dampf, 


1 Kilogr. ſaarbrücker Schmiedekohle 6,0 Kilogr. Dampf, 1 Kilogr. ruhrer Rußkohle 6,9 Kilogr, 
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Dampf, 1 Kilogr. Camelkohle 7,7. Kilogr. Dampf. Zur Realifation der durch die Ber- 
brenmung der B. producirten Wärme gehören rationell conftruirte Feuerungen und Heizungs 
anlagen. (©. Feuerung und Heizung.) Unter den künſtlichen B., die in neuerer Zeit 
immer mehr und mehr Anwendung finden, find zu nennen: die Kohleziegel oder Briquettes, 
ons Steinfohlenklein geformt; die zum Heizen der Waggons häufig angewendete Batentloht:, 
ein Gemifch von Holzlohlenpulver mit etwas Salpeter und in vieredige Stitde gepreit, nad 
in nenefter Zeit die von Petri in Berlin empfohlenen Fäcalfteine, in denen eine Beriw: 
der menſchlichen Ereremente als B. angeftrebt wird. Bol. Peclet, « TraitE de la chalenr » 
(Par. 1861); Schinz, «Die Wärmemekfunft » (Stuttg. 1858); Oppfer, «Die Fabrikation 
der künftlichen Brennftoffe» (Berl. 1864); Habets, «De l’agglomeration des combustibles» 
(Bar. 1870); R. von Wagner, «Handbuc; der chem. Technologie» (10. Aufl, Lpz. 1875). 
Brennnefjel (Urtica Tournef.), eine ſchon den Römern befannte Pflanzengattung aus der 
21. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems und der nad} ihr benannten Familie der Urticaceen, deren 
zahlreiche Arten, theils Kräuter, theils Holzgewächſe, iiber die ganze Exde verbreitet und durch 
ihre Brennhaare oder Brennborften fehr ausgezeichnet find. Diefe Brennhaare, welche fich bei 
unfern Nefjeln an faft allen Theilen der Pflanze finden, befigen einen jehr eigenthümlichen 
Bau. Auf einem drüfigen, halbovalen, kleinzelligen Körper erhebt ſich ein ſteifes, aus einer 
einzigen Zelle gebilbetes Borftenhaar, deſſen Spite fo ſcharf ift, daß fie bei leifer Bi 
die Haut verlegt, zugleich aber ſo überaus ſpröde, daß ſie dabei abbricht. Im Moment des 
Abbrechens dringt die brennendſcharfe, das Haar erfüllende und von ſeiner drüſigen Bafis 
ausgeſonderte Fluſſigkeit, weiche bei unſern Neſſeln concentrirte Ameifenfäure fein fol, in die 
mifroffopifch Heine Wunde und veranlaßt das befannte Brennen und entzündliche Anfchwellen 
der Haut, welches am beften durch Auflegen feuchter Erbe oder gejchabter roher Kartoffeln ge- 
findert wird, —— in der Regel lange anhält. Biel ſchlimmer als unſere und über⸗ 
haupt die europ. Neſſeln brennen die Nefſeln der heißen Zone, insbeſondere gewifſe oſtind. 
Arten (U. crenata, crenulata, urentissima), deren Berlihrung heftige, Wochen und Monate 
andauernde Schmerzen verurfacht. Die U. urentissima erzengt fogar jahrelang währende 
Schmerzen, welche beſonders bei fenchtem Wetter unerträglich werben, bei ſehr reizbaren Ber- 
fonen fogar unter Umftänden Starrframpf und Tod herbeiführen können, weshalb die Ein- 
geborenen der Infel Timor diefe Pflanze Teufelsblatt nennen. Es ift Mar, daß hier in den 
Hoaren ein fharfes und heftig wirkendes Gift enthalten fein muß. Alle Neffeln haben vier 
Tantige Stengel, gegen und kreuzſtändige, gejägte oder geferbte Blätter und Heine unfcheinbare, 
meift eingefchlechtige, mit einem grünlichen Perigon verfehene Blüten, welche in blattwinfel- 
fländige, äftige Aehren rispig gruppirt find. Die Staubfäben befiten einen Hohen Grab von 
Reizbarkeit, indem fie bei Berührung raſch zurüdfchnellen. Die Frucht ift ein Heines Nüßchen 
mit ölhaltigen Samen. Die Neffen enthalten in ihren Stengeln biegſame Baftfafern, welche 
zu Geweben verwendet werden können. Das echte fog. Nefſeltuch wurde aus den Fafern 
unſerer großen B. (U. dioica L.) gewebt. Die Ylätter, befonders die jungen, find reich an 
nahrhaftem, ſtickſtoffhaltigem Schleim, weshalb diejenigen ımferer Heinen Neffel (U. urens 
L.) im Frühlinge ſowol roh für junge Gänfe und Truthühner als Yuttermittel als auch ge 
kocht als kohlarliges Gemüſe für den Menfchen benußt zu werden pflegen. Auch hat man fie 
als biutreinigendes Mittel zu Theen verordnet (Herba Urticae minoris), deögleichen die Stengel 
zum Peitjchen gelähmter Glieder, um die Nerventhätigleit wieder zu beleben. Diefe Heine oder 
Gartenneſſel ift eine einjährige Pflanze mit elliptifchen Blättern, kurzen, aufredjten Bfüten- 
ühren und einhäufigen Blüten, eins der zubringlichften Unfräuter, ein treuer Begleiter der 
menſchlichen Eultur und daher faft über den ganzen Erdboden verbreitet. Die große Neflel 
unterſcheidet ſich von voriger durch ihre ausdauernde Wurzel, ihre viel höhern, fteifen, oft über 
mannshoch werdenden Stengel, ihre am Grunde herzförmigen Blätter, ihre viel mehr ver- 
zweigten Blütenähren, welche länger als bie Blätter find, und die Zweihäufigfeit ihrer Blüten. 
Sie wächſt ebenfalls als Unkraut auf bebautem und unbebautem Boden, namentlich an Heden, 
Mauern, Walbrändern und in lichten Laubwaldungen auf fettem, humoſem Boden. 
Brennpunkt (Focus) ift derjenige Punkt, in welchem die durch fphärifche Hohlſpiegel 
reflectirten ober die durch ſphäriſche Converlinſen gebrochenen Licht- und Wärmeftrahlen vereinigt 
werben, welche parallel mit der Hauptachfe eingefallen find. Eine ſolche Vereinigung in einem 
Bunte findet jedoch nur fo lange mit einiger Genauigkeit ftatt, al$ die Kriimmung von der Mitte 
bis zum Rande gering, als fie höchſtens 2—3° beträgt. Läßt man auf einen Hohlſpiegel 
ober auf eine Converlinſe parallel mit ihrer Hauptachfe Sonnenftrahlen einfallen, fo entfteht 
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im B. ein Heines Sonnenbild von großer Helligfeit und hinreichender Hige, um entzündliche 
Störper in Brand zu ſtecken, daher der Name des B. — In der Geometrie ift bei der Ellipfe 
der Parabel und der Hyperbel von B. die Rebe. Bei allen drei Curven liegen die B. auf der 
Hauptachſe. Die Parabel hat nur einen B. Jeder Punkt der Parabel liegt gleich weit entfernt 
von dem B. und von einer gewiſſen rechtwinkelig zur Achfe ftehenden Geraden, der Directrir. 
Wird von irgendeinem Punkte der Ellipfe eine Linie nad, jedem der B. sonen, fo ift bie 
Summe biefer beiden Geraden ſtets gleich der großen Achſe der Ellipfe. Wird von irgend» 
einem Punkte der Hyperbel eine Gerade nach jedem der B. gezogen, fo ift die Differenz dieſer 
beiden Geraden gleich der Hauptachfe der Hyperbel. Denken wir die genannten Curven um ihre 
Achſen umgedreht, jo entfteht ein Rotationsparaboloid, Elipfoid und Hyperboloid. Alle parallel 
mit der Achfe auf das Paraboloid fallenden Strahlen werden genau im B. vereinigt; umgekehrt 
werden alle vom B. aus auf das Paraboloid fallenden Strahlen als ein mit der Achſe paral- 
leles Strahlenbündel reflectirt, worauf fid) die Anwendung parabolifcher Hohffpiegel auf Leucht- 
thürmen gründet. Alle von einem B. des Ellipfoide auf daffelbe fallenden Strahlen werben 
nad) dem andern B. veflectirt, und alle von einem B. des Hyperboloids auf dafjelbe fallenden 
Strahlen werden fo reflectirt, als ob fle von dem andern B. lämen. 
rennſpiegel heißen hohle, gefriimmte Spiegel, deren polirte innere Oberfläche bie auf 
fie fallenden Sonnenftrahlen in einer ſolchen Richtung zurüdwirft, daß fle im Brennpunkte bes 
Hohlſpiegels ein verfleinertes Sonnenbildchen Kiefern, in weldem eine fo hohe Temperatur 
Herrfcht, daß brennbare Körper leicht entzündet, Metalle geſchmolzen werden u. ſ. w. Schon 
die Alten waren mit den B. befannt. So erzählt Plutarch im Leben des Numa, daß die vefta- 
liſchen Jungfrauen fi) zum Anzünden des heiligen Feuers eines B. bedient hätten. Daß 
Archimedes die röm. Flotte bei der Belagerung von Syrafus durch die Römer unter Marcellus 
214 d. Chr. durch B. in Brand geftedt habe, ift höchſt zweifelhaft, weil ältere Gefchichtfchreiber 
nicht da8 mindefte davon erwähnen und die Technik damals noch viel zu wenig außgebildet war, 
um ein ſolches Werk durchzuführen. Die Erzählung ift wol dadurch entftanden, daß Archimedes 
über B. gefchrieben hat. Billette brachte mit einem B. von 80 Etmt. Durchmeſſer und 95 Etmt. 
Brennweite bie ſchwerflüſſigſten Metalle zum Schmelzen, verglafte Schmelztiegel, Erden, 
Steine u. ſ. w. Auch Tſchirnhauſen brachte 1686 einen B. zu Stande, der 2 Mt. im Durd;- 
meffer, 1,5 Mt. Brennweite hatte und aus einer dien, ſehr gut polirten Kupferplatte beftand. 
Buffon bildete einen B. aus 168 Stüden Spiegelglas (jedes 16 Etmt. hoch und 21 Etmt. 
breit), welche fo geftellt waren, daß fie alle das Sonnenlicht auf einen Punkt hinwarfen, und 
entzündete damit Oegenftände in 10 — 20 Mt. Entfernung. In neuerer Zeit hat man die B. 
als Reverberen benugt, um Ficht in große Entfernungen zu werfen, weshalb fie fic zumal fitr. 
Leuchtthürme eignen. Steht nämlich, im Brennpunkte eines parabolifchen Spiegels eine Lampe, 
fo werden die von berjelben auf den Spiegel fallenden Lichtſtrahlen ſämimtlich der Achfe parallel 
gurücgeroorfen, aus welchem Grunde man z. B. die Lenoir'ſchen Neverberen über 23 Kilom. 
weit nod) einem Sterne erfter Größe gleich fehen konnte. Bor den Brenngläfern (f. d.) Haben 
die B. den Vorzug, daß bei ihrer möglichft vollfommenen Politur weniger Strahlen verloren 
chen, als dies bei den Brenngläfern durch die Abforption bes Lichts in der Glasmaſſe der 
all ift. Auch die Zerſtreuung der Karben durch Brechung findet bei den B. nicht ftatt. 
Brenung ift der Name oder vielmehr der Titel mehrerer gallifher Fürften, der noch jegt 
in dem walifchen Worte brennin, d. i. König, erhalten ift. Am befannteften ift B., der An- 
führer der Senonen, einer gallifchen Völkerſchaft in Oberitalien, die um 390 vor Chr. in das 
röm. Gebiet einfielen. Am Fluſſe Alla (f. d.) wurden die Römer 18. Juli gänzlich gefchlagen, 
und langjam rüdte B. gegen Nom vor. Die Schäge und Heiligthüimer waren unterdeffen auf 
das Capitol gerettet worden, wo ſich auch die junge, wehrhafte Mannfchaft feftjette, während 
die übrigen Einwohner flohen; nur Weiber, Kinder und Greife fand B. in ber verödeten Stadt. 
Die Greife, welche lieber dem Tode ſich weihen als das Vaterland verlaffen wollten, fand B. 
auf ben curuliſchen Seffeln figend, einige als Zeichen ihrer Würde im priefterfihen Ornat, 
andere als Conſuln gefeidet; ſie wurden ermordet und die Stadt geplündert und verbrannt. 
Unterdeffen ſammelte fi im Rüden der Gallier wieder ein tüchtiges röm. Heer, während das 
befagerte Capitol unter dem Tribun Sulpicius fräftigen Wiberftand leiſtete. B. fuchte das 
Eopitol durch Sturm zu nehmen. In einer Nacht ließ er die Felſen erllimmen, und fchon 
waren einige Gallier oben angelangt, ohne daß die Wachen es bemerkt hatten, als die Gänfe, 
welche im Tempel ber Juno gehalten wurden, ein lautes Gefchrei erhoben, wodurch die Bes 
fagung aufgewedt und fo die ftürmenden Gallier zurlidgeworfen wurden. Doch die Römer, 
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von aller Zufuhr abgefchnitten und ohne Hoffnung auf Erſatz, und B., in defien Heere bie 
Peft wüthete, der langen und vergeblichen Belagerung müde, entſchloſſen ſich endlich zu einem 
Bergleihe. Gegen 1000 Pid. Gold verſprach B. abzuziehen. Schon wurde das Gold ab- 
gewogen und B. warf mit den ſprichwörilich gewordenen Worten: Vae vietis! (ehe den 
Befiegten!) eben noch fein Schwert in die Wagfchale, als Camillus, ans feiner Verbannung 
zurüdgerufen und zum Dictator ernannt, mit einem röm. Heere herbeieilte, bie Gallier ans der 
Stadt jagte und in der Ebene fie gänzlich aufrieb. So erzählte man nämlich fpäter in Rom 
den Vorgang, es ſcheint aber nur eine patriotifche Entftellung zu fein, während in Wirflichfeit 
vielmehr ein Einfall der Veneter in das Gebiet der Senonen am Po den Abzug der Galler 
veranlagte. — Ein anderer B. fiel als Anführer der Gallier 280 v. Chr. mit einem unge 
heuern Heere, man jagt 150,000 zu Fuß und 30— 40,000 zu Pferde, in Macebonien ein 
Er flug und töbtete erft den König Ptolemäos Keraunos, dann den Softgenes, durchzog 
Theffalien, drang bei Thermopylä in Griechenland ein und rückte auf Delphi los, um Statt 
und Tempel zu plündern. Aber ein herbeigeeiltes griech. Heer und der Schreden, ben eine 
von Gewitter begleitete Erderſchütterung unter den Sadiern verbreitet haben ſoll, zwang fit, 
nachdem B. felbft gefallen, zur Rückkehr nach Thrazien, wo fie ein Reich fifteten, daß, lange 
mächtig, zulegt den Thraziern unterlag. Andere Scharen aber, welche von dort nach Meinafia 
borgebrungen waren, gründeten das Reich der Galater, das einen viel Längern Beftand hatte. 
Brennweite heit der Abftand des Brennpunktes von der Mitte des Brennglafes oder 
Brennfpiegels. Bei einem Brennglafe Sammellinfe), deſſen beide Oberflächen gleiche Krüm- 
mungshalbmefier Haben, ift die B. ungefähr dem Halbmeffer jeder Kugelfläche gleich, wenn der 
Brechungserponent der Glasſorte, aus welcher die Linſe ar nahezu 3 ift. Fir 
Bredimgserponenten wird die B. bei gleicher Form der Tinfen Kleiner, weshalb Edelfteinlinfen 
bei gleicher Geftalt doch eine geringere B. haben als Glaslinfen. Bei einem ſphäriſchen Hohl: 
Spiegel ift fie ſtets gleich dem halben Halbmefjer der Kugel, von deren Oberfläche die Spiegel: 
fläche ein Theil ift, welches auch der Stoff des Hohlfpiegels fein mag. Die B. einer Linfe oder 
eines Hohlſpiegels beftimmt man praktifch einfach dadurch, daß man Sonnenftrahlen auf den 
Spiegel oder die Linſe parallel mit deren Achſe auffallen läßt und dann mit einem Maßſtabe 
die Entfernung des Brennpunkts von der Mitte des Spiegels ober der Linfe ermittelt. 
Brenta, bei den Römern Medoacus major, Fluß in Oberitalien, entfpringt aus zwei 
Heinen Seen in Tirol, 20 — 30 Kilom. ſüdöſtlich von Trient, umweit Pergine, durchfließt erft 
in ſüdl., dann fl. Richtung die Val Sugana, die Kalkkette der Alpen, die Schlucht von Brime- 
Iano, die malerijche Balftagna, und ftrömt jenfeit Campo San-Martino immer zwifchen Dän- 
men durch die Paduaniſche Ebene den Lagunen von Venedig zu. Sie nimmt unterhalb Padun 
einen Arm des von diefer Stadt herfommenden Bacchiglione auf, wird dadurch ſchiffbar und 
fällt nad einem Laufe von 174 Kilom. in den Venedig gegenüberliegenden Theil des gleich⸗ 
namigen Golfs, der unter dem Namen des Hafens von Brondolo bekannt ift. Bereits 1619 
wurde bei Mira nad) Sitden der Taglio noviffimo von der B. abgeleitet, der mit dem Bren- 
tone parallel nad; Brondolo, füblid, von Ehioggia, Täuft. Aber jenfeit Morangan ftodt der: 
{be und bildet dort die Brenta morta, welche Fieberluft verbreitet. Von Mora dftlich aber 
äuft der Canale di Brenta, auf welchem die Hauptſchifffahrt zwifchen Benedig und Padua ftatt- 
findet, während die eigentliche B. (Brenta nuova) wenig benugt wird. Die Ufer der 2. find 
flach, bieten aber einen annmuthigen Wechfel von Villen und Parks, von Dörfern und Gärten 
dar. Gegen die Mündung hin breiten fi) auf beiden Seiten unabjehbare Wiejenflächen ans. 
Brentano (Clemens), befannt als novelliſtiſcher und dramatifcher Dichter, der Bruder ber 
Elifabeth (Bettina) von Arnim (f. d.), geb. zu Frankfurt a. M. 9. Sept. 1778, ſtuditte zu 
Jena und Hielt fi naher abwechfelnd zu Jena, Frankfurt a. M., Marburg, Heidelberg, 
Wien, Kafjel, Landsöhut und Berlin auf. Später, 1818, entfagte er aus Unzufriedenheit mit 
fih und den Menſchen der Welt gänzlich und wählte bi 1824 Dülmen im Münſterſchen zu 
feinem Aufenthalte. Hierauf Iebte er in verfchiedenen Städten am Rhein, endlich in Regens⸗ 
burg, Münden, Frankfurt a. M. und Aſchaffenburg, wo er 28. Juli 1842 ftarb. Anfangs 
fchrieb ex feine Gedichte unter dem Namen Maria, fo die « Satiren und poetifche Spiele⸗ 
(3b. 1, Lpz. 1800) und den aGodwi, oder da fteinerne Bild der Mutter» (2 Bde., 
1801— 2), ben ex felbft auf dem Titel einen verwilderten Roman nannte. Gleich originell 
und bizarr, zum Theil mit gelungenem Wig und ſchönen Igrifchen Klängen ausgeftattet, find 
3.8 dramatifche Productionen: «Die fuftigen Muſikanten », ein Singipiel (Franff. 1809), 
«Bonce de Leon» (Gött. 1804), ein Luſtſpiel; «Victoria und ihre Gefchtwifter mit fliegenden 
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Fahnen und brennender Lunte, ein klingendes Spiel» (Berl. 1817), worin mancher ſehr tref⸗ 
fende, aber auch geſuchte Wig mit wunderlicher Laune ſich vereinigt findet. Ein hoher poeti⸗ 
fcher Geift Spricht ſich in der umfaſſenden dramatifchen Compofition «Die Gründung Prags» 
(Peft 1815) aus. Außerdem fchrieb B. noch Gelegenheitögedichte, wie die Cantate auf den 
15. Oct. 1810 «Universitatis literariae» (Berl. 1810) und «Der Nheiniibergang, ein Rund» 
gefang für Dentjche » (Wien 1814). Am gelungenften erfcheinen feine kleinern Novellen, be» 
fonders die «Gefchichte vom braven Kaspar und dem ſchönen Annerl» (zuerft in Gubig’ «Ga- 
ben der. Milde», Bd. 2, Berl. 1817, dann einzeln, Berl. 1838, neue Aufl. 1873), welche ein 
Meiſterſtück im Heinen zu nennen iſt. Sein lettes Werk war das Märchen « Godel, Hintel 
und Gadeleia» (Frankf. 1838; neue Aufl., herausg. von Griſebach, Verl. 1873), worin er 
mit wirkſamer Ironie und Satire die Lächerlichkeiten oder ihm widerftrebenden Richtungen ber 
Zeit verfpottete. Biel Anerfennung verdient B. durch die Erneuerung von Georg Wickram's 
«Gofldfaden» (Heibelb. 1809), ſowie durd) die mit feinem Schwager Achim von Arnim (f. d.) 
unter dem Titel « Des Knaben Wunderhorn » (3 Bde., Heidelb. 1806 — 8; 2. Aufl. 1819) 
herausgegebene berühmte Sammlung deutfcher Volkslieder, obſchon manche willfürliche Aende⸗ 
rungen die Treue des Tertes verlegen. Nach feinem Tode erichienen noch B.'s « Märchen» 
(Herausg. von Guido Görres, 2 Bde. Stutig. 1846—47), «Leben der heil. Jungfrau Maria. 
Nach der Anna Katharina Emmerich Betrahtungen » (Mind. 1852; 2. Aufl. 1854) und 
eine Auswahl der « Gedichte » (Franff. 1854 u. 1861). Eine Ausgabe der « Gefammelten 
Schriften» (9 Bde., Frankf. 1851—55) wurde von feinem Bruder Chriftian B. (geb.- 
24. Jan. 1784, geft. 27. Dct. 1851) beſorgt. Leßterer hat mehrere myftifch = fpecnlative 
Werke veröffentlicht. B.’8 «Ausgewählte Schriften» gab Diel (2 Bhe., Freiburg 1873) her- 
aus. — Die Gattin von Clemens B., Sophie, geborene Schubart, geb. 27. März 1761 
zu Altenburg, war erft mit dem Profefjor Mereau in Jena, fpäter Commilfionsrath, Juſtiz⸗ 
und Rentamtmann zu Saalfeld, verheirathet. Nachdem diefe Ehe durch Scheidung getrennt 
worden, vermählte fie fid) 1803 mit B., mit dem fie in Frankfurt und fpäter in Heibelberg 
lebte, wo fie aber fchon 31. Oct. 1806 ftarb. Außer Ueberfegungen und vielen Beiträgen zu 
Taſchenbüchern und Zeitſchriften gab fie unter anderm «Gedichte » (2 Bhe., Berl. 1800 — 2) 
fowie mehrere Nomane, wie «Kalathiskos » (2 Bde., Berl. 1801— 2) und «Amanda und 
Eduard» (2 Thle., Frankf. 1803) in Briefen, nebft «Bunte Neihe Heiner Schriften» (Franff. 
1805) heraus. Ihre Gedichte fowie ihre Romane zeichnen fich durch eine feingebilbete, blühende 
Sprache und reiche Phantafie aus, tragen aber alle Eigenthümlichkeiten der romantijchen 
Dichterſchule in hohem Grade an fid). 

Brentano (Dominicus von), verbienter Fath. Theolog, geb. 1740 zu Rappersweil am 
Züricherfee, ſtudirte im Helvetifchen Collegium zu Mailand, war dann einige Zeit im Haufe 
des Grafen Truchfeß-Wurzach, wurde durch den Fürſt-Abt von Kempten, Honorins, Hofkaplan 
und geiftlicher Rath, 1794 Pfarrer zu Gebratshofen und erhielt den Titel eines Geheimraths. 
Hier ſtarb er im Juni 1797 infolge der Schreduiffe des Kriegs, der damals in jenen Gegen- 
den wüthete. B. war ein philofophifch gebildeter, aufgeflärter Theolog. Angeregt durch die 
Borünge in der Joſephiniſchen Periode, fchrich er « Das Majeftätsrecht, die Bischöfe zu er- 
nennen» (Franff. u. Lpz. 1784), und infolge der deutfchen Numtiaturftreitigfeiten bie Schrift 
«Ratechetiicher Unterricht über die Frage: Wie verhält ſich die biſchöfl. Macht zur päpftlichen?» 
Kempt. 1787). Früher ſchon hatte er die franz. Schrift des Abts von Vertot « Ueber den 
Urfprung ber weltlichen Macht der Päpfte» überſetzt und in einem Anhange dazu von den 
Rechten der deutſchen Kaijer auf das päpftl. Gebiet gehandelt (Navenna und PBentapolis 
Kempt.] 1781). Sein Hauptverdienft aber erwarb fid) B. durch die Ueberfegung des Neuen 
ZTeftaments (2 Bde., Kempt. 1790— 91; 3. Aufl., 3 Bde., Frankf. 1799), welche er auf 
Befehl des Abts Rupert II. von Kempten beforgte und unter anderm gegen die Angriffe des 
Pfarrers Schäfer vertheidigen mußte. Sehr verdienftlich war auch fein «Andachtsbuc) für die 
Yath. Eidgenofjenschaft» (Bregenz 1794). Seine Weberfegung des Alten Teftaments zu be— 
endigen, hinderte ihm der Tod; e8 erfchienen davon die fünf Bücher Mofis (Franff. 1798). 

rentano (Ludw. Fof., gewöhnlich Lujo genannt), deutſcher Nationalötonom der ſog. 
afathederfocialiftifchen» Richtung, wurde 18. Dec. 1844 zu Aſchaffenburg geboren, erhielt 
feine Borbildung auf dem Gymnafium feiner Baterftadt und zu Augsburg und begab fi 1861 
nad) Dublin, wo er ein Jahr Borlefungen an der dortigen Univerfität hörte. In die Heimat 
zurückgekehrt, widmete er ſich zu Heidelberg, Münden, Würzburg und Göttingen hiftor. und 
nationalöfonomif—hen Studien und arbeitete dann in Berlin ein Jahr im königl. Statiſtiſchen 
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Bureau unter Engel’8 fpecieller Leitung. Diefen begleitete daım B. 1868 auf einer Studien⸗ 
zeife in England, wo er ©elegenheit fand, die engl. Arbeiterverhältniffe, namentlich die Ge 
werkvereine fennen zu lernen. Als eine Frucht diefer Studien ift fein Werk anzufehen: « Die 
Arbeitergilden der Gegenwart» (2 Bde. Lpz. 187172). Nachdem 2. ſich 1871 als Primt- 
docent an ber berliner Univerfität habilitirt hatte, begab er fi 1872 zum Zwecke weiterer 
Studien über die Arbeiterverhältnifle wieder nad) England. Zurüchgekehrt, erhielt er im Od. 
1872 einen Ruf als außerord. Profefjor der Staatswiſſenſchaften an die Univerfität zu Bred- 
lau und ward dann 1873 zum ord. Profefior dafelbft ernannt. B. gilt als einer der eifrigfien 
Kämpfer auf feiten der Katheberfocialiften, wie dieß feine Thätigkeit auf den Congreffen diejer 
Vartei und feine publiciftifche Polemik gegen die Führer der Hreihandelspartei, Banzberger, 
Oppenheim, Braun n. a. beweift. In letzterer Hinficht find die Streitfehriften von B. yı 
nennen: «Die wiffenfchaftliche Leiftung des Herrn 2. Bamberger » (Lpz. 1873) umd «Ueber 
Einigungsämter. Eine Bolemit mit Dr. Alex. Meyer» (Lpz. 1873). Eine gründliche Arbeit if 
feine Schrift: «Ueber das Verhältnig von Arbeitslohn umd Arbeitszeit zur Arbeitsleiftung» (yj. 
1876). Auch veröffentlichte B. in den «Preuß. Jahrbitchern» und in Hildebrandt’8 « Jahrbüchem 
für Nationalötonomie und Statiftit» eine Reihe Heinerer volkswirthſchaftlicher Arbeiten. 

Brenz (Ioh.), ſchwäb. Reformator, wurde 24. Bali 1499 zu Weil in Schwaben geboren, 
trat bereits im März 1518 in Heidelberg, wo er feit 1512 ftudirte, den reformatorifchen Be: 
ſtrebungen bei und wurbe 1522 Prediger zu Schwäbifch- Hal, wo er die Kirchenverbefferung 
durchführte und bei der Einführung der brandenb.-ansbachiſchen, nürnbergifchen und würtemb. 
Kichenordnumg mitwirkte. B. war Mitverfafier des 1525 verfaßten Syngramma Suevicum 
im Abendmahlöftreite gegen Zwingli und Oekolampadius, wohnte der Disputation zwiſchen 
den ſchweiz. und deutſchen Theologen zu Marburg 1529, den Bergleichöverhandlungen auf 
dem Reichötage zu Augsburg 1530, den Religionsgefprächen zu Worms 1540 umd zu Regent 
burg 1546 bei. Bor dem Interim Karl's V. und den fpan. Soldaten floh er aus Schwähild 
Hal und irrte längere Zeit umher, bis ihn Herzog Ehriftoph 1552 als Propft nach Stuttgart 
berief. Im März 1552 befand er fi in Trient zur Uebergabe eines von ihm berferti 
Belenntniffes der Würtemberger (Confessio Würtembergica oder Suevica) ſowie zur Ein- 
leitung von Berhandlungen mit dem Tridentinifchen Concil, als Morig von Sachſen bafielbe 
auseinanderfprengte. In der Abendmahlslehre hat er fich allmählich immer entſchiedener für 
die Luther’fche Auffaffung ausgeiprochen und biefelbe im Streite wider Melanchihon zu br: 
gründen gefucht. B. ftarb 11. Sept. 1570. Seine Werke find (doch nicht vollftändig) gefam- 
melt in « Brentii opera » (8 Thle., Tiib. 1576— 90; Amfterd. 1666). Vgl. Hartmann und 
Jäger, «Johann B., nad) gebrudten und ungedrudten Onellen» (2 Bde., Hamb. 1840); Hart: 
mann, «Johann B., Leben und ausgewählte Schriften» (Eiberf. 1862). 

Brenzlidy oder empyreum atiſch bezeichnet in der Mineralogie, Geologie und der ältem 
Chemie den Zuftand unvollftändiger Verbrennungen, befonders den durch Hige bei unvol- 
ftändigem Luftzutritt bedingten Grad der Zerjegung organifcher Subftanzen. So kat man 
brenzliche Dele, Säuren, Bafen, z. B. brenzliche Effigfäure, brenzliches Ammoniat u. f. w. 
Alte dergleichen Subftanzen zeichnen ſich durch einen eigenthümlich durchdringenden Geruch 
aus, der meift nicht dem Hauptproduct, das man brenzlich nennt, fondern oftmals geringen, 
jenen anhaftenden Mengen wenig befannter Stoffe eigen ift. So z. B. findet man umter den 
brenzlichen Producten des Holzes Effigfäure, Kreofot, Aceton, Holzgeift und andere Stoffe, die 
man bereit8 genauer Tennt; doc) haften diefen Materien nod) befondere Gerüche an, die fidh nicht 
wohl beſchreiben laffen, aber eben die Veranlaffung zu der Benennung: brenzliche Eſſigſäurc, 
geben. Auch in der Geologie nennt man Stoffe, die wahrſcheinlich durch Einwirkung hoher 
Temperaturen auf organifche Gebilde der verfchiedenen Formationen entftanden find, brenzlice. 

renzfänren oder Pyrofänren entftchen in der Regel dann, wenn der Chemiker nicht 
unzerſetzt deftillir- oder fublimirbare Säuren der Deftillation oder Sublimation unterwirft. 
Die urfprünglicden Säuren verlieren dabei einen Theil Wafferftoff, Sauerftoff und Kohlen: 
a in Form von Waſſer und Kohlenfünre. Doc treten auch noch weit conıplicirtere Zer- 
egungen dabei ein. So entfteht aus der Weinfäure, je nachdem man fie verichieben flarl 
erhigt, Brenzweinfäure oder Brenztraubenfänre. Durch Sublimiren der aus dem Tamin 
gewonnenen Gallusſaure erhält man die Brenzgallns- oder Pyrogallusfäure, die jeht 
wegen ihrer Verwendung in der Photographie als Rebuctionsmittel der Silberſalze fabril- 
mäßig dargeftellt wird. Cine andere B. ift die Oxyphenſäure oder das Brenzeatechin, 
als Product der trodenen Deftillation vieler organiſcher Stoffe ſich bildet. Die B. find mät 
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zu verwechfeln mit ben bei der trodenen Deftillation vieler Stoffe entftehenden, dein Deftillat 
oft in kaum beftimmbar Heiner Menge beigemifchten, ftarkriechenden, brenzlichen Stoffen. 
(S. Brenzlich.) Vgl. die neuern Lehrbücher der organifchen Chemie von Wislicenus, Fittig, 
Lorſcheid, von Gorup-Beſanez u. a.” 

rera, das ehemalige Jeſuitencollegium in Mailand, jetzt Palazzo reale delle scienze 
e arti, doch gemeinhin noch unter dem alten Namen bekannt, iſt ein mächtiger Palaft, deſſen 
Erdgeſchoß dem Unterricht in den Wiffenfchaften und Künften gewidmet ift, während das obere 
Stocwerk eine reiche und prachtvolle Gemäldegalerie, eine große Vibliothef und eine Samm- 
lung von Gipsabgüffen antiker Bildwerke enthält. Seit 1863 befindet ſich auch das Archäo- 
logiſche Mufeum in demfelben Gebäude. Die Bilder füllen 24 Meinere und größere Säle. 
Unter den Delgemälden ift Rafael's Sposalizio aus dem I. 1504 das berührktefte. Nächft 
demselben verdienen die Hochzeit zu Kana von Paul Beronefe, eine Madonna von Correggio, 
ein Chriftus am Kreuz von Guido Reni, eine Anbetung von Albrecht Dürer und mehrere Bil- 
der von Annibale Caracci, Ginlio Romano, Andrea del Sarto, Salvator Rofa u. |. w. Er- 
voähnung. Mehrere treffliche Frescomalereien von Bernardo Luini, Gaudenzio Ferrari u. a. 
find aus Mlöftern dahin übertragen worden. Die Bibliothek, zu der die alte Bücherfammlung 
der Jeſuiten den Grund legte, enthält gegen 200,000 Bände und zeichnet ſich durch alte Drude 
und koftbare Handſchriften aus. 

Brefche ift die in der Bekleidungsmauer eines Wales ober in der Abſchlußmauer eines 
Werts mittels Geſchützfeuer oder Minen erzeugte Sturmlüde, durch weldje die Sturmeolonnen 
de8 Belagerers den Wall erfteigen, beziehungsmweife in das Innere der Feſtung oder eines 
Werks eindringen. Die Breite der B. muß fo fein, daß das Pafftren derjelben in Zug- oder 
Halbzugfront möglich ift. Bei anliegendem Mauerwerk ift e8 wichtig, daß die B. feine zu ſtarke 
Neigung befigt und durch die nachgeftürzte Erde des Walles gehörig geebnet ift. Bis zur Ein- 
führung gezogener Gefchlige erzeugte man die B. durch directes Teuer ſchwerer Kanonen, was 
bei gedeckt liegendem Mauerwerk erft aus ber Krönung des Glacis möglich war, wo daher die 
Brefhbatterien aud) in der Regel lagen. Die gezogenen Gefchitge geftatten den indbi- 
reeten Brefhefhuß, mittels deilen die B. über eine vorliegende Maske hinweg fchon aus 
der Ferne erzeugt werden kann (Straßburg 1870), was den Gang der Belagerung befchleu- 
nigt. Bei den neneften Feftungsbanten find die Mauern fo tief verfenft und fo nahe an die 
Dedung herangefchoben, daß ein indirecter Brefchefchuß, ſelbſt mit ſchweren Geſchützen, äußerft 
ſchwierig ift, weshalb die Erzeugung der B. künftighin häufig dem Mineur anheimfallen wird. 

‚Brescia, die Hauptftabt der ital. Provinz gleichen Namens (4257,5; Ofilom. mit 
456,023 €.) in ber Lombardei, an ber Garza und der Eiſenbahn Mailand-Berona, liegt in 
einer weiten, fruchtbaren Ebene am Fuße einiger Hügel längs des genannten Fluſſes und ift 
größtentheils regelmäßig gebaut. Die Wälle der ehemaligen Feſtungswerke hat man in Pro- 
menaben umgerwanbelt ; indeffen befindet ſich an der Norbfeite noch ein feſtes Schloß, welches 
von hohem und fteilem Felſen herab die Stadt beherricht. Diefelbe ift der Sit der Präfectur, 
eines Appellationshofs und anderer Behörden ſowie eines Bifchofs und hat viele ſchöne öffent- 
liche Gebäude und Privatpaläfte. So die alte Domkirche, Ya Rotonda genannt, eine präch- 
tige, mit vielen Statuen verzierte Rundlicche, die eine Kuppel von 60 Mt. dedt; der neue, 
moderne, 1825 fertig auögebaute Dom aus weißem Marmor, ‚mit herrlicher Kuppel und koſt⸗ 
baren Reliquien; der bifchöfl. Palaft mit einer bedeutenden Bibliothek, welche die Stadt dent 
Cardinal Querini verdankt; der Yuftizpalaft auf dem Marktplatze, berühmt wegen feiner 
Größe ımd Bauart; der ſchöne marmorne Palazzo del Municipio oder della Loggia, und 
gegenüber der Uhrthurm. Der prachtvolle Campojanto, zu welchem eine dreifache Cypreſſen⸗ 
allee führt, ift dem von Bologna ähnlich. Berner die Paläfte der Familien Martinenge (von 
Palladio erbaut), Gambara, Uggeri, Salini, Fenarofi, Barbifoni, Sigola und Suardi, die 
and) wegen ihrer Gemülbefammlungen fehenswerth. Die Stadt hatte zur Zeit der venetian. 
Republik 65 Kirchen, von denen noch kaum die Hälfte dient, darunter die Madonna dei Mira- 
coli, San-Nazaro e Celfo, mit Gemälden von Tizian, und Sta.-Afra die berühmteften find, 
mehrere Anftalten der Wohlthätigkeit, ein gefchmadvoll gebautes Theater, ein Lyceum, mehrere 
Gymnafien, ein Naturalien=, ein Diinzcabinet und einen botan. Garten. Auch beftehen da- 
felbft verfchiedene Akademien, darunter die Accademia de’ Filarmonici, eine der älteften in 
Italien, und eine landwirthſchaftliche Geſellſchaft. Die Stadt zählt (1871) 38,906 E., die 
fehr thätig und induftrids find. Es befinden ſich hier Fabriken in feidenen Zeugen, Bändern, 
Zwirn, Barchent, Strümpfen, Miüsen, Leinwand, wollenen Deden, Hüten und andern Ar- 
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beiten aus Seide, Hanf, Flachs, Wolle und Baumwolle, ferner Del» und Papierfabrifen. Am 
berühmteften find die Eifenwaaren-, befonder8 die Gewehrfabrifen, weshalb auch bie Etatt 
von alterd her den Namen l’armata führt. Auch treiben die Bewohner bedeutenden Hank 
mit Seide, ſowol roher als geiponnener, mit Wein, namentlich dem berühmten Bino- Sant, 
mit Flachs, Tuch, Eifen- und Seidenwaaren, ſowie Speditions- und Tranfitohandel. Aus 
der Römer Zeit hat die Stabt mehrere herrliche Denkmäler aufzuweifen, die nebft den in de 
Umgegend aufgefundenen in dem Mufeum vereinigt find, das man an der Stelle des mittn 
in der Stadt 1822 aufgegrabenen Tempels des Hercules errichtet hat. 

B. war eine altgallifche Stabt und Hieß im Alterthum Brixia. Ihre Einwohner ware 
Bundesgenofien der Römer, als Hannibal über die Alpen herabftieg und fie befriegte. Späte 
führten die Römer Coloniften dahin, durch welche die Stadt fid bald zu großem Wohlfunk 
aufſchwang, ſodaß fie einer der bedeutendern Orte in Gallia Transpadana wurde. Während 
der Völlerwanderung von den Hunnen zerflört, wurde fie bald wieder aufgebaut und theiltt 
nad) dem Untergange des Oftgothifchen Reichs mit dem größten Theile Oberitaliens glei 
polit. Schidfale. Die Longobarden, dann Karl d. Gr. und die Franken, das Deutſche Reif 
und einheimifche Fürften festen ſich nacheinander in den Beſitz derfelben. Trog diefer Wechſel 
fälle gelangte fie doch zu bedeutendem Wohlſtande und äußerer fowie innerer Kraft und Mat 
Nach dem Ausfterben der deutichen Kaifer aus dem ſächſ. Haufe errang fie ſich Selbftfländig 
keit, trat daher auch der Verbindung der lombard. Städte gegen Kaifer Friedrich I. bei m 
erlangte nad} dem Siege über denfelben bei Legnano 1176 im Frieden zu Koſtnitz die Ar 
erfenmung ihrer Unabhängigkeit. Erſt Ezzelin gelang es 1258, auf kurze Zeit fich zum Herm 
der Stadt zu machen. Nach feinem baldigen Tode fegten bei den fortwährenden Kämpfe 
der Parteien im Junern fremde Machthaber ſich in den Beftg der Stadt, die nun hart b 
drückt wurde, namentlich zu Anfang des 15. Sahrh. von feiten der mailändifchen Herzog 
Bisconti, ſodaß die Bewohner durch Gefandte an Venedig diefes zur Befignahme ihrer Statt 
und ihres Gebietes einluden, welches bie Stadt durch Garmagnola 1426 befegen ließ. Der 
dadurch zwiſchen Venedig und Mailand entzündete Krieg wurde durch die Vermittelung Papt 
Martin’8 V. beendigt, und der Friede beftätigte die Venetianer im Vefig von B., welches fir 
faft ununterbrochen bis zum Untergange ihrer Republik behauptet haben. Im J. 1796 em: 
riß Bonaparte den Benetianern B. und ſchloß dafelbft mit Neapel Waffemftiltftand. Bald 
darauf wurde die Stadt durch die Defterreicher unter Wurmfer genommen, die fie aber wit 
der an Augereau übergeben mußten. Erſt 1814 gelangte fie an Defterreich. An der Er 
hebung des 9. 1848 nahmen die Brescianer ben Iebhafteften Anteil. Schon im März m 
griffen fie bei den erften Nachrichten von den Ereigniffen in Mailand die Waffen und nötfigten 
die öfterr. Garnifon zu capituliren. Die Stadt war jedoch den mailänder Republifanern ent: 
ſchieden entgegen und begünftigte lebhaft den Anſchluß an Piemont. Nad) der Schlacht von 
Euftozza und der Capitulation von Mailand theilte fie das Schidfal der übrigen lombart. 
Städte. ALS im März 1849 der Krieg zwifchen Piemont und Defterreid) wieber ausbrach 
war B. die einzige größere Stadt der Tombarbei, beren Bevölkerung ſich gegen die öfter. 
Herrſchaft erhob. Da fich die Stadt nad; der Niederlage der Piemontefen bei Novara mit 
gutwillig ergeben wollte, wurde fie 30. März von Haynau mit 3800 Mann angegriffen und 
zugleich von der in Öfterr. Händen gebliebenen Citadelle ein furchtbares Bombardement röffnt. 
Die Bewohner vertheidigten ſich bis zum Mittag des 2. April, zum Theil zwifchen randjenden 
Ruinen. Haynau gewährte der Stadt Schonung des Lebens und Eigenthums gegen Entrihtung 
einer Auflage von mehr als 6 Mil. Lire. Im Italienifchen Kriege von 1859 ftand B. wieder 
auf feiten Biemonts, an das es mit der übrigen Lombardei abgetreten wurbe. 

Brescia (Arnold von), ſ. Arnold von Brescia. 

Breölan, die Hauptftadt der preuß. Provinz Schlefien und bes gleichnamigen Regierung: 
bezirks, die zweite Stadt der preuß. Monarchie und die dritte Stabt des Deutfchen Reidt, 
liegt in einer weiten, fruchtbaren und gutangebauten Ebene an der Einmündung der Offen it 
die Oder, welche letztere die Stadt in miehrern Armen durchſtrömt. Die Stadt befteht and der 
Altftadt, Neuftadt und fünf Vorftädten Chlauer-, Schweibuiger-, Nikolai-, Oder- und San 
vorftadt; und zählte nach der Volkszählung von 1871 (eingeredjnet 4702 Mann Mitte) 
307,997 E., wovon 58 Proc. Broteftanten, 35 Proc. Katholiken und 7 Broc. Ifraeliten fin. 
Die Borftädte dehnen ſich mehr und mehr aus uud find in ihren neuern Theilen, imöbefondert 
der Schweidniger Borftadt, regelmäßig und elegant gebaut. 40 Brüden, worunter namentlich 
die in neueſter Zeit fertig geftellten großen eifernen Oder-Gitterbrüden, die Univerfitäte, Li 
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fing: und Königsbrücke hervorzuheben find, verbinden die verfchiedenen Stadttheile miteinander. 
Um einen großen Theil der innern Stadt läuft die an die Stelle des Feſtungswalls getretene 
Promenade, welche zu ben fhönften ihrer Art gehört und in der Tafchenbaftion mit dem Pracht⸗ 
bau der Liebichshöhe und in der Ziegelbaftion ihre Glanzpunkte hat. Die Stadt hat eine große 
Zahl öffentlicher Pläge, unter denen Hervorzuheben find: ber ziemlich quadratiiche Hauptmarkt 
oder aber Ring», in deſſen Mitte das Rathhaus und das neue Stadthaus fich erheben, und 
deffen Weſt⸗ und Südfeite durch die ehernen Reiterftatuen Friedrich's d. Gr. und Friedrich 
Wilhelm's III., beide von dem Schlefier Kiß, geziert find; der Blücherplag (der ehemalige 
Salzring), auf welchem ſich das von der Provinz Schlefien errichtete Standbild Blücher's von 
Rauch erhebt; der Neumarkt mit dem Neptunsfpringbrumnen; der Tauengienplag mit einem 
von Schadow entworfenen Marmordenkmale Tauengien’s; der Muſeumsplatz mit dem zur 
Zeit im Bau begriffenen Schlefiichen Provinzialmufeum; der Kaiferin-Augufta-Blag mit dem 
reichgoth. Kriegerdentmal; der Berliner Pla mit großer neuer Fontaine; endlich noch der 
Kitterplag, der Königeplag, der Play am Centralbahnhofe und der Exercierplag vor dem 
Tönigl. Schloß. Bon den zum Theil hochbethürmten Kirchen gehören 10 der evang., 20 der 
kath. Eonfeffion an. Unter jenen zeichnet fich aus: die Efifabethlicche, deren Erbauung 1257 
begann, mit einem 90 Mt. hohen Thurme, einer prächtigen großen Orgel, Glasmalereien und 
vielen Denkmälern; ferner die zweithürmige Maria-Diagdalenen-Kirche, welche ebenfalls eine 
ſchöne Drgel, ein großes Glasgemälde und viele Kunſtwerke befigt, und von der die Reforma⸗ 
tion für B. und einen großen Theil Schlefiens durd) den Prediger Johann Heß von Heſſen⸗ 
flein aus Nürnberg ausging; die Bernhardinkirche mit einer kunſtvoll gemalten Hebwigstafel. 
Während diefe drei evang. Kirchen im goth. Stil aufgeführt find, ſtammt die reform. oder Hof- 
ticche aus dem 18., die Kirche zu den Elftanfend Sungfrauen, ein Zwölfeck mit Kuppel, aus 
dem 19. Jahrh. Ganz new ift die ſchöne goth. Salvatorkirche in der Schweibniger Vorftabt. 
Unter den kath. Kirchen find die merkwürdigſten: der in neuefter Zeit vollftändig renovirte Dom 
(die Kathedrale) zu St.-Johannes dem Täufer, deffen Erbauung von 1148 biß zu Ende des 
14. Jahrh. währte, mit zwei in den J. 1540, 1632 und 1759 durch Feuer verftümmelten 
und ihrer Spigen beraubten Thürmen, vielen Kapellen mit reihem Schmud an Bildwerken, 
ſchönen Glasgemälden, alten, merkwürdigen Wandmalereien, fowie vielen Denkmalen und 
andern Kunftwerfen: die Kreuzkirche mit Glasmalerei, hiftor. Denkmalen und einer Krypta zu 
&t.-Bartholoinäus, 1288 gegründet; die Marienkirche auf dem Sande (Sandtirche), von 1328 
ab erbaut; die Adalbertficche; die Dorotheenficche (das höchſte Gebäude der Stadt), fowie die 
großartige neue Michaelisficche in der Oder-Vorftadt. Diefe kath. Kirchen zeigen färmtlich 
goth. Stil, theilweife mit roman. Reſten. Die ehemalige Jeſuitenkirche, jet Univerfitätsficche, 
ift im prunkendſten Rococo aufgeführt. Außerdem beſitzt B. eine große Synagoge, eine An⸗ 
zahl zum Theil architektoniſch merkwürdiger Kapellen, ſowie Bethäufer und Betſäle der ver- 
ſchiedenen Eonfeffionen und Selten. Zu den bemerfenswertheften weltlichen Gebäuden gehören: 
das Rathhaus im fpätgoth. Stil, reich an Bildhauerarbeit, mit Fürftenfaal und Rathezimner, 
weiten Rathskellern (Schweidniger Keller) umd hohem, zierlichem Thurme (vgl. Lüdecke und 
Schultz, «Das Rathhaus zu B.», Berl. 1868); nahe dabei das 1864 beendete gothifirende 
Stadthaus mit ſchmuckvollem Sigungsfaal für die Stadtverordneten; die alte Börfe am 
Blücherplage, jetzt Local des Vereins chriſtl. Kaufleute, 1824 vollendet; die neue Börfe in 
ſchönem goth. Stil am Ende der Graupenftraße; das königl. Schloß, aus Friedrich's II. Zeit, 
fpäter vergrößert; das unter Kaiſer Leopold I. erbaute Fefuitencollegium, jegt Univerfitäts- 
gebäude, mit der großen und prächtigen Aula Leopoldina. Ferner das Negierungsgebäubde, bie 
Gebäude der General» Landfchaft und des Appellationsgerichts, die fürſtbiſchöfl. Reſidenz auf 
dem Dom, das umfangreiche ftädtifche Kranfenhospital zu Allerheiligen, das Reich'ſche Hos⸗ 
pital, das 1841 eröffnete, zweimal abgebrannte Stadttheater (Eigenthum einer Actiengefell- 
ſchaft), das Lobe-Theater, das Gonvernementögebäube, das Ständehaus, das Garnifonlazareth, 
die Univerfitätsinftitute, das großartige Zellengefängniß nebft dem Stadtgericht u. ſ. w. Unter 
den fünf Bahnhöfen ift befonders der Centralbahnhof für die Oberfchlefifche und Poſener Eifen- 
bahn hervorzuheben. Der Botanifche Garten ber Univerfität und der einer Actiengeſellſchaft ge- 
hörige neue Zoologiſche Garten find fehr jehenswerth. Das neue Waſſerwerk verforgt über bie 
Hälfte der Häufer, das alte Waſſerwerk die Rinnfteine der ganzen Stadt mit fließendem Waſſer. 
Eine allgemeine unterirdiſche Kanalifirung mit Niefelfeldern ift in der Ausführung begriffen. 
B. ift der Sig des fchlef. Oberpräfibiums und ber Bezirksregierung, eines Oberbergamts, 
ferner eines Appellationd», eines Stabt- und eines Kreisgerichts, des Generalcommandos für das 
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6. Armeecorps, des Commandos der 11. Divifion, des Generalfuperintenbenten vom Schlefen, 
eines evang. Conſiſtoriums, eines Stabtconfiftoriums, eines Tath., feinem Erzbisthum ınte- 
georbneten Fitrft-Bijchofs von Schlefien mit Domfapitel, des Provinziallandfchafts- Direct 
riums u. f. w. Auch befinden fich dafelbft eine Hauptbanfftelle der Reichsbank, eine ſtädtiſche un 
mehrere PBrivatbanfen, das Schlefiiche Eredit- Inftitut, die Schleftfche Rentenbant, die vre 
vinzialhülfskaſſe, die Provinzial:, Land- und Städte-Fenerfocietäten, eine Handelskammer u.|.n. 
An der Spige der wiflenfchaftlichen Anftalten fteht die Univerfität. Diefelbe wurde 1702 von 
Kaifer Leopold I. als fath.-theol. und philof. Facultät auf Betrieb der Zeſuiten geftiftet un 
nach ihm Leopoldina genannt. Erſt als die Univerfität zu Frankfurt a. O. mit ihr 1811 ver 
einigt worden, ward fie zur vollftändigen Univerfität mit vier Yacultäten, von denen die theo- 
logiſche in die katholiſch- und die evangelifch = theologifche ſich theilt. Die vorhandenen Fonds 
wurden auf 86,000 Thlr. jährlicher Eintlnfte von Grumdftüden und Erbzinſen erhöht, das 
Lehrerperfonal vermehrt, und bald befeelte ein reger Eifer für Wiflenfchaft ſowol Lehrer als 
Studirende. Die Zahl der Studirenden befief fi im 3. 1875 auf über 1000 (Sommer: 
femefter 1875 auf 1068), die der Docenten beträgt gegen 100. Unter den thütigften umd ein 
flußreichften Lehrern, welche die Hochſchule theils befaß, theils noch befigt, find hervorzuheben: 
In der evang.-theol. Facultät: Dav. Schulz, von Coölln, Hahn, Middeldorpf, Dehler, Köftin, 
Rabiger, Sämifh, Böhmer; in der latholiſch-theologiſchen: Ritter, Movers, Baltzer, Frier 
fieb, Probft, Reinkens (jet altkath. Biſchof); in der juriftifchen: Abegg, Huſchke, Gaup, 
Schulze, von Bar, Gierke; in der mebicinifchen: Römer, Betſchler, Barlow, Käfer, Leben, 
Klopſch, Middeldorpf der Jüngere, Biermer, Heidenhain, Spiegelberg, Fiſcher, Cohnhein 
Börfter, Haffe u. ſ. w. Der philof. Facultät gehörten oder gehören an: Bredow, Büſchinz 
Joh. Gottlob Schneider, Baffow, Wachler, Steffens, Boguslamffi, Nees von Ejenbed, Sloder, 
Göppert, Braniß, Löwig, Röpell, Roßbach, H. Rückert, Stengel, Stenzler, Tellkampf, Elve 
nich, Hertz, Galle, Schröter, Brentano, F. Cohn. Die Univerfität befigt eine Bibliothek von 
300,000 Bänden, den durch Göppert muſtergültig eingerichteten botan. Garten, Anftalten und 
Sammlungen fir Bhyfit, Chemie, Mineralogie, Zoologie und Aftronomie, cine Sternwart 
auf bem Univerfitätägebäude, ein anatom. Theater und Muſeum, fünf Hinijche Inſtitute, viele 
Sammlungen. ferner beftehen bei der Univerfität drei theol., ein philol. ein hiſtor., ein mathen.- 
phyfil. und ein jurift. Seminar fowie eine Stubentenbibliothel mit Journalleſecabinet. Unter 
den übrigen Tehranftalten B.'s find zu bemerken: fünf fehr ſiark befuchte Gymmaſien (ein kathe: 
liſches, drei evangelifche, nämlich das Eliſabethanum, dad Magdalenäum ımd das Friedricht 
gymnaftum, und ein confeffionslofes, das nad) langem Kampfe als ſolches zuerft in Preußer 
ducchgefeßte Fohannesgymmaftum), zwei Realjchufen, drei Höhere Bitrgerfchulen, ein kath. Scul- 
Iehrerfeminar, ein fehr befuchtes Seminar zur Heranbildung von jüd. Predigern (Frändelihes 
Stift), zwei ftädtifche Höhere Töchterfchulen, ein Taubſtummen- und ein Blindeninftitut, eine 
Provinzialgewerbeſchule (mod nicht ganz ausgebildet), eine gewerbliche Zeichenfchule, ein 
Kunft-, Bau⸗ und Handwerkſchule, eine Handelsſchule, gegen 70 Volksſchulen und zahlreiche 
Brivatunterrichtsanftalten. Die früher den drei älteften evang. Kirchen ftädtifchen Patronatt 
gehörigen drei Bibliothefen wurden feit 1864 im Stadthaufe vereinigt und, wie aud det 
ftädtifche Archiv, der Benutzung zugänglich; gemacht. Das reichhaltige Provinzialarchiv befindet 
ſich im Ständehaufe, wo auch neuerdings die verfchiedenen Gemäldefanmmlungen unterg 

worden find. Unter ben gelehrten Geſellſchaften und zahlreichen Vereinen fir gemeinnügige 
Zwecke fteht die Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländifche Cultur obenan, die beachtenswerthe 
Sammlungen ımd zwei Bibliothefen beſitzt. Der Berein für fchlef. Alterthümer (mit Sam 
lung) und der Berein für fchlef. a — haben bereits ſehr Berdienftliches geleiftet. Im ganzm 
beftehen zur Zeit an Vereinen fir Wiſſenſchaft und Kunſt 15, Muſik- und Gefangvereinen 40, 
fur Religion und wohlthätige Zwede 60, fr Erziehung und Bildung 25, für Politif ımd 
Volkswirthſchaft 40, für Handel und Gewerbe 25, fir gefellige Zwede 20. Die Sonrnalifil 
iſt durch 7 Zeitungen, 1 Monatsſchrift und über 20 kleinere und Fachblätter vertreten. 

Die Induftrie und der Handel der Stadt find in fteter Steigerung begriffen. Die Zahl 
der Actiengefellfchaften beträgt 62, die der Commanditgeſellſchaflen und Einzelfirmen ung 
fähr 2400, die der eingetragenen Genofienfchaften 11, außerdem gibt es nod ungefähr 3000 
Handelslente und über 6000 felbftftändige Handwerker. Im großartigem Betriebe ſteht der 
Maschinenbau, der Bau von Eifenbahnwagen, die fabrikmäßige Mübel- und Bautiſchlerei, [0 
dann die Fabrifation von Cigarren, Del, Bier, Spiritus und Piqueuren, Baumwoll- ımb Kamm: 
garn, fertigen Kleidungsftiiden, Rauchwaaren, Gold: und Silberwaaren, Geldfchränten, dit 
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Berfertigung von muſikaliſchen Inftrumenten, von Billarbs, die Steinmegarbeit, die Porzellan⸗ 
und Olasmalerei. Auch B.8 Drgelbauer haben einen guten Ruf. Der Handel hat mit den 
ſchwierigen Grenzverhältniffen von Rußland zu kämpfen. Er ift überwiegend theils Tranfit- 
Handel, theild Exporthandel mit den Landesproducten. Unter Ietern find Hauptartitel: Wolle 
(jährlich, 130— 160,000 Ctr., wovon etwa die Hälfte aus den Hinterländern), Getreide, Del- 
frucht, Berg- und Hüttenproducte (befonderd Steinfohlen), Kalt, Eifen und Zink, Webewaaren, 
Zuder, Butter, Schaumwein (aus dem Landesgewächs) n. f. w., wozu noch die Erzengniffe 
der ftädtifchen Induftrie tommen. Sehr umfangreich ift auch das Fonds⸗ und Effectengefchäft. 
Der Gefanmtumfag an den ſechs Bankinftituten belief fi 1873 auf 2400 Mi. Thlr, 1874 
auf 1400 Mil. Thle. Altberühmt ift der bresfauer Wollmarkt (früher mit 70,000, jet mır 
noch mit 50— 60,000 Etr. Umfag). Sonft beftehen noch ein in neuefter Zeit zu großer Be- 
deutung gefommener Mafchinenmarkt, vier Jahrmärkte, fünf Roß- und Biehmärkte, ein Flachs⸗, 
Leder⸗ Zuchtvieh⸗, Leinſaat⸗, Honigmarkt, tägliche Getreidemärkte u. |. w. B. ift ein Eifen- 
bafmfnotenpunft für die Verbindung von Berlin, Dresden, Prag, Wien, Krakau, Warſchau, 
Poſen, Danzig, Stettin u. f. w. Es münden Hier die Niederſchleſiſch Mürkifche Bahn (mit 
Zweigbahn nad; Glogau und der Schleſiſchen Gebirgsbahn), die B.-Schweibnig- Freiburger 
Bahn in ber durch den Namen angebeuteten Richtung umb einer neuen Linie nad) Berlin, bie 
Oberſchleſiſche Bahn mit dem Net von Beräftelungen im oberfchlef. Bergmwerkreviere, der B.⸗ 
Bofen-Stargarder Linie (mit Zweigbahn Liſſa-Glogau) und der neuen Linie B.-Ölag-Landes- 
grenze, ſowie endlich die Rechte-Dderufer-Bahn. Eine Linie B.-Lodz-Warfcan ift in Ansicht 
genommen und biß zur rufſ.⸗poln. Grenze fertig. Die Schifffahrt leidet an dem Mangel eines 
Oderhafens. Der Stadthaushaltsetat für 1875 fchlieft mit 6,855,607 Marf (ohne Gas- 
were, felbftftändige Anftalten und Stiftungen). Der Gefammtbetrag der ftäbtifchen und ftaat- 
lichen Steuern beträgt je etwas über 1 Mill. Thlr., der Schuldenftand nahe an 8 Mill. Thlr., 
ber Berficherungswerth der ftädtifchen Gebäude nahe an 100 Mid. Thlr. 

Schon um das J. 1000 wird B. unter dem Namen Wracislawa, Wortizlama, Wroclaw 
oder Wraclaw (lat. Wrotislavia, Wratislawia, woher dos W im Stadtwappen) als eine große 
Stadt erwähnt. Die erfte Sprache, die neben ber polnifchen Hier gefprochen wurde, war, in 
fofge der Anfiedelung flandr. Auguftinermönde, die franzöſiſche. Später wurde eine deutſche 
Kolonie, ein Kaufhof mit eigenem Recht, angelegt, von dem das deutſche B. feinen Urfprung 
berfchreibt. Auch eine zahlreiche jüd. Anfiedelung trug zu ber bei allen Stadtentwidelungen 
als fehr günftig erwieſenen Mifchung der Bevölferungselemente bei. Als nach der Bertreibung 
bes Herzogs Wladiſlaw von Polen durch deſſen Britder (1148) Schlefien durch Bermittelung 
des Kaiſers Friedrich I. 1163 von Polen abgetrennt und an die Söhne des Herzogs, Konrad 
und Boleflaw I., abgetreten wurde, ward B. durch fie die Haupt- und Nefidenzftadt eines un⸗ 
abhängigen Herzogthums. Bei dem Einfall der Mongolen 1241 wurde es, angeblich von der 
eigenen Befagung, niebergebrannt. Nach dem Tode des leten Herzogs, Heinrichs VI., ber 
1335 kinderlos farb, kamen Stadt und Fürſtenthum als unmittelbares Lehn in den Befig des 
Königs Johann von Böhmen und fo an das luremb. Raiferhaus. Kaifer Karl's IV. Nachfolger 
verliehen ihr bedeutende Nechte und Privilegien, ſodaß fie bald an Wohlftand und Macht an- 
ſehnlich zunahm und eine faft reichsftädtifche Selbftftändigfeit errang. Unter König Wenceſlaw 
erhob fi) 1418 die Bürgerfchaft in bintigem Aufftande gegen den ariftofratifch gefinnten Kath, 

‚und mehrere Mitglieder deffelben wurden in und vor dem Kathhanfe ermordet. Kaifer Sigis- 
mund beftrafte zwar 1420 diefe Oreuel durch Hinrichtung von 23 der hanptfächlichften Unruh⸗ 
flifter; dagegen fette er aber auch vier Mitglieder aus den Zünften oder der Bürgerfchaft in 
ben Rath. Im Huffitentriege durch Georg Pobiebrad erobert, ſchloß ſich B. fpäter an den König 
Matthias Corvinus von Ungarn an, um Schub und Hülfe gegen Georg zu erhalten. Des 
erftern Minifter, Stein, trat 1482 förmlich als Statthalter in Schlefien und der Laufitz auf 
und fegte einen ihm ganz ergebenen Mann, Heinrich Dompnig, als: Pandeshauptmann des 
Fürſtenthums B. und Haupt des Raths ein, der die ftädtifche Seldftherrichaft brach und das 
Anfehen des Raths faft vernichtete. Allein nad; des Könige Matthias Tode 1490 ſuchte der 
beleidigte und twieber mächtig gewordene Rath, Rache an den Statthaltern zu nehmen. Stein 
entfam noch zur rechten Zeit; Dompnig wurde hingerichtet. Nach dem Tode des Königs Lud- 
wig II. von Ungarn in der Schlacht bei Mohaͤcs kam B. ſowie ganz Schlefien mit Ungarn 
1527 an des Königs Schwager, Ferdinand von Ocfterreih. Einige Jahre zuvor Hatte der 
größte THeil der Bewohner die prot. Lehre angenommen; der Biſchof, das Kapitel, die Klöſter 
und Stifter verharrten jedoch bei der kath. Kirche. Während des Defterreichifchen Erbfolge 
Sonverfations-Lerifon. Bmwölfte Auflage. LIT. 57 
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friegd wurde B. 10. Aug. 1741 durch den König Friedrich II. von Preußen mitteld Heer 
rumpelung erobert und des feßten Scheine von Selbftftändigkeit entffeidet, an Wohlftand aber 
und geiftiger Regfamfeit fammt ganz Schlefien mächtig gefördert. Zu ®. warb and) 11. ui 
1742 der Sriede zwifchen Preußen und Defterreich gejchlofien, der jenem deu Befig Schlefins 
zuſprach. Im Siebenjährigen Kriege fiegten Hier die Oefterreicher unter dem Pringen Karl 
von Lothringen 22. Nov. 1757 über die ungleich ſchwächern Preußen unter dem Herzog um 
Braunfchweig- Bevern, fobaß ſich B. 24. Nov. dem Sieger ergeben mußte. Bald darauf fan 
indeß Friedrich II. nach dem Siege bei Leuthen 5. Dec. 1757 wieder in den Beſitz der Stadt, 
in der 21,000 Mann Oefterreicher ſich gefangen geben mußten. Im J. 1760 verſuchte Lan: 
bon durch einen unvermutheten Angriff und ein Bombardement B. zu erobern ; allein Tauenkien 
vertheibigte bafielbe fo tapfer, daß bie Feinde von ber Belagerung abzuftehen genöthigt waren. 
Während des preuß.= ruſſ. Kriegs gegen Frankreich wurde B. vom 7. Dec. 1806 bis 7. Yan. 
1807 von einem meift and Baiern und Witrtembergern beftehenden Heere unter Banbamım 
belagert. Der Kommandant von Thiele ließ damals die Borftädte in Brand ſtecken, übergab 
aber nad mehrtwöchentlicher Beſchießung die Feſtung, deren Werke von den Franzoſen gefähleift 
umb zerftört wırcden. Am 3. Febr. 1813 erließ König Friedrich Wilhelm III. von B. aus der 
(durch Th. ©. von Hippel verfaßten) Aufruf « An mein Boll», der die Erhebung des preuf. 
Bolls gegen die Napoleonifche Zwingherrichaft zur Folge hatte. Zwar wurde B. im Juni 1813 
noch; einmal von den Franzofen beſetzt, aber infolge des Waffenftillftandes wieder verlaffen. 

Der preuß. Regiernngsbezirk B. bildet den mittlern Theil der Provinz Schlefien und 
umfaßt 13,475,28 ORilom. mit (1871) 1,414,584 E., darunter 820,308 Evangeliſche 
(58 Proc.), 573,157 Katholiken (40,5 Proc.), 19,189 Juden (1,3 Proc.), 1930 Arifil. Ed 
tirer. Der Regierungsbezirk zerfällt in 24 Kreife: Militſch, Guhran, Wartenberg, Namslat 
Oels, Trebnitz, Wohlau und Steinau im Norden; Brieg, Ohlau, Stabt B., Landkreis ®. 
(750 DRilom. mit 68,927 €.), Neumarkt, Striegau, Schweidnig, Reichenbach, Nimptid, 
Strehlen, Münfterberg und Frankenſtein im mittleren Theil; Waldenburg, Neuxode, Gag um 
Habelſchwerdt im gebirgigen ſüdl. Theil. 

Dann das Bisthum zu B. geftiftet worden, läßt ſich nicht genau nachweiſen; bod if 
fo viel gewiß, daß es bereits im I. 1000 beftand. Durch Saroflam, den Sohn Herzog Bo: 
leflaw’8I., der 1198— 1201 Biſchof war, erhielt das Bisthum deſſen Beſitzthümer im Fürften: 
thum Ottmachau, fpäterm Fürſtenthum Neiße, die Landesherrlichkeit dafelbft durch Herzog 
Heinrich IV. von B., und durch Kaifer Karl IV. mehrere Städte und Schlöffer, 3. B. Grou⸗ 
kau, weshalb and) die Bifchöfe den Titel Fitrften von Neiße und Herzoge von Grottlau führte 
und ihr Bisthum das « golbene» genannt wurde. Nachdem infolge des Friedens zu B. 1742 
der Bischof preuß. Bafall geworden, indem nur ein Heiner Theil feiner Befigungen umter öfterr. 
Hoheit verblieb, wurde 1811 unter dem Bifchof Fürften Fofeph von Hohenlohe - Bartenftein 
bie weltliche Herrfchaft des Bisthums aufgehoben. Nach des Biſchofs Schimonffi Tode 1832 
ward der Graf Leopold Sedlnitzki zum Biſchof erwählt, der, 1835 zum Fürft-Bifchof erobn, 
1840 feine Würde niederlegte und fpäter zum Proteftantismus übertrat. An feine Stel 
wurde im Aug. 1841 der Dechant Joſ. Knauer erwählt, deſſen wirklicher Antritt aber infolge 
feiner von Rom aus verzögerten Beftätigung erft im April 1843 ftattfand. Dieſem folgte 
1845 der Fürſt-Biſchof Melchior, Freiherr don Diepenbrod (f. d.), früher Domdechant zu 
Regensburg. Nach defien Tode 1853 ward der Domlapitular Heinrich Förfter (f. d.) ermählt, 
welcher aber wegen Widerfetfichkeit gegen die neuen Kirchengefege im Herbft 1875 vom Kird- 
lichen Gerichtshof feines Amts entfegt wurde. In der Nähe von B. liegt das Dorf Krieblo 
witz, wo Blücher den 12. Sept. 1819 ftarb und unter drei Linden begraben liegt. Sein Grub 
ift jegt durch eine Grabfapelle aus Granit gef hmüdt. Vgl. Gomolke, e Kurzgefaßter Inbegriff 
der vornehmften Denkwürdigfeiten in der kaiferl. und fönigl. Stadt, B. in Schlefien» (Bredl. 
1731— 33); Klofe, « Documentirte Gefchichte und Befchreibung der Stadt B.» (5 Bir, 
Bresl.1780 — 83); Fortfegumg in Stenzel’3 «Seriptores rerum silesiacarum» (Bd. 3, Breil 
1847); Bol’8 « Jahrbücher der Stadt B., herausg. von Büfching und Kımifdh» (5 Bde, 
Bresl. 1813— 24); Eſchenloer's « Gefchichte der Stadt B. von 1440—79 » (heransg. von 
Kuniſch, 2 Bde., Bresl. 1827); Menzel, «Topogr. Chronik von B.» (Bresl. 1805— 8); 
Nöffelt, «B. und feine Umgebung» (2. Aufl., Brest. 1833); Luchs, a Führer durch 2.’ 
(5. Aufl., Bresl. 1872); Grünhagen, «B. unter den Piaften» (Bresl.1861); Yfielftein, «Local 
ſtatiſtik der Stadt BO.» (Bresl. 1866); Heyne, « Documentirte Gefchichte des Bisthums B. 
(3 Bde., Bresl. 1860— 68); Korn, «Breslauer Urtmdenbudhr (Bd. 1, Brest. 1870). 
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Breflant (Jean Baptifte Frangois), franz. Schaufpieler, geb. zu Chälons- fur-Saöne 
24. Oct. 1815, war eine Zeit lang Schreiber bei einem parifer Sachwalter und bebutirte 
1835 auf den Montmartre-Theater. Die Anweifungen von Cafimir Bonjour und ber Unter 
richt von Michelot verhalfen ihm zu einem Engagement in den Barittes, worauf er bie Schan- 
fpielerin Dupont heirathete und nad} einigen gerichtlichen Händeln mit ber Theaterverwaltung 
1839 plötzlich verfhwand. Eine glänzende Stellung erwartete ihn in Peteröburg, wo er, nad) 
ftebenjährigen Gunftbeweifen des Publikums, 1846 ebenfo plöglid, davonging, als er fi 
aus Paris entfernt hatte, welches ungewöhnliche Benehmen ihm 20,000 Frs. Entfehädigung 
an die Aominiftration des parifer Bariet6s-Thenterd und 16,000 an ben ruſſ. Theaterdirector 
General Guedeonoff Foftete. Bon 1846 —53 fpielte er mit ausnehmendem Beifall die erften 
Tiebhaberrollen im Gymnaſe, und beim Ablauf feines Engagements, Jan. 1854, wurde er 
Mitglied der Comedie frangaife. Wenn er Hier nicht immer der claffifhen Tradition getreu 
blieb, zeigte er wenigftens in feinen Rollen ein elgftijches, mannichfaltiges Talent. Ex ftellte 
bier, obgleich ein Bierzigjähriger, die erften Liebhsder, Marquis, alte und junge Intriguanten 
dar. Als Höfling, al® Stußer, als hohles Bild des conventionellen Lebens war er ganz vor⸗ 
teefflich, und mit Recht rühmte man feine eleganten Manieren und ben Reiz feiner Stimme. 
Seine Specialität und Virtuofität war das Sprihmwörterfpiel oder Auftfpiel mit zwei oder drei 
Berfonen. — B. hatte eine mit dem ruf. Fürften Michael Kotſchubey verheirathete Tochter, bie 
unter dem Namen Alice B. als Schriftftellerin aufgetreten ift mit einigen Romanen und No- 
vellen, darunter «Gabriel Pinson» (1867), «Une Paria» u.f.w. Diefelbe ftarb im Juli 1869. 

Breife (Ra), ehemals Brixia, Brexia, Bressia, war eine franz. Provinz, anfangs mit bem 
Titel einer Grafſchaft, dann eines Marquifats (mit der Hauptſtadt Bourg), zwiſchen Burgund 
und ber Franche-Comté, der Dauphine und Bugey, dem Franc-Lyormais und der Saöne. 
Sie umfaßte ungefähr 3925 DRilom. und zerfiel in die Dbere B. oder das Land Revermont 
und die Untere B., weſtlich von der erftern. Nachdem fie den Königen von Burgund, benen 
von Frankreich, den Herrfchern des zweiten Burgundiſchen Reichs gehört Hatte, dann an mehrere 
Herren vertheilt gewefen war, namentlich an die von Bauge, Coligny, Thoire, fiel fie faft ganz 
dem Haufe Savoyen zu. Im J. 1601 wechſelte fie Karl Emanuel, nebft den Ländern Ger 
und Bugey, gegen das Marquifat von Saluzzo aus, und fo Fam fle zu Burgund. Gegenwärtig 
bildet fie einen Theil des Depart. Yin. IHrer Natur nad) ift fie ein welliges Platean von 
200— 300 Mt. Höhe, von Thälern zerfchnitten, deren fchleichende Flüſſe zur Sadne gehen, 
zum Theil mittels der Seille. Die Oberfläche bededen dide Schichten von Gefchieben aus ber 
Tertiärperiode und zahlreiche, theils natürliche, theils künſtliche Teiche. Abgefehen von einigen 
Sandftreden, ift fie ber fruchtbarfte umd am beften cultivirte Theil des jegigen Depart. Ain. 

Breflon (Charles, Graf), franz. Diplomat, geb. 1798 zu Paris, wurde von feinem Vater, 
einem Minifterialbeamten unter Napoleon I., ſchon früh file die diplomatiſche Laufbahn bes 
ftimmt. Unter der Reftauration wurde ihm eine Sendung nad) dem Freiftante Columbia an- 
vertraut und nad) der Julirevolution wurde er erfter Regationsfecretär in London. Hier erhielt 
er zu Ende 1830 mit dem engl. Regationsfecretär Cartwright den Auftrag, die Ergebniffe der 
Londoner Conferenz der Prodiforifchen Regierung in Belgien mitzutheilen. Zu Anfang 1833 
ward er zum Geſandten in Berlin ernannt, wo er als ein echter Schüler Talleyrand’8 unter 
fehr fchwierigen Verhältniſſen für die Herftellung freundſchaftlicher Beziehungen zwifchen bei 
den Mächten alle Kunft aufbot und namentlich auch der allzu engen Allianz Preußens mit 
Rußland entgegenzuarbeiten fuchte. Im I. 1837 kam die Vermählung des Herzogs von Or⸗ 
[ans mit ber dem preuß. Rönigshaufe nahe verwandten Prinzeffin von Mecklenburg zu Stande, 
wofür Ludwig Philipp B. im Mai 1837 mit der Pairswürde und Erhebung in den Grafen» ' 
ftand belohnte. In der Pairskammer ſtets ein eifriger Verfechter der Regierungspolitit, machte 
B. befonder8 1841 durch feine Rede Auffehen, in der er den Plan der Befeftigung von Paris 
vertheidigte. Einige Jahre darauf ging er als Gefandter nach Madrid, wo er das vielbefpro= 
bene polit. Intriguenftüd der fpan. Doppelheirath 28. Aug. 1846 glüdfich zu Stande brachte. 
Noch in demfelben Jahre zurüdberufen, erhielt er im Sommer 1847 ben Geſandtſchaftspoſten 
in Neapel, wo er ſich jedoch 2. Nov. 1847 entleibte. 

Breft, Häuptftadt des gleichnamigen Arrondiffements im franz. Depart. Finistere, einer 
ber wichtigften Kriegshäfen Frankreichs am Atlantifhen Deean, Endftation der Franzöſiſchen 
Weſtbahn (Paris-Breft), ift amphitheatrafifc an dem Abhange zweier Hügel erbaut, auf der 
Nordfeite der Rhede von B., einem tief ins Land eindringenden Buſen, befien etwa 2 Kilom. 
breiter, 5 Kilom. Tanger Eingang Goulet durch die Pointer-Borzic und Pointe-des-Espagnoles 
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gefchloffen, durch ſtarke Batterien gebedt und durch fünf Leuchtthürme erleuchtet wird. Die 
Rhede, von 36 Kilom. Umfang, kam über 500 Kriegefchiffe faſſen und iſt tief umd ſicher, in: 
dem bie umliegenden Anhöhen vor Sturm und Wogen fügen. Der eigentliche oder alte 
Handelshafen bildet einen langen, ſchmalen Kanal, welcher in die Stadt eindringt und fie in 
zwei Theile trennt, das eigentliche B. auf der linken und Recouvrance auf der rechten Seite, 
und faßt mehr als 100 Schiffe. Ein neuer Handelshafen an dem im Süden der Stadt 
gelegenen Theile der Rhede, welcher 12 Kilom. Länge haben und ein bebeutendes Baffin 
umfchliegen fol, wurde unter Napoleon III. begonnen. Der Kriegehafen, einer der fchönften 
Europas, hat von der Batterie La Rofe an, ohne die Kriimmmmgen des Baſſin, die Bucht der 
Pulvermühlen u. ſ. w, 2875 Mt. Länge und wird durch furditbare Batterien gedecktt, ſowie 
auf der Oftfeite, weftlich von der Bat von Bertheaume, durch eine anf fteilem Felſen erbaute 
Eitabelle, das Schloß genannt. Es ift dies ein mittelalterlicher Bau, an der Stelle eines röm. 
Caſtells, der aber feit Fauban's Umbau viglfache Veränderungen erlitten. Er hat fieben unter 
einander verbundene Thürme; innerhalb Whebt fich eine andere, durch Gräben 

Feſtung, der Donjon, mit großen Sälen und Küchen, Sonterrains, Gefängniffen, einer Kapelle 
u. ſ. w. Die Stadt felbft, vom Flüßchen Penfeld durchſtrömt, ift mit bedeutenden Feſtunge 
werken umgeben, ans welchen drei Thore führen. Sie ift im ganzen ımregelmäßig gebaut und 
bat infolge ihrer Tage ebhängige, enge, dunkle und ſchmuzige Straßen; nur das Neue Onar: 
tier, der Parabeplag und die Kais am Hafen machen eine Ausnahme. Die 600 Mt. lange 
Promenade Conrs-Dajot mit der Ausfiht auf die Rhede ift eine der ſchönſten Frankreichs 
Unter den öffentlichen Gebäuden find neben mehrern Kirchen umd Kapellen das Rathhaus, die 
Börfe, bie Seepräfectur und das Theater bemerkenswert. Intereſſanter erfcheinen jedoch die 
Gebäude und Anftalten am Hafen, vor allen die 1861 über den Meeresarm vor ber Penfeld- 
münbung erbaute Drehbrüde, welche den höchſten Schiffen das Einlaufen in den Kriegshafen 
erleichtert. Sie ruht auf zwei, 28 Mt. tiber dem Ebbe-Nivean hohen, 106 Mt. voneinander 
entfernten Thürmen und ift 257 Dt. lang. Die Deffnung gefchieht durch zwei Arbeiter bier: 
10 Minuten. Ferner find Hervorzuheben dad Seenrjenal, welches täglich 8— 9000 Arbeiter 
befchäftigt, die Werfte und Docks, das herrlichſte Marinehospital Frankreichs, die Marine: 
fajerne (La Cayenne) für 3500 Mann, die großartigen Schmieden (Bontanion und bes Ca: 
pucins), die Werkftätte der Neuftadt, die Bemaftungs- und andere Mafchinen, die Sägemühle, 
die Marine- und Proviantmagazine, die Taudrehereien u. |. w. Der jegt leere Bagno faßte 
früher über 3000 Galerenfllaven. 

BD. ift der Sig eines Tribunals erfler Inflanz, dreier Friedensgerichte, eines Handels⸗ 
gerichts, einer Handelöfammer, des Präfecten des 2. Marine - Arrondiffements, mehrerer an- 
derer Marine» und Militärbehörden fowie mehrerer Confulate. Die Stadt hat eine Bart, 
mehrere Affecurangen, ein Marine-Obfervatorum, einen botan. Garten, ein Lyceum, eine Schiff: 
fahrts · und eine Hydrographiſche Schule, am Bord des Schiffes Inflerible eine Schule für 
4— 600 Schiffsjungen, außer dem Marine» ein Civilhospital, ein Waiſenhaus für Datrofen- 
finder, eine Stadtbibliothek von 25,000 Bänden, aufer welder noch eine Marine= und die 
Bibliothek der Ecole de Sant, erftere von 18,000, letztere von 10,000 Bänden, vorhanden 
find; ferner eine Societe d'Emulation, eine Akademiſche, eine Titerarifche, eine Aderbau- und 
andere Gefellfchaften. Die Stadt zählt 66,272 E., welche hauptſächlich für die Matine ar 
beiten. Im übrigen befchräntt ſich die Induftrie auf Fabrikation von Fichten, Badkteinen, 
Wachsſtuch, wafierdichter Leinwand, Matrofenhliten, auf Seilerbahnen, Lohgerbereien, Bier- 
brauereien und Fiſcherei. Der Handel, welcher jetzt hauptfächlich in Ausfuhr von Cerealien 
und in Einfuhr von Colonialwaaren und Flottenbedürfnifien befteht, verſpricht einen bedeuten: 
den Aufſchwung zu nehmen, feitdem die Eifenbahnverbindung mit Nantes, Rennes und Paris 
hergeſtellt ift, wenn erft der neue Hafen vollendet fein wird. Die Rhede fteht in Schifffahrte: 
verbindung mit Port Launay, Chätenulin, Onimper, Nantes und Landernau, und nad) Havre iſt 
ein regelmäßiger Parketbootdienft eingeführt; 1866 waren 181 Segel: und 216 Dampfidift, 
jene mit 62,067, diefe mit 39,129 Tonnen Gehalt, eingelaufen. B. ift zwar cin alterthüm⸗ 
licher Ort, feine Wichtigkeit begann aber erft im 17. Yahrh. Schon zu Anfang ber fränf. 
Herrichaft ftand hier ein altes Schloß, das ein Werk der Römer gewefen fein fol. Im 11. Jah). 
wurde dafjelbe von dem Herzog von Bretagne ftark befeftigt und der Ort felbft erweitert. Spätt 
bemeifterten ſich die Engländer der Stadt auf lange Zeit, biß fie wieder in den Befig ber Her⸗ 
zoge von Bretagne fam. Bedeutung erlangte fie erft, als 1631 der Carbinal Richelien den 
Hafen reinigen und befeftigen und ein Arſenal und Werfte fir Kriegsſchiffe erbauen lieh. Der 


Breftel Breft: Litowsl 901 


Miniſter Colbert, der die hölzernen Werfte in ſteinerne verwandelte, erhob B. zum Lönigl. 
Kriegshafen, welchen Ludwig XIV. 1680— 88 durch Bauban in ftarken VertHeidigungszuftand 
fegen ließ, fodaß die Engländer, als fie 1694 benfelben bei einer Landung wegzunehmen fuch> 
ten, mit bedeutendem Verlufte zuritdgefchlagen wurden. Während des franz. Revolutionsfriegs 
wurde auf der Rhede von B. 1. Juni 1794 die franz. Flotie unter Villaret⸗Joyeuſe von den 
Engländern unter Howe gefchlagen. Sechs Linienſchiffe fielen den Engländern in die Hände, 
und ein fiebentes warb in den Grund gebohrt. In die Rhede von B. mündet bie Aune, welche 
mit dem Blavet, dem Duft, der Bilaine und Erdre künſtlich verbunden ift, wodurch bie im ganzen 
über 370 Kilom. lange Wafferftraße, der Canal de Nantes & B., hergeftellt wird. Vgl. Levot, 
«Histoire de la ville et du port de B.» (4 Bde., Breft 1864 — 71). 

Breftel (Rud.), öftere. Stantemann, warb 16. Mai 1816 in Wien geboren, wo er vom 
Det. 1836—40 als Affiftent bei der Sternwarte angeftellt war. Nach einer vorübergehenden 
Berwendung ald Profefjor ber Phyſik an der olmützer Univerfität kam er dann 1844 als fup- 
plivender Profefior der Mathematik nad) Wien zurück an die dortige Hochſchule. Nach der 
Märzerhebung in den wiener Reichstag gewählt, hielt er dort wie fpäter in Kremfier treu zur 
liberalen Linken. Namentlich im Berfaffungsausfchuffe fpielte B. eine fo Hervorragende Rolle 
an der Spie ber centraliftifhen Partei, daß es feine Anträge waren, die ſchließlich in den 
wichtigften Fragen zur Annahme gelangten. Nach dem 6. März 1849 feiner Profeffur ent⸗ 
hoben und faum in Wien geduldet, mußte B. ſich von publiciftifchen und andern Arbeiten nähren, 
bis er 1856 eine Anftellung als Secretär bei der neugegründeten Erebitanftalt fir Handel und 
Gewerbe erhielt. Sobald das polit. Leben in Defterreid nach. dem Februarſtatut von 1861 
wieder erwachte, ward auch B. von einigen Bororten Wiens in den nieberöfterr. Landtag und 
von dieſem in den Landesausfchuß gewählt. Im den Reichsrath kam er erft im Mai 1864, 
fodaß er nur die legte Seffion unter Schmerling mitmachte. Aber gleich nad) Aufhebung der 
Beleredi’fchen Siftirung wurde er im Beginn des I. 1867 in ben nieberöfterr. Laxd!a und 
in das Abgeordnetenhaus gewählt, und feitdem ſtets wiedergewählt. Seit Mühlfeld 8 Tode 
(1868) vertritt B. die innere Stadt Wien im Reichsrathe. Nur nah, harter Drängen 
feiner Parteigenoffen gelang es, ihm zur Annahme des Finanzportefenille in dern Bürger 
minifterium vom 1. San. 1868 zu bewegen. Alsbald fiel ihm im Juni die ſchwierig, Aufgabe 
zu, das Gleichgewicht in dem Staatshaushalte der Erblande Herzuftellen, nachdem Ungarn in 
dem fog. «Ausgleiches feinen Antgeil an der Staatsfchuldenverzinfung fowie an den gemein» 
famen Ausgaben für Heer und flotte bedentend Herabgefett. B. führte daher die unvermeid⸗ 
liche Zinfenreduction in Form einer Erhöhung der Couponftener von 7 auf 10 Proc. durch, 
die durch die Converfion aller Arten von Staatsſchulden in eine einheitliche Rentenſchuld noch 
auf nahezu 20 Proc. gefteigert ward. Gleichzeitig aber fegte er es auch durch, daß bie Be— 
feitigung des Deficits nicht, wie eine große Partei im Reichsrathe begehrte, blos ausſchließ⸗ 
fid) durch Beftenerung der Staatögläubiger, fondern ebenfo durch Steuererhöhungen angeftrebt 
warb. So ift es ihm wirklich gelungen, in dem Bubget für 1870 das thatſächliche Deficit 
auf 3—4 Mill. FI. herabzumindern, obſchon der Ueberſchuß der Ausgaben über die regel» 
mäßigen Einnahmen ſich nad) wie vor auf das Zehnfache belief. Nur durd) den maſſenweiſen 
Verkauf von Staatögütern und durch Verausgabung der meiften Kaffenrefte war dies ans 
fcheinend fo glänzende Refultat zu erreichen. Der rein fiscafifche Charakter haftete daher auch 
den Gefegentwürfen zur Reform der directen Steuern an, die B. durchführte. Die Erwerbs- 
genoſſenſchaften aller Art, auch wenn der von ihnen erzielte Gewinn lediglich in der Erfparung 
von Ausgaben auf dem Affociationswege beftand, wurden von ihm einer ſcharfen Eteuercontrole 
und harten Abgaben unterworfen. Er wußte ferner das Abgeordnetenhaus daftir zu gewinnen, 
das Marimum des ſteuerfrei bleibenden Einfommens äußerſt niedrig anzufegen. Als ſich der 
Streit zwifchen der centraliftifchen Majorität und der füderaliftifchen Minorität im Schofe des 
Cabinets erhob, hielt B. getreu zur erftern und trat deshalb Anfang Dec. 1870, nad) der Di- 
miſſion Potocki's, Berger's und Taaffe’s, in das Cabinet Hasner. ALS diefes 12. April 1871 
feine Entlaffung erhielt, ward er zum Geheimrath ernannt. Trog mancher Misgriffe in feiner. 
Verwaltung des Miniftertums hat jedoch B., wie auch feine Gegner anerfennen, ftets feinen Ruf 
und feinen Charakter durchaus fledenlo8 und rein zu erhalten gewußt. Im Neicherathe ift B. 
Autorität in allen Finanzangelegenheiten. 

Breſt⸗Litowsk(poln. Brzeſc⸗Litowski), befeftigte Kreisftadt im ruff. Gouvernement Grodno, 
an der Mündung des Muchowiec in den Bug, wichtiger Knotenpunkt der Eifenbahnen Mosfau= 
B., Warjchau-Terespol, Kiew-B. und B.-Örajewo, ift Sit eines griech. und eine® armeniſch⸗ 
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kath. Bifchofs, hat ein Faiferl. Schloß mit Park, drei Kirchen, ein Cadettencorps, eine berühmte 
Synagoge, bedeutenden Handel mit Tuch, Seife, Holz u. ſ. w. und zählt (1871) 22,493 E. 

Bret, Diele oder Planke, ift ein Schnittholz von verhältnigmäßig geringer Dide bei 
gewöhnlicher Breite, wie fie aus dem Stamme zu erzielen ift, und einer gewillen normal- 
mäßigen Länge. Die Breite der B. ſchwankt zwiſchen 15—30 Etmt.; ihre Ränge (auch Stoßlänge 
genannt) beträgt 3,, bis zu 6 Mt. Je nad) der Stärke oder Dide richtet ſich die Benenmmg 
und Verwendung der B. Die gewöhnlichen Sorten ber B., wobei indeß manche Abweichungen 
und provinzielle Bezeichnungen vorfommen, find etwa folgende: Rüſtbreter oder Pfoften 3,; 
bis 4 Etmt. ſtark, 25 bis 30 Etmt. breit; Mittelbreter 3 bis 3,, Ctmt. ftart, 20 bis 30 
Etmt. breit; Spünbebreter 2,5 bis 3 Etmt. ſtark, 20 bi8 25 Ctmt. breit; Schalbreter 2 bis 
2,5 Etmt. ſtark, 20 bis 25 Etmt. breit; Berfchlagbreter 1,5 bis 2 Etmt. ftark, 15 bis 20 Cimt. 
breit; Kiftenbreter 1 bis 1,5 Etmt. ſtark, 15 bi 20 Ctmt. breit; Fournierbreter O,s bis 1 Cimt. 
ſtark, 15 bis 20 Etint. breit. Die äußern AUbfchnitte der Stänme werden Schwarten oder 
Schalen genannt. Leider fehlt es bisjegt noch an einheitlichen Format und Bezeichnung der 
B., wie ſolches 3. B. bei den Ziegeln fich bereits eingeführt hat. Nach dem Schneiden müflen 
die B., damit fie ſich nicht krumm ziehen, aufgeftapelt und an der Luft getrocknet werben. 
Sie müffen hierbei, an ben Enden gut aufliegend, mit Zwifchenraum zum Luftdurchzuge, über 
einandergefchichtet und vor zu fcharfem Luftzuge und Witterungseinflüfien gefchiigt werden. 
Für gewifle Zwecke unterwirft man die B. noch dem Dämpfen und Fünftlichen Trodnen. 
Die B. werden entweder einzeln, 3. B. zu gewöhnlichen Dielungen, verwendet oder deren 
mehrere zu einem breiten B., Tafel, verleimt. Der Preis der B. richtet fich nach ihrem 
Kubikinhalt und der Verkauf erfolgt entweder nad) der Stüdzahl (Schod) oder nad) Inhalt 
(1 Meterfcheit = 1 Kubildecimeter). 

Bretagne heißt die nordweſtlichſte Halbinfel Frankreichs, welche im eigenthümlichen Natur: 
charalter eines niebern Berglandes wie eine. Berginfel erjcheint, umſchloſſen im N., W. und 
SB. vom Meere (dem Kanal und offenen Atlantifchen Ocean), im SD. und DO. von den 
Landuicherungen Anjous, Maines und der Normandie, jenfeit einer Terrainſenkung, welche 
die Küftenfläffe Bilaine, Ile und Rance bezeichnen. Es ift nicht die Höhe, welche diefem Lande 
ein rauhes Gebirgsanfehen verleiht, denn die größten Erhebungen im NW. fteigen mr zu etwa 
310— 380 Mt. auf, wol aber die Natur eines Landſtrichs, der in feinem Kern aus Thonſchiefer 
und nördlich wie ſüdlich aus Granitmaſſen befteht, der nadte Kämme und Gipfel in allen Rich 
tungen über magere Bergterraffen eınporragen läßt, der im Innern durch tiefe Schluchten und 
Spalten zerriffen und an den Küften zu fleilen felfigen Buchten und Klippen zerfplittert ift, an 
denen fi) die ungeheuern Wellen einer ftitrmifchen See gewaltfam brechen oder zu mıerfwürdig 
Hoher Flut aufthiirmen. In der Ordnung von O. nad) W. erfcheinen als die marfirteften Er: 
hebungen auf der der Nordküfte näherliegenden Wafferfcheide die Montagnes du Menez (der 
Gipfel Lanfains hat 324,9 Mt.), der Foret de Lorge, die Montagnes de Fenbusque, der Mont: 
Menebre und die Montagnes d’Arree mit ihren füdl. Vorketten der Montagnes-Noires (darin 
das Menez-Horn 329,6 Mt.). Unter den zahlreichen Gewäffern find am bedeutendften die ſüd⸗ 
weftlich abgedachten: Vilaine, Blavet und Aune, deren Gebiete zur Communication zwiſchen 
Breſt (f. d.) und Nantes durch einen Kanal miteinander verbunden find. Die weftl. Buchten 
von Breſt und Douarnenez find die tiefften der gefahrvollen und im N. mit Sandbünen ber 
fegten Küfte. Im weitern, auf hiftor.polit. Verhältniffe begründeten Sinne, nad} welchem die 
D. ein eigenes Herzogthum bildete, gehört zu ihr auch noch die Gegend der Loiremündung mit 
Nantes und die Gegend des öftl. Vilainegebietes und norböftlich bis zu dem in die Bat vom 
Cancale mündenden Couesnon, alfo die heutigen Depart. Finistere, Cötes-du-Nord, Morbien, 
Ile» Bilaine und Niederloive, welche zufammen (1872) auf 34,005 QKilom. 2,947,348 €. 
zählten. Bor der Revolution zerfiel das Land im die neun bifchöfl. Diöcefen Rennes, Dol, 
Nantes, St.:Malo und St.-Brieuc, Tröguier, Vannes, Quimper und St.:Bol de Leon, von 
welchen bie fünf erftern die obere, die vier Iegtern die untere B. bildeten. Die Natur der 
eigentlichen B. ift düfter und wild; nebelige Luft, heftige Winde find gewöhnlich; große Streden 
Heide und unangebautes Land, nur mit Brombeerfträudern und Heidefraut bewachſen, find 
weit verbreitet. Der Wein gedeiht nicht mehr, und auf den Höhen findet man mehr Hanf und 
Flachs als Getreide; dagegen entfaltet in den geſchützten und wohlbewäfferten Thälern bie 
Vegetation eine kräftige Fülle und prangt in einträglicher Getreide, Obft:, Wiefen- und Forft: 
cultur. Die B. bildete im Alterthum den Mittelpunkt des armor. Völferbundes, war alfo von 
rein-celt. Stämmen bewohnt, an die noch gegenwärtig die alte Bretonifche Sprache (f. d.) in 
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den drei weftlichften Departements und die große Zahl roher Denkmäler des Druidenthums 
erinnern. Die eigenthümliche abgefchloffene Lage, die innere Zerflüftung und wechfelnde Frucht⸗ 
barfeit, die Aufforderung zu ausgedehnter Seethätigkeit ſowie die düftere Landesnatur fpiegeln 
ſich in dem Charkter des einzelnen Bewohner wie in der Geſchichte des ganzen Volks getreulich 
ab. Der Bretagner hat eine traurige melancholiſche Gemüthsſtimmung, eine lebhafte, poetifche 
Einbildungskraft, innere Empfindfamkeit und oft große Leidenſchaftlichkeit, verborgen hinter 
äußerer Rohheit und Fühlloſigkeit; er iſt kühner Seefahrer und muthiger Krieger, ftolz auf 
feine Abkunft, anhänglich an das Alte, freifinnig und ſchwer zu zügeln. Die Maffe der Land- 
leute lebt noch in rohen Sitten, in Armuth und Unmiffenheit. Die Inbuftrie ift auf das Noth- 
wendige beſchränkt. Für den Handel und Verkehr mit den Eolonien, fitr die Ausrüftung weiter 
Fiſch⸗, Walfiichfang- und anderer See- Expeditionen ift die B. gut gelegen, und in Nantes, 
Bannes, Ouimper, Morlair, St.-Briene und St.-Malo befigt das Land lebhafte Hanbels- 
häfen, wie in Breſt und Lorient wichtige Kriegshäfen, während im Innern Rennes und Dinan, 
als Hauptftädte erfcheinen. 5 

Die B. bildete zu Cäſar's Zeit den weftl. Theil von Armorica ([.d.). Später führte das 
Land den Namen Provincia Lugdunensis tertia, ftand aber beinahe mır nominell unter der 
röm. Herrfchaft. Nachdem es im 4. Jahrh. gänzlich befreit worden, tritt das Land an ber 
Spige der armor. Conföderation auf, einer Anzahl republikaniſcher Staaten, die zum Schuß 
nach außen im engften Verbande ftanden. Sehr bald traten indeß an die Stelle der Republiken 
Heine Monarchien, und 497 unterwarfen ſich die Armoriker dem Frankenkönig Ehlodwig. Die 
Franken nannten das Fampfluftige Volt Bretton, die lat. Schriftfteller ſchon feit dem 5. Jahrh. 
Britanni und Brittones, und da® Sand Britannia cismarina (jpäter aud) Britannia minor), 
im Gegenfage des überfeeifchen Infellandes Britannia und mit Rüdficht auf die uralte Stamm: 
verwandtſchaft der celt. Bevöfferung dieffeit und jenfeit des Kanals. Die Frankenherrſchaft, 
welche Karl d. Gr. und feine nächſten Nachfolger erneuerten, war weder ſtreng durchgeführt 
nod) von Dauer. Auch die Herzoge von Normandie vermochten ihre beanspruchte Oberherrlich- 
keit über das Land nicht zur Geltung zu bringen; doch durften fich die einheimischen Beherrſcher 
nur Örafen von B. nennen. Mit Conan IV. ftarb der alte Grafenſtamm 1170 aus, und e8 
folgte der Gemahl feiner Exrbtochter Konftanze, Gottfried (ein Sohn Heinrich's II. von Eng» 
land). Der Sohn deſſelben, Arthur L, wurde von feinem Oheim Johann von England 1202 
ermordet. Konftanze hatte aus anderer Ehe eine Tochter Alice, bie ſich 1213 mit Peter Mau- 
clerc, Grafen von Dreux (einem Urenfel des Capetingers Ludwig VI.), vermählte, weldjer die 
Grafſchaft erbte. Sein Enkel Johann II. wurde 1298 vom König Philipp IV. zum Herzog 
von B. und Pair von Frankreich erhoben. Der Mannsftamm der Herzoge von B. erloſch 1488 
mit dem Herzog Franz II., der, verbunden mit dem Herzog von Orleans, im Kampfe gegen 
Karl VIII. unterlag und furze Zeit darauf ftarb. Seine Tochter Anna, die Berlobte des Erz⸗ 
herzogs Maximilian von Defterreih, war Erbin. Nothgedrungen mußte fie 1491 fi dem 
verhaßten König Karl VIIL vermählen, und nad} defien Tode wurde fie 1499 die zweite Ge- 
mahlin feines Nachfolgers, Ludwig's XII. Ihre einzige Tochter Claude verntähfte ſich 1514 
mit dem Herzog Franz von Angonleme, der im folgenden Jahre als Franz I. den Thron be 
ftieg. Hierauf wurde das Herzogtum B. mit Einwilligung der Stände, nachdem ihnen die 
Aufrehthaltung ihrer Gerechtfame versprochen worden, 1532 Frankreich einverleibt; doch be- 
hielt es bis zur Revolution ein eigenes Parlament. Während der Revolutionskriege war bie 
B. der Schauplat eines blutigen Bürgerkriegs gegen den Republifanismus (f. Frankreich), 
und nod) 1832 tauchten hier Bewegungen zu Gunften der ältern Bourbonen auf. Vgl. Daru, 
«Histoire de B.» (3 Bbe., Par. 1826; deutſch von Schubert, 2 Bde., Lpz. 1831— 32); 
Xoujoug, «Histoire des rois et des ducs de B.» (2 Bde., Par. 1829); de Courfon, «La B. 
du 5° au 12° siecle» (Par. 1863); Le Saint, «La B. ancienne et moderne» (Limoges * 
1873); VBondtiez de Kerorguen, «Recherches sur les &tats de B.» (2 Bde., Par. 1875). 

Bretenil (Louis Augufte le Tonnelier, Baron von), franz. Staatsmann, geb. 1733 zu 
Preuilly in Touraine, trat zuerft in Kriegsdienſt und zeichnete fich alsbald durch Entſchieden⸗ 
heit des Charakters, Scharffinn und unermüdliche Thätigfeit aus, ſodaß Ludwig XV. aufmerk- 
fam auf ihn wurde und ihn 1758 als Gefandten an den Hof des Kurfürften von Köln fhidte. 
Doch erft feit 1760, wo er die Gefandtfchaftäftelle am ruff. Hofe erhielt, wurde er in die Ge⸗ 
heimniſſe der Hofpolitif eingeweiht. Als Gefandter in Stodholm wirkte er bei ben wichtigen 
Berhandlungen des Reichstags von 1769 mit Erfolg für das Intereffe der franz. Partei. Bald 
darauf ging er als Gefandter nad) Holland, dann nad) Neapel und 1775 nad) Wien. Nach 
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feiner Rücklehr nach Frankreich warb er 1783 Miniſter des königl. Hauſes (dev and dem 
Schwarzen Cabinet und dem Departement ber Lettres de eachet vorftand), zog ſich jtdoch 
als eifriger Bertheidiger der abfoluten Gewalt viele Gegner zu, ſodaß er 1787 fein Amt wieder: 
legen mußte. Nah Neder’3 Fall warb er wieber auf kurze Zeit Minifter. Als aber Lud⸗ 
wig XVI: feinen Kath verwarf, ſich mit den Truppen nad; Compiegne zurüdzuziehen, verlieh 
ee Frankreich und ging nad; Solothurn, wo er 1790 von dem Könige die Vollmacht erhielt, 
mit ben norbifchen Höfen Aber die Maßregeln zur Wieberherftellung des önigl Anfehens in 
Frankreich zu unterhandeln. Der Convent fette ihn beshalb in Anflageftand. Bon allen Bar: 
teien vergefien, nahın B. feit 1792 feinen Aufenthalt in Hamburg, bis er 1802 die Erlaubniß 
zur Nüdtehr nach Frankreich erhielt, wo er 2. Nov. 1807 ſtarb. 

Bret Harte (Francis), amerik. Dichter, |. Harte. 

Breton (Jules Adolphe), franz. Genre» und Landſchaftsmaler, geb. 1. Mai 1827 m 
Eourriered (einer Heinen Landſtadt im Depart. Pas⸗de⸗ Calais), Schitler von Drolling, Icht 
und arbeitet faft ausfchließlich in feinem Geburtsort. Seine Darftellungen Halten ſich durch 
güngig im Kreife des Volkslebens, mit befonderm Eingehen auf das Niedere, Alltägliche, mb 
haben bie Formen feiner fpeciell heimatlichen Natur, der ehemaligen Grafſchaft Artois, zu 
Grundlage. Es find Genreſtücke und Landfchaften. Unter den erftern find als Hanptwerk 
anzuführen: die Aufrichtung eines großen Crucifix (1859) und die ausnahmsweiſe eine Scene 
des bretagn. Vollslebens barftellende Wallfahrt (1869), in welchen das Beftreben des Kinf- 
lers auf tiefern Seelenausdruck und Anwendung einer gewähltern Realität gerichtet ift, um m 
Beſchauer eine Höhere Stimmung hervorzurufen. Leichter und ungezwungener bewegt ſich 2. 
in folden Darftellungen, wo fid) Genre und Landfchaft zu einem bebingten Ganzen verbinden, 
indem die Landſchaft durch die darin angebrachten Figuren ihre befondere Vedeutung erhält, 
und umgefehrt bie Scenen des Verkehrs im landſchaftlicher Stimmung aufgefaßt find. Die 
Mehrzahl feiner derartigen Bilder trägt einen idylliſchen Charakter; es find befonder8 Scenm 
des Hirtenlebens, des büuerifchen Treibens und Lebens auf bem Felde; die ganze Behand 
lungsweiſe iſt vealiftifch, aber die Auffafſung nicht ohme idealiftifche Anklänge. Meifterhaft 
verfteht er das Schildern ruhiger und emfiger Feldarbeiten. Indem er etwas Poefie in vie 
Realität hineinmiſcht, gelangt er zu anziehenden Reſultaten, und feine Bilder diefer Gattung 
entfprechen vorzugsweiſe auf befriedigenbe Art dem Vegriff der Idylle. Was ihnen mangelt, 
iſt ein etwas höher geftunmter Farbenton wie eine energifchere Technik. Erwähnenswerth find 
die Bilder: Les glaneuses (1855), La benediction des blés (1857, jegt im Luxembourg 
zu Paris), Le rappel des glaneuses (1859, jeßt im Mufeum von Lille), Les sarcleuses 
(1861, in der Sammlung der Gräfin Duchätel zu Paris), Le colza (1862), La fin de la 
journee (1865), Les travailleuses des champs (1868), Deux femmes prös d’une fontaine 
(1872), La Saint-Jean, Bäuerinnen, die um ein Johannisfener tanzen (1875). Man hat 
von B. auch einen Band Gedichte: «Les champs et la mern» (1875), in deffen idylliſchen 
Sonetten Lichteffecte und Farbentöne einen Meifter der Palette verrathen. 

Breton de los Herreros (Don Manuel), ein fehr populärer und beliebter fpan. Dichter, 
geb. 19. Dec. 1800 zu Quel in der Provinz Logroño, erhielt feine erfte Bildung in Madrid 
und diente 1814— 22 als Freiwilliger im Heere. Hierauf wurde er Beamter im Finang 
departement, dann Secretär bei der Intenbanz von Jativa und bald nachher bei der von Ba- 
lencia. Stets der Sache ber Freiheit ergeben, mußte er ſich nad) der Reftauration der abfe: 
Inten Gewalt zurüdziehen. Etſt 1834 ftellte man ihn wieber, ohne fein Anfuchen, in Mabrid 
an, und fpäter ernannte man ihn zum Bibliothekar der Nationalbibliothek. Letziere Stelle ver- 
for er jedoch 1840 wieber, ‚weil ein von ihm im Auftrage der Junta zu Ehren Espartero's 
gefettigtes Gelegenheitsgedicht keinen Beifall gefunden hatte. Dagegen nahm ihn die Königl. 
ſpan. Ulademie 1837 zum wirklichen Mitgliede a B. flarb zu Madrid im Nov. 1873. 
Schon in feinem 17. Jahre ſchrieb B. das Luftfpiel « A la vejez virnelas», das 1824 zur 
Aufftifrung kam und mit entfchiedenem Beifall aufgenommen wurde. Seitdent Tieferte er bei 
feiner ungewöhnlichen Fruchtbarkeit und der Keichtigfeit, mit welcher er dichtete, der fpan- 
Bühne über 150 Stüde, tHeild Originale, theil® Ueberarbeitungen äfterer vaterländiſcher, 
teils Ueberfegungen aus dem Stalienifchen und Franzöfifchen. Die hervorragendften unter 
feinen Dramen find: aMarcelan, «A Madrid me vuelvon», «Toto es farsa en este mundo», 
« Muerte y veras», «Fernando el emplazado» und «Belido Dolfos». Die meiften diefer 
Stüde, welche ihrem bramatifchen Genre nad Sitten» und Charakterfomöbdien find und ſtets 
eine moralifche Tendenz zeigen, fanden auf den Theatern der Refidenz wie anf den Dorfbühnen 
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entfchiedenen Beifall. Ueberdies hat er « Poesias sueltas» (Madr. 1831 und Par. 1840) 
Herausgegeben ſowie eine Reihe fatirifcher Gedichte; fo «Contra el furor filarmönico » 
(Mabr. 1828), «Contra los hombres en defensa de la mugeres» (Madr. 1829), «El car- 
naval» (Madr. 1833), «Contra la manfa contagiosa de escribir para el püblico» (Madr. 
1833), «La hipocresfa» (Madr. 1834), «Contra los abusos y despropösitos introducitos 
en el arte de la declamacion teatral» (Mabr. 1834), «Recuerdos de un baile de mäsca- 
ras» (Madr. 1834), «Epfstola moral sobre las costumbres del siglo» (Madr. 1841) und 
«La desvergienza» (Madr. 1858). Alle feine Gedichte zeichnen ſich durch cine anmuthige 
und babei fäftige Diction und eine harmonische, fließende und felbft in den künſtlichern Com⸗ 
binationen zwanglofe Berfification ans. Das Komifche und Satirifche ift fein eigentliches 
Element, worin er fic) leicht, originell und mit nationaler Selbftftändigfeit bewegt. Im feinen 
fpätern Dramen hat er ſich mehr al früher vom franz. = claffifhen Einfluffe frei zu erhalten 
und mit Gfüd den großen Muftern ber alten fpan. Nationalbühne anzufchliegen gewußt. Eine 
Sammlung feiner eg Werke (5 Bde., Madr. 1850— 52) beforgte ex felbft. 
Bretoniihe Sprache und Literatur. Das Vretonifche (Breizounec) des nordweftl. 
Frankreich gehört zur celt. Sprachfamilie und bildet mit dem Comifchen einen Zweig des 
Iymrifchen Aftes derfelben. Die celtiſch redenden Bretons (Breiziz) ftammen von ein= ober 
zurückgewanderten kymriſchen Britonen (Wallifern), die fich feit 383 n. Chr. maſſenweiſe in 
Armorica (f. Bretagne) nieberlaffen und ſich zu Herren dieſes Gebietes des gall. Landes 
machen. Wie aus Eigennamen und andern geringen Sprachreften hervorgeht, war das Bre⸗ 
toniſche urſprünglich, werm nicht identifch, fo doch fehr nahe verwandt mit dem Kymriſchen 
(Cymraeg). Später nahm es jedoch roman. Elemente auf, und nad) der Einverleibung der 
Bretagne in Frankreich (1499) wurde e8 aus der obern Bretagne ganz verdrängt. In der 
niedern Bretagne erhielt ſich jedoch das celt. Idiom bis auf die Gegenwart in mehren Mund- 
arten, wie denen von Bannes, Cornonaille, Treguier, Leon und St.-Brienc. Bon der Sprache, 
die fich in dem älteften Deukmale (6. Jahrh.) zeigt, unterfcheidet ſich die heutige Sprache nur 
wenig. Die Nominalflerion war ſchon damals auf eine Singular» und Pinralform reducirt, 
das Adjectiv war geſchlechtslos, das Paſſiv fehlte, der Wortſchatz celt. Urfprumgs geniigt wie 
damals nur für bie Denkiphäre des Volks, der Gebildete ift genöthigt, franz. Ausdrüde auf- 
zunehmen. Die bretonifch ſprechenden Bretagner, ungefähr 1,200,000 an Zahl, Heifgen, zum 
Unterſchiede von den franzöſiſch rebenden ber obern Bretagne, Bretons Bretonnants ımd 
bewohnen nur die Depart. Morbihan, Yinistere und Cötes-du-Nord. Bon einer bretonie 
ſchen Literatur in den älteften Zeiten hat man nur geringe Nadjrichten. Aufon nennt einen 
breton. Hymnendichter Phoebitius (4. Jahrh.). Die breton. Barbenliteratur (5. bis 12. Jahrh.) 
ift als identifch mit der Aymrifchen zu betrachten. Die auf uns gekommenen Werke der Iym- 
riſchen Barden gehören den Bretonen dieſſeit und jenfeit des Kanals gemeinfam an, mehrere 
davon find nachweisbar in Armorica entftanden. Zu den älteften in der Bretagne eingewan- 
derten Barden zählen Taliefin, Sulio und Hyvarnion. Ihre Poeſien waren mytholog., hiftor., 
teligiöfen und erotifchen Inhalts. ALS feit dem 12. Jahrh. die Normands, AÄnglonoruiannen 
und Sranzofen ihre Herrſchaft über die Bretagne immer mehr ausbreiteten und durch Ver⸗ 
bindungen mit ben herborragendften Gefchlechtern befeftigten, fanden die Barden allerdings 
nur noch an ben Heinen Höfen bretonifcher, befonders nieberbretagn. Stammhäupter Unter- 
ftügung oder wurden zu eigentlichen Bolksfängern. Doch zeigen fich die Spuren von dem 
Vortleben einer breton. Literatur theils in ihrem Einfluß auf die anglonormannifche und fran- 
zöfifche (die Artusfagen u. ſ. w.), theil® in einigen aus jener Zeit erhaltenen breton. Werken, 
wie 3. B. dem « Myſierium von der heiligen Nonne» aus dem 13. und 14. Jahrh., und dem von 
agejusn Leidensgeſchichte und Auferftehung (um 1365), beide geiftliche Dramen u. |. w. Wäh- 
rend nad) der völligen Vereinigung der Bretagne mit Frankreich die Franzöſirung ber höhern 
Schichten vafchere Fortſchritte machte, hielt das eigentliche Volt mit großer Zähigfeit an der 
heimiſchen Sprache und Poeſie, die alten volfsmäßig gewordenen Lieder und Sagen fort- 
fingend, umbichtend und durch im gleichem Geifte neugedichtete vermehrend. Cine treffliche 
Sammlımg folder Volkslieder veröffentlichte Herfart de la Billemarque (« Barzaz-Breiz», 
2 Bbe., Par. 1839; neue Aufl. 1846; deutſch von Hartmann und Pfau, Köln 1859); viele 
von den meuern Liedern darin ſtammen aus dem Kreife der « Mloer» (cleriei, Schüler), be- 
fonder die Liebeslieder; die Sagen fanden durch Souveftre in deffen «Foyer Breton» (Bar. 
1844) eine anfprechende Bearbeitung. Eine bedeutende Anzahl (mehr als 150) Dramen oder 
Myfterien wurden im 16. Jahrh. in breton. Sprache gebichtet, aufgeführt und gedrudt. Es 


906 Bretſchneider (Hein. Gottfr.) Bretſchneider (Karl Gottlieb) 


fanden fich auch einzelne Geiftliche, welche für das Volk in deſſen Sprache religiöfe Gedichte 
und Erbauungsbücer verfaßten. Am gefeiertften in dieſer Beziehung war Michel Le Noble 
de Kerodern (1577— 1651), deſſen Predigten und geiftliche Lieder von dem Bolke mit Enthu- 
fiasmus aufgenommen wurden. Unter feinen Nachfolgern erzielte ber Pater Julien Momuoir 
(1606 —83) faft ebenfo große Erfolge, indem derfelbe nicht blos eine große populäre Wirt: 
famteit entfaltete, fondern auch den Impuls u einer willenfchaftlichen Cultur des Bretoniſchen 
gab. Während fid in der Zeit nad) ihm Marzin, Delrio und Lannion al geiftliche Dichter 
bervorthaten, machten ſich Gregoire von Roſtrennen, Le Pelletier, vor allen aber Le Gonidec 
(geft. 1838) um bie Terifalifche und grammatiſche Bearbeitung ber Sprache verdient. Letzterer 
verfaßte die befte Grammatif (Par. 1807; 3. Aufl. von La Villemarqué, 1850) umd die vor: 
züglichften Wörterbücher (breton.- franz., Angoufeme 1821; 3. Aufl. von La Billemarqui, 
Bar. 1850; franz.-breton., von La Villemarque, Par. 1847) der Sprache. Auch Lieferte drr- 
felbe eine Reihe von Ueberſetzungen, wie namentlich des Alten und Neuen Teftaments (1827). 
Ueberhaupt hat er das Bretoniſche erft eigentlich zur Schriftfprache erhoben. Seitdem wurden 
nicht mır die ältern literarischen Denkmäler gefammelt und heransgegeben, fondern es wurden 
auch Zeitfehriften in breton. Sprache gegründet, und eine Reihe Dichter und Schriftfteller tre- 
ten mit felbftftändigen Arbeiten anf. Zu letztern zählen Nicon, Brizeur, Goẽsbrand, Yaonenon, 
der Abbe Clech u. |. w. Für das Bekanntwerden der breton. Literaturdenkmäler haben in | 
neuerer Zeit befonders La Villemarque und Souveftre gewirkt. | 
Bretſchneider (Heinr. Gottfr.), ein durch unftetes Leben, Freimüthigkeit und feine fati- 
rifchen Schriften merfwürdiger Mann, geb. 6. März 1739 zu Gera, wo fein Vater ald pen- 
fionirter preuß. und ſuchſ. Rittmeifter lebte, kam von dem herrnhutiſchen Inftitut zu Eherd | 
dorf anf das Gymnaſium zu Gera, wurde, 16 3. alt, Cornet unter den ſächſ. Dragonern und 
1759 Offizier, trat 1761 als Rittmeifter in ein preuß. Freicorps, gerieth aber in franz. Ge 
fangenfhaft und blieb, feinen Studien überlafjen, bis 1763 in einer Feſtung in Frankreich. 
Nachdem er dann eine Zeit lang Landeshauptmann und Major in Naſſau-Uſingen geweſen 
war, unternahm er 1772 und 1773 abenteuerliche Reifen nach Frankreich, Holland und Eng: 
land. Die von ihm 1801 verfaßte Befchreibung diefer Reifenbentener gab Göckingk unter dem 
Titel «Reife nach London und Paris, nebft Auszügen aus B.'s Briefen» (Berl. 1817) heraus. 
Nachdem B. einige Zeit unter dem Minifter von Hohenfeld in Koblenz gearbeitet, wurde et 
öfter. Vicelandeshauptmann zu Werfchez im Banat, dann 1778 Bibliothelar an der Univer- 
fität zu Ofen, wo er von den Anhängern der ihn wüthend haſſenden Jeſuiten verfolgt wurd. 
Hierdurd lernte ihm jedoch Joſeph II. fennen, der ihm eine Anftellung bei der Studien: 
commiffion zudachte. Da indeß fein Umgang mit Nicolai, bei beffen Befuc zu Wien 1781, 
fowie der nicht ungegründete Verdacht, daf er die meiften Materialien zu deſſen « Reifen» ge: 
liefert, ihm den Wienern verhaßt gemacht, fo erhielt er eine Anftelung an der menerrichteten 
Univerfität zu Lemberg mit dem Charakter eines Gubernialraths. Kränkelnd und von Jefuiten- 
hicanen verfolgt, wurde B. 1809 mit Hofrathscharakter in den Ruheſtand verſetzt, begab fid 
twieber nad) Wien und ftarb 1. Nov. 1810 auf dem Gute feines Freundes, des Orafen Wrtby 
zu Krzimiz bei Pilfen. Meufel veröffentlichte die Handfchriftlichen Auffäge und dem Anfang 
einer Selbftbiographie B.'s, ebenfo die Mittheilungen des Sohnes defielben, des öfter. Ge 
nerals von B., in den «Bermifchten Nachrichten und Bemerkungen» (Erlangen 1816) und den 
«Hiftor. und literarifchen Unterhaltungen» (Kob. 1818). Bon B.'s frühern Schriften find 
hervorzuheben: das fomifche Epos «Graf Eſau» (1768), a Papilloten » (Frankf. 1769), 
« Familiengefhhichte des Junkers Ferdinand von Thon» (2 Bde., Nürnb. 177576) um 
«Fabeln, Romanzen und Sinngedichten (Peft 1781). Das bedentendfte Berdienft aber erwarb 
er ſich als muthvoller und undeftehlicher Autor durch feine fatirifchen Schriften. So durch 
den vom Kaifer Joſeph veranlaßten « Almanach der Heiligen auf 1788 », worin die Pfafferti 
verfpottet wird, und durch « Waller's Leben und Sitten» (Köln [d. i. Berl.) 1793), worin er 
das Treiben der damaligen wiener Welt, die Ränke der Reichshofräthe und ihrer Agenten 
u. ſ. w., nit lebendigen Farben fehilderte. Daſſelbe Streben befunden feine Auffäge in dem 
«Deutfchen Mercure» und der « Berliner Monatsfchrift» und feine treffenden Recenſionen in 
den «Frankfurter Anzeigen», vorzüglich) die in der a Allgemeinen deutfchen Bibliothek». 
Bretſchneider (Karl Gottlieb), einer der vorzüglichften Theologen Deutfchlands, geb- 
11. Febr. 1776 zu Gersdorf im ſächſ. Erzgebirge, bezog, von feinem Vater, einem Pfartet, 
vorbereitet, 1790 das Lyceum zu Chemnig und 1794 die Univerfität zu Leipzig, wo er The: 
logie ftudirte. Durch Reinhard's Empfehlung ward er 1807 Oberpfarrer zu Schneeberg, und 





Bretipiele 907 


im nächjften Jahre folgte er dem Rufe als Superintenbent nad) Annaberg. Im 9.1816 ging er 
als Generalfuperintendent nad) Gotha, wo er 1840 zum Oberconfiftorialrath ernannt wurde und 
22. Ian. 1848 ftarb. Als Theolog war B. der bedentendfte Vertreter des «rationalen Supra- 
naturalismus», als Schriftfteller bearbeitete er die verjchiebenften theol. Wiſſenſchaften. Sein 
Hauptwerk ift da8 aHandbuch der Dogmatik der evang.-Inth. Kirchen (2 Bde., 2p5.1814—18; 
4. Aufl. 1838), Hinfichtfich der Klarheit der Anordnung und der Zufammenftellung des ältern 
bogmatifchen Stoffs eine treffliche Arbeit, wenn auch hinſichtlich des Standpunfts veraltet. 
Daran ſchließen fih: « Syftematifche Entwicelung aller in der Dogmatik vorlommenden Be: 
griffen» (Lpz. 1805; 4. Aufl. 1841) u. f.w. Unter feinen eregetiihen Schriften find, außer 
einigen Arbeiten über die Apokryphen des Alten Teftaments, zu nennen die ihrerzeit viel Streit 
erwedende Schrift gegen die Echtheit des Evangeliums Johannis: « Probabilia de evangelii 
et epistolarum Joannis indole et origine» (pʒ. 1820) und das aLexicon manuale Graeco- 
Latinum in libros Novi Testamenti» (2 Bbe., %pz. 1824; 3. Aufl. 1840). Wegen feiner 
Schrift « Aphorismen über die Union» (Gotha 1819) erhielt er vom preuß. Minifterium die 
große goldene Reformationsmebdaille. Seine für ein größeres Publikum beftimmten Schriften, 
wie « Heinrich umd Antonio, oder die Profelyten der röm. und evang. Kirche» (Gotha 1826; 
5. Aufl. 1843), «Der Freiherr von Sandau, oder die gemifchte Che» (Halle 1829; 4. Aufl. 
1839), «Clementine, oder die Frommen und Altgläubigen unferer Tage» (1. u. 2. Aufl., Halle 
1841), hatten ebenfalls großen Erfolg. Die populäre Natur B.'s prägt ſich auch aus in den 
vielen von ihm veröffentlichten Predigten, im denen er beſonders durch den Berftand auf bie 
fittlihe Gefinnung zu wirken fuchte, vornehmlich, in den «Predigten an Sonn- und Fefttagen» 
(2 Bde, Lpz. 1823), den « Cafualpredigten und Neden» (Gotha 1834) u. f. w. Verdienfte 
erwarb ſich B. ferner durch die Ausgabe des « Corpus reformatorum » (Vol. I— XV) unter 
dem Titel: «Philippi Melanchthonis opera quae supersunt omnia» (Halle 1834—48). 
Bretſpiele ift die allgemeine Benennung für mehrere verfchiedene Unterhaltungefpiele, zu 
deren Apparat ein vieredfiges, 12—20 Etmt. im Quadrat haltendes Bret (bei den Alten tabula, 
woher das altdeutſche Zabel) gehört. Je nach der Verfchiedenheit des Spiels, dem das Bret 
dienen fol, ift es verfchieben eingerichtet. So ift e8 zum Behnf des Schach» oder Damenfpiels 
in 64 abwechſelnd weiße und ſchwarze quadratifche Felder getheilt; oder es zeigt, jobald es für 
die Mühle beftimmt ift, drei concentriiche Quadrate, deren parallele Seiten in beſtimmten 
Entfernungen durd) Striche verbunden find. Das Puffbret, welches auch zu Triktrak und 
Toccadegli (Toccadille) dient, befteht aus zwei gleichen Quadraten, bie zufammen ein Oblon= 
gum bilden, auf deſſen Langfeiten fich je 12 Pyramiden von abwechjelnd Heller und dunkler 
Färbung zeigen. Auf diefen Bretern wird theild mit Figuren wie heim Schachfpiel (f. d.) und 
feinen Umbildungen (Kurier- und Kriegsipiel), theils mit fog. Steinen (Bretfteinen), meift von 
flach-cylinbrifcher Form, gefpielt. Während bei Schah, Dame, Wolf und Schaf, Mühle 
nichts dem Zufall, alles der Aufmerkfamteit und Vorficht, dem berechnenden und combiniren- 
den Berftande des Spielers überlaffen bleibt, erhält bei Puff, Toccadegli, Triktrak durch An— 
wendung zweier Würfel der Zufall feinen Antheil. Die allen B., welche übrigens ftets nur 
von zwei Gegnern gefpielt werben, zu Grunde Tiegende Idee ift die eines Wettfampfes. Beim 
Schach und, wenn auch einfacher, bei der Dame, tritt diefe Idee des Kampfes fo hervor, daß 
der eine Gegner den andern zu fangen beftrebt ift. Puff, Toccadegli, Triftraf hingegen fchei- 
nen eher einen Wettlauf zu verfinnlichen, bei dem e8 troß der vom Zufall entgegengemworfenen 
Hinderniffe auf deren Fügfte Umgehung oder Befeitigung ſowie auf die möglichit baldige Er- 
reihung des Zieles ankommt. Wahrfcheinlich ift der Urfprung der B. im Orient zu fuchen. 
Wenn aud) Herodot erzählt, daß bie Lydier das B. zur Zeit einer großen Hungersnoth er- 
Funden und nur den einen Tag etwas genoffen, den andern aber, um den Hunger zu vergeffen, 
beim B. zugebracht, fo hat diefe Sage nicht mehr Bedeutung als das Zeugniß des Lactantius, 
welcher da8 B. für eine Erfindung des Palamedes erklärt. Diejenigen, welche in der Mühle 
eine Beziehung auf das Labyrinth erbliden, halten diefes Spiel für ägypt. Urfprungs. Uebri- 
gens waren ben Griechen und Römern, nur unter andern Namen, faft alle jetzt gebräuchlichen 
B. befannt. So war da8 Latrunculorum ludus oder Caleulorum Indus ber Römer ähnlicher 
dem Schad; als der Dame; der Diegrammismus der Griechen glich der Ictern, während das 
Ludus duodecim scriptorum mit unferm Puff Aehnlichkeit hatte. Mit ber Verbreitung röm. 
Cultur itber das ganze weftl. Europa famen dieſe Spiele zu den roman. und german. Völkern, 
bei denen fie jedoch, namentlich in neuerer Zeit, gegen die Kartenfpiele etwas in den Hinter: 
grund getreten find. Bon der älteften bis auf die neuefte Zeit find Apparate zum B. (nament- 
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lich zum Chad), aus den edeiften Stoffen und mit befonderer Kunft gearbeitet, vielbelich:e 
Meiſterwerke der Drechsler und Goldſchmiede geweſen. 


retten, Stadt im bad. Kreife Karlsruhe, liegt an der Saalbach und der Linie Brudjial- | 


Stuttgart der Würtembergifchen Staatsbahn, im fruchtbaren Hügellande des Kraichganes, if 
Sig eines Bezirksamts, Amtsgerichts, einer Obereinnehmerei und Bezirksforftei, hat ein: 
höhere Bürgerſchule, eine Gewerbefchule, zwei Volksſchulen, eine Blechwaaren- und eine Me 
fchinenfabrit und zählt (1871) 3433 E. Dem am 15. Febr. 1497 Hier geborenen Philis: 
Melanchthon ift vor dem neuen Sculhaufe ein von Drafe ausgeführtes Denkmal erriti: 
ein anderes aus Sandftein befindet fi in der Stiftskirche. 

Bresel oder Brezel, mittelhochdeutſch bretstel, fpäter und mundartlic noch jegt in 
Oberdeutfchland Prege oder Bretze (wahrſcheinlich ans einer roman. Sprache entleget und 
mit dem lat. brachium, Arm, nıittellat. bracellum, Heiner Arm, verfchränkter Arm, zufanmer: 
hängend), im Nieberdeutfchland auch Krengel oder Kringel geheißen, ift ein Backwerk aus 
befiebigem Teig, welches nur Deutfchland, und zwar zunächft dem füblicden, eigenthümlich ik 
und gebildet wirb, indem man den Teig mit der Hand erft in langen, dünnen Stäben ausrollt, 
dann bie beiden Enden derfelben kreuzweiſe übereinander legt, einmal umeinander ſchlingt um) 
dann, etwas voneinander entfernt, zu beiden Seiten ber Mitte des dadurch gebildeten Ringe: 
befeftigt. Das Gebäd, deffen Urfprung übrigens mit Bezug auf die eigenthümliche Form fehr 
verfcjieden, 3. B. auf Zauberbänder altgerman. Frauen, ausgedentet wird, ſcheint aus ber 
Klöftern zu ſtammen, wo es als eine feinere Faftenfpeife im Gegenſatz zum Roggenbrot geliebi 
und an Fafttagen das gewöhnliche Almofen war. Noch heute wird eine befondere Gattung 
dieſes Backwerks, welche blos aus Mehl, Waller und Salz befteht und in auge gebaden if, 
Taftenbregel genannt. — ®. (in diefem Falle entftanden aus lat. brachiale, Armbantı 
heißt aud eine Art von kreuzweis gefchlungener Armfefiel, welche noch gegenwärtig gefähr⸗ 
lichen Verbrechern um bie Handgelenke gelegt wird. 

Bregner (Chriſtoph Friedr.), ald Luftfpieldichter befaunt, wurde 10. Sept. 1748 zu 
Leipzig geboren, wo er bis zu feinem Tode, 31. Aug. 1807, Mitinhaber einer Handlung war. 
Ihm fehlten Gefhmad und claſſiſche Bildung, und wenn auch feine Luſtſpiele gut angelegt, mit 
großer Bühnentenntniß gefchrieben und mit muntern Einfällen ausgeftattet find, laffen fie doch 
eine höhere Tendenz vermiffen. Am längften hielten ſich auf der Bühne die Luftfpiele: « Der 
argwöhniſche Liebhaber», « Das Häufchchen» und «Kiebe nad) der Mode, oder der Ehe⸗ 
procurator». Unter feinen Singfpielen wurde «Belmont und Conftanze, oder die Entführun 
aus dem Serail» durd) Mozart's Muſik populär und unſterblich. Gefammelt erfchienen vor 
ihm « Schaufpicle» (2 Bde., Lpz. 1792 — 96; 4 Bde., Lpz. 1820) und « Singfpiele » (Lpʒ 
1796). Sein Roman «Das Leben eines Fiederlihen, ein moraliſch-ſatiriſches Gemälde nad 
Hogarth und Chodowieckiv (3 Bde., Lpz.1787— 88; 2. Aufl. 1790) ift nicht ohne Berdienf. 

aple! (Bieter), niederländ. Malerfamilie, ſ. Brueghel. 

reu 

am Fuße des Climont in den Vogeſen, durchläuft den Kreis Molsheim, theilt ſich bei Mutzig 
in zwei Theile, die fich bei Dachftein wieder vereinigen, umd münbet nad) einem 7O Kilon.. 
langen, nicht fchiffbaren Laufe unweit oberhalb Straßburg in die IU. Das Brenfchtgal it 
fehr induftriel,, cbenfo das Thal der Moffig, eines auf dem Schneeberge entfpringenden, bei 
Sulzbab mündenden Nebenflufjes der B.; der B. entlang läuft die Eiſenbahn von Rothan 
nad) Mutzig. Der Breuſchkanal beginnt, aus der B. und Moffig abgeleitet, unterhalb 
Sulzbad, ift 19,78 Kilom. lang mit einem durch 11 Schleufen vermittelten Fall von 29,2« Mi. 
und mündet oberhalb Straßburg in die FU; derfelbe wurde ſchon im 15. Jahrh. durch den 
ſtraßburger Bischof Wilhelm von Dieft projectixt, jedoch erft 1682 durch Bauban, hauptfächlic 
für den Transport der zur Befeftigung von Straßburg erforderlichen Steine, ausgeführt. 

Breve (vom lat. brevis, d. h. frz), woraus das deutſche Wort Brief (f. d.) entftanden, 
bezeichnet urſprünglich jede an eine oder auch an mehrere Berfonen gerichtete kürzere Schrift. 
Jetzt aber wird das Wort nur von gewiffen päpftl. Schreiben gebraucht, die indeſſen den Re: 
men B. zunächſt nicht von der Kürze des Briefs, fondern von der Kürze der Schrift führen, 
in welcher fie außgefertigt werden. Bon der Bulle (f. d.) unterjcheidet ſich das B. außer feiner 
Kürze auch durch die mindere Wichtigfeit, die den Beirath oder einen Beſchluß der Cardinäle 
nicht nöthig macht; jedoch ift e8 keineswegs mit den Motus proprii oder den Privatfchreiben 
des Papftes zu verwechſeln. Das B. enthält ſtets officielle Entfcheidungen und Berordmmgen. 
Es fpricht in demfelben der Papft, abgefehen von dem Carbinalscollegium, in feiner eigenen 


ch (franz. Bruce), Fluß im reichsländiſchen Bezirk Unterelfaß, entfpringt bei Saale? | 
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Perfon ohne weitere Curialien, weshalb er ſich in der Ueberfchrift Papa nennt und den, an 
welchen das B. gerichtet ift, mit Dilecte fili anredet. Auch wird das B. nicht vom Papft unter- 
zeichnet, fondern blo8 vom Segretario de’ Brevi contrafiguirt, und ftatt des Bleiſiegels nur 
mit dem Geheimfiegel des Papftes, dem Fifcherringe in rothem Wachs und in einer blechernen 
Kapfel, verfehen, weshalb es auch die Unterfchrift Hat: Datum Romae sub annulo piscatoris. 
Gleich den Bullen wird das B. jet in der Regel auf Pergament gefchrieben. Doch findet 
wieder der Unterfchied ftatt, daß man jene auf die rauhe Seite des Pergaments mit alterthlim- 
lichen Buchftaben, diefes aber auf die glatte Seite mit moderner lat. Schrift fehreibt. 

Brevet, ſ. Patent. 

Brevier oder Breviarium (Breviarium Romanum) heißt das für den Gebrauch des 
röm.-tath. Geiftlichen beſtimmte Gebetbuch, welches aus kurzen Abfchnitten (daher der Name) 
der Heiligen Schrift und der Kirchenväter, Heiligengefchichten, Gebeten, Hymnen und andern 
beim Gottesbienfte vorgefcjriebenen Formeln befteht, in lat. Sprache abgefaßt ift und aus fehr 
früher Zeit ftammt. Die urfprüngliche einfache Einrichtung defielben, in der e8 die Pfalmen, 
auf die fieben Wochentage vertheilt, enthielt, war bereits von den Päpften vielfach verändert 
worden, als mit Genehmigung Clemens’ VII. der fpan. Franciscaner, Cardinal Ouignones, 
daffelbe einer Reviſion unterwarf und es durch Hinzufügen von Bibelabſchnitten vermehrte. 
Baul III. verfchaffte diefem revidirten Breviarium allgemeine Kirchliche Geltung. Auch Pius V. 
ließ das Breviarium von neuem bearbeiten und fchrieb dann daffelbe in einer Bulle allen Geift- 
lichen zum täglichen Gebrauche vor. Neue Veränderungen erhielt e8 1602 unter Clemens VIII. 
und zuleßt 1631 unter Urban VII. Seitdem ift e8 im wefentlichen unverändert geblieben. 
Nach den vier Tahreszeiten zerfällt e8 in die vier Theile hiemalis, vernalis, aestiva und 
auctumnalis, von denen jede aus vier Abfchnitten befteht: 1) Pfalterium, Pfalmen, welche an 
den kirchlich vorgefchriebenen täglichen Gebetöftunden zu beten find; 2) Proprium de tempore 
für die Fefte, die fich auf Chriftus beziehen; 3) Proprium de sanctis, fr die Fefte der Hei- 
ligen; 4) Commune sanctorum, für ſolche Heiligenfefte, die feine befondern Gebetsftunden 
haben. Hierzu tommen noch eine Reihe Anhänge, wie das Officium B. Mariae, defunctorum, 
Tiſchgebete u. ſ. w. Nach den päpftl. Verordnungen ift jeder Inhaber einer geiftlichen Pfründe, 
jeder Ordensgeiftliche und jeder, der mehr als die vier Meinern Weihen empfangen hat, zum 
Gebrauche des Breviariums verpflichtet, und die Auslafjung eines der acht Stüde, aus welchen 
die tägliche Andacht befteht, eine Todfünde, d. h. eine folche, welche, wenn fie nicht bereut wird, 
allein ſchon den Anſpruch auf die Sefigfeit verwirft. Nach der Revifion unter Urban VIII. wurde 
die Ausgabe «Breviarium Romanum » zu Antwerpen in der Plantin’fchen Druderei 1675 
veranftaltet, welches feitbem oft gedrudt wırrde (4 Bde., Wien 1833; 4 Bde, Mecheln 1836; 
1363; 4 Bde., Kempt. 1836; 1871; 4 Bde. Regensb. 1867; Turin 1864). 

Brewfter (Sir David), einer der gelehrteften brit. Phyſiker, geb. 11. Dec. 1781 zu Jed⸗ 
burgh in Schottland, war zum Geiftfuhen beftimmt, wurde aber auf der Univerfität Edinburgh 
durch Robiſon und Playfair zum Studium der Naturwiffenfchaften hingezogen. Seine erften 
Unterfuchungen widmete er der Polarifation des Lichts oder der doppelten Strahlenbrediung, 
welche in ben «Transactions» der Fönigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Edinburgh ers 
ſchienen, zu deren Mitglied er 1808 gewählt wurde, und bei der er ſpäter das Amt eines Vice 
präfidenten erhielt. Er übernahm 1808 die Redaction der «Edinburgh Encyclopaedia», die 
bis 1830 in 18 Duartbänden herausfam, und die ihm eine Reihe vortreffficher Auffäe ver- 
dankt. In Gemeinfchaft mit Jameſon gründete er 1819 das «Edinburgh Philosophical 
Journal», welches er von 1824— 32 allein heransgab, und in dem er zahfreiche Abhandlungen 
abdruden ließ, die zum Theil in Poggendorff’8 «Annalen» übergegangen find. Auch fir die 
fiebente und achte Ausgabe der großen «Encyclopaedia Britannican ſchrieb er eine Menge 
don ausgezeichneten Artikeln aus verfchiedenen Fächern der Wilfenfhaft. Die natitrliche Magie 
wurde von ihm in feinen «Letters on Natural Magic» (Pond. 1831; 3. Aufl. 1868) ebenjo 
gelehrt als unterhaltend analyfirt. Eine gründliche Darftellung der Lehre vom Lichte gab er 
in dem «Treatise on Optics» (Pond. 1832; deutſch von Hartmann, 2 Bde., Quedlinb. 1835). 
Newton's wiſſenſchaftliche Forſchungen und Entdedungen ſchilderte er trefflich in dem «Life 
of Sir Isaac Newton » (London 1832; deutſch von Goldberg, Lpz. 1833), das er fpäter zu 
den «Memoirs of the Life, Writings and Discoveries of Sir Isaac Newton» (2 Bde., Fond. 
1855; 2. Aufl. 1860) erweiterte, während er in ben «Martyrs of Science» (Edinb. 1841; 
7. Aufl. 1869) die Schiefale Galilei's, Tycho Brahe's und Kepler's darftellte. Im weitern 
Kreifen wurde fein Name befannt durch die Erfindung des Kaleidoffops (f. d.), das er in dem 
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«Treatise on the Kaleidoscope» (Edinb. 1819; 2. Aufl. 1857) befchrieb. Auf feinen Bor: 
ſchlag trat 1831 die Berfammlung von Naturforfchern in York zufammen, welche zur Er⸗ 
richtung der «Britischen Affociation fitr die Beförderung der Wiffenfchaften» führte. Als dire 
auf ihren jährlichen Wanderungen im Juli 1850 nad; Edinburgh fam, erhielt B. den Vorſit 
und gab in feiner Antrittsrede eine ebenfo beredte als anſchauliche Weberficht der neueften Fort: 
Schritte auf wiſſenſchaftlichem Gebiete. Die Leiftungen B.'s Haben fowol im In= als im Aus 
lande allgemeine Anerkennung gefunden, dem faft fänmtliche Afabemien Europas hatten ihn mu 
ihrem Mitgliede ernannt. Er wurde ferner 1859 einſtimmig zum Principal der Univerfität 
Edinburgh ermählt und von der engl. Regierung mit einer Benfion von 300 Pfd. St. bedadt. 
B. farb zu Edinburgh 10. Febr. 1868. Seine Tochter veröffentlichte eine Lebensbeſchreibung 
3.8 unter dem Titel: «Home life of Sir David B.» (2. Aufl., Ebinb. 1870). 

Brialmont (Henri Aleyis), belg. Generalmajor und ausgezeichneter Militärfgriftfiele, 
Sohn des 1854 in Ruheftand verfegten Generallieutenants und Adjutanten des Königs, Laurent 
Mathieu B., wurde zu Venloo (Limburg) 25. Mai 1821 geboren. Nach Abfolvirung feiner 
Studien auf der Kriegsfchule zu Vrüffel 1843 trat er als Secondelientenant in das Genie 
corps, rücte 1847 zum Oberlientenant vor, war 1847 — 50 Secretär des Kriegsminiftert 
Chazal, trat fodann in den Generalftab und wurde 1855 Hauptmann, 1861 Major, als melde 
er dem Kriegsminifter zugetheilt ift. Tro der großartigen Thätigfeit, die er in feinem Dienf- 
zweige entwidelt, und dem weſentlichen Antheil, den er an der Aufftellung des neuen Landır 
vertheidigungsfuftems und an dem Ban ber antwerpener Befeftigumgen genommen, verbant 
ihm die Militärliteratur eine Reihe vorzüglicher, aud) answärts rühmlich erwähnter Werl, 
bei denen ſich tüchtige Fachkenntniſſe und umfaflende Hiftor. Gelehrfamfeit mit gewiffenhaften 
Forſchungsgeiſte und edelm Patriotismus vereinigen. In weitern Kreifen wurde er zuerft be 
tannt durch die «Consid6rations politiques et militaires sur la Belgique» (3 Bde., 1851— 
52), die 1856 mit bem nationalen Fünfjahrpreis der morafifch-pofit. Wifjenfchaften gehört 
wurden. Außerdem find von feinen Schriften zu erwähnen: «Pr&cis d’art militaire» (Brifel 
1854), ein geſchätztes Elementarbud; des Kriegsweſens; «Histoire du duc de Wellington 
(3 Bde., Brüffel 1856 — 57; engliſch mit Zufägen und Berichtigungen von Gleig, 3 Be, 
Lond. 1854— 60), eine durch forgfältiges Duellenftubium und Unparteilichkeit fich auszeichnende 
Biographie; «Etude sur la defense des Etats et sur la fortification» (3 Bde. Brüffel 1863, 
nebft Atlas); «Etudes sar P’organisation des armees» (Brüffel 1867); a Traité de fortiie- 
tion polygonale» (2®de., Brüffel 1869, nebft Atlas); «La fortification improvisee (2. Aufl, 
Brüffel 1874); «La fortification à foss6s secs» (2 Bhe., Brüffel 1872, nebft Atlas); «Etude 
sur la fortification des capitales et l’invertissement des camps retranch&s» (Brüffel 1873). 

Briangon (Brigantium), fefte Hanptftadt des gleichnamigen Arrondiffements im fan; 
Depart. Oberalpen, ein militärisch wichtiger Punkt wegen der Vertheidigung bes Eingangs 
nad) Stalien an der von Grenoble über Mont-Genevre nah Sufa und Turin führender 
Straße, liegt zroifchen hohen Alpen an ber Durance und Guiſanne, über welche erftere eine 
tühne, 1722 erbaute Brüde führt, die aus einem einzigen Bogen befteht, der 40 Mt. Span: 
nung und 56 Mt. Höhe hat. Die Stadt ift von fieben Forts umgeben, die, feit 1722 begonnen 
und erft unter Ludwig Philipp vollendet, durch unterirdifche Galerien miteinander in Verbin: 


dung ftehen, umd fo ſiark befeftigt, daß fle einen ber bedeutendften Waffenpläge Frankreichs 


bildet. 9. ift unregelmäßig gebaut und einer der Höchften bewohnten Punkte Europas, inden 
es 1321 Mt., im fort de U’Infernet 2380 Mt, im St.-Chaffrey fogar 2570 Dit. über dem 
Mittelmeere liegt. Der Ort zählt 4169 E., ift der Sig eines Tribunals erfter Inftanz md 
eines Friedensgerichts, hat drei ſchöne Fontainen, eine hübſche Kirche im ital. Stil, ein Hoi, 
das Departementögefängniß und ein Communalcollege. Die Seidefrempelanftalt in einem de 
maligen Klofter der Vorſtadt Ste.-Catherine zählt mehr als 600 Arbeiter. Außer der Slot 
- feide fabricirt man Tricots, Strümpfe, Tuch, Hüte, Heine Eifenwaaren, Nägel, Eau-de?e 
vande u. f. w. Auch unterhält man Lohgerbereien und treibt Handel mit Kreide, Medicine 
pflanzen, Terpentin und andern Waldproducten. Die Thäler und Umgebungen von B. bieten 
äußert malerifche und romantische Anfichten. Das 40 Kilom. im Süboften der Stadt gelegen 
Dorf St.-Beran, 2009 Mt. über dem Meere, ift das höchſte Frankreichs. Im Mittelalter 
wurde B., nachdem es lange Zeit wegen feiner hohen Berge faſt ganz unabhängig gemele * 
mit der Dauphine, dann nebft dieſer 1349 mit Frankreich vereinigt. Im Rijswijler Frieden 
von 1697 erhielt e8 der Herzog von Savoyen. Während des Spanifchen Erbfolgefriegs wurden 
Hier 1709 die Defterreiher von den Franzoſen gefchlagen, und 1713 mußte Savoyen dit 
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Stadt wieder an Frankreich zurüdgeben. Im 9.1815 wurde die Feſtung durch die heroifche 
Bertheidigung der Einwohner Frankreich erhalten. Die fog. Briangoner Kreide, melde 
man von B. ausführt, ein grüner, gewöhnlich in vieredigen Stüden in den Handel kommender 
Talkftein, der zur Bereitung der Schminke dient, wird bei Feneftrelles in Piemont gebrochen. 

Brianza, eine fruchtbare, von anmuthigen Bergzügen durchſchnittene Landſchaft in der 
Lombardei, wird von den Flüſſen Lambro und Adda begrenzt und läuft nördlich in jene ande 
zunge aus, welche den Comerfee von deſſen öftl. Arme, dem Leccofee, feheidet. Sie ift etwa 
440 OKilom. groß, wird wegen ihres gefunden Klimas ſtark befucht und enthält zahlreiche 
ſchöne Villen und Beflgungen reicher mailändifcher Familien. Ihren Namen hat fie von der 
Billa B., dem höchſten Punkte, wo einft die Königin Theudolinde gewohnt haben foll. 

Bride, f. Neunauge. 

Bricolſchuß Heißt derjenige Schuß, mittels deſſen eine Kanonenkugel fchräg gegen eine 
Mauer fo abgefjchoffen wird, daß fie von berfelben abprallt und feitwärts rückwärts ihre Bahn 
fortfegt, um gegen eine andere, der unmittelbaren Wirkung durch ihre Tage entzogene Mauer 
wirkſam zu werden. Diefe Schußart wurde zuerft 1644 bei der Belagerung von Gravelines 
angewendet, und bediente man fich derfelben gegen gemauerte Werke mit zurüdgezogenen Slan- 
ten, denen man von vorn nicht beifommen konnte. Der Erfolg eines B. ift aber ſtets fehr 
zweifelhaft, ſodaß man ſich keinen erheblichen Vortheil davon verjprechen kann. 

Bridgewater oder Bridgwater, in alter Zeit Burg Walter oder Brugge Walter, 
nad) Walter von Douay, genannt, Hafenplag, Municipalftadt und Parlamentsborough in der 
füdengl. Grafichaft Somerfet, an beiden Ufern bes in die Bridgewaterbai mündenden 
Parret, der hier für Schiffe von 200 Tons ſchiffbar ift, aber eine ſchwierige Einfahrt hat 
und an der Eifenbahn von Briftol nach} Exeter und Plymouth. Die Stadt fiegt in einer be⸗ 
waldeten Gegend und ift unregelmäßig, aber gut gebaut, hat eine altgoth. Kirche von 1420 
und eine hübſche neue, ſowie Kapellen für die Seftirer, ein Rathaus, eine Markthalle und eine 
Lateinſchule. Sie zählt (1871) 12,059 E., die fi) mit Berfertigung von Bath bricks (Putz⸗ 
fleine) ans dem Flußſchlamme, außerdem von Eifen- und Meffingwaaren beſchäftigen, Haupt- 
ſächlich aber einen lebhaften, meift Manchefter- und Birminghamwaaren vertreibenden Küften- 
und überfeeifchen Handel unterhalten. Die Stadt felbft befigt 154 Seefchiffe von 10,140 Tons. 
B. ift der Geburtsort des Admirals Blake. 

Bridgewater (Francis Henry Egerton, Graf von), geb. 11. Nov. 1756, wurde, als der 
jüngere Sohn feines vom Lord⸗Kanzler Ellesmere ftanmenden, angefehenen und reichbegüterten 
Haufes, zum Geiftlichen beftimmt und hielt ſich die meifte Zeit in Paris auf; 1823 erbte er, 
nachdem die Herzogswürde in feiner Familie ſchon vorher erfofchen war, den Grafentitel und 
ftarb zu Paris 12. Febr. 1829. Er war ein äußerft gefehrter Mann, der unter andern den 
«Hippolytos» des Euripides (1796) und die Oben ber Sappho herausgab, aber ein Sonder- 
ling ohnegleihen. Berühmt hat er ſich gemacht durch fein 1825 verfaßtes Teftament, in 
welchem er feine Handfchriften und 5000 Pfd. St. dem Britiſchen Muſeum, und der Royal 
Society 8000 Pfd. St. überwies, behufs der durch mehrere Schriftfteller zu beforgenden 
Herausgabe eines umfafjenden Werks, defien Tendenz die Nachweiſung der Macht, Weisheit 
und Güte Gottes in der Schöpfung fein follte. Infolge diefer Stiftung erfhienen die unter 
dem Namen der Bridgewater-Tractate belannten, auch ins Deutfche überfegten (9 Bde., 
Stuttg. 1836 — 38) Monographien mehrerer namhafter Gelehrten, in denen die religidfe Be⸗ 
ziehung der Naturwiſſenſchaft zum Theil fehr ausgezeichnet behandelt ift, und unter denen be 
fonders Buckland's «Geologie und Mineralogie» fich großen Ruhm erworben hat. Außerdem 
behandelten Whewell die Phyſik und Aftronomie, Prout die Chemie und Meteorologie, Kirby 
die Sitten und Inftincte der Thiere, Noget die vergleichende Phyſiologie der Thiere und 
Pflanzen, Charles Bel die menjhliche Hand, Kidd das Verhältnig der äußern Welt zur 
Körperlichleit des Menfchen, Chalmers die allgemeine Betrachtung itber die Offenbarung der 
Macht, Weisheit und Güte Gottes in den Beziehungen der äußern Welt zur moralifchen und 
intelectuellen Natur des Menſchen. Eine neue, mit Anmerkungen und Illuſtrationen ver- 
fehene Ausgabe diefer Abhandlungen wurde 1850 von dem londoner Verleger Bohn für feine 
«Scientific Library» veranftaltet. 

Bridgewater- Kanal, in der Grafſchaft Lancafter, einer der älteften Kanäle in Groß- 
britannien, hat feinen Namen von dem Herzog Francis Egerton von Bridgewater, der bei 
Borsleymil, etwa 2,4 Kilom. von Manchefter,, fehr reiche Steinfohlengruben befaß, die aber 
fire ihn wegen des bejchwerlichen und koſtſpieligen Tandtransports faft ohne Nuten waren, 
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daher er einen Kanalbau nach Marchefter befchloß, wozu er aud vom Parlament die nöthige 


Erlaubniß erhielt. Die Ausführung des Banes übertrug er dem berühmten James Brindich, 


der das Werk 1758 begann und 1772 vollendete. Der Kanal geht 8 Kilom. weit durch Berge, 
über Thäler und Flüffe; an mehrern Stellen ift er durch Felſen gehauen und bildet fonad dir 
älteften Tunnels. Vermöge eines 183 Mt. langen, und 12 Mt. hohen Aquädunets führt er 
über den fchiffbaren Irwell und Merfey. Auf demfelben fahren Kähne mit einer Loft von 
120—160 Ctr., die befonders Kohlen und Steine nach Mancheſter bringen. Später lieh der 
Herzog den Kanal noch bis Liverpool fortfegen, ſodaß derfelbe jet eine Gejanmmtlänge von 
49 Kilom. hat. Durch das Gelingen des B. wurden mehrere Geſellſchaften in verſchiedenen 
Gegenden Englands zu ähnlichen Unternehmungen angeregt. Auch ließ der Herzog fehit 
1766 —77 noch einen andern, den Öreat-Trunf-Sanal, ausführen, welcher, vom B. abzweigen), 
150 Kilom. lang ift, durch 91 Schleufen zu einer Landhöhe von 169 Mt. gehoben wird und 
bei Harecaftle 2640 Mt. weit durch einen Berg geht. Der Kanal ift von 126 Brüden md 
Aguäducten überbaut, hat 6 Tunnel und fegt Huil mit Liverpool, alfo die Nordfee und det 
Zrifche Meer durch England Hindurch miteinander in Verbindung, während er mitteld dei 
Drforder- und des Grand⸗Junction⸗Kanals mit der Themſe verbunden ift. 

Brie, eine Landfchaft in Frankreich, welche vom Zufammenfluß der Seine und Marre 
oberhalb Paris oftwärts bis Sezanne reicht, jegt zum Depart. Seine-Marne, kleinerntheils 


zu benen ber Marne, Aube und Aisne gehört, und (namentlich die obere B.) eine der getreide | 


reichften Gegenden Frankreichs, die Kornlammer von Paris ift, zugleich berühmt durch ihre 
Rahmläfe, aber verrufen wegen ihrer fchlechten Weine. Sie zerfiel ehemals in die B. Cham- 


penoife mit der Hauptftadt Meaur im D., die zur Provinz Champagne, und die B. Frangait | 


oder Barifienne im W., die zur Provinz Isle-de-France gehörte. Das Land bildete lange Zeit 
eine eigene Orafjchaft, welche nad) dem Ausfterben ihrer Herren 1328 mit der Krone Fraul 
reich vereinigt wurde. Der Hauptort der B. Frangaife war das Städtchen B.- Comte-Ro: 
bert oder B.-fur-Yercs im Depart. Seine-Marne, 18 Kilom. von Melun, mit 2714 E, di 
beträchtlichen Handel mit Getreide und Käfe treiben, und mit einer merkwürdigen goth. Kirche, 
die fehr ſchöne Glasmalereien und mehrere Grabmäler aus dem 13. Jahrh. enthält. 


Brie=fur- Marne, Dorf im franz. Depart. Seine, 8 Kilom. öftfich der Enceinte vom | 


Paris und 3 Kilom. nördlich von Champigny am öftl. Ufer der Marne gelegen, bildete 30. Rov. 
und 2. Dec. 1870 nebft Champigny (f. d.) einen Hauptpunkt in den blutigen Ausfallsfämpfe 
der Franzofen gegen bie Vertheidigungsftellung der Deutfchen. Am 2. Dec. bei Tagesanbruf 


wurde das feit dem 30. Nov. im Belit der Franzoſen gebliebene Dorf B. von 2 Bataillonn | 


des 8. ſächſ. Infanterieregiments Nr. 107 wiedergenommten. 

Brief (vom lat. litera brevis; Sanskritwurzel barh; griech. Boayus ; althochdeutſch brief; 
mittelhochdeutſch brieves; ſchwed. bref; dän. brev; Holländ. brief) bezeichnet im allgemeine 
jede, an eine beftimmte Perfon, feltener an mehrere, gerichtete fehriftliche Mittheilung, melde 
in offener ober verfchlofiemer Form flatt mündlichen Verkehrs an einen Abweſenden gerichtet 
wird. Im diefem Sinne nannte Epiktet den B. bezeichnend einen aftummen Boten». Urfprüng: 
lich wurde im Mittelalter unter litera brevis oder Breve (f. d.) jede Öffentliche ober private 
Kundmachung verftanden, durch welche den Empfängern gewifle Rechte beigelegt werden jollten, 
alfo Berbriefungen, Urkunden, Diplome, welche ein beftimmtes Rechtsverhältniß feftftellten. 
Solche Urkunden (13. Jahrh.) enthielten meift den Sag: «Alle, die diefen B. fehen und hörm 
leſen »; fie follten nad) dem Willen ihrer Ausfteller (Fitrften, Biſchöfe, Städte, Herren) für 
alle verbindlich) fein, zu deren Kenntniß fie gelangten. Im 16. Sahrh., als die erften deutſchen 
Zeitungen entjtanden, war B. gleichbedeutend mit «Zeitung». Eine merkwürdige Bedentung 
hat das Wort B. im Elfaß, wo man darunter ein Amulet verftcht, weiches gegen Sieberanfält 


getragen wird. Unfer jetziger Sprachgebrauch unterfcheidet zwifchen B. und «Schreibens, im 


dem er dem B. die Sphäre des privaten und Yamilienlebens zumeift, während dem Schreiben 
der Charakter des Amtlichen, Feierlichen beiwohnt, ſodaß die amtlichen Erlaſſe der Staats⸗ 
behörden, bie Noten ber Höfe, Negierungen und Gefandten nicht unter den Begriff des B, 
fondern den des Schreibens fallen. Der Urfprung des B. verliert fich in das Dunkel der 
Sage; als Theut oder Taot die vom Fluge der Kraniche entlehnte Buchftabenfchrift erfunden 
hatte, traten an die Stelle münblicher Botſchaften zunächft in wichtigen Angelegenheiten die 
B. Die ülteften B., von denen die Gefchichte berichtet, find in Aegypten gefchrieben. Rach 
Diodor. Sicullus beftand das erfte Gejchäft der ägypt. Könige darin, die von auswärts einge 
gangenen B. zu Iefen. Urkundlich beglaubigt ift auch der B., welchen der Inderfönig Stabrobatet 
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an bie affyr. Königin Semiramis gefchrieben Hat; Homer erwähnt im ber Ilias ebenfalls des 
Brieffehreibens, denn Proitos gab dem Bellerophontes nad; Lykien an Jobates eine Wachs⸗ 
tafel mit eingerigten Unglücksworten mit; endlich ift einer der älteften B. der B. Davids, ben 
Uria an Joab überbrachte. Der ältefte vorhandene, theilweiſe deutſch gefchriebene B. möchte 
der des Ruodpert von St.-Gallen aus dem 11. Jahr. fein. Das Material, auf dem die 
B. gefchrieben wurden, hat ebenfo wie die Form der B. im Laufe der Jahrhunderte vielfache 
Wandlungen durchgemacht. In den älteften Zeiten ſchrieb man auf glatten Steinen, Baum- 
rinde und Holz ober auch auf Fellen und Baumblättern. Um die Schriftzüge Herzuftellen, 
überzog man Holztäfelchen mit Wachs und ritzte in letzteres die Schriftzeichen ein. Frühzeitig 
fertigten die Aegypter aus dem Bafte der Papyrosftaude (f. Papyrus), eine Art Papiers, 
anf dem die Schriftzeichen gemalt wurden. Auch die Griechen und Römer benutten den Pa> 
pꝓyros (charta niliaca). Die Perfer fhrieben auf Seide; die Ehinefen und Japaner fertigten 
ſchon früh Papier aus der Rinde der brussonetia papyrifera (Maulbeerbaum). Im Mittel 
alter geriet} .das ägypt. Papier in Bergeffenheit, und e8 trat das angeblich von Attalus von 
Pergamos erfundene Pergament (f. d.) an feine Stelle. Im 14. Jahrh. wurde das Lumpen⸗ 
papier erfunden (S. Bapier.) Als Griffel diente im Alterthum ein zugefchnittener Schilfficl 
<calamus), den die Mönche durch den Gänfekiel erſetzten. Newdörfer der Ueltere (Nürnberg 
1514) kannte ſchon Metallfchreibfedern. (S. Federn, Manufeript, Schreibetunft.) Die 
Tinte der Alten beftand aus Leimwaſſer, mit Ruß gerührt, aus dem Saft der Maulbeere oder 
aus dem Blute des Bladfifches. 

Der B. ift feinem Wefen nad; -ein Erſatz des mündlichen Gedankenaustaufches. Daher 
wird er feinem Inhalte nach den Logifchen Geſetzen ebenfo unterworfen fein, wie die Rede 
ſelbſt. Im der Abfaffung muß demnach alles Gekünftelte, Abfichtliche vermieden, und ftatt 
deſſen der lebendige Fluß der mitndlihen Unterhaltung durch leichtverftändliche Ausdrucksweiſe, 
Natürlichkeit der Auffaffung und guten Zufammenhang der Gedanken fo nachgeahmt werben, 
daß man den Schreibenden vor fich zu fehen und zu hören glaubt. In diefem Sinne ift der 
Briefftil der Menſch felber. Ein jeder B. fpiegelt im Grunde die Individnalität des Schreiben» 
den wieder. Denn der Unklare wird unklar, der Aengſtliche zaghaft, ber Ceremonienliebhaber 
mit gedrechfelten Phrafen fchreiden. Aus den Briefftellern (ſ. d.) können höchſtens die conven- 
tionellen Formen erlernt werden, welche beim Brieffchreiben zu beobachten find. Die Formen 
de8 B. haben bei den verfchiedenen Eulturvölfern mannichfachen Ausdrud angenonmmen. Der 
Grieche begann feine B. mit den Worten: «ebrparteıv oder ed dayeıv oder yalpsıv» (ugehe 
es bir wohl, freue dich») und ſchloß mit «Eypwoo» (Gruß); der Römer ähnlich: «Cajus Tito 
salutem dieit» und zum Schluß: «Vale!» Im Mittelalter wurde in ebenfo ſchwülſtiger, nur 
nicht fo poetifcher Weife, wie e8 der Orient liebt, die Häufung der Titulaturen und die Schwer- 
fülligfeit des Ausbruds angenommen, an der viele B. noch jett leiden. Am Schluffe des 
11. Jahrh. unterſchied man nad Alberich von Monte Eaffino fünf Hauptbeftandtheile des B.: 
1)salutatio, 2)captatio benevolentiae, 3) narratio, 4) petitio, 5) conclusio. Im 17. Jahrh. 
waren diefe Theile bis zu zwölf erweitert. Einen erwünſchten Anlaß zur Befreiung von Schwulft 
in B. hat die Poſtkarte (Correfpondenzfarte) gegeben, deren knapper Raum von felbft eine Ein- 
ſchränkung banaler Höflichkeitsphrafen bedingt und fo in den Briefftil Knappheit und Kürze des 
Gedanfenausdruds einfilhrt. 

Seitdem die Anzahl der Schreibumfundigen immer Heiner wird, nimmt der Briefwechfel, 
deflen vornehmſte Bermittlerin das Poftwefen (f. d.) ift, in großartigen Verhäftniffen zu, und 
die neuere Socialwiffenfchaft betrachtet mit Recht die Briefzahl als den Gradmeſſer der Cultur 
eines Bolls. Nach neuern Ermittelungen treffen auf den Kopf der Bevblkerung in Groß- 
Britannien und Irland 28,47, in der Schweiz 20,32, den Vereinigten Staaten von Amerifa 17, 
Deutſchland 12,30, Niederlanden 11,54, Belgien 10,34, Defterreich 9,83, Frankreich 9, Däne⸗ 
mark 8,22, Luxemburg 7,38, Italien und Spanien je 4, Ungarn 3,50, Schweden und Norwegen 
3,10, Griechenland 1,07, Serbien 0,97, Rußland O,73, endlich Aegypten O,ı7 B. Yrühzeitig 
ſchon bildete ſich die Briefſchreibung (Epiftolographie) zw einer eigenen Gattung der Lite: 
ratur aus, indem fie nicht nur tiefe Einblide in das Geift- und Gefühlsleben des Schreibenben 
gewährte, fonbern auch werthvolle Materialien zur Erkenntniß der Zeitgefchichte lieferte. Bei⸗ 
fpiele dieſer Art von B. aus dem Alterthum find die mehr einen didaktiſchen Zweck verfolgenden 
B. von Fürften und Staatsmännern, Rednern und Philoſophen, wie von Perikles, Plato, Ari— 
ſtoteles und Iſokrates. In Rom entwickelte ſich die Epiſtolographie unter dem Einfluß der polit. 
Beredſamkeit. Bor Auguſtus ſchrieben die angefehenften und einflußreichſten Nömer B. mit: 

Converfationd«Legiton. Bwölfte Auflage. III. 58 
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polit. Tendenz, die, meift in zahlreichen Abſchriften verbreitet, oder von ihren Urhebern fett 
gefammelt und veröffentlicht, zur Verbreitung polit. Ideen und Anſichten dienen follten. Diefe: 


Zweck veranlaßte das Beſtreben, die B. auch in Bezug auf Sprache und Stil möglihft vol: | 


kommen zu geftalten. Den höchften Grad ſtiliſtiſcher Vollkommenheit erlangte hier der B. dardı 
Cicero. Nach Auguftus behielt man die brieflidhe Darftellung zur Erörterung allgemeiner Ba: 
hältniffe des Lebens wie der Wiſſenſchaft (Moral und praftiiche Philofopgie) für ein größer 
gebildetes Publikum bei. Hierher gehören die B. des Seneca und der größte Theil der des 
Plinius; von Spütern die des Symmachus, Auſonius, Sidonius. Chriſtl. Schriftſteller wie 
Cyprian, Ambroſius, Hieronymus, gaben Abhanblımgen und Erörterungen über Gegeuſtaͤrde 
der hriftl. Glaubenslehre in brieflicher Form. Anderer Art jedoch find die gleichzeitig an: 
kommenden B. officieller Natur, welche von Bifchöfen, befonders den römifchen, in Firchlicen 
Angelegenheiten, zunächft zur Beftimmung des Eultus und der äußern Verhältniffe und Rechte 
der Kirche, erlafjen wurden, wie z. B. von Inmorentins, Zofimus, Bonifacius, Cöleftues, 
Sirtus, fpäter von Leo J. Gregor I. u. a. Zur Zeit Karl's d. Gr. erfcheinen im der Literatur 
wieder B. (Alcuin und Lupus), jedod; mehr in wahrem und echtem Siune, keine Abhandlunge 
über ſtreng wiſſenſchaftliche Gegenſtände in brieflicher Form. 

Mit den Wiſſenſchaften erlebte auch die lat. Epiſtolographie im Se Europa ein Wider 
erwachen. Gute lateiniſche 8. fehrieben Ludwig von Vives, I. Lipfins, Erasmus Cellet, 
Mulin, Horft, Erythraeud, — u.a. Das erſte Bolt, welches ſich im B. vom Latrir 
emancipirte, waren die Italiener. Zwar lieferten Bembo und de la Cafa, und in noch höhern 
Grade die Schar ihrer Nachfolger, gedanfenarme und übsrkünftelte Arbeiten, doch Tehrten Ir 
nibale Caro, Manutins, Dolce, Bentivoglio, Pietro Aretino, Bernardo Taſſo zn dem einfochta 
und correcten Stil des eigentlichen B. zurüd, file welchen unter den Neuern Gozzi, Algaroti 
Metaftafio, Ugo Foscolo als mufterhaft gerühmt werden. Die Franzofen, mit deren Charakter 
der leichte, ungebundene Ton der brieflihen Darftellung in Harmonie fteht, haben darin Ber 
treffliches geleiftet. Hervorzuheben find die Briefe Pascal's, der Fran von Stvigne, der Ninen 
del’Enclos, Racine's, Rouffeau’s, Montesquiew’s («Lettres persanesn), B. L. Courier’s md 
neuerdings Merimmee's vielgenannte «Lettres & une inconnue», in welchen die Ereigniie 
des zweiten franz. Kaiſerreichs mit ihren intimen Fäden In überaus geiftvoller Weiſe gefchildert 
werden. In der engl. Literatur find die Ö. eines Swift, Pope, Hughes, James Howel, 
WIN. Temple, Addifon, Rode, Bolingbrofe, Chefterfield, Shaftesbury, Richardfon, der Lay 
Montage, Sterne's, Gray's claſſiſche Meiſterwerke und Mufter für jede Nation. Spätr 
als bei den übrigen Bölfern begann im 17. Jahrh. in Deutfchland eine nationale Brieffiteratur. 
Doch erft Gottſched's Gattin vermodjte mit Geſchmack und feinem Tat den damals herrſchen⸗ 
den unnatürlichen und wunderlich fteifen Briefftil zu veredein, wozu noch Gellert in dır 
« Braftifchen Abhandlungen von dem guten Gefchmad in B. » (der Einleitung in die Sam 
lung feiner 3.) und Stodhaufen durch die «Grundfäge wohleingerichteter B.» (Heluft. 1763) 
erfolgreich wirkten. Bon da an beginnt die lange Reihe ausgezeichneter Muſter, wie Leffing, 
Windelmann, Bonftetten, Klopftod, Wieland, Weifle, Jacobi, Garve, Abbt, Gleim, Viürge, 
Kant, Lichtenberg, Johannes von Müller, Goethe, Schiller, ©. Forfter, K. J. Weber, Jen 
Paul Friedr. Richter, Matthiffen, Niebuhr, W. von Humboldt, F. von Raumer, Börne, Rahel. 
Bettina u. a. Unter ben didaktifchen B. behaupten die von Mendelsfohn, Jacobi, Herkt, 
Johannes von Miller und Soh. Georg Müller einen vorzüglichen Play. In neuerer Zt 
ward die einmal beliebte Briefform felbft fr rein wiffenfchaftliche Gegenftände gewählt, mie 
dies Bolingbrofe in den «Letters on the study of History» gethan. Ruhnken, Wyitenbach 
lieferten in Briefform (Epistola critica) Beiträge zur Kritik und Exflärung alter Schriftftelle; 
Demouftier ſchrieb « Lettres & Emilie sur la mythologie» (6 Bbe.); Röhre « B. über den 
Nationalismudr; Licbig « chemiſche », Vogt « phyfiologifche» und « zoologifche», Raumet mit 
Bochh u. a. « — B.». Sehr häufig Hat man den B. zur Einkleidung des Romans 
benußt, oder wichtige Abſchnitte der Zeitgefchichte ſowie Neifchefchreibungen in einer fortlaufen: 
den Reihe von B. dargeftellt. 

Briefgeheimmiß. Zum Wefen eines Briefs (f. d.) gehört der Verſchluß, die Verfiegelm, 
durch welche der Briefabfender den Willen bekundet, daß die unter dem ſchützenden Siegel b* 
findliche Botſchaft jedem unbefugten Auge entzogen werden fol. Die Unverletzlichfeit bes ver 
Schloffenen Briefs ergibt ſich aus dem Naturrecht; ſie fällt unter den Begriff der Heilighaltung 
bes Eigenthums. Es ift hierunter da8 B. im weitern Sinne zu verftehen, während nad) Cie 
führung der Poften noch die Bewahrung bes Gcheimniffes in Bezug auf die den Poftaniteltet 
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anvertrauten Briefe (Boftgeheimniß) im engern Sinne in Betracht kommt. Das erftere 
Recht auf Wahrung des B. ift a priori gegeben; bei der Bewahrung des Poftgeheimnifies 
wird e8 auf die Lage der Gefeßgebung ankommen, in deren Paragraphen ſich zugleich dex je» 
weilige Stand der Cultur und ber ethifchen Anſchauung des einzelnen Volks widerfpiegelt. So 
alt wie das Briefſchreiben find and) die Klagen über Verlegung des B., bie ſchon im griech. 
und röm. Alterthum vorfommen. Aus dem Mittelalter mit feinen wirren Rechtözuftänden, 
feinen Neligionskriegen und Revofntionen hat die Gefchichte zahlreiche Beifpiele von Brief- 
erbrechungen überliefert. Auch Luther, der energifche Vorkämpfer für Gewiſſensfreiheit, ſah 
ſich infolge der Erbrechung mehrerer, von ihm an leipziger Bürger gerichteter Briefe veranlaft, 
in feiner « Schrift von heimlichen und geftohlenen Brieffen, fampt einen Pjalm, ausgeleget 
widder Herog Georgen zu Sachen», 1528 üffentlich gegen diefen Vertrauensbruch zu pro- 
teftiren. Selbſt die Briefe an und von Fürſten aber entgingen diefem Schikfal nit. Land- 
graf Philipp von Heffen (1593) Tieß einen an den Herzog von Braunfchweig-Xiineburg gerich- 
teten Brief erbredhen, und Guſtav Adolf Hob in feiner Kriegserflärung an den Kaifer (1630) 
als wichtigen Beſchwerdegrund hervor, daß der Kaifer ihm einen an den Fürſten von Sieben- 
bürgen abgefandten Brief « wider aller Völler Recht und Gewohnheit » erbrochen habe. Im 
der Berwilderung, welche im Dreißigjährigen Kriege über Europa hereinbrach, wurden die 
Brieferbrechungen in großem Umfange zur Verfolgung pofit. Zwecke angewendet. Syſtematiſch 
betrieben die Brieferbrecjungen Ludwig XIV. und der Cardinal Richelieu, welcher am franz. 
Hofe ein auf Spionage und Getriguen aller Art geftüttes Denunciantenmwefen unterhielt, wel- 
ches Staat und Volk corrumpirte. Cardinal Richelien war auch der erfte, der die Verlegungen 
des Poftgeheimmiffes ins Werk fette. Er erließ 1628 eine Ordonnanz, durch welche er, unter 
Undrodung harter Strafen, alle Briefe auf die Poften zog. Der Ehef der letztern hatte ben 
Befehl, für Eröffnung und Durchſicht der Briefe in dem Cabinet noir, dem Schwarzen 
Cabinet, einer Abtheilung des Poſtamtes, zu forgen. Richelieu, der mit Hilfe der Bricf- 
erbrechungen die Verſchwörung des Marquis Eing-Mars entdedt hatte, bildete diefes Cabinet 
mit ausgeſuchtem Scharffinn zu einem «tönigl. Plaifir» aus, am dem ſich auch Ludwig's XIV. 
Nachfolger a höchlich zu ergögen» mußten. Ludwig XVI. gab jährlid 300,000 Livres für das 
Cabinet noir aus. In Deutfchland ift der Bertraute des Minifters Orafen Brühl, der kurſächſ. 
Hofrath von Siepmann, durch feine Brieferbrechungen zu traurigfter Berühmtheit gelangt; 
er brachte ganze Nächte in der « geheimen Expedition» zu, um aus den Briefen zu erfpähen, 
welche Anhänger Stanislaus unter dem poln. Adel hatte. Friedrich d. Gr. benußte diefe «ge 
heimen Erpebitionene, um ſich fir gutes Gold werthvolle polit. Nachrichten zu verfchaffen. 
Durch den Umſturz aller Berhältniffe in der Franzöfifchen Revolution vom 1789 wurde 
auch das Schwarze Cabinet Richelieu's befeitigt; aber die Brieferbrechungen dauerten fort, 
und wurden von den Jalobinern mit folder Brutalität ausgeführt, daß endlich Mirabenu in 
der franz. Nationalverfammlung am 10. Ang. 1790 diefe Misbräuche im einer feurigen Rede 
öffentlich brandmarkte und die Berfammlung veranlafte, auf Antrag Gouy d'Arch's die Briefe 
erbrechungen den nad) bem Code penal zu beftrafenden Vergehen anzureihen. Schon am 
9. Mai 1793 decretirte der Convent wieder die Abſchaffung des Gefeges und ließ alle an 
Emigrirte gerichteten Briefe im Hotel der Commune eröffnen. Auch Bonaparte, ber bei An- 
tritt feines erften Confulats die Brieferbrechungen duch ein Schreiben des Finanzminifters 
Gaudin an den Poftcommiffar öffentlich Hatte růgen Laffen, ftellte in der Folge das Schwarze 
Cabinet wieder her. Daffelbe dehnte feine Wirkfamfeit von Paris, wo Foucht die Leitung 
hatte, auch) auf das übrige, von Napoleon gefnebelte Europa aus; beiſpielsweiſe wurden von 
dem Generalintendanten Napoleon’s, Bignon, in Berlin 1806 täglich 2000 Briefe geöffnet, 
wozu Boucje’fche Beamte verwendet wurden. Nicht einmal die Gefchichte Englands ift ganz 
frei von Verlegungen des B. Die Methoden der Brieferbrehungen waren ſchon damals zu 
einer wahren Kunft ausgebildet, vom deren Leiftungen Klüber anſchaulich in feiner « Krypto⸗ 
graphifn berichtet. Swift Hagt in feinen Briefen an Pope, daß faft Feiner feiner Briefe vor 
der Eröffnung ſicher fei. Und noch in neuerer Zeit (1844) wurden Mazzini's Briefe auf Befehl 
bes brit. Miniſters Graham in London geöffnet, um ihrem Inhalte nach den feftländifchen Re— 
‚ gierungen mitgetheilt zu werden. Selbft Staatsbepefchen wurden erbrochen. Um diefer Gefahr 
zu begegnen, werben wichtige Depefchen jegt ſtets durch beſondere Cabinetskuriere befördert. 
Mit der Einführung der Poſten hatte die Bewahrung des B. ein erhöhtes Intereſſe ge- 
wonnen. Die Poft war von den meiften neuern Culturvölkern als Staatsinftitut errichtet, 
welches der Öffentlichen Wohlfahrt zu dienen beftimmt fein fol. Der Einlieferung von Sen⸗ 
68* 
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dungen zur Poſt fiegt ein Vertragsverhältniß zu Grunde, in welchem die Poft e8 übernimmt, 
die ihr anvertrauten Briefe n. |. w. ſicher und unverlegt dem Empfänger zujuftellen. Ein 
Bruch dieſes Vertrags durch Verlegung, Eröffnumg ober Unterfchlagung der Sendungen, mag 
ſolche — Poſtbeamte oder andere öffentliche Organe erfolgen, fällt unter den Begriff der 
Untrene. Es folgt hieraus, daß die Heifigfeit und Unverleglichfeit des Briefverfchluffes unter 
beftimmte gefegliche Garantien geftellt werben muß. Nur in Fällen, wo eine Berechtigung 
höherer Natur, als das Recht des Einzelnen, in Frage kommt, wird eine Ausnahme als zuläffig 
erachtet werden Tönnen. Dies gilt von der Gefährbung des Stantsinterefies durch brieffihe 
MittHeilungen. Ebenſo ift im Kriege von ältern Rechtslehrern die Zuläffigfeit der Brie- 
exöffnumgen anerkannt worden. Offenbar kann der Staat nicht für verpflichtet erachtet werden, 
Briefe, welche feine oder feiner Bürger Eriftenz bedrohen, als unantaftbar zu behandeln un 
duch deren Beförderung zu feinem eigenen Nachtheil beizutragen. Die Bebingımgen, . unter 
denen in dieſen befondern Fällen von der Bewahrung des Brief-(Boft-JGeheimnifjes abzuſeher 
fein wird, müffen ebenfalls im gefetzlichen Wege feftgeftellt werden. In Deutichland finde 
fich die Gewährleiftung des B. zuerft in der Fofephinifchen Wahlcapitulation von 1690 ans 
gejprochen, wo die treue Bewahrung deſſelben für ganz Deutfchland verbürgt wurde. Die 
Berlegung defielben follte als crimen falsi mit Staupenſchlag und Landesverweiſung geahndet 
werden. In der Allgemeinen Preußiſchen Poftordnung vom 10. Ang. 1712 war den Pol 
beamten bei Unterfchlagung und Erbredjung von Briefen Eaffation und Strafe des Meincids 
angebroht. Am härteften war das franz. Gefeg. Eine Verordnung Ludwig's XV. vom 
25. Sept. 1742 fette feft, daß Poſtbeamte, welche Briefe und Packete erbrochen und die darin 
enthaltenen Gegenftände zum eigenen Nuten unterfchlagen hätten, die Todesftrafe vermirtt 
Haben follten. Einen wefentlichen Fortſchritt in der Entwicelung der pofttiven Rechtsbeſtim⸗ 
mungen über das B. führte die Franzöſiſche Revolution herbei. Die franz. Nationalverfonm: 
fung nahm auf Sieyes' Antrag die Gewährleiftung des B. unter die fog. Grundrechte auf. Ans 
diefer Duelle find die Feftfegungen herzuleiten, welche in die fpätern Berfoffungsurkunden der 
conftitutionellen Staaten Europas übergegangen find. Einer der erften diefer Staaten war 
Portugal, das 1826 die Unverleglichleit des B. durch die Eonftitution garantirte. Sobam 
folgte Kurheffen (1831), Wilrtemberg (1843), Baden (1845). Die Frankfurter Reichsver⸗ 
faffung von 1849 verfuchte für ganz Deutfchlanb gemeinfame Rechtsgrundlagen zur Bewahrung 
des B. zu fchaffen, und verordnete im Art. 141: « Das B. ift gewährleiftet. Die bei firai- 
gerichtlichen Unterfuchungen und Sriegsfällen nothwendigen Beſchränkungen find durch bie 
Geſetzgebung feftzuftellenn. Diefe Verheißung blieb damald unerfillt, jedoch nahmen Preußen 
(1850) und Oldenburg (1852), ſowie Sachſen diefe Fundamentalbeftimmungen in ihre Ber- 
faffungsurkunden auf. Seitdem mit der Aufrichtung des neuen Deutfchen Reichs am 18. Jar. 
1871 aud) die Reichspoſt nem erftanden ift, beſitzt das Reich eir gemeinfames deutſches Poſt 
echt, und S. 5 des Geſetzes über das Boftivefen im Gebiete des Deutfchen Reichs vom 28. Okt. 
1871 fpricht die Gewährleiftung des B. fir ganz Deutſchland aus. 

Briefmaler oder Illuminiften. Vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt gab es zur 
Fertigung gewifler fehriftlicher Producte neben den Kalligraphen und Miniatoren, welche die 
für den kirchlichen Bedarf beftimmten Handichriften abfehrieben und kunſtgerecht verzierten, ein: 
zunftmäßige Klaſſe von Schreibern, welche mehr für den Laien arbeiteten, Rulenber und populär 
medic. Schriften, Aderlagbüclein, Wappenbücher und Stammbücher herftellten, mit rohern 
Malereien verzierten und auf Jahrmärkten verfauften. Auch Heiligenbilder, Spielfarten und 
ſolche ſchriftliche Mittheilungen aller Art, die nicht das Rechtsgebiet berühren, wurden von 
ihnen angefertigt. Da man mit dem Worte «Briefo (f. d.) jede kürzere fehriftliche Kundgebung 
und Mittheilung, namentlich ein einzelnes gefchriebenes, fpäterhin gedrucktes Blatt im Gegen: 
ſatze zu ganzen Büchern bezeichnete und diefen Ausdrud dann aud) auf Bilder, Spielfarten 
u. f. w. ausdehnte, jo nannten fi die Berfertiger ſolcher Producte B. oder Briefdruder. 
Der vermehrte Abſatz ihrer Arbeit veranlafte fie bald, zur Förderung fchnellerer Production 
ihre Bilder und Schriften auf ganze Platten Metall oder Holz zu ſchneiden und die Farben 
durch Patronen aufzutragen. Hierdurch wurden fie die Vorläufer der Buchdruckerkunſt, deren 
Weſenheit in der Erfindung der beweglichen Typen beftcht. Bereits im 15. Jahrh. unter 
ſchieden fi von den B. die Kartenmaler, auch zuweilen die Wappenmaler, ald eigene Zunft. 

Briefmarken, f. Freimarken. 

Brieffteller iſt der jegt gewöhnliche Name und Titel für ein Buch, in welchem eine An⸗ 
weifung zum Briefchreiben gegeben wird. Solche Anweiſungen enthalten jedoch Teineswegs 
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eine Theorie des Briefſtils oder der Briefſchreibekunſt (Epiftolographit), fonbern bejchränfen 
fich nur auf das Formelle des Briefs, feine äußere Einrichtung, die Titulatırcen und Anreden, 
Belehrung durch Beifpiele für die im Leben möglicherweife vorlommenden Arten bes Briefs. 
Deutſchland ift außerordentlich reich an folden Formularen. Für den älteſten Verſuch gilt 
der des gelehrten Buchdruders Anton Sorg (Augsb. 1484). Dem folgenden Jahrhundert ges 
hören 9. Fabri's « Ein gülden Epiftelbitchlein, dergleichen nit gefehen worden » (Köln 1565) 
und dad «Neu vollfommen Canzleis und Titelbuch rhetorifcher jetiger canzleiifcher Zierlichteit» 
(Frankf. 1590). Später erfchienen Franz’ «Nenaufgerichtete Liebes-Cammer, darin allerhand 
höfliche verliebte Sendſchreiben an das löhliche und anmuthige Frauenzimmer, auch andere 
Berfonen abgefagt und beantwortet find» (1679); Schröter's «Sonderbares Brieffchränklein» 
(2pz. 1690) und Talander's (Bohſe's) « Gründliche Anleitung zu teutfchen Briefen» (Iena 
1700), ſowie ähnliche, zum Theil ſchon durch ihre Titel hinlänglich harakterifirte Bücher von 
Neulirch, Menantes und Junker. Diefe, befonders des legtern « Wohlinformirter B. (Lpz. 
1746), bildeten bis auf Gottſched's, Gellert's und Stodhaufen’8 Zeit herab die Führer des 
briefſchreibenden Publitums. Seitdem gewannen das meifte Anfehen Heynag’ «Handbuch zur 
richtigen Verfertigung und Beurtheilung aller Arten von ſchriftlichen Auffägen des gemeinen 
Lebens überhaupt und insbefondere ber Briefen (5 Bde., Berl. 1786— 1800), Morig’ «An- 
weifung zum Brieffchreiben» (Berl. 1795) fowie beffen «Allgemeiner deutſcher B.» (10. Aufl., 
Berl. 1832), Claudius’ «Allgemeiner B.» (21. Aufl., Lpz. 1854), Kieſeweiter's «Neuer praf- 
tifcher Univerfalbrieffteller » (22. Aufl., Glogau 1872), Ramler's « Univerfalbrieffteller » 
(42. Aufl., Herausg. von Traut, Lpz. 1871), Campe's « Brieffteller » (23. Aufl., Quedlinb. 
1874) und verfchiedene Arbeiten Rumpf's. Die zahllofen neuern Anleitungen theils zum Brief- 
ſchreiben im allgemeinen, theil für befondere Gattungen des Briefs (Liebeöbriefe, Mahnbriefe, 
Handels⸗ und Gefejäftebriefe) find meift nur Compilstionen aus den angeführten Werken. 

Brieftanbe, ſ. Taubenpoft. 

Brieg, Hanptftadt des gleichnamigen Kreifes im preuß. Regierungsbezirk Breslau, liegt 
am linken Ufer der Dber und der Oberfchlefiichen Eifenbahn, von welcher hier die Zweigbahn 
nad Neiffe abführt, ift Sig eines Kreisgerichts und eines Schwurgerichts und zählt (1871) 
15,367 €. Die Stadt ift gut gebaut, hat ein Schloß (Piaſtenſchloß), dad ehemals die Neft- 
denz der Herzoge von B.-Liegnitz war, und mehrere Kirchen, darunter die fehenswerthe evang. 
Nikolaikirche in goth. Bauart mit zwei nicht ausgebauten Thürmen, und die fath. Kirche mit 
nenem Doppelthurm. Für den ifrael. Cultus befteht eine Synagoge. Bon Unterrichtsanftalten 
befinden fi zu B. ein Gymnaſium, eine Provinzial-Gewerbfchule und eine Stadtfchule. Auch 
beftehen bafelbft zwei Krankenhäuſer, eine Irrenverforgungsanftalt, Strafanftalt und Inquifi- 
toriat (Gerichtsgefängniß) für den Bezirk des Schwurgerichts, welcher fünf Kreife umfaßt. 
Die Stadt B. wird mit Gas erleuchtet und befigt ein Waſſerhebwerk ſowie aud) ein Theater. 
Die ſehr gewerbthätigen Bewohner fertigen Tuch, Pofamentierwaaren, Cigarren und Pappen. 
Auch beſtehen zu B. eine bedeutende Porzellanfabrif, eine Mafchinenbauanftalt und Eiſen⸗ 
gießerei, eine große Nübenzuderfabrik, ein großes Mühlenwerk, Gerbereien, Flanellweberei, 
Wollſpinnerei und Maß- und Gewichtsfabrifen. Handel und Verkehr find ziemlich belebt. 
Die ehemaligen Feftungswälle der Stadt find in hübfche Promenaden umgewandelt. Im 
13. Jahrh. wurde B. zur Stadt erhoben und war 1311—1675 Refidenz einer eigenen fürfil. 
Linie. Während des Huſſitenkriegs warb es zerftört, fpäter wiederaufgebaut und ftark befeftigt. 
Auch im Dreißigjährigen Kriege hatte e8 viel zu leiden; von 1675—1741 war 2. kaiſerlich 
öfterreichifch. Im erften Schlefifchen Kriege wurde es 1741 nach Heftigem Bombardement, 
wobei das Schloß abbrannte, von den Preußen genommen. Die Franzoſen, welche e8 1806 
befagerten und eroberten, zerftörten bie Feſtungswerke. Vgl. Schönwälder, «Die Piaften zum 
Briegen (3 Bde., Brieg 1855 — 56); Grünhagen, «Urkunden der Stadt B.» (Bredl. 1870).— 
Der Kreis B. umfaßt 603,53 OKilom. mit (1871) 55,172 €. 

Brieg ober franz. Brigue, ein freundlich gelegener Ort im Canton Wallis, 684 Mt. 
über dem Meere, am linken Ufer dev Rhöne, Hauptort des gleichnamigen Bezirks mit (1870) 
1076 kath. E., mehrern Kirchen und Klöftern, einem ehemaligen Iefuitencollegium und einen 
Schloß, hat ein fehr nettes Ausfehen, indem die Häufer durchgehende mit blendendweißem 
Glimmerſchiefer gededt find. Die Bewohner bauen im Thale Wein und Safran, graben Lavez- 
fein und fuchen Kryſtalle auf, mit denen fie Handel treiben, während fie zugleich in dem leb⸗ 
haften Berfehr der Hier beginnenden Simplonftraße eine wichtige Erwerbsquelle Haben. 7 Kilom. 
von B. befindet ſich das Briegerbad, ein Heiner Ort von 96 E., mit einer Schtwefelquelle 
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Briel oder Brielle, befeftigter Seehafen und Hauptſtadt eines Gerichtsbezirks in ber 
niederländ. Provinz Sübholland, 10 Kilom. nördlich won Hellevoetsfuis, auf der Norbtäfte 
der Inſel Boome, nahe der Maasmündung, Bat ein Arfenal, Sriegemagazine, Kafernrn, 
mehrere Kirchen, darunter die große reform. St.-Katharinenkirche mit dem ſchönen Grabmal 
des Admirals Filip van Almonde, eine Synagoge, eine Lateinſchule, das 1532 von E. Mernlı 
geſtiftete Waijenhans und zählt 4242 E., welche einige Fabriken und Handel mit Getreide 
und Krapp unterhalten. Der Ort ift gefchichtlich befonders berühmt wegen der Einnahme bad) 
die Waflergeufen gegen die Spanier 1. April 1572, dem Grindungstage der Freiheit der 
Niederlande, fowie auch als Geburtsort mehrerer Sechelden. 

Briemme (früher B.-Ie-Chätean), Städtchen im franz. Depart. Aube, mit 1886 €, 
welche einige Fabriken in Baumwoll- und Stahlwaaren unterhalten und Weinbau ſowie Handl 
mit Bauholz treiben. In der ehemaligen (1799 aufgehobenen) Militär Adelsjchule zu 2. 
machte Napoleon I. die erften Studien in der Kriegskunft; feine Bromzeftatue als Elede de 
Militarſchule ziert den Play. Bei B. fiel im Feldzuge von 1814 am 29. Jan. ein Gefeit 
und in der Nähe die Schlacht von La Rothiere (f. d.) am 1. Febr. vor. Blücher war nah 
feinem Rheinübergange bi8 B. mit einem Theile feiner Armee vorgerüdt, Schwarzenberg hit 
Bar-fur-Aube, wo er 24. Yan. ein Gefecht beftanden Hatte. Beide Heere waren nur nd 
20 Kilom. voneinander getrennt. Ihre Bereinigung zu hindern, brad; Napoleon gegen Blüche 
auf amd griff ihn am 29. bei B. an. Das Gefecht danerte unentfchieden bis zum Abend. Di 
Franzofen drangen durch ein unbeſetztes Thor in die Stadt ein; Blücher wäre dabei faſt gr 
fangen worden, und B. ging verloren. Es wurde zwar wieder genommen, gerieth aber in 
Brand. Die Franzofen behaupteten das Schloß, und Blücher zog ſich bis Trannes, halbwegt 
nad) Bar-fur-Aube, zurüd. Napoleon folgte und nahm Stellung bei La Rothiere, wo a 
1. Gebr. gefchlagen wurde. 

Brienz, Pfarrborf im Bezirke Interlaken des fehweiz. Cantons Bern, 604 Mt. übe 
dem Meere, zählt (1870) 2605 prot. E. und ift beritimt durch feine im großen betrichene 
Holzfchnigerei, mit welcher ſich beinahe die ganze männliche Bevölkerung des Ortes befchäftigt. 
Das Dorf breitet fi) am zeigenden Brienzerfee aus, der von Dampfern befahren wirt, 
eine Länge von 14 Kilom. unb eine Breite von 3 Kilom., einen Flächenraum von 30 DK 
und eine Tiefe von 305 Mt. hat. Außer der Aar, welche den See durchfließt und mit dan 
Thunerſee verbindet, nimmt er die Lütjchine und den Gießbach auf. Letzterer gehört zu kr 
berühmteften Schenswitrbigfeiten in der Schweiz und hat feinen enrop. Ruf ſowol dur 
die malerifche Lage als auch durch die prächtige Gruppirung feiner fieben übereinander auf: 
fteigenden Wafferfall-Etagen gewonnen, von denen das Wafler aus einer Höhe von 360 Mt. 
durch großartige Fels⸗ und Waldgruppen berabftürzt. Sehr bedeutend ift die Zahl der Ftem 
den, welche alljährlich diefe Wafjerfälle beſuchen und fir die ein zweckmäßiges ‚Hotel errihte: 
iſt. Wie viele andere Seen, hat auch der Brienzerfee eine ihm eigene Specialität von Fiſchen 
nämlich die ſehr fchmadHaften Brienzlinge (Coregonus albula Schz.). Der See und dei 
Dorf 3. werden im Norden von fteilen, circa 2000 Mt. hohen Bergen überragt, bie unter 
dem Namen des Brienger Grats befamt find. Die höchſte Spitze, das Rothhorn, errid! 
2351 Mt. und bietet eine herrliche Fernſicht. Das ſudl. Ufer wird von der Yaulhorntette 
gebildet, in der ſich das Faulhorn zu 2683 Mt., das Schwarzhorn zu 2930 Mt. Höhe w 
heben. Auf den Alpen bei B. werden die Brienzer Käfe verfertigt, welche zu den beim 
Schweizerkäfen gehören und größtentheils außer Land gehen. 

Briene (Saint=), Seeftadt und Hauptort eines Arrondiffements im franz. Depart. Nord 
füften (Bretagne), unweit der Mündung des Gouẽt in den Kanal (la Manche) und an der 
Linie Paris-Breft der Weftbahn, die hier nach Pontivy abzmweigt, ift der Sig eines Biſchofe 
der Behörden und Gerichte des Arrondiffements. Die Stadt zählt 15,253 E., hat ein geil 
liches Seminar, ein Lyceum, eine hydrogr. Schule, eine Taubſtummenlehrauſtalt, eine öffent: 


liche Bibliothet, ein Gemäldemufeum, ein Theater, ein Waiſenhaus, eine Irrenanftalt, en | 
Correctionshaus und ein Hospital. Unter den öffentlichen Gebäuden find befonders die Kathe | 


drale aus dem 13. Jahrh., die 1837 umgebaute St.-Michaelisficche und der 1861 vollendet: 
neue Zuftizpafaft bemerfenswerth. Schöne Promenaden find die Boulevards Du Guetlr 
und u Der Hafen, Bort du Legue oder blos Legut, nach einem Küftendorf benannt, 
ift zur Ehbezeit ohne Waffer. Außer dem Gewinn von Cerealien, Aepfeln und Zutter, der 
Ausbeutung von Granitbrüchen, künſtlicher Aufternzucht, Küftenfifcheret und Stodfifchfens 
bei Neufundland Hat die Stadt auch anfehnliche Fabrit- und Gewerbthätigfeit. Sie unterhält 
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Baumwollſpinnereien, Fabriken von grobem Halbwollzeug (tiretaine), Moltons, Tuch, Papier, 
Goldknöpfen, Rofenkränzen, Liqueurs, angerdem Brauereien und Lohgerbereien. Auch treibt 
fie Haudel mit Getreide, Hanf, Flache, Talg, Bieh, Butter und Honig. Die fünf Jahrmärkte 
find weither aus der Umgegend, bie Pferberennen aus der ganzen Bretagne befucht. Die Stadt 
ift ſehr alt. Man Hat 1852 am Aureliusthor die Refte einer Villa oder eines Bades aus dem 
3. oder 4. Jahrh. ausgegraben. Doch fcheint die jeßige Stadt ihren Urfprung einem Kloſter 
des heil. Briocns im 5. oder 6. Jahrh. zu verdanken. Ungewiß ift auch die Gründungszeit 
des Bisthums, gewiß aber, daß demfelben die Stadt nebft Umgegend fange Zeit unterthan war 
und die Gefchichte beider zufammenfällt. Die damals zugleich als Citadelle benutzte Kathedrale 
wurde 1375 vom Marfchall Eliffon im Kriege gegen Herzog Johann IV. von Bretagne nad) 
14tägiger Belagerung erobert. 

Brigade heißt ein Truppenkbrpyer von 2—3 Regimentern Infanterie, Cavalerie oder 
Artillerie. Danach gibt e8 Infanterie-, Cavalerie- und Artilleriebrigaden. In einigen kleinern 
Armeen, in denen fein Regimentsverband der Infanterie befteht, find bie Infanteriebrigaden 
‚aus einer entſprechenden Zahl von felbftftänbigen Bataillonen gebildet. Artilleriebrigaden gibt 
+8 im Deutſchen Reiche für Feld⸗ und Tußartillerie. Jedem Armeecorps ift eine Feldartilleric- 
drigade, aus 2 Felbartillerie-Regimentern beftehend, zugetheilt; ebenfo hat in Frankreich jedes 
Armeecorps eine Artilleriebrigade, die ans 2 Regimentern befteht. In Rußland gehört zu 
jeder der beftehenden Infanteriebivifionen eine Feld Fußartilleriebrigade, die aus 3, refp. 
4 Batterien, je 8 Öefchlite, zufammengefett ift. Der Name ift urſprünglich italienifch, brigata; 
im Kriege bedeutet ex allgemein eine größere, aus einer Waffengattung befichende Truppen- 
abtheifung. Guſtav Adolf von Schweben gab ihm zuerft eine beftimmte Bezeichnung, indem 
er je 2 Regimenter Fußvoll zu einer B. verband, welche aud) ihre eigene Uniform erhielt. In 
der franz. Urmee hieß eine Zeit lang die Hälfte der ganzen Streitmacht B., jede umter einem 
Marſchall; Turenne führte dann die B. als taktiſchen Körper der Infanterie ein, aus einer un- 
beftimmten Zahl von Bataillonen gebildet. Im 18. Jahrh. wurde die B. von 2 Regimentern 
(Iufanterie oder Cavalerie) faſt in allen Armeen normal. Gemifchte B. aus allen Waffen ent- 
standen im preuß. Heere bei deſſen Neorganifation 1808; fie waren 7 Bataillone, 12 &s- 
cadrons, 2 Batterien ſtark, einige noch ftärfer; die ganze Armee war aus 6 B. zufammengefeßt. 
Der Name blieb ihnen während der Freiheitöfriege, wo fie bis zur Stärke der Divifionen 
anderer Heere anwuchſen, und ift erft 1819 mit Divifion vertaufcht worden. Im der öfterr. 
Armee war die B. (2 Infanterieregimenter und 1 Jägerbataillon) längere Zeit die höchfte taf- 
tiſche Einheit der Infanterie, im Kriege wurde ihr gewöhnlich eine Fußbatterie beigegeben; 
gegenwärtig beftehen in der öfterr..ungar. Armee auch Infanterietruppen-Divifionen, denen im 
Frieden die Cavaleriebrigaden zugetheilt find. Gemifchte B. werden nur noch für vorüber 
‚gehende Zwede zufammengeftellt. Abweichend von diefer allgemeinen Bebeutung wurden vor 
1806 in der prenß. Armee aud) die Feldbatterien B. genannt. Bei den techniſchen Truppen heißen 
einere Abtheilungen, für beftimmte Zwecke formirt, B., wie Sappen-, Faſchinenbrigaden. 

Brigadeftellung oder Brigadeaufftellung ift die taftiiche Gefechtsformation der Bri- 
gabe. In beftimmter Anordnung führte Guſtav Adolf zuerft eine ſolche ein, auf gegenfeitige 
Unterftügung der Pileniere und Musketiere berechnet, letztere als Hauptwaffe. Die fog. ganze 
B. war fünffach gegliedert. Statt diefer complicirten Formation kam im Dreißigjährigen 
Kriege nur die halbe B. vor, kurzweg, weil fie normal wurde, B. genannt. Sie war ebenfo 
ſtark als jene, aber die drei Quaternios (Bierfähnlein) wurden fo aufgeftellt, daß eins voran 
die Musketiere entweber hinter ben Pifenieren, oder getheilt auf deren Flügeln) und die beiden 
andern, jebes in ſich mit den Pikenieren in der Mitte formirt, dahinter ftanden. Auch werden 
fog. Biertelbrigadeftellungen erwähnt, immer nad) bemfelben Princip aufgeftellt. Unter Karl X. 
Guſtav kam diefe B. nicht mehr vor. Eine andere führte Turenne in der franz. Armee ein, 
bataillonsweife in zwei Treffen, mit ganzen (frontegleichen, tant plein que vide) Intervallen 
zwiſchen den Bataillonen, die Bataillone zweiten Treffens auf die Intervallen des erften, alfo 
" Shachbretförmig, geftellt. Eine dritte B. war die preußifche nach 1808, von Scharnhorft an= 
geordnet. Die Bataillone ftanden in drei Treffen zu 2, 3 und 2 Bataillonen und bei Brigaden 
von 9 Bataillonen, in jedem Treffen 3 Bataillone, oder auch zu 3, 4 und 2 Bataillonen. Die 
Batalllone der beiden hintern Treffen waren immer in Colonnen, die des erften Treffens de⸗ 
ployirt, wenn nicht etwa da8 Gefecht durch Artillerie und Tirailleure geführt wurde, in welchen 
alle auch das erfte Treffen in Colonnen ftand. Die Cavalerichrigade (3 Regimenter zu 
4 Schwadronen) blieb mit der reitenden Batterie dahinter in Colonne; die Fußbatterie war 
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getheilt auf beiden Flügeln. Diefe Normalftellung mußte ſchon in den Freiheitskriegen bei ver⸗ 
änderter Stärke nad) dem Terrain und den Umftänden mehrfach modificirt werden. Gegen- 
wärtig gibt es zwar in allen Armeen allgemeine Normen für die Gefechtsaufftellung eine: 
Brigade, die aber dem Befehlshaber möglichfte Freiheit in der Ausführung laffen und nur fir 
den Eintritt ins Gefecht einige Divectiven geben, da in neuefter Zeit im Kampfe die Bataillıe | 
und felbft die Compagnien eine immer größere Selbftftändigfeit gewonnen Haben, die bie 
dauernde Einwirkung der höhern Befehlshaber auf die Formation und die fpecielle Kampfweiſe 
der Truppen faft ausſchließt. 

Briganti heißen in Italien allgemein die Straßenränber, in neuefter Zeit aber auth ie 
Aufftändifchen gegen die Regierung des Königreichs Italien, befonders im Neapolitaniſchen 
Bährend der Parteilämpfe früherer Jahrhunderte wurde jede Schar, die ſich zu einem gemein- 
famen Zmwed (briga) verband, brigata, ihre Theilnehmer briganti genannt. Ihre Gewaltthaten, 
zu denen fich auch gemeiner Raub und Mord gefellten, gaben dem Worte bald feine gehäffise 
Bedeutung. Schon damals waren polit. Elemente Hineingemifcht; die neuere Zeit hat dieſe uch 
mehr hervortreten laſſen. Die Infurgenten, welche ſich periodifch gegen die beftehende Regie: 
rung, 3.8. gegen die Franzoſen und König Murat, erhoben und in einzelnen Banden den 
feinen Krieg führten, wurden ebenfall® B. genannt. Die italienifchen B. gebrauchten aber 
nur zu oft, und thun es noch, die pofit. Erhebung zum Decdmantel ihrer Frevel am Lehen, 
Freiheit und Eigenthum frieblicher Bewohner und perjönlicher Feinde. Sie wurden von Mr- 
rat mit Außerfter Strenge unterdrüdt. (©. Fra Diavolo.) Seitdem haben fie fich bei vielen 
Gelegenheiten wiebergezeigt, in größter Verbreitung aber nad} der Vertreibung der Bourbons 
aus Neapel (1860) umb der Aufrichtung bes Königreichs Italien. Für die Herftellung ber alten 
Dynaſtie, von Anhängern derfelben unterſtützt und organifirt, haben Scharen von B. unter 
verwegenen Führern die Provinzen von Neapel bis an die Thore der Hanptftadt unficher gemadit, 
duch ihre Gemaltthaten blutige Repreffalien hervorgerufen und lange Zeit den ftrengften, bis 
zur Graufamfeit gefteigerten Mafregeln der mit Unterbrüdung der B. beauftragten Truppen: 
befehlshaber, ſelbſt Cialdini's und Lamarmora’s, getrogt. Ihr Treiben im allgemeinen, dos 
politifch-gefärbte Banden- ımd Naubwefen, nennt man Brigantaggio. Vgl. Dubarry, «Le 
Brigandage en Italie depuis les temps les plus recul&s jusqu’& nos jours» (Par. 1875). 

Brigg ift ein zweimaſtiges Schiff, das an beiden Maften volle Tafelage, d. h. Ranen, 
führt. Das Gaffelfegel am Hinterften, dem Großmafte, ift befonders groß und wird Brigg- 
Tegel genannt. In frühern Zeiten hatte man auch Kriegs- oder Kutterbriggs mit einer Ar- 
matur von 10— 20 Kanonen. Seit Einführung des Danıpfes find jedoch keine ſolchen Schiffe 
mehr gebaut worben, und fie verſchwinden daher allmählich aus den Schiffsliſten der Str 
friegemächte. Der franz. Name für B. ift Brigantine. Der Name foll von der Stadt Bri- 
gantium, dem heutigen Corufia in Spanien, herkommen. 

Briggind, eigentlich Henry Briggs, engl. Mathematiker, geb. 1556 zu Warleywood 
in ber Grafſchaft York, ftubirte feit 1579 zu Cambridge und wurde fpäter Profeffor der Ger 
metrie am Gresham⸗ College in London und nachher in Oxford. Bs Hauptverbienft befteht 
in der Berechnung und Verbreitung der Logarithmen (f. d.). Napier, fein Freund umd ber 
eigentliche Erfinder der Logarithmen, hatte früher die fog. natürlichen Logarithmen in eine 
Tafel gebradjt, aber B. machte die wie Bemerkung, daß ein anderes Syften, in welden 
der Logarithmus der Zahl 10 gleich der Einheit ift, viel bequemer zum Gebrauche fein wilrdt, 
und gab 1618 als Probe des neuen, nad) ihm benannten Syftems die Logarithmen der erſten 
taufend natürlichen Zahlen, auf 8 Decimalftellen berechnet, unter dem Titel «Logarithmorun 
chilias prima» heraus, einige Jahre nachher aber in feiner « Arithmetica logarithmics? 
(Lond. 1624) die Logarithmen ber natürlichen Zahlen von 1—20,000 und von 90,000— 
100,000 mit 14 Decimalftellen, die Frucht eines vieljährigen unermitblichen Fleißes. Ex ſor⸗ 
derte andere Rechner auf, ihm bei Ausfüllung der gebliebenen großen Lücken zu unterflilßen, 
während er ſich felbſt mit einer Tafel der Logarithinen der Sinus und Tangenten durch alle 
Hunberttheile eines Grades, auf 14 Decimafftellen, befchäftigte, die, zugleich mit einer Lafl 
der natürlichen Sinus, Tangenten und Secanten, nad} feinem Tode unter dem Titel «Trige- 
nometria britannica» (Gouda 1633) erfchien. B. ftarb zu Oxford 26. Jan. 1631. 

Bright (Six Charles Tilfton), engl. Ingenieur, wurde 1832 geboren, wibmete fih 1850 
dem Studium des Telegraphenbaues und wurde bereits 1853 zum Ingenieur der anglo-trifchen 
Telegraphen- Compagnie ernannt. In diefer Eigenfchaft betheiligte er fi) an der Xegumg deb 
fubmarinen Kabels zwifchen England und Irland, deren Erfolg ihn zu größeren Unternehmung” 
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anfpornte. In Verbindung mit Eyrus Field entwarf er 1856 den Plan einer telegr. Ver⸗ 
bindung zwifchen Europa und Amerika, und wurde von der Compagnie, bie ſich zur Aus- 
führung diefer fühnen Idee bildete, zum CHef-Ingenienr erwählt. Nach Misglüden des erften, 
1857 angeftellten Berfuch gelang e8 im Aug. 1858, das Kabel zu legen und die erften telegr. 
Botfchaften zwifchen der Alten und Neuen Welt auszutaufchen. Der Jubel an beiden Seiten 
des Oceans war groß, und B. wurde in Anerkennung feiner Verdienfte von dem Vicefönig von 
Irland zum Nitter gefchlagen; doch erwies ſich die Freude als voreilig, da der elektrifche Strom, 
wahrfcheinlich infolge einer Beſchädigung des Drahts, fehr bald feine Thätigkeit verfagte. 
Nachdem man fürs erfte von weitern Verſuchen abgeftanden, ward B. Ingenieur der Britiſh⸗ 
Telegraph⸗ Company und übernahm die Führung des Telegraphenkabels durch den Perfifchen 
Meerbufen nach Indien, die 1864 vollendet wurde. Später war er beſonders mit der Legung 
von Kabeln in Weftindien befchäftigt, von welchen der wichtigfte, der die weftind. Infeln mit 
Panama verband, 1871 vollendet wırde. Bon 1865— 68 faß B. als Mitglied für Green- 
toich im Parlament. Außer mehrern Beiträgen zu wiffenfchaftlihen Zeitſchriften erſchien von 
ihm ber «Report of the Committee on Standards of electrical resistance» (Lond. 1863). 

Bright (Sohn), befannt als Führer der Manchefterpartei, populärer Agitator und Par- 
famentsredner, wurde 16. Nov. 1811 in Greenbank bei Rochdale geboren. Sein Bater, Jakob 
B., wor der Befiger einer Kattunfpinnerei in Rochdale und gehörte mit feiner Familie der 
Sefte der Quäker an. Schon mit 15 Jahren verließ B. die Schule, um in das Contor feines 
Vaters einzutreten, befchäftigte fich nebenbei mit dem Studium Biftor., polit. und national» 
ölonomifcher Werke und unternahm dann große Reifen auf dem Feftlande. Nach feiner Rüd- 
fehr trat er als polit. Redner auf in den Kümpfen gegen die Kirchenſteuern (Church Rates) 
und namentlich in der Agitation gegen die Korngeſetze, welche 1838 unter Cobden's Leitung 
in der Anti-Cornlaw-League in Mandjefter ihren Mittelpunkt fand. Sein Talent als Volks- 
redner leuchtete bald fo glänzend hervor, daß bie Liga, die den Kreis ihrer Thätigfeit durch 
Zweigvereine über ganz England ausbreitete, ihn 1839 zu einem ihrer offictellen Agitatoren 
ernannte. Er übergab fein Sefnäft feinen Brüdern und widmete nun feine Kraft gänzlich der 
Liga. Bereits 1843 trat er als igiftifcher Candidat in Durham auf und wurde aud) ins 
Parlament gewählt, wo er im Verein mit Cobden, Villier, Milner Gibfon, For, Morpeth u. a. 
gegen die Korngefege fämpfte, bis der Sieg der Liga entfchieden war (1846). Seine Wahl 
zum Parlamentsmitgliede für Mandjefter 1847 machte B. auch äuferlich zu einem herbor- 
ragenden Mitgliede der Mandjefterpartei. Ex wirkte zunächft zu mehrern die Freihandelsgeſetz⸗ 
gebung fortführenden Maßregeln (Aufhebung der Zuderzöle [1848], der Navigationsacte 
[1849] u. f. w.) eifrig mit und trat in der Geffion von 1850 gegen Lord Nuffel’s Eccle- 
siastical Titles Bill und gegen die continentale Einmifchungspolitit Lord Palmerfton’s auf. 
ALS zwei Fahre fpäter das erfte Minifterium Derby - D’Israeli mit dem Verſuche einer Her⸗ 
ſtellung des Protectivfyftems drohte, unterftügte B. die liberale Oppofition und trug nad) 
Kräften zum Sturze des reactionären Minifteriums bei (1852). Seine Oppofition gegen ben 
Drientfrieg (1854) zog ihm viele Angriffe zu und machte ihn eine Zeit lang unpopulär. Des- 
halb und wegen feiner geſchwächten Geſundheit zog er ſich von allen öffentlichen Gejchäften 
zurüd und lebte einige Jahre meift in der Schweiz und in Italien. Erſt 1858 trat er wieder 
als Vertreter Birminghams ins Parlament, wo er namentlich für eine neue umfafjende Reform 
ber parlamentarifchen Vertretung ſprach. Ex warf ſich damit zum Vorkämpfer der politiſch 
rechtlofen arbeitenden Klaffen auf, und e8 mußte weſentlich als Folge feiner Thätigfeit gelten, 
wenn ſchon in ber Sejfion von 1859 die damals wieber im Amt befindlichen Confervativen 
eine Reformbill einbrachten, welche jedoch verworfen wurde. Auch die 1860 vorgelegte Reform⸗ 
bill der Liberalen fcheiterte theils an der Diplomatie Lord Palmerfton’s, theild an der Lauheit 
bes Parlaments, und B., der erlannte, daß, folange Palmerfton erfter Minifter bleibe, die 
Hoffnung auf eine Erledigung der Reformfrage vergeblich fei, vertagte von nun an feine Agi⸗ 
tation auf beffere Zeiten. In der Seſſion von 1866 unterftüßte er die liberale Neformbill des 
Ruſſell⸗Gladſtone'ſchen Minifteriums. Die ſchließliche Bereitelung der Ruſſell-Gladſtone'ſchen 
Bill durch den Bund der Confervativen mit den von B. als Adullamiten getauften Pfeudo- 
liberalen rief einen neuen mächtigen Aufſchwung der Reformagitation hervor. Dadurch wurde 
das confervative Minifterium zur Vorlage einer Neformbil gezwungen, die in allen Haupt⸗ 
zügen die Ideen B.’8 verkörperte und in der Seffion von 1867 zum Gefeg erhoben wurde. 
In der ganz von Debatten über die Srifche Frage erfüllten Seffion von 1868 ftimmte B. fr 
Gladſtone's Suspenfory- Bill und forderte eine Frische Landbill. Als im Herbft 1868 die all« 
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gemeinen Neuwahlen gegen bie Eonfervativen außfielen und Gladſtone mit der Bildung ans 
Minifteriums beauftragt wurde, nahm B. im Dec. 1868 das Handelöminifteriumm an. Sche 
vor dem Beginn der Sefflon von 1870 war jedoch feine nie fehr ftarte Geſundheit durch Ueber: 
arbeitung jo erſchüttert, daß er um einen längern Urlaub nachſuchen mußte; dieſem Urlass 
folgte 20. Dec. 1870 das definitive Aufgeben feines Amts. Seitdem verfebte B. mehren 
Jahre in faft völliger Zurückgezogenheit von den polit. Geſchäften und erft während der Se 
fion von 1875 nahm er an den parlamentarifchen Debatten wieder einen lebhaftern Anthel 
Bon feinen rednerifchen Leiftungen geben bie Sammlungen feiner Neben ein glänzendes Zur 
niß; von denfelben erfchienen: « Speeches on parliamentary reform » (Rond. 1867), «Spee 
ches on questions of public policy» (herausg. von Rogers, 2 Bbe., Lond. 1869), «Speeche 
on the public affairs» (2ond.1869). Vgi. M'Gilchriſt, «The life of John B.» (kunt. 
1868). — Sein jüngerer Bruber, Jakob B., wurde 1821 in Greenbank bei Rochdale ge 
boren und erhielt feine Erziehung in der Schule der Duäfer in Vorl. Später trat er ck 
Theilhaber in das Baummollgefhäft von John Bright and Brothers in Rochdale und ia de 
Teppichfabrit von Bright u. Comp. in Mandefter. Um einen Parlamentsfig bewarb er fd 
zuerft ohne Erfolg bei den Wahlen von 1865, wurde aber 1867 als Abgeordneter für Mar 
cheſter gewählt und verfocht als folcher in allen Hauptfragen die Politik feines Bruders m 
der vorgefchrittenen liberalen Partei. Beſonders zeichnete er ſich aus als eifriger Borlämpr 
der polit. Rechte der Frauen, die er jedes Jahr in einem ftändigen Antrage auf Zulaffung da 
Frauen zu den Parlamentswahlen befitrwortete. Bei den allgemeinen Neuwahlen vom He. 
1874 verlor ex feinen Sitz. 

Brighton, urfprünglich Brighthelmftone, in der Grafſchaft Suſſer an der Eübfäft 
Englands, mit London durch Eifenbahnen verbunden, früger ein umbebeutender Fiſcherort, de 
1563 von den Franzofen verbrannt wurde und den nur wenige rende bei der Weberfahrt nad 
Dieppe berührten, ift in den letzten 100 Jahren eine bedeutende Stadt geworden und eind de 
befuchteften und glängendften Seebüber Englands. Die Stadt breitet ſich theils in einem Heinz 
Thale am Steyne nach dem ebenfalls durch Eiſenbahn mit ihr verbundenen Lewes Hin, teils mit 

einer prächtigen Fronte von — 5 Kilom. Länge am Meeresufer aus. Ihre Bevölterung dt 
1801 nicht mehr als 7339 €. zählte, war 1871 auf 90,011 gefliegen. B. hat viele Pradt: 
gebäude, elegante Hotels und Überhaupt zierlihe Hüufer. Namentlich zeichnet fich der ſoz 
Crescent ober Kemp⸗ Town ans, ein impofanter Halbeirkel der fhönften Gebäude an einz 
freien Plate, auf dem die zwar ähnliche, aber gefhmadlofe Bronzeftatue Georg's IV. in Die 
goneruniform fteht. Die Badeanlagen find im engl. Weile fehr großartig ausgeführt. Ir 
ſchnelles Emporkommen verdankt die Stadt der Vorliebe Georg's IV., der als Prinz von Br 
les hier das Seebad gebrauchte und eine pracdtvolle Sommerwohnung im ruff. =orient. Ei 
(The pavilion) von 1784—1817 nad) dem Mufter des moskauer Kreml erbaute. Der Pr 
villon wurde 1847 für die Summe von 53,000 Pfd. St. von der Stadt angefauft und mit 
feinen Gärten und Anlagen dem Publikum geöffnet. B. beſitzt zwei Theater, mehrere Cliht 
und literariſch⸗ wiffenfchaftliche Inftitute, zwei großartige Piers, an welchen bie Dampficift 
anlegen und bie als fafhionable Promenaden dienen, und feit 1872 ein Aquarium, das m 
Größe, Bollftändigfeit und eleganter Einrichtung alle bisjetzt vorhandenen ähnlichen Anftalter 
übertrifft. Bei dem Mangel eines Hafens findet fein der Rebe werther Sechandel ftatt, auf 
die Fifcherei ift unbedeutend. Die Haupteinnahmequelle der Stadt bildet der Fremdenbeſuh 
der hier, wegen der Nähe 8.8 bei London und der anerkaunt vortrefflichen Luft, wol größer it 
als in irgendeinem anbern engl. Seebade. Seit der Neformbill von 1867 ſchickt B. zwei Ab 
geordnete ins Parlament. An der Stelle des heutigen B. mag vielleicht Cäfar bei feiner Uber 
fahrt aus Gallien gelandet haben; in der Nähe hat man röm. Alterthüimer gefunden. 

Bright'ſche Krankheit (Morbus Brightii, Nephritis parenchymatosa) heißt eine ef 
durch den engl. Hospitalarzt Richard Bright (geb. 1788, geft. 1858 als Leibarzt der Körigu 
Victoria) 1827 bekannt gewordene, obſchon fehr gewöhnliche entzündliche Nierenkrankheit, weldt 
ehebem unter dem unbeftimmten Namen Wafferfucjt mitverftanden worden war. Sie befrit 
darin, daß in den die feinen Harnfanälchen der Niere umfpinnenden Haargefäßnetzen anftatt da 


Harnabfcheidung eine Ausſchwitzung der eimeißartigen Blutbeftandtheile ftattfindet. Diefe er | 


fcheinen nun tHeils im Urin als Eiweiß (daher der Name Eimeißharnen, Albuminurie), tilt 
fegen fie ſich in da8 Gewebe der Nieren, fchwellen dieſes an, gerinnen bafelbft und verſchrumpfen 
päterhin, wodurch der Körper bisweilen ganz enorme Verlufte an Eiweißſtoffen erfährt. 


der Regei befüllt diefe Krankheit beide Nieren zugleich, und verurſacht dann theilg allgeme 
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Waſſerſucht (Bright’fcher Hydrops) infolge der wäflerigen, eiweißarmen Beſchaffenheit der 
Blutflüffigkeit, theils Zurüdhaltung des Harnftofjs im Blute (Harnvergiftung, Urämie) in- 
Folge der mehr oder minder volltommenen Berftopfung der Harnlanälchen. Die Kraulheit töbtet 
Daher Häufig, oft ziemlich fhnell, befonders durch Urämie; fie Tann ſich aber auch jahrelang 
Hinausziehen, fobald noch einige Portionen ber Nieren zur Harnabfonderung fühig bleiben. Die 
Bright’fche Krankheit kommt am häufigften als Nachkrankheit des Scharlachfiebers (Scharlady- 
waſſerſucht) vor; außerdem nad) der afiat. Cholera, nach Typhus, im Gefolge von Krebs, von 
Herzkrankheiten, bei Säufern, nad) ſtarken Erfäftungen, nad) wi der Lendengegend, 
Misbrauc, ftarker Harntreibender Mittel u. ſ. w. Man erkennt fie durch Kochen des Harns und 
andere chem. Prüfungen feines Eiweißgchalts. Außer den Erfeheinungen ber Waſſerſucht (f. d.), 
welche zumeift mit Anſchwellungen der Augenlider und ber Kuöchel beginnt, findet man bei ſol⸗ 
hen Kranken gewöhnlich eine auffallende Bläffe und Abmagerımg, zeitweilige Schmerzen in 
der Nierengegend, Kopfichmerzen, Schwindel, Herzklopfen, Berdamungsftörungen, Berminderung, 
ja felbft völliges Exlöfchen des Sehvermögens u. |. w. Die Behandlung ift ſchwierig und er- 
Tordert je nad) den verſchiedenen Stadien der Krankheit ein verfchiedenes Verfahren. Im all» 
gemeinen ift aufer einem ſtreng geregelten biätetifchen Berhalten, körperlicher Ruhe und dem 
erahalten jedweder, die Nieren irritivender Schädlichkeit von einer methobifchen Anregung ber 
Hautthätigkeit durch heiße Bäder mit nachfolgendem Einfchlagen bes Körpers in wollene Decken, 
ſowie von der Darreichung harntreibender und die Darmfchleimhaut reizender Mittel das meifte 
zu erwarten; die drohende Blutverarmung ift durch reichlichere Zufuhr eiweißhaltiger Nahrung, 
durch Fräftigen Wein, Eifen- und Chinapräparate zu bekämpfen. Treten Krämpfe oder andere 
gefahrdrohende Erſcheinungen der Harnftoffvergiftung des Blutes ein, fo leiften Eisumfchläge 
auf den Kopf, die Darreichung ftark abführender fowie anäfthetifcher Mittel, unter den letztern 
vorzüglich des Chloralhydrats, meift gute Dienfte. 
rigittenorden oder Birgittenorden, auch Orden von St.-Salvater, hieß ein geift- 
licher Berein, welchen Brigitte oder Birgitta, eine ſchwed. Heilige aus königl. Gefchlechte 
(geb. 1304), die Tochter des königl. Raths Birger Peterfon, nad) dem Tode ihres Gemahls, 
des Reichsraths UF Gudmarfon, zu Wadftena in Oftgothland um 1363 ftiftete. Es war ein 
Rormenorden, der unter einer Aebtiffin ftand, dem aber als Gehitlfen in den geiftfichen Uebun⸗ 
gen eine Anzahl Mönche beigegeben wurden. Die Stiftung und Einrichtung des Ordens bes 
ruhte, nach dem Borgeben der Stifterin, bis in das einzelne auf unmittelbaren, von Ehrifto 
erhaltenen Befehlen. Doch ſcheint Brigitte felbft nie das Ordenskleid genommen zu haben. 
Sie ging vielmehr ſpäter nach Rom, wo fie ein Hospiz für Wallfahrer und ftudirende Schwe- 
den ftiftete. Nachdem fie noch nach 1371 eine Wallfahrt nach Jeruſalem unternommen, ftarb 
fie zu Nom 23. Yuli 1373. Ihre Gebeine wurden nad Schweden in das Klofter Wadſtena 
gebracht. Ihre Kanonifation erfolgte 1391 durch Bonifaz VII. und 1415 dur) die Kirchen⸗ 
verfemmlung zu Koſtnitz. Großen Huf erhielten die «Revelationes St.-Brigittae»; fie find 
fehr oft (zuerft Rom 1488) gebrudt und in neuere Sprachen überfegt worden. Der Orden 
warb in den norbifchen Reichen bei ber Neformation aufgehoben; Tänger erhielt er fich im Sit- 
den Europas, wo er bis ind 17. Jahrh. beftand. Die Tochter der heil. Brigitta, deren kirch⸗ 
licher Gedachtnißtag der 8. Det., ift die jog. ſchwed. Katharina (f. d.). Vgl. Hammerich, «Den 
helliga Birgitta og Kirken i Norden» (Kopenh. 1863). — Nicht zu verwechfeln mit jener 
Brigitte ift die im 6. Jahrh. lebende heil. Brigitta oder Brigida, eine Schottländerin von 
ausgezeichneter Schönheit, die, um Eheanträgen zu entgehen, ſich von Gott Häßlichfeit erbat. 
Die Bitte wurde ihr gewährt, worauf fie neben mehrern andern das Kloſter Kildar gründete 
und ſich der Erziehung junger Mädchen widmete. Eine ihrer Stiftungen ift der B. in Irland. 
Ihr Gedächtniß fällt auf den 1. Febr. 

Brignoles (Brinonia), Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Bar, in dem 
reizenden korn⸗ und weinreichen Thale des Caramy gelegen, einer der gefiindeften und angenehm- 
ften Orte der Provence. Die Stadt ift Sit; der Arrondifjementsbehörden, zählt 5593 E. Hat 
ein Heines geiftliches Seminar in einem ehemaligen Templerhaufe, ein Zellengefängnig, ein 
Hospiz, reichliches Waffer aus Quellen und ſchönen Fontainen, herrliche Gärten, hübſch be= 
pilanzte Plätze (eine Ulme der Place Caramy ſoll 8— 900 9. alt fein), eine Kirche mit Re⸗ 
liquien des heil. Ludwig von Anjou und ein Unterpräfecturgebäude, welches einft der Palaft 
der Grafen von Provence war, deren Gemahlinnen in B. gewöhnlich ihre Niederkunft hielten. 
Die Stadt hat fehr bedeutende Induftrie und unterhält 17 Lohgerbereien, drei Altoholbeftilla- 
tionen, Gipsofen, Marmorbrüche und drei Ziegelbremmereien. Der Handel bringt Getreide, 
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Wein, Branntwein, Liqueur, Olivenöl, Orangen und andere Südfrüchte, beſonders aber be 
rühmte Pflaumen oder Prunellen (prunes de B.), theils eingemacht, theils getrocknet, zur Aus 
fuhr. B. war ehemals ein fefter Ort, befannt durch den Bertrag vom 19. Febr. 1291 zwiſche 
Alfons III. von Aragonien und den Königen von Frankreich und Neapel, fowie durch die Er 
oberung feitens der fpan. Truppen Karl’3 V. 1524. — Etwa 22 Kilom. nördlicher licgt des 
Tivoli der Provence, das Städtchen Barjols, am Zufammenfluß des Fouvery und der En 
viffes, mit 3002 E., unübertrefflich malerifchen Umgebungen, prächtigen Cascaden zwiſcha 
beftändigem Grün. Zugleich ift es ein gewerbfleißiger Ort mit Fabriken für Tadennubels, 
Tiſchlerleim, Topfwaaren, Spielfarten. Auch befinden ſich hier Papier- und Walkuäle, 
Gerbereien, Branntweindeftilationen, Wachsbleichen n. f. w. 

Bril (Mattijs und Paul), zwei niederländ. Künftler, welche in Rom gelebt und gearkeite 
haben. Mattijs, 1550 zu Antwerpen geboren, ging fchon in früher Jugend nach Itala 
und malte dort unter Gregor XII. mehrere Säle und Galerien, befonderd im Batican in 
Fresco. Er war Gejchichts- und Landichaftsmaler, hat in der Sala di Confiftorio im Batian 
vier Fresken gemalt, die Jahreszeiten, und arbeitete in der bunten Weife der älterm mieberlän. 
Landſchafter. Mattijs ftarb 1584 in Rom. Schon früher hatte er feinen Bruder Paul (ge. 
1554) nad Rom gezogen, nachdem derfelbe ſich vorher auch in Frankreich aufgehalten hattı. 
Diefer, anfangs von ihm unterrichtet, übertraf ihn fehr bald und vollendete andy die nicht p 
Ende geführten Sachen des Bruders. Paul begann mit der phantaftifchen Manier feiner Bor- 
gänger. Allmählich aber vereinfachte und veredelte fich fein Stil und übte auf die ganze Laud 
ſchaftsmalerei überhaupt, zumächft aber auf Annibale Caracci den bedeutendften Einfluß aut. 
Die Werke feiner reifern Zeit find von einer poetifchen Auffaffung und zeigen einen feinen Sun 
fir die Natur in Luft und Licht. Sie haben meift den Charakter einer feierlichen Ruhe; et 
weht ein elegifcher Zug durch die Darftellung verfallener röm. Herrlichkeit. Die Ausführus 
ift ſauber und voll angenehmer Wirkung, nur flößt zuweilen ein kalter, bläufiher Gefammttr 
ab. Die gelimgenften feiner Bilder ftehen bereits dem Claude Lorrain, feinent großen Ned: 
folger, fehr nahe. Eine Sammlung trefflicher Landſchaften von ihm befindet fich im Palat 
Nofpiglioft zu Rom, fein größtes Werk im fog. neuen päpftl. Saale. Außer Landicofte 
hat man von ihm Jagd⸗, See⸗ und Fiſcherſtücke ſowie auch Scenen aus der biblifchen Gr 
ſchichte. Zu den legtern gehört die durch ungemein fleißige Ausführung und eigenthümlide 
Auffaſſung merkwürdige Darftellung des Thurmbaues zu Babel im berliner Muſeum. And 
die Galerien von Münden, Wien u. ſ. w. mweifen Arbeiten von ihm auf. Zwei höchſt an 
gezeichnete Landſchaften befinden fic im der Galerie des Palaftes Pitti zu Florenz; eig 
feiner fhönften Bilder find im Louvre in Paris. In mehrern hat A. Caracci die Staffeg 
gemalt. Paul B. Hat auch einige fchöne Blätter radirt. Er ſtarb zu Rom 1626. 

Brillant nennt man eine Schliffform für durchfichtige Edelfteine, welche zwar bei faft alla 
nicht felten angewendet, doch aber namentlich den fhönften und reinften Diamanten gegeben 
wird; daher, wenn man im gewöhnlichen Leben von B. fpricht, man auch meift nur Diamant 
darunter verfteht. Der B. gleicht zwei Pyramiden, die mit ihren Grundfläche zufanmer 
ftoßen, und von denen die obere fehr ſtark, die untere nur fehr wenig abgeflumpft if. Die de 
durch entfichende obere große, ebene Fläche heißt die Tafel, bie untere, ſehr Heine bie Kalette; 
die obere Phramide nennt man den Obertheil, die untere den Untertheil des B. Die Fläct, 
wo beibe zufammenftoßen und an deren Rande der Stein rundum gefaßt wird, nennt man dit 
Rundifte. Bei regelmäßigem Schliff muß der Obertheil Y/,, der Untertheil %/, an Höhe haber 
und die Größe der Salette Y/, don ber der Tafel fein. Die Seiten des B. werben mit an 
geſchliffenen Flächen, Facetten verziert, um das einfallende Licht zurückzuwerfen, zu jerleget 
und fo den Stein in mannichfaltigen Farben ftrahlen zu laflen. Die Zahl der Facetten weidi 
bei einem gutgefchliffenen B. nie vom Zahlengefeg 8 ab. Die beften B., «dom erften Gatı, 
zeigen 56 Facetten, nämlich am Obertheil 32 (8 -+ 8 + 16) und am Untertheil 24, die me 
ſten kun welche in ben Handel kommen, Haben nur 32, 24 oder 16. 

rillat⸗Savarin (Anthelme), ein geiftreicher, feines Stils wegen als claſſiſch anerkannter 
franz. Schriftfteller, geb. 1. April 1755 zu Bellen, bekleidete eine Heine Gerichisſtelle, als dr 
Revolution ausbrach. Bon feinen Mitbirgern in die Oeneralftaaten gefendet, nahm er wur 
an wnwichtigern Verhandlungen theil. Sehr bald wurde er Präftdent des Gerichts zu Bow 
Hauptftadt des Departements des Yin, verlor aber diefe Stelle durch die Bewegung DIR | 
10. Ang. 1792. Nachdem er dann einige Zeit Maire von Belley gerefen war, warb malt | 
Töderalift vor das Tribunal gezogen und entging der ihm drohenden Gefahr nur durch eint 1 
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ſchleunige Flucht. Nach einem kurzen Aufenthalte in der Schweiz begab er ſich nad} den Ver⸗ 
einigten Staaten. Während feiner Abweſenheit wurden feine Gitter mit Bejchlag belegt; doch 
gelang es ihm, nachdem er 1796 nach Frankreich zurüdgefehrt war, feinen Namen wieder von 
der Lifte der Emigranten ftreichen zu lafien. Hierauf war er Secretär im Stabe der Armee 
in Deutfchland, dann Commiffar des Directoriums und 1800 bis zu feinem Tobe, 2. Febr. 
1826, Rath am Caſſationshofe. Faſt alle feine Werke waren anonym erfchienen, ſodaß er erft 
nad) feinem Tode, namentlich durch feine geiftreiche «Physiologie du goAt» (Par. 1825; 
herausg. von Richerand, 2 Bde. Par.1834, von Balzac 1840, von Karr 1863, zulegt 1873; 
deutſch von K. Vogt, 3. Aufl., Braunfchw. 1867) als Schriftfteller befannt ward. Bon feinen 
übrigen Schriften find zu erwähnen «Vues et projets d’&conomie politigue » (Par. 1802) 
und «Essai historique et critigue sur le duel» (Bar. 1819). 

Brille (entftanden aus Beryll, d. i. Edelſtein, welches Wort man im Mittelalter für jedes 
Glas brauchte) bezeichnete zunächft ein optifches Inftrument, deſſen man ſich zur Herftellung 
eines deutlichen Sehens bei Brechzuſtünden des Auges bebient, welche ein hinreichend ſcharfes 
Erkennen der Geſichtsobjecte überhaupt oder doch in gewiſſen Entfernungen von dem Auge nicht 
zulafien. Indeſſen find die Zivede, welche man mit dem, mit dem allgemeinen Namen «Brille» 
bezeichneten Apparate erftrebt, doc} fo verfchieden, daß jene Definition jegt nicht mehr eine all» 
feitig genügende if. Nach der Berfchiedenheit diefer Zwecke laſſen fich unterfcheiden: 

1) Brillen, die durch Zufammenwirfung mit dem natürlichen, individuellen Refractions- 
zuftande des Auges diefes befähigen, in Entfernungen deutlich (d. h. ohne Zerſtreuungskreiſe der 
von ben Sehobjecten gelieferten Netzhautbilder) zu jehen, in denen es ohne B. nur undeutlich (d. h. 
mit Zerftreuumgsfreifen der Neghautbilder) zu jehen vermag. Dieſem Zwede dienen im allge- 
meinen bie fphärifchen, pofitiv oder negativ brechenden, d. h. bie Conver- (Sammel-) und die 
Concad- (Zerftremings-) Linfen. Die Nummern, nad; denen biefelben bezeichnet werben, find 
identiſch mit ihrer in parifer Zollen ausgedrückten Hauptbrennweite, welche bei den Converlinfen 
einen pofitiven, bei den Concavlinfen einen negativen Werth haben. Die Refractionsdifferenz 
zroifchen zwei Nummern, welche wie die Reihe der natürlichen Zahlen nebeneinander ftehen, 
ift felbftredend nicht diefelbe. Aus theoretifchen Gründen zieht man nämlich die Hauptbrenn» 
weiten ber Öläfer in ihrem umgelehrten Werth in Rechnung: wenn beifpielömweife alfo parallele 
Strahlen in 50 Zoll Entfernung hinter einer pofitiven Linſe zur Vereinigung gelangen, fo be- 
zeichnet man die Brechkraft diefer Linfe mit ?/,0. Während die Refractionsdifferenz zwifchen 
zwei Linfen, von denen die erſte parallele Strahlen in 50, die andere in 49 Zoll vereinigt, 
mithin Yy, — Yso = "naso betrüge, würde die von zwei Linfen mit 4, und 4, Brechkraft 
= — Ya = Yss fein. Es ift darum grundfalfch, wenn man mit der Angabe: «Man ver- 
ändere feine Brillengläfer um eine Nummer », etwas Beftimmtes und Uebereinftimmendes zu 
bezeichnen glaubt, denn offenbar verändert jemand, der Nr. 8 mit Nr. 7 vertaufcht, diefelben 
viel mehr, als ein anderer, der für Nr. 50 etwa Nr. 49 verlangt. Neuerdings ift man bemüht, 
für die Bezeichnung der Brennweite der Tinfen, d. 5. fir die Nummern der Brillengläfer, das 
Metermaß einzuführen. Die pofitid brechenden Linfen find entweder biconver, wenn beide Be⸗ 
grenzungsflächen derfelben eine convere Krümmung befigen, oder planconver, wenn die eine 
Oberfläche plan, die andere conver ift, oder endlich concav⸗ conver, bei welcher die eine Fläche 
conder, die andere concad, jene aber ftärfer gekrümmt ift als biefe. Ganz analog ift die Ein- 
theilung der negativ brechenden Linſen in biconcave, planconcave und conver=concave; letztere 
find von einer ſchwächer gekrümmten converen und einer ftärker gefrümmten concaven Fläche 
begrenzt. Die planconveren und planconcaven Gläſer eignen ſich am wenigften zu dem Brillen- 
gebrauch, da ihnen die größte fphärifche Aberration zukommt; am beften find in diefer Beziehung 
die darum von Wollafton auch zu B. vorzugsweife empfohlenen concav=converen und conder- 
concaven (auch pofitive und negative Menifcen genannt), welche eben darum, weil bei ihnen 
die Brechung der centralen und der Randſtrahlen die gleichartigfte ift, und weil man deshalb 
mit faft gleichen Effecten durch die centralen und peripheren Theile des Glaſes blidt, auch mit 
dem Namen ber periffopifchen (von resı-cxoresiv, herumfehen) belegt wurden. Die biconveren 
und biconcaven Linſen befigen zwar eine größere fphärifche Aberration als bie bezüglichen 
DMenifcen, find aber wegen ihrer bequemern und billigern Herftellung viel mehr in Gebrauch 
als diefe. Die gewöhnlichen B. find aus Kronglas angefertigt. Zwar wird aud) Bergkryſtali 
und Flintglas zu denfelben verwendet, doch befitt diefes Material neben dem Vorzug größerer 
Härte den Nachtheil einer ftärkern Farbenzerſtreuung. Die hromatifche Aberration ift bei den 
ſchwächern und mittlern Brillengläfern unerheblich, bei ftärkern, 5. B. den gewöhnlichen Staar⸗ 
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gläfern, allerdings zuweilen fühlbar, doch werden ſich achromatiſche Gläſer ihres Bolmmes 
und Gewichts wegen nicht zu Brillengläfern eignen. Sphärifche Gläfer kommen im allgemein 
dort zur Berwendung, wo das Auge, als dioptriſcher Apparat gedacht, zum Zwede des ber: 
lichern Sehens einer gleichen optiſchen Eorrection in allen — — des Sys 
bedarf. Der mit Kurzfichtigleit (f. d.) bezeichnete Zuftand erfordert den Gebrauch ber Coma 
gläfer, der mit Ueberfichtigleit und Weitfichtigfeit (f. d. benannte den der Eonvergläfer. Wen 
nun in einer Meridianrichtung des dioptriſchen Syſtems bes Auges eine optifche Correckia 
erforderlich ift ober in dem verfchiedenen Meridianrichtungen eine verfchiebene (|. Aftigma: 
tismus), fo kommen ſtatt der fphärifchen oder in Kombination mit ihnen bie cylindriſhe 
Glaſer zur Verwendung, welche ganz analog wie jene, entweder conver⸗ ober concan-chlinbrikk: 
find. Se nad) der Befonderheit der erforderlichen Eorrectionen werben hier Gläfer gebraukt, 
deren eine Släche plan, die andere (pofitiv oder negativ) cylindriſch ift, ferner ſolche mit cin 
(pofitiv oder negativ) ſphäriſchen und einer (pofitiv oder negativ) cplinbrifchen, endlich feld 
mit einer pofitio cplindrifchen und einer negativ cylindrifchen Krümmung (mit gekreuzter Achſen 
lage). Es kommt keineswegs felten vor, daß fowol zum Sehen in die Ferne als in die Nik 
Brillengläfer erforderlich find, jedoch von verfchiedener optifcher Qualität. Statt im folk 
Fällen mit zwei verfchiedenen B. zu wechſeln, erreicht man ben Zwed auch dadurch, daß mn 
beide Glaſer in eine Faſſung bringt. Oberhalb der horizontalen Halbirungslinie derjelbu 
befindet ſich dann bie Hälfte des zum Sehen in die Ferne, unterhalb derſelben die des zur 
Sehen in die Nähe beftimmten Glafes, ſodaß beide Halbgläfer in jener Linie anein 

Nach ihrem Erfinder nennt man diefe B. Franklin'ſche, nad) ihrem Zweck pautoſtopiſche. Dr 
Erfindung der die Nefraction corrigirenden fphärifhen B. wird Roger Bacon (13. Jahrh, 
zugeſchrieben; eine richtige Theorie diefer B. gab jedoch erft Kepler 300 Jahre fpäter. 

2) Eine im Princip ganz andere Art von B. als die bisher genannten find die Prismen 
brillen. Die Brismenvorrihtung an einem Brillenglaſe bezwedt nicht, wie jene, eine Re: 
fractions⸗, fonbern nur eine m des Auges. Hat man Urſache, den Convergen: 
winfel beider Sehlinien, d. h. den Winkel, unter welchem diefe ſich beim Fixiren fchueiden, zu 
vergrößern, fo erreicht man diefen Zwed, indem man vor ein oder vor beide Augen Prismen 
legt, welche mit dem brechenden Winkel (Kante bes Prisma) horizontal naſalwärts gericht: 
find (eadducirende Prismen»), hat man die entgegengefette Aufgabe zu erfüllen, fo legt mus 
die Prismen mit den Kanten horizontal ſchläfenwärts («abducirende Prismen»). Nah da 
Größe des Winkels, in welchem die Flächen der Prismen zueinander geneigt find, bezeicet 
aan die Nummern derfelben. Verlangt der individuelle Fall nur eine Beeinfluffung der St: 
lung der Augen auf optifchem Wege, fo erreicht man dies durch Anwendung der Planprismen, 
wird aber gleichzeitig eine Mefractionscorrection geforbert, fo können die Flächen der Prisma 
je nad) Bedürfniß ſphäriſch oder cylindriſch, conver oder concan gefchliffen werden. Cini 
befondern Zwede dient die von Brüde angegebene Diffectionshrille. Diefelbe wird g> 
bildet aus zwei Prismen in Abbductionsftellung, welche biconver geſchliffen find umd eine mitt- 
lere Brennweite (+ 1/5 bis + 7/4) befigen. Sie ermöglicht 8, die Sehobjecte gleichzeitig mit 
beiden Augen bei relativ geringem Convergenzwiukel der Sehlinien dod in großer Nähe (alio 
aud) vergrößert) zu fehen, und wirft alfo ganz gleich einer vor beide Augen geftellten Lupe zit 

- großer Deffnung und ber gleichen Brennweite. Bis zu einem gewifjen Grade kann eine prit 
matifche Wirkung aud) bei Verwendung einfach, fphärifcher Gläfer durch decentrirte Vorlace 
bexfelben vor das Auge erzielt werben. 

3) Die Schugbrillen haben nur die Aufgabe, das Auge vor zu grellem Lichte oder der 
ſchädlichen mechan. Einwirkungen zu fügen. Im erfterer Beziehung find am meiften in Ge⸗ 
brauch die von England au eingeführten, rauchgrau gefärbten (London smoke) und die blauta 
Gläſer. Die erſtern bezwecken eine gleichmäßige Abſchwächung des Sonnenlichts, letztere fir 
gegen laſſen von den Farben des Spectrums vorzugsweife die blauen Strahlen zum Ange gr 
langen, welche dafielbe weniger irritiren als die fhwächer bredjbaren rothen, gelben und gelineu. 
Grün gefärbte Schugbrillen waren früher in Gebrauch als man das Roth des Spectnums 
für die dem Auge beſonders nachtheilige Farbe hielt. Die Gläfer der Schupbrillen find be 
züglich der Lichtbrechung optifch inbifferent und Haben entweder plane Begrenzungsfläden oder 
find in Form ber frühern Uhrgläfer nußfcalenägnlich gewölbt; die letztere Art verdient old 
ein vollkommneres Schutgmittel den Vorzug vor der eritern. Auch die unter 1) und 2) be⸗ 
ſchriebenen B. können indeß gefärbt getragen werben, wenn man mit dem Zwecke, dem fie jr 
nächft zu dienen haben, den des Schutzes vor zu ſtarkem Lichte verbinden will. Fertigt ma 
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die färfern und ftärkften Eoncav- und Converlinfen aus gefärbtem Glaſe an, fo erſcheinen be- 
greiflicherweife erſtere am Rande mehr als im Centrum, letztere im Centrum intenfiver als in 
den Randtheilen gefärbt. Will man daher eine biefer ſtärlern Linfen gleichmäßig, d. h. «ifo 
hromatifch», färben, fo ift hierzu weißes Glas zu verwenden und muß die Oberfläche der Linfe 
nachher mit einer gleichmäßig dünnen Schicht durchfichtigen, gefärbten Lacks überzogen werben. 
As Schutz vor der Einwirkung mehen. Schädlichleiten werben entweder optifch indifferente 
Gläſer gar nicht oder nur fpurweife gefärbt, oder (3. B. von Steinklopfern, Schloffern u. ſ. w.) 
feine, da8 Auge Überwölbende Draßtgeflechte, eventuell aud) beides in zweckmäßiger Verbindung 
getragen. Auch bediente man fich hierzu neuerlich dünner, durchfichtiger Olimmerplatten, die ihrer 
Elafticität wegen vor den aus Glas angefertigten Schubrillen entfchieden den Borzug verdienen. 

An all den bisher genannten B. verdient neben ben Gläſern das Geftell Beachtung. Die 
Gläſer müffen rein, ohne Bläschen und Striemen fein und eine glatte Oberfläche haben, daher 
find die gegoffenen Gläſer, welche diefe Fehler mehr oder weniger zeigen, bei weitem weniger zu 
enıpfehlen als die gefchliffenen. Die zwedmäßigfte Form der Släfer ift die großovale ober die 
runde; letztere empfiehlt ſich namentlich bei den cylindrifchen B., weil die erforderliche Achſen⸗ 
ftellung des Eylinders, follte fie nicht ganz richtig getroffen fein, dann durch eine geeignete 
Drehung, die natürlich bei ovaler Form der Brillenringe und Gläſer nicht eig wäre, leicht 
herbeigeführt werben Tann. An dem Geftelle unterfcheidet mar das auf dem Naſenrücken auf« 
figende Mittelfti mit dem beiden runden ober ovalen Ringen zur Aufnahme der Gläſer und 
die von ihnen zu beiden Seiten abgehenden Bügel, welche fid) an bie Schläfenfeiten des Kopfes 
an —5 und mit ihren letzten, durch Charniergelenke beweglich gemachten Stücken Hinter 
die Ohren zu liegen kommen. Diefe beweglichen Stüde fehlen an den für Frauen beſtimmten 
B., da fie wegen der Haartracht unbequem fein würden, überdieß die B. auch ohnedem feſt 
genug figt. Der dem Nafenrilden auffigende Brillenfteg hat entweder die Form eines Tat. X 
bei ſlachem ober die eines K bei hohem Nafenriiden. Das Geftelle wird aus Gold, Silber, 
Stahl, Horn oder Schildpatt angefertigt. Am meiften zu empfehlen find die aus gutgehär- 
tetem Stahl, da fie bei einem wünſchenswerthen Grade von Feinheit dauerhaft find und jenen 
Grad von Elafticität befigen, welcher zum guten Sigen ber ®. erforderlich ift. Horngeſtelle 
haben das Unangenehme, daß fie durch Temperatureinflüfje leicht ihre Geftalt verändern, ſich 
feümmen u. |. w. und fomit leicht eine fehlerhafte Stellung zu den Augen annehmen. B., deren 
Glaſer der Einfafjung ganz entbehren, alſo blos durch Nuth im Glaſe aneinander befeftigt wer- 
den, find felten hinreichend Haltbar. Je nad} der Formation des Nafenriidens und der flachern 
ober tiefern Lage der Augen wird die Entfernung der Gläfer von der Vorderfläche der Augen 
bei den verfchiedenen Individuen etwas variiren. Diefem Umftande ift bei der Wahl der Brillen- 
nummern wol Rechnung zu tragen, denn aus optif—hen Gründen wirken die Convergläfer um 
fo ftärker, je weiter vom Auge ab=, die Concapgläfer um fo ftärfer, je näher fie an das Auge 
herangerüdt getragen werben. Hat man nicht ben Zwed, eine prismatifche Wirkung mit der 
Berordnung der B. zu verbinden, fo ift wohl darauf zu achten, daß die Entfernung beider Brillen- 
gläfer dem individuell (von ungefähr 54— 74 Dimt.) ſchwankenden Abftande beider Augen 
voneinander correfpondirt. Ob und unter welchen Umftänden das Tragen der Lorgnetten in 
einer ober der andern Form dem der B. vorzuziehen ift, Tann allgemeingültig nicht beftimmt 
und muß im gegebenen Fall der ärztlichen Entſcheidung anheimgegeben werden. Entſchieden 
zu verwerfen tft der einfeitige Gebrauch eines fog. Monocle, folange beide Augen in nahezu 
gleihmäßiger Weife zum Sehen qualificirt find. 

4) Ganz abweichend von den bisher genannten Brillenarten find die Stenopäifhen B. 
Die ftenopäifche Lochbrille befteht in ihrer urjprünglichen Form aus einer fich dem Auge an- 
ſchmiegenden undurchfichtigen Kapfel aus Holz oder diinnem Metall, in deren dem Auge zu⸗ 
gefehrten Fläche ein Loch von ungefähr %/, dis 1Y, Mmt. Durchmeffer ſich befindet. Bei Trü- 
bungen der Hornhaut oder der Linſe, welche einzelne Theile des Pupillargebietes frei oder doch 
relativ frei laffen, verbeflern diefe B. das Sehvermögen fehr wefentlich dadurch, daf die fteno- 
puiſche Deffnung vor die von Trübungen freien Theile der Pupille gefchoben und gleichzeitig 
das fonft durch die getrübten Partien fallende diffufe, ftörende Licht von der Netzhaut bes 
Auges ferngehalten wird. Das Schvermögen verbeflernd, wirken fe and) bei allen Formen bes 
Undeutlichſehens, welche auf fehlerhafter Brechung des Lichtes (Ametropie) beruhen, und hier 
zwar dadurch, daß fe die Zerftreuungsfreife der Netzhautbilder verkleinern. Die ftenopäifchen 
Schlitzbrillen enthalten in ihrer Kapfel ftatt des Loches einen 1/, bis 14, Mint. breiten Spalt, 
den man beliebig in horizontaler, verticaler oder diagonaler Richtung dor da8 Auge bringen 





928 Brillenſchlauge Brilon 


kann. Sie dienen namentlich dazu, die Sehſchärfe und Refraction in den verfchiebenen Meridian 
richtungen des Auges zu beſtimmen, und find daher in der Lehre von dem Aftigmatienms ſehr 
wichtig. Wenn die allgemeinere Anwendung ber ftenopäifchen B. and) daran fcheitert, daß ben 
Gebrauch derfelben das Gefichtsfeld ein außerordentlich enges ift, fo find fie doch nicht allein fir 
den Augenarzt ein umentbehrlicher diagnoftifcher Apparat, fondern auch bei der vorzugäwek 
der Phnfiologie zugehörigen entoptifchen Unterfuchung des Auges von großer Bebentung. 

5) Die Schielbrillen find in ihrer äußern Form den vorigen infofern fehr ähnlich, at 
auch fie aus undurdjfichtigen, vor das Auge zu legenden Kapfeln beftehen, welche entweder iz 
der Mitte oder an einem Randtheile ihrer dem Auge zugefehrten Fläche eine größere Oeffuurz 
befigen. Wenn man in frühern Zeiten Schielenden folche B. zu dem Zwecke verorbnete, ur 
durd) Hebung gewiſſer Blidrihtungen das Schielen felbft zu Heilen, fo beruhten folche Berfuk 
auf einer völligen Unkenntniß des Mechanismus des Schielens, und Haben darum and) kı 
Scielbrillen ihre Bedeutung eines jenes Uebel auf frieblichem Wege heilenden Apparates vol: 
Kommen verloren. Schielbrillen mit feitliher Deffnung kommen jett nur noch bei der Rod 
behandlung des Schielens, wenn daſſelbe auf chirurgiſchem Wege befeitigt wird, zur Steigen 
des operativen Effectes zur Verwendung. 

Die Lehre von den B. früher ein fehr vernadjläffigtes Kapitel, erfreut ſich jetzt einer hoha 
Ausbildung und bildet geradezu einen Hauptbeftandtheil der neuern Augenheilkunde. Die Ba: 
ordnung der (fphärifchen) B. gefchah früher in der Weife, daß man bei Weitfichtigen ben Raf:: 
punkt, bei Kurzſichtigen den Fernpunkt des deutlichen Sehens in Zollen beftinmmte, ebenfo and 
die Entfernung, in welcher mit dev B. deutlich gefehen werben fol. Das Product je eines dr 
beiden erften mit dem letzten Werthe dividirte man durch die Differenz derfelben: der Duotie: 
bezeichnete die Nummer der erforderlichen B. Ein folches fchablonenmäßiges Verfahren i: 
jetzt, wo bie Begriffsbeftimmung der Refractionsanomalien ſich wefentlich geändert hat, m! 
die Lenntniß derjelben uns bei weitem mehr aufgefchloffen ift, volllommen unmöglich geworder 
Die Beftimmung einer zwedmäßigen B. ift zwar in vielen Füllen eine änferft einfache Sad. 
bildet inbeffen, namentlich ſeitdem die Lehre vom Aftigmatismus eine große praktifche %: 
deutung erlangt hat, auch häufig ein ebenfo ſchwieriges als intereffantes Problem, welches m: 
der individualifirende, mit voller Sachkenntniß ausgeftattete Augenarzt zu löſen berufen if. 
Durch B. Tann viel verfchuldet, noch bei weitem mehr aber fegensreich gewirkt werden, und er 
ift nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, daß die Wahl einer richtigen B. file den Er 
treffenden nicht felten geradezu eine Lebensfrage ift. 

Brillenfhlange (Naja), eine Gattung der Giftnattern, die hinter den kurzen, unbewez 
lichen Giftzähnen noch Meine Hakenzähne in dem Oberkiefer tragen und fich von ihren Ber: 
wandten dadurch auszeichnen, daß fie die Nippen bes Halfes, die fehr lang find, fperren m 
den Hals dadurch fo jehr aufblähen und verbreitern fönnen, daß er wie ein herzfürmiger Leu 
gen den Kopf umgibt. Sie find troß ihrer kurzen, nur geſchlitzten Giftzähne entſetzlich giftig, 
und ihr Biß ift in den heißen Ländern, die fie bewohnen, faft unbedingt töblich. Dennoqh dir 
nen fie vorzugsweiſe den Pſyllen oder Schlangenbefchwörern zu ihren Gaufeleien. Dan femt 
namentlich zwei Arten. Die eine ift die lebhaft lohgelb gefärbte, indifche, eigentliche B. die 
auf dem breiten Halstheile eine Zeichnung trägt, welche einen Nafenklemmer fehr ähnlich fi! 
(N. tripudians; Cobra de capello von den Portugiefen genannt). Diefelbe wird 120— 
180 Etmt. lang und ift äußerſt zornig und tüdifch. Die andere Art ift die ägypt. ober afril 
Sdildviper (Naja haje), die nur 60 Ctmt. lang wird, den Hals nicht fo fehr aufblafen fanz, 
auch keine Zeichnung anf der erweiterten Stelle trägt und ſich einfarbig grünbraun zeigt. Mar 
hält diefe Schlange für die Natter (Aspis), durch welche ſich Kleopatra tödten fieß. Sie bien 
ebenfalls, nad ausgebrochenen Giftzähnen, zu Oaufeleien, wobei beſonders die Eigenfchaft be: 
nutzt wird, daß fie, auf einer beftimmten Stelle des Nadens gebrüdt, in Starrkranıpf verfällt. 

Brilon, Kreisftadt des preuß. Regierungsbezirks Arnsberg, einft Hanfeftadt und Hanpter: 
des Herzogthums Weftfalen, eine der älteften Städte diefes Landes, an der Möhne und der 
Linie Cchwerte-Warburg der Bergifch-Märkifchen Eifenbahn, 36 Kilom. öſtlich von Arnabırz 
gelegen. Die Stadt zählt (1871) 4519 meift kath. E., hat außer einer kath. Pfarrkirche, einen 
beadjtenswerthen, nralten Bau, der von Karl d. Or. 776 aufgeführt fein fol, eine zweite fatf. 
Kirche, eine evang. Kirche und eine Synagoge, ein Gymnaſium (1821— 58 Progymmaftn, 
Pulber⸗, Schrot= und Zündhütchenfabrifation, Leinweberei, Zeugdruderei und Bierbrauerti 
Die Höhen von B., die ſich im Norden des Plateau von Winterberg, in der Quellgegend der 
Möhne, ausbreiten, den mordöftl. Theil des Sauerländifchen Gebirgs bilden und fteil zu 
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Thal der Diemel abfallen, find runde, bewaldete Kuppen von 450 — 500 Mt. abfoluter Er» 
bebung. Höher find die 10 Kilom. ſüdlich von B. bei dem durch feine vielen Nagelſchmieden 
befannten Dorfe Bruhhaufen gelegenen Porphyrfelfen der vier Bruhhaufer Steine 
(Born, Feld-, Gold- und Dradhenftein), die bis 700 Mt. emporragen, ſchöne Ausfichten ge- 
währen und weithin in der Ebene von Münfter fichtbar find. — Der Kreis B. zählt auf 789,. 
Dfilom. (1871) 38,095 E. Vgl. Beder, «Geſchichtliche Nachrichten über B.» (Brilon 1869). 

Brindifi, das alte Brundufium oder Brundifium, ift eime fehr alte, von Kretern, 
nad) andern von Xoliern gegründete Stadt im alten Calabrien, am Adriatiſchen Meere, zwi⸗ 
chen zwei VBorgebirgen und den Flüßchen Patrico und Maftna gelegen, die urfprünglich eigene 
Fürften hatte, dann aber von den Römern genommen und zur Colonie gemacht wurbe. Seit 
diefer Zeit Hob ſich die Stadt außerordentlich, wozu befonders der treffliche Hafen und der 
Umftand beitrug, daß man von da, wie noch jetzt geſchieht, gewöhnlich nad) Griechenland über- 
fuhr, weshalb auch die Appiſche Heerſtraße bis Hierher ausgedehnt wurde. Als Pompejus 
d. Gr. im Hafen zu B. eine Flotte zu fammeln im Begriff war, fuchte Cäſar ihn hier einzu- 
ſchließen; allein jener entlam mit der Flotte nad) Griechenland. Zu B. ward der Trauerfpiel- 
Dichter Pacuvius geboren; Virgil ftarb dafelbft. — Das jetige B. gehört zur ital. Provinz 
Lecce (Terra di Otranto), ift der Hauptort des gleichnamigen Kreiſes und Sig eines Erz 
biſchofs. Die Stadt ift alterthümlich und fehlecht gebaut, mit Wällen und Baftionen umgeben; 
das Eaftell am Hafen ließ Karl V. umbauen; Murat ließ es ald Gefängniß einrichten, wozu 
es noch jegt dient. B. zählt (1871) 13,755 E., während es im 12. Jahrh. 60,000 Hatte. 
B. liegt an der Linie Bologna Dtranto der Italieniſchen Südbahn, ift jest nad} den neuefter 
Zeit vorgenommenen Verbefferungen im Befige eines vortrefflichen Hafens ımd eignet ſich 
durch feine Lage am Abdriatifhen Meere am beften zur Vermittelung zwiſchen dem europ. 
Eifenbahnnege und dem Suezlanal. Seit Vollendung diefes Kanals und feit Herftellung der 
Brenner- und Mont Cenisbahn hat daher der Ort ungemein an Bedeutung gewonnen. Von 
dem geräumigen äußern, durch vorliegende Infelchen gefchügten Hafen geht ein ſchmaler Arm 
füdweſtlich nach dem Binnenhafen, der aus zwei Hörnern, dem nach Weiten einjchneidenden 
weftlichen und dem nad) Süden gerichteten öftl. Innerhafen, beftcht. Beide Hörner, von den 
Alten mit einem Hirfchgeweih verglichen, umfaffen die halbinfelartige Landzunge, auf welcher 
die Stadt liegt. Der weftl. Innerhafen ift 600, der öftliche 450 Mt. lang, während die Länge 
des Verbindungsarms zum äußern Hafen nur etwa 100 Mt. beträgt. Diefer Berbindungs- 
arm war durch Cäfar 49 v. Chr. mittels Pfahlwerk theilweife verfchloffen worden und dadurch 
im Laufe der Zeit verfandet. Der Fürft Giovanni Antonio Orfini von Taranto ließ ihn durch 
Verſenkung von fteinbeladenen Schiffen in der erften Hälfte des 15. Jahrh. vollends verfperren, 
um feinen Befig gegen den König Alfons zu verteidigen. Unter dem Haufe Anjou war der 
innere Hafen bereits ein vom Meere getvenntes Binnenwaffer. E8 bildeten fi) aud) in der 
Nähe Stimpfe und machten B. zu einem fo ungefunden Aufenthalte, daß die Vevölferung am 
Ende des 17. Jahrh. auf 3000 Herabfank. König Ferdinand IV. ließ 1775 wieder eine Ver- 
bindung mit dem äußern Hafen herftellen und die Sümpfe entwäflern. Die Luft befferte ſich 
feitdem, die Bevölferung hob fich wieder. Indeß Hatte der Kanal nur eine Tiefe von 2,5 Mt., 
war alfo für den großen Seeverfehr unbrauchbar. Seit 1866 hat die ital. Regierung die 
Tiefe des Kanals fowie eines Theils des Innerhafens bis auf 8,5 Mt. bringen lafien, ſodaß 
die größten Dampfer bis an die Stadt herankommen können. Gemauerte Kais find errichtet, 
die Eiſenbahn bis zum Lanbeplage der ägypt. Dampfer fortgeführt, der Verbindungskanal 
ebenfalls mit Mauerwerk eingefaßt, der äußere Hafen durch Dämme vor Einſchwemmungen 
gefichert, Dods und Waarenhäuſer angelegt worden. Vgl. Undree, «B. in feiner Bedentung 
für die Ueberfandrouten (im a Welthandel», Stuttg. 1870). 

Brindley (Sames), berühmter engl. Wafferbaumeifter, wurde 1716 zu Thornfett in der 
Grafſchaft Derby von armen Weltern geboren. Nachdem er einen nur dürftigen Unterricht 
erhalten hatte, kam er, 17 I. alt, zu einem Miühlenbauer in die Lehre. Eine Wafferhebungs- 
mafchine, die er für eine Steinfohlengrube arbeitete, brachte ihn 1752 zuerft in Auf. Eine 
nad) einem ganz neuen Plane gebaute Seidenſpinnmaſchine und andere ähnliche Werke erregten 
die Aufmerkfamfeit des Herzogs von Bridgewater, der ihm 1758 die Ausführung einer Kanals 
verbindung" zwifchen feinen Befigungen zu Worsley und den Städten Mandhefter und Liver- 
pool übertrug. (©. Bridgewater- Kanal.) Seitdem wurde bis zu B.'s Tode keine Unter: 
nehmung diefer Art in England wenigftens ohne feinen Rath begonnen. Unter anderm gab 
er den Plan zu dem großartigen Kanalſyſtem an, durch welches Themfe, Humber, Severn und 
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Merſey in Verbindung gebracht und dadurch eine Binnenjchifffahrt zwiſchen dem großen Häfen 
London, Briftol, Liverpool und Hull Hergeftellt wird, welches aber freilich durch die Entwide- 
Inng des Eifenbahnwefens einen Theil feiner Wichtigkeit verloren hat. Ihm gehört ferner da 
Entwurf zur Trodenlegung der Marfchen in Lincolnfhire und zur Entſchlämmung der Deds 
zu Liverpool. B. ftarb zu Turnhurſt in Staffordfhire 27. Sept. 1772. Gefchrieben bat a 
nur «Reports relative to a Navigable Communication between the Friths of Forth ad 
Clyde» (Edinb. 1768). Bol. Smiles, «James B. and the Early Engineers» (Lond. 1864). 
Brinkman (Karl Guft., Baron von), ſchwed. Staatsmann und Dichter, geb. 24. Fehr. 
1764 anf dem väterlichen Gute Nada im Kirchfpiele Brännkyrka in der Lanbeshauptmam- 
haft Stodholm, ftudirte zu Upfala und befuchte dann die Univerfitäten zu Halle, wo er mt 
Schleiermacher in fehr innige Verbindung trat, Leipzig und Jena. Erſt 1790 Fehrte er uch 
Schweden zurück, wo er fi nun der diplomatiſchen Laufbahn widmete. Er wurde 1792 
Legationsfecretär der ſchwed. Geſandtſchaft in Dresden und 1798 Geſchäftsträger in Paris, 
das er nach dem 18. Brumaire verlaffen mußte. Hieranf kam er 1801 in gleicher Eigenicat 
an den preuß. Hof, wo er in feiner diplomatifchen Function ſich ſuspendirt ſah, als fen Linz 
die preuß. Orden zurlidfendete. Schr bald wurde er indeß in Berlin von neuem accreditin, 
folgte 1806 dem preuß. Hofe, als diefer flüchtete, und ging 1808 als Gefandter nad) Lone, 
wurde aber von hier 1810 nach Stodholm zuritdberufen, wo er als Hofkanzler und Mitgia 
des Collegiums zur Berathung der allgemeinen Reichsangelegenheiten wirkte. Die Schwertik 
Akademie wählte ihn 1828 zum Mitgliede. Im J. 1835 dermachte er feine 10,000 Bärk 
ſtarle, namentlic, an ſchwed. Geſchichtsquellen und an claffifcher und moderner Literatur fer 
reihe Bibliothek der Univerfität Upfala, die ihn 1839 zum Ehrendoctor promevirte, währe 
ihn gleichzeitig der König zum Baron ernannte. B. ftarb 25. Dec. 1847. Seine erften «Or 
dichten (2 Bde., Lpz. 1789) ließ er unter dem Namen Selmar erfcheinen; auch gab er a 
Paris ein Bändchen Gedichte für feine Freunde heraus. Dann folgten die «BHilof. Anfihte 
und Gedichte» (Berl. 1806), die er anonym veröffentlichte. Für das Gebicht «Die Welt mt 
Genius » erhielt er 1821 von der Schwedischen Alademie ben erften Preis. Lange Zeit hilt 
man ihn für den Berfaffer der « Memoiren des Herrn von San, die aber von Woltwen 
herrühren. Im ber Zeitfchrift « Svea» ließ er 1828 «Tankbilder» druden, die fpäter in ir 
Sammlung «Vitterhetsförsök» (Bd. 1 u. 2, Stodh. 1842) erfehienen. Biele Jahre ftand r 
mit Frau von Staẽl in lebhaften Briefwechſel, wie ex es überhaupt liebte, fich in Briefen mit 
Freunden über die intereffanteften Gegenftände der Literatur und Philoſophie auszufprehen. 
Brinvilliers (Marie Madelaine, Marquiſe von), berüchtigte Giftmifcheren, war de 


Tochter Dreux d'Aubray's, Lieutenants bei der Stadt Paris, und erhielt eine forgfältige Er | 


ziehung. Noch jung wurde fie 1651 an den Marquis de B. verheiratet. Beide Gatten I 
ten bei großem Vermögen fchr verfchwenderijch und Hatten zum Freunde einen Rittmeifte, 
Jean Baptifte de Gaudin, Seigneur de Saint-Croir, der bald mit der jungen Frau im ein che 
brecheriſches Verhältniß trat. Auf Anſuchen der Familie d’Aubray wurde deshalb Saint-Criz 
in die Baftille gefetst, — Jahre aber wieder entlaſſen. Während dieſer Gefangenfchelt 
lernte er einen Italiener Namens Erili kennen, der ihn in bie Geheinmiſſe der Bereitung md 
Anwendung eines furchtbaren Gifts eingeweiht haben fol. Saint-Croiz fette nad} feiner Be 
freiung den Umgang mit der Marquife B. fort und theilte ihr fein Geheimnig mit. Mit Hühſe 
eines Bedienten, Jean Amelin, genannt Chauffee, vergiftete nım die Marguife ihren Bater, 
ihre zwei Brüder und ihre Schweftern, um ſich zur Fortjegung ihres fehwelgerifchen Lchent 
mit Saint · Croix das ganze Familienvermögen anzueignen. Saint-Croig ftarb plötzlich 167200 
den Folgen feiner Giftbereitung. Bor feinem Tode Hatte er verordnet, der Marquiſe 34 an 


ihn gerichtete Briefe und ein verfiegeltes Käftchen auszuhändigen, oder beides uneröffnet m | 


verbrennen. Dan unterfuchte indeg die Gegenftände und fand in dem — eine Mey: 
Gift, in den Briefen Andeutungen über fein verbrederifches Verhältniß zur Marquife. Fo 
zu gleicher Zeit hatte man den verbächtigen Chauffee eingezogen, der feine Theilnahme an den 


Verbrechen auch eingeftand, die Marquiſe vielfach anſchuldigte und 1673 Hingerichtet wurde. 


Die Maͤrquiſe floh nach England, von da nach Deutſchland und dann nad) Lintich. Schon i 
ihrer Abwefenheit war fie in Frankreich zum Tode mit dem Schwert verurtheilt worden; E 


Lüttich plötzlich feftgenommen, wurde fie nad) Paris gebracht. Unter ihren Papieren fand mn 


einen Auffag, der eine Gemeralbeichte ihres Lebens, die Beftätigung der erwähnten und vide 
anderer Vergiftungen umd die Enthüllung von Ausfchweifungen feit ihrer früheften Iugab 
enthielt. Anfangs Ieugnete fle alles und gab vor, die bei ihr vorgefundene Generalbeiäte in 
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Anfalle eines hitzigen Fiebers gefchrieben zu Haben; aber mittels der Tortur befannte fie endlich 
alle ihre Miffethaten. Sie wurde daranf 16. Iuli 1676 enthauptet. Weil fich die Anwendung 
ihres Gifts, das man mit dem Namen Succeffionspulver belegte, zu verbreiten ſchien, fo Tieß 
Ludwig XIV. einen befondern Gerichtshof, eine Chambre ardente (f. d.) einfegen, der ſich 
vorzugsweiſe mit der Entdeckung und Beftrafung diefer Art Verbrechen befaffen follte. Vgl. 
«L’histoire du procds et l’arr&t de la condamnation de la madame de B.» (Par. 1676); 
«Der Neue Pitavalo (Bd. 2, Lpz. 1846); Blanpain, «La marquise de B.» (Par. 1871). 

Brinz (Aloys), verbienter deutfcher Nechtslehrer und ehemaliger Ahgeorbneter im öfterr. 
Reichsrath, geb. 25. Febr. 1820 zu Weiler, einem Flecken im bair. Allgäu, erhielt feine 
Gymnafialbildung zu Kempten und widmete fi dann auf den Univerfitäten zu München und 
Berlin erft philol., dann jurift. Studien. Durch Rudorff für das röm. Necht gewonnen, ar- 
beitete er auch feit 1844 als Rechtspraktilant in München anf diefem Gebiete weiter und ver- 
öffentlichte die Abhandlung « Zur Lehre von der Compenfation» (Lpz. 1849), welche gleichzeitig 
zwei Berufungen, nad) Bajel und nad) Erlangen, zur Folge hatte, die er jedoch ablehnte. Nach- 
dem fih 3. 1850 in München als Privatdocent habilitirt Hatte, folgte er Oftern 1852 einem 
Nufe als außerord. Profeffor nach Erlangen, erhielt hier 1854 die ord. Profeffur des röm. 
Rechts und übernahm 1857 daffelbe Lehramt an der Univerfität in Prag. Im Frühjahr 1861 
vom Bezirk Karlsbad⸗ Joachimsthal einftimmig für den böhm. Landtag gewählt und von biefem 
als Abgeordneter zum Reichstag entfandt, zählte er bald zu den bebentendften Rednern deſſelben 
fowie zu den hervorragendſten Bertretern der deutfchen Interefjen. Namentlich) trug bie Bericht» 
erftattung über das Lehnsablöfungsgefeg, welche den Sieg gegen die füberaliftifchen Czechen 
und die feudale Ariftofratie entſchied, dazu bei, B.’ Namen auch über die Grenzen Oeſterreichs 
hinaus befannt zu machen. Um feine jurift. Studien wieder aufnehmen zu können, folgte er 
1866 einem Rufe nad) Tübingen und 1871 einem ſolchen al8 Profefjor des röm. Rechts nach 
Minden. Bon B.’ wiſſenſchaftlichen Arbeiten find, außer der genannten Schrift, noch bie 
«Kritiichen Blätter civiliftifchen Inhalte» (Erlangen 1852) und das a Lehrbuch der Pam 
deften» (2 Bde., Erlangen 1857—68; 2. Aufl. 1873 fg.) hervorzuheben. 

Brion (Friederike Elifabeth), bekannt als « Friederike von Sefenheim» durch ihr Verhält- 
niß zu Goethe, geb. nad} der gewöhnlichen Angabe 1754 (wahrſcheinlicher aber f—hon 1752) 
zu Sefenheim (richtiger Seffendeim), einem niederelſaſſ. Dorfe, 26 Kilom. nordnordöſtlich von 
Straßburg, als die dritte Tochter des dortigen Pfarrers Johann Jakob B. (geft. im Oct. 
1787 zu Sefenheim). Goethe Iernte diefelbe als ftraßburger Student im Oct. 1770 bei einem 
Befuche kennen, den er, angeblich, als armer Student der ‘Theologie, mit feinem Freunde Wey⸗ 
land bei den Aeltern machte, und kehrte dann fehr oft nach Sefenheim zurüd. Das Verhält⸗ 
niß zwifchen beiden jungen Leuten wurde bald das einer gegenfeitigen ſchwärmeriſchen Liebe, 
und das Idyll, welches der Dichter felbft in « Wahrheit und Dichtung» fo reizend ſchildert, 
währte bis Goethe im Spätſommer 1771 die ftraßburger Univerfität verließ. Friederile er- 
krankte fehr bald nad; feinem Abſchiede an einem Heftigen Nervenfieber, von dem fie nur langſam 
wieder genas, und wurde fpäter von dem Dichter Jakob Michael Reinhold Lenz (f. d.) in leiden- 
ſchaftlicher Liebe ummorben, welder, als er feine Gegenliebe fand, in unheilbaren Wahnfinn 
verfiel. Goethe ſah Friederike nur noch einmal wieder, als er im Herbft 1779 den Herzog 
Karl Auguft von Weimar nach der Schweiz begleitete und 29. bis 30. Sept. von Straßburg 
aus einen kurzen Befuc in Sefenheim machte. Sriederife, die dem Dichter ſtets ein Tiebevolles 
Andenfen bewahrte und trot vielfacher Anträge unvermählt blieb, zog bald nad} des Vaters 
Tode mit ihrer jüngern Schwefter Sophie zu ihrem Bruder Chriftian B. nad, Rothau ins 
Steinthal, wo derfelbe Pfarrer war, 1801 aber allein nad) Diersburg im Badifchen zu bem 
Pfarrer Gottfried Marx, welcher ſich mit ihrer ältern Schwefter Maria Salomea (in «Wahr- 
heit und Dichtung » von Goethe « Dfivia» genannt) verheivathet hatte und mit welchem fie 
1805 auf deſſen neue Pfarrei in Meißenheim bei Lahr überfiedelte. Hier ftarb fie 3. April 
1813. Ein von freiwilligen Beiträgen aus allen Theilen Deutfchlands errichteter Denkſtein 
mit ihrer Marmorbüfte ſchmückt feit 19. Aug. 1866 ihr Grab auf dem Oottesader zu Meißen- 
heim. Bol. Näfe, « Wallfahrt nad) Sefenheim » (Berl. 1840); Stüber, «Der Dichter Lenz 
und Friederife von Sefenheim» (Bafel 1842); Dünger, « Frauenbilder aus Goethe's Jugend» 
zeit» (Stuttg. 1852); Leyſer, « Goethe zu Straßburg » (Neuftadt a. d. H. 1871). 

Brion (Ouftave), franz. Genremaler, geb. zu Rothau (Deutfchlothringen) 24. Oct. 1824, 
bifdete ſich in der von Gabriel Gmerin geleiteten Zeichenfchule zu Straßburg. Verfchiedene im 
parifer Salon 1853 ausgeftellte Werke, in denen die Typen, Sitten und Trachten der Landlente 
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am Rhein auf maleriſche Art und mit lebhaftem Sinn für bäuerlich Poetiſches wiedergegeben 
waren, fanden beim Publilum wie von feiten der Kunſtjury belohnende Anerkennung und Ant | 
zeichnung, die ihren Urheber veranlaßten, ſich fpeciell der Darftellung gefellfchaftlicher Eige- 
heiten feiner Heimat und des benadjbarten Elſaß zu widmen. Seine hierhergehörigen Dir: | 
ftellungen führen meiſtens Scenen aus dem Leben der mittlern und niedern Stände des Eli 
und Lothringens vor, in denen eine freie, naive oder zarte, gemüthliche Auffaffung vorherriät 
und nur ftellenweife fi ein Anflug von Humoriftifcher Laune bemerflich macht. Unter feina 
Werken find hervorzuheben: La fete de la Vierge und La Fete-Dieu, zwei Seitenftüde, ge 
ftochen von Jazet (1858); das Hochzeitsmahl und das Tifchgebet, zwei Seitenftilde, geftohe: 
don I. Vallin, das Ankleiden ber Braut und die Hochzeit. Die zulegt genannten vier Bilder 
auf der Ausftellung von 1861, lauter Scenen aus dem elſaſſ. Vollsleben, bezeichnen de: 
Sipfelpunft des Künftlers. Vorzüglich bewunderte man das Hochzeitsgemälde, da ſich hier x 
dem geiftreichen Studium der Gefichtsbildungen die Freiheit der Bewegungen gejellt ımd ke 
Fülle der Einzelheiten den anziehenden Anblid des Coſtüms erhöht. Paul Girardet ſtach de 
Hochzeit von B. als Seitenftitd zu der Goldenen Hochzeit von Knaus, und mit Recht, km 
diefe beiden Sittenbilder gehören zu den Genreftüden, die mit der Zeit eine hiſtor. Bebextmy 
erlangen. Drei fpätere Stüde: Les pelerins de Sainte-Odile (1863, gegenwärtig in 
Luxembourg zu Paris), La lecture de la Bible (1868) und Le mariage protestant (186% 
laſſen den ftp von Knaus verfpüren: fie haben alle drei einen moralifchen Beiſchmad va 
der beften, gefundeften und zuläffigften Art. Schlieflich fer noch der Gullertanz (1872) r: 
wühnt. Zu den von Hetel 1864 verlegten illuftrirten Ausgaben der «Notre-Dame de Park: 
und der «Miserables» Victor Hugo's lieferte B. mehr als 250 Zeichnungen. 

Brisbane, Fluß und Stadt in Auftralien. Der unter 27%/,° fühl. Br. im die Moretor- 
bai an ber Oſtküſte ſich ergießende Fluß B. wurde 1823 von Orley entdeckt und nad ken 
damaligen Gouverneur von Nenfüdwales, dem Generalmajor TH. Brisbane, benannt. One. 
nur ein Küftenfluß, ift er in feinem untern Laufe breit und tief, ſodaß ihn Seeſchiffe 5 
80 Kilom. aufwärts befahren Fünnen. Im 9. 1824 wurde eine Verbrechercolonie an da 
Moretonbat gegründet, bald aber von dem Redeliff Point, als einem ungeeigneten Orte, nz 
an das Ufer des B., 17'/z engl. M. oberhalb der Mitndung verlegt. So entftand die Statt 
B. Nachdem die Strafcolonie 1842 aufgehoben war, conftituirte fi 1843 der Moretonbei | 
Diftriet als ein Wahlbezirk von Neufüdwales, wurde aber 1859 abgetrennt und mit gm 
Nordoftauftralien zu der felbftftändigen Colonie Oueensland (f. d.) geftaltet. B. ift feit de 
6. Sept. 1859 Hauptftadt diefer Colonie und feit dein 10. Dec. deffelben Jahres Refide; 
ihres Gouverneurs. Sie fiegt an dem ftark gefriimmten, 400 Mt. breiten Fluffe, welder fe 
im zwei Theile, Nord- und Sübbrisbane tHeilt, umgeben von bewaldeten Hügeln, üppige 
Fruchtfeldern, Parts und Villen, hat einen Botanischen Garten, ein Gymmaftum, mehr 
Hospitäler, eine Kaferne, ein Barlamentshaus, ift weitlänfig gebaut und zählt(1871)19,413€ 
Durch Eifenbahnen fteht B. mit einigen Stäbten des Innern in Verbindung und durch Damp 
boote in regelmäßigem Berfehr mit Sydney und andern auftral. Häfen; feine Handeleidit: 
fahrt ift lebhaft, da es den Hafen für ein reiches Hinterland bildet. Außer Talg, Häute, | 
Baumwolle, Gold führt B. hauptſächlich Wolle in großer Menge aus, und hat eine noch br 
deutend Höhere Einfuhr an europ. Producten, fodaß der Gefammtbetrag der Ein- und Ausfıx 
ſich 1874 auf über 4 Mil. Pfd. St. belief. | 

Brife oder Brefe (ans dem franz. brise, engl. breeze, ital. brezza, Fühler Windedharch 
welches unklaren, vielleicht celt. Urfprungs ift) Heißt in der Seemannsſprache guter Segelwin, 
der dem Schiffe erlaubt, den größten Theil feiner Segel zu führen. Der Ausdruck wird der 
Halb gewöhnlich nur fiir Wind in Verbindung mit gutem Wetter gebraucht. Man unterfdi: 
det, je nach der Stürke, flaue, mäßige und fteife B. Mit erfterer macht das Schiff 1—4, ui 
der zweiten 4—7, mit leßterer 7—12 Knoten in der Stunde (ebenfo viel geogr. Meilen ir 
4 Stunden). Statt B. wirb auch Häufig der Ausdrud Kuhlte gebraucht. Müffen die größen 
Segel geborgen werden, fo wird die ®. zum Winde und bei noch größerer Heftigkeit zum Sturn 

DBrisling öder Breitling, Sich, f. Sprotte. 

Briffac, eine alte franz. Adelsfamilie, die urſprünglich Coffe Heißt, aber den Nam 8 
don einer ihrer Herrſchaften in Anjou annahm. Beſonders ausgezeichnet Haben fich im dffe 
fichen Leben: Charles de Eofje, Graf von ®., Marfhall von Frankreich, geb. 15%. 
wurde 1542 Generaloberft des franz. Kriegsvolts zu Fuß, commandirte 1543 die leichte 6r 
valerie in Piemont, kämpfte 1544—46 gegen die Engländer und die Kaiferlichen in dr 
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Champagne und in Flandern und wurde 1547 Großmeifter der Artillerie. Im J. 1550 ward 
er zum Marſchall von Frankreich erhoben, und der König verlieh ihm da8 Gencralcommando 
in Piemont. Mit wenigen Truppen, von Geld entblößt, wußte er hier glüdlich den Kaifer- 
lichen zu wiberftehen. Heinrich II. ernannte ihn 1559 an Coligny's Stelle zum Gouverneur 
der Picardie; Karl IX. gab ihm 1562 die Commandantır von Paris und 1563 das Gou⸗ 
vernement der Normandie. Er ftarb 31. Dec. 1563. — Sein Bruder, Arthur de Coſſe, 
Graf von Secondigny, bekannt unter dem Namen des Baron de Gommor, wurde 1512 
geboren und 1567 von Karl IX., dem er wichtige Dienfte in den Kämpfen gegen bie Huges 
notten feiftete, ebenfalls zum Marſchall erhoben. Katharina de Medici befchuldigte ihn jedoch 
des Einverftändniffes mit den Hugenotten und mit dem Herzoge von Alengon und ließ ihn 
nebft dem Marfhall von Montmorench 1574 in die Baftille fegen, aus der er erft im folgen» 
den Jahre entlafjen wurde. Er ftarb 15. Jan. 1582. — Timoleton de Eofft, Graf von 
B., der Sohn des Charles de Eoffe, geb. 1543, wurde mit dem Könige Karl IX. erzogen, 
kämpfte in den königl. Heeren gegen die Hugenotten und ging dann 1565 nad) Malta, un die 
Inſel gegen die Tiefen vertheidigen zu helfen. Er fiel 1569 bei der Belagerung von Mucidan 
in Perigord. — Charles II. de Eofft, Herzog von B., fein Bruder, hielt fid, in den 
Religionskriegen an den Herzog von Guiſe und war beſonders während der Unruhen in Baris 
fehr thätig. Er erhielt 1594 das Gouvernement von Paris, welche Stadt er dann Heinrich IV. 
übergab, der ihn dafilr zum Marſchall von Frankreich erhob. Bon Ludwig XII. 1611 zur Witrde 
eines Pair und Herzogs erhoben, ftarb er 1621. — Neben dem herzogl. Zweige blüht das 
Haus außerdem noch in mehrern Seitenzweigen, welche den Grafen- und Marquistitel führen. 
Briffot (Sean Pierre), nad) dem Dorfe, in welchem er erzogen wurde, be Ouarville oder 
Warville genannt, ein Charakter der Franzöfifchen Revolution, war zu Chartres 14. Ian. 
1754 als der 13. Sohn eines Gaſtwirths geboren. Nach Vollendung feiner Studien in Paris 
trat er in bie Dienfte eines Procurators, bei dem auch Robeöpierre arbeitete, widmete ſich 
aber bald der fchriftitellerifchen Laufbahn. Schon durch fein erſtes Werk: «Theorie des lois 
criminelles» (Bar. 1781), fand er den Beifall Voltaire's und d’Alembert’s, und das Sammel- 
wert «Bibliothöque des lois criminelles» (10 Bde., Berl. u. Bar. 1782 —86) brachte ihn 
bei dem angefehenften Gelehrten und Juriſten in Achtung. Hierauf ging er nach London und 
begann bafelbft unter dem Titel «Lyceum» eine gefehrte Zeitfchrift, mußte diefelbe aber bald 
aufgeben, worauf er nad) Paris zurüdfehrte. Hier wurde er al angeblicher Berfaffer eines 
gegen die Königin Marie Antoinette gerichteten Pamphlets in die Baftille geſetzt und erft nad) 
vier Monaten freigegeben. Mit Claviere gab er fodann unter Mirabeau's Namen mehrere 
Schriften über die Finanzen heraus und trat dann in die Kanzlei des Herzogs von Orleans. 
Zeitig genug in Kenntniß geſetzt von der Lettre de cachet, bie wegen des in ber Kanzlei des 
Herzogs vorbereiteten Complots, das im Parlanıent ausbrach, gegen ihn ausgefertigt war, 
floh er nad) Xondon, wo er fid) in bie Geſellſchaft fir die Abſchaffung des Negerhandels aufe 
nehmen ließ. Später fehrte er nad) Frankreich zuritd und gründete Hier 1788 einen ähnlichen 
Berein unter dem Namen Societ6 des amis des noirs, der B. nad) Nordamerika fendete. 
Bei feiner Rückkehr brach die Revolution aus, die er durch eine Menge Flugſchriften und 
das Journal «Le patriote francais» unterftüßte. Zwar gelangte er anfangs nicht in bie 
Nationalverfammlung, wurde aber bei Entwerfung der Conftitution wiederholt als Autorität 
angezogen. Als ex nachher von ber parifer Gemeinde für die Nationalverfammlung gewählt 
wurde, fammelte er hier bald alle die jungen Geifter um fich, die ihr Talent und ihre Oppo⸗ 
fition gegen ben Hof und den abfoluten Thron richteten. Vom Hofe und der Reactionspartet 
wurde er fo bitter gehaßt, daß man allen Anhängern der Reform den Schimpfnamen Brisso- 
tins ge Da fich fpäter diefelben Männer wirklich zu einer polit. Partei unter dem Namen 
der Girondiften (ſ. d.) vereinigten, fo entftand bie Gleichbedeutung beider Benennungen. Für 
ben Eonvent wurde B. vom Depart. Eure-Loir gewählt. Seine Oppofition hatte ſich inzwifchen 
gegen die Maßregeln der eraltirten Partei gewandt, und ber Hof fing an, ihn als feinen 
Freund zu betrachten. Er widerſetzte fich ſowol der revolutionären Coinmune und den Septem>» 
bermännern wie dem Proceffe und der Verurtheilung des Königs, ftimmte indefien, in der An- 
fit, daß es der geeignetfte Weg fei, den König zu retten, fr defien Tod, aber mit der Appel⸗ 
lation an das Volk. Eifrig betrieb B. die Kriegserflärung der neuen Republik gegen England 
und Holland; es war dies fein letzter polit. Act. Bon der Bergpartei bald des Royalismus, 
bald des Föderalisnus beſchuldigt, unterlag er 31. Mai 1793 mit feinen übrigen Freunden, 
ben Girondiſten. Er wurde des Einverftändniffes mit dem Hofe beſchuldigt, zu Monlins ver- 
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haftet und in die Abtei gebracht, wo er, fein Todesurtheil vorausfehend, unter Dem Titel «Leg 
& mes enfants» (herausg. von feinem Sohne, 4 Bbe., Par. 1829—32) feine Memoiren 
rich. Am 31. Det. 1793 mußte er mit 20 feiner Genofien das Schaffot befteigen. 
Briftol, Municipafftadt und Parlamentsborough, Bilchofsfig und einer der mictigfen 
Handelspläge Großbritanniens, in der engl. Grafſchaft Gloucefter, Tiegt auf fieben Hügel 
und in den Thälern in einem malerifchen und fruchtbaren Landftriche, am Bereinigungäpuft 
der drei großen Eifenbahnen von London, Birmingham und Plymouth und der fdiftbare | 
Flüſſe Avon und Frome, 13 Kilom. oberhalb des Ausflufes des erftern in die Severnmündug, 
den Hintergrund des Kanals von B. Beide Flüffe find bedeutend erweitert, mit Uferſtraßea 
verſehen und für Schiffe von 1000 Tonnen tragbar gemacht. B. ift eine der älteften Ser 
ftädte Englands. Der für Seeſchiffe hinlänglich geräumige Hafen wurde 1804— 9 mit einm 
Koftenaufwand von 600,000 Pfd. St. erbaut, indem man den Lauf des Avon ableitete ud 
fein altes Bett in Docks verwandelte. Die eigentliche oder Altftadt liegt am rechten Ufer dei 
Avon, Redeliff am linken und die ſchöne Borftadt Efifton, der Sig der reichen Kaufleute, mit 
den Plägen Royal York⸗Crescent und Lower Erescent, auf fteilen Felshöhen unterhalb. Ir 
den ältern, unregelmäßig gebauten Stabdttheilen ftehen noch viele Häufer mit Fachwerk. Dei 
eleganter find die neuangelegten Theile. Im nordweftl. Theile liegt ein großer öffentlicha 
Park. Die Stadt Hat 102 Kirchen, Kapellen und Bethäufer, unter denen die 1142 —60 a 
baute goth. Kathedrale von 54 Mt. Länge, die prachtvolle goth. Kirche der heil. Maris Re 
cliffe aus dem 15. Jahrh. und die Lord- Mayors- Kapelle die fehensmwertheften find. Ferm 
find bemerkenswert ber prachtvolle biſchöfl. Palaſt, die im griech. Stil 1760 erbante Bir 
(iegt als Kornhalle benutzt), die Gerichtshalle, das 1827 vollendete großartige Rathhaus, bu 
Theater, welches Garrid rückſichtlich ſeiner Dimenſionen für das vollkommenſte erflärte, um 
die 1811 gebauten Commercial-Rooms mit fhönem Dom und ion, Porticus, welche als Bär 
dienen und alle inländifchen Zeitungen, Schifferliften ſowie eine Meine Bibliothek Halten. Unter 
den fieben die verſchiedenen Stabttheile verbindenden Brüden ift befonders zu ermähuen dr 
259 Dit. lange, 67 Mt. Hohe und 10 Mt. breite Kettenbrücke über den Avon, unter welder 
Fahrzeuge mit vollen Segeln durchfahren innen. Die Stadt befigt eine 1532 geftiftete Latein: 
ſchule, ein biſchöfl. College, eine Kunſtſchule, eine Hanbels- und eine Seefchule, ein Seminz 
ber Baptiften, ein literarifches und philof. Inftitut mit Bibliothek und reichen antiquariſchen 
und naturhiftor. Mufeum, ein 1832 gebautes medan. Inftitut, eine Stabtbibliothek m 
50,000 Bänden, gleichfalls mit Muſeum, eine Gartenbaugeſellſchaft, einen Zoologifchen un 
einen Botanischen Garten, eine Sternwarte, ein Theater, ein Gefelljchaftögebände, einen großen 
Concertfaal (Victoria Rooms) und mehrere Clubs. Unter den zahlreichen milden Stiftunge 
find das Waifenhaus (Queen Elizabeth Hospital) auf dem 76 Mt. hohen Brandonhitgel, ı 
Zaubftummeninftitut und mehrere Krankenhäufer bemerfenswerth. B. zählt (1871) 182,552€, 
die große Glas⸗, Tabacks- und Cigarrenfabriten, namentlich Zuderfiedereien, Fabriken fir 
Supfer- und Meffing-, aud) großartige für Eifenwaaren (Stednadeln, Ketten, Anker, Du 
ſchinen), für Wachsiuch, Seife, Stärke, Thonpfeifen, Töpferwanren und Farben unterhalicn 
Auch befinden ſich dafelbft eine große Baumwoilfabrik mit 1700 Arbeitern, Brauereien und 
Brennereicn. Die Nähe bedeutender Kohlengruben Hat nicht nur in der Stadt felbft, ſonden 
aud in deren Umgebung die Anlage vieler Olashütten, Kupfer-, Meffing-, Eifen umd Bild 
were, Bahencefabrifen u. |. w. hervorgerufen. Der Handel der Stadt befteht vorzüglich mt 
Irland und Weftindien, doch auch mit Frankreich, Deuiſchland und Rußland. B. hat 287 Ser 
ſchiffe von 55,208 Tons, wobei 47 Dampfer von 9903 Tons, und nimmt am Fifchfange in 
Neufundland theil. Der Werth der Ausfuhr brit. Producte beläuft ſich jährlich auf mer alt 
4, Mil. Pfd. St., wovon faft die Hälfte auf Eifen fommt. B. war lange Zeit nad; Londer 
der wichtigfte Handelsplatz, und fein Handel mit Weftindien ift noch jetzt ſehr bedeutend. Di 
erſte regelmäßige Dampfichiffverbindung mit Nordamerika ging von Hier aus. Sehr befuät 
find die Heilbäder von Clifton oder bie B.-Hotwells, die zwiſchen B. und der Bor: 
ſtadt Cliſton in reizender Umgebung, dicht an der engften Stelle des Avonthals nad bei dt 
92 Mt. hohen grotesfen Klippenreihe St.-Bincent liegen. Das Waller der erdigen Glauber 
falzquelle von 18,7° R. wird mittel® einer Dampfmaſchine in das prachtvolle md bequem 
Curhaus Hinaufgepunipt und vorzugsweiſe gegen Skrofeln, Tuberkeln, Magenſaure, Dindetr, 
Gries, Brondjialleiden, Darmatonie u. ſ. w. benupt. Die Gegend ift ausgezeichnet durch zu 
träglichfeit file Bruſtkranke, deren ſich viele auch im Winter im Briſtoler Thale aufhalten dr 
kannt find die Briftoler Steine oder Diamanten, Quarzkryſtalle, die fich in ber Nik 
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finden. Der Kanal von B. if ein Bufen des Atlantiſchen Oceans, der zwifchen den Küften 
von Südwales und Devon und zwifchen Hartlands- und St.-Gavers-Boint in das Land ein- 
dringt und in feiner Böfhung bie weite bufenähnliche Mündung des Severn hat. Die Flut 
fteigt in demfelben bei Kinroad an ber Avonmündung bei Springfluten bis 14,9 Mt., bei Ripp- ' 
fluten bis 7 Mt., am Eingange zum Hafen bei Rownham I—10 Mt. hoch und trägt dann 
Seeſchiffe bis nach B. ſelbſt. Für eine ſichere Einfahrt und den Hafen find fehr bedeutende 
Berbefferungen gejchehen. Nach der Sage ftand B. fehon im 4. Jahrh. v. Chr.; bereits um 
430 n. Chr. wird es unter ben befeftigten Städten aufgeführt. Gegen Ende des 12. Jahrh. 
galt es für eine reiche, fehr anfehnliche Stadt. Das Schloß, auf welchem die Königin Mathilde 
den König Stephan gefangen hielt imd derfelbe 1154 farb, wurde auf Cromwell's Befehl 
geſchleift und ift fpurlos verſchwumden. Das Bisthum B. ward durch Heinrich VIII. geftiftet. 
Schon 1247 wurde ber Hafen verbeffert, im 15. Jahrh. waren bereits Handel und Schifffahrt 
bedeutend, und im 16. Jahrh. verfah e8 einen großen Zeil Englands mit Wollwaaren, Seife 
und Glas. Größere mercantile Wichtigkeit erlangte e8 aber erft durch die Schiffbarmachung 
des Avon 1727. Bgl. Cory und Evans, «History of B.» (2 Bde., Briſtol 1816). 

Britannia hieß bei den Römern feit Julius Cäfar das heutige England und Schottland. 
Ariftoteles führt ſowol diefe Infel unter dem Namen Albion als die weftliche unter dem Namen 
Jerne (bei den Römern Hibernia, jet Irland) als bretanijche Infeln an, ein Name, ber fi) 
bei ihm überhaupt zuerft findet. Die erfte Kunde von B. hatten die Phönizier, die von ihren 
fpan. Pflanzftädten Tarteffus und Gades aus nach den Kaffiterides, den jegigen Scillyinfeln 
an der ſüdweſtlichſten Spige von England, fuhren, um dafelbft Kaffiteros, d. i. Zinn, von ben 
Eingeborenen einzutaufchen. Um das J. 360 v. Chr. gab der Karthager Himilko, um 320 
der Maſſilier Pytheas Nachrichten von B., da fie befucht hatten; nach der Infel Ictis (ver⸗ 
muthlich das jetzige Wight) fuhren des Zinnhandels wegen maſſiliſche Kaufleute von der nördl. 
Küfte Galliens. Die Unterftügung, welche brit. Völker ihren Stammgenofjen in Gallien gegen 
Yulins Cäfar gewährt Hatten, gab diefem zuerft unter den Römern Anlaß, 55 v. Chr. nad) 
B. mit Heeresmacht überzufeten; bei feinem zweiten Zuge im folgenden Jahre unterwarf fi 
Eaffivellaunus, ein brit. König, nad) tapferer Bertheidigung; doch führte Caſar feine Truppen 
wieber aus B. weg, zwifchen deſſen Bewohnern und den Nömern feitdem blos Handelsverkehr 
beſtand. Erft 43 n. Chr. unternahm Kaifer Claudius die Unterwerfung B.8. Ein allgemeiner 
Aufftand der Briten, an deffen Spige die heldenmüthige Königin Boadicea ftand, wurde durch 
die Härte der röm. Verwaltung, die Bebrüdung durch Auflagen und den Wucher der röm. 
Kaufleute veranlaft. 70,000 Römer wurden ermordet; doch gelang es dem Statthalter Sue- 
tonius Baulinus, 61 die Briten nad) verzweifeltem Kampfe wieder zu unterwerfen. Boadicea 
aber töbtete fich felbft. Durch fiegreiche Kämpfe mit den Bölfern in den weftl. Gebirgen be= 
feRiggen Petilius Cerealis (70—75) und namentlih En. Julius Agricola (f. b.), der vom 
3. 78— 85 unter Veſpaſian und Domitian B. verwaltete, die röm. Herrſchaft; der Ichtere 
dehnte fie biß zu den Meerbufen bes Clyde und Forth aus, der nördlichſten Grenze, welche fie 
überhaupt erreicht hat, und ordnete dad Innere. Hadrian gab 120 jene Grenze auf und zog 
als folche zwifchen dem Solwaybufen und der Tynemündung einen Wall, defjen Reſte noch 
jest in dem fog. Pictenwall beftehen. Die Mäaten im ſüdl. Schottland, welche diefelbe durch⸗ 
brachen, wurden von dem Statthalter Lollius Urbicus befiegt, der die Grenze des Agricola 
durd) einen nad) dem Kaifer Antoninus dem Frommen benannten Erdwall befeftigte und fo 
das römiſche B. von B. barbara oder Calebonia ſchied. Gegen die Bewohner des letztern, die 
Caledonier, war, als fie in die Provinz eingefallen waren, der Statthalter Ulpins Marcellus 
(190—197) fiegreih; doch nöthigten neue Einfälle derfelben fchon den Kaifer Scptimius 
Severus, felbft nad) B. zu gehen, wo er, nachdem er den Wall Antonin’s durch eine Mauer 
verftärkt hatte (murus Severi), 211 zu Eboracum (ort) ftarb. 

Damals zerfiel das römifche B. in folgende Theile: B. prima, der ſüdl. Theil; B. se- 
cunda, das Land weſtlich von dem Severn; öftlich davon Flavia Caesariensis nördlich bis zum 
Humber; jenfeit dieſes Fluſſes Maxima Caesariensis; der nördlichfte Theil zwiſchen den bei- 
den Wällen, immer ein unficherer Befig, Valencia. Der Menapier Carauſius, ein röm. Bes 
fehlshaber, nahm, durch ſächſ. und fränk. Krieger unterftügt, 287 den Kaifertitel in B. an und 
herrfchte, anerkannt von dem röm. Kaifer Mariminian, kraftvoll fieben Jahre lang, bis ihn 
fein Gefährte Allectus töbtete, der ſelbſt durch Konftantins Chlorus 296 befiegt ward. In 
Ehoracum, wo Chlorus 306 ftarb, ward deffen Sohn Flavius Konfantinus d. Gr. zuerft 
zum Kaifer ausgerufen. Unter des Ietstern Regierung genoß B. noch der Ruhe, aber bald nad} 
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feinem Zobe begannen die räuberifchen Einfälle der Picten und Scoten. Selbft nad den 
großen Siege, den Theodoſius, der Vater des Kaiferd Theodofins d. Gr., 368 über beike 
Bölfer erfocht, wiederholten fich bald ihre Einfälle. Endlich gab Kaifer Honorius die röm 
Herrſchaft über B. ganz auf, nachdem er noch einmal 421 eine Legion gegen die Picten un 
Scoten den Briten zu Hülfe gefendet hatte. Als der röm. Feldherr Aëtius 446 ihmen dm 
Beiftand verweigerte, fuchte diefen ein brit. Fürft in Kent, Vortiger, bei den Sadjfen, die nm 
verbumben mit den Angeln in der zweiten Hälfte des 5. Jahr. ſelbſt ihre Herrſchaft in ®. 
gründeten. (S. Angelſachſen.) 

Die gemeinfame Benennung der Bölter, die bis gegen Calebonien wohnten und dem celt 
Bölferflamm angehörten, war Britanni oder Britones. Unter den einzelnen Stämme 
derfelben find namentlich die Cantit, deren Name ſich im heutigen Kent erhalten hat, die Trine- 
banten, in deren Gebiet Londinium (London), ein feit der älteſten Zeit anfehnlicher Handels 
ort, lag, und wegen tapferer Gegenwehr gegen die Römer bie Brigantes im Norben, die Orde- 
vici und Silures in den weftl. Gebirgen und die Damnonii im Südweften zu erwähnen. Die 
Bewohner des jegigen Wales, die Kymren, die ſich felbft aud) Brython nennen, find Nach 
tommen der alten Britannier. Mit den übrigen Celten (f. d.) gemeinfam war diefen ein eiger 
thitmficher Priefterftand in den Druiden, mit welchen die Barden, Dichter, nahe verbunda 
waren. In der Hörigfeit des Priefterftandes und des Standes der Häuptlinge ober Kitter 
befand ſich ſchon zu Cuſar's Zeit, wie in Gallien, das übrige Volt, und auch die Könige, di 
über die einzelnen Stämme herrſchten, waren durch fie beſchränkt und hatten nur im Kriege 
bei dem man ſich ber Streitwagen (Essedae) bediente, freiere Gewalt. Viehzucht, Jagd, Ber: 
bau, Oetreidebau und Taufchhandel mit den Producten trieben die Einwohner von alter Zeit 
her. Unter den Römern, bei deren Abzug 28 Städte nebft vielen Caſtellen und Heinen Orten 
in der röm. Provinz beftanden, vervollfommneten fie fi bald in den Künſten des Friedens 
und aud) das Chriſtenthum verbreitete ſich früh, ſchon zu Ende des 2. Jahrh., in. B. 

Britanniabrüde ift der Name einer über den Conwaybuſen und den Menaifanal zwiſchen 
dem engl. Feftlande (Nordwales) und der Infel Anglefey führenden Briide; fie befteht an 
einem über jene Gewäſſer erbauten eifernen Tunnel, weicher Tragfähigkeit genug hat, dm 
Durchgang ganzer Eifenbahnzüge zu erlauben. Als Erfinder werden die engl. Ingenieun 
Fatrbairn und Stephenfon bezeichnet. Erſterer fcheint den Grundgedanken dazu gefaßt za 
haben; letzterm gehört jedenfall die weitere Verfolgung und die praktifche Ausführung defiel- 
ben an. Dem Syſtem nad) ift fie eine Blechbrücke, deren beide Tragmände zu einem tumnd- 
artigen Kaften von rechteckigem Querſchnitt verbunden find. Der Obergurt befteht aus ad, 
der Untergurt aus ſechs eifernen Röhren (Tubes) von quadratiſchem Querſchnitt. Nachdem 
mit einem Modell von über 30 Mt. Ränge die umfaffendften Verſuche angeftellt worden, ſchriu 
man 1847 zur wirklichen Ausführumg, indem man zuerft den Conwaybufen mit einer folden 
Drüde von 121,5 Mt. Länge zu überbrüden anfing. Die Brücke wurde etiva 30 Mt. um 
der Bauftelle auf einem Pfahlgerüft zufammengefegt, von welchem fie durch untergefchobene 
Pontons bei wachfender Flut abgehoben und auf diefen 6. März 1848 nad der Bauftelle ge 
führt ward. Hier wurde die ganze Brüde mittel8 zweier an beiden Ufern aufgeftellten, durd 
Dampftraft bewegten hydraulifchen Preſſen auf die Widerlager gehoben. Die Brücke über den 
Menaitanal, 1850 vollendet, ruht auf den beiden Widerlagern und drei Pfeilern, vom denen 
der mittelfte auf dem in dem Menaikanal liegenden Britanniafelfen erbaut ift. Die Spannweiten 
der vier Felder betragen 70,4 Mt., 140,3 Mt., 140,3 Mit. und 70,4 Mt. Außer der B. führt 
über den Menaitanal (f. d.) noch eine Kettenbrücke, die 1819— 25 Ingenieur Talford erbaute. 

Britanniametall ift eine feit etwa 1850 häufig (zuerft in England) angemwendete Legi- 
rung von weißer Farbe, woraus Löffel, Theekeffel, Zuderdofen, Milchkannen, Leuchter, Salz: 
fäffer u. ſ. w. verfertigt werben, die man zum Theil mittel8 galvaniſcher Verfilberung völlig 
ſilberähnlich macht. Es befteht Hauptfählih aus Zinn und Antimon (5—13 Theile de 
erftern auf 1 Theil des Iegtern), enthält aber außerdem oft Heine Antheile von Kupfer, wel 
auch von Zink, nicht felten auch von Arfenif. Die in Frankreich unter dem Namen Metal ar- 
gentin und Minofor aufgelommenen Compofltionen find nichts anderes als B. Vgl. die Hand 
bücher der mechan. Technologie von Karmarſch-Hartig (1875) und ber chem. Technologie von 
R. von Wagner (1875). 

Britiſch-Birmanien (engl. British Barmah), Name einer zu der Präfidentfchoft Ral- 
kutta oder Bengalen gehörenden, in Hinterindien gelegenen Provinz des Indo-Britifchen Reidt. 
BD. fteht unter einem Obercommiffionär (Chief-Commissioner), umfaßt 242,579,9 Ofilon. 
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mit (15. Aug. 1872) einer Bevölferung von 2,747,148 Seelen, worunter 3228 Europäer, 
14,643 Chinefen, 1,769,430 Birmanen, der Reft Karenen, Schans und Tounghus, Khyengs, 
Hindu und mohammed. Indier. B. ift in drei Divifionen, nämlich) Arrakan mit vier, Pegu 
mit fünf und Tenaſſerim mit ſechs Diftricten eingetheilt. Hauptſtadt und Sit der engl. Ober- 
behörden ift Rangun (f. d.) in Pegu. Die Provinz B. wurde 1863 ans den ben Birmanen 
1826 und 1852 abgenommenen Kiüftenländern gebildet. Mit Tenaſſerim wurde 1874 dad 
von feinem Fürften freiwillig an England abgetretene malaitfche Reich Queda auf der Halb» 
infel von Malaffa verbunden. 

Britifh- Columbia, eine an der Küfte des Stillen Oceans gelegene und feit 1858 zur 
Solonie Canada (Dominion of Canada) gehörige engl. Provinz, umfaßt die früher unter dem 
Namen Neucaledonien, Neugeorgien, Neunorfolf und Neucornwall befannten Gebiete. Zwi⸗ 
ſchen der Südſee und Alaska im W. und der Hauptlette der Felfengebirge (Rody-Mountains) 
im O. gelegen, grenzt fie im. an den 60. Breitegrad und im ©. an die Bereinigten Staaten. 
Frilher ftand fie unter der ausfchlieglichen Eontrole der Hudfonbai-Gefelfchaft, welche an den 
verfchiebenen Punkten der Küfte und des Innern ihre Poften Hatte. Die 1858 erfolgte Ent- 
deckung von Gold am Fraferfluß, bie gleich im erften Jahre 20,000 Einwanderer anzog, 
veranlaßte 2. Aug. 1858 die Erweiterung des bisherigen Gebietes zu einer Colonie, deren 
Grenzen ſich zunächft im N. bis zu dem Simpfonfluß und dem Finlayarın des Peacefluffes 
erftredten. Im I. 1860 aber wurden diefe Grenzen nördlich bi8 zum 60.° ausgedehnt. Zu- 
gleich umfaßte die Colonie ale umliegenden Infeln, mit Ausnahme von Vancouver, welches 
1866 mit ihr vereinigt wurde, während B. felbft 1871 in die Dominion von Canada auf- 
genommen ward. Die Hauptbedingung file diefe Bereinigung beftand in der Verpflichtung 
Canadas, daß es bis zum J. 1881 eine den Often mit der Weftfüfte in Victoria verbindende 
Eifenbahn bauen follte, die bisjegt allerdings nur auf dem Papier ftcht. B. hat mit Einſchluß 
der dazugehörigen Küfteninfeln, namentlich der Königin» Charlotte- Infel (15,000 OKilom.), 
ein Areal von etwa 551,650 OKilom. Hauptftadt ift Neuweftminfter am Fraferfluß, etwa 
24 Kilom. von defien Mündung. Die Bevölferung befteht laut einer im Frühjahr 1871 ges 
machten Aufnahme aus 8576 Weißen, 462 Schwarzen, 1548 Chinefen und etwa 35; — 40,000 
Indianern, die von Jagd, Fischfang und Pelzhandel leben und zum Stamme der Tafali oder 
Träger gehören. Das Feſtland von B. befteht aus einem weftl. Küftengebiet, dem centralen 
Stufenland des Fraferftroms, und einem füböftl. Gebiet am obern Columbiaftrom. Hinter 
dent vielfach) zerfplitterten, buchten-, hafen- und infelxeichen Geftade erheben ſich diefem parallel- 
laufende Bergfänme, die einem nur fchmalen Küftenftreifen Raum geftatten und im Innern 
ihre größte Höhe im Cadcadegebirge erreichen, einer Fortfegung des gleichnamigen Theils der 
Pacifiſchen Secalpen im Staate Oregon und im Wafhington-Territorium, fowie der californ. 
Sierra Nevada. Das Gebirge wird, wie dort vom Columbia, fo hier an der Südgrenze 
in einer langgewundenen, ſchmalen und tiefen Spalte vom Fraſer durchbrochen, der von W. 
ber die einzige Paſſage in das Centralgebiet bildet, da das Cascadegebirge großentheils mit 
ewigem Schnee bedeckt ift und nur wenige rauhe und abſchüſſige, fir Saumthiere felbft im 
Sommer unwegfame Bäffe hat. Hinter diefem Gebirge breitet ſich das mittlere Stufenland 
des Fraſer aus, der Hauptbeftandtheil des Landes, weiterhin folgen die Blauen Berge oder der 
Weſtarm und endlich am der Oftgrenze der Uftl. oder Hauptarm des Felſengebirgs, das hier 
im ©. 2000— 2600 Mt. hoch ift, aus zadigen Kämmen befteht und zahlreiche Schneegipfel 
trägt, unter denen der Mount: Hoofer zu 5100 und der Mount-Brown fogar zu 5200 Mt. 
auffteigt, dann aber, von 53° nördl. Br. an, beſonders aber an der Norbgrenze von B., ſich 
zu einem vielfach durchbrochenen Mittelgebirge herabſenkt. Zwifchen dem Mount- Hoofer ımd 
dem Mount-Bromn liegt, von ungeheuern Gletſchern begrenzt, die nur 2200 Mt. hohe Kamm⸗ 
einfenfung der Athabasca-Paffage oder Committee» Bund) -Botole- Efeft, ein Hauptpaß 
diefes wilden Gebirgs, fo genannt nad) dem in ihm gelegenen Heinen runden See Committees⸗ 
Pund -Borwle. B. ift reichlich bewäffert durch Flüſſe und fehr viele zum Theil große Seen. 
Der Frafer entipringt umter 52° 25’ nördl. Br. am Fuße des weftl. Arms des Felfengebirgs 
aus zwei Seen. Er fließt erſt gegen NW. bis 54, ° nördl. Br., umzieht dann in einem weſil. 
Bogen die Blauen Berge, auf welder Strede er rechts den Salmon und den vom Stuart: 
und andern großen Seen gefpeiften Stuart aufnimmt, wendet ſich dann fübwärts über Fort 
Aerander längs des Cascadegebirgs, welches ihm den Chilcotin zufenbet, während er von O. 
her den Quesnella-River und den Thompfon empfängt, und tritt unter 56° nördl. Br. in den 
fog. Cañon oder die Hohlſchlucht, in welcher er 60 Kilom. weit bis in die Nähe von Fort Yale 
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in zahlreichen Zickzadwindungen und Stromfchnellen zwiſchen 160 Mt. ſenkrecht emporftarren- 
den Belswänden fliegt. Nachdem er noch 15 Kilom. weiter bis Hopetown geftrönt, wendet er 
ſich gegen SW. und W., nimmt rechts den Harrifon auf umd mündet zwifchen einer Reihe von 
Sandbänfen in den Georgiagolf nach einem Laufe von 1200 Kilom., von benen aber nur die 
190 Testen ununterbrochene Schifffahrt geftatten. Für Segelfchiffe ift die Fahrt leicht bis m 
der Stelle, wo fi 28 Kilom. oberhalb der Sandfpige an der Miindung der North- Channel 
oder Spanifh- River abzweigt, weshalb man auch hier im März 1859 Neumefminfter als 
Hauptftabt der Colonie anlegte. Etwa 30 Kilom. oberhalb diefes Punktes, bei Fort Langley, 
verengt fich der Fluß beträchtlich und ift für größere Schiffe nicht weiter fahrbar. Flache 
Dampfboote gehen aber 130 Kilom. weiter über Hopetorwn hinaus bis Yort Yale (feit 1859 
Stadt). Weiterhin fegen Stromfchnellen und Katarakte der Dampffchifffahrt unitberwindlicke 
Schranken. Dan hat deshalb 1859 einen andern Weg nad) dem obern Fraſer gebahnt, indem 
man Straßen zwilchen den Scen Harrifon, Liluett, Anderfon und Seton anlegte, die ſich in 
einem großen Bogen vom Harrifon-River nad) den Fountaindörfern am obern Fraſer Hinzichen 
und mit des legtern Unterlauf duch den für flache Dampfboote ſchiffbaren Harrifon-River in 
Verbindung ftehen. Beträchtlicher ald der Harrifon ift der Thompfon, den der Frafer 320 Kilom 
oberhalb feiner Mündung aufnimmt. Außer dem Gebiete des Frafer gehört zu B. das ober 
Thal des Columbia, das, zwiſchen dem Oft- und Weftarm des Felfengebirgs gelegen, den ſüd⸗ 
öftl. Theil der Colonie einnimmt. Der Columbia hat in feinem obern Laufe große Aehnlic- 
feit mit dem des Fraſer. Er entfleht aus einem See unter 50° 30’ nördl. Br., begleitet gegen 
N. und NW. den weitl. Fuß des öftl. Felfengebirgs bis in die Nähe der erwähnten Athabasca- 
Baffage, wendet fi hierauf weftwärts, empfängt aus dem Cranberyſee den Canoe-River und 
fließt dann, eine Kette lauggeſtredter Seen bildend, ſüdwärts längs dem öftl. Fuß der Blauen 
Berge bis Fort Eoloille oder bis zum Uebertritt nad; dem Wafhington-Territorium, auf welchem 
er den Ofanagan, den Abfluß des zu B. gehörigen Okanaganſees, aufnimmt. 

Wie Überhaupt die Wetküfte Nordamerikas fi vor den unter gleicher Breite gelegenen 
Landſtrichen der Oftküfte durch ein weit milderes, gleichmäßigeres Klima auszeichnet, jo erfrent 
ſich insbefondere auch B. dieſes Vorzugs, fo namentlic vor Canada, obgleich diefes noch füb- 
licher Liegt, ja an feinem füdl. Geftade fogar vor Großbritannien. In B. dauert der Winter 
dom Noyember bis März. Schnee bleibt jelten eine Woche lang Tiegen; Regen ift Häufig, aber 
nicht übermäßig; die Luft ift rein und gefund. Der Küftenftrich bildet ein hügeliges Land, ber 
dedt mit ſchönen Nabelwäldern, zwifchen denen weite offene Stellen mit einer nahrhaften Gras⸗ 
dede Liegen, gut geeignet zur Viehzucht, zum Anbau europ. Cerealien, Kartoffeln, Gemüſe ımd 
file Obftbäume. Jenſeit des reichbewaldeten Cascadegebirgs zeigt ſich das Land beträchtlich, 
rauher und unwirthlicher. Es liegt etwa 300— 500 Mi. über dem Meere, wird vielfach von 

Bergzügen, Schluchten, Strömen, Seen und Sümpfen durchfchnitten und hat viel ſtärkern 
ee. Doch ift die Kälte auch Hier nicht fo. groß, als die Lage erwarten läßt, und 
die Reife der Cercalien bleibt immer gefichert. Der Holzwuchs im Fraſerthal ift bedeutend 
und begreift hauptſächlich die Tanne, Sproffenfichte, weiße und rothe Eiche, die Eſche, Erle, 
die amerif. Geber, den Lebensbaum, die Pappel, die Weide, den Ahorn und die Weichjelfirfche. 
Die fiir Aderbau geeigneten Landftriche am Frafer und Thompfon ſchätzt man auf 155,000, 
am Golumbia auf 55,000, im Athabasca-Diftrict auf 30,000 OXilom. Das Prairieland if 
vortrefflich, der Aderboden ergiebig. Pelzthiere, wie Bären aller Art, Luchſe, Bifamratten, 
befonbers aber Biber und Marder, find, ungeachtet der Ausbeutung durch die Hudfonsbeis 
Compagnie, deren reichften Pelzdiftrict das Land bildete, noch immer fehr zahlreich. Auch an 
anderm Wild, an Büffeln, Hirſchen, Bergichafen, Kaninchen, fowie an Geflügel ift fein Mangel. 
Ale Flüffe und Seen ſowie die Küfte find von ungeheuern Scharen von Fifchen belebt, welche 
das Hauptnahrungsmittel der Indianer abgeben. Am gewöhnlichften ift der Karpfen, der 
Weißfiſch und der Stör, am wichtigften aber der Lachs, der alljährlich in unabfehbaren Bänfen 
die Flüſſe Senaufgebt. Die Lachsfifcherei im Fraſergebiet liefert den größten Theil des Lebens⸗ 
unterhalt8 aller Bewohner von B., und außerdem wird eine großartige Quantität gefalzenen 
Lachſes nach den Sandwidinfeln verſchidt. An der Küfte ift befonders die Heringsfifchere: 
ſehr ergiebig. Die geognoft. Beſchaffenheit bes Landes ift noch wenig befannt. Man hat Sag 
pis, Halbopgl, Marmor, Borzellanerde, Gips, Oder, Schwefel, Steinöl, Reigblei, Bleiglam 
und Eifenerz gefunden. Die Kohlenformation nimmt einen beträchtlichen Theil der Küfte ein, 
gewährt aber nicht jo vorzügliche Kohlen wie die Infel Vancouver, deren Ausbeute in dieſem 
Artitel fi) 1869 auf 50,000 Tonnen belief und deren jährliche Ausfuhr nach San-Francisco 
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allein etwa 200,000 Doll. beträgt. Bon der größten Bedeutung für das Land iſt bie Ent⸗ 
dedung feines Goldreichthums geworben, der eine zahlreiche Bevölkerung herbeizog. 

Obgleich Gold in allen Theilen der Provinz entdeckt wurde, dad erſte 1856 von Be- 
amten der Hudſonsbai⸗Geſellſchaft bei Fort Colville am Columbia, fo find doch vorzugsweife 
die Felder in dem Diftrict Caribon bearbeitet, welcher 53° 20’ nördl. Br. am Fraſer liegt. 
Namentlich, kommt es außerdem am Thompfon, dem Peacefluß und andern Nebenflüffen bes 
Frafer fowie am Golbftrom und Leechfluß auf Vancouver vor; es wird felten in Stüden, in 
der Regel aber in Körnern gefunden. Bon einem bergmäßigen Betriebe ift noch nicht die 
Rede, die Gräber befchränfen ſich einfach auf das Suchen im Alluviallande der Flüffe. Die 
Minen von Caribon find ununterbrochen feit ihrer Enideckung von etwa 2000 Gräbern be- 
arbeitet worden, die übrigens in den legten Jahren kaum 1%, Mil. Doll. im Jahre gewonnen 
haben. Der Geſammtbetrag des 1869 ausgeführten Goldes belief fi nach dem Berichte des 
Minenoberauffeherd auf 2,417,873 Dol., wozu höchſtens noch 1 Mi. fommt, welche von 
Einzelnen direct ausgeführt find. Die Ausfuhr fant 1870 auf 1,002,717 Doll. und 1871 
auf 734,792 Doll. Die Oefammtansfuhr von 1862 bis 20. Sept. 1871 betrug 16,650,036 
Doll. Dazu kommt etwa noch ein Drittel, das privatim mitgenommen wurbe. Die langſame 
Entwickelung der Goldproduction ift dem Mangel einer geolog. Unterfuhung zuzufchreiben. 
Neuerdings find auch zahlreiche Silberadern bei Fort Hope und am Cherry: Creek am Shuſhwap⸗ 
fee entdedt, während am Peacefluß das Silber in Stüden vorfommt. Der Haupthafen und 
die Haupthandelsſtadt ift Victoria auf Vancouver mit etwa 4000 E. Ausgeführt wurden von 
bier im I. 1869 für 719,203 Doll. Producte und eingeführt für 1,776,623 Doll.; e8 liefen 
ein in demfelben Jahre 864 Schiffe mit 199,634 Tonnen, während 896 mit 202,551 Tonnen 
ausfiefen. Die Totaleinnahmen betrugen 1869 in der ganzen Colonie 530,470 Doll., die 
Ausgaben aber nur 517,332 Doll. B. ift im Parlamente von Canada vertreten. An der 
Spige der Territorialbeamten ſtehen ein von ber engl. Krone angeftellter Gouverneur mit 
Secretär, em Landcommiſſar und ein Oberzolleinnehmer. Die Legislative bilden 15 Mitglieder, 
deren 5 Beamte find, 5 vom Gomverneur bezeichnet und 5 vom Volke gewählt werben, aber 
von legterm zu beftätigen find. Die Legislatur von Vancouver ift mit der von B. verſchmolzen. 
Zur Zeit erfcheinen vier Blätter, darunter zwei tägliche, in der Provinz. Diefer ift in ihrem 
für europ. Einwanderer günftigen Klima, ihrem fr Aderbau und Viehzucht geeigneten Boden, 
ihrer Hülle von NugHolz, Fiſchen und Jagdwild, befonders aber auch in ihrer geogr. Lage bie 
Grundlage zu einer bedeutfamen Entwidelung und wichtigen Stellung im Welthandel gegeben. 
B. ift die einzige brit. Befigung an der Oftfüfte des Großen Oceans, auf der fi in unfern 
Tagen überall ein neues, reges Leben entwidelt. Die Provinz fchließt fich dicht an die ſchnell 
aufblühenden weftl. Staaten der Union an und bildet den natürlichen Weg des engl. Hanbels 
von der Südſee dahin. Sie liegt zugleich ben dichtbevölferten hinterafiat. Staaten China und 
„Japan gegenüber, die ihre Thore dem europ. Handel zum Theil ſchon erjchloffen Haben und in 
Zukunft noch mehr erfchliegen werden. Vgl. Macdonald, «British Columbia and Vancouver- 
Island » (Lond. 1862); Lennard, « Travels in British Columbia » (Fond. 1862); Rattray, 
«Vancouver-Island and British Columbia» (Lond. 1862); Mayne, «Four years in British 
Columbia and Vancouver-Island» (Lond. 1862). 

Britiih> Guiaua, ſ. Guiana. 

Britijch⸗ Honduras, ſ. Balize. 

Britiſches Muſenm (engl. British Museum) iſt der Name eines großartigen Inſtituts in 
London, welches Nationaleigentdunz ift und drei verfchiebenartige, ebenſo ausgedehnte wie reich» 
haltige wiffenschaftliche Sammlungen: eine Bibliothef von Drudwerken und Handfchriften, eine 
Salerie von Statuen und AltertHiimern ımd eine Sammlung naturhiftor. Gegenftände, um⸗ 
fließt. Das Mufeum wurde 1753 durch Parlamentsacte begründet, infolge einer letztwilligen 
Beſtimmung des in demfelben Jahre verftorbenen Sir Hans Sloane, welcher feine Teftaments- 
vollſtrecker verpflichtet hatte, fein Mufeum und feine Bibliothek für die Summe von 20,000 
Pfd. St. (nach feiner Angabe noch nicht der vierte Theil des Werths) zuerſt der engl. Nation, 
im Fall der Ablehnung aber nacheinander den Aademien zu Petersburg, Paris, Berlin und 
Madrid anzubieten. Das Parlament nahm das Unerbieten nit nur daukbar an, fondern 
adoptirte auch den Plan zur Erwerbung anderer Sammlungen und man brachte zu dieſem 
Behufe mittels Lotterie die Summe von 100,000 Pf. St. auf. Davon verwandte man un» 
gefähr 10,000 Pfd. St. auf den Anfauf von Montague-Houfe in Great-Ruffell-Street, das 
feinerzeit für die fchönfte Privatwohnung in London galt und zur Aufnahıne ber Sammlungen 


940 Britifhes Muſeum 


eingerichtet wurde. Die Anflalt wurde 1759 dem Publikum geöffnet und 1823 begann da 
Bau eines neuen großartigen Gebäudes in griech. Stil nad) den Entwürfen des Arditeiten 
Sir Robert Smirke, das allmählich erweitert wurde und endlich, nach Abtragung des altes 
Montague-Houfe, 1847 mit einer impofanten Yagade von 44 ion. Säulen an der Omst: 
Auffell- Street feinen Abſchluß erhielt. Der Neubau, der in der Hanptfache aus zwei Eiod- 
werfen und einem Unterbau befteht, umſchloß anfangs einen vieredigen leeren Raum, weihe 
1855 durch eine neue Lefehalle (Reading-Room) und Bibliothelsräume ausgefüllt wurk. 
Diefer Centralbau ward nad) den Plänen Sidney Smirke's, des Bruders umd Nachfolgert 
von Sir Robert, ausgeführt. Doch bei dem rafchen Wachsthum bes Muſenms, wurden bat 
auch diefe Räumlichkeiten für zu eng befunden. Theile der Antiquitätenfanmlung mußten is 
hölzernen Verſchlägen zwiſchen den Säulenftellungen der Facade, Theile der ethnogr. Saum 
lung in einem befonders dazu gemietheten Local in Weftminfter untergebracht werden. Tr 
Stimmen, welche eine Trennung dee Sammlungen forderten, wurden daher immer dringende 
und 1873 bewilligte da8 Parlament 80,000 Pfd. St. fir den Bau eines neuen Muſeums u 
South-Kenfington, welches beftimmt ift, die naturhiftor. Sammlungen des Britifcen Rr- 
feuns aufzunehmen und dadurch fir die Bücher und Antiquitäten friſchen Raum zu ſchaffen 
Dem Contract zufolge follte dies neue Mufeum zu Ende des Jahres 1875 vollendet werben. 
Den Stamm der Bibliothef gebrudter Werke bildet die Sammlung von Sir Hast 
Sloane von ungefähr 50,000 Bänden. Diefelbe hatte ſich 1821 bereits auf etwa 116,000 
1838 auf 235,000, 1849 auf 435,000, 1864 auf 720,000 Bände vermehrt; 1875 wurk 
fie auf 1,200,000 Bände gefhägt. Längere Zeit hindurd) war die Vermehrung der Bibi 
the des Muſeums nur durch Hinzufügung ganzer Sammlungen erfolgt. Bereits 1757 made 
ihr Georg II. die Bibliothek zum Geſchenk, welche die Könige von England allmähfid jet 
Heimid) VII. angefammelt hatten, 1799 lam durch Vermächtniß die Bibliothef C. M. Crache 
rode s hinzu, 1815 wurden die Bücherfammlungen des Barons Mol in München und Burneye 
bes Aeltern, das Fahr darauf die Ginguene’8 und Burney's des Jüngern angefauft. Weiten⸗ 
die wichtigſte Vermehrung erhielt jedoch das Muſeum 1823 durch die 65,000 Bände zählen: 
Bibliothel Georg's III., welche derſelbe während der 60 Jahre feiner Regierung mit einem 
jährlichen Aufwande von ungefähr 2000 Pfd. St. gefammelt hatte. Seitdem kamen nod) fing 
1827 durch Vermächtniß die Bibliotheken von Sir Joſeph Banks, beftchend aus 16,000 Bir 
den meift naturhiftor. Werke, und 1847 die von Thomas Grenville, 20,000 Bände ſtark um 
befonders reich an älterer fpan. und ital. Literatur ſowie an ältern Reifewerken. Cinen gem 
andern Charakter hat jedoch die Bibliothek in neuerer Zeit erhalten, ſeitdem fie (feit 1838) 
durch in großartigem Maßſtabe bewerfftelligte Ankäufe planmäßig ergänzt und erweitert worden 
ift. Während diefelbe früher in einzelnen Fiteraturgebieten ebenfo arm wie im anbern red 
war, ift fie jegt nad) allen Seiten Hin gleich vollftändig befegt und zeigt ein durchaus umiber- 
felles Gepräge. Man kann behaupten, daß ſich im Britifchen Mufenm die beften und vol: 
ſtändigſten Sammlungen für alle enrop. Literaturen außerhalb ihrer Heimatländer befinden 
Bon in Amerika in engl. Sprache gedrudten Büchern befittt die Bibliothel des Muſeums meht 
als ſelbſt die größten Bibliotheken der Vereinigten Staaten, und auch die in Auftralien erſchie⸗ 
nenen Drude find mit ziemlicher Volftändigteit vertreten. Echon feit ihrer Gründung erfilt 
die Anftalt das Recht, von jedem Buche, das auf den brit. Infeln zur Veröffentlichung gelangt, 
die Einfendung eine Freiexemplars zu verlangen; aber diefes Recht wurde bis 1818 fer 
nachläſſig, fodann bis 1850 wenigftens nicht ſtreng geübt. Dennoch beſitzt das Britiſche Dr 
feun in Bezug auf engl. Literatur ohne Zweifel die vollftändigfte Sammlung, bie eriftitt. 
Die ältern Theile der Bibliothek find in einer Reihe von zwölf Sälen aufgeftellt, von denn 
vier die durch Geſchenk an das Mufeum gelommenen Sammlımgen (von Cradjerode, Bart, | 
Grenville und Georg II.) umfaſſen. Die Bibliothek Georg's III. erfüllt eine impofante Galerit 
von 92 Mt. Länge und 12 Mit. Weite. In derfelben und im Grenvillefaal ift eine reiche Aus | 
wahl bibliogr. Geltenheiten ausgelegt. Zwei befondere Säle umfaffen die Hebräifche Bible 
thek von 9000 und die Chineſiſche Bibliothek von faſt 20,000 Bänden. Alle neuern Erwer | 
bungen feit 1848 find in den neuen, auf 800,000 Bände eingerichteten Räumen untergebracht 
welche die Lefehalle umgeben. Die Lefehalle ſelbſt, im Centrum des ganzen Gebäudes, bit 
einen durch 20 große Fenfter erleuchteten ſowie durch eigene Vorrichtungen ermärnten un 
ventilirten Rundfaal von 50 Mt. Durdjmeljer und 34 Mt. Höhe, welcher 70,000 Bände at 
hält und alle Einrichtungen, Hilfsmittel und Bequemlichteiten für mehr ala 300 Lefer belt. 
Der Zutritt ift jedem geftattet, der mit einer vom Oberbibliothekar ausgeftellten Exlaubnißlart 
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verfehen ift. Die Lefer können eine Sammlung von ungefähr 20,000 Hand» und Nachſchlage⸗ 
büchern, die in der Halle ſelbſt aufgeftellt ift, nad) Belieben benugen. Kataloge der verfchiedenen 
Bibliotheken des Muſeums find zu freier Benugung im Mittelpunkte des Leſeraums aufgeftellt. 

In derfelden Weife wie die Bücher werden auch die Handſchriften, mit Ausnahme 
einiger weniger ganz befonder8 werthvoller, an die Beſucher der Lefehalle verabfolgt. Der 
Manufcriptenfchat des Mufeums ift aus neun verfchiedenen Privatfammlungen und den durch 
Ankauf (befonders feit 1827) erworbenen Handſchriften zufammengefett. Die erftern find die 
Sloane'ſche Sammlung von 4000 Bänden, die unſchätzbare Eotton’sche von 900, die Harley’iche 
von 7639, die alte fönigl. Sammlung (Georg's IL.) von 1950, die neue königl. Sammlung 
(Georg’s IV.) von 438 Bänden, endlich die Sammlungen von Lansdowne, Hargrave, Burney 
und Arundel, zufammen mit 2818 Bänden. Hierzu kommen noch die Egerton- Sammlung 
(durch Ankauf feit 1829 aus dem Egerton-Fund entftanden), die (1873) bereits 2510 Bände 
zählte, und die allmählich hinzugelommenen « Additional Manuscripts», deren Zahl 1873 
27,900 betrug. Die Oefammtzahl der Manufcriptbände des Mufeums erreicht fomit die Höhe 
von 48,155. Außerdem befigt die Anftalt noch eine Sammlung von 33,000 Urkunden und 
Documenten. Befonders reich ift das Muſeum an Handfchriften für die Gefchichte Englands 
und die ältere engl. und franz. Literatur; doc gibt e8 Fein Gebiet der Geſchichte oder Literatur, 
welches nicht durch einzelne werthuolle hanbjchriftliche Werke vertreten wäre. Unter den 6— 
7000 orient. Handfhriften finden fich mehr als 1000 Bünde arabiſche und etwa ebenfo viel 
perfifhe; die aus den Klöftern an den Natronfeen ſtammende fyr. Sammlung umfaßt in 
620 Bänden mehr als 1200 verfchtedene Schriften. Nach der abeffin. Expedition von 1867 
wurde eine beträchtliche Anzahl äthiop. in Magdala gefundener Handfchriften Hinzugefügt. Das 
Juwel des ganzen Handſchriftenſchatzes ift der berühmte Codex Alexandrinus ber Heiligen 
Schrift, der Karl I. vom Patriarchen von Konftantinopel gefchenft ward. 

Die Antiquitätenfammlung zerfällt in drei große Abtheilungen: in die ägyptifche, die 
afigrifche und die griehifch-römische oder claffiiche. Die mittelalterliche Sammlung ift ver- 
hältnigmäßig ımbedeutend und wird von der im Kenfington-Mufeum übertroffen; die Samm- 
Img brit. Alterthümer ift für das Britifche Muſeum geradezu dürftig. Die Aegyptifche 
Sammlung, welde eine Galerie von 92 Mt. Länge und mehrere Heinere Räume erfüllt, 
ift gebildet and der Sammlung von Denkmälern, die 1801 durch die Eapitulation von Aleran- 
dria dom der franz. Armee an die Briten überlaffen wurde, aus Anfäufen aus den Samm 
lungen von Athanafi, Salt und Sams und aus Gefchenten des verftorbenen Herzogs von 
Nortdumberland und anderer. Sie beſitzt werthvolle Denkmäler koloſſaler Plaftit, den Stein 
von Rofette und die Tafeln von Abydos, fowie eine große Sammlung von Mumien, darunter 
die des Königs Mykerinos, des Erbauers einer Pyramide. Die Gefammtzahl der in ihr ent 
Haltenen Gegenftände beträgt mehr al8 10,000. Die Affyrifhe Sammlung, in einer großen 
und mehrern Heinern Galerien zur Seite der ägyptiſchen aufgeſtellt, ift ohne Vergleich die be- 
deutendſte Europas. Diefelbe befteht Hauptfächlic ans den Statuen und Basreliefs, welche 
1847 — 50 und 1851 — 56 durch Layard, Raffam und Loftus in den altafiyr. Königepaläften 
zu Nimrud und Kojundſchik ausgegraben wurden, begreift aber außer dieſen Sculpturen auch 
noch mit Infchriften bededite Obelisfen und eine große Anzahl Heinerer Gegenftände in Elfen- 
bein, Glas (die Vaſe der Sargina) u. |. w. Neuerdings wurbe fie vermehrt dich die Aus- 
grabungen des berühmten Ajiyrologen George Smith in den 3. 1873— 75. Die Griechiſch⸗ 
tömifhe Sammlung erfüllt zwölf Räume von verfchiedener Größe. Sie umfaßt bie 
«Phigalian Marbles» vom Apollotempel zu Phigalia (erworben 1815), die «Elgin Marbles», 
Hauptjächlich vom Parthenon zu Athen Cangelauft 1816), die «Xanthian» oder «Lycian 
Marbles», welche durch Sir Charles Fellows 1842— 46 von Xanthos in Kleinaſien nach 
Kondon gebracht wurden, die 1856 — 58 von Charles Newton an den Reften des alten Mau⸗ 
foleums zu Halikarnaſſos außgegrabenen «Halicarnassian Marbles», eine vom Herzoge von 
St.⸗Albans (1871—72) in Rhodus und Kreta veranftaltete. Sammlımg von Inschriften und 
Sculpturen und die berühmten Säulentrlimmer, Sculpturen und Infchriften von dem Diana- 
tempel umd dem Augufteum in Ephefus, deren Entdedung (1869—71) dem unermüblichen 
Eifer Mr. Wood's, eines Beamten des Britifchen Muſeums, zu danken ift und die ganz neuer- 
dings in einem Anbau zu der Elgin-Galerie eine bleibende Stelle gefunden haben. Der übrige 
Theil der Sammlung claffifcher Alterthümer, aus der Zeit der röm. Kaifer herrührend, ums 
faßt mehrere berühmte Kunſtwerke, wie die Benus von Oftia, den Diskoswerfer des Myron 
u. f. w., und ift in der Hauptſache aus der Townley-Galerie entftanden, die 1805 den Erben 
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des Charles Townley abgefauft und die erfte Veranlaſſung zur Errichtung einer eigenen Ab 
theilung fiir Alterthümer am Britifchen Muſeum wurde. Die Sammlung röm. Bildwerte a: 
hielt 1864 eine beträchtliche Vermehrung durch Ankauf eines Theils der im Palaft Farnefe ;a 
Rom aufgeftellten und dem Erfönig von Neapel gehörigen Alterthümer. Eine andere wichtige 
Erwerbung bildete die 1872 angefaufte Caftellani- Sammlung antiter Gemmen und Golt 
ſchmiedearbetten, durch deren Zuwachs das Britifche Muſeum gegenwärtig die reichhaltigt: 
Sammlung diefer Urt befigt. Die Bafenfammlung des Britifhen Muſeums gilt ebenfalls 
für die ſchönſte in Europa. Die Grundlage derfelben bildet die berühmte, 1782 angefaufte 
Sammlung etrust. Bafen des Sir William Hamilton, welche durch Anfäufe anfehnlic, ver- 
mehrt wurde, und 1856 durch die Sammlımg des Sir William Temple einen beträchtliche 
Zuwachs erhielt. Die berühmte Portland-Bafe ift micht öffentliches Eigenthum, fonbern dm 
Muſeum von ihrem Eigenthiimer nur behufs der Anstellung geliehen. Die Sammlung ethnogt. 
Gegenftände, welche in einem Zimmer der antiquarifchen Abtheilung des Muſeums unter 
gebracht ift, Hat nur geringe Bedeutung. Dagegen ift die Sammlung von Münzen un 
Medaillen, deren Zahl auf 200,000 Stüd gefchätt wird, wiederum eine der fchönften Ex- 
ropas. Den Stamm derfelben bildete ebenfalls die Sammlung Sloane's, die 1810 und 1814 
durch Ankauf der Cabinete von Roberts und Towuley beträchtliche Vermehrung erhielt. Hiern 
kamen die reichen Vermächtniſſe von Payne Knight (1824) und Marsden (1834) fowie die 
Schenkungen des Grafen von Salis und anderer. In Bezug auf griech. und röm. Münze 
gehört das Cabinet des Britifhen Muſeums zu den vollftändigften, in Bezug auf die Minze 
Englands fteht e8 unerreicht da. 

Die an Kupferftihen und Handzeichnungen ift von fehr hohem Werthe 
und in Betreff der Nielli umd der Schwefelabgüffe wol die vollftändigfte in Europa, allein was 
die Zahl der Blätter anlangt, kommt fie andern größeren Sammlungen nod) nicht glei. Der 
Grund zu derfelben wurde durch das Vermächtniß Cracherode's umd 1836 durch Die Erwerbung 
von Sheepfhan?’8 Sammlung geägter Blätter (an Zahl 8450) nieberländ. Meifter gelegt, 
wozu 1845 noch zwei umfangreiche Sammlungen von ältern deutfchen und ital. Stichen 
famen. Neuerdings ift die Sammlung namentlich in Bezug auf die Stiche engl. Künftler 
ungemein verollftändigt worden. 

Die naturhiftorifhen Sammlungen des Britischen Muſeums zerfallen in vier A 
theilungen: fiir Zoologie, fiir Mineralogie, fiir Geologie und Paläontologie und für Botanit. 
Legtere ift verhältmigmäßig unbedeutend. Die zoolog. Sammlung, erflillt zehn verfchieen 
Räume in dem obern Stodwerk des Gebäudes und umfaßt nicht weniger als 2000 Arten 
Sängethiere (in 3000 Eremplaren vertreten), gegen 2500 Arten Vögel (in einer 100 Mt. 
langen Galerie aufgeftellt), über 1 Mil. Infekten und an 100,000 Mufcheln, die ungefähr 
10,000 Arten von Mollusten angehören. Diefelbe erhielt 1873 einen ebenſo anfehnlichen als 
glänzenden Zuwachs durch den Ankauf der von Wallace veranftalteten Sammlung von Bögeln 
des fübafiat. Archipels. Die Kataloge diefer Sammlungen, obwol noch nicht vollftändig her⸗ 
geftellt, füllten 1873 bereits 142 Heine gebrudte Bände. Sämmtliche Thiere der brit. Inſeln 
find in einem beſondern Raume aufgeftellt. Die mineralog. Sammlung, eine der vorzitgfichften 
Europas, gewann erft 1810 durch die Sammlung bes Oberften Greville eine Höhere Bedeutung 
Durch Georg IV. erhielt fle ein werthvolles Sortiment von Mineralten des Harzes und 1859 
die Allan-Greg-Sammlung von mehr als 9000 Stüd. Unter anderm befitt fie eine vorzüg: 
liche Eollection von Aërolithen (220 Stid), die größte, welche überhaupt vorhanden ift. Tie 
geolog. und paldontolog. Abteilung ift feit 1830 in rafcheftem Wachsthum begriffen; 1831 
und 1840 wurden ihr die Foffilienfammlung von Thomas Hawlins, und 1839 das beſonders 
an ſchönen Exemplaren engl. Foſſilien reiche Prufeum des Dr. Mantell einverleibt. Eine Sam 
bung der Refte von Menfchen und Thieren, wie von Waffen und Geräthen aus Knochen und 
Stein, die in einer Höhle von Brumiquel im fÜdI. Frankreich aufgefunden wurden, kam 1864 
hinzu. Den beiden Abtheilungen für Mineralogie und für Geologie find im Mufeumsgebäude 
ſechs Zimmer eingeräumt. Die botan. Abtheilung ift befonders wegen ihrer Sammlung von 
Herbarien bemertenswerth. Darunter befindet fie auch das von Sloane, welches in 262 Bän- 
den mehr als 60,000 Species aufweift. William Wilfon’s feltene Sammlung engl. ımd ans 
ländifcher Moofe wurde 1873 durch Ankauf Hinzugefügt. 

Die Verwaltung des Britifchen Mufeums ftand von jeher unter einer Auffichtscomnifjior 
(Board of Trustees) von 50 Mitgliedern, von denen 25 gewiſſe Höhere Beamte find, darunter 
der Erzbifchof von Canterbury, der Lord⸗Kanzler und der Sprecher des Haufes der Gemeinen. 
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Diefe drei fog. Oberauffeher (Principal Trustees) Haben allein das Recht, alle Beamte des 
Muſeums zu ernennen mit Ausnahme des Oberbibfiothefars (Principal Librarian), melden 
der König don zwei durch die Oberauffeher vorgefchlagenen Perſonen erwählt. Der Ober⸗ 
bibfiothefar ift der höchſte Beamte des ganzen Inftituts, während jedes der zehn einzelnen 
Departements einem Aufſeher (Keeper), dem nöthigenfalls Hülfdauffeher (Assistant-Keepers) 
beigegeben werben, anvertraut if. Wie das Inftitut Überhaupt, fo ift auch die Zahl der Be⸗ 
amten in fetiger Zunahme begriffen. Während des 18. Jahrh. reichten 7 Beamte (1 Ober 
bibfiothefar, 3 Unterbibliothefare und 3 Hilfsbibliothefare) aus. Gegenwärtig erreichen bie 
Beamten, Diener und Ürbeiter des Britifchen Muſeums die Gefammtzahl von 321; bie 
wöchentliche Zahl der Arbeitsftunden ift 36 im Winter, 54 im Sommer; der Gehalt des 
Oberbibliothelars beträgt 1200 Pfd., der der höhern Beamten 4—800 Pb. Et. u. f. w. 
Der Oberbibliothelar, defjen unermitblicher Thätigkeit und glänzendem abminiftcativen Talent 
das Muſeum, befonders die Bibliothel, fit einen Aufſchwung zu danken hat wie feinem feiner 
Vorgänger, Antonio Panizzi, zog fi 1866 in den Ruheſtand zurück und wurde bald darauf 
zur Anerkennung feiner Verdienſte zum Ritter gefchlagen. Ihm folgte fein vieljähriger Freund 
und Mitarbeiter, der jetzige Oberbibliothelar Winter Jones. Bemerkenswerth ift, daß in ber 
Reihe der bisherigen Oberbibliothelare regelmäßig ein Ausländer einem Engländer folgte. Dem 
erften, Dr. Gavin Knight (1756 — 72), folgte der Holländer Dr. Maty (1772— 76), dem 
dritten, Dr. Morton (1776— 99), der Schweizer Joſeph Planta (1799 — 1827), und dem 
fünften, Sir Henry Ellis (1827 — 36), der Italiener Sir Antonio Panizzi. Ueberhaupt hat 
es unter den Beamten des Britifchen Mufenms nie an Ausländern gefehlt. Bon Deutfchen 
mögen aus früherer Zeit nur Karl König, bis 1851 Aufſeher des mineralog. Departements, 
Dr. Röhden, Hülfsbibliothekar (1822— 26), Friedr. Rofen, bis 1837 Beamter in der Ab⸗ 
theilung der Manufcripte, und Profeffor des Sansfrit an der londoner Univerfität, Joſeph 
Zedner u. ſ. w. erwähnt werden. Unter den Beamten der legten Zeit hat der 1873 in Alexan⸗ 
dria verftorbene Dr. Deutſch fi einen Namen gemacht. 

Bon Intereffe ift aud) die finanzielle Geſchichte des Britifchen Mufeums. Nach der erften 
Begründung bed Inſtituts blieb daffelbe während des 18. Jahrh. weſentlich ftationär. Nur 
in zwei Jahren belief während dieſes Zeitraums der Werth der neuen Anfchaffungen ſich auf 
mehr als 400 Pfd. St. Erſt mit dem Beginn des 19. Jahrh. wird eine lebhaftere Fort⸗ 
entwidelung bemerkbar. In dem Zeittaume von 1796— 1806 wurden filr 4400 Pfd. St. 
neue Anfhaffungen gemacht. In den 3. 1806—16 ftieg die fiir denfelben Zweck bewilligte 
Summe auf 78,173 Pfd. St., worin allerdings die für den Ankauf der Elgin Marbles fpeciell 
ausgefegten 35,000 Pd. St. inbegriffen waren. Bon 1816—26 wurden 30,583 Pfb. St. 
verausgabt. Den entfchiedenften Aufſchwung jedoch nahm das Muſeum, wie das ganze öffente 
liche Leben in England überhaupt, infolge der Reformgefeßgebung ber dreißiger Jahre. Schon 
1826—36 ftiegen die Ausgaben fitr neue Anfchaffungen auf 49,434 Pfd. St.; 1836— 46 
betrugen fie nahezu 100,000 Pfd. St. Seitdem hat in dem öffentlichen Intereffe wie in der 
praftifchen Betheiligung des Parlaments an ber weitern Ausbildung der Anftalt ein ununter⸗ 
brochener Fortſchritt flattgefunden, fobaß während ber letzten beiden Jahrzehnte die für neue 
Anfchaffungen bewilligten Summen fid) jährlich auf 20— 22,000 Pfd. St. beliefen, während 
das jährliche Gefammtbudget in den zehn Jahren 1865— 75 auf 100— 115,000 Pfd. St. 
flieg. Die Zahl der Befucher betrug 1815 nur 34,409, 1850 war fie auf 1,098,863 ge- 
fliegen. Das 3. 1851 führte dem Inftitut infolge der großen Weltinduftricausftellung nicht 
weniger als 2,527,216 Beſucher zu. Seitdem hat jedoch die Zahl der Beſucher, felbft im 
Ausftellungsjaht 1862, 1 Mill. nicht wieder erreicht, indem diefelbe 1861, 1862 und 1863 
nur 641,886, 895,077 und 440,801 und 1870, 1871 und 1872 nur 526,398, 543,197 
und 529,074 betrug. Bon diefen kamen während der drei leßtgenannten Jahre auf die Leſe⸗ 
halle 98,971, 105,103 und 105,006. Dem großen Publitum ift das Muſeum Montags, 
Mittwochs und Freitags von 10 Uhr morgens an bis (je nad} der Jahreszeit) 4, 5 und 6 Uhr 
nachmittags geöffnet. Der Beſuch des Leferaums ift alle Wochentage geftattet. Ganz gefchloffen 
bleibt das Inftitut außer den Feſttagen jede erfte Woche in ben Monaten Januar, Mai und 
September. Bgl. aufer den im Mufeum felbft verkäuflichen Fremdenführern und der voll» 
ftändigen Befchreibung des Inftituts in Knight's «English Cyclopaedia»: Vaur, «Guide to 
the Antiquities of the British Museum» (Lond. 1851); Sims, «Handbook to the Library 
of the British Museum » (Xond. 1854); Edwards, «Lives of the founders of the British 
Museum» (2 Bde., Lond.1870); Comtan, «Memories of the British Museum» (Lond. 1871). 
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Britifh- Nordamerika ift der Gefammtname der brit. Befigungen im nörbl. Theile ver 
Nordamerika zwifchen den Vereinigten Staaten, dem Stillen Ocean, dem Territorium Alaste, 
dem Nördlichen Eismeer und dem Atlantifchen Ocean. Diefelben zerfallen in die beiden Cole: 
nien: Dominion of Canada (f. Canada) und Neufundland (f. d.) mit einem Gefammtumtarz 
von 9,203,255 DRilom. und einer Gefammtbevöfferung von (1871) 3,865,280 Seelen. 

Brir (Stadt in Böhmen), ſ. Brür. 

Briren (lat. Brixina, ital. Bressanone), Stadt der öſterr. gefürfteten Grafichaft Fire‘, 
liegt am Einfluß der Rienz in den Eifal und an der Vrennerbahn 592 Mt. über dem Meer, 
zuhlt (1869) 4349 E. und ift der Sig eines Fürſt-Biſchofs, der Finanzbezirlsdirection, eine 
Bezirlshauptmannfchaft, eines Bezirkögerichts, eines Forft-, Steuer- und Poftamts. Unter 
den öffentlichen Gebäuden zeichnet fi die 1745—54 erbaute ſchöne Kathedrale aus, unte 
den fieben Klöftern als das ältefte das der Frauen zur heil. Clara, welches 1221 erbaut wurk. 
Außerdem befigt die Stadt ein theol. Seminar, ein Obergymmafium und noch fonft verſchie 
dene Bildungskiftitute. -Einträglich find die eifenhaltigen Mineralquellen mit den Marie 
Luifen-Bädern und der nicht unbeträchtfiche Weinbau, außer welchem die Einwohner noch Gr 
treide= und Obftbau treiben. In der Nähe liegt das fog. Kläuſel mit der ftarfen Yandesfeftun 
Tranzensfefte, die 1838 erbaut wurde und fic in einem fehr engen Thale, am Zurfanme- 
treffen der Straßen von Bozen, Iunsbrud und Pufterthal, erhebt. B. if fehr alt und wahr 
ſcheinlich ſchon 828 in einer Urkunde unter dem Namen Pressena gemeint, ficher 901 at 
Brichsna; 992 war es ſchon Bifhofsfig. Der Ort wurbe 1174, 1234 und 1445 gänzlih 
ar zerftört und 1525 durch den Bauernaufruhr heimgefucht. 

Tiza, von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 3. Klaſſe, 2. Ordnung, des Sequa:; 
ſyſtems und der Familie der Gramineen (Süßgräfer), aus einjährigen und ausdauernde 
Sräfern beftehend, welche ſich durch herzförmige, vielblütige, an zarten Stielen hängen: 
Aehrchen auszeichnen und namentlich in der gemäßigten Zone beiber Hemifphären zu Dante 
find. Zu diefer Gattung gehört das befannte Zitter- oder Ylittergras, B. mediaL. 
welches in ganz Deutihland und Nordeuropa auf trodenen Wiefen und Grasrainen Häufig 
vorkommt, zu den beffern Futtergräfern gehört und wegen feiner vom leifeften Windhauh 
erzitternden, eine lodere Rispe bildenden Achrchen allgemein beliebt ift und häufig (amd im 
getrodneten Zuftande) zu Bouquets und Kränzen verwendet wich. 

Brjansk, Kreisftadt im europ.-ruf. Gonvernement Drel, an beiden Ufern der fchiffbaren 
Desna, gegenüber der Mundung der Sniefhata, an den Flüßchen Sudak, Bjeli-Stolodes mb 
Podara, welche die Stadt in vier Theile theilen, und an der Eiſenbahn Orel-Witebst. Zu 2. 
gehören die Vorſtädte Jamskaja und Karatfchet, in deren Nähe fi ein Kreideberg befinde. 
DB. hat 15 Kirchen, das Petropawlow'ſche Nonnenklofter, in melhem Dieg Romanomitid 
(13. Jahrh.) beerdigt ift, 22 Magazine, ein Hospital, zwei Schulen, eine 1783 angelegte x 
nonengießerei, fünf Tau⸗, zwei Tabadsfabriten, zwei Talgſchmelzereien, eine Sügemühie, ex 
Dampfmühle, eine Bierbrauerei und zählt (1870) 13,881 E., welche bedeutenden Handel mt 
Holz, Hanf und Leinöl treiben. Bei dem Klofter Swenskoi finden zweimal jährlich Jahrmaärke 
ftatt, von denen ber am 1. Det. (a. St.) abgehaltene für ben Handel mit Hanf von ganz de 
fonderer Wichtigkeit ift. B. wird ſchon 1146 in den Chroniken erwähnt und bildete bis 1356 
ein Theilfürftentfum; dann gerieth es unter die Herrſchaft der Litauer und wurde erſt zu Ar 
fang des 17. Jahrh. Rußland einverleibt. 

Broca (Paul), bedeutender franz. Anthropolog, wurde 1824 zu St.-Foy-la-Grande im 
Depart. Gironde geboren und fungirt als Profeſſor der hirurgifchen Pathologie an der medit 
Sacultät zu Paris, zugleich auch als Chirurg an den Hospitälern St.-Antoin und La Pitie 
Seit 26. Juli 1866 Mitglied der medic. Aademie genießt B. als Forfcher auf dem Gebirk 
ber Anthropologie einen großen Auf. Unter feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find folgende zz 
nennen: «De l’&tranglement dans les hernies abdominales» (Parid 1853; 2. Aufl. 1856) 
«Des anevrismes et de leur traitement» (Par. 1856), «L’&thnologie de la France» (Bar. 
1859), «Etudes sur les animaux ressuseitants» (Par. 1860), «Recherches sur P’hybridit 
animale en général et sur l’'hybridit& humaine en particulier» (Par. 1860), «Instructios 
generales pour les recherches anthropologiques» (Par. 1865), «Trait€ des tameur» 
(2 Bde., 1865—69). In Gemeinfhaft mit Beau und Bonamy bearbeitete B. den «Atlas 
d’anatomie descriptive da corps humain». Außer ethnogr. und anthropol. Arbeiten in Fa 
zeitfehriften, 3.8. über die Basken, veröffentlichte er noch: «M&moires d’anthropologie» (Wb. 1 
u. 2, Bar. 1871—75). Seit 1872 ift B. Herausgeber der «Revue d’Anthropologie». 
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Brocat (franz. Brocart, ital. broccato, von broccare, flechten, ftiden) heißen alle reich 
mit Gold und Silber durchwebte Seibenzeuge. Die ſchönſten B. werden in China und Japan 
ſowie in Lyon gefertigt. Ein ähnliches Zeug geringerer Sorte, in weldes Baumwolle einge 
webt ift, heißt Brocatello. Der Handel mit B. nach dem Orient ift fehr beträchtlich. 

Brocate, ein Hauptfächlic) in Nurnberg und Fürth dargeftelltes grobes Metalipulver aus 
einer Legirung von Kupfer und Zinn ober Zink, welches theils für ſich als Streuſandſurrogat 
ober zu becorativen Zwecken in den Handel gebracht, theils durch Stamupfwerle zu Vronze⸗ 
pulver verarbeitet wird, aus dem man die Bronzefarben (ſ. Bronze) darftellt. Vgl. « Amtlicher 
m. über die Wiener Weltausftellung von 1873» (Bd. 3, Abth. 2, Braunſchw. 1875). 

rocchi (Giovanni Battifte), berühmter Raturhiftorifer und Reifender, geb. zu Baſſano 
18. Sehr. 1772, follte in Padua die Rechte ſtudiren, fand aber mehr Gefallen an mineralog. 
und botau. Stubien und ging deshalb nah-Rom und dann nadı Benebig, wo er die Abhandluug 
«Sullg scultura degli Egiziis (1792) heransgab. Auch ſchrieb er «Delle piante odorifere» 
und geiſtvolle Briefe über Dante (1797; Mail. 1835). Im Jahre 1801 übernahm B. ben 
Lehrfiuhl der Botanik am Lyceum und die Infpection des MBotanifchen Garteus in Brescia. 
Bon hier wurde er, nachdem er bie Schrift über die Minen von Mella und Valtrompia (2 Bde., 
Brescia 1807) hatte erſcheinen Laffen, als Infpecior bes Berganıts 1809 nad) Mailand be⸗ 
rufen. Mit Malacarne durchwanderte er 1810 die an Foffilien reiche Gegend der Balle bi 
Faſſa an der obern Erich und veröffentlichte als das wiſſenſchaftliche Reſultat diefer Forſchun⸗ 
gen: «Memoria mineralogies sulla valle di Fossa nel Tirolo» (Mail. 1811). Um für eine 
umfaffende Conchiologia fossile zu fammeln, unternahm er von 1811—13 Reifen in die 
fofflienzeichen Gegenden Haliens und fehrieb dann die «Conchliologia fossile subapennina» 
(2 Bde., Mail. 1814). Als 1814 unter der öftere. Herrſchaft das Wergamt, bem er feine 
Sammlungen überiwiefen, aufgelöft wurde, ging er wieder nad) Rom und unternahm von hier 
aus nee Wanderungen und Forſchungen, deren Refultate in zahlreichen Auffägen der «Biblio- 
teca italiana» porliegen. Demnädjft arbeitete er fein auch in philol.-antiquarifcher Hiuſicht 
bemestenswerthes Bud) «Dello stato fisico del suolo di Roma» (1820). In Mailand machte 
er 1821 die Belanntfchaft Forni's, der ihn für die Dienfte des Vicclönigs von Aegypten ge- 
wann. B. Iangte 1822 in Kairo an, befuchte die Witfte, den Libanon, 1825 Kordofan und ftarb 
auf biefer Reife zu Chartum 25. Sept. 1826. Vgl. Stoppani, «Giambattista B.» (Mail. 1874). 

Bro (Ole Iakob), namhafter norweg. Mathematiker geb. 14. San. 1818 zu Frederiks⸗ 
ſtad, ift der Sohn Johan Sörgen 3.8 (geb. 1791, geft. 1860), eines als polit. Schrift- 
fteller und Storihingsmann in feinem Baterlande hochgeachteten Offiziers. Nachdem ber junge 
B. feine Borbifdung auf den gelehrten Schulen zu Chriftianfand und Chriftiania erhalten, 
widmete er fi feit 1835 auf der norweg. Landesuniverfität dem Studium der mathem., me 
Han. und phufit. Wiſſenſchaften, lebte feit 1840 Lüngere Zeit zu Baris und bereifte dann Bel- 
gien, Deutſchland, die Schweiz und Oberitalien. Im Herbft 1842 begründete er in Chriſtiauia 
mit Niffen eine Latein- und Realſchule und ward 1843 auch zum Lehrer an ber Kriegsſchule 
ernannt. Im Dec. 1848 erhielt er die Stelle eines Lectors ber reinen Mathematik an der 
Univerfität zu Chriftionia, an welcher er feit 1858 als Profeflor wirft. Außerdem trat er 
1852 in die Divection ber Hypothekenbank, erhielt im Dec. 1855 die oberfte Leitung des nor» 
weg. Eifenbahnwefens und ward 1859 zum Mitdirector fir die kurz vorher errichtete norweg. 
Erebitbant erwählt. Im Storthing, in welchem er 1862— 69 die Stadt Ehriftiania vertrat, 
hat fih B. an den wichtigften Berhandlungen, wie namentlich audy zu Gunſten der Anlage von 
Eifenbahnen, lebhaft und mit Erfolg betheiligt. Im I. 1869 wurde er ind Minifterium be- 
zufen, übernahm die Leitung des Marine- und Poſtdepartements, Iegte aber ſchon 1872 bas 
Vortefeuille nieder und kehrte zu dem alademifchen Lehrftuhl zurüd. B. veröffentlichte, außer 
zahlreichen Abhandlungen in Zeit- und Geſellſchaftsſchriften über Gegenftände der Mathematik, 
Mechanik und Optik: «Laerebog i Trigonometrien» (Chrift. 1851), «Blangeometrin (Chrift. 
1854; 3. Aufl. 1863), das treffluhe «Lehrbuch der Mechanito (2 Bde, Berl. 1850—54), 
uLaerebog i Arithmetil (2. Aufl, Chrift. 1862), «Forelaesninger over den hoeiere Mathematik» 
(CHrift. 1861), « Statififf Arbog for Kongeriget Norge » (Chrift. 1867—71), die lithogra- 
phirten Ausgaben feiner Borlefungen über Functionsiehre, Differentialrechnung u. f. w. 

Broden, in der Volksſprache auch Blodsberg (f. d.), Heißt der in der ſiandesherrlichen 
Grafſchaft Stolberg-Wernigerode im Regierungsbezirk Magdeburg der preuß. Provinz Sachfen 
gelegene höchſte Gipfel des Harzgebirgs (51° 48’ 29" nördl. Br., 28° 16’ 20” öftl. 2. von 
Ferro), welder 1143 Mt. über dem Meere, 850— 880 Mt. über der nur 8 Kilom. entfernten 
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Ebene von Ilfenburg und nur etwa 500 Mt. ber dem füböftl. Plateau Tiegt. Der Bergiü 
ben Mittelpunkt einer ungefähr 110 OXilom. bededenden Granitmaſſe, bie das Thonidr 
und Graumadengebirge durchbrochen hat und da8 Brodengebirge genannt wird. Ari 
fanftgewölbten und mit Torferde bebedten Kuppel find viele große Granitblöde zerftrent, 
als Bruchtüide einer eingeftürgten, einft höhern pyramidalen Spige des Gipfels 

Die bedeutendften Erhebungen des nordwärts jäh abfallenden und auf ben andern Seiten 
den Plateaumaffen des Harzes mehr verwachſenen Brodengebirgs find in ber nächſten In 
gebung ber höchſten Kuppel folgende: nördlich die Brandflippen, Bftlich die Zeterfiippe, ı 
Kleine B. und die Heinrichshöhe (1037 Mt.) und die Hohneflippen, füblich die Fenerke) 
und Schnarcherklippen, der Wormberg (970 Mt.) und die Achtermannshöhe (924 Mt), F 
Königsberg (1029 Mt.) mit den Hirſchhörnern (1020 Mt.) und weſtlich das Brodenfeh x 
die Abbenfteiner Klippe. Die zahlreichen Bäche und Abflüffe der Bergmoore fenden ihre Bei 
entweber dem Elb⸗ ober Wefergebiete zu und ſammeln ſich in ben Hauptadern Der Raben, Eir 
Ilſe, Holzemme, der Kalten und Warmen Bode und Ober. Bon Wernigerode (tiber Haflırk. 
Elbingerode (über Elend und Schierke) und Ilſenburg aus geleiten Chauſſeen bis auf den Gm 
des Bergs. Diefe wie noch mehrere andere Fuß- und Saumwege führen ben Wanderer ii 
120—150 Mt. unter dem Gipfel aus den fräftigften Nadelholzwaldungen im die Region v 
Krummholzes, bis endlich auch die Zwerggeftalten der Fichte verſchwinden. Indeſſen erfit 
bie Pflanzenwelt bis zum höchſten Punkte nicht. In botan. Hinficht interefiant find dort ar 
verſchiedenen Orchisarten das Lichen Islandicum oder Brodenmoos, welches arme Leute he 
zum Verkaufe fammeln, die Anemone alpins oder Brockenblume, Empetrum nigrum ix 
Krähenbeere, auch Brodenmyrte genannt, die Linnae borealis oder nordifhe Linnda, Gew 
montanum ober Bergnelfenwurz, aud) Berggaraffel genannt, u. f. w., und befonbers bie 4 
feltene Betula nana, welche in einzelnen Exemplaren am B. in ber Gegend des Torfhanfes a 
dem Lerchenfelde wächſt; in nenefter Zeit ift aud) die Anpflanzung des Leontopodium ak 
num ober Edelweiß gelungen. Die Atmofphäre umhüllt ven Berg jehr häufig mit Nebel: m 
Wolkenſchichten, die ein faft beftändiger Luftzug Hin- und herpeitſcht. Diefe Xurfterfchei 
haben von alter& her die Bolfsphantafie befchäftigt und mit unheimlichen Bildern erfitlit, 
Sich dies ausfpricht in den verfchiedenften Volksſagen vom Herentanze in der Walpurgisud: 
in den den verſchiedenen Granitmaſſen beigelegten Namen « Herenbrunnen », « Herenaltur, 
a Teufelslanzel» n.f. w. Einen feltfamen Eindrud macht das fog. Brodengefpenft, ii 
beim Auf» oder Untergang ber Sonne durch Schattenbilder von Haus und Menfchen auf ca 
Nebelwand ſich bildet, die auf der der Sonne entgegengefegten Seite ımmeit des Brodengipki 
ſteht. Bei heiierm Himmel gewährt der B. eine weitumfafiende Ausſicht; man überſchaut = 
Gegend von 120—130 Kilom. im Umkreiſe: nördlich bis Celle und Lüneburg, öſtlich bit? 
die Gegend von Brandenburg, ſüdlich bis zum Thüringerwalde, weſtlich bis im die Gepe 
von Kafiel. Auf dem höchſten Gipfel Hat Graf Ehr. Fr. zu Stolberg- Wernigerode 18005 
die Stelle eines Meinen unbequemen Haufes ein großes einftöcdiges Gebäude auffiigren lafla 
welches 1859 abgebrannt, 1860 jedoch als Brodenhotel halbmaſſiv wiederaufgebaut wırts 
ift. Daffelbe wird von dem Pächter bewohnt, bietet den Fremden alle Bequemlichfeit dar = 
enthält and) eine Poftagentur und Telegraphenftation ſowie ein Meteorologiſches Obfervat: 
rium. Auch befindet ſich vor dem Haufe ein maffiv gemauerter, 20 Mt. hoher Thurm zu 
bequemern Genuß der Ausficht. Der B. wird äetie bon ungeführ 24— 25,000 FIreno 
beſucht. Während der Sommermonate befteht zwifchen dem Brodenhotel einerfeits und Na 
burg und Hafferode-Wernigerode andererfeits eine tägliche Omnibusverbindung.. Die mittlm 
Jahrestemperatur ift auf dem B. 1° R. über bem Gefrierpunkt, d. 5. 4,7° niedriger als in da 
863 Mt. tiefer gelegenen Stadt Wernigerode. Das Brodenfeld ift eine ungefähr 990 Ft - 
hoch ſüdweſtlich vom Gipfel gelegene, mehrere Kilometer breite, fumpfige, mit Moos und Hi% 
bededte und mit Felstrummern überſäete Torffläche, von welcher die Bode, Oder, Radau m 
Oder gefpeift werden. Der fat. Name Mons Bructärus ftammt nicht aus dem Altertkum, m) 
ob der Name Meliböcus bei Ptolemäus fih auf den Harz oder einen Theil des. Thiringe 
waldes bezieht, ift ımgewiß. Vgl. Nehfe, «Der B. und feine Merkwürdigkeiten» ¶ Sonderth 
1840); One, «Der B. und feine Wälder» (Mogteb. 1855); Herger, «Natrwiflenfcafti 
Beiträge zur Kenntniß des Harzgebirgs» (Wernigerode 1856); Leibrod, «Der B.» (Gotlu 
1864); ©. Heyſe, «Beiträge zur Kenntniß des Harzes» (2. Aufl., Aſchersl. 1874); derſthe 
«Zur Gefchichte der Brodenreifen» (4. Aufl., Aſchersl. 1875). Das letziere Werk enthält ad 
eine volfftändige Ueberſicht der Brodenliteratur. 
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Brodes (Barthold Heinr.), deutfcher Dichter, geb. 22. Sept. 1680 zu Hamburg, der 
: Sohn eines Kaufmanns, ſtudirte zu Halle die Rechte, bereifte ſodann Italien, die franz. Schweiz 
und Holland und vollendete feine Studien in Leiden; 1704 kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, 
wo er 1714 mit König und Richey die «Teutfchliebende Gefelichaft» und 1716 die «Patrio- 
tische Gefellichaft» ftiftete, welche bis 1748 beftand. B. ward 1720 in das Rathscollegium 
feiner Baterftadt aufgenommen und erhielt 1735 die Amtmannsftelle in Ritebüttel. Zuletzt 
Befehlshaber des Bürgermilitärs, Protoſcholarch und kaiſerl. Pfalzgraf, ftarb er zu Hamburg 
16. Jan. 1747. Sein «Irdifhes Vergnügen in Gott» (9 Bde. Hamb. 1721—48) enthält 
eine Sammlung refigiöfer Naturbetrachtungen in felbfiftändigen Gedichten, die von den Kriti— 
fern der damaligen Zeit als Mufter in ihrer Gattung empfohlen wurden. Der Naturbetradh- 
tung, bei welcher er ſich mehr in äußerlicher Wortmalerei gefüllt, folgt ftets eine moralifche 
Nutanwendung oder breite religiöfe Betrachtung. Doch beſaß B. eine erftaunliche Heimfertig- 
keit, und obgleich feine Gedichte jet veraltet find, überraſchen fie doch im ganzen durch Rein⸗ 
heit des Ausdrucks und einzelne gelungene Naturſchilderungen. Auch fchrieb er ein Paffions- 
oratorium: «Der für die Siinden der Welt gemarterte und fterbende Fefus» (Hamb. 1712), das 
bis 1727 mehr al8 30mal aufgelegt wurde. Als Ueberfeger, befonders von Thomſon's « Jahres» 
zeiten» (Hamb.1745), war er nicht ohme Verdienft. Seine Selbftbiographie gab Lappenberg 
in der «Zeitfchrift des Vereins für Hamburgifche Gefchichter (Bd. 2, Hamb. 1847) Heraus. 
Brodhaus (Friedr. Arnold), Begründer der Firma F. A. Brodhaus in Leipzig, einer 
Der ausgezeichnetften Buchhändler Deutſchlands, um die deutfche Literatur und die allgemeine 
Bildung, befonders durch Heransgabe des Converfations-Lerikon, hoch verdient, wırcde 4. Mai 
1772 in der damals Freien Reichsſtadt Dortmund geboren. Die Familie B. ftammt aus Weft- 
falen und weift namentlich zwei Paftoren auf, die zufammen faft ein ganzes Sahrhundert in 
Meyerich (Kirch-Welver) bei Soeft wirkten: Johann Diederih Meldior B. (geb. 1706, geft. 
1775, Baftor 1728—75) und Lubolf Wolrath Arnold B. (geb. 1744, geft. 1823, Paftor 
1776—1822). B. beſuchte das dortmunder Gymnaſium und zeigte ſchon frühzeitig Neigung 
für Literatur und Wiſſenſchaft, ward aber von feinem Bater, Johann Adolf Heinrich B. (geb. 
1739, geft. 1811), der Kaufmann und Mitglied des Raths war, zum Kaufmanmeftande be- 
stimmt, dem er ſich feit 1788 zu Düffeldorf widmete. Ins ülterliche Haus 1793 gurüdgelehrt, 
führte ihn fein Bildungstrieb nad — wo er ſich zwei Jahre lang den allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Erlernung neuerer Sprachen mit großem Fleiße widmete. In Dortmund 
errichtete er 1795 mit einem Verwandten, W. Mallinckrodt, ein Geſchäft in engl. Manufactur⸗ 
waaren, das wegen des vorwiegend nach Holland gehenden Abfages 1801 nad} Arnheim, 1802 
nad) Amfterdam verlegt wurde. Hier übernahm B. das Gefchäft allein, gab daffelbe aber in- 
folge der Continentaljperre 1804 auf. Bon befonderer Neigung zum Buchhandel getrieben, 
errichtete er 15. Oct. 1805 zu Amſterdam eine deutſche Berlags- und Sortimentsbuchhandlung, 
al8 deren Inhaber ſich der mit ihm befreundete Buchdruder 3. ©. Rohloff einzeichnen Ließ, da 
DB. als Ausländer nicht Mitglied der Buchhändfergilde werden konnte, und die deshalb zuerft 
die Firma «Rohloff u. Comp.» führte, feit 1807 aber «Kunft- und Induftriecomptoir» firmirte. 
Eine von B. 1806 umternommene, der Zeitgeſchichte und Literatur gewibmete Zeitfhrift in 
bolländ. Sprache, «De Ster» («Der Stern»), wırrde wegen freifinniger Tendenz ſchon nad) 
dem erften Bierteljahre unterdritet und das an deren Stelle getretene «Amsterdamsch Avond- 
Journaal» hatte baffelbe Schidfal. Daneben begründete B. eine deutfche zeitgefchichtliche Mo— 
natsfhrift: Cramer's « Individualitäten» (1806 —7) fotwie eine franz. belletriftifche Viertel- 
jahrefchrift: «Le Conservateur» (1807— 8) und verlegte mehrere Werke aus den Gebieten ber 
firengen Wiffenfchaft, Politik und ſchönen Literatur, z. B. von Sprengel, Villers, Maſſenbach, 
Baggefen, Oehlenſchläger. Obgleich) B. viel Umficht und Thätigkeit entwickelte, hatte doch fein 
buchhändlerifches Unternehmen von der Ungunft der Zeit ſchwer zu leiden, ſodaß er ſich 1810, 


nach der Bereinigung Hollands mit Frankreich und nad) dem 1809 erfolgten Tode feiner treff- 


lichen erften Gattin, entſchloß fein Gefchäft nach Deutfchland zu verlegen. Er verlieh Amfter- 
dam im Mai 1810 und ging zunächft nad} Leipzig, in der Abficht, ſich dort niederzufaffen, im 
September aber nad) Altenburg. Nach Verfauf des inzwifchen von feinem Gehülfen F. Born- 
träger (fpäter in Königsberg etablirt) fortgeführten amfterdamer Sortimentögefchäfts an Joh. 
Miller nahm er im Mai 1811 in Altenburg feine Verlagsthätigfeit unter der Firma «Kımft- 
und Induftriecomptoir von Amfterdam » wieder auf, die er 15. Jan. 1814 in die (ſeitdem 
beibehaltene) Firma a F. U. Brodhaus » veränderte. Schon 1808 hatte B. während eines 
Aufenthalts in Leipzig das Verlagsrecht des 1796 begonnenen Eonverfationd « Lerifon ange- 
60* 
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tauft und 1809—11 die erfte Auflage mit Ausgabe zmeier Supplemeuthiiude beembigt. E 
erlaunte die ganze Vedentſamleit und Entwpicklungsfähigleit dieſes Unternehmens und bey 
1812 unter feiner eigemen Redaction und in einem der Zeit entipredgenbern Geiſte bie In 
axbeitung deſſelben in einer zweiten Auflage. B. ift ſonach als ber eigentliche Begriinber da 
Convexſatzons⸗ verikon anzujehen. Mu dem außergewöhnlichen Erfolge, den feine tätige m 
geſchidte Leitung fortan he Werle zu figern mußte, trat auch eine günftigere Wendung fen 
eigenen Schidjels ein, und der Friebe feit 1815 ſicherte die giückliche Entwickeluung feiner wi: 
fachen buchhuudleriſchen Unternehmungen. Wenige Tage vor ber Schlacht bei Leipzig und nd 
im Ungeficht des Feindes begann B. anf wom ihm ſelbſt vochgeſuchten munzittelberem Bert; 
des commandirenden Feldmarſchalle Fitrfien von Schwarzenberg eine polit. Zeitſchrift nun 
dem Titel « Deutſche Blätter» (14. Dit. 1818 bis Mai 1816), die wegen ihrer patriotiid 
deutſchen Haltımg nicht ame Einfluß auf die öffentliche Meinung blieb. Die fortwähe: 
fleigende Bei feines Geſchafis weronlafte B., Oſtern 1817 nach Leipzig zu ziehen m: 
bald darauf ſein Geſchaft ganz dahin zu verlegen, two er 1818 eine Buchdruckerei damit te: 
band, die wegen ber beſtehenden Iuuuugsverhältnifie zunächft die Firma «Zweite Teubner 
Buchhruilerin führte sub uk drei hölzernen Gaubprefiew erüffnet wurde. Neben noch nr 
zen Auflagen (der dritten bis fechsten) des Converſations · Lexilon, bei deſſen Redaction ie 
tüchtige Kräfte unt ten, whrend ex ſelbſt ſtets die Seele des Unternehmens blieb, erſalze 
vun innervalb weuiger Jahre bie Ausführung zahlreicher, zum Theil fon früher eingeleitr 
größerer Beriogeunterneferungen. So verlegte er: da8 von ihm meift felbft redigirte Taler 
buch allsauia» (feit 1810), welches durch feine Preisausfegungen u. a. Ernſt Schalze's Dik 
tung «Pie bazauberte Rofen hervorrief; die « Zeitgenoffen» (feit 1816); Oken's « Ifisr (ft 
1817); «Hermes, ober kritiſches Jahrbuch der Literatur» (feit 1819), feit 1820 von Beh 
redigirk; daB ebenfalls von ihm felbft redigirte «Riterarifche Eonverfationsblatt» (feit 1820; 
die Hortfegung des van Kotzebue 1818 begrünbeten « Literarifchen Wochenblatt »; außerde 
noch eine große Anzahl von Werken aus faft allen Zweigen ber Literatur von Ebert, Eid 
Haffe, Hormayr, Krug, W. Müller, Buchelt, F. von Roumer («Gefdjichte der Hofenflaxfn) 
A. Schopenhauer («Die Welt ald Wille und Vorftellung»), Iohanna Schopenhauer, Stefteh 
Boß (Shakjpeare-Meberfegung) u. a. An diefe große Berlagathätigfeit knüpften fich Häsige 
Reifen, eine fehr Iebhafte und ansgebreitete perfönliche Correſpondenz, die Abfafjung vor 
Dentfepeiften und Brofepliven über Rachdrnd und Preffreiheit, endlich die baufiche Eimiätug 
und Erweiterung des Geſchafts. B. war indeſſen nicht bloß ein geſchickter umd eifriger & 
ſchaftsmann, fondern überhaupt ein Mann von Geift, Kraft, literariſcher und weltmännilde 
Bildung, dabei ein offener, redlicher Charakter unb von jener Xiberalität erfüllt, die Minen 
eigen üft, welche reiche Erfahrung und große Anſchauungen befigen. Er untermahın vieles al 
reinem Eifer für Wiſſenſchaft und Bildung und aus Begeifterung für die untionale beutikt 
Sache, die in ihm ſtets einen eifrigen und aufrichtigen Verfechter fand. Demmod; hatte « 
manuichfache Angriffe zu erdulden und warb befonders wegen feiner freiſinnigen Anfichtes übe 
Verfaſſungsweſen, Öffentliches Leben und Preffe verdächtigt und bedrängt. €: 

namenilich von feiten der preuß. Regierung, welche 1821 fogar eine Recenfur feines gejasmn 
Verlagg anorbnete, bie erſt nad} feinem Tode aufgehoben wurde, Störungen feiner Une: 
nehnmngen, beſonders des Gonverfotiong-Lerifon, darch Nachdrucke, endlich Nerariſche Heid, 
namentlich mit Milllner, durch eine im « Hermes» erſchienene Recenſion Herbargerufen, Dr’ 
bitterten ihm das Leben und untergruben die Geſundheit des fonft rüftigen Mannes. Ba 
einer ſchweren Kranffeit kaum genefen, unterlag er einem plöglichen Riüdfall, der 20. 8 
1823 feiner raſtloſen Tätigkeit ein Ziel fegte. Vgl. Heine. Eduard Brodhaus, « 
Arnold B. Sein Lehen und Wirken nad) Briefen und andern Aufzeichnungen gejdibe? 
(3 The, &pz., 1. THl. 1872, 2. Tl. 1876). 

Nach) B. Tode ward das Gejchäft unter ber bisherigen Firma von feinen beiden Altern 
Söhnen zunächtt 1823 — 29 für die Erben fortgeführt, in Gemeinſchaft mit 9.’ bewährte 
Mitgrbeiter Karl Ferd. Bochmann (geb. zu Thurun 1788, geft. zu Leipzig 1852), dann 1829— 
49 von denfelben gemeinfchaftlic; geleitet. Der ältefte Sohn, Friedrich B., gab. zu Det 
mund 23. Sept. 1800, der ſich der Buchdruckerkunſt bei Bieweg in Braumfchroeig gemdar 
und durch Aufenthalt in Paris und London in diefem Wache weiter ausgebildet hatte, Hr 
nahm 1819 die kurz vorher von feinem Vater errichtete Buchdruckerei und behielt auch ſpeln 
die Hauptleitung berfelben; er hat ſich um das wpogr. Fach mannichfach nerbient gemafl 
. Ende 1849 aus dem Gefchäft ausgetreten, flach er 14. Aug. 1865 in Dresden. Dir ul 
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Sohn, Heinrich D., geb. zu Anıflerdam 4. Febr. 1804, hatte den Buchhandel im väterlichen 
Haufe erlernt und derbolftänbigte feine weitere Ausbilbung dutch unermüdliches Selbſtſtudium 
und auf gahlteichen und weiten Reifen. Er war 1842 — 48 Mitglied der fächf. Ziveiten Kam⸗ 
mer ald Vertreter bet Stadt Reipzig und gehörte 1850 zu denen, welche ſich tweigerten, in bie 
reactivirte Kammer einzutreten. Im Aug. 1858 ward er, gelegentlich) des 300jährigen Jubi⸗ 


luaums der Univerfität Jena, zum Dockor der Philoſophie honoris causa ernannt. Geier 


über 5Ojährigen Leitung Hatte bie u. ihre innnet fleigende Bedeutung und weitere Ent- 
wickelung wefentlich zu derdanken. Auch um die allgemeinen Angelegenheiten des Buchhandels 
erwarb er Rn Verdienſte and war überhaupt einet ber hervorragendſten Buchhändler 
feiner Zeit. Er flach zu Leipzig 15. Nov. 1874. 

Unter der Leitung don Feiebei und Heitrrich B. gelangte die Firma zu immer größerer 
Ausdehnung. Die Druderel wurde fortwährend Vergeifert und mit den durch die Fortfehritte 
der Topographie und Mechanik dargedotehen neuen Erfindungen und Berbefferungen ver- 
vollfommmet. Cine are kam 1835 hinzu, 1836 wurde die Walbaum'ſche 
Schriftgießerti in Weimar etkauft um 1843 nach Leipzig verlegt, 1842 fitr das Geſchäft eine 
Buchbinderei eingerichtet. Namentlich aber ward auch das Berlagsgefchäft bebentenb erweitert. 
Dem Converfatlons-Lerifon, das Bis 1848 bieder mehrmals (in der fiebenten, achten und 
neunten Auflage) umgeſtaltet wurde, wurden drei Nebenwerke beigegeben, welche bie jebesmalige 
a Zeit auofuhrlicher behandelten: « Converſations⸗ Lerikon ber neueſten Zeit und Literatur⸗ 
(4 Bbe., 1832— 34), « Conberſations⸗Lextkon ver Gegenart» (4 Bde. 1838—41) und 
«die Gegenwart» (12 Bde. 1848— 56). Ein « Bilder⸗Atlas zum Converfations- Lerifon» 
wurde ımter Leitung von J. G. Heck 1844 begonnen und 1849 vollendet, zu welchem Behuf 
eine artifüſche Anftalt mit Zeichnern ind Stahiftechern urtd eine Staßlbruderet eingerichtet ward. 
Andere periobifche Unterttehmungen der Firma waren inter ander: die « Blätter fur Titerarifche 
Unterhaltung v (feit 1826, 36 felihere « Riterarifche Comwverſationsblatt »); das « Hiftorif 
Taſchenbuch⸗, Hetandgegeden von F. von Hammer (jeit 1830); bie Yortfegung der 1831 mit 
dem Gleditſch ſchen Verlage erworbenen beiden Werke « Allgemeine Enchliopudie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künftes von Erſch und Gruber und «Allgenteines Bücjer-Perifon» von Heinftus; 
die 1837 begonnene «Xeipziger Allgetneine Er fett 1843 « Deutfche Allgemeine Zeitungs 5 
«Der Neue Pitaval⸗, Herausgegeben von Higig und Häring (1842 1% Im 3.1837 erfolgte 
unter der Firma «Brodhaus und Avenarius» die Gründung einer Buchhandlung für deutſche 
und ansländifche Literatur in Leipzig und Paris; das von ©. Avenarins geleitete parifer Ge⸗ 
ſchaft wurde 1844 verlauft, die Leipziger Firma 1850 mit dem — vereinigi. 

Nach der 1. Ian. 1850 ru alleinigen Uebernahme des Gefchäftd burch Heinrich B. 
dem 1. Zuli 1854 fein älterer, 1. Juli 1863 fein jüngerer Sohn als Theilhaber zur Seite 
traten, und während ihrer ge haftlichen Leitung bis 1874 wurde daffelbe nach verfdjiebenen 
Seiten hin noch erweitert. Die techniſchen Gefchäftszweige erhielten immer größern Aufſchwung; 
1855 wurde eine Tithographifche Anftalt und Steindrnderei eingerichtet und mtit der bereits 
Beftehenden Stahl- und Kupferdruckerei unter dem Namen «%. 4. Brockhaus' Geographifc;- 
artiftifche Anftalt» vereinigt, 1857 eine rn Rh Anftalt Hinzugefttgt. Beſondere Thätig- 
keit ward anf Pflege der.beftehenden und Anfnriipfung nener Verbindungen mit dent Auslande 
verwendet, und diefer Zweig des Gefchäfts, feit 1856 unter der Firma « F. A. Brodhaus’ 
Sortiment and Antiquarium», zu einem Mittelpunfte des internationalen literariſchen Verkehrs 
geftaltet; wefentliche Verdienſte um die Ausdehnung diefes Geſchüftszweigs erwarb ſich Paul 
Friedr. Trömel (geb. zu Leipzig 1832, geſt. daſelbſt 1863). Ende 1863 wurde ein Filial⸗ 
geſchuft in Wien, Ende 1871 ein ſolches in Berlin errichtet. Im Sommer 1856 feierte die 
Firma das 50jährige Gebenkfeft ihres Beſtehens, 4. Mai 1872 den 100jährigen Geburtstag 
ihres Begriinders umd zugleich das 5Ojährige Gefchäftsjubiläum von Heinrich B.; aus Anlaß 
der letztern Feier wurde ein Gedenkbuch: «Die Firma F. A. Brochhaus in Leipzig. Zum 
100jährigen Geburtstage von Friedrich Arnold B. 4. Mai 1872» als Handſchrift gebrudt. 
Größere Unternehmungen der Firma aus dieferjiingften Periode find: drei Auflagen des Con- 
verfations-Lerifon (die zehnte, elfte und zwölfte); «Unterhaltmgen am häuslichen Herd», 1852 
mit Karl Guglow begründet; a Deutſches Mufenm» von Robert Brut (1853— 66); «Nlei ⸗ 
neres Brochhaus'ſches Eonverfations-Lerikon für den Handgebraucdhn (1. Aufl., 4 Bde. 1854— 
56; 2. Aufl., 1861— 64); die dritte Auflage des «Staats-Lerilon» von Rotted und Welder 
(14 Bde., 1856 — 66); «Unfere Zeit» (feit 1857), erft als « Jahrbuch zum Eonverfationd- 
Lerifon » fich an diefes anlehnend, fpäter als aDeutfche Revue der Gegenwart», von Rudolf 
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Gottſchall vedigirt, felbftftändig auftretend; « Illuſtrirtes Haus- und Kamilien-Lerifon» (7 Bir, 
1860— 65); « Schiller- Galerie» (1859) und « Goethe-Galerie» (1863) von Pet m 
Ramberg; «Leffing-Galerie» von Pet (1869); «Shakjpeare-Galerie» von Pecht, Hofmaz, 
Mafart u. a. (1876); eine Bibliothek der deutſchen Nationalliteratur in fünf Serien, ten 
Mittelalter bis auf die neuefte Zeit (1864 fg.); eine Bibliothek ausländifcher Autoren in de 
Driginalfprachen: ſpaniſch, italieniſch, polniſch u. |. w. (1860 fg., bis 1875 gegen 150 Bei; 
eine neue Ueberfegung der Shakſpeare ſchen Dramen von Bobenftedt, Gildemeifter, Herwegh nn 
(9 Bde., 1867— 71); das « Deutfche Sprihwörter- Lexikon » von Wander (1867 fg.); it 
«Bibel- Lerifon » von Schenkel (6 Bde., 1869— 75); eine dritte Auflage der « Illuſtrirm 
Bibel» von Bendemann, Schnorr von Carolsfeld n. a. (1874—75), aus dem Berlage de 
1869 von der Firma angelauften Cotta'ſchen Bibelanftalt; die « Internationale wiffenihet: 
liche Bibliothel» (1873 fg.); eine zweite umgearbeitete Auflage bes «Bilder-Atlas » (8 dr 
Tafeln u. 2 Bde. Tert, 1869 — 75). Außerdem verlegte die Firma Werke von Ahn, Berfe, 
Fredrila Bremer, Freiherr von Bunfen, Carriere, Carus, Dieffenbach, I. H. Fichte, 2. Fiide, 
Gregorovius, Gutzkow. I. Hammer, Koenig, Martens, Bafjavant, Pfeiffer, Prug, F. w 
K. von Raumer, Nellftab, Reumont, H. Ritter, von Rönne, Schlagintweit, Schlienen, 
A. Schopenhauer, Schüding, K. Schwarz, Schweinfurth, D. F. Strauß, Sturm, Tied, Tide 
dorf, Varnhagen von Enfe, K. Vogt, Wheaton u. a. Der Berlagsfatalog weift bis Ende 181; 
ungefähr 3000 Werke auf. Vgl. «ty. A. Brodhaus in Leipzig. Bollftändiges Verzeichniß ke 
von der Firma F. A. Brockhaus in Leipzig feit ihrer Gründung durch Friedrich Arnold B. in d 
1805 bi zu deſſen 100jährigem Geburtstage im 3.1872 verlegten Werke. In chronol. Bolt 
mit biogr. und literarhiftor. Notizen. Herausgegeben von Heint. Brodhaus» (Lpz. 1872 —75: 
Nach dem Tode von Heinrich B. (15. Nov. 1874) ging das Gefchäft in den Befiz ſeun 
beiden, der firma bereits feit längerer Zeit als Theilhaber angehörenden Söhne iiber. Der älter. 
Heinrich Eduard B., geb. zu Leipzig 7. Aug. 1829, befuchte die Univerfitäten zu Leins, 
Heidelberg und Berlin, promovirte 1850 ald Doctor der Philofophie und widmete fid dur 
dem Buchhandel; feit 1871 ift er Mitglied des Deutfchen Reichstags (für den 20. ſächſ. Wal 
kreis). Der jüngere Sohn, Heinrich Rudolf B. geb. zu Leipzig 16. Juli 1838, erlernte da 
Buchhandel und die Buchdruderei im väterlichen Geſchäfte fowie in Wien, London umd Part. 
Ende 1875 waren unter der Firma %. A. Brochaus nachftehende, in ſechs Gebinde 
vertheilte Geſchäftszweige vereinigt: Verlagsbuchhandlung; deutſches und ausländifches Ce 
mifftonsgefchäft; deutſches und ausländifches Sortimentsgejchäft; Antiguarium; Buchöruden, 
die mit 25 durch Dampffraft getriebenen Schnellprefien und 8 eifernen Handpreffen, 4 Satin 
mafchinen und 6 Glättpreffen, worumter 3 hydrauliſche, arbeitet; Schriftgießerei mit 3 Ode 
und 12 Letterngiegmafchinen; Stereotypengießerei; alvanoplaftijche Anftalt; Schriftfäjneider 
und Orabiranftalt; Stahl- und Kupferdruderei mit 20 Preſſen; Lithographiſche Anftalt mi 
3 lithographiſchen Schnellpreffen und 10 Handprefien; Xylographiſche Anftalt; Medaniik 
Werkftätte; Buchbinderei. Das Gefamntperfonal des Gejchäfts betrug 1875 gegen 600. 
rockhaus (Herm.), der dritte Sohn von Friedrich Arnold B., geb. zu Anferder 
28. Ian. 1806, ftudirte in Leipzig, Göttingen und Bonn orient., namentlich ind. Literam 
und lebte dann längere Zeit zu demfelben Bwede in Kopenhagen, Paris, London und Opfer 
Seit 1839 al8 außerord. Profefjor an der Univerfität Jena wirkend, folgte er 1841 einm 
Rufe an die Univerfität Leipzig, wo er feit 1848 eine ord. Profefjur der altind. Sprade m 
Literatur bekleidet und 1873 den Titel Geh. Hofrath erhielt. Bon feinen Schriften find # 
erwähnen: die fünf erften Bücher der großen Märchenfammlung des Somadeva, «Katha sarl 
sägara» (ſanskrit und deutſch, Lpz.1839; die beutfche Ueberfegung allein, 2 Thle., Lpz. 1843; 
eine Analyfe des 6. bis 8. Buchs erfchien Lpz. 1862); ferner eine Ausgabe des Schaufpiclt 
«Prabodha candrodaya» von Kriſhna Mifra, nebft den ind. Scholien (Lpz. 1845); die As 
gabe von Nachfchebi’8 perf. Bearbeitung der « Sieben weißen Meifter» (Lpz. 1845); eine ir 
tifche Ausgabe ber «Fieber des Hafis» (3 Bde., Lpz. 1854—61; neue Ausg. in 1B- 
1863). Außerbem veröffentlichte. B. noch einen faft allgemein angenommenen Vorſchlag ee 
den Drud ſanskrit. Werke mit lat. Buchſtaben » (Lpz. 1841), den er auch auf andere ori. 
Sprachen, das Arabiſche, Perſiſche u. |. w. auszudehnen verfuchte (in der « Zeitſchrift dr 
Deutſchen Morgenländiſchen Gejellfchaft», Bd. 17, Lpz. 1863), fowie eine Auagabe di 
„ «Vendidad Sade» (2pz. 1850), die er nad) ben Lithographirten Ausgaben von Paris md 
Bombay veranftaltete und mit einem Wörterverzeichniffe, ſowie dem erften Verſuche en 
Gloſſars der Zendfpradje bereicherte. Als Mitbegründer der Deutſchen Morgentändiicen ® 
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ſellſchaft beforgte B. 1852 — 65 die Rebaction der Zeitfehrift der Gefellfchaft und trug nicht 
unmefentlid zur Blüte diefes gelehrten Vereins bei. Seit 1856 führt er auch die Redaction 
der «Allgemeinen Encyklopädie» von Erfch und Gruber, die er mit dem 62. Bande ber erſten 
Section übernahm. — Der ältere Sohn befielben, Friedrich Clemens B., geb. in Dres- 
den 14. Febr. 1837, ftudirte in Jena und Leipzig Theologie, wurde 1860 als Katechet an der 
Peterskirche in Leipzig und 1865 als Paſtor an der Johanniskirche dafelbft angeftellt, Habili- 
tirte fi) 1867 an der leipziger Univerfität mit der Schrift «Nicolai Cusani de concilüi uni- 
versalis potestate sententia» und wurde bafelbft 1871 außerord. Brofeflor. Er verfaßte 
fodann eine Monographie Aber den lat. Dichter Aurelius Prudentins Clemens (Lpz. 1872). 
Mit Borliebe kirchenhiſtor. Studien zugewendet, veröffentlichte er: « Gregor von Heimburg. 
Ein Beitrag zur deutſchen Geſchichte des 15. Jahrh.» (Lpz. 1861). — Der jüngere Sohn, 
Friedrich Arnold B, geb. in Dresden 21. Sept. 1838, ftudirte in Heidelberg und Leipzig 
die Rechte und habilitirte fi 1863 an der Univerfität Jena für deutfches Recht durch Ber- 
theidigung der Schrift «De comitatu germanico». Er fehrieb ein Werk über « Das Legitimi- 
tätsprincip» (®pz. 1868), wurde darauf auferord. Profeſſor in Jena und folgte 1871 einem 
Rufe als ord. Profeffor = Bafel, 1872 nad) Kiel. Er veröffentlichte darauf eine Schrift: 
«Die Briefe des Juniuss (%pz. 1876). 

Brodmann (Joh. Franz Hieronymus), berühmter deutjcher Schaufpieler, geb. 30. Sept. 
1745 zu Gratz in Steiermark, wurde von feinem Bater, einem Zinngießer, zu einem Barbier 
in die —* gegeben, von dem er ſich jedoch bald heimlich entfernte. Bei einer herumziehenden 
Seiltänzertruppe, die auch kleine Schauſpiele gab, betrat er zuerſt 1760 zu Laibach die Bühne, 
kehrte jedoch dann wieder ins väterliche Haus zurück, wo er ſich abermals von einer Schau⸗ 

fpielertruppe anwerben ließ, mit der er mehrere Jahre Lang in ben öfterr. Staaten umherzog. 

B. heirathete 1765 die Tochter der Directrice, Maria Therefia Bodenburg, debutirte 1768 

bei der Kurz'ſchen Gefellfchaft und kam nad; mandjerlei Kreuz= und Duerzügen 1771 nad) 

Hamburg, wohin ihn Schröder gezogen hatte und unter deſſen Leitung ex fich zu einem voll» 

endeten Schaufpieler ausbildete. Belontere begründete er feinen Auf als Hamlet, welches 

Shakſpeare ſche Stüd 1776 in der Schröder’fhen Bearbeitung zuerft in Hamburg zur Auf- 

führung kam. Bon Joſeph II. 1778 mit 2000 SI. Gehalt nach Wien berufen, wurde er hier 

bald der Liebling des Publitums. Bon 1789— 91 war er Director der wiener Hofbühne. 

Gegen das I. 1800 trat er in das Fach der Väter, fowol ber Tomifchen als tragifchen, die er 

mit gleicher Vollendung fpielte. Er flarb zu Wien 12. April 1812. Im feiner Glangeit war 

B. neben Fleck der erfte Heldenliebhaber- umd Charakterdarfteller Deutfchlands. Seinem Ta- 

Iente famen ausdrudsvolle Gefichtszlige, ein ſprechendes, feuriges Auge, ein fonores und höchſt 

biegfames Organ zu Hülfe. Er ftand an hinreißendem euer Flech, an Gewalt der Keiden- 

Schaft Schröder nad); aber er übertraf beide durch den liebenswürdigen Ansdrud zarter, ſich 

einſchmeichelnder Empfindung. Die Eigenſchaften der Edhof- Schröber’fchen Epoche, Wahr- 

heit und Natürlichkeit, fanden in ihm ihren vollendeten Repräfentanten. 

Brody, eine wichtige, ſeit 1779 freie Handelsftadt im öfterr. Kronlande Galizien, Haupt- 
ort bes gleichnamigen Bezirks, an der Galiziſchen Karl-Ludwigsbahn, unfern der ruff. Grenze 
des ehemaligen Volhynien, in einer waldumgrenzten, fumpfigen Ebene, 90 Kilom. von Lem- 
berg, ift der Sit eines Bezirksamts und eines Bezivkögerichts, einer Finanzbezirksdirection, 
eines Hauptzoll=, eines Poft-, eines Steueramts und einer Handels» und Gewerbefammer. 
Die Stadt hat fünf Vorftäbte, breite Straßen, meift fteinerne, mit Blech eingededte Häufer, 
mehrere Marktplätze, wie den Ring- oder Altmarkt, den Schloß- und Neumarkt, ein altes 
Schloß mit Garten, das dem Grafen Potocki gehört, und drei Hauptlicchen, eine hübſche Sy- 
nagoge, ein Unterrealgymnaftum, eine Yath. und eine ifrael. Hauptſchule, ein Armen- und ein 
Krankenhaus und ein ifrael. Hospital. Sie zählt (1869) 18,890 E., größtentheils Juden, 
im übrigen Polen und Deutfche, und ift die erfte Handelsftadt Galiziens. B. bildet im Verkehr 
den großen Tauſchhof zwischen Defterreich und Rußland. Ueber 40 Großhandlungen und mehr 
als 200 Kleinere Etabliffjements, faft nur in jüb. Händen, betreiben die großartigften Gefchäfte 
in Schladjtvich, Pferden, Wachs, Honig, Talg, Häuten, Pelzwerk, Ungar-, Rhein und franz. 
Beinen, Anis, eingemadjtem Obft, Seide, Glas, Porzellan und Salz. Außerdem gibt es da- 
felbft Gerbereien und Leinwebereien. B. wurde 1584 von bem Wojwoden Stanislans Zol- 
fiewffi gegründet; 1801, 1850 und 1859 verheerten den Ort große Feuersbrünſte. 

Brodzinſki (Razimierz), einer der vorzüglicjften poln. Dichter der neuern Zeit, geb. 8. März 
1791 zu Krolöwka im Kreiſe Bochnia, trat zur Zeit des Herzogthums Warſchau 1809 zu 
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Kralau in die Reihen ber vaterländiſchen Streiter und ward Unteroffizier bei ber Artilern 
Schon damals Tieß er feine erfien Gedichte: «Pienia wiejskie» (Kraf. 1811), erſcheinen, u 
denen der vollsthümliche Ton und Charakter trefflich wiedergegeben war. Er z0g 1812 mu 
den Franzofen gegen Rufland, kam mit den Reften des poln. Heers 1813 als Artiflerieoffin 
nad) Kralau zurück und folgte dann dem Zuge durch Defterreich und Sachſen. In der Schleh 
bei Leipzig gefangen genommen, wurde er auf Ehrenwort entlaflen und lebte mım ein daht u 
Kralan, dann in Warſchau, wo er ſich ausſchließlich der Poeſie und den Stubiar zumet. 
Seit 1818 ertheilte ex Unterricht in der poln. Literatur im Piariftenconvicte anf Zolider a 
Warſchau, bis er 1821 Profeffor am Lyceum und 1826 Brofeffor der poln. Literater an da 
Univerfität wurde. Schon vor Mickiewiecz hatte er verfucht, die poln. Poefle zu einem nenn. 
vollsthiimlichen Leben zu erweden. feine Gedichte, umter denen das idylliſche Ct 
«Wieslam» (deutfch von Schönfe, Poſen 1867) allgemeinen Beifall fand, befonders aber vark 
die in Zeitfchriften erfchienenen Abhandlungen trug er fehr viel zum Siege der neuen rıne 
tifchen Dichterſchule bei. Seit — — Univerfität im I. 1832 lebte er amtlos in Bar 
ſchau, an einer BruftkranfHeit Teidend. Mit Mühe erlangte er endlich die Erlaubniß, zer ger 
ſtellung feiner Geſundheit ſich in die böhm. Bäder zu begeben. Doch kehrte er nicht mehr zurıl 
und ftarb 10. Oct. 1835 zu Dresden. B. mar ein fanfter, gefülhlvoller Mann; Baterlanbt: 
liebe und Religion waren bie Grundtypen feines Lebens. Eine Sammlung feiner Sqhriftu 
erſchien in 10 Bänden (Wilna 1842 — 44; neue Ausg. von Kraſzewſti, 8 Bde., Bart 
1872 — 74). Auch ald Ucherfeger bes Hiob, des Werther, ferb. und böhm. Bolielieder u 
der lat. Elegien des Ian Kochanowſti war er thätig. 

Brock oder Broel-im-Waterland (fpr. Brüß), ein Dorf mit 1545 €. in der nich. 
länd. Provinz Norbholland, 11 Kilom. norböftlich von Amfterdam, in einer ber wiebrigkn 
Gegenden, dem Waterlande, ift weltberühmt wegen feiner übertriebenen Reinlichkeit und wıga 
der Wohlhabenpeit feiner Bewohner, unter welchen ſich bebentende Kapitaliften, Nadtenme 
früherhin reich gewordener Handelsleute und Schiffsrheder, befinden. Die Straßen find feel, 
mit Klinker gepflaftert, werden täglich gewaſchen und geblirftet und dürfen von Vieh wicht kr 
treten werden. Die Häufer, im allgemeinen Hein und von Holz, haben meiftentheils ein Okt: 
hen und zwei Thliren, deren vordere nur bei Begräbniffen, Kindtaufen, Hochzeiten und andem 
Bamilienfeften ſich öffnet. Die Gärten zeichnen fc ebenfo durch das Reinliche, Zierliche, Nie 
liche und Gefchnörkelte ihrer Anlage und Ausftattung aus. Das Innere der Hänfer entfpriht 
folchen Umgebungen. Die Hauptzimmer find in gleichem Geſchmack und anferordentlic reih 
ausgeſchmückt, den Fremden felten zugänglich, felbft vom Befiger gewöhnlich nicht bewohnt 
Manche der Landfige find im dinef., japan. oder ind. Geſchmad erbaut, die Kirche im mır 
rifchen Stil. B. fendet feine befte Milch täglich nad) Amfterdam und bereitet bie unter dea 
Namen «Edamer» befannten Käfe. 

Broekhnizen (Ian van), gewöhnlich Janus Broukhuſius genannt, holland. Dicht 
und Philolog, geb. 20. Nov. 1649 zu Ämſterdam, genoß daſelbſt den erſten Unterricht ut 
a ſchon früh durch ein Gelegenheitsgedicht wegen der reinen Ratinität, die er 
der Unterweifung des gelehrten Adrianns Juntus verdankte, und wegen ber ſchönen Gehanfe- 
entwidelung Auffehen. Bl's Abftcht, ſich ganz den Wiſſenſchaften zu widmen, wurde burd 
feinen Bormund vereitelt, der ihm für die Apothekerkunſt beftimmte, die er jedoch fpäter m 
dem Kriegedienfte vertaufchte. Als Hauptmann ſchiffte ex fich unter dem Admiral Auyter 1674 
nad) den Weftindifchen Infeln ein. Auf der Höhe der Infel Dominica überfeigte er Dani 
44. Pſalm in lat. Berfe und dichtete feinen « Celadon, oder das Verlangen nad) dem Batır 
Iande». Als er im Herbft beffelben Jahres zurück und nach Utrecht Yam, knupfte er mit md 
ern Gelehrten, befonders mit Grävius, Belanntfchaft an und veranftaltete eine Sammi 
feiner lat. Gebichte (Ltr. 1684; befte Ausg. von Hoogftraten, Amfterd. 1711), die anch in eb 
HolländifChe überfegt wurden. Bald nachher ward er als Militär nach Amftecdam verfet. 
Er erhielt 1697 feinen Abſchied und ftarb 15. Dec. 1707. Seine vielfeltige gelehrte Yilıs 
bewies er durch die Ausgabe der Gedichte des Sannazar, noch mehr aber durch bie Bearbeitung 
des Broperz (Amſterd. 1702; neue Aufl. 1726) und des Tibuli (Amfterd. 1708; 2. Aufl. 1727) 

Brofferio (Angelo), ital. Dichter und Publicift, wurde 6. Dec. 1802 zu Caftelnuone Mi 
Afti geboren und mibmete ſich, obgleich fir das Stubium der Rechte beſtimmt, weſenilch I: 
terarifchen Arheiten. Seine erften poetifchen Productionen waren die Dramen: «Eudosir 
«Salvatore Rosa», all ritorno del proseritto» und bie Luftfpiele: «Mio cugino» und «Tut 
per il meglio». Nachdem er eine Reife nad) Paris und Neapel unternommen hatte, wollte © 
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in Turin fi ala Advocat niederlaffen; allein 1830 wegen eines polit. Complots verhaftet, 
aber 1831 begnadigt, ließ er einen Band polit. Gedichte: a Canzoni piemontesi » (6. Aufl., 
1858), erſcheinen, bie außerorbentliches Auffehen erregten. Eine von B. 1834 gegründete 
und im demokratiſchen Sinne rebigirte Zeitung: «Messaggiere torinese», war um 1848 der 
Sammelpunkt aller radicalen Publiciften, jedoch ließ er fie 1849 eingehen; dagegen vebigirte 
er dann das vadicale Blatt «La voce della libertä» von 1849— 56. Als langjährige Mit- 
glied der piemont. Kammer hielt B. fich meiſt zur demokratiſchen Linken, deren leidenſchaftlichſter 
Redner er war. Hier opponirte er als Anhänger Garibaldi’8 dem Grafen Cavour aufs hef⸗ 
tigfte; gegen letztern ift and) feine poltt. Satire «Il Tartufo politico» (1859) gerichtet. Bon 
3.5 größern Hterarifcjen Arbeiten find zu erwähnen: «Storia del Piemonte dal 1814 ai 
giorni nostri» (5 Bde. Inr. 1849 — 52), und ein Memoirenwerf: «I miei tempi» (20 Bde., 
1858 — 61). Seine «Storia del parlamento subalpino» bfieb unvollendet, da er zu Berbanella 
am Lago-Maggiore 26. Mat 1866 flarb. Eine Biographie B.'s fehrteb Pugno (Tur. 1868). 

Brogtie, eigentlich Broglio oder Broglia, eine alte pienront. Famiue, welche fich um 
1646 in eich nieberließ umd biefem Rande mehrere ausgezeichnele Männer geliefert hat. — 
Frangdis Marie, Herzog von B., Marſchall von Frankreich, geb. zu Paris 11. Yan. 
1671, nahm feit 1689 an allen une in den Niederlanden, Deutſchland und Italien ruhm⸗ 
vollen Antheil und fig 1734 zum Marſchall auf. Im Defterreihtfchen Erbfolgektieg zog er 
fich dadurch, daß er das Heer auf die fcanz. Grenzen zurückführte, die Unzufriedenheit des Hofs 
zu. Nachdem ihm 1742 die erbliche Herzogswitrde verlichen worben war, ftarb er 22. Mai 
1745. — Bictot Francois, Herzog von B., fein Atteftee Sohn, ebenfalls Marſchall von 
Frankreich, geb. 19. Oct. 1718, begann in ben Schlachten von Gnaſtalla und Parma 1734 feine 
militarifche Laufbahn. Im Siebenjährigen Kriege kümpfte er unter d'Eftrees bei Haſtenbed 
ud unter Soubife bei Roßbach und als Oberbefehlshaber bei Bergen. Zur Belohnung für 
den bier erfochtenen Sieg warb er vom Kaiſer 1759 zum deutſchen Reichsfitrften ernannt. 
Miehelligkeiten zwifchen ihm und dem von der Pompadour begimftigten Soubife veranlaßten 
aber feine Zurudbernfung und die Bereifung vom Hofe. Beim Ausbruch der Revolution er⸗ 
nannte ihn Ludwig XVI. 1789 zum Sriegeminifter. Ex befehligte bie Truppen, welche Paris 
im Zaum Halten follten. Als jedoch der Abfall derſelben alle feine beabfichtigten Maßregeln 
vereitelte, wanderte er aus. In dem Feldzuge von 1792 fland er an der Spige einer Abthei- 
fung Ansgewanderter und 1794 errichtete er ein Corps im brit. Dienfte. Nach der Auflöfung 
defielben trat er 1796 in ruff. Dienfte, ”2 fich aber fpäter ganz aus dem öffentlichen Leben 
zurück und ftarb im Mitnfter 1804. — Charles — Graf von B., der zweite 
Sohn des erſten Herzogs, geb. 20. Aug. 1719, wurde von Ludwig XV. mit der Leitung feines 
geheimen Minifteriums beauftragt. Obgleich er das ſchwierige Gefchäft mit viele Gewandt- 
heit führte, entftanden boch, da dieſes geheime Miniſteriuin dem öffentlichen nicht felten geradezu 
entgegenwirkte, bie größten unb oft lächerlichften Berwirrungen. Er ward deshalb vom König 
der Form nad) verbannt, zugleich aber insgeheim beauftragt, in der Verbannung feine Gefchäfte 
wie zeither fortzufegen. Unter Ludwig XVI. hatte er Feine Anſtellung; er flarb 1781. — 
Claude Bictor, Prinz von B., der Sohn des Herzogs Victor Frangois von B., geb. 
1757, sun als Mitglied der Nationalderſammlung ganz in die Ideen der Revolution ein. 
Nach der Auflöfung der Verſammlung erhielt er eine Anftellung bei der Rheinarmee. Als er 
ſich aber weigerte, die Decrete vom 10. Aug. 1792 anzuerfennen, wurde er außer Thätigkeit 
gejegt, fpäter deshalb vor das Revolutionstribunal gefordert und 27. Juni 1794 guillotinirt. 

Broglie (Achille Charles Leonce Victor, Herzog von), franz. Staatsmann, ein Sohn 
des während der Revolution Hingerichteten Prinzen von B., wurde 28. Nov. 1785 zu Paris 
geboren. Seine Mutter, eine geborene von Roſen, ſchmachtete zur Zeit der Hinrichtung ihres 
Gemahls im Gefängniffe zu Veſoul, fand aber Gelegenheit, mit ihren verlaffenen Kindern nad; 
der Schroeiz zu flüchten. Nach dem Sturze der —— — kehrte ſie nach Frankreich 
zurück und heirathete ben demokratiſch-liberalen Marquis Voyer d'Argenſon (ſ. d.), der dem 
jungen B. und feinen drei Schweſtern eine vortreffliche Erziehung gab; jener erhielt das näter- 
liche Gut B. Durch den Einfluß feines Stiefvaters wurde B. während des Kaiſerreichs Auditor 
int Staatsrath, dann Intendant in Illyrien, fpäter in Spanien, endlich Attache bei ben Ge: 
fandtfchaften zu Warſchau und Wien und 1813 Gefandtfchaftsrath in Prag. Nach der erften 
Reftanration erhielt er durch Talleyrand's Bermittelung einen Sig in der Pairskammer, wo 
er alsbald Beweiſe polit. Sreifinnigkeit gab, indem er gegen die Berurtheilung Ney's, die Aus- 
nahmögefege und Proferiptionen ſprach. Er vermählte ſich 1816 mit Albertine, der als 
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religiöfe Schriftftellerin befannten Tochter (geb. 1797, geft. im Sept. 1838) der Frau nz 
Stadl. Wiewol er an dem Sturze der Altern Bourbons 1830 keinen Theil nahm, trat er dob 
in die Anfichten Guizot's umd der Doctrinärs ein, ja er galt felbft eine Zeit lang für das Haupt 
diefer Fraction. Am 30. Juli 1830 ward er von der Proviforifchen Regierung zum Miniſtt: 
des Irmern, im Auguft vom König Ludwig Philipp zum Minifter des Cultus umd Unterrichn 
fowie zum Präfidenten des Staatsraths ernannt, im November aber, bei dem Eintritt Du 
pont's de !’Eure ind Minifterium, nebft den übrigen Doctrinärs entlafien. Bom Det. 1832 
bis April 1834, dann vom Nov. 1834 bis Yebr. 1836 war er Minifter des Auswärtigen, 
und vom März 1835 bis zu feinem Anstritt zugleich Conſeilspräſident. In diefer Eigenſchen 
unterhandelte er mit England die Verträge über das gegenfeitige Durchfuchungsrecht zur See 
Seit 1836 wurde er wieberholt, zulett noch 1840, fiir Bildung eines Minifterumns in Au: 
ſpruch genommen, lehnte aber ſteis diefe Anträge ab. Gegenüber der einfeitig negativen um 
hemmenden Politik der Doctrinärs entfernte er fid) von Guizot und feinen frühern Wei 
genoffen, und ſchien fich mehr zu Thiers Hinzuneigen. Nach der Revolution von 1848 blieb c 
als Anhänger der Orleans längere Zeit vom polit. Schauplage entfernt. Erſt im Mai 1849 
gelangte er durch Wahl im Depart. Eure in die Nationalverfommlung, wo er einer der Führe 
der Rechten wurde und 1851 namentlich die Angelegenheit der Berfafjungsrevifion eifrig be 
trieb. Während er hierdurd; die Herftellung der Monarchie zu Gunften der Orlkaus beabfid 
tigte, arbeitete er mit feinen Gefinnungsgenoffen nur fir das Interefie Ludwig Napoleon’ 
Nach dem Staatöftreiche vom 2. Dec. zog fi B. ins Privatleben zurüd, wurbe 1855 jr 
Mitgkiede der Acabemie Frangaife erwählt, veröffentlichte 1863 «Eerits et discours» (3 Bir, 
Par.) und 25. Fehr. 1870. Vgl. Guizot, «Le Duc de B.» (Par. 1871). 

Broglie (Jacques Bictor Albert, Prinz von), franz. Publicift, Geſchichtſchreiber um 
Staatsmann, Sohn des Borigen, wurde zu Paris |13. Juni 1821 geboren. In ben com 
fitutionellen Anfihten der doctrinären Schule und in kath. Ideen auferzogen, nahm er fr 
thätigen Antheil an den polit. und kirchlichen Controverſen feiner Zeit und lieferte in der 
«Bevue des Deux-Mondes» und befonder& in dem Elerifal-orleaniftifchen Wochenblatt «Le 
Correspondant» eine Anzahl Artikel, die fpäter geſammelt erfchienen unter den Titeln: « Etude: 
morales et litt£raires» und «Questions de religion et de moraler. Seine wichtigſte Schaft 
ift: «L’Eglise et l’Empire romain au 4° siöcle» (2 Bde., Par. 1856), welche fünf Auflagen 
erlebte; fie enthält die ans kath. Geſichtspunkt gefchrisbene Gefchichte der Regierung Sonfiar- 
tin's. Im 9. 1862 wurde B. an Lacordaire's Stelle zum Mitgliede der Academie Fra 
gaife ernannt. Im Frühjahr 1871 wurde er im Seine» und Difedepartement zum Abgeord 
neten ber Nationalverfammlung gewählt, wo er fich bem rechten Centrum anſchloß; zuglei 
ließ ex fi} den franz. Geſandtſchaftspoſten in London übertragen, beſchäftigte fich aber var- 
züglich mit Frankreichs innern Angelegenheiten und betrieb am eifrigften das Zuftandefonmn 
der parlamentarifchen Coafition aller monarchiſchen Parteien, die 24. Mai 1873 die Abdanfım 
Thiers’ und die Präſidentſchaft Mac- Mahon’s mit einem Cabinet zur Folge-hatte, wobei 3 
Bicepräfident und Minifter des Innern wurde. Um feiner Amtsführung Halt und Dauer zn 
verſchaffen, Hielt er für das Rathfamfte, eine ftrenge Regierung zu organiftren und fich auf ak 
confervative Gruppen ber Nationalverfammlung zu ftügen. Obfchon von Herzen Orleamii, 
mußte er als Minifter bei feinen Verbilndeten, den Legitimiften und Bonapartiften, dem Bri- 
ftand fuchen, den er gegen bie Republifaner nöthig hatte, und auch anfangs bewilligt, bald nad; 
ber aber aufgefagt erhielt, ſodaß fein Minifterium fein volles Jahr dauerte. B. und fein Eabi- 
net nahm 16. Mai 1874 feinen Abfchied, nachdem er mit 64 Stimmen bei der Abſti der 
Nationalverfammlung über die Priorität der Abftimmung des Wahlgeſetzes vor der bes Ge 
meinbegefeges gegen die äußerfte republilaniſche Linke, die Außerfte Rechte und die Bonapartiften 
in der einori ität geblieben war. B. ift einer der bebeutendften Mepräfentanten des klerikalen 
Orltanismus; die Ideen, die er als Staatsmann realificen möchte, Iaffen fi im allgemeinen 
und wefentlichen auf Folgendes zurücführen: nach außen Beſchützung der kath, Intereſſen in 
allen Welttheilen, Sympathie und Aufmunterung für alles, was ſich in Europa von Mein 
ftaaterei und andern Ueberreften des alten Gleichgewichtsſyſtems noch Halten läßt; mad) innen 
liberales Programm im Sinne ber doctrinären Schule, parlamentarijches Uebergewicht, wir 
man es unter bem Bärgerlönigthum verftand, ohne viel Bekümmerung um religidfe Fragen. 

Brohan (Auguftine), franz. Schaufpielerin, geb. 2. Dec. 1824 zu Paris, Tochter der 
ebenfalls als vorzügliche Schaufpielerin bekannten Auguftine Suzanne B. (geb. 29. Ian. 
1807), wurde als 10jähriges Mädchen Schülerin des parifer Muſik- und Declamations- 
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confervatoriums und fam in die Unterrichteffaffe des Schaufpielers Samfon, wo fie mit ihrer 
ungemeinen Frömmigkeit eine auffallende Erfcheinung abgab, dabei aber doch im Alter von 
13 3. den zweiten Preis für das Luftfpiel und im nächitfolgenden Jahr den erften Preis 
erhielt. Bei. einem fo auferordentlichen Glück etwas Dämoniſches vermuthend, flüchtete fie fich 
in ein Kloſter, ließ fich aber am Ende doch bereden, auf dem Theätre Frangais im «Tartufe» 
und in dem «Rivaux d’eux-memes» aufzutreten. Ihre Anmuth und Lebhaftigfeit gewannen ihr 
fo allgemeinen Beifall, da ſie fofort mit einem Gehalt von 3000 Frs. engagirt wurde. Bald 
entzüdte Auguftine ganz Paris in Moliere's Soubrettentollen, die fie mit einer Sicherheit fpielte, 
welche an ihrem 16jährigen Alter zweifeln ließ. Auch als dramatifche Schriftftellerin machte fie 
Glüd, lehnie aber alle Anträge ab, ihre vermifchten Schriften, unter anderm ihre von Freunden 
und Bertranten fehr gerühmten Memoiren zu veröffentlichen. — Mabdelaine B., der Borigen 
Schweſter, geb. 21. Het. 1833 zu Paris, wurde ebenfalls fehr jung für bie bramatifche Künftler- 
Taufbahn beſtimmt. Bei ihrem Abgange von der Declamationsfchule des Eonfervatoriums, wo 
fie 1850 den erften Preis für das Luftfpiel erhielt, machte fie am Theätre Frangais mehr Auf- 
fehen durch ihre Schönheit als durch ihr Talent, das fich in modernen Sittendramen vortheil- 
haft hervorthat. Sie ift feit 1854 mit dem Thenterdichter Mario Uchard verheirathet. 

Brokmannen, ein frief. Stamm, welcher in der Gegend von Aurich in Hannover feine 
Wohnfige Hatte. Das noch jetzt fo genannte Brokmer Land, das acht Kirchſpiele umfaßt, 
hatte früher einen weit größern Umfang. Bis zur Mitte bes 14. Jahrh., wo die B. nach dem 
Beifpiele anderer frief. Landfchaften unter gewiffen Bedingungen einen Häuptling ernannten, 
befaßen fie eine rein demokratiſche Verfaſſung. Neben den allgemeinen frief. Geſetzen hatten fie 
noch, wie die übrigen frief. Landfchaften, ihre befondern Willküren, welche wegen ihres reichen 
Inhalts fowie ihres hohen Alters zu den wichtigften Rechtsquellen und Denkmälern der alt- 
frief. Sprache gehören. Diefes fog. Brokmer Landrecht ſtammt aus ber letzten Hälfte des 
13. Jahrh. umd wurde von Wiarda, «Willfüren ber B.» (Berl. 1820), beffer von Richthoven 
in ben «Brief. Rechtsquellen» (Berl. 1840 u. Haag 1866) herausgegeben. 

Brom, ein von dem franz. Chemiker Balard 1826 entdedtes nichtmetallifches Element, 
findet fi in geringer Menge im Meerwaſſer (1 Lit. davon enthält 0,01 Gr. Brom). Da- 
gegen Yommt es in größerer Menge vor im Wafler des Todten Meers (1 Lit. enthält 7,008 Or. 
Brom), in den Mutterlaugen mehrerer Salinen, z. B. der von Schönebed bei Magdeburg und 
von Kreuznach, ferner in der Mutterlauge von der Verarbeitung ber ftaßfurter und leopolds⸗ 
haller Kalifalze (insbefondere der Carnallits und Kainits). Endlich ift B. ein Beſtandtheil der 
Sole mehrerer nordamerik. Salinen, namentlich im County Onondaga des Staates Neuyork. 
Dan gewinnt e8 aus den Mutterlaugen durch Deftillation derſelben mit Schwefelfäure und 
Braunftein und Verdichtung der ſich hierbei entwidelnden Dämpfe in einem Kühlapparat. Das 
B. ift das einzige, bei gewöhnlicher Temperatur flüffige Nichtmetall. Es erſcheint als eine 
dunkelrothbraune Flüffigkeit, deren chlorähnlich riechende Dämpfe die Refpirationsorgane auf 
das heftigfte afficiven. Es fiebet bei -+63°-und erftarrt bei —7,3° zu einer bleigrauen, blätte- 
rigen, graphitähnlichen Maſſe. Gegen Farbſtoffe verhäst ſich das B. ähnlich dem Chlor. Mit 
Sauerftoff verbunden bildet e8 die Bromfänre, mit Waflerftoff die Brommafferftoff- 
fäure, mit Metallen bie Bromüre oder Brommetalle, unter denen da8 Bromkalium be- 
ſonders wichtig if. Man verwendet es anftatt des Jods in ber Photographie und als Medi⸗ 
cament, außerdem feit einiger Zeit (in Yorm von Brommethyl, Bromäthyl und Bromamyſ) 
zur Erzeugung gewiſſer Theerfarben (Hofmann’8 Blau, Anthracenroth, Eofin) und in der 
Hydrometallurgie. Als Desinfectionsmittel erfcheint das B. ebenfalls zukunftsvoll. Die 
Bromproduction, von A. Frank in Staßfurt 1866 ins Leben gerufen, mag gegenwärtig auf 
2450 Etr. fi) belaufen; davon kommen 1000 Etr. auf Staßfurt, 1050 Etr. auf Nordamerika, 
300 Etr. auf Schottland und 100 Etr. auf Frankreich. Vgl. R. von Wagner, «Handbbud) der 
chem. Technologie» (10. Aufl., Lpz. 1875) und Hofmann, «Bericht über die Chemikalien auf 
der Wiener Weltausftellung 1873» (Braunfhw. 1875). ; 

Brombeere Heißt die Frucht derjenigen Arten der Gattung Rubus (f. d.), welche ſchwarz⸗ 
ader blauſchwarzgefürbte Beeren tragen, während die rothfrüchtigen Arten Himbeere (f. b.) ge 
nannt werben. Die 2. find im reifen Zuftande von füßem oder ſäuerlichem Gefhmad und 
fehr feinem aber viel ſchwächerm Gewürz als die Himbeere. Man bereitet daraus einen Syrup 
von dunkler, faft ſchwarzer Farbe und ein Gelde. In medic. Hinficht fteht die B. der Maul- 
beere am nächften. Sie ift durch ihre Farbe leicht von verwandten Früchten zu unterfcheiden; 
doch wird zuweilen die glatte, nicht nierenförmig zufanımengefegte Tollkirſche dafür genoffen. 
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—— (polnt. Bydgosves, baher Int. Bidyostia), Oauptſtadt enes Megierumgsbejiis 
in der preuß. Provinz Pofen, Liegt am ber Brabe, 11 Hilom. von deten 
Weichſel, und wird im ©. von fortlanfenben Anhögen, im 9. von emer alkmägkich anifteigen- 
ben, in einiger Entfernung von großen Waldungen uunſchloſſenen Chem Die 
iſt Sig einer Regierung, eines Apellationsgerichts, der kvnigl. Direction der ODWaha, 
Bönigl. Eifenbahncommiffisn, eines Fönigl. ‚ einer Somammıbite ber 
Bank und des Stabes der 4. Diviflon und trägt einen durchauo dentfchen Charakter. Die 
vöfferung beläuft ſich anf 27,740 €. — erft 8878), barımter 18,562 Proteflanten, 
Katholiken, 176 fonftige Ehriften mtb 963 Faden. Unter bert Gelanden der — * de 
beiden Tatholifchen und die neue, nach *— Plane von Prof. Adler in Berlin in deu J. oe 
und 1875 erbaute evang. Kirche zu beierten. Auf dem ——— erhebt ſich fait 3 
1862 das eherne Standbild Friedrich'd d. Gr. vom Uhlenhuth mobellirt. Bon töhern Rakr: 
sichtsanftalten beftchen ein enattg, . Onyanafiam, eine fuivtifche Realſchule erfier Diemung, ce 
ftädtifche Höhere ——— Gelecta aid bus te evang. Scähilichrerfeminar z 
der Provinz Polen. Die RnB: .. ſich auf — Oeiberei, Defiilletim. 
Betrieb von Schneide und Mahluianten, vornehmlich bie großen Etabfiffements ber Küng. 
Serhandititig, ferner anf en Cifengleperet u. . ww. Der bebentende umb rajä 
— Hanbel, — in Holz unb Getreibe, wird buch bie fehiffitre Brathe, m 
mentlich aber durch die Eiſenbahnen (die a RE SE 
fen) und den Bromberger Kanal geförbert. Letzterer watde unter Friedrich d. Sr. 1773— 
75 unter vor Venkendorf's Leitung mit einen Aufwande von 700,000 Thlen. erbaut, m: 
bindet die Brahe mit der Nee (das Weichſel· ntit dem Oderzebiet), Er 1, Mt. tief, 19 M 
breit, 36 Kilom. lang tins hat 11 Schlenſen. Derſelbe trüigt Fahrzeuge fit 1000— 18500 Ei 
Belaftung. Die Stadt B., Die bereits 1252 urkundlich erwähnt wird, befaxb ſich bafd in der 
Händen der Polen, bald ber ponmmnerfchen Hi , bie fie 1327 in Befib der dentſchere Ritte 
Yam, bie fie ſchon 1343 im Frieben zu Kai wichet ben Bolm überfießeit. Die durch ir 
Kriege völlig veröbete Stadt wurde 1346 durch Kötig Rafiınte von meuent aufgebaut umd er- 
hielt magbeburgifches Hecht. Im 16. Jahrh. war B. einer der bedentendſten Genbeissrt 
Volens. Doc fant die Stadt unter der Holt. Herrſchaft uus werde auch 1701 11 durch ir 
Beft faft ganz entvölfert, fobaß fie 1772, als fle anter preuf. Scepter gelangte, nur 500 € 
zählte. Seit den Zeiten Friedrich's d. &. jeboch Hat ſich B. namentlich Kıfolge ber 
des Kanals, zu einer betriebfanten Handelsſtadt erhoben. Bl. uhnaſt, « Hiſtor. N: 
über B.» (Bromb. 1837); Wuttke, «Stüdtebich bes Landes Bofen» (Lyz. 1864); «Der Rey 
diftrict » (Bromb. 1868); Garbe, « Der Bromiberger Kanals (BromB. 1874). — Der Re: 
gierungsbezirk B. begreift em Hreal von 11,448,19 ORHm., zuhli 566,649 E. (230,673 
Proteſtanten, 313,698 Katholiken, 520 fonftige Epriften mb 21, 158 Inden), Ste in 50 Studten 
und 2170 andern Ortfejaften wohnen, und a in nenn Rrtife (8., Eperattan, Chodzieſes 
Wirfitz, Schubin, Inowraclaw, Mogilno, Gneſen und Wongrowitz). 

Bromelia, Linne'ſche Pflanzengattung ans der 6. Klaſſe, 1. Otbnung, des Sexnalſyflen? 
und der nach ihr benannten, zu den Monelotyiebonen gehörenden Familte der Vromtefiaceen, 
aus perennirenden, Hofzigen Stauden und Halbſtrau⸗ —* befteherb, welche ſaunwtlich in der 
heißen Region des tropiſchen Amerila heimiſch ſitid und deshalb bei uns nite in Teeibhaaſen 
cultivirt werden Können. Die Bromelien haben lederartige, — oe: Rmde 5 —— & 
zähnte, in dichte Spiralen geftellte, ung m je Blätter und verfi 
dreiblätterigem Kelch und dreiblätteriger Sünmenteene Die Fru⸗ 2 eine ——— Zu —* 
Gattung gehört die Ananas (f. d.). 

Bromme (Karl Rud.), genannt Brommy, Admiral Ber atfgelöften vertihen Reicht 
flotte, geb. 10. Sept. 1804 zu Anger bei Leipzig, ging aus Neigung fiir das Seeweſen 1817 
nad) Hamburg, wo er ſich theoretifch ausbildete und dann auf Kanffahrern ımter amerik. Flagge 
die feemännifche Laufbahn begann. In diefer Stellung beſuchte er faft alle Meere der Etde 
folgte dann dem Lord Cochrane nach Griechenland, wo er 1827 zum erſten Liattennanet der > 
gatte Hellas, 1828 zum Fregattenlapitän ernannt wurde und fi bis zur en I 
Kriegs 1829 an einer Menge von Gefechten ünd Erpeditionen betheifigte. Nachdem er Hier- 
auf einige Zeit als Blaggenlapitän des Admirals Miaulis gebient, erfolgte * ſeine Be 
rufung ins griech. Marineminiſterium, wo er bei ber Organtfation ber Marine thätig wer. 
Unter König Otto führte er fodann einige Zeit den Befehl über das —— Hermes, ging 
aber 1833 wieder in bie Marinevermaltung über, bio er Commandant der —— im 
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Piräus wurde, die nach dar Repolution von 1843 aufgelöft wurde. Der in Disponibilität ge- 
ſtellte B. beuutzte feine Muße zu literariſchen Arbeiten und verfaßte unter anberm das treff- 
liche Buch «Die Marine» (Berl. 1848; nen bearbeitet non Heinr. von Littrow, Verl. 1865), . 
welches feine Berufung durch die Marinecommiſſion der deutſchen Nationalverfayumlung ver- 
anloßte. B. traf im Ion. 1849 in Frankfurt a. M. ein, trat in die techniſche Ahtheilung der 
Mariuecommiſſion und wurde zugleich im Reiheminifterium als Referent verwandt. Im März 
ſchickte man ihn als Reichscommiſſar der Marine nad) Bremerhaven, wo er bie Herftellung ber 
deutſchen Flotte und die Gründung eines Seearſenals übernahm. B. entwidelte in diefer 
Stellung sine energiſche Thätigleit, ſodaß er im April zum Seelapitän in der Reichsmarine 
und zum Seezeugmeiſter fir bie Noxbfeelüfte ernannt wurde. Am 4. Juni war er bereits im 
Stande, wit deri Reichsdampfern das überlegene dän. Bloladegeſchwader anzugreifen und von 
der Weſermünbung zurickzuſchlagen. Er wurde 19. Ang. 1849 vom Reichsverweſer zum 
Commadore, 21. Nov. zum Contreadmiral erhoben. Der Bundestag beſchloß jedoch ſchon 2. April 
1852 die Auflöſung der Flotte, und während die Schiffe Gefion und Varbaroſſa käuflich an 
Preußen übergingen, wußte ber bimabestägliche Commiſſar Dr. Hannibal Fiſcher den Reſt einer 
öffentlichen Berfleigerung muterwerfen. Nachdem 1. Mai 1851 die Marinebehörbe des Bundes 
aufgelbſi worden, erhielt quch der Admiral 30. Juni feinen Abſchied. B. lebte hierauf als 
Privatmann zu Bremerhaven, trat fodann im Mai 1857 in öfterr. Dienſt als Chef der tech⸗ 
niſchen Abtheilung in ber Ubwirafitätsfection, zog ſich aber nach furzem aus dieſem Berhäftnifie 
wieder zurück und bradte feine legte Zeit in dem hannev. Dorfe St.-Mogws unterhalb Bre- 
men zu, wo er 9. Ian. 1860 ftarb. 

ronchien nennt man bie Aeſte und Zweige, in welche ſich die Luftröhre (f. d.) in ber 
Hohe des fünften und fechften Bruftiwirbeld theilt (feg. Bifurcation der Rufröhre) und die ſich 
in der Lunge baumförmig verzweigen unb an ihren Endigungen zahlreiche blüschenartige Aus- 
buchtungen, die fog. Lungenbläschen, tragen (f. Runge). Gleich der Luftröhre find bie B. 
Rohren, aus einer mit zahllofen Flimmerzellen verfehenen Schleimhaut gebildet, welche nad) 
außen durch Faſern (und bei den didern Hauptäften and) durch Knorpel) verſtürkt werden und 
zudem eine ziemlich Fräftige Muokelſchicht beſiten, durch deren Zufammenziehung der abgefon- 
derte Schleim fowie der eingeathinete Staub y. |. m. nad) außen, nach bem Kehllopf zu, ent⸗ 
fernt werden. Sie erkranken Häufig, zuvörderſt durch einfache Schleimhauteutzänbung, Bron- 
hielfatarch, Bronchitis, die gewähnlichfte Urfache des Huftens. Derfelbe erfcheint bald acut, 
mit Fieber zumeift infolge von Srlältung, durch Einathmung von ftanbiger, zu kalter oder zu 
heißer Luft u. ſ. w., oft nur als Begleiter anderer fieberhaften Krankheiten, z. B. des Typhus, 
der Maſern und Blattern, bald chroniſch als Bronchienſchleimfluß, Bruſtverſchleimung, be- 
ſonders beim Lungenemphyſem der alten Leute. Der Vronchiallatarrh arakterifirt ſich durch 
mehr oder weniger heftigen Huſten, Auswurf, Schmerzen auf der Bruſt, bisweilen Athem ⸗ 
noth und buch gewiffe phyftt. Kennzeichen; die Behanbinug hat vor allen fir ein geeignetes 
dißtetifches Berhalten, beſonders fir reine und gleuhmähig ware Luft, zu forgen, unter 
Umftänden das vorhandene Wieber herobzuſetzen und ben Auswurf durch erpectorirende Mittel 
zu befördern. Gine andere gefährlichere Krankheit dar B. ift der Sraup (f. d.), der Bronchial⸗ 
croup ober Croup der Erwachſenen, wobei eigenkhlmliche äftige, den Fadennudeln Ähnliche 
Gerinſel ausgeworfen werben. Berner leiden die B. häufig au Erweiterung (Bronchiectasis), 
befonder& nad) langwierigen Katarrheu und bei alten Leuten, ein Uebel, das oft fälſchlich für 
Schwindſucht gehalten wird ſowol wegen des immer wiederlehrenden Huſtens als wegen des 
eiterigen Auswurjs; ſodann an Berengung (Bronchiostenasig), beſonders gu Krampf ihrer 
feinen ringfürmigen Mustelfafern, beren Zuforumenziehung bie B. verengt und fomit den Luft- 
verlehr in der Lunge hindert (das Bronchial⸗Aſthma, |. Aſthma). 

röndfted (Bater Oluf), gelehrter dän. Alterthumiaforſcher, geb. 17. Nov. 1780 zu Frue⸗ 
ring bei Hoxſens in Iutland, wo ſein Vater Prediger war, ſtudirte in Kopenhagen und ging 
mit feinem Freunde Koes 1806 nach Paris und von hier nad) zweijährigem Aufenthalte nach 
Stalien, mo fich ihnen zur Reife nach Griechenland mb Kleinofien 1810 Architekt Haller von 
Halerftein, Coclerell, nckh und von Stackeiberg anfcloflen, zit denen im Verein fie hier na⸗ 
mentlich duch Ausgrabungen, unter audarm des Tempels zu Phigalia (1812), Ausgezeichnetes 
für das Studium des claſſiſchen Alterthums Leifteten. Nachdem er 1813 nach Kopenhagen 
zurückgekehnt, ward er Hier im felbigen Jahre glas auferord. Profeflor der griech. Philologie 
an der Upinerfität augeftellt und Hielt Barlefungen über feine Reife, die nach feinem Tode 
(2 Bde., ſtopenh. 1844) herauagegeben wurden. Um die Aysarheitung bes Werks, das feine 
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antiquarifchen Unterſuchungen zufammenfaffen follte, zu fördern, ließ er fi 1818 als din 
Hofagenten in Rom anftellen, bereifte 1820 und 1821 die Jonifchen Infeln und Sicilien m) 
ging, nachdem die artiftifchen Beilagen zu feinem Werke vollendet, nad; Paris, um bier dm 
Drud zu bewirken. Bon Paris aus unternahm er 1826 eine Reife nach England, befnct 
1827 Dünemark, wurde hier zum Geh. Legationsrath ernannt und kehrte 1832 wieder nad 
Kopenhagen zuriid, wo er Director des königl. Antifencabinets und ord. Brofeflor der claffiſche⸗ 
Philologie und Archäologie an ber Univerfität wurde. Infolge eines Sturzes mit dem Pferde 
ſtarb er, als Rector der Univerfität, 26. Juni 1842. Sein Hauptwerk find die « Reifen m 
Unterfuhungen in Griechenland » (2 Bbe., Par. 1826 — 30), die gleichzeitig frauzsfiſch er 
ſchienen. Doc; behandeln diefe beiden Bände nur die Infel Kos und die Metopen des Par- 
thenon. Das übrige ift nie herausgelommen. Außer mehrern Meinen achäol. Schriften, z. 
«A brief description of 36 ancient Greek painted vases found near Vulcis (Sond. 1832: 
und «The bronzes of Siris» (Lond. 1836; dentſch, Kopenh. 1837), lieferte B. fchätbare «Bei 
träge zur bün. Gefchichte aus norbfranz. Mannfcripten des Mittelalters » (2 Hefte, Kopent, 
1817—18). Auch gab ex die « Denkwürdigkeiten aus Griechenland in den I. 1827 und 1828, 
befonbers in militärifcher Beziehung » (Par. 1833) aus den Papieren des ehemaligen gried. 
Majors Friedr. Müller aus Altdorf herans. Seine Schrift «Den Ficonoriske Cifta» (Kopent. 
1847) wurde nad) B.'s Tode von Dorph heransgegeben. 

rongniart (Alergandre), franz. Mineralog und Geognoft, wurde 5. Febr. 1770 zu Baris 
geboren, machte fich ſchon frühzeitig als Schriftfteller befannt und wurde 1797 zum Profefis: 
der Raturgefchichte an der Ecole centrale de quatre nations ernannt. Außerdem feit 17 
als Ingenieur beim Bergweſen, feit 1800 als Director der PBorzellanfabrif zu Sevres an 
geftellt, erhielt er 1818 die Stelle eines Ingenieur-en-Chef ber Bergwerke und 1822 bie ein 
Profeſſors der Mineralogie am Natırehiftorifchen Mufeum zu Paris und ftarb defelbft 7. Oct 
1847. Das Gebiet der mineralog. Wiffenfchaft betrat er mit dem «Trait€ &l&mentaire de 
min6ralogie avec des applications aux arts» (2 Bbe., Par. 1807), an den ſich die «Intro 
duction & la mineralogie» und das «Tableau methodique et charact£ristique des prir- 
cipales espöces minerales» (Par. 1824) anſchloſſen. Borzügliches Ieiftete er in der Geognsfie, 
wo vor allem die mit Cuvier herausgegebene «Description g6ologique et mineralogique des 
environs de Paris» (3. Aufl., Bar. 1835) hervorzuheben ift, welche mit die Hauptgrumblage für 
beffere Kenntniß der neuern tertiären Gebirgsformationen abgibt. And gab er höchſt wertt 
volle geognoft. Beobachtungen über den Bau ber Apenninen und Alpen (1821 ımd 182: 
und über die flandinav, Felsblöcke, welche fi über die norddeutſche Ebene verbreiten (1828', 
fowie eine Menge hierauf bezüglicher anderer Abhandlungen heraus. In der ſyſtematiſche 
Geognoſie gruppirte er die Gefteine, welche die Exdrinde bilden, einestheils blos mineralogik 
ganz abgefehen von ihren Lagerungsbeziehungen, dann aber wieder blos in Hinſicht ihrer Yagı- 
rungsverhältniffe oder in der Art, wie fie Formationen bilden. Im der erften Hinficht ift fen 
«Essai d’une classification mineralogique des roches m&langöes» (Par. 1813) zu erwähnen. 
den er in «Classification et charactöres mineralogiques des roches homogenes et hetero 
genes » (Par. 1827; 3. Aufl. 1830) weiter ausgeführt. Ein vollfommenes Syftem der Ges 
gnofie, nach den Formationen und Fagerımgsverhältniffen, Tieferte er in dem «Tableau de: 
terrains qui composent l’&corce du globe » (Par. 1829; deutſch von Kleinſchrod, Straft. 
1830), dem ein «Tableau de la distribution m&thodique des esp&ces minerales » (Bar. 
1835) folgte. Als Director der Borzellanfabrit zu Stores, bie er durch Herftellung des Cero 
mischen Muſeums fowie 1827 durch Begründung eines Inftituts für Glasmalerei erweiterte, 
fand er Beranlaffung zu mehrern Schriften tiber das Eoloriren und Decoriven des echten Por 
zellans (deutfche Bearbeitung von Voigt, Weim. 1846). Außerdem verfaßte er in diefer Be- 
ziehung das «Mö&moire sur la peinture sur verre» (Par. 1829) und den «Trait& des arts 
c&ramiques et des poteries» (2 Bde., Par. 1844; 2. Aufl. 1854), wonach Kypfe das « Hand 
buch der Porzellanmalerein (Berl. 1846; 2. Aufl. 1861) bearbeitete, 

Brongniart (Adolphe Theodore), hervorragender Botaniker, der Sohn des Borigen, geb. 
zu Paris 14. Jan. 1801, fiudirte Mebicin, wandte ſich aber hauptfüchlid, botan. Studien zu 
und machte ſich ſowol um die Phyſiologie der Pflanzen der Jetztwelt als um bie Kenntniß der 
vormweltlichen Vegetation fehr verdient. Als Redacteur der botan. Section der «Annales des 
seiences naturelles » legte er theils im diefem Journale, theil® in ben äftern «Annales de Is 
Societ6 d’histoire naturelle de Paris», theil® in den «Annales du Musée d’histoire natu- 
relle» eine Menge fehr wichtiger Auffäte nieder. Schon 1821 gab er einen Werfuch der 
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Klaffififation ber vorweltfichen Pflanzen heraus, dem er einen «Prodrome d’une histoire des 
vegetaux fossiles» (Par. 1828) folgen ließ. Sein Hauptwerk ift die «Histoire des vegetaux 
fossiles, ou Recherches botaniques et g6ologiques sur les végétaux renferm&s dans les di- 
verses couches du globe» (2 Bde., Par. 1828—47), worin er eine fyftematifche Zufammen- 
ftellung aller ihm bekannt gewordenen Arten nebft feinen Anfichten über ihre Aufeinanderfolge 
in vorweltlichen Perioden lieferte. Hieran ſchloß fid die « Chronol. Ueberficht der Vegetations⸗ 
perioden und ber verfchiebenen Floren in ihrer Nacheinanberfolge auf der Erdoberfläche» (beutfch 
von Müller, Halle 1850). Als Pflanzenphyſiolog Tieferte er gründliche Unterfuchungen über 
die Oberhaut der Pflanzen, über die Moleculen im Pollenkorne (Blütenftaube), die von B. für 
Iufufionsthiere, ben Spermatozoen der Thiere analog, erflärt wurden, was einen Streit mit 
Rafpail veranlaßte. Auch als Phytograph war er thätig, indem er mehrere Monographien, 
ımter anderm den «Essai d’une classification naturelle des champignons» (Par. 1825), die 
«M&moire sur la famille des Rhamn6es » (Par. 1826) und die «Enumeration des genres 
des plantes cultivees au Museum d’histoire naturelle de Paris» (Par. 1848; 2. Aufl. 
1850) und «Rapport sur les progrös de la botanique phytographique» (Par. 1868) ver- 
öffentlichte. B. bekleidet feit 1833 die Stellung eines Profefiors am Jardin des plantes, 
ift feit 18652 Generalinfpector der Univerfität, zugleich aber and Mitglied dev Akademie und 
wurde 1866 zum Mitglied des Yaiferl. Raths bes öffentlichen Unterrichts ernannt. 
Bronkhorft (Pieter van), holiund. Maler, geb. 16. Mai 1588 in Delft, ftellte fehr ge» 
lungene Berfpectiven von Tempeln und Hallen dar und belebte diefe durch Kleine, fhön ger 
arbeitete Figuren. Auf dem Rathhauſe feiner Baterftadt befindet fich von ihm das Urtheil des 
Salomo, ein vorziigliches Gemälde. Er flarb 1661.— Yan van B., gleichfalls ein berühm⸗ 
ter Maler, geb. 1648 in Leiden, war Paftetenbäder und trieb die Malerei, welche er ohne 
irgendeine Unterweifung erlernte, blos zu feinem Vergnügen, brachte e8 aber durch fein Genie 
zu einem hoben Grade von Vollendung. Er malte in Waflerfarbe vorzugsweife Thiere und mit 
befonberm Fleiße Vögel, bei denen er vorzüglich das Leichte und Glänzende der Federn fehr 
täufchend barzuftellen wußte. Ex ſtarb zn Hoorn 1726. — Yohann Georg B., ebenfalls 
ein bedeutender Künftler, geb. zu Utrecht 1603, geft. um 1680, war gleich bedeutend als Kupfer⸗ 
ſtecher, Del» und Glasmaler. Anfänglich blos Glasmaler, begab er ſich, nachdem er die Be— 
eu des E. Poelenburg gemacht, noch in deſſen Lehre und Lieferte ſchätzbare Landſchaften 
und Geſchichtsbilder. Seine beften Glasmalereien befinden ſich in der Neuen Kirche zu Amfter- 
dam. Seine Stiche find geiftreich mit der Nabel behandelt und mit dem Grabftichel beendet. 
Bronn (Heine. Georg), einer der ausgezeichnetften deutfchen Zoologen und Paldontologen, 
geb. 3. Mürz 1800 zu Ziegelhaufen bei Heidelberg, erhielt feine gelehrte Borbildung feit 1811 
zu Manheim und Heidelberg und wibmete fid) auf der Univerfität letzterer Stadt feit 1817 
Tameraliftifchen, beſonders forftwifienfchaftlichen und naturhiftor. Studien. Bereits 1821 be 
gann er an ber Heidelberger Univerfität Vorlefungen über dieſe Gebiete zu halten, Ex wurde 
1828 zum auferord., 1835 zum ord. Profeffor der Natur- und Gewerbswifienfchaften er- 
nannt, nad) Leuckart's Abgange auch mit den afadbemifchen Vorträgen tiber Zoologie und der 
Direction der zoolog. Sammlungen ber Univerfität beauftragt und vertrat feit 1822 auch das 
Gebiet der Petrefacienkunde. Diefer Disciplin gehörten feine erften größern wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten an: das « Syſtem ber urweltlichen Conchylien » (Heibelb. 1824) und das « Syftem 
ber urweltlichen Pflanzenthiere» (Heibelb. 1830), welche Werte nicht wenig zur Förderung der 
Wiſſenſchaft beigetragen. Dann folgte die « Gaea Heidelbergensis» (Heidelb. 1830), eine 
geognoft.-mineralog. Befchreibung der Umgegend Heibelbergs und fein eigentliches Hauptwerk, 
die «Lethaea geognostica » (2 Bde., Stuttg. 1836— 38; 3. Aufl., mit Römer, 6 Bde., 
1852—56, nebft Atlas), in welcher er die Abbildungen und Beſchreibungen aller für die ver- 
ſchiedenen Gebirgsformationen bezeichnenden Verfteinerungen gab. Höchft werthvolle Beiträge 
zur z00log. Literatur veröffentlichte er in feiner «Allgemeinen Zoologie» (Stuttg. 1850). Im 
diefem Buche machte er zuerft den Verſuch, die Thierwelt in ihrer Gefammtheit mit Berüch 
fihtigung der untergegangenen Organismen zu behandeln, während er in bem von Keferftein 
fortgeführten Werke «Die Klaſſen und Ordnungen des Thierreiche» (Bd. 1—3, Lpz. 1859— 
64) eine fuftematifche Ueberficht über diefes Reich der Natur zu geben beftrebt war. Won fei- 
nen übrigen Schriften find noch Hervorzuheben: die « Gefchichte der Natur» (4 Bde., Stuttg. 
1841—49), « Italiens Tertiärgebilde » (Heidelb. 1831), « Morphologifche Studien über die 
Geſtaltungsgeſetze der Naturkörper überhaupt umd der organifchen insbejondere» ( Lpz. 1858) 
und die « Unterfuchungen über die Entwidelungsgefete der organifchen Welt während der 
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Bildungszʒeit unferer Erdoberflache » Stuttg. 1858). Letzteres Werk wurde 1857 vor ie 
franz. Alademie der Wiffenſchaften gekrönt. Außer einer Uebertragung von Darwir's Ber: 
«Ueber die Entftehung der Arten im Thier- und Pflanzenreiche» (2. Anfl., Stuttg. 1863) lieſen 
ex auch zahlreiche Beiträge zu dem « Jahrbuch für Mineralogie, Gesgnofle, Geologie und Bere: 
factenkunde», das er feit 1830 mit Leonhard herausgab. B. farb 5. Yuli 1862 zu Heidelbern 

Bronner (Frauz Xaver), deutſcher Poyllendichter, geb. 23. Dec. 1758 zu Höchkiit u 
der Donau, wo fein Bater Ziegelbrenner war, Zam als Ehorkeabe in das Jejnitenfeaien 
nad) Dillingen. Nach beendigten Schuljahren in ben Seminaren zu Dillingen und zu * 
wurde er Benebichnermänd in Donanworth, erhielt als ſolcher — Ramen Bonifaz, win: 
fi mit dem größten Cifer dem Studium ber ba Mathematik, Aa ruf der Du! 
und Poefie und dichtete befonders Schäferfpiele und Fiſcheridhllen. Da ihm aber das Mein: 
leben nicht gefiel, fo entfloh er und Bam unter dem Namen Scham Winfeib 1780 ad Di 
und denn nad) Zürich, wo ex durch Füßli's Verwendung als Notenfeger in einer Diadmi 
Anftellumg erhielt, daun aber Mitredactenr ber « Züricher Zeitung» wurde. Zu Züri gab e 
feine Be bergen und Erzählungen» (8 Bbe., Zür. 178794), bie ©. Geßner mit dar 
Borrebe begleitete, und feine « Sebensbefchreihung» Heraus (8 7 Bär. 1795 — 97; ım 
Ausg. 1810). ie pe ließ ex ſich doch wieder Heiwegen, ma 5 Augsburg i in ein Aoſter a 
rüdzufehren, ergriff aber zum zweiten mal die Flucht und wurde pou — ſchweiz rg 
auch gera wieder aufgenommen. Im 9.1803 wurde ex als Lehrer der 
der Eantoufchule zu Aarau angeſtellt, nachdem ex erſt vorher verſchiedene Secretürficklen 
Behörden zu Zürich und zu Bern bekleidet hatte; 1810 folgte ex einem Rufe als Profeſſet be 
Phyſik nach Kaſan, kehrte 1817 nad) Aarau zurkid, wo er 1820 zum Proteflantisunes ükr 
trat, 1830 —— — Archivar und Bibliothelar wurde uud 11. Aug. 1860 far. 
Ya Aarau gab er außer ber « Ahentenerlichen Geſchichte H Herzog Wernars von Unklingen 
Aarau 1820), und der « Auleitung, Archive und Regiſtraturen nach leichtfatzlichen Eak 
fügen einzurichtenv (Haran 1832), and) die sBuffahrten ins Idyllenland ¶ 2 Bochn. Az 
1838) heraus, welche gemüthlie Erzählungen und neue ee enthaltan. Auch ſccia 
er eine ſtatiſt. Schilderung: aDer Canion Yargen» (2 Bhe., St. Gallen u. Bern 1844). 

Bronner (Ioh. Phil), andgezeuhneter Oeuslog und Weindeuer, — 1792 zu Rede: 
gemitnd, widmete fidy nach forgfältiger Ansbilbung her Pharmacie. Geünbliche nature 
ſchaftliche Kenntniſſe befühigten ihr zu ganz beſonderer Bun in bie —— — 
Weiunbaues, welchen er 1820 zu betreiben begann und hei 
thätigung dabei nach und nach Pe he ep — Pi 
neue Erziehungsmethobe der Raben durch dew fog. Vodſchnitt machte er zuerſt 1825 hakımaı, 
ſuchte fig ſodann von der Weincultur der hauptfüchlichſten Weinbaudiſtricte in Erropa zu unter: 
riehten, bereifte deshalb die Weinbangegenben Supdeutſchlauds um IBBE im Aur⸗ſtrag der hab. 
Regierung Frantreic), um bort über bie Bereitung ber — die genaueſten Krkunbigungs 
einzuziehen. Dann lernte er 1839 ben Weinbau her dentſchan und franz. Schweiz, 1840 de 
jenigen Italiens Yennen, bereifte 1841 Vorderöſterreich, Gkeriermapl, Krain, Zeoatien, Ungen 
und Mähren, 1843 das Saalegebiet von Jeug bis Runmburg, das Elbgebiet pon Dleigen ki 
Dresden und Vöhmen u. |. w. B. lebte als großherzogl. had. Oekanomierath, Apotheker un 
Gutsbeſitzer zu Wiesloch bei Heidelberg, wo er 4. Dec. 1865 Barb. ein auberer vor B. kt 
im Interefie des Weinbaues jo viele Opfer gebracht und eime fo ausgedehnte Kenntaiß be 
Weincultur aller Ränber ſich erworben. Zugleich verſchaffte er ſich aus allen gen 
Zraubenforten, deren ex gegen 400 zufausmtembradhte und ip ſeinen Rebeneulagen Febr all 
virte, wo fie eine ſehr lehrreiche Sammlung bilben. Die hauptfüchlichften Schriften 8.’ Pr 
«Die Berbefferung des Weinbaues durch praktische Anweiſung, ben on ohne — md 
Ratten vermittels des Bochſchuitis zu erziehen» (Geibelb. 1830), « Der Weinbau in 
deutſchland » (7 Thle., Heibelb. 1833 — 42), « Der Weinhan amd die Weinbexeitung am 
Ehampagne » (Heideib. u « Die beutichen Schaumweine » (Heibelb. 1842). Außerden 
verdffentfichte er: «Die Bereitung der Rothweine und beren zwedinäkigfte Behandlung» (Brunf. 
1856), und die Schrift über «Die wilden Trauben bes Mheimthald» (Heidelb. 1857), wor 
ber Beweis geliefert wird, daß bie meiften deutfchen « Weisshergötznuben» (ni Tofeltrauben) 
nicht aus dem Orient abflammen, wie bisher fulſchlich angemounuen wurde. Mad ihm ift eine 
Traubenart Bronnertraube gengunt erg 

Bronnzell, Dorf bei Fulda im preuß. — Kaſſel, wird ſeit 1850 oft ud 
mit bitterer Ironie genaunt. As —* dem kurhefſ. Berfaſſungsſtreit Bunbeserecntionstruppes 
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in Heſſen einmarſchirten, ſchien Preußen bewaffneten Widerſtand entgegenſetzen zu wollen, in⸗ 
dem es unter dem General Grafen von der Groeben ebenfalls Truppen einrücken ließ, welche 
Kaſſel beſetzten und ſich Fulda näherten. Bei B. fließen 8. Nov. 1850 die gegenſeitigen Vor⸗ 
truppen aufeinander und wechſelten einige Schüſſe, durch welche angeblich ein Trompeterpferd 
als einziges blutiges Opfer gefallen fein fol. Der vielberufene «Schimntel von B.» iſt zwar 
wol nur eine witzige Erdichtung, der Name B. aber ſprichwörtlich für eine moralische Nieder- 
Tage nad; großem Unlauf geworden. Es fam nämlich nicht zu einem ernften Zufammenftoß, 
da Graf von der Groeben bereits Befehl zum Abmarſch aus Heffen erhalten Hatte. 

Bronte (Charlotte), begabte engl. Schriftftellerin, befammter unter ihrem Schriftfteller- 
namen Currer Bell, wurbe als die Tochter eines Landgeiftlichen 21. April 1816 zu Thornton 
in Yorkſhire geboren. Nach dem frühen Tode der Mutter ward fie mit ihrer Schwefter in 
einer Penfionsanftalt untergebracht, wo die ſchlechte Behandlung den Keim zu der Kränklichkeit 
und der trüben Stimmung legte, die ihr das ganze Leben verbitterten. In der Folge ging fie 
nad; Belgien, um fid) zur Gouvernante auszubilden, und fchrieb dort die Erzählung « The 
Professor», die aber feinen Verleger finden konnte und erft nad) ihrem Tode im Drud erfchien 
(deutſch, Stuttg. 1858). Nach der Heimat zurückgekehrt, faßte fie den Entſchluß, die focialen 
Zuftände der Ländlichen Bevölferung Englands, die eigenthitmlichen Züge des Provinziallebens 
zu ſchildern. So entftand der Roman «Jane Eyren, der bei feinem Ceföeinen (Lond. 1848) 
durch die Neuheit feines Stils und feine oft fühnen, ja paraboren Neuferungen fowol in Eng- 
land als in Amerika großes Auffehen erregte und bald auch in franz., deutfcher (von Sufemihl, 
3 Thle., Berl. 1848; von Fort, 2 Thle. Stuttg. 1850), ſchwed. und ruff. Weberfegung über 
den Continent verbreitet und von Charlotte Birch-Pfeiffer 1856 ald «Die Waife von Lomood» 
dramatifirt wurde. Gleichen Erfolg Hatte das zweite Werk der Berfafferin, «Shirley» (Pond. 
1849; deutſch von Drugulin, 5 Thle., Stuttg. 1850). Ein dritter Noman, «Villetten (3 Bde., 
Lond. 1855; deutih von Diezmann, Lpz. 1853), ift zwar reich an trefflichen Einzelheiten, 
aber als Ganzes weniger gelungen. Im Juli 1854 heirathete die Dichterin den Pfarrderwefer 
ihres Vaters, Arthur Bell Nichols, ftarb aber ſchon 31. März 1855 in dem Pfarrhaufe zu 
Haworth. Ihr Leben wurde von Mrs. Gasfell befchrieben («Life of Charlotte B.», 2. Aufl., 
2 Bde., Lond. 1858). — Die jüngern Schweftern Charlotte's, Emily B. (geb. 1819) und 
Anne B. (geb. 1822), beide in der Blüte ihres Alters, die erſtere 19. Dec. 1848, letztere 
28. Mai 1849, geftorben, haben ſich ebenfalls als Schriftftellerinnen verfucht, und zwar unter 
dem Namen Ellis Bell und Acton Bell. Wie die ältere in einer biographifchen Notiz über 
diefelben berichtet, mit welcher fie deven Novellen «Wuthering Heights» (deutſch, Grimma 
1851) und « Agnes Grey » (Lond. 1850) begleitete, follten die gewählten Vornamen es un: 
entfchieden laſſen, ob Männer oder Frauen damit gemeint wären. Die beiden Novellen zeugen 
fowol von Talent ald Gemüt. ’ 

Bronze nennt man verſchiedene Pegirungen des Kupfers mit Zinn, mit Zinn und Zint 
oder mit Aluminium. Zur erftern Gattung, welche eine graugelbe oder bräunlichgelbe Farbe 
zeigt, gehört das Kanonenmetall (Stüdgut, Geſchützmetall, gewöhnlich aus 10 Theilen 
Kupfer, 1 Theil Zinn) und das Glodengut (Olodenfpeife, am beften 4 Theile Kupfer, 1 Theil 
Zinn); zur zweiten Gattung, von mehr hell- oder hochgelber Farbe, das Metall der Scheide 
münzen mehrerer europ. Staaten und die Statuenbronge, an der man die Eigenfchaft 
fchägt, fi) nad) längerer Zeit durch den Einfluß der Atmofphäre mit einer ſchönen grünen 
Orydſchicht (Antilbronze, Patina) zu überziehen. Von befonderer Wichtigfeit ift bie neuer- 
dings aufgefommene Phosphorbronze (aus 90 Theilen Kupfer, 9 heilen Zinn und 0,5 
bis 0,75 Seifen PHosphor beftehend), welche in ihrer Berwendung als Geſchützmetall, als 
Glockengut, als Kunftbronge, zur Anfertigung von Gloden, Schellen, Leuchtern, Gewehrläufen 
(unter anderm in der Metallinduftrie von Iſerlohn und Lüttich) bereit fehr verbreitet ift. 
Bronzen (Kunftbronzen) heißen die aus bronzeähnlichen Metallmifchungen gegoflenen Gegen» 
fände, welche man nachher entweder vergoldet (echte B.), oder mit einem gelben Firniß über- 
zieht (gefirnißte B.), oder durd) Kunſt mit einer die Patina nahahmenden grünen Dede ver- 
ficht (Autikbronze). In der Fabrikation derartiger Waaren nimmt Paris den oberften Play 
ein, wiewol aud Wien, Berlin, Leipzig u. f. w., wie die wiener Austellung des 3. 1873 ge 
zeigt Hat, vorzügliche Leiftungen aufzumweifen haben. Endlich verficht man unter B. oder 
Bronzefarben (Metall- oder Staubbronge) ein pulverförmiges Product der Metalljchläge- 
reien in Nürnberg und Fürth, welches, auf Holz, Gips, Stein oder Metall aufgetragen, dieſen 
Stoffen ein bronzeartiges Anſehen gibt. Um hierbei die antike Patina nachzuahmen, wird der 
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Gegenſtand mit einer grünen Oelfarbe überſtrichen, worauf man das Bronzepulver mm u 
den hervorragendften Stellen einreibt, um das Anfehen herborzubringen, als ſchimmere hie 
die Metallfarbe der B. aus dem edeln Rofte hervor. Man nennt diefes Verfahren Bron- 
ziren, begreift aber unter demfelben Namen auch eine Menge anderer Berfahrumgearte, 
durch welche nichtmetallifchen Körpern ein metallifches Anfehen, oder gewiffen Metatten, ver: 
züglich Kupfer, Meſſing und Zink, eine veränderte dunkle umd matte Farbe gegeben wird. Sir: 
her gehört 3. B. das Bronziren der aus Kupfer geprägten Medaillen, welche man danach eu 
Bronzemebaillen bezeichnet. Vgl. Bischoff, «Dad Kupfer ımd feine Regirungen» (Berl. 1865. 

— ſ. Addiſon'ſche Krankheit. 

Bronzeperiode oder Bronzezeit, ſ. Urgeſchichte. 

Brouzino (Angelo), ital. Maler, geb. 1501 zu Florenz, geft. um 1572, Schüler und & 
hülfe des Pontormo, gehört zwar zu den talentvollern Nahahmern des Michel Angelo, defia 
Stil er indeß mit jenem der Benetianer verbindet, erfcheint jedoch in feinen hiſtor. Bildern de 
reits froftig und ftudirt. Geleckte Formen und ein gefuchtes, mit feltfamen Lieblingdtöra 
frappirendes Colorit, berühren an feinen Compofitionen eben nicht angenehm, aber es if > 
felden auch viel Geift und eine elegante Zeichnung nicht abzufprechen. Seine Köpfe Haben aufer 
ordentliche Lieblichkeit, die nur durch das fahle Incarnat und die oft affectirte fteinerme Kuk 
des Ausdruds beeinträchtigt wird. Doch verſchwinden auch letztere Mängel meiftentheils is 
den Porträts, in denen er überhaupt das Tüchtigfte leiftete. Er übertrug diefe Fertigkeit and 
auf feine ſtarkbeſuchte Schule, aus welcher als hervorragendſtes Talent fein Enfel Alchjantn 
Allori (f. d.) Hervorging. In der Darftellung nadter Oeftalten beweift B.'s Pinſel eine gefudt: 
Ueppigfeit, welche befonders in dem Bilde Chriftus im Limbus in der Afadenrifchen Galerie u 
Florenz an das Anftößige grenzt. In Sta.-Maria-Nuova dafelbft befindet fich von ihm eit 
fchöne Pieta. Seine Porträts haben berühmte Berfönlichfeiten zum Gegenftande, fo Cofimo Il. 
und Coſimo's I. Gemahlin Eleonora in Dresden, in Neapel die Freundin Taſſo's, Eleoamı 
Sanvitali, als Kind, in der münchener Pinakothek ein Kopf mit einem Lorberfranze. 

Broofe (Sir James), ein Engländer, der fi durch feine Wirkſamkeit umd Stellung ar 
der Infel Borneo befannt gemacht, wurde 29. April 1803 zu Wibcombe bei Bath geborer. 
Er ging frith im Dienfte der Oftindifchen Compagnie nach Indien und rüdte im Birmanifhm 
Kriege zum Hauptmann vor, verließ aber bald darauf den Militärdienft und befuchte 18:0 
auf einer Reife von Kalkutta nach China mehrere Infelgruppen zwifchen Afien und Anftralie 
Hier faßte er den Plan, im Oftindifchen Archipel eine Niederlaflung zu gründen, dem er ak 
erft 1837 ausführen konnte. Im einem eigenen Schiffe ging er von England nad, Singaprr: 
und fegelte 1838 nad; Sarawal, einer Provinz des Reiches Bruni auf der Inſel Bornen, 7ı 
er den Radſchah⸗Muda Haſſim bei der Unterdrüdung eines Aufftandes unterftittgte. Wie er fd 
vorher ausbedungen, wurde er nun Verwalter von Sarawak und 1841 förmlich als Radich 
damit belehnt. Als ſolcher regierte er ganz unabhängig, unterdrückte namentlich die Seeränberi 
mit blutiger Strenge, nöthigte den Sultan von Borneo 1846 zur Abtretung der Iıjel Labın 
(ſ. d.) an die Engländer und wurde eine Zeit lang Gouverneur derfelben. Im Febr. 1851 
verlor er durch einen Aufftand der ChHinefen den größten Theil feines Eigenthums und lehre 
1858 zur Wiederherftellung feiner Gefundheit nach England zurüd. Nachdem er 1861 nk 
mals infolge eines Aufftandes zum Beſuche Borneos genöthigt worden war, verlieh er dik 
Inſel 1863 fit immer und übergab die Regierung von Sarawat feinem Neffen Charles Iıhr 
fon Brooke. B. ftarb 11. Juni 1868 auf feinem Landfig Barnato in der Grafſchaft Teum 
und bald danach auch fein Neffe. (S. Sarawak.) Bgl. Keppel, «Expedition to Bo! 
for the suppression of piracy, with extracts from the Journal of James B. of Sarawakt 
(2 Bde., Lond. 1847); Mundy, «Borneo and Celebes» (2 Bde., Lond. 1848); «Private letieas 
of Sir James B.» (3 Bde., Lond. 1853); Ch. Broofe, «Ten years in Sarawak» (Pond. 1866) 

Brooklyn, Stadt im nordamerik. Stante Neuyork, am Weftende der Infel Pong selon; 
füdlich gegenüber der Stadt Neuyork ziemlich hoch über dem Waffer gelegen, ift nad dicſe 
der volkreichſte Ort des Staats und durch zahlreiche, Tag und Nacht gehende Dampffäfr 
mit derfelben verbunden. Zu diefen Berbindungsmitteln gefellt fich in neuefter Zeit and) tin 
Hängebrüde, die ſchon 1870 in Angriff genommen, in ber etwaigen Höhe der City Hal #] 
Neuyork und Fulton Avenue in B. nach dem Plane des deutfchen Architekten Röbling er 
wird. Ihre größte Länge zwifchen beiden Endpunkten ift 1788 Mt., ihre Spannung be 
dem Waffer 487 Mt. und ihre Höhe über dem Wafferfpiegel 40 Mt.; fie wird aljo die 
deutendfte Kettenbrüde der Welt werden. B. nimmt an den Gewerben, Manufacturen 
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dem Handel Neuyorks aufs lebhafteſte theil und erfreut ſich ſeit einigen Jahrzehnten eines be⸗ 
dentenden Aufſchwungs, wie aus der raſchen Zunahme der Bevolkerung erhellt. Dieſe betrug 
1800 nur 3300 €., 1850 96,850 und feit der Bereinigung mit dem Dorfe Williamsburg 
1860 266,661, 1870 aber 396,099 E., worunter etwa 80,000 Deutfche. Seinen Urfprung 
verdankt B. den Holläudern; es hieß erſt Vreukelen, dann Brookland oder Neuyork- Ferry. 
Im Befreiungskriege hatten ſich 1776 die Amerikaner unter Sullivan und Putnam bei dem 
nahen Dorfe Kirk oder Brookland- Parifh verfchangt, wurden jedoch zwiſchen diefem und dem 
Städtchen Flatbuſh 27. Aug. von den Engländern und Heſſen unter Elinton und Heifter zurück- 
gefehlagen, worauf Wafhington und Butnam die Infel 29. Aug. räumten. Bei der großen 
Anzahl gottesdienftlicher Gebäude (im ganzen 150, darunter 31 bifchöflich-methodiftifche und 
27 epiffopale Kirchen) und der feierlich langmeiligen Stille feiner Straßen führt B. den Bei- 
namen der Kirchenftadt. Weniger ehrwilrdig nennt man e8 auch die Schlafftelle Neuyorks, da 
die große Mehrzahl der Einwohner B.s nur die Nacht im Orte zubringt und den Tag über 
in Neuyork befhäftigt ift. Seinem Charakter als Vorſtadt entfprechend, hat es fein felbft- 
ftändiges geiftiges oder commerzielles Leben. Erſt feit 1862 gibt es dort ein ſchönes Opern⸗ 
haus, mo neuyorker Gefellichaften zeitweife Borftellungen geben. Außer dem bedeutenden 
Bundesſchiffsbauhof befist B. den herrlichen Profpect Park von 550 Adern, ber mit einem 
Koftenaufwande von annähernd 10 Mill. DoU. gefchaffen ift und einen prachtvollen Blick über 
das Meer, die Bai und bis Neuyork gewährt, fowie den berühmteſten, ebenfalls großartig auf 
der Höhe gelegenen Friedhof der Vereinigten Staaten Greenwood Cemetery. 

tools (Charles William Shirley), engl. Schriftfteller, geb. 1815 in London, wibmete 
ſich, urfpritnglich zum Abvocaten beftimmt, mehrere Jahre dem Rechtöftubium, empfand jedoch 
eine ftarfe Neigung zu literariſcher Thätigfeit und wurde durch die günftige Aufnahme mehrerer 
von ihm verfaßter Quftfpiele für die Laufbahn des Schriftftellers beftimmt. Unter feinen ge- 
kungenften und populärften dramatifchen Arbeiten verdienen die Luftfpiele «Our new governess», 
«Honour and Tricks» und « Anything for a change » und das Schaufpiel « The Creole » 
Erwähnung. Daneben war B. ald parlamentarifcher Reporter und als Journaliſt befchäftigt, 
fhrieb für das «Morning Chronicle» die Ueberficht der Parlamentsverhandlungen und be= 
reiſte als Referent derfelben Zeitung Rußland, Syrien und Aegypten, um über die focialen 
Zuftände der niedern Volksklaſſen diefer Länder Bericht zu erftatten. Einen Theil feiner da- 
mals angeftellten Beobachtungen veröffentlichte er fpäter al Buch unter dem Titel « The 
Russians of the South» (?ond.1856). Auch als talentvoller Novellift machte B. fich befannt 
durch die Romane «Aspen Court, a story of our own time» (3 Bde., Lond. 1854), «The 
Gordian knot, a story of good and evil» (Lond.1859), «The Silver Cord» (3 Bde., Fond. 
1861) und «Sooner or later» (2 Bde., Fond. 1870). Seit dem Tode Mark Lemon’s (1870) 
war B. befonders al8 Hauptredacteur des Witzblattes «Punch» thätig, nachdem er feit deſſen 
are zu feinen eifrigften Mitarbeitern gezählt hatte. Er ſtarb 10. Mai 1875. 

1008 (ungar. Szäszväros, d. i. Sachſenſtadt), königl. Freiftadt im Siebenbitrgifhen 
Sachſenland, Hauptort des Broofer Stuhls, am Bröſenbach und der Linie Arad-Karlsburg 
der Siebenbürgifchen Eifenbahn, hat drei Kirchen, ein reform. Oymnafium, ein Franciscaner- 
kloſter, trefflichen Weinbau und zählt (1869) 5661 E. — Der Broofer Stuhl umfaßt 
435 ORilom. mit (1869) 22,500 €. 

Brofamer (Hans), ein Maler, der, um 1506 zu Fulda geboren, 1552 zu Erfurt ge» 
ftorben, am befannteften durch feine Kupferftiche und Holzſchnitte iſt. Er feheint ſich nad Alde- 
grever und Burgkmair gebildet zu haben und ſchließt ſich feiner ganzen Kunftweife nad; den 
fog. Kleinen Meiftern an. Er hat meiftentheils Mufter fiir Goldſchmiede und andere Kunft- 
handwerker entworfen, aber auch hiſtor. Compofitionen geliefert. Einer feiner beften Holz⸗ 
Schnitte ift ein fchlafender Pferdeknecht, den eine Here befaufcht. Unter feinen Radirungen 
zeichnen fi der Abt Johannes von Fulda, ein Fautenfpieler u. a. aus. Gemälde von ihm find 
felten, meift bezogene Porträts, welche dann von ergreifender Wahrheit und Charakteriftil find. 

Broſche (franz. broche), ein Schmudgegenftand, urſprünglich beftimmt, zwei Seiten eines 
Gewandes, eines Mantels, eines Shawls zufanmenzuheften, fei e8 wie in frühern Zeiten auf 
der Schulter, oder wie jegt auf der Bruſt unter dem Kinn. Der weſentliche Beftandtheil der 
B. ift daher eine Nadel (broche, Spieß, Nadel), die aber unter einem Schilde, unter einem 
Bogen oder fonftigem Obertheil in einer offenen Röhre oder in einem Hafen gleich der modernen 
Sicherheitsnadel geborgen liegt. Sie bildet mit diefer Nadel den Gegenfag zur Agraffe, welche 
durch Hafen und Defe den gleichen Zwed erfüllt. Die B. ift nichts Neues weder in Zwed 
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noch Form. Der älteſte Schmud kennt fie ſowol in Gold, Silber wie auch in Bronze, wet 
ſehr viele Beiſpiele erhalten find. Weber die Fibula der Römer, nod der Fürſpan des Mitt: 
alters ift etwas anderes. Im Kirchenſchmuck ift fle al Zubehör des Bifchofsmantels reich ıır 
großartig während des Mittelalters andgebilbet worden. Aller Schmuck von Figuren, Em 
und Edelfteinen ift an ihr verwendet worden. Gegenwärtig iſt der eigentliche und mriprünglic 
Zwed der B. meiſtens vergefien und die B. ift gewöhnlich nur ein Schmuck, ber dort ante 
dem Halfe in das Kleid eingeſtedt wird, wo früher ber Mantel zufammengeheftet wurde. Ahr 
die Grundform ift diefelbe geblieben. Der dedende Schild über der Nabel ift nad) wie vor dr 
Sitz reichfter Verzierung: er wird mit Steinen gef hmüdt, grabirt, mit Filigran überzoger. 
emaillirt u. ſ. w., dient als Medaillon zur Aufnahme von Porträts, von Haaren, Heinen Mai: 
reien, Mofaifen u. a. Sein Material ift edles und unebles Metall, auch Elfenbein, Holz, Glas, 
Halbedelftein, Miſchel. Sein Gebrauch ift fo Häufig, feine Abnutzung meift fo ſchnell, daß fiß 
neben ber edeln Bijouterie verſchiedene Zweige der Kleinkunſt feiner bemächtigt Haben. 

Brofhiren heißt in der Weberei das Verfahren, vielfarbige Blumen und erhabene Figerr:, 

zuweilen auch Gold und Silber, in die Stoffe mittels eines befondern Einſchufſes einzuwebe. 
Man umterfcheidet in diefer Beziehung genauer lancirte und eigentlich broſchirte Stoffe. Br. 
erftern gehen die die Figuren bildenden Schußfäden durch das ganze Zeug durch umd liege 
nur in den gehörigen Stellen auf der vechten Seite flott, bei den letztern kehrt der Fi 
an der Grenze der Figur um, und das Ganze wird dann der Plattflichftiderei ähnlich. Fr 
letzterer Arbeit bedient man ſich befonderer, mit dem Webftußl zu verbindender Einrichtunger. 
unter denen bie in Deutfchland namentlich von Elberfeld aus verbreitete Brofhirlade 
nennen ift; die Lancirung wird mittels ber fonft gewöhnlichen Einrichtungen zu gemmfter:: 
Geweben hergeftellt. — Brofhirte Stoffe heißen auch im weitern Sinne alle ſolche, dere 
Mufter oder fonftige Eigenthümlichkeit durch flottliegende Schußfäden gebildet wird; dakı: 
broſchirter Atlas folcher, auf deſſen rechter Seite nicht die Kettenfäden wie beim gemwöhnlih- 
Atlas, fondern die Schußfäden flott liegen. — Der Buchbinder nennt brofhiren Das Heiten 
der Bücher in Papier oder diinne Pappe, im Gegenfage zum Einbinden mit fteifen Deckeln 
ne f. Flugſchriften. 
Brofes (Charles de), franz. Gefchichtsforfcher, geb. zu Dijon 17. Fehr. 1709, ſtudirte 
die echte, dabei aber auch mit befonderer Borliebe Gefchichte und machte 1739 eine Rei: 
nad; Italien, deren Ergebniß die « Lettres sur l’6tat de la ville d’Herculanum» (Dijon 175) 
waren. Auf Buffon’s, feines Jugendfreundes, Veranlaffımg ſchrieb er dann die « Histoir 
des navigations aux terres australes» (2 Bde. Dijon 1756), in ber er dem ſüdl. Feſtlande 
an welches nıan damals glaubte, den Nanıen Magellanien gab, das er aber auch zum erſitt 
mal Auftralien und Polgnefien nannte. Hierauf verfaßte er die Abhandlung: « Da culte d: 
dieux fetiches» (Dijon 1760), der er den «Traité de la formation m&canique des langues · 
(2 Bde., Par. 1765; neue Aufl. 1801; deutfch, Lpz. 1777) folgen ließ. Letzteres Buch ce 
hält bei manchen Mängeln viele neue und tiefe Unterjuchungen, geiſtreiche Vermuthungen 1) 
Anfichten. Faſt fein ganzes Leben hindurch beſchäftigte er fich mit dem Salluſt, deffen Püdı: 
ex auszufüllen bemüht war. Zu diefem Zwede hatte er nach und nad) über 700 Bruchftüd 
diefes Geſchichtſchreibers geſammelt, aus denen er mit beträchtlichen Einſchaltungen tr 
«Histoire de la Republique romaine dans le cours du septiöme siècle par Salluste: 
(3 Bde, Dijon 1777) zufammenfegte. Er ſtarb als Präfident des Parlaments zu Bomrgogr: 
17. Mai 1777 auf einer Reife in Paris. Vgl. Foiſſet, «Le president de B., histoire de 
lettres et des parlements du 18° siecle» (Par. 1842). 

Broffet (Marie Felicite), namhafter Orientalift, geb. 5. Febr. 1802 zu Paris, war für 
den geiftlichen Stand beftimmt und machte feine fheol. Studien in den Seminaren zu Orlems 
und Paris, widmete fil) jeboch fpäter dem Studium des Chinefifchen, Mandſchu und Tibete- 
niſchen, feit 1824 aber vorzugsweiſe dem Georgifchen und Armenifchen. Außer zahlreichte 
Abhandlungen im « Journal asiatique » veröffentlichte er die Ausgabe und Ueberfegung einer 
«Chronique georgienne » (Par. 1830), die « M&moires inédits sur la langue et I’histoire 
georgiennes» (Par. 1834) und eine « Grammatik der georg. Sprache (Par. 1834). Ir 
Paris ohne Hilfsmittel, wandte ſich B. nad) Rußland, wo er im Oct. 1836 zum Abjunc: 
im März 1838 zum auferordentlichen, im Oct. 1847 zum ordentlichen Mitglied der Afader: 
ber Wiffenfchaften für das Fach der georg. und armen. Literatur ernannt ward. Daneben er- 
hielt er 1841 das Amt eines Infpectors der Particularſchulen in Petersburg, 1842 das ein: 
Bibliothekars an der kaiſerl. Bibliothek und 1851 das des Eonfervators der Sammlung kr. 
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orient. Münzen in der Eremitage. B. gilt gegenwärtig als die erfte Autorität au| 
biete der georg. Sprache und Literatur, Gefchichte und Alterthumskunde. Unter der 
Arbeiten, die er, unterftügt von den reichen, in Beteröburg vorhandenen Schägen get 
ſchriften, Münzen, Alterthiimer u. f. w., veröffentlicht hat, find beſonders hervorzu 
Tertauögabe und franz. Ueberfegung von Wakhoucht's « Description geographi« 
Ge£orgie» (Petersb. 1842), die «Histoire ancienne de la Georgie» (georg. u. fran 
Peteröb. 1849; dazu « Additions et Eclaircissements », 1851), eine « Histoire mı 
la G£orgie» (georg. u. franz., 3 Bde., Petersb. 1854 — 57), «La Correspondance 
de G£orgie avec les Souverains russes » (Petersb. 1858), « Les Ruines d’Ani » 
Petersb. 1860— 61, mit Atlas). Ueber eine Reife nach Kaufafien, Georgien und 
die er 1847— 48 auf Koften der Regierung unternahm, berichtete er im « Rappc 
voyage archeologique dans la Géorgie et l’Arme£nie » (Peteröb. 1849 — 51, n 
Außerdem war B. Mitarbeiter an Tſchubinow's « Dictionnaire triglotte, géorgi 
frangais» (Petersb. 1840), lieferte zahfreiche Beiträge insbefondere zu ben « Bullı 
petersburger Akademie, überfette auch die «Histoire de Siounie» (Petersb. 1864) d 
politen Sriphannos aus dein Armenifchen. 

Brot, aus Mehl oder mehlartigen Subftanzen durch Baden (f. d.) bereitet, 
ſchon im früheften Alterthum erwähnt. Wie aus der Bibel hervorgeht, kannte ma 
Abraham's das gefänerte B. noch nicht; aber Mofes unterfagte ſolches ſchon den 
beim Genuſſe des Ofterlamms. Die Griechen hatten der Sage nad) das Brotbaden 
Ban gelernt. Wahrfcheinlich lernten fie e8 durch phöniz. und ägypt. Eoloniften, in 
mat die Kunft, die Körner durch Handmühlen zu mahlen und aus Mehl B. zu baı 
ſehr früh im Gebrauche war. In Nom gab es ſchon frühzeitig, nad) des Pliniv 
öffentliche Bäder; das römische B. beftand aus einer Art vierediger, nur 4 Ctmt. div 
mit ſechs bis acht Einfchnitten. Das befte (siligineus) wurde aus Weizen bereite 
Kleien gemischten Sorten hießen panis secundus, die geringfte mit Gerftenzufag eib 
rus, sordidus oder plebejus. Bon Rom aus theilte ſich der Gebrauch des Brot! 
nächſt dem weftl. Europa mit, von wo aus es ſich dann nördlicher verbreitete. Der 
des Roggens zu 8. trat erſt nach der Bölferwanderung auf. Während ſeitdem d 
Noggen allgemein verbreitet war, hat feit dem 18. Jahrh. das aus Weizen berei: 
außerordentliche Verbreitung gefunden, daß jenes faft nur in Deutfchland und St 
noch das Vorrecht behauptet. Das in Weftfalen übliche fehr ſchwarze B., der Pu 
befteht aus feinem, aber noch die Kleien enthaltendem Ioggenmehl. B. aus andern 
arten hat entweder nur eine locale Verbreitung, wie z. 3. das Maisbrot, ober e8 
das Haferbrot, das B. mit Zufag von Hülfenfrüchten, in neuerer Zeit aud) von Kaı 
den Zeiten der Hungerönoth von Baumrinde u. f. w.) nur als billiges Surrogat für 
in Zeiten ber Theuerung. Alle diefe Surrogate erfegen aber feineswegs das Roggeı 
Weizenbrot. Sie find mehr oder weniger ſchwer, unverdaulich und unſchmachaft, mit 
der Gerſte, welche fi) noch am beften zum Gemeng mit Weizen- und Roggenmehl « 

Der Zwed der Brotbercitung ift, das Mehl der Körner oder Cerealien durch A 
feiner chem. und phyſik. Befchaffenheit in den Zuftand zu verfegen, in welchem es an 
zwifchen den Zähnen zerkleinert, mit Speichel getränft und dadurch am beften ver 
Ein Teig aus Mehl und Waffer gibt nad) dem Trodnen eine Art Kuchen, der die S 
körner des Mehls unverändert enthält und nur ſchwer verdaut wird, abgefehen dav 
durch feinen faden Gefchnad den Appetit nicht reizt. Trodnet man deu Kuchen bei ı 
peratur über 100° C., fo gleicht der Kuchen getrodnetem Kleiſter, welcher der Berdaı 
Hinderniffe entgegenfegt ( Matzes der Iuden u. f. w.). Wirkt die höhere Zemperatı 
die Oberfläche, aber nicht in das Innere des Teigs, fo bildet ſich ein Product, | 
Mitte ſteht zwifchen mehliger und glafiger Befchaffenheit. Bon diefer Art ift der g 
Schiffszwieback, der immer als ein ſtark ausgetrodneter Teig zu betrachten ift und v 
badenen B. den Borzug großer Haltbarkeit, den Nachtheil dagegen eines faden Geſch 
der Schwerverbaufichkeit hat. Durch das Baden fol nun zweierlei erreicht werben 
das Erhitzen foll das Stärkemehl in den aufgefchloffenen Zuftand übergehen und die 
ſich aufblähen, damit fie nad) beendigtem Badprocek von der befannten lodern und fd) 
Beſchaffenheit erſcheine; 2) die Oberfläche des B. wird durd) das Baden geröftet u 
in die Rinde oder Krufie übergeführt, welche dem B. Wohfgefhmad und größere 5 
leiht. Dos Mittel zur Aufloderung des Teigs ift meift (aber nicht immer) die geiftig 
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bie man durch Zufag von Fermenten (Sauerteig, Hefe) einleitet; ein Meiner Theil der Stirk 
verwandelt fi) in Zuder, der dann in Alfohol und Kohlenfäure zerfällt. Letztere fucht get 
förmig zu entweichen, wird aber daran durch die Zühigleit bes Mehlteigs verhindert. Tu 
——* producirte Alkohol kommt wicht in Betracht und geht während des Badens verlece 
Aus Weizenmehl und Hefe erhält man Weißbrot, ans Roggenmehl oder einem Gemiſch das 
mit Weizenmehl das Schwarzbrot. Das Weizenmehl befteht ans 63,4: Proc. Statlenck 
15,54 Broc. Waſſer, 3,50 Broc. Kleber, 8,5 Proc. andern Proteinfubftanzen, auerdem Meier: 
Mengen von Zuder, Gmmi und msineralifchen Stoffen, unter denen phosphorfanrer Kall un 
er hauptſächlich zu erwähnen find. 
- Die Hauptphafen ber Brotbereitung find folgende: 1) Das Anmachen des Mehls m 
Waſſer hat zum Zwed, das Gummi, den Zuder und einen Theil der Eiweißlörper des Met; 
zu löfen umd ferner die unlöslichen Beftandtheile des Mehls, namentlich den Kleber, aber ni 
das Stärfemehl zu durchdringen, aufzuweichen und aufzulodern. Mit dem Waſſer jet m: 
zugleich, das Gärungsmittel, den Sauerteig oder die Hefe zu, je nachdem Schwarzbrot ode 
—* bargeftellt werben ſoll. 2) Der fo erhaltene Teig bleibt an einem mäßig warır: 
Drte einige Zeit flehen. Hierbei tritt die Brotgärung ein und infolge der Entwidelung wer 
Kohlenfäuregas hebt fi der Teig. Dem aufgegangenen Teig verleibt man durch Ktneten mei 
Mehl ein umd läßt ihn an einem warmen Orte nodymals aufgehen (zulommen), worauf mu: 
zum Auswirfen fchreitet, d. h. man bringt den Zeig in die gebräuchliche Form von B. Wi 


unter und namentlich in den Brotfabrifen läßt man die Arbeit des Kuetens durch Mafchin:: | 


verrichten. Die Knetmaſchinen haben ſich indeflen mur dort bewährt, wo es ſich um die Her 


ftellung von nur Einer Brotforte handelt. 3) Die Umwandlung des aufgegangenen md ars: 


gewirkten Brotteigs in B. gefchicht dich da8-Baden in den Badöfen, die man in neuerer Zei: 
möglichft brennftofffchonend conftruirt. Die rationellfien Defen derart find die continuirlich be- 
triebenen, bei welchen Bakraum und Feuerraum getrennt find. 

Danach erhält daB B. die poröfe Beichaffenheit mittels geiftiger Gürumg eines Theile der 
Mehlbeſtandtheile, bie dadurch fitr den Ernährımgäproceh verloren gehen. Es war daher längt 
fon das Streben der Technologie, die Brotgärung und fomit and; den Zufag von Hefe und 
Souerteig zu umgehen, und dem Teige durch eine in ihm felbft vor fich gehende Koblenfäure 





gasentwidelung bie lockere Beſchaffenheit zu ertheilen. Obgleich nun das Problem, B. von | 


normaler Beichaffenheit ohne Gärung zu bereiten, noch keineswegs gelöft ift, fo Bag es 504 
nicht an darauf bezüglichen Borfchlägen, die zum Theil Beachtung verdienen. So Kat mar 
aweifad-tohlenjaures Natron und Salzfäure wieberholt vorgefdjlagen, um in dem Zeige felbt: 


die zum Aufgehen defielben nöthige Rohlenfänre zu entwideln, wobei das ſich zugleich Peer | 


Kochſalz in dem Teige bleibt. Auf 100 Kilogr. Schwarzmeht nimmt man 1 Kilogr. zweifach 
kohlenſaures Natron, 4,35 Kilogr. Salzfäure von 1,063 fpecififchem Gewicht, 1,75 biß 2,0 Kilogr. 
Kochſalz und 79— 80 Fit. Waffer; man erhält 150 Kilogr. B. Beachtenswerth ſcheint ud 
das von Liebig empfohlene Horsford'ſche Badpulver zu fein. Diefes Pulver befch 
aus zwei Präparaten, einem Säurepulver laus ſauren Phosphaten bes Kalls und ber Mag 
nefia beftehend) und einem Alfalipufver (ein Gemiſch von 500 Gr. ſaurem kohlenſaurem Natron 
mit 443 Gr. ChHtortalium). Auf 100 Kilogr. Mehl kommen 2,6 Kilogr. Säurepulver un) 
1,5 Kilogr. Altalipulver i in Anwendung. Während des Knetens findet eine Umfegung der Be 
ftandtheile in der Weife ftatt, daß Kohlenföuregas frei wird. Man erhält nach diefen: Ber 


fahren 10—12 Proc. B. mehr als nach der gewöhnlichen Badmethode. In Nordamerika if | 


das Badpulver allgemein in Gebrauch. In England wird häufig reines Kohlenfäuregas unter 
Drud dem Teige incorporirt. Man nennt das ohne Ferment dargeftellte B. Luftbrot (atra- 
ted bread), aud) nad dem Erfinder Grahambrot. Bei ber Brotgärung bilden ſich gewiſſe 
Producte in geringer Menge, die in dem frifchen B. namentlich durch den eigenthümfichen und 
angenehmen Geruch, und Gefchmad wahrzunehmen find, dem ungegorenen B. aber abgehen. 
100 Kilogr. Mehl geben nad) dem gewöhnlichen Verfahren 125 —135 Kilogr. B. Dee Hohe 
Nahrungswerth des B. ift bedingt durch feinen Gehalt an Kleber und andern eiweigähnlichen 
Subftanzen, an Phosphaten und an Stärkemehl. Bgl. Burian, «Das B. und das Wefen der 
Brotbereitung» (Wien 1866); Bataillard, «Histoire de la boulangerie» (Bejangon 1870); 
Güttler, « Handbuch der Brot- und Hefenbäderei» (Lpz. 1871); Thurn, «Das B., eine Stubies 
(Schaffh. 1871); Koffer, « Das Grahambrot» (Wien 1871); Fontenelle ımd Malepeyre, 
«Manuel complet du boulanger» (Par. 1872). Unter den Zeitſchriften iſt Hervorzuheben: 
«Das B. Organ des Vereins fiir Fortbildung des Backweſens u. |. w.» (%pz. 1869 fg.). 
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Brotfruchtbaum, Baumgattung aus der Familie der Artocarpeen, ſ. Artocarpus. 

Brotierode, Marktflecken im Kreiſe Schmalkalden des preuß. Regierungsbezirks Kaffel, 
m Thiüringerwaide, am ſüdl. Abhange des Inſelsbergs und am Juſelbach (Lauierbach oder 
Erufe), hat Stahl- und Eiſenwaaren-, Drechslerwaaren- und Tabacsfabrikation und zählt 
1871) 2794 E. Unterhalb B. erſtreckt ſich das romantiſche Truſenthal mit ſchönem 
Waſſerfall. Der früher hier betriebene Bergbau ift verfallen. 

Broudere (Charles de), einer ber Hauptförderer der belg. Revolution, geb. zu Brügge 
1796, ftanınt aus einer in Lüttich und Limburg begüterten adeligen Familie. B. erhielt feine 
Schulbildung in den Gymnaſien zu Brügge und Brüffel und trat 1815 al8 Secondelieutenant 
n die nieberländ. Artillerie, ging aber bereit8 1820 in den Civilftaatsdienft über. Als Depu- 
tirter ber Provinz Pimburg in der Zweiten Kammer der Generalftaaten (1825) nahm er feinen 
Platz unter den heftigften Vertretern der belg. Rechte und erflärte fich für unbebingte Freiheit 
des Unterrichts, wodurch er in der zwifchen Katholiken und Liberalen geftifteten Union zu großen 
Anfehen gelangte. Nach der Verkündigung der königl. Botſchaft vom 11. Dec. 1829 legte er 
fein Civilanıt nieder. Doc) näherte er ſich kurz darauf wieder mehr der Regierung und hatte 
vor bem Septemberfampfe zu Brüffel mit andern brüffeler Deputirten eine Zufammenkunft 
mit dem in Vilvorde befindlichen Prinzen Friedrich, in der Abficht, diefem bie dedenkliche Page 
dringlich and Herz zu legen. Sodann begab er fich zu dem außerordentlichen Landtage nach 
dem Haag, ſchloß fih bald rückhaltslos der neuen Ordnung an, wurde in die Berfaflungs- 
commiſſion gewäplt und ftimmte im Nationalcongreß für die ewige Ausſchließung des Haufes 
Dranien wie für die Berufung des Herzogs von Nemours auf den belg. Thron. Unter der 
Proviforifcen Regierung wirkte er als Chef des Finanzausſchuſſes, dann als Finanzminifter 
des Regenten. Im erſten Minifterium des Königs Leopold war B. einige Tage lang Minifter 
des Innern. Schon die Proviforifche Regierung Hatte ihn zum Artillerieoberften und der 
König zum Adjutanten ernannt. Nach den unglücklichen Kricgsoperationen gegen Holland 
(Aug. 1831) übernahm er das Kriegsdepartement, wo er fich durch Fräftig durchgeführte Dr- 
ganifationsmaßregeln große Verdienſte erwarb, aber ſchon im März 1832 wieder feine Ent« 
laſſung gab. Zwei Jahre darauf wurde er Director der Minze, übernahm 1834 an der neu⸗ 
gegründeten Liberalen Univerfität zu Britffel eine Profeffur, fpäter auch für die Staatswirth- 
ſchaft an der britffeler Handelsfhule. Bedeutend vergrößerte ſich fein Wirkungsfreis, als er 
zu Anfang 1835 mit dem Projecte der Belgiſchen Bauk Hervortrat. Als Director derfelben 
trug er wefentlich zur Entwidelung des Aflociationsgeiftes bei, bis er nad) der 1838 ein- 
getretenen Bankfrifis auf wiederholtes Anfuchen feine Entlaffung erhielt. Nachdem er 1848 
zu Brüſſel wieder in die Kammer gewählt worden, ernannte ihn der Miniſter Rogier zum 
Burgermeiſter der Hauptftabt, als welcher er fic durch energiſches Eingreifen und praftifchen 
Scharfſinn in vieler Hinficht verdient machte. Befondere Erwähnung verdient B. als Präft- 
dent des Defonomiftencongreffes in Brüffel (1847) ſowie des Aderbaucongreffes (1848). Er 
ſtarb plöglich 20. März 1860. — Henri de B., des Vorigen Bruder, ebenfalls ein aus- 
gezeihneter belg. Staatsbeamter, geb. 1801, war beim Ausbruch der belg. Revolution Staats- 
procurator zu Nuremonde und trat in den Nationalcongreß, wo er als Secretär eine an- 
erfennenswerthe Thätigkeit entwidelte. Er befand ſich unter den Commiflarien des Congreffes, 
die zur Verſtändigung mit dem Prinzen Leopold, hinſichtlich der Kandidatur des legtern auf 
den belg. Thron, nach London gefchidt wurden. In der Abgeordnetenlammer, wo er zuerft 
fir Ruremonde, dann feit 1833 fiir Brüffel ununterbrochen ſaß, bis das Incompatibilitäts- 

efeß von 1848 ihn darauf verzichten hieß, fämpfte er gegen die Ausbreitung des Herifalen 
Einfufes. Nachdem er während vieler Jahre Rath am brüffeler Appellpof geweſen, wurde 
ex vom liberalen Minifterium Rogier 1840 zum Gouverneur don Antwerpen ernannt; 1844 
ward er nach Lüttich verfegt, nahm aber 1846, nad) dem Eintritte de Theur' ins Cabinet, 
feine Entlaffung. Drei Jahre fpäter ernannte ihn der König zum belg. Minifter beim päpftl. 
Stuhle und andern ital. Höfen. Bon diefer Stellung wurde er im Oct. 1852 abberufen, um 
nad dem Rüdtritt des Cabinets Frere und Rogier an die Spige eines fog. Verſöhnungs⸗ 
miniftertun® zu treten, wobei er da8 Departement des Auswärtigen tibernahm. Sein Haupt- 
verdienft ald Minifter war, bie durch den Staatsſtreich geftörten Beziehungen zu Frankreich 
fowol in pofit. als öfonomifcher Hinficht wiederhergeftellt zu Haben. Nach feinem Rüdtritt 
30. März 1855 wählte ihn der Bezirk Mons im Juni 1856 zum Deputirten, ale welcher er 
bis 1870 in liberalem Sinne fortwirkte. Seitdem erblindet, lebt er im Privatftande theils in 
Brüffel, theils auf feinem Gute zu Anderghem. 
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Brougbam and Baur (Henry Brougham, Baron), brit. Staatsmann, wurde 19. Sr 
1778 in Edinburgh aus einer der Graffchaft Weftmoreland im nördl. England entfproffeer. 
Familie geboren. Unter dem Beirath des Gefchichtichreibers Robertfon, des Oheims finz 
Mutter, erhielt ex feine erfte wiffenfchaftliche Bildung, begann, 16 Jahre alt, feine Stu 
auf der Univerfität zu Edinburgh, und ſchrieb ſchon im 18. Jahre einen Berfuch über die Ge— 
fchwindigfeit des Lichts (in den «Philosophical Transactions»). Dabei [a8 er die Mirker- 
reden der Griechen und Römer, lernte die Kunft des mündlichen Vortrags nad) der Sitz 
junger Briten in einem berühmten Privatvereine, dem Speculative-Elub, und widmete ſich mr 
Eifer der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er in Gefellfchaft des nachherigen Lord Stunt de 
Nothefay eine Reife durch einen großen Theil Europas gemacht Hatte, trat er 1800 als Sach 
walter vor den fchott. Gerichten auf. In feinen «Inquiry into the colonial policy of the 
European powers» (2 Bde., Edinb. 1803), worin er den Urfprung und die Verbreitung bes 
Negerhandels nachwies, gab er Beweife feiner umfafjenden Kenntnifle und feines ſcharfen pral- 
tifchen Blids. Die 1802 entftandene «Edinburgh Review» verdankt großentheils feiner Mir: 
wirkung den Einfluß, den fie auf die öffentliche Meinung gewann. Sein Ruf als gerichilicer 
Nebner war bereits in Schottland begründet, als ihn einige von ihm übernommene wichtige 
Rechtsſachen, namentlich ein Proceß des Herzogs von Rorburgh, vor die Schranken des brit. 
Dberhaufes führten. Ex lief fich nun in London nieder und wurde 1810 fiir den vom Grafen | 
Darlington abhängigen verfallenen Fleden Camelford in das Parlament gewählt. Einer feiner | 
erften Gäritte in diefer neuen Laufbahn war der 1811 zum Gefet erhobene Antrag, den 
Sklavenhandel file ein Kapitalverbreden zu erffären. Er nahm feitdem an allen wichtigen 
Berhandlungen theil und zeigte beſonders 1812 in der Befämpfung der den Handel der Neu- 
tralen vernichtenden GcheimratH8verordnungen von 1807 feine glänzenden Nednergaben. Nach 
dem Schluffe des Parlaments war B. vier Jahre lang nicht im Parlament, bis er abermals 
für einen verfallenen Flecken, Winchelfen, gewählt wurde. Als England zur Theilnahme an 
der Heiligen Allianz eingeladen ward, erflärte er fi unummunden gegen einen Bund zur Ber- 
theidigung der mit feinem Angriffe bedrohten Chriftenheit. Infolge eines Befuche, den er 1816 
in Como der Prinzeſſin von Wales abftattete, erwählte fie ihn zu ihrem Sachwalter, und ale 
fie 1820 nad) England zurückkehrte, um ihre Anſprüche auf die Rechte einer brit. Königin 
geltend zu machen, war B. ihr beredter und glücklicher Vertheidiger im Oberhaufe. Bleiben⸗ 
deres Verdienft erwarb er feine Bemtigungen um Berbefferung ber Volkserziehung 
in England, über die er feine Grundſätze in den trefflichen «Practical observations upon the 
education of the People» (Lond. 1825) entwidelte. Mit diefen Beftvebungen ſtand die durch 
ihn beförderte Stiftung der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe in Ber 
bindung, die feit 1825 eine Reihe Boltsfchriften Herausgab, von denen er einige felbft verfaßt 
bat. Er ward 1825 Lord-Rector der Univerfität Glasgow; auch bethätigte er eifrige Theil- 
nahme an ber Gründung der Iondoner Univerfität. 

Während B. als vielbefchäftigter Sachwalter wirkte, blieb er im Parlament der ftandhafte 
Wortführer für die wichtigften Bollsintereflen; befonders war er bemüht, eine durchgreifende 
Berbeflerung ber brit. Gefetgebung und Rechtspflege herbeizuführen, deren Nothwendigkeit er 
1828 mit fiegender Gründlichkeit darlegte. Als daher der Bord Ranzler Lyndhurft mit Wel- 
lington's Minifterium gefallen war, rief die Stimme des Volks den kurz vorher zum Vertreter 
von Yorkſhire gewählten B. auf diefen Ehrenplag, ben er, weder durch Herkunft noch durch 
Bamilienverbindungen begüinftigt, fich felbft gewonnen hatte. Unter dem Titel B. and Baur 
ward er (22. Nov. 1830) zum Baron und Rord- Sanzler ernaunt. a auf diefem neuen 
Schauplage bewährte er feinen Ruhm bei den Verhandlungen über die Keformbill 1831 in 
einer feiner kräftigften Neben. In bem mit feinem Amte verbundenen richterlihen Gefchäfts: 
kreiſe zeigte er nnermüdliche Thätigkeit in der Aufhebung verjährter Misbräuhe Eine feiner 
erſten Maßregeln war die Berbeflerung bes gerichtlichen Verfahrens bei Bankroften, die er trog 
des heftigen Widerftandes der Advocaten durchſetzte, und wobei er einen rühmlichen Beweis fei- 
ner Uneigennügigfeit gab, da die neue Einrichtung fein Dienfteintommen ſehr verminderte. Doch 
ſchon Ende 1834 ward er durch den Wiebereintritt der Tories gezwungen, bie Kanzlerwürde 
niederzufegen, und feitdem hat er mie wieder ein Öffentliches Amt bekleidet. B. gerieth fpäter, 
ohne zur Torypartei überzutreten, in eine oppofitionelle Stelung gegen dic Whigẽ und ließ ſich 
zu Schritten hinreißen, die ſich nur als Ausflüffe perfönlicher Gereiztheit bezeichnen laffen. Weber: 
haupt fchien mit zunehmenden Jahren aud) die Excentricität feines Charafters ftärfer ans Licht 
zu treten und ihn zu Kundgebungen zu verleiten, die mit den Orundfägen feines frühern Lebens 
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in Widerfpruch flanden. Nachdem er fid) wieberhoft gegen die drüdenden Korngefege erflärt 
und deren Aufhebung geforbert hatte, misbilligte er 1845 die zu diefem Zwede vorgefchlagenen 
Maßregeln, belämpfte, im Gegenfag zu feinen Bemühungen nm die Hebung des Bolfsunter- 
richts, die Einfegung einer Commiffton zur Reform der Univerfitäten Orford und Cambridge, 
und ſprach ſich fogar mit leidenfchaftlicher Heftigfeit gegen die Abſchaffung der Sinecuren aus. 
Die franz. Revolution von 1848 begrüßte er anfangs mit freudiger — kam jedoch 
bald von dieſer Anſicht zurück und verurtheilte in ſeinem « Schreiben an den Marquis von 
Lansdomwnen (1849) diefelbe und ihre Urheber in den herbften Ausdritden. Während er 1823 
gegen Rußland als den Erzfeind der Freiheit gedonnert hatte, pries er 1850 ben Zaren als 
den Retter der Civififation, ſprach dann 1859 umd 1863 wieder mit Wärme fiir Italien und 
Bolen, und 1864 mit noch größerm Eifer fir bie Dänen. Noch größeres Erftaunen mußte es 
erregen, daß B. nach Ausbruch, des amerif. Yitrgerfriegs halb und halb für den Süden Partei 
nahm. Obwol ſolche Inconfeguenzen dem Rufe B.'s einigen Abbruch thun, bleibt er doch einer 
der bemertenswertheften Charaktere, die England je hervorgebracht hat. Eine feltene Geiftes- 
frifche und körperliche Beweglichkeit zeichneten ihn noch in hohen Alter aus. In feiner Blüte 
zeit war er durch glänzenden Vortrag, durch treffenden und oft in fehneidenden Spott über» 
gehenden Wig, durch die Kraft und Biegſamkeit feiner Stimme einer der erften Redner, und im 
Wettftreite der parlamentarifchen Debatte konnte außer Canning, Lyndhurſt und Derby kein 
Gegner fi) mit ihm mefjen. Groß als Rechtsgelehrter, war er mit den mannichfachften Kennt- 
niffen in faft allen andern Bereichen der Wiffenfchaft ausgerüſtet, und feine fchriftftellerifche 
Thätigkeit war, namentlich feitbem er feiner amtlichen Functionen enthoben wurde, bedeutend. 
Während ber letzten Jahre feines Lebens zog er ſich gänzlich von den parlamentarifchen Berz 
handlungen zurüd. Seine letzte öffentliche That war die Begriindung ber National Associa- 
tion for the promotion of Social Science, bei deren Jahresfigung er noch 1866 den Vorſitz 
führte. Er ftarb 9. Mai 1868 auf feinem Landfige in Cannes. Da er finderlos ftarb, folgte 
ihm al8 zweiter Lord B. fein Bruder William, geb. 1795, früher Advocat, Beamter in dem 

Kanzleigerichtshof und Parlamentsmitglied fiir Southwark, der aus befonderer Anerkennung 

für die Berdienfte feines berühmten Bruders durch königl. Patent vom I. 1860 zum Erben 

der Peerage ernannt wurde. — Bon Lord B.'s Werken find, außer den «Bpeeches at the bar 
and in Parliament» (neue Aufl., 4 Bde., Lond. 1843), den «Opinions on politics, theology 

and law» (Lond. 1837) und dem «Essay on the British constitution» (Xond. 1844), be= 

ſonders zu nennen die hiſtor. Werke: «Sketches of statesmen of the time of George III.» 

(3 Bde., Lond. 1839 — 43) und «Lives of men of letters and science who flourished in 

the time of George III.» (ond. 1845; zweite Serie, Lond. 1846), in welchen letztern be 

ſonders die Schilderung Boltaire's Beachtung verdient. Seine phyſik. Unterſuchungen er» 

neuerte er 1850 mit der Abhandlung «Experiments and observations on the properties 

of Light, denen 1852 und 1853 weitere Arbeiten über denfelben Gegenftand und «Analy- 

tical view of Newton’s Principia» (%ond. 1855) folgten. Eine Sammlung feiner Schriften 

(«Critical, historical and miscellaneous works», 10 Bde., Pond. 1857; 2. Aufl., 11 Bde., 

2ond.1863) wurde von ihm felbft Herausgegeben. Eine neue vollftändige Ansgabe feiner Werte 

erſcheint ſeit 1872 in Edinburgh. Aus feinem Nachlaffe gab fein Bruder heraus: «The life and 

times of Henry Lord B., written by himself» (3 Bde. Edinb. 1871). Auch von dem ihm zu= 

geichriebenen Roman «Albert Lunel» ift feit feinem Tode eine nene Ausgabe erſchienen (3 Bde., 

Lond. 1872). Bgl. Campbell, «Lives of Lord Lindhurst and Lord B.» (Lond. 1869). 

Fb ri (Lord), ſ. Hobhouſe. 

Brouffais (Frangois Joſ. Victor), der Begründer des nach ihm genannten medic. Syſtems, 
geb. 17. Dec. 1772 zu St.-Malo, trat frühzeitig, nachdem er das Collegium zu Dinon be 
ſucht, als Schiffewundarzt in die franz. Marine und vollendete dann feine mebic. Studien in 
Paris, mo er aud) bis 1805 prafticirte. Hierauf ging er mit der Landarmee nach Holland, 
Deutſchland, Italien und Spanien, wurde 1814 am Militärhospitale Bal-be-Gräce und 1820 
als erfter Profeſſor an demfelben angeftellt. Sodann trat er 1832 als Profeffor der allgemei« 
nen Pathologie und Therapie in die mebic. Facnltät, fpäter als Mitglied in das Imftitut. Er 
farb 17. Nov. 1838 auf feinem Landfige zu Bitry. Seine «Histoire des phlegmasies ou 
inflammations chroniques» (2 Bbe., Par. 1808; 3. Aufl., 3 Bde. 1826) und das «Examen 
de la doctrine m6dicale generatement adoptée (Par. 1816; 4. Aufl., 4 Bde, 1829—84) 
find als die Hauptſchriften anzufehen, worin er fem Suftem, den Bronffaismus, nieber- 
gelegt hat. Das Leben erhält ſich hiernach nur durch Erregung. Diefe kann bald zu ſtark 
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(Surercitation), bald zu ſchwach (Adynamie) fein, doch ift jene bei weiten häufiger als dieſe 
Diefe Zuftände offenbaren ſich urjprünglich immer nur in einem beftimmten Organe bes Kör- 
per, von welchem aus die übrigen Organe und Syſteme durch Sympathien mit afficirt werden 
können. Allgemeine Krankheiten ohne primäre Organenleiben (bie fog. eflentiellen Fieber, Dys- 
kraſien u. |. w.) find Undinge. Am häufigften unter allen Organen find der Magen und Darm: 
kanal der Reizung ausgefegt, und daher die Magendarmentziindung (Gastro-Enteritis) die 
Bafis der Pathologie. Diefer Lehre von der Magendarmentzündung confequent, befämpfte B. die 
Fieber und andere Krankheiten hauptfächlich durch Örtliche Blutentziehungen, namentlich durch 
zahlreiche Blutegel auf den Unterleib. Beides, fowol die Theorie wie die Praxis B.’, fand be⸗ 
fonders in Frankreich viel Anhänger, die 2 ſelbſt vorzugsweiſe «bie phyfiol. Schule nannten, 
während fie in Deutſchland nur wenig beachtet wurbe. Aber mit der allgemeinern Verbreitung 
exacter phyfiol. Kenntniffe unter den Aerzten wurden die B.'ſchen Einfeitigfeiten und Ueber- 
treibungen bald in das rechte Licht geftellt. B.’ Lehre Hat indeß auf den Gang der Ausbildung 
der Medicin im allgemeinen einen guten Einfluß geübt, indem fte ein forgfältiges Studium der 
pathol. Anatomie und eine forgfältigere Beobachtung der fog. fpecifiihen Kranfheitsproceiic, 
deren Borhandenfein B. und feine Schüler leugneten, hervorrief. 

Broussonetia, von Ventenat zur Erinnerung an den franz. Botaniker und Reiſenden 
Brouffonet benannte Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems und der 
Familie der Doreen oder maulbeerbaumartigen Gewächle, deren Arten, Bäume und Stränder 
in Oftindien, Japan und auf den Infeln des Stillen Weltmeerd zu Haufe find. Sie haben 
große, handförmiggelappte Blätter und eingefchlechtige Blüten. Die männlichen Blüten be 
figen ein viertheiliges Perigon mit vier Staubgefäßen, die weiblichen ein drei= bis fünfzähmiges 
Perigon und einen Fruchtknoten mit fadenförmigem Griffel. Erftere bilden walzenförusige 
Aehren, letztere ftehen auf einer Fugeligen Spindel, welche mit borftenförmigen Blättchen be- 
dedt ift. Die fleifchig-gallertartigen Beeren, welche aus den Fruchtknoten entftehen, ver- 
wachfen unter fi, und mit ber Blitenftandefpindel zu einer kugeligen Scheinfrudt. Die wich⸗ 
tigfte Art ift der BPapiermaulbeerbaum, B. papyrifera, von inne zur Gattung Morus, 

aufbeerbaum, gezogen, ein in Japan heimifcher, aber auf faſt allen Infeln des Stillen 
Meers angebauter, mächtiger Baum mit oberſeits rauhen, unterfeits filzigen Blättern. Man 
benutzt diefen auch bei und zur Zierde cultivirten, doch in unſerm Klima nur ſtrauchartig 
werdenden Baum, um aus feinem feinen Baſt und feiner Rinde Gewebe und Papier zu ver: 
fertigen. Letzteres ift von gelbbräunlicher Farbe und ziemlich dauerhaft. 

Brouwer (Adrian), niebderländ. Maler, f. Braumwer. 

Browallia, von Linne zu Ehren des ſchwed. Biſchofs Browallius benannte Pflanzen- 
gattung aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Serualfyftems und der Familie der Scrophula⸗ 
rineen. Ihre Arten, einjährige Kräuter und Sträucher des tropifchen Amerika, haben abwech⸗ 
felnd geftellte, ganze und ganzrandige Blätter und in unregelmäßige, aus den obern Blattwinteln 
entfpringenbe Trugdolden gruppirte Blüten mit finfzähnigem oder. fünftheiligem Kelch und 
großer, präfentirtellerförmiger Blumenkrone, deren unregelmäßig fünflappiger Saum ſchief auf 
der furzen Röhre figt. Die Frucht ift eine häutige, zweifächerige Kapfel. Die Browallien find 
ſchöne Zopfzierpflangen; die einjährigen werden im Zimmer, bie ſtrauchigen im Warmhauſe ge: 
zogen. Die beliebteften Arten find B. elongata Humb. Kth. aus Brafilien, mit blauen oder 
violetten Blunen, und B. grandiflora Grah. aus Peru, mit weißen oder blaßblauen Blumen. 

Brown (Charles Brodden), amerif. Novelliſt, geb. 17. Fan. 1771 zu Philadelphia, wurde 
von feinem Bater, einem Duäfer, für die Landivirthichaft beftunmt, zog es aber vor, ſich zum 
Rechtögelehrten auszubilden. Doc; gab er auch diefen Beruf ſehr bald auf, um fich in Neu 
vork literarifchen Beichäftigungen zu wibmen. Nachdem er 1793 eine Sammlung von Auf- 
fügen unter dem Titel «Sky Walks» veröffentlicht, gründete er 1799 das « Monthly Maga- 
zine», das ſchon nad) einem Jahre wieber einging, und 1806 da8 «American Register», von 
welchem er fünf Bände herausgab und das er bis zu feinem Tode redigirte. Als Novellift trat 
er zuerft mit «Wieland, or the transformation » (1798) auf, worin er ein Bild von den 
Berirrungen entwarf, zu denen religiöfer Fanatisnius führen kann, worauf «Ormond» (1799), 
«Arthur Mervyn» (1800) und «Edgar Huntly» (1801) folgten. B. war der erfte Ameri- 
Taner, der ſich mit Glüd im Genre des Romans bewegte. Sein Stil ift weder glänzend noch 
geſchmackvoll, aber meift Har und einfach, feine Erfindungsgabe bedeutend und feine Phantafie 
lebhaft, obwol mit zu ausjchlieglicher Vorliebe dem Entfetlichen und Schauerlichen zugewandt. 
Ueberhaupt war feine ganze Richtung auferordentlich düfter, was zum Theil von den körper⸗ 
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Lichen Leiden herrührte, die feinen frühen Tod, 22. Febr. 1810, herbeiführten. Seine ge- 
fanımelten Werke erjchienen 1827 in Bofton (neue Ausg., 6 Bde., Philad. 1857). 

Brown (John), Stifter des nach ihm benannten medic. Syſtems, geb. 1735 zu Buncle 
in der ſchott. Grafſchaft Berwick, zeigte ſchon früh ungewöhnliche Talente, fodaß ihn feine 
Aeltern, die von geringem Stande waren, von einem Weber, bei welchem er lernte, wegnahmen 
und auf die Lateinfchule zu Dunfe braten. Um Theologie zu fudiren, ging er fpäter nach 
Edinburgh, wo er fich durch Ueberſetzen fowie durch Unterrichtgeben in der lat. Sprache feinen 
Lebensunterhalt verdiente. Sein Glauben an die Lehre der Kirche wurde jedoch bald erſchüttert 
und aus Anlaß einer Differtation, die er einem Candidaten der Medicin überfette, entfchied 
er fich für da8 Studium diefer Wiffenfchaft. Prof. Eullen übertrug ihm den Privatunterricht 
in feiner Familie und erlaubte ihm, Abendvorlefungen zu halten, in welchen er Cullen's eigene 
Morgenvorlefungen wiederholte. B. gab endlich felbft «Elementa medicinae» (Edinb. 1779) 
heraus, über die er Borlefungen hielt, und zerfiel darüber wegen der in der Schrift aufgeftellten 
neuen Theorie der Heilkunde mit allen Lehrern der Medicin in Edinburgh. Die Reibungen 
zwiſchen den Profeſſoren und Aerzten in Edinburgh und B.'s Anhängern wurden in den I. 
1782 und 1783 fo arg, daß man den Studenten verbot, in ihren Differtationen Stellen aus 
3.3 Schriften anzuführen. Durch übermäßige Lebendigkeit beim Vortrage und durch die üble 
Gewohnheit, ſich dabei durch Opiumtinctur zu ermuntern, untergrub indeß B. bald feine Ge- 
fundheit gänzlich. Schulden, die er ſich namentlich durch unorbentliches Leben zugezogen, brach⸗ 
ten ihn 1776 ins Gefüngniß, wodurch jedoch feine Vorträge nicht unterbrochen wurden. Auch 
nachdem er ſich 1786 nad) London gewendet, ſetzte er fein vegellofes Leben fort, ſodaß ſich end⸗ 
lich feine beiten Freunde von ihm zurückzogen. Er ftarb in London 7. Oct. 1788 am Schlag: 

fluß. Der üble Ruf, in welchen B. in feinem Vaterlande ftand, feine Feindſchaft mit Eullen, 
Monro, Dimcan u. a., die Berworrenheit feines Stils fowie das ſchwerfällige Latein feiner 
erſten Schrift erſchwerten jeinem Syftem, dem Brownianismus, den Eingang, wenigftens 
bei den gebildeten Werzten Englands. (S. Erregungstheorie.) Megr Verbreitung gewann 
daffelbe außerhalb Englands, namentlich in Italien. In Deutſchland ward es zuerft durch 
Weifard (Frankf. 1798) feinem ganzen Umfange nad) befannt. Es erregte and) hier den heftig⸗ 
ften Kampf, der in der Folge auf eine Art geführt wurde, die der Wiſſenſchaft weder Ehre noch 
Gewinn brachte. B.'s Sohn, William Sulten B., gab des Vaters Werke und Biographie 
heraus (3 Bde., Lond. 1804; deutſch von Röfchlaub, 3 Bde., Franff.1806). Vgl. «B.'s Leben, 
befchrieben von W. C. Brown. glus dem Englifchen von F. von Breyer» (Franff. 1806). 

Browu (John), amerif. Abolitionift, geb. 9. Mai 1800 in Torrington im Staate Con- 
necticnt, ftammte in fünfter Linie von Peter B., einem alten, mit der Maiblume 1620 in Ply⸗ 
mouth gelandeten Puritaner ab und wanderte ſchon im fünften Lebensjahre mit jeinem Vater 
nad) Hudſon im Staate Ohio aus, wo er feine Jugend und erften Mannesjahre zubrachte. Er 
war erft Gerber, dann Wollhändler, zog 1846 nad) Springfield in Maffachufetts, wo er den 
Babrifanten wegen feiner gewilienhaften Gefchäftsgrundfäge unbequem wurde und fallirte, 
worauf er fi 1849 ald Farmer in Nortd-Elba in dem wilden Adirondadgebirge des Staates 
Neuyork niederließ. Schon in früher Jugend hatte B. den bitterften Haß gegen die Sflaverei 

- gefaßt, welcher im Verein mit fehroff puritanifchem Yanatismus der Orundton feines Lebens 
wurde. So bildete ſich denn im Laufe der Jahre in ihm die Ueberzeugung aus, daß er berufen 
fei, der Befreier der Sklaven in den Vereinigten Staaten zu werden. Im J. 1855 wanderte 
B. nad) Kanjas aus, wo mehrere feiner Söhne als entichiedene Freiftantslente fich angeſiedelt 
hatten, und wo damals infolge der Frage, ob das Territorium ein freier oder ein Sklabenſtaat 
werben folle, der Brennpunkt und die Entfcheibung der amerif. Politif lag. B. organifixte 
Freiſcharen, befreite Sklaven, bewährte ſich überall als gewandter und fühner Bandenführer 
und ward fortan nad) dem Orte eines Zufammenftoßes mit den miſſourier Grenzſtrolchen, wo 
er fich duch feine Umficht und Tapferkeit beſonders auszeichnete, als Offawatomie Brown von 
feinen Feinden gefürchtet und gehaßt, von feinen Freunden aber gefeiert und geehrt. In den 
Oſten zurückgekehrt, widmete er fich ganz der Ausführung feines Plans zur Befreiung der 
Sklaven und beſchloß im Herbfte 1859 den Krieg in das Herz der Sklaverei ſelbſt, nad) Bir- 
ginien, zu tragen, wo er mit einer Meinen Schar von nur 22 ergebenen Anhängern 17. Oct. 
das Arfenal von Harpers⸗Ferry ftirmte und faft 24 Stunden gegen mehrere hundert Soldaten 
behauptete. Nach verzweifelter Gegenwehr, in welcher zwei feiner Söhne fielen und fein 
Schwiegerſohn verwundet ward, wurde B. mit noch vier lebenden Gefährten ſchwer verwundet 
gefangen genommen, in Charleſtown vor Gericht geftellt, des Hochverraihs für ſchuldig erflärt 
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und 2. Dec. 1859 gehängt. Er ftarh tapfer und ruhig. Ein Jahr fpäter brach die große für. 
Rebellion aus, in welcher der Name B.'s der Schlachtruf der nörbl. Truppen wurde. 

Brown (Rob.), ein Engländer, der Stifter einer religiöfen Selte, der Browniften, die 
wegen ber feit 1573 eingetretenen ftrengern Mafregeln gegen die Puritaner von der Hochkirche 
ſich ausſchied, ward 1549 zu Northanpton geboren und auf der Univerfität zu Cambridge ge- 
bildet; 1581 trat er in Norwich, wo die Holländer eine Anabaptiftengemeinde hatten, als 
Prediger auf und gewann unter Mitwirkung des Schulmeifterd Rich. Harrifon nicht um- 
beträchtlichen Anhang. Seine ftürmifchen Angriffe galten der bifchöfl. Kirche ebenfo wol als 
den Presbpterianern. Obgleich ex mit letztern in der Lehre übereinftunmte, verwarf B. doch 
deren Synodal⸗ und Presbpterialverfaffung als unapoſtoliſch. Nach feiner Idee follte jede 
einzelne Gemeinde eine file ſich beftehende Gefellfchaft oder Eongregation (daher der Ram 
Congregationaliften) bilden und unabhängig von allen andern ſich felbft regieren. Diefe 
Selbftregierung war, ba er allen Gemeindegliedern gleiches Necht und gleiche Gewalt beilegtz, 
nur durch Beichlüffe nach Stimmenmehrheit möglich. Nach demfelben Grundfage wurde ber 
Geiftliche in jeder Gemeinde frei erwählt und nad) Gutdünken wieder entlafien, überdies auch 
nicht ausſchließlich mit dem öffentlichen Lehramte betraut, da alle Brüder «weiffagene durften. 
In liturgiſcher Beziehung erklärte er ſich gegen alle Gebetsformeln, gegen die gangbare Form 
der Sakramentsverwaltung ſowie gegen den irchlichen Act der Trauung. Wegen ungemeſſener 
Polemik verhaftet, wurde B. auf Verwendung feines Verwandten, des Corhfgagmeifters Cecil, 
wieber freigegeben, und er feßte nun zuerft zu Middelburg in Seeland, wo er eine Schrift über 
fchnelle Reformation (Middelb. 1582) herausgab, fpäter wieder in England fein leidenfchaft- 
liches Treiben fo lange fort, bis er vom Biſchof von Peterborongh in den Bann gethan warb. 
Jetzt unterwarf er fi) wenigftend äußerlich der Hochkirche und erhielt eine Pfarre, deren Ein⸗ 
Tünfte er jedoch nur zu einem lodern Wandel benutzte. B. ftarb im 80. Tebensjahre 1630. 
Seine Anhänger, die ſich unter ihrem zweiten Oberhaupte, dem Rechtsgelehrten Henry Bar- 
rowe (daher auch Barrowiften genannt), eher vermehrten ald verminderten, wurbem endlich 
durch harte Maßregeln gezwungen, größtentheild nad) Holland zu flüchten und in Amfterbam, 
Middelburg und Leiden fich niederzulafien. Hier war e8, wo fie John Robinfon (geft. 1626), 
als Borfteher ihrer Gemeinde zu Leiden, an gemäßigtere Grundjäge gewöhnte und zu ber auch 
politifch wichtig gewordenen Gemeinde der Inbependenten umbilbete. Um 1643 gingen fie 
dann theils nach England zurück, theils nach Nordamerika. 

Brown (Rob.), ausgezeichneter engl. Botaniker, wurde A1. Dec. 1773 zu Montroſe in 
Schottland geboren, ſtudirle auf den Univerfitäten Aberdeen und Edinburgh und trat 1795 
als Fahnrich und Hülfschirurg in ein ſchott. Milizregiment, mit welchem er in Irland diente. 
Der Eifer, mit dem er fi naturwiſſenſchaftlichen Befchäftigungen widmete, erwarb ihm die 
Freundſchaft des Sir Joſeph Banks, auf deſſen Empfehlung er die Ernennung als Botaniker 
der Expedition erhielt, welche 1801 unter Befehl des Kapitän Flinders zur Erforſchung eines 
Theils der Küften von Auſtralien abgefchidt wurde. Hier befuchte B. nebft dem Pflanzen- 
maler Ferd. Bauer manche Gegenden zuerft und wandte ſich auch nach. Tasmanien und auf die 
Juſeln der Baßſtraße. Erft 1805 kehrte er mit einer Saumlung von 4000 Arten auftraf. 
Pflanzen nad) England zurüd, wo ihn die Bearbeitung diefes Materials, bes reichften, das bis 
dahin and jenen entlegenen Ländern nad) Europa gebracht worden, mehrere Jahre in Anſpruch 
nahm. Bon Banks zum Bibliothekar feiner koſtbaren Sammlung naturhiſtor. Werle gewählt, 
gab er einen «Prodromus tlorae Novae Hollandiae» (Lond. 1810) heraus, den Ofen in der 
agIſis abdruckte und Nees von Ejenbed (Nitenb. 1827) vermehrt erſcheinen ließ. Dieſe — 
hafte Arbeit Hat der Phytographie eine neue Richtung gegeben. Bon einen höhern Stand- 
punkt aus die Pflanzenwelt betrachten, verbreitete ſich B. in den «General remarks on the 
Botany of Terra Australis» (Xond. 1814) und amd in einer fpätern, großen Reichthum an 
geiftreichen Naturanſchauungen verrathenden Schrift über die Verteilung ber Pflauzenfamilien 
in Auftralien. Später veröffentlichte er noch ein «Supplementum primum florae Novae 
Hollandiae» (Lond. 1830), zu welchem die von nenern Forſchern dort zuſammengebrachten 
Herbarien den Stoff lieferten. Auch arbeitete er die botan. Anhänge zu den Berichten der 
Rolarreifenden Roß, Parry und Sabine ans, umterftügte den Chirurgen Richardfon, der als 
Franklin's Begleiter vieles aufgefunden Hatte, und befchrieb nad) und nad} das von Horsfield 
auf Jana 1802 —15 gefammelte Herbarium, die von Salt in Abeffinien, von Ondney und 
Clapperton im innern Afrika und von Ehriften Smith, dem Begleiter Tudey's während der 
Erpedition nad) dem Eongoftrome, zufammengebrachten Pflanzen. Als Erbe der reichen Samım- 
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fung und Bibliothel des 1820 geftorbenen Banks amd von einer bedeutenden Menge Pflanzen 
der verfehiedenften Exdgegenden umgeben, wurde er ber größte Pflanzentenner, und benußte 
auch dieſes Wiffen für höhere Zwede. Das natitrliche Syftem verdanft ihm zumal Großes; 
denn obgleich er aus Grundfag fowol in Eintheilungen als in Sprache nach möglichfter Ein- 
fachheit ftrebte und allen unnöthigen Neuerungen abhold blieb, fo that er doch ſehr vieles für 
Begrenzung älterer umd Aufftellung neuer Familien. Auch im Felde der Pflanzenphyfiologie 
entwidelte er außerordentliche Thüligkeit. Ex wies zuerft nach, daß die Pollenkörper bis zu 
den Pflanzenfeimen gelangen, und eine feiner wichtigften Entdeckungen ift der Nachweis der 
feloftftändigen Bewegung der Moleculartheilchen im Pollen. Seine von Nees von Eſenbeck 
überfegten « Vermifchten botan. Schriften» (5 Bde., Nürnb. 1827—34) find eine wahre 
Schatzgrube für wifjenfhaftliche Botanik. Bei feinen Fachgenoſſen ftand B. in hoher Ver- 
ehrung. Nach feinem in London 10. Juni 1858 erfolgten Tode veröffentlichte Bennett «The 
miscellaneous botanical works of Robert B.» (3 Bde., Kond. 1866 — 68). 

Browue (Georg, Reichsgraf von), ruſſ. Feldmarſchall, aus einem alten Yath. Adels⸗ 
geſchlecht in Irland, geb. 15. Juni 1698, machte feine Studien zu Limerid und trat 1725 in 
Turpfäß. und 1730 als Kapitän- Lieutenant in ruff. Kriegsdienſte, wo er bei Unterdrüdung 
einer Meuterei gegen die Kaiferin Anna durch Muth und Entfchloffenheit ſich auszeichnete und 
bald zum Oberften aufftieg. B. nahm ſeitdem an allen Kriegen, die Rußland bis 1762 führte, 
ehrenvollen Theil, wurde aber im Siebenjährigen Kriege bei Zorndorf fo ſchwer verwimbet, 
daß er nicht wieder zur Armee gehen konnte. Als Peter III. den Krieg gegen Dänemark be 
ſchloſſen hatte, ernannte er B. zum Feldmarſchall; da B. aber den Kaifer darauf hinwies, bag 
diefer Krieg ungerecht und unpolitifch fei, gab ihm Peter den Abfchied und befahl ihm, das 
Reid) zu verlaſſen. Doch widerrief der Kaifer diefen Beſchluß und ernannte B. zum Gonverneur 
von Eſtland und Livland, wo er 80 Jahre blieb und viele nützliche Anftalten traf. Durch Io- 
feph II. ward er 1779 zum beutfchen Reichsgrafen erhoben. Er ftarb zu Riga 18. Sept. 1792. 

Browne (Maxim. Ulyffes, Reichsgraf von), öfterr. Generalfeldmarſchall, ein Verwandter 
des Borigen, war zu Bafel 23. Det. 1705 geboren. Sein Bater hatte ald Anhänger des Königs 
Jakob II. fein Vaterland verlaffen müſſen und kaiſerl. Kriegedienfte genommen, infolge deren 
er 1716 in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde und 1731 ftarb. B. trat ebenfalls in das 
öfterr. Heer, diente zuerft in Ungarn, nahm hierauf 1734 bereits als Oberft an dem ital. Feld⸗ 
zuge gegen bie Franzoſen und Sardinier theil, machte 1737—39 die Feldzüge gegen bie Tür⸗ 
ten mit und wurde zum Feldmarfchalllieutenant und Beiſitzer des Hofkriegsraths ernannt. 
Beim Einbruch Friedrich's II. in Schlefien gegen Ende 1740 befehligte er hier und erfchwerte 
dem Könige nach Kräften die Operationen. Dann vereinigte er ſich mit Neipperg, führte in 
der Schlacht bei Molwig 10. April 1741 den rechten Flügel und kümpfte unter dem Prinzen 
von Lothringen in der Schlacht bei Chotufig 17. Mai 1742. Nach dem Frieden von Breslau 
befehfigte er unter Khevenhüller im Defterreichifchen Erbfolgefriege und hatte an der Vertreis 
bung der Franzofen aus Baiern großen Antheil. Hierauf diente er unter dem Fürften Lobkowitz 
in Italien, wo er namentlich den glüdfichen Meberfall von Belletri 11. Aug. 1744 ausführte, 
und wurde fobann wieder nad; Baiern und von da an den Rhein gefdjidt; 1746 ging er von 
nenem wit einem Heere von 30,000 Mann nad; Italien, wo er gleich anfangs Guaſtalla und 
Barına eroberte und fehr viel zum Siege bei Pincenza beitrug. Er eroberte die befeftigten 
Engpäffe der Bocchetta, worauf fihh Genua den Ocfterreichern unterwerfen mußte, das jedoch 
se feinem verunglidten Einfall in die Provence wieder verloren ging. B. ftand 1748 im 
Begriff, Genua aufs neue einzunehmen, als die Nachricht von den Aachener Friedensprälimi- 
narien eintraf. Zur Belohnung feiner Berdienfte wurde er 1749 zum Gonverne von Sieben- 
bürgen ernannt; zwei Jahre darauf erhielt ev das Gencralcommando in Böhmen und 1754 
die Feldmarſchallswirde. Als Friedrich II. 1756 den Krieg aufs nene begann, wurde B. an 
die Spige des bei Kollin zuſammengezogenen Heers geftellt. Er brach nach Sachien auf, wurde 
aber von Friedrich 1. Oct. 1756 bei Lowoſitz gefchlagen und drang num zur Befreiung ber 
Sachfen auf dem rechten Eibufer bis gegen Schandau vor, konnte jedoch die Kataftrophe nicht 
verhindern. Nach Wien zur Theilnahme an den Beratfungen des Hoffriegsraths berufen, 
ſtinimte er für Exrgreifung der Offenfive ımd rieth, Friedrich II. in Sachien anzugreifen; aber 
weder hier noch fpäter, als er dem Entſchluſſe des Herzogs Karl von Lothringen, ein feftes 
Lager bei Prag zu beziehen, lebhaft widerſprach, ward er gehört. So kam e8 6. Mai 1757 
zu der für die Defterreicher unglücklichen Schlacht bei Prag. B. befehligte unter dem Herzoge 
von Lothringen, traf jedoch gegen die von dem Preußen verfuchte Ueberflügelung bie beften An- 
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ordnungen, indem er dem Feinde ſchnell in der bedrohten rechten Flanke eine Front entgegen 
ſetzte, und ſchlug deſſen erften Angriff unter Schwerin mit großer Tapferfeit zurüd. Bei dirfer 
Gelegenheit erhielt er am linken Schenlel eine ſchwere Verwundung und lag tobfranf in dem 
von ben Preußen eingefchloffenen Brag; Hier erhielt er die Kunde von dem großen Siege der 
Defterreicher bei Kollin und fterbend empfing er von Dem die Meldung von dem Eutfat 
Prags. B. ftarb 26. Juni 1757 zu Prag. 

Fromme (Sir Thomas), engl. PHilofoph, wurde 19. Oct. 1605 in London geboren, fin- 
dirte anf den Univerfitäten Oxford und Leiden ımd ließ fi 1636 als Arzt in Norwich mieber. 
Hier ſchrieb er feine «Religio medici», eine Art von philof. Glaubensbelenntniß, weiche 1642 
erfchien umd ſich durch Kühnheit und Originalität der Gebanfen, tiefe Gelehrſamkeit mb eine 
poetifche, bilderreiche, wenn auch gefchraubte und üperladene Sprache auszeichnet, dem Ber 
faffer aber den Vorwurf des Unglaubens und fogar bes Atheismus zuzog. Allgemeinere Ber- 
breitung und Popularität erlangte feine «Pseudodoxia epidemica, or Treatise on valgar 
errors» (Lond. 1646; deutfh, Nürnb. 1680), worin er die im Volke und auch unter den ge 
bildeten Ständen feiner Zeit gangbaren Irrthümer zufammenftellt und wiberlegt. Die Pr 
findung einiger alten Graburnen in Walflngham gab zu feiner «Hydriotaphia, or urn burial» 
(2ond. 1658; 4. Aufl. 1736) VBeranfaffung. Bon Karl II. 1671 zum Ritter ihnen, ſtarb er 
an ſeinem Geburtstage 19. Oct. 1681. Eine Folioausgabe feiner jämmtlichen Werke erſchien 
1686. Außerdem hat man noch von ihm «Miscellany tracts» (Lond. 1684), «Posthumom 
works» (2ond. 1712) und eine Sanınrlung von Aphorismen «Christian morals» (Cambridge 
1716; nene Ausg., Lond. 1863). Sein Leben bejchrieb San. Johnſon. Eine neue Auflage 
feiner "«Vulgar errors» wurde 1852 von dem londoner Verleger Bohn veranftaltet. 

Browning (Rob.), engl. Dichter, wurde 1812 in Camberwell bei London geboren. x 
exhielt feine Bildung auf der Univerfität zu London und trat zuerft mit einer Erzählung 
Berfen, «Pauline», auf, der fein Drama «Paracelsus» (1835) ſich anſchloß, in meiden a 
die Rehabilitirung diefes als Charlatan verfchrienen Naturphilofophen verſucht und damit eine 
Darftellung jener forſchenden und nachdenkenden Geiſter verbindet, die im 16. Jahrh. die Re- 
formation herbeiführten. B. gab 1837 feinen «Strafford», ein "hiftor. Trauerjpiel, Herans, 
welches mit fräftigen Zügen das Leben und ben Charakter des unglüdlihen Minifters Karls 1. 
ſchildert, aber fi) auf der Bühne nicht behaupten konnte. Auch das Drama «A blot in the 
scutcheon» (1843) war für das gewöhnliche Theaterpublifum zu poetijch gehalten. Eimer 


1846 unter dem Titel «Bells and pomegranates » veröffentlichten Sammlung bramatifcher 


und lyriſcher Berfuche, in welchen ſich ein größeres Streben nad) Realität fundgibt, folgten 
«Christmas-eve and Easter-day» (1850), ein religidß-philof. Gedicht, reich an kühnen Ge— 
danken und poetifchen Bildern, obwol nicht frei von der Neigung zum Seltfamen, Bizarren, 
welche fid durch alle Schöpfungen des Verfaſſers zieht, umd «Men and Women» (1855, 
eine Reihe von poetifchen Charakterbildern, zu der ihn fein Aufenthalt in Italien veranlafte. 
. Einen neuen Band Gedichte, «Dramatis personaen, ließ er 1864 erſcheinen. Dieſem folgte 
daß erzähfende Gedicht «The ring and the book» (4 Bde. Lond. 1869; 2.Aufl.1872), worin 

B. auf fehr originelle, aber barode Weife den Hergang eines verwidelten ital. Criminalproceffes 
ſchildert; «Prince Hohenstiel-Schwangau, Saviour of Society» Cond. 1871), eine ſatiriſch 
bumoriftiiche Paraphrafe der Laufbahn Napoleon's III.; die antike Erzäplemg «Balaustion’s 
Adventure, including a transcript from Euripides» (Kond, 1871), und die in dem modernen 
Frankreich fpielenden phantaftifch= poetifchen Erzählungen «Fifine at the fair» (Fond. 1872) 
und «Red Cotton Night-Cap Country, or Turf and Towers» (Lond. 1873). Störenb wirkt 
in allen diefen Berten, troß ihrer unleugbaren Genialität, die wunderlich abrupte Form der 
Darftellung und eine Neigung zu gedrängter Kürze md phifof. Haarfpaltereien, deren zur Ma- 
nier gewordene Eigenthümlichkeit nicht blos der fünftlerifchen Stimmung hinderlich ift, fondern 
das Verftänduiß erſchwert. Gefammelt erfchienen B.’8 Dichtungen zuerft 1849 in zwei Bänden, 
dann 1863 in drei und 1868 in ſechs Bänden. Ein Band «Selections from B.'s works» 
erſchien London 1872. — Seine Gattin, Elizabeth B., geb. 1809 in London, hat fich gleich 
falls einen rühmlichen Namen in ber engl. Äiteratur erworben. Tochter des w 
Kaufmanns Barrett, erhielt fle eine vortreffliche Erziehung, die ſich fogar auf die claffiſchen 
Sprachen erftredte. Schon als 17jähriges Mädchen berfuchte fie ſich als Dichterin mit « Essay 
on the mind, and other poems», die fie jedoch) in die Sammlung ihrer Werke nicht auf⸗ 
genommen bat; 1833 gab fie eine Ueberfegung von Aeſchylus' « Gefeffeltem Prometheus» 
beraus, bie fie fpäter ganz umarbeitete, und fchrieb für das «Athenaeum» über die chriſtlichen 
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riech. Dichter. Ihre eigenthümliche Geiftesrichtung zeigte ſich zuerft in der «Romaunt of 
Margaret» (1836), «The Seraphim and other poems» (1838) und «Romaunt of the 
Page» (1839). Nachdem fie 1846 in Robert B. einen ihr gleichgefinnten Gatten gefunden, 
ieß fie ſich in Italien nieder, deffen nationale Beftrebungen ihr die wärmfte Sympathie ein» 
lößten, welche ſich, außer in den «Casa Guidi windows» (1851), auch in ben «Poems be- 
ore Congress» (1860) tundgab. Ihr Hauptwerk ift «Aurora Leigh» (1857; 11. Aufl.1873), 
in philof.-erzählendes Gedicht, in welchem fie die Leiden einer edeln weiblichen Natur im Kampfe 
nit den gejellfchaftlichen Formen fchildert. Sie ftarb zu Florenz 29. Juni 1861. Ihre «Poe- 
ical works» (8. Aufl., 5 Bbe., Lond. 1870) find in zahlreichen Ausgaben erfchienen. 
Bruat (Armand Iof.), franz. Admiral, geb. zu Kolmar 26. Mai 1796, trat 1811 in die 
'ranz. Marine ein, diente 1815 in Brofilien und Weftindien, 1817— 20 in der Levante, bis 
1824 am Senegal und im Stillen Ocean, nahm 1827 an der Schlacht bei Navarino theil, 
war 1830 während einiger Zeit Gefangener in Algier, wurde 1843 Gouverneur der Mar⸗ 
wefasinfeln, 1848 Seepräfect in Toulon, 1849 Gouverneur von Martinique, 1852 Vice 
ıdmiral, 1854 Befehlshaber der franz. Flotte im Schwarzen Deere und ftarb 19. Nov. 1855 
als Admiral auf ber Rückkehr nad) Frankreich. Ihm wurde 1857 eine Koloſſalſtatue (von 
Bartholdi) im Präfecturpalaft in Kolmar gefegt. 
ruce, ein altes ſchott. Gefchlecht normännifchen Urfprungs, das im 14. Jahrh. auf einige 
Zeit den Thron von Schottland (f. d.) einnahm. Nachdem Uleranber III. 1286 und beffen 
junge Tochter Margarethe 1289 ae befanden fi) unter den vielen ſchott. Kronpräten⸗ 
denten Joh. Baliol und Robert B., wovon erfterer durch feine Großmutter, letzterer durch 
feine Mutter von David, Grafen von Huntingbon, dem Bruder Wilhelm’, Königs von 
Schottland (1165— 1214), ftammte. Wiewol demnach B. der ausgeftorbenen Dynaftie einen 
Grad näher ftand als Baliol, fprach doch Eduard I. (f. d.) von England, der fich der ſchott. 
Angelegenheiten faft gänzlich bemächtigt hatte, dem ſchwachen Baliol die Krone zu. Robert 
B. weigerte fi, diefem den Huldigungseid zu leiften; fein Sohn, Robert B. der Jüngere, 
fügte ſich aber und bfieb fogar ein treuer Anhänger Eduard's I., als fich letzterer des ſchott. 
Reichs günzlich bemächtigte. Nachdem jedoch Wallace, der ſich gegen die engl. Herrichaft em⸗ 
pörte, 1305 befiegt umd hingerichtet worden, trat Robert B., der Enkel des erſten Kron- 
prätendenten, geb. 21. März 1274, ein kluger und fühner Charakter, als Kronbewerber und 
Kämpfer für die fchott. Unabhüngigfeit auf. In einer Berfammlung der Großen zu Dumfries, 
im Febr. 1306, rief man ihn einmüthig zum König aus. Nachdem er die engl. Beamten aus 
dem Lande gejagt, ließ er fi 25. März 1306 zu a krönen. Eduard I. ſchickte den Feld⸗ 
heren Aymer von Balence nad Schottland, der aud) der Streitmacht B.'s bei Methven eine 
Niederlage beibrachte. Biele ſchott. Große blieben oder wurden Hingerichtet; auch fielen B.’8 
Toter und Gemahlin in die Hände der Engländer. B. fah ſich gendthigt, auf eine der Hebri⸗ 
diſchen Inſeln zu flüchten. Nach einiger Zeit wagte er ſich inbeß mit einem geringen Anhange 
wieder hervor, fügte den Engländern vielfachen Schaden zu, mußte jedoch mit feinen Freunden 
wiederholt bem Gebirge von Carrick zueilen. Endlich zog Eduard mit ftarker Kriegsmacht nach 
Schottland, kam aber nur bis Carlisle, wo ihn im Juli 1307 der Tod überrafchte. Sein 
ſchwacher, nicht friegerifch gefinnter Sohn, Eduard IL. (f. d.), vermochte gegen den tapfern B. 
wenig auszurichten und erlitt fchlieglich zu Bannodburn 25. Juni 1314 eine fo vollftänbige 
Niederlage, daß ſeitdem die Krone B.'s und die Unabhängigkeit Schottlands befeftigt war. 
Während er England bis nad) York und Lancafter mit Feuer und Schwert durchzog, ſchickte 
er feinen Bruder nad) Irland, das fid mit Hülfe deffelben ebenfalls für kurze Zeit der Eng- 
länder entledigte. Auf Eduard's IE. Anfuchen fendete 1318 der Papft Johann XXII. einen 
Legaten nad) England, der zwifchen den Streitenden Frieden ftiften follte und, ba B. von einem 
folchen Vergleiche nichts wiſſen wollte, ihn mit dem Baun, Schottland aber mit dem Interdict 
belegte. Eduard II. fiel dann 1322 wiederum mit ſtarker Heeresmacht in Schottland ein, 
mußte aber, von Mangel gebrüdt, mit großem Verluſte den Rüdzug antreten. Im Mai 1823 
ließ ſich 8. endlich zu einem 13jährigen Waffenftiliftande bereit finden. Nachdem aber der 
junge Eduard II. (f. d.) unter der Vormundſchaft Mortimer’s den engl. Thron eingenommen, 
wurde 1. März 1328 ein dauernder Friede abgefchloffen, durch den die Selbftftändigfeit Schott- 
lands anerfannt wurde. B. ftarb 9. Juli 1329. Wiewol er nad) außen fein Vaterland frei« 
gemacht, konnte er im Innern die Regierungsgewalt nicht fefter begründen. (S. Schottland.) 
Bruce (James), engl. Reifender, geb. 14. Dec. 1730 zu Kinnaird in Schottland, ftubirte 
in Edinburgh die Rechte und trat dann in das Geſchäft eines Weinhündlers. Nach einer Reiſe 
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auf dem Feftland ward er 1763 als Conful in ne angeftellt, wo er ſich eifrig mit dem 
Studium ber morgenländ. Sprachen befhäftigte. Nach mehrern Reifen, ſowol im Im 
Afrikas ald an den Küſten des Mittelländifchen Meer, ging er in Begleitung eines geſchickt: 
Zeichner 1767 nad) Afien, befuchte Baalbek und Palmyra und machte von den wichtigke: 
Denfmälern des Alterthums Zeichnungen, die er der königl. Bibliothek zu Kew jchenkte. Ir 
Frühling 1768 kam er nad) Kairo und verfolgte gegen Ende des Jahres den Lauf des Ri: 
——8— bis Syene, kehrte hierauf nach Kenneh zurück und reiſte mit einer Raravane bit 
Koſſeir am Rothen Meere, von wo er nah Dſchidda fegelte. Bon hier ſteuerte er dann «: 
der Küfte hin und Fehrte im Sept. 1769 nad) Maffana, arı der afrif. Küfte des Rothen Merrt, 
zurüd. Unter Beſchwerden und Gefahren kam er endlich bis Gondar, wo er ſich bei der kiz 
ausgebrochenen Blatternkrankheit durd) Anwendung der europ. Behandlungsart fowol am Hif: 
als beim Volke großes Anſehen erwarb. Ex blieb über drei Jahre in Abeffinien, bejuchte bi: 
Quellen des dftl. Nilarınd und bradjte ein ganzes Jahr damit zu, feine Reife nördlich durt 
Nubien nad) Alerandria fortzufegen, das er im Mai 1773 erreichte. Nach einer Abweſenhen 
von 11 Jahren kehrte er nad) Schottland zuriid, wo er feine «Travels into Abyssinia» (5 Bde 
Edinb. 1790; 3. Ausg. 1813; deutfch von Volkmann, 5 Bde., Lpz. 1790— 92) ausarbeitet 
Ein Sturz von der Treppe endete fein Leben 16. April 1794. Obgleich mit Kenntnijfen mar 
herlei Art ausgerüftet und mehrerer neuerer und älterer Sprachen bundig, entbehrte er doch der 
tiefern wiſſenſchaftlichen Bildung. Bgl. Head, «Life of B.» (Lond. 1832; neue Ausg. 1849. 

Bruch Heißt in der Mathematik ein beftimmter Theil der Einheit. Man erhält einen B. 


wen man ein Ganzes (bie Einheit) in eine gewifle Anzahl gleicher Theile teilt umd einen oder 


mehrere diefer Theile nimmt. Theilt man z. B. die Einheit in vier gleiche Theile, und nimmt 
drei derfelben, fo hat man drei Viertel oder Viertheile, was durch %, ausgedrückt wird. Bi: 
in diefem alle. befteht jeder B. aus zwei Zahlen, die bei den gewöhnlichen Brüchen über: 
einandergejegt und durch einen horizontalen oder ſchrägen Strich getrennt werden; die untere 
Zahl heißt der Nenner und gibt an, in wieviel gleiche Theile die Einheit getHeilt ift, Die obere 
Zahl dagegen Heißt der Zähler umd gibt an, wieviel folder Theile der B. enthält. Man 
unterſcheidet echte Brüche, bei denen der Zähler Heiner, und unechte, bei denen er ebenfo groß 
oder größer als der Nenner ift; jene find Heiner, diefe, je nachdem ber eine oder amdere der 
beiden angegebenen Fälle ftattfindet, ebenfo groß oder größer als die Einheit. In Bezug auf 
den Nenner unterfcheidet man gemeine Brüche und Decimalbrüche. Letztere find ſolche, 
bei denen der Nenner immer aus 1 umd einer oder mehrern Nullen befteht (z.B. 10, 100, 
1000 u. f. w.), und zwar aus fo vielen Nullen, ald der Zähler Ziffern enthält. Da nun Hier: 
nad) der Nenner fi aus dem Zähler ergibt, fo wird jener gar nicht — Man e: 
kenut einen Decimalbruch an einem dem Zähler vorgefegten Zeichen (Komma oder Punkt), vor 
welchem eine ganze Zahl oder in deren Ermangelung eine Null fteht, z. B. 7,453 bebeutet 
793/000; 0,3789 bedeutet 379%, 000. Die den Zühler bildenden Ziffern werden wol auch 
buch Meinere Schrift ausgezeichnet, oder etwas Höher, über die Zeile, geſetzt. Bei der Divifior 
mit Brüchen ſchreibt man auch Bruchsbrüche (Doppelbrüche). Ein Bruchsbruch entfieht, wenn 
man nit von der Einheit, fondern von einem B. einen Öruchtheil nimmt, z. B. 2/, von *, 
bebeutet, daß der dritte Theil von %, zweimal genommen werden fol, und gibt %/,s. Mon 
kann jeden Bruchsbruch in einen gewöhnlichen B. verwandeln, wenn man den Nenner fo 
2 

wol als ben Zähfer mit einer hinreicherben Zafl multiplieirt, 3.8. Le, Ze, I, Ze, ze 

5 8 6 
find der Reihe nad) einerlei mit folgenden gewöhnlichen oder einfachen Brüchen: ia , u, 
1/,, May, us. Eine eigenthämliche Art Brüche find bie Kettenbrüce (f. d.). 

Brad) heißt das in feinem Miſchungsverhältniß von Erde und Waffer zwiſchen Sumpf 
und Moor ftehende Weichland, das zuweilen mit Sumpf» und Moorftellen abwechfelt, auch 
oft von Harem Wafier durhftrömt wird. Ihre Entftehung verdanken die Brüche nicht ganı 
abgelaufenen Seen oder dem Zuriid- wie Uebertritt fließender Waſſer. Sie find gewöhnlich 
lang und ſchmal, begleiten oft größere Flüſſe, wie die Ober, Nee, Warthe, Havel u. f. w. 
trodnen zuweilen im Sommer ganz oder theilmeife aus und find am hänfigften mit Erlen, 
aber aud) mit Birken, Eſchen, Weiden und anderm Geſträuch bewachfen. Die durch Abzugs 
gräben entwäflerten Brüche liefern größtentheils ein gutes Weide- und Aderland; für die Gang- 
barkeit und befonders militärifche Benubung bieten fie auch dann noch viele Hinderniſſe. Brücke, 
welche einen von leichter Pflanzendede überzogenen, fehr weichen, ſchlammigen Untergrund 
haben, nie austrocknen, in fauligem Waſſer abfliegen und gewöhnlich mit Moofen und cingelnea 
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berfrüppelten Nabelhölgern bedeckt find, heißen Feenbrüche oder Behnenbrüche, hohe Been 
u. f.w. Wenn ber Boden ans fich nicht zum Brennen eignender Moorerde befteht und ftärker 
mit Bäumen und Gefträud bewachſen ift, fo Heißt der B. ein Moorbruch; finden ſich jedoch 
flat der Bäume nur Moofe, fo wird er ein Moor, in Franken and) Lohr oder Lohe, in 
Oberbaiern Moos, ebendafelöft, in Thüringen und am Rhein Ried, in Norddeutſchland 
Luc und am Niederrhein Bell oder Peel genannt. Nicht zu entwäffernde Brüche Finnen nur 
als Fettweide benutzt werden, indem ſich in ihnen das Vieh bald fanl frißt, weshalb es ſchnell 
gefchlachtet werden muß. Trodengelegte und gegen Ueberſchwemmungen geficherte Brüche bieten 
als Aderland eine unerfchöpfliche Duelle der Fruchtbarkeit. Solche trodengelegte Brüche find 
der Oder⸗, Nee» und Warthebruch. 

Brad) nennt man in der Mebicin erſtens das widernatürliche Hervortreten eines Ein- 
geweides aus irgendeiner der gejchloffenen Höhlen bes tbierifchen Körpers durch eine anomale 
Oeffnung, doch in der Art, daß das Eingeweide von den allgemeinen Bedeckungen umſchloſſen 
bleibt; zweitens aber heißt B. auch die Berlegung des Zufammenhangs der Knochen. (S. Kno⸗ 
Henbrug,) De Ein ar eidebruch (Hernia) ftellt eine weiche, mehr ober weniger elaftifche, 
gewöhntil merzlofe Geſchwulſt dar, welche von ber unveränderten Haut bededt ift. Ex be» 
fteht (von außen nad) innen unterfucht) erftend aus den äußern Bedeckungen, ſodann gewöhn- 
lich (aber doch nicht immer) aus der vorgetriebenen und ſackförmig ausgedehnten feröfen Mem- 
bran, welche die Höhle des Organs ausfleidet, z. B. des Bauchfells bei Unterleibsbrüchen 
(Bruchſack), und endlich aus dem vorgelagerten Organe, welches durch eine Deffnung feiner 
Höhlenwandung (Bruchpforte oder Bruchring) hervortrat. Solange der Zurüdtritt des Bor- 
gelagerten aus dem B. durch Drud u. ſ. w. in die normale Höhle möglich ift, nennt man den 
B. beweglich, ift der Zurüdtritt aufgehoben, unbeweglich. Wird die Bruchpforte zu eng für 
das durchtretende Organ und fchnürt dafjelbe ein, fo entfteht der eingeffemmte B. An jeder 
der drei großen Höhlen fommen che vor, und man unterſcheidet danach Kopf-, Bruft- und 
Unterleiböbriche. Bei den Kopfbrüch en treten das Gehirn, bei den Bruſtbrüch en bie 
Zungen, bei den Unterleibs brüchen bie Eingeweide des Unterleibes vor. Letztere find die 
häufigften, und unter ihnen die Leiftenbriüche (Herniae inguinales), Schentelbrüche (H. 
crurales) und Nabelbritche (H. umbilicales) die befannteften. Bisweilen if nur ein Ein- 
geweibe ganz ober theilweife im B. enthalten, bisweilen find e8 aber auch mehrere; am hän- 
figften findet man jedoch das Ne und den Darm entweder allein oder beibe zufammen darin. 
Der Darmbruch (H. intestinalis, Enterocele) enthält am häufigften einen Theil des Dünn- 
darms; mit ihm find ftets mehr oder weniger bebeutende Störungen in der Darmansleerung 
(in dem Abgange von Stuhl oder Blähungen) vorhanden. Diefe Ausleerung Hört ganz auf, 
ſobald das Darmftüd eingeflemmt ift, und es gejellt ſich dann gewöhnlich Bauchauftreibung, 
Erbrechen (zulegt fogar Kothbrechen), große Angft u. |. w. Hinzu. Da in diefem Falle das 
Darmftüd fid) entzündet und brandig wird, fo kann der Tod, wenn nicht fehnell zweckmäßige 
Hülfe kommt, in wenigen Stunden erfolgen, oder es entfteht im günftigern Falle ein Durch⸗ 
bruch der brandigen Partie und eine Kothfiftel. Der Netzbruch (H. omentalis, Epiplocele) 
hat einen Theil des Netzes zum Inhalt, ift weniger empfindlich als der Darmbruch und we- 
niger von Störungen ber Darmercretion begleitet. Bei dem Darmnegbruche finden ſich 
Darm und Net gleichzeitig im B. und die Zeichen beider vereinigt. 

Die Eingeweidebrüche find entweder angeboren oder erworben. Die Erwerbung der Brüche 
begünftigt alles, was die Drgane nad) den Bruchpforten bindrängt und was den Widerſtand 
ber Höhlenwände vermindert. Daher geben befonders Erfchlaffung der Bauchmuskeln, fchlecht- 
verheilte Wunden, Häufige Schwangerſchaften, Wafferfucht, häufig wiederholtes Herabdrängen 
des Zwerchfells bei erfehwertem Stuhlgang, bei behinderter Urinentleerung, Aufheben von 
Laften, Reiten, Springen, Schreien, Huften, Blafen u. f. w. zu den Unterleibshrüichen Ber- 
anlafjung. Im allgemeinen find die Brüche immer fchlimme Krankheitszuſtände, welche ſtets 
mehr ober weniger bie Bunctionen bes verlagerten Theil ſowie die freie Thätigfeit des Indi⸗ 
viduums hindern und duch die Möglichkeit der Einflemmung das Leben des Kranken gefährden. 
Die Behandlung hat zunächft darauf zu fehen, ob ber B. beweglich ift oder unbeweglich. Be- 
wegliche Brüche Können bei jugendlichen Individuen, welche das 20. Lebensjahr noch nicht 
überſchritten haben, dadurch radical geheilt werden, daß man das verlagerte Organ in feine 
normale Lage zurüdbringt (was durch die Repoſition oder Taris gefchieht), und dann durch 
«ine geeignete Bandage, ein Bruchbaud, fehr lange Zeit hindurch am Hervortreten hindert. 
Das Bruchband (Bracherium) iſt ein eigenthumlich geformtes Berbandftüd, beftehend aus 
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einem Kopf (Belotte), welcher bie Bruchbffnung bededt und durch Oruck ſchſießt. und dem dica 
Drud ausubenden Befeftigungsapparat; letzierer iſt eine Stahlfeder ader ein Summignt 
Auch unelaſtiſche Gurte hat mas früher zur Beſeſtigung der Pelotie eutt bed) find wi: 
‚als unpvetmäßig außer Gebrauch gelommen. Meift muß das Bruthband einige Dahır 
und getragen werden, wenn es en — — —— —* 
Bruchpforte ſchon geſchloſſen, muß das windeſtens noch ein i gan 
werben und darf en allmahlich, anfangs blos des t8, abgelegt werben. Nur bei Heiss 
Kindern geht bie Heilung oft ſchueller von ftatten. die beineglichen Brüche älterer Yab- 
viduen hat mon vabical zu heilen verfucht, und zwar durch die Radicaloperation, meld 
meift ein Stüd Haut als Stöpfel in den Bruchring zu bringen und in dieſem Heſtzrcheilen be | 
zweit. In ber nemeften Zeit hat man ſich jedoch non ber Ritzloſigkeit biefes ee) —A 
lichen operativen Eingriffs mehr und mehr überzeugt, und iſt deshalb von der Kabicalaperatim 
ber Brüche ganz zuciidgelommen. Bon den vielfach als Radicalgeilmittel ber Brüche amgeprir 
fenen Arzneien, Bruchpflaftern u. f. w., ift gar nichts zu erwarten. : 
Bei beweglichen Brüchen, welche nicht rabical geheilt werden Können, muß weni me 
Palliativbehandlung eintzeten, welche die durch den B. bedingten Beſchwerden b gt. Diet 
befteht in der Anlegung eines Bruchbandes, welches das vorher in feine Höhle zuritdgebuude 
Eingeweide zurüchält. Der Bruchkranke muß ſtets darauf achten, daß das Bruchband in feine 
richtigen Lage fich befindet und lein Theil des Brucheingeweides unter ihm ausgetreten if. Da 
bei ruhiger Lage die Brüche nicht hervorzutreten pflegen, lan er nachts das Bruchbeub ab 
en. ar, wenn er an Huften leibet, wird er auch nachts das Bruchband anbehalten mäfie. 
ünſchenswerth ift e8 außerdem, daß ber Bruchkranke jede ftarke Bewegung und Aufirengumg 
meidet und eine leichte, nicht blähende Diät führt. Unbemegliche Brüche behambeit man, jr 
nad) der Urfache ber Unbeweglichkeit verſchieden. Iſt der B. unbeweglich, weil er eingeflemut 
iſt, und iſt er deshalb ſchmerzhaft und veranlaft Verftapfung und Erbrechen, fo muß er ie 
frühzeitig mie möglich mit mäßiger Gewalt und am beften in ber Chloroforninarkoſe von einm 
Arzt zurücgebradht werben. Gelingt dies uicht, fo nur, um die Gefahr biefes Zuflandes jr 
befeitigen, zur Bruihoperation ober dem Bruchſchnitt (Herniotomie) gejchrittem werden, 
bei der nad) Durchſchneidung her Bededungen bie Einfhnürung mit bem Meſſer gelöſt m 
dann das Eingeweide reponirt wird. Dies ift weder eine gefahrloſe noch leichte Operatien; fr 
erfordert viel Umſicht und Geſchicklichkeit. Die Gefahr ver Bruchoperation iſt um fo geringe, 
je frähzeitiger nad) dem Entftehen der Minklemmung diefelbe vorgenommen wird. Iſt mad) ber 
Bruchoperation Heilung eingetreten, fo muß, um das Wiederbortreten des B. zu verhüten ein 
—5— getragen werben. Iſt der B. unbeweglich, weil er ſehr groß, ober weil Theile des 
Brucheingeweides an beffen Umbitllungen angewachſen find, fo ann man ihm sft noch zurüd 
bringen und durch ein Bruchband zurüchalten, nachdem der Patient Lingere Zeit bei fchmalerKot 
and Purgiren in ber Rüdenlage im Bett zugebracht hat. Gelingt dies nicht, fo Tan man den 
felben das Tragen des B. nod) durch eine geeignete Bandage (Tragbentel, Leibbinde) erleichtern. 
Bruch (Job. Friedr.), ausgezeichneter prot. Theolog, geb. 23. Dec. 1792 zu Birmofens 
in Rheinbaiern als der Abkömmling einer während ber Religionskriege nad Deutſchland gr- 
flücteten Hugenottenfamilie Bruytre, bezog 1807 das Gymnaſium zu Zweibrücken, finbirte 
don Oftern 1809—12 in Straßburg, wurde dann Hauslehrer in Köln und, nachden « 
10 Monate lang Pfarrvicar in Lohr bei Pfalzburg gewefen, Lehrer in Paris, van wo er Oftem 
1821 als ord. Profeflor der Theologie nach Straßburg berufen wurde. Nachdem B. 1848 
Mitglied ber Directorialcommiſſion geworben war, befleidete er feit Ende 1849 das geiflfick 
Infpectorat, trat 1852 in das Oberconflftorium und 1866 in das oberfte geiftliche Directosinm 
der Augsburgiſchen Confeffton ein. Nach dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 1890/71 
wandte fih B. vertrauensvoll ber Deutichen Neichöregierung zu, wurde bei der Einweihung 
ber Reicheuniverfität Straßburg, 1. Mai 1872, deren erſier Rector magnificus, trat in 
März 1874 in Ruheftand und ftarb zu Straßburg 21. Iuli 1874 als der Nefter der elich. 
Kirche. Obgleich B. während der langen Jahre als Hauslehrer mehr literariſchen und phil. 
als theol. Studien obgelegen, hat er dennoch während feiner mehr ald 50jährigen Wirkfanfrit 
faft alle theol. Disciplinen in feinen Vorleſungen behandelt, Mit ber deutſchen Theologie völlig 
bertrant, fuchte B. trog des Orundfages, daß die Vernunft als hoöchſtes Organ der Wahrket | 
alle religidfen Lehren beurtheilen müſſe, das Pofttive im Chriſtenthum möglichft zur Geltung | 
zu bringen, vertrat alfo einen fpeculativen Rationalismus. Daneben war B. als Pfarrer j1 
St.-Nilolai einer der gefeiertften Prediger. Das größte Verdienſt jedoch erwarb er ſich alt 
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Mitglied des Oberconſiſtoriums und des Directoriums buch feine Theilnahme am Regiment 
er elfafl. Kirche, indem es beſonders ihm zu danken ift, daß diefefbe gegenüber der Mevolution 
1848) und der Reaction (nad) 1851) ihre Freiheit bewahrt hat. Bon ea find 
ervorzuheben: «Lehrbuch der hriftl. Sittenlehre (2 Bde., Straßb. 1829), « Weisheitslehre der 
5Hebräer» (Straßb. 1851), «Lehre von ben’göttlichen Eigenfchaften» (Hamb.1842), «Lehre von 
ver Brüeriftenz derSeeles (Straßb.1859), Theorie des Bewaßtſeins » (Straßb. 1864) u. |. m. 

Bruch (Max), deutſcher Eomponift, geb. 6. Ian. 1838 zu’ Köln als Sohn eines’ Beamten, 
eigte früdzeitig Anlagen für Mufit. Nachdem er ſeinen erften Rfavierunterriäht durch feine 
Mutter erhalten, genoß er feit 1850 den Unterricht Hiller's in der Compofitton und ward 
1852 auf Grund feiner eingereichten Arbeiten Stipendiat der Mozart- Stiftung zu Frank 
urt a. M. Er begab ſich jest nochmals unter die fpecielle Leitung Hiller’s, machte hierauf 
1853—57 auch unter Breunung und Karl Reinede in Köln weitere Klavierfindien und brachte 
yann den Winter von 1857 auf 1858 in Leipzig zu. Nachdem B. fich nım wieder bis 1861 
n Köln aufgehalten, lebte er mehrere Jahre auf Reifen durch Deutſchland, zu Paris und 
Manheim, wurde im Herbft 1865 Muftfdirector in Koblenz, 1867 Hoflapellmeifter in Son- 
dershauſen, gab aber 1870 letztere Stellumg wieder auf umd lebte bis 1873 in Berlin und feit- 
dem in Bonn. B. gehört zu den bedeutendften Componiften der Gegenwart. Das Gelungenfte 
leiftet er theils in der Bocalcompofition (namentlich in ber Verbindung von Chor und Dr» 
cheſter), theils in der Schilderung ungewöhnlicher Situationen und ſtarker Leidenfchaften. Den 
meiften Erfolg unter B.’8 ie ae haben bisjegt ferne 1864 entftandenen «Scenen aus 
der Frithjofsfaga» (für Soli, Männerchor und Orchefter) und fein Odyſſeus v (ebenfalls für 
Soli, Chor und Orchefter) gehabt, die feinen Ruf im ganz Europa begründet haben. Bon 
feinen übrigen Werfen find zu nennen: bie Opern « Loreley» (Tert von Geibel, 1863 zum 
erften mal in Manheim amfgeführt) umd «Hermionen (1872 zuerft in Berlin gegeben), ferner 
«Jubilate amen » (für Sopranfolo, Chor und Orchefter), «Die Birken umd die Exlen» (fir 
Sopranfolo, Chor und Orcheſter), « Schön Ellen» (für Solo, Chor und Orcheſter), « Nor⸗ 
mannenzug » (für Männerchor und Orchefter), Kyrie, Sanctus und Benedictus (fiir gemiſch- 
ten Chor und Orcheſter), « Gefang der heiligen drei Könige» (für drei Männerftimmen und 
Orcheſter), «Rorate coeli» (für gemifchten Chor umd Orchefter), aFrithjof auf feines Vaters 
Grabhügel » (fiir Baritonfolo, Frauenchor und Drchefter), a Salamis », « Röm. Leichenfeier » 
und «Nöm. Trinmphgefang» (drei Männerchbre mit Orchefter), « Die Flucht nach, Aegypten» 
(für Sopranfolo, Frauenchor und Orchefter); ferner Lieder für eine Singftimme mit Klavier⸗ 
begleitung, Männerquartette, zwei Symphonien (in Es-dur ımb F-moll), ein vielverbreitetes 
BViolinconcert, ein Klaviertrio, Klavierſtücke verfchiedener Art u. |. w. 

Bruchſal, Stadt im bad. Kreife Karlsruhe, am weftl. Fuße des Fraichgauer Hligellandes 
und der Einmündung des Saalbachthals in die Aheinebene und an der Linie Manheim-Kon- 
ftanz der Badiſchen Staatsbahn, welche Hier über Philippsburg und ben Rhein nad) Germers- 
heim abzweigt und an welche ſich Hier bie Wirtembergifche Staatsbahn über Bietigheim nach 
Stuttgart anfchließt, gelegen, befteht aus der eigentlichen Stadt und drei Borftädten: St.-Peter, 
St.-Paul und der Nefidenz. LXebtere, in der erften Hälfte des 18. Jahrh. von dem fpeierfchen 
Fürſt⸗Biſchöfen Damien Hugo von Schönborn und Ehriftoph von Hutten erbaut, befteht 
größtentheil® aus dem Staate gehörigen Gebäuden, in denen verſchiedene Behörden ihren Sig 
habeh. Die Zierde derfelben bildet jedoch das im franz. Stil jener Zeit aufgeführte fürft« 
biſchöfl. Reſidenzſchloß mit hübſchem Garten, Wafferleitungen, Springbrunnen n. ſ. w. Ein 
altes, aus dem 10. Jahrh. ſtammendes Schlog wird jet zu Getreideböden und Wohnungen 
fie Zuchthausauffeher benugt. Unter den fünf Kirchen (darunter eine Simultankirche) zeichnen 
fich die Petersficche (mit der Gruft der Fürſt-Biſchöfe) umd die Heine neue Kloſterkirche (mit 
Gemälden von Schraudolph) aus. Sonft beftehen zu B. ein Progynmafium, ein Srauenflofter 
mit Unterrichtsanftalt für Mädchen, ein International-Lehrinftitut, ein altes, für gemeinfame 
und Einzelhaft beftimmtes Gefängniß, eine neue, nach dem modificirten pennſylvan. Syſtem 
eingerichtete Strafanftalt fir Männer (mit 414 Zellen) und ein ſolches fr Frauen mit 130 
gem, ein polizeiliches Arbeitshaus für Männer und ein großes Hospital. Die Zahl der 

inwohner beträgt 9786, welche zum größten Theil Katholiken find und Feld- und Weinbau, 

fRädtifche Gewerbe und bedeutenden Handel treiben. Die in ber Mitte des 18. Jahrh. zu B. 

errichtete Saline ift feit Anlage der fehr ergiebigen Salzwerke Dürrheim und Rappenau auf- 

gegeben worden. B. war früher eine kaiſerl. Pfalz, die Kaifer Otto III. 1002 feinem Better, 

dem Herzog Otto von Francien, übergab, um ihn für den alten Palaſt zu Worms ſchadlos zu 
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halten, welchen dieſer nach feinem Wunſche dem Biſchof Burlard von Worms abgetreten Hatte. 
Nach dem Ausfterben des alten wormfifchen Haufes der Herzoge von Francien fam B. ducch 
Erbfchaft an das jüngere fpeierfche Haus, deſſen Haupt damals König Konrad II. der Salier 
war. Doch ſchon defien Sohn Heinrich III. ſchenkte B. 1056 dem Hochſtift Speier, umter 
deffen Schutz der Ort als Refidenz der Bifchöfe von Speier allmählich zur Stabt heramsuds, 
und dem es bis zum Luneviller Frieden verblieb, worauf es 1802 nebft den Theilen des Bis 
thums am rechten Rheinufer als Fürftentfum B. an Baden überlaflen wurde. 

Brucin, eins der Allaloide der Brechnuß (f. b.). 

Brnd an der Leitha, Stadt in Niederöfterreich, Tiegt an den ſüdl. Abhüngen der zwiſchen 
Donau und Leitha gelagerten Höhen, angefichts des jenfeit der legtern auffleigenden Leitha⸗ 
gebirgs, etwa 32 Kilom. von Pregburg und 40 Kilom. von dem mit ihm durch Eifenbafe 
verbundenen Wien. Die Stadt zählt (1869) mit dem Schloßbezirt 4318 E. in 344 Hänfern, 
iſt Sig einer Bezirkshauptmannfhaft und eines Steueramts und hat zwei Kirchen, ein ſchönes, 
der gräfl. Harrach'ſchen Familie gehöriges Schloß mit Reften röm. Bauwerks, einenı vortrefi- 
fichen botan. Garten und einer botan. Bibliothek und fehenswertfen Barlanlagen. Die Be 
vöfferung befchäftigt ſich mit Aderbau und Viehzucht fowie mit etwas Weinbau. Auch beſtehen 
bier mehrere Spinnmajchinenfabriten. Bei B. werden jährlich die Garnifonen Niederöfter- 
reichs zu großen militärifchen Uebungen in einem Lager concentrirt. Daß der Ort fchon deu 
Römern befannt und von ihnen beſetzt war, ift unzweifelhaft. Man fegt die pannonifche Sta- 
tion Mutenum an dieſe Stelle. In Urkunden des 11. Jahrh. bezeichnet « Hidheridesprufte > 
den wichtigen Grenzort. Zur Zeit der magyar. und türk. Einbrüche war B. durch feine ſtarke 
Befeftigung ein wirlſamer Punkt, den erften Anprall des Feindes aufzuhalten. Nordöſtlich 
von DB. liegt der Meine, ald Haydn's Geburtsort bekannte Marktfleden Rohrau. — B. an 
der Mur, Stadt im öfterr. Kronlande Steiermark und Hanptort des Bruder Kreifes, if, 
42 Kilom. von Grag entfernt, am Einfluffe der Mürz in die Mur umd an der Bereinigung 
der Wien» Triefter mit der B.-Xeobener Eifenbahn gelegen, welche letztere ſich an die nad 
Kärnten führende Rudolſsbahn anſchließt. Der Ort ift Sig eines Bezirlsamts, einer Finanz: 
bezirlsdirection und anderer Behörden und zählt (1869) 3834 E. Unter feinen Gebäuden zeich⸗ 
nen ſich die Stadtpfarrlirche mit dem Grabmale Herzogs Ernft des Eifernen und das Kath: 
haus aus. Außerhalb der Stadt erheben fich die Ueherrefte des Bergſchloſſes Landskron. 

Brad (Karl Ludw., Freiherr von), einflußreicher öfterr. Staatsmann, geb. 18. Oct. 1798 


zu Elberfeld von bürgerlichen Aeltern, erlernte die Handlung und conditionirte zu Bonn, wo | 


er nebenbei ftantswirthfchaftliche Eollegien der dortigen Univerfität befuchte. Um an dem Be: 
freiungsfriege theilzunehmen, wollte er 1821 über Trieft nad) Griechenland, wandte fich aber 
in Trieft wiederum ber Handlung zu, gründete ein eigenes Geſchäft und heirathete 1827 die 
Tochter des angefehenen Kaufmanns Buſchek. In diefer Stellung ward er einer der Haupt- 
begründer und zugleich Director des Defterreichifchen Lloyd (f. d.) und trug durch Gefchid und 
Energie viel ‚zur Entwidelung biefer Handelsfhöpfung bei. Er wurde 1848 vom bdeutid- 
gefinnten Teile feiner Mitbürger ald Abgeordneter in die Nationalverfammlung nach Frankfurt 
gelandt, wo ihn bie öfter. Regierung zu ihrem Bevollmächtigten beim Reichsverweſer, dem 
Erzherzog Johann, ernannte. Nach der wiener Octoberrevolution von 1848 übernahm er im 
Minifterium Schwarzenberg-Stabion das Portefeuille des Handels, der Gewerbe und öffent: 
lichen Arbeiten, in Di Stellung er ſich an allen wichtigen Acten des Cabinets betheiligte, 
auch den Frieden mit Sardinien verhandelte und fein Verwaltungsdepartement nach einem 
großartigen Plane organificte, der im Det. 1849 die Veftätigung des Kaifers erhielt. Am 
19. Dec. deſſelben Jahres erfolgte feine Erhebung in den Freiherrnftand. Trog der Un, 

der Berhältniffe entfaltete B. I feinem Poften eine außerordentliche und erfprießliche Thätig- 
keit. Durch das, was er binnen wenigen Jahren für das Poftweien, die Telegraphie, die 
Eifenbahnen, für Erwedung der Induftrie und Eröffnung der Handelswege, überhaupt für die 
Entwidelung einer aufgeflärten und gefunden Handelspolitik geleiftet hat, ift er in Wahrkeit 
der Begründer einer neuen gewerblichen Epoche im Kaiferftaate geworden. Die Statthaltereien 
erhielten neue Agenden für Straßen- und Wafferbauten, Handelögerichte wurden eingeſtthrt 
Handels und Gewerbefammern, die Wiener Börfenkammer, die Elbzollgerichte in Böhmen, die 
Eentral-Seebehörbe in Böhmen, bie Eentraldirection ber Eiſenbahnen wurden errichtet. Die 
Generaldirection der Communicationsanftalten öffnete dem Handel und Verkehr neue Wege; 
der Deutſch⸗ Defterreichifche Voftverein (Vertrag vom 5. Dec. 1851), ber Deutid » Defter- 
reichiſche Telegraphenverein, Zoll» und Handelöverträge (1853) geſchloſſen; die Allgemeine 
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Wechſelordnung (1852) war B.'s Wert. Kaufmänniſche Lehranftalten (die Handelsakademien 
von Wien, Brag, Grag und Peſt) wurden unter B.'s Schutze gefchaffen, für den Wechſelverkehr 
die Niederöfterreichifche Escomptegeſellſchaft (1853), die Ereditanftalt (1856) ins Leben ge- 
rufen. Das Syftem B.'s vertrug ſich jedoch mit der polit. Reaction jo wenig, daß er Ende 
Mai 1851 feine Entlaffung erbat und auch erhielt. Er übernahm num wieder zu Trieft die 
Direction des Lloyd und fah fi 1853 mit den Unterhandlungen betraut, welche bie Zoll« 
verträge Defterreich8 mit Preußen umd dem Zollverein zur Folge hatten. Es geſchah hiermit 
ein erfter Schritt zur Verwirklichung des von B. gehegten Plans, ganz Mitteleuropa zu einem 
Zoll» und Handelsbunde zu einigen. Im Juni 1853 ward er als öfterr. Internuntins nach 
Konftantinopel gefandt, wo er das Intereffe des Kaiſerſtaats im Angefiht der orient. Ver⸗ 
widelung wahrzunehmen Hatte. Noch während des Orientfriegs, im März 1855, erfolgte 
indeß ſchon feine Zuritdberufung nad) Wien, um hier das Minifterium der finanzen zu über⸗ 
nehmen. Trotz feiner energifchen, ſchöpferiſchen, zum Theil Außerft fühnen Thätigkeit, die 
namentlich auf die Erfhliegung neuer Hülfsquellen und die Hebung des Credits hinauslief, 
konnte es ihm jedoch ſchon gegenüber dem polit. Syſtem, welches den Staat beherrichte, nicht 
gelingen, die Finanznoth gründlich zu Heben; ja manche feiner Maßregeln mußten bei der Lage 
der Dinge gerade in das Gegentheil deffen umfchlagen, was er beabſichtigt hatte. Die finan- 
zielen Opfer, welche 1859 der Krieg in Italien auferlegte, erſchütterten vollends die Plane 
und Berechnungen des Miniſters und nöthigten ihn zu Schritten, welche dem öfter. Staats⸗ 
credit die härteften Schläge beibrachten. Er fah fich genöthigt, ein neues Lotterieanlehen aus- 
aufchreiben, bei welchem ftatt 200 nur 70 Mi. gezeichnet wurden; ferner forderte ex einen 
vollftändigen polit. Syſtemwechſel und bie Verleihung einer Reichöverfaffung, während feine 
bedrohten und erbitterten Gegner auf den factifchen Zuftand der Finanzen hinwieſen und diefen 
der Verwaltung des Minifters zur Laft legten. Dazır kamen die Enthillungen in dem Unter- 
fchleifproceffe Eynatten, die fcheinbar einen Schatten auf den Minifter warfen und wenigftens 
feine gerichtliche Zengenfchaft nach fich zogen. Unter folchen Verhältniſſen ſah ſich 8. ver- 
anlaßt, beim Kaiſer um feine Enlafjung nachzuſuchen, die er auch 22. April 1860 in un- 
gnäbiger Weife erhielt. B. faßte in biefer Lage, fei e8 aus verfegtem Ehrgeiz ober aus Ber- 
zweiflung über den Ausgang feiner Laufbahn, plöglich den Entfchluß, felbft Hand an ſich zu 
legen. Dan fand ihn am Morgen des 23. April im Bett mit tiefen Schnittwunden am Halfe 
und den beiden Vorderarmen; er verfchied erſt am Nachmittage. Auf Beranlafjung feines ° 
Freundes, des fpätern Minifters von Plener, fand eine genaue Unterfuchung der B.'ſchen 
Gebarung ftatt, die mit. einer vollftändigen und officiellen Kehabifiirumg feines Namens und 
Andenkens endete. Nach feinem Tode erfolgte zu feiner Rechtfertigung die Veröffentlichung 
feiner anonymen Denkfchrift: «Die Aufgaben Defterreichs» (Lpz. 1860). 

Brüde nennt man jedes Bauwerk, welches den Zwed hat ein Verkehrsmittel derart über 
ein Hinderniß zu führen, daß unter der Communication ein freier Raum verbleibt. Je nach 
der Beichaffenheit des Gommanicationsmittels unterfcheidet man Stege (für Fußgänger), 
Straßen-, Eiſenbahn⸗ und Kanalbrüden. Der lichte Raum unter der Britelenconftruction dient 
entweder zur Durchführung vom Heinen Waflerläufen (bei Dohlen, Durchläffen), von Flüſſen 
und Strömen (bei Strombrüden), von Fußwegen, Straßen, oder Eifenbahnen (bei Weg- oder 
Eiſenbahnunterführuugen) oder e8 hat der lichte Raum nur den Zwed der Materialerfparniß, 
wie bei Viaducten, welche in größerer Ausdehnung ein Thal mit feinen Commmnicationen 
durchziehen um bie Toftipielige Herftellung eines Dammes unnöthig zu machen. Nach der 
Stellung der B. unterfcheidet man gerade und fchiefe B., je nachdem die Achfen der B. ımd 
jene des darunterliegenden freien Raums fi, unter einem rechten oder fpigen Winkel ſchneiden. 
Die B. können feft oder in ihren Theilen beweglich fein. Zu den beweglichen B. zählen die 
Zug⸗, Hubs, Roll, Dreh, Schiff- und Pontonbrüden; im wneigentlihen Sinne wol aud) 
die Fliegenden B. (an einem Seile geführte durch die Strömung bewegte Boote). Je nad) dem 
Material unterfcheidet man Eonftructionen aus Holz, Eifen oder Stein. Die Hanpttheile einer 
B. find: die Brüdenpfeiler (dev unterftügende Theil), die Brückentrüger (dev tragende Theil) 
und die Brüdenbahn (dev getragene Theil). 

I. Die Pfeiler find entweder Endpfeiler oder Mittelpfeiler; die Endpfeiler haben meiſt 
außer dem Auflagerdrud der B. auch noch den Schub des dahinterliegenden Erdreichs aufzu- 
nehmen. Die hölzernen Pfeiler für geringere Höhen find entweder Pilotenpfeiler, welche aus 
einzelnen in die Erbe gerammten, durch Onerbalten verbundenen Piloten beftehen, ober aufs 
geſetzte Joche, die fi aus einem fleinernen Fundamente und einem barüberftehenden Holzjodhe 
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aufbauen. Bei B. vom bedeutenden Höhen oe die einzelnen Pfeiler untereinander ber ganzen 
Höhe nach durch Sangbölger verbunden, um fie dadurch ſtabiler zu machen, oder e8 wixd jebem 
einzelnen Pfeiler die nöthige Stabilität gegeben, indem man die Säulen deſſelben darcch gitter- 
werkartig angebrachte Fr en verbindet; erftere heißen verbimbene Joche, letztere Gitterpfailer. 
Bei den Landjochen wird dem ind durch hölzerne ee entgegenge wirkt. Eiſerne 
Pfeiler find in neuerer Zeit vielfach zur Anwendung, gelangt: Man. unterſcheidet Säulen 
pfeiler, Pilotenpfeiler, Röhrenpfeiler, welche letztere aus zwei ober mehrern Röhzerr. befichen, 
bon denen jebe einzelne meift auf pneumat. Wege fundirt wird (f. — Gitterpfeiler, 
welche aus. vier oder mehrern auf einem. Steinſockel ruhenden, durch Gitterwerk verbundenen 
Säulen beſtehen; Schichtenpfeiler, welche ans- einzelnen kaſſettenartigen Gußſtücken ſich auf- 
bauen; Portalpfeiler bei Kettenbrüden u. f. m. Die Steinpfeiler, welche ald-Unterfiignng für 
bölgerne, eiferne und fteinerne Brüdenträger zur Anwendung gelaugen, find entweder Lanb- 
ober Mittelpfeiler. Während letztere bei geraden: Brüdenträgeen, abgefchen vom WBinbbrake, 
hauptfählich nur Verticalträfte aufzunehmen haben, tritt bei ſteinernen Bogenträgern cz 
Horizontalſchub Hinzu. Mit Rüdfiht auf bie Standfähigleit unterſcheidet man in dieſem Falle 
zwiſchen Stand» und Tragpfeilern. Erſtere befigen. eine derartige Ausdehnung, daß fie nicht 
nur den vom Gewölbe eines Bogens- ausgeibten. Schub auszuhalten vermögen, ſondern and 
den durch die Belaftung des einen Bogens entfiehenden Seitendruck aufzunehmen fähig fin. 
Derartige Pfeiler bleiben ftchen, wen auch das anftoßenbe Brüdenfelb einftitczt. — 
vermögen nur dem durch die zufällige Belaſtung eines Bogens- auftretenden Schube Staub 
halten, während: ber. vom. Bogengewichte bes rechtſeitigen Feldes herrührende Sorigontuffdns 
don dem des linksſeitigen equilibrirt wird. Bei längern ®. wird zwiſchen mehrern Tragpfeilern 
ap a — eingeſchaltet. 

Das. Tragiwerf. Mie Rudſicht auf bie allgemeine Auordaung unterfchribet man: 
2) Gnade Träger ober Valfenträger, melde auf die Pfeiler nur einen verticalen Druck aus 
üben und aud untereinander ſtarrverbundenen THeilen beftchen. Sie werden in: ihren. Theilen 
auf Zug- und Drudfähigfeit in Anfpruc, genommen. Man unterfcheibet waffive und Gitter⸗ 
träger, letztere beruhen auf dem durch die —— beftätigten Satze, daß ein anf Brad 
feftigfeit beanfpruschter Träger bei gegebener Tragkraft um fo weniger Material. ua je 
weiter man daſſelbe von ber horizontalen Schwerachſe entfernt. Sie beſtehen ans. zwei getrenn⸗ 
ten ftabförmigen Theilen den. ſog. Gurten ( Qbergurt und eig Da welche durch ſtabförmiges 
Gitterwerk verbunden ſind. Im jedem Querſchnitte wird ber eine Gurt (bei einfachen Tragern 
ber obere) und eine Schar Gitterftiibe auf Drud, bez andere Gurt und.die entgegengefegt ber- 
Laufende. Eitterſtabſchar auf Zug beanſprucht. Liegt ein- Träger nur auf zwei Stüßpunlten 
auf, fo heißt er ein einfacher, erftredt ex fich fiber mehrere, fo wird er eim continuirlicher ge 
nannt. 2) Hängewerföträger (Kettenbrüden.u. |. w.) üben außer bem verticalen- Drud® einen 
nad; eimwärts gerichteten Zug. auf die Pfeiler aus, Sie werben- anf Ing in Anſpruch ge 
nommen und haben eine nach unten gekrümmte Form. Jeder Beiaftungsmeife entfpricht für 
den Zuftand des Gleichgewichts eine ganz beſtimute Form des. Hangewerts. 3) Die Spreng- 
werls⸗ und Bogenträger verurfachen aufer dem Verticaldrude- noch einen: nach auswärts: ge« 


richteten Schub auf bie Wiberlager. Sie werden überwiegend auf Druck beanſprucht. 4) Cm | 


binirte Syſteme, wenn zwei Trögerformen.zu einer gemeinfomen. Conſtruction verbunbe wer 
den. So unterfceidet man die Combination bes Sprengwerks mit dem geraten Träger, we 
der vom Sprengwerke ausgeübte Schub durch einen Balken, der mit dem: Sprengwerke ver- 
bunden ift, aufgenommen werd u. |. w. Derartige combinirte Syfteme- finden fi id, — 
in Holz conſtruirt, vielfach in Amerila. Sie haben den Nachtheil, daß die 
Antheils, den jedes Syſtein für ſich am ben Tragpermögen ber ganzen B. nimmt, es 
kaum re it, was eine richtige Berechnung meift. ausfchliegt. 

Nach dem Materiale unterſcheidet man wieder Conftructionen ans- Holz, fen und Stein 
Die Eonftruction des Tragmwerls als Haupttheil gibt wol auch der B. felbft- den Namen, ſodaß 
man von Holz und Eiſenbrücken u. f. w. ſpricht wenn auch Pfeiler und Bahn: ans amderm 
Material beftchen. Hölgerne B. theilt man ein in: 1) Balkenbrücken, bet weichen auf 
einer Anzahl parallel nebeneinanberliegenber Balfen, quer über denfelben, die Brückenbahn Fiegt. 
Die Balken können über den Pfeilern durch untergelegte Balken (Sattelhölzer, Kopfbünde) 
verftärkt fein. 2) Träger aus geluppelten Ballen. Die Träger befiehen aus zwei oder 
mehrern übereinanderliegenben Balfen, welche mittels Zähne ineinandergreifen (verzahnte Bak- 
ten) ober durch Heine Hölzer (Dubel) zwifchen Schrauben verbunden find (Dubelbritden) ober 
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ndlich aus Rımbbäumen, die durch Holzklötze gefrennt und kuss eiferne Bänber zufammen« 
ehalten werben (Mögelholz-, Smüppelbrüden). 3) Gitterbrüäden. Man unterſcheidet hier 
nehrere Syſteme, fo das von Long, Howe, Tom: ſ. w. 4) Sprengwerksbrücken. 
Schrag angebrachte Streben bewirken einen Schuß gegem die Widerfager u. |. w. 5) Bogen⸗ 
reitden, beren bogenfürmige Haupttrüger, je nach der Spannweite, ans eittfüchen: oder ver⸗ 
Ahnten Ballen ober auch ans Vohlenbogen befichen: In: Amerrka werben auch götterförmige 
er benußt. Je nachdem die Fahrbahn umter- ober oberhalß‘ des Bogens ſich befindet, 
enterſcheidet man Bogenhüngerwerfe und —— Auch lommt der Bogen in Com⸗ 
yinatton: mit: den Gitterträgern vdr. Als Eombinationen zweier Syfteme treten die Laves'- 
hen DB. auf, welche aus zwei, einenr aufwärts und einem abwurts gelretinmten Ballen beſtehen, 
vie an ben Enden durch eiſerne Bunder feſt verbunden, in der Bittte durch Adtze auseinander⸗ 
zehalten werden, ferner die ſog. Hängererkäträger (im uneigentlichen Steine ſb benannt), welche 
ius einem Spremgiwerfe beſtehen, auf welchem ein geender Balken hängt, der die Bahn trägt 
ind · den Horizontalſchub des Sprengwerks aufnimmt u: |. w. Eine eigene Kategorie ber hölzer⸗ 
wen DB, find die Schiffbrücken; fie beſtehen aus einer Reihe fi ender und veranferter 
Fahrgeuge (Bontons), die als Unterlage für eine quer über den Fluß: führende Brückenbahn 
dienen; und ſind ſchon im Alterthum in Gebrauch geweſen (Darins überſchritt auf einer ſolchen 
ven Bosporus). Fur Eiſenbahnzwede Haben dieſelben erſt in neuerer Zeit Betwendung ge⸗ 
handen, umd zwar bei ber 1865 vollendeten Eiſenbahnſchiffbrücke üuber det Rhein Bei Daran, 
welche, anf 34 Pontons ruhend, einfchließlich der beiden Anfahrtseampen ein Gefänmtlänge 
von 362,5 Mt. befigt und mit leichten Tenderlocomotiven befahren wird. Um die —e— 
durchzulaſſen, können einzelne Joche der B. leicht abgefahren und dann wieder eingeftellt wer⸗ 
bes Im allgemeinen werden hölzerne B. in Europr mır als Proviſorien gebaut, während‘ 
dieſelben in Amerika felbft bei definitiven Bahnen häufige Verwendung finden. Die größte 
Spanntseite von: 119 Dit befaß die‘ 1799 abgebvannte Limmatbrikfe in der Schweiz. 
Eiferne B. wurden anfangs aus Gußeiſen Hergeftellt, welches jedoch: fpäter dur) bad: 
zühere und gegen Stöße unempfindlichere Schmiedeeiſen verbrängt wurde, ſodaß in neiterer Zeit 
ausſchließlich aus Gufeifen nur einige Bogenbrikfen ausgeführt worden finb. Bei' manchen 
amexilanifchen B: wird das Oußeifen in Verbindung mit ſchmiedeeiſernen Theilen benupt. Neuer⸗ 
biugs- bat auch der St ahl mit Erfolg im Bruckenbau zu Tragwerksconftructionen Anwendung 
gefunden, Die ſchmiedeeiſernen B. treten als Ballen⸗ Bogen: und Hängebrüden auf: Die Con⸗ 
ſiruction der Balkenbrücken zeigt eine große Verſchiedenheit. Bei Heinen: Spannweiten be 
ſtehen die Hanptträger aus gewalzten Stäben von meift T- Form, welche die of and) eiferne 
Fahrbahn trage. Bei Spaunweiten bis zur etwa 15 Mt. wendet man: mit Bortheil Blechträger 
an, welche aus 1— 2 Ctint. ſtarlen Blechen zufammengenietet‘ werben und ebenfalls die Form 
eines > Träger erhalten: Zu den Blechbrücken gehört die Fairbairn-Stephenfönfche Britannias 
brüde:(j. d.), welche in Form einer Blechröhrenbrücke die Meerenge vor Denai in vier Spant- 
weiten, zwei zu 140,2 Mt: und zwei zu TO, Mt:, überfchreitet, Die 121,9 Dit. weit gefpannte 
Comwanbrüde, die Bietoriabrücke bet Montreal, die Airebrücke bei Brotherthon, die Bricke bei 
Langon. Derartige große Spannweiten werben jedoch jest faſt ausſchließlich mittels Gitter- 
träger überfetzt, da diefe ber gleicher Tragkraft weniger Material beanfpruchen. Die Gitter- 
brüden fommen in zahlreichen Formen vor, die Gurte find theils zueinander parallel, theils 
gefrikmmt, die Gitterſtübe theils unter gleichen Winkeln gegen die Verticale (Netzwerk) geneigt, 
theils beftehen ſie aus einer Lage verticaler und einer‘ geneipter Stübe (Fachwerk). Die ein- 
zelnen Syſieme zeigen mitunter geiftreiche, conftenetiv: richtige Formen, mitunter manches 
barode, finnmwidrige und bilden eim reiches‘ Feld des Studinms ſowol hinſichtlich ihrer Berech⸗ 
nung als ihrer conftructiven Durchführung: Man unterfcheidet z.B: imter andern: Parallel- 
träger, Parabelträger, Pauli'ſche Träger, Schwebler’fche Trliger u. |. wi, bei denen gewiſſe, 
mit dem Inanſpruchnahmegeſetze der einzelnen Theile zufonmmenhängende Conſtructionsvortheile 
erreicht werden. Während in Deutfchland die einzelnen Brüdenöffnungen' gewöhnlich getrennt 
überfpannt werden, findet man in andern Ländern andy häufig contimmrliche Balfenbritden, 
deren Beanſpruchung auf die veränderliche Höhenlage der Stübpunkte Einfluß nimmt. Die 
Fahrbahn der größeren B. befteht aus einer Reihe von Quer» und Rängsträgern, welche, 
zwifchen- den Hauptteägern angebracht, die Eifenbahnfchmellen, reſp. die Straßendede tragen. 
Zur Sicherung. der B. in: der Querrichtung dienen verticale Ausſteifungen und horizontale 
Windkreuze. Die Lager der Hanptträger werden, mit Berikkfichtigung ber durch Temperatur 
veränderungen bedingten Rüngenänderungen der B., zum Theil beweglich conftruirt. Die größte 
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Spannweite von 150 Mt. hat die Lecbrücke bei Kuilenburg in Holland, bei welcher mır die 
Hauptträger ans Schmiedeeiſen, die Hahrbahnträger aber und Querverbindungen ans Sr 
flahl beſtehen. Zu den bedeutendften Gitterbrüden gehören aufer der Altern über Die Weicid 
bei Dirſchau, über bie Nogat bei Marienburg und über den Rhein bei Köln, bie Rheinbrũc 
zwifchen Kehl und Straßburg, die Viaducte bei St.Gallen, bei Bern und bei Freiburg im der 
Schweiz, die Eipel- und bie Granbrüde in Ungarn, die Boynebrüde bei Drogheda, bie Blas 
friarsbrüde in London, bie Rheinbrücken bei Mainz, bei Manheim, bei Hamm, bei Griet 
haufen, die Waalbrüde bei Bommel, bie fünf B. über die Donau bei Wien, bie Lafnbrikde bi 
Oberlahnſtein, die Weſerbrüde bei Korvei, bie Tamarbrüde bei Saltafh, die Wyebrüde bi 
Shepfton, bie Garonnebrüde bei Bordeaur. Ganz bebeutende Gefammtlängen befigen dir 
Sutleybrüde der Pungabeifenbahn in Indien umd die Taybride. Legtere, an Stelle einer 
Dampffähre über den 3,25 Kilom. breiten Firth of Tay bei Dundee in Ansfithrung, befteßt ans 
89 Spannmeiten von 8,3 bis 61 Mt. und geftattet den Durchgang bemafteter Seefchiffe. 

Schmiebeeiferne Bogenbrüden, feit den funfziger Jahren für Straßen angemankt, 
haben in neuerer Zeit and) als Eifenbafnbrüden Anwendung gefunden umb zeichnen fich durch 
ihre ——— Wirkung aus (koblenzer Rheinbrücke). Die Bogenträger werden als 
Blech⸗ wie als Gitterträger conftruirt. Da durch Temperaturveränderungen und Belaftungen 
Deformirungen des Bogenträgers (hauptſächlich Hebungen und Senkungen des Bogenfcheitele) 
angeftrebt werden, fo hat man bei manchen der neueſten B. die Bogenträger mit drehbaren 
Gelenken, und zwar entweder nur in den Kämpfern an den Wiberlagern ober auch im Scheitel 
(Unterfpreebrüde in Berlin) verfehen. Die bedeutenbfte Bogenbrüde ift die St.- Lonisbrüde 
über den Miffiffippi fiir Rocomotiv-, Pferdeeifenbahnen- und Straßenverkehr mit brei Bogen, 
wovon der mittlere 157 Dit. Spannweite bei 15,7 Mt. Pfeilerhöhe befigt. Das Conſtructions- 
mittel ift hier Gußſtahl. 

Hüngebriden haben als Vorläufer die feit fehr langer Zeit bei den Indiern, Amerila⸗ 
nern und Chinefen befannten Seilbrüden gehabt. Während letztere jedoch mir aus zwei oder 
mehrern Seilen, Lianengeflechten u. dgl. beftehen, welche über Flüſſe ımb Abgründe gefpamt 
und mit einem Flechtwerke oder einer Breterlage bededt find, die als Brückenbahn dienen, wo⸗ 
bei das ©eländer durch neben der Bahn ausgefpannte Seile gebildet wird, ift bei den eigent- 
fichen Hängebrüden die Fahrbahn nicht direct auf die Seile (refp. Ketten) gelagert, ſondern 
mittels befonderer Hängeftangen an denfelben aufgehangen. Die Bahrbahn hat demnach bei den 
legtern B. eine von den Tragfetten ımabhängige, meift nach oben ſchwach gewölbte Form, wäh⸗ 
rend die Ketten felbft zwifchen ihren Befeſtigungspunkten die Geftalt einer fog. Kettenbritden- 
linie annehmen. Fe nachdem die Fahrbahn unterhalb der Kette oder oberhalb derſelben an- 
geordnet ift, wobet, im letztern Falle, das Gewicht der Fahrbahn mittel® gebritdter Tragftangen 
auf bie Kette übertragen wird, unterfcheibet man eigentliche Hängebriteden und überjparmte B. 
dem Material nad; zerfallen die Hängebrüden in Ketten oder Stabbrüden und in Dratfeil- 
brüden. Die Ketten oder Seile gehen an den beiden Anfangspunkten über je eine Unterlage 
(meift in Form von Thürmen ausgebildet) riidwärts zu natikrlicden oder künſtlichen Fixpunkten 
(Widerlagern), wo fie durch Ankerplatten befeftigt werben. 

Die Hängebrüden haben den Vortheil, daß bei denfelben das Material der Hauptträger 
nur anf Zug in Anfpruch genommen wird und bie ganze Conftruction wegen ber zufäjfigen 
ſchwuchern Querſchnitte fich leichter herausſtellt. Es laſſen fi daher Hängebrücken noch bei 
Spannweiten anwenden, bei welchen andere Brückenſyſteme nicht mehr benutzt werden können. 
Die Unzahl der Mittelpfeiler kann beit den Hängebrüden auf ein Minimmm vebucirt werben, 
ſodaß das Wafferbett feine zu große Verengung erleidet. Auch ift die Aufftellung der Hänge: 
brüden, wenn einmal Ketten und Widerlager fertig find, eine einfache, da hierzu nur wenig 
Rüſtung erforderlich ift. Dagegen Haben diefe B. das Unangenehme, daß fle gewaltige Maner- 
maffen verlangen, die als Widerlager dem Zuge des Seiles, der Kette ben nöthigen Widerftand 
feiften und daß fie ſowol bei heftigem Winde als auch bei dem Darüberbewegen fihmwerer 
Laften ſich deformiren, in Schwankungen gerathen, weshalb diefelben meift nur file Straßen 
verfehr und nur vereinzelt für Eifenbahnverkehr Anwendung gefunden haben. Um der Con 
ſtruetion die nöthige Starcheit und Unbeweglichkeit zu geben, werden in neuerer Zeit verfteifte 
Kettenbrüden benugt, wobei dieſe Verfteifung entweder in Form eines Gitterwerks an der auf 
gehängten Fahrbahn (Eifenbahnbrüde über den Niagara, Drabtfeilbrüde von 250,3 Mt. 
Spannweite), oder als ein zwiſchen zwei übereinander angebrachten Ketten befindliches Streben 
wert (Schnirch's Eifenbahnbrüde über den Donaufanal bei Wien, 83,4 Mt. Spannweite), 
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ober endlich als eine zwiſchen der Fahrbahn und den Ketten angeordnete Dreiedverbindung 
CEambethbrücke in London, file Straßenverkehr, 85,5 Mt. Spannweite) erſcheint. 

Die größte Spannweite von 518,3 Mt. beſitzt wol die Eaft-Riverbride zwifchen Neuyork 
und Broollyn. Ueberhaupt hat Amerifa die ;bedemtendften Hängebrüden, fo 3. B. die 1869 
vollendete Drahthängebritde (Eliftonbritde) über die Niagarafälle (385,5 Mt.), die Ohiobrücke 
bei Eincinnati (304,3 Mt.) u. m. a. Bon den europ. Hängebrüden find hervorzuheben: die 
Donanbrüde zwifchen Peft und Ofen, die Moldaubrüden in Prag, die Murbride in Gratz, 
die Rettenbrüde über die Menai-Meerenge bei Bangor, die Hammerſmithbrücke und die Hunger- 
forbbrüde über die Themfe, die Drahtbrücke über die Charente bei Rocjefort, die Dordogne- 
brücke bei Eubzac u. m. a. 

Die erfte gußeiferne ®. wurde 1773—79 in England bei Coalbrookdale über ben Severn 
gebaut. Schmicdeeifen fand zuerft bei Kettenbrücken Verwendung, deren erfte von Finlay 1796 
über den Jalobs · Creek auf der Straße von Union-Town und Greenburgh ausgeführt wurde. 
Die erfte Heine fehmicbeeiferne Bogenbrüde baute 1808 Bruyere über den Eron bei St.-Denis, 
während die exfte Blechbalfenbrüde durch Stephenfon 1846 auf der North» Wefternbahn zur 
Anwendung fam. Der Bau der Gitter- und der Fachwerkträger gehört dem letzten Viertel⸗ 
jahrhundert an; die Konftruction der Bogenbritden und verfteiften Hängebrüden befindet ſich 
noch in ihrem Entwidelungsftadium. . 

Die fteinernen B. find faft durchgehends Bogenbritden, bei geringer Lünge aus einem 
einzigen, von Ufer zu Ufer gefpannten Bogen, bei größerer Ränge von mehrern zwifchen Stein- 
pfeilern eingewölbten Bogen gebilbet, auf welchen die Brüdenbahn liegt. Unterjchiede entftchen 
hierbei auch durch die Form der Bogenfriimmung, die ein Halbkreis, ein flacher Kreisbogen 
Stichbogen), ein gebrüdter oder ein Überhobener Bogen (Korbbogen), ein Spigbogen fein kann. 
Die Form der Gewölbe fteht in einer gewilfen Beziehung mit ber Bertheilungsart der Belaftung, 
welche diefelben zu tragen haben. Zur Ansfteifung der Gewölbfchentel dienen bie Hinter- 
mauerungen, deren obere fläche ebenfo wie bie des Gewölbes durch ein zweckmäßig anges 
brachtes Gefäll und durch Ueberzug mit wafjerdichten Schichten (Cement, Asphalt) gegen das 
Eindringen der Tagesfeuchtigkeit gefhligt wird. Wei großen Höhen werben bie fteinernen B. 
aud) in Etagen gebaut, ſodaß mehrere Reihen itbereinander befindlicher Gewölbe entfichen. 

Die größte Spannweite von 62 Pt. hat die B. über den Dee bei Ehefter in England, 
die größte Höhe der 1200 Jahre alte, faft noch ganz erhaltene Aquäduct von Spoleto, deſſen 
mittlere, in einem Waldſtrome ftehende Pfeiler 200 Mt. erreichen. Zu den großartigften 
fteinernen B. gehören die Biaducte über das Göftjchthal (78 Mt. hoch) und über das Eifter- 
thaf (68 Mt. hoch), die Muldenbrüde bei Göhren, der Ballochmyleviaduct, die Nydedbrüde 
über die Aar bei Bern, die Marnebrücke bei Nogent, der Aquäduct von Roquefavour. Die 
Griechen fannten den Gewölbbau feit den Zeiten des Perikles, doc) find feine Gewölbebrüden 
aus jener Zeit bis auf uns gekommen. Bon den römiſchen B. find noch etwa zwanzig er» 
halten, die aber zum Theil fpäter reflamirt wurden. Die B. des Yabricius (jegt Quattro 
capi) und Ceftins Gallus (jegt Ponte ferrato) find alte römifche B., welche alle Halbkreis⸗ 
gewölbe hatten. Bon den fühnen Brüdenbanten ber Römer geben die vorhandenen Ueberrefte 
der großen Aquäbucte Zeugniß. In Aegypten hinderten hauptſächlich wol die Ueberichwen- 
mungen den Brüdenbau. Die Chineſen verftanden ſchon früh den Britdenban; ihre B. ſowie 
bie der Perſer zeichnen fich durch außerordentliche Länge aus. Die B. von Loyang Hat eine 
Länge von 8700 Mt. und ruht auf 300 Pfeilern. In die Periode bis zum Ende bes 11. Jahrh. 
füllt die Erbauung der meiften gothifchen B., wie die von Martorel in atalonien, der bereits 
erwähnten, durch Theodorich erbauten Waflerleitung vom Spoleto und der bededten B. bes 
Galeazzo Visconti in Pavia. Im Mittelalter Keen fromme Bereine, z. B. der Orden ber 
fog. Brüdenbwüder, fich die Erbauung und Unterhaltung ber B. angelegen fein. Die B. von 
Avignon, St.-Esprit, La Guillotiere zu Lyon find durch fle gebaut. Die erfte B. mit flachen 
elliptifchen Bogen ift die ſchöne Sta.-Trinitä zu Florenz, 1251 von Amanati und Frescobaldi 
erbaut. Der erfte Korbbogen wurde 1609 an der B. von Chatellerault erbaut. Mit ber Er» 
tihtung des Corps der Ingenieure 1720 in Frankreich nahm der Brückenbau einen neuen 
Aufſchwung. Perromet ift der Hauptbrüdenbauer des 18. Jahrh. In neuerer Zeit werden 
großartige Steinbrüden nicht mehr fo häufig gebaut, da denjelben in den hochentwickelten 
Eifenconftructionen ein bezüglic, des Koftenpunktes meift fiegreicher Rivale erftanden ift. 

UI. Die Fahrbahn der Brüden wird bei Steinbrüden wie in der freien Strede ge- 
halten; bei Holz» und Eifenbrüden für Straßen befteht die Eonftruction aus einem hölzernen 
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oder eifernen Gerippe, meift aus Quer⸗ und Rüngsträgern zuſammengeſetzt, über welchen die 
Fahrbahntafel (aus Holzbohlen, Steinplatten, gußeiſernen Platten, Blechcalotten, en: 
Zorreseifen u. a. conftruirt) raht und bie eigentliche Brückendece (ben eng 
Chauſſirung, ein Holz» oder Steinpflafter) trägt. Bei Eiſenbahnbrücken rauhen die Schieum 
auf re ober Onerfchmwellen. 

Bol. außer den ältern Werken über B. von Gauthey, Langsborf, Röder, Sganyin aus 
neuerer Zeit: Miller, «Bridenbanfunde» (4 Bde., &pz.1850—53); Beder, «Der Brückenbe 
in feinem ganzen Umfange» (4. Aufl., Stuttg, 1873); Schwarz, «Der Brüdenbaus (Bd.1u2, | 
Berl. 1860— 65); Heinzerling, «DieB. in Eifen» (@p. 1870); Klein, « eiferner 
Brüdenconftructionen» (Heft 1—10, Stuttg. 1863 — 74); Winkler, «Vorträge über Brüden: 
bau » (Wien 1875 fg.), außerdem die zahlreichen Werke, welche Fri Normalien und Borlege- 
blätter für Baudurchführungen von einzelnen Bahngefelffegaften Oeſterreich. Sudbahn, Norb- 
weſtbahn u. ſ. w.) und Ingenieuren (Bauernfeind, Steinbach, Mein) herausgegeben warden 
Auch die in einzelnen Zeitſchriften enthaltene Literatur iſt äußerſt zahlreich. Ueberfichten bringt 
die «Zeitſchrift des hannov. Ingenienrvereins», das « Deutſche für Baugewerke⸗ 

rücke ( Ernſt Wilh.), namhafter ara Bonfotog, u 6. Imi 1819 zu Berlim cs 
Sohn des Porträt- und Hiſtorienmalers Johann Gottfried B., erhielt feine Erziehung im 
Haufe feines Oheims, des Superintendenten Friedr. Beruh. Droyfen za Stralfumd, we a 
auch das Gymnaſium befuchte. Nachdem er- fich- feit 1838 zu Berlin und Heidelberg medic. 
Studien gewidmet, wurde er zu Berlin 1843 Affiftent am vergleichende 
mie und Profector, 1846 auch Lehrer der Anatomie an der Alademie ber bildenden Kir; 
1848 fam er als Profeffor der Phyfiologie nach Königeberg, vor wo er 1849 als Profefior 
der Phyſiologie und mikroffopifchen Anatomie Wien uderſiedelte. Hier wurde er wech in 
demjelben Jahre zum Mitglied der Akademie der Willenfchaften erwählt. Seiner wi 
fihhen Ruf begründete B. mit der «Anatom. Vefchreibung des Augapfele> (Berl. 1847), meh 
her er eine lange Reihe von Abhandlungen über verfchiedene Gegenftände der Anatomie nd 
Phyſiologie, namentlich den Geſichtsſinn, Blut und Kreislauf, Verbaunngsorgane, Phyfiokogie 
ber Sprache theils in ben Fachzeitſchriften, thrils im den « Denkichriften» und « 
berichten » der wiener Afademie folgen ließ. Bahnbrechend wirkten B.'s « Grumbzilge der 
Phyſiologie und Syftematit der Spracjlaute» (Wien 1856). Weitere Unterfuchumgen auf 
dieſem Gebiete führten ihn zur Veröffentlichung einer « Neuen Methode der phonetifchen 
Transfcription» (Wien 1863), welche dazu dienen ſoll, die Sprachen nad ihrem: mirffiden 
Lautwerth abzubilden, fodag man eine Spradje fprechen lernen Tann, ohne fie je ſprechen ge 
hört zu haben. Das Wefentliche diefes neuen Syftems befteht darin, daß bie einzelnen: Typen 
mit denen gedrudt wird, keine Buchſtaben find, fondern nur Zeichen file die Stellung der ein» 
zelnen beim Sprechen thätigen Drgane, aus denen dann erft bie Buchſtaben /zuſammengefedt 
werben. Später erſchienen: «Die Phyflologie der Farben fiir die Zwede der Kunſtgewerde ber 
arbeitet» (2p3.1866), «Die phyfiol. Grundlagen der neuhochdentfhen Berehunft> (Wien 1871), 
«Borlefungen über Phyſiologie⸗ (2 Bde., Wien 1873 —74; Bd. 1, 2. Aufl. 1875). 

Bridenan, Stabt mit 1669 €. im bair. Regierungsbezirk Unterfranten, 28 Kilom. im 
Nordweſten von Kiffingen, an der Sinn, Hauptort eines Bezirksamts umd eines Landgerichts. 
Der Ort hat ein Schloß, Papier-, Lohe und Waltnühlen und fechs Yahrmärkte. Nahs bebei 
liegt Bad B. in dem reizenden, waldumkrängten und wiefenveichen Thale ber Siem. Die drei 
Ducllen find die brüdenauer oder Stahfquelle, die wernarzen und finnberger Quelle. Die 
erftere ift ein erdig⸗ſaliniſches Eiſenwaſſer, die beiden andern allaliſch ⸗erdige Säuerlinge. Ale 
drei haben nur Außerft wenig fafinifche Beſtandtheile, aber einen beträchtlichen Gehalt an 
Kohlenfäure. Sie werden zum Trinken wie zum Baden bemußt; bie Stahlquelle gegen Muclel⸗ 
ſchwäche, chroniſche Nervenleiden, Bleichſucht u. |. w., oft als Rachcur für kiſſtnger Brumes 
güſte; bie beiden andern gegen chroniſche Affectionen der Schleimhäute und Hautausſchlüge. 
Außerdem werden in der Euranftalt auch Moorbäder verabreicht. Das Bad hat insbejoubere 
als Lieblingsaufenthalt des Königs Ludwig I. von Baiern fehr viel durch Verſchönerung ge 
wonnen. Die Anlagen find fehr geſchmackvoll, die Gebäude ſchön und regelmäßig angelegt. 
Ein neues Badehaus wurde 1822 erbaut. Der Curſaal ſteht dem zu Wiesbaden an Slam 
nicht nad. Die Umgebungen find durch das Nhöngebirge höchſt romastifh, und Bergreihen 
von mittlerer Höhe, mit alten Eichen und Buchen bededt, ziehen ſich an beiben Seiten des 
Thals hin. Im Kothen und Niedenberg, beide 9 Kilom. vom Bade-entfernt,. befinden fich eben 
falls Sauerbrunnen, welche jedoch nur von den Ortsbewohnern als Trinkwaſſer benutzt wer- 
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den. Vgl. Schneider, «B. und feine Umgebungen.» (Fulda 1831); Gegenbauer, «Fulda und 
das Ahöngebirge mit feinen Bädern» (Fulda 1847). 

Brüdenbeliber (Freres pontifes, Fratres.pontifices) nannte fich, eine chriſtl. Verbrüde⸗ 
rung, welche gegen Ausgang des 12. Jahrh. in Südfrankreich zw dem Zwede ſich bildete, um 
an den frequenteften Hebergangspumkten großer Ströme Hospize anzulegen, Bähren zu unter» 
halten und Brüden. zu bauen. Hatte ſchon in ber alten Kirche Brücken⸗ und Straßenbau fir 
verdienftlich. gegolten, fo forderte das an. Wallfahrten reiche Mittelalter zu dergleichen Werken 
dringend auf. Ob nım der fpäter kanonifirte Hirt Benezet Stifter oder nur Mitglied der 
Brüdenbrüderfchaft geweſen fei, iſt ebenfo ungewiß als der Antheil, ben ihm die Sage an dem 
um 1180 vollendeten Bau. der Rhoͤuebrücke zu Avignon beilegt. Die Gefellfchaft wurde 1189 
von Papft Clemens II. beftätigt. Ihre innere Einrichtung. war, ber’ ber Ritterorden ähnlich, 
und ihre Glieder trugen als Abzeichen einen Spigkammer auf der Bruſt. Sie wirkte in Frank⸗ 
zeich. fehr wohlthätig, Löfte fich jedoch allmählich meift in. den Johanniterorden auf. Uebrigens 

6 €8 auch in.andern Ründern fromme Vereine zu gleichem Zwecke, doch nicht unter gleichen 
Hamen. gl. «Becherches historiques sur les Fröres pontifes» (Bar. 1818). 

Brüdenfopf, auch Brücken ſchanze, nennt man. eine Befeſtigung, welche bie über einen 
Fluß führenden: Brücken gegen feindliche Angriffe deden, Offenfivunternehmungen auf dem 
jenfeitigen Ufer begünftigen und einen Ruckzug tiber den Fluß fihern fol, Die Hauptverſchan⸗ 
zungen eines B. Liegen alfo. jenfeit des Fluſſes und milſſen vom dieffeitigen Werken (Batterien) 
gut flanlirt werben; ihre Form ift für geringere Truppenzahl einfach die einer Lunette oder 
Halbreboute; fir größere Tenppenmaffen, befonders zu Offenfivzweden, legt man eine einfache 
ober doppelte Schanzenkette an, während die Brite felbft ein beſonderes Werk zu ihrer un⸗ 
mittelbaren Deckung erhält. Zuweilen werben: aud) Brüdenföpfe auf beiden Ufern des Fluffes 
(doppelter B.) angelegt; in diefemw Sinne laſſen fich bie meiften Stromfeftungen betrachten. 
Unter den Heerführern, welche die Brückenſchanzen zuerft anwenbeten, ift namenilich der Prinz 
von Parma zu; erwähnen, der ſich ihrer bereits 1579 in-den Niederlanden bediente: Aus jpär 
tern Kriegen verdient der B. von Manheim, befonder& aber der vom Praga vor Warfchan ger 
nanut zu werben.. Letzterer, wie der von Magdeburg, bildet eine felbftftändige baftionirte Feſtung. 
Im zueiten Deutſch· Daůniſchen Kriege von 1864 hatten bie Dünen zur Berbinbung ihrer Schanzen 
bei Düppel mit der. Infel Alfen zwei Brüden gefchlagen: und mit einem B. verſehen, der am 
18. April von. den: Preußen erftürmt wurde. 

Brüdenwage ift eine zum Abwägen größerer Körper, ar B. Waarenballen, ja ganzer 
Wagen mit ihren. Ladungen, eingerichtete Mage. Die Wagfchale file die Laft iſt Hier durch eine 
große Tafel (Bride) erfegt, die fo tief fteht, daß die Laſten bequem auf. biefelbe gebracht: und 
von ihr abgenommen. werben können. Die Brüde ift mit einem unter ihr liegenden Syſtem 
von Hebeln verbunden, welche einer auf den-andern nach ber Theorie der Wagen mit verjüng« 
tem Gewichte wirken, d. h. die fo eingerichtet find, daß die Laſt an einem kurzen, das Gewicht 
an einem langen Hebelarme wirkt, wodurch es möglich wirb, mit Meinen Gewichtſtücken große 
Laften abgumägen. In der Regel find die B. Centefimalmagen, d. 5. folche, bei benen das 
Gewichtſtück 100mal leichter ift als dio damit. balancirende Laſt. Zur Schonung. der eu 
ruft die Brüde fiir gewöhnlich auf eiſernen Unterſtützungebolzen ımb wird, nachdem. die Laſt 
aufgelegt worben. (bee Laftwagen aufgefahren), durdy einen einfachen Mechani " gehoben; 
ſodaß fie durch die Schrieiden: der Achfen unterftiitt wird. Das Gefchäft des Ahwägens be⸗ 
fteht dann einfad) in dem Auflegen der Laft, dem Emporkeben ber Brüde auf die Achſen, dem 
Auflegen der Gewichte in die Wagfchale und, nach bewirktem Einfpielen der Wage, dem Wieder» 
niederlaffen der Brücke und dem Abnehmen der Laft. Zum Gebraud in Werkftätten, Fabri⸗ 
Ken, Mogazinen u. ſ. w. hat man Heinere und tragbare B. (fir Laſien von 25 bis zu 1000 
und mehr Pfimd. eingerichtet), welche ala Decimalwagen conftruirt werden, d. h. Gewichte im 
Betrage von ein Zehntel der abgewogenen Laft erfordern. Die gebräuchlichſte Einrichtung 
derjelben ift die 1821 von dem ftraßburger Mechaniker Duintenz angegebene und nachher von 
Rolle und Schwilgue verbefierte. : 

Bruder (Ial.), ein um. bie Gefchichte der Philoſophie fehr verbienter Gelehrter, geb. zu 
Augsburg 22. Jan. 1696, erhielt daſelbſt feine erfte Bildung und bezog 1715 die Univerfität 
zu. Jena, wo der Theolog Franz Buddeus durch feine eftektifche Denkart ihn anf das Studium 
der Geſchichte der Philofophie leitete. B. habilitierte ſich und hielt einige Jahre. Vorleſungen 
in Jona, kehrte 1720 in feine Heimat zurüd und wurde 1724 Rector der Schule und Adjunct 
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Philosophicae doctrinae de ideis» (Augsb. 1723) vortheilhaft bekannt gemacht. Das «Otizu 
Vindelicum seu meletematum historiae philosophicae triga» (Nugsb. 1729) verſchefe 
ihm 1731 die Aufnahme in die berliner Alademie. Bald darauf erſchienen die « Kurzen Fregu 
aus der philof. Hiftorie» (7 Bde., Lpz. 1731 — 36), endlich die große «Historia critica phik 
sophiae a mundi incunabulis ad nostram usque aetatem deducta» (5 Bde., 2pz. 1742- 
44; neue Aufl.1766, mit einem Appendix von 1767) und der Auszug daraus, die «Insti= 
tiones historiae philosophicae » (Tpz. 1747), die auch ins Englifche überfegt wurden 'rm 
Enfield, 2 Bde., Lond. 1791). Ungeachtet vieler Mängel ift jenes größere Werk ein Zeucni 
des Fleißes und gründlicher Gelehrjamfeit, welches für die Geſchichte der Philofophie eigemtid 
erſt die Bahn brach. Außerdem gab B. noch einen « Bilderfaal berühmter Schriftfteller» (10 Dr 
kaden, Augsb. 1741—55) und den « Ehrentempel der deutſchen Gelehrſamkeit » (5 Delaa, 
Augsb.1747— 49) Heraus. Mehrere feiner einzeln erfchienenen Abhandlungen ſammelte er u 
den «Miscellanea historiae philosophicae, literariae, criticae» (Augsb. 1748). Er wur 
1744 als Paftor zum Heil. Krenz in feine Vaterſtadt zurlicberufen und flarb 26. Nov. 1770. 

Brüdner (Benno Bruno), namhafter prot. Theolog und Kanzelredner, geb. 9. Mai 182 
zu Roßwein, erhielt feine Gymnaſialbildung auf der Filrftenfhule zu Meißen und wibzr 
fi) dann 1843— 47 theol. Studien zu Leipzig, wo er bald nachher auch die Stelle ein 
Nachmittagspredigers an der Univerfitätsficche erhielt. Nachdem er feit 1850 als Pfarrer = 
Hohburg gewirkt, kehrte er im Herbft 1853 als auferord. Profeffor und zweiter Univerfitits- 
prebiger nad; Leipzig zurück, wo ihm zunächft die Gründung eines fatechetifchen Seminant 
übertragen ward. Er wurde 1855 ord. Profeffor der Theologie, 1856 erfter Univerfität« 
prebiger, bald darauf auch Director des Seminars für praftifche Theologie nd 1860 Dem 
herr des Hochſtifts Meißen, Beifiger bes evang. Pandesconfiftoriums und Confiftorialret‘. 
2.3 Thätigfeit an ber Univerfität erftredte fih, außer der Leitung des Univerfitätsgotter- 
dienſtes, auf eregetifche, biblifche und praktifch-theol. Vorlefungen, fowie insbeſondere auf te 
ammittelbare Leitung der homiletifchen Uebungen. Das 1862 von ihm geftiftete Prediger: 
collegium zu St.- Pauli ftand ebenfalls unter feiner Leitung. Im Anfang des Oct. 1869 
folgte er einem Rufe nad) Berlin als Propft an St.-Nicolat und St.- Marien. Gleichzeitig 
wurde er Oberconfiftorialrath und ordentliches Mitglied des Evangelifchen Oberfirchenmatkt. 
Auch an der Univerfität wirkt er als ord. Honorarprofeflor der Theologie. Im 9. 1872 
wurde ihm noch dazu die neu errichtete Generalfuperintendentur von Berlin und damit auch 
eine Stellung im Konfiftorium der Provinz Brandenburg übertragen, und 1873 wurde er zum 
Domherrn des Hochftifts Brandenburg ernannt. Wie feine Predigten befunden, von dem 
ex, außer zahlreichen einzelnen, fieben Sammlungen (Sammlung 1—3, 3. Anfl., Wpz. 1865; 
Sanımlung 4—6, 3. Aufl., Lpz. 1861— 66; zwölf Predigten, 2. Aufl., Lpz. 1869) ver 
Öffentlicht hat, gehört B. zu den vorzüglichften deutfchen Kanzelrednern der Gegenwart. Bor 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find die neuen Bearbeitungen der De Wette'jhen Commentare 
über das Johannes- Evangelium (Lpz. 1852; 2. Aufl. 1863) und iiber bie fath. Briefe (%p;. 
1853) fowie eine kritifche Arbeit über den Philipperbrief (Lpz. 1848) hervorzuheben. An dem 
Berfalfungsausbau ber evang. Landeslirche Preußens nimmt B. hervorragenden Antheil. 

Brüder und Schweitern des freien Geiftes nannte ſich im 13. Jahrh. eine in den Rhein 
gegenben entftanbene, fpäter auch in Frankreich und Italien verbreitete Sekte, welche auf Grund 
der biblischen Lehre vom freimachenden Geifte nicht nur der Kirche, fonbern auch dem Moral⸗ 
gefege den Gchorfam auffündigte. Die Grundlage diefer Lehre bildet ein ſehr roher Pantkrie 
mus, dem alle Unterfchiede zwifchen Gott und Menſch, Gutem und Böſem verſchwinden. Gott 
ift alles, was ift, der Menfch mit Gott eins, daher, wer zum Bewußtſein diefer Einheit ge 
kommen ift, nicht fiindigen kann, fondern als ein Vollkommener frei ift von jedem Gefey md 
nur dem Geiſte folgt, der in ihm wohnt und Gott felbft iſt. Diefe Richtung, welche namentlich 
im 14. und 15. Jahrh. unter verfchiedenen Namen (Begharden, Turlupinen, homines intelli- 
gentiae) Berbreitung fand, hat ebenfo wol zu ben tieffinnigften Speculationen qls zu ben gro» 
lichſten fittlichen Ausfchweifungen Anlaß gegeben. Die Kirche Hat ſie mit unerbittlicher Strenge 
befümpft. Obwol aber mehrere Synoden (zu Köln 1306, zu Trier 1310) ihre Uuterbrüdung 
befchloffen und zahlreiche Anhänger der Partei auf dem Scheiterhaufen farben, fo erhielten 
fich dennoch Reſie derfelben bis ins 16. Jahrh. hinein, wo fle in den Tibertinern zu Genf und 
unter den jog. Wiebertäufern wieberanflebten. 

Brüder des gemeinfamen lebend oder Brüder vom guten Willen, auch Hierony- 
mianer oder Öregorianer nad) Hieronymus und Oregor d. Gr., bie fie ald Patrone br 
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rachteten, hieß eine chriftl. Brüderſchaft, welche von Geert Groote, geb. zu Deventer 1340, 
‚eft. dafelbft 1384, und Slorentins Radewins (Radewynzoon, d. h. Sohn des Radewin), 
‚eb. 1350 zu Leerdam in Südholland, geft. 1400 in Deventer, um 1376 geftiftet wurde. In 
ieſe Vereinigung, welche eine Nachahmung ber erften Chriftengemeinben fein wollte, wurden 
Mänmer, die fromme, fittliche und geiftliche Uebung fuchten, ohne Unterfchied des Alters und 
Standes aufgenommen. Sie führten in eigenen « Fraterhäufern» ein Möfterliches Leben mit 
jerneinfamem Befit, gemeinfamer Tracht, gemeinfamen Mahlzeiten und gemeinfamer Erbauung, 
‚och ohne durch ein Gelübde gebunden zu fein, übten eine ftrenge Afcefe, beichäftigten ſich nıit 
Arbeit, beſonders mit Abfchreiben von Büchern, mit Gebet und Erziehung der ee Auch 
raten ſie vielen Misbräuchen in der damaligen Kirche entgegen, doch ohne ihre Lehre zu be⸗ 
treiten oder ſich vom kirchlichen Verbande zu trennen. Die Lebensweiſe in den Brüderhäufern 
var ſtreng geregelt, zwifchen Gebet und Arbeit getheilt. Es gab verfchiedene Aemter, doch 
ohne hierarchiſche Ordnung; an der Spite jedes Haufes ftand ein Hector. Alljährlic kamen 
sie Rectoren zu gemeinfamer Berathung zufammen. Der Nector bes Haupthaufes zu Deven⸗ 
er wurde «Bater» genannt. Außer den Vrüberhäufern gab es auch Schwefternhänfer. 
Einem folden Haufe ftand eine Pflegerin, Martha genannt, vor; über alle Schwefternhäufer 
ührte eine Obermartda zu Utrecht die Aufficht. Trotz der gehäfflgen Feindſchaft, welche fie 
yon den Bettelmönchen erdulden mußten, wurbe ihre Bereinigung von mehrern Päpften, auch 
yon dem Koncilium zu Koftnig anerkannt und beftätigt. Die Anzahl ihrer Brübderhänfer mehrte 
ic) vorzüglich in den Niederlanden und ganz Norddeutſchland, aber auch in Italien, Sicilien, 
Bortugal fo, daß im J. 1430 deren ſchon 45, etwa 30 Jahre fpäter aber mehr als 130 ge⸗ 
ählt wurden. Das legte entftand 1505 zu Cambrai. Später traten viele der Brüber der 
Reformation bei, andere ihrer Stiftungen nahmen die Jeſuiten in Befig. Für den Unterricht 
ft die Wirkſamkeit der Brüder des gemeinfamen Lebens von befonderer Bedeutung geweſen. 
Zwar hegten die Stifter gegen alle Wiflenfchaften, welche nicht unmittelbar praftijchen und 
noralifhen Werth hatten, Geringſchätzung, defto eifriger aber wurde von ihnen ber Volks⸗ 
nterricht gefördert. An manchen Orten errichteten fte in ihren Häufern felbft Schulen, an 
ındern fchloffen fie fi an andere fchon beftehende Schulen an, unterrichteten darin, unters 
tügten die Schiller und vertHeilten Bücher. Nach dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften in 
Italien entzogen auch fie dev dadurch entflandenen geiftigen Bewegung fich nicht, beſonders in 
Deutſchland und den Niederlanden. Nächft den Stiftern der Brüderſchaft find von den Hierony« 
nianern hauptſächlich zu nennen Gerhard Zerbold von Zütphen, welcher befonders fir den Ge⸗ 
vrauch der Mutterfprache in religidfen Dingen gewirkt hat, ber berühmte Verfafler der aNach⸗ 
olge Ehriftin, Thomas a Kempis, und der gelehrte Cardinal Nikolaus Cuſa. Vgl. Delprat, 
Die Brüderfchaft des gemeinfamen Lebens» (deutjch von Mohnike, Lpz. 1840). ; 
Brüdergemeine (Evangelifche) oder Brüderunität nennt ſich die Religionsgeſellſchaft, 
velche von ben Nachkommen ber in ihrem Vaterlande verfolgten Mährifchen oder Böhmiſchen 
Brüder (f. b.) gegründet warb, die 1722 unter Begüinftigung des Grafen von Zinzendorf (f. d.) 
uf deffen Nittergute Berthelsdorf in der Oberlaufig, an der Mittagsfeite des Hutbergs, ſich 
bauten, und nad) ihrer Colonie, die fie Hermhut nannten, von andern aud) den Namen 
derrnhuter erhielten. Als die Zahl der Eoloniften fid; dermagen gemehrt hatte, daß die 
Berfchiedenheit in ihren Religionsbegriffen das Bedürfniß einer gemeinfchaftlichen Uebereinfunft 
iber fefte Regeln des Glaubens und Lebens fühlbay machte, wurden unter Leitung des Grafen 
von Binzenborf gewiſſe Bereinigungspunfte feftgefett, im welchen man die Unterfcheidungs« 
ehren der verſchiedenen prot. Slanbemebefeunteiffe, deren Verwandte fic hier verfamntelt 
yatten, unberührt fieß, nur bie allen Kriftlichen, insbeſondere allen prot. Eonfeffionen gemein- 
amen Lehren als Glaubensartifel annahm und eine den Satzungen der alten mähr. Brilder- 
irche ähnliche Berfaffung und Kirchenzucht einführte. Unter dem Namen eines freiwilligen 
Sinverftändniffes nahmen alle Einwohner Herrnhuts 12. Mai 1727 diefe Statuten feierlic) 
m und bildeten fo den erften Stamm der B., als deren Stifter Zinzendorf anzufehen ift. Die 
Radjlommen jener erften Eoloniften, denen bald durch landesherrl. Verbote unterfagt wurde, 
ioch mehrere aus Böhmen und Mähren einwandernde Brüder aufzunehmen, machen indeß nur 
‚en Heinften Theil diefer jet fo zahlreichen Gemeine aus. Um den prot. Olaubensverwandten 
en Zutritt zu der Gemeine & erleichtern und die Einigkeit zu erhalten, finden bei derſelben 
rei Tropen oder Arten bes Lehrbegriffs ftatt: der mähriſche, zu dem die von jenen Auswan- 
erern abftammenden und alle weber aus der luth. noch aus ber reform. Kirche beigetretenen 
Nitglieder gehören, der Intherifche und der reformirte. Dies hat die Folge, daß ein Mit- 
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glied einer der prot. Kirchen durch feine Aufnahme in bie B. nicht feinem bisherigen — 
entfagt. Die B. will feine befandere Religionspartei fein. Sie fett ihr 
in eine genauere Verbinduug zur Gottfeligfeit, und bat, obimol Binenbo s und —— 
Spangenbergs (f. d.) Schriften bei ihr in großem Anfehen fichen, feinen eigenen, barch k: 
fondere fymbolifche Bücher feſtgefetzten ide iff, vielmehr ie fie fich, il er: be 
Regierung, ausbrüdtih dem Augsbungifchen Ginsbenssekruntn verwandt, 
in mehrern Staaten dafür enerlannt. Deumodh bildete fich a zur Zeit jener ey here 
zwifchen 1740 und 1750, eine eigenthikmfiche Behrweife aus, welche bei allem Arrfchlaf: u 
> Augsburgifche Ganfeffun doch non ber orthodor luth. Auffaffung derjefben wejeutlih & 
Inden man alles Gewicht auf die Eine Grundwahrheit von dem bfutigen Verdien 
Ehre und auf die perfönlicde «Sonnerion» ber Seelen und der Gemeinden mit Sem Heil: 
legte, ſetzte man nidgt mur alle übrigen Dogmen zu Süten von blos uutergeordueter Wichtiger 
herab, womit auch bie den Herrnhutern Häufig vorgeworfene Geringfdägung wiffertdaft:t 
theol. Erkenntuiß Zuſammenhiug, ſondern faßte dieſelben im Iuteneffe ihres fubjectiven Sef⸗ 
Ariftenthums auch vielfach in einem andern als dem lirchlichen Siume. Namentlich Zingentej 
ſelbſt Tieß ſich zu jener Zeit durch feine fpielende Sehimmigkeit zu manchen guoftifchen Abeuteım 
lichfeiten verleiten. So wurde die Trinität unter bem Bilbe einer heiligen Familie Dargeftellt, ne 
bei Bott gleichjam zur Ruhe geſetzt, Chriſtus dagegen als Weltjchöpfer und Weltregent erfdin, 
der nur für die Zeit feiner Menſchheit das Weltregiment dem Vater überlaſſen hat. In de 
Lehre vom Verdienſte der Menſchheit Jeſu befchränkte ſich aber bie Betrachtung faſt ausſchliej 
lich auf eine fpielende Blut- und Wundentheologie. Zinzendorf ſelbſt ſchon gab indeß ſeit 1759 
dieſe Ueberſchwenglichleiten wieder auf, noch mehr feine Nachfolger, Die ſich auch au der neu 
Entwidelung der evang. Theologie betheiligten. (Vgl. Spangenberg's «Idea fidei fratrum:.) 
Dabei blieb aber ber Grundcharakter ihres Lehrbegriffs wefentlich derſelbe. Jedenfalls Slik 
der B. das Berdienft, gewifle Seiten ber kirchlichen Lehre ſtärker Hervorgehoben zu Haben, cli 
dies in der Regel in den ährigen evang. Kirchen zu gefchehen pflegt. Als ſolche kaun me 
nennen: die Lehre vom der durch Epriftus gefchehenen Verföhnung der gangen Menſchheit m: 
Sott, als dem Mittelpunkt der ganzen Heilslehre einerſeits, und bie Lehre von ber Nothwendig: 
keit der Erfahrung diefer Wahrheit an bem eigenen Herzen im lebendigen Glauben für dar 
einzelnen anbererfeits; ferner die Lehre von dem Verdienſt der Menfchheit Jeſu oder don br 
heiligenden Kraft feines menfchlichen Lebens fr alle Altersfinfen und Lebensverhältnäffe. Box 
Pietismus, mit welchem die B. viele Verwandtſchaft hat, unterfcheidet fie fich doch baburr. 
daß fie an der Stelle des Armeſünderbewußtſeins vielmehr bie Seligkeit des Erlöfungsgefüt' 
und des Umgangs mit dem Heilanbe als bie wefentliche Grundſtimmung des Chriſten betrachte 
Wenn auf der einen Seite die B. außer den Puntte vom Heilande in Betreff der zwiſcha 
andern Kicchenabtheilungen ftreitigen Tehrftüde eine evang. Freiheit behauptet, findet fü bi 
ihr auf ber anbern Geite ein fehr ausgebilbetes Syftem eigenthümligger Orbnungen und Ce 
bräuche, welche alle auf das Eine Binzielen, den Umgang mit Jeſus in ihren Gliedern lebendi; 
zu erhalten. Hierher gehört unter andern der Gebrauch des Lofes in wichtigen unb qweifee 
haften Fällen, z. B. bei Henterbefegungen ımd bei Annahme neuer Mitglieder, während er bei 
Heirathen jetzt nur da ſtattfindet, wo die Betreffenden es wünſchen. 

Wo die Mitglieder i in geſchloſſenen Gemeinen wohnen, find fie nach Schlecht, Alter L) 
Lebensverhältniß in Chöre abgetheilt; daher man in jeder Gemeine ein Chor der 
Knaben, Mädchen, ledigen Brüder, ledigen Schweftern, ber Ehepaare, Witwer und Bitra 
findet. Jedes Chor Hat feinen Ehorpfleger, der die in und Sittenzucht, und fein 
Borfteher, ber die äußern Angelegenheiten des Chors beforgt. Bei ben weiblichen CHören wer⸗ 
ben diefe Aemter von Perfonen aus denfelben verwaltet und bei Bffentlichen Verhandlangen | 
durch männliche Beiſtände vertreten. Die ledigen Brüder wohnen zum Theil in dem Brüder 
haufe, einem großen Gebäude, wo fie mit allerlei Künften und Handwerken beichäftigt und = 
gemeinfchaftlichen Andagiteübungen angehalten werben. Huf gleiche Weife wohnen aud die 
ledigen Schweftern beieinander in dem Schwefterngaufe, mit Ausnahme derer, welche Glieder 
einer Familie find oder in Gemeinfamilien dienen; aber auch für dieſe iſt das ur. 
der gewöhnliche Verfammlungsort in freien Stunden. Die meiften Gemeinorte haben auf 
ähnliche Häufer für Witwen. Die in diefen Anſtalten wohnenden Berfonen zahlen eine Hein 
Abgabe, durch welche die Koften gebedt werden. Das Ehechor beftcht aus jänmtlichen Ehe 
paaren in der Gemeine, welche zwar in Privathäufern wohnen und ihre Gefchlfte treiben, aber, 
tie bie Mitglieder der übrigen Chöre, unter der Aufficht umd Berathung der Vorgeſetztes 





‚Brübergemeine 991 


Arbeiter) ſtehen. Durch diefe Ehorarbeiter wird bie Helteftenconferenz jeder Gemeine von 
dem, was in ben Shorhäufern und Familian vorgeht, in Kenntniß gefett. Diefe alle Angelogen- 
heiten ber Gemeine leitende Behorde Heftcht ans dem Gemeinhelfer, welcher als ‚der oberfte 
Vorſteher ber Gemeine den Borg führt, dam Ortaprediger, dem Gemeinvorſteher amd dem 
Chorbeamten. Beigeorhnet iſt ähr ein Muffehercollegium, welches über ein fittliches, wohl⸗ 
anftändiges und rechtliches Verhalten der Gemeinglieder macht, auch bemuht ift, entftandene 
Streitigfeiten auf brübeslichen Wege zu fehlihten. Zur Berathung über außerordentliche 
Angelegenheiten wereiwigt ſich mit diefen Collegien ein weiterer Ausschuß und bildet mit ihnen 
ben Gemeinrath. Als Brüderkixche Hat fie folgende Kirchenümter: das der Biſchöfe, durch 
welche vermäge-einer fortlaufenden Ordination bie Berbindung der B. mit ber alten Kirche der 
Böhmifchen und Mährifchen Brüder umserhakten wird, und die allein evmächtigt find, Ordi⸗ 
nationen vorzunehmen, fonft aber Heine amtliche Gewalt Haben, wenn fie nicht, was keineswegs 
immer der Zall ift, Mitglieder eimer ber leilenden Behörden find; Bas Amt der Presbyter, 
denen als Prediger die ‚gesftliche Pflege einer Gemeine oder die Leitung eines Miffionsgebietes 
anvertraut ift, und der Dinkonen, die als Gehillfen der Prediger dienen. Der Mittelpunkt der 
in fo viele Zweige getheilten Auffisht und Gewalt mar anfangs der Graf Zinzendorf, welcher 
der Gemeine unter dem Namen eines Ordinarius vorftand. Erſt nad) feinem 1760 erfolgten 
Tode kam auf den Synoden 1764 umd 1,769 eine beftimmt ausgebildete Verfaſſung zu Stande. 
Die Angelegenheiten der ganzen Geſellſchaft leitet. ein Collegium unter dem Namen der Unitäts- 
älteftenconferenz oder Umitätsbirection, deſſen Sig zwar nicht für immer beftimust, aber jeit 
1789 in Berthelsborf bei Herrnhut if. Nach der Verſchiedenheit des Gefchäftskreifes zerfällt 
daffelbe in drei Departements: das Helfer- und Erziehungsdepartement, welches die geiftlichen 
Ungelegenheiten und das Schul⸗ nad Erziehungsweſen der Gemeinen, das Vorſteherdeparte⸗ 
ment, welches die äußern und ölonomifchen Ungelegenheiten der Unität, und das Miffions- 
vepartement, welches das Wert der Heibenbelshrung vorzugsweife zu Teiten hat. Ohne Willen 
and Willen der Unitäitöälteftenconferenz Tann in Feiner Oemeine etwas Wichtiges unternommen 
werben; auch ernennt diefelbe die Prediger und Beamten der Gemeine, und nur in England 
ind Amerifa find dieſe Ernennungen den provänziellen Oberbehörden tiberfaffen. Ungeachtet 
hres großen Auſehens und EKinfluſſes ift aber doch die Unitätsäfteftenconferenz der die ganze 
Anitlit veutretenden Synode verantwortlich, welche fie, fo oft es die Umftände erfordern und 
rlauben, beruft. In der Negel gefshieht dies in Zwiſchenräumen won fieben bis zwölf Jahren. 
Die Synode befteht hauptſächlich aus den Mitgliedern der Unitätsälteftenconferenz und den Ab⸗ 
jeordneten ber einzelnen Gemeinen und Welteftenconferengen, welche von diefen durch Stimmen⸗ 
nehrheit gewählt werben. Die Verſanunlung dauert oft mehrere Monate und hat meift wichtige 
Beränderungen zur Folge. Ein Auszug der Beſchlüſſe, Symodalverlaß genannt, kommt zur 
Renntniß aller Glieder der Gemeine und wird feit der Synode von 1886 auch durch den Drud 
ublicirt. Bor dem Schluffe jeder Synode wird eine neue Aelteſtenconferenz gewählt. Auf der 
Beneralſynode von 1857 ift diefe Verfaffung in der Weife abgeändert worden, daß die engl. 
and amerif, Provinz ihre eigenen Provinzialälteftenconferenzen Haben, welchen die Leitung der 
yortigen Gemeinen zufteht, während bie Unitätsälteflenconferenz nur das Oberauffichtsrecht über 
ene Provinzialbehörden hat, im übrigen aber das ganze Mifflonswerk und zugleich als deutſche 
Provinzialälteftenconferenz die Gemeinangelegenheiten auf dem europ. Eontinent leitet. 

Die Unitätsälteftenconferenz forgt durch das Monatsblatt und bie jährlich erfcheinenden 
Memorabilien für die Erhaltung der Verbindung und Belanntfchaft aller Gemeinen mit dem 
Zuftande umb den Angelegenheiten der gefammten Gemeine, und gibt jedes Jahr zur Leitung 
ver täglichen Andacht die fog. Loſungen, d. h. die fitr jeden Tag im Jahre beftimmten bibli» 
hen Denkſprüche aus. Für die tägliche Erbauung ift durch gottesbienftliche Verfammlungen 
yeforgt. Sie werben in einem freundlichen Saal, wo ein grünbehangener Tiſch die Stelle des 
Altars vertritt, täglich abends etwa von der Dauer einer halben Stunde gehalten und beftehen 
ms Homilien, Bibelerflärungen, Verlefen erbaulicher Lebensläufe und Berichte von den Diif- 
ionen, Gebetöverfammlungen und Singftunden oder Tieberpredigten; am Sonntag findet über- 
yie8 das Gebet der Kirchenlitanei und eine Predigt ftatt. Außer den allgemeinen werden aud) 
Berfammlungen für die einzelnen Chöre zuweilen gehalten. Außerdem feiert noch jede Ge— 
neine gewifje Gebenktage zur Erinnerung an die wichtigften Begebenheiten aus der Gefchichte 
ver Unität, z. B. den 1. März als Stiftungstag (1456) der alten, den 13. Aug. als Stife 
ungstag (1727) der erneuerten R., auch den 6. Juli als Huf’ Todestag, und jedes Chor 
eine Feſte. Der Jahresſchluß wird in der Mitternacht des legten December, mit Vorleſung 
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der Memorabilien, Rede und Gebet begangen. Beſonders anfprechend ift die Feier bes Aben- 
mahls, welches alle, die dazu fähig find, einmal in jebem Monat genießen. Außer der ta: 
felben vorhergehenden Beichtvede ift ein ofteres fog. Sprechen eingeführt, wobei jeder Eher 
belfer fih mit den Communicanten feines Chors einzeln über ihren Seelenzuftand beipridt 
Einige Stunden vor jedem Abendmahlsgenuffe und fonft an Feſttagen wird, nad; dem Muke: 
der Agapen der apoftofifchen Kirche, das Liebesmahl gehalten, wobei die Gemeinglieder une 
Geſang Thee mit Backwerk genießen. Die Austheilung des Abendmahls jelbft erfolgt im da 
Weiſe, daß Die Gemeinglieber an ihren Plägen bleiben, wo ihnen das Brot (in einem Körbe: 
und der Wein (im Kelche) Herumgereicht wird. Der Tod eines Gemeinmitgliebs wird. der &- 
meine durch das Abblafen eines Fiedes dom Thurme mit Pofaunen verkündet, und aus der Br 
lodie erfennt mar, welchem Chore der Verftorbene angehört, weil jedes feine eigenen Sterte 
melodien hat. Trauer findet nicht ftatt. Unter Poſaunenſchall wird die Leiche im hellangeſtrich 
nen Sarge auf den Gottesacker, der einem Garten gleicht, getragen. Am Oftermeorgen jick 
die Gemeine bei Sormenaufgang mit Mufil auf ben Öottesader und erinnert ſich in der Frex 
über bie Auferftehung des Herrn hoffnungsvoll an die im Tegten Jahre verftorbenen Glieder 

Haben andy die in der ganzen B. ziemlich gleichmäßig eingeführten polizeilichen und gette- 
dienftlichen Anftalten dazu beigetragen, derfelben ihr mehr als 100jähriges Beſtehen zu ſichen 
fo ift das wefentfichfte Moment beifelben doch der das Ganze befeelende Geift, ans bem jm 
hervorgegangen find, und von dem fie getragen werben, fowie der ihnen aufgeprägte Zwed ter 
Verbindung: Pflege des chriſtl. Lebens der einzelnen Glieder und vereinte Thätigkeit derjelber 
nad) außen Hin fiir das Reich Gottes. Um die Jugendbildung hat die B. weſentliche Ver 
dienfte; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Einrichtung Zinzendorf die Frande’fchen in Hak 
vor Augen hatte, genießen heute noch in weitern Kreifen viel Bertrauen. In diefen Knabe 
und Mädchenanftalten werben außer den Kindern ihrer eigenen Mitglieder auch fremde Beufir- 
näre erzogen. Höhere Lehranftalten find das Pädagogium zu Niesky, welches fiir Knaben, Ki: 
fi) den Studien widmen wollen, die Stelle eines Gymnaſiums vertritt, und das theol. Er 
minarium zu Onadenfeld in Schlefien, das vorzüglich zur Bildung von Predigern beftimm: 
ift. Aehnliche Anftalten gibt es zu Fulneck in England und zu Bethlehem in den Vereinigten 
Staaten. Da ber Zwed der Gemeine vorzugsweiſe auf praktifches Chriſtenthum gerichtet fi, 
und bei der Anftellung ihrer Beamten mehr auf Reinheit des Wandels und Lauterkeit ber 
Geſinnung neben praktifcher Tauglichkeit und gründlicher Kenntniß der Glaubenswahrkete 
als auf Hervorftechende Talente und tiefere Gelehrſamkeit gefehen wird, fo trifft man matr 
benfelben weniger eigentliche Gelehrte, wiewol fich feit der Stiftung ber Gemeine Männer var 
vorzüglicher Geiftesbildung, wie in Altern Zeiten Spangenberg, in ber neuern der verſtorben 
Biſchof Albertini, der Seminarbdirector H. Plitt u. a. in ihrer Mitte ausgezeichnet Hab 
Infolge ihrer Grundſätze und Einrichtungen konnte auch der veränderliche der der Zeit iz 
Brüder weniger als man hei ihrem vielfeitigen Handelsverkehr denken follte, berühren, m! 
wenn fie auch manches in den Formen ihrer Titurgie und Verfaſſung geändert haben, fo blicke 
fie doch ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. Dies zeigt ſich nicht blos in ihrer Deufar. 
fondern auch in ihren Sitten und Trachten. Im ihrer Kleidung befleißigen fie ſich noch immr 
der Einfachheit; doch hat weder das männliche noch das weibliche Gefchlecht eine befondere, ſe 
vor andern außzeichnende Tracht. Nur die Schweftern in den Gemeinen des europ. Eontinent 
tragen eigenthüimliche Kopfbebedung, glatt anliegende Häubchen, an denen die Farbe bes Bar 
bes das Chor andeutet, zu dem fie gehören; feuerrothe Bänder haben die jungen Mädchen bit 
zum 18. Jahre, blaßrothe die Iedigen Schweftern, blane bie EHefrauen und weiße die Witwer 
Noch immer werden nur unfchuldige Gefellfchaftöfpiele bei ihnen geduldet; Karten und Würfe 
find nicht einmal in den Gemeinlogis oder Gafthäufern zu finden. Auch Ball und Tanz ge 
ſtatten fie nicht, wie überhaupt Kein Vergnügen, das die Gefchlechter zufammenbringt. Br 
gegen bie Gemeinorbnung und Sittlichkeit fehlt, wird erſt durch Tiebreiche Ermahmımngen der 
Aelteften zurechtgewiefen, und wo diefe nicht fruchten, durch Ausfchliegung vom Abendmahle 
beftraft, oder endlich veranlaßt, aus ber Gemeine zu treten. Eins der wirffamften Mittel, je 
Unfittlichleit abzuhalten, ift die anhaltende und angemefjene Befchäftigung, die man allen Gür 
dern der Gemeine zu geben weiß. Ihre Arbeitfamleit und Gefchidlichfeit in Kiinften und Haub 
werfen, die Ausbreitung und Lebhaftigkeit ihres Handels find rühmlich bekannt. Die Unitär- 
ülteftenconferenz verwaltet einen die ganze Gefelljchaft mit ihren allgemeinen Bebürfnifie 
umfaffenden Haushalt, welcher dureh die Einkünfte von ben Unitätsgüitern, durch jährliche Ver 
träge der Mitglieder und durch Bermächtniffe unterhalten wird. 
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B. befinden ſich an folgenden Orten auf dem europ. Continent: In der Oberlaufis zu 
derrnhut, Kleinwelfa bei Bauben und Niesky bei Görlitz; in Schlefien in Neufalz a. O., zu 
Hnadenberg bei Bunzlau, zu Gnadenfrei bei Reichenbach, zu Onadenfeld bei Kofel; ferner zu 
Neudietendorf bei Erfurt, zu Gnadau bei Barby, zu Ebersdorf bei Xobenftein, zu Königsfeld 
n Baden, in Neuwied a. Rh., in Berlin und Rirdorf, zu Norden in Oftfriesland, zu Potten- 
tein, Bohmiſch-Rothwaſſer, Tſchenkowitz und Dauba in Böhmen, zu Montmirail, Peſeur, 
Thaur⸗ de⸗Fonds und Locle in der franz. Schweiz, zu Zenft bei Utrecht, in Harlem, zu Chriftiang- 
eld in Schleswig. Auch die Gemeine zu Bethel in Südauſtralien ift der deutſchen Provinz 
mgefchloffen, desgleichen in Rußland, wo fie 1764 privilegivt wurden, der durch den Verkehr 
nit Tataren und Kalmücken merkwürdige Gemeinort Sarepta im Gouvernement Saratow. 
Außerdem gibt es Brüberfocietäten oder Gemeinverbindungen in den Landeskirchen ohne firch- 
iche Trennung von denfelben: in Breslau, Bremen, Oldenburg, Danzig, Königsberg, Baſel, 
Straßburg, Altona, Kopenhagen, Stodholm, Petersburg und andern Orten, befonbers zahl- 
eich in Livland und Eftland. Auch in England haben fie Eingang gefunden, wo fie zu Fulneck 
n der Graffchaft York, zu Bairfield in Lancafter und zu Ocbrook in Derby ihre Hauptnieber- 
affungen gründeten und bereitS 1749 durch eine Parlamentsacte als eine alte bifchöfl. Kirche 
merfannt wurden. In Irland ift ihre Hauptcolonie Gracehill in der Graffchaft Antrim. Im 
zanzen zählt man in Großbritannien 35 Gemeinen. Ebenfo haben fte Niederlafjungen in Nord⸗ 
ımerila, io die erften Gemeinen zu Bethlehem, Nazareth und Litiz in Pennſylvanien und zu 
Salem in Nordcarolina gegründet wurden, und jest 35 Gemeinen beftehen. Ihre Eolonien 
außer Europa entftanden durch Miſſionen; denn fortwährend haben fie das Gefchäft ber Heiden⸗ 
hefehrung mit dem umverdroffenften Eifer betrieben und befonderd unter den Negern in Weft- 
mdien durch wohlthätige und verftändige Wirkfamfeit vor allen andern Mifftonen fi aus- 
zezeichnet. Der Grundfag, die Mifftonen nur in Verbindung mit der Eolonifation zu betreiben 
md die eingeborenen Mitglieder der Colonie durch nüßliche Arbeit zu befchäftigen und ihnen 
zugleich eine allgemein humane Bildung zu geben, hat am meiften zur Förderung ihres Miffions- 
weſens beigetragen. Webrigens gilt es bei ihren Miffionen als Grundfag, nur diejenigen zur 
Taufe zuzulaffen, ‘die durch veränderte Lebensweife und gute Aufführung Beweife ihres Glau- 
jens geben. Ihre erfte Miffton, nad) St.-Thomas, ward von Zinzendorf 1732 unter Bes 
zünftigung der dän. Regierung veranftaltet. e wichtigften Mifſionen befinden ſich auf den 
drei dän. Infeln in Weftindien: St.-Eroir, St.-Thomas und St.-Jean, ferner auf Jamaica 
jeit 1754), St.-Chriftoph, Antigua (feit 1756), Barbadoes (feit 1765), Tabago (feit 1812), in 
Surinam, unter den Indianern in Canada und in den Vereinigten Staaten, auf der Mosquito— 
füfte, in Grönland, Labrador, auf dem Vorgebirge der Guten Hoffnung unter den Hottentotten, 
Raffern und Tambudis, in Reuholland und im Weften vom Himalaja. Im J. 1875 hatten 
fie 336 Mifftonare beiderlei Gefchlechts auf 92 Stationen vertheilt, unter deren Aufficht gegen 
70,000 befehrte Heiden ftanden. Ihre Leiftungen find Hier wahrhaft außerordentlih, und bie 
n Bezug auf diefelben bisher aufgewendeten, verhältnigmäßig geringen Koſten (gegen 138,000 
Thlr.) überfteigen die Kräfte der Gefammtgemeine bei weitem. Die in verfchiedenen Ländern 
yerftrenten Anhänger der B. nicht gerechnet, fchlägt man die Zahl der eigentlichen Gemein- 
jlieder, die umter der Unitätsconferenz ftehen, 1875 auf reichlich 29,000 an. Der Herrn» 
utismus eignet ſich nur für feine Gemeinen; er würde ald Grundſatz der Staatsverwaltung 
and Polizei, oder auch nur als Neligionsverfaflung großer Staaten feine Vorzüge mit feinem 
wahren Charakter verlieren. So viel iſt aber nicht zus leugnen, daß ihm die prot. Kirche manche 
jeilfame Einwirkung verdanft. Vgl. Cranz, a Alte und neue Brüberhiftorie» (Barby 1771); 
‚Hegner’s) «Fortfegung von Eranz’ Brüberhiftorien (8 Bde. Barby 1791—1804; Gnadau 
1816); Schaaff, « Die evangelifche B.» (Lpz. 1825); «Kurzgefaßte Hiftor. Nachricht von ber 
ang. Bräderumität» (6. Aufl., Gnadau 1847; eine neue Ausg. wird 1876 erfcheinen); 
Schulze, «Bon der Entftehung umd Einrichtung der evangelifchen B.» (Gotha 1822); Lititz, 
«Blicke in die Vergangenheit und Gegenwart der evang. Brüderfirchen (Lpz. 1846); Schrauten= 
yach, « Zinzendorf und die B. feiner Zeit (Gnadau 1851; 2. Aufl. 1872); Eröger, «Geſchichte 
yer ernenten Brüderkirche» (3 Thle., Gnadan 1852 — 54); Schröder, «Der Graf Zinzendorf 
and Herrnhut, oder Geſchichte der B.» (Nordh. 1857); «Synodal-Verlaß von 1868 und 1869» 
Gnadau 1869 — 70); I. W. Verbeek, aRurzgefate Geſchichte der alten und neuen Brüder 
ınität» (Onadau 1857); «Die Grundlage der alten und erneuerten Brüderkirche (Onadau 
1821). Vgl. noch Schnedenburger, «Vorlefungen über die Lehrbegriffe der Heinern prot. Kirchen- 
yarteien» (Franff. 1863); Plitt, « Zinzendorf's Theologie (3 Bde., Gotha 1869 —74). 

Converfationd= Legiton. Bmwölfte Auflage. ILL 63 
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Brtuderſchaften Crefigife), 6. h. Geſellſchafun zu feonmen Uebungen, wechjelfeitiga 
Dienftleiftungen und wohlthätigen Zweden, führte das Beſtreben, die geiftlichen Orden nad- 
zuahmen, ſchon im Mittelalter Häufig zufammen. Sie wurden gefchlofien entweder ziifhe: 
Stiftern und Klöftern, ober zwifchen Klöſtern und einzelnen Weltgeiftlihen und Laten, eder 
endlich zwiſchen einzelnen Raien, bie feine Kloftergelübde ablegten, neben ihrem Weltleben abe 
doch bei gewiſſen Gelegenheiten als Religiofen erſcheinen wollten und zum Theil felbft in eigenen 
genieinſchaftlichen Wohnungen Iebten. Letztere Vereinigungen nannte man B. (confratern- 
tates) im engern Sinne. Sie wurden anfangs gewöhnlig ohne Firdlice Ermächtigung ge 
ſchloffen, weßhatb mehrere dieſer Geſellſchaften, weldhe bie Anerfennung ber Kirche nicht fudten 
oder nicht erlangten, den Charakter von Sekten aunahmen, ber fie in den Berbacht ber Ketzere 
brachte. Hierher gehörten unter vielem andern die Beguinen oder Begharden, die Brüder un 
Schweftern des freien Geiftes, die Apoſtelbrüder, die Geisler oder Flagellauten, welche zwar 
von der Kirche einige Zeit geduldet, dann aber als Ketzer verfolgt unb unterdrückt wurden 3: 
ihnen Könnte man ſelbſt bie alten Baucorporationen und Bauhlitten, von denen der Orden da 
Freimaurer feinen Urfprung herleitet, rechnen, da fie bisweilen Zunftgefeimniffe ereathen licher, 
deren religiöfer Gehalt auf eine eigemthlimliche, in den Augen ber Kirche verfängliche Gm 
und Symbelit Hindentete. Die meter Nicchlicher Aufſicht entRanbenen oder werigftens von te 
Kirche Beftätigten frommen B. Hatten Feine Geheimmifle, fondern anerfannt Töbliche Zwede 
Sie vereinigten fich, entweder um ihre Religiofität gegenfeitig zu flärten (wie denn fer wick 
B. im 16. und 17. Jahrh. und neuerdings im 19. Zahrh. zur Abwehr eder Beltimpfung bei 
Proteſtantismus entftanden), ſich Bußen aufzulegen und Andachten zu Halten, oder ım Yrem- 
den, Reiſenden, Schuglofen, Bedrängten, Verlaſſenen und Kro die nöthigen Hülfsleiſtunge 
zu gewähren. Solche B., von denen ſich die meiften in Italien (in Rom allein iiber Hunder:) 
befanden, waren die Brückenbrüder (f.d.), die Ritter und Gefellen der Keil. Hermandad in 
Spanien, die Familiaren und Kreuzträger im Dienſte der fpan. Inquifitioe, die Kalandı 
rüber, die Alexianer oder Lollharden und bie große, für Kirche und Wiſſenſchaft Hochtnichtige 
D. des gemeinfamen Leben feit dem 14. Jahrh. Zu den ältern Berbriderungen find auch a 
zählen die unter fich fehr verſchiedenen ältern umd nenern Büßer ober Büßenden. Die grökte 
Berbreitung fanden bis auf die neuere Zeit herab die Marianiſche B., dieScapulier-, Rofenfran; 
brüderſchaft a. a.; neuerdings die B. vom allerheiligften und unbefledten Herzen Maris zu 
Belehrung ber Stinder, die Franz=Xaverius- oder Miffionsbrüberfchaften, bie B. von der riftl. 
Lehre u. ſ. w. B., welche fi in Zweigbrüberfchaften theilen, heißen Erzbrüderfgaften. 
Brueghel oder Breughel (Pieter), das Stammhaupt einer berühmten nieberländ. Melrr- 
familie, nad) dem Charakter und Inhalt feiner meiften Darftellungen auch ber Lu ſti ge oder 
Bauern-B. genannt, war 1510, nad) andern 1528 oder 1530 in dem unweit Breda gelegemn 
Dorfe B., nach welchen er fihhnannte, geboren und ein Schüler des Pieter Koed van Helft. Er 
reifte um 1550 in Stalien und Frankreich, nahm überall Anfichten und was ihm fenft von Ratır 
gegenftänden gefiel, auf, und wählte nach feiner Rückkehr Antwerpen zu feinem Unfentgaltsort:, 
wo er mad) 1551 in die bafige Malergefellfchaft aufgenommen wurde und die Tochter fein 
Lehrers Kock heivathete. Darauf zog er nad Brüffel, und Hier ſtarb er 1569 (nach anden 
1570 oder noch fpäter). In feinen Bauernhochzeiten, Ländlichen Feſten und Tänzem fchifberte 
er auf fatirifche Weife die Bauern feiner Heimat, wie er fie mit friſchem Blid beobachtet Hattz, : 
in kräftigen Farben und in ziemlich berber Weife. Daneben gibt er aber auch im Coftäne 
holländ. Landleute Scenen der Bibel und der Heifigen Geſchichte. Berühmt ift unter andern fein 
Thurmibau zu Babel mit der Jahreszahl 1563 im Belvedere zu Wien. Biel ift von andern 
ihm in Kupfer geftochen worden; aber auch er ſelbſt radirte. — Sein Sohn, Pieter B., 
Jüngere genannt ober ber Höllen-B., weil er Gegenftände liebte, in denen grelle Co— 
darzuftellen waren, und daher viele Teufel, Heren= und Räuberſcenen malte, geb. 1559 
farb 1625. Beſonders ausgezeichnet find fein Orpheus, welcher die Höllengötter durch ſei 
Leierſpiel bethört, im Palaft Doria zu Rom, und die Verſuchung bes Beil. Antonius in der 
Galerie zu Dresden. — Jan B., der Bruder des Vorigen, nad) feiner weichen Dalweii 
Sammt-B., auch Blumen-B. genannt, war 1569 zu Brüffel geboren und farb 1635 ; 
Antwerpen. Er war ein fehr fruchtbarer Künftler und ausgezeichnet in Landſchaften und r 
Malen Heiner Figuren, welche Gegenftände er meiſt mit einer minutiöfen Genauigkeit an 
führte. Auch malte er für andere Meeifter Tandfchaftliche Gründe, für andere Heine fi 
in diefelben. Gemeinfchaftlich mit Rubens, der die beiden Hauptfiguren lieferte, arbeitete 
Adam und Eva im Paradiefe, gegenwärtig im Mufeum in Haag. Diefes und feine Bier € 
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mente fowie Vertumnus und Bellona, die er ebenfalls in Gemeinfchaft mit Rubens arbeitete, 

ehören zu feinen Hauptwerken. Im feiner Manier malte auch fein Sohn, Yan. B., der 1629 
Mitglieh der Brüderfchaft des heil. Lufas in Antwerpen war. Vgl. Crivelli, «Giovanni B. 
pittor Fiammingo» (Mail. 1868). — Andere Glieder diefer Familie waren Ambros B., 
der zwifchen 1635 ımd 1670 Director der Malerakademie in Antwerpen Dar und als Blumen- 
maler fi) auszeichnete; Abraham B., genannt Rhyngraf oder der Neapolitaner, ein vortreff⸗ 
licher Srüchter, Blumen- und Vögelmaler in Antwerpen, der ſich lange in Rom und Neapel 
aufhielt, in welcher legtern Stabt er 1690 flarb; beffen Bruder, Johann Baptift B., 
ebenfalls Blumen- und Früchtemaler, geft. in Rom nach dem I. 1700; des Abraham Sohn, 
Kaspar B., der ſich gleichfalls ala Blumen- und Fruchtmaler auszeichnete, und endlich ein 
Franz Hieronymus B. geb. um 1665 in Brueghel, ein Marinemaler. 

Brugg, Städtchen und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im ſchweiz. Canton Aargau, 
334 Mt. über dem Meere, am ber Aare, die hier durch ein enges Felsbett ſtrömt und von 
einer and einem Bogen beftehenden, im 16. Jahrh. erbauten Steinbrüde überfpannt wird. 
B. zählt (1870) 1338 meift prot. E., hat große Baumwollſpinnereien und Liegt in einer 
frenndlichen, fehr gewerbreidhen, antiquariſch, gefchichtlich und militärifch —5 — Gegend 
und war in ben ältern Schweizerkriegen häufig der Ausgangs- oder Zielpuutt kriegeriſcher 
Unternehmungen. Beſonders befannt ift die «Mordnacht von 8.» 1444, d. h. der Meberfall 
des Städtchens durch die Freiherren von Fallenſtein. Als Geburtsort zahlreicher Gelehrter 
und Geiftlichen Heißt B. in der Schweiz wol auch das Prophetenftäbtchen. In der Nähe vom 
B., bei dem Dörfchen —— bereinigen ſich Aar, Reuß und Limmat, um 10 Kilom. 
weiter in den Rhein zu fließen. Auf der Halbinſel zwiſchen Aar und Reuß hatten bie Römer 
die Stadt Vindonissa gegründet, eine der anfehnlichiten helvet. Städte, fpäter ein Biſchofsſitz, 
welche der Zerftörung durch die Alemannen und fpätern Berwüftungen unterlag. Auf dem 
Boden der röm. Stadt liegen jegt bie Ortfchaften B., Windiſch, Altenburg, Oberburg und 
das ehemalige Klofter, jegt Irrenanftalt Königsfelden, an der Stelle, wo 1308 Kaiſer 
Albrecht I. von Johann Parricida ermordet wurde. — Ungefähr 5 Kilom. aufwärts der Aar 
liegt da8 Schwefelbad Schinznad und diefem zur Seite da8 Schloß Habsburg. 

Brügge (franz. Bruges), Hauptftadt der belg. Provinz Weftflandern, liegt 15 Kilom. von 
ber Meeresfüfte entfernt, in einer fruchtbaren Ebene, an der Linie Gent-Oftende der Belgiſchen 
Staatsbahn, die hier nach Thouront-Courtrai, Blankenberghe und Eecloo abzweigt. Die drei 
Kanäle von Gent, L'Ecluſe und Oftende, die fich in der Stadt vereinigen, find tief genug, um 

rößern Seefchiffen den Eingang zu geftatten. Die Bevölferung beläuft ſich (1869) auf 47,621 
Ela: die Stadt könnte aber bei ihrem Umfange von ungefähr 9 Kilom., wie einft zur Zeit 
ihrer Bfüte, 200,000 €. faſſen. Im Innern der Stadt zählt man 54 Brikfen, worunter 
12 Holz- und Wendebrüden zum Durchlaß der Fahrzeuge. Die ſehenswertheſten Bauten find: 
die vieredige Halle auf dem großen Play (aus dem 14. Jahrh.) mit einem 100 Mt. hohen 
Thurme (aus dem 16. Jahrh.), deſſen Glodenfpiel mit 48 Gloden zu großer Berühmtheit ge⸗ 
langt ift; das neuerdings reſtaurirte goth. Rathhaus, gegen Ende des 14. Jahrh. erbaut, deffen 
33 Bildjäufen der flandr. Grafen und Gräfinnen 1792 von den Franzoſen verbrannt worden 
find; der Juſtizpalaſt, urſprünglich Reſidenz der Grafen von Flandern, Heutzutage nur durch 
das weltberühmte, in Holz gefchnigte Kamin im Audienzzimmer des Branc-de-Bruges merk- 
würdig, welches, 1529 ausgeführt, neben einer Menge von Verzierungen, Wappen und Bor- 
trüts auch die Standbilder Karl’s V., Marimilian’8 und der Maria von Bargund, Karl's des 
Kühnen umd deffen Gemahlin Diargarethe darftellt; die Liebfrauenkirche, mit einem Spitzthurme 
von 135 Mt. Höhe, einer Marienftatue, fälſchlich dem Michel Angelo zugefchrieben, mehrern 
wertvollen Gemälden von Zegers, de Erayer, van Ooſt, E. Ouellyn, und den Grabmälern 
Karl's des Kühnen und feiner Tochter, Maria von Burgund; die Kathedrale St.-Salvator, 
unſcheinbar von außen, aber um fo reicher im Innern ausgeftattet, deren Hauptfchmud, Bilder 
von I. van Ooſt, van Hoek, E. Quellyn, Memling u. a., bei einer Feuersbrunſt 1839 zum 
Theil viel gelitten hat; die Kapelle des heil. Blutes, in welcher, der Trabition zufolge, Dietrich 
don Elſaß 1150 einige Tropfen des Blutes Chriſti niederlegte, ein Act, deſſen 7OOjähriges 
Yubiläum 1850 mit allem Aufwand kirchlichen Pompes gefeiert wurde; die Kirche von Jeru⸗ 
falem, nad) dem Mufter des Heiligen Grabes von Beter Adornes erbaut; das geräumige bifchöfl. 
Seminar, früher die Dünen-Abtei; das St.-Johannfpital, in deſſen Kapiteljaal nebſt mehrerüi 
werthvollen Gemälden (darunter ſechs von Memling) der Reliquienkaften der heil. Urfula aufe 
bewahrt wird, auf defien Flächen Memling das Martyrium der 11,000 kölner Sungfrauen 
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gemalt hat, und den bie Stabt als ihr koſtbarſtes Kunftwerk betrachtet. B. it Sig eines Bifcheft 
feit 1559, eines Gerichts umd des Provinzialgonvernements von Weftflandern und befigt ein 
Bönigl. Gymnaſium, eine Kunftafademie, ein Mufeum, einen botan. Garten, eine öffentliche 
Bibliothek mit 15,000 Bänden und 562 Handfchriften, ein Theater und zahlreiche Wohl⸗ 
thätigfeitSanftalten. Die Haupterzeugniffe der brügger Gewerbthätigleit find Rinnen=, Well, 
Baumwoll⸗ und gemifchte Zeuge, Spigen. Bierbrauerei, Branntweinbremmerei und Schiffben 
bilden gleichfalls einen Haupterwerbszweig. Die Ausfuhr belg. Landesproducte und Mam- 
facturen fowie die Einfuhr von Specerei= und Farbeivaaren, Wein, Del und getrodneten 
Früchten gibt zu einem regen Handelsverkehr Anlaß, der freilich mit den einftigen comumerziellen 
Verhültniſſen B.s die Vergleihung nicht aushält. 

Die Gefchichte der unter allen Städten des Landes am meiften den mittelafterlichen Aw 
ſtrich bewahrenden Stadt läßt ſich bis ins 3. Jahrh. verfolgen, in welchem der Heil. EHryfolns 
den Bewohnern derfelben das Evangelium geprebigt haben fol. Ihre Ausdehnung war um 
7. Jahrh. groß genug, um ihr den Rang einer Stadt zu verfhaffen, und zwar der Hauptſtadt 
des unter dem Namen Flandern fie umgebenden Bezirks. Schon vor der Eroberung Englands 
durch die Normannen hatte der Seehanbel große Bedeutimg erlangt, und der Verkehr mit dem 
normann. Reiche nahın einen foldhen Aufſchwung, daß die brügger Kaufleute eine Londoner 
Hanfe bildeten, die mit zahlreichen Gerechtſamen ausgeftattet wurde und fo erftartte, daß 1242 
der Graf von Flandern fich verpflichtete, nur Mitglieder der Hanfe zu Schöffen zu ernennen. 
Der Reichthum der Stadt im Mittelalter war außerordentlich, wie die noch vorhandenen Bau 
und Kunftdenkmale bezeugen. Doch bewirkte bald die allmühliche Berfandung der Häfen von 
Sluys und Damme, welcher die durch innere Unruhen und Meutereien allzu ſehr befchäftigten 
Bürger nicht abzuhelfen bemüht waren, das Sinfen ihrer Größe und den Auffchwung ihrer 
Nebenbuhlerin Antwerpen. Die Ereigniffe, die mit der befannten Gefangennehmung Kaifer 
Marimilian's in der Cranenburg endigten (1488), übten auf den Handel eine höchſt verberb- 
liche Wirkung, und nur das Wollmonopol, das 1560, nad) dem Verluſte von Calais, für bie 
Engländer eine hohe Bedeutung erreichte, bewwahrte ihn vor dem gänzlichen Berfal. Ebenſo 
nachtheilig wirkten die maflenhaften Auswanderungen während der Religionswirren unter 
Philipp's II. blutiger Regierung. Die brügger Tapeten hatten am Ende des 16. Jahrh. ben 
größten Auf in Europa, und die Gobelins in Paris wurden von einem brügger Fabrikanten 
errichtet. B. wurde von den Holländern 1704 belagert und 1708 und 1745 von den Fran- 
zoſen genommen. Bei der Bereinigung Belgiens mit Frankreich wurde B. die Hauptftadt des 
Depart. Lys. Zu B. wurden der Maler van Doft, der Buchdrucker Colard Manfion, der 
Eriminalift Danıhouder und der Mathematiler Stevin geboren. Dem letztern fowie Haus 
Memling hat die Stadt neuerdings ein Standbild geſetzt. 

—A (Joh. Heinr. Theod.), ein auf dem Gebiete der Kirchenpolitif einflußreicher 
preuß. Beamter, geb. 31. März 1796 zu Soeft in Weftfalen, erhielt feine Bildung auf dem 
Gymnaſium feiner Baterftadt und zu Münfter, wo er ſich neben der Theologie vorzugsweiſe 
unter Kiſtemaker's Leitung auch philof. Studien widmete. Schon feit 1814 Lehrer am Gym- 
naſium zu Düffeldorf, zeichnete er fich durch treffliche Tehrgabe und tüchtiges Wiffen aus, ſodaß 
er 1823 die Direction der Anftalt übernehmen konnte. Seine religiöfe Richtung war die eines 
feiner Kirche mit Ueberzeugung ergebenen Katholiten, jedoch; ohne Intoleranz. Im. J. 1832 
ward er als kath. Schulcath nad; Koblenz verfegt und kurz vor der Suspenfion des Erzbijchofs 
bon Köln, Drofte von Viſchering, nach Berlin berufen, um dafelbft befonders bei Regelung der 
Trage über die gemifchten Ehen mitzuwirken. Im Dec. 1837 wurde er von der preuß. Re 
gierung nad) Rom gefaudt, wo er 6i8 zum Juni 1838 verweilte, um bem preuß. Gefandten 
Bunſen bei den Verhandlungen mit dem Papfte rathend zur Seite zu ftehen. Nach feiner Rird- 
kehr trat er als Geh. Regierungsrath in das Miniftertum ber geiftlihen Angelegenheiten. Im 
3. 1849 ward er erft in einem Wahlbezirke der Rheinprovinz, dann in einem folchen Weſt⸗ 
falens zum Mitglied der Erften Kammer Eee wo er zur Regierungspartei hielt und in 
mehrern Seffionen als erfter und zweiter Vicepräftdent fungirte. Bei ber Bildung des preuß. 
Herrenhaufes ernannte ihn König Friedrich Wilhelm IV. zum Iebenslänglichen Mitgliede 
deſſelben. B. ftarb zu Berlin 7. März 1866. 

Brugger (Friedr.), ausgezeichneter Bildhauer, geb. 13. Ian. 1815 zu München, wurde 
von feinem Vater ſchon früh auf die Kunft und durch Schwanthaler namentlich auf die Antike 
hingeleitet. Nachdem er mehrere Jahre auf der mündener Afademie ſtudiri, Hielt er ſich 
1841—43 in Italien auf. Von feinen in Rom entſtandenen erften Werken find ein jugend» 
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licher Theſeus, den das aufgefundene Schwert des Vaters erfreut, und ein Relief, Odyſſeus 
bei Kalypfo, zu nennen. Bald nach feiner Rüdtehr nach Münden trug ihm König Ludwig 
mehrere Marmorbüften für die Ruhmeshalle, dann eine Reihe Folofjaler Statuen in Bronze 
auf: Gluck fir Münden (1848), Hans Jakob Fugger für Augsburg (1857), Ludwig der 
Reiche für Landshut, Kurfürft Mar Emanuel für München, Feldmarſchall Wrede für Heidel- 
berg. ee fertigte B. die Bavaria mit ihrem Löwenwagen für das Siegesthor in Münden 
und das Grabdenkmal des Gefchichtfehreibers Johannes von Miller in Kaffel. Zu fleben 
Marmorftatuen von Bachgenoffen, die in den Nifchen der Außenwand der Glyptothek ftehen 
(Peter Bifcher, GHiberti, Donatello, Benvenuto Cellini, Tenerani, Gibfon und Schwanthaler), 
lieferte er die Modelle. Unter König Mar Feige B. die bronzenen Statuen von Schelling 
umd die des Monarchen felbft im Auftrage bes Magiftrats von Baireuth. In chriſtl. Stoffen 
verfuchte er fid) durch einen Chriftus am Kreuf®und eine Gruppe, die ben Verfucher neben dem 
Heiland zeigt, zwei Werke von gebiegener Ausführung. Mit befonderer Vorliebe behandelte 
er jedoch Gegenftände aus der Mythe der Griechen, und e8 gelang ihm, Hierbei zu einer glüd- 
lichen Durhdringung von füddentfchem Naturalismus mit antitem Form- und Stilgefitgl zu 
gelangen. Als die hauptfächlichften find zu nennen: Penelope, in ſchmerzlich-ſehnſüchtige Ge- 
danfen an ihren Gemahl verfenkt; Chiron, den jungen Achill in der Muſik unterrichtend; der 
verbannte Oedipus, von Antigone theihnahmvoll begleitet; Bacchus, auf einen Panther geftügt, 
in Lebensfülle und kraftvoller Jugendſchönheit; Frauen, die mit Panthern fpielen. Im Auf⸗ 
trage der Dekonomifch-Agronomifchen Gefelfchaft fir Südrußland fertigte B. eine Porträt- 
ftatue des Feldmarſchalls Fürften Michael Woronzom fir Odeſſa in koloſſaler Größe in Bronze 
und befuchte, als das Werk im Herbft 1863 zu Stande gebracht war, die Krim, wandte fi 
dann über Konftantinopel nach Athen und zeifte iiber Sicilien, Neapel und Rom wieder zuriid. 
Nachdem B. 1869 feinen Dädalus und Jkarus vollendet, ftarb er 9. April 1870 in München. 

Brugmans (Sebald Yuftinus), niederländ. Arzt und Gelehrter, geb. zu Franeker 24. März 
1763, der Sohn Antonins B.’, der hier und nachmals zu Gröningen Profeſſor der Philo- 
fophie war, ftudirte zu Gröningen und erhielt, nachdem er 1785 feine Studien abfolvirt hatte, 
zu Franeker den Lehrftuhl der Philofophie und der Phyſik, wo er ein Cabinet der vergleichenden 
Anatomie anlegte, das fich fpäter zu einem der bedeutendften in Europa ausbildete. Er wurde 
1795 als Profeſſor der Chemie an die Univerfität zu Leiden verfegt. Ludwig Napoleon er 
nannte ihn bei feinem Negierungsantritt zum Leibarzt und billigte auch die neue Organifation 
bes Hospitalwefens und der Medicinalanftalten, die B. feit 1794 übertragen worden. Nach 
der Bereinigung Hollands mit Frankreich ernannte ihn Napoleon zum Generalinfpector der 
Hospitaler und zum Rector der Univerfität zu Leiden. Diefe verdankt ihm die treffliche An⸗ 
ordnung ihrer naturgefchichtlichen Sammlungen. B. ſtarb 22. Juni 1819. Er nahm an der 
«Pharmacopoea Batava» (feit 1803) theil und hat zahlreiche Meinere Schriften und Abhand- 
kungen in-periodifchen Werken über mebic. und naturwiffenfchaftliche Gegenftände veröffentlicht. 

Brugſch (Heinv. Karl), einer der hervorragendften Forſcher auf dem Gebiete des ägypt. 
Atertfums, wurde 18. Febr. 1827 zu Berlin geboren, wo er aud) feine Schulbildung erhielt. 
Noch als Gymmaſiaſt veröffentlichte ex als erftes Ergebniß feiner Studien ber altägypt. Dent« 
mãler die Schrift: «Scriptura Aegyptiorum demotica» (Berl. 1848), durch welche die Kennt⸗ 
niß der altägypt. Volksſprache und Verkehrsſchrift weſentlich gefördert ward. Diefe Arbeit, 
welcher al8bald « Numerorum demoticorum doctrinan (Berl. 1849), « Sammlung demoti= 
ſcher Urkunden » (Bd. 1, Berl. 1850) fowie andere Beiträge zur Kenntni des Demotifchen 
folgten, erregte bei ihrem Erfcheinen die Aufmerkfamfeit der gelehrten Welt in ungewöhnlicher 
Weiſe und erwarb ihrem Verfaſſer die befondere Gunft A. von Humboldt’ und des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, welche defien Studien in der liberalften Weife untere 
flügten. Nachdem B., ohne feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zu unterbrechen, feine philol. und 
arhäol. Studien in Berlin vollendet und inzwifchen au) die Mufeen von Paris, London, 
Turin und Leiden durdjforfcht Hatte, unternagm er auf Koften des Könige 1853 feine erfte 
wiffenfchaftliche Reife nad} Aegypten, wo er unter anderm niit dem franz. Archäologen Ma= 
riette zufammentraf, defjen Ausgrabungen ber Apisgräber bei Memphis reichlichen — für 
hieroglyphiſche und hiſtor. Studien darboten. Nach feiner Rückkehr nach Berlin 1854 habili— 
tirte er fi) als Privatdocent und wurde darauf zum Aſſiſteuten am- Aegyptiſchen Muſeum 
ernannt. Als die Frucht feiner erſten Reife veröffentlichte er « Reifeberichte ans Aegypten » 
(2p3. 1855), denen er dann das Prachtwerk « Monuments de l’Egypte» (Berl. 1857 fg.) 
folgen ließ. Die archäol. Ausbeute feiner zweiten Reife (1857— 58) nad) den Nilländern hat 
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ec in bem « Recueil de monuments &gyptiens» (4 Thle., Lpz. 1862— 66) niedergelegt. 
Unter deu übrigen Schriften und Abhandlungen B.'s find, außer der lat. Uebertragung des 
bieratifhen «Liber metempsychosis» (Berl. 1851) und ben «Recherches sur la division de 
l'année chez les anciens ptiens» (Berl 1866), noch befonders hervorzuheben: « Gram- 
maire d&motigue » (Berl. 1855), « Geogr. Inſchriften altägypt. Denkmäler» (3 Be, dr 
1857—60) und bie auf drei Bünde berechnete « Histoire de l’Egypte » (9b. 1, Xpz. 1859; 
2. Aufl, Bd. 1, Lpz. 1875). Hierzu lamen hie « Matériaux pour servir & la reconstruc- 
tion du calendrier des anciens Egyptiens» (2p5.1864). Anfang 1860 begleitete B. im 
amtlicher Eigenfchaft die preuß. Gefandtfchaft nach Perfien, machte mit dem Chef derfelben, 
dem Freiheren von Minutoli, eine größere Rundreiſe durch dieſes Reich und übernahm mad 
dem Tode des letztern die Leitung der gefandifcgaftlichen Gefcäfte und Angelegenheiten. Ja 
Juni 1861 kehrte ex in feine Heimat zurüch, o er zunächft die gehaltreiche Beſchreibung der 
«Reife der königl. preuß. Geſandtſchaft nach Berfien » (2 Bde., Lpz. 1862— 63) bearbeitete. 
Im Herbft 1864 wurde B. zum preuß. Eonful zu Kairo ernannt. Mit Anfang defielben 
Hahres hatte er in der «Zeitfchrift für ägypt. Sprady und Altertjumötmber ein eigenes Or⸗ 
gan für diefen Zweig der Allerthumswiſſenſchaft begründet, deren Rebaction nach feinem = 
gange aus Europa Lepſius übernahm. Nachdem B. 1868 nach Deutſchland zurüdtgekehrt war, 
erhielt er in Göttingen eine Profeſſur für Aegyptiologie. Doch ſchon 1870 folgte ex einem 
Rufe des Bicelönigs von Aeghpten, um bie Leitung der in Kairo errichteten « Ecole d’Egsp- 
tologie » zu übernehmen. Bl's wiſſenſchaftlich bebeutendftes Werk ift das « Hieroglyphiſch 
demotifche Wörterbucdhn (4 Bde., Lpz. 1867—68). Bon feinen übrigen Arbeiten find hervor 
zuheben: « Geogr. Infchriften altägypt. Denkmäler» (2 Bde., Lpz. 1866 — 66), «U. H. 
Khind's zwei bilingue Bapyri» (Lpz. 1865), «Die ägypt. Gräberwelto (Lpz. 1867), «Wan: 
derungen nad; ben Türfisminen und der Sinaipalbinfel» (Lpz. 1866; 2. Aufl. 1868), «Lieber 
Bildung und Entwidelung der Schrift» (Berl. 1868), «Die Sage von der geflügelten Sonnen- 
ſcheibe (Berl.1870), «Hieroglyphifche Grammatik zum Gebrauche für Studirende» (zugleich in 
franz. Bearbeitung, %p3.1872), «L’Exode et les monuments 6gyptiens» (23.1875), «Rem: 
Bruchſtücke des Codex sinaiticus» (%p5.1875). B. war 1873 als Generalcommiſſar Aegyptens 
bei der Weltausftellung in Wien thätig. Bald darauf wurde er zum Director eines zu begründen: 
den arab. Mufeums mit dem Range eines Bei ernannt und erhielt zugleich den Auftrag, bie 
ägypt. Ausftellung auf der Internationalen Exhibition zu Philadelphia 1876 zu organtifiren. 

Brühl, Marktfleden mit 2974 E. im Landkreiſe Köln der preuß. Rheinprovinz, in reizen- 
der Gegend am Fuße der Bille, eines zum Rhein ſich abftufenden Borgebirgd der Eifel, 
10 Kilom. ſüdlich von Köln, an der Rheinifchen Eiſenbahn gelegen, welche den herrfichen Part 
durchſchneidet, Hat zwei kath. Kirchen, feit 1823 ein kath. Schullehrerfeminar, feit 1854 eime 
Nändifche Taubftummenanftalt und ein jet Lönigl. Schloß. Daſſelbe wurde 1728 als Sonumer- 
refidenz Auguftenburg vom Kurfürften Clemens Auguft mit jet noch überall durchſchimmern⸗ 
der Pracht erbaut. Bon 1809—13 war es im Befig des Marſchalls Davouft als Fürften 
von Edmühl; fpäter wies e8 Napoleon I. ber 4. Cohorte ber franz. Ehrenlegion zu. Nach 
1814 fand das Schloß lange öde und gerieth in Verfall, bis es 1842 König Friedrich Wil- 
helm IV. von Preußen twiederherftellen ließ. In den Sälen befanden fich alte Bildniffe rhein. 
Kurfürften und anderer Fürften. Der Schloßgarten und der Park, in welchem das ehemalige 
Jagdſchloß Falkenluſt (jet Privateigenthum) fteht, werden von Köln aus viel befucht. In 
der Nähe des Bahnhofs ift eine Wafjerheilanftalt. 

Brühl oder Briel, romantifches Felſenthal weſtlich von Mödling bei Wien, im wieder: 
öfterr. Bezirk Baden; dafjelbe enthält außer den beiden Dörfern Border- und Hinter brüßl 
noch die Ruine der Burg Mödling, den ausfichtsreihen einen Anninger mit dem fog. Hu 
farentempel, die alte Burg Liechtenftein und das fürſtl. Liechtenſtein ſche Sommerſchloß mit 
ſchönem Part, das alte Eiftercienferflofter Heiligenkreuz, künſtliche Ruinen, viele Kapellen und 
zahlreiche fe Villen. 

Brühl, ein adeliges, aus Thüringen ftammendes Gefchlecht, das durch Heinrich von B. 
den Minifter Auguſt's II. von Sachſen, zur gräfl. Würde und zu Bedeutung gelangte, und 
außer den Stammgute Gangloff-Sömmern im jegigen Kreife Weißenfee des preuß. Regierungs- 
bezirts Erfurt auch noch anfehnlichen Beſitz im Königreich Sachſen und der Laufig erwarb. 
Die eigentliche Stamnweihe des Haufes beginnt mit Johann von B., Erbherrn auf Gangloff⸗ 
Sömmern, der um 1490 lebte. Defien Enkel im fiebenten Gliede, Hans Morig von B, 
geb. 23. Nov. 1665, geft. 24. Sept. 1727, König. poln. und herzogl. fachjen-weißenfelfifcher 
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Rath, Oberhofmarſchall und Landeshauptmann in Thitringen, ift der Stammvater dgg fpätern 
Grafen von B., indem zwei feiner Söhne, Friedrich Wilhelm von B. und der genannte Hein- 
rich von B., die beiden noch blühenden Linien begründeten. 1) Der Stifter der jüngern 
Linie, Graf Heinrich von Brühl (f. d.), erwarb fir ſich und feine ganze Familie 27. Mai 
1737 die reichsgräfl. Wilrde und furze Zeit darauf auch die Standesherrſchaft Pförten und 
Forfta. Derfelbe vermählte ſich 29. April 1734 mit Franziska Mario Anna, Gräfin von 
KRolowrat- Krakomffi (geb. 2. April 1717, gef. 11. Mai 1762 zu Warſchau). Aus diefer 
Ehe flanımten vier Söhne: 1) Graf Aloyſius Friedrich von Brühl (ſ. d.); 2) Graf Karl 
Adolf von B., geb. 4. April 1742, zuerft kurfächf. Generallieutenant und Chef der Cara- 
biniergarde, nachher preuß. General und Oberhofmeifter des Kronprinzen, geft. 4. Juli 1802 
zu Berlin, ein durch wiffenfchaftliche Bildung, beſonders Sprachkenntniſſe ausgezeichneter 
Mann; 3) Graf Heinrich Albrecht von B. geb. 12. Juli 1743, Malteſerritter, lurſachſ. 
Kammerherr und Oberft, nachher Gefandter am bair. Hofe, geft. 30. März 1792; 4) Graf 
Hans Morig von B., geb. 26. Juli 1746 zu Dresden, erſt Oberſt in franz. Dienften, nad) 
her kurfächl. Kammerherr, 1789 preuß. General-Chauffeebau-Intendant in der Mark Branden- 
burg und Bommern, feit 1796 auch Oberft von der Suite zu Potsdam, geft. auf feinem Gute 
Selersborf 31. Jan.1811. Seine geiftreihe Gattin, Fohaune Margarethe Ehriftiane, 
aus der Yamilie von Schleierweber und Friedenau, geb. zu Maubeuge 1756, geft. zu Berlin 
1816, hat ſich durch mehrere äſthetiſche Auffäge, namentlich aber durch die Schrift « Philo- 
fophie des Katholicismus des Fürſten von Ligne v (deutſch von Marheineke, Verl. 1816) be- 
kannt gemacht. Der Sohn des Grafen Aoyfius, Graf Friedrich Auguft Adalbert von 
B., geb. 19. Nov. 1791, geft. 25. Mai 1856, vererbte die Majoratsherrfchaft Pförten und 
Forfta fowie das Stammgut Gangloff-Sömmern auf feinen Sohn, den Grafen Friedrich 
von B., geb. 16. Dec. 1819, Mitglied des preuß. Herrenhaufes. Der jüngfte Sohn bes 
Minifters hinterließ den Grafen Karl Friedrich Morik Paul von Brühl (f.d.). 2) Der Stifter 
der ältern Linie wurde, als Bruder des ſächſ. Minifters, der Graf Friedrich Wilhelm 
von B., geb. 4. Febr. 1695, geft. 23. Aug. 1760 als königl. poln. und kurfürſtl. ſächf. Wirkt. 
Geheimvath und Landeshauptmann. Der jüngere ber beiden Söhne, die er hinterließ, Graf 
Heinrich Adolf von ®., geb. 19. Mai 1744, geft. 1. Febr. 1778 ale ſachſ. Kammerherr 
und Landeshauptmann von Thüringen, war der Urgroßvater des Grafen Moritz von B., 
geb. 6. Sept. 1831, des gegenwärtigen Hauptes der ältern Linie. Der ältere Bruber des 
Grafen Heinrich Adolf, Hans Morig von B., auf Martinsficchen, geb. 20. Dec. 1736 zu 
Wiederau, war auf der Univerfität zu Leipzig, wo er 1750 — 54 ftudirte, ein Liebling Gellert's, 
der fpäter mit ihm auch correfpondirte, fowie Cronegk's Freund. In Aufträgen des ſächſ. 
Hofs ward er 1755 nad) Paris und 1759 nad Warfchau gefendet, ‚wo ihn Auguft III. zum 
Kammerheren und Landeshauptmann in Thüringen ernannte. Unter dem Abminiftrator Xaver 
erhielt er 1764 den Geſandtſchaftspoſten zu Paris, fpäter den zu London, wo er 9. Jan. 1809 
ſtarb. Um die Aſtronomie, die er gründlich kannte, hatte er fic vielfach verbient gemacht. ‚Auch 
in der Staatsöfonomie befaß er gründliche Kenntniffe, wie unter anderm feine « Recherches 
sur divers objets de l’&conomie politique» (Dresd. 1781) beweifen. Seine koſtbaren aftron. 
Inſtrumente vermachte er der Sternwarte zu Leipzig. 

Brühl (Heinr., Reichsgraf von), Minifter Auguſt's IIL, Königs von Polen und Kurfürften 
von Sachſen, wurde 13. Aug. 1700 zu Weißenfels geboren, wo fein Vater die Stelle eines 
Oberhofmarſchalls und Geheimraths anı Hofe des Herzogs von Sachfen-Weißenfels befleidete. 
Frühzeitig trat er als Page in bie Dienfte der Herzogin Elifabeth, der Witwe des Herzogs 
Yohann Georg von Sadjjen-Weißenfels, und gewann dur) fein einfchmeichelndes Weſen nicht 
nur die Gunft diefer Fürftin, fondern bald darauf auch die Auguſt's II., deſſen Leibpage er um 
1720 wurde. In der Folge ernannte ihm der König zum Kammerheren und lie fid) von ihm 
auf allen Reifen begleiten. B. benutste die Gunft des Königs und erlangte raſch eine Menge 
wichtiger Staatsämter. ALS Auguft II. 1. Febr. 1733 zu Warſchau ftarb, eilte er mit ber 
Krone und den Reichskleinodien Bolens nad Dresden zu dem fünftigen Nachfolger und war 
ſehr thätig, biefem die Thronfolge zu fihern. Hierdurch ſowie durch die eifrige Bewerbung 
um bie Freundſchaft des Grafen von Sulfowffi, des Günftlings Auguft’8 ILL, erwarb er ſich 
allmählich das Wohlwollen des ihm anfangs abgeneigten Regenten, ſodaß diefer ihn in den 
frühern Aemtern betätigte. Seitdem wußte B. den Sönig mehr und mehr einzunehmen. Er 
befand ſich ftets im Gefolge des Fürften, ganze Tage in feiner Nähe, ohne ein Wort zu fprechen. 
«B., habe ic; Geld? » .war die ſtets wiederkehrende Frage des Königs, und um die Antwort 
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«Ja, Sire», geben zu können, wurden durch B. die Steuern erhöht und das Land mit Schulden 
belaftet. Seine Stellung noch mehr zu fichern, verheirathete ex fi mit der Gräfin Franziete 
Mariana Antonia Kolowrat⸗ Krakowſti, deren Mutter Dberhofmeifterin ber Königin war. Duck 
dieſes Verhältniß bewirkte ex endlich 1738 auch die Entlaffung des Grafen Sulkowſſi, der jert 
allein ihm noch im Wege ftand. Kitelfeit und Habfucht waren feine vorherrſchenden Zeiben- 
ſchaften. Nachdem er ſchon 25. Febr. 1733 Infpector über fümmtliche Staatslaffen, 23. Im 
1733 Cabinetsminifter mit Conferirung des Departements der Civilangelegenheiten, 6. Gebr. 
1737 Chef des Departements der Militärangelegenheiten und 7. Febr. 1738 des Depazte- 
ments der auswärtigen Angelegenheiten geworden, erhielt er 10. Febr. 1738 die Stelle einet 
dirigirenden Oberfämmerers und endli 1747 die eines Premierminifters mit Beftiumums 
feines Ranges über alle Chargen im Kurfürſtenthum Sachſen und unter Beibehaltung der 
meiften früher erhaltenen Staatsämter, deren Einkünfte er unter diefem Titel fortbezog. Außer 
dem erhielt er 1740 die Herrfchaft Forfta und Pförten in der Niederlaufig, ferner durch ein 
Donationdbecret vom 20. Mai 1746 das von feiner Familie veräußerte Stammgut Ganglof- 
Sömmern mit vier Dörfern, und nach dem Tode der Königin die ganze Apanage derfelben (di 
Staroftei Zips), um fich dadurch für die im Siebenjährigen Kriege erlittenen Berlufte zu ent: 
ſchadigen. Dabei trieb er mit Hülfe feiner ihm dienftwilligen Creaturen mit den damaligen 
Steuerfcheinen die fiir das Land verberblichften Operationen und erlaubte oder begiinftigte fort: 


dauernd die ſchreiendſten Ungerechtigkeiten einer willfitrlihen Cabinetsjuftiz. Durch dem Ueber | 


tritt zur kath. Kirche und durch einen Stammbaum, in welchem er feine Abkunft von einem 


Grafen B., Wojwoden von Pofen, darthat, Hatte er feinem Plane vorgearbeitet, auch in Polm | 


Güter und Kronämter zu erwerben. Demgemäß kaufte er zu den bereits in Sachſen erworbenm 
Gütern mehrere Herrfchaften und beffeidete fpäter mehrere Kronämter in Polen oder wußte fie 
feinen Söhnen zuzuwenden. Kaifer Karl VI. erhob ihn zum Reichögrafen; dafiir ging B. be- 
reitwillig in die Intriguen ein, welche Preußen ifoliren und den Krieg von 1756 vorbereiten 
follten. Ungeheuere Summen verwendete B. auf des Königs, noch mehr auf feinen eigenen 
Hofftaat. Er hielt 200 Bediente und bezahlte feine Ehrenwache beſſer als der König bie fei- 
nige; feine Tafel war die föftlichfte, feine Garderobe die glänzendfte. Durch diefe Berfchwen- 
dung kam e8 denn auch, daß beim Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs das Land nur 17,000 
Mann zu ftellen vermochte, die ſich bald aus Mangel und Planfofigkeit der Führung bei Pirna 
dem Feinde ergeben mußten. Der König und feine Minifter flüchteten nach, Warfchau, wo fie 
bis zum Abſchluß des Hubertusburger Grichens blieben. Kurz nad) der Rückkehr aus Polen 
nad) Dresden ftarb der König 5. Oct. und B. 28. Det. 1763. Prinz Xaver ließ, als Ad 
miniftrator von Sachfen, B.'s Güter mit Befchlag Eelegen und eine Unterfuchung verhängen, 
bie indeß damit endigte, daß die Söhne alle Güter des Vaters erbten. Noch jetzt ift der 
ehemalige Schauplat feiner Feſte, das auf der fog. Brühl'ſchen Terraſſe gelegene Brüpl’jce 
Palais, eins der vorzüglichften Gebäude Dresdens. Seine Bibliothek, bie 62,000 Bände um- 
faßte, bildet einen Hauptbeftandtheil der königl. Bibliothek zu Dresden. Vgl. Juſti, « Leben 
und Charakter des Orafen von B.» (3 Bde., 1760— 64); «Zuverläffige Lebensbeſchreibung 
bes Grafen von B. und des Cabinetsminifters U. I. Fürften von Sultowfli» (Sranff. u. Lpy 
1766) ; «Geheimniffe des fächf. Eabinets. Ende 1745 bis Ende 1756» (2 Bde. Stuttg. 1866). 

Brühl (Aoyfins Friedr., Graf von), der ältefte Sohn des Borigen, geb. zu Dresden 
31. Juli 1739, wurde von feiner Mutter mit Sorgfalt und Strenge erzogen und ſtudirte in 
Leipzig und Leiden. Er ward bereits in feinem 19. Jahre poln. Kron-Großfeldzengmeifter und 
wohnte, nachdem er Europa durchreift, einigen Feldzügen der Defterreicher im Siebenjägrigen 
Kriege bei. Nach Auguft’s III. Tode verlor er feine Aemter in Polen und Sachen, doch er⸗ 
hielt er in Polen einige durch den König Staniflaus zurüd. Auf feiner Herrichaft Pförten 
lebte B. nun den Wiſſenſchaften, feftlichen VBergnügungen und feinen Freunden. Er farb 
30. Ian. 1793 zu Berlin bei einem Beſuche feines Bruders Karl. Einer der ſchönſten Männer, 
von großer Leibesftärke, künſtleriſch vielfeitig gebildet, gründlicher Mathematiker, beſonders im 
Artilleriewefen und in der Luſtfeuerwerkerei erfahren, war er zugleich ein vollendeter Weltmann, 
ber die meiften europ. Sprachen mit Gewandtheit ſprach und jchrieb. Eine feiner Hauptlich- 
habereien bildete das Theater. Ein ſolches hatte er zu Pförten errichtet, file das er ſelbſt die 
erforderlichen Decorationen malte und Stüde fehrieb, in denen er auch als Darfteller auftrat. 
Diefe und andere Stüde, darunter mehrere aus dem Franzöfifchen, erichienen unter dem Titel: 
«Theatralifche Beluſtigungen » (6 Bde., Dresd. 1785— 90). Nachläffig hingeworfen unb 
ſprachlich incorrect, find feine Luftfpiele doc) reich an komiſchen Zügen. 
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Brühl (Karl Friedr. Mor. Paul, Graf von), Sohn des Grafen Hans Morig von B. 
id Enkel des Minifters, geb. zu Pförten 18. Mai 1772, erhielt die forgfältigfte Erziehung 
irch feine Mutter. Bon Kindheit auf war er Zeuge und felbft Theilnehmer theatralifher und 
uſikaliſcher Kunftübungen, die auf dem zu Pförten errichteten Privat» und Bamilientheater 
8 Oheims ftattfanden. Er hielt ſich 1785 mit feinen Aeltern in Weimar auf, wo Goethe 
n in der Mineralogie und Herder und Wieland in andern Zweigen unterwiefen. Im 3. 
790 wurde er Jagdjunker in Berlin und 1796 Yorftreferendar bei der furmärk. Kammer. 
voch fette er feine Kunſtſtudien fort und trieb Muſik unter Faſch, die Zeichenfunft unter Ge: 
elli, verfuchte ſich auch im Radiren mit Erfolg. Unter Goethe's Leitung war er 1798 bei 
:m herzogl. Privattheater in Weimar wirkſam. Auch nachdem er 1800 Kammerherr des 
ringen Heinrich von Preußen geworden, mit dem er einige Jahre zu Nheinsberg verlebte, 
and er dem Theater nahe, da der Prinz eine franz. Schanfpielertruppe unterhielt. Im J. 
813 machte ex den Feldzug ald Major im Generalftabe mit und begleitete jodann nad) dem 
riedensfchluffe den König von Preußen nad) Paris und London. Nach der Rüdfehr wurde 
: 1815 zum Generalintendanten der königl. Schaufpiele in Berlin ernannt. Im diefem 
Birfungskeeife entwidelte er ebenfo viel Geſchmack als raftlofe Tätigkeit, die ſich namentlich 
if die Correctheit dev Coſtime und Decorationen erftredte. Auch war er Anordner aller Feſt⸗ 
ige, welche im königl. Schloffe ftattfanden. Außerdem begründete er das « Dramatifche 
3ochenblatt» auf eigene Koften, welches in feinen drei Jahrgängen (1815—17) außerordent- 
ch viel Werthvolles enthielt, fchrieb Borreden zu mehreren Werfen iiber Coftiime und Deco- 
ıtionen und gab mit Spifer die «Darftellung des Feſtſpiels Lalla Root, welches auf dem 
7. Ian. 1821 im königl. Schloffe veranftalteten Maskenball gegeben wurde» (Berl. 1822, 
it 23 Rupfern) herans. Nachdem B. 1828 feine Entlaffung genommen, wurde er 1830 
jeneralintendant der königl. Mufeen, in welcher Stellung er aufs neue feinen Kumftfinn be= 
ährte. Er ſtarb zu Berlin 9. Aug. 1837. 

Bruhns (Karl Chriftian), verdienter deutfcher Aftronom, geb. 22. Nov. 1830 zu Plön in 
volftein, wo fein Vater Mechaniker war, zeichnete fich ſchon frühzeitig durch feine Neigung 
ie die mathem. Wiſſenſchaften aus und widmete ſich auch fpäter, als er auf Wunſch feines 
aters beffen Beruf erlernt, mit Eifer dem Studium der höhern Mathematik, Aftronomie und 
emden Sprachen. Im J. 1851 in einer mechan. Werkftätte in Berlin befchäftigt, erwarb 
: fi) durch Löſung verfchiedener aftron. Aufgaben das Vertrauen des Directors der berliner 
Sterrimarte, des Prof. Ende, und wurde von diefem 1. Aug. 1852 erſt als interimiftifcher, 
‚hr. bald aber als ordentlicher zweiter Affiftent bei der Sternwarte angeftellt. Am 1. Juli 
854 rüdte er zum erften Affiftenten auf, promovirte 1856 mit der Schrift: « De planetis 
ıinoribus» (Berl. 1856) und habilitivte fi 1859 als Privatdocent an der Univerfität. Noch 
ı demfelben Jahre erhielt er einen Ruf als Profeffor der Aftronomie und Director der Stern⸗ 
arte zu Leipzig, welchem er im Frühjahr 1860 Folge Leiftete. B. hat ſich in der Wiſſenſchaft 
eſonders durch die Entdeckungen mehrerer Kometen einen Namen erworben. So fand er die 
ometen IV 1853, IV 1854, III 1855, Iund IV 1858, III 1862 und 11863, den Brorfen’ 
hen Kometen 1857, wofür er den Lalande'ſchen Preis von der parifer Afademie erhielt, und 
858 den Faye'ſchen Kometen auf. Seine zahfreichen Beobachtungen und Berechnungen von 
Haneten, Kometen u. |. ww. hat er in den « Aftron. Nachrichten » veröffentlicht. Von feinen 
brigen Arbeiten find noch «Die aftron. Strahlenbrechung in ihrer hiſtor. Entwidelung» (Lpz. 
861), eine Preisfchrift, die « Gefchichte und Befchreibung der leipziger Sternwarte» (Lpz. 
861), «Aftron.-geodätifche Arbeiten für die europ. Gradmeſſung » (Lpz. 1865 — 74), «Neues 
ogarithmiſch⸗ trigonometr. Handbuch auf fieben Decimalen» (Lpz. 1870), « Meteorolog. Be— 
bachtungen im Königreich) Sachen» (Jahrg. 1864— 72), eine «Biographie von I. F. Ende» 
93.1869), « Beftimmung der Tängendifferenz zwiſchen Leipzig und Wien» (2pz. 1872), 
Atlas der Aftronomie» (%pz. 1872) und im Verein mit zehn andern Gelehrten « Alexander 
on Humboldt, eine wiffenfchaftliche Biographie » (3 Bde. Lpz. 1872) zu nennen. Die neue 
ipziger Sternwarte, die 1860— 61 nad) feinen Angaben erbaut ward, gehört ihrer Ein- 
:htung nach zu den erften Deutfchlands. Im J. 1863 errichtete er in Sachſen ein Net von 
4 meteovolog. Stationen, die unter feine Leitung geftellt wurden. 

Brülfaffe (Mycetes) bildet eine Gattung der plattnafigen amerif. Affen, welche fich durch 
‚nen äußerlich als großer Kropf hervortretenden und mit der Luftröhre in Verbindung ftehen- 
en Apparat auszeichnen, ber aus dem merhvilrdig angefchwollenen und in eine Knochenblaſe 
erwandelten Zungenbeine und dem nad) hinten ungemein hohen, dem Zungenbeine zum Schuge 
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dienenden Unterkieferknochen beſteht. Dieſer Apparat fängt die Stimme wie ein Refenan; 
boden auf und gibt ihr eine Stärke, welche alle Erwartung übertrifft. Der Schädel ik pyre 
midalifch, die Nafenfcheivewand breit, weshalb ſich die Naſenlöcher feitlich öffnen, Die Border: 
hände fünfzehig, aber der Daumen nicht entgegenfegbar, die Nägel nicht platt, fombern kır, 
und gewölbt, das Haar von der Handmwurzel biß zum Elnbogengelenk nad) Hinten gerichtet zu 
der Schwanz lang, ein unten am Ende unbehaarter Greifihwanz. Die B. find die gräktr 
amerik. Affen, von gedrungenem Bau, mit musfelreichen Gliedern verfehen und von einen 
traurigen, grämlichen Naturel. Sie find in Südamerika die gemeinften Affen, von Gum 
bis Paraguay ausgebreitet und leben in den dichten Urwäldern meift zn 10—12 Stüd zu 
fammen auf den Bäumen, von denen fie faft nie anf den Boden Herabfteigen. Das üufer: 
ſtark dröhnende, rauhe, aber doch mehr klagende Geſchrei einer ſolchen Geſellſchaft kann in dieicz 
Wäldern wol Yz Stunde weit gehört werden. Ihre Nahrung beiteht aus Blättern, Knoeper 
und Früchten. Die Weibchen, deren immer mehrere zu einem Männchen gehören, werfen um 
ein Junges. Da das Fleifch der B. ſchmachafter, fetter und weißer ald das anderer Affn 
ift, fo werden fie oft geſchoſſen. Der größte und gewöhnlichſte diefer Affen ift der rothe B 
(M. seniculus), auch Predigeraffe oder Alouatte genannt, welcher in Sübamerika ein 
großen Verbreitungsbezirk hat. Sein Körper ift bis zu 50 Cimt. lang und der Schwanz ne& 
etwas länger. Die Farbe ändert vom glänzenden Roſtroth bis ins Kaftanienbraun und jelbt 
Schwarzbraun ab, und die Haare ftehen auf der Oberfeite ziemlich dicht, unten aber viel dimner 

. Das Gefidt ift bläulichſchwärzlich, mit dünnen, zerftreuten Borftenhanren befegt, am Kinn un 
einem ftarfen, zugefpigten, bräunlichen Barte geſchmückt; auf dem Border- und Hinterkopfe it 
das Haar gegen ben Scheitel gerichtet. Kaum weniger groß ift der ſchwarze B. oder Carayı 
(M. niger) mit ſchwarzem Pelz und braunrothem Seth. 

Brulliot (Franz), ausgezeichneter Schriftfteller im Gebiete der vervielfältigenden Lünſte. 
geb. 16. Febr. 1780 zu Düffeldorf, der Sohn des nachmaligen Galerieinſpectors Joſeph B. in 
Münden, widmete ſich anfangs auf der Aladenie zu Düffeldorf, dann in München der ans: 
übenden Kunft, bis er fich infolge feiner Anftellung bei der Kupferftihfammlung in Münde: 
feit 1808 ausſchließlich der Kupferftichfunde zuwendete, in deren Intereffe er wiederholt Deutjch 
land, Frankreich, Holland und Italien bereifte. 8. wurde 1822 Conjervator an der gedachten 
Sauımlung, un die er ſich namentlich durch eine neue, zwedmäßige Ordnung nad) Schulen 
und Malern fowie dur} ein Inventarium, einen Realkatalog und auch dadurch verdient ge 
macht hat, baß er fie um 100,000 Eremplare vermehrte. Sein Hauptwerk, das «Dietionnaire 
des monogrammes» (2 Bde., Lpz. 1817—18) ergänzte er durch die «Table generale des 
monogrammes» (3 Hefte, Mind. 1820) und ließ es dann in einer gänzlich umgearbeitetes 
neuen Ausgabe (3 Bde. Stuttg. 1832— 43) erſcheinen. Vorzüglich, ift fein «Catalogue rai- 
sonne des estampes du cabinet de feu M. d’Aretin» (2Bde., Münd. 1827— 30). | 
ftand im Begriff, ein auf 10 Bände berechnetes Supplement des «Peintre-graveur» von | 
Bartſch herauszugeben, als er 13. Nov. 1836 an der Cholera ftarb. 

rüllow, aud) Brülom oder Brylom (Karl), ausgezeichneter Hiftorienmaler, geb. 1793 
zu Petersburg, erhielt feine erfte Bildung auf der dortigen Afademie und ging 1823 mit Unter 
ftügung eines unter dem Schuge der Kaiferin Elifabeth ftehenden Vereins nad; Italien, wo er 
mehrere treffliche Copien nad) Rafael fertigte. Sein feldftftändiger Ruhm aber gründet fih 
auf das große, auch durch den Stich befannt gewordene Gemälde, welches den letzten Tag von 
Pompeit, nad; dem Berichte des jüngern Plinius, darftellt und gegenwärtig in der Eremutag: 
zu Petersburg ſich befindet. B. wurde Hofmaler des Kaifers, Ritter des Wladimirordens 
Ehrenmitglied der Akademie von Mailand und der von Bologna. Nach feiner Rückkehr ins 
Vaterland zum Profefior der Malerei an der Afademie der Künfte ernannt, malte ex für die 
kaſaniſche Kathedrale einige Heiligenbilder fowie eine Himmelfahrt Chrifti. Später führte er 
ein zweites Gemälde von größern Dimenfionen aus: die Belagerung von Pflow, in welcher 
ex jebod feinen Fortſchritt zeigte. Ueber den Migerfolg gefräuft, wies er die Betheiligung an 
der Ausmalung der Iſaakkirche in Petersburg zurüd, ja er verfiel im eine Krankheit, die ihr 
veranfaßte, fid) wieder nad) Italien zu begeben. B. ftarb 23. Juni 1852 zu Marciano bei 
Nom, wo er fi) zum Gebrauch der Mineralguellen aufhielt. — Sein jüngerer Bruder, 
Alerander B., der ihn nad) Italien begleitet und fpäter Paris befucht Hatte, wurde nach 
feiner Rückkehr ala Profeffor der Architektur an der Afademie angeftellt und 1864 zum Geh. 
Rath ernannt, Er baute die evang. St.- Petrifirche, dann das Michailow'ſche Theater, das 
Obferbatorium zu Pulkowa und ftelte mit Stafjow 1838 den abgebrannten Winterpalaft her, 





Brumaire Brund 1003 


vofür er Wfladimirritter wurde und eine anfehnliche Belohnung nebft Jahrgehalt erhielt. Von 
ym rührt auch der Entwurf des Denkmals her, welches feinem Bruder auf Monte» Teftaccio 
on dem Bildhauer Schtſchurupow errichtet wurde. 

Brumaire (vom lat. bruma, der Winter) hieß im Kalender der erften franz. Republik der 
weite Monat ded Jahres, der 23. Det. anfing und 21. Nov. endigte. Die um diefe Zeit ge- 
Jöhnlich eintretenden Nebel (brumes) hatten ihm feinen Namen verfchafft. Ein welthiſtoriſch 
erühmier Tag ift ber 18. B. des I. VIII (9. Nov. 1799), an welchem der General Bona- 
arte das Directorium (f. d.) ſtürzte und als erfter Conful die Zügel der Regierung ergriff. 
S. Napoleon I.) Diefer Staatöftreich ift in Frankreich zum Sprichwort geworben. «Faire 
ın 18 Brumaire» heißt foviel als eine Staatsverfaffung mit Militärgewalt umftoßen. 

Brumath, Stadt und Hauptort eines Cantons im Landkreiſe Straßburg des reichsländifchen- 
Bezirks Nieberelfaß, liegt an der Zorn und der Eifenbahn Straßburg - Abricourt, 16 Kilom. 
wörblich von Straßburg, ift Sig eines Eonfiftoriums Augsburgifcher Confeffion und zählt 
1871) 5612 E., welche ftarfe Gerberei, Hanfbau und Tabadshandel treiben. B. ift das 
Brocomagus ber Römer und wurde 1336 vom Kaifer Ludwig dem Baiern zur Stadt er- 
yoben, deren Lehnsherr anfänglich der Exzbifchof von Mainz war; im 15. Jahrh. war es 
Begenftand langer Fehden zwiſchen den Orafen von Leiningen und Kichtenberg, gehörte von 
1480 ab den Grafen von Hanau, dann bi8 1789 den Landgrafen von Heffen- Darmftadt. In 
yen Kriegen von 1674 und 1694 wurde B. theilweife verbrannt. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Rriege befegten e8 die Badenfer 8. Aug. 1870 und begannen von hier aus die Operationen 
yegen Straßburg. Ungefähr 1 Kilom. öftlich B. liegt die Irrenanftalt Stephansfeld. 

Brum (Friederife Sophie Chriftiane), deutſche Schriftftellerin und Dichterin, geb. 3. Juni 
1765 zu Oräfen-Zonna im Herzogthum Gotha, kam im frügeften Kindesalter mit ihrem Vater, 
Balthafar Münter (f. d.), nad; Kopenhagen. Bei wenig regelmäßigem Unterricht, aber guter 
jäuslicher Bildung entwidelten ſich raſch ihre poetifchen Anlagen; 1783 ward fie die Gattin 
yes Geh. Conferenzraths Konftantin B. in Kopenhagen. Eine mit ihrem Gemahl 1791 nad) 
yem Süden Europas unternommene Reife fehilderte fie in den beiden erften Bänden ihrer 
«Profaifhen Schriften» (4 Bde, Zür. 1799 —1801), während fie in den beiden andern eine 
Reife beſchrieb, die fie 1795 nach Italien unternahm. Nachdem fie den Winter in Rom ver- 
ebt, beſuchte fie im Sommer 1796 Ischia, deffen Schwefelquelle ihre zerrüttete Gefundheit 
vieberherftellte, unternahm 1801 eine neue Reife in die Schweiz und brachte Längere Zeit in 
Toppet bei Neder und deſſen Tochter, Frau von Stael, dann den Sommer in Rom zu. Sie 
»eſchrieb diefe Reife im den beiden erften Bänden ihrer «Epifoden» (Bd. 1 u. 2, Zilr. 1807— 9; 
Bd. 3 u. 4, Mind. u. Heidelb. 1816—18), ihren Aufenthalt in Rom aber in dem «Nöm. 
?eben» (2 Bde., Lpz. 1833). Eine abermalige Reife nad) Italien unternahm fie 1806 und 
var 1809 in Rom Augenzeugin der Vorgänge, welche der Gefangennehmung des Papftes 
yorangingen und folgten. Ihre über diefe Ereigniffe an ihren Bruder, den Biſchof von See- 
‚and, in den J. 1808 — 10 gerichteten «Briefe aus Rom» gab Böttiger (Dresb. 1816; neue 
Aufl. 1820) mit einer Vorrede heraus. Die lettere Reife ſelbſt befchrieb fie im dritten und 
dierten Theile ihrer aEpifoden». Nac ihrer Rüdkehr blieb fie fortan in Kopenhagen. Ihren 
‚rften «Gedichten», Herausgegeben von Mattdiffon (Zür. 1795; 4. Aufl. 1806), folgten «Neue 
Bebichtes (Darmft. 1812) und «Neuefte Gedichten (Bonn 1820). Eine theilweiſe Beſchreibung 
hres Jugendlebens enthält ihr Letzte Werk: «Wahrheit aus Morgenträumen und Ida's äfthes 
sche Entwidelung» (Aarau 1824). Sie ftarb 25. März 1835, ihr Gatte 19. Febr. 1836. 

Brund (Rich. Franz Phil), einer der geniafften philol. Kritiler des 18. Jahrh., geb. zu 
Straßburg 30. Dec. 1729, erhielt feine Bildung bei den Jefuiten in Paris und machte damals 
ils Kriegscommiſſar die Feldzüge des Siebenjährigen Kriegs mit. Nach Straßburg zurüd- 
yefehet, widmete er alle freie Zeit dem Griechifchen und befuchte feit 1760, obſchon er mit 
inem öffentlichen Amte befleidet war, die Vorleſungen der Helleniften dortiger Univerfität. 
Obgleich er in der Meinung, daß alle bei den griech. Dichtern ſich findenden Nachläffigfeiten 
such die Abfchreiber entftanden feien, eine ſehr willkürliche Kritik übte, haben dennoch feit dem 
Wiedererwachen der Wiflenfchaften wenige Gelehrte fo kräftig wie B. die Fortſchritte der gried). 
Literatur gefördert. Zuerft erfchienen von ihm die «Analecta veterum poetarum Graecorum» 
3 Bde, Straßb. 1772— 76, 4. Aufl. 1785), dann der Anakreon in verſchiedenen Ausgaben 
Straßb. 1778 u. 1786), und hierauf mehrere Stüde der griech. Tragifer in einzelnen Zu: 
ammenftellungen; ferner die Ausgaben des Apollonius Rhodius (Straßb. 1780), des Arifto- 
»hanes (3 Bde., Straßb. 1781—83), der «Poetae gnomici» (Straßb. 1784), des Virgilius 
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(Straßb. 1785) und des Sophofles (2 Bde. u. 4 Bde, Strafb. 1786; 3 Bde., 1789), wei 
legtere in der Kritik der Tragiler eine neue Periode begründete, Um diefe Zeit umterbrad; dı 
Franzöſiſche Revolution feine Studien. Mit Feuer ergriff ex die neuen Ideen und war em 
der erften Mitglieder der Bolfsgefellichaft in Straßburg, ohne jedoch die Grenzen der Mäßigm 
zu überfchreiten. Während der Schredenszeit wurde auch er verhaftet, nad Befangon im de 
Sefängniß gebracht und erft nach Robespierre's Sturz wieder freigegeben. Durch die Ras 
Iution waren feine Einkünfte fo geſchmälert worden, daß er fich genöthigt ſah, 1801 den Rt 
feiner koſtbaren Bibliothek zu verkaufen. Dann wendete er ſich den dm. Dichtern zu. Eder 
1788 Hatte er die zweite zweibrückener Ausgabe bes Plautus bearbeitet; 1797 erfchien der 
Terentins; eine neue Bearbeitung des Plautus war vollendet, als er 12. Juni 1803 ftarb. 

Brundiſium oder Brundufium, ſ. Brindifi. 

Brune (Guillaume Marie Anne), Marſchall des erften franz. Kaiſerreichs, Sohn ein 
Advocaten zu Brive-fa-Gaillarde, geb. 13. März 1763, lebte anfangs als Buchdruder x 
Paris, verkehrte feit 1789 mit Danton und andern Revolutionsmännern, wurde Mitglied de 
Clubs der Cordeliers und ging 1792 als Eivilcommiffar nad) Belgien, 1793 als Oberſt zu 
Revolutiongarmee der Gironde. Zum Brigabegeneral befördert, Tämpfte er unter Houdır 
bei Hondfchoten, dann gegen die Städte im Süden, hielt fich nad dem Sturze der Schrediet 
herrichaft zu Barras und Half bei den Ereigniflen des Bendemiaire 1795 in Paris die Sec 
tionen nieberfchlagen. In den Feldzügen von 1796 und 1797 führte er eine Brigade in Mai: 
fena’8 Divifion unter Bonaparte's Oberbefehl in Italien und wurde 1798 mit einer Armı 
nad} der Schweiz geſchickt, um bei den dortigen Zerwürfniffen nach franz. Mufter und im franz 
Intereſſe eine Helvetifche Republik aufzurichten. Dann erhielt er den Oberbefehl iiber bie itel 
Armee, unterdrüdte eine Empörung in Rom, brachte die Städte der Eisalpinifchen Mepubtit 
zur Ruhe, ſchloß mit Sardinien einen Vertrag, zufolge deſſen die Franzoſen die Citadelle um 
Turin erhielten, und wurde dann nach der Batavifchen Republik gefchidt, un Vertheidigungs 
anftalten gegen England zu treffen. Als im Herbft 1799 Abercromby mit ungefähr 15,0% 
Dann landete, ſchlug er die Engländer bei Bergen und in mehrern Gefechten, ſodaß das ganz 
Unternehmen mit der Capitulation des Herzogs von York zu] Alkmaar endete. Nach dem 
18. Brumaire beendigte er im Vereine mit Hedouville den Bürgerkrieg in der Bendee. Bat 
nad) der Schlacht bei Marengo ward er 13. Aug. 1800 zum Obergeneral ber ital. Armee er 
nannt und wußte mit Nachdrud die Infurrection niederzuhalten. Nach dem Waffenſtillſtande 
ging er im December über den Mincio, warf die Defterreicher zurüd, folgte denfelben 1. Jar. 
1801 über die Etſch und Brenta, beſetzte Vicenza und Roveredo und ſchloß zu Trevifo mit dem 
öfterr. General Bellegarde einen neuen Waffenftillftand, dem der Friede zu Luneville folgte. 
Nach dem Frieden von Amiens fandte ihn Bonaparte 1803 als Gefandten an die Pforte, wo 
B. die brit. Politik aus dem Felde ſchlug. Nach Frankreich zurüdgelehrt, wurde er 1804 
Reichsmarſchall und 1806 Generalgouverneur der Hanfeftädte und Heerführer der Truppen 
in Schwedifh-Pommern. Als folder zog er ſich die Unzufriedenheit Napoleon’8 I. dadurch zu, 
daß er die Continentalfperre nicht ftreng aufrecht Hielt und den Schweden die günftige Ga: 
pitulation von Rügen gewährte. B. trat zurüd, wurde nicht wieder angeftellt und erklärte fih 
1814 für Ludwig XVIIT., aber auch diefer berückſichtigte ihm nicht. Darum ſchloß er ſich 1815 
fogleih an den rücklehrenden Kaifer an, der ihm den Oberbefehl über das Heer im ſüdl. Frank 
reich ertheilte. Nach der Rückkehr der Bourbons zögerte B. lange, ehe er fi zu Toulon ımter- 
warf. Er hatte die königl. Partei kräftig daniedergehalten und fi) dadurch verhaßt gemacht. 
As er ſich von Toulon nad) Paris begeben wollte, wurde er 2. Aug. 1815 bei Avignon vom 
aufgereizten Pöbel erkannt, zurüd in die Stadt geführt und, da man ihn noch dazu fälſchlich 
für den Mörder der Brinzeffin Lamballe hielt, durch Piftolenfchüffe niedergeftredt. Vgl. «Nitice 
historique sur la vie politique et militaire du mar&chal B.» (Par. 1821). 

Brunel, Bruneden, Stadt im Pufterthale Tirols, liegt 30 Kilom. von Brigen und 
105 Kilom. von Innsbrud am Fuß des felfigen Schlofbergs, im Norden von der Rienz be: 
ſpült, in welche hier der Ahrnbach milndet, 816 Dit. über dem Meere. Die Stadt ift der Eir 
einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirkögerichts, hat eine fchöne Pfarrlirche mit Fresco⸗ 
gemälden von Schöpf, ein Kapuziner- und ein Urfulinerinnenklofter, ein Iuftitut der Banır- 
herzigen Schweftern, eine Realſchule und 1878 E. Das auf bem Berge gelegene Schloß (jegt 
Fronfeſte) war chemald die Sommerrefidenz der Fürſt-Biſchöfe von Briren. In der fchönen 
Umgegend des Ahrnthals wird Marmor gebrochen und Kupfer gegraben. Die Stadt wird 
zuerft um die Mitte des 13. Jahrh. erwähnt; die Reformation berührte fie ftark. 
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Brunebilde, die Gemahlin Siegbert's, Königs von Auftrafien feit 561, eine Tochter des 
weſtgoth. Königs Athanagild, zeigte namentlich bei ihren Beftrebungen, die Macht der auftraf. 
Großen zu beugen, große Klugheit und Kühnheit, aber zugleich) Grauſamkeit und Herrſchſucht. 
Wegen der Ermordung ihrer Schwefter Galſwintha, die mit Siegbert'8 Bruder, Chilperich, 
dem Könige von Soiffons oder Neuftvien, vermählt war, durch Fredegunde (f. d.), reizte fie 
ihren Gemahl zum Krieg gegen diefen, ber Fredegunde geheirathet Hatte. Siegbert ward 575 
ermordet, B. von Chilperich gefangen, aber fpäter nad) Auftrafien zurückgeſendet, wo fie für 
ihren unntündigen Sohn Childebert regierte. Guntram, König von Burgund, fhügte nad) 
Chilperich's, feines Bruders, Ermordung 584 deſſen Sohn und Fredegunde, welche nach Childe- 
bert's Tode, im I. 596, flegreich gegen B. Krieg führte, aber ſchon 597 ftarb. Vor ben auftraf. 
Großen floh B. zu ihrem jlngern Enfel Theodorich IT., dem bei der Erbtheilung Burgund, 
das 593 mit Auftrafien vereint worden, zugefallen war, und den fie zum Krieg gegen feinen 
Bruder Theodebert von Auftrafien anreizte. Diefer ward gejchlagen und mit feinem Sohne 
612 ermordet. Theodorich fündigte nun auch Chlotar II. von Neuftrien, Chilperich's Sohn, 
den Krieg an, ftarb aber 613, worauf die BOjährige B. für den üfteften der vier unmündigen 
Söhne defjelben von nenem die Regierung führen wollte. Aber bie Uuftrafier und Burgunder 
waren ihrer Herrfchaft müde und erhoben Chlotar zum König aller Frankenreiche, der B. ge» 
fangen nahm, fie des Mordes von 10 Perfonen aus dem königl. Haufe bezichtigte und, nach⸗ 
dem fie drei Tage lang gefoltert, dann, auf ein Kamel gebunden, dem Heer zur Schau im Lager 
herumgeführt worden war, an den Schweif eines wilden Pferdes gebumden zu Tobe fchfeifen 
Tieß. — Die Brünhilde, die in der deutſchen Heldenfage als Gemahlin Gunther’s, des Kö- 
nigs der Burgunden, feindfelig gegen Chriemhilde und deren Gemahl Siegfried erfcheint, deffen 
Tod durch Hagen fie veranlaßt, fteht zu der auftrafifchen B. in feiner Beziehung, fondern ift 
die Balkyrie Brynhildr der nordifchen Mythologie. (©. Nibelungenlied.) 

Brunel (Sir Marc Iſambard), der Erbauer des Themjetunnels, geb. 25. April 1769 
zu Hacqueville im Depart. Eure, empfing feinen erften Unterricht im Collegium von Gifors 
und fpäter im Seminar zu Nicaife. Da er feine Neigung zum Priefterftande hatte, aber der 
Bater ihn auch nicht Ingeniene werben laſſen wollte, mußte er 1786 Dienfte in der franz. 
Marine nehmen. Die Revolution veranlaßte ihn 1793 zur Auswanderung nad) Neuyork, wo 
er ſich feiner Neigung zur Mechanik und den verwandten Wiſſenſchaften überließ, das Park⸗ 
theater erbaute und auch die Leitung einer Kanonengießerei und der Hafenbefeftigungen über⸗ 
nahm; 1799 ging er jedoch nach England, wo er ſeitdem blieb. Nachdem er 1806 für einen 
Klobenmechanismus zum Gebrauch) der Marine eine öffentliche Belohnung von 20,000 Pd. St. 
erhalten, baute er fpäter für die Abmiralität eine Sägemiühle in Chatham. Er hatte ſich durch 
diefe und ähnliche Arbeiten bereits mannichfache Anerkennung erworben, als er endlich durch die 
Erbauung des Themfetunnels, jenes merkwürdigen Bauwerks, deſſen Plan er ſchon 1819 fertig 
Hatte, deſſen Ausführung aber erft 1825 begonnen und nad; Ueberwindung der unfaglichften 
Schwierigfeiten 1842 beendigt wurde, feinem Ruhme die Krone auffette. (S. Tunnel.) B. war 
Bicepräfident der Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu London, eine feltene Ehre fir 
einen Ausländer, und erhielt 1841 die Ritterwilrde. Er flarb 12. Dec. 1849. Vgl. Beamifh, 
«Memoir of Sir Marc Isambard B.» (2. Aufl, Lond. 1862). — Sein Sohn, ISfambard 
Kingdom B., ebenfalls ein ausgezeichneter Techniker, wurde 9. April 1806 zu Portsmouth 
geboren, wo der Vater eben mit der Einrichtung des Klobenmechanismus befchäftigt war, und 
erhielt feine Erziehung im College Henri IV. zu Caen. Seine Laufbahn als praftifcher Ingenieur 
begann er 1826 unter dem Vater, den er beim Bau des Tunnels unterſtützte. Später widmete 
er ſich vorzugsweiſe dem Eifenbahnbau und der Anfertigung von Mafchinen und Apparaten für 
die Dampfidifffahrt, wurde 1833 zum Ingenieur der Great-Weftern-Eifenbahn ernannt und 
Teitete als folder den Bau aller Tunnels, Brücken und anderer großartigen Werke biefer Linie, 
darunter der Brliden über die Themfe zu Maidenhead und über den Wye zu Chepſtow. Durch 
ihn wurde auch die Hungerforder Hängebrüde zu London erbaut, und an der Ausführung der 
Conway und Britanniabrüde (ſ. d.) nahm er gleichfalls thätigen Antheil. Bon feinen Hafen⸗ 
bauten verdienen namentlic) die Dods von Cardiff und die von Sunderland, von feinen Schiffes 
bauten der Great- Weftern (1835) und Oreat- Britain (1842) Erwähnung. Bei Errichtung 
des Kryſtallpalaſtes war er durch Rath und That behülflich und gab dem Unternehmer Barton 
die Idee zu mehrern Verbeſſerungen des urfprünglichen Plans. Während des ruff. Kriegs 
wurde ihm 1854 die Errichtung des Militärhospitals zu Renkioi in den Darbanellen auf« 
getragen, für welches ev Aquäducte zur Berforgung des Ortes mit frifchen Waffer und einen 
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Schienenweg zum Transport der Kranken von dem Landungsplage anlegte uud fo eine wahr 
Mufteranftalt ſchuf. B. war es auch, der zuerft die Einführung der Schraube in der bra 
Flotte empfahl. Sein legtes und berühmteftes Werk war das riejenhafte eijerne Dampfickr, 
das anfangs den Namen des Leviathan führte und fpäter Great» Eaftern getauft wurde, um 
zu dem er ſchon 1852 den Gedanken faßte, welches nur nad) mehrjähriger Arbeit unb nah 
Ueberwindung von pecuniären Schwierigkeiten und materiellen und phyſiſchen Hindernifien al 
Art verwirklicht werden konnte. Die geiftige Anftrengung und Aufregung, welche B. währen 
der Ausführung diefes feines Lieblingsprojects zu beftehen hatte, trug viel zu feinem frühzeitigen 
Tode bei; indefjen hatte er bereits mehrere Jahre lang gekrünkelt und feine bebeutenden Ar 
beiten unter fteten Törperlichen Leiden zu Stande gebracht. Während der Borkchrimgen pr 
Probefahrt des Great-Eaftern von einem Schlaganfall betroffen, ‚ftarb er in Weſtminſter 
15. Sept. 1859. Er Hinterließ den Auf als einen der erften Techniker des 19. Jahrh., der 
mit umfaffenden Fachkenntnifſen und dem umternehmendften Geifte einen edeln, von Eiferfedt 
und Misgunft freien Charakter verband. Bgl. Brunel, «Life of B.n (Lond. 1870). 

Brunelle, Pflanzengattung, f. Prunella. 

Brunellen oder Brunellen (Brignoles) heißen die wohlſchmecenden, gefchälten und ven 
Steine befreiten, getrodneten, großen Pflaumen, die zu Vrignoles in Fraukreich, vom melde 
Stadt fie auch ben Namen haben, zubereitet werden. Sodann verfteht man auch darunter über: 
haupt alle gefchälten und getrodneten Pflaumen. Die befte Sorte echter B., Piftoles gr 
nannt, hat eine hellbräunliche oder weißgelbliche Farbe und ein faft überzudertes Anſehen. 

Brimelleschi (Filippo di Ser), einer der größten Baumeifter Italiens, war zu Floreu 
1377 geboren, Sohn eines gelehrten und einflußreichen Staatsmannes. Er hatte zuerſt dir 
Goldſchmiedekunſt gelernt, von diefer war er zur Bildhauerfunft, dann zur Baukunſt über 
gegangen. Mit vielem Eifer trieb er mechan. und mathem. Studien, nebft welchen fein femige 
Geift mit Eifer fi) in die damals neu erſchloſſenen Studien ber Antike vertiefte. So erſcheim 
er als einer der erften gebildeten, ja gelehrten Fünfter. Ex wird als ber erfte genannt, weldx: 
die für die bildliche Darftellung fo wichtige Wiffenfchaft der Verfpective auf feſte Regeln um 
zur Anwendung gebracht babe. Zugleich galt er als ein tütchtiger Ausleger des Dante. Mi 
dem berühmten Bildhauer Donatello ging B., gekränkt ob feines Miserfolgs bei der Goncu: 
venz wegen der Bronzethitren von San- Giovanni (1401), nach Rom. Hier widmete fi) 2. 
mit größtem Eifer dem Studium der alten Baudenkmale, indem zwei Gedanken fein Imerrt 
erfüllten: er wollte den Stil der antifen Baufunft wieder ins Leben einführen, damit die ſchwan 
kenden Formen bes ital.» goth. Bauſtils durch das fehulgerechte Syſtem ber Antike verbräng 
werden möchten, und die merhan. Kenntniſſe der alten Baumeifter ſich wieder zu eigen zmadıen, 
damit e8 ihm möglich wilrde, die grandiofe Kuppel des bis dahin unvollendeten Doms ver 
Florenz anfzuführen. Nebft den Schriften des Vitruv diente ihm das Studium des PBanthesn, 
der Thermen und anderer rim. Bauten dabei als Führer. Der florentiner Dom war 12% 
garen und der Bau bis zur Kuppel fortgefett worden. Für dieſe aber wußte man feine 

ath, und in einer großen Berfammlung von Baumeiftern kamen nur bie ungefchidteften Ber: 
Schläge für die Ausführung zum Vorſchein. B. entwidelte ebenfalls feine Aufiöhten über it 
Unternehmen. Als er ſich aber dahin ausſprach, daß er die Rieſenwölbung ohne ein eigent- 
liches Gerüft ins Werk richten, und daß er gar ſtatt Einer Kuppel derem zwei (eine um bie an- 
dere, die äußere als Schutzkuppel der innern) wölben wolle, verlachte man ihn als einem Thoren 
Endlich aber flegte doc die Sicherheit feiner Meberzeugung, die er zugleich durch den Bar 
zweier Heiner Kuppeln nad) feinem Syfteme zu unterftüßen wußte. Man übertrug ihm ned 
vielem Wiberftreit den Rieſenban, den er auch vollendete. Zu den wichtigften Banwerfen, welch 
B. außerdem in Florenz aufführte, und in denen er den antiken Bauftil in feiner ganzen Eiger- 
thümlichteit zur Anwendung brachte, gehören die Kirchen San-Spirito und San-Lorenzo, ſodann 
die Anlage des koloſſalen Palaftes Pitti, nad} deſſen Syſtem fidy der ſchöne toscan. Paiaſtban 
des 15. Jahrh. zunächft noch mit Beibehaltung mancher mittelalterliher Reminiſcenzen et: 
widelt hat. Sein Relief filr die Bronzethitre von San-Giovanni in Florenz befindet fich neben 
dem von dem Sieger Ghiberti im Muſeum bafelbft und ftellt die Opferung des Fſaak vor. 
Außerdem kennt nıan von ihm ein großes, in Holz gefchnigtes Erucifir in Sta.-Maria Novelle 
zu Florenz, das fich durch hoheitsvolle Würde auszeichnet. B. ftarb zu Florenz 1444. 

Brumet (Jacques Charles), berühmter franz. Bibliograph, geb. 2. Nov. 1780 zu Paris 
wo jein Bater Buchhändler war, machte ſich als Bibliograph zuerft durch mehrere gutrebigirt: 
Auctionsfataloge befannt, unter denen befonders ber des Grafen d'Ourches (Par. 1811) pen 
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Berth ift. Da das von ihm beforgte Supplement zu Cailleau's und Duclos’ « Dietionnaire 
ibliographique » (Par. 1802) beifällig aufgenommen warb, fchritt er zur Bearbeitung des 
Manuel du libraire et de l’amateur des livres» (3 Bde., Par. 1810), arbeitete ſeitdem 
naußgefegt an der Vervollkommnung biefes feines Hauptwerf® und gab auch der ungemein 
ereicherten fünften Auflage (6 Bde. Par. 1860—65) ein nad den Materien georbnetes 
tegifter bei. Bon feinen Heinern bibliogr. Arbeiten find noch hervorzuheben: «Notice sur les 
ifferentes Editions des Heures gothigues» (Par. 1834) und «Recherches sur les &ditions 
riginales de Rabelais» (Par. 1852). Er ftarb 16. Nov. 1867 in Paris. — Nicht mit B. 
u verwechſeln ift Pierre Guftave B., geb. 18. Nov. 1807 zu Bordeaur, der in feiner 
3aterftadt lebt und außer nationalökonomiſchen und andern Schriften auch eine Reihe vorzüg- 
icher bibliogr. Arbeiten und Beiträge zur Runde der franz. Mundarten veröffentlicht hat. 

Bruni (Peonatdo), aus Arezzo, weshalb er ſich Aretino nannte, einer ber berühmteften 
Gelehrten aus der Periode der NINE: clafſiſchen Literatur in Italien, geb.1369, 
tubirte in Florenz und Ravenna zuerft die Rechte, wurde aber dann durch den Griechen 
Emanuel Chryſoloras in Florenz den claffifhen Studien zugeführt. Seit 1405 päpftl. Geheim⸗ 
hreiber, begleitete er Johann XXIII. 1415 auf das Concil zu Konſtanz. Nach der Abfegung 
ve8 Papftes kehrte B. Blorenz zuräd, wo man ihn fehr bald anftellte und in wichtigen 
Angelegenheiten der Republik ſich feiner bediente. Durch feine «Historiaram Florentinarum 
ibri XII» (Straßb.1610), auf Befehl der Republik überſetzt von Donato Acciajuoli (Beneb. 
1473), erwarb er fi) das Bürgerrecht in Florenz und wurbe fpäter Staatsfecretär der Res 
publit. In diefem wichtigen Poften ftarb er 9. März 1444, und Florenz und Arezzo wett⸗ 
:iferten, durch prächtige Erequien und Denkmäler das Andenken ihres verdienten Bürgers zu 
ihren. B.'s Verdienſte um die Ausbreitung und Förderung des Studiums ber griech. Literatur 
beftehen vorzüglich in feinen lat. Leberfegungen des Ariftoteles, Demofthenes, Plutarch u. |. w. . 
Aus der bedeutenden Zahl feiner übrigen Schriften, unter denen es eine Abhandlung in griech. 
Sprache über die florentin. Staatsverfaffung gi, find namentlich Hervorzuheben: der «Com- 
mentarius rerum sao tempore gestarum» (Sened. 1476), « De bello italico adversus Go- 
thos» (Vened. 1471 u. öfter), «De origine urbis Mantuae » und « De Romae origine», 
fowie bie reichhaltigen «Epistolae familiares» (Bened. 1472 u. öfter; Ausg. von 2. Mehus, 
Flor. 1741). Die Biographien Dante's und Petrarca's (Perugia 1671) fehrieb er in feiner 
Mutterſprache. Seine berühmte Novelle « De amore Guiscardi et Sigismundae filiae Tan- 
erediv wurde fehr oft gedrudt und mehrfach ins Italienifche und Franzöftfche überfetzt. 

Brünig (der), ein Bergübergang zwifchen dem Haslithal im ſchweiz. Canton Bern und 
dem Lungernthal im Canton Obwalden, bildet die Grenze zwifchen den Emmenalpen und den 
Urner= und Unterwaldner Alpen. Ueber den B. führt eine gute Poſtſtraße von Luzern bis 
Interlaken; diefelbe verläßt bei Alpnacht-Stad den Viermalbftätterfee, zieht fich der Aa und 
dem Sarnerfee entlang zu dem kleinen, 1836 tiefer gelegten Lungernſee hinauf und erreicht 
auf der Bernergrenze bei 1004 Mt. die Paßhöhe, unterhalb welcher fie fich tHeilt, um links 
nad) Meiringen, dem Hauptort des HäslitHals, rechts nach Brienz und Interlafen zu führen. 
Die von Luzern bis Interlaken ungefähr 70 Kilom. lange Straße ift eine der befuchteften der 
Schweiz und bietet eine Reihe prachtvoller Ausfichten und lieblicher Landfchaftsbilder. Eine 
Eifenbahn über den B. ift projectirt und ein Meiner Theil derfelben (Bödelibahn, zwifchen 
dem Thuner⸗ und dem Brienzerfee) im Betriebe. & 

Brünings (Shriftian), einer der größten Waflerbaumeifter Hollands, geb. 8. Nov. 1736 
zu Nedaran in der Pfalz, widmete ſich von Jugend auf den Ingenieurwiflenfchaften und war 
Einnehmer der Deichcontributionen, als ihn 1769 die Staaten von Holland zum Generals 
flußinfpector ernannten. Seine wichtigften Wafferbauten find die verbefferte Bedeihung und 
Abwäflerung des Harlemer Meere, die beffere Bedeichung und Austiefung der fog. Oberwaffer 
in den Nieberlanden; ferner die Umleitung des Waalſtroms und des Kanal Pannerden, wo: 
durch das Bett des Rhein, der Waal und des Led verbeflert wurde. Er führte auch den 
Strommeſſer ein, welcher dazu dient, zu rechter Zeit auf Abbruchsgefahren des Vorlandes 
und bie Umlenkung des Stroms aufnerkfam zu machen. Sein Hauptwerk find die « Berichte 
und Protofolle über das Waffer der Oberftröme» (2 Bde., Amfterd. 1778, mit einem Atlas). 
B. farb 16. Mai 1805 als Generaldirector des holländ. Waterftants. 

Brunn (Heinr.), verdienter deutſcher Wrchäolog, geb. 23. Ian. 1892 zu Wörlig im An- 
haltifchen, befuchte feit 1835 das Gymnaftum zu Zerbft und bezog 1839 die Univerfität zu 
Bonn, wo er unter Ritſchl und Welder feine philol. Studien machte. Nachdem er 1843 pro- 
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movirt, ging B. nad) Italien umd Rom, wo er fi an Emil Braun näher anfchloß. Ohne 
ausreichende Mittel, mußte er fich bier durch wiffenfchaftliche, während der 3.1848 umb 1849 
and) polit. Schriftftellerei, durch Periegefe in den Muſeen u. dgl. feinen Unterhaft zu erwerben 
ſuchen. Im 3. 1853 durchwanderte er Unteritalien, um für das von Mommfen und Ritfäl 
vorbereitete große Inſchriftenwerk das weitzerftreute Material zu fammeln, und kehrte im 
Herbſt deffelben Jahres nach Deutſchland zurüd, wo er vom Herbft 1854— 56 Privatborent 
und Cuſtos der Univerfitätsbibliothel in Bonm war. Gegen Ende 1856 kehrte er nad Kom | 
zurüd und wurde daſelbſt als Secretär des Archäologiſchen Inſtituts Braun's Nachfolger. 
Im Verein mit Henzen und unter Beihülfe dey von der preuß. Regierung dem Iuſtitut ge- 
währten Unterftügung gelang es ihm, baffelbe einer neuen Blüte entgegenzuführen und zu 
einem Mittelpunft für die Bildung jüngerer Archäologen zu machen. Nachdem er in ber 
Sonmern 1862 und 1863 beſonders ben etrur. Alterthümern feine Aufmerkfamtkeit zuge: 
wandt, wirft er feit 1865 als Profefior der Archäologie an der Univerfität und Confervater 
des Miimzcabinets, feit 1867 auch als Eonfervator der Vaſenſammlung des Königs Ludwig 
in München. Unter B.'s gelehrten Arbeiten find die bebeutendften die « Geſchichte der griech 
Künftler» (2 Bde., Stuttg. 1853 —59) und «I relievi delle urne etrusche» (Bd. 1, Rem 
1870). Sonft find zu nennen: «Die Philoftrateifchen Gemälde gegen Friederichs vertheibigt 
Epz. 1861), « Die Kunſt bei Homer » (Münd. 1868), « Beichreibung der Glyyptothek König 
Ludwig's I.» (Münch. 1868; 3. Aufl. 1874), «Probleme in der Geſchichte der Vaſenmalerei⸗ 
(Münd. 1871). Außerdem hat B. zahlreiche Abhandlungen für die Schriften des Archäolsgi- 
ſchen Inftituts der Bairifchen Akademie der Wiffenfchaften und fir andere Zeitfchriften geliefert. 
Brünn (flaw. Brno), Hauptftabt des öfterr. Kronlandes Mähren, ift am Zurfammenflufie 
der Schwarzawa und Zwittawa in einer fruchtbaren und angenehmen Gegend gelegen und 
zählt 73,771 E. Sie hat infolge Demolirung der ehemaligen Ringmauern meiftens breit 
gutgepflafterte und mit Trottoirs verfehene Straßen und fieben öffentliche Pläge, unter denen 
der große Platz mit der Hauptwache, der Krautmarkt mit einem fchönen Springbrummen und 
der Dominicanerplag die beträchtlichften find. B. befigt 17 Kirchen und 6 Kapellen, won denen 
die bemerkenswertheften: die Kathedrale zu St.-PBeter, aus dem 15. Jahrh., auf einem felfiger 
Hügel erbaut, nahe dabei die Refidenzen des Biſchofs und der Domherren mit einer herrlichen 
Ausficht; die fchöne goth. Stadtpfarrkirche zu St.- Jakob, ebenfalls aus dem 15. Jahrh., mit 
einem 91 Mt. hohen, überaus kühn zugefpigten Thurme, mit prachtvollen Glasmalereien in 
den Fenftern von Geyling in Wien und Zettler in München, dann einer äußerft merkwürdigen 
Bücherſammlung aus den erften Zeiten des Buchdruds; die Minoritenkicche mit fchönen Fres- 
ten, dem Lorettohaufe und der heiligen Stiege; die Auguftinerfirche in der Vorſtadi Altbrüm, 
ein ſchöner goth. Bau aus bem 14. Jahrh., mit einem trefflichen Hochaltarbilde von 3. Rotter, 
die neue evang. Kirche in fireng goth. Stil Die Juden haben eine prachtvolle Synagoge. 
Unter den übrigen Gebäuden find Hervorzuheben: das Landhaus oder Difafterialgebünbe zit 
ſchönen Gartenanlagen, der Verfammlungsort des mähr. Landtags und Wohnſitz des Statt- 
halters; ferner das Rathhaus mit einem ſchönen goth. Eingangsthore und mehrern Antigui« 
täten, das Gebäude der Militär -Diontur-Defonomiecommilflon, das Militircommando-Ge: 
bänbe, die weitläufige ſog. Jeſuitenkaſerne (ehemaliges Jeſuitenkloſter), das große Krankenkens 
zu St.-Unna, die bif st Refidenz, das Gebäude des abeligen Damenftifts zu Maria Sch, 
die neuen prächtigen Gebäude des Polytechnikums, der Realjchule und des Gymnaſiums, dans 
der höhern Töchterfchule, der Palaft des Randesgerichts, das Auguftinerfiofter in Altbrinn, 
der Bahnhof, in welchem die Kaifer- Berdinands-Nordbahn, die Nähriſch-Schleſiſche Nord: 
bahn und die Staatsbahn ihre Vereinigungspunkte finden, das Theatergebäude und verjchiedent 
ſchöne Privatbauten. B. hat ſchöne öffentliche Gartenanlagen und ift Eis der Landesbehörden 
für das Kronland Mähren, nämlich der Statthalterei, der Binanz-Landesdirection, des Ober 
landesgerichts und des Landes-Generalcommandos, von weldyen die beiden letztern ihren Wir- 
kungskreis auch über Defterreihifh-Schleften erftreden; ferner der mähr.-fchlef. Boftdirection, 
der Stantöbuchhaltung und der Tandeshauptlaffe; ſodann eines Landeögerichts, einer Polizei: 
direction, zweier Bezirksgerichte, eines polit. Bezirlsamts, eines Hauptzoll- und eines Steuer 
amts und anderer landesherrlicher Aeumter; endlich eines kath. Biſchofs und eines evang. 
Sauperintendenten Augsburgiſcher Confeffion. An Unterrichtsanftalten beftehen eine theol. Lehr- 
anftalt, eine techniſche Hochichufe, zwei Obergymnafien, ein Realgymnaftum, zwei Oberreal- 
re Lehrer» und Lehrerinnen» Vildungsanftalten, höhere und niedere Gewerbefchulen, eine 
ebe=, eine Handels =, eine Muſikſchule und viele Volksſchulen. Außerdem find zu erwähnen 
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ein Knabenſeminar, ein Blinden» und ein Taubſtummeninſtitut, zwei Kinderbewahranftalten, 
viele wohlthätige und Humanitätsanftalten, darunter namentlich eine öffentliche Kranten- und 
Irrenanftalt, eine Gebär-, Findel⸗ und Waifenanftalt, ein Siechenhaus und vier andere 
Krankenhäufer; ferner eine Strafanftalt und ein Zwangsarbeitshans. Auch befindet fich zu 
B. die mähr.-ſchleſ. Gefellfchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur- und Landed- 
Funde und das Tandes- (Franzens-) Mufeum zur Aufſammlung aller mähr.-fchlef. Erzeugniffe 
der Natur, Kunft, Wiffenfchaft und des Gewerbfleißes, eine Handels- und Gewerbelammer, 
ein Gewerbe, ein Mufil-, zwei Geſang⸗, ein Turn-, ein Stenographen= und ein Sunftverein, 
die Mährifche Escomptebant, Filialen der öſterr. Nationalbank und der öfterr. Ereditanftalt fiir 
Handel und Gewerbe, eine Sparkaffe und eine Leihbank. B. ift bie bedeutenbfte Fabrikſtadt 
ber öfter. Monarchie für Schafwoll-Induftrie. Außerdem hat B. auch Fabriken zur Er- 
zeugung von Spiritus, Zuder, Del, Kragen, Maſchinen, Leder und Papier, fowie Dampf- 
mohlmühlen und Bierbrauereien. Die gewerbliche Thätigkeit hat einen lebhaften Handel zur 
Folge, und brünner Fabrilkate, befonders Tuche und Schafwollwaaren, werben nad) allen Thei- 
Ien Oeſterreichs und Deutfchlands, nad) dem Orient, nad) England und Amerika exportirt. 
Die ehemaligen Feſtungswerke der Stadt find theilmeife in Promenaden verwandelt. Daffelbe 
gilt von dem weftlich bei der Stadt liegenden, 291 Mt. hohen Spielberg, welcher gegen- 
wärtig einen prächtigen Part bildet. Auf diefem erhebt ſich eine Feſte, welche die Franzoſen 
1809 zu zerftören verfuchten und die bis in bie jüngſte Zeit als Staatsgefängniß diente, gegen- 
wärtig aber als Kaſerne benutzt wird. (Vgl. Trapp, «Der Spielberg in B. hiftorifch bejchrie- 
ben», Brünn 1873.) Auf dem Franzensberge, der ſich in der Nähe des Spielbergs erhebt, 
finden ſich ſchöne Gartenanlagen und feit 1818 ein 19 Mt. Hoher Obelist aus mähr. Mar- 
mor, dem Andenken des Kaifers Franz, feiner Heere und Bundesgenoffen, befonders aber der 
leipziger Vollerſchlacht errichtet. Zu erwähnen ift auch der Augarten, ein fehr ſchöner Park, 
in engl. Gefchmade angelegt, welcher vom Kaifer Joſeph II. dem Publitum gewidmet wurde. 
Ein anderer Bergnügungsort ift der etwas entferntere Schreibwald. An Geld- und Eredit- 
inftituten beftehen außer den bereits angeführten noch: die Mährifche Bank, die Filiale der 
Berkehrsbank und der Erebitverein für die brünner Gewerbtreibenden. B. ge eine große 
Wafferleitung, welche der Stadt täglich 113,000 Hektolit. trinkbaren Waſſers zuführt, eine 
Pferdebahn, Gasbeleuchtung und mehrere andere gemeinnütige Anftalten. Die gefammte Local 
abminiftration befindet fich in den Händen der eg: an deren Spitze ein frei⸗ 
gewählter Bitrgermeifter fteht und die für den Bereich der Stadt B. auch die Functionen einer 
ftaatlichen Verwaltungsbehörde erfter Inftanz verfieht. Für die Reform und Ausbildung des 
Schulweſens ift in den legten Jahren ſehr viel gefchehen. Die willenfchaftlichen Intereſſen 
fördern viele Vereine; die Preſſe ift durch mehrere Blätter verfchiedener Tendenz vertreten. Die 
Stadt B. beftand bereits 884 und hat mehrmals ſchwere Belagerungen erfahren, fo 1428 
durch die Huffiten, 1467 durch König Georg von Böhmen, welcher die Einwohner dafiir zlich- 
tigen wollte, daß fie fi) an den Ungarkönig Matthias Corvinus angefchloffen hatten, und im 
Dreißigjährigen Kriege durch die Schweden unter Torftenfon, ber aber 1645 unverrichteter 
Sache abziehen mußte. Nach der Eapitulation zu Ulm, 20. Oct. 1805, und der Einnahme Wiens 
verlegte Napoleon ben Kriegsſchauplatz in die Nähe von B., bis die Schlacht bei dem nahen 
Aufterlig, 2. Dec. 1805, ben Preßburger Frieden herbeiführte. Im Deutſchen Kriege von 1866 
wurde B. 12. Juli von Truppen der Erſten preuß. Armee unter Prinz Friedrich Karl beſetzt 
und 13. Juli das königl. Hanptquartier dorthin verlegt. Bgl. d’Elwert, « Verſuch einer Ges 
ſchichte B.6» (Brünn 1828); Deutfch, Führer duch 9. und Umgebung» (Bränn 1865). 
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Becaffinen. 

Beccafumi (Domenico). 82. 

Beccari (Obdoardo). 

Beccaria (CefareBonefano de).82. 

Beccaria (Giovanni Battifte). 38. 

> (en: HR ige de la), 


Becslerel. 50. 
Sans An Lonel). 51. 
088 omas I 
Beben (Barie ipfonfe). SL 

Bededier 


Bedechung. 53. 

Bebedung ber Gefiirne. 52. 
Bebentzeit. 62. 

Saft Graffchaft; Sauptſtadh. 
Ba (On Gennastin) 63. 


Bebingung San, 54. 


Bazias, j. Lalch . Yoaı ). 34. Behingung IB (Smrieprubeng). 54 
Bazoche. 17. - (Siegfried). 34. Bedlam. 
Bajoches·les·OHautes. 18. ftein (Joh. Matthäus). 8. 8 
ini (Antonio). 18. ftein (kudw.; Reinhold). 86. Bedretto. 56. 
Bellatomie. 18. Bechieltag. 36. Fr Ag Drohung. 
—— —— Joh. 3 ein 
ellometer. udw. edſchapur igreich; Stadt) 
Bearn. 18. Bed (Heinr.). 87. 
Beatification, f. Sglieſprechuns. Bed (Joh. Nepomul). 37. Behrinen, 87. 
Beaton (Bavib). 1 Bed (Joh. Tobias). 87. er (Henry Ward). 57. 
Zeatrig, ſ. Planı u Bel (Rard. 88. jer-Stowe (Barriet), 
Beatrizet —— Rico). 20. Bede (Franz Karl). 88. res 
Beattie (James). 20 Beden (geogr. und gegles). 88. Be (Sir William). 57. 
— 20. Beden (anatomifd;). 3 Beechei; et Biliam). 58; 
Beauce. Beden (Mufilin nn. 40. — 58. 
re aiphonfe de). 21. Becker (Aug.). 40. Beeljebub. 59. 
— (Oelde Be. 23 —— Sn A. 40. 2 Ge a ( 
eaufo el t) er (Iaf.). 41. . Meyer), f. Meyerbere 
—R Boder (Jean). 41. (Giacomo). * 
Beder (Joh. Phil.). 41. Beer (Wilh.) 59 
— Becker (Karl, Maler). 42. er (Michael). 59. 
Eugen; Hortenſia Ro) 24 Becker (Karl, Statiftiter). 42. Beerberg, 60. 
Pi (Frang. arquis Beder (Karl Ferd. Sprachfor⸗ Beere. 
de) ſcher). 42. Beethoven A ‚san: 60. 
Beauharnais (Efaude, Graf). 24. Beder (Karl Kerd., Organifi; Beets (Mi kt). 6 
Beaujeu. 25. Gottfr. Wilh.). 43. Befana. 
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Befeftigtes Lager. 64. 
Befeftigungetunft. 64. 
Befefigungemanieren, Befefti- 
ungsfufteme. 65. 
acer ſ. Befort. 
Befreiungshalle, |. Kelheim. 
Befreiungsfrieg (deutfher), ſ. 
Ruſſiſch⸗Deutſcher Krieg. 
Befruchtung. 67. 
Beg. 69. 
Bega (Eornelins). 69. 
Begas (Karl; — Reinhold; 
Adalbert). 6 
Begattung, ſ. —— und 
eugung. 
Begehrungsuermögen. 70. 
Begeifterung. 7 
Seite 71. h 
eglaubigung. 71. 
Begleitihein. 71. 
Begleitung. 72. 
Beglerbeg, |. ur 
Bm T 
Begonia. 7. 
Begräbniß, f. Beſtattung ber 
obten. 
Begriff. 78. 
Begrüßung. 74. 
Beguinen. 74. 
ern (Martin). 75. 
Behaim (Michael). 75. 
Scham (Barthel; Hans Sebald). 


Behar, f. Bihar. 
nn 76. 
Behemoth. 76. 
Behlen (Stephan). 76. 
Behn (Afra). 7 
Behr (Wild. F ). 77. 
Behrend (Heinr. Theod.). 78. 
Bei, ſ. Beg. 
Beichie. Te 
Beihtgeld. 80 
Beichtfiegel. &. 
Beihtfinhl. 80. 
Beihtvater. 80. 
Beifuß, [. Artemisia. 
Beil (Joh. David). 81. 
Beilager. 81. 
Beilbrief. 81. 
Beilegen. 81. 
Bein. 81. 
Beinbruc, |. f. Knochenbrüde. 
er 
einſchwa 
Beinwell 73 Sym; 'hytum. 
Beira. 8. — 
Dee, 5 a 
eireis (Gottfe. Ehri . 88. 
ge 
Beifaffen oder Schugverwandte, 
15 Bürger, 
Beiſitz. 86. 
Beisler (Herm., Ritter von). 85. 
Beifpiel. 85. 
Beit. 86. 
—— oder Alignottöne, ſ. Ober⸗ 


me. 
Beitzle (Heinr. Ludw.). 86. 


Beiwerl. 86. 

— ſ. Adjectiv. 

Beige. 87. 

Beja. 87. 

Bejar. 87. 

Bele (Eharles Tilftone). 87. 

Belehrung, f. Eonverfion. 

Belenner. 88. 

Belenntnißſchriften, |. Symbo⸗ 
liſche Bücher. 

Detle. 88. 

Belt (Joh. Baptiſh. 88. 

Belker eh ar). 89. 

Bekler (Elifabeth). 89. 

Beller (Immanuel; Ernſt Im⸗ 
manuel). 89. 

Bellemmung. 90. 

BE (Matthias). 90. 

Bla. 91. 


Belagerung. 91. 

Belagerungsgefi 

Belagerungsparl. 

Belagerun, 5 — 3. 

Belani, ſ. — (Karl Lndw.). 

Belbeis. 

Belchen. %. 

Belder (Sir Edward). 96. 

Belcredi Seht) 96. 

Belehnung. 

Beleidigung ober Ehrenkränlung, 
ß — 

Belem, ſ. Liſſabon. 

Belemniten. 97. 

Beleuchtung. 97. 

Beleuchtung und Beleuchtungs⸗ 
apparate. 98. 

Belfaft. 100. 

Belfort. 101. 

Belfry, ſ. Bergfried. 

Belgarb (Stadt; Kreis). 102. 

Belgien. 103. 

Belgiojofo (Chriſtina, Fürfiin 
von). 126. 

Belgrad. 126. 

Belidor (Bernard Foreſt de). 127. 

Beliſar. 128. 

Belize, ſ. Balize. 

Bell (Andrew; John; Sir Char⸗ 
les). 129. 

Bell (Eurrer, Elise und Acton), 
f. Bronte. 

Bell (Robert). 130. 

Bell (Thomas). 180. 

Belladonna, f. Atropa. 

Bellagio. 131. 

Yellamıy (Sacobus). 131. 

Bellange (Hit lie, 131. 

Bellarmin er 

Bellary. 132. 

Belle-Alliance. 138. 

Bellrgarde (Oeinr., Graf v.). 188. 

Sekeiele (hartes & 

eisle (Charles Louis ufte 
ouquet, Graf von). 1 f 

Belleme. 134. 

Bellermann (Joh. —— Ehri- 
ſtian Friedr.; Joh. Friebr.; 

Belleröphon. 186. 


set Artillerie. 
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Belletrifiit. 136. 

Bellevue. 136. 

Belley. 136. 

Bellierd (Kugufin Daniel, ‚ Oral). 


Belling (With. Sebaft. von). 187. 

Bellint Familie). 137. 

Bellini (Bincenz). 198. 

Bellinzona. 138. 

Bellis. 139. 

ae Unterrichts⸗ 

tem 

ee (Karl Michael). 140. 

Selom. 141. 

Bellotftrafe. 141. 

Bellotto (Bernardo), ſ. Canaletto. 

Bellows (Henry Whitney). 141. 

Belloy (Pierre Laurent Buyrette 
de). 141. 

Bell-Rod. 142. 

Belluno (Provinz; Gtabt). 142. 

Belmontet (Lonie). 142. 

Belmontin. 148. 

Belot (Adolphe). 148. 

Belovaͤr. 143. 

Deich Guſt. Friedr. Eugen von). 


Belfazar. 144. 

Betoißifän, —— 
udihiftan, f. Balu— 1 

Belvedere. 144. 

Belzig. 145. 

24. Giovanni Battiſta). 146. 

Bem (Joſ.). 145. 

Bembo (Bi etro). 146. 

— Gamilie). 147. 


Benacus lacus. 148. 
Benares (Stadt; Divifion). 148. 
Benary (Gran, ‚sed; Albert 
Agathon). 1 
Benasgque. ar 
Bendendorff (Familie). 149. 
Benda (Franz; Georg; Joh.; Iof.; 
Karl Heine. Herm.; Friedr. 
Bild. Heinr.; Joh. Wilh. Otto; 
Anna Franzieta). 15. 
Bendavid (Lazarus). 151. 
Bendemann (Eduard). 151. 
Bender. 152. 
Bender-Abbaft. 162. 
Benede (Georg Friedr.) 153. 
Beuedek (Lubw. von). 153. 
Benebetti (Vincent, Graf). 158. 
Benebict (der Heili; — 154. 
Benebict (Päpfte). 
Benedict (Sir Julius). 156. 
Benedictbeuern. 157. 
Benedictenfraut. 157. 
Benedictiner. 157. 
Benediction. 159. 
Benedig (Jul. Roderih). 159. 
Benefictum. 160. 
Beneficium competentiae. 160. 
Beneficium inventarii. 161. 
Benele (Friedr. Eduard). 161. 
Benefhau (Stadt; Bezirk). 162. 
Benevent (Provinz; Stadt). 162. 
Benfelb. 163 
64* 
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Benfey (Theod.). 163. 
Bengalen. 164. 

Bengali. 166. 

Bengalifches gun. 166. 
Bengaliſcher Golf. 167. 
Bengalifhe Sprache und Litera- 


tur, ſ. Sanstrit. 

Bengafi. 167. 

Bengel (Joh. Albr.; Ernſt Gott- 
lieb von). 167. 

Benguela (Region; Stadt). 167. 

Bent-Amer. 168. 

Benicarlö. 168. 

Beni-Haffan. 169. 

Beni-Mezäb. 169. 

Benin (Gebiet; Stadt). 170. 

Beni-Snef. 170. 

Benjamin. 170. 

Benjamin aus Tubdela. 171. 

Benjowsky (Morig Aug., Graf 
von). 171. 

Bentulen (Refidentihaft; Stadt). 
171. 


Bennet (Zamilie). 172. 

Bennett (James Gordon). 172. 

Bennett (William Cor). 178. 

Bennett (Will. Sterndale). 173. 

Bennigien (Geſchlecht). 174. 

Bennigien (Levin Aug. Theophil, 
Graf von). 174. 

Bennigfen (Aerander Lenin, Graf 
von). 175. 

Bennigfen (Rud. von). 175. 

Benno (dev Heilige). 176. 

Benoit de Sainte-More. 177. 

Bensberg. 177. 

Benferabe (Iſaak be). 177. 

Bensheim. 177. 

Bentham (Jeremy). 177. 

Bentheim (Grafihaft; Stadt; 
Grafen von). 178. 

Bentind — A 

Bentley (Richard). 1: 

Benton (Thomas San. 182. 

Bengel-Sternau (Chriftian Eruſt, 
Graf von). 183, 

Benue, |. Binue. 

Benvenuti (Pietro). 184. 

Benzenberg (Joh. Friebr.). 184. 

Benin, |. Benzol. 

Benzoebaum. 1: 

Benzol. 186. 

Beobadtung. 185. 

Beobaı kungecorpe. 186. 

Beowuif. 1: 

Beräbra, f. Barabra. 

— — Jean de). 187. 

Berar. 

— 

Berbera. 189. 

Berberei. 189. 

Berberize. 190. 

Berbern. 190. 

Berbice (Geafiäaft; Fluß; 
Stadt). 1 


Berchta. 1 

Berchem (Nilolaas), f. Berghem. 

Berhtesgaden (Landgericht; 
Marttfleden). 192. 


Bercy. 198. 

Berditfhem. 198. 

Berdjansl. 193. 

Beredfamleit. 194. 

Beregh. 194. 1. 19, 

Berengar (L; 

Berengar von Tours. 195. 

—— Heint.v.).19. 

Berenice ($rauenname). 195. 

Berenice (Städte). 196. 

Berent (Stadt; Kreis). 196. 

Beresford (William Carr B., 
Biscount). 196. 

Berefin (Elias Rilolajew.). 197. 

Berkſina, |. Berkszina. 

Bereſit. 197. 

Bereſow (Stadt; Bezirk). 197. 

Bereszina 198. 

Bereitini, | f. Eortona (Pietro ba). 

Berg. 199. 

2 N 200. 

Berg (Franziska). 201. 

Berg (( unibes Heinr., Freiherr 
von). 201. 

Berg (Karl Heint. Edmund, Frei 
herr von). 201. 

Berg EGeſchlecht). 202. 

Berg (Waffilij Nikolajew.). 203. 

Bergalademie. 203. 

Bergama. 203. 

Bergamo (Provinz; Stadt). 208. 

Bergamotte. 204. 

Bergara. 204. 

Bergafie Mitotas). 204. 

Bergbau. 

Beni. ſ· Berg- 
werkswiſſenſchaft. 

Bergbehörben. 213. 

Bergbohrer. 214. 

Bergedorf. 215. 

Bergeigentum, ſ. Bergwerls- 
eigenthum. 

Bergell. 215. 

Bergen. 215. 

Bergen (Flecken). 216. 

Bergen (Stadt). 216. 

Bergen (Kaufftabt; Stift). 216. 

Bergen (Dorf). 217. 

Bergen (beig. Stadt), |. Mons. 

Bergen-op- Zoom. 217. 

Berger (Joh. Nepomuf). 218. 

Berger (Ludw. von). 219. 

Berger (Ludw.). 219. 

Bergerac. 219. 

Bergfried. 219. 

Berggießhübel. 220, 

Berghaus (Heinr. ; ig 30h. Saat; 
Aug.; Herm.). 22 

Berghem (Nilolaas). "a. 

Bergt (Theod. ; Joh. Adam). 221. 

Berglorf. 222. 

Beräftantheit. 222. 

Berglryſtall. 223. 

Bergiman (Torbern Dlof) 223, 

Bergmann. 224. 

Bergpartei. 224. 

Bergpredigt. 224. 

Bergrecht. 225. 

Bergregal. 229. 


Berger 
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Bergreien. 230. 

Bergfääppenfubl. 230 

Bergiöe (Wild. Jürgen). 21. 

Bergſtraße. 231. 

Bergſturz. 231. 

Bergues. 232, 

Bagün 232. 

Bergwelt — 
jergivert, |. a. 

Bergwerlsabgaben. 232. 

Bergwerlsantheile, |. Actie um 

iengefeljehaft und Kur. 

Berger Beigenteum. 233. 

Bergwertswifienfchaft. 283. 

—— 234. 

eri. 24. 

atter. 234. 

Bering (Bitus). 235, 

Beringsmeer. 235. 

Berist (Chartes Augufle de). 23. 

Berfa. 235. 

Berlan. 23. 

Berleley (George). 236. 

Berthey (Joh. Lefrancq van). 2%, 

enden (Ab; Gerhard). 337. 

Berfihire. 237. 

Berlad. 237. 

Berlage (Ant.). 287. 

Berligii ingen (Sg; Geil). 238. 

Berlin (Stadt; Prowin;). 239. 

Berlinerbfau. 256. 

Berlioz (Hector). 256. 

Bermubda-Infeln. 257. 

Bern (Canton). 258. 

Bern (Stadt). 262. 

Bernadotte (Fürft vom Ponte 
Corvo), f. Karl XIV. Johann. 

Bernard (Claude). 268. 

Bernardino. 264. 

Bernauer (Agnes). 264. 

Bernay. 265. 

Bernays (Zal.). 265. 

Bernays (Midael). 265. 

Bernburg. 265. 

Berncaftel, f. Bernlaſtel. 

Bernd (Ehriftian Sammel The 
dor). 266. 

Berne (Stadt). 266. 

Berned (Karl Guſt. von). 266. 

Berner Alpen, f. Alpen, C. 17. 

Bernerklauſe. 267. 

Berner Oberland, f. Bern (Eam- 
ton). 

Bernhard (Sant). 267. 

Bernhard von Clairvaux. 268. 

— (Herzog von Weimar). 


— (Karl, Herzog von 
Peg rg ar 
ernhar! il teumi Dergog 
von Sahfen-Meiningen). 27L 
Bernhard (Karl). 271. 
—— (Aug. Ferd.; Wild.) 


Bernharbi gar Chriſtian Sigie- 
a 146 

ernhardiner, iftercien: 
—— — Fi Fr 
Bernharby (Gotifr.). 273. 
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Berni (Branzesen). 273. 
Bernina. 278. 
Bernini (Giovanni Lorenzo). 274. 
Bernis (Frangois Joachim de 
Pierres be). 274. 
Bernfaftel Grade; Kreis). 275. 
Bernoulli. 275. 
Bernftein (Harz). 276. 
Bernftein (Aaron; Julius). 277. 
Bernfleinfäure. 278. 
Bernftorff (Hamilie). 278. 
Bernftorff (( 0,9 Hartwig Ernft, 
Graf von). 
— (Audr. Peter, Graf 
von 
PR (Albr., Graf von). 27. 
Bernuth (Aug. Mor.Ludw. 
Wilh. von). 280. 
Bermutf (Otto Friebr. Karl von). 


Bernward. 281. 
Beroſus. 281. 
Berquin (Arnaud). 282. 
Berrettini (Pietro), f. Cortona 
(Bietro da). 
Berri (Gouvernement). 282. 
Berri (Charles Ferd., Senogb.; 
Karol. Ferdinande‘ Lniſe). 
Berruguete (Alonſo). 2 
Berryer (Pierre Antoine). 288. 
Berfagliert. 284. 
Berferter. 284. 
Bertha (Frauen). 284. 
eau (Eruft). 284. 
(Alegandre; Victor Leo⸗ 
yold.; Ceſar; Alerandre). 285. 
Be it. 286 


Fr von Holle. 286. 
nn olb von Regensburg. 286. 
olfet (Tlaude Louis, Graf 

Fee: 287. 

Bertholletia. 287. 

Bertin (Ant., Chevalier de). 287. 

Bertin (Louis Frang. B. de Baur; B 
Lonis Frang.; —— — 
mand; Edonard Frang.; Louife 

Engeilqu), 288. 

Bertoloni (Antonio). 288. 

Berton (Henri Montan). 289. 

Berton (Zean Bapt., Baron).289, 

Bertramwurzel, |. Anacyclus. 

— Genri — Graf). 


zur — Juſtin). 290. 

rei iedr. Juſtin 

Beruhigende Mittel. 291. 

Berührungselektricität, f. Galva- 
niemus. 

Berula. 291. 

Bervic (Eharles Eldment). 291. 

Berwald (Familie). 291. 

Berwid (Srafichaft). 292. 

Berwid Same Fitzjames, Her- 
zog von). 2 

Berwidon-Tweed. 292. 

Berl — 


—— (30h. Iaf., Freiherr 
san). 298. 





Berzienyi (Daniel). 294. 
Beſançon. 29. 
Belagung. 295. 
Befagungsredit. 296. 
Besborodfo (Aleranber —— 
witſch, Fürſt; Ilja). 296 
—— fremden Eigen- 
thums. 2 

Belhäler. 297. 
Belhauung. — 
Beſcheid. 
Bei ehe 297. 
Beihiden. 298. 
Beihlag, f. Arcefl. 
Bel mebbung. 298. 
Beſchreibung. 298. 
Beſchwerde. 298. 
Beſeier (Wild. Hartwig). 299. 
Beſeler (Karl Georg Chriſt.). 299. 
gr ene. 

tigung. 301. 

eigen (6 (Statt; Amt). 801. 

efifabai. 301. 
Sei und Befgreitemittet 301. 
Bestow (Bernb. von). 308. 
Beflarabien. 304. 
Bellarion (Johannes). 305. 
Beffel (Friebr. Wilh.). 805. 
Beffemerftahl. 306. 

er (308. von). 306. 

Bei ee Beflerungstheorie, 
efferungsanftalten. 307. 
Beffitres an -Baptifte). 308. 

Dehätigungsreit, 809. 
Beftattung der Zodten. 309. 

Beftehung. 313. 

BVeftenerung, |. Steuern. 

Zeftimmung. 313. 

Beſtreichen. 314. 

Beſtuſhew (Alerander; Rilolaus; 
Mid. ; Peter; Alerander).314. 

Beſtuſhew/ Rjumin (Alexei hetro⸗ 
— „Gräaf; Michael). 315. 


Betäubung. 816. 
Deteige e. 316. 
ni, fe, j.Areca; Betelpfeffer, 
feffer. 
Sn 816. 


ania. 816. 

Sal n$ Täfina). 817. 
ehem (in Paläftina). 
Senden & — 817. 
zellen Gabor (Fürft; Geſchlecht). 


PR — (elebeite Augufte 
— 318. n 
ethmaun (Familie). 81 
—— — (Mor. Aug. 
a: 319. 
Bethune (Stadt; Familie). 819. 
Bethuſy ⸗Hue (Eduard Georg, 
Graf von). 820. 
Betonbau. 820. 
Betonica. 821. 
Betrachtung. 321. 
Betriebstapital. 322. 
Betriebsſyfteme. 322. 
Betrug. 324. 
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Betichuanen. 825. 
Dettelei. 826. 
Bettelmönde. 326. 
Betti (Bernard.), f. Pinturicchis. 


Bettina, ſ. Arnim (Eiifabeth von). 
Bettinelli (Saverio). 327. 
Betula nnd Betulin, ſ. Birke. 
Bendant (rang. Sulpice). 328. 
Bengung oe des Lichts, |. Inflerion. 


Benle (Eharles Erneft). 328. 

Beurmann (Karl Mor. von).329. 

Beurnonville (Pierre de Ruel, 
Marquis de). 829. 

Beurten. 380. 

Beuft- amilie). 8330. 

Bunt iebr. Ferd. Graf von). 


Beuſt (Friedr. Konftant., Kreis 
herr von). 833. 

Beuft (Rarl Louis, Graf v.). 833. 

Bente. 383, 

Beutel. 334. 

Bentelthiere. 834. 

Fer eter Chrift. Wilh.). 385. 

Benthen (Städte; Kreis). 385. 

Bevern (Ang. Bit, Herzog von 
Braunſchweig·. 886. 

Beöllerung. 836. 

Bewäfferung. 342, 

Bewegliche Güter, ſ. Mobilien. 

Bewegung. 344. 

Beweis KREHHAUL NE 346, 

Beweis (juriftifch). 84 

Bewick (Thomas). Pr 

Bewurf, f. Abputz. 

See 349. 

Bewußtjein. 350. 

Beier (Ga, Bi 

Beyer (Su iebr. von). 851. 

Beyle (Marie Henri). 35 

Bene (Karl Briebr., er von). 


Ph‘ (Heine. gu. 862, 

Beza (Theod.).- 35° 

Beziers. 8583. 

Beiifferung. — 

Bezoarſteine. 854. 

Bhagavad⸗Gitã. 854. 

Bhagelpur. 356. 

Bhartrihari. 355. 
ps ſ. Sanskrit. 

Bhawalpur, ſ. Bahawalpur. 

2 olänpaß. 855. 
Bhopal. 856. 

Bhutan. 856. 

he (Stadt; Ag Ban. 1.858. 

lowiczer Hi 

Sur * —* "Kreie). 858. 

Aion i (Friedr. Yaron v., Duca 

afalanza; Friedr.). 859. 

Siandint (Brancesco). 859, 

Biard (Fransoie). 359. 

Biarmia. 860. 

Biarrig. 360. 

Bias. 860. 

Shen bibliſche To 
ibelausgaben und bibliſche Tert⸗ 
geſchichie 365. 
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—— ellſchaften. 868. 

Bibelüberfegungen. 369. 

Bibelverbot. 374. 

Biber. 875. 

Biberach. 376. 

Bibernell, ſ. Pimpinella. 

Bibiena (Fernando; Antonio; 
Giufeppe; Alefjandro; Ber- 
nardo Dovizio). 376. 

Biblia pauperum. 376. 

Bibliographie. 877. 

Bibliomanie n. Bibliophilie. 380. 

——— 381. 

Bibliothehviffenfhaft. 882. 

Biblif — 386. 

Bibliſche Einleitung. 8386. 

Bibliſche Theologie, 386. 

Bibra (Ernfl, Freiherr von). 888. 

Bicktre. 888. 

Bichat (Marie Franz. Zav.). 889. 

Bicoca. 889. 

Bidaſoa. 389. 

Bidpai. 890. 

Bidjhapnr, f. Bebihapur. 

Biebri — 


Bi 

Bien. jet (Stadt; Kreis). 39L. 
Biedermann (Alois Gman.).892. 
Biedermann (Friebr. Karl). 892. 
Biefve —— de). 8% 

Biel. 398. 

Bielefeld (Stadt; Kreis). 394. 
Bielig (Stadt; Bezixt). 895. 
Biella. 395. 

Bielshöhle, 895. 

Bielfti Merein; Joachim). 396. 
Bienen. 396. 

aa (Op Gottlob; Fried. Bi 


Pie Bierbrauerei. 897. 
Biermann (Karl Eduard). 408. 
Biernagli (Joh. Sheifovd). 408. 
Bierftadt an. 4 

Biesbofh. 404. 

Biesfliegen. 404. 

Bietigheim. 405. 

Biene (Marehal, Marquis von). 


Bigamie. 405. 

Bignon (Eouis Pierre Edouard, 
aron). 405. 

Bignonia. 406, 

Bigorre. 406. 

Bigot. 407. 

Bihar (Stadt; Dil 

Bihar —— * 

Bihargebirge. 408, 

—— u. Bijouteriefabrifen, 


Bilanz. 409. 

Bilbao. 410. 

Bild. 410. 

Bildende Künfte. 411. 
Bitberbienf u. Bilderverehrung. 


Bilderdijt (Willem; Katharine 
Wilhelmine). 418. 

Bilderreime. 413. 

Bilderftreit u. Bilderſtürmer. 414. 


ie). 407. 


Bildgießerei. 416. 

Bildhauerkunſt. 415. 

Bildſchuitzerei. 422. 

Bildung. 428, 

Silhungogenoffenfäaften, f. ir 
beiterbildungsvereine. 

Bileam. 494. 

Biledulgerid. 424. 

Sitguer, ( Feu Rok, von). 424, 

Bil ae 

Bilf. 425. 

Bill. 425. 

Billard. 426. 

Bilaud-Barenne (Jean Nicolas). 


428. 
Bilauft (Augufe Adolphe Ma⸗ 
rie). 428 


Billei. 429. 
Billigkeit. 429. 
Billinger (Familie). 430, 
Billington (Siifabeth). 430 3 
Billion. 4. 
Bun 430. 
Billro⸗ —2 
Bilſenkraut. 431. 
Bimeſtein. 431. 
Binde. 432. 
Bingeltraut. 432. 
Bingen. 432. 
Bingerbrüd. 432. 
Sindley (Bard). 483, 
—— os 433, 
Binomifı J 
Binfen. 
Binterim m gut. Iof.). 484, 
Binue. 434. 
2 taphie. 436. 
hologie. 1 438. 
Bion, 488, 
Biondelli — 
Biot (Jeau Baptiſte). 439. 
ia (Edonard Konfant). 439. 
x. 
Birago(farl, Freiherr von). 440. 
Bird) Peifler, (Charlotte; Bil 
— 
——— . Brigittenorden. 


Site 442. 

Birken (Sigmund von). 448, 

Birkenfeld (Fürftenthum; Markt 
—S 

Birke 

Birlhuhn. 445. 

Birma. 445. 

Birmingham. 449. 

Birnbaum (Joh. mid, Sen; 
Karl Zof. Eugen). 45; 

Birne, Birnbaum. —* 

Biron (Charles de Gontaut, Her⸗ 
zog von). 452. 

Biron (Eruft Joh. von, Herzog 
dv. Rurland; Peter; Dorotfen; 
Karl Ernft von; Haus). 453. 

Birs. 454. 

Birſhi. 454. 

Lirst. 454. 

Bifamkraut. 454. 

Biſamochſe. 454. 
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Bifamratte. 455. 
—— 4655, 
— 


—— 8* 


es —— .40. 

iſcho ri Guf., 

Bilde ). 461. 
8 & 
Chrikop 


swerda. 462. 
8 en (Sof. Rub. von). 


Biſe fer. 468. 

Bislara. 463. 

Biomarl (Familie). 464. 

a Friedr. Wilh., Graf 
von). 

Bismard Cbnarb Troy. 
Furſt von; Bin. 
von; Johanna; an 


bert; Wilh,). 465. 
Bismard-Bohlen (Friebr. Ar 
zander, Graf von). 471. 


Dilen. 472. 
iffen (Herm. Wilb.). 472 
8 il Vu von, geb. 
Krohn. 


Bifter. 473, 

Bistäum. 473. 

Ar 478. 

(Difrict; Hauptort). 474 

* jutun. 474. 

Bitanbe (Paul Ierkmie). 474 

Bithynien. 475. 

Bitonto. 475. 

Bitſch 475. 

Bitſchweiler. 476. 

Bittererde, |. Magneſia. 

Bitterfeld (Stadt; Kreis). 476. 

Bitterfiee. 476, 

Bittermandeldl. 477. 

Bittermittel. 477. 

Bitterſalz. 47. 

Bitterfüß. 478. 

Bittsemöfler Fe 

Bitt: —E 

Bittd (Stephan von). 478. 

Bitumen. 479. 

Bigius Abe). 479. 

Bivual. 480. 

Bixa. 480. 

m Bias: Giacoms 
Alleſſandro). 480. 

Bizarrerie. 481. 

Bize. 481. 

Bielew. 481. 

Bjelgorod. 482. 

Bielgrad. 482. 

Bielinſtij —— Srigorje 
witjh). 48 

Biel. —8 

Bibrneborg. 488. 

Fern —— 
jdenſtjerna e edr. 
Ferd., Gro Su — er 
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Iaas (Karl; Eugen; Jul.). 484. 
lacas b’Aulps (Pierre Louis, 
Herzog ven). 484. 
Sad (3of.) 484. 
3ladburn. 485. 
Zfadie (Sohn Stuart). 485. 
Black-Mountains. 486. 
Zladftone (Sir William). 486. 
apauen) 486. 
laen (Hamilie). 486. 
Blagorwefticjenet (Stadt; Ouiten · 


— = ar. 
Blainville, ſ. Ducrotay de Blain⸗ 
A 
Blair (Hugh). 
Blale Er . 488, 
Blament. 488. 
Blanc (Jean Joſ. Lonis). 489. 
Blanc (Augufte Alerandre Char 
les). 4W. 
Blanc (Ludw. Gottfr.). 490. 
Fern (Srangois). 490. 
Blandye (Aug. d.). 490; 
Blandenbug (Mor. Karl Hen⸗ 
ning von). 491. 
Blandrata (Giorgio). 491. 
—— Hiuſeppe Maria Fe⸗ 
ice) 
Blanl Se 42. 
Blanlenburg Reis; Stadt). 492, 
Blankenburg. 
Blantenbur (Sehir). 493. 
Blantenefe. 498, 
Blanlern. 498. 
Blantet. 494. 
Blante Waffen. 494. 
— — SEE 
langui (Lonis Augu 
Blansto. 49. 
Blafche (Bernd. Heinr.; Joh. 
Chriſtian). 495. 
Blafe. 49. 
Blaſebalg, ſ. Gebläfe, 
Blafenfüße. 496. 
Blaſenquallen. 496. 
Blaſenroſe, ſ. Rofe. 
Blaſenſchote. 496. 
Blaſenwurmer. 496. 
Blaſer (Guſt.). 497. 
Blaſewitz. 497. 
Blaſien (Sanct-). 497. 
Blasinſtrumente. 498, 
Blaſirtheit. 498. 
Blaſius (Heiliger). eig 
Blaſius (Emm. 499 
Blaſoniren. 499. 
Blasphemie. 499. 
Blatt, Blattorgane. 5600. 
Blattern. 502. 
Blattflöhe. 608. 
Blattfüßer. 604. 
Biettgold. 504. 
Vlatttäfer. 505. 
Blattliemer, ſ. Acephalen. 
Blattläufe. 505. 
Blattivespen. 506. 
Blattwiclier. 506. 
Blau. 507, 


Blau (Ernſt Otto Hriedr. Herm.; 
Ehriftian Friedr.). 508. 

- Blaubart. 509. 

Blaubeere, ſ. Heibelbeere und 
Vaccinium. 

Blaubeuren. 509. 

Blanblicher. 610. 

Blaue Grotte. 510. 

Blauer Montag. 510. 

Blaufarbenwerte. 610, 

Blaufelchen. 510. 

lauboß, f. Haematoxylon. 

Blautehlchen. 510. 

Blaurer (Ambrofins). 511.” 

Blaufäure. 511. 

Blauftrumpf. 512. 

Blauſucht. 512. 

Blaye. 512. 

Blaze de Bury (Ange-Henri Blaze 
genannt). 518. . 

Blech. 513. 

Bledow (Ludw.). 513. 

Bleel Feidt. Johs. Friedr.; 
Herm.). 514. 

Diet ih, Heint. Immanuel). 
b 


Blei. 516. 

Bleiberg. 515. 

Bleibtreu (Georg). 516. 

Bleichart, Bleichert, ſ. Ahrweine. 

Bleichen. 616. 

Bleichſucht. 617. 

Bleielfig. 517. 

Dleiglätte. 518. 

Bleiftifte. 518. 

Bleivergiftung. 519. 

Bleiweiß. 520. 

Bleiwurz, 521. 

Bleiguder. 521. 

Dleliuge. 622, 

Blende, 622. 

Blenden. 522. 

Blendungen. 522, 

Dienbeim, |. Höchftädt. . 

Blenter (Lubw.). 528, 

— Gchleimfluß), ſ. Ka⸗ 
tarrh. 

—2* (Margaret, Gräfin 
von) 

2 on (2ubio. Io. Urban). 524. 

er (Steen „great. 624, 

3 

Bübaf. 624. 

Bligh (William). 525, 

Blind (Karl). 626. 

Blinddarm. 526. 

Bliescaftel. 626. 
Blindenfürfor, ie. 526. 

Blindheit. 6: 

Blindſchleiche. 529. 

Blinzeln. 580. 

Blittersdorf (Friedr. —— 
Karl, Freiherr von). 580, 

Big. 

Wligableiter. 531. 

Bligröhren. 531. 

Bing (Markus ( Liefer), 532. 
0 


M 
Blo a 532. 
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Blodhaus. 588. 

Blodöberg. Be 

Blochſchiff. 533, 

Blödfinn. 534, 3 

Bloemaert (Abraham; Eornelis; 
Cornelis; Adrian; Hendrik; 
Frederik). 534. 

— yo. Franz van; Pieter 
van, 

Bloemfontein. 685. 

Blois. 535. 

Biolade. 536. 

Blome (Familie). 536. 

Blomfield (Charles James). 537. 

Blommaert (Philipp). 587. 

Blondel. 588. 

Blonden. 538. 

Blcomafie (Sohn Arthur udn 
g' i Benjamin). 6% 

Slomden (Rob.). 588. 

Blucher (Gebhard Leberecht von; 
Familie). 639. 

Bludenz (Stadt; Bezirk). 841. 

Bludow (Graf Dmitri Nilolajer 
witſch; —— Badim).542. 

Bluette. 54: 

Bluhme (Chrifion Albr.) 542. 

Bluhme (Friedr.). 548. 

Blum (Joh. Reinfand). 543. 

Blum (Rat). 544 
Blum (Rob.; Sane), 5 Fe 

Blumauer (Hoys). 545 

Blume (botanifch). 545, 

Blume (Bouquet). 516, 

Blumen (künftliche). 546, 

Blumenau (Dorf). 847. 

Blumenau (Colonie). 547. 

Blumenausftellungen. 547. 

Blumenbach (Joh. Friedr.). 547. 

Be ga Wild. Georg 


Sn indel. 548, 
— — ne 
umenlefe, ſ. Antholo; 
Blumenmalerei. 549. a 
Blumenorden, f. Pequitzorden. 
Blumenfpiele, |. " Jeux floreaux. 
Blumenſprache. 560. 
Blumenthal (Leonh. von). 550. 
—— (oh. Kaspar). 661. 
tut. 552. 
—— 004 554, 
Blutarmuth. 554. 
Blutbrechen. 556. 
Blüte, . 
Blutegel. 558. 
Blutegel (künſtlicher). 559. 
Blutegelzucht. 559. 
Blutendes Brot, ſ. Blutregen. 
Bluteutʒziehung. 560, 
Bluterkrankheit. 661. 
Blutfleckenkrankheit. 561. 
Blutfluß, ſ. Blutung. 
Blutgefäße. 561. 
Blutgeld. 561. 
Blutharnen. 562. 
Blutheil, |. Androsaemum, 
Bluthocpeit (Barifer), ſ. Bartho⸗ 
fomäusnadt. 
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Blutholz oder Bauholz, ſ. Hae- 
matoxylon. - 

Blnthuften. 562. 

Blutkrankheit. 563. 

Blutlangenſalz. 568. 


(utlaus. 564. 
Blutleere, künſtliche, f. Blut⸗ 
rmuth. 


ai 
Blutrache. 564. 
Blutregen. 564. 
Blutreinigende Mittel. 565. 
Blutſchande. 565. 
Blutſchnee, ſ. Blutregen. 
568. 


Blutſchwamm. 
Blutſchwar, |. 
——— f 
Blutftein. 


Mittel. 566. 
Blutſturz, Bluthuſten und Blu⸗ 


tung. 

Blute verwandtſchaft, ſ. Ver⸗ 
—— — 

Bluttaufe. 566. 

ei f. Kreislauf bes 

Blutung. 566. 

Blatwurz. 567. 

Blyde. 567. 
Dt f. Riefen- 

Boabab, f. dag Tenbrotbaum. 

Board. 

Boas — 568. 

Bobbinet. 568. 

Bober. 569. 

Böblingen. 570, 

Bobrujst. 570. 

Bocage (Manoel Maria Bar- 
bofa bu). 570. 

Boccaccie (Giovanni). 570. 

Boccage (Marie Anne; Pierre 
—A Sinner d sn) bz2. 

Becher (ut (& 7 
oc uigi 

Bochara, |. Bo! 

Bochnia. 678. 

Bocholt. 573. 

Bocholt (Franz von). 578. 

Eh um (Stadt; Kreis). 573. 


Bod(RarlErn ;RarlAug.).574. 

Bödel (Ernſt ottfe. %bolf). 575. 

Bodenheim ee in Heffen- 
Raffau). 575. 

Bodenheim, Stadt im Nieder 
elſaß, |. Saar-Union. 

Bochh (Ang.; Richard). 576. 

® ($riedr. von). 577. 

Böding (Eduard). 577. 

Bodtäfer. 578. 

Bodlei. 578. 

Bodlin (Arnold). 578. 

Bon, ſ. Pen von Leiden. 
odebart, |. Tragopogon. 

Bodeberger. 678. 

Bodsbentel, A Hrantenweine 

Bodeborn. 

—S 9 lorens Heinr. 
Gottfr. von). 579. 


cuntel. 
luthufien. 


Bocslai (Stephan). 680. 
Bodden. 580. 
Bode (Fluß). 581. 


et 


es Belmebe (Erf 8: 


Bodenerfi pfung- 685. 
Vobentunde. 685 
— 586. 


Bobenfee. 586, 
Bobenftebt Grin). 587. 
Bodin (Iean). 588, 
Bodinus (Den), 589, 
Bodley (Sir Thomas). 589. 
Bobmer (Georg). 589. 
Bobmer (oh. Yal.). 690. 
Bobmerei. 591. 
Bodoni (Gtambattife). 591. 
Bodulei, uarnero. 


Zoerhaabe (Herm.). 592. 
Boers. * 

Boẽtius. 59 

Bogakly ae Heinr. von). 598. 
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Sehnenfönigieß. 623 a 


f. Satureja. 

2 nſtedt (Cadw.) Fe 
Vohrarbeiten. 622. 

— 


wer hr Genie, 624. 
Bol — 626, 
Bohrwurm. 625. 


imgt (Otte). 626. 
6 (Ang. Wü.) 626. 
Sehen 626. 
Heine. Epriftien). 627. 
Sue (Krangois Adriez; 


Boileon-Despröaug (Rio). ER. 
ade: (Lean Jacques Frauseis 
Marie) 


= —— 
oiffy d'Anglas g3* Az 
ar er von). 
Boitzenburg (Stadt; Markt, 
fleden). 631. 


en (Ippolit Fedoro⸗ Bojader. 631. 

witſch; Modeft Jwanow.).594. Bojar. 631. 
Bogen. 594. Bojardo (Matteo Marie, Graf 
Bogenfhuß. 594. von Seandiauo). 632. 
Bogenidiigen. 594. Bojen. 633. 
Bogenſtrich. 595. Bojer. 633. 
Boghastoi. 595. 5 (Soh. Mid: 
Bogomilen. 596. Bölel (Willen). 
Bogos. 596. 5) —5 — (Länder; Stadt). 634. 
Bogota. 597. Bol (Ferd.). 687. 
— (Adalbert; Stanife Volanden (Konrad von), |. Bi 
Borutlanftt@B im Hei Ludw ee De * — lanpaß. 

jalm Heinr. . Bolonpaß, |. Bhol 

von; Geo deinr. von). — Bolbec. 687. 

80 mund ; D.; OL; IV.; Bolden (Ort; Kreis). 638, 


; VL). 599. 
Sahlvon Geber (Cecilia), ſ. Ca⸗ 


Bohlen Be von). 599. 

2 Böhm (Hmabe deus Wenzel). 600. 
maben 

Böhme (Sat.). 600. 

Böhmen. 601. 


Bi mer (GeorgBiilt, Rud.).610, 
Böhmer (Joh. Friedr.). 611. 
Fra (Karl Victor). 611. 
Böhmerwald: 612. 

Böhmifche Bäder. 613. 
Fri e Brüder. 618. 

Er mi e Literatur und Sprache, 


Bohmiſcher Mägdelrieg. 619. 

Bohmiſche Steine. 619. 

Böhmish-Aicha. 619. 

Böhmifh-Brod. 619. 

Böhmijd>Leipa. 619. 

"Eribau, 619. 

n ( —— George). 620. 

Bohne. 6 

Bo! — ſ. 

Be nenberger (8 
Friedr. von). 621. 
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Bolchow. 638. 


Boleyn (Kuno); 638. 

Bol, 1.8 ira 
olgrad jelgrad. 

Bil (Bilh.). 

Bolingbrote ( —8 
Biecount). 640. 

Bolintiueaiin (Demeter). 641. 

Bolivar (Simon). 641. 

Bolivar (Staat; Rationalterr» 
torium). 642, 

Bolivia. 648. 

Bollandiften. 650. 

Bolleten. 651. 

Bollwerk, |. Baftion. 

Bologna (Provinz; et 61. 

Bologna (Giovanni da). 652 

Bolfena. 658. 

Bölte (marke 05 Charlotte Eliſe 

Mariane). 668. 

Bolton. 658. 

Bolus. 654. 

Bolzano (Bernb.). 654. 

en (Meerenge; Feſtung). 
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Bombarbement, ſ. Feftungsfrieg. 
Bombarben. 3 
Bombardirkäfer. 656. 
Bombafin. 655. 

Bombaſt. 655. 

Bombax. 655. 
Bombay(Stabt; Pruſidentſchaft). 


PR AS) 657. 

Bomben. 66 

Sn 658. 

Bombyx, f. Seibenraupe. 

Bomfim (Joſe Lucio Travaffor 
Baldes, Graf von). 658. 

Bommel. 659. 

Bommel (Cornelius Ric. Ant. 
van). 659. 

Bon. 659. 

Bona. 660. . 

Bona fides. 660. 

Bonald (Lonis Gabriel Ambroiſe, 
Bicomte be). 660. 

Bonald (Louis Jacques Maurice 
de). 661. 

Bonaparte (Familie; Carlo; Ma- 
ria Lätitia Ramolino). 861. 
Bonaparte (Joſeph, Graf von 
Survilliers; Julie Marie; 
Zenaibe Charlotte Julie; Char⸗ 

lotte Napoldone). 662. 

Bonaparte (Napoleon), |. Napo⸗ 
leon I. 

Bonaparte (Lucien, Fürft von 
Canino; Charlotte; Chriſtine 
Egypte; Lätitia; Jeanne; Ale- 
zandrine Marie; Conftange; 
Charles Lucien Jules Laurent; 
Baul Marie; Louis Lucien; 
Pierre Napolton; Ant.). 664. 

Bonaparte (Ludwig, Graf von 
Saint-Len; Hortenfe Eugenie 
Beauharnais; Napoleon Char- 
les; Rapoldon Lonis; Charles 
Sonis Napoleon). 687. 

Bonaparte (Hieronymus oder Je⸗ 
röme, Furſt von Montfort; 
Eliſabeth; Ieröme B.-Patter 
fon; Ieröme Rhpoleon; Chare 

te; Brieberite Katharine So 

phie Dorothea; Hieronymus 
Napoleon Karl; Mathilde Lä- 
titia Wilhelmine; Napoleon 
Joſeph Karl Paul). 669. 

Bonaparte (Karl Ludwig Rapo- 
leon), f. Napoleon m. 

Bonaparte (Napoleon Joſ. Karl 
Band), f. Napoleon (Prinz). 

Bonapartea. 670. 

Bonarone (Giulio). 670. 

Bonaventura. 670. 

Bonhamp (Charles Melchior 
Arthur, Marquis de). 671. 
Boncompagni (Fürſi Bal- 

daffarre). 671. 

Dan Sompagni (Carlo). 672. 

Bond. 6 

Bondi nt). 673. 

Bonelli (Gaktano). 673. 

Boner (Ulrich). 678. 


Bonghi (Ruggiero). 674. 
Bondeur (Rofalie; Auguſte; Iſi⸗ 
dere; Juliette). 674. 

Bonifacius (dev Heilige). 675. 

——— (I.—VI., Papſte). 

Bonifacius VIII. Benedict Ca- 
jetan). 676. 

Bonifacius IX. (Peter Tome 

ü). 677. 

Bonifaciuspfennige. 677. 

Bonifaciusftraße. 678. 

Bonifaciusverein, |. Piusverein. 

Bonin (Eduard von). 678. 

Bonin (Guſt. von). 679. 

Bonin (Adolf von). 679. 

Bonin-Infeln. 679. 

Bonitirung. 680. 

Bonitz (Herm.). 682. 

Bonn. 682. 

Bonnet (Charles). 683. 

Bonneval (Elaude Aleranber, 
Graf von). 684, 

Bonneville (Nicolas de). 685. 

Bonnivard, ſ. Ehillon. 

Bonpland (Aimet). 685. 

Bonftetten (Karl Bict. von). 686. 

Bonus. 686. 

Bonvicino (Alefjandro). 688. 

Vonzen. 688. 

Boot. 688. 

Bootes. 689. 

Booth (Sames; Sohn; John). 689. 

Böotien. 

Bopp am. 69%. 

Boppard. 691. 

Bor. 692. 

Bor (Piet. Shritinenegoon). 62. 

Bora (Wind). 692. 

Bora (Katharina von). 69. 

Borago. 693. 

Boräs. 693. 

Borassus. 693. 

Borar. 69. 

Bord. 694. 

Borda (Jean Charles). 694. 

Borbeaug. 695. 

Borbeaurweine. 698. 

Bordell, ſ. Proftitution, 

Borbone (Paris). 699. 

Boreas. 699. 

Borelli ie Alfonfo). 699. 


Borgã. 6 

rg Famifie). 700. 

Borghefe (Camillo Filippo Ludo- 
vico; Marie Pauline). 700. 

Borgheſe (Billa; Palaſi). 701. 

Borgheſe ſcher Frechter, |. Agafias. 

Bargde eft Gariolommeo, Graf). 

Borgia Selten; Eefare; Lu⸗ 
ergzia). 

Borgia ——— 708. 

Borgnet (Charles Zof. Adolphe). 


En 703. 


Borgognone (Ambrogio hzoſſano). 20 


Börgn (Börku). 704. 
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Boris Godunow, f. Godunow. 

Boriffow. 705. 

Börjeffon (Joh.). 705. 

Borlenläfer. 705. 

Borkenthier. 706. 

Borlum. 706. 

Bormio. 706. 

Born (Bertrand be). 707. 

Borna (Stadt; Berwaltungs- 
bezirt). 707. 

Börne (Ludw.). 707. 

Bornemann (riedr. Wild. Ferd.; 
Joh. With. Jat.). 708. 

Borneo. 709. 

Bornholm. TIL. 

Bornhöved. 712, 

Börnu, 712. 

Borny. 718. 

Boro-Bubor. 714. 

Borodino. 714. 

Borough. 714. 

Borries (Wilh. Friedr. Otto, 
Graf von). 715. 

Borromäusvereine. 716. 

Borromeifhe Imfeln. 716. 

Borromeo (Earlo, Graf; Friede 
rieo). 716. 

Borrow (George). 717. 

Borfäure, ſ. Boraz. 

Borodorfer Apfel. 717. 

Börfe. 717. 

Börfenfpiel, |. Agiotage, Dif- 
feremgefäfte und Lieferungse 


geichäfte. 
Pr (Soh. Karl Seien. Aug; 
Aug. Jul. Alb.) 
Borfod. 721. 
Borftell (Karl Heinr. Ludw. von; 
Karl Heine. Emil Albr.). 721. 
Borſten. 722. 

Borftenlilie, |. Aristea. 
Borftenmlirmer, |. Anneliben. 
Borh de Saint-Bincent (Iean 
gone Morcellin, Baron). 


onen, 123. 

Bos (Lambert). 723. 
Bosbom-Touflaint, f. Touſſaint. 
Boscan Almogaver (Yuan). 723. 
| (Hieronymus). 728. 

Boſch (Hieronymus de). 724. 
Boſch (Graf Joh. var den). 724, 
Bil ung. 724. 

Boscovid (Roger Yof.). 725. 

Bofe (Zul. von). 725. 

Böfe. 725. 

Boſer Blid. 727. 

Bosheit. 728, 

Boflo (Franz. Sf, Baron). 728. 

Bosna-Serai. 728, 

Bosnien. 729. 

Bosporus. 731. 

Bin (Biere Frangois Jos 
ep 

Bosrä. 

Bosſcha (Herm.). 734. 

je. 734. 

Boſſi (Carlo Aurelio, Baron be). 

734. 
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Bofft (Giufeppe). 785. 

Boſſi (Luigi, Graf). 735. 

Boffuet (Jacques Benigne; Jae⸗ 
ques). 735. 

Boſſut (Charles). 786. 

Bofion (in England). 737. 

Boften (in Maffahufetts). 737. 

Boſton (Spiel). 739. 

Boswell (Iames; Sir Aleran- 
der; James). 739. 

Boswellia. 740, 

Botanik. 740. 

Botaniſche Gärten. 744. 

Botanybai. 746. 

Both ande. und Joh.). 746. 

Botocuben. 747. 

Botofhan. 747. 

Botſchaft. 747. 

Botſchafter. 747. 

Botta (Carlo Giufeppe Gugli⸗ 
elmo). 747. 

Botta (Paul Emile). 748. 

Böttger an 7148. 

Böttger Joh. iedr.). 749. 
Bottiecelli (Sandro). 760. 

Bötticher (Karl). 760. 

— ht Lagarde (Paul 

nt. 
— (kart Aug.). 751. 
Böttiger (Karl Si Hiftorifer). 


751. 
Böriger (Karl Wilh., Dichter). 


Bottniſcher Meerbufen. 752. 
Botzaͤris a. 752. 
Boncaniers, |. Flibuftier. 
Bouchardon (Ede). 753. 
Bondardy are 753, 
Bonder (Frango! 
Bouder de —ã 
Gacques). 764. 
Bouches du Rhöne, ſ. Rhöne. 
Bonchet (Mrederic Iules). 764. 
Boucicault (Dion). 755. 
Boudet San Graf). 755. 
Bouboir. 755. 
Bone (Ami). 766. 
Bonet-Willaume, hung „Eonie Ebon- 
ard, Graf). 7 
Bouflers (Louis Frangois, Her 
30g von; Joſeph Marie). 756. 
Boufiers (Stanisias, arquis 
de; Marie Frangoife Catherine 
de "Beauvan-Eraon). 756. 
Bougninville (Louis Antoine de). 


Bongie. 767. 

Bongies. 757. 

Bonguer (Pierre). 758. 
Bonguerean Gilliam Adolphe). 


Sonithet (Louis). 758. 

Banile (Bransoie Stande Amour, 
Marquis de). 759. 

Bouillier (Francisque). 760. 

Bouillon und Bonillontafeln, |. 
Fleiſchbyuhe. 

en (Hergogthum; Stadt). 


Benition, f. Gottfried von Bonile 
on. 


Bonilly (Jean Nicolas). 760. 
Dantatnnt ters (Henri, Graf). 


Bonfanger Guſtave Rodolphe). 


— (Louis). 761. 
Boulay de ia Meurthe (Antoine 


—— Claude Joſeph, Graf). Boz, 


Bo de fa Meurthe (Henry). 


Boulevard. 768. 
Boulle (Andre Charlee). 768. 
Boulogue. 764. 
Boulogner Holz. 765. 
Boulton (Matthew). 765. 
Bonrbali (Charles Denis Sau- 
ter). 766. 
Bourbon (Ortſchaften). 767. 
Bourbon (Isle de Bourbon), 
f. Reunion. 
Bourbon (Geſchlecht). 767. 
Bourbon (Charles, Herzog von 
Bonrbonnais). 770. 
Bourbon (Luis Maria von). 771. 
Bourbonnais. 771. 
Bourbonne-les-Bains. 772. 
Bourbaloue (Louis). 772. 
Bourdon (Sebaftien). 772. 
Bonrdon de Ia Erosnitre (LEo- 
— 772. — 
ourdon de ’Dife (Frangois 
Louis). 773. j 
Bourg. 773, 
Bonrgeoifie. 773, 
Bourges. 774. 
Bonrget (2e). 774. 
—— Eandſchaft), ſ. Bur⸗ Bra 


gun! 
—2 Eonis, Herzog von). 
Bourgoln ¶ Thereſe Etiennette). 


Bourgoing (Jean Frangois, Ba- 
ron de; Paul, Baron von; 
Armand be). 775. 

Bourguignon. 776. 

Bourignon (Antoinette). 776. 

Bourmont (Lonis Augufte Victor 
de Gaisne, Graf von). 776. 

Bonenonville (Aug.; Ant.). 777. 

Bourrienne (Louis Antoine Fau⸗ 
velet be). 777. 

Bourfault (Edme). 778. 

Bourtanger Moor. 778. 

Bouffingaut (Sean Baptifle Jo⸗ 
ſeph ae 779. 

Bouffole, ſ. Compaß. 

Bonterwel f tiedr.). 779. 

Bouvines. 779. 

Boviſt. 780. 

Bowditch (Nathaniel). 780. 

Bowles (William Lisle). 780. 

Bowring — John; Edgar 
Aifred). 

Bogen 782. 

Boyaca. 782. 
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Boye (Kasp. Johs.; IoßE.). 783 
Bam (Leop. Herm. !ubw. vor) 


Boyen (Feftung). 784. 

Boher (Akris, Baron de). TEL 

Boyer (Jean Pierre). 784. 

Boyle (Robert; Hoger). 785. 

Boyne. 786. 

Bopneburg ( (aan. 73. 
f. Didens (Charles). 


Som. Be 

Brabansonne. 787. 

Bra 787. 

Brabo (Don Luis Gomzale), 
f. Soma Brabo, 

Bracciano. 


Brachvogel (Alb. Emit). 791. 
Brachylogie. 792. 


Brabdon An Elifabeih). TR. 
Bradford. 7 

Brabley — 788. 

Braga (Stadt; Diftrict). 7A 
Braganga (Stadt; — 74. 
Srasanıe (Gans). 734. 


. 795. 
Braham (Iohn). 795. 
Brahe (Geſchiecht). 796. 
8 (Tycho; Sophie). 7%. 
Brahına. 797. 
Brahmanen. 797. 
Brahmanismus, f. Indiſche Re 


ligion. 
Brahmane 7%. 
ms ohs.). 798. 
Braila. 799. 
Brale. 799. 
Bralenburgh (Richard van). 794. 
Bramante. 79. 
Bramarbas. 800. 
Brambäus (Baren). 800. 
Bramfegel, f. Segel. 
Brand. 
Brand bes In Oetreies. 801. 
Brandbri: [. Dropem 
mi ro) R 
— nis a 
Brandenburg Bing), 802. 
Brandenburg (Stadt). 806. 
Brandenburg (Eriedr. Bil, 
©raf von; Graf Friedr. von; 
Graf With. von; Graf uf. 
von). . 
Brander. 810. 
—— (Georg Rorris Cohen). 
an — Wilh.; Kar 
Heint. Bern. 
ag dio, 


Brandes (Joh. Ehriftion; er 
Charlotte; Charlotte kei 
mine Franzisla). 811. 

Braudgeſchofſe. 811. 

Brandis (Ehriftion Ang.). 812. 
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xandkafſen, ſ. Feuerverſicherung. 
ee, g. BI. 
3randfchagung. 

—S 818. 
3ranbitiftungstrih. 814. 
Brandt On von). 814. 
Brandt (Heinr. Franz). 815. 
Brandung. 815. 

Brandwade. 815. 
mn f. Betriebe» 


yſteme. 
Braudwunden. 815. 
—“ (San Clemens; Xawery). 


— rigtze Jul.). 816. 

Branntwein. 

— 817. 

Braut (Sebaſtian). 817. 

Brantöme (Bierteb st ——— 
Seigneur de). 8 

BBrafilien. 818. 

Brafilienhoß. 836. 

Brafilifche Fiteratur. 837. 

Braffen. 839. 

Brafleur be Bonrbourg (Charles 
Etienne). 839. 

Brassica. 839. 

Braffier_de Saint-Simon-Bal- 
lade (Maris Joſ. Ant., Graf 
von). 841. 

Braten. 841. 

Brater (Karl Ludw. Theod.). 842. 

Bratianu (Ioan; Demeter). 842. 

Bratsberg. 843, 

Bratſche. 843. 

Braubach. 843. 

Brauen. 848. 

Braun (Farbe). 844. 

Braun (Alerander). 844. 

Braun (Aler. Rarl Herm.). 844. 

Braun (Aug. Emil). 845. 

Braun auf zei. Joſ.). 845. 

Braun (Yul.). 84 

Braun (Karl). 846. 

Braunau. 847. 

Bräune. 848, 

Branneifenftein. 848. 

Brannfels. 848. 

Brauntohl, f. Brassica. 

Braunlohle. 849, 

Braunsberg (Stadt; Kreis). 850. 

Braunfi meig(Serzogtfunm) x 

Braunfhweig (Stadt). 860. 

—— —— 

Braunwurz. 862. 

Branfepulver. 862. 

Brant. 862. 

Braut in Haaren, f. Nigella. 

Brauwer (Adrian). 868. 

Bravi. 864. 

Bravo (Don Luis Gonzalez), 

ſ. Sonzaley-Brab 0. 
Bravo-Murillo (Juan). 864. 
Brawe (Joachim Wilh. von). 864. 
Bray (Anna Eliza). 865. 

Bray (Frangois Gabriel, Pete 
von; Otto Camillus Sugı 
Graf von B.-Steinburg). 

Braya, 866. 


Breal (Michel). 866. 

Breccie. 866. 

Brechmittel. 866. 

Brechnuß. 867. 

Brechung gr Lichtſtrahlen. 867. 

Bredjung. 868. 

Brechweinſtein. 869. 

Brechwurzel, f. Ipecacuanha. 

Brednod (Graffhaft; Dr). 869. 

Breba (Stadt; Friede —8 870. 

Brebow (Gabriel Gottfr. 870. 

Bree (Matthäus Ignazins van; 
Philipp Yalob van). 871. 

Bregenz. 871. 

Breguei (Abrah. Louis; Louis 
Brangois Eiement). 872. 

Brehm ehrifian 2udw.). 872. Bi 

Brehm (Alfı. Edinund). 872. 

Breiſach. 873. 

Breisgau. 873. 

Breislat (Scipio). 874. 

Breite (geogra! ie, 875. 

Breitenfetd (Dort; Shfa t).875. 

—— Goh. Aug. Friedr.). 


—— Joh. Chriſtian; Heinr. 
ih.; Friedr. Wilh.; 
Aug.). 876. 

Bveitinger (Ioh. Jak.). 877. 

Breitlopf (oh. Gottlob nor 
nuel; Bernd. Chriſtoph; Ehri- 
Ropg Gottlob). Fe 

Bremen. 878. 

‚Bremer (Fredrika). 880. 

Bremerhaven. 881. 

Bremervörbe. 882. 

Bremſen (Infelt). 882. 

Bremen (Mechanil). 882. 

Brennende Liebe, |. Lychnis. 

Brenner. 882. 

Brenner — 883, 

Brennerbaßn. 

Brennerei. 884. 

Brennglas. 886. 

Vrenulinie. 887. 

Brennmaterialien. 887. 

Brennnefiel. 888. 

Brennpunkt. 888. 

—— 889. 

Brennus. 

Brennweite. 890. 

— (ei chrifi 
entano (Clemens; Chriſtian; 
Sophie). 890. 

Brentano (Dominicus von). 891. 

Brentano (Ludw. Yof.). 891. 

Brenz (Jol Va 

Brenzlic. 

Brenzfäuren. 892. 

Brera. 893. 

Breſche. 898. 

Brescia. 893. 

Brescia (Arnold von), f. Arnold 
von Brescia. 

Breslau (Stadt; Regierungs- 
bezirl; Bisthum zu). 894. 
Breffant (Jean Baptifte Fran 

cois; — 

Breſſe 8a). 899 
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Breffon (Charles, Graf). 899. 
Breſi. 899 


reſi. 899. 

Breftel (Rud.). 901. 

Breſt⸗Litowsl. 901. 

Bet. 902. 

Bretagne. 902. 

Breteuil (Louis Augufte le Tons 
nelier, Baron von). 

Bret Harte (Francie), f. Sarte 

Breton (Jules Adolphe). 904. 

Breton de 108 Herteros (Don 
Manuel). 904. 

Bretonifche Sprache und Litera⸗ 
tur. 

Brei (Heinr. Gotffr.). 


Seildnie (Karl Gottl.). 906. 
Bretipiele. 907. 
— Be 


—5 ioph dr.). 908, 

Brei, I (Bieter), |. Brueghel. 

Breufe 

Breve. 908. 

Brevet, |. nt. 

Brevier. 909. 

Brewſter (Sir David). 909. 

Brialmont (Henry Aferis). 910. 

Briangon. 910. 

Brianja. 911. 

Bride, |. Neunauge. 

Bricoiſchuß. 911. 

Bridgewater. 911. 

Bridgewater (Francis Henry 
Egerton, Graf von). 911. 

Bribgemater- Kanal. 91. 

Brie. 912, 

Briefur-Marne. 912. 

Brief. sn 

Briefgel ni 914. 

Briefmaler. 916. 

Briefmarken, ſ. Freimarten. 

Brieffteller. 916. 

Brieftaube, ſ. Taubenpoſt. 

Brieg(Stabti in Schleften; Kreis), 


Brieg (in der Schweiz) 917. 
Dre 918. 
Brienne. 918. 
Brienz. 918. 
Brieue (Saint). 918. 
Brigade. 919. 
Brigabeftellung. 919, 
Briganti. 920. 
Briae, 920. 
ggius. 920. 

Brick (Sir Eharl. Tilſton). 920. 
Bright (Sohn; Jalob). 921. 

ghton. 922. 
Brightſche Krankheit. 922. 
Brigittenorden. 923. 
Briguoles. 923. 
Bril (Mattijs und Paul). 924 
Brillant. 924. 
Drillat- Savarin (Bintfelme). 924. 
Brille, 9 
Seilenfhfenge, 928. 
Brilon (Stadt; Kreis). 928. 
Brindifl. 929. 
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Brindley (James). 929. 

Brinfman (Karl Gufl., Baron 
von). 930. 

Brinvilliers (Marie Madelaine, 
Marquife von). 980. 

Brinz (Aloye). 981. 

Brion (Friederile Elifabeth). 981. 

Brion (Guflave). 931. 

Brisbane (Fluß und Stadt). 982. 

Brife. 982. 

Brieling, |. 

Briffac (| amilie). 932. 

Brifjot (Sean Pierre). 983. 

Briftol. 984. 


Britannte. 985. 
Britanniabrücke. 936. 
Britanniametall. 986. 
Britifh-Birmanien. 936. 
Britiſch⸗Columbia. 987. 
Britiſch⸗Guiana, |. Guiana. 
Britiſch⸗ Honduras. ſ. Balize. 
Britiſches Muſeum. 989. 
Britiſch⸗NRordamerika. 944. 
Brix, |. Brur. 
Brixen. 944. 
Briza. 944. 
FR 944, A 

roca (Paul). 
Brocat. 945. 
Brocate. 945. 

Brocchi (Giovanni Battiſta). 948, 
—— De Ole geh). 945. 
Broden. 

Brodes (Barifotn Heine). 97. 
Brodhaus (Friedr. Arnold; Friede 
rich; Heine; Sem. Eduard; 

Heinr. Rud.). 

Brodhaus —— Eier, Cle⸗ 

mens; Friedr. —8 950. 
Bıodmann (30h. Franz Hiero- 

nymus). 951. 

Broby. 951. 

— (Kazimierz). 961. 
Broel. 

ei (Jan van). 962. 
Brofferio (Angelo). 952. 
Broglie (Familie). 953, 
Broglie (Adhille Charles Lonce 

Victor, Herzog von). 958. 
Broglie (Jacques Victor Albert, 

Prinz von). 954. 
ein (Auguftine; Madelaine). 


Brokmannen. 955. 

Brom. 955. 

Brombeere. 955. 

Bromberg eat Kegierungs- 
Bezirk). 9 

Bromelia. 006. 

Bromme (Karl Rud.). 956. 

Brondjien. 967. 

Bröndfeb (Peter Oluf). 957. 

Brongniart (Alerandre). De 

Brongniart (Ad. Theod.). 958, 


Sprotte. 


Bronfhorft (Bieterva van; Jan van; 
Joh. Georg). 959. 

Bronn (Heinr. Georg). — 

Bronner (Franz Xaver). 960. 

Bronner Joh. Phil). 960. 

Bronnzell. 960. 

— Emily; Anne). 


Bronze. 961. 

Bronzelcanfgeit, ſ. Addiſon'ſche 
Kranteit, 

Brongeperiode ober Vronzezeit, 
f. Urgefdichte, 

Bronzino (Angelo). 962. 

Brooie (Sir James). 962. 

Brooklyn. 962. 

Brools (Charles William Shir- 
ley). 963. 

Broos. 963. 

Dreamer. (gan). 968. 


Broſche. 

Brof — 

80 er Eiagisrifen. 
Broffes (Charles de). 964. 


Bro) et — Felieite). 964. 
Brot. 9 

—æã— ſ. Artocarpus. 
Brotterode. 967. 

Bund (Sharlesde; Henri de). 


, Brougham and Baur a) B., 
Baron; William). 968. 

Brou; bton (Lord), f. Hobhoufe. 

Bon ais (Frangois of. Bictor). 


Broussonetia. 970. 

Brouwer (Adrian), |. Brauwer. 
Browallia. 970. 

Brown (Charles Brodben). 970. 
Sr (Sohn; William Eullen). 


Brown (John). 971. 

Brown (Rob., Seltirer). 972. 

Brown (Rob., Botaniker). 972. 

— (Georg, Reichsgraf von). 
3. 


Browne (Marim. Ulyffes, Reiche- 
graf von). 973. 

Browne (Sir Lhomas). 974, 

Browning (Rob.; Elizabeth). 974. 

Bruat (Armand —V 975. 

Bruce (Geflecht). 975. 

Bruce (James). 975. 

Bruch (Mathematil). 976, 

Brad (Moor). 976. 

an a 977. rg 
ru 0 Sue). 97 

Bruch (Mar). 

Bruchſal. — 

Brucin. 980. 

Bruck (an der Leitha; an der 
Mur). 980. 

am earlendn. Greiferevon). 
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Brüde. 981. 

Brüde (Eruft Wilh.). 986. 

Brüdenau (Stadt; Bad). 986. 

Brüdenbrüber 987. 

Brüdentopf. 987. 

Brüdenwage. 987. 

Bruder (Jal.). 987. 

Brückner (Benno Bruno). Wi 

Brüder und Schweftern bes freien 

ae des gemeinfaınen Lebens. 

Brüdergemeine. 989. 

Brũüderſchaften (eetigiöfe). | HM 

Brueghel (Pieter; Pieter der Jüs- 
ere; Ian, Bater und Eoks; 
mbros; Abrah.; Joh. Sp 


tif; Ranar; Sranz Hiersay 
mus). 99 
Brugg. —8 
Brügge. 99%. 
Brüggemann (Johann Heizuih 
od.). 996. 


Brugger (Friedr.). 996. 
— (Sebald Juftinzs), 


Brugih (Heinx. Karl). 997, 
Brühl (Marttfieden). 998, 
Bruhl (Felfentgaf). —— 
Brühl (Geihledt). 998. 

Behr (Heinr., Reichegraf von). 


ae a (Aloyfins Friedr., Graf 

von, 

Brüpt Pr 1 Sriedr. Mor. Baui, 
Sf ri ü 

Het Raul —— 1001 


Fa gran. 1002. | 
Brüllow (Karl; Alerander).1008. 
Brumaire. 1008. 

Brumath. 1003. 


Brun — Sophie — 


fie, 
Brund (Ri. Franz Phil.). 1008. | 
Brumdifium oder Braudufum, 
Beine (Gullanme Bari 

rune (Guil 

5 a ( aume Marie Anne). 


Druned. 1004. 

Brunehilde. 1005. 

Brunel (Six Marc 
Iſambard irge. 

Brunelle, ſ. Prunella. 

Brunellen. 1006. 

——— (Filippo bi Ser). 


Brunet (Jacques Charles; Pierre 
Guftave). 1006. 

Bruni (eonardo). 1007. 

Brlinig. 1007. 

Brüning (Ehriftian). 1007. 

Brunn (Heinr.). 1007. 

Brünn. 1008. 
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